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Mal, Malzeichen, ſ. Denlmal und Salb- 
ſteine. — Als Kindern Jehova's und Gliedern 
ſeines heiligen Volles war ben Israeliten die 
im alten und noch im heutigen Orient verbreitete 
Eitte, fi in ber Trauer über Todte Male am 
Leib, beſonders an Hänben, Armen und dem Ge: 
fiht einzurigen ober einzufchneiben verboten; 
und ebenjo jedes Einätzen, Einftechen ober Ein: 
brennen von Zeichen oder Buchftaben, überhaupt 
alle Zättowirung (8. Mof. 19, 28. 5. Mof. 14, 
1 f.). Den heiligen Prieftern wird jenes Ber: 
bot noch beſonders eingeſchärft (3. Mof. 21, 5). 
Iſt die willfürliche oder leidenichaftliche Verun: 
ftaltung des Körpers jchon an ſich mit bem 
Charakter der Heiligkeit nicht verträglich, To 
lag, wenn fie um eined Zodten willen vollzogen 
wurde, darin eine thatfächlicdye und augenfällige Er: 
flärung der Zugehörigkeit an den Todten, wie 
fie mit ber Zugehörigkeit an den lebendigen 
Gott nicht verträglich erichien; und die Tätto: 
wirung nahm leicht eine mit Abgötterei (1. Denkt: 
mal) und Bauberei zufammenhängende Bedeu- 
tung an. Die Macht der altüberlieferten Trauer: 
gebräuhe war aber auch bei ben Israeliten 
größer, als die des Geſetzesverbots (Ser. 16, 6; 
vgl. au Ier. 41, 5. 47, 5. 48, 37 u. b. A. 
Begräbniß). 


Maldhia (= König it Jehova) hieken ver- 
ſchiedene Männer: jo vor allen der Ahnherr ber 5. 
Priefterflaffe (1. Chr. 25, 9), wahricheinlich der: 
jelbe, welcher unter den Vorfahren des Priefters 
Adaja in 1. Chr. 10, 12 an dritter, in Neh. 
11, 12 aber an ſechſter Stelle genannt wird. 
Mit dem in beiden Stellen ala fein Sohn (oder 
Ablömmling) genannten Pashur ift wol der 
(Priefter-) Fürft Pashur, Sohn M.'s iben: 
tiſch, der als Zeitgenoffe Jeremia's und vertrauter 
Beamter König Zedekia's erwähnt wird (Jer. 
21, 1. 38, 1), eine Annahme, bie gemäß Reh. 
11, 12 zu ber von Bertheau wahricheinlich ge- 
machten Abfaffung des Berzeichnifjes 1. Chr. 
10 und Neh. 11 in ber Zeit Nehemia's ftimmen 
würde. Neh. 10, 3 ift M. Name jener 
Priefterflafie. Don den 3 mit Ausländerinnen 
verheiratet gewejenen M.'s, welche Gar. 10, 
25. 31 verzeichnet find, fommt ber zu den Fin: 
bern Harims gehörige Neh. 3, 11 wieder vor. — 
Sonft führen den Namen einer der Vorfahren 
Aſaphs (1. Chr. 7,40) ein Prinz des davidischen 
Königahaufes (er. 38, 6) und unter den Zeit- 
genofien Esſsra's und Nehemia's neben einem 
Priefter (Ne. 8, 4) und einem levitifchen Sänger 
(Reh. 12, 42) der Oberfte de? Bezirks von Beth 
Gherem (ſ. d. U.) und ein zur Innung ber Golb: 
Ihmidte gehöriger Mann (Neh. 3, 14. 31); aud) 
ein Borfahre Jubiths (Judith 8, 1). 


Malchiſua, dritter Sohn Sauls, ber mit 
feinen beiden älteren Brüdern von den Philiftern 
erichlagen wurde (1. Sam. 14, 49.31, 2.1. Chr. 
9, 38. 10, 39. 11, 2). 

Bibl. Handwörterbud). 


Malchom, j. Milcom. 


Maleachi ift die Bezeichnung, mit welcher ber 
Verfaſſer der Iehten Prophetie im fleinen Pro: 
| phetenbuch in ber Meberfchrift (1, 1) eingeführt 
wird. Die Schrift enthält in fortlaufendem Zu: 
fammenhang eine fcharfe Rüge ber Zeitfünden, 
welche ber Prophet in kümmerlicher Lage des 
Volks (3, 9) im innern, cultifchen und häuslichen 
Leben beflelben zu ftrafen findet: Miichheiraten 
mit Heidinnen, Ehebruch und leichtfertige Ehe: 
ſcheidung, Zauberei, Meineid und Unbarmherzig: 
feit (2, 10—16. 3, 5); infonderheit aber die 
Vernachläſſigung ber correcten Ausrichtung bed 
mofaifchen Gärimonialgefeßes, welche unter den 
Prieftern eingeriffen ift, und von einem opfer- 
trägen, jleptifchen und fophiftiichen Indifferen- 
tismus in der Gemeinde begleitet wirb (1, 6 — 
2,9. 8, 7-9. 1, 2. 2, 17. 3, 18 fi; vol. 4, 4 
[3, 22)). Die Rüge mündet aus in einen Hin: 
weis auf das Gericht, dag Jehova mit feinem 
Bunbdesengel unter Bewahrung der Frommen 
über die fündige Maſſe verhängen und nament: 
lich für den verfommenden Priefterftand zu einer 
unbarmberzigen Läuterung maden wird, nicht 
ohne vorher durch die wiedererweckte Eliaspredigt 
ben Weg bereitet zu haben (3, 1—5. 16—18. 
4, 1—6. [3, 19—24]). Schon daß ber Priefter: 
ftand ſchlechthin und ausschließlich in die Mitte 
bes öffentlichen Lebens geftellt erſcheint, weiſt 
auf die Entftehung dieſes jüngften unter 
ben prophetiſchen Büchern in ber nacdherilifchen 
Gemeinde. Näher deutet die Erwähnung bes 
Satrapen Pechah 1,8; Luther: „Fürft“) auf die 
Perſiſche Zeit, und die große Aehnlichkeit der 
vorauägefegten focialen Lage und der gerügten 
Misftände mit den betreffenden Zügen der Ge: 
ihichtsbücher auf bie fümmerliche Periode, in 
welcher Esra und Nehemia (f. d. A.) Hand an 
die innere und äußere Wieberaufrichtung ber 
Gemeinde legten. In diefe Zeit der ausgehenden 
Prophetie und der beginnenden Schriftgelehrfam: 
feit weift auch die eigentümliche Redeweiſe des 
Buches: nicht mehr öffentliche Volksrede, wie 
bei Jeſaja, oder prophetiiches Zeugnis und pro: 
phetiiche Meditation, wie bei den Propheten ber 
Erilaperiode, jondern die Form ber ſchulmäßigen 
Pisputation: Aufftellung einer Theſe und Wider: 
legung der Einwürfe gegen biefelbe (1, 2 ff. 2, 
13 fi. 17.3, 7 fi. 13 ff). Unter den zahlreichen 
Namenreihen bedeutender und unbebeutenber 
Zeitgenofjen, die uns in den Büchern Esſsra und 
Nehemia begegnen, fehlt der Name M. So hatman 
ihon von Alter? her in demjelben nicht ſowol 
einen Eigennamen, als eine charafterifirende 
Bezeihnung des Verfaſſers dieſer Prophetie 
erblicken wollen, und als denſelben irgend einen 
angeſehenen Frommen der nachexiliſchen Zeit, 
am liebſten Esra, angeſehn. In der That findet 
ſich das Wort mal’ächi, db. i. „mein Gngel“, 
„mein Bote* im Buche jelbft 3, 1, und es wäre 
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möglich, daß dieſe Bezeichnung des dem Geriht | Mamre hiek zunächit einer der 3 mit Abra— 
vorausgehenden Gottesboten auf den fich jelbft Ham verbündeten Amoriterfürftien in Hebron 
nicht nennenden Verfaſſer der Schrift einfach (1. Mof. 14, 13. 24), nach welchem der ihm ge» 
übertragen worden wäre. Ober er fünnte auch | hörige und von ihm an Abraham als Nieder: 
abjectiviich mal’achi, d. i. angelicus, der dem laſſungsort überlafiene Terebinthenhain benannt 





Engel zugeeignete, vom Engel handelnde genannt 


worden fein. Aber ebenfowol, und wol natür- 


licher, läßt fi M. gut hebräifch ala Eigenname | 
fafien, abgefürzt aus Mal’achijja, d. i. Bote Je: 
Dann würde das jonftige Fehlen bei, 
Schon bie gries | 


hova's. 
Namens auf Zufall beruhen. 
chiſche Ueberſetzung ſcheint es ſo angeſehn zu 
haben, wenn fie, wie bei Micha (ſ. d. A.), nicht die 
abgefürzte, ſondern die volle form bed Namens 
wiedergibt: Malachias. Kl. 


Dialerei, 
M. den Israeliten am fremdeften. Nur vom 
rothen Anftrih der Palaftwände mit Mennig, 
alſo von Tüncherarbeit ift Jer. 22, 14 die Rebe. 
Die Kunſtweber verftanden es allerdings, Figuren 
in Teppiche einzuweben, und dieſe Kunſt wurde 
aud zum Echmuce des Heiligtumd angewenbet 
(2. Mof. 26, 1. 31. 36, 8. 2. Ehr. 3, 14). Die 
von Hefeliel erwähnten Bilbniffe von Gewürm 
(Heinen Thieren aller Art) und vierfühigen 
Thieren an ben Wänben eines Tempelvorhofbaues | 
(Hei. 8, 10) fcheinen ägyptifchem Göhenbdienft | 
gedient zu haben, waren aber wol Basreliefs, 
vielleicht mit Farbe überftrichen (Weish. 13, 14 f.). 
Wirkliche Wandmalereien find nur Hei. 


23, 14 f. erwähnt; aber diefe mit rother Farbe 
an die Wand gemalten Bilder ftattlicher Chal: | 
däer mit ihren Gürteln an ben Lenden und ben 
überhängenden bunten Zurbanen (tiarae tinctae) | 
auf den Köpfen, waren ficher feine israelitifche | 


ſondern chaldäiſche Arbeit, welche die Judäer 
auch ſchwerlich in Jeruſalem, fondern im Aus- 
land geſehen hatten. Auf enfauftiihe Wand: 


malerei d. h. Malereien in Wachafarben, welche ; 
mit trodenen Stiften verarbeitet und mittelft | 


einer Wärmpfanne eingeichmolgen wurden, weift 
2. Matt. 2, 30, auf mit verfchiedenartigen Farben 
ausgeführte heidnifche Göttergemälde Weish. 15, 
4 hin; aber beide Hinweifungen befunden nur 
Bekanntſchaft mit griechiicher oder griechifch-ägyp- 
tiicher Kunſt. 


Malloter (2. Matt. 4, 30), Bewohner ber 
filitiihen Stadbt Mallos an ber füblichften 
Spitze des kilikiſchen Niederlandes, nahe ber 
Mündung des großen Stromes Pyramos (bed 
j. Gihun, Dschichän). Als Hafenplah von 
Mallos galt der Fleden Magaria, unmittelbar 
an ber Mündung. — Die berühmte Stadt Me: 
lothi, welde Luther (nad Vulg.) ala von 
Holofernes zerftört in Judith 2, 13 nennt, ift 
wahricheinlich ebenfalls Mallos; im griech. Tert 
(2, 23) aber en vielmehr: „et zerftreute Bon 
und Zub“. 


Malter, |. Maaße. 


Unter allen Künſten war die der 


wurde (1. Moſ. 13, 18. 14, 13. 18, 1). Dieſer 
Hain lag in oder im Bereich Hebrons (13, 18; 
vgl. 3, 2). Daneben wird aber der Name 
Mamre auch für Hebron jelbft (ober einen 
Theil davon?) gebraucht (23, 19. 35, 27); und 
biefelbe Urkunde, welche ihn in diefem Sinne an» 
wenbet, jagt von dem Patriardhengrab, daß «3 
| „bor“ oder „gegenüber“ db. h. im Often von 
M. gelegen habe (28, 17. 25, 9. 50, 13). 
‚Man kann daher aus letzteren Angaben nichts 
ſicheres für die Lage jenes Haines folgern. 
Schon die Sept. nennt ftatt deſſelben eine einzelne 
Eiche (13, 18. 14, 13. 18, 1), wogegen bie 
Vulg. (wol nad) Sept. 33, 2 und nad) 37, 14) 
von einem „Ihal M.'s“ redet. Zur Zeit 
‚des Joſephus zeigte mar 6 Stadien (ca. 1100 ın.) 
von Hebron entfernt eine jehr große und uralte 
Zerebinthe (J. Kr. 4, 9, 7), wogegen im 4. Jahrh. 
eine jolde 2 r. M. (ca. 2950 m.) nörblich von 
Hebron ald Abrahamseiche ober »terebinthe ge: 
ehrt wurde. Ueber die jpäteren lleberlieferungen 
und bie heutige Abrahamseiche j. d. Arti.Hebron 
und — leber den „Bad M.“ Judith 
2,14 J. d. A. Abronas. 


Man, ſ. Manna. 


Manghath kommt unter den Kindern des 
Horiters Sobal vor (1. Moſ. 36, 28. 1. Chr. 
1, 40), von Knobel mit dem edomitiſchen Ort 
Menodhia und dem Namen Munychiatis, welchen 
die Gegend weſtlich von Petra bei Ptolem. 
‚führt, zufammengeftellt. Merkwürdigerweiſe wirb 
auch von einem Galebiten Sobal bie Hälfte ber 
Manahthiter (1. Ehr. 2, 52; L.: „Söhne 
Haroeh“ [ober vielmehr: ‚Reaja“; vgl. 4, 2), 
die Hälfte der Manahthiter”) und die andre 
‚Hälfte bderfielben von dem Galebiten Salma 
(1. Che. 2, 54) abgeleitet. Außerdem iſt 
in 1. Eher 9, 6 ein Ort M. erwähnt, 
wohin von bem Benjaminiten Ehud abftammenbde 
yamilienhäupter aus Geba von andern Stammes- 
genoſſen — wir willen nicht: wann? und aus 
welchem Anlaß? — gefangen fortgeführt worden 
find. Es bleibt jedoch ungewiß, ob bieje brei 
M. in irgend einer Beziehung zu einander ftehen 
und ihre Lage läßt fich nicht nachweiſen. 


Manafſe (bebr. Mönasscheh db. i. [nad 
1. Mol. 41, 51] der „vergeffen Machende“, 
griech. Manass&s): 1) der Erfigeborne Joſephs 
von ber Ajenath, älterer Bruder Ephraims und 
neben biefem von dem Grohvater Halob in 
ſtindesrechte eingejebt (1. Moſ. 48, 14. 41, 51. 
46, 20. 48, 1 ff. 50,23; vgl. oben ©. 389. 765). — 
Nach ihm benannt 2) ein iäraelitiicher Stamm 
(4. Moſ. 1, 10. Offb. 7, 6) Die älteften 














Aanuaſſe 





Anfängen der Volklsgeſchichte in ſchnellem Auf: 
blühen begriffen war (4. Moſ. 1, 34 f. 2, 21; 
vgl. mit 26, 34). Meber jeine enge Verbindung 
mit den andern Rahelftämmen Ephraim und 
Benjamin („Haus Joſephs“) vgl. oben ©. 765. 
388 f. 
lag e3 begründet, dab jein Stammgebiet im 
Weſtlande mit dem ephraimitiichen eine ſtarke 
Einheit ausmachte, welche das Mittelgebiet des 
Landes umfaßte (Hol. 17, 13 ff. 16, 1ff.). Im 
der Hauptiache zwar jchieb fich die Siebelung 


fo, dat die Ephraimiten ſüdlich, die Manafjiten. 


nördlich wohnten, ihrerjeit3 wiederum nördlich 
von Aſſer und Sebulon, öſtlich von Iſaſchar, 
weitlich vom Meer eingegrenzt (of. 17, 7—11). 
Doch war bie Grenzbeſtimmung eine fließende, 
und einige Städte auf manaſſiſchem Gebiet, wie 
Tappuah, wurden auf die Dauer zum Stamm 
Ephraim gerechnet, während wiederum Manaſſe 


auch in den Gebieten don Iſaſchar und Afler | 


mehrere anjehnliche Ganaaniterftäbte, wie Bethjean 
und Enbor, Taanach und Megiddo nominell zu: 
gewieſen erhielt «of. 16, 9. 17, 8 — wo zu 
überjeßen: „dem DM. gehörte das Gebiet von 
Zappuah, Tappuah jelbft aber auf dem Gebiet 
M.’3 gehört den Kindern Ephraim“ — Hof. 17,9. 
11—13. Richt. 1, 27. 1. Chr. 8 [7], 29). Eine 
noch größere geographiiche Bebeutung jollte aber 
ber Name bei Stammes im Dftjorbanlande ge- 
winnen. Wenn nämlich die Stämme Ruben und 
Gad den füblichen und mittleren Theil diejes 
Gebietes in Rüdfiht auf ihren Herdenreichtum 
zugebilligt erhalten hatten und nad Eroberung 
bes Weſtlandes bejehten, jo gejellten ſich ihnen 
in tapferer Thatenluft einige Geichlechter und 
Helden bes volfreihen M. zu, um auch den 
nörblichen Theil des Dftlandes zu befeten; fo 
namentlih das Geihleht Machirs, bes von 
Jalob aboptirten Urenlels, und bie Helden 
Jair und Nobah (4. Moſ. 32, 39—42 vgl. 
mit B. 1 ff. 1. Moi. 50, 233. of. 1, 12 fi. 
4,12. 22,1. Vergleiche auch ben alten Ruhm 
ber Kriegstüchtigkeit der Dlanaifiten Joſ. 17,14 ff. 
5. Moi. 33, 17). So war „Halbmanajje” 
Herr eined weiten Diftrictd im Oftlande, ber 
den Lömwenantheil der alten Amoriterreiche des 
Sihon und Dg, ganz Baſan und halb Gilend 
mit Beichlag belegte; ein Gebiet, welches vom 
Daurangebirge öſtlich bis weftlih zum Jordan, 
vom SHermongebirge nörbli bis Machanaim 
füblich, ungefähr mit dem Flußgebiet des Jarmuk 
zujammenfiel, und außer einigen geichlofienen 
Bezirten, wie bem ber Gefjuriter und Maada- 
thiter, den Jairgemeinden und dem Gau von 
Kenath auch die bedeutenden Stäbte Aftharoth, 
Golan, Edrei umfahte (4. Moſ. 32, 33 5. 34, 14 f. 
5. Moi. 3, 13. 15. 4, 43. 29, 8. Joſ. 12, 6. 
13, 8—13. 29—32. 14, 4 ff. 18, 7. 20, 8. 21, 27. 
2. Chr. 6 [5], 23). Eine Reihe anjehnlicher 
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Zählungen befjelben beweifen, dab er in ben 


In feinem Bruderverhältnis zu Ephraim | 
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Zeiten des Stammes; ſo neben den Oben— 
genannten und dem Stammfürſten Gamaliel 
(4. Moſ. 1, 10. 2, 20. 7, 54. 10, 28) namentlich 
Gideon (j. d. A); wogegen Jephthah ſchwerlich 
al Manaffit wird betrachtet werden können, ba 
troß 4. Moſ. 26, 29. 1. Chr. 8 (7), 14. 17 die 
Berichterftattung für feine Zeit einen energiichen 
Unterſchied zwiſchen Manaffiten und Gileaditen 
im engern Sinn bed Worts macht (Richt. 11, 29. 
12, 4; vgl. au noch Pi. 60, 9). Neben den 
Genannten erhielten bie Töchter Zelophchads 
eine eigentümliche Bedeutung dadurch, daß fich 
zwei wichtige Zitel des israelitiſchen Erbrechts 
mit ihrem Namen verfnüpften (4. Mof. 27, 1 ff. 
36,2 ff.; vgl. 26, 33. Joſ. 17, 3ff). Auch auf M., 





namentlich Oftmanafje jcheinen bie decimirenden 
Einwirkungen der lebten Richterzeit nicht ohne 


Einfluß geblieben zu jein: zu dem glüdlichen Kriege, 
den die verbünbdeten Oſtſtämme zu Sauls Zeit 
führten, vermochten fie zuſammen nur 44,000 
Waffenfähige zu ftellen (1. Chr. 6 [5], 18 ff.; 
vgl. V. 10); wogegen auch hier bie davidiſche 
Zeit nicht bloß einen mächtigen Aufichtwung, 
fondern auch die mächtige Anziehungskraft zeigt, 
welche der tapfere Judäer gerade auch für die 
Reden M.'s beſaß (1. Chr. 13 [12], 37. 19 ff. 31). 
Das hat lange nachgewirkt; wir jehen in den 
Zeiten des getheilten Reiches gerade Manaffiten, 
deren viele auch in Jeruſalem angefiedelt waren, 
ftet3 bereit, wo es gilt, neue Antnüpfungen 
mit der alten Dynaftie aufzuſuchen (1. Chr. 
10 [9), 3. 2. Chr. 15, 9. 30, 11. 18. 34, 9). 
freilich wurde dieje Geneigtheit mit der Zeit 
eine bedeutungsloje, namentlich ſeit der beite 
Kern des Stammes ben ſyriſchen und aſſyriſchen 
Raubfriegen und Deportationen erlag, und 
jeine Kraft in den israelitiichen Parteifehden 
ruiniert war (2. Kön. 10, 32, 15, 29. el. 9, 21). — 
3) Manaſſe, König von Juda 698—643; 
Histia's Sohn von der Chephziba (2. Kön. 20, 21. 
21,1. 1. Ehr. 3, 13. 2. Chr. 33, 1. Mtth. 1, 10). 
Seine Regierung war in allen Stüden das 
Widerſpiel zu der feines Frommen Baterd. Zwölf: 
jährig auf den Thron gefommen und, wie es 
icheint, bald ben Einflüffen der Libertiniftiichen 
Partei anheimgefallen, deren Zuchtlofigfeit jelbft 
zu Hiskia's Zeiten oft genug der prophetiichen 
Autorität troßte und nun, je länger nieder: 
gehalten, um jo völliger die widerwillig getragenen 
Zügel löſte, machte M. Jerujalem von neuem 
zur Göbenftadt, und ließ auf die Glanzzeit des 
Prophetentums bie Märtyrerzeit deſſelben folgen. 
Die von Hiskia bejeitigten Höhendienfte wurden 
wieberhergeftellt und gewannen immer aus: 
ichließlicher idololatriichen Charakter; neben dem 
altgewohnten Baal:, Moloch- und Aftartendienft 
gewann der babyloniiche Geftirndienft eine vor: 
dem nicht erreichte Ausbehnungr Göhenaltäre 
erfüllten nicht bloß den äußeren, jondern auch 
den inneren Vorhof des Tempels und ins Heilige 


Namen hebt geichichtlich den Glanz diefer erften | jelbft ward ein Aftartenbild geieht (2. Fön. 
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21, 2—7. 2. Chr. 33, 2 ff.). Daß ber mächtige 
Aufſchwung prophetiichen Geiftes, ber unter 
Hiskia feine Höhe erreicht, fich diefen Vorgängen 
gegenüber nicht unbezeugt gelafien, ift von vorn: 
herein anzunehmen. Aber während ber König 





fih für dad im Altertum unentbehrliche Be⸗ 


bürfnis, Gottesftimmen über bie Zukunft zu 
befragen, lieber ber das Gemiffen nicht beun— 
ruhigendben Mittel heidniſcher Mantit bediente 
(2. Kön. 21, 6), fielen die blutigen Schläge, 
mit denen der Mund ber Jehovapropheten ge: 
ftopft ward, jo zermalmend, daß nicht einmal 
die Erinnerung eine hervorragenden Namens, 
getragen burch überlieferte Rede, aus dieſer Zeit 
auf uns gelommen if. Nur ganz allgemein 
berichteten die Quellen, aus denen bie Geichichtö- 
bücher des U. T.'s geichöpft haben, den Inhalt 
einiger Weißagungen, welche bem völligen Ver: 
ftummen ber Prophetie voraufgiengen, aber ver- 
achtet wurden (2. Kön. 21, 10 ff. 2. Chr. 38, 
18 f. 10); nur Sage und Legende berichtet von 
dem Ausgange, welcher dem majeftätiichen Wirken 
Jeſaja's die Märtyrerfrone hinzufügte (ſ. d. U. 
Jeſaja); nur vermuthen läht fi, dab ber 
tief elegiiche Ton in der Schlußrede des Micha- 
buch c. 6. 7 dieſer Schredengzeit entftammt 
(vgl. namentlih Micha 7, 1—6. 6, 16 mit 
2. Kön. 21, 3). Jeruſalem ward voll vom 
vergofienen Blut der Jehovabefenner „von Rand 
zu Rande” (jo ift 2. Kön. 21, 16 ftatt „hie und 
ba” bei Luther zu überſetzen). So blieb benn 
auch die göttliche Bewahrung, die dem frommen 
Muth Hiskia's widerfahren war, dem Sohne 
fern. Affur fiel in? Land und führte den König 
gefangen fort (2. Chr. 33, 11), Man hat dieſe 
Nachricht, die der Chronift allein hat, lange 
Zeit ala unglaubhaft betrachten wollen; doch 
ift ihr eine flarke Beftätigung durch die Keil: 
ichriftmonumente geworden. Niht nur bafı 
Ajarhabdon (689—661; vgl. oben ©. 92) unter 
ben 22 tributpflichtigen Fürften, die er „entbot“, 
den M. von Juda (Minasi sar Yahudi) aus— 
drüdlich mit aufzählt, jo berichtet fein Nach: 
folger Ajurbanipal von einer ſcharfen Züchtigung, 
mit ber er die jeinem aufrühreriichen Bruder 
Samughes verbündeten Fürften der Meftlande 
heimfuchte (vgl. S. 103), bei der unter andern 
auch ben Aegupter Necho das Geſchick betraf, in 
Ketten nach dem Lande des Großlönigs abgeführt 
zu werden, und nach der auch Juda unter den 
dem Afiyrer unterworfenen Ländern aufgeführt 
if. Auch diefer Krieg der Afiyrer fiel noch in 
die Zeit Manafje'3, ca. 647, und mit ihm wirb 
gegenwärtig von ben meilten die Gefangen« 
führung auch M.'s in Verbindung geſetzt. Daß 
aber ber Chroniſt a. a. D. nicht bie aſſyriſche 
Hauptftadbt Ninive, jondern Babel ala den 
Deportationsort M.'s nennt, erklärt ſich 
leicht daraus, daß in dem damals zu Aſſur 
gehörigen Babel der Aufftand des Samughes 
jein Gentrum hatte, Afurbanipal alſo ſehr 
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wahrjcheinlicy nach der Nieberwerfung befjelben 
bort fich aufhielt. Der Chronift zumal Hatte 
befondern Anlaß, gerade biefen Ausnahme: 
umftand hervorzuheben, da er in bemjelben bie 
‚nächte Erfüllung ber Weikagung finden mußte, 
welche ei. 39, 6 für die Zeit nad Hiskia's 
Tode gegeben. Auch daß M. aus diejer Gefangen: 
ſchaft, nicht ohne inmerliche Frucht der De: 
müthigung, erledigt warb und nad Jeruſalem 
zurüdfehrte (2. Chr. 33, 12. 13), wirb nicht 
bezweifelt twerben können, ba er nach den über: 
einftimmenben Nachrichten bed Königsbuchs wie 
ber Chronik in Jeruſalem geftorben ift. Und 
an fich ift es wahrſcheinlich, daß unter dem 
Eindrud dieſer aſſyriſchen Heimfuchungen das 
Bolt wenigſtens einen Anfang zur Umkehr zu 
Jehova machte (2. Chr. 33, 17). So völlig 
freilich, wie nach den Ausführungen bes Chroniften 
(2. Chr. 33, 15. 16) geſchloſſen werden möchte, 
fann die Umkehr weder bes Königs noch bes 
Volkes geweien fein. Denn noch Joſia fand bie 
eultifchen Greuel feines Großvaterd im Tempel 
vor (2. Kön. 23, 12; vgl. B.4—11 mit 21, 3—7); 
und noch dem Propheten Jeremias galten bie 
Mifjethaten M.'s für ungefühnt (Fer. 15, 4). 
Auch das Gebet Manaffe, welches wir unter den 
Apokryphen finden, ift ficherlich nicht das, welches 
der Chronift (nad) 2. Chr. 33, 18 f.) in feinen 
‚Quellen gelefen hat: auch ganz abgeiehen von 
dem der kanoniſchen Zeit des A. T.'s fremden 
Gedanken B. 8, daß die Patriarchen der Buße 
nicht bedurft, erweiſt es fich ala ein in jpäter 
Zeit von einem griechijch ichreibenben Juden auf 
Grund jener Angabe der Chronik verfertigtes 
‚Scriftftüd. Dagegen ift es durchaus ber 
Forderung ber Thatſachen entiprechend, daß M., 
‚durch die Erfolge der Afiyrer gewihigt, nad) 
‚feiner Rückkehr auf bie Berftärkung ber Be: 
feſtigungen Jeruſalems, namentlich” dur Er: 
höhung der Umfafjungsmauern, und auf die 
Wehrhaftmachung des Landes eingehende Sorg: 
falt verwendet (2. Chr. 33, 14). Nach 55jähriger 
‚Regierung ftarb ber König und ward im Aſa— 
| garten (j. d. U.) begraben (2. Kön. 21, 18). — 
4) Den Namen M. (der übrigens auch bei 
Ganaanitern gebräuchli und als folder durch 
die Punier nad Numidien verpflanzt erjcheint) 
führte auch der Mann Judiths (Jubith 8, 2. 
16, 27); vgl. ferner Esr. 10, 30. 33. Ueber den 
‚Namen M. in Richt. 18, 30 ſ. d. U. Gerſom. 
| Kl. 








Mandelbaum, Diefer im weſtlichen Afien 
heimiihe Baum oder Strauch (Amygdalus 
communis L.) wurde auch in Paläftina von 
ben älteften Zeiten her viel gezogen, während 
‚er erft von Kleinafien aus nad Griechenland 
und erft in der Zeit nah Gato, welcher bie 
Mandeln noch „griechiſche Nüſſe“ nennt, auch 
nach Italien verpflanzt worden iſt. „Mandeln“ 
ſind ſchon unter den beſten Landesfrüchten, die 





Aanlius 


Jakobs Söhne nach Aegypten mitnehmen (1. Moſ. 
43, 11); und von dem hebr. Namen des Baumes 
(taz) hat die Stabt us (ſ. d. A.) ihren Namen. 
Unter den Stäben, welche Jakob in Haran in 
bie Tränkrinnen legte, waren Manbelftäbe | 
(1. Moj. 30, 37; Luther: Hafeln); und ein 
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folder war auch Aarons Fürſtenſtab, der zur 
Beitätigung ſeines Hoheprieſtertums grünte, 
Blüten trieb und Mandeln reifen lieh (4. Moſ. 
17, 8 [3]). — Am früheften unter allen 
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J. 148 ber ſeleucidiſchen Aera, d. h. 164 dv. Chr. 
an ben Hof bes ſyriſchen Königs Antiochus V 
Eupator reiften unb bei dieſer Gelegenheit auch 
ein Schreiben an bie Juden richteten, in welchem 
fie ihre Zuftimmung zu dem mit dem ſyriſchen 
Feldherrn Lyfiad abgeichloffenen, für die Juden 
günftigen Friedensvertrage erklärten und ben 
Juden zuficherten, auch jonft ihre Sache bei dem 
ſyriſchen Könige vertreten zu wollen. Die Namen 
ber beiden Gejandten lauten nach bem gewöhn: 


Fruchtbäumen, in Syrien und Paläftina ſchon lichen Terte Quintus Memmius und Titus 
Ende Januar und anfangs fyebruar, treibt dad | Manlius. Statt des Iekteren ift nad) ben 


bi® zur Höhe von’ 5 m aufwachiende Bäumchen 
an deinen zahblreiden braunen Meften und 
Zweigen aus ſchuppigen Knospen bie faft ftiel- 
lofen, einzeln oder gepaart und meift jehr bicht 
ftehenden, fünfblättrigen Blüten, während fich 
die länglich lanzettförmigen, gezähnten Blätter 
erft ſpäter entwideln. Das zarte Rojenroth ber 
noch unentfalteten und das Weiß und Roth 
der entfalteten Blüten ift ber erjte liebliche 
Frühlingsſchmuck der fonft noch fahlen Obft- 
Pilanzungen und Weinberge. Während bie 
andern Bäume noch einige Zeit im winterlichen 
Schlafe liegen, hat der M. gleichjam feine zahl: 
reichen Augen jchon aufgeichlagen als Wächter 
bed grauenden Frühlingsmorgens. Nach dieſer 
finnigen Naturanjchauung hat er — wie man 
gewöhnlih annimmt — auch feinen Namen 
schaked (— der Wachende) erhalten. ebenfalls 
ruht auf bdiefer Deutung des Namens die Be: 
deutung des Mandelftabes in dem Geficht 
Jeremia's: er veranſchaulicht, daß Jehova über 
der baldigen Erfüllung ſeines Wortes wachen 
werde Jer. 1, 11, wo Luther um bed Wort: 
ſpieles willen ftatt „Manbelftab” „wackerer 
Stab’ geichrieben hat). Jenes schaked be» 
zeichnet aber auch die ovalen, zufammengedrüdten 
Früchte, deren wohlſchmeckender füher oder bittrer 
Kern in eime filzige und brüdige Schale ein: 
gehüllt ift. — In der dunkeln Stelle Preb. 12, 5 
it die Mandelblüte, bie ganz entfaltet vor: 
wiegend weiß ausfieht und mit der Zeit mehr 
und mehr verblaft, am wahricheinlichiten ala 
einziger Schmud der jonft (noch) erftorben und 
bürr ausſehenden Baumwelt eine Hinbeutung 
auf das mweihe Haar, welches dad Haupt des 
fonft welt gewordenen Greifes ſchmückt; falls 
nicht mit Wehftein das Blühen des M.s ganz 
eigentlich zu verfiehen ift, ala Bezeichnung bes 
Beginnes der Frühlingszeit, auf welche regel: 
mähig noch ein furzer, meift eine Woche 
mwährender und zwiſchen den 25. fyebruar und 
den 8. März fallender Nachwinter folgt, ber für 
das Leben alter Leute beionderd gefährlich ift, 
und barım von altarabifchen Schriftftellern „die 
Tage ber Alten“ genannt wird. — Vgl. no 
B. Hehn S. 338 ff. Lenz, Botanit, ©. 705 ff. 


Manlius, einer der beiden römiichen Ge- 
ſandten, welche nach 2. Maft. 11, 34—33 im 


befjeren Hanbichriften Manius zu lefen. Luther 
hat: DO. Mutius und T. Manlius. Gegen 
bie Gefchichtlichkeit der ganzen Erzählung ſprechen 
aber jo vielerlei und enticheidende Gründe, daß 
fie auf feinen Fall aufrecht zu erhalten ift. 
Namentlih erhellt aus 1. Matt. 8, daß erft 
einige Jahre fpäter überhaupt die erften Ver: 
bindungen zwiſchen Yuben und Römern an- 
gefnüpft wurden. Auch mwürben die Römer ihr 
Schreiben nah) ben Namen ber regierenden 
Conſuln, nicht aber, wie es 2. Malt. 11, 38 
geſchieht, nach Jahren ber jeleucidiichen Aera 
batirt haben. Schü. 


Manna wurde den Israeliten an Stelle des 
mangelnden Brote zum erjtenmal auf ber 
Wanderung zum Sinai in ber Wüſte Sin 
(1. Lagerftätten Nr. 3), unb zwar in der 
zweiten Hälfte beö zweiten Monats, aljo im 
Mai geipendbet (2. Moſ. 16). Dann geichieht 
beffelben ala täglicher Nahrung des Volkes auf 
der Station „Luftgräber* Erwähnung (4. Mof. 
11, 6 ff.), woſelbſt die Israeliten ein Jahr 
ipäter um biejelbe Jahreszeit (vgl. 4. Moſ. 10, 
11. 33) lagerten. Endlich ift es als der dem 
Dolte zum Ekel gewordene Erſatz des Brotes 
noch einmal in dem Bericht über den in das 
40. Jahr fallenden Zug vom Berge Hor durch 
die Araba erwähnt (4. Moſ. 21, 5). Nach 
dieſen Stellen fönnte man an eine zwar wieder: 
holt vorgelommene und dann immer eine Zeit 
lang Zag für Tag fortbauernde, aber doch auf 
beftimmte Zeiten und Dertlidleiten 
beichränfte wunderbare Ernährung ber Israeliten 
mit bem M. benten; daß gleich bei ber erften 
Mannafpendung ein Srüglein davon zum 
bleibenden Anbdenten aufgehoben und nachmals 
im Heiligtum vor ber Bundeslade verwahrt 
wurde (2. Moſ. 16, 32 ff. Hebr. 9, 4), ſcheint 
auf diefen Sachverhalt hinzubeuten; und auch 
bie meiften jonftigen bibliichen Rüdweifungen 
auf die Speifung mit M. (5. Mof. 8, 3. 
Pi. 78, 24 f. 105, 40. 4. Edr. 1, 19. Joh. 6, 
31. 49. 58) wären damit ausreichend erflärt. — 
Nach den allerdings jehr jummarifchen Angaben 
2. Mof. 16, 35 u. Joſ. 5, 12 erftredte fich in: 
befien die Erjehung des Brotes durch das M. 
über die ganze Zeit der 40jährigen 
Müftenwanderung und fand erft ihr Enbe, 


Hanna 


ala Israel auf dem Boden des gelobten Landes 
von deſſen Ertrag zu leben begann. Freilich 
darf man aus biejen Stellen feinenfalla folgern, 
daß die Israeliten ausſchließlich von M. gelebt 
hätten; viele Anordnungen über die darzu— 
bringenden Opfer ſetzen voraus, daß es ihnen | 
während jener 40 Jahre weder an zahl⸗ 
reichen Herden, noch auch an Getreide und 


Mehl gefehlt hat; auf dem Iekten Theil der 


Wanderung um das Edomiterland herum und 
durch dad Moabitiiche Gebiet wurde nach einer 
Neberlieferung (5. Moi. 2, 6. 28 f.) ber nöthige 
Speifebedarf von Edomitern und Moabitern 
gekauft, und dies auch für den Zug durch das 
Gebiet der Amoriter in Ausſicht genommen; 
und vor dem Uebergang über den Jordan muß 
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fi da3 Bolt mit der nöthigen Zehrung ver: 
forgen, wobei offenbar das M. nicht gemeint ift 
(of. 1,11). Ohnehin ift e8 geradezu undenkbar, 
daß die natürlichen Hilfäquellen für die Er- 
nährung des Voltes, welche die zur Zeit Moſe's 
noch vegetationsreichere Sinaihalbinſel und 
vollends dann das reiche Oſtjordanland dar— 
bot, nicht ſollten ausgebeutet worden ſein. 
Unter dieſen Umſtänden wird man auf den 
Wortlaut jener ſummariſchen Angaben und die 
nad ihm gebildete Vorſtellung Späterer (Neh. 
9, 20 f.) fein allzugroßes Gewicht legen bürfen, | 
vielmehr berechtigt fein, bei ber Ermittlung bes 
geſchichtlichen Sachverhalts fi an bie erft an— 
geführten Andeutungen zu halten. — Das M. 

fiel täglich mit dem Morgenthau auf das Bager| 
und feine Umgebung (2. Mof. 16, 13 f. 4. Moi. | 
11,9). Ganz wie von dem Thau (5. Moſ. 33, 28. 
Dagg. 1, 10. Sad. 8, 12 u. a.) wird darum 
aud von ihm geſagt, bak Gott es herabregnen 
Lafje aus ben himmlifchen Borratötammern (vgl. 
Hiob 38, 22), und es wird darum „Himmelsbrot“, 

ja aud) „Engelbrot“ (1. d. U.) genannt (2. Mo. 
16, 4. Pi. 78, 23 f. 105, 40. Job. 6, 31). In 
der Art bes Neifes bedeckte e3 die Erbe und be 
ftand in kleinen runden Körnern von weißlicher 
ober gelblicher fyarbe, die in der form dem 
Korianderfamen und in ber Färbung dem 
Bebellion (j. d. A.) lichen und wie Kuchen mit 
Honig oder wie in Del gefottene Kuchen fchmedten 
(2. Moj. 16, 14. 31. 4. Moſ. 11, 7. 8). Es 
wurde, wie Getreide, auf Hanbmühlen gemahlen 
oder in Mörjern zerftohen, in Tiegeln gefotten 
oder zu Aſchkuchen verbaden (2. Moſ. 16, 28. 
4. Mof. 11, 8). Schien die Sonne heiher, jo 
zerſchmolz, was davon nicht eingefammelt war 
(2. Moj. 16, 21. Weish. 16, 27), und wenn 
eingelammeltes verdarb, fo entftanden Würmer 
darin unb es wurde ftintenb (2. Mof. 16, 20). 
Die Duantität aber war fo bedeutend, daß für 
jeben Kopf täglich ein Gomor d. h. etwas über 
zwei Liter (ſ Maahe) eingeiammelt werben 
fonnte, Alles was ſonſt in 2. Mof. 16 über 
das M. gelagt ift, gehört nur zu den wunder— 
baren Beranftaltungen, durch welche Israels 





gelbliche Samentapjeln hat. 
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Gehorfam gegen Gottes Befehle, insbeſondere 
gegen das Sabbatägebot, geprüft werben jollte 
(2. Mof. 16, 4 f. 22 ff.), fommt alſo für bie 
dem M. eigentümliche Beſchaffenheit nicht im 
Betradt. — Der Name Man oder M. ift in 
2. Moſ. 16, 15 daraus abgeleitet, daß das Volt 
bei ber erften Mannafpendung, noch ganz uns 
befannt damit, fragte: Man hu’ d. h. „Was ift 
das?“. Man barf dieſe Worte nämlich gemäß 
dem Zuſammenhang nicht mit Luther u. a. 
beuten: „Das ift eine Gabe”. Jedoch find ber- 
artige Ableitungen gewöhnlich mehr volfstüm- 
liche Wortipiele, ala für die Sprachforſchung 


gültige Erklärungen; und wenn das Wort ein 
ſemitiſches ift, jo fann feine wirkliche Bedeutung 
allerdings „„Zugetheiltes, Geichenf, Gabe‘ jein; 


doch ift feine ſemitiſche Herkunft nicht außer 
frage, feit e8 in ber fyorm mannu aud) in alt» 
ägyptiſchen Zerten nachgewieſen ift (Ebers, 
Durch Goſen, S. 226 f.). — In Bezug auf das 
M. iſt nun die Frage nicht zu umgehen, ob es 
etwa zu den der Sinaihalbinſel eigentümlichen, 
natürlichen Ernährungsmitteln gehöre, ſo daß 
dad Wunderbare in dem bibliſchen Bericht nur 
in ber rechtzeitigen und ausreichenden Verſorgung 
bes Volkes mit dieſer auch ſonſt dort zu finden« 
ben Nahrung beftünde. Schon Joſephus jagt, 
dat im jener ganzen Gegend dad M. auch jebt 
noch herabregne (Altert. 3, 1,6). Bor allem 
fommt hier das M. in Betracht, welches noch 
ı heutzutage in manchen Thälern des weitlichen 
und des füdlichen Theiles der Sinaihalbinjel 
von ben Arabern gefammelt, „Himmelsmanna“ 
genannt und im Sinaiflofter den Pilgern als 
das israelitiſche Wüſtenbrot verkauft wird. Es 
ift ausschließlich das Erzeugnis bes von 
den Arabern Tarfa genannten Strauches® und 
Baumes, einer ſchönen, ſchlanken, immergrünen 
Zamaridlenart (Tamarix mannifera), bie 
gewöhnlich mannshoch, aber auch bi? 5 m hoch 
wird, grauliche Rinde, röthliche Zweige, ftiellofe, 
ihuppenartig übereinander liegende, jchmal 
lanzettförmige, kleine Blätter, rofenrothe fünf: 
zählige Blüten mit fünf gleich langen Staub: 
fäben in einer ſchönen rispenartigen Endähre 
und dreifächerige, in reifem Zuftand einfächerige, 
Während e3 in 
regenarmen Jahren fein M. gibt, ſchwiht nad) 
reichlichem Frühlingsregen aus den von Saft 
ftroßenden Zweigen dieſer Tamariäfe in warmen 
Nächten eine fühe Flebrige Feuchtigkeit aus, die 
an ben Zweigen jelbft oder auf den Boben 
berabgeträufelt zu fleinen runden weißen oder 
gelblichen Sörnern gerinnt. Sie haben das 
Ausjehen von Gummi und einen bhonigähnlichen 
Geihmad. Bei warmem Sonnenſchein zerfliehen 
fie. Die Araber jammeln fie daher vor Sonnen: 
aufgang; fie reinigen und fochen bad M., ver— 
wahren e3 in ledernen Schläuchen und ftreichen 
e3, wie Honig, auf das Brot. Nach Ehrenbergs 
Beobachtungen ſoll die Ausſchwitzung erfolgen, 





Die Alannatamariske (Tamarix mannifera). 
Nach Ehrenberg. 
= Zweig mit Mannafchildlaus und herabtröpfelndem 
Manna. b. c. Mannafhildlaus don oben und unten, 
Hmal vergrößert. d. Wachscocon, das Weibchen ein« 
ichließend. 


indem die M.-Schildlaus (Coccus manniparus), 
insbeſondere das flügellofe, 1—2’” Lange, wachs⸗ 
gelbe, oben haarige und gewürfelte Weibchert, 
dad einen aus zwölf Ringen beftehenden Leib, 
neungliederige Fühlhörner und vierglieberige 
Füße Hat, bie zarte Rinde ber Tarfazweige an: 
ftiht und jo dem fühen Saft Ausgang verſchafft. 
Indeſſen jcheint die Ausſchwitzung unter günftigen 
Derhältnifien auch ohne Mitwirkung biefer 
Schildlaus ftattzufinden. Man hat bie M. 
liefernde Tamaridfe im Wadi Gharandel (Elim), 
am häufigften im Wabi Pheiran und Wabi 
esh-Scheich, aber aud im Wabi Nasb, füb- 
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'öftlih vom Sinai, gefunden. Die Mannaernte 
beginnt manchmal ſchon im Mai, gewöhnlicher 
im Juni, und pflegt ſechs, höchftens zehn Wochen 
lang zu dauern; ihr Ertrag ift nach den Jahren 
ſehr verichieden, beträgt aber auch in ben er: 
 giebigften Jahren auf der ganzen Sinaihalbinjel 
nur 5—7 Gentner, meift nur die Hälfte oder 
ein Drittel davon. Altägyptifche Denkmäler, 
in welchen ba3 weiße, ben Antatörnern, d. 5. 
einem von gewiffen arabiichen Bäumen ftammen: 
‚ben wohlriechenden Harze, gleichende Mannu 
erwähnt ift, bezeugen, daß fchon in den älteften 
Zeiten das Sinaimanna nad) Aegypten gebracht 
wurde und bort gotteädienftliche Verwendung 
fand (Eber? a. a. D.). — Daß dies Tamaristen: 
manna mit dem MWüftenbrot der Israeliten in 
fehr naher Beziehung fteht, kann nicht wol in 
Abrede geftellt werden. Der Name ift berjelbe 
und ift keineswegs erft aus der biblifchen Ueber: 
lieferung auf das Tamariskenmanna übertragen. 
Letzteres findet fich gerabe vorzugsweiſe in ben 
Thälern, welche bie Jöraeliten auf bem Wege 
zum Sinai durchzogen; bie Jahreszeit, für 
welche ber biblifche Bericht das erfte: und das 
äweitemal der Mannaſpeiſung gedentt, trifft mit 
ber Zeit der Tamaridtenmannaernte zujfammen; 
das Ausjehen, der Geichmad, der die Manna— 
bildung begünftigende Einfluß reichlicher feuchter 
Niederichläge, die Morgenfrühe als Sammelzeit 
und bad Zerfließen in der Sonnenhitze ift beider- 
jeit3 gleich; felbit die Würmer in dem ver: 
dorbenen M. können an die Larven der Scild- 
läufe erinnern, die aus den an ben Zweigen 
de3 Tarfabaums abgejegten und in nicht ge 
reinigtem M. noch enthaltenen Eiern auskriechen 
fonnten. — Andrerjeit3 enthält ber biblifche 
Bericht freilich auch manches, was zum Ta— 
maridfenmanna nicht paßt. Daß feine Hin- 
deutung auf die Tarfabäume darin zu finden ift, 
dad M. vielmehr vom Himmel herabregnet unb 
wie Reif die Erbe bebedt, ift von geringerem 
Gewicht. Wie unfer Volt vom Honigthau und 
vom Mehlthau, jo glauben die Araber auch 
vom Tamaridtenmanna heute noch, dab es von 
oben herabregne; und es war dies offenbar aud) 
zur Zeit bes Joſephus die herrichende Meinung 
(. oben). Gemwichtiger ift ſchon, daß das in 
feiner Dichtigkeit immer nur wachdartige Ta- 
maridfenmanna nicht, wie Getreide, gemahlen, 
geftoßen und zu Aſchkuchen verbaden werben 
fonnte; denn bamit hängt der Hauptunterichied 
zufammen, daß daffelbe, wie Mitſcherlichs Analyſe 
gezeigt hat, feinen Mehlftoff enthält, ſondern 
aus reinem Schleimzuder befteht, und daher 
nicht zum Erſatz des Brotes geeignet ift, über: 
haupt nicht auf die Dauer ald Nahrungsmittel, 
fondern nur ald angenehme Zufoft genofjen 
werben kann. Dazu fommt endlich, daß aud, 
wenn man die Mannaproduction eines Jahres 
auf der ganzen Sinaihalbiniel in ber Zeit 
Moſis auf dad Humbdertfache der heutigen an— 
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ſchlagen wollte, man immer noch lange nicht bie |den Ueberwindern gegebene himmliſche Speife, 


Quantität erhielte, welche nach dem biblifchen 
Bericht an einem einzigen Tage gejammelt 
wurde. — Es mag allerdings auf der Sinai- 
balbinfel noch andre mannaartige Erzeugnifie 
geben, welche die Bibel unter dem Namen M. 
mit einbegreifen könnte. So fommt ber jogen. 
Manna-Klee (Hedysarum alhagi), ein ftache: 
liger Buſch, 1—3’ body, mit purpurrothen 
Blüten und zolllangen, fihelförmigen, tlebrigen 
Schoten, aus deſſen Zweigen in ben heiken 
Monaten ein jüher Saft fließt, welcher in ber 
Nacht zu Heinen, runden gelbliden Körnern 
gerinnt, des Morgens gefammelt wird und ala 
perfiſches M. (oder Terendschabin) befannt ift, 


auh auf der Sinaihalbinfel vor. — Wahr: | 


jcheinlich darf man dies auch von dem Gharab: 
und dem Xereichreih-Baume annehmen, von 
denen nad) Burckhardt (S. 662 f.) die Araber 
im Ghor in den Monaten Mai und Juni den 
Beiruf:Honig ſammeln; und vielleicht auch von 
noch andern Bäumen, von melden man in 
Arabien, Perfien, Kurbdiftan und anderwärts 
M. gewinnt (Niebuhr, Beſchr. ©. 145 ff.). — 
Uber für die Erflärung jener zu dem Tamarisken⸗ 
manna nicht pafjenden bibliichen Angaben trägt 
alles dies nichts weientliches aus; und auch 
die Annahme Seetzen's (II, S. 78), das biblische 
M, begreife das Gummiharz in fich, welches um 
diefelbe Zeit, wie das M., von bem auf ber 
Sinaihalbiniel ziemlih häufigen Sajälbaum 
(f. Akazie) geiammelt wird, und von bem fich 
nad Haffelauift (S. 570 f.) eine abeffinifche 
Carawane von mehr ald 1000 Köpfen i. J. 1750 
in Ermangelung andrer Nahrungsmittel zwei 
Monate lang genährt hat, reicht dazu im feiner 
Meile aus. Die Mannaflechte endlich, bie in 
den Wüſten Vorberafiend und in der Sahara 
heimifh ift (Parmelia esculenta oder Chlo- 
rangium Jussuflii), wirb zwar ald Erſatz bes 
Getreided gemahlen und zu einem fühlich 
ichmedenden Brot verbaden, wird auch zuweilen 
mafjenhaft vom Wind weithin fortgeführt und 
fällt als fürmlicher Mannaflechtenregen nieder, 
ift aber bisher auf der Sinaihalbinfel nirgends 
gefunden worben. Nach dem allem wird man 
neben der augenfälligen Berwanbtichaft des 
bibliſchen M. mit dem natürlichen Tamaristen- 
manna aud ben in manchen jeiner Angaben 
jede natürliche Erflärung ausfchließenden wun— 
derbaren Charakter des bibliichen Bericht an: 
erkennen müflen, wobei wir dahingeftellt laſſen, 
wie viel von diefem Wunberbaren ald Wirkung 
der Wundermadht Gotted und wie viel als 
Zuthat ber eberlieferung anzujehen iſt. Jeden: 
fall aber war dieſes M. nur ein ſchwaches 
Schattenbild bes „rechten Brotes vom Himmel”, 
auf welches das Selbftzeugnis Jeſu Ehrifti den 
Glauben hinweiſt (Yoh. 6, 30—58). Wie Died 
Brot vom Himmel Chriſtus felbft ift, jo iſt 
„dad verborgene M.“ Offb. 2, 17 die von ihm 








kraft deren fie fort und fort am ewigen und 
feligen Leben Theil haben, und bie eben hierdurch 
offenbar merden wirb. 


Mantel oder umhüllendes Gewand ift in ber 
dbeutichen Bibel Bezeichnung jehr verichieden: 
artiger Hleidungaftüde, j. db. A. Kleider Nr. 2 
bis 4. In den Stellen 1. Mof. 24, 65. 38, 14. 19 
ift nach dem Grundterte nicht von einem M. 
die Nebe, fondern von einem Schleier (ſ. d. A.); 
jonft bezeichnet M. faft immer das gewöhnliche 
Oberkleid (5. Mof. 22, 12. Mtth. 5, 40) ober 
irgend ein faltenreiches Obergewand, 3. B. ben 
Krieggmantel (1. Sam. 18,4; vgl. 1. Mo}. 49, 11), 
ben feierliden ZTalar (1. Makk. 6, 15; vgl. 
Mart. 12, 38. Luk. 20, 46), das weite Umſchlage— 
tuch (Ruth 3, 15), worin ein Weib ſechs Maß 
Gerſte heimtragen konnte. Nur bie Stelle 
Richt. 4, 18, wonach Jael den zu ihr geflohenen 
Siffera mit einem M. (fo Luther) zubedte, be: 
darf noch einer furzen Erwähnung, da das 
allein hier vorlommende hebräiiche Wort jchiwer- 
li einen M. bedeutet, ſondern einen ala Lager 
dienenden Teppich. h. 


Manuhoth, j. Manahath. 


Ma'on, 1) Stadt in Juda, nahe bei ber Stadt 
Karmel, daher Joſ. 15, 55. 1. Sam. 25, 2 (ala 
MWohnfit des Nabal) in Verbindung mit Karmel 
genannt. In der „Wüfte M.* hielt fi David 
eine Zeit lang auf (l. Sam. 23, 24 f.). [Aus 
1. Chr. 2,45, wo ein M. durch Sammai, Rekem 
und Hebron auf Galeb zurüdgeführt wird, barf 
man vielleicht folgern, daß die Befiedelung M.'s 
durch Galebiten von Hebron aus erfolgt ift, fo 
wie dab Beth Zur (fi. d. A.) von M. aus ge 
gründet ober befiebelt wurde] Der Name U. 
bat fidy erhalten in dem Hügel Main, St. 
füblih von Karmel, 4 St. fübfüböftlih von 
Hebron (vgl. Robinfon, Paläft. II, 421 f.). — 
2) M, Mehrzahl: Meunim, ein heibnifches 
Volt, welches zuerft Richt. 10, 12 (Ma’on, 
Luther: Maoniter) ald Bedränger Israels 
genannt wirb (bod j. u.). Nach 1. Chr. 5 (4), 
41 ff. (Randlesart: Meunim, Luther irrtümlich 
„Wohnungen“) wurden fie zur Zeit Hiskia's 
famt ben Hamiten, d. i. Ganaanitern, unter 
benen fie wohnten, von einem Theile der aus: 
gewanberten Simeoniten verdrängt. Dagegen 
ericheinen fie 2. Chr. 20, 1 (Lies dafelbft „Meumim“ 
ftatt Amunim) neben ben Ammonitern und 
Moabitern als Feinde des Königs Joſaphat von 
Juda, ebenſo 26, 7 ala Feinde Uſia's neben 
Bhiliftern und Arabern. [In den unter ben 
Nethinim Eör. 2, 50 aufgeführten „Kindern 
Meunim“ vermuthet Bertheau Kriegsgefangene 
dieſes Volkes, welche (etwa von Ufia) dem 
Heiligtum als Leibeigene überwieſen worden 
waren.) Wie die Vergleichung von 2. Chr. 20, 1 
mit DB. 10 und 22 lehrt, find die Meunim ber 
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Kara 
Chronik auf dem Gebirge Seir, aljo jüblich vom | eine öde, waſſerloſe Wüftenebene, in ber nichts 
Zodten Meere, zu ſuchen. Höchſt wahrjcheinlich | die Aufmerkſamkeit auf fich zieht, ala gebleichte 
hat fi der Name no in Maan, einer alt: | Kamelknochen. Der Brunnen hat an der Mün- 
berühmten Station auf der Garavanenftraße | dung 5—6 im Durchmeffer und ca. & Tiefe, ift 
zwiſchen dem glüdlichen Arabien und Damaskus, aber unten beträchtlich weiter ala an ber Mün- 
4 St. öfilid) von Petra, erhalten. Die aleran: dung; das Waſſer fanden Seetzen (IL, 117) und 
driniiche Neberjegung gibt in ber Chronil Meunim  Robinfon (I, 106 f.) nur etwa 2 tief; Spuren 














überall durch Minaioi wieder, womit die Tertes: 
lesart 1. Ehr. 5 (4), 41 (Meinim) übereinftimmt, 
Da jedoch nad Strabo u. a. griechiichen Schrift- 
ftellern die Minäer ala berühmtes Handelsvolk 
(beionder? ala Weihrauchhändler) an ber Dft- 
füfte des Rothen Meeres wohnten, jo könnten 
die Meunim der Chronik nur ein Zweig ber 
jelben geweſen jein, der fich zu Handelszwecken 
weiter nördlich angefiebelt hatte. Nach ber 
richtigen Bemerkung Grafs (Der Stamm Simeon, 
Meißen 1866, S. 8 ff.) find die Meunim in 
ber Chronik ald ein bamal3 hervorragender 
Stamm wol unwilltürlih an die Stelle ber 
alten Midianiter (ſ. d. A.) getreten. Darnad) 
mag auch Richt. 10, 12 M. erſt fpäter in ben 
Zert gelommen jein, während bie beften Hand⸗ 
ichriften ber Sept. dafür „Madiam“ (Midian), 
andre, jowie die Dulgata, „Ganaan“ bieten. 
Ksch. 


Mara. Der Name diefer Lagerftätte bebeutet 
„Bitterkeit” und ift berjelben (vielleicht nur von 
ben Jsraeliten) wegen ber jehr bittern Beichaffen- 
beit des dortigen Waſſers beigelegt worden. Die 
Ortöbeftimmung hängt wefentlich von der Anficht 
über die Gegend ab, wo ber Durchgang durch 
das Schilfineer ftattgefunden hat, da bie Station 
nad einer auf denſelben folgenden dreitägigen 
Wanderung durch die waſſerloſe Wüfte Sur oder 
Etham erreicht wurde (2. Mof. 15, 22—26. 
4. Moi. 33, 85.) Während Brugich fie an 
ben Bitterfeen (j. Hahiroth) und Hitzig 
(Geihichte des Volkes Israel, S. 71 f.) unter 
der Vorausſetzung, jener Durchgang ſei brei 
Zagereiien nördblid; von Suey erfolgt, bei bem 
3 St. Tüböftlih von Suez und 1 St. nördlich 
von Ajun Müsa gelegenen Brunnen Näba oder 
Gharkadeh mit jalzigem, faum trinfbarem 
Mafler fucht, muß fie auf Grund ber herrichen: 
den Anficht, dat die Israeliten in ber Gegend 
von Suez bad Rothe Meer durchſchritten haben, 
ungefähr drei Tagereifen füdlich von Suez an 
ber Sinaiftraße angeleht werben. ‘Ajün Müsa, 
welches eine übrigens ziemlich junge Tradition 
für M. ausgibt, kann ſchon ala zu nah bei 
Suez (3 St.) gelegen nicht in Betracht fommen. 
Dagegen ſuchen ſeit Burdharbt die meiften mit 
Recht M. bei dem 15',,—16’/, St. weiter füdlich 
an der Sinaiftraße auf einem kleinen Hügel 
gelegenen Brunnen Hawärah (nad) gewöhnlicher 
Annahme — „Berberben‘) oder nah Palmer 
Ain Hawwärah (was „eine Lache mit ver- 
fiegendem Waffer‘‘ bedeute), Die Sinaiftrahe 
führt vom Mofesbrunnen an bis dahin durch 


von fließendem Waſſer ringsum bdeuteten jedoch 
‘auf größeren Wafferreihtum in andrer Jahres: 
zeit. Das Wafler ſchmeckt, weil der Boden bed 
ganzen Landſtrichs mit Natron geichtwängert ift, 
jalzig und bitter, jedoch zu verichiebenen Zeiten 
in berichiedenem Grabe; die Araber trinfen es 
zwar in Ermangelung von andrem, erflären es 
aber für das jchlechtefte Waller der ganzen 
Gegend. Daß die von ber Quelle gelieferte 
Waflermenge für das israelitiſche Heer nicht 
ausreichend geweſen, und daß dielelbe überhaupt 
zu unbedeutend ſei, als daß fie je eine der 
Stationen an der Sinaiftrahe hätte fein können, 
ift fein entjcheidender Grund gegen ihre Jdenti- 
fication mit M. ebenfalls ift diejelbe der An- 
nahme (Shaw, Seeken, Lepfius), M. ſei im Wabi 
Gharandel (ſ. Elim) zu ſuchen, vorzuziehen. 
An den Heinen, wajlerlojen, nur hie und da mit 
einigen Stränchern beftandenen Wabi "Amärah, 
2 St. nörblid) von Hawwärah, ift vollends nicht 
zu denten (gegen Ewald). — Das Holz, mittelit 
deſſen Mofes das bittre Wafler nach göttlicher 
Anweiſung jüß machte (2. Moſ. 15, 25. Sir. 38,5), 
läßt fich nicht beftimmen. Die Bermuthung 
Burckhardts (S. 780), bie unſern Berberigen 
ähnlichen Beeren des dornigen Gharkad- ober 
Chamrah-Straudes (Nitraria tridentata) hätten 
dazu gedient, fteht im Widerſpruch mit dem Zert 
und, ba fie erfi im Juni reifen, auch mit ber 
Jahreszeit, in welcher die Israeliten nach M. 
famen; ohnehin können diefe Beeren bittres 
Waſſer ebenjo wenig ſüß maden, ald die von 
Hitzig vorgezogenen Zweige bes Nab’ ober Nebe- 
Baumes, deſſen gebörrte und pulverifirte Blätter 
nur als Seife gebraucht werden. Alle Erkun— 
digungen ber Reiſenden, ob den Bebuinen ein 
Holz oder ein andre Mittel zur Verbefjerung 
bittern Waflerd befannt jei, waren fruchtlos. 
Nur v. Leſſeps will gehört haben, dab bie 
Araber eine in der Wüfte heimische Art von 
Sauerdorn zu diefem Zwed gebrauchen (Ebers, 
Durch Goſen, S. 117. 531). Aber die Zuper- 
Läffigleit diefer Angabe fteht zu bezweifeln. 
Man wird gut thun, den wunderbaren Charakter 
bes erzählten Hergangd einfach anzuerkennen. — 
Da „Bitterkeit“ bildlich auch „bittres Leid“ 
bezeichnet, jo begreift fi der Gegenſatz, in 
welchen der Name M. in Ruth 1, 20 zu bem 
Namen Naemi (= Huldreiche) geftellt ift. 


—— ——— — — — ——— —— — — — — — —— — — — 


Marcus, mit ſeinem vollen Namen Johannes 
Marcus (Apſtlg. 12, 12) und daher auch wol 
bloß „Johannes“ genannt (Apftlg. 13, 5 u. 13): 
nah altfirchlicher Meberlieferung ber Verfaſſer 
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Ordnung nach“ erzähle (zumal nach dem gewiß 


Marcus 


des zweiten Evangeliumd. Er war ein Reffe | 
bed Barnabas (Kol. 4, 10), und der Sohn einer | nicht allzuftrengen Begriff, ben Papiad hievon 
jerufalemijchen Shriftin Maria, in deren Haufe hatte), und welches neben jehr anichaulichen 
zur Zeit des Königs Herodes Agrippa die Ge- Erzählungen, die recht wohl auf Mittheilungen 
meinde ſich verſammelte (Apſtlg. 12, 12); manche des Petrus zurückgehen können, auch wieder 
wollen ihn in dem Jüngling errathen, der nach vieles kurz und ohne Anſchaulichkeit behandelt, 
ber alleinigen Erzählung des Marcusevangeliums | namentlich die Auferftehungageichichte, bie Petrus 
bei der Gefangennehmung Jeſu in Gethfemane | gewiß nicht vernachläffigt hat. Die Notiz des 
im Nachtkleid herbeieilte und mit Noth der Papias führt viel mehr auf ganz aphoriftifche 
Verhaftung entgieng (Mark. 14, 51. 52). Wenn | Aufzeichnungen einzelner Reben und Thaten 
ihn Petrus .1. Petr. 5, 13 „feinen Sohn“ nennt, Jeſu ald auf eine zufammenhangende und fort 
fo ift dies geiftlich zu verftehen, von der Ur: ſchreitende Darftellung feines öffentlichen Lebens 
hebung feines Lebens in Chrifto. Durch Barnabas als Ganzen, und jo mag erft eine zweite unbe: 


fam M. dazu, die in Gemeinjchaft mit diefem 
unternommene erfte große Miffionsreife bes 
Paulus (Apftlg. 13—14) mitzumaden; ba er 
indeß — wie e3 fcheint aus Verzagtheit — fie 
in Perge verließ (Apftlg. 13, 13), fo weigerte 
fih Paulus, ihn das zweite Mal mitzunehmen, 
worüber jeine und des Barnabad Wege fi 
ſchieden (Apftlg. 15, 36 ff). Später muß ſich 
Paulus mit ihm ausgeföhnt haben; denn 
Kol. 4, 10. Philem, 24. 2, Tim. 4, 11 findet 
ſich M. (zur Zeit ber Gefangenſchaft des Paulus) 
unter deſſen Gehilfen. Aber auch Petrus grüßt 
(1. Petr. 5, 10) von ihm aus Babylon (welches 
vielleicht nach einer bei den Chriften ſprich— 
wörtlichen Symbolit = Rom ift), und bem ent: 
Ipricht, daß ihn die KHirchenväter den Hermeneuten 
(Dolmeticher) des Petrus nennen, was indeh 
wahrſcheinlich nicht von einem Ueberſetzen grie: 
chiſcher Predigt ind KLateinifche zu verftehen, 
ſondern wie ausdrücklich erklärt wird, im weiteren 
Sinne für „Secretair, Ammanuenfi3“ zu nehmen 
ift. Späterhin laſſen ihn die Kirchenväter in 
Aegypten thätig fein und namentlich die Ge: 
meinde zu Alexandria ftiften. — Bon einer 
evangeliftiichen Schriftftellerei des M. berichtet 
der noch an bie ältefte chriftliche Generation 
heranreichende Biſchof Papiad von Hierapolis 
in einer von Euſebius erhaltenen Stelle wie 
folgt: „M., bed Petrus Dolmetich geworden, 
hat, was er im Gedächtnis behalten, genau 
niebergejchrieben, jedoch nicht der Ordnung nad) 
dad von Chriftus ſei's Gefagte, ſei's Gethane. 
Denn er hatte nicht den Herrn gehört noch be— 
gleitet, fondern nachmals, wie ich jagte, ben 
Petrus, der jeine Belehrungen je nach Bedürfnis 
einrichtete, und nicht um eine Zufammenftellung 
der Ausiprüche des Herrn zu geben. Daher hat 
M. nicht Unrecht gethan, einiges fo aufzu: 
ichreiben,, wie er fich deſſen entiann; denn eines 
ließ er feine Sorge fein, nichts auszulaſſen, was 
er gehört, noch etwas darin zu fäljchen.” In 
biefer uralten glaubwürdigen Notiz haben bie 
Kirchenväter die Entftehung des zweiten Gvange: 
liums bejchrieben gefunden, welches die einhellige 
alte Meberlieferung auf den M. zurüdführt. 
Indeß läßt fich nicht verfennen, daß diefelbe auf 
unjer zweites Evangelium wenig paht, von bem 
man nicht behaupten fann, daß es „nicht der 


fannte Hand (wahrjcheinlich eines galiläiichen 
Chriſten, denn der Horizont ift durchaus 
galiläiich) die Materialien des M. geordnet und 
ergänzt und jo jenes „Urevangelium“ hergeftellt 
haben, welches unjerm Matthäus und Lukas ala 
erzählende Hauptquelle zu Grunde liegt. Dies 
Ürevangelium haben manche in unſerm Marcus— 
evangelium unmittelbar wiedererkennen wollen; 
indeß ftellt ſich letzteres bei genauer Vergleichung 
mit ben parallelen Stücken des Matthäus doch 
auch ala eine Ueberarbeitung des erfteren heraus, 
wie fie vermuthlih für den Gebraud ber 
römischen Gemeinde unternommen worben ift; 
denn dab das Evangelium in der vorliegenden 
Geftalt für Römer beftimmt ift, zeigt die 12, 42 
ftattfindende Grläuterung griechiicher Münze 
durch römiſche. Lag demnach immerhin dem in 
der Kirche gangbar werdenden zweiten Evange- 
lium jene Quellfchrift des M. weſentlich zu 
Grunde, jo erflärt fich hinreichend, daß bafjelbe, 
da es ſelbſt feinen Verfaſſer angab, von ber 
Neberlieferung mit ber Aufichrift „Nach; Marcus” 
verjehen warb. Daffelbe jcheint in feiner vor: 
liegenden Geftalt bald nad ber Zerftörung 
Serufalemd (vgl. 18, 19 mit Mtth. 24, 29 
einerjeit3 und Luk. 21, 24 andererjeits) verfaßt 
zu fein, zu einer Zeit, da bie Söhne bed Simon 
von Eyrene, ber Jeſu das Kreuz getragen, unter 
ben erften Leſern lebten (vgl. 15, 21). Dagegen 
ift der Schluß von c. 16, 9 an von fpäterer 
Hand zugefügt; denn räthjelhafter Weife bricht 
dad Evangelium in ben älteften Handjchriften 
mit c. 16, 8 ab. Be. 


Mardadhai, Mardochai oder Mardohäus 
(hebr. Mordekhaj ober Mordokhaj) fteht ala 
Repräjentant der Juben im Buch Efther dem 
Agagiten Haman (ſ. d. U.) gegenüber, Er war 
ein Benjaminit, Sohn air, welcher feinen 
Stammbaum burd den aus Davids Geichichte 
befannten Simei (2. Sam. 16, 5) auf His, ben 
Dater Sauls (1. Sam. 9, 1), zurüdführte (jo 
wird Efth. 2, 5 und St. i. Efth. 7, 1 in Ueber: 
einftimmung mit Yofeph., Altert. 11, 6, 1 und 
dem Targum am richtigften verftanden), und 
| Better ober wahricheinlicher Neffe Abihails, bes 
Baterd Efthers (2, 7. 15), und nahm ſich ala 
jolcher feiner ganz verwaiften Baſe ala Pflege: 


Marder 


vater und Berather an. Da ı er zur Zeit bes |®. 216) im Tell Mardechtad (auf dee Oſtſeite 
ſtönigs Ahasveros (f. d. A.) db. h. des TZerxes der Ebene von Alta) wiederzufinden; eher, wenn 
in Suſan lebt, fo ift die Angabe, er ſei mit die Lesart der Sept. (Cod. Vat.) „Magelba“ 
Jechonja von Jerufalem gefangen weggeführt |richtig fein follte, mit Anobel in dem Dorfe 
worden (2, 6), ſchwerlich buchftäblich, jondern | el-Mudscheidil füdmweftlid von Nazareth. M. 
wahrſcheinlich mit dem griechifchen Text (vgl. 

St. i. Efth. 7, 2) nur davon zu verftehen, dab | Mareſa (arieh. auch Mariffa) war 1) eine 
er einer ber angejehenen damals weggeführten | Stadt in ber Ebene Juda's (Joſ. 15, 44; vgl. 
Familien zugehörte; er mühte ſonſt zur Zeit 1. Chr. 4, 21), die von Rehabeam gegen bie 
ber im Buche Efiher erzählten Begebenheiten Aegypter und Philifter befeftigt wurde (2. Chr. 
ihon mehr ala 120 Jahre alt geweſen jein, in 11, 8) und auch ald Heimatsort eines Propheten 
welchem Falle auch Efther über die Zeit jugend: | Eliefer genannt wirb (2, Chr. 20, 37). Im 
licher Blüte längit Hätte hinaus jein müflen. ihrer Nähe ſchlug nad 2. Chr. 14, 9 f. Ala 
Indem M. als Jubde jeder abgöttiihen Ver- (ſ. d. A.) das ungeheure Heer bes Aethiopen: 
ehrung eined Menſchen fi) weigert, bringt er tönigd Sera. Auf eine (freilich unmögliche) 
zivar fich und jein Volk in die größte Gefahr; | Etymologie des Namens („Erbdorf”) anjpielend, 
fein Glaube an bie dem Gotteövolfe von oben jagt Micha (1, 15) ironiich, daß die Stadt ſchon 
fommende Hilfe (4, 14) wird aber nicht zu | ben rechten Erben finden werde. In nad): 
Schanden: indem er jeine nahen Beziehungen | erilifcher Zeit von Edomitern bewohnt (Joſeph., 








zu Eſther mit vorfihtiger (2, 10. 20. 4, 2) 
Klugheit und zäher Beharrlichkeit (2, 11. 19. 
4, 4 ff.) in feinem und feiner Bollägenofjen 
Intereffe benüßt, gelingt es ihm theils durch 
das Verbienft, welches er ſich um das Leben des 
König erwirbt (2, 21 ff. 6, 1 ff.), theils durch 


Altert. 13, 9, 1) war M. eine blühende Stadt 
(Altert. 14, 3, 9), die in dem Kriegen ber 
Mattabäer eine Rolle fpielte. Judas Maftabäus 
plünbderte fie (1. Makkt. 5, 66, wo es ftatt 
„Samaria“ heißen muß „Mareia“; vgl. Altert. 





12, 8, 6. 2. Matt. 12, 35), und Johannes 


den Einfluß Eftherd ben völligften Triumph über | Hyrkanus, der ganz Idumäa unteriwarf, machte 
feinen Gegner zu erringen, in raſchem Lauf bie | fie zu einer jüdiſchen Golonie (Altert. 13, 9, 1. 
höchſten Stufen der Ehre und Macht zu erw: 10, 2). Die Makkabäer hatten M. faft 50 Jahre 
fteigen (6, 10 ff. 8, 1 ff.) und die gegen feine in freilich micht unangefochtenem Befik (Altert. 
Bolkägenofien andgefonnenen Anſchläge fo zu 183, 15, 4. 14, 1,4), bis Pompejus ihr im J. 63 
wenden, daf fie deren Feinden Verberben bringen |v. Chr. die Selbftändigfeit zurüdgab (Altert. 
(.d A. Efther) Er jelbit fol auch, zwar 14, 4, 4. J. Kr. 1, 7, D. Der Proconſul 
nicht unſer Büchlein Eſther, wol aber eine Mit: | Gabinius befeftigte die Stadt (Altert. 14, 5, 3. 
theilung über den Verlauf der Begebenheiten |. Sr. 8, 4), die im J. 40 v. Chr. von ben 
und Briefe an alle Juden im Perfifchen Reiche, | mit Antigonus verbündeten Parthern vollftändig 


durch welche zum Gebächtnis dieſes Triumphes 
des Judentums bie freier des Purrimfeftes (f. d. A.) 
angeorbnet wurde, gejchrieben haben (9, 20. 29 ff.). 
Schon Früh ift dieſes Feſt nach ihm das Mar- 
bochäuäfeft genannt worden (2. Maft. 15, 37). 
Der griech. Zert gibt in einem Gebet Zeugnis 
von M.'s Glauben und theilt auch einen 
prophetiichen Traum mit, in weldem ber Vers 
lauf ber Begebenheiten ihm angedeutet wurde 
(St. i. Eſth. 2 u. 7) — Der wahricheinlic 
Perfiihe Name (= „Männlein”, falls er nicht 
„Diener Merodachs“ bebeutet) begegnet auch als 
Rame eined der Häupter und führer der mit 
Serubabel und Joſua heimgelehrten Erulanten- 
ſchaar (Eär. 2, 2. Neh. 7, 7); an eine Identität 
bed [eßteren mit dem M. des Buches Eſther 
fann nicht wol gedacht werben. 


Marder fteht Jeſ. 34, 14 an der Stelle, wo 
der hebr. Zert allgemein Steppenthiere nennt. 
Sonft ſ. Ohim. 


Mareala (richtiger Marala), Ort an ber 
Sübweftgrenze von Sebulon (Yof. 19, 11), jeden: 
falla weftlih von Kamön (Jokneam, ſJ. d. A.) 
zu fuchen, baher nicht mit van de Velde (Reifen 1, 


zerftört wurde (Altert. 14, 13,9. %. Hr. 1,13,9). 
Seitdern Icheint fie nie wieder bewohnt zu fein. 
Nah Euſebius lag fie zwei röm. Meilen von 
Eleutheropolis (B&t Dschibrin) entfernt, und 
aller Wahrjcheinlichleit nach find ihre Ruinen 
in Chirbet Meräsch (vgl. die Orthographie des 
Namens Hof. 15, 44) 20 Min. ſüdlich von Bät 





Dschibrin erhalten. Außer einigen Gifternen 
bezeichnen nur unicheinbare Zrümmerhaufen auf 
einem länglich geftredten und übrigens ſtark mit 
Buſchwerk bewachſenen Hügel die Stätte bes 
alten M. Das Thal „Zephat bei M.“ (2. Chr. 
14, 9) wäre demnach entweder das nörblich oder 
das füblich in einem Abjtand von 4 reip. 2 Km 
von D. nah W. fich ziehende, wenn nicht ber 
Name Zephath auf einem Schreibfehler beruht. 
Nach Sept. nämlich lauten jene Worte: „im 
Thale nörblid von M.* — Mehrfach (auch von 
Luther) iſt Moreſcheth Gath Mich. 1, 1. Jer. 26,18 
mit M. fälfchlich identificirt (1. db. A.). — 2) Die 
Söhne Mareſa's waren nad 1. Chr. 2, 42 
eine mächtige Sippichaft bee Stammes Jubda, jo 
daß M. jogar ald Bater ber judäiſchen Haupt: 
ftabt Hebron gelten konnte. Ob und mie er 
zur Stadt M. in Beziehung fteht, ift ums 
gewiß. Sm. 





Maria 


Maria: griechiiche Form des hebräifchen 
Namens Mirjam (2. Mof. 15, 20, in der Sept. 
Mariam), Name verichiedener frauen im N. T. 
1) M., die Mutter Jeſu. Nach Luk. 1, 26. 27 
eine Jungfrau aus Nazareth, bie ſich hier mit 
dem aus Davids Haufe ftammenden Zimmer: 
mann Joſeph verlobt hatte. Ueber ihre eigne 
Familie meldet dad N. T. nichts; ihre Luk. 1, 36 
behauptete Berwanbtichaft mit der Aaronitin 
Elifabeth würbe jelbft dann, wenn fie Hiftoriich 
fiherer wäre, eine priefterliche Abkunft nicht 
verbürgen, wie ein altes Apokryphon fie be 
hauptet; und daß auch fie, wie Joſeph, aus 
föniglichem , davidiſchem Gefchlechte geweſen, ift 
lediglich eine vom N. T. eher abgelehnte ala 
unterftüßte Vermuthung (vgl. die Beichränkung 
ber davidiſchen Abkunft auf Joſeph in Luk. 1, 27. 
2,4—5). Erſt die mit dem zweiten Jahrhundert 


beginnende Qegende weiß die Namen ihrer Eltern. 


zu nennen, ben wohlhabenden Herdenbeſitzer 
Jojakim und die Prieftertochter Anna, und ftellt 
fie in greifbarer bdichterifcher Nachbildung dar 


als ein jpätgebornes Wunbderfind, das von früh 


auf don himmliſchen Zeichen begleitet, im 
Zempel erzogen und ſchließlich dem ala Greis 
vorgeftellten Joſeph auf höhere Weifung verlobt 
wird, — Erzählungen, welche nur kunftgeichicht: 
lihe Bedeutung haben. 


farg gegen uns; aber fie wehrt und nicht, und 
nad dem Bebürfnis bes religiöfen Gefühla und 


nad aller hiftorifchen Analogie die von Gott 


erwählte Mutter des Eingeborenen ald das ges 


weihtefte Gefäß und entfprechendfte Werkzeug des 
In ben 


göttlichen Rathſchluſſes zu denken. 
allerdings poetischen Darftellungen von Luk. 1 


ericheint M. ala demüthig-frommes, die melfia- 
Auch zeigt fi bald, daß in Mutter und 
be3 einfaches Kind ihres Volkes. Ihr Auftreten 
in ber Geichichte des zwölfjährigen Jeſus läßt 


niſche Hoffnung in begeiftertem Gemüthe tragen: 


ein lebhaftes und herzliches Wejen und einen 


im Vergleich zu Joſeph vormwiegenden, wiewol 


in bejcheibener Form geübten Einfluß auf ihren 
Erftgebornen errathen (Luf. 2, 48). Die An: 
deutung, die fie demielben in Kana gibt, ber 
Noth des Haufes mit Wunderfräften abzubelfen, 
verräth eine brängende YZuverfiht, zu jeiner 
Meifiasherrlichkeit, welche Jeſum, fofern fie zu: 
gleich ein beſonderes Anrecht der Mutter an den 


Gefalbten Gottes vorausſetzt, zu einer halb ab: | 


weijenden Zurechtftellung ihres forthinigen Ver: 
bältnifjes nöthigt (Joh. 2, 3. 4). In derjelben 
Stimmung ſcheint M. damals ihrem Grit: 


gebornen in der eberfiedelung nach Kapernaum | 
ſamt ben Brüdern gefolgt zu jein (Joh. 2, 12); 


daß bie Schweftern nach Mark. 6, 3 in Nazareth 
zurüdblieben, mag daher fich erflären, daß die— 
felben dort verheiratet waren. Im jpäteren 
Öffentlichen Leben Jeſu dagegen erjcheint die 
Mutter mit ben Brüdern (die ohne Zweifel ihre 
leibfichen, aud ber Ehe mit Joſeph geborenen 
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Die beglaubigte Ge 
ſchichte ift hinfichtlich der Mutter des Heilandes 


Maria 


Kinder find: vol. d. Artt. Jakobus und 
Joſeph, der Dann der M.) in einem feines 
wegs gläubigen Verhältnis zu Jeſu: bie Notiz, 
daß „die Seinigen ihm feiner voltätümlichen 
Wirkſamkeit entziehen wollten, indem fie jagten, 
er jei von Sinnen“ (Marl. 3, 21; Luther falſch 
„er wird von Sinnen fommen“); bie hiemit 
zufammenhangenbe Abweilung der ihn in ber 
Volksverſammlung auffuchenden Mutter und 
Brüder mit den ftrengen Worten: „Wer ift 
meine Mutter; wer find meine Brüder?“ (Marf. 
13, 31. Mtth. 12, 46 f. Lu. 8, 19 5); endlich 
bie Klage Jeſu, daß ein Prophet nirgend weniger 
gelte, als in feinem eigenen Haufe (Mar. 6, 4), 
lafjen hierüber feinen Zweifel. Daß auch feine 
eigene Mutter, wie Johannes ber Täufer und 
viele andere, durch das von ihren meifianifchen 
Begriffen jo weit abweichende bemüthige Auf: 
treten und Verhalten Jefu an feiner Meifianität 
irre geworden, ift piychologiich fehr wohl zu 
begreifen, nöthigt uns aber allerdinga zu dem 
Rückſchluß, dab demnach die bie Geburt Jeſu 
umgebenden Wunder jo zwingende Beweiſe jener 
Meifianität nicht geweien fein können, wie fie in 
ber jehigen, aus poetiicher Ausgeftaltung hervor⸗ 
gegangenen Darftellung erſcheinen ſ. d. A. Jefus 
Chriſtus Nr. 3). Daß die Mutter gleichwol 
in heldenmüthiger Liebe und Treue unter feinem 
Kreuze geftanden, und daß er, in bem Bewußt⸗ 
fein, daß fie in ihm ihr Theuerftes verliere, ihr 
den Bieblingsjünger ald Erſatz zugewieſen, — 
bieje Erzählung des vierten Evangeliums (Joh. 
19, 25—27) hätte nicht aus vermeintlichen 
inneren Gründen beanftanbet werden jollen, ba 
fie mit feinerlei Thatſachen der evangeliichen 
Geichichte in Wibderfpruch fteht und von höchfter 
piychologifcher Angemefjenheit und Schönheit ift. 











Brüdern nur ein Ringen zwiſchen Unglaube 
und Glaube ftattgefunden hat, das mit ber 
Auferftehungsbotichaft fich im Sinne des lehteren 
entſcheidet: jchon Apftlg. 1, 14 ericheint M. mit 
den Brüdern ald Glied der in Jeruſalem fich 
jammelnden Gemeinde Jeſu, eine Nachricht, 
bie durch die hervorragende Stellung, welche 
hernach ber ältefte der Brüder, Jakobus, in 
berjelben Gemeinde einnimmt, bejtätigt wird. 
MWeitered aus dem Leben ber M. erfahren wir 
nicht mehr; jelbftverftändlih hat die fpätere 
Legende und fünftleriiche Phantafie namentlich 
ihren Tod verberrliht, ja schließlich eine 
Himmelfahrt aus demjelben gemadt. Daß auf 
bie giftigen Erbichtungen des fpäteren Juben- 
tums über bie Borgefchichte der M., wie fie im 
Zalmud und jpäteren Machwerken vorkommen, 
‚noch weniger zu geben ift, ald auf bie ber 
herrlichenden Legenden ber Kirche, verſteht fich 
von jelbft, wenn auch gewifjenloje Schriftiteller 
| fi hin und wieder nicht geſchämt haben, ber: 
Keen als aus einer „meu eröffneten morgen» 
Ländifchen Quelle“ der Ehriftenheit darzubieten. — 





Aaria 


2) M. bes Klopas — nämlich „Weib“, wie 
die meiften richtig ergänzen; eine Galiläerin aus 
Jeſu Ktreiſe, bie an feinem Kreuze ftand und zu 
ſeinem Grabe gieng, Mutter bes (jüngeren) 
Satobus und bes Hofes: Mitth. 27, 56. 28, 1. 
Mari. 15, 40. 47. 16, 1. Zuf. 24, 10. Joh. 19, 25. 
Ueber ihre von einigen angenommene Identität 
mit ber in der leßtgenannten Stelle vorher 
erwähnten Schwefter ber Mutter Jeſu und bie 
hieraus folgenden Verwandtſchaftsverhältniſſe 
.d.4. Jakobus ©. 6638; über Klopas ſ. d. U. 
Alphäus. Einige ber Alten haben zu „bes 
Klopas‘ nicht „Weib, jondern „Tochter er- 
gänzt, und den Klopas zum Bruder des Jojakim, 
des Vaters der M., der Mutter Jeſu, gemacht. 
Jojafim joll dann ber leibliche Water auch diejer 
andern M. geweien fein, welcher mit des Klopas 
Witwe in Leviratäche gelebt, jo daß biefe 
Tochter bann nad) jüdiſchem Rechte „des Klopas“ 
Tochter geheiken hätte. Künftliche und will— 
fürlide Gombinationen, die Heute niemand mehr 
wiederholt. — 3) M. Magdalena db. h. die 
aus Magbala (j. d. U.) Gebürtige, — eine be: 
geitterte Jüngerin Jefu, nad Luk. 8, 2 von ihm 
aus fiebenfaher dämonifcher Gewalt (vgl. d. N. 
Jefſus Chriftus Nr. 7. ©. 717b) befreit. 


Auch fie folgte ihm auf feinem Todesgange bis | 


and Kreuz (Mark. 15, 40. 47 u. Paralf.), 
wanderte am Oftermorgen nad) feinem Grabe 
Mark. 16, 1 u. Parall.) und war, nachdem fie 
bad Leerſein beffelben ben Jüngern verkündet 
hatte und nad beren Weggang an bemfelben 
zurüdgeblieben war, bie erfte, der ſich ber Auf: 
erſtandene zeigte; vgl. Joh. 20, I—18. Marl. 
16, 9. Mith. 28, 8—10 (mo nur ber erſte und 
zweite Gang der M. Magbalena zum Grabe 
vermiſcht und darum bie Ericheinung auf bie 
andere M. mitbezogen wird). Die traditionelle 
Jdentificirung der M. Magdalena mit ber 
„großen Sünderin“ ut. 7, 36 f., aus ber bie 
Legende und Kunftvorftellung ber büßenden 
Magdalena und der moderne Sprachgebraud, 
ber auf zu rettende verlorne Mädchen ben Namen 
Magdalena anwendet, entftanden ift, entbehrt 
jebes bibliſchen und hHiftorifchen Grundes und 


ſcheint lediglich aus ber Nachbarſchaft der Notiz 


Lut. 8, 3 mit 7, 36—50 erwachſen. — 4) M. 
von Bethanien, der Martha und bes Lazarus 
Schweſter. Sie tritt zunächſt Luk. 10, 38—42 
ald innerlich gerichtete, hingebendb an Jeju Munde 
hangende Yüngerin hervor, erfcheint dann Joh. 11 
ala trauernde und auf Jeſum hoffende Schweiter 
beö verflorbenen Lazarus in Bethanien, und 
wird durch Joh. 12, 1 f. ala ebendiejelbe offen- 
bar, melde auch nad) Markus (14, 3 f.) und 
Matthäus (26, 6F.) Jeſum kurz vor feinem Tode 
bei einem Gaftmahl in Bethanien, um einer 
überfhwänglichen dankbaren Liebe Ausdruck zu 
geben, mit föftlicher Narde verichwenberiich geſalbt 
bat. Die von einigen verfuchte Identificirung 
diefer M. mit ber gleichfalls falbenden „großen 
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Marmel, Marmor 





| Sünderin“ Luk. 7, 36 f. kann ſich auf ein paar 
auffallende äuferliche Aehnlichkeiten ber lim: 
ftände berufen, hat aber den gänzlich verſchiede⸗ 
nen geiftlihen Charakter beider Vorgänge wider 
fi und läßt fi nur durchführen mit Hilfe 
einer häßlichen Romanbichtung über die Schwefter 
des Lazarus, zu welcher dad N. T. nicht bad 
geringfte Recht gibt. — 5) M., die Mutter 
bed Johannes Marcus: Apſtlg. 12, 12; 
J. d. A. Marcus. — 6) Enblih grüßt auch 
Paulus Röm. 16, 6 in der römiſchen Gemeinde 
eine „Maria“, von der er ſagt, daß ſie (in 
Gaftfreundichaft oder Krankenpflege) „viele nr 
mit ihm gehabt”. 


Martt, j. Städte u. Dorf. 


Darmel, Marmor. Den Werth des M.'s 
für architektonische und plaftiiche Zwecke ſcheinen 
bie Gulturvölfer in den älteften Zeiten noch 
nicht erfannt zu haben. Wie ihn die Griechen 
erft geraume Zeit nach Homer und die Römer 
erft nach Eroberung Griechenlands in weiterem 
Umfang zu verwenden begannen, jo jcheint fein 
Gebrauch auch bei den Afiyrern noch ein jehr 
beichräntter geweſen zu fein: der befannte Obelisk 
von Nimrud (vgl. S. 110) befteht aus ſchwarzem, 
eine in Nimrud gefundene Ente aus feintörnigem 
weißem M.; aber berartige Funde in bem 
| Auinenfeld Ninive's find vereinzelt geblieben, — 
In der Bibel find Säulen von weißem M. 
(schaisch, schesch) mit goldenen Fußgeſtellen 
Hhl. 5, 15 erwähnt; und nad dem Chroniften 
(1. Chr. 30 [29], 2) foll ſchon David für ben 
fünftigen Tempelbau unter andrem auch mweihe 
Marmorfteine in Menge bereit geftellt haben. 
Obihon e3 auch im Libanon und Antilibanos 
weißen, gelben und rothen M. gibt, ber neben 
ihwarzen Bafaltplatten, heutzutage in Damaskus 
zu den Mufivpflaftern der Hofräume in ben 
Häufern der Wohlhabenden verwendet wird 
(Seeken I, ©. 32. 265), wird man in den ans 
geführten Bibelftellen wol eher an ben weißen 
M. aus Arabien zu denfen haben, welcher jeines 
den Elfenbein nahe kommenden Glanzes, jeiner 
Schwere und feiner guten Politur wegen von 
den Alten (Diodor, Plinius) jogar noch über 
den berühmten Pariichen geftellt wird und in ber 
Salomoniihen Zeit allenfalld in Paläftina ein- 
geführt werden konnte. — Sonft erwähnt bie 
Bibel weiße Marmorjäulen und ein Mufiv- 
pflafter von vier verichiedenfarbigen Steinen in 
bem für ein großes Gaftmahl hergerichteten Hofe 
bed Schloßparkes von König Xerxes in Sufa 
(Eſth. 1, 6), Das Mufivpflafter läßt Luther 
aus „grünen, weißen, gelben und ſchwarzen 
Marmeln“ beftehen; doch ift ungewiß, ob bie 
drei neben bem weißen M. erwähnten Stein: 
arten gerabe für M. zu halten find; nur bie 
grüne (Sept. smaragdites) und ſchwarze Farbe 
der erſt- und lebtgenannten darf ala ermielen 
gelten, während bie von Luther ala gelber M. 











Martha 


bezeichnete in der Färbung oder in der Zeichnung 
ein perlenähnliches Ausfehen (Sept. lithos 
pinninos) gehabt haben muß (an Perlmutter 
ift ficherlich nicht zu denken; eher an bie ala 
Perlmutterſtein bezeichnete Alabafterart ). 
Endlich beftimmt Luther die weihen und reinen 
Steine, mit welchen nad) dem lateinifchen Tert 
in Zob. 13,21 (der griechifche nennt dafür Beryll, 
Anthrar — ſ. Edelfteine Nr. 13 — und 
Steine aud Ophir) die Strafen bed neuen 
Jeruſalem gepflaftert fein werben, ald M. — 
Während Joſephus den meihen Stein, aus 
welchem Hyrfan die Burg Tyros im Dftjordan: 
land (Arak el-Emir) baute, und die Steine, 
mit welchen Herodes feinen Palaft in Jeruſalem 
ihmüdte, nicht ala M. bezeichnet (Altert. 12, 
4, 11. 15, 9, 3), muß doch, wie Ruinenjtüde 
von rothem und weißem M. in Geraia 
(f. Gadara) und in Rabbath Ammon zeigen, 
zu den in ber Römerzeit entftandenen Pracht: 
bauten in bebeutenberen Städten bes Oſt- und 
wol aud) des Weftjordanlandbes ber M. ſchon 
häufiger verwendet worben fein. Im Oftjordan: 
land bat Seetzen auch bei Süf, einem an ber 
bon Gadara nach Geraſa führenden Römerftrake, 
2 St. NRW. von lefterem Ort gelegenen Dorfe, 
violetten und blaurothen M. gefunden (Seepen I, 
387). 


Martha, die eine ber beiden Schweſtern, bei 
denen Jeſus Luk. 10, 33—42 zu Gafte if. Sie 
ericheint vorzugsweiſe für feine äukere Aufnahme 
und Bebienung bejorgt, während ihre Schwefter 
Maria vielmehr die innere Aufnahme feines 
Wortes und ben von ihm ihrer Seele zu leiften- 
den Liebesdienft erwählt; aber Jeſus misbilligt 
ba3 Verhalten der M., dies Sinnbild des nad 
außen thätigen praftiichen Ehriftentums, an ſich 
nicht, ſondern weit bie M. erſt Liebevoll zurecht, 
ala fie die Berechtigung bed Verhaltens ber 
Schweſter verfennt. Joh. 11 werden M. und 
Maria ala bie Schweftern des Lazarus von 
Bethanien offenbar, und wenn Joh. 12 bei dem 
Gaftmahl „im Haufe Simons des Ausſätzigen“, 
bei welchem die Salbung Jeſu geichieht, und 
Lazarus unter den Gäften ift, M. aufwartet, fo 
Icheint fie Simons „des Ausfägigen” Weib oder 
Witwe geweſen zu fein, woraus ſich erflärt, daß 
dad Haus Lu. 10, 38—42 ala dad ihre er: 
icheint. Bg. 


Maih (Luther: Mas) wird 1. Mof. 10, 23 
(1. Ehr. 1, 17 fteht dafür irrtümlich Meſech, 
J. d. 4) als ein Sohn des Aram aufgeführt, 
bezeichnet aljo eine kleinere aramäiſche Völler— 
Ihaft. Nach Joſephus (Aitert. 1, 6, 4) find bie 
Mejanaier an der Mündung des Euphrat und 
Zigrid gemeint; viel twahrfcheinlicher ift jedoch 
die Bermuthung Bocharts, daß fi Name und 
MWohnfi der Mafier in dem Mafioägebirge (jetzt 
Karabichah Dagh), ber Grenze zwiſchen Armenien 
und Mejopotamien, erhalten habe (j. Gefenius 
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Aaſſa 


thesaurus unter „Maſch“). Ueber bie Erwäh— 
‚nung der Maſier auf aſſyriſchen Inſchriften 
ſ. d. A. Aram Rr. 2. Ksch. 


Maſqa, ſ. Maſſa. 
Maſal, ſ. Miſeal. 
Maſech, ſ. Meſech. 
Maſeja, ſ. Maeſeja. 


Mashith. So iſt 2. Kön. 28, 13 der öſtlich 
von Jeruſalem gelegene Berg genannt, an deſſen 
Südſeite Salomo für ſeine ausländiſchen Weiber 
abgöttiſche Höhenheiligkümer errichtet hatte 
(1. Kön. 11, 7). Den Namen, welcher „Ver— 
derben“ oder „Verderber“ bedeutet, hat die 
Vulg. mons offensionis d. i. „Berg des Aerger— 
niſſes“ überſetzt, und daher iſt dies ber trabitio- 
nelle Name des füblichen Gipfels des Oelbergs 
geworden, woſelbſt jene Götzendienſtſtätten aller— 
dings am wahrſcheinlichſten zu ſuchen ſind. Der 
hebr. Name, der mit „vulkaniſchem Gebahren“ 
oder dem Erdbeben zur Zeit Uſſia's gewiß 
nichts zu ſchaffen hat (gegen Hißig), bezieht fich 
wahrfcheinlich auch auf jene Göhengreuel, falld 
er nicht etwa mit Bezug auf den „Verderber“ 
2. Sam. 24, 16 vom Zempelberg auf den Del: 
berg oder deſſen füdlichen Gipfel übertragen 
worben ift (vgl. Sach. 14, 4). 


Masloth, ſ. Arbela. 


Maspha (1. Matt. 5, 35), ſ. v. a. Mizpa 
. d. 4). 


Masrek (ſo Luther; richtiger Masreka 
db. h. „Edelrebenpflanzung“), ein idumäiſcher 
Ort (1. Moſ. 36, 36. 1. Chr. 1, 47), nicht mehr 
nachweisbar. Man bat auf 'Ain Mafrak (nicht 
Masrak!) 4 St. füblih von Petra — 





Maſſa 1) arabiſcher Stamm, ber 1. Moſ. 25, 14 
‚(1. Chr. 1, 30) auf einen Sohn Ismaels zurüd: 
geführt wird, Auch Spr. 30, 1 ift wahrfcein: 
‚lich zu überſetzen: „Agurs, des Sohnes Jate, 
bes (Mannes von) M.“, und 31, 1: „Lemuelz, 
des Königs von M.“ Luthers „Lehre folgt 
‚an beiden Stellen der maforetiichen Auffaffung. 
Die Näherbeitimmung des Gebietes oder Stammes 
ıM. hängt von ber Lage des neben ihm genann: 
ten Duma (f. d. A.) ab. Iſt dieſes gleich 
‚ Dumat el-Dschandal auf ber Grenze zwiſchen 
Arabien und Syrien, jo könnte M. dem Bolt 
ber Maſanoi entiprechen, welche nach Ptolemäus 
(5, 19, 2) im wüften Arabien nahe bem perfilchen 
Meerbufen wohnten. Dagegen hat befonbers 
Mühlau (Sprüche Agurs und Lemuels, Leipzig 
1869, ©. 18 ff.) neben Duma am Hauran- 
‚gebirge auch ein hauraniiches M. angenommen, 
| Ksch. 


| 2) Ueber den Ortsnamen M. |. d. Artt. 
\Habderwaffer u. Raphidim. — Maſſah 





Aaſtir 


in 2. Kön. 11, 6 bat Luther (nad) Sept.) um: | 
rihtig als Eigennamen angeiehen; es muß 
beißen: „lollt der Hut warten am Haufe SIE) 
um abzuhalten‘, 


Maitir (Maftih). So überfept Luther mit 
Recht in Heſ. 27, 17 das hebr. Wort sori, das 
er fonft mit „Salbe“ (Jer. 8, 22. 46, 11. 51, 8) 
ober mit „Balfam“ (1. Mof. 37, 25. 48, 11) 
wiedergibt. Nach den angeführten Stellen ift 
sori eines der vorzüglichſten Producte Paläftina’s 
und ganz beſonders der Oſtjordanlandſchaft 
Gilead, das feit ben älteften Zeiten nach Aegypten 
ausgeführt und auf ben Markt von Tyrus ge: 
bracht wurde und ala Heilmittel für Wunden 
hochgeſchätzt war. Mit Unrecht hält man es 
gewöhnlich mit der jübiichen Tradition für den 
eigentlichen Balfam. Nur in der Umgegend 
des Zodten Meeres und im Jordanthal, nicht 
aber im Klima bes gebirgigen Gilead war das 
Fortlommen der Balfamodendren möglich. Aber 
auch an das Del, welches heutzutage von den 
Bewohnern von Riha (1. Jericho) ala „Balfam 
von Jericho‘ oder „Zachäusöl“ verfauft und ala 
Heilmittel für Wunden und Quetſchungen hod)- 
gepriefen wird, hat man nicht mit Dedmanı, 
Rofenmüller u. a. zu denfen. Dies Oel ift 
das Myrobalanum der Alten (Plinius 12, 46), 
und wird — wie in Mebereinftimmung mit 
Plinius ältere und meuere Reifende (3. B. 
ZDMG II, 56 5.) melden — gewonnen, indem 
man bie grünen Nüffe des bei Jericho häufigen 





Elaesgnus angustifolia. Zweige mit Blüten und 
rücdhten. 


Baumes, welchen die Araber Zakkum und unſre 
Botaniter Elaeagnus angustifolia (Dleafter, 
wilder Oelbaum) nennen, und ber unter bem 
Namen Delweide ala buftreiche Zierde unjerer 
Gärten befannt ift, bei una aber nur fleine 
und raſch abfterbende Früchte anjeht, zerſtößt, 
in heißes Waſſer legt und das Del abichöpft. 
Schon die Etymologie des Wortes sori, noch 
mehr das griechiiche retine und das lateiniſche 
resina, wie Sept. und Vulg. ſtehend überjepen, 
und auch die dem hebr. Wort entiprechenden 
arabiichen und ſyriſchen Wörter bezeugen, dab 
vielmehr von einem Baum ausfließendes Harz 
gemeint fein muß. Dann aber ift am wahr: 


959 


Mattana 





Alaſtirbaum. Pistacia lentiscus. 
a. Zweig. b. ec. Plüte. d.e, Früchte. 


ſcheinlichſten mit Gelfiu3 an den M. zu denken, 
db. h. an das von jelbjt unb beſonders nach gemachten 
Einichnitten aus dem Stamm und ben Aeften 
be3 Maftirbaumes, Pistacia lentiscus fließende 
Harz, welches bie Alten in befter weiher 
Qualität aus Chios bezogen. Daß bdiefer immer: 
grüne, etwa 15 hohe Baum mit zehn- und 
achtfiedrigen Blättern und in Rilpen ftehenden 
Blüten in Paläftina wuchs und noch wächſt, ift 
hinreichend bezeugt. Schon Plinius (14, 25) er: 
wähnt ausdrücdlich den judäiſchen M. Sein durch— 
fichtiges, blaßgelbes, wohlriechendes Harz wurde 
nicht nur zu Räucherungen (dev in der Todten: 
ftabt des ägyptiichen Theben gefundene Weihrauch 
ſoll M. fein; |. Wiltinfon, A second series II, 
339), jondern auch, in Del aufgelöft, zu Salben 
verwendet; und auch die Rinde, die Blätter und 
bejonders bie jchwarzen Beeren des Baumes, aus 
welchen ein hochgeichäßtes Del gepreht wird, 
wurden in mancherlei Weife ala innerliches und 
äuherliches Heilmittel gebraudht (Plinius 24, 28). 
Nebrigena ift der Baum auch Sujanna ®. 54 
unter bem griechiichen Namen schinos erwähnt, 
wie auch Luther wohl wuhte, der aber um einen 
bem Bolt befannten Baum zu nennen, „Linde 
überfeßt Hat. Bol. noh Lenz, Botanik 
©. 660 f. 


Mattana, bie erfte Station Israels nad) dem 
Austritt aus der Wüſte (4. Moſ. 21, 18 f.), lag 
wahrjcheinlihd auf dem nmörblicdhen Ufer bes 
Arnon (vgl. a. a. DO. D. 13 u. Lagerftätten 
Nr. 5) und zwar, wenn Nahaliel (ſ. d. U.) bem 
heutigen Encheileh entipricht, zwiſchen dieſem 
und dem Arnon. Man hat auf die Ruinen von 
Tedün, an ber Quelle des Ledschüm (wie der 
Encheileh angeblid) in jeinem oberen Yauf heißt), 
auf Medeine am Wadi Themed u. a. gerathen. 
Das Arnongebiet ift bis jet noch wenig durch— 


Mattanja 
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forſcht. Die Angabe des Euſebius, daß M. | 
12 röm. Meilen öſtlich von Medeba am Arnon 
liege, kann nur dann richtig fein, wenn er dabei 
unter Arnon einen nörblichen Nebenfluß defjelben 
verfteht. Sm. 


Mattanja (= Gabe Jehova's; vgl. Theodor) 
war ein beliebter Zevitenname (1. Chr. 26, 4. 16), 
bejonders in der Familie Aſſaphs (f. d. A. und 
vgl. noch Neh. 13, 13). Sonft fommt er bei 
König Zedekia (f. b. U.) und bei vier Zeit— 
genoffen Esra's (Eör. 10, 26 f. 30. 37) vor. 
Nur eine Berfürzung davon ift der Name 
Mattenai (bei Luther Mathnai; Eär. 10, 
33. 37. Neh. 12, 19). Der gleichbebeutende 
Name Mattithja fommt (außer Esr. 10, 43) 
ebenfalld nur al Name zweier Leviten (1. Ehr. 
10,31 u. 16, 18. 21. 17, 5. 26, 3. 21) und 
eined Priefterd (Neh. 8, 4) vor und lautet 
griechiich umgeformt Mattathias ober fürzer 
Matthias, während Matthäus aus ber 
verfürzten Form beflelben Namens Mattatai, | 
zufammengezogen Mattai, gebildet ift. 


Mattathias, ein jüdischer Priefter aus ber 
Glafle Jojarib (1. Chr. 24, 7), der Water ber 
maffabäifchen Brüder Judas, Jonathan 
und Simon (f. db. Artt.). Er mar zu ber 
Zeit, da in Serufalem der heidnifche Gottes: 
dienjt eingeführt wurde, von Serufalem nad 
den Städtchen Modin übergefiedelt (1. Matt. 
2, 1). Als aber auch dorthin Abgefandte bes | 
Königs Antiohus Epiphanes famen mit bem 
Beiehl, den griechiichen - Göttern zu opfern, 
weigerte ſich M. deſſen und gab durch Ermor: 
dung bes königlichen Beamten das Signal zur 
offenen Erhebung. In Gemeinichaft mit feinen 
Söhnen fammelte ex die gejehestreuen Jsraeliten 
zum gemeinfamen Widerſtande. Doch ftarb er 
jelbft no im erften Anfang der Bewegung 
166 v. Ehr., und überließ die weitere Leitung 
berjelben zunächft jeinem Sohne Judas (1. Matt. 
‚2-70). Schü. 


Matthäus, einer der zwölf Apoftel, und nad) 
der kirchlichen Ueberlieferung Urheber bes erften 
Evangeliums. Nach Mtth. 9, 9. 10, 3 gehörte 
er dem von den Juden gehakten und verachteten, 
von Jeſu aber mit befonderem Erbarmen und 
Erfolg angegangenen Stande der Zöllner an, 
db. h. er war Solleinnehmer im Dienfte ber 
Seneralpächter, denen nad) damaliger Staats: 
wirtihaft die Zölle in Paläftina überlaffen 
wurden, und wurde von Jeſu von der Zollftätte 
vor Sapernaum weg zu feiner Nachfolge ala 
Apoftel berufen. Wenn biejelbe Berufungs- 








gejchichte mit faft gleichen Worten im zweiten | 


und dritten Evangelium von einem „Zöllner 
Levi” erzählt wird, fo kann biefer nur bie 


hernach allein fortlebenden Beinamen M. führte, 
wie Simon ben Beinamen Petrus, Joſes den 
Beinamen Barnabad. Der — wie ſogleich aus— 
zuführen — vom Apoftel M. zu unterfcheibenbe 
Derfaffer des erften Evangeliums, der bie 
Erzählung Mtth. 9, 9 f. aus ber gemeiniamen 
Quelle nahm (vgl. db. A. Jeſus Chriftus 
Nr. 1), und an die Stelle des von Marcus und 
Lucas beibehaltenen Namens Levi ben des M. 
ießte, muß dieſer Identität der Perion gewiß 
geweſen fein; dagegen den beiben andern Evan 
geliften, die in ihren Apoftelverzeichniffen den 
„M.“ anführen, hier aber den „Levi“ (den Sohn 
bes Alphäus, wie wol aus der Quelle Marcus 
binzufügt; vgl. db. U. Alphäus), war, wie e3 
ſcheint, bie Einerleiheit beider unbelannt, wie 
benn auch noch manche Kirchenväter ben Levi 
für einen anderen, für einen von den fiebzig 


‚ Jüngern (Luk. 10) gehalten haben. Vgl. über 


beide Namen noch d. Artt. Levi u Mattanja. 
Taß M., der ohne Zweifel bereit3 vor jener 
Berufung ein gläubiger Zuhörer Jeſu war, 
nicht, wie es nach der lakoniſchen Darftellung 
Icheinen könnte, im Moment alles hat ſtehen 
und liegen lafien, geht daraus hervor, dab er 
nun erft in jeinem Haufe jenes Gaftmahl gibt, 
bei weldem er Jeſum mit feinen Standes- 
genofjen zufammenbringt (Mark. 2, 15); aber 
jein Zöllneramt hat er jedenfall von da an 
aufgegeben, um den Pfaden Jeſu zu folgen. 


In der weiteren evangelischen Geſchichte kommt 


er — von den Apoſtelverzeichniſſen abgeſehen — 
nicht namentlich vor, und auch von ſeinem 
ſpäteren Leben wiſſen die Kirchenväter nichts 
ſicheres zu ſagen, nur daß ſie ihn zuletzt 
miſfionirend ins Ausland gehen laſſen. Die 
Hauptſache, welche die Ueberlieferung beſchäftigt, 
iſt ſein Verhältnis zum erſten Evangelium. 
Grundlage der betreffenden Annahmen und 
Behauptungen iſt vor allem die Nachricht des 
alten Biſchofs Papias (vgl. d. A. Marcus): 
„M. hat in hebräiſcher Sprache die Ausſprüche 
nämlich Jeſu) zuſammengeſtellt; es dolmetſchte 
ſich dieſelben aber jeder jo gut er fonnte.“ 
Allein diefe Notiz paßt auf unfer erftes Gvange- 
lium aus zwei jcdlagenden Gründen nidt: 
1) ift dafjelbe nicht hebräifch (aramäijch), ſondern 
griechifch geichrieben, und zwar nad) allen Kenn: 
zeichen, bie hiefür beftehen, nicht als Ueberfetzung, 
ſondern als griechiiches Original; 2) enthält es 
nicht bloß Ausſprüche des Herrn, ſondern eine 
zulammenhangende Geihichtädarftellung, die nur 
höchit geziwungener Weiſe unter den Titel einer 
„Zufammenftellung von Ausſprüchen“ gefabt 
werben könnte. Dazu fommt, dat dad Evange- 
lium jelbft weder von einem Apoftel verfaßt zu 
fein behauptet (auch bei der Berufung des M. 
gibt es in feiner Weile zu erfennen, daß es ſich 


nämliche Perfon fein, die nad) jüdiſcher Art zu | hier um den Urheber des Buches handle), noch 
dem eigentlichen Namen Levi noch den im ge: auch in feiner vorliegenden Geitalt von einem 
wöhnlichen Leben gangbareren und in ber Kirche folhen berrühren kann, indem ein burchgängiger 


Matthäus 


Augenzeuge in viel genauerer Orbnung und mit 
weit mehr Anichaulichkeit erzählen müßte, in der 
Auferftehungsgeichichte nicht die für die Apoftel 
wichtigften Erjcheinungen Jeſu in Jeruſalem 
(uf. 24. Joh. 20) übergehen könnte, auch nicht 
(mie die Bergleihung mit Marcus und Lucas 
ergibt) fchriftliche Quellen benußen würde, an: 
ftatt allein jeine eigene Erinnerung zu befragen. 
Gleihwol muß unfer Evangelium mit jener von 
Papias bezeugten apoftolijchen Schrift in einem 
weientlihen Zufammenhang ftehen, indem fonft 
der Mebergang de3 Namen? M. auf baffelbe 
unbegreiflich wäre, und biefer Zufammenhang 
fpringt in die Augen, wenn man darauf achtet, 
wie dafjelbe componirt ift. Die ihm mit dem 
zweiten und britten Evangelium gemeinfame 


Reihe von Erzählungen, welche eine wejentlich | 


conforme (vom erften Gvangeliften nur meift 
abgefürzte) Darftellung ala aus einer und ber: 
ielben Quelle (dem jog. „Urevangelium‘‘, vgl. 
db. U. Jeſus Chriftus Nr. 1 und db. N. 
Marcus) ftammend erkennen läßt, ift in ihm 
überall durchbrochen von großen Redemaſſen 
(.5—7. 2 10 u. 11. ce 13 c. 18 c 38. 
c. 24 u. 25), welche der Berfafler offenbar aus 
einer zweiten Quelle eingearbeitet hat. Dieſe 
zweite Quelle, welche die wichtigſten Ausiprüche 
Jeſu in höchſter Urfprünglichfeit dargeboten 
baben muß, wird eben die dom Apoſtel M. 
verfahte „Sammlung von Auöfprüchen bes 
Herrn”, und um ihretwillen dem namenlojen 
erften Evangelium bie Meberjchrift „Nach M.“ 
zu Theil geworden jein, die dann freilich bald 
im Ginne förmlicher Autorſchaft genommen 
ward. Auch die Differenz der Sprache zwiſchen 
jener von Papiad erwähnten hebräiichen Schrift 
und unferm griechiichen Evangelium jchien zu 
verſchwinden, indem die Kirchenväter von einem 
im Gebrauche der bereits zur Secte gewordenen 
jubaifirenden Chriften befindlichen hebräiſchen 
Evangelium hörten, das unferem M. jehr 
ähnlich ſei: ohme eigene Anichauung von dem: 
felben, dazu des Hebräiſchen meift. untundig, 
hielten fie dies „Hebräerevangelium“ für das 
hebräifche Original unſeres erften Evangeliums, 
während die uns erhaltenen Bruchftüde defjelben 
bewerten, daß e3 vielmehr eine hebräiiche 
(aramäticye) MUeberarbeitung des griechiichen 
Originals war. — Hienad) ift unier „Matthäus: 
evangelium” zwar nicht im vollen Sinne apoſto— 
liſch, aber auch keineswegs unecht, ba es jelbit 
ja auf apoftoliichen Uriprung feinen Anſpruch 
macht, vielmehr ala die von einem unbelannten 
Chriften hHerrührende Zujammenarbeitung der 
apoftolifchen Sammlung von Ausſprüchen Jeſu 
mit dem mehrerwähnten muthmaßlichen „Ur: 
evangelium“ vom höchiten Werth, zumal es 
auch ſo das ältefte unferer Evangelien bkeibt. 
Die Faſſung, in der es Jeſusworte wie 5, 23. 24. 
10, 23. 16, 27. 28. 24, 15—31 mittheilt, läßt 
erfennen, dab zur Zeit feiner Abfaſſung der 
Bibl Handwörterbud. 
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| Opfercultuß im jüdiſchen Tempel noch beftand, 
und bie Hoffnung ber erften Chrijtenheit, daß 
mit dem Untergang Jeruſalems die Wiederkunft 
Ghrifti jofort eintreten werde, noch nicht ent: 
täujcht war; es ift alſo noch vor — wenn auch 
(ogl. 24, 15, 27, 8) fur; vor — bem Untergang 
Jeruſalems geichrieben. Und zwar für jüdiſche 
Ehriften, wie der durchgängige Zug, in ben 
neuteftamentlichen Ereigniffen die Erfüllung alt- 
teftamentlicher Ausſprüche nachzuweiſen, anzeigt 
(vgl. 1, 22. 2, 15. 17. 23. 4, 14 u. ſ. w.); alſo 
wahrſcheinlich im jüdiſchen Lande jelbit, dem 
Heimatöboben der barin erzählten Thatſachen, 
wo noch zahlreiche Augen: und Ohrenzeugen 
lebten und die Wahrheit controliren fonnten; 
denn auch in Paläftina, wievielmehr von ben 
ringsum wohnenden Juden wurde Griechiſch 
verſtanden und geleſen. — Wenn in ſymboliſchen 
Darſtellungen der vier Evangeliſten M. durch 
das Menſchenbild, Marcus durch den Löwen, 
Lucas durch den Stier, Johannes durch den 
Adler repräſentirt wird, ſo rührt das aus der 
kirchlichen Paralleliſirung der vier Cherubim 
Heſek. 1, 5. Offb. 4, 6. 7 (1.d. 4. Cherubim, 
bei. S. 232 f.) mit den vier Gvangelijten ber, 
‚ber zu lieb dann auch Verfuche gemacht wurden, 
die Angemefjenheit diefer Symbole zu dem 
Gharafter der einzelnen Gvangelien nachzu— 
weifen. Be. 


Matthias (— dem griechiſchen Theodoros; 
ſ. Mattanja), ein Mitglied des weiteren 
Jüngerkreiſes Jeſu, dad von Anbeginn und 
andauernd beifen Berufäwege begleitet hatte, — 
und daher von Eufebius zu den „ſiebzig Jüngern‘ 
gerechnet wird. Als unmittelbar vor der Geiſtes— 
ausgiehung die auf 120 Perſonen fich belaufende 
Jüngerichaft Jeſu in Jerufalem auf Anregen des 
Petrus dazu Schritt, den Apofteln einen Erſatz— 
mann für Judas zuzuordnen, wurde cr neben 
Joſes Barjabas hiezu vorgejchlagen und dann 
nad einer altteftamentlichen, nachher im der 
apoftoliichen Kirche nicht weiter vortommenden 
Eitte durchs Loos für ihn entjchieden (Apſtlg. 
1, 15— 26). Die jpätere kirchliche Legende läßt 
ihn in Aethiopien predigen und umkommen, 
‚oder aud in Judäa durch Steinigung ben 
ı Märtyrertod erleiden; aud find ihm nachmalä 
apofryphiiche Schriften angedichtet worden. 

Bg. 


Mauerbrecher, j. Feitungen ©. 436 f. 


Maul, Mauleiel, Maulpferd. An Stelle 
deö veralteten „Maul (vom lat. mulus) pflegt 
man jebt die Baftarde von Hengſt und Gielin 
„Maulejel‘ (lat. hinnus), die von Eſel und 
Stute „Maulthiere” oder „Maulpferde“ (mulus) 
zu nennen. Weil jene die unanjehnliche Geftalt 
und geringere Größe, ſowie die Trägheit der 
Mutterthiere erben und daher weniger nutzbar 
find, fo werden von Alter her vortwiegend 
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Maulthiere gegtichtet. Diele vereinigen die Vor: 
züge beider Eltern: fie find genügfam, aus: 
dauernd und haben einen fanften, fihern Zritt, 


bie geringfte Ziffer, aber doch ';, ber auf bie 
Rofje fommenden auf. — Die Angabe, da bie 
reitenden Boten ber Perfiichen Regierung auch 
wie ber Eſel, kommen aber an Größe, Kraft, Maulthiere benützt hätten, beruht auf unrichtiger 
Schnelligkeit und Muth dem Pferde nahe. Be: | Deutung bes in Efth. 8, 10. 14 vorlommenden 
fonderd in Gebirgäländern find fie überaus Ausdruchs "achaschteranim nad) bem neu: 
brauchbar, man fann ein gutes Maulthier mit | perfiichen ’estär; wahrſcheinlich ſoll berielbe 
150 Kg belaften und damit bequem täglid) ihre Roſſe nur ala „herrichaftliche” (perfifch 
6—7 Meilen zurüdlegen. Die Alten haben — Khshatra — Herridaft, Kbshatrana = herr- 
ichon im homeriſchen Zeitalter — edle Maul« | jchaftlich) bezeichnen. — Vgl. DB. Hehn, S.114 ff. 
thiere ala Reit: und Zuge (vgl. Homer SI. 24, Lenz, Zoologie ©. 211}. 

277. 324. Dd. 6, 317) und gewöhnliche ala 

Zafte und Arbeitäthiere (Il. 17, 742. 23, 114 ff. J Maulbeere, Maulbeerbaum (Maul⸗, ur—⸗ 
vielfach verwendet (vgl. auch Jeſ. 66, 20. ſprünglich Mur-, Mor-, aus lat. morum). Der 
Sad). 14, 15). Sie wurden anfangs aus Fein: | | weiße M. (Morus alba), welcher heutzutage in 
afien, namentlich von den Gnetern in Paphla: | den Baumpflanzungen des Libanon bie größte 
gonien und von den Myfiern (Il. 24, 277), aber ' volfswirtichaftliche Bedeutung hat (vgl. Fraas, 
auch aus Galatien und Rappabocien bezogen. | Drei Monate am Libanon, ©. 87 ff.), ift jeden- 
Die Tyrier bezogen fie aus Thogarma (Hei. 27,14), | falls erft verhältnismäßig ſpät (in Europa erft 
d. h. aus dem auch durch feine Pferdezucht be: | im ſpäteren Mittelalter) eingeführt worden. 
rühmten Armenien. Als Erfinder ber Maul-| Borher biente ber befanntlidy erft nad den 
thierzucht werden befonbers (neben ben Myfiern) | Zeiten Kaiſer Juftinians eingeführten Seiden: 
jene Eneter genannt (Il. 2, 852). Vielleicht | raupenzucht auch im Libanon ohne Zweifel ber 
hat der Anklang ihres Namens an ben de ihwarze M. (Morus nigra). Dieſen urfprüng- 
Horiterd Ana mit dazu beigetragen, daß die lich mediſch-pontiſchen Baum, ber 30—40 hoch 
jübifche Meberlieferung, der auch Luther folgt, | wird, einen frummen, fnorrigen Stamm mit 
die Stelle 1. Moſ. 36, 24 umrichtig auf die | afcharauer Rinde, eine jchattige Krone und große 
„Erfindung der Maulpferde deutete; in Wahre | theils einfache, theild 3—5lappige Blätter hat 
heit ift im dieſer Stelle von der NAuffindung | und ſchwarze, ber Brombeere ähnlide, nur 
warmer Quellen die Rede. — Den Israeliten | größere und länglichere Früchte trägt, findet 
war vom Gejeh die Züchtung von Baſtarden | man nicht ganz felten in den Thälern Paläftina’a. 
als eine Verwirrung und Störung ber von| Seine erfrijchenden Früchte fommen in Menge 
Gott feftgeftellten Naturordnnung verboten 3. Moj. | auf ben Markt in Damaskus, und aus ihrem 
19, 19), wie ein jolches Verbot auch in Elis die | dunkelrothen, jänerlich jühen Saft wird unter 
Maulthierzucht hinderte. Dennoch finden wir Zuthat von Honig und Gewürzen ein beliebter 
von ber Zeit Davids an auch bei den Isrgeliten Fruchtwein bereitet. Der Baum mag ſchon früh 
Maulthiere im Gebrauch: David ſelbſt hat ein | nel Paläftina verpflanzt worden fein. In der 
(weibliches) Leibmaulthier (1. Kön. 1, 33. 38. 44); Bibel ſoll nad) den Rabbinen und nad) Luther 
ebenfo ift bei den königlichen Prinzen im Frieden | in 2. Sam. 5, 23. 1. Chr. 15, 14 f. eine jchon 
und im Krieg das Weitthier ber älteren Zeit, zu Davidd Zeit vorhandene Pflanzung von 
der Eſel (f. d. A.), durch das Maulthier erſetzt Maulbeerbäumen im Thale Rephaim erwähnt 
(2. Sam. 13, 29. 18, 9). Sogar jeine Ber: | fein. So fraglich dies ift (vgl. d. U. Bakhad, 
wendung als Laftthier wird (allerdings erft vom |jo gewiß ift dagegen in 1. Makk. 6, 34 ber 
Ghroniften) ſchon für die Zeiten Davids bezeugt | rothe Maulbeerfaft (wörtlich „Blut von Maul- 
(1. Ehr. 13, 40; vgl. 2. Kön. 5, 17). Anfangs | beeren“, mora) erwähnt (vgl. d. U. Elephant 
wurden die Maulthiere ohne Zweifel nur vom |S. 363). Dagegen ift wahrfjceinlih in dem 
Ausland eingeführt, wie fie denn unter den | Worte Chrifti Luk. 17, 6 nicht ein M., fondern 
Huldigungsgaben, welche Salomo jährlich von ein Maulbeerfeigenbaum gemeint; und 
Ausländern erhielt, ausbrüdlich aufgeführt wer: | wo jonft Luther „Maulbeerbaum“ überiekt hat, 
den (1. Kön. 10, 25. 2. Chr. 9, 24). Ob fiel ift dies anerfanntermahen der Fall. Das ent: 
aber auch jpäter nie von ben Israeliten jelbft | iprechende hebr. Wort schikmah (in der Bibel 
gezüchtet worden find, kann aus bem Geſetzes- nur in der Mehrzahl schikmim oder schikmöth) 
verbot nicht ficher gefolgert werden. Die Eleer | hat nämlich die Sept. überall mit dem dort von 
haben das Berbot umgangen, indem fie ihre | Lukas gebrauchten (aus sykon — Feige vielleicht 
Stuten außer Landes von Ejeln belegen ließen. — | jenem fjemitiichen Namen nachgebildeten) syka- 
Wiederholt finden wir bie Maulthiere neben | minos wiedergegeben, einem Wort, dad anfang? 
den Roflen genannt (1. Kön. 18, 5. Pf. 32, 93 ſowol den Maulbeerfeigenbaum ald ben M. 
vgl. ei. 66, 20. Sad. 14, 15); und bie) bezeichnete; erft der genauere jpätere Sprad)- 
ftatiftiiche Angabe über den Befik der heim: | gebraud; unterjcheidet beide Bäume, indem man 
fehrenden Erulanten an Reit: und Xaftthieren | bald den Maulbeerfeigenbaum als „ägyptifche‘ 
(Esr. 2, 66. Neh. 7, 68) weift für biejelben zwar | sykaminos beftimmte, bald ben Namen ber 
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| 
übertrug (wie fie im Lateinifchen ausſchließlich 
morum heißt) und demgemäß den Di. morea 
nannte, bald endlich für erfteren dem neuen | 
Ramen sykomoros, sykomörea (jo auch Lukas 
ſelbſt c. 19, 4) bildete. Bei diefem Sachverhalt 
begreift es ſich, daß im gewöhnlichen Epradj- 
gebrauch sykaminos noch lange beide Bäume 
bezeichnen, und daß ber Maulbeerfeigenbaum 
auch bei einem und bemjelben Schriftfteller 
sykaminos (jo auch Joſeph., Altert. 8, 7, A) 
und sykomörea heißen fonnte. — Der Maul» 
beerfeigenbaum (Ficus Sycomorus L.), im 


| 












nr 


Maulbeerfeigenbaum. Ficus sycomorus. Frucht. 


—XE neben einander, jo daß man brei: bis viermal, 
ja bis zu fiebenmal im Jahr Leſe halten kann. 
Die ſüß jchmedenden Früchte, die freilich holziger 
nnd fader find ala Feigen, waren eine Nahrung 
des gewöhnlichen Volkes; um fie geniehbar zu 
machen, müſſen fie aber gegen die Zeit der Reife 
‚hin mit dem Nagel oder mit einem Eiſen gerigt 
werden, damit ein Theil des herben Saftes ab- 
fließt; dann find fie in drei bi vier Tagen 
ehbar. Diefe von Amos (7, 14; nad) dem 
Hebr.: „der Maulbeerfeigen ritzt“; vgl. d. 9. 
al ; ; „Hirten ©. 621) erwähnte und auch griechiſchen 
breiteflen Bäume Col. 3 78, a7) und nass und römifden Schrftielen (Zheophraft, Dies 
derrichender Annahme dorther ſtammend, w ar foribes, Plinius) befannte Kunft, die Frucht 
aud in Paläftina ehr häufig, beſonders in d er | du verbeſſern, üben noch heute die Gärtner von 
Küftenniederung, wo eine Stadt das heutige Kairo. Wie dort lange Alleen von Sykomoren 
Chaifa) Sykaminon hieß, im Jordanthal und angepflangt find, jo ftanden offenbar auch zur 
in Riedergaliläa (nicht aber in dem gebirgigen Zeit Ehrifti ſolche ald Schattenbäume an viel» 
Obergaliläa), auch in der Umgebung von Seru: | begangenen Gtrahen (Sul 17, 6. 19, 4). ic: 
alem und von Theloa (vgl. 1. Kön. 10, 27, | far als durch feine Frucht war der Baum in 
wo Luther „wilde SFeigenbäume” überfett: Aegypten und in Paläftina durch fein leichtes, 
1. Chr. 8, 28. 2. Chr. 1, 15. 9, 77. Je. 9 10 dauerhaftes Holz, welches die vielfältigfte Ver: 
An. 7, 14. Lu. 17, 6. 19, 4; no heutzutage wendung fand; nicht nur die Mumienfärge, 
findet man ihm nicht jelten im heiligen Land, jonbern and) bie meiflen Hölgernen Gegenftände 
theilweiſe in alten mächtigen Exemplaren. Er |" den ägyptifcen Muſeen find aus Sylomoren- 
wird 40-50 Hoch, Hat einen diden fnotigen holz ‚gefertigt, und zeugen von feiner Unver: 
Stamm, zahlreiche ſtarte, nicht aufwärts, fon, WÜRlichteit. In Paläftina war es das gemöhn- 
dern horizontal fich ſtreckende Aefte, jo daß unter Sm — Ss: = en — —* nn 
der oft bis auf 40 Schritt im Durchmefjer aus: 9, 27. Del. — * * ns E zu en 6); 
gebreiteten Krone große Reiſegeſellſchaften dem | Mb ohne Zweifel au ieſem * e bildeten 
angenehmften Schatten finden, und ſchön grüne, ee a — — — de 
länglich eiförmige 4” lange, unten filzige Blätter, a . 08) a ne efipes 
Rur fein äuferes Anſehen erinnert an den M. n * 3 "Botı ve rt — 
Die mit Wolle überzogenen, ſchmutzig weißen * fi. Senz, Botanit 6. f- t 
und grüngeftreiften, über zolllangen, fernlojen Maulwurf (— Moltwerf d. i. Erdaufwerfer). 
Feigenfrüchte figen nicht einzeln an dem be: Unrichtig hat Luther (nach Sept. Vulg.) jo das 
bätterten Zweigen, jondern in Trauben un: Wort tinschemeth 3. Mof. 11, 30 überfept 
mittelbar am Stamm oder an großen Xeften; |(j. Eidechſen ©. 348). Der Wahrheit näher 
fe reifen vom Anfang des Juni an, und von da |fommt jein „in die Löcher der Maulwürfe“ in 
an bis zum Beginn der winterlihen Zeit trägt |Yel. 2, 20; nur hieße es richtiger „zu dem 
der Baum Blüten, unreife und reife Früchte Maulwürfen”, und das betreffende hebr. Wort 
61* 
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chapharparah oder chapharperah, welches | thieren auch „die M.“ beſonders genannt wird, 
„Gräber“ (ein grabendes Thier) bedeutet, hat jo kommen dabei vorzugsweile die Arten in 
man nicht von unjerm M. (talpa europaea), | Betracht, welche im Orient ſonſt gegeflen wurben; 
der weder binfichtlich feiner Lebenäweije in den noch mehr gilt dies natürlich hinſichtlich des 








Zufammenhang paßt, noch überhaupt in Paläftina 
vorlommt, jondern wahricheinlich mit Zriftram | 
(S. 120 ff.) von dem ‚ihm in der Geftalt ähn: 
lichen fogenannten Blind moLl(Spalax typhlus) 


Jeſ. 66, 17 den abgöttiichen Erulanten gemachten 
Dorwurfs, daß fie „Greuel und Mäuſe“ äßen. 
Don jenen 23 Arten werden nun von manchen 
Arabern gern gegeffen: die zur Sippe der Renn— 


mäufe (Meriones) gehörige, in jandigem Wüſten— 
‚boden und Ruinenihutt, am liebften unter 
niebrigem Geftrüpp haufende feiſte Renn:- 
maus (Psammomys obesus), ein 7” und mit 
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oliudiol. Spalax typhlus. 


zu verſtehen, einem 7°,,—8” langen, ſchwanzloſen 
Grdgräber. Er hat einen.diden, ſtumpfſchnäuzigen 
Kopi ohme fichtbare Ohren und Augen, indem 
erftere vom Pelz verdeckt und letztere nur 
mohntorngroß und zum Sehen untauglich unter 
der Haut verborgen find, aber mit ftarfen, weit 
aus dem Maul hervorragenden Nagezähnen; | 
einen kurzen, diden Hals und walzenförmigen | 
Leib, an den kurzen Beinen breite Pfoten, deren | 





Zehen mit ſtarken Scharrkrallen ausgeftattet 
find, und einen afchgrauen, dichten, weichen Pelz. 
Seine ziemlich tiefliegenden und geräumigen 
Höhlen Legt er gern im trodenem, fteinigem 
Boden und im lojen Schutt von Ruinen an, 
wirft, wenn er jeine Gänge gräbt, dicht neben 
einander oft jehr hohe (vgl. Seetzen II, 139) 
Haufen auf und lebt von Wurzeln und Knollen. 
Er ift in einem Theil des füdöftlichen Europa 
und in Weftafien heimiſch, und wird z. B. in 
der Umgebung von Jerujalem nicht felten an: 
getroffen. — Viele deuten das Wort chöled in 
3. Viof. 11, 29 auf ben M.; und in der That 
wird ber blinde M. (talpa coeca), den Seehen 
im Libanon und fonft in Syrien vielfach ges 
funden hat (Seehen I, ©. 12. 126. 163. 169. 
272), dort noch jet chuld genannt; aber wahr: 
icheinlich hat Luther das Wort richtiger mit 
Wiejel (ſ. d. A.) überjept. 


Maus. So hat Luther mit Recht das hebr. 
Wort "akhbär wiedergegeben; doch ift es wahr- 
icyeinlich ein jehr umfaſſender Gattunganame, 
wie das arab. pharah; im Talmub wenigſtens 
wird ed nicht nur von Mäujen und Ratten, 
jondern 3. B. auch vom Siebenichläfer gebraucht. 
Nah Triſtram (S. 122 ff.) find in Paläftina 
ihon 23 Arten fleinerer Nagethiere nachgewieien, 
die darunter befaßt fein fönnen. Wenn nun 
3. Moj. 11, 29 unter den umreinen Kriech— 


Pferdefpringer, 


‚dem bichtbehaarten, mit einer jchwarzen End: 
quafte verjehenen Schwanz 12” langes, hübſch 
gefärbtes, oben röthliches und ſchwarz geiprentel: 
tee, an den Ceiten und unten lichtgelbes 
Thierchen. Als Lederbifien gilt ihnen ferner 
die unter dem Namen Jerbü'a befannte, von 
griechiſchen Schriftitellern ala Dipus bejchriebene, 
zierliche, im Geftalt und Bewegung an das 
Känguru erinnernde Wüftenfpringmaus 





Wälenfpringmans, 


(Haltomys) und ber unter jenen Namen mit: 
befaßte ähnlih gebaute Pferdejpringer 


Aauſim 


Scirtetes jaculus oder Alactaga). Beide ſind 
geſellig lebende Wüſtenthiere, von denen aber 
jene mehr im Sand: und Kies-, dieſer dagegen 
im Lehm-Boden ſich anfiedelt; ihre Leibeslänge 
beträgt 6-7”, bie des am Ende mit einer 
ftarfen Haarbürfte audgeftatteten Schwanzes 
>10"; am auffallendten ift bie große Ver: 
türzung der Vorberfühe und die bei ber Spring: 
maus ſechsfache und bei bem Pferbeipringer vier: 
jache Verlängerung ber Hinterfühe, auf welchen 
die Thierchen, die Vorderfühe an den Leib an: 
jiehend, in grohen Säßen und mit unglaublicher 
Schnelligkeit forthüpfen; auch die großen, leb- 
haften Augen, die langen, aufwärts ftehenben, 
bei dem Pierbeipringer haſenähnlichen Ohr: 
muſcheln und die jehr langen Schnurren zu 
beiden Seiten der Oberlippen fallen auf; bie 
Färbung des weichen Pelzes ift an der Ober: 
feite bei ber Springmaus fandfarbig, bei dem 
Pferdeipringer röthlich, gelb, an ber Unterſeite 
bei beiden weiß. — Äuch die in Paläftina 
beimifchen Arten be Hamſters (Cricetus) 
werden von manchen Arabern gegeffen. Endlich 
fanın auch noch ber in Geftalt und Lebensweiſe 
an das Eichhorn erinnernde, 6 und mit bem 
Schwanz 11” Lange, oben afchgraue, unten 
milchweiße Siebenjchläfer (Glis vulgaris 
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Luther Dan. 11, 38 — Gott ber Befeftigungen. 
Gemeint ift ein den Syrern bis dahin fremder 
Gott (vgl. B. 37), den erft Antiohus Epiphanes 
bei ihnen einführte, alfo Jupiter (ſ,. d. A.), und 
zwar ber höchſten Wahricheinlichteit nad als 
„Supiter des Gapitold“, welchem jener in 
ı Antiochien einen überaus prächtigen Tempel zu 
bauen anfieng (Xiv. 41, 20). Nur biejer heid— 
niſche Gottesbeiname bietet unter allen denen, 
welche man verglichen hat, zu der hebräijchen 
‚Benennung eine gewiſſe Analogie. — Die will: 
fürliche Einführung des fremden Gottes verträgt 
fi wol mit der Selbftvergötterung (B. 36), 
dem Typus des antichriftiichen Weſens (2. Theil. 
2, 4). Schl. 


Mesa, ſ. Ierujalem Nr. 8. 


Meara (d. h. Höhle) der Zidonier wird 
Joſ. 13, 4 eine Dertlichkeit genannt, welche von 
den Israeliten unter Joſua nicht hatte ein- 
genommen werden können, obgleich auch bis 
‚ hierher das Gebiet Israels reichen follte. Man 
hat fie — wol mit Recht — in ben Höhlen 
(arab. maghära) von Dschezzin öftlich von Sidon 
‚auf ber Höhe bes Libanon wiedergefunden. Diefe 
‚an einer ſteilen Felſenwand befindlichen natür: 
lichen Höhlen, die künſtlich erweitert, ausgebaut 





oder Myoxus Glis) in Betracht kommen, ber im | und zugänglich; gemacht worden find — von den 
Talmud als Wildmaus (akhbara’ de bara) | Bewohnern der Umgegend gewöhnlich Kalat 
bezeichnet wird und von ben römiichen Fein- (Schloß) genannt — waren zur Zeit ber Kreuz: 
Ihmedern als Lederbifien geſchätzt und darum züge berühmt unter dem Namen der „tyriichen 
in den jogenannten „Slirarien“, d. h. halb: Höhle“. Sie galt für uneinnehmbar. Hierher 
fugeligen, an ben inneren Wänden terraſſen- zog fich einft der Drujenfürft Fachr ed-Din 
förmig abgeftuften und oben vergitterten Schalen zurüd und troßte ein volles Jahr ber Be: 
befonders gemäftet wurde. — Bon den großen Lagerung, ehe er in bie Hände Amurats IV fiel. 
Berheerungen, welche zahllofe Scharen von | ©. v. Richter, Wallfahrten S. 133. Ritter, 
Feldmäuſen, beionderd der gemeinen Feld- Erbfunde XVII, ©. 99 f. M. 
maus (Arvicola arvalis), in Syrien und Paläftina a 

oft —— erwähnt bie Bibel a Mebunnai (2. Sam. 23, 27) ift verichrieben 
das Sand der PHilifter betreffenden Foli aus „Sibbehai” (f. d. 4). 

(1. Sam. 6, 5; im griech. Text aud 5, 8. 6. Mechona (Luther: Mohona), Stadt in 
6,1); zur Abwendung der Plage wurden damals | Juda (eh. 11, 28), und zwar, wie bie neben 
fünf goldene Mäuſe als Schuldopfer zur ihr genannten Städte beweiſen, im jüdlichen 
Genugtduung für die Wegnahme der Bundes: | oder fünmweftlichen Theile von Juda; daher ift 


lade dem Gotte Israels gejenbet (6, 4. 5. 11. 18), 
ähnlich wie ſonſt im heibnifchen Altertum und 
noch jekt im der fatholiichen Kirche dad Dant- 


opfer für eine Hilfe, Rettung oder Heilung in 


irgend einem an bie Noth und Gefahr erinnern- 
den Abbild, 3. B. des geheilten Gliebes zu be: 
ftehen pflegt. — In Judith 14, 11 bezeichnen 
nad) Mr: und Xuther die Hauptleute ber 
Afigrer (Chaldäer) die ans ihrer feften Burg 
ausfallenden Juden fpöttiih ald aus ihren 
Löchern herausgelrochene Mäuſe (vgl. 1. Sam. 
14, 11); nad) dem griech. Text jedoch nur ala 
fed gewordene Sklaven. — Bal. no Lenz, 
3oologie ©. 151 ff. 


Mauſim, hebr. mäuzzim*). Gott M. bei 


Luther gibt das beppelte weiche f (hebr. 22) durd 


‚schwerlich mit Reland an Mechanus (Mechamim) 
zu benfen, welches Hieronymus zwischen Eleuthero— 
polis und Jeruſalem anfeht. M. 


Medan, nur 1. Moi. 25, 2 u. 1. Ehr. 1, 22 
neben Mibian (f. d. U.) unter den von Abraham 
und Ketura abgeleiteten Araberftämmen genannt 
(über 1. Moſ. 37, 36 ſ. d. 4. Midian). 
Wetzſtein (bei Deligich Jeſaj. S. 701) vergleicht 
‚ein von dem arabiſchen Geographen Jalut er: 
'wähntes Thal Medän in der Nähe der Ruinen: 
ftadt Daidan (f. Dedan). 


Medba, Medeba, auch Medaba (— Waſſer 
der Ruhe), Stadt auf einem Hügel der frucht: 





einfaches ſ wieder, weil wir fi fcharf fpredhen. Ebenſo 
3. 2. in Ufia = hebr. 'Uzzijjäh. 


Medien 
baren Bella auf der moabitiſchen Hochebene 
(1. Ebene) gelegen, ben Moabitern vom 
Amoriterlönig Sihon (4. Moſ. 21, 30) und 
diefem wieder vom Bolte Israel entriffen und 
dann (Joſ. 13, 9. 16) den Rubeniten übergeben. 
Der Beſitz muß jehr umficher geweſen jein; denn 
1. Ehr. 20 (19), 7. 15 ziehen fich die von Joab 
geichlagenen Ammoniter in dieſe Stabt zurüd. 
Unter Omri gehört fie wieder, wie König Meja 
in der Inſchrift des Mefafteines beflagt, zu 
Israel und dient ald Feſte gegen die Moabiter. 
Don diefen jpäter eingenommen, wird ihr von 
Yelaja (15, 2), vielleicht auch von Jeremia (48, 2, 
j. Madmen) der Untergang geweihagt. In 
ben Makkabäerkriegen überfällt hier Jonathan, 
Blutrache übend, das in der Stabt mächtige 
Geſchlecht Jambri oder vielmehr Ambri (1. Maft. 
9, 36. Joſeph., Altert. 13, 1, 4). Johannes 
Hyrlanus und Alexander I erobern ben Ort 
Altert. 13, 9, 1. 15, 4), ber jedoch ſchon von 
bes letzteren Sohn Hyrkanus wieder bem 
Nabatäerfönig Aretad veriprochen wird (Altert. 
14, 1, 4). In römifcher Zeit gehört M. zur 
Eparchie Arabia Petraea und ift fpäter Sik 
eines auch zu Chalcedon vertretenen Biſchofs. 
Stephanus von Byzanz erwähnt den Ort ale 
zu Nabatene gehörig, dann verichwindet er aus 
ber Geichichte. Der heutige Beſucher fieht hier 
2 St. ſüdlich von Hesbon jehr ſchöne umfang: 
reiche Ruinen: Spuren einer Stadtmauer, Ruinen 
eines Caſtells, drei Heiner Tempel aus ber 
römiichen Zeit und eines gröheren, vielleicht noch 





älteren Heiligtums, Refte von Säulengängen, 


drei Eleinere Teiche und einen jehr großen auf 
der Südſeite. An vielen der zerfallenen Privat: 
häufer finden fich architektonische Verzierungen, 
und neben verwitterten griechiſchen und lateini- 
ſchen Inſchriften Spuren älteren Heidentums. 
Bei den Arabern heiken die cifternenreichen, aber 
wafjerlojen Ruinen noch heute Mädaba, We. 


Medien, hebr. Mädai, Name einer Land: 
ſchaft Afiens, welche im Often des Zagrosgebirges 
und füdlich vom Caſpiſchen Meere, näher noch 
üblich von der dem Ufer des genannten Meeres 
parallel fich Hinziehenden Elburskette belegen, 
fih im Süden bis nah Glam:Sufiana (und 
Perfis), im Often und Norboften biö nad} Par- 
thien und Hyrkanien erftredte und in feinem 


größeften Umfange den heutigen Lanbdichaften | 


Adherbeidschän im Norbweften, Ardilän im 
Weiten, Chamseh und ‘Iräk-al-Adschmi im Often 
und Südoften entipricht, wozu dann noch, jeboch 
mit Unrecht, die Landichait Gilän an der Süd— 
weitfüfte des Gafpiichen Meeres käme. In ber 
älteren Zeit jcheint mehr nur der fübdlichere 
und öftlichere Theil dieſes Ländercompleres mit 
ben Mittelpuntten Hamadän-Ekbatana einerjeitz, 
Rhagae (Rages f. d. 9.) anderjeits biefen Namen 
geführt zu haben; jo wenigften® anfcheinend auf 
den afiyrifchen Injchriften, welche für den nord— 
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weitlihen Theil — Adherbeidschän andere 
Namen aufmeilen. Erſt jeit ber griechifch- 
römischen Zeit fenni man, wie überhaupt eine 
Landſchaft Atropatene, fo inäbelondere ein 
„atropatiiches Medien *, während in biejer 
Zeit ber mittlere und füdlichere Theil des an— 
gegebenen Zändercompleres b. i. aber nach unferer 
Anfiht im weſentlichen da3 eigentliche Medien 
ben Ramen „Groß: Medien“ führte. Der 
Name Atropatene geht auf einen mebilchen 
Satrapen Atropates zur Zeit Aleranderd bed 
Gr. zurüd, deſſen Nachlommen ala unabhängige 
Fürſten das betreffende Gebiet beherrichten. 
Die Ausdehnung de3 Namen? „Medien“ aud) 
auf die nörblic von der Elburäfette am Ufer 
des Gafpiichen Meeres bis nad Hyrkanien ſich 
binerftredenden KLandichaften der Sabufier, 
Amarbder und Gelen (Ptolemäus) geht vielleicht 
Ihon auf Darius I zurüd; vgl. noch Strabo 
(522 fig.) — Das eigentliche Medien, dad Hoch: 
land zwijchen Elburs, Zagros und der öftlichen 
Wüſie, wird, was die niedrigen unb vertieft ge— 
legenen Gegenden betrifft, bereit? von Strabo 
(525) als reich gejegnet und ergiebig geichildert 
(nur die Olive gedeihe nicht); ausgezeichnet jei 
dad Land burch feine Roffeweide. Die fFruchtbar: 
feit des Landes, ſoweit es nicht jandige Wüſte 
ift, wird im allgemeinen durd) neuere Reifende 
beftätigt, und unter den Gegenftänben des von 
| den Medern erhobenen Tributes merkt Sargon ben 
Tribut an Pferden in feinen Infchriften wiederholt 
an. Daß ein fo beicyaffenes Land auch ein wohl 
bevölfertes, ift von vornherein anzunehmen, und 
‚wird wenigſtens für bie alte Zeit durch die An- 
gaben Strabo'3 a. a. ©. über die Größe ber durch 
Medien beigetragenen Steuern indirect beftätigt. 
ı Nach ben Angaben neuerer ift ber nördliche und weft: 
liche, gut bewäſſerte Theil des Landes, wenn er 
auch nicht als fruchtbar bezeichnet werben fann, 
doch ganz ergiebig, fähig auch eine zahlreiche Be: 
völferung zu ernähren. — Die Bewohner des 
Landes waren jebenfalld in fpäterer Zeit, ſoweit 
fie zu der herrichenden Klaſſe gehörten, ariſcher 
Abkunft: etliche der uns in den afiyriichen In: 
ichriften überlieferten Namen mediſcher Dynaften 
laſſen hierüber feinen Zweifel; bafjelbe gilt im 
wejentlichen von den ung durch Herodot und jonft be: 
tannten mediſchen Namen, und Herodot (VII, 62) 
bezeichnet die Meder ala „Arier“. Die ariichen 
Meder fanden aber hödftwahrideinlid eine 
nichtarifche Bevölferung vor, die fie fich (mur 
theilweiß? —) unterwürfig machten. In ber 
Sprache diefer nichtzarifchen Meder find vermuth: 
(ih die Injchriften zweiter Gattung der Achä— 
menidenfönige abgefaßt, über beren Idiom bie 
Unterfjuchungen Edwin Norris' und J. Opperts 
zu vergleichen find. Die Bibel zählt Mädai 
zu den Söhnen Japhets (1. Mof. 10, 2). Nadı 
| Herobot (I, 101) zerfielen die Meder in die jechs 
Stämme ber: Buſer, Paretafener, Struchaten, 
| Arizanter, Bubier und Mager, von denen aber die 
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letzteren weniger einen Stamm, ala einen Stand 
werden gebildet haben (ſ. weiter b. A. Magier). 
— Die beiden Hauptjtädte der. Meder waren im 
Südweſten Ekbatana (f. d. A.), zuleßt das heutige 
Hamadin, und im Nordoften Rhagä ober 
Rages (ſ. d. A.); beiden Namen begegnen wir 
zuerft in ber Behiftaninichrift des Darius 1, 
legterem ald Namen einer Stadt, jenem als ſolchem 
einer Gegend. — Ueber bie Geſchichte ber 
Meder find wir bes Näheren unterrichtet erſt für 
die Zeit, da fie dem aſſyriſchen Joche mehr oder 
weniger dauernd unterworfen wurben, d. i. feit 
der Zeit Tiglath-Pileſer's II (745— 727). Aller: 
dings geichieht des „Landes Medien“ (mat Madai) 
und zwar als eines von Afiyrern occupirten 
bezw. zur Zributleiftung gezivungenen bereitä 
zur Zeit bes Königs Binnirar III (810—781, 
bezw. 812— 783) und unter dem Namen Matai 
wol unzweifelhaft auch feines Vaters Samſi-Bin 
(823— 810, bezw. 825— 812), möglicheriweije, unter 
dem Namen Amadai auch unter defien Vater 
Salmanafjar II (858—823, bezw. 860-825) Er: 
mwähnung (f. weiter biefür Schrader, Keilin— 
Ichriften und Geichichtsforichung, Gieß. 1878, ©. 
171 flg., 173 flg.). Aber näheres erfahren wir 
bei diefen Anläffen über die Meder und ihre 
Geſchichte nicht. Es war der gewaltige Tiglath: 
Pileſer II, der biblifche feine Namens (j. o.), 
welcher zuerſt mediſche Bezirke zum aſſyriſchen 
Reihägebiete ſchlug. Ihm folgte ald Eroberer 
Ms: Sargon (722—705), der und das gleiche 
berichtet und uns außerdem noch von einem 


Zribute erzählt, den ihm 45 mediſche Häupt- 
San: 


linge dargebracht hätten (a. a. O. 505). 
berib (705—681) rühmt ſich auf dem Taylorcy: 
linder, daß er von den fernen Medern reichen 
Zribut empfangen und fie feiner Herrichaft unter: 
worfen habe (a. a. O. 177), und Aſarhaddon 
(681 —668) erzählt und auf feiner Eylinderinfchrift, 
dab er mediſche Häuptlinge nach Afiyrien abge: 
führt babe, und daß mehrere andere mediſche 
Dynaſten freiwillig das afiyriiche Joch auf ſich 
genommen umd fich die Einſetzung einer aſſyriſchen 
StattHalterichaft in M. Hätten gefallen laſſen 
(bei M. Dunder, Geich. des Altertums, 5. 4. 
zb. II (1878) ©. 373). In allen dieſen Stellen 


it niemals die Rebe von einem „Könige ber 


Meder" und überhaupt von einem einheitlichen 
mediſchen Staatsweſen. Wenn demnach Herodot 
berichtet (I, 96 ff.), daß bereits Deioles (708— 
655) jelbftändiger Herricher von ganz M. ge 
weien, und daß fie bereitä vorher (nach den einen 
753, nad) anderen 736) das afiyriiche Joch ab- 
geworfen hätten, fo ſtimmt dieſes nicht mit jenen 
ausdrücklichen Ausſagen der Inſchriften. Auch 
Herodots Angabe in Betreff einer 128jährigen 
Oberherrichaft der Meder über Ober-Njien hat 
ihr Bedenkliches, da fie fich nicht einmal zu den 
rigenen jonftigen Angaben des Herodot recht 
fügen will (j. weiter Schrader a. a. O. 508 flg.). 
Die eigentliche Losreihung M's von Aſſyrien 
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wird erft in die Zeit der Regierung Ajurbani« 
pal3 fallen, ber jeit 668 als jelbftändiger Herricher 
auf dem Throne von Niniveh ſaß. In dieſe 
Zeit nämlidy mitten hinein fällt nach Herodot 
bie Regierung bes Phraortes (655— 633, wenn nicht 
nach Gonjectur, |. Schrader a. a. O. 510 flg. 686— 
ı 633), ber ſich (Herob. I, 102) ganz Afien von einem 
Volke zum anderen, Aſſyrien audgenommen, unter: 
warf ; fowie nicht minder (ba Aſurbanipal vermuth⸗ 
li, wenn nicht ficher, bis 626 regierte) auch noch 
ber Anfang ber Regierung bed Kyarares 
(633—593), der (im Verein mit dem Babylonier 
\Nabopolafjar) dem aflyriichen Reiche ein Ende 
machte und die Ninuäftadt ſelber eroberte 
(Herod. I, 102 ff. 106 vgl. m. Eufebius in der 
‚armen. Chronik, Ausg. von Schoene I, 37). Der 
abweichende Bericht des Ktefias (bei Diobor II, 
24 ff.) über eine — wie man vermuthet hat, 
gar frühere, erfte — Eroberung Niniveh's dur) 
‚den Meder Arbafes und den Babylonier Beleiys 
iſt in das Bereich der Fabel zu verweilen: jogar 
die Namen der betreffenden Perjönlichkeiten find, 
der des erfteren ficher, der des anderen jo gut 
wie ficher, pure Erfindung des griechifchen Leib⸗ 
'arzted des Artarerres Dinemon, der, genau wie 
der Verſaſſer des Buches Tobit (14, 15), dem 
ihm unbekannten Erobererpaare willkürlich und 
von fih aus ſonſt vorlommende Namen ala 
Eigennamen lieh (j. hierüber Schrader a. a. 
O. 514 fi.516 ff.) ; das im weientlichen Richtige hat 
‚dagegen wieder Joſephus (Altert. 10, 5, 1), der 
ganz im allgemeinen Meder und Babylonier das 
affyrifche Neich zerftören läßt. Die aſiatiſche 
Oberherrſchaft M.'s überdauerte ben Fall Nini- 
veh’3 nicht zu lange; bereits unter dem Nach: 
folger des Kyaxares, unter Aftyages, den Cyrus 558 
v.Chr. entthronte, brach die Monarchie zufammen 
und M. warb mit Perfien vereinigt. Nach 
dem IUntergange des Achämenidenreichs jodann 
ward unter Alerander auch M. ein Theil des 
griechiichen Reichs (330 dv. Ehr.), fam dann nad 
Aleranderd Tode an Syrien (1. Macc. 6, 56) 
und ward jpäter Beitandtheil des ſeit 248 v. 
Chr. beftehenden parthiichen Reiches. — In ber 
Bibel geichieht M.’3 ober der Meder zuerſt in 
dem Bölterftammbaum (1. Mof. 10, 2, . o.) 
Erwähnung; ſodann gelegentlich des Berichts 
über die Wegführung ber Norbdisraeliten nad) 
ben alle Samaria’3 durch den Afiyrerfönig: 
‚ala wohin diejelben deportirt wurden, werden 
auch „die Städte M.'s“ namhaft gemacht 
(2. Kön. 17, 6. 18, 11); endlich bei Anlaß der 
Ankündigung ber Befreiung Juda⸗-Israels aus 
‚der babyloniichen Knechtichaft (Jer. 25, 25. 51, 
'11. 28. Jeſ. 13, 17. 21, 2), wobei zu beachten 
'ift, daß Jeremia an den angef. Stellen von 
„Königen Ms“ (im Plur.) redet, während 
der Berf. von el. 13. 14. ebenjo wie ber 
von c. 21, 1—10 lediglich von „Medien“ im 
allgemeinen jpricht. Ueber „Darius den Meder“ 
. Darius, — Geichildert werden uns bie 
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Meder als ein triegerifcheß Volt; biefelben galten | (Je. 11, 9 Hab. 2, 14), tiefſte Verborgenbeit 
namentlich al3 vortreffliche Bogenichüßen (Gerod. | und Unerreichbarteit (Hiob 38, 16. Mid. 7, 
7, 61 flg. Strabo XI, 525). Es ftimmt damit, 19 u. a.), aber auch die leidenſchaftliche Auf: 
wern der Prophet (Jeſ. 13, 17 flg.) fie und ala regung bes Frevlers (el. 57, 20; vgl. Br. Jud. 
gegen Schäße gleichgültig, dazu hart und unbarm: V. 13) und bie unruhige Haltlofigteit des 
herzig beichreibt. Ueber die Religion ber Zweiflers (Jat. 1, 6). Ein überaus häufig 
Meder find wir durch Strabo dahin unterrichtet, | gebrauchtes Bild der Unzählbarfeit ift ber 
dab fie mit den Perſern bdiefelbe getwejen, was Sand am Ufer des Meeres (1. Moſ. 22, 17. 
wol ficher nur für die fpätere Zeit, für die 32, 12, 41, 49 u. ſ. w.). — Das „gläferne 
Zeit jeit der Obmacht M.’3 über Perfien und Meer, gleich dem Kryſtall“, welches Johannes 
jeit der Einführung des Magismus auch bei den vor dem Thron Gottes ſchaute (Dffb. 4, 6. 
Perfern gilt; daß fie ferner den Sonnengott, | 15, 2), bildet die Fülle der reinen Heiligkeit und 
Mithras, verehrten, außerdem Mond und Venus, ungetrübten Seligfeit ab, weldye den Ueber— 
auch die 4 Glemente: feuer, Erde, Winde und | windern in der vollendeten Gemeinichaft mit 
Mailer (Strabo XV, 732), Die Leitung des Eultus | Gott zu Theil wird (vgl. Offb. 22, 1), woneben 
war in den Händen der Mager (ſ. d. A.). Die | bie Miſchung defielben mit Feuer (15, 2) auf 
Sprache eines Theiles der Dieder und ber Berjer die mit ber befeligenden Gnade verbundene 
war als eine arifche im tejentlichen gleichartig | richterliche Gerechtigkeit Hindeutet. — Wie von 
(Strabo 724); der andere Theil redete vermuthlich | Seen (auch dem von Genezareth, ſ. d. A.), jo 
(f. 0.) eine andersartige Sprache, welche mit ben | wirb zuweilen auch von großen Strömen, vom 
agglutinirenden Dialekten Elam3 und Altbaby- | Ril (Zei. 18, 2. Nah. 3, 8. Hiob 41, 22; im 
loniens einige Verwanbtichaft aufweift. Weber Hebr. auch ei. 19, 5) und bom Euphrat (Zei. 
die Zeit der Einwanderung der arifchen Meder | 21, 1. Ser. 51, 36), der Ausdruck „Meer“ ge- 
in das anicheinend urfprünglich von Nicht: Ariern | braucht: in nicht wenigen Stellen fteht er bei 
bejeßt gehaltene Gebiet läßt fich bis jeht irgend | — aber (nach Vulg.) unrichtig für „Tarſis“ 
näheres nicht ausſagen. Schr. (ſ. d. A.). 








Meer. Ueber die israelitiſchen Vorftellungen| Meer, adriatiſches, |. Adriatiſches Meer. 
von dem Meere ala Theil des Weltgebäudes ſ. Meer, ehernes. Das „eherne” (1. gr 19, 8) 
d. A. Erde. Aus ihnen erklärt ſich, daß das oder „gegoffene Meer“ (1. Kön. 7, 28. 2. Ehr. 
Meer öfterd ala äußerſtes Ende der Welt und 4,2), auch ſchlechtweg „da3 Meer“ 1. Kön. 7, 44. 
jeine Inſeln ala die fernften Wohnländer genannt ‘2. Kön. 16, 17. 2. "Chr. 4, 15), ift das im 
werben (val. 3.8. Pi. 65, 6. 72, 8. 139, 9. !inneren Vorhof des ſalomoniſchen Tempels 
Sad). 9, 10). Noch viel häufiger aber begegnen | zwiichen dem Branbdopferaltar und der Tempel- 
wir lebensvollen Anſchauungen von dem gewal- halle, aber etwas weiter links (nad) Süden zu) 
tigen Tofen und Braufen des aufgeregten Meeres ſtehende koloſſale Wafjerbeden, welches an bie 
(3. 8. Pi. 46, 4), aus welchen die dichteriich ge» Stelle des Hanbfafles (ſ. d. A.) der Stiftshütte 
färbte Vorftellung erwächlt, dab das Meer ein |getreten war. Aus von David erbeutetem Erz 
ſtolzes, übermüthiged und die Weltordnung (1. Chr. 19, 8) gegofien, beftand es aus dem 
Gottes gefährbendes (Hiob 7, 12) Element ift, | Beden jelbft und einem funftvollen Fußgeſtell. 
deſſen Verweiſung in feſte, unüberſchreitbare Jenes war rund, hatte einen Durchmeſſer von 
Grenzen die ganze durch Gottes ſchöpferiſches 10 Ellen, eine Höhe von 5 Ellen, einen unge: 
Machtwort feftgeftellte Natur- und Weltordnung | fähren Umfang von 30 Ellen (mathematiſch genau 
typiſch veranihaulicht (vgl. 3. B. Pi. 33, 7. 31,4159 ...), eine Wanbungsdide von einer 
104, 9. Hiob 38, 8 ff. Epr. 8, 29. er. 5, 22), Bandbreite (1.d. 9. Elle) und fahte 2000 Bath 
und in deſſen Aufregung und Beihtwichtigung (unrichtig find 2. Chr. 4, 5 dafür 3000 ange: 
einer ber Haupterweife ber allgewaltigen Herr- | geben), d. h. etwas mehr ala 402 hl (nad) 
ſchermacht Gottes über die Schöpfung erfannt anderer Berechnung des Raumgehalts beö Bath — 
wird (vgl. Pi. 89, 10. 107, 24 ff. Hiob 26, ſd. A. Maake Nr. 3u. 4— gar 787 hl) Wafler. 
12 u. a.) — Mit dem Meerestofen wird öfter Ueber ſeine Geſtalt iſt ſonſt nur bemerkt, der 
auch der Kriegslärm zahlreicher feindlicher Heere Rand ſei, wie der eines Bechers, ausgebogen 
verglichen (3. B. Jeſ. 5, 30. Ser. 6, 23), und geweien, jo daß das Ganze die form einer noch 
jo wird das unruhige, tobende Meer jelbit zum nicht völlig aufgebrochenen Lilie (f. d. A.) hatte, 
Bild zahlreicher Feinde und der ganzen heid: und unter dem Rand jeien zwei Reihen Colo— 
niichen Völkerwelt (vgl. 3. B. Pi. 65, 8. Hei. quinten (f. d. A.), — je 10 auf eine Elle (bies 
26, 3), weshalb in der apofalyptiichen Bilder: ift der Sinn der von Luther unrichtig mit „das 
rede die Thiere, welche die heibniichen Welt- zehn Ellen weit war“ überjeßten Worte in 
mächte abbilden, aus dem Meer auffteigen (Dan. 1. Kön. 7, 24 und 2. Chr. 4, 3), alſo im ganzen 
7, 3. Offb. 13, 1). Sonft veranichaulicht das 300 in jeder Reihe, — ala Verzierung herum: 
Meer unendliche Größe und Ausdehnung (Pi. gelaufen, die in einem und demjelben Guß mit 
36, 7. 104, 25. Hiob 11, 9), unermeßliche Fülle dem Beden hergeftellt wurde. Aus der Angabe 


Aeer, chernes 


über ben Rauminhalt verglichen mit den andern 
Mahangaben läßt fi aber — wie Thenius 
(Studien und Kritilen 1846, ©. 93 ff.) über: 
yeugend nachgewieien hat — berechnen, dab bad 
Beden nicht, wie Joſephus (Altert. 8, 3, 5) 
angibt, halbfugel:, fondern im allgemeinen 
culinderförmig geweien fein muß; nur wird man 
aus äfthetiichen Gründen und wegen ber Ber: 
gleihung mit der Lilienblüte unterhalb der am 
Halje 

mäßige Ausbaucdhung anzunehmen haben. Nur 
eine ſolche culinderförmige (nicht aber eine halb: 
fugelige) Geftalt paßt auch zu dem Fußgeſtell. 
Dad Beden ruhte nämlich auf den Rüden von 
12 ehernen (ohne Zweifel lebensgroßen) Rin« 
dern, von denen je 3 nad einer ber 4 Welt- 
gegenben, den Kopf nach außen, das Hintertheil 
nach innen gefehrt, ftanden (vgl. 1. Kön. 7, 23 
bia 236. 2. Chr. 4 2-5). Sie wurben zu 





Das eberne Aleer. 
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angebradhten Goloquintenreihen eine 


Meer, Mittelländifces 


\eherne Meer von den Rindern herunternehmen 
unb es auf einen Unterſatz von fünftlich zus 
jammengefügten Steinen ſetzen ließ (2. Kön. 16, 
17; vgl. ©. 567); nachmals haben e3 die Chal— 
bier zerichlagen und das Erz nad) Babel fort: 
geführt (2. Kön. 25, 13. 16. Ser. 52, 17. 20; 
in legterer Stelle find bie 12 Rinder wol irr— 
tümli mit unter ber von ben Ghalbäern ge: 
machten Beute aufgezählt). — Ueber den Erſatz 
be3 ehernen Meered im zweiten Tempel ſ. d. U. 
Handfaß ©.568. — Eine intereffante Parallele 
zu demſelben bilden die zwei aus Sanbftein 
ausgehauenen Riejenvajen, welche auf ber ber 
Denus geweihten Höhe bei Amathus in Eypern 
ftanden; fie find jhon von D. Müller und 
neuerdings von franz von Löher in feinen 
Cypriſchen Reifefrüchten (val. Daheim Jahrg. XIII 
IM. 48 ©. 784) beichrieben worden: der innere 
| Boden hatte 10 Fuß Durchmeſſer; über ihm 
‚erhob fich ber runde Keſſel etwa 5‘; der Umfang 
‚war 30 und die Wände faft einen Fuß bid; 
‚vier große ſymmetriſch an bie vier Seiten ver- 
theilte Henkel erhoben fich über Palmetten und 
unter ihrem Halbrund waren vier jchreitende 
Stiere abgebildet. Eine biejer Vaſen ift zer: 
trümmert; die andere ift von de Vogüe nad) 
Paris geichleppt worden. Sehr fraglidy bleibt 
jedoch bei allen äufßerlichen Aehnlichkeiten, ob 
biejelben auch eine ähnliche Beitimmung hatten, 
wie das eherne Meer. 


Meer, Mittelländisches. Dafjelbe Heikt in 
der Bibel „das große Meer“ (4. Moi. 34, 6 f. 








Trägern des Beckens gemacht, weil das Rind Joſ. 1,4. 3, 4. Heſ. 47, 10 u. a.) und im 
dad Hauptopferthier der Priefter und des Gegeniah zu bem vorderen ober öftlichen, d. h. 
ganzen Volkes iſt. Yhre Zwölfzahl aber (amt dem Todten Meer „das hintere oder meftliche 
der Bertheilung nad den Weltgegenden; vgl. (Luther: „das äußerſte“) Meer“ (5. Moſ. 11, 24. 
d. 9. Lager Nr. 1) entipricht der Zahl der | Jo. 2, 20. Sad. 14, 8 u. a.), jeltener „das 
Stämme Israels, wie die Zwölfzahl der Löwen | Philiftermeer“ (2. Moſ. 23, 31), öfter aber auch 
auf den Stufen bes Thrones Salomo's (1. Kön. ſchlechtweg „das Meer“ (Joſ. 19, 26. Apftlg. 10, 6. 
10, 20). Der Tadel diefer Thierbilder ſeitens 32 u. a.), wie fich denn die meiften allgemeinen 


des Joſephus (Altert. 8, 7, 5) ift im Geift feiner 
Zeit (f. S. 155), nit aber im Sinn bed Ge: 
ſetzes. — Das im ehernen Meer befindliche Wafjer 
war dazu beftimmt, daß ſich die Priefter vor 
dem Eintritt in das Heilige oder dem Zutritt 
zum Altar daraus Hände und Füße waſchen 
follten (2. Ehr. 4, 6); daß aud die fahrbaren 
Waflerbeden (j. Handfaß) daraus gefüllt wor: 
den jeien, ift wenig wahrſcheinlich. Wir wiſſen 
mweber wie die Priefter das zu jenem Zweck er: 
forberlidhe Wafjer dem ehernen Meer entnommen 
haben (gewöhnlich denft man an 12 Hahnen), 
noch wie dajjelbe mit Wafjer gefüllt worben ift. 
Do wird im Zalmud eine Quelllammer im 
inneren Borhof erwähnt, aus welcher mittelft 
eines über einer Gifterne befindlichen Rades ber 

Vorhof mit Wafler verjorgt mworben jei 
(vgl. über das Quell- und das Leitungswaſſer 
des Tempelbergs d. A. Jeruſalem Nr. 10). — 
Bon König Ahas wird berichtet, daß er das 


Ausſagen über das Meer auf das Paläſtina's 
Küſte beſpülende und von vielen binnenländiſchen 
Höhen aus ſichtbare Mittelländiſche Meer be: 
ziehen. Südlich von der jchmalen phönicifchen 
Küftenebene von dem weihen Vorgebirge (Räs el 
Abiad) an bis zum Borgebirge en-Naktırah tritt 
das Gebirge 3 Stunden lang hart an die See 
heran und bildet in der jogenannten „Zyrifchen 
Zeiter*, über welche eine von Alerander d. Gr. 
angelegte Felſenſtraße längs der Küfte hinführt, 
‚einen jähen, mehrere hundert Fuß hohen Abfturz; 
dann folgen nach Süden zu die niedrigen, aber 
großentheild noch felfigen Geftade der Hüften: 
ebene von Alto bis zu dem meit ind Meer vor: 
ipringenden Garmel (f. d. A.), durch welchen 
die einzige größere Bucht ber paläftiniichen Küfte 
gebildet wird, und um deſſen Fuß fich noch ein 
ſchmaler jandiger Pfad an der Küfte hinzieht. 
Südlich vom Garmel ift das Ufer ein flaches, 
niedriges Alluvialland, das nur an einzelnen 
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Stellen, wie bei Joppe und bei Askalon, fteil 


licher, daß ber Name wirllich vom Schilfrohr 


(in einer Höhe bis zu 50%) zum Meer abfällt, herrührt, welches ſich im Altertum wenigſtens 
und weiſt feine Buchten oder Vorjprünge auf, |an den beiden ben Israeliten näher befannt 


weshalb e3 auch immer nur wenige und feine 
guten Landungspläße und nur fünftliche Häfen 
(. Cäſarea Paläftinä, Joppe, Gaza) gab. 
Heutzutage find die Landungspläße freilich noch 
viel ungünftiger und gefährlicher, ald im Altertum, 
theil3 weil die längs der Küfte von Süd nad) 
Nord gehenden Meereaftrömungen im Lauf ber 
Jahrhunderte immer größere Maſſen röthlichen 
Sandes abgelagert haben, aud dem fi an 
manchen Stellen, wie auf der Rhede von Jafa, 
in ber Nähe des Ufers durch Gementirung zahl: 
reiche aus hartem marinem Mufcheljandftein be: 
ftehende Klippen gebildet haben, zu denen über: 
dies auf ber Strede von Gaza bis Jafa große 
Korallenriffe tommen, theila wol auch weil eine 
langiame Hebung ber Küſte ftattgefunden hat 
(vgl. Fraas, Aus dem Drient ©. 45 f.). Die 
Ebbe und Fluth, im Mittelmeer überhaupt nicht 
bedeutend (die höchſte Differenz beträgt nad) 
bon Leſſeps an der ägyptifchen Küſte 3%, Fuß), 
ift an der Ktüſte Paläftina’3 kaum bemerklich, 
weshalb auch in der Bibel keine Hindeutung 
auf diefelbe vorflommt. Der FFilchreichtum des 
Mittelmeers ift Hei. 47, 10 erwähnt; aber auch 
Stellen, wie Pf. 104, 25 f., beziehen fich darauf. 
Im übrigen vgl. noch die Artt. Handel Nr. 1, 
Schiffe, Syrten. 


Meer, Rothes. Der von uns jet jo genannte 
Meerbufen heißt im X. T. „das Schilfmeer” 
(hebr. jam süph; 2. Moj. 10, 19. 13, 18. 15, 4. 
22 u. a). Weil heutzutage Schilfrohr nur an 
zwei Stellen am Geftade des Rothen Meeres 
gefunden wird, nämlich unmittelbar füblich vom 
Dschebel ‘Atäka am Ausgang des Wadi Tawärik 
und ftrichweife, aber in geringerer Menge am 
älanitifchen Golf, jo hat man biejen Namen auf 
den bräunlich-grünen Seetang (Fucus) beziehen 
wollen, ber, wie im Mittelmeer, jo auch im 


Rothen Meer in mandherlei Arten vorkommt | 


und gleihjam unterfeeifche Wiejen bildet, Die 
bei ftillem Wetter in feinem klaren Waller bis 
in große Ziefen hinein fichtbar find, oder wol 
auch auf die, ganze Wälder bildenden und oft 
mit Tang und Algen befleideten Korallenftämme 
in der Nähe der Hüften. Indeſſen bezeichnet 
süph (mie Fresnel gezeigt hat) eigentlich den 
wolligen Büchel am abgeblühten Rohre; e3 wird 
in ber Bibel auh vom Nilſchilf gebraucht 
(2. Moj. 2, 3. 5. Sei. 19, 6); ebenjo bezeichnet 
dad in ber foptiichen Bibelüberjegung 2. Moſ. 
10, 19. 13, 18 für süph ftehende sari, wie ſchon 
Theophraft und Plinius willen, eine am Nil 
wachſende Schilfrohrart; und endlich ift nad 
Brugſch das entiprechende altägyptiiche Wort 
athu von allen mit Papyrus, Schilf und Binfen 
bewachſenen Moräjten und Seen Nieberägyptens 
gebraucht worden. Daher bleibt es wahrſchein— 


gewordenen Endbuchten des Rothen Meeres in 
größerer Menge gefunden haben kann. — Der 
bei den Griechen und Römern gebräuchliche 
Name „Rothes Meer“ (in der Bibel 1. Matt. 4,9. 
MWeish. 10, 18. 19, 7. Apftlg. 7, 36. Hebr. 11, 29) 
hatte urfprünglich eine viel umfafjendere 
Bedeutung; er bezeichnete dad Meer zwilchen der 
afrikaniſchen Oftküfte und Indien, joweit es dem 
Alten befannt war, umfaßte aljo namentlich 
auch den Perfiichen Meerbuien; das Rothe Meer 
im heutigen Sinn des Worts hatte den bejon- 
beren Namen „ber Arabiſche Bufen“. Jenen 
Namen haben jchon die Alten verjchieden erklärt, 
und noch heute ift man über jeine Bedeutung 
nicht einig: am unwahrjcheinlichften ift die Er— 
färung aus ber röthlichen Farbe des Waſſers, 
die manche Schiffer ſtreckenweiſe beobachtet haben 
wollen, und die von den rothgefledten Blättern 
einer Fucoiden-Art herrühren ſoll. Auf eine 
viel annehmbarere Erklärung leitet die Angabe 
der Alten, das Meer jei nach dem ber Heroen: 
zeit angehörigen König Erythras (d. i. ber Rothe) 
benannt worden: dba nämlich die Namen ber 
Edomiter, der Himjariten in Südarabien und 
der vom Perſiſchen Meerbufen her eingewander: 
ten Phönicier dieſe Völker ala rothe (braunrothe) 
bezeichnen, jo kann das Meer jeinen Namen nad) 
ben zu bem Stamme der Rothen gehörigen Im: 
wohnern erhalten haben. Dieje Erklärung bürfte 
auch vor ber neuerlich von Ebers aufgeftellten 
den Vorzug verdienen, nach welcher zuerft bie 
Argypter das fie rings umgebende Wüſtenland 
im Gegenjat zu ihrem eigenen „ſchwarzen“ Land 
ta teschr d. i. dad rothe (vgl. ©. 309) und 
demgemäß den arabifchen Buſen „Gewäſſer“ 
ober „Meer des xothen Landes” genannt, und 
nachmals die Griechen und Römer dem Namen 
eine umfafiendere Bedeutung gegeben haben 
follen. — Bei den Arabern tommen nur locale 
Benennungen vor, wie Bachr (= Meer) el 
| Kolzem (b. i. da® alte Klysma), es-Sües, el 
Akaba u. dgl. — Das erſt jeit den jechziger 
Jahren des vorigen Jahrhundert? mehr und 
mehr, genau aber erſt fit 50 Jahren befannt 
geworbene Rothe Meer erftredt fi) von ber 
nur 6 (mit Einrechnung einer großen Sand— 
'bant 14) Stunden breiten Meerenge Bab:el: 
Mandeb zwiſchen jteilen und meift jehr hoben, 
da und bort von Thälern durchbrochenen Ge 
birgawänden, denen jebod an der arabijchen 
Küfte dfter ein ziemlich breites Vorland vor: 
gelagert ift, in einer Breite von 50—80 Stunden 
nahe an 300 M. weit in ber Richtung von 
SD. nah NW. und theilt fi am Ende in die 
beiden, die Sinaihalbinjel einfafjenden Bujen, 
ben fürzeren (54 St.) und jchmaleren, aber be» 
beutend tieferen (am Wordende 1200’; weiter 
füblich bei 1800 nod fein Grund) von Elath 
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(älanitiicher Golf) und den längeren (68 St.) heutigen Sues erfolgt ift. Die genauere Be: 
und breiteren, aber viel weniger (meift zwilchen | ftimmung der Durdhgangäftelle auf Grund ber 
120 und 200 und nirgends über 500) tiefen |, heutigen Bodenverhältnifie wird aber jchon wegen 
von Heroopoli3 oder Sues. Die Schiffahrt auf | jener inzwiſchen eingetretenen Veränderungen 
dem Rothen Meer, deſſen größte bis jet ge: berjelben immer etwas unficheres behalten. Bon 
meſſene Tiefe 1715 m beträgt, war und ift wegen Intereſſe ift diejelbe überhaupt nur für die Be: 
ber ungünftigen Beichaffenheit der Küften, die | antwortung ber fFrage, in wie weit bie twunder: 
als Steilfüften mit zahlreichen, vorgelagerten | bare Heiläthat Gottes natürlich vermittelt 


Inieln oder ala Flachküſten mit vorgelagerten 
Sandbänfen feine fiheren Häfen darbieten, wegen 
der im nördlichen Theile häufigen Sorallenriffe 
(vgl. über ſie Fraas, Aus dem Orient, S. 184 ff.), 
and bejonders wegen ber furdhtbaren Stürme 
und jähen Windſtöße eine der gefährlichiten und 


dabei auch der großen Hitze wegen beichwerlicd. 
Für die Bibel fommen im wejentlichen nur jene 


beiden Endbuſen in Betracht: der älanitifche im 
Often, ber neben ber „Berderbenäpforte” von 
Bab-el- Mandeb als die für die Schiffahrt 
gefährlichite Partie gilt, ala Ausgangsort der 
Salomoniſchen Ophirfahrten und ald Schauplak 
der verunglüdten Schiffahrtäunternehmung Jo— 
japhats (j. die Artt. Elath, Ezeon Geber, 
Handel Nr. 4, Joſaphat, Ophir); und 
der heroopolitanifche im Weiten ald Schauplak 
des wunderbaren Durchgangs ber Jsraeliten 
durch das Rothe Meer und des Interganges bes 
äguptiichen Heeres. Die Annahıne, dad von den 
Ieraeliten trodnen Fußes überichrittene Schilfmeer 
fei nicht das Rothe Meer, jondern der Sirbonis: 
fee, ift, iwie wir fchon im Art. Hahiroth ge 
zeigt haben, mit ben bibliichen Angaben nicht 
vereinbar. Aber auch die noch von Hikig 
(Geil. Isr. S. 71. 73) vertretene Anficht, die 
Jeraeliten hätten zwar das Rothe Meer durd): 
Ichritten, aber drei Tagereijen nörblic von Sues, 
vieleicht nur eine Stunde ſüdlich von der Barre, 
welche ben See Balläh von dem Strofodil:See 
(Birket Temsah) jcheidet, fann nicht mehr ernſt— 
ih in Frage fommen. Zwar hat fi) das 
Rothe Meer zweifellos einst viel weiter nach 
Norden über die Bitterjeen hinaus, die nur ein 
ausgetrocnetes Meerbafjin find, und über den 
Krofodiljee bis gegen jene Barre hin ausgedehnt; 
der geologiiche Befund (Fraas a. a. D. ©. 167 ff., 
Schleiden, Die Landenge von Sue, ©. 27 ff.) 
läßt aber jegt keinen Zweifel mehr darüber auf: 
fommen, daß die nur von der vorgefchichtlichen 
Zeit gilt. Und wenn fich nicht in Abrede ftellen 


war. Auf eine folche natürliche DVermittelung 
weift num allerdings ſowol die bibliiche Erzäh— 
lung als der Lobgejang für die große Erlöfungs: 
‚that Hin durch die Erwähnung bes ftarten 
DOftwindes, welcher die ganze Nacht durch 
'wehte, das Waſſer wegtrieb und den Meeres: 
grund troden legte (2. Mof. 14, 21. 15, 8), 
jowie des gegen Morgen, offenbar aus einer 
andern Richtung wehenden Windes, welcher die 
Gewäfler unvermuthet jchnell und mit großer 
Gewalt wieder in ihr gewöhnliches Bette zurüd: 
trieb (15, 10. 14, 27). Nahe liegt ferner bie 
Annahme, dat auch die Ebbe unb Flut mit 
gewirkt hat, wie denn nad) Angabe be3 Artapanus 
(bei Euſebius) ichon die Bewohner von Memphis 
behaupteten, Moſes habe die Ebbe benükt, um 
bie Israeliten durch das Rothe Meer zu führen. — 
Die Ebbe und Flut ift im ganzen Rothen Meer 
bis an bie entlegenften Ufer hin augenfällig 
wahrzunehmen; gerade bei Sues aber tritt ſowol 
das Fallen ala das MWiederfteigen des Waſſers 
ungewöhnlich raſch ein, und dies Frallen und 
Steigen ift an feiner andern Stelle in gleichem 
Mae vom Winde abhängig, Während bie 
Derichiedenheit des höchſten und des niedrigften 
Waſſerſtandes unter gewöhnlichen Verhältnifen 
nur 3’ beträgt, kann diejelbe, wenn der vom 
April bis zum November vorherrichende Nord: 
norbiweitwind oder der jeltenere Norboftwind 
zum Sturmwind wird, und die Fluten jübmwärts 
treibt, und wenn er dann plötzlich nachläßt oder 
gar in ftarfen Süboftwind umſchlägt, auf 6—9, 
ja auf 11’ fteigen. — Den Durchgangsort juchen 
nun bie einen füdlich, die andern nördlich von 
Sues. Indeſſen wird auch, wer erftere Annahme 
vorzieht, nur an bie unweit von Sues liegenden 
Untiefen denten können, die zur Zeit der Ebbe 
troden gelegt werben, und bei welchen dann das 
übrig bleibende Wafjerbette bdurchwatet mer: 
den fann; die Entfernung von Ufer zu Ufer 
' beträgt bei der durch die Bobdenverhältniffe an: 


läßt, daß allerdings auch noch jeit der Pharaonen | gezeigten jchrägen Richtung des Mebergangs etiva 
zeit, theils in Folge der langiamen Senkung der 8 Km. Weiter füdlid von der Mündung des 
ganzen Nordfüfte von Unterägypten und ber Wadi Tawarik aus, wo die Meeresbreite ca. 
entiprechenden Hebung ber Sübküfte des Iſthmus 20 Km beträgt, und bie in dem bibliichen Bericht 
(vgl. Fraad a. a. DO. ©. 178), theila durch erwähnte Wirkung des Windes, möge berjelbe 
Sandanſchwemmungen und junge Meerjanditein- ein Nordweſt- oder ein Rorboftwind geweien fein, 
bildungen der Golf von Sues jih nad Süden | ganz undenkbar it, fann der Uebergang un— 
zu zurüdgezogen haben mag, jo kann es ſich | möglich ftattgefunden haben (gegen v. Raumer 
dabei doch jedenfalld nur um eine nicht jehr u. a.); und aud von Sues jchräg hinüber nad) 
bedeutende Strede handeln. Mit Recht nimmt |“Ajün Müsa, two bie Israeliten nad) der Tra— 
man darum gewöhnlich an, dab der Durchgang dition das Loblied 2. Moſ. 15 gelungen haben 
durch das Rothe Meer in der Gegend bes ſollen, kann man wenigſtens heutzutage ſelbſt 
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beim tiefiten Ebbeftand micht direct waten, muß 
vielmehr, wenn man nicht den halben Weg 
Ihwimmend zurüdlegen will, bie vorhin er- 
wähnte Furt bemühen (Ebert, Durch Gojen, 
E. 60. 530). Nörbli von Sues befindet ſich 
nahe bei vier in horizontaler Linie ſich Hin: 
ftredenden Inſeln bzw. Sandbänken eine andre 
Furt, die zur Zeit ber Ebbe häufig Überfchritten 
wird; ber Meeresarm iſt dort jet nur gegen 


2 Km breit; wenn ber Wafferftand nicht ſehr 


niedrig ift, bleibt der Uebergang freilich für 
jeden, der nicht genau mit der Bobenbeichaffen- 
heit befannt ift, gefährlid. Aber auch ſonſt 
fann der unvermuthete Beginn ber Flut bei dem 
Uebergang ſowol über bie nördliche, ala über 
bie ſüdliche Furt in große Gefahr bringen, wie 
unter andren Napoleon im %. 1799 erfahren 
hat. — Der Streit darüber, ob ber llebergang 
ber Yöraeliten auf der einen oder der andern 
dieſer Furten ftattfand, ift twegen der jchon oben 
erwähnten Veränderungen ber Bodenverhältnifie 
ein ganz mäßiger. Wol aber wird man fid, 
wenn der Durchgang überhaupt in der Nähe 
von Sue ftattfand, vorftellig machen können, 
wie in Folge eines ftarfen Norboftwinbes denn 
der Ausdruck „Oftwind* ift jedenfalld ein un» 
genauer, indem israelitiiche Schriftfteller nur 
vier Windrihtungen untericheiden, eigentlicher 
Oftwindb aber bei Sues überhaupt nicht weht) 
die rajcher und ftärker eintretende Ebbe eine 
hinreichend breite Furt im der Meile troden 
legen fonnte, daß das iöraelitiiche Heer auf 
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schmalen Durchgang bemühen, der bei Phaſelis 
in Lycien zwiichen dem Berge Klimax und dem 
‚Meere ji hinzieht. Erlannte man nun im 
beiden Fällen in den das Gelingen ermöglichen: 
den Umftänden eine wunderbare Hilfe der Gott— 
heit, jo mußte Jsrael mit noch viel größerem 
Rechte in dem feine Befreiung aus ber äghptiſchen 
Knechtichaft zur Enticheidung bringenden außer: 
ordentlichen Ereignis eine „herrliche That“ der 
„großen Hand“ des für fein Bolt ftreitenden 
lebendigen Gottes erfennen und durch alle Jahr— 
hunderte hindurch dieſe volks- und reichs— 
geſchichtlich ſo wichtige Rettungsthat als den 
Haupterweis ber helfenden und rettenden Macht 
und Treue des Bundesgottes im Gedächtnis 
behalten (vgl. die Rückweiſungen 5. Mof. 11, 4. 
Joſ. 2, 10. 4,23. 24, 6f. Neb. 9, 9 ff. Jeſ. 11, 15. 
43, 16 f. 51, 10. 63, 11. Sad. 10, 11. Apftla. 
7, 36. 1. Kor. 10, 1. Hebr. 11, 29). So Elingt 
denn aud der Lobgejang bes erretteten Israel 
(2. Moſ. 15) in manigfaltigen Bariationen in 
vielen Palmen nah (Jeſ. 12. Pi. 66, 6. 74, 13. 
177,17 ff. 78, 18. 106, 9 ff. 114, 8. 5. 186, 18 ff.). 





Meer, Todtes. Der ältefte Name ift „Salz= 
meer* (1. Moj. 14, 3); daneben wird es auch 
„Steppenmeer* (Luther: „Meer am Gefilbe“ 
5. Mof. 3, 17 oder „Meer im Bladhielde* 
5. Moſ. 4, 49) und ala bie Grenze des Landes 
(4. Mof. 34, 12. 5. Mof. 3, 17) kurzweg auch 
[es Meer gegen Morgen genannt (Hefe. 47, 18. 
Joel 2, Wi. Joſephus nennt das Meer 


diefem „Weg im Meere“ die nach Süden ge: | Asphaltitis, Paufanias ſchon das Todte Meer. 
jagten Meereöiwogen zur Rechten und die in der Der bei den Arabern gebräuchliche Name ift 
Bucht, welche noch über Sues hinaus nach Bachr Lüt, Meer Lots, deſſen Geſchichte auch 
Norden zieht und allem Anſchein nad) früher | der Koran aufgenommen hat. — Das Zobdte 
breiter und tiefer (jebt durcchfchnittlich nur 3—4) | Meer bildet die tiefſte befannte Ein: 
war, zurüdgebliebenen Gewäffer zur Linfen hatte jentung im Feſtland unjeres Planeten, denn 
(2. Moſ. 14, 22. 29); und wie das umdorfichtig es liegt 394 m unter dem Spiegel des Mittel» 


nachdrängende ägyptifche Heer, als der Wind 
gegen Morgen zum Sübdoft umjchlug, von der 
ungewöhnlich raſch und gewaltig daherbraufenden 
Flut ereilt wurde und feinen Untergang fanb. 
Tas Bebenten, dab die 6—7 Stunden ber 
Ebbezeit für dem Uebergang einer jo großen 
Volksmenge (nebſt ihren Herden) nicht aus: 
gereicht haben würde, ift von feinem beſondern 
Gewicht; denn ſowol um e3 begründen ala um es 
befeitigen zu fönnen, müßte man über bie da— 
malige Breite der Bai an der Durchgangäftelle, 
über die Breite ber troden gelegten Furt unb 
über viele andre Nebenumftände weit genauer 
unterrichtet jein, ala wir e3 in der Wirklichkeit 
find. Die Thatjache jelbft fteht feit, und hat 
auch ihre Analogien in der Profangeſchichte. So 
hat Scipio bei feinem Angriff auf Neu: Sarthago 
die durch einen heftigen Norbwind verftärkte 
Ebbe benüßt, um denjelben auch von der Seeſeite 
her zu maden; und Alerander d. Gr. lieh einft 
einen Theil feines Heeres einen ganzen Tag lang 
ben durch einen Norbwind gangbar gemachten 


meered. Seine geographifche Lage ift zwiſchen 
31° 5° und 319 4 N. Br. und zwiſchen 33° 1’ 
und 33° 14’ öftlih vom Meridian von Paris. 
Seine Länge vom Einlauf des Jordans bi? zum 
Südende bei Usdum beträgt gegenwärtig 73 km, 
jeine Breite in der Mitte 17,3 km, an ber Ber: 
'enqung durch das Liſan nur 3,5 km. An ben 
alten Flutmarken am Ufer bes Sees erfennt 
man eine in früheren Zeiten viel größere Aus— 
behnung, die Joſephus (J. Kr. 4, 8, 9 zu 
580 Stadien — 107 km in ber Länge angibt 
und zu 150 Stadien = 27 km in ber Breite. 
Das lehtere Maaß beruht indeſſen entjchieben 
auf unrichtiger Auffaffung, indem die Breite 
durch die Uferfelfen von jeher ſcharf begrenzt ift. 
Geipeift wird der See durch den Jordan, der 
durchſchnittlich 6 Millionen Tonnen Waflerd 
(1 Zonne = 1000 L) in 24 Stunden zuführt. 
Die übrigen Zuflüffe aus den Uferquellen und 
den beiden Thälern von Modſchib und Keralk 
fommen faum in Betracht. Im Winter ift der 
Waſſerſpiegel um mehrere Meter höher als gegen 
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Ende des Sommers, wo ber niedrigite Wafler- 
fand herrſcht. Ein unterirdiicher Abflug, wie 
ältere Reifende und heute noch die Araber 
wähnen, eriftirt nicht. Der einzige Grund ber 
ftetigen Wafferabnahme und, was damit zu«- 
jammenhängt, der Berjalzung des Waſſers ift 
die tägliche Verdunſtung, welche zu 13,5 mm 
geihägt werden muß, um ben Abgang zu er: 
flären, was bei der trodenen Luft und der von 
den Kreidefelſen auöftrahlenden Wärme im Ber: 
gleich mit anderen Beobadhtungen (Palerıno 
7—S mm) nicht zu hoch erjcheint. Das Gebirge 
des Weſtufers befteht durchweg aus dem 
oberen Hippuritenkalt der Streideformation 
(%. Gebirge), in welchem auch jonft in Syrien 
(Hasbeya, Kaufaba) Lager von Bitumen in 
flüffiger und in erhärteter Geftalt (j. Asphalt) 
fi finden, desgleichen Steinjalzlager nicht un— 
gewöhnlid” find. Das ganze Gebirge duftet 
bituminös. Bitumen hat am Nebi Mufa ben 
Kreidemergel jo durchdrungen, dab der Mergel 
mit Flamme brennt, und tritt namentlich zwiſchen 
der Mündung des Kidronthals (Wady en Nähr) 
und der Quelle Engedi jo ſtark auf, daß fein 
Geruch vielen Reiſenden wiberwärtig wird. Ganz 
fälſchlich ift jedoch von Schwefelgeruch die Rede. 
Schon 1. Mof. 14, 10 ſpricht von den Gruben 
im Thale Sibdim, beögleichen 19, 26 von dem 
Salzfelien am Dichebel Usdum. Das Dftufer 
it erft im neuerer Zeit befannter geworben: 
über jeine geologiiche Beihaffenheit hat Lartet 
(geologiicher Benleiter der Erpedition des Herzogs 
von Luynes) und Dtto Kerſten Beiträge geliefert. 
Rah ihnen ift ed die Sandfteinformation 
(cenomax), welche am ganzen Oftufer des Sees 
den Fuß des Gebirges bildet, im Wadi Ghumeir 
am Rorboftende, im Wadi Zerfa Main (Hal: 
lirhoe), im Wadi Haidan, dem norböftlichen 
Oberlauf des Wadi Modbſchib ftellen fich gewaltige 








Gewicht des Waſſers und ebendamit jein 
Salzgehalt ift je nach der geographiichen Lage 
beö Ortes unb je nach ber Seetiefe, ber das 
Waſſer entnommen wird, ſehr verichieden. In 
ber Mitte des Meeres und in der Yagune von 
Usdum ift das Waſſer an der Oberfläche bes 
See3 am wenigften geſalzen (3—4,); bei 20 m 
Ziefe öftlih von Wadi Mrabba find bereits 
20% gelöft; bei 120 m Tiefe öftlih von Ras 
Feska 26% und bei 300 m Tiefe 27,85. Die ge 


löſten Salze find Chloride und Bromide, indem 


Chlor und Brom mit Natrium, Magnefium, 
Kalium und Galcium Verbindungen eingegangen 
find. Eine derartige Mutterlauge durch taufend: 
jährige Goncentration in Folge der Verdunſtung 
entſtanden, ertödtet jelbftverftänblich jedes orga— 
niſche Leben. Keine Muſchel, keine Koralle 
wurde je im Todten Meere gefunden; ſelbſt 
Meerfiſche, die man in das Waſſer ſetzte, ſtarben 
augenblicklich, geſchweige die Süßwaſſerfiſche, 
welche der Jordan zuführt. Dagegen iſt es 
Fabel, daß kein Vogel übers Meer fliege und 
tein lebendes Weſen am Ufer exiſtire. Im 
Gegentheil entwidelt ſich überall, wo Quellen 
den Felſen entjpringen oder die öftlichen Wadi's 
ſüße Wafjer dem Ufer zuführen, eine reiche Fülle 
tropiicher Gewächfe, welche das Hhl. 1, 14 ſchon 
rühmt (ſ. Engedi), und welche dad ganze 
Fahr über anhält. Wo freilich fein Süßwaſſer 
den Boden durchfeuchtet, beginnt mit dem Ans 
fang des Sommers dad Leben ber Pflanzen zu 
erfterben, das fich unter ber Erde vor ben 
Strahlen der verfengenden Sonne verbirgt. — 
In früheren Zeiten waren die Ufer des Meeres 
bewohnt, was aus zahlreichen Ruinen hervor: 
geht; auch wurde früher, nod zu Joſephus' 
Zeiten und felbft noch während der Kreuzzüge 
dad Meer mit Schiffen befahren. In neuefter 
Zeit dampfte jelbft ein Kleiner Dampfer bes 


augit-bajaltitiche Ergüffe ein, welche in die Zeit | Herzogs von Luymes über die Wailer, ber 


der Sandfteinbildung fallen. Ueber benjelben 
lagern exit wieder die unteren Hippuritenfalte 
de3 Weſtrandes. Jüngere Bildungen ala Die 
genannten beiden lieber ber Sreibeformation 
find nur noch biluvialer und alluvialer Art, 
unter welchen ber auf der Landzunge Lijän 
(= Zunge) fih hinftredende Hügelzug charak— 
teriftiih wird. Derfelbe befteht aus dem 
Gebirgaihutt, den einjt die Gebirgsſtröme des 
Wadi FKeraf und Beni Hameb mitgerifjen 
und womit fie den See an dieſer Stelle, wo er 
ohnehin micht mehr tief ift, aufgefüllt haben. 
Der zugeführte Gebirgsſchutt der Berge ift theils 
durch Kalkſinter, theild durch Gips verfittet, 
überall aber von Salz durchſetzt, das fich band- 
förmig einlagert und vielfach in dünnen Streifen 
mit Thon und Gips abwechſelt. Der See ift 
hier allenthalben jeicht, im höchſten Fall bis zu 
10 m tief. Die größte Ziefe beträgt 350 m, 
genau in ber Mitte ziwiichen der Jordanmündung 
und der Erbzunge Liſun. — Das ſpecifiſche 





übrigen® bereitd im nächftfolgenden Jahr von 
Beduinen angebohrt und verjenft wurde. Heut: 
zutage find die einzigen Anwohner einige 
Bebuinenfamilien an den Quellen und Weide— 
pläßen, die zugleich Jerujalem mit Salz verjehen 
und mit bem aufgefundenen und vom Meer aus: 
gewworfenen Asphalt einigen Handel treiben. — 
Den Weg zum Todten Meer von Jerufalem aus 
macht man am beften über das Kloſter Mar: 
jaba, das im fünften Jahrhundert ſchon ge: 
ftiftet wurde, und wo ber Reiſende gaftliche 
Aufnahme findet. Bon hier gelangt man ohne 
Schwierigkeit auf die Höhen über dem Abfturz 
zum Todten Meer, die jo ziemlich im Niveau 
des Mittelländiihen Meeres Liegen. Die Aus: 
fit auf ben See und bie gegenüberliegenden 
Berge Moab3 ift von überwältigendem Reiz, um 
jo jchwieriger aber der Abftieg über die Felſen 
zum eigentlichen Meereäufer. Der Weg von 
Sjericho aus (11 km) ift dagegen trojtloje Wüſte 
und hat viel dazu beigetragen, im Abendlande 


Aerdrache 


die Meinung 5 zu verbreiten, als ob ber Name 
bes Todten Meere wirklich auch im außer: 
ordentlichen, Leben und Gejunbheit bedrohen: 
ben Ericheinungen begründet wäre. ©. nod 
db. 4. Sodom unb über die Sobomääpfel 
db. U. Engebi. Fr. 


Meerdrade, . Yeviathan. 


Meerwunder (Jat. 3, 7) find nad) dem 
Grumdtert überhaupt alle im Meer Lebenden 
Thiere. 


Megiddo, altcanaanitifche Königaftadt (Sof. 
12, 21), zum Gebiete von Iſaſchar gehörig, aber 
den Manaffiten zugetheilt (of. 17, 11. 1. Chr. 
8 [7], 29). Die canaanitifchen Bewohner der. 
Stadt wurben damals nicht vertrieben, jondern 
nur zinäbar gemacht (of. 17, 12 f. Richt. 1, 
27 f). Wir wiffen aus den ägyptiſchen Dent: 
mälern, wo M. unter dem Namen Maketha mehr: 
fach erwähnt wird, daß es ſchon in älteiter a 
ſtark befeftigt war. Salomo ließ jpäter die Be: 
feftigungen erneuern (1. Kön. 9, 15). Die Stabt 
lag in der Nähe von Thaanach (Joſ. 12, 21. 17, 11. 
Richt. 1, 27.5, 19. 1. Kön. 4, 12. 1. Chr. 
87), 29), dem heutigen Ta’annak, nordweſtlich von 
Dschenin, Beide Städte hatten vermöge ihrer, 
Lage eine eminente ftxategifche Wichtigkeit: fie 
beherrſchten die Kiſonebene (melde 1. |3] Esr. 
1,27 „Ebene Mageddo“ heikt) und die zum Ge: 
birge Samariend führenden Aufgänge (vgl. 
Jud. 4, 7 nm. d. griedh. Text). In M. ſtarb 
Ahasja (2. KHön. 9, 27), in der Ebene bei M. 
wurde Joſia von Pharao Neo geichlagen 
(2. ſtön. 23, 29 f. 2. Chr. 35, 20 ff.; vgl. 
Sad). 12, 11). Heutzutage Liegen nördlich 
von Ta’ annak ausgedehnte Ruinen (f. van de, 
Delde, Reifen I, ©. 265 ff.) auf zwei Hügeln | 
vertheilt, beren einer den Namen Tell el-Mute- 
zellim führt. Dan de Velde hat diefen Namen 
„Hügel des Statthalter” combinirt mit der 
Notiz 1. Kön. 4, 12, dag M. Sitz eines der 
Amtleute Salomo’3 geweſen fei: ficher eine allzu 
fühne Gombination. Wol aber bezeichnet jene 
große Ruinenftätte die Lage des alten M. Sie 
führt jebt den Namen Ledschün, ber fi mit 
dem römischen Namen Legio dedt, einer zur Zeit 
des Eufebius und Hieronymus noch bedeutenden | 
Stadt, welche nad) dem Onomast. 15 röm. M, 
von Nazareth und 4 von Thaanad) entfernt lag, 
Angaben, welche zur Lage von Ledschün treff: | 
lich paflen. Daß Legio-Ledschün auch mit dem 
alten M. identiſch fei, Hat jchon der jüdiſche 
Reifende Parchi (Anfang bes 14. Jahrh.) ver: | 
muthet. Die Nähe von Thaanach und die Lage 
an einem der wichtigſten Aufgänge zum Gebirge 
ſpricht entichieden dafür. Bei Ledschün führt 
die große Karawanenſtraße, welche Damaskus 
und Aegypten verbindet, vorüber. Gier mochten 
die Römer, wie ber Name Legio anbeutet, eine 
wichtige Militärftation gehabt haben. Im 
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deutſchen Bibel erwähnt. 





Mittelalter und ipäter land hier ein — 
Chan, denn Ledschun war eine Hauptſtation 
auf jener Karawanenſtraße. ‚Seine Trümmer 
finden fi heute noch auf einem Hügel öftlidy 
von Ledschün. In dem Heinen Thale zwiſchen 


‚ben beiden Hügeln der großen Trümmerftätte 
entipringen reichlicde Uuellen, deren Waſſer nach 


dem Kiſon abfließen: wahricheinlic find dies 
„die Wafler von M.“ (Richt. 5, 19); diejer Theil 
ber SKilonebene war aljo ber Schauplak de 


Kampfes zwiſchen Barak und Sijera, deſſen glüd- 


lihen Ausgang Debora befang. — Neuerdings 
bat Lientenant Gonder von der engliichen Gejell: 
ſchaft für Erforfhung Paläſtina's M. mit der 
Ruinenftätte Medschedd'a bei Beifan identificiren 
wollen. Zu biefer Annahme fonnte nur ber 
Gleichflang des Namens verführen, bie Lage von 
Medschedd’a fern von der Sifonebene Ipricht 
rn gegen dieſelbe. — Bol. auch noch 
U. Harmagebbon. M. 


Mehlthau (richtiger Melthau) ift nur in der 
Spr. 28, 3 muß es 
nad) dem Grundtert heißen: „it wie ein Regen, 
ber (da3 Erdreich) fortihwemmt, ohne Brot zu 
bringen“; und el. 18, 4 „wie bei Thaugemwölt 
in der Hihe der Ernte“. 


Mehola, |. Abel Nr. 2 u. Merab. 
Mehuſal, ſ. Uſal. 


Me Jarkon (genauer Me ha-Jarkonm hieß 
ein Ort im Stamme Dan, unweit Joppe (Joſ. 
19, 46). Kiepert identificirt ihn (ſ. deſſen Wandk. 
von Paläft. 1874) mit Räs el-"Ain oftnorböft- 


‚lid von Jafa, den Ruinen eines, wie es jcheint, 


muslimifchen Kaſtells, an deſſen Fuße ein aus 
zahlreichen Quellen geipeifter Sumpf ſich findet, 
aus welchem der Nahr el-"Audscheh abfliekt. 
So würde fi) allerdings der hebrätihe Name 


des Ortes, ber „gelbes Waſſer“ bedeutet, qut er: 
klären. 


Die Sept. überſetzen den Namen, indem 
fie das hebr. Wort jarkön wunderlider Weile 
bem griech. hierakon gleichießen, mit — 
meer”. 


Mejamin, eigentlih Mijamin, auch Minja: 
min, Name ber 6. Priefterflaffe (1. Chr. 25, 
9. Neh. 10, 7. 12, 5. 17. 41); fonft begegnet er 
ala Perfonenname Esr. 10, 35 u. 2, Ghr. 
31, 15. 


Meile (griech. milion nach dem lat. miliarium, 
milliare) ift dad 1000 SDoppelichritte (mille 
passus) oder 5000 röm. Fuß d. h. nahezu 8 
griech. Stadien u. 0,2 geogr. Meilen oder genau 
1478,7 m betragende römifche Wegmaaß, das in 
ben Zeiten der Römerberrichaft auch in Paläjtina 
gebraucht wurde, in der Bibel nur Mtth. 5, 41, 
öfter aber im Talmud vorlommt (dev aber, wie 
auch ungenaue römiſche Schriftiteller, nur 7’, 
Stabien auf dad mil rechnet), und nach welchem 


Meineid 


Melchiſedek 


Enfeb. und Hieron. in ihren topographiſchen 
Wörterbüchern bie Entfernungen angeben. In 
der Norboftede des Forums in Rom beim 
Saturmtempel ftand der erfte vergoldete Meilen: 
ftein (miliarium aureum), und von ihm aus 
wurden die am Ende jeder Meile auf allen Heer: 
ftraßen in ganz Stalien ftehenden fteinernen 
Meilemjteine (grieh. semeion, stylos, kiön) ge: 
zählt. Soldye wurden nun in ber Kaiſerzeit auch 
in Paläftina an den Heerjtrahen errichtet, unb 
einige berfelben find, namentlich an der Straße 
von Sidon nad) Zyrus, noch heutigedtagd vor: 
baubden. 


Meineid, |. Eid Nr. 3. 


Meifter, ſ. Rabbi. Im 1. Mof. 49, 10 ift 
für „ein Meifter” richtiger „der Herricherftab” 
zu fchreiben. 


Melchiſedel (Malkisecdek — König der Ge- 
rechtigkeit), zu Abrahams Zeiten König von 
Salem und zugleih „Priefter Gottes des 
Höchſten“ (1. Moj. 14, 18—20). Unter Salem 
it Jeruſalem za verftehen, welches auh Pi. 
76, 3 fo genannt ift. Zwar haben fich noch bis 
im die neuefte Zeit angefehene Gelehrte für eine 
von Hieronymus erwähnte Neberlieferung erflärt, 
nach weldyer vielmehr eine 8 r. M. füdlich von 
Stythopolis im Jordanthal gelegene Heine Stabt 
ober Flecken Saleim oder Salumias gemeint jein 
fol, wo man zur Zeit des Hieron. den Palaft 
M.’3 zeigte, und mit dem Eufebiusund Hieronymus 
unrichtig (f. Aenon) das Joh. 3, 23 erwähnte 
Saleim, und neuere bad im griech. Text von 
Judith 4, 4 vorkommende Thal Salem identi: 
heirt haben. Aber dieje verhältnismäßig junge 
Meberlieferung hat feinerlei Wahricheinlichkeit: 
Salem ala Refidenz eines Königs muß eine be- 
beutende und befannte Stabt geweſen jein; jenes 
Saleim aber wäre im A. T. fonft nirgends er: 
wähnt; dagegen weift auf das einzige im A. T. 
fonft vorfommende Salem d. bh. auf Jeruſalem 
ber Ort ber Begegnung Abrahams und M.'s, 
das „Königsthal“ (ſ. d. A.), die Nameusähnlich— 
teit zwiſchen Malkisedek nnb ’Adonisedek, 
welch letzterer zu Jofua's Zeit König von Se: 
rufalem war (Joſ. 10, 1), und die in Pi. 110, 
4 zwiſchen dem in Jeruſalem refidirenden davidi: 
ihen König und M. gezogene Parallele. 
Dazu fommt, daß nie ein für eine Kriegsſchaar 
gangbarer Weg im Jordanthal vorhanden war 
(vgl. ©. 753), jo dat Abraham nicht daran 
denfen fonnte, demjelben entlang nad) Sodom zu 
gehen; vielmehr hat man nach den topographiichen 
Berhältniffen anzunehmen, daß fein Heimweg 
nah Hebron, auch wenn er ihn über die Gegend 
von Skythopoli3 nahm, weiterhin über Sichem 
und an erufalem vorbei führte, von wo aud) 
die befreiten Sobomiten am bequemften in ihre 
Heimat entlaffen werden konnten. Unter dieſen 
Umftänden aber ift es viel wahricheinlicher, daß 


der König von Sobom, um Abraham zu treffen, 
nach der Gegend von Jeruſalem zog, wo jener 
vorbeilommen mußte, als daß er biö gegen 
Skythopolis Hin gezogen fein jollte. Das einzige 
gewichtige Bedenten gegen die herrichende Anficht, 
dab nämlidy der alte Name Jeruſalems Jebus 
war (j. Jerujalem Nr. l und Jebus), fann 
unter dieſen Umftänden nicht al3 entjcheidend 
betrachtet werden: ba lehterer Name Stammed- 
name ift, jo fann immerhin auch in ber ältejten 
Zeit ald eigentliher Stabtname Salem ba: 
neben gebraucht worden jein, oder es fünnen bie 
betreffenden Verſe von einem Erzähler herrühren, 
bein ber Name Jebus nicht mehr geläufig war. 
— M. ift ald König zugleich Oberpriefter, 
und zwar „Gottes des Höchiten“ (’el “eljön), 
den er jelbit ala „Schöpfer Himmels und ber 
Erbe“ (jo Lies!) bezeichnet, und ben Abraham 
ala eins mit Jehova anerkennt (DB. 22; vgl. 
Pi. 78, 35); jo fteht er in erfter Linie unter den 
Derehrern de3 einen wahren Gottes, melde 
nad) der bibliſchen Ueberlieferung in ber Patri- 
archenzeit und bis in die Zeit Mofe'3 hinein 
auch unter den nicht zum erwählten Stamm ge: 
hörigen Völkern noch vorhanden waren (val. 
Abimeleh, Bileam, Jethro). Man hat 
fi) dabei daran zu erinnern, daß El ober Il 
(= ber Mädhtige, Gott) in der That Name bes 
alten Haupt: und Obergottes der Babylonier 
(vgl. ©. 135) und anderer jemitifcher Völker 
(vgl. ©. 727) war, und dab nach einer (freilich 
nicht ganz unzweifelhaften) Angabe Sanduni: 
athons die Phönicier die höchfte Gottheit Elitn 
(— ‘eljön, der Hödjfte) nannten. — Das Bild 
diefes nicht zur ermwählten Linie gehörigen 
Priefterd des wahren Gottes mitten im Ganaa: 
niterland, vor dem ſich Abrahams hohe Geftalt 
gerade in dem Moment, wo ex als Befieger von 
4 Königen und Beſchützer des Landes menſchlich 
am größten da fteht, ala vor einem noch Höheren 
beugt, indem ex fi von ihm jegnen läßt und 
ihn buch Entridhtung des Zehntens als 
Priefter de3 wahren Gottes ehrt, ift von je her 
ala bedeutſam erfannt worden, hat aber aud) 
zu manden abenteuerlichen Grübeleien Anlaß 
gegeben. Schon ein Pialmift findet darin das 
Dor: und Mufterbild des ſtönigtums über das 
Reich Gottes, ſofern daffelbe priefterlicde Würde 
und Stellung in fich jchließt (Pi. 110, 4); und 
auf Grund dieſes Pſalmwortes erfennt dann 
ber Verf. des Hebräerbriefes in diefem Reprä— 
jentanten eines an feine fleiichliche Abftammung 
(von Levi und Aaron) gefnüpften, vor: und 
außergejeßlichen Priejtertums, das zugleich mit 
der königlichen Würde verbunden ift, ein weis— 
fagendes Vorbild des königlichen Hoheprieiters 
bes neuen Bundes, Jeſu Chrifti, und weiſt aus 
ber Erhabenheit M.3 über Abraham bie 
Erhabenheit dieſes neuteſt. Hoheprieſters über 
die altteſt. Prieſter und Hohenprieſter nach 
(Hebr, 5, 6. 10. 6, 20. c. 7). Für die richtige 


Melde 
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Memmius 


Würdigung des einzelnen im diefer tieffinnigen, | M.; und zwar ift die ftrauchartige, oft manns— 
typiſchen Ausbeutung der Erzählung, insbeſondere hohe Strandmelde (Atriplex halimus L.) oder 
ber Audfagen über die Vater: und Mutterlofig: | ber Meerportulat gemeint, ber in ben Mittel: 
teit, die Anfangs und Endlofigfeit des Lebens | meerländern auf falzhaltigem Boden an Mauern 
oder beitimmter bie ewige Dauer bes Lebens | und Heden, in Paläftina namentlih an ben 
und Prieftertums Ms hat man im Auge | Küften des Mittelmeerd und, oft beträchtliche 
zu behalten, daß im Sinne des Verſaſſers alle | Didichte bildend, an ben Geftaben des Todten 


dieje Ausfagen nicht von der geihichtlichen 
Perion M.s gelten, ſondern nur von dem 
Bilde, weldes bie heilige Schrift von 
ihm gezeichnet hat, um in ihm ein dem 
neuteft. Hohepriefter, dem Sohne Gottes gleichen: 
be3 Vorbild aufzuftellen, und dab ihm in 
diejem Bilde gemäß ber alerandrinifchjübiichen 
Auslegungsweiſe neben dem, was bie Schrift fagt, 
auch das, was fie nicht berichtet, wichtig und 
bebeutfam ift. — Aehnlich, aber auch dharalte: 
riſtiſch Derichieden findet Philo in M. ein Ab: 
bild des göttlichen Logos (Vernunft), jofern er 
als Priefter in der zu einem SHeiligtume Gottes 
gewordenen Menjchenjeele jein friedſames Regi— 
ment führt und ihr wonnevofle, geiftliche Nah— 
rung fpendet. — Geiftlofer find die geichichtlichen 
Grübeleien über M.: eine ziemlich alte jüdiſche 
Meinung ſucht ihn der erwählten Linie zuzu— 
eignen, indem fie ihn mit Sem ibentificirt, ber 
allerdingd nach der biblilchen Chronologie die 
Einwanderung Abrahams in Ganaan noch um 
135 Jahre überlebt hätte; chriftliche Gelehrte 
wollten ihn lieber für dieſelbe Perfon mit Henoch 
oder mit Ham halten. Im Misverftändnis der 
Ausjagen des Hebrüerbriefes über M. fteigerten 
fih die hohen Vorftellungen von ihm in der 
alten Kirche: man hielt ihn für einen Engel 
(Origened, Didymus), für eine zeitmweilige 
Menichiwerbung des heiligen Geiftes (Hieralas 
u. a.) oder bed göttlichen Logos. — Auch ent: 
ftanden wunderliche Sagengemifche aus jüdischen 
und chriftlicden Elementen, wie ein ſolches 
namentlich in bem im 5. oder 6. Jahrhundert 
geichriebenen, von Dillmann aus dem Aethio— 
piichen überjeßten „chriftlichen Adambuch bes 
Morgenlandes“ vorliegt, wo M. der Sohn 
Kainans (ded Enteld Sems nad) der Sept.) unb 
gottbejtellter ewiglebender Priefter bei dem in 
der Mitte der Grde, gerade unter bem Felſen 
Golgatha's aufbewahrten Leichnam Adams ift 








und Abraham bei ihm communicirt (vgl. Ewalds 


Jahrbb. der bibliihen Wiſſenſch. V. S. 111— 
116. 120). 


Melde. Sn der Schilderung einer ganz ver- 
fommenen Menſchenklaſſe jagt Hiob (30, 4), daß 
fie in der Einöde ala ihre Nahrung „Melde 
pflüden am Gefträuche“. Zwar hat Luther das 
betreffende hebr. Wort (mallüach) mit „Nefjeln“ 
überſetzt, und amdere Ueberſetzer denken, durch 


den ähnlichen Klang der Namen verleitet, an! 


eine Malvenart (griech. malache); aber zweifel- 
los bezeichnet jenes Wort, wie das griech. halimon, 


womit es die Sept. wiedergibt, vielmehr bie 


Meeres wächſt; fie hat viele holzige Stengel, 
länglich-dreiedige, fleifchige, weißgrüne Blätter 
von fäuterlichem Geichmad, kleine riipenartig in 
Achſelknäueln beifammenftehende purpurfarbene 
Blüten und flache ſchwarzbraune Samentörner; 
ihre Knospen und jungen Blätter werben von 
Alters ber ala Gemüſe oder Salat von armen 
Leuten gegeiien, wie denn auch arme Pytha: 
goräer bei Aihenäus „von M. (halima) ſich 
nährende“ genannt werben. Die Pflanze gehört 
zu denen, aus beren Aſche viel Soda gewonnen 
wird, und fowol ihr hebr., als ihr griech. Name 
bezeichnet fie ala Salztraut (hebr. melach und 
griech. hals — Galj). 


Melecheth, ſ. Aftarte ©. 111. 


Melite. Die Inſel des Mittelländiichen Meeres, 
bie unter diejem Namen Apftlg. 28, 1 ff. genannt 
wird, gilt jet wol allgemein für bie weltbefannte 
Inſel Malta. Als ältefte befannte Bewohner 
ericheinen auf M. Phönizier, ſpäter auch Griechen. 
Aus der Hand der Karthager gieng M. im zweiten 
puniſchen Kriege an die Römer über, die fie danm 
von dem ſiciliſchen Prätor mit verwalten lichen. 
In der beginnenden Haiferzeit war die feiner Zeit 
von den KHarthagern angelegte gleichnamige Stabt 
(an der Stelle bes heutigen La Valette) ein 
römiſches Munieipium, die Bürger dem Tribus 
Quirina zugetheilt. Die Inſel wurde durch bie 
Fabrication feiner Baummwollenitoffe wohl— 
habend; ſonſt producirten fie viel Honig, dazu 
eine beliebte Gattung fleiner Hunde (wenn dieſe 
nicht etwa auf ber dalmatinifchen Infel M. 
zu Äuchen find). Der Hafen, in welchen ber 
Apoftel Paulus bei feiner Reife nad Rom im 
Spätjahr 61 dv. Chr. getrieben wurde, war nidyt 
der Haupthafen; noch heute zeigt man in Malta 
in der St. Paulus-Bai den Punkt, wo bad 
Schiff des Apoſtels auflief. H. 


Melothi, i. Malloter, 


Melzar (Dan. 1, 11. 16) Hat Luther mit ben 
alter Ueberſehern für einen Perjonennamen ge: 
halten, bezeichnet aber den betreffenden Mann 
ohne Zweifel nur nach feinem Amte; man findet 
darin einen Keller: oder Speijemeifter (nach 
M. Haug von mel, neuperf. — berauſchendes 
Getränk, Wein, und cara = Haupt, alfo: Auf: 
jeher über die Getränfe), was wenigſtens beſſer 
begründet ift, ald die Annahme (Hihigs), es jei 
j.v. a. ber „Erzieher, Lehrmeiſter“, aber an dem 
Titel Rabſake (f. d. A.) nur eine zweifelhafte 
Analogie hat. 


Demmius, j. Manliue. 


Aemhpis 


Memphis. Im der Schrift Hoſea 9, 6 
„Moph“ und an mehreren anberen Stellen, 
Jeſ. 19, 13. Jer. 2, 16.44, 1.46, 14, Hefe. 30, 13 
und 16 „Roph“. Daß diejer letztere Name M. 
bebeute, geht nicht nur aus der Ueberſetzung der 
Sept. und des Kopten, jondern auch aus Hejet. 3U 
bervor, wo parallel zu dem Satze ®.13: „Ich ver- 
tilge die Abgötter aus Noph“, V. 14 fteht: „Ach 
verwüfte Pathros“. Pathros ift Theben, und jo 
finden wir hier die Hauptftädte von Ober- unb 
Unterägypten in durchaus ſachgemäßer Weije 
nebeneinander geftellt. Unter den Aegyptern ſelbſt 
hatte M., wie die Metropole eines jeden Gaues, 
verichiedene Namen: einen profanen, im Munde 
des Volkes gebräudjlicheren und mehrere auf bie 
in ihr verehrte Hauptgottheit bezügliche. Im bür- 
gerlichen Verlehr hieß M. ſchon auf den älteften 
Dentmälern Men-nefer, d. i. „Stätte des Guten“ 
oder wie man dem Plutarch überjeßte: öpuos aye- 
or „Hafen der Guten“. In dem Vollsdialekt, 
der ſich in den in bemotifcher Schrift geichriebenen 
Documenten erhalten hat, wandelt fich Men-nefer 
in Men-nofi, woraus dann das griechiiche M. und 
(mit Wegfall der erften Silbe) das biblische Noph 
entitanden tft. Die Aegypter in nachchriſtlicher 
Zeit (die Kopten) nannten in ihren verichiebenen 
Dialelten M. Membe, Memfe, Memfi, Menbe, 
Menfi. In den Keilichriften heißt es Minpi und 
Menipi; auf arabiſch Menf. Die heiligen Namen 
des Drtes beziehen ſich auf feine Hauptgottheit, 
nad) der er „Pu Ptah“ oder „ha Ptah“ „Haus“ 
oder „Stätte des Ptah” genannt wird. Die in 
der Bölfertafel Gen. 10, 13 erwähnten Naph- 
tuchim find die Bewohner der Ptah-jtadt, die 
dem Ptah oder Phtah (Jamblichus nennt ihn 
Pa) angehörenden: Na-Phtah-u. M. galt 
nah This für die ältefte Stadt in Aegypten, 
denn zu This jollte der erſte Pharao Menes 
geboren fein; M. aber, heit es, habe er ge 
gründet, um von bier aus das Nilthal zu be- 
berrihen. Die Stadt war am ungetheilten Nil, 
wenige Meilen füdlich von der Stelle jeiner 
Spaltung, und zwar an feinem linten Ufer 
zwiichen dem Strome und dem nadten libyſchen 
Kalfgebirge gelegen. Zur Zeit ihrer Gründung | 
floß, wie Herodot erzählt, der Nil dicht an dieier 
Bergfette vorüber; Menes aber dämmte ihn hum- 
dert Stadien oberhalb M. ab, trodnete fein altes 
Bette aus und leitete ihn jo, daß er die Mitte 
zwiſchen den das Fruchtland begrenzenden el 
biichen und lybiſchen Bergen zu Halten gezwungen 
war. Bur Zeit bes Halifarnaffierd (unter den | 
Beriern) wurden die Dämme forgfältig bewacht 
und jährlich ausgebeffert; denn hätte der Strom 
fie durchbrochen, jo würde die ganze Stadt der 
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12. Jahrh. n. Chr. in der Ausdehnung einer halben 
ZTagereije, weit weniger breit als lang, zwiſchen 
dem Nil und libyichen Gebirge Hinftredte, ift von 
dem Looſe der Bergänglichkeit alles Menſchenweſens 
ſo grauſam betroffen worden, daß der Forſcher 
ihre letzten Ueberreſte mühſam auf ven mit Pal- 
menmwäldern und Wedern beitandenen und zur 
Beit der Ueberſchwemmung mit Waffer bededten 
Fluren der Dörfer Midrahine, Bedraschön und 
Kasrige zujammen zu ſuchen hat. Durch eine 
von Herodot erwähnte, mit dem portraitähnlichen 
Geſicht nad unten am Boden liegende Statue 
Ramfes’ II ift es möglich geworden, die einftige 
Lage des größten und berühmteften Heiligtums 
der Stabt, des Ptahtempels zu beftimmen. Schon 
Menes joll diefen leßteren gegründet haben, und 
an feine Erweiterung und das Schidjal der von 
des Menes Sohn Athotis erbauten Afropolis, der 
jogenannten weißen Mauer, knüpft ſich die ge- 
jamte, uns befannte Gejchichte der Stadt. Es ift 
natürlich, daß Ptah, der vierte und ältefte unter 
den Göttern bes Nilthales, in der ältejten und 
angejehenften der ägyptijchen Städte vor allen 
anderen Göttern verehrt ward. Neben ihm fand 
jein heilige® Thier, der Apis, Anbetung und 
Pilege. Unter den Pyramidenbauern im alten 
Reiche hielt fih M. Jahrhunderte lang auf dem 
Gipfel jeiner Größe. Nach dem Einfall der Hykſos 
und ihrer Vertreibung wird Theben zur Haupt- 
ftadt des geſamten Nilthales erhoben; und wenn 
auch die großen Könige der 18.— 20. Dynaſtie 
ben Ptahtempel vergrößern und auch anderen 
Gottheiten zu M. Heiligtümer errichten, jo wenden 
fie doch den Yömwenpart ihrer Kraft und Mittel 
an die Vergrößerung der Ammonsftadt. Wir 
wiſſen jegt, daß der 21. Dynaftie der Rameffiden 
ein aliyriicher Eroberer folgte und daß die Nadı- 
fommen diejes legteren von Bubaftis im Delta 
aus als Könige der 22. Dynaſtie Aegypten be- 


herrſchten. Der erite unter ihnen Seseng, der 
Sijaf der Bibel, baute zu M. ein nad ihm be- 
nanntes Heiligtum und die affyriihen Großen, 
weiche als Kleinfönige nad dem Erföjchen der 
22. Dynaftie Unterägypten beherrichten, ſcheinen 
für die Befeſtigung der Btahftadt Sorge getragen 
zu haben; denn als Pianchi, der von Nethiopien 
aus Wethiopien und Oberägypten beherrichende 
Nachkomme der priefterlihen Könige der 21. 
Dynaſtie, heranzog, um ſich gegen den afia- 
tiihen Vaſallen Tefnecht, der zu Sais und M. 
refidirte, und feine Verbündeten zu vertheidigen, 
und er fi die Menesitadt zu belagern an- 
ichidte, jah er, wie eine wichtige am Berge 
Barfal gefundene Inſchrift lehrt, „daß fie feft 
war. Ihre Mauern erhoben ſich im neuem 


Neberflutung auögejegt getvejen jein. Heute noch | Bauwerk, die Wälle waren bewehrt mit Streit- 
find Epuren diejer Waſſerbauten nahweisbar. Die | fraft und man vermochte feinen Weg des An— 
Bohnftadt der Bürger von M., die ſich noch im | griff gegen fie zu finden“. Nachdem es dem 


Pibl. Handworterbuch. 62 


Menahem 





Aethiopier endlich gelungen war, fie mit Sturm 
zu nehmen, begab er fich jogleicd) in den Tempel 
des Btah, um diejen Gott durch große Opfer 
zu ehren. — Mit der Einnahme der Akropolis 
von M., der auch den Griechen mwohlbelannten 
„weißen Mauer“, ward auch jpäter mehrmals 
das Geſchick von ganz Megypten entichieden. 
Weit jchwerer ald durch Belagerungen und bie 
Gewaltthaten der Sieger hatte der ehrwürdige 
Ort durch die Gründung neuer Städte zu leiden. 
Unter den Ptolemäern wurden ihm jeine beiten 
Hülfsquellen entzogen und gezwungen, ſich in 
das jchnell erblühende Alerandria zu ergießen; 
und als Aegypten dem Islam anheim fiel, und 
eine neue Reſidenz auf dem rechten Nilufer 
entjtand, da wurden bie verlajienen Tempel 
und verödeten Straßen der Stabt des Menes 
zu Steinbrücden, aus denen man die Quadern 
brach, mit denen jenfeit3 des Stromes in Fostät 
und Kairo Paläſte und Moſcheen errichtet 
wurden. Die ehrwürdige Pharaonenrefidenz ift 
von der Erbe verihmwunden, und dennoch be= 
figen wir von feiner Stadt des Altertums groß: 
artigere Reſte als von ihr; aber dieſe ftehen 
fämtlih auf dem Boden der Nekropolis und 
find nicht für die lebenden, jondern die todten 
Memphiten errichtet worden. Der Ort gieng zu 
Grunde, aber jein Friedhof blieb erhalten, und 
auf diejem ftehen in langer Reihe von Abu | 
Roaſch bis zu dem 50 Kilometer von ihm ent» 
fernten Lijcht, die Pyramiden, deren, jo charal- 
teriftiich fie auch für das untere Megypten ge- 
nannt werden müſſen, und jo jtarf fie auch ins 
Auge fallen, merfwürdiger Weile in der ge- 
jamten heiligen Schrift feine Erwähnung ge- 
ſchieht. Seit langer Zeit fteht es feit, daß fie 
Grabmonumente waren und nichts ala das. 
Die jehr Heinen Innenräume auch bei den 
größten unter ihnen bemweijen, daß fie feinem 
nüglichen Zwecke gedient haben und am we— 
nigjten, wie das früher mehrfach geichehen ift, 
für die Kornjpeicher des Joſef gehalten werden 
lönnen. Der große Sphing, das Serapeum mit 
jeinen Upisgräbern und eine unzählbare Menge 
von Grüften mit zahllojen Inſchriften und Dar- 
jtellungen, welche uns über das religiöje und 
private Leben der Memphiten bie intereffanteften 
Aufſchlüſſe ertheilen, finden jich auf dem Boden 
diejer Nefropole, die im Weiten der Stadt der 
Lebendigen gelegen war und da begann, wo 
das Fruchtland aufhörte und die Wüjte, das 
Reich des Todes, ihren Anfang nahm. Eb. 





Menahem (hebr. Mönachäm d. i. „Tröfter“, | 
griech. Mana&m) ijt einer der hervorragenderen 
unter den Ujurpatoren, welche in den Wirrniſſen 
nad dem Tode Jerobeams II im Zehnitämme- 
reich zur Macht gelangten. Seinem Vater wird | 
die Bezeichnung Gadi gegeben (2. Kön. 15, 
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noch Wohlſtand genug 
aſſyriſche Steuer auf ſechzigtauſend vermögliche 


Menahem 


14. 17), woraus man geſchloſſen hat, daß M. 
von gaditiicher, aljo gileaditiicher Herkunft ge- 
wejen jei. In den tapferen Geichlechtern dieſes 
Hinterlandes jcheint ſich concentrirt zu haben, 
was das jinfende Reich an Ffriegeriiher Kraft, 
aber auch an roher Wildheit beſaß (vgl. Hof. 
6, 8 und db. Artt. Pekah, Sallum, Gab). 
In die Geſchichte tritt M. von Thirza, der 
altſamariſchen Reſidenz, aus. Hier hatte er fich 
feitgeiegt und eine Macht begründet ſchon als 
Jerobeams Sohn Sadjarja, der legte des Haujes 
Sehu, vor dem Schwert Sallums fiel; von hier 
aus zog er auch gegen die Hauptitadt Samarien 
jelbft aus, um den Mörder Sacharja's zu be- 
jeitigen und jelbit den Thron zu beiteigen; 
wiederum geihah e3 auch jpäter von Thirza 
aus, dab er einen Kriegszug gegen Tiphſah 
(1. d. U.) unternahm, Anerkennung erzwang und 
durch blutdürjtige Graufamkeit jeinen Namen 
zum Scrednid madte (2. Kön. 15, 14—17),. 
Wie wenig ungefährdet er troßbem den Thron 
behauptete, zeigen bie Reben bes zeitgenöffischen 
Propheten Hojea, welche die dürftigen Notizen 
des Königsbuchs Durch ein reichlich ausgeführtes 
Bild der Stürme illuftriren, die das Land durch— 
tobten, und der argen Mittel, die der Ujurpator 
zur Sicherung jeiner Macht gebrauchte. (Ob 
auh die Sad. 11 aufbewahrte Prophetie auf 
M. Bezug nimmt, wie vielfah angenommen 
wird, läßt fich nicht mit derjelben Sicherheit 
feititellen). Es jchien nicht mehr möglid, im 
Innern bed nad) dem Untergang der leßten 
Erbdynaftie dahinfiechenden und alteröwelten 
(Hoi. 5, 13. 7, 7. 9), dazu von Parteiungen 


‚zerriffenen Staatswejend die gejunde Grund- 


lage für eine feite Monardjie zu finden. So 
richteten die Blide fi aufs Ausland, und der 
Eonflict der vom Südweſt und Nordoſt be- 
gehrlich herandrängenden Weltmächte Aſſyrien 
und Wegypten fieng in Israel an fich zum 
Knoten zu jchürzen. Unſchwer ließ der Afiyrer 
Phul fich erbitten, den wanlenden Thron M.'s 
zu ftügen; aber die Hülfe mußte theuer bezahlt 
werden, während man doch gleichzeitig treulos 
genug war, heimlih aud mit Wegypten an- 
zufnüpfen und durch den Meineid das Gericht 
heraufzubeijhmwören (2. Kön. 15, 19; vgl. 
1. Ehr. 5 [6], 26. Hoſ. 7, 8—11. 10, 4 [wo 
im 2. Gliede zu leſen: „und das Gericht 
grünet auf wie Schierling auf den Furchen 
des Feldes“]). 10, 6. 12, 2). Immerhin war 
im Lande, um Die 


Zeute vertheilen zu können (2. Kön. 15, 19, 20: 
60 000 x 50 Setel = 1000 Talente). Und wenn 
auch die Hand des „Königes der Fürſten“, des 
Aſſyrers, ſchwer auf Israel laftete, jo gelang 
es doch M. unter jeinem Schuße, ſogar ſcheinbar 
den Grund zu einer neuen Dynaftie zu legen 


Menahem 


und den Thron auf feinen Sohn Pekahja zu 
vererben (Hof. 8, 9 f. 2. Kön. 15, 22 f.) — 
Auch die Keilihriftmonumente kennen einen 
König Menahem von Samarien („Minhimmi 
Samirinai“), der, wie der biblijche, ein Zeit | 
genofje des Königs Uſſia ift, und, wie der bib- 
liche, den Aſſyrern Zributpflicht geleijtet hat. 
Aber während ber bibliiche M. jeinen Tribut an 
den König Phul entrichtet hat, den auch ber 
chaldäiſche Geichichtichreiber Beroſus als der- 
zeitigen Beherrſcher Babyloniens erwähnt, iſt 
ein König dieſes Namens den Keilſchriftmonu— 


menten unbekannt; ihre Chronologie ſcheint nicht 


einmal eine Lücke für denſelben zu laſſen; und 
ihr Menahem zahlt jeinen Tribut an König 
Tiglathpilefer II (j. d. A. und vergl. o. ©. 
103 f.). Und während nad bibliicher Chrono- 
logie M. 7 Monate nad) Jerobeams II Tode 
auf den Thron gelangt ift und 10 Jahre, aljo 
von 771 bis 761 regiert hat (2. Kön. 15, 8. 
13. 17. 23), und man von ihr aus höchſtens 
dazu gelangen fünnte, die Regierung M.’3, da 
fie nach anderer Berechnung 31 Jahr vor ber 
Zerftörung Samariens geendet hat, bis zum 
Jahre 753 auszubehnen (2. Kön. 15, 23, 27, 
17, 6), fällt die feilfchriftlich berichtete Tribut- 
zahlung erjt in’3 Jahr 738. Die bisherigen 
Löſungen des Problems find Vermuthungen, die 
noch weiterer Bejtätigung bedürfen. Nach der 
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diefem (von Gutſchmid) einerjeits der Lehnsfürſt 
über die nad) der Zerftörung Samariens übrig- 
gebliebene Bevölkerung, andererſeits ein Ab— 
fömmling des von Afiyrien protegirten * * 
Bibel erblidt worden. 


Menelaus, jübiiher Hohepriefter zur Zeit des 
Antiohus Epiphanes um 170 v. Ehr., welcher 
die hellenifirenden Bejtrebungen biejes Königs 
unterftüßte und dadurch den makkabäiſchen Auf- 
ſtand mit herbeiführen half. Außer einer kurzen 
| Andeutung, welche Jojephus gibt (Altert. 12,5,1), 
haben wir über ihn nur den nichts weniger als 
glaubwürdigen Bericht des zweiten Maflabäer- 
buched. Durch Beriprechen eines höheren Tributes 
hatte er fi von Antiochus Epiphanes das Hohe- 
prieftertum zu verjchaffen gewußt und verbrängte 
fo feinen Borgänger Jajon aus feinem Amte 
(2. Maft. 4, 23 ff). Ueber jeine Umtsführung 
weiß das zweite Maflabäerbuh nur Schimpf- 
liches zu berichten. Auf feine Veranlaſſung Hin 
wurde der frühere Hohepriejter Onias hinge- 
richtet (2. Maft. 4, 30 ff.). Durch jeinen Bruder 
Lyſimachus lieh er den Tempel berauben; und als 
die Juden ihn deshalb beim Könige verflagten, 
wußte er Durch Beitechung eines königlichen Rath- 
gebers jeine Freilprehung und die Hinrichtung 
der Kläger zu erwirten (2. Maft. 4, 39—50). 
Bald darauf leiftete er auch dem Antiochus 


einen, gegenwärtig bejtbegrünbeten (Schrader) | Epiphanes bei Beraubung des Tempels hilfreichen 


ift Phul identiih mit Tiglathpilejer, und die | Beiltand (2. Malt. 5, 15 f.). 


bibliſche Chronologie nad) der afiyriichen zu be— 
richtigen; M.'s Regierung würde dann wejentlid) 
in die Zeit fallen, welche die Bibel der Re— 
gierung Pekahs zumweift, der Doch erſt jein zweiter 
Nachfolger war. Nach der anderen (Oppert) ijt 
der M. der Keilichriften ein jpäterer gleich— 
namiger Prätendent im ſamariſchen Reiche und 
von dem bibliihen zu unterjcheiden. Dann 


| Vorgängers Jaſon erklärt. 


Die weitere Ge— 
ichichte feines Hohenprieftertums bleibt im Dunkel. 
Es wird nur nod) berichtet, daß er unter An- 
tiohus V Eupator (164—162 v. Chr.) auf An- 
rathen des Lyſias hingerichtet wurde (2, Makk. 
13, 3—8). Lebteres erwähnt auch Joſephus, der 
ihn übrigens abweichend von dem Berichte des 
zweiten Maffabäerbuches für einen Bruder jeines 
Schü. 


würde die Annahme nahe liegen, daß die Dy- 


najtie des bibliihen M. nicht mit Pekahja er⸗ 


Meni (Möni), bei Jeſ. 65, 11 Name, wie es 


loſchen jei, jondern ein anderer M. fich als | den Anjchein hat, einer Gottheit (jo auch Luther), 
Gegenkönig Pelahs behauptet habe; und bie | jmeier die von Jehova abtrünnigen Jsraeliten 
Zributzahlung des legteren an Tiglathpilejer | in Babylonien in Gemeinjchaft mit der anderen: 
wäre eine andere, als die des erjteren an Phul. | Gad (ji. d. U.) durch feierliche Mahlzeiten, jogen. 
Beiden Theilen diejer Annahme ift die Bibel | Lectifternien, ihre Verehrung bezeugten (wenn 
nicht ungünstig. Denn für ein Gegenfönigtum | a. a. DO. dem Gad ein Tiſch gerüftet, der Gottheit 
in dieſen Zeitläuften jpricht, daß auch jchon ber | M. ein Trankopfer geweiht wird, jo ift dieſe Ver— 
bibliſche M., nachdem er bereits den Thron in | theilung der dargebotenen Gaben wol lediglich 
Samarien eingenommen, dann wieder in Thirza auf Rechnung des Parallelismus zu jegen). Ob- 
refidirt (2. Kön. 15, 16; vgl. auch Jeſ. 9, 21). | gleich nämlich freilich die Wörter Gad und M. an 
Und für zwei Tributzahlungen fpricht, daß ganz | fich auch eine appellative Faſſung zuliefen — 
unabhängig von unjerem Problem diejelben aus | „Glück“ und „Geſchick“, jo läßt doc) das beidemal 
Hoi. 10, 4 vgl. mit 2. Kön. 15, 19 gefofgert | Ausgefagte über den wirklichen Sinn der Wörter 
worden find. Und ſchließlich icheinen auch die | kaum einen Zweifel. Anbdrerjeits iſt aber freilich 


Keilichriftmonumente jelbit dieje Anſchauung der 
Sadıe zu begünftigen, wenn fie noch jpäter (701) 
wieder einen M. von Samarien ald Tributär 
Sanherib3 erwähnen. Denn mit Fug iſt in 


die appellative Natur diejer Namen noch ganz 

durchfichtig, und wenn, wie jchwerlich bezweifelt 

werben kann, Gab foviel wie „Süd“ bedeutet, 

wird M. kaum anders denn als „Geſchick“, „Ber- 
62* 


Acennig 


hängnis“ (Sept. Tyche) ſich verſtehen Rhien, 
porausgejegt, daß der Urjprung der Ramen überall 
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Mephibofeth 


Menuha (Richt. 20, 43) hat Yuther für einen 
Ortönamen gehalten (wie noch Studer); in der 


auf dem Gebiete des Hebraismus zu juchen, was | Sept. (cod. Vat.) ift überfegt „von Nuha an“; 


aber doch bas Nächftliegende ift. Während num 
aber Gab (j. d. WU.) als Gotteöname in Eigen- 
namen genügend bezeugt ericheint, ift diefes mit ; 
M. nicht in gleicher Weiſe der Fall: auch der 


die neueren erklären meiſt: „am Ruheort zer— 
traten fie fie“ oder „in Ruhe hatten fie fie gehen 
‚laffen bis ..“. Alle diefe Erklärungen find 
ſprachlich bedenklich und die Unverſehrtheit des 


Name Abdment d. i. „Diener der (Gottheit) | Terted zweifelhaft. 


M.“ auf Satrapenmünzen jcheint nicht über allen 
Zweifel erhaben. Auch jonft ift uns über die 
Natur diejer Gottheit nichts befannt. Die Ber- 
muthung, daß jideriich wie Gad den Jupiter (bei 
den Arabern „bas große Glüd“), jo M. die Venus 
(bei den Arabern „das Heine Glück“) bezeichne, 
bat viel anjprechendes, läßt fich aber bis jetzt nicht 
näher erhärten. Angemerft zu werben verdient 
noch, dab auch die harraniichen (heidnifchen) 
Sjabier eine Gottheit des Glücks, den Rabb al 
baht, „Herrn des Glüds“, und zwar ebenfalls 
burch eine Urt von Lectifternien verehrten (j. die 
Stelle des Fihrift bei Chwoliohn, Die Sfabier 
und der Sſabismus, 1856, II, 32). Sonft vgl. 
bejonders E. Siegfried in Jahrbb. für proteit. 
Theot. I (1875), S. 356 bis 367, deſſen Combi. 
nation des Namens M. mit dem eriten Theil des 
Namens Manafle uns jedoch nicht ohne Bedenken 
zu jein jcheint. Schr. 


Diennig. Der M. (weniger gut: die Mennige) 
iſt nach jegigem Sprachgebraud) eine Hochmorgen- 
rothe Farbe mit orangegelbem Strich und befteht 
aus einer eigentümlichen Verbindung von Blei 
mit Sauerftoff, welche gleich dem gediegenen Blei 
jelten in der Natur gefunden, befto häufiger aber 
fünjtlih dargeitellt wird, da fie einen jchon im 
Altertum wegen bes prächtigen Roths berühmten 
Farbſtoff bildet. Das hebr. schascher (Ser. 
22, 14. Heſek. 23, 14) und griech. miltos (Weis. 
13, 14) bedeuten wahricheinlich den als Maler- 
farbe (vgl. oben S. 422, 576) beliebten M. Ob— 
gleich Yuther an den genannten drei Stellen vor- 
jichtig nur den Begriff der rothen Farbe zum 
Ausdrud bringt, jo iſt's doch jicher, daß es jih um 
einen rothen Farbſtoff aus dem Mineralreich 
handelt. Man hat daher an Nöthel (Herod. 
4, 191 iſt griech. miltos — latein. rubrica) oder 
Rothitein gedacht, ein aus Thon und rothem Eijen- 
oxyd beitehendes Mineral, wie Luther ei. 44, 13 
jtatt „Stift“ frei „Röthelſtein“ jegt. Eher könnte 
man wol, da doch offenbar eine Brachtfarbe ge- 
meint ijt, an die andere Bedeutung bes latein. 
minium (Blinius h. n. 33, 36-—41) denken, d. h. 
an den Bergzinnober, ein jchwefelhaltiges Dued- 
jilbererz, das als prächtig rother Farbitoff auch 
vielfach fünftlich hergeftellt wird; auch das latein. 
Wort rubrica, das jede rothe Erde bezeichnet, 
welche ala Sarbenförper Verwendung fand, ſchließt 


den Zinnober ein. Eine ganz fichere Deutung des | vorrath und überlieh fie dem Könige. 


Wortes ijt ſchwerlich zu erreichen. Kph. 





Mephaath (bei Luther auch Mepaath) war nach 
1. Ehr. 7, 79 (6, 64) und Hof. 21, 37 (mo die 
betr. Worte freilich in den meijten Ausgaben und 
Handichriften des hebr. Tertes fehlen) eine Le— 
vitenjtabt im Stamme Ruben (of. 13, 18), bie 
jpäter (er. 48, 21) mit der ganzen Gegend moa⸗ 
bitiich war. Sie wird mit Jahza und Kedemoth 


(j. d. Urtt.) zufammen genannt und zu Eufebins’ 


Zeit lag hier eine römiiche Bejagung zum Schuß 
gegen die Wüftenaraber. Weiteres ift über die 
Lage des aud) von den arabiichen Geographen 
erwähnten Orts nicht befannt. Sm. 


Mephibofeth. Diefen Namen führte außer 
einem Sohne Sauls von feiner Nebenfrau Rizpa, 
der von David den Gibeonitern zur Sühne aus» 
geliefert und hingerichtet wurde (2. Sam. 21, 8ff.), 
ein Sohn Jonathans und Entel Sauls. Nach 
1. Ehr. 9, 40 lautete jein Name wol urjprünglich 
Meribaal, wobei man Baal „Herr“ auf 
Jehova bezog, was der Prophet Hojea (2, 20) 
jpäter verpönte. Weil jo der Name Baal ab- 
göttiichen Sinn gewann, war er in den @igen- 
namen anftößig. Deshalb vertaufchte die jpätere 
Ücberlieferung „Baal“ mit „Boichet“ d. h. 
Schande, wie audı in Iſchboſchet, der früher Iſchjo 
oder Eſchbaal hieß (vgl. Jul. Wellyaufen, Der 
Tert der Büder Samuelis. Göttingen 1871. 
S. 31). M. war auf beiden Füßen gelähmt; die 
bei der Nachricht vom Tode des Baters und Grof- 
vaters flichende Wärterin hatte ihn fallen laſſen 
(2. Sam. 4, 4). Ein gewiffer Machir zu Lodebar 
nahm ihn in jein Haus auf und ließ ihn erziehen 
(2. Sam. 9, 4). Als er erwadjen war (nad) 
2. Sam. 9, 12 hatte er bereits einen Sohn, Micha), 
erfundigte fih David nad Abkömmlingen Sauls 
und erfuhr von Ziba, einem alten Diener Sauls, 
daß noch ein Sohn feines Freundes Jonathan 
lebe. Sogleich verfügte er, daß M. die jämtlichen 
Privatgüter, welche dem Hauje Sauls gehörten 
und wahricheinlich in der Nähe Jeruſalems lagen, 
wieder erhalte; Ziba jolle fie (mit 15 Söhnen und 
20 Knechten) für Rechnung jeines Herrn bewirt- 
ichaften; den Sohn des Freundes zog er aber an 
feinen Tiſch, in gleihen Rang geftellt mit den 
öniglichen Prinzen. — Kaum hatte David, dem 
——— Abſaloms weichend, die Stadt verlaſſen, 
da begegnete ihm Ziba mit Eſeln und Mund— 
Auf die 
Frage, wo M. ſei, erhielt er zur Antwort: dieſer 


Alephibofeth 


fei in Jerujalem zurüdgeblieben, in der Hoffnung, 
Das Reich wieder zu erhalten. Leider glaubte 
David, der wahrjcheinlich bis dahin nur Pläne 
der Partei Sauls gefürchtet hatte und darum 
gegen die Machinationen jeines Sohnes blind 
gemwejen war, biejer Verleumdung und jprad) 
dem Berwalter die jämtlichen Güter Saul als 
Eigentum zu (2. Sam. 16, 1—4). — Unter der 


Deputation der Einwohner Jeruſalems, welche 


Dem fiegreich zurüdtehrenden Könige entgegen- 


gieng, befand ſich auch M., mit allen Zeichen tiefer | 


Trauer. Bon David befragt, warum er damals 
nicht mit ihm gezogen jei, erwieberte er, jein 
Knecht habe ihn betrogen, ihm den Ejel nicht ge- 
jattelt, wie er befohlen, zu Fuße habe er ihm nicht 
folgen können; jeitbem habe er aber getrauert. 
Die Enticheidung überließ er in Demuth dem 
Könige. Diejer glaubte offenbar an jeine Unſchuld, 


wollte aber doch nicht jeine frühere Zujage völlig | 


widerrufen und beftimmte, er jolle mit Biba die 
Güter theilen. M. erflärte, diejer möge alles be- 
balten, da ja jein König unverjehrt wiederge- 
tommen jei. lleber das weitere Leben des unglüd- 
lichen Fürftenjohnes jchweigen die Berichte. — 
Dieje ganze Erzählung, in welcher das traurige 
Geihid und die rührende Beicheidenheit M.'s 
das Berhalten Ziba's wie des Königs im nicht 
günftiger Weiſe beleuchtet, ift mehrfach irrig ge- 
deutet worden. Daß David fih des armen 
Sohnes des verjtorbenen Freundes, wenn aud) 
erjt jpät, erinnert und ihn an feinen Tiſch zieht, 
war nad) damaliger graujer Sitte, die Familien 


der geftürzten Dynaſtieen gänzlich auszurotten, 


ebel; auch mwiderjtrebte es ihm, das königliche 
ort, dad er dem erften gegeben hatte, welcher 
auf feiner Flucht vor Abſalom ihm mit täufchendem 
Scheine treuer Anhänglichkeit entgegengelommen 
war, ganz zu bredhen und fich undankbar zu er- 
weiien; noch mehr vielleiht, an ſchwarze Ver— 
leumdung und den Eigennuß Ziba's zu glauben. 
Solchen Mangel an Scharfblid wie an Energie 
gegenüber jeiner nächſten Umgebung finden wir 
bei David mehrfach; damit find hoher Sinn und 
ein nicht geringes Maaß edler Herzenägüte wohl 
vereinbar. In 2. Sam. 16, 30 hat man auch die 
völlige Wiederheritellung des früheren Verhält- 
nifjes zwiichen M. und Ziba finden wollen: „ihr 
jollt den Ader gemeinichaftlich befißen“. Aber 
früher nahm Ziba nur an der Nugnießung des 
Ertrages Theil, jebt erhält er, wie aus der Ant- 


wort M.’3 flar hervorgeht, ein nicht näher ber | 


ftimmtes Stüd als fein Eigentum, welches er aljo 
vererben konnte. Der Erzähler jelbft übrigens 
hat zweifellos an die Unjchuld M.'s geglaubt; ein 
Krüppel al3 Kronprätendent aufeigene Hand wäre 
damals völlig undenkbar geweſen. — Dennod) ift 
er (durch jenen Sohn Micha) Ahnherr eines ge- 
waltigen Gejchlechtes geworden, welches den alten 
Ruhm benjaminitifcher Kriegstücdhtigfeit noch in 
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Merari 
| ijpäter Zeit aufrecht erhielt (vgl. 1. Chr. 8,33—39. 
| 9, 40—44). In der elften Generation (aljo etwa 
im fiebenten Jahrhundert) wird Ulam Bater „ge 
waltiger Männer, die den Bogen jpannen und 
| viele Söhne und Enkel haben, hundert und fünfzig“, 
ſo daß Sauls Geſchlecht auch nad) dem Erile noch 
ſehr hervorragend geweſen jein muß. Dstl. 


Merab (Luther: Merob), die ältefte Tochter 
Sauls und der Ahinoam (1. Sam. 14, 49), wurde 
im Widerjpruch mit einer David gegebenen Zu— 
lage die Frau Mdriels, Sohnes eines gewiſſen 
Barfillai, aus Mehola, d. h. wahrjcheinlich Abel 
Mehola (j. Abel Nr. 2 und Barjillai) und 
gebar demjelben fünf Söhne, die nachmals alle 
Sauls Blutijhuld an den Gibeoniten büßen 
mußten (2. Sam. 21, 8, wo „Michal“ Schreib- 
fehler für „Merab“ it). 


Merajoth, ſ. Hohepriefter Nr. 5 und 
Hakkoz. Der in 1. Ehr. 10, 11 u. Neh. 11, 11 
zwiichen Ahitob und Zadok ftehende M. fehlt 
in dem gleihen Stammbaum ſowol 1. Chr. 7, 12 
u. Esr. 7, 2, als 3. Esr. 8, 2 u. 4. Esr. 1,1 und 
ſcheint irrtümlich eingeichaltet zu jein.' 


Meran (Bar. 3, 23), richtiger Merran, 
Stadt oder Landichaft, deren Kaufleute neben 
den Kindern Hagars (den Arabern) und Theman 
(vgl. Ser. 49, 7) als berühmt durch ihre Weis: 
heit genannt werden; der Name ift vielleicht aus 
„Medan, Midian“ verjchrieben; jonjt hätte man 
‚etwa an die am Ufer des Rothen Meeres gelegene 
Sabäiſche Stadt Marane zu denken. 











| Merari, dritter Sohn Levi’s (1. Mof. 46, 11. 
2. Moj. 6, 16. 4. Mof. 3, 17. 26, 57. 1. Chr. 
7,1. 16. 24, 6), von weldhem das Leviten- 
geſchlecht der Merariter abjtammt. In der Zeit 
Moſe's zählte es unter dem Oberften Zuriel, 
Sohn Abihails, 6200 über einen Monat alte 
 Mannsbilder (4. Moſ. 3, 33 ff.) und darunter 
‚3200 dienjtfähige Männer im Alter von 30—50 
Jahren (4. Moj. 4, 42 fi.); dieſen lag der 
ı Transport der Bretter, Riegel, Säulen, kurz des 
Holzwerks der Stiftshütte nebſt defien Zubehör 
'ob (4. Moſ. 3, 36 f. 4,29 fi. 10, 17), wozu 
ihnen vier Wagen und acht Rinder zur Ber: 
fügung geftellt waren (4. Mof. 7, 8), die freilich 
für ſich allein nicht ausreihen fonnten (jiehe 
Stiftshütte). Nach der Bejignahme Canaans 
erhielten die Merariter zwölf theils im Dit- 
jordanland in den Stammgebieten Rubens und 
Gads, theils im Stammgebiet Sebulons gelegene 
Städte zugewieſen (of. 21, 7. 34 ff. 1. Ehr. 7, 
63. 77). Sie theilten fich in die beiden 
' Zweige Maheli und Muji; wahricheinlich dem 
‚legteren (j. Maheli) gehört der berühmteite 
Merarite, der Mufilmeifter Ethan (j. d. N.) 
‚oder Jeduthun an, deffen Nachkommen theils 
zu den Sängern und Muſikern, theils, wie aud) 








Mercnrins 








andre Merariter, namentlich die Familie Hoſſa's 
(1. Ehr. 17, 38. 27, 10f. 16. 19), zu den Thor- 
hütern am Heiligtum gehörten. — Der Aſaja, 
welcher zu Davids Zeit als Oberjter von 220 


Meraritern genannt wird (1. Chr. 16 [15], 6), ift 


derielbe, deffen Stammbaum 1. Chr. 7, 29 f. (6, 
14 f.) verzeichnet ift. Andre Merariter find noch 
2. Chr. 29, 12 aus der Zeit Hiskia’s, 2. Chr. 34, 
12 aus der Zeit Joſia's, 1. Chr. 10 (9), 14 wahr: 
icheinlich aus nacheriliicher Zeit und Esr. 8, 18 7. 


unter den Leviten, welche Esra aus Casphia Holen 
ließ, erwähnt. — Sonft hieß auch Judiths Vater, 


Merari (Judith 8, 1. 16, 8). 


Mereurius, griech. Hermes. Er ift der ver- 
förperte göttliche Verſtand und als ſolcher Sprecher 
der Götter (interpres deorum), insbejondere des 
Zeus; zugleich"aber auch fosmifche Potenz, daher 
in der rohen Hermesjäule ithyphalliich dargeitellt. 
Ueber babylonijche und canaanitifche Analogieen 
ſ. d. U. Nebo. Zu Apftlg. 14,12. d. A. Ju— 
piter; hier ift noch beizufügen, daß Hermes häufig 
als rüftiger Mann, bärtig, mit Mantel und Reiſe— 
hut abgebildet und von Dichtern geichildert wurde 
(D. Müller, Archäol. $ 359). Als Ideal jugend» 
licher Kraft und Gewandtheit ftand er den Leibes— 
übungen in den „Gymnaſien“ vor. Bon einer 
Form feines Hutes (Petaſos) wurde daher die 
2. Makk. 4, 12 (im Grundtert) gebrauchte Nedens- 
art entlehnt, „unter den Petaſos bringen“ d. i. in 
die Kampfipiele einweihen. Schl. 


Mered, j. Heber. Mit Berthean find in 1. Ehr. 
4,17 nad) „Jalon“ aus 8. 18 die Worte einzu- 
fügen: „Das find die Kinder Bithja’3, der Tochter 
Pharao’s, die der M. nahm“, worauf es (jtatt 
„und Thahar“) weiter heißen muß: „und jie ward 
ihwanger mit...“ Bon welcder Bedeutung das 
Geſchlecht des mit einer ägyptiſchen Prinzeffin 
und mit einer Jüdin verheiratet gewejenen M. 
im Stamm Juda geweſen jein muß, erhellt daraus, 
dab von den drei Söhnen der Aegypterin einer 
als „Vater von Ejthemoa“ und jeder der drei 
Söhne der Jüdin als „Vater“ einer Stadt, näm- 
(ih Gedors, Socho's und Sanoahs, bezeichnet 
wird, jo daß aljo die Patrizierfamilien von vier 
Städten Juda’s fih von M. herleiteten. 


Meremoth, ſ. Haffoz. 

Meriba, j. Haderwaſſer. 

Meribaat, ſ. Mephibojeth. 

Merod, j. Merab. 

Merodach, in erjter Linie babyloniihe (er. 
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Merodady-Baladan 


bis jet noch nicht genügend aufgehellter Bedeutung. 
Auf den Inichriften Nebucadnezars erſcheint er 
mit dem Prädicate: „erhabener Gebieter“ ; er wird 
auch als „König bes Himmels und der Erbe“ ſo— 
wie ald „König der Götter“ bezeichnet. Leber 
jein mythologisches Verhältnis zu Nebo 5. d. A. 
Unter jeinem Ehrennamen Bil d. i. „Herr“ wirb 
er bei den Mandäern verehrt. Bei dem Propheten 
Jeremia a. a. D. werden M. und Bel (j. Baal) 
als die Hauptgötter der Babylonier namhaft ge- 
macht, die beim Falle Babels würden „zu Schanden 
werden“. Der Name Merodach ericheint wieder- 
holt auch in Eigennamen, wie z. B. in Merodad)- 
Baladan (j.d. A.), Evil-Merodad (j. d. X.) u. a. m. 
Zu vgl. E. Schrader, Keilinfchriften und U. T. 
Sieh. 1872. ©. 276, auch 273, Schr. 





Merodach⸗Baladan, babylonijcher König, der 
anden Judäer Hiskia eine Gejandtichaft abordnet, 
welcher derjelbe unvorfichtigerweiie jeine Schäße 
zeigt, darob er von dem Propheten Jejaja mit 
Recht getadelt wird (ei. 39, 1—8). Daſſelbe 
wird noch einmal (nad) des Referenten Anficht iſt 
diejes der urjprüngliche Bericht) 2. Rön.20,12—19 
berichtet, wo jedoch der Name des Babyloniers in 
Berodad)- (Luther: Brodach-) Baladan augen- 
icheinlich verjtümmelt ift. Der Name ift ficher 
identiih mit dem babyloniihen Königsnamen: 
Marduk-habal-iddi-na d. i. „Merodach 
ichentte einen Sohn“, dem wir wiederholt in den 
affgriihen Inſchriften begegnen: jchon in denen 
 Tiglath-Pilejers II (für Die Zeit um 731), nicht 
ı minder in denen Sargons (für die Jahre 721 
bis 710; vgl. den Mardokempad des ptole- 
mäijchen Kanons), endlich in denen Sanheribs 
(jeit 705 auf dem Throne Afiyriens). Auch der 
chaldäiſche Geichichtichreiber Berofjus berichtet ung 
in der Relation des Wlerander Polyhijtor bei 
Eujebius von einem Marodadh:Baldan, der 
zur Beit des Sanherib und zwar im Beginn feiner 
Regierung fich für ſechs Monde in den Befit der 
Herrſchaft über Babylon gejegt gehabt hätte, aber 
von einem gewiſſen Elibus entthront und getödtet 

ſei. Da nun diejer Elibus jicher mit dem Belibus 
des ptolemäijchen Kanons, der nad) diejem von 
702—699 auf dem Throne Babels ſaß, jomwie mit 
dem von Sanherib gemäß dem Bellinochlinder als 
König von Babylonien injtallirten Belibus (bezw. 
' Belibni) identiich ift, ſo kann auch der in der Bibel 
erwähnte Merodady-Baladan nur diejer Merodadh- 
Baladan der Inſchriften Sanheribs gewejen jein; 
das betreffende Ereignis, die Abjendung einer ba- 
| bylonijchen Geſandtſchaft an den Hisfia kann jomit 
nur in die Zeit der jechsmonatlichen Herrichaft 





50, 2), dann auc) affyriiche Gottheit und zwar dieſes Merodad)-Baladan um 703 fallen. Fraglich 
fideriichen Charakters: der Gott entipricht dem aber ift, ob dieſer Merodach-Baladan zugleich mit 
Jupiter der Römer (vgl. S. 108). Der heimiiche | jenem andern babylonijchen Herricher diejes Na- 
Rante war Marduk, aud) Maruduk, wahrjcheinlich | mens identiich ift, deilen bereits zur Zeit der Re— 
altbabyloniichen, nicht jemitiichen Uriprungs, aber | gierung des Tiglath-Bilejer und Sargon (j. vorhin) 


Meroe 


Erwähnung geſchieht. Wir haben dieſes — 
(1. ©. 224a) auf Grund der Erwägung abgelehnt, 
daß der Mer.-Bal. der Bibel ald „Sohn bes 
Baladan“, der Mer.:Bal. des Tigl.-Bil. und 
Sargon als „Sohn des Jakin“ bezeichnet jei. 
Diejer Anſtoß würde indeffen wegfallen, wenn, wie 
ber Berfafler diejes Artifel3 nachzuweiſen gefucht 
bat, Bezeichnungen wie „Sohn bes Jakin“, „Sohn 
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des Omri” und ähnliche im Aſſyriſchen lediglich 
ſolche nad Dynaftien wären: in biefem alle 
fönnte der „Sohn des Jalin“ ſehr wohl perjönlich 
der Sohn eines „Balaban” fein, könnte jomit auch 
der Merodady-Baladan Sanherib3 mit den Me- 
rodady-Baladan Sargond und weiter Tiglath- 
Pileſers, der dann jedenfalls ſchon 731 ala baby» 
loniſcher Theilfürft am Ruder geweſen wäre, 
identilch jein. E3 würbe dieje Combination jogar 
eine monumentale Stüge erhalten, wenn es ſich 
beitätigen jollte, daß, wie neuerdings vermuthet 
itt, das 20. Jahr eines Merodady-Baladan, 
Königs von Babylon, von dem mir auf einem 
Eontracitäfelhen lejen(?), das 20. Jahr unferes 
Königs von Babylon wäre: dann würde dieſes 20. 
Jahr eben in die jechs Monate des Genannten zur 
Zeit des Sanherib gemäß Alerander-Rolyhiftor 
fallen, was allerdings zutreffen würde. Daß der 
Kanon den Mardotempad — Mer.-Bal. lediglich 
bis 710 regieren läßt und die Jahre 709— 703 (2) 
der von demſelben kraft jener Notiz über jein 
„wanzigſtes“ Negierungsjahr nothwendig bean- 
ipruchten Regierungsdauer ignorirt hätte, wäre 
recht wohl erklärlich, da ja, wie wir jonft wiſſen, 
Arkeanos-Sargon und darnach andere Machthaber 
über Babylon factijch herrichten, und daß derſelbe 
von feiner jpäteren, blos jechSmonatlichen Re— 
gierung (703 [2]) feine Notiz nimmt, mit ber 
ſonſtigen Lebung des Kanons in Hebereinftimmung 
wäre. Nicht richtig kann dagegen unter allen Um— 
Händen die Nachricht des Alerander-Bolyhijtor 
jein, da Merodadj-Baladan von Belibus nicht 
bloß entthront (was mit den Inſchriften durchaus 
fimmt), jondern zugleich auch getödtet jei; denn 
Sanherib berichtet uns ganz ausdrüdlich, daß der 
bei jeinem erften Kriegszuge bejiegte Mer.-Bal. 
ih ſpäter wiederum ihm entgegengeftellt habe, 
daun abermals von ihm beiiegt jei, und daß er 
dann an deſſen Stelle den Niurnadinjum, 
jeinen erftgeborenen Sohn, d. i. den Apara— 
nabius bes ptolemäiſchen Kanons (699—693), 
zum Herrſcher über Sumir und Altad d. i. Baby- 
lonien beftellt habe. — Einen Sohn des Mer.- 
Bal. macht Aſarhaddon namhaft als von ihm 
beſiegt. ©. E. Schrader, Keilinichriften und 
Geſchichtsforſchung, Gieß. 1878. S. 207, 336, 
535 f. 540, jowie deſſelben Die Keilinjchriften 
und d. U. T. Gieh. 1872. ©. 213 fi. 224 fi. 
227. Schr. 





Meroe, i. Saba. 


Merom 


Merom. Unter dem nur of. 11, 5. 7 ges 
nannten „Wafler Merom“, wo Joſua den König 
Jabin (j. d. A.) und feine Verbündeten jchfug, ver» 
fteht man gewöhnlich den heutigen Bachr Chüle. 
Chüle Heißt das zwiichen dem Dschebel Chösch 
und den Bergen von Safed, den jüdlichen Aus— 
läufern des Antilibanus und Libanon, liegende 
und vom Jordan durchſtrömte Thal, das fich 
2 Meilen nördl. vom See Genezareth bis nad) 
Bäniäs erftredt. Weil das Wafler des Jordan 
feinen genügenden Abfluß findet, fo ift im ©. ein 
großer Sumpf von ducchichnittlih 5 km Breite 
und etwa 8 km Länge entftanden, der jchließlich 
in den See von Chüle übergeht. Diejer jpigt ſich 
jüdlih nach dem Ausfluß des Jordan hin birn- 
förmig zu, während feine nördliche Grenze mit 
dem Waſſerſtand ſchwankt. In das Sumpfgebiet 
im Norden ergießen ſich übrigens außer bem Jordan 
nod) eine Reihe von anderen Zuflüffen, die hie und 
da Teiche bilden. Daſſelbe ift reich an Sumpf- 
vögeln aller Art und mit wohlriechenden Binfen, 
Schilf und ägyptiihem Papyrus (vgl. d. U. Kal- 
mır3) fo dicht bewachſen, daß man nicht von Norden 
her fondern nur von den übrigen unbetwachienen 
Ufern an den See gelangen kann. Weiter nördlich 
iſt treffliches Weideland, das der Beduinenjtamm 
Ghawärine inne hat, und höher hinauf der befte 
Marſchboden, der den Bauern reidjliche Erträge 
liefert. Dafielbe gilt vom Weftufer des Sees, 
von dem die ziemlich fteil abfallenden Berge von 
Safed ein wenig zurüdtreten, während im Oſten 
der übrigens viel höhere Dschebel Chösch we 
niger fteil biS zum Ufer des Sees hin ſich abdacht. 
Uebrigens ift die Gegend begreiflicherweije ſehr 
ungelund (die Ghawärine find ein jehr verfom- 
mener Menichenichlag), und das ift auch der Grund, 
weshalb diejer Diſtriet in der Geſchichte Palä— 
ſtina's nie eine bedeutende Rolle geipielt hat. Der 
See jelbft ift nur 6—9 m tief und liegt 81 m über 
dem Mittelmeer und 274 m über dem See Ge- 
nezareth. Er wird von den arabiichen Geographen 
See von Banias genannt; doch jcheint auch der 
Name Chüle alt zu jein. Der Diitrift Ulatha, 
den Auguftus nad Zenodors Tode mit Banias 
dem Herodes (j. d. U.) ſchenkte, it gewiß das 
heutige Ard el-Chüle. Fojephus nennt den See 
Samachonitis oder Semechonitis (Altert. 5, 5,1; 
3. 8.3,10,7), ein Name, welcher nicht „der fiſch— 
reiche” oder „der obere“ (im Gegenjaß zum tiefer 
liegenden See Genezareth), jondern nad) 3. 8. 
4, 1,1 „See der Samachoniten“ d. h. der Ein- 
wohner von Semat (NW vom See) bedeutet. 
Daß der See von einem jonjt nie vorflommenden 
und gewiß unbedeutenden Ort den Namen trug, 
darf nicht Wunder nehmen. Wilhelm von Tyrus 
nennt ihn See von Melahah, wozu el-Melläha 
am Wejtufer des Sees zu vergleichen iſt. Da 
er im hebrätichen Altertum See Merom geheißen 
habe, iſt aber nicht zu beweilen. Im Gegentheil 


Merono 
ift es Hödjit bemertenewerih, daß Joſephus (Altert. 
5, 1, 18) jenen Sieg Joſua's über Jakin bei Be- 
rothe erfochten jein läßt, einem Ort, der bei ihm 
jonft (J. 8. 2, 20, 6. 2eben 37) Meroth heißt, 
wofür Hieronymus Merom jagt. Noch jetzt liegt 
ein Ort Merön oder Mörüm 4 km weſtlich von 
Safed in unfrucdhtbarer Gegend auf einem felfigten 
Berge, an deflen Fuß eine reiche Duelle nach Safed 
zu ftrömt. Das von wenigen mohammedanijchen 
und drufiichen Familien bewohnte Dorf ift feiner 
alten jüdiſchen Gräber wegen nod) jegt das Biel 
alljährlicher Wallfahrten der bortigen Juden. 
Vielleicht Haben wir hier das Waller Merom zu 
juchen (vgl. Seeßen, Reijen II, 127 f. Robinfon, 
III, 5975. N. Forſch. 93 ff. v. d. Velde II, 352). — 
Wegen Altert. 5, 1, 18 könnte man freilich auch 
an das Dorf Marön, eine Meile WSW von Kedes, 
denten (Robinjon III, 642. 645), über das bisher 
näheres nicht befannt geworden ift. Vgl. noch 
Simron. Sm. 





Merono richtiger Meronoth (1. Chr. 28 [27], 
30) hieß eine Ortichaft, die nach Neh. 3, 7 wahr 
Icheinfich in der Nähe von Mizpa lag. 


Meros wird nur Richt. 5, 23 genannt. Debora 
flucht den Bewohnern diefer Stadt, weil fie nicht 
Barak wider Sijera zu Hilfe gekommen find. Wo 
der Ort gelegen habe — doch wol nicht allzumweit 
vom Tabor entfernt — läßt fi) mit Sicherheit 
nicht jagen. Um von allerlei völlig unhaltbaren 
Bermuthungen zu jchweigen, fei nur erwähnt, daß 
ihn Joſ. Schwarz u. a. in dem Dorfe Murassas 
am Siüdojtabhang des feinen Hermon, 1'/s St. von 
Beilan, juchen, van de Velde u. a. in Kefr Masr 
unmeit jüdlic) vom Tabor (nahe bei Endor, das 
nach Bi. 83, 11 zum Schlachtfelde gehörte), Bach- 
mann in der Ruine Marüs ſüdweſtlich vom See 
Chüleh. M. 


Mein, hebr. möschä (mit Alef) ift 1) ein bis 
jegt noch nicht ficher bejtimmter Grenzpunkt des 
Gebietes der Söhne Joktans 1. Moj. 10, 30 
(i. die verichiedenen Annahmen oben ©. 745 b.). 
2) Name eines Benjaminiten 1. Chr. 9[8], 9. 


Meia, hebr. möscha‘ (mit Ajin), = Errettung, 
war ein Berjonenname, wie bei den Hebräern (vgl. 
Meja, den Sohn des Ealeb 1. Chron. 2, 42), jo 
bei den Moabitern. Bei legteren regierte ein 
König dieſes Namens in der erften Zeit des 


9. Jahrhunderts v. Chr. nady der gewöhnlichen 


Zeitberechnung. Die Geſchichte deſſelben geſtaltet 
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Aeſa 


von Israel, als Vaſallenkönig über Moab (ſ. d. A.) 
eingeſetzt worden. Er ſelbſt hatte dem Ahab, dem 
Nachfolger Omri's, den ſtarken jährlichen Tribut 
von 100 000 Lämmern und 100 000 Wollwiddern 
entrichten müſſen, erflärte ſich aber nach deſſen 
Tode für unabhängig (2. Kön. 3, 4.5). Die Pro- 
pheten jeined Gottes Chamos (j. d. A.) verhießen 
ihm dazu deſſen Beijtand. Er befejtigte in dem 
Gebiet nördlich vom Arnon bie ſchon vorher vor: 
wiegendb von Moabitern bewohnten Orte Baal 
Meon und Kirjathaim. Er eroberte jodann zwei 
israelitiiche Städte defjelben Gebiets, Ataroth und 
Nebo. Die Bebölkerung derjelben erwürgte er als 
Bannfluch (cherem) für Chamos. Bon Nebo, 
wahrjcheinlich von einer gottesdienjtlichen Höhe 
(bamä) des Ortes, nahm er die Gefäße Jehova's 
(k&lö Jahweh) und weihte fie dem Chamos. Auch 
jeßte er eine andere Bevölkerung hinein Nun 
aber zog Ahasja (j. d. W.), der Nachfolger Ahabs 
heran, deſſen Name zwar in der Inſchrift nicht 
genannt wird, der aber, da weder an Ahab noch 
an Joram zu denken möglich ift, allein gemeint 
jein fann. Er bejeßte wenige Stunden nördlich 
von Dibon die Stadt Yahaz, befeftigte fie und 
juchte von da aus das Land zu unterwerfen. Aber 
durch irgendwelche Umstände, vielleicht durch einen 
Einfall der Syrer von Norden her, wurde er ge 
nöthigt abzuziehen und ftarb nicht lange hernad) 
an ben Folgen eines unglüdlichen Falles. Jenen 
Abzug mißt Mefa jelbft dem Chamos bei, der den 
König von Israel „vor jeinem Angeficht vertrieben 
habe“. Nachdem er ſodann mit einem Fleinen aber 
anserlejenen Haufen Jahaz erobert, befand er fich 
im ungehinderten Befig des nördlich vom Arnon 
beanipruchten Landes, deſſen Städte er einem 
etwanigen künftigen Angriff gegenüber zu befeftigen 
fortfuhr. Inzwiſchen waren, wahricheinlich ſchon 
gleichzeitig mit Ahasja, die Edomiter von Süden 
her in Moab eingefallen. Auch fie vertrieb er und 


| war dabei überzeugt nad) dem Willen des Chamos 


zu handeln, der zu ihm durch jeine Propheten ge- 
ſprochen: „Biehe hinab! kämpfe wider Horonaim 
und nimm es ein“. — Dieje Nachrichten find aus 
der erwähnten Inſchrift geihöpft mit Ausnahme 
defien, was 2. Kön. 3, 4. 5 geichrieben fteht. Nur 
durch diejes reihen jich jene in einen geichichtlichen 
Bujammenhang ein. Andererjeits werfen fie felbft 


ein meues Licht auf die bibliichen Erzählungen 


2. Kön. 3, 6 ff. und 2. Chron. 20. Daß auch der 
legteren eine bejondere und wichtige geichichtliche 
Erinnerung zu Grunde liegt, wird fajt allgemein 
anerfannt. Welche von beiden Erzählungen in 
die frühere Zeit falle, ift nur nad) inneren Gründen 


fi in den Hauptzügen, wie feine unten näher zu | zu enticheiden. Früher als der Inhalt beider fällt 
charakteriſirende Inſchrift den wenigen bibliſchen | jedenfalls die Abfaſſung der Inſchrift Meſa's. 
Nachrichten zur Ergänzung dient, in folgender Er ſtellte ſie auf einer von ihm neuerrichteten 
Weiſe. Er nennt ſich dort „den Diboniten“, als Cultusſtätte auf, die er bumath méscha nannte, 
Stammfürſt von Dibon (j. d. A.) an der Nordſeite d. i. mit einem beabſichtigten Doppelſinne „Höhe 
des Arnon. Sein Bater war durd) Omri, König | Meſa's“ und „Höhe der Errettung“. Die Edomiter 
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ſtanden damals unter der Oberhoheit des Joſaphat, Zwiſt ſich einander aufrieben und das ganze Unter- 
der mit Ahab und ſeinen beiden Nachfolgern Friede nehmen ſcheiterte. Von dem Haß, der ſeitdem 
und Freundſchaft hielt. Sicher mit ſeiner Bil- zwiſchen Moab und Edom beſtand, zeugt Amos 
ligung, vielleicht durch feinen Antrieb, war es 2, 1. — Zu den hiermit gegebenen Vorausſetzungen 


daher geichehen, daß fie dem Ahasja durch ihren 
Einfall in das von ihm abtrünnige Moab Hilfe 
leiſteten. Da ſie hierbei, ohne Unterftügung von 
Seiten Joſaphats, den Kürzeren zogen, erflärt fich 
in der unmittelbar folgenden‘ Zeit am leichtejten 
ihre Verbindung mit Meſa zu einem rajchen 
Ueberfall Jeruſalems, wozu diejer, fühn gemacht 
durch feine bisherigen glänzenden Erfolge, auffor- 
derte. Trafen doch beide Theile in einem nicht 
grundlofen Unmuth gegen Jojaphat zujammen. 
Und begreifliher Weije trachteten die Edomiter 
ion damals nach der Abwerfung des judäiſchen 
Joches, die ihnen 5 bis 10 Jahr ſpäter (vgl. in 
Betreff der Chronologie Stud. u. Krit. 1874, 


©. 622 f.) unter Jojaphats Nachfolger gelang | 
(2. Ehron. 21, 8). — Daß aber die Edomiter 


wirklich fih an dem 2. Ehron. 20 dargeitellten 
Streifzuge betheiligten, ift anzuerkennen, jei es 
daß man in dem einen Schriftfehler enthaltenden 
®. 1 geradezu die Edomiter, jei es daß man dort 
ftatt deö von Luther vermuthungsweije gelejenen 
„Amunim“ die Meuniter oder Maoniter (j. d. U. 


Maon) einjegt‘). Denn daß dieje alddann hier 


nit ald ein von Edom verjchiedener Stamm, 
iondern ald Edoms damalige Hauptvertreter in 
Betracht fommen müffen, geht aus dem Nachfol- 
genden hervor (B. 23 heißen die Betheiligten im 
Grundtert „die Bewohner des Gebirges Seir“, 
was jonft jchlechthin das edomitiiche Bolt be- 
zeichnet, vgl. 5. Moſ. 2,4. 29; 8. 10 u. 22 Heißen 
fie „Söhne des Gebirges Seir“, ebenjo wie 
2. Chron. 25 dafjelbige Volk in ®. 10 „Söhne 


Seits“ und B. 14 Edomiter genannt wird. Man | 


vgl. auch insbejondere jadhlih 2. Ehron. 20, 10 
mit 5. Moj. 2, 4 ff. 9. 19. 29; ferner Heſek. 
23,8: „Moab und Seir“ und 35, 3. 7. 15). — 
Je weniger Joſaphat den Abfall der Edomiter er- 
wartete, deſto leichter gelang e8 den damals Ber- 
bündeten, bis in die Gegend von Thekoa nahe vor 
Jerufalem vorzudringen. Dort aber wurde in 
Ihnen durch irgendwelchen Anlaß die alte Feind» 
Ihaft wieder entzündet, jo daß fie in blutigem 


I Schon Meltere juchten dort durch Conjectur in ver 
Idiedener Weile dem handgreiflihen Schreibfehler des 
bebr. Zertes nachzuhelfen. Diefer lautet wörtlich über- 
pr: „Es famen die finder Moab und die Kinder Am: 
mon und [ein Theil] von den Ammonitern wider Jo- 
'apbat zu ftreiten”. Die einen wollten wie Eajtalio, ftatt 
der zweimal genannten Ammoniter das eine- oder das 
endremal geradezu bie Edomiter einjegen; die andern 
leien, wie Bochart, an ztweiter Stelle ftatt Ammontin mit 
Beriegung zweier Buchltaben und mit Berufung auf die 
Sept Me’anim. Nuc im Grundtert von ®. 2 find, wie 
elgemein onerfannt wird, zwei einander jehr ähnliche 
Buhftaben verwechielt, jo daß ftatt Aram (Luther Syrien) 
Edom zu leſen ift. 


ſtimmt vollkommen der Abſchnitt 2. Kön. 3. In 
welchem Umfange auch die Edomiter ala gejamtes 
Bolt dem für Juda fo gefahrdrohenden Streifzuge 
ſich mochten angeſchloſſen haben, jedenfalls ftellten 
fie ihren Lehnsherrn zufrieden burch den Eifer, 
mit welchem fie fih aus Haß wie aus Klugheit zu 
einem neuen Kriege gegen Moab bereit zeigten. 
Zu ſolchem rüfteten aus naheliegendem gemein- 
ſchaftlichen Intereſſe die überdies befreundeten 
Herrſcher Joſaphat und Joram, Ahasja’s Bruder 
und Nachfolger. Den Angriff vom Süden ber, 
aljo auf dem jchwierigen Wege durch die Wüfte 
am Todten Meere, zu unternehmen, wurden jie 
wol grade auch dadurch veranlaft, daß fie jo ſich 
der Treue und des Zuzugs der Edomiter am beſten 
verſicherten. Als das Heer auf dem Marſche durch 


drückenden Waſſermangel in die äußerte Gefahr 
| geriet, gab der mit anweſende Prophet Elia die 


Verheißung göttliher Aushülfe. Gleich darauf 
wurde jenjeit des Grenzbaches zwiſchen Edom und 
Moab ein enticheidender Sieg errungen. Das 
| ganze Land ſüdlich vom Arnon wurde erobert und 
verwüſtet. Meja, in fir Harejeth eingeichloffen, 
ichrieb jeine verzweifelte Yage dem Zorn des 
Chamos zu und opferte, ihn zu verjöhnen, feinen 
zur Thronfolge beitimmten Sohn vor den Augen 
der Belagerer auf der Stadtmaner (j. ©. 128a 
und d. U. Molod). Wahricheinlich bald darauf 
wurden die Föraeliten zum Abzuge genöthigt, und 
zwar durch eine Seuche oder ſonſtige Plage, welche 
jie jelbft einem „großen Zorn über Israel“ zu- 
ichrieben d. i. einem Zorn Jehova's (vgl. 2. Chr. 
19, 10. 24, 18. 4. Moj. 1, 53. 18, 5) — aus 
welchem Grunde, läßt ung die hier jehr furze An- 
deutung 2. Kön, 3, 27 nicht ertennen. Daß Meia 
von da ab im ungejtörten Belig feines Landes 
blieb, entjpricht allen damaligen politiichen Ver— 
hältniffen. Dagegen iſt jchwerlich denkbar, was 
diejenigen annehmen müſſen, welde 2, Chr. 20 
erjt in die nachfolgende Zeit jegen, daß er nämlich 
troß der erlittenen jchweren Niederlagen und Ber: 
luſte unmittelbar darauf nicht nur einen Rachezug 
gegen Joſaphat gewagt, jondern auch wenigſtens 
| einen bedeutenden Theil der Edomiter dazu mit 
| fortgerifjen hätte, während dieje nad) den biblischen 
Angaben Joſaphat und jeinem Sohne jo lange 
treu verblieben, bis des legteren Lebermuth ihren 
Abfall herbeiführte. — (Eine weitere Ausführung 
und Begründung des Obigen nebjteinerhebrätjchen 
| Tranjcription und einer Ueberſetzung der Inichrift 
iſt gegeben in den Stud. u. Krit. 1871, ©. 587 
bis 684). — Ueber die bedentungsvolle Stelle der 
Trümmer Dibons, wo Mijfionar Klein im Auguft 
1868 das Dentmal entdedte, j.d. U. Moab. Er 
|Begeiihacte deſſen Dimenfionen ald 3 Spannen 
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Meſech 


Breite, 5 Spannen Höhe, 1'/s Spannen Dicke; der | berührt ſich mit Ausdrücken des letzteren auch 


Schriftzeilen waren 34. Ueber die damals jofort 
begonnenen Bemühungen preußiicherjeits, ben 
Stein zu erwerben, über den abgeichloffenen Kauf: 
contract, die franzöfijche Eoncurrenz und die be» 
dauernswerthe Zertrümmerung des Steins durch 
die Beduinen j. in d. ZDMG. 1870 den Be- 
riht H. Petermanns, der Verweſer des nord» 
deutichen Conſulats in Jeruſalem gewejen war, 
©. 640 ff. und m. Bemerkungen dazu ©. 647 ff., 
auch das Urtheil des damals in ehrenhafteiter 
Handlungsweije bewährten Capt. Wilfon Under- | 
ground Jerusalem, p. 536 fl. Der damalige | 
franzöfiihe Confulatsdragoman Elermont Gan- 
neau hatte fich zum Glüd durch einen Araber einen 
Bapierabllatih der noch unverjehrten Inſchrift 
verichafft, auf welchem allein jegt, jo unvolltommen 
er ift, die Möglichkeit das Ganze im Zujammen- 
hange zu lejen beruht. Er ijt nebſt den gleichfalls 
bei weitem vorwiegend durch Ganneau von ben 
Beduinen erworbenen größeren und kleineren 
Stüden des Steines in den Befig des Louvre— 
Mufeums gelangt. Die vollitändige kritiiche Ver- 
Öffentlihung dieſes Materials fteht noch zu er— 
warten. Man hat die Fragmente nad) Maßgabe 
des Abklatſches zujammengefügt. Eine freilich jehr 
verkleinerte überjichtliche Darjtellung des Ganzen 
ift in dem Katalog der „Salle Judaique‘* des 
Louvre enthalten, mit einer Tranjcription und 
einer von E. Renan revidirten Ueberjegung. Auch 
findet jic) dort eine von Ph. Berger verfahte ſehr 
jorgfältige Zufammenftellung der bereits jehr an- 
geichwollenen Literatur über die Meſa⸗Inſchrift 
in den verſchiedenen Ländern, auf welche hier 
verwieſen werden darf. Die erſte Publication der 
Inſchrift erfolgte durch Ganneau und Graf Vogüé 
im Februar 1870; im April erſchien dann meine 
„Siegesſäule Meſa's“, die ich als erſte deutſche 
Bearbeitung hier nennen darf. Hernach hat Gan— 
neau auf Grund weiterer Unterjuchung des Ab— 
klatſches und der allmählig vermehrten Fragmente 
einigemale neue Rezenſionen des Tertes gegeben. | 
Seit der Tranicription in den Stud. u. Krit. 
1871, ©. 596 ift verhältnismäßig weniges Neue 
gefunden. Das widhtigite iſt die Ausfüllung der 
Lücke vor Ende von Zeile 12, wonach Meja aus 
Ataroth den räthjelhaften „Ariel Davids“ (ſ. 
oben ©. 84 b und 226 a) zurüdgebradht und 
dem Chamos geweiht haben joll (welche Deu— 
tung freilih icon durch das an den Namen 
„David“ angehängte He bedenklich wird). — Ich 
habe gleidy anfangs in m. Schrift (Siegesſ. M., 
©. 4) die Momente hervorgehoben, die auf den 
eriten Blid Zweifel an der Echtheit erweden 
fonnten: die Inſchrift trägt an der Spike den 
einzigen moabitiihen Königsnamen, den die 
Bibel nach der Nichterzeit überhaupt aufweiſt, 
enthält eine Neihe von Ortsnamen gemeinjchaftlich 
mit dem gegen Moab gerichteten Stüd el. 15 f., 











jonft in einer faft einem übermüthigen Scherz 
gleichenden Weije u. j. w. Ich habe aber zugleich 
©. 5 die Gründe hervorgefehrt, welche jolchen 
Verdacht ſchlechthin ohnmächtig mahen. Die 
Stepfis iſt zwar hernach wiederholt aufgetaucht, 
aber immer wieder zurückgetreten; noch unlängſt 
iſt ſie von namhafter Seite, nach vorangegangener 
Berufung auf fünf gleichfalls zweifelnde Fach— 
genoſſen, in wahrheitsliebender Weiſe zurüd- 
genommen worden. — Mit Recht hat ein fran— 
zöſiſcher Gelehrter behauptet, daß dieſes auf einſt 
israelitiſchem Boden gefundene Denkmal das wich— 
tigſte der ganzen ſpeciell ſogenannten ſemitiſchen 
Epigraphik ſei. In geſchichtlicher Beziehung vgl. 
man außer dem Obigen in m. Schrift die Ab— 
ſchnitte: „Religionsgeſchichtliche Bedeutung der 
Inſchrift“ ©. 25 ff. und „Neue Aufſchlüſſe über 
die Geihichte des Stammes Ruben“ ©. 36 ff., 
auch ZDMG. XXIV, 649 ff. In Betreff der 
moabitiijhen Sprache, Schrift und Eultur ſ. d. A 
Moab. Jnallgemein paläographiicher Beziehung 
hat die Inschrift für die Geichichte der Schrift- 
entwidelung, auch der griechischen, erhebliche neue 
Anhaltspunkte dargeboten, indem fie das ältefte 
Dentmal des jemitischen Alphabets ift (ſ. d. A. 
Schrift). Schl. 


Meſech wird 1. Moſ. 10,2 (1. Chr. 1,5) als 
ein Sohn des Japhet aufgeführt, bezeichnet alio 
ein Volk japhetitiicher Race und zwar, wie Bochart 
(Phaleg 3, 12) erwieien, das Volk der Moscher 
an den mosciichen Gebirgen im Südojten des 
Schwarzen Meeres. Die genauere Form des 
Namens fcheint fich in der Schreibung Mojech in 
jamaritaniichen Handichriften, jowie in dem mo— 
soch der alerandriniichen Ueberjegung und der 
Vulgata erhalten zu haben. Auch die aſſyriſchen 
Inſchriften kennen ein Volk der muski im Norden 
von Aiigrien (Schrader, Keilinichr. u. A. T., S. 13). 
Außer Bi. 120, 5, wo M. neben Kedar nur bild- 
liche Bezeichnung einer barbarijchen, feindlich ge— 
jinnten Umgebung ift, und 1. Ehr. 1, 17, wo M. 
irrtümlich für Maſch (ſ. d. A.) fteht, wird M. im 
U. T. jtet8 in Verbindung mit Tubal, d. i. den 
Tibarenern der griehiichen Geographen genannt. 
So 1, Moj. 10, 2 (1. Ehr. 1,5) und viermal bei 
Heietiel. Nach 27, 13 verfauften Javan, Tubal 
und M. Sklaven und eherne Geräthe an bie 
Trier; der Reichtum der kolchiſchen Gebirge an 
Kupfer wird auch jonft von den alten Schriftftellern 
hervorgeboben. Hei. 32, 26 find Tubal und M. 
als graujame, friegerijche Völfer dem Gericht ver- 
fallen; Kap. 38, 2 und 39, 1 ericheinen fie als Un— 
terthanen des Gog vom Lande Magog (ij. d. 4.). 
Ebenjo werden Moscher und Tibarener von He— 
robot (3, 9. 7, 78) in engiter Verbindung 
genannt. Wenn jpätere Geographen die Moscher 
auf das Gebiet zwiichen den Quellen des Kur und 


Mefelemja 


Phaſis beichränten, die Tibarener dagegen öſtlich 
vom Thermodon anjegen, jo muß bei der engen 
Verbindung beider im U. T. und bei Herodot an- 
genommen tverden, daß fie ſich urjprünglich weiter 
ausdehnten und unmittelbar benachbart waren. 
[Bgl. noch Schrader Keilinſchr. u. Geſchichts— 
forſchung ©. 155 ff. u. 182, wornach die Mush- 
kaja im Zande Mushki oder Muski urjprünglic) 


in unmittelbarer Nähe nordöftl. vom Lande Tabal | 


— Tubal), und zwar in einem Theile von Ar- 
menia minor, wejtl. vom nördlichen Euphratarme 
wohnten und erjt jpäter, wahrjcheinlich durch die 
Gimirrai (d. i. Gomer, ſ. d. A.), nach dem Norden, 
bzhgw. Nordoiten gedrängt wurden. Ksch. 


Meſelemja (1. Chr. 27 [26], 1. 2.9) oder Se- 
lemja (®. 14 im Hebr.) war der zu den Koradhiten 
(. Korah), und zwar zu der Linie Abiajaph 
(wie 1. Ehr. 27,1 für „Aſaph“ zu jchreiben ift; 
vgl. 10, 19) gehörige Thorhüter am öftlichen 
Haupteingang des von Salomo erbauten Tempels. 
Sein Erjtgeborener Sadharja, der als „Huger 
Rathgeber“ berühmt war, befleidete ſchon das 
Thorhüteramt an der von David errichteten Stifis- 
hütte und hatte am Tempel die Hut des Nord- 
tbors (1. Ehr. 10, 21. 27, 2. 14). — Demielben 
Zweig der Koraditen gehörte aud der Sallum 
an, welcher als Oberjter aller Thorhüter ebenfalls 
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wechſelt, wodurch die beiden Namen als weſentlich 
gleichwerthig Jich documentiren (ſ. weiter d. A. 
Aram ©. 80a). Dem erjteren der beiden analog 
ijt der jpätere jyriihe Name Beth-nahrin. 
Ueber die allgemeine Beichaffenheit dieſes Gebietes 
j. Aram. Mitten durch Mejopotamien hindurch 
führten die großen Verkehrsſtraßen, welche Vorder⸗ 
afien mit den Öftlicheren Gegenden in Verbindung 
erhielten. Die nörblichite lief von Aleppo in Syrien 
über das Zeugma am Euphrat nad) Edeſſa, ſich 


hier in eine nördlichere Straße, die über Amid- 
Diärbefr nad) Moſul-Niniveh, und eine jüdlichere, 
die über Mardin und Nifibis ebendahin führte, 
ipaltend; eine zweite, ebenfalls von Aleppo aus: 
gehend, nad Karkemiſch am Euphrat (das nad 
ı neueren Erhebungen am wahricheinlichiten an das 
| Weftufer des mittleren Euphrats, in die Nähe 
oder an die Stelle des heutigen Dicherablus 
zu jegen iſt; vgl. Schrader, Keilinfchriften und 
Geihichtsforihung, Gieß. 1878, ©. 221 ff.) und 
von da über Harran (j. Haran) an den Tigris. 
Eine dritte endlich lief beträchtlich jüdlicher dem 
Euphrat entlang nah Babylon. Bei diejem 
Straßenneg Mejopotamiens begreift es fich, wie 
die Hebräer nad ihrer Auswanderung aus Ur 
der Ehaldäer und bei ihrem Zuge nad) dem Weiten 
und Südweſten hier in Mefopotamien, insbe— 
jondere in Harran längere Zeit feften Fuß faßten 








ihon an jener Stiftshütte Dienft that (1. Ehr. (vgl. die Artt. Abraham, Jakob, Nahor). 
10, 17. 19), deſſen Erftgeborener Mattithia die Im übrigen find wir über die ältere Geſchichte 
Anfertigung des Pfannengebäds für das tägliche | diejes Gebietes erft neuerdings durch die ägyp— 
Friefterjpeisopfer zu beauflichtigen hatte (1. Ehr. tiſchen und aſſyriſchen Inichriften und Monu— 


10, 31), und nach dem fich noch in nacherifiicher | 


Zeit eine von ihm ftammende Wbtheilung der 
Thorhäter benannte (Esr. 2,42, Neh. 7,45). Die 
Annahme (Bertheau’s), er jei mit jenem Mejelemja 
identiich, hat mehr gegen, als für jich; eher darf 
man ihn für einen Bruder defjelben halten (vgl. 
1. Ehr. 10, 19 mit 27,1). In der nad Sallum 
benannten Thorhüterabtheilung fam übrigens der 
Name des Ahnen auch wieder als Perjonenname 
vor (Er. 10, 24). 


Meiopotamien, das „Land zwiichen den Strö- 
men“, ijt der erjt verhältnismäßig fpät, erjt nad) 
Alerander auftretende griehiiche Name für das 
Öebiet zwiichen den beiden Flüſſen Euphrat und 


mente einigermaßen orientirt. Danach unter- 
‚nahmen jchon jeit 1700 v. Ehr. die Pharaonen 
der 18. oder jog. Tutmoſen-Dynaſtie Züge nad) 
Mejopotamien, das in den ägyptiſchen Inſchriften, 
jedenfalls in feinem wejtlichen Theile, den Namen 
Naharina führt. Nocd um 1500 unternahm 
einen jolchen Zug der derielben Dynaftie ange: 
hörende Amenhotep III (die am Chaboras gefun- 
denen ägyptiſchen älteren Scarabäen find jolche 
diejes Königs und jeines Vorfahren Tutmes III). 
Und auch noch jpätere ägyptiiche Könige (der 19. 
oder Rameifiden-Dynaftie) famen bei ihren Zügen 
wider die Ehita (die ſyriſchen Hethiter) bis an den 
Euphrat, und einer der früheften von ihnen Seti I, 
den man um die Mitte des 14. Yahrh. v. Chr. 





Tigris mit Ausschluß des füdlicheren Theiles d. i. | jet, jo fich noch einer Bejiegung des Landes 
Babyloniens, das vielmehr nur misbräuchlic zu- | Naharina rühmen. Seit der Zeit aber erfahren 
weilen unter jenem Namen mitbegriffen wird. Im | wir von feinem Verſuche der Aegypter mehr, ſich 
weientlichen entipricht das Damit bezeichnete Gebiet | Mejopotamiens zu bemächtigen; jedenfalls jeit 
der heutigen Provinz; Al-Dschezirah d. i. „die | Seti, wenn nicht ſchon vorher, giengen die trans: 
Inſel“ (jo auch Apitlg. 2,9). Der altteftament- | euphratenfiihen Befigungen für die Aegypter 
liche Name für dieſes Gebiet iſt, nach der herr- verloren. Seit derjelben Beit jehen wir dafür im 


ihenden Annahme, Aram-Naharaim d. i. das 
„Aram der beiden Ströme“, mit welchem in den 
parallelen Darftellungen der Patriarchengeichichte 
der Ausdrud: Baddan-Aram „Gefilde Arams“ 


Oſten Aſſyrien mehr und mehr eritarfen, deſſen 
Herricher um 1600 v. Ehr. unter den Tributären 
Tutmes III erſchien. Bereits um 1300 führte 
Salmanaffar I eine Eolonie in das Duellgebiet 
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des Tigris (ſ. d. Inſchrift K. Aſurnaßirhabals 
col. 1,102 ff.) Trotzdem währte es noch geraume 
Zeit, ehe denn das öſtlich des Euphrat, zwiſchen 
Tigris und Euphrat belegene Gebiet dauernd der 
affpriichen Herrichaft unterworfen ward. Nachdem 
um 1100 Ziglath-Bilejer I erfolgreiche Züge in 
dieie Gegenden unternommen hatte, wo er aud) 
Armäja, vermuthlich Aramäer, befämpfte, gelang 
es vorallen den Königen Ajurnaßirhabal (883 [885] 
bis 858[860]) und deſſen Sohne Salmanafjar II 
(858[860)— 823 [825]) dauernd die öftlih vom 
Euphrat belegenen Gebiete den Aſſyrern unter- 
würfig zu machen. Schon Afurnaßirhabal grün- 
dete öltlich des Euphrat eine Stadt: „Burg Afıır- 
nabirhabals“ und weſtlich defielben eine zweite 
Stadt: „Furt Aſſurs“; Salmanaffar jodann 
brachte das wichtige Tul-Barfib (Til-Barjip) am 
Iinten öftlichen Ufer des Euphrat, die Hauptftabt 
des Reiches Bit-Adini (j. „Beth-Eden“ 176 f. und 
„Eden“ S. 305), in jeinen Beſitz und nannte es 
„Kar-Salmanafjar“ d. i. „Stadt Salmanaffars“. 
Um 816 begegnen wir einem afigriichen Statthalter 
von Niſibis, um 804 einem jolchen von Rezeph 
1.d. U), um 800 einem gleihen von Ami’di d. i. 
Amid-Diärbefr am oberen Tigris. Zu dieſer Zeit, 
ale um 800, war demnach Mejopotamien jeden- 
falls jeinem wejentlichen Theile nad) völlig ein Be- 
ſtandtheil des affyriichen Reiches, das es feitdem 
blieb bis zum Untergang des leßteren; vgl. hiezu 
auch 2. Kön. 19, 12, wo die Städte Yözan (f. d. A.), 
daran (f. d. A.), Rezeph (j. d. W.) und die Söhne 
Edens von Telaffar (ſ. d. U.) als von den Bor- 
jahren des Aſſyrers Sanherib unterjocht bezeichnet 
werden. Nach dem Untergange des afiyriichen 
Reiches bildete Mej. einen Theil des chaldäiſchen 
(and mediichen ? —), altperfiichen, griechiich-mace- 
doniſchen, weiter des jeleucidifch-yriichen, Reiches, 
um alödann ein Zankapfel zwiſchen Barthern, 
Armeniern, Römern und jajanidiichen Perjern 
zu werden. ©. 8. Mannert, Geographie der 
Griechen und Römer V, 2 (2. 9), S. 188 ff.; 
o. Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr., Berl. 1878, 
©. 152 f.; €. Schrader, feilinjchriften u. Se: 
itichteforfchung, Sieh. 1878, ©. 143. 145 ff. 
1675. 219 ff. 226. 473 ff.; vgl. dbenjelben ind. 
Reilinihriften u. d. A. T., Sieh, 1872, ©. 322 f., 
jowie den Art. Euphrat. Schr. 


Meſſer. Während das gewöhnlichſte hebr. Wort 
für M. (1. Mof. 22, 6, 10, Richt. 19, 29. Spr. 
3,14) daflelbe einfach als das Wertzeug, womit 
man iht, bezeichnet, iſt unſer deutiches Wort M. 
ahd. mezi-sahs) uriprünglich aus den Ausdrüden 
für „Speije“ und „Stein“ (vgl. lat. saxum — 
Fels, Stein) zujammengeießt und bedeutet den 
wum derlegen der Speiſe dienenden jcharfen Stein, 
dann auch jedes Werkzeug zum Schneiden. Die 
älteite Art der M., welche befanntlich aus jcharfen 
Steinen beitan, bat ſich nicht nur bei den He— 


’ 








bräern im heiligen Gebrauche erhalten (vgl.2.Mof. 
4,25. of. 5, 2f., und f. d. U. Altar Nr. 1, 
fowieoben S. 168), jondern auch bei den Aegyptern, 
wie ber von Herodot (2, 86) gebrauchte Ausdrud 
„der äthiopiiche Stein“ (f. oben S. 353) beweiſt. 
Wir geben hier nad Wilkinſon III, S. 262 Ab- 
bildungen altägyptiſcher FFeuerfteinmefjer aus dem 





Arguptifhe Bteinmeffer, 


Berliner Muſeum. 


Berliner Muſeum. Man brauchte jedoch die M. 
nur vor der Mahlzeit (j. d. A.), da das Fleiſch 
zerihnitten auf den Tiih kam, nicht während 
derjelben; vgl. über das Brechen des Brotes oben 
S. 140. Herodes pflegte beim Eſſen des Obites 
ein M. zu gebrauchen und machte (Joſeph, 3. Kr. 
1, 33, 7. Altert. 17, 7, 1) mit einem jolchen einen 
vergeblichen Selbitmordverjuch. Ueber das Scher- 
mefjer vgl. 4. Moſ. 6, 5. ei. 7, 20. Hei. 5,1; 
das Schreibmefjer, womit das als Feder dienende 
Rohr zugeipigt wurde, it Jer. 36, 23 erwähnt. 
Zum Winzermeſſer (Luther: Sichel, 3. B. Jeſ. 2,4. 
18, 5) vgl.d. U. Wein. Wie unjer „Sachſe“ (vom 
ahd. sahs) eigentlicd) den, der das Schwert trägt, 
bedeutet, jo gehen auch im Hebräiſchen die Begriffe 
des Mefjers und Schwertes in einander über; das 
hebr. Wort für Schwert (chereb) bedeutet ur- 
ſprünglich „Schärfe“ (vgl. 2. Moi. 20, 25. Joſ. 5, 
2f. Hejet.5, 1.1. Kön. 18, 28). Mit der jüdischen 
Auslegung hat man wol in Esra 1, 9 an Opfer- 
oder Schlachtmefler zu denken. Unter den Tempel» 
geräten find wahricheinlich 2. Kön. 25, 14. Fer. 
52, 18 eherne Opfermefjer genannt, während das— 
jelbe hebr. Wort in 1. Kön. 7, 50. 2, Kön. 12, 13 
(hebr. Vers 14). 2 Chron. 4, 22 goldene M., die 
zum Lichtpußen dienten und zum Geräte bes Arm- 
leuchters gehörten, zu bedeuten ſcheint. Kph. 


Meſiſias ift die griechiiche Umformung des hebr. 
Wortes maschiach d. i. „Geſalbter“, alſo gleich» 
bedeutend mit dem griech. Chriſtos. Im A. T. 
fommt das Wort in dem uns geläufigen jpecifiichen 
Sinn nicht vor. Wol aber wird der König häufig 
durch die Bezeichnung „der Gejalbte Jehova's“ 
ausgezeichnet (1. Sam. 2, 10. 35. 24, 7. 11. 26, 
9.11 u.a.). So iſt aud in der von Yuther mis» 
verjtandenen Stelle 2. Sam. 23, 1 „der Gejalbte 
(Meifias) des Gottes Jakobs“ eine Selbjtbezeich- 
nung Davids. In Jeſ. 45, 1 ift dieſer inhaltövolle 
Ehrentitel auf Eyrus (ſ. d. A. No. 3) übertragen; 


Meffing nu 


und er ijt auch unter dem „geialbten Fürſten“ in 
Dan. 9, 25 (Luther: „Ehriftus, den Fürften“) ge- 
meint, während der „Gejalbte* in Dan. 9, 26 
(Luther: „Chriſtus“) eim jeleucidijcher Fürſt, am 
wahricheinlichiten Seleukus IV ift (vgl. ©. 65). 
Erit inder nachfanoniichen Zeit wurde das Wort 
zur gebräuchlichen Bezeichnung des von ben Pro- 
pheten gemweißagten vollfommenen Königs des 
Sottesreiches, wozu neben diejen Weißagungen 
jelbft namentlich die Beziehung auf den künftigen 
mejlianifchen König beitrug, welche der 2. Pſalm 
(vgl. ®. 2) und andre Königspjalmen im gottes- 


dienftlihen Gebraud des nacheriliihen Jubden- | 


tums erhielten. So fommt die Bezeichnung „der 
Meſſias“ ſchon in den älteften aramäijchen lleber- 
jegungen des Onfelos und bejonders Jonathans 
vor. Im N. T. ift der hebr. Titel nur Joh. 1, 41 
u. 4, 25 gebraucht, während gewöhnlich dafür das 
entiprechende griech. Wort Chriſtos (häufig, in den 
Evangelien in der Regel, noch mit dem Artifel — 
„der Geſalbte“, dann aud), befonders in den Briefen, 
ohne Art. als Eigenname) gebraucht wird. 


Meifing, ſ. Metalle, 


Meſullam ift ein häufiger Mannsname, dem 
als Weibernamen M ejullemeth (2. Kön. 21,19) 
entſpricht; er bedeutet: „der (Gott) Hingegebene“ 
(mit dem Nebenbegriff, daß Gott auf jolche Hin- 
gabe Anſpruch hat); daraus erflärt fich, daß er 
gern Prieftern (1. Chr. 10 [9], 11. 12. Neh. 8, 
4. 10, 7. 12, 13. 16) und 2eviten (2. Ehr. 34, 
12. Esr. 10, 15. Neh. 12, 25. 33) beigelegt 
wurde, wobei er da und dort den Namen „Sal- 
lum“ vertritt (vgl. 1. Ehr. 10, 11 mit 7, 125. 
[5, 38 F.). Esr. 7, 2 u. Neh. 12, 25 mit Esr. 2, 42, 
Neh. 7, 45). Der Name begegnet aber aud) jonft 
nicht jelten; es führen ihn: ein Ahne des Geheim- 
ſchreibers Saphan (2. Kön. 22, 3), ein zu den 
Söhnen Abihails gehöriger Gadit (1. Chr. 6, 13), 
drei verichiedene Benjaminiten (1. Chr. 9, 17; vgl. 


®. 11. 12. 10, 7. Ne. 11,7. 1. Chr. 10, 8), der, 


erjte Sohn Serubabels (1. Chr. 3, 19), ein Oberfter 
zur Zeit Esra’s (Esr. 8, 16) und ein andrer Zeit- 


genojje deflelben ( Esr. 10, 29); endlich zwei an 


dem Bau der Stadtmauern Jerujalems zur Zeit 
Nehemia’s betheiligte Männer (Neh. 3, 4 u. 6), 


von welchen der eine, Sohn Berechja’s, zwei Mauer: | 


ftüde herftellte (Neh. 3, 30), und ein jehr ange- 
jehener Mann gewejen fein muß, da der Sohn 
Tobia's, jenes einflußreichen königlichen Beamten 
in Ammonitis, Johanan mit einer Tochter von 


ihm verehelicht war (Neh. 6, 17 ff.); daß er zu den 


Prieſtern oder den Leviten gehörte, fann daraus, 
daß er im Tempelvorhof eine bejondere Zelle 
(Luther: „Kaften“) zur Verfügung hatte (Neh. 3, 


30) nicht ficher gefolgert werden (vgl. 3. B. Jer. 


35, 4. 36, 10). Einer jener beiden in Neh. 3 er- 
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ichreibern des Bundesvertrags genannte Volle: 
haupt (Neh. 10, 20), mit dem auch ber in Er. 8 
genannte Oberjte identijch fein könnte. — In Jeſ. 
42,19 wird der bedeutiame Name zur Bezeihnung 
Israels als des Sinechtes Gottes gebraucht (Quther 
unrichtig: „der Vollkommene“). 


Metallarbeiter im heutigen Sinn des Wortes 
gab es jelbjtverftändlich bei den alten Israeliten 
noch nicht. Immerhin jonderten ſich aber ſchon 
im bibl. Altertum wenigſtens 3 Handwerke, welche 
fi mit der Verarbeitung der Metalle befaßten: 
die Gold- und Silberjchmiede (Richt. 17, 4. Jei. 
41,7. Mal. 3,25. Apſtg. 19, 24), die Schmiede 
in Erz (1. Kön. 7, 14. 2. Tim, 4, 14) oder Roth- 
gießer (Weish. 15,9) und die Eifenjchmiede (ei. 44, 
12. 2. Chr. 24, 12). Deögleichen nennt Die 
Schrift eine Reihe einjchlägiger Manipulationen, 
wie die Scheidung der Erze (ei. 1, 22. 25), von 
der bejonders in Bezug auf das Silber die Rede 
ift, das durch Abjcheidung von Blei (Bleiglätte) 
und andern Schladen (sigim) — ein Proceh, der 
wol auch durch Zufegung von Laugenjalz (j. d. 9.) 
befördert wurde, zum „durchläuterten“ „lauteren“ 
„töftlichen“ oder „auserlejenen Silber“ (Pi. 12, 7. 
1. Ehr. 30, 4. Spr. 8, 19. 10, 20) wurde; ferner 
das Schmelzen im Ofen (Hejel. 22, 18. 20), im 
Tiegel (Sprüche 17, 3); als Handwerksgeräte 
‚werden aufgeführt der Blajebalg (Jerem. 6, 29), 
die Bange (ei. 6, 6), der Hammer (ei. 41, 7. 
44, 12), der Ambos (el. 41, 7. Sir. 38, 29). 
Aus Gold, Silber und Erz werden Säulen, Bilder 
und Gefäße gegofien (Zei. 40, 19. 2. Moj. 25, 
12 u. a.); eine Kunft, zu welcher zu Salomo’s 
Beit (1. Kön. 7, 14) phönicijche Künftler berufen 
wurden. Gold, Silber und Kupfer werden ferner 
zu Blechen geichlagen (4. Mof. 17, 4), die über 
ı Dolz gezogen werden (2. Moj. 25, 13. Ser. 
10,4 u. od. a.); einzelne Stüde werden unter ein- 
ander gelöthet und geſchweißt, Jeſ. 41, 7), zuletzt 
geglättet und polirt (1. Kön. 7, 45). Doch bradıte 
es das jüdiiche Volk nie zu einer eigenen Kunft, 
noch zu einem eigenen Stil, der in derEntwidiung 
der Kunſtgeſchichte könnte namhaft gemacht werden. 

Fr. 


Metalle. Das Vorkommen der Metalle, d. i.1 
der ichmelzbaren, dehnbaren und zugleich durch 
hohes jpeciftiches Gewicht fich auszeichnenben Mi- 
neraltörper, ift auf der ganzen Erde an bejtimmte 
Formationen gebunden. Namentlich ift es das alte 
Grundgebirge der Gneihformation, des Urthon- 
ichiefer8 und die ältere Flößformation bes filu- 
rijchen, devoniichen und permiichen Syitems, wel- 
ches die Metalle in ausgedehnteren Lagern führt. 
Die jüngeren Flöpformationen des Jura’s, der 
Kreide und des Tertiärs find leer oder wenigſtens 
arm an Metallen. Erſt das jüngfte Schuttland 





wähnten Mejullam ift wol das unter den Unter: | und Trümmergebirge (jogenanntes Seifengebirge) 
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der großen Flüffe und der weiten Niederungen zu Schmuchſachen u. dgl. Verwendung. Doch diente 


führt wieder die aus dem alten Gebirge jtammen- 
den Metalle, welche in dieiem Fall durch Aus— 
waichen aus dem Sande gewonnen werben. — Die 
Formationen von Syrien und Baläftina (ſ. Ge— 
birge) gehören jedenfalls als jüngere Flögforma- 
tionen zu ben metallarmen, in welchen wol magere 
Brauneijenfteine und Bohnerzlager fich finden, das 
Borfommen anderer Erze aber, namentlich ber 
edlen Metall-Erze durch die Natur ber Formation 
ausgejchlofien ift. Nur das alte Gneifgebirge ber 
jinaitiichen Halbinſel trägt die Möglichkeit des Vor⸗ 
fommens giltiger Erze in fi. Ueber 5. Moſ. 8, 9, 
wo von der Erzgewinnung aus den Bergen des ge⸗ 
lobten Landes die Rebe ift, |. d. AU. Bergbau. — 
2 Das edelite, foftbarfte, gejuchtefte Metall, vas®oId 
bildet jchon einen Bejtandtheil des Reichtums der 
Patriarchen (1. Moſ. 13, 2. 24, 22. 35), und die 
ans Aegypten auswandernden Ysraeliten müſſen 
beträchtliche Mengen davon mitgenommen haben 
(2. Moj. 11, 2. 12, 35. 35, 22). Den Handel mit 
Gold hatte namentlich Tyrus in Händen (Heiel. 
27, 22), auf deffen Markt Kaufleute aus Saba und 
Raema das Gold brachten. Die größte Menge Bol» 
des aber fam unter Salomo nad) Jeruſalem, in 
Folge der Hiram-Salomoniſchen Erpedition nad 
Opbir (1. Kön.9,26— 28 und 2. Chron. 8,17— 18). 
Bis in die neueſte Zeit hielt man die Ophir- Trage 
für eine wol nie zu ermittelnde, und giengen Die 
verichiedenen Anfichten hierüber nad) allen Welt- 
gegenden auseinander. Bor furzem hat aber 
Sprenger aus alten arabiſchen Beographen nad)- 
gewiejen, daß Ophir jowol als die andern Golb- 
länder, Havila (1. Moſ. 10, 29), Saba, Barvaim 
und Uphas (Heiet. 27, 22. Jer. 10,9) an der Weit- 
tüfte Jemens zu juchen find (j. d. 4. Ophir); 
dort zieht fich, Schon auf der finaitiichen Halbinfel 
beginnend, altes fryitalliniiches Gebirge als erite 
Bedingung des Goldvorlommens bis zum perſi— 
ichen Golfe hin ; und in neufter Zeit beftätigen die 
Unterfuchungen des Kapitäns Burton, der im Auf—⸗ 
trag des Khedive die arabifche Küfte erforjcht, daß 
in der Süftengegend zwiſchen Dzahabär und Ober- 
Chaulan die Goldbergwerte lagen, aus welchen Die 
Hiram⸗ Salomon'ſche Expedition gegen 100 Mil- 
tionen Mark Goldes nad Jerujalem brachte (eine 
Summte, welche freilich der Ausbeute Kaliforniens 
und Auftraliens gegenüber faum von Bedeutung 
genannt werden darf, wo eine Jahresausbeute das 
3 und Afache des genannten Werthes beträgt). Da 


wurde, fand es vorzugsweiſe zu allerlei Gefäßen, 
Schalen, Bechern u. ſ. w., beionders den zu hei- 
figem Dienft beftimmten (Esr. 5, 14), zur ſehr jo- 
liden Bergoldung der Wände, Deden, Thüren von 
Prachtgebãuden, der Altäre und anderer Geräte 
des Heiligtums durch Ueberziehung derjelben mit 
fein ausgeichlagenem Goldblech, zu Götzenbildern 
oder deren Ueberzug (2. Moſ. 20, 23. Jei.2, 20), 


es auch in Barren, runden, flachen Scheiben oder 

Ringen jchon früh ald Zahlungsmittel. In welchem 

Werth e3 ftand, darüber jagt die Schrift nichts be- 

ftimmtes; e8 wird aber wol anzunehmen fein, daß 

ber Goldwerth auch bei den Juben derjelbe war, 

wie im übrigen VBorderafien (vgl. d. A. Mine). 

— Mit dem Silber verhält es fich, was deſſen 3 
natürliches Bortommen betrifft, wie mit dem Gold. 
Das Gebirge von Syrien und Paläftina ſchließt 
al jüngere Flötzformation das Borfommen von 
Silber aus. Den arabiichen Nachrichten zufolge 
bricht das Silber gleich dem Gold in den Bergen 
von Jemen, woher es Salomo mit dem Golde 
brachte; doc) achtete man es für nichts dem vielen 
foftbareren Gold gegenüber (1. Kön. 10, 21 f.). 
Die Hauptmafle Silberd mag aber aus Tarfis, be: 
ziehungsweije den jpanischen Bergwerfen durd Die 
Phönicier ins Land gelommen fein (Jerem. 10,9. 
Hei. 27, 12), von welchen Plinius berichtet, Daß fie 
bei ihrer erſten Fahrt nad) Spanien jo viel Silbers 
gewannen, daß ihre Schiffe es nicht faſſen konnten 
und fie filberne Anker fertigten. Das Silber 
diente jeit ben ältejten Zeiten ala Zahlungsmittel. 
Schon Abraham wog Ephron (1. Moj. 23, 16) 
400 Sefel Silbers dar für den Ader vor Mamre, 
Joſephs Brüder nahmen Silber als Geld mit nad) 
Aegypten. Aber erjt nach dem Eril wurde von 
den Judendas Silber zu Münzen geprägt (1. Maft. 
15, 6), nachdem zuvor erit perfiiches, dann grie- 
chiſches Geld in Umlauf gekommen war. Sonſt 
wurde das Silber in gleicher Weile wie das Gold 
verwendet. Joſephs Becher war von Silber 
(1. Moj. 44, 2). Silber wurde zum Schmud 
des Heiligtums verwendet, ſowol bei der Stifts- 
hütte (2. Moſ. 38, 27 f.), als beim Tempel, 
für welchen David 7000 und die Fürſten 10000 
Talente (1. Chr. 30,4. 7), ja nach einer andern An- 
gabe jener jogar 1000 mal 1000 Talente Silber 
(1. Ehr. 23, 14) geftiftet haben jollen; vgl. über 
ben zu Salomo’3 Zeit in Jerufalem vorhandenen 
Silberreihtum 1. Kön. 10, 27. Auch mufifalische 
Instrumente (4. Moſ. 10, 2), Göenbilder, Nad)- 
bildungen von Heiligtümern (Apftlg. 19, 24) u.a. 
wurden aus Silber angefertigt. — Wichtiger noch 
als die weicheren edlen Metalle war für das Alter— 
tum das cypriiche Erz, ichlechtweg das Erz, heut- 
zutage nad) dem es eyprium, Kupfer genannt. 
Gediegenes Kupfervorkommen gehört in den dem 


-_ 


Altertum befannten Ländern zu großen Selten- 
um jene Zeit das Gold noch nicht ausgemüngt | 


heiten; das Kupfer mußte vielmehr erit verhüttet 
werden (Hiob 28, 2). Dieſer Hüttenproceh führte 
von ſelbſt zu der Erfahrung, daß gewiſſe Legi— 
rungen, namentlich mit Zinn, das Kupfer in einer 
Weiſe härten, daß esdem Stahl nur wenig nachſteht. 
So wurden denn aus Kupfer und ſeinen Legirungen 
Töpfe gemacht (3. Moſ. 6, 28), Schaufeln, Beden, 
Pfannen (2. Moſ. 38,3. 4. Moſ. 16, 39 u. a.), 
allerlei Küchengefäße, Keſſel, Meſſer, Kellen(Jerem. 
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52, 18); desgleichen waren die Waffenftüde aus | päiihen Bortommens von Zinn und Blei. Ueber 
diejem Metall gearbeitet, wie Helme und Panzer, | die Benützung des Bleis gibt Hiob 19, 24 Auf- 
Beinharniſch und Schild (1. Sam. 17, 5. 6. 38), ſchluß, wonach aus Blei monumentale Schreib- 
Speeripigen und Bogen (2. Sam. 21, 16. 22, 35), | tafeln gefertigt wurden und Amos 7, 7, wonad 
aud) Ketten (Richt. 16, 21), und Spiegel (2. Mo. | Loth und Senkel, genau wie heute noch, aus dem 
38, 8. Hiob 37, 18). Was aus Kupfer und feinen ſchwerſten (vgl. 2. Mof. 15, 10. Sir. 22, 17) der 
Legirungen durch Guß dargeftellt war, und die | uneblen Metalle dargejtellt wurden. Endlich ent- 
neuere Sprache unter bem Worte „Bronze“ bes | nimmt man aus Hejef. 22, 20, daß Blei als Zu- 
greift, hieß ehern. Eherne Säulenfüße und ſatz zu gewiſſen im Altertum hergeftellten Legi- 
Ringe waren an ber Stiftshütte (2. Moj. 27, 10); | rungen benügt wurde, deren Natur freilich jelbit 
ehern, d. h. mit Erz überzogen, war der Altar | nicht durch die chemijche Unterjuchung ermittelt 
(2. Ehron. 4, 1); ehern das Gitter um den Altar, | werden kann, da biejelbe nicht feitzuftellen im 
das Handfaß; das Waflerbeden im Tempel, das auf | Stande ift, ob das Blei nicht dem natürlichen 
12 ehernen Rindern ftand, hieß das eherne Meer Kupfererz jchon beigejellt war. Die Analyje einer 
(1. Kön. 7, 23); ehern war die Schlange, die Mojes | griechiihen Kupfermünze aus dem Aten Jahr- 
in der Wüſte aufrichten ließ. Alle Diefe Gegenftände | hundert v. Chr. zeigt beiſpielsweiſe 95,1 Kupfer 
waren nur durch Guß herzuftellen, indem Bronze 2,8 Binn 0,3 int 0,8 Blei 0,4 Eifen und 0,4 Nidel, 
nicht hämmerbar ift (1. Kön. 7, 46). Bildlich ift | die einer griechiichen Statuette derjelben Zeit 87,3 
der Himmel ein eherner (5. Moj. 28, 23), wenn | Kupfer 6,2 Zinn 6,2 Zink 0,1 Blei 0,2 Nidel. Ob 
er nad) Monate andauernder Dürre in der Farbe | aber die genannten Körper mit Bewußtiein zu- 
der frijchgeichmolzenen Bronze glüht. Das Roh: | jammengegeben wurden, iſt mehr als zweifelhaft, 
material des Kupfers war den Jsraeliten aus den | da z. B. Nidel dem Altertum jo unbelannt war, 
jinaitiichen Vergwerfen im Megärathal (j. Berg: als Zellur, Wismut, Platin u. j.w. Ueber das An- 
bau) wohl befannt ; doch mögen die Phönicier, in | timon und jeine Verwendung ſ. d. A. Schminte. 
deren Händen der Hauptplaß Eypern war und die | — Während z.B. Plinius ſchon eine Reihe von 6 
aus den kolchiſchen Gebirgen von den Tibarenern | Zegirungen kennt, in welchen Zujäge von Silber, 
‚und Moichern Erz bezogen (Hei. 27, 13), die Haupt- | Blei, Zinn und Zint (cadmia) eine Rolle jpielen, 

5 mafje des Metalls geliefert haben. — Ueber das ift in unſrer Bibel nur von einer diejer Legirungen 
Eijen, welches im ganzen Altertum dem Kupfer | die Rede von Meijing, 1. Makkab. 8, 22. 14, 
gegenüber an Bedeutung zurüdtritt, vgl. d. A. 18.26. 48. Warum aber Luther das Wort chalkos 
Eijen. Wir bemerken hier noch, daß man in ber hier mit Meſſing überfegt, ift nicht ganz Har und 
Bibel nur an Schmiedeeijen zu denken hat. Die | wol auch nicht richtig; handelt es fich doch um ein 
Darjtellung des Gußeifens ift erft wenige Jahr- | auf Erztafeln geichriebenes Bündnis der Römer 
hunderte alt. Gerne wird das Abdjectiv „eiſern“ mit den Maffabäern, d. h. um römijches Fabricat, 
als Bild der Härte und Feitigkeit gebraucht, andrer- | von welchem verichiedene Proben noch erhalten 
jeits aber auch auf die Eigenschaft des Roftens | find und der heutigen Beurteilung unterliegen. 
(Sirad) 12, 10) als Zeichen des unedeln Metalls | Die Tafeln beftehen bald aus reinem Kupfer, wenn 
hingewiejen. — Zinn brachten die Phönicier aus | die Schrift getrieben wurde, bald aus Bronze, wenn 
Tarjis mit (Hei. 27,12); es wird neben andern Me- | man Guß vor ſich hat. In der Offenb. Joh. 1, 15. 
tallen wiederholt genannt (4. Moſ. 31, 22. Hei. 2, 18 hat Luther das Wort chalkolibanon gleid)- 
22,18. 20), ſcheint aber für ſich feine Verwendung | falls mit „Meifing“ überjegt. Möglich daß die in 
gefunden zu haben, außer etwa an Stelle des Bleis | Rom ald aurichalcum wohl betannte Zegirung 
als Senkloth (Sad. 4, 10); jonft aber wurde es | von Kupfer und Zink damit gemeint ift; aberwahr- 
wol nur als Zujchlag zum Kupfer benupt, um es | jcheinlicher ift doch, daß in dieſer Bifion das Edeljte 
zu härten. In Jeſ. 1,25 jcheint aber daffelbe hebr. | und Koftbarfte, das man kannte, genannt wird. 
Wort, welches jonft „Zinn“ bedeutet (bedil), Be: | |Num gibt die Sept. das in der Beſchreibung der 
zeichnung der bei dem Ausſchmelzen des Silbers Gotteserſcheinung von Hejetiel (1, 4. 27. 8, 2) ge- 
aus dem filberhaltigen Bleiglanz jich abicheidenden | brauchte Dunkle hebr. Wort chaschmäl, das man 
Bleiglätte zu jein. — Endlich wird zugleich mit | gewöhnlich „Glüherz“ deutet (Quther: „war es wie 
Zinn das Blei genannt, das die Phönicier eben- | Licht helle“), mit &lektron wieder. Diejen Namen 
jalls von ihren Tarjisfahrten mitbrachten (Dei. | führt das Gemenge von Gold und Silber (das 
27, 12), wie es denn aud) in Spanien gewonnen | „weiße Gold“, „Silbergold“, es album), wenn 
wurde (Plin. III, 7). Das meifte wurde aber nad) | legteres?/sderganzen Mafjebildet. Daffelbe kommt 
den übereinftimmenden Berichten aller Schrift | auf verichiedenen Gängen natürlich vor (das jibi- 
iteller (lin. IV, 36. VII, 57) von Inſeln in dem | riiche Silbergold hat 64 Theile Gold und 36 Sit- 
abendländiichen Weltmeer geholt. Es waren die | ber), wurde aber auch fünftlich hergeſtellt (Pin. h. n. 
Zinn-Inſeln (cassiterides), unter welchen die 9, 65. 33, 23). Doch iſt eine befriedigende jpradh- 
Küftengegend der Grafſchaft Kornwallis verjtanden | liche Erflärung des Wortes chalkolibanon alseiner 
werden muß, heute noch der Hauptplag des euro- | Bezeichnung des Elektron bisher nicht gefunden. 














. Methufael 


Der erite Theil des dunkeln Wortes deutet eher 
auf das fogen. es Corinthium, eine L2egirung 
aus Gold, Silber und Kupfer, die in dreifacher 
Miſchung, einerweißglängenden mit vorwaltendem 
Silber, einer goldfarbigen und einer zwiſchen beiden 
in der Mitte ftehenden hergeftellt und beſonders 
zu Bildwerken, aber auch zu Gefähen, Leuch- 
tern (Joſeph. Leben 13) und andern Geräten ver- 
wendet wurde (Pin. h.n. 9, 65. 34, 3. 37, 12) 
und in hohem Werthe ftand. Vielleicht hat der 
Syrer mit Recht jchon bei ben zwei föftlichen ehernen 
Gefäßen in Esr. 8, 27 an Solche aus korinthiſchem 
Erz gedacht. Jedenfalls wird man dabei, mie viel- 
feicht auch bei dem „hellen, glatten Erz“ Hei. 1,7 
und dem „glühenden Erz“ Dan. 10, 6 (hebr. in 
beiden Stellen nechöscheth kalal) an eine Le 
girung ähnlicher Art zu denten haben] Fr. 


Methuſael, ſ. Kainiten. 
Methuſalah, ſ. Sethiten. 
Meunim, Meuniter, ſ. Maon. 


Mibſam, ein bisher noch nicht nachgewieſener 
Ismaelitenſtamm (1. Moſ. 25, 13. 1. Chr. 1,29). 
Beachtung verdient, daß jowol fein Name, als 
der des neben ihm genannten Misma in 
einem Verzeichnid der Simeoniten und zwar als 
Name eines Enkels und Urenfels des aus ber Ehe 
Simeons mit einer Cananiterin entiproffenen 
Saul, wieder vorfommt (1. Chr. 5 [4], 25; 
vgl. 1. Moſ. 46, 10. 2. Moi. 6, 15), wobei auch 
an die Vermifchung von Ismaeliten und Edo— 
mitern zu erinnern ift (ſ. Jsmael). 


Mibzar kommt in einem Berzeichnis ebomi- 
tiicher Stammfürjten vor (1. Mof. 36,42. 1. Chr. 
1,53). Da dajjelbe die Fürften theilmeije nach 
ihren Wohnſitzen benennt, jo hat man ohne Zweifel 
an den Ort Mabjara zu denfen, der noch zu Eu— 
ſebs Zeiten (Onom. unter Majaris) in der Land— 
ihaft Gebalene als jehr großes Dorf vorhanden 
war und zum Gebiet Petra's gehörte. 


Micha ift ein im A. T. häufig und in verichie- 
denen Geſtalten begegnender Name. Bollftän- 
dig lautet er im Hebräiſchen Mi—kha— Jehu 
(Richt. 17, 1 ff. 1. Kön. 22, 8. Fer. 36, 11 u. a.), 
d. i: Wer tft wie Jehova? Daneben aud) Mikha- 
jähu (2, Kön. 17,7. 2. Er. 13, 2. u. ö.); Mi- 
khehu (2. Ehr. 18, 8), Mikhaja (2. Kön. 22, 12. 
‚er. 26, 18); Mikhä iſt die abgefürztefte Form, 
und jelbft wieder durch Berjchiedenheit des Dehn- 
eichens am Schluß doppelgeftaltig (vgl. 1. Chr. 10 
(9, 15 mit Neh. 11, 17; 1. Ehr. 9 [8], 34 f. 
mit 2. Sam. 9, 12 u. a. m.). Daher aud) in den 
eiten Ueberjegungen Michaeas neben Micha und 
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Micha 


Unter den mindeſtens zwölf männlichen und weib- 
lichen (2. Chr. 13, 2; vgl. jedoch d. U. Abia) 
PVerjönlichkeiten des A. T., welche den Namten 
tragen, treten namentlich drei bedeutſamer hervor: 
1) Micha, welcher in den ungebundenen Zu— 
ftänden ber Richterzeit auf dem Gebirge Ephraim 
ein Brivatheiligtum mit vollftändigem Eultus- 
apparat errichtete, und bei bemjelben erft einen 
feiner Söhne, dann einen Entel Mofis als 
Priefter anftellte (Richt. 17; vgl. die Artt. Jo- 
natban 1. und Manafie 4). Daß bie 
Gründung, wie auf umtheofratiicher Grumblage, 
jo auf unlautern Abfichten beruhte, wird durch den 
bezeichnenden Charakterzug Richt. 17, 1 f. wirf- 
fam angedeutet, und durch den Umftand illuftrirt, 
daß DOratelbefragungen bei berjelben ftattfanden 
(18, 5). Durch den Eroberungszug der Daniten 
in den Norden des Landes, von dem Richt. 18 
berichtet, wurde M. wie des Heiligtums fo des 
Priefterö beraubt, jeine Schöpfung aber, fern von 
dem Orte ihrer Entftehung, die Grundlage für den 
lange beitandenen Separatcultus von Dan. Bol. 
v0. ©. 189. — 2) Micha, Sohn Fimla’s, der ſa—⸗ 
marijche Prophet zur Beit Ahabs (1. Kön. 22, 
2. Chr. 18). Als Ahab feinen Gaft Joſaphat von 
Juda zum Bundesgenoffen für feinen legten un— 
glüdlichen Feldzug gegen die Syrer werben will, 
werden zunächit die Augurn des Hofes zur Weißa⸗ 
gung über den Ausgang bes Unternehmens aufge- 
fordert. Der echt mantiſche Doppelfinn ihres 
Beicheids (1. Kön.22, 6; vergl. B. 3) vermag Jo— 
faphat nicht zu befriedigen, und er verlangt noch 
weiter einen wahren Fehovapropheten jüber die 
Sade zu hören. So wird Micha herbeigerufen, 
nicht ohne daß ihn Ahab als einen Mann von der 
Art Elia’ harakterifirt. Während unter den Hof- 
propheten namentlich einer, Zedekia, dem Beicheid 
der übrigen eine direct günftige Wendung gibt, 
bleibt M. zunächſt jarkaftiich bei dem Doppelfinn 
ber anderen jtehen (8. 15); dann aber, von Joſa—⸗ 
phat ernftlich und im Namen Jehova's um Ber- 
fündigung der vollen Wahrheit beſchworen, jagt 
er nicht nur die Niederlage Israels und den Tod 
Ahabs voraus, jondern ftellt den übrigen Pro- 
pheten als folchen, melde ohne Erkenntnis des 
Rathes Gottes lediglich vom Geift des göttlichen 
Berhängniffes getrieben werben, fich felber als den 
wahren Propheten gegenüber, der den Rath Gottes 
jelber weiß und alſo den Geift bes Verhängniſſes 
von ber Gotteswahrheit zu fcheiden vermag 
(1. Kön. 22, 19—23; vgl. Am. 3, 7). Dem Un—⸗ 
willen Ahabs, der zu Thätlichleiten fortichreitet, 
jegt er lediglich die Forderung gegenüber, nach 
dem Geſetz der Propheten geurtheilt zn werden 
(1. Kön. 22,26—28 ; vgl. 5. Moj. 18, 20— 22), — 
3) Micha der judäifche Prophet zur Zeit His- 
kia's, von dem wir eine Redenſammlung im 


; Kanon der Meinen Propheten befiken. Ron feinen 
Wichaja; bei Luther Mihaja neben Micha. — |äußern Verhältniſſen wiſſen wir nichts, als daß 
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er von ſeinem Geburtsort, dem von ihm ſelbſt ge⸗ allen Gegenſcheins Der gegenwärtigen Erfahrung 
nannten Flecken Moreicheth bei Gath, alfo im doch die volle Erweilung feiner Gnade und Treue 
jüdmeftlihen Juda, den Beinamen des Mora | über feinem Voll ftellen werde. Kl. 
fihiten führte (Mich. 1, 1. Jer. 26, 18. Luther 

überjegt an dieſen Stellen irrtümlich „von Ma- Michasl ift 1) ein von der moſaiſchen Zeit 
reſa“ jtatt „von Moreſeth“, und auch Mid. 1, 14 | (4. Moſ. 13, 14) bis in die nachexiliſche (Esr. 8, 8) 
hat er den Namen des Ortes in der Ueberjegung | häufiger Perjonenname, weldyer „wer ijt wie 
verwijcht; es muß heißen: „darum mußt du VBer- | Gott“ bedeutet und aljo wie Miſaël (2. Moſ. 6,22. 
zicht leiften auf Morejeth Gaths.“) Noch zu Hiero- | Neh. 8, 4; — „mer ift was Gott”) und Mida- 
nymus Zeiten war das Oertchen in der Nähe von | jahu, Mihajhu, Micha („werift wie Jehova“) 
Eleutheropolis befannt, und über dem daſelbſt das zu einem Eigennamen gewordene alte Be- 
gezeigten Grabe des Propheten eine chriftliche | fenntnis der Unvergleichlichfeit Gottesijt (2. Mo). 
Kirche gebaut. — Mit jeinem Zeitgenofjen Jejaja, | 15, 11 im Lied am Meere; 5. Moj. 33, 26 im 
mit dem er auch die edle Weihagung vom Friedens- | Segen Moje's), welches der Prophet Micha, die 
reich der Zionslehre gemeinjam hat (Mich. 4, 1—4; | Bedeutung des Namens, den er führt, entfaltend, 
vgl. Jeſ. 2, 24), bezeichnet M. jenen Höhepunkt | zum Epiphonem feines Buches (7, 8) madıt. — 
in der Blütezeit der judäiſchen Brophetie, wo die- 2) Name eines der „vornehmften Fürſten“ d. i. 
jelbe, von dem frommen Königtum Hiskia's ges | Engelfürften, aljo der Erzengel (archangeloi) im 
pflegt, geichirmt und geehrt (vgl. Mich. 3, 12 mit B. Daniel, welcher dort als Beiltand eines noch 
Ser. 26, 18 f.), als wirtjame Macht in der Mitte | Erhabeneren (10, 5—9; vgl. Offb.1, 10 ff.) in Ber» 
der das Volksleben beherrfchenden Impulſe ftand, | theidigung Israels ericheint (10, 13. 12, 1) und 
Der größte Theil (Cap. 1-5) der von ihm aufbe- | geradezu der Fürft diejes Volkes heißt (10, 21). 
wahrten Reden, welche nach kurzer Ankündigung | Das vifionäre Gemälde gejtaltet ſich gemäß der 
der Kataftrophe Samariens fich von 1, 8 ab voll | von der nacheriliichen Angelologie ausgeprägten 
und ausjchließlich den einheimijchen Berhältnifjen | Vorftellung von fieben oberjten Gotte nächititehen- 
Juda's zuivenden, prägt die reformatorijche | den Engeln(j. d. A. Engel), unter denen Michael 
Schneide der prophetiichen Berediamteit faft noch obenan fteht, er zur Rechten Gottes und Gabrie! 
ſchärfer, mindeſtens rauher aus, als Jelaja; jcho= | zur Linken (Targum zu Hiob 25, 2 und anber- 
nungslos zumal gegenüber den Sünden der herr- | wärts). Daß Michael Israels Fürſt, und dieſes 
ſchenden Klaſſen: der Feilheit der Propheten, der | doc nad) einer nebenher gehenden Anſchauung 
Habſucht der Briejter, welche zugleich die Rechts- feinem Engel, jondern Gotte unmittelbar unterftellt 
pflege in Händen haben, und der Hartherzigfeit | iſt (Sir. 17, 14. Targum jeruf. zud. Moſ. 32, 87. 
der Großen gegen die Armen (3, 5 ff. 3, 11; Midraſch rabba Cap. 2 zu 5. Moj.), gleicht ſich 
vgl B.1—4; 2,1ff.). Es iſt ein Schritt über die | dadurch aus, daß Michael als Streiter für das 
Verfündigungen Jeſaja's hinaus, wenn M. der | Volt Gottes auf Jehova's Seite jteht und defien 
Sicherheit diejer Frevler den Untergang Jeru- | mithelfendes Rüſtzeug ift. So fteht er auch in 
falems, die Wegführung des Volles nad Babel Offb. Cap. 12, indem er den Satan und deſſen 
ankündigt (3, 12. 4, 10), und eine kummervolle | Engel befämpft und aus dem Himmel hinaus: 
fönigsloje Zeit dem jchließlichen Kommen des) drängt, im Dienjte Gottes und feines Ehriftus. 
Heils voraufgehen fieht (4, 9.5,2). In Bezug auf | Gleichartig dieſem vijionären Auftreten Michaels 
das leßtere fteht ihm, wie dem Jeſaja, der davi- | in der danieliichen und johanneiichen Apokalypſe 
diihe Meſſias im Mittelpunkt jeines Zufunfts- |ift auch der Widerftand, den er nah Jud. B. 9 
bildes; aber auch dieſer Geftalt fügt er einen eigen» | dem Satan über dem Leichnam Mofis leiftete; 
tümlichen Zug hinzu: nicht blos genealogijch wird | offenbar fuchte der Satan jein Recht an diefen 
fi) der Mejjtas, der von Urzeit her im Kommen | geltend zu machen, wir wiſſen aber nicht warum; 
« begriffene, ald Sohn Davids darftellen, jondern | denn die jeit 1861 befannten lateinifchen Bruch— 
auch dadurch, daß er wie der Ahn von Bethlehem | ftücde der Assumptio Mosis, aus welcher, wie 
ausgeht (5, 1). Ruhiger, als dieje ſtürmiſchen Elemens;Aler., Origenes, Didymus jagen, Judas 
Reden, aber bei näherer Betrachtung von einer | das Erzählte entnommen hat, enthalten es nidt; 
noch tieferen Wehmuth und Klage über das um- | aud) in den erfinderifchen Ausſchilderungen des 
gebende Verderben getragen find diewunderbaren | Hinjcheidens Moje's, in denen fi) der Midraic 
Schlußmeditationen des Buches (Cap. 6. 7). Wie | ergeht, findet e3 ſich nicht. Es iſt ein zufällig nich 
aud) ausgehend von der reinften Höhe geiltig-fitt- | mehr belegbares Stüd Haggada, gleicher Art mit 
licher Gottesertenntnis (6, 1—8), ringt fidh in | dem was Midraſch rabba Eap. 11 zu 5. Moſ. (vgl. 
ihnen der Prophet nur mit betender Gewalt zu | Targum jeruf. zu 5. Mof. 34, 6) erzählt, daß 
der trojtvollen Gewißheit auf, daß der über: Michael von Gott beauftragt ward, die Seele 
ſchwenglich Erbarmende, deſſen Unvergleichlichkeit | Moſe's zu bringen, aber ſich weigerte: „Ich war 
der Name des Propheten ausdrüdt (ſ. 0.) und ſeine fein Vehrer, er mein Schüler; ich kann ihn nicht 
Nede bezeugt (7, 18), and Ende jeiner Wege troß | jterben ſehen,“ daß er dann aber bei Moſe's Beer— 
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digung mithalf. Judas verwerthet dieſe Haggada mit Davids demüthigem Sinn und ſeiner ſich ſelbſt 
als Lehrexempel, wie überhaupt die Haggada, vergeſſenden Luſt am Lob und Preis ſeines 
weit entfernt ſich auf gleiche Linie mit dem In- Gottes (2. Sam. 6, 16. 20 ff. 1. Chr. 16, 29). 
balte der bibliichen Geſchichtsbücher zu ftellen, | In der Schmach der Kinderlofigkeit, welche die 
nichts weiter ala didaktiſche Jluftration der hei= | jtolze Königin tragen mußte (2. Sam. 6, 23), jah 
ligen Geichichte fein will. Bon den außerbib- | die Nachwelt eine gerechte Vergeltung ihres Hodh- 
liſchen VBorjtellungen über den Erzengel Michael | muth3 und ihrer Theilnahmlofigkeit für Die natio- 
ift die bemerfenswerthejte, daß er der Opferer auf | nalen FFeitfeiern zu Ehren Jehova's. — Ueber 
dem urbildlichen himmlischen Altar ift (Menacoth |2. Sam. 21,8. d. A. Merab. — 1. Chr. 7,40 
110a u. andermwärt3), und daßer es war, welcher, | ift ftatt „Michal“: „Michael“ zu leſen. 
begleitet von Gabriel und Raphael, Abraham die 
Geburt eined Sohnes von Sara verhiei und) Michmas, im Stamme Benjamin, in neuerer 
zu Mole aus dem Dornbuſch redete (Midraſch Zeit unter dem Namen Muchmäs wiedergefunden, 
tabba an ber betr. Stelle). — Die Erjcheinungen | liegt faum 2 km norbdöftlid) von Dicheba (= Gi- 
des Engels Jehova's feit 1. Moſ. 16 gelten aljo | bea Saul, &. Gottes, G. Benjamin) auf einem 
altignagogaler Auffaffung nah als wirkliche | Hügel, der nördlich nad) Der Diwän hin anfteigt, 
Engelericheinungen. Del. |inm ©. burd den Wadi Suweinit und im O. u. W. 
durch Heinere Seitenthäler deijelben begrenzt iſt. 
Michal, die jüngfte Tochter Saul und der | Im weiteren Umfreis umjchließen den Ort fteinige 
Ahinoam (1. Sam. 14, 49), wurde nach ihres | Höhen, die nur nach D. hin den Blid auf die am- 
Herzens Wunſch Davids Frau, nachdem diejer | monitiihen Berge frei laflen, und auf dieje abge- 
die von Saul mit böjen Hintergebanfen gejtellte | jchlofjene Lage ift vielleiht der Name Michmas 
Bedingung der Berehelihung durch einen fühnen | „Schlupfwinfel“ zu deuten. In dem gegenwärtig 
Handjtreich gegen die Philifter zwiefältig erfüllt | faft ganz verlafjenen Dorf find feine bemerlens— 
batte(1. Sam. 18,20— 28). Anfangs überwog ihre | werthen Reſte aus dem Altertum erhalten; da- 
Liebe zu David (18, 20. 28) die Anhänglichkeit | gegen bietet die Dertlichkeit einen trefilichen Com— 
an ihren Vater: als fie ihres Mannes Leben | mentar zu dem 1. Sam. 13. 14 Berichteten. 
von legterem bedroht jah, half fie ihm zur Flucht, | Sauls Erhebung zum Könige hatte die Befreiung 
und wußte auch jeine Verfolgung durch eine Lift | von der philiftäiichen Oberherrihaft zum Bived, 
noch jo lange aufzuhalten, daß er fich in Sicher- | und daher rüdten die Philifter und zwar von 
heit bringen konnte (19, 11—17). Zu dem Ent: | Norden her gegen Gibea, den Si des neuen 
ſchluß, das Schidjal des Geächteten theilen zu | Königs. Saul hatte ihnen anfangs zuvorzu— 
wollen, reichte aber die Kraft diefer Liebe nicht | kommen gejucht, indem er Michmas und weiter 
aus; vielmehr ließ es fih M. gefallen, daß Saul | nördlich die Berge von Bethel bejegte (13, 2); als 
fie einem gewiſſen Baltiel oder Balti (Phalti), | ihm aber die Philifter bei Michmas (jo ift 13, 5 
Sohn des Lais von Gallim (f. d. A.) zur Frau | zu überjegen) gegenübertraten, war er über den 
gab, mit dem ſie in einer überaus glüdlichen Ehe | Wadi Suweinit nach Gibea zurüdgegangen und 
lebte (1. Sam. 25, 44.2 Sam. 3,13 ff.). Schwerlich | ftand dort hinter den jäh abftürzenden Wänden 
war dabei Eiferjucht wegen Davids Verehelichung | jener tiefen Schludt in einer unangreifbaren 
mit Ahinoam und mit Abigail im Spiel; minde- Stellung (13, 16). Deshalb löfte fi das phili- 
itens die letztere erfolgte ficher erft nach Michals | ftäiiche Heer zum größten Theil in verichiedene 
anderweitiger Berheiratung. Trotz ihrer Un- | Streifcorps auf (13, 17. 18), und nur eine Heine 
treue machte David, als Abner zu ihm übergehen | Abtheilung blieb zur Beobachtung Sauls bei 
wollte, die Rückgabe Michal zur Vorbedingung | Michmas zurüd. Etwa 10 Minuten öjtlich von 
jeder Verhandlung, ohne Zweifel hauptiächlich | Giben verengt fich die genannte Schlucht zu einem 
aus politischen Motiven (j. Isboſeth). Baltiel | nur wenige Schritt breiten Thor, das von zwei 
mußte unter Klagen und Weinen fie ziehen laſſen fait 100° hohen Felſen gebildet wird. Der Weg 
(2. Sam. 3,13 ff.). Wie wenig aber ihr Charakter | von Dscheba nad Muchmäs windet ſich an der 
zu dem Davids paßte, veranichaulicht die Scene, | öftlichen Seite des jüdlichen hinab und dann auf 
die fh am Eingang des Palaftes zutrug, als | der Weitjeite des nördlichen wieder hinauf. Dies 
David von der feierlichen Einhofung der Bundes- | iſt der Pak von Michmas, an den Die Philifter 
lade heimfehrte: wie jchon früher ihr Hängen an ihren Borpoften vorichoben, den Jonathan in 
dem Hansgottesbild (1. Sam. 19, 13; vgl. d. 4. | kühnem Handftreich übermwältigte. (1. Sam. 13, 23 
Teraphim) mit der Innerlichkeit und Tiefe des | muß nad) dem Hebr. überjegt werben: „und der 
teligidjen Lebens Davids im Gegenjag geitanden | Bhilifter Poſten zog aus an den Paß von Mich- 
haben muß, fo kam jept der Hochmuth der Königs: mas.“) m israelitischen Lager bei Gibea wurde 
tochter, der fi auch um Gottes willen nicht ver- | die dadurch unter den Philiftern entjtandene Ver— 
leugnen wollte und jede zu nahe Berührung mit | wirrung bemerkt, die benutzend Saul feinen eriten 
dem gemeinen Wolf jcheute, in ſcharfen Conflict | Siegüber die Philiftererrang (14,1. 4 ff. 16.19 f}.). 
63 * 
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— Danach iſt es zu verftehn, weshalb der Prophet | Midianiter geboten; den Rachezug jelbft, bei wel- 
Jeſaja 10, 28 f. das afiyriihe Heer vor dem | chem fünf Könige der M. erichlagen werden (unter 
ihlimmen Paß von Michmas das Gepäd ablegen | ihnen Zur, vgl. 25,15, und außerdem Bileam, 
läßt. (E3 muß dort überjegt werden: „Michmas | der den M. die Verführung Israels angerathen 
vertraut er jeinen Zeug an. Sie gehen über den | habe) erzählt 4. Moj. 31. Nach Joſ. 13, 21 fiel 
Paß. Geba [denken fie] gibt ung Nadıtquartier.“) indeß diejer Feldzug mit dem gegen Sihon zu— 
— Mit Serubabel fehrten 122 Bürger von Mich- jammen, als deflen Bafallen die fünf Könige der 
mas aus dem Erilzurüd(Esr. 2, 27. Neh. 7,31), | M. aufgeführt werben. Am gefährlichiten wurden 
die fich in ihrem Heimatsort niederließen (Neh. jedoch die M. den Israeliten um die Mitte der 
11, 31). Mihmas, aus deſſen Umgegend nad) | Richterzeit. Im Verein mit Amalelitern und 
dem Talmud das beite Mehl kam, jcheint jpäter | anderen Wanderftämmen überſchwemmen fie das 
einige Bedeutung gehabt zu haben. Der Makla- | ganze Weitjordanland, verwüjten die Ernten und 
bäer Jonathan (j. d. U.) herrichte zeitweilig von | treiben bie Herden weg (Richt. 6, 1 ff.), bis es 
hier aus über feine Anhänger (1. Makk. 9, 73. Gideon gelingt, fie durch einen kühnen Ueberfall 
Joſ. Altert. 13,1, 6). Sm. Jaufbder Ebene Jesreel (6, 33 ff.), wahricheinlich 
am Fuß des Heinen Hermon, in die Flucht zu 

Michmethath, Stadt an der Nordgrenze Ephra= | treiben. Zwei ihrer Könige, Oreb (Rabe) und 
ims gegen Manafje (of. 16, 6. 17, 7), noch nicht Seeb (Wolf) werden vom Jordan abgeihnitten 
wieder aufgefunden. Der Mönch Burchard von | und getödtet (7, 25); Gideon verfolgt das übrige 
Barby (gegen Ende des 13. Jahrh.) hielt M. für | Heer über den Jordan und jchlägt es unter den 
den Ort Ehaco (f. Laurent, Peregrinatores |Sönigen Sebah und Zalmuna bei Karkor 
medü aevi quatuor, p. 83 sq.), das heutige (wahrſcheinlich einige Meilen jüdöftlih von Suf- 
Käkün, ein großes, etwa 1800 Ew. zählendes |foth) auf's Haupt. Die große Beute an goldenen 
Dorf auf einem Hügel der Ebene Saron, halb: | Ringen u. dergl. (8, 21. 24 ff.) entipridht dem 
wegs zwilchen Samaria und Caejarea. Allein |4. Moj. 31, 50 Erzählten. Die Erinnerung an 
M. lag nad) Joſ. 17, 7 jedenfalls nicht foweit von | den „Schladhttag Midians“ blieb noch Jahrhun— 
Sichem ab. M. derte lang in Israel lebendig (vergl. Richt. 9, 17. 
Sei. 9, 3.10, 26. Bi. 83, 10, 12). In die Zeit 

Midian, Midianiter, bedeutender arabiicher | Gideons oder doch wenig jpäter fällt wahrſcheinlich 
Volksſtamm, der 1. Moj. 25, 2 (1. Chr. 1, 32) im | auch der entjcheidende Sieg, den der Edomiter- 
Gegeniag zu den ismaelitifchen Arabern auf M., |könig Hadad auf dem Gefilde Moabs über die M. 
einen Sohn des Abraham und der Ketura, zurüd- | erfocht (1. Moj. 36, 35. 1. Chr. 1, 46). Jeden⸗ 
geführt wird. Bon den fünf Söhnen, d. i. Haupt: | falls begreift fich aus diejen Niederlagen, wie Die 
ftämmen, Midians (1. Moſ. 25, 4) laſſen ſich M. feitbem faft ganz aus der Geſchichte ver- 
mwenigftens Epher und Hanoch in fonft befannten | ſchwinden. Wbgejehen von 1. Kön. 11, 18, wo 
arabijchen Stammmamen wiedererfennen. Midian | Midian nur als Ortsname (nad) Thenius irr- 














jelbft tritt uns bis in die erjte Königszeit in den | tümlich für Maon) erwähnt ift, gedenkt ihrer 
verjchiebenften Beziehungen zu Israel entgegen. | nur noch Habak. (3,7 „Zelte Midians“) und der 
Nach 1. Moj. 25, 6 entlich ihn Abraham jamt zweite Jelaja (60, 5) als friedlicher Sarawanens 
den übrigen ins „Morgenland* (j. d. W.). Eine: händler. — Als der eigentlihe Stammjig der M. 
Karawane der Midianiter, die von Gilead nad; | ift nad) 1. Moſ. 25, 6 der Nordweſten des glüds 
Aegypten unterwegs ift, bringt 1. Mof. 37, 28.36 | lichen Arabien zu betrachten. Wirklich nennt 
(wo im hebr. Tert Medanim für Midjanim | Ptolemäus (6, 7, 2) einen Ort Modiana auf der 
iteht) den Joſeph als Sklaven nad) Aegypten; die | Dftjeite des Rothen Meeres, jowie (6, 7, 27) ein 
Bezeichnung derjelben als Ismaeliter (37, 25. |nordöftlic davon gelegenes Madiana. Dem 
28. 39, 1) gehört wahrjcheinlich einer jüngeren | erfteren entipricht ohne Zweifel dag Madiane 
Duelle an, die dort mit der älteren Erzählung | im Onomaftifon des Hieron. und die Nuinen von 
verjchmolzen ift. Zur Zeit Mofis wohnen Midia- | Madjan, welche nach den arabiichen Geographen 
niter im Südojten der Sinaihalbiniel („Land | 5 Tagereijen jüdöftlich von Aila (Elath) am Rothen 
Midjan“, 2. Moj. 2, 15 fi. 4, 19) unter Yethro, | Meere lagen. Aus diefen Gegenden konnten fich 
dem „Briejter Midians“ (3,1. 18,1. 4. Moj. 10, | M. als Nomaden und Carawanenhändler ebenjo 
29 ff.; f. das Nähere unter Jethro). Aber aud) | nad) der Sinaihalbiniel (j. o.), wie nach den Land» 
im Oftjordanland trifft Zsrael wieder auf Midia= | ftrichen öftlih vom Jordan verbreiten und au, 
niter. Stammbhäupter derjelben find 4. Moj. 22, | dem Höhepunkt ihrer Macht (Richt. 6, 1 ff.) aud 
4 ff. mit den Moabitern verbündet; die Ver: | räuberische Einfälle ins Weftjordanland unter: 
führung Israels zu Unzucht und Gögendienit, die | nehmen. Ksch. 

4. Moj. 25, 1 ff. von den Moabitern ausgeht, | Dieje Lage des alten Midian wurde durch Capt. 
wird V. 6 fi. den Midianitern jchuld gegeben, | R. Burton bejtätigt (the Gold-mines of Mid. 
In Folge deffen wird V. 16 ff. die Belriegung der | and the Ruined Midianit. Cities 1878), der 
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ein nördliches und ſüdliches Midian unterſcheidet Migdal] Heſek. 29, 10. 30, 6. [jt. „von dem Thurm 
in beiden aber die überrajchendften Spuren alter | zu Syene an“ I. in beiden Stellen „von Migdol 
Kultur umd namentlich alten Bergbaus auf edle nach Syene hin”]), Name von mehreren ägyp- 
Metalle gefunden hat. Bon Akaba im N. des tiſchen Grenzfeftungen, welcher hieroglyphiſch 
Golfes bis zum Ras Fartak, der Güdfpige der 
finaitiichen Halbinfel gegenüber, ift eryſtalliniſches — — 7v 
Gebirge von Quarzadern durchzogen, welche x) 1} 

15—20°/o Silber führen; an den meiften Orten 
findet fich Waffer, Ruinen von Wohnungen, alten |) Mäkthal geichrieben ward. Er bedeutet im 
Schmelzftätten, Sälodenhaufen, Gräber und Neggptifchen wie im Hebräifchen „Thurm“ „Seite“. 
Ratatonıben. Bon ba bis zum 22. 65 N. D., ber | ggir begegnen ihm an verichiedenen Stellen auf 
Grenze Aegyptens, zieht parallel mit ber Küfte den Denkmälern, und zwar in einer Schreibung, 


des Rothen Meer3 eine Granitlette, zwei Tage welche beweift, daß die Ae . 

r . i : gupter mit Der Bedeutung 
reifen von ar — ‚ms — Sp —— unſeres Namens, vor den ſie den männl. Articel 
bie fich im Dach. Schazz bis zu m erheben. |) Hinter welchen fie das Determinativzeichen für 


Dahinter lehnt fich eine 1200 m hohe Hochebene | N fol Tu 
aub zottene Bauhbchn: bes Simianlaisan. Wat befeftigte Orte |: (eine Mauer mit Zinnen und 


ihr liegt die alte Stadt Schiwak, Schuwak (Suka 
des Ptolemäus) mit Borftädten, Nquäduften und einen Zahn oder Edftein) zu ſetzen pflegten, wohl 
Katalomben. In ihrer Nähe und weiter gegen | vertraut waren. Bei den verjchiedenen Migdol 
Diten ift altvulkaniſches (bajaltiiches) Geftein von | (Mäfthaf) pflegen die Namen derjenigen Phara- 
Goldadern fadenförmig durchiegt. Außerdem fand | onen zu ftehen, denen fie ihre Errichtung oder 
Burton 3 Türfisminen, reiche Schwefellager und | Verftärfung verdanften, und fo können wir ein 








GSalzlager. Fr. | Mäfthal oder Fort Seti I, Set Meneptha’s und 
Ramfes III nachweiſen. — Unter Hahiroth ©. 
Migdal, ſ. Migdot. 552 ift die Fortificationdfette erwähnt worden, 


das Chetem (Etham), welches den Iſthmus von 

Migdal EI (d. i. Thurm Gottes), feite Stadt | Suez nad) Often hin abſchloß, und wir halten ung 
in Naphtali (Joſ. 19, 38). Das Dnomaft. nennt für wohl berechtigt anzunehmen, daß, da jedenfalls 
fie Magdiel und jegt fie 9 (reip. 5) röm. M. | mehrere Forts zwiichen dem Mittelländifchen und 
nördlich von Dor an (Kiepert und Guérin identi- — Meere, alſo auf dem Boden einer nach— 
ficiren Magdiel mit dem heutigen "Athlit, dem weislich nicht ägyptiſch, ſondern einen ſemitiſchen 
Castellum Peregrinorum der Kreuzfahrer) Aber Dialekt redenden Bevölkerung exiſtirt haben, 
bis an die Meeresfüfte, geſchweige denn bis in die dieſen allen der Name Migdol (ägyptiſch 
Gegend jüdlich vom Carmel reichte da3 Stamm- | Maäfthal) zugelommen jei. Wenn es nun aud 
gebiet Naphtali's ſchwerlich. Auch Knobels Ber: | keiner Frage unterliegt, daß das auf den Denk— 
muthung, daß man (nah dem Borgange der | mälern am häufigiten erwähnte Migbol unweit 
Sept.) a. a. D. Migdal-Ei-Horem ald Name | des Mittelmeers gelegen war, jo ift e8 doch von 
eines Drtes aufzufaflen habe, welchem das | der anderen Seite faum zweifelhaft, daß auch im 
heutige Medschdel-Kerüm (an ber Straße von | Süben ber befejtigten Ortsgrenze zur Zeit des 
Alfa nach dem oberen Jordanthal, weitlich von | Auszugs der Israeliten, wie Dies unter den 
Rämeh) entipreche, ericheint gewagt. Am wahr: römiſchen Kaiſern beftimmt der Fall war, eine 
ſcheinlichſten bleibt es immer, daß das alt: Beſatzung hinter den Mauern erhalten warb. 
teftamen!. ME. das neuteftamentl. Magdala | Der Stationsort derjelben kann faum anders als 
fei (1. d. A.). M. Migdol geheißen haben und jcheint uns mit 
demjenigen gleich zu fein, welches 2. Mof. 14, 2 

Migdal Sad (d. h. Thurm, Caftell Gads, der | erwähnt wird. — Die Brugich’iche Beftimmung 
Glädsgottheit, vgl. d. A. Baal Sad) hieß ein der Lage von Pihahiroth, vor dem, zwiſchen 
Ort in der Niederung Juda's (Fo. 15, 37), im | Migdol und dem Schilfmeere vor Baal Zephon, 
Onomaft. Magdala genannt; vielleicht wie | die Juden lagerten, muß aus ſprachlichen Gründen 
Schid, Guerin u. a. annehmen, das 1500 Ew | entichieden zurückgewieſen werden; das aber ijt 
zäblende, mitten unter üppigen Gärten gele- | nicht zu leugnen, daß am häufigften von allen 
gene Medichdel öſtlich von Askalon. Es fragt | „Migdol” dasjenige erwähnt ward, welches, wie 
ſich freilich, ob M. ©. foweit mweftlich, inner | außer anderen Terten eine bildliche durch In— 
balb des philiftäiichen Gebietes, geſucht werden | jchriften erläuterte Darftellung an ber nörbf. 
darf. M. Außenwand bes Tempels von Karnak beweiit, in 
der Nähe eines Quells u. unweit des gegrabenen 

Migdol, grieh. Magdolon (2. Mof. 14, 2. mit Krolodilen bevölferten Nilarmes gelegen war, 
4. Moſ. 33, 7. Jerem. 44, 1. 46, 14 [Luther: | der an der Feſtung Pelufium vorbeifloß. E3 kann 


Migron 


diefe Feite auch nicht weit vom Mittelländifchen 
Meere entfernt gewefen jein, weil in feiner Nähe 
(body wol auf dem pelufiniichen Niların) ein 
Schiffskampf gegen die mit den libyjchen Feinden 
Aegyptens verbündeten Bölfer von Ramſes III 
ausgefochten ward. Die Ruinenhügel von Tell es 
Semut werben wol mit Recht für die Trümmer 
diejes Migdol gehalten, an das wir auch bei allen 
Stellen zu denken Haben, an denen in den 
Propheten der Name Migdol vortommt. Eb. 
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hat. Aus der M. als Nahrung der Kinder (f. d. 
A.) bis zur Entwöhnung (vgl. Jeſ. 28, 9.2, Maft. 
7, 28) erflärt fich die bilbliche Bezeichnung für die 
Elemente der hriftlichen Heilswahrheit in 1. Kor. 
3,2. Hebr. 5,12 f.; vgl. Jeſ. 60, 16. 1. Petr. 2, 2. 
Für das ganze Leben ber Hebräer, wie faft 
aller Bölfer aller Zeiten, fommt aber die durch 
Viehzucht gewonnene M. in Betracht, welche ben 
Beduinen zumeilen ganz allein das Leben friftet. 
Co erzählt der Rüftenwanderer €. H. Balmer 
(S. 227): „In vielen Gegenden der Wüſte ift M. 





Migron muß nad el. 10, 28 zwiſchen Ajjath | das einzige den Beduinen zugängliche Nahrungs- 


und Michmas gelegen haben, da die rhetoriiche 


| mittel. Ic) habe aus verbürgter Quelle erfahren, 


Wirkung jener Stelle eben darauf beruht, daß die | daß ein Araber im nördlichen Syrien drei Jahre 


Aufzählung der Orte einer wirklich möglichen 
Marihroute entipridht, die von Ajjath nad 
Mihmas an Migron vorbeiführte. Nun ift 
freilich die Lage von Ajjath (i. d. A.) nicht ganz 
gewiß; doch jcheint Bordsch Machrün (oder Tell 
el Bordsch) 1 km. jüdöftl. von Bötin auf jeben 
Hal zu weit nah NW. zu liegen. Nach Soein 
(Bädeler ©. 337) liegen aber die Ruinen eines 
Orts Makrun jüdöftlih von Burka an der Weit- 
jeite des Thale, das ſich weſtlich von Michmas 
von N. nad ©. zieht. Mit Unrecht jucht man 
dafjelbe Migron in den Worten 1. Sam. 14, 2. 
Zag ber Ort nördli von Michmas, jo kann Saul 
am Ende von Giben nicht zugleid; in Migron 
geweien jein, zumal da Michnas und Gibea durch 
den von W. nad D. fi erjtredenden Wabi 
Suweinit, um ben ſich eben der Kampf drehte, 
getrennt find (j. d. U. Mihmas). Mit richtigem 
Takt hat Yuther deshalb das Wort migrön an 
jener Stelle appellativiich genommen. Seine 
Ucberjegung „Vorſtadt“ ift dagegen ficher falſch, 
und auch die gewöhnliche Deutung „Abfturz“ 
jedenfalls unrichtig. Eher könnte das Wort, 
wenn es micht verichrieben it, „Zenne“ bes 
beuten. Sm. 


Mikloth, Sohn Jeiels und der Maecha und 
Stammovater eined von Gibeon nad Jeruſalem 


lang weder Waller noch feſte Nahrung zu fich ge— 
nommen hat. So lange die Herden faftige Kräu- 
ter reichlich finden, können fie des Trintens bis 
zu einem gewiflen Grabe faſt entbehren. Bei der 
Wahl eines Lagerplapes ift dem Araber eine gute 
Weide weit wichtiger ald Wafjerreichtum,* und 
berjelbe Reiſende (S. 380) berichtet von den Ara= 
bern der Moabitiichen Hochebene: „Saure oder 
füße M. gibt es immer reichlich; fie wird bem Gaft 
zur Verfügung geftellt; fragte ich aber nad) einem 
Trunk Waſſer, jo machte ich oft die Erfahrung, 
baf ein folcher im Lager ſchon tagelang nicht vor- 
handen war.” Wie für die Hirten (1. Kor. 9, 7), 
jo war die M. für alle Bewohner (vgl. Sir.39, 31) 
Baläftina’s, des von Mil; und Honig fließenden 
Landes (2. Mof. 3, 8; vgl. Hhl. 4, 11. 5, 1. Noel 
3, 23 [bebr. 33. 18]), ein unentbehrliches Lebens⸗ 
bedürfnis. Zur Aufzucht der Thiere (vgl. 1. Moſ. 
32, 15.1. Sam. 7, 9) war verhältnismäßig wertig 
M. erforderlich ; die meifte M. der Kühe und des 
Kleinviehs (5. Mof. 32, 14), d.h. der Schafe und 
Biegen, befonders der in diefer Hinficht höher ge- 
ſchätzten Ziegen (Spr. 27, 27), diente in manig— 
| facher Weije zur Nahrung der Menjchen, während 

bie M. des Kameels (j. d. A.), von welchem Thiere 
das Geſetz (3. Mof. 11, 4) allein das Fleiſch ver- 
bietet, nur von geringerer Wichtigkeit fein fonnte. 
Im ganzen läßt fich nicht bezweifeln, daß bie 





übergefiedelten Geſchlechts (1. Chr. 9 [8], 32. 10, | morgenländiiche Milhwirthichaft noch jet in der- 
37 f). In 1. Chr. 28, 4 ift ein M. als Unter: | jelben Weiſe getrieben wird wie vor Jahrtaujen- 
befehlshaber der 2. Divifion im Heer Davids | den, und es ift mol jelbftverjtändlich, da ſchon 
genannt. die alten Hebräer nicht nur verichiedene Arten 
von Käje (f. d. A.), ſondern auch die Butter 

Milena, ſ. Nahor. Denjelben Namen führt eine ‚fannten, welche ja durch Einjchmelzen (Niebuhr 
der 5 Töchter Zelophchads (4. Moſ. 26, 33. 27, 1. R. I, 234) leicht gereinigt und haltbar gemacht 
36, 11. Joſ. 17, 3). werben kann. Statt des Melkfaſſes (jo Luther 
Hiob 21,24) verftehen die neueren Ausleger Tröge 

Milch. Die in der Frauenbrujt ober dem thie- zum Einlegen ber M. oder Lagerpläge der Her— 
riſchen Eufer abgejonderte nahrhafte weiße (zu 1. | den; ficher iſt Nicht. 4, 19 nicht ein Milchtopf 
Moj. 49, 12 vgl. oben S. 466) Flüffigfeit führt | (Luther), fondern ein. Milchichlaud erwähnt. So 
als Nahrungsmittel den hebräiichen Namen cha- geſchieht auch die Bereitung der Butter nicht durch 


lab, welches Wort überall im U. T. fteht, wo in 
Luthers Ueberjegung von Milch die Rede ift, auch 
wo man mit Sept. (vgl. Hiob 21, 24, Jeſ. 55,1. 
Heijef. 25, 4) irrig an Fett (hebr. cheleb) gedacht 


Stoßen (Spr. 30, 33) der M. in einem Faß, fon- 
dern durch Prefien oder Schütteln in gewöhn- 
lichen, zwiichen Stangen aufgehängten Schläuchen 


aus Ziegenhäuten, jeien fie num gegerbt (Robin- 


Milcom 


ion II, 405), oder einfach (Shaw R. 150) mit der 
innern Seite nad) außen gelehrt (vgl. Wellited T, 
92. U, 210). Die jegigen Araber (vgl. Robinfon 
II, 698. Neuere Forich. 88) machen von der ge- 
ichmolzenen Butter (schemen, was im Hebräifchen 
Fett oder Del bedeutet, vgl. 1. Moſ. 28, 18), 
weiche fie auch auf das Brot gießen, einen ftarfen 
Gebrauch, jo daß Luthers Ueberjegung von 1. 
Moi. 18, 8 ſich darnach rechtfertigen ließe; wahr: 
iheinlich aber brauchten bie alten Hebräer weniger 
Butter als Dlivenöl (vgl. Robinjon, Neuere Forſch. 
416) und verwandten fie wol nur mehr in der 
feineren Küche. Leider fommen wir bei der Unbe— 
ftimmtheit der hebräiichen Ausdrücke vielfach über 
Bermuthungen nicht hinaus; zeigt doch die Gtelle 
1. Sam. 17, 18 (j. d. 4. Käſe Nr. 1), daß cha- 
lab nicht immer die frifch gemolfene M. jein kann, 
wie im jegigen Arabiichen der Fall ift, wo da— 
gegen leben (zur weißen Farbe vgl. Hhl. 5, 12. 
Kgl. 4, 7) die jaure M. bedeutet. Mag auch 
®.14,3 das Sauerwerben ber M. zum Aus- 
drud ſittlicher Untüchtigfeit oder Verdorbenheit 
dienen, jo muß doc, Die jaure M. zu allen Beiten 
im Morgenlande jehr hoch geſchätzt worden fein, 
und nur irrig (vgl. Richt. 5, 25, wo Joſephus 
Altert. 5,5, 4 chem’ah von jchon verborbener M. 
veriteht) hat man ihr beraufchende Kraft zuge- 
Ihrieben. Die oben (j. d. A. Käſe Nr. 2) er- 
wähnte Wurzelbedeutung von chem’ah hindert 
richt, dak wir Darunter ganz allgemein die ge- 
tonmene ſaure oder dide M. verjtehen, nicht nur 
Rahm oder, wie Luther immer überjegt, Butter. 
Nachdem der Reifende Niebuhr (R. II, 373), der 
zu jeinem VBorrath von Reis gewöhnlich geſchmol⸗ 
zene Butter in einer ledernen Krufe mit fich 
führte, bemerkt hat, daß man jich vor der Abreije 
im Morgenlande gemeiniglicd; mit dider M. ver- 
ſorge, fährt er fort: „Dieje wird in einen Beutel 
geihüttet, und fo wie das Wafler abläuft, immer 
mehr M. Hineingeichlagen, bi3 man fo viel Käſe 
bat, ald man braudt. Wenn man den nachher 
wieder mit Waſſer anrührt, fo gibt es für einen 
Durftigen ein angenehmes fühlendes Getränf; 
und mit Zwiebad gegeflen, ift es für einen Hung- 
tigen auch eine gute Schüffel Eſſen.“ Aehnlich 
leſen wir bei Burdhardt (Meilen, S. 697): „Die 
Lebensmittel beftanden in Mehl, Butter und ge- 
trocnetem leben oder jaurer M., die mit Mehl 
vermiſcht an ber Sonne getrodnet ift, und, im 
Waſſer aufgelöft, ein jehr kühlendes Getränt gibt.“ 
Ueber das Berbot in 2. Moſ. 23, 19. 34, 26 ſ. d. 
U Speifegejege. Kph. 


Miltom, j. Molech. 


Milet war eine der bedeutendſten Städte in 
dem Kleinaſiatiſchen Jonien, lange Jahre fogar 
die eigentliche Metropofe dieſer Landſchaft. Ihre 
Entftefung als griechiiche Stadt fällt in die ferne 
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Borzeit, ala die Folgen ber ſogen. doriſchen Wan- 
berung in Griechenland große Mafjen des jontichen 
Stammes zur Auswanderung nad) Kleinafien nö— 
thigten. Milet Tag auf fariihem Boden, an dem 
latmiſchen Meerbujen, ver Mündung des Mäander 
fübfich gegenüber. Eine blühende Fabrikſtadt, ein 
alter Sig joniiher Wiffenichaft, die Mutter von 
80 Pflanzſtädten, war M. namentlid auch durch 
feinen Handel bedeutend, dem bie vier Häfen der 
Stadt (gebildet und gebedt durch mehrere In— 
jelchen, unter denen die berühmte Zaba), jehr zu 
ftatten famen. Die alte Blüte von M. wurde 
für immer gebrochen, als die Stadt mit dem übri- 
gen Jonien fich im Herbft 500 v. Ehr. gegen die 
perfiiche Herrichaft empört hatte, und dann im 
Sommer 495 v. Chr. von einer perfiichen Armee 
mit Sturm wieder erobert wurde. Die jpätere 
Geichichte diefer Stadt im Altertum fällt mit der 
ber übrigen joniſchen Städte in Kleinaſien in der 
Hauptjache zufammen. Nah Erichütterung ber 
perfifhen Herrfchaft durch die Niederlage bei 
Platää und Mykale bis 412 v. Ehr. ein Glied 
des athenifchen Bundes, fpäter bis auf Alexander 
d. Gr. wieder unter perfiicher Hoheit, endlich aus 
dem Berfall der Seleutidenmacht in die Hanb der 
Attaliden gekommen, und jchließlich mit dem übri- 
gen Nachlaß ein Glied der römischen Provinz Afia 
(in der Kaijerzeit ift M. innerhalb derjelben bie 
Metropolis, dad Koswor ber 13 joniſchen Städte): 
fo in raſchem Umriß ber Verlauf jeiner Geſchichte. 
Das EChriftentum hat in M. ſchon ziemlich 
frühzeitig fi) auszubreiten begonnen. Bgl. Apo= 
ftelgeich. 20, 15. 17. 2. TZimoth. 4, 20.— HH. 


Millo hieß ein Theil der Befeſtigungen bes 
voreriliihen Jeruſalem, der wahrjcheinlich ſchon 
vor Davids Eroberung der Sebufiterburg beſtand 
(2. Sam. 5, 9. 1. Ehron. 12 [11], 8). Wir Haben 
uns darunter jchwerlih einen „Erdwall“ zu den- 
fen (wie Williams und ihm folgend Krafft u. a. 
wollen) *), jondern (wie aus Richt. Cap. 9 hervor- 
geht, ſ. weiter unten) einen Thurm oder ein Ca— 
ftell (wie auch Sept. 2. Ehron. 32, 5 das Wort 
deuten), das bie alte Febufiterburg, die nachmalige 
„Stadt Davids“ zu deden beftimmt war und 
wahricheinlich gegenüber der Nordweſtecke beriel- 
ben, an der Weftjeite des Tyropoeon (vgl. 1. Kön. 
11, 27 und d. U. Jeruſalem No. 3), nördlich 
vom ſalomoniſchen Königspalafte (f. d. A. Jeru- 
falem No. 6) lag. Die wichtige Befeſtigung 
wurde von Salomo noch verftärft (1. Kön. 9, 15. 
24. 11, 27) und jpäter von Hiskia reftaurirt (2. 
Ehron. 32, 5). Es mochte ein Bau von nicht ge= 
ringem Umfange jein, in dem fi aud) Wohnungen 
(Eajernen?) befanden. Von Joas wird 2. Kön. 


) Roc viel weniger eine „Waflerleitung‘‘, wie neuer» 
bings ZTöttermann vorgeihlagen hat. 


Mine 


12, 20[21] erzählt, er jei im „Haufe M.“ erjchla- 
gen worden). — Auch in Siem befand ſich ein 
„Haus M.“ (Richt. 9, 6. 20), unter welchem, wie 
aus ®. 46 f. 49 hervorgeht (wo „Thurm zu 
Sichem“ offenbar daſſelbe bedeutet wie „Millo“), 
die Burg, die Eitadelle von Sichem zu verftehen 
jein wird. Wo biejelbe lag, wiſſen wir nicht. 
Schwerlich in der Ebene (Guerin jucht fie in der 
Ruinenftätte ed-Duwära ſüdlich vom Yatobs- 
brunnen), vielleicht auf dem Norbabhang des 
Garizim, woſelbſt fi) noch die Ruinen einer 
Feſtung aus der Zeit Kaiſer Juſtinians finden, 
beren jtarfe, aus fugengeränderten Steinen er: 
bauten Grunbmauern auf einen Unterbau aus 
alter Zeit zurückweiſen. M. 


Mine hebr. manch, babylon. mana (Luther: 
Pfund), urjprünglich ein Gewicht, das Sechzigitel 
des Talents (ſ. d. A. u. Gewichte); dann aber, 
wie Talent jelber und wie Sekel (f. d. A.) ein 
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100 Drachmen) oder aber auf einen einfachen 
Schreibfehler zurüdzuführen (j. J. Brandis, 
Münz-, Maß- und Gemwichtswejen in Aſien bis 
auf Aler. d. Gr. Berl. 1866 ©. 55; E. Schraber, 
Keilinfchriften und A. T. Gieh. 1872 ©. 237 f.)., 
Dazu war bie Geldmine wieder eine verjchiebene, 
je nachdem e3 fi) um eine Gold» oder um eine 
Silbermine handelte. Während nämlich der 
Goldſekel und der Gewichtsſekel fich völlig dedten, 
ward bei der Normirung der Größe des Silber- 
ſelels und der von dieſem wieder abhängigen 
Silbermine zugleich der relative Werth der beiden 
Edelmetalle zu einander in Betracht genommen, 
ber fid) für das Silber im Verhältnis zum Golde 
wie 13!/s zu 1 ftellte, jo daß auf einen Goldſekel 
von 16,83 Grammen (— Gewichtsſekel) ein 
13!/s mal größerer GSilberjefel = 224,4 Gr. 
gelommen jein würde. Da num ein jolches 
Silberftüd (nahezu !/s Pfund!), jelbft wenn man 
e3 halbirte, ein viel zu großes für die praktiſche 


Mittel zur Zahlungsleiftung, aljo dem Wejen | Verwendung gewejen fein würde, jo juchte man 


nad zugleich auch ein Geldſtück, eine Münze, 
ſoweit von einer ſolchen für das hebr. Altertum 


ein entſprechendes handliches Silberſtück durch 
Theilung ſei es mit 10, ſei es mit 15 zu erhalten: 


überhaupt die Rede ſein kann (ſ. hierüber d. A. | eine jolche Theilung des Ganzitücdes (224,4 Gr.) 


Geld). Die Gewichtämine zerfiel wieder ihrerjeits 
in 60 Sefel, und da nun das babylonijche Gewicht3- 
talent zu dem Normalgewichte von 60 600 
Grammen (60 Kilogr. und 600 Gr.) in der Größe 
von 58 932 Grammen zu den Hebräern fam (j. 
Gewichte ©. 510), jo treffen auf eine hebräiſche 
Gemwichtsmine 982 Gramme (gegemüber der 
babylonishen zu 1010 G®r.), rund aljo gegen 
2 Pfund (= 1000 Gr.). Dieje Mine wird ficher 
Hejef. 45, 12 in Ausficht genommen jein, wo 
die hebräiiche volle Mine beftimmt wirb auf 
20 +25—+15b.i. im ganzen 60 Sefel (die auf- 
fällige Zertheilung der Zahl bezwedt wol nur, 
jeder Möglichkeit der Verwechslung mit der fünf- 
zigtheiligen Mine (f. jogl.) vorzubeugen). Bon 
diejer Gewichtsmine ift aber zu unterjcheiden die 
Geldmine, welde nicht in 60, jondern lediglich 
in 50 Seel zerfiel, während im übrigen von ihr 
ebenfalla ſechzig auf das Talent giengen, jo daß 
das hebräiiche Geldtalent im ganzen ſich auf 
50 x 60 = 3000 Selel belief (j. 2. Moj. 38, 
25. 26; man berichtige hienach die Angabe oben 
©. 483, a 3. 11. 12). Dieje Mine wird aud 
1. Kön. 10, 17 in Ausficht genommen fein; denn 
wenn allerdings auch die Chronik (2. Ehr. 9, 16) 
die dort namıhaft gemachten „Drei Minen Goldes“ 
jetzt durch „300 Sefel Goldes“ wiedergibt, fo ift 
diejes wol zweifellos entweder auf Subftituirung 
der jpäteren griechiichen Rechnung (Mine — 


1) Der Zuſatz a. a. D. „ba man hinabgehet zu Eitta” 
(Quther) ift dunkel. Vieleicht darf man überfegen: „das | 
an der Straße hinabgehet”. Dann würde an eine in das 
Zyropoeon (von W. nach ©.) hinabführende Straße zu 
denfen fein. 


3. B. dur) 15 — 14,96 Gr. gab ein dem Gold- 
jefel von 16,83 Gr. an Gewicht ziemlich gleich— 
fommendes Silberjtüd, und dieſe Theilung des 
zugleich nach dem Verhältnis von 1: 13'/s gewür- 
berten Silberftüds d. i. aber der Fünfzehn- 
ftaterfuß ift zu den Israeliten gekommen und 
der bei ihnen gebräuchliche geworben. Denn bei 
ihnen begegnen wir gemäß Joſephus Altert. 3, 6,7 
und gemäß ben jübiihen Münzſekeln (j. J. 
Brandis a. a.D. 94 ff.) einem Silberjefel von 
14,55 (65) Gr. d. h. dem in etwas verminderten 
nad dem Fünfzehnftaterfuß normirten babylo- 
niſchen Silberjetel zu 14,96 Gr. Da nun anderjeits 
der babylonijche Goldſekel = babyl. Gewichtsſekel 
auch bei den Hebräern im Gebrauch war, jo ftellt 
fi) das Gewicht a) der hebr. Silbermine auf 
50 x 14,55 Gr. = 727,5 Gr.; b) das der Gold- 
mine (jo lies ©. 510, a 3. 26 und ftreiche „d. i.“ 
bi8 „Gemwichtsmine”) auf 50 x 16,37 Gr. = 
818,5 Gr. (— 2!/a röm. Pfund; j. Jojeph. Altert. 
14,7,1); ec) das der hebräiichen Gewichtsmine auf 
60 x 16,37 ®r. = 982 Gr. (j. o. und vgl. 
Brandis a. a. D. 103). An Gelbeswerth reprä- 
jentirt eine paläftinenfijche Goldmine = 50 X rund 
45 Mark eine Summe von rund 2250 M., Die 
Silbermine = 50 X rund 2; M. eine jolche von 
rund 125 M. (für das Genauere ſ. Sekel). Noch 
fei angemerkt, daß e3 in Afiyrien-Babylonien 
zwei verjchiedene Gewichts-Minen gab: eine 


\jchwerere und eine leichtere, jene grade das 
| boppelte ber leßteren betragend, aljo daß wenn 


‚jene fi auf 1010 Gr. Gewicht normirt, das 
Gewicht der legteren ich normal auf 505 Gr. be- 
ziffert. Much bei der Wahl des Materials und 
ber Form der Gewichtsitüde fcheint die Ver— 
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ihiedenheit diejer Minen maßgebend geweſen zu | gemeinte Mine ift die griechiiche zu 100 Drachmen 
jein. Wie mwenigftend ein fteinerne® Talent |(f. d. A.). Was für eine Mine ift bei dem 
fich überhaupt noch nicht gefunden hat, während | 1. Macc. 14, 24 vgl. 15, 18 erwähnten goldenen 
der bronzene Löwe von Chorſabad augenſcheinlich Schilde von 1000 Minen Gewicht in Ausficht 
ein ſchweres Talent repräjentirt, jo find auch bie | genommen? — ©. 3. Brandis a. a. O. 44 ff. 
bis jeßt gefundenen ſchweren Minenftüde über- | 85 ff. 9 ff.; 3. Oppert, l’etalon des mesures 
wiegend bronzene Löwen (nur drei Löwengewichte Assyriennes, Par. 1875 p. 69 ff.; €. Schrader, 
die Reilinfchriften u. d. U. T. Gieh. 1872 ©. 53 ff. 
237 f. 278. Schr. 


Minni, bei dem Propheten Jeremias (51, 27) 
zwifchen Ararat (j. d. U.) und Askenas (i. d. U.) 
als Bolf, genauer Königreich genannt, das mit 
jenen beiben anderen Reihen zufammen gegen 
Babel aufgerufen wird, ift identiſch mit dem Volke 
der Minyer bed Nicolaus Damascenus (bei 
Joſephus, Altert. 1, 3, 6), jowie demjenigen der 
Mannäer (bezw. Munnäer) der afiyriihen In— 

. ichriften, welche wir in der Nähe des Banjees, 

vermuthlich wejentlich Öftlich defjelben, zu juchen 

ECO. OAIIRLENNERDEENG haben. ©. €. Schrader, Keilinjchriften und 
Geſchichtsforſchung, Gieh. 1878 ©. 160. 174, und 


find nach der leichten Mine normirt), während | VI. d. A. Armenien ©. 86. Schr. 
die Steingewichte einmal ausſchließlich fogenannte — 
„Enten“ find, ſodann aber auch weit überwiegend) Minjamin, ſ. Mejamin. 


Minnith, Ort, in deſſen Nähe Jephtha die 
Ammoniter ſchlug (Richt. 11, 33). Weizen von M. 
(dad Ammonitergebiet war rei an trefflichem 
Getreide, vgl. 2. Chr. 27, 5) wurde von Israel an 
Tyrus verhandelt (Hei. 27, 17). Budingham 
(Reifen II, ©. 86) fand öſtlich von Hesbon eine 
umfangreiche Ruinenftätte mit Säulen, Bogen- 
reften, großen Eifternen und tiefen Brunnen, 
welche er Menjah nennt und die man für das alte 
M. (nad dem Onomaft. 4 röm. M. von Hesbon 
nah Philadelphia zu gelegen) ausgegeben hat. 

Altbabylomifhes Entengewiht. Nach Lavard. Freilich behauptet Triftram (The Land of Moab, 
New-York 1873, ©. 155), in jener Gegend jei 
weder die von Budingham bejchriebene Ruinen 

folche der leichten Mine find, wenn auch nicht jo | ftätte zu finden, no der Name —— be⸗ 
ausſchließlich, wie Brandis ©. 45 annimmt, da, kannt. 

ob die Normirung der Enten Nr. 3.4 und 5 nad) 

der ſchweren oder leichten Mine gemadt ift, im| Minze (vom griech. minthö, lat. mentha; da- 
Hinblid auf die aſſyriſchen Aufichriften zweifelhaft | her richtiger al8 „Münze), das befannte, zur Fa- 
ericheint. Die jo monumental conftatirte theilweife | milie der Lippenpflanzen gehörige Würzfraut, wird 
Verwendung von Stein (Mlabafter, Bajalt u. a. | in der Bibel Matth. 23, 23 u. Luk. 11, 42 unter 
m.) zu diejen Gewichten erläutert den Ausdrud | dem Namen hödyosmon, den ihm die Griechen 
„Stein des Königs” — „königliches Gewicht“ | wegen feines angenehmen würzigen Geruchs bei- 
2. Sam. 14, 26 (f. vo. ©. 510 a). Ueber bie | legten, unter den Eulturpflanzen genannt, welche 
Aufihriften ſolcher Gemwichtsftüde j. S. 509 f. nah den Sapungen der Schriftgelehrten ver- 
Der Name „Mine“ mänsh ift bis jegt noch | zehntet werden mußten. Es gibt verjchiedene 
nicht ſicher erklärt. Semitiſch ift derjelbe jhwerlich, Arten von wildwachſenden (fat. menthastrum) 
zumal er fich jchon in den altbabylonijchen nicht: | und in Gärten cultivirten Minzen. Bon jenen ift 
Vemitiihen Inſchriften (ſ. o.), und dazu neben in Paläftina am häufigiten die mehrere Fuß hohe 
anderen ähnlichen , unjemitiichen Bezeichnungen | Mentha silvestris mit einfachen, längfich Ianzet- 
findet. Zu den Griechen kam mit der Sache | fürmigen, filgigen und gezähnten4“ langen, 1” brei« 
der Name in der Ausſprache uva und fo begegnen | ten Gegenblättern an den äftigen und behaarten 
wir ihm auch im N. T. (Luk. 19, 13 ff.) Die hier | Stengeln und mit Heinen röthlich weißen, vier- 
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theiligen, in walzigen Aehren am Ende ber Zweige | Miſael, Name des Sohnes Uſiels, Enkels Ka- 
beiſammenſtehenden Lippenblumen, deren Staub-⸗ haths und Vetters Aarons (2. Moſ. 6, 22. 3. Mof. 
fäden über die Blütenkronen hervorragen. — 10, 4); ferner eines Prieſters zur Zeit Esra's 
Welche Art von den alten Israeliten cultivirt | (Neh.8,4); endlich des von den Chaldäern Meſach 
wurde, läßt jich nicht ficher jagen. Plinius kennt genannten „Gejellen“ Daniels (Dan. 1,6 f. 11. 
als cultivirte Arten die gewöhnliche Gartenminze | 19. 2, 17. c. 3. 1. Malt. 2, 59. Gef. d. 3 M. 
(vielleicht Mentha gentilis, die Baljam-Minze) | 8. 88); vgl. d. A. Daniel. 

die Boleiminze (M. Pulegium) und die Kaben- 

minze (Nepeta cataria). Das Kraut verdankt Mifenl (genauer Miſch'al), Ort im Stamm- 
jeinen würzigen Geruch u. Geichmad feinem Reich- | gebiet von Affer (Joſ. 19, 26), den Leviten zuge- 
tum an ätheriichem Del. Die Juden gebrauchten | theilt (21, 30), ber 1. Ehron. 7, 74 [6, 59] Maſal 
es ald Würze der Speijen. Aber audy mediciniich, | (Mafchal = Maſch'al?) genannt wird. Nach Joſ. 
namentlich al3 magenftärfendes Mittel, haben es 19, 26 lag er in ber Nähe des Carmel, wohin ihn 


die Alten viel gebraucht. aud das Onomaft. (das ihn Mafan nennt) ver- 

legt. Ban de Velbe hat ihn daher mit der Ru— 

Miplezeth, j. Aſtarte ©. 113, inenftelle Misalli nordöftlih von “Athlit identi— 
fieirt. M. 


Mirjam (grieh. Mariam), Tochter des Amram 
und ber Jochebed aus dem Stamme Levi, Schweiter | Misma, ſ. Mibjam. 
von Moſes u. Aaron (2. Moſ. 15, 20. 3. Moſ. 26,59), 
jedenfalls älter als ihre Brüder, namentlich als Mispat, ſ. Kades. An 1. Maft. 3, 46 muß 
Moies, wie aus 2. Moſ. 2,4. 8. hervorgeht. Nad | es ft. „Mispath“ „Maffepha” (nad dem Griech.) 
dem Auszuge aus Negypten genoß fie eines hohen | oder „Maspha“ (nad) Vulg.) heißen; gemeint tft 
Anſehens. Wir finden fie an der Spige eines | Mizpa (j. d. A.). 
Frauenchores, der die Großthaten Gottes nad 
dem Durchzuge durchs Rothe Meer mit Gejang| Miſt. Zahlreiche Stellen der Bibel zeigen, dab 
und Spiel feiert (2. Mof. 15, 20 f.). Sie wird | die Hebräer, obgleich ihnen (f. d. A. Heu) unjere 
„Brophetin” genannt, wol in der älteren Bedeu- | Art der Stallfütterung fremd war, das Düngen 
tung, wie fie 1 Sam. 10, 10 ericheint. Später | mit Mift d. h. dem mit der Streu vermifchten 
rügte fie, von Aaron unterjtügt, Mofes, weil er | Roth und Harn (vgl. die Miftjauche Jeſ. 25, 11) 
ein nichtisraelitiiches Weib, eine „Euichitin“ ſehr wohl fannten, vgl. 3. B. Fer. 25, 33 den „M. 
(vielleicht nur verächtliche Bezeichnung für Zippora, | auf dem Felde,“ Aber die anderen im Art. Uder- 
die Keniterin), geheirathet hatte, unter dem Vor- bau Nr. 1 angegebenen Arten der Bodenver- 
geben, Gott rede nicht nur durch Mojes jondern | befferung fanden ohne Zweifel im alten (vgl. Yuf- 
auch durch Mirjam und Aaron. Diefer Borfall | 14, 35), wie im neuen Baläftina ftärtere Anwen. 
wird Anlaß zu der benfwürdigen Erklärung | dung als der Dünger. Um jo wichtiger ift die 
4. Mof. 12,8 ff.: Ichova rede zwar auch durch ſchon mehrfach (ſ. oben S. 140, 636) bejprocdhene 
andere, aber in einem jo vertrauten nahen Ber: | Verwendung des Mifts als Brennftoff, welche 
fehre ftehe niemand mit ihm als Mojes; dem treuen | wir uns in dem holzarmen Lande kaum groß ge- 
Knechte im „ganzen Hauje Jehova’s“ gebüre dem- | nug denken können; vgl. Niebuhr R. I, ©. 154. 
nad die höchfte Oberleitung in der Gemeine. | 212. Wenn Hiob 20, 7 der Untergang des Frev— 
Mirjam betrachtete dieſe Aufgabe ala eine der lers mit demjenigen feines Kothes (1. Kön. 14, 10. 
Familie, nicht Moſe allein, gegebene; daher glaubt | Zeph. 1, 17) verglichen wird, jo gebraucht der 
fie als die Aeltere auch eine Autorität über den | Dichter mit Abficht ein ftartes Bild (vgl. 1. Malk. 
jüngeren Bruder ausüben zu fönnen. Zur Strafe |2, 62). Das 2. Kön. 18, 27 gedrohte Freſſen des 
dafür wird fie plöglich vom Ausſatze befallen, eine | eigenen M. erinnert an das während jchredlicher 
Krankgeit, welche auf ein Vergehen gegen die | Hungeränoth (2. Kön. 6, 25) wirklich vorge- 
Gottheit jelbit ichließen ließ. Nur die reuige Bitte |tommene Berzehren von Taubenmift, wie denn 
des Yaron und die Fürbitte des gefränften Mojes | bei der Belagerung Jeruſalems durch Titus 
jelbft vermochte nach fieben Tagen Heilung zu ges | (Jofeph., 3. Kr. 5, 13, 7) Rindermift ald Speiſe 
währen. Die Schrift gibt diefe Erzählung zu dem | diente. Doc; verbindet fich im heißen Morgen- 
ausdrüdlichen Zwede, um zu zeigen, mit wie gewal- | lande nicht in gleich hohem Grabe wie bei uns der 
tigen Schwierigkeiten, jelbft innerhalb feiner Fa- | Begriff der efelhaften Unreinlichkeit (vgl. 5. Moſ. 
milie, der große Führer des Boltes zu lämpfen hatte | 23, 12 ff.) mit dem M., weil er eben als geihäßtes 
(4. Moj. 12,3). M. ftarbin Kades (4. Moſ. 20,1). | Brennmaterial vielfady in getrodnetem und ge- 
Das treue Gedenken ihres Volkes wahrte, troß | ruchlojem Zuftande gefammelt wird. Die Stelle 
jener Schattenjeiten, ihre wahre Größe; fie galt | Mal. 2, 3 erflärt fi) durch 3. Mof. 4, 11. 8, 17. 
al3 von Gott gefandt zur Erlöfung des Volles, | In der ſchwierigen Stelle Richt. 3, 22 iſt ficher 
neben ihren Brüdern (Micha 6, 4). Dst. von M. feine Rede, obwol Luther ihn hier fand. 
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Statt des Wortes „Miſt“ gebraucht Luther häufig | aber auch Ramoth Mizpe (Joſ. 13, 26), Ra— 
das Milderungswort „Koth“ (eigentlich — das |; moth Gilead (Joſ. 20, 8) und Rama (2. Kön. 
Schlimme, Schlechte; holländ. Kwaad). Wie das 8, 28) genannt wird. Zum Stammgebiet Gads 


Mizpa 


bäßliche Bild von der Miftjauche (ei. 25, 11), jo 
hat er auch die Drohung Esr. 6, 11 und Dan. 
2,5, daß die Häufer zu Kothhaufen gemacht wer- 
den follen (vgl. die Erklärung in 2. Kön. 10, 27), 
durch ungenaue Ueberjegung verwiſcht. Kph. 


Miſtthor, ſ. Jerufalem No. 9. 


Withoar (of. 19, 13), von Luther nad) Sept. 
(Matharim, Matharaoza) u. Vulg. (Amthar) 
für einen Ortsnamen gehalten, bedeutet vielmehr: 
„bingezogen (nad) Nea)*. 


gehörig, an deſſen Grenze fie Tag (Sof. 13, 26), 
war fie nad) Joſ. 21, 36 (38). 1. Ehr. 6, 65 (7, 80) 
den Leviten zugetheilt und zur Freiſtadt (j. d. U.) 
beftimmt (of. 20, 8. 5. Moj. 4, 43). Schon in 
der Nichterzeit ericheint fie als der wichtigſte 
Punkt Gileads, wo Jephtha mit ben Aelteſten 
feines Stammes verhandelt und ala deſſen Haupt 
Wohnung nimmt (Richt. 11, 11. 34; vgl. 10, 17). 
Deshalb ſaß hier auch einer der zwölf Amtleute 
Salomo’s (1. Kön. 4, 13). In den Kriegen der 
damascenifchen Syrer gegen Norbisrael fpielte 
die feite Stadt eine große Rolle, die einft von den 
Stammpätern der Israeliten und ber ihnen näher 


Mittag ift in der dbeutichen Bibel nicht bloß | verwandten Aramäer in frieblichem Vertrag zur 


eine Tageszeit und eine Weltgegend (Süden), jon- 
dern bezeichnet in manden Stellen insbejondere 
den ſüdlichſten Landſtrich Canaans, bzhgsw. Ju— 
däa's (— „Mittagsland“; fo 1. Moſ. 12, 9. 13, 
1.3. 4. Moſ. 13, 18. 23. 30. 21, 1. 33, 40. Joſ. 
15, 21. 1. Sam. 27, 10. 30, 1. 14. 27. 2. Sam. 
24,7. 2. Chr. 28, 18. Pf. 126, 4. Jeſ. 30,6; 


vgl. 1. Mof. 20,1. 24,62. Joſ. 15, 1); vgl. d. U. 


Judäa ©. 79%. 
Mitteihof, j. Tempel. 


Mittel Melah (Esr. 2, 59. Neh. 7, 61), 1. 
Harſa. 


Mittelthor, ſ. Jeruſalem S. 689. 


Mitylene, richtiger Mytilene war die bedeu— 
tendite Stadt der nach der doriſchen Wanderung 
durch griechische Aeoler kolonifirten Inſel Lesbos, 
auf deren Ditjeite fie aufblühte, gegenüber dem 
myijſiſchen Feſtlande. Die Heimat des Dichters 
Allãos, des großen Staatsmannes Pittakos, des 
Hiftorifers Hellanifos, fam M. jeit 540 v. Ehr. 
unter perfiiche Hoheit, bis der Aufſchwung ber 


ewig gültigen Grenze beftimmt war (1. Moj. 31, 
49). Nachdem Ahab, dem fie rechtmäßig gehörte, 
im Kampf um fie (1. Kön. 20, 34. 22,3 ff.) ge- 
fallen war, entriß jein Sohn Joram fie dem Syrer 
Hafael. Als er aber einjt verwundet das Lager 
in Rama verließ, brach hier die Verſchwörung 
los, durch die dad Haus Omri geſtürzt wurde 
(2. Kön. 8,28 f. 9). Auf feinem Zuge in's Dit- 
jordanland zerjtörte Judas Maffabäus bie Stadt 
(1. Deacc. 5, 35: Maspha). Mizpa lag hoch, 
jo daß Hofea (5, 1) dem Tabor als Repräjen- 
tanten des weitjorbaniichen Ephraim den Berg 
Mizpa im Oftjordanlande entgegenitellen konnte. 
Schon das heredtigt und, Mizpa in der Nähe 
des 1058 m über das Meer ſich erhebenden 
Dschebel ‘Oscha (Berg Hoiea’3, der hier begra- 
ben jein joll) zu juchen. Nach Eufebius lag Ra- 
moth 15 röm. M. weſtlich von Philadelphia 
(*Ammän) am Jabbok. Die Entfernung paßt 
ziemlich auf das heutige es-Salt; an rein wejtliche 
Richtung ift nicht zu denken, und daß es-Salt 
wenigſtens 1'/s deutſche M. jüdlih vom Nabbof 
liegt, hat wenig auf ſich. Ramoth-Mizpa hier 
anzuſetzen ift immer noch am gerathenjten, auch 


| gegenüber dem Vorſchlag Higigd, der das 1 Meile 


Athener nad) der Schlacht bei Myfale auch diefe | nördlicher liegende Dschal'üd vorzieht. Es-Salt 
Stadt zu einem Gliede des atheniichen Bundes iſt die Hauptitadt des Diſtriets Belka und Sit 


werden ließ. Bon Athen aus wurde auch bis zur 
maledoniſchen Zeit das Schickſal diefer Stadt 
hauptſächlich beftimmt. In römischer Zeit (ſ. Apo- 
ftelgeich. 20, 14) gehörte M. zu der Provinz Afia 
und zwar jeit 63 v. Chr. als fogenannte „freie 
Stadt.“ Der Hiftorifer Theophanes, ein Bürger 
diefer Stadt und Freund des Pompejus, hatte bei 
diefem Machthaber die Ertheilung diejes Rechts 
erwirkt. H. 


Mizpa oder Mizpe (letztere Ausſprache iſt von 
iehr zweifelhaftem Werth), d. h. Warte, war ber 
Name verihiedener Orte Paläſtina's und bes 


eines türfiihen Kaimmalams. In der am Ab— 
hang eines Berges ſich hinaufziehenden Stadt 
haben fi nur in den Grundmauern der oben 
liegenden Burg Spuren aus dem Altertum er- 
halten. Uebrigens findet hier, wie früher in Ra— 
moth, der von der Blutrache bedrohte Mörder 
fihere Zuflucht. — 2) Mizpa in Benjamin 
(Joſ. 18, 26) erjcheint in einer gewiſſen Gruppe 
von Erzählungen im Richter- und Samuelbuche 
als der religiös-politiihe Mittelpunft Israels 
während der Richterzeit (Richt. 20 u. 21. 1. Sam. 
7.10, 17 ff. vgl. 1, Mace. 3,46 u. dazu d. A. 
Mispat). König Aia befeftigte den Ort (1. Kön. 


Oſtjordanlands. Es hieß jo: 1) eine Stadt in 15, 22. 2. Chr. 16, 6), um fich gegen die Angriffe 
Gilead, die deshalb Mizpe Gilead (Richt. 11,29), | Baeja’s von Jsrael zu ſchützen. Nach der Zer— 
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ftörung törung Zerufalems war Migpa als der Siß | übrigen eine tiefe Muft. Die Propheten betrad; war Mizpa als der Sitz 
Gedalja's (j. d. U.) furze Zeit der Sammelplat 
der im Launde übrig gebliebenen Judäer (2. Kön. 
25, 23 ff. Ier. 40, 6 ff. 41). Später nahmen 
Männer von da am Wiederaufbau Jeruſalems 
Theil Meh. 3, 7.15.19). Nach 1. Macc. 3, 46 
lag M. im Angeficht Jeruſalems und außerbem 
verlangt ſein Name eine hohe Lage. Es kann kein 
Zweifel darüber ſein, daß das heutige Nebi Sam- 
wil * M. nördl. von Jeruſalem an der Stelle 
des alten Mizpa liegt. Das aus wenigen bewohne 
ten Häuſern bejtehende Dorf zeigt in jchönen 
großen Baufteinen und in jeinen in den Felſen 
eingeichnittenen Mauerwänden Spuren hohen 
Alters. Man hat von da, als dem höchſten Bunt 
in der Umgebung Jeruſalems, eine umfaſſende 6. Jeſ. 34,5 ff. Ser. 49, 7 ff. verglichen mit 48, 
Ausfiht. Auch dürfte Die in Die eriten chriftlichen | 7. 13. 35. 46 und mit 49, 1.3; Obadja 1—21), 


übrigen eine tiefe luft. Die Propheten betrach⸗ 
Jahrhunderte hinaufreichende Tradition, daß das läßt ſich nicht als Zufall, fondern nur durch 


ten insbejondere Moab und Edom nicht nur ein- 
zeln (ei. 25, 10. 34, 6 ff.), fondern auch neben 
einander (Heiet. 25, 8: vgl. Jeſ. 11,14) ala Typen 
ber Feindſchaft gegen das Gottesreich, mährend 
bie beiden gegenjeitig wiederum in einem feind- 
lichen, auch religiös beftimmten Gegenfaß ftanden 
(vgl. Um. 2, 1 und dazu Stud. u. Krit. 1871 
&.613 f.; 611 fi.; 615 Anm. 22). Nur 2. Chron. 
25, 14 f. (welche Stelle übrigens zu ber älteren 
2. Kön. 14, 3. 4 nicht ftimmt) wird ein Gößen- 
bienft in Ebom erwähnt. Er mag dort zu Zeiten 
eingedrungen fein; aber daß von ihm jonft nir- 
gends bie Rede ift, auch an Stellen, wo man 
feine Erwähnung erwarten müßte (wie Nicht. 10, 


Samuel hier gelebt habe und begraben fei, für die | die Annahme erklären, daß in Edom, ob e3 ſich 
Identität mit Mizpa fprehen (1. Sam. 7. 10, | gleich der Höheren Miffi ion de3 Abrahamitiichen 
17 ff.) — 3) Mizpa in ber Ebene des Stammes Stammes entfrembet hatte und ein Zug von Wild⸗ 
Juda (Joſ. 15,38) lag nad) Eufebius und Hiero- | heit ihm eigen war, dennod ein gewiſſer Mono- 
nymus nördlich bon Eleutheropolis in der Rich- | theismus, verbunden mit einer beionders in 
tung nad) Jeruſalem. Letztere Beſtimmung bietet | Theman gepflegten und auch in Israel berühmten 
ſchwerlich einen triftigen Einwand gegen die Mei- Weisheitslehre (vgl. Jer. 49, 7. Hiob 4, 1), herr⸗ 
nung, daß dies Mizpa auf dem hellglänzenden ſchend blieb. So begreift fich bie Leichtigkeit, mit 
Kreidefeljen Tell es-Säfiye 12 km NNW von | der fie jpäter, durch die Hasmonder bezwungen, 
Bet-Dschibrin zu fuchen jei. Der einen weit- | äußerlich dem Judentum fich anſchloſſen und auf 
reichenden Ausblid gewährende Punkt wurde von deſſen legte Geſchicke verhängnisvoll mit einmwirkten 
ben Kreuzfahrern befeftigt und hieß Blanca | (j. S. 307 b). In merkwürdiger Weile entipricht 
guarda oder Alba specula, welde Namen in | dem allen das Bild, welches jchon die Genefis von 
ihrer zweiten Hälfte dem hebräijchen, in der erften | Ejau (f. d. U.) entwirft. Einen ganz anderdarti- 
dem arabijchen entiprecdhen. — 4) Das 2. Chr. 20, | gen Eindrud macht alles, was wir von Moab 
24 genannte Mizpe am nördlichen Rande der | und Ammon erfahren. Sie verfielen frühzeitig 
Wüſte zwifchen Ferufalem und Engedi ift viel- | dem unreinen cananitijchen Heibentum und feinen 
leicht fein GEigenname, fondern appellativiich | Greueln, wie ſich das ſchon in der Darftellung 
durd) „Ausfichtspunft“ zu überſetzen. — 5) Das | ihres Urfprungs ipiegelt (S. Dillmann zu Gen. 
Land Mizpa, auch Thal Mizpe genannt, |19,30ff.). Das ift der tiefere Grund des ſcharfen 
war in alter Zeit von Hevitern bewohnt und lag Gegenfahes , welchen Israel troß zeitweiliger 
am Fuß des Hermon öſtlich von dem Wafler freundlic) » nachbarlicher Beziehungen (Ruth 1; 
Merom (Joſ. 11, 3.8). Vielleicht ift e8 das heu- | 1 ff. 1. Sam. 22, 3. 4) immer wieder gegen jene 
tige Ard el Chüle (i.d. A. Merom), wenn aud | Stämme behauptete (vgl. 5. Moſ. 23, 3 mit 7). 
die Vermuthung Robinſons, daß dies Mizpa dem | Aus der Jnichrift Meſa's wiſſen wir, bafj andrer- 
heutigen hoch gelegenen Drufendorf Mutelli im | ſeits die Moabiter den Krieg gegen Israel als 
NW von Banias entipreche, nicht hinreichend be- Religionskrieg anſahen. — Die Geneſis führt den 
gründet iſt. 6) Mizpe Moab (1. Sam. 22,3) | Anfang jener Verflechtung mit cananitiichem 
iſt ſonſt unbekannt. Sm. Weſen auf den Aufenthalt Lots (der eben jo wie 
Abraham bereits einen zahlreichen Nomaden- 
ſtamm repräjentirt 13, 5—12) in der Jordanaue 
zurüd (ſ. S. 925 h). Nachher eroberten die beiden 
Dioad heikt das Volk und Land der Moabiter | von ihm ausgegangenen Brudervölfer dad bon 
oder der Kinder Moab. Sie waren am nädjiten | Wadi's durchfurchte Hochland djtlich vom Tobten 
verwandt mit den Ammonitern (j.d. A.), die öfter Meere und vom Jordan, vom Weidenbah im 
als ihre treuen Bundesgenofjen ericheinen (Nicht. | Süden, der die Grenze gegen Edom bildete, bis 
3,13. 2. Ehron. 20), weiter mit den Edomitern | zum Jabbok im Norden. Sie vernichteten dort 
und Israeliten — nach Weberlieferungen, die | die durch den Zug der Könige des Oftens (1. Moſ. 
ficher, wenn auch in verjchiedener Form, allen | 14) geſchwächten Riejenvölter der Emim und 
biejen theradhitiichen Stämmen gemeinſam waren. | Samſummim (j.d. Artt.), deren Ueberrefte fich mit 
Innerlich aber beitand zwiichen Israel und den ihnen verichmolzen. Auch diefe vorangegangene 
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Moab 


Bölkerichicht gehörte dem cananitiichen Heidentum 
an, wie die überfommenen Ortönamen Baal 
Maon, Baal Peor, Nebo, Aſtharoth Karnaim 
als Namen von Cultusſtätten beweijen (vgl. im 
Stamm Juda die jicher altcananitiichen Ortsnamen 
Baal Prazim und Baala — ſ. d. Artt.; Nebo, 
Esra 2, 29; auch Peor, Joſ. 15, 59 Sept., das 
heutige Faghür bei Bethlehem). Denn fie fönnen 
nicht von ber jehr kurzen Umoriterherrichaft un- 
ter Sihon und Dg (j. d. Artt.) herrühren, deren 
fegterer überdies ein Refaite war und in bem 
alten Refaitenfig Ajtharoth (1. Moj. 14, 5) reji- 
dirte. Vielmehr waren, was man durch eine Com— 
bination von Am. 2, 9 u. Richt. 10, 8 mit Sicher: 
heit ichließen dürfte, die oftjordaniichen Riejen- 
geichlechter jelber Amoriter oder wenigſtens durch 
Miihung mit dbenjelben ihnen gleich geworden, 
io daß Og und Sihon eine Empörung der Urein- 
wohner, verjtärft durch einen Zuzug von außen, 
repräjentiren. Die genannten Könige drängten 
fi nämlich im mojaischen Zeitalter zwijchen Am- 
mon und Moab ein und entrifjen beiden einen 
großen Theil ihres Gebiets. Bon dieſem fiel, 
nachdem die Israeliten unter Moje den beiden 
Amporiterreichen ein Ende gemadjt, die nördliche 
Hälfte an Gad, die jüdliche an Ruben (j. d. Karte 
5.58, wo von dem Reiche Ogs der nördliche an 
halb Manafje fallende Theil nicht mitgerechnet 
ft). Ammon blieb alio auf das Gebiet am obern 
Jabbof, Moab auf das zwijchen dem Arnon und 
Weidenbach beichräntt. Der legtere Stamm er- 
wies jich den vorüberziehenden Israeliten, die 
mit allen Theradhiten Frieden hielten, im Anfang 
freundlich (5. Mof. 2, 29). Dann aber juchte fein 
König, durch deren rajche und gewaltige Siege 
erichredt, ihren Untergang durch magiiche Künſte 
herbeizuführen (j. d. A. Bileam). Bei der nach— 
folgenden Berlodung des Gottesvolfes zu frevel- 
haften heidnijchen Orgien (Hof. 9, 10) ericheinen 
nad dem aus zwei Duellenjchriften zujammen- 
gefügten Bericht (4. Moj. 25) neben den Midia- 
nitern auch die Moabiter beteiligt; jedenfalls be- 
trachtete der Erzähler den wollüftigen Eultus des 
Baal Peor als altmoabitiſch (vgl. oben ©. 127; 
außerdem in Betreff der Religion der Moabiter 
überhaupt d. Artt. Moloch und bejonders Cha— 
mos, als deſſen Volk jene jchon in einem Liede 
der mojaiichen Zeit 4. Moſ. 21, 29 bezeichnet 
werden; über Aitar- Camos j. ©. 112 a). — In 
vielen Orten des Gebietes Rubens erhielt ſich eine 
ftarfe moabitijhe Bevölkerung 4. Moj. 32, 17 
(vgl. über die dortigen Zuftände meine Schrift 
Siegesjäule Meſa's S. 36—39) ; daher hieß jenes 
auch noch jpäter „das Land Moab“ (5. Moſ. 1, 5. 
32,49) und jpeciell ein Theil der Tiefebene am 
Jordan Jericho gegenüber „Gefilde Moab“ (j. d. 
A.). Kein Wunder daher, daß die Moabiter mit 
großer BZähigkeit in dem Beſtreben verharrten, 
das Verlorene wiederzugewinnen. Dies Ziel er- 
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reichten fie das erjtemal nicht lange nad) Joſua's 
Tode (Richt. 3, 12 ff.). Ja fie jegten fich jogar 
mit einer jtarfen Macht in Jericho feſt und hielten 
von da aus nad) Weije der alten Kriegführung 
(1. Sam. 13, 2.5.16 ff. 1. Kön. 15, 17 ff.), in» 
dem fie das Land mit Streifichaaren durchzogen, 
Israel in Abhängigkeit, bis nach 18 Jahren Ehud 
(1.d. 9.) es befreite. Er vernichtete das ganze 
feindliche Heer, das bdiefjeit des Jordan ftand, 
indem er defjen Furten „nad; Moab hin“, wie es 
auch hier charakterijtiicher Weije heißt, bejeßte. 
Ob er den Sieg auch über den Fluß hinüber ver- 
folgte, wird nicht gejagt und bleibt zweifelhaft. 
Die während ber 18 Jahre jicher verſtärkten moa- 
bitiihen Gemeinden nordwärts des Arnon bes 
haupteten ſich auch Hernach neben ben israelitifchen, 
ähnlich etwa wie heutzutage im Libanon Drufen 
und Maroniten neben einander ihre Selbftändig- 
keit bewahren. Aus den hierdurch nothwenbig 
entjtehenden Berwidelungen erklärt fi am leich- 
tejten nicht nur, daß bie Moabiter unter Sauls 
Feinden waren (1. Sam. 14, 47), ſondern aud 
daß David diejelben, ob er ihnen gleich von früher 
her perjönlich zu Dank verpflichtet (22, 3. 4), eine 
Moabiterin (Ruth) jeine Stamm-Mutter und ein 
Moabiter unter jeinen Helden war (1. Chron. 11, 
46), grauſam unterdrüdte und zinsbar machte. 
Unter Salomo oder unter jeinem nordisraelitiichen 
Nachfolger rifjen fie fich aber wieder lod. Denn 
nad) der Inſchrift Meſa's war es erjt Omri, der 
fie wieder unterwarf und „unterdrüdte”, indem 
er ji in Medeba (j. d. A.), wie früher einft die 
Moabiter in Jericho, mit einem Heere feſtſetzte. 
Einen der Stammfürften (allafim) in Moab, aus 
denen dort, ähnlich wie in Edom, die Yandesherr- 
jcher hervorgegangen zu jein jcheinen, machte er 
zum tributzahlenden Bajallenfönig, nämlich den 
Vater Meſa's, Camosgad, den Stammfürften 
Dibons, aljo einer Ortichaft, die durch Moje den 
Rubenitern zugewieſen war (ſ. die Begründung 
in d. Stud. u. Krit. 1871 ©. 605— 609). Mithin 
wurde er, über den als einen Bedrüder Meja 
Hagt, durd) die Macht der Thatjachen genöthigt, 
Stüde eines altisraelitiihen Stanntgebietes als 
moabitiich zu behandeln. Ueber Meſa's Abfall 
und nachfolgende drei Kriege gegen Israel und 
Juda, nach denen er troß jchwerer Berlufte unab- 
hängig blieb, j. d. U. Meſa. Bon den nacdhfol- 
genden nordisraelitiichen Königen, die unter der 
Uebermacht Syriens litten, hatten die Moabiter 
nichtö zu befürchten; ihre Raubzüge nad Norden 
hin waren daher (nach dem Grundtert von 2. Kön. 
13, 20) etwas gemwöhnliches jelbjt zur Zeit des 
kräftigen und friegeriihen Joas. Deſſen mäch— 
tigerer Sohn, Jerobeam II., wird ihnen ein Ende 
gemacht haben. Die gewöhnliche Anficht aber, 
dab er Moab wieder unterworfen habe, dürfte 
auf unzureichenden Schlüffen beruhen. Als die 
jüdliche der von ihm wiederhergejtellten Grenzen 
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wird das Meer der Araba (des „blachen Feldes“ 
Auth.), d. i. das Todte Meer genannt. Dem ent- 
ipricht Am. 6, 14 der Bad der Araba (Luth. 
„B. in der Wüjte“), den manche mit dem Bach 
‘arabhim (Weidenbach) identificiren, wogegen 
aber Gejenius (thes. 1065 b) mit Recht geltend 
gemacht hat, daß an jenen beiden Stellen Die 
Nordjeite des Todten Meeres ald Grenze bezeich- 
net jein muß. Dort ift auch der Bach der Araba 
zu juchen (viell. der Wadi Chasbän oder W. es- 
Suweime). Die alte Grenze des oftjordanijchen 
Israel war der Arnon: wenn der 2. Kön. 13, 20 
nicht genannt wird, jo weift dies darauf hin, daß 





Niebuhr, Aſſur u.B.©. 215, Movers Phön. II, 1, 
©. 454). — Nach dem Eril wurden gegen bie 
Moabiter die Geſetze geltend gemacht, welche die 
Vermiſchung mit ihnen verboten (Edra 9, 1. Neh. 
13, 1). Dann fehlt über fie Jahrhunderte Hin- 
durch jede Nachricht. Daß fie ſich unter wechſeln— 
der Fremdherrſchaft als verhältnismäßig „ſehr 
großes Volk“ (ueyıorov £Ivos) erhielten, bezeugt 
noch für feine Zeit Joſephus (Mitert. 1, 11, 5); 
daß fie aber als jolches noch irgendwie gemeinjam 
handelnd aufgetreten wären, davon findet fi 
feine Spur. Judas Makkabäus eroberte nad 
1. Mace. 5, 36, als er 64 v. Chr. die transjor- 


Jerobeam II. den Moabitern ihr nördlich vom | danischen Bundesgenofjen der Seleuciden befriegte, 


Arnon erobertes Land lafjen mußte. So erſchei— 
nen nicht lange hernach Jeſ. 15, 4 Hesbon und 
Eleale, die Meja noch nicht wiedergewonnen hatte, 
als Städte der Moabiter. Dieje machten unzwei— 
felhaft, während Israel durch Syrien und her- 
nach duch Afjur bedrängt wurde, allmählige 
Fortſchritte, wahricheinlich in beftändigem Bunde 
mit Ammon (vgl. Jer. 49, 3, wornach die leßteren 
am Belige Hesbons mitbetheiligt waren). Nach 
Seiten dieſer Verhältniſſe hin liegt nichts uns» 
wahrjcheinliches in der Bermuthung, daß der Hoſ. 
10, 14 erwähnte Salman (j. d. A.), der das (oft- 
jordanifche) Betharbel zerjtörte, derjelbe moabi- 
tiſche König gewejen ei, der auf einer Inſchrift 
Tiglath Pilejard als dieſem tributpflichtig ge— 


nannt wird (Schrader K. u. U. T. 147. 283 f.). | 


Der Oberherrichaft Aſſurs konnte in diejer ganzen 
Beitperiode auch Moab ſich nicht entziehen. Bon 
deſſen Königen ericheinen Camosnadab (Kammu- 
schunadbi) neben Hiskia, Muffuri neben Manafie 
als jener Macht zinsbar (Schrader a. a. D. 52, 
174. 229; K. u. Geſch. 9. 78). In der legten Zeit 
„Des Reiches Juda zeigten die Moabiter auch gegen 
diejes wiederum die alte Feindichaft durch über- 
miüthige Shmähungen und durch unternommene 
Streifzüge (Zeph. 2,8 ff. 2. Kön. 24, 2). Zwiſchen 
den beiden Weltmächten des Euphrat und des Nil 
geriethen fie darnach in dafielbe Schwanten, wie 


Juda und die andern Nachbarvölker. Mit den | 


feßteren juchten fie gemeinschaftlich duurd; Gejandte 
bei Zedekia (denn diejer Name ijt Jerem. 27, 1 
zu lejen) die Bartei zu unterftügen, welche den 
Mahnungen Jeremia's zu Troß den Abfall von 
Babel betrieb. Nachdem dieje gefiegt hatte, zogen 
grade auch die nächiten Stammverwandten jid) 
klüglich zurüd, rüdten theilweife mit gegen Jeru— 
jalem und triumphirten um die Wette iiber defjen 
Untergang (Hei. 25). Nachher ſcheinen aber auch 
Moab und Ammon, dejien König den durch die 
Babylonier eingejegten jüdiichen Statthalter Ge- 
dalja (j. d. A.) tödten Ließ, fich mit Aegypten ein- 
gelafien zu haben: Nebucadnezar unterwarf fie 
auf einem jpäteren Zuge gegen Aegypten (Ko). 
Alt. 10, 9, 7, wo trog des beigemifchten Falichen 
eine richtige Erinnerung aufbewahrt ift; vgl. M. 





auch Hesbon (j. d. A.), das noch immer eine moa- 
bitiihe Stadt war (of. Altert. 13, 15, 4); und 
doch werden unter den dortigen Gegnern nur bie 
Ammoniter, nicht die Moabiter genannt. Sie 
waren allen Anzeichen nad ſchon damals, ein- 
zelne fefte Städte ausgenommen, abhängig von 
dem arabijch-aramäiichen Handels- und Cultur⸗ 
volf der Nabatäer (j. d. A.), die nad; Verbrän: 
gung der Edomiter längjt ihre füblichen Nachbarn 
geworden waren, deren Einfluß ſich jchon weiter: 
hin nach Norden erjtredte (j. Grimm zu 2. Macc. 
5,8), und die im antifyriichen Intereſſe mit Judas 
eine enge Freundichaft unterhielten (1. Mace. 5, 
25. 9,35). Später aber lagen die judäiſchen Herr— 
icher mit den nabatäijchen in einem immer ji 
erneuernden Kampfe über den Befig von Peräa, 
deſſen ſüdlichſten Theil die Moabitis ausmachte 
So ſchon der kriegeriſche, in abenteuerlichen Un- 
ternehmungen unermübdliche Hasmonäer Aleran- 
der Yannäus (105—79 v. Ehr.). Er machte die 
Moabiter zinspflidhtig (of. Altert. 13, 13, 5), 
mußte hernach feine Eroberungen an die Nabatäer, 
die jchon damals Herren von Damascus wurden 
(13, 15, 2), wieder abtreten (13, 14, 2), behaup- 
tete aber fchließlich eine ganze Anzahl dortiger 
fejter Plätze (13, 15, 4). Zwiſchen beiden Völlern 
dauerten, auch nachdem Pompejus fie unterwor- 
fen, ähnliche Wechfelfälle fort bi zum Untergange 
Sernjalems, zu welchem aud) der Nabatäerkönig 
Malchus, Nachfolger des Aretas (2. Kor. 11, 32), 
mit jeinen Hilfstruppen mitwirkte (of. jüd. Str. 
3, 4, 2; vgl. Vogüe mel. arch. App. p. 34). 
Schon 105 n. Chr. machte aber ein Procurator 
Syriens auch dem unruhigen Reiche der Nabatäer 
oder, wie fie jchlechthin genannt wurden, der 
Araber ein Ende. Seitdem trugen die Münzen 
ihrer prächtigen Metropolis Petra und eben jo 
die der moabitijchen, Areopolis (f. d. A. Ar) das 
Bildnis der Cäfaren und griechiihe Aufichrift 
neben den troß der Gräcifirung fich fortpflanzen- 
den Typen des einheimiichen Eultus (1. ©. 225f.). 
Gleichzeitig drang einerjeits das Chrijtentum, 
wenn auch langjam, in der Moabitis vor, andrer- 
ſeits wurde fie mitgetroffen von der folgenreidhen 
Einwanderung der füdarabiihen Sabäer nad) 
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dem Hauran, die vielleicht jchon im 1. Jahrh. n. 
Chr. begann (j. Blau in ZDMG. XXIL 659 ff. 
Wetzſtein Hauran ©. 104 ff.). Unter diefen mäd- 
tigen Wandlungen verlor ſich allmählig, ficher 
ihon vor der muhammedaniſchen Jnvafion, die 
einft jo zähe Rationalität Ammons und Moabs, 
obgleich die Namen noch bei arabiihen Schrift- 
ftellern nachklingen. — Daß dieſe Nationalität 
der hebräijchen wirklich jo nahe ftand, wie nad 
der durch die Bibel berichteten Stammverwandt- 
ihaft zu erwarten war, das wird durd die In— 
ſchtift Meſa's thatjächlich beurfundet. Zu dem 
Typus des Alphabets derjelben ftimmt mehrfach 
im Unterjchiede von dem phönicifchen der ber viel 
ipäteren mallabãiſchen Münzen (j.d. A. Schrift). 
Die ſprachlichen Formen find noch viel mehr, ala 
die phöniciſchen, mit den hebrätichen gleichartig; 
mur eine einzige weicht von den legteren ab und 
nähert jich dem Arabijchen (hiltach&m ftatt hith- 
lach&m, wozu indeß das Hebr. in hischtammier x. 
eine Analogie bietet). Höchſt auffällig ift ferner 
die Gleichförmigfeit des Styles, wofür ein Bei- 
ipiel aus 3. 14 hier Plag finde: „Und es ſprach 
zu mir Chamos: Gehe hin! nimm ein (die Stadt) 
Nebo (jiegend) über Israel! Und ich gieng hin 
während der Nacht und fämpfte wider fie vom 
Hervorbrechen der Morgenröthe bis zum Mittag 
und ih nahm fie ein“ u. j. w. (andre Beijpiele 
\. unter d. U. Meja). Dieje wie andere Stellen 
zeigen zugleich die große Nehnlichkeit der religiöfen 
Anfhauungsformen bei wejentlich entgegengejeß- 
tem Inhalt (j. S. 115. 225). Endlid) ift die In— 
ihrift ein Beleg dafür, daß Moab eine ähnliche 
Eultur entwidelte wie Israel in jeiner Blütezeit, 
während ihm freilich deſſen höchite geijtige Güter 
mit ihrer weltgeichichtlichen Bedeutung fremd 
waren. Schon ganz äußerlich genommen zeugt 
jene Inſchrift von einem häufigen Gebrauch der 
Schrift und von der Fertigkeit, diejelbe aud in 
einem äußert harten und ſchwer zu bearbeitenden 
Baſalt gefällig darzuftellen. Durch ihren Inhalt 
erfahren wir, dab Meja, wie verjchiedene andere 
Städte, jo insbefondre jeine Hauptſtadt mit 
Mauern, Thürmen und Thoren neu befeftigte, 
die legtere mit Waffer zu verjehen Sorge trug, 
einen Löniglichen Balaft dort errichtete, bei Aroer 
am Arnon eine Kunftftraße (mesilläh) anlegte. 
Das weiſt auf eine gewijje Blüte der Städte 
und des jtädtiichen Lebens Hin. Damit muß 
aber, wie jchon die Bezeichnung Meſa's als 
eines Hirten oder Herdenbefigers zeigt (2. Kön. 
3, 4 im Grundtert), ein jehr ausgedehntes 
nomadifirendes Hirtenleben verbunden gewejen 
ein, wahrjcheinlich in ähnlicher Weiſe, wie nod) 
jegt in Keret, der einzig übrigen Stadt auf 
dem Gebiet des alten Moab. 


bei gehöriger Bebauung Korn, Wein und 
Früchte aller Art hervorzubringen geeignet ift 
(vgl. Zei. 16, 8 ff.). Gegenwärtig machen die 
Bebuinenftämme, welche die verſchiedenen Theile 
des verödeten Landes ald ihr Eigentum be- 
trachten, deſſen Unterjuhung zu einer jehr 
fojtjpieligen und gefahrvollen Sade. Und doch 
lodt es dazu nicht nur durch Meberrejte der grie- 
hiich- römischen Zeit (deren das übrige Peräa 
reichere und größere bejigt), jondern vornehmlich 
— auch abgejehen von der Hoffnung noch etwas 
an großartiger Bedeutung dem Mejafteine ver- 
gleihbares zu finden — durch mancherlei Alter- 
tümer ganz eigentümlicher Art. Unter ihnen ift 
zuerjt das Basrelief von Fukü‘a (ſüdlich vom 
Arnon) zu nennen, entdedt von de Gaulcy 
(nad defjen Abbildung Voyage en Syrie etc. 
pl. XVII wir eine verkleinerte Skizze geben), 





Moabitifhes Gasrelief ans Sukna. Nach de Saulcy. 


jegt im Louvre, für den es durch den Herzog 
Quynes erworben wurde. Es ift etwas über 
1 m body und halb jo breit, in ähnlichem 
hartem Bajalt, wie der Mejaftein ausgeführt, 


Der Boden | an Afiyriiches und Aegyptiſches erinnernd, fchwer- 


lädt dazu noch immer ein, wie damals als die lich ein Werk einheimifcher Kunft, aber jedenfalls 
berdenreichiten Stämme ihn von Moje begehrten | auf Moabs Geichichte fich beziehend. Luynes 
(4. Moſ. 32) während er zugleich jtellenweije |erflärt e3 als Fragment: die nad unten hin 
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geſchwungene Lanze jei gegen einen Gefangenen 
gerichtet, aljo eine ähnliche Scene, wie Richt. 
8,17 ff. Dies Bild fteht bis jegt völlig einzig da. — 
Mafjenhaft find Hingegen jhon von Irby und 
Mangles, dann noch mehr von de Saulcy, Luynes 
und Zriftram, und zulegt von Baurath Schid 
(auf einer im Frühjahr 1877 mit dem deutichen 
Eonjul von Münchhauſen unternommenen Reije) 
in dem Gebiet zwiichen Jabbok und Arnon, ins« 
bejondere auf dem moabitischen Theile jene Dent- 
mäler aus meijt unbehauenen, oft colofjalen Stei- 
nen gefunden worden, die ganz eben jo an ben 
Küften Nord- 
afrifa’s, in 
Spanien, Bor- 
tugal, Weſt⸗ u. 
Nordfrankreich 
u. in Britanien 
vorkommen, 
und deren drei 
Hauptarten _.% 
man, weil fie - 
zuerſt für fel- 
tiihgalten, mit 
ben keltiſchen 
Namen Men- 
Hird.i. Stein- 
pfeiler, Dol— 
Mend.i. Steintifh und Erom-Led d. i. Stein» 
freis zu bezeichnen pflegt (vgl. Ratel, Vorgeſch. der 
europ. Menſchen S.213ff.). Da diejelben allgemein 
als vorhiſtoriſch anerlannt find, und da fie fich weſt⸗ 
lic) vom Jordan nur ganz vereinzelt finden, jo hat 
ſich ſchon den genannten englischen und franzöſiſchen 
Entdeckern derſelben die Vermuthung aufgedrängt, 
daß ſie von den durch die Ammoniter und Moabiter 
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vertriebenen Ureinwohnern, den Samjummim und 
Emim herrühren, eine Bermuthung, die in ber 
That vieles für fi hat. Zur Veranſchaulichung 
geben wir die Abbildung des von den Arabern 
Hadschar el mansüb (= aufgeridhteter Stein) 
genannten, an einem Abhang jtehenden 2 m 30 
hohen Menhir von Memfumije (SW von Hesbon), 
jowie eines der jehr zahlreichen Dolmens, die un- 
weit davon ftehen; die aufgerichteten Steine des 
legteren haben bis zu 1 m 06 Höhe; ber darüber 
liegende ift 2 m breit und 2 m 72 lang. Bei den 
Menhirs, welche öfter auf der Spige von Hügeln 
ftehen, liegt es 
nahe, an Son- 
nenfäulen (j.©. 
129b) zu ben» 
fen. Was Die 
Dolmens be- 
trifft, jo haben 
die anderwärts 
© angejtellten 
Unterjuchungen 
ergeben, daß fie 
theils alsGrab⸗ 
I, fammern ge- 
dient, theils als 
Denkmale über 
Todtenfeldern 
geſtanden haben, und dies wird auch von den moa⸗ 
bitiichen gelten. Die in jehr verjchiedenen Dimen- 
fionen vorfommenden Steinfreije oder Cromlechs 
dienten ben ältejten Gejchlechtern zur Abgrenzung 
heiliger Bezirke. Manche von ihnen ftehen noch 
jeßt bei den VBebuinen in hohem Anjehen (fie 
nennen fie en-nebf — ber Prophet) und gelten 
als fichere Depofitorien von allerlei Habjelig- 
keiten, Pflügen, Handmühlenfteinen u. ſ. w. Wir 
geben nad) einer Skizze Schicks eine Zeich— 
nung des dicht an der alten Stadtmauer von 
Dibon liegenden Cromlech, der darum von beſon— 
derer Bedeutung ift, weil der Mejaftein ganz nahe 
bei demielben gefunden worden, jo daß Meja jeine 
'Bama mit einer von der Urzeit her geweihten 
Stätte in Verbindung gelegt zu haben jcheint. 
Der Durchſchnitt des Kreijes beträgt 5 m; die 
Steine find roh bearbeitet, nach oben zu etwas 
verjüngt; fie find ettva Om 80 Hoch; die im Weſten 
befindliche Thür 1 m hoch, O m 50 breit. — Als 
Denkmale zugleich jehr verjchiedener Zeiten find 
die zahlreichen Höhlen Moab3 zu betrachten. 
Ihre genaue Unterjuhung war ein Hauptzwed 
der oben erwähnten Erpedition unjrer Lands— 
(eute, und es find — wenn biejelbe auch durch 
ungünftige Umftände zu früh unterbrochen wurde 
— dennoch intereffante Ergebnifje gewonnen. 
Scids genaue Zeichnungen und Pläne der Höhlen 
werben auch den Geologen willkommen jein: er 
hat zugleich als Architeft die menjchliche Arbeit 
in diefen unterirdiichen Räumen nachzuweiſen ge» 


Nach de Luynes 
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judt. Gewiß —— ſie 0 völlig überwunden ſei. 
in Moab, wie in Canaan oa mm Bu einer ähnlichen Aen- 
in der vorgeſchichtlichen © —2 derung ſeiner Anſicht ge⸗ 
Zeit und ſporadiſch bis * * langte vor ihnen beiden 
in die geſchichtliche Zeit Dr. Koch durch eine an⸗ 
— * — > % haltende und jorgfältige, 

x in leßterer jicher % in Jeruſalem angeftellte 
auch als Gräber (j. d. U. Unterfuhung. Die be- 
Höhlen). Als ſolche gr 2 EIIEBNENRUREGE -- Sm... 2 I ‚s treffenden ee 
haben fie uns zahlreiche find ferner nach der Aus- 


Eremplare der moabi- 
tiihen Töpferkunſt (die 
nach der wahricheinlich- 
ften Deutung von 1. Chr. 
4, 22 einft in Juda be- 
rühmt war; j. ZDMG. 
XXVI, 406) eben jo auf- 
bewahrt, wie unſre Mu- 
ieen ihre Schäge an 
Thoniachen der Griechen 
und Etruäfer le- 
diglich den Grä- 
bern verdanfen, 
die bei dieſen frei» 
lich äfthetiich be- 
gabteren Bölfern 
wejentlich mit den 
gleihen Thonge- 
genftänden aus - 
gejtattet wurden, _ 
wie bei den alten = 
Drientalen, 
unterandern aud) 
mitSögenbildern 
(i. ©. 113 vgl. 
523). An die mo- 
abitiichen Thoninjchriften Mmüpfte ſich die Vor— 
ftellung einer Buchjtabenmagie, wie fie be- 
fanntlih auch den Griechen nicht fremb war, 
wie fie bei den nach Epiphanius am Arnon ein- 
heimiſchen Gnojtifern, den Eifejaiten, fich fand, 
und wie fie bei den Beduinen jener Gegend nad) 
Luynes noch jegt fortbefteht. Nicht unmöglich, 
dab dies ein Nachklang des einft jo zähen moabi— 
tiihen Heidentums ift. Wird doch erjt im 5. Jahr⸗ 
hundert ein Bijchof von Areopolis genannt. Was 
die Echtheit der Thonjachen betrifft, jo habe ich, 
wie bei dem Dentmal Meja’s, gleich bei der erjten 
Beröffentlihung auf die Anläfje zum Zweifel hin- 
gewiejen (ZDMG. XXVI, 394 ff.), zugleich aber 
die Gegengründe hervorgehoben. Diejelben wur- 
den in verichiedenen Höhlen vor den Augen erjt 
Weſers und Duisbergs, dann des jchwediichen 
Gelehrten Dr. Almkwiſt, zulegt von Münch— 
hauſens und Schids ausgegraben. Der letztere 
überzeugte ſich vorher als kundiger Techniker, daß 
die betreffende Höhle bis dahin unangetajtet war. 
Er ſchrieb mir, ähnlich wie ein Jahr früher Alm- 
twiſt, daß jeine Stepfis durch den Augenſchein 
Bibl. Handwörterbud). 


Year 
w 


Steinkreis von Dibon. Grundriß. 





— 3 — — 


Steiukreis von Dibon. Nah Schick. 


ſage namhafter und von 
einander unabhängiger 
Thontechniker in ganz 
verichiedenen Manieren, 
zum Theil in einer jol- 
chen, die man bisher nir- 
gends jonft gefunden 
hat, höchit kunſtvoll ange» 
fertigt (ſ. A. Allg. Zeit. 
1877N0.40). Das ftarfe 
enticheidende Mo⸗ 
ment, das hierin 
für die Echtheit 
liegt, ift von kei— 
nem der Gegner 
in öffentlicher Be⸗ 
ſprechung ernſt⸗ 
lich geprüft, ge— 
ſchweige denn 

widerlegt wor—⸗ 
den. Dies hier in 
Kürze, weil dem 
Handwörterbuch 
aus der Auf— 
nahme des er— 
mwähnten Götzen⸗ 
bilds ein Vorwurf gemacht worden iſt. Daß das 
moabitiſche Altertum, obgleich es mit dem 
mancher andern alten Völker an innerer Bedeu- 
tung nicht von fern zu vergleichen iſt, den— 
noch hier eine etwas einläßlichere Beſprechung 
gefunden hat, das wird fich durch die zu Anfang 
berührte nahe Berwandtichaft jenes Stammes 
mit Israel rechtfertigen. Schl. 


Moadja, ſ. Maadja. 
Mochona, ſ. Mecona. 


Modin (griechiſch Modein, Modeein, im Tal» 
mud Modi’im) hieß die Vaterſtadt der Hasmonäer. 
Hier „auf dem Berge M.“ (Luther nad) Vulg.; 
griehiih: „in M.“ lebte der Priefter Mattathias 
mit jeinen fünf Söhnen (1. Maft. 2, 1), der Vater 
des Heldengejchlechtes der Maflabäer. Mattathias 
wurde auch hier in jeiner väterlichen Gruft be- 
graben (1. Maft. 2, 70), jpäter jeine Söhne Judas 
(1. Matt. 9, 19) und Jonathan (1. Maff. 13, 25). 
Simon ließ überdas väterliche ®rabmal ein pradıt- 
volles Maujoleum errichten (1. Maft. 13, 27 ff.). 
Aufeinem Unterbauvon polirten Quadern erhoben 
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ſich ſieben funftvoll verzierte Pyramiden (für Si- nach irgend einem muhammedaniſchen Heiligen 
mons Vater, die Mutter, feine vier Brüder und | Weli Scheich Gharbänf genannt) und die Grund— 


ihn ſelbſt); mächtigeSäulen (Obelisten) mit Sieges- | 


emblemen und eingehauenen Schiffsbildern zierten 


mauern eineögroßen, rechtedigen Bauwerkes bloß⸗ 
gelegt, das zum Theil in den natürlichen Felſen 


überdies den Bau. Man erblidte den auf der Höhe | gehauene Kammern aufwies, in bemen fich ver: 


gelegenen Prachtbau vom Meere aus (1. Maft. 13, 
29); denn zwijchen ihm und dem Meere lag nur 
die Ebene Saron. M. lag an der Oſtſeite derielben, 
wie deutlich aus 1. Maff. 16, 1 ff. hervorgeht, wo 
uns berichtet wird, dab bie beiden Brüder Judas 
und Johannes mit ihrem Heere von M. aus un— 
mittelbar in die Ebene gelangten, in welcher die 
Schlacht gegen Cendebäus ftattfand?). Eujebius 
und Hieronymus, zu deren Zeit M. noch beftand, 
fagen dem entiprechend, e3 habe in ber Nähe von 
Diospolis (Lydda) gelegen, und der Talmud gibt 
die Entfernung von Jerujalem auf 15 röm. M. 
(3 deutiche M.) an. Es irrt demnach entichieden 
bie jeit dem 13. Jahrh. gangbare Tradiiion, welche 
M. nad) Söba, einem hochgelegenen Dorfe weitlich 
von Jerujalem (5 deutihe M. von der Meeres 
tküſte, über 3 M. von Lydda entfernt!) verlegt. 
Pilger des 15. Jahrh. (und ihnen beipflichtend 
Robinjon) erklärten — minder unwahricheinlih — 
das Dorf Lätrün an der Straße von Ramleh nad) 
Jeruſalem für „die Stadt der Makkabäer“. In 
der Nähe von Lätrün ftand im Mittelalter eine 
„Kirche der jieben maftabätichen Brüder“ (vgl. 
2. Makt. 7) und man mag die 7 Perfonen, denen 
jenes Grabmal geweiht war mit den 7 Brüdern, 
deren Andenken dieſe Kirche geheiligt war, ver= | 
wechjelt haben (jo Raumer). Neuere Foricher 
riethen auf diejen oder jenen hochgelegenen Punkt 
in der Nähe von Lydda, bis i. J. 1866 zuerft der 
Franziskaner Emmanuel Forner die Bermuthung 
ausſprach, M. möge das heutige Dorf el-Medijeh, 
2itarfe St. öſtlich von Lydda, jein, eine Bermuthung 
welche zweifellos die richtige Ortslage trifft. Me- 
dijeh jelbft ift ein elendes Dorf von faum 140 Ew. | 
auf der Höhe eines Hügels. Ihm gegenüber liegen | 
brei Ruinenhügel. Einer derjelben weiſt uralte 

Grablammern auf, Kubür el-Jehäd („Juden— | 
gräber“) geheißen, welche Sandreczti für Rejte des 
Maftabäergrabes hält (j. Ausland 1871,S. 852ff.). 
Letztere Anficht ift wol nicht haltbar; denn es han— 
delt fich hier um 14— 15 Doppelgräber, welche zum 
Theil jehr verichieden orientirt find und gewiß nie 
durch einen gemeinjamen Bau zu einem Ganzen 
vereimigt jein fonnten. Dagegen hat Guérin die 
Nuinenftätte eines 1 km weiter nördlich, näher 
bei el-Medijeh gelegenen, 220 m über der Ebene 
fi erhebenden Hügels (von welchem aus Guérin 
ſehr deutlich die auf dem Meere jegelnden Schiffe 
beobadjten konnte) unterjucht (von den Arabern 








| 
) Dagegen ift es ein irrtümlicher Bericht, wenn nad) | 
2. Malt. 13, 15 Jubas vor der unglücklichen Schlacht von | 
Bethzur bei M. fein Yager gehabt haben jol (nad) 1. Matt. 
6, 32 vielmehr bei Betbzachara). 


einzelte Todtengebeine vorfanden. Der Architelt 
Mauß, der die Stätte gleichfalls genan unter- 
juchte, vermuthet hier Grabkammern (3 Heinere, 
einfache und 2 Doppelgräber). Guerin fieht in 
diejen Ruinen — und wol mit Recht (der Rider: 
fpruch, welchen Banneauerhob, dürfte unbegründet 
jein) — die Ueberrefte des malfabäiichen Mauſo— 
leums. Er will ſogar in den Mauerfteinen Die 
Bapfenlager entdedt haben, in welchen bie Pyra— 
miden rubten. Much Reſte von Säulen fanden fich 
an der Stelle. S. Guerin, Deser. de la Palestine. 
Samarie I, p. 55—64. 404—426; und ebenda 
den Situationsplan der Auinenftätteunddie beiden 
Tafeln, Brofilzeihnungen der Gräber vom Archi- 
teften Mau. M. 


Mörier, j. Mühle. 


Mohr, Mohrenland, ſ. Aethiopien. In Bi. 
7, 1 it ftatt „bes Mohren, des Jeminiten“ (nad 
Luther Bezeichnung des Benjaminiten Simei nad) 
der&chmwärze jeinesCharafters) zu leſen: „Chus, 
des Benjaminiten.“ Vgl. noch d. U. Chuſi. 


Molada, Stadt im Südlande Juda's (of. 15, 
26), den Simeoniten überwiejen (Joſ. 19,2. 1. Chr. 
4, 28), auch nad) dem Eril wieder bewohnt (Meh. 
11, 26); ohne Zweifel das von Fojephus erwähnte 
idumäiſche Malatha, das Malathis des Onomaft., 
welches + r. M. ſüdlich von Arad auf der Straße 
von Hebron nad Mila (Elath) gelegen haben joll. 
Darnach wird Robinſon M. mit Recht an Stelle 
des heutigen Tell Milch (Guérin: Tell-Melach) 
juchen, einem Hügel, zwei geogr. M. öſtlich von 


'Beerjeba. Der Hügel felbft und die anliegenden 


Hügelabhänge tragen zahlreiheSpuren einer alten, 
ausgedehnten, aber längjt völlig zerjtörten Ort- 
haft. Am Fuße des Hügels finden ſich drei antike 
Brunnen, von denen einer völlig verjchüttet ift, Die 
beiden anderen aber noch zugänglich find und eine 
wichtige Wajlerjtation für die nomadifirenden 
Araber bilden. Die arabiiche Sage willwifien, daß 
Abraham dieje Brunnen gegraben und feine Her— 
den hier getränft habe. Die Umgebung bietet für 
die Kamele der Beduinen nothdürftige Weide. ©. 
Guerin, Judee, III, ©. 184 ff. Palmer, Wüjten: 
wanderung ©. 311 f. M. 


Mold, i. Eidechſen S. 347, 
Mole, in Sept. und Vulg. Moloch ausge- 


ſprochen, heißt 1. Kön. 11, 7 als der durch Kinder- 


opfer verehrte höchjte Gott der Ammoniter eben 
jo deren „&reuel“, wie Chamos (j.d. N.) eben dort 
der „Greuel der Moabiter.“ Identiſch damit find 
die Benennungen Milcom (j. ©. 56a) 1. Kön. 
11,5. 33. 2. Kön. 23, 13 und Malchm, wofür 
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Luth. im Anschluß an Vulg. Malchom hat Fer. 
49, 1.3. Zeph. 1, 5. Dieje beiden tragen auch 
äußerlich daS Gepräge von Eigennamen, die im 
Hebr. auch jonft auf -Am und -Öm gebildet werben. 
Dagegen ijt Molech (im Grundtert immer hammo- 
lech mit dem Artifel) eigentlich Appellativum — 
der König (mie es denn die Sept. öfter 0 aoyam 
0 Basıkevs überjepen). Eben jo heißt Adar, der 
in Eultus und Bedeutung analoge Gott der öſt— 
lichen Semiten, der afiyrijche Hercules oder San- 
dan der Alten, auch jchlechthin Malik d. i. der 
König (f. d. A. Adrammeledy). Und der tyrijche 
Hercules (j. d. A.), deſſen mit Menjchenopfernver- 
bundener Dienft in manche uralte griechiiche Zocal- 
culte des Herakles hineinjpielt, heißt auf phönici- 
ſchen Inſchriften als der Baal von Tyrus zugleich 
„der König der Stadt“ (Melkart = malk kart). 
Dabei liegt in den betreffenden religiöfen An— 
ihauungen der Gananiter, Moabiter, Ammoniter 
überall die Borftellung von einer Manifeftation 
des Höchften der Götter, des Herrichers des Welt- 
alld, zu Grunde, aljo ein noch durchichimmerndes 
uriprünglich » monotheiftiches Element (vgl. die 
Artt. Baal, Chamos, Hercules). Inſofern 
werden wir hierdurch an den mächtigen Einfluß 
erinnert, welchen die im höchjten geiftigen Sinne 
gefaßte Borftellung von Gott ald dem wahren 
Könige (hebr. melekh) und von feinem Neiche im 
A. und im N. T. ausgeübt hat. Ja auch der be- 
jondere Inhalt des hier zu beiprechenden heidni- 
hen Gedantenkreijes, nämlich die Hervorhebung 
der ichredlichen und zerjtörenden Potenz in der 
Gottheit, ift eine Entjtellung von Momenten, die 
im A. T. ihr Analogon haben. Jehova wird dort 
oft, wie als ichaffende und erhaltende, jo als zer- 
ſtörende Macht dargeftellt, der gegenüber alle 
irdiiche Herrlichkeit ein verjchwindender Hauch und 
Schatten ift. Im Zufammenhange damit wird im 
B. Hiob (vgl. m. Commentar ©. 73. 311. 325 f.) 
in den jtärkjten Zügen die jchwere Anfechtung ge- 
ihildert, die für den von tiefer Noth betroffenen 
Atonmen darin liegt, daß der Allmächtige, wie im 
Sturm über ihn dahinfahrend, ihn in feiner Ohn- 
macht fich jelbft zu überlaffen, auf jein „Schreien 
über Gewalt“ feine Antwort zugeben, ja vielmehr 
feindlich ihm entgegenzutreten jcheint. Aber eswird 
dort und eben jo in manchen Pſalmen (vgl. be» 
fonders den 73.) zugleich gezeigt, wie der echte 
Glaube ſich grade unter jolchen Anfechtungen be- 
währt und an dem lebendigen Gott, an deſſen Weis— 
beit und Güte fefthält Der 90. Pſalm wendet fid 
im tiefen und wahren Bewußtjein menjchlicher 
Bergänglichkeit und Sündhaftigfeit an die Gnade 
defielben ewigen unveränderlichen Gottes, „durch 
deflen Zorn wir jo rajch dahinfahren”“, mit auf- 
richtiger Buße und unerichütterlihem Bertrauen. 
Den mit den Hebräern ſprachverwandten Nacdhbar- 
völfern Hingegen fehlte ein joldhes reines und kräf- 


vermochten den jchmerzensreichen Eindrud der An- 
fechtungen des Erdenlebens weder, wiedie Öriechen, 
durch ideale fünftleriiche und wiljenichaftliche Be— 
ftrebungen zurüdzudrängen, noch, wie die Hebräer, 
religiös zu überwinden. So entſtand bei ihnen 
das, was mir vorzugsweiſe ald Molochdienft zu 
bezeichnen pflegen (j. ©. 522): der Wahn, daß 
der graujame Gott durch graufame Opfer zu be- 
ſchwichtigen jei, daß er das liebjte, dal er bejon- 
ders das einzige Kind für fich verlange. Auch Je— 
hova heißt ein verzehrendes Feuer, aber es ift das 
ſymboliſch, insbejondere von dem heiligen „Eifer“ 
gegen das Böje, jpeciell den Gößendienft, gemeint 
(5.Moj. 4, 24. 9, 3; vgl. 8.5. Hebr. 12, 29). In 
der jemitiichen Naturreligion hingegen wurde der 
höchſte Gott als phyſiſcher Feuergott, als brennen 
der Sonnenbaal (Chammän, ſ. S. 129b) vorge- 
ftellt. Als ſolcher verlangt er, wie er aldverjengende 
Sonnenglut den Tammus (j. d. A.) tödtet, auch 
von den Eltern ihre Kinder als Speije oder Fraß 
(ochläh SHejet. 23, 37. 16, 20); denn er ift ala 
Sonnengott zugleich der Feuerkönig (ara mvoos, 
wie der tyrijche Hercules bei Nonnus Dionys. XL, 
369 heißt). Neben ſolcher ſolariſchen Bedeutung 
bejteht recht wohl, wie bei der Aftarte neben der 
lunariſchen (j.S.111b), die planetarijche Fafjung 
derjelben Gottheit. Der oftjemitiiche Adar-Her- 
cules war nad) den Dentmälern der Planet Sa- 
turn; ihm gehört in einem afigrifchen Verzeichnis 
der planetariſch geordneten Wochentage, welches 
genau die bis in die Gegenwart üblich gebliebene 
Reihenfolge bietet (th. Stud. u. Krit. 1874 ©. 348), 
ber fiebente Tag; auch die frühe Verbreitung der 
gleihen Auffafjung des entiprechenden Gottes bei 
den Weftjemiten hat durch die Keilichrift einen Ber 
leg erhalten (j. d. A. Ehiun). So erflärt fich bei 
den Elaififern die Bezeichnung des durch Menjchen- 
opfer verehrten puniichen Gottes bald ala Kronos 
bald als Herafles, und eben jo die alt-orphiiche 
mpjtiich-peculative Combination des Chronos- 
Herakles (j. &©.597b)!). Dabei fanden zugleich die 
verwandten unheimlichen Züge der griechiichen 
Ueberlieferung von dem jeine Kinder verichlingen- 
den Kronos einen naheliegenden Anjchliefungs- 
punkt. Andrerjeits entftammte ohne Zweifel dem 
jemitifchen Orient die jchon bei den Römern all- 
gemeine Anficht von Saturn ald dem Unglüds- 
geitirn (grave, nocens, triste sidus Prop. 4, 1. 
104; Lucan. 1, 652; Juven. 6, 569). — Wenn 
wir im Obigen davon ausgegangen find, daß der 
ichredliche Eultus des furchtbaren, unheilbringen- 
den Gottes unter verichiedenen Namen den ange: 
führten Nachbarvölkern der Hebräer gemeinjam 
war, jo ftügten wir uns dabei auf Zeugniffe, welche, 


ı) ft Kronos nicht dialeftiiche Nebenform von Ehronos 
Beit (was übrigens Mnalogien für fi) bat), jondern von 
einer andern Wurzel abgeleitet, jo find doch beide fait 


tiges Bewußtſein der Sünde und der Gnade. Sie | gleihflingenden Wörter früh combinirt worden. 
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wenn auch (wie überall auf dieſem Gebiet) jpar- 
fam, doch völlig hinreichend find. Man vergleiche 
er. 32, 35 mit 19, 5: darnach bezeichnete man 
die auf ben „Höhen (bämöth) des Baal“ ver- 
brannten Kinderopfer bald als dem Moloch, bald 
als dem Baal dargebracht; Moloch galt alio als 
eine Form des Baal. Bei der feititehenden, engen 
Verwandtichaft und Verbindung zwijchen Ammo— 
nitern und Moabitern (ſ. d. U.) ift von vornherein 
vorauszujegen, daß die Voritellung von dem höch- 
jten Gott bei beiben identijch ift : iſt doch auch Cha⸗ 
mos ein Feuergott wie Moloch (j.S.226a). Um 
jo weniger it die ausdrückliche Nachricht Richt. 
11, 24, wornach Chamos aud) der Gott der Am: 
moniter war (S. 225b), in Zweifel zu ziehen. Und 
dadurd wird es wahrſcheinlich, daß auch Suidas, 
wenn er den Moloch (u. d. W.) als „Gott der Moa- 
biter“ bezeichnet, aus einer älteren Quelle geichöpft 
hat. Damit wollen wir nicht leugnen, daß der 


große Haufe vielfach die verjchiedenen Götter: 


namen für verſchiedene Götter nahnı, wie ſolche Ber- 
vielfältigung dem heidniſchen Aberglauben über- 
all eigentümlich ift. Uber die urjprüngliche Ein- 
heit blieb in dem Bewußtſein der Einfichtigeren. 
Dabei ijt es nun eine wegen ber Dürftigfeit der 
bezüglihen Nachrichten ſchwer mit Sicherheit zu 
beantwortende Frage, warum die greuelhaften 
Kinderopfer, gegen deren jich immer wiederholen⸗ 
des Eindringen in Israel das Geſetz und die Pro— 
pbeten eifern, fajt durchgängig an den Namen des 
ammonitiichenMoloch geknüpft find. Dan kann ver- 
muthen, daß diejelben beiden Ammonitern am häu- 
figften waren, und daß die Formen bes dabei dort 
üblichen Ritus etwas bejonders imponirendes und 
für die rohe Menge verlodendes hatten. Phönicier 
und Karthager, alio wol ſicher alle cananitiichen 
Stämme, bradjten jene Opfer dar einerjeits in be» 
jondersgefahrvoller Lage des Staates (j. S.128a), 
andrerjeit3 an einem bejtimmten Tage des Jahres 
(j. die Belegitellen bei Movers Phön. I, 301). Die 
Ausjagen des U. T. machen dagegen den Eindrud, 
daß die Moloch » Opfer jehr Häufig, alſo wol aud) 
bei einem Sühmebedürfnis des Einzelnen (vgl. 
Micha 6, 7), jtattfanden. Was deren Ritus be— 
trifft, jo ift der dafür im A. T. gebrauchte tech— 
niſche Ausbrud wegen verjchiebener jprachlicher 
und jachliher Deutung ftreitig. Er lautet voll 
ftändig: die Kinder „hindurch“ oder „hinüber- 
gehen lafjen durch das Feuer dem Moloch (he'ebhir 
ba’ösch lammölech) 2. Kön. 23, 10. Dabei wird 
aber oft ausgelafjen entweder 1) das „durch das 
euer” 3, Moj. 18, 21. Jer. 32, 35. Hefet. 16, 21. 
23, 37; dann erjcheint als völlig gleichförmig der 
Ausdrud 2. Mof. 13, 12: die Erjtgeburt „an Je 
hova übergehen laffen” — „fie ihm darbringen “ 
(Luth. „ausfondern“). Oder 2) wird das „dem 
Moloch“ ausgelaffen: dann erjcheint nicht minder 
analog ber Ausdruck 4. Mof. 31, 23: erbeutete 
Metalliahen der Heiden „durd das Feuer Hin- 
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durchgehen laſſen“ oder „hindurchziehen“, um ſie 
für den weiteren Gebrauch zu reinigen. Von dieſer 
letzteren Ausdrucksweiſe giengen jpätere Juden aus, 
welche annehmen, daß die Kinder nicht verbrannt, 
ſondern zum Behuf der Reinigung (Februation) 
über ein Feuer hinüber- ober zwiichen zwei Scheiter- 
haufen hinburchgeführt jeien, Dagegen hat Ge 
jenius (Thes. p. 985) treffend gezeigt, daB bieje 
Yuffaffung bei einer Vergleihung der jämtlichen 
Stellen fi als unmöglich ergibt, daß vielmehr 
jener technijche Ausdrud daſſelbe bejagen will wie 
der bamit parallel vorlommende „mit Feuer ver- 
brennen“ (vgl. Fer. 32, 45 mit 7, 31; ferner 19, 5. 
2, Kön. 17,31).') Auf der andern Seite wird man 
boch aber jene Phraſe jhwerlich nad) Analogie von 
2. Moſ. 13, 12 erklären bürfen „dem Moloch durd 
Feuer darbringen“, da dann das „dem Molody* 
nicht ausgelafjen werden konnte; man muß viel 
mehr jtehen bleiben bei der Borjtellung von einem 
reinigenden „Sindurchgehenlaffen * durch bas 
euer (wobei das leßtere al3 felbjtverftändliches 
Medium unbedenklich auszulafien möglich war), 
wie denn dem enjprechend die Sept. 5. Moj. 18, 
10 gradezu überjegt haben(neaıxadaigor dr vgi). 
Dieſe Reinigung „für den Moloch“ hatte aber le— 
diglich den Sinn, daß dem furdhtbaren Gott, um 
ihn zu fühnen, eine reine Speife (j. oben) darge- 
boten werben jollte, wobei er jelbjt als der Feuer⸗ 
gott mitwirfte. Das hieß „jeinen Samen dem Mo- 
loch geben“ und galt als todeswürdige Entweihung 
bes Namens Jehova's, dem jeder Jsraelit ange 
hörte (3. Moſ. 20, 2. 3). Dem alten Semitismus 
völlig fremd ift Dagegen die von manchen darin 
gejuchte Vorftellung, daß die von den irbijchen 
Schatten gereinigten unfterblichen Seelen der Kin— 
der jidy mit dem Moloch vereinigen ſollten; daher 
Movers Hierfür ohne Berehtigung einen Einfluß 
arijcher Borjtellungen annahm. — Die Ammoni- 
tiichen Kinderopfer waren, wie die entiprechenden 
der andern Stämme (vgl. auch 2. Kön. 3,27) Brand- 
opfer; fie wurden aljo nicht lebendig verbrannt, 
jondern vor dem Verbrennen geſchlachtet, wie das 
öfter ausdrüdlich erwähnt wird (Heſek. 16, 21. 23, 
39, Jeſ. 57, 5. Bi. 106, 37). Mit Unrecht haben 
daher auch nod) einige Neuere die entgegengejepte 
Boritellung vertheidigt, wie fie in der befannten, 
dem Jalkut entnommenen jüdiſchen Volksſage jih 
findet, al3 ob nämlich die lebendigen Kinder auf 
bie vorgeitredten Arme des ftierföpfigen metallenen 
Bögen, nachdem diejer glühend gemacht, gelegt 
worden und das laut werdende Gewinjel durch den 


) Geſenius ſprach dabei die Vermuthung aus, baf die 
fpäteren durch jene euphemiftiiche Deutung das für fie An 
ftößige ber alten Ueberlieferung haben mildern wollen. 
U. Geiger (Urſchrift der Bibel S. 301 ff.) bat fogar aus 
jolcher Tendenz gewiſſe Aenderungen des hebräijchen Textes 
ableiten tmollen, die ihm aufolge follen ftattgefunben baben, 
3. B. die Verwandlung von melech in molech, von 
hibh’ir in he’ebhir — ſicher mit Unrecht. 
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Lärm der Handpauken übertönt worden ſei. Man 
fann ſich dafür weder auf den Stier des Phalaris | 
berufen (jelbft wenn Dabei der erfinderifchen Phan- | 
tafte des Tyrannen ein Molochbild vorgefchtwebt | 
haben jollte), noch auf dasjenige, was Diodor (XX, 
14) von dem Berfahren ber Karthager erzählt, als 
der Abenteurer Agathokles (307 v. Chr.) ihre Stadt 
bedrängte, daß fienämlich Die dargebrachten Kinder- 
opfer über die abwärts vorgeftredten Arme eines 
ehernen Kronosbildes in einen Fenerichlund (xa ac 
aänges vos), alſo in eine Art von Begräbnis- 
ofen, hinabrollen ließen. Denn hierbei wird die 
vorangegangene Schlahtung jchon durch das von 
dem Opferact vorher gebrauchte Wort (Puser) mit- 
gelegt [d. h. nach dem fpäteren allgemeinen Sprad- 
gebrauch, deflen Abweihung von dem althomeri- 
ſchen jchon Ariſtarch bemerfte: vgl. G. Eurtius gr. 
Etym. 8. v. Füeır]; und eben jo wird fie durch die 
anderweitigenRtachrichten über Die phöniciichen und 
die farthagiichen Menichenopfer ausdrücklich be- 
zeugt(Euseb. praep. ev. 1,10; de laud. Const. 13; 
Plutarch de superst. 14). Uebrigens ift auf die 
Einzelnheiten jener Erzählung bei Diodor nicht 
zuviel zu geben; fie macht jchon durch die großen 
Bablen der Opfer (200 Kinder der Bornehmen und 
300 Menjchert, die ſich freiwillig als Opfer dar- 
bieten) den Eindrud einer fpäteren Sage, inwelcher 
das Schaudererregende de3 alten Cultus fich jpie- 
gelt. Aehnlich ift über die ſpätere jüdiſche Moloch— 
jage zu urtheilen, was nicht ausjchließt, daß darin 
einzelne richtige Züge der Erinnerung fich erhalten 
haben. So war bas Göpenbild des Moloch gewiß 
iheußlich genug (ſ. ©. 523f.); das Stierförmige 
deflelben hat hinreichende Analogien für fich (f. ©. 
29a. 114b. 129b.807b;; vgl. auch Hoi. 13, 2 nad) 
Luthers freilich nicht ficherer Ueberjegung, wo das 
„Küffen der Kälber“ in dem ©. 128a berührten 
Einne zu nehmen wäre); zu der Angabe von der 
die Schmerzendiaute übertönenden Muſik bietet 
Pintarch (de superst. 14) eine intereffante Beitä- 
tigung und Ergänzung. Ihm zufolge mußte in 
Karthago bei der Schlachtung des Kindes bie 
Mutter ohne Thränen und Seufzer danebenftehen; 
wenn ihr irgendwelche Scmerzensänßerungen 
entfuhren, wurde fie dafür geftraft ; eine vor dem 
Kronosbilde angejftimmte laute Muſik von Flöten 
und Handpaufen übertönte zugleich das Schreien 
der durch das Opfermeſſer getroffenen Kinder. 
Nah Klitarch bei Suidas nannte man’nicht dies 
Schreien, fondern die im Feuerofen beobachtete 
Verzerrung des Geſichts der Kinder ein ſardoni— 
ſches Lachen. Dabei dachte man fich, daß ein unter 
lautem Schmerz dargebracdjtes Opfer dem Gott 
mißfallen und ohne fühnende Kraft jein müfle. 
Die rauſchende Mufif hatte aber ohne Zweifel zu- 
gleich eine ähnliche Bedeutung, wie bei den andern 
theils wollüftigen, theil3 graufamen Orgien der 
cananitiichen Religion (f. S. 127 ff.). Sie follte den 
janatiihen Raufch und Taumel weden, ohne wel- 
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chen auch die bethörende Macht und das lange Be- 
ftehen jener widernatürlichen Opfer unerklärlich 
wäre. Mit Recht fpricht Daher der Bf. des B. der 
Weisheit 14, 23 von den findesmörderiichen My- 
jterien (rexvogovos reisrai), die er den wollüftigen 
zur Seite ftellt. — Als geheimnisvolle, jchredfiche, 
aber vermeintlich gerade durch ihre Furchtbarkeit 
wirkſame Weihen haben die mit Menichenopfern 
verbundenen Eulte überall ihre Herrichaft ausge» 
übt. Bei Griechen und Römern wurden fie, zum 
Theil übrigens auch erft ziemlich ſpät, durch den 
Einfluß humaner Bildung bejeitigt. Bei den afri- 
kaniſchen Buniern erhielten fie fi} (nach Tertull. 
Apolog. 9), obgleich man auch ihnen eine nach ge» 
wiflen Seiten hin hochentwidelte Eultur nicht ab- 
iprechen kann, bis zur Zeit des Tiberius.!) Much 
die abtrünnigen Hebräer wurden durch jenen ent» 
jeglihen Wahn eben jo leicht bethört, als ihre an 
äußerer Eultur ihnen zum Theil überlegenen Nadh- 
barn. Daf der Zug dahin ſtark war, zeigen jchon 
die wiederholten Abmahnungen und Todesdro— 
hungen bes Geſetzes (3. Moi. 18, 21. 20, 2). Sa- 
lomo fcheint, nad) feinem Syntretismus (S. 522), 
den ausländiſchen Weibern zu Liebe auch für den 
Molod; zwar Thieropfer, (die demſelben jelbftver- 
ſtändlich auch dargebracht wurden), aber nicht 
Menichenopfer geftattet zu haben; denn jonft wür- 
ben dieje in dem Königsbuche, das Salomo's Ber- 
ichuldungen jo wenig wie die Davids verichweigt, 
ausdrücklich erwähnt fein. Dagegen waren bie ju- 
däiſchen Könige Ahas, Manaſſe und Amon per: 
lönliche Anhänger und Förderer des vollftändigen 
Molochdienftes, welhem dann in jeiner Haupt» 
jtätte, dem Thale Hinnom (j. d. U.) Joſia noch 
einmal ein Ende machte (2. Kön. 23, 10). Auch 
im nördlichen Reiche hatten jene ®reuel Eingang 
gefunden (2. Kön. 17, 17. Heſek. 23, 37). — Aus 
jolhem wiederholten Abfall hat man aber mit Un- 
recht folgern wollen, dab ein höherer geiftiger 
Sottesglaube damals überhaupt in Israel mod 
nicht zu Öffentlicher Geltung gelangt geweien jei. 
Wo heutzutage ein Abfall von dem chriftlichen 
Glauben an Gott ala den Weltichöpfer und Er- 
löſer eingetreten ift, hat fich vielfach ein verzwei— 
felter Peſſimismus entwidelt, der fich von dem 
Standpunftdes herzlofen Molochdienftes nur durch 
jeine religiöfe Bedürfnisloſigkeit untericheidet (vgl. 
©. 522a). — Als neuefte Monographie ift zu 
nennen: W. Graf von Baubilfin, Jahve et Mo- 
loch. Sch. 
Monate. Indem wir auf die Artt. Jahr und 
Neumonde verweilen, haben wir hier nur die Be- 





V Jeriger Weiſe meinte aber Geſenius (monum. p. 448 as. 
449) auf mehreren neupuniichen Inichriften Bezeihnungen 
bes Menichenopfers zu finden. Ich erwähne biefen Mis- 
griff, der ihm als Bahnbrecher auf jchwierigem Gebiet 
nicht zum Vorwurf gereicht, lediglich, weil er bejonbers 
duch Winer auch noch auf nemefte Dariteller übergegangen 
und fie zu Echlüffen verleitet het, die in jenen Inſchriften 
gar feinen Anhalt haben. 
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zeichnungen der einzelnen Monate (od. Monden, 2. Ehr. 30, 2), aſſyr. Ai-ru, entjprechend dem 
wie Luther fat durchweg ichreibt) zu erörtern. In alten Siv und großentheil3 unſerm Mai; viele 
der voreriliichen Zeit wurden diejelben meist nicht | leicht gleichbedentend mit dem Namen Siv. — 





benannt, jondern nur als erjter, zweiter, dritter 
u. j. mw. numerirt, wie died auch in ben nad)- 
eriliichen Schriften des altteit. Kanon das gewöhn- 
liche bleibt. Nur fiir 4 Monate werden gelegentlich 
aus voreriliicher (bezhgsw. eriliicher) Zeit befon- 
dere Namen genannt. Am gebräudliditen war 
der Name Abib d. i. „Aehrenmonat“; jo hieß der 
erite Monat, weil in ihm die Nehren reif wurben 
and die Ernte begann (2. Moj. 13, 4. 23, 15. 
34, 18. 5. Moſ. 16, 1. Heſ. 3, 15). Die drei 
andern Namen jcheinen weniger gangbar geweſen 
zu jein und werden darum durch die beigefügte 
Numerirung erläutert: Sif oder richtiger Siv 
(ziv) d. h. „Blütenmonat“ (od. „Glangmonat“ ?) 
heißt der zweite (1. Kön. 6, 1. 37), Ethanim, 
was gewöhnlich „Monat der nicht verfiegenden 
Gewäſſer“, von andern „Baben-“ oder „Frucht⸗ 
monat” gedeutet wird, der fiebte (1. Kön. 8, 2) 
und Bul, ein auch auf zwei phöniciichen In— 
ſchriften nachgewieſener Name, der achte Monat 
(1. Kön. 6, 38). Der legtere bedeutet jchwerlich 
„Regenmonat“, jondern (aus jebül vertürzt) „der 


Gewächsmonat“ d.h. der Monat, in welchem nad) | 


Sommerbürre, Ernte und Herbit das Land jein 
Gewächs neu aufiproßen läßt und neuen Ertrag 
in Ausficht jtellt. — In der nadjeriliichen Zeit 
famen für alle 12, bzhgsw. 13 Monate Namen in 
Gebrauch, von welchen die meijten auch auf den 
Balmprenijchen Anichriften und bei den Syrern 
fi) finden. Nach dem Talmud haben die heim- 
fehrenden Juden diejelben aus Babel mitgebracht. 
Weil aber ihre Erklärung aus dem jemitiichen 
Sprachſtamm nicht in befriedigender Weije gelingen 
wollte, wogegen der Name des 12, Monats Adar 
mit dem perfiihen Monatönamen Ader zujam- 
mentraf, jo waren die Gelehrten (jeit Benfen und 
Stern, über die Monatsnamen einiger alten 
Bölfer, Berlin 1836) eine Zeit lang geneigt, fie 
für von Hauje aus perfiich zu halten und aus dem 
Altperfiichen zu erklären. Indeſſen ftegt jeßt feit, 
daß fie wirklich afiyrijch-babylonischen Uriprungs 
iind, indem nicht nur die meilten derſelben im 
Eontert aſſyriſcher Inichriften vorfommen, jondern 
auch alle 13 auf einer in Ninive gefundenen Mo— 
natötafel verzeichnet jind (vgl. Schrader, die 
Keilinjchriften u. d. A. T. S. 246 ff.). Ihre Be- 
deutung ift freilich immer noch erjt theilweije er- 
mittelt. Die Namen find folgende: 1) Nisan 
Meh. 2, 1. Eith. 3, 7. St. in Eith. 7, 1. 3, 
Esr.5, 6), aſſyr. Ni-scha-an-nu, entiprechend dem 
alten „NHehrenmonat” und großentheild unjerm 
April, aberin gewöhnlichen Jahren ſchon im legten 
Drittel des März beginnend, wogegen in Schalt: 
jahren jein Ende in den Anfang des Mai fällt; 
unficyer ift die Deutung „Blütenmonat“. — 


3) Sivan (Ejth. 8, 9. Bar. 1, 8), aſſyr. Schi- 
va-nu, entipricht großentheil3 unjerm Juni. — 
4) Tammüz, afiyr. Du-vu-zu, von den Syrern 
und Juden ohne Zweifel nad) dem Gott Tammuz 
(= Adonis) benannt (j. d. A). — 5) Ab, aſſyr. 
A-bu, entipricht großentheils unierm Auguft. — 
6) Elül (Nen. 6, 15. 1. Makk. 14, 27), afiyr. 
U-lu-lu. — 7) Tischri, aſſyr. Tas-ri-tu, ent» 
ſprechend dem alten M. Ethanim und großentheils 
unjerm Oftober. — 8) Marcheschwan, bei 
Joſephus (Aitert. 1, 3, 3) Marsuane, aſſyr. 
A-ra-ach sam-na d. h. achter Monat (a-rach ift 
dasgewöhnliche Wort für Monat, — hebr. jerach), 
entiprechend dem alten Bul und großentheils 
unierm November. — 9) Kislev (Chislev, Cas- 
lev; Sad. 7,1. Neh. 1, 1. Matt. 1, 57. 4, 59. 
2. Maft. 1, 9. 18. 10, 5), aſſyr. Ki-schi-li-vu oder 
Ku-schal-lu, entipricht großentheils unjerm De— 
cember. — 10) Tebeth (Eith. 2, 16), aſſyr. Ti- 
bi-tuv, ziemlich zujammenfallend mit dem jchon 
von Hieron. verglichenen ägypt. Monat Tybi, 
Töbi, Tebi. — 11) Schebat (Sebat, Sabat; 
Sad. 1,7. 1. Matt. 16, 14), aſſyr. Sa-ba-tu, nad 
Weizſtein (bei Deligich, Koheleth S. 447 f.) ſ. v. a. 
„der Begattungsmonat“ von schabat — jpringen 
(oder „mit der Ruthe jchlagen??"). — 12) Adar 
(Esr. 6, 15. Ejth. 3, 7. 13. 8, 12.9, 1. 15. 17. 
19. 21. St. in Eſth. 1, 6. 6, 20. 8, 13. 1. Makk. 
7,43. 2. Maft. 15, 37,3. Esr. 7,5), aſſyr. Ad- 
da-ru, vielleicht nad; dem Gott Adar benannt 
(j. Adrammeled und Aſſyrien S. 108), ent- 
jpricht großentheild unjerm März. — 13) Der 
Schaltmonat Adar batra’ah oder Adar scheni 
oder ve Adar, bei den Aſſyrern ar-chu ma-ak-ru 
sa Addaru d. h. nad) Schrader „der Monat, 
welcher hinter dem Adar (eingeichaltet wird)“, 
entiprehend dem Sinn des erjten jener Namen: 
„der hintere AUdar*. — Wie Jojephus die jüdischen 
Monatsnamen häufig durch die entjprechenden 
mafedonijchen (gelegentlich auch durch äghptifche, 
vgl. Altert. 2, 14, 6) erläutert, jo fomımt auch im 
2. Mattabäerbuche der mafedonijche Monatsname 
Zanthilos vor (2. Maft. 11,30. 33, 38), der 
dem Nifan entipricht (vgl. Joſeph. Aitert. 3, 10, 5. 
3.8.5,3,1) und daher von Luther April ges 
nannt wird; vgl. außerdem d. U. Dioscorus. 
Im 3, Maklabäerbuche fommen die ägyptiichen 
Monatsnamen Pachon und Epiphi vor (6, 38); 
jener iſt der 9., diejer der 11. der 30tägigen ägyp- 
tiihen Monate; vom 25. Bachon bis zum 4. Epiphi 
waren es alio 40 Tage. Der Anfang des Pachon 
fiel auf den 26. April, der des Epiphi auf den 
25. Juni des julianiichen Kalenders. 


Mond. Wie der M. feinen deutichen Namen 


2) Jjar oder richtiger Jjjar (erft im Targum ) daher hat, daß nad) ihm die Zeit gemeifen wird 
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(vgl. griech. men, lat. mensis, janäfr. mäs von mä 
— meljen), jo fommt er neben jeiner Hauptbe— 
ſtimmung als nächtliche Himmelsleuchte vor allem 
aud in der Bibel als Zeitmejjer in Betradt. 
Sein Umlauf beftimmt die Dauer des Monats, 
und daher wird auch das Jahr (j. d. A.) nad) ihm 
abgemejjen und eingetheilt; ebenjo werden die Feſt⸗ 
termine nad) ihm beftimmt (j. Hefte Nr. 3 un. vgl. 
1. Moj. 1, 14. Bj. 104,19. Sir. 43, 6—8); ferner 
geht die jiebentägige Woche urjprünglich auf die 
Theilung des Monats nach dem regelmäßigen 
Bechielder Mondsphajen zurüd,und auch die Sitte, 
den Tag von Abend zu Abend zu rechnen, ergab 
ih aus der Beiteintheilung nad) dem Monde. — 
Wiewol er als „das Heine Licht, das die Nacht 
tegieret“ bezeichnet wird (1. Moj. 1,16. Bi. 136,9), 
io finden fidy in der Bibel doc nur wenige ver- 
einzelte Spuren von dem im Altertum verbreiteten 
Glauben an den wirklichen oder vermeintlichen 
Einfluß des Mondes und jeiner Phajen auf das 
vegetabiliiche und animaliihe Leben. In ®i. 
121,6 iſt in einer Zujage des bei Tag und bei 
Nacht jortdauernden göttlichen Schuges (vgl. Pi. 
91,5) der jtechenden Sonne in dichteriſchem Pa— 
tallelismus ein Stedyen d. h. eine ſchädliche Wir- 
fung des Mondlichtes zur Seite gejtellt; es genügt 
nicht, dabei nur an die Kälte mondheller Nächte 
(1, Moſ. 31, 40, er. 36, 30) zu denken; zu 
Örunde liegt vielmehr der im alten und im heu— 
tigen Morgenland verbreitete Glaube, da wer 
ohne Bededung im Mondlicht jchläft, Vertrüm- 
mung der Ölieder, Schädigung des Augenlichts, 
Betäubung, Jrrfian und dergleichen jchlimme 
Folgen zu fürchten hat. Eine andere Hindeutung 
auf einen jchädlihen Einfluß des Mondlichtes, 
insbejondere des zunehmenden, auf den menjc)- 
lichen Organismus liegt in der Bezeichnung einer 
Gattung der Epileptiihen als Mondjüchtiger 
(Matth. 4, 24. 17, 15; vgl. d. U. Beiejiene). 
Im übrigen erregen weder die regelmäfjig wieder- 
fehrenden, noch bie jelteneren und auffälligeren 
Erjheinungen am Monde Bejorgnifje im Herzen 
des Jsraeliten (vgl. er. 10, 2). Dod wird in 
der Weißagung unter den jchredhaften Vor— 
zeichen, durch welche der göttliche Gerichtätag 
fih in der Natur antündigt, unter anderem auch 
die Berfinfterung (Joel 2, 10. 3, 20. Zei. 13, 10, 
Hei. 32,7. Matth. 24, 29) oder das Blutroth- 
werden (Joel 3, 4. Apftlg. 2, 20. Offenb. 6, 12) 
des Mondes genannt. — Das faſt völlige Zurüd- 
treten des jonft jo verbreiteten Glaubens an den 
Einfluß des Mondes auf das Leben in der Natur 
und in der Menjchenwelt hat ohne Zweifel in dem 
iharfen Gegenjaß der israelitiihen Religion zu 
ben Raturreligionen feinen Grund. In diejen 
war ja aus demjelben die Verehrung des Mondes 
als einer männlichen (vgl. den babyloniich-afiy- 
riſchen Sin, ©. 108) oder gewöhnlicher weiblichen 
Gottheit (vgl. die cananäijche Aitarte, ©. 111) 


1015 


Moph 


erwachſen und gegen das Eindringen ſolcher ab- 
göttifhen Verehrung des Mondes, — in der 
älteren Zeit in der Form des Aitartendienites, 
jpäter unter aſſyriſchem und chaldäiſchem Einfluß 
theils in Verbindung mit jonftigem Gejtirndienit 
(5. Moſ. 4, 19. 17,3. 2. Kön. 23, 5. er. 8, 2; 
vgl. Hiob 31, 26), theils in der bejondberen Form 
bes Dienftes der „Königin des Himmels“, der vor- 
zugsweife von Weibern gepflegt wurde und in der 
Darbringung einer bejonderen Art von Kuchen 
(j. d. U.) und des dazu gehörigen Trantopfers 
beitand (Ser. 7, 18. 44, 17 ff.), — Hatten die 
treuen Diener Jehova's während der ganzen vor- 
erilifchen Periode oft genug einen fchweren Kampf 
zu kämpfen. Wenn nad) Jeſ. 24, 21 (L „das Heer 
der Höhe“ d. i. das Himmelsheer) u. 23 Gottes 
Gericht einſt auch über das himmliſche Heer ergeht, 
jo daß der blaße Mond erröthen und die Sonne 
beihämt daftehen muß, fo ift Dabei jene abgöttiiche 
Berehrung den Geſtirnen jelbit gleichſam ald Ber- 
ſchuldung angerechnet, und dieſes Gericht macht 
derielben erjt definitiv und für immer ein Ende, — 
Sonſt kündet die Weißagung einerjeits an, daß 
aud) der Mond an der in der VBollendungszeit ein- 
tretenden Verklärung derganzen Natur theilhaben 
Geſ. 30, 26), andrerjeits aber auch daß bie 
Gottesſtadt des wanbelbaren Lichtes der Sonne 
und des Mondes nicht mehr bedürfen werde, weil 
Gott jelbit ihr ewiges Licht fein wird (ei. 60, 19 F. 
Offenb. 21, 23. 22,5). Beide einander wiber- 
iprechenden Borftellungen ftehen ebenjo neben 
einander, wie die Borftellung, daß der Himmel, 
und mit ihm auch der Mond (Bi. 72, 5. 7. 89, 38), 
unvergänglich und von ewiger Dauer it, und bie 
andere, nach welcher er vergänglic ift und dereinſt 
untergehen wird (j. d. A. Himmel). — Schließlid) 
bemierten wir noch: in Pred. 12, 2 ift bei der Ber- 
finjterung der Sonne, des Lichts, des Mondes und 
der Sterne am wahricheinlichten an die im Negen- 
winter durch die gleich darauf genannten Wollen 
ftattfindende Verfinfterung zu denten, und dieſer 
Regenwinter als Bild des Lebenswinters (vgl. den 
„Lebensherbſt“ in Hiob 29, 4 nad) dem Hebr.) 
aufzufaſſen; in Sir. 27, 12 bilden Mondsphaſen 
die Wanbelbarfeit des bald jo, bald anders 
redenden Thoren ab; dagegen ijt der in jtiller 
Majejtät daherwallende (Hiob 31, 26) Mond aud) 
Bild imponirender weiblicher Schönheit (Hobel. 
6, 9) und der Vollmond insbejondere Bild der 
ebenjo wiürbevoll hohen als janften und an— 
;ziehenden Ericheinung des Hohenpriejters (Sir. 
‚50, 6); endlich bildet der Vollmond mol auch 
' einmal das vollftändige Erfülltjein mit heiljamer 
Weisheitslehre ab (Sir. 39, 16). S. noch d. U. 
Neumond. 








Moorhirie, ſ. Hirſe 
Moph, ſ. Memphis. 
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Mord. Indem wir in der Hauptiache auf d. N. 
Bluträcher verweilen, beichränfen wir uns hier 
auf wenige ergänzende Bemerkungen. Weber 
der Kinds- noch ber Gattenmord find im 
Geſetz beſonders berüdfichtigt. Solche Greuel— 
thaten waren in der älteren Zeit, in welcher 
das Bewußtſein von der Heiligkeit der Bande 
des Blutes, überhaupt der Familienbande noch 
ſeine ungeſchwächte Kraft hatte, unerhörte, 
wenigſtens ganz außerordentliche Vorkommniſſe. 
Kindsmord ließ auch ſchon die allgemein 
verbreitete Anſchauung, welcher zahlreiche Nadı- 
fommenichaft ala ein bejonderer Gottesjegen 
galt, nicht Teicht auffommen. Die väterliche 
Gewalt aber erftredte fi anerfanntermaßen nicht 
auf Leben und Tod (j. Eltern). Auch davon, 
daß etwa geichwächte Mädchen ſich und ihre Fa— 
milien durch Abtreibung der Leibeöfrucht vor be- 
vorjtehender Schmach hätten zu fichern gejucht, 
findet fich feine Spur, wogegen im Gebiet ber 
raffinirteren griehiichen Cultur Gejegesbeftim- 
mungen gegen ſolchen Frevel fich nöthig eriwiejen. — 
Den Eltern gegenüber war ſchon das Schlagen 
oder Berfluchen mit ber Tobdesitrafe belegt (j. 
Eltern); Elternmord, ben die Aegypter mit ftüd- 
weiſer Verftünmelung und darauf folgendem 
Feuertod beftraften (Diod. Sie. 1, 77), ift in der 
Bibel erit 1. Tim. 1, 9 erwähnt. — Bruder- 
mord fam allerdings von den älteften Zeiten an 
nicht ganz jelten vor (1. Moſ. 4,8. 2. Sam. 14, 6, 
2. Chr. 21, 4 u. a.), beionders unter bloßen Halb- 
brüdern, den Söhnen verichiedener Mütter, zumal, 
wenn bie einen von ihnen als Sprößlinge aus 
bloßen Nebenehen nicht erbberechtigt waren (ij. d. 
A. Geſchwiſter); es wurde aber dabei nicht 
anders verfahren, als bei jedem anderen Mord 
(vgl. 1. Mof. 27, 45. 2. Sam. 14, 7). — Das im 
Geſetz nicht berüdfichtigte Verbrechen der Gift- 
miicherei ftellte das ſpätere jüdische Necht in die 
Kategorie der Zauberei (2. Moſ. 22, 18) und 
wollte es auch im Fall des nicht zur Ausführung 
gelommenen Verjuchs mit dem Tode beftraft wiſſen 
(Fofeph. Aitert. 4, 8, 34). Selbſtmord endlich, 
im Geſetz ebenfalls nicht berüdfichtigt, ericheint, 
wo die Bibel ihn erwähnt, faft durchweg als ſchreck⸗ 
liches Ende verlorener, dem Gerichte Gottes ver- 
fallener Menjchen (1. Sam. 31,4 f. 2, Sam, 17,23. 
1. Kön. 16, 18. [vgl. 2. Kön. 9, 31]. Matth. 27,5). 
Nur 2. Maft. 14, 41 ff. wird der heroiſche Selbſt— 
mord des Rhazis, eines gejegestreuen Meltejten 
in Jerujalem, ber fich dadurch der Gefangen- 


eine That hochherziger Geſinnung gerühmt, worin 
die proteftantiiche Kritik mit Recht eine Beur- 
theilung erfannt hat, die mehr den Maßſtab des 
natürlichen Menjchen, als den des göttlichen Ge- 
ſetzes anlegt (vgl. noch 2. Makk. 10, 13). Nach 
Angabe des Fojephus in jeiner von der Liebe zum 
eigenen Leben inipirirten Berurtheilung ſolchen 





heroiſchen Selbftmords (Jüd. Kr. 3, 8, 5) ſollen 
die Selbftmörder damals geſetzlich dadurch be- 
fteaft worden fein, dab man fie bis zum Son- 
nenuntergang unbegraben liegen lief. — Der 
Glaube, daß unſchuldig vergoffenes Blut als 
Schuld auf der ganzen Gemeinde lafte und 
als Befledung das Heilige Land berunreinige, 
und dab nur durch die Beftrafung des Schul- 
digen bas Bolt der Mitihuld entlaftet, das 
vergoffene Blut gleichiam verbedt und das 
Land von dieſer Befleckung gereinigt werden 
fünne, veranlaßte eine gejegliche Vorkehr auch für 
ben Fall, daß ein Erfchlagener auf dem Felde 
gefunden wurde, ber Schuldige aber troß aller 
Nachforschungen (und — wie Fojephus Altert. 
4, 8, 16 hinzufügt — troß eines auf jeine Ent- 
dedung ausgeſetzten Preijes) nicht zu ermitteln 
mar. Nach 5. Moſ. 21, 1—9 hatten in ſolchem 
Falle die Nelteften und Richter des Volkes abzu- 
mefjen, welche Stadt dem Schauplat ber Blut» 
that am nädften lag. Bon ihr wurde an« 
genommen, daß ihr am eheſten der Schuldige 
angehöre. Daher mußten ihre Aelteften, al$ die— 
jenigen, welche den Mörber dem Bluträcher zur 
Beitrafung auszuliefern gehabt Hätten (5. Moſ. 
19, 12), ihren guten Willen damit beweiſen, daß 
fie die Todesftrafe an Stelle desunbetannten 
Mörders an einer jungen Kuh vollftredten; dem 
Thiere, welches noch keinerlei andern Zwecken 
menichlichen Gebrauchs gebient haben durfte, 
wurde in einem uncultivirten, aljo ebenfalls noch 
nicht in menschlichen Gebraud) genommenen Thal- 
grund (fonft wurde die Todesstrafe außerhalb des 
Lagers oder der Stabt vollitredt), dad Genick ge- 
brochen. Dann mußten die Stadtältejten in Ge— 
genwart und unter Affiftenz der Priefter, als der 
erwählten mittleriichen Diener Gottes und ber 
Vertreter des Geſetzes, thatjächlich durdy den be- 
deutſamen Act der Händewaſchung (vgl. S. 561) 
und in erflärenden Worten betheuern, daß fie an 
der Blutthat unbetheiligt jeien und von bem 
Schuldigen nichts wühten, und Jchova anflehen, 
er möge fein erlöjtes Eigentumsvolf fühnen und 
ihm das unſchuldig vergoffene Blut nicht zurechnen. 
Hieran war die Zulage gelmüpft, die durch die 
Aſſiſtenz der priefterlichen Mittler verbürgte Gnade 
des Bundesgottes werde in Erhörung diefer Bitte 
die Blutichuld für die betreffende Stadt und das 
ganze Voll ebenio als gelühnt anjehen, wie wenn 
fie an dem Schuldigen bejtraft worden wäre. Das 


unſchuldig vergofiene Blut war damit aus der 
nehmung durch die Häſcher Nifanors entzog, als 
V. 9 ift derielbe, der jonjt das heilfame Ergebnis 


Mitte des Volkes hinweggeichafft (der Ausdrud 


der Beitrafung der Schuldigen für das Bolt be- 
zeichnet), das Volf der Mitichuld entlaftet, und 
das heilige Land von der Bejledung gereinigt. 
Die ganze Anordnung aber ift ein Zeugnis 
davon, wie lebendig das Bewuhtiein davon war, 
daß fein Morb oder Todſchlag ohne unheilvolle 


Aordechai 


1017 


Morgenland 





Folgen für die ganze Gemeinde ungeſühnt bleiben 
konnte. 


Mordechai, ſ. Mardochai. 


More. In der Nähe von Sichem (ſ. d. A.) 
ſtand ſchon zu Abrahams Zeit ein öfters genannter 
großer Baum, wahrſcheinlich eine Terebinthe 
ſhebr. 'elon), nach andern eine Eiche (ſ. d. A.), 
weiche „Terebinthe Moreh“ genannt wurde, und 
wojelbit Abraham in folge einer Gottesoffen- 
barung einen Altar baute (1. Mof. 12, 6 f.), alfo 
den Ort zum Heiligtum Jehova's weihte. Eine 
andere Stelle (5. Moj. 11, 30) redet von Tere- 
binthen Moreh in der Mehrzahl, aljo von einem 
Hain. Wahrſcheinlich ftand derjelbe unfern dem 
Jakobsbrunnen (j. d. U), im weftlihen Theil 
der Ebene el Machna, jo daß der von Jakob 
auf dem von ihm gefauften Feld errichtete Altar 
(1. Moj. 33, 20) wenigftens in der Nähe der 
Stelle ftand, die einſt Abrahams Altar ein- 
nahm. Dies jcheint auch die fpätere eberlieferung 
vorauszuſetzen, wenn in den aramäiichen Ueber— 
fegungen (Tarag.) und im Samarit. Tert in 
1. Moi. 12, 6 ft. von der „Terebinthe“ von der 
„Ebene More“ die Rebe ift, und Hieron. convallem 
illustrem dafür jeßt. Den Namen erflärt man 
gewöhnlich daraus, daß ber Beſitzer des Hains 
Moreh geheißen habe (vgl. Mamre). Da jedoch 
bei der „Zerebinthe der Wahrjager“ (Luther: 
Baubereiche) in Richt. 9, 37 ohne Zweifel derjelbe 
Baum oder Hain gemeint ift, jo ift wahrichein- 
licher, daß Moreh nicht Eigenname ift, ſondern 
„Lehrer“ bedeutet, und daß der Baum, weil er 
ein altes cananäiiches Heiligtum bezeichnete, nach 
defien Prieftern bald „Lehrerterebinthe”, bald 
„ahrfagerterebinthe" genannt wurde. Auch die 
Terebinthe bei Sichem, unter welcher Jakob die 
jeinen Angehörigen abgenommenen Gößen ver- 
grub (1. Moj. 35, 4), ift wahricheinlich derielbe 
Baum. Die definitive Umwandlung des alten 
Gögenheiligtums in ein Jehovaheiligtum jcheint 
erft Joſua vollzogen zu haben, indem er unter 
dem Baum (hier „Eiche“ genannt) einen großen 
Stein ald Denkmal der von dem Volfe gelobten 
Bundestreue aufrichtete (Joſ. 24,26 F.). Vielleicht 
mit Bezug hierauf heißt die Terebinthe in Richt. 


Moreia (2. Maft. 12, 35) ſ. v. a. Marefa 
(1. d. 9.). 

Moreſcheth-Gath, die Heimat des Propheten 
Miha(1,1. Jer. 26, 18), ift von Luther nach altem 
Vorgang mit Marefa (f. d. A.) vermwechielt. Die 
Verſchiedenheit beider Orte ift aus Mich. 1, 14. 15 
deutlich (es ift V. 14 zu überſetzen: Darum wirft 
du [Zion] Verzicht Teiften müſſen auf Moreicheth 
(Befiß]-Gath). Vielleicht darf man aus dem 
Namen des Ortes ſchließen, daß er zum Bezirk 
der Philifterftadt Gath (f. d. U.) gehörte. Zu 
Eujebius’ Zeit hielt man ein Meines Dorf öſtlich 
von Eleutheropolis für den Geburtsort Micha’s 
und !/s Jahrh. ipäter jah Hieronymus dort über 
dem angeblichen Grabe des Propheten eine Kirche, 
in der fich noch unter Theodofius dem Gr. die 
Gebeine Micha's fanden. Dieſe Kirche lag 10 
Stadien von Efeutheropolis, was genau auf die 
Trümmer der Kirche Mär Channa (St. Anna) 
paßt, die 20 Minuten füdöftlich von Bet Dschibrin 
am Ranbe eines Heinen Thales liegen. Hier ftand 
eine ber prächtigſten Bafilifen, die in der byzan— 
tiniichen Zeit in Baläftina gebaut find. In der 
Nähe finden fich die Ruinen eines Dorfes von 
unbefanntem Alter. Sm. 


Morgengabe, j. Ehe Nr. 4. In 2. Maft. 1, 14 
fteht das Wort nad) mittelhochdeutſchem Sprach— 
gebrauch von der Gabe, welche die Frau am 
Morgen nad) der Brautnacht dem Manne gibt, 
d. h. von der eingebradjten Mitgift. In gleichem 
Sinne meint Quther das Wort auch Sir. 41, 26, 
ohne daß aber im Grundtert von Mitgift Die Rede 
ift. 

Morgenland ift bei Luther einigemale Ueber- 
ſetzung des mweitichichtigen hebr. Kedem, d. i. 
Diten, beionders in den Verbindungen „Land des 
Oſtens“ oder „Kinder des Oſtens“ (ben@ Kédem); 
anderwärts hat 2. dafür „die aus M.“ oder 
„Kinder gegen Morgen“ oder aud „die gen Mor- 
gen wohnen“. Der hebr. Ausdrud bezeichnet im 
engern Sinn zunächſt die Wanderftämme der jüd- 
öftfih an Paläftina angrenzenden Wüſte. So 
Nicht. 6, 3. 33. 7, 12, wo fie in Verbindung mit 
Midianitern und Amalelitern Israel überfallen 
(8, 10 werden alle drei Völker ald „Söhne des 
Oſtens“ zufammengefaft); auch 1. Moj. 25, 6 ift 


9,6, wornad bei ihr Abimelech zum König ge- das M., d. h. die nördliche arabiiche Wüſte, der 
macht wurde, „Dentmalsterebinthe” (Luther: | Ausgangspunkt für die ismaelitiichen und ketu— 
„bohe Eiche”). — In Richt. 7, 1 kommt ein in | räifchen Araber. Vergl zu diefem engeren Ge— 
der Ebene Jesreel der Duelle Harod (j. d. 9.) | brauch noch Jeſ. 11,14. Jer. 49, 28. Hei. 25, 4.10. 
gegenüber gelegener „Hügel Moreh“ oder „Hügel | Hiob 1, 3. Dagegen erftredt fih 1. Moj. 10, 30 
des Lehrers“ (Luther: „Hügel der Warte“) vor; | der Ausdrud („Berg gegen den Morgen“) jogar 
man hat darin eine Bezeichnung des jonjt im A. | auf den äuferften Süden Arabiens (j. Joltan) 
nirgends genannten feinen Hermon (Dschebel |. und 1. Moj. 29, 1. 4. Mof. 23, 7 (ſ. Bileam) 
ed-Dacht), an defien Nordjeite Endor (ij. d. U.) | auf den eigentlichen Oſten, d. i. Mejopotamien. 
lag, finden wollen; der Ausdrud „Hügel“ jcheint | Fraglich ift darnach, ob die „Weisheit der Kinder 
aber eher auf bie ihm ſüdweſtlich vorgelagerten | gegen Morgen“ 1. Kön. 5, 10 (4, 30), jowie die 
Hügel hinzumeiien. HBauberei des Ditens (ei. 2, 6) auf Arabien oder 


Mlorgen- und Abendopfer 


die Euphratländer (Chaldäa ?) zu beziehen jei. 
Für legteres Spricht das Beiſpiel Bileams und die 
aftrologiihe Beranlaffung zu der Meile ber 
„Zeilen (Magier) aus dem M.“ Matth. 2,1 ff.; 
anderjeit3 aber deuten die Gaben der leßteren, 
fowie die Beziehung auf Fe. 60, 6 doch wieder 
auf Arabien; 1. Kön. 4, 30 fcheint ſich auf den 
Dften und Sübdoften im weiteften Sinne (im Ge- 
genjah zu Aegypten!), aljo aud auf Ebomiter 
(Ser. 49, 11 u. a.), Araber und Chaldäer zu be- 
ziehen. Ksch. 


Morgen= und Abendopfer. Das grundlegliche 
Opfer im israelitiichen Eultus, zu der Gattung 
des Brandopfers gehörig, welches wie alle blutigen 


Opfer Sühne vermittelt, aber jeinem eigentlichen | 
Zweck nad Ausdrudder Anbetung jein will, ift das | 
tägliche Morgen: und Abendopfer, welches aus j* 


einem einjährigen Lamm mit dem dazu gehörigen 
ES peisopfer und Trantopier, am Sabbat aus je 
zwei Lämmern befteht. Die Anordnung diejes 
continuirlichen Opfers (Tamid) für alle Zeiten 
findet ſich 4. Moſ. 28.3—8, wo es „das am Berge 
Sinai gebrachte“ heißt; denn es wurde zum erften 
male nad) 2. Moj. 29, 33—42 die fieben Tage der 
Prieſterweihe hindurch dargebracht, um den Brand- 
opferaltar für den künftigen Opfer-Gottesdienſt 
zu ſühnen und zu weihen. Neben dem Lammopfer 
war das tägliche Räucheropfer (Ketöreth tamid 
2. Moj. 30, 8) auf dem Altar des Heiligen ein 
zweiter Beftandtheil des Morgen- nnd Abend- 
gottesbienftes, und mit dem Lammopfer, welches | 
GSemeindeopfer war, verband fich in Anichluß an 
das Speisopfer nach der Praxis des zweiten Tem 
pels das Pfanngebäd-Opfer (Minchat-chabittin) 
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Morija 
ben peimatlichen Synagogen (Taanith IV, 2. f.. 
Dieje Einrichtung wird auf die „eriten Propheten” 
zurüdgeführt. Alt iſt jedenfalls die Sitte, in Ab- 
weſenheit vom Heiligtum das Morgen- und Abend: 
gebet im Hauje an das Morgen- und Abendopier 
anzu'chließen (Pi. 141, 2). Der Morgen heikt 
2. kön. 3, 20 das „Aufiteigen der Mincha“ d.i 
des Morgenipeisopfers, der Abend die „Zeit des 
Abendſpeisopfers“ Dan. 9, 21. Esr. 9, 4 f.; wir 
iehen hier den jpäteren Sprachgebrauch, wonach 
Mina (d. i. das Speiäopfer, welches nad) Pe- 
sachim V,1 um 9%/s d. i. nad) 3 Uhr Nachmittags 
dargebracht wurde) geradezu die Besper bedeutet, in 
Entjtehung begriffen. Räthielhaft ift, wie in vielen 
andern Dingen, jo auch in Betreff des Tamid bie 
Thora Heſekiels. Sie läht 46, 13—15 nur das 
Morgenopfer itehen, jagt nichts von dem mit dem 
Speisopfer verbundenen Tranfopfer, nichts von 
der Steigerung des einen Lammes zu zwei am 
Sabbat; aus 45, 17 läßt fich Schließen, daß die Aus- 
zeichnung des jabbatlichen Tamid in der Beigabe 
der an Werktagen wegfallenden Weinlibation be 
jtehen joll. Uebrigens iſt ber Beftand des Speis 
5 von 10 Epha Feinmehl und Hin Del 
auf Y/s Epha und s Hin geſteigert, vielleicht um 
den Wegfall des Abendopfers zu compenfiren. In 
| diefem neuen Tamid-Gejeß macht fich wie ander: 
mwärts in Dei. Kap. 40—48 das Streben nad 
Vereinfachung geltend, vielleicht auch wie ander- 
| wärts das Streben nach Paralyfirung des Mis 
brauchs; denn keine Einrichtung begünftigt jo jehr 
den Verlaß auf todte Werke wie das jchattenbild- 
liche Morgen- und Mbendlammopfer. Es iſt eine 
im Midraich, Talmud und Targum fich oft wieber: 
holende Behauptung, dab es in Jeruſalem gar 























des derzeitigen Hohenpriejters als Ausdrud des feine Velaftung mit Sündenſchuld gebe, denn das 
Danfes für fein Amt und der Bitte um Segen für | Morgenopjer fühne die während der Nacht und 
jeine Amtsführung. Ein anfchauliches Bild der | das Abendopfer die während des Tages began- 


Darbringungsmweiie bes Lammopfers und des 
geiamten Morgen- und Mbendgottesdienft-Ri- 
tual® gibt der talmudiiche Traftat Tamid, wozu 
die klare lehrhafte Formulirung alles vor der 
eriten Lichtung des Nachthimmels an zu Be- 
obachtenden, in Maimonides Hilchot Temtdin 
im 6. Theil jeines Jad chazaka ein trefilicher 
Eommentar ift. Weil das Tamid im Namen des 
ganzen Volkes dargebracht wurde, war diejes da- 
bei Durch Repräientanten vertreten. Entiprecdhend 
den 24 Wochenabtheilungen der Prieſter war auch 


genen Sünden. Del. 


Morgenregen (Kat. 5, 7), ſ. v. a. Frühregen, 
ſ. Witterung. 


Morgenitern, ſ. Sterne. 
Morgenwace, j. Nachtwachen. 


Morija d. H. „Ericheinung Jehova’s“ wird 
2. Ehron. 3, 1 ber Teinpelberg genannt (ber jonit 
„Sion“ oder „Tempelberg“ heißt, ſ. die Artt. 
Serufalem Nr. 5 und Zion), ald ber Berg, 





das Volk in 24 Bezirke getheilt, davon jeder aus auf welchem Gott dem David (mie 2, Sam. 
jeiner Mitte einen Ausſchuß für die Aijiftenz beim | 125,16 fi, 1. Chron. 22 [21], 15 ff. berichten) er- 
täglichen Tempelgottesdienft erwählie; die Mit ihienen war (wie 2. Chr. a. a. DO. hinzugefügt 
glieder dieſer Ausjchüffe, die jogenannten Stand: | wird). Es darf wol nicht bezweifelt werden, daß 
männer (ansche maamad) nahmen zum Theil | der Chronift auch die Erzählung 1. Moj. 22 im 
in Jeruſalem oder Jericho ihren Wohnfig, um in | Auge hatte und mit dem Namen M. darauf bin- 
der auf fie fallenden Woche mit Priejtern und weiſen wollte, daß der Tempel an ber Stelle jener 
Leviten aufziehen zu können; zum Theil erfüllten | uralten Gottesoffenbarung, wo einft Abraham 
fie betend, fajtend und einen bejtimmten Abjchnitt | feinen Sohn Iſaak zu opfern fich bereitet hatte, 
der Thora leſend ihre Nepräfentationspflicht in | errichtet wurde. 1 Moſ. 22, 2 ift die Rede von 





Mofer 1019 Moſes 


einem „Lande M.“ d. h. „Land des M., in welchem | ſtarken Vermehrung des den Reichsfeinden ver- 
der M. Liegt“ (vgl. 4. Moi. 32,1 „Zand Jaeſer“ | wandten Volkes Einhalt zu thun. Einige Beit 





für „Land, in welchem %. die vornehmite Stadt 
war“) und V. 14 wird der Name M. — ähnlich wie 
in ber Chronik — erklärt durch „der Herr fiehet“ 
(vgl. 1. Moj. 16, 13) oder „der Berg, ba ber 
Herr ericheint” (Luther: „ba der Herr fiehet”). 
Es iſt jehr wahricheinlich, daß der Name M. für 
den Tempelberg nie üblidy gemwejen ift (wie wäre 
es ſonſt zu erflären, dab diejer jehr bezeichnendt 
und finnvolle Name nirgend gebraudt wird, fo 
oft auch des Tempelberges in den vorerilifchen 
Schriften Erwähnung geſchieht!), daß vielmehr 
der von Abraham der Stätte, da ihm Gott 
ichienen war, gegebene Name in V. 2 nur vor: 
greifend gebraucht wird. Der Ehronift jeinerjeits 
folgte wol alter, die Stelle 1. Moſ. 22 ausdeutender 
Ueberlieferung, bediente fich aber nicht eines gäng 
und geben Namens, wenn er ben Zion M. nannte. 
Richtödeftomweniger wird man daran feitzuhalten 
baben (mie auch fait alle neueren Ausfeger thun), | 
dab jene Leberlieferung den Sinn der Urkunde | 
1. Mo}. 22 trifft. Wenn Bleek (und darin ftimmt | | 
ihm Tuch bei) unter M.1. Moſ. 22, 2 den „Hain | 





ausgeſetzt, 


ward das Kind von der Mutter verborgen, dann 
aber in einem Käſtchen (wol, wie ſonſt die ägyp- 
tiihen Rachen, von Papyrus gefertigt und mit 
Asphalt verpicht) in das hohe Uferichilf des Nil 
offenbar in der Abſicht, von einer 
Aegypterin gefunden zu werden. Schon bies 
führt darauf, daß der Wohnort der Eltern jowie 
die Reſidenz des damaligen Pharao an einem 
der Münbungsarme des Nil, alio jehr wahr- 
iheinlich in Tanis (Zoan) geweien ift. Denn 
„bei Memphis ift der Nil jo breit, daß Mirjam, 


er⸗ | von ferne ftehend, das Käſtchen fchwerlich lange im 


Auge behalten haben würde, und jo reißend, daß 
ein dort ausgeſetztes Kind nur durch ein Wunder, 
das die Mutter feineswegs zu erwarten berechtigt 
war, gerettet werben konnte“ (jo G. Ebers, 
durch Goſen zum Sinai. Leipzig 1872 ©. 77). 
Häufiges Baden im Nil war aber den Aegyptern 
ebenio Sitte wie religiöfe Pflicht; auch erfreuten 
fich die dortigen Frauen des Nechtes einer viel 
freieren Bewegung als heutzutage int Orient. 
Sonach verftöht dies nicht gegen die Zeit- und 


More“ bei Sihem (1. M. 12, 6. 5. Mof. 11, 30) | Localfarbe. Die Königstochter findet das Kind, 
verftehen wollte, jo ift das eine Bermuthung, | erfennt e3 (an den Geſichtszügen) als ein hebrä- 
welche fich mur auf die (unrichtige) Ueberſetzung | tiches und übergibt es durch Mirjams kluge Ver⸗ 
der Sept. ſtützt, während gegen fie die Entfernung | mittelung der eigenen Mutter zum Säugen und 
von 39 Stunden zwiſchen Beerjeba und Sichem ; Aufziehen. Den Namen der Prinzeſſin nennt bie 
fpricht, die Abraham unmöglich zu Fuß in 3 Tagen | Bibel nicht; nad) Joſephus (Altert. 2, 9, 5) hieß 
zurüdtegen konnte (1. Moſ. 22, 3 f.); zwiſchen | fie Termuthis, nad Eujebius Merris, nad) 
Beerieba und Jerufalem beträgt dagegen die Ent- | Rabbinen Bitja (Tochter Jehova's; vgl. 1. Chr. 


fernung nur 19 Stunden d. h. 3 mäßige Er 
märiche. 


Mofer wird 5. Moj. 10, 6 als der Todesort 
Aarons (j. d. U.) genannt, als welcher jonjt der 
Berg Hor erjcheint. Man iſt deshalb zu der Ber- 
muthung berechtigt, dab Mojer in der Nähe diejes 
Berges lag. Wenn dagegen im Lagerverzeichnis | 
4. Moſ. 33 Moferoth und Hor weit von ein— 
ander entfernt zu fein jcheinen (B. 30. 37), jo muß 
aus vielen Gründen gezweifelt twerden, ob die 
Stationen des Wüftenzuges dort in richtiger 
Reihenfolge aufgezählt find (f. d. Artt. Lager: 
fätten Nr. 4 u. Bne Jaakan). Freilich ift 
die Lage des Berges Hor (j. d. N.) nicht zweifel- 
108 feitgeftellt, und alle bisher aufgeftellten näher 
bejtimmten Vermuthungen über die Lage Mojers 
unbegründet. Sm. 


1 Moies (hebr. Moscheh, griech. Moyses) war 
nad väterlicher und mütterlicher Seite aus dem 
Stamme Levi und dem Geſchlecht Kahath, Sohn 
des Amram und ber Jochebed, ungefähr zwölf 
Jahre jünger als feine Schweiter Mirjam (j. d. 
4.) und drei Jahre als jein Bruder Aaron (j. d. 
A). Gleich nach jeiner Geburt war fein Leben 
gefährdet. Der König von Aegypten hatte befohlen, 
alle hebräiichen Knaben jofort zu tödten, um der 


4, 18, woher der Name entnommen tft), antlingend 
an den Namen der Lieblingstochter von Ramſes II 
Bint⸗antha (Tochter der Göttin Anat), die auch 
eine viel jüngere Schweiter, namens Meri hatte, 
was mit dem obigen Merris merkwürdig überein- 
ſtimmt. Bgl. Brugih, Geſch. Aegyptens unter 
ben Bharaonen (Leipzig 1877) ©. 563. Nachdem 
das Kind einige Jahre bei feiner Mutter geweien, 
| wurde e8 wieder zur Königstochter gebracht und 
dort „ward es ihr zum Sohne” d. h. einem Sohne 
gleich aufgezogen. Die Angabe 2. Mof. 2, 10, 
jeine Beijchüßerin habe es „Moſe“ genannt, wird 
durch die jprachliche Ableitung dieſes Namens 
unterftüßgt. Denn ungleich jchtverer ala die andern 
israelitiihen Eigennamen fügt er fi einer 
Deutung aus dem Hebräiſchen, tft daher am 
leichtejten als Hebraifirung eines urſprünglich 
ägyptiihen Wortes zu verjtehen. Zwar kann 
Moicheh (nad Pialm 18, 17) wol auch „Befreier, 
Netter“ bedeuten (doch läge hier der Name Goel 
viel näher); ebenjo auch „der Herausgezogene*, 
d. h. aus dem Waffer, wie jene Bialmftelle gleich- 
falls an die Hand gibt. Beraltet ift die ägyptiiche 
Deutung (Jablonski) von mo Waffer und schi 
nehmen; dagegen weiſen die neuern Aegyptologen 
(Lepfius, Chronologie I, 326; Ebers, Durch Goſen 
©. 526) auf Mesu das find hin, ein Ausdrud, 
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der in zujammengejegten ägyptiihen Namen 
vielfach erjcheint und von ben Griechen ftet3 mit 
mosis wiedergegeben wird. — Ueber jeine weitere 
Erziehung jchweigt die Bibel. Nach Apgeſch. 7, 
22 warb er „in aller Weisheit der Aegypter“ 
erzogen, was an fich ſehr wahrjcheinlich ift und 
vieles in feinem fpäteren Wirken erflärt (vgl. 
auch Manetho’3 Angabe, Moſes jei ein Priefter 
aus Heliopolis gewejen, der urſprünglich nad) 
dem dort verehrten Dfiris Djarfiph geheißen habe, 
bei Joſ. gg. Ap. 1, 26. 28). Nach Joſephus 
(Altert. 2, 10) jol er als Feldherr ein ägyptiſches 
Heer gegen Methiopien geführt haben, vielleicht 
wol eine Berwechlelung mit Meſſi (Mafjui), einem 
„Prinzen von Kuſch“ (häufiger Titel der Königs— 
jöhne), der ala Statthalter auf einer fFeljeninichrift 
bei Aſſuan genannt ift (j. Ebers ©. 526; Brugich, 
Geſch. d. Phar. S. 530; Lepfius, Königsbuch 
3. 35 No. 469) ; denn eine militärifche Führung 
hat Mojes jpäter nicht ausgeübt, jondern Joſua 
war Feldherr (vgl. 2. M. 17, 9 ff). — Sein 
Leben am Hofe, das jedoch noch keineswegs per- 
jönliche Berührungen mit dem Herricher einjchloß, 
erjtidte in ihm nicht die Liebe zu feinen unglüd- 
Sihen Volksgenoſſen. In raſch aufmwallender 
Jugendhitze hingeriſſen von feinem Gerechtigkeits- 
gefühl, tödtete er einen Aegypter, der einen 
Hebräer mishandelte (2. Moj. 2, 11 ff.). Die 
That ward ruchbar, fam jogar vor den König 
und mußte ben Zorn defjelben um jo mehr erregen, 
da Moje Wohlthaten von der Königsfamilie 
empfangen hatte. Nicht undenkbar ift, daf er 
fich al3 Hebräer auch nod) den Haß und Neid der 
Aegypter jelbt, in deren Umgebung er lebte, zu— 
gezogen hat, worauf 2. M. 4, 19 Hinzudeuten 
jcheint (mas man wol aud) auf Bluträcher deutet). 
Nur durch jchleunige Flucht vermochte er jein 
Leben zu retten und gelangte zu einem midiani- 
tiihen Stanme (j. Jethro u. Midian), der auf 
Weidegründen des jinaitishen Alpengebirges, 
viel. (nach Knobel) in dem Landitriche zwiichen 
dem heutigen Scherm und Nabk, einer großen 
fruchtbaren Ebene, welche in Felſen endet, Die das 
Meer umfajien, zeltete. Durch freundliche Hülfe, 
welche er den die Herden weidenden Töchtern des 
geiftlichen Oberhauptes Jethro (oder Neguel; 
j.d. A. Jethro) erweift (noch heute liegt dies 
bei den Beduinen der Sinaihalbinjel den Mädchen 
ob), findet er bald gaftliche Aufnahme. Eine der 
Töchter, Zippora, erhält er zum Weibe; fie 
heißt 4. Moje 12, 1 eine Kujchitin, entweder weil 
auc im Norden Arabiens jemitiiche und kuſchitiſche 
Abkömmlinge jich gefreuzt hatten oder als ver- 
ächtliche Bezeichnung der Ausländerin überhaupt. 
(Andre jahen in diejer Kuſchitin Die zweite Frau 
des Mojes,die er nach dem — nirgends berichteten 
— Tode der Zippora genommen habe.) — Als 
er dort am uralt heiligen Gottesberge Horeb Die 
Herben jeines Schwiegervaters mweidete, empfieng 








er von Gott den Befehl, nach Aegypten zurüdzu- 
fehren, jein in der Knechtichaft jchmachtendes Volt 
zu befreien und dasſelbe in das reich geiegnete 
Land Canaan zu führen, an den Wohnfit der 
Erzväter. Das befreite Volk werde Gotte an eben 
dieſem Berge opfern. Zwar fträubte er ſich gegen 
diejen Befehl, aus klarer Einficht in feine Schwäche: 
wie jollte er, der Unberedte, nur durch des Wortes 
gewaltige Macht dem Pharao die Erlaubnis zum 
Abzuge abzwingen und zugleich jein verzagtes 
Boll zu einer kühnen That begeiftern, bei der es 
fi um Leben und Tod handelte? Aber derjelbe 
Gott, der ihm die gebieterifche Pflicht auferlegte, 
will jeine Hülfe fein; der beredtere Bruder Aaron 
wird ihn unterjtügen als jein „Mund“ und jein 
„Prophet,“ jenes dem Volke, diejes Pharao gegen- 
über (2. Moje 4,16. 7,1). So nahm er von 
Jethro Abſchied und zog mit Weib und Kind nad) 
Aegypten zurüd. Unterwegs begegnete ihm jein 
Bruder Naron; beide traten dann vor bie Aelteften 
des Volkes und gewannen bald ihre vorläufige 
Buftimmung. — Unter welchen ägyptiichen 2 
Herrſchern Mojes gelebt, mithin die Befreiung 
Israels jtattgefuunden habe, läßt fich fchwer und 
nicht mit Sicherheit ermitteln. Denn eine feite 
hronologiihe Ordnung der ägyptiichen Könige 
bleibt nach den bisherigen Entdedungen noch eine 
Aufgabe der Zukunft. Bisher glaubte man diejelbe 
dadurd; finden zu können, daß man die verichie- 
denen uns aufbehaltenen Auszüge aus jenem 
Wert, das der Oberpriefter Manetho im dritten 
Jahrh. v. Chr. verfaßte, geichidtt ordnete. Doch 
zeigen die Denkmäler, daß in diejen Königsliften 
viele Namen übergangen worden find. Nach 
1. Kön. 6, 1 find aber 480 Jahre verfloffen 
zwilchen dem Auszuge Israels aus Aegypten 
und dem Beginne des Tempelbaues. Iſt jene 
Zahl nicht ungefähre Schägung, jo würde der 
Auszug etwa um 1491 v. Chr. anzujegen fein. 
Rechnet man nun als Regierungszeit eines jeden 
Herridiers rund 30 Jahre (was bei erblichen 
monarchiſchen Staaten für größere Zeiträume im 
ganzen zutrifft), jo entfallen für die angeführte 
Zeit die Regierungen von 16 ägyptiſchen Herr: 
ſchern. Ein fejtes gleichzeitiged Datum für die 
Vergleihung israelitiiher und ägyptiſcher Ge- 
ſchichte bejigen wir aber an dem Einfalle, welchen 
der erjte Herrſcher der 22. ägyptiſchen Dynaſtie, 
in der Bibel Siſak, in den Königsliften Schejchont, 
auf den Denkmälern Schajchant genannt, im 
fünften Jahre des Königs Rehabeam in Judäa 
machte (1 Kön. 14, 25), etwa 41 Jahre nad 
Beginn des Tempelbaues. Zählt man in der von 


Brugſch (Geih. Aeg. S. 768 f.) aufgejtellten 


Dpnaftieentafel 16 Herricher rüdwärts, jo gelangt 
man in die 19. Dynaſtie, und zwar in den Schluß 
der Regierung des Königs Mineptah II Hotephima 
— besjelben, welchen die neueren Aegyptologen 
fat mit Einftimmigfeit für den Pharao des Aus- 
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zuges anſehen Freilich iſt hiebei nicht zu über- 
ſehen, daß nach Brugſch zwiſchen Schaſchank und 
dieſem Mineptah II nur drei Jahrhunderte liegen 
indem mehrere dieſer Herrſcher gleichzeitig regiert 
zu haben ſcheinen a. a. O. ©. 625 f.), und daß 
nad) den aftronomijchen Ermittelungen von Biot 
und Lepſius (auf Grund der Stundentafeln im 
Königsthale von Biban- el- moluk) Ramefju VI, 
der nad) obiger Rechnung um 1400 regiert haben 
müßte, um 1240 bez. 1194 die Herrichaft inne 
gehabt hat. Indeß ift grade dieje Zwijchenzeit 
iehr dumfel. Das obige Ergebnis findet eine 
indirecte Beftätigung dadurch, daß die Schilde- 
tung der Lage Israels vortrefflih in die Zeit 
des größten aller Pharaonen paßt, des Baters 
von Mineptah, Rameſſu II Miamun, welcher, 
ihon in früher Jugend Mitregent jeines Vaters 
Seti I, 67 Jahre den Thron inne gehabt hat. 
Durch Kriegszüge wie durch gewaltige Bauten 
juhten die damaligen Herricher Aegyptens Ruhm 
jzuerwerben. Jener Rameſſu oder Ramſes hat hun 
nahmweislih gerade in Unterägypten gewaltige 
Bauten ausgeführt. 2.Moj. 1,11 werden bejonders 
zwei Städte genannt, Pithom und Ramjes, die 
durch ihn, wenn auch nicht angelegt, doch bedeutend 
vergrößert werden, bejonders durch Errichtung 
weitläufiger, große Flächen bededender Gottes- 
häufer. Darauf bezieht fich wol die dortige Be- 
nennung, die nicht „Schaßhäujer“ oder „Vorrats— 
ſtadte“ jondern „Tempelſtädte“ wiederzugeben ift 
nad) Brugih a. a. D. ©. 549). Pithom (das 
Batumos Herodots II, 158) lag an einem Eanale, 
der fich öjtlich vom Nil abzweigte, oberhalb Bu- 
baftis; ſechs Meilen davon in ſüdweſtlicher 
Richtung (beim heutigen Tel el Jahudi) finden ſich 
gewaltige Trümmerhaufen. Den Namen Ramijes 
führten mehrere Städte; gemeint ift entweder das 
Ramſes, welches an der Stelle des heutigen Ma- 
ihäta (früher Abu Cheicheb) liegt oder wahrſchein⸗ 
liher das andre, das mit Zoan, Tanis und dem 
heutigen San gleichbedeutend ift (vgl. bejonders 
Ebers, durch Goſen S. 501 ff.). Alle dieje Orte 
müflen in der den Juden eingeräumten Landichaft 
Goſen gelegen haben. Schwarze, mit Stroh 
gemiſchte Luftziegel, wie fie 2. Moje 5, 7 erwähnt 
find, finden jich dort noch unter den Trümmern 
in großer Zahl. Zu folchen Bauten verwandte 
Ramſes die zahlreichen Kriegsgefangenen, welche 
er von jeinen gewaltigen Kriegszügen nad 
Borderafien heimgebracht hatte. Daß auch den 
dort altangejefienen Hebräern der gleiche jchwere 
Frohndienſt aufgelegt wurde, war ein entichiedenes 
Unrecht, da fie ja als freie Anfiedler nach Aegypten 
gelommen waren; daß ein königliches Recht, die 
Bewohner zu Frohndienſten zu nöthigen, nicht 
beftand, ergibt fi aus dem jahrhundertelangen 
daſſe des Volkes, der jich an die großen Pyra- 
midenbauer, welche fich ein jolches Recht angemaßt 
hatten, fmüpfte. Dieje Bedrüdung mußte ſich 


aber unter dem Sohne des Ramjes, Mineptah, 
darum jteigern, weil diejer in ber That mit Ein- 
fällen ber früher vertriebenen Schaju (oder Hyl- 
168 d. i. Fürften der Schafu) zu kämpfen hatte 
und wol eine Verbindung der ftammverwandten 
Hebräer mit diejen Feinden fürchten konnte (2. Moj. 
1,10); der Drud jollte mit der Kraft auch die 
Bahl der verhaften Fremden mindern. (Neuere 
Forſcher wollten die in mehreren Urkunden 
genannten Aper, Apura, Aperiu, Bewohner der 
rothen Landichaft am Meerbujen von Suez, für 
„Hebräer“ halten. Allein theils ericheinen fie 
ſtets in Verbindung mit Pferdezucht und Reitkunft, 
was natürlich auf die Hebräer vor Salomo nicht 
paßt, theils werden fie noch lange nad) dem Aus- 
zuge der Juden, unter dem dritten und vierten 
Ramſes ald Bewohner Negyptens genannt. ©. 
Brugid) S. 582 f.). Daß der Auszug der Kinder 
Israel erjt unter dem Nachfolger Mineptahs, 
Seti II, ftattgefunden haben könne, weil die Zu- 
ftände Aegyptens unter jenem nicht „eine jo tief 
eindringende Zerjegung gezeigt hätten, daß die 
Empörung (?) und Flucht eines beträchtlichen 
Stammes hätte mit Glüd ausgeführt werden 
fönnen“ (j. Maspero, Gejch. der morgen!. Bölter, 
deutſch von Pietſchmann. Leipzig 1877 ©. 258), 
dieje Anficht überjchägt wol den Werth, den 
Uegypten auf die Hebräer legte, und Sieht die 
Lage des Reiches unter Mineptah zu günjtig an. 
— Nachdem unter den Btolemäern die Juden eine 3 
zahlreiche und angejehene Eolonie in Aegypten 
geworden waren, juchte man nach Spuren jener 
bebeutjamen Katajtrophe in den ägyptiſchen An— 
nalen, Fojephus (gegen Apion 1, 14. 26. 32. 34) 
gibt hierüber Auszüge aus dem Geſchichtswerk 
‚des Priejters Manetho und andrer Hiitorifer. 
Schon frühe ſah man die Hebräer entweder in 
den Hykſos, welche 511 Jahre über Aegypten 
herrſchten und dann von Misphragmuthoſis 
beſiegt, von deſſen Sohne Thetmoſis vertrieben 
wurden, oder in den Unreinen (Ausſätzigen), 
weiche ein König Amenophis im ganzen Lande 
jammeln und in bie Steinbrüche jenjeits des Nil 
führen ließ, die aber, verbindet mit Hyfjosichaaren, 
fi) empörten und 13 Jahre lang Unterägypten 
hart bedrüdten. Die Gleichheit mit den Hykſos 
(jei es num in rein geichichtlicher Form, jei es jo, 
daß die Aegypter ſpäter angeblid, „aus National» 
eitelfeit“ den Aufenthalt und Auszug der Hebräer 
jo umgedeutet hätten; j. Hengſtenberg, die Bb. 
Mofis und Aegypten ©. 257 ff.) jcheitert an der 
völligen Undenkbarfeit, daß nur die Annalen des 
' befiegten und unterbrüdten Boltes die Kunde von 
‚jener mehr als halbtaujendjährigen Uebermadt 
‚verhaßter Feinde aufbewahrt haben jollten, 
| während die Ueberlieferungen eben diejer Sieger 
feine Silbe davon erwähnen, und daß nur jene, 
nicht dieje von Heftigen friegeriichen Conflicten 
etwas melden, — nod) abgejehen von den ſtarken 
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chronologiſchen und ſonſtigen Widerſprüchen. Aber 
auch der zweite Bericht kann viel eher auf die 
Philiſter Knodel) gehen als auf die Jsraeliten. 
Als unrein konnten grade dieſe, trotz alles Haſſes, 
den Aegyptern nicht füglich gelten, da ſie auch 
längſt die Beſchneidung beſaßen; „Ausſätzige“ 
fonnten fie noch weniger heißen. In einem Volls— 
ſtamme, welcher den Ausjag für eine perjönliche 
Gottesitrafe anfieht, den damit Behafteten aus 
jeiner Mitte entfernt und peinliche Vorjchriften 
über die Reinigung von demſelben überliefert, 
fann dieje Krankheit unmöglich jo ſtark gewuchert 
haben, daß man das ganze Bolf danach benennen 
fonnte; fie muß vielmehr ein jeltenes Uebel 
geweien jein. Auch hier bliebe unerflärt, daß die 
jüdiichen Quellen von jenem dreizehnjährigen 
Herrichen, von der Verbindung mit zurüdgelehrten 
Hylios oder Schafu fein Wort enthalten. Es ift 
überhaupt nicht zu erwarten, daß die ägyptiſchen 
Annalen von dem Auszugeeines friedlichen Hirten- 
ftammes in einem Grenzlande, bei welchem es 
nicht zu einer einzigen Schlacht kam, etwas be- 
richtet haben; gegenüber den heftigen friegeriichen 
Eonflieten vorher und nachher mußte ein jolches 
Ereignis, das für Aegypten weder ein ſchweres 


Uebel noch einen Triumph bebeutete, in der ge- 


4 ihichtlichen Erinnerung ganz zurüdtreten. — Die 
Anficht, dab im Volke Jsrael jelbft eine mächtige, 
auf Befreiung gerichtete Strömung das ſchwere 
Wert der beiden Brüder, Mojes und Naron, 
erleichtert habe (Ewald), findet in unfern Quellen 
feine Gtüße; das Entgegenlommen Aarons 
(2. Moje 4, 27) zeugt nicht dafür. Vielmehr 
haben fie mit wecjelnden Stimmungen des 
Volles zu fämpfen, namentlich mit Unwillen und 
Berzagtheit, nachdem der erfte Verjuch, die Ge— 


nehmigung des Königs zum Abzuge zu erhalten 
eine Erhöhung des Drudes zur Folge gehabt | 


hatte (2. Moje 5, 21). Auch die wechielnde Stim- 


mung des Königs läßt fih wohl begreifen. Mineptah 
ſcheint nicht den Ehrgeiz jeines Vaters, riefige | 


Bauten auszuführen, bejeffen zu haben und be: 
durfte deshalb diejer ohnehin ftörrigen Fröhner- 
maſſe nicht; und doch mußte er beiorgen, die 
Hebräer würden, frei geworden, die Menge der 
an den Grenzen lauernden, zum Einfall bereiten 
Schafu vermehren. Daß es ſich auch um Erfüllung 
der höheren religiöjen Aufgabe des Volls handle, 
die in dem Zwecke, am Horeb opfern zu wollen, 
ſich gleihjam verfinnbildet, war mehr ein Intereſſe 
des großen tiefer blidenden Führers, als daß es 
im Volle Israel ſelbſt bereits Fuß gefaßt und 
auch hier dem Conflicte ein religidjes Gepräge 
aufgedrüdt hätte. Je weniger aber das Volk jelbft 
Hand anlegte, um mit kühner Gewalt fich den 
eifernen Banden der Bedrüder zu entziehen, je 
deutlicher e8 gewahrte, daß nur Fügungen einer 
höhern Macht die endliche Befreiung ermöglichten, 
um jo mehr mußte aud) das religiöje Intereſſe im 


Volke wachſen, und der Glaube an den Gott, der 
die Väter geleitet hatte, ſich befeftigen. Jehova 
ſelbſt ift e8, der durd; jeine Boten den Kampf mit 
Pharao und Aegypten durdführt. (2. Moj. Capp. 
5 ff.). Die erften Ereignifje find mehr Zeichen, 
welche dem Könige bie Eriftenz des „Hebräer- 
gottes“ erweifen jollen; die andern werden läftig, 
dann unerträglich, bis fie endlich in der vernid- 
tenditen Plage (Tödtung der Erftgeburt) den 
Gipfel des Schredens erreichen. Zu immer ftär- 
feren Mitteln greift Jehova, um den Widerjtand 
des Pharao zu breden; anfangs find Mofe und 
Aaron die Handelnden, die Erjtgeburt der Aegypter 
ichlägt Gott jelbft. Die erjten Zeichen vermögen 
die ägyptiſchen Priefter und Zauberer nod) nach— 
zumachen, nicht aber die Müdenplage (2. Moſ. 
8, 18), weil dies etwas lebendiges war; hier er- 
kennen fie jelbft „Gottes Finger”. Dieje „zehn 
Plagen“ jchließen fich in ihrer Art wie in ihrer 
Neihenfolge der klimatiſchen Eigentümlichkeit 
Aegyptens genau an; noch heute leidet das Land 
unter denjelben Calamitäten. Was fich aber jonft 
auf viele Jahre vertheilt, ericheint hier Schlag 
auf Schlag im Verlaufe (etwa) eines Jahres 
und in unerhörtem Maaße. Die Hauptiächlichiten, 
in denen fich jene Steigerung bejonders Mar zeigt, 
find: Verwandlung des Wafjers in Blut, Fröſche, 
Müden, Ausihlag, Peit; Hiezu kommen fünf 
andere: Stechfliegen, Hagel, Viehfterben, Heu— 
ichreden, Finfternis (Chamfin). — Alle dieje Er- 
eigniffe, welche durch wiederholtes und dringen- 
deres Mahnen von Mofes, der König folle Die 
Erlaubnis zum Auszuge geben, unterftügt wurden, 
mußten auf Mineptah einen um jo ftärferen Ein- 
drud üben, als gerade die (neunzehnte) Dynaftie 








der Rameſſiden durch die beiondre Verehrung des 
Gottes des Auslandes und der Ausländer (Set, 
Sutech), welcher dem großen Ramjes II auf feinen 
Eroberungen fichtlich geholfen hatte, jih von den 
übrigen Königen jehr merklich unterjchied. In 
der Auffafjung des Pharao mufte der Hebräer- 
gott mit dieſem Gotte der Ausländer, deſſen Gunſt 
‚man früher erfahren und deſſen Zorn um jo mehr 
‚zu fürchten war, leicht zujammenfließen. War 
‚doch überdies ganz Unteräghpten in jeinen Vor— 


| ftellungen wie auch in jeiner Sprache von jemiti- 


ſchen Einflüjfen damals jehr ſtark durchzogen! 
(S. Brugih S. 551 ff.). Endlich ertheilte der 
König die begehrte Erlaubnis (2. Moj. 12, 31); 
das eigene Bolf wollte die unheimlichen Fremd—⸗ 


linge nicht mehr unter fich leiden. Der Aufbruch 


der Kinder Israel erfolgt. Nur anfangs hält 
Moſes die gewöhnliche Straße nach Canaan ein, 
biegt dann aber füddjtlich ein. Denn jene führte 


in das philiftäiiche Gebiet (13, 17); und bier be- 


fanden fich in den bedeutenderen Städten 3. B. 
Gaza ägyptiſche Belagungen, mit denen man 





hätte kämpfen müfjen (j. Brugich ©. 579). Die 
Einwanderung der den Israeliten jo feindlichen 
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Philiſtäer ift ſehr wahrſcheinlich erjt Später erfolgt. | Die Eroberung desſelben erforberte ein Fräftigeres 
Israel fommt, von den Megyptern (demm der Geſchlecht ald das aus Aegypten geführte. — So 


König hatte jeinen Sinn wieder geändert) verfolgt, 
an die Spige des Meerbujend von Suez, der ſich 
damals etwas weiter nach Norden erftredt haben 
mag. „Da ließ Fehova einen ſtarken Oftwind die 
ganze Nacht hindurch fahren und machte das 
Meer troden und die Kinder Israel giengen 
binein mitten ind Meer auf dem Trodnen,” und 
das Waſſer wogte nicht auf fie ein, fondern „war 
ihnen für Mauern zur Rechten und zur Linken“ 
(2. Moje 14, 21. 22.) Die nacheilenden Feinde 
erreichte aber die Flut; fie giengen unter. Diejer 
Durchzug durchs Rothe Meer war die große Er- 
loſungsthat Gottes, eine Erfahrung, welche ſich 
aufs tieffte dem Glauben des Volkes einprägte 
und für die beffere Erkenntnis Gottes von der 
bödjten Bedeutung wurde. Das Bolt war jeht 
„dem Dienſthauſe“ entronnen und frei und jelb- 
Ständig geworden. — Nach einigen Tagereijen, 
in denen das Voll bereit3 mit der höchſten Gefahr 
der Rüftenreije, dem Wafjermangel, zu kämpfen 
aehabt hatte, kam es in das Gebirge, an den Berg 
„Sinai“ (f. d. A.) oder Horeb, wo es auf den 
quellen» und weidereichen Almen längere Zeit 
fedeln fonnte, Die Hülfe Gottes erfährt es, indem 
es Manna (j. d. M.) findet, gewaltige Wachtelzüge 
ihm Fleiih geben, unerwartet Wafler aus dem 
Felſen quillt und nad heißem Kampfe die dort 
jeltenden Amalefiter zurüdgeichlagen werden. 
Das Anfehen des großen Führers wächst und 
die religidie und rechtliche Ordnung, die durch 
ihn dem Bolfe zu Theil wird, konnte die Grund- 
lage eines neuen geiftigen Lebens bilden und die 
Schladen ägyptiicher Borjtellungen und Bräuche 
nah und nach entfernen. — Faſt 11 Monate ift 
Israel dort am Gottesberge geblieben, durch feinen 
Angriff weder von Wüſtenſtämmen noch von 
Aegypten geftört. Dann gieng die Wanderung 
.d. A. Lagerftätten) weiter bis nahe an die 
füdlihe Grenze Canaans, nach Kadeich-Barnea. 


umgieng man Edom und Moab; doc mußte das 
Volk endlich in fruchtbarere Gegenden kommen. 
Als der Amoriterfönig Sihon den Durchzug unter 
annehmbaren Bedingungen (4. Mof. 21, 21 f.) 
ausihlug, griff man zu den Waffen, befiegte ihn 
und eroberte Hesbon. Dieſer erſten höchſt erfolg: 
reihen Waffenthat folgte die Niederwerfung des 
Königs Og zu Baſan, jo daß bald der größte Theil 
bes Dftjorbanlandes in den Händen der Jsraeliten 
war. Derielbe wurde den herdenbefigenden 
Stämmen Ruben und Gad zugetheilt; auch viele 
Manajfiten gründen dort im Kaufe der Zeit Nieder- 
laffungen. Die Mafje des Volles bezog weite 
Lagerpläße nörblic vom tobten Meere an den 
Fordansfurten. — Hier drohte demfelben eine 
Gefahr, welche den ganzen Zwed des Wüftenzuges 
in Frage jtellen konnte. Nicht die Abficht des 
Moabitertönigs Balakwar e3, durch Zauberjprüche 
bie Kraft des fiegreichen Volfes heimlich zu ver— 
nichten, wol aber die Betheiligung desjelben an 
den raujchenden Opferfeften des Baal-Beor im 
Verein mit den Midianitern. Wurde dieſer Bund 
dauernd, jo verſchmolz Israel mit diejen midia— 
nitijchen Stämmen; jeine Eigentümlichfeit, mehr 
noch jeine hohe religidje Aufgabe, ein wahres 
Volk Jehova's zu fein, war damit vernichtet. 
Nicht um vorübergehende religiöje Irrung allein 
handelte es ſich; es galt die Zukunft Israels, und 
daraus erflärt fich die gewaltige Strenge bes 
Führers gegen die Abtrünnigen wie gegen die 
Midianiter, erflärt fich die Hochſchätzung, welche 
der kühnen That des Priefterd Pinehas in der 
Schriftgezollt wird (4. Mof. 25). — Die Eroberung 
des gelobten Landes auszuführen, jollte dem Greije 
nicht beichieden fein; in Folua, dem Sohne Nuns, 
muß er fich einen Nachfolger beitellen (4. Moſ. 
27,15f.). Hatte Doch einst auch in dieſem Glaubens—⸗ 
beiden die Zuverfiht auf den hülfreichen Gott 
gewantt (4. Moſ. 20, 3f.)! Vom Gipfel des Nebo 


Ausgefandte Rundichafter brachten die Nachricht, | hat er noch einen Blid geworfen in das Ziel jeiner 
das erftrebte Land jei von kriegerischen und wohl: | Thaten und Mühen und ift dann, 120 Jahre alt, 


bewaffneten Stämmen bejegt (4. Moj. 13, 38 f.). | geitorben. 


Niemand hat fein Grab erfahren. 


Der Schreden und der Unwille, welcher bei jolcher | „Und es jtand Hinfort fein Prophet in Israel 


Nachricht das Volk ergriff, zeigte Har, daß dieſe 
Generation unfähig jei fi in Ganaan neue 
Bohnfige zu erobern; dazu bedurfte es ebenjo 
iehr eines feften Gottvertrauens wie mannhafter 


Tüchtigkeit. Erſt das zweite, durch die Drangjale | 
des Wüftenzuges abgehärtete Geichlecht war zu | 


einer jo großen Aufgabe befähigt; das alte mußte 
erft ansfterben. Daraus folgte, dab Israel faft 
noch vier Jahrzehende in der Wilfte bleiben mußte, 
zumal der gegen den Willen Mofis unternontmene 
Angriff eines Theiles mit einer jchmählichen 
Niederlage endete (4. Moj. 14, 45). Nach der 
Anſicht einiger Foricher hätte Moſes die größte 
Zeit im Oftjordanfande zugebracdht; allein jchon 





auf, der Jehova von Angeficht zu Angeficht erfannt 
hätte“ (5. Moſ. 34, 5. 6. 10). — Die Größe Mofis 6 
Läßt fich nach einer dreifachen Seite auffaljen: er 
war ber Führer jeines Volkes, jein Geſetzgeber, 
jein religiöfer Reformator. Schon die Thatiadhe, 
daf er das gedrüdte und muthloje Volk zur Aus— 
wanderung bewog, daß er es durch alle Befahren 
einer langen Wüftenmwanderung hindurdhleitete, 
daß er die friedlich - jcheuen Hirten zu energiichen 
Kriegern umwandelte, fähig, wohlbewaffneten 
hoch cultivirten Volklsſtämmen Wohnfige abzu— 
ringen, — würde Mojen der Zahl der bedeutend» 
ften Männer einreihen, welche die Geichichte kennt. 
Er allein muß es vollbringen, ohne ftarfe und 


Moſes 


annähernd ebenbürtige Gehülfen; findet er doch 
bei den eigenen Geſchwiſtern Widerſtand und 
Eiferſucht (4. Moſ. 12, 1 ff.)! „Redet denn nicht 
Jehova auch dur uns?“ fragten Aaron und 
Mirjam. Und um die Fülle der Schwierigkeiten 





anzubeuten, fügt die Erzählung hinzu: er jei ſehr 


geplagt (nicht „anftmüthig”; vgl. Hupfeld zu 
Pſalm 9, 13 u. 5. Moſe 1, 12) vor allen Menſchen 
auf dem Erdboden (12, 4). Auch jcheint jeine 
Berjönlichkeit wenigäußerlich imponirendes gehabt 
zu haben; war ihm doch auch die Gabe der Hin- 
reißenden, überwältigenden Rede verjagt, wie jo 
manchen geiftestiefen Männern aller Zeiten! Um 
jo größer war aber jeine eijerne Kraft und un— 
beugiame Zähigkeit des Willens, welche ſtets das 
nächſte Ziel mit aller Energie und mit Harer 
Ueberlegung erfaßte, ohne das höchſte und legte 
aus dem Auge zu verlieren. Den Kern und die 
Duelle jolcher Geijteöfraft bildete aber jein uner- 
jchütterlicher Glaube, theils an die ihm von Gott 
zugewielene große Aufgabe als einer Pflicht, der 
er jein Dajein weihen mußte, theild an die von 
Gott zugeiagte Hülfe. Und darum findet er, wo 
der natürlihe Muth erlahmt, im Gebete neue 
Kraft; denn auch ſolche Momente jind überliefert, 
wo jein Glaube zu verzagen begann (4. Moj. 11, 
11 f. 20, 12. 5. Moj. 32, 51). — Hiezu fam aber 
eine tiefe Liebe zu jeinem Bolfe; er wollte eher 
mit demjelben untergehen, ald allein errettet 
werden. — Dies befähigte ihn zum rechten Für— 
iprecher bei Gott (2. Moj. 32, 10 ff. 4. Moj. 11, 
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um troß jeiner Abneigung gegen Krieg und tro 
geringer Kampffähigfeit die Anfiedelung in Ca— 
naan mit gewaffneter Hand auszuführen. Denn 
die Meinung, es hätten ſich einzelne Haufen erit 
in längeren Zwijchenräumen aus Aegypten los 
gelöst, um ſich dann im Dftjordanlande endlich zu 
vereinigen, widerſpricht völlig allen Ueberlieie- 
rungen, aber auch der geichichtlichen Analogie, 
jobald es jih um gewaltjame Eroberung neuer 
Länder handelte. Die Aufgabe des Führers, die 
Größe jeiner Leitung wird dadurch in feiner Weile 
verringert, höcjjtens ermöglicht. Als das Bolt 
von der großen Zahl, Größe und Stärke der 
Gananiter vernahm, wollte e8 Mojen und Aaron 
fteinigen (4. Moj. 14, 10); nur die richtige Ber- 
einigung von Mäßigung und Feſtigkeit vermochte 
fie vor dem Tode zu retten. Darum wandte ji 
Moje wieder dem Schilfmeere zu. — Grade dieie 
Zögerung des Wüftenzuges verurjacdhte eine neue 
Empörung, an deren Spige ſich einige rubenitiiche 
Häuptlinge (Dathan und Wbiram, die Söhne 
Eliabs) jtellten. Ohnehin konnte der Stamm 
Ruben, der Erjtgeborene, es ſchwer verjchmerzen, 
daß er feinen Antheil an der Führung hatte 
(4. Moj. 16, 1. 12. 25 fj.). Ein Gottesgericht be- 
jeitigt aud) dieje Gefahr. Fortan jteht das An- 
jehen Mofis feit. — Aber nicht diejes gewaltige 7 
Anjehen war es, welches ihn zum „Bejeßgeber“ 
befähigte. Denn nicht er gibt die Geſetze jondern 
vermittelt nur dem Volle die göttliche Offenbarung; 
denn Gejeg fann nur der wahre Wille Gottes 





2. 15. u. öfter). Freilich mußte er dann auch mit | jelbjt jein. Das enge Zujammenleben auf dem 
größter Energie auftreten und Abirrungen im | Zuge machte aber eine einheitlichere Ausübung 
Keime eritiden, durch welche die ganze weltge- des Rechtes durch zahlreiche Organe (2. Moj. 18, 
Ihichtliche Aufgabe Israels aufs jchwerfte wäre | 19 ff.) nothiwendig, und für dieſe bedurfte es 


gefährdet worden (2. Moj. 32, 27. 4. Mof. 25,5). 
— Faft unüberwindliche Schwierigkeiten jcheint 
allein jchon die Zahl des wenig organifirten 
Volkes Darzubieten: jechöhunderttaujend gewaif- 
nete Männer werden 2. Moj. 12, 37 u. 4. Moj. 
11,21 genannt, abgejehen von den genaueren Lijten 
4. Moj. 1. 2. 26. Nad) der Anficht vieler ift jene 
Bahl als eine runde zu betrachten (600 war in 
Babylonien Bezeichnung einer größeren Menge), 
da jonjt das ganze Bolt zwiſchen 2—3 Millionen 
betragen hätte (etwa gleich der Zahl jämtlicher 
Bewohner des ganzen Königreichs Sachſen, oder 
der von Württemberg und Baden zujammen), 
während heute auf der ganzen Sinaihalbinjel 
faum jechstaujend, über das ganze Gebiet verjtreute 
Menichen nur nothdürftig und nicht ohne theil- 
weije Einfuhr aus den Nachbarländern das Leben 
frijten. Die in älterer Zeit bedeutend größere 
Ausdehnung der Wälder im Sinaigebirge, dem— 
gemäß auch der fruchtbaren Streden, jtärfere 
Bewäfjerung durch Quellen wie durch Regen fällt 
jedoch hier in die Wagichale. Wie wir indeh über 
jene Zahl urtheilen mögen, — jo jteht doch feit, 
daß das Volf zahlreich genug gewejen fein muß, 








gewiſſer feiter Rechtönormen. In Yegypten waren 
dergleichen bereits nad) jeder Richtung jehr aus 
gebildet; die Formen hiefür ſtanden längſt feit; 
in untergeordneten Dingen, in den fragen über 
Mein und Dein mochte ſich längft ein Gewohnheits⸗ 
recht gebildet haben. Alles dies nun zu beleben 
und unter einfache große Geſichtspunkte zu ftellen 
bildete eine würdige und nothiwendige Aufgabe 
für Moje; vollends nun die Bezeichnung der 
religiöfen Grundgebote. Und dies geichah in einer 
Weiſe, dab jene Rechtsnormen in ihrer überficht- 
lihen Klarheit für lange Zeiten und auch für 
andre Bölfer dauernden Werth behalten haben. 
Biel mag hierder mündlichen Weifung anvertraut 
worden jein; dab aber Mojes, aus einem jo 
vieljchreibenden Volke, wie die. Aegypter ſchon 
damal3 waren, herfommend, mandes bievon 
durch Schrift firirt hätte, wäre auch ohne das 
ausdrüdliche Zeugnis der Weberlieferung aus 
jeiner Bildung wie aus der Lage der Dinge jelbit 
in hohem Grade glaublich. Ihm perjönlich wird 
indeß nur einiges (2. Moj. 20—23 vgl. 24, 4 u. 
34, 17— 27) zugeichrieben. Vgl. hierüber d. 9. 
Geſetz, bei. S. 503 fi. Dieje von Mojes aus- 
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gehende, im weiteren Sinne geſetzgeberiſche Schickſalen und dem Glauben der Erzväter 
Thätigfeit muß indeß jo breit und jo tief geweſen (2. Moſ. 3, 6. 13 ff.) dazu beigetragen, die Zu— 
jein, daß alle jpäteren legislativen Bildungen | verficht in ihm zu kräftigen, derſelbe Gott, der jene 
niemals aufandre Bropheten zurüdgeführt worden | geführt, könne dies fein Volt nimmermehr unter 
iind, fondern nur Deutungen und Anwendungen | dem Drud der Fremden zu Grunde gehen laffen, 


des von Moje urjprünglich Gegebenen fein wollten 


8umd jein konnten. — Weber die großen Eigen- | 





fondern werbe fie von demſelben befreien. Die 
grundlegende Bedeutung der Wirkſamkeit Moſis 


ſchaften Mofis als Boltsführer noch auch feine | war 4. Moſ. 12, 8 darin ausgeſprochen, daß er 


mittlerifche Thätigfeit ald Gefeßesoffenbarer er- 
ihöpfen die wahre Bedeutung diejes Mannes; 
vielmehr gründen jie fich weſentlich auf feine 





dent Bolfe „bie Geftalt“, da3 wahre Wejen Gottes 
in einer Weije vermittelte, wie e8 bisher noch nicht 
erfaßt war. Die Mafje des Volks fcheint damals 


Bürde ald Bertrauter der Gottheit felbft; | Gott zunächſt nad) jeiner überragenden, ja ver— 
er ift derjenige, mit dem Jehova in ganz einziger, | nichtenden Majeftät, als „das verzehrende Feuer“ 


ipäter nie erreichter Weiſe verkehrt, und dem er 
daher jein wahres Weſen am liebſten erichloffen 
bat, joweit e3 für die Delonomie des Alten Bundes 
jein jollte. Diejen Eindrud legt die Schrift in 
Darftellungen nieder, wie jie von feinem zweiten 
Offenbarungsdträger gebraucht werden. Wenn er 
„Brophet“ oder „Mann Gottes” genannt wird, 
io joll dies doch in beſonders erhabener Weiſe 
verftanden werben. Dieje Prophetengröße wird 
ihm vergleichöweije 5. Moj. 34, 10 zugefprochen ; 
jie beſteht aber nicht eigentlich (wie bie jpätere 
jüdiihe Tradition aus 34, 11. 12 jchloß) in der 
Menge der von ihm verübten Wunder, fondern 
wie ſchon jene Stelle angibt darin, daß ihn Jehova 
von Angeficht zu Angeficht erfannt hat. Deutlicher 
it dies 4. Mof. 12, 8 ff. auögeiprochen. Hier 
jagt Jehova, er rede mit andern Bropheten burch 
Gejichte und Träume: „nicht aber jo mein Diener 
Moje; in meinem ganzen Haufe iſt er beglaubigt; 
Mund zu Mund rede ich mit ihm ohne Geficht, 
und nicht in Räthſeln jchaut er Jehova's Gejtalt“ 
vgl. Ewald, Geich. Israels IL, 251). In dem 
neuen Gottesftaate des Volles Israel iſt er 
gleichſam Hausverwalter, der allein fähig iſt, die 
Befehle des höchſten Herrn zu vernehmen und den 
eigentlichen Willen zu verſtehen. Dieſe innige 
Gemeinſchaft mußte ſeinem Weſen eine höhere 
Weihe verleihen: darum heißt es 2. Moſ. 34, 
29 #., daß ſein Angeſicht im Widerſchein deſſen, 
der im Lichte wohnt, ſo geglänzt habe, daß die 
Israeſiten ihn nicht anzuſchauen vermochten, und 
er eine Dede auf ſein Antlitz legen mußte, — von 
Paulus (2. Kor. 4, 14) ala Zeichen der mangeln- 
den Fähigkeit des Volkes gebeutet, die hohe 
Offenbarung recht zu erfennen. — Zu ſolchem 
Berufe bedurfte es aber einer Empfänglichteit und 
Bereitwilligfeit, wie bei allen Propheten (ei. 6). 
Zwar fönnen wir nicht in die Tiefen des Geiftes 
bliden und den Gedanken folgen, durch welche er 
nach und nach gereift wurde. Gewiß famen ihm 
die ftärfften Motive nicht aus jeiner ägyptiſchen 
Weisheit oder aus der Betrachtung der großar- 
tigen Gebirgsnatur am Sinai, noch gar aus der 
Berührung mit den dortigen Stämmen. Vielmehr 
bat ſicherlich die wiederholte Verjenfung in bie 
alten Weberlieferungen jeines Volles von den 
Bibl. Handwörterbud. 


(2. Moj. 19, 16. 20, 18. 5. Mof. 4, 25), ala 
Steigerung jenes „gewaltigen Gottes" (Ef 
Schaddai), den die Väter angebetet, aufgefaßt zu 
haben, doch jo, daß unter dem ſchweren Drud der 
Zeiten das Vertrauen faft geſchwunden, die bange 
Furcht übermädjtig geworden war. Wo man aber 
die jegnende Macht Gottes wahrzunehmen glaubte, 
bezog man dies leicht nur auf die Förderung des 
irdiihen Wohles im Befigftande und war dann 
um fo geneigter irgend ein Sinnbild diejer Macht 
(1.d. U. Kalb, goldnes) zur Stüße der Ver— 
ehrung zu machen. Denn jene eritere Seite der 
Gottesidee widerjtrebte ihrer Natur nad) (5. Moj. 
4, 15 ff.) irgend einer bildlichen Darftellung. 
Diefen theils unvollfommenen theils irrenden 
Vorftellungen gegenüber lehrte Mojes Gott zwar 
al3 den Gewaltigen, als den Herrn Himmels und 
der Erde, vor allem als den, der über die ganze 
Menichheit unbedingt gebiete und ihre Geſchichte 
nad jeinen Zweden leite. Dieje Erfenntnis mußte 
dem Bolfe dadurch einleuchten, daß es in der 
Beugung der Megypter, der damals größten 
Macht in Vorderafien, die wahre Hoheit Gottes 
jelbft erfahren hatte. Allein der Schwerpunft des 
Glaubens jollte dahin fallen, daß der Gott der 
Erzpäter Israel „aus dem Dienfthauje erlöst“ 
hatte. Die Abficht Jehova’s ift, dieſes Volt Israel, 
als fein Eigentum, zur Stätte jeines Willens, 
zum Mittel jeines Welterlöfungsplanes, zum erſten 
Träger des wahren Gottesreiches zu machen. Durch 
die Erlöjung aus Aegypten war e3 Mar, daß 
Jehova Israel auch fernerhin erhalten wollte, wie 
er dies durch feine Führung grade unter den 
Schrednifien des Wüſtenzuges fort und fort be- 
zeugte, und fein Wohl in jeder Hinficht fördern 
wolle. Jene gewaltige Größe Gottes, vor welcher 
der fterbliche Menſch fich nur als „Staub und 
Aſche“ fühlt (1. Mof. 18, 27), jollte für Israel 
fortan nichts Schredendes haben; indem fie in 
jener geichichtlihen Aufgabe nur als Werkzeug 
diente, bildete fie vielmehr den feiten Grund eines 
tiefen Vertrauens und der unermüblichen 
Hoffnung, daß der Gott, der um jeines Volkes 
willen jo Großes gethan, es auch fernerhin nicht 
Lafjen werde (2. Moj. 32, 12. 4. Mof. 14, 13 f.). 
Doch nicht das phyſiſche Wohlergehn des Volles 
65 
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ein „heiliges Bolt” (2. Moj. 19, 5) jein d. h. ein | an der Hand der geſchichtlichen Erfahrung. Bildete 
jolches, in welchem nicht nur Gott allein angebetet | nicht die phyſiſche Wohlfahrt den höchſten Zwed 
werde, jondern in dem der Gotteswille, bejonders | Gottes, war die Erfüllung desjelben weſentlich 
„Recht und Gerechtigkeit“ ein wahres Heim finden durch die treue Befolgung der rechtlichen, fittlichen, 
jollte. In der Verwirklichung diejer gejeglichen | religiöjen Ordnungen bedingt, jo konnte die jinn- 
Drdnungen jollte die rechte Größe des Bolfes be- | liche Erhaltung Israels als einer jelbjtändigen 
jtehen (5. Moſ. 4, 8), und deshalb ift jener | Nation unter Umftänden vor der höheren Geltung 
Wunſch Mofis, daß das ganze Volk dem Geijt | jener Ordnungen zurüdtreten; Israel jollte aus 
Jehova's haben möge (4. Moſ. 11, 29), eine treue | einem Volke eine rechte Gottesgemeinde werden, 
Verdeutlihung der grundlegenden Anjhauung, | bis in der Fülle der Zeiten auch das nationale 
gleihjam ein feiter Rahmen, in welchen ein jtets | Band gejprengt würde und einem neuen Volle 
höherer idealer Gehalt eingefügt werden konnte | Gottes aus allen Gejchlechtern der Erde Play 
(Hei. 36). Der neue Name „Jehova“ (oder Jahve) | machte. Die allmählige Anbahnung diejes Zieles 
2. Moj. 3, 14. 6, 2 ff., (für defjen VBortommen in | war das Werk der Propheten, weldye® darum 
Berjonennamen, die mit einer Gottesbezeichnung | diejen „Mojaismus“ zum feiten Fundamente und 
zuſammengeſetzt find, der Name derMutter Mofis | triebkräftigen Ausgangspunkt hat. Und weil 
Jochebed der erjte unzweifelhafte geichichtliche | Israel nach dem Erile das Werk feines großen 
Beleg ijt [Jo = Jahu = Jahrve)), bezeichnet Gott | Reformators mit der jpätern prophetijchen Heils- 


als den, in dem das volle Sein und Leben ift, und 
der es deshalb aud den Menjchen mittheilen will; 
und ebenjo deutet jenes Bild des brennenden 
Buches (2. Moj. 3, 2) auf den Gott, der zwar in 
verzehrendem Feuer fich Fundgibt, und gleichwol 
das Leben erhalten will. So war Jehova von 
nun an wol „Nationalgott” des Volkes Israel, 
aber dabei jehr bedeutſam von den ähnlichen Bor: 
jtellungen der Heiden verjchieden. Seine Macht 
haftete weder an einem bejtimmten Lande (wie 
bej. in Wegypten), überhaupt nicht an jinnlichen 


Macht Gottes jelbit, noch endlich jo, daß dieſe 
Macht auf den Bereich diejes einen Volles ein- 
geichränft wäre. Die Art, wie diejes gegenjeitige 
Eigentumsverhältnis zwilchen Volk und Jehova 
zu Stande gefommen war, fonnte nicht trefiender 
ausgedrüdt werden als durd die „Erwählung“ 
Israels durch Jehova, und dieſe Bezeichnung, der 


auc die Form des „Bundes“ entiprach, jeßte | 


theils die Macht Jehova's über alle Völker der 
Erde voraus, theils nahm fie dem ganzen Ver— 
hältnifje den Charafter der finnlichen Unmittel- 
barfeit (wie bei den Yandesgottheiten der Heiden) 
und gab ihm ein höheres rein jittliches Gepräge. 
Darum war auch nicht die Natur an fich Die 
Stelle, wo der Israelit zuerjt die Offenbarungen 





jeines Gottes zu juchen hatte, jondern vor allem 
das geiftige und geichichtliche Erleben in den Ge- 
ichiden des Volls. Und weniger aus der reinen 
Geijtigkeit oder Einzigfeit der Gottesidee folgte 
die Unmöglichkeit, Jehova in irgend einer von 
finnlihen Einzeldingen entnommenen Gejtalt zu 
verehrten, als vielmehr daraus, daß er zugleid) | 


geichichte immer weniger zuiammenfaßte, vielmehr 
die legtere auf die Anfangsitufe herabdrüdte, hat 
ed immer mehr aufgehört dasjelbe in jeiner 
wahren Größe recht und voll zu würdigen. So 
bildet erjt Moje mit Elias die wahre Repräjen- 
tation des Alten Bundes (Matth. 17, 3 f. u 
Parall.), derin Chriſto jeine Berflärung empfängt, 
während Mojes allein dem, der, an dem Buſen 
des Vaters ruhend, uns die Gnade und Wahrheit 
des göttlichen Heiles volllommen erichlojien hat 


(Ev. Joh. 1, 18), gegenüber geftellt wird. Wol 
Orten (2. Moj. 20, 24), noch auch an dem Bolte | 
inder Art, daß dDieäußerliche Macht und Wohlfahrt | 
desjelben ein Gradmefjer gewejen wäre für die | 


galt Moje als „Mann Gottes“ (Yoj. 14, 6) und 
als der erſte Pialmdichter (Pſalm 90); daß aber 
jein Name jo jelten von den Propheten genannt 
wird, entiprad ganz der Art und dem Zwecke 
jeines®irfens, das allen jelbftiichen Zielen abhold, 
nur auf Berfündigung und Durhführung des 
göttlichen Willens gerichtet war. Als die ipätere 
Nachwelt ihn zu preifen begann, verlor fie auch 
den rechten Maaßſtab für die Erfenntniß jeiner 
Größe. In zahllojen rabbinischen Sagen hat ſich 
dieje faliche Verehrung fundgegeben. Dstl. 


Moſt, ſ. Wein. 


Motte. Erinnern wir uns daran, daß ein be- 
deutender Kleidervorrath einen weientlichen Ber- 
mögensbeitandtheil wohlhabender Drientalen bil- 
det (vgl. ©. 837), jo fann uns nicht auffallen, daß 
in der Bibel neben dem Roft (und den Dieben) 


| befonders die Kleider- und Pelz-Motten (tineae), 
‚deren es in Baläjtina mehrere Arten gibt, unter 


dem genannt werden, was den Beſitz irdijcher 
Schäße unficher und vergänglich macht (Matth. 6, 
19 f. Luf. 12, 33. Jat 5, 2. Bar. 6, 11. 71); 


daß ferner ein Kleid, das die Motten freien, eines 


der gebräuchlichiten Bilder der Bergänglichkeit ift 


der Beherricher der Welt und der Erlöjer und | Hiob 13, 28. Pi. 39, 12. Jeſ. 50,9. 51, 8); daß 
Herr Israels war. Jene eigentümliche Gejtaltung | endlich die Motte jo jehr zum Bild des Zerftören- 
der Voritellung Jehova's als des Nationalgottes | den und Verderbenden geworden ift, dab nicht 
von Israel trug aber aud) die Keime in fich, über | etwa bloß das von einem ſchlechten Weibe aud- 
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gehende Böje (Sir. 42, 13. 19, 3), jondern jogar | wornad das Manna (j. d. U.) auch in Mörjern 
auch Gott jelbit, als der ſein Volk verderbende | (medokhah) zerftoßen wurde, und durch den ſar— 
zürnende Richter (Hoi. 5, 12), mit der Motte ver- | faftiihen Spruch Spr. 27, 22, welcher den Mörjer 
glihen wird. Gelbtverjtändlich fommen dabei | (makhtesch) den Stämpfel oder Stößer und das 
nicht ſowol die Heinen zierlihen Schmetterlinge, | Product die Grüße nennt, bezeugt. Die dabei ver- 
als deren Raupen in Betracht, denen Wollenzeug | wendeten Mörjer mögen in der Regel aus hartem 
und Pelzwerk theild zur Nahrung, theils als | Holz gefertigt geweſen jein, wie Hefiod von höl— 
Material zur Anfertigung der ihren zarten, nad- | zernen Mörjern zum Zerſtoßen des Getreides 
ten Körper jhügenden Hüllen dient. Dieje Raupen | redet, und wie folche noch heutigentags bei den 
erinnern an die vom verwejenden Leichnam zeh- | Arabern in manchen fleineren Haushaltungen zur 
renden Würmer; und jo konnte bei der Anwen- Zerſtoßung der Dura (. d. A. Hir ſe) gebraucht 
dung obigen Bildes der VBergänglichkeit auf Men- | werden. — Das gewöhnliche Geräth, mittelit 
ihen in dichteriich kühner Ausdrudsweije gejagt | deffen das Getreide zu Mehl verarbeitet wurde, 
werden, daß Motten jie frejlen (Jeſ. 50, 9. 51,8; | war aber bei den Israeliten, wie bei andern Böl- 
vgl. d. U. Krankheiten No. 6); oder es lonnten | tern des Altertums (auch den Griechen und Rö— 
die Würmer neben den Motten genannt werden | mern; vgl. Lübker unter mola) die in 4. Moj.11,8 
(Sir. 19,3). Letzteres ift bei Luther auch Jeſ. 51, | neben dem Mörjer genannte Handmühle(recha- 
8. 90.5, 12 u. (nad) Vulg.) Jeſ. 14, 11 der Fall, | jim oder tachanah, techön), die noch heutzutage 
während im Grundtert Jej. 51 zwei die Kleider: | in Paläſtina im Gebrauch ift. * Bei den dortigen 
motte, in Jeſ. 14 zwei die Würmer bezeichnende | Nomaden, die feine andre kennen, heißt fie noch, 
Ausdrüde und in Hoi. 5 ftatt „Made“ ein „Fäul- | wie im bibliſchen Altertume richä, während jie 
nis“ oder „Moder“ bedeutendes Wort ſteht. — | von den Bauern meiftens tächünä oder dschä- 
Das leicht zerftörbare Haus, welches die Ber- | rüscha genannt wird. Sie bejteht aus zwei run— 
ftörerin Motte jich baut, d. h. das aus den Faſern den Mühliteinen (Fig. a) von maſſivem oder po— 
der zerirefjenen Kleider bejtehende Säckchen, in 
welches jie jich hüllt, it Hiob 27, 18 das treffende 
Abbild des jähem Ruin verfallenden Hauſes, 
welches jich der Gottloje durch Beraubung und 
Verderbung andrer baut (Quther nennt nach Sept. 
die „Spinne“ ft. der Motte); ob aber in Hiob 4, 
19 die leicht zerdrüdbare Motte jelbft Bild der 
binfälligen Menſchen ift, oder — wie jonjt — als 
Zeritörerin genannt iſt, iſt jtreitig (Xuther folgt | 
fegterer Auffaſſung und jegt frei die „Würmer“ | röjem Bajalt, deren Durchmefier in den Dörfern 
an die Stelle der Motte). bis 48, in den Zeltlagern der Nomaden faum 44 
Moza, Stadt in Benjamin (of. 18, 26), von | ger beträgt, h ei einer er Bar — 
unbefannter Lage. Im Talmud wird gejagt, M. Lid) 3 ' und im ge tauchten Zu ee it nid) 
1: 

babe „unterhalb Jeruſalems“ gelegen, und jei ein 5 Eentim. Allzuſchwer bürfen die Steine nicht 
Eolonieort® (ein Ort wo ſich eine römifche Go. ein, weil fie tragbar jein müſſen; jo oft man jie 
konie befand?) e 0.0, | gebraucht, werden jie hervorgeholt und nad) der 

?) gewejen (nicht aber, daß M. iden h © üdgebracht. Auf d 
tüihfeimit Kulönfjeh—Emmaug, wie die Talmud- | Benutzung an — et zurüdgebradht. Au n 
itelle irrtümlich im Art. Emmaus gedeutet ift). Wanderzügen ber Nomaden hängen fie mittelft 
R ; ; ; Striden, welche durch ihre Deffnungen gezogen 
— Im Hebr. anders geichrieben (nicht Mozah, | - : beiden Steinen iit dad Gentrum 
iondern Moza’)ift der unter den Galebiten (1. Chr. ſind (denn bei — = ei 

2,46) und unter den Nachlommen Mephibojeths durchbohtt), Kr bei * Seiten ar —E— 
— S . b), der beſonders hart zu 

(1. Ehr. 9, 36 f. 10, 42 f.) vorfommende Manns- Der unsere —— (Sig —— 
nme —— M jein pflegt (Hiob 41, 15), iſt an ber Oberjeite 
* etwas conver und hat in der Mitte derſelben einen 
MNüden, j. Fliegen. Heinen runden Zapfen * von jehr hartem dolze, 
Nühle*). Die ältefte und einfachjte Art, das — —— ar — * 
Getreide * Bubereitung für den Genuß au der „Wagen“ (rekheb; gried). onos oder epimylion) 
— beſtand darin, daß man die geröfteten genannt, ift an der Unterjeite etwas concav, hat 
—. Mörjern zerſtieß woburd man eine in der Mitte ein trichterförmiges Loc), durch 
grdbere ober feinere Grüpe erhielt. Fur bie an welches die Körner mit der Hand hineingejchüttet 
Fetaeliten ift dieſes Verfahren Durch 4. Moſ. 11,8, werden, und wird mittelit eines aufrecht jtehenden 
—— hölzernen Pflocks,* welcher jad d. i. „die Hand— 
* Die mit * am Anfang und am Ende bezeichneten — a ⸗ Sage 
Site in bi habe“ heißt *, in jenem Zapfen des unteren Stel» 
* A era epheis rn nes laufend, umgedreht. Das Mehl (Kemach;, 

65* 








Gandmäble. 
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söleth — feines Mehl; geres = Schrot, Grüße) | größeren von Ejeln (ſ. S. 4008) getriebenen 
fällt am Rande des unteren Steines herab, und | Mühlen hin, wie fte auch bei den Griechen und 
wird in einem unter die Mühle gebreiteten Tuche | Römern und im heutigen Orient gefunden werben. 
gefammelt. * Umftändlicher ift das Gejchäft, mern | Ob diejelben in der Art der römiſchen Ejelsmühlen 
die Heinen Nüffe der Terebinthe (ſ. d. W.), die | zu denken find (vgl. Kübler unter mola) oder 
Körner des Wunderbaums (j.d.A. Kürbis) oder | etwa in der Art der im heutigen Aegypten zum 
des Saflor& gemahlen werden. Man ftedt dann | Breijen der Safranblumen und, mit geringer Ab- 
ftatt der gewöhnlichen Are einen längeren Pfahl änderung, zum Zermalmen von Gips und Kall- 
durch den untern Mühfftein und treibt ihn in bie | jtein gebrauchten Mühlen, muß dahin geftellt 
Erde, damit ber Stein fich nicht bewegt, worauf bleiben. Die leßteren beftehen aus einem großen 
man rings um jeinen Fuß aus Thon oder Lehm | runden, horizontal liegenden Mühlftein, in deſſen 
eine breite Rinne bildet, deren äußerer Rand fait Mitte ein langer und ftarker runder Pflock auf- 
die Höhe des Steine hat. Am nächiten Tag, wärts fteht; ein in der Mitte durchbohrter, aufredit 
wenn der Thon getrodnet ift, röftet man die Kör- | ftehender dider runder Mühlſtein dient ala Läufer, 
ner und bringt fie noch warm auf die Mühle. | indem er an einer an jenen Bflod gebundenen und 
Dieſes Mahlen ift eine äußerjt anftrengende Ar- | ihm als Are dienenden rumden Stange, von an 
beit, da die fettige Maſſe dieſer Früchte die Um- | diefelbe angejchirrten Ochjen gezogen, auf dem 
drehungen des Yäufers erichwert. Aus dem Ge- | untern Stein um den Pilod herumgerollt wird. — 
mabhlenen, welches in der Rinne aufgefangen wird, | Auch bei dem großen Mühfftein Offb. 18, 21 ift 
bildet man kopfgroße Kugeln, aus denen durch wol an einen Ejelsmühlftein zu denken. — Die 
Kochen mit Waller in kupfernen Keffeln Del ge- | Delmühle in Hiob 24, 11 gehört nur der deutichen 
wonnen wird; die Nuß ber Terebinthe gibt ein | Bibel an; in Zeph.1,11 hat man bei der „Mühle“, 
dem Olivenöl gleich geichägtes Speileöl, und die | oder vielmehr nach dem Hebr. dem „Mörſer“ au 
Körner der beiden andern Pflanzen liefern dad | eine keſſelförmige Vertiefung in Jerufalem zu 
allgewöhnliche Brennöl der heutigen Dorfberwoh: | denken (vgl. Jeruſalem No. 7). Die Müller 
ner Paläſtina's. Es mag im Altertum auch jo | (eigentl. Müllerinnen, d. h. Mägde, die auf der 
geweien jein.* — Weil vom Getreide in der Regel | Handmühle mahlen) in Pred. 12, 3 find die Zähne, 
jeden Tag nur der Tagesbedarf gemahlen und und auch bei der leiſe getvorbenen Stimme ber 
verbaden wurde, jo war die Handmühle ein un—⸗ | Müllerin, oder vielmehr bei der Dumpf tönenden 
entbehrliches Hausgerät; daher das Verbot, fie Mühle in B. 4 ift am wahrſcheinlichſten an das 
dem Armen abzupfänden, mit der Motivirung nur mühſam und in dumpfem Ton ſeinen Dienſt 
„denn damit hätte er dir ſein Leben zum Pfande thuende ſchadhafte oder ganz zahnloſe Gebiß des 
aeſebi⸗ (5. Moſ. 24, 6, wo Luthers Ueberſetzung | Greiſes zu denken. 
ſo zu berichtigen iſh In ärmeren Familien iſt 
va Ballen Sache der Frau (vgl. S.140. 447),| Münze, |. Geld und Sefet, ſowie Minze. 
welche figend oder fnieend bie Mühle mit beiden; Muſi, ſ. Maheli und Merari. 
Händen dreht; manchmal mahlen auch zwei zur 
jammen, einander gegenüber jigend (Matth. 24, Mufif, Muſikaliſche Inſtrumente. Die Bibel 1 
41). Bei größeren Hauswejen fällt die mühlelige, | leitet zwar den beionderen Stand der Mufiter von 
einförmige Arbeit den Schavinnen, und zwar den | einem Kainiten, dem Jubalab (1. Moj. 4, 21), 
niedrigiten zu (2. Moj. 11, 5. Jeſ. 47, 2). Doc; | indem fie zugleid) damit, daß diejer ein Bruder 
wurden aud) Männer, befonbers Gefangene (Richt. ı Jabals it, auf den näheren Zuſammenhang hin- 
16, 21) und Sträflinge dazu verwendet. Das deutet, in welchem die Ausbildung der muſikali— 
fnarrende Geräujch der Handmühle verräth das ſchen Fertigleiten von Haufe aus mit dem fie be- 
Borhandenjein und die Nähe menschlicher Woh- | günjtigenden nomadiichen Hirtenleben gejtanden 
nungen (moraus ‚er. 25, 10. u. Offb. 18, 22 zu | hat (1. d. A. Kain). Aber trogdem erjcheint die 
erflären ift). Siegreiche Heere ließen fich die Hand- , Muſik in der ganzen Bibel von Anfang bis zu 
mühlen von den Kriegsgefangenen tragen (Klagel. Ende als eine edle, löbliche, gottgefällige Kunſt 
5, 13). Es war ein oberer Stein der Handmühle, (vgl. Sir. 44, 5), die wol von fleiſchlichem oder 
den ein Weib vom Thurm in Thebez herab auf | abgöttiichem Sinn misbraucht werden fann, aber, 
Abimelehs Haupt warf (Richt. 9, 53. 2. Sam. | in den Dienſt des Heiligen geftellt, würdig ift, 
11, 21; vgl. oben ©. 9). Dagegen konnte zum ſelbſt in der jeligen Ewigkeit noch ihre Stelle zu 
Zwed de3 Erjäufens ebenjowol der untere, als | behaupten und die Lebensthätigkeit der Ueber- 
der obere Mühlftein an den Hals gehängt werden | winder vor Gottes Thron menschlicher Anfchauung 
(Matth. 18, 6. Mark. 9, 42. Luk. 17, 2), da bei | nahe zu bringen (Offb. 5, 8. 15, 2). Abgejehen von 
beiden Steinen das Loch in der Mitte ganz durch- | der Dichtfunft (ſ. d. 9.) hat unter allen Künften 
gebohrt ijt. — Jedoch deutet der von Matth. und | allein die Tonkunſt bei den Israeliten eine nam- 
Luk. gebrauchte Ausdrud (= Ejelsmühlftein) auf | hafte Pflege und Entwidelung gefunden und mit 
bie in der jpäteren Zeit in Gebrauch gefommenen | der Zeit eine hohe Bedeutung für das ganze Volte- 
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leben gewonnen. Aber nicht wie bei den Griechen, 
bei denen die Muſik zwar auch, wie im übrigen 
heidniſchen Altertum, anfangs vorzugsweiſe gottes- | 
dienitlihen Zweden, und daneben der Erziehung | 
der Jugend diente, mit ber Zeit aber mehr und 
mehr in ben Dienjt des heitern Lebensgenuffes ge- 
treten iſt. Man darf jagen, daß bei ben Israeliten 
die Entwidelung eher die umgefehrte geweſen ift. 
In dem erniten, ftrengen Jehovacultus fand die 
Mufif anfangs nur eine jehr beſchränkte Anwen- 
dung (j. unten), während fie ihm allerdings da 
nicht fehlen durfte, wo er zum finnlich gefärbten 
Bilderdienft herabſank (2. Moſ. 32, 6. 18). Da- 
gegen wurden volfstümliche Feſte aller Art mit 
Sejang und Muſik, gewöhnlich in Verbindung 
mit Reigentanz und vorzugsweije unter Betheili- 





gung der Frauen und Jungfrauen gefeiert; fo 
wurden jiegreich heimkehrende Feldheren feitlich 
empfangen (Richt. 11, 34. 1. Sam. 18, 6); bie 
Thronbefteigung des Königs und feine Bermäh- 
lung wurden mit Mufif (1. Kön. 1, 40 f. Bi. 45, 
9 im Hebr.) verherrlicht; bei den Reigentänzen 
am Herbitfeit (Richt. 9, 27. 21, 21) haben Geſänge 
und Baufenjchlag gewiß nicht gefehlt. Ebenfo wur- 
den Familienfeſte aller Art unter efang und Mu— 
fil begangen (1. Moſ. 31, 27, Ser. 25, 10. 1. Maff. 
9, 39. Luk. 15, 25). Der Hirte vergnügge fich auf 
einjamer Flur an feinem Saitenjpiel (1. Sam. 16, 
18), und wo das Bolt zu gejelliger freude auf den 
Thorplägen der Städte ſich verjammelte, ließen 
es Jünglinge wetteifernd erklingen (Klgl. 5, 14). 
Auch das Homeriiche: „Geſang und Tanz find die 
Würzen des Mahles“ hatte für die Israeliten 
jeine Geltung (vgl. Sir. 32, 5—9: durch bie 
Lieder von Sängern und Sängerinnen wurden die 
Zafelfreuben am Hofe des Königs erhöht (2.Sam. 
19, 35. Pred. 2, 8), und bei den Gelagen üppiger 
Becher erichallten lärmende Gejänge und rauſchende 
Muſik (Jeſ. 5, 12. 24,8 f. Am. 6,5). Der umher: 
siehenden Buhlerin aber mußten Gejang und 
Saitenflang dazu behilflich fein, leichtlebige Män- 
ner an fich zu loden (Jeſ. 23, 16). — Bei alledem 
bat die Tonkunſt jene hohe Bedeutung für das is- 
raelitiiche Vollsleben doc nicht gewonnen, jofern 
fie im Dienjt der natürlichen Lebensfreude ftand ; 
fie gewann diejelbe nur dadurch, daß fie in Folge 
ber Einführung bes Pialmengejangs in den natio- 
nalen Gottesdienst Durch David vorzugsweiſe hei- 
ligen Zwecken dienitbar gemacht wurde. — Mit 
dem Pialmengejang hat auch die Muſik fich erft 
höher entwidelt. Wie die Dichtkunft ftand Daher 
auch die israelitiiche Tonkunſt überwiegend unter 
dem beſtimmenden Einflufje der Religion und hatte 
demgemäß in Gejang und Muſik wejentlich einen 
erniten, feierlichen, dabei übrigens feineswegs un- 
lebendigen Eharalter. Wie empfänglic das israe- 
fitiiche Gemüth für die Macht der Tonkunft, zu— 
mal der im Dienjte des Heiligen ftehenden, war, 
fann man nicht nur aus der übermwältigenden 
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(1. Sam. 10, 5. 10. 19, 20ff.) und auch wieder be- 
ruhigenden (1. Sam. 16, 16ff.) Wirkung, welche fie 
auf Saul, und aus ber begeifternden, welche fie 
auf den Propheten Elija übte (2 Kön. 3, 15), ent» 
nehmen, jondern auch aus mandem Pſalmwort 
voll überwallender heiliger Sangesiuft oder voll 
tief ergreifender Klage (3. B. Bi. 137,2 ff). — 
Um, fo weit es möglich ift, eine Vorſtellung von 2 
der Eigenart der israelitifchen Muſik zu gewinnen, 
müſſen wir uns vor allem mit den mufifaliichen 
Inftrumenten und mit dem, was gelegentlich 
über die Art ihres Gebraudjes erwähnt wird, be- 
fannt machen. Schon die hebr. Bezeichnung der- 
jelben „Sejanginftrumente” (2. Chr. 34, 12. Am. 
6, 5) weift Darauf hin, daß fie großentheils in erfter 
Linie zur Begleitung des Gejanges beftimmt und 
deshalb gewiß auch nur von ſehr beichränktem Ton- 
umfang waren. Einige follten atıch nur den Rhyth⸗ 
mus des Tanzichritte3 regeln und beim Gefang 
den Tact angeben, oder waren nur dazu beſtimmt, 
Signale zu geben und jonft durch ihren Tauten 
Schall Aufmerkſamkeit zu erregen. Wie andre 
Bölfer des Altertums, fo hatten auch die Jsrae— 
litendreißattungenmufifaliicher Inftrumente: 
fie waren Saiten», Blad- oder Schlag- und 
Schüttelinftrumente.— Die Saiteninftrumente 
find im Altertum mit den Fingern einer oder beider 
Hände oder mit einem Stäbchen von feinem Holz, 
Elfenbein oder Metall, dem fogen. Plektron ge- 
ipielt worden; Streidinjtrumente waren 
unbefannt. Das Spielen war daher ein (Be-) 
Rühren oder Schlagen (niggän) oder ein Rupfen 
(hebr. simmör, griech. psallein) der Saiten. Dieje 
(hebr. minnim) waren gewöhnlich Darmiaiten. 
Metalliaiten hatte man noch nicht. Daß das Ma- 
terial für den Körper des Inſtrumentes am ge 
wöhntichiten Cnprefienholz (Luther: Tannenholz) 
war, fann man aus 2. Sam. 6, 5 entnehmen, ob- 
ichon die Erwähnung deſſelben in diejer Stelfe nur 
auf einem Tertfehler beruht; koftbarere Inſtru— 
mente lieh Salomo aus Sandelholz anfertigen 
(1. Kön. 10, 12. 2. Ehr. 9, 11; Luther unrichtig: 
„Ebenholz“). Der national» israelitischen Saiten- 
inſtrumente gabes zwei Arten, kinnör undnebel, 
die beide häufig neben einander genannt werden. 
Der Kinnör heißt in der Sept. gewöhnlich Kinyra 
(fo auch 1. Maff. 3, 45. 4, 54) oder Kithara (fo 
auch 1. Kor. 14, 7. Offb. 5, 8. 14, 2. 15, 2; und 
darnach aramäijch Kitharosoder Kathros in Dan. 
3, 5. 7. 10. 15); fünfmal fteht dafür psaltörion 
(jo auch Sir. 40, 21, wo aber nebel gemeint fein 
fann), einmal(®i. 137,2) dasallgemeine organon. 
Luther nennt ihn ſtets „Darfe“; nur 1. Moi. 4, 
21 redet er irre leitend von „Beigern“. Der nebel 
wird in der Sept. meift entweder unter Beibehal- 
tung des hebr. Namens nabla (nablion, latein. 
nablium) oder psaltörion (fo auch Weish. 19, 17 
und darnach aram, Pesanterin in Dan. 3, 5. 7. 
10, 15), nur einmal (Bj. 81, 3) Kithara und ein« 
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mal (Am. 6, 5) organon, von Luther aber faſt 
durchweg „Pſalter“ (nur Jeſ. 14, 11 „Harfe“) 
genannt. Beide Inſtrumente find vorzugsweiſe 
zur Begleitung des Gejanges bejtimmt (vgl. 3. B. 
1. Kön. 10, 12. 2. Chr. 9, 11); und beide dienen 
immer der freudigen Stimmung, nie der Trauer, 
in welcher der Kinnör verftummt, in Klage ver- 
wandelt oder „an die Weiden gehängt“ wird (vgl. 
Jeſ. 24, 8. Klgl. 5, 14. Heſ. 26, 13. Hiob 30, 31. 
Bi. 137, 2. 1. Makk. 3, 45; für nebel insbejondere 
Sei. 14, 11). So werden beide Inftrumente bei 
weltlichen Luſtbarkeiten geipielt, bejonders beim 
fröhlichen Gelage (Jeſ. 5, 12); viel häufiger aber 
dient ihr Zuſammenſpiel gottesdienſtlichen Zwecken, 
ſowol bei feſtlichen Aufzügen (1. Sam. 10, 5. 
2. Sam.6,5. 2, Chr. 20, 28), als im Tempelcultus; 
faſt überall, wo von der Tempelmuſik die Rede 
iſt, ſind beide Inſtrumente neben einander genannt, 
manchmal (z. B. 1. Chr. 26, 6. Neh. 12, 27) 
noch unter Beifügung der Cymbeln (ſ. unten); 
und immer find es Zob», Preis- und Danklieder, 
die von ihrem Spiele begleitet werden (vgl. 
1. Ehr. 16, 16. 2. Ehr. 5, 125. Bi. 33, 2. 
57, 9. 71,22. 81,2. 150, 3 u. a.). Beide In— 
jtrnmente wurden auch im Gehen gejpielt (1.Sam, 
10, 5. 2. Sam. 6, 5. 1. Chr. 16, 28. 2. Chr. 20, 
28, Jeſ. 23, 16), müſſen aljo leicht tragbar ge— 
wejen jein. — Indeſſen tritt, wenn man die Stellen 
beachtet, in welchen eins von ihnen allein ge 
nannt wird, ein bemerfenswerther Unterjchied 
in ihrem Gebrauce hervor. Der des Kinnör 
ift viel allgemeiner und umfafjender, weshalb er 
viel öfter ald der nebel allein vorfommt. Er ift 
das Saiteninftrument, dejjen Handhabung jchon 
aufden Kainiten Jubalzurüdgeführt wird (1. Moſ. 
4, 21); er wird mit Paukenſchlagen und Gejang 
bei Familienfeſten (1. Moj. 31, 27) und jonjtigen 
Volksluſtbarkeiten (Hiob 21, 12) gebraudt; er ift 
das Saiteninjtrument des Hirten (1.Sam.16, 16ff.), 
und zu ihm fingt die Buhlerin ihre Lieder (Sei. 
23, 16). Undrerjeits ijt er freilich auch würdig, 
von Königen gejpielt zu werden und den heiligjten 
Zwecken zu dienen. Auf ihm war David Meijter, 
und Jeduthun jcheint (nach 1. Chr. 26, 3) jeinen 
Ruhm bejonders der VBirtuojität auf dem Kinnör 
verdankt zu haben. Auch fann jein Spiel den Ge- 
fang von Bialmen begleiten, die feine Lobpſalmen 
im engeren Sinne find (Pi. 49, 5). Anders ver- 
hält es jich mit dem nebel; er ift vorwiegend ein 
heiliges, gottesdienftlichen Zweden geweihtes In— 
ftrument, (jo auch Am. 5, 23. Bi. 144, 9), und wo 
er mit dem Kinnör oder allein (Am. 6, 5. Hei. 
14, 11) weltlicher Yuftbarfeit dient, da iſt von 
Vornehmen, von Magnaten die Nede; nirgends 
geichieht dagegen jeiner bei volkstümlichen Luſt— 
barfeiten Erwähnung, und nirgends gebrauchen 
ihn Männer und rauen niedrigen Standes beim 
weltlichen Gejang; ja die Stelle Am. 6, 5 deutet 
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muſik vornehmer Zecher in den Augen des Pro- 
pheten eine Entweihung des zu heiligem Gebrauch 
beſtimmten Inſtruments iſt!). Offenbar ſtehen alſo 
Kinnör und nebel in einem ähnlichen Verhältniſſe 
zu einander, wie bei den Griechen die Lyra (= 
phormigx) und die Kithara, von welchen (nad 
Weſtphal, Geſch. der alten u. mittelalter!. Mufif 
©. 87 ff.) jene ebenfall3 das ältere, volfstümliche, 
von Männern und rauen jedes Standes, wie von 
eigentlichen KRünftlern, geipielte und ſowol welt- 
fichen als gottesdienftlichen Zwecken dienende, dieſe 
dagegen urjprünglich das nur von Künſtlern ge- 
jpielte und für heiligen Gebraud, bejonders beim 
feftlihen Wettlampf beftimmte Saiteninftrument 
war. Auf einen andern Unterjchied zwiſchen Kin- 
nör und nebel weijen in 1. Chr. 16, (15) 20 f. die 
von Luther mit „nachzufingen“ und mit „von acht 
Saiten ihnen vorzufingen” überjegten hebr. Aus— 
drüde hin, die am wahricheinlichiten (j. unten) da— 





Hin gedeutet werden, daß der nebel den Geſang 


| 








in höherer, der Kinnör dagegen in tieferer Tonlage 
begleitete, und Daß dabei Dem Spiel des leßteren die 
Eröffnung und Leitung des Gejanges zufam. — 
Im übrigen gibt das A. T. über beide Saiten- 
inftrumente leider nur wenige und ungenügende 
Andeutungen. Der Kinnör wurdemitder Hand 
geipielt (A. Sam. 16, 16. 23, 18, 10.19, 9). Nach 
Luthers Ueberjegung von 1. Chr. 16, 21 hätte er 
8 Saiten gehabt (Oftachord) ; aber der Grundtert 
gibt dafür fein Zeugnis (f. unten). — In Betreff 
des nebel jcheint der Name zu ergeben, daß jeine 
Gejtalt oder die Form jeines Reſonanzbodens 
einige Aehnlichkeit mit den irdenen Gefäßen?) ge 
habt haben muß, die man zur Aufbewahrung 
von Wein und andern Flüſſigkeiten zu gebrauchen 
pflegte; denn von diejen ift der Name entlehnt (i. 
d. A. „Faß). Aus Pi. 33, 2 u. 144, 9 ergibt ſich 
ferner, daß es ein nebel mit10 Saiten (Dekachord) 
gab, und aus Bj. 92, 4, da dafjelbe von dem ge- 
wöhnlichen nebel zu untericheiden ift, welch’ letz— 
terer aller Wahrjcheinlichkeit nach weniger Saiten 
hatte. Es gab alio mehrere, in der Saitenzahl ver- 
ſchiedene Arten diejes Jnftrumentes, (wofür jedoch 


Jeſ. 22, 24 fein Beleg it; ſ. d. A. Fah). Frag- 


lich ift, ob jchon in Am. 6, 5 die Erfindung von 
Gejangesinjtrumenten, insbejondere des nebel, 
David zugeichrieben ift (j. Anmerk. '). Jeden— 
fall8 aber betrachtet ihn die jpätere Ueberliefe- 
rung als Erfinder oder Bervolllommmer der im 
Tempelorcheſter gebrauchten Saiteninftrumente 
(1. Ehr. 24 [23], 5. 2. Chr. 7, 6), weshalb dieſe 
ichlechtweg „die Inftrumente Davids“ heißen (2. 
Ehr. 29, 27. Neh. 12, 36), und er in dem apokry⸗ 


ı) Statt „und erbichtet euch Lieder wie David“ ift am 
wahrſcheinlichſten zw überjeßen: „mie für David erachten 
fie für fi die Gefanginftrumente”, d. h. dieſe follen ibnen 
ebenio dienen, wie dem David. 

2) Daß das Wort nöbel auch „Schlaud“ bedeute, ift ſehr 


darauf hin, dad feine Verwendung bei der Tafel | zweifelhaft. 
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phiſchen 151. Pſalm ſich rühmt: „Meine Hände körpers, den Caſſiodor beim Pſalterium als einen 
haben ein Inſtrument (organon) gemacht, und | oben angebrachten geichwollenen Bauch oder als 
meine finger einen Pjalter (psaltörion) bereitet | an jeinem Kopf befindliche Badenmwölbungen be— 
(vgl. auch Fojeph Altert. 7, 12, 3), — Die unge- | zeichnet. Von Intereſſe find dieſe Angaben 
mügenden Andeutungen der Bibel über die beiden | jedenfalls darum, weil fie wol veranlaft haben, 
Saiteninftrumente werben durch die eberlieferung | daß im 16. Fahrh. ein mit dem Plektrum gejpieltes 
nur dürftig und unficher ergänzt. Die Unficherheit | Saiteninftrument mit dreiedigem, deltafürmigem 
ift beionders in ben vielfach vorgefommenen Ueber- | Rahmen „Pialter“ genannt wurde, welches Lu— 
tragungen ber Namen von einem Jnftrumente auf ther wahridheinlid bei jeinem „Pſalter“ 
das andere begründet. Ganz unzuverläffig find |im Sinne hatte (vgl. Wafielewsti, Geſch. der 
ipät-jüdiiche Angaben, wie fie in der von Ugo- Inſtrumentalmuſik im 16. Jahrh. Berlin 1878 
fini (im thesaurus XXX) mitgetheilten Schrift | S. 78 u. die Abbildung Tafel VIL Fig. S). Die 
Schilte hag gibborim enthalten find. — Nach Io» | erftangeführten Angaben der Kirchenväter aber 
jephus (a. a. D.) joll die Kinyra 10 Saiten haben | verdienen alle Beachtung; denn die nabla oder 
und mit dem Blektrum geichlagen werden ;dienabla | nablas (jo Strabo und Athenäus) war aus dem 
dagegen habe 12 Töne und werde mit den Fingern | Orient auch zu den Griechen, denen fie als Phö- 
gerührt. Aber jchon die Erwähnung des Pleftrums | nicijche Erfindung galt, und zu den Römern ge— 
(1. dagegen oben) macht es zweifelhaft, ob dieje An- | fommen, konnte alſo den Kirchenvätern befannt 
gabe auch für das hebr. Altertum Geltung hat. | jein, wiewol fraglid) bleibt, in wie weit ihre An— 
Griechiſche Kirchenväter (wie Eufebius) und be- | gaben für die Geftalt der althebräiichen Inſtru— 
jonders Augustin jegen den Unterjchied beider Jn= | mente Geltung haben. — Wenig Auffchluß über 
ſtrumente hauptſächlich in die verjchiedene Stellung | die Gejtalt der nabla ift aus den von Athenäus 
des Reſonanzkörpers: beide Injtrumente werden | (IV, 175) mitgetheilten dunkeln und in ihrem Texte 
in den Händen getragen und mit den Händen ge- | unjihern Berjen des Sopatros zu gewinnen; fei- 
rührt oder geichlagen; beide haben einen hohlen, | nenfall8 darf man aus ihnen herauslejen wollen, 
hölzernen Rejonanzlörper, auf welchem die Saiten | die nabla jei ein Pfeifeninftrument geweien; e3 
aufliegen, oder über welchem fie ausgejpannt find; | ift in den betreffenden Worten wol nur von einer 
die Kithara aber hat ihn an der unteren, das | aus Lotusholz bejtehenden Einfafjung der Saiten 
Pialterium am der oberen Seite, jo daß das | des Inſtruments die Rede, welche die Töne (der 
Tönen der Saiten bei jener von unten her, bei | Saiten) aufwärts leitet; ſollten aber wirklich 
diejem dagegen von oben her durd die Reſo-— | flötenartige Röhren an den Seiten gemeint fein, jo 
nanz Hangvoll gemacht wird. Im Rejonanzlörper | müßte man ſich diejelben ähnlich denten, wie die 
ſelbſt jcheint noch der Unterfchied zu bejtehen, daß | Schrift Schilte hag gibborim (cap. 6) das eine 
derielbe bei der Kithara einfach einer die gewölbte | der beiden Seitenhölzer an dem thorförmigen 
Seite nah unten gekehrten Pauke gleicht, während | Rahmen des Kinnör beichreibt oder wie die 
er bei dem Pjalterium aus einem zu einer paufen- | Röhre an unjerer Pedalharfe, d. h. als bloß der 
artigen Höhlung fich erweiternden hohlen Holz be= | Rejonanz dienende Röhren. Aus Dvid endlich 
ftebt, welches eine das Inſtrument überdacdhende | erfahren wir, daß die nabla mit beider Händen 
Rölbung bildet. Bon der Nabla oder dem Pjalte- | geichlagen wurde. — Die Saiteninftrumente, welche 
rium insbejondere wird noch bemerkt, das es unter | als Embleme auf jüdiſchen Münzen aus der Zeit 
allen Inftrumenten allein ganz gerade aufwärts | des erften und des zweiten Kriegs gegen bie 
ftehe (Eujeb. u. Hilarius). Jenen Unterjchied in | Römer vorfommen, haben bald mit der griechiſchen 
der Stellung des Rejonanzlörpers gibt aud) Hie- Lyra, bald mit der griechiichen Kithara (vgl. die Ab- 
ronymus (zu Pi. 33, 2) an, und fügt bei, die Ki- — 

thara habe 6 Saiten, von denen die einen wohl 

tönen, die andern dumpf rauſchen (murmurant). 

Im Widerſpruch mit letzterer Angabe legt ein unter 

den Werken des Hieronymus ſtehender unechter 

Brief an Dardanus der Kithara 24 Saiten und | 
die Geſtalt des griechiihen Buchftabens Delta (X) 

bei. Spätere Kirchenväter, wie Caſſiodor und Iſi— 

dor, die aber fichtlich nicht mehr aus eigener Be- 

fanntichaft mit den Injtrumenten reden, jchreiben | 
dann die dreiedige deltaförmige Geftalt (unter 
Berufung auf Hieronymus) nicht der Kithara, 
iondern dem psalterium zu, das nach jenem Dar- 
danusbrief vieredige Form und 10 Saiten haben | 
voll. Außerdem wiederholen fie die obigen An- | 
gaben über dieverjchiedene Stellung desRejonanz- Fünffaitige Eora. Nach Madden. 








Dreifaitige Cyra. Nah Mabben. 














Dreifaitige Aithara. Rah Mabben. 





Dreifaitige Aithara. 


Nach Mabben. 


bildungen beider bei Weſtphal a. a. O. ©. 88 u. 89) 
große Aehnlichkeit; eigentümlich ift aber den Iyra- 
artigen der unter dem ovalen Holz, von welchem 
die Saiten aufwärts laufen, befindliche paufen- 
oder keſſelartige Reſonanzboden; bei den Kithara- 
artigen erinnert die ganze Gejtalt mehr oder we— 
niger an ein Gefäß; die Saitenzahl beträgt ge- 
mwöhnlich 3, doch auch 5 und 6. — Freilich ift nicht 
unzweifelhaft, daß wir darin wirklich national- 
jüdiſche Inftrumente vor uns haben. — Theils die 


GSaiteninftrumente aufden altägyptiichen und aſſy⸗ 
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vollen Empfanges ſiegreich heimkehrender Krieger 
und feſtlicher Tafelfreuden gedient zu haben ſcheint, 
und vollends die der Araber können wir nur ſo 
weit in Betracht ziehen, als es unſer nächfter Zwed 
erfordert. — Den hebräiichen Kinnör denfen fich 
jegt die meiften in der Art der altägyptiichen 
Lauten oder Öuitarren. Wir begnügen uns 
die am häufigften vorlommende, meift nur ein- 
oder zweijaitige (Monochord oder Dichorb), von 
Männern und Weibern, auch im Gehen oder unter 
begleitenden Tanzſchritten (j. die Abbildung ©. 
157) mit der Hand gejpielte Form der ägyptiichen 
Laute (derem Eonftruction bejonder® aus Monu- 
‚ments de l’Egypte II pl. CLIV No. 2 genauer 
erjehen werden kann) und dazu noch ein in Theben 
gefundenes guitarrenähnliches Inftrument nach 











Arguptifhe Cantenfhlägerin. Wilfin. II, 302, 





Acgyptifche Laute. 


Wiltin. II, 308. 


riihen Dentmälern, theils die in der arabijchen | Wilfinfon abzubilden. Man vergleicht damit die 


Mufif gebräuchlichen find nun zu Nathe gezogen 
worden, um bejtimmtere Vorftellungen von den 
althebräijchen zu gewinnen. Wir fönnen uns hier 
auf eine Bejchreibung oder auch nur Aufzählung 
ber zahlreichen und manigfaltigen Saiteninjtru- 
mente der alten Negypter, die zu den muſikaliſchſten 
Völfern des Altertums gehört haben, nicht ein- 
lafjen (vgl. darüber Ambros, Geſchichte der Mufit 
1©. 148 ff.); und aud) die der Affyrer, bei denen 


‚ ähnlich conjtruirten Saiteninftrumente der arabi- 
ihen Mufit: die mit 2 bis 5 Metalljaiten bezogenen 
‚und mitteljt einer Feder geipielten ( Abbildungen 
| bei Niebuhr, Reifebejchr. I Taf. XXVI, A.B u. C), 
welde tunbür oder tinbär genannt werden, ein 
Wort, mit welchem der arabijche Ueberjeger in der 
londoner Polyglotte das hebr. Kinnör einigemal 
wiedergibt, bejonders aber das el-'üd (woher unſer 
„Laute“ ftammt; vgl. portug. alaide, jpan. land, 





die Muſik nur den weltlichen Zweden des ehren- | franz. luth, mittelhochd. lüte) genannte, in Syrien 
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und Aegypten als das edelſte geltende arabiſche 
Darmſaiteninſtrument, welches nach einer wahr⸗ 
ſcheinlich aus jüdischer Quelle geſloſſenen arabiſchen 
Angabe das Inſtrument Davids geweſen ſein ſoll 
(Wepitein bei Delitzſch, Jeſaja 2. Aufl. S. 704). 
Aber objchon einzelnes in den oben zujammenge- 
ftellten Angaben über den Kinnör zu einem lauten- 
artigen Inſtrument paßt, jo hat dieſe Anficht doch 
wenig Wahricheinlichkeit. E3 läßt fich kaum denten, 
dab ſchon der griechijche Ueberſetzer (in der Sept.) 
für ein jolches Inftrument den Namen der ihm fo 
unähnlichen griechiſchen Kithara gebraucht haben 
jollte!). Beſonders aber erregt Bedenken, daß für 
den Gebrauch einer Laute oder Guitarre bei einem 
jemitifchen Bolf des Altertums Fein ficherer | 
Beleg beizubringen ift: Das einzige einer jehr lang 
gehalsten Laute gleichende Jnftrument, welches 
man in den Dentmälern Ninive's abgebildet ge— 
funden hat (vgl. Ambros a. a. O. ©. 213), dürfte 
laum als ſolcher gelten und reicht jedenfalls bei 
der weiten Verbreitung, die der alte und volks— 
tümliche Kinnör auch außerhalb Israels in Vorder⸗ 
alien gehabt haben muß, nicht aus, um jenes Be- 
denten zu entfräften. In Betreff der arabifchen 
Muſil aber darf der durch das Arjaciden- und 
Sajanidenreich vermittelte Einfluß, welchen bie | 
griechiſche Muſik auf fie geübt hat (Weftphal a. a. 
©. S. 6), nicht vergeflen werden, wie denn bie 
Araber jelbjt ihre Belanntichaft mit der Laute aus 
Berfien ableiten und ihre Erfindung dem Pytha- 
goras zujchreiben, Angaben, welche beide der An- 
nahme günftig find, daß die Heimat der Laute 
Aegypten ift, von wo fie, wie jchon Kiejewetter ver- 
muthet hat, jeit der Eroberung Aegyptens durch 
Kambyjes nach Perfien gelommen fein kann (vgl. 
Ambros ©. 112 f.) — Andre haben fich den Kin- 
nör in der Art der in Aegypten unter allen Saiten- 
inftrumenten ben eriten Rang einnehmenden 
Harfe gedadit, die in den manigfaltigjten Formen 
und mit jehr verjchiedener Saitenzahl bald mit 
bogen-, bald mit wintelförmigem, immeraber nad) 
der Saitenjeite zu offenem (nicht durch ein die 
Bogenenden oder die Schenfel des Winkelrahmens 
verbindendes Duerholz geichlofienem) Rahmen 
vorfommt und von Männern und Weibern mit 
beiden Händen gejpielt wirb?). Keinenfalls kann 
dann an die am häufigften vortommende große 








bogenförmige Standharfe gedacht werden, die 


nur im Sigen oder im Stehen (j. die Ab- 
bildung ©. 157) geipielt werben konnte; und das— 
jelbe gilt auch von dem meijten winfelförmigen 





Durch das erjt fpät in Spanien aus Kithara ent- 
Randene „Guitarre‘ darf man ſich nicht irre leiten lafien. 
”) Als eine mit beiden Händen geipielte Harfe (Arpa) 
mit thorähnlichem Rahmen, gebildet von 2 nach unten zu 
eommwergirenden Pfoſten, von denen ber eine innen bobl 
»ar und ber Refonanz biente, nnd einer dem Halbireis 
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Ah näbernden Oberidnwelle, und mit 47 Darmjaiten be: 
Areibt auch die Schrift Schilte hag gibborim den Kiundr. 





Argyptifche Harfe. Wilkin. IL, 134, 





Aegyptiſche Harfen. 


Wilfin. II, 136. 


Harfen. Nur die Heineren, leicht tragbaren und 
daher auch im Gehen zu jpielenden harfenartigen 
Inftrumente mit bogen- oder winkelförmigem 
Rahmen könnten in Betracht fommen. Die wintel- 
förmigen verdienen darum bejondere Beachtung, 
weil ein ähnliches Inſtrument auch bei den Aſſyrern 
viel gebraucht wurde: ein breites, flaches Holz ala 
Baſis und ein aufrecht ftehender, oben mit einer 
Hand verzierter Saitenftab bildete den recht— 
winfligen Rahmen, zwijchen welchem die durch den 
Saitenftab hHindurchgehenden von außen nad) innen 
an Länge abnehmenden Saiten, 9 oder 10 an der 
Zahl, ausgeipannt find; der Spieler hält das 
Inftrument zwiichen dem linken Arm und ber 
Seite wagerecht vor ſich und ſpielt e8 mit der 


ilfin. I, 181. 





Winkelförmige äanptiidhe Harfe. 


Mufik 








IETIERKELcEEI — 


N) 7 


Wiltin. II, 181. 


Winkelfürmige ägnptifhe Harfe. 


rechten Hand mittelft des Plektrons (vgl. bei. 
Layard Monuments of Niniveh pl. 12). In diejer 
Art denkt jich 3. B. Ambros (S. 205) den hebr. 
Kinnör. Aber auch dieje Vorftellung jtimmt nur 
wenig zu dem, was wir oben über den Kinnör 
zufammengeitellt Haben. Die griechiiche Bezeich— 
nung de Kinnör durch Kithara läßt jchließen, 





Kleine ägyptifhe Winkelharſe. Nach Willinjon. 


daß derjelbe mit dem jo genannten griechiſchen In— 
ftrument mehr Aehnlichleit gehabt haben muß. 
Nun ift auf den ägyptiichen Dentmälern nur ein 
Saiteninftrument abgebildet, bei welchem dies zu- 
trifft; es ift dasjenige, weldyed man die ägyp— 
tiſche Lyra zu nennen pflegt, ebenjogut aber aud) 
die ägyptiſche Kithara nennen fönnte; und 
gerabe dies Inſtrument iſt allem Anſchein nad) 
von Haufe aus fein nationalägyptiiches, jondern 
ein aus Aſien ftammendes jemitiihes In— 
jtrument. Seine ältefte Abbildung findet ich 
nämlic auf der Darjtellung der friedlichen Ein- 
wanderung der jemitiichen Aamu in der Zeit der 
12. Dynaftie (vgl. S. 330). Wie unjre dem Art. 
„Egypten“ auf bejonderem Blatt beigegebene colo- 
rirte Abbildung zeigt, trägt einer diefer Semiten 
ein plump geformtes Saiteninjtrument, das we— 
jentlich aus einem Länglich-vieredigen Brett bejteht, 
dejjen obere Hälfte zu einem vieredigen Rahmen 
ausgeichnitten ift; die Saiten, 7 oder 8 an der 
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Zahl und alle gleich lang, find den Langſeiten 
‚ parallel über das ganze Brett vom unteren Rande 
bis zum Obertheil des Nahmens neben einander 
| hingejpannt; der Spieler trägt das Inſtrument, 
| die Langjeiten und Saiten in wagerechter Richtung, 
vor fi auf die Bruft geitemmt und jpielt es im 
Gehen von links her mit den Fingern und von 
rechts her mit einem Heinen als Pleftrum die— 
nenden jchwarzen Stäbchen. Bei den Aegyptern 
ſelbſt jcheint das Inftrument erft in der Zeit der 
ı Syfiosherrichaft Eingang gefunden zu haben, 








Aeltere Form der Agnptifchen Aithara. Nach Willinfon, 


anfangs noch wenig verändert, jeit den Zeiten ber 
18. und befonders unter der 19. und 20. Dynaftie 
aber in verbefjerten und veredelten Formen; ins- 
bejondere bildet, wie auch die in den Mufeen 
(3. B. im Berliner, im Leydener) erhaltenen 
Eremplare zeigen, den unteren Theil des Inſtru— 
ments ein unregelmäßig vierediger oder wol auch 
einmal wie ein urnenartiges Gefäß geformter 
(Wilkinſon II, 281) Schalltajten, an dejjen einer 
Seite ein Holz als Saitenhalter angebracht ift, 
und über welchem fich die mehr oder weniger 
verzierten, in mancherlei Weije ausgebogenen 
und durd ein Oberholz mit einander verbun- 
denen Arme erheben; die Saiten, 3—Y an der 
Zahl, laufen meift nad; oben hin mehr oder we— 
niger aus einander; das Inſtrument wird von 
Männern und Weibern geipielt, indem es nur 
jelten nad) Harjenweije aufrecht, in der Regel aber 
entweder ganz wie von jenem Aamu-Semiten auf 
die Bruft geſtemmt oder zwiichen dem linfen Arm 
und ber Seite in liegender Richtung gehalten und 
meijt bloß mit den Fingern einer Hand 
gerührt, nur zumeilen zugleich mittelit des in 
der Rechten gehaltenen Plektrums geichlagen wird 
(vgl. Ambros S. 151 ff. Wilkinſon ITS. 288 ff.). — 








| Man hat nun auch in den Ruinen von Khorjabad 
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Inſtrumente von wejentlich gleicher Art, wie das | fällig aud das Zufammentreffen mit der ägyp- 
jenes Yamu-Semiten, abgebildet gefunden: mit | tifchen Bezeichnung jenes ohne Zweifel von ihm 
vieredigem Rahmen und 8—10 Saiten; der | gemeinten Inſtrumentes ift, bezieht fih nur auf 
Spieler trägt es mittelt eines um den Hals ge- | die von ihm behauptete deltaförmige Geſtalt des 
bängten Bandes und auf feine Bruft geftemmt | Pjalteriums. Das Inſtrument ſelbſt aber ift 
mwagerecht vor fich, und es wird jowol beim feft- | nicht? anderes als eine in Nubien, Aethiopien und 
lien Gelage, als im Gehen (Botta I pl. 67) ge- | im Inneren von Afrika gebräuchliche (die Kiffar- 
ipielt. Iſt damit die Verbreitung diejes Inſtru- jpieler Niebuhrs waren Barbari aus Dongola) 
mentes bei den jemitiichen Afiaten conftatirt, jo | einfachere Lyra oder Kithara, weshalb Niebuhr 
wird man fich den als Kithara bezeichneten alt- | mit mehr Grund die Frage aufwarf, ob e8 nicht 
bebräiichen Kinnör am wahricheinlichjten als eine | viel ähnliches mit der „Harfe Davids“, d. h. dem 
noch einfahe Form defjelben zu denken haben. | Kinnör haben möchte. — Am meijten Beifall 
Die auf den jübiihen Münzen abgebildeten | haben in neuerer Zeit zwei ziemlich weit ausein— 
Saiteninftrumente ftellen fich, wenn man die ägyp⸗ andergehende Vorftellungen gefunden, welche ung 
then Umbildungen als Mittelglieder ver- | beide am beiten durch eine im Palaft zu Kujund— 
gleicht, wie in griechiihem Geſchmack veredefte ſchik gefundene Darftellung eines großen Zuges 
Ipätere Formen defjelben dar. Und nicht nur die | mufizirender Männer und Weiber veranjchauficht 
dürftigen alttejt. Angaben über den Kinnör, | werden, die mit einem Gefolge von fingenden und 
iondern auch die der Ueberlieferung dürften fich | mit den Händen den Takt jchlagenden Weibern und 
mit diejer Annahme am bejten vereinigen lafjen: | Kindern dem aus Sufiane jiegreich heimtehrenden 
io die Erwähnung des Pleftrums bei Jofephus | Murbanipalentgegenziehen. Einer diefer Mufifer 
neben dem durch die Bibel und die jonftige Ueber: | ipielt, im ZTanzichritt gehend, ein aus einem 
lieferung bezeugten häufigeren Spiel mit der 
bloßen Hand; jo der an der untern Seite befind- | 
liche paufenartige Refonanzkörper, welchen ; 











f 
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eine der auf den jüdiichen Münzen abgebildeten 
\päteren Formen des Inftrumentes aufweist. Auch 
darf man aus der Angabe, allein das Pjalterium 
ftehe ganz gerade aufrecht, folgern, daß dies bei 
der hebr. Kithara nicht der Fall war, was ſowol 
zu der wagerechten Richtung, in welcher jenes 
Jaftrument geipielt wird, als zu den feinen ſpä— 
teren formen eigenen, irgendwie gebogenen Armen 
daßt. Geht unire Bermuthung nicht irre, jo würde | 
der Kinnör ftatt mit Luther „Harfe“ wol ange: 
4 meffener „Leier“ genannt werden). — Auch über 
die Geitalt des nebel gehen die Meinungen weit | 
auseinander. Bei der Meinung, er jei ein lauten: | 
förmiges Inſtrument (wie er in Schilte hag gib- | hohlen Kaften als Rejonanzboden mit darüber 
borim mit liuto gleichgejept und als dem chitar- | geipannten Saiten beftehendes Inftrument mittelft 
rone ähnlich bezeichnet wird), brauchen wir uns | des von der rechten Hand geführten Pleftrums, 
nicht aufzuhalten; die Angabe Uhlemanns, der alt- | während er mit den Fingern der finfen entweder 
aghptiſche Name der Laute jei nabla, ift nad) den | auch die Saiten rührt oder durch das Nieder- 
mir von Hrn. Brof. Ebers gütigft gemachten Mit | drüden derjelben den richtigen Ton greift. Ohne 
theilungen unbegründet. Auch die verbreitete An- | alle Frage ift dies wejentlich daſſelbe Inſtrument, 
nahme, der nebel jei dem zuerst von Niebuhr(Neife- | welches bei den Arabern unter dem Namen 
beſcht. IS. 179 u. Taf. XX VI, H)befanntgemachten | Santir bis in unfere Zeiten herein im Gebraud) 
fünffaitigen Instrument ähnlich geweſen, welches | ift, bald allein, bald zum Gejang gefpielt wird und 
die Aethiopier Kissar, die heutigen Aegypter Ki- | vordem das Hauptinftrument der arabiichen 
thärah barbarieh, die Araber aber mit dem um- Orcheſtermuſik war, in neuerer Zeit aber mehr und 
aſſenden Namen tunbür benennen, iſt ſicher un- mehr durch ein ähnliches Darmſaiteninſtrument, 
tichtig; die von Iſidor erwähnte Aehnlichkeit des | den fogenannten Kanün, verdrängt worden ilt. 
Valteriums mit der cithara barbarica, io auf: Es beiteht aus einem niedrigen, länglichen Kaſten 
mit flachem Boden und etwas converer Rejonanz- 
dede, über welche die aus Metalldraht beitehenden 
) Ya 2 38 hieß sen = ei — —— | Saiten geipannt find; diefe find durch 4 Stege in 
geigenartigem Bejonanzlörper, "3 Felder getheilt, deren jedes feinen beionderen 
Saiten ) 
verfept za" — — — un ——— Ton hat, und werden durch Wirbel geſtimmt. Der 
kethet tonnte dieſen Namen daher nicht brauchen. Spieler ſitzt an der Erde oder auf einem niedrigen 








Aſſyriſche Muſiker deu Eroberer begrüßend. 
Nach Layard. 
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Schemel, hat das Inſtrument vor ſich auf dem 
Schoos liegen, und ſpielt es mittelſt zweier eiſerner 
Stäbchen. Der Ton iſt ſtark und ſcharf. Das 
Inſtrument iſt als zwanzigſaitige Magadis und 
als vierzigſaitiges Epigonion (das ſpäter zu einem 
aufrecht ſtehenden Pſalterion umgeändert wurde, 
vgl. Athen. IV, 183) zu den Griechen übergegangen 
(Ambros S.474), war unter dem Namen „Bijalter“ 
(salterio tedesco) bis in das 15. Jahrh. ein be- 
liebtes Orchefterinftrument und glich dem noch in 
unjern Tagen von fahrenden Mufifanten gejpielten 
„Hackbrett“, dem „Zimbal“ der ungariſchen Zi— 
geuner. Als ein Jnftrument diejer Art denken 
fih Ambros (S. 207) und Weßitein (bei Deligich, 
Jeſaja, 2. Aufl. S. 703) den nebel. Es ift we- 


jentlidh nur der Name „PBialter“, der auf dieſe 


Anficht geführt hat: auch das arabiſche Santir ift 
nämlid) aus Pesanter (Dan. 3, 7) = Psalterion 
verfürzt; aber dieje Stüße ift hinfällig, weil nad) 
Upollodor (Athenäus XIV, 636) das früher Ma- 
gadis genannte Inſtrument erft jpäter Rialterion 


genannt wurde; und zu den Mrabern ſcheint das— 


jelbe, wie die Laute, mit feinem neuen Namen erjt 
von den Griechen aus gefommen zu jein. Der 
Name „Santir” und „Pialter“ kann daher die 
entgegenftehenden Ueberlieferungsangaben nicht 
aufwiegen. — Mehr hat die andere Annahme für 
ſich, der nebel jei ein Saiteninftrument von der Art 
der tragbaren vieljaitigen Harfe geweien, welche 
in jenem aſſyriſchen Mufitantenzug als Haupt- 


inftrument von 3 Männern und 4 Weibern im | 


Gehen und Tanzen mit beiden Händen gejpielt 
wird. Daß die Heberlieferungsangaben über die 
Nabla und das Pialterium auf ein derartiges In— 
ftrument am beiten paflen, wird nicht in Abrede 
geitellt werden können. Einerſeits daß die Nabla 
nur mit den Fingern und zwar mit beiden Händen 
geipielt wird, andrerjeits die beträchtliche Saiten- 
zahl, welche ihr und dem Pjalterium zugeichrieben 
wird, lajien nur die Vorftellung eines harfen- 
ähnlichen Inſtrumentes zu. Den 12 Tönen, welche 
Joſephus der Nabla beilegt, kann möglichermweije 
eine noch größere Zahl von theilweije gleichge- 
ftimmten Saiten entjprochen haben (vgl. Ambros 
©. 473 f.); und nad) einer von Athenäus (IV, 183) 
aufbehaltenen Notiz des Jobas hat ein gewifjer 
Alerander aus Kythera, der in Ephejus lebte, die 
Gaitenzahl des Pijalteriums jehr bedeutend ver- 
mehrt, weshalb es aud) (nach Hieron.) in gewöhn— 
liher Rede Polyphtongon d. h. ein vieltöniges 
Inftrument genannt zu werden pflegte. An jener 
ajiyriichen Harfe jtimmt ferner zu den leber- 
lieferungsangaben über das Pjalterium, daß es 
jeinen Refonanzförper an dem breiten, jchräg auf- 
wärts jteigenden Obertheil des Rahmens hat. 
Dod Scheint Augustin ein Inſtrument diejer Art 
vor Augen zu haben, bei welchem der rejonirende 
Obertheil des Rahmens, vielleicht weniger jchräg 
geftellt, oben in einer paufenartig gewölbten 


' Höhlung endete, ähnlid wie manche ägyptiſche 


ı Bogenharfen eine jolhe am unteren Ende des 
Rahmens haben (vgl. z. B. Wilkinjon II, 270). 
Beruhen die Angaben über die deltaförmige Geſtalt 
des Pſalteriums nicht auf einem Irrtum oder einer 
Verwechſelung defjelben mit dem Trigonon, das 
einen durch ein Vorderholz geichlofjenen dreiedigen 
Rahmen hatte und den Griechen bald als jyrijche, 
bald als ägyptiiche Erfindung galt, jo läßt fich 
aus der Form der afiyriichen Harfe entnehmen, 
wie leicht derjelben auch die Deltaform gegeben 
werden konnte. Endlich ftimmt zu den lleber- 
lieferungsangaben über das Pialterium auch die 
gerade aufwärts ftehende Haltung, in welcher jene 
Harfe geipielt wird; mit Bezug hierauf nennt 
Barro das Pſalterium Orthopfallium d. h. ein 
gerade aufwärts ftehendes Inſtrument. Nach 
dem allem werben wir annehmen dürfen, daß auch 
‚der althebräijche nebel ein Jnftrument diejer Art 
| war, nur daß jeine Saitenzahl noch eine geringere 
‚war, ba jchon der zehnjaitige nebel im Vergleich 
mit dem gewöhnlichen ein vervolllommmetes In— 
ftrument zu jein jcheint; und auch der Rahmen 
oder der Rejonanzförper wird wol anders geftaltet 
gewejen jein, da mwenigjtens von einer auch nur 
entfernten Aehnlichkeit mit einem Gefäß weder an 
der ajiyrijchen Harfe, noch in den Ueberlieferungs— 
| angaben über das Pſalterium etwas zu entdeden 
ift. — Nur in Dan. 3, 5. 7. 10. 15 ift zwiſchen der 5 
Kithara und dem Pialterion (wie hier der nebel 
genannt ift) noch ein andre ausländijches 
Saiteninftrument unter dem Namen Sabbekha 
(Luther unrichtig: „Geigen“) erwähnt; es ift das 
aus dem Orient auch zu den Griechen und Römern 
gefommene und bei ihnen vorzugsweiſe von mor- 
genländiichen Buhldirnen geipielte Inſtrument, 
welches fie unter Umformung jenes fremdlän- 
diichen, wahrjcheinlich jemitischen Namens Sam- 
byke (Sambyx) und Sambuka nennen. Athe— 
näus bejchreibt e8 nach älteren Gewährdmännern 
als vierjaitig und jcharfllingend, und Ariſtides 
Duintilianus erklärt jeinen jcharfen hellen Klang 
aus ber Kürze jeiner Saiten. Von dem Trigönon 
wird es ausdrücklich unterjchieden, gilt aber, wie 
diejes, als jgriiche Erfindung; doch wird jein Ge- 
brauch auch den Barthern und den Troglodyten 
zugeichrieben. Man gibt ihm gewöhnlich (nad) 
Suidas) eine dreiedige Form; doch muß nach der 
Bemerkung des Athenäus (XIV, 634), es habe, 
ebenjo wie das denjelben Namen Sambyke tra- 
gende Belagerungswerfzeug, einige Aehnlichkeit 
mit einem Schiff und einer Leiter, die miteinander 
in eins verbunden find, ein jchiffartig geftalteter 
Rejonanzkörper die Baſis des Heinen harfen- 
ähnlichen Inſtrumentes gebildet haben. Man 
wird dadurch an ein eigentümliches ägyptiſches 
Inſtrument erinnert, das ein Mittelding zwiſchen 
Harfe und Laute ift; nur wird man fich nad 
Analogie der S. 1034 abgebildeten Heinen Wintel- 
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Mittelding zwiſchen Harfe und Laute. Nah Wilkinſon. 


barfe bei der Sambyfe den Saitenhalter von dem 


Rejonanzlörper aufwärts ftehend und die Saiten | 


ihräg in die Höhe laufend zu denken haben. — Die 
in der Aufichrift des 8. 81. und 84. Pſalms vor- 
fommende Gittith ift am wahricheinlichiten eine 


aus der Philifterjtadt Gath ſtammende, beſondere 


Art deö Kinnör (jo das Targum), falls nicht eine 
daher ftammende Tonart gemeint ift, in welcher 
die betreffenden Bialmen gejungen werden jollten. 
Die Annahme, der Ausdrud bedeute: „nach Kelter— 
liedtonart* oder „auf dem beim Keltertreten ge— 


jvielten Inſtrument“ (nach gath —= felter), hat 


ftüde vor; die Zahl der Löcher betrug anfangs 
nur 2, 3 oder 4 und ift erſt fpäter vermehrt 
worden; erft der höher entwidelten Kunſt gehört 
auch die Fähigfeit an, diefelbe Flöte zum Spie- 
len in verichiedenen Tonarten zu gebrauchen ; 
der Tonumfang war daher gering, und man 
mußte für jede Tonart eine eigens dazu geftimmte 
' Flöte haben. — In der Bibel nun finden wir 
Flöten im Verein mit Pauken und beiden Arten 
von Gaiteninftrumenten jowol von Gliedern 
der Prophetengenofjenichaft auf einer Wallfahrt 
(1. Sam. 10, 5) als bei der Tafelmufit üppiger 
' Becher (Je. 5, 12. Sir. 40, 20 f.) gebraucht. Feft- 
‚liche Aufzüge werden von Flötenſpiel geleitet, 
ſowol bei der Auffahrt eines neugefalbten Königs 
zum Balaft (1. Kön. 1, 40), als bei den Feitwall- 
fahrten.nach Jerufalem (ei. 30, 29). Auch zum 
heitern Tanz (Matth. 11, 17. Luk. 7, 32), bei 
Hoczeitsfeierlichkeiten und jonftigen Feſtlichkeiten 
(1. Maft. 3, 45. Offenb. 18, 22) ertönte Flöten- 
ipiel. Andrerſeits war die Flöte aber auch wie 
bei andern Bölfern (j. oben) das fpeciftiche Klage: 








ömwenig Wahrſcheinlichteit — Unter den Blag-|inftrument, weshalb Jeremia (48, 36) in der 
inftrumenten ift in erfter Linie die Flöte Wiederholung von Jeſ. 16, 11 den Kinnör durch 
hebt. chalil — ein durchbohrtes Holz, eine Röhre) „Flöten“ (Luther: „Trompeten“) erſetzt hat; be- 
oder wie — Luther fie nennt — die Pfeife?) zu jonders wurde fie, wie in Aegypten, bei der Tobten- 
erwähnen, ein bei den Völfern des Altertums vier klage geipielt (Matth. 9, 23. Joſeph. 3.8. 3,9, 5); 
gebrauchtes und jehr beliebtes Inftrument. Aus | Ja in den Mugen der jpäteren Juden war das 
den Denkmälern und den Nachrichten der Alten | Flötenjpiel für die Leichenfeier jo weſentlich, daß 
lernen wir eine große Manigfaltigfeit verſchie- aud der ärmfte Mann beim Tod jeiner Frau 


dener Flöten oder Pfeifen kennen: auf den äghp— 
tiichen Bildwerken jehen wir bald einfache Lang- 
Nöten aus Rohr oder Holz, bald ziemlich lange 
Schrägflöten, bald lange und dünne, noch unver: 
bundene Doppelflöten (vgl.©. 157); der oben theil- 
weile abgebildete afiyriiche Muſikantenzug weiſt 
einen Mann (und ein Weib)auf, welche eine kürzere 


mehr trompetenförmige Doppelpfeife blajen; ſpe⸗ 


ciſiſch ſytiſch war die Heine nur fpannenlange, ſcharf 


und kläglich Flingende Gingrasflöte, die bei der 
Klage um Adonis geblafen, von den lebensluftigen | 


Athenern aber lieber bei Trinktgelagen gehört 
wurde (Athen. IV, 174 f.); ihr ähnlich war die 
fariiche Pfeife, die auch zur Begleitung von Klage— 
gelängen gebraucht wurde; Hagevoll tönte auch die 
kurze, dide phrygiſche Elymos-Flöte; über die 


griechiichen Lang-, Duer-, Schräg- und Doppel: | 


Höten j. Ambros ©. 476 ff. Verfertigt wurden 
die Flöten aus Rohr oder Holz, namentlich 
Lorbeer», Lotus- oder (wie die phrygiſche) aus 
Buchsbaumholz, aber auch aus Elfenbein, Me- 
tall u. ſ. w.; das Mundftüd war meift nur 
eine Meine Zunge (griech. glottis, lat. lin- 
gula) aus Rohr; doch kommen auch hölzerne 
und metallene, theilweije jchnabelförmige Mund- 








') Dieier Rame ift in jo fern paflender, ala jedenfalld 
vorwiegend an Anftrumente von ber Art der Klarinette, 
des Fagotts und ber Pfeife zu denken ift. 


- 


wenigjtens zwei Flötenbläfer miethen mußte. — 
Im Tempelorchejter gab es nadı dem A. T. feine 
Flötenbläſer. Auch 1. Makk. 4, 54 hat der gried). 
Tert nichts von „Pfeifen“. Erjt der Talmud 
‚(Zraft. Erachin) gibt an, daß auch beim täglichen 
| Sottesdienft Flöten, und zwar 2 bis höchitens 12, 
verwendet wurden, jedoch nicht in dem den Pſal— 
| mengejang begleitenden Orcheiter. Nur beim 
Schlachten des Paſſahs und des Nachpaſſahs, am 
1. und 7. Tag des Dfter- und an den 8 Tagen 
des Laubhüttenfeftes begleitete eine vor dem 
Altar geblajene Flöte die Abfingung des Hallel, 
wobei fie jeder Tonreihe, am Ende nachtönend, 
den melodiichen Abichluß gab. Das Mundftüd 
dieſer Flöten beftand nad dem Talmud aus 
Rohr, und das Blajen nennt er ein Schlagen der 
Flöte. Auf den Gebrauch der Flöte beim Laub» 
hüttenfeit deutet auch Tacitus (hist. 5, 5) hin. 
Im U. T. jelbft würde ein den Gejang einzelner 
Pſalmen begleitendes Flötenſpiel nur bezeugt jein, 
wenn man die in der Aufichrift des 5. Pialms 
von Luther (jedenfalls umrichtig) mit „für das 
Erbe* und die in der Aufichrift des 53. und 88. 
Pſalms mit „im Chor um einander“ und „von der 
Schwachheit der Elenden“ überjegten Wörter durch 
„zu den Flöten (zu fingen)“ erklären dürfte. Das 
wird jedenfalls anzunehmen fein, daß auch die 
Israeliten verichieden geartete Flöten fannten und 
gebrauchten, die dann wol auch verichieden benannt 
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wurden. — Die „Pfeifen“ in Hei. 28, 13, in 10 Pfeifen, jede mit 10 Löchern und demgemäß 


welchen man eine größere Art von Flöten hat er- 
fennen wollen (Ambros ©. 209), gehören jedoch 
nur ber unficheren Deutung eines dunklen Aus- 
druds an. — In der arabiihen Muſik ift eine 
Flöte (Kosbah) mit 3 Löchern und nur 4 Tönen, 
welche beim Gejang das Thema immer wiederholt, 


und eine jiebenlöcherige (dschuak), welche bie | 
ı heißt Schöphär (griech. Keratine, doch auch sal- 


ganze Octave umfaßt, am gebräudlichiten. — 
7 Ein zweites uraltes (1. Moj. 4, 21), vollstüm- 


licher Lujtbarfeit dienendes (Hiob 21, 12. 30, 31) | 


Blasinftrument Heißt ‘Ugäb, bei Luther auch 
„Pfeife“. Im Gottesdienit fand es feine Ber- 
wendung, wiewol es nach Pi. 150, 4 nicht un- 
würdig erichien, neben andern Inſtrumenten aud) 
für den mufitaliichen Qobpreis Gottes verwendet 
zu werben. Nach der lleberlieferung ift 'ügäb die 
Sadpfeife (Dudelſack, Schalmei), die auch unter 
dem aus dem griedhiichen symphonia gebildeten 
Namen sumponjah Dan. 3,5. 10.15 (Luther: 
Zaute) als ein bei abgöttijchen Feierlichkeiten 
(nad) dem Wortlaut: bei den Chaldäern zur Zeit 
Nebufadnezars) geipieltes Jnftrument vorkommt. 
Antiohus Epiphanes joll zumweilen zum Schall 
der symphonia getanzt haben (Athen. X, 439, falls 
der Ausdrud hier wirklich das jo genannte In— 
ftrument bezeichnet). Unter dem Namen chorus 
oder tibia utricularis fam die Sadpfeife in der 


Naijerzeit nad) Kom und fand da vielen Beifall; 


jept führt fie in Jtalien den an jenes sumponjah 
erinnernden Namen Sambogna. Auch in der ara- 
biihen Muſik jpielt fie — bald Sumära el-Kurbe, 


bald Ghaita genannt — eine Rolle. Die älteren | 


Beichreibungen (z. B. im Dardanusbrief und in 
schilte hag gibborim) ftimmen wejentlich zu der 


noch heute in Aeghpten und Arabien, wie in Jta= | 


lien, üblichen Form: in einen ledernen Sad find 


zwei Pfeifen gejtedt, eine oben zum Hineinblajen, | 
13,5. 7.10.15). Gewöhnlich und in älterer Zeit 


die andre mit Löchern verjehene (bei der arabi- 
ichen Ghaita jind es ihrer 7) unten oder an dem 
einen Seitenende jchräg abwärts laufend, um mit 


den Fingern gejpielt zu werden; der Ton hat 


etwas jchreiendes. — Das in Dan. 3,5. 7.10.15 
unter dem Namen Maschrökita (Luther: Trom- 


von verichiedener Länge und Die. Sie war das 
beliebtejte Hirteninjtrument und wird als jolches 
auch heute noch im Orient gebraucht. Ob aber 


ihon die alten Hebräer fie gekannt haben, ijt zweis | 


felhaft. Bei dem „Herdengeflöt” (nicht: „Blöfen 
der Herde”), welches — wie Debora (Nicht. 5, 16) 
jpottet — den Rubeniten anziehender war als 


Schlachtenlärm und Kriegspojaune, kann — ob⸗ 
ihon der hebr. Ausdrud an die maschrökita 
erinnert — aud) die gewöhnliche Flöte oder die, 


Sadpfeife gemeint fein. — Beiläufig mag bier 





mit 100 verichiedenen Tönen — wenigſtens er- 
mwähnt werden, die nach dem Talmud und nad 
Hieronymus im herodianiihen Tempel gejtanden 
haben, und deren Schall man bis zum Delberg 
und noch weiter hinaus gehört haben ſoll. — Außer 5 
der Flöte und der Sadpfeife kommen noch zwei 
andere Blasinjtrumente häufig vor. Das eine 


pingx, lat. buccina oder lituus) und wird von 
Luther meiſt „Poſaune“ („Trompete“ nur ei. 
18,3. Ser. 4, 5. 6,1.17. Heſ. 33, 3 ff. Hiob 39, 
24 f.) genannt. Es war ein Horn, wol meijt von 
Rindern oder Widdern, wie es denm auch jo ge 
nannt wird (Joſ. 6, 5 u. Dan. 3, 5. 7. 10. 15 im 
Srundtert); doch mag ed, wenigjtens in den ſpä— 
teren Zeiten, auch hornförmig aus Metall oder 
anderm Material hergeitellt worden fein. Die 
talmudijche Unterjcheidung von geraden und frum- 
men Schopharoth ſcheint erjt der Zeit anzuge— 
hören, in welcher man die beiden im A. T. beſtimmt 
unterjchiedenen (1. Chr. 16 [15], 28. 2. Chr. 15, 
14. Bi. 98, 6) Inftrumente schöphar und chasö- 
serah (j. unten) zu verwedhjeln begann. ir 
werden uns das althebr. Horn immer gefrümmt 
zu denken haben, wie das Chnud genannte, aud 
den Griechen bekannte Krummborn der Aegypter. 
Dan blies das Horn entweder ſtoßweiſe (hebr. 
taka‘) oder mit langgezogenen Tönen (hebr. ma- 
schakh); fein Schall war ein jehr ftarfer, weithin 
hörbarer (2. Moſ. 19, 16. 19. 20, 18. Jeſ. 58, 1). 
Es war fein Orcheiterinftrument und wurde über- 
haupt nicht leicht mit andern Inſtrumenten zu- 
ſammen geblajen; erjt in jpäterer Zeit jcheint dies 
zuweilen geichehen zu jein, um den lauten Schall 
volfstümlicher lärmender Muſik zu verftärfen 
(vgl. 1. Chr. 16 [15], 28 u. dagegen 2. Sam. 6, 
15; ferner 2. Chr. 15, 14. Pſ. 98, 6. 150,3. Dan. 


immer wurde das Horn nur für jich allein ge- 
blajen. Vor allem wurde es im Kriege gebraudt, 
um das Heer zu jammeln (Richt. 3, 27. 6, 4. 
1. Sam. 13,3. Jef. 18, 3 u. a.), um Signale zum 


' Angriff Hiob 39, 24 f.) oder zum Einhalten in 
peten) erwähnte Inſtrument ift die Syrinx 
oder Pansjlöte, beitehend aus mehreren (gewöhns | 
lich 7 oder 9) an einander gereihten Rohrpfeifen 


der Verfolgung (2. Sam. 2, 28. 18, 16) oder zur 
Auflöjung des Heeres und zur Heimkehr (2. Sam. 
20,1. 22) zu geben und um das Kriegsgeichrei zu 
verſtärken (Richt. 7,16 ff. Am. 2,2 u.a.) De 
Wächter blied das Horn, um eine drohende Gefahr 
anzufündigen und zur Abwehr derjelben aufzu- 
rujen (Am. 3, 6. Ser. 6, 1. 17. Heſ. 33, 3 fi 
Hof. 8,1. Neh. 4, 18.20). Auch die Thronbeſtei— 
gung eines Nönigd wurde durch Hörnerichall an- 
gekündigt (2. Sam. 15, 10. 1. ſtön. 1, 34. 39. 41. 
2. Kön.9, 13; vgl. Pi. 47,6). Durch langgezogene 
Zöne bejonderer „Halljahrshörner“ oder „Hal: 
jahrspofaunen”“ wurde ferner der Anbruch des 
Jobeljahres im ganzen Lande befannt gemadıt 


auch noch die Windorgel (magrephah) — mit | (3. Moi. 25, 9); die eigens für diefen Zwechk be 
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ſtimmten Hörner ſind es, die bei der Einnahme 
Jericho's von Priejtern geblajen wurden (Joſ. 6, | 
4 f.). Endlich wurde auc die Neumondsfeier des 
feftlichen fiebten Monats durch Hörnerihall aus— 
gezeichnet, wornad der Tag derjelben jeinen be- 
jonderen Namen erhielt (3. Moſ. 23, 24. 4. Moſ. 
29,1. Bj. 81, 4). Im übrigen befchränfte ſich der 
gottesdienftliche Gebrauch der Hörner darauf, daß 





von Heinen Trompeten redet, welche die Juden 
bei ihren „Bachusfeften“ d. h. am Laubhüttenfeft 
gebrauchten, jo war er entweder jchlecht unter- 
richtet, oder man hat nicht an Die von den Prie- 
ftern geblaienen heiligen Trompeten zu denken. 
Obſchon die Trompete nit zu dem QTempel- 
orchefter gehörte, jo wurden Doch bei großen muſi— 
faliichen Feflfeiern zumeilen die Trompeten fo 


bei freubigen Feſtlichkeiten, beſonders bei Auf- !geblaien, daß fie mit dem Spiel der Orcheſter— 


zigen, das Jubelgeichrei des Volkes durch den | 
Schall derielben verftärft wurbe (2. Sam. 6,15. 
Bi. 47, 6; vgl. Bi. 98,6. 150, 3). In 1. Maft. 3, 
54 und in einer Reihe neuteft. Stellen hat Luther | 
das griech. salpingx (dad — wie bemerft — in | 
der Sept. öfter für schöphär fteht) mit „Bojaune” 


9 überiegt. — Während das Horn faum ein muſi— 





inftrumente im Einklang ertönten (2. Chr.5,12F.). 
Gewöhnlich aber erichallten die Trompetenftöße 
für fih. Im täglichen Gottesdienit des zweiten 
Tempels ftießen nad) dem Talmud bei der Dar: 
bringung des Tranfopfers (vgl. Sir. 50, 17 f.) 
zwei in der Tempelhalle jtehende Priefter in die 
Trompeten, und im ganzen famen im täglichen 


faliiches Inſtrument im engeren Sinn zu nennen | Gottesdienft mindeftens21 und höchſtens 48 Trom- 
ift, hat auf diefe Bezeichnung mehr Anjpruch die | petenftöhe vor. Häufig wird die Kriegstrompete 
chasoserah (gried. salpingx, lat. tuba), die |in den Maflabäerbücern erwähnt; die Trompete 
Luther fait durchweg Trompete (Dromete) nennt war bei den Griechen vorzugsweiie das im Feld 
(nur 1. Ehr. 14, 8 „Poſaune“). Im Geſetz ift von | gebrauchte Inftrument geworben (Ambros S.492); 
zwei jilbernen Trompeten die Nede (4. Moſ. | und jo wurde fie nach griechiicher Sitte, wie in 
10, 2 fi.), die bald ſtoßweiſe (taka‘), bald ſchmet- | den fjeleucidifch » igriichen Heeren, auch von den 
ternd (heri‘a, chasoger) geblajen wurden, um bie | jpäteren Juden an Stelle des Hornes im Kriege 
verichiedenen Signale zur Berufung der Volks- gebraucht; indeffen find in manchen Stellen 
und der Fürſtenverſammlung und zum Aufbruch | (1. Maft.4,40.5,33.16, 8) augenicheinfich die in 
von der Lagerjtätten zu geben. Ferner jollten | altisraelitiicher Weife zur Anrufung Gottes ge- 
diejelben jowol im Krieg (4. Moſ. 31,6; vgl. | brauchten heiligen Trompeten gemeint. — Bon 10 
2. Chr. 13,12. 14), ald an Neumonden und Feſten den Schlaginftrumenten fommen die Cym— 
bei der Darbringung der Brand- und Friedens- bein (j. d. A. Beden) im A. T. nur als gottes- 
opfer geblajen werden, um das Volk bei Gott in | dienjtlich gebrauchte und insbejondre zum Tempel» 
Erinnerung zu bringen. Ihr Geichmetter war ; orcheiter gehörige Inſtrumente vor. Dagegen ijt 
gleihjam eine laute Anrufung Gottes; jo find fie |die Paule oder Handtrommel (hebr. toph, 
meientlich heiligen Zweden dienitbar, weshalb | arab. doph, daher jpan. aduffa; griech. tympa- 
auch das Blaſen derjelben den Priejtern vorbe- | non) das volfstümliche Schlaginftrument, das 
halten wird. Dieje haben fih allem nad das | beim Neigentanz (2. Moj. 15, 20. Richt. 11, 3. 
Borrecht nie nehmen laſſen (1. Ehr. 16, 24. 17,6.|1. Sam. 18, 6. er. 31,4. Pi. 149, 3. 150, 4) 
2. Chr. 5,12 f. 7, 6. 2,26 fi. Esr. 3, 10. Neh. | und Gejang (1. Moſ. 31, 27. Bi. 81, 3), wie beim 
12, 35. 41; vgl. Sir. 50, 18). Die Zahl der den | Zujammenipiel verichiedener Inſtrumente den 
gottesdienftlichen Zwecken dienenden Trompeten | Rhythmus marfirt. So dienen die Baufen, mei» 
war im Lauf der Zeit jehr vermehrt worden (vgl. | ftend von Weibern geichlagen, der natürlichen 
2. Kön. 12, 13); bei der jalomonijchen Tempel- | Lebensluft, wie der Kinnör, mit dem fie Öfter zu- 


weihe blaſen 120 Priejter Trompeten (2. Chr. 5, 
12 5.). Nur jelten finden wir im U. T. zweifelloje 
Zeugniſſe davon, daß die Trompete auch, wie das 
Horn, im Kriege (Hoi. 5, 8) oder bei einer Krö— 
nungsfeier (2. Kön. 11, 14. 2. Chr. 23, 13) von 
Richtprieftern geblafen wurde; und möglicher: 
weile hat man dabei an eine andre Art von Trom- 
yeten zu denfen. Die Form der heiligen Trom- 
peten fennen wir theils aus Joſephus (Aitert. 3, 
12, 6), nach welchem fie fait eine Elle lang waren, 





jammengenannt werben (ei. 24, 8. 30, 32. Hiob 
21,12), und zwar bei Familienfeften (1. Mof. 31, 
27), insbejondere Hochzeitsfeierfichkeiten (1. Maft. 
9, 39), beim feitlichen Empfang fiegreich heim- 
fehrender Feldherrn (Nicht. 11, 34. 1. Sam. 18, 
6. Judth. 3,8), beim fröhlichen Gelage (ei. 5, 12) 
und jonitigen Quftbarfeiten. Im Tempelgottes- 
dienjt wurden fie nicht verwendet. Nur bei relt- 
giöjen Feiern, welche, mit Neigentang verbunden, 
den Charakter von Vollsfeſten hatten (2. Moi. 15, 


mit gerader, dünner, enger Röhre und gloden- 20. Pi. 149, 3. 150, 4) und bei Öffentlichen Pro— 
förmigem Mumdftüd, theils aus den damit über- | ceifionen (2. Sam. 6,5. 1. Chr. 14,8. Bi. 68, 26) 
einftimmenden Abbildungen auf dem Triumph: | wurden fie gottesdienftlich gebraucht. In ſolchen 
bogen de3 Titus und auf jübiichen Münzen. | Fällen wurden fie zuweilen auch von Männern 
Achnliche Trompeten hatten auch die Megypter, | (1. Sam. 10,5) geichlagen. Das einfache Inſtru— 
daneben aber auch als Kriegstrompete eine fürzere, | ment befteht aus einem hamdbreiten hölgernen 
mehr fegelförmige (vgl. S. 867). Wenn Plutarch | oder metallenen Reif oder auc einem vieredigen 
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Rahmen, an ber einen Seite mit einem fell über- 
jpannt und am Rande oft mit dünnen runden 
Metalliheiben behängt, und wird mit der Rüd- 


jeite der Hand und 
den Fingern geichla- 
gen. Die altägypti- 
ſchen Hanbpaufen, die 
man nur in Weiber: 


händen fieht, find bad. S 


zirkelrund, bald vier- 
edig mit leicht bogen 
förmiger Einziehung 
der Seiten, bald eine 
Art von freijelförmi- 
gem mit Tell über- 
ipanntem Topf (Wil: 
finfon II, 240). Eine 
afiyriihe von einem 
Weibe mit beiden Hän- 
den geipielte Hand— 
paufe fieht man auf 
dem oben erwähnten 
Mufifantenzug. Auch 
im heutigen Orient 


werden die Handpaufen viel gebraudt, na- 
mentlich von den Weibern in den Harems, wenn 
fie fi) am Tanz oder Gefang vergnügen. — 





Siſtram. Wilfin. II, 316, 
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Siſtren gehabt haben, jo hat man doch ſehr wahr: 
ſcheinlich an ein ähnliches Inftrument zu denken. 
— Ein zweites Schüttelinftrument wollte man 





Sifrum. Wiltin. 318, I. 


mit loſen Ringen behängte. 


in ben von ben Wei- 
bern, welche Saul mit 
Geſang und Reigen 
entgegenzogen, neben 
den Pauken geſpielten 
schalischim 1. Sam. 
18, 6 (Quther: „@ei- 
gen”) finden. “Ber 
Name deutet auf em 
Inſtrument, für mel- 
ches die Dreizahl ir- 
gendwie charakteriſtiſch 
war. Da nun ein drei⸗ 
faitiges ſchwerlich ge- 
meint fein kann, und 
Hieron. Siftren darin 
findet, jo dachte man 
an Triangeln, und 
zwar nicht an mit 
einem Metalljtäbchen 
geichlagene, jondern an 
Über abgeichen 


davon, daß andre alte Ueberjeßer (Sept. Pesch.) 
an Enmbeln denken, ift dieſe Annahme ſchon 


11 Schüttelinjtrumente hat man in der Bibel | darum unficher, weil der Gebrauch eines 
zwei erwähnt gefunden. Die nad) 2. Sam. 6, 5 | joldyen dreiedigen Schüttelinftruments im Al— 
von dem die Bundeslade geleitenden Volt geipiel- | tertum nicht nachgewieſen ift. Denn” das aus 
ten mena’antim (bei Luther: Schellen) find nach | Syrien ftammende Trigönon, welches manche mit 
der Ueberlieferung die in Aegypten, befonders im | dem Triangel verwechielt haben, war ein Saiten 
Iſisdienſt, vielgebrauchten Siftren, wozu ftimmt, ! inftrument. — Zur Begleitung des Gejanges ge 12 
daß ſowol der hebr. als der griechiiche Name | nügt oft, zumal wenn er mit Reigentanz verbun— 
(seistron) vom Schütteln des Inftrumentes her- den ift, das nur den Rhythmus herborhebende 
genommen zu fein fcheint. An den eijernen Quer- | Paukenſchlagen. Soll aber auch die Melodie durch 
ſtangen der hier abgebildeten ägyptischen Siftren | Inftrumentalbegleitung gehoben werden, jo wer- 
hat man fich mehrere loſe hängende eiferne Ringe | den die beiden Saiteninftrumente oder eines der- 
zu denfen. Wenn auch jene hebräifchen Schüttel= | jelben, befonder® der Kinnör, gebraudt. Das 
inftrumente gewiß nicht die Form der ägyptiſchen Schlagen der Pauken oder der Cymbeln tritt 








Arguptifhe Aabellt. Willin. IT, 315. 
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häufig hinzu; auch wird zuweilen der Effect des 
dumpfer tönenden Paukenſchlagens noch durch die 
heller klingenden Schlag: oder Schüttelinſtrumente 
verftärft (2. Sam. 6,5. 1. Sam. 18, 6). Ver— 
häftnismäßig jelten finden wir dagegen bie in der 
agyptiſchen Muſik, namentlich auch bei ihrer gottes- 
dienftlichen Verwendung, ganz gewöhnliche Ber- 
einigung von Saiteninftrumenten und Blas- 
inftrumenten zu einheitlihem Zuſammenſpiel. 
Nur in der Muſik der Prophetengenofjenichaften 
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eultus mitzumwirfen hatte; denn nach dem Zuſam— 
menbang ijt in dieſer Stelle nicht etiwa von jener 
Hoftapelle, jondern von Tempeljängern die Rede. 
Auch wiffen wir aus Am. 5, 23, daß der vom 
Nablaipiel begleitete Pialmengejang zur Zeit 
dieſes Propheten im Eultus des Zehnſtämme— 
reichs jchon zum gewohnheitsmäßigen äußerlichen 
Werk geworden war, woraus unter Bergleichung 
von Am. 6, 5 geichlofien werden darf, daß dieſe 
von David herrührende Berichönerung des natio- 


(1. Sam. 10,5) und in der Tafelmufit (ei. 5, nalen Gottesdienftes von Anfang an in den 


12) find mit Saiteninftrumenten und Bauten aud) 
Alöten verbunden; erjt der Ehronift weiß vom 
Zujammenfspiel von Hörnern und Trompeten mit 
Saiteninftrumenten und Eymbeln zu berichten 
(1.CHr.16, 28. 2. Chr. 5, 12f. 20, 28. 29, 26 ff.): 
und nur bie raujchende Muſik heidniſchen Götzen— 
dienftes (Dan. 3) weift eine noch reichere Bereini- 
gung aller möglichen Inſtrumente auf. — In der 
geieglichen Gottesdienjtordnnung hatte Gejang und 
Mufit faft noch gar feine Stelle; das den Prie- 
ftern aufgetragene und vorbehaltene Blajen der 
heiligen Trompeten an den Neumonden und Feiten 
it alles, was von Mufik in ihr vorfommt. Aber 
auch jonft ift in der älteren Zeit von gottesdienit- 
lihem Gejang und Mufit nur die Rebe, wenn 
einmal ein mit Gefang und Reigentanz gefeiertes 
Vollsfeſt einen ausgeprägter religiöjen Charalter 
gewinnt, und der Geſang ift dann nur vom Baufen- 
ihlagen der Weiber begleitet (2. Moj. 15, 1.20 f.; 
vgl. 32, 18 f. Richt. 21, 19. 21; vgl. auch d. 4. 
Frauen). Erſt in den jogenannten Propheten: 
ſchulen jcheint die Muſik in umfaffender Weije in 
den Dienit des Heiligen genommen worden zu 
fein. An ihrem gemeinjamen Wohnort (1. Sam. 
19, 20 fi.) und auf ihren gottesdienftlichen Wall- 
fahrten (1. Sam. 10, 5) war die Pflege der hei- 
ligen Tonkunſt, ſowol des Gejanges als des 
Spieles auf Jnftrumenten aller Urt, eine der 
hauptiächlichften Beichäftigungen diejer religiöfen 
Genoffenichaften. Und erft David, der Meiiter 
auf dem Kinnör und im Bialmengefang, hat auch 
in die Gottesdienftordnung des Nationalheilig- 
tums funftmäßigen Gejang mit mufifaliicher Be- 
gleitung aufgenommen. Die älteren Geſchichts— 
bücher melden dies allerdings nicht. Sie erwähnen 
neben gelegentlichen Andeutungen über Sänger 
und Sängerinnen an Davids Hoftafel (2. Sam. 
19, 35) und über die von ihm angeordnete bejon- 
dere Unterweiſung des Boltes im Singen jeines 
Klageliedes über Saul und Jonathan (2. Sam. 
t, 18) nur die große voltstümliche mufilaliiche 
Feitlichkeit, die mit der Einholung der Bundes- 
lade verbunden war (2. Sam. 6, 5. 14 f.). ber 
fie jegen in der Nadricht 1. Kön. 10, 12, daß 
Salomo „Harfen und Pialter“ aus Sandelholz 
für die Sänger habe anfertigen laflen, voraus, 
daß damals jchon ein beionderer Stand berufs- 
mäßiger „Sänger“ und Wufiter beim Zempel- 
Bibl. Hanbwörterbud. 


Neichscultus des Zehnjtämmereiches herüberge- 
nommen war. Es fommt dazu, daß ſchon in 
älteren Pjalmen und von den älteren Bropheten 
eine reiche Entwidelung des gottesdienftlichen Ge— 
janges vorausgejeßt wird, worin eine Haupt— 
anziehungsfraft des Tempelcultus zu Yerufalem 
gelegen hat. Unter diejen Umftänden hat man, 
was der mit bejonderer Vorliebe über die heilige 
Muſik berichtende Chronift von Davids Ber- 
dienften um diejelbe berichtet, gewiß im allge- 
meinen für gejchichtlich zu halten, wenn auch die 
Einzelangaben großentheils der jpäteren Ausbil— 
dung der Gottesdienftorbdnung und der Berhält- 
niffe der levitiichen Tempeljänger und -mufiter 
entiprechen mögen. Die Zurüdführung der be- 
treffenden Anordnungen Davids auf einen ihm 
durch die Propheten Gad und Nathan vermittel- 
ten Gottesbefehl (2. Chr. 29, 35) weift auf die 
erjten Pflegeftätten der heiligen Mufit in den 





Prophetengenofjenichaften zurüd. Auch hätte 
David nach allem, was wir jonft von ihm wifjen, 
eine jo wichtige Neuerung im Jehovacult jchwer- 
lich ohne Gutheißung feiner prophetijchen Berather 
eingeführt. Zur Ausführung feiner Abjichten aber 
trugen am meiften feine 3 Mufifmeifter Aſaph, 
Heman und Ethan oder Jeduthun (j.d. Artt.) 
bei (wogegen der 1. Chr. 16, 22 genannte Zeviten- 
oberft Chenanja nach richtigem Verſtändnis der 
Stelle mit Gejangunterricht nichts zu thun hatte, 
vielmehr nur das Tragen der heiligen Geräte 
leitete). Der Chor der Sänger und Mufifer aber 
wurde aus Leviten gebildet, bejonders aus den 
Familien jener Mufitmeifter; diejelben bildeten 
' eine bejondere Levitenklaſſe (ſ. Leviten), die aber, 
jo weit fie nicht von Ajaph abſtammte, urjprüng- 
lich mit der Klaſſe der Thorhüter näher zufammen- 
hieng (j. Ethan und Korah No. 2). Nah An- 
| gabe des Ehronijten war anfänglich nur Aſaph 
mit jeinem Chor für den Gottesdienst bei der auf 
den Zion verbrachten Bundeslade, Heman und 
Jeduthun aber mit dem ihrigen für den an der 
Stiftshütte in Gibeon angeftellt (1. Ehr. 17, 4 f. 
37 ff.); erjt jpäter wurden alle 3 Chöre am Heilig 
tum in Jeruſalem vereinigt. Ihre Zahl joll nad) 
dem Ehroniften (1. Chr. 24, 5) jchon zu Davids 
Beiten 4000 betragen haben. Unter diejen galten 
| jedoch) (nah 1. Chr. 26, 7) nur 288 als Sanges- 
meifter, von denen (B. 8) die Schüler unterichieden 
66 
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werden. Sie theilten ſich in 24 Ordnungen von 
je 12 Sangmeiſtern; 4 gehörten dem Geſchlecht 
Aſaphs, 6 dem Jeduthuns und 14 dem Hemans 
an; ihre Rangordnung und Reihenfolge im Dienſt 
wurde durch das Loos beſtimmt (1. Chr. 26). — 
Das Tempelorcheſter, welches den levitiſchen 
Pſalmengeſang begleitete, beſtand ausſchließlich 
aus den beiden Arten von Saiteninſtrumenten 
und den von dem Muſikmeiſter zur Leitung ihres 
Zuſammenſpiels und zur Taftführung geſchla— 
genen Eymbeln; das gewöhnliche Zahlverhältnis 
der Saiteninftrumente wird man aus der Haupt- 
ftelle 1. Chr. 16, 19— 21 entnehmen dürfen, wo 


auf 8 Nablaipieler 6 Kinnoripieler fommen*). 


Das Orcheſter hatte jeine Stelle auf der Dftjeite 


des Brandopferaltars (2. Chr. 5, 12), nachmals 


im herodianiihen Tempel auf einem jeitwärts 
vom Altar auf der breiten Treppe, die vom Laien- 
in den Prieitervorhof führte, befindlichen Podium 
(dukhän). Mit der den Gejang begleitenden 
Orcheftermufif fcheint fich das priefterliche Trom- 
petenblajen nur bei befonderen feftlichen Gelegen- 
heiten (2. Ehr. 5, 12 f. 29, 26 ff.) vereinigt zu 
haben. Sonft erichallten die Trompetenftöße wol, 
wie im zweiten Tempel, für jich allein in den 
Pauſen der Ordeftermufif und des von ihr be- 
gleiteten Gejangd. — Unter Davids Nachfolgern 
werden Hisfia (2. Chr. 29, 25 ff.) und Joſia (2. 
Ehr. 35,15) Verdienfte um die Wiederheritellung 
des Tempelgelangs nadhgerühmt. Aus dem Eril 


tehrten Schon mit Serubabel 148 (Neh. 7, 44) oder, 


128 (Esr. 2,41) levitiiche Sänger zurüd, und 
zwar lauter Wiaphiten, weshalb die Sänger jet 
einfach „Söhne Aſaphs“ heißen (Esr. 2, 41.3, 10. 
Neh. 7,44. 11, 22); jpäter famen aber auch Glie- 
der der beiden andern Sängergeichlechter hinzu 
(Esr. 7, 7. Neh. 11, 17. 12,24 f.). So konnte 
ſowol dem regelmäßigen Gottesdienft (Neh. 11, 
17. 22 f.) als den außerordentlichen Feitlichleiten 


(Esr. 3, 10 f. Neh. 12, 27 ff.) der ihöne Schmud | 


funftvollen Pialmengefangs und Heiliger Mufit 
wiedergegeben werben. Ja es wurbe in der nad)- 
eriliihen Gemeinde dem Zempelgefang und ber 


Zempelmufit fihtli ein erhöhtes Intereſſe und 
Die! 


eine ganz beiondere Pflege zugeiwendet, 
Sänger hatten fi in den Umgebungen Jeru— 
ſalems Niederlaffungen begründet (Neh. 12, 28f.), 
und der perjiiche König (Artarerres) hatte befon- 
deren Befehl gegeben, daß ihnen ihr Lebensunter— 
halt Tag für Tag geliefert wurde (Neh. 11, 23 
vgl. einerjeits mit Esr. 6,8 ff. 7, 20 ff, andrer- 


jeits mit Neh. 12, 47. 13, 10 ff.). Iſt in den Apo- | 


fryphen auch nicht viel vom Tempelgefang und 
der Teınpelmufif die Rede (1. Maff. 4, 54. Sir. 
50, 17 ff. 39, 19 f.), jo bezeugen doch die detail: 


) Im berodianiichen Tempel beftand das Orcheſter für 
gewöhnlih nur aus 2 und hödftens 6 Rablaipielern, 
9 Kitherfpielern und einem Eymbelictäger. 


lirten Ungaben des Talmud, daß das mufifaltfche 
Element des Gottesdienftes in der Folge noch 
reicher auögeftattet wurde. Feder Tag erhielt 
jeinen befonderen, während der Darbringung bes 
Morgentrantopfers zu fingenden Bialm; es waren 
nach der Reihenfolge der Wochentage die Bil. 24. 
48. 82. 94. 81. 93 u. 92. Bei dem Sabbats 
pſalm (92) Hat fich ein Denkmal dieies liturgischen 
Gebrauchs im hebr. Text, bei den meisten andern 
in ber Sept. in den PBialmaufichriften erhalten 
(ſ. näheres bei Deligich, Pialmen, 3. Aufl. S. f.). 
Auch die Feſttage hatten ihre befonderen Pſalmen; 
eine Notiz über ben liturgiichen Gebrauch eines 
ſolchen Feſttagpſalms findet fich in der Aufichrift 
bes 30. Pſalms (ſ. Kirchweihfeſt). Je größer 
das Feſt war, um jo größer war aud das Orche— 
ſter und ber Sängerchor, und um jo manigfaltiger 
‚die nach dem Charakter des Feſtes verichiedene 
mufilaliiche Feier. Wie ſehr ſich die levitiſchen 
Sänger nod) bis in die legten Zeiten bes jüdiſchen 
Staatswejens in corporativer Geichloffenheit er- 
hielten, und in wie hohem Anſehen fie ftanden, 
beweift die Thatſache, da fie von König Mgrippa 
jogar das Privilegium ermwirkten, wie die Prieiter, 
weihleinene Kleider ald Amtstracht anlegen zu 
dürfen (of. Altert. 20, 9, 6). — Am mwenigjten 13 
fiheres wiffen wir leider über die Hauptſache, 
über die Art und Stufe der fünftlerifchen 
Ausbildung ber hebr. Mufif und des Gefanges, 
insbejondere des PBjalmengefanges. Sicher war 
der legtere kein bloßer cantilirender Bortrag, wie 
|in den Synagogen. Auch war er fein einfacher 
Bolksgejang, vielmehr Kunſtgeſang, der in den 
levitiichen Sängerfamilien regelrecht und berufs- 
mäßig gelernt und geübt wurde. War er doch 
ausſchließlich Sache der Leviten, wogegen die Be 
theiligung der Gemeinde auf gewifje Reiponjorien, 
‚die z.B. in einem wiederholten Amen oder Halle— 
luja bejtanden, oder auf ein oft vielfach wieder- 
holtes Antiphonem, wie „denn feine Güte währet 
ewiglich“ beſchränkt war (vgl. 1. Chr. 17,36. Esr. 
3, 11. Bi. 106, 48. 118, 1—4. 136. er. 33, 11). 
Sicher ift ferner, daß wie von den ältejten Zeiten 
an (2. Moj. 15, 21) im Volksgeſang, jo auch im 
levitiichen Kunftgejang Wechſelge ſang verſchie 
dener einander antwortender Chöre beliebt war. 
Nehemia bildete bei der Einweihung der Stadt- 
mauern aus den levitiichen Sängern zwei große 
Danfchöre, die fi, nachdem fie die Stabt in ver- 
ichiedener Richtung umzogen hatten, am Tempel 
einander gegenüber aufftellten (Neh. 12, 31 ff.). 
Auch find mande Bialmen oder Theile von Pial: 
men (3. B. Bi. 24, 7—10) augenfcheinfich für 
jolchen Wechſelgeſang zweier Chöre beftimmt. 
Mit dem manigfach in einander greifenden Wechiel- 
gelang wird man fich auch Sologelang und Tutti's 
verbunden zu denten haben. Iſt es doch noch jegt 
im Orient ganz gewöhnlich, daß ein Vorſänger 
eine Strophe jingt, woranf die übrigen Sänger 





Mufik 


diejelbe um 3, 4 oder 5 Töne niedriger wieder- 


holen (Niebuhr Reifen I, 176). Und die himm— 
liſchen Wechjelgelänge in der Offenbarung oh. 
(Off. 4,8 ff. 5,9 ff. 7,10 ff. 19,1 ff.), welche 
einen Rüdichluß auf die gottesdienftlichen Gejänge 
der urchriftlichen Gemeinde und weiterhin auf 
den jübiihen Tempelgejang erlauben, finden wie- 
derholt in einem großen allgemeinen Uniſono 
ihren Abichluß. Auch in den Gefängen der Thera- 
peuten folgten Sologefang des Vorſängers, 
Bedielgeiang mehrerer Chöre und abichließender 
gemeinjamer Gejang aller auf einander. — Ohne 
einen beftimmten Takt wäre natürlich weder 
Ehorfingen noch Zufammenipiel der Inſtrumente 
möglich geweſen. Eben um ihn anzugeben, jchlugen 
ja die Mufilmeifter ihre Eymbeln. Ohne Zweifel 
hat man einen nach Art der Lieder verjchieden 
gearteten, wol aud) in demjelben Lied nach In— 
halt und Stimmung frei wechielnden befebten 
14 Rhythmus vorauszujeßen. — Unſre auf dem Geſetz 
des Dreiflangs beruhende Harmonie haben die 
Ssraeliten jchwerlich, und die Harmonie der ſich 
wieder in den Dreiflang auflöjenden difjoniren- 
den Töne ficher nicht gefannt. Noch jetzt ift für 
den arabiichen Geſchmack, was uns als harmoniſch 
gilt, „ein wildes und unangenehmes Gejchrei, 
woran fein ernithafter Mann Vergnügen finden 
kann.” „Wenn — jagt Niebuhr (Reifen I, 176) 
von der arabiichen Mufit — verichiedene Jnftru- 
mente zufammengefpielt werden, und nod dazu 
gelungen wird, jo hört man von allen faft diejelbe 
Melodie, wenn nicht etwa einer einen bejtändigen 
Baß, nämlich durchgehends denjelben Ton dazu 
fingt oder ſpielt.“ So wird auch der hebr. Chor- 
geiang weientlich ein Unifono geweſen jein, und 
das Saitenipiel wird fi nur im gleihen Ton 
oder in der Octave, vielleicht auch in andern con- 
fonirenden Jntervallen den Singftimmen ange 
ichmiegt haben. Man darf wol ein Zeugnis dafür 
in der ausdrüdlichen Bemerkung 2. Ehr. 5, 13 
finden, daß bei der Tempelweihe die Orcheiter- 
muſik, der Pialmengejang und das Trompeten- 
geichmetter gelungen habe, „als hörete man eine 
Stimme“. Doch wird man das Uniſono des hebr. 
Bialmengejanges als Einklang zweier um 
eine Dctave auseinander liegenderSing- 
ftimmen zu denfen haben. Darauf weijen die 
mufifaliihen Kunftausdrüde ‘al-‘alamöth und 
‘al-hash-scheminith hin, denen wir einzeln in 
den Bialmaufichriften, jenem in Pſ. 46 (Luther: 
„von der Jugend“), diefem in Pi. 6 und 12, und 
beiden in 1. Ehr. 16 (15), 20 und 21 begegnen, 
Lestere Stelle, nad welcher im Tempelorcheſter 
von Den concertirenden Saiteninftrumenten die 
Roblien 'al-'alamöth und die Eithern "al-hash- 
scheminith geipielt wurden, jchließt Die Annahme 
aus, daß die Ausdrüde Anftrumente (jo Luther 
®i. 6 und 12 „auf 8 Saiten“ 1. Ehr. 16 „von 8 
Saiten“), oder daß fie Sing:seifen oder aud) Ton- 
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arten bezeichnen. Allem Anſchein nach kann nur 
der Gegenſatz verſchiedener Tonlagen, und zwar 
des Hochtons und des Tieftons, damit bezeichnet 
ſein. Das Wort 'alamôth bedeutet „Jungfrauen“ 
und hat in jenem muſikaliſchen Kunſtausdruck 
allem Anſchein nach zunächſt den Jungfrauenton, 
die Tonlage der jungfräulichen Singſtimme be— 
zeichnet. Nun hatte freilich Weibergeſang im 
Tempelgottesdienſt keine Stelle. Die drei Töchter 
Hemans werden in 1. Chr. 26, 5 erwähnt, ohne 
daß auch nur von ferne auf ihre Betheiligung am 
Tempelgeſang hingedeutet wird; die 200 oder 245 
Sänger und Sängerinnen, welche die mit Seru— 
babel heimfehrenden Erulanten hatten (Esr. 2,65. 
Neh. 7, 67), find — wenn ihre Erwähnung nicht 
überhaupt auf einem Tertfehler beruht — jeden- 
fall3 feine Tempeljänger und -jängerinnen; und 
auch die Bauen jchlagenden Jungfrauen, welche 
nad) Pi. 68,26 einen Zug von Sängern und ihnen 
folgenden Saitenjpielern zu beiden Seiten ge- 
feiten, wirfen nur bei einem volf3tümlichen gottes- 
dienftlihen Aufzug mit, haben aber mit dem 
Tempelgefang nichts zu thun. Bedenkt man aber 
die Rolle, welche im Volksgeſang und, zumal in 
der älteren Zeit, auch bei ſolchen volfstümlichen 
gottesdienftlichen Feiern (f.d. A. Frauen) gerade 
die fingenden Frauen und Jungfrauen ipielten, 
jo wird man begreiflich finden, daß in der muſi— 
faliihen Kunftiprache die höhere Tonlage der 
Singftimme jchlehtweg als Yungfrauenton be- 
zeichnet werben fonnte. Man braucht im Tempel» 
gelang auch nicht gerade an den Piscant der 
Levitenfnaben zu denken, welche nad) dem Talmud 
im zweiten Tempel, unterhalb des Orchefter- 
podiums jtehend, die Bialmen mitgefungen haben, 
deren Mitwirkung aber im U. T. nirgends ange- 
beutet ift; auch der Tenor konnte recht wohl mit 
jenem einmal ausgeprägten Kunftausdrud be- 
zeichnet werben, um jo mehr da der orientalijche 
und insbejondere auch der jüdiiche Gejang das 
Fiftuliren liebt. — Der andre Ausdruck hash- 
scheminith, der „die achte“ bedeutet, muß dann 
die um 8 Töne tiefere Tonlage, den Baß bezeich- 
nen (vgl. all’ ottava bassa). Zu diejen Annah— 
men ftimmt, daß die Zahl der Nablaipieler im 
Tempelorchefter größer war, als die der Either- 
jpieler, um die höheren Singftimmen zu verftärten ; 
und nicht minder, daß der frohlodende Ton des 
46. Pſalms dem Singen im höheren Ton, und 
der ernite und klagende des 6. und 12. Pſalms 
einem jolhen im Tiefton angemeflen erjcheint. 
Die zum Spielen im Hochton geftimmten Nablien 
und die für den Tiefton geitimmten Eithern mögen 
dabei immerhin eigens für jolhen Gebrauch con- 
ftruirte Inftrumente ihrer Art geweien jein, ähn- 
lich wie 3.8. die Griechen bejondere Jungfrauen- 
flöten, Sinabenflöten und Männerflöten zur Be- 
gleitung der Ehortänze der Jungfrauen, des 
Geſanges der Knaben und der Ehöre der Männer 
66* 
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15 hatten (Ambros ©. 486). — Iſt aber die Voraus⸗ mailändiſche Kirche eingeführten orientaliſchen 


jegung nicht zu gewagt, daß der Baß im Ver— 
hältnis zur höheren Tonlage ald Octave bezeid- 
net jein joll, daß alſo die alten Hebräer ſchon eine 
beftimmte Tonftala gehabt und die einzelnen 
Töne derjelben gezählt haben ſollen? Wir glau- 
ben bieje Frage auf Grund der neueren Unter: 
ſuchungen über die griechiiche Muſik verneinen zu 
dürfen. Denn wenn aud uriprünglich der Um— 
fang der griechiichen Melodien fih auf nurd Töne 
beichränft haben joll, und noch die Skalen Ter- 
panders, dem Heptachord entiprechend, nur 7 Töne 
hatten (Weftphal ©. 83), jo ift doch auch die dem 
Oktachord entiprechende achttönige Skala, deren 
Töne nad) den Saiten des Oktachords benannt 
wurden (3.8. die unterjte, die dritte, die mittlere, 
die höchſte, wobei übrigens erftere dem höchiten, 


legtere dem tiefften Ton ber Dctave entipricht), 


ihon verhältnismäßig alt, da fie die Grundlage 
bes zur Zeit des Ariftorenos, des Schülers des 
Ariftoteles, ſchon eingebürgerten „vollftändigen 
Syſtems“ d. h. einer Skala von 15 Tönen bildet 
(Weftphal S. 8 f.). Bedenken wir nun weiter, daß 
es für die aus dem Orient zu den Griechen ge- 
fommene Magadis charakteriftiich war, daß von 
ihren 20 Saiten immer je zwei in Octaven geftinmt 
waren, und daß die Wirkung des Inftruments 
dem „gemeinjamen Gejang von Männern und 
Weibern“ oder „von Männern und Knaben“ glich 
(vgl. Athen. XIV, 634 f. Ambros ©. 474), wes- 
halb magadizein jo viel war als in Dctaven fingen 
oder fpielen, und auch eine für jolches Spiel ein- 
gerichtete Flöte Magadis genannt wurde (Athen. 
IV, 182. Ambros ©. 486), fo werden wir die 
obige Vorausſetzung unbedenklich finden, zumal 
jene mufifaliihen Kunftausdrüde uns bei den 
Israeliten erjt im Zeitalter des Chroniſten d. h. 


16 im 4. Jahrh. v. Ehr. begegnen. — Was Niebuhr 


(Reifen I, 176) von den Melodien der Morgen- 
fänder jagt: fie jeien alle ernfthaft und einfach, 
und man verlange von den Sängern, da man 
jedes Wort verjtehen fönne, wird auch vom hebr. 
Tempelgeiang gegolten haben; wenn Clemens von 
Alerandrien ihn als der dorifchen Tonart ange— 
hörig bezeichnet, jo hat er wol nur den dieſer 
Tonart eigenen ruhigen maaßvollen ernſten Cha- 
rafter im Sinn; doch mag immerhin die Melobdie, 
wie in der heutigen arabiſchen Muſik, mit manig- 
faltigen Zuſätzen von Vor- und Nachſchlägen ver- 
ziert worden fein. An fefte, in den einzelnen 
Bialmenjtrophen ſich wiederholende Melodien nach 
Art unjrer Ehoräle kann bei der Ungleichheit der 
Berje und Strophen im Wort- und Silbenmaah 
jelbftverftändlich nicht gedacht werden; vielmehr 
müſſen die Singmweifen eine ebenjo große Freiheit 
und Beweglichkeit gehabt haben, ala der Bers- 
und Strophenbau, Gewöhnlich denkt man fich 
diejelben in der Art der 8 gregorianiichen Bjalmen- 
töne, beziehungsweile ber von Ambrofius in die 








(namentlich in den ſyriſchen und armeniſchen Litur- 
gien angewendeten) Pialmodie, die zwar ohne 
Zweifel unter dem Einfluß griechifcher Muſik aus- 
gebildet ift, aber doch wahrſcheinlich ihren Grund- 
lagen nad urſprünglich mit bem altiynagogalen 
Pialmengefang zulammenhängt (ſ. Deligich, Pſal— 
men, 1. Aufl. II. ©. 404 ff. 3. Aufl. S. 27 f.). — 
Auf die Singweile der Pſalmen bezieht man 
auch einige Angaben der Pialmauffchriften, die 
ichon den alten Ueberjegern dunkel waren, und 
von ihnen und den älteren Auslegern, aud von 
Luther, meift als räthjelhafte oder finnige Be- 
zeichungen des Bialmeninhaltes verftanden worden 
find. Die meiften neueren Erflärer haben letztere 
Auffaffung mit Recht aufgegeben und finden in 
jenen Angaben die Stichworte irgend eines Liedes, 
nach deſſen Weife ber betr. Pialm in Melodie und 
Rhythmus geiungen und von der Mufif begleitet 
werben jollte. Es finden ſich jolche Angaben in 
den Aufichriften von Bi. 9 (Luther: von der ſchönen 
Jugend); 22 (L.: von der Hinbin, die frühe 
gejagt wird); Pi. 45. 60. 69. 80 (L.: von den 
Rojen, von einem goldenen Rojenfpan, von ben 
Spanrofen); Bi. 56 (2.: von ber ftummen Taube 
unter den Fremden); Pi. 57. 58. 59. 75 (2.: daß 
er nicht umläme). Daß fie wirflih Stichworte 
andrer befannter Lieder find, mittelit deren dieſe 
bezeichnet wurden, wie vielleicht der Ausdruck 
„der Bogen“ in 2. Sam. 1, 18 das folgende 
Klaglied mit Bezug auf V. 22 bezeichnet, und 
wie man jpäter auch Schriftabjchnitte nach irgend 
einem Stihwort zu citiren pflegte (vgl. Mart. 
12,26. Luk. 20,37: „bei dem Buſch“), darf man 
ziemlich ficher annehmen. Das Bi. 22,1 gemeinte 
Lied 3. B. ift nach dem Stihwort „Hindin der 
Morgenröthe” bezeichnet ({.d.WU.Hirjch u. Lilie); 
das in Bi.57 ff. gemeinte mit dem Stichwort „ver- 
dirb nicht” m. ſ. w.; daf die Deutung jolcher 
Stihworte uns unbekannter Lieder mehr oder 
weniger unficher bleibt (wie namentlich bei 
Pi. 9), ift begreiflich genug. Auch ift nicht zu be— 
zweifeln, daß die Singweilen der betr. Pſalmen 
irgendwie burch jene Angaben normirt wurden. 
Ob fie aber gerade nad; der Melodie der angege- 
benen Lieder gejungen werden jollten, etwa wie 
bei uns ein Choral nach der Melodie eines andern, 
ift ſehr fraglich. Möglicherweife fanneinebeftimmte 
Tonart nad) dem angegebenen Lied bezeichnet 
worden jein, oder auch eine Liederart, wie z. B. 
von den 8 Arten geiftlicher Lieder der Armenier 
diejenige, deren Mujterbild der Geſang der 3 
Männer im Feuerofen: „Gelobet jeift du Herr, 
Gott unfrer Bäter“ ift, den Namen „der Väter“, 
eine andre (nach Luk. 1, 46) den Namen „es er- 
hebe,“ eine dritte (nach Bf. 148, 1) den Namen 
„der Herr von den Himmeln“ u. |. w. trägt (vgl. 
ZDMG. V, 366 f.) — Eine jchriftliche Aufzeich- 
nung der Singweifen haben wir nicht vorauszu- 
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ſetzen. Muſiknoten waren dem alten Orient ganz 
unbefannt; ihr Gebrauch läßt ſich dort nicht über 
das 17. Jahrh. nach Ehr. zurüdverfolgen. Auch 
der von der projaiichen verichiedenen (poeti- 
ichen) Aecentuation, die frühejtens im 8. Jahrh. 
nad Ehr. dem Terte beigejchrieben worden ift, hat 
man mit Unrecht die Bedeutung von Mufifnoten 
gegeben; fie jollte nur den cantilirenden Bortrag 
in den Synagogen!) in Bezug auf Rhythmus und 
Modulation der Stimme regeln, womit natürlich 
meift auch die Bedeutung einer bis auf alle Sap- 
tbeile herab ſich erjtredenden Interpunction 
verbunden ift. — Die Kenntnis der einzelnen 
Sing- und Spielweijen war bei den alten Hebräern 
ganz und gar Sache der lebendigen Ueberlieferung. 
Kimmt man hierzu die große Freiheit und Be- 
weglichfeit, welche die Sing- und Spielweiſen 
gehabt haben müfjen, jo kann man ermefjen, wie jehr 
alles von der Wirfjamfeit des Sang- und Mufit- 
meifters abhängen mußte. Der iu 53 Pſalmauf— 
ichriften vorfommende Ausdrud la-menasseach, 
welchen Luther unrichtig mit „vorzufingen“ über- 
jet bat, bejagt, daß der betr. Pſalm als ein zu 
iturgiihem Gebrauch beftimmter dem Sang- 

und Mujilmeijter überwiejen worden jei, dem 
ohne Zweifel jowol die Einübung als die Direc- 
tion des Gejanges und jeiner Mufifbegleitung ob- 

17 lag. — Ein zurliturgifch-mufifalifchen Ausftattung 
der Pſalmen gehöriger Kunſtausdruck ift endlich 
auch noch das in 40 Palmen im ganzen 7imal 
(außerdem auch Hab.3)vorfommende, vielgedeutete 
Sela. Nach der wahricheinlichten Anficht bedeutet 
es „Erhebung; hinauf“ d. h. „laut“ und bezeichnet 
ein lautes Einfallen der Mufif, während der 
Geſang paufirte, alſo ein Forte-Zwiſchenſpiel 
der Saiteninſtrumente, wie auch der in der Sept. 
dafür gebrauchte Ausdrud diapsalma am wahr 

icheinlichiten ein ſolches bezeichnet. Ob, wie ver- 
mutbet worden ift, auch priefterliche Trompeten- 
ſtöße Damit verbunden waren, muß dahingeftellt 
bleiben. Die richtige Beobachtung, daß jenes Sela 
faft durchweg nur da gefunden wird, wo der 
vorhergehende Sa einen bejonderen Nahdrud 
bat, oder eine tiefere Gefühlserregung, ein ftarfer 
Wechſel der Stimmung oder jonft ein bedeutfamer 
Gegenſatz vorliegt, ftimmt gut zu jener Annahme, 
da ſich gerade ſolche Stellen bejonders dazu 
eigneten, durch das laute Aufraujchen des Saiten- 
ipieles ausgezeichnet zu werden. Auch hat fie an 
Bi. 9, 17 eine gewichtige Stüße, indem bier in 
der liturgiich-mufifaliichen Notiz dem „Sela“ 
noch das Wort „Spiel,“ beziehungsw. „Saiten- 
ipiel“ (vergl. Bi. 92, 4) vorausgeichiet ift (Luther 
hat dafür unrichtig „durch das Wort“). — Was 


In der deutichen Synagoge richtet fidh übrigens bie 
Elalmenreritation nicht nach diejen Aecenten, für deren 
Bedeutung bderjelben längft jedes Berftändnis abhanden 
gefommen ift. 
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Weish. 19, 18 von dem Artwechiel der Töne auf 
einem WBjalterium bei unverändert bleibendem 
Klang gejagt ift, beruht ohne Zweifel auf der 
griehiihen Mufiktheorie. 


Mutius, ſ. Manlius, 
Mutter, j. Eltern. 


Myndos war eine griechiſche Stadt auf der 
Nordweitipige jener Halbinjel, welche der jaſſiſche 
und keraniſche Golf aus dem Rumpfe Kariens aus- 
ichneiden. Die nächſte Nachbarſtadt von Hali- 
farnaß, war M. von Trözene her zur Zeit der do- 
riihen Wanderung gegründet worden und trug in 
hiſtoriſcher Zeit ein dorifches Gepräge. Die Stadt, 
die alle Schickſale der Nachbarftädte theilte (vgl. 
1. Maff. 15, 23) und in römischer Zeit zur Provinz 
Aſia gehörte, ift niemals zu höherer — 
Bedeutung gelangt. 


Myra (Apoſtelg. 27, 5) war eine der bedeu— 
tendſten Städte des lykiſchen Städtebundes, auf 
der Südküſte Lykiens belegen, jetzt von den Türken 
Dembre genannt. Die Stadt lag eine Stunde 
Wegs vom Geſtade entfernt auf einem Felſen; ihr 
Hafen war das benachbarte Andriaka, jetzt An— 
draki. H. 


Myrrhe (hebr. mör, griech. smyrna) ift ein im 
ganzen Altertum und jo auch bei den Israeliten 
hoch geihäßtes und jehr beliebtes, wohlriechendes, 
icharf und bitter jchmedendes Harz. War auch der 
Baum, der es liefert, den Alten nur durch Hören- 
jagen befannt, weshalb fie ihn nicht ganz überein» 
ftimmend bejchreiben und dem Weihrauhbaum, 
dem Maftirbaum, der Terebinthe, dem ägyptijchen 
Schotendorn ähnlich jein lafjen, jo wußten fie doch, 
daß er im jüdlichen Arabien, befonders im Sabäer- 
fand, und auf der dem ſüdweſtlichen Arabien ge- 
genüberliegenden Hüfte Afrita’s, bei den Trog- 
fodyten Methiopiens und weiter ſüdlich, aber aud) 
in Gedrojien und Indien wachſe, und daß das 
Moyrrhenharz an jeinem Stamm ımd an jeinen 
Bweigen theils von jelbft, theils aus in die Rinde 
gemachten Einjchnitten tropfenmweije ausfließe und 
mitteljt unter den Bäumen ausgebreiteter Matten 
aufgefangen oder (in geringerer, unreinerer Sorte) 
vom Boden gejammelt und vom Stamm und den 
Nejten abgeichabt werde. Die von jelbjt aus- 
fließende, beſte Myrrhe, und jodann aud) die reine, 
ohne eine andere Zuthat bereitete Myrrhenjalbe 
hieß Stakte, was auch in der griech. Bibel (Sept.) 
einigemale dem hebr. mör entipricht (Spr. 7, 17. 
Hohel. 1, 13. Sirad). 24, 21). Solche von jelbit 
ausgeflojjene, am höchſten geihägte Myrrhe 
ift wahrjcheinlich mit den in 2. Mof. 30, 23 und 
Hohel. 5,5von Luther durch „die edelften Myrrhen“ 
und durch „Myrrhen liefen über“, in Hohel. 5, 13 
aber treffender durch „fließende Myrrhen“ wieder- 
gegebenen Ausdrüden bezeichnet. Die arabiichen, 


Aurrhe 


namentlich die ſabäiſchen Karawanen brachten die 
Myrrhen, in Beutel gepackt, in den Handel, wie 
in ſpäteren Zeiten die Nabatäer, die ihren Haupt— 
ſtapelplatz in Petra hatten. Durch den ara— 
biſchen Karawanenhandel haben auch die Israeliten 
ihre M. erhalten; denn auch wenn der „Myrrhen— 
berg” Hohel. 4, 6 und die im Garten zu holenden 
Myrrhen Hohel. 4, 14. 5, 1 nicht gänzlich der 
dichterifchen Bilderſprache angehören, jondern ein 
Vorkommen des Myrrhenbaums in Paläftina be- 
zeugen jollten, jo wäre bafjelbe jedenfalls eben 
nur auf die mit fremdländiichen Bäumen be- 
pflanzten Gärten Salomo’3 (Pred. 2, 5) bejchränft 
geweien; und im übrigen waren die M. für die 
Israeliten zwar ein wohlbefannter, im Hohenlied 
viel genannter, weil im höfiichen und vornehm 
üppigen Leben viel gebrauchter, aber auch ein koſt— 
barer und aus weiter ferne fommender Artikel 
(vgl. Matth. 2,11). Die in der Bibel erwähnten 
Berwendungsweilen der M. entiprecdhen den 
auch jonft im Altertum vorfommenden. Wie bei 
Berjern (Eſth. 2, 12) ‚Griechen und Römern die 
flüffige Myrrhe für ſich allein als kojtbare Salbe 
oder als Bejtandtheil von aus mandherlei wohl- 
riechenden Subjtanzen zujammengejegten Salben 
gebraucht wurde, jo war fie bei den Israeliten 
einer der Hauptbejtandtheile des heiligen Salböls 
(2. Moj. 30, 23), wurde aber auch für ſich als 
Ealbe (Hohel. 5, 5) und zum Parfümiren von 
Kleidern (Bi. 45, 9) und Betten (Spr. 7, 17) ver- 
wendet. Frauen trugen wol auch ein Beutelchen 
(nicht: „einen Büſchel“) voll flüſſiger oder körniger 
M. an ihrem Bujen (Hobel. 1,13; vgl. die Riech— 
fläjchchen Jeſ. 3,20). Wie ferner die Negypter zum 
Einbaljamiren der Leichname M. gebrauchten, 
jo war dies, wenigjtens um die Zeit Ehrifti, auch 
bei den Juden Sitte (Joh. 19, 39). — Für den 
bei den Aegyptern (nad) Blutarch) und bei Griechen 
und Römern üblichen Gebrauch des Myrrhenharzes 
zum gottesdienftlichen und außergottesdienitlichen 
Räuchern, bietet die Stelle Hohel. 3, 6 eine un— 
zweifelhafte Parallele. Aber auch der im hebr. 
Zert nataph (d. i. Tropfen) und bei Luther nach 
der Sept. „Stafte” benannte, fejte zerjtoßbare 
Stoff,der einen Beitandtheil des heiligen Räucher— 
werfes bildete (2. Moj. 30, 34), ift nichts anderes 
als jenes von jelbjt ausgeflofjene vorziüglichite 
DMyrrhenharz, dejjen Verwendung zu diefem Zwed 
zu erwarten ift, und an dejjen Stelle neuere ohne 
hinreichenden Grund und wenig wahrjcheinlich 
den Storargummi gejeßt haben. Dieje Ber- 
wendung der Stafte hat auch Jejus Siradı in der 
alle 4 Bejtandtheile des heiligen Räucherwerks 
aufzählenden Stelle Sir. 24, 21 (gried. V. 15) 
im Sinne. — Bon dem vielfältigen äußerlichen 
und innerlichen mebdicinijchen Gebrauch, welchen 
die Alten jowol von der Myrrhenjalbe ala von 
dem durch Verbrennen des Harzes gewonnenen 
Ruß machten, und welcher auch für die Aegypter 
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durch einen mediciniſchen Papyrus des Berliner 
Muſeums und durch Analyſen altägyptiſcher 
Apothekerwaaren bezeugt iſt, findet ſich allerdings 
in der Bibel keine Spur. Dagegen iſt ſchließlich 
auch die griechiſch⸗römiſche Sitte, den Wein mit 
M. zu würzen, wodurch übrigens ſeine berauſchende 
Kraft nicht verſtärkt, ſondern vermindert werden 
ſollte, wenigſtens durch die Mark. 15,23 gebrauchte 
Bezeichnung des betäubenden Würzweins bezeugt, 
welchen Jeſus vor der Kreuzigung verſchmähte, 
wenn auch das Getränk ſchwerlich wirklicher 
Myrrhenwein war (Matth. 27, 34 redet nach 
Bi. 69, 22 von Eifig und Galle). — Ber erft 
durch Ehrenberg (1829) genauer befannt ge 
wordene Baum, welcher die echte Myrrhe liefert, 
ift das jchon im Art. Balſam bejchriebene und 
abgebildete Balsamodendron Myrrha. Sein 
anfangs Öliges, dann butterartiges und zuleßt 
zu Körnern erhärtendes Harz hat gelblich weiße 
und mit zunehmender Verhärtung Dunkler gelbe 
und auch röthliche Farbe. Am höchiten ſchäh— 
ten die Alten die aus dem Lande der Troglodpten 
fommende grünliche, durchicheinende Sorte. As 
Kennzeichen guter M. galt, daf fie aus Fleimen 
Klümpchen bejtehen, zerreiblich, leicht, überall 
gleichfarbig fein und beim Zerbrechen inwendig 
weiße, glatte, fingernagelähnliche Flecken haben 
müſſe. Schwere und duntelfarbige galt fürichlecht. 
Uebrigens find im Aitertum, wie noch jet, auch 
Harze andrer Bäume ftatt echter Myrrhe in den 
Handel gebracht worden, wie denn jchon die Alten 
von Berfälichungen der Myrrhe, namentlich durd 
Gummi, berichten. Vgl. noch Lenz, Botanit ©. 
213. 664 f. 669 f. — Unrichtig hat Luther aud in 
1. Moj. 37, 25. 43, 11 die M. erwähnt; vgl. dar 
über d. A. Ladanum. 





Muyrte (hebr. hadas, griech. myrsine, Myrtus 
communisL.) Der allbetannte3—6‘ hohe Straud) 
ober das bis zu 20 ‘ hohe, manchmal Kleine Haine 
bildende Bäumchen ift jchon früh aus Kleinafien 
nad Griechenland, ſpäter auch nad Italien ge 
fommen undgehört jegt zu den für Die Mittelmeer 
vegetation charakteriftiihen Gewächſen. Auch in 
Paläftina findet man die M. noch, wie zu Nehe— 
mia’s Zeit (Neh, 8, 15), wild wachjend in den ver- 
ichiedenften Gegenden: in den Thälern bei Hebron, 
am Tabor und Carmel und in den Schluchten am 
Leontes; ihr Lieblingsftandort find feuchte Thäler 
und Bachufer (amantes litora myrtos) ;auftrode- 
nerem Gebirgsland kommt fie nicht mehr fort. 
Ihre glänzenden, glatten, oval lanzetförmigen, 
immergrünen Blätter an den dichten, mit rötl- 
licher Rinde befleideten Aeſten, die einzeln ftehen- 
den, fünfzähligen, weißen oder röthlichweiben 
Blüten mit ihren vielen auf einer Scheibe in mehr 
reren Reihen ftehenden Staubfäden, mit melden 
die dunkelgrüne Krone im Mai überjät ift, und 
der Wohlgerud) ihrer Blätter und Blüten hat die 
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M. von jeher zu einer beliebten Gartenzier ge- 
macht, die heutzutage keinem Garten in und bei 
Jeruſalem fehlt. Daran hat man zu denken, wenn 
der Prophet jelbft die Wüfte für die heimkehrenden 
Erulanten ji mit Morten jhmüden läßt (Je. 41, 
19. 55, 13); und jo find auch die Myrten, unter 
welchen der führer der Engelichaaren in dem Ge- 
fiht Sad. 1, 8 u. 10 Hält, nur der pafjende Baum- 
ihmud des Heiligen Thalgrundes, welcher zur 
Stätte der Gottesoffenbarung für die Erulanten 
geworden war (vgl. Heſek. 3, 22 f. 37, 1). — Bei 
feftlichen Gelegenheiten jhmüdten die Alten gern 


Zimmer, Häufer und Zelte mit Myrtenzweigen, 


wie ſolche von den Juden zu Nehemia’s Zeiten zu 
den ZYaubhütten verwendet wurden (Neh. 8, 15). 
Uraft ift der fiebliche Hochzeitöichmud des Myrten⸗ 
franzes, in den wol auch Rojen hineingeflochten 
wurden (Anafreon); doch ift die Sitte von Haufe 
aus heidniſch; fie fam auf, weil die M. der vorder- 
aſiatiſchen Naturgöttin (Aſtarte) und von daher 
bei den Griechen der Aphrodite heilig war. Ein- 
fache, bIumenloje Myrtenfränze trug man bei Gaft- 
mälern und anderen Feitlichfeiten; und die römi- 
ſchen Feldherrn mußten fich bei den nach leichteren 
Siegen über gering geadhtete Feinde üblichen Ova- 
tionen ftatt des Lorbeerkranzes mit einem Myrten- 
franz begnügen. Auch Gräber umpflanzte man 
gern mit M. — Die wachholderbeergroßen, eiför- 
migen mit vielen weißlichen Körnern erfüllten, je 
nad) der Art bald weißen bald blauſchwarzen Bee- 
ren, welche der Myrtenbaum im Orient in großer 
Menge im Januar zur Reife bringt, haben einen 
feinen würzigen Gejhmad, wurden vor der Ein- 
führung des Pfeffers im Altertum viel zur Würze 
der Speifen gebraucht, und kommen noch jetzt als 
eine Lieblingsnäfcherei der Weiber viel auf den 


Markt von Damastus (ZDMG. 11, 480. 524), | 


Der Biyriemwein ift ein mit jolden zerftobenen | unter dem Namen Weolisbefannt. Vgl. Apoftel- 


Beeren gewürzter Wein, und dad Myrtenöl, das 
man beionders zur Ausheilung vernarbender Wun- 
den gebrauchte, wurde aus zarten Myrtenblättern 


mit Del aus unreifen Oliven, manchmal auch mit | 





einem Zuſatz von Wein, gekocht. Wie bei den Gric 
chen viele Namen (Smyrna, Myrtoefja, Myrtale, 
Myrtilus, Myrto u. a.), jo ift auch der jüdiiche 
Name Eſthers Hadafja (Ejth. 2,7) der Myrte ent- 
lehnt. Bol. noch Lenz, Botanik ©. 15. 124. 169. 
174. 181. 201. 678 ff. V. Hehn ©. 191 ff. 


Myſien nannten die Alten das Gebiet eines der 
nichtgriechiichen Völker im nordweftlichen Klein- 
afien, nemlic das nordweitlich von dem großphry 
giihen Hochlande in der Richtung auf die Pro- 
ponti3 und den Golf von Adramyttion fich ab- 
dachende Stufenland. Im Süden durd) das Ge- 
birge Temnos von Lydien, im Nordoften durch die 
Olymposkette von Bithynien geſchieden, ift das 
Land (unter dem ON. Br.) durch feine beftimmte 
Naturgrenze von dem hellefpontiichen Phrygien 
geichieden. Gegen Norbweiten dagegen bildeten 
die Ausläufer des Jda die Grenze von Troas. Der 
Kern des Landes bejtand einerjeit3 aus dem oberen 
Gebiet der zur Propontis gehörenden Flüſſe 
Rhyndakos und Makeftos, andererjeitö aus dem 
des Kailos. Das myſiſche Volk, zur thrakiſchen 
ober zur phrygiichen Gruppe gehörig, ein derbes, 
tapferes Bauernvolf ohne namhafte Städte, hat 
niemals eine eigene Gejchichte gehabt, jondern war 
nad) einander durch die Herrichaft der phrygiichen, 
der Iydischen und der perfiichen Großkönige in jei- 
nem Schidjale beftimmt. Ausder Maſſe desjeleufi- 
bischen Aſiens heraus fiel auch Myfien an das Neid) 
der Attaliden, deren glänzende Hauptitadt, das 
hellenifirte Bergamon in dem Kanton Teuthrania, 
jelbft auf myſiſchem Boden lag. Unter den Römern 
war M. ein Theil der Provinz Aſia; der Name ums 
faßte indiejer Zeit auch die Halbinjel Troas und 
das frühere helleſpontiſche Phrygien bis zum untern 
Rhyndakos. Der griechische Küſtenſaum Myfiens 
von dem Golf von Elaia bis zum Helleſpont ift 


geich. 16, 7ff. und Kiepert, Lehrb. der alten 
Geographie ©. 105 ff. H. 


Mutilene, j. Mitylene. 


N. 


Naaman, j. Naeman. 


Naarah Joſ. 16, 7 (Luth. Naaratha), oder 


fennen fie noch; der Name ift aber heute nicht 
mehr erhalten, und wir find daher betreffs der 
Lage auf bloße Bermuthungen angemwiejen. Guerin 


Naaran 1. Ehr. 8[7], 28 (Luth. Naeran) hieß (Samarie I, p. 210 ff. 226 f.) jucht N. 2'/2 St. 
eine Stadt an der Dfthälfte der Nordgrenze von nordnordweſtlich von Jericho (nad) dem Onom. lag 
Ephraim, zwiſchen Janoha (Jantın) und Jericho. | ed nur 2 St., 5 röm. M., von Jericho entfernt), in 
Sie war auch in nachbibliicher Zeit noch vor- | der NAuinenftätte Sämieh im oberen Wadi el- 
handen; Zojephus, der Talmud und das Onom. |'Audsche. Hier findet fic eine reichliche Duelle, 


Nabal 
Ain es-Sämieh, welche mit einem gewölbartigen 
Baue überbaut ift, und in deren Nähe Trümmer 
antiker Grundmauern und Säulenreite auf eine 
alte Ortslage hinweiſen. Das Wafjer der Duelle 
läuft Heute durch das Heine Thal nach dem Jordan 
und macht den Thalgrund culturfähig; die um- 
wohnenden Bauern beitellen das Land mit allerlei 
Feldfrüchten. Nach Joſeph. (Altert. 17, 13, 1) 
leitete Archelaus die Hälfte des „Waſſers von 
Naara“ nach Jericho, um die hier angelegten 
Palmengärten zu bewäſſern. — Kiepert notirt auf 
jeinen Karten von 1874 und 1875 N. weiter ſüd— 
öftlih, an der Ruinenitelle el-"Audsche im Jor— 
danthale. M. 


Nabal (1. Sam. 25), ein Mann aus dem Ge- 
ichlehte Galebs, wohnte zu Maon (f. d. U.) im 
Süden Juda's; bei der in der Nähe gelegenen 
Stadt Carmel (j. d. N.) beſaß er ein Landhaus 
und große Triften, auf denen 4000 Schafe und 
1000 Ziegen weideten. Sein Name, der wol nur 
ein ihm beigelegter Spottname war (Keil), be- 
zeichnet ihm nicht gerade (nach einer fonft häu- 
figen Bedeutung des Wortes) als einen Gottloſen, 
ſondern als einen Thoren (8. 25), aber mit dem 
Nebenbegriff übermüthiger und böswilliger Ber- 
fehrtheit (B. 3). Seine Thorheit zeigt fich in den 
ichnöden Worten, mit denen er am fröhlichen Feſte 
der Schafjchur die wohlmotivirte höfliche Bitte 
Davids um das, was noch heute im gleichen Falle 
jeder Scheifh als jein Recht fordern würde (Ro— 
binjon, II, 429), abweiſt (V. 10 f.). Schwerlid) 
darf man aus denjelben herauslejen, daß er ein 
Anhänger Saul geweſen fei. Seine Frau Nbi- 
gail, ein Weib „guter Vernunft und fchön von 
Angeſicht“, wußte zwar ohne fein Vorwiſſen durch 
ein verhältnismäßig reiches Geſchenk und kluge 
Rede die blutige Rache abzuwenden, welche David 
in feidenichaftlicher Aufwallung nehmen wollte. 
N, jelbit fand aber doch durch feine Thorheit 


jeinen Tod. Als er den Sachverhalt erfuhr, rührte | 


ihn der Schlag, und nad) 10 Tagen war er eine 
Leiche (B. 37f.) Was ihm den Tod brachte, war 
wol nicht der Schreden über die Gefahr, der er 
entronnen war, noch viel weniger der Nerger, daß 
er von jeiner Frau fich hatte beihämen laffen, 
jondern nad) der in V. 3. 11. 17 gegebenen Cha- 
rakteriſtik die theils aus jeinem Geiz, theild aus 
jeinen fein andres Wollen und Meinen duldenden 
Starrjinn ausbrechende Wuth darüber, daß ganz 


das Gegentheil defjen, was er gewollt, geichehen 


war. Ein bedeutiames Licht fällt dber auch aus 
biejer Erzählung auf David ſelbſt. Offenbar 
traute ihm N, eine jo leidenichaftliche Rache nad) 
jeinem bisherigen Verhalten keineswegs zu. Abi- 
gail thut dies zwar, verräth aber zugleich mit 
hohem fittlichen Feinfinn eine viel tiefere Kenntnis 
Davids darin, daß fie auf jeine Großmuth rechnet, 
welche thörichte Rede dem Thoren leicht verzeiht, 
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'und mehr noch darin, daß fie ihm ſchwere Ge— 


wiljensbifje erfparen will (V. 26. 31), die fie mit 
Sicherheit bei ihm vorausjegt, falls er jeine Rache 
ausgeführt hätte. Das hebt David auch bei der 
Kunde von N.’3 Tode dankend hervor (8. 39): 
ohne jein Zuthun hatte die Vergeltung durch 
Gottes Hand den frechen Beleidiger ereilt. So 
war auch für ihm und für Mbigail die fittliche 
Möglichkeit gegeben, daß dieje bald darauf jein 
ihm unter allen Umftänden treulih anhangenbes 
Weib wurde (j. Abigail). Dstl. 


Kabatäer, eine arabiſche Völkerſchaft, die in 
den legten Jahrhunderten v. Chr. im Süden und 
Oſten von Paläftina jeßhaft wurde und zu hober 
Eultur gelangte. Die erfte Spur der N. jcheint 
jich in der Bibel jchon 1. Moſ. 25, 13 (vgl. 28,9. 
36, 3. 1. Chr. 1, 29) zu finden, wo Nebajoth 
als der älteite der 12 Söhne Ismaels und jomit 
als Ahnherr eines Stammes der ismaelitiſchen 
Araber anfgeführt wird. Außerdem gedenkt nur 
nod; ei. 60, 7 Nebajoths als eines Stammes 
von Viehzüchtern und zwar, wie 1. Moj. 25, B, 
neben Kedar; auch Plinius (H. N. 5, 11) neum 
die Cedrei al Nachbarn der N. — Ueber die Er 
wähnung der Nabatu als eines aramäiſchen 
Volkes auf den Inſchriften des Sanherib (um 
700 v. Ehr.), jowie der Nabaitai als eines ara 
bischen Volkes auf den Injchriften des Ajurbanipal 
(668 ff. v. Ehr.) ſ. Schrader, die Keilinſchriften 
und das N. Teft., ©. 56 und 221 [u. bei. Keil: 
injchriften und Geſchichtsforſchung ©. 99 ff., wor: 
nach die nordarabiichen Nabaitai ohne Zweifel 
mit dem Nebajoth des A. T. identijch find, wäh 
rend die in Süd-Babylonien oder in deſſen um 
mittelbarer Nachbarichaft wohnenden, jchon von 
| Tiglath-Pilejar II und von Sanherib erwähnten 
| aramäifchen Nabatu mit jenen nichts zu thun 
| haben]. — Fraglich ift num, ob jene Nebajoth und 
die Nabaitai der affyr. Denkmäler mit denjenigen 
Nen identijch jeien, die fich nad) den claffiihen 
 Schriftjtellern jeit etwa dem 4. Jahrh. v. Chr, 
| auf dem Gebirge Seir feitiegten, nachdem die 
| früheren Bewohner deffelben die Edomiter (j. d. 
A.) größtentheil® in den entvölferten Süden 
Juda's hinübergezogen waren. Auch im ben 
neuen Wohnfigen blieben dieſe N. zumächit No 
maden. Neben der Kamel- und Schafzucht trieben 
fie einen gewwinnreichen Caravanenhandel mit den 
Producten des jüdl. Arabiens nach den nördlichen 
Häfen; nad) dem Berichte des Diodorus Siculus 
(19, 94; p. 722) hätten fie es im Intereſſe ihrer 
Freiheit jogar als ein Verbrechen betrachtet, Ge 
treide, Bäume und Wein zu pflanzen. Die Ber 
juche des Diadochen Antigonus (um 310 v. Ehr.), 
das Gebirge Seir zu unterjochen, blieben erfolglos. 
Vielmehr breiteten ſich die N. in den folgenden 
Jahrhunderten vom älanitiichen Golf uud dem 
Beträiichen Arabien (jo genannt nach ihrer Haupt‘ 
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jtadt Petra, dem alten Sela) immer weiter nad) 
R.-D. Hin über das ehemalige Moab, den Hauran 
und jelbft bis in die Gegenden am Euphrat aus. 
Ueber die freundlichen Berührungen der Mafta- 
bier Judas (um 164 v. Chr.) und Johannes (um 
159) mit den R.n öftlich vom Jordan vgl. 1. Makk. 
5,24 ff. und 9, 35. Im lebten Yahrh. v. Chr. 
finden wir an Stelle eines Nomadenvoltes ein 
eigentliches Reich der N. Neben Petra war jept 
Boltra im Hauran einer ihrer Hauptſitze; ja 85 
v. Chr. kam jogar Damaskus und Cöleſyrien in 
die Hände ihres Königs Aretas (vgl. Joſeph. 
Altert. 13, 15,2). Im Jahre 62 v. Ehr. wurden 
die R. von Pompejus befiegt (Joſeph. Altert. 
14,6, 4); aber erft 105 n. Ehr. verwandelte Kaiſer 
Ttajan das Reich der N. in eine Provinz (Arabia 
Petraea) des römijchen Reiches. (Bergl. die aus 
Münzen u. ſ. w. hergeftellte Reihe der naba- 
täiichen Könige, die oft aud) furziveg „Könige der 
Araber” heißen, in Shürers Lehrb. der Neu- 
teftamentl. Zeitgeſchichte, S. 233; über den 2. Kor. 
11, 32 erwähnten König ſ. d. A. Aretas). Noch 
mehrere Jahrhunderte erhielt fich die hohe Eultur 
und der auf Aderbau und Handel beruhende 
Reihtum der N.; Petra wurde ber Sit zahlreicher 
Ausländer und im 3. Jahrh. mit dem größten 
Theil der Bauten geihmüdt, deren Ruinen noch 
jegt unjer Staunen erregen. Seit dem 4. Jahrh. 
jedoch; vermochte auch der Einfluß des Chrijten- 
tums den Berfall nicht mehr zu hemmen, und 
lange vor der eigentlichen Eroberung durch die 
Araber war das ehemalige Reich der N. von arab. 
Banderftämmen überfluthet und politiich ver- 
ihollen. — Die zahlreichen Münzen und Stein- 
imichriften der N., die fi) hauptjächlich im Pe— 
träifchen Arabien, aber auch außerhalb defjelben 
von den Örenzen Aegyptens bis nad) Babylonien 
hinein erhalten haben, find in einem ftarf arabijch 
gefärbten Dialekt des Aramäiſchen abgefaßt. Die 
Annahme jedoch, daß die N. der erften chriftl. 
Zeit nicht Araber, jondern eine von Babylonien 
aus entjandte aramäiſche Colonie geweien jeien, 
ſcheitert ſchon an dem rein arabiichen Charakter 
ber nabat. Eigennamen. Offenbar eigneten ſich die 
R. das Aramäifche erſt beim Eintreten in das 
Eulturgebiet defielben, jei es überhaupt oder doch 
zum ichriftlichen Gebrauche an. So erflärt fich 
auch, wie jich der Name nabat bei den muslimiichen 
Arabern als zujammenfaffende Bezeichnung ber 
eßhaften uraramäijchen Bevölkerung des Haurans 
und jpeziell Babyloniens (Frats) feitiegen konnte. 
Aach der Behauptung arabiicher Schriftjteller jeit 
dem 10. Jahrh. hätten fich ſogar die Nefte einer 
reichen Literatur jener babyloniſchen N. in Werten 
über Die Landwirthichaft u. ſ. w. erhalten (vgl. 
Chwolſon, Ueber die Ueberrefte der altbabylon. 
Ziter. in arab. Ueberjegungen, Leipzig 1859); 
soh wurden diefe angeblichen Weberrefte jchon 
1861 (ZDMG. XV, 1 ff.) von Gutihmid ale 
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Nachtwache 
eine arabiſche Fälſchung erwieſen. — Nach alledem 
hat man feinen gewichtigen Grund, an einem ur— 
iprünglichen Zuſammenhang der jpäteren N. mit 
den Nebajoth der Geneſis und den Nabaitai der 
afiyr. Denkmäler zu zweifeln, wenn e3 fchon 
möglich ift, daß der anfangs enger begrenzte Name 
ipäter auf einen größeren Kreis nomadiſcher 
Stämme übertragen wurde. Schon Joſephus 
(Altert. 1, 12, 4) führt den Namen Nabatene, 
worunter man damals (und noch zu Hieronymus’ 
Beit; ſ. deſſen quaest. hebr. in libro Genes., ed. 
de Lagarde p. 40) alles Land zwiichen dem 
Rothen Meer und dem Euphrat befaßte, aus- 
drüdlich auf Nebajoth zurüd. Daß die Araber 
bie jpäteren W. alö nabat, anbät von dem (wahr: 
Icheinlich erft aus dem U. T. geichöpften) Stamm 
des nabt oder näbit untericheiden, fällt deshalb 
nicht ind Gewicht, weil fich beide Schreibungen 
(neben anderen) auch im Talmud und den jüdiichen 
Targumen finden, Ksch. 


Nachor (Lu. 3, 34), ſ. Nahor. 
Nachteule, j. Eule. 


Nachtwacht. Schon lange bevor man mitteljt 
Sonnen- und Waſſeruhren die Stundeneintheilung 
des Tagesund der Nacht durchführen konnte, machte 
die Sorge für Sicherung von Lagern oder Städten 
gegen nächtliche Ueberfälle der Feinde und jonftige 
Gefahren eine Theilung der Nacht in eine Anzahl 
ungefähr gleicher Theile nöthig, um durch regel- 
mäßige Ablöfung die Uebermüdung der Wadt:- 
poſten zu verhüten. Wie ichon bei den Babyloniern 
(vgl. Sayce, Babylon. Literatur 1878 ©. 41 fl), 
fo war auch bei den Israeliten zu dieſem Zweck 
die Nacht in 3 Nachtwachen, jede zu 4 Stunden 
eingetheilt: die erfte ift Klgl. 2, 19, die mittlere, 
ungefähr von 10—2 Uhr, in Richt. 7, 19, wo zu 
leſen ift „zu Anfang der mittleren Nadjtwache, da 
fie eben die Wächter aufgeftellt hatten“ (ft. „an die 
erjten Wächter, die da verordnet waren, und 
weckten fie auf”), und diedritte,dieman Morgen- 
wache“ nannte, 2. Moſ. 14, 24 u.1. Sam. 11,11 
erwähnt. Als Heinjter damals üblicher Zeitab- 
ſchnitt ijt Die Nachtwache Pi. M,4 genannt. In 
Pi. 130, 6 aber ift (ft. „von einer Morgenwache 
bis zur andern“) zu lefen: „mehr als die Wächter 
aufden Morgen (warten). — Während die älteren 
Griechen ebenfalls 3 Nachtwachen hatten, hatten 
die Römer derend, jede zu 3 Stunden ; jiewurden 
mitteljt der Waſſeruhr beftimmt und durch Blafen 
auf der Trompete (buccina) angejagt. Seit rö- 
mijches Militär in Baläftina ftand, wurbe Die 
römiiche Theilung der Nacht in 4 Nachtwachen 
auch bei den Juden im gewöhnlichen Leben ganz 
gebräuchlich; und fo find Mark. 13, 35 alle 4 in 
gebräuchlicher VBezeichnungsweiie (vgl. d. A. 
Hühner), Zuf. 12, 38 die zweite und dritte und 
Wirth. 14, 25. Mark. 6, 48 die vierte Nachtwache 
erwähnt. Auch bei den herodianiichen Truppen 
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war die römijche Einrichtung von 4 Nachtwachen 
eingeführt, weshalb wir Apftlg. 12, 4 vond Wach— 
fommando’3 von je 4 Kriegsknechten lejen, die den 
gefangenen Betrus zu hüten hatten. — Im Tempel- 
wachdienſt blieb es aber wol bei den altherge- 
brachten 3 Nachtwachen. Wenigſtens halten die 
Talmmdiichen Lehrer ander Dreitheilung feft, und 
bezeichnen die Nachtwache jchlechtiweg als „das 
Drittel der Nacht.” — Bon nächtlichem Wacht“ 
dienst ift noch Sei. 21, 6 f. 11. 62, 6. Pf. 127,1 
und von in Jeruſalem patronillirenden Nacht: 
wächtern Hhl. 3, 3 u. 5, 7 die Rede. 


Nadab(d. i. der Edelfinnige), ein häufiger Name, 
der zuerjt bei dem durch jein jelbjtverjchuldetes 
Geſchick befannt und typiſch gewordenen Erjtge- 
borenen Marons (vgl. d. U.) erjcheint (2. Moj. 
6, 23. 24,1.9. 28, 1. 3, Mof. 10, 1 ff. 4. Mof. 
3,2 ff. 26, 60 ff. 1. Ehron. 7, 3 [6, 29]. 25 [24], 
1ff.); dann aber audy einem Judäer aus dem 
Geſchlecht Hezron (1. Ehr. 2, 28. 30) und einem 
Benjaminiten eignet (1. Chr. 9 [8], 30. 10 [9], 
36); und deſſen befanntejter Träger der König 
Nadab, Sohn und Nachfolger Jerobeams 1. ift, 
der im 2. u. 3. Jahr Aſſa's von Juda regierte 
954— 953. (1. Kön. 14, 20, 15, 25. ff.) Seine 
furze Regierung trug in Bezug auf die Stellung- 
nahme zu den theofratiichen Grundſätzen den Eha- 
ratter derjenigen jeines Baters; aber auch in 
friegerischer Tüchtigkeit jcheint er demſelben nicht 
unähnlich gewejen. Wenigjtens befand fich der 
König unter den Belagerungstruppen der phili- 
ftäiichen Grenzfeſte Gibbethon (j. d. W.), als 
er durd) den von Baëſa angezettelten Lagerauf- 
ftand aus dem Wege geräumt, und das ganze 
Haus Jerobeams in feinen Sturz verjtridt wurde. 

Kl. 


Nadabath, Name einer Ortichaft, die nur 
1. Matt. 9, 37 in folgendem Zufammenhang er- 
wähnt wird: Als Jonathan vor Bacchides in die 
Wüſte Theloa fih hatte zurüdziehen müſſen (8. 
33), hatte er jeinen Bruder Johannes mit ben 
Greifen, Weibern, Kindern und aller beweglichen 
Habe zur den Nabatäern gejendet, um fie dort in 
Sicherheit zu bringen. Dieſe Caravane wurde 
von einem mächtigen oftjordaniichen Stamme, den 
„Kindern Jambri” (Ambri) aus Madaba (Me- 
deba) überfallen und ausgeplündert. Dafür rächte 
ih Jonathan. Als die „Kinder J.“ einſt in fröh— 
lihem Feitzuge die Tochter eines „canaanitischen” 
(d. h. heibnijchen und nicht nabatäiichen) Großen 
aus N. ald Braut heimholten, überfiel Jonathan 
den Zug aus dem Hinterhalte im Gebirge. „Da 
ward aus ber Hochzeit ein Herzeleid und aus dem 
Pfeifen ward ein Heulen“ (8. 41). Der berichtete 
Bujammenhang ber Stelle gibt feinen Anhalt für 
Beitimmung ber Lage von N. Blau’s Combinirung 
mit dem Namen der Nodab (1. Chr. 6 [5], 19), 
an welchen die heutige Ortichaft Audébe ſüdöſtlich 


vom hauranifchen Bozra erinnere, fann ſchwerlich 
Berth beanjpruchen. M. 


Nadelöhr, j. Kamel, ©. 812. 


Naema (hebr. Na'amah und Na'mah = Die 
Liebliche) fommt als Franenname 1. Moſ. 4, 22 
(ſ. Kain) und bei der ammonitijchen Mutter des 
Königs Rehabeam vor (1. Kön.14, 21. 31.2, Chr. 
12, 13), die Salomo jchon vor jeiner Thronbe- 
fteigung geehelicht habett muß (vgl. 1. Kön. 11, 42 
mit 14, 21), und die nad Sept. (Ed. Rom. zu 
12, 24) die Tochter des Ammoniterfönig Hanon 
(j. d. 9.) gewejen fein jol. Die Stadt Naema 
(Naama) in der Ebene Juda's (Joſ. 15, 41) iſt 
nicht mehr nachweisbar. Denjelben Namen führte 
auch der Geburts- oder Wohnort des Bophar 
(Hiob 2, 11. 11, 1), welcher jedenfall außer- 
halb bes heil. Landes gejucht werden muß: ım 
Hauran oder in Edom, je nachdem manden Schau- 
plat des Buches Hiob, dasLand Uz (j.d. A. Jen 
hin oder borthin verlegt. 


Naeman oder Naaman hieß der Ahnherr eines 
benjaminitifchen Gejchlechts, der 1. Moj. 46, 21 
unter den Söhnen Benjamins jelbft, 4. Moj. 26, 
40 u. 1. Chr. 9 [8], 4 aber unter denen feines Erit- 
geborenen Bela aufgeführt wird. Ein anderer zu 
den Söhnen Ehuds gehöriger Benjaminite dieſes 
Namens ift 1. Chr. 9, 7 erwähnt. — Am be 
fannteften aber ift aus der Erzählung 2. Kön. 5 
der Syrer N., Feldhauptmann und zugleich Ge— 
neraladjutant (B. 18) des Königs Benhadad II. 
(ſ. d. A.) Wenn er auch nicht — wie eine, wahr- 
ſcheinlich ſchon Joſephus (Altertt. 8, 15,5) be 
kannte jüdiſche Sage wiſſen will — ben tödtlichen 
Pfeil auf Ahab abgeſchoſſen hat (1. Kön. 22, 34), 
ſo waren doch die kriegeriſchen Erfolge, um deren 
willen ſein Herr ihn beſonders hoch hielt (V. 1), 
aller Wahrſcheinlichleit nach beſonders in den 
Kriegen mit dem Reiche Israel, in denen zur Zeit 
der Erzählung d. h. während ber Regierung Jo— 
rams (nicht des Joahas) eine Ruhepaufe einge 
treten war (V. 5 f. 7), errungen worden. Und 
doch muß er fich, mit dem Ausſatze geplagt, ent- 
ihhließen, bei dem Gotte Israels Hilfe zu ſuchen. 
Der hochfahrende, herriihe Ton des ihm mitge- 
gebenen königlichen Briefs (8.6) und N.'s eigner 
Anſpruch, daß der Gottesmann es mit der Moth 
und Bitte des mit Roffen und Wagen und reichen 
Geſchenken bei ihm vorfahrenden erften yeldherrn 
des mächtigen Syrerfönigs nicht allzu leicht nehme, 
rechtfertigen die harte Probe, auf welche Elija jeinen 
Glauben an die Wundermacht Jehova's und Die 
heilfräftige Wirkung der Fürbittejeines Propheten 
(B. 11) ftellt. Nachdem. fie, nicht obne Shwanfen 
(8.11 ff), beftanden, die erjehnte Heilung gefunden, 
und dankbar vor dem Propheten den ihm nun ge- 
wiß gewordenen Glauben, daß der Gott Israels 
allein wahrer Gott ſei, befannt hat, willder Bro- 
phet durch die jtandhafte Ablehnung jeiner moH!t- 
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gemeinten Anerbietungen den Eindrud der — 





Rohalte (4. Moſ. 21, 19), ſ. Lagerſtätten 


renen Gnade noch dadurch vertiefen, daß der Gabe S. 886 


des Gottes Israels der Charakter einer ganz um— 
ſonſt gegebenen (vgl. Matth. 10, 8. Apſtlg. 8, 20) 
augenfällig gewahrt bleibt, weshalb er auch die 
Bereitelung diejer Abficht durch die jchnöde Hab- 
gier feines Diener Gehaſi mit jo ſchwerer Strafe 
beiegt. Eontraftvoll tritt der VBerihmähung des 
Goldes und Silbers N.’3 ſeitens des Propheten 
der hohe Werth gegenüber, welchen jener darauf 
legt, eine Lat Erde aus dem Lande des Gottes 
Israels mitnehmen zu dürfen (V. 17), weil er 
glaubt nur auf ſolcher Erde oder einem daraus 
gebauten Altar in feiner durch den Dienft andrer 
Götter entweihten (vgl. Am. 7,17) Heimat Je— 
hova Opfer darbringen zu können. — Das jtill- 
ſchweigende Zugeftändnis, welches Elifa der amt- 
hen Stellung N.'s in Bezug auf feine Betheili- 
gung an dem Rimmon-cultus feines Königlichen 
Herrn macht (V. 18f.), haben ftrenge Sittenrichter 
getadelt. Aber N. hat offenbar nur die äußer- 
liche Eärimonie des Niederfallens im Sinne, die 
für ihm ſelbſt nicht Anbetung des Gottes, jondern 
nur jchuldige Ehrerbietung und Dienftleiftung 
gegen den König bedeutet und, wenn er jelbft dem 
Gotte Israels opferte, auch von andern jo aufge- 
faßt werden fonnte; und neben der falichen gibt 
es aud eine ſittlich wohl berechtigte Toleranz, 
welde im pädagogiicher Weisheit dem redlichen 
Willen nicht mit rigorofen Forderungen gegen- 
übertritt, jondern fih mit dem, was die noch ſchwache 
Kraft zu leijten vermag, in Hoffnung auf ihr fünf- 
tiges Wachstum zufrieden gibt. — Bon dem An— 
ſehen, welches der Prophet bei Benhadad gervonnen 
hatte, zeugt feine jpätere Befragung über ben 
Ausgang der Krankheit, an welcher der König 
darniederlag (2. Kön. 8,7 ff). An den Glauben 
des Syrers N. und das ihm widerfahrene Heil 
erinnert Ehrijtus (Luk, 4, 27) zum Zeugnis über 
den Ungfauben Israels. 


Naemi, ſ. Ruth. 


Narrai (1. Chr. 12 [11], 37) oder Paerai 
(2.Sam. 23, 35), einerder Helden Davids, ftanımte 
aus der Stadt Arab (j. d. U.) und wird daher 
„der Arbiter“ genannt, woraus der Chromift 
„Sohn Asbai's“ gemacht hat. 


Kaeran, ſ. Naarah. 


Nahalal (Joſ. 19, 15) oder Nahalol (Richt. 1, 
30), Levitenſtadt in Sebulon (Joſ. 21, 35), hält 
van de Belde für das heutige Dorf Ma’lül, 
5Km füdweſtlich von Nazareth (Ritter, Erbf, XVI, 
5. 700), eine Bermuthung, welche nur daran eine 
qwache Stüße findet, daß der jeruſalemiſche Tal- 
mund bemerkt, N. oder Mahalal habe in — 
kicher Zeit Mahlul geheißen. 





Nahal⸗ Kana, ſ. Kana. 

Nahas (hebr. Nächasch = Schlange) hieß der 
mit Saul gleichzeitige König der Ammoniter. 
Seine Belagerung der Stadt Jabes in Gilead 
(1. Sam. 11,1 f.) und die weitere Kriegsgefahr, 
mit welcher er Israel bedrohte, wurde Anlaß, daß 
das israelitiſche Volk einen König forderte (12, 
12). Bon Saul gejchlagen und im feine Grenzen 
zurückgewieſen, hater fich jpäter wohlwollend gegen 
David beiviejen; ob während defjen Flucht vor 
Saul oder durch einen Glückwunſch bei jeiner 
Thronbefteigung oder wie jonft, muß dahingeftellt 
bleiben. Thatſache ift, daß die freundichaftlichen 
Beziehungen zu David erjt nad; dem Tode des 
N. durch den Muthwillen feines Sohnes Hanon 
(ſ. d. U.) zum großen Unheil für die Ammoniter 
zerstört wurden (2 Sam. 10, 1 ff. 1. Chr. 20 [19], 
1 ff). — Ob der N. dejlen Sohn Sobi den vor 
Abjalom nad) Mahanaim geflüchteten David mit 
Borräten verjorgte (2. Sam. 17, 27), ein andrer 
gleichnamiger vornehmer Mann in Rabbath, der 
ammonitijchen Hauptſtadt, war, oder ob er mit 
jenem Könige identiich ift, läßt fich nicht ficher ent- 
ſcheiden; daslegtere dürfte jedoch wahrſcheinlicher, 
und dann Sobi für einen Bruder Hanons, den Da. 
vid an defjen Stelle ald Bajallen eingejegt hatte, 
zu halten fein. — Ueber den Namen N. in2. Sam. 
17, 25 |. d. A. Abigail. — Die 1. Ehr. 4, 12 
erwähnte Stadt N. im Stammgebiet Juda's ift 
nicht weiter befannt. 


Nahaſſon oder Nahejon (hebr. Nachschön), 
Sohn Amminadabs vom Stamme Hezrons (j. d. 
4), Schwager Yarons (2.Moj. 6,23), der Stamm- 
fürjt Juda's (4. Mof. 1,7. 2,3. 7, 12. 10, 14), 
von welhem David abjtamımte (Ruth 4, 20 fi. 
1. Chr. 2, 10 ff. Matth. 1,4. Luf. 3, 32). 

Nahor (hebr. Nachör) heit ber Großvater 
(1. Moj. 11,22. 1. Chr. 1, 26. Luk. 3, 34) und 
der Bruder (1. Moj.11, 26. 27. Joſ. 24, 2) Abra- 
hams. Letzterer, verehelicht mit feiner Nichte 
Milca, der Tochter Harans und Schweiter Lots 
(1.Moj. 11,29), wird in dem Bericht (1. Moſ. 11,31) 
über die Wanderung Tharahs nad) Haran (I. d. 
Y.)nicht erwähnt ;trogbem erjcheint aber dieje Stadt 
weiterhin jo jehr als fein und feines Geichledytes 
Wohnſitz, daß fie jogar ſchlechtweg „Stadt Rahors“ 
genannt wird (1. Mof. 24, 10; vgl. 27, 43), und 
er jelbft gilt als Ahnherr des in jener Gegend 
Meſopotamiens ſitzen gebliebenen aramätjchen 
Zweigs des Theradhitiihen Hebräerftammes (j. d. 
A. Laban). Die Ueberlieferung gab ihm, wie 
Ismael und Jakob, 12 Söhne, von denen, wie bei 
Jakob, 8 vollbürtig find, und 4 von einer Neben- 
frau Reuma ftammen (22, 20 ff.). Unter jenen 
ift „ber Aramäer“ Bethuel, der Bater Nebefta’s 
und Labans (24, 15. 24. 47. 25, 20); alle andern 
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repräſentiren aramäiſche Stämme, von denen ein-⸗ wahrſcheinlichſte gelten muß. Denn in die Sieb: 


zelne nachmals von Meſopotamien aus weſt- und 
ſüdweſtwärts wanderten und ſich nach Süden bis 
zum Gebirge Gilead (vgl. 1. Moſ. 31,51 ff., auch 
d. A. Maada), ja bis in die Nachbarſchaft Idu— 
mäa's (j. Uz, Bus) ausbreiteten. — Ob in Orts: 
namen, wie Chaura in der Landihaft Sarug im 
nordweftlichen Mejopotamien (Knobel) oder Ha- 
ditha el Naura füdlich von Ana (Ewald) u. a., 
der Name Nahor fi erhalten Hat, ift jehr 
zweifelhaft. 


Nahum (hebr. Nächtm d. i. der Troftreiche), 
Prophet und Berfafjer einer im A. T. aufbewahrten 
Weifagungsrede. Wie Hojea der Verfünder des 
Gottesgerichts über Samarien zu Jeremia, dem 
Gerichtspropheten Jerufalems, jo verhält fich zu 
dem großen Erildpropheten, der Jeſ. 47 die Kata— 
ftrophe Babels verfündigt, Nahum, der Gerichts- 
herold für Ninive, die Löwenhöhle und Blutjtadt, 
in welche die aſſyriſchen Eroberer Jahrhunderte 
hindurch die Schäße der Welt zufammengeichleppt 
und fie hinter jcheinbar uneinnehmbaren Boll— 
werfen geborgen hatten (Nah. 2, 12—14. 3,1. 12, 
19). Mit jchneidender Gewalt folgert er (1,1 ff. 
3, 5) aus der Strafgerechtigfeit des Heiligen und 
Allmächtigen, vor dem titanischer Trog nicht 
beitehen kann, und aus feiner Treue für das ge- 
ängjtete Volk jeiner Wahl (1, 7), und jchildert mit 
bligenden Lichtern einer padend anjchaulichen 
Daritellung, welche ihn den erften Meiftern pro- 
phetiicher Rede zur Seite ftellt, die Kataftrophe, 
wie fie durd) die Belagerung feindlicher Kriegs- 
heere und durch das unmittelbare göttliche Ein- 
greifen, welches die Fluthen des Stromes zur 
Niederreifung der Mauern aufbietet, die von 
Getümmel erfüllte Stadt in den Staub wirft, und 
für immer jchändlicher Verachtung und fteter Ber- 
ödung hingibt (2, 4ff. 3, 2ff. 2,7 ff. 1,8.2,11. 
3, 16—18). Dieje Katajtrophe Ninive's hat 606 
durch die Eroberung der Babylonier und Meder 
jtattgefunden (ſ. d. A. Ninive), und die einzelnen 
Züge, welche über ihren geichichtlichen Vollzug 
überliefert jind, treffen mit den Schilderungen 
unjeres Buches ziemlich genau zujammen; auch 
von dem Eingreifen der Ueberſchwemmung des 
Tigris weiß Kteſias zu berichten. Doc) wird man 
ſich dadurch nicht beftimmen laſſen dürfen, die 
Entjtehung unjerer Weißagung und demgemäß 
aud) die Zeit des Propheten in allzunahe chrono— 
logijche Verbindung mit dieſem Ereignis zu jegen. 
Die Anipielung auf die Eroberung der oberägyp- 
tiichen Metropole Theben (f. d. A. No) in 3, 8 ff. 
trägt jo deutlich den Stempel, unter dem nod) | 
ziemlich friichen Eindrud der Kunde dieſes Ereig- 
nifjes geichrieben zu jein, daß die AUnficht, Nahum 
habe um die Mitte des jiebenten Jahrhunderts 
geweißagt und jei aljo ein Zeitgenofje des Königs 
Manaſſe geweſen, als die am beiten geftüßte und 








ziger- und Sechzigerjahre diejes Jahrhunderts 
fallen, wie die Keiljchriftmonumente lehren, die 
großen Entjheidungsichläge, welche die Afiyrer- 
fönige Ajarhaddon und Ajurbanipal gegen dieie 
ägyptiſch-äthiopiſche Capitale geführt haben 
(gl. d. U. Thirhaka). — Bon der Berion des 
Propheten wifjen wir faum etwas näheres. Außer 
unjerm Buch und den Stellen 4. Esr. 1, 40, wo 
er aber nur als Prophetenname aufgezählt iſt, 
und Luk. 3, 25, wo er einen von unjerm Propheten 
verjhiedenen Judäer unter den Ahnen Joſephs 
bezeichnet, kommt der Name N. als Berjonen- 
name im bibliihen Altertum nicht weiter vor; 
und wenn e3 auch möglich ift, die Bedeutung 
des neutejtamentlichen Ortsnamens Capernaun 
als „Nahumsdorf“ zu faflen und mit einem 
Manne diejes Namens in Verbindung zu jeßen, 
jo bleibt doch dunkel ſowol, welches Verhältnis zu 
dem Manne der Ortöname ausdrüden joll, als 
auch, ob diejer Nahum grade mit unjerm Pro 
pheten identiſch zu jeßen jei, oder mit einem andern 
Israeliten oder phöniciſchen Anfiedler diejes Na- 
mens. Denn aud) unter den PBhöniciern ift nad 
Inſchriften und andern alten Zeugnifjen der Name 
gangbar gewejen. Daß der Prophet ein Judäer 
gewejen jei, hat man daraus jchließen zu müfjen 
geglaubt, daß fein Buch Samariens nicht gedentt, 
und jeine Rede fi) an Juda wendet (2, 1); aber 
beides war das Natürliche fiebzig Jahre nad) der 
Zerſtörung Samariens aud) dann, wenn er zu 
den Nachkommen der Ueberreſte des Nordreichs 
gehörte; und wenn er in Juda gelebt und gewei— 
Bagt, würde man nad) der Analogie jonftigen 
Sprachgebrauchs der Propheten in jeinem Bud 
die Anrede an Jerujalem erwarten dürfen. Das 
Buch jelbjt gibt ihm die nähere Bezeichnung 
'Elköschi, der Elkoſite mit. Daß diejelbe auf Her- 
funft aus einem Orte Elkosch oder Mufenthalt an 
demjelben hinmweife, ift deutlich, ftreitig aber und 
ungewiß die Lage diejes Ortes. Immer wird die 
Vermuthung, troßdem jie auf ein Zeugnis aus 
dem Altertum fich nicht ftügen kann, etwas an 
jprechendes und die Wahrjcheinlichkeit für ſich 
behalten, daß jenes Alkusch, welches zwei Tage 
reifen nördlid von Mojul, alſo nicht allzujern 
von Ninive am linken Tigrisufer liegt, der Aufent 
halts⸗ und Weißagungsort unjeres Bropheten ge 


weſen ift, jei e8 num daß derjelbe als Abkömmling 


jamaritijcher Erulanten dort jiedelte (vgl. v. ©. 


416), oder daß er zu einer mit Manaſſe (j. d. 4.) 


deportirten Judäerjchaar gehörte. Denn die große 
Anſchaulichkeit feiner Schilderung nöthigt fait 
anzunehmen, daß er Ninive nicht bloß, wie der 
Berfafjer des Büchleins Jona, vom Hörenjagen 


gelaunt, jondern das Getümmel der Weltftadt an 
den Stromespforten mit eignen Mugen geſchaut 
hat. Andere Bermuthungen j. u. d. U. Eltkos. 


Kl. 


Uamen 


Kain (oder auch Naim) hieß jene galiläiſche 
Stadt, vor deren Thoren der Herr den Sohn der 
Witwe erwedte (Luc. 7, 11ff.). Der Ort eriftirt 
noch heut unter demjelben Namen Nein, am Nord- 
abhang de3 Dschebel ed-Dacht, weſtlich von 
Endor, etwa 1 geogr. M. ſüdweſtlich vom Tabor 
(nicht 2 oder 12 röm. M., wie das Onom. angibt). 
Zur Erläuterung der Luc. 7 vorausgejegten Si- 
tuation mag die folgende Schilderung Leutn. 
Conders dienen (aus dejjen lejenswerthem Buche: 
Tent Work in Palestine Lond. 1878): „Das 
Dorf Rein liegt am Fuße eines nördlichen Vor: 
iprungs bes Dschebel ed-Dacht. Der Weg von 
Nazareth Hierher führt einen Hohlweg weftlich 
von R. hinauf. Rechts vom Wege, weiter nad) 
Reiten, finden ſich in den Felſen gehauene Gräber. 
Der den Leichnam des Jünglings begleitende Zug 
wird den zur Heinen Duelle weftwärts führenden 
Beg berabgefommen und jo Jeſu auf der Haupt» 
itraße begegnet fein. Die Lehmhütten auf dem 
Borjprunge des weißlichen Kallſteingebirges weijen 
feine jonderlihen Merkmale von Altertum auf, 
die Trümmer ringsum aber beweijen, daß ber 
Ort einft größer war, und eine Heine Mojchee 

„Jeiusitätte“ geheißen war ohne Zweifel —— 
eine chriſtliche Kapelle.“ 


Kajoth (1. Sam. 19, 18 ff. 20, 1), von Luther 
als Eigennamen behandelt, bedeutet eigentlich 
„Zohnungen“ und war die übliche Bezeichnung 
des in Rama befindlichen Compleres von Gebäuden, 
in welchem die Mitglieder der Brophetengenofjen- 
ſchaft beiiammen wohnten (vgl. 2. Kön. 6, 1 ff.). 
Samnels eigned Wohnhaus (1. Sam. 7, 17) wird 
von demielben deutlich unterjchieden (1. Sam. 19, 
18). Im Targum fteht für Najoth „Haus der 
Lehre”. 

Kamen. — Die Namen in der H. ©., d. h. die 
Eigennamen und insbejondere die Berjonennamen, 
von welchen hier vorzugsweije geredet werden 
joll, fordern zu einer näheren Betrachtung auf, 
Denn zumal im U. T. find diefe Namen nicht 
bloßer „Schall u. Rauch“, jondern bedeutungs- 
volle Bezeihnungen. Bon den beiden Aus— 
drüden, welche im Hebräijchen dafür vorfommen. 
bedeutet der eine (zekher): Andenken, Erinne- 
rung; der andere (schem): Zeichen. Aber die 
altteftamentlichen Namen find feine Erinnerungs- 
oder Kennzeichen, welche an dem bezeichneten Ge— 
genftande nur äußerlih und zufällig haften, 
ſondern fie drüden irgendwie defjen eigentümliches 
Weſen aus. Daraus erklärt fich zunächſt die jo 
eigentümliche Art und Weife, wie im 4. T. von 
dem Ramen Gottes geredet wird. Es wird 
damit das Wejen Gottes jelbft bezeichnet, injofern 
es fich vernehmlich macht und offenbart und von 
den Menichen genannt und zum Ausdrud gebradht 
wird. Der Name Gottes ift herrlich auf der 
ganzen Erde (Bi. 8, 2), weil die Herrlichkeit des 
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Name Gottes iſt in dem Engel, welcher Israel 
durch die Wüfte leitet (2. Moj. 23, 21), weil in 
diefem die Macht und Majeſtät Gottes jelber 
wohnt; und jo wohnt auch der Name Gottes in 
jeinem Heiligtum (2. Sam. 7, 11) und der eigent- 
lihen Dffenbarungsftätte jeines Weſens. Gott 
jelbft ſchwört bei jeinem großen Namen (er. 44, 
26), weil jein in dieſem Namen fich fundgebendes 
Weien die Wahrheit jeines Wortes verbürgt. 
Sein Name erhöhet den König Israels (Bj. 20,2), 
weil an dieſem die wejentliche Macht Gottes ſich 
ſchützend und helfend bethätigt; und wenn dann 
wiederum das Volk im Namen Gottes jeine Fahne 
erhebt (Pi. 20, 6), jo ift nicht bloß an eine äußer- 
liche Anrufung des göttlichen Namens zu denken, 
jondern an eine reale Verbindung Israels mit 
dem wahren und lebendigen Gott. Die verjdie- 
denen Namen Gottes drüden die verichiedenen 
Seiten feines Wejens aus und die verfchiedenen 
Weiſen, wie er dasjelbe bethätigt; die beiden 
Namen El Schaddaj („der allmächtige Gott“ bei 
Luth.) und Jahve (Jehova) entiprehen nad) 
2. Moj. 6, 3 f. in ihrer Aufeinanderfolge dem 
Fortichritte von der den Patriarchen zu der dem 
Moje gewordenen Offenbarung. — So haben 2 
benn auch die altteftamentlihen Perjonen- 
namen ihren Grund in dem eigentümlichen 
Weſen der bezeichneten Perjönlichkeit, oder doch in 
bejonderen Umftänden, unter welchen ihre Geburt 
erfolgte, jo wie in ihrer Beziehung auf den Gott 
Israels, auch auf ihr Volk und jein unter Gottes 
Leitung ſtehendes jeweiliges Schidjal. Sehr 
häufig werden diefe Gründe der Namengebung 
ausdrüdlich angeführt, fo ſchon 1. Moſ. 3, 20. 
4,1u.25. 5, 29 u. a. a. O. Wegen einer eigen: 
tümlichen Leibesbeſchaffenheit heißt der erſte Sohn 
Iſaakls Eſau, der Rauhhaarige (1. Moſ. 25, 25), 
wegen eines beſonderen Vorfalles bei ſeiner Ge— 
burt der zweite nad 1. Moſ. 25, 30 Jalkob, der 
Ferſenhalter. Mädchen werden wegen der ihrem 
Geſchlechte vorzugsweiſe eignenden Anmuth mit 
Namen bezeichnet wie Zippora (Bögelchen), Je— 
mima (Täubchen), TIhamar (Palme), Kezia 
(Bimmtftengef), ja Kerenhappuf, d. i. Schmink— 
fläſchchen (Hiob 42, 14); doch kommt die Taube 
(Jonah) neben dem Fuchs (Schu’al) und dem 
Geier (Ajjah), dem Wolf (Zeeb) und dem Naben 
(Oreb, Richter 7,25) u. a., auch als Männername 
vor. Bejonders häufig bei einem jo religiös ge- 
richteten Vollke, wie das israelitiiche, und von 
nicht geringer religionsgeichichtlicher Bedeutung 
find die Namen, welche eine Beziehung auf Gott 
enthalten. Mit Namen wie Jonathan (Theodoros) 
und Nathanael (Dorotheos) drüden die Eltern 
Gott ihren Dank dafür aus, daß er ihnen das 
Kind gegeben, mit Namen wie Eliefer (Gotthelf) 
und Aſarja (Hilfgott) ihre vertrauensvolle Hoff- 
nung und Bitte, dal; er ihnen beiftehen möge, und 


Namen 
die Namen Joel (Jahve ift Gott), Michaja oder 
abgekürzt: Micha (Wer ift wie Jahve?) u. dgl. 
machen ihren Träger zu einem thatjächlichen Zeug— 
nis für das altteftamentlihe Grundbekenntnis. 
Dagegen weift auf die Ehre, das Glied eines jolchen 
Bolfes zu fein, der Name Amminadab (Ariftode- 
mos, Edelvolf) hin; und wenn Jeſaja mit Be: 
ziehung auf die damaligen Beitverhältniffe einen 
feiner Söhne Schearjajchub nennt (7,3; vgl. 8,3), 
jo joll diejer als ein lebendiges Motto den Grund- 
gedanken bes Propheten ausdrüden, daß ein Reſt, 
aber audy nur ein Reſt, feines Volfes aus dem 
eingeriffenen Verderben zu feinem Gott und damit 
zum Seile fich befehren werde. Da nun die Namen 
zu den Lebensverhältniffen der bezeichneten Per— 
jönlichfeit in jo bedeutungsvoller Beziehung 
ftehen, jo erklärt es fi, daß eine veränderte 
Lebensftellung leicht aud eine Namensände- 
rung zur Folge hat. So wird Abram in Abraham 
(1. Moſ. 17,5), Saraj in Sarah (1. Mof. 17, 15), 
Jakob in IJsrael (1. Mo’ 32, 28), Hoſea in Joſua 
(4. Moj. 13, 17), Salomo in Jedidja verwandelt 
(2. Sam. 12, 25), ähnlich wie nachher im N. T. 
aus Simon ein Petrus, aus Saufus ein Paulus 
3 geworden ift. — Indeſſen gilt das über die Be- 
deutjamfeit der bibliichen Namen Bemertte doch in 
vollem Maße nur von der Zeit der urjprünglichen 
Namenbildung. Sobald einmal eine größere Zahl 
von Namen vorhanden und im Gebrauch war, 
wählte man aus ihnen frei, und namentlich legte 
man dem Kinde gerne den Namen des Großvater 
bei, oder auch des Vaters, oder angejehener Ber- 
wandten und Gönner; und in diefem Stadium be— 
findet fi die Namenbildung im Neuen 
Teſtamente. Dabei erfahren die urfprünglichen 
Namenformen mancherlei Umgeftaltungen: 
neben dem althebräiichen Joſeph findet fich die 
abgeihtwächte Form Joſe (Joſes), aus Mirjam 
ift Maria, aus Joſua ift Jeſus geworben. 
Zugleich Haben fidh neben den hebrätichen Namen 
nicht allein aramäiſche eingebürgert, wie Mar- 
tha (Herrin, von Mar, aram. Herr), Tabitha 
(Apftlg. 9, 36 u. 40, wo Luther Tabea hat; die 
platte aramätiche Form für das hebräiiche Ziben 
2. Kön. 12,2, Gazelle, Luther: „ein Rehe“) u. a., 
ſondern auch griechiſche, namentlich als Ueber: 
ſetzung hebräiſcher oder auch nur wegen ihres 
dieſen mehr oder weniger ähnlichen Klanges, wie 
z. B. Jeſus durch Jaſon erſetzt wird, auch wol 
heutzutage noch ein Iſaak in einen Iſidor fich | 
verwandelt, und endlich lateinijche, wie Justus 
(Apftlg. 18, 7). Schon hierin lag eine Veran- 
laffung zur Entjtehung von Doppelnamen. 
So führte der Apoftel Thomas neben diefem aus 
dem Hebräifchen ſtammenden Namen, welcher 
Zwilling bedeutet, auch den gleichbedeutenden 
griehiihen Didymus, und der Apoftelbegleiter 
Markus (Mpftlg. 15, 39) hieß vollitändig Jo— 
hannes Markus (Apftlg. 12, 12. 25), wird aber | 
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auch nad dem erjten Beftandtheil diejes Doppel-- 
namens einfac; Johannes genannt (Apftig. 13, 
5. 13). Ueberhaupt aber machte der Umftand, 
daß jegt viele Perjonen benjelben Hauptnamen 
führten, näher beftimmende Zuſätze nöthig. 
Als folche lagen die Bezeichnungen der Genannten 
nach ihrer Heimat bejonders nahe, wie fie in den 
Namen Judas Jicharioth, Maria Magdalena fich 
finden. Männernamen wurden dadurd; präcifirt, 
daß man ihnen mitteld bes aramäijchen Bar, d. i. 
Sohn, den Namen des Vaters beifügte, vgl. Jo— 
ſeph Barſabas Apſtlg. 1, 13; und ſolche Patro- 
nymila, wie Bartholomäus, Bartimäus und Bar- 
rabas, wurden dann auch als jelbftändige Namen 
gebraucht. In andern Fällen führt jedoch diejes 
Bar nicht den Namen des Vaters, jondern irgend 
eine den Genannten auszeichnende Eigenichaft 
ein, jo in dem Namen des befannten Jojeph oder 
Joſes Barnabas, defjen letzterer Bejtandtheil 
Apſtlg. 4, 36 dur „Sohn des Troftes“ (Luther) 
d. i. Mann tröftliher Anſprache, erflärt wird, 
alio eine bejondere Eigenſchaft des Mannes aus- 
drücdt, wie fie jonft durch ein einfaches, dem Haupt- 
namen als Appofition folgendes Subftantiv be 
zeichnet wird, 3. B. in dem Apoftelnamen Simon 
Belotes, d. i. der Eiferer (Lul. 6, 15), wofür in 
den Evangelien des Matthäus und Markus Ka- 
nanites oder Kananaios fteht, welches auf ein 
gleihbedeutendes hebräiſches Wort Hindeutet, aber 
ihon früher und auch noch von Luther (Matth. 
10, 4) auf die Herkunft des Apoſtels aus der 
Stadt Kana bezogen worden ift. Im Arabiichen 
hat fich die Namenbildung jehr reich und zugleich 
jehr regelmäßig entwidelt, indem allen irgendwie 
bedeutenderen Männern neben dem Hauptnamen 
(Alam) noch ein mit "Abu, d. i. Vater, gebildeter 
Buname von wenigjtens urjprünglich wirklich ge- 
nealogifcher Bedeutung (die Kunje) und endlich 
zur Bezeichnung einer individuellen Eigentüm- 
lichteit ein Beiname (Lakab) gegeben wird, jo 
wird z.B. dem eigentlichen Namen des befannten 
Fürften von Haleb, des Gönners des Dichters 
Mutanabbi, "Ali, der Zuname "Abulhafjan vor- 
gejegt und der Beiname Saif-elDaula, d. i. 
Schwert des Reiches, angehängt. Dem gegenüber 
ift die Einfachheit harakteriftiich, welche das alt- 
teftamentl. Volt während der Zeit feiner jelbftän- 
digen Entwidelung in biefer Beziehung fich be- 
wahrt hat. Indeß tritt in der neutejtamentlichen 
Zeit, wie das oben Bemerkte zeigt, doch einzelnes 
dem Gebrauche der Araber Analoge hervor, und 
dem Apoſtel Betrus hat Chriſtus jelbit zu jeinem 
Hauptnamen Simon den genealogiihen Zunamen 
Sohn des Jonas und den charakterijtiichen Bei- 
namen Petrus hinzugefügt (Matth. 16, 17 f.) — 
Eine eingehendere Erörterung über die ſprach— 
liche Form der biblijchen, insbeſondere der alt- 
teftamentlichen Namen ift hier nicht am Orte, da 
fie ohne Betanntichaft mit den Grundiprachen des 
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A. und R. T. unverftändlich fein würde. Es ge 
müge die Bemerkung, daß zur Bildung der altteita- 
mentfichen Eigennamen nicht bloß Nomina im 
mweiteiten Sinn, alio mit Einfluß der Adjective 


md Barticipien, und ſowol einfache (wie Eijer, | 


Eära, d. i. Hilfe), als zufammengeiegte (wie Abi- 


Eier) verwandt werden, jondern auch die Berbal: | Göttingen. 1837, S. 297—317 und 


formen jowol des Infinitiv wie bes Verbum fini- 
tum, ja— und zwar jehr häufig — ganze Säte, wie 
Jonathan, d. i. Jahwe hat gegeben, Hejefiel, d. i. 
Starf ift Gott, Ruben, d. i. Sehet, ein Sohn! 
Unter den aus zwei Hauptwörtern gebildeten 
Eigennamen verdienen die jehr zahlreichen eine 
beiondere Hervorhebung, welche eine Beziehung 
auf Gott enthalten, inbem ihren erjten ober 
zweiten Beitandtheil ein Gottesname bildet, am 
häufigften der allgemeinere El (z. B. El-jafim 
und Abdi⸗el) und der ſpecifiſch israelitiſche Jahwe, 
welcher dann am Anfange in Jeho und Jo, am 
Ende in Jahu und Ya verkürzt wird (z. BJo— 
nathan und Nathan-jahu, Nathan-ja). Gleichfalls 
iehr häufig find ſolche, welche mit Ab, Abi, d. i. 
Vater anfangen, und an welche die mit Ach, Adhi 
(bei Luther: Abi), d. i. Bruder, zuſammengeſetzten 
fih anihließen. Sie werden, wie im Arabiſchen, 
uriprünglich ein wirkliches Verwandtſchafts- oder 
auh Abhängigkeitsverhältnis bezeichnet haben, 
drüden aber nachher eine allgemeine Beziehung 
des Namenträgers zu dem im zweiten Bejtand- 
theile des zufammengeiegten Namens liegenden 
Begriffe aus; fo ift Abital, d. i. Mein Vater ift 
der Thau, der Name eines von Davids Weibern 
(2. Sam. 3, 4), eine finnige Bezeichnung weiblicher 
Friſche und Anmuth. Wie nun die mit Gottes- 
namen zulammengefegten in Bezug auf die Ent: 
widelung der religiöjen Borftellungen Israels 
ehr beachtenswerthe Winke geben, jo bieten die 
altteftamentlichen Eigennamen in ihrer urjprüng- 
lichen Geftalt überhaupt ein nicht geringes ſprach⸗ 
liches Intereſſe, indem ſich in ihnen an Spradhftoff 
und Spradformen mandes altertümliche er- 
hatten hat, welches jonft der Sprache verloren 
gegangen ift. — Aus diejen Gründen find denn 
auch die bibliihen Namen nach verichiedenen 
Seiten Hin wiederholt und eingehend unterjucht 
und beiprochen worden. Bon älteren Werten ge- 
hören hierher: Qeusden, Onomasticum sacrum, 
2. Ausg., Lugd. Bat. 1664; Hiller, Onomasti- 
cunı sacrum, Tübing. 1706; Simonis, Ono- 
masticum V. T. Halae Sax. 1741, welchem 1762 
das Onomasticum N. T. et librorum V. T. apo- 
eryphorum folgte. — Ueber die ſprachliche Form 
ber altteftamentl. Eigennamen ift befonders zu 
vgl. Ewald, Ausführl. Lehrb. der hebr. Sprache. 
X. Ausg., Böttingen 1870, $ 271— 275, und Ols⸗ 
Yaufen, Lehrb. der hebr. Sprache. Braunſchweig 
1861, 8 277, ©. 609625; über ihre religiöje 
Bedeutung: Neitle, Die israelitiichen Eigen- 
samen nach ihrer religionsgeichichtl. Bedeutung, 











Bon der Teyler'ſchen Gejellichaft gefrönte Preis- 
Ichrift. Haarlem 1876. — Ueber die arab. Eigen; 
namen dgl. De Sacy, Gramm. Arabe, 2. ed. 
Paris 1831, II, $ 104 ff.; Kofegarten, Ueber 
den Vornamen oder die Kunje der Araber, in 
der Beitichrift für Die Kunde des Morgenlandes, I, 
Zamahsari, 
Al-Mufassal, ed. Broch., Christiania 1869, 
©. 5f., wo das Zuverläſſigſte und Bündigfte zu 
finden iſt. G. Baur. 


Kane (2. Macc. 1, 13—15) oder griech. Na- 
naia (auch Ananaia, Ananea; jyr. Nani; lat. 
Nanea) wird die in Perfien (Elymais) verchrte 
Göttin genannt, in deren Tempel und von deren 
Prieftern Antiohus IV Epiphanes (j. d. A.) an: 
geblich geiteinigt worden ift. Die Göttin ift von 
Haufe aus eine babyloniſche; Tiglath Pilejar 
nennt die Nand „bie Derrin von Babylon“ (bilit 
Babilu) und hat ihr neben andern Göttern nad) 
feinem erjten, im J. 745 unternommtenen fieg- 
reihen Zug nad) Babylonien Opfer dargebradht 
(Schrader, Keilinſchr. und Geſchichtsf. S. 107. 
109). AZweifelhafter ift, ob auch der Name der 
Göttin, deren Bild von dem elamitiichen König 
Kudur Nandhundi um d. %. 2293 v. Chr. aus 
Babylon nach Sufa entführt worden fein foll und 
im J. 658 v. Ehr. von Afurbanipal nad) der Er- 
obefung Suſa's dorthin zurüdgebracht wurde, 
Nana lautet (Schrader, Keilinfchr. und A. T., 
©. 48, Keilinſchr. und Geſchichtsf. S. 47 f.). Auf 
Saſanidenmünzen iſt als Nanaia eine Göttin be- 
zeichnet, die in faltigem Gewand, mit einem Licht— 
glanz um den Kopf und einer lotosartigen Blume 
in der Rechten dargeftellt ijt, Endlich jagt Ser- 
gins und unter Berufung auf ihn Bar Bahlul, 
baf die Syrer den Blaneten Venus Nani nannten 
(ZDMG. X, 549). — Die Göttin wird wol mit 
Recht für identiich gehalten mit der babylonifch- 
afiyriihen Anat (vgl. ©. 61.109. 114), die ſchon 
von den Affyrern mit Star identificirt wurde und 
jeit Artarerred Mnemon als Anahit (Anaia, 
Anaitis, Tanais) aud) von den Perjern verehrt 
wurde. Sie wird von den Alten gewöhnlich als 
Artemis aufgefaht, weshalb Luther fie 2. Macc. 
1, 14 erläuternd Diana nennt. Daß fie daneben 
auch mit Aphrodite gleichgeießt wird, kann nicht 
auffallen (ſ. die Artt, Aftarte und Diana). Nach 
Plutarch joll aber die perfiiche Anahit nur unver- 
ehelichte Priefterinnen gehabt haben, und er will 
fie darum lieber mit Athene zuſammenſtellen. 


Napf iſt 3. Moſ. 10, 1 und 16, 12 das eherne 
Gerät, welches Luther jonft Bfanne (4. Mof. 
16, 6. 17 f. 37—39, 46 [17, 2-4. 11]) oder 
Kohlenpfanne (2. Moj. 27,3. 38, 3. 4. Moſ. 
4, 14) nennt, und das als jolche beim Dienſt des 
Brandopferaltars, aber auch bei der Darbringung 
des Näucheropfers gebraucht wırrde. In 4. Moi, 
4, 9 find die zum heiligen Leuchter (j. d. A, No. 2) 


Naphtali 


gehörigen goldenen Löſchnäpfe (jo Luther 
2. Moj. 25, 38. 37, 23) gemeint, Die goldenen 
Näpfe in 2. Chr. 4, 22 endlich, die Luther aud) 
„Biannen“ (1. Kön. 7, 50. 2, Kön. 25, 15) und 
„Räuchtöpfe“ (Fer. 52, 19) nennt, können eben- 
jowol Löſchnäpfe als Räucerpfannen fein. Im 
Hebr. fteht in allen in dieſem Art. angeführten 
Stellen derjelbe Ausdrud (machtah), 

Naphet, |. Nephet. 

Naphis war ein ismaelitiiher Araberſtamm 
(1. Moſ. 25, 15. 1. Chr. 1. 31), von dem uns nur 
befannt ift, daß er (vielleicht zur Zeit Sauls), mit 
den Hagaritern (j. d. A.) verbündet, von den 2'/s 
israelitiichen Oftjordanftämmen befriegt unb be- 
fiegt wurde (1. Ehr. 6[5], 19, wo zu leſen ift: 
„Und fie jtritten mit den Hagaritern und mit 
Jetur, Naphis und Nodab; [B. 20) Und es ward 
ihnen geholfen wider fie und die Hag. u. f. w.“) 
Die unter den Nethinim in Esr. 2, 50 und Neh. 
7,52 aufgeführten Rephifim oder Nephufim find 
nach Bertheau’8 Bermuthung Ablömmlinge dieſes 
Stammes. 

Naphot⸗Dor, ſ. Dor. 


Naphtali, der 6. Sohn Jakobs, der 2. von 
Bilha, der Magd Rahels (1. Moi. 30, 8. 35, 25), 
hat in der Ueberlieferung nur ala Ahnherr des 
gleihnamigen Stammes Bedeutung. Sein Name 
(= Ringfämpfer) wird durh den Ausſpruch 
Rahels erklärt, fie habe einen Ringlampf Gottes 
d. h. einen jolchen, in welchem Gott die Entſchei— 
dung gibt (vgl. 30, 2.6), mit Lea gelämpft und 
darin obgefiegt. Der Stamm zerfiel in 4 Ge- 
Ichlechter, die auf ebenjoviel Söhne N.'s zurüd- 
geführt wurden (1. Moſ. 46, 24. 4, Moſ. 26, 48 ff. 
1. Chr. 8[7), 13), und Hatte bei der erjten von 
Moſes veranftalteten Bollszählung unter jeinem 
Stammfürften Ahira (4. Mof. 1, 15. 7, 78. 
10, 27) 53 400 (4. Mof. 1, 43. 2, 30), bei der 
ipäteren wol jhon unter dem Stammfürften Be- 
dahel (4. Moj. 34, 28) vorgenommenen aber nur 
nod) 45 400 Waffenfähige (4. Mof. 26, 50). Die 
Grenzen jeines den nordöftlichften Landestheil 





bildenden Gebietes laſſen fih auf Grund der Be- 
ſchreibung Joſ. 19, 32 ff. nicht genau angeben, 
weil die Lage der meijten Grenzorte noch nicht 
fiher bejtimmt werden kann. Geinen Beftand 
bildete die „das Gebirge N." genannte (of. 
20, 7) öftliche Hälfte des fruchtbaren Berglandes 
von DObergaliläa (j. Saliläa No. 1 und 2) und 
das obere Yordanthal jamt dem Weftufer des 
See's Genezareth bis zu deffen jüblichem Ende 
hin. Letzteres ergibt ich aus der Lage von Kin- 
nereth (j. Genezareth), Dammath (j. d. U. 
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war, da daſſelbe nur mit Rüdficht auf die V. 15 
angeführte Stelle Je. 9, 1 ala im Gebiet Se 
bulons und N.'s (ftatt bloß als im Gebiet NS) 
belegen bezeichnet wird (j. Kapernaum). Man 
wird demgemäß auch die Angabe, das Stamm- 
gebiet ftoße im Süden an Sebulon von der Süd- 
weitgrenze zu verjtehen haben; im Weiten grenzte 
es an Aſſer; und im Dften reichte e8 auch in feinem 
oberen Theile ſchwerlich weit über den wiederholt 
als Grenze genannten Jordan hinaus; jedenfalls 
ift die Angabe des Jofephus (Altert. 5, 1,22), 
e3 habe ſich bis zu der Stadt Damaskus erftredt, 
auch wenn fie nicht auf einem Tertfehler berußt, 
ohne alles Gewicht. Wie die auffallende Angabe 
in Joſ. 19, 34, es habe im Dften „an Juda am 
Jordan“ geftoßen, erflärt werden muß, falls man 
in dem in der Sept. fehlenden Wort „an Juda“ 
einen Tertfehler nicht anerkennen will, |. im A. 
Jair. Auf die Fruchtbarkeit des ganzen Gebiets 
und die Lage und das Klima des am See Öene- 
zareth gelegenen Theils bezieht ſich der Spruch 
über N. im Segen Mofis (d. Mof. 33, 3) 
Wegen feiner hervorragenden Bedeutung reyra 
fentirt das Land N. den ganzen Norden dei 
Weſtjordanlands, wie Ephraim und Manafie den 
mittleren und Juda ben füdlichen Landestheil 
(5. Moſ. 34, 2), und demgemäß wurde auch die 
bedeutendfte Stadt auf dem Gebirge N., Kedes, 
zur Freiftadt jenes nördlichen Bezirts erhoben 
Joſ. 20, 7); als ſolche wurde fie nebſt zwei 
andern Städten N.'s, dem wahrſcheinlich mit Ham 
math identiihen Hammoth Dor oder Hammon 
und dem in of. 19 nicht mit aufgeführten 
Karthan oder Kirjathaim, den gerjonitiichen 
Leviten zugewieſen (of. 21, 6. 32. 1. Chr. 
7, 62. 76 [6, 47. 61). — Auch die Naph— 
tafiten haben die in ihrem Gebiet wohnenden 
Ganaaniter, namentlich die Bewohner der feten 
Städte Beth-Semes und Beth-Anath, nicht ver 
trieben, jondern fich genügen laſſen, fie mit der 
Zeit frohnpflichtig zu machen (Richt. 1,33). Durch 
Eroberung der fidonischen Stadt Laiid (= Dan) 
tonnte fo der andre, von Bilha abgeleitete, alſo 
N. am nächſten verwandte Bruderſtamm Dan ım 
Verlauf der Richterperiode eine Enklave oder ei 
nördliches Grenzland im Gebiet N.'s in Beſih 
nehmen (ſ. Dan). Ueber die andauernde Ver⸗ 
miſchung israelitiſcher und canaanitifcher, ſowie 
ipäter ſonſtiger heidniſcher Bevölkerung im Gebiel 
Nes ſ. d. A. Galilaa No. 2 und über die 20 von 
Salomo an Hiram abgetretenen Städte d. A 
Cabul. — An Kriegstüchtigleit fehlte es den 
Naphtaliten keineswegs. Das zeigten fie ſchon In 
der Richterzeit. Aus Kedes in N. war ber Geld 





und wol auch Migdal-EI, die unter den 16 Barak, der Beſieger Sijera’s, und die Stämme 
feſten Städten N.'s von im ganzen 19 in dem ung N. und Sebulon ftellten ihm die 10000, bie er in 


vorliegenden Terte genannt find; wogegen aus | Kebes zufammenzog (Richt. 4, 6. 10. 
Matth. 4, 13 nicht gefolgert werden fanır, daß ſeine fchnellfühigen Helden (j. Hirſch 


5,18). Auf 
) und auf 


Kapernaum eine Örenzftadt von Sebulon und N. | Siegesgefänge zum Preis ihrer Thaten von der 


Naphtuchim 


Art des Triumphlieds Debora's und Baraks 
(Richt. 5), bezieht ſich wahrſcheinlich der Spruch 
über N. in 1. Moj. 49, 21; denn die andre, an 
die Sept. fih anjchließende Deutung befjelben: 
„R. ift eine ſchlanke Terebinthe, er der jchöne 
Wipfel treibt“, wobei eine Beziehung auf das 
langgeitredte oder auf das mwälderreiche Gebiet 
und auf die aus N. hervorgegangenen Helden und 
Boltsführer angenommen wird, hat jprachlich 
große Bedenken wider jih. Auch Gideon leifteten 
die Raphtaliten Heeresfolge im Kampf gegen die 
Midianiter (Richt. 6, 35. 7, 23); und zu dem 
großen Volkstag in Hebron, auf welchem David 
zum König Gejamtisraeld erhoben wurde, hatte 
N. 1000 Hauptleute entjenbet, welche eine Streit- 
maht von 37000 mit großen Schilden und 
Spießen wohl bewehrten Männern zur Verfügung 
ftellten (1. Ehr. 13 [12], 34. 40). Als Stamm: 
fürit zur Zeit Davids wird Jeremoth, Sohn 
Asrield, genannt (1. Ehr. 28[27], 19). Unter 
Salomo wurde das Rentamt in N. einem ber 
Schwiegeriöhne des Königs, namens Ahimaas 
übertragen (1. Kön. 4, 15). Bon der aud) damals 
noch ftattfindenden Vermiſchung der Naphtaliten 
mit den Tyriern zengt was über die Abkunft des 
Künitlers Hiramı (ſ. d. U.) gemeldet wird. — Die 
Lage des Stammogebiets N.'s brachte es mit fich, 
dat es allen von Nordoften fommenden Angriffen 
gegen das Reich Israel am meiſten ausgeſetzt war. 
So hatte es jhon in den Zeiten der Könige Aja 
und Baeſa durch den von jenem zu Hilfe gerufenen 
Syrerkönig Benhadad jchwer zu leiden (1. Kön. 
15, 20. 2. Ehr. 16, 4), und nachmals betraf die 
erite Wegführung von Jöraeliten in das aſſyriſche 
Eril durch Tiglath Pileſar vorzugsweije jeine 
Benölferung (2. Kön. 15, 29). Die zweite durch 
Salmanafjar (oder vielmehr Sargon) vermehrte 
ohne Zweifel auch die Zahl der Naphtaliten unter 
den afigrifhen Erulanten. Zu ihnen will das 
tomanhafte Buch Tobias die Eltern feines Helden 
gerechnet wiſſen (Xob. 1,1. 4. 9.11. 7,4). Jene 
durh die Aſſyrer zunächit für die galilätfchen 
Stammgebiete herbeigeführte Unglücksnacht hatte 
Jeſaja angekündigt, zugleich aber auch gerade 
ihnen das erjte Aufleuchten des meſſianiſchen 
Deilslichtes in Ausficht geftellt (Jeſ. 9, 1), und 
dieje Verheißung hat darin ihre Erfüllung ge- 
funden, dab Galiläa und insbejondere die vor— 
maligen Gebiete Sebulons und N.'s der erite 
Schauplag der Wirkſamkeit Ehrijti geworden find 
Matth. 4, 12 ff.; vgl. Galiläa No. 3). 


Naphtuchim, hamitische Völkerichaft, die 1. Moſ. 
10, 13 (1. Ehr. 1, 11) unter den jieben von Miz- 
taim (Megypten) abgeleiteten Völkern an dritter 


Stelle genannt wird. Die Stellung zwiichen den | 


Lehabim oder Libyern (j. d. U.) und Patrufim 

. d. 4.) oder Oberägpptern deutet auf ein 

Bolt im mittleren Aegypten. Nach Knobel und 
Bibl. dandworterbuch. 
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Ebers (Aegypten und die Bücher Moſe's, S. 
1112 ff.) geht N. auf koptiſches na, Mehrzahl 


Yarde 


des männlichen Artitels, und den Namen des 
Gottes Ptah zurüd, bedeutet aljo „die (Leute) 
des Ptah“, d. h. die Bewohner des Tempelbezirts 
von Memphis, welche Stadt der Hauptjik des 
Btaheultus war. Ksch. 

Narciſſe, ſ. Herbitzeitlofe. 

Narciffus, ein Mann in Rom, unter deſſen 
Hausgenofjen (Familiengliedern oder Sklaven) es 
zur Zeit des Nömerbriefes Chriften gab, welche 
Paulus Röm. 16, 11 grüßen läßt. Man hat viel- 
fach an den bei Plinius, Suetonius und Tacitus 
vorfommenden mächtigen Freigelaſſenen des Kai— 
ſers Claudius gedacht; derjelbe wurde aber bereits 
im Jahre 55 hingerichtet, während der Römer» 
brief erjt dem Jahre 58 angehört. E3 müßte 
aljo entweder das Hausweſen jenes Narciffus 
noch nach jeinem Tode fortbeftanden haben, oder 
e3 ijt ein anderer uns unbefannter Nareciſſus ges 
| meint. Be. 

Narde (hebr. nerd, perj. nard vom indijchen 
naladA — Duftendes) ift das von den Alten hod)- 
geichäßte, wohlriechende Del, welches aus ber 
Wurzel und den unterjten Stengeltheilen ber im 
nördlichen und öftlichen Indien heimiichen, zur 
Familie der Baldrianpflanzen gehörigen Vale- 
riana Gatämänsi ſindiſch 
— Haargefleht) gewonnen 
wurde. Das Gewächs hat 
mehrere einfach und gerade 
bis zur Höhe von 1—2' auf- 
ihießende Schafte, herz: 
fürmige geftielte Wurzel» 
blätter, lanzetförmige uns 
geitielte Stengelblätter, 
fünftheifige purpurrothe 
Blüten, die in Büſcheln 
einander gegenüber und am 
Ende des Scafts ſtehen 
und eine ei nſamigeFrucht⸗ 
fapjel. Die faferige Wur— 
zel ift fingerslang, fingers⸗ 
did, jehr wohlriechend und 
bitter und icharfichmedend. 

Sie treibt ziemlich dide, 
' 3— 12 fange®urzeltriebe 
hervor, die durch ihre 
Borjten, die Reſte abge- 
fallener Blätter, einer ge= 
|grannten Wehre ähnlich 
werden (daher spica 
Nardi), und aus denen 
zwiſchen den Wurzelblät- 
tern Afterblätter hervor- 
treten. In einer Wüſte 
Gedroſiens soll (nad) 








r Uarde. 
Arrian) Alexander d. Gr. Valeriana Gatamansi. 


67 





Nafenring 





o viel Nardenpflanzen angetroffen haben, daß 
nit nur die ihn begleitenden Phönicier eine 
Menge jammelten, jondern auch viel vom Heere 
zertreten wurde, mwoburd die Gegend weithin 
mit Wohlgeruch erfüllt wurde. Noch jeßt trifft 
man in Bengalen, Nepal, Morang und Bhotan 
am Sübabhang des Himalaja die Pflanze wild- 
wacjend an. Die Nardenbüjchel d. h. die Wur- 
zeln mit den verlängerten Wurzeltrieben und den 
Faſern der Wurzelblätterftiele wurden von den 
Phöniciern in den Handel gebracht, und das daraus 
gewonnene Del, in dejjenBereitung (nach Athenäus) 
bejonders Tarjus berühmt war, gewöhnlich ineng- 
halſigen Mabafterfläichchen (ſ. Alabafter) auf- 
bewahrt und verkauft. Häufig wurde es mit andern 
mohlriechenden Subſtanzen (Coſtus, Bimmt, 
Myrrhe, Balfam u. a.) zu einer Salbe verarbeitet, 
häufig aber auch mit mandherlei Mitteln verfälicht. 
Auch gab ed mehrere weniger geihäßte Arten von 
Narde, wie die ſyriſche (vielleicht von Valeriana 
sambucifolia und Val. tuberosa), die gallifche, 
die celtiihe (von der in Italien heimijchen Val. 
celtica), die Bergnarde (Val. tuberosa),. Außer 
zu Salbzweden wurde das Nardenöl auch ver: 
wendet, um Wein und andern Getränfen einen 
angenehmen Geihmad und Duft zu geben. Im 
U. T. fommt die Narde nur im Hohenlied als 
Bild der Liebreize Sulamiths vor: Hhl. 1, 12 
ift auf die Sitte, Nardenöl in Riechfläſchchen auf 
der Bruft zu tragen, angejpielt und Hhl. 4, 13 f. 
iſt die Pflanze unter andern meift ausländijchen 
Bier- und Würzpflanzen eines Gartens genannt, 
ohne daß aber aus dem Pichterbild gefolgert 
werden fönnte, fie jei zu irgend einer Zeit wirklich 
bei den Israeliten als Gartenpflanze gezogen 
worden. Nah Marfus (14, 3 ff.) und Johannes 
(12, 3 ff.) war die Salbe, mit der Maria’s Liebe 
dem Herrn in Bethanien Haupt und Füße jalbte, 
und von deren Duft das ganze Haus erfüllt 
wurde, Nardenöl. Beide Evangeliften bezeichnen 
die Narde ald „echt“ d. h. als „ungefälicht”, wie 
Luther das griech. Wort pistike (das gewiß nicht 
„tinfbar” oder „flüſſig“ bedeutet) mit Recht 
überjegt hat. Das enghalfige und darum von 
Maria zerbrocdhene Wlabafterfläichchen (Mare.) 
enthielt nad) Johannes ein ganzes Pfund (zu 12 
Ungen) Narde, und der Werth derjelben wurde 
nach beiden Evangeliften auf (mehr als) 300 De- 
nare d. h. circa 210 Mark geihägt. Den Preis 
der Nardenbüjchel gibt Plinius auf 100, den der 
Blätter auf 50—75 Denare für das Pfund an, 
und den von Salben verichiedener Qualität auf 
25—300 und jelbjt auf mehr als 400 Denare. 
Bol. Plin.h.n.12,26.13,2.4. Lenz Botanif, 465 ff. 


Nafenring. Wie der Araber jein Kamel durd 
ein Nafenjeil zügelt, jo zog man gerne ſchon im 
Altertum dem zu bändigenden Thiere einen hafen- 
fürmigen Ring (hebr. chach‘, ei. 37, 29; vgl. ı 
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Heief. 19,4.29,4. 38,4) durch die Naſe; auf dieſen 
Brauch jcheint auch Hiob 40, 19. 21 (hebr. 40, 24. 
26) angeipielt zu werden. In der Stelle 2. Moi. 
35, 22, wo fich’3 um menſchlichen Schmud handelt, 
wollen nur wenige Ausleger in chach den Najen- 
ring finden, da man unter dem Hafen oder Het 
(jo Luther) bequem eine Spangennabeloder Broſche 
verftehen kann, obgleich Da3 von Sept. regelmäßig 
und hier auch von Luther als Ohrring überiegte 
hebr. nezem daneben fteht. Was aber dies jeiner 
Ableitung nach dunkle nezem betrifft, jo bezeichnet 
ed ganz ficher einen Schmud, der jowol an der 
Naſe, welche 1. Moj. 24,47. Je. 3, 21. Hefe. 16, 
12. Spr. 11, 22 ausdrüdfich im Grundtert jteht, 
als auch an den Ohren (1. Mof. 35, 4. 2. Moi. 
32,2.3. Spr. 25, 12 ſ. d. A. Ohrringe) ge 
tragen wurde; daher fann nur an ben wenigen 
Stellen 2. Moſ. 35, 22, Nicht. 8, 24— 26. Hei. 
2,13 (hebr. 15). Hiob42, 11, wo im Zuſammen⸗ 
hange die Erwähnung von Naje oder Ohren feblt, 
die nähere Deutung von nezem noch zweifelhaft 
fein. Den nicht über (vgl. in ſprachlicher Hinficht 
Heel. 16, 12. Spr. 25, 12), ſondern an der Naie 

angebrachten nezem wollte gleich Luther, der auker 

Haarband (j. d. A.) auch Stirnband und Stirn— 

ſpange überjegt, noch der gelehrte N. W. Schröder 
(j. oben ©. 452) jich als an der Stirn befeftigten 
und bis auf die Naſe herabhangenden Schmud 
denken; aber Stirn oder Geficht ift 1. Mof. 24, 47 
nicht minder ala Hejef. 16, 12 irrige Ueberjegung 
für Naje. Uns allerdings erjcheint der Nafenring 
alsein jeltiamer Schmud, der leicht an ben Pu der 
wilden Botofuden erinnert; dies bloße Geichmad# 
urtheil darf aber in Sachen der altorientaliichen 
Sitte feine Berwendung finden angeficht® der 
offenfundigen, durd) zahlreiche Reifende (vgl. 3.8 
Harmar-Faber III, 310 ff.) bezeugten Thatiace, 
daß noch jegt in vielen Gegenden des Morgen: 
landes vom weiblichen Geſchlecht, jelten von den 
Männern, ein mehr oder weniger foftbarer und 
großer Ring getragen wird, der vom untern Ende 
der Nafe, mag num ihre Scheidewand oder einer 
der beiden Najenflügel durchbohrt jein, über den 
Mund herabhängt. Wir geben hier nah Lane 
Zenker Abbildungen des Nafjenrings, mie ihr 
die heutigen Aegypterinnen ber niedern Stände 
aus Meffing mit bunten Glaskugeln zu tragen 





Uaſtaring. Nach Lane. 


Uafiräer 
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vjlegen. Nach Lane (TI, S. 214) wird er gewöhn- | einen höheren, den N. vor jeinen Vollsgenoſſen 


ih durch den rechten Najenflügel gezogen, hat 
1—1!/s Zoll im Durchmefjer und ift mit 3 oder 
mehr Heinen Kugeln verziert. Zuweilen bejteht 
der morgenländiihe Najenring aus Elfenbein 
oder Gold mit Edelfteinen und erreicht eine 
Größe bis zu 3 Zoll im Durchmeſſer. Gehört es 
auch (Arvieux, Nachrichten III, 252) zu den Be- 
Iuftigungen der Araber, den Mund ihrer Weiber 
durch dieſen Ring zu füflen, fo ift’3 doc unbequem 
genug, daß man, um das Eſſen ordentlich in den 
Mund zu bringen, den Najenring mit einer Hand 
halten muß. Wegen biejer größeren Beſchwer— 
lichfeit des Schmucks werden ihn die Männer im 
alten Morgenlande wol jo gut wie ausjchliehlich 
dem weiblicher Gejchlecht überlafien haben; wenn 
man ſich auf die Einzahlsform in Hiob 42, 11 
(Sept. bietet hier willfürlih: Vierdrachmenſtüch), 
welche ähnlich 3. B. auch 2. Moſ. 35, 22 im Grund: 
tert fteht, zu Gunjten des dem Hiob gejchenkten 
Raienrings beruft, jo überfieht man, daß das 
Tragen von Ringen leicht, wie bei ben griechijchen 
Knaben, auf das eine Ohr beichräntt jein konnte. 
Da die Ohrringe, welche fich auch leichter als der 
Rajenring zu götzendieneriſchem Schmud eigneten, 
ohne Zweifel zu allen Zeiten ber beliebtere Schmuck⸗ 
gegenitand beider Gejchlechter gemwejen find, jo 
baben wir ein Recht, in ben vorhin angeführten 
Stellen, wo ſich nezem ohne nähere Bezeichnung 
des Körpertheiles findet, vorzugsweiſe die Ohr- 
ringe zu verftehen. Uebrigens wird die Naie 
gleich dem Ohre lediglich (vgl. Heſek. 23, 25. Hhl. 
7, 4) ald hervorragender und für die Schönheit 
wichtiger Theil des Gefichtes mit Schmud ver- 
jehen, jo daß an eine Entlehnung dieſes Putzes 
vom Najenring der wilden Thiere ſicherlich nicht 
zu denken ift. Kph. 


Kafirder (bei Luther „Verlobter” oder „Na- 
jarder“ und „Nazaräer“). Das von dem N. 
bandelnde Geſetz 4. Moj. 6, 1—21 jeht das Na- 
firäat als eine jchon beftehende volfstümliche Sitte 
voraus, und zielt mwejentlich nur darauf ab, das 
Verhältnis des N.’3 zu der Gottesdienſtordnung 
bes Rativnalheiligtums zu regeln. Man hat ſich 
darum nicht Darüber zu wundern, daß fich, was 
wir jonft im A. T. von Naſiräern lejen, theilweije 
nicht in den Rahmen jenes Geſetzes hineinfügt. 
Die Grundlage des Nafiräats bildete ein Ge- 
lübde auferorbentlicher Art, entipringend aus 
dem inneren Drange die eigene Berjon Je- 
hova und jeinem Dienfte zu mweihen; dieſes Ge- 
übde, verichieden von dem bloßen Entjagungsge- 
lübde, aber auch verſchieden von den Gelübden, 
durch welche Jehova ein Anrecht auf denleibeigen- 
ihaftlichen Befig von Menichen erhielt (j. d. U. 
Gelübde), begründete ein mit ber jocialen 
Stellungeines freien Mannes verbundenes näheres 


| 


andzeichnenden Grad der Heiligkeit, gab ihm 
aljo eine gewifje priefterliche Würde (4. Moj. 6, 8; 
vgl. 3. Moſ. 21, 7). Doc hatte dieje Heiligkeit, 
weil fie nur auf einem menſchlichen Gelübde, nicht 
auf göttliher Erwählung beruhte, eine rein per- 
jönliche Bedeutung und berechtigte nicht zu priefter- 
lihen Functionen im Nationalgottesdienft. Bon 
ihr hatder®R. jeinen Namen: denn hazir bezeichnet 
einen aus dem übrigen Bolt ausgejonderten 
und in bejonderer Weile Jehova gemweihten 
Mann. Man hat aber keineswegs an ein äufßer- 
liches Ausſcheiden ausder menjchlichen Gejellichaft 
in möndiihem Einſiedlerleben zu denken; über- 
haupt war die Lebensweiſe des N.'3 von der ge- 
mwöhnlichen zwar jehr augenfällig, aber doch nur 
in ganz beftimmten Punkten unterjchieden; und 
auch Gebetseifer und ascetiihe Uebungen oder 
fleißige Betheiligung an den gottesdienftlichen 
Feiern war nur allenfalld eine der möglichen 
Arten, in welchen der N. jeinem inneren Drange 
und jeinem Gelübde Genüge leiften konnte. Der 
Dienst Gottes, dem er fich geweiht, umfaßte aber 
auch noch ganz andres. So ift für Simjon jein 
Naſiräat die Weihe zum heldenmüthigen, im Dienft 
Jehova's geführten Kampfe gegen die das Bolf 
Gottes nechtenden Philifter; jo für Samuel das 
jeinige die Weihe, zunächft für feinen Dienft am 
Heiligtum (1. Sam. 2, 11. 3, 1) und weiterhin 
vermöge der hinzulommenden Berufung zum Pro: 
pheten für jeine ganze der Wiederherjtellung und 
fefteren Begründung des Gottesreiches gewidmete 
Lebensarbeit. Dieje Beijpiele zeigen, daß die 
N. in verichiedener Weile dem allgemeinen In— 
terefje dienen konnten; das Wejentlichjte und Ge- 
meinjamewar nur, daß ſie dabei immer im Dienſte 
Gottes ſtanden und kraft ihrer näheren Gott- 
angehörigfeit auserwählte Rüftzeuge des 
Geijtes waren, durch welchen Gott jelbit jedes 
dem Intereſſe jeines Reiches dienende Wert aus- 
rihtet. Simjon wird darum aud in den Be 
richten über jeine Heldenthaten immer ald Wert: 
zeug des Geiftes Jehova's dargeitellt (Richt. 
13, 25. 14, 6. 19.15, 14). Es ergibt ſich hier: 
aus, da das Naſiräat mit dem Prophetentum 
näher verwandt war, wie denn auch in der Perſon 
Samuels beide mit einander verbunden find, und 
wie noch Amos (2, 11.) N. und Propheten als 
von Jehova erwedte und in feinem Dienft für das 
Heil des Volkes wirtjame Männer zujammenftellt. 
— Nicht blof Männer, bejonders in jugendkräf⸗ 
tigem Lebensalter jtehende (Am. 2, 11), jonbern 
auch Weiber konnten das Najiräatsgelübde ab» 
fegen; und das Gemwöhnliche war ohne Zweifel, 
da es für eine bejtimmte Zeit (nad) tal- 
mudiſcher Satung mindeftens für 30 Tage) ab» 
gelegt wurde; nur dieſen Fall berüdjichtigt das 
Geſetz. Das Rafiräatkonnteaber auch ein leben$- 
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Naſiräat wurden wenigſtens in der älteren Zeit, 
wie die Beiipiele Simjond und Samuels zeigen, 
zumeilen Kinder jchon vor ihrer Geburt von ihren 
2 Eltern gelobt. — Die Heiligleitsanforde- 
rungen, welche der N. zu erfüllen Hatte, berühren 
ſich — wie aus obigem leicht erflärlich iſt — theil- 
weiſe mit den an die Priefter geftellien. Bor allem 
war dem N. die Pflicht auferlegt, ſich während 
der Dauer jeiner Gelübdezeit des Weines und 
alles jonftigen beraufchenden Geträntes zu ent- 
halten, wie dies den Prieftern für die Zeit un- 
mittelbar vor und während ihrer Amtsfunctionen 
vorgeichrieben war (3. Moj. 10,8 ff.). Bei dem 
N. war dieje Enthaltungspflidht aber auch auf den 
aus jenen Getränfen bereiteten Eſſig, auf ben noch 
jüßen Traubenjaft, auf friihe und getrodnete 
Trauben und auf alles was überhaupt vom 
Weinſtock kam oder Daraus bereitet wurde, ausge— 
dehnt. In diefem Umfange wird fie auch dem 
. N. Simfon und ſchon jeiner Mutter während ihrer 
Schwangerihaft auferlegt (Richt. 13, 7. 13 f.), 
wogegen jonft manchmal nur die Enthaltung von 
Wein und beraufchendem Getränf als die Haupt- 
fache hervorgehoben wird (Am. 2,12. Luft. 1,15). 
Gewiß zielt diefe Anforderung zunächt, wie bei 
den Prieftern, auf die einem heiligen Manne 
ziemenbe völlige Nüchternheit (vgl. über die Wir- 
kungen bes Weingenuffes 1.Moj.9, 21. Spr. 20,1. 
31,4 f. Hoſ. 4, 11. Hab. 2, 5), die für ben N. 
um jo mehr erforderlich war, weil er jelbit und 
all jein Thun und Lafjen ganz und gar unter der 
Gewalt des Geiftes Jehova's ftehen jollte, jo oft 
ihn diefer ald Werkzeug gebrauchen mollte (vgl. 
Luk. 1, 15. Eph. 5, 18, auch Apftig. 2, 13 ff.). In 
ihrervorhin angegebenen Ausdehnung aber erflärt 
fie ſich vollftändig nur ald Nachwirkung einer 
alten, aus der urfprünglichen nomadijchen Lebens⸗ 
weije der Israeliten herſtammenden Anſchauung; 
derſelben Anſchauung, von welcher aus Jonadab, 
der Sohn Rechabs, es ſeinen Nachkommen, den 
Rechabiten (ſ. d. A.) zur religiöſen Pflicht gemacht 
hatte, ſich nicht nur des Weingenuſſes zu enthalten, 
ſondern auch Fein Haus zu bauen und weder Ader- 
nod Weinbau zu treiben, jondern in Zelten zn 
wohnen und die ganze nomadiiche Zebensweije der 
Väter fejtzuhalten (Ser. 35, 6 f.). Genau daſſelbe 
berichtet Diodor von den alten Nabatäern. In 
dieien Beifpielen liegt der unter einen religiöjen 
Geſichtspunkt geitellte Gegenjaß des einfachen No- 
mabenlebens zu dem feßhaften Leben mit jeiner 
höheren Eultur, aber auch mit jeiner Begünftigung 
der Genußjucht und des Sittenverderbens noch in 
jeinem vollen Umfang vor. Derjelbe hat fich aber, 
wie mande Sagen und Sitten des Altertums 
beweifen, ganz beionders gegen den Weinbau und 
Weingenuß gerichtet, und hat ſich jo in den Zeiten, 
in welcher erjonjt längjt abgejtumpft und erjtorben 
war, wenigitens noch in dem Glauben erhalten, 
mit einem höheren Grade der Heiligkeit jei jeder 


1060 


Yafiräer 





Genuß vom Gewächs des Weinftod3 (ja bei dem 
römiſchen Flamen Dialis d. h. dem Priefter Ju— 
piters ſogar die Berührung des Weinſtocks und 
das Betreten eines von Reben überrankten Weges) 
unverträglih. Selbſt Muhammeds Weinverbot 
ift noch eine Nachwirkung jener Anſchauung, deren 
Wurzeln in bem urjprünglichen Nomadenleben 
liegen. — Die zweite an den N. geſtellte Anfor: 3 
derung bejitand darin, daß während der Dauer 
feiner Gelübbezeit fein Scheermeſſer auf fein 
Haupt fommen durfte, er vielmehr jein Haupt: 
haar umverkürzt (j. Haar Nr. 1) tragen mußte. 
Das Geſetz bezeichnet jeinen Haarſchmuck deutlich 
als die nothwendige fichtbare Darftellung jeines 
Weiheſtandes, und nennt ihn darum geradezu 
„Seine Weihe“ (4. Moſ. 6, 19; vgl. auch ©. 7.9. 
18; ft. Luthers „Gelübde“ I. im diejen Berien 
„Weihe“). Er ift für den N. dafjelbe, was dem 
Hohepriefter jein Diadem mit der Aufihrift 
„Heilig Jehova“ ift: dasauf dem Haupt getragene 
Abzeichen der Würde eines heiligen, gottange- 
hörigen Mannes. Die mwejentliche Bedeutung 
diejes Weihezeichend machen bekanntlich bielleber- 
lieferungen über Simjon in volfstümlicher Derb⸗ 
heit und Naivetät geltend: jeine auferorbentlice 
Kraft ift ganz von feinem Haarwuchs abhängig; 
ſobald er bejchoren ift, fteht er nicht mehr als R. 
im näheren Angehörigfeitöverhältnis zu Gott, 
und damit weicht auch die Kraft Gottes von ihm 
(Richt. 13, 5. 16, 17. 19 f. 22). Much bei Samuel 
wird diejer Heiligkeitsanforderung bejonders 9% 
dacht (1. Sam. 1, 11). Ya die Unverjehrtheit des 
Haarwuchſes galt jo jehr ala das allbefannte 
harakteriftiihe Kennzeichen des N.’s, daß jelbit 
der im Sabbat- und Jobeljahr vom Winzermeſſer 
unverjehrte Weinjtod bildlich ſchlechtweg Nafiräer 
(3. Mof. 25, 5. 11 im Hebr.) und der Haarſchmud 
der als Frau perfonificirten jüdischen Vollsge— 
meinde unter Hinmweifung auf ihre Gott 
angehörigkeit mit dem vom N. 'entlehnten 
Ausdrud „ihre Weihe“ oder „ihr Weihezeichen“ 
(Fer. 7, 29 im Hebr.) genannt werden konnte. — 
Zur Erklärung, in wiefern das unverfjehrte Haar 
de3 N.’3 fein Weihezeichen war, dient zunächit Die 
allgemeinere Anſchauung, da was Menichen ın 
gewöhnlicher Weiſe bearbeiten, behandeln und ge 
brauchen, dem Bereich des Gemeinen angehört, 
während was heiligen Zweden dienen joll, im mög 
fichft uriprünglichen und von der Menjchenhand 
unverjehrten Zuftand fein muß. Wer z. B. in 
einem newangelegten Weinberg zum eritenmal 
Leſe Hält, „macht denjelbengemein“ (5. Moj.20,6. 
28, 30). Bei Steinen, die zum Wltarbau ver» 
wendet werben follen, wäre die jonft übliche Be- 
hauung mit einem Werkzeug eine Entweihung 
(2. Moſ. 20, 25). Bei Thieren, die heiligen 
Sweden dienen jollen, wird öfters gefordert, dab 
fie noch nicht in gewöhnlichen Gebrauch genommen 
jein durften (4. Moſ. 19, 2. 5. Moſ. 15, 19. 21,3. 
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1. Sam. 6, 7). — Weiter haben wir daran zu 
denken, daß fich der N. vom Beginn jeiner Ge— 
lübdezeit an ganz und gar, auch dem Leibe und 
der förperlichen Lebenskraft nad) als einen Gott⸗ 
angehörigen anzujehen hatte. So war denn auch 
dasjenige, worin jeine körperliche Lebenskraft in 
die Eriheinung trat, gottangehörig und darum 
unantaftbar; die gewöhnliche Sitte durfte feiner 
Unverjebrtheit feinen Eintrag thun. In die Er- 
ſcheinung trat aber jeine gottgeweihte törperliche 
Lebenätraft insbejondere in dem während ber 
Weihezeit von ihr hervorgetriebenen Haarſchmuck 
jeines Hauptes. Die Unverjehrtheit defjelben ift 
darum das fichtbare Zeichen davon, daß er mit 
Leib und Leben Gott angehört, und derjelbe muß 
darum nach Beendigung der Weihezeit, gleichſam 
alö Ertrag der körperlichen Lebenskraft, Gott dar- 
gebracht werden. Auch dieje Anſchauungen find 
nicht ſpecifiſch israelitiſch; fie Haben bei Aegyptern, 
Griechen, Römern und andern Völkern bes Alter: 
tums zu der Sitte geführt, das Haar, ala den von 
der körperlichen Lebenskraft erzeugten Schmud 
des Hauptes, der Gottheit darzubringen, zumal 
wenn man jich zuvor durch ein Gelübde für eine 
Zeit der Gefahr in ein bejonderes Angehörig- 
leits und Schußverhältnis zu ihr geftellt Hatte. 
Auch bei den Arabern Haben nicht nur in der 
älteren Zeit manche Stämme immer während ber 
heiligen Zeit das Haar unverjehrt gelafien, ſondern 
es gehört auch zu den Grundpflichten jedes nach 
Mella wallfahrenden Pilger das Haar weber zu 
iheeren noch zu kämmen, die Nägel nicht zu jchnei- 
den und überhaupt während der ganzen Wallfahrt 
der Unverjehrtheit und Unantaſtbarkeit feines 
Leibes nicht durch Die jonft gewöhnliche Zucht und 
4 Pilege Eintrag zu thun. — Endlich werden 
drittens die für jedes Glied des heiligen Volkes 
giftigen Reinigfeitsanforderungen für den 
N. jo Hoch gefteigert, wie jonft nur für den Hohe- 
priefter. Während bei Simſon und jeiner Mutter 
für die Beit ihrer Schwangerjchaft auch Die Pflicht, 
nichts unreines zu eſſen, bejonderd erwähnt wird 
(Richt. 13, 7. 14) — an die fih Simjon freilich 
nicht ängftlich bindet (14, 9) — hebt das Gejeh 
nur hervor, daß der N. fih an keinem Tobten, 
auc nicht an Bater, Mutter, Bruder und Schmwefter 
verumreinigen dürfe. Als ein Gottangehöriger 
it er aus dem Bujammenhang der natürlichen 
Lebenäverhältnifie wenigjtens in jo weit heraus.» 
gehoben, daß diejelben jeine Heiligkeit nicht durch 
Todesunreinheit befleden dürfen. Daß Weib und 
Kinder nicht mit erwähnt werben, hat (wie in 
3. Moj. 21, 11) darin feinen Grund, daf in diefem 
Falle die Verunreinigung unvermeidlich war. 
Belches Gewicht das Geſetz auf dieſe Reinigfeits- 
anforderung legt, erhellt aus den bejonderen An- 
neijungen für den Fall, dab das Weihehaupt des 
RE durch einen plöglichen Todesfall unverjehens 
derumreimigt wurde. Unmittelbar nach der ge» 


mwöhnlichen Reinigung (4. Moſ. 19, 11 ff.) Hatte 
eram 7. Tage jein Haar abzuicheeren; dann mußte 
er am 8., weil die Todesunreinheit an einem Gott 
vor andern nahe ftehenden Mann mehr als ge- 
wöhnlich die gefährdende Gegenwirkung der gött- 
lichen Heiligkeit herausforberte, Durch Darbringung 
eines bejonderen Taubenſündopfers, mit dem 
ordnungsgemäß aud ein Taubenbrandopfer ver- 
bunden war (vgl. 3. Moſ. 15, 14 f. 29 f.), die ihn 
entjündigende Sühne von dem Priefter vollziehen 
lafien. Damit war jein bejonderer Heiligkeits- 
ftand wieber hergeftellt; und num erft konnte er 
als gottgeweihter N. für bie freilich unwillkürliche 
Verlegung des Eigentumsrechtes Gottes, die ba= 
rin lag, daß er nicht während der Dauer jeiner 
Gelübdezeit ein Jehova Angehöriger geblieben 
war, durch Darbringung eines Schuldopfers und 
den ganz neuen Wiederbeginn feiner Weihezeit 
Genugthuung leiften. — War die Weihezeit eine? 5 
N.'s abgelaufen, jo jollte fie nach dem Geſetz auch 
ihren feierlichen gottesdienftlihen Abſchluß 
erhalten. Er wurde zur Thüre des Heiligtums 
geleitet, um dort jeine Opfer darzubringen: zuerjt 
ein jähriges weibliches Schaf als Sünbdopfer zur 
Sühne der während der Weihezeit unwiſſentlich 
und unmwillfürlich begangenen Sünden; dann ein 
jähriges männliches Lamm als Brandopfer nebit 
den zugehörigen Speis- und Tranfopferzugaben; 
hierauf als Hauptopfer ein Friedensopfer, das 
den Charakter des Lobopfers hatte (vgl. 3. Moſ. 
7, 12), und zu welchem, wie bei der Prieftertveihe 
(3. Moj. 8, 2), ein Widder und neben den ge- 
wöhnlichen Speid- und Trantopferzugaben ein 
Korb voll ungejäuerter Kuchen verichiebener Art 
verwendet wurde. Alle Abweichungen diejer Opfer- 
darbringung von dem gewöhnlichen Xobopferritual 
find darin begründet, daß bafjelbe zugleich der 
vollendende Abſchluß der Weihezeit des N.’s iſt. 
Mit den Altarjtüden wird auch das Weihezeichen 
des N.’3, jein Haupthaar unter priefterlicher Ver— 
mittlung Gott hingegeben und vom Opferfeuer 
verzehrt, zur abichliefenden Beſiegelung davon, 
daf er während feiner Gelübdezeit ganz und gar 
Gott angehörte. Zu der gewöhnlichen Webe der 
Bruſt fommt ferner ein bejonderer mit dem ge- 
focdhten Bug und zwei ungejäuerten Kuchen voll 
zogener Webeact hinzu, bei welchem der N. ala 
ein Mann, dem eine gewiffe priefterlihe Würde 
eigen geworben ift, in ähnlicher Weile mitwirken 
darf, wie die Priefter jelbft bei der Webe ihres 
BWeiheopfers (vgl. 3. Mof. 8, 25— 28). Dieie 
Bermehrung des Jehova übergebenen und nad) 
ber Webe dem Prieſter zufallenden Antheils an 
dem für bie Mahlzeit beftimmten Opferfleiich ftellt 
die Theilnahme Gottes an dem Opfermahl und 
damit die Tiichgenofienichaft des N.'s mit Gott 
als eine gefteigerte dar. Und der N. jelbit freut 
fih im Genuß des Opfermahles fobend und dankend 
des näheren Angehörigteitöverhältnifies und Ver: 
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fehres, deifen ihn jein Gott gewürdigt hatte. Weil 
aber in diejer Opferhandlung und dieſem Opfer: 
mahl das durch jein Gelübde begründete beiondere 
Verhältnis zu Gott nicht nur feinen Höhepunkt 
erreicht, jondern auch jeinen Abſchluß findet, trinkt 
der N., jobald jene Webe vollzogen ift, und zwar 
ohne Zweifel jchon beijeiner Opfermahlzeit, wieder 
Wein und tritt damit in den gewöhnlichen Stand 
6 der allgemeinen Gottangehörigfeit zurüd. — Die 
größte Bedeutung für das israelitiiche Volksleben 
icheint das Nafiräat gegen Ende der Richterzeit 
gewonnen zu haben (Simjon, Samuel. Das 
Institut erhielt fih auch im Zehnſtämmerreich, 
war aber dort in den Beiten des Amos jchon zum 
Gegenftand frivolen Spotted geworben (Am. 2, 
11.) Im Klgl. 4, 7 find ſchwerlich Nafiräer, 
ſondern Fürften gemeint, die aud) „Geweihte“ ge- 
nannt werben konnten, wie Jojeph als Fürft unter 
jeinen Brüdern 1. Moj. 49, 26 „Nafir“ heißt. 
In den naderiliihen Zeiten lebte das Nafiräat 
wieder auf (1. Maft. 3, 49), war aber nun ganz 
in die Schranken der gefeglichen Vorjchriften ver- 
wiejen, und wurde von bem werfgerechten Geift 
des jpäteren Judentums meiſt nur als eine 
fromme verbienftliche Leiftung aufgefaßt, mittelft 
derenmanoft die Erfüllung irgend eines Wunjches 
oder die Bewahrung vor einer gefürchteten Ge- 
fahr erreichen wollte (vgl. Joſeph. J. 8. 2, 15, 1). 
E3 war jo gewöhnlich geworden, daß fich nad) dem 
Talmud in der Zeit des Alerander Jannäus ein- 
mal eine Schaar von 300 Nafiräern zujammen 
fand. Ja es wurde zu einer gebräuchlichen Be- 
theuerungsformel: „Ich will N. jein, wenn das 
und das der Fall ift“; und diefe Betheuerungs- 
formel wurde misbraudt, um einzelne zum Na- 
firäat zu nöthigen, was wol den Misverjtand 
Plutarchs veranlaßt hat, das Nafiräat jei eine 
von den bei den Juden üblichen Strafen. — 
Immerhin war e3 aber auch eine der Lebens- 
formen, in welchen eine tiefer gegründete, auf: 
richtige Herzensfrömmigfeit an den Tag treten 
fonnte, und jo hat es augenscheinlich in der Zeit 
ber Begründung des Ehriftentums eine neue Be- 
deutung für das israelitiiche Bolksleben gewonnen 
und war für manchen „rechten Israeliten“ eine 
Vorftufe dazu, in höherem Sinne ein Angehöriger 
be3 Herrn zu werden. Johannes der Täufer 
wird als Naſiräer auf Lebenszeit dharakterifirt 
(Zuf. 1, 15); von der Brophetin Hanna darf man 
vermuthen, daf fie ald Nafirderin „nimmer vom 
Tempel fam und Gott dienete mit Faften und 
Beten Tag und Nacht“ (Luk. 2, 36 F.); Jakobus, 
der Bruder des Herrn, war nad) dem von Eufebius 
(Kgeſch. 2, 23, 3) aufbehaltenen Zeugnifje Hege- 
fipps zeitlebens ein Nafiräer; und ber von Ja- 
fobus dem Apoſtel Paulus bei jeiner legten An- 
weienheit in Jeruſalem gegebene Rath (Apitig. 
21, 23 f.) beweift nicht nur, daß in ber urchriſt⸗ 
lihen Gemeinde auch das zeitweilige Nafiräats- 
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gelübde nicht? ungewöhnliches war, jondern daß 
das Inſtitut bei den geießeseifrigen Judenchriſten 
auch in hohem Anſehen jtand. Dieſer Rath ſetzt 
die bei den jpäteren Juden aufgefommene und 
neben vielen andern genaueren Bejtimmungen 
auch in dem Talmudiichen Traftat Nazir und von 
Joſephus (Altert. 19,6, 1) bezeugte Sitte voraus, 
dat Wohlhabende für arme Nafiräer die nicht un- 
bedeutenden Koften der Ausweiheopfer beitritten; 
e3 galt dies ala ein Erweis bejonberer Frömmig- 
feit und die Wohlthäter konnten, zu diefem Zwed 
jelbft geweiht, mit den Nafträern perjönlic im 
Tempelhof erjheinen und nahmen dann ohne 
Zweifel an deren Opfermahlzeit Theil. Die in 
Apftig. 21, 27 erwähnten 7 Tage find aber nicht 
von einer für alle jolche Fälle feftftehenden Dauer 
ber Betheiligung an der Nafiräerweihe, jondern 
nur von ber in jenem Falle für die aufverjchiedene 
Tage fallende Ausweihung der 4 Nafiräer er 
forberlihen Frift zu veritehen (vgl. ®. 26). — 
Ob aus Apftlg. 18, 18 zu entnehmen iſt, dai7 
Paulus jelbft jchon früher einmal ein Nafiräats 
gelübde übernommen und vollzogen habe, iſt eine 
vielbejprochene Streitfrage. Die Annahme: niht 
Paulus, jondern Aquila habe ſein Haupt in ſtench 
reä beichoren, weil er ein Gelübde hatte, hat frei- 
fich wenig Wahrjcheinlichkeit. Dagegen ift zweitel- 
haft, ob Paulus ein eigentliches Nafiräatsgelübde 
übernommen hatte, oder ein mit zeitweiligem 
Wachſenlaſſen der Haare und nachherigem Ab- 
icheeren derjelben verbunbenes Gelübde der Gott: 
angehörigfeit, wie e8 nach der jonft im Altertum 
verbreiteten Sitte (ſ. Nr. 3) auch bei den Juden 
in der Diafpora die Stelle des eigentlichen Nali- 
räats vertreten haben mochte, und zu jeinem Bol; 
zug fein perjönliches Erjcheinen beim Tempel und 
feine Mitwirkung der Priefterjchaft erforderte. 
Im erjteren falle könnte das Mbicheeren de 
Haares feinenfalld das zu Ende der Gelübdezeit 
ftattfindende fein; denn das Nafiräatägelübd: 
fonnte zwar im Ausland übernommen, aber mit 
im heiligen Lande bis zu Ende erfüllt werben; 
und nur darüber war Streit zwijchen den Schulen 
Hillel3 und Schammai’s, ob — wie jene behaup- 
teten — die ganze gelobte Weihezeit im heiligen 
Lande verlebt werden müfje, oder ob es — mie 
diefe lehrten — genüge, wenn der N. von de 
Gelübdezeit wenigftens den der kürzeften und üb- 
lichſten Weihezeit entiprechenden Theil, d. h. W 
Tage im heiligen Lande zubringe. Auch an das 
Beicheeren wegen einer während der Gelübbezeit 
eingetretenen Verunreinigung (4. Mof. 6, 9) fann 
nicht gedacht werden, weil auch die Reinigung 
von einer ſolchen die perjönliche Anweſenheit beim 
Tempel erforderte. Bielmehr hat man dann an 
ein zwar nirgends (auch nicht Joſeph. J. 8. 2, 
15, 1) bezeugtes, aber durch die Analogie von 
4. Moj. 6, 9. 12 den im Ausland lebenden und 
viel mit Heiden verfehrenden Juden nahegelegte? 
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Beiheeren des Hauptes beim Beginn ber 
Veihezeit zu denken. Und dieje Annahme em— 
pfehlt fich in der That angefichts der Erklärung 
des Apoftels in Ephefus: er müſſe das bevor- 
ftehende Feſt Schlechterdings in Jeruſalem Halten 
(8. 21). — Die zweite ber oben angeführten Mög- 
lichleiten ericheint an fich und weil ein folcher ber 
heibmiihen Sitte näher fommenber Erjat bes 
Rafiräats beiden Juden in der Diajpora nirgends 
bezeugt ift, weniger annehmbar und wird aud) 
durch den Wortlaut von Apjtlg. 18, 18 nur jchein- 
bar begünftigt. Was Paulus zu feinem Gelübde 
beſtimmt hat, tft ung nicht gemeldet; mit jeiner 
reiheit von dem Geſetz aber dürfte bei dem 
Apoſtel, der ja auch ben religiöjen Werth ber 
Faltübungen durch Wort und Beijpiel anerkannte 
1.8or. 7,5. 2. Kor. 6, 5. 11, 27. Apſtlg. 13, 
25.14, 23), die freiwillige Uebernahme eines 
Rafıräatögelübdes nicht im Widerſpruch ftehen, 
auch wenn ed nicht bloß zu dem Zwecke geichah, 
den Juden ein Jude zu werden (1. Kor. 9, 20). 
Bıl.noh Ed. Bilmar, die ſymboliſche Bedeutung 
des Raziräergelübdes, in Stud. u. Krit. 1864, 9.3. 


Nathan (abgekürzt aus El-Nathan, Nathanael, 
Jonathan) heißen mehrere Perſonen in der Bibel, 
8.2. Sam. 23, 36 (vgl. 1. Ehr. 12, 38). 
1. Chton. 2, 36. Edra 8, 16. 10, 39, Die bedeu- 
tendften find: 1) der Prophet zur Zeit Davids 
(Sir. 47, 1) und Salomo’s, der nad) einigen (auf 
Grund von 1. Kön. 4, 5) dem Stamm Levi, nad) 
andern dem Stamme Juda (1. Chron. 2, 36) an» 
gehörte. Wie Gab befa er unter jenen Königen 
großen Einfluß. Als David an Uria das zwiefache 
Verbrechen des Ehebruches und des Mordes be- 
gangen hatte, trat er ihm entgegen und bewog 
ihn durch ein treffendes Gleichnis und durch ein- 
dringende Rüge zu tiefer Reue. Darauf hin ver- 
fündigt er ihm, er werde zwar nicht felbft fterben, 
aber an feinem Haufe ſchwer geftraft werben 
(2. Sam. 12. Pi. 51, 2). Durch dies für alle 
Jeiten vorbildlich gewordene Auftreten büßte er 
dad Vertrauen des Königs jo wenig ein, daß dieſer 
ihm den zweiten Sohn der Bathieba, Salomo, 
„unter jeine Hand gab“ (2. Sam. 12, 25). Mag 
dies auch nicht eine Einwirkung bedeuten, welche 
wir mit „Erziehung“ zu bezeichnen pflegen, jo 
bat er doch wol auf die Bildung des Königsiohnes 
nen weittragenden Einfluß geübt. — In den 
legten Jahren (2. Sam. 7, 1) Davids fand ſich 
für ihn Gelegenheit zu Rath und That in wichti⸗ 
gen Dingen. David wollte Gott einen Tempel 
bauen. Anfangs ſtimmte der Prophet zu; durch 
ein Geficht eines andern belehrt, erklärte er, Gottes 
Bile jei nicht, daß der König ihm ein Haus baue, 
wie er denn ein jolches Begehr noch an feinen der 
Richter über Israel geitellt habe, jondern Jehova 
werde vielmehr dem Könige ein beitändiges Haus 
bauen d. h. feiner Familie den Thron bewahren 


(2. Sam. 7. 1 Chr. 18 [17]). Hieran haben ſich 
die herrlichen Weißagungen der jpäteren Propheten 
vom Davidsiohne angejchloffen. — Auch verhin- 
derte er wol nicht lange darnach durch klugen 
Rath und entichloffenes Eingreifen, daß ſich Adonia 
des Thrones bemächtigte; er ſicherte die Herrſchaft 
ſeinem Zögling Salomo (1. Kön. 1). Beim 
Tempelbau wird er nicht mehr erwähnt und iſt 
wol vor dem Beginn desſelben geſtorben. Die 
ſchon zuvor von David eingeführte durch Bialmen- 
gelang und Muſik bereicherte Gottesdienftordnung 
wird aber, wenigſtens von der jpäteren Ueber- 
lieferung, auf eine durch ihn und Gab vermittelte 
Offenbarung zurüdgeführt (2 Ehr. 29, 25; vgl. 
1. Ehr. 26). — Zwei jeiner Söhne erhielten unter 
Salomo hohe Stellen (1. Kön. 4, 5). Ueber bie 
1. EHr. 30, 29 und 2. Chr. 9, 29 citirten und 
nad) dem Propheten N. benannten Geſchichts⸗ 
erzählungen . d. 4. Chronifa. — 2) Nathan 
hieß auch ein jüngerer Sohn Davids (2. Sam. 5, 
14. 1. Chron. 3, 5. 15 [14], 4): von biejem 
ftammte wol das Sad. 12, 12 erwähnte Gejchlecht 
Nathans ab. Er findet jih auch im Stammbaum 
Jeſu nad Luk. 3, 31. Dstl. 


Nathanael (d. h. „den Gott gab“, — Theodor ; 
ſ. Nethaneel), Name eines aus Kana in Galiläa 
gebürtigen Jüngers Jeſu, der nur im vierten 
Evangelium vorfommt (Joh. 1, 46—52, 21, 2). 
Da er als einer der früheften und vertrautejten 
Jeſusjünger — in beiden Stellen nur mit foldhen, 


die der Zmwölfzahl angehören, zuſammen — er- 


wähnt wird, jo ift zu vermuthen, daß er in ben 
innoptifchen Apoftelverzeichniffen unter einem an- 
deren Namen fich findet und mit dem „Bartholo- 
mäus“ berjelben identiſch ift. Bgl.d. A. Bartho- 
lomäus. Be. 


Nathon, ſ. Hannathon. 

Navde (Sir. 46, 1) iſt die grieh. Namensform 
für Nun; f. Jofua. 

Nazardi, |. Nafiräer. 


Nazareth!) war der Wohnort der Eltern Jeſu 
(Matth.2,23. Luc. 1,26. 2,4.39,51), in welchem 
Jeſus feine Jugend verfebte und erzogen wurde 
(Me. 1,9. Luc. 2, 51.4, 16), und der daher feine 
„Vaterſtadt“ Heißt (Matth. 13, 54. Me. 6, 1. 


1, Was bie Namensform anlangt, To ſchwanken bie Les» 
arten im R. X, zwiichen Nazareth, Nazarath und Razara. 
Nazareth (-et) ift die weitaus am beften bezeugte LA., 
die Form auf ath (at) findet fich faft mur im Cod. Mleran- 
drinus (A) und einer Sct. Ballener Evangelien-Hdf. bes 9, 
Jahrh. (Eod. N. Die Form Nazara endlich haben ein. 
zelne Hbf. (zu denen auch der Sinaiticus und Vaticanus 
zählen) an ben beiden Stellen Matth. 4, 13 und Luc. 4, 
16. Die legtere Form (welche ſich auch anderwärts nach» 
weiſen läht; fie wird u. a. von Hieronymus im Onom. 
bezeugt) für die urfprüngliche zu halten (mie Keim gethan 
hat) liegt fein zwingender Grund vor. Vielmehr bürfte 
bie Sache fo ſtehen, daß Nazareth (db. h. „Hut, Wacht“) 
die genane hebräiſche Form (hebr. nassreth) repräfentirt, 
Nazarath dagegen mehr phöniciich ift (nAseräth ae 


Unzareth 


Luc. 4,23; Luther: „Vaterland“)?). Im Ber- 
laufe feiner Wirfjamfeit verlegte Jeſus zwar 
feinen Wohnfig von N. nad Capernaum (Matth. 
4,13; vgl. Luc. 4, 31) — vielleicht infolge bes 
Luc. 4,29 berichteten Vorgangs (vgl. Marc. 6,1ff. 
Matth. 13, 54 ff.) —, ſeine Beitgenofjen aber 
nannten ihn nur den „Propheten aus N.“ (Matth. 
21, 11; vgl. Joh. 1, 45 f.); in den Evv. und ber 
Apgſch. führt er daher den ftehenden Namen 
„Jeſus von N.” (Matth. 26, 71. Me. 1,24 u. ö. 
Luc. 4,34 u.ö. Job. 18, 5u.ö. Apgſch. 2, 22 u. ,, 
auch 22, 8). Darnach wurden auch die Ehriften 
frühzeitig als „Nazarener“ bezeichnet (Apgſch. 
24, 5), ein Name, mit dem fich die Ehriften im 
Orient noch heute jelbft nennen. — NR. lag in 
Nieder-Galiläa (vgl. „N. in Galiläa“ Matth. 21, 
11. Me. 1, 9; ſ. d. A. Galiläa No. 1) und war 
gewiß ein recht unbebeutender Ort. Wir dürfen 
das jchon daraus jchließen, daß er weber im A. T. 
noch bei Joſephus und in ber älteren jübiichen 
Literatur (einſchließlich des Talmud) erwähnt 
wird. Das Feine, jeitab von den begangenen Ber- 
fehrsjtraßen gelegene Landſtädtchen wurde ala 
galiläifches doppelt geringihäßig angejehen (vgl. 
die verächtliche Bezeichnung „Jeſus, diefer Nazo- 
räer“, Apgſch. 6, 14 n. d. griech. T. u. d. Art. 
Galiläa No. 2). Es eriftirt aber Heute noch 
unter dem alten Namen, En-Näsirah, und Tiegt 
mitten im ſüdlichſten Theile des niedergaliläiſchen 
Berglandes, in einem breiten, von SSW nad) 
NND ficd) erftredenden Thalbeden, an deſſen Weit- 
rand ſich die Stadt anlehnt, Steil erhebt fid) die 
wejtliche Thalwand — der Dschebel es-Sich — 
gegen 500° über die Sohle des Thales (etwa 1750° 
über d. Meeresipiegel). Hier haben wir den 
Schauplatz des Luc. 4, 29 f. berichteten Vorganges 
zu juchen, während eine ungejchidte Legende ala 
den „Berg bes Herabfturzes“ eine 1 St. jüdlich 


bildet wie ber Name ber phönicifdhen Stabt Zärefät unb 
der ber Nachbarftabt N.’ Däberät; im Phönicifchen wie 
Altcanaanätihen war ath bie ausſchließlich gebräuchliche 
Semininenbung; hebr. oth oder äh, nur altertümlich ath), 
Nazara enblih aramäiſch (nAseräh b. h. „Hüterin, Wäd)- 
terin“; ganz analog ift der mobern arabijhe Name en- 
Näsira gebildet, ber aber „Helferin” ober „Siegerin be- 
beutet). Möglich, daß die Iehtere Form bie im Bolts- 
munbe gebräudliche war. Won ihr Iafien fich Teicht beide 
m N. T. vortommenben Übjectivformen ableiten: ſowol 
bie feltenere Nagarener (Marc, hat fie ausſchließlich, 
fonft nur Que. 4, 34; dgl. Magbalene von Magbala) als 
die häufigere Nagoräer (bei Mattb., Joh., Apgſch. aus: 
ſchließlich). 

2) Matth. 2, 23 findet ber Evangeliſt in der Thatſache, 
daß Jejus, obwol der Weißagung gemäß in Bethlehem 
geboren, doch im galiläiſchen N. aufwuchs und barnad) 
ber Nazarener genannt wurde, eine Erfüllung ber pro— 
phetiihen Weißagung Jeſ. 11, 1 vom Schößling (hebr. 
nöser) aus ber Wurzel ai. Er wird dazu bewogen 
einmaf burd den Anklang bed Namens (vgl. Joh. 9, 7) 
Nazareth an nöser (beide von bemielben Stamme nasar 
abgeleitet), dann aber unb vor allem durch die fachliche 
Ermägung, daß, ganz wie es in jener propbetiichen Weiha- 
gung vorausverfündigt ift, Jeſu Geſchichte von unſchein— 
barem Anfange ausgeht. 
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von N. gelegene Klippe am Nordrande der Kiſon— 
ebene bezeichnet. — N. hat auch in chriſtlicher Zeit 
feine große Rolle geipielt. Als Jerujalem bereit 
längit das Biel zahlreicher Bilgerfahrten geworden 
war, jcheint N. noch fange ziemlich unbeachtet ge- 
blieben zu jein. Erſt nachdem Gottfried von 
Bouillon Niedergaliläa zum Lehen erhalten und 
in N. eine Kirche errichtet hatte, erhielt es dadurch 
Bedeutung, daß der Metropolitanfiß von Palae- 
stina secunda von Schthopolis nad N. verlegt 
wurde. Die Stätten innerhalb der Stadt, an 
welche Erinnerungen an Die neuteftanentliche Ge⸗ 
ſchichte fich gefmüpft haben, find wahrſcheinlich erft 
feit jener Zeit aufgeſucht und firirt worden. In: 
nerhalb des lateiniichen Kloſters am Südoftende 
ber Stabt wird in ber „Stirche der Verkündigung“ 
unter dem Hochaltar eine zur Krypta umgebaute 
Grotte gezeigt, in ber die Jungfrau Maria den 
engeliichen Gruß empfangen haben foll. Hier joll 
das „Haus der Maria” (bie „Casa santa“) ge 
ftanden haben, das — nad) einer Sage aus ber 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh. — am 10. Mai 
1291 durch Engelhand nach Terjato (bei Fiume 
in Dalmatien und jpäter nad} Loreto (in Ancona) 
entrüdt wurbe. Nördlich vom lateinifchen Kloſter 
bejigen die Franziscaner eine Kapelle, welche den 
Ort der Zimmerwerkſtatt Joſephs bezeichnen joll. 
Die Griechen haben nordöftlich von der Stadt ein 
Klofter und eine Kirche, woſelbſt jie die Stätte 
der Verkündigung verehren. Mit mehr Pietät 
mag man ben jüdlich von leßterem Kloſter gele 
genen „Marienbrunnen“ betrachten: eine reichliche 
Duelle (die einzige in der Umgebung N.'s), deren 
treffliches Wafjer zur Bewäſſerung der umliegen- 
den Gärten dient. Bier werden fich Die Bewohner 
der Stadt zu Jeſu Zeit jo gut zahlreich; zujam- 
mengefunden haben, wie dies heute noch geichiebt. 
— Die heutige Stabt zählt etwa 6000 Em., von 
denen ?/s Chriſten, nur '/s Muhammedaner find 
(Juden wohnen nit in N.). Sie „macht unter 
den Ruinen Syriens und Paläſtina's auf den 
durchreifenden Europäer den freundlichen Ein- 
drud einer fräftig emporblühenden, mehr als 
ſonſtwo von chriſtlichen Sitten beherrichten kleinen 
Stadt”. In N. beſteht jeit längerer Zeit auch 
eine (beutjch-engliiche) protejtantijche Gemeinde 
mit einer Kirche, Miffionshaus und Hoipital. Sie 
wurde durch die Mifjionare Schwarz und Klein 
begründet und wächſt und gedeiht troß der Ungunit 
ber türfiihen Behörden und des vielfach feindlich 
fich geltend machenben ruifiichen und franzöſiſchen 
Einflufjes (ſ. Balentiner in Herzog's Theol. 
Real-Encyel. XX, ©. 320 ff). — Bgl. überhaupt 
Zobler, Nazareth in Paläftina. Berlin 1868. 
Socin-Bädelers Paläftina ©. 373 ff. M. 


Ken an der Grenze von Sebulon (Joſ. 19, 13) 
hält Knobel für identiih mit Negiel an der 
Grenze von Aſſer (of. 19, 27). Wir fönnen 
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Ueapolis 


leinen der beiden Orte mehr nachweiſen. G. Grove 
hat Negiel, weil es neben Cabul (Kabül, oſtſüd- 
oͤſtlich von Alfa) und Jephtha⸗El (Dschefät) ge- 
nannt wird, mit bem heutigen Dorfe Mi‘ar öſtlich 
von Kabül, nordweftlih von Dschefät, identifi- 
citen wollen. M. 
Reapolis, griechiiche Küften- und Hafenftabt 
in dem öftlichiten Theile von Makedonien, nicht 
fern von der durch den Fluß Neftos gebildeten 
Oftgrenze und jübjüböftlih von Philippi belegen, 
gegmäber der Nordweſtküſte der Inſel Thaſos, 
heutzutage Kawala. Hier landete (Apſtlg. 16,11), 
von Samothrafe fommend, der Apoftel Baulus 
bei jeiner Miffionsreife nad) Makedonien, die er 
im Herbft 53 n. Ehr. von Antiochia aus ange- 
treten hatte. Neapolis Datenon ift doch mol 
identiich mit dem als Hafenplat von Philippi be- 
fannten Datos oder Daton. — H. 
Kebajoth, j. Nabatäer. 


Keballat, Stadt im Stamme Benjamin (Neh. 
11, 34), das heutige Beit Nebälä, ein auf einem 
niedrigen Hügel gelegenes Dorf von ca. 900 Ew., 
5 km norböftlich von Lydda, 2'/2 km nördlich von 
el-Haditha (Hadid) und jüböftlich von Kefr“Auna 
(Ono), welche Ortichaften ®. 34 f. neben N. ge- 
nannt werben. M. 

Rebo, eine Bergeshöhe auf dem Gebirge 
Abarim (4. Moſ. 33, 47. 5. Mof. 32, 49) oder 
eine Spitze des Gebirges Pisga (5. Moſ. 34, 1) 
genannt ı). Abarim), hat jeinen Namen wahr- 
Iheinlih von dem chaldäiſchen und moabitischen 
Bögen Nebo (ſ. d. A.), der vor Alters auf diejem 
Berge verehrt wurde. Nach der Eroberung von 
Sihons Königreiche gieng der Berg in den Beſitz 
des Volles Israel über, und Mojes fteigt von den 
Gefilden Moab3 am Zordan noch einmal auf diefen 
Berg, beihaut das Land Canaan und endet hier 
jein reiches Leben. Ohne Zweifel ift der Berg 
identiſch mit dem Orte, der heute bei den Beduinen 
Nebbeh heißt, etwa 6 Stunden vom Tobten Meere 
entfernt und ein ein wenig jüdlicher als defjen 
Rordipige liegt. Kommt man von Oſten von ber 
Vohebene Moab (der heutigen Belfa), jo erjcheint 
R. nur als ein langjam anfteigender Tell. Kommt 
man von Weiten von dem großartigen, waſſer⸗ 
reihen Wadi Ajun Muſa, jo erſcheint der N. ala 
ein gewaltiger Bergrieje, der auch im Norden und 
Ciden von tief einjchneidenden Thälern umgeben 
wird. Auch jegt noch genießt man bei Harem 
Better die wundervolle Ausficht, die 5. Mof. 34 
beihreibt. Nur das ſüdlich liegende Moab wird 
durh einen andern Bergrüden (Mußlubije ge- 
nannt) zugebedt, jonjt jieht man das ganze Gebiet 
IJeraels, nicht nur das Todte Meer und die Jor- 
danebene, nicht nur die Dahinterliegenden Gebirge 
Juda und Ephraim, jondern auch den Garmel 
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Hermon im Antilibanos, und vom Gebirge Gilead 
an die Hochebene bis zum Dschebel Hauran. 
Euſebius im Onom. gibt die Lage des Ortes noch 
richtig an: 6 röm. Meilen weſtlich (genauer ſüd— 
weſtlich) von Hesbon; ſchon Hieron. verwirrt den 
Sachverhalt. Seitdem wird der Berg vergeſſen, 
und in neuerer Zeit fälſchlich der Dscheb. Atrüs 
von ben meijten Auslegern für N. gehalten. 
Ws. 


Nebo. Die moabitiiche, in den Beſitz der Ru— 
beniten übergegangene Stadt dieje8 Namens 
(4. Moſ. 32, 2.38. 1. Chr. 6[5], 8) hat man ohne 
Zweifel auf dem Berg Nebo oder an jeiner Dit- 
jeite zu ſuchen, womit nicht im Widerſpruch fteht, 
daß fie Jer. 48, 22 unter den Städten der moabi- 
tiſchen Hochebene aufgeführt ift (j. oben). Die 
Nuinenftätte Nabab, die nad) Eufeb. 8 r. M. füd- 
li von Hesbon lag, hat mit N. ſchwerlich etwas 
zu thun. Aus Meſa's Inſchrift willen wir, daß 
N., damals ein Hauptbollwerf der israelitiſchen 
Macht, von dieſem Könige im Dienft feines Gottes 
Camos in einem vom Aufgang der Morgenröthe 
bis zum Mittag währenden Kampf erobert und 
alles darin niedergemadht wurde. In der Folge— 
zeit finden wir die Stadt, als eine im Befig der 
Moabiter befindliche, wiederholt bedroht (ei. 
15, 2. Ser. 48, 1. 22). — Eine Stadt gleichen 
Namens lag aud in Judäa (Esr. 2, 29. 10, 43); 
ob es zum Unterſchied von dem moabitiſchen in 
Neh. 7,33 „das andre Nebo“ genannt wird, iſt 
zweifelhaft. Seine Lage ift unbeſtimmbar, da 
Beit Nübah, mit dem man e3 hat zufammen- 
ftellen wollen, nicht in Betracht fommen fann. 
Der Name jcheint das Denkmal einer altcanaani- 
tiichen Euftusftätte Nebo’3 zu jein. Andre nehmen 
an, daß er „Erhebung“, „Höhe“ bedeute (nad) dem 
arab. naba'). 


Nebo, neben Bel (j. d. U.) ald Götze der Chal- 
bäer vom Propheten erwähnt (Jej. 46, 1). Da 
derjelbe bei den Mandäern und harraniſchen 
Siabiern (bei legteren in der Ausipradhe Nabüg) 
die dem Hermes-Mercur entiprechende Gottheit 
war, ber demgemäß unter den Wochentagen der 
Mittwoch geweiht war, war längjt befannt (Nor— 
berg, Chwolſohn). Dur die afiyriich- babylo- 
niſchen Inſchriften wird dieje Tradition durchaus 
als eine richtige erwiejen. Unter dem bald pho- 
netiih, bald ideographiich geichriebenen Namen 
Nabiuv d. i. „Sprecher“ (vgl. das hebr. näbi’ 
„Prophet“), bzhw. Nabü, erjcheint derjelbe in den 
alten Götterliften der Afiyrer und Babylonier 
unter den fünf planetarijchen Gottheiten und in 
einer berjelben genau an der Stelle, wo er bei uns 
noch jegt ald Mercur in der Reihenfolge der nad) 
ben planetariichen Gottheiten benannten Wochen- 
tage auftritt. Auch jeinem Wejen und Charakter 


und den bei Aktko dahinterliegenden Schatten des | nach entjpricht der Gott dem Hermes-Mercur. 
Nittelmeeres, den Tabor in Galilän und den | Er ericheint auf den Inſchriften als „Gott des 


Yebo 


1066 


Uebucadnezar 





Wiſſens oder der Wiſſenſchaft“; als „Schöpfer der 
Schrift der beſchriebenen Thontäfelchen“, als 
Tafelſchreiber des Alls“ (Sargoncylinder), alſo 
als Gott der Schreibekunſt; weiter als „Ordner 
der Welt“, als „der da waltet über die Schaaren 
des Himmels und der Erde“. Vielleicht deutet 
auf jeine leßtere Function die Bezeichnung des- 
jelben ald AN. PA. d. i. ala „Gott des Scepters”, 
während andere diefen Namen im Sinne von 
„Gott des Screibgriffels“ verftehen. Mytho— 
fogiich ericheint N. als „Sohn des Merodach“ 
(j.d. 9). Obgleich) den Aſſyrern jchon früh be- 
fannt und von ihnen verehrt, war er doch nicht 
eigentlich ein aflyriicher, vielmehr ein babylonijcher 
Gott, wie denn, während in Aſſyrien faum ein 
oder zwei Herrſcher einen mit demjenigen diejes 
Gottes zufammengejegten Namen führten, in Ba- 
bylon uns wiederholt grade mit Nebo zujammen- 
geſetzte Königsnamen begegnen, vgl. Nabonafjar, 
Nabopolafjar, Nebucadnezar (j. d. A.), Nabunit 
u.a. mehr. Einen großen und berühmten Tempel 
hatte derjelbe zu Borfippa. In einer von diejem 
ftammenden Inſchrift bezeichnet ſich Nebucadnezar 
als „Verehrer Nebo's“. Eine Statue des Gottes 
(in mehreren Exemplaren) iſt zu Ninive gefunden; 


verune 





Uebo-Statue im britiihen Muſeum. 


fie ftammt aus der Zeit des Königs Binnirar III | Babylonierfönig nicht. 


(810[812]— 781[783)), 


| Statue, auf welcher auch einer afigrifchen Königin 
Sammuramat d. i. Semiramis, umd zivar ald 
| der Gemahlin des genannten Königs, Erwähnung 
geihieht. — Vgl. E. Schrader in Theol. Stud. 
u. Kritt. 1874, ©. 337 ff.; in Jahrbb. f. Prot. 
Theol. I, 1875, ©. 338 ff.; in deijelben, die 
Keilinſchriften u. d. A. T. Gieh. 1872, ©. 37 fi. 
272 f. 276; Keilinihrr. und Geſchichtsforſchung, 
Gieß. 1878, ©. 485. Schr. 


Kebucadnezar — hebr. Nebükadnessar, bzw. 
Nebükadn’essar, auch, und richtiger, Nebükadr- 
’essar bezw. Nebükadr’essor, in der Sept. und 

bei Jojephus Nabuchodonosor (jo auch Bulg.), 
während Eujebius in der armeniichen Chronit 
daneben nod), auf Grund heimijch-babylonifcher 
Quellen, Nabukodrosor bietet, eine Ausiprade, 
welche, wie fie auch biblifchen Anhalt Hat (j. vorhin) 
und dazu durd) Strabo (Nabokodrosor) beitätigt 
wird, der urjprünglichen, auf den Dentmälern er- 
icheinenden: Nabiuv-kudurri-usur, weitaus am 
nächſten kommt — ift in der Bibel der Name eines 
babylonifchen Königs, der gemäß dem ptolemäiichen 
Kanon von 604—561 regierte, fomit 605 auf den 
Thron fam und bis 562 auf demfelben jaß. Der 
Name bedeutet: „Nebo, jchirme die Krone!“ vgl. 
Bil-sar-usur = „Bel, ſchirme den König!“ fiehe 
Belſa zer). Neb. war der Sohn und Nachfolger 
‚des Nabopolafjar (auch Nabopalaflar; imichriftl. 
Nabiuv-habal-usur d. i. „Nebo, jchirme den 
Sohn!”), des Begründers des jungbabyloniſchen 
Reiches (625—604 dv. Chr). Wie dem Nebncad- 
nezar aber bereit3 auch an der Gründung der 
Reichsmacht ein wejentliher Antheil gebürt 
(Zurüdweifung des Aegypters Necho ſ. u.), To it 
hauptiächlich auf feine Rechnung die Ausdehnung 
und die Eonjolidirung diejer Macht zu jegen. Mit 
gutem Grund ift jo N. in der Tradition recht 
eigentlih der Babylonier- König geworden. — 
Unterrichtet find wir über jeine Gejchichte zunächſt 
durch die Bibel, und zwar einmal durch die Bücher 
der zeitgenöffiichen Propheten Jeremia und Heie 
kiel (obgleich beiläufig in dem Buche bes legteren 
der Name Neb. jelber niemals vorfommt), und ſo— 
| dann durch das zweite Königsbuch und die Bücher 
| der Chronik (famt Esra), während das B. Daniel 
fraft jeines anders- und eigenartigen Charakters 
nur jehr jecundär in Betracht kommen kann. Unter 
den profanen Berichterftattern nimmt den eriten 
Platz der einheimische Schriftfteller Beroſſus, der 
jüngere Zeitgenoffe Aleranders des Großen, ein, 
wie jein bezüglicher Bericht theils bei Joſephus 
(geg. den Apion 1, 19), theils bei Euſebius in der 
armenijchen Chronik (Uusg. von Schoene I, 43 ff.) 
erhalten ift, woran fich die Relation des Me: 
gafthenes (ebend. 49) jchließt, von Strabo im 15. 
Buche reprobucirt. Herodot nennt ben berühmten 
Auf Neb. bezügliche, 





Es ift dieſes diejelbe | Monumente find uns ziemlich zahlreich über- 
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find e8 theils jolche, 
die von ihm jelber 
herrühren, theils 
jolhe, die mwenig- 
ſtens aus der Zeit 
jeiner Regierung 
jtammen. Unter 
jenen würde einen 
eriten Platz der 
ſchwarze Cammeo 
einnehmen, welcher 
ſich im Befige des K. Muſeums zu Berlin befindet, 
fall3 derjelbe wirklich dasBildnisunjersNebucad- 
nezar enthält, wie man nad) der Umjchrift zunächft 
vermuthenmuß, jofern diejelbe lautet: „DemMero- 
dad, jeinem Herrn, ließ Nabukudurriußur, König 
von Babylon, zu jeinem Leben (diejes) fertigen“. 
©. hierüber Berl. Monat3berichte a. unt. anzuf. O. 
Zahlreich find die von feinen Bauten herrührenden 





Cammeo Uebukadnezars. 








Sahflein Mebukadnezars. 


Baditeine mit drei⸗, jechd-, fieben- und mehr- 
zeiligen, in archaiſtiſchen Schriftzeichen aufgejegten 
Inichriften. Eine ſechszeilige lautet aljo: 

. Nabukudurriußur, 

. König von Babilu, 

. Erhalter des Tempels Saggal 

. und bes Tempels Zida, 

. Sohn des Nabuhabalußur, 

. Königs von Babilu, ich. 

Daran jchließen fich die Eylinderinichriften von 
Babylon, Senfereh, Bird-Nimrud (Borfippa), 
lämtlich in babylonifcher Eurfivjchrift; weiter die 
Inſchrift auf einer Platte vom Thore des Pa— 
laftes des Königs zu Babylon, jomwie die große, 
neunfolumnige Inſchrift ber im Gebäude ber 
Eaft-Indbia- Company aufbewahrten Platten- 
injchrift, beide in archaiitiicher babyloniicher Keil- 
ſchrift. Alle dieie Inſchriften (veröffentlicht im 
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allgemeineren oder aber auf die Bauten bes 
Königs bezüglihen Inhalts. Eine im engeren 
Sinne hiſtoriſche Inſchrift defjelben, dermalen im 
Befige des Brit. Muſeums, ift erft ganz neuer- 
dings zu Tage gelommen (j. u.); diejelbe bezieht 
fi auf einen im 37. Jahre jeiner Regierung 
unternommenen Zug des Königs nad) Aegypten. 
Bas fi aus diejen Quellen für die Gejchichte des 
Babylonierd und zwar joweit fie für das U. T. in 
Betracht kommt, entnehmen läßt, wäre etwa das 
Folgende: Schon bei Lebzeiten jeines Vaters ward 
Neb. mit einer wichtigen Aufgabe betraut: e8 galt 
den Angriff des Aegypters Necho (ſ. d. A.) auf das 
ofteuphratenfische Gebiet zurüdzumeijen. Der Zug 
bes Aegypters jcheint freilich eigentlich und ur» 
ſprünglich nicht gegen Babylonien gerichtet geweſen 
zu ſein. Schon die Wahl des Angriffspunftes: 
Nordoftiyrien und der obere Euphrat (ſ. u.), macht 
dieſes nicht wahrjcheinlih. Eine ſolche Richtung 
bes Zuges weift eher auf bie Abficht einer Unter- 
nehmung gegen Niniveh und Affyrien, und wenn 
bie Bibel (2. Kön. 23, 29) den Necho gegen „den 
König von Affyrien” ziehen läßt, jo ift auch das 
ichwerlich zufällig. Während nun aber Necho auf 
dem Heranzuge wider Afiyrien begriffen war — 
vielleicht war er inzwijchen ins Nilland heim- 
getehrt, um dort ob jeiner bisherigen Erfolge 
zu triumphiren j. darüber Art. Necho —, voll» 
zog ji das Geſchick des meſopotamiſchen Groß- 
reiches: Niniveh erlag den vereinten Angriffen 
der Meder und Babylonier, und ſtatt der Aſſyrer 
fand Necho die Babylonier unter der Führung des 
chaldäiſchen Kronprinzen ihn am Euphratüber- 
gange erwartend (4. Jahr Jojakims; j. Jer. 46, 2 
und vgl. 2. Kön. 23,29. 2. Chr. 35, 20; das wäre, 
wenn 609 al8 1. Jahr des Jojakim gerechnet wird, 
das Jahr 606 v. Ehr.; doch wird aud) 605, jelbit 
604 (?) als Jahr der Schlacht angenommen). Als 
Ort des Zujammentreffens nennen Jeremia und 
bie Chronik, Carchemiſch am Euphrat“, in welchem 
man früher in der Regel den Ort Eircefium au 
der Mündung des Ehabor wieder erfannte (j. d. 
U. Carchemiſch), deffen weit nördlichere Lage 
am oberen (mittleren) Euphrat und zwar am 
weftlihen Ufer deffelben, am wahrſcheinlichſten 
wol an der Ruinenftätte von Dichirbäs-Europos, 
bermalen immer gewiljer wirb (j. Schrader, 
Keilinſchrr. u. Geihichtsforichung, ©. 221 ff.): über 
Carchemiſch⸗ Europos führte die eine große Haupt- 
ftraße von Nord-Syrien nad) Niniveh am Tigris 
(f. die Karte zu Art. Mejopotamien). Necho 
ward aufs Haupt geichlagen und mußte den Rüd- 
weg antreten, Nebuc. aber brachte, wie es bei 
Beroffus heißt, „das anfängliche Gebiet wiederum 
unter Botmäßigkeit“ (j. des Eufebius Chronik in 
der Ausg. von Schoene I,p. 46,1. 27—30). Dieie 
legteren Worte können fich füglich nur auf bie 
Rückgewinnung des von Necho offupirt gewejenen 


Nebncadnezar 


Gebiets, aljo Syriens und Phönicien-Paläftina’s 
beziehen, das vor dem Falle Ninive’s den Aſſyrern 
und jomit ideell auch deſſen Erben in Süd⸗Weſtaſien, 
den Babyloniern unterworfen war. Dazu ftimmt, 
daß, wie und Berofjus weiter berichtet (1. c., 1. 
34 ff.), Neb., als er.nicht lange Zeit nad) dem 
Hinſcheiden feines während des ſyriſchen Feldzuges 
erfrantten Vaters die Nachricht von dieſem Er- 
eignis erhielt, nad) Beendigung der ägyptiichen 
Händel die jübiijhen, phönieiſchen, ſyri— 
ſchen und ägyptifchen Gefangenen und Beute 
gegenftände feinen Vertrauten überwiejen habe 
und jelbft nach Babylon geeilt jei, um ſich in den 
Befig der Herrſchaft zu jegen; Neb. hatte jomit 
vermuthlich auch Juda irgendwie in Mitleiden- 
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(Ier. 37, 5 ff. Hei. 17, 15) veranlaßten ihn zum 
Abfall von Ehaldäa (2. Kön. 24, 20), infolge 
befien Neb. im 9. Jahre des Zedekia d. i. gemäß 
Ser. 32,1 = 17. 5. des Neb., aljo, 606 nach hebr. 
Rechnung als 1. Jahr des Neb. und 598 als 1.3. 
Zedekia angenommen, im J. 590 mit feiner Heeres- 
macht wider Jerufalem z0g und 23 belagerte 
(2. Kön. 25, 1). Aus Ser. 37, 5—7 fteht zu 
ſchließen, daß in der That die Aegypter zum Ent: 
lage herbeieilten (der betr. Pharao war gemäß 
Jer. 44, 30 Hophra), und den Ehaldäer aud 
zur zeitweiligen Aufhebung ber Belagerung 
| zwangen (Ser. 37, 11). Im 11. Jahre des Ju: 
bäerfönigs, aljo (j. vorhin) im J. 588 ereilte 
aber trogdem Jeruſalem fein Geſchick: nad) Durch⸗ 





ichaft gezogen und Jojakim zur Anerkennung | bredung der Stadtmauer drangen die Heerführer 
feiner Oberhoheit gezwungen, wodurch ſich bie | der Ehaldäer mit ihren Scharen in die Stadt ein. 
Notiz 2, Kön. 24,1: „Zu feiner Zeit zog Neb.,| Der König und jeine Getreuen flohen, wurden 
der König von Babel, heran und Jojakim ward ihm | bei Jericho von den nachjegenden Chaldäern ein- 
unterthan drei Jahre lang“, genügend und ohne | geholt und alddann gen Ribla im Gebiete von 
Schwierigkeit erflären würde (zu der Bez. „König | Hamath geichleppt, wo der Großkönig über fie 
von Babel“ vgl. Fer. 46, 2 einerfeits, 25,1 anber- | Gericht hielt (j. weiter d. U. Zedekia). Bon 


feit3): Die drei Jahre wären dann vermuthlich 
vom Jahre 605 (dem Todesjahre Nabopolafjars 
und 5. Jahr Jojakims, in welchem nad er. 
36, 9. 29 der Babylonier erwartet warb)’ an zu 
rechnen und jomit bi8 zum %. 603 (inel.) zu 
zählen. Die Felonie Jojakims im J. 602 würde 
jodann zu dem Einfall von Chaldäern, Syrern, 
Moabitern und Ammonitern geführt haben, die 
Juda augenſcheinlich in arge Bedrängnis brachten 
(2. Kön. 24,2 ff.). Nach anderen freilich (und jo 
ihon Joſephus) fällt dieſe dreijährige Knecht- 
ſchaftszeit des Jojakim an das Ende feiner Re- 
gierung unb der erite Einfall Nebucadnezars in 
Juda hätte erjt 602/601 jtatt gehabt, eine Anſicht, 
wofür fi der Tenor der bibliihen Erzählung 
2. Kön. 24, 14. 10 ff. anführen ließe. Wie 
immer e3 ſich aber auch hiermit verhält, jedenfalls 
traf der Großkönig jelber das zweite mal in 
Baläftina erſt ein, als Jojakim inzmwijchen mit 
Tode abgegangen und Jojachin jein Nachfolger 
geworden war (2. Kön. 24, 11). Er zog jelbit 
vor Jeruſalem, das feine Knechte eingeichloffen 
hatten, und nahm es, nachdem ber König von 
Juda ſich freiwillig ihm ergeben hatte, ein im 8, 
Jahre jeiner Regierung d. i. nad) hebräifcher 
Rechnung (vgl. Fer. 25,2, wo augenſcheinlich das 
Jahr der Uebernahme des Oberbefehls in Syrien 
— 4. Jahr Jojakim, ald Jahr 1. des Nebucad- 
nezar gerechnet wird) und falls 606 als Jahr der 
Schlacht bei Carchemiſch feitgehalten wird, im J. 
599. Zum König von Juda ward der Oheim des 
gefangenen Fürften, Mattanja, unter dem Namen 
Zedekia eingejegt. Jojahin und eine große An- 
zahl von Judäern ward nad) Beraubung des 
Tempels nad) Babel in die Gefangenihaft ab- 
geführt. Eine geraume Zeit blieb der Bajall dem 
Lehnseide treu. Die Verlockungen Aegyptens 


Serufalem nahm Neb.'s Gardeoberjt Nebufaradan 
(1.d.U.) Befig, verbrannte Tempel und Königspalaft 
ſowie alle großen Gebäude, riß Die Mauer nieder 
und führte den Reſt des Volkes nach Babel in die 
Gefangenschaft ab; lediglich von den Geringen im 
Volke, von jolchen, die wir Proletarier nennen 
würden, ließ Nebufaradan „zu Winzern umd 
Aderbauern“ zurüd (2. Kön. 25, 8 fi. Jer. 
39,1 ff. 8 ff.). Juda ward unter dem Statthalter 
Gedalja (j. d. U.) zu einer babylonijchen Provinz 
gemacht und verblieb diefes, foweit wir willen, 
bis Eyrus (j. d. U). Wiederholte Aufitandd 
verjuche (2. Kön. 25, 25 f. Jer. 40-4. 52, 30 
vgl. mit Joſ. Altert. 10,9, 7) vermochten hieran 
nicht3 zu ändern, Aufftandsverjuche, welche jeden- 
falls tHeilweis von Aegypten aus angezettelt wurden 
(3er. 41, 17 f.), mit welchem Neb. noch wieder: 
holt zu jchaffen Hatte. Das Legtere konnte man 
zwar aus den jo beftimmten Aeußerungen dei 
Jeremia (ap. 43, 10 ff. 46, 13 ff.), ſowie des 
Hejefiel (ap. 29,17— 30,19), ſchon längſt ſchließen; 
dennoch wurde, daß Neb. wirklich eine Invaſion 
in Uegypten gemacht habe, vielfach bezweifelt, da 
die Angabe des Beroſſus bei Joſephus (geg- 
Apion I, 19) in der Regel anders gedeutet ward 
und nad) unjerer Anficht auch zu deuten ift (ſ. o.) 
jonftige zuverläffige Berichte aber über einen 
ſolchen Zug nicht eriftirten: die Angabe des Me- 
gafthenes über eine Eroberung Libyens und 
Iberiens durch den Neb. konnte ja für eine glaube 
würbige nicht erachtet werben. Zunächſt nun aber 
icheint ſchon durch eine ägyptiſche Inſchrift feit- 
zuftehen, daß Neb. im 27. Jahre des Hejekieliichen 
Erils d. i. im 3. 572 im Aegypten, wo damals 
no Hophra-Apries auf dem Throne ſaß, einfiel 
und bis nad) Syene und die Grenzen von Kuid- 
Aethiopien (Hei. 29, 10) vorbrang (j. A. Wiede- 
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mann in Lepſius' Aegypt. Zeitſchr. XVI, 1878, 
S. 2 ff.). Sodann ergibt ſich aus einer neuerdings 
ans Licht getretenen, dermalen im Britiſchen Mus- 
jeum aufbewahrten, von Theophilus Pinches dem 
Verf. diejes Artikels im Driginaltert mitgetheilten 
Keilichrift (j. o.), daß Neb. jpäter, nämlich in 
jeinem 37. Regierungsjahre d. i. (nad) babylo- 
niiher Rechnung) im %. 568, noch einmal gegen 
Aegypten umd zwar gegen einen König, deſſen 
(verftümmelter) Name auf su ausgeht (Rev. 
3. 1) und ber fi) ungeziwungen zu Ahmä-su = 
Amafis ergänzt, zog. Näheres aber läßt fich bei 
der Verſtümmeltheit der Inſchrift derielben bis 
jegt nicht entnehmen. Bon welcher Dauer ber 
Erfolg diejer etwaigen Niederwerfung Aegyptens 
geweien, läßt fich nicht jagen. In die Zeit noch 
vor diejen Zügen gegen Aegypten fällt des Neb. 
große Unternehmung gegen Tyrus, das er, augen» 
icheinlich ehe er gegen das Nilland rüdte, in feinem 
Beige zu haben wünjchen mußte, da nur jo jein 
Rüden in entiprechender Weije gededt war. Ueber 
dieie Unternehmung find wir durch Menander 
bei Joſephus (geg. Apion I, 21) dahin unterrichtet, 
dab die Belagerung gegen 13 Jahre dauerte, ohne 
da über den endlichen Ausgang der Unternehmung 
Beitimmtes berichtet wäre. Als Zeitpunkt des Be- 
ginmes der Belagerung gibt Jojephus das 7. Jahr 
des Neb. an, was aber mit jeiner eigenen Rech— 
nung nicht ftimmt, die vielmehr das 19. Jahr des 
Neb. als Anfangsjahr der Belagerung verlangt 
(i. Moverd, Phöniz. II, 1, ©. 439). Das Ende 
derielben fällt jomit in das 31. Jahr des Neb.; 
fie würde alfo, nad) chaldäiſchem Anſatz der Re- 
gierungsjahre des Neb., von 586—574 gebantet 
haben, eine Berechnung, welche ihre inbirecte 
Beitätigung durch den Umftand erhält, daß 
Heſekiel im 11. Jahr der Wegführung des Joja- 
chin, d. i. im %. 588, die Belagerung von Tyrus 
als bevorftehend erwartet, im 27. Jahre aber der 
Eriläära — 572 auf die Aufhebung der Be- 
lagerung ala auf eine Thatjache zurüdblidt (Hef. 
26,1 ff. vgl. mit 29, 17 F.); in die Zwiſchenzeit 
muß aljo jene Belagerung jelber fallen, was an- 
geht. Bezüglich des Erfolges der Unternehmung 
läßt fih aus Heſek. 29, 18 ff. wenigftens ſoviel 
ichließen, daß derjelbe ein ben Erwartungen des 
Babyloniers entiprehendernichtgewejen. Näheres 
aber wifjen wir nicht; vielleicht hob Neb. freiwillig 
die Belagerung auf und begnügte fich mit irgend 
einem Abkommen oder Scheinerfolge. — Weber 
ionftige Eriegeriiche Unternehmungen des Königs 
iind wir nicht unterrichtet. Was es mit der von 
Joſephus (Altert. 10, 9, 7) berichteten Befignahme 
Eoeleiyriens im 23. Jahre feiner Regierung und 
5. der Eroberung Jeruſalems füreine Bewandtnis 
hat, wiſſen wir nicht. Um jo genauer jind wir über 
die Bauten bed Königs unterrichtet, und zwar 
durch Berofius ſowol ald durch die Monumente. 
Berichtet und der eritere (bei Joſephus geg. Apion 
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1, 19), daß er den Belötempel und andere Gebäube 
prächtig ausgeftattet, Die Stabt mit einem dreifachen 
Mauerringe umgeben und neben dem väter- 
lichen Königspalajt eine weit höhere und 
herrlichere Königsburg erbaut und in 15 Tagen 
fertig geftellt habe, jo erfahren wir aus ben In— 
ſchriften, daß Neb. den Tempel des Bel⸗Merodach 
und ben des Bel-Nebo theils reftaurirte, theils 
vollendete (j. bie Art. Babelund Babylonijcher 
Thurm); daß er weiter die Stabt mit gewaltigen 
Mauern und Eitadellen umgab; daß er große, 
prächtig hergerichtete Thore anbradite; daß er 
endlich (ſ. die Inſchrift des East India House col. 
VII, 54 ff.) auf der Höhe eines Stadtwalles ein ge- 
waltiges Gebäube als Königsfih und zwar „neben 
dbempäterlihen Palaſte“ (itti ikal abi) ſich 
erbaut und, nachdem er „ineinem Monate desHeils, 
an einem günftigen Tage” den Grund gelegt, „am 
15. Tage(f.o.!) ſeine Pracht vollendet habe“ 
(i-na XV. ju-um Si-bi-ir-sa u-Sa-ak-li-il-va). — 
Ueber jein Ende berichtet Beroffus (bei Joſephus 
a.a.D. 1,20), daß er, von einer Krankheit befallen, 
nad 43jähriger Regierung geftorben fei. Die 
legtere Angabe ift mit der bezüglichen des ptole- 
mätjchen Kanons durchaus in Uebereinftimmung, 
wie wir gleicherweije ein nod) vom 11. Nifan des 
43. Jahres des Nebucabnezar datirtes babylo- 
nifches Contracttäfelchen befigen. — Wie jchließlich 
die beiden Tempel, die Nebuc. zu Babylon und 
Borfippa reftaurirte, heidniſchen Göttern, der 
eine dem Merodadh, der andere dem Nebo gewid- 
met waren, fo erjcheint Nebucadbnezar in jeinen 
Inſchriften auch jonft ald der ausgeſprochenſte 
Götzendiener und Anhänger insbejondere des alt- 
chaldäiſchen Glaubens; von einem Einflufle des 
mebifchen Magismus (j. Magier ©. 938) läht 
fich in feinen Infchriften ebenjowenig eine Spur 
aufzeigen, wie von einer, auch nur zeitweiligen 
Belehrung zur Religion Jahve's. Daſſelbe gilt 
von feinem temporären Wahnftnn, von welchem 
er gemäß B. Daniel 3, 31—4, 34 in einer amt» 
fihen Belanntmahung den Angehörigen feines 
Reiches oder vielmehr, wie es wörtlich heißt, 
„allen Völfern, Nationen und Zungen, welche auf 
der ganzen Erde wohnen“, Kunde gegeben hätte, 
Auch jonft weiß die beglaubigte Geſchichte hiervon 
nichts. Beroſſus, der Chaldäer (zur Zeit Alexan— 
der’3 des Gr. und fpäter), berichtet einfach, daß 
„Neb., in eine Krankheit verfallen, von binnen 
geichieden ſei“ (j. Jofephus geg. d. Apion I, 20). 
Ganz jo berichtete derjelbe Berofjus von Nabo- 
polaffar, daß er „frank geworden” und dann „ge 
iorben“ jet (Zofephus a. a. D). Auf eine Ab- 
ſonderlichkeit der Krankheit des Neb. ift jomit aus 
| jenen Worten des Ber. nicht zu fließen; ohnehin 
genas ja nad) Dan. 4, 33 Neb. von dieſer jeiner 
Krankheit wieder, während er nad) Beroſſus der- 
jelben erlegen wäre! — Megaſthenes ferner, 
des Beroffus Beitgenofje, berichtete wol von den 
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Zügen des Nebucadnezar nach Libyen und Iberien 
(Joſephus; Syncellus; auch Strabo XV ©. 686 f.), 
nicht aber von der Verzückung und dem Ende des 
Neb., wie ſich dieſes aus einer Vergleichung der 
Stellen bei Euſebius in der Praeparatio evangelica 
und deſſen armenijcher Chronik mit den Parallelen 


die Eroberung ber Stabt durh Einnahme der 
Zempelfefte und der Akropolis erjt zu vollenden 
hatte, wie vermuthet worden ift, bleibt zweifelhaft. 
Sicher ift nur, daß er die Rache des Großkönigs 
an der unglüdlichen Stadt vollitredte und feine 
jonftigen Anordnungen über Land und Bolf, die, 


bei Joſephus und Strabo ergibt. Jener Erzählung, | wie ber den Propheten Jeremia betreffende Befehl 
dab Neb. nah Bollführung jeiner gewaltigen | zeigt, theilweife jehr detaillirt waren, zur Aus— 


Kriegäthaten auf feinen Palaft geftiegen jei und | 
von dem Dad) deſſelben herab, göttlich injpirirt, 
den Babyloniern den weder durch Bel, noch durch 
die Beltis abwendbaren Untergang des Reiches 
durch die Berjer und Meder angeliindigt habe, da- 
nach aber plöglich verfchwunden jei(Eufeb.Praepar. 
evangel. IX, 41 p. 456; verfürzt bei demſ. Chron. 
lib. ed. Schoene I, 41 f.; vgl. noch C. Müller, 
fragmm. hist. Gr. II, 417 einerjeits, IV, 283 f. 
anderjeit8), begegnen wir vielmehr erft bei dem, 
den Megafthenes für das Vorhergehende citiren- 
den, wahrſcheinlich nicht vor dem2., vielleicht erſt im 
3. Jahrh. nach Ehriftus jchreibenden Abydenus, 
der dazu das über Nebucadnezard Prophezeiung 
und jein Verjchwinden Berichtete ausdrüdlich als 
„vonden Chaldäern erzählt”, aljo ala Volfs- 
tradition bezeichnet. Es ift num nicht unſere Mei- 
nung, dab Abydenus etiwa die betr. Erzählung des 
B. Daniel reprobucirt habe; dagegen jpricht der 
doc mehrfach andersartige Inhalt, insbejondere 
der Weißagung, die Abweſenheit jpecifiich biblifcher 
Wendungen und die Erwähnung des Bel und der 
Beltis (die Benugung des Abydenus — nicht des 
Megafthenes! — durch den Verf. des B. Dan. iſt 
ſchon wegen des muthmaßlichen Zeitalter des 
erjteren unwahrſcheinlich); wol aber bürftenbeide 
Berichte, der des B. Dan. und der des Abydenus, im 
letzten Grunde auf die gleiche heimiſch-babyloniſche 
Volksſage von der Prophetie und dem Ende 
des großen Chaldäerkönigs zurückgehen. Ueber das 
jonjt vom Neb. im B. Daniel Berichtete |. Daniel. 
— Bol. M. v. Niebuhr, Gejchichte Affurs und 
Babel, Berl. 1857, ©. 206 fi. 364 ff. 370; 
9. Ewald, Geld. des ®. J. 2. A. II, 725 ff.; 
F. Hitzig, Geſch. des V. J. I, Leipz. 1869, ©. 
247 ff.; M. Dunder, Gejch. des Altertum35 A. II. 
500 fi. 508 ff.; U. Wiedemann aa. O.; 
E. Schrader, die Keilinichr. u. d. A. T. Gießen 
1872,6.235 ff.;derjelbe, Keilinſchr. u.Geichichts- 
forſchung, Gieß. 1878, ©. 117 ff. 467; derjelbe 
in Beitichr. für ägypt. Sprache u. Nitertums- 
wiflenichaft, 1879, ©. 45 f., ſowie in den Monats- 
berichten der Akademie d. Wiff. zu Berlin, 1879, 
©. 293 — 38. Schr. 


Nebujaradan (hebr. Nebüzar’adan, babyl. 
Nabu-zir-iddina — Nebo jchentte Nachkommen— 
ichaft) war ber Oberfte der Leibwache (nicht „Hof- 
meifter“; j.d. U. Hauptmann) Nebucadnezars, 





führung bradite (2. Kön. 25, 8—21. er. 39, 
8—14. 40, 1—5. 41, 10. 43, 6. 52, 12—27). 
Tyrus belagerte, fam NR. noch einmal nad Juba 
und führte weitere 745 Juden in die Gefangen- 
u. A. T. ©. 236 

Rebu-Sasban (hebr. Nebüschazban, babyl. 
39, 13 der Eumuchenoberft (rab-saris; Luther: 
„oberjter Kämmerer“) Nebucadnezard. Denjelben 
König Pſammetich ald von Wiurbanipal einge- 
jegter Statthalter von Athribis den Afigrern zu 
Völker ©. 426; Schrader, Keilinichr. u. Geihichtäf. 
S. 288). 
Neku, der Sohn des (u ar! » | 
großen Gründers ber — 
zwar als einer der tüchtigſten Regenten, gehört. 
16 Jahr von 612—59% v. Chr. führte er das 
zweiter jeined Namens auftritt, da jchon ein eriter 
N 'kau (jein Großvater väterlicherjeits), wenn auch 
äthiopischen Dynaftie jedenfalls zu Sais, Memphis 
und Athribis geherricht hatte. Necho II war in 
von neuen Verkehrswegen auf die Erweiterung 
des ägyptiſchen Handels bedacht. Zu diefem Be- 
Flotte verfügen zu können, ließ er jowol für das 
Mittelländiiche als für das Rothe Meer an Stelle 
jich im Tempel von Der el Bahri zu Theben er- 
halten haben, Seeichiffe nad) dem Mufter der 
Beit waren Necho's Werfte im Rothen Meere zu 
jehen (Herod. 2, 159), und dba er andere an ber 
Wunſch nahe liegen beide zu verbinden. Schon 
unter Seti I war ein ähnlicher Plan verwirklicht 
auf guten Erfolg das Unternehmen, eine aus dem 
Nothen Meere in das Mitteländiiche führende 


Fünf Jahre ipäter, in ber Beit als Nebucadnezar 
ſchaft (Ser. 52, — Bol. Schrader, Keilinſchr. 
Nabu-sizib-ani — Nebo errettet mich) heißt Jer. 
Namen Hatte auch der nadmalige ägyptiſche 
Ehren angenommen (Maspero, Gejch. d. morgenl. 
Neo, ägyptiſch 
26, faitiihen Dynaſtie, Mr der auch er, und 
Scepter der Pharaonen, in deren Reiche er als 
als’ Bafall der Afiyrer während der Zeit der 25. 
grofartiger Weiſe beſonders durch die Eröffnung 
huf und um im Kriegsfalle über eine gejchulte 
der einfacheren Fahrzeuge, deren Abbildungen 
griechiſchen Triremen erbauen. Noch zu Herobots 
nördlichen Deltafüfte bejaß, jo mußte ihm der 
worden, und jo fonnte er mit begründeter Ausficht 
Waſſerſtraße, Durch welche fich feine beiden Flotten 


zu fombinirten Bewegungen vereinigen ließen, 


welchen dieſer im J. 588 einen Monat nach der | herzuftellen verfuchen. Frohnarbeiter in Menge 


Erjtürmung Jeruſalems dahin beorderte. 


Ob er! 


giengen an die Arbeit, und es jollen von ihnen, 


Uecho 


vielleicht in Folge ungenügender Fürſorge für 
ihre Speiſung und Tränkung, an 120,000 zu 
Grunde gegangen ſein. Dieſe Zahl iſt vielleicht 
übertrieben, aber bei der vor wenigen Jahrzehnten 
unter Mohammed Ali ausgeführten Grabung des 
jogenannten Mahmubdije-Ranals kamen auch auf 
einmalaus ähnlichen Gründen an 10,000 Felladhen 
um. Necho’3 Unternehmen joll nicht zu Ende ge 
führt worden jein (Herod. 2, 158), weil ein Orafel 
ihm verfünbet habe, daß er für die Barbaren 
arbeite; Barbaren aber, fügt Herodot jeiner Mit- 
tbeilung zu, nennen die Aegypter alle, die eine 
von ihrer eigenen verichiedene Sprache reden. Die 
Briefterichaft kann, als fie diefen Warnungsſpruch 
ergehen ließ, zunächſt nur an die Phönicier ge 
dacht haben, für deren Indienhandel ein Suezkanal 
in der That den höchſten Nutzen gewährt haben 
mwürbe. Die Engländer find vielmals die Phöni- 
cier von heute genannt worden, und wenn bem 
BVicefönig von Aegypten bei jeiner Unterftügung 
des Lejleps’ichen Unternehmens ein Orakel zuge 
rufen haben würde, er arbeite für die Briten, jo 
würbe es Recht behalten haben. Necho gab zwar 
das mit jo großen Opfern begonnene Unternehmen 
auf; er benußgte aber die zur Bemannung feiner 
Flotte im Rothen Meere gehörenden Phönicier 
zu großartigen nautiichen Unternehmungen. Er 
gab ihmen, jo berichtet Herodot (4, 12), den aus- 
drüdiichen Befehl, bei ihrer Heimreife durch die 
Säulen des Herkules in das Mittelländijche Meer 
zu fteuern und jo wieder nach Aegypten zu fommen. 
Die Phönicier führten dieje erſte Umjeglung des 
Kaps ber guten Hoffnung in 3 Jahren aus und 
erzählten, daß fie bei ihrer Fahrt um Libyen die 
Sonne zur Rechten gehabt hätten, ein Umſtand 
der, wie Herobot ſich ausbrüdt, zwar vielleicht 
anderen, ihm aber nicht glaubhaft erjcheine. 
Quatremere u. Peſchel erflären dieje Leiftung der 
Schiffer im Dienfte des Necho für eine durchaus 
mögliche und bezweifeln nicht die Richtigkeit der 
von dem Halifarnaffier mitgetheilten Thatjache. 
Wie die Phönicier in der Flotte, jo benugte Necho 
im Landheere griechiiche Söldner. Seine friege- 
riihen Unternehmungen richteten fich gegen das 
geſchwächte Aſſyrien, verwidelten ihn aber in einen 
Krieg mit deſſen Befieger dem babylonijchen König 
Nabopolaſſar (j. d. U. Nebucadnezar). 
Er lieh jeine Armee diejelbe Straße ziehen, welche 
unter den großen Bharaonen der 18. u. folg. Dyn. 
das ãgypt. Heer an den Euphrat zu führen pflegte. 
Bir wiſſen (S. 759), daf der König von Juda 
Joſia es für jeine Pflicht hielt ifm den Durchzug 
durch das altisraelitiiche Gebiet zu wehren, daß 
Joſia aber auf dem alten Schlachtfelde von Me- 
giddo geichlagen und getödtet wurde (2. Kön. 
23, 29 f. 2. Ehr. 35, 20 ff.). Ob Necho jchon gleich 
nad) diejem Siege bi nad Carchemis und dem 
Eupbrat vordrang, oder fich vorerſt darauf be- 
ſchränkte Baläftina, Phönicien und Syrien in 
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Beſitz zu nehmen, bleibe dahin geſtellt. Jedenfalls 
machte er auf dem Rückwege zu Ribla Halt, befahl 
dem Sohne Joſia's Joahas, den das Volk von 
Juda auf den Thron gehoben, ihn aufzuſuchen, 
legte ihn in Ketten nnd nahm ihn mit nad) Aegyp⸗ 
ten, wo der Unglüdliche ftarb. Juda mußte eine 
Eontribution von einem Talent Gold u. 100 
Talent Silber zahlen und es fich gefallen laſſen, 
daß Necho ihm Joahas ſchwächeren Bruder Elja- 
kim, der nun den Namen Jojakim anzunehmen 
hatte (S. 744), zum Könige gab (2. Kön. 23, 33 ff. 
2. Chr.36,3 f.). Als N. nach dieſen Erfolgen heim- 
gelehrt war, ſandte er — wie Herodot (2,159) be- 
richtet, das Schlachtgewand, das er bei Magdolus 
(Megiddo) und Kadytis (Gaza?) getragen hatte, 
dem brandjidiichen Apoll nad) Didyme bei Milet, 
icheint aljo feine hellenischen Mitlämpfer durch ein 
Dantgeichent an ihren Schußgott bejonders ausge- 
zeichnet zu haben. Schon im J. 606 zog er wieder 
nad Syrien, wo da3 Gros jeiner Armee wahr- 
ſcheinlich zurüdgeblieben war, um nunmehr den 
Euphrat zu überjchreiten. Dies wurde ihm aber 
durch ein ihm von Nabopolafjar unter der Führung 
von deſſen Sohne Nebucadnezar entgegengeianbtes 
babylonijches Heer verwehrt. Bei Carchemis fam 
es zur Schlacht, in der die Aegypter vollftändig 
auf8 Haupt geichlagen wurden (Ser. 46, 2), 
nad) der fie aber doch, da der Befieger ſich nad 
bem Tode jeines Vaters zur jchleunigften Heim- 
fehr gezwungen jah, unverfolgt an ben Nil heim- 
zufehren vermocdten. Bon weiteren kriegerijchen 
Unternehmungen Necho’3 jchweigt die Geichichte. 
In Aegypten hat ſich eine beträchtliche Anzahl von 
Dentmälern mit jeinem Namen gefunden, die alle 
jene zierliche Nettigfeit zeigen, die dem Kunftftil 
feiner Epoche eigen ift. Der Apis, der am Ende der 
Negierung feines Vaters eingejegt worden war, 
ftarb erft im 16. Jahre des Necho und warb von 
ihm mit großer Pracht beftattet. Eb. 


Nechpar, ſ. Nephthar. 


Neffe wird von Luther noch in den veralteten 
Bedeutungen „Kindeskind, Enkel“ (vgl. das lat. 
nepos) und „Geſchwiſterkind“ gebraucht. In 
jener nicht bloß 1. Moſ. 36, 2. 14. Richt. 12, 14 
und 1. Tim, 5, 4, ſondern auch 1. Moſ. 21, 23. 
Hiob 18, 19 u. Jeſ. 14, 22, wo im Grundtert ber 
allgemeinere Begriff des Nachkommens fteht; in 
diejer Dagegen Kol. 4, 10. 


Negiel, ſ. Nea. 


Nehemia (hebr. Nöchemja, d. i. Gottestroſt), 
nachexiliſcher Perſonenname (Esra 2, 2, Neh. 
3, 16), berühmt geworden durch Nehemia, Sohn 
Hachalja's, den gefeierten Wiederherfteller der 
Mauern Jeruſalems nad der babylonifchen Ge- 
fangenihaft. Während die erften aus Babylon 
Burüdgefehrten in Serubabeld Tagen in froher 
Buverficht eines friedlichen Aufblühens ber Eolonie 
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die Wiederaufrichtung der zerſtörten Mauern für 
entbehrlich gehalten hatten (vgl. Sad). 2,4), hatten 
jiebzig Jahre ipäter Miserfahrungen ſchwerer 
Art bereit3 dem Esra (f. d. A.) die Nothiwendig- 
feit vor Augen geführt, die neue Anfieblung auf den 
Trümmern durd) Thor und Mauer gegen außen 
abzugrenzen und zu jchügen. Aber auf Betrieb 
namentlich der oftländiichen Eoloniften im Lande 
(j. Aſarhaddon), an beren Spike ſich die fönig- 
lichen Beamten Rehum und Simſai ftellten, waren 
die Anfänge des Werks ftillgeftellt worden (Edra 
4, 8—23); und mit neuer Bitterfeit traf die ver- 
armte und wehrloje Anfiedlung, die „Hungerleiber 
von Juden“ (Neh. 4, 2 [3, 34]) der übermüthige 
Hohn der Nachbarn. Eine Gejandtichaft der in 
Babylonien und Perſien Zurüdgebliebenen, unter 
der ſich Nehemia's Teibliher Bruder Hanani 
befand, brachte üble Kunde zurüd von dem, was 
fie in Jeruſalem gejehn: von den alten Ruinen 
und neuen Branbftätten der Mauern und Thore, 
von dem harten Drud der Brüder unter ben per- 
fiichen Beamten, ihrem Elend und ihrer Ber- 
achtung durch die Ummohner (Neh. 1, 2f. vgl. 
5, 4. 15. 2, 13). Das war im Monat Chislev des 
WDiten Jahre des Urtarerres I (etwa November 
445), und Nehemia weilte gerade al3 einer ber 
Mundichenten des Großkönigs in der Winter- 
rejidenz defjelben, Sufa (Neh.1,1). Die Botichaft 
machte mächtigen Eindrud auf das warme Herz 
und den thatkräftigen Sinn des Mannes; und 
wie e3 ihm im monatelangen Sinnen feit warb, 
daß hier geholfen werden müfje, jo bedurfte es 
nur, dab im nächiten Frühjahr eine glüdfiche 
Fügung ihm das Ohr des Königs und der Königin 
gab, um jofort von ihnen einen längern Urlaub 
nad) Jerujalem zu erbitten (1,4 — 2,6). Es 
zeigt den praftiichen Sinn des Mannes, daß er bei 
gleicher Feftigfeit frommen Gottvertrauens doch 
nicht, wie Esra, ohne Geleit die Reife antrat, jon- 
dern ein jtattliches Gefolge erbat, um den könig— 
fihen Beamten unterwegs und der Bevölkerung 
daheim mit dem nöthigen Anfehn entgegenzutreten 
(2,9. 4, 23 [10]. 5, 10); und daß er nicht bloß wie 
Esra mit Anweifungen an die königlichen Inten- 
danten in Juda fich ausftatten ließ, fondern direct 
zum Landpfleger (Pecha od. perjiich Thirsatha, 
bei Luther Hathirsatha) für die jüdifche Provinz 
fich beftellen ließ (2,8. 5, 14. 8,9. 10, 1 [2]. 
12, 26; auch Serubabel hatte beide Titel geführt: 
Hagg. 1,1. 14. Er. 3, 63, woher e3 kommt, daß 
er in der Parallelitelle im apofruphiichen [3.] 
Esrabud; 5, 40 mit Nehemia verwechjelt ift). So 
war jofort der gehäjlige Widerftand der perſiſchen 
Beamten in der Heimat gebroden: die Namen 
Rehum und Simjai verichwinden aus der Reihe 
der Feinde Jerujalems; und vielmehr ericheinen 
jegt andere königliche Beamte, wie Hananja, der 
Bogt der Tempelburg, und Pethaja ala Gehilfen 
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(Neh. 7,2. 11, 24). Deſtomehr drängte ſich die 
Gehäffigkeit der ringsumher wohnenden Völler⸗ 
Ichaften, der Samariter, Ammoniter, Araber, der 
Vhilifter von Asdod und anderer in den Vorber: 
grund, herausgefordert durch die von Esra bezeigte 
und von Nehemia gebilligte Schroffheit, mit der 
ihnen gegenüber die Abgrenzung und Blutsrein⸗ 
heit des theofratifchen Volks geltend gemacht wer: 
den mußte, unb übermüthig geworden durch ihre 
bisherigen Erfolge und bie Berzagtheit der Juden. 
Sie war um jo gefährlicher, als die vielfachen 
focialen und verwanbtichaftlichen Verbindungen, 
welche vor Esra's Ankunft zwijchen den Juden 
und jenen Umwohnern beitandeu hatten, längit 
nicht von Grund aus gelöft waren, als zwiſchen 
ben Häuptern der leßteren, einem Saneballat, 
Tobia, Gejem (Luther: Gojem) und angeiehe- 
nen Geichlechtern in Jeruſalem nicht bloß Befreun- 
dung ſondern engfte Verſchwägerung ftattfand (2, 
10. 19f. 6, 17 ff. 13,4. 28; vgl. 4, Uff. 6, 1ff.). Wie 
das um jene Beit entitandene jalomonijche Prediger 
buch zeigt, rang ja mit den feurigen Impulſen jpeci- 
fiich israelitifcher Frömmigkeit ein weltförmiger 
Geiſt der Müdigkeit, ver Stepfis und des kosmopoli⸗ 
tiichen Indifferentismus in weiten und feineöwegs 
ben niederen Schichten des alternden Volkes; und 
jelbft die fpärlichen Ueberrefte bes Prophetentums 
jehen wir feineswegs überall im Bunde mit den 
Herftellern des Vollstums, vielmehr fremden Ein- 
flüffen bi8 zum Landesverrath zugänglid (6, 
10—14). In den unterften Schichten aber gährte 
es unter den unvermeiblichen Auswirkungen, mit 
welchen das Erkalten des religiöjen Geiftes das 
thätige Bewußtjein des Volkszuſammenhanges 
und die opferwillige Erweijung der Bruderliebe 
hemmte; und bittre, ja murrende und Böſes an 
fündigende Klagen wurden laut über die Härte 
der reichen Brüder, welche den Geringen Haus und 
Hof, Feld und Weinberg abwucherten, ja ſich nicht 
icheuten, die ganz Berarmten ihre Schulden mit 
ber Leibeigenichaft ihrer Söhne und Töchter ab» 
faufen zu laſſen (6, 1-5). Schnell genug ward 
N. aller diejer Schwierigfeiten inne; aber fie 
waren nicht im Stande die Feſtigkeit feiner Ent- 
ichlüffe ins Wanfen zu bringen. Nachdem ein 
nädhtlicher Umritt ben Gegenftand feines Sinnens 
und Sorgens, das Nuinenfeld der Mauern ber 
heiligen Stadt, ihm nochmals vor Augen geführt, 
jegte er jofort alles in Bewegung um den Wieder 
aufbau ins Werk zu richten; und dem energiſchen 
Willen fanden fich, wie immer, Die Mittel und bie 
Helfer (2, 11—18). Nach den Gejchlechtern, Stän- 
den, Innungen traten fie zufammen und über 
nahmen je eine von den 42 Streden des Baues 
(3, 1—32); aus den Landſtädten ftrömten fie 
herbei — wenn auch grabe die Angejeheneren 
nicht felten den geringeren Opfermuth bewieſen 
(3, 5); ſelbſt aus folchen Bezirken, welche außer⸗ 


und bejondere Bertrauensmänner Nehemia’s | halb der Landpflege N.'s lagen, fanden fich willige 
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Hände zu dem guten Werk (3, 7). Unſäglich waren 
die Schwierigkeiten; kaum zu bewältigen die 
Schuttmaflen, die erjt hinweggeräumt werben 
mußten, che ans Aufbauen gegangen werben 
fonnte; der anfängliche Spott der Gegner ver- 
wandelte jich bald in Grimm und gieng in that- 
lähliche Angriffe über, gegen welche ſtarke Wacht- 
mannjchaften ausgejtellt werben mußten; in der 
einen Hand die Kelle, in der andern die Waffen 
baute man, und mußte bei Tag und Nacht des 
Trompetenjignals gemwärtig jein, das bie Ermü— 
deten zum Kampfe rief (4, 10. 1—9. 11—22. 
4,4. 3,33—4, 3. 4, 5—16]). Dazu that Eile 
Roth, um etwaiger Erneuerung der früheren In— 
triguen am perſiſchen Hofe mit dem fertigen Werke 
zuvorzufommen (vgl. 2, 19). Uber der Mann 
war der Aufgabe gewachſen; jchon 52 Tage nad) 
Beginn der Arbeiten, faum ein Jahr nachdem N. 
jene Botichaft feines Bruders in Suja vernommen, 
fanden die Mauern vollendet, fonnten die Thüren 
in die Thore eingehängt werden; und nachdem 
für den weiten Stadtraum ein anjehnlicher Be- 
voſlerungszuwachs aus der Provinz herangezogen 
war, ward das denfwürdige Werk durch eine ftatt- 
liche Einweihungsfeier beichlofjen, bei welcher die 
Doppelzüge der Feitproceifion durch Nehemia und 
Esra, das geiftige Haupt der Gemeinde, angeführt 
wurden (6, 15. 7,1. 4f. 11, 1f. 12, 27—43). ©o- 
wol über diefe feine Hauptleiftung, wie über ander⸗ 
weite Thaten und Erlebnifje zu Jeruſalem hat 
Nehemia eigenhändige Aufzeichnungen veran- 
faltet, von denen der Chronift große Stüde, 
leicht fenntlih an dem „Ich“ des Erzählers, in 
unjer biblifches Buch N. aufgenommen hat: 
1,1—7, 6. 12, 31—43. 13, 4— 31. Mit ſprechen⸗ 
den Bügen tritt uns aus diejen Memoiren das 
Bild des richtigen Patrioten entgegen. Bei großer 
praftifher Tüchtigkeit ein unerjchrodener perſön⸗ 
licher Muth, und grader Freimuth der Rede 
(6, 8-11. 5, 6 ff. 2, 20); bei glüdlicher Umficht, 
die jeder neuen Schwierigfeit jofort das neue 
Mittel entgegenzufegen findet, eine edle Auf: 
opferungsfähigfeit, die an Selbjtihonung zuletzt 
denft (4, 17); bei unbeugjamer Zähigkeit des 
Willens eine vielgewandte Biegiamkeit des In— 
tellectö, der dem Willen dient. Daneben die Züge 
haraftervoller Religiofität, die den Mann ala 
einen bemerfenäwerthen und guten Typus iöra- 
elitiiher Laienfrömmigkeit charakterifiren, 
wie fie in dieſer nadherilifchen Zeit Beftalt gewann: 
noch immer ein reges Gebetöleben mit der Gewiß⸗ 
beit göttlicher, auch wunderbarer Gebetserhörung 
(2,5. 1,5ff. vgl. 2,1 ff, wo in®. 1 der Urtert 
lieſt: „und ich ſahe nicht traurig vor ihm“); nad 
außen aber, wo e3 Einwirkung auf andere gilt, 
feine hohmüthigfrommen Inerepationen, jondern 
eine eindringliche und veritändige Berediamfeit, 
welhe jedes praktiſch wirkſame Motiv der guten 
und böjen Folgen, des Würdigen und Edlen, des 
Bibl. Handbwörterbud. 


ermunternden und abichredenden Veiſpiels mit 
Geſchick zu verwenden weiß, und ſich ſelbſt in der 
Lage hält, vor der Anwendung des Gepredigten 
auf die eigene Perſon nicht erröthen zu müſſen 
(2, 17.4, 8[14.] 6, 8-11. 13, 26f. 5, 14—18), 
Strenge Forderungen an die Selbftbewwahrung des 
Priefterftandes — die allerdings auch nad) dem 
Beugnis eines gleichzeitigen Propheten (Mal. 2) 
viel zu wünjchen übrig ließ —, und dem armen 
Haufen gegenübernicht der Rigorismus des Schrift- 
gelehrten, welcher die ausländijchen Weiber un- 
barmherzig verjtoßen ließ (Esr. 10, 5), jondern 
die mildere Forderung, ſich in Zukunft jolcher 
Bündnifje zu enthalten (Neh. 13, 285. 23—25). 
Ein einfaches und jerupellojes Beſtehen auf den 
fittlihen Grundlagen der überfommenen Religion; 
faum Spuren von jener bigotten Cärimonialhei- 
ligteit, welche man neuerdings ala den augjchließ- 
lien und probuctiven Charakter der religidjen 
Lebenögeitalt dieſer Zeit anzujehen gewohnt iſt; 
ein heißes Gefühl der VBrüderlichkeit für die Ge— 
nofjen des Glaubens und ihren Jammer, Briefter- 
ſinn aud) ohne die (von einer Ueberlieferung ihm 
ohne Grund beigelegte) priefterliche Geburt; da- 
neben aber freilih auch in den zahlreich ein- 
gejtreuten Gebetsausrufen die altteftamentliche 
Enge des Gebet3 um Strafe der gottlojen Gegner 
und um Belohnung der eigenen Tugend (6, 14. 
4,4. 13, 36. 13, 29, 5,19. 13, 14); nur am 
Anfang und am Enbe klingt der tiefere evangelische 
Ton bußfertigen Gnadenbedürfens an (1, 6. 
13, 22). Den Hofmann verräth nur der jtachelnde 
Sarkasmus, mit dem er die heimtüdifche Ein- 
ladung der Feinde durch Vorſchützung gerade des 
Werkes ablehnt, das fie Hintertreiben möchten 
(6, 3). — Daß übrigens die Aufzeichnungen N.'s 
mehr, als dieje in das Buch N. aufgenommenen 
Stüde enthalten Haben, wird jchon aus dem unter- 
brochenen Zuſammenhang diejer legteren gewiß. 
Es liegt fein triftiger Grund vor, an der Richtig- 
feit der Angabe 2. Macc. 2, 13 zu zweifeln, wonach 
aus denfelben die dort mitgetheilte Notiz ent— 
nommen ift, daß Nehemia Königs» und Propheten» 
bücher, den Davidspfalter und Briefe der Könige 
über die Tempelgejchenfe (vgl. Esr. 1,11. 9 ff. 
6,3 ff. 6 FF. 7,12 FF.) zu einer Bibliothek zufammen- 
geftellt und jomit eine wichtige Vorarbeit für 
unjern altteftamentlihen Kanon geliefert hat. 
Bedenklicher allerdings fteht e8 mit der Erzählung 
2. Macc. 1, 18—36. Zwar der Kern berjelben, 
daß nämlich N. das immerwährende Altarfeuer 
(vgl. ©. 438) durch Selbftentzündung von 
Naphtha Hergeftellt, enthält nicht? unglaubliches 
(vgl. d. U. Nephthar). Aber die legendariſche 
Darftellung, und der Umſtand, daß dem Nehemia 
V. 18 das fremde Berdienjt des Tempelneubaus 
vindieirt wird, lafjen keinen Zweifel, daß diejer 
Bericht aus den durchweg nüchternen Aufzeich— 
nungen N.’3 nicht entnommen jein kann. — Noch 
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einmal kehrte N., nachdem ſeine zwölfjährige 
Amtsdauer abgelaufen, und er in ſeinen Hofdienſt 
zu Suſa wieder eingetreten war, nach Jeruſalem 
zurück (13, 6). Es iſt nicht erſichtlich, wie lange 
er dazwiſchen in Suſa verweilt; daß es etwa 
7 Jahre geweſen, iſt gegenwärtig Annahme der 
meiſten, aber eben nur Vermuthung; und eben⸗ 
ſowenig erfahren wir, ob die bloße Beſorgnis ein- 
geriffener Uebelſtände in der Heimat, oder directe 
Benachrichtigung von ſolchen ihn zu ber Meile 
veranlaßt. Sedenfalld waren die Uebelſtände 
vorhanden; das Buch ſchließt mit Aufzählung 
einer Reihe von einſchneidenden Maßregeln, welche 
N. in Schmerzlich erregter Wahrnehmung derjelben 
theils zur Sicherung der Einkünfte des gottes- 
dientlichen Perfonald und zur SHeiligung des 
Sabbaths, theild zur Reinigung der Gemeinde 
und ſonderlich des Priefterftandes von ber Ber- 
miſchung mit den Nationalfeinden traf (13, 4—31). 
Bar doch jelbft von dem Hohenpriefter Eljafib 
(j. d. U.) dem Tobia eine Zelle im Tempelvorhof 
zur Wohnung eingegeben, und die Verſchwägerung 
eines Enkels mit dem Haufe Saneballat3 nad)- 
gelafjen worden (13, 4 ff. 28 f.; inwieweit Die 
Ausſtoßung diefes Enkels zu der Errichtung der 
bejondern jamaritiihen ultusftätte auf dem 
Sarizim mitgewirkt zu haben jcheint, darüber 
j.d. U. Samariter). Ueber R.’3 Ausgang 
ſchweigt die h. Schrift. Das Andenken aber der 
Späteren hielt den Wiederherjteller der Mauern 
Serufalems in verdienten Ehren (Sir. 49, 15), 
wenn jchon der Brunnen Nehemia’s, welcher 
unterhalb der Bereinigung bes Thals Hinnom 
mit dem Thal Joſaphat Liegt, erft in jpäter nad)- 
chriſtlicher Zeit diefen Gedenknamen erhalten hat: 
bie Beit feiner Wirkſamkeit ward jchon früh als 
das „Beitalter Esra’8 und Nehemia's“, wol auch 
furzmweg als die „Zeit des Nehemia” en 
(Neh. 12, 26. 47). 


Nehum (Neh. 7, 7) ift verichrieben aus Rehum 
Esr. 2, 2). 


Nehusthan, 1. Schlange, eherne. 


Nekoda hie eine mit Serubabel aus dem Exil 
heimgefehrte Familie, welche die von ihr behauptete 
israelitiiche Abkunft nicht nachweiſen konnte (Esr. 
2, 60. Neh. 7, 62), weshalb zweifelhaft blieb, ob 
fie nicht zu der gleichnamigen Familie der Ne- 
thinim (Er. 2, 48. Neh. 7, 50) gehöre, und ihr 
nicht die vollen Rechte eines israelitifchen Water: 
hauſes zugeftanden wurden. 


Nepheth(Luther: Napheth)wird nurJoſ. 17,11 
genannt. Doch wird an dieſer Stelle der Faſſung 
der Sept. und Vulg., die auch Luther befolgt („das 
dritte Theil Naphet“) oder Dietrich, der „Sche- 
loscheth ha-Napheth“ für den Namen einer 
Stadt hält, wol bie appellativiiche Faſſung bes 
Wortes, die jchon das Targum hat, vorzuziehen und 
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demnach zu überſetzen fein: „Dreihügellandſchaft“ 
(recip. engl. Ueberſ. „three countries“), eine Be— 
zeichnung, die ſich auf Das Gebiet der eben vor: 
hergenannten Städte an der Kiſonebene (Endor, 
Thaanad und Megiddo) beziehen könnte. M. 


Nephthar. So nannten nad) 2. Maft. 1, 36 die 
Leute Nehemia’s, d. h. wahricheinlich fein per- 
ſiſches Gefolge (Neh. 2, 9) die vide Flüſſigkeit, 
welche man anftatt des heiligen Altarfeuers in der 
wafjerlofen Grube, wo daſſelbe verftedt worden 
war, gefunden, und mitteljt deſſen man jenes 
wieder gewonnen haben joll. Unrichtig meint 
Luther (nad) Vulg.) der Fundort — als folder 
gilt der jpäteren Tradition der Brunnen Rogel 
(j. d. U.), der darum feit Ende des 16. Jahrh. bei 
fränkiſchen Reiſenden „Brunnen des Nehemia“ 
heißt — ſei ſo genannt worden. Der Name ſoll 
„Reinigung“ bedeuten, mas wol Luther veranlaßt 
hat in Erinnerung an das hebr. Verbum kipper 
(das in Sept. öfters mit „reinigen“ wiedergegeben 
iſt) Nech par zu ſchreiben. Beigefügt iſt noch die 
Bemerkung: gewöhnlich jage man dafür Neph- 
thaei oder nad anderen Lesarten Nephthai, 
Nephtha, woneben bie latein. Ueberſetzung Nephi 
u. die ſyriſche Nephti oder Gunephtar barbieten, 
während Luther hier (nad einigen gried. 
Handſchrr.) Nephthar gefchrieben hat. Sekt jene 
Deutung voraus, daß der Name ein femitiicher 
ift, jo könnte zu ihrer Rechtfertigung wol nur an 
das Stammmwort patar (= trennen, befreien) ge- 
dacht werben, defien Niphal im Aſſyriſchen aud 
„gelühnt werben“ bebeutet (Schrader, Höllenfahrt 
der Iſtar S. 96). Indeſſen wäre die ohnehin 
wenig paflende Deutung ichon wegen bes th ftatt 
t zu beanstanden. ft der Name von Perjern der 
Flüffigfeit beigelegt worden, jo wirb man dem 
Berf. des 2. Maftabäerbuches ſchwerlich eine rich- 
tige Deutung deſſelben zutrauen bürfen. Auch 
find die unter Vorausjegung ihrer Richtigkeit 
von Benfey und von de Lagarde (Gef. Abhandll. 
©. 177 f.) gegebenen verſchiedenen Erflärungen 
bes Wortes, die Keil mit einander verbindet, 
äußerft unwahricheiniid. Barf man von der 
Namendform ausgehen, die nach 2. Maff. a. a.D. 
die gewöhnlich gebrauchte war, fo liegt ſprachlich 
und fachlich nichts näher, al3 an den Namen des 
befanntlich leicht entzündlichen Erböl® Naphtha 
zu denfen, der von den Alten ausdrücklich als ein 
medifcher bezeichnet wird (de Lagarde a. a. D. 
©. 224, u. Onomastt. sacra ©. 1%, 93 ff. 
203, 21 f.). Die Form Nephthar fönnte dann 
eine, von dem Verf. irrtümlich für richtiger ge- 
haltene Eorruption fein (vgl. Nabor bei Euſeb. 
für Nebo). Wenn nicht, jo warten beide Namens: 
formen, falls fie mediſch oder perfiih find, noch 
einer befriedigenben Erflärung. Bielleicht find fie 
aber von Haufe aus babylonifh und erſt aus 
Babylonien, woher ja auch das meifte Naphtha 


Uephtoach 


fam, nach Medien (vgl. d. A. Magier), und von 
da als vermeintlich; mediſch zu den Griechen ge- 
fommen. Dann wäre Naphtha oder Nephtha 
durch vorgejegte® na (ZDMG. XXVI, 212) aus 
dem afigriich-babyloniichen patah (= aufthun, 
öffnen) ganz ebenjo gebildet, wie der hebr. Duellen- 
namen Nephtoach (gried). Naphthö u. bei Eujeb. 
Naphthaö) aus dem entiprechenden hebr. pathach ; 
es würde „Deffnung“ bedeuten, und zunächſt die 
Naphtaquelle bezeichnen. Nephthar aber fönnte 
von einer Nebenform pathar — jpalten, öffnen 
(bieje finnliche Grundbedeutung ergibt das Ara- 
biiche, während im hebr. Sprachgebraud; nur die 
übertragene Bebentung „eröffnen, deuten” vor- 
fommt) gebildet jein u. hätte diejelbe Bebeutung. 


Nephtoach (Luth. Nephthoa) hieß ein 
„Bafjerbrunnen“ auf der Grenze der Stammge- 
biete von Juda und Benjamin, weftlich von Jeru- 
jalem (Jof. 15, 9. 18, 15): zweifellos der heutige 
Brunnen von Lifta, eines terrafjenförmig auf 
einem Hügel an der Dftieite des Wadi Beit Cha- 
nina ſich erhebenden muhammedaniſchen Dorfes. 
Das Wafjer einer ſtarken Quelle wird in einem 
großen gemauerten Baſſin gefammelt, defjen erſte 
Anlage in jehr alte Leit zurüdzugehen 
ſcheint. Eine Anzahl üppiger Obftgärten werden 
bon diejer Quelle aus bewäſſert. S. Sepp, 
Serujalem 2. Aufl. I, ©. 73 ff. (woſelbſt auch eine 
Abbildung des Brunnens). Auch das Dorf Lifta 
ſcheint auf eine alte Ortslage hinzumeijen. Am 
Eingang defjelben finden fi gewaltige, fugenge- 
tänderte Blöde, offenbar Reſte antiker Baulich- 
keiten. Möglich, da wir in Lifta den Ort wieder- 
zuerfennen ha⸗ 
ben, nach wel» 
dem eine der 

"zehn von Pli- 
niuserwähnten 
Toparchien die 
Top. von Beth- 
leptepha hieß 
(Plin. Ratur- 
geih. 5, 14. 
Joſeph. üb. 
2% u % 
M. 


Rephufim, ſ. 
Naphis. 


Ner, ſ. Kis. 


Nergal.Gotze 
der Bewohner 
der babhlom⸗ 
ſchen Stadt 
Cuth oder Cu ·⸗ꝰ 


tha (j. d. A.) 
den auch die 
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Uergal. Geflügelter menſchenköpfiger Löwe aus Ninive. 
Wayards Ausgrabungen.) 


Neria 


von dem Aſſyrerkönige nach Samarien verſetzten 
Euthäer noch anbeteten (2. Kön. 17, 30). Sein 
afiyrifcher Name ift Nirgal, der jelber wieder 
babyloniſchen Urjprungs fein wird; doc) ift der 
Sinn des Namens bis jeßt noch dunkel. Da nir- 
gallu, das ideogrammatiih durd „großer 
Hund“ d. i. „Löwe“ erflärtwird, den geflügelten 
Löwenloloß bezeichnet, jo kann man jchließen, daß 
dieſer auch der Repräjentant dieſes Gottes war. 
Planetariſch entipricht der Gott dem Mars; aud) 
die Mandäer bezeichnen den Mars als Nerig 
db. i. Nergal. Bgl. Friedr. Deligid bei ©. 
Smith, die chaldäiſche Genefis, Leipz. 1876, 
S. 274 f.; E. Schrader, die Keilinſchr. u. d. U. 
T. 1872. ©. 166 f. Schr. 


Rergal-Zarezer (Fer. 39, 3. 13), der Name 
zweier Fürften Nebucadnezars (über ben Amtstitel 
des zweiten. d. Artt.Hofmeifteru. Magier), 
lautet babylonijch Nirgal-sar-usur, d. i. „Nergal, 
ſchirme den König“! Er ift identisch mit dem in ber 
griech. Form Nöriglisares oder Nöriglissooros 
lautenden babylonischen Königsnamen; auch hieß 
einer der Söhne und Mörder Sanheribs jo, 
welchen die Bibel (2. Kön. 19, 37. Jeſ. 37, 38) 
Sarezeru. Mbydenus Nergilos nennt, indem 
jene (übrigens gemäß einer auch bei den Afiyrern 
gebräuchlichen Verkürzung) nur ben zweiten, diejer 
nur den erjten Theil des Namens überliefert hat. 


Neria (hebr. Nerijjah — meine Leuchte ift 
Jehova) war der Vater des Baruch (j. d. U.), 
bes Gehilfen Jeremia’3 (er. 32, 12. 36, 4. 14. 
43, 3. 6. 45, 1. Bar. 1, 1), jowie des Seraja 
(Fer. 51, 59), welder dad Amt eines Reijemar- 
ichalls (dies be- 
deutet der von 
Luther mit „ein 

friedfamer 
Fürſt“  über- 
jeßte hebr. Ti- 
tel) des Königs 
Zedekia beflei- 
dete. Daß näm- 
ih Baruch u. 
Geraja Söhne 
deſſelben Reria, 
aljo Brüder 
waren, ijt da- 
durch außer 
Zweifel geitellt, 
daß ala Grof- 
vater beider 
Mahieja (vgl. 
32, 12. Bar. 1, 
1 mit Jer. 51, 
Sn 59) genannt ift 
(im Hebr. find 
bie in der beut- 
ichen Bibel ver, 
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Vefeln 


ichiedenen Namensformen ganz gleich). So wird 
auch erflärlich, wie Jeremia dem königlichen Reije- 
marjchall einen prophetiichen Auftraggebenfonnte. 


Neifeln kommen in ber deutichen Bibel an 5 
Stellen vor: über Hiob 30,4 ſ. jedoch d. A. Melde 
und über Zeph. 2,9 d. U. Dornen u. Dijteln 
No.3. An den drei übrigen Stellen ift von üppig 
wucherndem Unkraut auf dem Ader des Faulen 
(Spr. 24, 31) und auf verödeten Trümmerftätten 
(Je. 34, 13. Hof. 9, 6) die Rede, jo daß bie von 
Luther und den meiften Ueberjegern befolgte rab- 
biniſche Annahme, es jeien Nefjeln gemeint, gut 
in den Zufammenhang paßt. In PBaläftina findet 
man an Orten jener Art beſonders die auch in 
Südeuropa heimifche Pillen-Neffel (Urtica pilu- 
lifera), die größer ift und noch jchärfer brennt, 
als die gemeine (U. urens), und von den zu erben» 
großen Kügelchen verwachſenen Samentelchen 
ihren Namen hat. Das entiprechende hebr. Wort 
Kimmösch, Kimmaschön fann aber aud die 
allgemeinere Bedeutung: „Unkraut, dad man zus 
ſammenrafft“ haben. 


Nethancel (= den Gott gab) und Nethanja 
(= ben Jehova gab) waren beliebte Namen, be» 
ſonders in den Familien der Priefter (1. Chr. 16, 
24. E3r. 10,22. Neh. 12, 21) und Leviten (1. Chr. 
25, 6. 27, 4. 2. Chr. 35, 9. Neh. 12, 36. — 
1. Chr. 26, 2. 12. 2. Chr. 17, 8). Doc führt 
jenen auch der Stammfürft Iſaſchars in der Beit 
Moje’3 (4. Moj. 1,8 u. a.), ein Bruder Davids 
(1. Ehr. 2, 14), ein Fürft Uſia's (2. Ehr. 17,7) 
und diefen der Vater Ismaels, des Mörbers 
Gedalja's (j. Jamael u. Elifama). 


Nethinim (d.h. Geſchenkte, Uebergebene) heißen 
die den Leviten unterftellten, zur VBerrichtung der 
niedrigften und beichwerlichiten Dienfte am Heilig- 
tum verwendeten Tempeljflaven, bie in den 
nachexiliſchen Schriften öfter ald eine bejondere 
Korporation nach den Prieftern und Leviten ge- 
nannt werden (vgl. 1. Chr. 10,2). Ueber ihren 
Urſprung und ihre frühere Geſchichte fehlt es an 
genaueren Nachrichten. Man hat vermuthet, daß 
ihren Grundjtod die jeit Jojua’s Zeiten in einem 
Srohndienftverhältnis zu dem Heiligtum ftehenden 
(j. Frohndienſt) und durch Sauls fanatiichen 
Eifer deeimirten (2. Sam, 21,1 ff.) Gibeoniten 
gebildet, oder daß fie aus den nach dem Geſetz 
über Bertheilung der Kriegsbeute den Prieftern 
und den Leviten zufommenden Sriegsgefangenen 
(4. Moj. 31, 28. 30) beftanden hätten. Doch waren 
legtere wol im Privatbefig befindliche Leibeigene; 
und die urjprünglich jedenfalld noch eine freiere 
Stellung einnehmenden (vgl. 2. Sam. 21) Gibeo- 
niten müßten erft nach Davids Zeiten zu eigent- 
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David und bie Fürften ſolche Nethinim ohne 
Zweifel aus ben Kriegägefangenen den Leviten 
geichentt haben; und dieje Schenkung dürfte wol 
nicht als bloße Vermehrung, jondern als Stif- 
tung der Korporation anzujehen jein, welcher die 
früher den Gibeoniten obliegenden Gejchäfte über- 
wiejen wurden. Durch eine Schenkung Salomo's 
icheint ferner die bejondere, für fich beftehende 
und ebenfalls im Hörigfeitsverhältnis zum Tem- 
pel ftehende Genofjenichaft begründet worden zu 
jein, welche unter dem Namen „bie Knedte 
Salomo's“ mandmal neben den Nethinim 
(Esr. 2, 58. Neh. 7, 60. 11, 3) bejonders aufge» 
führt, manchmal aber auch unter dem Namen 
Nethinim mit inbegriffen wird. Schenkungen 
jpäterer Könige mögen bie Zahl der Tempel 
ſtlaven vermehrt haben (vgl. d. Artt. Maon und 
Naphis). Ohne Zweifel waren fie bejchnitten 
und zu voller Beobachtung des Geſetzes verpflichtet 
(vgl. Neh. 10, 28 f.); wurde dies doc jchon von 
den im Privatbefig befindlichen Sklaven gefor 
bert; wie vielmehr von einem Hörigen des Heilig 
tums! Im übrigen erfreuten fie ſich einer freieren 
und günftigeren Stellung, als die Privatiklaven, 
und jcheinen, ähnlich wie die Tempelſtlaven des 
Heiligtums in Delphi oder die VBerjchnittenen, 
welche noch heutzutage der Kaaba in Meffa und 
dem heiligen Grabe in Medina gejchenkt werben, 
vor dem Wlederherabfinfen in die Stellung jener 
durch ihre Privilegien geichügt geweſen zu jein. 
Schon mit Serubabel fehrte eine Anzahl von den 
Nethinim und den Knechten Salomo's, zujammen 
392 Mann, aus dem Eril zurüd (Esr. 2, 43—58. 
Neh. 7, 46—60); und mit Esra fam ein neuer 
Zuzug von 220 Mann (Esr. 7, 7. 8,20). Ihre 





Geſchlechtsregiſter wurden ebenfo jorgfältig ge 


führt, als die der Jsraeliten; auch laſſen die in 
Neh. 11, 21 erwähnten Namen ihrer zwei Vor- 
fteher jchließen, daß diefe in ähnlicher Weife, wie 
die Häupter israelitiicher Geſchlechter, aus ihrer 
eigenen Mitte hervorgiengen (vgl. zu Ziha Esr. 
2, 43. Neh. 7, 46). Die Abgabenfreiheit der 
Priefter und Leviten war auch ihnen mit gewährt 
(Esr. 7, 24). Ahr Hauptwohnfig war in Jeru⸗ 
jafem, und zwar in einem füdlich vom Tempel 
auf dem Ophel gelegenen Bezirk, der im Dften 
bis gegenüber dem Wafjerthor und im Weften bis 
zu bem am königlichen Palaft hervorjpringenden 
oberen Thurm hinaufreichte (Neh. 3, 26. 31.11, 
21); aus Esr. 2,70. Neh. 7, 73 ſcheint aber her 
vorzugehen, daß ein Theil der Nethinim auch in 
den ſonſtigen Wohnfigen der Priefter und Leviten 
angefiedelt worden iſt. Nach dem Talmud, der 
den Nethinim nur eine jehr niedrige Rangitufe 
zuerfennt, ſollen Heiraten zwiſchen Jeraeliten 
und ihnen verboten gewejen fein; doch jcheint dies 


lichen Tempeliflaven herabgedrüdt worden fein. | nur eine auf der Zufammenftellung der Nethinim 
Halten wir uns am die gelegentlichen Hiftorifchen | mit den Gibeoniten beruhende Folgerung zu jein, 


Angaben, jo erfahren wir aus Esr. 8, 20, daß 


welche die jpätere Schriftgelehrfamteit aus dem 


Netopha 
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geſetzlichen Verbot der ehelichen Verbindungen beſtimmenden Einfluß der Sabbatsidee ausge— 


mit Canaanitern gezogen hat. Im A. T. deutet 


wenigſtens nichts auf eine jo ſtrenge Kaſtenabſon— 
derung hin. 


Netopha (Jer. 40, 8: Netophat) hieß eine 
judäiſche (1. Chron. 2, 54) Stadt (Er. 2, 22, 
Neh. 7, 26), welche, obtvol nicht unter den Leviten- 
hädten genannt, doch nad) 1. Chron. 10[9), 16 
von Leviten bewohnt war: in N. und feinem Ge- 
biete wohnten Mitglieder der Levitiichen Sänger- 
höre (Neh. 12, 28, wo unter „Höfe Netophati“ 
die zu N. gehörigen Dörfer zu verftehen find). 
Die Stadt war der Geburtsort Maherai’3 und 
Heleds, zweier Kriegshelden Davids (2. Sanı. 23, 
235. 1. Ehron. 12[11], 30. 28[27], 13. 15). Die 
Einwohner jheinen jeitdem im Rufe der Helben- 
haftigleit geRanben zu haben. Das Targum zu 
1. Ehron. 2, 54 (vgl. zu Ruth. 4, 20. Pred. 3, 11) 
weiß zu berichten, dab Netophatiter es waren, bie 
Jerobeams Scergen ſchlugen, welche die nad) 
Jerujalem mit den Erftlingen der Ernte Ziehen- 
den aufhalten jollten. Bewohner N.'s jammelten 
ih unter Seraja’3 Führung nad) der Eroberung 
von Jerujalem um Gedalja (Fer. 40, 8. 2. Kön. 
25, 23). — Der Talmud kennt ein Bet Netophah, 
deſſen Zage aber nicht näher bejchrieben wird. Ob 
lesteres und das bibliiche N. oder nur eines von 
beiden identiſch jei mit dem heutigen Beit Nettif, 
einem ärmlich gebauten Orte von etwa 1000 Ew. 
(Zobler, Dritte Wanderung, 1859 ©. 117 f.), 
muß dahingeſtellt bleiben. Der Ort liegt 20 km 
von Bethlehem nach Weiten, während das biblifche 
N. nach Neh. 7, 26 doch wol näher bei Bethlehem 
geiucht werden muß, woſelbſt auch die in den Acta 
sanctorum genannte „Wüfte Natupha“ gelegen 
baben fann. M. 


Ren, 1. Fiſch u. Jagd. 


Keumonde. Die Sitte, die Neumonde — ben 
Ausdrud nicht im aftronomijchen Sinne, jondern 
von dem eriten Wiederfichtbarwerden der Mond- 
fichel verjtanden, — feitlich zu begehen, war im 
ganzen Altertum weit verbreitet; namentlich 
berrichte fie bei allen Bölfern, deren Zeitrechnung, 
wie bei den Israeliten der Fall war, noch ganz 
durd den Mondlauf bejtimmt wurde (vgl. die 
Artt. Mond, Feſte, Jahr). Da das Wieder- 
ericheinen des Lichtes einen erfreuenden Eindrud 
macht, jo war bie Feier naturgemäß ein Freuden⸗ 
feit, das nicht bloß gottesdienftlich, jondern auch 
durch feſtliche Mahlzeiten und jonftige häusliche 
und Öffentliche Yujtbarkeiten begangen wurde. 
Auch bei den Israeliten war dieje Feier von den 
ältejten Zeiten her eine fefteingewurzelte, volks— 
tümlihe Sitte, die fih im Zehnſtämmereich 
(2. Kön. 4, 23. Hof. 2, 11. Am. 8, 5) ebenfo er- 
hielt, wie im Reiche Juda. Uebermwiegend hat fie 
bier gottesdienftlihen, und zwar einen unter dem 


prägten gottesdienftlihen Charakter. Die Volts- 
fitte ftellte alle Neumonde als Feiertage den 
Bochenjabbaten gleich: der Geſchäftsverkehr ruhte 
(Am. 8,5); bei den Heiligtüümern fanden zahlreich 
befuchte Gemeindeverfammlungen (Se. 1, 13 f. 
Hei. 46, 1. 3; vgl. Jeſ. 66, 23) und feftliche Opfer- 
darbringungen ftatt; und wie diefe Neumonds- 
verſammlungen den Propheten Gelegenheit boten, 
das ihnen gegebene Gotteswort dem Volke zu ver- 
fündigen (Hag. 1, 1), jo war im Zehnſtämmereich 
ſchon zu Eliſa's Zeiten auch die Sitte aufgelom- 
men, daß an Sabbaten und Neumonden Leute, 
die nad) dem Worte Gottes Verlangen trugen, den 
Propheten aufjuchten (2. Kön. 4, 23). Von der 
anderen mehr weltlichen Seite der Feier gibt das 
Feſtmahl Zeugnis, welches am Neumond und noch 
am darauf folgenden Tage am Hofe Saul! gehal- 
ten zu werden pflegte (1. Sam. 20,5. 18. 24. 27); 
auch find bejondere Opferfefte einzelner Familien 
und Gejchlechter, die mit feftlihen Opfermahl- 
zeiten verbunden waren, allem Anfchein nach gern 
an den Neumonden gehalten worden (1. Sam. 20, 
6. 29); und jelbft in den Beiten, wo eine über- 
triebene Askeſe überhand genommen hatte, war 
doch der Neumond, wie der Sabbat, nie ein Fait- 
tag (Zubith 8, 6). — Bei der Bedeutung, welche 
die Neumonbdöfeier im israelitiihen Volksleben 
gehabt Hat, kann e8 auffallen, daß fie in der Feſt— 
ordnung 3. Moj. 23 ganz unberüdfichtigt geblieben 
ift. Den Grund davon haben wir im Art. Feite 
(S. 431, b) angedeutet. Nur über die an den 
Neumonden barzubringenden Gemeindeopfer gibt 
das Geſetz 4. Moſ. 28, 11 ff. Beftimmung, be- 
ſchränkt fich aljo auch hier auf das, was unmittel- 
bar den Eultus am Nationalheiligtum betrifft. 
Zu dem täglichen Brandopfer jollte ein fetliches 
Opfer, nämlich ein Ziegenbod al3 Sündopfer und 
ein Brandopfer von 2 Farren, einem Widder und 
Tjährigen Lämmern nebjt den entiprechenden 
Speid- und Trankopferzugaben hinzugefügt, und 
die Darbringung diefes Brandopfers vom Schall 
der von Prieftern geblajenen Trompeten begleitet 
werden (4. Moj. 10, 10). Dieje Neumondopfer 
find 1. Chr. 24 (23), 31. 2. Chr. 2,4. 8, 13. 31,3. 
Esr. 3,5. Neh. 10,33 neben dem täglichen Brand— 
opfer und den Sabbat- und Feitopfern als die 
ftändigen, gejeglich vorgejchriebenen Opfer er- 
wähnt. Abweichend ift in der Gottesdienftord- 
nung des Propheten Hejefiel (46, 1 f. 6 f.) das 
von dem Fürften für das Volk darzubringende 
Neumonbopfer bejtimmt: das Sündopfer ift weg- 
gelaffen, das Brandopfer auf 1 Farren, 1 Widder 
uud 6 Lämmer vermindert, und die Speisopfer- 
zugaben find nach einem auch fonft von bem Pro- 
pheten befolgten (45, 24 f. 46, 5. 11), von dem 
geießlichen (4. Moſ. 15,1 ff.) verichiedenen Kanon 
normirt. Man fann dieje Differenz nicht daraus 
erffären, daß Heſekiel nur vom Privatopfer des 


Uenmonde 1078 Nieder-Syrien 


Fürſten rede; er redet vom Gemeindeopfer, welches | gemacht; ſpäter aber geſchah dies durch Boten, 
der Fürſt als Haupt und Vertreter des Volkes | weil auf die Feuerjignafe wegen des damit (am 
darbringt (45, 17, 22), wie dies nach 2. Chr. 31,3 | geblich von den Samaritern) getriebenen muth- 
2 ſchon Hiskia gethan hatte. — Den Neumond bes | willigen Unfugs fein rechter Verlaß mehr war. 
7. Monats zeichnet die gefegliche Feftordnung be= | Bei trübem Wetter, wenn der Himmel ganz be- 
ionders aus (f. Feſte No. 3): ihm allein gibt fie | wölkt war, konnten ſich natürlich feine Zeugen 
jabbatlichen Charakter, indem fie Einftelung aller | melden; dann wurde der 30. als letzter Tag des 
Dienftarbeit und eine gottesdienftliche Gemeinde- | laufenden Monats gezählt, und die Neumonbdfeier 
verjammlung anorbnet (3. Moſ. 23, 24 |.) und |auf den folgenden Tag angejegt, ohne daß eine 
das jonftige Neumondbrandopfer um 1 Farren, | befondere Bekanntmachung bderjelben im Lande 
1 Widder und 7 Lämmer nebft ihren Speis- und | ftattfand. Aehnlich fol nad) Macrobius bei den 
Tranfopferzugaben vermehrt (4. Mof. 29, 1 ff.), | Römern in der alten Zeit der pontifex minor 
ganz ähnlich, wie das tägliche Morgen- und Abend- | das Amt gehabt haben, das Sichtbarmwerden des 
opfer am Sabbat gefteigert wurde (4.Moj.28,9F.). | Neumond zu beobachten und dem rex sacrificulus 
Mit diefer Vermehrung der Opfer war auch eine | zu melden, worauf er nad) dem von beiden bar- 
Bermehrung und Erhöhung des feftlihen Trom- | gebraten Opfer dem auf das Capitol berufenen 
petenfhall® verbunden, und von dieſer in bie Volle zu verfündigen Hatte, wie viel Tage zwiſchen 
Ohren fallenden Auszeichnung wurde der Feier- | den Ealenden und den Nonen lägen. Erſt etwa 
tag, wie man wol mit Recht gewöhnlich annimmt, | 200 Jahre nad) der Zerftörung des zweiten Tem- 
„Tag des (Trompeten-)Schall3“ genannt (3. Moſ. pel3 begannen die Juden den Neumondstag aftre- 
23, 24. 4. Moj. 29, 1; vgl. 4. Mof. 10, 5. 9 f. nomiſch feftzuftellen; im Gegenjag zu den Rabba— 
31,6. 2. Chr. 13,12). Doc fcheint nad) Pi. 81,4, | niten verwarfen aber die Karäer dieſe Neuerung, 
wo wahrjcheinlich der Neumond des 7. Monats | und hielten daran feft, daß der Tag, an dem die 
gemeint ift, außerdem auch lauter Hörnerjchall | Mondfichel wieder gejehen wurde, als Neumond 
(vgl, 3. Moſ. 25, 9), mit dem vielleicht der An- | zu gelten habe, — Die dunkle Stelle Hof. 5,7 
bruch des Tages angekündigt wurde, der Feier | wird gewöhnlich jo verftanden: die Neumondfeiet 
bejjelben eigen gewejen zu fein. An diejem Neu- | der treulofen Israeliten wird als bloßer Schein- 
mond des Sabbatmonates haben die heimgefehr- | gottesdienft, weit entfernt ihnen Seil zu bringen, 
ten Erulanten den regelmäßigen Opfergottespienft | vielmehr das Volk jamt dem Lande verderben. — 
wieder aufgenommen (Esr. 3, 6); und an ihm | Daß wie von den fpäteren Juden (vgl. 1. Mafl. 
fand nachmals zu Esra's Zeiten die erfte feierliche | 10, 34), jo auch von judaifirenden Chriften ar 
Geſetzesvorleſung ftatt (Neh. 8, 1 ff.). Dies Hat, | die Neumonbfeier neben der Sabbatfeier große 
wie jchon im Art. Jahr No. 2 bemerkt worden | Gewicht gelegt worden ift, kann man aus Col. 2, 
ift, vielleicht dazu beigetragen, daß die Neumond: | 16 u. Gal. 4, 10 entnehmen. 
feier des 7. Monats in der nachexiliſchen Zeit| Nezib, Stadt im Stammgebiete von Jude 
den ihr urjprünglich fremden und im Geſetz ſich (Joſ. 15, 43), deren Lage die unbedeutenden 
nirgends andeutenden Charakter eines Neu-| Trümmerrefte von Beit Nasib (Guerin, Jadee, 
3jahrfejtes angenommen hat. — Wie in der vor- | III, p. 343 ff.) öſtlich von Beit Dschibrin bezeich 
eriliihen Beit der Tag der Neumondfeier feftge- |nen follen. Damit ftimmt zwar die Angabe dei 
ftellt wurde, wiffen wir nicht; aus 1. Sam. 20, | Hieronymus überein, daß N. 7 röm. M. (nad 
5. 18 läßt ſich nur entnehmen, daß jeine Datirung | Eufeb. 9) von Eleutheropolis (Beit Dschibrin) 
irgendwie jeitgeftellt war. In der Zeit des zweis | nach Hebron zu gelegen habe, während bie Ar 
ten Tempeld war nad) der talmudiſchen Ueber- ordnung der Aufzählung im Buche Joſua a.a.L. 
lieferung das Datum des Neumonds und damit vielmehr dafür fpricht, N. in der Ebene oder 
aud die 29- ober Otägige Länge der einzelnen | Hügelregion, und nicht fo weit im Innern des Ge 
en — — Br birges, zu juchen. M. 
o. wankend und von zufälligen Umſtänden PR .. 
abhängig. Das Synedrium verfammelte fih am Ribchas, zupliger —— —* 
30. jebes Monais in der Frühe, um eventuell bis Naibas u. nad) and. Lesart Eblazer darbietet) 
2 i I ER NEN DER | yoar elit Götze der Aoväer (2. Kön. 17,31). Rad) 
zum Abendopfer beifammen zu bleiben. Leber, ben Sickhinen: bie au mabach — 
der die wiedererjcheinende Mondfichel erblidte, SR : 

: i A ſoll der Götze die Geftalt eines Hundes gehabt 
war verpflichtet, demjelben Anzeige davon zu haben. Sonft Hat man ben Nebaz ber zebier 
machen. Es verhörte die ſich meldenden Zeugen, . Ban ' 

. Sek het verglichen, der als gewaltiger Herr des Reiches 
prach bann jein: „Er ift geheiligt” über den Tag | der Finfternis harakterifirt wird. Die Gottheit 
aus, welcher nun ald Neumond gefeiert und ala ift 6i8 jegt nach Namen und Wejen näher nicht zu 
eriter Tag des neuen Monats gezählt wurde, jo beitimmen Schr. 
daß der vorhergehende Monat nur 29 Tage hatte. [ : 

Durch auf den Bergen gegebene Feuerſignale Mederkteid, Niederwand, j. Kleider S. 833, 3 
wurde die Feier vom Delberg aus im Lande fund | Wieder-Sprien, ſ. Eöfeiprien. 


— — — ——— — — 
— — — — — — — — —— — — — — — — — — 


Yikanor 


Nitanor, ein ſyriſcher Feldherr, der zuerjt zur 
Zeit des Antiohus Epiphanes im J. 166 
vor Ehr. in Gemeinjchaft mit Btolemäus und 
Gorgias (f. d. Artt.) ein Heer zur Belämpfung 
des Judas Maklabäus nah Baläftina führte 
(1. Maft. 3, 38. 2 Maft.8,8f.). Das 1. Maffa- 
bäerbuch erwähnt ihn bei diefem Feldzug nicht 
weiter und nennt nur den Gorgias als den Führer 
derjenigen Seeresabtheilung, welche von Judas 
befiegt wurde. Das 2. Maflabäerbud aber 
ichreibt die Hauptniederlage dem N. zu (2. Matt. 
8, 10-29. Als jelbftändiger Führer eines 
Heeres wurde N. von Demetrius I im Jahre 
161/160 v. Ehr. zur Unterdrüdung des Judas 
und jeiner Partei nah Paläſtina gejandt. Er 
juchte zunächſt den Judas durch Borjpiegelung 
der Freundichaft fiher zu machen. Als aber diejer 
rechtzeitig die feindlichen Abſichten N.'s erfuhr 
und ſich von ihm zurüdzog, begann N. den offenen 
Kampf. Er wurde von Judas bei Kapharjalama 
befiegt und mußte fich nach Jerujalem zurüdziehen 
(1. Maft. 7, 26 ff). In feinem Uebermuth ver- 
ipottete er die Priejter und jchwur, den Tempel 
zu verbrennen, wenn ihm nicht Judas überliefert 
würde (1. Matt. 7, 33 ff.). Als er aber bei 
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verfündigten Himmelreiches näheres zu vernehmen. 
Später, in den Zeiten der wadhjenden Feindichaft 
gegen Jejum mahnt N. im Synebrium zur Ge 
rechtigkeit (Joh. 7,50 f.), und als Jeſus gefreuzigt 
worden, jchließt er fich dem Joſeph von Arimathia 
an, um dem Herrn die legte Ehre zu erweijen 
(oh. 19, 39). Da N. in den jynoptijchen Evan- 
gelien nicht vorkommt, jo haben die Gegner des 
Fohannesevangeliums jeine Hiftoricität bezweifelt 
und ihn zum typiichen Nepräjentanten des nur 
um ber Wunder willen glaubenden, im geiftigen 
Sinn ungläubigen Judentums gemacht, was 
nur mit Willfür und Gewalt durchgeführt werden 
fann. Ob er identijch ift mit einem Nikodemus, 
Gorions Sohn, den der Talmud als einen reichen 
und frommen Mann erwähnt, fteht dahin. Die 
jpätere chriftliche Sage, er jei, nachdem er ſich 
Öffentlich zu Jeſu bekannt und Die Taufe empfan- - 
gen, aus dem Synedrium und aus Jeruſalem 
ausgemwiejen, aber von Gamaliel in einem Lanb- 
hauje unterhalten worden, ijt ohne Gewähr. 
Be. 


Nilolaiten: eine Sekte oder Partei in der 
fleinafiatiihen Kirche des jpäteren apoſtoliſchen 


Bethhoron abermals mit Judas zujammentraf, | eitalterd. Wir erfahren von ihr zunächſt durch 


erlitt er eine völlige Niederlage und fiel jelbjt im 
Kampfe (160 v. Ehr.). Sein Haupt und jeine 
Hand, mit welcher er jo freventlich geſchworen 
hatte, wurden ihm abgehauen und nach Jerujalem 
gebracht. Das Volt aber jah in diejer unmittel- 
baren Beftrafung jeines gottlojen Uebermuthes 
ein jo fichtbares Eingreifen Gottes, daß es von 
da an den 13. Adar, an welchem R. gefallen war, 
altjährlih als einen Feittag feierte (1. Maft. 
7, 3950). — Bon diejem Berichte des 1. Maftfa- 
bäerbuches weicht der des 2. in mehreren Punkten 
wejentlich ab. Namentlich läßt das 2. den N. 
zunächſt nicht freundlich, jondern feindlih auf- 
treten, jchildert jeine darauf gewährte Freund— 
ichaft als eine aufrichtige, und berichtet, daß N. 
nur auf Drängen des Königs die Feindjeligkeiten 
wieder aufgenommen habe (2. Matt. 14, 11—29). 
Bon jeiner Niederlage bei Kapharjalama weiß 
das 2, Malkabäerbuch überhaupt nichts. Dagegen 
erzählt es ähnlich wie das erſte jein übermüthiges 
Auftreten in Jerufalem (2. Maft. 14, 31 ff.) und 
jeine Beftegung durch Judas Maflabäus (2. Makl. 
15, 1— 36). — Der Armenpfleger Nikanor (Apitlg. 
6, 5) ift nicht weiter befannt. Schü. 


Ritodemus: ein angejehener Bharijäer, Schrift: 
gelehrter („Meifter in Israel“) und Beiſitzer des 
jũdiſchen hohen Rathes zur Zeit Jeſu. Er fommt 
Joh. 3 bei deſſen erftem Auftreten in Jerujalem 
(„bei Nacht“ — wol aus Scheu vor jeinen Standes- 
genofjen) zu ihm und bringt ihm die Anerkennung 
eines von Gott gelandten Lehrers entgegen, ohne 
Zweifel um über die Bedingungen des von Jeſu 


Off. Joh. 2, 6, wo es im Sendichreiben an Ephe- 
ſus heißt: „Aber das (Gute) haft du, da du bie 
Werke der Nitolaiten haffeft, die ich auch haſſe.“ 
Näheres ergibt dann B. 14—15, wo es im Briefe 
an Pergamus heißt: „Aber ich habe ein wenig 
wiber dich: du haft dort (jolche), die die Lehre 
Balaams (helleniftiiche Form v. Bileam, 4. Moj. 
25) halten, der den Balaf lehrte, vor ben Kindern 
| Jörael einen Fallſtrick legen und (fie verführen) 
Götzenopfer zu eſſen und Unzucht zu treiben; — 
jo (wie Bileam unter den Israeliten Verführung 
anrichtete) Haft du gleicherweije (jolche) welche die 
Lehre der Nifolaiten halten.” Hienach beitand die 
„Lehre* der Nilolaiten zunächit in bem Grund— 
fat, daß es Ehriften erlaubt jei, den Gößen ge- 
ſchlachtete Thiere zu efjen und die geichlechtliche 
Ungebundenheit, die im Heidentum galt, fortzu- 
jegen, zwei Punkte, auf welche jhon das Rund» 
ichreiben des Jakobus bei der Anertennung ber 
Gejepesfreiheit der Heidenchriſten Bebacht genom- 
men hatte (Upftig. 15,20; vgl. Off. Joh. 2,14. 20). 
Leute, welche die hriftliche Freiheit nicht bloß im 
Punkt des den Juden anftöhigen O:pferfleiich- 
eſſens (1. Kor. 8—10), jondern auch in dem des 
außerehelichen Gejchlechtävertehrs, in Betreff 
deſſen das heidnijche Altertum das fittliche Gefühl 
fait völlig abgeftumpft hatte, misbeuteten und 
misbraudhten, befämpft aud Paulus 1. Kor. 6, 
12 f.; doch fällt es auf, diefem Libertinismus hier 
als Baſis einer — wenn auch offenbar aus ben 
Gemeinden nicht förmlich ausgeichiedenen — 
eigenen Sekte zu begegnen. Nah Dff. Joh. 2, 
18—29 jcheint auch noch Weiteres und Theore- 
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tiſches hinzugelommen zu jein. Hier im Send» | unihuldigen — Urheber ber gnoftiichen Sekte der 
ſchreiben an Thyatira wird eine angebliche Pro- | Nifolaiten (j. d. A.), indem eine misverftandene 
phetin, die der Seher eine Jeſabel (1. Kön. 16,31) | Lehre von der Ertödtung der Sinnlichkeit den 
nennt, als Bredigerin der nikolaitifchen Grundjäge | Anlaß zu deren fittlich lasciven Grundſätzen ge- 
erwähnt, zugleich aber durch die Wendung „die | geben habe. Die Sache kann jo, wie fie bei den 
übrigen, welche diefe Lehre nicht haben, welche | Kirchenvätern lautet, nicht vorgegangen jein, in- 
nicht die Tiefen Satans erkannt haben“, die niko- | dem fie die Entftehung einer libertiniichen Partei 
laitiſche Partei als eine jolche gekennzeichnet, die | nicht erklärt; indeß, da nach Eufebius jene Sefte 
fich befonders tiefer Erkenntnis („Gnofis“) rühmte, ſelbſt fich auf diefen Mann zurüdgeführt und nad) 
ſei's wirklich „der Tiefen Satans“, den manche | ihm genannt hätte, jo jcheint doch ein Zujammen- 
Gnoftiter als Untergott und Weltihöpfer dachten, | hang vorzuliegen, und zwar, dba bie Nifolaiten 
oder — wenn man den Ausdrud des Apokalyp- | bereit? dem apoftoliichen Zeitalter angehören, 
tikers jarfaftiich nimmt — „ber Tiefen Gottes“ | aljo das Inanfpruchnehmen des Stifternamens 
(1. Kor. 2, 10.), ftatt deren er ihnen „die Tiefen | nicht auf jpätere Willfür zuriüdgeführt werden 
Satans“ fubjtituirt. In der That hat jpäterhin | kann, fein ganz unjchuldiger. Es jei denn, daß 
eine gnojtiiche Sekte der „Nifolaiten“ eriftirt, der Name der Nikolaiten lediglich ſymboliſch zu 
welche unter Aufnahme noch weiterer Elemente | erffären und nur im zweiten Jahrhundert auf 
ber jpäteren Gnofis recht wohl aus dieſer Ber: | eine Hiftoriiche Perſon der Vorzeit — 
irrung apoftoliiher Zeit erwachſen jein Tann. | worden wäre. — Be. 
Was den Namen angeht, jo erklärt man ihn in 
der Regel nad) Dff. Joh. 2, 14 f. aus der Syno- 
nymität von Bileam („Bolf3verderber") und | Nikopolis. Eine Stadt diejes Namens gilt 
Nikolaus („Volksbeſieger“), und es ift wol mög- |ald der Ort, von welchem aus ber Brief bes 
lich, daß der Apofalyptifer an diejelbe gedacht hat. | Apoftel Paulus an Titus nad) Kreta datirt ift; 
Immerhin aber ift Nikolaus doch nur eine un- | vgl. Tit. 3, 12. Der Plaß iſt ſchwer mit Sicher: 
genaue Ueberjegung von Bileam und Off. Joh.2,6 | heit zu beftimmen. Unter den drei der vielen 
tritt der Name „Nilolaiten“ zunächft als ein ge- | Städte diejed Namens im Altertum, an bie man 
gebener und feiner Erklärung bebürftiger auf, fo | gedacht hat, fönnte vielleicht die dritte die rich- 
daß hernach ®. 14—15 mol eine Anjpielung auf tige fein. Die erjte nämlih, das jogenannte 
den Namen Bileam, nicht aber eine Erfindung des | kilikiſche N., anjcheinend eine Gründung Ale— 
Namens Nilolaiten auf Grund defjelben wahr: | randers d. Gr., am öftlihen Saume der „Pylen“ 
jcheinlich ift. Unter diefen Umftänden gewinnen | des Gebirgs Amanos, ſchon auf deſſen ſyriſcher 
die Nachrichten der Kirchenväter, daß die Niko- Seite, auf der Stelle belegen, mo das Lager bes 
laiten ſich auf einen Mann des apoftolifchen Zeit- | legten perfiichen Darios vor dem Aufbruch zur 
alters, ben Nikolaus von Antiohia (Apftlg. 6, 5) iſſiſchen Schlacht ftand, jept Nebul am Karaſu 
zurüdführten, ein unverfennbares Gewicht (j. d. A. (ſ. Kiepert bei Droyſen, Geich. des Hellenismus, 
Nikolaus). — Auch der Hiftoriich und ſprachlich 2. Aufl. 1878, Bd. III. 2. ©. 200 f.), — und bie 
bunfele Brief des Judas befämpft eine entartete | zweite, das thrafifche N., Ulpia N., im byzan— 
Partei, die fich „in die Verführung des Bileams- | tinijchen Mittelalter als Chriftopolis mehrfach 
lohnes gejtürzt“, und der einestheils Läfterung | genannt, öftlich von dem unteren Neftos, erft jeit 
höherer Mächte, andrerjeits umfittliches Gebahren | Trajans Zeit namhaft, fommen kaum ernfthaft 
vorgeworfen wird; vielleicht ift diefelbe mit den | in Betracht. Die zur Zeit der Apoſtel bedeutendfte 
Nikolaiten der Apofalypje identiſch oder doch ver- | Stadt der Griechenwelt diejes Namens war das 
wandt. Solche befremdliche Erſcheinungen in der epirotiſche N., welches Octavianus Auguſtus 
apoſtoliſchen Kirche entſprangen in tief gährender zum Andenken an ſeinen welthiſtoriſchen Sieg bei 
Zeit aus dem naheliegenden Verſuche, chriſtliche Actium, gegenüber letzterem Vorgebirge, auf der 
und heidnijche Ideen und Tendenzen mit einander | Höhe der Sübdweftipige von Epirus, zwiichen dem 
zu vereinigen, aus dem auch die ausgebildeten | Golf von Ambrakia und dem jonifchen Meere, auf 
und berühmten gnoftiichen Syiteme des zweiten | der Stelle jeined Lagers vor der Schlacht ge: 
Jahrhunderts hervorgegangen find. Be. | gründet 30 v. Ehr., mit Griechen aus den benad)- 
\ barten Landſchaften Alarnanien und Aetolien, aus 
Nikolaus: einer der jieben Armenpfleger, welche  Ambratia, wie auch mit römiichen Eoloniften be- 
die Urgemeinde Apftig. 6,5 auf den Rath der | völfert, politifch hoch begünftigt, und materiell 
Apoſtel erwählte, und zwar, während die übrigen | überaus reich ausgejtattet hatte. Ihre ausge— 
ohne Zweifel alle geborene Juden waren, ein | dehnten Ruinen befinden fich etwas nördlich von dem 
Projelyt aus Antiochia, wie dort Hinzugefügt | heutigen Preveja. Vgl. ©. Herkberg, Geichichte 
wird. Im N. T. fommt er nicht weiter vor; da« | Griechenlands unter der Herrichaft der Römer. 
gegen machen ihn die Kirchenväter (ichon Jrenäus | Th. I. ©. 492 ff., und E. Kuhn, Ueber die Ent- 
und Clemens von Alerandria) zum — allerdings | jtehung der Städte der Alten. S. 413 ff. — H. 
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RU, ſ. Egypten Ar. Zu. Eden Nr.4. Dergemöhn- 
liche Name des N. ift im Hebr. Jeor entſtanden 
aus dem altägyptiichen aur „Strom, Fluß“, 
das ald Profanname ded N. (neben dem heiligen 
Namen Hapi) gebräudhlid war und im Mund 
des Volls zu Jar oder Jal wurde. Häufig wird 
der Zufaß beigefügt aur äa — „großer Strom“, 
woraus in der Vollsſprache Jar ä, foptiich Jaro, 
afipriih Jarü geworden ift. Die appellativiiche 
Bedeutung macht fich im hebr. Sprachbewußtjein 
noch geltend, indem das Wort meift den Artikel, 
dann und wann auch den Genetiv Misraim (= 

„der Strom Aegyhptens“; vgl. Am. 8, 8. 9, 5) bei | 


über ganz Afrika ſüdlich der Sahara verbreitet 
und auch im Nilgebiete, ift e8 aus letzterem und der 
Südjpige längjt verdrängt, da es jeiner Hauer und 
Vorderzähne, die als Elfenbein verarbeitet werden, 
feiner diden Haut, feiner mächtigen Spedlage und 
des Fleiſches wegen überall verfolgt wird. [Schon 
Ammianus Marcellinus c. 390 nad Ehr. jagt, 
daß es zu jeiner Zeit in Aegypten nicht mehr vor- 

fomme.] Allgemein wird der Behemoth in 
Hiob 40, 10—19 (Hebr. V. 15—24) auf das Fluß⸗ 
pferd bezogen, u. in der That paßt die Schilderung 
ganz auf bafjelbe: 8. 10 Gras frißt erwieein Rind; 

V. 11. 12 13: die Kraft in feinen Lenden und 


ich hat, und zur Bezeichnung ber Nilarme und | bie Stärfe in den Muskeln feines Bauches, die 


Canäle ein Plural gebildet wird (3. B. Zei. 
7,18. 19, 6. 37, 25), der vereinzelt jogar in all» 
gemeinem, rein appellativem Sinn gebraucht wird 
(Hiob 28, 10. Jeſ. 33, 21). Doch wird der Name 
nie auf andere große Ströme übertragen, außer 
in Dan. 12, 5 ff., wo der Tigrid damit benannt 
wird. — Ueber ben jelteneren Namen Schichör 
ſ. d. A. Sihor. Auch unter dem „Wafjer” oder 
vielmehr „Strom Aegyptens“ in 1. Moſ. 15, 18 
umd unter dem „Meer“ in Jeſ. 18, 2. Nah. 3, 8. 
Hiob 41, 22 (im Hebr. aud) Jeſ. 19, 5) ift der Nil 
gemeint. — Daß die Belanntichaft Fejaja’s mit 
dem Kil noch über Oberägypten hinaufreichte, 
erhellt aus Jeſ. 18,1 (vgl. Beph. 3, 10); denn die 
dort erwähnten „Ströme Cuſchs“ können nur die 
bei dem heutigen Chartum fich zum Nil vereini- 
genden Flüffe Astäpus (= bachr el-azrek, blauer 
Fluß) und Astäsobas (= bachr el-abiad, weißer 
Fluß) und der nach der Vereinigung beider in den 
Nil von Often her mündende, aus dem abejfinischen 
Alpenland kommende bedeutendite Zufluß, der 
Astaboras (= Atbara) jein. 


Kilpferd, Flußpferd gehört in die Familie 
der paarzehigen oder jchweinsartigen Didhäuter 
als einzige, auffällig eigentümliche Art der Gat- 
tung Hippopotamus. Als ber plumpefte und 
maffigfte aller Didhäuter, bis 16 Fuß lang und 
6 Inß Hoch, ſteht e3 niedrig auf den Veinen, hat 
einen diden Kopf mit Heinen hochgelegenen Augen 
und jehr dider ftumpfer Schnauze, aus deren weit 
Haftendem Rachen gewaltige Hauer (Edzähne) 
und lange Borberzähne hervorragen, ferner einen 
kurzen diden Hals, ungeheuer diden Leib, vier- 
zehige mit Heinen Hufen bekleidete Füße und einen 
bis an die Haden reichenden Schwanz. Die zoll- 
dide Haut ift nadt und braun bis ſchwärzlich. 
Schwerfällig und plump in jeinen Bewegungen 
auf dem Lande, bewegt es ſich im Wafler, wo es 
fi lieber aufhält, gewandt und geſchickt, taucht 
bortrefflich und hebt bei drohender Gefahr nur die 
oben am Kopfe gelegenen Najenlöcher, Augen und 
Ohren über den Wafjeripiegel. Seine Nahrung 
beiteht in Gras und Kraut, das e8 längs der Ufer 


und auf den nächiten Anhöhen weidet. — Früher | 








dicht verflochtenen Sehnen jeiner Beine — dicht 
verjlochten, weil feine Musfelcontraction bei den 
Bewegungen zu erkennen ift —, die Knochen wie 
eherne Röhren, alles jchildert die Stärfe und 
Veftigfeit des ganzen Körperbaues. Das ihm von 
jeinem Schöpfer verliehene Schwert (3. 14, wo zu 
leſen ift: „der brachte ihm nahe jein Schwert“) 
bezieht fich auf die gewaltigen Hauer und langen 
Vorderzähne, die es als furdhtbare Waffe gegen 
jeine Feinde verwendet. V. 15—18 ſchildern die 
Lebensweiſe, daß es auch auf Anhöhen mweibet, 
und andere Thiere fich ihm harmlos nahen, im 
jumpfigen Geichilf ruht und im jchwellenden 
Strom unbefümmert und ficher ſchwimmt. So 
ftügt ſich die ganze, freilich in poetiſcher Sprache 
gehaltene Schilderung doch auf naturgetreue 
Beobachtung. — [In dem Namen Behemöth ber 
einen Thierfoloß bezeichnet, hat man längjt eine 
hebr. Umfautung aus einer ägyptiichen Benennung 
p-ehe-mau (mou) — „Wafferftier“ vermuthet, die 
der arabiſchen „Flußbüffel“ und der italienischen 
bomarino entjpricht, und jedenfalls pafjender ift 
als unjer von ben Griechen entlehnter Name Fluß- 
pferd, jofern das Thier in jeiner Geftalt und in 
jeinem dumpfen Brummen und lauten Brüllen 
mehr an den Büffel ald an das Pferd, noch mehr 
freilich in der Geftalt an ein ungeheures Schwein 
erinnert. — V. 19 wird am beiten als ironijche 
Aufforderung aufgefaßt: „Bor feinen Augen fange 
man ihn, durchbohre ihm mit Fangſeilen die Naſe!“ 
Wie ſchwierig und gefährlich der Kampf mit dem 
N. ift, und wie große Vorficht dabei angewendet 
werben muß, fchildern ältere und neuere Bericht- 
eritatter. Eine altägyptifche Darftellung der Nil- 
pferbjagd, die wir aus Wilfinfon III ©. 70 f. ent- 
nehmen, diene zur Erläuterung der Stelle. Jhr 
entjpricht ganz, was Diodor (1, 35) darüber be- 
richtet; und auch die Art, wie noch jetzt die Su- 
dahnejen das N. erlegen (vgl. Brehm Illuſtr. 
Thierlebeu, herausg. v. Schödler I, ©. 748), ift 
weſentlich diefelbe. Auch greifen die dortigen 
Jäger nie ein zu Lande gehendes N. an, ſondern 
warten ftet3, bis eö nach jeiner Rückkehr dem Fluſſe 
wieder nahe ift, und erft am folgenden oder — 
wenn man feine Feuerwaffen hat — erit am 
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dritten Tage wird die Jagd auf das harpunirte 
Thier im Waffer fortgejeht und zu Ende geführt; 
daraus mag erjehen werben, warum die Worte 
„vor jeinen Augen“ beigefügt find. Daß auch mit 
gewöhnlichen Flintenfugeln, jelbft in größter Nähe 
abgeſchoſſen, beider Dicke der Haut und derKnochen, 
wenig gegen das N. auszurichten iſt, hat unter 
andern ber Reiſende Rüppel in einem Aſtündigen 
gefährlichen Kampfe mit einem N. erfahren. Den 
modernen Feuerwaffen muß freilich auch diejer 
Thierfoloß erliegen. — Troß aller Schwierigkeiten 
ber Nilpferdbjagd haben aber doc die Römer — 
zuerjt der Aedil Marcus Skaurus i. %. 58 v. Ehr., 
dann Auguftus und andere Kaiſer der Schaufuft 
bes römiſchen PBublicums den abenteuerlich aus- 
jehenden Thierfoloß in ausgewachjenen Erem- 
plaren in Kampfipielen und Zriumpfzügen vor- 
geführt. Im jpäteren Judentum fnüpften ſich an 
den Behemoth, den man auch schor hab-bar d. i. 
wilden Ochſen nannte und mit gewaltigen Hör- 
nern ausjtaffirte, ähnliche phantaftiihe Fabeleien 
an, wie an den Leviathan (f. d. W), von deren 
Vorhandenſein ſchon das Bud Henoch (60, 7 ff. 
24 f.) Zeugnis gibt. Vgl. Eifenmenger, Entdedtes 
Judentum I, ©. 402. II, ©. 873. 875 f. 880. 
Sonft vgl. Lenz, Zoologie, S. 184 f. Rojenmüller, 
bibl. Altertumskunde IV, 2,S.230ff.. Gb. 


Nimra, j. Beth Nimra, 


Nimrim. Man fucht „die Waffer Nimrim“, 
deren Verſchüttung dur einen das Land der 
Moabiter verheerenden Feind (vgl. 2. Kön. 3, 
19. 25) in ef. 15, 6 u. Jer. 48, 34 prophetiich 
geichildert ift, jeßt meift in dem nahe der Süd- 
grenze Moab3, dem Wadi el Achsa, in die jüd- 
liche Bai des Todten Meeres einmündenden Wadi 
en Nemeirah oder Möjet Nimmery, bei dem 
nahe der Mündung auc eine Ruinenjtätte en- 
Nmera liegt. Allerdings jcheint der Zujammen- 
bang eine im ſüdlichſten Theil der Moabitis 
liegende Dertlichkeit zu erfordern. Auch jtimmt zu 
jener Annahme die Angabe des Onomajtifons, 
Nimrim jei der noch vorhandene Flecken Benna- 
mareim oder Bennamerium nörblid von Zoar 
(ſ. d. A). Indeſſen ließe fi die Annahme, es jei 
Beth Nimra gemeint, allenfalls damit rechtfertigen, 
daß die zuvor gefchilderte Flucht nad) der Sid» 
grenze durch nochmalige Rüdweijung auf die Ver- 
heerung des Gebietes nördlich) vom Arnon be» 
gründet wird; und gerade das weit nördlich ge» 
legene Nimra wäre genannt als eine Dertlichkeit, 
beren Wafjerreichtum und gute Weiden noch heut- 
zutage in der Jahreszeit, wo anderwärtö wenig 
Grün mehr zu finden it, eine Menge Beduinen 
dahin lodt (Seetzen II, 318). 


Nimrod. Der in 1. Moi. 10,8 ff. u. 1. Ehr. 
1, 10 unter den Söhnen Eujchs aufgeführte N. ift 
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nicht, wie die andern Söhne Euichs, Repräfentant 
eines Volles oder Stammes, jondern eine Einzel- 
verjon der grauen Vorzeit. Er gilt der idrae- 
litiſchen Ueberlieferung als erfter Begründer einer 
Gewaltherrichaft, eines großen Reiches auf ber 
Erde, und diejes Reich ift das babylonijche; von 
da aus dehnt N. jeine Herrichaft aber auch auf 
Afigrien aus (in 1. Mof. 10, 11 I: „Bon dieſem 
Lande ift er nach Affur gezogen“), weshalb Micha 
(ö, 5) dieſes „Land Nimrods“ nennt. Er gilt ferner 
als Erbauer der vier Städte, welche nachmals als 
„die große Stadt“ unter dem Namen Ninive 
(1. d. U.) zufammengefaßt wurden, wogegen von 
den 4 im Lande Sinear d. i. in Babylonien ge- 
legenen Städten, Babel, Erech, Uccad und Chalne 
(i. die betr. Artt.) nur gejagt wird, daß fie (mit 
ihrem Gebiet) den erſten Beſtand feines Reiches 
gebildet Haben, nicht aber, daf fie von ihm erbaut 
worden jeien. Endlich wird er aud in dem in 
den übrigen Text eingeichalteten 9. Vers als ein 
jelbft in den Augen und nach dem Urtheil Jeho— 
va's gewaltiger Jagdheld charakterifirt, der als 
ſolcher — noch bis auf den heutigen Tag — ſprüch⸗ 
wörtlich wurde. In diejen Ueberlieferungen haben 
ſich dunkle geichichtliche Erinnerungen erhalten. 
Bon einem erften Beherrſcher Babyloniens und 
Afyriens namens Nimrod weiß die Geſchichte 
fonft allerdings nichts. Der Name ift überhaupt 
in babyloniſch⸗aſſyriſchen Inſchriften bisher nicht 
nacdgewiejen*). Aber von geichichtlicher Bebeu- 
tung ift zunächft, daß N., der Begründer des baby 
loniſchen Reiches, nicht von Sem, jondern von 
Euich abgeleitet wird, wobei nicht an Cuſch im 
engeren Sinn d. h. an das afrikanische, jondern 
an die das 'afiatiihe Südland bemohnenden 
Euichäer zu denken ift (ſ. d. U. Methiopien). 


Es ſteht nämlich jet geſchichtlich feſt, daß in 
Babylonien der Herrſchaft und Eultur der femi- | 


tiihen Babylonier wirflicd) die eines andern nicht 
jemitiichen Volles, der Aftadier oder — wie man 
es wol richtiger benennt — der Sumerier voran- 
gegangen ift (j.d. U. Babylonien Nr. 3). — 
Sodann ift e8 eine geſchichtliche, durch die Denk— 
mäler beftätigte Erinnerung, daß das aſſyriſche 





*, Die Angabe, ber Bater bes Königs Scheihonf, bes 
Begründers ber 22. äghptiſchen Dynaftie, des Sijaf ber 
Bibel, welcher nad Maipero (Geih. d. Morgent. Bölfer 
E. 35) im 6. Glied von einem nah Aeghpten einge: 
wanderten Syrer abitammen, nad Brugſch (Geſch. Aeghp⸗ 
tms ©. 645. 650 ff.) aber ein mit Heeresmacht nad 
Leanpten gezogener, dort geftorbener und in Abydos be» 
grabener afipriiher Grohlönig geweien fein fol, 
iowie ein ipäterer von Pianchi Miamun befämpfter König 
son Seſun oder Sermopolis magna in Mittelägnpten 
Maspern E. 375 ff. Brugih ©. 681. 707), hätten ben 
Kamen Rimrod geführt, ift fehr zweifelhaft, da wenigitens 
der Name bes eriteren nad Brugſchs eigener Angabe 
vieimebr Naromath lautet. — Aud die Angabe Lenor⸗ 
ments, es fomme in den Keilinihriften ein Gott Ninrusi | 
sor, der mit Adar identiic jei, bedarf erſt ber Beitä- | 
tigung. 





Staatswejen von Haufe aus eine Babyloniiche 
Gründung und Affyrien fange Zeit von Baby— 
lonien abhängig war, wie es auch, jeit e3 eine 
unabhängige Monarhie war und ſpäter Baby- 
lonien beherrichte, doch in feiner gefamten Cultur 
und Religion fich dem bejtimmenben Einflufje jenes 
nicht ſemitiſchen Eulturvolfes nie entzogen hat 
(. d. U. Aſſyrien). Endlih ift N. aud als 
Jagdheld ein rechter Typus der babyloniichen und 
afigriihen Könige, wie die vielen auf den Dent- 
mälern bargeftellten Jagdſeenen beweiſen. — 
| Ohne allen gejchichtlichen Werth ift die Zufammen- 
ftellung N.’3 mit Ninus, der Ninive und das afiy- 
riſche Reich gegründet haben joll; denn dieſer ift 
jelbft nur ein, wahrjcheinlich erjt in den Zeiten des 
Berjerreiches entjtandenes Gebilde der Sage, ein 
die Stabt Ninive repräjentirender Heros (ſ. Ajiy- 
rien, S. 102). Die Jdentification N.’3 mit dem 
al Sternbild an den Himmel verjegten Orion 
hat in den altteft. Yusfagen über dieſes Sternbild 
(j. Sterne) feinen Anhalt, überhaupt feine alte 
Gewähr, und das Gewicht der jpäter Zeit ange- 
hörigen Zeugniffe für diefelbe wird dadurch, ba 
der Rieje Orion auch ein gewaltiger Jäger tft, 
nicht jonderlich erhöht. Die darauf gebauten Ber- 
muthungen über einen mythologiihen Hintergrund 
der Nimrodiage find darum ohne verläßlichen 
Grund. Nicht minder haltlos ift die von Artapa— 
n03 und Mojes von Chorene beliebte Eombination 
von N. und Bel. Aber auch die von Smith 
(Chald. Genefis überf. v. Friedr. Delitzſch ©. 143. 
150 ff.) angenommene dentität N.’3 mit dem 
altbabyloniichen Sonnenheros, dem man conven- 
tionell den Namen Izdubar beigelegt hat, ijt noch 
lange nicht ausreichend begründet; doch verdient 
‚fie am meiften Beachtung, weil Izdubar ungefähr 
dafjelbe babyloniiche Gebiet beherricht zu haben 
jcheint, wie N., wie denn Erech ein Hauptſchau— 
platz jeiner Heldenthaten ift, weil auch er jeine 
Herrichaft nordwärts bis zum armeniichen Berg» 
fand ausdehnt, und weil auch er theils allein, 
theil8 in Gemeinjchaft mit jeinem Genofjen Hea- 
bani oder feinem Jäger Zaidu eine Menge von 
ı Heldenfämpfen mit wilden Thieren befteht. Jit 
die Angabe zuverläfjig, daß Izdubars Hauptgott 
Sarturda der Gott einer Landichaft namens 
Amarda oder Marad war (Smith ©. 169), jo 
fönnte mit letzterem Namen möglicherweife der 
Name Nimrod (Namrad) zufammenhängen. In 
der Erwähnung eines Katarti, des Herrn von 
Aſſyrien, als eines ſprüchwörtlich gewordenen be- 
rühmten Jagbhelden ineinemägyptiichen Bapyrus 
aus dem 14. Jahrh. v. Chr. hat man eine Spur 
der Belanntichaft der Aegypter mit der Nimrod— 
fage finden wollen (Ebers, Aegypten u. die B. B. 
Mofis S. 58 Anm.). — Die ipäteren Juden haben 
über N. viel gefabelt; die Fabeleien wurden zu» 
näcdjft aus dem Namen, den man nad) dem hebr. 
marad als „Empörer (gegen Gott)“ deutete, und 
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aus einer harmoniſirenden Combination von 
1. Moj. 10, 10 mit 11, 1 ff. geſponnen. N., der 
Feind Gottes und Tyrann Babels wurde zum 
Unftifter des babyloniichen Thurmbaus gemacht 
(Jo. Altert. 1,4, 2 f.). Indem er dann in bie 
Zeit Abrahams herabgerüdt wurde, machte ihn 
die geihäftige Sage weiter zum Einführer des 
Götzendienſtes, ber Abraham, weil er feine Gößen 
nicht anbeten wollte (vgl. Joſ. 24, 2), in Orfa in 
Syrien in einen glühenden Feuerofen (Ur in Ehal- 
däa! ar — Feuer) geworfen hat. Dieje jüdijche 
Sage ift zu den Arabern übergegangen und da 
noch weiter auögejponnen worben (vgl. ſchon im 
Koran, Sure 21 u. 29). Heutzutage werben viele 
bedeutendere Trümmerftätten Babyloniens, vor 
allen in Babel jelbft der befannte Birs-Nimrud 
(vgl. ©. 134. 138) und in Ninive das Dorf und der 
Hügel Nimrub (j. Calach), nad) N. benannt. 


Nimfi war nicht der Vater, jondern der Groß— 
vater Jehu's (vgl. 2. Kön. 9,2. 14 u. ſ. Jeh u). 


1 Ninive (hebr. Nin&vöh), die alte hochberühmte 
Stadt am linken, öjtlihen Ufer des Tigris, in 
dem durch diejen und den in ihn fich ergießenden 
oberen oder großen Zab gebildeten Winkel, dem 
heutigen Mojul im wejentlichen gerade gegenüber 
belegen, bei den Elajjitern Ninos, Ninus ge 
heißen, aufden MonumentenNinua, aud) Ninä. 
Sie war ficher jeit der erften Hälfte des 9. Jahr- 
hundert3, wahricheinfich aber jchon ſeit etwa 1100 
(Aſurbilkala, Sohn und Nachfolger Tiglath-Pile- 
ſers I, errichtet nad) Smith eine Statne in Niuive- 
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Kujundſchick), die Reſidenz der aſſyr. Könige und, 
wenn auch, wie es jcheint, eine Zeit lang noch neben 
der alten Hauptitabt Ajur (da, wo heute bie 
Ruinen von Kal’at Schirgath), die Neihshaupt- 
ftabt; war dazu eine reihe und blühende 
Handelsjtabt und galt burd ihre Mauern und 
durch ihre Lage für unbezwingbar (1. Moſ. 10, 11f. 
Nah. 3, 18. Zeph. 2, 13. — 2. Kön. 19, 36. — 
Nah. 3, 10. 16. Zeph. 2, 15. — Nah. 2.67. 
3, 14). — Ueber die Urjprünge der Stadt ent- 2 
nehmen wir der Bibel, daß fie mit drei anderen 
affyriichen Städten: Rechoboth⸗Ir, Calach (Eha- 
lab) und Rejen (j. d. Urtt.), mit denen zujammen 
fie „die große Stadt“ bildete, von dem Babylo- 
nier Nimrod, Sohne Kuſch's, erbaut ward (1. Moſ. 
10, 11. 12). Und daß die Gründung Ninive’s ir- 
gendwie von Babylonien aus ftatt hatte, darf als 
ausgemacht gelten. Mag auch ba, wo jpäter Ninive 
lag, jeit uralter8 ein Flußübergang und zugleich 
eine Anfiedlung geweſen jein: die gejamte aſſyri— 
jhe und insbejondere auch ninivitiiche Cultur 
weift zulegt auf Babylon zurüd. Aber daf die 
Gründung nun direct von Babylonien aus ftatt ge 
funden hätte, ift damit andererjeit3 noch nicht ge- 
jagt. Im Gegentheil hat es alle Wahrjcheinlichkeit 
für fih, daß mwie die Reſidenz der afiyriichen Kö— 
nige erjt jpäter von demrechtäufrigen, füblicher be- 
legenen Aſur (j. o.) aus nach Ninive verlegt ward, 
auch iiberhaupt die eigentliche Gründung Ninive's 
als Stadt von Aſur aus ftatt hatte: jedenfalls 
ward die ninivitiihe Südſtadt Calach (Chalah) 
durch den aſſyriſchen König Salmanafjar um 1300 





Den x — 
SRRZLEN 
> Se: 6 
2 et 
bi — — 
— 





Uinive und Umgegend 


Ylinive 


1085 


Ninive 





nach afiyriichem Bericht (Uiurnaßirhabal) überall 
erit gegründet, von demjelben Salmanafjar, der 
ih auch in Ninive (Kujundihid) einen Palajt 
erbaute, während, jo jcheint es, bis dahin Die 
Aigrerfürften Samfi » Ramman (19. Jahrh.), 
Auruballit (15. Jahrh.) in Ninive nur Tempel 
bauten oder rejtaurirten. Der Tempel, den die 
Genannten reftaurirten, war ein jolcher der Jitar- 
Atarte. Nachdem dann noch Tiglath-Pilejfer I 
fur; vor 1100 lediglich, wie es ſcheint, in der alten 
Reichshauptſtadt Ajur (Kal'at Schirgath) refidirt 
hatte, jehen wir den von 885(83)—860 (58) regieren- 
den Aurnaßirhabal im Anfange feiner Herrichaft, 
nämlich bis zum Jahre 880 (incl.), ausjchließlich 
in Ninua (Kujundſchick ſ. u.) wohnen und von 
hier aus zum Kampfe ausziehen (Monolithinjchr. 
I, 70, 101 [zweimal]; IL, 49), um jeit 879 von 
Ealadı (= Nimrud d. i. Siüdninive) aus, wo er 
ich inzwiichen einen bejonderen Balaft, den Nord» 
weitpalaft (j. u.) erbaut hatte, feine Kriegszüge 
zu unternehmen (III, 1 ff. [vgl. II, 131 ff.]; IH, 
26. 28. 50. 56. 93 [132]; [I, 91. 92 jpricht nicht 
dagegen]). Ebenjo refidirte jein Sohn Salmanaſſar 
Il (60-825) in den erften Jahren jeiner Re 
gierung (jicher bis zu jeinem 12. Regierungsjahre) 
in Ninua-Kujundſchick, dagegen ſpäteſtens jeit 
dem 28. 3. in Calach-Nimrud, wo er fi) jeiner- 
jeits einen Palaft, den 
Gentralpalaft, erbaut 
hatte. Auch die jpä- 
teren Könige refidirten 
ausſchließlich in Ninive 
um weiteren Sinne, jei 
es in Südninive⸗Calach 
ſo Samfi-Bin [Ram- 
man], Binnirar [Ranı- 
mannirar), Xiglath- 
Pilejer IT), ſei e8 im 
eigentlihen Ninua = 
Kujundichid (jo San- 


berib, Aſarhaddon, 
Aurbanipal [und 
wahrſcheinlich auch 


deſſen Nachfolger]); } 
jei e8 in NRorbninive- 
Khoriabad (joSargon); 
ſei es endlich zu ver- | 
ihiedenen Zeiten in 
verſchiedenen dieler | 
Städte, bezw. Stadt- 
dependenzen (jo Sar- 
gen, Sanherib, Ajar- | 
baddon, wie früher | 
ihon Wjurnaßirhabal | 
und Salmanajjar II; 
\. vorhin). Im der 
Bibel wird die Stadt 
neben den drei ande» 
ten oben aufgeführten 





Dertlichkeiten zuerft in der ihrer Entjtehung nad) 
in bie Beit um 800 v. Chr. und weifenden oben 
angezogenen Stelle des prophetijchen Erzählers 
der biblischen Urgejchichte erwähnt ; als Hauptſtadt 
des afiyriichen Reiches und Reſidenz der Afiyrer- 
fönige erjcheint fie in derfelben zuerft für die Zeit 
des Sanherib (2. Kön. 19, 36), dann auch für die 
jpätere Zeit (Nah. 1,1. 2,9. 3,7. Zeph. 2, 13; 
vgl. no KAT. 287 ff.). Die Zeit ihres Un— 
tergang3 trifft mit dem Zeitpunfte der Berftö- 
rung des aſſyriſchen Reich3 zufammen; ſ. darüber 
unten. — Bezüglih der Topographie der3 
Stadt brauchen wir uns bei der Erörterung der 
noch um die Mitte diejes Jahrhunderts lebhaft 
ventilirten Borfrage nach der Jdentität der Rui— 
nenſtadt, Mojul gegenüber, mit der einftigen affy- 
riſchen Capitale nicht weiter aufzuhalten. Waren 
ed ſchon im Altertum Tebigli die minderen 
Schriftiteller, welche, wie Diodor⸗Klitarch, die Ni— 
nusjtabt ftatt an den Tigris an den Euphrat 
verlegten (Herodot, Strabo, Plinius, Ammian, 
auch Kteſias bei Nicolaus Damascenus Frgm. 9 
fennen nur ein Ninive am Tigris, bezw. in 
Adiabene),und haben nicht minder die arabijchen 
Geographen noch im jpäteren Mittelalter Ninavä, 
die „alte Stadt“, ald Moful gegenüber auf dem 
dftlihen Tigrisufer liegend angejegt, mie 
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denn (beachte auch den Namen „Jonashügel“ preußiſche Meilen berechnet hat (M. v. Riebuhr, 


[f. u.]! —) die Tradition der dortigen Be— 
völferung die Ruinen bis auf den heutigen 
Tag mit der alten Ninusftabt in Verbindung 
bringt, jo haben jchließlih die an Ort und 
Stelle vorgenommenen Ausgrabungen und Nach— 
forſchungen Ride, Ainsworths, Layards, 
Botta's, V. Place's, G. Smiths u. a. die Rich— 
tigkeit dieſer Annahme, bezw. Tradition über 
allen Zweifel erhoben; es genügt hierfür ein für 
allemal auf Fr. Tuch (ſ. u.) zu verweiſen. Die in 
Rede jtehenden Ruinen zerfallen nun aber wieder 
in Drei Gruppen: eine weſtliche, eine ſüd— 
öftliche und eine nordnordöſtliche, alle drei in dem 
Winkel belegen, der durch den Tigris und den in 
benjelben ſich ergießenden großen ZAb gebildet 
und von dem Flüßchen Khöjer (Khaufar), dem 
Husur der Inſchriften, durchftrömt wird. Bon 
benjelben repräjentirt die weſtliche, Moſul 
gerade gegenüberliegende Ruinengruppe, welche 
nad den türfiihen Dertern Kujundſchick und 
Nabi-Funus d. i.: „(Hügel des) Propheten Jo— 
nas"bezeichnet zu werben pflegt, das eigentliche 
Ninive= Ninua; die zweite, jüdöftliche, nach dem 
biblijhen Nimrod Nimrüd benannte Gruppe die 
alte Stadt Calach — Kalah, Kalhu; bie dritte, 
norbnorböftliche endlich, welche jelber an einem 
Zufluffe wieder des Khoſer und dazu am 
Buße der Borberge des Dichebel-Maklüb belegen 
it und nad dem Dertchen Khorſabad bezeichnet 
wird, die Sargonsftadt, noch im Mittelalter 


Ssarün geheißen, d. i. das Dur-Sarrukin der 
Inſchriften. Eine jede diefer drei Städte bildete 
ein für ſich bejtehendes, in fich abgejchloffenes und 
von Ringmauern umgebenes Ganzes. Ob alle 
drei wieder burch eine gemeinjame Ummallung 
zu einer großen fortificatorischen Einheit verbun- 
den waren, wie man das mit Rüdficht auf die 
Beſtimmung bes Umfangs von Ninive auf 480 
Stadien = 24 Stunden (bei Diodor II, 3; vgl. 
auch die 3 Tagereijen bes Buches Jona; doch ſ. u.) 
gemeint hat, ijt bis jeßt ficher nicht auszumachen; 
jedenfalls find Spuren einer joldhen gemeinfamen 
Ummwallung bis jegt mit irgend welcher Zuver- 
läffigleit nicht aufzuzeigen und bei der Lage der 
drei Stäbte zu einander in einer nur wenig nad) 
Weit ausgebogenen Linie und dazu der jehr be- 
trächtlichen Entfernung derjelben von einander 
(Khorjabad liegt von Moful, vis-A-vis Kujund- 
ihid, 5 Karawanenftunden entfernt; Kujundſchick 
von Nimrud etwa8 Stunden; das Nähere ſ. unten) 
hat dieje Annahme ohnehin wenig innere Wahr- 
icheinlichkeit. An fich weit ſachgemäßer Hingt an- 
icheinend bie Notiz des Buches Jona (3, 3), daß 
Ninive „drei Tage zu gehen geweſen jei,“ diejes 
von einem Umfang von drei Tagereijen verftan- 
den, wie denn der Engländer Jones den Umfang 
der jämtlichen vier ninivitiichen Quartiere (wenn 
man jo jagen darf) auf 90 engl. Meilen — etwa 19 


Geſch. Aſſurs und Babels, Berl. 1857 ©. 274. 
277). Aber einmal war zu Jona's Beit die Sar- 
gonsftabt noch nicht erbaut — die Angabe wäre 
jomit jedenfalld ein Anachronismus; und ſodann 
fragt fich jehr, ob die drei Tage zu gehen nicht 
ftatt vom Umfange vielmehr vom Durchmefjer zu 
verftehen find (ſ. Hibig 3. d. St.). — Von den drei 4 
großen Ruinengruppen bildet bie mittlere, 
wejtliche, Moful gerade gegenüber belegene ein 
von Nordweſt nah Süboft projicirtes, nad Südoft 
etwa3 jchmaler werbendes und auch jonft nicht 
ganz regelmäßiges Rectangel, deſſen vier Seiten 
durch Stabtmauern, Wälle gebildet werden, an 
deren weftlichem wieder, durch den zwiſchen beiden 
hindurchfließenden Khaufar getrennt, die zwei 
Hauptruinenhügel, der nörblichere von Kujun- 
dſchick und der füdlichere von Nabi-Junus d. i. Jo⸗ 
nas⸗Hügel liegen. Daneben läuft der Tigrid um 
bie Weſtmauer in einem weiten Bogen herum, ein 
etwas ebenes Terrain ziemlich erheblichen Um— 
fanges zwifchen fich und jener zwiſchen inne lal- 
jend. Die Strede von der Mauer bis zum Fluß— 
ufer wird auf etwa ein Kilometer angegeben. Ur⸗ 
iprünglich befpülte aber augenfcheinlich der Tigris 
den Fuß ber Mauer, d. i. aber der Mauer der 
föniglichen Paläfte von Kujundſchick und Nabi- 
Junus, bie jchroff über den Fluthen des Tigrid 
emporjtiegen. Wie nämlich die Ausgrabungen an 
die Hand gegeben haben, rühren dieje Ruinenhü— 
gel wejentlih von Prachtpaläſten her, welche bie 
Aſſyrerkönige fich hier erbaut hatten. Und zwar 
find es die Sargonidentönige Sanherib, Ajarhad- 
don, Ajurbanipal, welche, Vater, Sohn und Entel, 
nacheinander fich hier ihre Brachtrefidenzen ſchu⸗ 
fen. Bon denfelben liegen ein Palaſt Sanherib? 
und derjenige Aſurbanipals auf der nördlichen 
Seite des Khaufarfluffes, und bilden in ihren 
Ruinen den Hügel von Kujundſchick; ein wei 
terer Sanherib3 und derjenige Aſarhaddons find 
ſüdlich vom Khauſar belegen und bilden den Jo— 
nashügel. Sanheribs Palaft zu Kujun— 
dihid, der Süd- oder Südweſtpalaſt diejes Rui⸗ 
nenorte3, erhebt ſich Hart am Ufer des Khaular, 
der ſüdlich und füdöftlich an demſelben vorbeiflieht. 
Derfelbe hatte eine höchſt beträchtliche Ausdeh— 
nung: lediglich die Entfernung von dem norböft: 
lichen Eingangsthore bis zum Eingang der Süd- 
weitfagade berechnet Oppert auf 150 Meter und 
nad) Layard betrug die größefte Länge der nicht? 
weniger aldvollftändigen Ausgrabungen 720 Fuß, 
die der größeften Breite 600 F. Wirklich bloßge 
legt wurden von dem legteren 27 Portale, die 
von geflügelten Stier- und Lömwencolofjen gebildet 
waren, und 71 Hallen, Zimmer und Durdgänge, 
deren 3 bis 6 Fuß dicke, aus aufgejchütteter 
Erde gebildete Wände faft ohne Ausnahme mit 
Alabafterplatten getäfelt waren, deren Sculpturen 
die friegeriihen Großthaten des Königs verherr- 
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fihten und auch jonjt über- 
wiegend Scenen aus dem 
daritellten. 





liefbild, 
ftellend, wie er (jubäijche) 
Gefangene empfängt (j. 
dv. U. Sanherib). In 
dieſem Palaſte des Groß⸗ 
vaters, den er umbauen 
fieh, ftellte ſpäter ſein 
Enkel Aſurbanipal jene 
für uns unſchätzbare 
Bibliothek auf, die 
nach einem Theile zugleich 
den Namen eines Reich3- 
arch ivs beanipruchen 
lann. Bgl. die den 
Valaſt Sanherib3 dar⸗ 
ftellenbe Abbildung S. 105. Nördlich und in ge- ſei bemerft, dab ©. Smith in der Nähe des 
Entfernung von dem Palafte Sanheribs | Eingangs des großen Sanheribpalajtes von 
fi an diejen der im Mittelpunfte des Hü- 
gels von Kujundichid belegene und daher auch 
wol „Gentralpalaft“ (von Kuj.) geheißene, befier 
als „Norbpalajt“ bezeichnete eigene Palaſt des 
mies, Ajurbanipal, an. Derjelbe war in der 
em Dom einer Art Kreuz T gebaut und wie der 
s Sanherib mit einer reihen Fülle von Sculp- 
ı ausgejchmückt, weiche indeh nicht in erjter 
Bi  friegeriichen Triumphe des Königs ver- 
herrlichten (das geihah vielmehr in den Sculptu- 
zen, mit benen er theilweis die Zimmer des von ihm 


F \ * } \ 
auririen bpalaites ſchmückte), alsjeiner | % \ 2 3 — 
t aſſhriſchen Nimrods Rechnung |, dem Balaft Murbanipals. 2: Der Mönig gieft den 
; Opfertrank über vier erlegte Lowen ans, 


Kujundichid Inichriften Salmanafjars I (c. 1300) 
fand, ausdenen hervorgeht, daß bereits erfich hier 
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us dem Balaft Miurbanipals. 1: Die verwundete 
Löwin. 


trugen: bie Sculpturen jtellen ganz vorzugsweiſe 

und Prunfgärten dar, welche theil- 
weis wieberum ben Charakter von Thierparks auf- 
meifen®). Charakteriftiich für die Sculpturen 
Miurbanipal3 im allgemeinen ift die überaus 
forgfältige und ſaubere Detailausführung. Noch 








*) Bal. die Darſtelung S. 104: Aſurbanipal mit feiner | Aus dem Palaſt Aſurbanipals. 3: Der König durhbohrt 
Gemahlin in einer Laube beim Bantet. einen Löwen. (Nach Ramlinfon.) 
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Der Jonashügel mit dem Khaufar-Finf. (Nah Rawlinſon.) 


einen Palaft erbaute und den Tempel der Iſtar re- 
ftaurirte; ſowie jolche jeines Sohnes Tuklat⸗Adar, 
der ebenfall® biejen Tempel neu herrichtete. Der 





beleuchteten Figuren hervorbradhten, oder die Ge— 
danken, welche fie erwedten, wenn man, nachdem 
man fich durch die dunklen, unterirdiichen Gänge 


Nabi-Junus-Hügel befteht aus den Ruinen | gewunden, plöglic vor ihnen ftand. Zwiſchen 


einmal abermals einesSanheribpalajtes, und 
aus diefem ftammt ber unter anderm ben ju- 
dätichen Feldzug diejes Königs des näheren be- 
richtende jechsjeitige, nad) Taylor benannte Pris⸗ 
machlinder. Daneben befinden ſich die Ruinen 
eines Balaftes des Aſarhaddon, wo der ſechs— 
jeitige Eylinder dieſes Königs gefunden wurde, der 
die monumentale Hauptquelle feiner Gejchichte 
ift. Gemäß hier gefundenen Ziegeln (j. I Rawl. 
35, IV) lag hier aud) ein Palaft Binnirars (Ram- 
mannirars), der von 812— 783 auf dem Throne 
Aſſyriens ſaß. Leider find in Folge des Umftandes, 
dab den Türfen diefe Dertlichkeit als jolche des 
Propheten 3. für eine heilige gilt, Ausgrabungen 
an diejem Plate bisher nicht möglich geweien, jo 
daß ſich näheres über die Ruinen nicht ausfagen läßt. 
In dem an Monumenten leeren Raume zwiſchen 
dem Jonashügel und dem Hügel von Kujundſchick 
vermuthet G. Smith die einſtige Lage von vier 
in den Inſchriften erwähnten Tempeln. — Von 
Thoren der alten Ninusſtadt ſind das große 
Thor an dem Nordwalle und das Hauptthor an 
dem öftlihen Walle bis jett ficher aufgezeigt 
worden. Bon dem nördlichen Thor, das übrigens 
eigentlih aus drei hinter einander liegenden 
Thoren beftand, über welchen fich ein hoher Thurm 
erhob, jagt Layard, daß e3 vorn durch ein Paar 
majeftätiiche Stiere mit Menjchentöpfen gebildet 
war, die 14 engl. Fuß hoch und, oben voller Rifje 
und durch Feuer bejchädigt, noch vollftändig er- 
halten waren; hinter ihnen waren colofjale ge- 
flügelte Figuren von derjelben Höhe, mit dem 
Pinienzapfen und Körbchen in den Händen. „Es 
würde jchwer jein— jagt Layard, die Ausgrabung 
des Thoresberichtend —die Wirkung zu beichreiben, 
weiche dieje ernten und majeitätiichen, nur büfter 





Geflügelte adlerköpfige Figur. 


Vom nörblichen 
Thor von Niniveh. 


ihnen war Sanherib mit jeinen Schaaren hinaus 
gezogen in aller feiner Pracht und Herrlichkeit, 
um ferne Lande zu erobern, und war mit reicher 
Beute heimgelehrt, mit Gefangenen, unter denen 
die Töchter und der Schag Israels mögen ge» 
wejen fein.” Das Jandere Thor, die Ausgangs 


Ninive 


1089 


Ninive 





pforte für die Unternehmungen nach dem Oſten 
zu, lag in der (inneren) öftlihen Ringmauer. 
— Die die Stadt umgebende Mauer war 
im Norden, Weiten und Süden eine einfache 
Ringmaner(mit Graben). Im Oſten, an der fortifi- 
catoriich ſchwãächſten und dazu den feindlichen An- 
griffen in erfter Linie ausgejegten Seite, juchte 
man durch eine gefteigerte künftliche Fortification 
die Stadt ficher zu ftellen. So baute man vor der 
ägentlihen Stadtmauer und vor ihrem Graben 
zupörberft und zivar jüblih vom Khaufar nad 
jeiner weftlichen Wendung (bis dahin bildete der 
Khaujar jelber einen natürlichen Feſtungsgraben) 
"eine Schugmauer mit Graben in der Geftalt eines 
i , das fi vom Khaujar bis in die 
Mitte des jüdlihen Theile der Dftmauer er- 
ftredite; dann folgte abermals ein mit der eigent- 
lichen Stadtmauer im wejentlichen parallel laufen⸗ 
der Wall, und endlich gar, von diefem wiederum 
durch einen Graben getrennt, ein dritter äuferer 
Ball, welcher fich im Norden an Zuflüfje des Khan- 
far, im Süben an jolche des Tigris, bezw. an einen 
fünftlichen Graben anlehnte und deſſen Höhe nad) 
Lanard noch jet in jeinen Ueberreften über 100 
Länge der äußeren Vormauer mag 
Meilen*) betragen. Den Gejamt- 








8 eng- 


lichen ftimmt. Wir wer- 
den den Umfang des 
eigentlichen Ninive jo- 
mit auf drittehalb bis 
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wirtlich aud das 
eigentliche Ninive, 
afiyr. Ninua, Ninä 
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Eributbringende Gefandte, Nach Bhotograppie. 
Nelief aus Calach. 


vornherein abzujehen), von Ninua ausdrüdlich 
unterjchieden wird (ſ. o.); anderjeit3 daraus, daß 
Sanherib auf an der Südmaner der Umwallung 
von Kujundichid-Nabi-Junus gefundenen Ziegeln 
ausdrüdfih angibt, daß er die Mauer von 
„Ninua“ nenerbaut habe (I Rawl. 6 Nr. VII, B). 
Auch das im Detail nicht ganz vollendete Nord- 
thor mit jeinen gewaltigen Stiereolofjen ift ge- 
mäß den dort gefundenen Ziegen (Lay. Nin. u. 
Bab. 95 (128)) ein Werk des Sanherib. Es ſcheint 
fait, als ob gerade er fir die fortificatorifche 
Sicherheit Ninive’3 bejorgt war, wie fein anderer 
König vor ihm, und daß gerade durch ihn das 
eigentliche Ninua zur Neichszwingburg geftempelt 
ward. Sein Enkel, Ajurbanipal, berichtet uns, 
daß er die Ummallung Ninive’s, die Sanherib 
erbaut, feinerjeit3 renopirt habe. — In einer 5 
Entfernung von etwa 8 Stunden (nad) Oppert 
find es 29—30 Kilometer) lag jüdfüddftlich von 
Kujundihid, abermals am linken Ufer des 
Tigris, der, wie es jcheint, auch hier in alter Zeit 
erheblich öftlicher Hinftrömte, und etwas nördlich 


von großen Zäb die zweite große affyriiche Re— 


ſidenz, Calach afiyr. Kalah, Kalhu, heute 
Hügel von Nimrübd, die aber mehr den Charafter 
eines Königsfiges, nicht den einer eigentlichen 


Mauern des eigentlihen Ninua Hauptitadt des Reiches gehabt zu haben jcheint; 
und Nabi-Funus) gibt &. Smith | im wejentlichen Hatte fieihre Bedeutung als Palajt- 


ftadt, wie Berjailles, 
Potsdam u. a. m. 
Die Blüte Calachs fällt 
augenjcheinfih in die 
Beit vor Sanherib. 
Wie noch Sargon, ehe 
er fi in Khorſabad 
jeinen Prachtpalaſt er- 
baute (j. u.), hier, in 
dem alten Norbweit- 
palafte, refibirte, jo 
hatten nicht minder 
Tiglath »- Bilefer I, 
Binnirar (Nammanni- 
rar), Samiji - Bin 
(Samfi-Ramman) und 
Salmanafjar II, hier 
ihre Bracdhtpaläfte, jeit- 
dem jich der Bater des 
legteren, Yjur-naßir- 
habal(885—860)hHier 
überall in jeinem ge— 
waltigen Nordweit- 
palajte einen Herr— 


ſchaftsſiz geſchaffen 


— 





war, kann als ausgemacht betrachtet werden. Es hatte. Doch war auch er nicht der wirkliche 
ergibt ſich dieſes einmal negativ aus dem Um-⸗ Gründer von Calach. Wie er uns in ſeinen 
ftande, daß Calach, die andere Hauptrefidenz der | Injchriften ganz ausdrücklich berichtet, war eigent- 


ninivitifchen Herrider, (von Khorjabad ift von 


*) Die englifhe Meile hat 1,609 Ailometer. 
Bibl. Handwörterbud. 


liher Gründer von Calach jein Borahn Sal- 

manaſſar I (c. 1300 v. Ehr.), und Aſurnaßir—⸗ 

habal reftaurirte lediglich im legten Grunde bie 
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Afur-nafir-habal auf dem Throne. 





Relief aus Taladı. 
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(Mach der Photographie des Originals im Britiſchen 


Mujeum zu London). 


in Verfall gerathene Stadt, gleichzeitig jeinen 
Prachtpalaft in derjelben aufführend. Derjelbe 
hatte eine jehr erhebliche Größe. 


geben von jeinen Großen, feierliche und heilige 
Handlungen vollziehend; derjelbe in der Schladt 


Er war min» | oder auf der Jagd; dazu der heilige Baum mi 


deitens 350 Fuß lang und faft ebenjo breit; der | den anbetenden Figuren zur Rechten und Linfen 
Hof war 120 auf 90 Fuß lang und breit. Der | (vgl. S. 110). Weber weitaus die Mehrzahl der 
Palajt enthielt ſieben oder acht große Hallen und 


eine beträchtlich größere Anzahl von Zimmern. Der 
Haupteingang befand ſich auf der Nordfeite. Die 
gewaltigen Stiercolofje u. j. tw. fand Layard faft 
durchaus noch an ihrem urfprünglichen Standorte. 
Die Reliefs, mit denen die Wände der Zimmer 
und Hallen bededt jind, zum Theil die Figuren 
in Ueberlebensgröße darftellend, tragen durchweg 
den Charakter der Erhabenheit und imponirender 
Majeftät anfich. Lieblingsvormwürfe des Künftlers 
find außer kriegeriihen Scenen der König, um- 


größeren Platten laufen Inſchriften in aſſyriſchet 
Keilichrift, meiftens die jog. Standardinicrift, 
welche von den friegeriihen Thaten des Königs 
und der Erbauung des Prachtpalaftes einen ge- 
drängten Bericht gibt. Der Palaft ward jpäter 
von Sargon reftaurirt und bis zu der Seit, 
da diejer fich feinen eigenen Palaſt zu Khorjabad 
(. u.) erbaute, von ihm als Reſidenz benugt (}. die 
Inſchr. Layard, cuneif, inserr. pl. 33. 3). 
Nördlich ſtößt an den Nordweftpalaft, von dem- 
jelben durch eine Einſenkung getrennt, eine ge— 





Bfaftert zu fein 
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Afur-nafir-babal wilde Stiere 


tige, mod) jet 140 engl. 5. hohe Ruine in der 
ft einer Art Pyramide, mit einem fteinernen 
20° Höhe, welche Layard für das 
© tapals hielt, die aber vielmehr 
in ZempelgehörigeetagenförmigeThurm 
rat war. Abgejehen von dieſem Thurm 
aliyriiche Tempel in der Regel aus 
fa), einem durch geflügelte Löwen (oder 
ten Eingang (b), einem PBronaos | 
(e), der Tempelzelle (e), zu welcher 
ang (d) führte, endlich dem Altar— 
), das mit einer einzigen Platte ge- 


J 














Grandriß eines Tempels Afurnafirhabals. 
ar Nah Layarb-Rawlinion. 

a, fe Dof. b. Haupteingang mit Löwen. c, Pronaos, 

d sum Tempel. e.Gella. f. Schrein. g. Priefter- 

wohnungen. h. Zweiter Tempeleingang. 


pflegte. So der größere Tempel 
neben dem Thurm. Die Co- 
enthält oberhalb und verkürzt auf 
der die große „Monolith- Infchrift”. 
Eiiva 100 Fuß oftwärts von diefem Tempel ent- 
bedie Layard einen zweiten Heineren, von dem⸗ 
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jagend. Relief aus Gala, 


jelben König erbauten, der ebenfalls in dem Altar- 
zimmer mit einer einzigen bejchriebenen Mlabajter- 
platte ausgejtattet war. In dem Boden oberhalb 
der Platte fand man die freiftehende Statue des 





Afur-naßir-babal, Porträtfigur. Relief aus Galadı. 

‚| Königs, die einzige ihrer Art, die bis jegt in den 
Ruinen Ninive’s entdedt ward. Auf der ent- 
gegengejegten Seite folgte, nad Süden zu, in 
einiger Entfernung auf den Nordweitpalaft 


der umvollendet gebliebene Südweſtpalaſt 
Aſarhaddons (j. d. N.); doc find auch noch 
zwiichen beiden Ruinen entdedt, welche nach 
den dort gefundenen Inſchriften (ſ. I, Rawl. 
35, A. C.) von dem Palaſte des Königs Vinnirar 
(Rammannirar, 812— 783) herrühren, der ſich 
aud zu Ninive (Jonashügel) einen Palaft ge- 
69* 


l 
l 


| by Google 


Yinive 


1092 














Ruinen von Calach (Nimrubd). 


gründet hatte (f. vorhin). Bon dem Sübmeit- 
palafte jodann gerabe dftlich finden fich die Ruinen 
eines Heineren Gebäudes, des Südoſtpalaſtes, 
der aber in Wirklichkeit nicht ſowol ein Palaft, als 
ein Tempel war, wie fi aus den Baditein- 
inſchriften des Gebäudes augenſcheinlich ergibt, 
ſofern der Erbauer, richtiger (ſ. ſogl.) Reſtaurator 
deſſelben, Ajur-"idil-ili-ufinni, Sohn Aſurbanipals, 
das Gebäude als ein Bit-Zida d. i. als einen 
„Tempel der rechten Hand“ bezeichnet, den er 
„inmitten der Stadt Calach zu feinem Leben“ habe 
errichten laffen (I Rawl. 8 Nr. 3). Aus diejem, 
wie uns die jofort zu erwähnenden Injchriften 
ausdrücklich berichten, dem Nebo gemeihten 
Tempel ftammen, wie eine Stele des Samſi— 
Bin (Ramman), jo auch jene Neboftatuen, 
von melden die vier mit Inſchriften be- 
dedten (zwei Colofjalftatuen find ohne In— 
ichriften) gemäß den Ießteren aus ber Zeit des 
jüngeren Binnirar (Rammannirar) und feiner 
Gemahlin Sammuramat (Semiramis) herrühren. 
©. die Abbildung einer diefer Neboftatuen im Art. 
Nebo. G. Smith entdedte an dieſem Orte auch noch 
Spuren eines wirklichen, und zwar von Salma— 
naſſar II erbauten Palaſtes. In der Mitte endlich 
der ganzen, wiederum durch eine Umwallung gegen 


von dort nad dem Südweſtpalaſte wanderten, um 
bier zur Aufnahme der Sculpturen eines jpäteren 
Königs (Aſarhaddon) hergerichtet zu werben. Nörd⸗ 
lich und öftlich von diefem Palaſtrectangel dehnte ſich 
die Stadt Calach, von Mauern mit zahlreihen 
Thürmen umjchloffen, faft in der Form eines 
Quadrats aus, defjen Umfang, die Palaftplattform 
eingeichloffen, fich auf 1'/s Stunden belaufen mag 
(Oppert gibt 6 Kilometer an). Nach Süboften zu 
ſcheint eine Borftadt gewejen zu fein, heut zu Tage 
durch die Ruinen von Tel-Jazar repräfentirt. 
Die Gräber öftlich der Plattform find zum Theil 


Abbildung eines Tempelthurms. Nach Rawlinſon. 


die eigentliche Stadt abgeſchloſſenen Palaſtplatt- jüngern Datums. Wahrſcheinlich find die Ruinen 
form lag der jog. Eentralpalaft, in welchem | von Calach diejenigen der großen verödeten Stadt 
der Meine Nimrudobelist aus jchwarzem Bajalt | am Tigris, auf welde Zenophon nad) Ueber— 
gefunden wurde (j. d. Abb. defjelben S. 110, zu | jchreitung des oberen Zäb ftieß, und die er unter 
welcher jedoch die DOpferjcene auf S. 111, die | dem Namen Larifja beichreibt (Unabafis II, ). 
vielmehr diejenige eines andern Nimrnbobelists | Der Kreisumfang der nad) ihm 25‘ breiten und 


[aus der Zeit Aſur— — 100° Hohen Mauer, 
naßirhabals ? ft nicht. e_ deren Länge er (freilich 
gehört), und dem einſt i wol etwas zu hoch, |. 
Salmanafjar II, der vorher) auf2 Paraſan⸗ 


Sohn des Königs des 
Nordweitpalaftes, ſich 
erbaute, der zweite 
Tiglath- Pilejer (ſ. d. 
A.) ipäter umbaute 
und auf das prächtigfte 
rejtaurirte, deſſen Re— 
liefplatten aber wie— 
derum jpäter theilweis 





vierehigen Ehurms, 


gen, das wären genau 
60 Stadien = 3 Stun- 
den, angibt; der Um 
ftand, daß, wie nad) 
Kenophon die aus 
Biegeln erbauteMauer, 
jo gemäß 
Ausgrabungen Die 
Mauer der Thurm⸗ 
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pyramide genau eine fteinerne Grundbmauer von 
20 Fuß Höhe Hatte (f. 0. u. vgl. Layard 
Nin. u. Bab. 125); der weitere Umftand, daß 
XZenophon von einer ein Plethron (— 10 Fuß) 
breiten und zwei Plethren (= 200 Fuß) hohen 
Boramide ſpricht, die neben der Stadt ge- 
ftanden Habe (der vieredige Thurm, die jog- 
Boramide, enthält eine 100° fange Gallerie, und 
ein Tunnel Layards von einem Ende bis zum 
andern hatte eine Länge von 150°; die Höhe 
des Thurmes aber beträgt noch jett 140°); 
endlich auch der Umſtand, daß die Entfernung von 
diejer Ruine bis zu der verödeten Stadt Meipila 
auf 6 Barajangen, d. i. aber (j. o.) faft völlig 
genau die wirkliche Entfernung zwiſchen Calach 
und Kujundſchick, angegeben wird, ſowie daß aud) 
bier zwiſchen „Schloß” (Ruinenhügel der Baläfte 
von Kujundihid bezw. Nabi-Funushügel) und 
der verödeten „Stadt“ d. i. das ninivitijche Stadt- 
gebiet (j. 0.) unterjchieden wird, läßt über die 
Richtigkeit der Fdentification von Calach mit La- 
rifja und von Kujundſchick mit Meipila (Tuch), 
Layard, Rawlinjon u. a.) fait feinen Bmeifel. 
Der Name Lariſſa ift bis jet völlig unerflärt 
(die vermuthete Jdentität des Namens mit dem 
des bibl. Rejen (j.d. A.) kann nicht ala wahrſcheinlich 
erachtet werben); in dem Namen der „Stadt“ 
Meipila, in der Nähe des großen, verödeten 
„Schlofjes“, fönnte man vielleicht das aſſyriſche 
muspalu im Sinne von „Unterftadt“ erkennen, — 
6Die dritte minivitiihe Nuinenftabt Dur-Sar- 
rukin, die „Sargonsjtadt“, etwa drei Stun- 
den norbnordöftlih von Kujundjchid-Ninive, 
fünf Karamanenftunden (f. 0.) von Moful bei 


— —— 


— 


— 
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dem Dorfe Khorfäbad belegen, bildet mit 
feinen Umfafjungsmauern ein rectanguläres 
Parallelogramm, das jo orientirt ift, daß 
nicht die Seiten, jondern die Winkel oder Eden 
befjelben jo ziemlich mit den Weltgegenden cor- 
reipondirten. Bon den 4 Seiten hatten die Nord— 
weit» und Süboftjeite eine jede eine Länge von 
1760, die Nordoſt- und Südweſtſeite je eine jolche 
von 1685 Metern. An der nach Nordweſt und 
nah einem Zufluß des Khaujar zu gelegenen 
Mauer und einen Theil derjelben ausmachend lag 
die Königsburg, ihrerjeit3 über die Mauer jelber 
noch hinaus fich erftredend. DerPalaft an der Süd— 
oftfagade von Khorfabad, 300 Meterlang undetwa 
ebenjotief, bejtand aus über 200 Zimmern und Hal- 
len; er enthielt31 Höfe und 225 Thore und Thüren, 
welche auf die vier Haupttheile: Königl. Refidenz 
(Serail), Wirtihaftsräume und Vorratähaus, 
Harem und (wahricheinlich) Tempel mit etagen- 
förmigem Thurm, vertheilt waren; warim Serail 
mit prachtvollen Reliefs, theilweis enormer Größe, 
geziert, deren Deifins im ganzen noch im alten 
Stil gehalten, aber im einzelnen gegemüber den 
älteren bedeutend jauberer und jorgfältiger aus» 
geführt waren. Hervorzuheben ift die mehrfache 
Berwendung bemalter emaillirter Siegel, insbe- 
jondere in den Gemädern des Harems. Das 
gewaltige Eingangsthor ward durch ein Paar ge» 
flügelter colofjaler Stiere gebildet. Der Umfang 
der Stadt, wie er in der Anlage vorgejehen war, 
war ein jolcher, daß, wie man berechnet hat, in 
derjelben für eine Bevölferung von 80 000 See» 
len Raum war. Dieje jüngfte ninivitische 
Prachtreſidenz, um deren Ausgrabung und Er- 





Eingang zu einem Tempel in alas. Nach LavarHawilinion. 
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Plan von Calach Mimrud). 


forſchung ſich die Franzoſen Botta und V. Place 
das größeſte Verdienſt erworben haben, ward erſt 
im J. 706 vollendet — faſt genau hundert Jahre 
vor dem Untergange Ninive's, falls die traditio— 
7 nelle Annahme die richtige (j.u.).— Dies führt ung 
auf den legten von uns zu erörternden Punkt, die 
Frage nad Art und Zeit der Zerftörung Ni— 
nive’3. Zunächſt wird es wol kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß der jchließliche Entſcheidungs— 
fampf weder um Khorjäbäd, noch um Nimrüb: 
Calach getobt hat: beide Städte werden wol fidher 
rechtzeitig von den Affyrern, als auf die Dauer 
nicht haltbar, aufgegeben jein. Die Entjcheidung 
wird an den Wällen Ninive-Kujundſchicks gefallen 
fein. Nicht minder ficher ift, daß die Stadt jeden- 
falls zum guten Theil durch Feuer zerjtört ift, 
mag auch im übrigen die Natur in verichiedeniter 
Meile das Werf der Berftörung von fich aus voll- 
endet haben. Fraglich kann jein Lediglich ber 
Zeitpunkt der Zeritörung. Man Hat wol an 
das %. 625 — 1, Nabopolaflar als an das Jahr 
der Zerftörung Ninive’s gedacht. Allein in dieſem 
Falle würde, da Sardanapallus nad) Kanon und 
Beroffus (Alex. Bolyh.) bis 626 auf dem Throne 
Babylons (und Affyriens) ſaß, ber ganze Ent- 
icheidungsfampf ſich auf den Zeitraum eines ein- 
zigen Jahres bejchränft haben, was, da Sarda- 
napal (= Aſurbanipal) ſich bis an jeinen Tod 
auch im Befige Babyloniens zu behaupten wußte, 


ihon an fich wenig Wahricheinlichkeit hat. Auber 
dem deutet der Umſtand, daß Ajur-idil-iki-ufnn 
noch einen Ralajt oder vielmehr Tempel von 
Nimrud während feiner Herrichaft erbaute oder 
umbaute (f. o.), nicht auf eine Zeit des Kampfes 
um bie Erijtenz. Weiter wird e3 nad) den Ent 
dedungen und Funden G. Smiths, Voscamen: 
und W. H. Sayce's immer wahrjcheinficher, daß 
nad) Ajurbanipal noch) mehrere Herrike 
(vermuthlich die drei: Afur-idilsiliulinmi, Bi 
ſum⸗iskun und Aſurachiddin Saral) auf dem 
‚Throne Ninive's faßen. Nicht minder fpridt 
für einen jpäteren Anſatz, daß nach 2. Kön. 
23, 29 Necho nach Befiegung des Joſia (609) ar 
den Euphrat gegen einen „König von Aiigrien’ 
309, welches ald Reich alfo Damals noch beitander 
haben muß (vgl. Rebucadnezar). Daß endlich 
des Herodot Bericht über eine erfte und ein 
zweite Belagerung Ninive's durd den Meder 
Kyarares und weiter fein Bericht über die 
jährige Schthenherrfhaft (Herod. I, 1®. 
106) der Annahme einer Eroberung der allı- 
riſchen Eapitale im J. 625 nichts weniger als 
günſtig ift, iſt längft bemerkt. Dennod iſt bei 
dem mehrfach Anflößigen, welches feine Dar- 
jtellung in Cap. 103 in hronologiicher Beziehung 
enthält, ein endgültiger Berweisgrund von ſeinen 
Angaben nicht herzunehmen, und wir müſſen ihn 
deshalb bei Seite laffen. — Wiederum wird, mas 
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den Terminus ad quem anbetrifft, über das |tres Lips. 1845; Auſt. Layard, Niniveh und 
Jahr 606 nicht hinabgegangen werden dürfen, | jeine Ueberreite, deutich von Meißner, Lpz. 1850 
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nicht bloß wegen des muthmaßlichen Datums der 
Schlacht von Carchemiſch (ſ. Nebucadnezar), 
ſondern auch wegen des mit Recht längſt herbei— 
gezogenen Umſtandes, daß in dem Drafel Jere— 
mia's aus dem 4. Jahre Jojakims (= 606), in 
welhem (Fer. 25, 19—26) die Völler vom Nil- 
(ande im Weiten bis Madat und Elam im 
Often und die Herricher vom mächtigen Pharao 


Aegyptens und den Königen von Medien, Elam | 


und Babel bis zu den Dynaſten Philiftäa’s 


und den Araberſcheichs hin aufgeführt werben, 


Aigriens mit feiner Silbe Erwähnung geichieht. 
Hätte das Ninusreih damals, im 4. Jahre Jo- 
atims = 606 (609 — 1. J. Jojakims gefeht) 
nod) eriftirt, jo wäre ein jolches Uebergehen ſchwer 
begreiflih. Die Zeit zwiichen 609 und 606 wird 
iomit auf alle Fälle der Zeitraum jein, innerhalb 
deiten die Einnahme der afiyriichen Kapitale 
wahriheinlich ſtatt hatte. 
Hieronymus nahm Kyaxares die Ninusftadt im 
Jahre Olymp. XLI, 4 = 609/608, gemäß 
des Euſebius armeniicher Chronik im J. Olymp. 
XLII, 1 = 608/607 ein (j. Eujeb. Chron. libb. 
ed. Schoene 11, 90. 9). 
mag dem wirklichen Datum der Einnahme am 
ziditen tommen. — Auf die Manigfaltigteit der 
in den aufgededten Ruinen gefundenen Gegen— 
tände aus Metall, Elfenbein, Marmor (Alabaiter), 
Thon, Glas u. j. f. und die Bedeutung der Aus- 
grabungert für die Rectificirung der früheren Ans 
ſichten von der Entwidlung insbejondere auch der 
antifen Kunſt noch des näheren einzugehen, mül- 
jen wir und verjagen. Lediglich darauf mag noch 
eusdrüdfich hingewieſen werden, daß fich der Ein- 
Huß der aſſyriſchen Kunft, wie fie ung vornehm- 
ih m ben Monumenten Ninive’s entgegentritt, 
weit über die Grenzen der unmittelbaren politi- 
ihen Machtſphäre des Reichs Hinauserftredte. 





Gemäß Eujebins: | 


Der letztere Anjag | 


(1854); derſelbe, Niniveh und Babylon, 


| überi. von enter, Lpz. (1856?); derſelbe, 
| monuments of Nineveh, I. series Lond. 1849, 


II. Ser. Lond. 1853, fol.; Botta und Flan— 
‚din, monuments de Ninived tt. fol. 1846—50; 
8. Blace, Ninive et l’Assyrie 3 tt. fol., Par. 
1867; J. Oppert, expedition en Me&sopota- 
mie I (Par. 1863), p. 287-357; ©. Raw— 
finion, the five great monarchies of the anc. 
east. world, 2 ed. (Lond. 1871), vol. I 277 fi. ; 
vol. II, 134 ff, 152 ff.; G. Smith, assyrian dis- 
coveries, Lond. 1875, p. 69.,86#.;M. Dunder 
Geſch. d. Altert. I, 5. Aufl. (1879), ©. 479; Eb. 
Schrader, über einen altbabyloniichen Königs- 
cylinder und einige andere Eylinder und Gemmen, 
in den Monatsberichten der Berl. Alad. d. Will. 
1879 ©. 288 ff. Bol. d. U. Aſſyrien. Schr. 


Nitan, j. Monate. 


Nisroch, afigriicher Göge, in deffen Tempel zu 
Ninive Sanherib (ſ. d. 9.) ermordet warb 
(2. Kön. 19, 37. ei. 37, 38). Der Name der 
Gottheit ift jo wenig wie der des Götzen Nibchaz 
(j. Nibehas) bi! jegt auf den Monumenten 
nachgemwiejen und auch jonjt nicht ficher zu er- 
fären (bie in „Die Keilinihrr. und d. A. T.“ 
S. 205 f. ausgeiprodhene Bermuthung hat fid) bis 
jegt nicht betätigt). Die griechiiche Ueberjegung, 
dazu Joſephus, variiren gegenüber dem hebr. 
Terte in der Form des Namens. Sehr. 


Niffi (2. Moſ. 17, 15) bedeutet „mein Panier“. 
Zur Erläuterung der Benennung „Jehova ift 
mein Banier“, die Mojes dem nach dem Sieg über 

| Amafet errichteten Altar gibt, dient Bi. 20. 6. 
Vgl. d. U. Fahnen. 


No oder No-Amon lag beitimmt in Aegypten 





Bie die Sculpturen des von feinem Afiyrerheere | und darf nur für Theben, die berühmte Ammons- 
jemals betretenen alten Perſien durchaus afiy- | ftadt gehalten werden, denn vielmals wird dieje 
riſchen, ninivitiichen Typus verrathen (vgl. d. N. | legtere von den Denkmälern 

Berjepolis), jo gilt das nicht minder von dem | ————— — 4 

jernen Weſten; und wie eng ſich ſelbſt noch die | | en 
altgriechiiche Kunſt an die affyriiche als ihr Mujter nu-äa oder nu amen ber große oder der Ammons⸗ 


und Borbild anlehnte, davon hat uns erjt jüngjt 
wieder einen Beleg bie in Olympia ausgegrabene, 
im altorientaliichen Stil gearbeitete Erzplatte in 
getriebener Arbeit gegeben, vor allem diejes in 
dem unterſten Reliefbilde, das eine geflügelte Arte- 
mis darftellt, wie fie zwei Löwen an den Beinen 
hält, ein Pendant zu der Abbildung auf dem in 
rein aſſyriſchem Stile gearbeiteten Siegel des ar- 


meniichen Königs Urzana, eines Zeitgenoffen des | 


Sargon, wo ein geflügelter Genius zwei Strauße 
je mit jeiner Rechten und Linfen bei den Hälſen 
foßt. — Literatur: Frid. Tuch, commentationes 
geographicae. Part. I de Nino urbe animadvv. 


ort genannt, unb überall wo No in ber Bibel vor- 
fommt: Hei. 30, 14 ff. Jer. 46, 25 und Nah. 3,8 
fann nur eine mächtige Hauptitadbt am Nil ge- 
meint fein. Im Barallelismus wird fie Unter- 
ägyptiihen Orten antithetiich gegemübergeitellt 
und jchon dadurd als Oberägnptiiche Stadt ge» 
fennzeichnet. Hei. 30, 14 heißt es: „Ich verwüſte 
Bathros — und zünde Feuer an in Joan. Ich 
übe Gerichte an No — und jchütte meinen Grimm 
‚aus über Sin, welches ift eine Veſte Mizraims. 
Ich will ein Feuer in Mizraim anzünden und er- 
beben joll Sin, No ſoll zerriffen werden und Noph 
‚angjt und bange werben (jo Luther; vielleicht: 





30 
„leine Feinde (verheeren e8) bei Tage”). Es un- 
terliegt jet feinem Zweifel mehr, daß Pathros 
Oberäghpten und Zoan Tanis im nördlichen Delta 
ift. Sin wiſſen wir nicht genau zu beftimmen, 
jcheint aber eine im öſtl. Delta, vielleicht ſchon 
außerhalb der Grenzen bes eigentlichen Negypten 
gelegene Feitung geweien zu jein. Mizraim wird 
in der Bibel gewöhnlich für Unterägypten ge- 
braucht, Noph iſt Memphis. Faſſen wir num bie 
Barallelismen SHejefield von neuem in’3 Auge 
und führen wir an die Stelle der unbelannten be- 
fannte Namen ein, jo erhalten wir Folgendes: 
„Sch vermwüjte Oberägypten und zinde euer | 
an in Zanid. Ich übe Gericht an Theben — und 
jchütte meinen Grimm aus über Sin (?), welches 
eine Feitung Unterägyptens ift..... Theben joll 
zerrißen und Memphis angft und bange werben.“ 
Man fieht, daß dieſe Parallelismen faum gejtatten 
eine andere Stadt als die oberägpptiiche Metro- 
pole Theben in No zu erkennen. — Das No Ammon 
Nahum 3, 8 ift, wie gejagt, nur eine Hebraifirung 
des ägyptiſchen Nu-amen. Diejer unter jeinem 
griehiihen Namen Theben (07444), der dem 
ägyptijchen ta-ape entipricht, befanntere Ammons- 
ort (Diospolis) hat Schon vor dem Einfall der 
Hykſos beitanden, ja die ägyptiſche Mythologie 
icheint, indem fie Theben die Geburt3jtätte desOſiris 
nennt, diefem Ort (freilich ſpät und in tendenzidjer 
Abficht) ein befonders ehrwürdiges Alter beilegen 
zu wollen. — Die frühejten bis jegt unter den 
Trümmern der Ammonsſtadt gefundenen Denk— 
mäler gehören den Bharaonen der elften Dynaftie 
an, und jo will es jcheinen, ald wenn erft dieje 
legteren, die neben den das untere Nilthal be- 
berrichenden Herafleopoliten in Oberägypten re— 
gierten, den bis dahin unberühmten und Heinen 
Ort zur Rejidenz erhoben haben. Zur Ammons- 
ſtadt ift die Metropole des Südlandes erſt nad) 
der Vertreibung der Hykſos geworden (S. 57). 
In Folge ihrer außerordentlich günftigen Lage in 
einer weiten, vom Nil in zwei Hälften und im 
Dften und Weften gegen das Andringen bes 
Wüftenfandes von dem arabijchen und libyſchen 
Gebirge geihügten Ebene und mit Hülfe der Reich— 
tümer und friegsgefangenen Arbeiter, welche die 
Pharaonen des neuen Reichs aus ihren fiegreichen 
Feldzügen gegen afiatiihe und äthiopiiche Völker 
in die oberägyptiiche Hauptitadt brachten, gelangte 
Theben bald zu ſolcher Größe, Pracht und Beben- 
tung, daß das ältere Memphis von ihm über: 
flügelt ward. Keine Stabt am Nil war auch aufer- | 
halb Aegyptens berühmter als das „bunberttho- 
rige Theben“ (Homer Il. IX, 381. Odyss. IV, 
126), und von feiner blieben jo viele und groß- 
artige Trümmer erhalten wie von ihm. Auf dem 
üblichen Ufer des Stroms wohnten die Bürger | 
in Straßen und Gaſſen, erhoben ſich die Paläjte 
der Könige — außer anderen Tempeln das große | 
Neichsheiligtum de3 Ammon; die andere weit- | 
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liche Seite des Stromes war den Berjtorbenen 
und ber Berehrung ihrer Manen gewidmet. Hier, 
in der Nefropole, befanden ſich in den meiften 
Velsabhängen des libyſchen Gebirge die Grä— 
ber der verjtorbenen Bürger, und im ſchwer 
zugänglichen Duerthälern die Grüfte der K- 
nige. — In ber Ebene zwilchen dem Fluſſe 
und den Bergen jtanden große Tempel, die dem 
Todtencult und namentlich dem Dienft der Manen 
veritorbener Pharaonen gewidmet und von dieien 
leßteren, ebenfo wie ihre Gräber, jchon bei ihren 
Lebzeiten hergeftellt worden waren, An dieſe von 
den Griechen nad dem ägyptiichen mennu (das 
Denkmal) Memnonien genannten Bauten ſchloſſen 
ſich, wahrſcheinlich wegen der in der Nekropole 
herrſchenden Ruhe, Gelehrtenſchulen, von denen 
einige, und beſonders das Ramſeshaus oder Ka 
mefjeum, welches Diodor al3 Grab des Dinman- 
dyas beichreibt, zu hoher Blüte gelangten. Zu 
ihm gehörte auch die mit der Aufichrift „Seil 
anjtalt für die Seele“ verjehene Bibliothek. Viele 
von ben Gelehrten diejer Anftalt in der Zeit Ram 
jes II und Menephtah I, die wir für den Pharao 
der Bedrüdung und des Auszugs halten, verfaht: 
Schriften auf Papyrus find bis auf und getommen, 
und auch die Namen einiger Bibliothefare haben 
fih in deren Gräbern gefunden. Als Vorgänger 
bes als Votivanlage nach der Schlacht bei Kadeſch 
von Ramjes II erbauten Ramefjeums muß das 
von jeinem Bater Seti I errichtete Seti - Hans 
(der heutige Tempel von Kurna) betrachtet wer: 
den, und wenn Piodors Erzählung, daß Seti 1 
Ramjes mit vielen anderen am gleichen Tag 
mit ihm geborenen Knaben unterrichten lieh, 
aus guter Duelle ftammt, jo kann kaum eine 
andere Anjtalt al3 das Setihaus der Schauplaf 
diejes Erziehungswerfes, das auch dem Kna— 
ben Moje zu Gute gefommen fein könnte, ge 
wejen jein. Den ftattlichen Terrafjenbau Hataſus 
(18. Dynaftie), den jchönen Tempel von Medinet 
Habu, der Ramſes IH, dem reichen Rhampfinit 
Herodots, jeine Vollendung verdankt, den Mem 
nonscoloß und jeinen Zmwillingäbruder, die vor 
dem Riejenthor eines ganz vernichteten Tempelt 
Amenophis III gejtanden haben, können wir nut 
furz erwähnen. An all’ dieje feſten Quaderbauten 
ichloffen fich Häufer aus ungebrannten Ziegeln, 
die theil® von dem zu dem Tempel gehörenden 
Perſonal, theils von anderen Leuten bemohn! 
wurden, welche mit der Todtenbeftattung zu tun 
hatten. Wenn wir durch die Griechen hören, The— 
ben habe aus einer Menge von loder zujammen- 
hängenden Ortichaften beſtanden, jo bezieht ſich 
das wol befonders auf die Memnonien und die 
jedes von ihnen umgebenden und in gewiſſem 
Sinn zu ihm gehörenden Straßen und Gaſſen.— 
Von der Wohnftadt Theben am rechten Nilufer 
ift nichts übrig geblieben als die Trümmer der 
Tempel des Ammon und der neben und mit ihm 





Nach einer Photographie. 


Namefleum in heben. 
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Die Alemnons-Eoloffe. 


verehrten Götter; aber dieje find von unvergleidh- | von dem wir ©. 322 eine Darftellung gegeben. 
liher Großartigkeit. Ihre Hauptgruppen werden | Den jchönen Tempel des Ehunju, des dritten in 
nad den arabijchen Orten, die in ihrer Nähe oder | der Trias von Theben (Ammon, Mut und Chunſu), 


mitten unter ihnen entitanden find, die Tempel 
von Lukſor und Karnaf genannt; was Theben 
iſt, weit feiner von allen Bewohnern diejer Stätte. 
Gleich nach der Erhebung der Ammonsitadt zur 
Refidenz warb der Bau des großen Tempels von 
Karnak, und zwar mit der Anlage des Sanctua- 





riums begonnen. Nad der Vertreibung der Hyl- 


ſos waren faſt alle PBharaonen bejtrebt, das ur- 
iprünglih in beicheidenerem Maßſtab angelegte 
Götterhans zu erweitern, zu jchmüden und zu 
bereichern; denn es errang ſich ſchon unter der 18. 
Dynaſtie die Stellung eines Reichsheiligtums, die 
es bewahrte, bis nach dem Sturze der 22. Dy- 
naftie den im Delta gelegenen SHerricherfigen 
größere Berüdfihtigung gezollt wurde, ald dem 
oberägnptiichen Theben. Aber auch die jpäteren 
Könige und jelbft die Nethiopen der 25. Dynaftie 
iuchten ihre Namen im großen Tempel des Ammon 
zu verewigen, und jo fommt es, daß diejes Bau- 
werf ein großer jteinerner Cober genannt werden 
darf, in dem fich Notizen für jeden Abjchnitt der 
äguptiichen Geichichte finden. Die höchiten Obe- 
listen im Weſten und ein jtattlicher Pfeilerjaal 
im Dften des Allerheiligiten ſowie eine große Py— 
Ionenreihe im Süden defjelben wurde unter den 
Königen der 18. Dynajtie errichtet. Zu ihnen ge- 
bört auch Amenophis III, welcher den zweiten 
Ammonstempel, in deijen Höfen und Räumen ein 
großer Theil bes Dorfes Lukſor Pla fand, weiter 
nach Süden hin verlegte. Seti I begann und fein 
großer Sohn Ramſes II vollendete den gewaltigen 
Hnpoityl von Karnak mit feinen 134 Riejenfäulen, 














Erias v. Theben. 


1. Ammon, 2. Mut. 8. Ehunfu 
Nach Lepfius, 


welcher fich an die Sübweftjeite der Hauptempel- 
gruppe jchloß, gründete der dritte Ramſes, und 
jelbft Ptolemäer jchmüdten das Neichsheiligtum 
mit neuen Bauten und Inſchriften; aber unter 
ihnen begann auch jeine Yeritörung, welche man 
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fälſchlich dem Kambyſes zufchreibt, als ſich Die Be— 
wohner der mehr und mehr vernachläſſigten Haupt⸗ 
ftadt gegen Ptolemäus V (Epiphanes) und X 
(Lathyrus) erhoben hatten. Damald ward jeder 
Tempel zur Feitung, die von macedonijchen Trup⸗ 
pen erjtürmt werden mußte. Erdbeben, das Ueber- 
ſchwemmungswaſſer, die dem Heidenwerk feind- 
lichen erften Chriften und die die jchön behauenen 
Quadern aus alter Zeit rüdfichtslog vernichtenden 
zum Islam übergetretenen Aegypter thaten das 
übrige, um die glänzende Hauptjtadt in eine 
Trümmerjtätte mit einigen Dörfern zu verwan— 
dein. Ueber die ungeheuren Schäße, mit denen 
namentlich die Pharaonen der 18., 19. und 20. 
Dynaftie den Tempel und die Priejterichaft des 
Ammon bereichert hatten, j. ©. 333. Unter den 
Inſchriften an den Wänden des Reichsheiligtums 
haben diejenigen für die biblifche Geichichte eine 
beionders hohe Bedeutung gewonnen, welche die 
von den Aegyptern eroberten Städte Paläftina’s 
erwähnen und uns mit der älteren Form ihrer 
Namen und der frühen Zeit ihrer Gründung be- 
fannt machen. [Die von Nahum (3, 8 ff.) erwähnte 


riftlihen Einfluß 

zurüdzuführen. 
Man deutet ihn 
gewöhnlid nad) 
dem hebr. nüach 
darauf, daß von 
ihm an der Menſch⸗ 
heit nad) dem gro= 
Ben Fluthgericht 
eine Zeit der Ruhe 
und gleihjam neuer 
Erholung zu Theil 
wurde (vgl. die Na- 
men Mandach Richt. 13, 1 und Nochah 1. Er. 9 
[8], 2; auch Neh. 9,28). Zu diefer Deutung paßt 
die Hoffnung, in welcher ihm jein Vater Lamech 
den Namen beilegt (1. Moje 5, 29), und welche ſich 
darin erfüllt, daß auf Noahs wohlgefälliges 
| Opfer hin Zehova den Entſchluß fat: „Ich will 

hinfort nicht mehr die Erde verfluchen um des 
Menichen willen“ (8, 21; vgl. 3, 17). Die iprad- 
lichen Bedenten gegen diefe Namenserflärung find 





Münze mit Noahdarflelang. 
Bon Apameca in Phrygien. 





von feinem entſcheidenden Gewicht, und eine an⸗ 


gerftörung No» Umons kann — jo weit unjere | dere ebenjo paſſende ift nicht zu finden. — Tas 


heutige Kenntnis der Geſchichte reiht — nur ent» 
weder diejenige fein, welche die Stadt im Jahre 
672 dv. Ehr. durch Ajarhaddon nad) der Bejiegung 
Tirhaka's oder wahrjcheinlicher diejenige, welche 
fie nicht lange nad) des leßteren Tode (f 664 v. 
Ehr.) durch das Heer Ajurbanipals, des Sohns 
und Nachfolgers Ajarhaddong, auf feinem zweiten, 
gegen Urdamani (Rud-Amon?), Schwieger- oder 
Stiefſohn und Nachfolger Tirhaka's, gerichteten 
ägyptiichen Feldzug erfuhr. Bergl. Schrader, 
Keilinfchr. u. a. T. ©. 287 ff. Maspero, ©. 423 f. 
427. Brugſch, ©. 719. 723 fi.) Eb. 
Noah (hebr. Noach, griech. Nöe), Sohn des 
Sethiten Lamech, ift, wie der Chaſhiſhadra oder 
Kijuthros ber Chaldäiſchen Fluthjage, der 10. in 
der Reihe der Urpäter, mit deffen Namen fic) die 
Erinnerung an die Sintflut verknüpft, weshalb 
die Zeit und Dauer derjelben chronologiſch nad 
jeinen Lebensjahren beftimmt, und fie aud) „das 
Waſſer Noahs“ (Jeſ. 54, 9) genannt wird. Zus 
gleich ift er als der einzige jener Urväter, der 
die Sintfluth erlebte und mit jeiner Familie — 
zujammen 8 Berjonen (1. Betri 3, 20,2. Petri 2, 5) 
— überlebte, durch jeine 3 noch vor der Fluth 
geborenen Söhne Sem, Ham und Japhet ber 
Stammpdater der gejamten nadhjfintfluthlichen 
Menjchheit. Methujalah (nad) dem jamaritani- 
ichen Tert auch Jared und Lamech) jtirbt nämlich 
noch in dem Jahre, in welchem die Fluth ein- 
tritt. — DerNameNoad) ift ipecifiich hebräiſch und 
bei andern Völfern nicht nachweisbar; denn jein 
Bortommen auf Münzen der phrygiihen Stabt 
Apamea oder Kibotos (d. h. Arche) aus den Zeiten 
der Kaiſer Septimius Severus, Macrinus und 


Philippus ift ohne Zweifel auf jüdiichen und 


von N. gezeichnete Bild ift das des einzigen 
Gerechten unter feinen Zeitgenoffen; jein Leben 
wird, wie das Henochs, als Wandel mit Colt 
bezeichnet (6, 9. 7, 1); jo findet er Gnade in den 
Augen Jehova's (6, 8). Sein nahes Verhältnis 
zu Gott tritt in der Sintfluthsgeſchichte überal 
hervor: ihm offenbart Gott jeinen Gerichtsrath— 
ſchluß, gibt ihm die genaueſten Anweiſungen über 
den Bau und die Ausrüftung der Arche, über dei 
Eingang in diejelbe und den Ausgang aus Ihr, 
er ſchließt ſelbſt die Arche Hinter ihm zu und tbut, 
jein gedentend, dem Wachstum der Fluth Einhalt, 
N. aber befolgt in allem jeinem Thun aufs g* 
nauefte Gottes Weifungen. In feiner ganzen Be 
deutung für das Menſchengeſchlecht, ja für die 
Erde und alles, was auf ihr lebt und webt, wird 
dieſes Verhältnis N.'s zu Gott nach der Fluth 
offenbar. Nachdem Gott den Schöpfungsiegen €" 
neuert (8, 17. 9, 1) und die Herrichergewalt dei 
Menichen über alles, was auf Erden lebt, jomie 
die Unantajtbarkeit de3 menjchlichen Lebens mi! 
Rückſicht auf das in die Welt eingedrungene Bill 
in neuer Weije gefichert hat (9, 2 fj.), richtet et 
den Friedensbund mit N. auf, welcher dei 
künftig ungeftörten Fortbeitand der Menſchheit, 
ber Thierwelt und der ganzen Naturordnung vet‘ 
bürgt und in dem Regenbogen jein ſchönes Wahr’ 
zeichen erhält (9, 8—17. 8, 21 f.; vgl. Jeſ. 54, 9. 
Die eine der beiden in der Sintfluthögeichichte in 
einander verjlochtenen Ueberlieferungen jegt dabei 
NS Mittlerftellung in volles Licht: wie der 
Hausvater in den älteften Zeiten Priefter für jene 
Familie war, jo zeigt fie uns N. als Prieter 
für die von ihm ftammende nachſintfluthliche 
Menſchheit, indem er durch eingroßes Gott gefäl- 
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iiges Brandopfer von allen reinen Thieren und N. in der israelitiihen Weberlieferung hatte, 


Rögeln (alfo über den Bereich des nad) den mo— 


aiſchen Gejeg zum Brandopfer verwendbaren | 


Materiald Hinausgreifend) jenen den Fortbeitand 
der Menjchheit und der Naturordnnung jihernden 
gnädigen Rathſchluß Jehova's veranlaßt; — ein 


ſchönes Vorbild des größeren neutejtamentlichen | 
Hohepriefterd. — Die immer bejonders hervor: | 


gehobene Gerechtigkeit N.'3, die ihn vor andern zu 
wirfiamer mittleriicher Fürbitte geeignet erjcheinen 
lieh (Hei. 14, 14. 20; vgl. Sir. 44, 17 ff. Weish. 
10, 4), darakterifirt der Hebräerbrief (11, 7) als 
Glaubensgeredhtigkeit, und im 2. Petrusbrief 
2,5) iit dem Bilde noch der nahe liegende neue 
Zug hinzugefügt, dab N. auch der Prediger der 
Gerechtigkeit für feine verderbten Zeitgenofjen war. 
— Die Arche N.'s ift 1. Moi. 6, 14 ff. nicht 
io vollftändig beichrieben, daß ſich eine ganz an« 
bauliche Borftellung von bderjelben ergäbe. So 
viel aber erhellt, daß fie nicht in der Weije eines 
Schiffes, jondern nad) Art eines vieredigen und 
dreiftödigen Hauſes mit vielen Kammern zu den— 
fen ilt; das von Luther mit „Kaſten“ überjegte 
Bort iſt dasjelbe, welches 2. Mojes 2, 3. 5 das 
Rohrfäfthen bezeichnet, in welchem Moſes ausge- 
iegt wurde, und ftammt aus dem Aegyptiſchen. 
Rad der wahrſcheinlichſten Erklärung des viel- 
gedeuteten Anfangs von ®. 16 beiagt derjelbe, 
da die Arche ein Lichtloch hatte (wie auch 8, 6 
mr ein Fenſter vorausjegt), von dem aber weder 
das Mad, noch der Ort, wo es fich befand, an- 
gegeben und daß fie oben (durch ein flaches 
Tach, wie ein Haus) ganz abgeichloifen war; 
dem völligen oberen Verſchluß tritt dann bie 
an der Seite befindlihe Thüre gegenüber. 
Tie Sicherung gegen die aus den geöffneten 





Dimmelsfenftern ftrömenden Regengüffe, an welche 
diejenigen nicht zu denken jcheinen, welche der | Lubar im Lande Ararat begraben, wogegen eine 


Arche ein offenes Verdeckloch geben, ift dem Er- 


fnüpft die Erzählung von der Berfluhung Ca— 
naans und der Segnung Sems und Japhets (1. 
Moſ. 9, 18—27) an. Während N. als Ader- 
bauer nur die jchon auf Adam zurüdgehende und 
auch von jeinem Vater Lamech betriebene (5, 29) 
Berufsarbeit wieder aufnimmt, galt er als Erfin- 
der und Einführer des Weinbaus; dod wird 
auf diejes Verdienjt um den Fortichritt in der 
Eultur (vgl. d. U. Naſiräer Nr. 2) jo wenig 
Werth gelegt, daß jeine Erwähnung nur die Mög- 
lichkeit zeigen joll, wie Ham eine die Sittenver- 
derbnis mancher hamitiichen Völker, bejonders der 
Ganaaniter, wiederipiegelnde pietät3- und ſcham— 
(oje That an dem ehrwürdigen Patriarchen begehen 
fonnte. Sobald die Schandthat verübt it, jteht N. 
auch indiejer leberlieferungnur noch in der ganzen 
Größe des Gottesmannes da, deilen Wort auf 
Jahrhunderte hinaus das Schidjal der von jeinen 
Söhnen abjtammenden Bölfer beitimmt: Canaan 
tritt ganz in die Stelle Hams ein (vgl. „jeinen 
Brüdern“ V. 25); der Fluch über ihn, der auch 
in den Segensworten über Sem und Japhet nod) 
dumpf nachgrollt (Il. in V. 26 u. 27: „jei ihr 
Knecht”), zielt vorzugsweiſe auf die Unterjochung 
der Canaaniter durch die Israeliten; der Segen 
Sems (8. 26) darauf, daß Jehova der Gott Is— 
raels wurde; und die Verheißung, dab Japhet 
gaftliche Aufnahme in den Zelten Sems finden 
jolle, will im Gegenjaß zu dem im Gejeß mehr- 
fach wiederholten Verbot jeder Bundesgemein- 
ihaft mit den Canaanitern verftanden jein. — N 
erreicht, als legter Repräjentant der Urväter, das 
hohe Lebensalter von 950 Fahren (9, 28 f.), und 
hätte demnach jogar Abrams Geburt noch um 58 
(bzhgsw. 57) Jahre überlebt. Nach dem „Buch 
der Jubiläen“ (c. 10) wurde er auf dem Berge 


wol ziemlic) junge Tradition fein Grab im Liba- 


zähler wichtiger, al3 die Sorge um Licht und non bei dem Dorfe Keref am Fuß des Dichebel 
Luft. Die bedeutenden Dimenfionen der Arche Sannin (ſ. ©. 91, a) nachweiſen will. In der 
erreichen doc) diejenigen, welche das Schiff des | apofalyptiichen Literatur des jpätern Judentums 


Xijuthros nach der haldäiichen Fluthſage gehabt 
haben joll (nach ihrer älteften Geitalt: 600 Ellen 


Länge und 60 Ellen Breite und Höhe; nad) Be- | 
von ihm im „Buch der Jubiläen” gefabelt; na- 


roſſus jogar 15 Peilichüffe d. h. Stadien Länge 
und 2 Peilichüffe Breite), noch nicht. Man hat 
berechnen wollen, da ihr Eubifinhalt ausreichend 
geweien jei zur Unterbringung aller Thierarten 
und des für ein Jahr nöthigen VBorrats an Nah- 


rung. Auch erwies ji ein im Jahre 1609 von | 


dem Mennoniten Peter Janjen zu Hoorn in Hol- 
land nad dem Mufter der Arche erbauter, 120° 
langer, 20° breiter und 12° hoher, mit einem 
dauchigen Boden verjehener Schiffslaſten zwar 
jelbftverftändlich zur Schiffahrt untauglich, aber 
borzüglich tragfähig. — Leber den Landungspuntt 
der Arche ſ. d. A. Ararat und im übrigen d. A. 


ſpielt N. neben Henoch eine hervorragende Rolle. 


In das Buch Henoch find einige Stüde einer 





„Offenbarung des Noah“ eingearbeitet. Viel ift 


mentlich joll er die Erde durch das Loos unter 
jeine 3 Söhne getheilt, ſie und jeine Entel alle 
Satzungen und Gebote, die er wußte, und das 
Recht gelehrt, die Sicherung feiner Kinder und 
Kindeskinder gegen die Dämonen durch jeine Für—⸗ 
bitte erwirft, die ihm offenbarten Heilmittel gegen 
die von den Dämonen verurſachten Krankheiten 
in ein Buch geichrieben und dies jamt allen an— 
dern von ihm gejchriebenen Schriften Sem über- 
geben haben. In einem zu den ältejten jüdiichen 
Beitandtheilen gehörigen Stüd des III B. der 
Sibyllinen gibt ſich die Sibylle für die Tochter 


Sintfluth. — An eine andere Bedeutung, welche | Noahs (®. 826) und mittelbar auch für eine feiner 
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| welche beweiſen, daß hier auch vor Alters ein Ort 


Schwiegertöchter aus. — Wichtiger als dieje Fa— 


beleien ift die bei den jpäteren Juden gangbare ſtand. — Zu 2. Sam. 21, 16 vgl. d. A. J 


Vorftellung von den 7 noachiſchen Geboten, 
die als für alle Menichen, insbeiondere für die 
Projelgten des Thors, verbindlich galten, und 
theilweije aus 1. Moj. 9, 4 ff. entnommen waren. 
Es find folgende: 1) Anerfennung der richterlichen 
Gewalt, 2) Berbot der Läfterung des Namens 
Gottes, 3) des Götzendienſtes, 4) der Blutichande, 
5) des Mords, 6) des Raubs (Diebftahls), 7) des 
Genuſſes von Fleiſchſtücken noch lebender Thiere. 
— Die zur Ermöglihung brüderlicher Gemein- 
ihaft zwiichen Heiden- und Judenchriſten den 
eriteren von dem jogen. Apoftelconcil auferlegten 
4 Gebote (Apſtlg. 15, 29) mögen immerhin an 
das, was man damals von Proſelyten des Thors 
forderte, anfnüpfen, jchwerlich aber ſchon an jene 
7 noadhiichen Gebote. 


Nob (oder Node, griehiih Nomba) wird im 
Buche Samueli8 als Prieſterſtadt bezeichnet 
(1.Sam. 22,19); denn hier ftand zu Sauls Zeit die 
Stiftshütte (nicht aber die Bunbdeslade), an welcher 
der SHoheprieiter Ahimelech fungirte. Letzterer 
war e3, welcher David auf feiner Flucht vor Saul 
mit Wegzehrung (den Schaubroten des Heilig- 
tums, dgl. Matth. 12, 3 f. Lu. 6, 3 f.) und 
Waffen (dem Schwert des Goliath, das hier beim 
Heiligtum verwahrt wurde) verjah(1.Sam.21, 1ff.), 
wofür Saul blutige Rache an der Prieiterichaft 
von Nob und ihrer Stadt nahm (1.Sam. 22, 9 ff.). 
N.lagim Stammgebietevon Benjamin (Neh.11,32), 


esbi, 
‚zu 2. Sam. 21, 180.4. Gob. M. 
Nobach (Luth. Nobah) hieß 1) ein Manaffit 
(4. Mof. 32, 42), der der Stadt Kenath jeinen 
| Namen beilegte (ſ. d. A. Kenath). Die ſpätere 
| jübifche Tradition läßt ihn aus Aegypten geboren 
fein und zur Zeit des Einzugs in das Weitjordan- 
land jterben, — 2) eine Stadt in der Nähe von 
Jogbeha (Richt. 8, 11, vgl. d. A. Jogbeha), viel: 
feicht identifch mit dem moabitiihen Nophach 
(Luth. Nophah; 4. Moſ. 21, 30); nach Knobels 
| (ſehr willfürlicher) Vermuthung die Ruinenftätte 
Numeikis nordweitlih von Ammän (Rabbath- 
Ammon). Das Onom. identificirt das N. des 
Richterbuches nicht nur mit N.Kenath (fo aud 
der Berf. des U. Kenath), ſondern auch mit der 
Priefterftadt Nob, Nobe (1. Sam. 22,19). M. 


Nod wird 1. Moj. 4, 16 das Land genannt, in 
welchem fi) der Brudermörder Kain aufbielt, 
nachdem er Eden hatte verlafien müſſen. Der 
Name bedeutet „Flucht“, „Verbannung“ (vgl. 
unjer „Elend“ anderes, fremdes Land, Land 
ber Berbannung, Verbannung) und weit augen 
icheinlich auf Gottes Strafurtheil (vgl. nad in 
V. 12, 14) zurüd. Da jchon Eden im fernen Diten 
liegt, dad Land Nod aber noch djtlicher als Eden 
angejegt wird, jo muß der Erzähler an das jernite 
Dftafien denken. Es ift aber ein ganz vergebliches 
Bemühen, das Land geographiich näher beftimmen 
zu wollen. Auch die V. 17 erwähnte Stadt Hanoch 





nahe nörblich bei Jerufalem (Jeſ. 10,32), ſo nahe, (1. d. A.) gibt dazu feinerlei Anhalt. Dagegen 
daß man von hier aus Jerujalem jehen konnte, | vergleicht Fr. Böttcher treffend die aleiiche Flut 
wie Hieronymus ausdrücklich bezeugt, und wie, in Hom. 1. 6, 201, der bie elyſiſche (Opul. 4, 
auch aus Sei. a. a. O. hervorzugehen jcheint. Es 563 ff.) ebenſo gegenüber fteht, wie dem Lande 
darf daher nicht in dem heutigen El⸗Ifawtje ge | Rod das Land Eden. 
jucht werden (Raumer u. a.), einem tief im Thal-| „5 el. ſ. Kuchen S. 872. 1 
grunde gelegenen Dorfe 1 St. nördlich von Jeru- ———— — * 
ſalem, von dem aus man wol das Todte Meer, | Noomi, ſ. Naemi. 
nicht aber Jerujalem erblidt. Nob muß vielmehr | Noph, . Memphis. 

Nophah, ſ. Nobach. 


auf der Nordſeite (der linken) des obern Kidron— 

thales gelegen haben (ſo Valentiner), auf jenem 

Bergrücken (vgl. d. A. Jeruſalem Nr. 2) ſüdlich Numenius, Sohn des Antiochus, ein Jude 
oder ſüdweſtlich von Iſawtje, den die Araber wahrſcheinlich von griechiſcher Bildung, der zit 
sadr d. i. „Bruſt“ nennen (wie „Nob“ Anhöhe | Zeit der Maklabäer Jonathan und Simon zwei 
bedeutet), und auf welchem heute zwar keine Ort- | mal als Gejandter nah Rom geichidt wurde 
ichaft mehr fteht (N. war jhon zur Zeit des Hie- | Die erfte Gejandtichaft, zur Zeit des Jonathau 
ronymus nicht mehr vorhanden), woſelbſt aber | (j. d. A.) beitand aus Numenius und einem ge 
Ciſternen und alte Feliengräber auf eine alte | willen Antipater, Sohn des Jajon. Die Ge⸗ 
Ortslage hinweiſen. — Möglich, daß es in alter ſandten kamen damals nicht nur nach Rom, Jon 
Zeit noch andere Städte desielben Namens gege- dern auch nadı Sparta und erneuerten die an— 
ben hat (wie es mehrere Giben, Rama u. f. mw. | geblich ſchon früher zwiſchen den Juden und Spar- 
gab). Auf eine ſolche jheint das heutige Beit Nüba | tanern beftandenen freundſchaftlichen Beziehungen 
hinzuweiſen, ein jchon den Kreuzfahrern unter | (1. Maft. 12, 16. 14, 22). Bei der zweiten Gr 
diefem Namen befanntes Dorf von etwa 400 Einw. | jandtichaft, zur Zeit des Simon (ſ. d. A.) im J. 
auf einem zwiſchen zwei Thälern gelegenen Hügel | 139 v. Chr. überbrachte Numenius einen großen 
5—6 St. WNW. von Jernjalem, zu deſſen Häufer- | goldenen Schild ala Geſchenk nah Rom und 
wänden alte Werkſtücke verwendet worden find, | erreichte vom römijchen Senat den Abſchluß eine? 
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Schuß- und Trutzbündniſſes mit den Juden nung der Kaſtanie „Eichel des Zeus“ (Dios ba- 


1. Maft. 14, 24. 15, 15). Auf diefes Bündnis 
bezieht fich ohne Zweifel auch das von Joſephus 
(Altert. 14, 8, 5) mitgetheilte Schreiben des rd» 
miihen Senates, in welchem außer Numenius 
auch noch ein Alerander, Sohn des Jaſon, und 
ein Alerander, Sohn des Dorotheus, ald Geſandte 
der Juden erwähnt werben. Bgl. aud d. U. 
Lucius. Schü. 


Run, der Bater Joſua's, heißt 1. Chr. 8 [7], 27, 
wo jein Stammbaum mitgetheilt ift (Rephah und 
Reieph follen wol Söhne Ephraim fein; zu Tha- 
han vgl. 4. Mof. 26, 35; zu Ammihub und Eli- 
ſama 4. Moſ. 1,10), im Hebr. Non, bei Jofephus 
(Altert. 3, 2,3) Nauönos, was auf die Ausſprache 
Naven für die hebr. Namensform hinmweijt, und 
in der Sept. daraus verfürzt Naue, Nave (vgl. 
Sir. 46, 1). 


Rukbaum. Nur in Hhl. 6, 10 iſt ein Park von 
Ballnugbäumenerwähnt. Der Baum (Juglansre- 
gia), wie fein hebr. Name ('egöz, arab. gauz = 
peri. Kauz), ift aus Berfien nad Paläſtina gelom- 
men, wiefpäter nad) Griechenland, wo die Wallnüſſe 
lange „verfiiche* oder „Bönigliche” Nüffe genannt 
wurden, und nad Italien, wo die griech. Bezeich- 


lanos) auf fie übertragen wurde (juglans — Jo- 
vis glans). Zur Zeit des Joſephus ftanden viele 
Nußbäume am Ufer des Sees Genezareth. Jetzt 
trifft man foldhe zwar nicht mehr bort, wol aber 
in benachbarten galiläiichen Bezirken, in Gilead, 
auch, obichon jeltener, in Judäa. Reid) daran ift 
ber Libanon, und nad) Damaskus führen lange 
Alleen von Nußbäumen. Die jährliche Ernte an 
Nüffen beträgt in Syrien durdhichnittlich 12000 
Gentner. Wo es im Gebirge für ben Delbaum 
ſchon zu rauh ift, fommt der Nußbaum nod) gut 
fort. Die Nüffe gehörten bei den jpätern Juden 
zu den zehntpflichtigen Früchten und werben im 
Talmud oft erwähnt. 


Nymphas, — abgekürzte Form ſtatt Nympho- 
boros, Name eines Ehriften, den jamt „der Ge- 
meinde in jeinem Haufe“ Paulus Kol. 4, 15 grüßen 
läßt. Da er unmittelbar nach den „Brüdern in 
Laodicea“ erwähnt wird, und bie Rebe auch wie- 
ber auf Laodicea zurüdtommt, jo jcheint Nymphas 
nicht in Koloffä, fonbern in der Nähe von Raodi- 
cea gewohnt und einer eignen Heinen Gemeinde 
in feinem Haufe Raum zu ihren Berfammlungen 
gegeben zu haben. Be. 


—* 


Obadja (d. i. Knecht Jehova's; hebr. auch Obad⸗ 
jahu, griech. Abdias), beliebter Perſonenname im 
A. T. Ihn führt 1) O. der fromme Hausmeiſter 
Ahabs, der auch in den Verfolgungszeiten 
Jſabels nicht nur an der Religion Israels feſt— 
hielt, ſondern auch durch Verbergung und Unter- 
halt der verfolgten Jehovapropheten ſeine Treue 
opferwillig bethätigte, und welchem demzufolge, 
als die von Gott verhängte Hungersnoth im Lande 
aufs ãußerſte geſtiegen war, Elias zuerſt ſich offen⸗ 
barte, als er aus der Verbergung heraustretend 
bad Aufhören der Plage verkündigen wollte 
(1. Kön. 18, 1—16). — 2) O, ein jüdiſcher 
Brophet (Ob. 1. 4. Esr. 10, 39), von dem uns 
eine kurze Weißagung im Buch der Heinen Pro— 
pheten aufbehalten ift. Diejelbe richtet fich gegen 
Edom, welches, trogend auf feinen unnahbaren 
Felſenſitz (Ob. 3 fj.), eine jchwere Kataftrophe 
Jeruſalems durch feindliche Eroberer benützt hat, 
um bed alten Bruberverhältniffes vergefjend, 
ſchwere Unbill an den befiegten Judäern auszus 
üben, (V. 10 ff.). Dafür wird ed von Jehova 
gezüchtigt, von den Heiden jelbft angegriffen, von 
feinen Bundesgenofjen verlafien werben (8. 1 ff. 
6 ff.), und zuiegt, wenn der große Gottestag 
fommen und das Königreich Jehova's in Zion 
fich vollenden wird, von den Heilanden Juda's ge- 
richtet, als Volk vernichtet und feines Landes 


enterbt werden (8. 15 ff.) — Bei der Kürze dieſer 
Drohmworte und dem Fehlen bejtimmter Zeitdaten 
ift die Frage, wann fie entftanden, auf jehr diffe- 
rirenbe Weije gelöft worben. Doc; fommen gegen» 
wärtig von den manigfachen Löfungen nur nod) 
zwei ernftlih in Betracht: Die eine, welche bei 
der von dem Propheten vorausgejepten Kata— 
jtrophe Jerufalems an die Eroberung durch Nebu⸗ 
cabnezar a. 587 denken zu müflen glaubt, die 
Weißagung aljo in die jeremianijche Zeit rüdt 
und nur darüber im Zweifel tft, ob nicht das Stüd 
V. 1—9, welches auch Jeremia 49, 7 ff. in feiner 
Weiſe reproducirt, aus einer ältern Weihagung 
aufgenommen ſei; die andere, welche an bie Er» 
oberung Jeruſalems durch die Philifter und 
Araber unter Joram (ſ. ©. 752) c. 885 denkt, 
und daher dem Obadja unter ben Propheten, von 
| denen wir Schriftliches befigen, der Zeit nad) die 
erſte Stelle zuweiſt. Für diefe letztere Auffaffung 
jpricht nicht nur die Stelle, die der Sammler des 
Heinen Brophetenbucdhs der Weißagung angemwie- 
jen, jonbern auch die Rüdbeziehung in Jo. 3,5. auf 
Ob. 17, und das völlige Schweigen von Afiyrien 
und Babel, welches Obadja, wie auch andere Be- 
ziehungen, mit Joel gemein hat. (©. jedoch Se- 
pharad). Hält man bieje Datirung für die rich» 
tige, jo ftünde der Vermuthung einiger fein Hinder⸗ 
nis entgegen, daß der Prophet D. für identisch zu 
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halten mit — 3) O., dem frommen Judäer, zweiter Thorwärter befielben Namens, ein 
welchen Joſaphat, Jorams Vater, als geſetzes- Sohn Jeduthuns, aljo von der Linie Merari 
fundigen Laien mit andern angejehenen Männern | (1. Ethan), genannt zu fein; dieje Annahme bat 
(„Fürften“) ausfendete, das Volk im Geſetze mehr Wahricheinlichkeit, als die andre, daß jener 
Jehova's zu unterweilen (2. Chron 17, 7 ff.; 1. D. E. in demjelben Vers zweimal genannt und 
Kofaphat.) — Sonft begegnet der Name nod) | ein andrer, von dem ſonſt befannten ver: 
nicht bloß häufig, wie natürlich, im Stamme Levi ſchiedener, der Linie Kahath-Korach angehöriger 
— 2.Chr. 34,12. 1.Chr.10(9), 16. Neh. 12,25, | Jeduthun gemeint jei. Ob dann der D. €, 
fondern auch in den meiſten übrigen 1. Chr. 8; welchem die Hut der Lade mit übertragen war 
(7), 3. 9 (8), 38. 10 (9), 44. 13, 9 (12, 13). 28 | (1. Chr. 16, 24), jener Korachite oder diejer Sohn 
(27), 19. 3, 21. Er. 8, 9. Neh. 10, 8. Kl. Jeduthuns ift, muß dahingeftellt bleiben. Endlich 
u j wird ein O. E ini. Ehr. 16, 21 u. 17, 5 unter 
Obal (wofür 1. Chron. 1,22 Ebal; ebenfo ſchon den levitiſchen Kinnoripielern genannt, den mar 
1. Mof. 10, 28 der jamaritaniihe Tezt, die Bul- | wol mit Recht gewöhnlich mit jenem korachitiſchen 
gata und Hieronymus, während die Sept. Eual | Fpürhüter identificirt, da 1. Chr. 16, 18 neben 
oder Gebal bieten) heißt 1. Mo). 10, 28 der achte | piefem u. 1. Chr. 16, 21 u. 17, 5 neben dem 
unter den 13 Söhnen Joltan’s (j. d. N). Die | Mufifer D. €. ein Zeief (Hebr, Tet’el) genannt 
Namen der Brüder Ds fordern, joweit ihre ft. — Am meiften Intereffe hat aber die Frage, 
Näperbeftimmung bis jet gelungen ift, einen in welchem Verhältnis der Gathiter O. €. zu 
Stamm im fübweftlichen Arabien. Bochart Phal. dem levitiſch⸗ korachitiſchen Thorwärter O. €. fteht. 
2, 23) ftellt O. mit dem von den claſſiſchen Geo⸗ Nach herrſchender Annahme find beide identüc, 
graphen erwähnten Ort und Meerbujen Avalites | und man erflärt die Benennung „der Gathiter” 
zuſammen, obſchon derjelbe nicht in Arabien, ſon⸗ entweder daraus, daß dieier Levite längere Zeit 
dern an der Küfte Afrika's füblich vom Babel | „is Fremdling“ in der Philiſterſtadt Gath gelebt 
mandeb liegt. Ksch. | pat, oder gewöhnlicher daraus, daf jeine Heimat 
Obed (— „Diener“, d.h. wol „D. Gottes“ eißt die Levitenftabt Gath-Rimmon (j. d. A.) im 
der So des Boas * Ruth (Ruth. j 17. Stammgebiet Dans (Joſ. 21, 24. 19, 45. 1. Chr. 
215.1. Chr. 2,12. Matth. 1,5. Lut 3,32). Bon | 7, 69) war, wozu allerdings pafit, daß Diele Stadt 
andern Männern, welche den Namen führen, | gerade den Kahathiten zugewiejen war. ‚ai Be 
fönnte möglicherweife der 2. Chr. 23,1 erwähnte merbung „denn Gott hatte ihn geſegnet 1. Eir. 
mit dem Ablömmling der Tochter Sejans und | 27, 5 Iheint auf 1. Chr. 14, 14. 2. Sam. 6,11 
feines ägnptiichen Knechts Jarha 1. Chr. 2,37 f. zurückzuweiſen; und daß David in feiner Bene 
identiich fein, fofern der als fein „Sohn“ bezeich⸗ nis über die Gefährlichteit der heiligen Bundes 
nete Aſarja recht wohl fein Enkel fein fan. Sonft lade dieſelbe im Hauſe eines Leviten untergebracht 
vgl. 1. Chr. 12, 47. 27, 7. hätte, würde ganz den geichichtlich bezeugten Vor— 
ftellungen jener Seiten von dem näheren Ber- 
Obed-Edom (— Diener Edomd). In 2. Sam. | hältnis der Leviten zu Jehova entiprechen (vgl. 
6, 10 ff. 1. Chr. 14 (13), 13 f. 16, 25 iſt berichtet, | Richt. 17, 13). Es erregt nur Bedenken, daß der 
daß der durch den Tod Uſſa's erichredte David | Gathite D. E. weder in 2. Sam. 6 noch in 1. Chr. 
die Bundeslade zeitweilig in das Haus eines ge- | 14, 13 f. 16, 25 ala Levite bezeichnet, und dab in 
wiffen O. E. bringen ließ, und erjt nach 3 Monaten ‚ legteren Stellen und überhaupt in der Chrontt, 
durch den augenfälligen Segen, welchen das | die Identität des Gathiters mit dem Leviten 
Heiligtum diefem Manne und feinem ganzen Haufe | nirgends ausdrüdlich bemerflich gemacht ift. €: 
brachte, bejtimmt wurde, fie von dort in die | bleibt aljo möglich, daß der O. E., in deſſen Haus 
Davidsſtadt zu holen. DO. E. wird dabei einfach | die Bundeslade untergebracht wurbe, bod ein 
„der Sathiter“ genannt. — In der Chronik kommt | Philifter aus Gath war, und dann ohne Zweifel 
nun als Zeitgenoffe Davids ein zu den Tevitifchen | zu der Leibwache Davids gehörte (j. Crethin. 
Thorwärtern gehöriger Mann defielben Namens Plethi), und daf fein Haus nur als das nächſte 
vor (1. Ehr. 16 [15], 18.); von ihm ftammte eine | verfügba:.e gewählt wurde, Nur darf man dann 
zahlreiche, 62 (nach 1. Chr. 27 [26], 8) oder 68 | ans dem vorhin angedenteten Grunde auch nicht 
(nah 1. Ehr. 17 [16], 38) Köpfe jtarte Thor: | behaupten, daß der Ehronift ihn zum Leviten 
wärterfamilie ab, welcher im Tempel die Hut des | mache. 
Südthors umb eines Vorratshauſes —— 
war (1. Chr. 27, 15; vgl. d. A. Eſuppim), und Oberſter, Oberſte. So überſetzt Luther am 
die noch zu den Zeiten des Königs Amazia den häufigſten die in manigfaltiger Anwendung vor: 
Tempelihaß verwahrt zu haben fcheint (2. Chr. |tommenden hebr. Musdrüde rösch (= Haupt. 
25, 24). Diefer O. E. gehörte zu den Korachiten | Häuptling), sar (— Befehlshaber) und nast' 
(1. Ehr. 27, 4 ff.; vgl. d. A. Korah Nr. 2). — | (= Fürft); vgl. die Artt. Fürſt u. Hauptmann. 
In 1. Chr. 17, 38 jcheint neben ihm noch ein Im B. Nehemia ift der urjprünglich perftice 





Oberteich 


Titel sagan ( Präfect) damit wiedergegeben 
(wofür Esr. 9, 2 „Rathsherrn“ fteht); aber auch 
die chorim (— Adelige), die Quther meift „Raths⸗ 
herren“ nennt, heißen 1. Kön. 21, 8. 11 u. Neh. 
6, 17 „Oberfte*. Vereinzelt entipricht das Wort 
auch noch andern hebr. Ausdrüden. Im N. T. 
heißen „Oberfte” die Synagogenvorfteher (Matth. 
9,18, Mark. 5, 22. Luf. 8, 41.13, 14. Apſtlg. 13, 
15. 18, 8. 17), die Mitglieder des Synedriums 
Lul. 23, 13. 35. 24, 20. Joh. 3,1. 7, 26.48. 12, 
42, Apftlg. 3, 17. 4, 5. 8), aber auch die Bartei- 
bäupter der Phariſäer (Luft. 14, 1); ferner Mag- 
naten (Mark. 6, 21. Offb. 6, 15) u. ſtädtiſche 
Rogiftratsperfonen (Apſtlg. 13, 50. 17, 6. 8); in 
Apftlg. 28, 7 iſt Publius jo genannt als erfter 
römischer Verwaltungsbeamter auf der Inſel 
Malta; fonft vgl. noch d. A. Aſiarchen. 


Oberteich, ſ. Jerujalem, ©. 691. 

Oberthor, j. Tempel. 

Oboth, j. Lageritätten, ©. 886, 

Obſtbhau war bei den Hebräern jehr beliebt; ſ. 


8. AA. Apfelbaum, Feigenbaum, Garten, | 


Granatbaum, Johannisbrot, Mandel- 
baum, Maulbeerfeigenbaum, Nuß, Del: 
baum, Balme, Piſtacien und Weinbau, 
Sofern wir unter Obft die ehbare Frucht nicht 
nur des Baumes, jondern auch des Straudes (j. 
d. A. Dornen) verftehen, fönnte man außer dem 
Beinftod noch andere ftrauchartige Gewächſe in 
Betracht ziehen, 3. B. den im Grunbtert von 
Hiob 40, 21 erwähnten Dum oder Lotus, deſſen 
föftfiche Früchte von E. H. Balmer (Schauplatz ꝛc., 
©. 382 f) jehr gerühmt werden. Allein zum Obft- 
bau, um den es fich uns hier handelt, gehören 
nur die Früchte, welche in Pflanzungen gezogen 
wurden, jo daß fie ein ziemlich regelmäßiges Ein- 
fommen gewährten. Dabei mag bemerkt werben, 
daß die Aufzucht an Spalieren den Hebräern um- 
befannt war, alio auch in 1. Moj. 49, 22 (vgl. 
Riehm, Das erfte Buch Moje in revidirtem Tert. 
Halle 1873, S. 123) nicht gefunden werden darf, 
wo es nad) Yuthers jetzt revidirter Ueberſetzung 
von Joſeph vielmehr heißt: „er wird wachſen wie 
ein Baum an der Quelle, daß die Zweige empor- 
ſteigen über die Mauer.” Die für das Geſetz wic- 
tigften „Baumfrüchte“ find die Weintrauben und 
Dfiven, von denen wol allein uriprünglich Erft- 
linge und Behnten (j. d. AA.) gegeben mwurben 
(vgl. 3. Moſ. 27, 30 mit 5. Mof. 14, 23. Neh. 
13, 5. 12), und zwar in der Geſtalt don Moft und 
Del. Daneben erſcheinen 4. Moj. 13, 21. 24. 
5. Moſ. 8, 8 als die wichtigſten Obſtbäume die- 
jenigen, welche Feigen und Granatäpfel tragen. 
Das Geſetz enthält no zwei Beitimmungen 
3. Moſ. 19, 23—25 und 5. Mof. 20, 19) über 
die Obftbäume, welche hier furze Erwähnung ver- 
dienen. Nach 3. Moi. 19, 23 ff. (vgl. oben ©. 399) 
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jollen die Zöraeliten die jungen Obftbäume wäh— 
rend ber erjten drei Jahre für unbejchnitten ach— 
ten, jo daß fie mit deren noch ungenießbaren 
(vgl. 2. Moſ. 22, 30 [hebr. 8. 29]) Früchten 
thun als mit einer Vorhaut, die man als unnüß 
wegwirft; erft nachdem im vierten Jahre Die 
Früchte dem Herrn als Preisopfer zugefallen find, 
dienen fie vom fünften Jahre an dem gemeinen 
(vgl. 5. Moſ. 20, 6) Gebraud), jo daß jeder davon 
eſſen darf. Offenbar geht dies Gejeg von der Be: 
obachtung aus, daß die jpärlichen Früchte der drei 
erften Jahre noch unvollkommen find, und es be- 
ftimmt den ganzen erjten wirklich ausgereiften 
Jahresertrag als eine Art von Erjtlingsgabe für 
Gott. Galt dies auch zunächſt wieder nur von den 
Wein- und Delbaumpflanzungen, jo waren doch 
Feigen, Datteln und ähnliches Obft (vgl. Am.8, 1f. 
Offb. 18, 14) jchmwerlich ausgeichlofien. Später 
fam dann wol immer mehr bie Sitte auf, von 
allem Obſt jährliche Abgaben (vgl. 1 Maft. 10, 29. 
11, 35) zu entrichten, bis ſchließlich ſogar die Kü— 
chenkräuter verzehntet wurden. Das andere Ge- 
ſetz (5. Mof. 20, 19) verbietet das Fällen nützlicher 
Objtbäume bei Belagerung feindlicher Städte; in- 
dei fand dieje humane Verordnung gewiß oft ge- 
nug (vgl. 2. Kön. 3, 25) feine Beachtung. Uebri— 
gens waren dem alten Paläjtina, anders als dem 
heutigen, Aprikoſen und Birnen unbelannt, und 
auch an manches andere Obſt, welches wir jetzt 
gewöhnlich ziehen, z. B. Kaftanien(j.d. A. Ahorn), 
Kirſchen, Pfirfiche, Pflaumen, ift nicht zu denken; 
über die Orangen und Eitronen j. oben ©. 69. 
Kph. 








Ochſe, |. Viehzucht. 


Oded, Vater des Propheten Aſarja (ſ. d. A. 
Nr. 3). Ein zur Zeit Pekahs in Samarien leben— 
der Prophet deſſelben Namens hat nach 2. Chr. 
28, 9 ff. die Zurückführung der im ſyriſch-ephrai⸗ 
mitiſchen Krieg nad) Samaria abgeführten jubät- 
ichen Kriegsgefangenen veranlaßt. 


Odollam, ſ. Adullam, 


Del. Das von den Früchten des Delbaums (ſ. 
d. A.) gewonnene Baumödl (3. Mof. 24, 2) gehörte 
nach Sir. 39, 31 wie Mil, Wein und Kleider zu 
den Lebenäbedürfnifien des Hebräers (vgl. Fer. 
31,12. Soel 2, 19). Es diente zu gottesdienft- 
lihen Zweden (Esra 7, 22) und im bürgerlichen 
Leben ald Leuchtitoff, als Mittel zur ſchmackhaften 
Bereitung von Speifen und wegen jeiner geſchmei— 
dig und blank machenden, erfriichenden Kraft zum 
Einreiben und Salben im weiteften Sinne des 
Worts (j. d. AN. Salbe, Schild). Ueber das 
Brennen des Dels in den Lampen j. d. U. Leuch— 
ter und vgl. 2. Moſ. 25, 6. 27,20. Mith. 25, 3 ff. 
Stärfer nody war der Berbraud des Dels für 
Speijen und Backwerk (vgl. Heſel. 16,13. 1. Chron. 
13 [12], 40). Bleibt aud) das befte Olivenöl nicht 
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länger als 2—3 Jahre genießbar, io iſt es Doch | 


viel haftbarer als die im alten Morgenlande wol 
wenig gebrauchte Butter (f. d. U. Milch) umb 
geftattete das Anlegen größerer Vorräte. So 
finden wir 1. Chron. 28 (27), 28 einen Del- 
ihaß bes Königs David erwähnt (vgl. 1. Kön. 
5, 11 [25]. 2. Kön. 20, 13, Ser. 41, 8); und auch 
beim Heiligtum war nad 1. Ehron. 10 (9), 29 
ein jolcher Vorrat unter befondere Aufficht geftellt. 
Ueber die Bereitung bes Oelkuchens und ande 
rer ala Speisopfer (ſ. d. U.) dienender Kuchen ſ. 
oben S. 872. Während beim Eiferopfer (i. d. U. 
und 4, Mof. 5, 15) fein Del verwendet werben 
durfte (vgl. 3. Moſ. 5, 11, aud 2. Sam. 14, 2), 
fehlte daffelbe niemals beim gewöhnlichen Speis- 
opfer (vgl. Mich. 6, 7), mochte dies auch nur aus 
Mehl oder Schrot (f. d. U. Grüße) beftehen (vgl. 
3. Mof. 2,1 f. 14 ff. 14, 10). Bei der Reinigung 
des Ausſätzigen (3. Mof. 14, 15 ff.) diente das 
gewöhnliche Opferöl auch zum Sprengen und 
Salben. Ueber das Begießen von Steinen (ſ. d. A.) 
mit Del vgl. 1. Mof. 28, 18. 35, 14. Zahlreiche 
Schriftftellen zeigen, welch wichtige Rolle das Del, 
jet e8 das einfache Olivenöl, oder das mit wohl- 
riechenden Spezereien gemifchte, bei den Hebräern 
als Salbitoff jpielte, nicht nur das weihende hei- 
fige Salböl (vgl. 2. Moſ. 29, 7. 30, 23—33. 
4. Moſ. 35, 25. Pi. 89, 21), jondern auch das 
dem heiteren Lebensgenuß (vgl. Pf. 23,5. 104,15. 
Spr. 21, 17. Mid). 6, 15) dienende Freudenöl 
(Pi. 45, 8. Jeſ. 61, 3), 5.d. AU. Bart, Gaft- 
mahle, Gefelliger Verkehr, Haar. Enb- 
lid) fand das Del, ald Arznei äußerlich gebraudit, 
vielfache Verwendung, vgl. Jeſ. 1, 6. Mart. 6, 13. 
Luk. 10, 34. Jak. 5,14. Joſephus erzählt (Aitert. 
17, 6,5), daß die Nerzte den todtkranken Herodes 
in eine mit Del gefüllte Wanne bringen ließen; 
aber jolhe Bäder fommen in der Bibel ebenio- 
wenig vor als ber innerliche Gebrauch von Del. 
Ueber die für das Del vorgeichriebenen Abgaben 
(4. Mof. 18, 12. 5. Moſ. 12, 17. 18, 4 :c.) ſ. d. 
AA. Erjtlinge, Zehnten. Zur Aufbewahrung 
be3 Oels benußte man Kleinere oder größere bau- 
ige Krüge (ſ. d. A. Faß u. vgl. 1.Kön. 17,14. 16. 
Judith 10, 6). Ein zum Salben beitimmtes 
Fläſchchen wird 1. Sam. 10, 1. 2. Kön. 4, 2. 
9, 1.3 (Luth.: Delglas, Deltrug) erwähnt, 
und demijelben Bwede diente das Delhorn, mie 
Luther 1. Sam. 16, 13 und 1. Kön. 1, 39 richtig 
überfegt. Kph. 


Oelbaum (Olea europaea; hebr. zajith). Die 
Heimat des Delbaums ift das fübliche Vorderaſien, 
von wo er zuerft nach Griechenland und von hier 
aus (in der Zeit nach Targquinius Priscus, wie 
Feneitella "bei Plin. 15, 1 angibt) weiter nad) 
Italien, und jpäter nad Gallien, Spanien und 
der norbafrifaniichen Küfte verpflanzt wurbe; jeit- 
dem nimmt er unter ben bie Mittelmeervegetation 
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charakteriſirenden Bäumen eine der erſten Stellen 
ein. In ſeinem Heimatsbezirk, der insbeſondere 
auch Paläſtina umfaßt, iſt der wilde Oelbaum 
(agrielaios oder kotinos) ſchon in unvordenklicher 
Beit veredelt worden; und jo waren denn zur Zeit 
der alten Israeliten und ſchon vor ihrer Nieber- 
fafjung in Canaan über das ganze Land hin 
(5.Moj. 28,40) Delbaumpflanzungen, „Delgärten“ 
(1. Sam. 8, 14. 2. Kön. 5, 26, Neh. 5, 11. 9, 25) 
ober „Delberge” (2. Moſ. 23, 11. 5. Moj. 6, 11. 
Joſ. 24, 13) verbreitet. Sie bildeten einen widh- 
tigen Bejtandtheil, wie des Privatbeſitzes jo auch 
bes Kronguts (1. Chr. 28[27), 28). Häufig 
werben darum unter dem, was das Land reich 
machte, die Delbäume und in ber Aufzählung 
feiner Hauptprobufte neben dem Getreide und 
Moft als drittes das Del genannt (5. Moſ. 8, 8. 
2. Kön. 18, 32. 5. Moſ. 32, 13. 33, 24. 7, 13. 
11,14. 12,17. 30. 1,10. 2,19. 24 u. a.). Es 
wurde jo viel Del probucirt, daß nicht bloß ber 
ftarfe eigene Verbrauch bejjelben jeitens der Is— 
raeliten zur Bereitung von allerlei Speiien, zum 
Salben und zum Brennen in der Lampe gebdedt, 
ſondern auch bedeutende Ouantitäten ausgeführt 
wurben, theils nach Aegypten (Hoſ. 12, 2; ftatt 
„Balſam“ L. „Oel“), welches jelbft nur wenig und 
geringes Del erzeugte, theild und vorzugsweije 
nad) Phönicien, wo e3 in den Welthandel fam 
(Hei. 27, 17. 1. Kön. 5, 11. Esr. 3,7). Inder 
Nömerzeit war Eäjarea ein Hauptjtapelplag für 
die Delausfuhr (vgl. Yofeph. Leb. 13 und J. Kr. 
2, 21,2). Als Gegenden, welche beionders rei 
an Delbäumen waren, ericheinen im A. T. die 
Küftenniederung Juda's (Schephela), wo die könig- 
lihen Delgärten waren (1. Ehr. 28, 28) und das 
zum Stammgebiet Affers gehörige Kiüftenland an 
der Bai von Akko (5. Moj. 33, 24), bei Joſephus 
aber Galiläa (Leben 13. 3. Kr. 2, 21, 2), in# 
bejondere das Uferland am See Genezareth (I. Kr. 
3, 10, 8), und Peräa (%. fer. 3, 3, 3); jonft wird 
auch die Defapolis bejonders hervorgehoben; nad) 
dem Talmud erzeugte Thekoa das beite Del. Be 
züglich der Umgebung Jerufalems vgl. die Namen 
Delberg, Gethjemane und Bezetha (j. Jern- 


ſalem ©. 699). Noch Heutzutage findet man in 


Paläftina Delbäume in allen Landestheilen, be- 
jonders an den Abhängen der Hügel, in manchen 
Gegenden 3. B. bei Gaza und bei Beirut (Ro- 
binſon II, 634) in wälberartigen Hainen. Am 
beiten gedeihen fie auf magerem, jandigem und 
fteinigem Boden an Standorten, die gegen ſcharfe 
Winde, wie gegen allzugroße Sonnenglut geihügt 
find ; Dagegen ift höheres Gebirgsland mit rauhen 
Klima und ftarlem Temperaturwedjel für die 
Delbaumeultur ebenjomwenig geeignet, als tiefe 
feuchte Thalgründe oder der fette Marichboden 
waflerreiher Ebenen. — Der einem Weidenbaum 
ähnelnde Delbaum wird 20—40’ hoch, hat einen 
Inorrigen, oft frummen Stamm mit jehr riifiger, 
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grauer Rinde, der faſt von unten an mit einer 
Menge von weit ſich ausbreitenden Zweigen beſetzt 
iſt (vgl. Hoſ. 14, 7). Die faſt ſtielloſen, lanzet⸗ 
förmigen lederigen, ſteifen Blätter ſtehen paar— 
weiſe, find 2°/s“ lang, haben eine „matte graue 
Farbe, die faum den Namen des Grüns verdient”, 
und find an der Unterjeite weißlih. Beim wilden 
Telbaum, in welchen die Wurzeltriebe des ver- 
edelten immer wieber zurüdichlagen, find fie fürzer 
und breiter, und die Zweige dornig. Obichon die 
Sandichaft durch die Belaubung der Delbäume 
feine friiche grüne Färbung gewinnt, ift der das 
ganze Jahr hindurch belaubte, jehr ausdauernde 
und fi immer wieder aus bem Stumpf verjün- 
gende, viele Zweige treibende und um jeines 
Nupens willen hochgepriejene (Richt. 9, 9) Baum 
doch ein beliebtes Bild des Gebeihens (vgl. Bi. 
52, 10. 128, 3. Jer. 11, 16. Hof. 14, 7. Sir. 
24,19. 50, 11). Die faft glodenförmigen, vier- 
ipaltigen, gelblichweißen, jühlich riehenden Blüten 
itehen in Heinen Trauben in den Blattadhieln. 
Die Frucht ift eine länglich runde Pflaume in der 
Größe einer Kirjche, doch auch taubeneigroß, mit 
Hleiichiger, Ölreiher Hülle und einem harten Kern; 
anfangs grün hat fie zur Zeit der Reife, im Sep- 
tember, eine ſchwarze Färbung. Der Delbaum 
wird gewöhnlich Durch Reifer fortgepflanzt, wächſt 
langjam, erfordert aber auch wenig Pflege, erreicht 
ein hohes Alter und liefert reichen Ertrag. Ge— 
trade in Baläftina findet man da und dort Dliven- 
bäume von jehr hohem Alter (Robinjon, II, 704); 
zu ihnen gehören aud die 7—8 großen Bäume 
des Gartens Gethjemane (j. d. A.). E3 dauert 
gegen 10 Jahre, bis man die erjte Ernte von einem 
nengepflanzten Baum machen kann, und gegen 
30 Jahre bis er vollen Ertrag gibt, der dann aber 
auch etwa 50-70 Liter Del liefert. Die jchon 
bei den Alten ſich findende Angabe, dab ber 
Dlivenbaum nur alle zwei Jahre Frucht trage, 
ift Darauf zu reduciren, daß er nur ein Jahr um 
das andere reichlich trägt. — Die Dlivenernte 
fand vor der völligen Reife der Früchte, um die 
Zeit, wo diefe anfangen ſich dunkler zu färben, 
ftatt, weil da ihr reichlihes Del am feinjten 
ſchmeckt, während das der ausgereiften zwar fetter 
aber auch viel weniger ihmadhaft if. Die 
israelitiſchen Olivenzüchter jchlugen die Früchte 
mit einem Stode ab und lajen fie dann von der 
Erde zufammen, wobei fie wol auch mit einiger 
Vorſicht verfuhren, wie die griechiichen und ita- 
liichen, welche die erreichbaren Früchte mit ber 
Hand zu pflüden und zum Abichlagen nicht eine 
Stange, jondern ein Rohr zu verwenden pflegten. 
Die Nachleſe der im Geäft und Wipfel zurüd- 
gebliebenen Beeren jollte den Armen überlaflen 
werben (vgl. 5. Moj. 24, 20 und die von biejer 
Leſe entnommenen Bilder Jeſ. 17, 6. 24, 13; 
auch 27, 12im Hebr.). Das feinfte Delgewann man, 
indem die Oliven nur in einem Gefäß zeritoßen, 
Bibl, Handwoͤrterbuch. 


und in einen Korb gelegt wurden, unter welchem 
man den von jelbjt auslaufenden grünlich-weißen 
Saft jammelte (Luther: „geftoßen Del“ 2, Moſ. 
27, 20. 29, 40. 3. Moj. 24, 2. 4. Moj. 28, 5. 
1. Kön. 5, 25). Solches Del ift Pi. 92,11 im Hebr. 
„grünes“, bei Zuther „friſches Del“ genannt; die 
Griechen nannten es elaion stakton oder ompha- 
kion. Das gewöhnlichere Del wurde durch Keltern 
db. h. durch das Treten der Dliven in der, in der 
Regel im Delgarten ſelbſt befindlichen, Kelterkufe 
gewonnen (vgl. Joel 2, 24. Mid. 6, 15. Hiob 
24,11; ft. „aufihren eigenen Mühlen“ I. „wiſchen 
ihren Baumreihen“). Nach einer ſolchen Delfelter 
iſt befanntlich der Garten Gethjemane (ſ. d. U.) 
benannt. Delpreffen und Delmühlen find im 
Zalmud erwähnt. Reife Oliven find von ben 
Israeliten roh und eingemacht gegeflen worden; 
eingemacht kamen fie auch bei Griechen und 
Römern, wie noch heutzutage in Stalien, Süd- 
franfreih, Spanien, auch auf die Tafeln Wohl- 
habender. In Syrien, wo fie vielfach ala Nahrung 
‚dienen, legt man fie zuvor in Salzwajjer, oder 
um ihnen den bitteren Gejchmad ganz zu benehmen 
in eine Auflöfung von einem Theil Kreide und 
zwei Theilen Laugenjalz. — Wenn in Hiob 15, 33 
ber Frevler mit einem Delbaum verglichen wirb, 
der jeine Blüten abwirft, jo kann nicht wol an das 
in jedem andern Jahr, wenn der Baum ausruht, 
vortommende Abfallen der meijten Blüten, jonbern 
nur an das Abfallen derjelben infolge eines Froſtes 
oder anderer Schädigung des Baumes gedadıt 
werben. Auch Dürre, Hagelichlag (Hagg. 2, 20) 
und Heujchredenichaaren (Am.4, 9) konnten die 
Hoffnung auf die Dlivenernte vernichten, und von 
Feindeshand wurden oft die Pflanzungen ganz 
verwüſtet (Richt. 15,5. Jer. 11,16. Hab. 3, 17).— 
Der wilde Delbaum, den man nicht mit dem 
fäljchlih jo genannten, aber ihm nur äußerlich 
ähnlichen Zakkumbaum, Elaeagnus angustifolia 
(. d. A. Maftir) verwedjeln darf, fommt im 
U. T. unter dem Namen 'es schemen (= Del» 
baum) 1. Kön. 6, 23.31.33. Neh. 8, 15 und Jef. 
41, 19 vor (Luther in legteren Stellen falich: 
„Ballamzweige“, „Kiefern“). Er liefert viel we— 
niger und jchlechtered Del, das nur zu Salben 
verwendet wird. Dagegen iſt jein Holz, wie das 
des verebelten,” feft, dauerhaft und nimmt eine 
ſchöne Politur an, weshalb es — natürlich häufiger 
als das des veredelten — als beſſeres Nutzholz ver- 
wendet wurde: jo im jalomoniichen Tempel zu 
Thürpfoften und den Cherubäftatuen, wie bei den 
Griechen Götterbilder daraus gefertigt wurden. 
Zweige vom wilden und vom veredelten Delbaum 
wurden nad) Neh. 8, 15 auch zu den Zaubhütten 
verwendet. Aus der griechiſch-römiſchen Sitte, 
dab Schußflehende Zweige des als heilig geltenden 
und durch Strafbeitimmungen gegen Beihädigung 
geichägten Delbaums in den Händen trugen, um 
fich dadurch in den Schuß der Gottheit zur jtellen, 
70 
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erklärt ſich 2. Maft. 14, 4, wogegen bie ihr zu 
Grunde liegende Symbolik der Stelle 1. Moſ. 
8, 11 fremd ift (fonft vgl. zu d. St.d. A. Ararat). 
Zur Erläuterung des pauliniichen Bildes Röm. 
11,17 ff. dient die Angabe Columella's: eö fomnıe 
vor, daß kräftige Delbäume keine Frucht tragen; 
dann bohre man ein Loch in fie, und jchlage in 
diejes ein friiches Zweigſtück vom wilden Del- 
baum. Daß diejes Verfahren auch noch im vo» 
rigen Jahrhundert in PBaläftina üblich war, wenn 
ein Delbaum feine Zweige verlor, will ber Rei- 
jende Stephan Schulz (1752—56) in Jeruſalem 
gehört haben. Die Behauptung, Paulus Habe 
diejes allerdings auch beim Delbaum dem gewöhn- 
lihen entgegengeießte, aber doch bei ihm vor- 
fommenbe Bfropfverfahren nicht im Sinne gehabt, 
fondern jei nur durch das don ihm beiprochene 
Sadverhältnis auf das dem gewöhnlichen Ber- 
fahren entgegengejeßte Bild geführt worden, ift 
unbegründet. Denn obichon der Wildlingszweig 


eingepfropft wird, Damit der feine Frucht tragende | 
Baum (vgl. Luk. 13,6 ff. Matth. 21, 43) fruchtbar | 


werde, jo fann jener eben doch nur reichliche und 
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Areals iſt in Ackerland verwandelt worden. Im 
Munde der arabiſchen Anwohner heißt der O. (der 
bei älteren Schriftſtellern auch „Lichterberg“ ge— 
nannt wird) Dschebel et-Tür (d. h. „Feljenberg“), 
ein nichtsſagender Name, der von den Arabern 
manchem hervorragenden Berge gegeben worden 
iſt (wie dem Tabor, Garizim, Sinai). Sein Rüden 
verläuft in einer im allgemeinen von N. nad) ©. 
fich ſenkenden unregelmäßigen Linie. Man unter- 
fcheidet gewöhnlich drei Kuppen und pflegt daher 
von dem „breigipfeligen“ O. zu jprechen. Die 
Haupthöhe ift, obgleich der nördliche Gipfel noch 
höher ift, die dem Tempelplape gerade gegenüber- 
liegende (vgl. Heſ. 11, 23) mittlere Erhebung mit 
ihren nördlichen und füdlihen Abhängen, bie 
Tobler einem „niedrigen Kopfe mit ben zwei 
Schultern“ vergleicht. Sie ift 804 m (2640*) hoch, 
aljo um 60 m (faft 200°) höher als der höchſte 
Punkt des Tempelberges. Man genießt daher 
von hier aus eine umfafjende Aussicht, nicht nur 
über die heilige Stadt (vgl. d. A. Jeruſalem 
No. 2 u. f. das ſchöne Panorama der Stadt vom 
D. aus gejehen in Socin-Bädeders Baläftina), 


gute Frucht tragen, weil er „der Wurzel und des | jondern auch über einen großen Theil des judäi- 
Safts“ des edlen Stammes theilhaftig geworben | ſchen Landes; im ©. bis zu den Bergen Bethlehems 
ift. So iſt das von jenem Pfropfverfahren ent | und Theloa’3 und dem Frankenberge, in N. bis 
nommene Bild nach allen Seiten hin die denkbar |nach Nebi Samwil. Während im W. der Blid 


treffendite Veranſchaulichung des geſamten Sach— 
verhältniſſes. „Wider die Natur“ (V. 24) aber 
iſt alles Pfropfen. — Ueber die zwei Oelbäume 
und Oelbaumzweige in dem Geſicht Sad). 4 5. d. A. 
Leudter ©. 903. Dffb. 11, 4 ift dieſes Bild auf 
die zwei prophetiichen Zeugen Ehrifti angewendet. 
Vgl. noch Lenz, Botanif ©. 500 ff. V. Hehn, 
©. 87 ff. 


Delberg hieß ſchon in altteftamentlicher Zeit 
der das Kidronthal im Dften begrenzende, ben 
beiden Haupthügeln der Stadt parallel laufende 
Berg (vgl. Joſeph., 3. Kr. 5, 2,3). Er lag aljo 
öftlich von Jeruſalem (Hei. 11,23.2. Sam. 15,30). 
Seine Entfernung (d. h. die des Gipfel) von der 
Stadt wird Apftig. 1, 12 auf einen Sabbathermweg 
(8 Stadien), von Jojephus auf 6 oder 5 Stadien 
(*/s St.) veranjchlagt (J. Kr. 5, 2,3. Altert. 20, 
8, 6). Nach dem Kidronthal zu fällt der O. ziem: | 
lich fteil und regelmäßig ab, gegen Oſten aber 
dacht er fich unregelmäßig und mehr nad) und nadh | 
zu verjchiedenen Thälern ab. Er mag in alter 
Beit reich bepflanzt geweſen jein, namentlich mit 
Delbäumen (daher fein Name mons olivarum 
oder oliveti „Berg ber Delbäume, des Dliven- 
haines“; auch bei arab. Schriftitellern Heißt er 
Dschebel ez-Zeitün, im Talmud gleichfalls „Del- 
berg“; vgl. aud) den Namen des am Fuße des D. 
gelegenen Gethiemane d. i. „Deltelter”; vgl. 
Marc. 14, 26). Heute finden fi mur noch ver- 
einzelte Dliven- und andere FFruchtbäume auf 
dem weitlihen Abhange, ein großer Theil des 








nicht weit über Jerufalem hinausreicht, überſchaut 
man im D. die Gebirge Gileads und Moabs von 
Geraſa (Dscheräsch) bi8 Kerak mit den Thal- 
ipalten des Yabof und Arnon, während weiter 
vorn das Todte Meer und Streifen des grünen 
Ghör fichtbar werden. Wir ftehen hier auf alt- 
heifigem Boden. Schon zu Davids Zeit pflegte 
man auf dem D. anzubeten (2. Sam. 15, 32), 
Dem GFzechiel ericheint die Herrlichkeit des Herrn 
auf dem D. (Heſ. 11, 23), und ebenda erſchaut Sa- 
charja den Herrn jtehend, der am Ende der Tage 
fommt Gericht zu halten über die Feinde Gottes, 
und durch jein Allmachtswort den D. ſich jpalten 
heißt, um jeinem gläubigen Volfe den Weg zur 
Flucht zu bahnen (Sach. 14, 4 f.). Hier weilte 
nachmals Fejus mit feinen Jüngern und verfün- 
digte ihnen angeſichts der heiligen Stadt das Ge- 
richt über Jerufalem (Marc. 13, 3. Matth. 24, 3; 
vgl. Luc. 19, 41). Hierher verlegt aud) die Tra— 


‚dition die Stätte der Himmelfahrt Jeſu (vgl. 


Apftlg. 1, 12); freilich mit zweifelhaftem Rechte; 
denn Luc. 24, 50 leſen wir, Jeſus habe jeine Jün- 
ger „bis gen Bethanien,“ aljo body wol über den 
Gipfel des Berges hinaus, geführt. Schon Kon— 
ftantin ließ auf dem D. eine Bafilifa errichten. 
Später trat an ihre Stelle eine durch den Patri- 
archen Modeftus zu Anfang bes 17. Jahrh. er- 
baute Rotunda, deren Inneres ohne Dach war: 
es gieng die Sage, die Stätte da Jeſus gen Himmel 
gefahren jei, und auf der man jchon frühzeitig den 
Eindrud feiner Füße zeigte, habe nicht überbaut 
werden fünnen. Die Himmelfahrtskirche wurde 
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ſpäter mehrfach zerſtört und wieder neu errichtet. 
Die heutige achteckige Himmelfahrtscapelle, welche 
von einem geräumigen ummauerten Hofraume 
umgeben iſt, iſt nach dem Erdbeben des J. 1834 
neu gebaut worden. Auch andere Kirchen (zZ. B. 
eine PBaternofterfirche an der Stelle, wo Jeſus 
die Jünger das V. U. gelehrt haben fol) und 
zahlreiche Klöfter wurden frühzeitig auf dem D. 
errichtet. Eines Dorfes gefchieht erft im 15, Jahrh. 
Erwähnung. Das heutige Dorf, das öſtlich von 
der Himmelfahrtöcapelle liegt, Kefr et Tür, be- 
fteht aus etwa einem Dußend erbärmlicher Woh- 
nungen. Gehen wir von bier aus nad ©., jo 
ftoßen wir auf zahlreiche unterirdiiche Felſen— 
gräber, das ſog. „Heine Labyrinth,“ deren Anlage 
ſicher aus jüdiicher Zeit ſtammt, denn es find 
„Schiebgräber,“ d. h. horizontal in den Felſen 
gehauene Gräber, in welche die Särge hineinge- 
jchoben wurden. Die Tradition nennt fie „Gräber 
der Propheten“ (vgl. ©. 537) und bezieht auf dieſel⸗ 
ben die Stelle 2. Kön. 23, 16—18 (ja ſogar Matth. 
23,29, Quc. 11, 471); fie Hat mit ihnen zu verichie- 
denen Zeiten die Namen veridhiedener Propheten 
u. a. Gottesmänner in Berbindung gebracht, wie 
des Haggai, des Yalobus, des Bruders des Jo— 
hannes, des Kleophas u. a. Am Wejtabhange des 
D. liegen andere alte Grabftätten, j. d. U. Ki— 
dron. Bon den Prophetengräbern gelangen wir 
weiter ſüdlich in eine ziemlich tiefe Einjdttelung 
des Berges, durch welche die Straße von Jeru- 
jalem nach Bethanien (el ‘Azirijeh) und weiter 
nad) Jericha führt: der Weg, auf welchem Jejus 
vor jeinem ZTobdesleiden nah Jeruſalem kam 
(Luc. 19, 29. 37). Jenſeit diefer Straße erhebt 
ſich der jüdlichfte der drei fogen. Gipfel des D., 
der Dschebel Batn el-Hawä („Berg des Wind- 
bauches“), nur 2400' Hoch. In der Ueberlieferung 
heißt er mons ofiensionis oder scandali, „Berg 
bes Nergernifjes*. Eine Tradition berichtet, hier 
hätten die Wohnungen der Kebsweiber Salomo's 
geitanden (vgl. 1. Kön. 11, 1 ff.); eine andere 
Tradition jucht hier den „Berg Mashith“ (db. h. 
Berg „des Verderbens“, oder „der Schlechtigkeit“), 
auf welhem Salomo dem Kamos und Mole 
Altäre errichtete, welche nachmals Joſia zerjtören 
fieß (1. Kön. 11, 7. 2. Kön. 23, 13). Da der 
Berg Mashith nach d. a. St. jüdlich oder ſüdöſtlich 
von Jeruſalem Tag, jo bürfte darunter eher der 
jüdlih vom Hinnomthale gelegene „Berg des 
böſen Rathes* gemeint fein. Ueber das am Weſt— 
abhange des Berges des Wergernijjes gelegene 
Dorf Silwän und die dortigen Feljengräber j. d. 
A. Kidron. Den nördlichen Gipfel des D. end- 
lich, den höchſten (830 m, 2720), heute Karem es- 
Seijäd („Weinberg des Jägers“) genannt, nimmt 
eine allerdings alte Tradition, die mit Beziehung 
auf Apftig. 1, 11. Matth. 28, 16 (vgl. 26, 32) 
ihm den Namen Viri Galilaei oder Galiläa bei- 
gelegt hat, gleichfalls als Ort der Himmelfahrt 
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Jeſu in Anſpruch. Rud. Hofmanns (Ueber den 
Berg Galiläa. Lpz. 1856) Verſuch, dieſe Trabdi- 
tion als glaubwürdig zu vertheidigen und mit 
Hilfe derſelben die anſcheinend divergirenden Be- 
richte des N. T. über den Ort der Himmelfahrt zu 
vereinigen, darf al3 verunglüdt angejehen werden. 
Noch Haltlofer ift aber Grätz' Meinung (j. Fran- 
fel3 Monatsſchrift 1873, ©. 97 ff.), der den nörd⸗ 
fihen Gipfel des D. für den Berg Mashith hält'i. 
— 6, Ausführlides über den O. bei Tobler, 
Die Siloahquelle und der Delberg. St. Gall 

1852, M. 


Ofen. Ueber den fogen. Badofen (hebr. tannar) 
ſ. d. A. Baden. An große Bäderöfen hat man, 
wie in Hof. 7, 4. 6 f. (vgl. Bi. 21, 10), ohne 
Zweifel auch bei den Defen zu denfen, nach denen 
ber Ofenthurm (Neh.3, 11. 12, 38) benannt war.— 
Was bei den Israeliten unjre Zimmerheizöfen 
vertreten hat, j. in den Artt. Feuer, Haus. 
geräth, Kamin. Der große Ziegelofen (Hebr. 
malben) zum Brennen der Badfteine ift 2. Sam. 
12,31. Jer. 43,9. Nah. 3, 14, der zum Brennen 
von Töpferarbeit dienende Ofen Sir. 27, 6. 38,34 
erwähnt. Einen zum Schmelzen der Metall 
dienenden Ofen bezeichnen die hebr. Ausdrüde 
Kibschan (1. Mof. 19, 28. 2. Mof. 9, 8. 10. 
19, 18, Mal. 4, 1) und Kür; leßterer wird ven 
dem zum Schmelzen und Läutern des Goldes 
(Spr. 17,3. 27, 21; vgl. Weish. 3, 6) und Silbers 
(He. 22, 18—22. ef. 48, 10), aber auch von 
dem zum Ausjchmelzen des Eiſens aus dem Erz 
(5. Mof. 4, 20. 1. Kön. 8, 51. Ser. 11, 4) die 
nenden Ofen gebraudt; vgl. d. U. Eijen. Der 
Feuerofen (aram. ’attün), in welchen bie drei 
Freunde Danield geworfen wurden (Dan. 3), 
gli in feiner Bauart einem Schmelzofen, der 
oben offen war zum Einjchütten des Erzes (vgl, 
V. 22. 23) und unten an der Seite eine ohne 
Zweifel verichließbare Deffnung zum Schüren und 
Ablaufen des geichmolzenen Metalld Hatte (vgl. 
8. 26). 


Ofenthurm, j. Jeruſalem S. 686, 


Og hieß der von den Israeliten unter Moſes 
bei Ebdrei befiegte (4. Moſ. 21, 33) König von 
Bajan. Er galt als letter Ablömmling der rie 
figen Rephaim (5. Mof. 3,11. Joſ. 12,4. 13, 12), 
während das von ihm beherrichte Volk mindeſtens 
vorwiegend aus Amoritern beitand (vgl. d. 4. 
Moab ©. 1005); daher ift er auch in manden 
Stellen (ñ. Moj. 3, 8. 31, 4. Fof. 2, 10. 910) 
mit Sihon, welcher fonft als „der Amoriter Kö— 
nig“ von ihm unterichieden wird, in dieſer Be 





i) Nadı Gräß ſoll har ha-maschchith eine per anti: 
phrasin gewählte Bezeichnung fein, in welche mens 
theiftiicher Spott ben eigentlichen Namen bes O. har bh» 
mischchah verwandelt habe. Aber Iehterer Name ift mur 
talmubiih. Im A. T. heißt der D. ftets har ha-zötim 


him 


zeichnung mit einbegriffen. Seine Refidenz war 
Atharoth (j. d. U. u. vgl. Joſ. 9, 10), feine zweite 
Hauptftadt Edrei (ſ. d. U. u. vgl. 5. Mof. 1,4. 
Joſ. 12, 4. 13, 12— 31); über fein außer ber 
Landihaft Bafan auch die nörbliche Hälfte von 
Gilead umfafjendes Reich ſ. 5.Mof. 3, 10. 4,47. 
Joſ. 12, 4 u. d. A. Bajan. Die Befiegung der 
beiden Amoriterfönige wird als ein Hauptermweis 
der Hilfs- und Gnadenthaten Jehova's an feinem 
Bolfe oft erwähnt und gepriejen. Sein eilernes 
Bette oder wahricheinlicher fein riefigerSartophag 
aus Eijenftein (j. d. A. Bette) wurde noch fange 
in der Ammoniterhauptitadt Rabbath gezeigt 
(5. Moj. 3, 11), und foll 9 Ellen lang und 4 Ellen 
breit geweſen fein (vgl. ©. 374). 


Ohim (Zei. 13, 21) hat Luther als Bezeichnung 
von allerlei wilden Thieren, Wölfen, Füchſen u. 
dgl. angejehen. Das von ihm beibehaltene hebr. 
ort jcheint ächzende, Hagende Thiere zu bedeu- 
ten. Rabbinifche Ausleger denken an Marder; 
neuere (Piscator, Aurivillius) an Uhus. Was 
das Wort wirklich bedeutet, ijt noch unermittelt. 


Ohme (Am. 6, 10), f. v. a. Oheim; vgl. Be- 
gräbnis ©. 161. 


Ohrringe oder wie Luther 1. Moſ. 35, 4. Sei. 
3, 20 überjegt, Ohrenipangen werden nur 
ielten im U. T. erwähnt, obgleich die hebr. Sprache 
für diejen allerwärtö beliebten Schmud vier ver- 
ihiedene Ausdrücke hat, abgejehen von dem Spr. 
3,12erwähnten, wolandem eigentlichen Ohrringe 
befeftigten Gejchmeide (j. d. A. Hals band); nad 
dem Grundtext nämlich wird Spr. 25, 12 ein 
weiier Rüger am hörenden Ohre verglichen mit 
einem Ring (hebr. nezem, f. d. U. Nafenring) 


von Gold und einem Gejchmeide von TFeingolb. |* 


Außer dem an fich zmweidentigen nezem (vgl. 1. 
Roi. 35, 4. 2. Mof. 32, 2.3.35, 22) und der Be- 
jeihnung der Ohrringe ald Amulete (j. d. A.; 
vgl. Jeſ. 3, 20) finden wir noch zwei von der Form 
entlehnte hebr. Ausdrücke, welche die Ohrringe ent- 
weder nach ihrer runden (4. Moj. 31, 50. Heſek. 
16, 12), oder nad ihrer tropfenähnlichen (Richt. 
8, 26. Zei. 3, 19; Luth.: Ketten, Kettlein) 
Geftalt benennen. Mit Recht verftehen jchon Sept. 
unter den Jeſ. 3, 20 erwähnten Zauberbingen bie 
Ohrringe als Schugmittel gegen den Zauber; ohne 
Imeifel war der Wahn uralt (vgl. 1. Moj. 35, 4), 
daf man Dadurch die Zaubertöne vom Ohre fern- 
halten fönne. Je mehr diefer Wahnglaube durch 


die Kraft der wahren Religion hinſchwand, defto |. 


mehr wurden die Ohrringe bloße Schmudgegen- 
fände; damit hängt wol zujammen, daf fie bei 
den ipäteren Juden kaum noch von Knaben ge- 
tragen wurden, während ſich früher auch hebr. 
Nänner damit geſchmückt zu haben jcheinen. Aus 
2, Moj. 32, 2, wo nur die Weiber, Söhne und 
Tochter (vgl. 2. Ehron. 28, 8. 29, 9) erwähnt 
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werden, hat man zwar das Gegentheil jchließen 
wollen, obgleich nadı Vss. 3 und 24 alles Bolt 
ſich (Luther läßt das Wörtchen irrig aus) die Ohr- 
ringe abreißt; indeß wird ber unbeftimmte (vgl. 
dagegen er. 14, 16. 35, 8) Ausdrud in 2. Moſ. 
32, 2 wol ſchon durch Die ausbrüdfiche Erwähnung 
ber Männer neben ben Weibern in 2. Moj. 35, 22 
aufgewogen. Die Hauptjache aber ift, daß die 
fonjtigen Nachrichten des Wltertums über Die 
Sitten morgenlänbiicher Völker uns entichieden 
wiberrathen, den hebr. Männern, die doch zu- 
weilen Halsbänder und Armringe (ſ. d. U.) trugen, 
den Gebraud; der Ohrringe ganz abzuſprechen. 
Beſaßen doch nad allgemein ismaelitifcher, d. h. 
arabijcher Sitte die midianitifchen Krieger (Richt. 
8, 24) ihre Ohrringe, wie wir fie auch auf den oben 
©. 105. 110 gegebenen Abbildungen affyriicher 
Männer erbliden. Nur das werben wir ald wahr- 
ſcheinlich Hinftellen dürfen, daß bei den Hebräern 
ftet3 die Ohrringe viel mehr vom weiblichen Ge— 
ſchlecht (vgl. noch Judith 10, 4) ald vom männlichen 
getragen worden find. — Natürlich waren die 
Ohrringe, zu deren Herjtellung man gerne die 
foftbarjten Stoffe, namentlich Gold und Perlen 
verwandte, von verſchiedener Größe und Form. 
Läßt ſich auch bezweifeln, daß jchon die alten 
Hebräerinnen nach der von neueren Reijenden 
(vgl. Arvieux III, 250; Wellited I, 224) be- 
obachteten Sitte fi möglichit viele Löcher durch 
die Ohren ftachen, um auf jeder Seite 15 und noch 
mehr Ringe tragen zu können, jo ijt’3 doc) wahr- 
ſcheinlich, daß auch im alten Jsrael von der Hof- 
fart die Bein recht großer und jchwerer Ohrgehänge 
nicht geicheut worden ift. Indem wir auf die oben 
©. 466. 556 gegebenen Abbildungen verweilen, 





Ohrringe. Antik äghptiſche. Nah Wilkinfon. 


fügen wir nach ®ilfinjon II, S. 374 ig. 10.16 bis 
21, worunter der göldne Obrring mit zwei Perlen 
auf Fig. 17 an den Schmud des afiyriihen Eu- 
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Ohrringe. Mobern aghptiſche. Nah Lane. 
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nuchen (j. oben S. 105) erinnert, und Lane-Benter | etwas über ein Jahr nad jeiner allgemeinen 


Tafel 60 Fig. C noch einige Bilder ägyptiſcher 
Ohrringe hinzu. Die Bezeihnung der Ohrringe 
als Tropfen findet durch die der chald. Geneſis 
von G. Smith S. 98 beigegebene Tafel ihre gute 
Erläuterung. Eharbin, der ald Jumelenhändler im 
17. Jahrhundert Perſien bereifte, jah hier (vgl. 
Harmar-fFaber III, 314 f.) Weiber mit Obrringen, 
deren Rundung 4 Finger im Durchmeſſer Hatte, 
und die fait 2 Finger did! waren, jo daß dieje Ohr⸗ 
gehänge durch ihre Schwere die Ohrlöcher in häß- 
lichiter Weije erweiterten. Uebrigens ift aus den 
uns erhaltenen Zeugniffen des morgenländiichen 
Altertums erfichtlich, daß man neben den majfiven 


und plumpen auch wirklich zierliche und geſchmack⸗ 


volle Ohrringe zu verfertigen verftand. Kph. 


Ofina ift im griech. Tert Judith 3, 1 als phö- 
niciiche Seeftabt erwähnt. Doc beruht der Name 
ohne Zweifel auf einem Tertfehler, wie denn auch 
die Handſchrr. viele Varianten aufweifen. Am 
meijten Beifall Hat die Bermuthung von Grotius 
gefunden, im urjprünglichen Tert jei Acco, das 
griechisch auch Ale und Akten heißt, genannt ge= 
weſen (alfo vielleicht Akäna). 


Omri (Luther: Amri), der 6. König und Be- 
gründer ber 3. Dynaſtie im Zehnftämmereich, re- 
gierte vom 27. (1. Kön. 16, 15 f.) bis in das 38. 
Jahr (8. 29) des Königs Aja von Juda, aljo nad) 
üblicher Berechnungsweiſe 12 Jahre (V. 23), die 


aber in Wirflichleit feine vollen 12 Jahre waren 
(329—917 v. Ehr.). Als Feldhauptmann des 


Königs Ela (und wol ſchon Baeſa's) belagerte er 
gerade bie Philiſterfeſte Gibbethon, als aus ber 
damaligen Hauptitadt Thirza die Nachricht im 
Lager eintraf, daß Simri, welcher als Oberſter 
der Hälfte der Kriegswagen im Range unter ihm 


Anerkennung die Refidenz verlegte. In gotted 
dienitlich-theofratiicher Beziehung wird ihm vor- 
geworfen, er jei jchlimmer geweien, als alle jeine 
Vorgänger. Doch jcheint fich dieſer Vorwurf nur 
auf die Maßregeln zu beziehen, welche er zur Aus- 





geitaltung und Beförderung des von Jerobeam I 
eingeführten Reichscultus getroffen hat, die aber 
dem unreinen ehovacult jchon einen folden 
Charakter gegeben haben mögen, daß dadurch der 
nachmaligen Einführung bes Baalsdienftes durd 
feinen Sohn Ahab Vorſchub geleiftet war. Auf 
legteres deutet der Umftand hin, daß Athalja, 
welche ihren Gatten Joram und ihren Sohn 





Ahasja zum „Wandel in den Wegen des Haujes 
Ahab“ verleitete, 2. Kön. 8, 26 u. 2. Chr. 22,2 


| ausdrüdtich ald „Tochter (Enkelin) Omri's“ be- 


zeichnet wird, und bejonders daß Micha (6, 16) 
„bie Weiſe Omri's“ und „die Werke des Haufes 
Ahab“ als weſentlich dafjelbe beſagend neben 
einander nennt. — Gelegentlich erfahren wir noch 
aus 1. Kön. 20, 34, daß Omri einen unglüclichen 
Krieg mit dem Syrerkönig Benhadad I geführt 
hat und in dem Friedensſchluſſe demielben eine 
Anzahl israelitiicher Städte, Darunter Ramoth in 
Gilead (22, 3), abtreten und das Recht einräumen 
mußte, für die Damascener Bazarftraßen in der 
neuen Hauptitadt Samaria einzurichten (vgl. ©. 


252. 565). Bei aller Ungunft, mit mwelder das 


Königsbuch über Omri berichtet, deutet es doch 
durch die Notiz, da in der Ehronif der Könige 
Israel von der großen Macht, die er geübt habe, 
zu leſen jei (1. Kön. 16, 27), an, daß diejer König 
politijch bedeutender geweſen jein muß, als er nad) 
dem wenigen, was die Bibel über ihn berichtet, 





geftanden hatte, den König ermordet, das ganze | 
Haus Baeja’3 ausgerottet und jelbjt die Herrichaft 


an fich geriffen habe. Sofort rief das Heer jeinen 
Feldhauptmann zum Könige aus, und raſch ent- 
ichlojjen eilte ©. mit demjelben nad) Thirza und 
überrajchte den auf den Angriff noch unvorberei— 
teten Thronräuberjo, daß diejer in feinem Schrecken 
den jelbfterwählten Tod in den Flammen des Kö— 
nigspalaſtes der fihern Ausficht feinem Gegner 
in die Hände zu fallen vorzog. Wie groß aber 
auch der moraliiche Eindrud dieſes jchnellen Er» 
folges jein mochte, Omri hatte dennoch im Volle 
eine große Partei wider jich, die ihm in Thibni, 
dem Sohne Ginaths, einen Gegenkönig gegenüber- 
ftellte; und erft nad) einem gegen 5 Jahre dauern 
den Bürgerkrieg und nad) Thibni’3 Tode gelang 


es ihm (im 31. Jahr Aſa's; V. 23) feine allge: | 


meine Anerfennung durchzufegen. Unter feinen 
königlichen Thaten hebt der furze Bericht des Kö— 
nigsbuches als die wichtigjte die Begründung der 
neuen Hauptftadt Samaria (j. d. U.) hervor, mo- 
hin er 6 Jahre nach feiner Thronbejteigung und 





ericheint, und daß ihn auch auf dem Throne die 
Energie nicht verlafjen hat, mit der er fich deniel- 
ben erfämpft hatte. Und hier ergänzen in er 
wünjchter Weife außerbiblifche Nachrichten das in 
der Bibel gezeichnete Bild. Bor allenı lejen wir 
auf dem Siegesdentmal des Moabitertönigs Meſa: 
„Omri, der König von Israel, bedrüdte Moab 
viele Tage; denn es zürnte Kamos wider jein 
Land“, und wiederum: „Und es bemächtigte ſich 
Omri des Bezirks von Medeba, und Järael jab 
darinnen in feinen Tagen und in feines. Sohnes 
Tagen 40 Jahre“. Hieraus jehen wir, dab D., 
welcher mit dem Bruderreiche Juda von vorn 
herein friedliche Beziehungen hergeftellt zu haben 
icheint, wol jeit jener Vertrag mit dem Syrer— 
könig ihm auch den Rüden gefichert hatte, jeine 
Macht gebrauchte, um die ißraelitiiche Herrichaft 
im Oftjorbanland zu befeftigen, fie von dem feiten 
Stügpunft Medeba aus füdwärts auszubdehnen 
und Moab mit ftarter Hand niederzuhalten. Von 
dem Namen, den er fich durch feine Thaten im 
Ausland gemacht, zeugen aber aud) die aſſyriſchen 
Inſchriften; denn nad ihm als dem Begründer 
Samaria’s und der erjten den Aſſyrern befannt 
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gewordenen Dynaftie des Reiches Israel nennt | einzeln, fondern ftets zu zweien vor den Thoren 
Salmanafjar II auch den König Jehu (obichon | der Tempel errichtet) ftand noch unter Denkmä— 
diefer der Dynaſtie D.’3 ein Ende gemacht hatte) | lern von beträchtlicher Größe im 12. Jahrh. n. 
einen Sohn des Chumri und wird dann in den | Ehr. aufrecht; jetzt aber bebedt Aderland alles, 
Inichriften Binnirars, Tiglat Pileſars IV und 
Sargons das iöraelitiiche Gebiet ftändig das Land 
Ehumri’3 oder des Haujes Chumri (mat Chumri 
oder mat bit Chumri) genannt. Daß in der afiy- 
riihen Namensform das hebr. Ajin in Cheth 
übergegangen ift, ift auch jonft nicht ohne Analo- | 
gie (vgl. Schrader, Keilinſchr. u. U. T. ©. 91f. 
Keilinſchrr. u. Geſchichtsforſch. S. 5. 207). — Ber 
ftattet wurde D. in dem von ihm begründeten 
Samaria (1. Kön. 16, 28). — Sonft begegnet der 
Name 1. Ehr. 8 [7], 8. 10, 4 u. 28, 18. 





On. Eine berühmte und uralte Stadt in Unter— 
ägypten. Aegyptiſch An oder An von linter- 
Ägypten im Gegenjag zu dem oberägyptiſchen 
An (Dendera) und An Menth (Hermonthis). Be- 
fannter ift fie unter ihrem hellenifchen Namen 
Heliopoli3 oder Sonnenftabt, eine Ueberſetzung 
des heiligen Namens von An, der fich auf den in 
jeinem Gebiet blühenden Eultus des Sonnen- 
gottes bezieht. Diejer Sonnengott (Rä) wurde 
als aufgehendes Tagesgeſtirn (Hor em chuts) 
und al3 untergehendes (Tum) verehrt, zu Helio- 
poli$ aber ala eine aus beiden combinirte Geftalt 
unter dem Namen Hor-em-chuti-Tum, dem die 
Göttinnen Iusäas (gr. Saosis) und Nebt-hotep 
gewöhnlich zur Seite ftehen, und an den fich viele 
andere jolare Verehrungswejen aus dem über- 
völferten äg. Pantheon jchließen; jo die Sonnen- 
finder Scihu und Tefnut. Die vorzüglichiten heili- 
gen Thiere von An waren ber hellfarbene Mne- 
piöftier, Löwen und ber die Auferjtehung der 
Seele iymbolifirende von den Aegyptern Bennu 
genannte Phönix. Die Bibel kennt den Namen 
Heliopolis oder Sonnenftabt für unjer On, denn 
Jerem. 43, 13 wird es Beth Semes oder Sonnen- 
haufen genannt, und wenn ber Brophet weißagt, 
die Säulen in diejem Orte würden vernichtet wer- 
den, jo denkt er an bie Obelislen, welche zahlrei- 
her ald vor jedem anderen Tempel des Nilthals 
vor bem Sonnenheiligtum von On zur Aufftellung 
famen, weil die Spigjänlen dem Sonnengotte hei- 
fig waren. Die jog. Nabel der Kleopatra und an- 
dere nach Europa verichleppte Obelisken hatten 
uriprünglid im Sonnentempel von Heliopofis 
geitanden, von dem es heißt, dab er „voll“ ge- 
weſen jei von Obelisfen. Unter den jpärlichen 
Trümmern diejer Stadt bei dem arabiichen Dorfe 
Matarije, wenige Kilometer nördl. von Kairo — 

(am öſtl. Nilufer) ragt heute noch ein jchöner On-Heliopolis. Obelist Uferteiens 1. 
Obelisf, und zwar der ältefte von allen erhaltenen Rei einer Vüotograpfie. 

gen Himmel. Bor dem Einfall der Hykſos ift dies | was (außer dem erwähnten Obeliöten) von dem 
ehrwürdige Denkmal von Ujertejen I, dem erjten | glänzenden Sonnenheiligtum übrig geblieben ift. 
König der 12. Dyn., aufgeftellt worden. Sein | Schon auf den älteften Injchriften des alten Reichs 
Zwillingsbruder (denn die Obelisfen wurden nie | wird On genannt; eine zu Berlin confervirte hie- 





On 


ratiſche Handichrift auf Leder lehrt, daß der Son- 
nentempel während der 12. Dyn. nen erbaut wor- 
den jei, die großen Pharaonen ber 18 .u. 19. 
Herricherreihe ſchmückten und erweiterten ihn. 
Ramfjes III, der reihe Rhampfinit Herobots, 
nannte fich in jeinem Vornamen mit Stolz hak 
an oder Fürſt von On, das, wie ber große Bap. 
Harris lehrt, mit verſchwenderiſcher Freigebigfeit 
von ihm beſchenkt warb. Als der Nethiopier Pi- 
anchi die Kleintönige in Unterägpptenniederwarf, 
unterzog er ſich zu Heliopolis bejonderen Weihen; 
ungebrochen jtand das Sonnenheiligtum da, als 
Strabo es bejuchte, und es in ber einzigen 
Schilderung eines ägyptiihen Tempels, die wir 
von der Hand eines Griechen befigen, eingehend 
beichrieb. — Hocberühmt war die fih an ihn 
ſchließende Priefterichule. Die meiften Hellenen, 
denen es bei den ägyptiſchen Prieftern in die 
Schule zu gehen glüdte, wandten ſich zunächſt 
nad) Heliopolis, wo man nod zu Strabo’8 Zeit 
die Häufer zeigte, in denen Plato und Eubor ge- 
wohnt haben jollen. Die mediciniiche Hochſchule 
von On war von bejonders ehrwürdigem Alter; 
denn hier jollen jhon die Wunden geheilt worden 
jein, welche die feindlichen Brüder Seth (Typhon) 
und Horus während des großen Götterlampfes 
davon trugen. — Die Bevölferung von On, das 
wenn es nicht zu Gojen gehörte (S. 529), doch 
fiher an feiner Grenze lag, war feine rein ägyp- 
tiiche. Wie ſtark fie mit femitiichen Elementen 
vermiſcht geweſen fein muß, lehrt eine Stelle des 
großen Pap. Harris, durch die wir erfahren, daß 
auf dem Uferlande von Heliopolis eine beträdht- 
liche Anzahl von Herren jemitiihen Stammes 
(märtina von X=9) und äpuird-u (Hebräer) ge- 
wohnt haben. Ueber den Namen für Heliopolis 
‘ir ha cheres — „die Sonnenftadt” und die Um- 
deutung diejes Namens in „Stadt der Zerftörung“ 
“ir ha heres (ef. 19, 18) fiehe S. 772. Nadı 
1. Moj. 41, 45 gab der Bharao dem Joſeph As— 
nath, die Tochter des Priefters Potiphera aus On 
zum Weibe (vgl. 1. Mof. 41, 50. 46, 20). Beide 
Namen find durchaus ägyptiſch und ber letztere 
bejonderd pafjend für einen heliopolitanischen 
Prieſter; denn er bedeutet entweder der Hingege- 
bene dem Ra oder das Geſchenk des Ra, Apollo» 
dor (vgl. ©. 759. 762). In der Aufzählung der 
durch den Einfall Nebukadnezars bedrohten ägyp- 
tiichen Städte Hei. 30, 13 ff. ift On ®. 17 neben 
dem ebenfalls in Unterägypten gelegenen Bu- 
baftis genannt. Die überlieferte Ausſprache des 
hebr. Zertes hat dort (wie in Am. 1, 5) aus On 
’Aven gemadjt; vgl. ©. 124]. In der Nähe der 
Trümmer von Heliopoli3 fteht bei dem Dorfe 
Matarije die berühmte Sykomore, unter der nad) 
der vielfältig und finnig ausgeihmüdten Legende 
die heilige Familie bei ihrer Flucht nach Aegypten 
geraftet haben joll. [Ueber den Berjonennamen 
On in 4. Moſ. 16,15.d. A. Korap.) Eb. 
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Dnan, zweiter Sohn Juda's und ber Tochter 
bes Canaaniters Sua (1. Moſ. 38 4.8 f. 46, 12, 
4. Moj. 26, 19. 1. Ehr. 2, 3), ift in der ißraeliti- 
ſchen Ueberlieferung zum Warnungserempel eines 
bie Bruberpflicht aus Misgunft und Habſucht 
(vgl. Ruth 4, 6) im Verborgenen jchänblich ver- 
legenden Verhaltens in der dem Anichein nach 
rechtlich vollzogenen Leviratsehe geworben (j. Ehe 
Nr. 3, Erbredt Nr. 3 u. ©. 784). Die jegt üb- 
liche Bezeichnung einer Fleiſchesſünde mit jeinem 
Namen geht von einer anderen Auffafjung — 
Verhaltens aus. 


Oneſimus: der im Philemonbrief vorkommende 
und auch Kol. 4, 6 erwähnte Sklave des Philemon. 
©. Philemon. Bg. 


Oneſiphorus: ein wahrſcheinlich epheſiniſcher 
Chriſt, von dem 2. Tim. 1, 16—18 gerühmt 
wird, daß er des Apoſtels Paulus jowol in Ephe- 
ſus ſich vielfach angenommen ala aud in deſſen 
römiſcher Gefangenichaft ihn aufgefucht und oft 
erquidt habe. Daß ſowol 2. Tim. 1, 16 als 4, 19 
dem Hauje (der Familie) des Onefiphorns Segen 
gewünſcht und ein Gruß geichidt wird, läßt ver- 
muthen, daß Onefiphorus felbft nicht mehr am 
Leben geweſen. Be. 


Oniares. So lautet im gewöhnlichen griechi— 
ichen Texte 1. Maft. 12, 20 der Name des jpar- 
tanijchen Königs, mit welchem die Juden zuerjt 
in freundichaftliche Beziehung getreten fein jollen. 
Nach demfelben Terte lautet jein Name 1. Matt, 
12,7 Darius. Beibes ift falich, denn die richtige 
Form ift Areus (f.d.4.). Die Eorruption Oni- 
ares entitand durch Zujammenziehung des Na— 
mens Areus mit dem vorhergehenden des Hohen- 
priejterd Onias. Schü. 


Onias, hebräiih Chonja abgekürzt aus Ne- 
chonja Name mehrerer jübijcher Hoheprieiter. 1) 
Onias I, Sohn und Nachfolger bes Hohenprie- 
fterd Jaddua (Fojephus, Altert. 11, 8, 7). Da 
Jaddua ein Zeitgenofje Aleranderd bes Großen 
war, jo lebte Onias etwa um 320-—300 vor Ehr., 
vielleicht aud) länger (bemn die genaue Zeitbeſtim⸗ 
mung 323—300, welche in d. A. Areus gegeben 
ift, beruht auf jehr unficheren Stügen). Diejer 
Onias I ift höchft wahrjcheinlich unter dem Onias 
zu verjtehen, an welchen der ſpartaniſche König 
Areus (j. d. A.) ein Schreiben gerichtet haben 
ſoll (1. Maft. 12,7. 8.20). Joſephus verfteht da⸗ 
runter irrtümlich den Onias III (Ho. Altert. 
12,4,10). — 2) Onias II, Sohn Simons I, des 
Gerechten, und Enkel Onias’ I (Jojephus Altert. 
12, 2,4. 4, 1). Er wird erwähnt zur Beit bes 
Btolemäus III Euergetes (247—222 v. Ehr.). 
Sein Sohn und Nachfolger war Simon II, und 
diejer ift wahricheinlich identisch mit dem von Je- 
jus Sirach 50, 1 jo hochgeprieienen Hohenpriefter 
Simon, Sohn des Onias. Doch fünnte darunter 


möglicherweife auch Simon I, Sohn Onias’ I, zu 
verftehen jein. — 3) Onias IH, Sohn Simons 
II, aljo Entel Onias IT, war Hoherpriefter zur 
Beit des ſyriſchen Königs Seleukus IV Philopa— 
tor (187— 175; ſ. Jofephus Altert..12, 4, 10). 
Bon ihm ift namentlih im 2. Maffabäerbuche 
Cap. 3—4 in der Borgeichichte der maffabäifchen 
Erhebung ausführlich die Rebe. Er wird als ein 
frommer und gerechter Mann geſchildert und ala 
Haupt der glaubenstreuen Bartei in Jeruſalem 
(2. Maff. 3, 1 ff. 4, 1 ff). Sein eigener Bruber 
Jaſon (f. d. U.) fuchte ihn aber aus dem Hohen- 
prieftertum zu verdrängen und wußte e3 nad) 
dem Regierungsantritt des Antiochus Epiphanes 
(175 v. Chr.) wirklich dahin zu bringen, daß 
Onias vom König abgeiegt und dem Jaſon das 
Hoheprieftertum übertragen wurde (2. Makk. 
4,7f.). Etwa drei Jahre jpäter (vgl. 2. Makk. 
4, 23), alſo wahrfcheinlich 171 v. Ehr., wurde 
Onias auf Anftiften des Hohenpriefter3 Mene- 
laus, des Nachfolgerd des Jaſon, ermordet 
(2. Maft. 4, 33 f.). Joſephus weiß von alledem 
nichts, jondern erwähnt nur, daß nad dem 
Tode des Onias jein Bruder Jaſon ihm nad) 
folgte (Altert. 12, 5, 1). — 4) Onias IV, der 
Cohn Onias’ III, gelangte infolge der Wirren 
in jenem Baterlande nicht zum Hohenprieiter- 
tum, zog fich daher nad) Aegypten zurüd und 
gründete hier mit Erlaubnis des Königs Ptole- 
mäus VI Bhilometor um das %. 160 v. Ehr., 
zu Leontopolis einen jüdischen Tempel nad dem 
Nufter des Tempels von Jerufalem (Joſephus 
Altert. 11, 5, 1. 9, 7. 13, 3, 1-3. üb. 
Kr. 7, 10, 2 f.). Schü. 


Ono, alte benjaminitiihe Stadt (1. Chron. 
9/8, 12; nad) dem Talmud foll fie ſchon von 
Joſua befeftigt worden fein), die auch nach dem 
Eril wieder von Benjaminiten bewohnt wurde 
(Er. 2, 33. Neh. 7, 37. 11, 35). Sie lag in 
einem weiten Thale oder einer Ebene, der „Fläche 
Ono“ (Neh. 6, 2), welche vielleicht auch unter der 
Vezeihnung „Thal der Handwerker“ (Luth. 
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damals der Gegner von Lydda gemweien (welches 
wir und in den Händen der Römer zu denfen 
haben werden). ©. Neubauer, La Geogr. du 
Talmud p. 86. Guerin, Iudee I, p. 319 ff. 
M. 





Onhch, Onpr, ſ. Edeljteine Nr. 12. 


Opfer. Das Opfer als integrirender Theil des 
altteftamentlichen Eultus (j. d. U. Gottesdienft) 
bat jeine Geſchichte, deren Reconftruction je nad) 
den Anfichten, die man von der allmählichen Ent- 
ftehung bes Pentateuchs und dem hiftoriichen Cha- 
rakter der altteftamentlichen Geſchichtsbücher hegt, 
verſchieden ausfallen wird. Wenn man aber nicht 
darauf ausgeht, die H. Schrift in Selbftwider- 
jprüche zu verwideln, und wenn man den in Be- 
tracht kommenden Zeugniſſen nicht confequenz- 
macheriſch einen Sinn unterlegt, den fie nicht noth- 
mwendigerweije haben müſſen und in den vorliegen- 
den Bujammenhängen auch nicht haben follen, jo 
bleiben troß aller Berjchiedenheit der literaturge- 
ſchichtlichen Anfichten und insbejondere der Bor- 
ftellungen vom Stufengange der Eobification des 
Geſetzes mehrere die Geſchichte des Opfers be- 
treffende Punkte davon entweder ganz oder Doch 
im weſentlichen unberührt. — Das Opfer reicht, 
wie die Erzählung von den Opfern Kains und 
Abels zeigt, bis in die Anfänge der außer— 
paradiejiihen Menſchengeſchichte zurüd, 
und e3 ift in jeiner Entftehung nicht Vollzug 
eines göttlihen Gebots, jondern eines in— 
neren Bedürfnijies. In der That findet fich 
DOpferdienft, ausgenommen nur etwa die Völker 
der allerunterften Eulturftufe, von den amerifa- 
nifchen Yägervöltern bis zu den Bölfern aller 
Eulturftufen hinauf, überall jo naturmwüchfig aus 
ber Individualität der einzelnen Völler hervor- 
gegangen und ihr gemäß geftaltet, daß fich an Ent- 
lehnung oder Bererbung nicht denken läßt. Wenn 
Kain und Abel gethan hätten, was Gott geboten, 
fo wäre ficher gerade dies als die allerältefte grund- 
leglihe Vorbereitung der jpäteren geoffenbarten 
DO pferthora nicht unberichtet geblieben. Aber im 


Zimmerthal“) Neh. 11, 35. 1. Ehron. 4, 14 | Gegentheil läßt die Erzählung daraus, daß Kain 


gemeint ift. D. ift ficher in der Nähe von Lydda 
(2od) zu fuchen; denn es wird ftet3 mit dieſem 
zuſammen genannt, und der Talmud, der es 3 
(röm.) M. von Lydda anſetzt, berichtet, das Gebiet 
von 2. und D. habe den Namen „Thal der Hand- 
werfer“ geführt. Darnad) dürfte die von Robin« 
ion u. a. vorgeichlagene Jdentificirung von D. 
und Kefr ‘Ana feinen gegründeten Bedenken 
unterliegen. Letzteres ift ein ziemlich 2 St. nörblich 
von Lydda, 4 St. öftlih von Jafa gelegenes, 
chlecht gebautes Dorf von etwa 500 Ew., das von 
Indlich bewäflerten Gärten umgeben iſt und ein- 
zelne antife Säulenrefte aus Marmor aufweift. 
der Drt muß im jüdiſchen ‚Krieg noch eine Rolle 
geipielt haben, denn der Talmud berichtet, D. jei 


ber erſte Opfernde ift, jchließen, daß es fich nicht 
um Erfüllung eines göttlichen Gebots handelte, 
jondern um eine naturgemäß aus dem Gefühl der 
Abhängigkeit von Gott hervorgehende Leiftung. — 


- 


Die Erzählung lehrt auch, wie das Opfer zu 2 


Stande fommt: der Menih entäußertiihan 
Gott eines Theils feines Eigentums, auf 
deſſen Nießbrauch verzichtend, und bringt es Gott 
dar — das Opfer begründet ſich in der sacratio 
und vollendet fich in der oblatio; die Thiere, 
zwiichen deren Stüden hindurchgehend Jehova 
1. Moſ. c. 15 den Bund mit Abram jchließt, fönnen 
auch Opferthiere (hostiae) und die ganze Hand- 
fung eine Opferhandlung heißen, aber nur weil ihr 
das fundamentale Merfmal der sacratio zulommt, 


Opfer 


indem die Thiere gemeinem Gebrauch entzogen 
und Gotte zu Dienst geichlachtet find. Daß der 
Erzähler, indem er Abel von den Erftlingen feiner 
Herde und zwar von ihren fetten darbringen läßt, 
ben mojaiichen Opferbraud in die Urzeit zurüd- 
trage, ift eine unberechtigte Annahme; bel 
widmet Gotte das Erfte und Beite, wogegen Kain 
das Erſte Beſte; die „Fette“ find hier nicht wie 
in der Opferthora die aus den gejchlachteten Dant- 
oder Sünd- oder Schuldopferthieren herauszu- 
zunehmenden und dem Altarfeuer zu übergebenden 
Fettſtücke (das große Netz, das Fett an den Ge- 
därmen, dieNieren mit ihrem Fette und bem Fette 
ber inneren Lendenmusteln, das Leberneß, der 
Fettſchwanz des Schafes), jondern das Fett der 
lieder, das den Thieren anzuſehen und abzu— 
fühlen war; Abel Opfer war ja ein Ganzopfer 
(holocaustum); von einer Theilung des fFleiiches 
zwilchen Gott und dem Darbringer ift feine Rede. 
Daß fi der Erzähler der Berichiedenheit diejes 
Dpferanfangs von dem jpäteren Opferritus wohl 
bewußt ift, zeigt jich daran, daß feines Altars 
gedacht wird, und daß nicht nur Kains pflanzliches 
jondern auch Abel3 animaliiches Opfer mincha 
heißt, ein Name, ben der jogenannte Prieſtercoder 
ausſchließlich vom pflanzlichen Opfer gebraucht 
und ber auch 4. Moj. 16, 15 beim Jehopiften nur 
vom Räucherwerf vorfommt. Dieje altertümliche 
Bezeihnung des Frucht- und Thieropferd mit 
mincha (von dem Verbum manach jchenfen) ijt 
3 bedeutfjam. — Das Opfer ift jeinem centralen 
Weſen nah Geſchenk (bei den Griechen doron, 
geras), welches der Menjch zwijchen ſich und Gott 
eintreten und um Gottes Huld werben läßt. Es 
icheint zwar wiberfinnig, daß der Menſch Gott 
von dem, was Gotted Schöpfung, Eigentum, 
Segen ift, beichenft, und daß Gott fich beichenten 
läßt. Aber in diefen Widerfinn kommt jchon Sinn, 
wenn wir bedenken, daß alles Schenken in Ent- 
eignung und Zueignung befteht: in der Enteignung 
verneint der Menſch jeine Selbſtgenügſamkeit und 
in ber Zueignung jucht er die Liebe des fein Glück 
Bedingenden. Bedenken wir aber weiter, daß die 
Ereatur ein aus Gott herausgeftelltes Andres ala 
Gott ift und daß fie, um nicht etwas von Gott 
Geſchiedenes zu fein, ſich mit allem, was fie ift und 
hat, an Gott zurüdgeben muß: jo erjcheint dieje 
Rüdgabe und Rückbeziehung aller creatürlichen 
Gabe auf Gott den Schöpfer und Geber als das 
Weſen aller Sittlichleit und alles Gottesdienjtes 
(vgl. auch ©. 531). Es ift eine von der Pentateuch— 
fritif und der dadurch beftimmten Gejchichtscon- 
jtruction ausgegebene Lojung, daß der Eultus | 
nicht das Wejen der Religion ausmadıt. Aber 
mit gleichem Recht läßt ficd) jagen, daß das Weſen 
der Religion in Eultus befteht, freilich nicht in 
äußerlichen, außer innerlich nothwendiger Bezieh- 
ung zu unſerm perjönlichen Berhältniffe zu Gott 
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wir unſer Leben vom Eentrum unſrer Berjönlichteit 
aus in jeinem ganzen Umfang und mit allem jeinem 
Inhalt zum Gottesdienft geftalten. Wenn der 
Menſch nicht gefallen wäre, jo wäre fein ganzes 
Leben eine perjönliche Selbftopferung gemweien, 
und alle Dinge der Außenwelt wären als Acci- 
bentien in dieſe perjönliche Selbitdargabe einge: 
gangen. Das dingliche Opfer, welches der Menſch 
aus jeinem Befigtum ausſcheidet, um es Gotte zu 
verehren, iſt ein unmwillfürlicher Beweis dafür, 
daß die Gemeinschaft, in welcher der Menſch zu 
Gott ftehen jollte, in Gottentfremdung und Gottes: 
ferne umgejchlagen. Es ift von Bedeutung, daß es 
erjt außerhalb des Paradieſes in Uebung fommt. 
In der Art jeined Bollzuges entjpricht e& dem 
Kindheitsſtandpunkte der Menjchheit. Es ift eine 
kindliche, ja kindiſche Bethätigung des Bewußt⸗ 
jeins, daß der Menich, um Gottes Huld zu er 
langen, einer zwiicheneintretenden Vermittelung 
bebürfe. Um diejes Bewußtjein zu erhalten und 
zu vertiefen, hat Gottes Offenbarung es beibehalten 
und geregelt als ein Erziehungsmittel auf die Jeit 
hin, wo an die Stelle der dinglichen, ihrem Zwede 
incongruenten captatio benevolentiae ein perjön- 
licher Mittler treten und den Menjchen freien 
Zugang zu Gott zurüdgewinnen würde. Daß das 
Opfer Abels als blutiges günftigere Aufnahme 
fand, ergibt ſich nicht aus ber Erzählung, wenn 
wir fie in ihrem eigenen Lichte betrachten; es ge 
fällt Gott befjer weil jorgjamer ausgewählt, und 
weil das Herz des Schenfenden dabei iſt. Dab 
Abel die Thiere, wie vorausgeſetzt wird, ſchlachtet, 
geichieht für den Zweck der Darbringung: dieſer 
geht Herrichtung zum Genuffe voraus; wenn aud 
die Vorftellung dab Gott efje und trinke wie ein 
Menſch ißt und trinkt, in Schriftworten wie Pi. 
50, 13 gefliffentlich negirt wird, fo iſt doch das 
Opfer als dingliches Gejchent ſchon an ſich ein An- 
thropomorphismus. Uebrigens jagt der Erzähler 
nicht, Daß wunderjames Feuer das Opfer verzehrte, 
wie wir dies Nicht. 6, 21. 1. Kön. 18, 38 und 
öfter beim Ehroniften leſen; auch darin bewährt 
ſichs, daß er die Zeiten auseinanderzuhalten ver- 
steht. — Daß aber das Brandopfer(i.d. A),! 
welches in der Totalität aller jeiner dem Genuſſe 
dienenden Beſtandtheile dargebracht wird, die 
ältejte aller Arten des Thieropfers ift, unterliegt 
feinem Zweifel. Wie das Gebet anbetenden Lob- 
preijes (griech. proseuche) alle Arten des Gebets, 
vorab das Danfgebet, in fich befaßt, jo iſt das 
Brandopfer ('ölah) das Aborationsopfer und als 
ſolches das alles befaffende Opfer. Noah bringt 
1. Moſ. 8, 20 nach jeiner Rettung von den mitge- 
retteten reinen Thieren Gotte Brandopfer bar. 
Der jehoviftiiche Erzähler ift auch hier micht der 
Zurüdtragung des ipäteren Opferrituals in die 
Borzeit zu verbächtigen; er gibt Ueberliefertes 
wieder: auch der Hafifadra der babyloniſch-aſſy⸗ 


ftehenden Eultusfeiftungen, wol aber darin, daß riſchen Flutſage errichtet nad) jeiner Rettung auf 
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dem Gipfel des Berges Nizir einen Altar und 
bringt von den Thieren, die er nun aus dem 
Schiffe entläht, ein Opfer (niku), bei deſſen Wohl- 
duft die Götter fih jammeln. Im Zufammenhange 
der biblischen Urgeichichte ift es bedeutſam, daß 
hier zum erjten male ein Altar (f. d. U.) erwähnt 
wird ; die ſich fichtlich bezeugende Gegenwart Gottes 
bat fi von der Erde zurüdgezogen; das Ber- 
langen nad) Gott richtet ſich fortan unwillkürlich 
nach oben; die Opfer werden auf einer von ber 
Erde erhöhten Stätte in Flamme und Duft gen 
5Himmel emporgejendet. — Daß der Elohiſt 
(wir meinen den erften, nicht den in das Wert des 
Jehoviſten eingearbeiteten zweiten) in dem aus 
der Geneſis auszuſcheidenden Skelett jeiner vor- 
moſaiſchen Gejchichte bis zu dem Paſſah hin keines 
vormojaiichen Opfers Erwähnung thut, Harmonirt 
injofern mit dem Jehoviſten ald auch dieſer bie 
Patriarchen nirgends als opfernd vorführt: er 
berichtet von ztvei Altären, die Abraham, einem, 
den Iſaak, zweien, die Jakob baute, aber nur als 
von Anbetungs-, nicht ald von Opferftätten. . Die 
Bundesihliegungsicene 1. Mof. c. 15 ſchließt die 
Oblation aus, das Bundesmahl 31, 54 gilt dem 
Verhältnifie Jakobs zu jeinem Heidniichen Ber- 
wandten und wird überdies nicht ausbrüdlich als 
Opfermahl bezeichnet, und die thatjächliche Sanc- 
tion des Thieropfers, in welche 22, 13 bie 
Glaubensprüfung Abrahams auf Moria ausläuft, 
macht nicht den Eindrud, daß das Thieropfer zu 
den Gewohnheiten der Batriarchen gehört habe. — 
6 Benn Jeremia 7, 22 f. jagt, da Gott, ala er 
die Bäter aus Aegypten ausführte, ihnen keinen 
Befehl von wegen Brand- und Schlachtopfern 
gethan, jo läßt fich nicht daraus mit Sicherheit 
ſchließen, daß er die mojaijche Gejeßgebung, wie 
fie im Prieftercoder enthalten ift, nicht kenne; denn 
wenn die Ausjage zu diefem Schluſſe berechtigte, 


io würde der noch weiter gehende Schluß daraus 


zu ziehen jein, daß er überhaupt auf Opferritua- 
lien bezügliche moſaiſche Geſetze entweder nicht 
fenne oder doch nicht anerfenne. Aber beides ift 
unmöglich. Denn auch abgejehen von dem Deute- 
ronomium, von dem fich jagen läßt, dab es 
vielleicht zur Zeit jenes Ausjpruchd Jeremia's 
noch nicht ans Licht getreten war, lagen dem Pro⸗ 


pheten codificirte und auf göttlichen Offenbarungss | 


quellgfich zurüdführende Opfergejege vor, denen 
er als gläubiger Israelit die Anerkennung nicht 
verjagen konnte. Das in den Pentateuch eingear- 
beitete jehoviftiiche Buch ift ja anerfanntermaßen 
vorjeremianifch. Es leidet zwar an einem befrem- 
denden Mangel gejeplicher Stüde (denn zwiſchen 
2. Moſ. Kap. 34, welches ihm angehört, und 
4. Moſ. 10, 29, wo e3 wieder anhebt, vermag die 
Anafyje feine Spur deffelben zu entdeden); aber 
an ſich ausschließlich geichichtlich, hatte es wenig- 
ftens eine Geſetzſammlung ſich einverleibt, nämlich 
die des Bundesbuches 2. Moj. Kap. 20—23, 
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welches 20, 24—26 die Anordnung bes Altars 
enthält, auf welchem Israel jeine Brand- und 
Schlachtopfer darbringen joll, und 23, 18, wie 
auch das dem jehoviftiichen Buche angehörige 
Bweitafelgejeg 34, 25, die Vorſchrift einjchärft, 
daß die auf den Altar fommenden Fettſtücke des 
Erinnerungspaflah bis vor Sonnenaufgang bes 
eriten Mazzoth⸗Feſttages im Feuer aufgegangen 
jein jollen. Noch weniger läßt jich die Frage Am. 
5, 25: „Habt ihr Schladhtopfer und Speisopfer 
mir herzugebracht in der Wüfte die vierzig Jahre, 
Haus Israel?“ (hinter welcher Luthers „Fa 
wohl“ zu tilgen ift, da fie im Gegentheil auf ver- 
neinende Beantwortung abzielt) gegen das hohe 
Alter der mojaifchen Opferthora geltend machen, 
Denn erjtens hüllt die Thora 38 Jahre zwiſchen 
Auszug und Einzug in tiefes Schweigen, welches 
aufreligiöje Leere, heilsgeichichtliche Dede ſchließen 
läßt; zweitens ſetzt 4. Moſ. 28, 6 voraus, da 
jogar das tägliche Brandopfer ("ölath tamid) zwar 
am Sinai bargebracht worden war, aber weiterhin 
während des Wüftenzuges unterblieb; drittens 
wird das den Brand» und Schladhtopfern beizu- 
gebende Speisopfer nebft der Weinlibation in 
4. Moj. Kap. 15 ausbrüdlich erft für die Beit der 
Sefhaftigkeit im Verheißungslande in Ausficht 
genommen. — Steht es nun aber feft, dab es7 
eine grunblegliche mojaiiche Opfergefeßgebung gab, 
welche den Opfercultus nicht jchuf, aber im Geifte 
der Jehova-Religion ethiich ausprägte und pro— 
hibitiv gegen heidniſche Verirrungen umhegte, jo 
geichieht dem Offenbarungscharakter, welchen die 
Thora ſich ſelbſt zufpricht, fein Abbruch, wenn 
man annimmt, daß die mojaiihe Thora inner» 
halb des zu ihrer Verwahrung, Auslegung und 
Fortpflanzung berufenen Priefterftandes (5. Mof. 
33, 10) allmählig erweitert und theilweife auch 
veränderten Beitverhältniffen gemäß umgebildet 
worden jei (eine, wie aus of. 24, 26. 1. Sam. 
10, 25 hervorgeht, nicht unbibliiche Borftellung), 
und daß dieje Ausführungen der von der Grund⸗ 
gejeßgebung bargereichten Lineamente fich auf 
gleichen Offenbarungsquell zurüdführten, ähnlich 
wie auch noch in nachbiblifcher Zeit manche das 
geichriebene Geſetz vervollitändigende Geſetzbe— 
jtimmung ſich al® halacha le-Mosche mi-Sinai 
von Moje herleitete. Aber von diejer Voraus— 
jegung aus den ganzen jogen. Brieftercoder für 
ein Werk der nachexiliſchen Zeit zu halten, er- 
Icheint uns nad) wie vor als eine Unmöglichkeit, 
und wenn man Stiftöhütte, Priefterweihe, Leviten- 
weihe u. j. w. in den Bereich reiner hiftoriicher 
Fictionen verweit, ald eine Monftrofität. Einheit 
der Eultusftätte erjtrebt die Thora in allen ihren 


' Beftandtheilen, nicht erit das Deuteronomium; 


ber Prieftercoder jet fie voraus, ohne fie z. B. 
im Paſſahgeſetz, wo man es erwarten durfte, aus- 
drücklich zu betonen. Zielte nicht ſchon die Bundes 
lade, die doch unleugbar Mofis Werk ift, auf 
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Gentralifation des Cultus ab? Defignirt nicht 
ichon die der fritiichen Analyje zufolge aus dem 
zweiten Elohiften geichöpfte jehoviftiihe Erzählung 
von der Opferung auf Moria den künftigen Tem- 
pelberg? Schreibt nicht ſchon das Bundesbuch die 
drei Wallfahrtsfeſte vor? Und obwol wir willig 
einräumen, dab das Deuteronomium jeit Yofia 
einen mächtigen Einfluß auf Durdführung der 
Eultuseinheit gehabt hat, — ift nicht ſchon ein 
Jahrhundert früher für die Propheten bes 8. 
Jahrh. Jehova der Gott, der jein Feuer in Zion 
hat und feinen Ofen in Jeruſalem (Jeſ. 31, 9; 
vgl. %0. 4, 16. Am. 1, 2), und der Tempelberg 
die Stätte des einen wahren welterobernden 
Gottes auf Erden (Hei. 2, 2. Mi. 4, 1)? Es ift 
wahr, daß die Opferungen, von benen die Ge— 
ihichtöbücher bis in den Anfang der Königszeit 
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und iſt „ettftüde der Dankopfer“ 1. Kön, 
8, 64 nicht ber durch das elohiftiihe Ri— 
tual (3. Moj. 6, 5) dargereichte Ausdrud? Man 
jagt, daß die Literatur vor Jer. 6, 20 nichts vom 
Räucheropfer wifje; aber das „Räucherwerk“ Jeſ. 
1, 13 ift nichts anderes als die Azlara oder der 
Beihraud; des Speisopferd. Ferner: daß vor 
Hejefiel keine Spur des Sünd- und Schuldopfers 
vorfommme; aber. Hoi. 4, 8 ift Luthers Leberjegung: 
„Sie freffen die Siündopfer meines Volles“ we 
jentlih;richtig, unb,wer könnte beweiien, daß das 
„Schuldopfer“ Jeſ. 53, 10 aus Heſekiel jtamme? 
Ferner: daß das Mehl nad) ber Opferthora vor- 
zugsweiſe roh darzubringen, früher aber jelbft ald 
BZuthat zum Brandopfer gebaden worden jei, iſt 
nicht ftichhaltig; das letztere ift abgejehen von dem 
Berfahren Gideons unbeweisbar, und ftehen denn 





erzählen, mit der Opferthora des Priejtercoder | in 3. Mof. c. 2 neben dem Rohmehl - Speisopfer 


nicht in Einklang jtehen: Gideon bringt Fleiſch 
nebſt Mazzen in einem Korbe bar und die Brühe 
des Fleiſches (aljo des gefochten) in einem Topf 
Richt. 6, 19— 21; Manoah opfert ein Ziegenböd- 
fein mit der Mincha dazu auf einem Felſen Richt. 
13, 19; das Opferfleiich wird 1. Sam. 2, 13—16 
vor der Oblation der Fettſtücke gelocht; bei der 
DOpfermahlgeit auf der Bama 1. Sam. c. 9 ift 
von DOblation feine Rede, und 1. Sam. 7, 6 be» 
gegnien wir einem dem moſaiſchen Gejege in allen 
jeinen Theilen fremden Brauche, einer Wafjerliba- 
tion am Fafttage; — aber alle dieſe Sonderbar- 
feiten gehören einer jo zu jagen anomiftiichen Zeit 
an, in welcher israelitiiches und cananätiches Weſen 
eine jo wunderliche Miſchung eingegangen hatte, 
dab Jeftah, was immer aus feinem Haufe ihm ent» 
gegentrete, Gotte ald Branbopfer darzubringen 
gelobt Richt. 11, 31, gleichviel aljo, ob es ein opfer- 
bares Thier oder ein Hund oder ein Menſch jei. Aus 
biejen Geihichten Schlüffe zu ziehen, wie z. B. 
dab man früher alles Opferfleiſch nicht roh (wie 
nad dem Prieftercoder), jondern gelocht der Altar⸗ 
flamme übergeben habe, ift unberedhtigt; Gideon 
und die Söhne Eli's find feine Gewähr bafür, daß 
man auch jonft jo that: Manoah bringt jein Opfer 
ungekocht bar, und nirgends jonjt wirb vom Kochen 
der Opfer vor der Oblation erzählt; 5. Mof. 16, 7 
aber mit jeinem jcheinbaren Widerjpruche zu 
2. Moſ. 12, 9 erledigt ſich durd) 2. Chr. 36, 13. 
Wenn man dann, nahdem man fo unbefugte 
Schlüſſe aus den Ungejeglichkeiten der Richterzeit 
und der noch unter ihrer Nachwirkung ftehenden 
Beit Samuels gezogen, überall da, wo von David 
an Opfer nad) dem Ritus des Prieftercoder ge- 
bracht werden, anachroniſtiſche Zurüdtragungen 
fieht, jo iſt das willfürliche Löſchung der wirklich 
vorhandenen Spuren ihrer voreriliichen Eriftenz. 
Wühten wir denn überhaupt ohne den Priefter- 
coder, wie, wenn 3. B. David auf der Tenne 
Aravna's 'ölöth und schelamim barbringt, 
dieje beiden als Altargaben ſich unterjchieben 


nicht das DOfengebäd-Speisopfer, das Pfannen 
gebäd-Speisopfer, das Pubding-Speisopfer? find 
nicht alle drei Speisopfer-Arten bei der Jnitalli- 
rung Aarons und jeiner Söhne in 2. Moſ. c. 9 
zubereitet ? ift nicht das hohepriefterliche Abend- 
und Morgen-Speisopfer (die fogen. Minchath 
chabittim) nad) 3. Moj. 6, 13—16 aufs jorg- 
jamfte herzurichten ? Was joll es endlich) beweilen, 
dab das Dpfermehl im Prieftercoder soleth 
(Schwung- oder Feinmehl) und ſonſt jchlechtweg 
Kemach (Mehl) Heiße? Opfermehl kommt über- 
haupt nur zweimal vor: Richt. 6, 19 (bei Gideon) 
und 1. Sam. 1, 24 (bei Hanna), und es braudt 
aljo fein Anachronismus zu fein, wenn der Ehro- 
niit das zu Davids Zeit verwendete Opfermehl 
soleth nennt (1. Chr. 9, 29. 23, 29), zumal da 
das Wort, wie 1. Mof. 18,6 zeigt, ein altelaſſiſches 
ift. Wir jehen hieraus beijpielsweije, daß bie Da— 
tirung des Prieftercoder aus der Esra-Nehemia- 
niſchen Zeit ein Facit aus vielfach falſchem Aniat 
ift, obwol wir andererjeitö die peinliche Schwierig: 
feit diejer verwidelten Frage nicht verkennen. Die 
obigen Fritiihen Gegenbemerfungen gegen eine 
noch lange nicht geficherte Schlußfolgerung follen 
nur zeigen, daß wir uns nicht ohme Gründe für 
befugt halten, die Opferthora des Prieftercoder 
nun unbefümmert um bie Zeitfrage in ruhendem 
Bilde zu betrachten. — Daß wir hier einer duch: 8 
gebildeten Terminologie, wie z. B. auch auf den 
phöniciichen und umbrifchen (rugubinifchen) @pfer- 
tafeln begegnen werden, läßt ſich erwarten; an ſich 
betrachtet nöthigt uns das nicht in jpäte Zeit 
herab; denn das Israel der mojaiichen Zeit tommt 
ja aus einem @ulturlande mit bominirendem 
Prieftertum und ausgeprägteftem Cultus, welcher, 
wie der Rüdfall in Apisdienit 2, Mof. Kap. 32 
und jpäter im Norbreich zeigt, ihm in Fleiſch umd 
Blut übergegangen war, und daß nicht wenige? 
im mojaifchen Eultus, wie der von Cherubsflügeln 
überjchattete heilige Schrein, das Urim und Tum- 
mim des Hohenpriefterd, das Ritual der rothen 


Opfer 


1117 


Opfer 


Kuh, fih am ägyptiſche Vorbilder anſchließt, iſt das Blut vermöge der Seele jühnt es.“ Das 


unleugbar. Manche eigentümliche Ausdrücke der 
Opferthora finden wir außerhalb derſelben gar 
nit oder nur mit Bezug auf fie gebraucht. Ein 
analoges Beilpiel bietet die Kunftiprache der 
Bialmüberjchriften: Mizmor ift gewiß ein altes 
voreriliiches Wort; aber weder bie Poeſie noch die 
Geihichtsichreibung, da wo fie von Titurgiicher 
Muſik redet, bedient fich dieſes Pſalmnamens. 
Ein ſolches technifches Wort ift der Opfername 
korban, welcher fi) außerhalb des Prieftercoder 
nur zweimal bei Heſekiel (40, 43. 20, 28) findet, 
der auch jonft nicht allein einzelne Ausbrüde, jon- 
dern auch ganze Sätze deſſelben fich aneignet 
(3. 8. 44, 29 = 4. Mof. 18,14;43, 9 = 2, Moſ. 
25,8 u. ö.). Der alte Gattungäname des Opfers 
it Mincha 1 Moj. 3, 4 f., welcher in unzmei- 
deutig gleich allgemeinem Sinne nur noch 1. Sam. 
2, 17 vorfommt; im Prieftercoder dagegen führt 
diejen dem griech. döron (Geſchenk) entjprechenden 
Ramen ausjchlieflich das vegetabiliiche Opfer, und 
die allgemeine Bezeichnung des Opfers ift korban 
Darbringung (von hikrib — darbringen, wie 
„Opfer“ von offerre). Alles Opfer ift der Gott- 
beit geheiligte Gabe. Diejenigen Opfertheorien, 
welche jtatt der Dargabe (oblatio) die Sühne zu 
dem aller Opferung übergeordneten Hauptbegriff 
und demzufolge alle Thieropfer zu Sühnopfer- 
arten und das Speisopfer zu einem unjelbftän- 
digen Accidens des Thieropferd machen, befinden 
N von vornherein auf falſchem Wege. Sühne ift 
mcht der Endzwed, unter den alles Opfern zu 
ubſumiren iſt; aber allerdings iſt es das Charak⸗ 
teriſtiſche der altteſtamentlichen Opferthora, daß 
fie die Sühne zur Baſis alles Opferns und zur 
Borausjegung feiner Gottgefälligkeit macht; daf 
fie die Altargabe und die durch das vorausgehende 


Berbum, welches den Sinn de Sühnend oder 
Berjühnens (ber expiatio, aber, was wohl zu be- 
achten, nicht der reconciliatio oder des Verſöh— 
nens d. i. der Umftimmung und Ausgleichung) 
hat, geht von dem Wurzelbegriff des Dedens aus; 
Kaphar bedeutet „decken,“ insbejondere durch 
Ueberftreihung 1. Mof. 6, 14 und deshalb auch 
„dedend tilgen“ Jeſ. 28, 18, und kipper hat immer 
bie ethifche Bedeutung des Dedens — Sühnens, 
wonad auch die Derivate kapporeth Sühnge— 
räthe (j. d. WU. Bundeslade), kopher Sühn- 
oder Löſegeld, kippurim Sühnung zu veritehen 
find. Das Object der jühnenden Dedung ift nur 
einmal 1. Moj. 32, 21 da, wo von den: Verhältnis 
eined Menſchen zum andern die Rebe ilt, das 
Antlig des Zürnenden; „Jühnen“ im Sinne der 
altteftamentlihen Sprache ift nicht urſprünglich 
f. v. a. Gottes Antlig deden (Wellhaufen); die 
Borftellung des Sühnmitteld als einer Augen» 
binde des Rächers wird abſichtlich als Gottes un- 
würdig vermieden. Gededt wird, was den Zorn 
Gottes, des Heiligen, erregt hat oder erregen fönnte, 
die Sündenunreinheit und wer oder was damit 
behaftet ift. Mit Recht hält Riehm gegen Ritichl 
feft, daß es nicht Schon die creatürliche Raturbe- 
ichaffenheit des Menſchen ift, welche die durch 
kapper bezeichnete jchüßende Dedung fordert, 
ſondern jeine Sündhaftigfeit, auch da wo es ſich 
um phyſiſche, aber unter religiöfen Gefichtspunft 
fallende Verunreinigungen handelt; kapper be» 
deutet nicht die Seele weihen, bamit fie, die crea- 
türlich fleifchliche, dem heiligen Gotte nahen dürfe 
(Herm. Schulg), fondern fie vor Gottes Zorne 
fichern, daß er nicht entbrenne, möglicherweije aud) 
vor dem bereit3 entbrannten (4. Moj. 16, 46 f. 
[17, 11f.)), aberin der Regel, jofern die Opferjühne 


Verfahren mit dem Blute vermittelte Sühne ſcharf nur fürSünden, die dasBundesverhältnis nicht auf⸗ 


unterjheidet; daß fie das blutige Opfer bevor- 
zugt und das unblutige nur entweder als Beglei- 
tung bes blutigen oder armuthshalber ald Surro- 
gat defielben (3. Moſ. 5, 11—13) und nur in 
wenigen Hüllen (f. d. WU. Eiferopfer und Speis— 
opfer) als für fich ftehende Gabe der Bitte und 
Dankjagung zuläßt; daß fie auch den Brand» und 
Danfopfern, welche nicht Sühne zu ihrem Enb- 
äwed haben, doc Bezwedung und Wirkung der 
Sühne zuertennt (jo auch He. 45, 15. 17), weil 
Bergebung der Sünden Borbedingung und Grund- 
lage alles Heils ift, und daß fie auch da, wo wie 
beim Sünd- und Schuldopfer Sühne der End- 
jwed ift, zwar dem ganzen Opferhergang die Wir- 
fung der Sühne zuipricht, aber doch jo, daß fie 
das Blut (f. d. U.) als das eigentliche Sühnmittel 
anfieht, wie aus 3. Moj. 17, 11 hervorgeht, wo 
dad Blutgenußverbot mit den Worten begründet 
wird: „deun die Seele des Fleiiches ift im Blute, 
und ich habe es euch gegeben (veritattet) für den 
Altar, zu jühnen (le capper) eure Seelen; denn 


heben, zuläffig ift, vordem drohenden. Daßkapper 
jo zuverftehenift, zeigen Die damit wechjelnden finn- 
verwandten Ausdrücke, beionder® kissah und 
machah (wegmiichen), welche überall die Sünde 
zum Object haben; der Gedanke, daß der Menſch 
ſchon als irdiſches Weſen, um mit Gott dem Wil- 
erhabenen in Gemeinjchaft zutreten, der Dedung 
durch Opfer bebürfe, ift unbibliih. Es iſt 
auch nicht abzufehen, weshalb Blut nöthig jein 
jollte, um die Dedung vor der Majeflät Gottes 
und die Weihe für den Verkehr mit ihm zu be— 
wirken. Dies kann doc; nur den Sinn haben, daß 
ein ſchuldloſes Leben nöthig ift, um das jchuldige 
zu deden. Eine Straferecution ift deshalb die 
Dahingabe des Opferthieres nicht; fie heißt ab- 
fichtlich nirgends Tödtung, jondern überall Schlady- 
tung; fie ift nur das Mittel, um das Thier zur 
Altargabe, zur Feuerſpeiſe Gottes herzurichten 
und zugleich das fühnhafte Blut zu gewinnen; 
denn überhaupt hat der als Strafe erlittene Tod 
feine ethiihe Sühnkraft, fondern nur der bie 
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Schuld im heiligen Mitgefühl auf fi nehmende 
Selbftopferungswille, was nicht im XThieropfer, 
aber 2. Moj. 32, 30 zur Darftellung fommt, wo 
Moje anftatt des Volkes ſich dem durch deſſen 
Sünde verwirften Zorne unterftellt, gewiffermaßen 
auch 4. Moſ. 16. 46f. (17, 11f.), wo nicht das Räucher⸗ 
werk, ſondern dies, daß Aaron zwiſchen Gott den 
Zürnenden und das ſündige Volk ins Mittel tritt, 


da3 Sühnende ijt. In das Licht der gegenbilblichen | 
Erfüllung gejtellt, ift der Opfercultus mitten im | 


Geſetze eine evangeliiche Gnadenordnung, welche 
nicht das Verjöhnungswert auf Golgatha, jondern 
in Borausjegung defjelben die fortgehende Wieder- 
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wieder; neu find die fupfernen kappoth d. i. löffel- 
artigen Schalen (Fer. 52, 18), beſonders aber die 
nad) 2 Ehron. 4, 6 zur Abipülung des Opfer 
fleiiche8 dienenden zehn kunftvollen Wagenbeden 
(kijjöröth 1. Kön. 7, 27—39); |. d. U. Handfaß. 
Bon Opfergeräten, bie zur Bedienung des Räucer- 
opfer⸗ oder Goldaltars gehörten, jagt die Thora 
nichts; ſicher gehören hieher einige der 1. Kön 
7, 50 aufgezählten goldenen Geräte de3 jalomo- 
niihen Tempels; im zweiten Tempel lag in einer 
goldenen Schüffel ein Kehrwiſch (mechabbedeth 
zur Wegreinigung der Aſche, und die in einer fil- 
bernen Pfanne (machtah) vom Brandopferaltar 


herftellung und Befeftigung bes Gnadenftandes | geholten Glühkohlen wurden in einer Heinen gol- 


fraft des dort vergofjenen Blutes verfinnbildete. | 
Ueberall dient das Blut im Opfer ald Sühnmittel 
und die Application de3 Blutes an die Stätte 
Gottes bringt Gotte das Sühnmittel dar, damit | 
er ed dem Eigner des Opfers verheikungsgemäß 
zugute fommen laſſe. Beim Brand» und Dank— 


opfer, welche Anbetung und Befeitigung der Ge⸗ 


meinjchaft mit Gott zu ihrem Endzweck haben, 
beichräntt fich das Verfahren mit dem Blute auf 
die Sprengung, d.i. Ausichwenkung oben rings 
um den Wltar. 
ben Charakter einer disciplinarischen Satisfaction 
hat, geichieht mit dem Blute nichts weiter als Dies, 
Über beim Sündopfer, deſſen Idee erpiatoriiche 
Tilgung der Sünde ift, wird das Verfahren mit 
dem Blute complicirter; ed wird an die Brand- 
opferaltarhörner gejtrichen und was dann nod) 
übrig, an den Altargrund ausgegofjen ; in gewifjen 
Fällen fam auch noch Sprüßung des ins innere 
Heiligtum eingebrachten an die Parocheth (Vor— 
hang des Wllerheiligiten), die Kapporeth (dem 
„Gnadenſtuhl“) und den Räucheraltar hinzu, ſ. das 
Nähere in den bejonderen Artikeln über die Opfer- 
arten und über die doppelte Blutjprengung beim 
Sinaibundesihluß d. U. Bund. Much bei der 
Priefterweihe 2. Moſ. c. 29. 3. Moj. c. 8 
und bei der Reinigung de3 Ausſätzigen 3. Moj. 
c. 14 wird Opferblut in Verbindung mit Del 
angeftrichen und angejprüßt; man ſieht hier deut— 


lich, daß das Blut nicht in erfter Linie Weihemittel | 
Apokalypſe des Baruch VI, 7 dazu gerechnet wird. 


ift, wie da8 daneben in Anwendung kommende 
Del; es weiht auch, aber mitteljt Tilgung des Sünd— 
lihen und Profanen. Ueber die semicha, mitteljt 
welcher der Darbringende ſich zu dem Opferthier 
in perjönliche Beziehung febt, indem er die Ge- 
finnung und insbejondere (3. Moj. 16, 21) das 
Gefühl der Schuld, womit er es darbringen will, 
auf dafjelbe überträgt, ſ. d. A. Handauflegung. 
Del. 


Opfergeräte. Die zur Bedienung des ehernen 
Altars gehörigen DOpfergeräte waren auch jelbjt 
ehern (fupfern); im jalomonijchen Tempel be- 
gegnen wir ben in der Bejchreibung der Stiftähütte 
genannten (ſ. d. A. Brandopferaltar) allen 








Auch beim Schuldopfer, welches 





‚denen Panne auf den Räucheropferaltar gebradt; 
eine zweite goldene Schüffel für das Räucherwert 
hieß kaf (von der löffelartigen Form) und war 
nicht allein jo ausgetieft, daß fie zwei Händevoll 
Räucherwerk faſſen konnte, ſondern auch mit einem 
Dedel verjehen, jo daß fie, ohne daß etwas herans- 
fiel, emporgehoben werben konnte. Das Ritual 
bed Berjöhnungstages 3. Moſ. c. 16 erwähnt 
nur die ohlenpfanne und läßt den Hohenpriefter 
das Räucherwerk ohne Nennung eines Gefähes in 
die Hand nehmen, um es im Allerheiligiten auf 
die Kohlen zu legen (jo wenigſtens nach phariläi- 
ſcher Praxis, während er nad) ſadducäiſcher ſchon 
vor Eintritt in das Heiligtum das Räucherwert 
auf die Kohlen zu legen hatte). Nach dem Ritus 
im zweiten Tempel hatte er die Kohlenpfanne in 
der rechten und die Räucherichale (kaf) im der 
linken Hand und ließ beide Gefäße, nachdem er das 
Räucherwerk aufgefchüttet, und der Raum ſich mit 
Hauch gefüllt hatte, auf dem die Stelleder Bun- 
deslade vertretenden Grundjtein jtehen, um nad- 
bem er das Blut der Sündopfer eingebradt, ein 
drittes mal hineinzugehen und Pfanne und Schale 
(Xöffel) wieder herauszuholen (j. d. Bejchreibung 
des ganzen Rituals nach Maimonibes in Deligih‘ 
Hebräerbrief S. 749— 761). Wenn das thymia- 
terion Hebr. 9, 4 nicht der Räucheraltar ijt, jo iſt 
e3 Diejes goldene thuribulum („Räuchergefäh“ 
Dffenb. 8, 3), welches jeiner Beſtimmung nad 
dem Allerheiligften angehört und auch in der 


Bu den Opfergeräten find auch die zu dem Schau: 
brottiich (e8 war auch im jalomonifchen Tempel 
nad 1. Kön. 7,48. 2. Chron. 29, 18 umd im 
zweiten Tempel nur einer) gehörigen Geräte zu 
rechnen; denn die Schaubrote jind eine Art Minde 


‚und werben 3. Moj. 24, 9 in bie „iFeueropfer 


Jehova's“ einbegriffen. Aber die Geräte werben 


2. Moj. 25, 29. 37, 16. 4. Mof. 4, 7 vgl. Jer. 


52, 19 (menakkijjöth) und 1. Chron. 28, 17 
(kesäwöth) nur genannt und nicht bejchrieben. 
Wie man zur Zeit des zweiten Tempels die Namen 
verjtand, zeigt der Abjchnitt des Mifchna-Tractats 
Menachoth mit der dazu gehörigen Gemara 97 a. 
Die Schaubrote wurden, um nicht aufeinander zu 
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drüden, durch Röhren (kanim = menakkijjöth) | langen Beinen (3. Mof. 22, 23) und gefäuerteneben 
auseinander gehalten, und um den Tiſch ftanden | ungefäuerten Kuchen find hier geftattet (3. Moſ. 


vier goldene Stangen, deren Einferbungen die 
Stügpuntte dieſer Röhren bildeten. Dieje Stangen 
wurden mit den kesawoth ber Thora identificirt; 
man nannte fie aber sentphim. Wie mit der Zeit 
jolhe neue Namen auflamen, ijt beijpieläweiie 
aus 1. Ehron. 28, 17. Er. 1, 10. 8, 17 erfichtlich. 
Eben das Wort, welches 2. Moſ. 16, 14 den Reif 
(gefrorner Than) bedeutet, ift dort Name eines 
Üpfergeräts, näml. kephör, nad den Talmud 
(Menachoth 7 b. Zebachim 93 b) jo genannt, 
weil der Priefter nad) vollzogener Blutiprengung 
die Hand darein abwijchte; denn kaphar (wovon 
kipper, fühnen) bedeutet nicht allein wegwiſchen, 
jondern auch abwiichen. Del. 


Opfermahlzeiten. Wir befafien unter dieſem 
Namen jowol die Opfermahlzeiten der das Opfer 
adminiftrirenden Priefter ald der das Opfer lei- 
ftenden Israeliten. Opfermahlzeiten der Prieſter 
fönnen zwar nicht diejenigen heißen, zu denen 
ihmen die in d. A. Hebe beiprochenen pflanzlichen 
Darbringungen die Mittel liefern, wol aber die- 
jenigen, bei welchen fie den ihnen zufallenden 
Antheil an den Opfern veripeijen. Sie befommen 
nach dem Brieftercoder: 1) das Fleiſch erjtgeborner 
opferbarer Thiere mit Ausschluß des dem Altar 
zu übergebenden Fettes (4. Moſ. 18, 17); 2) die 
Vebebruft und SHebeichulter von den Schelamim 
(3. Moi. 7, 34);3) den Reit aller Speisopfer nadı 
abgehobenem und dargebrachtem Gedenftheil 
(3. Moſ. 2, 3), wogegen das Tranfopfer (die 
(Beinlibation) dem Genufje entzogen bleibt. Auch 
von den vier Kuchenarten, welche zu dem Danf- 
lagungs-Schelamim-Opfer (dem Dankopfer im 


engeren Sinn) gehörten, befam der dienftthuende | 
Priefter, nachd m je ein Stüd dargebradht war, | 


die übrigen (3. Moſ. 7, 14); 4) das Fleiſch der 
Sünd- und Schuldopfer nach Darbringung der 
Fettſtücke, welches aber wegen der Hochheiligfeit 
diejer Opfer nicht in weiterem Familienkreiſe, ein» 
geichloffen auch das Hausgefinde, jondern nur von 
den männlichen Mitgliedern des Prieiterjtandes 


und zwar an heiliger Stätte verzehrt werden darf 


(3. Mof. 6, 22. 7, 6; vgl. 22, 1—16). Den Israe⸗ 
liten, welche durch Priejterhand Opfer für fich 
bringen laſſen, fällt lediglich da3 nad) Abzug des 
losbaren Fettes und der dem Briefter zukommenden 
wei Stüde übrige Fleiſch der freiwilligen Sche- 
lamim zu, mit der Weifung, es jpätejtens bis vor 


Beginn des dritten Tages, aljo vor dem Spätabend 


des zweiten zu verſpeiſen (3. Mof. 7, 16). Eine 


Ausnahme aber macht das Dantjagungs-Schela- 


mim-Opfer, deſſen Genuß am Tage der Dar- 
bringung zu geichehen hat (3. Moj. 7, 15. 22, 30); 
dieie Beichräntung hält der Larheit der dieſes 
Opfer betreffenden Beftimmungen das Gegen: 
gewicht; jogar ein Thier mit zu furzen oder zu 


7,13). Uebrigens find bei allen Schelamim mweib- 
|fiche fowol als männfiche Rinder, Schafe, Ziegen 
zugelaflen, nur feine Tauben, weil für die Theilung 
zwiſchen Altar, Priefter und Darbringenden un- 
geeignet. Daß Schelamim, nachdem Altar und 
Priefter das Ihrige befommen haben, von dem 
der fie bringt, zu eifen find, wird im Prieftercoder 
nicht geboten, ſondern vorausgejegt und lediglich 
erwähnt, um die für den Genuß anberaumte Zeit: 
frift einzufchärfen, die Bedingtheit des Genuſſes 
durch gejeßliche Reinheit it jelbftverftändlich, und 
die Bemeflung der Zeit bindet ihn von jelbft an 
den Ort, two fi) das Heiligtum befindet; aber die 
Geftaltung des Genuſſes zum Gaftmahl und wer 
‚zur Theilnahme daran zugelafjen ift oder heran- 
gezogen werden joll, kommt nirgends zum Aus: 
drud. Es ift offenbar ein altes allbefanntes Her— 
kommen, welchesder Brieftercoder, ohneein jonder- 
liches Intereſſe daran zu befunden, mehr be» 
ſchränkend als erweiternd regelt. Die Geichicht- 
ichreibung läßt es uns bis in die patriarchaliiche 
Beit zurüdverfolgen (1. Moj. 31, 54; vgl 46, 1). 
Daß e3 ein heidniiches Erbjtüd war, zeigt das 
Opfermahl am Tage des goldenen Kalbes (2. Moſ. 
32, 6). Ein Opfermahl dient Sammel ald Mittel 
bei der Königswahl Sauls und Davids (1. Sam. 
c. 9. 16). Dreimal dient es als Mittel bei Ver— 
ihwörungen gegen den dermaligen SHerricher 
(Richt. 9, 27. 2. Sam. 15, 11 f. 1. Kön. 1, 9). Der 
Drt des Opfermahls ift 1. Sam. c. 1 die Stätte 
des damals in Silo befindlichen Heiligtums. Daß 
man, jeit der Tempel in Jerufalem beitand, das 
Schelamim-Opferfleiih in die eigne Behaufung 
mitnehmen durfte, zeigt Spr. 7, 14. Auch das 
„Eſſen angeſichts Jehova's“ im Deuteronomium 
meint nicht Eſſen im Tempel ſelbſt, ſondern am 
Orte des Tempels. Aber übrigens iſt die Stellung, 
welche dieſes Buch zu den Opfermahlen einnimmt, 
eine hervorſtechend andere als die des Prieſter⸗ 
coder. Schon das ift bemerfenswerth, daß die 
Schelamim unter diefem Namen nur ein einziges 
ı mal (27, 7) vorfommen; fie heißen jonft überall 
zebachim („Schladtopfer“). Noch mehr aber, 
dab mit Bezug auf fie und andere jelbftüber- 
nommene Gaben, jo wie die pflichtmäßigen Zehn- 
ten und Erjtgeburten, gefliffentlich wiederholt wird, 
daß die Darbringer davon efjen und jich freuen 
jollen angefichts Jehova's, und zwar mit Familie 
und Hausgefinde und Zuziehung des „Leviten 
in ihren Thoren“ (12, 7. 12. 18. 14, 23. 26 f. 
27, 7); in dem Gefeg über die Darbringung 
der Erftlinge wird auch der Fremdling noch 
| hinzugenommen (26, 11) und bei dem alldrei« 
jährlich vom Grundbejiger an jeinem Wohnorte 
berzurichtenden Zehnt-Mahle die Witwe und bie 
Waiſe (14, 28 f.). Much von dem Unterhalt der 
Leviten und Priefter gewinnt man aus dem Deu» 














Opfermahlzeiten 





teronomium eine andere Vorftellung als aus dem 
Prieftercoder. Die Ausübung priefterliher Func— 
tionen erjcheint überall nur durch Zugehörigkeit 
zum Stamme Levi bedingt, ohne daß ber jpe- 
cielleren Bedingung aaronitischer Abkunft Erwäh- 
nung geihieht. Bon einem Dienftzehnten der Le— 
viten, von welchem dieje ihrerjeit3 den Zehnten an 
die Yaroniten zu entrichten hätten, wird nichts 
geiagt. Auch von der Opferung erftgeborener 
reiner Thiere, deren Fleiſch nach Darbringung des 
Fettes auf dem Altar ganz den Prieftern gehöre, 
und von der Webebruft und Hebeichulter als ihrem 
Antheil an den Schelamim lejen wir nichts; ala 
das den Prieftern Gebürende von den Schladht- 
opfern werden 18, 3 Arm, Kinnbaden und 
Magen bezeichnet. Das ift wenig. Und da 18, 1 
gejagt ijt, daß die levitiichen Priefter die Feuer— 
opfer Jehova's und jein Erbe d. i. den Abhub 
vom Ertrage des heiligen Landes genießen jollen, 
jo kann man ſich faum der Anerkennung entziehen, 
daß dies nad) denin 4. Moj. Cap. 18 vorliegenden 
Anordnungen des Prieftercoder verjtanden und 
aljo überhaupt das Deuteronomium manigfad) 
nad) anderwärt3 gegebenen Normen ergänzt jein 
will. Im Unterſchiede vom Prieftercoder ift das 
Deuteronomium vollögejeplih. Darum wird 
überall bei Schlachtopfern und Erftgeburten und 
Erjtlingen und Zehnten hervorgehoben, welchen 
Genuß angefichts Jehova's das Volk davon haben 
joll, jo daß es jcheint, als ob die Priefter (demn 
der hinzuzuziehende Levit z. B. 14, 27 ift nicht 
von dem im Tempel dienenden Priejter gemeint) 
ganz leer ausgehen jollten; aber auch von dem, 
was auf dem Altar in Flammen aufgehen joll, 
wird 12,27 b. 15, 19 f. geſchwiegen. — Die For- 
mulirung der Geſetze ift öfter lüdenhaft und ab- 
fichtlich einfeitig; die kritiſche Frage, in wie weit 
die beuteronomiihe Thora die der mittleren 
Bücher vorausjegt, und wie ſich beide der Zeit 
nad) zu einander verhalten, wird dadurch zu einer 
höchſt verwidelten. Die nacheriliiche jüdiiche Ge— 
jegauslegung verfuhr natürlich durchweg harmo- 
niftiich, ohne jedoch die Derogation älterer Ge- 
jege durch jpätere wie 3. B. des Geſetzes 3. Moſ. 
17, 1—9 durd 5. Moj. 12, 10—27 in Abrede 
nehmen zu können: jie unterihied vom Dienit- 
zehnten der Leviten und Priefter das, was 5. Moſ. 
14, 22—27 angeorbnet wird, als zweiten Zehnten 
(ma’aser scheni) und 5. Moj. 14, 28 f. als 
Urmenzehnten (ma'aser 'äni), und bezog 5. Moſ. 
18, 3 auf das, was bei Hausſchlachtungen an die 
Priejter abzugeben jei. — Eine Frage von tief- 
eingreifenber praktiſcher Bedeutung jehten die 
Opfermahlzeiten, nämlich die heidniſchen, in 
der hriftlichen Anfangszeit aus fich heraus. Nach— 
. dem das Ehriftentum den bis heute vom Juden- 
tum feftgehaltenen Grundſatz, daß von Heiden 
Geichlachtetes ſchon an ſich als unrein und ver- 
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bie frage, wie der Chriſt ſich zu Gößen- Opfer: 


fleiih (eidolothyton) zu verhalten habe. Daß 
wer Gögenopferfleiich it, das ſich ihm ala ſolches 
darbietet, jih mit Betheiligung an heibniicher 
Abgötterei befledt (vgl. 4. Moſ. 25, 2), war jelbft- 
verſtändlich; das Decret des Apoftelconcils (Apitlg. 
15, 20. 21, 25) fordert die Enthaltung. Paulus 
wollte dieſes Verbot nicht abichwächen, indem er 
lehrte, daß Fleisch auf dem Fleiſchmarkte oder von 
einem heidnijchen Gaftgeber vorgejeßtes, welches 
nicht ausdrücklich als das übrige eines Gögen- 
opfers bezeichnet werde, dem Ehriften unverboten 
jei, zumal da er hinzufügte, daß es, jobald der 
Genuß dem ſchwächeren jerupulöjeren Bruder 
Uergernis gebe, ebendadurd zum verbotenen 
werde (1. Kor. Cap. 8. 10). Uber aus Dffenb. 
2, 14. 20 iſt erfichtlich, daß die vom Heidenapoitel 
verfündigte evangeliiche Freiheit auch in dieſem 
Punkte misverftanden und gemisbraucht wurde. 
Del. 


Ophel hieß jhon in alter Zeit ein Theil des 
öftlichen Stadthügels von Jeruſalem (ded Tem 
pelberges): denn 2. Chron. 27, 3 wird ber O. 
neben dem Tempel genannt, 33, 14 neben der 
Stadt Davids (vgl. den U. Jeruſalem Nr. 3) 
und dem Gihon (j. ebenda Nr. 10); aud Mid. 
4, 8 ericheint (n. d. hebr. T.) der D. als ein Theil 
des Zion und Joſeph. 3. Kr. 5, 6, 1. 3, läßt 
beutlich erfennen, daß der D. am Kidronthal lag. 
Urjprünglicd war D. vielleicht nur der Name einer 
hervorragenden Stelle (D. bedeutet „Geſchwulſt, 
Schwellung“) des jüböftlichen Theiles des heutigen 
Haram (vgl. den Durchſchnitt A—A“‘ auf Taf. II 
ber Zimmermann’shen Karten und Pläne zur 
ZTopogr. des alten Jeruſ. Baſel 1870), und noch 
zu Joſephus' Zeit jcheint, wie J. fir. 5, 4, 2 
vermuthen läßt, O. auch in engerem Sinne ge 
braucht worden zu jein. Aber jchon zur Zeit 
Esra’3 wurde der Name auf die ganze jüdlice 
Fortjegung des Tempelberges übertragen, welder 
in Form einer immer jchmaler werdenden Hügel- 
zunge zwijchen dem Kidronthal im D. und dem 
Tyropdon im W. nad) ©. zu terafjenförmig ih 
abdacht. Hier befanden fich zur Zeit des zweiten 
Tempels die Wohnungen der Nethinim, der Tem- 
peldiener (Reh. 3, 26. 11, 21, wo zu überjegen: 
„auf dem O.“ nicht, wie Quther, „an dem D.“), 
aber auch — und diefe wol noch näher zum Tempel, 
im nördlichen Theile des O. — eine Anzahl 
Priefterwohnungen (Neh. 3, 21 f.). Diejer ganze 
Stabttheil hieß auch zu Joſephus' Zeit Ophlas 
(3. Kr. 6, 6, 3). Schon vor dem Eril war der 
D. ſtark befeſtigt. Jotham und Manaſſe repa- 
rirten, erhöhten und verſtärkten die Ophelmauer 
(2. Chron. 27, 3. 33, 14): Befeftigungen, die 
unter Edra und Nehemia wiederhergejtellt wurden 
(Neh. 3, 25—27). Aus diefer Mauer führte das 


boten zu gelten habe, aufgegeben hatte: entitand | „Wafjerthor” zum Gihon und ins Kidronthal 


Ophir 


(Reh. 3, 26; 5. d. U. Jerufalem Nr. 9). Ein 
boher Wartthurm (Neh. 3, 26 f.) vervollftändigte 
die Feſtungswerke; er befand ſich gewiß auf der 
Ditieite, an der SD.Ede des Tempelplapes, um 
das Kidronthal zu beherrichen. Möglich daß der- 
ſelbe Jeſ. 32, 14 gemeint ift, wo ber Prophet 
(n. d. hebt. T.) dem „D. und Wartthurm“ an- 
droht, fie jollen, wenn das Strafgericht Jerufalem 
jerftört und verödet haben wird, den Höhlenbe— 
wohnern unter den Thieren des Feldes zur Woh- 
nung dienen. — 2. Kön. 5, 24, an welcher Stelle 
(in der Geihichte Naemans und Gehaſi's) Luther 
„Ophel“ beibehalten hat, ift vielmehr das hebr. 
Vort appellativiich zu faſſen und ein Hügelin der 
Nähe von Samarien gemeint. M. 





Ophir CÖphiroder’Öphir) wird 1. Moſ. 10,29 
u. 1. Ehr. 1, 23 unter den Söhnen Joktans 
(1.8. A) zwifchen Scheba und Havila (f. d. A.), 
aljo als ein in Südarabien (vgl. V. 30) heimischer 
Stamm angeführt. Wo uns der Name fonft im 
X. T. begegnet, bezeichnet er das berühmte Gold- 
land, welches das Biel der von Salomo und Hiram 
unternommenen Seefahrten war. Die Fahrt gieng 
von Ezeon Geber (j. d. A.) aus, die Schiffe fuhren 
in drei Jahren einmal hin- und zurüd, und der 
Hauptzwed des Unternehmens war, aus O Gold 
zu holen (1. Kön. 9, 26— 28); daneben brachten 
die Schiffe aber auch nad 1. Kön. 10, 11 jehr 
viel Sandelholz (jo lies!) und Edelfteine und nad) 
10, 22 aud) Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen 
mit. Rach Salomo hören zwar die Ophirfahrten 
auf; nur Joſaphat macht, wieder von Ezeon Geber 
aus, einen verunglüdten Verſuch, fie wieder auf- 
zunehmen (1. Kön. 22, 49). Uber das Ophirgold 
it feitdem bei den Israeliten befannt, und gilt 
als bejonders fein und gut (ei. 13, 12. Hiob 
28, 16; auch Pi. 45, 10 im Hebr.); ja in dichte. 
tiiher Rede fteht jogar der Name Ophir (doch 
ner im Barallelismus mit einem andern „Gold- 
ſtufen“ bezeichnenden Worte) geradezu als Be— 
wihnung des Goldes (Hiob 22, 24 im Hebr.; 
Luthers „goldene Bäche “beruhen auf unrichtiger 
Ueberjegung). — Bon diefen Daten hat die 
Unterjuhung über die vielverhandelte Ophir— 
frage auszugehen. Durch die Angaben des Chro- 
niſten dagegen darf man fich nicht irre leiten Laffen. 
Abgeiehen davon, daß nach ihm ſchon David 3000 
Talente Ophirgold für den zu erbauenden Tempel 
bereit geftellt haben joll (1. Chr. 30 [29], 4), läßt 
er die Schiffe Salomo’3 und Hirams zwar aud 
Gold, Sandelholz und Edelfteine aus D. holen 
2 Chr. 8, 175.9, 10), gibt dagegen als Ziel jo- 
wol der dreijährigen Seefahrten Salomo's und 
dirams, von welchen Gold, Silber, Elfenbein, 
Afen und Pfauen mitgebracht wurden, als des 
verunglüdten Unternehmens Joſaphats aus Mis- 
veritand des Ausdruds „Tarfisichiffe” (j. d. N. 
Tarſis) und in Unbelanntichaft mit den geogra- 

Bibl. Hanbwörterbud). 
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phiichen Verhältniſſen Tarfis d. i. Tarteſſus in 
Spanien an, das von Ezeongeber aus nur ent- 
weder duch Umichiffung Afrika's oder durch einen 
damals noch ſchiffbaren Sueztanal der Bharaonen 
oder durch vorherigen Landtransport der Schiffe 
über Die Landenge von Suez erreichbar gewejen 
wäre, und woher von den genannten Producten 
nur das Silber hätte geholt werden können 
(2. Ehr. 9, 21. 20, 36 f.; in beiden Stellen läßt 
Luthers Ueberjegung den Irrtum des Chroniften 
nicht erfennen, weil er „Zarjis“ mit „Meer“ 
überjept). — Nicht außer Acht darf man die jonft 
im U. T; genannten Goldländer lafjen: als jolches 
wird vor allem Hapila genannt (1. Mof. 2, 11f.); 
berühmt it ferner das Sabagold (Pi. 72, 15), 
das mit allerlei köftlichen Aromen und Edelfteinen 
die Königin von Scheba dem Salomo jchentte 
(1. Kön. 10, 10), und die Araberftämme Scheba 
und Raema den Tyriern lieferten (Hei. 27, 22). 
Gerade Scheba und Havila aber find 1. Moſ. 10 
unmittelbar neben DO. genannt (vgl. aber auch 
1. Moj. 10, 7). In Ser. 10, 9 leſen wir ferner 
von aus Uphas (’Uphaz) fommendem Golde; 
und endlich wird 2. Chr. 3, 6 das von Salomo zur 
Bergoldung ded Tempeld verwendete Gold als 
Parwaimgold bezeichnet, wobei der Ehronijt 
doch wol an dafjelbe denkt, das er zuvor (1. Chr. 
30 [29], 4) Ophirgold genannt hat. — Wir be- 
merfen noch, daß unjre Nachrichten keine Auskunft 
darüber geben, wie viel von jener dreijährigen 
Dauer der Erpeditionen auf die Fahrt ſelbſt und 
twie viel auf den Aufenthalt in D. und etwa aud) 
auf das Anlegen an verjchiebenen Hafenftädten 
während ber Fahrt fam. Für die Entfernung O.'s 
von Ezeongeber und Elath läßt fich darum aus 
jenen brei Jahren keinenfalld ein fidherer Schluß 
ziehen. Uebrigens war die Küftenichiffahrt der 
Alten eine langjame und jebenfalld mußte aufer 
der Gefährlichkeit derjelben auf dem Nothen Meere 
(vgl. ©. 971) auch die Nöthigung günftigen Wind 
abzuwarten, beträchtlichen Aufenthalt bereiten. 
Nach Hieronymus brauchte ein Schiff im günftigen 
Fall 6 Monate, um den arabiichen Meerbufen in 
jeiner ganzen Länge zu durchlaufen. Nach Rüppell 
machten noch in neuerer Zeit die Segelichiffe nur 
einmal im Jahr die Fahrt von Suez nad) Dichibda, 
weil die Winde im nördlichen Theil des Rothen 
Meeres 9 Monate lang abwärts wehen, während 
fie im füdlichen Theil ebenfo lange Zeit aufwärts 
wehen. Jenſeits Babelmandeb aber weht von 
April bis October Südweſtmonſun und von October 
bis April Nordoftmonjun. Unter dieſen Umftänden 
laſſen fi, obichon die Hin- und Rüdjahrt von 
dem ägyptiichen Hafen Berenite bis zur indijchen 
Küfte, jeit man die Jahreswinde auszunutzen ge- 
jernt hatte, innerhalb eines Jahres ausgeführt 
wurde (Plinius h. n. 6, 26), doch gar manche 
Gründe denken, aus welchen ein guter Theil der 
dreijährigen Dauer der Ophirfahrten auf unfreis 
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willigen Aufenthalt gelommen fein fan. — Auch 
darüber ift ung keine beftimmte Auskunft gegeben, 
ob D. ein Handelsplah war, wo mit den andern 
oben genannten Artikeln auch das Gold einge» 
taufcht, und nach dem es ebenfo benannt mwurbe, 
wie 3. B. der Kaffee Jemens nad) dem Stapel- 
play Mofa, obichon bei Mofa im Umkreis von 
20 Stunden feine Kaffeejtaude wächſt, oder ob 
das Gold ein in O. heimifcher Artikel war, und 
von den Mannfchaften Salomo’3 und Hirams 
felbft durch Ausbeutung von Goldminen und »Fel- 
bern gewonnen wurbe. Darauf, daß wir nichts 
von Waaren lejen, die mitgenommen und gegen 
bie das Gold eingetaufcht wurde, wird man zu 
Gunften leßterer Annahme fein Gewicht Tegen 
bürfen; es wirb aber zugeftanden werden müffen, 
daß die Ausdrüde der biblischen Nachrichten die 
Borausjegung begünftigen, O. jei wie Havila, 
ein wirkliches Goldland gewejen. — Wir erwähnen 
endlich noch die Fahrten, welche jchon in viel frü- 
heren Zeiten von Aegypten aus, zuerft ſchon vor 
ber 12. Dynaftie unter Sanch-ka-ra und dann 
(e. 1600 v. Ehr.) von der Königin Hataſu (Ha- 
ſchop) nad) dem Lande Bunt unternommen worden 
find, von wo neben Weihrauch und andern koft- 
baren Specereien auch viel Gold, edle Nutzhölzer, 
Elfenbein und Affen, aljo diejelben Artikel, welche 
die Ophirfahrer mitbracdhten, ausgenommen Pfauen 
(Silber und Edelfteine?), nach Aegypten geholt 
wurden (vgl. S. 331 u. Brugſch, Geſch. Aegyptens 
©. 109 ff. 281 ff.); indeffen erfcheint doch in den 
ägyptiichen Terten das Land Bunt — im Unter- 
jchied von D. — weniger ala Gold», — denn ala 
BVeihraud- und Baljamland. — Unter den 3 An- 
fichten über die Yage von D., die Erwähnung be- 
anfpruchen können, hat diejenige, welche es in dem 
Madagaskar gegenüberliegenden oftafritaniichen 
Küftenland Sofäla fuht (Duatremere, Movers 
u. a.), neue freunde gefunden, feit ber Afrifa- 
reifende Mauch i. J. 1871 die ſchon im 16. Jahrh. 











genen merhoürbigen Ruinen ı von Zimbaoe (Zim- 
babye) wieder entdedt hat, melde nach der Tra- 
bition von Bauten ber Königin von Saba oder 
auch Salomo’3 herrühren follen; und A. Merenäty 
(Beiträge zur Kenntnis Süd-Afrika's 18% 
©. 39 ff.) Hat diefe Anficht eingehend zu begründen 
verjucht. Die Ruinen liegen im Mittelpunft von 
Goldfeldern, um berenwillen Sofala jchon von 
arabifchen Geographen des Mittelalters „das 
Goldland“ genannt wird. Das koftbare Nuphol; 
fönnte von dem im Gebirge jener Gegenden in 
großen Wäldern vorfommenden, geradwüchſigen 
und bis 100° hohen Tarusbaum (taxus elongata) 
herrühren, beffen Holz weiß und, mit Firnis be- 
handelt, ſchön gelbglänzend ift; dazu würden die 
Angaben des Joſephus (Altert. 8, 7, 1) ftimmen, 
nad; welchen es ein dem Feigenbaumholz ähn- 
liches, aber weißeres und glänzenderes Holz von 
einer Yichtenart war, weit jchöner und größer 
al3 das befte gewöhnliche Fichtenholz (das indiſche 
Sandelholz ift roth). In Betreff der Edelfteine 
wird an bie im Fluß Ruvoe bei Sofala vor: 
fommenben Topaje und Rubineundan die, freilid 
weit genug entfernten Diamantfelder Südafrika’ 
erinnert. Das Elfenbein ift befanntlich ein Haupt 
handelsartifel Oſtafrika's; und Affen konnten dort 
in Menge eingefangen werben. Das Vorkommen 
von Silber ift allerdings nicht nachgewiejen; umd 
Pfauen hätten von dort nicht mitgebracht werden 
fönnen, fo daß, wenn man nicht etwa an Papa 
geien denten will, diefer indifche Vogel im irgend 
einer Hafenftabt eingehandelt worden fein mühte 
Den Namen DOphir findet man in Fura oder 
Afura, wie das goldreiche Gebirge im Weiten von 
Sofala bei den Arabern heiße, und die im der 
Sept. neben Upheir oder Opheir vorkommenden 
Namensformen Söphir, Süphir, Söphira und 
Söphara in Sofäla jelbft wieder. Wenn Brugid 


darin Recht hätte, daf das Land Purnt nicht, wie 
andere annehmen, ein arabiiches Küſtenland, jon- 


von portugiefiihen Berichterftattern erwähnten, | dern die Küfte des Somali-Landes war (S. 110. 
40 deutiche Meilen landeinwärts von Sofala gele- | 281), jo würden mir auch durd; das Analogon 
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nach dem Süden, aber doch an die —* Afrika's erkannt — 2* Vögel, heißen Hebr. tukhijjtm u. 
und in bie Nähe bed Kaps Gardafui geführt | im Sanskrit gikhi (defhanifch gikhin); über Affen 
werben. — Bei alledem iſt aber dieje Anficht Doch | und Elfenbein j. die betr. Artt. Der Reichtum 
entihieden abzumeiien. Die Belanntichaft ber | Indiens an Ebdelfteinen (f. d. N.) ift bekannt. 
Alten mit der Oftfüfte Afrifa’3 reichte lange nicht | Das Gold könnte freilich nur von anderwärts her, 
jo weit nach Süden (vgl. die S. 301 erwähnten etwa aus ben im Nordweften Indiens gegen Rafch- 
geographiichen Borftellungen); Sofäla wird erft | mir zu gelegenen Goldfeldern, nach D. gefommen 
im Mittelalter durch die Araber bekannt; fein |jein, da das indiiche Küftenland metallarm ift. 
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Ophir. 2: Grundriß des Gaufes der Großfran. Rah Mauch. 


Name entipricht vielmehr dem hebr. Schephela | Mit dem Namen Ophir vergleicht Laffen den an 
— „Niederland“; die Stelle 1. Moj. 10, 29 ver- | der Stüfte Öftlich vom Indusdelta feßhaften Hirten- 
bietet entjchieden, D. in Afrika anzufegen, und | ftamm der Abhira, andre im Hinblid auf bie 
weift uns an, es in berjelben Richtung zu juchen, | Ramensform der Sept. das ſanskritiſche Sauvira 
in welcher die Goldländer Scheba und Havila | wie ein am Indus jehhafter Stamm heißt. — 
liegen. — Biel mehr hat die Anficht für ſich, daß Wäre dieſe auch von Ritter vertretene Anſicht im 
D. ein indiſches Küſtenland ſei. Die in der Recht, jo könnten die Ophirfahrer das Gold nur, 


Sept. gebrauchten Namensformen feßen dies 
wahrfcheinfich voraus, da Cophir eine foptifche | 
Benennung Indiens it; Joſephus (Altert. 8, 6, 4) 
und bie von der Sept. abhängigen arabiichen 
Ueberieger jagen es ausdrüdiih. Man vergleicht 
den von Ebrifi und Ptolemäus erwähnten Hafen- 
plag Süphära oder Supara an ber indiichen 
Küfte, der jedoch mit dem Uppara des Periplus 
nicht wol identificirt werben fanıı. Bejonders aber 





wie die andern Artikel, gegen Handelswaaren ein- 
getauscht Haben. Aber auch fie wird aufgegeben 
werben müſſen. Gene alten Gewährdmänner 
fonnten den Namen Indiens in jehr umfaffendem 
und unbeftimmtem Sinn gebrauchen (vgl. S. 1124 
Anm.). Was man mit dem Namen D. zuſammen⸗ 
gejtellt Hat, ift precär, und indiſche Produete fonnte 
man auch in arabiichen Hafenplägen eintaufchen, 
wobei ihre indiſchen Namen an ihnen haften 


werden für dieje (icon von Bitringa, Bochart, | konnten, Davon ganz abgejehen, daß Laſſens Er- 
Reland vertretene) Anſicht jeit Laſſen (Indiſche | Härungen der betreffenden Wörter aus dem Sans- 
Altertumsfunde I, 538 f.) nicht nur die aus D, krit nicht unzweifelhaft find. Dagegen weiß das 
eingeführten Artikel, jondern auch deren Namen | Altertum nichts von einer Golbausfuhr aus 
geltend gemadjt: das echte Sandelholz ſtammt | dem reihen Eulturland Indien; wol aber hat 
von der malabarifchen Küfte und feinen hebr. ſchon früh fein den Import bedeutend überftei- 
Ramen almuggim oder algummim ftellt Zaffen | gender Export dad Gold und Gilber anderer 
mit dem entiprechenden Sandtritwort valgu oder Culturvölker jpürbar abjorbirt. Auch daß erft jeit 
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der Perſerherrſchaft eine Bekanntſchaft der Juden | jcheinlich geworben, daß D. eben diejes Goldland 
mit Indien (f. d. U.) nachweisbar ift, fteht diefer ander Weſtküſte Jemens ift. Auch ein be 
Anficht über D. im Wege. — Wie ichon zu An- rühmtes Silberbergwerk ift von Sprenger in 
fang bemerkt worden ift: die Stelle 1. Mof. 10,29 | Jemen, zwei Tagereifen öftlih von Sana nad) 
weift uns, bejonders in Verbindung mit V. 30, | gewiejen ; und neben äthiopiichen konnten aud) in- 
auf Sübarabien hin; dort findet ſich auch das diſche Waaren ineinem dort gelegenen Ophir einen 
vor D. genannte Scheba, und dort beginnt das | Stapelplat haben. Sehr begünftigt wird dieſe 
nad) ihm genannte Havila, wenn diejes ſich auch Annahme durch die Beziehungen Salomo’s zu 





in unbeftimmter Ausdehnung weiterhin nad) | 


Dften und Süboften erftredt. Arabiens Goldreich— 
tum war im Altertum ſprüchwörtlich, und Aga- 
thardhides, Diodor, Strabo, Plinius u. a. wiflen 
von einem an Fluß- und Minengold überaus 
reihen Küftenland in Jemen. Von den übrigen 
DOphirwaaren können Edelfteine und Affen eben- 
falls aus Südarabien ftammen, wogegen das 
Elfenbein nur entweder von Dftafrifa oder von 
Indien und das Sandelholz, wenn nicht an ein 
ähnliches Foftbares Nugholz zu denken ift, und die 
Pfauen nur aus Indien eingeführt fein konnten. 
Die meiften, welche fich für Arabien entſchieden, 
haben bisher D. im Südoften Arabiens gefucht, 
an der Küſte von Oman oder auch im dftlichen, 
am indiichen Meer gelegenen Theil der Südfiite. 
Daß das von Seetzen verglichene angebliche el 
Ophir in Oman dafür nicht geltend gemacht 
werden kann, da es nad Ebdrifi Ophra oder 
‘Ophar lautet, aljo von 'Ophir lautlich verjchieden 
ift, hat man zwar längjt erfannt ; und die auf den 
Namen Parwaim (ſ. d. U.) gebauten Combina- 
tionen, mittelft deren namentlich Hitzig die Lage 
O.'s näher zu beftimmen gejucht hat, find viel zu 
unficher, als daß man Gewicht auf fie legen könnte. 
Aber eben die indiichen Ophirwaaren ſchienen nach 
dem Südoften Arabiens hinzumeijen. Das Gold— 
land Havila (1. Moſ. 2, 11 ff.), ferner kann, auch 
wenn der Name Havila (f. d. U.) anderwärts mit 
ben Landichaften Ehaulän in Jemen zufammen- 
zuftellen wäre, jedenfalls nur im Südoften Ara- 
biens gefucht werden (f. Eden Nr. 2). Der Stamm 
Raema (f. d. U), der neben Scheba den Tyriern 
Bold lieferte, hatte feinen Sit nach gewöhnlicher 
Annahme am Berfiichen Meerbufen. Bon Gold- 
minen in Oman hat man allerdings nur eine ganz 
unfichere Kunde; nur Rupfer- und Bleibergwerke 
find dort nachgewieſen; immerhin iſt aber die 
Möglichkeit, dak in dem noch undurchforſchten 
Binnenlanb des jüddftlichen Arabiens Goldminen 
lagen, nicht ausgejchloffen. — Seit indeflen die 
Nachrichten der Alten über das Goldland an der 
Weſtküſte Jemens durch den von A. Sprenger 
(Die alte Geographie Arabien als Grundlage 
der Enwidelungsgeichichte de3 Semitismus) aus 
arabiichen Hanbichriften geführten Nachweis von 
der Exiſtenz zahlreicher, von der Weſtküſte Jemens 
landeinwärts gelegener alter Goldbergwerte be- 
ftätigt, und jeit diefe von dem englifchen Eapitän 
Burton theilweije wieder aufgefunden worden find 
(vgl. ©. 991 u. 996 f.), ift es überwiegend wahr- 





der Königin des benachbarten Scheba (1. Kön. 10, 
1 ff.), möge man annehmen, daß die Anknüpfung 
derjelben Salomo und den Tyriern die Ausbeutung 
bes Goldreichtums D.’3 ermöglicht hat, oder — 
was nad dem bibliichen Bericht wahricheinlicer 
ift — daß dieſelben erft eine Folge der Ophir— 
fahrten waren. Daß von dem Namen D. an jener 
Küfte noch feine Spur nachgewiejen ift, Fällt nicht 
bejonders ind Gewicht. Dagegen läßt die von 
Eufebius aufbehaltene Notiz des upolemos, 
David habe auf der im Rothen Meer gelegenen 
Inſel Urphe, bei der wahrjcheinlich an die Inſel 
Dahlaff) zu denken ift, Goldbergwerke ausbeuten 
laſſen, jo gewichtlos fie jonft fein mag, wenigſtens 
das jchließen, daß man ſchon ziemlich früh die 
Ophirfahrten mit dem den Alten bekannten Gold- 
land an der Weftküfte Jemens in Beziehung ſetzte. 
Sprengers Jpdentification des Goldlands Havila 
mit Chaulan an der Weftküfte Jemens kann man 
dabei immer unannehmbar und feine Combination 
des Namens PBarwaim mit dem Orte Farwa, 
welcher von einem der chaulanitiichen Goldberg: 
werfe eine Stunde entfernt liegt, jehr zweifelhaft 
finden; denn wenn auch in 1. Moſ. 10, 29 ver- 
muthlich dad Goldland Havila gemeint ift, jo ent- 
Ipricht doch die Reihenfolge der Joktaniden, wie 
ichon die beftimmbaren Namen Hazarmaveth, 
Ujal, Scheba zeigen, feiner ftreng geographiſchen 
Ordnung, und fo könnte eben die Vorſtellung des 
Goldlands Anlaß geweien fein, Havila auf D. 
folgen zn laffen. Und daß der allem Anjchein nad 
über die Lage D.’3 wenig unterrichtete Ehronift 
das Ophirgold nad) einer jonft unbefannten Stadt 
jener Gegend genannt haben joll, hat feinerlei 
Wahrſcheinlichkeit. — Unfer Ergebnis ift alio: 
wir halten für ausgemacht, daß D. in Sübdarabien, 
und für überwiegend wahricheinlich, daß es mit 
Sprenger an der Weftküfte Jemens zu ſuchen ift. 
Ob aber die Ophirfahrer das Gold bergmänniſch 
gewonnen oder von den Bewohnern des Goldland® 
eingetauicht haben, laſſen wir dahingejftellt. Un— 
möglich ift leßteres nicht; denn weder war Sa— 
lomo Hinfichtlich der Tauſchartikel auf die Producte 
Paläſtina's angemwiejen (f. Handel Nr. 4), no 
die Tyrier auf ihr Glas und ihren Burpur; und 
noch Strabo jagt von den Bewohnern jenes Gold- 
landes, daß fie das Gold wohlfeil an ihre Nach 
barn (die Sabäer?) verkauften, indem fie für Erz 


*) Der arab. Ueberfeger von 1. Kön. 9, 28 findet Ophir 
in „Dablaf, weldyes zu Indien gehört”. 
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das dreifache und für Silber das zweifache gäben, 
theild aus Unerfahrenheit, theils weil diefe Me- 
talle für ihre Lebensbedürfniſſe nöthiger jeien. — 
Vgl. noch Goergens, das altteft. Ophir in Stud. 
und Krit. 1878, 9. 3. 


Ophni (Luth. Aphni) wird nur of. 18, 24 
unter den Städten Benjamins erwähnt. Es ijt 
nicht unwahrjcheinlich, daß darunter das jpätere 
Gophna, das heutige Dichifna zu verftehen iſt. 
Die drei Namensformen entjprechen fid) vortreff- 
lid (da hebr. ‘Ajin in griedh.-lat. g, und dieſes in 
neuarab. dseh übergeht), und die Lage von 
Tihifna- Gophna widerſpricht jener Annahme 
keineswegs, obgleih Dichifna 4 km nordweſtlich 
von Bethel (welches auf der Nord grenze Benja- 
mins lag) entfernt ift. Gophna war zur Zeit der 
Römer Hauptort einer der zehn Topardien 
Judäa's (Joſeph. 3. Kr. 2, 20,4. 3, 3,5), eine, 
wie auch der Talmud bezeugt, volfreiche, gewiß 
ftarf befeftigte Stabt (Altert. 14, 11, 2; vgl. 3. 
8r. 12,2, 5), welche im jüdifchen Kriege eine nicht 
unwichtige Rolle jpielte (3. Kr. 5, 2,1. 6,2,2 f.). 
Sie lag an der römischen Militärftraße zwiſchen 
Jeruſalem und Antipatris, 15 M. (wie Eujebins 
angibt, nad) der Beulinger’schen Tafel 16) d. i. 
etwa 22 km von Jerufalem entfernt. Das Heutige 
Dihifna- ift ein von 300 Ehriften bewohnter Ort 
in fruchtbarer Umgebung, der aber nur wenige 
Reſte aus früherer Zeit aufzumweijen hat: Ruinen 
eines Schloffes (aus der Zeit der Kreuzzüge) und 
einer (byzantiniichen) St. Georgskirche. M. 


Ophra (d. i. Hindin, ein Name, der auf die 
Lieblichleit der Ortslage hinweiſt) hießen: 1) eine 
Stadt in Benjamin (of. 18, 23. 1.Sam. 13, 17), 
wahricheinlich einerlei mit Ephraim, j. d. U. 
Ephraim No. 6. Bu der dort (nad Robinjon 
u. a.) vorgeichlagenen Fpentificirung mit dem 
heutigen Et-Taijibeh ftimmt auch die Erzählung 
l. Sam. 13 fehr wohl. Nach ®. 17 f. jenden die 
in Michmas gelagerten Bhilifter drei Haufen aus, 
dad Land zu verheeren. Der eine wendete fich nach 
®. (nad Beth Horon), der zweite nad) D. (nad) 
der Wüfte des Jorbanthales zu), ein dritter nad) 
Ophra hin, in das Land Sual. Der legtere kann 
aber nur nach N. gezogen jein (da die Fsraeliten 
unter Saul zu Gibea, jüblih von Michmas, 
iagerten), alſo in der Richtung des heutigen 
Taijibeh. ©. bei. Gu6rin, Judee, III, p. 45 ff. — 
2) eine, wie e3 jcheint, unbedeutende (Richt. 6, 15) 
Stadt in Manaffe. Sie wird im Unterſchied von 
dem benjaminitiichen DO. Nicht. 6, 24. 8, 32 „D. 
der Abiesriter* (eines manafjitiichen Gejchlechtes, 
Joſ. 17,2. 1. Ehron. 8 [7], 18), genauer Richt. 
6,11 „D. des Abiesriten Joa“ genannt. Richt. 
8,27 heißt fie die „Stadt Gideons“; denn fie war 
Gideons Vaterſtadt (Richt. 6, 11. 9, 5); hier lebte 
md wirkte Gibeon, hier baute er bem Herrn einen 
Altar (6, 24) und errichtete ſpäter einen gößen- 
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dienerijchen Eultus (8, 27), hier wurbe er auch 
begraben (8, 32). Aus dem Zujammenhang der 
Erzählung Richt. 7 f. geht hervor, dab O. (bei 
Joſeph. Altert. 5, 6, 5 Ephra) im weftjordanifchen 
Manaſſe lag, und Fo. 17, 2 vgl. m. ®. 1 beftätigt 
dies. Der Name hat fi) aber nicht erhalten. 
Ban de Belde dürfte e3 in der Trümmerjftätte 
Erfai (zwijchen Akrabeh und Jantın) zu weit 
füdlich juchen. Menke's Bibelatlas identificirt D. 
mit dem wejtlich von Samarien am Oftrande der 
Ebene Saron gelegenen Taijibeh. 


Dreb (= Nabe) und Seb (Zeeb= Wolf), Se- 
bah u. Zalmuna heißen die vier Midianiter- 
fürften, mit denen es Gideon (ſ. d. U.) ald helden- 
miüthiger Befreier feines Volles, aber aud als 
Bluträcher feiner von ihnen (oder ben zwei leßt- 
genannten) am Tabor erwürgten Brüder (Richt. 
8,18 f.) zuthun hatte. Obwol nicht unkriegeriichen 
Sinnes (8,21), waren dieje Fürſten auch auf der 
Heerfahrt nach mibianitiicher Sitte in Purpur 
geffeidet, mit goldenen Ringen, Ohrgehängen, 
Halstetten und Halbmöndchen reich geihmüdt und 
ritten auf Kamelen, deren Hälje ebenfalld mit 
Ketten und daran hängenden goldenen Halb- 
möndchen geziert waren (8, 21.25.26). Als ihre 
am Oſtende der Ebene Jesreel lagernden Schaaren 
durch Gideons nächtlichen Ueberfall in die Flucht 
gejagt waren und dem Jordan zu eilten, konnte 
nur ein Theil der Flüchtigen und mit ihnen Sebah 
und Zalmuna die nädjften Furten, durch welche 
die von Jesreel und Beth Sean fommende Straße 
führte, zur Rettung ins Oftjorbanland benügen 
(8, 4. 10); der andre Theil unter der Führung 
Orebs und Sebs mußte die weiterabwärts liegenden 
Jordanfurten zu gewinnen ſuchen, fand dieſelben 
aber ſchon von den raſch aufgebotenen Ephraimiten 
beſetzt. Ohne Zweifel war dies der bei weitem 
größte Theil der Midianiterſchaaren (vgl. 8,2f. 10), 
und es kam zu zwei größeren Schlachten, einer 
bei dem Feljen Dreb, in welcher der Fürſt Oreb, 
und der andern bei der Kelter Seb, in welcher 
der Fürſt Seb von den Ephraimiten gegriffen und 
erwürgt wurde (7, 25). Bon der enticheidenden 
Bedeutung dieſer Schlachten zeugt neben dem 
beruhigenden Wort Gideons an die Ephraimiten 
(8, 2 f.) bejonders Jejaja, indem er, als Schau- 
plaß der Schlacht, durch welche der Treiberjteden 
der Midianiter zerbrochen wurde, ben Feljen Oreb 
nennt (Jeſ. 10, 26. 9, 4). Diejen Felſen Oreb 
und die Kelter Seb, welche ihre Namen offenbar 
erft von den dort gefallenen Midianiterfürjten 
erhalten haben, hat man wol unweit des Jordan 
in den das Jordanthal einfafjenden Berg- und 
Hügelzügen zu juchen, und zwar jedenfall am 
Weitufer; denn wenn es den Ephraimiten 
gelungen war, die Feinde von den Jordanfurten 
abzuſchneiden, jo müffen die Schlachten im Weft- 
jordanland gejchlagen worden fein, und erſt nad) 


Orion 


denſelben überſchreiten die Ephraimiten zur wei— 
teren Verfolgung der Midianiter den Jordan und 
bringen die Häupter Orebs und Sebs zu dem 
unterdeſſen in ſeiner Verfolgung der Haufen 
Sebahs und Zalmuna’s ebenfalls ins Oftjorban- 
land gelommenen Gideon (7, 25). Daß der Ueber⸗ 
gang Gideons über den Jordan erft 8, 4 gemeldet 
toird, darf nicht zu der Annahme verleiten, er jei 
noch am Weſtufer geweien, als bie Ephraimiten 
mit ihren Trophäen „von jenjeit? des Jordans“ 
zu ihm famen, wobei man dann entweder ganz 
unrichtig jene Schlachten an das Dftufer verlegt, 
oder die Ephraimiten nach denjelben die fliehenben 
Midianiter in das Oſtjordanland verfolgen und 
von hier zu Gideon an das Weitufer zurückkehren 
läßt. Der hebr. Ausdruck in 7, 25, der babei mit 
„don jenfeits des Jordans“ überjegt wird, bedeutet 
vielmehr „nad der jenſeits bes Jordans gelegenen 
Gegend“, und die nachträgliche Erwähnung des 
in 7, 25 jchon vorausgejegten Uebergangs Gideons 
über den Jordan in 8, 4 ift ganz in der Art der 
israelitiichen Gejchichtichreibung, und kann um jo 
weniger bedenklich jein, da 7, 24—8, 3 in dem 
Bericht über Gideons Waffenthaten eine Epifode 
ift. — Nach einer vierten bei dem weit im Often 
gelegenen Karkor (j. d. U.) von Gideon dem Heer 
Sebahs und Zalmuna’s gelieferten Schlacht fielen 
auch diefe Fürften in feine Hände, und nur die 
knabenhafte Furcht ſeines Erftgeborenen verjchaffte 
ihnen die Genugthuung, wenigſtens durch des 
Helden eigne Hand zur Rache für ihre Blutthaten 
zu fallen (S, 10—21). Wie lebendig die Erinnerung 
an bie ruhmreiche Befiegung dieſer Midianiter- 
fürften geblieben ift, zeigt außer den angeführten 
jefajanijchen Stellen auch Pi. 83, 12. 


Drion, j. Sterne u. Nimrod. 


Drthoflas (fo lautet der Name bei Strabo XVI 
p. 753 und bei andern, woneben aber auch die 
Form Orthofid vorfommt), war eine Stadt auf 
der Küſte von Phönicien, etwas füdlich von dem 
Fluſſe Eleutherus und nörblid von der Stadt 
Tripolis belegen. Erwähnt wird DO. in der Stelle 
1. Maftab. 15, 37, und zwar als Rückzugsplatz 
des ſyriſchen Ufurpators Diodotos-Tryphon, als 
diefer (138 oder 137 v. Chr.) durch den jungen 
jeleufibiichen Fürften Antiochos VII Sidetes aus 
feiner durch Israel errungenen Machtftellung 
verdrängt wurde und zunächſt aus Ober - Syrien 
nad Phönicien fliehen mußte. — Die bedeutenden 
Ruinen an der Nordſeite des Nahr el-Bärid, 3 
Stunden nörbl. v. Tripolis, noch jegt Ard Arthusi 


genannt, find die Trümmer des alten Orthofia. H. | 


Dfias (griech. Namensform für Uffia, vgl. 
Matth. 1,8 f.) heißt im B. Jubith (6, 10. 18, 
7,13. 21. 8,85. 23. 28. 10, 7. 13,28. [14, 6.). 
15, 5) das Haupt ber Stabtoberften oder Aelteſten 
von Bethulia (j. d. A.). Im lateiniſchen Tert, dem 
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Luther folgt, nicht im griechiichen, ift er 8, 28 (34) 


Oftern 


auch „Fürſt Juda's“ und 13, 23, Fürſt des Volles 
Israel“ genannt, vielleicht im Gedanken an den 
König Uſſia, aber im Widerſpruch mit den ſonſt 
in dem Buche vorausgeſetzten Verfaſſungsverhält⸗ 
niffen des jüdiſchen Gemeinweſens. 


Dsnappar, auch Asnappar (Ufjenaphar), 
mit dem Beiſatze: „ber große und erlaudhte*, 
führte gemäß Esr. 4, 10 eine Eolonie öftlicher 
Bewohner nad) Santaria. Derjelbe ift vielleicht 
mit dem aſſyriſchen König Ajarhaddon (ſ. o. S. 92) 
identiſch. Nach anderen iſt der Name aus dem 
ſeines Nachfolgers Aſurbanipal verſtümmelt. Die 
Vermuthung, daß es ein Feldherr oder Satrap des 
auswärtigen Königs geweſen, hat wegen des oben 
angemerkten Beiſatzes wenig Wahrſcheinlichkeit 
für fih. Siehe hiezu Eb. Schrader, die Keil— 
infchr. u. d. U. T. (1872) ©. 246; H. Gelzerin 
der ägypt. Beitichr. Jahrg. 1875 ©. 78—82, 

Schr. 


Ditern, Djterlamm. Das Ofterfeft hat befannt- 
lich jeinen Namen von der bei den alten Deutichen, 
bejonder3 dem Sadjenjtamm verehrten Göttin 
des neuen Frühlingslichtes Ostar&, nad) welcher 
der April im Althochdeutſchen Ostarmändt = 
Dftermonat genannt wurde. Schon zu Anfang des 
8. Jahrh. war der Name bei den Angelſachſen 
auf das jonft als Paſſahfeſt bezeichnete Feſt der 
Auferjtehung Eprifti übertragen worden. Luther 
gebraucht im U. T. nur je einmal die Ausdrüde 
„Ditern“ (4. Moſ. 33, 3), „Oſterfeſt“ (2. Moi. 
34, 25) und „Ofterlamm“ (2. Chr. 30, 18) für 
das hebr. p6sach; dagegen überjegt er im N. T. 
das entjprechende griech. pascha überall mit 
„Ditern“ oder „Dfterlamm* (Marc. 15, 6 jteht 
aber im Griech. nur „das Feſt“; 1. Kor. 5, 8 nur 
„feftfeiern“ und Apſtlg. 20, 6 „nach den Tagen 
der ſüßen Brote”, wie Luther Mith. 26, 17. 
Marc. 14,1. Luc. 22, 1 überfjegt hat). Indem wir 
auf den U. Bafjah verweilen, ſchicken wir dem— 
jelben hier nur einige Bemerkungen zur Erläute 
rung der betreffenden neuteftam. Stellen voraus. 
Daß nad) Luc. 2, 41 Maria ihren Gatten Jojepb 
altjänrlich zum DOfterfeft nach Jerufalem zu be 
gleiten pflegte, geihah nicht in Erfüllung einer 
Geſetzesforderung, jondern aus eigenem frommem 
Antrieb; auch an der Pafjahmahlzeit fonnten die 
Frauen theilnehmen, ohne aber dazu verpflichtet 
zu fein. Der 12jährige Jeſus macht die Feftreife 
erſtmals mit, weil nach Vollendung des 12. Jahrs 
der israelitifche Knabe als „Sohn bes Gejehes“ 
oder „Sohn des Gebots“ zur Beobachtung aller 
gejeplihen Anforderungen und gottesdienftlichen 
Uebungen anzubalten war. Hin- und Rückreiſe 
wurde von den Feitwallfahrern eines oder aud 
mehrerer benachbarter Orte carawanenweiſe ge— 
macht (B.44). Weraber noch gejegliche Reinigungs 
vorſchriften zu erfüllen hatte, um an der heiligen 


Ofern 


Feier theilnehmen zu können, pflegte der Fejtcara- 
wane vorauszureijen (oh. 11, 55). — Ueber die 
Zahl der von Jeſu in der Zeit jeiner öffentlichen 
Birkjamfeit gefeierten Dfterfeite j. S. 708 f. und 
über das Verhältnis des legten von ihm mit jei- 
nen Jüngern gehaltenen Bafjahmals zu dem ge- 
mein-jüdijhen die Artt. Abendmahl und Paſ— 
jah. Es war üblich, daß die Bewohner Jeruias | 
lems fremden Feitgäften das zum Paſſahmahl 
nöthige mit Polftern und Tiſchen ausgeftattete 
Zimmer unentgeldlich einräumten; als Gegen- 
geichent pflegte man ihnen das Fell des Paſſah— 
lamms und wol auch die gebrauchten irdenen 
Gefäße zurüdzulaffen. Für die Säuberung des 
ganzen Haujes von Sauerteig, die vom Abend 
des 13. bi8 zum Mittag des 14. vorgenommen zu 
werden pflegte, hatte ber gaftlihe Hauswirt ohne- 
bin zuforgen. Zu ben jonftigen Vorbereitungen 
gehörte das (nach der wenigjtens für jpätere Zeit 
bezengten Sitte erft am Morgen des 14. hegin- 
nende) Baden der ungeſäuerten Brote, nach tal- 
mudiſcher Satzung aus Weizen-, Gerjten-, Spelt- 
oder Hafermehl, die Zubereitung der bitteren 
&räuter (Merorim), bie in Lattich, Enbivie, Pe⸗ 
terſilie u. dgl. beſtanden, und wol immer in ver- 
ihiedenen Gegenden theilweije verjchiedener Art 
waren; endlich die Bereitung des füßen ziegel- 
farbigen Brei’3 (Charöseth), zu welchem getrod« 
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nete Datteln, Feigen, Trauben, Nüffe und Man- 
dein verwendet wurden. Ueber bie Schlacdhtung 
des Paſſahlamms und die damit verbundene Blut- 
ausgießung ſ. d. U. Paſſah. Nad) der Enthäu- 
tung und Ausweidung beffelben wurden aud) die 


ten weiter reichte, bis jie gejalzen ind Altarfeuer 
geworfen wurden. Mit Anbruchdes Abends wurde 
dad Lamm an zwei kreuzweiſe hineingeftedten | 
Spiehen gebraten. Un dem bald nad) Sonnen- | 


untergang beginnenden Mahle mußten mindeftens 


10 und durften höchſtens 20 Berjonen theilnehmen. 
Es begann, indem ber Hausvater den erjten Becher 
mit einem Dankſpruch („Gelobet feift du, Herr 
unſer Gott, du König der Welt, der du die Frucht 
des Weinſtocks geichaffen haft”) jegnete und, falls 
nicht jeder Theilnehmer jeinen befonderen Becher 
hatte, bherumreichte. Dann af man unter Dant- 
jagung etwas von den bittern Kräutern und dann 
einen Biffen ungejäuertes Brot, nahdem man 
ihm in den ſüßen Brei getaucht hatte. Beim darauf 

folgenden zweiten Becher machte ber Hausvater, 
wol aud) zuvor von feinem Sohn darum befragt, 
Mitteilung über die Geſchichte und Bedeutung 
des Paſſahmahls, worauf der Anfang des Hallel 
(Bi. 113 m. 114) gefungen wurde. Nunmehr nahm 
der Hausvater zwei Brotfuchen, zerbrach den 
einen in Stüde, während der andere als Teller 
diente, und gab unter neuen Lobſprüchen durch 
das Effen eines mit bittern Kräutern ummidelten 


und in den Süßbrei getauchten Brotftüds und des | 


Othniel 





erſten Biſſens von dem Fleiſche des — das 
Zeichen für den Beginn der eigentlichen Mahlzeit, 
bei welcher jeder nach Belieben zum Fleiſch Brot 
und Kräuter aß, indem er fie in die gemeinfame 
Süßbreifhüfjeltaucdhte(Matth. 26,23. Marc. 14,20; 
vgl. Joh. 13, 26). Darauf folgte der dritte Becher, 


der inöbejondere „Kelch der Segnung“ hieß (vgl. 


1. Kor. 10, 16. 11, 25) und die Abfingung des 
zweiten Theils des Hallel (Pf. 115—118), die mit 
dem vierten Becher beendet wurde. Damit war 
bie Feier zu Ende (Matth. 26, 30) ; nur zuweilen 
wurde unter Abjingung von Pi. 120—137 noch 
ein fünfter Becher hinzugefügt. Unmittelbar vor 
dem Beginn der eigentlihen Mahlzeit (nad) dem 
Anfang des Hallel) und nad) derjelben (vor dem 
dritten Becher) fand ein Händewaſchen ftatt. Der 
Pialmengejang bei der Bafjahfeier reicht in alte 
Beiten zurüd (vgl. Je. 30, 29. 2. Chr. 30, 21) 
und ift Weish. 18, 9 ſchon auf die Stiftungsfeier 
zurüdgetragen. — Die Sitte, auf das Dfterfeft 
dem Bolf einen Gefangenen los zu geben (Matth. 
27,15. Marc. 15, 6.8. Luc. 23, 17. Joh. 18,39), 
für welche jonft fein ficheres Zeugnis (ein ſolches 
ift auch nicht Joſeph. Altert. 20, 9, 3 u. tract, 
Pesach. 91, 1) nachzuweiſen ift, iſt am wahrſchein⸗ 
lichſten ein an die Bedeutung des Feſtes als Er— 
innerungsfeier der Befreiung aus der ägyptiſchen 
Knechtſchaft anknüpfender, bei den Juden (Joh. 
18, 39) entſtandener Brauch, dem die römiſchen 
Landpfleger um ſo eher Rechnung tragen konnten, 
da es auch römiſche Sitte war, an Feſten, wie 
den Lectiſternien, den Bachanalien und den Ge— 


burtstagen der Kaiſer, Gefangenen wenigſtens für 
Fettſtüde einem Prieſter übergeben, ber ſie ande⸗ 


die Dauer des Feſtes die Freiheit zu geben oder 
die Strafvollſtreckung zu vertagen. Auch ſahen es 
die geſetzesſtrengen Juden gerne, wenn Aburthei⸗ 
lungen und Erecutionen verjhoben wurden, bis 
die heiligen Fefttage vorüber waren (Apſtlg. 12,4), 
und nur in dringenden Fällen wurde für die nicht 
jabbatlich gefeierten Feittage eine Ausnahme ge— 
macht. 


Oſtwind, ſ. Wind. 


Othniel (d. i. Löwe Gottes; griech. Gothoniel; 
Luther: Athniel), der erjte unter den Helden, 
welche das Richterbuch ald Befreier des neuange- 
fiedelten Jsrael vom Drud fremder Tyrannei 
aufzählt; zugleich der einzige, der in näherer Be- 
ziehung zu dem in ber ſpäteren Richterzeit zurüd- 
tretenden Stamm Juda fteht. Er jelbft zwar war 
ein ben Kenas 1. Ehr. 4, 13, aljo dem Stanım 
der Keniffiter (j. d. U.) angehörig, welcher aber 
bei der Einwanderung des Volkes ſich mit dem— 
jelben, und insbefondere mit dem Stamm Juda 
verihmolz. Als jüngerer Bruder des Helben 
Ealeb (j.d. A.) betheiligte D. fich an deffen Kämpfen 
zur Eroberung des ihm im Stammgebiet Juda 
zugewiefenen Diftrictes. E3 gelang Dthniel, die 
feſte Stadt Kirjathſepher, das jpätere De- 


Paerai 








bir einzunehmen, und mit ihr die Hand feiner 
Nichte Achja zu gewinnen, durch welche ihm von 


jeinem Schwiegervater und Bruder Ealeb ein an⸗ 


jehnliches Landerbe zugewandt wurde (Richt. 1, 
13 ff. Joſ. 15, 15 ff.). Als dann der Mejopotamier 
Eujan Rijathaim durd; einen jener Raubzüge, 
welche die Euphratfürften in diejer ältſten Zeit 
(vgl. 1. Moſ. 14) and Weftmeer hin unternahmen, 
das Volk unterwarf, war es wiederum Othniel, 
welcher die Volkskraft nach achtjähriger Knecht— 
ſchaft zu einem ſo entſcheidenden Schlage wider 
die Ausländer ſammelte, daß nicht nur eine län⸗ 
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Paläfina 


' gere Baufe völliger Ruhe für die junge Anſiedlung 


anbrach (Richt. 3, 9—11), fondern auch die An- 
griffe aus jenen Gegenden auf Jahrhunderte hin 
anfhörten, um erſt im zweiten Jahrhundert des 
getheilten Reichs mit erneuter Kraft wiederzufeh- 
ren. Noch zu Davids Zeit blühte das Geichlecht 


Othniels und lieferte dem Könige einen Feld— 


hauptmann 1. Ehr. 28 (27), 15. — Die griechiſche 


‚ Namensform Gothoniel findet fich auch bei einer 


Perjönlichkeit des Büchleins Judith (6, 10). Kl. 


Otter, ſ. Schlange. 


P. 


Paerai, ſ. Naerai. 


Pagu (hebr. Pa'ü; 1. Moſ. 36, 39) oder Pagi 
(1. Ehr. 1,50), in der Sept. Phogor (= hebr. 
Pe’ör) heißt die Nefidenz des alten Edomiter- 
fünigs Hadar oder Hadad(ſ. d. A.) Ob der Ruinen | 
ort el Phauära (Seeßen III, 18) zu vergleichen, 
ift zweifelhaft; jeine Lage in Dschebal paßt aller: 
dings zu der Angabe des Eujeb. über die Lage | 
von diefem Phogor. 


Pahath Moab ift der Name eines (wahrichein- 
(ih dem Stamm Juda zugehörigen, vgl. 1. Ehr. 
4, 22) zahlreihen Vaterhauſes, deifen Glieder 
größtentheils mit Serubabel (Esr.2,6. Neh.7,11), 
theilweije aber auch erjt mit Esra (Er. 8,4) aus 
dem Eril heimfehrten; Männer aus demjelben | 
find noch Er. 10, 30 u. Neh. 3,11 erwähnt; und 
Neh. 10, 14 unterzeichnet fein Haupt und Ver- 
treter mit dem Namen des VBaterhaufes. Der 
auffallende, in der voreriliichen Zeit nicht vor- 
fommende Name jcheint auf einen Ahnheren zu 
deuten, welcher einft Präfeet im Moabiterlande 
war. 





Paläjtina bildet einen Theil von Syrien, d. h. 
jenes Stüdes von Borderafien, das im W. vom 
Mittelmeer, im D. vom Euphratthal, im N. vom 
Taurus, im S. vom Beträifchen Arabien und der 
arabifchen Halbinjel begrenzt wird und in der 
Längsausdehnung von N. nad) ©. durch faft 6 
Breitengrade fich erjtredt. C. Ritter hat zuerft auf 
den diefem Landftriche charakteriftiichen Paralle— 
lismus der Bodengeftaltung aufmerkffam gemacht. 
Den weitaus größten Raum nimmt ein 1200 bis 
2000 ° hohes Plateau ein, welches nad) ©. zu 
immer breiter wird und den Euphrat nöthigt, 
feinen Qauf immer weiter öftlich zu kehren. Diejes 
Binnenland ift ein weitausgedehntes Steppen- 
land, das nur zum Theil den Namen der Wiüfte 
verdient, deſſen an und für fich nicht unfrucht- 
barer Boden vielmehr, namentlich im W., höchſt 


culturfähig ift. Den Weſtrand dieſes Plateaus 
bildet eine tief eingejchnittene Thaljpalte, deren 
nördliche Hälfte vom Orontes, deren jüdliche vom 


ı Jordan durchſtrömt wird. Parallel derjelben und 


ihren weitlihen Thalrand bildend verläuft ein 


‚die ganze Länge Syriens durchmeſſendes Meri- 


dionalgebirge, an welches ſich am Mittelmeere ein 
Küftenlängsitreifen anfchließt, der zumeift jehr 
ſchmal, oft durch Borgebirge unterbrochen wird 
und erjt im ©. größere Ausdehnung gewinnt. 
Jenes Meridionalgebirge zerfällt, und darnach 
auch ganz Syrien, deutlich in drei Theile. Der 
nördliche reiht bis zum Durchbruchsthal des 
Nahr el-kebir (Eleutherus): Nord-Syrien mit 
dem Amanus und dem Mons Casius der Alten 
und dem Nojairiergebirge, den Städten Antiochia, 
Haleb, Hamath, Emeſa u. a. Das mittlere Drit- 
theil reicht bi® zu einem zweiten Durchbruchsthal, 
dem des Nahr Litäni. Es ſchließt die höchſte Er- 
hebung des ſyriſchen Berglandes ein, den Libanon 
mit dem gegenüberliegenden Antilibanos und Her- 
mon. In dem breiten Hochthale zwijchen beiden 
(Eölefyrien) entjpringen der Orontes und ber 
Jordan. Die phönicifche Küfte im W. und das 
Gebiet von Damascus und Palmyra (Tadmor) 
im DO. gehören zu Mitteligrien. Das ſüdliche Drit- 
theil endlich vom Südende des Libanon bis zum 
Nordrande des Peträiihen Arabiens ift Palä— 
tina. — Es iſt üblich geworden, mit dem? 
Namen Paläſtina (arab. Filastünu, Filastinu) 
das ganze, einſt von Israeliten bewohnte Gebiet 
zu bezeichnen, da uns aus alter Zeit fein Ge— 
jamtname für dafjelbe überliefert ift. Das hebr. 
Peleschet (altägypt. Pulsta) bezeichnet eigentlich 
nur das Philifterland (2. Moſ. 15,14. Pi. 60, 10 
u. bei. Jer. 25, 20); erjt im Munde der Griechen 
wurde der Name auf das ganze Land zwiſchen 
Mittelmeer, Libanon und Jordan übertragen!). 
Herodot und andere griechiiche Schriftiteller nennen 


1) Auch Palastav der aſſyriſchen Keilinjchriften jcheint 
öfter im mweitern Sinne Jubäa mit zu bejeichnen. 


u Paläfina 


es das Baläftinifche Syrien, fürzer dann (jo auch 
bei Philo und Joſephus) ſchlechtweg Paläftina'). 
Der alte jemitifche Name des Weftjordanlandes 
it Sanaan (j. d. 9), ein Name, der (freilich 
nur im engeren Sinne, von einem Theil der 
Mittelmeerniederung) auch auf den ägyptiſchen 
Inſchriften vorlommt (Kanana ; dadganze Canaan 
heikt äghptifch ta-neter „Sötterland“), während 
er den Aſſyriern fremd war (affyriich heißt C. 
mat acharri „Hinterland“, d. h. das weſtliche 
Land). Zahlreiche andere biblifhe Namen C.'s 
beziehen ſich theils auf die Bewohnerſchaft des 
Landes — wie „Rand der Ebräer“ 1. Moſ. 40, 15 
(io au bei Fofephus), „and Israel“ 1. Sam. 
13, 19. Matth. 2, 20 f., „Juda“ Hagg. 1,1. 
14,2.3, 2. Ehron. 9, 11. 17,2, „Judäa“ Luc, 
1,5, „das jüdifche Land“ Luc. 23, 5. Apgſch. 
10, 37 (leßtere drei Namen erſt nad) dem Erile, 
1.84. Judäa) — theils auf deſſen heilsge 
ihichtliche Bedeutung, wie das „heilige Land“ 
Sad. 2, 12 [16]. 2. Macc. 1,7, „das (von Gott 
den Batriarchen) verheifiene Land“ Hebr. 11,9 
daher der geläufige Ausdrud „das gelobte Land“), 
das „Erbe Israel“ Richt. 20, 6 (vgl. Joſ. 22,19. 
8, 135, 12) oder das „Erbe Gottes” Bi. 79,1. 
4,5, das „Land des Herm“ Hof. 9, 3 (vgl. 
3.Moi. 25, 23. Jer. 2,7). — Das Oſtjordan— 
land bie: im Unterfchhied von Canaan Gilead, 
Zgenauer Gilead und Bafan (f. d. Artt.). — Die 
älteite P. betreffende Grenzbeitimmung findet 
ih 1. Moſ. 10, 19, wo es heißt, die Canaaniter 
hätten das Gebiet inne gehabt zwifchen Sidon 
im N., Gaza und Lafa (j.d. A. Leſcha) im ©. 
Aehnlich noch ift die Angabe 4. Mof. 13, 22 [21], 
nah welcher die von Mofe ausgefandten Kund— 
ihafter das Land erkundeten „von der Wüſte Zin 
(dem nördlichen Theile der Wüſte Paran, heute 
et-Tih) bis gen Rehob, wo man nah Hamath 
gehet* (ſ. d. U. Beth Rehob). Mit letzterer An- 
gabe dedt fich nahezu die in der altüblichen Phraſe 
„ganz Israel von Dan bis Berjeba“ (f. d. A. 
Berſeba) enthaltene Örenzbeitimmung. Die ein- 


1) Epäter wurde ber Name P. noch weiter ausgebehnt 
über einen großen Theil des Beträifchen Arabien. Dan 
unterichieb jeit dem 5. Jahrh. (auf bie folgenden Bezeidh- 
nungen ift in unferem Bibl. Hdwrtb. mehrfach Rüdficht ge- 
zommen worden) Palaestina prima (etwa Judäa und 
Samarien), secunda (die Gegenden auf beiden Ufern bes 
oberen Jordan und des Sees Genezareth) und tertin ob, 
salutaria (Ybumäa vom älanitiichen Meerbujen bis Ber- 
ſeba und das alte Moab). Zur Beit der Kreuzzüge ver: 
fand man — eine Eintheilung, welche auch den kirchlichen 
Berhältniften zu Grunde fag — unter P. prima ob. mari- 
tima (mit Cãſarea ald Sitz eines Erzbiichofs) das Kuſten ⸗ 
gebiet bis zum Garmel, unter P, secunda (mit dem Bas 
triarhenfig Ierufalem) das Gebirge Juba und Ephraim, 
mter P. tertia (mit dem Biſchofsſitz Nazareth) etwa bas 
alte Galiläa. Diefer Eintheilung entſprach auf oitjor- 
daniihem Gebiete die Unterfheibung von Arabia prima 
(mit Bostra), secunda (mit Petra deserti ober Kerak) 
und tertia oder Syria Sobal, das frühere Gobalene (mit 
Mina regalis, Mont-real oder Schobak). 
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zige Stelle des U. T.'), wo fich eine detaillirte Be- 
ihreibung der ganzen Grenze des heiligen Landes 
findet ift 4. Moſ. 34, 3—10. Nad) diejer St. — 
wir find freilich nicht mehr im Stande, alle ein- 
zelnen hier genannten Orte nachzumeiien, j. d. 
bir. Artt. — jollte im ©. (V. 3—5, vgl. die 
no genauere Bejchreibung of. 15, 1—4, auch 





ı Richt. 1, 36) das israelitiſche Gebiet von dem der 


Edomiter durch die Wüfte Zin (ſ. d. W.) getrennt 
werben, näher jollte die Grenze vom Südende 
des Todten Meeres durch das Wadi Fikreh und 
Wadi Marreh über ‘Ain Kudös (Kades Barnea) 
nach dem Wadi el-"Arisch (dem „Bach Aegyp-⸗ 
tens“ )laufen und bei dem jpäteren Eaitell Rhinoco- 
lura am Mittelmeer ausmünden. Als Weftgrenze 
wird dann V. 6 dad Mittelmeer genannt, als 
Nordgrenze aber V. 7—9 eine Linie, die jeden: 
falls das Gebiet des Libanon (und Antilibanos ?) 
mit umfaßt haben muß (vgl. Joſ. 13, 5), ficher 
aber nicht noch weiter nach N. (etwa, wie man 
gewollt hat, bis Hamath) reichte. Als DOftgrenze 
endlich galt nach V. 10—12 der See Genezareth 
und der Jordan bis zum Todten Meere. Daß 
mit diejer Beichreibung nur eine ideale Grenz» 
beitimmung gegeben ift (ogl. aud) 2. Moſ. 23, 31), 
kann nicht zweifelhaft jein; denn nicht viel mehr 
al3 die Hälfte des ummgrenzten Gebiete wurde 
bon den Israeliten wirklich eingenommen und 
bewohnt. Im SW. ift die Schefela mit der phili- 
jtäiichen Pentapolis abzurechnen (of. 13, 2 f.), 
im NW. reichte das Gebiet der Phönicier auch 
ipäter noch bis zum Carmel, vielleicht noch jüd- 
(ich über denjelben hinaus, endlich blieb im N. 
der ganze Libanon unerobert (of. 13, 5 f.), das 
Gebiet des nördlichſten Stammes, Affer, reichte 
vielmehr nur bis an dasjenige von Achſib, Tyrus 
und Sidon (Joſ. 19,24 ff). Was endlich das Dft- 
jordanland anlangt, jo wohnten hier die Jsrae- 
(iten vom Arnon im ©. (ſ. d. A.) bis zum Hermon 
im N. vom Jordan im W. bis zum Haurange- 
birge im D.; denn nad 5. Moſ. 3, 10 gehörte 
ihnen „die Ebene“ (d. i. die amoritifche Hochebene 
bom Arnon bis zur Breite von Hesbon), Gilead 
und Bajan (j. d. Artt.). Das Weitjordanland 
reichte daher, jo weit es ben Israeliten gehörte, 
vom 52° 20° 6. 2, von Ferro bis 53° 15%, und 
vom 30° 50° n. Br. bis 33° 20°; das Ditjordan- 
fand von 53° 16° ö. 2, bis 54° 20° und von 
31° 25° n. Br. bis 33° 10°: jenes ein Gebiet 
von etwa 350 [7] M., diejes von 180 [] M., 
zufammen nahezu 530 [] M.”). — Man hat4 
ichon frühzeitig daranf aufmerkſam gemacht, wie 
die Lage diejes Heinen Landes und feine Be 
ihaffenheit ganz beſonders geeignet erjcheinen 

1) Bon Heſ. 47, 15 ff. fehen wir aus gutem Grunbe 
bier ab, 

2) Alſo erwa fo groß wie Belgien (636 IM.) Zur 
Bergleihung diene Sleinafien mit 9930 [] M., Arabien 
mit 57373 [JM. 
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muß, dab es als Schauplag der eigenartigen 
Geſchichte diente, die fich auf ihm vollziehen follte. 
Schon bie altteftamentlichen Urkunden weijen dar- 
auf hin, wie eng Israels Gejchichte mit ihrem 
Schauplage zufammenhieng und von der Wahl 
defielben bedingt war. Wir jehen das aus dem 
Befehle Gottes an Abraham, auszuziehen aus 
feinem Heimatlande in ein Land, das Gott ihm 
zeigen werde (1. Moſ. 12, 17), nicht minder aus 
der ftehenden Verheißung der Batriarchenzeit, die 
fi auf den Befik des h. 2. bezieht, endlich an 
der Art und Weije, wie Gott dem Volke das 
Land nahmals zu eigen gibt. Das Volt Israel 
wurde aus allen Bölfern ausgefondert, um un- 
beirrt von fremden Einfluffe einen durchaus eigen» 
artigen Entwidelungsgang durchzumachen; und 
andererjeitö follte einft von ihm das Heil auf 
alle Völfer ausgehen. Dieſem Doppelten ent- 
fpricht die doppelte Eigentümlichleit des h. L., 
daß es zwar durch feine natürliche Beichaffen- 
heit und Lage gegen die Nachbarländer merk— 
witrdig abgejchlojjen war, aber doch aud im 
Mittelpunkte der alten Eulturwelt lag. Was 
1) die abgeichlofjene Lage B.’3 anlangt, jo 
wird jchon Jeſ. Cap. 5 Israel treffend einem 
Weinberge verglichen, welchen Gott auf einem 
fruchtbaren Bergabhange anlegte und wohl mit 
Mauer und Zaun gegen alle jhädlichen Einflüſſe 
von außen verwahrte. Jm N. bildeten der Libanon 
und Antilibanog, im D.die ſyriſch-arabiſche Wüſte, 
im ©. die des Beträifchen Arabien, im W. das 
MM. eine jolde Mauer. Was das letztere ins- 
bejondere anlangt, jo darf nicht überjehen wer- 
ben, daß nicht nur die Meerestüfte gerade hier 
aller brauchbaren Häfen entbehrt, jondern daß eine 
nur vorüberziehende daher ablenfende Küſtenſtrö— 
mung die Schiffahrt behindert (j. Handel No.1). 
Die befferen Häfen im N. von Alto an waren 
überdieß ftet3 in den Händen der Phönicier, die 
ilechten Häfen im ©. bis nad) Japho in denen 
ber Philijter. Es fommt dazu, daß nicht eine 
einzige fahrbare Waſſerſtraße — Flüffe find ja 
die natürlichen und bequemiten Verkehrswege 
zwiſchen den einzelnen Ländern — aus dem Lande 
herausführt. Der Jordan, der einzige nennens- 
werthe Fluß P.’3 war ſowol wegen jeiner Be- 
Ihaffenheit als um feiner Lage willen völlig un- 
geeignet als Verkehrsweg zu dienen (j. d. U. 
Jordan No. 1). Uber auch durch die politijchen 
Berhältnifje war Israel gegen die übrige Völter- 
welt abgeſchloſſen wie kaum ein anderes Volk des 
Altertums: Phönicier, Syrer, Ammoniter, Moa- 
biter, Edomiter und Philifter bildeten einen das 
Heine Land förmlich umjpannenden Kranz feind- 
licher Bölferjchaften, vgl. bei. Amos Cap. 1. Was 
2) die centrale Lage P''s betrifft, jo heißt es 
ſchon Hei. 5, 5, daß Gott Jerufalem gejeßt habe 
mitten unter Heiden, ſodaß rings um fie her 
Lande find; und Hej. 38, 12 bezeichnet der Pro- 





| phet (m. d. hebr. T.) die Israeliten als auf dem 


Nabel, d.h. im Mittelpunkte der Erde Wohnende: 
Worte, die Theodoret jo auslegt, daß er darauf 
binweift, wie P. inmitten der drei Erdtheile der 
alten Welt liege. Und in der That lag es gleid- 
ſam am Berührungspunlte, inmitten des commer- 
ciellen Weltverlehrs des Altertums. Bier der be- 
febteften Handelsftraßen führten an den vier 
Seiten B.’3 vorüber: im ©. die von Aegypten 
refp. Gaza über Petra und Duma nad dem 
Perſiſchen Meerbujen leitende; im W. die große 
Mittelmeerftraße, welche Aegypten mit Phönicien 
und Syrien verband; im N. die von den phöni- 
ciſchen Häfen Sidon und Tyrus über den Libanon 
nah Damascus, Palmyra und weiter zum 
Euphrat führende Straße; im D. endlich die von 
Damascus am Weftrande der ſyriſch-arabiſchen 
Wüfte nad) dem älanitiichen Meerbufen und 
Arabien ziehende. Und ähnlich lag P. — um 
geben von den hauptjächlichiten Culturvöllern 
des Altertums, Aegyptern und Phöniciern, weiter 
Aſſyrern und Babyloniern — auch inmitten des 
politiichen Völkerverkehrs. Das beweift die Ge 
ſchichte Aegyptens, Babyloniens, Perſiens, das 
beweiſt das Schickſal P.'s ſeit alter Zeit bis in 
die ſeleucidiſch-ptolemäiſche und römiſche Epoche. 
Aus dem Gejagten ergibt fich, wie dieſes mert- 
würdige Land vor ben andern bevorzugt wurde, 
der Schauplaß der Heilsgeichichte zu werben und 
wie, als die Beit der Erfüllung gekommen mar, 
e3 vor allen andern Ländern fich geeignet er- 
wies, ber Ausgangspunft ber apoftolijchen, welt- 
überwinbenden Predigt des Evangeliums zu wer: 
den. — Was die Configuration des Landes d 
und feine geographiiche Beſchreibung im ein- 
zeinen anlangt, jo fei auf die Artt. Judäa, 
Ephraim, Galiläa, Gilead und Bajan ver- 
wieſen. Ueber die geologijche Geftaltung P.s ſ. 
J. Ruſſegger, Reife in Eur., Af. u. Afr., Bd. IIL 
Bien 1847. O. Fraas, Aus dem Orient. Stutt- 
gart 1867. 2. Th. 1878, und ganz bei. Louis 
2artetindeLuynes, Voyage à la Mer Morte, 
Bd. III (auch jeparat erjchienen). Paris. o. J. 
[1877]. — Das Klima P's hängt natürlich zu- 6 
nächſt von jeiner geographijchen Breite ab. Das 
h. 2. darf bereit® zur fubtropifchen Bone ge 
rechnet werden. Die Sonne fteht zur Zeit des 
Sofftitium nur 10° füblih vom Zenith, der 
längjte Tag währt daher 14 St., der kürzeſte 
10 St. So erflärt e8 fi, daß das Land eigent- 
lich nur zwei Jahreszeiten fennt (1. Moſ. 8, 22. 
Pi. 74, 17), eine regenlofe, in welche die Ge 
treideernte fällt (daher hebr. Käjis, Luth. „Som- 
mer“) und eine Regenzeit (vgl. Hhl. 2, 11), deren 
Anfang mit dem Ausgang der Objternte zu- 
fammenfällt (daher hebr. chöref, Luth. „Win- 
ter“). Genauer find zwei Regenzeiten zu unter 
ſcheiden (5. Mof. 11, 14. Joel 2,23, Jer. 3,3. 
5, 24. Jac. 5, 7). Die erfte beginnt im October, 
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der jogen. „‚prühregen“ (Pf. 84,7 n. d. hebr.T.). | im U. T. ftreng unterſchieden (Sad). 2, 6. Sir. 
Anhaltende, meift aus W. kommende Regengüffe | 43, 18 f.) und ihr Einfluß charakteriftiich geichil- 
fodern den durch die Sommerhige ausgebörrten | dert. Der vom „großen Meere“ fommende Weft- 





Boden und die Beitellung der Felder fann nun 
beginnen. Die Quellen und Rinnjale der Thäler 
füllen fih wieder mit Waffer, aber e3 verſumpfen 
auch die Niederungen, und viele Straßen werden 
unwegiam (vgl. Matth. 24, 20). Dft- oder Norb- 
winde bringen dazwiſchen noch herrliches Herbit- 
wetter, aber gegen den Januar hin ſinkt die 
Temperatur mehr und mehr (vgl. Esr. 10, 9.13. 
Jer. 36, 22), Schnee und Eis find im Gebirge 
nichts jeltenes (vgl. Bi. 147, 16. Joſeph. Aitert. 
13, 6, 6). Die Zeit des Frühlingsäquinoctiums 
bringt die zweite Regenperiode des Jahres, den 
jogen. „Spätregen“. Er läßt die Winterjaat 
zur vollen Entwidelung gelangen und ermöglicht 
den Anbau von Sommerfrüdhten. Zur Zeit der 
Weizenernte (Mai-Juni) ift bereits die regenloje 
Zeit eingetreten. Ein oft durch Monate wolfen- 
fojer Himmel!) — denn im Sommer find Regen 
und Gewitter (1.Sam.12,17) eine große Selten: 
heit (Spr. 26, 1) — würde unerträgliche Hitze 
und Berdorren aller Begetation zur Folge haben, 
wenn nicht gewöhnlich gegen Abend erfriichende 
Kühlung (1. Moi. 3, 8. Hhl. 2, 17) und am 
Morgen ſtarker Thanfall einträte (Richt. 6, 38. 
Hh1.5, 2; vgl. 1. Mof. 27,28. 5. Mof. 33, 28 f.). 
Die Obſternte (im Auguft die der eigen, im 
Septbr. der Trauben, im Dctbr. der Dliven) be- 
Ihließt die regenloje Zeit und leitet wieder zum 
Binter über. Die Ertreme der Jahrestempera- 
tur jowie bie mittlere Fahrestemperatur find 
natürlich für die verichiedenen Theile dieſes troß 
feines geringen Umfanges jo manigfaltig gear- 
teten Landes ſehr verfchieden. An der Küſte, mo 
ih der Einfluß des Meeres energiich geltend 
macht, ift die mittlere Jahrestemperatur etwa 
17°R. (Extreme: + 8 und + 28°), im Gebirge 
ſtellt ſich das Temperaturmittel niedriger heraus 
(etwa 14°), die Ertreme find größer (unter 0°, 
über 28°) ?), im Ghor endlich und am Todten 
Meere finden wir tropiiches Klima, denn das 
Thermometer finft hier jelten unter 20° R. im 
Schatten, fteigt aber bis über 44°. — Verſchieden 
wie die Temperaturverhältniffe ift auch der Ein- 
fluß der Winde auf die einzelnen Theile des 
Landes. Während das tief eingejentte Ghor (bis 
über 1300° unter bem Meeresipiegel) von den 
Luftftrömungen, die das übrige Land berühren, 
faft umbeeinflußt bleibt, find die verichiedenen 
Binde für das Gebirge und das Küſtenland von 
ſeht verfchiedenem Einfluffe. Sie werden ſchon 


1) 3.3. 1848 5. ®. fiel In Jerufalem in den Monaten 
Juni, Juli, Auguſt fein Regen, i. I. 1870 im Mai bis 
Anguft feiner. 1870/71 verfielen auf den März 9 Regen: 
tage, Apr. 13, Sept. 3, Det. 4, Jan. 9, Febr. 11, 

2) Im Sept. 1870 zeigte das Thermometer in Nerufalem 
+ 299,5 im Schatten, im Febr. 1871 — 2°, 


‚wind bringt regelmäßig Regen (Luc. 12, 54; vgl. 
1. Kön. 18, 44 f.), nicht jelten auch der Norbiwind 
(Spr. 25, 23), ber aber in der Zeit der Hitze dem 
verborrten Lande willtommene Kühlung vom 
Gebirge zuträgt (Hhl. 4, 16). Verſengend heiß 
und troden find dagegen die von der Wüſte 
herfommenden Südwinde (Luc. 12, 55; arabiſch 
Chamsin) und Oſtwinde, beide wegen ihrer ver- 
heerenden Wirkungen gefürchtet, der Ofttwind (Hof. 
13, 15. Heſ. 17, 10), der aud) der Schiffahrt auf 
bem Mittelmeere oft genug verhängnisvoll wird 
(Bi. 48, 8. Hei. 27, 26) noch mehr als der Süd- 
wind (Bi. 78, 26. Sad). 9, 14). — P.'s Frudt-7 
barfeit war im Altertum eine jehr große. Nicht 
nur daß es das A. T. als das „gute“ (2. Moſ. 
3,8. 5. Moſ. 3, 25. 8, 7. 10), das „fette Band“ 
(Neh. 9, 25. 35), als „ein Land, darinnen Milch 
und Honig fleußt“ (2. Mof. 3,8. 13,5. 33,3) 
preift, auch Joſeph. (Yüd. Kr. 3, 3, 1 ff.), Taci- 
tus (Hift. 5, 6) u. a. römische und griech. Schrift- 
jteller rühmen noch jeine große Ertragsfähigfeit 
(vgl. auch 1.Mof. 26, 12. Matth. 13, 23). Jene 
Schilderungen jtehen in auffallendem Widerſpruch 
mit der heutigen Beichaffenheit des verwahrloften 
und verödeten Landes, defjen gegenwärtiger Zu- 
ftand als jprechender Beweis für die Erfüllung 
ber alten Drohung 5. Mof. 29, 22—25 gelten 
darf. Verſchiedene Urſachen haben zujammenge- 
wirft, um dieje Veränderung zu erzeugen. Man 
hat darauf hingewieſen, daß P. auch dadurch ab- 
ſonderlich geeignet erfcheinen müſſe, zum Schau- 
plage der Heildgefchichte erwählt worden zu jein, 
daß e3 wie fein anderes Land fich gleich empfäng- 
lich für Segen wie für Fluch erweife. Allerdings 
ift e8 ein Land, welches, auch nad) feiner heutigen 
Beichaffenheit zu urtheilen, beharrlihen Fleiß 
reichlich lohnen kann und eine dichte Bevölkerung 
zu ernähren einft im Stande gemwejen jein muß), 
welches aber, wie es jeit Jahrhunderten der Fall 
ift, unter einer indolenten und faulen Einwohner- 
ichaft rafch der Verödung anheimfallen mußte. 
In den Ebenen und Thälern, auf den Hügeln 
und Bergen B.’3 lagert über dem Kallſteinfelſen 
eine mehr oder minder dünne Schicht rothen oder 
braunen Lehmbodens aus verwittertem Kalt, 
Kreide, Gyps beftehend. Dieſer thonige, auch 
fandige Mergelboden ift nicht unfruchtbar, be— 
darf aber der Eultur und will am den Abhängen 
der Hügel — welche einen außerordentlich großen 


| 1) Da 2. Sam. 24,9 als Nejultat der Davldiſchen Volls— 

zählung 1,300000 ftreitbarer Männer und 2. Ehron. 14,8 
[7] unter Aſſa die wehrhaften Männer des Neiches Inda 
auf 580,000 angegeben werben, jo wirb man bie Bevölle⸗ 
rung Gejamtisraels im feiner Blütezeit auf immerhin 
5 Mill. Einwohner (die Einwohnerzahl Belgiens) ſchähen 
bürfen, 
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Bruchtheil des culturfähigen Areals in dieſem Ge- 
birgslande bilden — durch jorgfältige Terafjen- 
cultur, deren Spuren noch vielfad Heute ange- 
troffen werden, vor Wegſchwemmung zur Beit der 
jährlichen NRegenperioden gejchüßt werben (vgl. 
Matth. 7, 27 mit 25). Nicht minder häufig war 
es nothwendig, durch künftliche Bewäflerung dem 
Mangel an natürlichem Quellwaſſer abzuhelfen. 
Geitdem beides jo gut wie gar nicht mehr ge- 
ichieht, ift begreiflicher Weiſe der größte Theil 
des Landes veröbet. Uber es ſcheint auch weiter 
eine durchgreifende Veränderung in den natür- 
lichen Verhältnifien, wenigſtens eines großen 
Theiles von P., vor fi gegangen zu fein. Aus 
5. Moj. 8,7 u. a. St. dürfen wir entnehmen, daß 
das Land früher waflerreicher gemwejen if. Im 
Altertum jcheint P. ferner reih an Wäldern und 
Wieſen gewejen zu fein: erftere werben birect 
durch zahlreiche Stellen des A. T., legtere indirect 
durch den einftigen großen Viehreichtum der Be- 
wohner bezeugt. An beidem mangelt es heutzu- 
tage fajt durchweg. Zwiſchen der üppigen Kräuter- 
vegetation, mit der ſich z. B. die Ebene Saron im 
Frühjahre bekleidet, blickt überall der nadte Fels— 
boden durch, eigentlichen Graswuchs vermifjen 
wir; und Rejte von Wäldern weijen faft nur noch 
das Dftjordanland und wenige Theile Ober- 
galiläa's auf. Die Verheerungen, welche P. feit 
dem Ausgang der Königsperiode in fait un- 
unterbrochener Folge betrofien haben, die Ent- 
völferung des Landes jeit der Zerſtörung Jeru- 
jalems, die Nusrodung der Wälder und die Mis- 
wirtichaft, welcher P. jeit den Zeiten des MU. 
und bejouders unter türfijcher Herrichaft anheim- 
fiel, tragen die Schuld, daß an Stelle der früher 
aud ohne menſchliches Zuthun vorhandenen 
üppigeren Vegetation und der eben in Folge 
dieſes größeren Pflanzenreichtums einſt auch 
größeren Waflerreihtums die Armuth an Vege— 
tation und der Mangel an QDuellwafjer einge- 
treten ift, welche das viel heimgeſuchte Land 
heute charakterijiren. Vgl. bei. ©. Fraas, Aus 
bem Orient. Stuttg. 1867, S. 196 ff. Furrer, 
Urt. „Gebirge“ in Schentels Bibel-Ler. Bd. II. 
Ueber die Flora und Fauna P's f. die ein- 
zelnen Urtt. und Raumers PBaläftina ©. 97 ff. 
103 ff. Socin-Bädelers Baläftina S. 48 ff. — 
8 Was die Geſchichte P.'s betrifft, jo muß auf die 
einzelnen hierher gehörigen Artt. verwieſen wer- 
den. Ueber die alte Eintheilung des Landes in 
Stammgebiete fiehe d. Artt. Juda, Benjamin 
u. j. w. Ueber die jeit der Maftabäerzeit übliche 
(vgl. 1. Maff. 10, 30) Eintheilung des Weftjordan- 
landes in die drei Landichaften Judäa, Sama- 
ria und Galiläa j. diefe Urtt. — Die außer- 
ordentlich zahlreihe Literatur über P. findet 
ſich am vollftändigften verzeichnet bei Tobler, 
Bibliographia geographica Palaestinae, Leipzig 
1867 (Nachträge dazu von Walsborne im 





„Serapeum“ 1869 und in Tobler, Bibl. geogr. 
Pal. ab a. CCCXXXIH usque ad a. M. Drsd. 
1875); vgl. auch Robinſons Bal.I, S. XVIf. 
Arnold in Herzogs Theol. Real-Encyklopädie 
Bd. XI. — In neuerer Zeit find drei Geſell— 
haften, die ſich die wiſſenſchaftliche Erforichung 
des h. 2. zur Aufgabe gemacht haben, entjtanden. 
Die i. 3. 1865 gegründete englijche Geiellic. 
„Palestine Exploration Fund‘ hat namentlid 
durch Ausgrabungen an Ort und Stelle, welde 
Wilſon, Anderjon, Warren, Stewart und Eonder 
leiteten, durch Vermeſſung des Weftjordanlan- 
des, durch Beröffentlihung einer Quartalsſchrift 
(„Quarterly Statements“ 1869 ff.) und anderer 
Werke (ſ. d. im Art. Jerujalem No. 17 citir- 
ten Schriften von Morrijon und Warren) ber 
Wiſſenſchaft große Dienfte geleiftet. S. Our Work 
in Palestine. London 1873. Conder, Tent 
Work in Palestine 1878, Die amerikaniſche 
Gejellih. „Palestine Exploration Society“ hat 
jeit dem J. 1871 erjt 4 „Statements“ veröffent- 
licht und neuerdings wegen Mangels an Mitteln 
ihre Arbeiten zur Vermefjung des Oftjordan- 
landes leider unterbrechen müſſen. Der 1877 ge 
gründete „Deutſche Paläftina-Berein“ hat jeine 
Thätigkeit mit der Publicirung des 1. Jahr- 
ganges einer Zeitichrift (1878) begonnen. — Das 
gründlichite neuere franzöfiiche Werk über P. iſt 
Victor Guérins Description de la Palestine. 
T. I-II Judee. Baris 1868. T.IV.V. Samarie. 
1874 f. — Bon ſyſtematiſchen Darjtellungen der 
Geogr. des 5. 2. jeien neben C. Ritters grund- 
legender Arbeit (Erdkunde. Th. XV-XVI. Neue 
Ausg. Berl. 1850-52) erwähnt K. v. Raumers 
Baläftina. 4. Aufl. 1860 (eine neue Bearbeitung 
diejes Werkes durch die fundige Hand C. Furrers 
jteht in Ausſicht) Thomjon, The Land and 
the Book. 1874. Robinjon, Phyſiſche Geogr. 
des h. 2. Lpz. 1865. — Bon ber (nur zu reichen) 
neueren Touriftenliteratur find als leſenswerth 
zu empfehlen C. Furrer, Wanderungen in P. 
Bürich 1865. F. Bovet, Reife ins gel. Ld. Zürich 
1866 (franzöj. 5. Aufl. Paris 1866). v. Orelli, 
Durchs h. 2. Baſel 1878. Das beite Handbud 
für Reifende ift Socin-Bäbdelers Pal. Leipzig 
1875 (dem vortrefflichen Handbook for Travel- 
lers von Borter noch vorzuziehen). — Die beiten 
Karten find van de Velde's Karte von BP. in 
ber beutichen Ausgabe von Betermann. Gotha 
1866 (leider mit der häßlichen engliſchen Ortho- 
graphie, wogegen diejelbe auf der Petermann'- 
ſchen Karte in Stielerd Handatlas, Gotha 1872 
von der kundigen Hand des + Prof. Arnold durd 
eine für und Deutſche brauchbare erjegt ift). de 
Bruyn, Palaestina ex veteris aevi monumen- 
tis illustrata. 3. Aufl. 1873 (für gelehrte Bwede, 
mit ſchönem Zerrainbild), H. Kiepert, Neue 
Wandkarte von Baläftina. Berlin 1874 und deſſ. 
Handkarte. Berlin 1875. Im J. 1871 Hat die 
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engl. Gef. f. Erf. P.’3 das außerordentlich ver- nennt Joel (1, 12) neben andern Fruchtbäumen. 
dienſtliche Werk einer genauen trigonometriſchen Das Vorkommen der Palmen war aber keines— 
Aufnahme des Weſtjordanlandes begonnen (die wegs auf jene Gegenden beſchränkt; brachten ſie 


amerikan. Gef. ſpäter die des Oſtjordanlandes). 
Die Arbeit iſt jetzt vollendet und man darf der 
Beröffentlichung des werthuollen Materiald nach 
der in den „Statements“ gegebenen Probe mit 
großen Erwartungen entgegenjehen. — Der beſte 
Bibelatlas ift der von Th. Menke. Goth. 1868. | 


auch ihre Früchte nicht zur Reife, fo gereichten 
ſie doch andern Gegenden des Landes zur Zierde. 
So ſtand auf dem Gebirge Ephraim zwiſchen 
‚Rama und Bethel ein berühmter einzelner Balm- 
baum, unter dem Debora Recht jpradı (Richt. 
‚4, 5). Vom Gebirge konnte das Volk Palmzweige 


— Die hervorragendſten Bildiwerfe über das h. Holen (Neh. 8, 15); und an der ganzen paläfti- 


2. verzeichnet Tobler a.a.D. Die engl. umd 
amerifan. Gef. haben Photographienfammlungen 
veröffentlicht (viele diejer Photographien find jehr 
inftructiv; die Ausführung ift leider theilmeiie 
recht ungenügend, ber Preis hoch). Als die beften 
Photographien aus dem Drient (auf P. fommen 
207) werden die des Franzofen Bonfils ge 
rühmt (in Commiff. bei Detloff in Baſel). M. 


Palaſt, ſ. Burg, ©. 211. 


1 Palme. Unter den Ländern, in welchen von 
alten Zeiten Her die der jubtropiichen Vegetation 
angehörige Dattelpalme (Phoenix dactylifera L.) 
cultivirt wurde, war bei den Alten neben Aegyp⸗ 
ten (wo man in altägyptifchen Gräbern vielfach 
Datteln gefunden hat) und den Daſen der liby- 
ſchen Wüfte, neben Arabien und den Ländern am 
mittleren und unteren Euphrat und Tigris auch 
Baläftina und Phönicien berühmt. Zwar hat es 
bier fiher nie jo zahlreiche und reichen Ertrag 
liefernde Palmenhaine gegeben, wie z. B. in 
Arabien, wo bie Dattel einen Hauptbeftandtheil 
der täglichen Volksnahrung und zugleich einen 
wichtigen Sandelsartifel bildet (113 Namen ver- 
ichiedener Dattelarten ber Gegend von Medina 
find ZDMG. XVI, 686f. aufgezählt); auch konnten 
die Palmen nicht im ganzen Land mit Nutzen 
eultivirt werden, weil die zum Reifen der Dat- 
teln erforderlichen jubtropiihen Temperaturver- 
hältniffe wol am See Genezareth, im Jordanthal 
und am Todten Meer vermöge der tiefen Ein- 
ientung in vollem Maße, aber ſchon nicht mehr 
an der Küftenniederung und noch weniger auf 
dem Gebirge vorhanden waren. Dies und nicht 
— wie Strabo meint — eine gefliffentliche Be- 
ſchränkung der Dattelcultur ſeitens der Juden, 
um ein Sinfen ihres Preijes zu verhüten, ift der 
Grund davon, daß die ald vorzüglich geltenden 
Datteln Judäa’s nur aus dem bezeichneten Land- 
ſtrich kamen; vor allem aus Jericho, der „PBalmen- 
ſtadi“ (5. Mof. 34, 3. Richt. 1, 16. 3, 18. 
2. Ehr. 28, 15), von einigen Orten an der Küſte 
des Todten Meeres, wie Engedi (f. d. U.) und 
Zoar, welches die Kreuzfahrer villa palmarum 
nannten (ZDMG. I, 191), und von Nrchelais, 
Phaſaelis und Liviad im unteren Jordanthal 
(Plin. h. n. 13, 9); auch in der Ebene Genezareth 
gab es gute Datteln (Joſ. J. Hr. 3, 10, 8). 
Sole durd ihre Früchte nugbare Palmbäume 


niſchen und phönieifchen Küſte fonnte man fich 
ohne Zweifel auch im Altertum, wie noch heute, 
am Anblick ſchlanker, hochwüchſiger Balmen er- 
freuen. Wurde doch der Balmbaum auf jüdischen, 
römischen und phöniciichen Münzen ald Emblem 
verwendet, um PBaläftina, beziehungsmw. Phönicien 
als Palmenland zu charakterifiren. Aus Phöni- 
cien ift, wie aus dem griechiichen Namen phoi- 
nix geichloffen werden darf, die Dattelpalme 
nach Griechenland gelommen, wo jie aber wie 
auch meift in Italien ein bloßer Bierbaum war. 
Im heutigen Baläftina find gerade da, wo vor 
Beiten die Dattelcultur blühte, die Palmen faft 
ganz verjchwunden: bei Jericho foll nur noch 
eine ftehen. Sonft aber trifft man den edlen 
Baum nicht jo ganz jelten, und zwar nicht bloß 
in der Küftenniederung; felbit in Jeruſalem, 
namentlich auf dem Haram ftehen noch einzelne 
Palmen, und in der Nähe von Nazareth jah 
Furrer einen ganzen Hain. Heimijcher aber find 
fie auf der Sinaihalbinjel, wo fie an den Küften 
und im Innern da, wo hinreichende Bewäfjerung 
vorhanden ift, jelten fehlen. In der Bibel ift 
jedoch von den dortigen PBalmenhainen nur der 
Heine, aus 70 Bäumen beftehende erwähnt, an 
dem fich die Israeliten einen Tagemarih nad 
dreitägiger Wüſtenwanderung bei Elim erfreuten 
(2. Mof. 15, 27. 4. Mof. 33, 9). Sonft war 
im Altertum der heilige Balmenhain im jüdlichen 
Theil der Dftküfte zwijchen Scherm und Nabk 
(vgl. ©. 727) berühmt, und heutzutage rühmen 
die Reifenden namentlich den dichten Balmenhain, 
welcher fich bei Akaha mehrere engliiche Meilen 
weit am Ufer hinzieht (ZDMG. II, 329) und den 
im W. Feirän. — Die Dattelpalme (hebr. tamar) 2 
liebt einen magern, fandigen und etwas jalz- 
haltigen Boden, dem es aber an Feuchtigkeit nicht 
fehlen darf (Sir. 24, 18); auf ſolchem Boden, in 
welchen fie ihre Wurzeln ungewöhnlich tief ein» 
treibt, gedeiht fie in der ſengendſten Gluthige; 
denn — wie der Araber jagt — der König der 
Dajen taucht feine Füße in Waſſer und fein Haupt 
in das Feuer des Himmels. Sie wächſt langjam, 
fteht hundertjährig in voller Kraft und wird 
gegen 200 Fahre alt (daher in der Sept. Hiob 
29, 18: „meine Lebenskraft wird alt werben, wie 
ein Balmbaumftamm“). Der 1—2‘ dide, gerade, 
aftlofe Stamm ift mit den fchuppenartigen Stiel- 
tummeln der abgefallenen oder abgebrochenen 
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Blätter wie mit einem fpiralförmigen Gürtel um— 
geben und bejteht aus diden, holzigen, durch ein 
ihwammiges Fleiſch Ioder mit einander verbun« 
denen Faſern. Alle Lebenskraft des Baumes 
drängt, wie Theophrajt jagt, nach oben; er er- 
hebt fein Haupt 40—50, auch bis zu 80° Hoc), 
und nur das Haupt ift mit der immer grünen 
Krone von JO—80 in der Mitte aufwärts jtehen- 
den, jonit bogenförmig abwärts fich neigenden, 
8—12° langen und bis zu 2° breiten Fieder— 
blättern umgeben, an deren ftarfer Hauptrippe 
lange und jchmale, jchwertförmige, fteife, blaß— 
grüne Blättchen ftehen. Xreffend werben dieſe 
geitielten Palmblätter („Balmzweige“) im Hebr. 
nad) der Hand benannt (Kippah von Kaph — 
die Hand; vgl. auch 3. Moſ. 23, 40 und das 
fatein. palma). Biel Schatten fann der einzelne 
Palmbaum nicht gewähren; aber um jo an- 
muthender iſt jein Anblid, wenn er jeine Krone 
auf dem jchlanfen Stamm im Abendwind wiegt. 
Bei feiner tiefen Einwurzelung und der Zähigteit 
und Biegjamkeit feines Stammes troßt er aber 
auch den jtärkiten Sturmwinden. — Das 2—4' 
lange zarte und marlige Herz der Krone, aus 
welchem ſich die neuen Triebe entwideln, hat einen 
angenehmen, nuß- oder mandelartigen Geſchmack 
und wird als „Palmenhirn“ ausgejchnitten 
(woraus manche den Namen Dazazon Tamar = 
Engedi erklären wollen) und als köſtliches Gemüſe 
verzehrt, was freilich dem Baume jelbft den Tod 
bringt. — Die jtiellojen weißgelben Blüten mit 
dreizähnigem Kelch und dreiblättriger Krone ftehen 
in großen, dichtgedrängten Rijpen, die in leder— 
artige Scheiden gehüllt find, am Stamm zwijchen 
den unterjten Blättern; die im Februar hervor- 
tretenden, die Riſpen umſchließenden Sceiden 
Ipringen im Mai mit hörbarem Geräuſch auf. 
Die männlihen Blüten, deren man bis zu 12000 
in einer Rifpe gezählt hat, mit je 6 Staubfäden 
und die weiblichen mit 3 Stempeln ftehen auf ver- 
ichiedenen Bäumen. Die Befruchtung der weib- 
lihen Blüten dur den Samenjtaub der männ- 
lichen fann bei günftigem Winde auf unglaubliche 
Entfernungen hin erfolgen, wofür die einſame 
weibliche Palme in DOtranto, die alljährlid von 
der ebenjo einjam ftehenden männlichen in dem 
7'/a deutfche Meilen entfernten Brindiji befruchtet 
wurde, ein berühmtes, auch dichteriſch verherr- 
lichtes Beijpiel war. In den PBalmpflanzungen 
aber haben e8 jchon die Alten nicht bei der vielen 
Bufälligkeiten unterliegenden und immer nur ge 
ringen Ertrag liefernden natürlichen Befruchtung 
gelafien; vielmehr werden die Blütenrijpen der 
männlichen Bäume, deren man in einer Pflanzung 
nur weniger bedarf, im März abgepflüdt, ber 
Länge nad) durchgeichnitten und an die weiblichen 
Blütenriipen angebunden, damit ihr Samenftaub 
auf die Stempel fällt. Die fünf Monate jpäter 
im Auguft, September oder October reifenden 
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pflaumenartigen, 1* langen, in der Form einer 
Eichel gleichenden, aber längeren und walzen- 
förmigeren, mit feiner röthlicher Haut umfleideten 
Beeren haben ein jehr ſüßes weiches Fleiſch und 
einen harten, länglichen, auf einer Seite ftart 
gefurchten Kern und ftehen in großen Trauben 
beiſammen. Soldye Datteltrauben, nicht „Wein 
trauben“, find Hhl. 7, 7 gemeint. Der Jahres 
'ertrag eines jtarten Baumes kann gegen 40 kg 
| Datteln betragen. — Die Datteln werden friſch, 
am liebiten die vor der völligen Reife gepflüdten, 
oder getrodnet gegeflen; oder es werden bie reifen 
in fuchenartige Maſſen zufammengebrüdt, jo auf- 
bewahrt und als Zehrung auf Reifen mitge- 
nommen. Schon im Altertum, wie noch jeßt, war 
aber auch der Dattelwein hoch geſchätzt; man hat 
darunter nicht den beramfchenden Saft zu ver- 
ftehen, den man zum Schaden des Baums durd 
Einjchnitte in den Stamm unmittelbar unter der 
Krone gewinnt, und der ſchon nad) drei Tagen 
zu Eſſig wird; vielmehr wurde der Dattelwein 
aus dem Saft ber Früchte gewonnen. Die jhon 
einmal ausgedrüdten Datteln liefern mit heißem 
Waſſer übergofien und zeritoßen noch eine ge 
ringere Qualität dejjelben. Auch ein Honig oder 
Syrup wurde in Jericho aus reifen Datteln be- 
reitet (Joſeph. 3. Kr. 4, 8,3. Plin. h. n. 13,9), 
wie er heutzutage einen Erportartifel der palmen- 
reichen arabijchen Landſchaft Negd bildet (ZDMG. 
XXIV, 470). Das fogen. Palmenöl aber, weldes 
im Altertum als äußerliches Heilmittel gebraudt 
wurde, gewann man, indem bie Riſpenſcheiden 
der Blütentolben zerftoßen und mit feinftem 
Dlivendl übergoffien wurden, dad 3 Tage lang 
darüber jtehen blieb. — Die Verwendung der 
Palmblätter zum Flechten von Körben, Deden 
und Matten, ihrer Rippen zur Anfertigung von 
Körben, Vogelbauern u. dgl. und ihrer Fajern 
zu der von Faden und Seilen fand zwar aud) 
bei der Dattelpalme, häufiger aber bei der von 
ihr ganz verichiedenen Bwergpalme (Chamaerops 
humilis L..) ftatt; feßtere ift e8 auch, deren Faſern 
die zum Kehren der Moſaikfußböden gebrauchten 
Beien lieferte. Aus Palmenbaft wurden aud 
Netze geflodhten. Das leichte und weiche, aber 
zähe und dauerhafte Holz der Dattelpalme wurde 
manigfach verarbeitet, insbejondere zu Götter 
bildern; den daraus gefertigten Balken rühmten 
die Alten nad), daß diejelben unter ſchwerer Be 
laftung fich nicht, wie andere Hölzer, nady unten, 
fondern nad) oben bögen, was übrigens feinen 
eigentlihen Grund nicht in der Belaftung, ſondern 
wol nur in dem Eindringen von Feuchtigkeit in 
das ſchwammige, die zähen Holzfajern verbin- 
dende Fleiſch und der dadurch bewirften Aus— 
dehnung deſſelben haben kann. — Ju der Bibel 3 
deuten nur wenige Stellen (Joel 1, 12. Hhl. 
7, 7) auf den Nußen, welchen die Palme durch 
ihre Früchte gewährte. Die „Datteln“, welche 
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bei Luther in 1. Mof. 43, 11 vorkommen, find 
vielmehr Piftaciennüffe (f. d. A.). Weitaus die 
meiften Stellen, in weldhen der Balme Erwähnung 
geihieht, zeugen vielmehr davon, daß die Israe— 
liten ein offenes Auge hatten für die Anmuth, 
Fülle und Herrlichkeit des pflanzlichen Lebens, 
weldes in diejem „Könige der Bäume” — wie 
Abu-Hätem die Palme nennt — in diefen „Für: 
ften des Pflanzenreiches“ (Linne) zur Erjcheinung 
tommt. Das hebr. Wort für Palme Thamar 
(1.d. 9.) war ein beliebter Frauenname. Salomo 
vergleicht den edlen Wuchs der vor ihm ftehenden 
Sulamith am liebften mit der jchlanfen, hoch— 
fämmigen Balme, wie Odyſſeus für die edle 
Kaufifaa fein treffenderes Gleichnis zu finden 
weiß, ald die hoch aufjtrebende Balme, bie er 
einft am Altare Apollo’s in Delos geſchaut hat; 
und die Brüfte ſeiner Neuvermählten erinnern 
den liebesjeligen König an die unter der Krone 
bervorleudhtenden jühen, lodenden Datteltrauben 
(951. 7,77). „Balmzweig und Binſe“ war eine 
ſprichwörtlich gebrauchte Bezeichnung der Bor» 
nehmen und der Geringen (Sei. 9, 14. 19, 15 
im Hebr.; Luther: „Aft und Stumpf“). Der 
Gerechte, der in feines Gottes Nähe ſtets friicher 
und auch im Alter nicht aufgezehrter Lebenskraft 
ſich erfreut, grünt wie der Palmbaum (Bi. 92, 13; 
vergl. Sir. 50, 14), mit dem aud) die göttliche 
Weisheit felbjt ich vergleicht (Sir. 24, 18). Wir 
unterlajfen e8 ausdrüdlich hervorzuheben, welch' 
reihe Ausführung dieſer ſchönen Bilder die oben 
berührten Eigenichaften der Palme barbieten. 
Sie jelbft aber geben wieber die befte Erläuterung 
der tiefinnigen Symbolik, in welcher die heilige 
Kunft Balmbaumbilder zum Schmude des Heilig- 
tums, insbefondere der Tempelmwände, verwendete 
(1. Kon. 6, 29. 32, 35. 2, Ehr. 3, 5. Hei. 40, 
16. 22. 26. 31. 34. 37. 41, 18. 20. 25f.). Balın- 
jweige (richtiger: Palmblätter) endlich waren ein 
beliebter auf Fröhlichleit und Süd, auf Sieg 
und Frieden deutender Schmud. Am fröhlichen 
Zaubhüttenfeft (f. d. W.) zierten fie die Laubhütten 
und wurden wol auch in den Händen getragen 
(3. Mof. 23, 40. Neh. 8, 15); jo trug man fie 
auch jonft bei feitlichen Aufzügen, jei es zur Feier 
eines Sieges (1. Malt. 13, 51), fei e8 zur Be 
grüßung eines Königs (Joh. 12, 13). Zur hul- 
digenden Begrüßung wurde den Königen zuweilen 
auch ein Balmzweig gejandt (1. Maft. 13, 37, wo 
die von dem ägyptiſchen bA ſtammende jpätere 
Benennung bais gebraucht ift, wie Joh. 12, 13 
baion; 2. Maft. 14, 4). Auch die beim Tempel: 
weihefeit getragenen Balmenzweige (2. Matt. 10,7) 
ind nicht bloß Freuden- fondern auch Sieges- 
zeichen (f. Kirhmweihe). Und diefe den Griechen 
don von den vier großen Feten auf Delos, wo 
Palmzweige theils als Kränze, theils in den 
Yänden getragen, ald Siegeszeichen dienten, wohl- 
befannte ſymboliſche Verwendung That fich durch 
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Offb. 7, 9 auch in den chriftlichen Gebräuchen 

auf die Dauer eingebürgert. Vgl. noch Lenz, 

Botanik S. 332—355. V. Hehn, ©. 229 ff. 
Paltiel, j. Michal. 


Pamphylien nannten die Alten die in flachen 
Bogen um einen Golf des öſtlichen Mittelmeeres 


ſich lagernde, ſchmale Kiüftenlandfhaft im ſüd— 
lichen Kleinaſien, die — ſüdöſtlich an Kilikien, 
ſüdweſtlich an Lykien grenzend, 


— in langer 
Ausdehnung als waſſerarme Kallkebene, von einer 
Anzahl Gebirgsflüſſe quer durchſchnitten, den ſüd— 
lichen Abfall des Piſidiſchen Taurusgebirges be— 
gleitet. Der Name des Landes iſt griechiſch 
geformt; ob etwa hier die Gräciſirung eines ein— 
heimischen Namens vorliegt, oder ob dabei wirk- 
ih an eine bunte Völtermifhung zu denen ift, 
fteht dahin. Die Einwohner trugen den jemitischen 
Charakter; der kilifiiche Typus, durchſetzt mit alt 
phönifischen Elementen, war der vorherricdhende; 
eine Zumiſchung griechiicher Colonifation jcheint 
auch auf dieſer Küſte nicht gefehlt zu haben. 
P. ift nacheinander eine Provinz des perfiichen, 
des jeleufidijchen umb des pergamenijchen Reiches 
gewejen. In der römischen Zeit wurde P. zu- 
erft 103 v. Ehr. mit Kilifien verbunden, und 
bildete bei der vollftändigen Organifation dieſer 
Provinz i. J. 64 v. Chr. einen ihrer ſechs Theile; 
ihr jpecieller politifcher Gentralpunft war Perge. 
Im J. 36 v. Ehr. verband aber M. Antonius B. 
mit Galatien, und als diejes Land 25 v. Ehr. 
römijche Provinz wurde, fam P. wieder (zugleich 
mit Kilifien) unter die Verwaltung des kaiſerlichen 
Legaten von Syrien. Erſt Kaijer Claudius ver- 
einigte 43 n. Chr. P. mit Lylien zu einer 
Provinz, die jedoch zunächſt noch unter ben 
Legaten von Galatien geftanden zu Haben jcheint. 
Schließlich bildete Vespaſian 74 n. Ehr. die 
faiferlihe Provinz Lykia⸗-Pamphylia, die jeit 
135 n. Ehr. jenatorifch wurde, und nun bis 
mindeftens zum %. 313 n. Chr. vereinigt blieb. 
Ihre wichtigsten Pläbe waren Side (1. Malt 
15, 23), Berge, Aspendos, und das durch At- 
talo8 II. an Stelle von Koryfos gegründete At- 
taleia. Bol. Marquardt, Römiiche Staatöver- 
waltung. Bd. I. ©. 178. 216 ff.; 1. Maft. 15, 23. 
Apftlg. 2, 10 und 27, 5. Der Apoftel Paulus 
bejuchte bei feiner erften Miſſionsreiſe von An— 
tiochia nach dem innern Kleinaſien mit Barnabas 
und Johannes Marcus (gegen Ende der vierziger 
Jahre n. Chr. Geb.) auf der Hin- und Rüdreife 
P., namentlich Berge und Attaleia (Apſtg. 13,13 fi. 
14, 24 ff. 15, 38). H. 


Panter, ſ. Fahnen. 
Panzer, ſ. Wehr und Waffen. 


Paphos war zur Zeit der Anfänge des Epriften- 
tums bie Hauptjtadt der Inſel und römijchen Bros 


Papier 


vinz Eypern (Kypros). Genau e8 zu bezeichnen: 
es gab auf der füdlichen Ede von Cyperns Weſt⸗ 
küfte zwei Städte diejed Namens. Alt-PBaphos 
(jegt Kuffa oder Konuflia), in der Nähe vom Cap 
Bephyrion an der Mündung des FI. Bokaros, "es 
St. vom Strande belegen, war eine altphönitijche 
Gründung. Die Handelsftadt Neu-Paphos 
dagegen, drei Stunden davon in weftnorbweitlicher 
Richtung entfernt, war griechiſchen Urjprunges 
(jegt Alt-Baffa genannt). 
dem Hauptſitz des Eultus der Inpriichen Aphro— 
dite, befand ſich der überaus reiche Tempel diejer 
Gottheit, deren mächtige Oberprieiter einen ſtarken 
hierarchiſchen Einfluß über die ganze Injel aus— 
übten, Mit diefem Tempel war ein Orakel ver- 
bunden, bei welchem ſyriſche Priefter Teichtgläu- 
bigen Seefahrern Weißagungen ertheilten, und 
durch magiiche Künfte und Gaukeleien den Reich- 
tum ihrer Göttin zu mehren wußten. Unter ber 
römischen Herrichaft (zunächſt bis zur Zeit der 
Eonftantiner) war Alt⸗Paphos die „heilige“ 
Metropolis der Inſel und der Sit des Pro— 
conſuls. Durch Erdbeben verheert und durch 
Kaifer Auguftus wieder hergeftellt, nannte ſich 
P. jeit 15 v. Ehr. auch Augusta (Feßaarn); 
ipäter führte fie den Namen „Augusta Claudia 
Flavia Paphos“. Der Apoſtel Paulus berührte 
auch Paphos auf jeiner erften großen Milfions- 
reife, ald er (zur Zeit des Proconjuls Sergius 
Paulus) ganz Eypern von Salamis aus mit 
Barnabas durchwandert hatte (Upftg. 13,6 u. 13). 
H. 








Bapier, ſ. Schilf und Schreibekunft. 


Pappelbaum. So überjegt Luther nach der 
Vulgata das hebr. libneh in 1. Moj. 30, 37, 
während er dafielbe Wort in Hof. 4, 13 mit 
„Linde“ wiedergibt. Sept. bietet in erjterer 
Stelle styrakine dar; darım Denken die meijten 
vielmehr an den Storarbaum (f. d. A.), der aller: 
dings im Arab. lubnaj heit (wegen des von ihm 
gelieferten Gummi’s, das als Milch — leben be- 
zeichnet wird). Aber dieſer niedrige, ftrauchartige 
Baum kann in Hof. 4, 13 nicht wol neben Eichen 
und Terebinthen als angenehmen Schatten geben- 
der Baum, unter dem man Gößenaltäre errichtete, 
genannt jein, weshalb in diejer Stelle auch Sept. 
Arab. und Pesch. das hebr. Wort auf die Weih- 
oder Silberpappel (Leuke) gedeutet Haben. Dieje 
(Populus alba), benannt nad) der weißen, glatten 
Rinde und den an der Unterjeite mit weißem 
Filz beffeideten Blättern (laban = weiß fein), 
fommt auf den Bergen Paläftina’s, bejonders 
Galiläa’s, im Libanon, Antilibanos und Hermon 
häufig vor. Die Behauptung, fie gebe zu wenig 
Schatten, ald daß fie in Hoi. 4, 13 gemeint jein 
fönne, beruht auf Verwechſelung der Weißpappel, 
deren Schatten auch in der claffiichen Poefie ge- 
rühmt wird, mit der italienischen Pappel. An den 





Bei Alt-Baphog,- 





dan 





Niederungen und am Jordanufer ift eine andre 
Bappelart (Populus euphratica) vorherrſchend, 
an die man auch in 1. Moj. 30 denlen könnte. 


Para, ſ. Hapara. 
Baradies, ſ. Eden, Himmel u. Hölle ©. 629]. 
Paralytiſche, ſ. Krankheiten Nr. 5. 


Paran oder Pharan. Die ſo benannte Wüſte 
umfaßt das ganze vom vielen Wadis burd- 
ichnittene und von theilweife bedeutenden Höhen- 
zügen durchſetzte öde Hochland im Inneren ber 
Sinaihalbinjel und im Norden derjelben, welches 
im Südweften und Süboften von dem Dschebel 
et-Tih, der Borftufe des Sinaigebirges, im Dften 
von der Araba begrenzt ift, im Norben bis zum 
Anfang der Wüfte Juda und des judäiſchen Mit- 
tagslandes (Negeb) und im Weiten bis zu der 
vor Aegypten gelegenen und auch noch 3 Tage- 
reifen am Dftufer des Golfs von Suez Hinziehen- 
den (f. Etham) Wüſte Sur fid) erjtredt. Die 
angegebene Ausdehnung ergibt fih aus Folgen- 
dem: In der Wüſte P. lagerten die Jsraeliten 
nach dem Aufbruch aus der Wüfte Sinai (4. Mei. 
10, 12); genauer (f. Lagerftätten Nr. 4): 
nachdem fie vom Berge Sinai aus 3 Tagemärjche 
gemacht und weiter die Stationen Tabeera, Luit- 
gräber und Hazeroth paffirt hatten (4. Moſ. 13, 1 
[12, 16]). Bon der Wüfte P. wurden die Kund— 
ichafter ausgejandt (4. Mof. 13, 4); fie ziehen 
von da zunächſt in das Mittagsland (Megeb) 
hinauf (®. 18. 23), das alſo nördlid angrenzt, 
und kehren nach Bollführung ihres Auftrags auch 
wieder in die Wüſte P. zum Lager zurüd, und 
ziwar nad) Kades (®. 27). Bon diejem wird jonft 
allerdings gewöhnlich geſagt, es liege in ber Wüſte 
Bin (f. Kades), melde aud 4. Mof. 13, 22 
als füdliche Grenze des verfundichafteten Yandes 
genannt iſt. Daraus müſſen wir jchließen, daß 
entweber Sin der befondere Name des nördlichen 
ober norbweitlihen Theild der Wüfte B., in 
welchen Kades lag, geweſen ift, oder dab „bie 
Wüſte Kades“ (Pi. 29, 8) bald zu der Wüſte P., 
bald zu der W. Zin gerechnet wurde, und leßtere 
unmittelbar nördlich von erfterer lag. — Bon ber 
von Beerjeba nach Negupten führenden Straße 
aus fommt auch Ismael in die Wüfte P., um 
in ihr feinen Wohnfig zu nehmen (1. Mof. 21, 21 
vgl. mit den vorhergehenden BB. u. mit 1. Moſ. 
16, 7.19). — Wenn ferner nad 1. Sam. 25, 1 
David aus der Wüſte Juda in die Wüſte P. hin— 
abzog, jo erhelft, daß zu der legteren auch noch 
das jüdfich an die Wüfte Juda angrenzende Ge— 
birgsland gerechnet wurde‘), daß fie aljo im Nord- 


1) In der Sept. ood. Vat. ift allerbinge ftatt der W. ». 
die Wüſte Maon genannt; aber dieſer Name ift wol nur 
irrtümlich oder vermeintlich verbefiernd aus der 1. Cam. 


25, 2 fi. folgenden Erzählung entnommen. 


Paran 1137 Paran 
often weiter nordwärts jich ausbehnte als im | Eentralbeden, zwiſchen ihm und der Araba liegt 
Nordweiten. Dem entipricht e8 ganz, wenn Eufeb. | ein andre Heineres Beden, das durch den Wadi 
und Hieron. (unter Aulön) von ben Bergzügen, | el-Ghamr entwäfjert wird, in welchen auch der 
weiche die Einjenfung bes Jordanthales und bes | vom Makrah-Plateau fommende W. el-Dsche- 
Todten Meeres nebjt jeiner Umgebung einfaffen, |räfeh mündet (vergl. Horgidgad). Der vom 
jagen, daß fie fi vom Libanon bis zu der Wüſte Dsch. et-Tih nordwärts ziehende Dschebel el 
Pharan eritreden. Die weite Ausdehnung der | 'Odschmeh und deſſen Fortiegung und weiter 
Wüſte P. nah Süden und Sübdojten hin ergibt | nördlich der Dschebel 'Ardif und die weitliche 
ih hen daraus, daß in ihrem Bereich die aus | Erhebung des Makrah-Plateaus bilden die Wafler- 
Aegppten gezogene Generation der Israeliten | jcheide zwijchen diefem Beden und dem des W. 
nad) dem in Kades verfündeten göttlichen Straf: |el Arisch. Bon Elath aus führt die uralte, 
urtbeil umtommen jollte (4. Mof. 14, 29. 32. 35; | wahrjcheinlich ſchon von jenem Hadad benußte 
vergl. B. 25). Ferner heißt Elath (f. d. U.) im | Pilgeritraße in fait ganz weitlicher Richtung quer 
I. Roi. 14, 6 El Paran, und der Beiſatz „das durch die Wüfte et Tih hindurd; nad) Kairo. In 
an der Wüſte liegt“ zeigt, daß man bort, aljo | nordwejtlicher Richtung durchzog diejelbe von Elath 
ım Rordende des älanitiichen Golfes von Süd- | aus die auf der Peutinger'ihen Karte verzeich 
often ber in die Wüſte P. eintrat. — Nicht die | nete Römerftrafe, welche über ad Dianam, Rasa 
Büſte P., fondern eine im ihr oder an ihrem |und Gypsaria nad; Lysa (= Luſſan), Oboda 
Eingang gelegene Ortichaft (EI Paran?) jcheint | oder Eboda (= Abdeh) und Elusa (— EChalajah) 
1. Kön. 11, 18 gemeint zu fein, wo erzählt fft, | führte. Den nur noch oftwärt3 von dem Gebiet 
daß der Edomiter Hadad aus dem von Joab be: des Wadi el Arisch gelegenen nördlichen Theil 
sten Jdumda von Midian (nad Thenius: von | der Wüſte P. bildet das bis zum Wadi Marreh 
Maan; if. Maon Nr. 2) aus über Paran, von | und W. el Fikreh reichende Bergland der Uza- 
we ihn Männer (wol als Fithrer durch die Wüſte) zimeh, das im Süden mit dem Makrah-Plateau 
begleiteten, nach Aegypten geflohen jei. Und das beginnt und im Nordoften bis gegen das Todte 
velbe it vielleicht auch für das P. in den dunkeln Meer Hin fich erftredt. Durch diejes Azazimeh— 
geographiichen Angaben 5. Moſ. 1,1 anzunehmen. | Bergland führte eine alte Straße von Petra in 
Jedenfalls ergibt ſich auch aus dieſen Stellen, | nordweitlicher Richtung nad) Abdeh, dem Kinoten- 
dab die Wüfte P., an deren Ditieite die gleich- | punkt der einerjeits von Hebron und Gaza und 
namige Ortihaft zu juchen wäre"), weftlih von | andrerjeit3 von Elath und Petra fommenden 
dumãa und zwiichen diejem und Megupten lag. | Straßen. — Ueber die in der Wüfte Paran zu 
— Endlich iſt in 5. Moſ. 33,2 u. Hab. 3 (4), 3 ſuchenden Stationen von Rithma bis Hasmona 
an Gebirge P. genannt, dort neben und nad) |in 4. Moſ. 33, 18—30 5. d. A. Lagerftätten 
dem Sinai und Seir als Ausgangsort des dem | Nr. 4. — Ganz unrichtig haben früher manche 
Ferael der moſaiſchen Zeit fich offenbarenden | Paran in dem W. Pheirän nordweitlich von 
Gottloͤnigs, hier neben und nach Theman, dem | Sinai gejucht (j. Lagerftätten ©. 881), wo 
nördlichen Theil des Gebirges Seir, der aber allerdings die alte Bistumsftadt u. Anachoreten- 
dieſes reprälentirt, als Uusgangsort einer neuen, | folonie Pharan, deren Ruinen nod vorhanden 
fihterlihen und erlöjenden Gotteserfcheinung. | find (Palmer, ©. 126), lag; man wird wol an- 
Tabei wird weder an den Dschebel et-Tih Tuch), nehmen dürfen, daß der Name des biblijchen 
10 an die zwischen dem Sinai und dem Gebirge Paran auf die Stadt und das Thal übertragen 
Seit am Wejtufer des älanitiichen Golfs Hin- | und dann in Pheirän entitelft worden ift (Palmer, 
siehenden Bergreihen (Deligih), jondern nur an ©. 18); aber fachlich hat jenes mit diejem Thal 
die üblich von der Wüfte Juda beginnende und |ebeniowenig zu thun, als mit dem von PBtole- 
dem Gebirge Seir gegenüberliegende, von diefem | mäus u. Stephanus v. Bnzanz erwähnten Vor- 
durch die Araba getrennte Berglandichaft gedacht | gebirge und der Stadt Phara am heroopolita- 
werden fünnen. — Der noch immer nicht näher niſchen Meerbujen. Die höhlenreiche Thalichlucht 
befannte, größere fübliche Theil der Wüſte P. | Pharan endlich, welche nad) Joſephus (J. Kr. 
ißt bei den arabifchen Geographen Tih beni | 4,9, 4) dem Gerajener Simon, Sohn des Gioras, 
Ira}, d. i. „Irrſal der Kinder Israel“, bei als Vergungsort feiner geraubten Schäge und 
den heutigen Beduinen ſchlechtweg die Wüfte et- | als Wohnung eines Theiles jeiner Räuberjchaar 
Th. Seine Mitte ift von dem langen Central- | diente, und in deren Nähe der von ihm befeitigte 
deden des Wadi el-"Arisch durchzogen, dem eine | Flecken Nain lag, von welchem aus er Jeruſalem 
Nenge von größeren und HMeineren Seitenthäfern | bedrohte, Einfälle in die Toparchie Afrabatene 
laufen (ſ, Bach Nr. 1). Deftlich von diefem | machte und das damalige Idumäa (mit den 
s Städten Theloa, Hebron u. j. w.) zu unterwerfen 
Hi juchte, ſcheint nicht fern von Jerufalem nad dem 
— halt Ei Te = | Todten Meer zu gelegen zu haben (vgl. den von 
" Bof. 14, 6. 21, 21 m. 4. Mof. 10, 12, 13, 1 gemeinte B. Delitzſch in der Beitichr. f. Iuther. Theol. 1541 
Bibl. Handworterbuch. 12 
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Parwaim 





©. 47f. u. Habakuk S. 146 Anm. angeführten |10, 14 fteht fein Name für den jeined Häupt- 
6 Milien von Jeruſalem entfernten Flecken Bha- | lings. 


ran), hat aber mit dem bibliichen P. — nur 
den Namen gemein. 


Parbar, ſ. Jeruſalem, ©. 683. 


Parez, 1. v. a. Perez. 

Parmenas: einer von den fieben Armenpflegern, 
welche die UIrgemeinde auf Rath der Apoftel er- 
wählte, um ihre brüderlichen Liebesopfer in ein: 


Pardel, Barder oder Leopard (hebr. namer, | geordnete Verwaltung zu bringen (Apftig. 6, 5). 
griech. pardalis). Dieje ſchönſte, ſchlankſte und be- | Er foll jpäter Biſchof zu Soli geworden fein. 


hendeſte Wildfage (Felis pardus) wird in der: 


Bibel öfter neben dem Löwen, dem Bären und 
dem Wolf als ein in Baläftina hauſendes, ge: 
fürchtetes Raubthier erwähnt und wird dort noch 
heutzutage nicht ganz jelten angetroffen: am 
häufigiten allerdings im Libanon," Antilibanos 
und Hermon, die auch Hhl. 4, 8 als „Berge der 
Leoparden“ bezeichnet find; mehr vereinzelt aber 
auch in Mittelpaläftina, 3. B. am Tabor, im 
Kordanthal, am Ditufer des Todten Meeres und 
in den Wäldern Gileads. Im Altertum lauerte 
er ohne Zweifel noch häufiger an Wegen (Hoi 
13, 7) und in der Nähe von Städten (fer. 5, 6) 
und Dörfern auf Schafe und Ziegen (ei. 11, 9) 
und machte dann auch auf Menfchen feine keden, 
tüdtichen blutbürftigen Anfälle (Ser. 5, 6. 
Hof. 13, 7. Sir. 28, 27). In der Bilderrede 
der — finden wir Ser. 13, 23 die 
ſchwarzen Ringfleden und Tupfen, welche jein 
orangengelbes, am Bauche weißliches, kurz— 
haariges sell zieren, Hab. 1, 8 die anmuthige 
Leichtigkeit und Elajticität jeiner Bewegungen und 
feine gewaltigen Sprünge, durch die er, was ihm 
ſonſt an Schnelligfeit des Laufs vor hochbeinigen 
Thieren abgeht, zu erjegen weiß, verwendet; 
und der Verein von Kraft, Behendigfeit und Lift, 
vermöge deren ihm feine Beute entfommt, machen 
ihn Dan. 7, 6 zum treffenden Abbild des Perfer. 
reiches, während um ein jolches für das Römer- 
reich zu gewinnen Offb. 13, 2 dem fonft einem 
Bardel gleihenden Thier noch Bärentaßen und 
ein Löwenrachen beigelegt find. — Der Panther 
gilt jegt meift als bloße Spielart des Pardels, 
wird aber doch von andern (3. B. Brehm) noch 
ala beiondere Art (mit 28 ftatt 22 Schwanz: 
wirbeln) von letzterem unterjchteden. — Un den 
in ®ilead, am Tabor und in Galiläg aud dann 
und wann angetroffenen, das Uebergangsglied 
vom Katzen- zum Hundegejchlecht bildenden Ge- 
parden oder Jagdleoparden, der für den Menſchen 
ungefährlich ift und in Indien und Mrabien zur 


Gazellenjagd abgerichtet wird, hat man bei dem 


bibliihen Pardel nicht zu denken. 


Pareos (Par'osch — Floh), ein israelitiſches, 
bezhgw. jüdijches Vaterhaus, das großentheils 
ihon mit Serubabel (Ear. 2, 3. Neh. 7, 8), in 


jeinem von Sehanja ftammenden Zweige aber | 


erit mit Esra Esr. 8,3) aus dem Eril zurüd- 
fehrte. Männer aus demijelben find außerdem 
in Eör. 10, 25 und Neh. 3, 25 genannt. eh. 


Be. 

Barther werben in der Bibel nur einmal er 
wähnt; und auch hier find es nicht die eigentlichen 
Barther, jondern Juden aus PBarthien, melde 
zum Pfingitfeite nach Jerujalem gelommen waren 
(Apftig. 2,9). — Das eigentliche und uripräng- 
lihe Barthien ijt eine verhältnismäßig Heine, 
raube und unfruchtbare Gebirgslandichaft jüb- 
Öftfich vom caſpiſchen Meere (j. Forbiger, Hant- 
buch der alten Geographie II, 546 ff.). Mit des 
ganzen übrigen perſiſchen Reiche fiel auch die 





- in die Hände Aleranders d. Gr. und jeiner Rad- 


folger. Als aber im dritten Jahrhundert v. Cr. 
von dem unförmigen Reiche der Seleuciden bie 
öftlichen Provinzen fich mehr und mehr loslöhes, 
\mwurde das barbarijche Parthien der Ausgang 
punft eines großen Reiches, welches zunächſt di 
Macht der Seleuciden ernſtlich bedrohte und jpäter 
auch für die Römer immer ein gefährlicher Ra- 
bar geblieben ift. Der Begründer diejes groben 
parthiichen Reiches, das im Weften bid an 
den Euphrat grenzte, it Arjaces I. Sein Ab— 
‚fall vom Reiche der Seleuciden, und damit die 
Gründung des Reiches, ijt nad der glaubwär 
digiten Ueberlieferung in das Jahr 256 v. Etr. 
zu fegen. — Die höchſte Mactentfaltung de: 
parthiichen Neiches fällt in die Zeit der römiſcher 
Bürgerkriege, da Rom durch die inneren Wirter 
verhindert war, dem äußern Feinde kräftig em- 
gegenzutreten. Damals (4U—38 v. Ehr.) über 
ſchwemmten die parthiichen Heere ganz Kleinafien 
und Syrien. In Paläftina wurde von ihnen ber 
legte Hadmonäder Antigonns (40—37 v. Chr 
als König eingelegt. Uber auch jpäter noch mar 
der Schuß der Dftgrenze des römiſchen Reiche: 
gegen die Parther immer eine der wichtigften und 
ichwierigiten Aufgaben der römiichen Militär 
macht. — In diefem großen Reiche lebten um 
die Zeit Chrifti auch viele Taujende, mo nich 
Millionen von Juden. Es waren die Nah 
fommen der zehn Stämme Jsraels, die einit von 
den Afigrern in die Länder jenfeit3 des Euphrat 
verpflanzt worden, und die niemals in ihre Heimat 
zurüdgefehrt waren. Es begreift ſich darum, daß 
auch in dem eigentlichen Parthien Juden ſich an- 
geſiedelt hatten, die nun von dort aus, wenn es 
ihnen irgend möglich war, zu den hoben Feſten 
nah Jeruſalem reiften. Schü. 


PBarwaim. Der Chronift nennt das von 
|Salomo für den Tempel verwendete Opbirgeid 








Parwarim 


jonft nirgends vorfommenden Bezeichnung ganz 
aufs Rathen verwiejen. Gejenius dachte an 
sanscr. pürva = vorn, öſtlich, aljo „Gold der 
Dftgegenden“ (vgl. Levante); Hitzig an sanser. 
paru = Berg, mit der hebr. Dualendung, aljo 
„gwilingsberge“, worin er den Namen des gold- 
reihen Gebirges in Ophir vermuthet; Sprenger 
aneinen in der Umgegenb eines Goldbergwertes 
im jemenitiichen Chaulan gelegenen Ort Farwa; 
vgl. d. A. Ophir. 


varwarim, j. Jerufalem, ©. 683. 
Pas Dammim, j. Dammim. 


Vashur. Diefen Namen führen zwei hervor- 
tagende, dem Prieſterſtande angehörige Zeit- 
genofien Jeremia’s: 1) B. aus der (16.) Prieſter⸗ 
dafje Immer (j. d. 9.) war der Oberftaufjeher 
des Tempels und nahm als ſolcher wahrjcheinlich 
den eriten Rang nad dem Hohenpriefter ein. 
Zugleih rühmte er fich auch prophetifcher Gabe 
und hatte durch faljche Heilsweißagungen einen 
Anhang um ſich gefammelt. So ſchon ein Führer 
unter den Gegnern Jeremia's, misbraudte er 
aud noch die ihnn zuftehende Amtsbefugnis (er. 
29, 26), um dem läjtigen Unheilspropheten durch 
Wishandlung und Gefangenjegung einen Dent- 
yettel zu geben. Diejer aber, nicht im mindejten 
angeihüchtert, macht ihm jofort bei feiner Frei⸗ 
lafjung jeinen eigenen Namen durch die Ummwand- 
lung in „Magor (Luther den Anklang zu lieb; 
Nagur) d. i. Schrednis um und um“ zum 
\öredenden Denkwort der Drohung, daf alles 
angefündigte Unheil über jeine Freunde, die Stadt 
und das Boff Hereinbrechen und er jelbjt mit allen 
einen Hausgenofjen gefangen nach Babel geführt 
werden und dort jein Grab finden jolle (Ser. 20, 
1-6). Die Erfüllung dieſer Drohung ift ung nicht 
berichtet, hat aber wahrjcheinlich zugleich mit der 
Geiangenführung Jojachins ftattgefunden. Doc 
it der unter den Fürſten Zedekia's Jer. 38, 1 
genannte Gedalja vielleicht ein Sohn diejes P. 


— 2) Der andre P. wird Sohn Malchia's genannt | 


(ser. 21,1. 38, 1), was (nach 1. Chr. 10 [9], 12 
und Neh. 11, 12) mwahrjcheinlich von der Zu— 
gehörigfeit zu der (5.) Priefterclafie Malchia (j.d.4.) 
veritanden jein will. Er functionirte aber nicht 
als Priejter, jondern war in den Hofdienft getreten 
und unter Zebelia einer der erſten und vertrau- 
teiten Beamten des Königs geworden. Auch er 
machte ald Gegner Jeremia's jeinen Einfluß 


geltend. — Nach ihm ift allem Anjchein nach das 
eine der 4 Priejtergeichlechter benannt, das 1247 


Köpfe ftarf mit Serubabel aus dem Eril zurüd- 
'ehrte (Esr. 2, 38. Neh. 7, 41), von dem 6 Män- 
ner mit Ausländerinnen verheiratet waren (Eär. 
10, 22), defien Name unter dem von Nehemia 
volzogenen Bundesvertrag ftand (Meh. 10, 3), 
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und an deſſen Spitze wahrſcheinlich um die Zeit 
Nehemia’s ein gewiſſer Adaja geftanden hat 
(1. Ehr. 10 [9], 13. Neh. 11, 12). Die Hohe 
Stellung, welche jener P. am Hofe Zedekia's be- 
Heidete, hatte wol die Folge, daß die Prieiter- 
claſſe, welche in der voreriliichen Beit nad) Malchia 
benannt war, nachmals gewöhnlich nad) ihm be- 
nannt wurde (vgl. den ähnlichen Fall im Art. 
Laedan). Daß Maldia einmal neben P. noch 
bejonders genannt wird (Neh. 10, 3), jpricht nicht 
gegen dieje Annahme; denn diejelbe jchließt nicht 
aus, daß der Name P. gelegentlich auch in engerem 
Sinne nur von dem Zweig, welcher fich von P. 
ſelbſt ableitete, gebraucht, die übrigen Glieder des 
Geſchlechts aber in dem alten Namen der Priejter- 
clafje zufammengefaßt wurden. 


Paflah. Die Grundlage der pentateuchiichen 
Feſtgeſetzgebung bilden drei Hauptfeſte, welche 
durch landwirtichaftlihe Epochen und aljo durch 
bie Jahreszeiten, aljo durch den Sonnenjtand 
bejtimmt find, und deren urjprünglich agrariſche 
und ebenbeshalb jolare Natur ſich in feinem der 
Gejepgebungsitadien verleugnet: das Mazzoth- 
Feſt (Feft der ungejäuerten Brote), welches durch 
die für den zweiten Tag angeordnete Darbrin- 
gung des Omer- oder Gerſtenerſtlingsopfers — die 
Gerſte ift das am früheften reifende paläftiniiche 
Getreide — zum Ernteweihfeit geitempelt wird; 
das Wochenfeſt (jieben Wochen jpäter), welches 
das Erntefeft (chag hak-kasir) Heißt, als das 
Feſt des mit der Weizenernte anycbenden Ernte: 
Iichluffes, welcher durch Darbringung der Weizen- 
eritlingsbrote geweiht wird, und das Laubhütten- 
fejt, welches das Einjammlungsfeft (chag ha- 
asiph) heißt und als eigentliche Erntedantfeft 
nicht bloß der num zu Ende gediehenen Getreide- 
ernte, jondern auch der Obſt- und Weinleje gilt. 
Das eintägige Wocenfeit (die Pentekoſte) bildet 
die Mitte zwijchen dem fiebentägigen Mazzoth- 
Feſte, welches in die Zeit der Frühlingsnacht— 
gleiche, und dem jiebentägigen Laubhüttenfeit, 
welches in die Zeit der Herbitnachtgleiche oder 
nah 2. Moſ. 23, 16 in die Beit fällt, wo das 
fandwirtichaftlihe Jahr zu Ende geht und ein 


‚neues beginnt. Die landwirtichaftliche Beziehung 


des Mazzoth⸗Feſtes gibt jich auch dadurch zu er- 
fennen, dab der Monat, in den es fällt — der 


\einzige, für den die Thora einen bejonderen 


Namen hat — der Nehrenmonat (abib) heißt, und 
daß als Anfangstermin der Wocenzählung bis 
Pfingiten (5. Moſ. 16, 9) der Zeitpunft des „An— 
hebens der Sichel in der Saat” genannt wird. 
Hiernach darf man annehmen, daß das Feſt, zu 
defien Begehung ſich das Israel der mojaijchen 
Zeit von Pharao jeinen Auszug in die Wüſte 
erbat, eine in großem Maßſtab zu begehende 
altherfömmliche Frühlingsfeitfeier war, an deren 
Stelle weiterhin das überwiegend nationalge- 
72* 
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ſchichtliche, aber doch ſeiner natürlichen Grund⸗ 
lage nicht gänzlich entrückte Mazzoth- Feit trat 


(. d. A. Feſte). Dieje nationalgeichichtliche Um | 


prägung ber Feſte hat ihre Geſchichte; jie begann 
mit dem Frühlingsfeite, welches den Ausſchlag 
zur Erlöfung Israels aus Aegypten gab, ſetzte 
ſich an dem Herbitfefte fort, welches als Laub» 
hüttenfeit das Zelten des erlöjten Volles in der 
Wiüjte feiert (3. Mof. 23, 42 f.; vgl. Hof. 12,10), 
und kam erſt in nachbiblifcher Zeit mit der Um- 
prägung des Wochenfeftes als Geſetzgebungsfeſtes 
zum Abſchluß. Mit Paſſah- und Mazzoth- Feit 
verhält es fich nicht jo wie mit dem Laubhütten- 
fejt, welches erjt im weiteren Verlaufe der Ge- 
jeßgebung als nationales Erinnerungäfeft diejen 
Namen befommt, jondern beide, jowol das Paſſah, 
als das darauf folgende Mazzoth-Feſt, ericheinen 
gleich von vornherein in allen Gejeßesitellen, die 
davon handeln, al3 Stiftungen von national- 
geichichtlicher Veranlaffung und Bedeutung (vgl. 
©. 432). Paſſah (Pesach, aramätjch mit pojt- 
pofitivem Artikel und danach griechiſch Pascha) 
heißt zunäcft das Lamm, deffen Blut, aus ber 
damit gefüllten Schale mittelft eines Mopſtengels 
an Oberjchwelle und Pfoſten der israelitiichen 


Familienwohnungen geftrichen, verheißungsgemäß | 


bewirken joll, daß der Aegyptenland durchziehende 
Berberber, welcher durd; Tödtung alles Erftge- 
borenen dem Könige die nächtliche Freigebung 
Israels abzwingt, an den während diejes Wür- 
gens dort Geborgenen vorübergehe — der Name 
Pesach ift von dem Verbum pasach vorüber: 
ichreiten, verichonen gebildet —; in Erwartung 
des nächitbevorjtehenden Auszuges joll das Lamm, 
deſſen Blut das Aeußere der Häufer kennzeich— 
net, drinnen reife» und eilfertig genoſſen werden 
(2. Moj. 12, 21—27. 11—13; vgl. die Anſpie— 
lungen Jeſ. 26, 20 und 31,5, wo das Verbum 


pasach in der Bedeutung gebraucht ift, in welcher | 


das Paſſah davon den Namen hat). Die Frage, 
ob das Paſſah ein Opfer jei oder nicht, jollte gar 
nicht aufgeworfen werden; es heißt ja 2. Moj. 
12, 27 da8 „Ballah-Opfer“ zebach pesach und 
wird ebendamit den Schelamim zugezählt, welche 
auch jchlechtweg zebachim heißen. Freilich fehlt 
beim Stiftungspafiah die Oblation, nämlich) des 


‚Fettes, welches nach den Gejegbeftimmungen des | 
Bundesbuches (2. Mof. 23, 18) und des Amei- | 


tafelgejeßes (2. Moj. 34,25) bei der Erinnerungs- 
feier vor Morgenanbruh in Flammen aufge- 
gangen jein joll; es fehlt der Altar und es fehlt 


die priejterliche oder vielleicht die levitiich-priefter- 


liche Vermittelung, das Prieftertum ruht noch in 


der Gejamtgemeinde, aus der es erſt jpäter her- | 


ausgejett wird. Aber wenn auch kein Opfer im 


Sinne von korban (4. Mof. 9,13), iſt es doch | 
nungen: 1) „das Fett von meinem Feſte ſoll nicht 


ein Opfer; denn das Lamm dient einer gottes- 


dienftlihen Handlung ('aböda 2. Moſ. 12, 26), | 














Gottes Zorn dedenden Blutes und, wie bei den 
Scelamim, folgendes Eſſen des gottgeweihten 
Lammes zerlegt. Die einzelnen Gejegesitellen er- 
gänzen fich mwechjeljeitig, und es ift wahr, da 
die elohiftiichen fich mehr ergänzend zu ben jeho- 
viftiichen verhalten, eingejchlofjen die darin auf 
genommenen älteren Aufzeichnungen, als die jeho- 
viftiichen zu den elohiftifchen. Jene bejagen, daß 
das Paſſah in der Auszugsnacht gegeflen, und 
daß jchon, wenn es geichlachtet wird, alles Ge 
jäuerte fortgeräumt jein joll (2.Moj. 13,3. 23,18. 
34, 25); aber erjt aus ber elohiſtiſchen Erzäh— 
fung der Bafjahitiftung 2. Moj. 12, 1—10. 14.43 
—50 erfahren wir näheres über Zeit und Art 
der Feier: 1) daß das Paſſahlamm ſchon am 
10. des Monats ausgejondert werden joll, was 
in der nachexiliſchen Praris als ein lediglich auf 
das Stiftungspafjah bezügliches temporäres Ge— 
bot angejehen ward; 2) daß wenn die familie 
für die Paſſahmahlzeit zu Mein ift, ihr Rabe 
jtehende hinzugezogen werden ſollen; nach jpäterer 
traditioneller Beftimmung jogar jo viel, aberand 
nicht mehr, daß jeder vom Pafjah ein Stüdchen 
jo groß wie eine Dlive zu efien befommt; 3) dab 
es ein fehllojes männliches Lamm, ſei es Schaf 
oder Ziege, jein joll; 4) daß es am 14. geſchlachtet 
werden joll „zwiichen den beiden Abenden“ (ben 
ha-'arbajim), was die pharijätiche Praris von 
der Zeit zwijchen Beginn des Nachmittags und 
Sonnenuntergang veritand, wogegen e3 nad) der 
Auffafiung der Sabducäer, Karäer und Sama— 
ritaner die Zeit zwiichen Sonnenuntergang und 
eintretendem Dunfel bedeutet; 5) daß es nicht 
rob, nicht gelocht, jondern am Feuer gebraten 
jein joll, und zwar ganz, ungzergliedert, ohne 
Brehung der Knochen, und daß es inmerhalb 
der Genoſſenſchaft, ohne daß etwas davon hin- 
ausgetragen wird, verzehrt werden muß mit 
Mazzoth und Bitterfräutern als Zukoſt; 6) daß 
nichts davon bis zum Morgen übrig gelaffen und 
das dennoch etwa Uebrigbleibende verbrannt wer» 
den joll; 7) daß die Theilnahme an der Paſſah— 
jeier durch die Beſchneidung bedingt ift, daß aber 
der Nichtisraelit, wenn er jich der Beichneidung 
unterzieht, in gleiches Recht mit den Einheimiichen 
eintritt. Elohiſtiſch ift aud) das Geſetz von der im 
zweiten Monat zuläfjigen Nachpafiahfeier 4. Moi. 
9,10—14, dadurch veranlaft, daß einige Perſonen 
durch Yeichenunreinheit verhindert waren, ſich an 
der Baflahfeier im erften Monat des zweiten 
Jahres nad) dem Auszuge zu betheiligen. Wie 
diefe Begehung des Paſſah in der Sinaiwüſte 
ſich unter veränderten Verhältnifjen von der in 
Aegypten unterichied, wird nicht geſagt, und über- 
haupt beichräntt jic) die auf das Erinnerung‘ 
paſſah bezügliche Gejeggebung auf zwei Anord- 


bleiben bis auf morgen“ (2. Moj. 23, 18 im 


die fi in Application des fühnhaften, d. i. vor | Bundesbuch), wofür 2. Moj. 34, 25 (Zweitafel- 
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geſetz) geſagt wird: „das Schlachtopfer des Pafjah- 
feftes joll nicht bleiben bis auf morgen“, d. h. die 
auf den Altar kommenden Fettftüde der Paſſah— 
lämmer jollen vor Morgenanbrud in Flammen 
aufgegangen jein. 2) Das Geſetz von den drei 
Hauptfeiten, an denen alles Männliche angefichts 
des Herrn, und zwar nicht mit leeren Händen 
(d. h. mit freiwilligen Opfern, welche nachbibliich 
die Chagiga heißen), ericheinen ſoll, nämlich am 
Mazzoth⸗, Ernte- und Einfammlungsfefte (2. Moſ. 
23, 14—17), ſchließt die Forderung in fi, daß 
wie das Mazzoth-Feit jo aud das Bafjah, welches 
deilen Introitus ift, an der Stätte des Heilig- 
tums gefeiert werben ſoll [vgl. jedoch ©. 432]; 
die Einheit der Eultusjtätte war aljo jchon vor- 
deuteronomijche Forderung, obwol das Deute- 
ronomium es ſich zur bejonderen Aufgabe madjt, 
die Eentralijation alles mit Opfern und Opfer- 
mablzeiten verbundenen Gottesdienftes einzu- 
ihärfen und zu regeln. Daß das Deuteronomium 
ohne die ältere Geſetzgebung gar nicht veritanden 
werden kann, jpringt an dem was es über das 
Paſſah jagt in die Augen; e3 nennt 16,1 den 
Paſſahmonat, aber nicht den Tag der Paſſah— 
feier, und wenn man die Worte: „und du follit 
dem Herm deinem Gott das Paſſah jchlachten, 
Schafe und Rinder“ aus dem Zujammenhange 
der Gejamtgejeggebung ijolirt, jo Lönnnte es 
icheinen, als ob jtatt des Paſſahlammes aud 
ein Paſſahochs zuläffig gewejen wäre, während 
jene orte ſich in jorglos ſtizzenhafter Weije auf 
das eigentlihe Paſſah und die Feſtopfer, die 
pflichtigen und die freiwilligen, zugleich beziehen. 
Die pilichtigen Feſtopfer, welche von Gemeinde 
wegen zu bringen find, werden in dem elohi- 
ſtiſchen Geſetz 4. Moj. 28, 16—25 angegeben. 
Das Raflahopfer mit der Paſſahmahlzeit fällt 
auf den 14. des erjten Monats (des jpäter jogen. 
Niſan, babyl. afiyr. Ni-sa-an-nu, und auch in den 
feilichriftlichen Ealendarien der Anfangsmonat), 
in die Zeit von zwiichen den beiden Abenden bis 


in die Nacht, welche 2. Mof. 12, 42 die „Nacht 


der Obacht“ (lEl schimmärim) Heißt (vgl. Zei. 
30, 29, wo fie die Weihnacht des Feſtes heißt), 
und vom 15. bis 21. fchlieft fi) daran das 
fiebentägige Mazzoth-Feit. Richtig jagt Joſephus 
(Altert. 3, 10,15): „Auf das Paſſahfeſt folgt das 
Feſt der ungejäuerten Brote“; ungenau dagegen 
wird der Tag, an dem das Paſſah geichlachtet 
und Abends gegeſſen wird, Matth. 26, 17. Mre. 
14, 12, vgl. Luc. 22, 7 der „erite Tag ber un- 
gejäuerten Brote“ genannt; er ijt e8 nur injo- 
fern als das Mazzoth-Ejjen mit Ausſchluß alles 
Geiäuerten jhon am 14. begann, welcher des— 
halb auch ſchon 2. Moj. 12, 18 als eriter Feſt⸗ 
tag bezeichnet wird. Die 3. Moj. 23, 8 ange- 
deuteten fiebentägigen Mazzoth-Fejtopfer werben 
dort in 4. Moj. c. 28 fpezificirt; diefe Mujaph- 
Opfer, d. h. zu dem alltäglichen Morgenlamm— 
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opfer hinzukommenden Gemeindefeſtopfer beſtehen 
Tag für Tag in einem Brandopfer von 2 jungen 
Rindern, 1 Widder und 7 einjährigen Lämmern 
mit ihren Speisopfern und dem Sündopfer eines 
Biegenbod3; das Opfer lobpreijender Anbetung 
hat den Vortritt; denn Pafjah- und Mazzoth-Feſt 
feiern ja die Erlöfung, welcher Israel als jelb- 
ftändiges und als theokratijches Volk jein Dajein 
verdankt. Die Paſſahgeſetze ftimmen darin über- 
ein, dab die Mazzen, jei ed da der ungejäuerte 
Teig ſchon daheim in Aegypten oder erſt in Suc- 
coth bei der erjten Lagerung gebaden wurde, an 
die Eilfertigfeit des Auszuges erinnern jollen. 
Vorausgeiegt wird in 4. Moſ. c. 28 die 3. Moſ. 
23, 10—14 (innerhalb des jogen. Heiligfeitöge- 
ießes) angeordnete Darbringung des Omer am 
zweiten Mazzoth- Tage. Ein von dem erjten 
Schnitt des Getreides (nämlich der zuerft reifen» 
den Gerjte) zu dem Briefter gebrachter Omer joll 
vor Jehova gewoben (ſchwingend gemweihet) und 
dazu ein Brandopfer von einem jährigen Lamme 
mit Speid- und Tranfopfer dargebradht werden. 
Diejes Gejep war ſchon zur Zeit des zweiten 
Tempels ftreitiger Auslegung: 1) Dieje Weihung 
der Ernte und des Genuffes vom neuen Getreide 
joll „des anderen Tages nach dem Sabbath” ge- 
ſchehen. Die herrſchende jüdiiche Tradition, welcher 
auch Septuaginta, Philo, Jojephus beiftimmen, 
verfteht hier unter Sabbath den Feſttag (nämlich 
Unficht der Sadducäer der Wochenſabbath gemeint 
ift, jo daß alſo der 1. Dfterfeiertag immer auf 
einen Sabbath und, wie dad Omeropfer, folglich 
auch Pfingften immer auf einen Sonntag fallen 
müßte. In der That kommt „Sabbath“ ſo ſchlecht— 
weg nirgends jonjt ald Benennung eines Feſt— 
tages vor (vgl. ©. 433). 2) Omer bedeutet jowol 
die Garbe (wie Luther mit Sept., Philo, Hiero- 
nymus überjegt) als auch ein Hohlmaß, das Zehn- 
tel des Epha (2. Moſ. 16, 36). Die ſchon von 
Joſephus (Altert. 3, 10, 5) bezeugte Tradition 
verjtand das Wort in legterem Sinne, indem jie 
das Erftlingsfpeisopfer 3. Mof. 2, 14—16 mit 
dem Omeropfer identificirte. Man röftete die 
eben gejchnittenen vollen Uehren, um die Körner 
zu Graupen zermahlen zu können, welde man 
13 mal fiebte, bi ein Omer, d. i. !/ıo Epha 
feinjten Mehles übrig blieb, welches man dann 
als Speisopfer behandelte. Dieje Jdentificirung 
des Dmeropferd mit dem Erftlingsipeisopfer 
3. Moj. 2, 14—16 ijt ficher nicht im Sinne des 
Geſetzes; die in Graupen aus Erftlingsähren be- 
jtehende Mincha iſt ein privates freiwilliges Opfer, 
welches durch die 5. Moſ. 26, 1—11 vorgeſchrie— 
bene pflichtige Darbringung der Fruchterftlinge in 
Begfall gelommen it. — Wir haben bis hierher 
die Paſſahgeſetzgebung mit fich in Einklang ge 
funden. Wie wir uns nicht einreden können, daß 
das Deuteronomium einen Paſſahochſen zulafie, 
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jo auch nicht, es fordere 16, 7 für das Paſſah | die Schlachtung der Lämmer für die ganze Ge 
Kochen ftatt Braten; Luthers: „Und ſollſt es meinde von den Leviten vollzogen wird, was feit 
fochen“ ift nad) 2. Ehron. 35, 13 zu verftehen. | Hisfia (2. Chron. 30,17) Sitte geworden jein mag. 


Aber eine nicht ohne harmoniftiichen Zwang weg— 
zubringende Differenz liegt darin vor, daß das 
Deuteronomium von den fieben Mazzoth-Feit- 
tagen nur den jiebenten zum Hochfeiertag macht 
(16, 8), ganz jo wie die jehoviftiiche Paſſahgeſetz- 
gebung (2. Moſ. 13, 6), an welche es fich über- 
haupt in Ausdrüden und ganzen herüberge- 
nommenen Sätzen anſchließt, während die elo- 
hiftiiche Paſſahgeſetzgebung den erften und fieben- 
ten Tag als jonderlich heilig auszurufende Tage 
(mikra’ö kodesch), welde alle Werftagsarbeit 
ausſchließen, bezeichnet (2. Moſ. 12, 16. 4. Mof. 
28, 18. 25), womit auch das jogen. Heiligfeits- 
geieß (3. Mof. 23, 7f.) übereinftimmt. Die Steige- 
rung der freier wird einem jüngeren Stadium der 
Geſetzgebung angehören [vgl. auch S.432]. Inder 
Reconftruction des Entwidelungsganges dieſer 
find wir auf den Pentateuch angewiejen, die Ge- 
ihichtsbücher geben uns feine ficheren Aufichlüffe; 
denn die Praris hat fich zu feiner Zeit ſtlaviſch 
an den Buchftaben des Geſetzes gebunden und es 
läßt fich deshalb aus der Geſchichte fein zureichen- 
der Beweis für vorhanden oder nicht vorhanden 
gewejene geießliche Normen entnehmen. Abge— 
jehen von der PBafjahfeier im zweiten Jahr des 
Auszugs werden folgende jonderlich denkwürdige 
Begehungen dieſes Feſtes berichtet: 1) Die Rafjah- 
feier in Gilgal unter Jofua nach vorheriger Be- 
ichneidung der während des Wüftenzugs Geborenen 
(305.5, 10). Die Datirung 8. 11: „fie aßen vom 
Getreide des Landes am anderen Tage des Paſ— 
ſah“ ftimmt im Ausdrud (vgl. 4. Moſ. 33, 3) und 
dem Anjchein nad) auch jachlich nicht mit 3. Moſ. 
23,11. 2) Die Pafjahfeier unter Hisfia 2. Thron. 
ce. 30. Hier zeigt fich bie Freiheit vom Buchftaben 
des Geſetzes ſchon daran, baf fie im zweiten Monat 
ftattfindet, weil man im erften Monat mit ben 
nöthigen Vorkehrungen nicht fertig wurde; auch 
werben zu ben fieben Feiertagen noch fieben Hin- 
zugefügt, und wenn ®. 26 gejagt wird, daß ſolch 
ein Paſſah ſeit Salomo nicht gefeiert ward, fo 
fann das nicht befremden. 3) Die Paflahfeier 
unter Joſia 2. Kön. 23, 21—23 und ausführlicher 
2.Chron. c.35, von welcher dort gejagt wird, daß 
fie jeit der Richter Tagen, und hier, daß fie jeit 
Samuel nicht ihres gleichen gehabt habe. Auch 
da ift der Hergang nichts weniger als ein Ab— 
klatſch des Prieftercoder: die Leviten ſchlachten, 
fie fangen (wie auch unter Hisfia) das Blut der 


Raflahlämmer auf, um e3 den Prieftern zu über: | 


geben, und ziehen den Paſſahlämmern das Fell 
ab — levitifche Dienftverrichtungen, welche weder 
im Prieftercoder erwähnt werben, noch als vor- 
ichriftmäßige Obfervanz zur Beit des zweiten 
Tempels bezeugt find. 4) Die Baffahfeier derheim- 
gefehrten Erulanten Esr. 6, 19—22, bei welcher 


I 


Bur Beit des zweiten Tempels war die Praris 
mit Rüdficht auf 2. Mof. 12, 6 eine andere: die 
Bertreter der Genofjenichaften wurden in brei 
Abtheilungen getheilt, welche nach und nad in 
den Tempelvorhof eingelafjen wurden; dieſe Ber- 
treter jelber jchlachteten, während die Leviten auf 
ein durch drei Trompetenftöhe gegebenes Signal 
das Hallel vortrugen, und die reihenweije mit gol- 
denen und filbernen Schalen aufgeftellten Priefter 
fiengen das Blut auf und gaben es von Hand zu 
Hand weiter, bis e8 bei dem zunächit dem Altar 
ftehenden Priefter angelangt (Pesachim V, 5—7; 
vgl. die Beichreibung des Paflahritus zur Zeit 
des zweiten Tempels in der Luth. Zeitichrift 1855 
&.257— 268). Eine gänzlich) ifolirte Stellung in- 
mitten der Paſſahgeſetzgebung nimmt das Paſſah⸗ 
geſetz Heſekiels (Hei. 45, 21—24) ein. Einerſeits 
ichließt es fich im Ausdrud jo eng an 4. Mei. 

28,16—25 an, daß der verderbte Tert von ®.21 

aus 4. Moj.28,16.17 zurechtzuiftellen ift, anderet⸗ 

ſeits aber fordert e3 ganz andere Opfer als die 

im Prieftercoder genannten, und ber Fürſt ift es, 
der fie für fich und das Volf zu leiften hat; Baifab- 
lamm und Paſſahmahl find doch wol 3. 21 ftill- 
ſchweigend vorausgejeßt, und noch am eheiten läßt 
fich ein der Neuerung zu Grunde liegende: Motiv 
darin erfennen, daß der Fürſt am Raflahtage 
für fih und das Volk einen Farren al Sünd- 
opfer (wie der Hohepriefter 3. Moj. 16, 6) dar- 
bringen ſoll; der Paſſahfeſtfreude wird daburd 
ein tiefernfter Hintergrund gegeben; die nacheri: 
liſche Praxis aber hat fich, wie in anderen Punkten, 
jo auch in diefem von Hefefiel nicht beftimmen 
laffen: fie weiß nur von freiwilligen Opfern (Eba- 
giga) des 14. (wie der folgenden Tage), welche in 
Scelamim beftehen, und deren Opferfleiich zur 
ergänzenden Ausstattung des Paſſahmahls diente. 
— Wenn Joh. 18,28 gejagt wird, daf die Juden, 
welche Jeſus nad dem Prätorium brachten, in 
dieſes nicht hineingiengen, um nicht verunreinigt 
und dadurch im Effen des Baflah behindert zu 
werben, jo kann das Ejjen bes Paſſahlamms zu- 
jammen mit der Chagiga bes 14. gemeint jein, 
nicht aber das Effen der Chagiga des 15.; demn 
das Effen der Chagiga für fich allein kann nicht 
„Eſſen des Paſſah“ (vgl. dagegen 2. Ehron. 30,22) 
heißen. Die Verunreinigung hätte fie zwar nicht, 
aber doch nur unter der Bedingung vorherigen 
Reinigungsbades nicht, vom Paffahmahl ausge— 
ichloffen (Maimuni, Hilchoth Korban Pesach 
VI, 1). Der Tag der Berurtheilung und Hinrich- 
tung Jeſu war, wie alle vier Evangelien jagen, ein 
Rüfttag des Sabbath (Freitag) Joh. 19, 31.42, 
zugleich) aber, wie das vierte Evangelium jagt, 
nad) welchem der Bericht der andern zurechtzu⸗ 

ftellen ift, Rüfttag des Paſſah 19, 14, jo daß alto 
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der 1. Mazzoth⸗Feſttag (der 15.) auf einen Sab⸗ Vortage des Paſſah iſt es nur bedingungsweiſe 
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bath fiel, weshalb 19,31 gejagt wird: „deſſelbigen erlaubt, etwas aus dem Kramladen zu holen 
Sabbath3 Tag war groß.“ Die Erinnerung, dag | (Maimuni, Hilchoth Jom tob IV, 19—26), in ber 


Jeſus an einem Rüfttag des Paſſah (ereb ha- 
pesach) gefreuzigt worden ift, hat fich auch unter 
den Juden erhalten: Sanhedrin 43a. Daß die 
Dinrihtung Jeſu von den Juden nad) der Baflah- 
naht am 1. Feiertage bewirkt und, wenn aud) 
durch Bermittelung der Römer, vollzogen worden 
jei, läßt fich jchwer denken; die Mijchna Sanhe- 
drin XI, 4 wonach gewiſſe Verbrecher gerade in 
der Feſtzeit (bardgel) hingerichtet werden jollen, 
beweift nichts; denn Sabbath und Hochfeiertage 
ſind da jelbitverjtändlich ausgeichlofjen. Nach der 
jegigen jüdischen Feftchronologie ift es an ſich un» 
fatthaft, daß der freitag 1. DOfterfeiertag war; 
dieier darf nicht auf den 2,, 4. und 6. Wochentag 
fallen. Aber dieje rabbanitijche, von den Karäern 
nicht anerfannte Calenderjagung ift jünger als 
die chriſtliche Anfangszeit, in welcher es noch 
feinen auf cykliiche Berechnung bafirten Ealender 
gab; die Beftimmung der Monatödauer, jo wie 
die Einihidung eines Schaltjahres waren damals 
noch durch Beobachtung der Mondphajen und an- 
derer natürlicher Anzeichen, bejonders des Standes 
der Saaten bedingt und gehörten zu den Haupt- 
fmetionen des Synedriums. In der Schwierig- 
feit der Neumonbdbeftimmung und zumal der 
Schwierigkeit, die Vollsgenoſſen im Ausland recht- 
zeitig davon in Kenntnis zu jeßen, hat es feinen 
Grund, dab die Hochfeiertage verdoppelt wurden, 
io daß das Dfterfeft mit zwei Hochfeiertagen, dem 
15. und 16. begann und mit zweien, dem 21. und 
dem binzugenommenen 22., als nun achttägiges 
Feſt abſchloß — indeß galt dies nicht für Palä- 
ftina, fondern nur für die entfernte (3. B. baby- 
loniihe) Diajpora. Dieje feftcalendarischen Neue- 
rungen find ohne Belang für die Beziehung der 
einzelnen Tage der Paſſionswoche zum Djterfeite. 
Jedenfall war es die Woche, in welche nad) 
ignedraler Feitiegung der Anfang des Dfterfeftes 
fiel, und wenn nad dem Johannes-Evangelium 
die Wegräumung Jeſu tumultuariich am Vortage 
des Diterfeftes beichleunigt wird, jo ftimmt das 
mit dem Vorhaben der Synedren, welches fie 
Matth. 26,5. Mre. 14,2 ausfprechen. Aber dar- 
aus ergibt fich num auch, daß das Abſchiedsmahl 
Jeſu, wenn e8 auch den Charakter eines Paſſah— 
mahls hatte, doc) nicht mit dem damaligen jübi- 
ichen Paſſahmahl zeitlich zufammenfiel. Johannes 
fagt dies ausdrüdlich, indem er die Erzählung 
13, 1 „vor dem Feſte aber der Dftern“ beginnt. 
Und da einige ber Jünger das Wort Jeſu an 
Judas Iſcharioth: „Was du thueft, tue bald“, 
von den für das Feit erforderlichen Einfäufen 
verftanden, jo fann das nächtliche Mahl nicht in 
der Nadıt vom 14. auf den 15. ftattgefunden 
haben ; denn in diejer heiligen Nacht wäre Kaufen 
und Verkaufen äußerfte Profanation; jelbft am 


Nacht aber vom 13. auf den 14. (Donnerstag auf 
Freitag) ftand nichts im Wege. Das Abſchieds— 
mahl war aljo, wenn man das vierte Evangelium 
mit ben drei anderen zuſammenhält, ein antici- 
pirtes Paſſahmahl. Und darin liegt auch nichts 
anftößiges. Wenn das Gejeh in Behinderungs- 
fällen das Paſſah im Jjjar ftatt im Nifan zu 
halten geftattet, und unter König Hiskia dieje Ver- 
legung aus einem anderen im Gejeg nicht vorge- 
jehenen Grunde vorgenommen ward (2 Chron. 
30, 1 f.), jo widerſprach es auch nicht dem Geiſte 
des Geſetzes, daß der in den Tod gehende Heiland 
das Abſchiedsmahl mit feinen Jüngern nad) Art 
eines Paſſahmahls abhielt, wie aus Luc. 22,157. 
hervorgeht ; die Herumreichung des Brotes (welches 
nicht ausdrücklich ald ungejäuertes bezeichnet wird; 
vgl. jedoch Matth. 26,17. Marc. 14,1. Luc. 22,1) 
entipricht ber Herumreichung der Mazze nad) vor» 
ausgegangener Segnung bei der Paflahfeier, und 
die Herumreichung des Bechers nad der Mahl- 
zeit (Luc. 22, 20) entipricht dem Füllen und Trinken 
des dritten der vier Bafjahfeftbecher, mit welchem 
fi) das Tiichgebet nad) der Mahlzeit verbindet; 
der „Lobgeſang“ Matth. 26, 30 ift die 2. Hälfte 
des Hallel Pſ. 115—118 nebit dem großen Hallel 
Pſ. 136. Fleiſch reicht er den Jüngern nicht, jon- 
bern mit dem Brot jeinen Leib und mit dem 
Wein jein Blut als des gegenbildlichen Paſſah. 
Der folgende Tag war Rüſttag des Paſſah und 
zugleich des Sabbath3, die Schlachtung der Paflah- 
lämmer wurde deshalb beeilt, fie fand vorichrifts«- 
mäßig ımmittelbar nad) Darbringung des tägigen 
Abendopfers ſchon um 6!/2 (nach unjerer Stunden: 
zählung 12'/. Mittags) jtatt. Es war die Zeit, 
wo nach Joh. 19, 14 Jeſus unter dem Vollsge— 
ichrei: „Weg, weg mit dem! Streuzige ihn!“ vor 
Pilatus jtand. Das Schlachten der Paſſahlämmer 
und die Ausgießung ihres Blutes an den Altar- 
grund war nod) in vollem Gange, als das wahr: 
haftige Paſſah fih am Kreuze verbiutete. Das 
vierte Evangelium ift ganz und gar aus diejer 
Idee heraus, daß das Selbftopfer Ehrifti die Er- 
füllung des Paſſah ift (vgl. 1. Kor. 5, 7), erwachien 
und geftaltet. Drei Paſſahfeſte bilden das Nep, 
in welches die Geſchichte Jeſu eingezeichnet ift 
(2,13. 6,4. 11,55; vgl. Jrenäus II, 22, 3: tria 
haec paschae tempora). Das erfte Wort des 
Zäufers, ald er Jeſu anfichtig wird, lautet: 
„Siehe das ift Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt” (1, 29). Und darin, dab dem 
Leichnam Jeſu am Kreuz die Brechung der Ge- 
beine eripart blieb, hat ſich nach 19, 36 das 
auf das Paſſahlamm bezügliche Geſetzeswort: 
„Ihr jollt ihm fein Bein zerbrechen“ (2. Mof. 
12,46) erfüllt. Da der Auferftehungsfonntag der 
2. Dftertag war, an welchem im Tempel das 
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Dmer-Opfer von den geweihten Eritlingsähren | von dort aus Memphis gegründet haben, und zur 


dargebracht ward, jo können wir binzunehmen, 
daß fid) Damals, was der Herr 12, 24 jagt: „Es 
jei denn, daß das Weizentorn in die Erde falle 
und eriterbe, jo bleibt es allein; wo es aber er— 


ftirbt, jo bringt es viele Früchte“ als Gegenbild | 


des Omer erfüllte. Bei dieſem erfüllungsgeichicht- 


lichen Berhältnis der Selbitdahingabe Jeſu für | 


| Zeit defjelben das ganze unterhalb des Mörisſees 


gelegene Hegypten noch ein großer Sumpf gemejen 
jein ſoll (Herod. 2, 4. 15. 99. Diod. 1, 50; vgl. 
Brugih, Geſch. Aeg. ©. 41 ff). Die gangbare 
Erklärung des Namens durd) „das des Südens“, 
„Mittagsland“ wird jet auch von Brugidı 
(a. a. O. ©. 225 f. 253. u. a.) gebilligt; nadı 
ihm hieß Unterägypten im Gegenjab dazu Pa— 


die jündige Welt zu dem altteftamentlichen Opfer | 
und insbeiondere dem Pafjah liegt die Antwort | tomhit d. H. das Nordland. Dagegen will Ebers 
auf die Frage, in weldhem Sinne das h. Abend | (Aeg. u. Die Bb. Moſe's, S. 115 ff.) den Namen 
mahl ein Opfermahl jei, nahe. Das Holz des | durch Pa Hather, zujammengezogen Pather d. i 
Kreuzes ijt der Altar, auf dem er willig fi} opfern | „Haus ober Flecken ber Göttin Hathor“ umd res 
ließ, und in dem h. Abendmahl befommen wird. 5. „Süden“, was zur Unterſcheidung von 


Antheil an dem Leibe und Blute, welche da ber 
gewaltiame Opfertod trennte. Es iſt wie das 
Paſſahmahl ein Schelamimmahl, d. h. ein Com— 
muntonopfermahl. Die Gaben, die wir da 
empfangen, befiegeln unjere auf der am Strenge 
geleiiteten Sühne bejtehende Gemeinjchaft mit dent | 
Berjöhner und in ihm mit Gott. Vgl. noch d. U. | 
Ditern. Del, 


Patara, war eine der bedeutenditen Städte der 
fleinaftatiihen Landichaft Lykien, ſowol zur Zeit 
der Unabhängigkeit des großen Infiichen Städte- 
bundes, wie zur Zeit der römiichen Herrichaft, 
unter welcher Lykien zuerit duch Kaiſer Claudius 
43 n. Ehr. vorübergehend, dann durch Veſpaſian 
bleibend 74 n. Chr. die Gejtalt einer Provinz 
erhielt. Patara, eine der drei „Metropolen“ 
diejer Provinz, blühende Handelsftadt, ein Haupt: 
fig des Cultus des Apollo, der hier aud ein be- 
rühmtes Drafel hatte, lag auf der Südmejtfüfte 
Lykiens, nur drei Stunden öftlih von der Mün— 
dung des Kanthosftromes. Auf jeiner Reife im 
Frühling 59 n. Chr. von Korinth über Philippi 
nad Jeruſalem landete Baulus in ®., um hier 
ein nach Tyrus fegelndes Schiff zu gewinnen 
(Apitig. 21, Uff.). Bon P. haben fich noch jetzt 
ſehr anjehnliche Ruinen weftlich von der Bai von 
Kalamali erhalten. H. 


Bathros, Pathrufim. Der Name B., in der 
Sept. Pathurös oder Phathöres, ift ohne Zwei— 
jel Bezeichnung Oberägyptens, und PBathrufim 
(1.Moj. 10, 14) eine jolche jeiner Bewohnerichaft; 
dies erhellt nit nur aus der Bibel, welche 
Pathros oder „das Land P.“ zwiichen Aegypten 
und Kuſch (Jeſ. 11, 11), neben Megyptenland d. h. 
Mittel» und Unterägypten (Fer. 44, 1. 15; vgl. 
Egypten Wr. 1) und im Gegenjaß zu unterägyp- 
tiichen Städten (Hei. 30, 14) nennt, jondern auch 
aus vielen ägyptiſchen Terten, laut welchen in 
Pa-to-ris Theben (j. Ro) die Hauptſtadt war. 
Nach Hei. 29, 14 war P. der Urfiß, von welchem 
die Uegypter gekommen waren, und damit ſtim— 
men die Ueberlieferungen, nad) welchen der jagen: 
hafte erite König Aegyptens Menes jeinen Sig in 
Tini (This, Thinis) in Oberägypten gehabt und 








andern Hathorheiligtümern beigefügt jei, erflären 
und ihn zunächſt ald Namen desjenigen Theiles 
von Theben anjehen, in welchem das Heiligtum 
der in den älteiten Zeiten dort vorzugsweiſe ver: 
ehrten Hathor jtand; von ihm jei derielbe auf den 
thebaiihen Nomos und dann weiter auf ganz 
Oberägupten übertragen worden, wie bei den 
Griechen legteres nady Theben die Thebais heikt 


Patınos (jet Patino), iſt eine Heine griechiſch 
Inſel, die zu den Heinafiatiichen Sporaden zählt, 
und — ber linfen Deffnung des Golfes von Jaſſos 
(jegt von Nemdelia) nordweitlich gegenüber, — 
zwiſchen der Inſel Leros und Ikaria, dicht bei 
Lipſos, aus den Fluthen des ägäifchen (ilariſchen 
Meeres als eine fchroffe Felsflippe von vulla— 
niihem Gejtein emporjteigt. Das Injelchen bat 
nur 60 km Umfang P., in riftlicher Zeit in 
Zubehör zuerft zu der römischen Provinz Aſia, 
jeit Diocletian zu der jogenannten Inſelprovinz, 
jpielt im Aitertum gar feine Rolle, und ift mır 
als Berbannungsort des Gvangeliften Johannes 
berühmt (vgl. Offenb. 1, 9), der hier jeine Apota- 
lypſe geichrieben haben ſoll. Nocd heute zeigt 
man, 2 km ſüdlich von dem in der Mitte der Dit 
feite gelegenen Hafen Stalo, die Grotte, wo er 
feine Viſionen hatte. Auf der Spige des fteilen 
Berges über diejer Grotte, auf der Südjeite des 
Hafens (etwas jüdlich von den Ruinen der alten 
Stadt), liegt die heutige Stadt, gefrönt durch das 
Klofter des HI. Johannes des Theologen, welches 
(1080 durd den hi. Chriftobulos an Stelle eines 
alten Artemistempeld gegründet) ſich wie ein 
mächtiges feites Schloß aus der Mitte der Häuier 
erhebt. Ein Heiner Klofterbau dicht über der 
Grotte dient jetzt ala Schule (Schule der Apofa- 
npie). Vgl. 2. Rob, Reiſen auf den griechiicen 
Injeln. Bd. II. ©. 123 ff. - 179 fi. H. 


Patriarchen, j. Erzväter, Semiten, Sethiten. 


Batrobas (abgekürzt aus Patrobius), ein Mit- 
glied der römischen Gemeinde, von Paulus Rom 
16, 14 gegrüßt, jonjt unbelannt. Die Legende 
macht ihn zu einem der 70 Jünger und zum nad- 
maligen Biſchof von Puteoli. Bg. 


Pauke 
Pauke, ſ. Mufit Wr. 10, 


Paulus, der Heidenapoftel Jeju Ehriiti. 
Seine weltgeichichtliche That ift die innere und 
äußere Ueberleitung des Ehrijtentums aus der 
jüdiihen Form und Eriftenz in die der Welt: 
religion, zu der es angelegt war. Somol durch 
die Apojtelgeichichte als durch feine eignen Briefe 
iſt ung feine Perjönlichkeit und Lebensgeichichte in 
ein jo helles Licht geitellt, daß wir ein anichau- 
liches und ziemlich vollftändiges Bild davon ent- 
werien können. Die fritiichen Zweifel, welche 
gegen die Zuverläfligfeit der Apſtlg. und die Echt: 
beit einiger pauliniſchen Briefe erhoben find, hin— 
dern daran wenig, indem gerade die bedeutenditen 
Briefe außerhalb jeder Anfechtung ftehen und fich 
mit der Apitig., in der auch nicht ſowol die äußere 
Viographie des Apoitels als die Darftellung feines 
Berhältnifjes zu Judentum und Judencpriftentum 
beanjtandet wird, wechjeljeitig beftätigen und er- 


1 gänzen. — Die Herkunft und Erziehung des 
Baulus war eine jpecifiich-jüdijche, doch mit einem | 
| Mutterjpracdhe (Apſtlg. 21, 40), und jeine Er- 


griechiſch⸗römiſchen Horizont. Sein Vater, aus 
dem Stamm Benjamin (Röm. 11, 1. Phil. 3, 4), 
ein Mann pharijäiicher Herkunft und Richtung 
(Apitlg. 23, 6 „ih bin Phariſäer, Sohn von 
Thariidern“) lebte in Tarjus, der Hauptſtadt von 
Cilicien (vgl. d. W.), jeines Zeichens ein Zeltweber, 
im Bejige des römijchen Bürgerrechts. Beides 
jollte jpäter dem Sohne durch die Welt helfen; die 
in Eilicien einheimijche Beltweberei aus Biegen- 
baaren wurde aud) jein Handiverf, mit dem er ala 
jüdiſcher Schriftgelehrter und noch als Apojtel fich 
ernährte (Apitig. 18, 3. 1. Kor. 4, 12), und das 
romiſche Bürgerrecht jchuf ihm unter den Unbilden 
jeines Apoſtellebens zumeilen einigen Rechtsichug 
und eine achtungsvollere Behandlung jeitens der 
Behörden (Apitig. 16, 37. 38. 22, 24— 29). 
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| Schulbildung dagegen empfieng er gewiß nicht: 


das Wenige, das darauf deuten könnte (Apſtlg. 
17,28 ein Eitat aus den Dichtern Aratus und 
Kleanthes; 1. Kor. 15, 33 ein jprichwörtlicher 
Vers aus einem Quftipiel des Menander, und 
1. Kor. 1,17 ff. eine allgemeine dee von grie- 
chiſcher Philofophie) dürfte cher der Zeit ent- 
ftammen, da er nad) jeiner Belehrung nad) Tarſus 
heimgefehrt jein Intereſſe der griechiichen Welt 
zuzumenden begann. Auch dab er feine nadı- 
maligen griechiihen Briefe zu dietiren und nur 
etwa ein eigenhändiges Schlußwort anzufügen 
pflegte (Röm. 16, 22. 1. Kor. 16, 21), dürfte 
darauf deuten, daß die griechiſche Schrift ihm 
nicht von Kind auf geläufig war. Vielmehr wenn 
er 2 Kor. 11,22, Phil. 3, 4 fi mit Nahdrud 
einen „Debräer, von Hebräern ſtammend“ nennt, 
ſcheint er fich und jeine Familie von den gräcifirten 
Juden, den „Hellenijten“ (Apſtlg. 6, 1), denen 
man jie nach ihrem Wohnort hätte zurechnen 
fünnen, gefliffentlih zu umnterjcheiden. Ohne 
Zweifel war das Hebräiſche jeine eigentliche 


ziehung nad) Weije eines Pharijäerhaujes eine 
ftreng-nationale. Ohnedies wurde leßtere wol 
frühe nad) Jerufalem verlegt, wo eine Schweiter 
des Sinaben verheiratet war (Mpitig. 23, 16). 
Der Bater wollte ihn — ohne Zweifel in Wahr- 
nehmung feiner Gaben — zum Schriftgelehrten 
bilden und jandte ihn daher in zarter Jugend nach 
der heiligen Stadt (vgl. Apſtlg. 23, 16: „anf: 
erzogen in diefer Stadt“ d. h. Jeruſalem), wo— 
durch er jeinen eigentümlichen Lebensgeichiden 
entgegengeführt ward. — Geijtige und leib-2 
liche Individualität. Die Apoitelgeichichte 
nennt den Paulus (9, 15) „ein ausermwähltes 
Rüftzeug“, und er jelbjt hat jich zu jeinem jpäteren 
Berufe „von Mutterleibe an ausgejondert” d. h. 
bejonderd veranlagt und ausgerüftet gefühlt 


Vielleicht ein Ausdrud diejes Bürgerrechtes war | 
es, daß der Knabe außer jeinem jüdijchen Namen | (Gal. 1,15). In der That war er bereits nach 
Saul („der Erbetene”) den römijchen „Paulus“ |jeiner Geijtesanlage einer der wunderbarſten 
führte, der hernad) in der Ehrijtenheit der gang- | Menihen, die je geboren worden. In jeinem 
bare geworden iſt; daß er legteren erjt jeit jeiner | Geifte vereinigten jich die größten Gegenjäße zu 
Belehrung oder bei noch jpäterem Anlaß ange: |jeltenem Reichtum: glühende Begeijterung und 


nommen, ijt gegenüber den analogen Doppel» 
namen jo vieler damaligen Juden (vergl. Apftlg. 
12, 12 Johannes Marcus, Col. 4, 11 Jeſus 
Juſtus) durchaus unwahrſcheinlich. — Tarjus 





nüchterne Beſonnenheit (2. Kor. 5, 13); ber 
ſchärfſte dialeftijche Verſtand, mit dem ſich gleich- 
wol ein Element myjtiicher, phantafievoller Specu- 
lation verbindet, eine heroiſche Willensfraft, die 


war eine weſentlich griechiſche Stadt und ein her- | jich doch oft aus tiefer Verzagtheit emporzuringen 


vorragender Sig griechiſcher Stubien, und jo hatte 
Baulus ſchon von Kind auf einige Fühlung mit 
der gebildeten Heidenwelt, deren Apoftel er wer- 
den jollte. Namentlich wird er jeine Beherrſchung 
der griedhiichen Sprache, die fich in feinem zwar 
durchaus nicht claffiichen, von hebräiichem Sprad)- 
geijt und individueller Geiſtesart ftark beeinflußten 
Styl doch am Periodenbau und an der Beherr- 
hung der Particeln und der Synonyme zeigt, 
‚einer Geburtsftadt verdanken. Eine griechiiche 


hat (1. Kor. 2, 3), und eine Fülle des mweichiten, 
innigjten, zartejten Gefühls, die Doch zuweilen erſt 
gegen den hellen Zorn und die jcharfe Jronie ſich 
Bahn bricht. Eine ungemeine Lebhaftigkeit des 
Temperaments, die fi) aud) in feinem an Unregel- 
mäßigfeiten jo reichen und dennoch unwideritehlich 
beredten und zuweilen zur erhabenjten Schönheit 
(ogl.1. Kor. 13) ſich aufſchwingenden Styl jpiegelt, 
jegt in feinen Briefen nicht jelten alle dieſe Regiiter 
jeines Geijtes um die Wette in Thätigfeit. Den 
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Brennpunkt dieſes vieljeitig reichen bewegten | niederdrüdendften Lebensmomente gewejen; aber 
Geiſteslebens bildet aber nicht erſt feit jeiner Be- | in der Logik jener Stelle, welche jenes Leiden 
fehrung, jondern, wenn auch in irregehender | lediglich ald Dämpfer gegen ein etiwaiges Sichüber⸗ 
Weiſe, ſchon vor bderjelben (Gal. 1, 14) das | heben in Betreff der Gefichte betrachtet, Liegt dazu 
religiöfe Gefühl und Intereſſe. Darin ift er | fein Recht. Hat Paulus mit allen bibliſchen Offen- 
das echte Kind Israels, des Neligionsvolfes unter | barungsempfängern jenen geheimnisvollen Buntt 
den Völkern, und wie es je und dann geſchieht, daß | piychiicher Organijation getheilt, an den prophe- 
der eigentümliche Genius eines Volles ſich in einer | tijche Erlebniffe antnüpfen, jo wird man ihn darum 
großen Perjönlichkeit concentrirt, jo faßt fich in | ebenfowenig für einen nervenzerrütteten Epilep- 
Paulus das Beſte und Eigenfte des jüdijchen | tifus zu halten haben, wie die Propheten vor ihm. 
Volkstums zujammen, um ſich in den Dienft Jeſu Vielmehr beweift die lange Reihe feiner ertragenen 
Chriſti zu jtellen. Diejer eminent religiöje Menſch Mühjale und Unbilden (2. Kor. 11, 23 f.), die 
ift gleichwol fein einfeitiger, träumender Myſtiker, lebenslange Doppelarbeit des Handwerks und des 
aud nur anicheinend und vorübergehend ein ver- | höheren Berufs, und die Rüſtigkeit, mit der er ſich 
äußerlichter Fanatiker; jondern mit der religidjen | noch in jpäteren Jahren im Seeſturm und beim 
Energie jeines Wejens fteht die fittfiche glei, und | Schifibruch benimmt (Apftlg. 27—28), eine wenn 
zwar als eine ebenfo gewaltig nach innen wie nad) | auch vielleicht empfindliche und in Folge alles 
außen gewandte, jhon in bem fehlgreifenden Ge- | defjen nicht unverfehrt gebliebene, aber nacjhaltige 
rechtigkeitdeifer jeiner pharifätihen Periode, wie- | und von Haus aus normale Gejundheit. — Der3 
vielmehr in jeinem apoftoliihen Lebenstampfe, | Eifer im Judentum. In Jerujalem ſaß der 
der nicht weniger unermüdlich auf Heiligung des | junge Paulus — wol Jahre fang — „zu ben 
eigenen Selbjt wie auf Eroberung der Welt geht | Füßen Gamalielö“ Apſtlg. 22, 3), des damals 
(Phil. 3,8 ff). — Dieſen Schag jeines inneren | namhafteften Schriftgelehrten (j. Gamaliel); 
Lebens aber ift fich der Apoftel bewußt, in einem | eines Mannes, der für einen Phariſäer keineswege 
„irdenen Gefäße“ (2. Kor. 4, 7) des äußeren, in |engherzig, auch griechiicher Bildung nicht ganz 
unanjehnlicher, vielleicht gebrechlicher Leibeshülle | fremd, ihn doch nur in den pharijäiichen, um den 
h tragen. Daß die Leute von Lyjtra den Barnabas | Buchftaben eifernden Geift der jüdijchen Theologie 
ür ben Zeus, ihn aber für den Hermes halten | einführen konnte (vgl. Apſtlg. 26, 5. Gal. 1, 14). 
(Apſtlg. 14, 12), weiſt darauf, daß er neben jenem | Die jchriftgelehrte Bildung, welche er erhielt, it 
als der vielleicht Gewandtere, aber weniger Jm- | ald formale in den Tertauslegungen, der Dialektil 
ponirende erichien; ebenjo jagen jeine Gegner in | und den jpeculativen Anjägen feiner Briefe noch 
Korinth von ihm, feine Briefe ſeien zwar wuchtig | jehr wohl zu merfen, wenn auch feit einer Be 
und ſtark, aber jeine leibliche Gegenwart ſchwach | fehrung ein neuer Geift das alles fichtete und in 
jeinen Dienft zog. Ob er in diejen feinen jeruja- 
lemiſchen Schülerzeiten Jeſum gejehen, ift ftreitig 
und aus 2. Kor. 5, 16 nicht ficher herzuleiten; 
aber wie ein am Tode des Stephanus (c. 35 n. Chr.) 
als „junger Mann“ (Apftlg. 7, 58) Theilnehmen: 
der, der in Jeruſalem „auferzogen worden“, alio 
Jahre lang ununterbrochen dort gelebt haben muß, 
die Katajtrophe Jeſu nicht mit erlebt haben jollte, 
ift und unverftändlih. Nur konnte weder das 
lehrende Auftreten Zefu in Jeruſalem noch fein 
" Dietionnaire des antiquitts chrötiennen ©. 539, | greugestod auf den jungen Pharifäer einen ar 
deren al3 verblendenden Eindrud machen. Das 
und feine Rede unbedeutend (2. Kor. 10, 10). | Pharifäertum, die kräftigfte von den drei bejon- 
Durch jeine jpäteren Briefe ziehen ſich Andeutun- deren Ausprägungen des damaligen Judentums, 
gen nicht nur einer durd) Mühfale und Mishand- | war aud die der Perjon und Sache Jeju ent 
fungen gebrochenen Leibesfraft (Gal. 6, 17), | gegengejeßtejte; es vermochte in Jeſu nicht nur 
jondern auch eines peinlichen periodijchen Leidens, | den erwarteten Meffias nicht anzuerfennen, da er 
welches er als feinen „Pfahl (oder Dorn) im | die finnlich-vollstümliche Meſſiaserwartung mit 
Fleiſch“, als die „Fauſtſchläge eines Satans: | nichten erfüllte, jondern mußte ihn fogar für einen 
engel3“ bezeichnet (2. Kor. 12, 7—9). Der tertu- |falihen Propheten und Volksverführer halten, 
elle Zufammenhang diejes wie es ſcheint nervöſen | weil jeine Gerechtigfeitslehre in ihrer freien In— 
Leidens mit den „Geſichten und Offenbarungen“ | nerlichteit fich jelbjt über den Buchftaben Moſis 
in 2. Kor. 12 ift dazu benugt worden, den Apojtel | wegiegte, wievielmehr die ganze ann benjelben an- 
zu einem franfhaften Bifionär zu ftempeln, defien | geichloffene pharifäiiche Theorie und Praris al? 
Nervenzerrüttung und efitatiiche Krämpfe bie | werthlos und heuchleriich verwarf. Nachdem e* 
Duelle feiner zugleich überjchwänglichiten und | dem Bunde des pharifäiichen Haſſes mit der poli- 
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tiihen Angſt und hierarchiſchen Selbftjucht des 
jadducäifchen Hohenprieftertums gelungen war, 
Jeſum ans Kreuz zu bringen, überließen es bie 
Phariſãer zwar eine Zeit lang dem Hohenprieiter- 
tum allein, auch jeine Anhänger zu verfolgen, ja 
gerade Gamaliel hielt nach Apftlg. 5, 34 f. die 
Gewaltthätigfeit desjelben gegen die Urgemeinde 
jzurüd: doch nur jo lange, als dieſe, nach aller 
Strenge des Geſetzes wandelnd, die von Jeſu ein» 
genommene agreſſive Stellung aufgegeben zu 
baben jchien. Als aber der geifterfüllte Hellenift 
Stephanus, weiterſchauend ald damals jelbft die 
Zwölfe, den Untergang des Tempels db. h. des 
jüdiſchen Gottesdienftes und „die Menderung der 
von Moje gegebenen Sitten“ als die Conjequenz 
des Werkes Jeſu verkündete (Apſtlg. 6, 14), da 
brach der gegen Jeſum bethätigte Fanatismus fo- 
fort auch gegen deſſen Gemeinde hervor. Er 
gipfelte in dem jungen Paulus, der damals „an 
Eifer für die väterlichen UWeberlieferungen alle 
jeine Altersgenoſſen überflügelte* (Gal. 1, 14), 
umd nicht zufrieden mit dem Tode bes Stephanus 
ſich behufs einer allgemeinen Ausrottung der 
Chriſtenſecte mit jeiner ganzen Energie in den 
Dienit des Synedriums ftellte (Apſtlg. 7, 58. 
8,1.3). Nachdem die Ehriftengemeinde in Jeru- 
jalem und Baläftina zeriprengt war, ließ er fi 
vom Synedrium Vollmacht nach dem benachbarten 
Syrien, nad; Damaskus geben, um auch hier — 
wol der erjten außerpaläftinenfiichen Pflanzitätte 
des Evangeliums — die Synagogengerichte und 
die Obrigkeit dawider aufzubieten. So trieb ihn 
iein Feuergeift weit hinaus über die Linie der 
Mäßigung, die jein Lehrer Gamaliel eben erft 
gepredigt, auf eine Bahn fanatijchen Verfolgens, 
die er nachmals fich jelbit niemals hat vergeben 
fönnen (vgl. 1. Kor. 15, 9. Gal. 1, 13. Phil. 3, 6. 
Apitlg. 22,4. 26, 10f.): und Doch war e8 der tiefere 
religiöfe Ernft, der glühendere Eifer um Gottes 
Recht und Ehre, der ihn im Unterichiede von 
Samaliels fühler Ruhe bis in die äußerſte Con- 
ſequenz des einmal ergriffenen falichen Princips 
trieb. Ebendarum war er zu gleicher Zeit, ohne 
es zu wiſſen und zu wollen, innerlich auf dem 
Bege zu demjelben Glauben, den er auszurotten 
bemüht war. Denn er kehrte — der ernitefte und 
reblichfte und ebendamit der am mwenigiten phari- 
ſäiſche aller Pharijäer — den Eifer um das Geſetz, 
den er jo unerbittlich nach außen geltend machte, 
ebenio unerbittlich nach innen und gieng in dieſem 
Beftreben, in der Gefegesgerechtigkeit untadelig zu 
jein, erit recht über alle Maßſtäbe feiner Sinnes- 
genofjen hinaus. Die Schilderung des Zuſtandes 
unter’m Geſetz, bie er jpäter Röm. 7, 7f. gibt, 
fan nur eine jelbfterlebte und vor der Kunde der 
Erlöfung erlebte fein, und jo thut man hier einen 
Blid in innere Kämpfe des jungen Schriftgelehrten, 
bie, den inneren Kämpfen Yuthers im Kloſter ver- 
gleichbar, feinem nad außen für die Geſetzes— 
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‚religion geführten Kriege insgeheim parallel 
' gegangen fein müffen. Er befennt hier, allerdings 
eine Zeit lang den Stachel des Gebotes nicht, 
empfunden und jo im Frieden eigner Gerechtigkeit 
gelebt zu haben (V. 9); dann aber hat er nament» 
ih an dem legten, innerlichiten Gebote, an dem 
„Zap dich nicht gelüften“ das Richtende des Ge- 
fees erfahren und jenen unfeligen inneren Zwie— 
ipalt zwijchen Bernunft und Begierde, Geiſt und 
Fleifch kennen gelernt, in welchem das beifere 
Wollen immer wieder der innewohnenden Macht 
der Sünde unterlag und nur den verzweifelten 
Nothichrei nach einer ungelannten Erlöfung übrig 
behielt (®.9—24). So trieb jein im Geſetzesdienſt 
feinen Frieden findendes Gewiſſen ihn unbewußt 
eben dem Evangelium zu, das er verfolgte; er 
jollte, wie er jelbit jagt (Gal. 2, 19), „durch's 
Geſetz dem Geſetze abfterben, um Gotte zu leben.“ 
— Die Belehrung. Unter diejen Umftänden 4 
war die Belehrung diejes gewaltigiten Feindes 
Jeſu zu deflen hingebendftem Diener zwar das 
größte und wunderbarfte Ereignis des apoftoliichen 
Beitalters, und doch nichts weniger als unnatürlich 
und gewaltjam, indem die Erkenntnis Jeſu als 
des Heilandes (2. Kor. 4, 6) jo jehr die Löſung 
feiner inneren Kämpfe war, daß es ihm, nachdem 
ihn das Licht derjelben einmal getroffen, wie 
Schuppen von den Augen fallen mußte. Wir 
haben über dieſe Belehrung drei Berichte in ber 
Apſtlg. (c. 9. c. 22 und c. 26), die — aus ver- 
jchiedenen Aufzeichnungen ftammend — zwar in 
Kleinigkeiten von einander abweichen (namentlich 
hinfichtlich der Wahrnehmung der Begleiter, die 
bald jo, bald jo als eine dunkle und halbe bar- 
geftellt wird), aber im wejentlichen wohl zu» 
fammenftimmen. Aber aud in jeinen Briefen 
ſpielt P. wiederholt auf bie Thatſache an, von der 
er jeinen Gemeinden offenbar erzählt hatte: vgl. 
1. Kor. 9, 1. 15,8. 2. Kor. 4, 6. Gal. 1,1 und 
15. 16. Dieje Aeußerungen ftellen feit, daß er 
überzeugt war, Jeſum ebenjo geichaut zu haben, 
wie ihn die älteren Apoftel nad feiner Aufer- 
ftehung geihaut, in ber Herrlichkeit feines ver- 
Härten Lebens: eben dieſe überwältigende Er- 
fahrung jeiner Auferjtehungsherrlichkeit verge- 
wifjerte ihn, daß er troß allen Widerſpruchs der 
jüdiichen Erwartungen ber Meifias, der „Chriſtus“ 
fei, und hob damit das ganze Gefüge jeines jüdiich- 
| pharifäiihen Syftem3 aus den Angeln. Im 
Wiberjtreit mit diefer eignen Ueberzeugung bes 
P. hat man fich neuerdings mit vielem Scharfjinn 
bemüht, die Ehriftuserjcheinung bei Damaskus 
(ebenſo wie die Oftererlebnifje der älteren Jünger) 
auf eine (rein-jubjective) Viſion zurüdzuführen 
und jo das Eingreifen einer höheren Welt in die 
irdiiche Geichichte auch hier wegzuſchaffen (Holiten: 
„Die Ehriftusvifion des Paulus“, in feinem Buche 
„Sum Ev. des Baufus und Petrus“). Wir halten 
diefe Verſuche für mislungen und ansfichtslos, 
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weſentlich aus zwei Gründen: a) Die bibliihen | Paulus“, und: „Die Bijionshypotheje in ihrer 
Männer wuhten zwiſchen Bifion und finnlich- | neuften Begründung“, Theol. Stud. und Strit. 





realer Eriheinung recht wohl zu untericheiden, | 1864 und 1870). — Entwidlung des hrift: 


wenn fie auch von erjterer ein naturwillenichaft- | 
liches Verſtändnis nicht gehabt haben. Sie haben 


lihen Bewußtſeins. Als Paulus nad drei: 
tägigem Blindjein, Faſten und Beten fich unter 
jolhen Bifionen, durch welche ihnen eine göttliche | der Hand des Ananias, der ihn heilte, tröftete 
Offenbarung zu Theil ward, zwar eine gewiffe | und taufte (Apſtlg. 9, 9 f.), wieder aufrichtete, 
Realität, nämlich einen göttlichen Inhalt und Ur- | fühlte er fich als „eine neue Kreatur“ (2. Kor.5, 17). 
iprung zugeichrieben, fie aber gleichwol als bloße | Er glaubte an Jeſum als den Meifiad, als aud 
Sinnbilder göttliher Gedanken dem, was ihnen | jeinen perjönlichen Heiland, deſſen Gnadenhand 
im vollen Sinne thatſächlich war, keineswegs |ihn vom Himmel herab ergriffen, und dieſer 
gleichgeftellt (vergl. 4. Moi. 12, 6—8. Apftlg. | Glaube, jamt der Taufe, die demjelben das Siegel 
10, 17. 12, 9). Inſonderheit Paulus konnte und | aufgedrüct, gab ihm ftatt der jeitherigen friedlojen 
mußte diejen Unterſchied um fo jihrer machen, als | Geſetzes- und Gewiſſensnoth einen Troft der Ber- 
er jelbit Viſionen anderweitig erlebte, fie als ſolche gebung („Rechtfertigung“) umb eine Kraft nad 
erfannte und von ihnen hochhielt (2. Kor. 12, 1.): | Gottes Willen zu leben, wie er fie feither nicht 
hätte er nicht enticheidende Gründe gehabt, jene | gefannt. Sein erjter Drang war, fich öffentlich zu 
Ericheinung bei Damaskus für etwas anderes, | dem Jeſus zu befennen, den er verfolgt (Apitla. 
realeres zu halten, jo hätte ihm diejelbe weder ein | 9, 20); dann aber z0g es ihn in die Einjamteit, 
Beweis für die leibliche Auferftehung jein können, | um das ungeheure Erlebnis, welches blitzartig 
denn auch Nichtauferitandene fonnte man viftonär | über ihn gefommen, in fich zu verarbeiten. Dies, 
jehen (Marc. 9, 4. Apftlg. 16, 9); noch die Unter: | und nicht ein Mifftonsunternehmen, tft of 
lage jeines apoſtoliſchen Bewußtſeins (1.Kor.9,1Ff. | Zweifel der Sinn feiner Reife in die nahe arabüde 
15, 8. 9), denn Gefichte Haben ift Specificum des | Steppe, die er Gal. 1, 17 erwähnt und die in den 
Propheten, nicht des Apoſtels, den erft das leib- | Apitig. 9, 20—25 kucz zufammengezogenen drei- 
haftige Gejehenhaben des Herrn über jenen erhebt | jährigen Aufenthalt in Damaskus hineinzudenten 
(1. Kor. 12, 28). — b) Eine Viſion, wie die | ift. In diefer Zurüdgezogenheit wird er, menig- 
natürliche Erflärung fie denkt, entiteht aus dem | jtens den Grundzügen nad, das eigentümliche 
Innern des Menichen, indem ein dasjelbe über- | chriftlihe Gedankenſyſtem ausgebildet haben, das 
mächtig erfüllendes Bild bei frankhaft erregtem | hernach in jeinen Briefen, namentlich dem an die 
Nervenleben den Sehnerv ganz ebenjo afficiren | Galater und die Nömer hervgrtritt, Das er aber 
fann, wie es ſonſt äußerlich einfallende Bilder | auch bereits in feinem viel früheren Disput mit 
thun. So mühte in der Seele des chriftenverfol- | Betrus Gal. 2, 11 f. als weientlich fertiges offen- 
genden Paulus das Bild Jeſu als des wahren, |bart. Die eigentümliche Erfahrung, die er mit 
himmliſch verflärten Chriſtus bereits übermächtig | dem Geſetz gemacht, daß ihn dasjelbe einerjeits in 
vorhanden gewejen jein. Wie iit das denkbar? | den Strieg wider Gott hinausgetrieben, andrerjeit 
Man jucht aus vermutheten Eindrüden, welche die | in den inneren Zwieſpalt mit ihm hineingefübrt 
hrijtlichen Belenner auf ihn gemacht und aus der | hatte, ohne ihn wieder herauszuführen, mußte für 
ihn von daher ängjtenden Möglichkeit, dat Jeſus jein Verftändnis des Evangeliums entjcheidend 
doch vielleicht auferjtanden und jomit der Meifias | werden. Hatten die älteren Apojtel das Evan- 
jei, eine jolche Herzensverfaflung des P. denkbar | gelium jeither einfach unter den Gejichtäpuntt 
zu machen. Aber abgejehen davon, daß feine | der Erfüllung von Gejeg und Propheten geitell: 
Quelle von einer jolchen weiß, daß gerade beim | und damit als die Vollendung des Judentum— 
Tode des Stephanus der Eindrud der entgegen: | aufgefaßt, jo gieng er vielmehr vom Gegenjag des 
gejegte ijt (Mpftig. 8, 1), und daß Paulus, wenn | Gejeßes und des Evangeliums aus, und wurde 
ihm Zweifel an der Gottgemäßheit jeines Thuns vermöge diejer Auseinanderjegung des Chriften- 
gefommen wären, das Verfolgen jofort eingejtellt | tums mit dem Judentum der Schöpfer micht nur 
haben müßte, — wie fonnte er die Möglichkeit des eriten entwidelten chrijtlichen Lehrivjtems, 
der Auferftehung, der Meſſianität Jeſu ernſtlich jondern zugleich eines jolchen Lehrſyſtems, das 
in Betracht ziehen, jo lange ihm derjelbe vermöge | durc Entfaltung des univerjalen Charakters dei 
der Nichterfüllung der meſſianiſchen Hoffnungen | Ehriftentums, als einer nicht jpecifiich jüdiſchen 
und des Gegenſatzes gegen die gefeglich-pharifätiche | jondern allgemein-menjchlichen Bebürfnifien ent- 
Gerechtigkeit ein ausgemachter Verführer war? | iprechenden Heilsreligion, demjelben den Weg im 
Nur erit die zwingend erfahrene Wirklichkeit | die Heidenmelt zu bahnen geeignet war. Was dem 
jener Auferjtehfung und Meſſianität konnte das | Gejege unmöglich geweien, die wahre Gerechtigkeit 
Borurtheil ihrer Unmöglichkeit überwinden und die | unter den Menjchen herzuitellen, welche die Be— 
jeljenfeiten phariſäiſchen Vorausſetzungen jprengen, | dingung ihres Heils ift, das hatte Gott aus freier 
auf welche jene Unmöglichkeit begründet war. | Gnade in Chriſto möglich gemacht (Röm. 8,3. +). 
(Vgl. meine Aufjäge „Die Belehrung des Apojtels | Die enticheidende That aber diejer Geredhtigkeit- 
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ihentenden Gnade war die Hingabe des Goites 
ſohnes ans Kreuz, dieſer ſtärkſte Widerſpruch gegen 
die jüdiſche Weltanſchauung: hier hatte die ewige 
Liebe ihr Aeußerſtes gethan, um eine ihr entfrem— 
dete Welt verjöhnend zurüdzugewinnen, — fie 
hatte in dem für die Sünder und durd) die Sünde 
vergoffenen Blute des Sündlofen die Sünde zu- 
gleich geſühnt und gerichtet, vergeben und ver- 
leidet, alio den einheitlihen Quell der Recht 
fertigung und der Erneuerung für alle eröffnet, 
während jie durch die Auferwedung des Gekreu— 
zigten zugleich dafür jorgte, daß er als „lebendig- 
machender Geift“ (1. Kor. 15, 45 nad) richtiger 
Ueberiegung), als „anderer, geiftlicher und himm- 


todtes Material geweſen war, war erjt durch jeine 
perjönliche Begegnung mit Ehrifto der Geijtes- 
und Lebensfunke hineingefallen, der alles durd)- 
feuchtete, und jo hatte er an der völligen Zu- 
jammenftimmung de3 Hiftoriich-erfundeten und 
des innerlich Erlebten das Siegel der Wahr- 
heit jeines Evangeliums. — Entwidlung6 
des Heidenapoftolats. Wiewol B. nach— 
mals jeine Berufung zum Seidenapoftel auf 
denielben Moment zurüdgeführt hat, der ihn zum 
Ehriftentum überhaupt berufen (Gal. 1, 15. 16), 
jo ijt ihm dieje Eonjequenz jeiner Belehrung doch 
erjt allmählich zum Bewußtſein gelommen. Aus 
Damaskus, wohin er zurüdgelehrtwar (Gal.1,17), 


licher Adam“ d. h. Stammvater einer neuen gott- | um dort zu lehren, vertrieb ihn drei Jahre nach 
wohlgefälligen Menſchheit das, was er für alle | jeiner Bekehrung eine jüdiſche Nachſtellung (Apftig. 
gejtiftet, auch in allen verwirklichen könne. Die | 9, 23—25. 2. or. 11, 32. 33). So gieng er nad) 
einzige Forderung und Bedingung diejer Liebe Serufalem, und machte ſich mit Petrus und Ja— 
Gottes in Chriſto (— ebenjo wie jchon ihrer alt- | fobus, dem Bruder des Herrn, befannt (Gal. 1, 


teitamentlichen Verheißung an Abraham) ift aber | 


der Glaube, der jie ergreift und ebendamit in 
uns wirfjam madt: er ijt die jubjective Duelle 
wie der Rechtfertigung, der Gewißheit bei Gott in 
Gnaden zu jtehen, jo der Heiligung, der nicht 
mehr fnechtiichen, jondern findlich freudigen und 
liebevollen Erfüllung der göttlichen Gebote. 
Kommt jo das Geſetz nad) jeinem unvergänglichen 
fittlihen Inhalt allerdings im Ehriftentum und 
erit in ihm zur Geltung (Röm. 3,31. 8,4. 13, 10), 
io hat es formell, ald Inbegriff äußerer, drohen- 
der, richtender Buchjtabengebote, die das Ver— 
bältnis zwiihen Gott und Menich bedingen 
iollen, um jo mehr alle Bedeutung verloren: mag 
der Jude, auch der jüdiſche Ehrift es als jeine 
Rational-Sittenordnnung fortbeobadhten, für den 
Chriſten als ſolchen hat es weil Feine recht- 


2,21. 3, 1—29. Röm. 10, 4). — Das find die 








18. 19; ungenauer Apſtlg. 9, 26 ff.); aber ein 
Schüler derjelben ward er damit nicht, ward fich 
vielmehr in diefem Umgang des jelbjtändigen und 
unmittelbar-übernatürlichen Urjprungs jeiner Er- 
fenntnis Chrifti ohne Zweifel erit recht bewußt 
(Sal. 1,1). Eben diejer Aufenthalt ließ ihn auch 
zuerſt feine Bejtimmung für die Heidenmwelt ahnen: 
er erfuhr bald, daß die Juden von ihm, ihrem 
ehemaligen Vorfämpfer gegen das Chriſtentum, 
dasjelbe am allerwenigjten annehmen würden, umd 
als er im Gebet dem Herrn dieje Vergeblichkeit 
jeines Zeugniſſes Hagte, empfieng er die Antwort: 
„Sc will dich fern unter die Heiden jenden“ 
(Apftlg. 22,17— 21). Jüdiſche Nachitellungen ver- 
trieben ihn jchon nach vierzehn Tagen (Gal.1,18) 
aucd aus Jerufalem (Apſtlg. 9, 29. 30); er begab 


ſich nad; jeiner Vaterſtadt Tarjus und jcheint hier 
fertigende, auch feine verpflichtende Kraft (Gal. 


Grundgedanken des eigentümlichen paulinifchen | 
Lehrigitems, wie es aus der eigentümlichen | 
Führung jeines Urhebers entiprang. Wenn man 


mehrere Jahre mit der Vorbereitung auf jeinen 
Beruf, wol auch jchon mit der Ausübung des— 
jelben in Eilicien (Gal. 1, 21.23) beichäftigt ge— 
wejen zu jein. Sein Entichluß unvermählt zu 
bleiben (1. Kor. 7,7) hieng wol mit dem Hinblid 


aber gemeint hat, er habe dasjelbe lediglich aus | auf die ruhe- und heimatloje Aufgabe eines Heiden- 
jeinem Bekehrungsmoment herausgeiponnen ohne | miffionars zuſammen; er fühlte fich jo ungetheil- 
jede Rückſicht auf das geſchichtliche Leben und | teren, jorgenfreieren Gemüthes und meinte bei der 
Lehren Jeſu, jo ift das ein großer Jrrtum. Es | Erwartung des nahen Weltendes, die er mit der 
veriteht jich von jelbit, daß legteres für den Mann, | ganzen ältejten Chriſtenheit theilte (Röm. 13,11. 
dem Jeſus eins und alles geworden war, das 1. tor. 15, 51. 52. 1. Thefi. 4, 17), daß es zur 
höchſte Intereſſe haben mußte, und er zeigt ſich Stiftung neuer chriſtlicher Hausſtande ohnedies 
auch bei jeder Gelegenheit aufs beſte damit ver— | faum mehr an der Zeit jei (1. Kor. 7, 26—31). 
traut (Röm. 1,3. 15,3. 1. Kor. 7, 10 und 25. | Daß er vordem vermählt und Witwer geweien 
9,14. 11, 2325, 15, 1—7, 2. Kor. 5, 21. 8,9. | jei, ift nur ein ganz precärer Schluß, den man 
Sal. 4, 4. Phil. 2, 5— 8). Mag er im Umgang aus jeiner 1. Kor. 7 bewiejenen Kunde der che 
mit Betrus, Jakobus und anderen Ehriften feine | lichen Verhältniffe gezogen hat. — Schliehlid) holte 


hiftoriiche Kenntnis nachmals noch manigfad) er- 
gänzt haben: das Wejentliche beſaß er ohne Zweifel 
längſt als jcharf aufmertender, gegenjäßlich aufs 
höchſte an Chriſtus und Ehriftentum intereffirter | 





| 


ihn Barnabas (j.d. U.) von Tarjus weg zur Hülfe 
nad der ſyriſchen Hauptſtadt Antiochia, wo eine 
bedeutende Chrijtengemeinde, die erite aus über- 
wiegend „griechiichen“ (d. h. heidniichen) Elemen- 


Beit- und Bolfsgenofje (vgl. 2. Kor. 5, 16). Aber | ten, entitanden war (Apftlg. 11, 19— 26), und von 
während das alles für ihn bis jegt ein jprödes, | hier überbrachten beide mit einander ein Jahr da- 


=. 





nad im Hinblid auf die unter Kaijer Claudius 
eintretende Hungersnoth eine Liebesſteuer an die 
Urgemeinde (Apftlg. 11,27— 30). Zwar übergeht 
BP. Sal. 2, 1 im Vergleich mit 1, 17 dieje Reije; 
indeh wenn diejelbe für die im Galaterbriefe er- 
Örterten Verhältnifje ohne Belang war, brauchte 
er fie auch nicht zu erwähnen. In diejelben an» 
tiochenischen Anfangszeiten fällt das merkwürdige 
efitatiiche Erlebnis, von dem er 2. Kor. 12,1. 
erzählt. In Antiochia, wo er mit Barnabas und 
anderen angejehenen „Propheten“ (Apſtlg. 13, 1) 
eine geiegnete Wirkſamkeit übte, erwachte nun der 
Gedanke weiterer Heidenmiſſion als einer Ge— 
meindepflicht, und jo jandte man beide auf jene 
erite große Miſſionsreiſe nach Eypern und den 
Landihaften des ſüdöſtlichen Kleinaſiens, Die 
Apſtlg. 13 u. 14 beichrieben wird. Daß fie auf 
derjelben überall an die jüdiſche Synagoge an- 
fnüpfen und erjt mittelit der allerwärt3 an dieſe 
angejchlofienen Projelyten den Eingang zu den 
Heiden finden, dann aber durchgängig die (Röm. 
9—11 als notoriih vorausgejegte) Erfahrung 
einer weit größeren Empfänglichkeit der legteren 
machen, ift gewiß nicht Erfindung der Apojtelge- 
ihichte, jondern das den gegebenen Verhältniffen 
durchaus Entiprechende. Aber die wachſende 
Entwidlung einer vorherrichend heidenchrijtlichen 
Kirche ichien der judenchriftlichen Anſchauung das 
natürliche Verhältnis im Reiche Gottes umzu— 
kehren und erheijchte eine Auseinanderſetzung über 
das von den Judenchriſten nach wie vor beobad)- 
tete mojaiiche Gejeg. Chriſten aus Yudäa famen 
nad) Antiohia und lehrten, um jelig zu werden 
müſſe man mitteljt der Bejchneidung ins auser- 
wählte Volk eintreten, und dieje Lehre hatte bei 
der Fortgeltung des U. T. als heiliger Schrift auch 
der Ehrijten und den zunächſt doch auf Israel 
lautenden Verheißungen desjelben fo viel einleuch- 
tended, daß die Gemeinde in große Verwirrung 
gerieth. Sie jandte Barnabas und Paulus, welch’ 
legterer jich überdies durch eine „Offenbarung“ 
zu diefem Schritt angetrieben fühlte (Sal. 2, 2), 
nad) Jeruſalem, um mit den dortigen Autori— 
täten eine Berftändigung herbeizuführen, worüber 
Apſtlg. 15,1 f., Gal. 2, 1—10 uns Berichte vor- 
liegen. Paulus mit feiner gejegesfreien Anjchau- 
ung hatte in Jeruſalem anfangs keinen leichten 
Stand; vielmehr jcheint man auf die Bejchneidung 
jeines griechiichen Begleiters Titus gedrungen zu 
haben (Gal. 2, 3. 4); aber nad) eingehender pri- 
baten Auseinanderjegung mit Jakobus, Petrus 
und Johannes, in welcher dieje jeiner Verfündi- 
gung des Evangeliums nichts hinzuzujegen fanden | 
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6—21; vgl.d. U. Apojtel, No. 7). — Diejer ſog. 
Apoftelconvent erhielt ein bedeutſames Nachſpiel, 
als Petrus, bald darauf nad) Antiochia fommend, 
anfangs mit den dortigen Heidenchriſten Tiih- 
gemeinſchaft hielt, dann aber auf Veranlaffung 
von Abgejandten des Jakobus fich zurüdzog und 
durch jein Beijpiel auch die übrigen Judenchriſten 
und jelbft den Barnabas irre machte. Allerdings 
hatte die jerufalemijche Uebereinkunft nur die 
Heidendriften, nicht die Judenchriſten von den 
moſaiſchen Objervanzen dispenfirt; vielmehr war 
die judenchriſtliche Fortbeobachtung der lepteren 
zwar nicht als Seligfeitöbedingungen (denn dann 
hätten aud) die Heiden daran gebunden werden 
müfjen), wol aber als gottgegebner Qebensord- 
nungen des Bolfes Israel für Jakobus jelbitver- 
ſtändliche Vorausjegung; aber num zeigte ſich, daß 
dieje Unterjcheidung in gemiichten Gemeinden nicht 
angieng, indem fie jede brüderliche Gemeinſchaft 
des täglichen Lebens zerjtörte. Hier bewährte ſich 
Paulus als der allein fefte Hort der chriſtlichen 
Freiheit, indem er bem Petrus in öffentlicher Ge— 
meinde entgegentrat und auf das alleinige Selig 
werden durch Gnade und Glauben jich jtügend die 
Unzuläjfigkeit jeder religiöjen Fortgeltung des 
Gejebes erwies (Gal. 2, 11 — 21). — Alle dieie 
Erlebnifje, namentlich aber dies legte, werden e 
ihm zum vollen Bewußtjein gebracht haben, mit 
wie gutem Grunde der Herr ihn in feinem Ehriften- 
glauben und Miifionsberufe von vornherein ganz 
jelbjtändig den älteren Apojteln an die Seite ge- 
jtellt habe. Die Begründung des Chriftentums 
in der Heidenwelt forderte eine von den älteren 
Apofteln, die fich über die Bedingungen derielben 
noch nicht hinreichend Har waren, unabhängige, 
alio ſelbſt apoftolifche Autorität, und dieje nahm 
Paulus hinfort — geſtützt darauf, dab ihm in 
feinem Bekehrungserlebnis weſentlich dieſelbe 
Augenzeugenſchaft und perſönliche Beauftragung 


wie den älteren Apoſteln zu Theil geworden ſei, 


für ſich in Anſpruch. — Die große Heiden-7 
miſſion. Nachdem P. jo zu vollem apoſtoliſchen 
Selbſtbewußtſein gelangt war, nahm er die Heiden⸗ 
miffion jelbjtändig und in größtem Maßſtab in 
die Hand. Da er fich mit Barnabas über deilen 
Neffen Marcus entzweite, wählte er zum Begleiter 
einer zweiten großen Miflionsfahrt den Silas 
(vgl. d. A.), warb unterwegs noch den jungen 
Lyſtrenſer Timotheus hinzu, und drang, nachdem 
er die früher geftifteten Gemeinden im jüböit 
lichen Kleinaſien bejucht, weiter nach Phrugien 
und Salatien vor (Apſtlg. 15,36—16,5). Nament- 


und ihm jamt dem Barnabas als für die Heiden- | lich in leßterer von einem eingewanderten fel- 


welt eigentümlich begnadeten Organen desjelben | 
Herrn die Hand der Gemeinichaft reichten (Gal. | 
2,5—10), erlangte er die Öffentliche Anerkennung 


tiihen (nad) manden Gelehrten germaniihen) 
Bolfe bewohnten Landichaft gelang ihm eine reiche 


Ausſaat, iiber welche zwar die Apitlg. 16, 6 flüch- 


der ‚Freiheit der Heidenchriften vom Gejeg, mur | tig weggeht, die aber aus dem nachmaligen Gala- 
daß denjelben die Beobachtung der vier Projely- | terbriefe erhellt. Krankheit und Schwäche hielt 
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den Apojtel in Galatien zurüd (Gal. 4, 13); aber die dem athenijchen Schautenbilde großer Ber- 
das frifch - empfängliche Naturvolf verihmähte. gangenheit gegenüber das Leben der Gegenwart, 
jeine Teiblich ſchwache Predigt nicht, jonbern „nahm nationales wie internationales, repräjentirte (vgl. 
ihn auf wie einen Engel Gottes, ja wie Jeſum d. A. Korinth). Auch hier fand er Anknüpfung 
Chriſtum ſelbſt“, und bezeigte ihm alle mögliche und Widerſtand an einer Judenſchaft, aber die 
Liebe (Gal. 4, 14. 15). Von hier nach Myſien angeſtrengte Verfolgung ſcheiterte an der Tole— 
und Bithynien weiterreiſend, ward P. (wol durch ranz des Proconſuls Gallion, eines Bruders des 


paulus Paulus r 








mangelnde Freudigkeit) „vom h. Geiſte gehindert 
das Wort zu reden“: er jollte jeinen Lauf viel» 
mehr nach Europa lenken, wie in Troas ein Nacht⸗ 
gelicht ihm zu erkennen gab (Apitlg. 16, 6—10). 
So landete er in Macedonien und fand in deſſen 


Hauptſtadt Philippi Anktnüpfungen. Eine Ge 


meinde, mit der ihn zeitlebens ein beſonders 
inniges Verhältnis verband, war eben begrünbet, 
als eine von verlegtem Privatinterejie ange— 
ftrengte Verfolgung jeinem Aufenthalt ein Ziel 


ſetzte (Apitlg. 16, 11—40). Hier wie überall ope- | 


Philofophen Seneca, und der Apoſtel konnte an- 
derthalb Jahre hier ruhig leben, bei jeinen Freun— 
den Aquila und Priscilla fich feines Handwerks 
nährend, da er um „das Evangelium koftenfrei zu 
machen“ und feinem Herrn ein freiwilliges Liebes» 
opfer zu bringen auf das Recht fich von ben Ge- 
meinden unterhalten zu lafjen verzichtete (Apſtlg. 
18. 1. Kor. 9). So gelang es ihm, aus dem viel— 
fältigen, doch überwiegend griechiſchen Material 
diefer üppigen und verderbten Weltjtabt eine 
größere Gemeinde herzuftellen, in der doch auch 


rirte der Apojtel auf dem Boden der thatſäch- | die Lichtieiten des griechiſchen Naturells vieljeitig 


lichen, aber nicht geieglichen Religionsfreiheit | 


im römischen Reiche, die ihm die Möglichkeit der 


in den Dienjt des Evangeliums zu treten be- 
gannen (vgl. 1. Kor. 1, 4— 7). Gelegentlih mag 


Berfündigung und Gemeindeftiftung gewährte, |er während diejer Zeit eine Fahrt bis nad) Illy— 


ihn aber nicht gegen Berfolgungen aller Art 
Ichügte, jobald e3 privater Feindihaft — nament- 


fi der Juden — gelang, das Volk oder die Be⸗ 


börden wider ihn aufzureizen. Die Erfahrung 
von Philippi wiederholte ſich demnächſt in Theſſa— 
lonih und Berda; an beiden Orten bejtanden 
Judengemeinden, die willfommene Antnüpfung 
boten; aber die Juden zu Thejlalonich wußten an 
beiden Orten auch die Verfolgung und Bertrei- 


bung herbeizuführen (Apitig. 17, 1—15). Um die | 


junge Gemeinde zu Thejjalonich zu befejtigen und 
ihr feine allzuichnell entriffene Gegenwart zu er- 
\egen, fchrieb der Apoſtel hernach von Korinth 
aus an diejelbe (Erſter Theflalonicherbrief, vgl. 
d. Art. Brief); und ſchwärmeriſche Bewegungen 
in ihr, als ob ber jüngfte Tag unmittelbar vor 
der Thür ftünde, veranlaßten noch ein zweites 





rieum gemacht haben, welches er Röm. 15, 19 ala 
fein damaliges Weftende bezeichnet. — Nach einem 
kurzen Bejuch in Epheſus fehrte er endlich nad 
Syrien zurüd, begrüßte die Gemeinde zu Jeru- 
ſalem, verweilte einige Zeit in Antiochia, brach 


‚dann aber zu einer dritten großen Miſſionsreiſe 


auf, welche nach einem Beſuch der galatiichen und 
phrugiichen Gemeinden in Ephejus ihren Ruhe— 
puntt fand (Apſtlg. 18, 18—23. 19,1). In Ephe- 
jus, wo er zwei Jahre und drei Monate wirkte 
und große Erfolge hatte (Apftlg. 19. 1. Kor. 16, 
8. 9), erjcheint P. auf dem Höhepunft jeiner Mij- 


| fionsthätigfeit; eine wachlende Schaar von Evan- 


geliiten hatte fih um ihn gelammelt, von denen 
da3 Evangelium weiter landeinwärts getragen 
ward, wie von Epaphras nach Coloffä, Laodicea 
und Hierapolis (Kol. 2,1. 4,12. 13); er jelbjt 





Sendichreiben von ebendort (Zweiter Thefjalon.- aber hielt jeine grundlegende Arbeit im Orient 
brief). Bon Berda war P. — zunädjt unter für vollbracht, und gedachte, nachdem er eben jeine 
Zurücklaſſung jeiner Begleiter — nach Athen ge- | macedonifc)- griechiichen Gemeinden wiedergejehen 
gangen und bejah ſich hier mit dem Schmerz eines | und Jerufalem bejucht, die Welthauptitadt zu be- 
frommen Gemüthes die glänzenden Denktmale, die | treten und von da nach Spanien vorzudringen 
das geiftreichfte Volt der Weltjeinem Wahnglauben (Apitig. 19, 21. 2. Kor. 10, 13—16. Röm. 15, 
geſchaffen; tröſtlich berührte ihn inmitten derſelben 23. 24). Wahrend des Aufenthaltes in Ephejus 
ein Altar mit der (auch jonjt bezeugten) Inſchrift mag er gelegentlich Korinth wiederbejucht Haben 
„einem unbefannten Gott“, und an diefe In- (ſ. u.), auch läßt fich ein Aufenthalt in Kreta, mie 
ichrift fnüpfte er demnächſt, als ſeine Dispute ihn der Titusbrief vorausſetzt, hier am beiten 
mit Stoitern und Epikuräern (vgl. d. 9.) ihn zu umterbringen. Ueberhaupt hat bie Apoſtelgeſchichte 
einer Öffentlichen Verantwortung führten, feine ſeine Miſſionsfahrten zwar gewiß im großen und 
berühmte Predigt auf dem Areopag at, diejen | ‚ganzen richtig erzählt, aber wieviel Einzelheiten 
wahrhaft originalen und charakteriftiichen Verſuch dabei übergangen worden, zeigt am beſten die 
den Griechen ein Grieche zu werden, den auf Er- Aufzählung der erduldeten Gefahren und Leiden 
dichtung des Lucas zurüdzuführen wenig Kritik | jeines Miſſionsberufes 2. Kor. 11,24 f. Die Mii- 
und Geichmad verräth. Aber nicht Athen, wie- ‚Tionsmethode des Apojtels erhellt theils aus der 
wol er auch hier nicht vergeblich wirkte, jondern | | Apoftelgeichichte, theils aus feinen Briefen. Ge 
Korinth wurde jein griechiicher Angelpuntt, die, rade bei Epheſus wie bei Korinth zeigt ſich fein 
grandioje Handeld- und Provincialhauptitadt, praktiicher Griff, das Evangelium vor allem an 


Ir.) 
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den großen Knotenpunkten des VBoltslebens und 
Weltverfehrs heimisch zu machen und jo Mifjions- 
herde für die Hinterländer zu jchaffen. Sein Prin- 
cip war, „zu predigen, wo Ehriftus nod) nicht ge- 
nannt worden” (Röm. 15, 20); er begann mit 
lebendiger Hinmalung Ehrifti und jeines Kreuzes⸗ 
tode3 (Gal. 3, 1), mit hiftorischer Grundlegung 
und ben einfachiten Xehrelementen (1. Kor. 2,1.2, 
15, 1—3); gelegentlich wurde jein Wort von 
Beichen und Wundern unterftügt, die aus jeinen 
Selbitzeugnifjen jchlechterdings nicht wegzubeuten 
find (Röm. 15,18. 19. 2. Kor. 12,12. Gal. 3,5); 
die Sitte in der Gemeinde wurde auf Grund mög- 
(ichfter gegenjeitigen Schonung des Griechiichen 
und Jüdiſchen einfach und freilaflend geordnet 
(1. Kor. 11, 2). Ein gemähltes collegiales Vor— 
jteheramt jcheint überall wenigitens bei jeinem 
Weggang eingejegt worden zu jein (vgl. d. U. 
Biichof; 1. Kor. 16, 15. 16. 1. Theſſ. 5, 12—14. 
Apftig. 14, 23. 20, 17 f.); im übrigen jorgte die 
Fülle der in der Gemeinde erwedten Geiſtesgaben 
(1. Kor. 12—14) für deren weitere Erbauung. 
— Der Kampf in den Gemeinden. Haft 
noch) größere Anjtrengungen als zum Hervorrufen 
diefer Neujhöpfungen gehörten dazu das Ge- 
ichaffene zu erhalten. Cinerjeit3 bedrohte der 
heidnijche Geiſt das junge chrijtliche Leben durch 
jeine Reactionen, vor allem die fittliche Reaction, 
die von jeinen in den Neubelehrten noch vor- 
handenen Ueberbleibjeln ausgieng, und anderer: 
ſeits machte der jüdijche Geift, getragen von einer 
engherzigen Denkart in der judenchrijtlichen Kirche 
jelbft, die ſtärkſten Anläufe, die pauliniiche Chri- 


jtenheit zu judaifiren und fie jo gerade des Charaf- 


ters zu berauben, durch den ihre Welteroberungs- 
kraft bedingt war. Den von verjchiedenen Seiten 
auf jeine jungen Gemeinden einjtürmenden Ge— 
fahren jucht der Apojtel theils durch perjönliches 
Eintreten oder Sendungen vertrauter Freunde, 
theild durch eindringliche Sendichreiben zu be- 
gegen und jchafft jo in leßteren unvergängliche 
Dentmale jeiner Geijtesfülle und Lebensarbeit. 
Kaum war er nad) jeinem Wiederbejuc der gala- 
tiſchen Gemeinden (Apſtlg. 18, 23) in Epheſus an- 


‚gelangt, jo mußte er hören, daß die judaijtiiche 


Doctrin, welche er auf dem Apojtelconvent für 


immer gedämpft zu haben jchien, dort neu aufge 
treten jet und die Galater fajt ſchon erobert habe. | 


Er warf jih in einem lebhaften, gedrungenen 
Briefe diefem Irrgeiſt entgegen, legte den Gala- 
tern, denen man mit der Autorität der Urapojtel 
imponirt hatte, jein Verhältnis zu denjelben dar 
(Gal. 1-—2), wies ihnen aus dem U. T. jelbit die 
GSejegesfreiheit des an die abrahamitiihe Ver— 
heißung, nicht an die mojaiiche Gejeggebung an— 
fnüpfenden Evangeliums nad (3, 1—4, 11), und 
bot die ſüßeſten Mahnungen an die alte Liebe auf, 
um die Verführten zu einem Ehrijtentum zurüd: 
zurufen, das vom knechtiſchen Joche frei in freier 


1152 


Paulus 





Liebe die Gebote Gottes erfülle (4, 12—6, 18). — 
Noch verwidelter gejtalteten ſich die Verhältniſſe 
in Korinth, welches der Apoſtel von Epheius aus 
in bereit3 ziemlich betrübten Zujtänden wieber- 
bejucht zu haben jcheint (2. Kor. 2, 1. 13, 1), und 
von wo er ebendort fortwährend üble Nachrichten 
(erhielt (1. Kor. 1, 11. 5, 1. 16,17). Der grie- 
chiſche Leichtfinn deutete fich die ihm fehr an- 
iprechende pauliniihe Freiheitälehre bis zur Be 
ichönigung ber altgemohnten geichlechtlichen Zucht⸗ 
loſigkeit (1. Kor. 6, 125. 5, 1 f.), und ein Brief 
des Apoftels, der die Ausſchließung jolder Schand- 
flede forderte, jcheint mit einem Misveritändnis 
erledigt worden zu jein (5, 9—13). Zugleich er- 
zeugten judaiftiiche Einflüffe im Bunde mit der 

alten griechiichen Factionsluſt die bekannten vier 
Barteiungen (1. Kor. 1,12; vgl. d. U. Korin- 
thiſche Parteien). Ueber Ehe, Eheicheidung 
und Ehelofigteit (1. Kor. 7), über das Efjen oder 
Nichtefjen von Thieren, die zum Gößenopfer ge 

dient (E.8—10), verwirrten verjchiedene Anfichten 

und Verhaltungsweiſen die Gemeinde, und ſie 
fragte darüber bei dem Apojtel um Rath (7,1). 
Ihre gotteödienftlihen Verſammlungen litten un 

ter mandherlei Unfug; die Weiber, von der grie 

hiichen Sitte fich emancipirend, erjchienen in dem 
jelben unverjchleiert (11,1—16) und hielten Reden 
(14, 34); bei den Liebesmahlen, deren Spige die 
Abendmahlsfeier war, machte der Unterichied von 
Reich und Arm auf liebloje und profanirende 
Weile fich geltend (11, 17—34); auch die eigent- 
lichen Erbauungsverjammlungen, in denen jeder 
das Wort ergreifen durfte, wurden verwirrt durch 
die echtgriechiiche Ueberihägung der Redegaben 
vor anderen Gaben des h. Geiftes, imjonderheit 
das Sichvordrängen der efftatiichen Rede (dei 
jog. Zungenredens, vgl. d. U.) vor der weihagen- 
den, d. h. der auch geiftgetriebenen, aber veritän- 
digen und verjtändfichen Predigt (8. 12-14). 
Endlich hatten fich die bildungseiteln Korintber 
von heidnijchen Weisheitshelden Serupel gegen 
die Auferftehung aufreden laſſen (K. 15, bei. ®. 
33. 34). Alle diefe mancherlei Misftände gaben 
dem Apoftel furz vor jeiner Abreije von Epheius 
(1. Kor. 16, 8) die Anläffe zu jeinem erften Briefe 
an die Korinther, der einen jener praftiihen 
Punkte um den andern vornimmt und dabei die 
tiefiten und jchönjten principiellen Betrachtungen 
einflicht, wie über Chriftentum und Weltweisheit 
(E. 1), Freiheit und Selbjtverleugnung (E. 9), den 
Höherwerth der Liebe vor allen Geijtesgaben 
(E. 13) u. ſ.w. — Die mancherlei Verftimmungen, 
welche diejer freimüthige Brief zu erregen nicht 
umhin fonnte, wurden offenbar von einer der vor⸗ 
handenen Parteien (der „Chriſtuspartei“; 2. Kor. 
10, 7), in der wir die judaiſtiſchen Antipoden des 
Apofteld in ortögemäßer Verlarvung errathen 
(vgl. d. A. Korinth. Barteien), ausgebeutet, 





um die Gemeinde dem Apoſtel ganz zu ent 
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Paulus 


fremden. Die im erjten Briefe (4, 17) erwähnte 
Sendung des Timotheus jcheint auf eine belei- 
digende Zurüdweifung geſtoßen zu fein (2. Kor. | 
2,5, 7,12); mit einem neuen offenbar aus tiefer 
Bewegung entiprungenen Schreiben (2. Kor. 2,4. 
7, 8.12) mußte Titus nad) Korinth eilen: da 
reagirte doch der bejjere Geift in der Gemeinde, 
wenn auch noch nicht bis zum Bruch mit den groß- 
redneriſchen Aufhegern. Titus konnte dem von 
Epheius über Troad nad) Macedonien nachkom— 
menden Apoftel beruhigende Nachrichten entgegen- 
bringen (2. Kor. 2, 125. 7, 5f.), und diejer jchrieb | 
num, um noch vor feiner Ankunft in Korinth alles 
zu ebnen, den zweiten Korintherbrief, den per» 
jönlicjiten jeiner größeren Briefe, der durd) rüd- 
haltloſe Herzensergießungen jein Verhältnis zur 
Gemeinde neu zu befeftigen (C. 1—7), eine ver- 
ihleppte Collecte zum Beten der armen Ehriften 
in Paläftina zum Ziel zu führen (E. 8—9; vgl. 
1. Kor. 16, 1 f.), endlich die noch immer vorhan— 
dene Oppofition in jcharfer Polemik völlig aus | 
dem Felde zu jchlagen ſucht (E. 10—13). — In 
Korinth, wo er den Winter in Frieden zubrachte 
(1. Kor. 16, 6. Apſtlg. 20, 3), verfaßte er dann 
den gewaltigften und überlegtejten jeiner Briefe, 
den an die Römer. In Rom hatte fi, ohne apo— 
ſtoliſche Stiftung, wol aus dem Verkehr ber jtarfen 
dortigen Juden- und Proſelytenſchaft mit Jeru— 
ialem (Apitlg. 2, 10) eine Ehriftengemeinde ent- 
widelt, die auch bei der Bertreibung der Juden 
aus Rom unter Claudius (Apftlg. 18, 2), von der 
doch nationafrömische Projelyten nicht mitbetroffen | 
wurden, theilweije zurücdblieb. Dieje jomit weient- | 
ih nationalheidniiche (Röm. 1, 13—15. 15, 15 | 
—16), aber durch die Schule des Judentums 
durhgegangene (Röm. 7, 4—6) und im Ehriften- 
tum wejentlich urapojtoliich, petriniich unterwie- 
jene Gemeinde gewann jeßt für P. die höchite 
Richtigkeit, indem fie feiner nunmehr in den Dcci- 
dent zu verlegenden Wirfjamfeit entweder der 
bülfreichite Stügpunft oder der ſchlimmſte Wider- 
vart werden konnte. Letzteres hatte er als Be— 
ftrebung der ihm nad) Galatien und Korinth nad)- 
geihlichenen Judaiſten um fo mehr zu fürchten, 
als die römische Gemeinde, ihm perjönlich fremd 
und mit jeiner eigentümlichen Lehrart unbefannt, 
judaiſtiſchen Einflüffen weit offener ftand als die 
von ihm jelbjt geitifteten (vgl. Röm. 16, 17—20). 
Da er num nicht jofort nach Rom reifen konnte, 
ſondern zunächſt einem gefahrvollen Gang nad) 
Yerujalem entgegenjah (15, 25. 30. 31), jo ent» 
ihloß er fich, damit ihm jene Thür ins Abend» 
land nicht inzwiſchen von feinen Feinden ver- 
ihlojjen würde, die erforderliche Verſtändigung 
mit den römischen Ehriften jofort brieflich zu unter- 
nehmen, und jo entftand derjenige feiner Briefe, 
welher — in feiner größeren Hälfte wenigftens | 
— am meiften den Eindrud einer zujammenhängen- | 
den Lehrabhandlung macht. Er entwidelt in den | 
Bibl. Handwörterbud. 
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Paulus 
erjten acht Kapiteln diejenige Seite jeiner Lehre, 
über welche zwiſchen igm und judaifirenden Chriſten 
eine Differenz anzunehmen war, nämlich die vom 
Unterjchiede des Juden und des Heiden mwejent« 
(ich abjehende Univerjalität und allgemein-menjch- 


liche Urt des Evangeliums, und weit diejelbe an 


der gleihen Berlorenheit und Heilsbedürftigkeit 
der Juden und Griechen (1, 16—3, 20), an dem 
für beide gleihen Weg zur Rechtfertigung, näm- 
(ih dem Glauben und nicht dem Geſetzeswerk 
(3, 21—5, 21), und endlich an der ebenfalls nicht 
durchs Gejeg, jondern durch Gnade und h. Geiſt 
gewirkten fittlihen Erneuerung des Menjchen 
(6-8) nad). Ein zweiter Theil des Briefes (I—11) 
erörtert dann die für judaifirende Chriften jo uns 
faßliche Wahrnehmung, daß das auserwählte Volt 
dem erjchienenen Heile gegenüber al3 das über- 
gangene, verjtodte, und die Heidenwelt an jeiner 
Statt erwählt erſchien, und führt dieje Erſcheinnng 
1) auf den jouverainen Weltregierungswillen 
Gottes (9, 1—30), 2) auf die gejeßesielige, jelbit- 
gerechte Art des jüdiſchen Volkes (9, 31—10, 21) 
zurüd, während eine dritte Betrachtung (E. 11) 
eine künftige Wendung diejes Berhängniffes, eine 
Begnadigung und Belehrung auch des jüdijchen 
Volles in Ausficht jtellt. Der dritte Brieftheil ift 
fittlihen und firdlichen Ermahnungen, und ber 
Schluß (15, 14f.) perfönlichen Ergüffen gewidmet. 
Ohne Zweifel hat die 16, 1 empfohlene Phöbe, 
Diakoniſſe in derforinthijchen Hafenftadt Kenchreä, 
ben Brief auf ihre im Frühling zu machende Reije 
nad Rom mitbelommen. — Gefangenihaftg 
und Tod. Die Reife nad) Jerujalem, welche P. 
im jelben Frühling antrat, um ben dortigen armen 
Ehriften eine in feinen Gemeinden gejammelte 
Liebesfteuer zu überbringen (Röm. 15, 25 f., 
1. Kor. 16, 1 f., Gal. 2, 10), war von büjfteren 
Ahnungen begleitet; in Miletus nahm er von den 
Uelteften der ephejiniihen Gemeinde einen be» 
wegten Abſchied auf Nichtwiederjehen (Upitg. 
20, 17 f.). Die Juden aus der Diaspora, welche 
jeine Mijfionsthätigfeit als einen überall organi— 
firten Abfall von der väterlihen Religion aufs 
faßten, jchürten ben in Jeruſalem immer jchon 
wider ihn al3 einen Abtrünnigen vorhandenen 
Haß aufs höchſte, und wohin er fam, baten ihn 
die hriftlichen Freunde, von Jerujalem fern zu 
bleiben. Er aber war entichlojjen, auch jein Leben 
baranzujegen; zuviel lag ihm daran, das Band 
zwiſchen Heidenkirche und Urgemeinde feiter zu 
fnüpfen. Schon nad) wenigen Tagen brad die 
Volkswuth wider ihn los; wie das Einichreiten 
der Römer jein Leben rettete, aber alle Ber- 
jtändigungsverjuche jcheiterten;; wie man ihn unter 
Bededung nad Cäſarea ſchicken mußte, dort jeine 
Unſchuld conjtatirt ward, aber die Gerechtigkeit 
bes Procurators Felix nicht jo weit reichte, ihn 
ohne Beitehung frei zu geben, erzählt die Apftig. 
21—24 offenbar ausder jeder eines Uugenzengen. 
13 








lich ichrieb der Apoſtel die Briefe an die Koloffer, 
die Ephejer und den Philemon. In der von jeinem 
Freunde Epaphras geftifteten Heinafiatiichen Ge— 
meinde Koloffä war eine Irrlehre aufgetaucht, 
weiche mit einer überipannten Askeſe allerlei die 
Einzigkeit der Mittlerjtellung Chriſti verdunkelnde 
Träumereien über die Geifterwelt verband. Der 
hiegegen an die Koloſſer gerichtete Brief ericheint 
im Epheierbriefe unter Weglaflung des jpeciellen 
Anlaſſes verallgemeinernd überarbeitet und zu 
einem Nundichreiben an jämtliche Hleinafiatiichen 
Gemeinden umgeftaltet, zu einem religiös-fittlichen 
Herzenserguß, durch welchen die in den pauliniſchen 
Gemeinden vereinigten Heiden und Juden zu dank— 
bar-einmüthiger Treue gegen ihren Berjöhner und 
zum Wandel in jeinen Geboten ermahnt werben. 
Zur ephefiniihen Gemeinde hat dieier — von 
einigen in feiner Echtheit beanftandete — Brief 
gar feine fpecielle Beziehung; vielleicht ftanden 
die in einigen Handjchriften fehlenden Worte „in 
Ephelus“ nur in dem hieher bejtimmten Eremplar 
oder jollten in jeder anderen Gemeinde bei der 
Verlefung mit deren Adreſſe vertaufcht werben 
(vgl. Kol. 4, 16). Der Heine Philemonbrief aber 
ift dazu beftimmt, einem Sklaven, der einem bei 
Koloffä mohnenden chriftlihen Freunde des 
Apoſtels entlaufen, von Paulus aber befchrt 
worden tar, bei jeiner reuigen Rückkehr Ber- 
zeihung und brüderliche Aufnahme zu erwirfen 
(vgl. d. A. Bhilemon). Als nad) zwei Jahren 
der Procurator Felix durch Feſtus er egt und von 
biejem aus Sefälligteit gegen die Juden die Frei- 
lafjung abermals verichleppt ward, machte Paulus 
von feinem römiſchen Bürgerrechte Gebrauch und 











aus, in milder, freundlicher Stimmung jelbft hin- 
fichtlich feiner jubaiftiichen Gegner, die ihm in 
Rom Eoncurrenz zu machen ſuchen; jeine Seele 
geht zwiichen Sterbensgedanfen und Befreiung: 
hoffnungen auf und nieder. — Was nad jenen 
zwei Jahren aus ihm geworden, ob er freige 
fommen, um noch einmal ins Weite zu fahren, 
oder ob bie neroniiche Verfolgung des Jahres 64 
ihn noch in Gefangenschaft, mwenigitens noch in 
Rom gefunden, das ift nicht mehr auszumachen 
Raum zu einem legten Wirken in Freiheit laſſen 
jene zwei Jahre, denn ba er, wie wir jehen werden, 
wahricheinlih im Frühling 61 nad Rom ge 
fommen ift, jo bleibt zwiſchen ihnen und dem 
| Brand von Rom nod) ein Jahr übrig. Eine alte 
| Ueberlieferung läßt ihn in der That nad) Spanien 
fommen und ext in einer zweiten Gefangenidaft 
fterben, womit das Wort eines am Ende des Jahr: 
hunderts in Rom fchreibenden Chriften, bed Cie 
mens Romanus „er jei (vor jeinem Tode) an das 
Biel des Weftens gekommen“ am beften jtimmen 





würde. In diefe legten Zeiten des Apoſtels würden 
dann die jog. Pajtoralbriefe (an Timotheus und 
Titus) untergebracht werben können, fofern man 
dieielben um ihres von den früheren Briefen ab 
| weichenden Charafters willen einer möglichitipäten 
Zeit im Leben des Apofteld zuzumeiien fih ge 
drungen fühlt; der letzte jet einen Aufenthalt in 
fireta, der erjte einen in Epheius, der mittlere 
eine römiiche Gefangenschaft mit dem Ausblid auf 
nahen Märtyrertod voraus. Indeß wenn die fi 
tiichen Zweifel gegen manchen anderen der fleineren 
Briefe geiucht ericheinen, fo find bei dieſen Briefen 
die Bedenken, welche einer wirklichen Abfaſſung 


oppellirte an den Sailer in Rom, Demgemäß | dur) Paulus entgegenftehen, geradezu überwäl 


wurde er, nachdem er kurz zuvor Gelegenheit ge- 
habt vor Feitus und König Agrippa II. feine 
Lebensführung darzulegen, im Herbjt mit anderen 
Gefangenen und freiwilligen Freunden nad 
Italien eingeichifit und kam glücklich bis Kreta; 
von da ab wurde, da man gegen jeinen Rath nicht 
überwinterte, das Echiff die Beute eines anhalten» 
den Sturmes, der es jchließlich ander Inſel Malta 
icheitern lieh. Der Apoftel, der auch im Seefturm 
und Schiffbruch feine Heldengröße bewährte, fand 
indeß mit der gejamten Reijegeiellichaft Rettung 


tigend (vgl. d. U. Timothens). Daß Paulus 
nicht wieder, wie die Baftoralbriefe vorausiegen, 
an die Gejtade des ägeiihen Meeres zurüdge 
langt ift, dafür jpricht auch feine Abſchiedsrede an 
die Aelteften von Ephejus Apftlg. 20, welche Lucas 
nachmals jo nicht mitgetheilt haben würde, wenn 
ihre trüben Vorherjagungen durch den Erfolg 
widerlegt worden wären. Eine Erinnerung an 
ein Landen und Wirken in Spanien hat lich dert 
nirgends erhalten, und auch Rom konnte für den 
vom Orient aus über Macedonien und Griechen 


und gaftliche Aufnahme, und kam fchließlich beim | fand bis hieher vorgedrungenen Mann als „Biel 
BWiederanfgang der Schifffahrt — drei Jahre nach | des Weſtens“ bezeichnet werden. So fteht mur feſt, 
jeiner legten Abreife von Korinth — über Puteoli daß, als Nero den auf ihm haftenden Verdacht, 
nad) Rom (Apftlg. 25--27). Hier lebte er mit dem | die Welthauptftadt zu drei Vierten in Aſche ge 
an ihn gefetteten Soldaten zwei Jahre lang in legt zu haben, jchändlicherweije auf die römiſchen 
eigener Behauſung und ungehindertem Berfehr Chriſten abwälzte und die Unſchuldigen mit den 
mit Epriften, Juden und Heiden ; — damit jchlieht | ausgeiuchteften Martern mafjenweije hinrichten 
räthielhafterweife die Apoſtelgeſchichte. In dieje | ließ (Tacitus hist. 15, 41 f.), unter diejen Opfern 
zweijährige milde Haft fällt jedenfalls der Brief | auch der große greife Heidenapoftel geweſen iſt 
an die Philipper: die fiebende Gemeinde hatte dem | Sein römiiches Bürgerrecht ſoll ihm noch einmal 
Apoftel zum zweitenmafe eine Geldunterftügung | infofern zu Gute gefommen fein, als er den Tod 


geſchickt; er ſchüttet dafür danfend und väterlich | durchs Schwert und nicht durch irgend eine bar- 


Paulus 


10 bariichere Hincichtung gefunden. — Bei tred- 
nung. Die Zeitrechnung des paulinifchen Lebens 
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bem ber Apoftel am natürlichiten rechnet, jo ziehen 


Pekah 





wir letztere Faſſung vor, welche auch von den bei 


laufes, über welche mancherlei keineswegs ganz der anderen entftehenben Schwierigfeiten frei 


zuſammenſtimmende gelehrte Unterjuchungen an- 
geitellt find, wird am beiten von feiner Ankunft 
in Rom aus rüdwärts verjudt. Da die zwei 


bleibt. Iſt demnach die Belehrung des Apoſtels 


14 Jahre vor dem Apoftelconvent, alfo ind Jahr 


35 gefallen, jo ift dies nahe und ferne genug zu 


Jahre Apitlg. 28, 30 jedenfalld vor a. 64, dem | dem muthmaßlichen Todesjahre Jeſu (31 n. Ehr.). 
Jahr der neronifchen Berfolgung liegen, fo ift | Alsdann fällt die Reife von Damaskus nad) Jeru- 


Frühling 62 der fpäteftmögliche Termin derjelben, 
Aber ebenio möglich ift Frühling 61, und deshalb 
wahriheinlicher, weil fyeitus a. 60 nach Paläftina 
fam und die Einjchiffung bald nachher, aljo jchon 


falem Gal. 1, 18 ins Jahr 38, und dies ftimmt 
merfwürdig mit der Notiz 2. Kor. 11, 32.33, daß 
es ein Randpfleger des Königs Aretad war, vor 
dem P. damals aus Damaskus flüchten mußte, 


im Herbft 60 erfolgt jein wird. So fällt die Haft Damaskus, die längft römiſche Stadt, kann nur 
in Cäfarea zwiichen Oſtern 58 (Apftlg. 20,6) und | ganz vorübergehend in den Händen des Aretas 
Herbit 60. Den Winter vorher, 57—58, in dem | gewejen fein, nämlich als der ſyriſche Statthalter 
er den Römerbrief fchrieb, hat P. in Korinth ver- | Vitellius auf Bitten des Herodes Antipas gegen 
bradt. Den zweiten Korintherbrief hat er im | denjelben zu Felde gezogen war, aber auf bie 
Sommer vorher in Macedonien, den erſten kurz | eintreffende Todesnachricht des Kaifers Tiberius 
vor feiner auf Pfingſten 57 angejegten Abreije von | (37 n. Chr.) den Feldzug einftellte, um nach Rom 
Epheſus verfaßt. Wird nunder große Aufenthaltin | zu reiſen (Joſ. Altert. 18,5,3): hat der Araberfürft 
Epheſus Apſtlg. 19, 8 u. 10 auf 2/4 Jahr, 20,31 ſich damals der Stadt bemädhtigt, jo wurden doch 
ſogat auf drei Jahre angegeben, jo fann er nicht | ſchon 38— 39 römiicherfeit3 „die arabijchen Händel 


ipäter als im Herbit 54 begonnen haben. 


Und geordnet“ (vgl. d. A. Aretas. Wir folgen der 


ging der Sommer vorher auf die Beſuchung der | einen dort angeführten Anſicht, aber auch die 
weiten Linie Meinafiatiicher Gemeinden, jo ift ald | andere, dort bevorzugte, daß Caligula [37—41] 
Anfang der dritten großen Mijfiongreije der Früh: | dem Aretas Damaskus vorübergehend geichenfs- 
ling 54 anzunehmen. — Zwiſchen diejem Aufbrud) | weije überlafien, führt etwa auf das Jahr 38). Zn 


und dem Ende der zweiten großen Reiſe liegt ein 
nicht ganz flüchtiger Aufenthalt in Antiochia 
(Apitig. 18, 23), und vor diefem ein Feſtbeſuch 
in Jerufalem (Apſtlg. 18, 21). Dies „kommende 
seit“, entweder Oſtern oder, weil zu dieſem der 
Aufgang der Seefahrt faum langte, wahricein- 
liher Pfingſten, ift jedenfalls in den Frühling 53 
zu jegen. Währte nun der lange erfte Aufenthalt 
in Korinth, der in die zweite Reife fiel, nach Apſtlg. 


18,11 anderthalb Jahre (vielleicht, jenachden man | 





die eilf Jahre zwiſchen 38 und 49 fällt nun als 
fefter Punft die Sungersnoth unter Claudius 
(a. 45. 46), welche den Paulus und Barnabas zu 
der Reiſe nach Jeruſalem Apftlg. 12,25 veranlafite. 
Fällt dieje durch eine Borherfagung der Noth an- 
geregte Reife ind Jahr 44, jo ift 43 das Jahr der 
erjten gemeinjamen Wirffamfeit beider Männer 
in Antiohia, und die Jahre 38—42 bilden die 
Beit des Aufenthaltes des P. in Eilicien und Tar- 
jus. Die Mifjionsreife Apftig. 13—14 aber findet 


Apftlg. 18 verfteht, noch länger), jo ift der Apojtel | ihre Stelle zwiichen den Jahren 45 und 49. — 
nad Korinth gelommen jpäteitens im Herbit 51. | Nur ganz ungefähr läht jid) das Geburtsjahr des 
Borangegangen find gemeindeitiftende Aufent- Apoftels bejtimmen. War er beim Tode des Ste- 
halte in Philippi, Theffalonich, Berda, Athen, von | phanus (35) ein „Jüngling“, was einen Zwanzig: 
denen namentlich der erjte nicht ganz kurz zu bis Dreißigjährigen bezeichnet (Apftig. 7, 57), bei 
fein jcheint ; auf fie ift der Sommer 51 zu rechnen. | der Abfaffung des Philemonbriefes aber (ec. 60) 


Den Winter vorher wird der Apoftel in Galatien | 
verbracht haben, um im Frühling weiter zu reijen 
und über den Hellespont zu gehen. So wird, da 
aud ein Bejuchen der älteren Gemeinden voran— 


gebt, der Anfang der zweiten Reije in den Früh— 


fing 50 zurüdreichen. Ihr gieng nad) Apſtlg. 15 
der Apojtelconvent vorher, doc jo, daß Paulus 
nad; demjelben Antiodyia nicht jofort verlafien | 
fonnte, jondern erjt die erregte Gemeinde wieder 
zur Ruhe lommen laſſen mußte (Apftig. 15,36 f. 
Gal. 2, 11 f.). Hienach ift der Apoftelconvent ins 
Jahr 49 zu ſetzen. Laut Gal. 2,1 aberfällt derſelbe 





„ein alter Paulus“ (Philem. V. 9), jo wird ſeine 

Geburt etwa ins Jahr 10 n. Chr. zu jeßen jein. 
Be. 

Pelah (Hebr. Pekach, griech. Phaköe, im Aſſy- 
rijchen d. Keilſchriftmonumente Pakaha), der vor- 
legte König Samariens, war Oberjter der Leib— 
wache (Luther: „Ritter“) am Hofe des Königs 
' Befahja, welche (nad) einer in der griechifchen Bi- 
bel aufbehaltenen Zesart) aus vierhundert Mann 
beitand, unter denen fich namentlich viele Gilen- 
diter befanden (vgl. oben ©. 978 und 1. Chr. 
13 (12), 8.) Mit fünfzig der letzteren machte 


vierzehn Jahre nad) einem anderen dort betonten er eine Palaſtverſchwörung, bejeitigte die Mit- 

Buntte, ſei's der eriten Neile des P. nach Jeru— oberſten Argob und Arje, die ſeinen Plänen im 

ſalem (Gal. 1,18), ſei's ſeiner Belehrung (1, 15). Wege ſtanden, und tödtete den König ſelbſt 

Da letztere doch der große Wendepunkt iſt, von (2. Kön. 15, 25). So fam er auf den Thron und 
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behauptete denjelben mit einer Regierung, deren | unfähig fi) zu der gläubigen Geifteshöhe des 
Charakter dem Anfang entſprach: gemwaltthätig | großen Propheten zu erheben, der in der Nichts: 
und friegerijch, aber rechtlos und daher unrühm- nutzigkeit des Feindes jeine Nichtigkeit verbürgt 
(id in Erfolg und Ausgang. Immerhin Hat er ſah, rief den Afiyrer den Verbündeten in den 





unter den Ujurpatoren, die nach dem Untergang | 
der Dynaftie Jehu die Gewalt im Nordreih an 
ſich riffen, fi) am längſten in der Gewalt zu be- 
haupten gewußt. Er regierte ein Jahr lang neben 
Ufia von Juda, dann ſechszehn neben deſſen Nach- 
folger Jotham, zwölf mit Jothams Nachfolger | 
Ahas, im ganzen aljo 29 Jahre, von 759—730 
(2. Kön. 15, 27. 32, 37. 16,1). Wenn an der | 
Stelle 2. Kön. 15, 27 nur zwanzig Jahre Regie- 
rungsdauer ihm zugeiprocen find — (woraus 
weiter die Notiz 15, 30 gefloffen ift, welche ihn | 
im zwanzigſten Jahre Jothanıs, genauer im zwan- 
zigiten Jahre nad) defjen Thronbefteigung, aljo 
im vierten Jahre des Ahas den Thron verlieren 
läßt), — jo wird das entweder auf einen Tert- 
fehler in der Zahlenſchreibung, vielleicht aber aud) 
darauf zurüdzuführen jein, daß feine Herrichaft 
nicht unangefochten, und während eines neunjäh- 
rigen Zeitraums derjelben ein Gegentönig zur 
oberjten Gewalt gelangt war (vgl. Menahem). 
Auch ſonſt jteht feit, daß das Land von Unruhen 
und Parteifehden durchtobt war, welche der König 
in politiicher Klugheit dadurch zu bejeitigen juchte, 
daß er einerjeit3 an dem mächtigen ſyriſchen Nach⸗ | 
bar Rezin jich einen Rückhalt ſchuf, andererjeits 
den wilden und ziwieträchtigen Kräften in Raub 
friegen gegen Juda eine Ableitung nach außen 
gab (ei. 9, 21 [20]). So lange dort Jothams 
kraftvolle Hand waltete, waren die räuberischen 
Einfälle, zu denen er ſich mit Rezin verbündete, 
ohne jonderlichen Erfolg (2. Kön. 15, 37). Aber 
die Schwäche des Ahas war diejen Angriffen 
nicht gewachſen, und nicht bloß in offener Feld- 
ſchlacht erlitt Juda ſchwere Niederlagen (2. Chr. | 
28, 5 ff.), jondern unter jchwerer Verwüſtung des 
Landes fam e3 bis zur Belagerung Jeruſalems 
jelbft, dem die feindlichen Könige bereit3 einen, 
neuen Herrſcher, den Ben-Tabeel, zugedacht hat- 
ten; beides ohne Erfolg (2. Kön. 16, 5. Feſ. 
1, 5—8. 7, 1—7.) Aufs neue loderte die Stam- | 
mesfeindichaft zwiſchen den getheilten Reichen 
auf; und wenn in den Völtern ſelbſt, geweckt durch 
Prophetenſtimmen, es nicht an beſſeren Momenten 
fehlte, wo man ſich unter dem wüſten Elend der 
Zeit der brüderlichen Zuſammengehörigkeit erin⸗ 
nerte (Sach. 9, 10. 2. Chr. 28, 9 ff.), jo richtete 
ſich um jo mehr der heilige Zorn der Guten gegen | 
die gottveracdhtenden Anftifter des Unheils (Sach. 
11, 14 fi. 2. Kön. 15, 28). Jeſaja nennt den 
Pelah nad) der alten Sitte, jemanden zum Zeichen 
Nttliher Verachtung nicht mit feinem eigenen, 
jondern mit dem Namen feines (zumal niedrig 
geborenen) Vaters zu bezeichnen, immer nur den 
„Sohn Remalja's“ (Jeſ. 7, 4. 5. 9. 8,6; vgl. 
2. Kön. 15, 25. 1. Sam. 22, 8. 12). Ahas aber, | 








Rüden. So rüdte — nad) der Chronologie der 
Keilihriftmonumente im J. 734 — Tiglath-Pi- 
leſar heran, durchzog verwüjtend die Libanon- 
gegenden, verheerte den ganzen Landſtrich öftlic 
und weſtlich am Oberlauf des Jordan und dem 
galiläifchen Meer, und riß ihn von Israel ab 
(Sad. 11,1--3. Jeſ. 17,4 ff. 9,1. [8, 23). 2. 
Kön. 15, 29). Als aber dieje Züchtigung ſich nicht 
ausreichend erwies, den Troß des Königs und des 
Volls zu beugen (Sei. 9, 8-10 [7—9]), begün- 
jtigte der Aſſyrer — er bezeichnet injchriftlich die 
Thronfolge des Hojea als jein Wert — die Em- 
pörung, welche dem Könige Thron und Leben 
nahm (2. Kön. 15, 30). Kl. 


Pekahja (hebr. Pekachjah, griech. Phakesias 
oder Phakeias) war der Sohn und Nachfolger 
des Menahem auf dem jamarijchen Königäthron, 
der, ohne jelbjt etwas Nennenswerthes gethan zu 
haben, nach zweijähriger Regierung (761759) 
von Pekah ermordet wurde (2. Kön. 15,237.). Kl. 


Peleg (griech. Phaleg), Sohn Ebers, Bruder 
Joktans und Vater Regu's (1. Moj. 10, 2. 
11,16. 18 f. 1. Chr. 1, 19. 25). Sein Name, der 
nach Knobels Vermuthung von der an der Mün- 
dung des Chaboras in den Euphrat gelegenen 
Stadt Bhalga entlehnt fein ſoll, ift 1. Moſ. 10,25 
dur „Spaltung, Theilung“ gedeutet und daraus 
erflärt, daß „zufeiner Zeit die Welt zertheiltward". 
An eine Vertheilung der Erde unter die Nachlom⸗ 
men Noahs kann aus ſprachlichem Grunde nicht 
gedacht werden. Vielmehr kann der Sinn wol nur 
ſein, daß die Erdbevölkerung (vgl. 9, 13. 19. 11,1) 
in die einzelnen Völker zertheilt wurde (vgl. Pi. 
55, 10) oder fich zertheilte, jo daß die Völlertren⸗ 
nung von der 5. Generation nad) Noah ab tatt- 
gefunden hätte, wie denn auch, von Joktan abge 
jehen, feine andere Linie in der Völkertafel über 
Peleg herunterreicht, zu feiner Zeit alſo alle 
Hauptvölfer und Hauptjtämme als jchon vorhan- 
den gelten. Die Notiz weift ſchon auf 1. Mo). 
11,1 ff. hin. — Der Wortlaut erlaubt nicht, den 


Namen auf die Trennung der Joltaniden von den 
übrigen Hebräern zu beziehen; an eine Kata: 


ftrophe, welche die Erde jelbit betraf, kann vol- 
lends nicht gedacht werben. 


Pelekan. Diejen größten aller Schwimmpögel 
(6° lang und 12° Hafternd), auch „Kropfgans“, 


‚von den Arabern „Wafjertamel”, von den Ae— 


thiopen „Kropfejel“, von den Afiyrern „lub 
ejelin“ (atän nahari; vgl. Friedr. Deligich: 
Aſſyr. Studien I, 93 ff. 118) genannt (Pelecanus 


Onocrotalus), bezeichnet nach den alten lleber- 
ſetzern das hebr. Wort Ka’ath, welches Luther 
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als Bewohner des verödeten Iduniäa, Zeph. 2,14 auf den Säulenknäufen der Ruinen Rinive’s, 
als auf den Säulentnäufen der Ruinen Ninive’s | welches Zeph. 2, 14 fowol vom Ka’atı als vom 
nächtigend und enblih Pi. 102, 7 als ein der | Kippod ausgeſagt ift, paßt jedoch zur Rohrdom— 
Wüfte (wobei jedoch nicht an eine Sandwüſte, | mel jo wenig al3 zum Jgel, wol aber zum Bele- 
jondern nur an eine menfchenfeere Einöde zu den- | fan, der gerne hohe Ruheplätze auf Bäumen u. 
fen ift) angehöriger Vogel. Daß die Tradition ‚dgl. aufjucht. — Ganz unannehmbar erfcheint 
gerade den Pelekan in ihm findet, beruht wol auf | Knobeld Vermutung, Ka’ath fei Die in großen 
der Erflärung des Namens aus dem Hebr. Ka'ah Scharen in den Wüften Syrien und Arabiens 


— Kö’ — fpeien, was auf die Eigentümlichkeit 
des Pelekans bezogen wurde, die in feinem unge— 
heuren Kropfjad aufgeipeicherten Fiiche wieder 
audzufpeien, und fo namentlich jeine Jungen zu 
ägen. Die angeführten Stellen jelbjt enthalten 
nichts, was gerade für den Pelekan harafteriftiich 
ift, andererſeits aber auch nichts, was entjchieden 
gegen ihn fpräche; denn das Einfamfein, welches 


auf den ſehr gefelligen P. nicht paffen würde, ift | 


in ®i. 102, 7 noch nicht Vergleihungspunft (erft 
8.8). In Baläftina tommt der B. auf den Seen 
Merom und Genezareth und im Jordan vor; ne— 
ben dem gemeinen, beffen Gefieder bis auf die 
braunen Handſchwingen weiß mit rojenrothem 
Schimmer und auf der VBorderbruft gelb ift, fin- 
det man in Syrien zuweilen auch den noch etwas 
größeren Schopfpelefan (P. crispus), der fid 
dur jeinen jchwarzen Fittig und biutrothen 
Kropfiad von jenem unterjcheidet. Die Anficht, 
das hebr. Wort bezeichne vielmehr ben Kormoran 
(Phalacrocorax carbo), auch Wafler- oder See- 
tabe genannt, oder ben Tölpel d. i. den weißen 
Seeraben (Sula alba), hat in den betreffenden 
Stellen durchaus nicht mehr Anhalt, als die tra- 
ditionelle Deutung (vgl. d. A. Shwan). Dage- 
gen würde, wenn man von der obigen Etymologie 
abfieht, Luthers Rohrdommel (Botaurus stel- 
laris) infofern befler pafjen, als dieſer zur Fa— 
mifie der Reiher gehörige, ſcheue Sumpfvogel 








lebende Haſel oder Rebhuhnart, welche die Araber 
Kata’ nennen. 


Peluſium, j. Sin. 


Peor. Ueber den moabitiich - midianitischen 
Gott dieſes Namens, der vollitändiger Baal-Beor 
heißt (4. Mof. 25, 18. 31, 16. Joſ. 22, 17; vgl. 
4. Moj. 25, 3.5. 5. Moſ. 4,3. Hof. 9, 10. Bi. 
106, 28) und nad) Hieron. unter der Geſtalt eines 
großen priapus verehrt worden fein foll, ſ. ©. 
127 u. 226. — Zu dem „Haus Peors“ (5. Moi. 
3,29. 4,46. 34,6) 5. d. U. Beth-Beor. — 
Der Berg Peor, „der gegen die Wüſte (jeschi- 
mon) fieht,“ auf welchen Bileam von ber Höhe 
des Pisga aus von Balak geführt wurde, und 
bon welchem aus er das ganze Lager der Israe⸗ 
liten in dem Gefilde Moab (f. d. U.) überbliden 
fonnte (4. Moſ. 23, 28. 24, 1 f.), war zu den 
Beiten des Eufeb. u. Hieron. noch wohl bekannt, 
als Jericho gegenüber, oberhalb, alſo öftlich von 
Libias d. h. Beth Haram (ſ. d. A.), am Weg von 
da nadı Hesbon gelegen und Libias überragend. 
Nahe beiihm lag, Gr. M. von Libias entfernt, 
Beth Peor; ebenfo lag Sittim (j. d. U.) neben 
ihm, auf ihm aber das 7 r. M. von Hesbon ent- 
fernte Dannaba. Demgemäß war er ein Gipfel 
bes nördlichen Theil des Gebirges Abarim (j. d, 
U.) zwiichen dem Wadi Hesban und ®. el ke- 
naiseh unmeit des Nebo. — Ob der Berg nad 


die von Menſchen nicht beunruhigten Rohrteiche dem Gotte oder umgelehrt der dort verehrte Baal 
anffucht, jehr ungejellig nur für ſich lebt und durch ' nach dem Berge benannt mworben ift, ift ftreitig. 
das laute, weithin ſchallende Gebrüll, welches das | Die griechiiche Namensform ift Phogor, die latein. 
Männchen in der Parungszeit ftatt des fonftigen | Fogor. — Eine gleichnamige Stadt in der Nähe 
tabenartigen Krächzens hören läßt, die abergläu- | von Bethlehem auf dem Gebirge Juda belegen, 
biſche Furcht unfundiger Leute erregt, fomit mehr | das heutige Beit Fäghür, ſüdweſti. von Bethle- 
geeignet ericheint, die menjchenleere Eindde und hem und weftl. von der Straße nad Hebron, ijt 
ihre Schreden zu veranſchaulichen. Sie ift in den | nicht im Hebr. Tert, aber in der Sept. Joſ. 15, 59 
mit Rohr beftandenen Teihen, Sümpfen und | erwähnt (vgl. S. 1005). 
Marſchen am Tigris und in ganz Syrien heimilch. : 
Rah manchen (z. B. Triftram) ift fie unter dem Verazim, |. Baal Prazim. 
ſonſt mit „Igel“ (ſ. d. A.) überfegten hebr. Wort Perez, aud Barez, Pharez und Phares 
Kippod gemeint, welches Jeſ. 14, 23 und neben | (— Riß), der Erftgeborene der Zwillinge, welche 
Thamar dem Juda (ſ. d. A. Nr. 1) gebar (1. Moſ. 


Ka’ath ef. 34, 11 und Beph. 2, 14 vorkommt, 

und injofern gut auf fie paßt, als jie ruhig ftehend | 38, 29), und Stammvater eines der Hauptge- 
den langen Hals jo einzuziehen pflegt, dab ber | ichlechter Juda's, von welchem ſich noch zwei an» 
Kopf auf dem Naden ruht, und wenn fie fich ge- dere Gefchlechter, Hezron (ſ. d. A.) und Hamul 
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abzweigten, die in die Reihe der Hauptgeichlechter 
einrüdten (1. Moj. 46, 12, 4. Moſ. 26, 20 f. 
1. Chr. 2, 4 f.; vgl. 1. Chr. 4, 1). So wurde die 
Familie ded P. zum jprihwörtlichen Beifpiel ge- 


jegneten Wachstums (Ruth4, 12). Durch Hezron 


wurde er Ahnherr Davids (Ruth 4, 18 ff. 1. Chr. 
2,9 fi.) und Chriſti (Mtth. 1, 3. Luk. 3, 33). 
Aucd der erjte von Davids Divifionsgeneralen 
Jaſabeam (f. d. U.) gehörte dem Geſchlecht P. an 
(1. Chr. 28 [27], 3). Nod in dem wahricheinlich 


nacherilifchen Verzeichnis der Bewohner Jerufa- | 


fems 1. Chr. 10 (9) u. Neh. 11 fteht (8.4) an 
= 9 9 as | oder drei Stunden von der Mündung des letzteren 


der Spige ein Ablömmling des B. namens Uthai 
oder Athaja, der nach Neh. 11,6 468 in Jeru- 
jalem wohnenden Familienhäuptern feines Ge— 
ichlechtes vorjtand. 


Pergament, j. Schreibekunit. 


Pergamon oder Pergamus war eine altbe- 
rühmte Bergfeitung in der jüdlichjten myſiſchen 
Landichaft Teuthrania, auf dem nördlichen Ufer 
des ſchiffbaren Kailos, etwa drei Meilen vom 
Strande des ägäiſchen Meeres entfernt. Schon 
frühzeitig von äoliſchen Griechen bewohnt, gedieh 
die am Fuße der Alropolis aufblühende Stadt erjt 
zu höherer Bedeutung nach Alerander d. Gr. Zeit, 
unter der Herrichaft des Lyfimachos, der auf der 
Burg jeine gewaltigen Schäße aufbewahrte. Als 
diejes Herrſchers Schaßmeijter Philetäros jeit 280 
v. Ehr. ſich unabhängig gejtellt hatte, wurde P. 
bie glänzende architeltoniſch reich geichmüdte 
Hauptſtadt des blühenden Staates, den von hier 
aus ein waderes Gejchlecht, dad Haus der Atta- 


liden, zu gründen verjtand. P., jeiner Zeit eine | 











(ſ. d. U.) genannt; Eufebius nennt außerdem als 
ſolche Carpus, Papyfus und Agathonite. Als 
Drt, „da des Satans Stuhl ift,“ wird P. am 
wahrjcheinlichiten mit Bezug auf die Chriftenver- 
folgung genannt (vgl. Offb. 2, 10). — Die beden- 
tenden Refte der alten Stadt bei dem heutigen 
Bergama jtammen meift aus der römischen Pe- 
riode bis in die byzantinijche Zeit hinein. H. 


Perge war eine der bedeutendften Städte der 
Heinafiatiihen Zandichaft Pamphylien. Zwiſchen 
den Flüſſen Katarrhaktes und Keftros, 60 Stadien 


entfernt, auf deffen rechtem Ufer belegen; durch 
einen altberühmten Tempel der Artemis und deren 
Heft ausgezeichnet, war P. während der admini. 
itrativen Verbindung von Pamphylien (j. d. A. 
mit der römiſchen Provinz Kilikien, alſo ſeit 
103, beſtimmter jeit 64 bis 36 v. Chr., politiſchet 
Eentralpunft de3 Landes und Mittelpunkt eine 
der römijchen Gerichtsiprengel oder comventus 
der „Provinz Cilicia.“ Während der Kaiferzeit 
war P. dem Range nad) die zweite Der pamphv- 
liſchen Städte, und jeit der Eonftantinischen Periode 
Hauptitadt der wieder von Lykien getrennten ®ro- 
vinz. Der Apojtel Baulus landete bei jeiner erſten 


' Milfionsreije nad dem innern Sleinafien, von 


Eypern fommend, zuerjt in ®. und berührte die 
Stadt audy auf der Nüdreije (Apftlg. 13, 13 fi. 
14, 25). Die bedeutenden Ruinen von P. finden 
fi) etwa drei Meilen nordöftlih von Adalia. — 
H. 


Perlen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß im 
N. T. öfters (Matth. 7, 6. 13, 45 f. 1. Tim. 2, 9. 


der herrlichſten Städte Kleinaſiens, berühmt durch | Offb. 17, 4. 18, 12, 16. 21, 21) von dem kojtbaren 
ihre ftattliche Bibliothef und die Erfindung des | Product der Perlmuſchel (Mytilus margaritifer, 


Pergaments, lebhaft durch Handel und Indujtrie, 
blieb auch nach dem Uebergang des Reiches an 
die Römer (jeit 133 v. Chr.) jehr bedeutjam, ob— 


'Lin. oder Avicula meleagrina) die Rede ift, 
| welches namentlich im Jndifchen Ocean, mo man 
‚noch jeßt bei der Inſel Eeylon die vorzüglichiten 


wol der Siß des römischen Statthalters von Aſia | Berlen fiicht, jeit den älteften Zeiten gefunden und 


nad) Ephejos verlegt wurde. P., welches noch im 


zweiten Jahrhundert n. Chr. 120 000 Einwohner. 


zählte, war Mittelpunkt eines Steuerbezirks, eines 
römiſchen Gericdhtsjprengels, ein Prägeort der 
LZandesmünzen und Mittelpunft der durch das 


weitliche Ajien ziehenden Landjtraßen. Reich an 
' Griechen und Römern, deren Anfichten über die 


itolgen Titeln, einer der Orte, two die Feitgemein- 
ſchaft der Provinz fich abwechfelnd jammelte, ein 
Hauptjiß des Asllepioscultus und Geburtsort be- 
deutender Aerzte, wie namentlich des großen Ga- 


lenus, beliebter Badeort in der Kaiferzeit und Sig, 


gelehrter Studien, leider aber auch ein bedeuten- 
der Schauplaß von Thierhegen und Fechteripielen, 
beſaß P. jchon im erften chriftlihen Jahrhundert 
eine anjehnliche chriftliche Gemeinde, an deren 
Vorjteher einer der Briefe der Offenbarung Joh. 
gerichtet ift, und in deren Mitte damals jchon 


Märtyrerblut gefloffen war (Offb. 1, 11. 2, 12ff.). 


Als Blutzeuge ift in dem Briefe jelbjt Antipas 





dann als beliebter Schmud in den Handel gebradit 
wurde. Der griech. Name der Perle lautet näm- 
li im N. T. margarites und geht zurüd auf das 
Sanskritwort mangara, welcher Perlenname von 
den alten Deutſchen ſinnig in merigrioz (d. b. 
Meerkiejel) umgelautet wurde. Bei den alten 


Perlen 9. O. Lenz (Boologie, S. 631—639) mit- 
theilt, beionders in den Schriften von Plinius 
(9, 35, 54—59) und Aelian (10, 13. 15, 8), finden 
jih manche irrige Borftellungen über das Leben 
der Perlmuſchel und die Natur der Berle, welche 
meiftens von Lenz jchon berichtigt find. Rod) 
beſſere Auskunft über „die echten Perlen“ und ihr 
eigentümliches Farbenipiel gibt 8. Möbius in dem 
Hamburger Realjhulprogramm von Micaelis 
1857, welches einen jehr werthvollen „Beitrag zur 
Luxus⸗, Handels- und Naturgeichichte der Perlen“ 
enthält, (mit einer Kupfertafel), Während man 








Außenjeite. 


Perleumufiel. Junenſeite mit Berle. 


jegt in allen tropiihen Meeren und in Flüffen | vom Mantel empfängt, deifen innerer Theil die 
Europa's jogar bis in die falte Zone hinein Perlen | Perlmutterſchicht abjondert. Jrrig meinte Plinius, 
zu finden weiß, haben wir e3 hier nur mit den | daß die Perlen erjt außerhalb des Waflers hart 
echten oder Seemujchelperlen zu thun, welche den | würden, und daß jie aus dem Thau hervorgiengen, 
Alten ald ein Erzeugnis des Indiichen Ocean, | welchen die im Frühjahr fich öffnenden Perl— 
des Perſiſchen Golfs (vgl. Wellſted's Reiien I, | muſcheln einjaugen jolten. Vielmehr bilden fich 


S. 181 ff.) und des Rothen Meeres (vgl. Bruce’s 
Reiſen V, ©. 220 ff.) befannt waren. Plinius 
der die Perlen unter allen Kojtbarteiten das Koft- 
barite nennt, erzählt von dem Smaragbden= und 
Perlenihmud, welchen die Kaijerin Lollia Paulina 
am ganzen Kopfe, den Haaren, der Kopfbinde, 
den Ohren, dem Halje, dem Halsbande und den 
Fingern trug, daß der Werth ſich auf 40 Millionen 
Seftertien (etwa 6360000 Marf) belaufen habe, 
und ſpricht mit Entrüftung von den römijchen 
Frauen jeiner Zeit, die fogar ihre Füße mit Perlen 
yierten, und nicht bloß die Schuhbänbder, jondern 
die ganzen Schuhe. Der Werth der Perlen, unter 


die Berlen, welche gegen 90 Prozent kohlenjaure 
Kalterde, daneben aber auch eine ftidjtoffhaltige, 
in Eſſigſäure unlösbare organiide Subjtanz 
enthalten, aus verjchiedenartigen Kernen, zum 
Theil aus Entozoen (Möbius, S. $3) oder andern 
leichten dur den Wafler- und Blutitrom beweg- 
baren Körpern, welche auf dem natürlichen Wege 
der Waflerzufuhr in den Mantel gelangen. Die 
Perlmujchel, welche ſich mitteljt ihres wie aus 
Byiiusfäden bejtehenden Bartes an den Meer- 
boden feitheftet, bildet gleich der Aufter ganze 
Bänke, die oft meilenweit vom Geitade entfernt 
find. Iſt die See genügend durchwärmt, jo holen 


denen man niemals zwei einander ganz gleiche | Taucher aus einer Tiefe von 18—W Fuß die 
iehe, richte fich nach der hellen Farbe, nad) Größe, | Mujcheln herauf, und man fucht, nachdem das 
Rundung, Glätte und Gewicht. In der That Fleiſch faul geworden ift, die Perlen heraus, 
iheint die Natur jelber dieſe durch jchöne Form, | während die Schalen als Perlmutter benugt wer- 
mag jie rund, birnenförmig oder auch edig jein, | den. Viele Mujcheln enthalten gar keine Perlen; 
und durch wunderbar reinen Glanz ausgezeichneten | oft aber findet man in einer mehrere. Als Aus- 
Körperchen dem Menſchen von je her zum Schmud | nahmefall erwähnt Möbius (S. 37), daß ein Hol- 
dargeboten zu haben. Schon Aelian wußte, daß länder einmal eine Mujchel mit 87 guten Berlen 
Perimuiheln, denen man die Perlen genommen, | fand. Die Größe der Perle wechjelt von der eines 
und die man dann wieder frei gelajjen Hatte, zu- | Mohnkörnchens bis zu der einer Kiriche; ja die 
weilen neue Perlen erzeugten. Man findet die | umvergleichliche Perle, weldhe Philipp II. von 
'Hönften Berlen frei im Weichthiere ausgebildet, | Spanien bejaß, hatte die Größe eines Taubeneies. 
obgleich auch unter den an den Mujcheln feftfigen- | Die volllommen milchweißen Berlen wurden wol 
den, die man durch Herausjchneiden gewinnt, oft | zu jeder Beit am höchſten geichägt; find aber auch 
noch jehr werthvolle Erempfare find. Die Perl: | die meiften Perlen weiß, jo gibt e8 doch auch gelb» 
muſchel hat zwei im Durchmefier 2—12 Zoll große, | fiche, rojenrothe, purpurne und noch andersfar- 
platte, freisrundfich-vieredige Schalen, die aus- | bige. — Bruce a. a. D. bildet eine im Rothen 
wendig uneben und grau, inwendig aber glatt | Meere lebende Stedmujchel (griech.> lat. pinna) 
und glänzendweiß find. Nicht grundlos heit die | ab, welche außen ſchön roth, inwendig rothweiß 
innere Schicht der Schale als Erzeugerin der Perle | perlmutterglängend ift und rothe Perlen erzeugt, 
auch bei uns Perlmutter, jofern die Structur der | die er für die hebr. penintm (f. ob. S. 849) Hält. 
Perlen mit derjenigen der Mujchelfchalen über- Auch Möbius (S. 65) meint, daf die ſemitiſchen 
einftimmt. Es jteht feit, daß die Perle wie die | Völker vielleicht gleich den Indern die rothen 
Schale, welche ein Secret der ald Mantel bezeich- | Perlen als etwas ſehr fojtbares geichägt hätten; 
neten Hautplatten des Weichthieres ift, ihren Stoff | merfwürdig ift’3 allerdings, daß das oben erwähnte 


Perlen 


Sanskritwort in arabifcher Umlautung jowol zur 
Bezeihnung Heiner Perlen als auch der rothen 
Korallen dient. Wir können nicht bezweifeln, daß 
auch die alten Hebräer die Perlen gefannt und 
gerne als Schmudgegenftand gebraucht haben. 
Die Richt. 8, 26 und Jeſ. 3, 19 wol als Ohrge- 
hänge (j.d. W. Ohrringe) erwähnten „Tropfen“ 
(Luth.: Ketten, Kettlein) werden wir für Perlen 
halten dürfen. Aber wir wifjen nicht, welches ber 
beiden nur in der Mehrzahlform (vgl. die Einzahl 
als Eigenname 1. Sam. 1, 2. 4) vortommenden 
hebr. Wörter peninim und rämöth, die Hiob 
28, 18 neben einander genannt find, Perlen be- 
deutet, welches Korallen. Wie wenig hier die 
Etymologie helfen kann, mag auch unfer ſchon 
früh an die Stelle von Meergrieß getretenes 
deutſches Wort „Perle“ zeigen, ahd. perula, mhd. 
Dimin. berlin (jtatt berl-lin), wie Luth. Hiob 
28, 18 noch „Berle“ fchreibt. Man hat es von 
dem lat. pirula (= Birnden) oder von pilula 
(= Pille) ableiten wollen, oder jedenfalls beſſer als 
Diminutiv von Beere (latein. bacca, wie z. B. Hor. 
Sat. 2, 3, 241 die Perle heißt) angejehen; aber 
Weigand betrachtet als Grundwort das ſyriſche 
berülä (j. d. #. Edelfteine Nr. 3) = Ebdelftein, 
Koralle, Perle. Aus den oben (ſ. d. A. Korallen) 


angegebenen Gründen mag man in rämöth. (vgl. | 


Hei. 27, 16) Perlen erbliden, in peninim (vgl. 
Klgl. 7,4) die rothen Edelkorallen. — Auch in der 
Stelle Eith. 1, 6, wo von einem aus vier Stein- 
arten. bunt (j. ob. ©. 422) zufammengejegten 
Pflafter die Rede ift, Hat man das vorlegte Wort 
(Hebr. dar), weil bdasjelbe im Arabijchen ein 
Perlenname it (vgl. Möbius, ©. 30), von Perlen 
verjtehen wollen; aber nicht einmal Perlmutter 
eignet fich für einen Fußboden, jo daß wir wol 
an einen perlenähnlichen Stein zu denken und 
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und daran zu erinnern haben, wie aud) im Deut: 
ſchen eine Art Mlabafter den Namen Berlmutter: 
ftein führt, j. d. U. Marmor. Kph. 


Perſen, j. Perſeus. 


Perſepolis, auch Perſaepolis d. i. „Perſer— 
ſtadt“, der griechiſche Name für die in der ein— 
heimiſchen Sprache vielleicht einſach Pärga ge 
nannte Hauptſtadt der Landſchaft Perſis, neben 
Sufa (j. d. A.), Elbatana (ſ. d. U.) und Babylon 

(i. d. U.) zeitweilige Refidenz der altperfiichen 
Könige, welche hier dazu zum guten Theil ihre 
Grabftätten hatten. — Nach Diodor (17, 71) 
befanden ſich, um dieſes vorab zu bemerken, die 
„Königsgräber“ in dem nad) Oſten zu belegenen 
„Königsberge*, ber mit dem heutigen Rach— 
medberge, öſtlich der unten bes näheren 
zu bejchreibenden Plattform von Perjepolis, un 
zweifelhaft identiſch iſt. Man kann hier dermalen 
drei Grabftätten aufzeigen, ohne daß freilich be 
ftimmter anzugeben ift, von welchem und für 
welchen König dieſelben hergerichtet wurden. 
Darius, des Hyſtaſpes Sohn, erbaute fich, wie wir 
fiher aus den beigefügten Infchriften wiſſen, in 
Uebereinftimmung mit des Kteſias Bericht, noch 
bei Lebzeiten ein Grabmal in der Nähe von Per: 
jepolis, in dem in nördlicher Richtung von der 
Terrafie (j. u.) gelegenen Berge von Naksch-i- 
Rustambd.i. „Bild des Ruftam“, jo benannt nad 
dem Helden Ruftam der jungperjiichen Sage, auf 
welchen man die Sculpturen an der Außenwand 
bes Grabes des Darius deutete. Für men die 
jich hier noch findenden drei weiteren Gräber be- 
ftimmt waren, ift unbekannt. Lediglich, daß auch 
diejes Königsgräber und jolhe von Achämeniden 
waren, läßt ſich zuderfichtlihd annehmen. — 
Kennen wir fo in Perjepoli oder in defien 

















Naksch-i-Rustam. Nach Flanbin. 
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dem Waujoleum zu Murghäb, norbnorböftlich nad Niebuhr wol an 50 Fuß hoch über dem 
von PBerjepolis, vermuthet (j. d. U. Cyrus, ©. | Horizont). Der Nufgang zu der nad) Diodor 
249 b) — fo jcheint die vulgäre Bezeichnung von | von einer breifahen mit je einem ehernen 
Periepolis ald der perſiſchen „Todtenreſidenz“ Thor verjehenen Mauer umijchloffenen Burg 
allerdings gerechtfertigt. Uber es leidet feinen | (Refte einer gewaltigen NRingmauer find noch 
Iweifel, daß P. auch eine wirkliche Hauptjtabt |jegt auf der Nord-, Süd- und Weſtſeite der 
des Reiches war, die in ihrer Burg zugleich das | Terraffe jihtbar) ift an dem nördlichen Theile der 
Vrachtſchloß der Ahämenidenkönige bejaß, weiches | Weftiwand und wird hier durch eine Pradt: 
in jeinen Ruinen, wie faum ein anderes Bauwerk, |treppe gebildet, welche nad) Niebuhr 33 Fu 
Zeugnis gibt von der Machtfülle, aber auch dem | perpendiculärer Höhe hat, Doppelflüchtig ift und 
hohen Kunftfinne diejes Herrichergeichlechts. — | aus lauter Eolofjalen auf einander gelegten und 
Von der (eigentlichen) Stadt Berjepolis find nur | aneinandergefügten polirten fhwarzen Marmor- 
noch geringe Ueberrejte vorhanden, aus denen wir | blöden bejteht. Jede Treppenfludt ift 22 Fuß 
eriehen, daß diejelbe am Fuße des Burgterrafien- | breit, und die Stufen find fo niedrig, daß man 
berges, aber an der Nordſeite deflelben, nämlich | bequem hinaufreiten kann. Die Treppe ift im 
da gelegen war, wo der von Nordoſt aus der | übrigen ohne alle Sculpturen und Inſchriften. 
Wurghäbebene fommende Pulvärfluß aus den | Auf der Plattform angelangt tritt man in eine, 
Tefileen zwiihen vem Naksch-i-Rustam und | gemäß denangebrachten dreiſprachigen Inſchriften, 
dem Terrafien-Berge heraustritt und in die im von Terxes erbaute quadratiihe Thorhalle. 
Reiten der Schloßterrafje jich hinziehende Mer: Un dem weitlichen Portale empfangen den Ein- 
daſcht-Ebene einmündet, um fich hier in den von | tretenden zwei gewaltige Stiere; zwei geflügelte, 
AM. berabftrömenden Bend-Emir zu ergießen. | menjchenhäuptige Stierkoloffe ninivitiicher Art 
Die Stadt, wenigftens jomeit 
fie von Ringmauern umſchloſ⸗ 
jen war, ſcheint fich auf dem 
Iinten, füblichen Ufer des Pul- 
vär binerftredt zu Haben. Hier 
find noh Säulenfragmente, 
Refte eines gewaltigen Thores 
und eines Balaftes gefunden. 
Ton hier in faft ſüdlicher Rich- 
tung, aber auf der anderen, 
weitlichen Seite des vom Pul- } 
var umftrömten Berges liegt 
auf einem nach Weſtſüdweſt 
boripringenden und fich zu 
einer nicht überall gleichen 
Höhe von 30—40 Fuß über Merdasch en \ 
die Ebene erhebenden Felſen & 

des Rachmed-Berges bie Ebene 
Shloßterrafjje mit ben 
Prachtbauten. Diejelbe bildet 
vom Fuße des Rachmedberges 
aus faſt ein reguläres Recht: 
ed; lediglich an der Norbjeite 
Ipringt die vordere Wand nicht 
unbeträhtlich vor, alddann 
nad) Often zu wieder allmäh- 
ig zurüdweichend. Obgleid) 
die Terrafje, die aus einem j 
ihmärzfichen Marmorgeftein befteht, zum Zwede | geleiten ihn ins Freie, nachdem er durch die einſt 
der Aufnahme der Bauwerke thumlichit geebnet von vier Säulen gebildete eigentliche Thorhalle 
iſt, iſt dieſelbe doch, wie ſchon vorhin bemerkt, | hindurchgeichritten. Bon hier nad) Süden gelangte 
nicht überall von gleicher Höhe und fie fteigt von | man direct zu dem auf der mittleren, etwa acht 
Rord nah Süd, um ſich nahe der Südwand Fuß höheren Terraſſe belegenen zweiten Prachtbau, 
wiederum und zwar erheblich zu ſenken (mach | zu der einft aus 36 ſchwarzen Marmorjäulen be» 
Niebuhr war zu feiner Zeit die Plattform an der | ftehenden und von drei Eolonnaden von je zweimal 
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Meberfihtsplan von Perfepolis. Nach Rawlinſon. 
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" Plan der Palaf-Terrafe von Perfepolis. Nach Mamlinfon. 
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Thorhalle des J Nach einer Photographie. 


b Säulen umgebenen Säulenhalle, zu welder Dschemschid bd. i. „Thron des Dichemjchtd“) 
abermals eine von Zerxes erbaute marmorne und verdankt. Ob Xerzes, der Erbauer der zu der 
vierfluchtige Prachtitiege, genauer eine mittlere | Säulenhalle führenden Prachttreppe gemäß den 
doppelfluchtige (die beiden fich gegenüberliegenden | Inichriften, der Schöpfer auch dieſes Baues war, 
Fluchten convergiren) und linf3 und recht# davon | ijt nicht ficher, da feine Inſchrift Auskunft gibt. 
je eine beiondere Treppe führte, — jenes Bauwerk, | E3 folgt weiter jüdlich das bis jegt nachweislich 
weldes noch in jeinen wenigen Ueberbleibjeln (zu | ältefte Gebäude der Terrajfe, der Palaft des 
Riebuhrs Zeit ftanden von den im ganzen 72 | Darius (Hyſtaſpis), mit der majeftätiichen 
Säulen noch 17 aufrecht, gegenwärtig nur noch 13) | Front nach Süden gerichtet, im übrigen durch die 














Wuinen von Tschihil-Minär. Nach Baur. 


von jeher die Bewunderung aller Reifenden erregt | grandioje Einfachheit jeiner Anlage imponirend 
%t, und dem bie ganze Ruine den Namen 6. Grundriß). Von Darius rührt, nach den 
Tschihil-Minär d. i. „die vierzig Thürme“ | ı Seulpturen zu urtheilen (Inſchriften finden jid) 
»er „Säulen“ (neben dem andern: Takht- hier nicht), auch die große Hundertjäulen- 
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Halle her, welche am weiteiten nah Diten, | Steinblod an der Südwand der Terrafie hat 
hart am Fuße des Rachmedberges, in einer einhauen lafjen. Südöſtlich vom Dariuspalafte, 
natürlihen Niederung ſteht. Hier war unter | aber mit der Front nach dem Norden, d. i. nad 
dem großen Terrafjenjtieg und der 
Thorhalle des Xerxes gerichtet, hat 
ſich der legtere, Xerxes, der aud 
den Balaft feines Vaters reitau: 
rirte, einen eigenen, dermalen ftar! 
verwüfteten, aber in jeinem Grund: 
riß noch faft völlig herzuftellen: 
den Palaſt erbaut (j. Grundriß 
= Außerdem finden jich in der Nähe 
TDDDF 28 des Dariuspalaſtes, nämlich ge— 
N —9000 IM! rade jüblich desfelben, die Ruinen 
| I null 1 AN I? des jogen. Südweftpafaftes, d. i 
iR eines ſolchen des Artagerges II. 
Ochus, der auch ein bejondere: 
Portal mit Stiege an der Weit 
jeitedes Dariuspalaftes anbringen 
ließ (ſ. Plan). Wir erfahren das 
letztere durch verjchiedene, im gan- 
zen ihrer drei, an den betreffenden 
Dertlichkeiten angebrachte Keilin- 
ihriften. Bon bisher näher nid! 
zu bejtimmenden Bauwerfen jehen 
wir bier ab. — Den traurigen 
Ruhm, dieſe architektoniſchen 
Prachtſchöpfungen der Ahämeni- 
den der Vernichtung überliefert zu 
haben, hat Alerander d. Gr. der 
nad Diodor (17, 72) bei einem 
Pradifiege des Xerres. Nach Rawlinſon. Bachanal die Erlaubnis zur Ein: 

äſcherung der Königsburg er 

anderem ein Bild des Königs, wol unzweifel- | theifte und bei derjelben felbft Hand anlegte, ob 
haft des Darius Hyſtaſpis, angebracht, diejen | glei) Parmenio nach Arrian (3, 18) unter Hin- 
darftellend, wie er auf einem von verjchiedenen | weis auf das politiich Bedenkliche einer jolden 
Nationalitäten angehörigen Männern getragenen Maßregel ihn davon zurüdzuhalten bejtrebt war. 
Throne ſitzt. Daß wir e8 bei Darius wol über- Nach neueren wäre diejelbe freilich im Gegentbeil 
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Veflanrirte Südfromt des Dariuspalafes. Nach Flandin. 





haupt mit dem eigentlichen Gründer diejer Pracht- | gerade das Ergebnis ruhiger politijcher Erwägung 
anlagen zu thun haben, dürfte fid) aus den | gewejen. — In der Bibel geſchieht unferer Stad! 
vier, theilweis in verfchiedenen Sprachen einge- nur an einer einzigen Stelle (2. Maft. 9, 2) alt 
grabenen Inſchriften ergeben, welche er auf einem | des „jogenannten Perſepolis“ Erwähnung, 
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in welches Antiohus Epiphanes eingedrungen 
jei, und das zu drangjalen und defjen Tempel 
zu plündern er verjucht habe. Ob an dieſe 
perfiihe Metropole auch bei der „Stadt 
Eiymais in Perſien“ des erjten Mafta- 
bäerbuches (6, 1) zu denten? — ©. über 
dieje Stelle S. 359b. — Bgl. zu diejem Ar- 
tifel außer den Reijewerlen von Chardin, 
Dnjely, Ker Porter und bejonders E.Nie- 
buhr (Reifen I, 121 ff.), des Ferneren: 
Eug. Flandin, voyage en Perse 6 Bdd. 
fol., Bar. (ohne Datum; c. 1845—1850); 
Baur, Niniveh und Perjepolis, deutſch von 
enter, Lpz. 1862 (1856); G. Rawlinſon, 
the five great monarchies etc. 2, ed. vol. 
II. p. 271 f.; Chr. Laſſen, über die Keil- 
imihriften der erften und zweiten Ordnung 
(Abdrudaus der Ztichr. f. Kunde des Morgen- 
landes VI.) S. 152 ff.; derjelbe, Artikel 
„Berjepolis“ in der Halle'ihen Enchclo- 
vädie; C. Ritter, Erdkunde, Afien VII, 





88 ff.; Jo. Menant, les Achemenides et © 


les inscriptions de la Perse, Paris 1872, 
p- 29-99; Fr. Spiegel, Eranijche Alter- 
tumsfunde Bd. II. Lpz. 1878. ©. 798 ff. 
Schr. 
I Berier, Berfien (hebr. Päras, bzw. Parsi; im 
bibl. Aramäiich Parsää, Parsäje; griechiich Per- 
sai, Persis; in den altperſiſchen Inſchriften 
Parsa),. Ethnographiſch verjteht man unter 
Periern den zweiten großen Hauptftamm der 
ariichen oder indogermanijchen Race, welcher mi 
den nähftverwandten Jndern die weltgejchichtliche 
Niffion diefer Nace im alten Orient ebenjo ge- 
tragen hat, wie Griechen und Römer im alten 
Europa; und welcher nad dem Abwellen der 
jemitiichen Bölferfamilie die von derjelben inne- 
gebabte Führerftellung in Vorderaſien vom 6. 
Jahrhundert vor Chr. an übernommen hat. Ge o- 
graphiich verbindet jich mit dem Namen Berfien 
ein weiterer und engerer Begriff. Jm weiteren 
Sinne (jo in der Bibel z. B. 2. Malk. 1, 19) ift 
erfien= Ariana, Jran,das große vorderafiatijche 
Gebiet, über welches die verſchiedenen Zweige des 
vorbezeihifeten arijchen Stammes verbreitet wa— 
ten: begrenzt vom perfiichen Meerbujen, von den 
Thälern des Schat-el-Arab, Tigris und Kur, vom 
lasbiſchen Meer, dem alten Unterlauf des Oxus, 
von den Flußgebieten des Jarartes und Indus. 
der Hauptmafje nach ein Hochland, deſſen Plateau- 
kufen eine Höhe von 1500— 1800 M. haben, deſſen 
Randgebirge Gipfelhöhen bis zu 5000, ja im Oſten 
MOM. erreichen, und das gegen NND. zur Seite 
des faspiichen Meeres in Steppen ausläuft. In 
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qgundertſdulen-jale. Der König auf feinem Thron. 
Nah Rawliuſon. 

des Klimas geht die der Bodenbeichaffenheit zur 
Seite, hervorgebracht namentlich durch die über- 
aus verichiedene Vertheilung der Bewäfjerung. 
Während in den weiten Wüftenjlächen im Eentrunt 
und im Öjtlihen Norden des Landes, jowie an den 
heißen und öden Südküſten nur jehr jelten Regen 
fällt und die jpärlichen Waflerläufe nur hie und 
da eine üppige Thalvegetation erzeugen, um dann 
im Sande oder Sumpfe zu verrinnen, zeigen die 
Nordküften am faspiihen Meer üppigen Walbd- 
wuchs, genährt von den Abflüffen des Elburs und 
dem Uebermaß jtrömenden Regens. Im Süden 
gedeiht die Dattelpalme; Obſt, Wein, Melonen 
trägt faſt überall der Boden; aber das für den 
Getreidebau geeignete Land ift beichränft und läßt 
weite Gebiete der nomadiſchen Lebensweiſe offen 
und der Zucht der beiden Thiere, durch deren 
Plege Jran im Altertum hochberühmt war: der 
ebeljten Pferderacen und des baftriichen (zwei— 
höderigen) Kamels. Auf diefem Gebiet jaßen die 
iranischen Stämme in ji) nad) Art und Dialekt 
zweigetheilt: einerjeits die Oftiranier im heutigen 
Zurfeftan, Afghaniftan und Beludichiitan: die 
Baltrer und Margaver in den Gegenden bes 
heutigen Balfh und Merw, die Chovaresmier um 
Chiwa, die Haraiver und Sarangen um Herat 
und Kandahar, die Paktyer in Arachofien, die 
Parifaner in Gedrofien; andrerjeits die Weit» 


Folge jeiner Lage ift dies Land großen Ertremen | iranier im heutigen Farfiftan: außer den Perſern 
det Temperatur unterworfen: mit einer von im engern Sinn des Wortes die Karmaner, 


Shneejtürmen begleiteten Winterfälte bis zu 
— 30° C. wedjielt eine tropijche Sonnenhige bis 
u +50° €. mit Sandjtürmen. Der Ungleichheit 





Medier, Matiener, Parther; die meiften diejer 
Stämme untermifcht mit nichtarischen Bölfer- 
haften, namentlich jeythiichen im Norden und 


Perf 


aethiopiihen im Süden; viele von ihnen mehr 
iranifirte Turanier, als Arier im ftrengen Sinn 
des Wortes. Die fruchtbarften Theft des Landes 
Hatten die Centralftänme, die Berjer, Meder und 
Baltrer inne; in der Felſen- und Salzwüſte bes 


innern Landes hHauften die Lafjofhwinger des 


Drients, die Sagarten. Im engern Sinn aber 
iſt Perfis (das „Oberland“ 1. Malt. 3, 31.37. 6,1) 
das Gebirgsland füdöftlich des alten Elam (Sur 
fiana), aus deſſen edelſtem Gau, dem paſarga— 
difchen, das Geichlecht des Hafhämanis, die Achä- 
meniden hervorgiengen, welche Perſien jeine 
großen Könige gegeben haben. Politiſch-ge— 
ſchichtlich endlich verjtehn wir unter dem per- 
fiichen Reich — dem „ehernen Reich, weldyes über 
alle Zande herrſcht“ (Dan. 2, 32, 39), dem ge- 
flügelten Thiere, welches feine Fittige nad) allen 
vier Weltgegenden jtredt (Dan. 7, 6) — die große 
Weltmonarchie, welche auf den Schultern der me— 
diſchen und unter Bertrüämmerung der babylo- 
nifchen in der zweiten Hälfte des babyloniichen 
Exils der Juden fich erhob, und unter ihrem Be— 
gründer, dem Achämeniden Cyrus und deſſen 
nächſten Nachfolgern weit über Jran hinaus ganz 
Borderafien bis zum ſchwarzen Meer und tief in 
die griehiichen Inſeln hinein, Syrien und Phöni- 
cien, die untern Nillande und die afrifanijche 
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‚1,1. 8,9. 3. Esr. 3,2). Das Paſchalik Jerufa 
fem aber gehörte zu ber Satrapie „über dem 
Strom”, d. i. diefjeit3 des Euphrat (Esr. 8, % 
Neh. 2, 7.9 u. a.), welche, wie die Vergleich; 
Herodots (3, 90) ergibt, außer Syrien mit Bu 
läftina auch Phönicien und Eypem umfaßte — 
Der Beginn der Berührungen alttejtamen:: 
licher Gejchichte mit Perfien fällt zujammen mit 
bem Auftreten der Berjer auf dem weltgeſchich 
lihen Schauplag, mit der Begründung bes per 
fiihen Weltreichs durch Eyrus. Nicht als hät 
die große iraniiche Nation vorher feine Geſchichte 
gehabt. Eine reiche nationale Heldenjage, au: 
der bie bedeutjamen Namen Haoshyangha, Takt- 
ma-urupa, Jima (Öujcheng, Tahmuraf, Jemſchid 
mit vielen anderen hervorragen, und welche in ein: 








bedeutende religiös-politiiche Priefterlegende m! | 


ben Namen bes Weligionsitifterd Zarathusr: 
(Boroajter) und der Könige Aurvatagpa (Lohrast 
und Vistagpa ausläuft, weit auf eine reiche ver. 
ı geichichtliche Vergangenheit des Volkes. Abe 
diejer reiche Sagenbefig ift in der abichliehende: 
Geſtalt, welche er Durch den großen Dichter AFirdei 
(F 1020) im Mittelalter erhalten hat, wunderkt 
durcheinander geflochten und zeigt mit andere 
befannten geichichtlichen Verhältniſſen nur hie un 
da trügeriiche Berührungen auf, fo daß es ein: 


Nordküfte bis Karthago und wiederum auch im | unlösbare Aufgabe ift, die diejen worchrüde 
afiatiichen Süden die Induslande fich unterwarf; ı Sagen zu Grunde liegenden Thatjachen der e 
das Weltreich „zwiichen Indien und Aethiopien“ ſchichte chronologisch firiren zu wollen. Die Ir 


(Eſth. 1,1. 10,1; vgl. Herodot 7, 9: „Safer, In— 
der, Aethiopier und Aſſyrer haben wir zu Knech— 
ten“). Nach faft dritthalbhundertjährigem Beſtand 
(559— 331) durch Alerander d. Gr. zertrümmert 
hat ed gegenüber den Nachfolgern Mleranders und 
den Römern, allerdings in jehr verengter Aus— 
dehnung und Bedeutung, eine neue Blüte unter 
Führung des parthiihen Stammes (Pahlava, 
Behlemwi) und der Arjacidenfönige gewonnen (250 
v. Chr. —226 n. Ehr.); eine dritte darauf unter 


ber Herrichaft der wiederum aus dem perfiichen | 


Gentrafftamme hervorgegangenen Safjaniden 
(226—651 n. Ehr.); und hat, nachdem dieje durd) 
den unmwiderjtehlichen Anſturm der Araber nieder- 
geworfen war, auch unter dem Islam und ihm 
zugefallen eine bis auf den heutigen Tag behaup- 
tete politiiche Selbjtändigfeit errungen. Darius I, 
der größte Staatmann, den der alte Orient 
gehabt, theilte die ungeheure Ländermaſſe des 
Achämenidenreichs nad; Herodot in 20 (nad) der 
Keilinichrift von Biſutun 23) Satrapien. Dieje 
zerfielen wiederum in Heinere Berwaltungsbezirke, 
(Medinen im A. T. genannt), an deren Spitze mit 
richterliher Gewalt bekleidete Beamte (Neh. 3, 7) 
jtanden, welche in ben ehemals babyloniichen 
Diftrieten den dort vorgefundenen, im A. T. häufig 
gebrauchten Titel Peha (Paſcha, Luth.: Land— 
pfleger) führten. Bur Zeit der höchſten Blüte 
des Landes umfaßte es 127 jolcher Medinen (Efth. 


gabe des haldäijchen Geſchichtſchreibers Beroies 
daf die Meder von 2425—2191 über Babylomier 
geherricht, und daß ihr erjter König Zoroaſtet ge 
heißen, trägt zur Lichtung dieſes Duntels nid 
bei. Nur ſoviel ergibt ſich mit Sicherheit av 
jenem Sagenichaß, daß in der Zeit vor Cyrus der 
Schwerpunkt iranischen Lebens nicht in dem nat 
maligen Centrum der Perfis, fondern einerict: 
in den nordiweftlichen, andrerſeils aber und ver 
ı nehmlic in den bactriichen Diftrieten gelegen bat. 
Bon ber Berührung mit ben Israeliten ware 
dieje Gegenden durch die mejopotamijchen Felt 
mächte, die Perſis aber durch das Urvollk der Eiv 

miter (j. Elam) geichieden, welches leßtere ber 
| gemäß für die altteftamentliche Gejchichte de 
Borläufer darjtelt, der von der zweiten Hal: 
des Erild an durch die Perjer abgelöft wird. De 
Bölfertafel 1. Moj. 10 kennt den Namen Rerie 
noch nicht; und wenn früher ganz allgemein der 
Name Apharjaje (griechiſch Apharsaioi) Er. 3,' 
von Berjern verjtanden und daher dieje den Böller 
Ichaften zugezählt worden, welche durch die alt 
riihe Translocation in das eroberte Samarien 
verjegt wurden, jo it Died neuerdings jehr zweitel: 
haft geworden. Denn die Barjua, Parſua, melde 
auf den Snichriften der afigriichen Könige de— 
Salmanafjar II., Samfibin und Sargon) gefunden 
find, werden von den Aſſyriologen nicht in die 
Perfis, fondern in dem Norden Jrans geiegt. Noch 
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Jeremia und der Verfaſſer der Weißagung Jeſaja | treffend unter dem Bilde eines Widders mit zwei 


13 f. wiffen nichts von Perjern, fondern kennen 
von ben iraniichen Hauptftämmen nur erjt noch 
die bereits vor Cyrus zu geichichtlicher Bedeutung 
gelangten Meder: von dieſen erwarten fie ben 
Untergang Babels Jeſ. 13, 17. Fer. 51,11. Erſt 
Ezecbiel in den Anfangsjahrzehnten des Erils 
führt den Namen Bäras ein, und auch er nur ala 
den eined tapfern Sölbnerftammes, deſſen ſich 
neben andern bie Tyrer zur Ausführung ihrer 
friegeriichen Unternehmungen bedienen, und ber 
jeiner Zeit auch unter den tapfern Helden bes 
Sog nicht fehlen wird (Heſ. 27/10. 38, 5). Das 
meilt in jene Uriprünge des perfifchen Central— 
ſtammes, wo er noch in ber Einfachheit eines 
rauhen Kriegerlebens jein Land befiebdelte; in die 
Beit, von der es für diefe ariichen Stämme noch 
galt, daß fie nach Silber und Gold nicht fragten 
(3el. 13, 17), und an welche bi3 zum Untergange 
des Saſſanidenreichs hin die perfiiche Neichsfahne 
erinnerte: das lederue Schurzfell, welches längſt 
vor Eyrus ein Schmied als Banier an die Stange 
gebimden, um Die Befreiungsfämpfe gegen Ba- 
bylon zu eröffnen. Mit höchſter Bedeutung aber 
tritt bei dem großen Eriläpropheten Jeſ. 40—66 
Eyrus (vgl. d. U.) jelbft in den Geſichtskreis des 
Alten Teſtamen ts. Die Lichtgeftalt diejes großen 
Kriegemannes und frommen Negenten, ben fein 
Volt Bater nannte (Herod II, 89), — faft des 
einzigen unter ben großen Herrſchern des Orients, 
bon dem die Gejichichte feine Grauſamkeit zu be— 
richten weiß, und einer geichichtlichen Erſcheinung 
von jo großer Vornehmheit, daß ihr nichts würdiger 
anfteht ald der Lapidarſtil der Inſchrift beim 
Chrusgrabe: „Ich, Kurus, der König, der Ahäme- 
nide“ — findet ihren edlen Reflex in der erhabenen 
Stellung, die jener Prophet ihr zumeift als einem 
Belalbten Jehova's, der dem wahren Gotte diene, 
ohne ihm zu kennen (Sei. 45, 1.4. 41, 25). Wenn 
dieverichiedenen Verſionen der alten Profanſchrift⸗ 
feller über die Begründung des Achämeniden- 
reihs darin übereinftimmen, daß es die Meder 
in der Herrichaft über die iraniichen Stämme 
abgelöft, ihnen aber neben den Periern eine füh- 
rende Rolle in bem großen perfifchen Reich zu- 
gewieien hat, jo entipricht dem der herrichende 
Sprachgebrauch des U. T., von dem Neid) der 
„Perier und Meder“ zu jprechen (Efth. 1, 3. 
14 18 f. [auch 10, 2 im gried. Text] 1. Matt. 
1,1. 6, 56. 14, 2. Judith 16, 12 [10) 3. Esr. 
1,3. 3,14). Nur das Buch Daniel macht darin 
eine Ausnahıne. Getreu dem chronologiichen 
Schema, nach welchem es zwiſchen dem baby- 
loniſchen und perfi'chen Weltreich ein mediſches 
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Hörnern barftellt, deren ſpäter aufitoßendes das 
ftärtere iit (Dan. 8, 3 f. 20). Doch nicht die Ver— 
brängung der mebiichen durch die perfiihe Macht 
ift das Epochemachende ber leßteren für die alt- 
teftamentlihe Betrachtung, jondern dad Empor- 
fommen ber legteren über Wejtafien durch Die 
Eroberung Babeld 538. An diefe Eroberung 
fmüpft fich nicht bloß das enticheidende Edict des 
Eyrus, durch welches die Eriftenz des jüdiſchen 
Volkes in jeinem Lande neu begründet ward 
(2. Chr. 36, 20—23. Eör. 1,1. 3,7. 5,17. 
6,3 Fi; vgl. Eril, Serubabel), ſondern erft 
mit ihr ift Berfien, — Dan. 5,25. 28 in finnreichem 
Wortipiel als Bertheiler Babeld bezeichnet — 
für Die israelitiiche Anjchauung in die Reihe 
der Weltreiche eingetreten. Daher denn an ben 
vorangeführten Stellen nicht da3 Jahr der Grün- 
dung des ahämenidiichen Königtums (559), jon- 
dern das Jahr des Ediets als das erfte des Cyrus 
gezählt wird: er wird in die Reihe der jüdiſchen 
Könige eingereiht, was erft durch die Eroberung 
Babels faetiſch begründet ift. (Auf die jchwierige 
Trage, ob zwiichen Eroberung und Ebdict noch 
die zweijährige Zwiichenregierung eines mebijchen 
Königs oder Vicekönigs Tarius über Babel nad) 
Anleitung des B. Daniel einzufeßen fei, kann hier 
nur hingewiejen werben). Bon derjelben Anichau- 
ung aus erjcheinen die Bezeihnungen „König von 
Babel“, „König von Aſſur“ auch nachher noch als 
biblische Titel des Perſerkönigs (Neh. 13, 6; vgl. 
Esr. 6, 1. Esr. 6, 22); wiewol der Bibel nicht un- 
befannt ift, daß die Hauptrefidenzen berjelben 
andere waren, nämlich (außer Perjepolis, ſ. d. A.) 
Suia, „die goldgeihmüdte Burg der Kiſſier“, 
(Aeſchylus; vgl. Eith.1,2. 2,3. Ned. 1, 1.) und 
das mediihe Efbatana (Ahmetha, altperſiſch 
Hang matäna) Esr. 6,2. An legterem Ort wurde 
noch zu Chrifti Zeiten nach dem Bericht des Jofe- 
phus (Altert. 10, 11,7) ein königlicher Palaft ge- 
zeigt, deffen Gründung dem Daniel zugeichrieben, 
und deſſen Hut zu Daniels Ehren einem jüdijchen 
Priejter zugemwiejen war. — Die Dauer ber alt- 3 
teftamentlichen Berührungen mit der perſiſchen 
Geſchichte Fällt in der Hauptiache zufammen mit 
der Dauer der Achämenidenherrſchaft, aljo von 
559, bzw. 538—331. (Ueber die Beziehungen des 
Partherreihs zur jüd. Geichichte j. d. Artt. Ar— 
faces, Parther; die für die jüdijche Geichichte 
ebenfalls nicht bedeutungsloje Safjanidenherr- 
ichaft fällt der Zeit nach außerhalb des bibliſchen 
Horizonts). Wie den Anfänger Eyrus, jo kennt 
und nennt das N. T. auch jenen legten nicht un— 
würdigen Sprofjen der Achämenidendynajtie, den 


mit jelbftändiger Bedeutung einreiht, braucht es | Darius (II Codomannus 336—331), unter dem 
für die iraniiche Weltmonarchie die Unftellung: | diejelbe bei Arbela den Todesſtoß empfieng (1. Malk. 
„Reich der Meder und Perſer“ (5, 28. 6, 8. 1, 1. Neh. 12, 22). Die ganze Zeit hindurch ift 
12 [9. 13]); jo jedoch, daß es die innere Einheit | Judäa perſiſche Provinz geweien, jo dab der Name 
und das Machtverhältnis beider Factoren zu- | der „perfiihen Zeit”, mit dem man dieſe Periode 


perſer 


altteſtamentlicher Geſchichte zu bezeichnen pflegt, 
wohl gerechtfertigt iſt. Den glänzenden Erwar— 
tungen des Anfangs entſprach der Fortgang dieſer 
für die innere Entwickelung Israels, für die Um— 
bildung des Jeraelitentums zum Judentum hoch— 
bedeutjamen Periode feineswegs. Sie wird im 
Volksbewußtſein als eine kümmerliche Periode 
feftgehalten, verfloffen „im Drud der Beiten“ 
(Dan. 9, 25). Bon der langen Reihe der Achä— 
menidenfönige treten im A. T. nad) Cyrus nur noch 
einige wenige bedeutfam entgegen: Darius I, Xerres | 
und Artarerres I (j.d. WU. Darius 1, Ahas- 
verus und Artahiaftah). Auf den unmittel- 
baren Nachfolger des Cyrus, Cambyſes (per). 
Kambujiya 529—522) wird nur da ohne Namen- 
nennung Rüdfiht genommen, wo Daniel 11, 2 
das perfiiche Königtum durch vier, nämlich Cyrus 
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ten Pracht bezeugen, zu welcher die rauhen An- 
fänge perfiihen Königtums fich fchnell empor: 
geihmwungen, wird man Schilderungen, wie fie 
das Bud Ejther 1, 6 ff. gibt, nicht für über 
trieben halten dürfen. Schäßen doch die Griechen 
allein den Werth des föniglichen Schmuds, den 
Xerxes trug, auf 12000 Talente. Auch die Scil- 
derungen föniglicher Pracht im Pred. Salomo 
weilen auf perjiihe Anjchauungsbilder zurüd: 
Luftgärten und Teiche (Pred. Sal. 2, 5 f.) fehlten 
bei feinem perſiſchen Palaſt; Pardes, das hebräi- 
Ihe Wort für Baumparf, ijt iraniſchen Urſprungs. 





Wie bezüglich der Pracht, ſo liefert auch betreffs 


der perſönlichen Eigenſchaften des Zerxes das Bud 
Eſther (j. d. U.) ein mit den außerbibliichen Be- 
richten zuſammentreffendes Bild, und nicht minder 
eine, längjt nicht die jchlimmfte Jlluftration zu 


und drei weitere Könige, vertreten fein läßt, deren | den blutigen Greueln, mit denen die perjiiche Hoi- 


1 


letzter Xerxes ift. Doch ift zu bemerken, daß aud) 
die Weißagung Jeſ. 43, 3 nicht Schon an Cyrus, 
jondern erit an Kambyſes, dem Eroberer der Nil- 
fande, ihre Erfüllung gefunden hat. Die Ruhe 
nach den Aufruhrsftürmen, durch deren Stillung 
Darius I (521—485) jeinen Thron fichern 
mußte, fam auch dem heiligen Lande zu gute: 


und NReichsgeichichte jeit Rerxes durch den Blut- 
durſt arger Günftlinge und milder Weiber erfüllt 
worden ijt. Auch der mächtige Eindrud der unge 
heuren NRüftung und Unternehmung des Xerges 
gegen Griechenland wirft jeinen Refler in's A. T. 
(Dan. 11, 2. Ejth. 10, 1), wie denn das diejer 
Zeit entjprungene Sprichwort Pred. Sal. 8, 5 





fie gedieh unter dem Schuß des Königs zur Wieder- 
aufnahme des Tempelbaues und dejjen Vollendung 


darauf Hinmweift, daß auc die Juden von der 
Heerespflicht des Großkönigs nicht werben ver- 


516 (Esr. 6). Aus Dankbarkeit für jenen Schuß | jchont geblieben jein. Die Notiz allerdings dei 
wurde die Nefidenz Sufa an der Pforte der öſt- | griehiichen Dichters Choirilos, daß in dem gegen 
lichen Umfaſſungsmauer des Tempels in Relief | die Griechen ausrüdenden Berjerheer auch phö- 
abgebildet. Die gewaltige Steuerlaft, welche der | niciichredende Solymer mitgefochten, iſt von Jo— 
König feinem Reiche auferlegte — nad) der von | jephus wol mit Unrecht auf Bewohner Jeruſalems 
Herodot mitgetheilten Schatungslifte jährlich | bezogen worden. Bemerfenswerth aber iſt, dab 
außer den Naturallieferungen 8100 Talente Silber | für das Bud, Ejther jich ein glückliches chronole- 
und Gold, von denen 350 auf die iyriich-phönicische | giihes Schema ergibt, wenn man jenes große Ge— 
Satrapie famen — laftete freilich jchwer genug auf | lage im dritten Jahr des Xerres, bei weldem 
der armen Colonie (vgl. weiterhin Neh. 5, 4. 18. | Baithi verjtoßen wurde (Ejth. 1, 3 ff.) mit jener 
Dal. 2,8), und macht es verjtändlich, daß e8 außer | Zufammenkunft der perjiichen Großen (Herod. 7,8) 
dem Wohlwollen und den realen Subventionen de3 | combinirt, bei welcher der Zug gegen Griechenland 
Königs (Er. 6, 8 fi.) ſtarker prophetiicher Un- beichloffen ward, und folgerichtig den vierjährigen 


reizungen bedurfte, das Werk zum Ende zu fördern 
(f. Haggai, Sadarja). Gharafteriftiich für 
den Eindrud, den diejer perjiihe Salomo im 
israelitiihen Volksbewußtſein Hinterlajjen, iſt die 
ihrem geichichtlihen Inhalt nad) allerdings wenig 
zuverläjfige Legende, welche das apokryphiſche 
3. Esrabuch c. 3 ff. von ihm aufbewahrt hat. Es 
iteht dem mweilen Oberhaupt eines Volks, dem 
Lügen als das ſchändlichſte Verbrechen galt, wohl 
an, wenn er dort Wohlgefallen am Weisheitsftreit 
der Jünglinge jeines Hofes hat, und den frönt, 
der nicht dem Könige, fondern der Wahrheit die 
oberfte Macht auf Erden zuipricht. Wie Darius 
als der weile, jo lebt jein Nachfolges Kerres 
(485—465) ald Typus des reichen Königs im 
Gedächtnis der Gejchlechter (Dan. 11, 2). Und an— 


Zwiſchenraum, der von dahin bis zu Ejthers Er- 
hebung zur Königin verfließt, aus dem Umftand 
 erflärt, daß erſt im fiebenten Jahr jeiner Regierung 
Xerxes vom Griechenzuge zurüdfehrte. Der Name 
‚von Xerred’ Nachfolger Artarerges (I Longi- 
manus 465—424) wird Esra 6, 14 mit Cyrus u. 
Darius aus dem Gefichtspunft verbunden, dab 
‚ mit diejer Dreizahl die mächtigiten Förderer der 
Neubegründung der jüdiſchen Colonie bezeichnet 
‚find. Unter Artaxerxes nämlich fallen nach manig— 

faltigen und gejteigerten Hindernifjen (Er. 4, 21) 
die Gnadenedicte, welche dem Edra und Nehemia 
'(j. d. 9.) ihre reftauratsriiche Wirkjamfeit ermög- 
fihten, und den Steuerdrud der Gemeinde nicht 
bloß durch reichliche Lieferungen aus dem fönig- 
| lichen Schaß, jondern aud durch den Steuererlah 





gefichts deifen, was ſowol die alten Profanfchrift- | für das gefamte gottesdienftliche Perjonal mil · 
ſteller als die auf uns gekommenen Ruinen von derten (Esr. 7, 12—26. Neh. 1, 8. 11, 23). es 
Berjepolis (ſ. d. A.) von der kunſtvoll dDurchgeiftig- | fam fogar zur Anftellung eines bejondern Bevoll- 
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mäcdtigten für die jüdiichen Angelegenheiten am 
Hoflager des Königs (Neh. 11, 24). Da unter ben 
Rachfolgern des Artarerres es bei diejer milderen 
Sage nicht geblieben, daß es zeitweije zu blutig 
unterdrüdten Aufftänden fam, deren einer unter 
dem unmenichlihen Artarerres III Ochus 
(361—336) zur Zerftörung Jerujalems und Ab- 
führung vieler Juden nad) Hyrkanien führte, 
willen wir nicht aus der Bibel, jondern nur aus 
+mihtjüdifhen Duellen. — Dab Sitten und 
Einrichtungen der Perjer im perfiichen Beit- 
alter auf das jüdiſche Volksleben nicht bloß in der 
Diaipora, jondern auch im heiligen Lande von 
großem Einfluß haben jein müjjen, läßt fich von 
vornherein daraus erſchließen, daß, wie frei auch 
die perfiihe Staatskunſt, der jemitiichen unver- 
mandt, ihre Bajallen gewähren zu laſſen pflegte 
und jonderlich die Juden gewähren ließ, doc) dem 
Unterthanenverhältnis gemäß nicht bloß das Je— 
hovagejeß, jondern auch das königliche Geſetz der 
Berier der Verwaltung und Gerichtöbarkeit Norm 
gab (Eör. 7, 26). Es find deutliche Spuren vor- 
handen, daß die arijche und fpeciell iranijche 
Neigung, den Staat nicht centraliftiich zu ge- 
ttalten, jondern den Familien, Gejchlechtöverbän- 
den, Gauverbänden eine relativ große Selbftändig- 
feit im Ganzen des Bolls zu geben, auch im 
Judenvoll zu einer lebhaften Auffriihung diejer 
dort ebenfalld altnationalen Tendenz führte. 
Mächtig prägte ſich dem gejeglichen Zufchnitt diejes 
Vollsgeiſtes die hohe Werthung von Gejeß und 
Recht ein, welche durch Darius zum politiichen 
Brincip des perjiichen Staatälebens ward (Dan. 
6, 9) und ihren Formalismus bis in die Detail- 


fragen der Etifette hineinerftredte (Efth. 4, 11); 


ebenjo die gute Ordnung, mit welcher die fönig- 
lichen Edicte aus der Hoflanzlei durc das ganze 
Reich unter Jnnehaltung der in den verichiedenen 
Reihsbezirken verjchiedenen officiell anerfannten 
Amtsiprachen befannt gegeben, und (nad) griechi- 
hen Rachrichten durch einen geichidt eingerich- 
teten Poſtdienſt) jchnell verbreitet wurben (Eſth. 
4,12 ff. 1, 22. 8, 9); die jorgfältige Buchführung 
im Staatshaushalt, vermöge deren z. B. unter 
Darius die von Cyrus ausgeftellte Anweiſung be— 
treffs der den Juden auszuliefernden h. Geräte 
beim königlichen Schatzhaus in Efbatana wohlver- 
wahrt vorgefunden wurde (Eör. 5, 17—6, 2); die 
genaue Führung der Staatd- und Hofchroniken 
(Eör, 4, 15. 19. Efth. 6, 1 ff. 10, 2). Nicht min- 
der die arijche Art, den König in feinen Entichlieh- 
ungen nicht als Autofraten, jondern an den Rath 
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feit vorbeizufonmen war (Ejth. 8, 5. 9 f.). Auch 
ı jener Prunk der Beamtenhierardhie, mit dem jich 
das Hof- und Staatswejen der Großfönige umgab, 
und von dejjen Berjonal- und Titelmenge und Ari- 
jtoteles eine harakteriftiiche Beichreibung hinter- 
lajien hat, verfehlte jeines Eindruds auf den für 
das Glänzende offenen Sinn des Hebräers eben- 
jowenig, wie die phantaftiichen Auszeichnungen und 
Ehrenbezeugungen, in deren unerjchöpflicher Er- 
findung fich jervile Begehrlichkeit und königliche 
Prunfiucht je weiter bin deſto mehr begegneten 
(Ejth. 6, 75. 8,15. 3. Esr. 3, 5Fff.). Für fünfzehn- 
taujend Perjonen joll täglich in der Nefidenz zu 
Suſa gededt worden jein; eine hervorragende 
Stellung unter ihnen nahmen, worauf auch Ejth. 
1, 3 anipielt, die föniglihen Garden ein. Bon be- 
deutendem directen Einfluß auf jüdiiches Leben 
war die Broclamirung des Nramätichen zur Amts- 
ſprache im cisenphratiichen Gebiet. (Vgl. über 
dieje Sprache o. ©. 223 am Ende). Dadurd er- 
' hält in der perjiichen Zeit die Sprache des U. T. 
überall aramätihe Färbung, auch da mo fie mit 
' ängitlihem Purismus den Gebrauch) diejes Vollks— 
dialekts abwehrt; ganze Stüde in den Büchern 
| diejer Zeit jind nicht hebräiich, jondern aramäiſch 
‚ geihrieben. Formirte doch andrerjeit3 auch das 
Perſiſche jein Alphabet durch Nachbildung der jemi- 
tiſchen Keilichriften!). Mit der aramäiihen Fär- 
bung find aber auch eine namhafte Reihe rein 
' perfiicher Wörter in das Hebräiiche diejer Periode 
eingedrungen; und nicht minder wurden perfiiche 
Anichauungen und Lebensgewohnheiten auch für 
die Formung des Ausdrudes und die Art der 
Darftellung maßgebend. Es ift aus der Anſchau— 
‚ung der großen und berühmten Straßenbauten 
der perſiſchen Herricher geredet, wenn der Prophet 
Jeſ. 40, 3f. u. a. dem Gotte Israels, der als König 
das Voll der Erlöiten heimführt, eine breite Heer- 
ftraße durch die Wüſte gejchüttet haben will; es 
ift aus perfiiher Sitte geredet, wenn das Jonas- 
büchlein 3, 7 an der Buße der Riniviten auch die 
ı Thiere (durd; Traueraufzüge) Theil nehmen läßt; 
‚ wenn der Hund, dem Semitismus lediglich Gegen— 
ſtand des Abicheus, in perſiſch beeinflußter Diction 
‚einerjeits als treuer Begleiter des Menſchen er- 
ſcheint, andrerjeits jogar als behütender Herden- 
hund zum Bilde des Propheten wird (Tob. 6, 1. 
‚11,9. Jeſ. 56, 10). Neben manchem andern (vgl. 
db. A. Pferd) wird im Sadarjabud auch die 
: Farbeniymbolif der Roſſe erſt dann recht veritänd- 
‚lich, wern man die analogen Anjchauungen fich 








einer (nach Herodot unabjegbaren) Räthe gebun- _ 


den zur denten (Esr. 7, 14. Eſth. 1,13 f.); die 

Energie, mit welcher die Unverbrüchlichkeit könig— 

her Wort: und Inſiegels als jelbitverjtändlich 

angeiehn und durchgeſetzt wurde (Dan. 6, 8 ff. 

Eith. 1, 19. 8,8). Wobei allerdings auch das zu 

semerten, wie gejchidt israelitiicher Geift die Um— 
Bibl. Handwörterbud. 


1) Mit den Verjuchen Grotefends, die altverſiſche Keil- 
schrift zu entziffern, bat befanntlih i. %. 1802 bie Keil: 
Ichriftforfhung in unferm Jahrhundert ihren Anfang ge 
nommen. Eine trefflihe Sammlung der altperfiichen Sleil- 
ichriftdenfmale mit Ueberſezung, Grammatif und Gloflar 
bietet Spiegel, die altperfiihen SHeilinichriften. Leipzig 
' 1862. 
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vergegenwärtigt, die bei religidjen und überhaupt 
feierlihen Aufzügen der Perier zur Geltung 
famen (Sad). 1,8. 6,2 ff.). Am eingreifenditen 
freilich und unmittelbarjten machte jich, wie natür- 
lich, der perſiſche Einfluß geltend in der hebräiſchen 
Beitrehnung — die altteftamentlichen Bücher 
diefer Zeit rechnen nad) Regierungsjahren ber 
perfiichen Könige — und im jüdiichen Geldverfehr 
5 (S. Dariten). — Bei jo bedeutender Einwirkung 
perjiichen Lebens auf das hebräiiche kann die viel- 
ventilirte Frage nur als berechtigt anerkannt wer- 
den, ob nicht auch im Centrum des Geijteslebend 
jelbit, in der Religion ein principielles, nicht bloß 
in Wendung und Ausdrud, jondern in Lehre und 
Religionsvorftellung jelbit zu Tage tretendes Be- 
ftimmtjein der altteftamentlichen Durch die perſiſche 
Gedankenwelt anerkannt und durch Forihung con 
ftatirt werden müſſe. Die jtammeigene Religion | 
der Berjer, der Barjimus — gegenwärtig nur 
noch wenige Hunderte im altiraniichen Gebiet, da— 
gegen gegen hunderttaujend Gläubige im weſt— 
fihen Vorderindien zählend, deren Ahnen jeiner 
Zeit um ihres Glaubens willen vor dem ſiegenden 
Islam aus Fran geflüchtet find — ftellt ſich zu 
jener Reihe höchſtentwickelter Religionsformen, die 
man füglich als „Buchreligionen“ bezeichnen fann: 
jie hat eine h. Schrift, den Avefta (Apestäk — 
„Text“). Das Buch beiteht in der Hauptiache aus 


1170 


Perfer 


aber wie dieſe dem Sanskrit nahevermwandte 
Spracde des baktriſchen Eentralftammes. Der 
Uriprung der Aveftaliteratur fällt demgemäß in 
jene vorhiftoriiche Zeit, wo das iraniiche Leben 
in dieſem Centralftamm culminirte. (S.o. Nr. 2.) 
Diejer Gegend und dieſer Zeit gehört Demnad 
auch wenn nicht Die Geburt, jo doch die Wirkſam— 
feit des Propheten Zarathuftra an, auf den die 
in dem Buch enthaltenen Offenbarungen und die 
Stiftung der Religion zurüdgeführt wird. Es 
wird daher nicht Wunder nehmen können, wenn 
eine chronologiiche Firirung dieſes großen Re 
ligiongitifters bis jet nicht gelungen ift, und bie 
moderne Forſchung zwar nicht mehr, wie die An- 
gaben der alten Griechen, auf einem Felde von 
6000 Fahren Ausdehnung mit feiner Anſetzung 
herumirrt, aber doch nur in dem einen ficher it, 
über Cyrus ihn hinauf zu datiren, und das Bir: 
vielvorher bald auf 1500 bald auf 100 Jahr be: 
jtimmt. Der principielle Charakter der zarathuk- 
riſchen Religiongftiftung nun liegt darin, daß fe 
Geiftesreligion, und daß fie ethiiche Religion iſt 
jedes durch das andere bedingt. Sie ijt Geiſte 
religion, jofern fie mit bejtimmtefter Energie Gott 
von der Natur, den Geift von der Materie umter: 
icheidet, und jo zu einer Zweiheit der geiftigen und 
förperlichen, der jichtbaren und unjichtbaren, der 
‚himmlischen und irdiſchen Welt gelangt, melde 





jeinem cerimonialen Gejeßbuch (Vendidad), und 


das ganze Syſtem beherrichend durchdringt und 


aus einer Hymnenſammlung (Yacna), deren vor- | im Princip die Abbildbarkeit Gottes ausichlicht 


nehmiten Bejtandtheil fünf Gruppen von Hymnen | 
jehr erhabenen, oft ipeculativen Charafters, bie | 


Gatha’s bilden. Nach der eignen Ueberlieferung 
der Mazdayacna (Ormuzdverehrer) — jo nennt 
der Parjismus jeine Gläubigen — jet dieje h. 
Schrift nur ein geringer Ueberreit ihres urjprüng- 
lichen h. Schrifttums, welches, nach dem Unter— 
gang des Achämenidenreich® zerjtreut, erſt unter 
den Safjaniden durch den gelehrten Priejter 
Aderbat, den perfiichen Esra, in neuer Redaction 
geſammelt worden jei. Aber auch von diejer Re- 
daction jtelle der gegenwärtige Aveſta nur noch 
einen fümmerlichen Reft dar. Immerhin iſt dieſer 
Reit, deſſen Verſtändnis zum großen Theil von den 
Parſi verloren und gegenwärtig Gegenjtand an- 
geftrengteiter Forſchungen ift, ausreichend über 
Werth und Gejtalt der altperfiichen Religion jehr 
bedeutende Begriffe zu geben. Daß er in der That 
nicht etwa erjt der Safjanidenzeit auch feiner Ent- 
jtehung nach angehört, ergibt jid — von mate- 
riellen Gründen, die nicht fehlen, abzujehn —- jchon 
daraus, daß jchon in diejer Zeit es nöthig gewor- 
den, der unverjtändlich gewordenen alten Sprache 
des Tertes ein Targum in der damals üblichen 
perjiichen Volksſprache Pehlewi) beizugeben: die 
jogenannte Huzväreſchüberſetzung. Jene alte 
Sprache, wol auch Zendſprache genannt, ift die 
ojtiraniiche, von der wejtiraniichen der achämeni- 
diichen Keilſchriftdenkmale dialektiſch verichiedene, 





Sie iſt ethiiche Religion, jofern fie den Gegeniat 
von Gut und Böje mit fundamentaler Bedeutung 
ihrer religiöjen Weltanfhauung zu Grunde legt 
Diejer Gegenſatz, jubjectiv auf das religiöje Ver- 
halten angewandt, führt auf die Vertiefung der 
jittlichen Aufgaben nad) dem dreitheiligen überall 
wiederfehrenden Schema der Heiligung in Ge— 
danfen, Worten und Werten; objectiv ausgeitaltet 
entwidelt er aus monotheijtiiher Grundlage 
einen Dualismus der Geijterwelt. Auf der einen 
Seite die guten Geijter, die jieben Amſchaspands 
(amesha-cpenta unjterbliche Geifter) mit den Tan- 
jenden der Jzeds (Yazata, Verehrungswürdige), 
an ihrer Spige Ormuzd (Ahura mazda, der all- 
weije Herr), der oberjte der Götter (baga) und 
der einzige, der Gott im vollen Sinne, nämlich 
Schöpfer ift; auf der andern Seite bie böſen 
Geiſter, Die Dews (da6va) mit den Drukhs, an 
ihrer Spige Ahriman (anra mainyu d. i. böfer 
Geiſt). Licht und Finiternis jtehen von Urher gegen 
einander, und es ift nur jpätere Speculation, wenn 
ihnen im grvana akarana, der anfangslojen Zeit, 
ein Abjtractum gemeinjamen Ausgangs gegeben 
wird. Alles Weltergehn verläuft umter dieſem 
Gegenjaß des Guten und des Lebens zum Bölen 
und zum Tode; der Gegenſatz ift durch ftetem 
Kampf zum Austrag zu bringen; im der irdiihen 
Sphäre liegt diefer Kampf dem Menſchen ob. So 
wird der Barjismus, was namentlich gegenüber der 
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Auf nützliche Gedanten, Worte und Werke hat der | würgt. Uber die mit diejer Auffafjung im Parfis- 


Menih alle Energie zu richten und der Natur 
gegenüber durch Ausrottung des Schädlichen und 
Hemmung des Lebensfeindlichen, und durch Be- 
förderung des Lebenfördernden feine Aufgabe zu 
vollenden. Alle Werke der Eultur, und namentlich 
die durch die Art des Landes (j. o.) geforderten: 
Bewäfferung, Brüdenbau, Getreidebau, Bauman- 
pilanzungen u. a. jind religidje Handlungen; die 
Heiltunde als Wifjenihaft der Lebensbewahrung 
ift die edelite. Höchſtbedeutend ift aber auch die 
Stellung, welche neben der That dem Worte ge- 
geben wird. Das uralte Gebet ahuna-vairyô 
(Honover) erhält eine Werthung, welche fait an 
die des Logos in Hebr. 1, 3 erinnert. Begreiflich, 
dab die altteftamentliche Religion nicht ohne ein 
Gefühl von Verwandtſchaft mit dieſer eigenartigen 
Religionägeftalt in Contact treten konnte. Hier 
wie dort Gegenſatz des Geiftes gegen das ver- 
worrene Dunkel der Naturreligion; hier wie dort 
lebendigſte Durchdringung von dem Gedanten, 
dab die religiöfe Wahrheit mit der fittlichen in 
unauflösiiher Verbindung jteht, hier wie dort 
ein ftreng durchgeführter Begriff religiöfer Reinig- 
keit; Charakterifirung der kindlichen Pietät als 
Religionspfliht ; ein erziehender Geift in der 
Religion. Der hohe und freie Geiſt der alt- 
teitamentlichen Prophetie jcheut fich nicht diejes 
Verwandtihaftsgefühl zum energiichen Ausdrud 











—⸗ 


Der Abuig todtet das ahrimaniſche Thier. 


— 


zu bringen, aber nicht ohne ſtarkes Bewußtſein 

und Geltendmachung des Eigenen, woburd er | mus gepaarte Tendenz zur Bergottung des König. 
auch diejer edelften unter allen nichtbibliſchen Re— tums, zu göttlicher Verehrung des Königs umd 
ligionen überlegen ift. Aufs lebendigjte empfindet | der von ihm VBegnadeten weiſt der Hebräer mit 
der Prophet die Gemeinjamkeit, mit welcher die | Entrüftung zurüd (Eſth. 3, 1—3; vgl. Herod. 
Lehre von der Unabbildbarfeit Gottes Juden und | VII, 136). Schon diejes Mare Bewußtſein des 
Berier zufammenbindet und ruft aus derjelben Gegenjages wird in der Annahme principieller 
heraus den Eyrus als Diener des wahren Gottes | Einwirkungen perfiiher Einflüfle auf das kano— 
zur Niederwerfung der babylonischen Bögen heran | niſche jüdiſcheReligionsweſen jehr vorlichtig machen 
(Jei. 40, 18—20. 41, 1—7. 25. 44, 9—20. | müjjen. Was auf beiden Seiten aus gemeinjamer 
6.4 16); und jo tief hat ſich dieſe prophetiſche Wurzel hervorgegangen, fällt nicht unter den Ge— 
Anihauung dem Volksbewußtſein eingeprägt, daß | fichtspunft der Abhängigkeit. Wie die jüdiſche jo 
der Chroniſt in Reproduction der Eyrusedicte den | hat die parjiiche Religion eine Meijiashoffnung; 


verfiichen Gottesnamen einfach durch Jehova er- 
Iept (2. Chr. 36, 23); aber der Prophet unterläft 
mt, auch dem Perſer gegenüber die Höhe nnd 
Reinheit jeines monotheiftiichen Glaubens zu be— 
tonen, welcher es nicht zuläßt, daß dem Lichte Gottes 
die Finſternis als jelbjtändige Macht gegenüber 
gedacht werde (ei. 45, 7), und welcher eine einzig- 


artige Bürgichaft jeiner Wahrheit in der prophe- | 


iſchen Weißagung befigt (45, 18— 25). Wol fonnte 
die ftarfe Analogie nicht unbemerkt bleiben, welche 
su der theokratiichen Auffaſſung des alttejtament- 
hhen Königtums die religidje Werthung des 
Königtums bei den Perſern bildet, wie diejelbe 
u.a. jprechend in dem großen Relief der Hundert- 
Yäulenhalle des Darius zu Perjepolis entgegen- 


von ihrem Soſioſch (Jaoshyang, der Nützende) 
erwartet jie die definitive Meberwindung Ahrimans. 
Aber verichieden find beide Geftalten, der Davidide 
und der Soſioſch, und Mar ift, daß ed von fich aus 
im Wejen jeder ethiichen Religion liegt, in der 
Hoffnung zu gipfeln, und den endlichen Sieg des 
Guten jei es von einem kommenden, jei es von 
einem wiederfommenden göttlichen Retter zu er- 
warten. Wie der Hebraismus,'jo hat der Parjis- 
mus eine hohe Werthung der Zahf, und aud) die 
Bibel zeigt, wie dieje Zahlenſymbolik, namentlich 
an die Zahlen 3 und 7 gefnüpft, aus der Religion 
ins perfiiche Volklsleben hineinwirkte (Esr. 7, 14. 





Ejth. 1, 10. 14. 3. Esr. 3, 9). Aber über beide 


ı Religionen hinaus liegen die uralten aftrono» 
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miſchen und anthropologiihen Grundlagen, aus | parthiihen Zeitalter die jüdiſche Gelehrjamteit 
welchen dieſe eigentümliche Heiligung der Zahl in | im perfiichen Geiftesteben gebildet hat, jo ift Mar, 
noch viel weiteren Gebieten des Altertums hervor: | daf viel genauere als die vorhandenen Unterjud. 
gewachien ift. Gegenüber der neuerdings wieder | ungen und ein jehr bündiger Nachweis der Be- 
eröffneten Perjpective, daß das ganze Cärimonial- nützung alter Quellen in jenen Schriften wird 
gejet des Pentateuch, (die jogenannten elohiftiichen | geführt jein müffen, um mit ihnen die Annahme 
oder Prieftergejege) erjt im perfiichen Zeitalter | altteftamentlicher Entlehnungen aus dem Parſis— 
und unter perfiihen Einflüffen aufgeftellt, wird mus ohne Umkehrung der Wahrheit zu begrün 
| 








man neben anderem vier Hauptthatiachen ſich den. — Uebrigens ift nicht bloß in Bezug aufs 
gegenwärtig erhalten müjlen. Erftlich, daß der | dieje nachfanonijche Literatur jeit der Saflaniden- 

altteftamentliche Cärimonialeult im blutigen Opfer | zeit der Unterſchied zwijchen der reinen Jdeal- 

gipfelt, welches im Aveſta, als dem Princip ent> | geitalt der zarathuftriichen Grundlage und dem, 

gegengeſetzt, auf den allergeringften Raum einge» | was wir geichichtlich als Parjismus kennen, zu be> 

ichränft ijt. Zweitens, daß die zartejte Blüte des |tonen. Schon der Aveſta zeigt Spuren jpäterer 

altteftamentlihen Opfereultus, das Siühnopfer | Depravation, jtarfe Ueberwucherung principwid— 

dem Parſismus völlig fehlt, wiewol doch auch hier | riger Ueberlebſel aus der altarischen Naturreligion 

e3 an Tiefe des Sündenbewußtjeins — wovon und manigfacher polytheiftiiher Eindringiel; 

namentlich die zahlreichen und ſchönen Beichtfor- | und dieje Elemente haben ſich die ganze Achä— 

meln (Patet) zeugen — durchaus nicht gefehlt Hat. | menidenzeit hindurch und namentlich in der par- 

Drittend daß in den Mvejtariten das liturgiiche | thiichen zu immer weiterer Geltung gebracht, mit 

Wort überall den obersten Rang einnimmt, welches | immer mehr wurzelfrenden, namentlich auch tura- 

im Prieftergeieß des Pentateuch überaus jpärlich | niſchen Zuthaten verichmolzen. Zu jenen alt- 

vertreten iſt. Viertens, daß die Heirath zwiſchen ariſchen Beftandtheilen der Aveſtareligion gehört 

nahen Berwandten, im Bentateuchgejeßein oberjter | namentlich der Cultus des vergotteten Rauſch— 

Greuel, im Aveita als Gott wohlgefälliges Wert | tranks Haoma (indiih Soma), im A. T. durch 
gilt. Die Lehre des A. T. vom ewigen Leben der | den Namen Hamedatha (d. i. der vom Haoma ge- 

Frommen hat im U. T. jelbit ihre wurzeleigene | gebene) bezeugt (ſ. d. A. Haman); jowie die An- 

und jehr bedeutende Entftehungsgeichichte; nur | betung des Feuers, jo charakteriftiich für die 

wo fie jih am Schluß des kanoniſchen Zeitalters | 

der altteitamentlichen Literatur ausgeftaltet zur | 

Lehre von der individuellen Auferjtehung aller, | — 4 

wird die Frage um Einwirkung der parſiſchen GB; — 
Auferſtehungslehre ihr Recht behalten. Aehnlich 
verhält es ſich mit der Satanologie. So gewiß 
der Parſismus auf concretere Faſſung der alt— 
teftamentlichen Anjchauungen von der Geijtermwelt 
eingewirkt hat, fo ijt doc) das außer Zweifel, daß | 
der Satan der Bücher Hiob und Sacharja, der 

unter den Werkzeugen und Thronumgebungen 

Gottes erjcheint, mit Ahriman, dem Feinde Gottes | 
nichts zu thun hat; nur 1. Ehron. 22 (21), 15. 
mag die Einjegung Satans jtatt des göttlichen 
Zornes (2. Sam. 24, 1) auf perfiichgefärbte Ge- 

danfentreije zurüdgehen. Die zahlreichen Unalo- | 
gien aber fosmogonijcher, hamartigenijcher, e3- | 
hatologiiher Art, die ſonſt noch zum Beweiſe 
altteſtamentlicher Entlehnungen aus dem Parſis⸗ 
mus vielfach vorgebracht worden ſind und werden, parſiſche Religionsübung, daß von Alters her bis 
ſeit Anquetil und Kleuker die abendländiſche Theo- auf dieſen Tag die Parſen kurzweg als Feueran— 
logie mit den parſiſchen Religionsſchriften zuerſt | beter bezeichnet werden. Polytheiftiich ift der mit 
befannt gemacht haben, gehen faſt ausſchließlich der rein geiftigen Ormuzdreligion wenig con- 
nicht auf den Aveſta zurüd, jondern auf die nach- gruente Dienit des Mithra, des Sonnengottes; 
fanonijche Theologenliteratur der Parjen, deren ſchon im Avejta jelbft bedeutſam entgegentretend, 
namhbafteftes Werk das Buch Bundeheich ift. Er- im A. T. früh dur den Namen Mithredatb 
wägt man aber, daß diejer Schriftenfreis frühe- (Esr. 1,8. 4, 7) bezeugt. Es war biejer Eultus, 
jtens im Safjanidenzeitalter, nad) einigen For- deffen Gebräuche und Myſterien vom Parſismus 
ichern (3. B. Jufti) jogar erft im 14. Jahrhundert | aus bis weit ins europäifche Abendland hinein 
unjerer Zeitrechnung entitanden ift; erwägt man | Gläubige gefammelt haben. Ihm zur Seite ſtellt 
andererjeits, welch bedeutendes Ferment jeit dem ) jich jeit Artarerres II (Mnemon 404— 361), der 








Feneraltar (Ateschda), Fenerzange und Nauhmerklöfel 
der Parfen, 


Perfens 





von außenher aufgenommene Eultus der Ana— 
bita, auch Anaitis oder Nane genannt (2. Maft. 
1,15; vgl. 9, 2. 1. Maft. 6, 2). Und wie dieſe 
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Aufgabe, den Enticheidungsfampf mit der immer 
weiter um fich greifenden und alles verjchlingenden 
Macht der Römer zu wagen, gieng ſomit als ein 


Eufteihrepolythei- | Erbe auf feinen Sohu Perſeus über. Nach lan- 


ftiihe Natur im 
Bilderdienjt 
äußern mußten, jo 
ſehn wir daß wei— 
terhin ſogar in Be- 
zug auf Ormuzd 

ſelbſt der Funda— 
= mentaljaß der Gei— 
= tigkeit Gottes ſich 
© verbunfelt und Ab— 
bildungen des gro- 
Ben Gottes häufig 
' werben. Auch in 
anderer Beziehung 
zeigt jich eine mäd)- 
tige MWenderung, 
welhe die Religion Zarathuftra’3 bei ihrem 
Vordringen nad Weſten erleiden mußte, darin, 
dab, während der Aveſta den Priejter als athra- 





Auabita, 


van, Feuermann bezeichnet und aljo das Prieiter- | 





Aburamazda. 


tum weientlich als Function charakterifirt, hier 
ihon in den Achämenideninjchriften fich die me- 
diſche Einrichtung durchgeiegt hat, daß die Priejter 
ald Mager (ij. d. 9.) eine befondere Geſchlechts— 
fajte bilden, deren im ganzen Altertum hoch an- 
geiehene und geheimnisvolle Würde ſich auch noch 
ins Neue Teftament hinein reflectirt (Matth. 2,1). 
Insbeſondere aber verſchmolz ſich mit der per- 
ſiſchen Lehre von den Dew’s der altturaniiche 
Dämonencultus und brachte jenen geftaltenreichen 
Bolfsaberglauben hervor, deſſen auch ins fpätere 
Judentum eingedrungene Macht im Tobiasbud) 
ftellenweiie entgegentritt (j.d. U. Asmodi, Ge— 
ipeniter). Kl. 
Verſeus, Sohn und Nachfolger Philipps TIT, 
der legte König von Macedonien (179—168 vor 
Ehr.). Sein Bater Philippus (f. d. U.) hatte nad) 
der eriten Demüthigung durdy die Römer den 
Plan einer Wiederaufnahme de3 Kampfes mit 
ihnen nicht aufgegeben, war aber an der Aus- 
führung durch den Tod verhindert worden. Die 


gen NRüftungen und Vorbereitungen auf beiden 
Seiten fam es im J. 171 zum Krieg, der anfangs 
für Perſeus nicht ungünftig verlief. Als aber im 
3.168 v. Chr. der thatkräftige Conſul Aemilius 
Paulus an die Spike der römiſchen Heeresmadht 
trat, erfocht diefer bei Pydna in Macedonien 
einen jo entjcheidenden Sieg über das Heer des 
Perjeus, daß damit die Macht der Macedonier, 
ja die Exiſtenz des macedoniſchen Königreiches 
für immer vernichtet war. Perjeus jelbft entfloh 
nad Samothrafe, gerieth aber hier in die Gefan- 
genichaft der Römer und mußte beim Triumphzuge 
des Aemilius Paulus in Rom als Gefangener vor 
dem Wagen des Triumphators einhergehen. Einige 
Jahre jpäter ftarb er in römischer Gefangenſchaft. 
Macedonien wurde für frei erffärt und in vier 
ſelbſtändige Republiken getheilt, damit aber fac- 
tiich zur Ohnmacht verurtheilt, bis es ſpäter auch 
formell in eine römijche Provinz umgewandelt 
wurde (146 v. Chr.). — Bon jener Ueberwindung 
des Perſeus oder, wie er im Latei- 
niſchen auch Heißt, Perſes durch 
die Römer hatten auch die Juden 
zur Zeit des Judas Maftabäus 
Kenntnis, wie wir aus 1. Maff. 
8, 5 jehen. Schü. 


Veit, latein. pestis oder pesti- 
lentia, hebr. deber (= Berbder: 
ben), ift der allgemeine Name einer 
ſehr bösartigen Seuche, einer raſch 
über ganze Länder ſich ausbrei- 
tenden und überaus mörderijchen 
Krankheit, namentlich Der morgen» 
\ländifchen Beulenpeſt. Außer 5. Moj. 28, 21 

(Zuth.: Sterbedrüje, j. d. U. Driüfe) und Hoi. 

13,14 (j. d. A. Gift) gibt die deutiche Bibel deber 
| überall durch „Peſtilenz“ wieder, welches ſich auch 
90.13, 14 für einen finnverwandten und Pi.91, 6 
durch „Seuche“ überjegten hebr. Ausdrud findet. 
Noch unbeftimmter ift die volfstümliche (ſ. d. A. 
Krankheiten Nr. 1) Bezeihnung der ſchlimmſten 

Seuche ald Tod (Sept. 5. Moſ. 28, 21), welche 
‚an den „ſchwarzen Tod“ erinnert, jenen fürdhter- 
lichen Seuchenzug, der um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts fast alle im Mittelalter befannten Länder 
verheerte und nad) der Anficht von Liebermeifter 
(Biemfjens Handbuch II, 1, ©. 468. Leipzig 1874) 
nicht bloß aus einer Krankheit bejtand, da wol 
außer der gewöhnlichen orientaliichen Bubonen- 
oder Beulenpejt auch die jog. indiihe Peſt und 
vielleicht noch andere jchredliche Krankheiten dabei 
betheiligt waren. Jedenfalls wird man in Stellen 
wie Ser. 15, 2. 18, 21 (vgl. 14, 12. 21, 7. 9). 
Hiob 27,15. Offb. 6, 8. 18, 8 den jo oft neben 
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Hunger und Schwert genannten Tod ganz vor: |fahr der Anjtedung zu ſchützen (vgl. Bolney’s 
zugsweiſe von derim Morgenlande uralten Beulen- | Reife I, S. 1% fi.). Als die Symptome, mit 
pejt verſtehen dürfen; vgl. über die PBeitgottheit | denen das Uebel eintrat, gibt Mariti (R., ©. 202) 
Dibbarra in G. Smith chaldäifcher Genefis | an: „Mangel an Appetit, Rüden: und Kopf— 
S. 309. Wie rathlos noch die heutige mediciniſche jchmerzen, die plöglich die Sinne betäubten, Er- 
Wiſſenſchaft in vieler Hinficht der Pet gegenüber: | brechen und fchmerzhafte Empfindungen an dem 


jteht, zeigen uns die Berichte über die zu Anfang | 


des Jahres 1879 in Sübrußland wüthende Seuche. 
Indem wir daher für die genauere Beichreibung 
der Krankheit auf die Darftellungen von Lieber- 
meifter (a. a. D., ©. 451 ff.) und Griefinger (Bir- 
chows Handbuch II, 2, 8 351 ff.) verweijen, ſowie 
auf Pruner, S. 387 ff. 413, 463 und Moltke, Briefe 
über Zuftände und Begebenheiten in der Türfei 
aus den Jahren 1835 bis 1839, ©. 110—118 
(Berlin 1877), beichränfen wir uns auf wenige 


Körpertheil, wo die Beule ausbredhen wollte.” 
Aber Anzeichen und Verlauf diejer aller menſch— 
lichen Heilkunſt jpottenden Seuche weichen in den 
einzelnen Fällen gar ſehr von einander ab, jo daß 
3. B. der eine Kranfe jeine volle Befinnung bis 
zum Tode behält, der andere aber — und bas 
ift die Regel — von Anfang an fich in rauichartiger 
Ummebelung befindet. Vielleicht dürfen wir mit 
Liebermeifter, abgejehen von dem Stadium der 
Genefung in den günftig verlaufenden Fällen, 





Bemerkungen über die eigentliche Pejt, welche | folgende drei Stadien des Peitverlaufs unter: 
man nad) den Anjchwellungen der Lymphdrüſen | jcheiden, in deren jedem der Tod eintreten fann: 
al3 Bubonenpejt zu bezeichnen pflegt. Dieie immer | 1) den Anfang der Krankheit, gewöhnlich ohne 
mit heftigem Schmerz verbundenen Beulen, eine | hohes Fieber, aber mit ſchwerer Störung des Al- 
Folge der fieberhaften Entzündung, welche das | gemeinbefindend und großer körperlicher und 


jeiner Entitehung und Natur nad) jo räthijelhafte 
. Beitgift bewirft, zeigen ſich meiftens in der Leiſten⸗ 
gegend, jeltener in der Achielhöhle und am Halſe, 
iehr jelten an allen drei Stellen gleichzeitig. 
Schwinden fie nicht durch einfache Zertheilung, jo 
gehen fie in Eiterung über, und die Gejchmulit, 
welche dann oft die Größe eines Hühnereies erreicht, 
gelangt in den gutartigen Fällen um den 8.—10,. 


Tag zur Reife, jo da fie unter Ausfluß einer | 


geiftiger Schwäche; 2) das Stadium des heftigen 
Fiebers, meiſt 2 oder 3 Tage dauernd; 3) das 
Stadium der ausgebildeten Bubonen und Car- 
bunfeln, worin das Fieber in der Regel wieder ab- 
nimmt. Wer die Krankheit glücklich überftanden 
hat, ift nicht ganz vor Rüdfällen geſichert, nur 
daß diefe gewöhnlich feinen tödlichen Ausgang 
nehmen. Wahrſcheinlich ift die Peſt, welche Jahr- 
taujende hindurch eine der ſchlimmſten Plagen dei 


ftinfenden Materie aufbricht und in 3—4 Wochen | alten PBaläftina bildete (vgl. 2. Sam. 24, 13. 15. 
vernarbt. Wie aber viele Kranke ohne alle Eiterung | 1. Kön. 8, 37. Heſek. 5, 12.17. Am. 4, 10, Mith. 
genejen (Griefinger $ 384), jo jterben beim erften 24, 7), in der Regel von dem ungejunden und an 
Ausbruch der nur allmählig milder auftretenden | allerlei focialem Elend feidenden Unterägypten 
Veit jehr viele fast unmittelbar nach der Anſteckung/ her eingeicjleppt worden und hat dann im Früh— 
ehe noch äußerlich eine Beufe zum Borfchein ge- jahr oder Vorjommer das heilige Land heim— 
fommen iſt. Biel jeltener al8 die erwähnten Bu> | gefucht, jo daß fie zu Anfang des Monats Juni 


bonen find die in etwa —! der Fälle vor— 
fommenden Carbunfeln, die beionders an den 
Beinen, am Geſäß und im Naden auftreten und 
häufig einen günftigen Verlauf nehmen. Während 
im Beginn der Peitzeit oft 7O—M vom Hundert 
der Befallenen fterben, nimmt die Sterblichkeit 
jpäterhin mehr und mehr ab; die große Mehrzahl 
ber Todesfälle erfolgt um den 3. bi 5. Tag nad) 
der Erkrankung. Nach Mariti, der im Jahr 1760 
die Belt in Enpern, Syrien und Baläftina vorfand, 
ftarben während der erjten 5 Monate jenes Jahres 
zu Mcre, einer Stadt von 16000 Einwohnern, 
gegen 7000 Menſchen. Nod; mörberijcher wüthete 
1721 die Peſt zu Toulon, deſſen Bevölkerung da- 
mals 26000 Seelen zählte, da von diejer Ein- 
wohnerzahl 20000 erfrantten, von welchen 16000 
der Seuche erlagen. Nur durch die ftrengfte Ab- 
iperrung und ähnliche Vorfichtsmaßregeln, welche 
dem bibliſchen Altertum in der Hauptfache (f. oben 
©. 161 über das Verbrennen der Peftleichen nach 
Am. 6, 10) gewiß noch fremd waren, jucht man 
ih in neueren Zeiten mit Erfolg gegen die Ge— 


beim Eintreten der ſtarken Hige zu verſchwinden 
pflegte. Die 2. Moſ. 9, 3 erwähnte ſchlimme Lieh- 
ſeuche, welche Pi. 105, 31 übergangen, dagegen 
Bi. 78, 50 auf die Menjchen bezogen wird, trägt 
nur ungenau den Namen der Pejt, mie wir von 
Rinderpeft iprechen. Die eigentliche Peſt iſt eine 
Krankheit ber Menſchen, die allerdings nad Ma— 
riti (R., S. 205 f.) Durch Raten und andere Thiere 
ſoll verjchleppt werden fünnen, wogegen Lieber: 
meifter nur die Nebertragung der Peſt durch die 
von den Kranken benupten Kleidungsftüde, Wäſche, 
ı Betten 2c. zugeben will, auf die Anjicht geftüßt, 
daß das Peitgift nur im ſolchen Dingen außerhalb 
des menſchlichen Körpers feine Lebensdauer lange 
zu bewahren vermöge. iph. 


Pethahja. Bon ben 3 oder 4 Männern diejet 
Namens (1. Chr. 25 [24], 16. Eör. 10, 23. Neh. 
9, 5) war der aus dem judäiichen Geſchlecht Serab 
ſtammende Sohn (od. Nachkomme) Meſeſabeels, 
| vielleicht deſſelben, welcher Neh. 3, 4 u. 10, 21 vor- 
kommt, zur Zeit Nehemia’s ein hoher Beamter 
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des perfiihen Königs, durch welchen diejer die | Lucas (5,1 f.) der einfachen Apoftelberufung, wie 
Angelegenheiten der jüdijchen Vollsgemeinde be | fie Mc. 1, 16 f. Mtth. 4, 18 f. erzählt wird, einen 
jorgen ließ, und der ſich wahrjcheinlih am Hof» | wunderbaren ſymboliſchen Fiſchzug des Petrus 
fager des Königs befand; jein amtliches Verhält- | vorhergehen läßt, jo dürfte hier die Erinnerung 
nis zu dem perfischen Statthalter in Zudän (Ne- |an Joh. 21 mit jener einfachen Berufungsge— 
hemia) ift uns unbelfannt. ichichte in der Ueberlieferung zufanmengeflojjen 
Vethor, Stadt am Euphrat im mejopotamischen jein das Wort ve Petrus „® ehe von en hinaus, 
Aromäerland, Heimat Bileams(4.Mof. 22,5. 23,7. ich bin ein fünbiger Menſch , paßt MUNG. ın JEDE 
3.Mi. 23,5 i : frühere Scene, dagegen trefflich in die jpätere, 
5. Roi. 23,5 [4]), ohne Zweifel das in den Jn- |! nt ; 
ihriften S : r die fi) auf die Verleugnung des Petrus zurüd- 
ihriften Salmanafjars II. wiederholt erwähnte ; m Gharafter d trug t 
im Sande der Ehatti, am rechten Ufer des oberen bedieht. Was ben Charakter bes Petrus angeht, 
Euphrat in der Nähe des dieſem von rechts her ſo ſcheint Demjelben gerade bie in jenem Beinamen 
> : N angedeutete Feſtigkeit zu fehlen. Allein, abgejehen 
zufließenden Sagura (j. d. Karte v. Mejopotamien i R 
& : ; davon, ob Jeſus mit dem Petrusnamen diejen 
5.988), des heutigen Säbichär, gelegene Pitru, j ; : 
ieffei ig: Jünger nicht vielmehr als den eriten Bauftein 
vielleicht das jpätere Käciliana. Der Name der * a i 
Stadt ift, wie jene Injchriften ausdrüdfich jagen (Mtth. 16, 17) und fünftigen Pfeiler (Bat. 2, 9) 
ein bei den Chatti gebräuchlicher, alfo ein denn jeines Reiches bezeichnen wollte, jo iſt es ungerecht, 
mätfer, und ift von pathar — fpalten, Öffnen den Charakter des Apoftels vorzugsweiſe nach der 
— momentanen Verleugnung zu beurtheilen. Petrus 
ogl. d. A. Nephthar) abzuleiten; die im hebr. ue ‘ten Sinne bie @ Heraline des 6) 
Sprachgebrauch allein nachweisbare Bedeutung zeigt Fon beiten mne bie Charatterause des Wa- 
diefed Stammes „(Träume) deuten“ kommt aber, liläers: er iſt offen, rajch, herzhaft, von warmer 
io ſehr fie fir die Waterftadt des Sehers zu pafen | Pingebung und ne, F .. -_ 
i6eint, nicht in Betracht, da im Aram. in diefem | DE Herzens und ber That ald des Öebantens; 
@; Ä N : den anderen Jüngern aber ift er an Verſtändnis 
Smn peschar gebraudt wird. Vgl. Schrader, — 
fin; r * Jeſu und entſchloſſenem Eintreten für ihn offen— 
Keilinſcht. u. A. T. ©. 65. 96. Keilinſchr. u. Ge— Een ; 
chichtsf ©. 140 f., 220 f. 231 Anm. ***) bar voraus, der männlich Thatkräftigfte und Ge» 
2 i reiftefte unter ihnen, — daher jener Ehrenname. 
Perrus: der Erfte unter den zwölf Die finnlich-vollstümliche Meiftasidee, die ihn 
Apoſteln Jeſu. — Name, Berufung und ſchon an Jeſu erfter Leidensweißagung (Mtth. 
Charakter. Sein eigentliher Name war Si- 16, 21 f.) jo ftarfen Anſtoß nehmen und bei der 
mon (Me. 3,16. Mtth. 10, 2. Luc. 6, 14.); fein | hereingebrochenen Kataſtrophe momentan ich 
Vater hieß Jona (Mtth. 16, 17. Joh. 1,43) oder ſelbſt verlieren läßt, theilt er mit allen ; aber ſelbſt 
— woraus diejer Name vielleicht nur abgekürzt in dem kühnen Herausfordern der Gefahr und 
iſt — Joannas (Johannes) wie Joh. 21, 15 f. Verſuchung, das die Verleugnung herbeiführt, 
ſteht ((. Johanan); jein Bruder, ebenfalls einer | zeigt ſich jein natürlich mannhaftes Wejen. Die Ge- 
der Zwölfe, war Andreas; die Familie ftammte ſchichte von feinem Wandeln auf dem Meer, die 
nad Job. 1, 45 aus Bethjaida, war aber in Ka⸗ | gleichfalls eine Verbindung von Kühnheit und 
vernaum anſäſſig, wo beide Brüder mit einander | Schwanfen zu verrathen jcheint, wird nur bei 
ein Haus hatten (Mec.1,29) und am See Geneza- | Matthäus (14, 28) erzählt, it mit Joh. 6, 21 nicht 
teth das Fiſcherhandwerk betrieben (Mc. 1, 16). wol zu vereinigen, und dürfte als eine — vielleicht 
Ten Beinamen Petrus oder hebräiich Kephas | aus Zoh. 21, 7 entitandene — urchriſtliche Sage 
(Job. 1,43. 1. Kor. 9, 5. Gaf. 1, 18. 2, 11) d. h. ſymboliſchen Charakters anzujehen fein. — An- 2 
„Fels“, gab ihm Jeſus nach Me. 1, 16 bei feiner |gebliher Brimat. In der evangelifchen Ge- 
Apoftelerwählung, nach Joh. 1, 43 bereits bei der ‚schichte finden wir den Petrus nicht nur unter den 
etſten Begegnung, welch' letzteres als bie aus- | drei Vertrauteſten Jeſu, welche dieſer ſchauen läßt, 
drücllichere und augenzeugliche Angabe vorgezogen | was er andern verbirgt (Me. 5, 37. 9, 2. 14, 33), 
werden muß; Mtth. 16, 18widerſtreitet nicht, denn | ſondern auch in einer gewiffen Führerrolle, die er 
hier bezieht fi das „du bift Petrus“ offenbar | aber durchaus feiner Perjönfichkeit, nicht einem 
auf den bereit gegebenen Namen als einen eben | amtlichen Borzug verdankt. Ein foldher amt— 
ieöt bewährten zurüd. Wenn Petrus nach Joh. 1,43 licher Vorzug („Primat“), der ald amtlicher frei- 
mit jeinem Bruder ſchon bald nad Jeſu Taufe | lich and) ein erblicher jein müßte, ift römiſcherſeits 
aus dem Schülerfreiie des Täuferd am Jordan | bejonders aus dem Vorgang Mtth. 16, 13 f. (vgl. 
bon Jeſu berufen wird, dagegen nach den drei oh. 6, 67, wo diejelbe Scene mit einer anderen, 
ernten Evangelien erft jpäter bei den Fiſcherbooten ähnlichen combinirt ericheint) hergeleitet worden, 
und Regen am See Genezareth, jo ift jenes als | mit vielem Schein, aber ohne allen Grund. Zwar 
Jüngerberufung von diejem als Apojtelberufung | davon fann feine Rede jein, in der Antwort Jeſu 
su unterſcheiden (vgl. d. A. Apojtel); letztere Be- auf jenes Bekenntnis des Petrus: „Und ich jage 
rufung („zu Menichenfiichern“) jegt ein bereits | dir auch: du biſt Petrus, und auf diejen Felſen 
beitehendes Jüngerverhältnis voraus, Wenn aber | (petra im Griechiſchen) will ich meine Gemeinde 
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bauen“, den Felſen auf etwas anderes zu beziehen | jall3 eine Gabe, die nicht aus irgendwelchen Amte, 
als auf Petrus, deſſen Fels-charakter hier ja eben | jondern aus dem Glauben als jolchem flieht; daher 
beftätigt wird; zumal in den aramätjchen Worten | fie nachmals von Jeſu auch der gelamten Ge- 
Jeſu jelbjt der Heine Unterichied, der imGriechifchen | meinde der Gläubigen (Mtth. 18, 18, vgl. ®. 19 
zwiſchen petros und petra ftattfindet, nicht | und 20) zugeiprochen wird. Hätten dieje Ber- 
eriftirte. Derrömijche Irrtum liegt vielmehrdarin, | heißungen irgend etwas mit dem apoſtoliſchen 
daß man auf das Amt des Petrus bezogen ‚hat, | Amte des Petrus zu thun, fo müßten fie ihm 
was lediglich jeiner Perſon, jeiner gläubigen Per: | auch im Zufammenhang mit diefem zu Theil ge 
jönlichfeit gilt und daher etwas durch Amtsnach- | worden fein, nicht bei einem jo durchaus per: 
folge ſchlechterdings nicht übertragbares ift. Jeſus jönlichen Anlaß wie Mtth. 16, 13 f. — Ent-3 
hat die finnliche Meifiashoffnung jeines Volles ſcheidende Proben. Auf die enticheidende 
nicht erfüllt; die Menge ift an ihm irre geworben, | Probe wird der jo hoch anerfannte Glaube dei 
hält ihn nur noch für einen Vorläufer, einen Elias | Petrus in der Leidensgeichichte jeines Meifters 
oder anderen Propheten, und es fragt fich, ob er | geftellt. Petrus tritt auch in ihr al3 der mann— 
jeine Abjicht, trog jener Nichterfüllung dennoch | haftefte unter den Zwölfen hervor, den aber falſches 
als Meſſias in einem höheren Sinne erkannt zu | Selbftvertrauen momentan zum tiefiten Falle 
werben, auch nur an einem erreicht hat. Da zeigt | reißt. Sein Benehmenbei der Fußwaſchung Joh.13 
id), daß er fie an Betrug erreicht hat; nicht wie ſpiegelt trefilich jeinen oben bezeichneten Charakter. 
von Anbeginn, da „Fleiſch und Blut“ es ihm ge- | Bonden zwei Schwertern, welche der Misverftand 
offenbart, der Täufer Johannes es ihm gejagt | einer Bildrede die Jünger an jenem Abend herbei: 
hatte, daß Jeſus der Meſſias jei, fondern aus einer | bringen ließ (Luc. 22, 35—38), hat eroffenbar eine? 
eignen gottgewirkten inneren Erfahrung kann | im Stillen mitgenommen, um auf alle Fälle ge 
Petrus dem Irrewerden des Volkes gegenüber | rüftet zu fein, und dann in Gethjemane, ein Ein 
bezeugen: „bu bift Ehriftus, des lebendigen Gottes | zelner gegen Hunderte, tapfer damit bdreinge 
Sohn“, d. h. der Meſſias (vgl. Me. 8, 29. Luc. | Schlagen, aber den Leidensweg des Herrn, den er 
9, 20), (au „Gottesſohn“ ift in des Petrus | zu theilen fich vermaß, nicht verftanden. Auch nad 
Munde nur der bereits in Israel aus Bi. 2, 7| der mwehrlojen Ergebung des Herrn mwagt er von 
geläufige Ehrenname des Meilias). So erweiſt allen Jüngern das Meiſte, indem er durch Ber: 
ſich Petrus hier als den erjten im neuteftament- | mittelung des mit dem hohenpriefterlichen Haule 
lien Sinne wahrhaft Gläubigen, den Jeſus ge- | verwandten Johannes (oh. 18, 15 f.) bis ans 
women, als eriten Ehrijten, und als jolchen | Feuer der Kriegsknechte vordringt, aber die hier 
begrüßt ihn Jeſus mit dem nunmehr bewährten |auf ihn eindringende Aufgabe, fich auf Gefahr 
Petrusnamen und bezeichnet ihn hoffmungsreich | jeines Lebens und anſcheinend ohne jeden Augen 
als erjten Bauftein, als fünftigen Erftlings-Träger zu Jeju zu befennen, findet ihn ſchwach: unter den 
jeiner Gemeinde. Ihm fann und wird nämlich | niederichlagenden und irremachenden Eindrüden 
Jeſus, wenn er demnächſt von der Erbe jcheidet, | des Erlebten verleugnet er dreimal, wie der Herr, 
die jeither von ihm jelbjt gehandhabten „Schlüffel | ihn befier kennend als er felber, ihm vorausgeſagt 
des Himmelreichs“ übergeben, d. h. das Evan- | (die drei Acte der Berleugnung, von jedem Evan 
gelium anvertrauen, durch dejjen Verwaltung — | geliften etwas anders erzählt, find offenbar in der 
wie in Israel der jchlüfjelführende Hausvogt des | mündlichen Ueberlieferung ſchon frühe verwirrt 
Königs den Zutritt zu deſſen Haufe vermittelte | worden, aber über das Wejentliche lann fein Zweiie 
reip. veriagte (Jefaj. 22,22) — den Menschen der | beftehen). Ohne Zweifel war Petrus in dieſer 
Zugang zum Himmelreich eröffnet, bezbgsw. wenn | Nacht in Gefahr völligen verzweifelten Abfalls 
jie die Bedingungen desielben nicht erfüllen, ver= | (Luc. 22, 31. 32), aber die Neue des Glauben! 
ichloffen werden foll; — der erjte Ehriftgläubige, | und der Liebe ſiegt. Er ift der erjte von den 
und nur er, al3 ſolcher, kann das Werk Chriſti auf Zwölfen, der mit Johannes auf die Botichaft der 
Erden fortjegen und fein Himmelreichsevangelium Maria Magdalena nad) dem Teergefundenen 
verwalten, wie Petrus jogleih am Pfingftfeft ge- | Grabe läuft (Luc. 24, 12 u. 24. Joh. 20, 1-10), 
meindegründend gethan hat. — Ebenfowenig ent» | er aud) der erjte von ihnen, dem der Auferjtandene 
halten die Hinzugefügten®erheigungen vom Binden | ericheint (1. Kor. 15,5. Luc. 24, 34). Aber die 
und Löſen ein amtliches Privilegium. Dies, Binden dreimalige Verleugnung, wiewol bereut und ver- 
und Löjen“, welches nicht wie die herlömmliche geben, forderte auch um der andern willen eine 
aber jpradhwidrige Deutung meint — „Sünde-be- | fürmliche Wiedereinfegung in das Hirtenamt der 
halten und Sündererlafjen“ ift, jondern nach er- Jüngergemeinde, das ihm als dem Gereifteſten 
weislihem jüdiichen Sprachgebrauch „Für Ver- | zufallen follte (Luc. 22,32), und liebreid) demüthi- 
boten- oder Für »erlaubt-erflären“ bedeutet, alio | ‚gend und wiebererhebend gewährt fie ihm Jeſus 
dem Petrus die künftige Macht zuſpricht, das mit iin der Scene am See Genezareth Joh. 21, we 
der Theilnahme an der Chriftengemeinde Unver- dem Petrus zugleich, unter Ablehnung feiner 
einbare oder Bereinbare zu beftimmen, ift eben- | Trage nad) der Zukunft des Johannes, eine An- 
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deutung jchließlichen Märtyrertodes zu Theilwird. | ungejchichtlich in Anfpruch genommen und dem 


Nach dem Abichied des Herrn betrachten ihn dem- 
gemäß die Jünger offenbar ald ihren Führer; er 
it 8, der zur Ergänzung der Zwölfzahl die Ini— 
tiative ergreift (Apftlg. 1), deflen kräftiges Zeug- 
nid am Pfingjttag die erfte größere Gemeinde ins 
Dafein ruft, und ber mit Nohannes von da an 
durh Rebe und Wunderthaten die Sache Jeſu 
ver dem Volke, wie dem hohen Rathe, vorzugs- 
weije vertritt (Apſtlg. 3—5). Seine in der Apoftel- 
geihichte mitgetheilten damaligen Anſprachen ent- 
iprechen ganz dem primitiven Maaße von Erfennt- 
nis, welches wir in jener Zeit bei ihm vorausjegen 
müſſen: fie wiſſen von einer Heiläbedeutung des 
Todes Jeſu noch nichts, betrachten denselben viel- 
mehr lediglich als die Verſchuldung, durch welche 
Israel das meſſianiſche Werk unterbrochen, und 
hoffen, falls das Volk diefe Schuld durch Buße und 
Glauben jühne, aufeine baldige Wiederericheinung 
des Hinweggenommenen; dagegen find fie erfüllt 
von der Thatjache der Auferftehung Jeſu umd der 
von ihm ausgegangenen Geiftesausgießung, durch 
welche der Anfang zur Erfüllung der meifianifchen 
4 Verheiiungen gemacht ei. — Berhältnis zu 
Paulus. In der apoftoliichen Ktirchengeichichte 
bildet das Berhältnis von Petrus und Paulus 
ein Hauptinterefle. Schon die ebenbezeichnete, 
durchaus jũdiſch geformte chriftliche Lehrweiſe des 
Vetrus mußte denielben vorzugsweiſe zum „Apoſtel 
der Beichneidung“ (d.h. der jüdiſchen Nationalität) 
geeignet machen, als welcher er Gal. 2,8. 9 in 
ebenjo hervorragender Weije ericheint wie Paulus 
als Apoſtel der Heidenwelt. Dazu fam, daß ihm 
als frommem Israeliten die Fortbeobachtung des 
mojatichen Geſetzes als der gottverliehenen Lebens⸗ 
ordnung jeines Volkes ganz jelbftverftändlich war, 
obne dab er — als Jude inmitten von Juden 
wirfend — Anla gehabt hätte, über den Sinn 
diefer Fortbeobachtung im Verhältnis zu dem 
fünftigen Heil, das er doch allein im Glauben an 
den Namen Jeſu fand (Apftlg. 2, 21 u. 38. 4, 12) 
näher nachzudenken. Nach der Ap.-Geich. führte 
ihn zuerft die Erfahrung, welche er mit dem heils- 
begierigen Heiden Cornelius und der über dieſen 
und jein Haus ohne Annahme der Beichneidung 
erfolgenden Geiftesausgießung machte, zu der 
Erkenntnis, daß Gott hriftgläubigen Heiden auch 
ohne Eintritt ind Judentum und Geſetzesweſen 
fein Heil ichenten wolle und daß auch der jüdiiche 
Ehprift im Verkehr mit ſolchen Heiden auf jeinem 
Geſetz nicht allzuftreng bejtehen dürfe (Apitlg. 
10— 11), und bereitete ihn jo zu dem Entgegen- 
tommen und Einverftändnis vor, in dem er 
Apftig. 15 beim Apoftelconvent dem für die 
Heidendriften Freiheit vom moſaiſchen Geſetz 
fordernden Paulus gegenüber ericheint. Wenn 
dieje Daritellung der Ap.Geſch. mit Berufung 
auf Sal. 2 und namentlich auf das dort V. 11. f. 
berichtete Benehmen des Petrus in Antiochia als 


Petrus der Standpunkt eines gejeßlichen, die Ge— 
jeßeserfüllung zur Seligfeitsbedingung machenden 
Christentums zugeichrieben worden ift, jo geichieht 
damit dem Galaterbrief jelber Gewalt. Nach Gal. 
2, 2—10 hat Petrus dem Paulus, ald diefer ihm 
jein geießesfreied Evangelium darlegte, „nichts 
hinzu⸗darzulegen“ d. h. kein weiteres Seligkeits— 
erfordernis hinzuzufügen gefunden, und wenn 
Petrus hernach in Antiochia die anfängliche Tiſch— 
ı genofjenichaft mit Heidenchriften wieder aufgab,alio 
das moſaiſche Gejeg mit feinen Speilegeboten ala 
Scheidewand zwiſchen Juden- und Heidenchriſten 
wieder aufrichtete, ſo iſt dies nach Paulus, der 
doch den Standpunkt des Petrus aus den eben 
vorangegangenen Auseinanderſetzungen in Je— 
ruſalem am beſten kannte, ein Abfall von einer 
beſſeren, freieren Ueberzeugung geweſen (V. 12 u, 
16). Gleichwol iſt jenes Schwanken des Petrus 
keineswegs ſo hart zu beurtheilen wie gewöhnlich 
geſchieht und ſchon von Paulus geſchehen iſt. Denn 
nicht nur mochte Petrus, wenn er von der jtreng- 
jüdiſchen Sitte abgieng und dies im jüdiſchen 
Lande ruchbar ward, das Vertrauen feines Boltes, 
deſſen befondrer Mijfionar er war, zu verjcherzen 
fürchten, jondern jein Schwanfen betraf auch wirt- 
lich einen durch die bisherigen Erfahrungen noch 
‚nicht hinreichend Margeftellten Bunft. Auf dem 
| Apoftelconvent hatte man ſich dahin geeinigt, den 
Heiden das Gejeg nicht anfzulegen, und damit 
‚ allerdings anerkannt, daß die Beobadtung des: 
ſelben nicht heilsnothwendig jei; aber man hatte 
| dabei zugleich angenommen, daß der Jude auch 
| als Chriſt an den moſaiſchen Ordnungen als 
der gottverliehenen Sitte ſeines Volles feitzn- 
\ halten habe. Daß letzteres außerhalb Paläftina’s 
ſich nicht durchführen ließ, daß hier vielmehr ein 
unbedingtes Feithalten an den mojatichen Sitten 
das Zuſammenwachſen von Juden und Heiden zu 
einer chriftlichen Gemeinſchaft verhindere, das war 
eine Wahrnehmung, die Petrus erft zu machen 
ı hatte, und von der es natürlich it, daß fie ihn 
beim erjtenmale noch ſchwankend findet. Uber wenn 
nun Baulus, der unbeugiame Vertreter des chrijt- 
fichen Freiheilsgedankens, diefem Schwanfen mit 
den Haren Eonjequenzen der gemeinjamen chriſt⸗ 
licher Neberzeugung entgegentritt, jo iſt gar nicht 
zu zweifeln, daß Betrus dieſelben eingejehen und 
anerlannt hat, wie denn auch keinerlei Spur einer 
bleibenden Differenz zwiſchen beiden nachzumeijen 
ift (vgl. 1. Kor. 3, 22. 15, 9. 11). — Weitered 
Schickſale. Ueber den äußeren Lebensgang bes 
Petrus erfahren wir Apftlg. 12, dab er unter 
Herodes Agrippa bei der Tödtung bes Zebedaiden 
Jakobus nur durch geheimnisvolle, dort in ganz 
wunderbarem Lichte dargeftellte Hülfe dem Mär- 
tyrertobe entgieng und Jeruſalem zunächſt meiden 
mußte. Aber daß er damals nad) Rom gegangen 
| jei und die dortige Gemeinde geitiftet habe, iſt 
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ganz unglaublich, da er Upitg. 15 nad) dem Tode | jtreitet, auch ihn ins Reich der Erdichtung zu ver- 
bes Berfolgers wieder in Jerufalem anſäſſig er- weijen (vgl. Eujebius K. Geſch. IL, 25). Die große 
iheint (vgl. auch Gal. 2,9), und der Brief an die | Judenjchaft und aus ihr erwachſene Chriftenge- 
Römer eine Stiftung der Gemeinde durch Petrus | meinde in Rom und deren Bedrängnifje im Jahre 
unmöglich unerwähnt laſſen fönnte. Die römische | 64 konnten recht wohl den „Apojtel der Beichnei- 
Gemeinde, allerdings jchon Jahre vor der großen | dung“ hierher rufen und die Nachzügler der nero- 
griechiihen Miſſion des Paulus entftanden (Röm. | niichen Verfolgung auch ihn mit wegraffen; ſchon 
15, 23), kann nur in jofern petrinijchen Urjprnungs | ums Jahr 200 beruft ſich ein römiſcher Presbyter 
jein, als Juden und Projelyten aus Nom die | Cajus auf jein in Nom vorhandenes Grab, und 
petrinijche Predigt von jerujalemijchen Feftbejuchen | jegt Tertullian als befannt voraus, dab Paulus 











in die Welthauptitadt mitheimgebracdht haben 
mögen (vgl. Witlg. 2,10). Ebenſowenig ift Petrus 
in Korinth gewejen, wo die Eriftenz einer ſich nach 
ihm nennenden Partei fi) lediglich aus dem Zu— 
zug paläjtinenfiicher Judenchriften und aus dem 
Bedürfnis ängjtlicher Gemüther erflärt, gegenüber 
den obwaltenden Uebertreibungen des paulinifchen 
Freiheitsprincips (vgl. 1. Kor. 8—10) ſich auf 
eine conjervativere apoftoliiche Autorität zurück— 
zuziehen. Daß übrigens Petrus Mifjionsreijen 
machte, wenn auch nach Gal. 2, 7. 9 wol nur in 
jolhe Gegenden, wo eine ftärfere jüdiſche Be- 
völferung jaß, geht nicht nur aus Apſtlg. 9, 32 f. 
al. 2, 11 f. hervor, jondern auch aus 1. Kor. 9,5, 
wo wir zugleich erfahren, daß er — bereits bei 
jeinem Eintritt in die Jüngerſchaft Jeſu ver- 
heiratet (Mc. 1, 30) — auch fein Eheweib auf 
jolhe Reifen mitnahm und für fie, wie für ſich 
jelber, von den Gemeinden Lebensunterhalt em- 
pfieng. Nach 1. Petr. 5, 13 erjcheint er in jpäterer 
Beit in Babylon thätig, wohin allerdings die 
dortige zahlreiche Judenſchaft ihn hätte ziehen 
fönnen: doch ijt die bereits alte Deutung, daß 
unter „Babylon“ hier Rom zu verjtehen jei, nicht 
jo abzumeijen, wie gewöhnlich geichieht, indem 
dieje befanntlich in der Apofalypje jtändige Be- 
zeihnung Roms, zumal jeit der neronifchen Ver- 
folgung, in chriftlichen Kreijen gangbar geworden 
jein fonnte, und die ganze Wendung „die in Ba- 
bylon Miterwählte” (d. h. die dortige Chriſten— 
gemeinde, nicht des Petrus Weib, wie geichmad- 


[08 gedeutet worden) ein bildliches Gepräge trägt. | 


Jedenfalls bringt mehrfache und uralte Ueber- 
lieferung Alter und Ende des Apoſtels mit Rom 
zuſammen, und auch die Erwähnung bes Marcus 
1. Betr. 5, 13, d. h. nicht eines unbelannten leib- 
lichen Petrusjohnes, jondern des befannten Jo— 
hannes Marcus, defjen Beziehungen zu Petrus 
einerjeitö und zur römifchen Gemeinde andrer- 
ſeits feftitehen (vgl. db. U. Marcus), deutet hierauf. 
Während die römiſche Sage von einem fünfund- 
zwanzigjährigen Biſchofsamte des Petrus in 
Rom ein in jeder Beziehung gejchichtswidriges 
werthlojes Mähren ift (— die Apoſtel waren 
überhaupt feine Biſchöſe noch Vorſteher von 


Einzelgemeinden —), ift ber in Rom erfofgte | 


‚durchs Schwert, Petrus am Kreuze jein Ende ge- 
funden. Einer finnigen Dichtung zufolge hätte 
Petrus jich geflüchtet gehabt, aber an der Pia 
Uppia jei dem Flüchtenden der Herr begegnet und 
habe ihm auf die Frage: Herr, wohin gehit du? 
geantwortet: Ich komme, mich wiederum freuzigen 
zu laffen: da jei Petrus beſchämt umgekehrt und 
habe ſich der Todesnachfolge Jeſu nicht weiter 
entzogen. — Betrinijche Briefe. Das N. T.6 
enthält zwei Briefe unter dem Namen des Petrus, 
welche indeß in verjchiedener Weije von der Kritik 
beanjtandet find. Den zweiten hat allerdings 
ihon die alte Kirche meift für unecht gehalten, 
ebenjo Yuther, und die meijten neueren Gelehrten, 
welche überhaupt die Möglichkeit einer Unechtbeit 
im N. T. einräumen. Die Gründe liegen theild 
in der Abhängigkeit, in welcher das zweite Ca— 
| pitel offenbar von dem darin nachgebildeten Briefe 
des Judas fteht, theild in der Erwähnung der 
paulinischen Briefe als Heiliger Schriften (3, 16), 
was fie doch erſt in der kirchlichen Anſchauung des 
zweiten Jahrhunderts geworden find ; endlich und 
vor allem in der Tendenz des Briefes, die Chr: 
ſten über die vergeblich erwartete Wiederkunft 
des Herrn zu beruhigen, eine Beruhigung, zu der 
ein Bedürfnis vor der Zerftörung Jerujalems, 
aljo zu Lebzeiten des Petrus noch gar nicht vor- 
handen war. — Dagegen ijt der erftere Brie, 
welchen die alte Kirche ungetheilt und unbedent- 
lid dem Apojtel zuerlannt hat, neuerdings wie 
| ung jcheint aus jehr unzulänglichen Gründen bean- 
ftandet worden. Zwar hat er feine jo hohe jchrift- 
ſtelleriſche Originalität wie manche anderen nel 
teftamentlichen Briefe, klingt vielmehr in mehreren 
Stellen an den Römer-, Epheier-, und Jalobus— 
brief an, zeigt aber andererjeits eine jo hobe 
apojtoliihe Einfalt und Würde, und bei näherer 
Beobachtung doch auch eine jo eigentümliche ur- 
hriftliche Dent- und Lehrart, daß er dem Apoftel 
Petrus durchaus zugetraut werden kann ; aud) iſt 
ein Motiv, aus dem er diejem hätte angedichtet 
werden follen, in feiner Weije zu entdeden. Der 
| Brief richtet ſich an die Chriftengemeinden von 
Pontus, Galatien, Kappadocien, Aſien und Bi- 





thynien, um diejelben in bedrängnisvoller Zeit zu 


tröften, auf die Hoffnung unvergänglicher künftigen 


Märtyrertod des Petrus von verichiedenen | Herrlichkeit zu verweijen und zu einem den Hab 


Kirchenvätern des zweiten Jahrhunderts fo wohl 
bezeugt, daß es einer beionnenen Kritik wider— 





| der Heidenmwelt beſchämenden Chriftenwandel zu 
ermahnen. Daß nun Petrus um die Mitte der 


BR Lie 


jechziger Jahre an die genannten meijt pauliniichen 
Gemeinden von Babylon oder Rom aus einen 
ſolchen Brief gerichtet, nachdem er ſich zuvor mit 
einigen zu ähnlichen Zweden gejchriebenen Briefen 
jeiner unlängit hinweggenommenen Mitarbeiter 
Paulus und Jakobus befannt gemacht, läßt ſich 
ohne Schwierigkeit denken. Bejonders merkwür— 
dig iſt in dieſem Briefe das ganz beiläufig auf- 
tretende Lehrftüd von einer Predigt Chrifti bei 
den abgeichiedenen Geijtern (3, 18-20. 4, 6). 
Be. 

Pfaffen nennt Luther Zei. 19, 3 die flüfternden 
Beichwörer oder Wahrſager (j.d. A. u. Todten> 
beichwörer) u. Bar. 6, 9. 32. 48. 54 die Öößen- 
prieiter. 


Band, ſ. Schuld- und Pfandweſen. 


Pfanne. So überjegt Luther: 1) das hebr. 
machabath, griech. töganon, womit ein unbeded- 
tes, flaches Gefäß bezeichnet wird, das man zum 
Baden dünner Kuchen (3. Moſ. 2, 5. 7, 9.1 Ehr. 
24[23),29),insbefondere des priefterlichen Pfannen- 
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gebürgert haben, da jchon Ariftoteles von ihm als 
einem befannten Hofvogel redet. Schaarenweije 
wurde er jeit ben Zeiten Varro's (Mitte des 1. 
Jahrh. v. Chr.) bei den Römern gezüdtet. Val. 
Lenz, Zoologie S. 321 ff. — In Hiob 39, 13 (16) 
ift nach dem Hebr. nicht von dem Pfau, jondern 
von dem Strauß; die Rebe. 


Peben (aus grieh. pepön, lat. pepo) nennt 
Luther 4. Moſ. 11, 5 die Wafjermelonen (Hebr. 
’'abattichim, arab. battich, im Syſtem Cucumis 
Citrullus L..), die in Aegypten in dem vom Nil- 
ihlamm gedüngten Erdreich bis zu einer Größe 
von 3° Länge und 2’ Dide und einer Schwere von 
mehr als 15 Pfund gedeihen, aber auch auf der 


'Sinaihalbinfel, z. B. im Wadi Feirän umd in 


Paläſtina cultivirt werden, namentlich inder Ebene 
Saron und am See enezareth, woſelbſt fie einen 
Monat früher reifen, als in Damaskus und Afto, 
und von wo fie darum auf den Markt diejer 





Städte gebradht werden; die Ebene el-Batticha 
am Nordoftende des Sees hat von ihnen ihren 
| Namen. Die vom Mai bis zum November reifen- 


Speisopfers (3. Moſ. 6,21[14]. 1. Chr. 10 [9), 31), den Früchte — die Haupternte findet gegen Ende 


aber auch zum Braten des Fleiſches gebrauchte; 
letzteres lann man aus der Verwendung ſolcher 
Pfannen in 2. Makl.7, 3. 5 ſchließen (ſ. d. A. Keſſel). 


Der ſtarke Rand der oben offenen eiſernen Pf. 


fonnte eine trennende Scheidewand verſinnbilden 
Heſ. 4, 3). — 2) Das hebr. machtah, griech. 
pyreion; f. d. A. Napf. — 3) In 1. Sam. 2, 14 
(bebr. kallachath) ijt ein tiefes, zum Kochen des 
Fleiſches dienendes Gefäß gemeint (ſ. Keſſel) und 
in 2. Chr. 35, 13 (hebr. zelachoth) gleichem Zweck 
dienende Schüſſeln oder Schalen, ähnlich denen, 
in welchen man die Speiſen auf den Tiſch brachte 
(vgl. die in 2. Kön. 2, 20 mit „Schale“, 2. Kön. 
21,13 mit „Schüffel“ und Spr. 19, 24. 26, 15 
mit „Topf“ überjepten hebr. Wörter). 


Pfau. Dieſer allbefannte und wegen jeines | 


prachtvollen Gefieder beiwunderte Hühnervogel 
'Pavo eristatus) ijt im jüdlichen Aſien, bejonders 
in Indien heimiſch, woſelbſt er fchaarenmweije in 
Räldern lebt und in vielen Gegenden bei den 
Eingebornen als heilig und unverleglich gilt. Die 


Israeliten lernten ihn zur Zeit Salomo’s kennen, 


deſſen Ophirſahrer unter anderm auch Pfauen 
mitbrachten (1. Kön. 10, 22.2. Chr. 9, 21). Solche 
find nämlich nach der einftimmigen Tradition der 
alten Ueberjeger durd) das hebr. Wort tukkijjim 
bezeichnet, welches man von dem den Pfau be- 


des Juli ftatt — haben eine ſchwarzgrüne Schale 
mit blaßgrünen und weißlichen Fleden, ein blaß- 
rothes, an fühlen, zuderhaltigem aber etwas fade 
ichmedenden Saft reiches Fleiſch und zahlreiche, 


| platte, ichtwarze oder röthliche Kerne, aus denen 


ein heilkräftiges Del bereitet wird. Sie werden 
für ji oder als Zufoft zum Brot viel gegejien 
und ftillen fowol den Hunger als den Durft. 
In der Zeit ihrer Reife nähren ſich in Aegypten 
die Urmen faft ganz davon. Daf die Jsraeliten 
in der Wüſte ſich nad diejer Koft zurüdjehnten, 
it demnach begreiflihd. — In Paläftina wird 
übrigens auch die gewöhnliche Melone (Cucumis 
Melo) viel cultivirt. 


Pfeife, ſ. Mufit Nr. 6 und 7. 
Pfeil, j. Bogen. 


Pfennig, j. Denar, S. 270 und Geld, ©. 483 b. 
In 1. Sam. 2, 36 ijt ein Heines Silberjtüd ge— 
meint, das feinen hebr. Namen (’agörah) wahr- 
icheinlich davon hatte, daß ſolche einzeln zufam- 
mengebettelt wurden, oder davon, daß man ihrer 
mehrere zufammennehmen mußte, um einen Selel 
zu befommen. 





Pferd. Die eigentliche Heimat des Pferdes find 
bie Steppen und Weibeflächen Eentralafiens, wo 


zeichnenden Sansfritwort gikhin (= cristatus) es noch herdenweife in wilden Zujtand gefunden 
oder zutreffender von jeinem tamuliichen Na- | wird. Bon hier aus hat fich ſchon früh die Roſſe— 
men töghai oder tokei hergeleitet hat. Im Tal— | zucht ſüd- und weſtwärts verbreitet, jedoch nur 
mud heißt der Bi. tavüıs, nad) dem Griech. taös, | jehr allmälig, wovon neben vielem andern aud) 
das auch in das Arab. u. Aram. übergegangen | die Bibel Zeugnis gibt. In der ganzen vorfönig- 
it. Die Griechen lernten ihn jpäter fennen, als | lichen Zeit erwähnt fie Roſſe nur bei andern Böl- 
die Israeliten. Zu den Zeiten bes Perikles war | fern, mit denen die Israeliten zu thun hatten. 
er noch jehr jelten, muß fi dann aber raſch ein- Am früheften erſcheint hier Aegypten als das 
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Sand der Roſſe * Wagen. Die ägpptifcen |bos deuteronomifche Königägefeh (5. Moſ. 17, 16) 
Denkmäler ſelbſt lehren uns freilich, daß e8 auch | ausgenommen — Ffeinerlei Berüdfichtigung des 
im Nillande zur Zeit des alten Reiches noch feine | Pferdes (mas auch bezüglic; des Alters der ein- 
Pferde und Kriegsmagen gab; erſt unter der 18. | zelnen Gejegjammlungen nicht ohne Belang ift); 
Dynaſtie geichieht ihrer in Infchriften und Papy- | erbeutete Pferde werden von Joſua und noch von 
ruffen Erwähnung und finden fie jich auf den | David dur Verlähmung unbraudbar gemadt 
Bildwerken abgebildet. Allem Anfchein nad) find | (S. 865b); Ejel (j. d. U.) und unter Umftänden 
fie durch die von Afien her eingedrungenen ſemi- Kamele dienen ala Reit: und als Laftthiere, Rin- 
tiihen Hykſos in Aegypten eingeführt worden. | der ald Zugthiere (4. Moſ. 7, 3), wie auch zu den 
Es verdient in Diefer Beziehung immerhin einige | landwirtichaftlichen Arbeiten nur Rinder und 
Beachtung, daß in der Bibel unter dem Erwerb, | Ejel verwendet werden. Die geringere Berwend- 
den Abraham in Negypten macht, feine Pferde | barkeit des Pferdes in dem gebirgigen Paläftine 
angeführt werden (1. Moj. 12. 16), während zur | bietet feine geniigende Erflärung dieſes Sachver— 
Zeit Joſephs nicht nur „Wagen und Reifige” im | haltes, fie jowol was vorhin von den Canaani- 
ägyptiichen Heer find (1. Mof. 50, 9), und die | tern gejagt worden ift, als der ſpätere Gebraud 
Staatöwagen (1. Mof. 41, 43. 46, 29) ohne | bes Pierdes bei den Israeliten jelbft beweiſt. — 
Zweifel von Roſſen gezogen werden, fondern die | David iſt der erite, von dem wir wiſſen, daß er 
Pferde auch ſchon, wie zur Zeit Mofis, die erfte | eine verhältnismäßig noch Heine Anzahl (der von 
Stelle in dem Viehbeſitz des Volfes einnehmen |den Syrern erbeuteten) Wagen und Pferde in 
(1. Mof. 47, 17. 2, Mof. 9, 3). Doch ift das | Gebrauch nahm (2. Sam. 8, 4. 1. Chr. 19, 4) 
Pferd auch in Aegypten noch lange Zeit faft aus- Aber ſchon zu jeinen Lebzeiten wird das Fahren 
ichliehlich zu friegeriichen Zweden verwendet wor⸗ in einem Staatöwagen ein Erfordernis des fönig- 
den, und zwar weit übertviegend nicht als Reit- lichen Auftretens (2. Sam. 15, 1. 1. Kön. 1,5. 
thier, jondern dor den Kriegswagen geipannt | Bon der durch Salomo erfolgten Einführung von 
(vgl. noch er. 47, 3. 46, 9): fo häufig wir jeit | Reiterei und Kriegswagen im israelitischen Heer 
der 18. Dynaſtie Wagen und Roffe dargeftellt je- | war ſchon ©. 865 f. und von feinem Pierdehandel 
hen, jo jelten finden fich auf den Denfmälern Nei- | S. 564b die Rede. Die Geftüte Aegyptens, 
ter abgebildet; und friedlihem Zwecke dient das | weldhe von alten Zeiten her (vgl. Diodor 1, #) 
Pf. wol ald Zugthier der Prachtwagen (vgl. ©. | edelgebaute, jtarfe und feurige Hoffe züchteten, ver- 
761), nicht aber als Arbeitsthier. Wo in den Be- | jorgten damals (vgl. auch Hhl. 1. 9) und nod lange 
richten der Bibel über ältere Zeiten neben den | Zeit (5. Mof. 17, 16. Jeſ. 30,16. 31, 1.36, 9. Hei, 
„Roffen und Wagen“ (vgl. 2.Mof. 15, 1. 5. Moj. | 17, 15) die israelitiichen Könige und Fürſten, wie 
11, 4) im Deere des Pharao „Reiter“ genannt | die anderer vorberafiatiicher Völker, mit Kriege 
werden (2. Moj. 14, 9. 23. 15, 19. Joſ. 24, 6), | und Luruspferden. Doch erhielt Salomo audı 
hat man demgemäß, wenn nicht ein Anachronis- | aus andern Ländern von trilutpflichtigen Königen 
mus vorliegt, ſchwerlich an eigentliche Neiterei, | Pferde und Maulthiere (1. Kön. 10, 25. 2. Chr. 
jondern nur an zum Dienjt der Kriegswagen ge- | 9, 24. 28), wahrſcheinlich aus den Aramäerreicen 
hörige Reiter zu denfen. — Dagegen ift von Rei- | Maecha und Zoba; denn von ihnen und von de 
terei, als beſonderer Truppengattung im äghpti- |nen Mejopotamiens mietheten fchon zu David! 
ichen Heer, zweifellos in 2. Chr. 12, 3. Ser. | Zeit die Ammoniter zahlreiche Kriegswagen und 
46, 4. 9 die Rede. Auch die Canaaniter | Reiter (1. Chr. 20 [19], 16 f.). — Eeit Salome 
(5. Moſ. 20, 1. of. 11, 4. 6. 9. 17, 16. 18. | haben die Könige in Jerufalem am Palaſt einen 
Richt. 1,19. 4, 3.7.13 ff. 5, 22.28) Hatten lange | Marftall (2. Kön. 11, 16), deſſen Eingang das 
vor den Jsraeliten Kriegswagen und Rofie, die | von dem gleichnamigen Stadithor (Fer. 31, #). 
ihnen namentlich in der judätichen Küftenniede- | Neh. 3, 28) zu unterjcheidende, in 2. Chron. 
rung und in der Ebene Jesreel treffliche Dienjte | 23, 15 erwähnte Rofthor war (vgl. ©. 687), 
feifteten; und das gleiche gilt jowol von den Phi- | und, wie Die Könige, jo halten fich auch die Mag: 
tiftern (1. Sam. 13, 5. 2, Sam. 1, 6) als von | naten Wagen und Rofje (vgl. 3. B. Jeſ. 22, 18. 
den Syrern (1. Kön. 20,1. 20.25. 2, Kön. |- Obſchon aber jeit Salomo den Königen immer 
5, 9. 6, 14); bei beiden fand neben zahlrei- | aud Reiter zur Verfügung ftanden (1. Sam, 
chen Kriegewagen auch Reiterei Berwendung (vgl. '8, 11. 2. Kön. 9, 17. 19), und Neiterei einen Be 
1. Chr. 19 [18], 4. 2. Sam. 8, 4; auch 1. Moi. |ftandtheil des isroelitiichen Heeres bildete (2. Kön. 
49, 17), und die Syrer feinen auch zur Sort- | 18, 7. ‘ef. 30, 16. Hof. 14,4. Am. 2, 15. Syr. 
ſchaffuug der Bagage Pferde gebraucht zu haben 21, 31), ſo wurde das Reiten auf Roffen bei den 
(2. Kön. 7, 7. 10). — Die Jsraeliten dagegen | Seraeliten doch noch lange feine beliebte und ge 
hielten in der ganzen vorföniglichen Zeit noch feine | wohnte Sache; man übt e8 um des Dienfted und 
Pferde: diejelben fehlen nicht nur in den Aufzäh- | um der Bortheile willen, die es im Kriege gewährt; 
(ungen des Befigitandes der Patriarchen, ſondern aber es gilt nicht als beſonders würdevoll, und 
es findet ſich auch in dem ganzen Geſetz — allein | noch weniger ala ein Vergnügen. Wol benannte 
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man die Reitpferde neben dem allgemeinen, be» | zucht früh von Bedeutung gemwejen jein muß. 
ionders für die Wagenpferde verwendeten Worte Auch auf der Tafel von Karnaf find Pferde 
süs mit dem, eigentlicd; den Reiter bezeichnenden | erwähnt, welche aus Mejopotamien als Tribut 
Ausdrud parasch (1. Kön. 4, 26 [5, 6]. 2.Sam. nach Wegypten geliefert wurden. Welch’ wich— 
1, 6. Hei. 27, 14) oder mit dem auf ihre Schnel- tigen Beitandtheil der ajiyriichen Heere jo- 
ligteit hinweiſenden rekhesch (1. Kön. 4, 28 |wol die Kriegswagen als die Reiterei gebildet 
5,8]. Eith. 8, 10. 14)'). Auch wußte man, wie | haben, bezeugt die Bibel Jeſ. 5, 28. 22, 65. 
namentlich die prächtige, dichteriiche Schilderung | 36, 8. 37, 24), und noch mehr Denknale 








in Hiob 39, 19—25 zeigt, die Schönheit, Kraft, 
Schnelligkeit und den Muth eines edlen Schlacht- 
roffes wohl zu würdigen. Aber wie die homeri- 
ihen Helden, jo pflegen auch die iöraelitijchen 
Fürften, Heerführer und Magnaten in der ganzen 
voreriliichen Zeit auf Rofien nicht zu reiten, ſon— 


und Inichriften. So mafjenhaft, wie im ägypti- 
ſchen Heer, ericheinen die Kriegswagen im afjyri- 
ſchen allerdings nicht; es find augenscheinlich meiſt 
höher gejtellte Serieger, die zu Wagen kämpfen; 
namentlich ift der König fait nur im Wagen fah- 
rend dargeftellt; nie jedoch reitend, obſchon ſeinem 


deren im Krieg, wie im Frieden, im Wagen zu | Wagen mandmal aud) gezäumte Neitpferde von 
jahren (1. Kön. 12, 18. 18, 45. 20, 33. 22, 34 f. Kriegern nachgeführt werben, wahricheinfich um 
3. 2. Kön. 9, 21. 24 5. 27. 33. 10, 15 f. Jeſ. von ihm bei etwaiger Gefahr benußt zu werden, 
2,18; auch Fer. 17, 25 und 22, 4 ift im Hebr. Die wohl disciplinirten Neiterabtheilungen find 
sicht von reitenden Königen die Rede); um Kund- | mit langen Speeren oder mit Bogen bewaffnet; 
haft einzuziehen, bejteigt man in Samaria nicht im legteren Fall wird aber das Pferd des Bogen- 
die 5 noch vorhandenen Pferde, jondern jpannt ſchützen, jobald er im Gefecht ijt, von einem zwei- 


diejelben vor 2 Wagen (2. Kön. 7, 13 f.); der 
Aigrer kann jpotten, daß Hiskia in Jeruſalem 
feine 2000 Reiter auf die ihm angebotenen Rojie 


ten neben ihm reitenden Krieger gehalten und re- 
giert, was darauf deutet, daß die Aſſyrer dod) 
noch feine mit dem Rofje jo verwachſenen Reiter 


liefern fann (2, Kön. 18, 23); und auch im Heer waren, wie etwa die als reitende Bogenichüpen 
iheint die Reiterei doch meiſt nur ein Zubehör | berühmten Schthen. Auch, find es augenfcheinlich 
zu den Kriegswagen geblieben zu jein, wie wir | nur niedriger geftellte Krieger, welche ald Reiter 
denn unter den höheren militäriichen Chargen wog | dienen; denn wie ihre Roſſe weniger geſchmückt 
Oberſte über die Wagen (1. Kön. 16,9), aber keine find, ald die Wagenpferde, jo find auch fie 
Reiteroberite (im Hebr. 
auch nicht 2. Ehr. 18, 30 ff.) 
finden. — Die Zudt ge- 
wöhnlicher Pferde und der 
Gebrauch derielben auch zu 
landwirtichaftlichen Arbei- 
ten hatte aber doch bis zur 
Zeit Jeiaja’s jo zugenom- 
men, dab damals der Land⸗ 
mann jchon in der Regel 
Bierde vor den Dreic- 
wagen zu ipannen und auf 
ihnen reitend (barım wol 
die Bezeichnung parasch) 
das Dreichgeichäft zu be- 
jorgen pflegte (ei. 28, 28). 
— Eine jtetig zunehmende 
Steigerung erfuhr aber der 
Gebraud; des Pierdes, na- 
mentlich für die Kriegfüh- 
rung, feit die feiner ur: 
iprüänglichen Heimat näher 
gelegenen Oſtmächte immer 
mehr die Uebermadht in Vorderaſien gewannen. | jelbit gewöhnlich nur mit einem kurzen Rock be» 
Schon oben haben wir darauf hingedeutet, daß kleidet und haben nadte Beine und Füße. — Eine 
bei den Aramäern in Meiopotamien die Roſſe- , noch bedeutendere Rolle jpielte die Reiterei neben 
— F — den Wagen (Jer. 4, 13. 50, 37. Hei. 26, 7. 10 f. 
1) In 1, 18 ift Ießterer Ausdrud nur eines Wort» % i Ari 3,2%: 
—— auch vom — * gebraucht. Das Wort En . 2) Aa — 


ra akh in Eſth. 8, 10 bezeichnet wahrſcheinlich nicht i 2 de 
ven Buchthengt fondern die Stute. ber, daß Hegypter und Jsraeliten in den Kriegen 








Nach Layard. 


Berittener aſſgriſger Sogenſchüte. 








Pferd 
mit den Ajiyrern und Ehaldäern mehr als zuvor 
darauf denfen mußten, ihre Heere durch größere 
Reitercorps zu verftärfen. — Ohne Zweifel wur- 
den jchon damals aud in Babylonien treffliche 
Roſſe gezüchtet; aber Afiygrer und Chaldäer wer- 
den ihre Kriegsroſſe theilweile auch aus Medien 
und Armenien bezogen haben. Jenes gilt im 
Altertum als das Hauptland der Roffezudt, aus 
dem die als die jchnelliten Renner berühmten 
Niſäiſchen Roffe famen, und Armenien, von wo 
in den Tagen Heſekiels auch die Tyrier Pferde 
bezogen (Hei. 27, 14; vgl.d. A. Thogarma), 
wird ihm in Bezug auf die Menge und Borzüg- 
lichkeit jeiner Pferde gleichgeitellt. Wo Babel jelbft 
mit den Medern bedroht wird, fehlt darum auch 
nicht die Erwähnung ihrer Roſſe und Reiter (Jeſ. 
21, 7. Ser. 50, 42. Ser. 50, 42. 51, 27f.). Da- 
gegen war die Landichaft Berfis fein Pferdeland; 
erjt Cyrus ſchuf, ſeit er die geſchwinde mediſche 
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ı Propheten Elija jhüßend umgeben (2. Kön. 6,17, 
und von Myriaden von Kriegswagen, welche das 
himmlische Heergefolge Gottes bilden (Pi. 68, 18); 
und aud den Wagen, auf welchem Gott jelbit 
fährt (vgl. Bi. 104, 3. 68, 34. Jej. 19, 1.66, 15), 
läßt Habafut (3, 8. 15) von Roffen gezogen wer: 
den (Luthers „ritteſt“ in ®. 8 beruht auf unric- 
tiger Auffafjung). Aber erft in den Nachtgefichten 
Sacharja's finden wir neben mit Rofjen beipann- 
‚ten Wagen, welche die Gottes Gericht in alle Lande 
‚führenden vier Winde des Himmels abbilden 
(Sad). 6, 1 f.), auch Reiterichaaren von Engeln, 
die unter dem Befehl des ebenfalls zu Roſſe un- 
‚ter den Myrten haltenden Engels Jchova’s jtehen 
(Sad. 1,8 ff.), und von da an ijt in vollstüm— 
‚lichen Ueberlieferungen und in apotalyptüden 
Weißagungen öfter von ſolchen himmlifchen Rei- 
tern die Rede (2. Matt. 3, 25. 5, 2. 10, 29. 11,8. 
Offb. 6,2 ff. 19, 11. 14. 19. 21). — Webrigens 








und hyrkaniſche Reiterei hatte befämpfen müfjen, | haben die nacherilifchen Juden ficher auch zu fried- 
nad) mediſchem Vorbild und aus mediſchem und lichen Zweden Pferde in viel weiterem Umfang 
armeniſchem Material die jo berühmt getvorbene verwendet, als in der vorerilifchen Zeit; bradte 
perjiiche Neiterei. Durch ihn, der jelbft ala der doch ſchon die erfte unter Führung Serubakel: 
befte Neiter gerühmt wird, hat überhaupt das heimfehrende Erulantenihaar eine verhält 
Reiten auf Roffen zugleich mit der Ausdehnung | mäßig anfehnliche Zahl von Pferden, die in der 
der perfiichen Weltmacht in immer weiterem Um- Aufzählung ihres Biehbeſitzes an eriter Stelle ge 
freis das Anfehen einer nicht nur nüglichen (wir nannt wird, aus Babylonien mit (Esr. 2, 66. Neb. 
erinnern aud an die reitenden Boten; j. d. A. 7,68). Aber friegstüchtige Reiterei konnten die 
Brief) jondern auch edlen Kunft gewonnen. Denn Juden doch, wenn fie auf fich ſelbſt und ihr Land 
feit ihm gehörte es bei den Berjern zum ftandes- | angewiejen waren, immer nur in geringer Zahl 
mäßigen Auftreten des vornehmen und gebildeten | aufbringen. So hatten 3. B. die Maffabäer der 
Mannes, daß er im Frieden, wie im Krieg, hoch | zahlreichen Reiterei, die in den Maftabäerbücern 
zu Rofje unter der Menge hervorragte.. Auch die überall in den Angaben über den Beſtand der 
Bibel gibt hiervon und von dem Einfluß, welchen ſeleucidiſch-ſyriſchen Heere mitaufgeführt wird 
die Sitten und Anſchauungen der Berjer in diejer (1. Maff. 3, 39. 6, 30. 9, 4. 15,13 u. a.), mut 
Beziehung auf andre Völter geübt haben, Zeug: | wenige Reifige gegenüberzuftellen (1. Maft.16,42. 
nis. Während Jofeph in Megypten bei jeiner Er- 2. Maft. 12, 35); und noch Joſephus brachte im 
hebung zum Großvezier auf einem königlichen Krieg gegen die Römer neben 60000 Mann zu 
Staatswagen einherfährt (1. Moſ. 41, 43), hält Fuß nur 250 Reiter zufammen (Joſph. J. 8. 
Mardochai im gleichen Falle am perſiſchen Hofe 2, 20, 8). — Wir machen nod) darauf aufmerfiam, 
auf einem Reitpferd des Königs jeinen Umzug daß ſchon Heſekiel wohl damit befannt ift, dab die 
(Eith. 6, 8 ff.). Das Thier, auf welchem Nehemia  Schyhthen und andere ihnen benachbarte Völter: 
bei der Belichtigung der Mauern Jeruſalems rei:  jhaften vor andern Neitervölter find (Hei. 38,4.15. 
tet (Neh. 2, 12. 14), ift wahricheinlich für ein 39, 20), und daß 2. Maft. 12, 35 einer der ım 
Pferd zu halten, wie denn das Gefolge, welches Altertum berühmten und gefürchteten thrati- 
ihn nach Jerujalem begleitet hatte, aus Reitern ſchen Neiter eine hervorragende Rolle jpielt. 
beitand (Neh. 2,9). Um die verkehrte Welt zu | Auch mag noch erwähnt werden, daß Die berühmte 
ihildern, jagt der Prediger, er habe Knechte auf arabiſche Pferdezucht verhältnismäßig jehr jun 
Rofjen geiehen, und Fürjten/wie inechte zu Fuße gen Datums ift. Nicht nur erwähnt die Bibel mie 
gehend (Pred. 10, 7); dabei liegt augenjcheinfich der Pferde, wo von den Heeren oder dem Bich- 
jene von Zenophon ausdrücklich hervorgehobene | bejig arabijcher Stämme die Rede ift (zu2. Matt. 
Anſchauung der Berjer zu Grunde, daf dem Für- | 12, 10 vgl.1. Malk. 5, 39), jondern aud) die grie 
ften das Zufußegehen nicht zieme, fondern das chijchen und römischen Schriftfteller wiſſen nichts 
Reiten. Selbſt auf das Gebiet der religiöſen An- von arabiichen Roſſen; im Heere des Kerges und 
ſchauungen des nacherilifchen Judentums erftredt noch in dem Antiochus des Gr. reiten die Araber 
fich jener Einfluß. Früher lefen wir wol von fen- auf Kamelen; ja Strabo jagt ausdrüdlich, dab 
rigen Wagen und Roſſen, in denen Elias zum | es in Jemen und bei den Nabatäern feine Pierde 
Himmel aufjährt (2. Kön. 2, 11. Sir. 48, 9), oder | gebe; die eriten geichichtlichen Nachrichten, die von 
mittelft deren die himmliichen Heerichaaren den |der Schnelligkeit jaracenijher Pferde und von 
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jaraceniicher Reiterei im römijchen Heere Kunde 
geben, ſtammen erit aus dem 4. Jahrh. nad) Chr. 
— Schließlich noch einige Notizen, beſonders über 
das äußere Ausjehen und die Ausrüftung der Roſſe. 
Als Pferdefutter wurde neben dem Gras (1. Kön. 
18, 5; vgl. Am. 7, 1 umd dazu d. A. Abgaben) 
beionders Gerste und Häderling verwendet (1.Kön. 
4,28 [5, 8]; vgl. d. A. Heu). Die bibliiche Bil- 
derrede macht von den Eigenjchaften des Pierdes 
verhältnismäßig jelten Gebrauch (vgl. Jeſ. 63,13. 
Am. 6, 12. Weish. 19, 9), am wenigiten von jei- 
nen edlen (vgl. Jer. 8, 6!), mehr von jeiner Be- 
dürftigteit gezügelt und gebändigt zu werden 
(Ri. 32, 9. Spr. 26, 3. Sir. 30, 8. Jat. 3, 3) 
und von der Geilheit des mwohlgenährten, wie— 
bernden Hengſtes in der Brunftzeit (er. 5, 8. 
50,11. Hei. 23, 20. Sir. 33, 6, wo „Schälhengit“ 
zu leſen ift). Sonft dient das Ausſehen, die Ge— 
ſtalt und das Springen gerüfteter Kriegsrofje zur 
Beranichaulichung der das Land verheerenden 
Heujchreden (Joel 2, 4 ff.; vgl. Offb. 9, 3 ff.) In 
Sadı. 1,8 u. 6, 2 ff. find (dumtel-)rothe, röthlich- 
gelbe (falbe; Luther unrichtig: „braune“), weiße, 





ihwarze und bei hellrother Grundfarbe (weiß) 


gefledte (Zuther: „ichedige ſtarke“) Roſſe erwähnt; 
in DOffb. 6, 2 ff., wo die Bedeutſamkeit der Farben 


(f. über diejelbe d. U. Farben) unzweifelhafter | 


heraustritt, ein weißes, rothes, ſchwarzes und 
fahles Pierd. Auf weißen Rojjen reitet auch Offb. 
19, 11. 14 Chriſtus als triumphirender Sieger 
und fein ganzes Gefolge von Engeln und vollen- 
deten Ueberwindern. Es geht dieje Verwendung 
der weißen Roſſe urſprünglich darauf zurüd, 
dab jolche dem Licht- und Sonnengott geheiligt 
(vgl. 2. Kön. 23, 11 und dazu d. A. Sonne), 
dann überhaupt als der göttlichen und könig— 
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und Homers „erzfüßige“ oder „ftarkhufige 
Roſſe“). Auch Steigbügel gebrauchten die Alten 
nicht; man findet fie nirgends auf aſſyriſchen 
und perfiihen Bildwerken, und auch die alten 
Griehen und Römer bedienten fich ihrer nicht. 
Neitdeden, wie man fie jchon feit den ältejten 
Zeiten beim Reiten auf Ejeln gebrauchte (vgl. 
Nicht. 5, 10 im Hebr.), und wie jie den Tyriern 
von den Dedaniten geliefert wurden (Sei. 
27, 20), haben dagegen nicht erjt die Berjer, 
jondern auch jchon die Aſſyrer und andre, von ihnen 
befriegte Bölfer beim Reiten auf Roſſen benütt, 
wenn auch auf den ältejten Bildwerfen die ge- 
wöhnlihen Reiter auf dem bloßen Rüden des 
Thieres figen; auf den jpäteren findet man jogar 








H 





Gefhirr der aſſyriſchen Beitpferde. Nach Layarb. 

ihon dann und wann hohe Sättel abgebildet. — 
Was die Bibel gelegentlich vom „Zaum und Ge- 
biß“ (Pi. 32, 9. Jak. 3, 3), von der Ausrüftung 


lihen Würde beionders entiprechend angejehen | und dem Schmud der Schlachtroffe (Sad). 10, 3) 


und von heimfehrenden 
fiegreichen Feldherrn, 
insbejondere von den 
römifchen Triumpha- 
toren gebraucht wur- 
den (die Beitgenoffen 
des Bamillus erfann- 
ten aber noch eine An— 
maßung deſſen, was 
nur dem Sonnen- und 
Himmelsgott zukomme, 
darin, daß er nach der 
Einnahme Veji's in 
einem mit weißen Roj- 
ſen beipannten Wagen 
in Rom einzog). — 
Das Beilagen der 
Hufe war im Altertum 
noch unbefannt, und 
harte Hufe galten dar- 
um alöbejonderer Bor- 


zug (vgl. Jeſ. 5, 28 Gefhirr der 





afnrifhen Wagenpferde. 


Nach Layarb. 
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und von den Schellen der Pferde (Sad). 14, 20; 
Luther unrichtig: „Rüftung“) jagt, wird uns durch 
das in der älteren Zeit noch einfachere, jpäter aber 
überaus ſchmuckreiche Geſchirr der ajiyrijchen 
Wagenpferde und die im allgemeinen weniger 
foftbare Ausſtattung der Reitpferde veranjchaulicht 
(vgl. die Abbildungen ©. 107. 865 und Layard, 
Ninive und jeine Ueberreite, deutich von Meißner 
S. 370 ff. und Ninive und Babylon, deutſch von 
Zenter ©. 136. 344). Schon bei den Aſſyrern 
fommt aud) eine vollitändige vom Kopf bis zum 
Schwanz reichende Dedung der Pferde mit einem 
federnen Panzer vor, wie jie Cyrus bei jeinen 
Wagenpferden anwendete. Die für das Wagen- 
pferd gebrauchte Geiſel ift Nah. 3, 2 und Spr. 
26, 3 erwähnt. Wenn in Ejth. 6, 8, wie es nadı 
dem hebr. Tert jcheint und von neueren Auslegern 
angenonmen wird, Das Pferd des Königs als ein 
jolches bezeichnet ift, „auf dejlen Kopf einekönigliche 





Deuteronomium über die Feier jelbft jagt, daß ſie 
unter Darbringung freiwilliger Gaben an der von 
Gott erforenen heiligen Stätte in dankbarer Freude 
ob des Segens der Freiheit aus ägyptiſcher Knecht⸗ 
ihaft begangen werden joll, iſt nichts als eine 
Skizzirung, die ſich eher daraus erklärt, daß fie 
e3 bei flüchtiger Erinnerung an jpeciellere Ausführ- 
ungsverordnungen bewenden läßt, ald daraus, daß 
jolche zur Zeit noch nicht vorhanden waren. Solde 
Ausführungsverordnungen finden fi 3. Moi. 
23, 9—21 in dem jogen. Heiligteitögejeß, welches 
die dermalige Bentateuchkritif als ein Mittelglied 
zwijchen Deuterononium und Priejtergeje anfieht, 
und in diefem (der elohiftiichen Thora) jelbit in- 
mitten der Gemeindeopfer- Ordnung 4. Moſ. 
Eap. 28. Wenn man von diejen zwei Wochenfeit- 
vorichriften abjieht, jo verichwimmt alles, was 
ſonſt über die Wochenfeitfeier gefagt wird, in Nebel 
ohne Umriß. Der Anfangstermin der Boden 





Krone gejegt ift” (wogegen Luther wie in Ejth. | zählung ift nach dem Heiligkeitsgeſetz die Darbrin- 
8, 15 an eine dem Mardochai aufzujegende Krone | gung des Omer, d. i. der Gerſtenerſtlingsgarbe 
dentt), jo hat man wol an einen Kopfpug ähnlicher | (j. Paſſah), von wo jieben Wochen bis zur Dar- 
Art zu denten, wie ihn die Wagenpferde der aſſy- bringung der Weizenerftlingsmindha gezählt wer 
riſchen Könige tragen. Wenigftens ift jonjt von | den jollen; die Gerjtenerjtlingsgarbe joll „dei 
einer Krone oder einem fronenartigen Kopfpuß andern Tages nad) dem Sabbat“ und das 
föniglicher Pferde nichts befannt, und auf den, Speisopfer von neuem Weizen fieben volle Boden 


Ruinen von Perjepolis ift gar nichts derartiges 
zu finden. Vgl. noch Lenz, Zoologie ©. 199 ff. u. 
bei. B. Hehn, ©. 20 ff. 


Pfingiten. Die Grundlage des israelitischen 
Feſteyklus bilden die drei landwirtichaftlichen, 
nicht durch den Mondlauf, jondern durch den 
Jahreszeitenwechjel bedingten Feſte, durd welche 
Anfang, Fortgang und Abſchluß der Ernte gottes— 
dienftlich geweiht wurden. Die landwirtichaft- 
liche Bedeutung des Frühlingsfeites, des Feſtes 
der ungejäuerten Brote, tritt ſchon in den älteften 
Beitandtheilen des Pentateuchs gegen die volks— 
geihichtlihe Beziehung auf den Auszug aus 
Aegypten in den Hintergrund; das Herbitfeft, das 
Feſt der Obſtleſe (ha-asiph), erhält im weiteren 
Berkauf der Geieggebung 3. Moſ. 23, 42 f. als 
Laubhüttenfeit voltsgeichichtliche Beziehung auf 
den Wanderzug durd die Wüfte; das Sommerfeit 
dagegen bewahrt innerhalb der pentateuchiichen 
Geſetzgebung jeine landwirtichaftliche Bedeutung 
in reiner Ausſchließlichkeit. Es heißt im Bundes: 


buch 2. Moj. 23, 16 das Feit des Schnittes 


(ha-kazir) und zwar, wie dies im Zweitafelgejeß 


2. Moſ. 34, 22 näher bejtimmt wird, des Weizen- 


ihnittes, und jchon hier heißt es geradezu das 
Belt der Wochen (schabü’oth), weil es, wie 
5. Moſ. 16, 9 gejagt wird, jieben Wochen nad) 
„Anheben der Sichel in der Saat“ d. h. nad) Be- 


ipäter „am anderen Tage des fiebenten Sabbats* 
dargebradht werden. Betrachtet man dieje Geſeh— 
beftimmung für fich, jo macht fie einen Sonntag 
jowol zum Anfangs als zum Schlußpuntt der 
Getreideernteweihe. Betrachtet man jie aber ım 
Zufammenhang mit dem Bafjah- und Mazzotbieit, 
in deffen Rahmen die Darbringung des Omer 
aufgenommen ijt (j. Feſte ©. 433a), jo wird es 
fraglich, ob an jenem nädjjtliegenden Sinne der 
Zeitbeftimmung „des anderen Tages nad) dem 
Sabbat” feſtzuhalten iſt. Die Sadducäer (oder, 
wie jie auch heißen: Baitufim d. i. Anhänger dei 
Boöthos) beitanden darauf, daß „Sabbat“ aud 
hier vom Wochenſabbat zu verftehen fei, und dab 
die Darbringung des Omer, folglich aud die 
Bentetofte d. i. das am fünfzigften Tage darauf 
zu feiernde Wochenfeft, auf einen Sonntag fallen 
müffe. Ebenfo auc) die Karäer, aber mit dem 
Unterjchiede, daß diefe, wenn der erite Mazzoth- 
feittag ein Sonntag ift, dieſen als Omertag gelten 
laſſen, was dem Gejege offenbar widerſpricht, 
während die Sadducäer in diejem Falle den Sonn 
tag nach den fieben Mazzothfeittagen als Omertag 
| anjehen, wodurd) die von der Feſtordnung 3. Moi. 
Cap. 23 augenſcheinlich beabfichtigte Eingliede- 
rung des Omertags in die Mazzothfeſtfeier aufge 
hoben wird. So weit wir die Gejchichte Tennen, 
ift dieſe jadducäiiche Geſetzesauslegung lediglich 
oppoſitionelle Theorie geblieben. Dagegen iſt die 





ginn der Gerſtenernte gefeiert werden ſoll. Dieſer Anſicht, welcher die alte ſyriſche Ueberſetzung folgt. 
Anfangstermin bedurfte, zumal bei der Ver- daß mit dem „Sabbat“ der letzte Mazzothfeſttag 
ſchiedenheit des paläſtiniſchen Bodens und Klima's gemeint ſei, — (vertreten auch von Hitzig, welcher 
einer gemeingültigen Fixirung. Auch was das vorausſetzt, daß man mit dem neuen Jahr immer 


Pfingfen 11 
auch eine neue Woche angefangen habe, und daß 
daher immer auf den 1., 14, 21. und 28. des 
erften Monats ein Wochenjabbat gefallen jei, und 
ohne dieſe VBorausjegung von Kliefoth), — bei 
den abeifinifchen Falaſcha's praftifch geworden: fie 
feiern das Wochenfeſt am 57. Tage nad) Dftern. 
Auch fo fommt der Omertag außerhalb des Rah— 
mens des Mazzothfeites zu ftehen. VBerechtigter 
ohne Zweifel war die während ber Zeit des 
zweiten Tempels herrichende Praris, welche die 
Omermeihe an ben 16. Rifan band, indem der Sab- 
bat, auf welchen dieje innerhalb des Mazzothfeites 
folgen joll, vom eriten Mazzothfefttag verftanden 
ward (nach nicht nur orthodorer paläftiniich-baby- 
(omiicher, ijondern, wie Sept., Philo, Joſephus 
zeigen, auch helleniftiicher Anficht), wofür ſich auch 
Joſ. 5, 11 anführen läßt, wo die Bigiliennacht vom 
14. auf den 15. Niſan mit dem 15. Nijan zufammen 
al ein Tag (wie 2. Moj.12, 14; vgl.5.Moj.16,2) 
„das Paſſah“ Heißt (j. zur Gefchichte der bis 
heute ftreitigen Frage die jüdijch-traditionaliftijche 
Schrift Hoffmanns: Abhandlungen über die pen- 
tateuchiihen Gejeße Heft 1; Berlin, bei Driesner 
ohne Jahrzahl). Dem in Verbindung mit der 
Omer-Shwingung darzubringenden Brandopfer 
eines einjährigen Lammes nebit Speis- und Dant- 
opfer entipricht bei ben zwei gejäuerten pfingjt- 
lihen Beizen-Erjtlingsbroten — fie jollen 
ans je ?/ıo Epha Feinmehl beftehen und waren nach 


— DEREN. 


Wochenfeſt als ſolches auszeichnenden Opfer, 
welche 4. Moſ. Cap. 28 aufgezählt werden, ebenſo 
aus 11 Hoftien, wie nad) 3. Moſ. Cap. 23, wenn 
man von ben zwei Schelamim-Lämmern abfieht, 
das Begleitopfer der Pfingitbrote. Aber 4. Moſ. 
28, 26 weiſt gefliffentlich auf 3. Moſ. 23, 16. 21 
zuräd, fi dadurch al Ergänzung gebend, und 
die 11 Hoftien (2 junge Stiere, ein Widder, 7 ein- 
jährige Lämmer als Brandopfer; ein Ziegenbod 
als Sündopfer) werden 4. Moſ. 28, 31 ausdrüd- 
lich als zu dem geiteigerten Thamid des Feſttages 
hinzufommende, alſo als Mujaph-Opfer be- 
zeichnet; ferner: wenn man diell +2 + 11 auf 
2 + 11 rebucirt, wirb das Opferritual des 
Wochenfeftes im Vergleich mit dem des Yauben- 
feſtes unverhältnismäßig dürftig, und drittens: 
Joſephus (Altert. 3, 10, 6) ſowol als die Mijchna 
| (Menachoth IV, 2 .) faffen und zählen die in 
| 2eviticus nnd Numeri vorgeichriebenen Wochen⸗ 
feftopfer als beſondere. Jojephus jagt dort, daß 
die Hebräer die Pentefofte asartha nennen. Es 
ift der aramaifirte hebräifche Name 'asereth, 
welcher den Namen schabüoth in der Mifchna- 
Sprache verdrängt hat. Im bibliichen Hebräiſch 
fommt asereth nur einmal vom fiebenten Maz— 
zothfeittage 5. Mof. 16, 8 und viermal vom achten 
Zaubenfefttag vor 3. Mof. 23, 36. 4. Moſ. 29, 35. 
2. Ehr. 7, 9. Neh. 8, 18., welcher bis heute 
Schemini ‘asereth heißt. Das Wort bedeutet 








Menachoth XI, 4 fieben Handbreiten lang, 4 breit, | die Verfammlung, Feitverfammlung, Panegyris; 
4 Fingerbreiten jpig — ein dreifadher Begleit- | aber es kann auch den „Abſchluß“ bedeuten, und 
opjer-Compler; der Omertag iſt ja nur Er- diefer Sinn verbindet fi damit, indem es von 
öffnungsfeier, dad Wochenfeft Dagegen Schlußfeier dem Schlußtage des erjten und dritten der drei 
der Getreideernte und deshalb um vieles reicher | Hauptfeite und auch indem es vom Pfingitfeit ge- 
ausgeftattet: das Brandopfer (7 einjährige Läm- | braucht wird, welches vollftändig die „asereth des 
mer, ein junger Stier, 2 Widder) ald Ausdrud | Paſſah“ heißt. Auch in der alten Kirche galt die 
danfbarer Anbetung hat den Vortritt, dad Sünd- | Zeit von Dftern bis Pfingften gleich einem Feſte, 
opfer (1 Biegenbod) als Ausdrud des Berlangens | defien Schlußtag die Duinquagefima des Oſterfeſtes 
nad Tilgung der an der Arbeit und dem Ertrage | ift, weshalb Tertullian de idololatria c. 14 jagt: 
der Ernte etwa haftenden Sünde bildet die Mitte | Excipe singulas solemnitates nationum et in 
des Eompleres, und mit dem Friedopfer (2 ein- | ordinem texe, pentecosten implere non pote- 
jährige Lämmer) ald Ausdruck der Erneuerung |runt. Das Pfingftfeit als Schlußglied dieſes 
der Gemeinſchaft mit Gott jchließt er ab. Dieje langhin fich erftredenden dies laetitiae ift in der 
Scelamim-Lämmer, welche mit Erftlingsbroten | Thora ein eintägiges; erit das jpätere Juben- 
zufammen geſchwungen werben, fallen, weil es tum hat die Hochfeiertage der geſetzlichen Feſte 
nicht ein PBrivat- jondern Gemeinde-fFriedopfer | (ausgenommen den VBerjöhnungstag) wegen der 
ift, dem Briefter zu, und die Laibe dürfen wie | Unficherheit der Beobachtung der Mondphajen und 





die Brotkuchen des Dankjagungs-Friedopfers ge- 
jäuert jein, weil das Feſt ein vor andern heiteres 
it, und weil bie Erſtlingsgabe des Danfes nicht 
verichieden fein foll von dem, wofür gedankt und 
was dadurch danfend geweiht wird. Es iſt der 
Verdacht ausgefprochen worden, daß die Codifi— 
cation des Geſetzes von den Pfingftbroten, wie fie 
3. Moſ. Eap. 23 vorliegt, mit dem Begleitopfer 
der Pfingjtbrote, welches im Unterjchiede von dem 
Begleitopfer des Omer nur in einem gefteigerten 
Lammopfer beftanden habe, die eigentlichen Feft- 
opfer vermilche; in der That beftehen die das 
Bibl. Hanbmwörterbud. 


wegen der Schwierigfeit, die dadurch bedingten feft- 
falendarijchen Beitimmungen rechtzeitig überall 
| hin fundzugeben, aus einem zu zweien gemacht. 
Das Piingftfeit, defien Berechnung vom Neumond 
des Niſan abhängig war, wurde hiernah am 
6. Sivan, dem 65. Tage vom Neumonde des 
Niſan an, mit Hinzunahme des 7. Sivan gefeiert; 
es fiel in den dritten Monat vom Niſan aus, und 
weil dies der Monat ijt, in welchem laut 2. Mof. 
19, 5 die Gejeßgebung vom Sinai ihren Anfang 
nahm, jo verband ſich mit dem uriprünglich rein 
landwirtichaftlichen Feſte, zumal jeit der Kata— 
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ftrophe Jeruſalems, welche dem Tempelgottes— 
dienſt und dem an den Tempel gebundenen Opfer: 
cultus ein Ende machte, jene nationalgeihichtliche 
Erinnerung: ed wurde aus einem Erntefeite das 
Geſetzgebungsfeſt. Bei Philo und Fojephus 


findet ſich noch feine Spur diejer Umprägung, erit 


im Talmud 3.8. Pesachim 68, b vollzieht fie ſich. 
Einen bejonderen Tractat Schabuoth gibt e8 nicht: 
das Ritual diejes Feſtes ift ungleich einfacher ala 
das von Pafiah und Succoth — der Ritus der 
zwei Erftlingsbrote wird im Traftat Menachoth 
bejprochen, und von den Privatopfern, welche nad 
der durch die Thora fich Hindurchziehenden Vor— 
ichrift 2. Moſ. 23,15 u.d. der Feftwallfahrer mitzu- 
bringen, hat (Brandopfer als reija Ericheinungs- 
opfer und Scelamim als chagiga Feſtopfer), 
handelt im allgemeinen der Tractat Chagiga. 
Auch in der heiligen Geichichte tritt das Wochenfeft 
zurüd. Nur beiläufig wird es 2. Chr. 8, 13 er— 
wähnt, jonftnirgends. Aus der ezechieliichen neuen 
Thora ift e8 jamt jeinem Ausgangspuntte, dem 
Omertage, verſchwunden. In der neutejtament- 
lichen Geſchichte aber kommt es zu höchſten Ehren 


als der Tag der Geiſtesausgießung und eben 


damit der Gründung der Kirche, welche Chriſtus 
zum Haupte und den heiligen Geiſt, der von Gott 
durch Ihn ausgeht, zum Lebensprincip hat. Wenn 
dem Nohannesevangelium zufolge der Paſſions— 
freitag ein Pafjahrüfttag und aljo der Aufer- 
ftehungsjonntag der Omertag war, von dem die 
Zählung der fieben Wochen anhob, jo war aud) 
jener Pfingjttag ein Sonntag. Die große Menge 
der Feſtgäſte aus der Diaſpora dreier Welttheile 
würde fich leicht daraus erklären, daß die das 
Pafjah in Jeruſalem zu feiern gelommen waren, 
die ganze Quinquageſimalzeit und darüber da 
verblieben (vgl. oben S. 434a), aber der Wortlaut 
Apitlg. 2, 5 führt auf Juden, eingeſchloſſen Pro— 
jelyten, welche fich auf die Dauer in der heiligen 
Stadt niedergelajien hatten. Dieje Nichtjeruja- 
lemer, welche großentheils religiöjes Bedürfnis 
dorthin getrieben hatte, bildeten vorzugsmeiie die 
Zuhörerſchaft der Apoftel, und unter ihnen machte 
die Predigt des Petrus die große Ernte der Drei- 
taujend, welche, durch den fFelfenmann gewonnen, 
den grundfeglihen Anfang der Gemeinde Jeju 
Eprifti bildeten. Die apoſtoliſche Verkündigung 
ergieng damals in einer Sprache des Geijtes, welche 
das Gegenbild der in Babel zerjchellten einen 
Menſchheitsſprache war und von allen ohne Unter: 
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Pharao 


gegen. Es war ber Geburtstag der Kirche, der 
Geiſtesgemeinde im Unterjchiede von der altteita- 
mentlichen Bolldgemeinde; darım nennt Chr- 
jojtomus in einer Pfingfthomilie die Bentekofte die 
| Metropole der Feſte. Del. 


Pflajter. Der „gepflafterte” Saal Marc. 14,15. 
Luk. 22, 12 ift ein mit Polſtern oder Tijchlagern 
ausgeftatteter (vgl. S. 941b). In Hhl. 3, 10 hat 
man an bunte Teppiche zu denfen, mit denen 
das Innere der Sänfte Salomo’3 drapirt und 
belegt war. 


Pfleger find in Er. 7, 25 Nechtöpfleger. In 
Bi. 55, 14, wo Luther fein „Pfleger“ wol im Sinn 
von Jeſ. 49, 23 meint, iſt richtiger „Freund“ zu 
überjeßen. Der „Pfleger des Herodes“ Quf. 8,3 
'ift der Beamte, welchem die Verwaltung jeiner 
Einkünfte anvertraut war (vgl. Gal. 4, 2, aud 
Jeſ. 60, 17). 


Pflug, Pflugſchaar, ſ. Aderbau Nr. 3. 
Pfühle, ſ. Kifien. 


Pfund ſteht 3. Moſ. 19, 36. Spr. 16, 11 für 
Gewicht (eigentl. „Stein“ ; vgl. d. A. Gewichte); 
Tob. 1, 16. 4, 21 u. Matth. 18, 24 für Talent 
Id. d. 9), fonft gewöhnlich für Mine (j. d. W. 
‘oh. 12, 3 u. 19, 39 aber find römijche Pfunde 
(gried. litra, lat. libra) von 12 Lingen, nadı 
unjerm Gewicht 327, 45 gr. ſchwer, gemeint. 


| Phadaja, richtiger Pedaja, j. Serubabel. 
Phaleg, j. Peleg. 
Phalti, ſ. Michal. 


Phara (1. Matt, 9, 50) nad) Vulg., im griech 
Pharathon (Pharathoni), d. i. wahrſcheinlid 
Pireathon (j. d. A.). 


Pharan, j. Paran. 


Pharao. Der Nanıe, mit dem die Könige von 
Negypten faft überall in den bibliichen Büchern 
bezeichnet werden und der nichts ift als bie 

eg 











ı 








hebräiiche Form des äghpt. per-äa, das 


auch nicht ſelten mit der die Königsnamen fenn- 


— 


‘2 


‚wird. Er bedeutet, wie ſchon Horapolio richtig mit- 


 zeichnenden Cartouche umgeben 


ihied der Sprachen gleichmäßig verjtanden wurde. | theilt, das „große Haus,“ eine Bezeichnung, die mit 
Wie das weiße Licht alle Farben aus fich erichlicht, | dem türkifchen „hohe Pforte” nah verwandt iftumd 
jo fiel die geiftgewirkte Apojteliprache wie in pris- in tauſend hieroglyphiſchen Texten auch ſchon aus 
matiſcher Brechung verſtändlich in aller Ohren | der älteſten Zeit überall vorlommt, wo von dem 
und ergreifend in aller Herzen. Es war ein Bor- | Könige ohne Nennung feines Namens geredet 
jpiel der Einigung, in welcher die von Babel da- | wird, wie auch in der Bibel der eigentliche Name 
tirende Veruneinigung fich aufheben wird. Dem nur 2. Kön. 23, 29. 33 fi. Jer. 46, 2 (Neo) 
Sivan-Tag des fteinernen Buchjtabens trat ein | und Jer. 44, 30 (Hophra) hinzugefügt ift. Der 
Sivan-Tag des lebendig machenden Geiftes ent» | Beherricher des Nilthals heißt Pharao, wie der 


Pharao 


Kaifer von Rußland Saar. Zahilloſe ſchmeich⸗ 
leriſche und oft ermüdende Beinamen, die eher 
einem Gott als einem Menſchen zulommen, be— 
gleiten ſeinen Namen auf den Denkmälern, und 





wirffich wurde der „König von Ober- und Unter: | 


ägypten,“ der „Herr beider Welten“, der „Leben— 
jpendende“, der „ervig Lebende“ für eine irdiiche 
Eriheinungsform des Sonnengottes Ra gehalten, 
deſſen Sohn man ihn nannte, und als defjen Nad)- 
fommen und Erben man ihn betrachtete. Als un— 


umjchränfter Gebieter waltete er, auch nach feinem | 


Tode göttlich verehrt, über Aegypten; aber jeden 
jeiner Schritte begleitete und überwachte Die mäd)- 
tige Prieſterſchaft, die jeine Andachten und Opfer 
leitete; ja e3 haben nur wenige Pharaonen ge- 
wagt entgegen den alten GSapungen zu leben, 
welche bem Herricher für jede Stunde des Tages 
beiondere Thätigfeiten und VBerrichtungen vor» 
ihrieben. An der Seite des Pharao ftand fein 
einziges rechtmäßiges Weib (Kebsweiber wurden 
von vielen Fürften gehalten), die Königin, deren 
Stellung häufig die ihres Gatten überragte; denn 


das Hausgeſetz der Pharaonen gewährte aud) | 


Töchtern das Recht der Nachfolge, und jo jehen 
wir Frauen das Nilthal regieren und bei Gelegen- 
heit des Ausſterbens der männlichen Linie oder 
einer Ujurpation den männlihen Mitgliedern 
nen emporgelommener Serricherhäufer durch ihre 
Hand die ihnen fehlende Legitimität verleihen, 
die jogar erſt dann für voll angejehen wurde, wenn 
die Königin ihrem nicht aus dem Gefchlecht des 
* Ra entiprofjenen Gatten einen Sohn geboren 
hatte. Dieier fonnte ſchon bei feiner Geburt zum 
Mitregenten ernannt werden. Entgegen dem 
Gebrauch in anderen morgenländiichen Staaten 
Icheint fich der Beherricher Aegyptens nicht jelten 
Öffentlich gezeigt zu haben, und zwar auch mit 
jeiner Gattin und feinen Söhnen. Natürlich 
wurde bei diejen Gelegenheiten viel äußerer Glanz 
entfaltet. Bon einem feſt vorgeichriebenen Königs⸗ 
ornat laßt ſich eigentlich nicht reden, denn die Denk⸗ 
mäler zeigen ben Pharao in jehr verichiedener 
Tracht. Dft trägt er nichts als einen vorn ge 
fteiften bis über die Knie reichenden Schurz aus 
ſchwerem, fojtbarem Stoff, der ſich nach vorn und 
unten bin feilförmig zuipigt und von einem Gür- 
tel und manchmal auch noch von einem breiten | 
Tragebande feitgehalten wird; nicht jelten befteht 


der Schurz aus feinem reich gefalteten Beuge. | 


Der Gürtel ift immer koftbar und mit Schnallen 
und Agraffen von edlem Metall geichmücdt, die 
oft den Namen des Königs tragen. Bon ihm aus 
pilegt vorn oder jeitwärts eine breite Schärpe und 
nach hinten zu eine fange Duafte bernieder zu 
hängen, die einem Kuhſchwanze gleicht. Manch— 
mal trägt ber König ein langes Gewand von einem 
bis zur Durchfichtigteit feinen Stoff, an dem Gür- 
tel, Schärpe und Quaſte felten fehlen. Seinen 
Hals jchmüdt ein ſehr breites, bis auf die Bruft 





reihendes Halsband, das aus eblen Steinen und 
Goldblech zuſammengeſetzt ift, koſtbare Armbänder 
ſchmücken ſeine Knöchel, Ringe ſeine Finger und 
an den Füßen trägt er Sandalen, deren Sohlen 
jenſeits der Zehen wie Schlittſchuheiſen gekrümmt 
find. Beſondere Sorgfalt wurde auf den Kopf- 
ſchmuck verwandt, der ftet3 mit der Uräusichlange, 
den Symbol der über Leben und Tod verfügenben 
föniglihen Macht geihmüdt ift, mag er num aus 





der bloßen Perrüde, dem fchmalen Diadem, der 
Kalantina (gefaltetes Kopftuch) der Krone von 


' Oberägppten 9 der von Unterägypten 


einer Combination beider 9 oder dem Stahl- 


helme 9 beftehen, mit bem der König in die 


Schlacht zu ziehen pflegte. Die Perrüde war 
nöthig, da fich die Aegypter den Kopf rafiren 
ließen; ald Kinder trugen die Fürften eine lange, 
gebogene von der Schläfe niedberhängende Flechte. 
Verſchieden geftaltete Szepter, Krone und Thron 
galten im alten Aegypten wie bei ung als Ab— 
zeichen ber königl. Macht. Am Tage nach dem 
Hingange feines Vorgängers wurde der Pharao 
gefrönt, und bei diejer Gelegenheit wurde eine 
Reihe von Geremonien wie die des Abſchneidens 
einer Aehre und des Fliegenlaflens von vier 
Vögeln, weldhe den 4 Himmeldrihhtungen Die 
Kunde von der neuen Thronbefteigung überbrin- 
gen follten, verrichtet. Bon den ſehr umfangreichen 
und von Gärten umgebenen Paläften der Phara- 
| onen blieb feiner erhalten, denn während man Die 
Tempel aus unvergänglichem Geftein erbaute, To 
pflegten jene nur aus Ziegeln und Holz zu be- 
ftehen. Wenn die Pharaonen fie verließen, jo 
bebienten fie fi reich geihmüdter Sänften oder 
fojtbarer mit zwei Mofjen beipannnter Wagen; 
diefe letzteren fommen erjt jeit dem Einfall der 
Hykſos, durch welche die Pferde in das Nilthal 
eingeführt worden find, dann aber auch jehr häufig 
vor. [Ueber die in der Bibel genannten Phara— 
onen: Sifat, Serah, So, Thirhafa, Neo 
und Hophra f. die einzelnen Artilel; über die 
in der Geſchichte Abrahams, Joſephs, Moſe's und 
Salomo's vorlommenden Pharaonen dieſe Artt. 
und im allgem. d. A. Egypten Wr. en 
b. 


{ 


Phares, Pharez, ſ. Perez. 


Pharifder. — Die Phariider bildeten zur Zeit 
Jeſu Ehrifti eine feit geichlofjene, angejehene und 
einflußreihe Partei innerhalb des jüdiſchen 
Boltes. Dieie Partei repräjentirt aber zugleich 
diejenige Richtung, welche überhaupt dem nach— 
eriliihen Judentum eigentümlich ift. In ber 
phariſäiſchen Bartei ift das nachexiliſche Judentum 
auf jeinen jchärfiten und zugleich correcteften Aus- 
drud gebracht. Dan kann daher die Pharijäer als 

75* 





Pharifäcr 1188 Pharifüer 


Partei nur verjtehen, wenn man zunächſt die- | war, das in den fünf Büchern Mofis jchriftlich 
jenige Richtung ſich vergegenwärtigt, deren claj- vorliegende Gejeg zum Gegenftand eines fad;- 
ſiſche Repräjentanten die Pharijäer find (vgl. ©. | männijchen Studiums zu machen, um jeine Au— 
1795 ff.). — Das populäre hriftliche Urtheil ift wendung auf bie manigfaltigen Berhältniffe des 








gewöhnt, die pharijäiiche Richtung ausjchließlich 
nad dem Maßjtabe der jcharfen und vernichtenden 
Strafreden Chriſti zu meſſen. So wenig nun auch 
an der Schärfe diejes Urtheils irgend etwas ab- 
gezogen werden joll, jo darf man doch andererjeits 
nicht überjehen, daß der Pharifäismus nur die 
legte und nothiwendige Eonjequenz der gejeß- 
lihen Auffafiung der Religion überhaupt ift. 
Sobald einmal die Religion in die Form des Ge— 


praftiichen Lebens zu vermitteln. Das jchriftlice 
Geſetz war ja nicht jo volljtändig und ausführlich, 
daß es auf jede Frage ſofort eine unmittelbare 
Antwort gegeben hätte. Es bedurfte der er- 
gänzenden Auslegung, um es in die Lebendige 
Praris überzuführen. Zugleich aber — und dies 
ift das Wichtigere — mußte durch dieſe ergänzende 
Auslegung eine Bürgichaft dafür geichaffen wer- 
den, daß die Forderung des Gejehes auch wirklich 


ſetzes gebracht 'wird, find alle diejenigen Eonje- | in ihrem ganzen Umfang mit abjoluter Pünt- 
quenzen faſt unvermeidlich, welche das eigentüme | lichfeit erfüllt würde. Jede einzelne Forderung 
lihe Wejen des Pharifäismus ausmachen. Die | mußte immer weiter und weiter zergliedert, jeder 
gejeglihe Auffafjung der Religion ift aber dem | Stamm bis in feine feinften Berzweigungen hinein 


gejamten nacderiliichen Judentum eigentümlich, 
ja fie bildet die Grundlage feines Weſens. Und 
fie bezeichnet, wie auf der einen Seite jeine 
Schwäde und feine Schranken, jo auf der andern 
Seite aud) jeine Stärke. Seine Schwäche — denn 
die Religion des Gejeges verheift nur dem Thäter 
des Gejehes die Gnade Gottes, während doch 
niemand das Geſetz volllommen zu thun vermag 
(Rönt. 2, 1—3. 20), und fie hat nothwendig eine 
Veräußerlichung des religiöjen Verhältnifjes zur 
Folge. Aber auf der andern Geite liegt gerade 
auch in jener Auffaffung die Stärke der Religion 
Israels in der naderilischen Periode. Denn 
eben dadurch, daß fie in die Form des Gejehes 
gebracht war, hat jie fich mitten in der heidniichen 
Welt Jahrhunderte hindurch in ihrer Reinheit 
erhalten. So jehr alſo die abjchredenden Conſe— 
quenzen, welche aus der gejeglihen Auffaffung 
der Religion im Laufe der Zeit fich ergeben haben, 
den Beweis dafür liefern, daß das Gejeß für die, 
welche durch Ehriftum Gottes Kinder geworden 
find, keine Geltung mehr haben fann (Sal. 3—4), 
jo wenig darf man bei einer Gefamtbeurtheilung 
des Pharijäismus fi) ausſchließlich an jene 


verfolgt werden, damit man ficher jein fonnte, daf 
feine einzige, von der Hauptforderung umfpannte 
Einzelforderung außer Acht gelaffen werde. Dieier 
endlojen Arbeit hat fich der Stand der Schrifter 
lehrten in den legten Jahrhunderten vor und den 
erjten nach Chriſtus mit ftaunenswerthem Ei 
bingegeben. Durch ihre raſtloſe Thätigkeit it m 
| Laufe der Zeit neben dem jchriftlichen Geſetz eine 
unendliche Summe einzelner, dem Geſetz zur Er- 
läuterung und Ergänzung dienender geſetzlicher 
Beitimmungen geihaffen worden, welchen ſamtlich 
die gleiche Verbindlichkeit zulam, wie dem jchrüt- 
lihen Gejeg. Denn fie hatten ja nur den Jwed, 
die pünktliche Erfüllung des legteren in allen ein— 
zelnen Fällen des praftiichen Lebens ficher zu 
jtellen. — So Heinlich und peinlich dieſe „Ueber- 
Lieferungen ber Aelteſten“, oder wie Yuther über- 
jet, dieje „Aufjäge der Aelteſten“ (Matth. 15,25. 
Marc. 7, 3 ff.) auch waren, jo darf doch nich 
überſehen werden, daß fie eine nothwendige Folge 

der gejeglichen Auffafiung der Religion jind. & 
liegt in dem Wejen des Geſetzes oder des Rechts, 
daß es in eine unendliche Fülle einzelner ftatute- 
riſcher Forderungen zerfällt. Während die Ethil 








Schattenjeiten halten. Er ift der legitime Reprä- |nur allgemeine Principien aufitellt, jtellt das 
jentant der Gejegesreligion und theilt mit ihr die Gejeg lauter einzelne Forderungen auf. Und 
Licht» wie die Schattenjeiten. — Die Auffaffung der | dieje einzelnen jpalten fich immer wieder in ein- 
Religion unter dem Gefichtspunft des Geſetzes zelne bis in's umendlihe. Sobald aljo bie 
hat vor allem und hauptſächlich die nothwendige Neligion in die Form des Geſetzes gebracht wird, 
Conjequenz, daß num das Hauptgewicht auf die | ift der Weg der Caſuiſtik beichritten; und es gibt 
Erfüllung eben des Geſetzes, alio der ftatuta- | dann fein Aufhalten mehr. Das Tragijche ift aber 
riihen Forderung, gelegt wird. Die möglichite | hier, daß all’ diefe minutiöjen und peinlichen 
Sicherftellung der Gejegeserfüllung war denn | Satungen als religiöfe Forderungen auftreten; 
auch das Hauptbeitreben der geiftigen Führer | oder mit andern Worten, daß von ihrer pünft- 
Israels in der nadheriliichen Zeit, in welcher die | lichen Erfüllung die ewige Seligleit des Menjchen 
geiegliche Auffaffung der israelitifchen Religion | abhängig gemadjt wird. Damit ift dem Menjchen, 
im Unterjchiede von der prophetijchen zum Siege | der es ernjt nimmt, ein furdjtbares Joch auferlegt, 
und zur ausjchließlichen Herrichaft gelangt war. | wie es ſchwerer nicht gedacht werden fann. „Sie 
Um die Erfüllung des Gejeßed mit Sicherheit | binden ſchwere und unerträgliche Bürden und 
durchzuführen, wurde für authentiihe Aus- legen fie den Menjchen auf den Hals“ (Matth 
legung gejorgt. Es wurde der Stand der 23,4. Luc. 11,46). Alles hieng ja an der Be- 
Schriftgelehrten geichaffen, deren Aufgabe es obachtung des einzelnen. Bei jeder Negung und 
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Bervegung mußte der gejegeötreue Israelite fich 
fragen, ob er nichts thue, was der Forderung bed 
Geſetzes widerjprede. Ein friiches und freies 
Handeln aus inneren fittlichen Antrieben war da= | 
mit an der Wurzel abgejchnitten. — Es war aber 
nit nur eine ſchwere Laft dem Menfchen damit 
auferlegt, jondern es war auch der richtige 
Geſichtspunkt für das fittlihe Handeln damit 
verrüdt. Indem die Hauptforderung dahin geftellt 
wurde, die jämtlihen einzelnen ftatutarifchen 
Horderungen des Geſetzes zu erfüllen, jo war da- 
mit von jelbit gegeben, daß auf das Thun als 
jolhes das Hauptgewicht gelegt wurde. Nicht 
die jittlihe Gefinnung, fondern das 
äußere Thun war das Entiheidenbe. | 
Ber in jeinem äußeren Thun jchlechthin den 
Forderungen bes Geſetzes entſprach, der war nad 
diefem Maßſtab gemefjen ein „Gerechter“, und 
tonnte mit ftolzer GSelbftzufriedenheit auf die 
geiegloje und fündige Menge herabjehen (j. das 
Gleichnis vom Zöllner und Pharifäer, Luc. 18, 
9—14). Iſt nun diefe Betrachtungsweiſe über: 
haupt für das gejamte Gebiet des fittlichen 
Handelns eine verkehrte, fo ift fie e8 Doppelt, wenn 
fie aud auf diejenigen Handlungen übertragen 
wird, welche eben nur al3 die unmittelbaren | 
Aeußerungen bes Innenlebenz einen Werth und 
ein Recht haben, aljo vor allem bei den unmittel- 
barften Aeußerungen der Frömmigkeit, wie dem 
Gebet und etwa dem Faften. Aber aud) fic 
wurden ganz ber gejeglichen Betrachtungsweiie 
unterworfen. Auc hier wurde möglichit viel Durch 
einzelne Beſtimmungen gejeglich geregelt und 
geordnet. Und die unvermeibliche Folge war, daß 
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man auch hier mehr Gewicht legte auf die äußere 
Eorrectheit des Thuns, als auf die Gejinnung, 
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Handlungen ber jelbftverläugnenditen und opfer- 


freudigften Nächftenliebe. Zwar wird zwiſchen 
großen und Heinen, wichtigen und weniger wich— 
tigen Geboten unterjchieden; aber nur infofern, 
als die einen jchwer, die andern leicht zu erfüllen 
find, und die einen mit größerer, die andern mit 
geringerer Strafe bedroht find. Der fittliche Ge— 
ſichtspunkt war für alle derjelbe. E3 fam immer 
nur darauf an, dab das Geſetz erfüllt werde. Auf 
die Beobachtung der äußeren Cärimonien wird 
darum derjelbe Werth gelegt, wie auf das, was 
an fich fittlih werthvoll if. Ja es hat diejes 
ipätere Judentum gerade in der Pünktlichkeit, 
mit der jolche äußere Cärimonien erfüllt wurden, 
feine Ehre und feinen Ruhm gefucht. Mit einer 
an's Komijche ftreifenden Peinlichleit wurde 5. ©. 
das Gebot der Sabbath. Ruhe bis in feine äußerften 
Eonjequenzen verfolgt; in ähnlicher Weife die 
Beitimmungen über rein und unrein (nad) 3. B. 
Moſe 11—15, 4. B. Moſe 19): über die Geräte, 
welche der levitiichen Verunreinigung unterworfen 
find oder nicht, und unter welchen Umftänden fie 
e3 find, und durch welches Verfahren die Reinheit 
wieberherzuftellen ijt; ebenjo über das Reinigen 
der Hände u. ſ. w. u. ſ. w. (vgl. Matth. 15,2 ff, 
Marc. 7, 2 ff.). — Wie bedenklich das ganze 


Princip war, zeigte ſich noch an einer weiteren 


Eonjequenz. Weil nämlich alles nur darauf an- 
fam, daß dem Buchftaben des Gejeges Genüge 
geichehe, jo lag die Verſuchung nahe, in folchen 
Fällen, wo eine gejepliche Forderung unbequem 
wurde, jich thatjächlich von ihr dadurch zu difpen- 
firen, daß man durch eine ſchlaue Abfindung mit 
dem Buchitaben den Schein der Beobachtung 
wahrte. Ein claffisches Beispiel hiefür ift wieder- 
um das Sabbathgebot. Auf Grund von Jerem. 


mit welcher es gethan wurbe. Damit hieng dann | 17, 21—24 war es verboten, irgend etwas am 
weiter zulammen, daß man jein Thun gern vor | Sabbath aus einem Bereich (resc hüth) in einen 
den Augen der Welt zur Schau trug (Matth. 6,1 ff. andern zu tragen. Unter „Bereich“ veriteht man 
233,5). Denn wenn nicht die Gefinnung, fondern nur das Haus oder einen geichloffenen Hofraum. 
da3 Thun an fi das Werthvolle ift, fo liegt die | Nachdem aber jo aus geieglichem Eifer die Be- 
Berjuchung nahe, jich mit jeinen gerechten Werfen ſtimmung der Schrift in moͤglichſt engem Sinne 
ſehen zu laſſen vor den Menſchen. — Mit der gefaßt war, griff man zu einem jehr jchlauen 
Aufftellung des Geſehesprincipes war ferner Mittel, um den Begriff des „Bereiches“ wieder 


gegeben, daß der Inhalt einer ſittlichen Hand— 
fung als etwas relativ gleichgültiges erſchien im 
Vergleich mit dem Umftande, daf fie im Geſetze 
geboten war und dem Gejehe gemäß gethan 
wurde. Durch diejen Umftand erhielt fie Be- 
deutung und Werth, fie mochte an fich fein was 
fie wollte. Es waren aljo gar nicht Marimen 
von materialem fittlihem Gehalt, fondern ein 
lediglich formales Princip das maßgebende. Es 
handelte fi nur darum, der ſtatutariſchen For— 
derung des Geſetzes gerecht zu werden, gleich viel 
ob damit etwas fittlich gutes und mwerthvolles 
gethan werde ober nicht. Die Beobachtung der 
gleihgültigften und äußerlichiten Cärimonien fiel 
daher ganz unter denjelben Gefichtöpunft, wie Die 





zu erweitern und ſich dadurch etwas mehr fFreiheit 
ber Bewegung zu fchaffen. Diejes Mittel war 
„die Verbindung des Eingangs“. Es konnte 
nämlich eine Gafje oder ein von brei Seiten um— 
gebener Raum dur einen Querbalten, Draht 
oder Strid abgejperrt werden, jo daß hiedurd) 
ein einziger Bereich hergeftellt wurde, innerhalb 
deſſen das Hin- und Hertragen auch am Sabbath 
ungehindert gejtattet war. Nähere Beftimmungen 
darüber, wie diefe Abſperrung beichaffen jein 
mußte, finden fich ſehr zahlreich jchon bei den 
Gejegeslehrern im Anfang des zweiten Jahr— 
hundert nad) Chr. Wir dürfen daher annehmen, 
daß in der Hauptſache diefe Beſtimmung ſchon 
zur Zeit Chriſti gegolten hat. Jedenfalls iſt fie 
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jamt vielen anderen ähnlichen höchſt charakteriftiich 
für die Urt des geielichen Eifers, welcher das 
Judentum zur Zeit Chrijti bejeelte. So ftreng 
man es mit dem Buchftaben nahın und fo eifrig 
man in der Beobachtung, ja in der Berichärfung 
desjelben war, jo fam e3 eben immer doch nur 
darauf an, ſich mit dem Buchjtaben abzufinden. — 
Bei diefem fast ausichließlihen Werthlegen auf 
die äußere Beobachtung des Buchſtabens tft es 
endlich nicht zu verwundern, wenn in dem Eifer 
für diejen die wahren und höchften Anforderungen 
der Gittlichleit vernacdläffigt wurden. So hat 
Ehriftus die Phariſäer und Gejeßeslehrer feiner 
Beit deſſen zu bejchuldigen, daß fie Müden jeigen 
und Kamele verjchluden (Matth. 23, 24). Sie 
halten die Becher und Schüffeln auswendig rein, 
aber inmwendig ijt es voll Raubes und Fraßes 
(Matth. 23, 25. Luc. 11,39). Gleich übertündhten 
Gräbern, welche auswendig hübſch jcheinen, aber 
inwendig voller Tobtenbeine und alles Unflats 
jind, fcheinen auch jie von aufen fromm vor den 
Menichen, aber inwendig find fie voller Heuchelei 
und Untugend (Matth. 23, 275. Luc, 11, 44). — 
In ſolchen Strafreden wird nun freilich auf Ber- 
irrungen hingewiejen, die mit dem Weſen des 
gejeglihen Judentums nicht nothmwendig zus 
jammenhängen. Aber auch, wo jene nicht vor» 
famen, war doc) die Grundanſchauung eine ver- 
fehrte: nicht die Gefinnung jondern das Thun, 
nicht der Inhalt jondern die Form, nicht der Geift 
ſondern der Buchſtabe war das maßgebende. — 
Die Verkehrung des richtigen Geſichtspunktes 
zeigt ji) aber namentlich auch, wenn wir noch auf 
das Motiv achten, dem all’ diejer gejehliche 
Eifer entiprang. Das Hauptmotiv war nämlich 
fein anderes ald: durch ſolchen Eifer ſich die 
Seligkeit des meſſianiſchen Reiches zu ver- 
dienen. Man dachte ſich das Verhältnis Israels 
zu jeinem Gott wie einen Rechtsvertrag. Gott 
hatte jeinem Bolte, wenn es treu am Geſetze feit- 
halten würde, die Herrlichkeit des meflianischen 
Reiches verheißen. So fam es alſo für Israel 
nur darauf an, das Gejep zu halten. Dann war 
Gott jeinerfeit3 verpflichtet, die gegebene Zu— 
jage zu erfüllen. So wollte man durch eifrige 
Erfüllung des Geſetzes fich die Freuden der zu- 
fünftigen Welt verdienen. Und man betrachtete 
dabei die Dinge nicht im großen und ganzen; 
fondern man jegte Leiftung und Lohn in ein ganz 
genau entiprehendes Verhältnis zu einander, 
Jede einzelne Leiftung jollte auch eine ent- 
iprechende Belohnung nach ſich ziehen. „Wille, 
dab alles in Rechnung gebracht wird“, „Nach 
Verhältnis der gegebenen Mühe wird auch der 
Lohn ſein“, find charakteriftiiche Ausiprüche des 
rabbinischen Judentums. Ya man fand, daß 
Gott gerade deshalb dem Volke Israel jo viele 
Gebote und Sapungen gegeben Habe, weil er ihm 
viel Lohn verichaffen wollte. — Eine jolche im 
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Princip verkehrte Betrachtungsweiſe war bie 
Daupttriebfeder all’ des geieglichen Eifers, in 
welchem das jüdische Volt zur Zeit Chriſti ſich 
verzehrte. — Die hiermit gejchilderte Richtung ? 
war in dem Volle Israel jeit dem Eril die herr- | 
ichende geworden. Aber es gab nun doch wieder 

Unterjchiede. Die einen nahmen es jtrenger, di 
anderen weniger ftreng. Diejenigen aber, welde 
es in all’ den genannten Beziehungen am ftren: 
ften nahmen, und bei welchen zugleich auch die 
Fehler am fchroffiten zur Erjcheinung kamen, fint 
num eben die Bharijäer. Sie find die eigentlis 
elaſſiſchen Repräjentanten der geichilderten Rich 
tung. Sie bildeten eine geichloffene Partei, 
deren Tendenz eben dahin gieng, jene Richtung 
in ihrer vollen Strenge und Reinheit zur Der- 
ftellung zu bringen. So werden fie namentlid 
von dem Hauptgewährsmann, Joſephus, ge 
ſchildert. „Sie gelten dafür, mit Genauigkeit dx 
Geſetze auszulegen“ (Joſephus, J. Kr. 2,8, 14. 
„Sie ftehen im Rufe, in Betreff der väterliden 
Geſetze durch Genauigkeit vor anderen fich aut 
zuzeichnen“ (Joſephus, Leben c. 38). Diejer ir 
bejonderer Eifer bezog ſich ſowol auf Die Ant 
legung des Gejeges, wie auf bie praktiſch 
Durhführumg desſelben. In beiden Be 
ziehungen wollten fie durch Strenge und Eifer vor 
der trägen und nachläfligen Menge fid aus 
zeichnen. Da es praftiid nicht erreichbar war, 
die ganze Maſſe des Volles zu der vollen Höde 
eines geießesitrengen Wandels zu erheben, ie 
wollten fie wenigjtens in ihrem engeren Kreüe 
diejes Ideal zur Verwirklihung bringen. Si 
bildeten nad) ihrer Auffaffung das normale Jerar 
im Unterjchied von der empirischen Maſſe dei 
Volkes, das hinter feiner Aufgabe weit zurüd- 
blieb. — Den Namen „Bharijäer“, hebräis 
peruschim, aramätih perischin, peri- 
schajja, haben fie ſich wahrſcheinlich nicht jelbt: 
gegeben; jondern er wurde ihnen von den Gegnern 
im tadelnden Sinne beigelegt. Er bezeichnet hie 
als „die Abgejonderten“, die Separatifter, 
die, weil fie etwas bejjeres jein wollten als bie 
anderen, fich von der Maſſe des Volles abjonderten 
und zu einer befonderen Gemeinihaft zufammen 
ichloffen. Sie jelbft nannten ſich unter einander 
chaberim, d. h. „Senojjen“, nämlich Ge— 
nofjen derjenigen Gemeinichaft, deren Mitglieder 
fich zur vollen Strenge der Gejeesbeobachtung 
verpflichteten. Man wird fich ihre Gemeinjcheft 
aber nicht als eine äußerlich organilirte, etwa 
mit bejonberen Borjtehern u. dgl., zu Denken 
haben. Denn dafür gibt e8 feine Beweiſe. Auch 
an der einzigen Stelle, auf die man jih etwa 
berufen könnte, Quc. 14, 1 ift unter dem „Oberften 
der Bharijäer“ wol nur ein hervorragender Mann 
ihrer Partei ohne eigentlich amtliche Stellung zu 
'verftehen. Ihr Bund beruhte nur darauf, daß 
| diejenigen, welche das Joch eremplariiher Ge— 
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feßeäftrenge auf ſich nahmen, fich gegenfeitig als 
Glieder einer engeren Gemeinschaft, als Brüder 
oder „Nächſte“ im engern Sinne anerkannten. — 
Inſofern fie eben nur die Glieder ihrer Gemein- 
ichaft ald wahre Israeliten im vollen Sinne des 
Borted anerfannten, und auf das ungebilbete 
Wolf ("am ha’äres) mit Stolz und Verachtung 
berabiahen, ift ihr Name „Separatiften“ ganz 
gerechtfertigt. Nur darf man darum nicht glauben, 
daß fie fi von der Berührung mit dem Wolfe 
und von der Gemeinjchaft mit ihm zurüdgezogen 
hätten. Im Gegentheil: ihr ganzes Streben 
gieng dahin, immer weitere Kreiſe des Volfes in 
ihren Bund bereinzuziehen und womöglich alle 
Feraeliten zu Phariſäern zu machen. — Auch 
die Bezeichnung ihrer Gemeinichaft ald „Secte“ 
(Apgich. 15, 5. 26, 5) kann leicht irre führen, 
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namhaft gemacht werden: 1) Die Pharifäer 
lehrten die Auferſtehung des Leibe und eine 
fünftige Vergeltung. Die Sadducäer leugneten 
beides (ſ. Matth. 22, 23. Marc. 12, 18. Luc. 
20, 27. Apgich. 23, 8. Joſephus, J. Kr. 2,8, 14. 
Aftert.18,1,3 u.4). — 2) Die Pharijäer lehrten 
Engel und Geifter, die Sadducäer leugneten fie 
(Apgſch. 23, 8). — 3) Die Pharifäer vertraten 
einen ftrengeren Voriehungsglauben, indem fie 
namentlich auch das Uebel auf Gottes Willen zu— 
rüdführten und eine Leitung der jcheinbar freien 
Handlungen des Menichen durch Gottes Allmadht 
annahmen. Die Sadducäer betonten mehr die 
Freiheit und Selbftändigteit des Menjhen und 
machten Glück und Unglüd von den eigenen freien 
Handlungen des Menſchen abhängig (f. Joſephus, 
J. fr. 2, 8,14. Altert. 13, 5,9. 18, 1,3). — 


wenn man fich an den fonftigen Gebraud) dieſes In allen dieſen Punkten ift der phariſäiſche 
Wortes hält. Denn unter „Secte“ verſteht man Standpunkt überhaupt derjenige des ſpäteren 
in der Regel eine Gemeinſchaft, welche wegen | Judentums. Und die Sadducäer find die ab— 
Abweichungen in der Lehre von einer) mweichenden; oder vielmehr fie find, indem fie 


größeren Gemeinſchaft ſich losgeſagt hat. 


Die allein auf dem älteren Standpunkte ſtehen blieben, 


Phariſäer haben ſich aber von der Gemeinſchaft | eben dadurch zu Vertretern einer Sondermeinung 


mit ihrem Volle gar nicht Tosgejagt. Und noch 
weniger haben fie irgendwelche Sondermeinungen 
vertreten. Sie vertreten vielmehr das echte 
Judentum der nacderiliichen Zeit, und unter: 
fcheiden fich von dem übrigen Volfe nur durd) die 
größere Strenge, mit der jie die gemeinfamen 
Anihanungen vertreten und durchgeführt haben. 
3— Unter diefem Gefichtäpunfte find namentlich 
auch diejenigen theoretiihen Differenzen zu be- 
trachten, welche die Pharifäer von ihren Gegnern, 
den Sadducäern trennten. Eine ber wichtigsten 
war die, daß die Pharifäer das größte Gewicht 
legten auf die dem jchriftlichen Geſetz zur Er- 
gänzung dienende mündliche Gejegestradition. 
Ale dieje unzähligen gejeglihen Beitimmungen, 
welche von den Schriftgelehrten im Laufe der Beit 
zur Erläuterung und Ergänzung des jchriftlichen 
Geſetzes aufgeftellt worden waren, erflärten die 
Phariſäer für ebenjo verbindlich wie das jchrift- 
liche Geſetz; ja fie legten gerade auf ihre ftricte 
Beobachtung bejondern Werth und Nachdruck und 
betonten, daß die in der Ueberlieferung einmal 
güftige Auslegung abfolut verbindlich jei für alle 
ipäteren Generationen. Die Sadducäer hin- 
gegen erfannten dieſe gejamte Gejegestradition 
nicht als verbindlih an und mollten jich aus- 
ſchließlich an das geichriebene Geſetz Mofis halten. 
Hier find aber die Pharifäer diejenigen, welche 
die Tegitime Richtung bed nachexiliſchen Juden— 
tums vertreten. Denn das mündliche Geſetz ift 
eine nothwendige Ergänzung des fchriftlichen. 
Erfennt man leßteres an, jo muß man auch 
erfteres ſich gefallen laffen. Die Sadducäer find 
alio bier nur die auf halbem Wege ftehen ger 
bliebenen. — Aehnlich verhält es ſich mit ben 
dogmatiſchen Differenzen, deren hauptiächlich drei 


geworden. — Der Urjprung der pharijätichen 4 
Partei als folcher ift mit großer Wahrjcheinlichteit 
in der Zeit des Kampfes des Judentums mit dem 
Griehentum, alſo in der Zeit der makkabäiſchen 
Kämpfe und der ihnen zunächſt vorhergehenden 
Periode zu fuchen. Die Richtung, melde bie 
Phariſäer vertreten, ift freilich älter, Aber als 
Partei treten jie damald zum erftenmale auf. 
Als nämlicd im J. 167 vor Chr. die große Mehr- 
heit bes Volkes fi zum Kampfe gegen die heid- 
nifhen Oberherrn erhob, betheiligten fih an 
biefem Kampfe aud die ſog. „Chaſidäer“ 
(hebr. chasidim), d. h. die „grommen“ (wie 
auch Luther überjegt, 1 Malkab. 2, 42. 7, 12 ff.), 
die zwar mit der Mehrheit des Volkes im Kampfe 
gegen die Heiden eins waren, aber doc) als ein 
engerer Kreis von dem übrigen Anhängern des 
Judas Maftabäus unterjchieden werden. Cie 
bildeten aljo eine engere Gemeinjchaft jolcher, bie 
durch bejondere „Frömmigkeit“, d. h. durch 
beiondere Strenge in der Geſetzesbeobachtung ſich 
auszeichneten. Demnad) haben wir in ihnen ganz 
diefelbe Rartei vor und, die jpäter umter dem 
Namen der „Pharijäer” auftritt. Wie es jcheint, 
haben fie fich in der Zeit der griechiichen Ober- 
herrichaft, al3 ein Theil des Volkes ſich dem 
griehiichen Heidentum zumeigte, zu um fo 
ftrengerer Beobachtung de3 väterlichen Geſetzes 
vereinigt und gegenjeitig verpflichtet. Als dann 
das Bolf fih zum Kampf gegen die griechiichen 
Herren erhob, betheiligten fie fih an demſelben, 
aber nur jo fange, als es fich wirklich um die 
Freiheit der Religion handelte. Später, als dieſe 
nicht mehr in Frage ftand, fcheinen fie fich vom 
Kampfe zurüdgezogen zu haben. Denn fie werben 
unter Judas’ Brüdern Jonathan und Simon 
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(160—135 v. Chr.) nicht mehr erwähnt. Unter | gejeglichen Standpunkt erblidten. Erft jpäter 
Simons Nachfolger Johannes Hyrkanus | haben jich auch die ſadducäiſchen Hohenpriejter zu 
(135—105 v. Ehr.) treten fie zum erjtenmale | gemeinfamem Vorgehen gegen Jeſum entichloffen, 
unter dem Namen der „Bharijäer“ auf den | wofür freilich in diefem Falle auch die Sadducäer 
Scauplaß der Geſchichte, und hier finden wir fie | ihre beiondern Gründe hatten (j. Sadducäer). 


auch bereit? im Gegenjab zur Familie der 
Maftabäer oder Hasmonäer, mit der fie doch 
urſprünglich gemeinjame Intereſſen verfolgt 
haben. Da nämlich; die maffabäijchen Brüder, 
auch als die Religion nicht mehr in Frage jtand, 
den Kampf um mejentlich politiiche Ziele fort- 
jegten, ja eine politijche Dynaftie begründeten, jo 
giengen ihre Beftrebungen und die der Chaſidäer 
mehr und mehr auseinander. Unter Johannes 


Hyrlanus fam der Gegenjag zum offenen Aus- | 


bruch. Während er im Anfang jeiner Regierung 
noch mit den Chafidäern, oder wie jie nun heißen 
den „Pharijäern“ gegangen war, jagte er jpäter 
ji offen von ihnen los und ſchloß fi an die 
Sadducäer an (Fojephus, Altert. 13, 10, 5 u. 6). 
Sein Sohn Alerander Jannäus (10478 
v. Chr.) führte jogar einen jehsjährigen furcht— 
baren Vernichtungskrieg gegen die bereit3 mächtig 
erjtarkte pharifäiiche Partei. Aber defjen Gattin 
Nlerandra, die in der Regierung ihm folgte 
(738—69 v. Ehr.), trat, in der richtigen Einficht, 
daf gegen eine ſolche geiftige Macht mit äußeren 
Mitteln doc nichts auszurichten jei, wieder ganz 
auf Seite der Phariſäer und begünftigte die 
Durhführung ihrer Ideale. Von nun an be- 
haupteten fie unbeftritten ihre Uebermacht wenig- 
ſtens in dem inneren Leben des Volles. Darum 
finden wir fie zur Zeit Chrifti als die eigentlichen 
Führer des Volkes, welche defjen geijtiges Leben 
5 vollftändig beherrichten. — Bei der engen Ber- 
bindung, in welder innerhalb des jüdiſchen 
Volkes die Religion mit dem Öffentlichen Leben 
ftand, übten fie aber auch auf legteres einen tief- 
gehenden Einfluß aus. Obwol die Leitung ber 
politiichen Angelegenheiten in den Händen der 
Sadducäier war — denn dieje ftanden an der 
Spige des großen NRathes zu Jeruſalem (j. die 
Artt. Sadducäder und Synedrium) —, jo 
geihah dieje Leitung doc) vorwiegend im Sinne 
der Phariſäer. Bon den Sadducäern wird, wie 
Joſephus jagt, jo gut wie nichts gethan. „Denn 
jo oft fie zu Aemtern gelangen, halten fie jich, 
wenn auch widerwillig und gezwungen, an das, 
was die Pharijäer jagen, weil andernfalld die 
Menge fie nicht ertragen würde” (Joſephus, 
Altert. 18, 1,4). So nahmen die Pharijäer aud 
im großen Rathe zu Jerufalem eine maßgebende 
Stellung ein, obwol es fraglich ift, ob fie an Zahl 
der Stimmen hier das Uebergewicht hatten. Ihre 








— Seitdem durch die Eroberung Paläſtina's durd 
die Römer (63 v. Ehr.) das jüdische Volt wieder 
unter fremde Herren — die Römer und die unter 
römiſchem Schuße jtehende herodianiſche Dynaftie 
— gefommen war, war auch die nationale 
Frage wieder in den Vordergrund getreten. Es 
fam dem Bolfe wieder lebendiger zum Bewußt— 
jein, daß eigentlich nur Gott fein rechtmäßiger 
Herr und Gebieter, und die Herrichaft der Fremden 
eine angemafte und widerrechtliche ſei. Die Phari- 
jäer ftanden auch in dieſem Punkte principiell 
auf Seiten des Volles. Ja es war gerade umter 
ihrem Einfluffe jene Anſchauung gepflegt und 
genährt worden. Uber man darf darum doch 
nicht meinen, daß die Pharijäer als jolche den 
nationalen Kampf gegen die Römer gepredigt und 
geihürt hätten. Ihr nächſtes Ziel war ja nur bie 
Herftellung eines jtrenggejeglichen Wandels in 
Israel. Inſofern diefem von der heidniſchen 
Obrigleit kein Hindernis in den Weg gelegt wurde 
— und im großen und ganzen iſt dies von den 
Römern nicht geſchehen —, konnten ſie ſich auch 
die fremden Herren zunächſt gefallen laſſen Je 
e3 konnte gerade vom Standpunkt des ftrengen 
Vorjehungsglaubens aus die Herridait der 
Fremden als eine von Gott gewollte aufgejaht 
werden. Darum jtand der jchulmäßige Phari- 
jäismus dem Gedanken einer gewaltſamen Auf— 
lehnung gegen die Römer ferne. Wenn er aud 
die Aufrichtung eines nationalen meſſiauiſchen 
Königtums im Lande Israel als legtes Ziel im 
Auge behielt, jo wollte er doch die Sorge dafür 
der allmächtigen Hand Gottes überlafjen. — Trof 
alledem iſt e8 aber doch gerade der Einfluß der 


sue® 


zuführen ift. Gerade indem fie — wenn aud) nur 
theoretiſch — im Volle das Bewußtjein lebendig 
erhielten, daß das leßte Ziel jeiner Geſchichte das 
meſſianiſche Königtum jei, die Herrſchaft der 
Fremden eine unrechtmäßige — weshalb jogar 
die Frage erwogen wurde, ob es erlaubt ſei, 
dem Kaijer den Zins zu zahlen (Matth. 22, 17f. 
Marc. 12, 14ff. Luc. 20, 22 5.) —, haben fie 
indirect die Flamme der nationalen Erhebung 
gegen Rom gejhürt. Und ein Theil der Pharijäer 
hat diejelbe gewiß aud) direct begünjtigt, wie denn 
Joſephus ausdrüclich bezeugt, daß die Zeloten, 
die Anjtifter und Führer des Kampfes gegen 


Macht und ihren Einfluß können wir aud) in der Rom, von den Pharijäern ausgegangen jeien. 
Geſchichte Jeſu Chriſti beobachten. Denn von | So haben im Grunde aljo doch dieje dei großen 
ihnen gieng hauptſächlich die Feindidaft gegen | und furchtbaren Krieg, welcher mit der Zerjtörung 
Jeſu Predigt aus, in welcher fie — und mit |der heiligen Stadt endigte, zu verantworten. — 
Recht — einen principiellen Angriff auf ihren | Die neuere Literatur über die Phariſäer iſt ver 


Pharphar 


(1874), ©. 423. Seitdem ift bei. noch hinzu- 
gelommen: Wellhauſen, Die Pharijäer und die 
Sadducäer, Greifäwald 1874. Schü. 


Pharphar (2. Kön. 5, 12), nicht der aus der 
großen, ftromartigen Quelle el Fidscheh bei dent 
gleihnamigen Dorfe entipringende Zufluß des 
Barada, der beim Volk und den arabifchen Geo- 
graphen als deſſen Quellfluß gilt, jondern der 
Nahr el-Awadsch; vgl. Damaskus Nr. 3 
u.d. A. Amana. 


Phaislis war eine bedeutende Seeſtadt auf der 
öftlihen Küfte von Lykien am Pamphyliſchen 
Golfe. Als eine Anlage doriſcher Griechen von 
Rhodos und Argos gehörte fie nicht zu dem lyki— 
Ihen Städtebunde (dem fie fich nur vorübergehend 
in nicht näher zu beftimmender Beit einmal ange- 
ihlofien hat), jondern blühte, durch ihre drei 
Häfen zu einer belebten Handelsſtadt geworden, 
lange in freier Selbftändigfeit (vgl. 1. Maftab. 
15,23). In der Zeit der Mithridatiichen Kriege 
gen Rom zu einem Stapelplage der Piraten 
berabgeiunten, wurde Ph. durch den römischen 
Proconful Paulus Servilius Vatia Iſauricus 
'8 v. Chr. zerſtört. Obwol fie nachher wieder 
bergeftellt worden: ift, blieb fie doch ſeitdem nur ein 
unbedeutender Ort. Ihre Ruinen find bei dem 
heutigen Telirowa gefunden. H. 


Pherefiter (hebr. Perizzi), vorisraelitiiche Völ⸗ 
terihaft im Weftjordanland, deren Rejte von Sa- 
lomo (1. Kön. 9, 20) frohnpflichtig gemacht wur- 
den. Da fie 1. Mof. 10, 15 f. unter den Söhnen 
Canaans nicht mit genannt werden, jo hat man 
vermuthet, der Name Ph. bezeichne nicht eine be 
Nummte Bölferichaft, jondern nach feiner urſprüng⸗ 
lien Bedeutung (wie das hebr. peräsi; vgl. 
Perason und perasot, plattes Land) die Bewohner 
deö platten Landes, die Bauern, im Gegenjaß zu 
den Städtern (j. hierzu bej. 5. Moſ. 3,5. 1. Sam. 
6,18). Allein 1. Mof. 13, 7. 34, 30. Richt. 1,4 f., 
wo überall die ganze Bevöllerung in den Eanaa- 
nitern und Ph. zujammengefaßt wird, würde ſich 
jo ein ſchiefer Gegenjaß ergeben, mag man nun 
die Eanaaniter als Bewohner der Niederung oder 
als die handeltreibenden Phönicier betrachten; 
zudem fordert 1. Moj. 13, 7 Canaaniter im In— 
nern des Landes. Schließlich widerjpricht jener 
Erflärung auch die häufige Anführung der Ph. in 
einer Reihe mit wirklichen Bollsjtänmen, indem 
he bald unter fünf (1. Kön. 9, 20. 2. Chr. 8, 7), 
ichs (2. Mof. 3, 8. 17. 23, 23. 33, 2. 34, 11. 
5.Moj. 20,17. 30j.9,1. 11, 3.12, 8. Richt. 3, 5), 
eben (5. Moj. 7, 1.%0j.3, 10. 24, 11) oder mehr 
Lltern (1. Moj. 15, 20) aufgezählt werben. 
Vielmehr jpricht ihre Zufammenftellung mit den 
Canaanitern (1.Moj. 13, 7. 34, 30. Richt. 1, 4), 
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Urvolf der Rephaim (vgl. auch die Stellung der 
Ph. neben den Amoritern of. 24, 11. 2. Chr. 
8, 7) für die Nichtigkeit des Stammbaums 1. Mof. 
10, 15 f. — Die Ph. gehörten darnach ohne 
Zweifel zu der vorcanaanitiichen Völlerſchicht, die 
von den Canaanitern aus den feſten Städten auf 
das platte Land verdrängt wurde und fich hier 
mehr oder weniger mit den Canaanitern ver- 
miſchte. Nach 1. Mof. 13, 7. 34, 30 jcheinen fie 
zur Zeit der Patriarchen bei. im mittleren Pa- 
läftina (um Bethel und Sichem) zahlreich geweſen 
zu jein; Richt. 1, 4 f. wird ihrer Niederlage bei 
Beſek norböjtlih von Sichem gedadjt und auch 
Joſ. 17, 15 (Richt. 3, 5) deutet auf Wohnfige der 
PH. im Waldgebirge nordöſtlich und nordweitlich 
von Sichem. Ksch. 


Phibeſeth, j. Bubaſtos. 


Philadelphia, eine namhafte griechiſche oder 
beſſer helleniſtiſche Stadt in Lydien, iſt durch den 
Pergameniſchen König Attalos II. Philadelphos 
um die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
gegründet worden. Dieſe Stadt lag öſtlich von 
Sardes in dem Thalgebiete des Fluſſes Kogamos, 
deſſen breite Fruchtebene die directe Fortſetzung 
der großen Hermos-Ebene iſt. Ph. wurde eine 
reiche, blühende, glänzende Stadt, welche die 
Alten Klein-Athen nannten. Vgl. Droyſen, Geſch. 
des Hellenismus. 2. Aufl. Bd. III. 2. ©. 276; 
über ihre Ruinen ſ. E. Eurtius in den Abhand— 
(ungen der Berliner Afademie 1873. Dieje Stadt, 
welche in römijcher Zeit, als ein Theil der Pro- 
vinz Aſia, Mittelpunkt eines Steuerbezirt3 und 
eines römijchen conventus oder Gerichtäjprengel3 
war, und zu den großen Plätzen gehörte, wo ab- 
wechjelnd die Feſtgemeinſchaft der Provinz fich ver- 
jammelte, hatte ſchon während des eriten chrift- 
lihen Jahrhunderts eine zwar Heine und arme, 
aber in den namentlich vom ungläubigen Juden- 
tum ausgegangenen Berfolgungen bewährte chrift- 
fiche Gemeinde. Vgl. Offenb. 1,11. 3,7 ff. An die- 
jelbe iſt auch einer der 7 Jgnatianischen Briefe ge 
richtet. Eine Prophetin Ammia in Ph. erwähnt 
der Apologet Miltiades (bei Euſeb. Kircheng. 
V, 17). Nach einer Tradition (in den apoftol. 
Gonftitt.) joll der erjte Bilchof in Ph. Demetrius 
geheißen haben und von Petrus eingejegt worden 
jein. Obwol in ihrer Blüte wiederholt durch Erd- 


beben ſchwer bedroht, hat ſich Ph. als kraftvolle 


Griechenftadt bis zu Ende des 14. Jahrhunderts 
behauptet. Die befte Befigung der Byzantiner in 
dem aſiatiſchen Binnenlande, iſt Ph. erſt 1390 in 
osmanische Hände gefallen; der Ort heißt jeitd 
Alaſchehr. H. 


Philemon, ein, wie es ſcheint, wohlhabender 


und angeſehener Chriſt, den Paulus wahrſchein⸗ 


lich ſelber belehrt hatte (Philem. V. 19), und an 


jowie in der ſehr alten Stelle Joſ. 17,15 mit dem | den er den Heinften jeiner uns erhaltenen Briefe 
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richtete. Ein Sclave, Onefimus, war dem Ph. | Octavian und M. Antonius auf der andern Seite 
eines Vergehens halber (®. 11 u. 18) entlaufen; | geichlagen worden ijt. — Seit dieler Zeit erhielt 
Paulus war in feiner Gefangenjchaft zu Cäſarea | die thrakiſch-maledoniſch-helleniſche Bevölterung 
(oder wie andre wollen zu Rom) mit demielben |von Ph. einen neuen Zujag durch Anfiedelung 
befannt geworden, hatte ihn befehrt und lieb- | zahlreicher römijcher Veteranen. Die Stadt er- 
gewonnen, und jendet ihn mun bei Anlaß der | hielt nämlich durch Octavian ſchon 42 v. Chr. eine 
Ueberbringung des Kolofjerbriefes durch Tychikus römische Colonie, welche nach der Schlacht hei 
mit einem bejondren, feinen und liebenswürdigen | Actium noch erheblich verjtärft worden ift. Dffi- 


Briefhen an jeinen Herrn zurüd, um ihm bei 
diejem Berzeihung und brüderliche Behandlung 
zu erbitten. Die mit Ph. gegrüßte Appia dürfte 
deſſen Hausfrau gewejen fein, der mweiterhinzuge- 


ciell heißt PH. nunmehr Colonia Aug. Jul. Phi- 
lippensis, und war „inris Italici.“ [Much Apitia. 
‚16, 12 ift die Stadt Kolönia genannt (bei Luther 
| „greiftadt); ſ. d. A. Colonie. Unrichtig aber 


fügte Archippus (Kol. 4, 17) ein Sohn oder fonft nennt fie Luther in der angef. St. „Hauptitadt 
naher Angehörige des Haujes (vgl. d. A. Archip- | des Landes Makedonien“ ; denn in dem eriten der 
pus). Wir erfahren weiter, daß im Haufe des vier Dijtricte, in welche die römijche Provinz 
Ph. eine Gemeindeverfammlung jtattfand, ſei's Makedonien zerfiel, war nicht Ph., jondern Am- 
der ganzen Ortögemeinde, oder einer aus Arbei- | phipolis die Hauptjtadt. Im griech. Tert üt fie 
tern und fonftigen Angehörigen beftehenden Haus- | (nach der bejtbeglaubigten Lesart) nur „erjte Stadt 
gemeinde, und wenn Ph. von Baulus als „Mit- | des Diftricts Makedonien“ genannt, was nur da 
arbeiter” begrüßt wird, jo liegt e8 nahe, ihn als | von verjtanden werden kann, daß Ph. im loca- 
Borfteher derjelben zu denken. Daß der Wohnfig | Ten Sinne die erjte im eigentlichen Makedonien 
des Ph. in oder bei Kolofjä war, geht aus der | gelegene Stadt für den vom Meer her Kommer- 
Zugehörigkeit ſowol des Onefimus als des Archip- | den war, jofern die Hafenjtadt Neapolis zu Tin- 
pus zur dortigen Gemeinde (Kol. 4, 9 u. 17) her- | cien gehörte und erſt jeit Veſpaſian zur römiihen 
vor; die jpätere Ueberlieferung madt den Ph. | Provinz Makedonien gezogen wurde; denn dat 
zum Biſchof von Koloſſä. Be. ‚ Eprenprädifat „erite Stadt“ ijt nur für Städte 

Phhiletus, ein Häretifer, der 2. Tim, 2,17, 18 im römiſchen Kleinaſien und namentlich nicht für 


neben einem gewilfen Hymenäus vorfommt, und 
mit dieſem gelehrt haben joll, „die Auferftehung 
jei Schon gefchehen“. Vgl. d. A. Hymenäus. Be. 


Philippi, hieß urjprünglich Krenides (Ort der 
Duellen) und war eine Gründung der Thajier in 
dem innern Küftengebiet des ihrer Inſel gegen- 
überliegenden thraliſch- maledoniichen Feitlandes 
am untern Nejtos. Als der große makedoniſche 
König Philipp das Land bis zu diejem Fluſſe 
dauernd mit Makedonien vereinigt hatte, machte 
er dieſen Plaß zu einer nad) feinem Namen be- 
nannten,bedeutenden Stadt, 356v. Chr. (D1.106,1). 
Philippi war wichtig zunächſt als Sig eines ma- 
febonischen Bergamtes; von hier aus wurde die 


ergiebige Gold» und Silbergrube de3 benachbarten | 


Ph. nachweisbar. Das Motiv für jene Bezeid- 
nung Ph.'s aber liegt in Apftlg. 16, 9u. 10.) 
Für das Chriftentum bedeutungsvell wurde 


| PH., ald ter Apoftel Baulus auf der Miſſions— 


| reife, die erim Jahre 53 [51] n. Ehr. von Antiochia 
aus nad) Matedonien und Griechenland unter 
nahm, von Samothrafe und Neapolis ans bier 
erichien und in ihren Mauern zum erjten male 
in Europa das Evangelium predigte. Troß det 
Widerftandes von Seiten der an Zahl nicht ſeht 
bedeutenden Judenſchaft (fie hatte nur einen Bet- 
plag vor der Stabt, feine Synagoge) und troß 
der Verfolgung ſeitens der heidnijchen Maſſen 
und der Behörden in Ph., die den Apoſtel und 
jeinen Begleiter Silas jchließlich zur Räumung 
der Stadt nöthigte, war doch die Gründung einer 


Gebirges Pangäon ſehr energiſch ausgebeutet. | hriftlichen Gemeinde gelungen, an welcher der 
Dann aber war Ph., an fich jelbjt eine ſtarke Fe- Apojtel dauernd feine Freude und eine Stühe 
ftung, durch jeine jtrategifche Lage bedeutungsvoll. | (auch in Momenten financieller Bedürftigteit) 
Die Stadt lag auf der Hochfläche nordöftlich vom | haben konnte. Zuerſt lieh ſich eine jüdiſche Proſe 
Pangäon, an dem Flüßchen Gangas oder Gangi- | Iytin taufen, "die lydiſche Purpurhändlerin Ludia 
tes, auf einer fteilen Anhöhe und beherrichte, nur | aus Thyatira, mit ihrem Haufe. An der Spike 
eine Stunde weftlic von den Sapäiſchen Päſſen der Gemeinde, die Paulus auf feiner dritten Mi- 
belegen, die Landverbindungen zwijchen den un | fionsreije nad) dem langen Aufenthalt in Epheſus 
tern Thalgebieten der Flüſſe Strymon und Neftos | (zwifchen 55 u. 58 [54—57]) noch zweimal, das 
volljtändig. Als ihr Hafen galt der Küftenplap | legtemal von Korinth aus um Dftern 59 [58] be 
Datos oder Daton (Neapolis Datemon) gegenüber ' jucht hat (Apftig. 20, 1f. 6), und an melde er 
der Inſel Thajos. Die ftrategiiche Wichtigkeit der | Ipäter von Rom aus feinen uns erhaltenen Brief 





Lage von Ph. wurde Anlaß, daß hier im Herbſt 
d. 3. 42 v. Ehr. die entjcheidende Doppelichlacht 
zwijchen den römifchen Republifanern unter Caj- 
fius und Brutus auf der einen, Cäſars Erben 





richtete (vgl. über denjelben d. A. Paulus Rr.)), 
itanden zwei ihm allzeit treu ergebene Männer, 
Clemens und Syzygos (j. d. A.). Bol. Apftig. 
16,12 ff. 20, 1u.6. 2. Kor. 11,9. 1. Theſſal. 


> 
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2,2. Philipp. 1,1. 2,12. 4,3. 10 ff. Bis zur jum hier thatjächlich die Zügel der Regierung zu 


Zeit Jujtinians J. ftand die Stadt Ph. an geift- | ergreifen. 


licher Bedeutung für die maledonischen Chrijten 
der glänzenden Hauptitadt Thejjalonich nahezu 
gleich. Ph. jelbft erhielt fich bis tief in das Mit- 
telalter; ihre Ruinen heißen noch heute Filibat 
oder Filibadſchu H. 


Philippus, ein jehr gewöhnlicher griechiicher 
Männername, u. a. auch Name mehrerer Könige 
von Macedonien. Inden Makkabäerbüchern wer: 





den erwähnt: 1) Philipp II, Sohn des Amyntas | 
(359—336 v. Ehr.), der befannte Begründer der | 
macedonijhen Großmacht, Bater Aleranders des 


Großen. Im eriten Maflabäerbuch wird er nur 
beiläufig, eben als Bater Wleranders, erwähnt 
(1. Matt. 1, 1. 6, 2). — 2) Philipp IH, Sohn 
Demetrius’ II, der vorlegte König von Macedos 
nien (221—179 vor Ehr.). Während jeiner Re— 
gierung begannen die Römer, nad) der glüdlichen 
Riederwerfung Karthago’s im zweiten puniſchen 
Kriege, ihre Angriffe auch gegen die öjtlichen 
Reiche, vor allem gegen Macedonien, zu richten. 
Im 3.200 v. Ehr. erfolgte der Angriff der Rö- 
mer. Die erjten Kriegsjahre brachten jedoch feine 
enticheidende Wendung. Erſt im %. 197 erfocht 
der römische Feldherr T. DQuinctius Flami— 
ninus bei Kynostephalä in Thejjalien einen ent» 
ſcheidenden Sieg über Philippus, wodurch diejer 
zu einem bdemüthigenden Frieden gezwungen 
wurde. Dieje Ueberwindung der macedonijchen 
Macht durch die Römer war ein jo bedeutendes 


Inzwiſchen hatte fih aber Lyjias 
(j. d. U.) zum Vormund des jungen Königs auf- 
geworfen. Diejer erfuhr, während er auf einem 
Kriegszug gegen die Juden begriffen war, von 
dem Anzug des Philippus gegen Antiochia, ſchloß 
darauf hin mit den Juden Frieden, um gegen 
Bhilippus freie Hand zu haben, fam mit dem Kö— 
nige nad) Antiochia, und überwältigte den Bhilip- 
pus (1. Matt. 6, 55. 63; vgl. 2. Mat. 13, 23ff.). 
Nach Joſephus (Nitert. 12,9, 7) ſoll Philippus 
hingerichtet worden jein. Schü. 


Philippus 4) der Vierfürſt (Luc. 3, 1), der 
jüngjte der zur Regierung gelommenen Söhne 
des Herodes d. Gr., von einer Kleopatra aus Je— 
rujalem. Sein Fürſtentum bejtand aus einigen 
Landjtrichen des jüdlichen Syrien, die von Qucas 
als Ituräa und Tradonitis, von Joſephus als 
Batanda, Gaulonitis, Trachonitis, Auranitis, 
Panias bezeichnet werden (vgl. d. U. Jturäa); 
jeine Hauptjtadt war Pancas an den Nordan- 
quellen, eine Stadt, welche er als „Cäſarea Phi- 
lippi“ (Matth. 16, 13) mit Bracht- und Kunſtliebe 
neuerbaute. In jeiner jpäteren galiläijchen Zeit 
icheint ſich Jejus, vielleicht vor Herodes Antipas 
nicht mehr fiher, auf jeinem Gebiete aufgehalten 
zu haben. Philippus war der bejte der Herodes- 
jöhne, ein milder und forgfältiger Regent. Daß 
er der Mann der Herodias gewejen, dem Antipas 
diejelbe abwendig gemacht, ift wahrjcheinlid ein 





Irrtum der Evangeliften, eine Verwechslung des 


Ereignis, daß auch das jüdiſche Volt davon Notiz | Philippus mit einem in Jerufalem im Privat- 
nahm, wie wir aus 1. Makk. 8,5 jehen. Denn | ftande lebenden Herodesjohn, der ebenfalld Hero- 
der hier erwähnte „König von Kithim, Philip- | des hieß (j. Herodius). Philippus hat vielmehr 
pus“, ift eben Bhilippus III von Macedonien. — |die Tochter der Herodiag, die in den Evangelien 
3) Philippus hieß auch ein Vertrauter des Kö- | bei der Hinrichtung Johannes des Täufer vor- 


nigs Antiochus IV Epiphanes von Syrien, von | fommende Salome geheiratet. 
5, 22), aber von | benunddreißigjähriger Regierung kinderlos und 


Geburt ein Phrygier (2. Matt. 
Jugend auf mit dem Könige befreundet (2. Matt. 
9, 29). Er wird zuerjt erwähnt als Statthalter 
von Judäa furz vor Ausbruch des mallabäijchen 
Aufitandes, 168 v. Chr. (2.Matt. 5,22. 6,11. 8,8). 
Später finden wir ihn in der Begleitung des Kö— 
nigs auf deflen Zug gegen die Parther. Als An- 
tiochus Epiphanes auf dDiejem Zuge lebensgefähr- 
lich erfrantte, wurde Philippus durch letztwillige 
Verfügung des Königs zum Reichsregenten und 
zum Bormund des unmiündigen Antiohus V 
Eupator ernannt (1. Maft. 6, 14 f.). Er forgte 
auch nach dem Tode des Antiochus (164 v. Chr.) 
für dejien Beftattung (2. Makk. 9, 29). Wenn aber 
das zweite Maftabäerbud an der obengenannten 


Stelle erzählt, Bhilippus habe fich hierauf aus | 


Angit vor Antiohus V zu Btolemäus Philometor | 
nach Yegypten begeben, jo jteht dies im Wider- 
ſpruch mit jeiner eigenen jpäteren Erzählung, | 


Er jtarb nad) fie- 


jein Fürjtentum fiel an die römijche Provinz Sy- 
rien (vgl. Joſephus Altert. 18, 4, 5 u. 6). — 
5) Einer der zwölf Apojtel. Nach Joh. 1,43 ff. 
12, 21 war er ebenjo wie Petrus und Andreas 
aus Bethjaida, gieng mit diejen aus dem Jünger- 
freife des Tänfers gleich) anfangs zu Jeſu über 
und führte demjelben auch jeinen Freund Natha- 
nael zu. In den Apoftelverzeichnifien der drei 
eriten Evangelien fteht er immer mit Bartholo- 
mäus zujammen, in welchem man ebendaher den 
| Nathanael wiedererräth (vgl. d. W.). Außerdem 
 fommt Philippus nur noch Joh. 6, 5 ff. 12, 21. 
14, 8 ff. im N. T. vor. — 6) Einer der fieben 
Armenpfleger, welche die Urgemeinde (Apitig. 
6, 1 f.) erwählt, um die Apoftel von der Verwal— 
tung der Almojen zu entlaften. Diejes Amt, wel- 
ches weder mit dem jpäteren Diafonat, noch auch 
mit dem nachmaligen Aelteſtenamt zu identificiren 





wie mit der des erſten Maftabäerbuches. Philip- | ift, fondern ein erjter Anja von georbnetem Ge— 


pus begab jich nämlich vielmehr nad) Antiodia, 


meindeamt überhaupt war, hörte ohne Zweifel 
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auf, ala beim Tode des Stephanus die Gemeinde | 
heutigen Syriens bezeichnet, welcher etwas ſüdlich 


zeriprengt ward, und wurde fpäter, als fie ſich 


wieder jammelte, nicht wieder hergeftellt, ſondern 


durch das umfaſſendere Aelteſtenamt erjegt (Apſtlg. 


15, 29. 30). Philippus flüchtete gleichfalls beim 
Tode des Stephanus und wurde „Evangeliſt“ 


(Apſtlg.21,8) d.h. Miſſionsprediger; er miſſionirte 
Samarien, bekehrte den von Jeruſalem heimrei— 
ſenden Kämmerer der äthiopiſchen Königin Kan— 
dake (Apſtlg. 8) und ließ ſich ſchließlich in Cäſarea 
nieder (V. 40). Hier herbergte Paulus auf ſeiner 
letzten Reiſe nach Jeruſalem bei ihm und fand in 
ſeinem Hauſe vier Töchter, Jungfrauen, welche 
die Gabe der Weißagung hatten (Apſtlg. 21, 8. 9). 
Wenn nun die kirchlichen Schriftſteller des zweiten 
Jahrhunderts, Papias, Polykrates von Epheſus, 
Cajus von Rom, Clemens von Alexandria den 
Apoſtel Philippus nachmals in Phrygien, in 
Hierapolis wirken und ſterben laſſen und von 
ſeinen weißagenden Töchtern erzählen, deren er 
einige verheiratet, während zwei als Jungfrauen 
alt geworben ſeien, jo ſcheint dies auf Verwechs— 
lung mit dieſem Evangeliſten Philippus zu be— 
ruhen, eine Verwechslung, die Euſebius (III, 31) 
jedenfalls begeht. Bg. 


Philiſter. Es iſt Hier großentheils dasjenige 
theils zuſammenzufaſſen und zu verallgemeinern, 
theils zu ergänzen, was über die fünf Hauptſtädte 
der Philiſter Asdod, Askalon, Ekron, Gath 
und Gaza, und ferner in den Artt. Caphthor, 
Casluhim, Erethi und Plethi im einzelnen 


bereitö bemerkt worden und worauf hier von vorn⸗ 


herein ein für allemal zu verweiſen ift. — Die 
Philifter find die Bewohner von Peleschet, 
welches hebräifche Wort Luther Jeſ. 14, 29 u. 31 
durch „Philifterland“, Bi. 60, 10 durch „Philiſtea“, 
an den andern Stellen aber, wo es noch vorfommt, 
Bi. 83, 8. 87, 4. 108, 10 u. 2. Moſ. 15, 14 durch 
den Vollönamen „Philifter” wiedergibt, der im 
Hebräiichen gewöhnlich Pelischtim, jelten (Amos 
9, 7) Pelischtijjim lautet. Der dem Worte zu 
Grunde liegende Stamm phalascha hat fich im 
Aethiopiichen noch erhalten und bedeutet „wan« 
dern“, das davon abgeleitete abftracte Subſtan— 


tivum Peleschet demnach: Wanderung, Aus- 


wanderung, Einwanderung, auch die Gejamtheit 
der Wandernden und ein durch Einwanderung 
bevölfertes Land; und der entiprechende Volks— 
name Philifter: Eingewanderte, Allophyloi, d. i. 
Leute von anderem Stamme, wie die aleran- 
driniſche Ueberjegung das Pelischtim des A. T. 
wiedergibt. Die aſſyriſchen Keilinjchriften nennen 
das Land Pilastu, Pi-las-ta, auch Pa-la-as-tav 
(Schrader, die Keilinjchriften und das Alte 
Teſtament. Gießen. 1872, ©. 14. 25. 363; derſ., 
Keilinihriften und Gefchichtsforihung. Giehen. 
1878, S. 123 ff. u. 232); auch die Form Pi-lis-tu 
kommt vor. — Mit dem Namen Peleschet 





Philifter 
oder Philiftäa wird num jener Küftenftrich des 


von Yaffa beginnt und bis etwas ſüdlich von Gaza 
bin fich erjtredt, bid dahin etwa, wo die von 
Norden nad Süden ziehende Küfte entichiedener 
weitlic nad) Aegypten Hin umbiegt, und welder 
nicht mehr als zehn Meilen von Norden nad) 
Süden in die Länge, in feiner größten Breite 


nicht Halb jo weit fich ausdehnt. — Auf die Frage, 


warum die Philifter als in diejes Gebiet Ein- 
gewanderte bezeichnet werben, läßt uns das 
A. T. nicht ohne Antwort. Bei dem Propheten 
Amos (9, 7) weit der Herr, um das hochmüthige 
Pochen Israels auf jeine Erwählung, insbejondere 
auf jeine wunderbare Führung aus Aegypten, zu 
bemüthigen, auf analoge Scidjale heidniſchet 
Völker hin und fragt: „Habe ich nicht Israel aus 
Aegyptenland geführet, und die Philifter aus Caph- 
thor und die Syrer aus Kir?" Etwas beftimm: 
teres über den Hergang erfahren wir aus 5. Roi. 
2, 23, wo es heißt: „Und die Caphthorim zogen 
aus von Caphthor und vertilgten die Aovim, die 
zu Hazerim (richtiger: in Dörfern) wohnten bit 
gen Gaza, und wohnten an ihrer Statt dafelbft.‘ 
Darnad) hätten aljo Einwanderer aus Eaphther, 
worunter nach der zu dem bezüglichen Art. gege 
benen Ausführung die Inſel Kreta zu verftehen 
ift, die Avvim, einen Theil der von den Tanaa- 
nitern in den äußerſten Süden des Weftjordan- 
landes zuriüdgedrängten Ureinwohner vertilgt, 
d. h. wol unterjocht und theilmweije verdrängt, um 
in ihrem Gebiet fich niederzulafjen, womit leines 
wegs ausgeſchloſſen ift, daß die Eindringlinge 
auch über das Gebiet der Avvim hinaus fid au 
breiteten, aljo nicht bloß bis „gen Gaza“, die 
ipätere mächtigfte Bhilifterftadt an der Südgrenzt 
des Landes, jondern in das philijtäiiche Gebiet 
ſelbſt. Nach 1. Mof. 10, 13 u. 14 aber müflen 
die philiftäifchen Einwanderer von Kreta zuerit 
zu den Casluchen oder nad) Caſſiotis an der ägyp- 
tiſchen Küfte übergefiedelt fein und von da al- 
mählih an die fruchtbarere und für den Kara 
wanenhandel mit dem Dften wie fiir den Seehandel 
mit dem Wejten gleich günftig gelegene palältt- 


nenſiſche Küfte fich gewandt haben. Auch über Die 





Beit und dem fuccejfiven Verlauf dieſer Einwan- 
derung fehlt es im U. T. nicht an Andentungen. 
Rad) 1. Moſ. 20, 2. 21, 32. 26, 1. 26 bejtanden 
ihon Beziehungen Abrahams und Jjaaks zu dem 
Philifterfönige Abimelech, der zu Gerar im äuber- 
jten Süden des Landes wohnt, auch einen Kriegt- 
oberften und einen Geheimerath mit frembdartig 
Eingenden Namensformen zur Seite hat; doch 
ſtehen dieje Nachrichten jo vereinzelt, daß die An— 
nahme nahe liegt, es jeien in ihnen fpätere Ber 
hältniffe in die ältere Zeit nur zurückverlegt. Um 
1920 aber folgte die Auswanderung der Jerat 
liten nad) Aegypten, und als fie nach 430 Jahren 
aus der ägyptijchen Sklaverei entwichen, um in 
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das Land der Verheißung zurüdzufehren, ba find | Richterperiode zu diejen erften Anfiedlern, vielleicht 
** auch die Philiſter in Canaan eingerückt. von dieſen infolge der wachſenden Macht der 
Denn 2. Moſ. 13, 17 f. wird erzählt, daß Gott | X i i 
um der ftreitbaren Philifter willen jein Bolt nicht |telbar aus dem fretifchen Mutterlande hinzu- 
auf dem nächiten und nod) heute von den Kara- | kamen. Durch dieje Annahme findet zugleich der 
wanen benugten Weg am Mittelländiichen Meere | Umjtand jeine Erklärung, daß von den älteren 
hin von Aeghpten nad) Canaan geführt, jondern | Anfiedlern, oder aud) von den Philiftern im wei— 
den Umweg durch die Wüfte vorgezogen habe. |teren Sinne, dieje jpäteren Einwanderer dur 
Gleichwol jpielen auch jet die Philifter noch feine | den befonderen Namen der Caphthorer oder Kreter 
iehr bedeutende Rolle. Nach Richt. 1, 18 wurben | unterichieden werben, eine Unterjcheidung, welche 
drei von ihren Städten, Efron, Askalon und Gaza, ſich noch in den Erethi und Plethi, der von den 
von dem Stamme Juda, dem fie bei der Verthei- | unterworfenen Bhiliftern übertommenen alten und 
lung des Landes zugefallen waren (Joſ. 15,45 ff.), | jungen Garde Davids, fortgepflanzt hat (vgl. d. U. 
auf eine Zeit lang erobert, und wenn fie auch zur Erethi und Plethi). Man hat zwar jene Un- 
Zeit von Joſua's Tode ſich bereitö wieder frei | tericheidung durch die Annahme zu erklären ver- 
gemacht hatten (Joſ. 13, 2 ff.), jo wird doch den | jucht, daß die zuerjt von der ägyptiſchen Küſte 
Bhiliftern in den altteftamentlichen Berichten über | eingewanderten Philifter ein zu jenen Hykſos ge- 
die beiden erjten Jahrhunderte nad) der Erobe- | hörender Vollsſtamm gemwejen feien, welche, um 
tung Canaans durch die Jsraeliten nirgends eine | 2150 von Dften her in Aegypten eingedrungen, 
beiondere Aufmerkjamleit gewidmet, jondern ihre | in der That um 1650, aljo etwa anderthalb Jahr- 
Städte werden, zumeilen nicht einmal mit aus- | hunderte vor Moje, aus Aegypten wieder ver- 
drüdliher Nennung des philiftäiihen Namens, | drängt wurden, und dab dann im Laufe der 
einfach unter den canaanitijchen mit aufgeführt | Richterperiode von Kreta her die Caphthorer, ein 
Joſ. 13, 2 ff. 15, 45 ff. Nicht. 1, 18. 3, 3), und | Volk griechiſchen Stammes, eingewandert jeien. 
daß der Richter Samgar jehshundert Philiſter Indeſſen fpricht gegen dieje Annahme auf das 
mit einem Ochienfteden erichlagen, wird nur jo | entichiedenfte der Umftand, daß troß des relativen 
nebenbei als eine Kleinigkeit erwähnt (Richt.3,31). Unterſchiedes zwiſchen Philiftern und Caphtho- 
Rit dem 13. Eapitel des Buches der Richter aber | rern beide doch unzweifelhaft als Beitandtheile 
nehmen die altteftamentlichen Nachrichten über die | eines und desjelben Vollsſtammes ericheinen. 
Poilifter auf einntal einen anderen Charakter an. Mit der bisher beiprodjenen Frage nad) der Her- 
Dort beginnt, in der zweiten Hälfte der Nichter- kunft der Philifter ift übrigens die nad) ihrem 
veriode, die Geſchichte Simſons, deſſen Kämpfe Urſprunge, nach dem Vollsſtamme, welchem ſie 
mit den Philiſtern, wie ſehr auch die Volksſage angehören, noch nicht erledigt. Und in der That 
die Thaten ihres Helden ausgeſchmückt haben ſcheinen die drei Söhne Noahs, Sem, Ham und 
mag, doch das unverkennbare Gepräge einzelner | Japhet, fi) um die Ehre zu ftreiten, die Ahnherrn 
tühner Handjtreiche gegen ein übermächtiges Bolt der Philifter zu fein. Die Anſprüche des jüngiten, 
an ih tragen. Und von dort an werden in dem | | des Ham, jcheinen auf den erjten Blick die begrün— 
Buche der Richter und in den Büchern Samuelis | detften zu jein. Werden doch auch die nördlichen 
die Philiſter faft auf jeder Seite erwähnt als die | und jüdlichen Nachbarn der Phikifter, die Phönicier 
gefährlichften und meift glüdlichen Feinde Jöraels, | und Megypter, ferner die Bewohner von Caph- 
denen es auf längere Zeit gelingt, die Jsraeliten | thor, ihrer früheren Heimat, und die Casluchen, 
in einem Verhältnis vollftändiger Botmäßigkeit | von welchen aus fie in Philiftäa einwanderten, 
zu halten; und auch nachdem David Israel befreit | in der Völlertafel der Genefis (1. Mof. 10) auf 
und die Macht der Philifter gebrochen hat, werden | den hamitiihen Stamm zurüdgeführt. So hat 
dieie ald die mit wechjelnden Glüd fämpfenden, | denn Quatremöre (in einer Recenfion von Hitzigs 
abet nie raſtenden Feinde des auserwählten Urgeſchichte und Mythologie der Philiſter im 
Voltes in der Geſchichte ſpäterer Könige von Journal des Savants 1846, ©. 257—269. 411 
hiſtoriſchen und von prophetiichen Wüchern des | — 424) die Bhilifter für ein berberiiches, aljo 
Alten Teftamentes noch jehr häufig erwähnt. | Hamitijches Raubvolf enfärt welches während des 
Offenbar aljo hat gegen Ende der Richterperiode | Aufenthaltes Israels in Aegypten in die Süd— 
(um 1250 v. Chr.) ein Aufſchwung der phili- küſte Canaans eingerüdt ſei. Abgejehen aber 
täten Macht zu einer bis dahin nicht gefannten | davon, da in der Völtertafel jo wenig als ſonſt- 
böhe ftattgefunden. Man wird dies daraus zu | wo im Alten Teftamente der Hamitifche Urjprung 
erflären haben, daß die philiftäiichen Einwanderer | der Philifter jelbjt behauptet wird, von welchen 
von Kreta zuerit, vielleicht jchon in der patriarcha- | es vielmehr eben nur heißt, daß fie von dem Lande 
lühen Zeit, in größerem Maße aber jedenfalls | der Casluchen und von Eaphthor her eingewan- 
erit zwiſchen der patriarchalifchen und mofaijchen | dert jeien, ohne daß damit über ihre eigentliche 
Periode, von der ägyptiſchen Küfte nach der phili- | Abftammung etwas beftimmt würde, tritt auch in 
äifchen überfiedelten; daß aber dann in der dem Weſen der Philifter manches hervor, was fie 
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von den Gamitiichen Völlern, 3. B. gleich) von 
ihren phöniciichen Nachbarn, jehr beftimmt unter: 
ſcheidet: vor allem ihre Kriegäluft und ihre jehr 
ausgebildete, ftetö fchlagfertige Kriegsbereitichaft, 
insbefondere jene auf ihre eigene Kraft troßende 
Nedenhaftigkeit, die Luft am Einzelfampfe und 
die prahlerische Herausforderung dazu, alles Züge, 
welche der hamitiſchen Vollstümlichkeit großen- 
theils fremd find, dagegen lebhaft an germa- 
niiches und griechiiches Weien, an das Auftreten 
z. B. der homerischen Helden erinnern. Da nun 
aud) in Kreta, dem Mutterlande der Philifter, 
wie vielerlei Bölferftämme immer dort zufammen- 
trafen, doch die Bevölkerung ihrem Hauptbeftande 
nad) eine griechiiche war, jo hat Higig die Phi- 
lifter vielmehr mit den Pelasgern zuſammen— 
geftellt, fie mithin, und zwar mittels höchſt icharf- 
finniger und überraichender Eombinationen, als 
ein japhetiiches oder indogermaniiches Volt be- 
tradhtet, jo daß in Israel und den Philiftern 
zuerſt die zwei unverjöhnlichen Gegenſätze „Sem 
und Japhet, icharf ausgeiprochener Charakter 
Alien und europäiiches Wejen frühefter For— 
mation“ zufammengetroffen wären. Die Luft an 
Schiffahrt und Handel, der Sinn für jelbftändige 
Städteordnungen und für Stäbtebündniffe, wie 
ſich beides bei den Bhiliftern findet, das Söldner: 
weſen, ohne welches auf jo feinem Gebiete eine 
jo bedeutende Machtentwidlung gar nicht denkbar 
it, dies alles fteht allerdings mit dem ſemitiſchen 
Weſen, wie diejes durch die alten Israeliten re- 


präjentirt wird, ebenijojehr im Widerſpruch, als | 


eö dem, was wir bei der Gründung griechiicher 
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eignet, und fie zeigen überhaupt, wie weit ein 
jemitiicher Stamm für Gräcifirung empfänglich 
war. Auf griechiicher Seite entiprechen ihnen die 
Karer, injofern dieje das mit phöniciichen und 








ſemitiſchen Elementen am ftärkiten verjegte alte 


Griechentum darjtellen, weshalb man fie denn 
auch zumeilen geradezu zu Semiten bat machen 
wollen, ähnlich wie die Philifter dem griechiſchen 
Stamm vindicirt werden jollten. Das Wahre iſt, 
daß die Karer Griechen waren, aber jo viel al? 
möglich jemitifirt, die Philifter Semiten, aber fo 
viel als möglich gräcifirt. Und jo wäre auf die 
frage nach Herkunft und Urſprung der Bhilifter 
die bündige Antwort zu geben: fie find mit grie 
hiichen, beftimmter farifchen Elementen, ftarl 
verfegte Semiten aus Kreta. — Die ſemitiſche 
Nationalität der Philifter wird auch durch das 
wenige bejtätigt, was uns über ihre Religion 
überliefert ift. Die kanoniſchen Bücher des Alten 
Teftamentet erwähnen nur zwei philiſtäiſche 
Götter, den Baal Sebub, welcher in Efron verehrt 
wurde (vgl. die Artt. Baal, ©. 127, und Beel— 
zebub), und den fiſchgeſtaltigen Gott Dagen, 
welcher in Gaza (Nicht. 16, 23 ff.) und in Asder 
(1. Sam. 5, 1 ff.) Tempel hatte. Dazu wird 
2. Matt. 12, 26 noch ein zu Afteroth Karnaim 
befindliher Tempel der Göttin Atargatid er 
wähnt, welche nach Diodor 2, 4 unter dem Namen 
Derketo auch in Askalon, und zwar gleichſalls in 
Fiichgeftalt, verehrt wurde und der Sade nad 
nichts anderes als die große Göttin Aſtarie it 
(vgl. die Artt. Dagon und Atargation. 
Dieſemnach galt auch der Eultus der Philiter 


Eolonien, z. B. in GSicilien und Unteritalien, | hauptſächlich dem altſemitiſchen Götterpaar, dem 
wahrnehmen, analog iſt. Und jo wäre durch die Baal und der Aitarte, ald den Repräjentanten 
Annahme griehifcher Abftammung der Philiſter | der zeugenden und empfangenden Raturfraft, und 
ber tiefe Gegenſatz erflärt, welcher die jemitiichen | ihre Filchgejtalt mag die bejondere Beziehung 
Israeliten von den Philiſtern ſcheidet, welcher | ausdrücken, in welche das küftenbewohnende und 


recht charafteriftiich dem auf eigene Kraft trogen- 
den Philifterriefen den auf Gott vertrauenden 
Hirtentnaben gegenüberftellt und mit tiefem ®ider- 
willen die Philifter vor andern Böltern ala die 
Fremdlinge und Unbejchnittenen bezeichnet. Auf 
ber anderen Seite jedoch tragen die uns erhaltenen 
Ueberrejte der philiftäifchen Sprache, insbejondere 
die Königs- und Städtenamen, wie fie im Alten 
Teſtamente jelbft und in den afiyrischen Keil- 
inichriften verzeichnet find, troß des Nehem. 13, 
23 f. beftimmt bervorgehobenen Unterichiedes 
zwiichen dem Philiſtäiſchen und Hebräiichen ein 
jo entſchieden jemitiiches Gepräge, daß es nicht 
mehr gejtattet ift, „die Philiſtäer für etwas an- 
deres zu halten, als für Semiten“ (vgl. Schrader, 
Die Keilinichriften und das A. T. S. 74). Als 
der am weitejten nad) Wejten vorgedrungene Aus» 


jeefahrende Bol fie zu der befruchtenden und her- 
vorbringenden Kraft des Wafjers ſetzte. — Ueber 
die Staatöverfajiung der Philiſter erfabren 
wir nur, daß ihr Gebiet nach den fünf Haupt- 
ftädten Efron, Gath, Asdod, Askalon umd Gaza 
in fünf Kreife zerfiel, deren jeder von einem König 
oder nad philiftäifchem Ausdruck von einem 
Seren, das iſt eigentlich „Achſe“, regiert murde. 
— Obwol der von den Philijtern bewohnte Land» 
ſtrich zu den fruchtbarften Paläſtina's gehörte, io 
tonnte doc) fein Ertrag zur Erhaltung einer ie 
zahlreichen Bevöllerung nicht ausreichen. Biel- 
mehr muhte der lebhafte und amsgebreitete 
Handel des Volkes die Mittel dazu aufbringen. 
Allem Anjcheine nad wurden auch die Kriege der 
Philifter mit Israel vorzugsweife im Intereſſe 
diejes Handels geführt. Denn wenn die Haupt 


käufer des femitiichen Stammes aber haben ſich Schlachtfelder in diejen Kriegen nicht etwa auf der 
bie Philiſter infolge ihrer Berührung mit griechi- | Örenze zwifchen beiden Völlern oder in deren 
ichen Stämmen griechiſche Neigungen, griechiiche | Nähe fich finden, fondern viel weiter nördlich, bei 
Einrichtungen, griechische Sprachelemente ange: | dem Engpafle von Mihmas und in der Ebene 


Philifter 


Esdrelon, jo erklärt fi) dies eben daraus, daß 
durch dieſe Orte die großen Handelsitraßen 
giengen, welche die philiftätichen Küſtenplätze mit 
den Handelsjtädten des Norbojtens, namentlich 
mit Damast, verbanden, und welche die Philifter 
fi frei halten mußten. Daneben hat allerdings 
auch Kriegsd- und Eroberungsluft bei jenen 
Kriegen mitgewirkt, durch welche die Philiſter 
gleid im Anfange des oben erwähnten Auf- 
ſchwunges ihrer Macht ihre Beligungen bis weit 
in das israelitiihe Gebiet hinein verbreiteten 
(Richt. 14, 1), jo daß nur die Orte des Gebirges 
Juda und Ephraim noch im Befig der Jsraeliten 
geblieben zu jein jcheinen (Richt. 15, 9 ff.), und 





jelbft Hier üben die Philiiter eine volljtändige 


Oberherrichaft über Israel aus (Richt. 15, 11). 
Ein zur Beit Eli’3 gemachter Befreiungsverſuch 
fiel unglüdlich aus; jelbjt die heilige Bundeslade 
wurde von den Philiftern erbeutet und nur in 
Folge der Blagen, mit welchen die Philifter heim- 
gejucht wurden!) den Israeliten zurüdgegeben 
(1. Sam. 4—6). Erft der gewaltigen Kraft Sa- 
muels gelang es, jein Volk jo zu einem Ganzen 
zuſammen zu faſſen, daß er die Macht bes Fein— 
des zu brechen vermochte (1. Sam. 7, 14). Doch 
lajtete ſchon in der erften Zeit Sauls der Drud 
der Philifter wieder ſchwer auf Israel, und die 
Kämpfe, in welchen der König mit wechielnden 
Güde ihn abzufchütteln fuchte, endeten in ber 
Schlacht auf dem Gebirge Gilboa mit jeiner völ- 
ligen Niederlage, die zugleih ihm und feinen 
drei Söhnen den Tod bradıte (1. Sam. 28—31). 


1) [Diefe Plagen beftanden in einer rajch um fich greifen 
den und viele hinraffenden Krankbeit und in ber Berbeerung 
des Landes burd unzählige Feldmäuſe (1. Sam. 6, 4. 5). 
Die Art jener Srantheit läßt ſich nicht mit Sicherheit be» 
fimmen. Das hebr. Wort, mit weichem fie in 1. Sam, 
5,6. 9.12 (vgl. 6, 4. 5) begeichnet tft COphalim von ‘Ophel), 
fommt auch 5. Moj. x8, 27 vor und bedeutet „Erhöhungen, 
@eihwülfte, Beulen“. An Beftbeulen ift fiher nicht zu den⸗ 
fen. Bei aller fonftigen Verſchiedenheit weiſen bie alten 
Ueberjegungen jämtlid darauf bin, daß ber Sit bes 
Uebels das Geſäß oder beftimmter der After war; and) das 
andre in 1. Sam, 6, 11 u. 17 gebrauchte hebr. Wort (techo- 
rim), welches nadı dem Keri bei Berlejung des Tertes in 
allen vorhin angeführten Stellen jenes wahrſcheinlich als 
obsedn geltende Wort erſehen jollte, fübrt durch feine aus 
ben Dialeften zu entnehmende Bedeutung zu berielben Ans 
nahme; und die Angaben der Rabbinen, jo wie die Bedeu: 
tung des entſprechenden arab. Worte (aphal) flimmen 
damit überein, Demgemäß bat Luther in 5. Moi. 28 


„Beigmwarzen“ db. b. feigengeftaltige Bluttuoten am After | 


(marisc») überießt, während er in 1. Sam. 5, 6. 9. 12 
Gheimliche Orte‘) und in 1. Sam. 6, 4. 5. 11. 17 (,‚Aerje‘) 
#att der Beulen den Slörpertbeil nennt, an welchem ſich bie- 
ſelben befanden. Daß die Beulen gerabe Feigwarzen waren, 
tft freilich zu bezweifeln; für ihre nähere patbhologiiche Be— 
Rimmung fehlt es an fihern Anhalsspunften. Davon aber, 
dab Tempelſchändung und andre Misahtung von Gottheiten 
mit fchmerzbaften Leiden an den Schaamtheilen beftraft 
mworben jei, ſowie davon, daß Nahbildungen ber @lieder, 
an welden eine von einer Gottheit geheilte Krankheit zu 
Tag getreten war, ald Weihgeſchenle in den Tempeln auf- 
gehängt wurden, wird aud von griechiſchen Schriftftellern 
mebrfad berichtet.) 


1199 





Phlegon 


Dagegen dämpfte David, welcher einft ſelbſt bei 
dem König Achis von Gath Schuß gegen feinen 
Berfolger Saul gefucht und gefunden hatte, in 
wiederholten Sriegen, welche mehreren jeiner 
Helden unvergänglihen Nachruhm einbradhten 
(2. Sam. 21, 15 ff. 23, 9 ff.), die Philifter und 
entriß ihnen den Zügel der Oberherrſchaft (2. Sam. 
8,1). Auch unter Salomo blieben fie Israel noch 
botmäßig (1. Kön. 5, 1), und während fie nad) der 
Trennung des Reiches mit den Königen des nörb- 
lichen Staates, in deren Belig die wichtigite Han- 
delsſtraße ſich befand, im Streit lagen (1. Kön. 
15, 27. 16, 15), zahlen jie noch dem fräftigen Jo- 
laphat von Juda Tribut (2. Ehron. 17, 11). 
Unter defien ſchwachem Sohne Joram aber em- 
pören fie ſich und erobern in Gemeinichaft mit 
den Arabern Jeruſalem (2. Chron. 21, 16 f. Joel 
4, 4). Ufia zerftört im glüdlichen Kriege mit den 
Philiftern Gath, Jabne und Asdod und legt im 
Gebiet von Asdod Städte an (2. Chron. 26, 6 f.), 
und von da an wird Bath unter den fünf Phi— 
fiiterhauptftädten nicht mehr genannt. Gleichwol 
erheben die Bhilifter unter Ahas fich wieder und 
bemächtigen fich vieler der von Juba ihnen ent- 
rijjenen Städte (2. Chron. 28, 18), wofür ihnen 
durch die Siege Hiskia's Züchtigung wird (2. Kön. 
18, 8). Die bald darauf über Paläjtina ſich er- 
gießende Fluth der afiyriichen und dann der ba- 
byloniſchen und der perſiſchen Großmacht bringt 
ihnen wie ihren ißraelitiichen Feinden vielfältig 
Verderben und lodert ihre Selbitändigfeit bis fie 
im Jahre 323 v. Chr. dem ſyriſchen Reiche ein- 
verleibt werden. Im Zuſammenhang hiermit 
jteht e8, wenn von ſpäteren griechiichen und rö- 
miichen Schriftftellern der alte Name des phili- 
jtäifchen Gebietes Belejchet in der Form Paläjtina 
auf das ganze den Stammen Israels zum Belik 
angewiejene Land, insbejondere das weitjorda- 
nifche, übergetragen wird (Reland, Paläſtina, 
S. 38 ff). — Vgl. Bertheau, Zur Geidhichte 
der Israeliten. Göttingen, 1842, S. 186—200. 
280—285. 306— 308. — Hitz ig, Urgeichichte u. 
Mythologie der Philiftäer. Leipzig 1845. — 
G. Baur, der Prophet Amos. Giehen 1847, 
©. 76—94. — Senobel, die Bölfertafel der 
Genejis. Gießen 1850. ©. 215—225. — Stark, 
Gaza und die philiftäiiche Küfte. Jena 1852. — 
Ritter, Erdkunde. XVII. Berlin 1852, ©. 168 
—11. Br. 


Philologus, ein Mitglied der römiſchen Ge— 
meinde, von Paulus Röm. 16, 15 gegrüßt, jonjt 
unbefannt. Die Legende zählt ihn zu den 70 
Jüngern und macht ihn zum Biſchof von Sinope. 

B 


C. 
Philoſophen, ſ. Epikuräer. Zu Col. 2, 8 vgl. 
d. A. Koloſſä. 


Phlegon, ein Mitglied der römiſchen Ge— 
meinde, von Paulus Röm. 16, 14 gegrüßt, ſonſt 


Phöbe 1200 Phönicien 
unbefannt. Die Legende zählt ihn zu den 70 Jün- | mung der Grenzen Ph.'s ift wegen des Schwan- 
gern und macht ihn zum Biſchof von Marathon. lens der alten Duellen ziemlich ſchwierig. Die 

Bg. Weſtgrenze bildet natürlich das Mittelmeer (der 
Phöbe, Diakonifie (d. h. ohne Zweifel Pfle- | betr. Theil deffelben heißt Daher auch mare Phoe- 
gerin hilfsbebürftiger chriftlichen Reifenden) in | nicium) ; öftlich erftredte fich der phöniciihe Kü- 
Kenchreä, der nach Often gelegenen Korinthijchen | ftenftrich in einer Breite von !/s bis 3 Meilen bis 
Hafenftadt, die erfte in der Kirchengeichichte vor- | an den Weftabhang des Libanon, zu Zeiten jedoch 
fommenbe chriftlihe Pflegerin. Sie war, als auch über einen Theil Cöleſyriens öſtlich vom Li— 
Paulus den Brief an die Römer fchrieb, im Be- |banon. Die Südgrenze ſchwankt, je nachdem der 
griff nach Nom zu reifen; Paulus empfiehlt fie | Name Phoenile im engeren Sinn oder von der 
den Römern 16, 1 f. unter Erwähnung von Lie- | ganzen paläjtinenfiichen (philiftäifchen) Küſte ge: 
besdienſten, die fie auch ihm geleijtet; ohne Zweifel | braucht wird. Durch die Einwanderung der Phi- 
ift fie Die Neberbringerin des Römerbriefs.: Be. — und —— —— een 
} zum Karmel und weiter zurückgedrängt; der 
Phönice, |. Phöniz. mochte fi der Stamm Aſſer (ſ. d. A.) nicht 
1 VPhönicien, grieh. Phoinik& (2. Maft. 3, 5. | dauernd an ber Küjte zu behaupten: wenigſtens 
Apſtlg. 11, 19. 15,3. 21, 2), Tat. Phoenice (nicht | blieben die Städte Acco und Achſib in den Hän- 
Phoenicia), das Gebiet des berühmten Handels» | den der Phönicier. Zur Zeit Chrifti und bis in’ 
volls der Phönicier, griedy. Phofnikes von der 3. Jahrh. n. Chr. reichte die Südgrenze Ph.'s bie 
Einzahl Phoinix (3. B. Odyſſ. 14, 288; jonft auch | Dora, einige Meilen ſüdlich vom Karmel, jpäter 
als Eigenname eines mythiichen Stammmwaters | bis zu diejen. Als Nordgrenze galt zu Ehrifti Zeit 
ber Vhönicier, des Sohnes Agenors), lat. Phoe- | der Fluß Eleutherus (jet nachr el kebir) nörd⸗ 
nices; dagegen bezeichnet Poeni oder Puni bei | lid) von Tripolis. Dies ergibt von Acco aus eine 
den Römern in der Regel die von den Phöniciern | Küftenlinie von ca, 30 Meilen; bei Hinzurechnung 
abftammenden SKarthager. Die Bedeutung des | des Gebiets von Aradus (ſ. Arvad) ca. 358. 
Namens ift ftreitig. Da phoinix im Griechiichen | — Obwol num die ſchmale Ebene zwiſchen Libe- 
jowol die Dattelpalme, als die Burpurfarbe oder | non und Meer faft nur für Küſtenflüſſe Raum 
„dunkelroth (braunroth)“ bedeutet (vgl. phoinös, | läßt, war fie doch vorzüglich bewäflert; von grö- 
blutig, blutroth), jo hat man Phoenike bald als ßeren Flüſſen find zu nennen : der nörblih von 
„Balmenland*, bald als „Land der Burpurfär- | Tyrus mündende Leontes (jet Litani), der Bo- 
berei” erflärt oder endlich den Namen auf die | ftrenus (jet nahr auwali) nördlich von Sidon, 
braunrothe Hautfarbe der Ph. bezogen. Das der Lytus (jegt nahr el-kelb oder Hunbafluh) 
legtere hat jedenfalls mehr Wahricheintichkeit für | nördlich von Beirut, und der Efeutherus (f. 0.) 
fi, al8 die Zurüdführung von Poeni, Puni (als | Der Ueberfluß Ph.'s an Producten aller Art war 
ber urjprünglichen Namensform) auf das in den |im Altertum mit Recht hochberühmt. Zu dem 
ägypt. Dentmälern erwähnte Bolt Bunt oder Put | Cedernreichtum des Libanon (f. d. A.) geiellte ſich 
in Arabien (jo Maspero, Geſch. der morgenländ. | ein großartiger Ertrag an Obſt und Wein auf 
Völker im Altertum, S. 168 der deutſchen Ausg.,, den Abhängen des Gebirgs, und ein Reichtum an 
Lpz. 1877; vgl. auch Ebers, Aegypten und die | Palmen, fetten Weiden, Gartenfrüchten und Ge 
BO. Moje's, S. 64 f.). Die Phönicier jelbjt | treide in der Niederung. Die Küſte bot die zur 
nannten ſich Kenaani (wie fich nach Auguftin die | Bereitung des Glaſes (j. d. A.) erforberlick 
punifchen Bauern Nordafrika's noch im 5. Jahrh. | Kiejelerde und die wichtige Purpurjchnede; Eiien 
n. Ch. als Chanani bezeichneten), ihr Land Ke- und mwahrjcheinlich auch Kupfer wurbe bei Sa— 
naan (vgl. Jeſ. 23, 11) oder Chnä (nad Ste- | repta (Zarpath) und anderwärts gewonnen. — 
phanus von Byzanz unter Chna, welder Name | Bon den Städten Phe's werben in der Bibel ge 
übrigens auch von dem mythiſchen Stammpater nanııt: Acco, Achfib, Zor (Tyrus), Barpath, Sir 
Agenor gebraucht wurde). Auch im U. Zeit. wer: | don, Berotha (wahrſch. identiſch mit Berothai. 
ben die Phönicier gewöhnlich als Canaaniter (im | j. d. A., ſchwerlich aber mit Berytus, dem heuti⸗ 
engern Sinn, ſ. d. A.) bezeichnet, bisweilen aber | gen Beirut), Öebal oder Byblos, Tripolis, Orthe- 
auch nad) dem Borort Sidon (vgl. 1. Moj. 10, 15) | jias, Sin, Arte (ſ. Arki), Simyra (f. Jemari), 
als Sidonier; jo Richt. 3, 3. 10, 12. 18, 7. Joſ. | Arbad oder Aradus (f. die einzelnen Artt.). Auch 
13, 6. 1. Kön. 16, 31 (? ſ. u.). 2. Kön. 23, 13; | Hamath (j.d. U.) und Laiſch (ij. Dan) waren 
vgl. auch Richt. 10, 6. Noch in den Evangelien | urjprünglich phöniciſche Eolonien. — Ueber Her-2 
fteht für das ſüdliche Ph. „die Gegend (oder |kunft und Race der Phönicier gibt die Bölfer- 
„Küfte“, Luk. 6, 17) von Tyrus und Sidon“ |tafel (1. Moſ. 10, 6.15 f.) in fofern Auſſchluß, 
(Matth. 15, 21. Mark. 3, 8. 7, 24.31. Apſtlg. als fie die Canaaniter umd jomit auch die Ph. 
12, 20). Auch ſchon die Keilinichriften reden von | den Hamiten zurechnet. Diefe Angabe hat von 
dem „Land Tyrus und Sidon“ ald einem Theil | jeher ftarten Widerſpruch erregt, weil die Sprad- 
deö mat acharri oder Weſtlands. Die Beitim- |refte des Phöniciichen, wie des Canganitiſchen 
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überhaupt, in nächiter VBerwandtichaft mit dem | Canaan über Syrien vom oberen Euphrat aus, 


Hebrätichen ftehen, daher legteres ef. 19, 18 ge- 
radezu „Sprache Canaans“ heißt. Redeten jomit 
die Phönicier eine jemitische Sprache, wie fonn- 
ten fie dann einer Race angehören, die von ber 
jemitischen gänzlich verfchieden war und fie zu 
Berwandten der Megypter und Aethiopier machte ? 
Troß alledem war e3 mindeftens voreilig, wenn 


man bie Angabe 1. Mof. 10 auf den Racenhaf | 


gegen die Eanaaniter zurüdgeführt hat. Denn 
erftlich werden von der Bibel auch ſolche Völker 
als nahe Verwandte anerkannt, gegen welche weit 
eher ein Racenhaß vorausgejegt werden könnte, 
wie 3. B. die Moabiter und Ammoniter (vgl. 
5. Moj. 23, 4), und jobann iſt es nicht einmal 
rihtig, daß Israel zu den Phöniciern jemals in 
einem befonders feindlichen Verhältnis geitanden 
hätte; gerade aus der Glanzzeit des Volfes wird 
vielmehr mit Nahdrud ein freundliches Verhält- 
nis berichtet. Dazu fommt, daß der totale Irr— 
tum der Israeliten über den Racencharafter eines 
Bolfes, welches gleihjam unter ihren Augen Iebte, 
geradezu unbegreiflich genannt werden müßte. 
Endlich ift e8 eine Thatjache, die durch die all- 
mãhliche Aufhellumg der ältejten Gejchichte Vor— 
deraſiens immer deutlicher hervortritt, daß fich 
die ganze Eigenart der Phönicier, ihr Staats- 
feben, ihr Gewerbfleiß und Handelsgeiſt, ihre 
Künste, ihr Eifer für Seefahrten und Colonija- 
tionen, im Rahmen des Semitismus durchaus 
fremdartig ausnimmt und aus der Beichaffenheit 
ihres Landes unmöglich allein erflärt werben 
fann. In Anbetracht alles deifen muß auf die 
Ueberlieferung der Bibel und der clajliichen 
Schriftſteller weitaus größeres Gewicht gelegt 
werben, ald e3 nad dem Vorgang von Movers 
neuerdings zu geichehen pflegt. Nun berichtet 
Herodot (1,1.7,89), daß die Phönicier nad) 
ihrer eignen Ausjage vom Erpthräiichen Meere, 
d. i. dem Berfiichen Golfe, aus über Syrien an 
die Eanaanitifche Hüfte gefommen jeien und zwar 
ipäteftend im Anfang des 3. Jahrtauſends v. Ehr.; 
denn nad) Her. 2, 44 ſetzten die Tyrier die Er- 
bauumg ihrer Stadt und des Melfarttempels um 
2750 v. Ehr. an. Zweifellos älter ald Tyrus war 
aber Sidon (1. Moſ. 10,15) und ein noch höheres 
Alter nahm Gebal für ſich in Anſpruch. Jene 





jo fönnten Hamath (j. o.) und andere Gründun— 
gen als ein frühefter Niederichlag der phönic. 
Wanderung betrachtet werden; nad) den arab. 
Schriftitellern wären jedoch die Phönicier viel- 
mehr quer durch die nördl. arabiiche Wüſte ge- 
zogen (vgl. Maspero a. a. D., ©. 168). Uebri- 
gens ift jelbjt die Annahme nicht ausgeichlofien 
(vgl. Schröder, die phön. Sprache, ©. 5), daß 
ſchon längſt zahlreiche phönic. Niederlaffungen zu 
Handel3zweden an der Küſte Paläjtina’s beitan- 
den, al8 durch größere mittelafiatiiche Völker— 
bewegungen (die3 vielleicht die Bedeutung des 
Erdbebens bei Juftin) der Anftoß zu einer um- 
fafjenden Auswanderung gegeben wurde. Jeden: 
falls verdient es alle Beachtung, daß auch die Bibel 
von der einftigen hohen Bedeutung der hamitischen 
Race am Euphrat berichtet, indem fie (1. Moſ. 
10, 8 f.) die Gründung des babylonischen Reichs 
auf den „Kuſchiten“ Nimrod (ſ. d. A.) zurüdführt. 
Auch ſonſt jprechen die verjchiedenften Anzeichen 
dafür, daß dem Uebergewicht der Semiten in den 
Euphratländern ein ſolches der Hamiten voran 
gieng, bis die Hauptmafje der legteren nad) dem 
Südweſten zurüdgedrängt wurde und fi im 
jüblihen Arabien mit Semiten, in Aethiopien 
(j. d. U.) mit älteren hamitijchen Stämmen ver- 
mijchte. Mit gutem Grunde hat man endlich für 
die djtliche Herkunft der Phönicier auch die viel- 
fahen Berührungen ihrer Eultur und Religion 
mit derjenigen Babyloniens geltend gemacht. Die 
Annahme Manetho’3 u. a., daß die Phönicier mit 
den um 1680 aus Aegypten (j. d. A., ©. 331) 
vertriebenen Hykſos identijch jeien, läßt ſich höch— 
ſtens in der Geſtalt noch aufrecht erhalten, daß 
ſich ſeit unvordenklichen Zeiten (nach Ebers, a.a.D., 
©. 130 f., noch vor der Beſetzung des Delta's 
durch die Aegypter; nah Maspero, a. a. O., 
S. 168, jeit der Wanderung vom Perfischen Meere 
her) phöniciſche Colonien in Nordägypten be— 
fanden; mit den Hykſos wären dann auch dieſe 
Eoloniften nad Aſien zurüdgebrängt worden. — 
Die Zugehörigkeit der Phönicier (und Canaa- 
niter) zu dem jemitiichen Sprachkreis läßt fich 
nad; alledem nur durch die Annahme eines 
Spradentaujches erflären, mag nun derjelbe be- 
reit3 in ihren früheren Wohnfigen oder erft in 


Beitbeftimmung mag dahingejtellt bleiben ; wichtig | Canaan — inmitten der vor ihnen dort herr- 


ift Dagegen die Notiz bei Strabo (16, p. 766), nad) 
weicher die Bewohner der Inſeln Tyros (dafür 
Btolem. 6, 7. Blin. 6, 28: Tylos) und Aradus 





ihenden urjemitiihen Bevölkerung — ſich voll» 
zogen haben. — Bon der ältejten Geſchichte der 3 
Phönicier haben fi) einige Spuren in den äghp- 


im ®Berfiihen Meerbujen den phöniciichen ähn- | tiichen Dentmälern erhalten. Bald nad; der Ver- 


liche Tempel beſaßen und die gleichnamigen phö- 
niciichen Städte für ihre Eolonien erklärten. 
Auftin (18, 3) berichtet, daß die Phönicier, durch 
ein Erdbeben zur Auswanderung aus ihrem 
Baterlande bewogen, zuerjt am Assyrium stag- 
num (Perj. Golf? nad) anderen: See Genezareth) 
gewohnt hätten. Erfolgte die Einwanderung in 
Bibl. Hanbwörterbud. 


|treibung der Hykſos aus dem Delta begannen die 


Kriegäzüge der Pharaonen nah Borderajien, 

durch welche Ph., ſchon damals ein hHochcultivirtes 

Land mit zahlreichen fejten Städten unter eignen 

Königen, von Tutmes I bi auf Ramjes II 

(17—14. Yahrh. v. Chr.) faft beftändig unter 

äghpt. Herrichaft gehalten wurde. Für den auf- 
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erlegten Tribut entſchädigten jedoch reichlich die 
Handelsvortheile, welche der ſchwungvolle Ver— 
kehr mit Aegypten darbot. Nicht Sidon, ſondern 
Gebal (das „Kopuna“ der Hieroglyphen) ſcheint 
anfangs die Vorherrſchaft beſeſſen zu haben; 
neben ihm blühte beſ. Berytus. Auch an den an— 
grenzenden Küſten und auf Cypern ſind die Co— 
lonien Gebals denjenigen Sidons vorangegangen. 
Seit dem Ende des 16. Jahrh. v. Ehr. tritt 


jedoch Sidon inımer mehr in ben — 


als die Mutter zahlreicher befeſtigter Pflanzſtädte 


Juſtin (18, 3) wäre das auffallende Sinken der 
ſidoniſchen Macht auf die Eroberung Sidons durch 
einen (philiftäiichen) König von Askalon zurüchzu— 
führen. Wenn jedoch Juſtin erjt damals Tyrus 
von flüchtigen Sidoniern gegründet werden läßt, 
jo kann fich diefe Notiz höchſtens auf die Grün: 
dung von Jnjeltyrus (im Gegenjaß zu Palä- oder 
Alttyrus, einer älteren Colonie Sidons) beziehen. 
Sicher it, daß im A. T. jeit der Königszeit Jahr: 
hunderte hindurch Tyrus als Vorort der phönic. 
Macht dajteht. Etwa gleichzeitig mit David joll 


in Eilicien und Karien, am Marmora- und am Abibaal an Stelle der früher in Tyrus herr- 
Schwarzen Meer bis an den Kaufajus hin, ferner | jchenden zwei Schophetim (db. i. Richter; vgl. die 
auf Kreta und den Inſeln des ägäiichen Meeres, | Sufeten in Karthago) als erjter König auf den 
ja ſelbſt auf dem griechijchen Feftland in Argolis, | Thron gelangt jein. Ueber die engen Beziehungen 
Attifa und Böotien. Führten doc die Griechen | Davids und Salomo's zu Abibaals Sohn Hiramı 
jelbjt die Gründung Thebens (nad) Herodot um I. ſ. d. A.u. Ophir. Nach einem von Joſephus 
1500) auf Kadmos (vgl. Kadmon, d. i. Morgen- (gg. Ap. 1, 18) mitgetheilten Fragment des Me 


länder), den Sohn des phönic. Königs Agenor, 
zurüd. Von Kreta und der griech. Weitfüfte aus 
verbreiteten jich die ſidoniſchen Colonien jchließ- 
fi auch über die Küjten Jtaliens und des nördl. 
Afrila (Kambe, Utifa). Fat überall, bei. auf den 
ägäiichen Inſeln und an der Küſte Griechenlands, 
wurde das Suchen nad) der Purpurjchnede und 
nad) edlen Metallen eine Hauptveranlaflung zur 
Begründung neuer Eolonien. — Einen bedeu- 
tenden Zuwachs erhielten die leßteren ohne Zweifel 
in Folge der Einwanderung der Philiſter und 
Israeliten. Durch erftere wurden die Phönicier 
von der ſüdweſtl. Küjte Canaans vertrieben oder 
doch auf einige wenige Niederlafliungen (Dor, 
Hoppe, Askalon) beichränft. Ebenjo flüchteten jich 
naturgemäß vor den Israeliten große Mafjen 
von Canaanitern unter den Schuß der Phöni- 
cier; durch die Uebervölferung der ſchmalen Hüfte 
wurden fie von felbjt auf das Meer und nad) den 
öftlichen Eolonien hinausgedrängt. Nach Procop 
(de bello Vandal. II, 10) hätten fi noch im 
6. Jahrh. n. Ehr. bei Tigifis in Mauretanien 
zwei Denkjäulen befunden, welde in phönic, 
Sprache meldeten: „Wir find die, welche vor dem 
Angelicht des Räuber Joſua, des Sohnes Nave 
(griech. j. v. a. Nun) geflohen find.“ Die israeli- 
tiiche Eroberung der Küfte erjtredte jich übrigens 
nur bis ſüdlich von Acco und nad) Richt. 10, 12 
(vgl. 1. Moj. 49, 14) jcheint es, daß in der 
Nichterzeit die angrenzenden ißraelitifchen Stämme 
zeitweilig unter phönic. Herrichaft geriethen. Im 





nander von Ephejus regierten nad) Hiram ſechs 
Könige bis auf Jthobal, den Ethbaal (j. d. A.) 
des U. T., deſſen Tochter Iſebel (j. d. X.) die 
Gemahlin des israelitiichen Königs Ahab wurk. 
Unter Jthobals Enkel Pygmalion fam es zu 
Thronjtreitigkeiten und zu langwierigen Fehden 
zwiſchen der arijtofratiichen und plebejiichen Par- 
tei; eine Folge derjelben war die Flucht oder 
Auswanderung eines Theiles der Ariftofraten 
unter Pygmalions Schweiter Elifja (der Dido 
Vergils) und die Gründung Karthago’s um die 
Mitte des 9. Jahrh. v. Chr. Schon jeit Beginn 
ihrer Vorherrichaft hatten die Tyrier im weſtlichen 
Mittelmeere und jelbjt (um 1100) jemieits der 
Meerenge von Gibraltar (j. Tharjis) feiten Fuß 
gefaht. Bon Hier aus erjtredten ſich ihre Fahrten 
bis nach den Canaren und der Weſtküſte von Afrika, 
ſowie nördlich nad) Britannien (den „Zinninjeln“) 
und wahrjcheinfich auch bis in die Nordjee. Dafür 
wurden allerdings die alten ſidoniſchen Colonien 
des öſtl. Mittelmeeres immer mehr durd die 
Griechen beſchränkt; die Anfiedelungen auf dem 
griech. Feitlande jcheinen bereits durch die jogen. 
doriiche Wanderung (um 1100) völlig bejeitigt 
worden zu jein. Bon den Inſeln blieben zulegt 
(bi gegen die Mitte des 7. Jahrh.) nur Enpern, 


Rhodus, Melos, Thajos und Eythera ganz oder 


theilweije in den Händen der Phönicier. Im 
Weiten erlojch die Macht und Blüte der Tyriſchen 
Eolonien naturgemäß durch das wachjende Ueber— 
gewicht Karthago's. Bon Sidon jcheint in jpäterer 





ganzen aber mag das Verhältnis der Phönicier | Zeit nur noch die Neugründung von Arvad (um 
zu Israel jhon damals, wie noch mehr unter | 761) durch vertriebene arijtofratijche Gejchlechter 
David und Salomo, ein friedliches gewejen fein. | ausgegangen zu jein. — Geit dem Beginn dest 
Die Phönicier hatten ein zu lebhaftes Intereſſe 9. Jahrh. eritand dem phönic. Feitland ein immer 
an dem Handelsverfehr mit dem innern Canaan, | gefährlicherer Feind in den Ajiyrern. In den 
jowie an der Sicherheit ihrer Handelsitraßen nach | meijten Fällen bequemten jich indei die Könige 


Arabien und dem Euphrat, als daß fie nicht auf 
Freundſchaft mit Israel hätten bedacht jein jollen. 
— In der erſten Hälfte des 12. Jahrh. gieng die 
Vorherrihaft von Sidon auf Tyrus über. Nach 





Phöniciens auch jegt lieber zu Tributzahlungen, 
als zu einem Kampfe, der die ſchwerſte Schädigung 
ihres Handels hätte nach fich ziehen müſſen. So 


* 


wird in den ajiyriichen Denkmälern vom Tribut 
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der Könige von Tyrus, Sidon, Byblos, Arvad Aſſyrer betheiligte. Beim Anrüden Sanheribs 
u.ſ. w. an Ajurnaßirhabal (883—59) und an deſſen (701) mußte er jedoch nach Cypern fliehen und 
Nachfolger Salmanafiar II (859—23) berichtet, | jeinen Thron dem von Sanherib eingejegten Tu— 
nachdem der mit Ahab von Israel und Benhadad | balu (Fthobal II) überlafien. Aradus und Byb— 
von Damaskus verbündete König Matinbaal los ſcheinen jich Damals noch rechtzeitig durch eine 
von Arvad 854 in der Schladht bei Karkar von Tributzahlung von Sanherib losgekauft zu haben 
den Aiyrern geichlagen worden war (vgl. Schra- (j. Schrader a. a. D., ©. 170 f. und 186). Sidon 
der, die Keifinfchr. und das U. T., S. 29 umd | empörte fich aufs neue unter König Abdimilkuth 
9). Erneuerte Tributzahlungen von Tyrus, nach der Thronbefteigung Aiarhaddons (681) und 
Sidon umd Byblos werden aus den Jahren | wurde dafür im folgenden Jahre geichleift; da- 
840 und 835 gemeldet, ebenjo von Tyrus umd | gegen werden in einer Anjchrift Aſarhaddons die 
Sidon an Binnirar (810781) und nicht minder | Könige Baal von Tyrus, Iskiaſap von Byb— 
von dem tyriichen König Hiram II, Sibitti- | lus, Kulubaal von Arvad und 10 eypriſche 
bihli von Byblos und Matanbiil von Arvad | Könige als tributpflichtig aufgeführt (Schrader 
an Tiglathpileiar (738 und 734; vgl. Schrader | a. a. O., ©. 228 f.). Eine Empörung Baals von 
a. a. O., ©. 143. 147. 310 f.). Im U. T. wird | Tyrus und Jakinlu's von Arvad gegen Ajurbani- 
aus dem 9. Jahrh. v. Ehr. nur die Feindſeligkeit pal (feit 668), die im Vertrauen auf äthiopifche 
erwähnt, deren fich die Tyrier und Sidonier durch | Hilfe unternommen wurde, endigte mit der Unter: 
den Berfauf jüdiicher SHaven an die Jonier | werfung Baals; der König von Arvad tödtete fich 
ihuldig machten (Joel 4, 4; die dort erwähnte | jelbjt. — Bei dem Feldzuge des Pharao Neco II 
Plünderung Jeruſalems icheint indeß nur den (ſ. d. A.) gegen die Aſſyrer u.] Chaldäer um 609 
Philiftern zur Lat zu fallen, vgl. 2. Ehron. 21,16 | fiel Phönicien, welches nach Jerem. 47, 4 damals 
und d. U. Joram). Auf dasjelbe Ereignis be» | im Bunde mit den Philiitern ſtand, wenigſtens 
zieht ſich wahricheinlich auch Am. 1, 9 f., während | vorübergehend in die Hände der Aegypter. So 
Sch. 9,2 f. erit ind folgende Jahrh. gehört. — | erflärt es jich vielleicht, daf Necho nach Herod. 4,42 
Eine wichtige Epiſode bildete im 8. Jahrh. der um 607 eine Umichiffung Afrika's durch phönic. 
Kampf der Trier mit Salmanafjar IV (727—22) | Seeleute anordnen konnte; doc) waren die Phöni- 
und deſſen Nachfolger Sargon. Wahricheinlich hatte | cier auch in Aegypten felbit jeit der Eröffnung des 
fih Tyrus jogleich nad} dem Tode Tiglathpilejars | Landes durch Pſammetich jo zahlreich, daß fie 
empört, war aber um jo leichter zur Unterwerfung | in Memphis eineignes Stadtviertel inne hatten. — 
genötbigt worden, weil jich gleichzeitig die Kittäer | Einen erbitterten Kampf führte Tyrus endlich 
auf Enpern gegen die Mutterjtadt erhoben hatten. | ‚gegen Nebufadnezar, nachdem e3 zugleich (um 592) 
Während mın Salmanafjar Samaria befagerte, | den legten König der Juden zum Berzweiflungs- 
erhob fich der König Eluläus von Tyrus (Lulii kampfe gegen die Ehaldäer angeftachelt hatte (vgl. 
m den Keiljchriften, vgl. Schrader a. a. O., über den damaligen Bund der vorderafiatiichen 
E. %) aufs neue gegen die Afiyrer, nachdem er | Fürjten ‘er. 27, 3). Auch diesmal fpottete die 
zuvor die Kittäer bezwungen hatte. Sidon muß | Snielfeftung aller Anstrengungen der Feinde. Nach 
demals auf das engfte mit Tyrus verbunden ge- | 13jähriger Belagerung mußte fich Nebufadnezar 
wejen jein, da Lulii in den Keilichriften (wie Eth- | an einem Vertrage mit Tyrus genügen lafien. 
baal 1. Kön. 16, 31) als König von Sidon be- | Der König Ithobal scheint damals durch Baal 
zeichnet wird. Nach Menander von Ephefus (bei erſetzt und nach Babel geführt worden zu jein; 
Joſephus, Altert. 9, 14, 2) jagte fich jedoch das | dieier deportirten Dynaftie entnahmen die Trier 
phönie. Feitland, bei. Ucco, Sidon und Alttyrus | nachmals die Könige MerbaalımdHirom (vergl. 
von Inſeltyrus los, und jtellte Salmanaflar (oder | Dunder, Geich. des Altertums 4. Aufl., IL, 398 f.). 
bereit3 Sargon ?) 60 Schiffe und 800 (?) Ruderer. | Die Weißagung Ezechield Kap. 26—28, melde 
Tie Tyrier befiegten jedoch dieje Flotte mit 12 | ihon um 588 den Fall von Tyrus in Ausficht 
Schiffen und hielten eine fünfjährige Blofade aus, | jtellt (vergl. jedod) 29, 17 f.!), gibt ein höchſt an- 
inden fie fich nach dem Abſchneiden des Trink- | ichauliches Bild von dem Qurus und der Ueppig- 
waſſers mit Cijternen behalfen. Wenn ſich Sargon | feit der Trier, wie nicht minder von ihrer Söldner- 
trogdem rühmt, die Trier bejiegt zu haben | macht und der Großartigfeit ihres Handels. — 
(Schrader a. a. D., ©. 76), jo kann fich dies nur | Kurz nach jenem Vertrag mit Tyrus wurde Phö— 
auf den Tribut beziehen, zu welchem ſich Tyrus | nicien den Chaldäern aufs nene von den Aegyptern 
ihließlich veritand. Immerhin muß die Lage der itreitig gemacht. Der Pharao Uahabra (Apries 
Stadt damals eine jo bedenkliche geweien jein, | bei den Griechen, Hophra — I. d. A. — im A. 
dab Jeſaia (Cap. 23) mit Beftimmtheit ihre gänz- | Teit.) ſchlug mit Hülfe griechticher Matrojen die 
liche Zerftörung und Berödung erwarten fonnte. | Tyrier und Cyprier zur See und eroberte Sidon. 
Trotzdem war es ohne Zweifel derielbe Eluläus, | Doch läßt ſich aus Herodot (2, 161 f.) und Divdor 
der fi nach Sargons Tode (705) wieder an dem | (1,68, p.43) nicht entnehmen, ob diejer Zug wirk— 
allgemeinen Aufitande Vorderajiens gegen bie | lich zu einer dauernden Unterwerfung führte, 
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Wenigitens gejchah nad) der Eroberung Babylons 
durch Enrus (538) von Aegypten aus nichts, um 
den Uebergang der Phönicier unter die Perſiſche 
Herrſchaft zu verhindern (vergl. Esra 3, 7, mo 
jedoch anjtatt „nad; dem Befehl Cores'“ zu über: 
jegen ift „nad) der Erlaubnis C.“, nämlich für die 


Juden). So war es vornehmlich die phönic. Flotte, | 


mit deren Hilfe Kambyſes 526 Aeghpten eroberte; 
die Weigerung der Phönicier, gegen ihre Stammes, 
genoſſen zu fämpfen, nöthigte ihn zum Aufgeben 
jeiner Pläne gegen Karthago (Herod. 3,19). Auch 
unter Darius Hyſtaspis behielten die Phönicier, 


- 


obwol der 5. Satrapie zugetheilt, ihre eigenen 


| Ranbene Tripolis (db. i. Dreijtadt) als Sit des 

phönie. Bundes; dort verjammelte ſich das Syne- 
drium der 300 Senatoren unter dem Vorſit der 
Könige von Sidon (jeit 351 Byblos), Tyrus und 
Aradus. Nach wechjelnder, auch ägyptifcher, Herr- 
ſchaft ſtand Phönicien in der Maftabäerzeit unter 
einem (jyr.) Strategen mit Eölefyrien (2. Matt. 
'3, 5); die zufammenfajfende Bezeichnung Eyro- 
phönife (im Gegenjag zu Libyphönike) erhielt ſich 
auch, ald Phönicien 64 v. Ehr. von Pompejus 
zur römischen Provinz Syrien geichlagen worden 
war (vergl. die Bezeichnung des camanätichen 
Weibes als Syrophönicierin, Marf. 7,26). Unter 





Könige oder Sufeten. Die Perjerlönige hatten ; den Römern behielten zwar die phönic. Städte 
guten Grund eine rückſichtsvolle Politik gegen die | zum Theil die alte Verfaſſung, nicht aber die 
Phönicier zu beobachten, da auf deren Hilfe ihre | Königswürde. — Alle dieje politiichen Wedjiel-5 
Seemacht beruhte. Andrerjeits lag die Anlehnung | fälle überdauerte jedoch bis in die nachchriſtl. 
an die große Perfiihe Landmacht aud im In- | Zeit der Handelseifer der Phönicier. Darauf 


terefie der Phönicier, weil jie nur dadurch Ausficht 
hatten, in ihrer alten Rivalität mit den Griechen 
um die Beherrihung des Mittelmeeres (j. Nr. 3) 
ihren Befig zu behaupten und Berlorenes wieber 


beruht vor allem die weltgeichichtliche Bedeutung 
diejes merfwürdigen Volles, daß es viele Jahr- 
hunderte hindurch den Austauſch aller möglichen 
Producte zwifchen dem Morgen- und Abendlande 


zu gewinnen. Bon der Zeit des Darius Hyitaspis | vermittelte. Bon den vielgerühmten Erfindungen 
an haben jie denn auch in den großen weltgeichicht- | der Phönicier mögen gerade die twichtigiten 
lichen Kämpfen zwiichen den Beriern und Griechen | (Schreibfunft, Glasbereitung, Burpurfärberei, i. 


meift in treuer Bundesgenofienichaft mit jenen, 
keineswegs aber in unbedingter Abhängigkeit von 
ihnen, eine bedeutende Rolle geipielt (vgl. ſchon 
Her. 8, 67, wo die Könige von Sidon und Tyrus 
an der Spitze der Flottenführer einem Kriegsrath 
des Xerxes beimohnen). Näheres darüber ſ. bei 
Sclottmann, die Inſchr. Eichmunazars, Halle 
1868 ©. 54 ff, Dies Verhältnis zu der Berfiichen 


Weltmacht beitand fort bis in die Zeiten Arta- 


rerres Il (Mnemon). Dasielbe änderte jich aber, 
nachdem ſchon diejer König gegen Ende jeiner 
Regierung Phönicten nur mit Mühe gegen den 
VPharao Tachos behauptet hatte (361), völlig unter 
jeinem Nachfolger Urtarerres II (Ochus). Gegen 
ihn empörte ſich 351 Sidon an der Spibe der 
Phönicier, indem es die Perſiſche Beſatzung er- 
mordete. Dafür wurde Sidon, nachdem es von 


| dieje Artt.) nicht originell fein; jedenfalls aber ge- 


bürt ihnen das Verdienſt, daß fie alle dieſe Künite, 

wie auch den Bergbau, eifrig gepflegt und für 

andere Bölfer nugbar gemacht haben. Auf eine 

hohe Vollendung des Erzguffes deutet 1. Kön. 

7,13. f.; übrigens vgl. die Artt. Baukunſt und 
Tempel. — Unübertroffen war vor allem der 
Ruhm der Bhönicier als ebenjo fühner, wie er: 
fahrener Seeleute. Die Ordnung und weile Raum: 
benugung auf ihren Schiffen wird von den Alten 
als eine mujterhafte gepriejen. Als Leitſtern 
diente ihnen auf ihren Fahrten, Die fich auf die 
Zeit von Ende Februar bid Ende Oftober zu er: 
ſtrecken pflegten, der Bolaritern (daher auch „phö- 
niciſcher Stern“ von den Griechen genannt). Die 
Tüchtigkeit der Ruderer geftattete im Durchſchnitt 
die Zurüdlegung einer Meile in der Stunde. — 


jeinem König Tennes verrathen worden war, | Ueber die Religion der Phönicier, die im we 6 
von den Perjern eingeäichert, die Einwohner zu | fentlichen mit dem Naturdienft der übrigen Canaa⸗ 
Sklaven gemacht. Damit erlojch die Borherrichaft, | niter zufammenfällt und eine Zeit lang aud für 
die Sidon in der Perj. Zeit beſeſſen hatte; die | Fsrael verhängnisvoll wurde (1. Kön. 16, 31 f.), 
Stadt wurde zwar bald wieder bejiedelt und er- | vgl. die Artt. Aitarte, Baalund Gögenbdienit. 


freute fich einer gemiljen Fürſorge Aleranders d. 
Gr., für den fie fich gleich nach der Schlacht bei 
Iſſus (333) erflärt hatte, konnte fich jedoch nie 
wieder zu der ehemaligen Bedeutung empor» 
ſchwingen. Nachdem auch Tyrus nad) Tmonatl. 
Belagerung 332 den gewaltigen Anjtrengungen 
Aleranders d. Gr. erlegen und zerjtört war, tritt 
in der macedoniſch-ſyriſchen Periode Arabus, 
welches fi jamt Byblos ebenfalls ſchon im J. 
333 unterworfen hatte, in den Vordergrund. Wie 
Icon in Perſ. Zeit, diente auch fpäter das aus 


Uebrigens geht aus verjchiedenen Spuren hervor, 
daß ala hödjiter Gott urjprünglich EI (der In 
der Babylonier) verehrt wurde. Von ihm wird 
daher auch die Erbauung und die erſte Dynaitie 
der ältejten Städte Byblos und Berytos herge- 
feitet, und er ift wahrſcheinlich auch mit dem el 
eljön, dem „höchſten Gotte“, im Wunde des Mel: 
chiſedek (1. Mof. 14, 18. f) gemeint, zumal eljun 
auch jonft ala phönic. Gottesname bezeugt ilt. 
Das ſpätere Hervortreten des Sonnengottes 
(Baal; auch localifirt z. B. als Meltart |d. b. 


Eolonien von Tyrus, Sidon und Aradus ent- | Stadtlönig], der „Baal von Tyrus“, von den 
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Griechen mit Herkules zufammengeftellt), erflärt 


jhen Juden jprachen es in biejer Stelle nicht 


fh theild aus der Verdrängung des El, theils | chöl, jondern chül aus). Zwiſchen dem Bild des 


Taus der Bermijchung desjelben mit Baal. — Die 
Sprache der Phönicier ift längft aus den zahl- 


Neites und dem des Baumes (B. 19 nah dem Hebr.) 
wird man auch den Ph. pafjender finden, als den 


reihen Münzen und Inſchriften, die fich aller | Sand. Die im Altertum weitverbreitete Phönig- 


Orten im Umkreis des Mittelmeeres gefunden 
baben, als eine dem Hebräiſchen nächſtverwandte 
erwiejen worden. Zu der früher von Geſenius 
(Halle 1837) veranftalteten Sammlung von In— 
ihriften it jeitdem eine große Anzahl neuer ge 
fommen; die wichtigjte derjelben ift die große 
Sartophaginjchrift des ſidoniſchen Königs Ejch- 
munazar, über welche der Art. Sidon zu vol. 
it. Bejonders zahlreich find die ſeitdem neu ge- 
fundenen punijchen (farthagiichen) Inſchriften, die 


jage lautet im wejentlihen ‚dahin: der heilige 
Wundervogel lebt in Arabien (oder Indien) 500 
Jahre, indem er fich nur von köſtlichen Aromen 
nährt; dann baut er fich auf einem Baum (Palme 
oder Eiche) ein Neft aus mohlriechenden Stoffen 
und ftirbt darin (indem er mit dem von ber 
Sonne in Flammen gejegten Neft verbrennt); 
aus ihm (dem Mark feiner Gebeine, jeinem Blut, 
feiner Ajche) entjteht aber ein neuer Phönir von 
gleicher Lebensdauer, der, jobald er flügge ge 


bis in Die chriftliche Zeit herabreichen (jogen. | worden iſt, die Reſte jeines Vaters in einem aus 
neupunische Inſchriften); vgl. Schröder, die phö- | Myrrhen angefertigten Behältnis indas Heiligtum 


nic, Sprache (Halle 1869), woſelbſt auch die pu— 
niſchen Stüde aus dem Pönulus (V, 1—3) des 
Plautus erflärt find. Als Volksſprache jcheint das 
Thöniciiche in Aſien erft nach der Mitte des 2. 
Jahrh. u. Ehr. dem Griechiichen völlig gewichen 
zu fein, während ſich das Punifche wenigjteus bei 
den Bauern Nordafrita’s bis ins 6. Jahrh. n. Chr. 
erhielt. — Von der fiher nicht unbedeutenden 
Literatur der Phönicier haben ſich nur wenige 
Hefte in griechiicher Ueberjegung erhalten, wie 
B. der Periplus (d. i. Umfchiffung der Nord- 
weitfüjte von Afrika) des Karthagers Hanno aus 
dem Anfang des 5. Jahrh. v. Chr. — Dagegen 
it es noch immer jehr fraglich, ob nicht die 


des Gonnengottes nad) Heliopolis in Aegypten 
trägt. In Aegypten wird er alfo nur alle 500 
Jahre gejehen. Neben diejer gewöhnlichen Be- 
ftimmung der Zeitperiode (bei Herodot, Horapoll, 
Ovid, Tacitus, Clemens v. Rom ep. ad. Cor.c. 25 
u. a.) findet man auch 540 (Plinius, Solinus) u. 
654 (Suidas) Jahre angegeben; vereinzelt fteht 
die wahrjhheinlih auf einer Verwechslung be— 
ruhende Angabe von 1461 Jahren (einige bei 
Tacitus); Rabbinen und Slirchenväter, wie Lac- 
tantius, laſſen den Ph. 1000 Jahre leben. Wie 
in der Hiobftelle, jo ift auch bei den Griechen 
der Phönix jprüchmörtlich genannt worden, um 
die höchfte Lebensdauer zu bezeichnen („Jahre des 


angebliche griechiiche Ueberjegung der berühmten | Phönir leben“). Der Talmud jchreibt ihm un- 
ohönie. Geihichte des Sanduniathon durch Philo | fterbliches Leben zu, weil Noah ihm zum Lohn 
von Byblus (geft. um 130 n. Ehr.), aus welcher | dafür, daß er ihn in der Arche nicht mit feiner 


Euſebius (Praep. evang. I, 7 f.) einige Brud)- 
jtüäde mitteilt, auf bloßer Erfindung beruht, zu- 
mal aud das Zeitalter und ſogar die Perjönlichkeit 
des Sandhuniathon ftreitig ift (vgl. Baudiſſin, 


Fütterung bemühen wollte, Unfterblichfeit an- 
wünfchte, eine andere jüdische Fabel deshalb, weil 
er die verbotene Frucht, welche Eva allen andern 
Thieren zu freſſen gab, verjhmähte. — In die 


Studien zur ſemit. Religionsgeſch., I, Leipzig griechiſch-römiſche Welt ift die Phönixſage jeben- 


1876), Ksch. falls von Aegypten aus gekommen. Dort jah 
— ſchon Herodot Bilder 

Phönir. In der — des Phönix, die ihn mit 
Stelle Hiob 29, 18 iſt —8 * —« goldgelbem und rothem 


das hebr. Wort chöl, 


— 


Gefieder in Geſtalt und 


he 
7 Z££ 
welches Luther gemäß } * — ⸗ Größe am meiſten dem 
ſeiner gewöhnlichenBe- — Sr ge Adler (vielmehr dem 
deutung mit „Sand“ SE Feier > ER Neiher) gleichend dar» 
überjegt hat (vgl. zu die⸗ —- N ftellten. Sein altägyp- 
jem Bilde Pi. 139, 18 — N tijcher Name ift bennu, 
u. 1.&ön. 4,29 [5, 9)), ne BR EERIESESERH und aus altägyptifchen 
nad) einer alten, viel- NR u RER Terten ergibt fich, daß 


fach bezeugten Ueber- 
lieferung, deren Rich— 
tigkeit von fait allen 
neueren Auslegern an⸗ 
erfannt wird, vielmehr 
Bezeichnung des fabel- 
haften Wundervogels 
Phönix (die babyloni- 





Phönir anf einer Tamariske. 





| er dem Gonnengott 
| I (Dfirie) von An⸗Helio⸗ 





— polis heilig war und 
ia denjelben darftellte, 

weshalb auch der Pla- 

net Benus „Stern der 

ee. Barke des Bennu-Dji- 


Nah Wilkinſon. ris“ oder „die Barfe 


Phönir 


des Bennu⸗Oſiris“ genannt wird; und zwar be- 
zeichnet die Ericheinung des Phönir den auf 
den Tag der Frühlingsnacdtgleiche fallenden Be- 
ginn einer langjährigen aitronomijchen Periode 
(„des großen Jahres“), innerhalb welcher die 
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Phrygien 


Weſen ſtark beeinflußt worden. — Die Landſchaft 
Groß⸗Phrygien, in heller hiſtoriſcher Zeit der 
Hauptlig dieſes Volkes, der Kern von Kleinaſien, 
von D. nad W. etwa 40, von R. nad ©. etwa 
35 deutjche Meilen breit, ift vorherrſchend Hoch 





mit dem Sonnenlauf verbundenen und damit ebene in durchichnittlicher Erhebung zu 900 bis 
auch die klimatiſchen Ericheinungen auf diejelben , 1000 Meter, mit Ausnahme der tiefer einge 
Monatsdaten des bürgerlichen Jahres fielen, wie | jenkten Flußthäler, wie namentlich des Mäanders 
in der entiprechenden vorangehenden Beriode(vgl. und Sangarios, und vereinzelter Berggruppen. 
ZDMG. IX, 198. X, 651 ff., auch III, 63 ff., wo | Gegen N. und O. mehr Weideland, in der Mitte 
jedod; viel unrichtiges und unzuverläjfiges über ‚und gegen SW. hin überaus fruchtbar, im den 
die Phönixperiode gejagt iſt). — Ob Aegypten | Thälern auch reih an Wein, enthielt Ph. in 
aber die urjprüngliche Heimat der Phönirjage, | jeinem nördlichen Theile, in dem Flußgebiet des 
oder ob jie uriprünglich afiatijch tit, ift noch uner- | obern Sangarios, nicht nur die ältejten Städte, 


mittelt. 


Bhönir oder Phönikus (Luther: Phönice) war 
im Altertum ein Hafenplag auf der Südküſte der 
Inſel Kreta (j. d. N), der öjtlich von dem Bor- 
gebirge Hermäa (j. Cap Plafa) und 100 Stadien 
weitlich von Apollonia belegen, zum Gebiet der 
Stadt Zappa gehörte und jegt Lutro Heißt. Er 
ift der einzige Hafen an der Südküſte der Inſel, 
welcher den Schiffen zu jeder Jahreszeit eine 
fichere Zufluchtsftätte gewährt. Bgl. Burjian, 
Geogr. dv. Griehent. Bd. U. ©. 545 u. 547. 
Hier sollte auch das Schiff einlaufen (Apitlg. 
27, 12), welches den Apoſtel Baulus auf jeiner 
ichwierigen Seereije von Paläſtina nach Ftalien 
führte. Der Name Ph. galt auch für die 2000 Fuß 
über dem Hafen belegene Oberjtadt Anopolis oder 
Araden. Beide Punkte waren alte Gründungen 
pböniciicher Schiffer. H. 


Phrath, ſ. Euphrat. 


Phrygien nannten die Alten eine der größten 
Landſchaften des inneren Kleinaſiens. Zur Zeit 
aber der erſten Ausbreitung des Chriſtentums, 
alſo zur Zeit des römiſchen Kaiſertums, war der 
Name zu einem Localnamen herabgeſunken und 
fand feinen Platz in der Terminologie der rö— 
miichen Provinzen. Das Voll der Bhryger, 
indogermaniicher Abkunft, auf der einen Seite 
mit den Armeniern nahe verwandt, auf der an— 
dern auch den altgriechiichen Stämmen nicht fern 
ftehend, war in jehr alter Zeit nicht nur in dem 
innern Stleinafien wejtlic vom Halys, dem Tatta— 
See, und der centralen Wüſte dieſer Halbinjel aus: 
gebreitet. Auch verjchiedene alte Stämme auf der 


— Antkyra, Gordieion, Dorylaeion, Midaeion, 
Kotygeion, ſondern auch die älteſten Reſte ein- 
heimiſcher Kunſt in Architektur und Sculptur, 
nämlich Felſenburgen über den Engthälern des 
obern Sangariosgebiets, und Felſengräber der 
alten phrygiſchen Landeskönige mit Inſchriften 
und eigentümlichen, die nationale Kunſt der Ter- 
ı pichweberei nadhahmenden Ornamenten in da 
| Thalihluchten. Die Thalmulde in der Mitte ve 
Landes, jüblich von dem Gebirgszug Dindymm, 
mit Städten wie Amorion, Ipſos, Synnada und 
im fernen Südoſten Jlonion, ift zu allen Zeiten 
von der großen Heerftraße zwiichen der Proponti⸗ 
und den kilikiſchen Päſſen durchzogen worden 
Das jüdlihe Phrygien, das obere Gebiet des 
Mäander, trug die altberühmten Städte Kelanä 
(leit Antiochus I. ald Apameia Kibotos gräciſitth, 
Koloijjä, Hierapolis, und des zweiten Antiv- 
hus Schöpfung Laodikeia. — Die alte je» 
jtändige Geſchichte Phr.’3 jchließt mit der Er- 
oberung des Landes durch die lydiſchen Könige aus 
dem Hauje der Mermnaden. Seit 630 von König 
Ardys angegriffen, wurde Ph. unter Sabyattes 
(617 bis 612 v. Chr.) volljtändig erobert. Unter ber 
Perſerherrſchaft unterſchied man die von Keländ 
‚ aus regierte Satrapie Großphrngien (zwiſchen 
| Baphlagonien, Kappadokien, den Taurosländern 
der Südfüfte und den weitlichen Brovinzen Karien 
\und Lydien), und das hellespontiiche Phr- 
(EKlein⸗Phr.), welches von Daskyleion aus ver 
waltet wurde, aber nur wenige wirklich von Pim- 
gern bewohnte Bezirke umſchloß. In der Zeit 
der Diadochen und Epigonen ift Großphrygien 
unaufhörlich verkleinert worden, indem nicht mır 
im SD. das Gebiet der Lylaoner ſich bedeutend et⸗ 








Weſtküſte von Kleinafien gehörten zu ihnen, und | weiterte, jondern num auch von Norden her, ni 
anjcheinend war aud) ein erheblicher Theil von | mentlic) jeit 278, die Könige Bithyniens ſich auf 
Thrakien und Makedonien von ihnen bejegt. Von Koſten der Phr. ausdehnten, gegen Mitte aber 
dem Schidjale der Phryger in Europa nicht zu | diejes Beitalters die wilden Kelten oder Galater 
reden, jo iſt in Kleinaſien das unkriegeriſche und | ihre bleibenden Sie auf nordphrygiichem Boden, 


wenig widerjtandsfähige Volk von Hirten und | 


Aderbauern auf der Nordſeite durch thrakiſche, auf 
der jüdöjtlichen, ſüdlichen und weitlichen Seite 
durch jemitiiche Völler ſtark eingeengt, das innere 
Leben, namentlich die Religion, durch ſemitiſches 


namentlich bei Anlyra und Beljinus, gewannen. 
Die Maſſe des Phr. Landes kam mit dem Pergs- 
meniichen Reiche der Attaler feit 134 v. Chr. ab 
mählich an dag römische Reich, unter defjen flein- 
aftatiiche Provinzen die verichiedenen Glieder dei 





Phul 


altphr. Landes ſpäter vertheilt erſcheinen. 
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Die exstitit, cui nomen Phulus est; quem iterum 


Maſſe von Großphrygien war in der älteren quoque Hebraeorum historia commemorat, 
Kailerzeit, genauer jeit 49 v. Chr., in der | Phulum denominans, de quo dicunt, quod in 
Art getheilt, daß die weftliche Maffe, die Did- | terram Hebraeorum invaserit). Inſchriftlich 
ceien Apamea und Synnada zu Aſia, die öftliche lift ein Herricher de3 Namens Phul bis jet 
dagegen feit 36 v. Ehr. zu Galatia gehörte. | weder für Aiiyrien, nod für Babylonien 


In Verbindung mit der Landſchaft Galatien wird 
Bohr. Apftlg. 16, 6 und 18, 23 genannt und in 
eriterer Stelle von Aſien (j. d. A.) unterjchieden. 
Auch hier gab e3 nicht wenige Juden, an welde 
ih der Ap. Paulus mit jeiner Predigt zuerjt 
wenden konnte (vgl. Apftlg. 2, 10). Hatte doch 
ihon Antiohus d. Gr. 2000 jüdiſche Familien 
aus Mejopotamien u. Babylonien in den fejten 





aufgezeigt (die jüngjt ald „neuerdings ent- 
zifferte“ Infchrift des Königs Phul von Aſſyrien 
colportirte aſſyriſche Königsinjchrift ift die längjt 
I Raml. 35 Nr. 1(vgl. Schrader, Keilinichr. u. A. T. 
S. 110ff.) veröffentlichte Injchrift des Königs Bin- 
nirar (Rammannirar) III und hat mit dem Könige 
Phul nichts zu ihaffen); die Eponymentijten 
ihließen jogar, jo wie jievorliegen, einen 


Plägen Lydiens und Phrygiens ſich anfiedeln | bejondern aſſyriſchen Herricher des Namens Phul 
laſſen (Jojeph. Altert. 12, 3, 4). — Als officieller | beftimmt aus. Wer jomit nicht eine Unter 


Frovincialname tritt der Name Phr. bei der 
neuen Öliederung des römiſchen Reiches gegen 
Ende des 4. Jahrh. n. Chr. wieder auf. Vgl. Kie- 
pert, Alte Geographie. S.102f. Marquardt, 
Röm. Staatäverwaltung. Bd. J.S. 178.201. 223. 
H. 

Phul, in der griechiichen Ueberjegung in Phua 
verichrieben, Name eines ajigriichen Königs, der 
zur Zeit des Königs Menahem (j. d. U.) von Sa- 
marien in das nordisraelitiiche Gebiet einrüdte, 
um dasjelbe nad; Jnempfangnahme eines Tributs 
von 1000 Talenten Silbers wieder zu verlafien 
‘2. Kön. 15, 19 f.). Aus der von dem Gejcdicht- 


ichreiber hinzugefügten Bemerkung, daß Menahem 


dem Ajigrertönige die obige Summe gegeben habe, 
„aufdaß derjelbe mit ihm jei, das König- 
tum in jeiner Hand zu befejtigen,“ läßt 
fich ichließen, daß der Aſſyrer von dem Israeliter 
jelber ind Land gerufen ward. Wenn die Ehro- 
nit (1. Ehr. 6 [ö], 26) von Phul, wenigitens im- 
plicite (eigentliches, grammatijches Subject ift 
„der Gott Israels“) auch eine Wegführung 
der Norbiäraeliten und zwar nad) Halad) (j.d. A.), 
Habor (j. d. A.), Hara (? ſ. d. X.) und dem Fluß 
Gojan (j. d. U.) auszujagen jcheint, jo beruht 
dieſes einmal auf unpräciier Ausdrucksweiſe, 
anderjeit3 auf einer augenicheinlichen Verwirrung 
des Erzählerd, der drei ganz verichiedene und 
verichiedenartige Vorkommniſſe (Phul® Brand: 
ſchatzung, Tiglath-Pileſers Zerſtückelung und 
theilweiſe Deportation Israels nach Aſſyrien und 
des Salmanafjar-Sargon Wegführung der Be— 


wohner des Landes nad) den vorhin namhaft ge 


machten Gegenden) in ungehöriger Weile com» 
binirte. — Außer in der Bibel geichieht eines 
Königs, als Phulus, aber als eines babylo- 
niihen Herrſchers (rex Chaldaeorum) und 
zwar als eines noch vor Sanherib regierenden, 
bei dem Ercerptor des Beroſſus, dem Alerander 
Polyhiftor, Erwähnung, - und der Kirchenvater 
Euiebius bemerkt, daß diejes der Phul jet, von dem 


i 
) 





in der Bibel die israelitiihe Invafion berichtet | 


werde (post quos, inquit, rex Chaldaeorum 


bredung dieſer Liften annehmen und in die jo 
gewonnene chronologiiche Lücke den injchriftlich 
ſowieſo in nichts nachgewiejenen König ein- 
ſchieben will (Oppert), oder aber wer, von anderen 
von vornherein haltlofen Hypotheien abgejehen, 
denjelben nicht Statt für einen Aſſyrer für einen 
Afigrien lediglich mitbeherrichenden Babylonier- 
fönig zu halten vermag, wird faum einen andern 
Weg der Löſung einjchlagen fönnen, als den— 
jenigen der Annahme, dab Phul ein anderer und 
zwar früherer Name des ald Herrſcher „Tiglath- 
Pileſer“ genannten Königs war, und daß jomit 
Phul und Tiglath-Pilejer ein und diejelbe 
Perſon waren (Henry Rawlinjon, R. Lepfius, 
Schrader). Für dieſe Anficht läßt ſich geltend 
machen, 1) daß ein bejonderer aſſyriſcher König 
des Namens Phul weder monumental aufzu- 
zeigen ift, noch aud) für einen jolchen 'in den Epo- 
nymenliften Raum ijt (j. vorhin); 2) daß wie 
Phulus bei Beroſſus als „Chaldäerfönig“ ericheint, 


ſo auch Tiglath-Pilejer nicht bloß Babylonien ſich 


unterthänig gemacht, ſondern auch wie den all— 
gemeinen Titel: „König von Sumir und Alkkad“, jo 
den bejonderen „König von Babylon“ nebendem 
andern: „König von Affur“ jich beilegt; 3) daß, 
wie der Beroſſiſche Phulus zwiichen 747 ff. (Nabo- 
nafjar) und Sanherib über Babylonien regierte, jo 
Ziglath-Pilejer jeit 745 auf dem Throne Aſſyriens 
ſaß; 4) daß in derjelben Zwiichenzeit auch nach dem 
ptolemäijchen Kunon ein König Poros auf dem 
Throne von Babel ſaß, deſſen Name ſich ald aus 
Pülos (Phul)umgelautet begreifen läßt; 5) daß die⸗ 
jem Böros im Kanon ein Mitregent Chinzirosge— 
geben wird, deiien Name in der babylonijchen Ur— 
form Ukin-zir als jolcher eines von Tiglath-Pileier 
bejiegten chaldäiichen Fürſten erjicheint; 6) daß 
die Beſiegung diejes Chaldäers, gemäß der Ver- 
waltungsflifte in dajjelbe Jahr 731 fällt, für 
welches der Stanon den durch die Namhaftmachung 
einer Doppelherrichaft des „Pöros und Chin— 
ziros“ angedeuteten Regierungswecjel in Babylon 
anmerft; 7) daß, wie nach der Bibel Zeit- 
genojien des Königs Phul der Samarier Me- 


u Phul 
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nahem (j. 0.) und der Judäer Azarja (Ufia) waren, 
jo diejes auch von Tiglath-Pilejer gilt, der eines 
Judäers Azrijah (Azrijaähu, Asurijähu |. 
hierüber am unten anzuf. Orte) und zwar augen 
icheinlich al3 eines Zeitgenofjen wiederholt Er- 
wähnung thut und einen Samarier Menahem | 
(Minhimmi Samirinai) ausdrüdlich unter feinen | 
Tributären aufführt (für die bezügliche hebräiſch— 
aſſyriſche Synchroniſtik ſ. d. U. Zeitrehnung); 
8) daß derſelbe den Tribut des Samariers ge 
mäß den Annalen des Königs während eines 
Zuges in Empfang nahm, auf welchem Tiglath— 
Pileſer ficher bis an das Mittelländiiche Meer 
vordrang, die Städte Zemär (Simirra) und Arfe 
(Arkä) in Bejiß nahm, jomit, wie das bei dem 
Zuge des Phul nad) Samarien zu erwarten, in 
der That in die NäheNorbisraels gefommen 
war; 9) daß der Zeitpunkt, in welchen durch die 
Annalen des Ajiyrerfönigs jener Zug verlegt wird 
(da8 Jahr 738 v. Chr.), ebenjo in Die erfte, 
frühere Hälfte der Regierung defjelben fällt, 
wie, in allgemeiner Concordanz mit den ent- 
ſprechenden bibliſchen Anjägen, in dieje frühere 
Hälfte auch die Art der injchriftlichen Erwähnung 
des Judäers Azarja uns einweift, während an- 
derſeits ſowol die Bibel als auch die Inichriften 
Azarja's und Menahems jpätere Nachfolger 
Ahas und Pekach auch, wie zu erwarten, für 
ſpäter anjegen; endlich 10) daß ſich der bis jet 
nur bei Unterthanen conjtatirte affgriiche Name 
Pülu gerade als ein von dem Betreffenden vor 
der Thronbefteigung geführter Name eines 
Ufurpators (j. d. U. Tiglath - Pilejer) be- 
greift, welcher, zur Herrichaft gelangt, den ala 
Königsnamen auch jonft belegten anderen: „Tig— 
lath-Pilefer” annahm. — Für das Nähere ſ. Eb. 
Schrader, die Keilinfchriften u. das 4. T. 
Sieh. 1872. ©. 124 ff. ; deſſelben Keilinſchriften 
u. Geichichtsforihung, Gieß. 1878. ©. 422 ff., 
vgl. mit U. v. Gutſchmid, neue Beiträge zur 
Geſch. des Alten Drients, Leipz. 1876. ©. 114 ff.; 
G. Röſch in Theol. Studd. u. Kritt. 1876. 
©. 134 ff. 1879. S. 756 ff. ©. auch die Artt. 
Menahem, Tiglath-Pileijer und Uſia. 
Schr. 
Phul kommt Jeſ. 60, 19 ald Name einer weit 
entfernt mwohnenden Bölferichaft neben Lud (j. 
d. U.) vor, und beide jind als friegeriiche Bogen- 
ſchützen charakteriſirt. Da ein Volk diejes Namens 

















ſtatt Phuth oder vielmehr Phut gejchrieben ift, jo 
ift Höchjtwahricheinlich ſtatt Phul auch hier Phut 
zu lefen. Doch gewinnt das Zeugnis der Sept. 
nur in Verbindung mit den andern Gründen Ge: 
wicht, weil im Griech. der Name Phul jehr leicht 
in Phud verjchrieben werben fonnte. 


Phunon, Lagerftätte, zu welcher die Jöraeliten 
vom Berge Hor (4. Moſ. 33, 41 ff.) oder wahr: 
jcheinlicher (j. ©.885 u. 886) von Ezeon Geber aus 
über Zalmona famen, und von wo fie nad) Obotb 
weiterzogen. Der Name tommt in der Form Bi- 
non (Phinon) auch als folder eines edomitiichen 
Stammfürften vor (1. Mof. 36,41. 1. Chr. 1,52). 
Der Ort lag oſtwärts vom Gebirge Seir an der 
zwiſchen biefem und der Kalkiteinhochebene der 
Öftlihen Wüſte Hinziehenden Carawanenſtraße, 
und war zur Zeit des Eufebius und Hieronpmus 
unter dem Namen Phainön (Phainö, Fenon, 
Phanä, Phenne) als ein Feiner, zwiichen Petra 
und Zoar und 4 röm. M. ſüdlich von einem an- 
geblichen Dedan (Dhana ?) belegener Fleden nod 
vorhanden. Es gab dort Erzbergwerke, in welchen 
Sträflinge und in der diokletianiſchen Verfolgung 
auch viele chriftliche Märtyrer arbeiten mußten. 
Schwerlich ift es ein zufällige Zufammentreffen, 
daß in 4. Mof. 21, 8 ff. unmittelbar vor der An- 
funft der Israeliten in Oboth die Anfertigung 
und Aufrichtung der ehernen Schlange berichtet 
ift; man wirb den Vorfall in die Gegend von 
Phunon und jeiner Erzbergwerke verlegen dürfen. 
Als ein Biihofsfig in Paläftina salutaris (vol. 
©. 1129 Anm.) erſcheint Phänon in den Acten 
des Eoncils zn Epheius. Aufgefunden ift der Ort 
noch nicht. Seeßen (III, 17) hörte nur von einem 
zerstörten Caſtell Phenän im Bezirk Dichebal. 
Burdhardt (S. 677. 680. 1067) dachte an die 
wafler- und objtreiche Carawanenftation Tafile, 
die aber wol ſchon zu weit nördlich liegt, und 
deren Namen mit Phinon nichts zu thun bat. 
Wenn das vermeintlihe Dedan des Eujeb. und 
Hieron. Dhana ift, jo it Ph. nicht weit davon in 
füdl. Richtung zu fuchen. 


Phylakterien, ſ. Dentzettel. 
Pihachiroth, j. Hahiroth. 
Pilatus, vollſtändiger Pontius Pilatus, 


römiſcher „Landpfleger“ von Judäa und Samaria 
zur Zeit des Auftretens Johannis des Täufers 


bis jetzt nicht nachweisbar iſt (Bochart dachte an die | und Jeſu Chriſti (Luc. 3,1). Paläſtina war da— 
oberägyptiſche Nilinjel Philae, fopt. Pilak — | mals in drei Provinzen getheilt. In Galiläa und 
Grenze, Knobel an Apulien u. j.w.),da jonjt mehr: | Peräa regierte Herodes Antipas, in den Land- 
fach unter den ägyptiſchen Hilfsvölfern neben dem | ſchaften öſtlich vom See Genezareth deſſen Bruder 
Bogen führenden Lud die Völkerſchaft Phut oder Philippus. Den ſüdlichen Theil, Jubäa und Sa— 
But (ſ. d. U.) genannt ift (er. 46, 9. Hei. 27,10. | maria, hatte vom J. 4 vor Chr. bis 6 nad) Chr. 
30, 5), da zu diejer jene Charafterifirung durch Achelaus inne gehabt (ſ. die betr. Artt.). Nach 
den Bogen bejonders gut paßt, und da endlich in deſſen Abjegung wurde jein Gebiet unter die un- 
der Sept. der Name Phud lautet, wie in ihr auch | mittelbare Verwaltung von römischen Procura- 
1. Moj. 10, 6 u. 1. Chr. 1,8 in guten Hdſchrr. | toren oder „Landpflegern“ gejtellt und blieb unter 
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diejen bis zum. 41 n. Chr., wo es dem Herobes | 


Agrippa I. verliehen wurde (j. d. A.) Ueber die 
Befugniſſe und die ftaatörechtliche Stellung diejer 
Procuratoren ſ. d. U. Landpfleger. Pilatus 
ijt der fünfte in der Reihenfolge derjelben. Er 
verwaltete Judäa und Samaria zehn Jahre lang, 
v.%. 26—36 n. Chr. Bon jeinem Wejen und 
feiner Amtsführung entwirft Philo (oder vielmehr 
Agrippa I. in einem Briefe, welchen Philo als 
von ihm geichrieben mittheilt) eine Schilderung, 
die — wenn jie getreu ift — fein jehr günftiges 
Licht auf ihn wirft. Er nennt ihn „von Cha- 
takter unbeugjam und rüdjichtslos-hart“ und 
wirft ihm: vor „Beitechlichkeit, Gewaltthaten, Räu- 
bereien, Mishandlungen, Kräntungen, fortwäh- 
rende Hinrihtungen ohne Urtheilsjpruch, endloje 
und unerträgliche Grauſamkeiten“ (Bhilo, Legat. 
ad Cajum $ 38). Wenn von diejer Schilderung 
aus dem Munde eines Gegners vielleiht aud) 
manches in Abzug zu bringen ijt, jo iſt doch dies 
jedenfalls durch Thatjachen conftatirt, daß Pilatus 
von jener gewöhnlichen Sorte römiſcher Pro- 
vincialbeamter war, die ohne jedes Verftändnis 
für die Eigentümlichleiten, bejonders für die re- 
ligiöjen Bejonderheiten der Provincialen (aljo 
bier der Juden) in ihren Verwaltungsmaßregeln 
mit abſoluter Rückſichtsloſigkeit vorgiengen und 
jede Regung etwaiger Oppoſition — die ſie doch 
ſelbſt muthwillig hervorgerufen hatten — mit um 
jo größerer Härte und Grauſamleit beitraften. 
Ein Beijpiel diejer Art gab Pilatus glei im 


Beginne jeiner Amtsführung. Während frühere | 


Frocuratoren aus Rüdficht aufdas jüdiiche Bilder- 
verbot zugejtanden hatten, daß die römijchen 
Seldzeichen, welche für gewöhnlich mit feinen 
Bruſtbildern der Kaijer verjehen waren, ohne 
dieje Bilder nad Jerujalem genommen werben 
jollten, gab Pilatus feinen Soldaten Befehl, mit 
den Kaijerbildern in Jerujalem einzuziehen. Er 
mußte ſich nachmals freilich wieder zur BZurüd- 
nahme diejes Befehls verſtehen. Ein andermal 
enmohm er ohne viele Umstände eine erhebliche 
Summe aus dem reichen Tempelihage zum Bau 
einer Wafferleitung. Den Sturm des Unwillens, 
der jich darüber erhob, konnte er nur durch rüd- 
ſichtsloſe Grauſamkeit zum Schweigen bringen. 
Auf eine Niedermegelung von Galiläern während 
des Opferns wird Luc. 13,1 angejpielt. „Es 
famen Lente zu Jeſu, die verfündigten ihm von 
den Galiläern, deren Blut Pilatus mit ihren 
Opfern vermifcht hatte.“ Schließlich wurde Pi- 
latus wegen ähnlicher Gewaltthaten jeines Amtes 
entſetzt. Gegen eine Schaar von Samaritanern, 
die fih am Berge Garizim verjammelt hatten, 
war er mit jo brutaler Gewalt vorgegangen, daß 
der Statthalter von Syrien Bitellius auf die 
Klage der Samaritaner hin jich veranlaßt fand, 
den Pilatus jeines Amtes zu entheben und zur 
Berantwortung nad) Rom zu jchiden (36 n. Ehr.). 


Bon da an verliert fich feine Spur in der Ge- 
ſchichte. Die hriftliche Sage läft ihn durch Selbit- 
mord enden. — Auch in der Gejchichte Jeſu lernen 
wir ihn als einen Mann kennen, der es mit Recht 
und Gerechtigkeit nicht jonderlich genau nahm. 
| Alle Evangelien ftimmen darin überein, daß Pi- 
latu3 fich von der Schuld Jeſu nicht überzeugen 
fonnte. Er durchſchaute die Motive der Ankläger, 
dad fie ihn „aus Neid“ überantwortet hatten 
(Matth. 27, 18. Marc. 15, 10). Er hält Jeſum 
beftimmt für unjchuldig und will darum zunächſt 
nicht in die Hinrichtung eimwilligen (Meatth. 
27,24. Luc. 23, 4.14. 22. Joh. 18, 38. 19,4, 6.). 
Aber bald willfahrt er doc; dem Willen des Volkes 
und überantwortet ihn zur Kreuzigung (Matth. 
27,26. Marc. 15, 15. Luc. 23, 24—25. oh. 
19, 16). Als Motiv der Nachgiebigkeit erfcheint 
bei den Synoptifern nur dies: „um dem Volle 
genug zu thun“ (Marc. 15, 15; vgl. Luc. 23, 24), 
Johannes deutet an, daß die Juden ihm auch mit 
der Ungnade des Kaiſers drohten (Yoh. 19, 12). 
Jedenfalls handelte er gegen jeine bejjere Ueber- 
zeugung, indem er um des Gejchreies der Juden 
willen in die Hinrichtung Jeſu einmwilligte. — 
Die angeblihen „Acten des Pilatus“ (ein Bericht 
des Pilatus an den Kaiſer über den Proceß Jeſu) 
ſind eine apokryphiſche Dichtung ohne hiſtoriſchen 
| Werth. Schü. 


Pinehas (hebr. PinChäs d. i. Erzmund, griech). 
| Phinees) 1) der Sohn Eleajard, Enkel Aaruns 
(2. Moſ. 6, 25. 1. Chr. 7, 4. 50 [5, 30. 6, 35). 
Eär. 7, 5), hochgefeiert in der Geſchichte Israels 
als mannhafter Eiferer für die Heiligkeit Jeho- 
va's, feines Volkes und Dienjtes in den Ausgän- 
gen der moſaiſchen Zeit (Pi. 106, 28—31. Sir. 
45, 28—31 [23 f.]. 1. Maft. 2, 26. 54). Denn 
wie er als der tapfere Führer der Thorwärter 
des Lagers Levi, dem auch die heiligen Kriegs- 
trompeten anvertraut waren, im Kriegszug ge- 
gen die Midianiter fi hervorthat (4. Moſ. 
31, 6. 1. Chr. 10 [9], 18—20), jo war er es, 
der im heiligen Eifer die Blutjühne an dem Si— 
meoniterfürjten Simri vollzog, der ſich nicht ent- 
blödete, mitten unter der Bußfeier des Volkes die 
| abgöttifche Unzucht, welche das Gericht Gottes 
herausgefordert hatte, im eigenen Lager Israels 
zu treiben (4. Moj. 25, 3—15). Dafür erhielt 
B. die göttliche Bundeszujage bleibenden Prieiter- 
tums. Als einen Mann des öffentlichen Ver— 
trauensundreligidjen Eifers bezeichnet ihn auch die 
ihm anvertraute Miffion an die brittehalb Stämme 
des Dftjordanlandes, als dieje die theofratiiche 
Bolkseinheit durch Aufrichtung eines bejonderen 
Altars zu gefährden jchienen; ſein glüdlicher 
Erfolg verhinderte den Ausbruch des bereits dro— 
henden Bruderkrieges (Joſ. 22, 12— 34). Wie 
Joſua und Kaleb wurde auch ihm ala namhaften 
| Helden des Wüftenzuges die Auszeichnung eines 
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befondern Beliges im h. Sande: er erhielt die 
Stadt Gibea auf dem Geb, Ephraim, melde da- 


von zum Unterſchiede von andern gleichnamigen | 


den Namen Giben Binehas empfieng (Joſ. 24,33; 
vgl. 15, 13. 19, 50). Nach dem Tode jeines Ba- 


ter Eleajar ins Hohepriejtertum eingetreten, der 


erſte Hohepriefter der Linie Eleajar (vgl. ©. 734), 
waltete er diejes Amts zu Bethel, wo damals die 
Bundeslade jtand, und tritt in diejer Stellung 
namentlih in dem traurigen Conflict hervor, in 
welchen der Frevelmuth der Benjaminiten die 
junge Nation verwidelte (Richt. 20, 26—28; vgl. 
©. 164). Wie e3 ihm zugejagt war, ift das Hohe- 
priejtertum Jahrhunderte lang mit nur zeitwei- 
jen Ausnahmen in jeinem Gejchlecht verblieben 
(vgl. ©. 360 f.); und jpäte Nachkommen nannten 
ji) ebenjo gern nad) ihın, wie nach Eleajar, dem 
Begründer des Gejchlechtes (Esr. 8,2. 33, 3, Esr. 
5, 5. 8,29. 64). — 2) ®. Prieſter der Linie 
Ithamar, Sohn des Hohepriejters Eli, war mit 
jeinem Bruder Hophni der Gram jeines Vaters 
und Urſach jeines tragischen Geichids (1. Sam. 
1,3. 2,34. 4, 4-22. 14, 3; vgl. ©. 364). In 
dem apofryph. 4. B. Esra find die beiden Prie- 
jterlinien Eleajar und Ithamar wunderlic) durch" 
einander geſchoben, und Esra dadurch zu einem 
Nachkommen beider vorjtehenden Pinehas ge- 
macht. xl, 


Pinon, ſ. Phunon. 


Pireathon oder Pirgathon, hebr. Pir'atön, 
eine „im Lande Ephraims auf dem Gebirge der 
Amalekiter“ belegene Stadt, war die Heimat des 
Richters Abdon und des unter Davids Helden 
und Diviſionsgeneralen aufgeführten Ephraimi— 
ten Benaja; auch das Grab des erſteren zeigte 
man dort (Richt. 12, 13. 15. 2, Sam. 23, 30. 
1. Chr. 12, 31. 28, 14). Sonſt wird der Ort in 
der grieh. Namensform WPharathon (Luther: 
Phara) 1. Maft. 9, 50 (vgl. Joſ. Altert. 13,1, 3) 
unter den von Bacchides befeftigten Städten er: 
wähnt. Noc im 14. Jahrh. von R. Parchi ge- 
nannt, hat er ſich mwahrjcheinlich in dem 2%. 
St. weſtſüdweſt. von Nabufus (Sichem) auf einem 
Hügel gelegenen Dorfe Fer'ata erhalten (Robin- 
jon N. 5. ©. 175). Daß ein nad) der Ebene 
Jesreel zu gelegener Theil des zum Stammgebiet 
Ephraims gehörigen Gebirges einst von Amale— 
fitern bejegt war, erhellt auch aus Richt. 5, 14 
(fies: „Aus Ephraim ftiegen herab, die ihre Wur— 
zel in Amalek Haben,“ d. h. im Amalefitergebiet 
fejten Fuß gefaßt haben); vgl. d. U. Amalel. 


Pisga (im Hebr. ſtets mit dem Articel, wahrid). 
— das zertheilte Gebirge) heißt berjenige 
Theil des Gebirges Abarim (j. d. A.), deſſen 
von Thalichluchten zerriffene Abhänge von Dften 
her jich zum Nordende des Todten Meeres her- 
abjenfen, und zu welchem der Berg Nebo (j. d. U. 


gehört (5. Moj. 3, 17. 4,49 u. 3, 27.34, 
Das Gebiet Sihons und nachmals das des Stam- 
mes Ruben hatte feine Südgrenze im Süden der 
Abhänge defielben, ſchloß dieſe alio noch in ſich 
'(3oj. 12, 3. 13, 20). „Ein Feld der Späher* 
Luther: freier Plag) auf feinem Gipfel iſt 4. Moſ 
23, 14 als eine Höhe erwähnt, von mo Bilcam 
einen Theil der im Gefilde Moab gelagerten Je— 
' raeliten überjehen konnte (8.13), während ervon 
dem nörblicher gelegenen Berge Peor (i.d. U, 
jeinem nächiten Standort (B. 28), das ganze Ya- 
ger überjchaute (24, 2). Ein bei der Höhe des 
Pisga (in der Hochebene) gelegenes Thal war zu 
vor bie Lagerftätte der Israeliten geweſen 
(4. Moſ. 21, 20); vgl. S. 886b. Ueber die Wütte, 
' welche nad) 4. Moj. 21, 20 der Gipfel des Pisge 
und nach 4. Moj. 23, 28 auch der Berg Peor 
überragt, j. d. A. Beth Jeſimoth. Nod zu 
den Zeiten des Eujebius iſt das an den Berg Peor 
(ſüdwärts) anjtoßende Höhenland Phasgö ge 
nannt worden. 


Bifidien nannten die Alten die intereflante I 
penlandichaft im ſüdweſtlichen Kleinafien, melde 
nördlid von den Gejtadelandichaften Pamphylien 
und Lykien als ein koloſſales Dreieck nordwärts 
zwiſchen Sjaurien und Kibyratis bis zu der Eüd— 
grenze Phrygiens ſich ausbreitet. Verſchiedene 
Ketten des weſtlichen Tauros bilden dieſes Ge— 
biet, welches rauh und ſchroff, von zahlloſen welt 
bänten und Abſtürzen des Kalkgebirges, mit ge 
ichlofjenen Keſſelthälern und Heinen Terrafien ſich 
darftellt. Die jemitiihe, den Bewohnern von 
Iſaurien und Kilifien verwandte, Bevöllerung 
hielt fich als ein tapferes Bergvolf in ihren gel 
jennejtern, Schlöfjern und feſten Bergitädten, mie 
Termefjos, Selge, Sagalafjos, Kremna, den ver- 
ichiedenen Herren Kleinafiens gegemüber, den 
Perſern, den Seleufiden, endlich den Römern, in 
der Regel in trogiger, jchwer zu bändigender Un 
abhängigfeit. Doc jind griechiſche Sprade und 
Kunft und römiſche Eivilijation auch in dieſes 
| Gebirgsland tief eingedrungen. Am längiten 9% 
boten die Römer über dieſes Land, die jeit 10 
und 102 v. Ehr. in dem Kriege des Prätors, be— 
ziehentlich Proconfuls M. Antonius gegen dit 
tilikiſchen Piraten die jogenannte Provinz Kili- 
fien formirten, zu welder auch Pamphylier, 
Milyaz, ein Theil Groß-Phrygiens und Piſidien 
gehörte. Aus dem kilikiſchen Syſtem wurde Pit 
dien 36 v. Chr. durch M. Antonius herausgeihält 
‚und mit dem Galatiſchen Reiche des Amyntas 
verbunden; P. blieb ein Theil der „Propinz" 
"Galatien, als die Römer diejelbe 25 v. Chr. 
conſtituirten. In ſolcher Geftalt lernte der Apoſtel 
Paulus Bifidien kennen, als er jeine erfte Mil. 
| jionsreije zu den Kleinaſiatiſchen Völkern antrat; 
vgl. Apitig. 13, 14 u. 14, 24. Die an erfteret 
| Stelle genannte Stadt Antiochia ris Ihadias 








Pifon 


{ag nicht auf uriprüngfich pifidiichem, jondern 
ihon auf großphrygiihem Boden; fie ſowol wie 


das piſidiſche Kremma find von Auguftus duch 


römiihe Veteranen der Legio V. Gallica (Alau- 
dae) neu colonifirt worden. Unter Diofletian er- 
iheint P. jeit 297 n. Ehr. als jelbjtändige Provinz 
unter einem Bräjed. Vgl. Kiepert, Alte Geogr. 
2.127. Marquardt, Röm. Staatövermwalt. Bd. 
l, &. 177 f. 201. 206 ff. 223 ff. H. 

Piion, ſ. Eden Nr. 3 u. 4. 

Piitacien. Seit Bochart und Celſius gilt es 
als ausgemacht, daß das von Luther irrtümlich 


mit „Datteln“ überſetzte Wort botnim in 1. Moſ. 
8,11 die Nüfje des Piitacienbaumes (Pistacia 


vera L.) bezeichnet. Diejer gehört zu der Familie 
der Zerebinthaceen und wurde, wie Theophraft 


bezeugt, von vielen für eine Art Terebinthe ge- 
halten, weshalb auch die alten Ueberjeger, welche 
jenes hebr. Wort mit Ausdrüden wiedergeben, 
die jonft von dem Terpentinbaum gebraucht wer- 
den, reht wohl an Piſtaciennüſſe und nicht an Die 
viel Heineren und wenig jhmadhaften Beeren des 
Ierpentinbaums gedacht haben können. Der 15 
dis 0 hohe Pijtacienbaum hat einen glatten 
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grinen Stamm, ausgebreitete Nejte, abjäallige, 


graugrüne, würzig Duftende Fiederblätter mit 3 
dis d ovalen Blättchen und weihliche Blüten; die 


Staubblüten jtehen in Kätzchen, die Sruchtblüten 


in Trauben an den äußerjten Zweigen, und zwar 
auf verihiedenen Bäumen, weshalb die Befruch- 
tung der weiblichen Blüten vielfach, wie bei den 
Palmen, fünjtlich vollzogen wird. Die im October 
teifende Frucht iſt eine etwas mehr als hajelnuf- 
große, länglich-dreifantig geftaltete, mit einer an- 
Jangs grünen, dann röthlichen glatten Hülle um— 
gebene Ruf, die von den Alten mit der Mandel 
und mit der Piniennuß verglichen wird, deren 
aupen röthliher und inmwendig blaßgrüner, Öliger 
Kern aber einen noch feineren Wohlgeihmad hat. 
Als geimat des Piſtacienbaums nennen die Alten 
Indien, Bactrien und bejonders Syrien, wo na- 
mentlih Berda, das heutige Aleppo, die meijten 
und vorzüglichiten Piſtacien lieferte. Auf jein 
Vorkommen in Paläſtina weift außer der Stelle 
1. Moſ. 43, 11 vielleicht auch der gaditijche Orts— 


name Betonim (j.d. U.) hin. Die Griechen haben | 
den Piſtacienbaum erft jeit Alerander dem Großen 


feunen gelernt; nach Italien iſt er erjt durd 


Litellius und nach Spanien durch einen in deſſen 
Tienſt ſtehenden Ritter Flaccus Pompejus ver⸗ 


anzt worden. Nach 1. Moſ. 43, 11 gehörten 
die Piſtaciennüſſe zu den paläjtinenfiichen Landes» 
vroducten, Diegeeignet waren, dem höchſten Staats» 
deamten in Aegypten als willtommenes Gejchent 
aberbradht zu werden. Sie jcheinen im alten 
egppten nicht gewachſen zu fein; erft Galenus 
(?. Jahrh. nad) Chr.) erwähnt das Vorfommen 





Pithon 


man ihn nur vereinzelt in Aegypten, jo daß (nad) 
Braun) die Piſtacien noch heute aus Syrien dort 
eingeführt werden. Auch in Paläjtina trifft mar 
den Baum jegt nur jelten an (nad Roſen in 
ZDMG. XII, 502 gar nicht), wogegen er in den 
Umgebungen von Beirut und Damaskus und be- 
jonders an jeinen alten Pflanzſtätten bei Aleppo 
noch in Menge cultivirt wird. Vgl. Lenz, Botanik, 
©. 661 f.; V. Hehn, ©. 359 ff. 


Pithon, richtiger Pithom (2. Moſ. 1, 11), eine 
Stadt in Gojen, bei deren Erbauung (wie bei der 
von Ramſes) die Juden zu Zwangsarbeiten her» 
angezogen worden find. Ihr ägyptiicher Name 


er ur 
war —j, 2 Ober 3: A lra- 


oder Pi-Tum, d. i. Haus oder Stätte des Gottes 
Tum, eines uralten Verehrungsweſens, das, wie 
Rä-Harmachis die aufgehende, die untergehende 
Sonne zur Darftellung brachte. Dan bildete die- 
jen Gott mit dem Menjchentopfe, der die Krone 
von Ober» und Unterägypten trägt. Als erjter 
unter den Göttern war er „allein auf dem Ur- 
gewäſſer“ und wird der Schöpfer der Weſen und 
Dinge genannt. Der untergehenden und nächt— 
lihen Sonne fam dieje uranfängliche und jchöpfe- 
riſche Rolle zu, weil die Aegypter nicht den Tod 
aus dem Leben und die Nacht aus dem Lichte, 
ſondern umgefehrt das Leben aus dem Tode und 
das Licht aus der Nacht entjtehen ließen. Die 
Hauptjtätte der Verehrung des Tum war die 
Sonnenftadt An (Heliopolis). S. d. A. On. Aber 
wir dürfen das biblische Pithom nicht mit diejem 
alten Orte, jondern müffen ihn mit einer öftlicher 
gelegenen Stadt gleihen Namens zujammen- 
bringen, und eine jolche wird auch von den Dent- 
mälern erwähnt, und zwar zu Dendera, wojelbft 
ein „Pa-Tum am Eingang des Oſtens“ vor- 
fommt. Bur näheren Beftimmung läßt fich eine 
Stelle des Papyrus Anaftafi VI heranziehen, in 


‚welcher die J = x 9 


berkabutha), d. h. die Teiche oder Seen von 
Pa-Tum erwähnt werden. Das „berkabu- 
tha“ in diejer Stelle ift ein jemitiihes Lehn- 
wort, entipricht entichieden dem hebräiſchen be- 
rekhah, plur. berekhöth = der Teid; und 
eben weil diejer Name unägyptiich und jemitiich 


N barkabuthä (oder 


iſt, fo lehrt er, daß die Teiche, welche er bezeich— 


net, von Leuten jemitischer Zunge ummwohnt ge— 
wejen jein müſſen. Wir haben Pithom und dieje 
Teiche früher (Eberd, Durch Goſen zum Sinai, 
S. 497) bei dem Auinenhügel abu Rigäbeh und 
bei Tel es-Soliman, wojelbit jid) heute noch zu 


des Baums bei Alexandrien; und noch jetzt findet | großen Waſſerlachen zujammengetrodnete Seen 


Pitfchaftsring 
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befinden, juchen zu jollen gemeint und vermögen | die Pflanzen jchienen von der Krankheit ergriffen 
uns auch jest jchwer von diejer Bejtimmung zu zu jein; denn auch die Datteln an den Palmen 
trennen, weil Tel es-Soliman genau an der» | waren ungenießbar und von Würmern zerfreſſen. 


jenigen Stelle liegt, welcher Herodot Patumos 
(d. i. Pithom) zumweijt; denn gerade hier biegt das 


Bett des alten von Darius angelegten, den Nil 


mit der See verbindenden Süßwaſſerkanals nad) 
Diten um. Dennod) geben wir fie zu Gunften der 
neueiten Beftimmung H. Brugſchs auf; denn in 
dem oben erwähnten Papyrus Unaftafi VI wird 
das bei den Teichen gelegene Pithom eine Stadt 
des Menephthah (des Pharao des Auszugs) ge- 
nannt und hinzugefügt, daß fie in der von Frem- 


rl 
Theku, in der Brugſch das biblische Succoth wieder- 
erfennen möchte, gelegen gemwejen jei. Diejes von 
Fremden bewohnte Gebiet Thelu lag „am Ein- 
gang des Oſtens“ im achten unterägyptiichen 
Nomos, in dem man faum einen anderen als den 
ſethroitiſchen der griehiichen Geographen wieder- 
erkennen kann; und jo werden wir denn die Teiche 
bei Pithom für die jalzigen Landjeen auf dem 
Iſthmus von Suez zu halten und Pithom ſelbſt 
entweder am ſüdweſtlichen Ufer des Menzaleh- 
oder des Balläh-Sees zu juchen haben. Dieje 
Verlegung Pithoms in den ganz von Semiten er- 
füllten Often der Landſchaft Goſen läßt ſich gut 
mit unjerer Beſtimmung des Weges der ausziehen⸗ 
den Juden vereinigen. Eb. 


Pitihaftsring, Pitſchier, ſ. Siegel. 


Plagen, äghptiſche. Die nach 2. Moſ. 7 ff. 
über Aegypten verhängten Plagen können als 
eine Reihe von Heimſuchungen bezeichnet werden, 
welche in milderer Form zu jeder Zeit im Nil— 
thale vorfamen. Es wird in ihnen kaum eine 
Ericheinung übergangen, welche geeignet ſchien, 
die Seele eines alten Aegypters mit Mbneigung, 
Furcht, Entjegen und Jammer zu erfüllen. Wenn 
wir vernehmen, der Nil ſei in Blut verwandelt 
worben, bie Fiſche wären geftorben und der Strom 
habe geitunfen, jein Waffer fich nicht mehr trinfen 
lajjen und in Holz und Stein habe fi Blut vor- 
gefunden, jo dürfen wir, wenn wir von der legten 
Bemerkung abjehen, an gewifje Phänomene denten, 
die fidh bei einem ungünftigen Ausfall der Ueber» 
ſchwemmung, der öfter Hungerdnoth und Krank— 
heit gefolgt ijt, auch ſonſt in ähnlicher Weiſe 
zeigten, Ja in fait jedem Jahre pflegt das jonjt 
jo wohlichmedende und zuträgliche Nilwaſſer kurz 
vor dem Eintritt der Ueberſchwemmung trüb, 
röthlicd gelb (aljo beinah blutfarbig), ungejund 


den bewohnten ak Landichaft 


und fait ungenießbar zu werden. Während ber 
ichredlihen Peſt, welche Aegypten unter bem | 


Mamlukenſultan Haſan heimjuchte (von Nov. 1348 


bis Januar 1349), bededten die Zeichen von zahl« | 


loſen Fiichen die Oberfläche des Nils, und ſelbſt 














In der von Abd al-Latif gejchilderten Unglüds- 


zeit zeigten ſich nicht minder jchredliche Phäno— 
mene am Nil und jeiner Umgebung. Fröſche 
waren natürlich ſtets häufig am Nil und das Bild 
des Kaulbarſes (Froſchwurm) war feit frühefter 
Beit eine Hieroglyphe, welche Hefennu geleien 
und gebraucht wurde, um die Zahl 100,000, alio 
eine große Vielheit, zur Darftellung zu bringen. 
Mücken waren ſtets eine Plage der Aegnpter. 
Jeder, der fich längere Zeit am Nil aufgehalten, 
hat bejonders die Stiche der Heinen Stedimüden, 
gegen die in der wärmeren Jahreszeit jelbit die 
Gazevorhänge an den Betten ungenügenden Schuß 
verleihen, jchmerzlich empfunden. Die Araber 
nennen dieſe winzigen Thiere „Friß und ſchweig“ 
Daß fie Schon in alter Zeit vorhanden waren, be: 
weijt eine Stelle im med. Papyrus Ebers, wel: 
T. 98 3.1 ein Mittel enthält, um nicht beihen 
zu lafjen die Mücken (chennus). In den Hund# 
fliegen hat man die jchredliche Glofjina-An 
Tsetse erfennen wollen, deren Stiche Rinder, 
Pferde und Ejel tödten fünnen, die aber die Men- 
ſchen nicht anfällt. Indeſſen Iehrt Hartmann, das 
fie nicht nördlicher als bis Chartüm vordringt. 
Die Peſt iſt ein im Orient früh verbreitetes 
Leiden. Welche Art dieſer furchtbaren Seuche 
Aegypten früh heimjuchte, läßt fich ſchwer be- 
itimmen. Die Schidjalsichläge, melde Manetho 
in den eriten Dynaftien unter Uenephes und 
Semempjes über das Nilthal kommen läßt, 
brauden nicht als Krankheiten aufgefaht zu 
werden, zumal Eujebius b. Armenier (Auuos nicht 
40105) fames (Hungersnoth) und gFopa ueyior 
maximae corruptiones überjegt. Aber wir be 
dürfen feines Zeugnifjes nicht; denn hieratiihe 
Texte lehren, daß die Peſt äat jchon vor dem 
Auszuge der Hebräer in Aegypten geherricht hat. 
Chabas hat die Bedeutung diefes Wortes zuerit 
erfaßt und gezeigt, daß man fich jeiner bediente, 
um nach der Vertreibung der Hyhkſos die ver 
haften ſemitiſchen Eindringlinge, welche man alio 
„Beit”, „Beitplage“, „Peſtkerle“ nannte, mit ihm 
zu brandmarken. Ja es muß dies ſchlimme Leider 
häufig wiedergekehrt ſein, denn Papyrus reden 
von der „jährlichen“ d. h. der alljährlich wieder: 
fehrenden Peſt. Horapollon jagt, daß, wenn in 
Peſtzeiten alles Lebende und Unbelebte (alio 
Pflanzen und Thiere) von dem Kranlheitsſtoff 
ergriffen würde, die Tauben verichont blieben, 
und die Könige dann mur jolche Vögel ähen- 
Wegen diefer Notiz erſcheint es uns beſonders 
intereffant, daß inı Bap. Ebers Blut und Leber 
von Tauben unter den Heilmitteln vorklommen. 
In derjelben medicinifchen Handſchrift werden 
Leiden erwähnt, die man nur für Flecken, Fieber, 
Blattern u. dergl. halten kann. Von Ausiat 


* 
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Manetho) und Peſt (Hekatäus von Abdera) reden | Schreden ergriffen; denn dann ſchienen die feind- 
die meiften griechiichen Berichterftatter, welche die | lichen einen Bortheil über die freundlichen Mächte 
Geichichte des Auszugs der Juden in ihrer Weiſe errungen zu haben. Im Todtenbuche heißt es: 
erzählen. Für Blattern im beiondern müſſen „Es richtete [fi auf das Haar dem Oſiris (e3 
wir Diejenigen Krankheiten halten, welche der | jtiegen dem Dfiris die Haare zu Berge) wegen 


Papyrus Ebers kakau und sechen nennt. 
Die ännu (Flecken) genannte Krankheit ijt wol 
eher Fledentuphus als Blattern. — Donner, 
Hagel, Regen find lauter Naturericheinungen, 
welche um jo erjchredender auf die Aegypter 
wirfen mußten, je jeltener fie in ihrem beinah 
regenlojen Lande vorfamen. Gewitter und jchred- 
liche Regengüſſe erlebten wir jelbft in der Gegend 
de3 alten Antinoe in Oberägypten. Dümichen 
tbeilte zuerjt eine Anichrift aus Dendera mit, 
aus welcher hervorgeht, daß die mit Erz beichla- 
genen Maſte zur Seite der Pylonen aufgerichtet 
worden find, „um abzumehren das Ungewitter 
des Himmels“. Heujhreden find eine Plage, 
welche heute noch von Zeit zu Zeit das Nilthal 
in verhängnisvoller Weije heimſucht. Hartmann 
nennt die in Aegypten arge VBerheerungen anrich- 
tende Wanderheujchrede Oedipoda cinerascens. 
Lepfius bejchrieb einen Einfall diejer Thiere, den 
er in der Todtenjtadt von Memphis erlebte, in 
jeinen „Briefen aus Aegypten und Aethiopien“ 
höchſt lebendig, und wir jelbft jahen am 1. Jan. 
1870 einen unzählbaren Schwarm zu Lukſor 
niederfallen und die Felder verheeren. Noch zehn 
Tage ipäter wimmelte die Wüfte in der Gegend 
von Tell el-Amarna von niebergefallenen Nad)- 
zäglern dieſer großen, bräunlich grauen gefräßigen 
Thiere. 2. Moj. 10,13 wird berichtet, daß fie der 
Ditwind gebradht habe, und thatjächlich hat fie 
niemals ein anderer Wind in das Nilthalgetrieben. 
Der Weitwind führte fie wieder fort und warf jie 
ins „Schilfmeer“ d.i. das Rothe Meer. Schon 
dieje Stelle beweift, daß man darunter feinenfalls, 
wie Brugich zu beweijen verjucht, den Sirbonijchen 
See verftehen darf. Unerwartete Finfternis 
gehörte zu denjenigen Naturerjcheinungen, welche 
das Herz der alten Aegypter mit dem größten 


Entjegen erfüllen mußten; denn in ihrer Mytho- | 


des, Mondes in der Zeit des Entſetzens“. Unter 
„dieſer Beit des Entſetzens“ muß eine Mond- 
finfternis verjtanden werben. Als eine jolche unter 
dem Könige Tatelot II (um 800 v. Chr.) eintrat, 
verewigte man dies Ereignis ala ein Unheil ver- 
| fündendes durch eine Injchrift zu Karnak, in der 
es heißt, es jei der Himmel nicht wieder zu er- 
fennen und der Mond ein Entjegen gemejen. 
Bei Gelegenheit des Todes der Erftgeburt 
wollen wir nur der in dem Heineren unter den 
beiden zu Berlin conjervirten mediciniichen Pa— 
pyrus eingehend behandelten gefährlichen Kinder⸗ 
‚franfheit neschu gedenfen und erwähnen, daß 
‚unter den Megyptern wie unter den meiften an- 
deren Bölfern des Orients die Erftgeburt von 
\bejonderer Bedeutung war (j. d. A. Pharao), 
und der Titel eines semes oder Erjtgeborenen 
ſo hoch gehalten wurde, daß jelbit der Sonnengott 
| „Du großer Erjtgeborener jonder Gleichen“ ge- 


* 


nannt wird. Eb. 
Plan, ſ. Abel. 
Planeten, ſ. Sterne. 


Platte hat Luther 3. Moſ. 21,5 u. Bar. 6, 30 
mit polemilcher Hindeutung auf die Tonfur des 
römijchen Clerus geichrieben; im Grundtert ift in 
beiden Stellen nur vom Kahlſcheeren des Hauptes 
bie Rede; und zwar 3. Moſ. 21 von demjenigen, 
welches zu den Gebräuchen der Todtenflage ge- 
hörte, wogegen Bar. 6 eine heidnijche, beftimmter 
äghptiiche (Herod. 2, 37) Priefterfitte erwähnt ift. 
Darnad) ift die Bemerkung über 3. Moj. 21, 5 
auf ©. 546, zu berichtigen. 


Pnuel Hieß ein Ort im Dftiordanland, der 
oberhalb (Richt. 8, 8), d. h. öftlih von Succoth, 
am Jabok (1. Moj. 32, 22 ff.) gelegen haben muß. 
Daraus, daß er ichon frühzeitig ſtark befeitigt 








logie wurden die jchaffenden und freundlichen | war (Nicht. 8,8 f.), und daß SJerobeam I. die 
Kräfte licht und hell, die zerjtörenden finjter dar- | einft von Gideon zerftörten Befejtigungen (V. 18) 
geftellt. Der Kampf des Horus gegen Seth-Typhon | wieberherftellen lieh (1. Kön. 12, 25), werden wir 
ſymboliſirt nicht nur den Streit des Werdens und | jchließen dürfen, daß er an einem wichtigen Kno— 
Bergehens in der Natur, der Dürre gegen die tenpunkte des Verkehrs lag. Ueberdies wird P. 
Segen bringende Feuchtigkeit, ded Todes gegen |1. Kön. a. a. O. der Hauptjtadt der weitjorbani- 
das Leben und des Guten und Böien im Menichen, | jchen Hälfte des nördlichen Reiches, Sichem, jo 
jondern bejonders aud) das Ringen der Finfternis | gegemübergeftellt, daß es — wenigſtens für die 
gegen das Licht. Beim Einbruch jeder Nacht un- damalige Zeit — als Hauptitadt des Dftjordan- 
terfiegt der Sonnengott, um mit jedem neuen landes erjcheint. Seine Zage läßt ſich nicht mehr 
Morgen gegen jeinen Widerjacher zu triumphiren. | nachweiſen. Nur joviel läßt jich beitimmt jagen, 
Erft wenn das Licht die jeinen Glanz verjchleiern- | dat P. nad 1. M. 32 am rechten (dem nördlichen) 
den Nebel zerftreut hat, die als jeine Feinde be- Ufer des Jabok geiucht werden muß, und nicht 
trachtet werden, gilt jein Sieg für völlig entſchieden. am linfen, auch nicht jo nahe am Einfluß des 
Bei jeder Verfinfterung eines leuchtenden Welt- Jabok in den Jordan, als Kiepert aufjeinen Kar- 
!örpers wurden die Uegypter von Furcht und ten die Ortslage notirt (vgl. dagegen Menke's 


Poeſie 1214 Predigen 


Bibelatlas). Den Namen erhielt der Ort infolge | Chr. noch unter demſelben Namen die pontiſchen 
des Begebnifjes 1. M. 32, 24 ff.; denn Pnuel | Diftricte an der Küſte bi8 Themiskyra und Pha- 
oder Pniel (legtere Form nur 1 M. a. a. D.) nagoria, im inneren Lande Amajeia und Co— 
bedeutet „Angeficht Gottes“ (V. 30 f.). M. mana. Die Landſchaft endlich Pontus Po— 
lemoniageus (Göſtlich von Themiskyra bis über 
Poeſie, ſ. Dichtkunſt. aowor· hinaus), mit Neocäjarea und dem 
Pontus bedeutete bei den Alten zu verjchie- | innern Gebiet des Fluffes Lykos, jeit 36 v. Chr. 
denen Zeiten geographiich Berichiedenes. Der | jamt Armenia Minor und dem „kappadoki— 
landichaftliche Name, der von dem Pontos Euxei- | j hen (trapezuntifchen) Pontus“ unter eigenen 
n08, dem jchwarzen Meere hergenommen ijt, galt | Häuptlingen verbunden, wurde 63 n. Chr. durch 
den Hellenen urjprünglich als geographiiche Be- | Nero eingezogen, zuerft mit Galatia verbunden, 
zeichnung für die ganze jchmale, norböjftliche Küste | bi nach dem Jahre 99 n. Ehr. der fappado- 
Kleinafiens, von dem kolchiſchen Phaſis (Rioni) |kijche, der Bolemoniacus und der „gala- 
bis zum Halys, aljo das jchmale Geſtade zwiichen | tiſche Bontus“ dauernd zu Kappadokien 
dem Pontos und dem langgeftredten Küſtengebirge geichlagen worden find. In der Bibel ift der 
Parpadres. Diejes Land, wo neben ſehr zahl- Name Bontus in ganz allgemeinem Sinne Apitia. 
reichen ſemitiſchen Elementen und einer Anzahl | 2,9. 18,2 u.1. Petr. 1,1 gebraucht; dieje Stellen 
friegeriicher, wahrjheinlich den folchiichen umd | deuten darauf hin, dab durch die Beziehungen 
jüdfaufafiichen (georgiichen) Gebirgsjtämmen ver- | der in P. ziemlich zahlreichen jüdischen Diaspora 
wandter Bölfer jeit dem fiebenten Jahrhundert v. | zu dem paläftiniichen Mutterlande und Jeruſalem 
Ehr. viele blühende griechiiche Colonien entftanden, | jchon früh auch Dort Chriftengemeinden entitanden 
wie namentlich Trapezunt, lange Zeit den perfiichen | find, die fich trotz vielfacher Verfolgungen jo aus 
Ahämeniden nur nominell unterthänig, gewinnt | breiteten, daß fich zu Eonftantins Zeit ſchon der 
eine jelbftändige Gejchichte erſt jeit der Zeitder Dia- | größte Theil der Bevölkerung zum Chriftentum 
dochen. Mithradates III, Fürft in dem bithyni« | befannte. — Bgl. Kiepert, Alte Geogr. S. 91 fi. 
ſchen Kios, der jeine Abkunft von den Achämeniden | Marqu ardt, Römijche Staatöverwalt. Bd. I. 
ableitete, gründete unter den wilden Kämpfen | ©. 192—216 und Ed. Meyer, „Geichichte des 
jener Beit 301 bis 266 v. Ehr. von Paphlagonien | Königreiches Pontos“. Leipzig, 1879. H. 
aus ein jtarfes Reich (jeit 296 „König“), welches R , = 
die paphlagonijchen und kappadokiſchen Diftricte Poſaune, j. Muſik Nr. 8 u. 9. 
am untern Halys umfaßte, bald aber aud über, MWotiphar, Potiphera, ſ. Joſeph S. 759 F. 762. 
die „pontiichen” Länder jich ausdehnte. Bis 121 : * 
v. Chr. umfaßte es die ganze Küſte vom Apja- Prazim, |. Baal Prazim. 
ros (Tſchoruch bis zum Parthenios, die nörd- Predigen, Predigt. Luthers Ueberzeugung, 
lichen Theile der kleinaſiatiſchen Hochländer und daß die Predigt das vornehmſte Stück alles 
die weſtliche Hälfte des obern Euphratthals; ſeit Gottesdienſtes ſei, hat auch auf ſeine Bibelüber- 
183 v. Chr. war auch Sinope gewonnen worden. ſetzung Einfluß geübt. Er hat nicht nur oft, wo 
Diejes Reich der Könige von Paphlagonien und |im Grundtert Wörter allgemeineren Sinne: 
Kappadofienam®P ont os wurde bei den Griechen | jtehen, wie „reden, jagen, erzählen, lehren, ver- 
und Römern gewöhnlich nur Pontos genannt, | kündigen“ u. dgl., dafür „predigen“ geiegt, jon- 
jeit der jogenannte „große” Mithradates VI| dern er hat died manchmal auch da gethban, mo 
(jeit 121 v. Chr.) auch die Öftlichen und nördlichen | der Grundtert von betender Anrufung (jo auch 
Küftenländer des ſchwarzen Meeres erobert hatte. | Jeſ. 41, 25) oder vom Lobpreis des Namens 
Als endlich Bompejus d. Gr. bis 63 v. Chr. dieſes Gottes redet, was leicht auf irrtümliche Vor— 
Reich zertrümmert hatte, wurde P. ein vieljeitig | jtellungen von dem Gottesdienft der Patriarchen 
verwendeter Name. Schon 65 v. Ehr. hatte Bom- | (1. Moj. 4, 26. 12, 8. 13, 4. 21, 33. 26, 25) umd 
pejus den wejtlihen, maritimen Theil des |von dem israelitiichen Tempelgottesdienit (1. 
Neiches mit der römijchen Provinz Bithynien | Chr. 17 [16], 8. Pi. 105, 1. 116, 13. 17. Xei. 
vereinigt, nämlich von Heraflea und Amaſtris 12, 4) führen kann. Weder in jenem noch in 
bis zum Halys; jeit 33 dv. Chr. wurde noch das | diefem gab es etwas unjrer Predigt entiprechen- 
öftliche Ufer bis Amiius dazu gezogen. Die des. Was in der alttejt. Zeit in mancher Bezie- 
Provinz „Bithynia u. Pontus“ behielt dieje Aus- | hung als ihr vorbildfiches Analogon betrachtet 
dehnung bis zu Anfang oder Mitte des 2. Jahr- | werden darf, die Predigt der Propheten, war in 
hundert3, wo Trajan oder Antoninus Pius die | feiner Weije in die Gottesdienftordnung einge» 
Küfte öftlih von Amaftris bis Amijus abjchnitt | gliedert, obichon die Propheten die Gelegenheit, 
und mit Salatia verband, dem ſchon Bompejus | welche ihnen die gottesdienftlihen Berjammlungen 
jeiner Zeit öftlich vom Halys das „pontiiche“ Bin- zu Aniprachen an das Volk darboten, nicht jelten 
nenland bi3 zum Fuſſe Iris ald Pontus Ga- | benübt haben (vgl. 3. B. Am. 7, 13. Jer. 7, 2 u. 
laticus zugetheilt hatte. Dazu traten jeit 7 v.|©. 89a). Auch die Sabbats- und Neumonbe- 
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verſammlungen bei dem Propheten Eliſa (2. Kön. Gottes und der menſchlichen Unreinheit und 
4,23; vgl. S. 370b. 372a. 10776), in welchen Sündhaftigkeit geiteigert hatte. Vor der Geiches- 
allerdings die Predigt des göttlichen Wortes wol | offenbarung am Sinai gab es noch kein bejonderes 
einen Hauptbeftandtheil des gemeinjamen Gottes- | Brieftertum. Der Hausvater brachte für feine 
dienited gebildet hat, ftanden außer allem Zu- Familie, jeder einzelne für ſich jelbit Opfer dar. 
iammenhang mit dem officiellen Reichscultus. | So iſt's bei den Patriarchen, jo bei Hiob (Hiob 
Erit im Synagogengottesdienft des jpäteren Ju- 1,5). Früher als bei den Fsraeliten gedenkt die 
dentums wurde neben der Verleſung des heiligen | Ueberlieferung des Prieftertums bei andern Völ— 
Bejegbuches (vgl. ſchon Neh. 8, 4) und der mit fern, bei den Aegyptern (1. Moj. 47, 22. 26. 
der Zeit nöthig gewordenen Ueberjegung des 41, 45. 50. 46, 20), bei den Midianitern (i. 
Verlejenen in die jüdiich-aramäifche Vollsſprache Jethro), bei den Kanaanitern, hier als eines 
aud die einen Schriftabichnitt erläuternde oder | mit dem Königtum verbundenen (1. Moj. 14, 18; 
daran anfnüpfende Predigt ein gewöhnlicher Bes | j. Melchiſedek). — Bei der feierlichen Bund— 
tandtheil des Gottesdienites (j. Synagogen). ſchließung am Sinai vollzieht Moſes jelbit als 
Vie Freiheit, ſolche Predigtaniprachen zu halten, | Bundesmittler das prieiterfiche Geichäft der Blut— 
welche Männern ohne jede amtliche Stellung ge» | jprengung und läßt im übrigen die Brand» und 
währt wurde, und die man von durchreiſenden Friedensopfer noch nicht dur) Yaron — obſchon 
tüdiihen Lehrern gerne benützt jah, hat die Syna- diejer ihm jonft von Anfang an als Gehilfe zur 
gogen auch zu Stätten der Frebigtwirtfamfeit | Seite jtand (j. Naron) —, jondern durch Jüng— 
Ehrifti in Galiläa (Mrc. 1, 39. Luk. 4, 16ff, 44) | linge aus dem Volke (nicht gerade Eritgeborene) 
und der Miſſionspredigt der Apoftel, beionders | darbringen (2. Moj. 24, 5 ff.). Auch bei der 
des Paulus (Apitlg. 9, 20. 13, 5. 145f. 44. 14, | Briefterweihe fungirt er ſelbſt als Prieiter (2, 
1.17, 15. 18, 4. 26) gemacht. In den nad) dem | Mof. 29, 3, Moſ. 8). Allerdings werden ſchon 
Muſter des Synagogengottesdienſtes eingerichte- | 2. Moſ. 19, 22 u. 24 neben dem Bolt „die Prie- 
ten beionderen gottesdienftlihen Berjammlungen ſter“ erwähnt; aber dies beruht entweder auf 
der chtiſtlichen Gemeinden erhielt Die Predigt eine | einem Anachronismus oder auf einer andern 
noch größere Bedeutung (vgl. Apſtlg. 20, 7). Sie | Ueberfieferung, die vielleicht die Leviten (vgl. 
wurde ein Hauptmittel zur Erhaltung und zum |2. Moſ. 4, 14) ſchon vor dem Auszug aus 
Aufbau derielben durch gegenieitige Vermahnung, | Aegypten als Prieiter Jehova's anjah. In 
Tröftung und Belehrung. Bei der großen Frei- 5. Moi. 10, 8 f. hat man im Gegenjag dazu eine 
keit und Beweglichkeit, welche dem urchriftlichen | Ueberlieferung finden wollen, nad) welcher die 
Gottesdienjt unter dem Zuſammenwirken einer | Ausjonderung des Stammes Levi für das Prie- 
Fülle manigfaltiger Geiftesgaben eigen war, jteramt erjt nach dem Tode Aarons und nach der 
maltete aber hier in Bezug auf die Predigt noch | Ankunft auf der Station Jotbatha ftattgefunden 
gröhere freiheit, als in der Synagoge. Die | haben joll. Indeſſen bezieht man das „zur jelben 
Vredigtgabe wurde vorwiegend als prophetiiches | Zeit“ V. 8 richtiger über 8. 6 u. 7 hinweg auf 
Charisma angejehen, und jedes männliche Ge- | den Aufenthalt am Sinai (vgl. 9, 20. 10,1). Wie 
meindeglied, welches fich vom Geifte dazu getrie- | dem auch jei, jedenfalls ift nach der Hauptüber- 
ben fühlte, fonnıte als Prediger in der Gemeinde | lieferung über die Geichichte der mojaiichen Zeit 
auftreten (vgl. bei. 1. Kor. 14). Doc) zeigen die | jenes Bedürfnis Israels nach einem befonderen 
Saftorafbriefe, daß ſchon gegen Ende des apofto- | Prieftertum erft am Sinai im Zuſammenhang 
lijchen Zeitalters die Predigtthätigfeit im Begriff | mit der gefamten Ordnung der gottesdienftlichen 
wor, in die fejtere und geregeltere Ordnung einer | Verhältniſſe durch die Uebertragung des Priefter- 
emtlihen Function der Gemeindeälteiten oder amts an Yaron und jeine Nachlommen befriedigt 
ainzelner von ihmen einzutreten (1. Tim. 5, 17. | worden (2.Moj.28.29.3.Moi.8). Zwar war ganz 
Zt. 1,9; vgl. ©. 32b). — Ueber den „Prediger Israel durch die göttliche Erwählung zu einem 
Salomo's“ ſ. d. A. Salomo. heiligen Prieſtervolk geworden (2. Moſ. 19, 6); 
und dieſes allgemeine Prieſtertum iſt keine 

I Prieiter. Das allen Völkern des Altertums bloße Idee ohne praftiiche Folgen: es hat an ber 
meinfame Inſtitut des Briejtertums hat feinen | Beichneidung (ij. d. U.) und an den Quajten am 
Entitehungsgrund in dem Bedürfnis nach einer DObergewand (j. Läpplein) feine Signaturen; 
Vermittlung des Verkehrs mit der Gottheit durch es begründet die an jedes Gemeindeglied geitellten 
Perionen, welche vor andern als Heilig’und dieier Anforderungen in Bezug auf förperliche Reinheit 
nahe jtehend galten. Bei dem Volke Jörael war | und Integrität; es macht die entjündigende Weihe 
dies Bedürfnis in bejonders hohem Maaße vor- | des geneienen Ausfägigen der Priefterweihe ana- 
banden, jeit die Kundmachung des Geſetzes Je- log (vgl. 3. Moſ. 14, 14 ff. mit 8, 23 ff.); es be- 
hova's das Bewußtjein von dem Abitand zwiſchen rechtigt jeden Jsraeliten jeinem Gotte bis in ben 
der Gottheit und dem ftaubgeborenen Menichen Vorhof des Heiligtums zu nahen; und es erhält 
zu dem des Gegenjages zwiichen der Heiligkeit | jenes Prieftertum des Hausvaters wenigſtens 











Priefter 
in der älteren, der amtlich priefterlihen Mitwir- 
fung entbehrenden Geftalt der häuslichen Pafjah- 
feier noch in voller Geltung. — ber jowol die 
immer wieder vorfommenden, theilweije unver- 
meidlichen Verunreinigungen als die vielfältigen | 
Gejepesübertretungen erwieſen dieſen heiligen 
und priefterlichen Charakter Geſamtisraels ala 
einen noch jehr unvollfommenen, der das beion- 
dere Prieſtertum nicht entbehrlich machen konnte. 
Immer aber begründete derielbe doch einen we: | 
jentlichen Unterſchied zwiſchen israelitiichem und 
heidnijhem WPrieftertum. Dem  israelitichen 
Priejterjtande fonnte feine natürliche Heiligkeit 
ipecifiich anderer und höherer Art zukommen, als 
dem Bolte; der Unterjchied fonnte nur ein gra- 
dueller jein; nur eine Steigerung ber im allge» 
meinen Priejtertum enthaltenen Momente bildet 
die Grundlage für das beiondere Prieftertum. 
Was dafjelbe conftituirt, ift am beftimmtejten in 
4. Moj. 16, 5 ausgeſprochen. Es ift vor alfem | 
die bejondere Erwählung: nicht natürliche Gott- 
verwanbtichaft, nicht eigne Entſchließung, nicht 
Frömmigkeit und fittliche Würdigfeit, auch nicht 
die Wahl des Bolfes machen zum Vrieſter, 
ſondern es ift Gottes Prärogative, in voller 
Freiheit diejenigen zu bdefigniren, welche ihm 
innerhalb jeines ermwählten Eigentumsvolfes 
ald Priefter noch näher angehören jollen. | 
Wie aber Israels Erwählung die Zugehörigfeit 
zu dem priejterlihen Eigentumsvolt Jehova's 
weiterhin an die fleiichlich » nationale Ablunft 
fnüpft, jo begründet auch die einmal vollzogene 
bejondere Erwählung des Prieftergeichlechts die | 
Erblichfeit der Priefterwürde. Doc kann dieje, 
jo begründet, den israelitiſchen Prieſterſtand nicht 
zu einer ftarr in fich abgeichlofienen, ftreng über 
die Neinheit ihres Blutes wachenden heiligen 
Kafte machen. Andrerjeit3 ift derjelbe aber in 
jeiner amtlihen Stellung und gottesdienftlichen 
Rechten dadurd um jo gejicherter, daß jede eigen- 
mädhtige Anmaßung priefterlicher Gejchäfte und | 
Rechte als Eingriff in die Prärogative Jehova's 
und als Auflehnung gegen die durch ſeine Willens— 
erklärung feſtgeſtellte Ordnung ſich darſtellt (vgl. 
4. Moſ. 16), weshalb ſie auch mit dem Tode be— 
droht wird (4. Moſ. 1, 51. 3, 10. 38. 18, 7). — 
Nur in ihrer beionderen Erwählung, alio in der 
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andern heilig und Gott angehörig haben die 
Priefter endlich das Vorrecht näheren Verkehrs 
mit Jehova (3. Moſ. 10,3. 2. Mof. 19, 22), ins: 
bejondere das Recht, dem Altar zu nahen und das 
Haus Gottes jelbft zu betreten. So find fie be 
fähigt als vertraute Diener Gottes und als Ber: 
treter des Volles den gottesdienftlichen Verkehr 
zwilchen Jsrael und Jehova zu vermitteln. Als 
ı feldıe bezeichnet fie der Umtsname Kohen; dem 
die Bedeutung dieſes mit kün (= jtehen, aufrecht 
jtehen) eng verwandten Wortes ift zumächit „der 
vor Jehova jteht, um ihm zu dienen“ (vergl. 
5. Moj. 10,8. 18,7), ſchließt aber auch den Neben: 
gedanken in ſich, daß der vor Gott Stehende mit 
der Bejorgung der Angelegenheiten jomol Gottes 
als des Volks beauftragt ift. — Während in dem? 
Bundesbuche (2. Moſ. 20—23), diejem älteften 
für das Volk beftimmten Grundgeſetz, in melde 
nur wenige gottesdienftliche Beitimmungen auf 
genommen find, von den Prieftern nirgends aus 
drüdlich die Rede ift, hat jchon das Heiligteit- 
geieß, aus welchem mehrere Stüde in 3. Moſ 
21 u. 22 herftammen, auch Anweiſungen über dad 
Priejtertum gegeben. Genaueres darüber md 
namentlich den Prieftern jelbft gegebene Jnitruc- 
tionen enthält aber erſt die Gottesdienftordnung 
der mittleren Bücher des Pentateuchs, die man 
neuerdings als das Prieftergejeß zu bezeichnen 
pflegt. Hier wird die Zugehörigkeit zum 
| Priefteritande jehr beftimmt von der Abkunft von 
| Aaron (f. d. A) abhängig gemacht, zwiſchen den 
| übrigen Leviten (j. d. A.) und dem Priefter 
geſchlecht ſcharf unterſchieden, und der Bereih 
der jenen zufommenden untergeordneten Dienit- 
feiftungen am Heiligtum und beim Gottesbienit 
gegen die ausichliehlich priefterlichen Functionen 
aufs jtrengite abgegrenzt (4. Moſ. 18, 3). Selten 
it darin, wie im Heiligkeitsgeſetz, ſchlechtweg von 
„dem Prieſter“ oder „den Prieftern“ die Rede; 
durq Beifügung des Bufapes Aarons Söhne“ 
(3. Moſ. 1, 5. 7.11. 13,2. 4. Mof. 10, 8) und 
noch öfter durch bloße Nennung Aarons und jeiner 
Söhne wird gefliffentlich immer wieder daran er 
‚innert, daß nur diefer von Jehova ermählten 
"Familie die Uebung priefterlicher Functionen zu— 
jtehe.— Eine weitere Beichräntung der Befähigung 
zum Priefteramt ergab ſich aus der für die priefter- 








Willenserflärung Jehova’s ift jodann der höhere | liche Heiligkeit erforderlichen Körperintegrität. Es 
Grad von Heiligteit begründet, welcher den | hätte der Majeftät Jehova's zur Unehre gereidt, 


Prieftern eigen iſt. Sie find die Heiligen unter 
dem heiligen Volk (3. Mof. 21,6); aber ihre Heilig- 
feit ift nicht anderer, etwa innerlicherer mehr fitt- 
lich⸗ perſönlicher Art, als die des Volkes, ſondern 





mit körperlichen Gebrechen behaftete Diener zu 





haben; Aaroniden, bei welchen dies der Fall war, 


ſchließt das Geſetz darum vom Altardienſt aus 
In 3. Moſ. 21, 17—23 find ein Dutzend ſolcher 


nur eine graduelle Steigerung derſelben; ſie ſtellt Gebrechen aufgezählt: in den genaueren Beitim- 
fi) darum vorzugsweiſe in einem höheren Maße | mungen des Talmud find es ihrer 142 geworden; 
törperlicher Integrität und Reinigfeit und in der | jelbftverftändlich wurde aud ein jchon im Amt 


Amtsfleidung dar. Auch theilt fie ſich in gewifjem | 
Maße allen mit, die zum Haufe bes Priefters ge- 
hören (3. Moj. 21, 22. 22, 10—13). — Als vor 





befindlicher Priefter zur Fortführung deflelben 
unfähig, wenn er das Unglüc hatte, durch eines 
diefer Gebrechen verunftaltet zu werden (vgl. 


Priefter 


Joſeph., Altert. 14, 13, 10). — Den zum Ein- 
tritt in das priefterliche Amt befähigten Männern 
madıt das Geſetz denjelben nicht ausdrüdlich zur 
Biliht; gewiß find die meiften gerne in ein Amt 
eingetreten, da8 als ein begehrenswerthes „&e- 
ihent Jehova's“ erichien (4. Moſ. 18, 7); aber es 
fam doch auch vor, daß Priefterjühne in andre 
Berufsftellungen übergiengen (1. Kön. 4, 2); nadı 


der Chronik joll jogar der Eommandant der fönig: | 
lichen Leibwache Benaja (j. d. U.) ein Briefter- 


john gewejen jein. — Auch jept das Geſetz fein 
beſtimmtes Lebensalter für den Eintritt in das 
priefterfiche Amt feit. Man nimmt gewöhnlich an, 
daß die Beitimmungen über die Zeit des Dienit- | 
antrittö der Leviten auch für die Prieſter gegolten 
hätten. Nach der ipäteren Ueberlieferung (in der 
Gemara) ſollte feiner vor dem 20. Lebensjahr 
Priefter werden; doch befleidete nah Joſephus 
(Altert. 15, 3,3) einmal ein 17 jähriger Jüngling 
jogardas Hohepriefteramt. Innerhalb der Prieſter⸗ 
ihaft macht das Gejeß nur zwifchen dem Hohen- 
priefter (f. d. U.) und den übrigen Prieftern einen 
Rangunterjhied. Höchſtens könnte man in den 
ſchon zu Aarons Lebzeiten jeinen Söhnen Eleafar 
und Jthamar (j. diefe Artt.) und zu Eleaſars Leb- 
zeiten feinem Sohne Pinehas (4. Moj. 31,6, Joſ. 
22, 13.30 ff.) befonders übertragenen Stellungen 
und Functionen einen Anſatz zu der jpäteren wei- 
teren Sliederung und Abjtufung der Priefterichaft 
3finden. — Die Geſetzesvorſchriften, welche darauf 
abzielen, dem Prieſter den Charakter der Heilig- 
feit zu bewahren, beziehen fich zunächit auf feine 
Familienverhältniffe. Er joll feine Buhlerin, feine 
Geſchwächte und feine von ihrem Manne Ent- 
lajlene zur Frau nehmen (3. Mof. 21, 7); die da- 
mit jtllichweigend gegebene Erlaubnis zur Ber: 
beiratung mit einer Witwe wird für den Hohen» 
priefter, der nur eine ißraelitiiche Jungfrau ehe- 


lihen darf, ausdrüdlich ausgeſchloſſen (3. Moſ. 


21,13 f.) und von Heſekiel (44, 22) auch für 


die gewöhnlichen Priefter auf Prieſterwitwen be 


Khränft. Die Miichehen mit heidniichen Frauen | 
waren in den Zeiten Esſsra's und Nehemia’s be- | 
greiflichertweiie bei den Prieſtern beionders an- 
ſtoßig; die PBrofanation des Heiligen war hier 
eine gefteigerte und mußte darum durch ein beſon⸗ 
deres Schuldopfer gut gemacht werden (Eör. 9, 1f. 
10,18 ff.). Much die Kinder eines Prieſters follten 
ihn nicht durch zuchtloien Wandel in übeln Auf 
bringen. Die ſchlimmſte Entweihung und Scän- 
dung, welche eine -Prieftertochter ihrem Vater zu- 
fügen fonnte, will das Geſetz mit der durch Ver- 
drennung geihärften Todesitrafe geahndet willen 
(3. Moſ. 21, 9. — An die PBerjon des Priejters 
ielbjt werden ferner erhöhte KReinigleitsanforde- 
rungen geftellt : Die Berunreinigung an einer Leiche, 
wie fie bei der Todtentrauer ftattfand, iſt für ihn 
eine Entweihung; abgeiehen vom Tode der Frau, | 
bei welchem fie umvermeidlich war, ift ſie ihm | 
Bibl. Handbiwörterbud. 
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nur beim Tod der nächſten Vlutsberwandien, der 
Mutter und des Vaters, det Sohnes und ber 
Tochter, des Bruders und der noch unverheirate- 
ten Schweiter, nicht aber bei dem angeheirateter 
oder entjernterer Verwandten veritattet; und da» 
bei wird ihm das gemeingiltige, aber vielfach nicht 
gehaltene Berbot, die Trauer durch das Scheeren 
einer Glatze, das Abſtutzen des Bartes und durch 
Selbftverwundung in einer den Körper entitellen- 
den Weije zu äußern, noch befonders eingeichärft 
(3. Moj. 21, 1-5). Fungirte er aber gerade im 
Heiligtum, während ein Todesfall eintrat, jo 
durften auch bie innigften natürlichen Bande ihre 
Rechte an ihm nicht geltend machen (vgl. 5. Moi. 
133,9 f.), und er durfte weder jein Haar unge- 
ordnet herabhängen lajjen (vgl. ©. 546a) noch 
jeine Kleider zerreißen, überhaupt feine Trauer 
an den Tag legen (3. Moſ. 10, 6). Nach Heiefiel 
(44, 25—27) jollte auch die gewöhnliche Reinigung 
für den an einer Leiche verunreinigten PBriefter 
nicht genügen ; vielmehr jollte er jeine Functionen 
erit 7 Tage nach berjelben wieder aufnehmen und 
zwar mit der Darbringung eines Sündopfers für 
die von ihm audgegangene Befledung des Heilig- 
tums. — Weiter wird das Verbot, von dem Fleiſch 
eines gefallenen ober von wilden Thieren zer- 
riffenen Viehs zu efien, dem Prieſter beſonders 
eingeihärft (3. Moſ. 22, 8); und jede andre levi- 
tifche Verunreinigung ſchloß ihn jelbftveritänd- 
lich, wie vom Gemufje des Geheiligten (3. Mo. 
22, 1—7), fo aud von allen priefterlichen Func— 
tionen bis zu wiebererlangter völliger Reinheit 
‘aus. Ueberdies mußten die Priejter, ehe fie in 
das Heilige giengen oder dem Altar nahten, jebes- 
mal Hände und Füße waſchen (2. Moſ. 30, 19 ff.). 
— Endlich wird auch Niüchternheit von ihnen ge- 
fordert, und ſie durften darım in ber Zeit ihrer 
gottesdienftlichen Functionen überhaupt feinen 
Wein oder ſonſtiges berauichendes Getränfe trin- 
‚ten (3. Moj. 10, 8 ff). Die ftrenge Befolgung 
aller dieſer Borichriften wird unter Hinweis auf 
den ſonſt von dem Zorne des heiligen Gottes 
‚drohenden Tod und auf die verderblichen Folgen, 
| welche diejer Zorn auch für die ganze Gemeinde 
haben würde, anbefohlen (2. Moſ. 30, 21. 3. Mof. 
10, 6.9. 22,9). — Während die Abiten feine 4 
beſondere Amtskleidung hatten, jollte Die höhere 
Heiligkeit der Priefter in einer ſolchen ihre äußer- 
fihe Darftellung finden. Sie ift 2. Moi. 28, 4. 
40-43. 29, 8 f. 39, 27 f. 3. Moſ. 8, 13 mur 
ganz furz erwähnt. Am wejentlichiten iſt der Stoff 
und die Farbe derjelben, Der Stoff war Buflus; 
denn feinene oder baumwollene Kleider galten ala 
reiner und ber Reinlichfeit dienlicher, als wollene, 
die im warmen Orient den Schweiß zu jehr be- 
fördern (vgl. Hei. 44, 17 f.); aus ihnen befteht 
darum auch bei andern Völkern des Altertums, 
‚namentlich bei den Aegyptern, die Prieftertradht. 
| Die Farbe aber war weih, weil mit dieſer Farbe 
77 
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die Borftellung der Reinheit und Heiligkeit un— 








mittelbar verbunden ift (S. 423b). Im einzelnen 
nennt das Gejeg 4 Kleidungsftüde, nämlich 1) den 
Rod aus weißem, gewürfelt gewobenem Byſſus, 
eine tunica tesselata; er war ungenäht, ganz 
Arbeit des Webers, weil die nicht zufammen- 
geitüdte Ganzheit der Vorjtellung volllommener 
Integrität am meijten entipradh. Nach der Ueber⸗ 
Lieferung (vgl. be. Joſephus, Altert. 3, 7, 2) war 
er lang, bis zu den Füßen herabwallend, dem 
Leibe eng anliegend, hatte enge Nermel, eine Hals» 
Öffnung, die mittelft Schnüren weiter oder enger 
gemacht werden konnte, und wurde an der Brujt 
gegürtet, ohne irgendwo einen Bauſch zu bilden. 
— 2) Der dazu gehörige Gürtel ("abnet), von 
welchem man gewöhnlid) annimmt, er habe aus 
denjelbenvier foftbaren verſchiedenfarbigen Stofien 
bejtanden, wie der Byſſusteppich der Stifts— 
hütte. Und allerdings jagt Joſephus (a. a. O.), 
es jeien in den Aufzug aus weißem Byſſus bunt- 
farbige Blumen aus jenen vier Stoffen eingewoben 
geweſen. Indeſſen gilt dies vielleicht nur für die 
Prieftertracht feiner Zeit; das Gejeß jagt nichts 
davon; benn in der Stelle 2. Moſ. 39, 29, in 
welcher die jpäteren Geſetzeslehrer ohne Zweifel 
die jonft vermißte Anweiſung über die Anfertigung 
der Priejtergürtel fanden, iſt in Wirklichkeit nur 
von dem Prachtgürtel des Hohenpriejters Die Rede; 
und das Schweigen der Urkunde von dem Stoff 
und der Farbe der gewöhnlichen Prieftergürtet ift 
begreiflicher, wenn man annimmt, daß jie aus dem- 
jelben Stoff bejtanden und von derielben Farbe 
waren, wie bie übrige Priefterfleidung. Nach 
Joſephus waren die Gürtel vier finger breit, 
jo dünn gewoben, daß fie einer Schlangenbaut 
glihen, und wurden von der Bruft, etwas ober: 
halb der Achjelhöhlen, aus zweimal um den Leib 
geichlungen und vorn gebunden; die Enden hiengen 
noch bis zu den Knöcheln herab, wurben aber, 
wenn ber Priefter zu functioniren hatte, über die 
linfe Schulter zurüdgeworfen. — 3) Zu bejon- 
derem Schmud diente den Prieftern die ald Kopf» 
bededung getragene Müpe (Luther: „Haube“), 


die angebunden wurde, um ihr Abfallen zu ver: 


hüten. Sie beftand aus demjelben Stoff, wie der 
Rod; ihr Muszeichnendes muß bejonders in der 
Form gelegen haben; aus dem nur von ihr ge- 
brauchten Wort migba’ah hat man geichlofjen, 
da fie die Form eines Blumentelches hatte; dies 
paßt dazu, daß nach 4. Mof. 17,8 f. (23 f.) das 
Grünen, Blühen und Mandeln-Tragen des Stabes 
Narond das Zeichen jeiner Ermwählung zum 
Prieſteramt war, und würde auf das Leben, Heil 


1218 





Priefter 


(Altert. 3, 7,3) unter dem im Geje von letzterem 


gebräuchlichen Namen als eine zu einem fronen- 
artigen, oben abgejtumpften Hut mehrfach über: 
einander gelegte und zufammengenähte Binde, die 
jo auf dem Kopf getragen wurde, daf der Schädel 
nad) vorn zu nur bis etwas über feine Mitte da— 
von bededt war; darüber war ein feines Tuch 
herumgeichlagen, das bis zur Stirn reichte und 
den ganzen Schädel eng anliegend bedeckte. — 
4) Die aus gezwirntem, glattem Byfius gefertigten, 
von den Hüften bis zu den Lenden reichenden, 
nad) ihrer Form mit unjern Badehofen vergleid- 
baren Hüfthüllen (Luther: „Niederkleider“ 
oder „Niederwand“; vergl. ©. 833 a), deren 
Bwed man nicht gerade in die Verhütung einer 
Entblößung der Scham beim Hinauf- oder Herab⸗ 
fteigen vom Altar, jondern (nad) 2. Moi. 38, # 
in die tiefere Verhüllung der Glieder, „die und 
übel anftehen“ (1. Kor. 12, 23), beim Nahen zu 
dem heiligen Gotte zu jegen hat. — Eine Fuß— 
bekleidung trugen die Priejter, wenn fie in 
Function waren, jicher nicht (vgl. 2. Moſ. 29, ©. 
3. Moj. 8, 23); fie wird nicht nur nirgends er- 
wähnt, jondern würde überhaupt der morgen 
ländiihen Anichauung und Sitte wideriproden 
(. Schuhe) und die heilige Stätte (vgl. 2. Moſ. 
3, 5. Joſ. 5, 15) dem profanen Boden gleich 
geftellt haben. Das Baarfußgehen war eine von 
den Urjachen der häufigen Unterleibsleiden der 
Priefter, um derenwillen in den legten Zeiten des 
jüdiſchen Staats ein Specialarzt am Tempel an- 
geftellt war (S. 90 b.). Die bejchriebene Amts 
tracht jollte nur während der Berrichtung der 
gottesdienftlihen Functionen getragen werden, 
weshalb der Priefter 3. B., wenn er die Aſche 
vom Brandopferaltar abgeräumt hatte, andre 
Kleider anziehen mußte, ehe er diejelbe weiter 
(aus dem Lager) fortichaffte (3. Moi. 6, 10 i. 
[3 1.)). Heſekiel (42, 14. 44, 19) gebietet jogat, 
daß die Priefter in ihren heiligen Kleidern nicht 
in den äußeren, für das Volk beftimmten Vorbei 
treten, jondern fie zuvor ausziehen und in 
beionderen, amı Eingang des inneren Vorhofe 
befindlichen Kammern niederlegen jollten, ein 


| erfahren, dad wol ſchon in vorerilifcher Zeit 


üblich gewejen ift. — Uebrigens war die prieiter- 
liche Amtstracht nicht zu jeder Zeit die im Gejeh 
beichriebene. Aus der Motivirung des Berbots 
auf Stufen zu dem Altar Jehova’3 zu fteigen in 
2. Moj. 20, 24 fann zwar nicht für die Priefter 
am Nationalheiligtum gefolgert werden, daß fie 
feine Hüfthüllen getragen hätten, weil in dieſem 
Gejeg vom Nationalheiligtum nicht die Rede iſt; 


und die Freude hindeuten, deren dic Priefter als | aber aus 1. Sam. 22,18 (vgl. 1. Sam. 2, 18) er« 


die Gott vor andern Nahen theilhaftig waren | 
(ogt. Pi. 92, 14 ff. Jei. 59,17). Zur Zeit des, 


hellt, dab e3 eine Zeit gab, in welcher ein im 
Geſetz gar nicht erwähntes Kleidungsſtüch, nämlich 


Joſephus ſcheint aber die Kopfbedetung der ge⸗ | ein leinenes Ephod ald Hauptabzeihen aller 


wöhnlichen Priejter Die Form des hohenpriefter= | 
lihen Turbans gehabt zu haben; er bejchreibt fie | 


Priefter galt (vgl. S. 388 a). — Aus der am-ö 
lihen Thätigkeit der Priefter hebt das fogen. 
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Prieftergeieg faft nur das hervor, was in den 
Bereih der Gottesdienjtordnung fällt. Ihnen 
find alle gottesdienftlichen Handlungen vorbehalten, 
welche in der Gotteswohnung jelbft und am Brand» 
opferaltar zu vollziehen waren, überhaupt alle 
Geichäfte, die mit den heiligen Geräten in un— 
mittelbare Berührung brachten (4. Moj. 18, 3). 
Insbeſondere bejtand der mittleriiche Beruf, den 
jie ald Diener Jehova's und als heilige Vertreter 
des Volkes im Gottesdienft hatten, in dem Vollzug 
der Sühne durch Darbringung des Opferblutes, 
in der durch Verbrennung auf dem Brand» oder 
dem Rauchopferaltar, dur Ausgießung am 
Altar, durch Hinlegung vor Jehova's Angejicht 
oder auch nur durch die Cärimonie der Webung 
zu vollziehenden Uebergabe der Opfergaben an 
Jehova und in der Segnung des Volkes nad) 
Beendigung der Opferhandlungen (3. Moſ. 9, 22, 
4. Moſ. 6, 22 ff.). — Im einzelnen hatten fie im 
Heiligen jeden Morgen und jeden Abend das 
Rauchopfer darzubringen , jeden Morgen die 
Lampen des heiligen Leuchterd zu reinigen, fie 
am Abend mit friihem Del zu füllen und anzu— 
zünden (vgl. Le uchter Nr. 2) und an jedem Sabbat 
neue Schaubrote aufzulegen. Auch die Wache 
am Eingang des Heiligtums (4. Moſ. 3, 38. 
2. Kön. 12, 9. 25, 18), die Reinigung des Innern 
der Gotteswohnung (vgl. 2. Chr. 29, 16) und die 
Einhüllung der heiligen Geräte, bevor die Leviten 
fie zum Zweck des Transport? aufnahmen 
(4. Moj. 4, 5 ff.) war ihnen übertragen. Im 
Vorhof Hatten fie das beitändige Feuer auf dem 
Brandopferaltar zu unterhalten und denjelben von 
der Aiche zu reinigen (3. Moj. 6, 8 fi. [1 ff.), 
jeden Morgen und jeden Abend die Brandopfer 
der Gemeinde mit ihren Speis- und Trantopfer- 
zugaben (über das priejterliche Piannenjpeisopfer 
ſ. ©. 633 a) und an Sabbaten, Neumonden und 
Feittagen die jonftigen durch die Gottesdienit- 
ordnung vorgejchriebenen Opfer darzubringen, 
auch bei allen Privatopfern die oben bezeichneten 
mittleriichen Functionen zu verrichten. Für die 
genaue Befolgung der cärimoniellen Vorſchriften 
im Dienft des Heiligtums und in der Darbringung 
der Opfergaben waren fie verantwortlich (4. Mo). 
18, 1), und fall darin etwas verjehen murde, 
jollte es das Volk nicht zu büßen haben (vergl. 
©. 632 b). Auch die jonftigen Functionen, welche 
diejes Gejeg den Prieftern ausdrüdlich zuweiſt, 
wie die Beauffichtigung der Leviten (2. Moſ. 38,21. 
4. Moj. 4, 28. 33. 7, 8), die Beitimmung des 
Werthes, den ein Schuldopferwidder haben mußte, 
die Abſchätzung der zu löjenden oder zu verfaufen- 
den Jehova angehörigen Perſonen und Sachen 
(3. Moj. 27), die Unterjuhung und Rein- oder 
Unreinerflärung der Ausjägigen, die Mitwirkung 
bei dem durch Verunreinigungen höheren Grads 
erforderten Reinigungscärimonien, die Bermitte- 
fung des Gottesurtheils, das über ein des Ehe- 


bruch® verdächtiges Weib einzuholen war 
(4. Mo}. 5), — jtehen alle in näherer oder ent- 
fernterer Beziehung zum Gottesdienft oder find 
mit gottesdienftlihen Handlungen verbunden, 
die nur ein Priefter vollziehen durfte. Endlich hat 
auch das ihnen ausjchließlich vorbehaltene Blajen 
der jilbernen Trompeten bei der Darbringung 
der Feſt- und Neumondsopfer und im Kriege 
(4. Moj. 10, 8 ff.) — ein Vorrecht, das fie fich nie 
haben nehmen lafjen, — wejentlich die Bedeutung 
einer mittlerifchen Anrufung Jehova's (vergl. 
©. 1039 a). — Die Vermittlung göttlicher Offen— 
barungen mitteljt des „Lichts und Rechts“ (j.d. U.) 
ift Dagegen nad) dem Prieftergejeß lediglich Sache 
des Hohenpriefters, womit wol zujammenhängt, 
daß es das Ephod (ſ. d. U.) nur zur hoheprieiter- 
lichen, nicht auch zur priefterlihen Amtstracht ge— 
hören läßt. Nur als Vermittler göttliher Ent- 
ſcheidungen übt der Hohepriefter eine in die poli- 
tiiche und bürgerlich-jociale Sphäre übergreifende 
Wirkſamkeit (vgl. ©. 915), wogegen eine foldhe 
den gewöhnlichen Prieftern in keiner Weife beige- 
legt wird. Der einjeitig gottesdienftliche Gefichts- 
punkt, welcher das ganze Prieftergejeg beherricht, 
bringt e8 mit fich, daß man aus ihm von dem 
Umfang und der Bedeutung der priefterlichen 
Amtsthätigkeit nur eine einjeitige Vorjtellung 
gewinnt. Nur einmal umd mehr gelegentlic) 
(3. Mof. 10, 11) ift auf die umfafjendere Aufgabe 
hingemwieien, die im Segen Mojis (5. Moſ. 
33, 8—11) den gottesdienftlichen Functionen vor- 
angejtellt it, daß nämlich die Priefter berufen 
waren, ald Bewahrer des Gejeßes und religiöfe 
Leiter des Volkes Jakob die Rechte Jehova's und 
Israel fein Gejeg zu lehren und jo den Bund 
aufrecht zu erhalten. In der deuteronomijchen 
Geſetzgebung ift aus diejer umfafjenderen Berufs: 
aufgabe (vgl. 5. Moſ. 24, 8. 31, 9) namentlich 
noch die im Prieitergejeg nur für einen Fall 
(4. Moj. 5) erwähnte Mitwirkung bei der Necht3- 
pflege bejonders hervorgehoben. Die Pr. find 
hier nicht nur die, welche vor Yehova jtehen, ihm 
zu dienen und in feinem Namen den Segen ſpre— 
chen (5. Moj. 10, 8. 18, 5. 7), jondern auch die, 
nad deren das Geſetz Jehova's geltend machen- 
dem Ausiprud in allen Rechtsitreitigfeiten und 
Eriminaliahen entihieden werden joll (5. Moj. 
21, 5). Priefter find darum Mitglieder der 
Stadtgerichte und des Dbergerichts (5. Mof. 
17,9 ff. 19, 17; vgl. ©. 490); und in Gegenwart 
von Prieftern muß die Cärimonie vollzogen wer- 
ben, durch welche eine Blutichuld, die an dem un— 
befannten Mörder nicht bejtraft werden fonnte, 
zu jühnen war (vgl. 1016b). Auch an die pro- 
phetiiche Thätigkeit erinnernde Anſprachen an 
das Bolf liegen, wie das deuteronomiiche Kriegs— 
geieb (5. Moſ. 20, 2—4) zeigt, nad) diejer Geſetz— 
gebung im Bereich der priefterlichen Berufsauf- 
gaben. — Geine Bejtimmungen über Aus» 6 
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ftattung und Lebensunterhalt der Priefter | 


jtellt das Prieftergefeg unter den Gefichtspunkt 
der an Aaron ergangenen Erflärung Jehova's: 
„Du follit in ihrem Lande nidhts bejigen, und 
feinen Antheil in ihrer Mitte erhalten; ich bin 


dein Antheil und dein Bejig inmitten 
der Kinder Israel“ (4. Mof. 18, 20). Nur 
in deuteronomifchen Stellen wird dieje Erflärung | 
nach ihrem gejamten Inhalt auf den ganzen: 


Stamm Levi bezogen (ö. Moſ. 10, 9. 18, 1f. 
Joſ. 13, 14. 33; vgl. 18, 7); das Prieſtergeſetz 


läßt von den Leviten nur ihren negativen Theil 
gelten (4. Mof. 18, 23 f. Joſ. 14, 3 f.) und be» 
zeichnet al3 ihr Erbgut den ihnen von Jehova als 
Lohn für ihre Dienitleiftungen zugewiejenen Zehn⸗ 


ten (4. Moj. 18, 21. 31). Die Priefter dagegen 


jind nicht Knechte, jondern dienende Hausgenofien | 


Jehova's, die diejer was ihm gehört genießen 


läßt; und ihre Einkünfte werden darum nie als ein 
ihnen gegebener Lohn, jondern als etwas bezeich- 


net, worauf Jehova ihnen durch einen mit dem 
Prieftergeichlecht aufgerichteten ewigen Bund An- 
recht gegeben hat (8. 19). — Dieje priefterlichen 
Einkünfte, im Verlauf der Zeit manchen Verän— 
derungen unterworfen, beitanden im allgemeinen 


aus den Opferdeputaten und aus beftimmten | 


Abgaben. Unter jenen nimmt die erfte Stelle die 
Webebruft und die Hebeichulter ein, welche von 
allen Friedensopfern, jene an die Priefter über- 
haupt, dieje ipeciell an den functionirenden Pries | 
iter, abzugeben waren (3. Moſ. 7, 31 ff. 10, 14f.). 
Bei dem Friedensopfer eines Naſiräers fam noch 
der gefochte Bug (Borderbein) nebit einem Kuchen | 


und einem laden hinzu (4. Moſ. 6, 19 5.). Im 
beuteronomijchen Geſetz (5. Moſ. 18,3) find jedoch | 
ftatt der Webebruft nnd Hebeichulter der Bug, 
die Kinnbaden und der Rauhmagen (dev fette. 
vierte Magen der Wiederkäuer) al3 die dem Brie- 


jter zuftehenden Antheile am Friedensopfer ge⸗ 


naunt, was die jüdiſche Ueberlieferung (bei Philo, 
Joſephus und im Talmud) mit der ſonſtigen 
Opferordnung dadurch in Einklang zu ſetzen ſucht, 
daß ſie dieſe Beſtimmung auf das nicht als Opfer, | 
jondern zu gemeinem Gebrauch gejchlachtete Vieh 
bezieht. — Bei den Friedensopfern, weldhe an 
Selten im Namen der Gemeinde dargebracht wur: 
den, gehörte wol nad; Analogie von 3, Moi. 
23, 20 alles Fleiſch der Prieſterſchaft. Bei Pri« | 
vatbrandopfern beitand das dem functionirenden | 


Priejter zufallende Opferdeputat in dem Fell des 


Thieres (3. Moſ. 7, 8). Weniger unter den Ge- 
ſichtspunkt des Genufjes eines Eintommens, ala 
unter den einer die Zueignung jeitens Jehova's 


darjtellenden Amtshandlung fällt das den Prie- - 


jtern zur Pflicht gemachte Verzehren anderer 
Opfermaterialien. — Es fommt hier der im Gejeg 
gemachte Unterjchied des einfach Heiligen und 
des Hochheiligen in Betradt. 
Heilige durfte an jedem reinen Orte von allen, 
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Das einfach 
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die zum Haufe des Prieſters gehörten, vorausge- 
jet, daß fie levitiich rein waren, verzehrt werden. 
Zum Haufe des Prieſters wurben gerechnet: feine 
Frau, feine Söhne, feine Töchter, jo fange diefel- 
ben noch unverheiratet oder wenn jie kinderlos 
als Witwen oder Berftoßene in das Baterhaus 
zurüdgelehrt waren, und jeine gelauften und im 
Haufe geborenen Sklaven, nicht aber feine Bei- 
jafjen und Zagelöhner. Wer jonft aus Berjehen 
etwas vom Geheiligten gegeflen hatte, mußte 
Erjag leiften und ein Fünftel darüber geben 
(3. Moj. 22, 1—16), wozu (nad) 3. Moj.5, 14 fi.) 
noch die Darbringung eines Schuldopfers hinzu 
fam. — Das Hochheilige durfte Dagegen mır von 
den männlichen Gliedern des Priejtergeichlechts, 
jedod mit Einfchluß derjenigen, welche durch ein 
Leibeögebrehen vom Altardienſt ausgeichlofien 
waren (3. Moj. 21, 22), und nur am heiliger 
Stätte d. h. im Vorhof des Heiligtums gegefien 
werden. Zu dem einfach Heiligen gehören nun 
die Deputate der Friedensopfer; dagegen galten 
die Beitimmungen über das Hochheilige für die 
Schaubrote (3. Moſ. 24, 9), für alle Speisopfer, 
joweit fie nicht auf dem Altar verbrannt wurden 
(3. Moj. 2, 3. 10. 6, 16—18), für das Fleiſch 
der Sündopfer, deren Blut nicht in das Innere 
des Heiligtums gebracht wurde, und für das 
Fleiſch aller Schuldopfer (4. Mof. 18, 9 f. 3. Moſ. 
6, 26. 29. 7, 6 f. 10, 16—20. Für die Speis⸗ 
| opfer wird noch der Unterjchied gemacht, daß die 
in Backwerk beſtehenden nur dem functionirenden 
Prieſter, die Mehlſpeisopfer dagegen der ganzen 
Prieſterſchaft zufielen (3. Moſ. 7, 9 f.); letztere 
mußten dabei ungejäuert verbacken erben (3. Roi. 
6,16F.),.— Die jämtlich unter den Begriff des einfach 
Heiligen fallenden Abgaben, in welchen bie ver 
ichiebenen Zeiten angehörigen Gejeßbeftimmumngen 
über die Briejtereinfünfte am meiften von einander 
abweichen, beitanden in allen Arten von Eritlingen, 
in den Erjtgeburten, in dem Behnten vom Zehnten 
der Leviten (j. die betr. Artt.) und in Kriegszeiten 
‚in dem 500ten Theil der den Kriegern zugetheil- 
ten Beutehälfte (4. Moi. 31, 28 ff.). Bon joniti- 
gen Einkünften des Heiligtums ift noch die Kopf 
fteuer von einem halben Seel zu erwähnen, bie 
aber nad dem Gejeg nur bei Volkszählungen zu 
‚entrichten war und erjt nach der Zeit Nehemia's 
| zu einer alljährlich erhobenen Tempelſteuer ge 
worden iſt (j. Abgaben®r. 1); ferner Gelübde 
und Weihgeichente aller Art und der Ertrag von 
durch Gelübde oder auch durch Bann dem Heilig: 
tum anheimgefallenen Gütern. So lange die 
Priefter aus jenen Abgaben und dieien jonftigen 
Eintünften des Heiligtums den ſehr beträchtlichen 
Aufwand für den nationalen Gottesdienit zu be 
jtreiten hatten, war ihre Ausstattung gewiß feine 
übermäßig große; überdies hat das Gejep für 
eine geregelte Beitreibung der Abgaben feine An- 
‚ordnung getroffen, wenn auch einzelne Stellen, 
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wie 3. Moj. 27, 33 darauf hindeuten, daß dabei | der Verſetzung diejes Privatheiligtums nah Dan 
nicht alles der Macht der Sitte und dem Gewifjen | auch den levitiſchen Priefter mit, damit er für 


und frommen Sinn der einzelnen anheimgegeben 
war; auch war die Duantität der Erftlingsabgaben 
geſetzlich nicht beftimmt. So konnten mancherlei 
Einbußen, welche die Priefter an ihren Einkünften 
erlitten, nicht ausbleiben, und ihr materieller 
Wohlſtand war jederzeit von der Treue und dem 
Eifer des Voltes in der Verehrung Jehova's ab» 
bängig. Ueber die Wohnfige der Pr. j. d. U. 
7 Brieiterftädte — Bei der Unterjuchung 
über Die Gejchichte des Prieſtertums und deren 
Verhältnis zu dem Gejege muß man drei Dinge 
wohl im Auge behalten, nämlich 1) daß das Prie- 
itertum des Haujes Naron jamt allem, was im 
Prieftergejeg über die Pflichten umd Rechte der 
Priefter und über ihre Sonderung von den 
Zeviten beftimmt ift, nur der Gottesdienft- 
ordnung des Nationalheiligtumsd an- 
gehört; 2) daß wenn auch Mofes ficherlich den 
Eultus Israels nicht in der Weile, wie es 
neuerlich dargejtellt worden iſt (Wellhauien, 
Geſchichte Israels S. EO ff. 413), ganz ſich 
ſelbſt überlaffen hat, doch jeine Anordnungen über 
denjelben lange Beit nur im Schoos der Prieiter- 
haft mündlich überliefert wurden, während es 
bis zur Zeit Joſia's noch fein Geſetzbuch von an- 
erfannter verbindlicher Autorität gegeben hat 
(vgl. S. 504), und daß diefe Anordmungen in 
allem, worin ihnen altüberlieferte gottesdienftliche 
Gewohnheiten gegenüberjtanden, nur beichräntte 
und erjt nad) und nach, theilweiſe erft nach langer 
Beit allgemeinere Geltung gewinnen konnten; und 
3) daß überall, wo es eine in jich geichloffene, im 
Rang und in ihren Rechten mehrfach abgeitufte 
Priefterihaft gibt, ſolche Stufenunterichiede, fo 
jtreng jie auch in ihrer eigenen Mitte gewahrt 
werden mögen, doch außerhalb der priefterlichen 
Kreije leicht gegenüber dem allgemeinen Unter- 
ſchied von Elerus und Laien zurüdgejtellt werden. 
— Behalten wir dieje drei Punkte im Auge, jo 
lann ed und zunächft nicht auffallen, daß wir in 
der nadhmojaiichen Zeit, wo an andern Orten ala 
am Nationalheiligtum geopfert wird, auch die alte 
volf&tümliche Sitte erhalten finden, daß einzelne, 
inäbejondere die Häupter von Familien und an- 
dern Gemeinichaften ohne priefterliche Bermitt- 
lung Opfer darbringen (Richt. 6, 18 ff. 8, 27. 
13,19 f.). Die Geſchichte des Privatheiligtums 
des Ephraimiten Micha lehrt aber, daß Doch ſchon 
in der Ricdhterzeit unter dem Volle die Anficht 
verbreitet war, die gottgejälligiten Pfleger eines 
Heiligtums jeien Männer levitiiher Abkunft; 
denn Micha, der anfangs einen jeiner Söhne zu 
feinem Prieſter gemacht hatte, iſt des Segens 
Jehova's erſt recht verſichert, nachdem er in Jo— 
nathan, einem Nachkommen Moſe's (ſ. Gerſom), 
einen Leviten als Hausprieſter gewonnen hat 
(Richt. 17, 5.12 f.); und die Daniten nehmen bei 





ihren Stamm des Priefteramtes pflege (Richt. 18, 
19 f. 27. 30 f.); das Amt vererbt ſich dann auf 
feine Nachkommen, jo daß in Dan, jo lange das 
Nationalheiligtum in Silo war, nad) andrer An- 
gabe (8. 30) jogar bis zu der Wegführung durch 
die Aſſyrer, ein levitijches Erbprieftertum 
beftanden hat, das feinen Urjprung auf Mojes 
jelbft zurüdführte. Zugleich erhellt aus diejer 
Geſchichte, wie auch aus der Ausſtattung des 
Privatheiligtums Gideons (Richt. 8, 27), daß zu 
jener Zeit unter den Functionen der Priefter die 
Befragung Gottes mittelft des Ephod (j.d. A.) von 
hervorragender Bedeutung war (Richt. 18, 5 f.). 
Was und hier berichtet wird, war ſchwerlich der 
einzige Fall diejer Art; vielmehr werden wir an- 
zunehmen haben, daß auch jonft manche Leviten 
in priefterlihen Stellungen ihr Unterflommen 
fanden. Am Nationalheiligtum aber blieben die 
Aaroniden im Beſitz des Erbprieftertums. Als 
Beleg dafür ſei hier unter Verweiſung auf die 
Artt. Hohepriefter No. 5, Eleajar und 
Pinehas (vgl. bei. 4. Moſ. 25, 12 f.), namentlich 
die Stelle 1. Sam. 2, 27 ff. angeführt. Nach ihr 
gab es am Nationalheiligtum in Silo eine jpäter 
nach Rob übergefiedelte (vgl. 1. Sam. 22,11. 18 ff. 
mit 2, 31 ff.), ſchon ziemlich zahlreiche (1. Sam. 
22, 18) Prieſterſchaft — „die einzige diejer Art“ 
(Wellhaujen, Geſch. Jar. I, 132) — deren dem 
Baterhaufe Eli’3 eigenes erbliches Privilegium 
fich auf die demſelben jchon in Aegypten zu Theil 
gewordenen Offenbarungen Jehova's (vgl.2. Moſ. 
4, 14 ff. 27 ff. u. a.) und auf göttliche Erwählung 
gründete, und deren Anrechte an beitimmte Opfer- 
deputate jchon als fo feitftehend galten, daß die 
wilftürliche Ueberfchreitung derjelben den Söhnen 
Eli's als ſchwere Verichuldung angeredjnet 
wurde (1. Sam. 2,13 ff. 28 f. 36). Ein Ablömm- 
ling diefer Priefterihaft war jener Abjathar 
(ſ. d. 9.), der unter David im Befiß des Prieiter- 
und Oberpriefteramtes war, und als deflen wich— 
tigfte Function in der Zeit vor Davids Thron: 
bejteigung ebenfall® die Befragung Jehova's 
mittelit des Ephod hervortritt. Daß der jeit 
Davids Thronbefteigung neben ihm fungirende 
und nad) feiner Abſetzung durch Salomo in den 
alleinigen Befig des Oberprieftertums eingetretene 
Babdot, deſſen Nachkommen in diejem Belige ge- 
blieben find, fein Aaronide geweſen jei (wofür er 
erft in der nacherilifchen Zeit ausgegeben worben 
jein joll, vgl. 1. Ehr. 7,1 ff. [d, 27 ff. ), jondern 
ein Emportömmling, „ber Anfänger einer abjolut 
neuen Linie” (Wellhaufen, Geich. Far. I, 129), 
folgt aus 1. Sam. 2, 30 ff. vgl. mit 1. Kön. 2, 27.35 
feineöwegs; denn die Drohung der erjteren Stelle 
ift (trotz B. 31) augenjcheinlich gegen das Haus 
Eli's (nicht gegen fein ganzes jonftiges Baterhaus) 
gerichtet, und an dem Haus Eli's hat jie jich auch 
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nad) der andern Stelle erfüllt; man ift aljo nur 
zu dem Schlufje berechtigt, daß Zadok nicht zum 
Haus Eli’3 gehörte. Die Stelle 1. Sam. 2, 36 
läßt auch die Möglichkeit offen, daß unter bie 
Briefterichaft des Tempels in Jerujalem, die gewiß 
nicht bloß aus Nachkommen Zadoks beitand (vgl. 
2. Sam. 15, 24), noch übrig gebliebene Spröß- 
linge des Hauſes Eli’3 aufgenommen worden find 
(vgl. 2. Sam. 15, 27). So wenig es aber ein ge- 
ichichtliches Zeugnis dafür gibt, daß am National- 
Heiligtum auch NRichtaaroniden zur Priefterichaft 
gehörten, ebenjo wenig fann in Abrede geſtellt 
werben, daß diejer Priefterjchaft für die andern 
im Lande beftehenden Opferjtätten und für jonit 
vorfommende O:pferhandlungen ein Privilegium 
nicht zugeitanden worden ift. Vielmehr erjcheint 
es in der Zeit des älteren Prophetismus noch als 
jelbjtverftändlih, daß Jehova nahe ftehende pro- 
phetiiche Gottesmänner, ein Samuel (1. Sam. 7, 
95. 9,1275.), ein Elias (1. Kön. 18, 30 ff.), ein 
Elifa (1. Kön. 19, 21) zum priefterlichen Opfer- 
geichäft befugt und vor andern befähigt jeien. — 
Auch die Könige haben ſich jelbft in erjter Linie 
zur priefterlichen Vertretung des Volkes vor Gott 
berufen gehalten (vgl. 2. Sam, 6, 14 ff. 1. Kön. 
8, 14. 54 f. Pi. 110, 4) und in diefem Bemwußt- 
jein die Oberaufficht über das Heiligtum, die 
Priefterichaft und den nationalen Eultus, über- 
haupt die gejamte Ordnung der gottesdienftlichen 
Angelegenheiten als ihr Recht und ihre Pflicht 
angejehen (vgl. 2. Sam. 6. 7,1 ff. 1. Kön. 8, 64 ff. 
2. Kön. 12,4 ff. 16,10 ff. 18,4 ff. c. 23 u.a.) 
Bei dem abhängigen Verhältnis, in welchem die 
Hohenpriefter zu ihnen ftanden (S. 634 b), können 
fie möglicherweije auch die Opferprivilegien des 
Priefterjtandes nicht als für fie giltige Schranken 
angejehen haben. Indeſſen ift doch fraglich, ob in 
den kurzen Berichten über von ihnen vollzogene 
Opferdarbringungen (1. Sam. 13, 9 f. 14, 34 f. 
2.Sam. 6,17 f. 24,25. 1. Kön. 3, 4. 8, 63.9, 25. 
2. Kön. 16, 12 f.) die in einzelnen dieſer 
Fälle ganz zweifelloje priefterliche Mitwir- 
fung nicht überall vorauszuſetzen ift. Mit voller 
Sicherheit kann, wenn wir von dem zweifelhaften 
Bericht des Chroniften über das von der Priejter- 
ichaft verhinderte Räuchern Uſſia's (2. Chr. 26, 
16 ff.) abjehen, nur von Jerobeam (1. Kön. 12, 
33.13, 1) behauptet werden, daß er am Altar 
ſeines Reichsheiligtums in Bethel mit eigener 
Hand priejterliche Geichäfte verrichtete ; und jeden- 
falls hätten fich ſolche Eingriffe der Könige in die 
Prärogativen der Priefterihaft nur auf außer- 
ordentliche Fälle beichränft (vgl. 2. Kön. 16, 15 
mit 8.13. 1. Kön. 13, 2 mit ®. 1). Noch viel 
fraglicher ift, ob wirklich die Angaben in 2. Sam. 
8, 18 u. 20, 26 dahin zu verftehen find, daß die 
Söhne Davids und der Hairite Jra das Amt 
von Prieftern gehabt haben; denn der Amtsname 
Kohen fann in diejen Stellen recht wohl in dem 
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durch 1. Kön. 4, 5 nahe gelegten und von dem 
Ehroniften (1. Chr. 19 [18], 17) vorausgejegten 
ungewöhnlichen Sinne gebraucht fein, nach welchem 
er den mit der Bejorgung der Angelegenheiten 
bes Königs beauftragten vertrauten Diener deö- 
jelben bezeichnet. Sollte aber auch wirflid ein 
Amt gemeint fein, das mit priefterlicher Würde 
und gottesdienftlichen Geichäften verbunden war — 
man hat an Palajtpriefter oder an eine Urt von 
Eultminiftern denken wollen — jo müßte daſſelbe 
jedenfalld andrer Art gewejen jein, ald das von 
ihm beftimmt unterjchiedene, Zadof und Abjathar 
übertragene Oberpriefteramt am Nationalheilig- 
tum, und zwar dadurch, daß es zu der Perion des 
Königs in näherer Beziehung ftand. — Der Abfall 5 
der zehn Stämme vom Davidiſchen Königshaus 
war zugleich eine Loslöfung von dem durch David 
nach Jeruſalem verlegten und durch Salomo's 
Tempelbau dajelbft auf die Dauer begründeten 
Nationalgeiligtum, und damit auch eine Lo& 
löfung von der aaronitifchen Priefterjchaft (1. Kön. 
12, 26 ff.). Auch dem Stamme Levi wurde im 
Zehnſtämmereich ein Privilegium auf das Priefter- 
amt von vornherein nicht zugeitanden. Schon 
Serobeam hatte, auch hierin über die moſaiſchen 
Ueberlieferungen hinweg auf die alten gottes— 
dienftlihen Gewohnheiten zurüdgreifend, die 
Briejter nad) jeinem Belieben zwar nicht „von 
ben Geringſten“ (jo Quther), aber aus der Ge— 
jamtheit des Volles genommen (1. Kön. 12. 31. 
13, 33; vgl. 2. Kön. 17, 32). Wol mögen, wie in 
Dan (Richt. 18, 30), auch noch Leviten unter dieier 
Priejterichaft gewejen jein, jo dab die Angaben 
des Chronijten in 2. Chr. 11, 13 ff. 13, 9 den 
Charakter allzu großer Verallgemeinerung an ſich 
tragen. Am Reichöheiligtum in Bethel aber waren 
gewiß Nichtleviten Priefter. Immerhin bildete 
fih auch dieje Prieſterſchaft, mit dem Über 
priefter in Bethel (Am. 7, 10 ff.) an ihrer 
Spige, zu einem bejonderen, bie gottesdienft- 
lichen Ueberlieferungen bewahrenden Stande aus. 
Und diefer Stand übte einen jehr bedeutenden, 
auf jeine mittlerijchen Functionen bei dem 
eifrig gepflegten Opfercultus und bei der Be 
fragung Jehova's (vgl. Ho. 3, 4) gegründeten 
Einfluß auf das öffentliche Leben aus. Hoſea 
jtellt die Priefter als) die religiöjen Leiter des 
Volkes mit den Propheten zujammen (4, 5), 
bezeichnet die Bewahrung des Gejepes Gottes 
als ihre heilige Aufgabe (4, 6), klagt fie aber 
der völligiten Pilichtvergefienheit, der bähr 
lichften Habgier (4, 8), ja jogar des offenen 
Strafenraubs (6, 9) an und richtet darıım feine 
Drohungen in erſter Linie gegen fie (4, 5 ff. 5,1). 
Troß jolher Verderbtheit gilt diejer Priefterftand 
doc) fort und fort ala Inhaberder Stunde, wie der 
Gott Israels in der ihm wohlgefälligen Weile zu 
verehren jei. Noch geraume Zeit nach der Zer— 
itörung des Zehnſtämmereichs wird ein Mitglied 
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deflelben von Aſarhaddon zu den im Gebiet Sa- | diefen im Lande zerftreuten Leviten feine priefter: 
mariens angefiedelten Eoloniften gejendet, um fie | lich-gottesdienftlichen Functionen zufommen, da 
zu lehren, wie fie Jehova zu verehren hätten |nur in Jeruſalem geopfert werden joll. Mit den 
92. Kön. 17, 27 f.). — Daß die levitifche Priejter- | Höhenprieftern darf man fie nicht ibentificiren. 
ichaft des Reiches Juda in Folge der Anordnnun- | (gegen Wellhaufen, Geſch. Jar. I, 144. 151), ob» 


gen Jerobeams durch jtarfe Zuzüge aus dem 
Zehnſtämmereich vermehrt wurbe, lag jo jehr in 
den Berhältnifien, daß die Nachricht 2. Ehr. 11, 
13 ff. unmöglich ganz aus der Luft gegriffen fein 
fann. Ohne Zweifel haben die nichtaaronidifchen 
2eviten in immer größerer Anzahl an den neben 
dem Tempel bejtehenden Opferftätten der „Höhen“ 
priefterlihe Stellungen gefunden. Den wirt 
lihen Verhältniſſen entiprehend bil- 
dete fi) Darum mit der Zeit immer mehr die An- 
ichauung aus, daß das Prieftertum dem Stamm 
Levi zuitehe (6. Moſ. 33, 8). Man gemwöhnte 
fih in Folge davon die Prieſter einfach „als 
„Söhne Levi's“ oder als „die Priefter-Leviten“ 
zu bezeichnen, ein zumächit außerhalb der priefter- 
lichen Kreiſe entitandener Sprachgebraud, der 
fich vom Deuteronomium an in;der Literatur jo 
eingebürgert hat (5. Mof. 17, 9. 18. 18, 1. 21,5. 
24, 8. 27, 9. 31, 9. Joſ. 3, 3. 8, 33. Ser. 33, 
18. 21. Jeſ. 66, 21), daß er bis tief in die nad). 
eriliichen Zeiten hinein jelbft bei Schriftitellern, 
weiche den Unterjchied zwiſchen Brieftern und 
Leviten aufs jchärfite geltend machen, erhalten 
blieb (Hei. 43, 19. 44, 15. Mal. 3,3. 2. Chr. 
ö, 5. 23, 18. 30, 27. Er. 10, 5). — Bon tief ein- 
greifendem Einfluß auf die Berhältniffe der 
Briefterichaft des Reiches Juda mußten nun aber 
die Beitrebungen werben, welche auf die Eoncen- 
tration des gejamten Opfercultus in Jeruſalem 
gerichtet waren. Bor allem kommt hier die im 
5. B. Moje enthaltene deuteronomijche Geſetz- 
gebung in Betracht. Dieje mehr von "propheti- 
ichem als von priefterlihem Geift und Intereſſe 
beherrichte Bollögejeßgebung geht von dem Boden 
der wirklich beftehenben Berhältniffe und ber im 
Volt herrſchenden Anſchauung aus. Sie fahtden 
Stamm Levi als Ganzes ind Auge, und be- 
zeichnet ihn als zu den priefterlichen Gejchäften 
erwählt und berufen (5. Moſ. 10, 8f. 18,1. 5, 
7. 21, 5); andrerjeit8 macht fie jedoch auh einen 
Unterjchieb zwilchen ben über das Land zer- 
ftreuten Leviten und den „Brieftern, den Söhnen 
Levi's“ oder den „Priefterleviten“. Jene em- 
pfiehlt fie angelegentlich der Wohlthätigkeit und 
bejondern Fürſorge aller, will fie namentlich zu 
den in Jeruſalem zu haltenden Opfer-, Feit-, 
Zehnt- und Erjtgeburtsmahlzeiten zugezogen 
wiflen und fichert ihmen neben andern Unter— 





| ſchon unter jenen viele, vielleicht Die meiften levi- 


tiicher Abfunft waren ; denn die Höhenprieiter 


| hätte ein Schriftfteller, defien Hauptzwed bie Ub- 


ihaffung des Höhencultus ift, gewiß nicht jo an- 
gelegentlich und unter fteter Hindeutung auf ihr 
näheres Berhältnis zu Jehova der allgemeinen 
| Fürjorge empfohlen. Vielmehr jcheint er jolche 
Leviten im Auge zu haben, als deren Obliegenheit 
ihm bie religiöjfe Unterweifung bes Volles und 
die Betheiligung an der Rechtöpflege gilt. Wo er 
dagegen von priefterlich-gottesdienftlihen Fune—⸗ 
tionen redet, hat er immer nur diejenigen Leviten 
im Auge, welche am Nationalheiligtum Jehova's 
Diener waren; dieje ſind e8 auch, deren bejondere 
Gerechtiame er als „das Recht der Priefter an 
das Volt“ feftftellt (18,3). Dabei macht er num 
aber — und diejer Punkt ift befonders zu beachten 
— mit der Erwählung des ganzen Stammes 
Levi in jo weit Ernft, daß er jedem Leviten, 
welcher darnach Verlangen trug, fih an den 
gottesdienftlichen Geſchäften zu betheiligen und 
in diejer Abficht nad) Jeruſalem überfiedelte, bie 
Berechtigung zugeiteht, im Namen Yehova’s, 
jeines Gottes, zu dienen „wie alle jeine Brüder, 
die Leviten, die dafelbft vor Jehova ftehen“, und 
ihm den gleichen Antheil an den Tempeleintünften, 
wie diejen, gegeben wiſſen will (18, 6 ff.). Ohne 
| Zweifel hat dieje Beſtimmung den Bmwed, bie 
Abſtellung des Höhencultus, in welchem viele Le— 
viten ihren Beruf und ihren Lebensunterhalt ge- 
funden hatten, zu erleichtern. Dabei jcheint fie 
auf der Borausjegung zu beruhen, daß überhaupt 
nur die levitiiche Abkunft bei der Priejterichaft 
des Nationalheiligtums in Betracht fam, daß dort 
alle Leviten mit einander gleichberechtigt waren, 
und daß ein befonderes priejterliches Privilegium 
ber Naroniden nicht oder nicht mehr vorhanden 
war. Indeſſen könnte dies nur allenfalld eine 
von dem Gejeßgeber in der Verfolgung jeines 
Hauptzwedes beabjichtigte Geftaltung der 
Verhältniſſe der Tempelpriefterichaft jein. Aber 
auch dieje Abficht ift jehr zweifelhaft. Wenn man 
nämlich bedenkt, daß unter dem Tempelperjonal 
ein Unterjchied von höheren und niederen Bedien- 
fteten ohne alle Frage vorhanden geweien jein 
muß, und daß die deuteronomijche Gejeßgebung 
denjelben doch völlig unberüdjichtigt läßt und 
ohne auf das Detail einzugehen alles gottesdienit- 
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ſtützungsbedürftigen ein Recht auf den Zehnten im liche Amtsgeſchäft immer ganz allgemein als 
je dritten Jahre (12,12. 18 f. 14, 27 ff. 16, 11. prieſterliches bezeichnet, jo wird man bie Mög— 
14. 26, 11 ff.). „Prieſter“ werden dieje Leviten | lichkeit nicht in Abrede jtellen, daß auch in diejer 
nicht genannt ; denn in 5. Moſ. 21, 5 find wol die | Beftimmung ohne Rüdficht auf die bejtehenden 
Priefterleviten des Obergerichts in Jerufalem ge- | Rang- und Dienſtunterſchiede die Geichäfte 
meint (vgl. 17, 8 u. 9); und jedenfall können |desgeiamten Eultusperionalsimgroßen 
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und ganzen als heiliger, priejterliher 
Dienft ind Auge gefaßt und die nähere Regelung 
der Betheiligung der Leviten an den Cultus- 
geſchäften, wie auch jonft alles die inneren Ber- 
hältnifje des priefterlichen Stammes betreffende 
Detail, der Prieiterihaft anheimgeftellt iſt!). 
Der praftiich-gejeßgeberiiche Zwed der Bejtim- 
mung bejteht dann überhaupt nur darin, den erit 
neu nach Jeruſalem überfiedelnden Leviten (gleich- 
viel ob fie Naroniden oder Nichtaaroniden waren) 
eine Stellung im Eultusperfonal des Tempels 
und den Unterhalt aus den Tempeleintünften 
(auf den auch die zu dieſem Perjonal gehörigen, 
des Zehnteinkommens verluftig gegangenen Le— 
viten angewiejen waren) zu fichern. — Ueber die 
Folgen, welche Hiskia's Abftellung bes Höhen- 
ceultus für die priefterlihen Verhältniffe gehabt 
bat, geben die älteren Berichte feine Auskunft. 
In 2. Chr. 29, 34 f. darf man aber wol eine Spur 
der Erinnerung finden, daß unter Hisfia Leviten 
zur Berrihtung von Geſchäften beigezogen worden 
jind, die jonft die Briefter jelbft bei Darbringung 
der Öemeindeopfer zu bejorgen pflegten. Von 
Joſia aber wird berichtet, daß er alle Prieſter der 
Höhen aus den Städten Juda's, jo weit fie nicht 
ala Pfleger des Bilder- und des Götzendienſtes 
(j. Camarim) dad Schidjal der israelitiichen 
Höhenpriejter theilen mußten, nad) Jeruſalem 
überfiedeln ließ, wo fie zwar vom Wltardienft 
ausgeichloffen blieben, aber an den priefterlichen 
Mahlzeiten theilnehmen durften (2. Kön. 23, 8 f. 
5. 20. 1. Kön. 13,2. 2, Chr. 34, 5), alfo etwa 
den mit einem Leibesgebrechen behafteten Aaro— 
niden gleichgeftellt wurden (3. Moj. 21, 21 ff.) — 
Mit der größten Schärfe macht aber erjt der 
Priejterlihite unter den Propheten, Hejetiel, den 
Unterjchied zwiſchen den Leviten und „ben Priefter- 
Leviten, den Söhnen Zadoks“, wieder geltend 
(Hei. 40,45 f. 43, 19.44, 10— 16.45, 4f.48, 11 ff). 
Die Behauptung, dab der Prophet jelbft den 
Unterjchied zwischen Prieftern und Leviten über: 
haupt erjt gemacht habe, ift ebenjo grunblos und 
willfürlich, wie die einfache Identificirung der 
Leviten mit den Höhenprieftern (gegen Wellhaufen 
a. a. O. ©. 124 ff.). Jenen Unterſchied ſetzt er 














1) Eine Hindeutung darauf, daß die gottesdienſtlich— 
prieſterlichen Functionen nicht allen Leviten zukamen, 
ſondern die erbliche Befugnis eines beſtimmten zu ihnen 
gehörigen Geſchlechts waren, darf man aber wol in 18,5, 
beionders in den Worten „er ımb feine Söhne in Ewig— 
keit“ finden. Die Worte „aus allen deinen Stämmen” 
berechtigen hier jo wenig ald in 1. Sam. 2, 28 zu ber 
Folgerung, daß an ben ganzen Stamm Leni zu benten fei 
cogl. dagegen 5. Moi. 12, 5. 1. Hön. 8, 16. 2. ön, 21, 7). 
Wo von bem ganzen Stamm bie Mebe it, wie 5, Moſ. 
10, 8, finb feine Ausbrüde gebraudit, bie io beftimmt, 
wie jene Worte, auf ein Weichleht oder eine Familie 
hinweiſen. Auch ber Ausdrud „wie alle feine Brüber 
die Leviten“ in 5. Mof. 18, 7 Fönnte im Hinblid auf 
4, Mo, 18, 2, 6 gemäblt jein, zumal in 5. Moſ. 18, 2 
auf 4, Mof. 18, 20, 24 zurüdgemieien ift. 
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als vorhanden voraus, und ben Lepiten wirft er 
vor, daf fie von Jehova abgefallen jeien und dem 
Götzendienſt Vorſchub geleiftet hätten (44, 10. 12. 
48, 11), was allerdings vorzugsweiſe auf das 
Berhalten der levitiichen Höhenpriefter ſich be- 
zieht, aber zur Identificirung ber Leviten mit 
ben Höhenpriejtern nicht berechtigt. Ob er bei den 
Söhnen Zadoks an die ganze Tempelpriefterihait 
denkt, die jo bezeichnet werden konnte, auch wenn 
fie nicht bloß aus Abkömmlingen Zadoks beitand 
(1. d. A. Laedan), oder ob er den Kreis der zum 
Altardienft Berechtigten wirklich enger gezogen 
willen will, wie fich mehrere jchon oben gelegent- 
lich erwähnte Verjchärfungen der Gejehesbeitim- 
mungen über die Prieiter bei ihm finden, mag 
bahingeftellt bleiben. Die Ausſchließung der Le 
piten vom Dienfte Jehova’3 am Altar und im 
Heiligtum und ihre Verwendung zum Wad- und 
Handlangerdienft, zu dem auch das Schlachten der 
Opferthiere gehört (vgl. 44, 11 mit 2. Chr. 34, 17. 
35, 10 ff. Esr. 6, 20), ftellt der Prophet einerieitt 
unter den Gefichtspunft einer Strafe für ihren 
Abfall (44, 10. 12. 13. 48, 11), andrerjeits ımter 
ben einer Wieberheritellung der nicht gewahrt 
gebliebenen Dienftorbnung des Heiligtums (44, 6 
bis 10). Jener gilt augenjcheinlich nur für die 
Ausihließung vom Priefterdienit (das „Darum“ 
in 44, 14 fteht nicht im Grundtext), micht auch für 
die pofitiven Beitimmungen über die Geicäfte 
der Leviten, die vielmehr nur unter den leßteren 
Geſichtspunkt fallen. Die Ausſchließung vom 
Prieiterdienft aber fonnte ald Strafe des Abialls 
der Leviten betrachtet werben im Hinblick auf ihre 
Jahrhunderte lang factiich bejtehende und aner- 
fannte Berechtigung zum BPriefterbienft auf den 
Höhen, deren fie mit der Erhebung des Tempels 
zur ausichließlichen Opferftätte verluftig giengen. 
Daß dagegen bie Leviten bisher ganz baflelbe 
Recht auf das Prieftertum gehabt hättten, wie die 
Söhne Zadoks, daß es am Tempel überhaupt 
noch feine Leviten in untergeordneter dienender 
Stellung gegeben hätte, daß Heſekiel und ſeine 
Zeitgenoſſen von den Beſtimmungen des Prieſter⸗ 
geſetzes über die Leviten nichts gewußt haben 
könnten, alles das ſind Folgerungen, zu denen die 
Worte des Propheten nicht berechtigen. — Wie 
der Ausſpruch Heſekiels jeder die Privilegien der 
Tempelprieſterſchaft beeinträchtigenden Auffaſſung 
und Anwendung der deuteronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen über die Leviten entgegenſtand, ſo hat eine 
ſolche auch die Tempelprieſterſchaft ſicher nie an⸗ 
erkannt. Und ſo gewann durch die zeitweilig von 
Hiskia durchgeführte und in Folge der officiellen 
Anerkennung des deuteronomijchen Geſetzbuches 
unter Joſia und der Reformation diejes Könige 
für alle dem Jehovacultus treu anhangenden 
Israeliten auf die Dauer feftgeftellte Beſchränkung 
alles Opfercultus aufden Tempel in Jeruſalem da? 
priefterliche Privilegtum der Naroniden, welches 
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dieſelben, auf die moſaiſchen Ueberlieferungen 
geſtützt, früher nur für das Nationalheiligtum 
hatten in Anſpruch nehmen können, die allgemeinſte 
und umfaſſendſte Geltung für das Reich Juda 
und den geſamten in Opferdienſt beſtehenden 
Jehovacult. Bei den aus dem Eril heimge— 
fehrten Juden wird von Anfang an jehr be- 
ftimmt zwiichen den Priejtern und ben Leviten 
unterihieden, und ohne urfundlichen genealo- 
giihen Nachweis ber priejterlichen Abkunft nie- 
mand zum Priefteramt zugelafien (Er. 2, 61 ff. 
Neb. 7, 63 ff.; vgl. die Artt. Barjillai und 
10 Halkoz). — Bon dem Einflufje der Priejterichaft 
des Reiches Juda auf das Öffentliche Leben geben 
namentlich die Schriften der Propheten Zeugnis, 
Ihr Hohes Anjehen (vgl. 3. B. Jer. 18, 18) hatte 
in dem Glauben an die Nothwendigkeit ihrer 
Mittlerihaft für den gottesdienftlichen Verkehr 
des Bolfes mit Jehova jein feites und dauerndes 
Fundament; denn bie priefterlihe Befragung 
Jehova's mittelft des Ephod tritt jeit der Zeit 
Salomo’3 wenigjtens im Reiche Juda ganz zurüd, 
und von einer im Charakter und Wandel der 
Priefter begründeten „moraliichen Autorität” der» 
jelben kann vollends nicht die Rede jein. Die 
Voltäreligion aber beitand bekanntlich oft genug 
fait nur noch in dem äußerlichen Wert des Opfer- 
cultus; nur in ihren gottesdienftlichen Functionen 
lann darum die Amtöthätigfeit der Prieſter ihren 
Mittel- und Schwerpunft gehabt haben. So tre- 
ten fie und denn auch als hochangejehene Diener 
des Altars und fürbittende Vertreter des Volles 
bei Joel (1, 9. 13. 2, 17) vor Augen. Viel mehr 
aber ald die gottesbienftliche, lag die andre, im 
Deuteronomium bejonders hervorgehobene, Seite 
der priefterlihen Aufgabe und Amtsthätigfeit im 
Vereih der prophetijchen Intereſſen, nämlich 
einerjeit3 ihre Betheiligung an der Rechtöpflege 
(Jeſ. 38, 7. Mid. 3, 11. Hei. 44, 24; vgl. 
2. Chr. 19, 8 ff.) und andrerjeit3 und vorzugs- 
weile die Bewahrung des Geſetzes Jehova's umd 
die Belehrung des Volfes über dafjelbe (Fer. 2,8. 
18, 18. Zeph. 3, 4. Mal. 2,6 f.; vgl. 2. Chr. 
17,8). Ganz gewöhnlich werden fie Darum als 
die religidjen Leiter des Volkes mit andern Volts- 
häuptern, bejonders aber mit den Propheten 
zuiammengejtellt (Jeſ. 28, 7. Mich. 3, 11. Zeph. 
3,4. 2, Kön. 23, 2 u. a.), eine Zujammenftellung, 
die bei Jeremia faſt ebenjo oft vorfommt, als er 
der Priefter Erwähnung thut (Ser. 2, 8. 26. 4, 9. 
5,31. 6,13 u. a.). Schon aus ihr fann man 
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Sadarja (vgl. auch 2. Ehr. 24, 20 ff.) aus der 
Briejterichaft hervorgegangen find. Seit Heſekiel 
wird jedoch das Gärimonielle und den Cultus be- 
treffende mehr und mehr zum Hauptobject der 
priefterlichen Zehrthätigleit (Hei. 22, 26. 44, 23. 
Hagg. 2,12 fi. Sad). 7, 3). — Während Joel nod) 
mit volliter Hochachtung von der Tempelpriejter- 
ichaft redet, treten Jeſaija und Micha den Prie- 
ftern ſchon mit jchweren Anklagen ihrer Völlerei 
und Lohnſucht und der daraus hervorgehenden 
Berlegung ihrer richterlichen Pflichten gegenüber 
(Jeſ. 28, 7. Mid. 3, 11), und wenn erfterer die 
Religiofität des Volles eine auf eingelerntes 
Menjchengebot gegründete nennt (ei. 29, 13), io 
liegt darin ohne Zweifel auch der gegen die Prie- 
fter gerichtete Borwurf, daß fie in ihrer religiöjen 
Lehrthätigfeit ihre wahre Aufgabe nicht erfüllten. 
Manches weiſt aber darauf hin, daß doc damals 
fein bloß gegenjäßliches Verhältnis zwiſchen der 
Briejterichaft und dem echten Brophetentum be> 
ſtand (vgl. 3.8. Jeſ. 8,2.31,9.37,2). Auch bei der 
Reformation Joſia's wirken beide noch einträchtig 
zujammen. Zu ſcharfer gegenjeitiger Bekämpfung 
fteigerte fi) der Gegenjaß erſt, als einerjeit3 die 
Prieſterſchaft in ihrer Herrſchſucht (Ser. 5, 31), 
Habjucht (er. 6, 13. 8, 10) und profanem Sinn 
(Ser. 23, 11. 34), der auch vor Fälſchung des 
Geſetzes ſich nicht jcheute (Fer. 8, 8. Zeph. 3, 4. 
Heſ. 22, 26), rüdjichtslos nur noch ihre jelbit- 
füchtigen Standesinterefien verfolgte, und andrer- 
jeitö Die Propheten die Zornichalen der Gerichtö- 
drohung ſchonungslos auch über die Gottesjtadt 
und das Heiligtum ausgoſſen. Da jehen wir die 
Briefterichaft namentlich gegenüber Jeremia in 
der Anklage und Verfolgung im Bündnis mit den 
falihen Propheten die Führerrolle übernehmen 
(Ser. 1,18. 20, 1 ff. 26,7 ff.). — Nach ber Chro— 
nit (1. Chr. 25 [24]. 29 [28], 13) hat ſchon David 
die aaromitiiche Prieiterichaft in 24 Claſſen 
eingetheilt, die ebenjo vielen Baterhäufern (Fa— 
milien) entipradhen, und deren VBorjteher „Häupter 
(Luther: Oberfte) der Vaterhäuſer“, „heilige 
Fürften“ und „Fürften Gottes" (8. 5) auch 
„Fürſten ber Briefter“ (2. Chr. 36, 14. Esr. 8, 24. 
10, 5) und „Häupter der Priefter“ (Neh. 12, 7) 
genannt werden; 16 Baterhäujer gehörten der 
Linie Elenjar und 8 der Linie Jthamar an; die 
Reihenfolge, in welcher jie einander ablöfend den 
Prieſterdienſt am Heiligtum verrichten follten, 
wurde durch das Roos bejtimmt; wahrjcheinlich 
jo, daß mit den Baterhäufern Eleafars begonnen 


entnehmen, daß fich die priefterliche Lehrthätigfeit | wurde, und immer auf zwei von ihnen eines der 
nicht auf das Gebiet äußerlichen cärimoniellen | Vaterhäufer Jthamars folgte, jo daß von den 
und rechtlichen Detail beſchränkt haben kann, 8. 7 ff. aufgezählten Namen der 3. 6. 9. 12. 15. 
jondern jich auch auf das höhere und inmerfichere | 18. 21. und 24. auf die Linie Jthamar kämen, 
Gebiet der Sittlichkeit und Fyrömmigkeit erjtredt | Diefe von David herrührenden Anordnungen über 
bat. Noch mehr weiſt hierauf die Thatſache hin, | die Verhältnifje der Priejterichaft joll dann Sa- 
dab auch von den echten Propheten Jehova’s | lomo nad Erbauung des Tempels in Vollzug 
verhältnismäßig viele, wie Jeremia, Heſekiel, | gejegt (2. Chr. 7, 6. 8,14 f.), und nachmals der 


Priefter 
Hohepriefter Jojada (2. Ehr. 23, 18) und die 
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| in diefem den nachmaligen Segan hak Kohanim 


Könige Hiskia (2. Chr. 31, 2) und Joſia (2. Chr. | findet (j. S. 633 b). An diejen Oberjtauficher des 
35, 4 f.) wieder hergeftellt Haben. Nach 2. Chr. | Tempels wird man auch 2. Ehr. 35, 8 mit zu 
28, 4 hatte jede Elaffe eine Woche lang von Sabbat | denten haben, wo drei „Fürften im Haufe Gottes“, 


zu Sabbat den Dienst zu verſehen. Auch wirb 
von Hiskia gemeldet, daß er nicht nur den Opfer- 
bedarf für den Tempelcult aus jeinen eigenen 
Einkünften beftritt, wa3 die Könige überhaupt 
auf fich genommen hatten, jondern daß er aud) 
für Eintreibung der Erſtlings- und Zehntabgaben, 
für Anlegung von Vorratskammern am Tempel 
zu ihrer Aufbewahrung, für regelmäßige Dar- 
reichung des Lebensunterhaltes aus denfelben an 
das geſamte priefterlihe und levitiiche Tempel- 
perjonal und für den Unterhalt der in ihren 
Städten lebenden Priefter und Leviten Sorge ge- 
tragen habe (2. Ehr. 31). — Wir finden nun 
freilich in den älteren Geſchichtsbüchern nichts von 
dieſen Nachrichten des Chroniſten; aber doch fehlt 
ed nicht an Spuren davon, daß fich die Verhält— 
niffe der Priefterihaft wenigftens jchon in der 
poreriliihen Zeit in der von dem Chroniften be- 
jchriebenen Art geftaltet hatten. In der Zeit 
Hisfia’3 (Jeſ. 37, 2. 2. Kön. 19, 2) werden neben 
den hödjiten Staatöbeamten „die Aelteſten der 
Priefter“ genannt, denen wir auch Ser. 19, 1 
neben „den Aelteſten des Volls“ begegnen; ge- 
mäß feßterer Zufammenftellung hat man am 
wahrjcheinlichiten an die Häupter der priefter- 
lihen Baterhäufer oder auch der mehrere Vater- 
häujer umfaflenden Gejchlechter zu denfen. Schon 
unter Joas haben ferner Prieſter die Function 
von Schwellen ober Thürhütern am XTempel 
(2. Kön. 12, 9); fie werden unter Yofia wieder 
erwähnt (2. Kön. 22, 4); nad 2. Kön. 25, 18 u. 
er. 52, 24 waren es ihrer drei und jcheinen fie 
einen hoher Rang in der Priefterichaft gehabt zu 
haben. Bon Aufjehern über den Tempel, welche 
ber Hohepriefter Yojada einjegte, leſen wir auch 
2. Kön. 11, 18, und, wenn fie hier nicht, wie in 
2. Chr. 23, 18, als Priefter bezeichnet find, jo iſt 
dod) auch Fer. 29, 26 eine Mehrheit von priefter- 
fihen Tempelauffehern erwähnt. Ueber ihnen 
ftand der Oberftauffeher des Tempels oder „Fürft 
im Hauje Gottes“; als folcher ift 2. Chr. 31, 13 
in der Zeit Hiskia's noch der Hohepriefter 
(Aiarja) genannt, wogegen zur Zeit Jeremia's 
nad Ser. 20, 1 ein andrer hochgeftellter Prieiter 
(Bashur, ſ. d. U.) dieſes Amt bekleidet (vgl. 
auch 1. Ehr. 10 [9], 11. Neh. 11, 11); dieſer 
Oberftaufieher des Tempels ijt allem Anjchein 
nach identijch mit dem den erjten Rang nad) dem 
Hohenpriejter einnehmenden „Priefter der andern 
Ordnung“ (Kohen ham-mischneh), ber jeit der 
Zeit Jofia’8 erwähnt wird (vgl. Jer. 29, 25. 26 
mit er. 52, 24. 2. Kön. 25, 18, auch 2. Kön. 
23, 4, wo es ftatt „den Prieſtern“ wahrſcheinlich 
„dem Prieſter“ heißen muß), wie denn auch die 
jüdifche Ueberlieferung (im Targum) in jenem wie 





darumter an erjter Stelle der Hohepriefter Hillia 
genannt find. Endlich hat man (jeit Lightfoot) in 
den 25 Männern, deren abgöttiihe Verehrung 
der Sonne im inneren Vorhof des Tempels Hei. 
8, 16 beichrieben ift, wol mit Recht die Vorſteher 
der 24 Priefterclaffen mit dem Hohenpriefter an 
ihrer Spige erfannt; und den Wusdrud „die 
heiligen Fürften“, mit welchem der Chroniſt 
(1. Ehr. 25, 5) jene Vorſteher bezeichnet, ge- 
braucht auch ſchon der große Prophet bes Erils 
(Zef. 43, 28) in Bezug auf die Briefterihaft. 
Hinfichtlich der 1. Ehr. 25, 7—18 verzeichneten 
Namen der Briefterclaffen läßt ſich freilich nur 
für wenige das Vorkommen in der vorexiliſchen 
Beit nachweijen (vgl. Immer, Maldia). Die 
obigen Nachrichten fcheinen auf eine unter ber Re- 
gierung Joſia's erfolgte Vermehrung der Rang- 
abjtufung und Memtervertheilung in ber Tempel: 
priejterjchaft zu deuten; daß aber — wie Hißig 
annimmt — aud) die in der Chronik David zuge 
ichriebene Eintheilung derjelben in 24 Claſſen 
in Wirklichkeit erit von Joſia vorgenommen wor 
den ift, läßt fich nicht beweiien. — Ein Theil der 12 
Priefterichaft war ſchon mit Jojachin (Fer. 29, 1. 
Heſ. 1, 3), die Hauptmafje aber erjt nad) ber Jer- 
ftörung Jeruſalems ind Eril geführt worden. 
Daß unter den mit Serubabel und Jofua heim- 
fehrenden Erulanten unverhältnismäßig viele 
Prieſter waren, ift begreiflich; zu den religiöien 
und nationalen Motiven, welche zur NRüdtehr in 
das heilige Land trieben, kam bei ihnen das 
Standesinterefie an der Wieberherftellung des 
nationalen Eultus hinzu. Das Verzeichnis der 
damals Heimgefehrten gibt die Zahl der darunter 
befindlichen Priefter anf 4289 — mehr ald 10 
Procent der Gefamtjumme — an. Sie vertheilten 
fi) auf 4 Geſchlechter: Jedaja!), Immer, Pas 
hur und Harim (Edr. 2, 36— 39. Neh. 7, 39ff.); 
drei diefer Namen entiprechen benen ber 2. 16. 
und 3. Priefterclaffe in 1. Chr. 25, 7 ff. und auch 
in dem vierten Pashur wird man eine andre 
Benennung für die 5. Priefterclaffe Malchija 
finden dürfen (j. Bashur). Außerdem kehrten 
noch Glieder von drei Familien zurüd, die zur 
Priefterichaft gehören wollten, aber ihre Abkunft 
nicht urkundlich nachweijen konnten und darum 
vorerjt vom Prieftertum ausgejchloffen murden 
(Esr. 2, 61 ff. Neh. 7, 63 ff.); der Name einer 


1) Ob der Zuſatz „vom Haufe Jeſua's“ beiagt, daß die 
Kinder Jedaja der Zweig eines alten nah einem Jeſua 
benannten Geſchlechts waren (vgl. auch 1. Chr. 25, 11), 
oder daß fie als Angehörige des Hauſes des Heben 
priefterd Joſua angefeben wurden, der dann famt jeinen 
unmittelbaren Vorgängern (S. 634 f.) au dem Geſchlect 
Jedaja gehört hätte, ift zweifelhaft. Doc empfiehlt Kir. 
10, 18—22 bie legtere Annahme. 





Priefter 


dieſer Familien, Haftoz (j. d. A.) ift in 1. Chr. 25 
der der 7. Priefterclafie. Während die Stelle 
Esr. 10, 18—22 bemweift, daß man noch zur Zeit 
Esra's in der Prieiterichaft jene 4 aus dem Eril 
heimgetehrten Geſchlechter unterſchied, erhellt aus | 
dem Verzeichnis Neh. 12, 1—7, daß doch ſchon 
unter dem Hohenpriejter Joſua 22 Häupter 
von Prieitervaterhäujern oder Prieſterclaſſen 
vorhanden waren, und aus dem Berzeichnid Neh. 
12, 12—21, daß unter feinem Nachfolger Joja- 
fim dieje 22 Baterhäufer unter denjelben Namen, 
mit welchen dort die Häupter bezeichnet jind, be- 
fanden. Denn abgejehen von einigen Schreib» 
fehlern (Rehum V. 3 ftatt Harim, Sebanja V. 14 
ftatt Sehanja; vor diefem Namen ift ®. 14 
Hattus ausgefallen) und unbedeutenden Ber- 
Ichiedenheiten in der Form ftimmen die Namen 
und aud) ihre Reihenfolge in beiden Verzeichnifien 
überein. Unter ihnen find 8 Namen ber in 1. Ehr. 
25 verzeichneten Briefterclafjen, nämlich Sehanja, 
Harim, Mijjamin, Maadja (—Maasja), Bilga, 
Vojarib und Jedaja (ber zweimal vorkommt). 
In welchem Verhältnis diefe 22 Priefterclaffen 
der Zeit Joſua's und Jojakims einerjeit3 zu 
den 4 Brieftergejchlechtern, von denen Immer und 
Pashur unter jenen nicht vorkommen, andrerjeits 
zu den 24 voreriliihen Briefterclafien ftehen, 
darüber fehlt e8 an näheren Nachrichten. Denn 
die talmudiiche Angabe, aus den 4 heimgefehrten 
Prieftergeihlechtern jeien nach Weijung ber da- 
mals lebenden Propheten je 6 Claſſen gebildet, 
und zugleich ſei jeftgeießt worden, daß wenn aud) 
die Abtheilung Jojarib heimfehren werbe, Je— 
daja jeinen erften Pla behaupten, und Jojarib 
ihm angefügt werben jolle, hat wol nur den 
Werth einer auf jpäteren Combinationen be- 
rubenden Bermuthung. Vielleicht darf man an- 
nehmen, daß außer jenen 4 Geichlechtern jchon 
unter Jojua einzelne angejehene Männer aus 
den andern Briefterclafien (etwa aus den 6, welche 
außer Harim und Jedaja in 1. Ehr. 25 und in 
Neh. 12 vortommen) ſich eingefunden, daß man 
neben ihnen neue Häupter aus den heimgefehrten 
Prieftergeichlechtern aufgeftellt, und daß man jo 
gleihiam die Cadres gebildet Hat, durch deren 
Ausfüllung die früheren Priefterclaffen theilmweiie 
mwiederhergeftellt und theilmweije durch neue erjeßt 
wurden; dabei kann bieje Ausfüllung auch durch 
mehr vereinzelte Heimkehr ſolcher Priefter, die 
niht den 4 großen nacheriliihen Wriefter- | 
geichlechtern angehörten, bewirkt worden jein; 
auf 22 Elafjen aber jcheint man fich vorerft aus 
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Rüdficht entweder auf die Familien, deren An- 
ſpruch auf das Prieſteramt unentichieden blieb 
. ob.), oder auf etwa noch heimkehrende Priefter- 
claſſen beſchränkt zu haben. Einen neuen Zuwachs 
von 2 Familien, einer von Pinehas-Eleajar und 
einer von Ithamar abjtammenden, führte Esra | 
der Priefterichaft zu (Esr. 8,2). Daß nad) der | 


Priefter 


| Beit des Hohenpriefters Jojakim in der Claſſen— 


eintheilung neue Beränderungen vorgelommen 
find, bezeugt die von 21 (oder 22?) Priefter- 
häuptern mit den Namen ihrer VBaterhäufer oder 
Elafjen unterzeichnete Bundesurfunde aus der 
Beit Nehemia’3 (Neh. 10, 2—8). Bon diejen 
Namen find nur 14 oder — wenn Aſarja Neh. 
10, 2 mit Esra Neh. 12, 1 identifch ift — 15 bie 
gleichen, wie zur Zeit der Hohenprieiter Joſua 
und Jojakim; dazu kommen die Namen des 
Prieſtergeſchlechts PBashur, der mit Esra heim- 
gefehrten Familie Daniel und der voreriliichen 
Prieiterclaffe Malchija (1. Chr. 25, 9) nebft 3 
ganz neuen Namen. Das Fehlen der Namen 
Yojarib und Jedaja und wol aud) Immer kann 
jedoch feinen Grund jchwerlich darin haben, daß 
dieje Claſſen damals nicht beftanden, ſondern 
vielleicht darin, daß ihre Häupter, wie der wahr- 
icheinlich zu Jedaja gehörige Hohepriefter Eljafib 
(ſ. d. A.), die Unterjchrift verweigerten. — In 
jpäteren Zeiten beftanden wieder 24 Prieſter— 
clafjen (Yojephus, Altert. 7,14, 7. Leb. 1); ob aber 
unter den alten in 1. Chr. 25 verzeichneten Namen, 
das ijt jehr zweifelhaft; wenigftens gehören die— 
jenigen von ihnen, deren Vorkommen in jpäteren 
Beiten nachweisbar ift, wie Jojarib (1. Maff. 2,1), 
Abia (Luk. 1, 5), alle denjenigen Elafjen an, die 
unter den Hohenprieftern Joſua und Jojakim 
wiederhergeftellt waren. Nach talmudiſchen Nach- 
richten zerfiel jede der 24 Glafjen in eine ver- 
ichtedene Anzahl (5—9) von Baterhäufern, deren 
jedes jein unter dem Elafjenhaupt ftehendes Fa— 
milienhaupt hatte; der jeder Claſſe eine Woche 
lang obliegende Priefterdienit (Luk. 1, 8) war 
tageweije an die einzelnen Vaterhäuſer vertheilt; 
an den Sabbaten traten alle Vaterhäuſer ber 
betreffenden Claſſe und an den drei hohen Feten 
alle Priefterclafjen in $unction, jedoch jo, daß der 
ftändige alltägliche Dienft auch an Sabbaten und 
Feſten von dem Vaterhaus bejorgt wurde, 
welches an der Reihe war; die einzelnen Ge- 
ichäfte wurden durch das 2008 (ſ. d. U.) unter bie 
Prieſter des dienſtthuenden Vaterhaujes, bezhgsw. 
der Claſſe vertheilt (Luk. 1, 9). Hinſichtlich der 
8 Rangſtufen und der verſchiedenen Aemter, 
welche nad) talmudiſchen Angaben bei der Prieſter⸗ 
ichaft des zweiten Tempels beftanden, ſowie des 
Priefterrath3 oder »gerichtähof3 genüge es auf 
Lightfoots Ministerium templi Hierosolymitani 
zu verweilen. Wir bemerfen nur, daß der in 
Apſtlg. 4, 1. 5, 24. 26 und öfters von Joſephus 
(3. B. Altert. 20, 6, 2.%. fir. 6, 5, 3) erwähnte 
Tempelhauptmann (vgl. ©. 574 a) jchwerlich noch 
die hohe Stellung des frühern Oberftauffehers 
des Tempels (j. o. ©. 1226) hatte; mwenigftens 
wird er im Talmud nur als einer der 15 Prä- 
fecten aufgeführt. — Die äußeren Berhältnifie 
der Prieſterſchaft hatten fich in der Zeit des zweiten 
Tempels günjtig geitaltet. Die Steuerfreiheit 


Prieſterſtädte 
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wurde dem geſamten prieſterlichen und levitiſchen 
Tempelperſonal von perſiſchen Königen, wie Arta- 
xerxes (Esr. 7, 24), und ſeleucidiſchen, wie 
Antiohus d. Gr. (Joſeph. Ultert. 12, 3, 3) ver- 
liehen. Auch übernahmen ausländiſche Herricher 
zu Beiten ganz oder theilweiie die Beftreitung 
bes Aufwands für den ZTempelcult (vgl. Esr. 
6,8. 7,15—23. 1. Malt. 10, 39 ff. 2. Maft. 
3,3. 9,16. Joſeph. Altert. 12, 2,6. 3,3). Die 
gejeglichen Abgaben mit Einfluß des Zehntens 
wurden in ber Zeit des zweiten Tempels, mie 
ihon zur Zeit Hiskia's, in die Tempelvorrats- 
fammern gelammelt und dem Eultusperfonal fein 
Unterhalt daraus dargereicht (Neh. 13,5. 125. 
Mal. 3, 10); und wenn noch zur Zeit Maleadhi’s, 
in der die Priefter durch die gröbften Nachläſſig— 
feiten im Opfercultus (Mal. 1, 6 ff.) ihr eignes 
Anjehen untergruben, das Volk in der Ablieferung 
des Zehntens jäumig war (Mal. 3,10), fo mwur- 
den dagegen jeit der Zeit Nehemia’s (Neb. 13, 12) 
alle jene Abgaben immer allgemeiner und regel- 
mäßiger geleiſtet; jo war nur die räuberifche Hab- 
gier der hohenpriefterfichen Ariſtokratie (S. 635 f.) 
daran Schuld, daf in den legten Beiten des jüdi- 
ſchen Staats die gemeinen Priejter bittern Mangel 
feiden mußten (Joſeph. Altert. 20, 8, 8. 9, 2). 
Mit der günftigen Geſtaltung der äußeren Lage 
ber Priejterichaft war aber andrerjeit3 eine zu— 
nehmende Verminderung ihres Einfluffes auf 
das geijtige Leben der Nation verbimden; fie 
mußten denjelben zuerjt mit dem jeit Esra auf- 
fommenden und an feine priefterliche und leviti— 
ſche Abkunft gefmüpften Stand der Schriftgelehrten 
theilen und verloren ihn jpäter immer mehr an 
die rührige Bartei der Pharijäer (ſ. d. A.), wozu 
der Berfall des Hoheprieftertums (S. 635 f.) und 
ihre eigene Entartung viel beitragen mußte. So 
hatte ſich das altteftamentliche Prieftertum jchon 
überlebt, ald es mit der Berftörung des Tempels 
und den Aufhören des Opfercultus auch äufer- 
lid) jein Ende fand. Die Prophetie hatte aber 
längjt eine Beit angetündigt, in welcher das all« 
gemeine Prieftertum des Eigentumsvoltes Gottes 
vollere und höhere Wahrheit gewinnen jollte (ei. 
61, 6. 66, 21), und ſchon hatte damals Diele 
Weißagung begonnen ſich an „dem Israel Gottes“ 
zu erfüllen (1. Betr. 2, 9). 


Prieiteritädte. Von den 48 Levitenftädten 
(j. d. U.) waren die 13, weldhe in den Stammt- 
gebieten Juda, Simeon und Benjamin, aljo im 
füdlichen Theil des Landes, der nachmal3 das 
Reich Juda bildete, lagen, dem aaronitischen 
Prieftergeihleht zugemieien. Sie jind Hof. 
21, 4. 9—19 und mit zwei Muslafjungen und mit 
Tertfehlern auch 1. Ehr. 7, 54—60 (6, 39-—45) 
verzeichnet (vgl. bie einzelnen Wrtt.); die be» 


Priefterihaft geworden find, läßt ſich geichicht- 
lich nicht nachweifen. Nur von Anathot ift aus- 
brüdlich bezeugt, daß bort zu Salomo’8 (1. Kön. 
2, 26) und noch zu Jeremia's Zeit (Ser. 1,1. 
32, 6 ff. 37, 12) Priefter ihre Heimat und ihr 
Namiliengut hatten. Daß bie jeweilige Stätte 
bed Natioualheiligtums auch zu einem Nieder- 
laſſungsort der Priefterichaft wurde, war natür- 
lich; es kann darum nicht auffallen, daß zur Zeit 
Sauls Rob eine Priefterftabt war (1. Sam. 22,19), 
obichon es in jenen Berzeichniffen nicht mit auf- 
geführt wird. Auch mag der anfängliche Stand» 
ort des Nationalheiligtums in Silo die Wahl 
der einige Stunden norbwärts davon gelegenen 
Stadt Biben (j. db. A.) auf dem Gebirge Ephraim 
zur Dotirung des Pinehas veranlaft haben 
(of. 24, 33). Gelbftverftändfich haben fich ſeit 
David und Salomo aud) in Jeruſalem, das in 
jenen Berzeichnifien nicht genannt iſt, viele 
Briefter (und Leviten) niedergelaffen (vergl. 
5. Moj. 18, 6); außer dem Hoheprieſter müſſen 
jebenfalld auch die priefterlichen Mitglieder des 
jeit Joſaphat beitehenden DObergerichts dort ihren 
Sitz gehabt haben. Nach dem Ehronijten (2. Chr. 
31, 15. 19) haben zu Hiskia's Zeit die Priefter 
nod in ihren Stäbten gewohnt und reijten, wenn 
bie Reihe an fie fam, zur VBerrichtung ihres 
Dienjtes nad Jeruſalem. Einen jehr beträdht- 
lichen Theil der Bewohnerſchaft Jeruſalems bil- 
deten die Priejter in der nachexiliſchen Zeit; nach 
dem twahricheinlih aus den Tagen Nehemia’s 
jtammenden Berzeichnis 1 Ehr. 10 (9), 10—13. 
Reh. 11, 10—14 mohnten 1760 Prieſter aus 
6 verichiebenen Claſſen dort, während auch da— 
mals noch eine viel größere Zahl derjelben in 
ihren Städten wohnten (Neh. 7, 73 vgl. mit den 
3. 39—42 angegebenen Zahlen). Zum Wohn: 
und Aufenthaltsort der Priefter während ihrer 
Dienstzeit waren beionbere Bellen in den Tempel- 
vorhöfen beitimmt (1. Maft. 4,38. Hei. 40, 45 f.). 
Nach dem Talmud joll in der Zeit des zweiten 
Tempels nächſt Jeruſalem Jericho die Haupt: 
ftation der Priefterichaft, und zwar für Anger 
börige aller Claſſen, geweſen fein, was zur Er- 
läuterung von Luk. 10, 31 dienen kann. 


Prieiterweihe. Während die Weihe der Leni» 
ten meientlih nur Reinigung und Webe war 
(4. Moſ. 8, 6. 7. 11. 15; vgl. S. W7a), ift die 
Amtsweihe der Priefter eine Heiligung (2. Moj- 
29,1. 40,13. 3. Woj. 8, 12. 30), vollzogen in 
einem mit ber Weihe der Stiftähütte und des 
Brandopferaltard eng verbundenen, in 2. Moſ. 
29. 40, 9—15. 3, Mof. 8 beichriebenen Ttägigen 
Weiheact, bei welchem der Bunbesmittler Moſes 
noch jelbit als Prieiter fungirt. Er verläuft in 
zwei Stadien. Das erjtc befteht in dem vorberei- 


deutendite von ihnen, Hebron, war zugleich Frei» | tenden Act der Waſchung, die auch bei der Levi— 
ſtadt. In wie meit fie wirflich Wohnfite der tenweihe jtattfand, in der Inveſtitur vor den 
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Augen der verjammelten Gemeinde umb in der | fnorpel, der Daumen der rechten Hand und die 
Salbung als dem heiligenden Weiheact jelbft. Zu | große Zehe des rechten Fußes Aarons und feiner 
der legtern wurde ein bejonderes heiliges Salböl | Söhne beftrichen, um fie für den Dienft Jehova's 
verwenbet, defien Zubereitung 2. Moſ. 30, 22 ff. | zu heiligen, wie die Hälfte des Bundesopferbluts 
beichrieben ift (j. Salbe), und deſſen Anfertigung | zur Beiprengung des Volks verwendet (2. Moſ. 
zu profanem Gebrauch unter Androhung der | 24, 8; vgl. S. 207a) und noch entiprechender ber 
Ausrottung verboten war. Sie jchloß ſich unmit- genejene Ausjägige an denjelben für den Dienjt 
telbar an die Salbung des inneren Heiligtums | Jehova's bejonders in Betracht kommenden Glie- 
und jeiner Geräte, des Altars und jeiner Geräte | dern, Ohr, Hand und Fuß, mit dem Blut feines 
und des Waichbedens an (j. Einweihung). In | Schuld» und Weiheopfers beitrichen wurde (3. Moſ. 
auszeichnender Weiſe wurde fie zuerft an Aaron | 14, 14. 25). Indem dann das übrige Blut rings- 
durch Ausgießung des Salböls auf jein Haupt | um auf den Altar geichwenft wurde, wurde die 
vollzogen (2. Moſ. 29, 7. 3. Moſ. 8, 12. 6, 20 | Bufammengehörigteit der Priefter und des Altars, 
[13]); der Hohepriefter wird auch ala der Prieiter, | zu deren heiligender Weihe ein und dafjelbe Opfer- 
„auf deilen Haupt das Salböl gegofjen ift” | blut verwendet war, und damit auch die nähere 
(3. Moj. 21, 10. 12; vgl. Bj. 133, 2) oder ichlecht- | AUngehörigfeit der PBriefter, als der Altardiener, 
weg als „ber gejalbte Prieſter“ (3. Moi.4, 3. 5.16. | an Jehova bejiegelt. Zur vollftändigen abichlie- 
6, 22 [15]. 16, 32, 4. Moi. 35, 25) von andern | Benden Darjtellung diefer Zujammengehörigteit 
Prieftern unterjchieden. Daß aber bei der erften | im heiligen Dienft folgte noch eine Bejprengung 
Priefterweihe auch die Söhne Aarons gejalbt | Yarons und feiner Söhme, jowie ihrer für den 
wurden, obſchon es in der Beichreibung derjelben | Aitardienft bejtimmten Amtskleidung mit dem 
nicht bemerkt wird, erhellt aus 2. Mof. 28, 41. | auf dem Altar befindlichen Blut und Salböl. — 
30, 30. 40, 15.3. Moj. 7, 36. 10, 7. 4. Moſ. 3,3. | Nachdem die Heiligung der Priejter jo vollendet 
Nach Angabe einiger Rabbinen jo ihre Salbung | war, wurden ihnen ihre Amtsbefugniſſe übertra- 
nur in der Beitreihung der Stirne beftanden | gen. Dies geichah, indem Mojes die Fettſtücke 
haben. Undere (ſurtz, der altteft. Opfercultus ©. | des Weiheopfers, die Hebeſchulter und von den 
284 f.) wollen gar nur an die 2. Moſ. 29, 21 u. | mit dargebrachten ungejäuerten Broten und zwei 
3. Moj. 8, 30 erwähnte Beiprengung Marons und | Arten ungejäuerter Kuchen je ein Stüd auf den 
feiner Söhne mit Opferblut und Salböl denken. Händen der Prieſter webte und dann alles auf 
Aber beide Annahmen ftehen im Widerjpruch mit | dem Ultar in Rauch aufgehen ließ. Dadurch wur» 
2. Moj. 40, 15 u. 3. Moj. 10, 7, nach welchen | den den ‘Priejtern „die Hände gefüllt“, und der 
Stellen die Salbung der Söhne Narons ebenfalls | Widder heißt darnach „Widder der Füllung“ 
durch Begießung des Hauptes ftattfand, wie auch | (vgl. Füllopfer). Die Redensart „die Hand 
die Analogie von 3. Moj. 14, 18 erwarten läßt. | füllen für Jehova” (2. Moj. 32, 29. 1. Ehr. 
Richtiger nimmt man darum an, der Unterichied | 30 [29], 5. 2. Chr. 29, 31) bedeutet nämlich: ſich 
babe nur darin beftanden, daß die Salbung | mit etwas verjehen, was man Gott darbringt, 
Aarons für ji allein der feiner Söhne vor- | und die Prieſter wurden aljo durch jene Cärimo- 
angieng, und erflärt bie Bezeichnung des Hohen- | nie ein» und für allemal mit dem ausgeftattet, 
priejters als „des gejalbten Prieſters“ daraus, | was durch ihre priejterliche Mittlerthätigfeit na- 
daß nachmals nur noch der Hohepriefter bei | mens der Gemeinde Gott dargebracdht werben 
jeinem Amtsantritt, nicht aber die gemeinen Prie- | jollte (vgl. 4. Moſ. 3, 3. Richt. 17, 5. 12). — Daß 
fter gejalbt wurden (j. unten). — Das zweite dabei außer dem, was jonft auf den Altar kam, 
Stadium des Weiheritus befteht in Opferdarbrin- | auch was jonft dem functionirenden Priefter zu⸗ 
gungen für die zu weihenden Priefter. Boran | fiel, die Hebeichulter und das Backwerk gewoben 
geht das Sündopfer, ein Farren, mit welchem und dem Altarfeuer übergeben wurde, joll andeu« 
ganz nad) 3. Moj. 4, 3 ff. verfahren wurde, nur ten, daß auch dieſe Opferbeputate als Jehova 
daß Das fühnende Blut, weil das beiondere Ver- ſelbſt übergeben anzujehen find; er ift’s, der fie 
hältnis der Priefter zu Gott erjt nach Vollendung | für gewöhnlich dem functionirenden Priefter zuge- 
der Weihe in Kraft tritt, nicht in die innere Got- | wiejen hat (vgl. 2. Mof. 29, 27 f.). Bei der Webe 
tesmohnung gebracht wurde; dagegen diente es | find übrigens die Priefter nur erjt in der Weile 
zugleid) zur Entjündigung des Brandopferaltars | mitthätig, wie der Nafiräer bei feinem Ausweihe⸗ 
(3. Moſ. 8, 15. 2. Moi. 29, 36 f.). Auf das | opfer (4. Moſ. 6, 19 f.). Ihren Abichluß fand die 
Sünbopfer folgte das in einem Widder (vgl. | Weihehandlung in dem von dem Fleiſch des 
3. Moſ. 9, 2. 16, 3) beitehende Branbopfer, dann | Weiheopfers und den übrigen Broten und Kuchen 
als das eigentliche Weiheopfer ein Friedensopfer, gehaltenen Opfermahl ; die Theilnahme Jehova's 
zu welchem ebenfalls ein Widder verwendet wurde. | an berielben wurde dadurch dargeitellt, daß die 
Zum Weiheopfer wurde daſſelbe durch folgende Bruft für fich beionders gewoben und dem als 
Modificationen des gewöhnlichen Rituals: mit | Priefter fungirenden Moſes zugetheilt wurde. 
dem heiligen Opferblut wurde der rechte Ohr- | Das Opfermahl jelbft aber, als Darftellung des 











Priscilla 
innigeren Berhältniffes zwiſchen Gott und ber 
heiligen Priejterjchaft, war jo heilig, daß die Zu— 
bereitung und der Genuß dejjelben an heiliger 
Stätte zu geichehen hatte, und der Genuß auf die 
geweihten Priefter jelbjt und auf den Tag der 
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nungen, durch welche die DOffenbarungäreligion 
allen anderen fich gegenüberftellt (Jeſ. 43, 9. 41, 
28. 29. 42, 9), ijt doch ebenjowenig wie Prieiter- 
tumunbbiblijcher Gottesdienſt ohne Antnüpfungen 
in der allgemeinmenjchlichen Erjcheinung der Re- 


Darbringung beihränft war; blieb etwas bis zum ligion; und feine eigentümliche Höhe wird durd 


andern Morgen übrig, jo mußte e8 verbrannt | 


werden (vgl. 3. Moj. 7, 15 ff. 19, 6 ff.). Der 
ganze Weiheact dauerte 7 Tage, !während deren 
die Priefter Tag und Nacht das Heiligtum nicht 
verlaffen durften. Die Opferdarbringungen wur- 
den an jedem diejer 7 Tage wiederholt, wie aus 
2. Moj. 29, 35. 36. 3. Moſ. 8, 33 erhellt. Aber 
auch die tägliche Wiederholung der Salbung icheint 
dur 2. Moj. 29, 36 vorausgeießt und iſt dort 
wenigitens für ben Altar bezeugt; ohnehin hätte 
jonjt die tägliche Beiprengung mit dem auf dem 
Altar befindlichen Blut und Salböl nicht ftatt- 
finden fönnen. Am Salbungstag (d. h. anı erjten 
Tag ber Weihe) brachte ber Hohepriefter erſtmals 
im Namen der Priefterjchaft das Pfannenipeis- 
opfer dar (3. Moſ. 6, 19 [12]). Der Eintritt der 
Priejter in ihre Functionen erfolgte nach 3. Moj. 9 
am 8. Tag mitteljt Opferdarbringungen im Na- 
men ber Priejterichaft und des Volfes, wobei ganz 
das gewöhnliche Ritual in Anwendung fam und 
mit dem Sündopferblut nach Analogie der der 
Sündenunreinheit im allgemeinen geltenden Feſt— 
ſündopfer verfahren, d. h. dafjelbe nicht im In— 
nern der Gotteswohnung dargebracht wurde. — 
Aus 2. Moj. 29, 29 f. ergibt ſich, daß die ganze 
Weihecärimonie nicht beim Dienftantritt der ge 
wöhnlichen Priefter, jondern nur bei dem des 
Hohenpriejterö wiederholt werben jollte (j. oben); 
die Tradition will wijjen, die gemeinen Priefter 
hätten ihr Amt nur durch Darbringung des Pian- 
nenjpeisopfers angetreten. Wenn wir 4. Mof. 
20, 26. 28 nur von der Inveftitur Eleajars lejen, 
jo ijt nicht zu überjehen, daß es jich dabei um die 
Defignirung des Nachfolgers Marons, nicht um 
die Umtsweihe handelt. In der Zeit des zweiten 
Tempels ader joll fih nad der Tradition die 
Amtsweihe des Hohenpriefterd wirklich auf die 
Inveſtitur beſchränkt haben. 


Priscilla (Apſtlg. 18, 2,18. 26, 1. or. 16, 9) der Geſchichte geweſen iſt, zeigt ichon ein Blid 


oder Prisfa (Röm. 16, 3. 2. Tim. 4, 19), eine 


| 


von Paulus bejonders hochgehaltene jübifche er | 


ftin, Ehefrau des Aquila; j. d. Art. 


Prodorus: einer der fieben von der —_ 
meinde gewählten Armenpfleger (Apſtlg. 6,5; 
vgl. d. U. Diakonen). Spätere Sage madıt 
ihn zu einem der fiebzig Jünger Jeſu (Luc. 10) 
und zum Biſchof von Nicomedien. Be. 


Proruratoren, ſ. Landpfleger. 


Prophet. Das bibliiche Prophetentum, wiewol 
nädjt der Menichwerdung des Gottesjohnes die 





den Hinblid auf parallele Anjtrengungen der 
außerbibliichen Religionen nicht verduntelt, jon- 
bern nur in um jo helleres Licht vergleichender 
Unterſcheidung gerüdt. Wo Menſchen Gott juchen, 
hat ihnen daran gelegen, ſowol betreffs befien, 
was jich ereignen wird, als deſſen was man thun 
jolfe, Rath und Willen der Gottheit zu willen. 
Neben der Zauberei und mit ihr meiſtens eng ver- 
bunden ift daher die Wahrjagerei eins ber 
allgemeinjten Phänomene der Naturreligion. 
Mit den manigfachſten Gejtalten jtellt fie ſich in 
ben beherrſchenden Einfluß, den die jedesinaligen 
Gottesvorftellungen auf das Religionsganze aus- 
üben; alle aber laſſen fich auf zwei beherrichende 
Grundformen zurüdführen: auf mechaniice 
(„Lünftlihe‘) und geiftige („kunftloje“, freie) 
Bahrjagerei. Während die mechaniiche Wahr- 
jagerei ihre Formen allen Verjchiedenheiten des 
Gottes» und Gößendienftes anzupaflen vermag — 
dem jogenannten Fetiſchismus als Zufallödeutung 
aller Art; dem Opferdienit als Eingeweideihan, 
dem Baum- und Thiercultus als Weißagung and 
dem Rauſchen des Laubes, der Bewegung der 
Schlangen, dem Fluge der Vögel, dem Geftirm- 
bienft als Aitrologie, dem Ahnencultus als Todten- 
beihwörung u. ſ. w. — hat die geiftige Form den 
allgemeinen Eharalter, ſich auf eine natürliche 
wahrjageriiche Anlage der menjchlichen Seele zu 
gründen, bie namentlich im Traum und in elitati« 
ſchen Erjcheinungen hervortritt; daher ihr der oft 
allgemein gebrauchte Name Mantit d. i. ekſtatiſche 
Kunft, recht eigentlich zufommt. Der religiös- 
politijche Gebrauch, daß einzelne Perjonen oder 
Eollegien unter anerfannter Autorität ſich der 
Bahrjagemittel bedienen, wie er mit der Staaten 
bildung überall im Heidentum entgegentritt, 
fann jih mit allen jenen Formen der Wahr: 
jagerei verbinden. Und wie unverächtlich in dieier 
Richtung Aufgabe und Leiftung der Mantif in 


auf die bindende und dirigirende Gewalt, melde 
das delphiiche Orakel Jahrhunderte lang über das 
Staatenleben der Griechen geübt hat. — Daß 
num in der natürlichen Religion der hebräiſchen 
Altvordern und der iäraelitiihen Stämme, welde 
durch die mojaische Neligionsftiftung einerjeits 
verdrängt und erjegt, andrerjeit8 gereinigt und 
geheiligt worden ift, jene Formen heidniſcher 
Wahrjagerei in reicher Manigfaltigkeit vorhanden 
und geübt waren, zeigt jede eingehende Durd» 
leſung bes U. T. Bis in ſpäte Zeiten der israeli- 
tiichen Geichichte hinein hat die höhere Gottes 


größejte und eigentümlichite unter den Erjchei- | erfenntnis des geoffenbarten Jehova mit diejen 
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heidniſchen Heberlebjeln zu ringen gehabt (j. d. U. 
Bahrjager). Näher aber zugejehn, bringt ber 
Mojaismus jeinen Charakter der Naturmantit 
gegenüber dadurch zur Geltung, daß er als geijtige 
Religion zunädit alle mehanijche Wahrjagerei 
verbietet (3. Moſ. 19, 31. 20, 6. 27. 5, Moſ. 
18, 11; vgl. 1. Sam, 28, 3. Jeſ. 2, 6.16 u. a.). 
Kur der Wahriagung durch's Zoos, als welche 
jeder Gottesvorjtellung neutral gegenüberfteht 
und jo auch in ben Dienjt ded wahren Gottes 
und des Glaubens an jeine Regierung treten fann, 
wird ihre Stelle gelafien (vgl. o. ©. 923 f.). 
Näher dagegen und keineswegs in ausjchließenden 
Gegenjag ftellt ſich das U. T. zu denjenigen Er- 
icheinungen, welche ber geijtigen Mantik ber 
Raturreligionen entiprechen. Auch ihm find Traum 
und Etſtaſe Mittel, welche bei prophetiicher 
Zufunftsdentung wirkſam werben können (j. u. 
Ro. 5); und die pſychiſche Steigerung des pro- 
phetiſchen Seelenzujtandes durch Muſik oder durch 
das Rauſchen großer Wafjer begegnet jelbit bei 
geoßen Propheten (2. Kön. 3, 15. Heſ. 1, 3. 
Dan 10, 4). Wie der heidniiche Mantis um Be- 
ſcheid in allerlei Anliegen des täglichen Lebens 
angegangen und dafür honorirt wird, jo findet 
ähnliches bei ben Propheten namentlich der älteren 
Zeit ſtatt (1. Sam. 9, 6 fi. 1. Kön. 14, 1—3. 
2. Kön. 8, 8 f.; vgl. 1. Moſ. 25,22, 2. Kön.1,3); 
wenn jchon der edlere Prophet e3 verjchmäht, für 
die ertheilte Weifung oder Auskunft Lohn anzu» 
nehmen (2. Kön. 5, 20—27). Wie das Anjehn 
des prophetiidhen Beicheided nicht ald etwas 
jpecifiih israelitijches, jondern den Bölfern ge- 
meinſames vorausgejegt wird (Nicht. 3, 20. 
2. Kön. 3, 12), wie der Moabiter Meja nicht ohne 
Befragung jeiner Propheten in den Krieg zieht 
(i. 0. ©. 984), wie die abgöttiſchen Könige des 
Zehnſtämmereichs ihre Hofaugurn behufs politi- 
jcher Berathung unterhalten (1. Kön. 22,6), jo iſt 
es aud dem Volk des wahren Gottes Sünde, 
wenn eine große Unternehmung ftattfinden jollte 
ohne zuvor eingeholten Sottesbeicheid (Jeſ. 30,2). 
Der ältere Gebraud des Wortes röch, Seher 
(1. Sam. 9, 9), trifft der Sache nad), die Bezeich— 
nung möschuggä' (2. Kön. 9, 11. Ser. 29, 27. 
Hoſ. 9, 7) jogar auch der Wortbedeutung nad), 
die auf efjtatijches Hafen hinweift, mit dem grie- 
> hijchen mantis zujammen. — Aber irre würde 
man gehn, wenn man meinte, das Specifiiche 
der bibliihen Prophetie aus dem Gefichts- 
punft der Wahrjagerei als allgemeiner religions- 
geichichtlicher Eriheinung finden zu können. Wol 
bat auch die bibliiche Brophetie Borherjagung des 
Zufünftigen; nicht bloß Weifung fürs Thun, jon- 
dern auch Ankündigung des Ereignens; angefichts 
fo fpecieller Prädictionen, wie Am, 1,5. 7, 14 ff. 
Dei. 18. 19. 22, 15 ff, Mich. 4, 10. er. 20, 6. 
25, 11. 28, 16 f. u. v. a. wäre e3 unzuläſſig, dieje 
Seite der Sache in ihrer Bedeutung entwerthen 
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zu wollen, Wol weiß auch das A. T. von einer 
natürlichen Gabe der menschlichen Seele, hervor- 
tretendb am einzelnen Menjchen und in einzelnen 
Momenten, in die Zukunft zu jchauen; und zumal 
ftimmt die Bibel mit dem Bewußtſein der Völker 
darin überein, daß namentlich angefichts des Todes 
ſolche Gabe beſonders aufleuchten mag (1. Moi. 
49, 1 ff. 5. Moj. 32. 33, Luc. 2, 28 ff.). Aber 
weder ift ihr die Vorherjagung die einzige oder 
auch mur die wejentlichite Inhaltsbeſtimmung bes 
Prophetenbegriffs, noch aud) liegt ihr dies Wejent- 
lihe in einer natürlichen Seelenbegabung. Das 
Wort jid’önf, welches am genauften unjern 
„Weißager“ entjpricht, ift im U. T. recht eigentlich 
Bezeichnung ungöttlicher Wahrjagerei; und wenn 
Luther das Wort Weihagung zur Wiedergabe 
der gejamten prophetiichen Thätigfeit gebraudht, 
fo geichieht dies mit bewußter Erweiterung unjers 
gangbaren Sprachgebrauchs. Die jpecifiihe Be— 
nennung des Propheten im A. T., näbi’, bezeichnet 
den Propheten ganz allgemein ald den Sprecher 
göttlich empfangener Rede. Wie nedm (Einge- 
rauntes) und massä (Ausipruch), die eigentüm- 
lihen Bezeichnungen prophetiiher Rede, auch 
Dichtungen zugeeignet werden, bie ald gott- 
begeijterte von dem Dichter empfunden und aus- 
gejtrömt werden (2. Sam. 23, 1. Spr. 31, I), 
fo heißen die heiligen Sängerinnen Mirjam und 
Debora auch Prophetinnen (2, Moj. 15, 20 vgl. 
4. Moſ. 12,1 f.; Nicht. 4, 4), und wie Jejaja 
(21, 10.5, 1) fo hört aud) der Sänger heiliger 
Weisheit jeinen Spruch, ehe er ihn als Lied fingt 
(Pi. 49, 5; vgl. aud 1. Chron. 26 [25], 1—5. 
2. Chr. 29, 30. 35,15). Und das, was das Wort 
des Propheten, aud) das vorherjagende, zur 
Weißagung im bibliſchen Sinne macht, was den 
Eharalter des prophetiihen Worts conjtitwirt, 
ijt nicht eine natürliche Gabe des Ahnens oder 
Helliehens, jondern diejes, daß durch eine von 
Gott ausgehende Kraft göttlicher Selbitmitthei- 
lung der Prophet fund wird des Hathes Gottes 
(Um. 3, 7. Jer. 23,18). An der erjten Stelle, 
wo der Titel nabi im. T. begegnet (1.Moj. 20,7), 
bezeichnet derjelbe einen Mann, dem die Züge des 
Weißagers fehlen; und finnig hat der Schluß- 
verfajjer des Pentateuchs die Bezeichnung durch 
die Einjtelung des Abjchnitts hinter Kap. 18 f. 
damit motivirt, daß Abraham der Mann ift, der 
im Rathe Gottes jteht und durch Kunde deſſelben 
im Stande ift, die wahre Gotteserfenntnis jeinen 
Nachkommen zu vererben (1. Moſ. 18, 17—19). 
So iſt denn der größte Prophet für altteftament- 
liches Bewußtſein Mojes ſelbſt (Hof. 12, 14), mit 
dem der Herr redet von Mund zu Munde 
(4. Moj. 12, 7), nach defjen Bilde alle folgenden 
Propheten, den größten nicht ausgeichlofien, ge— 
ftaltet jein jollen (5. Mof. 18, 15. 18), dem aber 
die altieftamentliche Zeit feinen gleichen hat au 
die Seite ftellen können (5. Moj. 34, 10). Wie 
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der Apoftel im N. T., jo unterfcheidet auch ſchon 





das A. T. genau zwiichen dem, was ber Prophet 


gemäß jeiner natürlichen Geiftesdispofition aus- 
jagt und zwiichen dem Gotteswort, das er ver- 
mittelt (2. Sam. 7,3. 4 ff.; vgl. 1. Kor. 7, 10.12); 
und merfwürdig ift das Zeugnis des B. Jona, 
wie in ein und derjelben Weißagung Propheten- 
gedante und Gotteswort zujammentreffen können, 
und wie wenn das leßtere fich wendet, der eritere 
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ohne Sünde nicht mag feitgehalten werben (Jon. 3, 
4.10. 4,1f.). Demnach ift die Berfündung des 
Zufünftigen zwar ein wichtiges Stüd des pro- 
phetiichen Berufs und Lehrgeichäftes: einmal als 
Legitimation der göttlihen Sendung des Pro- 
pheten, dann kraft jeiner dirigirenden Stellung 
in den Öffentlihen Angelegenheiten des Volkes, 
endlich gemäß der Beichaffenheit des göttlichen 
Heilsplans jelbft, deſſen Thun mit Israel von 
Anfang an nicht Selbſtzweck ift, jondern auf ein 
zufünftiges Thun für die ganze Welt hinaus 
jteuert (1. Moſ. 12,1 ff.); aber als Redner und 
Rathövertrauter Gottes hat der Prophet nicht 
bloß in die Zukunft, jondern auch in Gegenwart 
und Bergangenheit zu jchauen und in beiden die 
Wege Gottes aufzumweifen (Jej.46,9. 41,26. 42,9): 
auf der geiftigen Höhe der Brophetie ijt fie auch 
zur Gejhichtsjchreiberin Israels geworden; 
und deutlich untericheiden fich von der priefter- 
lihen Geſchichtsſchreibung, welche in der Chronik 
weite Streden mit Genealogieen und cultijchen 
Dingen füllt, die prophetiichen Quellen der älteren 
Geichichtsbücher von Jojua bis zum Königsbuch, 
welche die jüdiſche Schriftgelehrjamkeit mit gutem 
Fug unter dem Namen der „vorderen Propheten- 
bücher“ zujammengefaßt hat (vgl. auch 1. Chr. 
30 [29], 29. 2. Chr. 9,29. 26, 22). Der Prophet 
ift nach dem allen fein Mantis eigner Vollmacht 
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im Ausdrud diejes Wortes zur Geltung gelangen 
mag: jenem göttlichen Selbftwerth des prophe 
tiichen Wortes gegenüber trägt es nichts aus, wer 
der jei, der es bringt. Mit der gleichen Autorität 
des Geredeten treten neben den größten und viel- 
genanntejten viele ungenannte Propheten in Ge 
ihichte und Literatur des U. T. entgegen. Dem 
allgemeinen Weltwirken der unerfannten Gottheit, 
welches durch die menichlichen Berhüllungen und 
Berzerrungen der heidniſchen Mantik hindurd- 





leuchtet, tritt die Prophetie der Bibel gegenüber 


mit dem Charakter eines beſonderen Wirkens des 
lebendigen und erfannten Gottes. — In dies 
Gotteserfenntnis des h. Volkes gliedert fi 
demgemäß dieſe der Bibel eigentümliche Auf: 
fafjung des Prophetentums nicht bloß durch den 
Gedanken der göttlichen Allwirkjanteit ein. Auf 
diejer allerdings beruht es, wenn auch Menichen, 
die Propheten, Kundige des Rathes Gottes nicht 
find, unter Umftänden eine beiondere Mittheilung 
über denjelben empfangen, oder eine Abſicht deö- 
jelben ohne Mare Einficht ausjprechen; nicht 
Organe, jondern Inftrumente göttlicher Dffen- 
barung. Kraft der göttlichen Allwirkſamkeit mag 
auch ein Bhilifter, ein Midianiter, ein Babylonier, 
eine Römerin prophetiiche Träume haben (1. Mo. 
20,6. Richt. 7, 13 ff. Dan. 2. Matth. 27, 19); 
auch ein Volklsverderber wider Willen zum rid- 
tigen Gebraud; jeiner mantijchen Gabe genöthigt 
werben (4. Moj. 22—24; vgl. 31, 16); auch ein 
Mörder mitten in jeiner Bosheit göttlichen Tiei- 
finn ausjprehen (oh. 11, 50. 51). Und mit 
fraftvoller Energie ftellt die Erzählung 1. Kön. 
22, 19—23 den ji Propheten dünkenden, melde 
ohne Erkenntnis des göttlichen Rathes kraft der 
göttlichen Allwirkjamkeit lediglich vom Geift des 
Verhängniſſes getrieben werden, den wahren 


und Gabe, jondern der Mann Gottes (1.Sam. | Propheten gegenüber, der den Rath Gottes weiß 
2, 27. 2. Kön. 13, 1), der nicht kraft natürlicher | und aljo den Geijt des Verhängniſſes von der 
Divination oder Fünftliher Mittel Zukünftiges | Gotteswahrheit zu jcheiden vermag. Nicht auf der 
zu erfunden trachtet (Jeſ. 45, 19), jondern durd; | allgemein wirtenden Allmacht Gottes aljo beruht 
den Gott von fi aus jeinen Rath, Willen und | Ertenntnis und Weihagung des wahren Pro- 
Weiſung, die prophetiiche Lehre (Torah, vgl. | pheten, jondern auf der befondern Selbitoffen- 
Ser. 26, 4. 5. Jeſ. 30, 20 f.) dem Volke mittheilt | barung Gottes, durch welche, Geift und Willen 
(4. Moſ. 23, 23); ein Dolmeticher und VBotichafter | des Propheten erfüllend, er denjelben zu jeinem 
Gottes an jein Volk (Jeſ. 43, 27. Hagg. 1, 12F. | Organ macht. Das geichieht durch den Geift 


Nah. 2,1. 2. Kor. 5, 20). Trefflich illuftrirt es 
das Verhältnis des Propheten zu Gott, wenn in 
Analogie defjelben Aaron, weil er des Mojes Ge- 
danken andern mitzutheilen hat, der Mund und 
Prophet des Mojes genannt wird (2. Moſ. 4, 16. | 
7,1). ®ort Gottes ift im ftricteften Sinn das 
Bort, das Gott durch die Propheten redet (2. Kön. 
7,1. Jo. 1, 1 x. Offb. Joh. 19, 9); und das, 
eben weil e3 von Gott geredet tft, nicht leer wieder: 
fommt, jondern jeine Wirkung thut, jei es nun 
ein Erfolg zum Heil, oder Berjtodung zum Gericht 
(Zei. 55, 10. 11. 6, 9. 10. Hof. 6, 5). Und, wie 
immerhin Individualität und perjönliche Gabe | 





Gottes, der jeinem Wejen nad) dem Menjchen- 
geift in innigjter Hinnahme und Durddringung 
ſich mittheilen fann. Wie alle Gott wohlgefällige 


| That, alledem göttlichen Reich dienende Begabung 


in Thatkraft, Kunſt, Weisheit in dem Wirten 
diejes Geiftes gründet (Richt. 6,34. 1. Sam. 11, 6. 
2. Moj. 31,3 f. Jeſ. 11,2 ff.), jo ift der Geiſt 
Gottes die Kraft, aus welcher zufammenhängende 
Glaubenserkenntnis allein das Wirken des Pro- 
pheten zu begreifen vermag: der Prophet ift der 
Mann des Geiftes (Hoi. 9, 7, wo Luther irr- 
tümlich: „Rottengeift” jtatt „Geiftesmann“ über- 
jept). Und zwar fpeciell des Offenbarungsgeiftes, 


Prophet 


der aus dem heiligen Wejen Gottes heraus den 
heiligen Willen des Lebendigen der Seele fund- 


thut. Damit ift fürs W. T., mo der Beift als Heiliger | 
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10, 5. 19,20. 1. Kön. 20, 35 ff.). Eine Erjchei- 
nung, die man misverftändlich mit dem Namen 
Prophetenihulen zu bezeichnen pilegt. 


jein beftimmtes Offenbarungsgebiet gegen bie un- | Zutreffender bejtimmt das 4. T. jelbft durch 


heilige Welt abgrenzt, die weitere Beſtimmung 
gegeben, daß der prophetiiche Geiſt und bie pro» 
ohetiihe Offenbarung im ftrengen Sinne gebunden 
ind an das h. Volk, in welchem jeit der Erlöſung 
aus Aegnpten Gott jeinem Geiſt Wohnjtatt ge- 
wieien (Dogg. 2, 6 [d]. el. 63, 11. Ser. 7, 25. 
Sach. 7, 12). Womit allerdings nicht ausge- 
ihlofen, daß von diejer Warte aus der Prophet 
göttlichen Geiftesblid auf alle Völfer und ihre 
Geſchicke richtet, die mit der göttlichen Pädagogie 
on Israel in nähere oder entferntere Beziehung 
treten (ei. 13—23. er. 46—51. Heſ. 25-32). 
Schr energiich zwar weift der Prophet den bei 
dieiem Sachverhalt möglichen Wahn zurüd, als 
babe Jerael ſelbſt kraft diejes Geiftes, als eines 
aatürlichen Beſitzes, die Brophetie aus ſich Heraus 
erzeugt (Jeſ. 48, 18). Es bleibt für alle Zeit 
dabei, da; nur Gott weißagen kann (ei. 44, 7); 
und vielmehr erblidt das N. T. das Märtyrer- 
geſchich zu dem die Sendung an diejes Volt fait 
ale Propheten verurtheilte, typiſch dargeftellt 
durch den Zug 1. Ehr. 24, 20 (vgl. Matth. 23, 
4-37. Apitlg. 7, 52). Aber dadurch ift die 
Grundanihauung nicht aufgehoben, daß in Israel 
die gewiejene Stätte der Weißagung, daß das 
Volt Gottes mit ber göttlichen Erwählung den 
Geift der Prophetie empfangen hat, daß jein 


ben Ausdrud „PBrophetenjühne” das Verhältnis 
diejer reifen, zum Theil verheirateten Genofien 
zu den Propheten als ein Verhältnis auf Pietät 
begründeter Geiftesgemeinichaft (2. Kön. 2, 3. 5. 
4,1 ff. 38. 5, 22, 6,1). So wenig aber für den 
prophetiichen Beruf die natürliche Begabung ent- 
jcheidend ijt, jo wenig auch das, mas man etiwa in 
dieſen Genojjenichaften an prophetiicher Bor- 
bildung geleiftet denen mag. Ausdrücklich weift 
Amos darauf hin, wie ihn nichts dergleichen, jon- 
dern lediglich der göttliche Ruf zum Propheten 
gemacht (7, 14). Mit göttlicher Kraft, die vom 
Propheten als eine objectiv über ihn fommende 
empfunden wird und dadurch die innere Berufs- 
gewißheit ihm gibt, ergreift dieje Berufung den 
Propheten. Aufs lebendigjte ichildern Bropheten 
das Unwibderjtehliche der „Hand“ oder „Kraft“ 
| Gottes, von ber fie ſich gefaßt finden (Fer. 15, 17. 
Sei. 8, 11. Heſ. 1, 3.8, 3u. ö.). Wieihr gegenüber 
äußerliches Entrinnen fruchtlos ift (Jon. 1), jo 
bricht fie nach der ergreifenden Beichreibung Jere- 
mia’ (20, 7. 9) auch jeden innern Widerjtand 
(vgl. Am. 3,8). Ein bejondrer Act jolcher Be- 
rufung, der bisweilen abgewartet werden muß, ' 
geht jeder enticheidenden Aeußerung des Propheten 
voran (Je. 7,3. Ser. 42, 7); aber bei den größten 
finden wir mit bejonderm Nachdruck die erfte.Be- 


Vealbegriff und jein Ziel ift, felbft Prophet | rufung hervorgehoben und bejchrieben, durch 
Gottes zu fein und ed duch Einwohnung des | welche fie in den prophetiihen Beruf als ein 
Öotteögeiftes in allen Gliedern zu werben (4. Moſ. Lebenswerk hinein gehoben find (ei. 6. Jer. 1. 
11,29. Joel 3,1 f. Ier. 31, 34. Pf. 105, 15). | Hei. 1 f.). Dem weihen fie dann auch ihr ge- 
Und kraft dieſer Beftimmung verflärt ji das Bild | jamtes Dajein, die perjönlichiten Beziehungen in 


Jeraele, des Kenechtes Gottes, in der Prophetie 
ielbit zu dem Spdealbild einer Perjönlichkeit, im 
deren Zügen das Weſen der Prophetie jich in 
böditer Vollendung darjtellt (Je. 49, 1—6. 50, 
49. 61,1. 2; vgl. Luc. 4, 18). So fteht denn, 
vom Herrn und feinem Geijt geiandt, das pro- 
»betiihe Wort dem ganzen Berlauf der Dffen- 
berungsgeichichte als ſtetes Zeugnis für die Wahr- 
heit und Lebendigkeit diejes Gottes zur Seite 
Her. 7, 25. Zei. 48, 16. Apftig. 3, 21). — Aus 
diefem Wejenscharatter der Prophetie ergeben fich 
die Borbedingungen der Weißagung. Der 
Brophet muß göttlih berufen fein. Wir finden 
Mar von Sammels Zeiten an manigfache Spuren, 
dab angejehene Propheten Jünglinge und Männer 
um fih verjammelten, die unter dem mächtigen 
kinfluß jener beherrichenden Geifter nicht bloß in 
dienender Weiſe ihnen zugethan waren und ihre 
Befehle ausführten (2. Kön. 3, 11. 9,1 ff. Ser. 
3%, 4), amch nicht bloß ihre fichere Erfenntnis 
lernend aufnahmen und jo weiter gebend ins 
boll Hinaustrugen, ſondern auch jelbit der pro- 
vhetiſchen Begeifterung theilhaftigwurden (1.Saın. 
Bihl. Handwörterbud). 


Haus und Familie nicht ausgeſchloſſen (Jeſ. 8, 3. 
Heſ. 24, 15—18). Im übrigen ift die prophetifche 
Berufung an Stand und Geſchlecht nicht gebunden 
— Prieſter und Laien, Männer und Weiber 
fünnen fie empfangen (Fer. 1, 1. 2. Kön. 22, 14. 
Lu. 2, 36) — wol aber verlangt fie, weil Geiftes- 
offenbarung, eine empfängnisfähige Geiftesreife 
des Berufenen; und wenn 1. Sam, 3, 3 ff. ein 
Knabe gewürdigt wird, das göttliche Wort zu ver- 
nehmen, jo ijt es ein Knabe, reif über jeine Jahre, 
und mit heiligem Willen ſich rein haltend unter 
jündigen Umgebungen. Denn dies ift das andre, 
was vom Propheten gefordert wird: Heiligung 
bes Willens in den göttlichen Dienft. Ethiſch 
ift die Miffion, die er zu erfüllen hat (Mich. 3, 8. 
| Ser. 1, 17.18), Heilig der Geift, der die Offen- 
| barung vermittelt: die vom heiligen Geiſt Getrie- 
benen müjjen heilige Männer jein (2. Betr. 1, 21). 
Ihr Mund muß, als ein Altar für die heilige 
Flamme Gottes, entjühnt jein (Jeſ. 6, 5 ff.), und 
nicht bloß göttliche Erkenntnis jchafft der prophe- 
tiiche Geift, jondern neue Menjchen (1. Sam. 10,6.9, 
| Jeſ. 8,11). So mag denn in aufgelöften Zuftänden, 
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geſcheuchten Gemeinde ſelbſt Tempel und Prieſter⸗ 
tum erſetzen: um ihn ſammeln ſich die Stillen im 


Lande zur Feier der Neumonde und Sabbathe 


{2. Kön. 4, 23); um ihn die Aelteſten im Nordreich 


wie nachher in der Exilsgemeine (2. Kön. 6, 32, 


Hei. 14,1. 20, 1); als fäme der Herr jelbit, jcheut 
man jein Kommen (1. Kön. 17, 18); ihn führen 
die Zurüdgebliebenen als Bürgen der unver- 
(orenen Gottesnähe nad Aegypten mit fich 
hinab (Ser. 43, 6). Zumal aber kann feiner dem 


Volke Prophet werden, der nicht in Heiliger Xiebe 
Des Volkes Weh auf dem 
Herzen tragend ift der Prophet zugleich der Ber- 


zum Bolfe glüht. 


traute Gottes, und im innigen Wechjel verichlingt 
ſich beides in jeiner Rede: das Ich des Volfes, 
das er in fich zufammenfaßt, und das Ich Gottes 
(Mich. 7, 7.15 f.18 ff.) Darım ift er auch 
kraft des prophetiichen Geiftes, was der Priefter 


fraft geordneten Amtes ift: der berufene Fürbitter | 


jeines Volkes (2. Moſ. 32, 9—13. 5. Moi. 9, 13 
bis 29. 2. Kön. 19, 4. Am. 7, 2. 5. Jer. 37, 3. 
42, 2; vgl. auch 1.Moj. 18, 23 ff. 20, 7). Freilich 
hat die Erhörlichkeit jeines Gebetes ihre Grenze 
an der Regierungsgerechtigteit Gottes (Jer.15,1); 
aber fo tief joll feine Liebe jein, daß die Fürbitte 
in feinem Herzen nicht anders erjterben mag als 
durch ausdrüdliches Verbot Gottes (er. 7, 16. 
5 11, 14. 14, 11). — Diejen geiftigeu und ethiichen 
Grundzügen entjpricht num auch die Stellung des | 
N. T., betreffend die Mittelderprophetiichen 
In piration. Sofern es fich bei derjelben nicht 
bloß um die Erleuchtung des Verftändnifjes han- 
delt, 


treffen alle jene Mittel darin zujammen, daß vom 
Propheten jene geheimen Dinge nicht mit dem 
Charakter des Selbitgefundenen, jondern der von 
außen in den innern Sinn hereintretenden Objec- 
tivität fich darjtellen, während fie dem äußern 
Sinn der andern nicht wahrnehmbar find. Es 


1234 


wenn die Heiligtümer Gottes unzugänglid oder 
zeritört jind, die Berfjönlichkeit des Propheten der 


weldhe aus dem heiligenden Befig des 
Geiſtes fofort und von ſelbſt erwächſt, ſondern aud) | 
um Mittheilung außerordentlicher Einfichten, | 
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Traum dar (4. Moj. 12,6. Joel3, 1. Hi. 4,13f.). 
Aber dem Naturleben eigen und daher in jeiner 
prophetiichen Bedeutung lediglich von Gottes All 
wirkſamkeit abhängig, im bewußtlojen Zuftande 
empfangen und daher von prophetijcher Geijtesart 
unabhängig, aud Heiden zugänglich, bleibt der 
Zukunftstraum hinter der eignen Höhe der Pro- 
phetie zurüd. Schon 1. Sam. 28, 6 wird die eigent: 
liche Prophetie von der Traumweißagung deutlic 
unterichieden; bei den Propheten der Blütezeit 
begegnet fie faum irgendwo, wird hier vielmehr 
als eine niedere Stufe gekennzeichnet, auf der ſich 
Sceinpropheten mit Vorliebe bewegen (Fer. 23, 
25—32. Sad. 10, 2). Auch die Efjta je im inten- 
jiven Sinne, die gewaltiame, convuljiviiche, von 
tobender Erregung begleitete, in der heidniſche 
Mantik ihren eigenften Charafterzug und ihren 
Höhepunkt hat, in der auch die Inſpirationen Mo- 
hammeds zu ergehen pflegten, tritt in der bib- 
liſchen Prophetie jehr zurüd: auch fie mehr eine 
Naturform des Seelenzuftandes, und ohne Um— 
nachtung des perjönlichen Bewußtjeins, ohne Ber: 
reißung der Einheit perjönlichen Geiſteslebens 
faum denfbar. Am genauften wird fie an dem heid- 
niihen Mantis Bileam beichrieben in 4. Moj. 24, 
3 f.; die Stelle lautet nach dem Urtert: „Geheim- 
ſpruch Bileams, des Sohnes Beor; Geheimiprud 
des Mannes, deſſen Auge (das leibliche) geichlofien 
iſt, Geheimfprud des Hörers göttlicher Worte, 
‚welcher das Geficht des Allmächtigen erichaut, 
welcher (im efftatifchen Krampf) Hinftürzt, defien 
Augen (die geiftigen) geöffnet jind“ (vgl. 1. Sam. 
19, 24). In der Weifagung der Zeiten des König: 
tums begegnen derartige Begleitzuftände äuberit 
jelten; nur erjt wieder bei Hejefiel mögen einige 
Beichen darauf hinweiſen, daß jeine prophetiſchen 
Buftände von efftatijchen Convulfionen begleitet 
waren (6, 11. 21,11. 19.3, 15; Quthers Ueberi.: 
„traurig“ ift ungenau). Was vielmehr beim Pro- 
pheten die gewaltjame Efftaje vertritt, iſt der Zu 
itand der Berzüdung (Luther „Entzüdung* ), 
in welchem zwar auch der Geift fich entrückt fühlt, 
feine finnlichen Seinsbedingungen und irdiichen 








fann aber die Wahrnehmung des inneren Sinnes | Umgebungen vergißt, aber mit wachen Bewußt— 


immer nur nach Analogie der äußeren empfunden 
und ausgedrüdt werden. Daher handelt es ſich 
in allen Fällen um ein Hören oder Schauen 
des innern Sinns, des geiftigen Ohres oder 
Auges. (Ob. 1. Jeſ. 21, 10. 28, 22. Zei. 6, 1. 
Offb. 1, 10. 12). Mit Vorliebe wird indeh das 
Bernehmen, aud wo es Worte betrifft, als 
Schauen bezeichnet, und jo ift neben nabi die Be- 


zeihnung chözeh, Schauer, für die Propheten | 
viel gebraudt, und die Bezeihnung Geſicht 


(Bifion) dient dazu, jegliche Art und jeglichen 
Inhalt prophetiicher Inſpiration zu bezeichnen 
(Sei. 1, Iu. a.). Unter den Wegen, auf denen 
jolches Schauen der Seele des Propheten ver- 
mittelt werben fann, bietet fich zumächjt der 


fein feiner ſelbſt die Dinge erſchaut und feft in die 
Auffafjung einprägt, weldje dann von ihm aus 
geiprochen werden jollen (ei. 6, 1 ff. 21, 1f. 
Hei. 8,1 ff. 37, 1 fi. 40, 1. Sadı. 4, wi. 
Apftig. 10, 10ff.11,5. 16, 9. 22, 17 ff. Offb. 1, 10. 
4, 2.17, 3). Dieier Zuftand wird nicht als Yer- 
reißung, jondern ala Erhebung der Perjönlichteit 
empfunden, daher al3 ein wonnevoller, in den 
nur unter Umſtänden durch das Schrediiche der 
erjhauten Dinge ein Schmerzgefühl dringen 


tann (2. Kor. 12, 2 ff. Ier. 15, 16. Sei. 21, 4, 





wo zu überjepen: „die Dämmerung meiner Luft 
‚hat er mir zu Beben gemacht“). Wie joldhe Zu- 
ftände gern in die Nacht fallen, wo nichts äuber- 
liches die Sinne abzieht (Sad. 1,7.4,1. 1. Moi. 


Prophet 
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15, 5 fj.), jo wird das Zurüdfehren aus ihnen | 
verglichen mit dem Erwachen aus einem wonne- 
vollen Schlaf (Jer. 31, 26). Nur in einzelnen 
Fällen üben fie eine Fortwirfung auch auf den 
phnfiichen Stand des Lebens, wie etwa daß eine 
beitimmte Zeit fang Sprachloſigkeit ſich anjchlieht 
(dei. 3, 26f.; vgl. 33, 21f. Luk. 1, 22.64). Und 
die Jdentität de3 wachen Bewußtſeins will mit | 
jener Bezeichnung als Schlaf keineswegs verneint | 
jein; wird doch der Prophet in folcher verzückung | 

| 





geradezu in einen Dialog mit Gott hineingezogen 
(1. Kön. 19, 9—13. Am. 7, 1—9), in welchem er | 
ſich feines menjchlichen Jch mit feiner Schwachheit | 
wohl bewußt it (Jeſ. 6, 5. Ser. 1, 6); und faßt 
doch bei den Späteren die rejlectirende Erinnerung | 
anden Inſpirationsact in deutlicher Unterjcheidung | 
dieinnerlich vernommene Gottesftimme, Das Organ | 
der Erfenntnismittheilung, als das Wort eines 
vermittelnden Offenbarungsengels, der in oder 
mit dem Propheten geredet hat (Sady.1,9.14 u.a.; 
vgl. Dan. 9, 21 f. 10, 10 ff). Und jelbit dieſe 
Form des Gefichts in der Verzückung, deren Ent- 
rüdımg immer noch etwas gewaltiames an fi 
hat, it auf der Höhe der Prophetie nicht die 
berrichende; jondern erfüllt von der Macht des 
Gotteögeiftes, wird dem Haren Sinn des Bropheten 
der Blid in die göttliche Gedankenwelt geöffnet, 
dah er jie in inniger Hingabe an den leitenden 
Geiſt Heiligender Offenbarung Har und deutlich 
ausipreche. Und wenn das N. T. mit Harer Lehre 
dieſe des Geiftes mächtige und darum in deutlicher 
Rede ausitrömende Form der Gotteörede dem 
efitatiihen Zungenreden als das höhere gegenüber: | 
ſtellt (1. Kor. 14, 5. 19), jo bieten die meijten | 
ihriftlich bewahrten Reden der Propheten U. T. 
Beifpiele nicht diejer zweiten, jondern jener erften 
Beißageform. Wie denn die höchſte Vollendung 
der Prophetie nicht in der höchſten Gewaltjamteit 
entrüdter Ekjtafe, jondern in der perjönlichiten, 
ruhig erfüllenden Einigung des gleihmäßig wir- 
fenden Gottesgeiftes mit der menjchlichen Berjön- 
lichleit jich darftellt, in der Perſon Jeſu Chrifti. 
Mit feinem Verftändnis der Sache hat die grie- 
chiſche Ueberjegung des A. T. für die Wiedergabe 
des hebräijchen näbi’ aus dem griechiichen Sprad): | 
ha nicht das Wort mantis, jondern das Wort, 
prophetes gewählt, welches den Sprecher klarer 
Rede, beim delphiſchen Orakel 3. B. nicht die 
eftatiiche Pythia, jondern den ihre verworrenen 
Saute in gangbare Rede umfeßenden Ausleger 
bezeichnet. Der neuteftamentliche und kirchliche 
Sprachgebrauch iſt dDiefer Wortwahl mit Necht ge- 
folgt. Wol bleibt auch auf ihrer höchſten Stufe 
der Prophetie ein Charakter des Gottjucheng, | 
Gottfragens; die Weißagung gibt ſich ald Antwort 
Gottes (Ser. 23, 35). Aber dieje Antwort wird 
nicht mit geheimnisvollen Künſten an dieſem oder 
jenem Orte gejucht (4. Moſ. 23, 4. 27. 5. Moſ. 
%, 13. 14), jondern innerlich geht fie dem Pro- | 





pheten auf; das Gebet des ringenden Geijtes 
ift die Warte, auf der jie empfangen wird 
(er. 32, 16. 33, 3. Hab. 2,1 ji; vgl. 2. Kön. 
19, 20). — Die Prophetie ift die bewegende Gen- 6 
tralmadıt im Religionsleben des Voltes Gottes; 
und dem entipricht die verfajjungsmäßige 
Stellung, welde ihr indem Gejamtgebäude der 
israelitiichen Theofratie angewiejen ift und deren 
wirkſame Geltung und Entfaltung mit ber Kraft 
und den Schwankungen der theofratiichen Staats: 
ordnung gleichen Schritt Hält. Schon Saul gegen- 
über wahrt Samuel die bejtimmende Directive des 
Gotteswortes als legitimen Negierungswillens, 
dem auchder König jich zu beugen habe (1.Sam.15), 
und das mit der Prophetie geborene Recht, un— 
aufgefordert vor die Vollsgemeine und den König 
jelbit Hinzutreten und die Gottesweilung anzu— 
fündigen, als verfallungsmäßige VBeratherin der 
Krone und der Vollsverſammlung, gilt von 
1. Sam. 12 bis zum Ende des jüdiichen Staates 
(2. Sam. 7,5. 12,1. ei. 7,3. ger. 22, 1 ff. 


34,2 7f.). König und Bolk find gehalten, vor wid): 


tigen Enticheibungen dieien Rath einzuholen (Rei. 
8,19. 30,2. Jer. 37,3. 42,4. Sad). 7, 2ff.). Aber 
nicht bloß dies Eingreifen bei gegebenem Anlaß 
liegt im prophetiichen Beruf, jondern als jtändiges 
Episfopat Gottes über dem Volk hat das Pro- 
phetentum die ewigen Wahrheiten des geoffen- 
barten Weſens und Willens Gottes den Sünden 
und Irrialen des Volkes gegenüber geltend zu 
machen, die Gültigkeit der ewigen Rechtsordnungen 
als Maßſtab des Zeitlihen, die Unumſtößlichkeit 
der VBerheigungen Gottes mit der Unveränderlid)- 
feit ihrer religidjen und jittlihen Bedingungen zu 
behaupten. Denn nicht jo jteht es, daß der Pro- 
phet die Wahrheit machte, die gehalten werden 
joll, jondern die Wahrheit ijt jo alt wie die Ord- 
nungen der Natur; der Prophet hat fie nur zu 
erfennen und anzuwenden (ei. 28, 23—2)). 
Drum heißen die Propheten von Gott bejtellte 


Wächter im Bolte (Hei. 33, 2—9. 3, 17. Jeſ. 


52, 8.56, 10); eine Hürde oder Mauer um das 
Volk her (Hei. 13, 5). Es ijt ein Gericht Gottes 
über das Volk, wenn er jeiner Widerjpenitigfeit 
die Prophetie entzieht (An. 8, 12. Mich. 3, 4. 
Bi. 74,9; vgl. 1. Sam. 28, 6); und das Volt 
geht ohne Prophetie zu Grunde (Spr. Sal. 29, 13). 
Je größer das hierin beichlojjene Recht der Pro— 
pheten, das ohne Redefreiheit nicht bejtehen kann 
und in diejer von gewijjenhaften Königen, Oberſten 


und Neltejten des Volkes anerfannt und geichüßt 


war (er. 26, 16—19), um jo mächtiger und 
unabtömmlicher mußte die Frage nach der 
Legitimation diejer Berechtigten jein (Marc. 
11, 28). Die beiondere Legitimation der Pro- 
phetie befteht zunächſt in mitfolgenden Zeichen 
(30h. 2, 18. Mre. 16, 20), deren jofortiges Ein- 
treffen die göttliche Sendung und die Gewißheit 
jeiner Drohung, Verheißung, Lehre verbürgt 
18* 
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(Sei. 7, 11. 38, 7 ff. Jer. 28, 14—17 u. ö.); | werben wir dadurch, daß Mojes (ji. 0.) an die 
ferner in Wunderthaten (j. Elias und Elija); Spitze der Entwickelung geftellt ift, darauf hinge- 
endlih in der Erfüllung der prophetiichen An-  wiejen, wie auch auf dieſem Gebiet die Gejchichte 
fündigung jelbit (5. Moſ. 18, 22. er. 28, 9. | göttlicher Offenbarung aller natürlichen Entwide- 
Jeſ. 43, 12. 44, 7). Ingwiichen iſt es einerſeus lung gegenüber ihr eigentümliches Geſeh behauptet: 
möglich, daß auch faliche Propheten in der Macht dieſes nämlich, daß die Anfänge, wenn immer 
des Böjen Zeichen und Wunder thun (2. Mof. 7 f. teimhaft, doch nicht eine niedrigere Stufe ſondern 

5. Moſ. 13, 2. Me. 13, 22. Apſtlg. 13, 6), und | zugleich eine eigene Höhe und vorbildliche Aus— 
— ihre Weißagungen eintreffen; andrerfeits prägung ber dee daritellen. Wol aber tritt im 
möglich, da die Erfüllung wahrer Prophetie hin- | Verlauf eine aufiteigende Entwidelung injojern 
ausgeichoben, ja ihr Inhalt von Gott geändert | ein, als jene Höhe des jchöpferiichen Anfangs in 


wird und jo ihr Eintreffen ausbleibt (Je. 5, 19. 
Hab. 2, 3. deſ 12,22 f. Jon. 3, 10. Jer. 26, 19). 
Denn die Gerechtigkeit Gottes bindet ſich nicht an 


das Wort als todtes Object, jondern an die ethiiche 


Bedingung (Jer. 18, 7—10. Heſ. 33, 11—20); 
und jo offenbart er oft zwar durch die Propheten 
zeitliche Termine betrefi3 des zunächſt zu Er- 
füllenden, aber betreffö des großen Endziels feines 
Wirkens in Heil und Gericht bleibt Zeitund Stunde 
jeiner Macht vorbehalten (Jeſ. 16, 14. 21, 16. 
23, 15. 17. er. 25, 11 f. 29, 10. Apitlg. 1. 7). 
Demgemäß kommt auch für die prophetiiche Legi- 
timation das Hauptgewicht auf die ethijche Seite 


zu liegen; darauf, daß die Gefinnung des Pro: | 


pheten fich erweije als wurzelnd im Gejeg Gottes, 
aufrechterhaltend das Recht Gottes, wirtend im 
Selbitbeweis des Geiſtes und der Kraft des leben- 
digen Gottes (5. Moj. 13, 1—4. Mid. 3, 5—8. 
Ser. 23, 28 f.). Bon hier aus aljo bejtimmt fich 
auch der Begriff der falihen Propheten, die 
ja nicht bloß im Namen der Gößen (Ser. 23, 13), 
jondern oft auch im Namen Jehova's weißagen 
(Zer. 29, 23). Aeußerlich von Urt und Weije der 
rechten Propheten, auch in außergewöhnlichen 
Dingen, oft faum zu unterjcheiden (1. Kön. 22, 6 ff. 
Matth. 7, 15), werden fie dem lautern Sinn offen- 


bar durch Gefinnung, Zwed und Wirkung ihres 


Thund. Was fie vorbringen, ift ihr eigenes 
Dichten; was fie bewegt, ift Menſchenfurcht und 
Menichengunit, was fie bewirken, ift falſcher Friebe, 
Sicherheit in Sünden. Trefflich faſſen die großen 


ein Wirkungsgebiet eintritt, das unter ihrer Fort- 
wirkung von niederen Anfängen fich losringen, 
und zu jener Höhe hinaufgehoben jein will. So 
jehen wir in der nachmoſaiſchen Zeit zunädjt 
die Richterperiode neben vollstümlicher Mantif 
und priefterliher Loosweißagung nur ſpärlich 
von Prophetenftimmen belebt (Richt. 2, 1 ff. 
4,6. 14. 6, 8. 1. Sam. 2, 27). Die Epodıe, 
mit der die Brophetie ihre Miſſion im Vollsleben 
vollbewußt und mit continuirlihem Wirken an- 
zutreten beginnt, ift bezeichnet durch den Namen 
Samuels (vgl. Apftig. 3, 24). Wie in ihm alle 
Momente des echten Prophetenbegriffs zufammen- 
treffen (vgl. namentlich 1. Sam. 3, 19—4, 1.), io 
hat er prototypiich und bejtimmend dem von 
ihm aufgerichteten Königtum dieje theotratiihe 
Schrante jouveräner Willtür mit auf den Weg 
gegeben, und in Wahrung diejer Aufgabe jehen 
wir neben Nathan und Gad, Ahia und Semaja, 
Iddo und Aſarja, Hanani und Jehu auch mehrere 
ungenannte Propheten David und jeinem nächiten 
Nachfolgern in Jeruſalem weijend und rügend 
zur Seite jtehen. Aber jchon Ahia's doppelte 
Stellungnahme zum Nordreich, deſſen Losreißung 
von Juda jeine Wirkjamfeit begleitete (j. S. 676 1.) 
weiſt uns auf die eigentümliche Aufgabe und Ge— 
jtalt, welche der Prophetie im Zehnjtämmereid 





Brandmarkungsreden Fer. 23, 9—40. Hei. 13.14 


die zahlreihen Einzelheiten zujammen, die zu 


ihrer Eharafteriftifallenthalben verjtreut entgegen- | 


treten. Wllerdings aber ift Vorausſetzung der 
richtigen Unterjcheidung zwiichen wahrer und 
faljcher Prophetie dieje, daß in der Bolfsgemeinde 


der Geift Gottes wirkſam gegenwärtig jei; und 


was in diejer Beziehung das U. T. ſtillſchweigend 


vorausjeßt, bringt das N. T. auf präciien Ausdruck 


(1. Theſſ. 5, 20 f. 2. Theſſ. 2,13. 1. tor. 14,29. 
71. 30h. 4, 1). — Anlangend den geſchichtlichen 
Verlauf, in welchem dieje Idee des bibliichen | 
Prophetismus jihverwirklicht und die verichiedenen 
Momente jeines Wejens real ausgeftaltet hat, jo 
fann an diejer Stelle, unter Verweiſung auf die 
die einzelnen Propheten behandelnden Artikel, ein 








zuwuchs. Das Eifern für den wahren Gottes— 
dienſt gegenüber erſt den von obenher eingeführ- 
ten Willtürlichfeiten, danıı dem offenbaren Baald- 


dienſt, der den charakterijtiihen Zug diejer Ge 


ftaltung bildet, erreicht in Elias feinen Höhepuntt, 
und die kurze Pauſe einer friedlichen Stellung 
zum jamarijchen Königtum, weiche mit der ipä- 
teren Wirkſamkeit Eliſa's beginnt umd die Dynaftie 
Jehu's in der Weißagung Jona’s noch bis in 
die Anfänge Jerobeams II himeinbegleitet (vgl. 
S. 370 f. 732. 7468), ſchlägt bald genug wieder 
bei Amos u, Hofea (ſ. d. Artt.) in die rügende 
Herbigleit um, deren zürnende Anklagen dem 
Sinfen des Reichs bis zu jeinen Ausgängen zur 
Seite gehen (vgl. S. 678a, auch Zei. 9, 7 fi. 
17,158. 28, 1 55. Mil. und die prophetijche Epi- 
tome 2. Kön. 17, 7—23). Es iſt charalteriſtiſch, 
daß grade an der großen Geſtalt dieſes ephraimi⸗ 
tiſchen Prophetentums das Emblem des härenen 
Bußpredigergewands ſich mit beſonderer Intenſi 


genereller Ueberblick genügen. Von vornherein vität der geſchichtlichen Erinnerung eingeprägt hat 


Prophet 


(1. Kön. 19, 20. 2, Kön. 1,7 f.), welches von da 
ab die gewöhnliche Tracht der Propheten geblieben 
zu fein jcheint (Sach. 13, 4. Hebr. 11, 37. Matth. 
3,4). Anders in Juda, wo ber beherrichende 
Typus des Staatälebens unter manchen Schwan- 
fingen doch immer das uriprünglich georbnete 
Zujammenwirten des Prophetentums mit ber 
fegitimen Erbdynaftie und dem Brieftertum auf- 
weilt. Hier treibt die Prophetie ihre beiten 
Blüten nicht im Gegenſatz zur Leitung der öffent- 
fihen Angelegenheiten, jondern in den Perioden, 
wo ein theofratifcher Impuls von oben her von ihr 
wirfam geförbert werben kann; unter der Regie- 
rung des Königs Joſaphat (Jehaſiel, Efiejer, 
Obadja; j. biefe Artt.); im Anjchluß an die Re- 
form des Jojada (Joel, Saharja; vgl. dieſe 
Irtt. u. S. 732a); ferner unter Ufia (aus feiner 
Zeit ftammen die Stüde Jeſ. 15.16. Sad. 9—11.); 
Histia (Jeſaja, Micha; j. d. Artt.), umb unter 
dem legten großen Reformator Yofia (Jeremia, 
Zephanja, Hulda; j. d. Artt.). Und wenn dort 
im Streit mit dem Baalsthron Elias ums Jahr 
0 den Ruhm ertvorben, für jein Volk als Wagen 
und Reiter zu ftehen (2. Kön. 2, 12), jo war e3 in 
Juda, fait zwei Jahrhunderte fpäter, nach dem 
Voripiel der ſyriſch⸗ephraimitiſchen Angriffe der 
große Anfturm des Aſſyrers, in dem die Brophetie 
ich ald Mauer nicht bloß um das Bolt fondern 
and um das Königtum jelbft erwies. Andrer- 
ſeits freilich gewinnt, wo erft einmal im jubäifchen 
Königtum der Gegenſatz gegen bie Prophetie zur 
Geltung ommt, derjelbe jene befondre Härte, mit 
der das ſchlechte Gewiffen Maßnahmen gegen 
geiftige Mächte, deren Recht es empfindet, zu ver⸗ 
khärfen pflegt. Was jemals in Samarien Ahab 
an den Propheten gejündigt, wird weit in Schatten 
geitellt durch Die blutigen Greuel Manaſſe's von 
Juda. Wenn die famariiche Prophetie ihre 
Kraft auf dem religiöfen Gebiet als ſolchem con- 
centrirt und im ethiicher Beziehung mit der Auf⸗ 
tehterhaltung des Belenntnifjes zu dem wahren 
Gott fi hatte begnügen müfjen, und mit ber 
Sammlung der Treuen im Lande um diefes Be- 
lenntnis, ſo erreicht von ber zweiten Hälfte des 
achten Jahrhunderts an, allerdings von Hoſea 
angeregt, in Juda die Prophetie den ethiichen 
Höhepunkt ihres Bewußtſeins und ihrer Miifion. 
Nicht bloß Zukunftsbeſcheide gilt es zu geben oder 
den Altar des wahren Gottes zu ſchirmen, fon- 
dern ins Volt und alle Inftitutionen deſſelben die 
Höhe des fittfichen Ideals zu ftellen, welches in 
der Hülle des Geſehes geborgen durch den ver- 
tiefenden und verinnerlichenden Glauben an den 
Inhalt dieſes Geſetzes in Staat, Gottesdienit und 
Öefittung and Licht gebracht werben foll (vgl. 
namentlich Jeſ. 1—5. 28—33. Mich. 6, 3—8). 
Die Jdee verkörpert fich in der höchſten Schöpfung 
des prophetiichen Dffendarungsgeiftes, in dem 
Bilde des meſſianiſchen Reiches, welches nad} den 
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Läuterungdgerichten Israels den geretteten Reit 
unter dem Scepter des Davidsiproffen mit Huld 
und Gerechtigkeit jammeln und alle Heiden zur 
Lehre Gottes herzubringen wird (Sad. 9, 8—12. 
Mich. 4, 15, 7. Zei. 9, 1—7. 11, 1-10; vgl. 
Joh. 12,41). Und es ift ein Vorzeichen von der 
Gewißheit dieſes Reiches, wenn jchon jetzt Die 
ummohnenden, ja auch ferne Völker Gottes Be— 
jcheib holen von dem Propheten zu Zion (Zei. 
21,11. 18, 2. 14, 32). So wird dur die Pro- 
phetie der ewige Inhalt des göttlichen Erziehungs- 
planes mit Israel zu einer geiftigen und unver- 
lierbaren Realität gejtaltet, der auch der Zu— 
ſammenbruch des jüdiichen Staats nichts mehr 
von ihrer Kraft und Weſenheit nehmen Tann. 
Wohl haben mit Joſia's Tode die Propheten den 
beftimmenben Einfluß verloren, den fie auf alle 
Geftaltung des öffentlichen Lebens haben jollten; 
aber mur um jo abgeflärter und vergeijtigter er- 
hebt fich über dem verwejenden Volle die maje- 
ftätiiche Zuverficht Habafuls, daß in der Glau- 
bensbeftändigfeit das Xeben der Gerechtigfeit 
ruht; die Rede Jeremia’3 von dem neuen und 
ewigen Bunbe; die Einficht Heſeliels, daß der 
Geiſt der Heiligung es ift, an dem Begriff und 
Sein des heiligen Volls hängt, und da von 
diejem neuzuertheilenden Geift aus eine herrliche 
Wiederheritellung des Gottesftaates auf Erden 
zu erwarten fteht (Hab. 1, 12, 2, 4. Jer. 30—33. 
Heſ. 18. Cap. 33—37. 40 ff.). — Und die Eul- 
| mination biejer geiftigen Höhe erfteigt ber Evan 
geliſt der neuen Erlöfung, welche durch das Blut 
| des heiligen Gottesknechts geichehen und die 
Gottesthat der eriten Erlöjfung aus Aegypten 
nicht bloß erneuern jondern mit ewigem Ganze 
überjtrahlen wird (ef. 40-66). — Was die8 
Beredſamkeit ber Propheten in diejer Blütezeit 
anlangt, die fie vom I9—6 Jahrhundert als hei- 
fige Volkspredigt gehabt, und aus der ihr literari- 
ſches Bermächtnis in den Prophetenbüchern des 
A. T. herrührt, jo ift dad Bild, das in biejer 
formellen Beziehung aus der prophetiichen Lite- 
ratur gewonnen werben fann, nicht grade ein 
vollitändiges. Einerjeits finden fih darunter, je 
weiterhin deſto mehr, Schriftitüde, twelche in feiner 
Weile Nieberichrift öffentlich gnehaltener Volks— 
rede find, jondern eben nur jchriftliche Eoncep- 
tionen prophetijcher Intuition und Meditation 
(Mid. 6. 7. Zei. 40—66; vgl. auch den Brief 
Ser. 29); andrerjeits jind auch die übrigen Stüde 
großentheild Summarien, in welchen, wie Jeremia 
c. 36 anſchaulich bejchreibt, der Inhalt der öffent» 
lihen Wirkjamfeit in einem längern Zeitraum 
nad jeinen Hauptpunften furz zujammengeftellt 
it. So das ganze Buch Hoſea, Mid. I—5; Jeſ. 
2—5. c. 6, 1—9, 7 (6); c. 28-33 u. a. Nur 
verjtreut finden ſich Stüde, die den Eindrud ſo— 
fort niebergeichriebener, ja ſelbſt funjtvoll gearbei- 
teter Rede tragen (vgl. 3. B. Je. 9, 8(7)—10, 4, 
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wo der wiederkehrende Refrain die Kunftrede 
charakterifirt), Immerhin ift das Vorhandene 
ausreichend, das Charafteriftiiche der propheti- 


gejehen von der Mittheilung von Bifionen, von 
den Reben aus dem Ich Gottes und andern Be- 
jonderheiten, die im Weſen der Prophetie jelbit 
direct wurzeln und daher bereits zu beiprechen 
waren, die ausnehmende Lebendigkeit, in welcher 
der prophetifche Geijt fich fühn und frei die adä- 
auate Form ſchafft. So mächtig iſt dieſe Kraft, 
daß die Action nicht bloß als Begleiterin der Rebe 
(Gefticulation) eintritt, ſondern als jinnbild- 
tihe Handlung zum jelbjtändigen Theil der 
prophetiichen Darjtellung wird, veranſchaulichend 
zum Wort hinzutritt (Jeſ. 20, 2. Jer. 19, 1f. 
27,2. 38, 105.43, 8 f. He. 12,3 f. 28 f. 
21, 11 f. 37, 16 f.; vgl. ſchon 1. Kön. 11, 30). 
Mit diejer Lebendigkeit verbindet fich, wie in aller 
Nede des Orients, der dichterijche Charakter 
des Ausdrucks; nicht bloß in den jcharf rhythmifir- 
ten oft dunfeln Sprüden, die hie und da ber 
fortlaufenden Rede eingefügt find (ef. 7, 7—9. 
14, 21 ff. 24 ff. 28 ff. 2c.), die wol auch als blei- 


bendes Zeugnis vor allem Volt öffentlich ange: | 
ſchrieben wurden (Hab. 2, 2), jondern aud) in der | 
poetijchen Geftaltung der fortlaufenden Rebe jelbit, | 


die bisweilen fogar in Liedform übergeht (Jeſ. 
5, 1 ff. Am. 5, 1 ff). Nirgends läßt die pro- 
phetiihe Rede Abftractionen zu, jondern das 
Ewige der gepredigten Wahrheit wird immer 
durch concrete Anwendung der Gemeinde zur 
realen Anſchauung gebradt. Der Beweis ijt in 
jeltenen Fällen der ſyllogiſtiſche, viel öfter der 
Appell an Herz und Gewiſſen der Hörer; gewiß 
daß die Stimme Goties in ihnen dem zuftimmen 
muß, was fie dur) den Mund des Propheten 
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der voreriliihen und exiliſchen Prophetie die 
nachexiliſche zurüd, entiprechend der Enge 


‚und Gedrüdtheit ihred Wirkungsgebietes, der 
ſchen Rebe erkennen zu lafjen. Eigen iſt ihr, ab- 


heimgefehrten VBerbanntengemeinde. Einige kraft- 
volle Laute, den Tempelbau anfeuernd, erinnern 
bei Haggai und Sadarja an die alte Zeit, an 
deren Erinnerungen fie ſich emporheben (Sad). 
1, 6. 7, 12); Genofjen haben neben ihnen gewirkt 
(Sad. 7, 3. 8, 9); ja dies Wiederaufleben berufd- 
mäßiger Brophetie zeitigte zu Nehemia's Zeiten 
auch neue Erjcheinungen falichen Prophetentums 
(Neh. 6, 6 ff.). Aber dieje zweite Hälfte des fünf- 
ten Jahrhunderts, wo die alte Geiſtesrede in 
liturgifche Art, der freie Geijtestrieb der Pro- 
phetie jelbft in die jchriftgelehrte Umzäunung des 
Geſetzes überzugehen begann, ift zugleich die Neige 
der Prophetie. Noch einmal, der ethijchen Kraft 
nad) den Alten nicht unebenbürtig, aber der Form 
nach jchon in ben Dialog der Schule fich wandelnd, 
leuchtet fie in den Maleachireden auf, die den Namen 
des großen Brophetenfürften Eliad als einen 
Fingerzeig in die Zukunft an den Schluß der 


ganzen Prophetie ftellen (Mal. 4, 5 f. [3, 23 f.]; 


vgl. Matth. 11, 14). Allerdings blühte aus dem 
abjterbenden Baum ein neues Neis, die Apola- 
Iyptit. Während die alte Brophetie ihre Bilder 
aus Gegenwart bezw. nächiter Zukunft und Endzeit 
zufammenjegt, legt die Apofalyptif den Haupt: 
nahdrud auf die Aufeinanderfolge der Zwilhen- 
jtufen zwischen Gegenwart und Endzeit; beichreibt 
Geſchichtsverläufe. Man wird die bedeutungs- 
volle Thatjache nicht überjehen dürfen, daß unter 
der Hülle diejer Apokalyptik eins der edelften 
geiftigen Beligtümer der Menjchheit aus dem 
Schooß der Prophetie geboren worden ijt: die 
philojophiiche, zufammenhängende Betrachtung 
der Weltgeſchichte; das heidniſche Altertum, das 


redet. Was von den Regeln der claffischen Bered- | feinen Plan Gottes in der Gejchichte kennt, konnte 
jamfeit der Natur abgelaufcht ift, wird faſt aus« | fie nicht erzeugen. Aber doch ftellt die Apokalyptif 
nahmslos auch aus den Reden der Propheten mit | gegenüber der Prophetie ein Weſen eigenartigen 
Beilpielen belegt werden können; manche Rede- | Charakters dar, und mit Recht iſt troß mander 
figuren (wie 3. B. der Refrain) find der propheti- | naher Berührungspuncte mit der PBrophetie (vgl. 


ichen Beredſamkeit gegenüber der claffischen eigen- 
tümlich. Allerdings ift nicht die attijche Subtili- 
tät, jondern die afiatijche Grandität der beherr- 
ichende Charakter der Rede; und das Bild, ſowol 
als Nedeihmud, wie als Verdeutlichungsmittel 
findet eine überaus reiche Verwendung. Künite 
gebraucht die Prophetie nicht; den ſophiſtiſchen 
Begriff der Beredſamkeit würde fie, wäre er ihr 
befannt gewejen, nad ihren ethijchen Brincipien 
verachtet und verworfen haben (Sei. 5, 20); wenn 
aber nad) Ariftoteles die wahre Beredſamkeit 
darin befteht, daß ein um feiner jelbjt willen 
glaubhafter Mann die bemweisträftigen Momente 
die in der Wahrheit einer guten Sache jelbt liegen, 
mit Geſchick und Kraft geltend zu machen verfteht, 
jo gehören die Propheten unter die erjten Redner 
Yaller Zeiten. — Merklich fteht hinter der Größe 


| 


3.8. Sad. 1, 18— 21 mit Dan. 2 und 7) jelbit 
dem bedeutendſten unter ihren zahlreichen Erzeug- 
niffen, dem Buch Daniel, die Aufnahme in den 
Prophetenfanon, die zweite Abtheilung der b- 
Schriften (Apftig. 7, 42. Luc. 24, 44), verjagt ge 
blieben (vgl. oben ©. 255). Das Gefühl, dab die 
wahre Prophetie ausgeftorben, warb zur feiten 
Bollsanficht, daß „mit der Zeit des Artarerges 
die ftändige Prophetenfolge erlojchen ſei“ (Joſe— 
phus; vgl. 1. Makk. 9, 27). Das fchon früher 
begonnene Studium des „prophetiichen Wortes“, 
deſſen nunmehr vorliegende Sammlung auf 
Nehemia, bzhgsw. den Makkabäer Judas zurüd- 
geführt wurde, erjegte mehr und mehr die leben- 
dige Prophetie (Jeſ. 34, 16. Dan. 9, 2. 2. Malt. 
2, 13 ff. 2. Petr. 1, 19. Sir. 86, 17 f. [20 5.). 
Matth. 22, 40. Luc. 16, 29. 31). Doc glomm 
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unter der Aiche der Funke weiter, aus dem ſich 
zur Zeit eine neue Prophetie entzünden mochte. 
Zwar was von einzelnen Brophetenjtimmen aus 
den legten anderthalb Jahrhunderten vor Ehriftus 
in jũdiſchen Quellen berichtet wird, — Präbdictionen 
namentlich in effenifchen Kreifen, — icheint ohne 
ionderliche Auswirkung geblieben zu fein. Aber 
man vertagte wichtige Entjcheidungen auf das Er- 
iheinen eines neuen Propheten, dem man aljo 
mit Bejtimmtheit entgegenjah; man hoffte nad) 
Wal. 4,5 f. auf das Wiedererjcheinen des Elias 
oder auch des Jeremia; auf das Ericheinen des 
großen Propheten, deffen zufünftiges Kommen 
aus d. Moj. 18, 15 vgl. mit 34, 10 erſchloſſen 
wurde (1. Maff. 4, 46. 14, 41. Me. 6, 15. 8, 28. 


Job. 1,21). Unverfallen blieben im Bewußtſein 
die Privilegien des Prophetentums, jeine Un-⸗ 


antaftbarfeit, jein Anſpruch auf Gehorjam, jein 
Recht in Uebeljtände mit gewaltiamer Rüge 
beſſernd einzugreifen; aber auch der Anſpruch, 
der betrefid der außerordentlihen LZegitimation 
an dafjelbe zu ftellen jei (Matth. 14, 4 f. Luc. 
1,39. Joh. 2, 15—18, 9, 17), Und je mehr und 
mehr concentrirte jich dies Sehnen nad) normativ- 
ſtem Gottesbejcheid, rege erhalten namentlich auch 
duch Apokalyptiker wie die Berfafler des Jud. 14 
citirten Buchs Henoch, in der edelſten Gejtalt, die 
die alte Prophetie der Hoffnung der Nachkommen 
hinterlaffen: im Meifiasbilde (Matth. 11,3. Joh. 
4, 25). Wie unter dem Zujammenbrud; Sa- 


mariend durch Die aſſyriſche Drangjal das alte | 


Prophetenbild des Meſſiaslönigs, wie aus dem 
Zuſammenbruch Juda's durd; die Babylonier das 
Bild des leidenden Gottesknechtes, jo leuchtet aus 
der Katajtrophe deö pompejaniichen Krieges das 
meſſianiſche Königsbild des apotryphen Salomo- 
vialter8 auf, eine edle und wahrhaft prophetiiche 
Biedergeburt des altprophetiihen. Das Warten 
auf den Trojt Israels gewann von neuem pro- 
phetiihen Charakter (Luc. 2, 36). Und mit tiefer 
Wahrheit ift aus diejem Gefichtspunft der Pro- 
vhet, der als der legte in der Reihe die großen 
doffnungen Israels zufammenfaßte, der die Buß- 
predigt des Elias mit dem fraftvolliten Hinweis 
auf die in unmittelbarjte Nähe gerüdte Ankunft 
des Gottesreiches und jeines königlichen Richters 
verbindet, Johannes der Täufer, nicht bloß vom 
Bolt ald Prophet anerkannt, jondern von dem 
Erfüller jeiner Hoffnungen als der größte unter 
den Propheten bezeichnet worden (Matth. 3, 1—12. 
Me. 11, 32, Luc. 20, 6. 7, 28. Matth. 11, 9). — 
10 Inwiefern die Perſönlichkeit Chrifti, von ihrer 
Erieinung und Bedeutung ſelbſt aus angejehn, 
die Betrachtung unter dem Geſichtspunkt des 
Prophetenbegrifis fordere, ijt hier zu unterjuchen 
nicht der Ort. Genug, daß von dieſem Begriff aus 
angejehen fie fich (ſ. o.) als volllommenjte Er- 
füllung der Idee der Prophetie ausweiſt; genug, 
da Chriſtus, obwol er das Ziel aller Weißagung 
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war und als Gottes Sohn den Geift ohne Maaß 
hatte (Matth. 13, 17. Joh. 3, 34), und obwol bie 
bejondre Prophetie de3 N. T. ſich auf ihn als 
ihren jchöpferiihen Urheber zurüdführt (Dffb. 
1, 17—19), doch auch jelbjt nicht bloß von den 
Gottliebenden im Bolt ald Prophet anerkannt 
worden ift, jondern ſich jelber jo bezeichnet hat 
(Zuc. 7, 16. 24, 19. Matth. 21, 11. 13, 57. Luc. 
4, 24.13, 33). Im übrigen umfaßt die Bezeich— 
nung Prophet im N. T. die ganze Manigfaltigfeit 
bejien, was im U. T. darunter zu verjtehen war. 
Prophet ift, wer in begeijterter Rede über fein 
jonftiges Können hinaus göttliche Dichtung aus— 
jtrömt (Quc. 1, 67); „die Propheten“ im tech— 
niſchen Sinn find die des A. T. (1. Betr. 1,10 f. 
u. a.); Propheten heißen einzelne mit der Boraus- 
licht zufünftiger Dinge begabte Männer in der 
Ehriftengemeinde, wie Ugabus (Apſtlg. 11, 27 f. 
21, 10 f.); wie denn die Bulgärmeinung nad) 
wie vor vom Propheten vor allen Dingen ein 
außergemöhnliches Wiſſen, fei e8 auch in unbes 
deutenden Dingen verlangt (Matth. 26, 68. Joh. 
4, 17—19). Als Prophetie, und zwar in Ana» 
logie zu der altteftamentlichen Erhabenheit des 
Seherblid3 über die Reiche und Nationen gibt ſich 
die große Schrift, in der der patmijche Seher das 
in der Zukunft des Menichenjohnes beichloffene 
Gericht und Heil, prophetiiche und apofalyptifche 
Darftellung vereinigend, auseinanderlegt (Dffb. 
Joh. 1, 3.10, 11. 22, 7.10.18 f.). Ja der weite 
Geijtesblid bes Heidenapoftels erkennt auch Män- 
nern außerhalb der Offenbarungsiphäre, jofern 
fie die Sünde ihres Volles mit ernftem Sinn und 
in gehobener Sprade gerügt haben, wie bem 
griehiihen Dichter Epimenides, den Titel Pro- 
pheten zu (Zit. 1, 12). Mit dem allen ift der 
jpecifijh neuteftamentlihe Begriff ber 
Prophetie allerdings noch nicht gegeben. Diejer 
ijt die Vollendung der ethiichen Bewegung, die 








die Entfaltung des Begriffs im U. T. aufwies. 
Entichräntt von der nationalen Schranfe der alt- 
tejt. Offenbarung führt die Ehriftenheit, nicht eine 
politijche Gemeinjchaft, jondern zu Gott gefommene 
Menſchheit, ein rein geiftiges religiös - fittliches 
Gemeinjchaftäleben. Die Prophetie hat in ihr 
nicht8 mehr von politiicher Bedeutung, theofrati- 
iher Stellung: der Prophet ijt der aus dem 
Geift Ehrifti jprechende Redner in der Religions- 
gemeinde. So treten in der Urfirche neben ihre 
Begründer, die Upojtel, die Propheten als Pre— 
| diger, welche in den bereitö begründeten Gemein- 
den aus Geiftestrieb das Evangelium verfünden 
(1. Kor. 12, 28, Eph. 3, ö. 2, 20. 4, 11. Offb. 
18, 20, Apſtlg. 13, 1. 15, 32). Die Brophetie ift 
die in der Analogie des Glaubens und unter der 
Norm der apoftoliichen Verkündigung jtehende 
Lehre in der Gemeindeverfammlung; aus Gebet 
und Brophetie jeßt jich der Gottesdienft zufammen 
(Röm. 12, 6. 1. Kor. 12, 10. 14, 1. 37. 11, 4 f.). 
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Sie ift das Zeugnis von Chriſto, das der Geift 
erinnernd und verflärend in den Seinen wirkt 
(Offb. 19, 10. Joh. 15, 26 f. 16, 8—15). So 
untericheidet fie fih von dem bloß efitatiichen 
Bungenreben: während dieſes nicht Einficht pflanzt 
in den Glaubenden, ſondern nur das Eritaunen 
ber Ungläubigen erregt, hat jie vielmehr deutliche 
Klarheit zu geben, und jo zu ermahnen und zu 
tröften (1. Kor. 14, 1—6. 22. Apſtlg. 15, 32). 
Der Prophet ift des prophetijchen Geiftes mächtig 
und fann ihm auch zur Zeit zu jchweigen gebieten 
(1. Kor. 14, 29—32). Doppelt nöthig ift es daher 
jest, ba die Gemeinde kraft des in ihr wohnen- 
den Geijtes die wahre Prophetie jcheide von der 
unmwahren (1. Theil. 5, 20 f. 1 Kor. 12, 10. 
1. Joh. 4, 1). Denn im rein geiftigen Gebiet ift 
Verſuchung zur falichen Brophetie noch gewaltiger 
und gefährlicher, als fie unter den einfchränfenden 
Wirflichleiten des Staatölebens und unter den 
ftrengen Ahndungen bes U. T. hatte werben 
fönnen (Mc. 13, 22. Matth. 7, 15. 24, 11. 24. 
2. Betr. 2, 1. Zub. 4. 8. 11—13. 16—19; vgl. 
5. Moj. 18, 20). Darum ift auch an der wahren 
Prophetie in der Gemeinde jelbit ein Haupt⸗ 
erfordernid die Gabe der Geifterprüfung, der 
Herzenskündigung (1. Kor. 14, 24. 25; vgl. Koh. 
2, 25); und jonderlich joll zum Kirchenamt, jei es 
nun des Hirten in der Gemeinde, ſei e8 des Boten 
an die Heiden nicht jeder fofort, wie er fich zu» 
drängt, angenommen, jonbern bie Propheten 
follen über ihn gehört werben (1. Tim. 5, 22, 
1,18. 4, 14. Apftlg. 13, 1 f.). — Mag die aufer- 
gewöhnliche Geiftesenergie, mit der dieſe Pro— 
phetie bes N. T. ihre Kraft und Gabe in den Ur— 
gemeinden entfaltet hat, zu ber eigentümlichen 
Geijteshöhe biejer Dffenbarungszeit gehört haben: 
daß auch in ihr ein Normatives für alle Zeiten 
chriſtlichen Gemeindelebens vorliegt, wird nicht 
geleugnet werben dürfen. Kl. 


Projelgten. — Das griechiſche Wort pros@lytos 





pros6lytos, ausjchließlich gebrauchte zur Bezeich- 
nung eines zum Judentumübergetretenen 
Nicht-Israeliten. Ueberall, wo beide Wörter 
ohne nähere Beſtimmung gebraucht werden, ſind 
ſie (in damaliger Zeit) in dieſem Sinne gemeint; 
fo auch proselytos an ſämtlichen Stellen, wo es 
im N. T. vorlommt: daher von Luther richtig mit 
„Judengenoſſe“ überjegt (Matth. 23, 15. Apitlg. 
2, 10. 6, 5. 13, 43). Der Ausdrud „Antönm: 
ling“ erhält demnach jegt eine andere Beziehung. 
Er,bedeutet nicht mehr einen im Lande Jörael 
UAngelommenen, jondern einen zum Judentum 
Hinzugekommenen. Im Unterſchiede von ger in 
diefem neuen und jpecifiihen Sinne gebrauchte 
man zur Bezeichnung eines nur im Lande Jsrael 
anjäßigen, aber nicht zum Judentum übergetre- 
tenen Fremdlings den hebr. Ausdrud ger toschäb 
(anjäßiger Fremdling), der auch ſchon im U. T. ge- 
braucht ift; oder man wählte überhaupt ein an- 
dere3 Wort: nokhri (Fremder = Nicht-Föraelite). 
In der jpäteren jüdifchen Literatur werben beide 
Kategorien auch jo unterichieden, daß man den 
zum Judentum übergetretenen Fremden ger ha- 
zödek nannte, d.h. „Fremdling der Gerechtigkeit“ 
oder gerechter Fremdling, nämlich ein jolcher, der 
alle Gerechtigkeit, die im Geſetze vorgeſchrieben 
it, erfüllt. Den bloß im Lande Israel amlähigen 
Fremdling dagegen nannte man gör haschäar, 
eigentlich „yrembdling des Thores“, d. h.: der in 
den Thoren Israels wohnt, ohne aber zur Reli- 
gion Israels übergetreten zu fein (der Ausdrud 
nad) 2. Moj. 20. 10, 5. Mof. 14, 21, 24, 14). — 
Die Anforderungen, die an den feßteren zu ftellen ? 
find, werben auch im Talmud zufammengeftellt; 
und es werben als folche namentlich folgende jie- 
ben hervorgehoben (die jog. 7 noachiſchen &ebote, 
weil fie angeblich jchon dem Noah gegeben mwur- 
ben): 1) der Obrigkeit, nämlich der jüdischen, ge 
horjam zu jein, 2) den Namen Gottes nicht zu 
läftern (vgl. 3. Moj. 24, 16), 3) den Gößendienit 
zu meiden (vgl. 3. Moj. 20, 2. 18, 21. 26. Hei. 


heißt an ſich nichts anderes ald „Ankömmling, | 14, 7), 4) fi der Unzucht, d. h. der fleifchlichen 
Fremdling“. Es entipricht dem hebräiichen zer | Bermifhung in den verbotenen Berwanbtichafts- 


(Fremdling) und wird daher in der griechiichen 
Ueberjegung bes A. T. gewöhnlich zur Wieder- 
gabe diejes hebräijchen Wortes gebraucht. Beide 
Wörter (hebr. ger und griech. proselytos) dienen 
im U. T. in der Regel zur Bezeichnung eines 
Fremdlings, der im Lande Israel wohnt, und 
dem daher auch gewiſſe Gebote auferlegt werden, 
ohne beren Beobadhtung ihm das Wohnen unter 
Israel nicht geftattet fein ſoll. Ein innerer An- 
ſchluß an die Religion Israels wird dabei feines- 
wegs vorausgejept, wie es denn auch nur ganz 
wenige und vereinzelte Gebote find, die ihm auf- 
erlegt werden (ſ. d. A. yremdling). Im Zeit— 
alter Jeſu Chriſti war jedoch der Spradhgebraud) 
injofern ein anderer geworden, ald man damals 


graden und ähnliher Gräuel zu enthalten (vgl. 
3. Mo. 18, 6—26), 5) nicht zu morden (vgl. 
3. Moſ. 24, 22), 6) nicht zu rauben, 7) nicht Blut 
zu genießen (vgl. 3. Moſ. 17, 10). Im meient- 
lichen ift in dieſen Stüden, wie fie die fpätere 
jüdiſche Gelehrſamkeit feitgeftellt hat, nur das 
jenige zufammengeftellt, was jchon das moſaiſche 
Gejep in Bezug auf die Fremdlinge anorbnet. 
Allerdings ift die Aufzählung nicht ganz vollftän- 
big. Es fehlt namentlich das Gebot der Sabbath- 
ruhe, das im Geſetz auch dem Fremdling auferlegt 
wird, und einiges andere (f. d. U. Frembling). 
Und umgefehrt ift einiges als ſelbſtverſtändlich 
hinzugefügt, wie das Gebot des Gehorjams gegen 


die Obrigkeit und das Verbot des Raubes. Aber 
beide Wörter, ſowol das hebr. ger als das gried). | 


in der Hauptiache fieht man doch, daß jene jieben 
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Punkte nichts anderes jein wollen, als eine Zu- | Zeugen zugegen fein; und es wurde etwa auch 


fammenjtellung ber gejeglichen Borjchriften für 
die im Lande Israel wohnenden Fremden. Dieje 
Vorichriften waren freilich im Zeitalter Yeju 
Eprifti ganz ohme praktische Bebdentung. Denn 
wenn die Juben e8 auch z. B. durch wiederholte 
Lorftellungen bei den römiichen Behörden er- 
reichten, daß die Römer feine Götterbilder in 
Judãa Öffentlich zeigten oder aufitellten, jo wird 
es doch ficher ben unter römiſchem Schutze im 
Lande Israel wohnenden Griechen und Römern 
nicht eingefallen jein, ſich an jene Vorjchriften des 
jüdiichen Gejeßes zu binden; und der pharijäijche 
Eifer Hatte feine Mittel, dieje jeine Forderungen 
durchzuſetzen. Es waren aljo rein theoretiiche 
3 Beitimmungen ohne praftiiche Bedeutung. — Bon 
den zum Judentum übertretenden „Fremdlingen“, 
alſo den Projelgten im eigentlichen und engern 
Einne, wurde — wenigftens im Brincip — die 
volle und unbeſchränkte Erfüllung des ganzen 
mojatichen Geſetzes gefordert. Jeder, der einmal 
durch die Beichneibung in den Bund Jsraels ſich 
aufnehmen ließ, erflärte eben damit auch, daß er 
das ganze und ungetheilte Geſetz Israels zu dem 
jeinigen machen wolle. Daher bezeugt Paulus 
den zur jüdiſchen Gefeglichkeit fi hinneigenben 
Galatern, daß jeder, der ſich beichneiden laſſe, das 
ganze Geſetz zu thun jchuldig jei (al. 5, 3). Ein 
Herausgreifen einzelner Stüde mit Beijeitelaffung 
der übrigen ift für die phariſäiſche Betrachtungs- 
meije ımdenfbar. Uber freilich — died war nur 
das Princip. Wie es in der Praris, namentlich 
außerhalb Paläftina’s, gehalten wurde, ift eine 
andere frage, deren Beantwortung damit noch 
nicht vegeben ift (j. hierüber weiter umten). — 
Der Ritus, durch welchen ein Nicht-Fude in bie 
Gemeinihaft Israels aufgenommen wurbe, um- 
fahte drei Stüde: 1) die Beichneidung, 2) die 
Taufe, 3) die Darbringung eines Opfers. Für 
Frauen fiel jelbftverftändlich die erftere hinweg, 
und e3 blieb nur die Taufe und das Opfer. Dieje 
Ordnung ift wenigſtens für die talmudifche und 
nachtalmudiſche Zeit bejtimmt bezengt. Aber man 
wird fie auch jchon für die Zeit Ehrifti voraus 
jegen dürfen. In Bezug auf die Beſchneidung 
und bas Opfer wird die and) von niemandem 
bezweifelt. Dagegen ift von neueren Gelehrten 
vielfach behauptet worben, daß die Taufe der 
Projelpten im Zeitalter EHrifti noch nicht üblich 
geweien jei. Für die Entſcheidung der Frage ift 
es vor allem von Wichtigkeit, daß man ſich über 
Weſen und Vedentung der Projelytentaufe eine 
richtige Borftellung mache. Die jüdijche Profelyten- 
taufe befteht, wie auch die chriftliche Taufe nad 
älteftem Ritus, in einem vollftändigen Unter- 
tauchen des Täuflings. Sie ift aljo nichts an- 
deres ala ein Tauchbad, wie aud) der hebr. Aus- 
drud für „Zanfe“ (tebilah) nichts anderes be- 


ein Segenswunſch dabei geiprocdhen. Aber das 
Weientliche war eben nur dad Tauchbad. Nun 
war es innerhalb des Judentums zur Zeit Chriſti 
längſt etwas jehr gewöhnliche geworden, aus 
Anlaß verjchiedenartiger „Verunreinigungen“ ein 
ſolches Tauchbad mit religidjer Bebentung zu 
nehmen. Die Borjchriften über die gejegliche 
„Reinheit“ und über die Wiederherftellung der— 
jelben nach geihehener „Verunreinigung“ (3. Moi. 
11—15. 4. Moj. 19) wurden im Zeitalter Chriſti 
jo ftreng ausgelegt und jo vielfach verjchärft und 
ausgebehnt, daß ein gejegesitrenger Jsraelite jehr 
oft in die Lage kam, ein reinigendes „Tauchbad“ 
nehmen zu müflen. Wenn dies aber jchon bei 
einem Israeliten der Fall war, jo war es für den 
geborenen Heiden vollends felbftverftändlich, daß 
er bei jeinem Eintritt in die Gemeinde Israels 
ſich einem folchen reinigenden Tauchbad zu unter: 
ziehen hatte. Denn der Heide, der bie israelitifchen 
Reinheitögejege weder kannte noch beobachtete, 
war natürlich als folder unrein, und zwar im 
ichwerften Grade. Es war darum ganz felbitver- 
jtändlich, daß er nicht ohne reinigendes Tauchbad 
in die Gemeinde Israels aufgenommen werden 
fonnte. Eben darin, und in nichts anderem, be- 
jteht aber die jogenannte „Taufe“ der Projelyten. 
Ihre Eriftenz ift aljo im Zeitalter Ehrijti ala 
jelbitverjtändlich vorauszujegen. Wenn wir zu- 
fällig feine ausdrüdliche Kunde über fie aus der 
Beit Ehrifti jelbft haben, jo liegt dies an der Be- 
ichaffenheit unjerer Quellen und ift durch fie Hin- 
reichend erklärt. Uebrigens läßt fich ihre Eriftenz 
im zweiten Jahrh. nach Chr. auch ſchon urkund- 
lich nachweiſen. — Ueber die rechtliche Stellung 4 
der PBrojelgten in der Theofratie Israels find die 
Auffafjungen des pharijäiichen und des hellenijti- 
jhen Judentums verichieden. Das eigentliche 
pharifäiiche Judentum hat die Projelyten nie- 
mals als gleichberechtigt mit den Kindern Abra- 
hams anerfannt. Nur wer aus Abraham Samen 
ftammt, ift ein vollbürtiger Jsraelite. Der Nicht- 
Zube kann auch durd die ftrengfte Geſetzesbeob⸗ 
achtung niemals dazu werden. Er hat darım 
auch feinen Rechts⸗Anſpruch auf die Theilnahme 
an der Berheifung. Und es iſt mır eine befondere 
Gnade Gottes, wenn ihn Gott doch daran theil- 
nehmen läßt. So das pharjjäiihe Judentum. 
Anders das helleniftiiche. Ihm ijt das Wefent- 
liche die Zugehörigkeit zum Glauben und Gottes- 
bienft Israels. Darum ftellt Bhilo ausdrücklich 
ben Profelyten auf ganz gleihe Stufe mit 
bem geborenen Israeliten. Zwiſchen beiden 
ift fein irgendwie mejentliher Unterjchied. 
Denn die Hauptjahe ijt nicht die Abſtam— 
mung von Abraham, jondern die Erlenntnis 
und Verehrung des allein wahren Gottes. — 
Bei der nationalen Ausjchließlichkeit des pharifäi- 5 


deutet als diejes. Selbftverftändlich mußten dabei | ſchen Judentums jollte man eigentlich meinen, 
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daß es fein Intereſſe gehabt hätte, unter der nicht- 
jüdiſchen Welt Anhänger zu werben. Wenn dies 
doch ausdrüdlich dur das Wort Jeſu Chriſti 
bezeugt iſt (Matth. 23, 15), jo ift dies eben ein 
Beweis dafür, daß der Trieb, für die eigene re- 


ligiöje Ueberzeugung Anhänger zu geminnen, | 


doch mächtiger ift, al3 eine dem entgegenftehende 


Theorie. Und jo ift denn in der That das Juden- | 


tum, je mehr es in der nacherilifchen Zeit aninnerer 
Energie gewonnen hat, um ſo mehr darauf aus— 
gegangen, Propaganda zu machen unter der 
heidniſchen Welt. In Paläſtina ſelbſt war die 
Bedeutung dieſer Propaganda von vornherein 
dadurch eine beſchränktere, daß hier ohnehin das 
jüdiſche Element überwog. Ihre eigentlichen 
Triumphe hat ſie außerhalb Paläſtina's gefeiert 
in der ganzen Welt, wo nur immer jüdiſche Ge— 
meinden ſich angeſiedelt hatten. Wie es im römi- 
ſchen Reiche zur Zeit Chriſti kaum eine größere 
Stadt gegeben hat, in der nicht Juden ſich nieder— 
gelaſſen hätten, ſo hat es hinwieder kaum eine 
jüdiſche Gemeinde gegeben, an die nicht auch zahl—⸗ 
reihe Proſelyten ſich angeichlofien hätten. In 
den großen Hauptftädten der damaligen Welt, wie 
namentlich) auch in Rom, zählten dieje jübijchen 
Projelgten nicht nad Hunderten ſondern nad 
Taujenden. Es ijt daher feine Uebertreibung, 
wenn Joſephus jagt: „Wuch bei der Menge ijt 
ihon jeit lange ein großer Eifer für unjere 
Gottesverehrung zu finden; und es gibt feine 
Stadt, weder bei Hellenen noch bei Barbaren 
nod) jonft irgendwo, und fein Volk, wohin nicht 
die Feier des Sabbaths, wie wir jie haben, ge- 
drungen wäre; und wo nicht das Faſten und das 
Anzünden der Lichter und viele unjerer Speije- 
gebote beobachtet würden“ (Joſeph. Gegen Apion 
I, 39). In befonderem Maße jcheinen die Frauen 
zu dem jüdifchen Eultus ſich hingezogen gefühlt 
zu haben, und zwar Frauen aller Stände, nament- 
(ich auch der höheren (vgl. Apftlg. 13, 50. 16, 14. 
17,4). Uber aucd die Männer ftrömten in großer 
Zahl den jüdiihen Gemeinden zu. Und wir 
fennen jelbjt einzelne Beifpiele von Uebertritten 
fürftliher Perjönlichkeiten zum Judentum. Mit 
bejonderer Genugthuung berichtet der jüdiſche 
Geſchichtsſchreiber Joſephus den Uebertritt des 
Königshauſes von Adiabene zum Judentum. Es 
war zur Zeit des Haiſers Claudius, als der König 
Jzates von Adiabene (ein Vaſallenfürſt des par- 
thiihen Reiches) jamt feiner Mutter Helena 
und jeinem Bruder Monobazus zum Judentum 
übertrat. Jzates ließ feine fünf Söhne in Jeru- 
jalem erziehen. Helena wallfahrtete dorthin und 
ließ fich dafelbft einen Palaft und ein prachtvolles 
6 Grabmal erbauen. — Dieje ungeheuren Erfolge 
hatte das Judentum — nächſt feinem Betehrungs- 
eifer, der jchon für Horaz ſprüchwörtlich ift, — 
doch vor allem auch jeiner inneren Ueberlegenheit 
über die heibnijchen Religionen zu banken. Die 








alten Eulte des griechiichen und römischen Heiden- 
tums hatten jich überlebt. Das religiöje Leben 
juchte nach neuer Nahrung. Auf dem Boden der 
griehiichen Welt famen diefem Zuge zunächſt die 
Myjterien-Eulte entgegen. Noch begieriger aber 
wurden in dem ganzen Umfang des römiſchen 
Reiches die orientaliihen Culte ergriffen: der 
perjiihe Mithras-Dienjt, die ägyptiſchen Eulte 
der is, des Serapis u.a. Was dieſen Eulten 
ihre große Zugkraft verlieh, war hauptſächlich 
ein doppeltes: einmal die Forderung der mono» 
theiftiichen Berehrung, und jodann bie Forderung 
der Buße und fittlihen Reinigung. Beides find 
Forderungen, die für eine entwideltere Form der 
Frömmigkeit unabweislich find; und jo iſt es be» 
greiflich, daß dieſe Eulte in der römijchen Kaijer- 
zeit immer mehr an Anhängern gewannen, ja 
geradezu einen neuen Aufſchwung de3 religiöjen 
Lebens hervorriefen. Mit ihnen rivalifirte aber 
das ebenfalls aus dem Orient gekommene Juden- 
tum; und es hat jeinen Erfolg eben dem Um— 
ftande zu verdanken, da es jene beiden Forde— 
rungen, der monotheijtiichen Gottesverehrung und 
eined Lebens in fittliher Reinheit, ebenfalls — 
nur mit noch größerer Schärfe — geitellt hat. 
Bei ihm kam dann als drittes noch Hinzu, daß es 
in feiner Verheißuug eines Lebens nad) dem Tode 


‚und einer künftigen jenjeitigen Glückſeligleit zu- 


glei eine Löjung darbot für die Widerſprüche 
diejes Lebens und einen fräftigen Antrieb zum 
Ausharren in einem gottwohlgefälligen Wandel 
auch unter äußerer Noth und Anfechtung. Wenn 
das Judentum trogdem in ber jpäteren Kaijerzeit 
in jeinen äußeren Erfolgen jenen orientalijchen 
Eulten nachſtand, jo ift dies in erfter Linie wol 
daraus zu erklären, daß das Chriftentum an jeine 
Stelle trat und es an Erfolg überholte; dem- 
nächjt auch daraus, daß das Judentum durd) die 
ichweren und zum Theil abjonderlichen geſetz— 
lichen Anforderungen, die es an jeine Belenner 
jtellte, viele wiederum abſtieß, die es jonft ange 
zogen haben würde. — Aber hat das Judentum 7 
überhaupt andiegroße Maſſe der Heiden, die ſich im 
Beitalter Chriſti ihm zuwandten, die volle Strenge 
jeiner gejeglichen Anforderungen gejtellt? Im 
Princip allerdings ; in der Praxis aber wird man 
ji überall mit dem Erreichbaren begnügt haben. 
Die volle Strenge der pharifäiichen Gejeglichkeit 
ift ohnehin bei dem außerpaläftinenfiichen Juden⸗ 
tum nicht voranszujegen. Für jein Bewußtſein 
war doch die monotheiftifche und bildloje Gottes- 
verehrung jo jehr die Hauptſache, daß ihm da- 
gegen das Detail des Geſetzes ald minder weient- 
lid in den Hintergrund trat. Nicht als ob es ſich 
vom Geſetz losgejagt hätte, — aber es nahm es 
damit weniger jtreng als die Schriftgelehrten 
Paläftina’s. Und jo wird man fich bei der Be— 
fehrung von Heiden mit gewiflen Hauptpunften 
begnügt haben. Leider fehlt uns hierüber eine 
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genanere Kunde. Man kann das Gejagte nur | nad) der Theilung jeines unermeßlichen Reiches 
aus manchen Spuren und Andeutungen und vor | eben in Aegypten die Dynaftie der Ptolemäer be- 


allem aus der inneren Wahrfcheinlichkeit der 
Sache erichließen. Denn es ift höchſt unmwahr- 
ſcheinlich, daß man auch nur den Verſuch gemacht 
haben jollte, die vielen Taujende von Projelyten 
zu der vollen Strenge pharifäiicher Geſetzlichkeit 
zu erziehen. Eine ungefähre Borjtellung von 
dem, was man etwa forderte, mag uns die oben 
8 citirte Stelle aus Jojephus geben. — Wenn dem» 
nach die Annahme gewiß richtig ift, daß viele Pro- 


jelgten nur gewiſſe Hauptpunfte des mojaijchen | 


Geieges beobachteten, jo ift e8 doch durchaus irrig, 
dieſe Art von Projelyten mit den oben erwähnten 
„Brojelyten (oder Fremdlingen) des Thores“ zu 
identificiren, eine Annahme, die freilich die herr» 
ichende geworben ift und jo auch von dem Berf. 
dieſes Artifels früher befolgt wurde (Neuteitamentl. 
Beitgeih. S. 646). Man meint, die häufig im 
N. T. erwähnten sebömenoi, von Luther mit 
„Sottesfürchtige“ überjegt (Apſtlg. 13, 43. 50. 
16, 14. 17, 4. 17. 18, 7), jeien folche Proſe— 
Igten zweiten Rangs und mit den „Brojelyten 
des Thores“, die wir aus der rabbiniichen Lite 
ratur fennen, identiih. Nun ift e8 allerdings 
richtig, daß unter jenen „Gottesfürchtigen” jüdi- 
ihe Projelyten zu veritehen find; und es ift auch 
wahricheinlich, daß fie ihrer Mehrzahl nad, nicht 
das ganze mojaijche Gejeg in feiner vollen Strenge 
beobachtet Haben. Allein mit den rabbinijchen 
„Brojelyten des Thores“ haben fie abjolut nichts 
zu thun. Unter diejen find ja, wie wir gejehen 
haben, Fremdlinge zu verftehen, die „in ben 
Thoren Israels“ wohnen, ohne jedoch zur Re— 
ligion Israels übergetreten zu fein. Und dierab- 
binijchen Beitimmungen über fie haben nur den 
Werth einer juriftiichen Theorie, die im Zeitalter 
Ehrifti ohne jede praftiiche Bedeutung war. Die 
„Sottesfürchtigen“ dagegen find jolche, die wirt- 
fih zum Glauben Israels fich befannten. Sie 
find aljo identiih mit den „Judengenoſſen“ 
(Matth. 23, 15. Apſtlg. 2, 10. 6, 5. 13, 43); wie 


| 


| 


| 





denn einmal geradezu „gottesfürdhtige Juden 


genofjen“ erwähnt werden (Apjtig. 13, 43). — 


Daß unter den Proſelyten die einen das Geieh 


ftrenger, die andern weniger ftreng beobachteten, 
wird richtig fein. Allein zu einer beftimmten 
Scheidung in zwei Kategorien fehlt jeder Anhalts- 
puntt. Es wird vielmehr eine manigfaltige 
Stufenreihe vom ftrengften bis zum lareiten ge- 
geben haben, Schü 


Pſalmen, ſ. Dichtkunft u. Muſik Nr. 13—17. 
BPialter, |. Mufif, S. 1030a, 1031b u. Nr. 4. 
Ptolemäus. — Diejen Namen führten alle 
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Könige von Aegypten aus dem Haufe des Ptole- 
mäus Lagi, des ehemaligen fFeldherrn Aleran- des Reiches vorbereitete, nachdem ed durch bie 
ders d. Gr., der nach dem Tode Aleranders und |erjten drei Ptolemäer auf den Höhepunft feiner 





Ptolemäus I Lagi. Berliner Münzlabinet. 


gründete (vgl. Dan. 11,5 u. 8,8). Durch ihn 
und jeine Nachfolger wurde Megypten zu einem 
griechiſchen Eulturftaat umgeichaffen. Die neu- 
gegründete Hauptſtadt Mlerandria wurde bald ein 
Mittelpunkt griehiichen Lebens und griechiſcher 
Bildung, ja eine Hauptpflanzjtätte griechiicher Ge— 
lehrſamkeit in der alten Welt. — In Dan. 11,5 ff. 
finden wir die langen und wecjelvollen Kämpfe 
ber Ptolemäer (Könige gegen Mittag) und der 
Seleuciden (Könige gegen Mitternacht) bejchrie- 
ben: ®. 6 bezieht fich auf den Verſuch des Ptole- 
mäus II Philadelphus (284—247) den Frieden 
mit Antiochus II (S.64b) durd) die Verheiratung 
feiner Tochter Berenice mit demſelben herzu- 
ftellen und auf deren Berjtoßung und ihre und 
ihres Söhnchens Ermordung; ®. 7 ff. auf den 
fiegreihen Krieg Ptolemäus III Euergetes (247 
bis 222), des Bruders Berenice's, gegen Seleu- 
cus II Kallinifos; die BB. 10—17 auf die Kriege 
Antiochus III (j.d. A.) gegen Btolemäus IV Philo⸗ 
pator und Ptolemäus V Epiphanes (205—181) 
und des lebteren Verheiratung mit Kleopatra, 
des Antiohus Tochter; endlih V. 22 ff. auf die 
Kriegszüge Antiochus IV gegen Ptolemäus VI 
Philometor (vgl. ©. 66) und deſſen Bruder, Ptole- 
mäus VII Physlon (j. unten). — Mit Namen 
werden von den PBtolemäern in den apofryphiichen 
Büchern des U. T. nur folgende drei genannt: 
1) Ptolemäus IV Philopator (221—204 v. 
Chr.), ein üppiger und ausjchweifender Regent, 
der jein ganzes Leben in wüſten finnlihen Ver— 
gnügungen hinbrachte und durch jeine unfähige 
Regierung den raſch ſich vollziehenden Berfall 
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Macht und Blüte erhoben worden war. Er wird, 
abgeiehen vom Buche Daniel, nur in dem von 
Luther nicht überjegten fog. 3. Makkabäerbuch er- 
wähnt, deſſen Inhalt in der Hauptjache folgender 
ift. Nach der Schlacht bei Raphia (217 v. Ehr.), 
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11, 22 ff.). Als bei dem eriten biejer Einfälle 
(1710. Ehr.) Btolemäus Philometor in die Hände 
des Antiohus gerathen war (Dan, 11, 22 ff.), 
erhoben die Wegypter jeinen Bruder Ptole— 
mäus VII Physkon auf den Thron. Bald dar- 


in welcher Ptolemäus wider Erwarten einen ent- | auf fam dann ein gütlicher Vergleich zwiſchen 
ſcheidenden Sieg über Antiochus d. Gr. erfochten | beiden Brüdern zu Stande, infolge defien fie ſechs 


hatte (Dan. 11, 11 f.), beſuchte er Jeruſalem, 
opferte dajelbjt im Tempel und wurde von defien 
Pracht jo angezogen, daß er das Verlangen hegte, 
auch in das Allerheiligite einzubringen. Die Juden 
wibderjegten fich aber, und auf ihr Gebet hin wurde 
Btolemäus von Gottes Hand geichlagen, jo daf 
er ohnmädhtig zu Boden fiel. Hiedurch genöthigt, 
von jeinem Vorhaben abzujtehen, fehrte er nad) 
Hegypten zurüd, beſchloß aber nun, an den bor- 
tigen Juden für die ihm widerfahrene Züchtigung 
Race zu nehmen. Er erlieh zunächſt einen Be- 





fehl, daß die Juden ihrer bisherigen politischen 
Rechte beranbt werben jollten, mit Ausnahme der- 
jenigen, welche fich in die dionyſiſchen Myſterien 
aufnehmen ließen. Als viele freiwillig das erftere 
wählten und zugleich ihren Abſcheu gegen die Ab» 
trünnigen zu erfennen gaben, befahl er, fie alle 
gefeffelt nad Alexandria zu bringen und fie den 
Elephanten vorzuwerfen. Durch wiederholtes 
wunderbares Eingreifen Gotte8 wurden jedoch 





die Morbdpläne des Königs vereitelt: er erfannte 
Ichließlih darin den Finger Gottes und wurde 
aus einem Feinde ein Freund und Gönner der 
Juden. — Eine ähnliche Geſchichte, wie fie der 
Berfafler hier von Ptolemäus IV erzählt, berichtet 
Sojephus (gegen Apion II, 5) von Ptolemäus VII. 
Beide meinen wol dasjelbe Ereignis; und es ift 
immerhin möglich, daß ihren Erzählungen irgend 
etwas geichichtliches zu Grunde Liegt. Wie viel 
aber, und unter welchem Könige die Geſchichte 
jpielte, läßt fich nicht enticheiden. Jedenfalls ift 
die Erzählung des 3. Mafltabäerbuches fo, wie fie 
vorliegt, lediglich eine erbauliche Dichtung ohne 
hiftorifchen Werth. — 2) PtolemäusVIPHilo: | 
metor, unter den jpäteren Ptolemäern verhält- 
nismäßig einer der befjern. Er fam als unmün- 
diges Kind im 3.181 v. Chr. zur Regierung und 





Ptolemäns VI Philometor. Berliner Münzkabinet. 


ftand zunächſt unter der Bormundichaft jeiner | 
Mutter Kleopatra. In den Jahren 171—168 
v. Ehr. machte der iyriiche König Antiohus IV 





Epiphanes mehrere Einfälle in Aegypten (Dan. 


Jahre lang (170—164 v. Chr.) gemeinjam regier- 
ten. (Welcher von den beiden Brübern 1. Makk. 
1,18 gemeint jei, ift ftreitig.) Da fich die Brüder 
auf die Dauer jedoch nicht mit einander vertrugen, 
fam unter römijcher Bermittelung im 3. 164 eine 
Theilung zu Stande, derzufolge Btolemäus 
Philometor Aegypten und Cypern behalten 
jollte, während jeinem Bruder Eyrene und Libyen 
zugetheilt wurbe. So regierte Philometor von 
num an wieder allein bis zu jeinem Tode im J. 
146 v. Ehr. — Im 1. Maftabäerbuche (Cap. 10 
u. 11) wird namentlich fein thätiges Eingreifen 
in die ſyriſchen Thronftreitigkeiten erwähnt. Als 
gegen Demetriuslfid Aierander Balas als 
Prätendent erhob, ftellte ſich Ptolemäus auf des 
leßteren Seite und gab ihm jeine Tochter Kleopatra 
(1.d. 9.) zur Gemahlin (1. Maft. 10,51 ff.), 150 v. 
Chr. Aber jchon wenige Jahre jpäter — als auch 
gegen Alexander fich wieder ein Prätendent in 
der Berjon des Demetrius ll Nikator erhoben 


hatte — trennte ſich Ptolemäus von Alexander, 


nahm ihm die Mleopatra und gab fie dem Deme- 
trins zur Gemahlin. Mit letzterem verbündet 
lieferte Btolemäus dem Alerander bei Antiochia 
eine Schlacht, in der er zwar fiegreich war, aber 
jelbft das Leben vertor, 146 v. Chr. (1. Malt. 
11, 1— 18). — Für die Juden in Aegypten war 
die Regierung Philometord dadurch bedeutſam, 
daß er in der Begünftigung der Juden unter allen 
Ptolemäern am weiteften gegangen ift. Selbit 
hohe Befehlshaberftellen im Heere wurden da- 
mals Juden anvertraut. Auch war er es, ber 
dem Onias die Erlaubnis zur Erbauung des jüdi- 
chen Tempels in Leontopolis gegeben hat. Im 
2. Maftabäerbuche (1,10) wird jogar der jüdiſche 
Philoſoph Ariftobulus als „Xehrer“ des Ptole- 
mäus bezeichnet — freilih in einem durchaus 
apokryphiſchen Zujammenhange. Gejchichtlich iſt 
nur, daß Ariftobulus (j.d. A.) allerdings zur Zeit 
des Philometor blühte und ihm feine philojo- 
phijche Auslegung der fünf Bücher Mofis gewid- 
met hat. — 3) Btolemäns VI Physkon, aud 
Euergetes II genannt, hatte, wie oben bemerft, 
icon von 170—164 v. Ehr. gemeinjam mit feinem 
Bruder regiert. Nach dejjen Tode (146) bemäch— 
tigte er fich mit Gewalt des Reiches und nahm 
die Witwe feines Bruders, Kleopatra, zur Ge— 
mahlin. Seine Regierung ift, mit Ausnahme 
etwa ber legten zehn Jahre, fait eine fortlaufende 
Kette von Scheuslichteiten im Öffentlichen wie im 
Privatleben. Dabei begünftigte er aber doch Kunit 
und Wiffenichaft und erwarb fich durch jeine 
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eigenen gelehrten Beitrebungen jogar einen ge- feſt begiengen; mit Nüdjicht hierauf habe Mar— 


wiſſen Namen in der literariichen Welt. Er jtarb 


im %. 117 v. Ehr. — Er ijt es, an welchen das 


Schreiben der Römer 1. Maft. 15, 16 ff. gerichtet 
it. Außerdem ift er vielleicht auch unter dem 
1. Makt. 1,18 erwähnten Btolemäus zu verjtehen. 
Sonft wird er in der Bibel nicht erwähnt. — 
Welcher Ptolemäus unter dem in den Zuſätzen 
zu Eſther (nad Luthers Ueberjegung Cap. 5,1, 
nach dem griech. Tert ganz am Schluß des Buches) 
erwähnten „König Ptolemäus“, deſſen Gemahlin 
Kleopatra heißt, zu verftehen jei, läßt fich nicht 
beſtimmen, da e3 vier Ptolemäer gegeben hat, 
welche eine Kleopatra zur Fran hatten. — Außer 
den ptolemäiſchen Königen kommen noch vor: 
1) Ptolemäus, Sohn des Dorymenes, Günft- 
ling und Feldherr des Antiohus IV Epiphanes 
(2. Maft. 4, 45 f. 6, 8. 8, 8. 1. Mal. 3, 38). 
Für identijch mit ihm Hält man gewöhnlich den 
Ptolemäus Makron, der nah 2. Maft. 10,127. 
zuerſt ald Statthalter von Eypern im Dienſte des 
Ptolemäus Philometor geitanden hatte, dann zu 
Antiochus IV übergegangen war und unter An- 
tiochus V Eupator, da er in Ungnade fiel, ſich 
ſelbſt durch Gift das Leben nahm. Die Identität 
beider iſt jedoch jehr fraglich. — 2) Btolemäus, 
Sohn Abubs, der Schwiegerjohn bed makka— 
bätichen Hohenpriefterd Simon. Er ermordete 


jeinen Schwiegervater ſamt zweien jeiner Söhne | 


während eines Gajtmahls in der Heinen Feituug 
Dot bei Jericho (1. Makk. 16, 11 ff). Schü. 


Ptolemais, j. Acco. Ein andrer ägyptifcher 
Ort diejes Namens, der durch jeine Rojenzucht 
berühmte Anferplag Pt. im Nomos Arfinoites in 
Mitteläggpten, weitlih vom Wil am Ufer des 
Joſephcanals gelegen, das heutige Dorf el Lähun, 
tommt 3. Maff. 7, 17 vor, 


Bublins, ein jehr gewöhnlicher römiſcher Vor: 
name. In der Apoftelgeich. 28, 7 heißt jo ber 
„Sberfte“ der Injel Malta zur Zeit der Landung 
des Mpofteld Paulus daſelbſt. Da Malta zur 
Provinz Sicilien gehörte, jo ftand der „Oberjte“, 
d. b. der römische Gouverneur der Inſel, unter 
dem Proconſul von Sicilien. Schü. 


Purim Heißt das am 14. u. 15. Adar (f. Mo- 
nate) von den Juden gefeierte Feit. Nach Eith. 
9, 17 ff. ift dafjelbe zur Zeit des Kerres von Mar- 
dochai und Ejther (j. d. Artt.) geitiftet worden ala 
Feit freudiger Erinnerung an die Bereitelung des 
Mordpland Hamans und den über die Feinde 
der jüdiichen Nation errungenen Triumph. Die 
zweitägige Dauer wird daraus erflärt, daß die 
außerhalb Suſa's in den Landjtädten und Dör- 
fern des perfiichen Reiches wohnenden Juden nur 
einen, die Juden in Suſa aber zwei Tage zu ihrer 
blutigen Arbeit brauchten, weshalb jene jhon am 
14., dieſe dagegen erſt am 15. Adar ein Freuden» 








dochai und Eſther die Feier beider Tage für alle 
Juden angeordnet. Seinen Namen joll das Feſt 
von dem Perſiſchen Wort Purim haben, welches 
„2008“ bedeute, und zwar mit Bezug darauf, daß 
Haman den 13. Adar als den für die Ausführung 
jeined Planes wider die Juden günjtigften Tag 
durch das Loos ermittelt habe (vgl. 9, 24. 26 
mit 3, 7.13). Mau vergleicht mit dem im Alt— 
perjiichen noch nicht nachgetwiejenen Wort die neu⸗ 
perfiihen bära (= mal, Fall), para (= Stüd) 
und behr (= 2003, Antheil). Die Feſtfeier jelbit 
war nach den älteften Nachrichten feine gottes- 
bienftliche ; vielmehr beftand fie nur in Feſtmahl— 
zeiten und jonftigen Luftbarfeiten, jowie darin, 
daß man andern Feitmahlsportionen zuſchickte 
und den Armen Geſchenke gab (Ejth. 9, 17. 18. 
19. 22). Doch wird aud ein Falten erwähnt, 
welches Mardochai und Ejther (in einem zweiten 
Purimbrief, V. 29) angeordnet hätten, ohne daß 
aber genaueres darüber angegeben wird. — Nad) 
einer Notiz des jeruial. Talmud (Megill. 70, 4) 
icheint es, al8 ob die Einführung des Purimfeftes 
bei den Juden in Paläftina anfangs auf Wider- 


‚spruch geſtoßen wäre: 85 Aelteſte und unter ihnen 


mehr als 30 Propheten jollen über diejelbe als 
über eine Neuerung gegen das Geſetz geipottet 
haben. Es iſt ja auch jehr begreiflich, wenn man 
im jüdischen Mutterlande nicht jofort geneigt war, 
ein unter den perjiichen Juden aufgefommencs 


Feſt anzunehmen. Indeſſen Hat ji der Wider- 


ſpruch doch wol nur gegen die gottesdienftliche 
Ausgeftaltung der Feier und gegen die Aufnahme 
des B. Eſther unter die heiligen Schriften gerich- 
tet (vgl. Fürft, der Kanon des A. T. ©. 104 ff.). 
Das voltstümliche Feſt jelbft fand ziemlich früh 
weitere Verbreitung und erfreute ſich mit ber 
Zeit immer größerer Beliebtheit. Die zwei mit 
vielen Zuſätzen verjehenen griechiichen Ueber» 
jeßungen des Eſtherbuchs, von denen die eine nach 
ihrer Unterjchrift von einem gewiſſen Lyſimachus 
in Jeruſalem verfaßt jein foll und im 4. Regie 
rungsjahr eines mit einer Kleopatra verheirateten 
Ptolemäers (ſ. oben) — vielleicht des Ptole— 
mäus Philometor (181—145 v. Chr.), vielleicht 


‚auch erjt Ptolemäus XU (v. 52 v. Ehr. an) — 


von einem Priefter Doſitheus zu den ägpptiichen 
Juden gebracht wurde, beweijen, wie früh und 
mit welhem Intereſſe die hefleniftiichen Juden 
fi die Feier angeeignet haben. Aus der Er- 
wähnung des Purimfeites unter dem Namen 
Mardohäustag in dem Bericht des 1. Mafta- 
bäerbuches (15, 37) über die Stiftung des am 13, 
Adar gefeierten Nitanorfeftes (vgl. S. 434) fann 
freilich nicht ficher gefolgert werden, daß dafjelbe 
ihon damals (160 v. Chr.) aud) von den Juden 
in Jerufalem gefeiert worden ift; nur für die Zeit 
und Heimat des Verichterjtatterd gibt die Stelle 
ein vollgültiges Zeugnis. Auch das ift jehr zweis 
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felhaft, ob unter dem „Feſt der Juden“ 305.5, 1 Schalttagen, alſo an den 10 letzten Tagen des 
das Purimfeſt gemeint ift. Man folgert e3 aus | Jahres, zu Ehren der Berjtorbenen gefeierten 


der Vergleichung von Joh. 4, 35 mit 6, 4, jofern 


nad) diejen Stellen das Datum des gemeinten 
Feſtes einerjeit3 weniger als vier Monate vor 
dem Ernteanfang und andrerjeit3 einige Zeit vor 
dem Paſſah angejegt werden müſſe. Da aber die 
Feier des Purimfeites nie in irgend einer Weiſe 
an Jeruſalem gefnüpft war, jo wäre die Erwäh- 
nung defjelben im Zufammenhang ber Stelle un- 
motivirt und zwecklos. Dagegen bezeugt Joje- 
phus (Altert. 11, 6. 13), daß zu feiner Zeit das 
Feſt ald zweitägiges und in der im B. Ejther an- 
gegebenen Weije jchon aller Orten von den Juden 
gefeiert worden ift; die Feſttage heißen! nad 
ihm phruraioi gemäß der Wiedergabe des hebr. 
Purim durch Phrurai in ber Sept. Ausführlic) 
handelt der Talmud im Tractat Megilla von dem 
Purimfeft. Eine Synagogenfeier, die vorzugs- 
weije in ber VBorlefung des Buches Eſther beitand, 
war zu den jhon erwähnten häuslichen und volf3- 
tümlichen Feitlichkeiten hinzugelommen ; in Flecken 
und offenen Städten jollte die Vorleſung am 14., 
in ummauerten Städten erft am 15. Adar ftatt- 
finden, womit der oben erwähnten Verjchiedenheit 
bei der erjtmaligen eier ein dauerndes Gebädht- 
nis gejtiftet wurde. Dem Charakter des Feſtes 
war e3 ganz entiprechend, daß auch in den Syna- 
gogen und während der Borlefung der Purim— 
geihichte das durch den Gedanken an den Sieg 
über alle Judenfeinde zu übermüthiger Luft auf- 
geregte Nationalgefühl ſich, jo oft der Name Ha— 
man vorfam, in wilden Lärm und lauten Ber: 
wünjchungen diejes Repräjentanten der National» 
feinde Genüge that. Dagegen wurde bei der 
Feier nicht, wie an andern Feſten, ein Hallel ge- 
jungen. Im Schaltjahr wurde das Feſt im zwei— 
ten Adar gefeiert; doch gieng ihr am 14. und 15. 
des erjten Adar eine Kleinere Vorfeier voraus, 
welche Klein-PBurim Heißt. — Die Sitte, den 13. 
Adar als Falttag („Faften-Ejther”) zu begehen, 
ift aber erjt jeit dem 9. Jahrh. geſchichtlich nach— 
weisbar; im talmudiichen Zeitalter wurde das 











Feſte Fördigän oder Pördigän; erſt die jpätere 
Feſtlegende ſoll die Feier zu einer gejchichtlichen 
Erinnerungsfeier gemacht haben. Letztere Com: 
bination jtüßt fich bejonders auf die in Handichrr. 
des griech. Textes vorfommenden Lesarten phur- 
dia und phurmaia, woraus auf purdajja als ur- 
ſprünglichen Namen bes Feſtes geichloffen wird, 
und auf die für das Burimfeft charakteriſtiſchen 
Schmaujereien. Wie zweifelhaft die erjte dieier 
Stügen iſt, Tiegt auf der Hand; und auch die 
zweite ijt ſchwach, da Schmaujereien ein gemwöhn- 
licher Beſtandtheil ſowol weltlicher als religiöier 
Fejtfeiern der Berjer waren (Spiegel, Eraniſche 
Altertumstunde III, 707). Wie aber aus einem 
Todtenfeſt (vgl. Spiegel IH, 577) ein Feſt von 
ber Art des Purimfeftes hätte werden können, iſt 
ichlechterdings nicht zu begreifen. Auch die erit 
angeführte Vermuthung iſt wenig wahrideinlid; 
und jowol dem Geift des nacherilijchen Juden— 
tums als der Analogie andrer in der nacheriliichen 
Beit aufgelommener Fejte (Nitanorfejt, Tempel 
weihfejt) entipricht jedenfalls die Annahme mehr, 
daß der Erzählung bes Eſtherbuchs etwas That: 
ſächliches zu Grunde liegt, was zur Stiftung dei 
Purimfeites Anlaß gegeben hat. Jedenfalls aber 
ift das Feſt älter, als unjer Ejtherbuch. Die Ver: 
muthung Ewalds, das Feſt, welches als geſchicht— 
liches Erinnerungsfeſt urſprünglich am 13. Adat 
gefeiert worden ſei, habe den Charalter einer 
Vorfeier des Paſſah erhalten und ſei darum 
auf den 14. und 15. Adar verlegt worden, hat 
weder im Eſtherbuch noch in den nur an Perſiſche 
Sitte und in nichts an das israelitiiche Paſſah 
erinnernden Feitgebräuchen einen Anhalt. Die 
hohe Werthſchätzung des Purimfeftes, in welchem 
der religiöje Charakter jo jehr gegen den jü- 
diſch⸗ nationalen zurüdtritt, iſt harakterijtiich für 
den Geijt des jpäteren, das Heil in Chriſto ver- 
werfenden Judentums. 


Purpur. In der Bibel find zwei Arten von! 


Faften-Ejther noch als dreitägiges erjt nad) dem | Purpur oder von mit Burpur gefärbten Stoffen 
Purimfeſt gehalten, während am 13. Adar von | erwähnt. Die eine heißt hebr. "argaman, aram. 
der Maffabäerzeit an vielmehr das jpäter ganz | 'argevan, gried. porphyra und ijt anerkannter: 
abgefommene Nifanorfeft „mit großer Freude“ | 


(1. Maft. 7, 48) gefeiert wurde. — Die Zweifel 
“ an ber geihichtlichen Glaubwürdigkeit der Er- 


zählung des Ejtherbuchs haben zu der Annahme | 


geführt, dad Purimfeſt Habe urjprünglich eine 
ganz andre Bedeutung gehabt. So hat Fürſi 
vermuthet, es jei das Frühlingsfeſt der Perfer 


gewejen, deſſen Feier die Juden in Suja ſich ans Nah. 2,3. Matth. 27, 8 und Hebr. 9, 19 unrichtig, we 


geeignet hätten; vd. Hammer und bejonders de 
Zagarde (gej. Abhandll. ©. 164 ff.) combinirten 


es dagegen mit dem von den Perſern durch | 


Scmaufereien an den fünf legten Tagen des 
Monats Aban und an den darauf folgenden fünf 





maaßen der glänzende rothe Purpur, der (nah 
Plinius) am höchſten gejchägt wurde, wenn er die 
tiefdunkle Farbe des geronnenen Blutes hatte und 
gerade aus betrachtet ſchwärzlich und jchräg an— 
geſehen rothglängend ausjah. Luther nennt ihn 
in manden Stellen „Purpur““), häufiger aber 

) Doc gebraudt er dies Wort aud in Jer. 4, 9. 
im Grundtert von Carmefin bie Rebe ift. In Ion. 3, 6 
ift im Hebr. ſchlechtweg der „Mantel“ genannt. Bei der 
„Burpurhaube” Eir. 6, 31 hat man an Bänder von Hype 
cinthpurpur zu denken. — Das Wort „Scharlafen” bat 
Luther nur Offb. 18, 12 u. 16 richtig von der Coccus- eder 
Carmefinfarbe gebraudt. 
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unrichtig „Scharlafen“. — Die andre Purpur- reines Blau oder Duntelblau, jondern nur ins 
art heißt hebr. tekhäleth, griech. hyakinthos; Blaue jpielend, nur ein dunkles Violett (j. un- 
ihr Farbitoff war nach jüdijcher Ueberlieferung | ten). — Luther hat nur einmal (Sir. 6, 31) hya- 
das Blut des am paläſtinenſiſchen Gejtade heinti= | kinthinos mit „Purpur“ überlegt; fonft gibt er 
ihen chillazön (eigentlih = Schnede im allgem.), das Hebr. und das griech. Wort immer mit „gel“ 
den vor Zeiten die Sebuloniten gefangen und zum | (d. i. gelb), Gelwerk (2. Chr. 3, 14) umd am 
Färben ihrer Kleider verwendet haben jollen (vgl. | häufigiten mit gele Seide wieder. Die Vermu: 
d. jeruj. Targ. zu 5. Moj. 33, 19). Fat einſtim⸗ thung, er habe damit eine blaue ‘Farbe gemeint, 
mig wird feit Philo und Joſephus angegeben oder ' widerlegt er jelbft in einer Randgloiie zu 2. Moi. 
vorausgeſetzt, dieſer Purpur Habe in der farbe 26, 1, die lautet: „Dieje Farbe nennen viel blaue 
dem Meere oder der Luft oder dem heiteren Farbe oder Himmelfarb, jo doch beide griechiiche 
Himmel geglichen, und demgemäß wird er aud | und lateiniiche Bibel Hyacinthenfarb jagt. Nun 
meiit als blau, vereinzelt (namentlich von Philo) iſt je Hyacinth, beide die Blume und der Stein, 
auch als ſchwarz oder dunfelfarbig bezeichnet, wo» | gel oder goldfarb; drum zu beforgen, daß hie 
bei an die tiefdunfelblaue Farbe, die Meer und | abermal die Sprad) verfallen und ungewiß jei.* 
Himmel im Süden haben, zu denken ift. Der | Daß Luther aber irrt, wie vor ihm ſchon Raſchi 
griech. Yusdrud hyakinthos, hyakinthinos ſteht und Ibn Esra, melde die Yarbe für grüngelb 
damit nicht im Widerſpruch; denn die Farbe der halten, iſt zweifellos. — Seit die Leberreite alter 2 
nach der Sage aus dem Blute des Spatinthos | Purpurfabrication, beftehend in hügelartigen 
oder aus dem des Telamoniers Ajax entitandenen | Anhäufungen von Schnedenichalen, bei Zarent, 
Hyacinthe, die mit der von uns fo genannten in Morea und beionders bei Tyrus aufgefunden 


Blume nichts zu thun hat (wahrſcheinlich ift es 


ber Schwerteli, fann nicht bloß dunkelroth ge» 
weien jein, ſondern e8 muß auch dunfelblaue 
Hyacinthen gegeben haben, da ſelbſt bläulich 
glänzendes Schwarz (3. B. ſchwarzes Haar) hya— 
einthfarben genannt wurde. Mit jener Ueber— 
lieferung fteht aud im Einklang, daß Ariftoteles 
und Plinius ebenfall® ſchwarzen und rothen 
Burpurfaft als die zwei Hauptarten deſſelben 
unterjcheiden, indem fie jenen den nördlichen, 
diejen den jüdlicheren Gegenden zueignen. Bitruv, 


nach welchem der ſchwarze aus großen Muicheln, | 


die bejonders im ſchwarzen Meer heimiſch feien, 
der rothe dagegen aus meiſt Heineren Arten an 
ben jüdlicheren Geitaden des Mittelmeeres ge- 
mwonnen wurde, fügt noch die beiden Mittelfarben 
blauſchwarz und violett hinzu. — Bei alledem 
wird man wegen des Schwanfenden und Unbe— 
ftimmten, welches die Farbenbezeichnungen und 
Farbenvergleichungen der Aiten zu haben pflegen, 


die Ueberlieferung von der Duntelhimmelblauen | 


Farbe des tekheleth und hyakinthos genannten 
Purpurs nicht mit Bähr der (jeit Hartmann) 
herrichenden Anficht, die Farbe defielben jei vio- 


lett geweſen, jchroff gegenüberftellen dürfen. Mo- 


tivirt doch Philo jeine Zuſammenſtellung des 
Hyakinthos mit der Luft wiederholt damit, daß 
er von Natur jchwarz jei, fo daß dabei offenbar 


mehr der dunfle Ton, als das Blau der Farbe 
in Betracht fommt; daß auch dunkles Violett mit | 
der Farbe des Meeres und des Himmels ver: | 


glichen werden fonnte, zumal im Gegenjag zum 
rotben Burpur und im Dienst iumboliicher oder 


und genauer unterfucht worben find, ift eine zu— 
verläjlige Bejtimmung der Meerjchneden möglich 
geworden, melde vorzugsmweile den PBurpur 
lieferten. Man hat in jenen Reiten biöher aus— 
ſchließlich die Schalen von zwei an den Mittel: 
meerküſten häufigen Stacheljchnedenarten Murex 
brandaris und Murex trunculus gefunden, jene 
bei Tarent und in Morea, Diele bei Tyrus. Es 
unterliegt feinen Zweifel, daß von den zwei Arten 
von PBurpurichneden, welche Plinius beichreibt, 
diejenige, welche er purpura (oder auch pelagia) 
nennt, nicht die heutzutage jo genannte Gattung, 
jondern Murex brandaris ijt, da er nicht nur die 
Stacheln an den Win— 
dungen der Schale, jon- 
bern auch die rinnen- 
förmige Verlängerung 
ihrer Mündung er: 
wähnt, die nad) jeiner 
Meinung die Zunge, in 
Wirklichkeit Die Athem- 
röhre des Thieres auf- 
nimmt. Doch hat er 
M. trunculus wahr: 
fcheinlich mit in jenem 
Namen einbegriffen. 
ImMittelmeer iftaber , 
auch eine Art der heu- 
tigen Gattung Pur- 
pura, nämlich P. hae- 
mastoma nicht jelten, 
deren Burpuriaft nod) 
jet da und dort von 








Murex braudaris. 


allegorifcher Ausbeutung, fann nicht in Abrede | den Küftenbewohnern zum Zeichnen der Wäſche 
geitellt werden; und wenn der blaue Purpur gebraucht wird; und obſchon man bisher keine 
wirklich auch aus den am phöniciihen und palä- Scalenrefte derfelben in den Ablagerungen der 
ftinijchen Geftade heimiichen Burpurichneden ge- alten Burpurfabriten gefunden hat, jo iſt doch 
wonnen mwurbe, jo war feine Farbe ficher kein wahrjcheinlich auch fie von den Aiten verwendet 
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als ein dunkles Violett bezeichnet werben. Doc 
ift allerdings nicht unmöglich, daß eine an den 
Küften Kleinafiend und im jchwarzen Meer vor- 





worden; wenigftens paßt auf fie (viel genauer ala 
auf Murex trunculus) die Beihreibung bes Pli— 
nius bon feiner zweiten, buccinum genannten 








Murex trunculus, friechenb. 





Burpurichnedenart, namentlich die Angaben: fie 
babe feine Stacheln, und fie habe am Rand der Murex trunculus. 
runden Miündungsöffnung einen Einſchnitt (an fommende noch nicht näher belannt 

i i e Rurpure 
Stelle ber vorſpringenden Halbröhre bei Murex); ichnedenart eine entichiedener blauſchwarze Farbe 
lieferte. — Als die Küftengegenden, welche den 3 
Purpurfärbereien das Material lieferten, werben 








Purpura haemastoma, p. Burpurdräfe. a. Analöffnung. 
g. Genitalöffnumg. r. Niere. b.b!. Ktiemen. 


bejonders namhaft gemacht: vorallem das phö- 
niciihe Geftade; auch weiter ſüdlich an der 
paläftinenfiichen Küfte gab es reiche Ausbeute, 
namentlich bei Dora, wo aus diefem Grunde 


Murex braudaris, Thier ber Purpurſchnede aus der 
Echale genommen und der Mantel von oben geipalten. 
Buchftabenerlärung wie bei Purpura haemastoma, 


| 

| 

denn beides ift für die Gattung Purpura im 

Unterjchied von Murex dharatteriftiih. — Den 

Farbſtoff fondert bei allen diejen Burpurjchneden | Phönicier die erjte Anfiedefung gegründet hatten 
eine Drüje in der Wand der Athemböhle ab; | (ZDMG. XIX, 542); noch heute werben in Jaffa 
Murex trunculus liefert bedeutend mehr davon, | bei Stürmen PBurpurichneden in Maſſe an das 
al3 Purpura haemastoma. Der Saft ift anfangs | Ufer geworfen (ZDMG. XII, 340), Sodann in 
weißlich, wirb aber unter Einwirkung des Sonnen» | Kleinafien die Küfte von Karien umb bie 
lichtes (nicht der Luft) zuerft gelblich, dann grün- | zwiichen den VBorgebirgen Sigeum und Leltum 
fich und zulegt bei M. brandaris und bei Purpura | (bei Troas). Ferner in Hellas die fafoniiche 
haemast. mehr roth und bei M. trunculus mehr | Küfte und der Euripus (die Meerenge zwiichen 
violett, wobei theild die reichlichere Anwendung | Euböa und den Küjten von Böotien und Attifa). 
des Farbſtoffes, theils die längere Einwirkung | Endlich in Nordafrika die Injel Meninr (jfüd- 
intenfiven Lichtes die dunfleren Farbentöne er- | öftlich von Karthago, im Gebiet von Tunis) und 
geben. Dies ift durch neuere Unterjuchungen er- | die gätuliichen und nigritiichen Küften (am atlar- 
mittelt worden. Wenn aljo wirklich eine an ber | tiſchen Ocean). — Auffallend ift, daß in der Bibel 
phöniciich-paläftinischen Küfte fich findende Pur- | mol von in Tyrus eingeführtem Purpur bie 
purjchnede den Hyacinthpurpur geliefert hat, jo | Rede tft, theils von blauem und rothem, welcher 
muß jeine „blaue“ oder „ichwarze“ Farbe genauer | von den Inſeln oder Küftenländern Efija (d. i. des 
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Beloponneies) fam, theild von rothem, welchen bie 
Aramäer (Luther: Syrer) oder (nad) anderer 
Lesart) die Edomiter lieferten, theils endlich von 
au Mejopotamien kommenden Mänteln aus 
blauem Purpur und Buntwirterei (Hei. 27,7. 
16. 24); aber nicht von der einheimijches Material 
verarbeitenden phöniciſchen PBurpurfabrication 
jelbft (wenn man nicht in 2, Ehr. 2, 7.14 eine 
Hindeutung darauf finden will). Und doch war 
diejelbe ohne Zweifel uralt; denn die Phönicier 
gelten bei den Alten als Erfinder der Burpur- 
färberei, und auch die befannte Sage von dem 
Hund, der eine Schnede zerbiffen und durch die 
rothe Färbung feiner Schnauze die Entdedung 
des Purpurs veranlaßt haben joll, haftet an bem 
tyriſchen Gejtade. Bon den zahlreichen Burpur- 
färbereien, welche in jpäteren Beiten in den das 
Mittelmeer umgebenden Ländern eriftirten, fom- 
men für die Bibel noch bejonders die lydiſchen, 
insbejondere die zu Thyatira (j. d. A. u. vgl. Apſtlg. 
16, 14) in Betradt. — Man fieng die Schneden 
hauptjächlich im Frühling (während der Sommer- 
hige verkriechen fie ſich), und zwar mitteljt Heiner 
Reufen, die man mit Fleiich oder einer andern 
Muſchel als Köder in das Meer jenkte. Die Heinen 
wurden mit der Schale zerftampft, die größeren 
entjchalt, zerichnitten und die Purpurdrüſe her- 
ausgenommen; dem Brei ſetzte man Salz zu, ließ 
ihn 3 Tage ftehen und kochte ihn dann bei mäßiger 
Hitze in bleiernen Gefäßen unter Abſchäumung der 
fleifchigen Beftandtheile jo lange ein, bis hinein» 
getauchte Wolle die gewünfchte Färbung erhielt. 
In der Regel wurden die Rohſtoffe gefärbt: vor- 
zugsweiſe Wolle, dann und warın auch Baummolle 
und Linnen, erft in jpäterer Zeit auch Geibe, 
welche aber den Farbſtoff weniger annimmt uud 
bewahrt. Die gefärbten Rohſtoffe famen in den 
Handel und wurden von ben Burpurfrämern (die 
meift mit den Färbern identiich find) nad) dem 
Gewicht verfauft; das Verjpinnen und Verweben 
derjelben war meijt Privatarbeit (vgl. 2. Moj. 
35, 25. Spr. 31, 22). Die Purpurfarbe erbleicht 
nicht unter der Einwirkung des Lichtes und be- 
wahrt ihren Glanz lange Zeit. Die 5000 Talente 
hermioniſchen (Stadt in Argolis) Purpurs, welche 
Alexander d. Gr. in Sufa erbeutete, jollen 190 
Jahre alt und noch ganz friich glänzend gemwejen 
jein. Die PBurpurfärbereien ftellten auf fünft- 
lihem Wege theild durch Miſchung verſchiedenen 
Purpurſafts oder durch gewiſſe Zuſätze, theils 
durch mehrfach wiederholte Färbung in demielben 
oder in verichiedenartigem Burpurjaft eine mit der 
Beit immer größer werdende Reihe von Nüancen 
der Burpurfarbe her. Nach Plinius pflegte man, 
um ein dauerhaftes, glänzendes und lebhaftes 
Roth zu gewinnen, den Saft von buccinum d. h. 
der heutigen Purpura mit dem von purpura 
d. h. Murex zu mijchen, weil jener für fich allein 
feine haltbare farbe ergab, und dieſer für ſich 
Bibl. Handbmwörterbud). 
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allein (wenigftens bei Murex trunculus) einen 
allzudunteln Farbenton hatte. Die verjchiedenen 
Miſchungsverhältniſſe deſſelben Materials ergaben 
helleres, ſcharlachartiges Roth ober dunkleres Blut» 
roth oder violetten Amethyftpurpur. Beſonders 
hochgeihägt war der doppelt gefärbte tyrijche 
Purpur (dibapha); in jpäteren Zeiten fam auch 
dreifache Färbung auf, unter andern auch eine 
jolche, bei welcher mit Carmeſin gefärbte Stoffe 
noch nad) tyriicher Weile doppelt gefärbt wurden 
(HOysginpurpur). Die Vorliebe für die eine oder 
andre Farbennüance und damit auch der Preis 
der einzelnen unterlag dem Wechſel der Mode. 
Bei der geringen Menge von Farbſtoff, welches 
eine Schnede liefert, und da man mehr als 3 
Gentner davon braudte, um 50 Pfund Wolle zu 
färben, war der Preis aber immer ein hoher: 
ein Centner Material zur Herftellung des Farb» 
ftoffs koſtete nach Plinius 50— 100 Sefterzen 
(ca. 8—16 Marf), ein Pfund violetter Purpur- 
wolle in der Jugendzeit des Cornelius Nepos 
(1. Hälfte des 1. Jahrh. v. Ehr.) 100 Denare 
(70 Mark) und ein Pfund doppelt gefärbten tyri- 
ſchen Purpurs mehr ald 1000 Denare (700 Mark). 
— Es begreift ſich, daß jo koſtbare Stoffe im Aiter- 
tum gern zu heiligen Zweden verwendet wurden, 
und daß das Tragen von daraus gefertigten Klei- 
bungsjtüden ein Privilegium hochgeftellter und 
reicher Zeute fein mußte. In der Bibel finden 
wir beide Arten von Purpur zu den Teppichen 
und Borhängen der Stiftöhütte (ſ. d. U.) und zur 
Prachtkleidung des Hohenpriefters (j. d. A. Nr. 3 
und Ephod), jowie zu dem Vorhang vor dem 
Ullerheiligiten des Tempels (2. Ehr. 3, 14; vgl. 
2, 7. 14) verwendet. Blauer Purpur wurde, wie 
e3 jcheint, zu heiligen Zwecken mehr gebraucht, 
und war vielleicht auch leichter zu beichaffen, als 
ber rothe. Wie der Oberrod des Hohenpriefters 
ganz aus ihm gewoben war, jo wurden zur Ein- 
hüllung ber heiligen Geräte beim Transport meift 
blaue Burpurdeden (4. Mof. 4, 6. 7. 9. 11. 12) 
und nur für den Brandopferaltar eine rothe 
(4. Moj. 4, 13) gebraucht; und wie die Schleifen 
an dem Byſſusteppich der Stiftshütte (2. Mof. 
36, 11) und die zur Befeitigung des hoheprie- 
ſterlichen Amtsichilds und Diadems gebrauchten 
Schnüre (2. Moj. 28, 28. 37. 39, 21. 31), jo joll- 
ten auch die Schnüre der Duaften an dem Ober» 
fleibe jedes Israeliten (j. Läpplein) von blauem 
Purpur fein. Zur Bekleidung von Gößenbildern 
wurden beide Arten von Burpur verwendet (Fer. 
10, 9. Bar. 6, 12. 71). — Auch weltliche Pracht⸗ 
Heider, insbeſondere fönigliche und fürftliche wur- 
ben aus beiderlei Purpurftoffen angefertigt, aber 
doch vorzugsweiſe aus dem rothen. Bei den Israe⸗ 
fiten aber konnte fich wol die tugendiame Haus- 
frau in rothen Purpur Heiden (Spr. 31, 22), wo» 
gegen vom Purpur israelitiicher Könige nie bie 
Rede ift (auch nicht Hhl. 7,5, wo nach dem Hebr. 
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Purpur 
der glänzende ſchwarzrothe Purpur, mit welchem 
Sulamith3 Haar verglichen wird, nicht als jolcher 
„des Königs“ bezeichnet ift; vgl. S. 546b). Nur 
der rothpurpurne Sitz der Prachtſänfte Salomo's 
(Ghl. 3, 10) wird gelegentlich erwähnt. Dagegen 
tragen ſchon in der Nichterzeit die Midianiter- 
fönige rothe Purpurkleider (Richt. 8, 26); blaue 
gehören zur Amtstracht afiyriicher Statthalter und 
Landpfleger (He. 23, 6; Luther: „Seide*); am 
babyloniichen Hofe ift die Verleihung des rothen 
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am byzantinischen Hof noch eine große Rolle ge 
fpielt hatte, ijt er im Mittelalter mehr und mehr 
vom Scharlad), dann von Indigo und Eochenille 
verdrängt worden; und gegenüber den viel jchöne- 
ren metalliichen und Anilinfarben der Neuzeit hat 
er jeine Bedeutung als Färbemittel völlig ver» 
foren. Vgl. Blinius, h.n. 9, 36 ff. 60f. Lenz, 
Boologie, ©. 624 ff.; U. Schmidt, Ueber die 
Burpurfärberei und den Burpurhandel im Alter- 
tum in feinen Forſchungen auf dem Gebiet der 


Purpurgewands, ala höchſte Gunftbezeigung der | Altertümer, Berlin 1842, Bd. I; Leyrer, Artikel 
Könige, zugleich Invejtitur bei der Erhebung zu | Burpur in Herzogs Realencyklopäbie; in natur 
den höchſten Staatsämtern (Dan. 5, 7. 16. 29); | wifjenihaftlicher Beziehung von Martens, Pur— 
amt perfiichen beiteht die Prachtfleidung des zum | pur und Perlen, Berlin 1874 (Sammlung ge 
Staatöminifter erhobenen Mardochai in einem Ge- | meinverftändlicher Vorträge von Virchow und 
wand von purpurblauem und weißem Stoff und | Holgendorff, 9. 214). 


einem Mantel von Byſſus und rotem Purpur 
(Ejth. 8, 15). Der Lurus der am perfijchen 
Hof (Ejth. 1, 6) und auch anderwärts von hohen 
Staatöbeamten und Heerführern (Judth. 10, 21. 
1. Matt, 4, 23) mit Burpur getrieben wurde, war 
groß. Zugleich aber war wol überall im alten 
Drient das Tragen der „königlichen“ (Ejth.8, 15) 
Burpurfleider, als der Infignien fürftlicher Würde, 
ein Standes» oder von den Königen bejonders ver- 
liehenes PBrivilegium. So war ed namentlich auch 
im Seleucidenreih. Als Nlerander Balas dem 
Makkabäer Jonathan die Hohepriefterwürde 
übertrug, jandte er ihm zugleich einen Purpur 
(1. Maft. 10, 20), und mit der Bejtätigung in ber 
hohepriefterlichen und fürftlihen Würde ift bei 
ihm und bei jeinem Bruder Simon immer aud) 
die Zufiherung jenes Privilegiums verbunden 
(1. Maff. 10, 62.64. 11,58. 14,43. 44), das bei 
Simon nod näher dahin bejtimmt ift, daß fein 
andrer im Bolf, ohne feine Erlaubnis, Burpur 


tragen dürfe; entiprechend war mit der Amtsents | 
des Phutes erklärt und die Libyer urjprünglid 
der Berluft des Purpurs verbunden (2. Maft. | 


jegung der jeleucidiichen Großwürdenträger aud 


4,38). — Mit der Zeit nahm freilich der Burpur- 
luxus aud bei Privatleuten immer mehr über- 
hand (vgl. Luk. 16, 19), und die bald milderen, 
bald ftrengeren Edicte der römischen Kaiſer, welche 
das Tragen von Purpurfleidern oder wenigitens 
bejtimmter Arten derjelben verbieten oder auf die 
höheren Würden und Nemter beichränfen wollten, 
hatten wenig Erfolg. Immerhin war aber für 
die Zeitgenofjen Ehrifti der Purpur noch das 
Abzeichen der königlihen Würde. Denn einen 
Purpurmantel jollte ja der ſcharlachrothe (jo be- 
zeichnet ihn Matth. 27,28 nach dem Griechiichen) 
Soldatenmantel vorftellen, mit welchem die jpot- 
tenden Kriegäfnechte „den König der Juden“ be- 
Hleideten, und berjelbe wird darum auch geradezu 
Purpurmantel genannt (jo Mrf. 15, 17.20. Joh. 
19, 2.5). Auch der rothe Burpur an der Kleidung 
des Weibes, welches das antichriftliche Rom dar- 
ftellt (Offenb. 17, 4. 18, 16), ſoll die königliche 
Herrſchermacht andeuten. Nachdem der Purpur 





| 





But, eine Völkerſchaft, die 1. Moj. 10, 6 
(1. Ehron. 1, 8) unter den vier Söhnen Hams, 
Nah. 3,9. Fer. 46, 9. Hei. 30, 5 im Heere ber 
Aegypter, Hei. 38,5 im Heere des Gog (ſiehe 
Magog), und 27, 10 unter den tyriichen Söld— 
nern erjcheint. Auch Jeſ. 66, 19 ift ohne Zweifel 
für Pul mit den Sept. Put zu lejen. Die herr- 
ihende Anjicht erblidt in P. ein Volk in Nord» 
afrita, weitlih von Aegypten, und gewiß mit 
Recht. Schon die Sept, (und Vulg.) geben in 
jämtlihen Prophetenftellen P. durch „Libyes“ 
wieder (jo auch Luther im Hejefiel). Nun fielen 
allerdings, wie Nah. 3, 9 zeigt, P. und Libyer 
nicht zuſammen; offenbar aber trugen die Sept. 
bei dem jpäteren weitichichtigen Gebrauch des 
Namens „Libyen“ (j. d. 9.) fein Bedenken, den 
allmählich verichollenen Namen P. durch einen 
geographiich entiprechenden zu eriegen. Auch 
Joſephus (Altert. 1, 6, 2) ftellt P. mit Libyen 
zufammen, indem er leßteres für eine Gründung 


nad) diejem benannt jein läßt. Zugleich beruft er 
fi) auf einen gleichnamigen Fluß im (mweitlichen) 
Mauritanien, der jamt der angrenzenden Land» 
ihaft Phute von zahlreichen griechiichen Schrift: 
jtellern erwähnt werde (Ptol. 4, 1, 3 heißt diejer 
Fluß Phthuth; Plin. 5, 1: Fut). Auch Hierony- 
mus zu 1. Moj. 10, 6 deutet Fut von ben Libyern 
und bezeugt noch für jeine Zeit den Gebrauch des 
Namens für einen Fluß und eine Gegend un 
Mauritanien. Haftete nun nad S.914 der Name 
Libyen urjprünglih nur am weſtlichen lnter- 
ägypten (obſchon fich auch für diejes im Kop— 
tiihen noch der Name Phaiat erhalten hat), jo 
find die Put der Völkertafel zwifchen diejem und 
ber großen Syrte anzujegen, al3 die öſtlichen 
Nachbarn der Ludim (j. d. A.). Dieje Annahme 
ſcheint uns auch durch die eingehende Widerlegung 
von Ebers (Aeg. u. die BB. Moje’s, ©. 63 fi.), 
der die P. in den hieroglyphiichen Bunt, d. i. den 
von Aegypten abhängigen arabiihen Wander 
ftämmen wieberfindet, nicht entkräftet zu jein. 
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Ale jeine Gegengründe werben reichlich aufge» | jeßt und jeit 194 v. Chr. eine römische Seecolonie; 
wogen durch die wiederholte Bujammenftellung | jeit diejer Zeit bominirte der lateiniihe Name. 
der But mit den Lud (er. 46, 9. Hei. 27, 10. | Seitdem eine Art von VBorhafen für Rom, wurde 
3,5. Ze. 66, 19 neben Tarfis!) oder mit den P. einer der belebtejten Seeplätze von Italien 
Lubim (Rah. 3, 9). Ksch. (vgl. Apſtlg. 28,13). In dem Schiffävertehr der 
Kaijerzeit waren hier Spanier, Aegypter, Syrer, 
Puteoli war im Altertum eine jehr bedeutende | durch beiondere Handeldcompagnien ipeciell die 
Seeſtadt am fampanijchen Geftade zwiſchen Nea- | phönicifchen Städte Tyros und Berytos vertreten. 
polis und Kyme. Auf Iymäischem Gebiete hatten | Vgl. Kiepert, Alte Geographie, IL, S. 447 5. 
entweder die Kymäer jelbjt, oder um 520 v. Chr. | Baudijjin, Studien zur Semitiichen Neligions- 
Jonier von Samos die Eolonie Dikäarchia an geſchichte, II, S.157 bemerft, daß der Name Bery— 
gelegt; an einer Stelle, die nach den in Menge in | to8 wahricheinlich als be’eröth, oder Brunnen zu 
dem vulfanischen Gebirge ſich öffnenden Einfturz- | deuten ei, und will Buteoli nach Olshauſen ala 
höhlen mit Schwefel-Erhalationen und Schwefel- | Ueberjegung dieſes Namens anjehen; uns iſt 
gruben von den Jtalitern Buteoli, „die Brunnen“ | aber nicht wahricheinlih, daß PB. urſprünglich 
ostiſch Phistlus) genannt wurde. Die Stadt wurde | eine phönicische Eolonie von Berytos gewejen iei. 
im zweiten punischen Kriege von den Römern be» H. 


o; 


Quelle, ſ. Brunnen. Quirinius, j. Cyrenius. 


R. 


Rabba Luth. richtig Harabba d. i. „die fiel (2. Sam. 11). Die eigentliche Stadt fiel 
Große‘) hieß eine Stadt im Gebirge Juda. | nad) langem Kampfe in Joabs Hände (2. Sam. 
Sie wird Joſ. 15, 60 neben Kirjath Jearim | 11, 26 f.), zur Erjtürmung der Akropolis mußte 
(el-'Enab) genannt und mag daher nicht weit | David aber neue Truppen jammeln, mit deren 
von legterem gelegen haben. Guerin (Judee | Hilfe er fie nad) erneuerter Belagerung überwäl— 
I, 336) hat auf die Auinenjtätte Rabba füd- |tigte (2. Sam. 11, 29). Wie lange R. unter 
weitlih von Karjet el-"'Enab hingewiejen, er- | iöraelitiiher Botmäßigkeit geitanden, willen wir 
hebt aber mit Recht gegen die Fbentificirung | nicht. Zur Zeit Jeremia's und Heſekiels war 
derielben mit dem alten R. das Bedenken, daß es jedenfalls wieder ammonitiſch (vgl. er. 49, 
fie ca. 4 St. vom alten Kirjath Jearim ent- 3. Hei. 25, 5). Die Btolemäerzeit bradte R. 
fernt liegt. M. eine Periode neuer Blüte. Ptolemäus Phila- 
deiphus ließ ed prachtvoll erneuern und jeitdem 

Rabba (Joſ. 13,25 u. ö; d. h. die „Große“ | wird die Stadt ald eine der bedeutendſten des 
oder die „Hauptitadt”), auch Nabbath (Hei. | Oftiordanlandes (fie zählte auch zu den Städten 
3,5) vollitändig „Rabba der Kinder Am- der Dekapolis, j. d. A.) bei griedijchen und 
mon“ (5. Moj. 3, 11. 2. Sam. 12, 26; noch | römischen Scriftftellern gewöhnlid unter dem 
bei Polybius Rabbatamana) hieß die alte Haupt- | Namen Philadelphia genannt. Der alte 
fadt der Ammoniter (5. Moſ. 3, 11; daher 2. | Name erhielt ſich aber unter den Eingebornen, 
Sam. a. a. O. „die königliche Stadt” genannt). | wie arabiiche Schriftiteller des M. U. beweijen, 
Sie wird bejonders in dem Berichte von jenem | und die Ruinen der alten Stadt führen heute 
yriſch ammonitiſchen Kriege erwähnt (3. Sam. | nod) den Namen ‘Ammän. Sie liegen in einem, 
10-12. 1. Ehron. 20 f. [19 f.)), der in Folge | ehemals gewiß jehr fruchtbaren Thalgrunde des 
des Schimpfes, den der König Hanon (f. d. A.) Duelljluffes des Jabokt (j. d. U), des Nahr 
den Gejandten Davids angethan Hatte, ausbrach. '‘Ammän. Die heute völlig unbewohnten, durch 
Während Joab mit den Syrern bei Medeba | Erdbeben arg mitgenommenen Trümmer ber 
lämpfte (1. Ehron. 20 [19), 7), ſchlug Abifai | Ptolemäerjtadt Philadelphia beweijen, daß der 
die Ammoniter, die vor Rabba Stellung genom- | Ort einjt einen jtattlihen Umfang gehabt hat 
men hatten (denn dieſe Stadt ift 2. Sam. 10,8 | und mit zahlreichen Prachtgebäuden aus grie- 
u. 14 1. Ehron. 20 [19], 9. 15 gemeint). Im chiſch-römiſcher Zeit — wie jo mande andere 
folgenden Jahre ward R. von Joab belagert | Stadt des Dftjordanlandes — geihmüdt war. 
2. Sam. 11, 1. 1. Ehron. 21 [20], 1), während | Bon der altammonitijhen Stadt rühren wol nur 
weiher Belagerung Uria vor den Thoren R.'3 | die Theile der Umfafjungsmauer der auf dem 
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Rabbath Moab 


Ruinen von Rabba (Philadelphia). 
Nach H. Kiepert. 





nördlichen (linken) Ufer gelegenen Afropolis her, 
welche aus großen, ohne Mörtel übereinander 
gethürmten Werkjtüden beftehen. Zwiſchen dem 
Hügel der Akropolis und dem Fluffe dehnte fich 
die eigentliche Stabt aus, welche daher — i. U. von 
der Oberſtadt, die David erftürmte — 2. Sam. 
12, 27 al3 die „Waſſerſtadt“ bezeichnet wird. 
©. Burckhardts Reifen, ©. 612 ff. Budinghams 
Reiien II, ©. 59 ff. De Saulcy, Voyage en Terre 
Sainte Paris 1865. I, p. 241 ff. Socin-Bädelers 
Paläftina, S. 318 ff. (Ebenda ein Plan ber 
Ruinen). M. 


Nabbath Mond, ſ. Ar. 


Nabbi, eigentlihd —= „mein Großer” und jo- 
fern Größe in Erkenntnis und Anjehen gemeint 
ift, „mein Lehrer, Meifter“, war zur Zeit 
Ehrifti der Ehrentitel, mit welchem die Schrift- 
gelehrten von ihren Schülern und von andern 
Leuten angeredet wurden (Matth. 23, 7 f.). 
Die Anrede mit dem Eigennamen galt ala un- 
ehrerbietig. Bon den Lehrern ber jüdijchen Ge— 
fehrtenfchulen wurde die Titulirung einerjeits 
ins Altertum zurüdgetragen als ſolche der Pro— 
pheten, wie 3. B. 2. Kön. 2, 12 Efifa nach dem 
Targum den Elias „Rabbi, Rabbi“ nennt, andrer- 
ſeits jedem auch nicht zu dem Stande der eigent- 
lichen Schriftgelehrten gehörigen Manne beige- 
legt, der Jünger um fich jammelte und in Sachen 
der Religion unterwies. So wurde auch Johan» 
nes der Täufer von feinen Jüngern Rabbi ge- 
nannt (Joh. 3, 26), und jo insbejondere Jeſus 
von feinen Jüngern (Matth. 26, 25. 49. Marc. 
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9, 5. 11, 21. 14, 45, Joh. 
1,38. 49. 4,31. 9, 2. 11,8) 
und von andern (Marc. 
10, 51. Joh. 3, 2, 6, 3). 
Auch die viel häufiger vor- 
fommenbde, von Lukas immer 
gebrauchte Anrede didas- 
kale d. i. Lehrer, die Luther 
durch „Meifter“ wiedergibt 
(wie er aber auch einige 
male für Rabbi geichrieben 
hat) ift nur die griechiiche 
Ueberjegung jenes hebräi- 
ſchen oder jüdiih-aramäi- 
chen Titels (vgl. Yoh. 1,38). 
Wefentlich gleiche Bedeutung 
bat auch das voller Hingende 
„Rabbuni” ‚oder richtiger 
„Rabboni” (Marc. 10, 51. 
Joh. 20, 16), nur daß rab- 
bön oder ribbön ber ge 
mwöhnliche aramäijche Aus- 
druck für „Herr“ (hebräiſch 
’'adön) ift; alſo = „mein 
Herr”. „Rabban“ endlich be- 
deutet zwar auch „Meifter“, 
„Lehrer“, aber auch „Fürſt, Oberjter“, und 
wurde in leßterem Sinn in der talmubijhen 
Beit als auszeichnender Titel für Nachfolger 
und Verwandte Hillel3, darunter auch Gamaliel, 
vorbehalten und fonft nur jelten von einzelnen 
Häuptern außerpaläftiniicher Schulen gebraudt. 
Die paläftinenfiihen Lehrer bezeichnete man da- 
mal3 gewöhnlich mit Rabbi (mit bedeutungslos 
gewordenem Suffir), die babylonijchen mit Rab 

oder Mar. 


Rabbith (Luth. Rabith), Stadt in JIſaſchar. 
Bielleiht mit Conder (Pal. Expl. Fund. Quar- 
terly Statements 1877 p. 24 f.) in dem heutigen 
Raba, das nad Guérins Karte von Samarien 
6 Km ſüdöſtlich von Dschenin liegt, wiederzu- 
finden. M. 


Nabe (hebr. ‘oreb), Der Name ift in ber 
Bibel Gattungsname (vgl. 3. Mof. 11, 15. 5. 
Moj. 14, 14), der Krähen und Dohlen mitum- 
faßt. Unter den 8 bisher in Baläftina nad- 
gewiejenen Arten bazu gehöriger Vögel find 
namentlich auch die uns näher befannten Glie— 
ber der Familie: der Kolfrabe, die Nebellrähe, 
die Saatkrähe und die Dohle. Im ganzen Land 
find die Rabenvögel gemein; bejonders in fel— 
figen Thaljchluchten, wie in der Umgebung des 
Todten Meeres (daher: „bie Raben am Bache“ 
Spr. 30, 17. 1. Kön. 17, 4), ober auf eim- 
jamen Ruinen (Jeſ. 34, 11). Gegen bie Doh- 
len Hatte man in Jeruſalem jchon zur Zeit des 
zweiten Tempels befondere Vorkehrungen nöthig 
gefunden, um die Beſchmutzung des Dachs zu 
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verhüten. Als Aasfreſſer gehören die Raben | ſchwärmte Hinrichtungsort, und daher der aus 
zu den unreinen Vögeln (3. Mof. 11, 15. 5. | fteinernen Säulen errichtete Galgen. Luther folgt 
Moſ. 14, 14). Daß fie an Leichnamen zuerft | einer rabbinifchen Erklärung des Spruchs und 
die Augen aushaden (Spr. 30, 17), war ein | denkt vielleicht an die Sitte, Steine auf die Leich— 
bei den Alten verbreiteter Glaube, den auch name Hingerichteter oder auf deren Gräber zu 
neuere Beobachter beftätigt gefunden haben. | werfen (Jof. 7,26. 8, 29. 2. Sam. 18,17). Wahr- 
Daß ein jo großer und in folder Menge vor- ſcheinlich ift aber mit Deligich zu überjegen: „als 
fommender, dabei jo gefräßiger Vogel feinen | wenn einer einen Stein in eine Schleuder bände*. 
Tiſch immer gebedt findet, erjeint ber frommen | Rabſake, (hebr. Rabschäkeh) geme 
A, , . keh) gemäß 2. Kön. 
Naturbetradtung als ein bejonders auffallender | 18, 17 fi. Zei. 36, 2 f. Sir. 48, 20 Name eines 
Beweis ber Fürjorge Gottes für jeine Geſchopfe, aſſhr. Würdenträgers, der nebit Tharthan und 
und jo findet fie auch jinnig in dem beftändigen | giabſaris von dem Afiyrerfönige Sanherib an den 
Schreien ber jungen Raben nad) Mepung ein) Hisfia mit einem Heere von Ladjis aus abge- 
Rufen berjelben zu Gott (Diob 38, 41. Pi. 147, | jandt ward und insbejondere die Verhandlungen 
9. Zut. 12, 24). Die angeblihe Bernahläffi | mit den Bevollmächtigten des Judäerlönigs vor 
gung ber „Jungen jeitend ber Alten, von der Jeruſalem führte, bie den Zweck Hatten, den 
im Altertum gefabelt worden ift, und bie in König und das Wolf von dem Bündniſſe mit 
Ausdrüden wie „Rabenvater“, „Rabenmutter“ | Goypten abzubringen. Wie „Iharthan“ (j. d. 4.) 
noch jegt ihren voltstümlichen Ausdruck findet, | und Rabjaris (f. d. U.) war der in Rede ftehende 
hat mit jener Anjhauung nichts zu thun; aud | Name in Wirklichkeit nicht Eigen- fondern Amts- 
rühmen im Gegentheil neuere Beobachter die | name. Der Name fdeint nad dem Hebr. 
außerorbentlihe Liebe und treue Fürſorge der | „Dpermundicent“ zu bedeuten, ift aber vielmehr 
Raben für ihre Brut. — In Umkehrung jener | der afipriiche Titel rab-sak d. i. „Ober- 
Anſchauung erſcheinen die gefräßigen Vögel in | Hfficier“, „Oberft“, der felber theils affgriichen, 
der Geſchichte des Elias nicht als Objecte, jon- theils alibabyloniſchen Uriprungs ift (das afiy- 
dern als bienftbare Organe ber göttlichen Für- riſche rab bedeutet „groß“, das altbabylonijde 
iorge (1. Kön. 17, 4 u. 6). Gewiß darf man|sak „Haupt“). In den Inichriften kommt der 
darin, daß ber Prophet durch Raben mit Speife Titel insbejondere als folder eines von Tiglath- 
verjorgt wird, feine Spur von dem im Alter- | Mifejer IT gegen Tyrus abgejandten Militärs vor. 
tum verbreiteten Ölauben, daß die Naben pro |S, Hierüber Eb. Schrader, Die Keilinſchr. und 
phetiiche Vogel jeien, finden wollen. Eher das A. Teft. Giehen 1872, ©.199f. Schr. 
tönnte der Vollsglaube, daß der Rabe ein Wet- i A 
terprophet ijt, ed mit veranlaßt haben, daß ihn Rabſaris, wie Rabſale (ſ. d. A) Eigenname 
— nen eines Aſſyrers, in Wirklichleit Würdename eines 
ſchon die chaldäiſche Fluthſage, wie die bibliſche 
(1. Moſ. 8, 7), unter den Vögeln nennt, die Noah jolden (2. KRön. 18, 12. der. 39, 3). Der 
Ay Made t S Namens ift indeß nicht jo durchfichti 
Chaſhiſhadra) aus der Arche fandte, um den Sinn bes ag 
Zuftand der Erde zu erfunden. Doc; erklärt | ie bei Rabſake. Allerdings bedeutet säris im 
- r r Hebräiſchen „Eunuch“, und man hat danad) den 
ji jeine Wahl jchon ausreichend daraus, daf A f 
ihm jei : Namen als joviel wie „Ober-Eunuch“ bedeutend 
jein ausdauernder Flug nnd fein rajtlojes : . 
— erklärt (vgl. S. 105). Indeß iſt es bis jetzt 
Hin- und Herſpähen beſonders zum Kundſchafter h - ; . 
r 2 oo ping, | feineömwegs ficher, daß‘ im Mfiyrifchen särts 
geeignet zu machen ſchien; bejonders im bibli- —— 
— auch wirklich dieſe Bedeutung hatte, und als 
ſchen Bericht, in welchem das Hauptgewicht da- überfest ürde der N ; präif 
rauf liegt, daß er im Gegenjag zur Taube, als — (im Rt ame * * *— 
wilder, im Flug ausdauernder und — was die Son 1.8 ural) gelaute an en, 
chaldäiſche Sage hervorhebt — an den umber- |. Dan. 1, 3. chr. 
ichwimmenden Leichen hinreihend Nahrung fin) Racha, (Matth. 5, 22), richtiger Rafa, war 
dender Bogel keine Botichaft zurüdbrachte. — Mit | bei den Juden zur Beit Chrifti, wie auch jpäter, 
dem glänzend und gleichmäßig ſchwarzen Gefieder | ein vielgebraudhtes Schimpfwort, mit welchem aber 
des Koll» oder Edelraben vergleiht Sulamith | der Beihimpfte noch nicht, wie mit „Du Narr‘ 
Hhl. 5, 11 die ſchwarzen Locken ihres Geliebten. — | als ein gottlojer und fittenlojer Menich gebrand- 
In Beph. 2,14 ift Luther durch die Sept. u. Vulg. | marft wurde. Es ijt das aramäiiche Wort 
zu jeinem „und die Raben auf den Balken“ ge rôka' — leer, hohl, thöricht (vgl. Jeſ. 2, 20 
fommen; im Grundtert heißt es vielmehr: „Ver- und ben Hiob 11, 12 im Hebr. gebrauchten 
ödung ift auf der Schwelle“. — Vgl. noch Lenz, | Ausdrud „ein hohler Menſch“) und kann nad 
Boologie ©. 303 ff. dem volljtändigeren r&k& möach d. i. Gehirn- 
loje mit „Du Hohlkopf“ überjegt werden. Die 
Rabenjtein (Spr. 26, 8) ijt nad) Weigand zu- | Ableitungen von dem aram. rekak — anipeien 
erft der von Raben umſchwärmte Steinhaufen, | (ein verächtlicher Menjch) und von reka' — aus- 
aber bereit3 um 1500 aud der von Raben um- | breiten, rakka' — fliden (der ein geflidtes 








Raema 





Kleid an hat, ein Lump; vgl. Buxtorf Lexikon, 
S. 2288) ſind ſchon darum nicht annehmbar, weil 
derartige Ausdrücke nicht als bei den Juden 
gangbare Schimpfwörter nachweisbar ſind. 


Raema oder Ragema (hebr. Ra'mah) war 
nad 1. Moj. 10, 7. 1. Ehr. 1, 9 einer von 
den fünf Söhnen des Kuſch und Vater bes 
Seba und Dedan, alio eine hamitiiche Völlker— 
ichaft, auf welche ſich aud) die Stämme Seba 
und Dedan zurüdjührten. Nach Heſ. 27, 22. 
braten die Händler von Seba und R. Spece- 
reien, Edelfteine und Gold auf den Marft von 
Tyrus. Die Sept. geben R. durch Rhegma 
und deuten damit wol richtig auf den Hafen an 
der arabiihen Küſte des perfiichen Golfs, ber 
bei Stephanus Byzant. Rhögma, bei Ptolem. 
6, 7, 14 Rhegama heißt (entiprechend dem 
arab. Namen rigam). Dillmanns Zulammen- 
ftellung von AR. mit den Ramanitae Strabo’s 
(16, p. 782) im füdweſtl. Arabien bleibt wenig— 
iten® in den Grenzen Arabiens. Dagegen fußt 
Deligich bei der Anſetzung R.'s im norböftlichen 
Afrifa hauptſächlich auf den Aufftellungen Wetz— 
fteins über Dedan (ſ. jedoch diejen Art.; die 
Heſek. 27, 15. 20. 22 genannten Waaren fünnen 
unmöglich als ſpecifiſch „äthiopiſche Artifel‘ 
bezeichnet werden). Ksch, 


Raemſes, ſ. Ramies. 


Näthiel. Die volkstümliche und im Orient 
weit mehr als im Dccident der ganzen Umgangs- 
iprache ihr Gepräge gebende Gleichnisrede ge- 
winnt leicht etwas räthielhaftes, und jo wird 
der das Räthſel bezeichnende hebr. Ausdrud 
chidah (= etwas verihlungenes, ein aufzulöfen- 
der Knoten) auch von Sprüden und Gleich— 
niffen gebraucht, deren Sinn nur der Berftän- 
dige zu erfaffen vermag (Spr. 1,6. Hab. 2, 6. 
Pi. 49, 5. 78, 2; vgl. Weish. 8, 8. Um 
meiften hat fich die Spruchweiäheit in Spr. 30, 
11 ff. und bie 
Heſ. 17, 1 ff. in das Gewand des Räthſels 
gefleidet. Auch die dunfeln, geheimnisvollen 
und nur fraft höherer Erleuchtung deutbaren 
Bilder, in welche ſich göttlihe Offenbarungen 
hüllen, werden Räthiel genannt (4 Mof. 12,8. 
Dan. 5, 12; vgl. 1. Kor. 13, 12). Das NAuf- 
geben und Löſen von Räthſeln gehörte aber 


auch jeit den älteiten Beiten bei den Israeliten, 


mie bei andern Bölfern des Orients, nament- 
lich den Arabern, zu den beliebteften gejelligen 
Beluftigungen; beionderd vergnügte man ſich, 
wie auch die Griechen zu thun pflegten, bei feit- 
lichen Mahlzeiten an diefem Spiele des Witzes 
und Scarfiinne?, wovon Simſons Räthſel 
Nicht. 14, 12 ff. ein befanntes Beiſpiel ift. 
Wie groß die Luft an ſolchem Räthjelipiel war, 
erhellt am beutlichjten daraus, daß nad der 
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prophetiiche Gleichnisrede in 


Ränberei 

| Ueberlieferung die Königin von Sceba ihre 
‚Reife an Salomo’3 Hof eigens darım machte, 
um ben mweilen König mit Räthſeln zu veriuchen, 
und feine Weisheit fich darin bewährte, daß er 
die ihm vorgelegten Räthiel alle zu löſen mußte 
(1. Kön. 10, 1. 2. Chr. 9, 1 ff). Die jpätere 
Ueberfieferung ließ auch dem diplomatischen Ber: 
fehr Salomo’3 mit Hiram die geiftige Würze eines 
Räthſelwettkampfs nicht fehlen (vgl. ©. 618a). 





Räuberei. Während wir im gebildeten Europa, 
falls mir nicht gerade in Sübditalien oder Bul- 
| garien wohnen, von Räubern jehr wenig zu 
‘leiden haben, war es damit in PBaläftina ſchon 
wegen der Nachbarſchaft zahlreiher Stämme, 
die von jeher den Raub (f. d. U. Beute) als 
gute Kriegäbeute betrachtet haben, zu allen Zei— 
ten jchlimm beitellt. So ift auch in ber Bibel 
noch viel öfter von R. die Rede, als Luthers 
Ueberjegung geradezu von Räubern ſpricht. 
Der Dieb (ſ. d. U. Diebftahl), wenn er ımver- 
hofft Widerftand findet, wird Leicht zum Räuber, 
und diefer ichridt unter Umſtänden auch vor 
dem Blutvergießen nicht zurüd, jondern wird 
zum Mörder (Hiob 24, 14). Bumeilen bat 
Luther, wo im Grundtert „Räuber‘‘ (Hei. 7, 22) 
fteht, die Ueberfegung „Mörder“ gewählt (vol. 
Bi. 17,4). So iſt Ier. 7, 11. (Ruth. Mörder- 
grube) eigentlich eine Näuberhöhle gemeint, wie 
denn die vielen Höhlen Paläſtina's häufig in 
unruhigen Zeiten (vgl. Joſephus, Altert. 14, 15,5) 
Banden als Schlupfwintel dienten. Auch das 
gewöhnliche griechiihe Wort für „Räuber“ 
(löstös) gibt Quther oft durch „Mörder wieder 
(vgl. Le. 10, 30. 19, 46. 22, 52. Joh. 10,8. 
2. Kor. 11, 26), dagegen Sir. 36, 28 durch 
„Straßenräuber”. Der Prophet Hoſea (6, 9 
beichuldigt fogar die Briefter im Zehnſtämme— 
reich des offenen Straßenraubs; das hier in 
der deutſchen Bibel ftehende „Ströter“ (ab. 
|struot = Gebiljh) ift gleich Bufchräuber oder 
Strauchdieb, d. h. wegelagernder (Spr. 23, 28) 
Räuber; vgl. den Landitreicher Spr. 6, 11. 
(Luth. Fußgänger). Die Bi. 76, 5 genannten 
Raube-Berge find wol, falls man nicht nad 
ber 2e3art der Sept. hier die „ervigen Berge” 
zu finden hat, die Berge Zions, von denen aus 
Gott Beute (Jeſ. 31, 4) macht und herrlich als 
Sieger über feine Feinde erjcheint; Luther hat 
hier wieder (vgl. oben ©. 466 über 1. Moſ. 49, 12) 
„bon“ irrig als „vor“ gefaht und an glänzende 
Burgen gedacht, wo die Räuber mit ihren erbeu- 
teten Schägen hanften. Statt der „räuberiſchen 
Brandopfer” (ei. 61, 8) erwähnt der Grund» 
tert die „frevelhafte Beraubung“, welche Israel 
von den Ehaldäern (Zei. 42, 22. 24) erfuhr. 
— Was wir Ier. 3, 2 von dem „Mraber in 
der Wüſte“ leſen, der gleich den Huren (Spr. 7,12) 
dem Borübergehenden auflauert, das gilt nod 














Ränberei 


heutiges Tages von den Beduinen (ſ. d. U. 
Arabien Nr. 3), welche die R. aufiihrem Ge— 
biet wie ein uraltes Necdht ausüben. Schon ber 
Stammvater Jsmael heißt 1. Moſ. 16, 12 ein 
Wildejel von einem Menſchen (uth.: ein wilder 
Menich), deilen Hand wider jedermann, und 
jedermanns Sand wider ihn; es ijt noch nicht 
gelungen, dieje in der Wüſte umberjchweifenden 
und von Freibeuterei lebenden Söhne der Wüſte 
zu bändigen, welche man übrigens nad) Palmer 
„Väter der Wüſte“ nennen könnte, jofern durch 
fie viele fruchtbare Streden zur verödeten Wild- 
mis geworden find. Niebuhr (B., S. 382—385) 
lobt das gefittete Weſen dieſer räuberijchen 
Nomaden nicht grundlos; aber fie jind mit 
ihrer Maubritterlichfeit eine große Plage für 
die friedliebenden Nachbarn und Meijenden 
(. d. 9. Reifen). Nah den Mittheilungen 
€ 9. Palmers (S. 150. 228 ff.) jehen die 
Bebuinen den Raub durchaus nicht als ent- 
ehrend an, jondern „der Mann nimmt jein 
Schwert und gehet auf Kaub und Diebitahl 
aus“ (3, Esra 4, 23) im volliten Gefühl feiner 
Rechtichaffengeit und jeines Anſehens. Mit 
unausiprechlicher Verachtung fieht der Beduine 
auf den Fellah oder friedlichen Aderbauer herab. 
Er hat eine angeborene Abneigung gegen Arbeit 
und macht ji durchaus feine Strupel über die 
anzumendenden Mittel, um ohne fie leben zu 
fönnen. Dieje Eigenichaften nimmt er fäljchlich 
als Zeichen von Vollblut an und brüftet ſich dem⸗ 
gemäß als den echten Naturadel (vgl. auch Arvieur 
Nachr. IH, ©. 220 ff. Robinjon I, S. 302 }.). 
Seit dem grauen Altertum haben ſowol einzelne 
als ganze Stämme und nicht nur Araber, jondern 
auch andere Völker (vgl. 1.Moj. 27,40. Hiob 1,17. 
1. Sam. 23,1 ff. 30,1 ff.) ihre Raubzüge aus- 
geführt. Manche Feldzüge, welche die Bibel von 


den Feinden der Hebräer meldet, find einfach als 


räuberijche Einfälle in Paläſtina zu betrachten 
(vgl. Richt. 2, 14—16.) In der prophetijchen 
Drohung, dab Gott Israel den Feinden preis- 
geben wolle zu Raub, Blünderung und Mishand- 
ung (Ser. 15, 13. 17, 3. Heſ. 23, 46) drüdt 
Luther Died Preisgeben durch „in die Rappuſe 
geben‘ aus (vgl. 1. Sam. 14,48 zwacken — plün- 
dern; eigentlih: reiben, vgl. 2. Kön. 21, 14). 
Defters überjegt Luther „Kriegsleute, Kriegsvoll“ 
ſtatt „Streifihaar‘‘, wo von räuberiichen Einfällen 
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Räucheraltar 


ordnungsloſen Richterzeit die Umgegend durch 
Straßenraub unſicher (Richt. 9, 25). Auch ſpäter 
fam die Beraubung des Nächſten trotz des Ge— 
ſetzesverbots (3. Moſ. 19, 13; vgl. Jer. 21, 12. 
1. Kor, 5, 10 f.) oft genug vor (vgl. Hoi. 7,1. 
Mich. 2,8. Hef. 22, 27 ff. u. bei. Spr. 1,10 5f.). 
Am ſchlimmſten aber wurde das Räuberunmejen 
in Baläftina (wie auch in der Landſchaft Tracho- 
nitis; Jojeph. Altert. 15, 10,1) unter dem Drud 
der Rönterherrichaft in den legten Zeiten (ſ. d. U. 
Theudas) vor Jeruſalems Zerftörung (zulept 
jogar in der belagerten Hauptitadt jelbit). Ent- 
fajiene Soldaten plünderten das Land der unglüd- 
lichen Juden (Joſephus, Alter. 17, 10, 4); ja 
die römischen Landpfleger Albinus (Fojephus Alt. 
20, 9, 5) und Geffius Florus Joſephus Altert. 
20, 11, 1) beförderten noch durch ihre Maßregeln 
das Treiben der Räuberbanden. Daß jchon zur 


Zeit Jefu namentlich die Straße zwiichen Jericho 


und Jeruſalem durch Räuber jehr unficher war, 
erjehen wir aus Le. 10,30 ff. Zuweilen erwähnt 
die Bibel Tempelräuber Luth. 2. Maft. 4, 42, 
Apſtlg. 19, 37: Kirchenräuber), da die Plünde- 
rung der bei den Heiligtümern aufbewahrten 
Schäge im Altertume nicht jelten vorkam (vgl. 
Joel 3, 10 (4, 5] 1. Kön. 14, 25 f.). Auch 
Röm. 2, 22 iſt von Heiligtumsberaubung Die 
Rede. Diejes Sacrilegium war den Juden mit» 
telbar durch 5. Moſ. 7, 25 verboten; von ber 
römijchen Geſetzgebung (Joſephus, Altert. 16, 6,2) 
wurde das gegen die Juden verübte mit Güter- 
einziehung bedroht. Kph. 


Räuderaltar. In dem Abſchnitt 2. Moj. 
25—31, welcher die an Moje ergebenden göttlichen 
Unweijungen über Bau, Einrihtung und Bedie- 
nung der Stiftshütte enthält, ift neben Bundes» 
lade, Schaubrottiih und Leuchter vorerft vom 
Räuceraltar feine Rede, nur nachtragsweije wird 
durch Anordnung eines joldhen 30, 1—10 bie 
Ausstattung des Heiligtums vervolljtändigt, wes⸗ 
halb neuerdings die geichichtliche Wirklichkeit des 
Näucheraltars nicht bloß in der mojatichen, ſon— 
bern auch in der jpätern Zeit bezweifelt worden 
ift. Unter den fojtbaren Beuteftüden des jeru- 
ſalemiſchen Tempels, welche Joſephus (Jüd. Kr. 
7,5, 5) aufzählt, und die an dem Triumphbogen 
des Titus abgebildet find, fehlt allerdings ber 
Näuderaltar, und auch daß Pompejus ihn im 


die Rede ift, wie fie noch heute Ortichaften Ba- | Innern des Tempels zu jehen befam, jagt Zojephus 
laſtina's erleiden (vgl. 2. Kön. 5, 2. 13, 20 f. (Altert. 14, 4, 4) nicht ausdrüdlich, aber er nennt 


2. Ehron. 22, 1. Ser. 18, 22.) Auch David 
(1. Sam. 27, 8 ff.) unternahm ſolche Raubzüge 
im Dienfte des Achis, indem er ſich liftig nur gegen 
bie Feinde Iſsraels wandte. Von einem verun—⸗ 
glüdten Freibeuterzug ephraimitiiher Männer 
gegen die Gathiter lejen wir 1. Chr. 8 (7), 20 fi. 
Ein Freibeuterleben hatte auch Jephthah geführt 
(Richt. 11, 3), und die Sichemiten machten in ber 


ihn 3. 8. 5, 5, 5 unter den drei bemunderungs- 
würdigen weltberühmten Kunſtwerken, welche das 
Heilige des Tempels enthielt ; denn thymiaterion 
bedeutet da nicht das Rauchfaß, jondern den von 
ihm Altert. 3,6, 7 (vgl. 10, 8) unter dieſem Ramen 
beichriebenen Räucheraltar, welcher auch bei Bhilo 
dieſen Namen führt und aljo auch Hebr. 9, 3 zu 
veritehen ijt, wo er ähnlich wie 1. Kön. 6,22 (vgl. 


Rändperaltar 


2. Moi. 30, 36) dem Allerheiligften zugezählt 
wird, in welchem er zwar nicht ftand, zu welchem 
er aber auch örtlich dadurch in Beziehung gejegt 
ift, daß er im Heiligen vor der Bundeslade, in 
gleicher Linie mit diejer, ftand. Das Zeugnis des 
Joſephus wird durch die Talmude und befonders 
bie Mifchna Tamid beftätigt, wo die priefterliche 
Bedienung bed Räucheraltard, weldher da ber 
„innere Altar“ oder, wie jchon 2. Moj. 39, 38 und 
weiterhin, der „Soldaltar“ heißt, eingehend be- 
ſchrieben wird. Weiter zurüd lejen wir 1. Makk. 
1, 21, daß Antiochu3 den goldenen Altar fort 
nahm, und ebend. 4,49 f., daß bei der Wieder- 
herftellung des Tempels durd Judas Malkabäus 
ein neuer gemacht und ber Räucheropferbienit 
wieder eingerichtet wurde. Über auch daß ber 
falomonijche Tempel einen Räucheraltar enthielt 
‚wird nicht bloß von der Zegende, daß Jeremia die 
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Räucheraltar 


wird 3. Moſ. 16 beſchrieben. Daß hier in V. 18 
unter dem Altar, deſſen Hörner der Hoheprieſter, 
nachdem er die Blutſprengung im Allerheiligſten 
vollzogen, mit dem Blute des Sünbopferfarren 
und Sündopferbodes ringsum zu bejtreichen, und 
den er dann obenauf fiebenmal mit dieſem Blute 
zu beiprengen hat, der Brandopferaltar zu ver- 
ftehen jei, ijt ein Irrtum, für welchen fich nur eine 
gedankenloſe Gloſſe Abenezra’3 anführen läßt; 
alle anderen Ausleger verftehen darunter der tra- 
bitionellen Praris gemäß den Räudheraltar, und 
der Altar wird auch ausdrücklich ald der innere 
Altar bezeichnet, denn es heißt: „Und er gebe 
hinaus zu dem Altar, welcher angefichts Jehova's“ 
— dies ijt überall ausjchließlih nur attributive 
Bezeichnung bes Räucheraltard 3. Moſ. 4, 18 
(vgl. 4, 7). 1. Kön. 9, 25. Offb. 9, 13 und auch 
Hei. 41, 22 wo er „ber Tiich (vgl. 41, 16. Mal. 


heiligen Geräte in einer Höhle des Horeb ver-| 5, 7. 12), welcher angejichts Jehova's“ genannt 


borgen habe (2. Maft. 2, 4), vorausgejegt und 


nicht bloß durch des Ehroniften Erzählung von 


Uſia's widerrechtlichem Eindringen in das Heilige, | 


wird. Der Räucheraltar des ezechieliichen Zukunft- 
tempels ift von Holz mit Bejeitigung des Goldes; 
denn zu den Motiven der neuen Thora gehört die 


um da auf dem Häucheraltar zu räuchern, bezeugt | Vereinfachung. Der ſalomoniſche Räucheraltar 


(2. Chr. 26), jondern auch die Gejchichte des jalo- 
moniſchen Tempelbaues im Königsbuch, welche 
vom Brandopferaltar ſchweigt (vgl. die Ergänzung 
2. Chr. 4, 1) und ihn nur gelegentlich und nad)- 
träglich erwähnt (1. König. 9, 25), nennt dagegen 
den Räucheraltar an nicht weniger als vier ſich 
wechieljeitig ftügenden und erläuternben Stellen 
1. Kön. 6, 20. 22.7, 48, 9,25 (vgl.1. Chr. 28,28. 
2. Chr. 4, 19 nebit 2, 3—5), und aud ei. 6, 6 
in Zujammenhalt mit Offb. 8, 3. 9, 13 fordert 
ihn; denn der vijionäre himmlische Altar ift das 
Gegenbild des Räucheraltars im irdiſchen Tempel. 
Wenn e3 fi nun jo verhält, daß Salomo das 
gottesdienftliche Wanderzelt der mojaijchen Vor- 
zeit in ein feites prächtiged Tempelgebäude um- 
wandelte, und nicht umgelfehrt, daß jenes ein in 
die mojaiiche Vorzeit zurüdgedichtetes und ihr ge» 
mäß gemodeltes Abbild des jalomonishen Tem- 
pels iſt: jo beweift der jalomonijche Räucheraltar 
die Gejchichtlichteit des mofaischen. Daß aber die 
Anordnung jeiner Anfertigung am äußerften Ende 
der auf die Stiftshütte bezüglichen Weifungen 
jteht, welche mit „Da redete Jehova zu Moje aljo“ 
(2. Moj.25, 1) eingeführt werden, ließe ſich allen- 
falls daraus erklären, da er ala Sühngeräte in 
polarijhem Verhältnis zu der Bundeslade mit 
ber tapporeth (fj. oben S. 208.) ſteht; jchwerlich 
jedoch liegt der wahre Erflärungsgrund in ſolchem 
vorbedachten Syftematijiren, fondern vielmehr da- 
rin, dat anfangs für Ausſtattung des Heiligen 
nur Tiſch und Leuchter in Ausſicht genommen 
waren und bann dieje Ausftattung durch Hinzu— 
nahme eines Räucheraltars vervollftändigt ward, 
beionders ala eines der Medien einer alljährlich 
zu vollziehenden großen Sühne (2. Moſ. 30, 10). 
Die Liturgie diejes großen Berjöhnungstages 


beftand aus einem Cedernholzgeſtell mit Goldbe- 
Heidung; jüdische Auslegung, welche 1. Kön. 6, 20 
„er belegte den Altar mit Cedernholz“ überjegt, 
meint als inneren Kern eine Schicht unbehauener 
Steine annehmen zu jollen. Daß zu dem mojai- 
ſchen Räucheraltar nicht Holz der Ceder, jondern 
der Akazie (spina Aegyptiaca) verwendet warb, 
iſt harakteriftiih. Er war der Beichreibung nad) 
vieredig, 1 Elle lang und breit, 2 E. hoch, die vier 
Wände und das Dad) d. i. die Herdfläche beftan- 
den aus NAfazienbrettern und waren mit Golb- 
platten belegt; auch die vier Hörner waren von 
Aazienholz und übergoldet; ringsum lief eine 
goldene Einfafjung und unterhalb diejer hatte er 
an den Eden beider Seiten goldene Ringe (aljo 
wol nicht zwei, wie in dem Art. Altar, ©. 50 
angenommen, jondern zujammen vier) für die aus 
Alazienholz beitehenden und übergoldeten Trag- 
ftangen, weiche darin ſtecken blieben, und an denen 
er heraus» und hereingetragen ward; beim Trans- 
port wurde er jamt den Tragftangen in ein pur- 
purblaues Tuch gehüllt und darüber eine Dede 
von Robbenfell gebreitet (4. Moj. 4, 11). Ueber 
den Räucheraltar des zweiten Tempels wiljen wir 
nur, daß er übergoldet war und Maße und Stand- 
ort des moſaiſchen hatte; jonjt iſt nichts überlie- 
fert, während wir über den Brandopferaltar ge- 
nauerunterrichtet find. Den Altarnamen mizböach 
führt der Räucheraltar nur in uneigentlichem 
Sinne ; denn diejes Wort bedeutet Schladhtopfer- 
ftätte, und eine jolche ift nur der Brandopferaltar, 
welcher deshalb vorzugsweije ber mizbeach Jeho- 
va's und ſchlechtweg hammizböach heit (3. B. 1. 
Sam. 2, 28). Der Räuderaltar wird immer 
durch irgendwelche Beifügung jeines Standortes 
(3. Mof. 4, 7. 1. Kön. 6, 22) oder jeiner goldenen 


Räuderaltar 


Außenjeite oder, was das Nädhtliegende, feiner 
Beftimmung näher bezeichnet: er ijt die Räucher— 
opferftätte (2. Moſ. 30, 1) d. i. die Stätte, auf 
welder das tägliche Morgen- und Abend-Raud)- 
opfer (j.d. A. Raäucher n) dargebracht wird. Aber 
nicht bloß Rauchopferſtätte ift er, jondern in ge- 
wifjen Fällen au Medium der Sühne, und zwar 
1)am Berjöhnungstage. Zwar wird erinder Litur- 
gie 3. Mof. 16 nicht als Mittel, jondern ald Ob- 
ject der Sühne bezeichnet. Nachdem der Hoheprie- 
fter den ihm und jeiner Familie geltenden Sühn- 
aft vollzogen, folgt der dem Bolte geltende. Er 
ihlachtet den Sündopferbod des Volkes, bringt 
deſſen Blut in das Allerheiligjte und ſprengt da— 
bon auf und vor die Kapporeth. Was durch dieſe 
Sprengung erzielt wird, jagt ®. 16: „und er 
fühne (entledige jühnend) das Heiligtum von den 
Unreinigteiten der Kinder Israel und von ihren 
Freveln je nah allen ihren Sünden, und aljo 
thue er dem Zuſammenkunftszelte, das unterihnen 
aufgejchlagen iſt inmitten ihrer Unreinigfeiten.“ 
Und ®. 18: „er gehe hinaus zu dem Altar, wel- 
her angeſichts Jehova's, und jühne ihn... und 
reinige und heilige ihn von den Unreinigfeiten der 
Kinder Israel.“ Das Radicale der Sühne des 
großen Tages beiteht eben darin, daß an demijel- 
bendie Sünden Israels nicht bloß an ſich, jondern 
auch in ihrer Wirkung auf das Heiligtum gejühnt 
werden, jo daß die durch die Sünden des Volkes 
gleichiam geihwächte und gebundene Gnadenfraft 
der Stätte der Gnade wieder frei und wie ver- 
jüngt wird; der Örandopferaltar, welder einmal 
bei der Priefterweihe grundleglih gejühnt ift 
(2, Moi. 29, 36 f. 3. Moſ. 8, 15), bedarf einer ſich 
wiederholenden jährlichen Sühne nicht, weiler das 
ganze Jahr über von dem fühnhaften Blute der 
Opfer Israels trieft, wol aber der Räucheraltar 
und zwar mitteljt des Blutes ſowol des Siünd- 
opferfarren des Hohenprieſters ald des Sünd- 
opferbod3 bes Volks (nach der Tradition: des 
gemijchten Blutes beider), weil die Priejterichaft 
zu dem Gejamtvolfe gehört, deſſen Sünde das 
Heiligtum verunreinigt hat. 2) In zwei Fällen 
geitaltet fich das auf Anlaß bejtimmter VBerfehlun- 
gen zu bringende Sünbopfer nad) Analogie der 
Sünbopfer des Berjöhnungstages, mit dem Unter- 
ichiede nur, daß die Einbringung des Blutes in 
das Allerheiligfte hinter den Borhang (der Paro— 
cheth) dieſem ausjchließlich eigen ift, nämlich bei 
dem Sündopferfarren des gejalbten ‘Priejters 
(hacohen hamaschiach) und dem der Gejamt- 
gemeinde; das Blut beider Sünbopfer wird jie- 
benmal gegen die Parocheth geiprigt, dann an die 
Räuceraltarhörner geitrichen und der Reit an den 
Brandopferaltargrund ausgegofien (3. Moſ. 4, 
3—21). Ueber das abweichende Verfahren mit 
dem Sündopferblut bei der Weihe (2. Moj. 29. 
3. Moſ. 8) und dem Dienjtantritt der Priejter 
(3. Moj. 9) ſ. d. A. Prieſter weihe. Del. 
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Näudern. Das Wort, welches im Hebräijchen 
„gut“ bedeutet (töb), bedeutet im Arabiſchen vor- 
zugsweiſe und, wie e8 jcheint, urſprünglich „wohl« 
riechend‘ ; denn „Salbe und Räucherwert erfreut 
das Herz“ (Spr. 27,9); Ueberjchüttung oder Be- 
iprengung mit feinem aromatijchem Dfe (wie jegt 
zumeift mit Rofenöl aus dem kumkum, in dem e3 
verwahrt wird) und Räuchern d. i. Entbindung 
der Wohlgerüche aromatischer Stoffe mittelft Ber- 
brennung jind im Orient und überhaupt in Län- 
dern ber heißen Zone leidenjchaftlich geliebte Mit- 
tel, um allem was den Geruch unangenehm afficirt 
entgegenzumirfen und die leicht erjchlaffenden Le— 
bensgeijter zu erfrijchen. Verwendung und Spen- 
dung der Wohlgerüche bemaß ſich nad) Stand, 
Bermögen und Zmwed; das Buhlmweib Sp. 7, 17 
hat ihr Lager mit Myrrhe, Aloe und Zimmt be» 
duftet, um Sinnenreiz und Sinnengenuß zu ftei- 
gern; die Braut im Hohenlied wird bei ihrer Heim- 
holung don Myrrhe, Weihrauh und allerlei 
Specereien durchräuchert (3, 6), und von ber 
föniglichen Braut rühmt das Epithalam Pi. 45, 9: 
Myrrhe und Aloe, Kaifia find alle deine Kleider. 
Die Kleider zu durchräuchern (gammer) und jo 
zu parfümiren war aud noch in der chriftlichen An- 
fangszeit vornehme jüdiſche Sitte (Berachoth 53a. 
Scabbath 18a); es war Sitte, bei oder gewöhn- 
li nad) der Mahlzeit Räucherwerf (mugmar), 
meiſtens Weihraud auf Glühkohlen, herumzu- 
reichen, worauf hin fich mit dem Tiſchgebet die 
Benediction: „Gebenedeiet jei ... ber die Gewürz— 
hölzer erichaffen‘‘ verband (Beradhoth VI, 6 u. ö.) 
— im Haufe de3 Rabban Gamaliel wurde das 
NRäucherwerf jhon am Vorabend eines Feſtes in 
hermetijch geichlofjenen Gefäßen auf GLühlohlen 
gelegt, und, wenn die Gäfte zum Feſtmahl famen, 
ber Verſchluß geöffnet (Fer. Beza II, 7). Diejer 
noch heute im Orient gemeinüblichen Sitte, Men- 
ichen durch Räucherdbuft zu erfreuen und zu ehren 
(ſ. Lane, Sitten und Gebräuche II, ©. 8) entipricht 
das Räuchern als Beftandtheil des Opfercultus. 
Räuchern (haktir) d. i. in Rauch aufgehen laſſen, 
heißt zwar auch ſ. v. a. die Thieropferftüde im 
"Feuer des Brandopferaltars jich verzehren und 
emporbampfen lafjen, aber wohlbedacht hat Luther 
diejes Räuchern mit „anzünden“ 3.8.3. Moj. 1,9. 
wiedergegeben. Wo er „räuchern“ überjegt, iſt 
an wirkliches Räucheropfer zu denken, oder wie 
2. Chr. 32, 12 vgl. Jeſ. 36, 7, der Brandopfer- 
dienst ald wenigitens theilweije in Weihrauch— 
Oblation beftehenber zu verjtehen. Meiftens ift 
es der Götzendienſt der Heiden und des von Jehova 
und jeinem Geſetz abgefommenen Israel, welcher, 
obichon auch mit Schladht- und Tranfopfern ver- 
bunden, vorzugsmweije als Räuchern (haktir, öfter 
kitter) bezeichnet wird (4. B. 2. Kön. 17, 11. 
22, 17), wie das griech. thyein, wovon der Altar 
den Namen thysiasterion hat, uriprünglich „wir- 
bein, emporwallen“ bedeutet, und der lat. Name 
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des Weihrauchs thus aus dem von diefem Beit- | 
wort abgeleiteten griech. thyos entjtanden iſt. 
In dem israelitifchen Opfercultus dominirt das 
blutige Opfer, jo jedoch), daß das Verfahren mit | 
dem Blute ald dem Mittel der Sühne ftreng von | 
der darauf bafirten Altargabe unterfchieden wird, 
und das Räuchern auf dem Brandopferaltar be- 
ichränft fich darauf, daß der auf das Speisopfer 
(Mincha) aufgeftreute Weihrauch ganz mit einem 
Abhub des Speisopfers dem Altarfeuer übergeben 
wird; dieje Weihrauch⸗Oblation heißt die Azkara 
(der Gebenttheil, weil fie den Zweck hat, Gott zu 
veranlafien, des Gebers jegnend zu gedenken), und 
die Azkara darbringen heißt hazkir (ei. 66, 3, 
vielleicht auch Pi. 38, 1). In zwei Fällen, beim 
Doppeltaubenopfer ald Sündopfer des Armen 
(3. Moſ. 5, 11—13) und dem Speisopfer des 
Ausjäßigen (3. Moj. 14, 10. 20) bleibt die Azkara 
beim Speisopfer weg; überall font fehlt der Mehl⸗ 
gabe weder das DL, welches jie fett, noch der Weih- | 
rauch, welcher jie duftend macht; — auch auf die 
zwei Schichten der Schaubrote war reiner Weih- 
rauch aufgelegt (nad) traditioneller Braris in zwei 
Schalen, jede eine Handvoll), und wenn bie zwölf 
Brote allſabbatlich mit friihbadenen vertaujcht 
wurden, wurde die Azkara im Feuer des Brand» 
opferaltars geopfert. Selbftändiges Räudheropfer 
auf dem Brandopferaltar und ald Gabe einzelner 
fennt die Opferthora nicht; die zwölf goldenen | 
Löffel (Schalen) gefüllt mit Räucherwert, welche 
4. Moſ. 7 von den Stammfürjten als Weihgeichent | 
dargebradht werden, find in beiderlei Beziehung | 
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eine Ausnahme und nad) der richtigen Bemerkung | 
Menachoth 50b ein nur einmaliges Vorkommnis. 
Das Räucheropfer als jelbjtändiges Opfer iit an 
den Räucheraltar im Mittelraum des Heiligtums 
gebunden. Demfortwährenden Branbopfer ("olath 
tamid) b. i. dem allmorgentlihen und allabend- 
lihen Lammopfer draußen entipricht das fort 
währende Näucheropfer (ketöreth tamid) d. i. 
die allmorgentliche und allabendliche Darbringung 
des aus foftbaren Specereien gemijchten Räucher— 
werf3 drinnen, und beide „täglihen Opfer“ 
(temidim) find priejterlich vermittelte Gemeinbe- 
opfer. Den Anfang mit diefemSpecereien-Räucher: 
opfer macht Moje 2. Moj. 40, 27 als Aaron und 
jeine Söhne noch nicht geweiht waren; für weiter 
hin lautet die Vorjchrift der Thora 2. Moſ. 30, | 
7—9, daß Aaron (hier Kepräfentant der Priefter: 
ichaft) es an jedem Morgen darbringen joll, wenn 
er die Lampen zurecht macht, und ein zweites Mal, 
wenn er die Lampen aufitedt, zwiſchen den beiden 
Abenden (ben ha 'arbajim). Auch abgejehen von 
diejer letzteren terminologiich bejtimmten, aber 
frühe jchon in nachexiliſcher Zeit nicht mehr ficher 
verjtandenen Zeitangabe — nad) talmubdiicher An— 
ficht die Zeit, in welcher die Sonne, nachdem fie 
den Mittagskreis pajfirt, ji zum Untergange 
zu neigen beginnt, nad) jamaritanijch-faräticher 
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die Zeit von Sonnenuntergang bis zum Anbruch 
der Nacht — war die jo ſtizzenhaft gehaltene Bor- 
Ichrift gar nicht ausführbar ohne eine eingehendere 
traditionelle Vollzugs-Jnftruction. Die talmudi- 
ihen Hauptftellen über die Praxis im herodeiſchen 
Tempel find Tamid III, 6. VI, 1—3 umd ein 
aus erichöpfender Duellenbenugung erwachienes 
anichauliches Bild gibt Maimonides in Hilchoth 





ı Temidin u. Musaphin III, 1—9 jeines Jad cha- 
'zaka. In einem Puntte ift die Halacha ftreitig: 


nach der herrichenden Anficht geichah die Darbrin- 
gung des Räucherwerks zwiſchen der Herrichtung 
der fünf und dann der legten zwei Lampen bes 
Leuchters, nach der Anficht Abba Schauls (Joma 
33a dgl. 14b) gieng die Herrichtung der 5-+2 
Lampen der Darbringung des Räucherwerks vor- 
aus. Abgeiehen von diejer Differenz war der Her⸗ 
gang der Bedienung des Räucheraltars den Haupt- 


zügen nad) folgender. Nachdem vor Tagesanbrud 


die Vorbereitung des Morgengottesdienftes mit 


| Reinigung des Brandopferaltars, Herrichtung der 


zwei Feuerſtätten (der großen und einer zweiten 
nahe dem weitjüblichen Horne) und Wuflegung 
zweier Holzicheiter begonnen hatte, giengen zwei 
Prieſter in den Hefal, der eine um die Ajche vom 
Räucheraltar, hinter ihm der andere um die Aſche 


vom Leuchter Hinwegzuräumen; jener hatte bei ſich 


einen goldenen Kübel (teni); in diejen jchüttete er 
Aſche und ausgebrannteKlohlen, die er vom Räuder- 
altar mit der Hand weggenommen; den nicht mit 
der Hand fahbaren Reſt kehrte er zujammen und 
ließ ihn liegen. War die Reinigung des Altars 
und des Leuchters beendigt und mittlerweile das 
Tamid geichlachtet und das Blut desſelben auf 
dem Altar draußen ausgejchwentt, jo giengen fie, 


nachdem jie angebetet, mit den Gefäßen hinaus. 


Es wurden nun die Opferftüde des Tamid auf 
dem Aufgang zum Brandopferaltar zurechtgelegt; 
die Priefter verfammeln fich in der Quader⸗ (nad 
Schürer Xyjtos-) fammer, wo nach einer kurzen 


Andacht die Dienftverlofung fortgefegt wird; — 


das nächjte dritte Loos gilt der Darbringung det 
Näucherwerts, und der Hauptmann über das Loos 
läßt die neuen Priefter herantreten (Joma II, 4), 
damit die hohe Ehre dieſes Dienftes unter den 
Ephemerien (Luc. 1, 8 f.) möglichft die Runde 
mache. Der Dienft, der in der Darbringung gipfelte, 
erforderte mehrere Berjonen. Borbereitet wurde 
fie durch den Prieſter, der die Kohlenpfanne 
(machtah) zu handhaben hatte. Nachdem er in 
einer filbernen Kohlenpfanne Glühkohlen von jener 
weitiüdlichen Feuerjtätte des Brandopferaltars 
(vgl. 3. Moj. 16, 12) geholt und in die goldene 
Kohlenpfanne gefüllt hatte, gieng er in den Hefal, 
feerte dieje auf dem Räucheraltar aus und ebnete 
mit dem Rande derjelben den Gtühtohlenhaufen, 
damit das aufzujchüttende Räucherwerf nicht ber» 
abfalle; dann betete er an und gieng hinaus. Bei 
dem nun folgenden Räucheropfer durfte außer dem 
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dienitthuenden Priefter feiner in der Nähe blei- Napf, Pfanne und einige mal, da wo vom 
ben; die Halle mit ihrem Stufenaufgang und ber | Brandopferaltar die Rede ift, am bezeichnenditen 


Raum zwiichen ihr und dem Brandopferaltar 
mußten (mie auch bei der Einbringung des Sünb- 
opferblutes) menjchenleer fein. Der mit dem 
Räucheropfer betraute Prieiter, der für dieje Dienft- 
verrichtung, weil fie jeine erftmalige war, eigens 
inftruirt wurde, hatte (den Hohenprieiter nicht 
ausgenommen) auf die von der Quaderkammer 
aus an ihn ergehende Aufforderung: haktar 
(räuchere!) zu warten. Ein befreundeter Prieſier, 
den er hinzunahm, aſſiſtirte ihm, um ihm was ſich 
etwa vom Räucherwerk verſtreut hatte, hinzu— 
reichen; denn dieſes befand ſich in einer Büchſe (be- 
zech) d.i. einer Schale mit Dedel, und dieſe Büchie 


griff, worein, weil jene übervoll war, leicht einzelne 
Körner entfielen; deshalb gab er den Löffel dem 
Aitftenten, um das Herausgefallene ihm in bie 
hohle Hand zu geben, und nachdem er den Inhalt 
des bezech und den Reſt im kaph auf die Glüh— 
tohlen gleichmäßig ausgebreitet hatte, betete er an 
und gieng hinaus. Erſt dann folgte die Dar- 
bringung der Opferftüde des Tamid auf dem 
äußern Altar, jomwie auch Abends das Tamid- 
Räucheropfer dem Tamid»Brandopfer voraus» 


gieng. In der Darftellung des Hergangs bei | 26,19. Hei. 8,11 (wogegen mekatteroth 2 


‚mit Kohlpfanne überjegt; einmal Her. 52, 19 
nennt er diejes Gerät Reuchköpffe (Kopf = 
hohfrundes Gefäß), woraus Misveritand Rauch— 
töpfe gemacht hat. Verjchieden von diejer Kohlen- 
pfanne, welche — wenn das Räucherwerk auf 
die brennenden Kohlen darin gejchüttet wird (jo 
im geieglihen Opfercultus am Verſöhnungstage 
13. Moj.16,12F.), ald Räucherpfanne dient, ift das 
Gefäß, in dem ſich das Räuchertverf befand. Aus 
4. Moi. 7 u. a. St. ift zu jchließen, daß es kaph 
(Blural kappoth) genannt wurde, was Luther 
paſſend mit Löffel überjegt. Auch im herodeifchen 





' Tempeltrug der Hohepriefter am Verſöhnungstage 
in einem Löffel (kaph) d.i. einer Schale mit Hand⸗ 


(an welchem er auch das der beionderen Liturgie 
diejed Tages vorausgehende Morgentamid im 
Sanctum darzubringen hatte) bei jeinem erjten 
Eingang ins Allerheiligfte in der Rechten die 
machtah und in der Linken den caph mit dem 





ı Räucherwerf, welches ſonſt ſich nicht unmittelbar 


im caph, fondern in einer darein gejegten Schale 
mit Dedel (dem bezech) befand (ſ. das hierzu 
ftimmende ägnptiiche Bild S. 1040). Außerhalb 
des Pentateuchs fommt für das Gefäß mit dem 


| Räucherivert der Name miktereth vor 2. Chr. 


.Ehron. 


Lundius hat fi die faliche Vorſtellung einge: 30, 14 die heidnifchen Näucheraltäre zu bezeichnen 


ihlichen, daß die Räucherung mitteljt des auf dem | 
Altar aufgeftellten Rauchfaffes geſchehen jei; er 
meint, daß, ehe eim neues eingebracht wurde, 
immer das vorige zuvor herausgeholt worben ſei; 
und um die Entajchung des Altars zu erflären, 
denkt er fich das Rauchfaß mit Löchern veriehen. 


| 
'faß. Dagegen find die auf das Räucheropfer be- 


ſcheint); Luther überjegt diefen Namen in der 
Geichichte des Königs Uifia paffend mit Räuch— 


züglichen griechiſchen Gefähnamen pyreion Sir. 


‚50, 9 und libandtos Offenb. 8,3. 5 Benennungen 


der machtah, und feinesfall® iſt Hebr. 9, 4 das 


Aber das tägliche Räucheropfer wurde nicht in der | dem Allerheiligften zugezählte goldene thymia- 
Kohlenpfanne, jondern auf den daraus auf den |terion ein goldenes Rauchfaß, wie Luther mit 
Räucheraltar gejhütteten und da ausgebreiteten | Hieronymus (aureum thuribulum) überjeßt. 
Treuerfohlen angezündet; nur am Berjöhnungs- | Denn weder machtah noch kaph blieben bis zum 
tage wurde dad Räucherwerf in der Kohlenpfanne | Verjöhnungstage des nächſten Jahres im Aller- 
jelbit dargebracht, indem ber Hohepriefter im | heiligften. Lundius, wohl wifjend, daß dieje An- 
Allerheiligiten e8 aus dem kaph in jeine Hohl- | | ficht auf falfcher Einbildung beruht, erflärt deshalb 
hände (chophnajim) aufnimmt und in der dort | | die Zuzählung des Rauchfaſſes zum Allerheiligiten 
niedergejegten machtah auf den Kohlen, nicht, wie | | anders: „Dies Räuch-Faß hat das Allerheiligite 
beim täglihen Räucheropfer, ausbreitet, fondern | gehabt, nicht zwar immer fort, jondern am Ber- 
aufhäuft. Auch die Semeindefühne 4. Moſ. 17 ſöhnungs⸗ Feſt allein. Da iſt dies Räuch-Faß 
vollzieht Aaron mittelſt des in der machtah ſelbſt den Tag über im Allerheiligſten geweſen und iſt 
angezündeten Näucherwerts. Überall jonjt findet | gleichſam fo viel edler und herrlicher geworden, 
die Darbringung des Räucherwerfs auf den bren- als andere Gefäße, derer viele tauſend waren, 
nenden Kohlen des Räucheraltars ftatt, welche | aber keins davon ins Allerheiligite eintam“. Aber 
auch da, wo er nicht ausbrüdlicd; genannt wird, | das Septuagintawort für die machtah des Hohen- 
wie 3.8. 2. Moſ. 30, 36, doch gemeint ift. | priefters in der Liturgie des Verjöhnungstages 
Del. iſt pyreion, und daß dieſe Räucherpfanne von 

NRäuderpfanne. Ueber die im vorerilifchen | Gold war, jagt das Geſetz nicht, obwol es ſich 
Gottesdienft bei Darbringung des Räucheropfers | (vgl. 1. Kön. 7, 50)vermuthen läßt. Dazu fommt 
und überhaupt bei Bedienung des Räucheraltars | daß thymiaterion bei Philo, mit deifen Sprache 
gebrauchten Geräte find mir nicht genau unter- |der Hebräerbrief fich manigfach berührt, wie auch 
richtet; fie werden 4. Mof. 4, 12 erwähnt, aber | ‚bei Joſephus, Name des Räucheraltars ift, und 
nicht beſonders hergezählt. Häufig wird als dazu daß dieier auch 1. Kön. 6, 22 dem Ullerheiligften 
gehörig die machtah genannt, was Luther mit | | zugerechnet wird, zu welchem er, wie die Sühn- 


Räucherwerk 


riten des großen Tages zeigen, in näherer Be- 
ziehung jteht ald Schaubrottiich und Candelaber 
(j. Bopper, der bibl. Bericht über die Stiftshütte 
1862, ©. 194). Welcherlei Geräte außer ber 
machtah und dem kaph (miktereth) in vorerili- 
ſcher Zeit bei der Bedienung des — 
gebraucht wurden, läßt ſich aus 1. Kön. 7,49 f. 
2, Kön. 25, 14 f. nicht herausfinden. Im hero⸗ 
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Rages 


zählt; denn nicht in Rechnung kommt das ſodo— 
mitiſche Salz (melach sedomith), wovon !/« Kab 
dem Sanzen beigemijchtward. Wie die Mifgungs- 
verhältnifje genau beftimmt werben, jo werden 
aud genaue Vorjchriften über die Zubereitung 
(pittum) gegeben. Der Onyr (Seenagel) wurde 
| vor der Pulverifirung in Lauge von Kurjenne 
(karshina) d. i. ſchwarzer Wide abgejpült und 


beiichen Tempel wurben die Brandopferaltarfoh- | dann in Cyperwein macerirt; jede Specerei 


len mit einer filbernen machtah in eine goldene 
gefüllt und über dem Näucherwerfbehälter im 
kaph war ein Tüchlein (metuteleth) gebreitet. 
Auch ift aus Tamid II, 9 zu erjehen, daß bei der 
Reinigung des Räucheraltars ein Bejen (mechab- 
bedeth) gebraucht ward. Anderes, was Lundius 
aus Leonitius’ hebräifchem libellus effigiei templi 
1650 entnommen hat, ift Dichtung, nicht Ueber» 
lieferung. Del 


Räuncherwerk. Das Geſetz über das Räucher— 
wert für das NRäucheropfer findet fih 2. Mof. 
30, 34—38 ald einer der Nachträge zu dem 
Abſchnitt über die Herjtellung der Heiligtümer; 
es ift aber jchon 30, 9 in Ausficht genommen, wo 
„fremd Geräuch“ (Luth.) andersartiges ald das 
vorichriftsmäßige ift, und vorausgejegt wird es 
4. Moj. 4, 16, wo das aus den vorgejchriebenen 
Specereien (sammim) bejtehende Räucherwert 
unter die Obhut Eleajard gejtellt wird. Der 
Specereien jind vier: Stafte (nataph), Onpg d. i. 
der wohlriechende Dedel einer Seemuſchel (she- 
cheleth), Galbanum (chelbenah) und Weihraud 
(lebonah), welche (vgl. Sir. 4, 21 bei Luther) in 
gleicher Duantität apothefermäßig gemiſcht, mit 
Salz vermengt und für den Zwed der Opferung 
fein gepulvert werden jollen; diejem hochheiligen 
Räucherwerf gleiches zu privatem Gebrauch anzu- 
fertigen wird ftreng unter Androhung der Aus— 
rottung verboten. Das traditionelle Gejeß aber, 
(Hauptitelle: Kerithoth Gab, vgl. Maimonides 
Hilchoth kel& hamikdasch II, 1—5), von der 
Anficht ausgehend, daß die Forderung einer Mehr- 
zahl aromatiicher Bejtandtheile über die ausdrüd- 
lih genannten hinausreiche, fügte noch ſieben 
Specereien (semamanin) zu den vier hinzu, näm— 
lich Myrrhe (mor), Kaſſia (kesi'ah), Nardenblüte 
(shibboleth nerd), Safran (karkom), Koſtus 
(kosht), Einnamom (kinnamon) und Kaneel oder 
Bimmtrinde (killuphah) — der Quantität nad) 
368 Minen, wovon täglich der Betrag einer Mine 
für das Näucheropfer verwendet wird und die 
überſchüſſigen drei, aufs allerfeinfte gepulvert, 
am Berjöhnungsdtage im Allerheiligiten darge: 
bracht werden. Es werden aber auch noch zwei 
andere Bejtandtheile genannt: Jordan-Ambra 
(kippath-hajarden) und ein uns nicht näher be» 
ftimmbares Kraut, welches ma'aleh "ashan (Rauch 


Emportreibendes) heißt; dieje 15 +2 Specereien’ 


meint Joſephus, Jüd. Kr. 5, 5, 5, wenn er 13 





wurde bejonders Hein geftoßen, und der das that, 
that es mit dem unabläffigen Selbjtcommando 
hadek höt&b mach's fein Hein! Die Zubereitung 
hatte an Heiliger Stätte zu gefchehen ; zweimal 
im Jahre wurde das Räucherwert aufö neue ge- 
mörjert; in heißen Tagen breitete man es aus- 
einander, in regnerijchen häufte man e3 zujam- 
men. In der herodeiſchen Zeit war die Buberei- 
tung gewijjermaßen ein Privilegium der Familie 
Abtinas (Hebraifirt, wie es jcheint, aus dem griech. 
Euthynos), welche eine große Kunitfertigfeit darin 
bejaß, in die fie feinen andern einweihen mochte 
(Joma IL, 11). Bejonders gerühmt wird, daß 
ihr Räucherwerf in gerader Rauchſäule aufftieg. 
Ihre Werkſtatt war ein Söller des an einem der 
(üblichen) Borhofsthore gelegenen Abtinas-Hau- 
jes, eines der drei Wachlocale der die Nachtwache 
habenden Briejter (Middoth I, 1). Dort wurde 
der Hohepriejter vor dem Berjöhnungstage unter- 
wiejen, wie er mit dem Räucherwerk umgehen 
jolle: er hatte es an diefem Tage nicht mit den 
Fingerſpitzen, jondern mit hohler Hand zu fallen 
(3. Moj. 16, 12), und dieje unmittelbare Füllung 
der hohlen Hand mit dem Räucherwerte (die jog. 
chaphinah) galt als eine der ſchwierigſten Dienjt- 
verrichtungen (Joma I, 5. 47 b). Der nadtalmu«- 
diſche Tractat Aboth de Rabbi Nathan c.41g. €. 
nennt unter anderen heiligen Geräten den Mörier 
(machtesheth) des Haujes Abtinas ald dermalen 
noch in Rom befindli. Unter den im Triumph 
zug getragenen Beuteftüden befand er jich nad 
Joſephus, Jüd. Kr. 7, 5,5 nidt. Del. 


Ragahu (Luk. 3, 35) ſ. v. a. Regu (1. Moſ. 
11, 18 ff.), ſ. Semiten. 


Ragau (Idth. 1, 6) ift die Provinz Rhagiana, 
j. Rages. 


Nagema, j. Raema. 


Rages, in der Bulgata des Buches Tobias der 
Name einer jehr anjehnlichen Stadt Mediens, 
der in den griechiichen Terten Rhagai (Tob. 
9,2.5), auh Rhaga (Xob. 1, 14.4, 1.20.5, 5. 
9, 2) lautete (Rhage im erften griech. Tert Tob. 
6, 9 jcheint verberbt). Die Stadt, bei Ptolemäus 
Rhagaia, lag im nordöftlihen Theile von 
Medien, nicht 2 (wie der zweite griech. Text 5, 6 
angibt), jondern nad; Arrian 10 ftarfe Tage» 
märjche von Efbatana (Alerander gelangte bei 
jeiner Berfolgung des Darius am 11. Tage nach 
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Rhagä), in der nad ihr benannten Provinz 
Rhagiana (Ptolemäus), von den kaſpiſchen Pfor⸗ 
ten aus nur eine Tagereife entfernt (nad) Apollo» 
dor bei Strabo lag es 500 Stadien = 12'/s 
deutihe Meilen ſüdlich von denjelben; nach Neue- 
ten 10 Paraſangen). Die Stadt wurde nad) 
Strabo von Seleufus Nikator erbaut d. i. natür- 
fi neuerbaut und bei diefem Anlaß Europos um⸗ 
genannt, ein Name, der aber den alten heimifchen 
nicht zu verdrängen vermochte: noch im fpäten 
Mittelalter wird „Rai“ als eine anfehnliche und 
berühmte Stadt genannt. Im Jahre 1220 von 
den Mongolen zerjtört, refibirte noch 1427 hier 
für eine Zeit der Timuride Schah Roth. Geit- 


dem fam der Ort mehr und mehr herab. Wahr- | 


iheinlih wird jeine Stätte heutzutage durch die 
Ruinen von „Rai“, eine Meile füböftlih von 
Teheran, bezeichnet. (H. Rawlinſon möchte die 
Stabt in den beträchtlich näher nad) den kaſpi— 
ihen Pforten liegenden Ruinen einer alten Stadt 
Erij ſuchen; doch ift fein Hauptgrund, daß Aleran- 
der den Weg von Rhagä nach ben kaſpiſchen 
Porten [ogl. vorhin!) nicht habe in einem Tage 
zurücklegen fönnen, ſchwerlich ftichhaltig: es han- 
deite jich Hier nicht um regelrechte, gewöhnliche 
Tagesmärſche, denn vielmehr um energiiche Ver- 
tolgung eines fliehenden Feindes). Unter den 


Monumenten find es bis jegt mur die perſiſchen 


Keilinfhriften, die eines Diftrictes diejes Namens 
Erwähnung thun, und zwar berichtet und Darius 
Snftafpis in der Behiftaninichrift zuvörderſt 


N,13 8. 71. 72), daß er in der Landſchaft 


Raga einen medijchen Kronprätendenten befiegte. 
Noch einmal geichieht der Landichaft bei einer 
anderen Gelegenheit ebend. III, 1 3.2 Ermäh- 
nung. Auf den aſſyriſchen Inichriften vor Tiglath- 
Bilefer II ift ein Ort oder eine Landichaft dieſes 
Romens bis jet nicht nachgewiejen, was, da wir 
es mit einer weit im Oſten Mediens befegenen 
Dertlichleit zu thun haben, vielleicht nicht zufällig 
ft Ob wir in dem „Lande Ra’usan* (mat 
Ra--u-sa-an II Rawl. 67, 30), welches Tiglath- 
Pilefer IT auf feinem Zuge nad) Ariarvi und 
Arakuttu (Aria und Arachofien? —) berührte, 
unjer Ragu wieberzuerfennen haben (Lenormant), 
it noch des weiteren zu unterſuchen. — Bol. 
außer den Reifewerten von Dufjeley und Ker 
Porter bei. C. Ritter, Erdkunde VIII, 595 ff. ; 
G. Ramwlinfon, the fire great monarchies 
of the ancient eastern world 2 ed. Zond. 1871, 
I, 272 f. (mit den handſchriftl. Mittheilungen 
H. Rawlinſons), O. F. Fritzſche, libri apo- 
eryphi Vet-Test. Graece Lips. 1871 p. XVIff. 
108 fi. Schr. 


Naguel, ſ. v. a. Reguel (— freund Gottes), 
beißt im B. Tobias der dem Stamm Naphtali 
angehörige (6, 12 vgl. mit 1, 1. 7, 4) Verwandte 


des Tobias, Mann der Hanna (j. d. U.) ober Edna, 


deffen einzige Tochter Sara die Frau des jungen 
Tobias wurde. Als fein Wohnort ift imgriech. Tert 
nicht Rages angegeben, wie Luther in 3, 7 nad) 
einem in die Vulg. eingedrungenen Tertfehler ge- 
ichrieben hat, — was mit 1, 16. 4, 21. 5, 9") 
| dgl. mit 8, 3. 6 im Widerſpruch ftehen würde, 
ſondern Efbatana (vgl. im griech. Text 6,5. 7,1. 


Rahab, die an der Stabtmauer Jericho's woh- 
nende Buhlerin, welche den Kundſchaftern zur 
| ungefährdeten Heimfehr behilflich war und zum 
Lohn dafür mit ihrer ganzen VBerwandtichaft bei 
‚der Vollitredung des Bannes an Jericho erhalten 
blieb (Joſ. 2. 6, 17. 22 5. 25). Als Motiv ihrer 
Handlungsweiſe ift Joſ. 2, 9 ff. ihre durch die 
‚Kunde von den Machtthaten Jehova's für fein 
Bolt begründete Heberzeugung angegeben, daß der 
‚Gott Israels, ald Gott de3 Himmels und ber 
Erde, das Land Canaan den Jsraeliten zu eigen 
gegeben habe. Im N. T. wird fie darum mit 
unter denen genannt, an welchen der Glaube jeine 
vom Berderben errettende Kraft bewährt hat 
(Hebr. 11, 31), moneben Jakobus (2, 25) auch 
betont, daß diefer Glaube nur als ein in ihren 
Werfen fich bethätigender fie der Rechtfertigung 
theilhaftig gemacht habe‘). Die jpätere jüdiſche 
Ueberlieferung knüpfte an die Notiz Joſ. 6, 25, 
wonach R. (d. h. wol ihre Familie) in Israel wohn» 
haft blieb „bis auf diefen Tag”, weiteres an. 
Während Joſephus (Altert. 5, 1, 7) nur erjt bes 
‚ merft, daß Jojua fie mit Grundbeſitz botirt und 
‚in allen Ehren gehalten habe, läßt ihn eine tal» 





‚ mudijche eberlieferung die, Projelytin gewordene 
IR. zur Frau nehmen und führt 8 Propheten, die 
zugleich Prieſter waren, darunter auch Jeremia 
und Barud) ald Nachkommen derielben an. Eine 
andere, in jübiihen Quellen noch nicht nachge- 
twiejene Ueberlieferung, ehrte fie dadurch, daß jie 
als Frau Salma’d und Mutter des Boas (Ruth 
4,21. 1. Chr. 2. 11) in den Stammbaum Davids 
und demgemäß in Matth. 1,5 in Den Chriſti einge- 
fügt wurde. — Schon Joſephus (Altert. 5,1, 2. 7) 
bezeichnet ferner mit Rüdficht auf feine Leſer die 
R. nicht als Buhldirne und nennt ihr Haus euphe» 
miſtiſch „Gaſthaus“. Aber erft in der nachtalmu—⸗ 
diſchen Zeit jcheint bei den Juden ernftlich ver- 
juht worden zu jein, im Widerjpruc mit der 
Bedeutung des hebr. Worts und ber Sitte bed 
Altertums (vgl. ©. 464a, 5964) aus der Buhl- 
dirne eine Gaftwirtin zu machen. Wenigſtens ift 
R. nicht nur im N. T. und im Talmud ald Buh- 
ferin bezeichnet, jondern aud das im Targum 
‚ gebrauchte aramäijche Wort pundekita’ d. i. das 


| 





1, Hier (Tob. 5, 9 beruhen die Worte: „welche Tiegt auf 
dem Berge Efhatana“ ebenfalld auf einem Zertiebler ber 
Bulg. 

7) Bon Glemend Romanus (1. Kor. 12) an mwirb in ber 
typlichen Allegorit der chriftlichen Eregeten bie Geſchichte 
Rahabs, namentlih auch das rothe Seil (Joſ. 2, 21) mit 
Vorliebe vermwerthet. 


Rahab 


griehiihe pandokissa bedeutet zwar eigentlich 
Gaftwirtin, fommt aber im Targum überall nur 
in dem Sinne „Buhlerin“ vor. Jetzt darf jener 
von älteren chriſtlichen Gelehrten eifrig verthei- 
digte Verſuch als veraltet betrachtet werden. 


Rahab. In Zei. 30, 7 u. Bi. 87, 4 iſt mit 
diejent Namen Aegypten bezeichnet; außerdem 
fonımt er in ber deutſchen Bibel noch Pi. 89, 11 
u. im hebr. Grundbtert auch Jeſ. 51, 9 (Luther 
„die Stolzen“), Hiob 9, 13 (ft. „die ſtolzen Her- 
ren“ I. „die Helfer Rahabs“) u. Hiob 26, 12 
({. „und durch feinen Berftand hat er Rahab zer- 
jchmettert”) vor. Das Wort bedeutet zunächſt 
„das Toben, das Ungeſtüm“, war aber aud) Name 
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Rahel 


\ in weldem Merodach oder Bel, mit jeinem jichel- 


fürmigen Schwert oder mit dem Donnerfeil be» 
waffnet, das Ungetüm verwundet und für immer 
einferfert, war ein beliebter Gegenjtand der Er- 
zählung und der bildlichen Darftellung (vgl. ©. 
Smiths, Chald. Geneſis, überjegt von H. Delitzſch 
©. 87 ff. 296 f.) Aus diefer Vorjtellung, die in 
Hiob 9, 13 u. 26, 12 (wo die Sept. das Wort 
Rähab mit ketos d. i. Seeungeheuer überjegt) 
zur Ddichteriichen Veranjhaulihung der alles 
Widerjtrebende nieberjchmetternden Allgewalt 
Gottes verwendet ijt, erflärt ſich ſowol die Zu- 
ſammenſtellung Rahabs mit den Meer (Pſ. 89, 107. 
Hiob 26, 12, Jeſ. 51, 9 f.) als der Wechſel des 
Namens mit dem, langgeitredte Wajjerthiere be- 


eines großen Meerungeheuers, welches nad) einer | zeichnenden tannin (Je. 51,9. 27,1; vgl. d. 4. 


im U. T. nod) als 
dichteriicher Rede⸗ 
ſchmuck oder in em⸗ 
blematifcher Sym- 
bolif verwende» 
ten naturmytholo⸗ 
giſchen Vorſtellung 
im Verein mit einer 
Anzahl ähnlicher 
Ungeheuer, ſeinen 
„Helfern“ (Hiob 
9, 13), in der Ur- 
zeit gegen Gott und 
feine Schöpfungs- 
ordnung anfämpfte 
und von Gott jamt 
jeinen Helfern zer- 
jchmettert wurde. 
Es entipricht als das Ungeheuer der Tiefe dem 
himmlischen Schlangenungeheuer Leviathan (vgl. 
Jeſ. 27,1u. 6.905 f.) und ift weſentlich nichts an— 
deres als das mythologische Gegenbild des wider 
Gottes Schöpfungsordnnung anjtürmenden Meeres 
(j.Meer), dasjelbe als chaotiſches Urmeer gedacht. 
In den altbabylonifchen Sagen begegnen wir 
ihm unter dem Namen Tiamat (= hebr. tehöm, 
Meeresfluth); es wird ald „Drache de3 Meeres“ 
gewöhnlich mit raubthierartigem Kopf, ſchuppen— 
bededtem Körper, Adlerflauen an den Beinen und 
Flügeln auf dem Rüden dargeitellt, und der Krieg 
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Bels Aampf mit dem Draden. 





Kampf zwifhen Merodadı und dem Draden. 





Drade). Auch Hiob 
7,12 wird man in 
Hiobs Frage: „Bin 
ic) denn ein Meer 
oder ein Meerunges 
tüm, daß du eine 
Wade über mid 
jegejt ?” eine An- 
jpielung auf dieje 
Vorftellung zu er- 
fennen- haben. — 
Indem nun aber 
Aegypten, als Land 
der Krokodille, oder 
auch der ägyptijche 
Pharao emblema- 
tiich unter dem 
Bilde eines Seeun- 
geheuers dargeftellt wurde (S. 287b, 905b), lag es 
nahe jener naturmpthologiichen Borftellung eine 
geihichtliche Beziehung auf die Vernichtung der 
ägyptijchen Macht durch den Untergang Pharao's 
und jeines Heeres im Rothen Meere zu geben, 
jo daß von legterer in Ausdrücken, die von jener 
entlehnt find, geiprochen wird, wie dies Jeſ. 51, 11. 
Bi. 74,13 f. und Bi. 89, 11 der Fall ift; und 
eine jolche Uebertragung hat wol ſchon Jeſaja 
veranlaßt, die Aegypter, weil fie viel Kriegslärm 
machten, aber nicht zu Thaten fortichritten, ſar— 
faftiich „Rahab“ d. i. „Toben“ und zugleih Scha- 
beth d. i. „Stillefigen“, aljo ein „itilljiigendes 
Toben“ zu nennen (Jeſ. 30, 7). In Bi. 87, 4 ift 
dann Rahab geradezu jymbolischer Name Aegyp- 
tens geworden. Die von manchen angenommene 
Berbindung der zu Grunde liegenden naturmytho- 
logiſchen Vorſtellung mit einem Sternbild, etwa 
dem des Walfiiches, läßt ſich nicht erweijen. 


Rahel (= Mutterjchaf), die jchöne jüngere Toch— 
ter des Aramäers Laban, Baje und Lieblingsfrau 
Jakobs (1. Moj. 29), die ihm nad) längerer Un- 


der Götter gegen diefen Meerdrachen und feine | fruchtbarfeit und nachdem fie ihm wegen derjelben 
Helfershelfer, befonders der Entiheidungstampf, ihre Magd Bilha zur Nebenfrau gegeben und 


Rahel 
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deren Söhne Dan und Naphtali adoptirt hatte 
(30, 1—8), nod in Mejopotamien den Joſeph 
(30, 2—25; vgl. S. 759a) und ſpäter in Canaan 
auf dem Wege von Bethel nad) Ephrath jeinen 
jängiten Sohn Benjamin gebar, defjen Geburt ihr 
das Leben koſtete (35, 16—20). In ihrem Cha- 
tafter tritt anfangs beionders das leidenſchaft— 
lihe Berlangen nad) Kindern, die daraus ent- 
ipringende Eiferjucht gegen ihre Schweiter Lea 
und das Streben alle ſich darbietenden Mittel zur 
Selbithilfe zu benügen (30, 1—8. 14 ff.) hervor; 





doch ift damit auch ein naiver Glaube an Gottes 
das Gebet erhörende und der Sache der Zurüd- 
geiegten jich annehmende Hilfe und die Danfbar- 
feit für jede göttliche Gewährung ihres heißen 
Bunihes (8. 6. 8. 22 ff.) verbunden. Daneben 
üt aber doch die Anhänglichleit und der Glaube 
andieväterlihendausgötterbilder (j.Teraphim) 
io ftarf in ihr, daß fie den Segen und Schuß der» 
jelben dem Vaterhauſe, mit dem ihr Herz durch 
fein inneres Band mehr verbunden iſt (31, 14 ff.), 
zu entwenden und ihrem und ihres Mannes Haufe 
zuzuwenden jucht (31, 19), wobei die Lift, mit 
der jie ihren Diebftahl zu verdeden und zu fihern 
weiß (31, 32 ff.), die echte Tochter des Liftigen 
Saban in ihr erkennen läßt. Nachmals muß fie 
jedoch erfahren, daß ihr Gatte von ſolchem Segen 
und Schuß nichts wiffen will und die Unreinheit 
abgöttiichen Wejens aud) an „dem Weibe in feinen 
Armen“ (5. Moſ. 13, 6) nicht duldet (35, 2. 4). 
— Die Bedeutung welche die von Joſeph abge- | 
leiteten Stämme, insbejondere Ephraim, im Bolt3- 
organisuuus gewonnen hatten, bringt es mit jich, 
daß nicht bloß wo vorwiegend von den zehn Stäm- 
men die Rede ift (Fer. 31, 15), jondern auch jonft | 
m gangbaren Segensſprüchen R. vor Lea als 
Stammmutter Israels genanntwurde(Ruth 4,11). 
— Das Grab und Grabmal R.'s ſcheint nad) 
1. Moj. 35, 16—20. 48, 7 an dem von unsre 
der nach Ephrath-Vethlehem führenden Weg und 
nicht allzumeit von diejer Stadt entfernt gelegen 
zu haben; und dies it auch allem Anſchein nad) 
borausgejegt, wenn in Matth. 2, 18 das Wort 
Jeremia’s (31, 15) von der untröftlichen Klage 
der Stammmutter Rahel über den durch den Un- 
tergang des Zehnftämmereichs und die Wegfüh- 
Tung jeiner Bewohner erlittenen Berluft ihrer 
Kinder als Weißagung angeführt wird, welche fich 
in dem bethlehemitischen Kindermorde erfüllt hat. 
Demgemaß weijt auch die in dieſem Falle einhellige 
Tradition der Juden, Chriften und Mufelmänner 
Rahels Grab am Weg von Jeruſalem nach Beth- | 
(ehem, von jenem etwas mehr als 1 Stunde, von 
diejem etwas weniger als eine halbe entfernt, bei | 
der Stelle nach, wo der nad) Hebron und zu den 
alomoniſchen Teichen führende Weg rechts ab- 
zweigt; im 7. Jahrh. ftand dort eine fteinerne 
ytamide, angeblih aus 12 Steinen beftehend | 
nach der Zahl der Stämme Israels; jegt fteht an | 








5 


ihrer Stelle eine wahrjcheinlich aus dem 15. Jahrh. 
ftammende, jeitdeuı aber noch öfter umgebaute 


| $uppelfapelle von der Art der gewöhnlichen muha- 


medanijchen Grabfapellen (Weli's). — In der 
alttejt. Zeit war indejjen allem Anjchein nach eine 
andere und zwar nördlich von Jeruſalem nahe bei 
Rama gelegene Stätte ald Grab Rahel bekannt. 
Denn nad) 1. Sam. 10, 2 fi. kommt Saul auf 
dem Heimmeg von Rama nad) Gibea, bald nad): 
dem er Hama verlafjen hat, zu dem Grabe R.'s 
und dann unweit davon zu der Stelle, wo von 


‚feiner Route ein Weg nad Bethel (woher Jakob 


gefommen war) abzmweigte; überdies ijt ausdrüd- 


lich geſagt, dah das Grab R.'s an der Grenze oder 
im Gebiet Benjamins lag, während doch dieſes 


fich nirgends weiter nach Süden erftredte, als bis 
zu dem an der Südſeite Jerufalems hinziehenden 
Thal Ben Hinnom. Damit ftimmt aud) das Zeug- 
nis Ser. 15, 31 überein, nach welchem jene Klage 
der Rahel über ihre Kinderin Rama gehört worden, 
deren Grab aljo doc) wol in der Nähe diejer Stadt 
zu juchen ift. Man kann dieje gewiß ältere Ueber- 
lieferung mit der Angabe in 1. Moj. 35 u. 48 
nicht durch die Annahme ausgleichen, die Strede 
Feldwegs von Rahels Grab bis Ephrath-Beth- 
(ehem habe 4—5 Stunden betragen; denn wenn 
der Ausdrud „Strede Feldwegs“ aud) etwas jehr 
unbejtimmtes hat, jo fann doch eine jo beträcht- 
liche Entfernung nicht wol damit bezeichnet jein 
(vgl. ©. 933b), und man jähe nicht ab, warum 
die Entfernung gerade von Bethlehem und nicht 
die von einem näher gelegenen Ort, etwa Jeruſa— 
lem, mit einem jo unbejtimmten Ausdrud ange- 
geben wäre. Vielmehr läßt ſich der Widerſpruch 
nur entweder daraus erflären, daß die Worte 
„das iſt Bethlehem” in 1. Moj. 35, 19 u. 48,7 
ein auf Irrtum beruhender jpäterer Zujag jind, 
und daß in Wirklichkeit ein andres, nördlich von 
Jeruſalem und nicht allaumweit von Rama gelege- 
nes Ephrath gemeint war, oder Dur; die Annahme 
daß es in der altteft. Zeit zwei verjchiedene Ueber⸗ 
lieferungen gab: eine ephraimitiich-benjaminitifche 
welche R.’3 Grab bei Rama, und eine judäiſche 
welche es bei Bethlehem nachwies. Erjtere An— 
nahme hat für ji, daß es in der That nörblich 
von Ferufalem in der Nähe von Baal Hazor 
(j. d. U.) eine Stadt Ephraim gab (die aber mit 
dem anders geichriebenen "Ephron 2. Ehr. 13,19 
nicht identificirt werden fann; vgl. ©. 390b), daß 
ferner nad) 1. Moj. 35, 21 der ſüdwärts ziehende 
Jakob erjt nad) Raheld Tod und Begräbnis in 
die Gegend von Jeruſalem gelommen zu jein 
(vgl. d. A. Eder), und daß endlich der Judäer 
Seremia nur von einem Grab Rahels bei Rama 
zu wiſſen jcheint. Bei der Deutung des Namens 
Ephrath auf Bethlehem mag aber allerdings das 
unbewußte Streben mitgewirkt haben, das Grab 
der gefeierten Stammmutter im jubäijchen Gebiet 
zu haben. Nur dann läge ein Widerſpruch über- 
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haupt nicht vor und ließe fich die weientliche Rich- | den Baeſa R. wieder aufzugeben und verwendete 
tigfeit der jpäteren Tradition über R.’3 Grab | das von Baeſa in R. aufgeipeicherte Material zur 
feithalten, wenn — wie der Verf. des U. Rama | Befeitigung ber öftlich und weftlich von R. ge 
annimmt — bie Stadt, in welcher Saul nad) | legenen Städte Geba (Dscheba‘) und Mizpah 
1. Sam. 9, 6 mit Sammel zujammentraf, wirklich (Nebi Samwil); vgl. 1. Kön. 15, 21 f. (2. Ehron. 
nicht Rama gewejen wäre, was aber doch ſchwer 16, 5 f.). Auch Ser. 31, 15 (wo Luther „auf der 
anzunehmen ift (vgl. auch „das Land Zuph“ | Höhe” überfegt, ftatt „in R.“) fommt R. als 
1. Sam. 9, 5 mit 1,1, u. 1. Chr. 7,26 [6, 11]). | Grenzort Juda's in Betracht. Aus Jer. 40, 1 
werben wir ſchließen bürfen, daß die zur Depor- 

Naffath (Luth. Rakath) hieß eine feſte Stadt ration — — — ek 
im Stammgebiete von Naphtali (of. 19, 35), | Zerufalems von Nebufar-Adan hier gefammelt 
welde der Zalmud, weil fie neben Hammath | wurden. Nach dem Exil war R. wieder bewohnt 
(. d. u) und Kinnereth genannt wird, mit Tibe⸗ (Esr. 2, 26. Neh. 7,30. 11, 33), gewann aber 
rias ibentifieirt. Ihr Name (R. bedeutet „Ufer“) | of nie wieder Bedeutung. Hieronymus berichtet 
mag allerbings daranf hindeuten, daß fie am See | uns wenigitens, zu feiner Zeit jei R. ein ſehr un, 
Genezareth, Die Reihenfolge der a. a. D. genann- | gepeutender Ort geweien. — E3 Tann nun fraglich 
ten Stäbte darauf, daß fie zwiſchen dem ipäteren ericheinen, ob mit diefem benjaminitiſchen R. das 
Ziberiad und der Ebene el-Ghuweir (j. d. U. jenige R. zu ibentificiren fei, welches im 1. Buche 
Genejara) lag. M. Samuelis (hebr. immer mit Artikel: Harama, 
woraus fich weiter unten genannte hellenijtiiche 

— use a fr Namensformen erklären) als der Wohnort der 
Erftgeborenen Jerahmeels(j d. X.) wieder Außer, | Eltern Samuels (1, 1), der Geburtd- (1, 19 fi.) 
dem führt ihn ein nicht weiter befanntes Geſchiecht und Wohnort Samuels (7, 17. 15, 34. 16, 18. 


des aramäiſchen Stammes Bus (1. d. A. wei 19, 18 ff.; vgl. d. 4. Najoth), woſelbſt er auch 
Elihu apa (diob 39, 2). % aa ſtarb und begraben wurde (25, 1. 28, 3), vielfach 


genannt wird, und welches vollftändig Rama- 

Rama (auh Ramath, Ramathau. ſ.w.) dah. thaim Zophim (1. Sam. 1,1; d.h. „Doppel: 
„Höhe“, war der Name einer größeren Anzahl | höhe der Zophiten” ; Sam. ſtammte nad) 1. Sam. 
paläftinenfijher Ortichaften (vgl. d. U. Gibea am | 1, 1 von einem Zuph ab, vgl. 1. Chron. 7,26. 35 
Anfang), heute in der Form Raàm, Räme u. ſ. f. |[6, 11. 20) Heißt!), bei Sept. Armatheim ober 
noch vielfach erhalten. Es hießen jo 1) eine Stadt | Aramathaim, 1. Maft. 11, 34 Ramathem oder 
im St. Benjamin (hebr. immer mit dem Artikel: | Ramathaim (Luther Ramatha), bei Joſephus 
Harama, daher bei Jojeph. Altert. 8, 12, 3 Ar- | (Ultert. 5, 10,2) Armatha, im N, T. Arima— 
mathon)'). Sie lag unweit Giben (f. d. A. Nr. 3; |thia (Matth. 27, 57. Luc. 23, 51. Joh. 19, 38). 
Joſ. 18, 25. Richt. 19,13. Jeſ. 10,29, Hof. 5, 8) | Die meiften neueren trennen jeit Robinfon dieſes 
und Geba (j. d. U.; Jeſ. 10,29, Esr. 2, 26), nörd- | R. 8. von dem R. Benjamins. Schwerlich aus 
lid von Jerufalem (Richt. 19, 13), nad) Joſephus zureichenden Gründen, Man beruft ſich dann 
(Aitert. 8, 12, 3) 40 Stab., nad) dem Onom. 6 | a) vielfach auf 1. Sam. 1,1, wonach R. 3. auf 
röm. M. von Jeruſalem entfernt. Diefe Angaben | dem Gebirge Ephraim lag, und nicht minder auf 
führen und mit Sicherheit auf das heutige Er- | 1. Maff. 11,34 (vgl. Joſeph. Aitert. 13, 4, 9) und 
Räm, das etwa 2 Stunden nördlid; von Jeru⸗ die Angaben des DOnom., welches R. 3. in bie 
jalem, öftlih von der Straße nad) Nablus auf | Nähe von Lydda und Thamna (heute Tibne) ver» 
einem hohen Hügel liegt, deffen Felſenabhänge legt. Thenius wollte Samuel R. in Deir Abu 
früher zu Steinbrüchen ausgebeutet worden find. | Mesch'al weftlich von Tibne wiederfinden, Furrer 
Der von kaum 200 Einw. bewohnte Ort enthält | in Beit Rima nördlich von Tibne. Allein zum 
außer den Trümmern einer Kirche und eines | „Geb. Ephraim” wird auch noch benjaminitiſches 
Thurmes, deſſen Unterbau ſehr alt ſein mag, feine | Gebiet gerechnet (Richt. 4, 5; vgl. Joſ. 18, 22 mit 
bemerfenswerthen Trümmerrefte. Ueber R. mag 2. Chron. 13, 4 und 2. Sam. 20,1 mit ©. 21), 
die (vielfad) ftreitige) Grenze zwiſchen dem ſüd⸗ | umd aus 1. Maft. 11, 34 folgt keineswegs, dab R. 
fichen und nördlichen Reiche gegangen fein. Es in der Nähe von Lydda zu juchen jei, obgleich ſchon 
war zu Zeiten eine wichtige Örenzfeftung, die nad) | Eujebius und Hieronymus diefe voreilige Folge 
1. Kön. 15,17 (2. Chron. 26,1) Baeja von Israel rung zogen. Seit dem 12. Jahrh. (Benjamin von 
ſtark befeftigte, um den Berfehr des Reiches Juda | Tudela) verlegte man dann häufig R. Samuels 
nad Norden zu hemmen. Freilich nöthigte Aſa | nad) Ramleh, und obgleich z.B. noch Wilhelm von 
von Juda mit Hilfe des Syrerfönigs Benhadad Tyrus diefer Identificirung widerſprach, finden 


1) Aus diefem R. ftammte nadı 1. Chrou. 28 (27), 27 
Eimei, der Davidiſche Dominialbeamte, ber über die lönig— 
lichen Weingärten geiegt war. 


1) Gegen die Anfiht von Geſenius u. Balentiner, melde 
R. 3. für verichieden von R. Samuels halten, ſpricht ent 
ichieben 1. Sam. 1, 1 vgl. m. 1, 19. 2, 11. 


Rama 


wir fie doch bei Burchard von Barby, fpäter Felix | 
Fabri u. a. (vgl. auch ZDPV.I, ©. 125 f.)'). 
Neuerdings wollen Raumer und Guerin in Ram- 
leh wenigftens das R. des Maffabäerbuches und 
das neuteftamentliche Arimathia erbliden, obgleich 
Ramleh ficher erft zu Anfang des 8. Jahrh. von den 
Arabern erbaut worden iſt (j. Robinſon, Bal. II, 
5.243. 253). — b) Noch weniger hätte man gegen 
die Fdentität beider R. geltend machen jollen die 
Erzählung 1.Sam. 19,18 ff. Denn e8 kann durch⸗ 
aus nicht auffallen, bat David von Gibea Sauls 
(Tell el-fül) nad dem nur ®/ St. von demjelben 
entfernten er-Räm flieht, da wir dieſes nur ala 
den erften und nächiten Bergungsort (vgl. 20, 1), 
zudem als einen verhältnismäßig ficheren (in ber 
Frophetenichule Samuels) anzujehen haben. Viel⸗ 
mehr jpricht der Umftand, daß nad) B. 22 Samuel 
jelbit nah R. kommt, dafür, daß der Weg von 
Giben dorthin nicht weit war. — c) Den unglüd- 
iihiten Weg, die Lage von R. Samuels zu be- 
ſtimmen, ſchlugen diejenigen ein, welche ſich lebig- 
ih auf den Bericht 1. Sam. Cap. 9 f. ftüßten, 
wie z.B. Geſenius, der ed am Frankenberg, oder 
von de Belde u. a., die es in den Dorfruinen er- 
Räme 1 St. nördlich von Hebron ſuchen, oder Ro- 
binſon, der an Söba (füdlich von Karjet el "Enab) | 
dachte. Die ungenannte Stadt, in welcher Saul 
2.d.a. St. mit Samuel zujammentraf, war ge- 
wiß nicht N. (freilich nennt fie ſchon Joſephus 
Atert. 6,4, 1 Armatha, d. i. Rama), jondern eine 
andere Stadt, wohin Samuel nur zum med der 
Varbringung eines feierlichen Opfers getommen | 


1265 


Ramoth 


Tradition richtig, nörbli von Bethlehem, firirt 
hat) vorüberfommen (10,2), dann die Grenze Ben- 
jamins wieder überjchreiten und über die „Eiche 
Thabor“ (10, 3; eine nicht mehr nachweisbare 
Xocalität) nad) Gibea zurüdtehren (10,5 ff.). Jene 
ungenannte Stadt (die Eonder für Bethlehem hält) 
mag etwa (jo Valentiner) Bet Dschäla (norb- 
weitlich von Bethlehem) gewejen jein [vgl. aber 
8. A. Rahel]. — Meint man R. Samuels von 
R. Benjamins trennen zu müffen, jo könnte man 
noch am eheften mit Ewald an Rämallah, ein 
von nahezu 2000 driftlihen Einw. bemohntes 
Dorf weitlich von el-Bireh, denten. Neuerdings 
hat Eonber diejer Annahme zugeftimmt, indem er 
das 1. Sam. 19, 22. genannte Sefu mit der 
Ruinenftätte esch-Schuweikeh (jüböftlih von 
Ramallah) vereinigt. Eine Nöthigung zu ſolcher 
Annahme liegt aber nicht vor, ebenjowenig dafür, 
mit Guerin (Samarie I, p. 201. II, p. 40 f.) da3 
Richt. 4, 5. erwähnte R. (zwiſchen R. und Bethel 
ftand u. d. St. die „Palme der Deborah“) auf 
dem Gebirge Ephraim in Ramallah wiederzufin- 
den, obgleich allerdings leßteres näher zu Beitin 
(Bethel) liegt als er-Räm!). — 2) Ueber Ramath 
Lehi ſ. d. U. Lehi. — 3) Ueber Ramath 
Negeb oder Ramoth ſ. d. A. Baalath Beer. 
— 4) NR. im St. Naphtali (Joſ. 19, 36.), das 
heutige große Dorf Räme jüdweitlich von Safed 
im N. einer fruchtbaren Ebene des nörblichiten 
Theiles von Nieder-Galiläa (j. d. A. Galiläa 
Nr. 1); vgl. Robinjon, N. B. F. ©. 101 f. — 
5) R. im St. Affer (Joſ. 19, 29), heute gleichfalls 





war. Dafür jpricht 9, 12, während 9, 18 nicht | Räme, ein Dorf jüdöftlich von Tyrus auf einem 


dagegen enticheiden fanı. Der Zufammenhang 
der Erzählung 1. Sam. 9 ift kurz folgender: Saul 
und jein Knecht gehen von Giben aus (vgl. 10,5. 
10 fi.), wenden ſich von hier (die einzelnen Orts» 
beftimmungen 9, 4 jind jehr dunkel) wol nad) N. 
der RW., weiter nach D. oder SD., durchziehen 
terner das Land Benjamin in der Richtung von 
D. nah W. nnd kommen jo in das Land Zuph, 
weldes (vgl. den Fortgang der Erzählung) im 
SR. von Benjamin gelegen haben muß. Bon hier 
wollen fie unverrichteter Sache heimfehren. Da 
macht der Diener Sauls demjelben den Vorſchlag, 
erit noch ben Rath des „Sehers“ (Samuel) ein- 
jubolen, der in der Stadt (vor der fie augenblid- 
lich fi befinden) jei. Won hier aus (nachdem 
Samuel fie aufgenommen, Auskunft ertheilt und 
Saul gejalbt hat) kehren fie heim, und zwar jo, 
daß fie in der Nähe von Rahels Grab (das die 





’) Eine zuerft bei Mrculf (um 700) auftretende Trabi- 
tion verlegt das Grab Samueld nad Nebi Samwil (i. d. 
Art. Mizpa Rr. 2), und demgemäß galt dieſes zur Seit 
der Areuggüge und nachher vielfach für das R. Samuel 
(eine Anficht, die neuerdings @usrin wieder vertritt, Judée 
P. 1, 362 ff); während Benjamin von Tudela dieje und 
die oben angeführte Meinung durch die Erzählung ver- 
enigt, daß die Chriften den Leichnam des Samuel von 
Ramieh nach Nebi Samwtl gebradt hätten. 

Bibl. Wörterbuch. 


einzeljtehenden Hügel in fruchtbarer Umgebung; 
j. Robinfon a.a.D. ©. 81 f. — 6) Ueber R. 
in Gilead oder R. Mizpe ſ. d. U. Ramoth 
Nr. 1. M. 


Ramath, Ramatha, Ramathaim, j. Rama. 


Ramoth (der hebr. Pluralvon Rama „Anhöhe“, 
wahricheinlih im Sinne von „großer Anhöhe“) 
heißen — 1) eine Stadt im Dftjordanland, ge 
wöhnlich als „R. in Gilead“ bezeichnet (5. Moj. 
4, 43. Joſ. 20, 8. 21, 38 [36]. 1. Kön. 4,13 u. ö. 
1. Ehron. 7, 80. [6, 65]), nur 2. Kön. 8, 29 
Rama, anderwärts auch Mizpa genannt (Richt. 
10, 17. 11, 11. 34. Hof. 5, 1.; vgl. 1. Malt. 
5, 35.) ober „Mizpa das in Gilead lieget” (Richt. 
11, 29), daher auch Joſ. 13, 26 Ramath— 
Mizpe; das heutige es-Salt, j.d. WU. Mizpa 
Nr. 1. — 2) eine Stadt in Iſaſchar ſ. d. A. Jar- 
muth Wr. 2, 


Ramoth (Hiob 28, 18.), j. Korallen u. Perlen 
(©. 1160). 


“ii, 


1) 1. Sam. 22, 6. (Luther: „unter einem Hain zu R.“) 
ift zu überjegen: „unter ber Tamarisfe auf ber Anhöhe“ 
(auf welder Saul — in ober bei @ibea — Ratheveriamm- 
lung zu halten pflegte). 
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Ramſes (Luther: Raemies; hebr. Ra'mses; | feiner Neije geleitet (ö, 5 ff.). Der Bedeutung 
2. Moſ. 1, 11. 12, 37. 4. Mof. 33, 3. 5), Stadt in | jeined Namens (— Gott heilt; aljo Heilengel) 
Gojen, in welder die Hebräer Frohndienſte zu | entfpricht ſowol jein Auftrag, feinen Schüpling 
feiften hatten (2. Moſ. 1, 11.; ſ. d. U. Gojen), und | gejund wiederzubringen (5, 22, 28. 12, 3), als 
nach welcher die Landſchaft Gofen auch „Land von | feine befondere Berathung und Hilfleiitung (6, 6ff. 
Ramſes“ genannt wird (1. Mof. 47, 11; vgl. 17 ff. 8,3; vgl. 3, 25. 11,2 ff. 12, 14); nur in 
46, 28. 34). Der Name bezieht ſich auf den großen | Cap. 9 greift legtere über die durch feinen Namen 
Pharao Ramſes II, deſſen Cartouche fih an meh- | bezeichnete Sphäre hinaus. Als einer der vor 
reren Trümmerftätten des öſtl. Delta’s d. i. Goſens Gott ftehenden Engel ift er aber auch Vermittler 
gefunden hat. Als jolche ſei der gänzlich zerjtörte | der Gebete (12, 12). In beiderlei Beziehung kann 
Ort in der Nähe von Majchuta oder Abu Chescheb | man in ihm eine beftimmtere Ausgeftaltung der 
erwähnt, wojelbit ein Gramitblod mit dem Namen ſchon Hiob 5, 1 u. bei. 33, 23 f. vorfommenden 
Ramſes II fteht, welcher letztere fich auch auf riefi- | allgemeineren Borjtellung finden. Sein Gegenbild 
gen Nilziegeln erhalten hat, die zu der zerfallenen | ift der Dämon U3modi (f. d. A.). Im B. Henoch 
Umfaflungsmauer des verſchwundenen Ortes ge= | (c. 20) heit er Ruphael, wird als „der Engel der 
hörten. Geradezu als Ramſesſtadt wird Diejer | Geifter der Menjchen“ bezeichnet, und ala ſolchem 
Platz auf den Denkmälern nicht erwähnt ; dies ift | find ihm auch die Geifter der Abgeſchiedenen im 
aber um jo häufiger bei dem großen und berühm- | Jenſeits anbefohlen (22, 3. 6; vgl. aber auch 
ten im nördlihen Delta gelegenen Tanis, dem | 32, 6). — In der Form Rephael kommt der 
Zoan der Bibel der Fall, das zwar längjt vor | Name 1. Chr. 27 (26), 7 auch ald menſchlicher 
Ramſes II zu blühen begann, aber wahricheinlich | vor, entiprechend dem Namen Rephaja (1. Chr, 
wegen ber zahlreichen Bauten, welche diefer Pharao 3, 21. 5 [4], 42.8 [7], 2. Ned. 3, 9) oder Raphaja 
hier errichten ließ, auch Stätte oder Ort des Ramſes (1. Ehr. 10 [9, 43). 

enannt ward. An diejes haben wir gewiß zu-| 5 i 
ächft zu denken: denn es war eine halb jemitijche Raphaim, |. Nephaim. 
Stadt, und es werden auch die großen Bauten; Raphidim, Lagerftätte der Israeliten zwiichen 
(bechennu äa) erwähnt, welche hier unter Ram- der Wüſte Sin (2. Moſ. 17, 1) oder genauer ber 
jes II errichtet wurden und vielleicht mit denen | Station Alus (j. d. A.) und der Wüſte Sinai 
zuſammengebracht werden dürfen, die nach 2.Moj- | (4. Moj. 33, 14 f. 2. Moſ. 19, 2), ſchon ganz 
1, 11 von den Juden in Ramſes hergeitellt wor | nahe bei dem Horeb (j. d. .); zu dieſem gehörte 
den find. Es blieb wenig von ihnen erhalten; um | nämlich der Fels, den Mojes auf göttlichen Be- 
jo mehr aber von den reich mit Obeliäten ver- | fehl mit feinem Stabe jchlug, um das in Raphi- 
zierten Tempelbauten, welche der mit Recht für | dim an Wafjermangel leidende Volk zu tränfen, 
ben Bharao der Bedrüdunggehaltene große König | und defjen Umgebung Majia d. i. Verſuchung 
vorzüglih den Göttern Ra, Amon, Ptah und | genannt wurde (2. Mof. 17, 2—7; vgl. d. N. 
Suteh errichten ließ. Vielleicht find auch beim | Hadermajjer). DerNamef. bedeutet „Breite“, 
Bau diejer Heiligtümer jüdiſche Hände benußt | weift aljo auf einen ausgedehnteren Thalgrund 
worden. ebenfalls jind, das lehren die Papprus, | hin; und dieſer Thalgrund war der Schauplag 
die Hebräer gerade hier thätig geweſen und hatten | der Schlacht mit den Amalefitern, überragt von 
unter Ramjes II von ägyptifchen Beamten geführt | einem Hügel, auf defien Gipfel Moſes, auf einem 
und verpflegt und von fibyichen Gensd'armen (Mä- | Steine figend, durch die betende Emporhebung 
zain) bewacht, in der Ramſesſtadt Tanis Steine | feiner Hände den Sieg entichied (B.8 ff.). Die 
zu Ichleifen. Ziegel von ungebranntem Thon mit | Ortslage ift ftreitig und hängt in erjter Linie da— 
und ohne geichnittenem Stroh und dem Nanten |von ab, ob man im Dichebel Muſa oder im Ser: 
des Pharao finden jich an faft allen Orten woſelbſt bal den Sinai (f. d. U.) findet, in zweiter Linie 
ſich Ramſes II ald Bauherr tätig erwies. Näheres | von der näheren Beftimmung der Wüſte Sinai 
über Tanis-Ramſes unter Zoan. Sonſt vgl. | (vgl. S. 882 a). Schon eine alte bis ins 4. Jahrh. 
d. U. Lagerſtätten ©. 880, Eb. |(Eujebius) zurüdreihende Tradition will R. in 

R } er dem am Nordfuß des Serbal hinziehenden wei— 

Napha i. Rephaim. Ein diefen Namen füh- ten, wafjerreichen und fruchtbaren Wadi Pheirän 
render Sohn Benjamins ift 1. Ehr. 9 (8), 2 er- ? : : * 
wähnt, wird aber in d. Mof. 26,38 f. und 1. Mof finden; dort zeigen die arabiihen Bewohner der 
46 1 icht Y 8 fei A N "| Umgegend unmittelbar vor der Stelle, wo das 

u nicht — ——— ._ NEE gleichnamige ad). Thal anfängt frudtbar zu werben, den Felſen, 
fomme Merib-Baals (Mephibofeths) 1. Chr. 9, 37 aus weldem durch den Stab Mojis das Waffer 

ißt 1. Chr. 10 (9), 43 Raphaja. : . 
hei herausgeſchlagen wurde; den Standort Moſis 
Raphael heißt derjenige der 7 Erzengel (ſ. während der Amalekiterſchlacht weiſt die bis auf 
Engel ©. 381a), welcher nach dem B. Tobias | Antonius Martyr (ca. 600) zurüd verfolgbare 
ben jungen Tobias unter dem Namen Azarias | Tradition in dem Heinen ca. 100° hohen Hügel 
(5,19) in menſchlichem Scheinförper (12, 19) auf | Meharret el "Aleiat nach, der ji bei der Mün- 
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dung des gleichnamigen Wadi in den W. Pheiran 
mitten aus der Thalrundung erhebt und bie 
Ruinen eines jehr alten Klofters trägt. Balmer 
will ihn lieber in dem an ber Rordjeite des W. 
Bheiran gelegenen gegen 700° hohen Dichebel 
Tachuneh juchen, Ebers aber, weil nicht ange- 
nommen werden Fünne, dab die Amaletiter die 
Brunnen und den Balmen- und Tamarisfenhain 
von Pheiran ohme Widerjtand den Israeliten 
preiägegeben hätten, jondern deren Schuß der 
nächte Zwed ihres Angriffs geweien jein müſſe, 
in einem der Felienvorjprünge vor dem frucht— 
baren Theil des Thales (vgl. Palmer S. 123—26, 
Eberd, Dur) Goſen ©. 209— 223). Indeſſen 
paſſen die bibliihen Angaben wenig zu einer 
Dertlichkeit, wo zu allen Zeiten reichliches Wafler 
zu finden war; und wenn man es unwahrjchein- 
lid findet, daß die Amalekiter ohne Widerjtand 
die Järaeliten in die Daje jelbft eindringen ließen 
(vgl. aber 5. Moi. 25, 18), jo paßt andererjeits 
der engere öde Theil des W. Pheiran weder zu 
dem Namen Raphidim noch zu einem Schlachtfeld; 
auch kann der Hügel, auf welchem ſich Mojes wäh- 
rend der Schlacht befand, fein bloßer Feljenvor- 
iprung geweſen fein; endlich könnte zwar allen- 
jalld der Serbal unter dem Namen Horeb mit 
inbegriffen fein; wenn aber ber Sinai im Dichebel 
Muſa zu erkennen ijt, jo ift die Entfernung des 
®, Pheiran von dieſem zu groß, ald daß er mit 
R. identificirt werden könnte. — Zu nah beim 
Sinai dürfte R. von Knobel und Keil gejucht 
werden, wenn fie ed mit der Edene er-Rächa iden- 
tifieiren oder an der Mündung des Wadi esh- 
Scheich in diejelbe anjegen; denn dieje Ebene ift 
wahrſcheinlich jchon die eine Tagereije von R. 
entfernte „Wüfte Sinai”. Man wird aljo R. noch 
im ®. esh-Scheich ſuchen müſſen. Paſſender 
ald die Umgebung der 3 Stunden norböftlid vom 
Einai gelegenen Quelle Abu Suweirah, wo das 
Thal zu eng und jchluchtartig iſt, ericheint für die 
Lage von R. derjenige Theil des genannten Tha- 
led, welcher bei der engen Schlucht el Watijeh 
liegt; hier, 5 St. vom Eingang der Ebene er- 
Rächa entfernt, wendet ſich das Thalesh-Scheich 
ſüdwärts und durchbricht die 6—800' hohen 
Ihwarzen Granittlippen, welche den Sinai im 
engeren Sinn umgeben; den Eingang in dieſe 
Klippen bildet ein ca. 40° breiter, von Granits 
wänden eingefaßter Gang; in einem breiten Theil 
deö Ganges fteht ein einzelner 5‘ hoher Felſen 
mit einer Art natürlichen Siges, welcher nad) 
Burdhardt (u. Palmer), weil Mojes einmal da- 
tauf geruht haben foll, Mok'ad seidna Musa 
d. i. Mojesfih genannt wird (ald Sig Mofis wäh- 
tend der Amalekiterſchlacht bezeichnet ihn bie 
Tradition nicht). Eine Strede vor der Schlucht 
(für den von Weſten her den W. esh-Scheich 
Herauflommenden) liegt ein großer und dichter 
Zamaristenwald, zu deifen beiden Seiten eine 


Reihe von niedrigen Hügeln hinlaufen. Hier fann 
R. gelegen, hier der Schauplag der Amalefiter- 
ſchlacht geweſen jein, und der Zwed des Angriffs 
war dann, den Israeliten das Eindringen in Die 
Thäler und Weidepläge der Umgebung des Sinai 
zu wehren. Das Bedenten, welches der Wafler- 
mangel in Raphidim zujanmengehalten mit dem 
Umjtand, daß nicht weit von der Schlucht der 
Mofesbrunnen und eine Stunde weiter nach dem 
Sinai zu jene Quelle Abu Suweirah jic) findet, 
ift nicht enticheidend, da die Israeliten, um zu 
biejen Brunnen zu gelangen, die Schlucht erft zu 
paſſiren hatten; erjt „jenjeits des Paſſes gibt es 
Waſſer die Fülle“ (Balmer ©. 40). Befler als zn 
einer mit einem Tamariskenwald beftanbenen 
Gegend paßt ber Waflermangel aber doch zu dem 
noch etwas weiter weſtlich gelegenen Theil des 
W. esh-Scheich, den Palmer & 39) als „einen 
weiten offenen Raum, in welchen mehrere ber 
wichtigiten Thäler münden“, beichreibt; dieje 
Thäler, namentlih der Wadi Berräch, fommen 
von der Hochebene Debbet er-Ramleh her; und 
hier R. anzujegen, empfiehlt fich beionders da- 
durd, dab allen Anzeichen nad) die Amalefiter 
(j. d. U.) vorzugsweije in dem nördlichen Theile 
der Sinaihalbinjel heimijdh waren, und daß es 
ihnen, wenn die Ysraeliten die jüdliche Sinai- 
jtraße heraufzogen, nahe lag, den Eindringlingen 
gerade da in ben Rüden zu fallen (5. Moj. 
25, 18), wo die nördliche Sinaijtraße ſich mit die- 
jer vereinigte (vgl. ©. 881). — Eine verflungene 
Kunde von der wunderbaren Wafleripendung in 
RN. ift auch an Tacitus gelangt, der berichtet 
(hist. 5, 3), daß eine aufgeicheuchte Herde wilder 
Ejel, die auf einen von einem Hain beichatteten 
Felſen entwich, Mojes auf die Entdedung reid;- 
licher Waſſeradern geführt habe; auch Plutarch 
(Sympoj. 4, 5) kennt dieje Ueberlieferung; ihre 
Duelle iſt höchſt wahricheinlich der Hiſtoriker 
Poſidonius, ein Freund des Pompejus und Leh— 
rer Cicero's (vgl. 3. ©. Müller in Studien und 
Krit. 1843 ©. 906 ff.), der vielleicht die Notiz 
1. Moi. 36, 24 (j. Ana) mit der Erzählung von 
der Waflerijpendung in Raphidim combinirt hat. 
— Eine jüdifche Ueberlieferung ließ den waſſer— 
ipenbenben Felſen, der 4. Moj. 20, 8 ff. wieder 
vorkommt, die Israeliten aufihrer ganzen Wüjten- 
wanderung begleiten; nimmt man dazu die Bor« 
ftellung, daß die göttliche Weisheit die Israeliten 
durch die Wilfte geleitete (Weish. 11, 2 ff.), und 
die andere, daß der Meſſias in der Wüſte der Fel— 
jen der Gemeinde Zions war, jo hat man die An 
fnüpfungspunfte für die von dem Apoftel Baulus 
in 1. Kor. 10, 4 ausgejprochene Anſchauung, daß 
Chriſtus als geiftlicher Felien die Israeliten wäh- 
rend der Wüftenmvanderung begleitete und mit 
geiftlichem Tranke tränfte. — Zur naturgeſchicht- 
lien Erläuterung des Waflerd aus dem Felſen 
dgl. die interefjanten Mittheilungen von O. Fraas 
80 * 


Raphon 


(Aus dem Drient, ©. 22 ff.) über einen durch 
Durchbrechung einer nur etwa halbſchühigen Gra- 
nitichale an einer 40° hohen Felswand des Diche- 
bei Muſa eröffneten natürlichen Duelllauf. 


Naphon hieß eine Stadt, in deren Nähe Judas 
Makltabäus über Timotheus fiegte (1. Mall. 5, 
37 ff. Joſ. Altert. 12, 8,4). Sie muß im Dft- 
jordanlande, nad) 1. Makk. 5, 43 in der Nähe von 
Karnaim (f. d. U.) gelegen haben, und es liegt 
fein Grund vor, an der Jdentität von R. und dem 
von Plinius zur Dekapolis (j. d. U.) gerechneten 
Naphana (das man aber nicht mit Raphanaea in 
Syrien, nördlid vom Libanon, verwechſeln darf) 
zu zweifeln. Der Ort ift noch nicht wieder aufge- 
funden worden. ©. Grove weift auf das heutige 
er-Räfe hin, einen Ort ſüdweſtlich von Zor'a im 
Ledschd. Dann wäre der 1. Makk. a. a. D. er- 
wähnte „Bach“ der Wadi Kenawät oder ber 
Wadi Chrer. M. 


Nath, Nathsherr. So überjegt Quther ver- 
ichiedene hebr. und griech. Ausdrüde: vor allem 
das Wort jö'es, welches beſonders von den gehei- 
men Räthen der Könige (2. Sam. 15, 12. 1. Chr. 
28 [27], 32. 33. 2. Chr. 25, 16. Hiob 3, 14), unter 
andern auch von den 7der Zahl der Amjchaspands 
entiprechenden Staatsräthen des perjischen Königs 
(Esr. 7, 14 f. 28. 8, 25; vgl. Eſth. 1, 14 und ©. 
1169a. 1170b), aber auch allgemeiner von Ber- 
jonen, die eine leitende obrigkeitliche Stellung ein- 
nehmen (1. Ehr. 27 [26], 14. Jeſ. 1. 26. 3, 3), 
gebraucht wird. Ueber den Jojeph in 1. Mof. 
41, 45 beigelegten Titel „heimlicher Rath“ vgl. 
©. 762 a, über denjelben Titel in 2. Sam. 23, 23. 
1. Ehr. 12 (11), 25 d. U. Benaja. In 4 Mof. 
16, 2 find die Rathsherren nad) dem Grundtert 
Männer, die zu den Rathsverjammlungen der 
das Volk vertretenden Häuptlinge berufen werben, 
und in Spr. 8, 15 f.v. a. „Fürſten“. Jeſ. 33, 18 
bedeutet der mit „Räthe“ überjegte Ausbrud 
eigentlich „Abwäger“, und es jind am wahrjchein- 
lichten die affyriichen Beamten gemeint, welche 
bie ald Tribut oder Contribution zu bezahlenden 
Gelder in Empfang nahmen und abtwogen. Im 
B. Nehemia (2, 16. 4, 14. 5, 7. 7, 5) hat Luther 
den hebr. Ausdrud chorim d. i. Freiherrn, Ade- 
lige mit „Rathsheren“ (body aud mit „Oberfte“ 
6, 17. 13, 17) überjegt; vgl. dazu und über Esr. 
9,29%. Oberſter. Das im B. Edra (4, 7. 
9. 17. 23. 5,3. 6. 6, 6. 13) mit „Rath“ überjeßte 
Wort bezeichnet Eollegen der zuvor genannten 
Männer, die dafjelbe Amt befleideten und denjel- 
ben Titel führten. Dan. 3, 2 f. find Gejeßestun- 
dige oder Richter, Dan. 3, 24. 27. 4, 33. 6, 7 (8) 
dem König nahe jtehende Staats- oder Hofbeamte 
„Räthe“ genannt. Der in 1. Malk. 10, 65 durch 
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Raute 


bezeichnet den PBräfecten eines Regierungsbezirts 
in einer größeren Provinz (vgl. Joſeph. Altert. 
12, 5, 5. 15, 7,3). — Der Apftlgich. 25, 12 er- 
wähnte Rath ift dad den Landpfleger in Ber- 
mwaltungd- und @erichtögeihäften berathende 
Eollegium der consiliarii oder assessores. Im 
übrigen vgl. d. U. Synedrium. 


Rathsthor (Neh. 3, 31), ſ. Jerufalem, ©. 
687b. 


Raubeberge, ſ. Räuberei. 
Raupe, ſ. Heuſchrecken, ©. 611b. 6124. 


Raute (Luk. 11, 42), ein ſtrauchartiges aus: 
dauerndes Kraut mit viel ätherijches Del enthal- 
tenden unb daher ſtark riechenden und bitter 
ichmedenden boppeltgefiederten Blättern, deren 
Hiederblätthen jchmal, lang und zugejpigt find; 
die gelben Blüten ftehen in gabeligen Endſträu— 
ern, find bie mittleren fünf», die jeitlichen vier- 
theilig und haben 10 Staubfäden: die Frucht iſt 
eine 4 bis 5-fächerige Kapſel mit 4—6 rauden 
ihwarzen Samen in jedem Fach. Dieſe Beſchtei 
bung gilt für die hier allein in Betracht kommende, 
noch heute in Paläſtina, wie in Griechenland, 
Italien und im jüblichen Deutichland wild mad 
jende und als Gartenpflanze cultivirte, von der 
Alten ald Gewürz und Arzneimittel hoch geihäftt 
und viel verwendete Gartenraute (Ruta grarer- 
lens L.), neben der noch 3 andere wildwachſende, 





„nächiter Rath“ überjegte Amtstitel meridarchös, | zum Gebrauch untaugliche Arten im Paläftina 
welchen Alerander Balas dem Makkabäer Jona» | vorfommen. Die Pflanze kann mehrere Fub 
than verlieh, bedeutet eigentlich „Iheilfürft“ und | werden, aber nicht feigenbaumgroß, wie nad 





Rebe 


Joſephus (3. K. 7, 6, 3) eine in der Burg von 
Mahärus gewachſene Raute geweſen jein joll. 
Nach dem Talmud war die Raute zehntfrei; die 
geießeseifrigen Pharifäer pflegten fie aber, wie 
alle Nutzkräuter, zu verzehnten. Vgl. Lenz, Bota- 
nit, ©. 88. 103. 671. Triftram, ©. 478. 


Rebe, ſ. Wein. 


Rebefta (hebr. Ribkah), Tochter Bethuels, des 
Sohnes Nahors und der Milca (1. Mof. 22, 20 ff. 
24,15. 24. 47 f. 25, 20), alfo des Neffen Abra- 
hama, Schwefter Labans (24, 29. 27, 43. 28, 5) 
und nach Gottes Fügung (24, 50) Iſaaks (j. d. 
4.) Frau, die ihm nad) jähriger Unfruchtbar- 
feit in folge feiner fyürbitte die Zwillinge Ejau 
und Jatob gebar (25, 21 ff.) und ihrem Liebling3- 
iohne Jakob (25, 28) den für den Erftgeborenen 
beitimmten väterlihen Segen zuzumwenden wußte 
(27,5 ff.). Das von ihr gezeichnete Bild ift das 
einer jhönen (24, 16. 26, 7), zuborftommend 
dienftfertigen, (24, 18 ff.), leicht und tief bis zur 
Leidenichaftlichkeit erregbaren (25, 22. 27, 46), 
aber auch raſch entichlofjenen (24, 58. 64. 27,6 ff. 
42 fi.), ihre Ziele mit einer in den Mitteln nicht 
wählerijchen Lift, aber auch mit einer vor feiner 
Möglichkeit ſchlimmer Folgen zurüdicheuenden 
(27,13) Energie beharrlich verfolgenden Frau, die 
ihren fie zärtlich Liebenden (24, 67. 25, 21) Mann 
nad ihrem Willen zu Ienten (27, 46) und, falls 
er unbeugjam blieb, ihr Ziel durch trügerijche 
Täufhung doc zu erreichen mußte; auch ihre 
Vorliebe für Jakob erjcheint theilweiſe in defjen 
lanfterem, Ientiamerem Sinne begründet, während 
ihr Widerwillen gegen die fanaanitifchen Weiber 
Eſau's (26, 35. 27, 46) nicht bloß in deren Un» 
fügiamfeit, fondern auch in dem von ihr lebhaft 
empfundenen nationalen und religidjen Gegenſatz 
begründet ift; zu ihrem Gotte nimmt fie aber erft 
da ihre Zuflucht, wo fie fich ganz vom Duntel der 
Ungewißheit und Unficherheit umhüllt fühlt und 
zur Selbjthilfe feinen Rath mehr weiß (25, 22). 
— Während der Name ihrer Mutter ungenannt 
bleibt (24, 28. 53. 55), ift der ihrer fie nach der 
neuen Heimat begleitenden Amme Debora von 
der Ueberlieferung aufbewahrt worden (24, 59. 
3%, 8). Allem Anichein nad) (35, 27) vor der 
Heimkehr ihres Lieblingsjohnes aus Mejopota- 
mien geftorben, wurde fie in der Batriarchengruft 
bei Hebron begraben (49, 31). 


Rebhuhn (Luther Rephun, was nad) manchen 
entiprechend dem hebr. Namen Kore’ = rufend, 
Rufhuhn, nad andern jchnell Taufendes, nad) 
Beigand die Nebe liebendes [?] Huhn bedeuten 
ſoll). Rojen (ZDMG. XI, 62) nennt das R. „einen 
der gemeinjten Bögel in Baläftina“ ; von verjchie- 
denen Gegenden des h. Landes, namentlich aud) 
im Gebirge und der Wüfte Juda, im unteren Jor- 
danthal und inder Umgebung des Todten Meeres, 
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Rebhuhn 


berichten Reijende, daß fie diejelben voll von Reb- 
hühnern gefunden hätten. Die Bergleichung jei- 
ner jelbjt mit einem auf ben Bergen verfolgten R. 





Rebhuhn. Caccabis saxatilis, 


fag aljo dem in ber Wüſte Juda raftlos von Saul 
verfolgten David nahe genug (1. Sam. 26, 20); 
und fie erjcheint bejonders treffend, wenn wir vor- 
ausjegen, daß man NRebhühner und anderes Ge- 
flügel jchon im Altertum jo zu jagen pflegte, wie 
ed noch in neuerer Zeit von den Arabern berichtet 
wird, indem nämlich die Hühner jo lange und jo 
oft aufgejagt werden, bis fie ermattet find, um fie 
dann erlegen, oft mit einem bloßen Stod zu Boden 
ſchlagen zufönnen. Un der Ortsbejtimmung „auf 
ben Bergen“ hätte man feinen Anftoß nehmen 
jollen, braucht fie auch nicht Damit zu entichuldi« 
gen, daß von einem einzelnen (?) auf die Berge 
geflüchteten R. die Rede jei im Gegenjaß zu den 
Schaaren, die man auf den Feldern jagen könnte. 
Denn das in Pal. am häufigften vortommende 


IR. ift nicht unjer Reb- oder Feldhuhn, (Perdix 


cinerea), jondern das zu der Sippe der Roth— 
hühner (Caccabis) gehörige Steinhuhn (C. 
saxatilis oder graeca), und Dieje Sippe lebt 
„vorzugsweije auf Gebirgen oder in wüftenhaften 
Ebenen“. E3 ift ein 13—14* langes, behendes, 
ungemein raſch laufendes und jeine Schwingen 
nur jelten zu Hilfe nehmendes, ſchön gefärbtes 
Huhn: die Oberjeite und die Bruft find blaugrau 
mit röthlihem Schimmer; die Kehle weiß und von 
einem jchwarzen Band eingefaht, wie ein jolches 
auch von der Schnabelwurzel aus über die Stirn 
zieht; das Auge iſt rothbraun, der Schnabel koral- 
lenroth; die Federn an den Weichen gelbrothbraun 
und ſchwarz gebänbert, die übrige Unterjeite rojt- 
gelb, die Schwingen ihwärzlichbraun, außen mit 
roftgelben Streifen, die äußeren Steuerfedern rojt- 
roth und bie Füße blaßroth. — Neben ihm fommt 
in dem öftlihen Theil der Wüfte Juda und der 
Umgebung des Todten Meeres auch das Heinere 
im peträiihen Mrabien heimiſche Wüſtenreb— 





benem Schnabel und Füßen und jehr fein geipren- 
feltem und geftreiftem Gefieder. In den fraut- 
und bufchreihen Bartieen der Ebene Genezareth 
und der von Alto vertritt bie Stelle jener Reb- 
hühner der verwandte Frankolin (Francolinus 
vulgaris), durch längeren Schnabel, höheren mit 
einem ober zuweilen auc zwei Sporen bewehrten 
Fuß, längeren Schwanz und die größere Dichtig- 
feit des überaus bunten Gefieders von den Neb- 
hühnern unterſchieden. Schwerlih umfaßt der 
hebr. Name auch die durch ihre jehr Tangen 
Schwingen und ihren langen meift ſpitzen Schwanz 
von den Rebhühnern augenfällig unterichiedenen, 
das llebergangsglied von den Tauben zu den 
Hühnern bildenden Flug- oder Wüſtenhüh— 
ner, von denen in der Wüſte Juda, der Um— 
gebung des Todten Meeres und im Jordanthal 
vier Arten (Pterocles arenarius, Alchata, 
exustus u. senegalensis) vorfommen; der von 
dem Geichrei, das fie im Fluge ausftoßen, ent- 
nommene arabiiche Name Katta’, nad welchem 
im Syſtem die in ihrem Gefieder manigfaltig 
ihwarz, braun, weiß und gelb gebänderte und 
gefledte Art Pt. Alchata benannt ift, hat bei den 
Arabern jelbit umfafiendere Bedeutung; die fo 
genannten Vögel ericheinen im Mai und Juni in 
allen Theilen Syriens, bejonders im Hauran und 
im Oftjordanland in ungeheurer Menge und in 
jo dichten Haufen, daß die arabijchen Anaben, mit 
einem Stod dazwiſchen werfend, oft 2—3 auf 
einmal töbten (Burdhardt, ©. 168. 505. 681 f.). 
Man hat inihnen die „Wachteln” erfennenmwollen, 
mit welchen die Israeliten in der Wüſte gejpeift 
wurben (j. Wachtel). — In Ser. 17, 11 ift, wer 
unrehtmäßiger Weile Reichtum jammelt, nach 
dem Hebr. mit einem R. (Xuther: „Vogel“) ver- 
glihen; die Worte, welche den Bergleichungs- 
punft angeben, überjeßt Luther: „der fich über 
Eier jeget und brütet fie nicht aus”. Wäre dies 
richtig, jo hätte man daran zu denken, daß das 
R. zwar jehr viele Eier legt, (Triftram fand ein- 
mal 26 in dem Neft eines Steinhuhns), aber 
wegen jeiner zahlreichen Nejtplünderer, unter wel⸗ 
chen der Menſch eine der eriten Stellen einnimmt, 
oft feine Jungen ausbrütet. Nichtiger werden die 
betreffenden Worte aber (mit Sept.) überjeßt: 
„das anjammelt, die es nicht geboren hat“ ; zur 
Erflärung dient weniger bie fabelhafte Angabe 
einiger Kirchenväter, daß das R. die Eier anderer 
Hühner ftehle und in feinem Neft ausbrüte, als die 
andere (bei Ehryfoftomus und Olympiodor), daß 
es fremde Jungen herbeirufe, die jpäter, wenn fie 
erkennen, daß fie ihm nicht zugehören, es wieder 
verlaffen. Ihren naturgeſchichtlichen Anknüpfungs⸗ 
punft hat dieje offenbar ſchon von dem griech. 
Ueberjeßer gehegte, und jo aud) bei Jeremia und 
feinen Zeitgenofien vorausſetzbare Meinung da- 





in zahlreiche Ketten zufammenichlagen, fich aber 
im Winter des Futterbedarfs wegen wieder zer: 
ftreuen. — Endlich ift auch der „Lockvogel auf 
dem Kloben“ in Sir. 11, 31 (28) nad} dem Griech. 
„ein zur Jagd bräuchliches R. im Käfig“; wie 
man nämlid nad Brehm noch heutzutage in 
Spanien abgerichtete Rothhühner in einem Öloden- 
bauer als Lockvögel benugt, um ihre Familienge⸗ 
noſſen in Menge mit leichter Mühe zu erlegen, io 
hat man jie nach Ariftotele® und Welian auch 
ihon im Altertum gebraucht, um bie frei leben- 
den in Schlingen und Fallen zu loden. Bgl. 
Triftram, ©. 224 ff. Brehm-Schödler IL, ©. 
595-—-608. 571 ff. 


Rechabiter heißen die Rachkommen Jonadabz 
des Sohnes Rechabs, dem wir in der Geſchicht 
Jehu's als einem im Zehnſtämmereich hochange— 
ſehenen und als Eiferer für Jehova belannten 
Manne begegnen, und deſſen Mitwirkung zur Aus 
rottung des Baalsdienjtes in Samaria Jehu in 
Anfprud nahm (2. Kön. 10, 15 fi. 23). Aus 
Ser. 35 wifjen wir, baß er feine Nachlommen ver: 
pflichtet hat, feinen Wein zu trinken, feine Häufer 
zu bauen und feinen Ader- und Weinbau zu ti 
ben, jondern die Lebensweije von in Zelten moi 
nenden Nomadenhirten feitzubalten, und daß das 
zu Jeremia's Zeit ziemlich zahlreich gewordene 
Geſchlecht nad) mehr als dritthalb Jahrhunderten 
dieje Verpflichtung noch immer gewifjenhaft be 
obachtet und nur nothgedrungen, vor den aut 
Ehaldäern und Syrern bejtehenden Truppen 
Nebufadnezars wahricheinlich aus den nördliche 
ren Zandestheilen flüchtend, zeitweilig in Jeruſalem 
Schuß geſucht hatte. Wie der Name jeines dama- 
ligen Hauptes Jaſanja und die von deſſen Vater 
und Großvater (Ser. 35, 3) beweijen, daß da} 
Geſchlecht jeiner Anhänglichleit an Jehova gem 
in den jeinen Sprößlingen beigelegten Namen 
Ausdrud gab, jo zeigt die Formulirung der von 
Jeremia den Rechabiten gegebenen Berheißung 
(er. 35, 19; vgl. 5. Mof. 10, 8. 18, 7), daß der 
Prophet das Haupt dejjelben ala priefterliden 
Diener Jehova's anerkannte, ohne daß wir jedoch 
näher anzugeben vermögen, welcher Art dieler 
Dienſt Jehova's geweien ift. Ueber die Bedew 
tung und den Zived der erwähnten Verpflichtung 
j. d. U. Naſiräer ©. 10604. Wie die alten 
Nabatäer, jo führt noch Heutzutage dieſelbe Lebend 
weije der die nächite Umgebung des Wadi Muſa 
befigende Araberftamm el-Lijäthineh, ber ſich 
zwar zum Islam befennt, aber jüdiſchen Tupus 
tragen und manche jüdijche Gebräuche bewahrt 
haben joll. Die Vermuthung, in ihm hätten ſich 
die Rechabiter erhalten, ijt aber nur ein werthloier 


‚Einfall (vgl. Balmer, ©. 335 f. Robinjon II, 
S. 106. Burdhardt, S. 701. 719). — Nur and 


ran, daß ſich im Spätherbit, wenn die jungen 1. Chr. 2, 55 willen wir, daß man das Haut 
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Rechabs (Luther: Bet-Rechab), d. i. die Rechabiter | terlichen Zorne oft dargeftellt (Pi. 7, 13 f. Klgl. 
von einem gewiffen Hammath ableitete, auf|2, 4. 3, 12 f. Hab. 4, 9. 11. Sad). 9, 13 5. — 
welchen auch die merkwürdigen in der Stadt |5. Moi. 32, 23. 42. Hiob 6, 4. Pi. 38, 3. Hei. 
Jabez (f. d. U.) wohnhaften 3 Geichlechter der | 5,16). Mehr Anhalt in dem bibliichen Vorftellungs- 
Keniter zurücdgeführt wurden; und man darf | freis hat Daher die Annahme, daß ber R. als bei 
daraus folgern, daß auch die Rechabiter von Hauſe | Seite gejtellter Bogen Gottes ein Unterpfand 
aus feine Jsraeliten, vielmehr wahricheinlich in und Erinnerungszeichen dafür ift, daß Gottes 
die israelitiſche Volks- und Religionsgemeinſchaft Gerichtswerk nach Ablauf der Sintfluth vollbracht 
aufgenommene Keniter waren (vgl. bie Artt. war und gemäß dem von ihm aufgerichteten Gna- 
Jabez u. Keniter); an das was wir 1. Ehr. | denbunde in diefer Weife nie wiederfehren jollte. 


Redner Regnel 


4, 10 von Jabez lejen, erinnert auch die Bebeu- 
tung des Namens Jajanja (= Jehova erhört). 
— „Sohn Rechabs“ wird Neh. 3, 14 der Oberſte 
des Bezirks von Beth Eherem (ſ. d. U.) Malchia 
genannt, der das Miftthor baute, und es ift nicht 
unmöglich, Daß er damit als Sprößling des Recha⸗ 
bitergejchlecht3 bezeichnet werben joll. 


Redner. Die „Eugen Redner” Jeſ. 3, 3 find 
nach dem Hebr, vielmehr der Zauberei oder Be- 
ihwörung Kundige. Der Apitig. 24, 1 erwähnte 
Redner Tertullus war einer von den nicht bloß 
in Rom jelbit, jondern auch in den Provinzen 
zahlreichen öffentlichen Gerichtsrednern, durch 
welche nadı römiſcher Gerichtäfitte die anhängig 
gemachten Klagen in der mündlichen Verhandlung 
begründet zu werden pflegten. Der wohlitylifirte 
ichmeichleriiche Eingang feiner jonjt nur jumma- 
riich mitgetheilten Rede entipricht ganz dem Ge- 
ſchäftsbrauch der gewöhnlichen Sorte diejer Rhe- 
toren. 


Regen, ſ. Witterung. 


Regenbogen. Nach der jinnigen religiöjen Na- 
turbetrachtung der Jöraeliten ift der AR. der Bogen 
Gottes, ben er nad dem Sintfluthsgericht als 
Bahr- und Erinnerungszeichen für den ewigen 
Gnadenbund, welcher die Menichheit und alle 
Lebeweſen auf Erben gegen die Wieberfehr einer 
alles verderbenden Fluth fichert, in die Wollen 
gejegt hat und, wenn er die Erbe mit Gemöffe 
übermöfft, jichtbar werden läßt (1. Moj.9,12—17). 
Man erflärt dieje Anjchauung gewöhnlich daraus, 
dad der R. gleihfam Himmel und Erde verbinde 
und vergleicht die griechiiche Vorftellung, melde 
den R. ala Straße anfieht, auf welcher die Boten 
der Götter zu den Menjchen fommen, oder ihn als 
die mit Windesichnelle eilende, goldbeflügelte Göt- 
terbotin Iris (von eirö — verfnüpfen, verbinden) 
perjonificirt und Die norbiich-germanifche, nad) 
welcher der R. die von den Göttern erbaute Brüde 
zwiichen Himmel und Erde ift, die einjt zum Be- 
ginn des Weltuntergangs zerbredhen wird, wenn 
Muspels Söhne darüber reiten. Aber im A. T. 
deutet nicht3 auf eine jolche Begründung der An— 
Ihauung. Dagegen bezeichnet der hebr. Husdrud 
für den R. jonft nur den Bogen ald Waffe, und 
als mit dem Bogen bewehrter und jeine Pfeile 


Mit der hebr. Vorftellung träfe dann am genaueften 
die indiiche zufammen, nach welcher der R. der 
Bogen Indra's iſt, mit dem er jeine bligenden 
Pfeile gegen die himmelftürmenden Aſuren ent- 
jendet, und den er nach beendetem Kampf als 
Friedenszeichen bei Seite geftellt hat. Doc) bleibt 
es immer fraglich, ob eine ſolche concretere, an 
das Naturmythologiiche anftreifende nähere Be» 
ſtimmung der Borftellung anzunehmen ift; dies 
ſelbe fann auch nur auf dem Eindrud beruhen, 
; welchen, wenn der Sonnenjchein die Dunklen Wet- 
terwolfen durchbricht, die liebliche Naturerichei- 
nung auf bas menjchlihe Gemüth macht ; der von 
dem Kriegsbogen entlehnte hebr. Uusdrud kann 
fich nur auf die AHehnlichkeit in der Form und die 
' Bezeichnung „Bogen Gottes“ nur darauf, daß der 
N. ein von Gottes Allmacht geichaffener und am 
Himmel, dem Wohnfite Gottes, jichtbarer Bogen 
it, beziehen. Beachtung verdient, daß der alt» 
babyloniiche Sintfluth3bericht wol für den Bun- 
desichluß, aber nicht für das Bundeszeichen des 
Regenbogens eine Parallele darbietet. — Sonit 
veranjchaulicht der ſchönfarbige (Sir. 43, 12) R. 
in der Bibel den die Herrlichkeit des ericheinenden 
Gottes freisförmig umgebenden, milder ftrahlen- 
den Lichtglang (Hei. 1, 28. Offb. 4, 3); ferner 
hat der mit einer Wolfe befleidete Engel, welcher 
das Endgericht und die Heilsvollendung ankün— 
digt (Offb. 10, 1), einen auf die Bundesgnade hin« 
‚ weijenden R. aufjeinem Haupte; endlich wird auch 
die hehre, in mildem Glanze ftrahlende Erichei- 
nung des Hohenpriefter8 Simon mit dem R. ver- 
glihen (Sir. 50, 7). 


Regent. Zu Ser. 46, 25 u. Rah. 3, 8 ſ. d. U. 
Amon. 


Negierung, ſ. Weltefte, Amtleute, Gerichts- 
tweien, Hofmeifter, Juden S. 795b, Kanzler, Kö— 
nigtum, Yandpfleger, Römiiches Reich, Stamm- 
verfaflung u. Synedrium, 








Negion, j. Rhegion. 

Regu, ſ. Semiten. 

Reguel (— Freund Gottes) heißt der Sohn 
Eſau's und der Tochter Ismaels Basmath, Die 


anderwärts Mahalath genannt wird (vgl. S.400a); 
von ihm werden 4 nicht weiter befannte Stamm- 


abſchießender Kriegsheld wird Gott in jeinem rich- | fürften der Edomiter abgeleitet (1. Mof. 36, 4. 


Rehabeam 


10. 13. 17. 1. Er. 1, 35. 37). Ueber 4. Moſ. 
2, 14 ſ. d. A. Eliaſaph. Als Namen eines Ben- 
jaminiten kommt R. 1. Chr. 10 (9), 8 vor. Sonſt 
vgl. d. Artt. Jethro und Raguel. 


Rehabeam (hebr. Röchab‘äm d. i. Vollsaus- 
breiter; grieh. Roboam) war Salomo’3 Sohn 
(1. Kön. 11, 43. 1. Ehr. 3, 10. Matth. 1, 7), mit 
defien Thronjolge die unter dem Vater ange» 
bahnte Kataftrophe der Spaltung des ißraeliti- 
ichen Königreichs zum Vollzug gelangte. Wie- 
wol die prophetiiche Darftellung ber alttejta- 
mentlichen Geſchichtsbücher nicht unterläßt, darauf 
nachdrücklich hinzuweiſen, daß diefe Spaltung fein 
von Menjchenwilltür abhängiger Zufall, jondern 
göttliches Verhängnis war, entiprechend der unter 
Salomo ergangenen Ankündigung (1. Kön. 12,15; 
vgl. 11, 30 ff.), jo hebt fie doch nicht minder nach⸗ 
brüdlich hervor, daß dies Verhängnis nicht ohne 
Mitverjhuldung Rehabeams über ihn hereinbrad). 
Denn in eigenwilligem und hoffärtigem Ueber— 
muth verichmähte er die Weifung der Alten, die 
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ten Jeruſalem vertrauend, in Ruhe abwarten : 
um jo größer aber war die Gefahr, die aus der 
nahen Verbindung Jerobeams mit Aegypten (j. 
©. 676) für Juda erwuchs. Wie ernftlich R. dieſe 
Gefahr nahm, jehen wir Daraus, daß er eine ganze 
Reihe von Pläpen im W. und ©. Ferufalems, 
aljo in ber Richtung Aegyptens, befeftigte, mit 
Borräten an Wafjer und Proviant und mit eige- 
nen Commandanten verjah (2. Ehr. 11, 5—12). 
Doch erwiejen jich dieſe Vorkehrungen fruchtlos, 
als nun im 5. Jahr R.'s wirklich König Sefon- 
his von Aegypten (j. d. A. Sijaf) an der Spike 
einer Armee von 1200 Kriegswagen und 60000 
Reitern heranrüdte (1. Kön. 14, 25 f. 2. Chr. 12). 
Ale Feitungen und Jeruſalem felbjt fielen in 
feine Hände; Tempel und Balaft wurden auöge- 
plünbert ;auc) die goldenen Schilde, welche Salomo 
hatte machen lafjen, hinweggenommen, jowie die 
goldenen Rüftungen, die David den Feldoberſten 
Hababejerd von Aram-Zoba abgenommen und in 
| ber Refidenz aufgehängt hatte!) (1. Kön. 14, 26; 
ı dgl. 2.Sam.8,7). Und bis aufdiejen Tag redet der 


unter Salomo Erfahrung gejammelt, daß der | Siegesbericht des Seſonchis über diefen Zug auf 
König, um Herricher zu fein, jein Amt als Dienst | der Denttafel von Karnak von mehr als 130 unter- 
anjehen müfje (1. Kön. 12, 7), und zog den Rath | worfenen Städten (vgl. Brugſch geograph. Inſchr. 
derer vor, die in feiner Umgebung aufgewadjien, | II, 56 ff. Blau in ZDMG. 1861, 233 ff. Röſch in 
wußten, daß fie ihm zu Willen redeten, wenn fie | den theol. Stud. und Krit. 1863, 733). Doc be- 
ihm eine brüsfe Abweilung der Beſchwerden und | hielt e8 bei der Eroberung und Plünderung fein 
Wünfche der Vollsverſammlung anriethen (1. Kön. | Bewenden; zur Dauernden Befegung und zur Ent» 
12, 1—19. 2, Chr. 10). So ift jein Bild, obwol|thronung Rehabeams fam es nicht; Juda blieb 
er bereit3 ein Einundvierzigjähriger den Thron | jelbftändiges Königreich (2. Chr. 12, 12). — In 


beitieg, ald Typus unreifer Knabenhaftigleit im 
Regiment in die Geſchichte übergegangen (1. Kön 
14, 21. 2. Chr. 12, 13. 13, 7. Sir. 47, 27 f.). 
Ueber bie einzelnen Vorgänge des NAbjalld der 
Nordbitämme und ihrer jelbftitändigen Reichsbil- 
dung ſ. d. A. Jerobeam I. Durch diejelben 
ward Rehabeam, der vierte König in Iſsrael und 
der dritte der Davidiſchen Dynaftie, zugleich ber 
erjte im Sübreich, welches „Yuba und Benjamin 
und das übrige Israel“ umfahte (1. Kön. 12, 23), 
d. h. außer dem Stammpgebiet von Juda bie 
Jeruſalem benachbarten Theile von Benjamin 
und außerdem Städte der alten Gebiete von Dan 
und Simeon. Ein im Eifer der erjten Erregung 
von dem heißblütigen König gefaßter Entichluß, 
die Abgefallenen mit Gewalt zu unterwerfen, ge- 
langte nicht zur Ausführung; wohl oder übel muß- 
ten König und Bolt der unbeugjamen Weijung 
der Prophetie, daß gegen die Schidung Gottes 
nicht anzufämpfen jei, fich fügen und das jelbftän« 
dige Wiedererjtarfen der alten Eigenfraft Ephra- 
ims gewähren lafjen (1. Kön. 12, 21 ff. 2. Chr. 
11,1 f.). Aber die feindjelige Stimmung blieb, 
und zu einem friedlichen Einvernehmen des Erb- 
monarchen in Jeruſalem und des nördlichen Ujur- 
pators iſt ed nicht gefommen (1. Kön. 14, 30. 
2. Ehr. 12, 15). Zwar die Angriffe von dort 
aus konnte Nehabeam, auf die Stärfe des befeftig- 


theofratijcher Beziehung war R. auf Feſthal— 
tung der alten Grundlagen jchon durch die Natur 
ber Dinge, den Gegenſatz gegen das Nordreich hin- 
gewiejen. Gern öffnete er den von dort ausge- 
ſtoßenen Leviten und den Bürgern bed Nordreichs, 
die ſich um des reinen Gottesdienstes willen ihnen 
anichloffen, die Städte feines Landes (2. Chr. 11, 
13 f. 16; vgl. 1. Kön. 12, 17). Nicht minder hielt 
fih da3 hergebrachte Anjehen der Propheten, ver- 
treten duch Männer wie Semaja und Jdbo (j. 
die Artt.) in fanctionirter Geltung bei König und 
Boll, Trogdem konnte der Raum, den die unter 
‘ Salomo eingedrungenen Gögendienfte und Pro— 
jtitutiondculte bereit3 gewonnen, nicht mehr ver=- 
engt werben; vielmehr das Unmwejen nahm zu 
(1. Kön. 14, 22— 24). Nicht undeutlich wird 
durch den Nahdrud des Zuiammenhanges darauf 
hingewieſen, daß in diejem Gemwährenlafjen und 
Befördern ji der Einfluß der Königinmutter 
Naama geltend machte, welche nad weitverbrei- 
teter und jpeciell aud israelitiicher Sitte ala 
gebhira einen bominirenden Einfluß bei Hofe 
Feen (vgl. ©. 97); wiederholt wird bemerft, 
daß fie eine der nichtisraelitifchen Gemahlinnen 
Salomo’3, eine Ammoniterin (Tochter des Ummo- 


1) Letztere nah dem ausfübrlicheren griech. Text; vgl 
bie Anm. auf ©. 676. 


Rehabja 


niterlönigs Ana d. i. Hanon) war (1. Kön. 14, 
21. 31. 2. Chr. 12,13). Rehabeams Lieblings- 
gemahlin war Maacha, eine Nachkommin Abja- 
fom3 (2, Chr. 11,21. vgl.©.8); und früh beftimmte 
er ihren Sohn Abia zu feinem Thronfolger. Aller- 
dings wedte ihm dies häuslichen Unfrieden, den 
er aber dadurch zu ftillen wußte, daß er den übri- 
gen Prinzen Statthaltereien mit eigenem glänzen» 
den Hofhalt zumwies ; die Stelle 2, Chr. 11, 23 ift 
zu überjegen: „Aber er (R.) handelte Hüglich, und 
theilte aus von allen jeinen Söhnen in alle Gauen 
Zuda’3 und Benjamins, in alle feiten Stäbte 
bin, und gab ihnen Unterhalt in Fülle und warb 
für fie eine Menge Frauen“). Auch in jeinem 
eigenen Hofhalt juchte er, wenn ſchon in bejchränt- 
teren Berhältnifien, den Prunk des väterlichen 
Hofes fejtzuhalten (2. Chr. 11, 18—21). Als die 
goldenen Schilde, unter deren Glanz die Leibgar- 
ben die Tempelgänge Salomo's hatten begleiten 
müſſen, von Sejondis geraubt waren, ließ er, 
um das Gepränge diejer feierlichen Aufzüge nicht 
fallen zu laſſen, eherne an ihrer Statt verfertigen 
(1. Kön. 14, 27 f.). Nach 17 jähriger Regierung 
(975—957) ftarb Rehabeam und fand bei den 
Gräbern der Ahnen feine königliche Ruheſtatt 
(1. Kön. 14, 31. 2. Chr. 12, 16). Kl. 


Rehabja, j. Eliefer. Der Name jeines Sohnes 
lautet 1. Ehr. 27 (26), 25 Jejaja (Jescha’ jahu), 
in 1. Chr. 25 (24), 21, dagegen Jeſia (Jishschijjah). 


Rehe, ſ. Sazelle u. über Spr. 5,19 d. U. Stein» 
bod. 


Aehob, j. Beth Rehob u. Aram Nr. 2. Zu dem 
aramätjchen Beth Nehob fteht wol der Name des 
Baterd Hadadeierd, Königs von Zoba (2. Sain. 
8, 3. 12), in einer, freilich nicht näher bejtimm- 
baren Beziehung. Als Levitenname kommt R. 
Reh. 10, 11 vor. 


Nehoboth (d. h. „Raum, Freiheit“) nannte 
Iſaak einen Brunnen (1. Moſ. 26, 22), welchen er 
ohne von den Hirten von Gerar angefodhten zu 
werden (vgl. B. 20 f.) graben konnte. Der alte 
Name, und mit ihm die Dertlichkeit. ift zuerft von 
Robinſon wieder aufgewieſen worden in dem Wadi 
Rucheibeh (1 Zagereije jübmeftlich von Berjeba), 
einer weiten, nicht völlig unfruchtbaren Gegend, 
die noch heute Schafen und Kamelherden genügende 
Weide gibt. Ein Hügel auf der Weſtſeite des 
Thales, das insbej. den Namen Rucheibeh führt, 
tft mit ausgedehnten Trümmern aus dem Altertum 
bejegt und zahlreiche aus dem Felſen gehauene 
Ciſternen weiſen nicht minder auf eine frühere 
zahlreiche Bewohnerſchaft hin. S. Palmer, Wüjten- 
wanberung, S.296 f. S,C. Bartlett, From Egypt 
to Palestine, New-York 1879, p. 398 ff. M. 


Rehoboth mit dem Zuſatz han-nähär d. i. 
„des Stroms“ (Luther: „am Waſſer“) heißt 1.Moi. 
36, 37 u. 1. Ehr. 1, 48 der Geburtsort des edo⸗ 
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Rehum 


mitiichen Königs Saul. Weber bie edomitiſche, 
nad) Euſeb. u.Hieron. ald Burg ober großer Flecken 
in Gebalene zu ihrer Zeit noch vorhandene Stadt 
Robotha oder Robooth. noch irgend eine andere 
in Idumäa gelegene Stadt, welche den viel und 
in den verſchiedenſten Gegenden vorlommenden 
Namen R. führte, kann gemeint fein; denn wo 
wäre in Idumäa ein Gewäller, das ala Strom 
bezeichnet werben könnte? Auh an das zu 
Gejamtninive gehörige Rehoboth Ir Tann nicht 
gedacht werden, Da der hebr. Ausdrud für „der 
Strom“ fonft den Euphrat bezeichnet, jo wird man 
vielmehr an ein am Euphrat gelegenes R. zu den- 
fen, den König Saul aljo für einen Ausländer zu 
halten haben. Am wahrſcheinlichſten denkt man 
an das zwiſchen Raffa und Una etwas ſüdlich von 
der Mündung des Chaboras (f. die Karte ©. 413) 
eine Stunde vom Ufer des Euphrat an deſſen Dft- 
jeite gelegene Rachaba, das von Malik-ibn-Tauf, 
einem der Generale des Ehalifen Harun-er-Raichid 
nicht erjt gebaut, jondern nur wieder aufgebaut 
wurde und jeitdem beiden arabijchen Geographen 
Rachabath-Malik-ibn-Tauk genannt wurde. 


Rehoboth-Ir (hebr. Rechoböth ir) d. i. 
„Stabtitraßen“, wörtlih „Straßen von Stadt“, 
ein Name wie Rehoboth-han-Nahar d. i. 
„Stadt des Stromes“, nämlid des Euphrat (mit 
welchem Orte jenes aber nicht zu verwechjeln ift; 
ſ. d. 4), wird 1. Mof. 10, 11 neben Ninive 
Calach und Reſen als ein Theil oder Quartier 
Gejamtninive’3, „der großen Stadt”, namhaft 
gemadt. Wie der Name, jo twie er überliefert iſt, 
augenjcheinlich hebräiichen, nicht aſſyriſchen Typus 
hat, jo ijt eine Dertlichleit dieſes Namens bis jept 
auf den Monumenten und auch font in der be» 


| treffenden Gegend nicht aufgezeigt. Da wir num, 


wenn der Name richtig gedeutet ift, bei demſelben 
irgendwie an eine Art Vorſtadt des eigentlichen 
Ninive werden zu denten haben, jo läßt fich viel- 
leicht der fildlich und in nächiter Nähe von Ninive- 
Kujundichid belegene Ruinenhügel Jaremdſchah 
(j. die Karte auf S. 1084) ala die Stätte des 
alten Rechoboͤth-Ir betrachten. Weiteres aber 
für dieſe Combination geltend zu machen, find 
wir, bis jet außer Stande. Bgl. d. A. Ninive. 
Schr. 

Rehum hieß zur Zeit des Artaxerxes der erite 
unter den perfiichen Beamten Baläftina’s (i. 
Kanzler), welche vor Nehemia's Abjendung nad 
Jeruſalem (Neh. 1, 3) durch ihre Vorftellungen 
das den Bau der Mauern erujalems unter: 
fagende königliche Edict erwirkten (Esr. 4, 8 f. 
17. 23). Denjelben Namen führte auch ein Haupt 
der mit Serubabel heimfehrenden Erulanten 
(Esr. 2, 2) und zur Zeit Nehemia’s der Vorfteher 


einer 2evitenabtheilung (Neh. 3, 17) und ein 


Bolfshaupt (Neh. 10, 25). In Neh. 12, 3 aber 
iſt R. aus Harim (8. 15) verichrieben. 


Reich Arabien 





Neid; Arabien, ſ. Scheba u. Arabien, S. 76a. 


Neif, ſ. Stiftshütte. In den Beichreibungen 
der beiden Erziäulen Jachin und Boas (j. d. U.) 
hat Luther das den unteren Theil der Säulen» 
capitäle bededende Flecht- oder Gitterwerk als 
„Reif“ bezeichnet. 


Reigen, ſ. Tanz. 


Reiger, Neiher. Sohat Luther 3. Mof. 11,19), 
5. Moj. 14, 18 und Pi. 104, 17 gemäß der bei 
den alten Ueberſetzern vorherrichenden Ueberliefe- 
rung das hebr. Wort chasidah überjegt, während 
er dasielbe Wort Jer. 8, 7. Sad). 5, 9 und Hiob 
39, 13 mit Storch wiedergibt, wie anderwärts 
(3. Moj. 11, 19. 5. Moj. 14, 17) das Wort 
rächam oder rachamah (vgl. ©. 481a). Ber 
chasidah genannte Vogel gehört zu den unreinen, 
iſt ein zur beftimmten Zeit hoch am Himmel hin- 
fliegender Zugvogel (Jer. 8, 7) und niftet auf den 
Cypreſſen im Libanon (Pi. 104, 17). Aus Sad). 
5,9 jcheint hervorzugehen, daß es ein größerer 
Bogel mit gewaltigen, weittragenden Schwingen 
fein, und aus Hiob 39, 13 ff., daß feine Flügel 
und jein Gefieder irgendwie an den Strauß er- 
innern muß, daß aber jein Verhalten zu jeiner 
Brut in jtarfem Gegenſatz fteht zu der jorglojen 
Bernachläifigung der einigen feitens des Strau- 
Bes; wiewol nämlich in legterer Stelle zunächſt 
zu überjegen ift: „(des Straußes Flügel jchwingt 
fich Fröhlich) iſt's wol ein liebreicher Fittig und 
Gefieder?“, jo joll doch das für „liebreich” ger 
brauchte Wort chasidah ohne Zweifel auf den 
jo genannten Bogel hindeuten. — Nun paßt aller- 
dings faft alles dies in gleihem Maße auf den 
Neiher, wie aufden Storch. Gegen den leßteren 
hat man zwar eingemwenbet, daß er gewöhnlich 
auf Gebäuden, nicht auf Bäumen nifte. Allein 
nach Brehm fiedeln fich viele Hausftördhe (Ciconia 
alba) „auch fern von den menſchlichen Wohnungen 
in Wäldern an und gründen hier auf ftarfen 
Bäumen ihren großen Horft“, und der jcheuere 
ihwarze Stord) (C. nigra), den man in abgelege- 
nen Gegenden Paläftina’s auch zumeilen antrifft, 
horftet gewöhnlich auf Bäumen ; faft ausnahms— 
108 nijten freilid alle größeren Reiherarten auf 
Weidenbäumen und Bappeln. — Für die An- 
nahme, daß chasidah der Storch ift, jpricht be- 
ſonders die Bedeutung des Namens (der liebreiche 
Bogel) nebſt der Stelle Hiob 39, 13 (j. oben); 
denn die zärtliche Fürjorge des Storch, biejer 
avis pia, für jeine Jungen ift im ganzen Alter— 
tum jprüchmörtlicd, während von gleihem Ver— 
halten des Reihers nur Nelian gehört haben will. 
Auch eine jüdische Tradition begünftigt dieſe An- 





1), Die Angabe Winers, daß in diefer Stelle das Wort 
'anaphah mit „Reiher“ überjegt jei, beruht auf einem Ber: 
feben, j. d. U. Heher. 
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nahme; denn der „weiße Vogel“ (chavvaritha’) 
wie die jüdiich-aramätihen Baraphrajen die 
chasidah bezeichnen, ift ohne Zweifel die „weiße 
Daja“ (dajah lebanah) des Talmud, d. h. der 
Storh (Lewyſohn, Zoologie des Talmuds, ©. 
171 f.). Die verichiedenen Reiherarten Paläfti- 
na's aber dürften eher mit dem Wort "anaphah 
bezeichnet jein (j. Deher). Die Störche fommen 
Ende März von Süden her in ungeheuren Scha- 
ren nach Paläftina, um im Mai weiter zu ziehen, 
ſoweit fie fich nicht häuslich niederlaſſen. Die An- 
gabe Seegens, daß es auf dem Libanon feine 
Störche gebe, ift jchwerlich richtig; nach Belon 
jollen fie fich auf dem Gebirge Amanus (j. Amana) 
jogar den größten Theil des Winters hindurd) 
aufhalten; Robinjon (Phni. Geogr. d. h. Landes, 
©. 382) führt unter den Vögeln Syriend aud den 
Stordh an; und Gut. Hänel jah wenigſtens an 
der Küfte zwiſchen Dor und Cäſarea noch im 
Juni mehrere taujend Störde in dem Schilfe 
einer jumpfigen Niederung (ZDMG. IV, 340). 


Neinigkeit und Reinigungen. Statt der Wör- 1 
ter Reinheit und Unreinheit fommen in der deut- 
ichen Bibel nur die älteren Bildungen Reinigfeit 
und Unreinigfeit vor, welche wir jegt nur noch zu 
gebrauchen pflegen, um den Zuitand des Rein— 
und Unreinjeins in cärimonieller Beziehung 
zu bezeichnen. Die Geſetze über die levitiſche Rei— 
nigfeit, welche die Priefter (3. Moſ. 10, 10. Hei. 
22, 26. 44, 23; vgl. Hagg. 2, 12 ff. Mith. 8, 4) 
lehren, überwachen und handhaben jollten, damit 
Israel fih als ein feinem Gottlönig geweihtes 
oder heiliges Volk erwieſe, gehören nad des 
Upofteld Wort zu den Elementen der Welt (Gal. 
4,3. 9 f. Kol. 2, 8. 20 f.), zu den finnlichen 
Naturdingen, unter welche da Judentum ähn- 
(ih wie das Heidentum gefnechtet war, während 
für den an Ehriftus Glaubenden dieje „ſchwachen 
und dürftigen” Sapungen feine Geltung mehr 
haben (vgl. Mtth. 15, 11. 17 ff. Aplgſch. 10, 15. 
15, 9. Röm. 14, 1 ff. 1. Tim. 4,3 ff. Tit. 1, 15). 
Wir dürfen aber dieje vergänglichen und für ung 
in ber Vergangenheit liegenden Dinge nicht darum 
verachten, weil fie von dem himmliſchen, rein 
geiftigen und ewigen Evangelium überwunden 
worden find. Vielmehr müffen wir in den Rei- 
nigfeitögejegen des U. T.'s eine göttliche Ordnung 
erkennen, welche zum Beftand und Weſen der 
werdenden wahren, aber noch unvollfommenen 
Religion gehörte und ein wichtiges Hilfsmittel 
zur Herbeiführung der vollendeten Gottesoffen- 


barung im Bolfe Jsrael bildete. Aus der Eigen- 


| 





tümlichteit der Theofratie (j. d. U. Gejeg Nr. 1) 
erklärt fich der für uns leicht befremdliche Um— 
itand (vgl. 4. Moj. 19, 20), daß auf gewiſſe Cäri- 
monialjagungen ein ebenjo großes Gewicht gelegt 
werden konnte, ala auf religiös-fittliche Grund⸗ 
forderungen. Als Cigentumsvolf des heiligen 
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Gottes ſoll Israel heilig fein und heilig werden; 
die geforderte Heiligkeit aber (vgl. oben ©. 503 a) 
ift nicht nur Unbefledtheit von allen fremden, 
irgendwie mit der heidniſchen Abgötterei zuſam— 
menhangenbden Sitten und Bräuchen, jowie Rein- 
heit von fittlichen Mafeln, jondern auch Reinheit 
von gewiſſen äußerlichen Befledungen, bie mehr 
oder weniger als verunreinigend galten, jo daß die 
altteftamentl. Frömmigkeit jtärfere oder ſchwächere 
Mittel verlangte, um den durch jolche Befledun- 
gen Berumnreinigten wieder in den Zuftand zu ver- 
jegen, worin er ald rein und dem heiligen Gotte 
2 wohlgefällig ericheinen konnte. — Anders als in 
der Zendreligion (vgl. Sommer, Bibl. Abhand- | 
(ungen. Bonn 1846, ©. 183—367: Rein und 
Unrein nad) dem mojaijchen Gejege), wo Reinheit 
und Heiligkeit zufammenfallen, untericheidet das 
altteftamentl. Geſetz (vgl. 3. Moſ. 10, 10) jcharf 
zwijchen dieſen beiden Begriffen und fennt 3. ®. 
wol reine, nirgends aber heilige Thiere. Auch ift 
eigentlich (vgl. 3. Moſ. 11, 6 ff.) nicht für Jehova 
jelbjt, den Schöpfer der ganzen Welt (vgl. aber 
1. Mof. 1, 31 mit 6, 12), das eine Thier rein, 
das andere aber unrein, jondern dieſe Unterjchei- 
dung gilt für den Menjchen, der durch manche 
Thiere, jowie durch gewiſſe Zuftände jeines eigenen 
Leibes, die ihm als unrein gelten follen, un» 
werth vor Gott wird. Ein reiner Menich oder 
Ort (vgl. 3. Mof. 6, 11 mit ®. 16; hbr. V. 4 
mit ®. 9) ift darum noch fein Heiliger (vgl. 2. 
Moj. 20, 25). Troß feiner Reinigfeit entheiligt | 
der gemeine Israelit das Heiligtum (vgl. 2. Moſ. 
29, 37. 4. Moſ. 3, 10. 38), wenn er Dinge vor- 
nimmt, zu deren Berrichtung es des priefterlichen 
Eharafterd der gefteigerten Heiligkeit (j. d. 4. | 
Priefter Nr. 1-3 und Hohepriejter Nr. 2) | 
bedarf. Man könnte denken, die Regel, dab das 
Heilige zugleich rein, das Unreine zugleich unhei- 


1275 


Reinigkeit und Reinigungen 





das fleißige Waichen des Körpers, namentlich der 
Hände und Füße, ftet3 ein dringendes Bedürfnis 
geweſen (j.b. Artt. Baden, Saftmahle, Mahl- 
zeit, Salben). Sole thatſächliche Entfer- 
nung wibdriger und leicht der Gejundheit ichäd- 
liher Stoffe durch reines Wafjer war eine Maß— 
regel der Selbfterhaltung für jeden, der nicht im 
Schmuß verfommen wollte, und galt natürlich im 
Verkehr der Menichen unter einander als eine 
Sache der Wohlanftändigfeit. Bei allen Völkern 
aber mußte fich dieſe Anftandspflicht zu einer 
religiöfen Pflicht geftalten, ſobald es fich um den 
Verfehr mit der Gottheit handelte. Vollends dem 
jittlichen Charakter der altteftamentf. Religion war 
es entiprechend, daß die förperliche Reinheit, ohne 
welche der fromme Israelit nicht vor feinem Gott 
erjcheinen und dem Heiligen dienen konnte, fich 
auch als Sinnbild der inneren Reinheit daritellte 
(vgl. 5. Mof. 21, 6 f. Jef. 1, 16. 4, 4. Offb. 3,4). 
Defterd erzählt das WU. T., wie dad Volk vor 
dem Eintritt feierlicher, Heiliger Handlungen ge- 
heiligt wurde (2. Moſ. 19, 10. 14) oder fich heiligte 
(Joſ. 3, 5. 7,13. 1. Sam. 16, 5; vgl. 2. Ehron. 
30, 17 ff). Unter diejen Heiligungen find ohne 
Zweifel hauptſächlich (doch vgl. auch 2. Moſ. 19, 15. 
2. Sam. 21, 4 f) Waſchungen gemeint (vgl. 
Fliad. 6, 266. Odyſſ. 4, 759. Berg. Aen. 2,718), 
welche fich in wichtigeren Fällen (vgl. 2. Moſ. 
19, 10. 4. Moſ. 8, 7) auch auf die Kleider erjtred- 
ten. Solche Reinigungen durch Waſchen finden 
ſich nicht nur bei der Einweihung ber Priefter und 
Lebiten (vgl. 2. Moj. 29, 4. 40, 12. 3. Mof. 8, 6 
und ſ. d. Artt. Leviten, PBrieftermweihe), 


ſondern waren aud den Prieftern (j.d. A. Hand» 


faß; vgl. 2. Mof. 30, 18 ff.) für den täglichen 
Dienst vorgefchrieben. Nach dem Bericht Hero- 
dots (2, 37) wuichen fich die ägyptiſchen Prieſter 
an jedem Tage zweimal mit kaltem Wafjer und 





fig iſt, erleide eine Ausnahme dadurch, daß nicht 
immer die Gott wohlgefällige Beichaffenheit als 
die unerläßliche Bedingung des Heiligjeins oder 
Heiligwerdens ericheint, da 3. B. dad vom Banne 
(f. d. A.) Getroffene wegen feiner Verabſcheuungs— 


ebenjo zweimal bed Nachts. Man fann das Be- 
haftetjein mit Schweiß (vgl. Heſek. 44, 18 das 
Verbot wollener Kleider für die Priefter), Staub 
und dergleichen als einen geringen Grab von Un— 
reinigfeit betrachten, und jo erflärt ſich's, daß den 





mwürdigfeit der Vernichtung anheimfällt und doch | 


zugleich als hochheilig bezeichnet wird, ähnlich | 
wie wir 5. Mo. 22, 9 das gleichzeitige Ziehen | 


von Getreide und Wein auf demjelben Grund: 
ſtücke verboten finden, auf daß nicht beide verbote- 
nen Dinge miteinander geheiligt werden, d.h. 
Gott für jeine Diener, die Priejter, anheimfallen. 
Aber in ſolchen fällen handelt es fich ja nicht um 
eigentliche Unreinigfeit, zu deren Weſen es gehört, 
das fie durch Reinigung bejeitigt werden fann 


\ 
1; 
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jpäteren Juden durch die Saungen der als ver- 
bindfich geltenden Ueberlieferung eine Menge von 
Waſchungen und Badungen aus mancherlei An- 
läffen, darunter auch vor jedem Eſſen mindeſtens 
das Begiehen der Hände mit Wafjer (vgl. S. 943), 
zur religiöfen Pflicht gemadt war. Da mußte 
denn, wer nad bejonderer Heiligkeit trachtete, 
peinlich auf Reinlichkeit halten, wie ja befanntlich 
die Pharifäer das Eſſen mit ungewaſchenen Hän- 
den ängftlich vermieden (Matth. 15, 2) und auf 


oder joll. Wie NReinigfeit und Heiligkeit troß | die Reinhaltung und Reinigung des Geſchirrs 


ihrer Berwandtichaft verichiedene Begriffe find, 
ebenio darf die Neinigfeit nicht mit der bloßen 
Reinlichkeit verwecjelt werden. Gewiß ift im 
heißen Morgenlande wegen der jtärferen Aus- 
dünftung der Haut und aus anderen Gründen 


große Sorgfalt verwendeten Mark. 7, 4. Matth. 
23, 25. Luk. 11, 39). Noch weiter giengen die 
Eſſener, die z. B. vor dem Eſſen badeten (mas 
die Phariſäer nur in gewiſſen Fällen zu thun 


| pflegten; vgl. Mark. 7, 4 im Griech.) und nad) 
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jedem GStuhlgang eine Waſchung vornahmen 
(Joſeph. J. Kr. 2, 8,9). Ein religiös motivir- 
tes Reinlichfeitägejeg findet ſich auch ſchon 5. Moſ. 
23,12 ff. Indeſſen tritt dasſelbe eigentlich aus 
dem Bereich der hier zu beiprechenden Reinig- 
feitögejege heraus. Denn die levitifche Unreinig- 
feit zerfällt, wenn wir von den lediglich auf das 
Thierreich beihränften Speije- Verboten (ſ. d. 
U. Speiſegeſetze) abjehen, nad) Sommers 
(S.206) überfichtlicher Eintheilung nur in folgende 
Arten: 1) Die Unreinigkeit des Todes an Men- 
ichen, reinen und unreinen Thieren; 2) Die Un- 
reinigfeit des Ausſatzes an Menſchen, Häufern 
und Kleidern; 3) Die Unreinigleit der Ausflüſſe 
3 aus den menjchlichen Gejchlechtätheilen. — Der 
näheren Beſprechung der verjchiedenen Arten der 
Unreinigfeit jchiden wir noch einige allgemeine 
Bemerkungen, beſonders über den eigentümlichen 
religiöjen Charakter der altteftamentl. Reinigteits- 
gejege voraus. Obgleich es an Widerjprüchen in 
ber zum Theil fragmentarijchen Gejeßgebung (I. 
oben ©. 503 ff. 1120a) nicht fehlt (vgl. 3. B. 
5. Moſ. 14, 21 mit 3. Mof. 17, 12. 15. 4. Moj. 
15, 16), jo ftimmen doch im ganzen dieje Gejeße 
gut zujammen und laſſen, auch wo fie und fremd» 
artig erjcheinen, die ihnen überall zu Grunde lie- 
gende religidje Anjchauung ertennen. Der fromme 
Sinn der alten Israeliten nahm den Ausjag aud) 
an Häufern und Kleidern (S. 580. 837) wahr, 
und ähnlich finden wir im übrigen Altertum, daß 
z. B. für die Theilnehmer an den Myjfterien zu 
Eleufis nicht nur jeder gejchlechtliche Verkehr ver- 
unreinigend war, jondern aud die Berührung 
eines Granatapfeld oder »Stengels, weil man in 
biejen ein Abbild der Samen- und BZeugungs- 
organe erblidte, ober daß nad dem Geſetz des 
Manu nicht nur die gefamten Ausionderungen 
des menjchlihen Körpers, jondern auch das von 
den Bäumen ausgeſchwitzte röthliche Gummi als 
unrein von den Brahmanen vermieden werben 
muß (Sommer ©. 203). Die ficherlid) in die vor- 
mojaijchen Beiten (vgl. 1. Moſ. 7, 2. 8, 20) zurüd- 
reichende Unterjcheidung von reinen und unreinen 
(d. h. nicht eßbaren) Thieren, unter denen die 
3. Moj. 11, 29 f. genannten acht Arten nad der 
Meinung von Sommer und anderen als bejonders 
ftarf verunreinigend erjcheinen, ift ficherlicd aus 
einem Zuſammenwirken verjchiedener Gründe 
hervorgewadjien, trägt aber entichieden (vgl. 
3. Moj. 11, 43 ff. 20, 24 ff.) religiöfen Charafter. 
Belanntlid haben dieje Beitimmungen mit den 
lebenden Thieren (über 3. Moſ. 22, 5 ſ. unten 
Nr. 6) nichts zu ſchaffen; der Israelit durftez. B. 
das Fleiſch des Eſels unbedingt nicht eſſen (zu 2. 
Kön. 6, 25 vgl. die dort folgenden Berje 28. 29) 
und fonnte doch unbedenklich auf diefem unreinen 
Thiere reiten und es Gott geloben (3. Mo. 27,11), 
wenn auch nicht opfern (2. Moj. 13, 13). Auch 
fonnte er dem von ihm getödteten Ejel die Haut | 
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abziehen, ohne ſich durch dieje Berührung des 
nur hinfichtlich des Speifegenufjes unreinen Thie- 
res zu verumreinigen. Dagegen war gleihmäßig 
bei allen Thieren, den eßbaren (3. Mof. 11, 39) 
und den nicht eßbaren, die Berührung des Aajes 
verunreinigend ſowol für die Perſonen als auch, 
wie es ſcheint, für die 3. Moſ. 11, 32 ff. genann- 
ten Sachen. Letzterer Umftand wird ja mög- 
liherweije nur darum allein bei acht Thieren aus- 
brüdlich erwähnt, weil dieſe beim Verenden leich- 
ter ald andere, die dem menſchlichen Haushalt 
wegen ihrer Lebensweije weniger nahe famen, 
auf Geräte oder in jolche hineinfielen. Betrachten 
wir aber das Speijegejeg in3. Moj. 11 u. 5. Moj. 
14 genau, jo ergibt ſich, daß der unbedingt ver- 
botene Fleiſchgenuß feine Unreinigfeit bewirkt, 
bon der man ſich Durch Reinigung befreien konnte. 
Es ift jchwerlic zufällig, daß eine Strafbeitim- 
mung für wiffentlihen Genuß des Fleiſches un- 
reiner Thiere im Gejeße gänzlich fehlt; ſolch fre- 
ventliche Auflehnung gegen das theofratijche Ge- 
ſetz wird gar nicht in Betracht gezogen, da jie wol 
faum vorlam. Angenommen aber auch, daß in 
diefer Beziehung das Gejet lüdenhaft wäre, da 
ja auf den eigentlihen Blutgenuß (3. Moj. 17, 
10. 14), wie auf die abjichtliche Verſchmähung des 
Sprengwajjers (j. d. A. und vgl. 4. Moſ. 19, 13, 
20), die Drohung der Ausrottung geiegt ift, jo 
fann es doch feinem Zweifel unterliegen, daß es 
für den Genuß des unbedingt unreinen Fleiſches 
feine Reinigung, jondern nur (vgl. Heſek. 24, 13 

Strafe gab. Gewiß bewirkt jedes fittliche Ver— 
gehen Unreinheit vor Gott, wie denn alle Sünde 
den Menjchen von dem heiligen Gott entfernt ; ja 
wir lejen öfters, daß grobe fittliche Frevel nicht 
nur die PBerjonen, jondern aud das Land jelbft 
verunreinigen (vgl. 3. Moj. 18, 20—30. 4. Moj. 
5,13. 35, 34). Mord, Ehebrud und Blutſchande 
bringen aber nicht in den Zuſtand der Unrei- 
nigfeit, für welche das Geſetz Reinigungen zu«- 
ließ; vielmehr bewirken ſolche offenbare Sünden 
nur ftrafwürdige Unreinheit. Natürlich lag 
für den Hebräer, der zudem für Unreinheit und 
Unreinigfeit ein und dafjelbe Wort gebrauchte, 
dieje Unterjcheidung zwiſchen Unreinigfeit und Un 
reinheit nicht jo Har vor, wie wir jegt Sittengejeg 
und Cärimonialgejeg von einander trennen. Wir 
bürfen nicht verfennen, daß für das fromme Ge— 
fühl des alten Israeliten die Zuftände der am 
Leiblichen haftenden Unreinigfeit in einem, wenn 
nicht geheimnisvollen, jo doch unheimlichen Zu- 
jammenhang mit ber Sünde jelbjt ftanden, daß 
3. B. die Krankheit der Gebärerin unter den Ge— 
fihtspunft des göttlichen Fluches fällt (vgl. 1. 
Moi. 3, 16. 3. Moj. 12); zudem hatten die Be- 
jtimmungen über die Reinigfeit als ein Theil der 
theofratijchen Gejeßgebung ja von jelbjt religiös- 
jittliche Bedeutung und verpflichtende Kraft für 
Priefter und Boll. Dennoch ift die angegebene 


Reinigkeit und Reinigungen 


1277 


Reinigkeit und Reinigungen 





Unterſcheidung zwiſchen Reinigfeit und Reinheit 
für die richtige Würdigung des religiöfen Cha- 
rafters der Neinigfeitögefege von der größten Be» 
deutung. Nicht nur von ungefähr konnte man 
in den Zuftand der Unreinigteit hineingerathen, 
z. B. durch den Genuß bedingt unreinen Fleiſches, 
d. 5. wenn man von einem jonft reinen oder eß⸗ 
baren Thiere aß, das verendet oder vom Wilde 
zerrifien, aljo nicht regelrecht, jo daß das Blut 
ordentlich auslaufen konnte, geichlachtet worden 
war (3. Moj. 17, 15). Im vielen Fällen (vgl. die 
Kindbetterin) war die Unreinigfeit ganz unver- 
meidlih; ja in einzelnen wird fie im Gefolge 
gottesbdienftlicher Zwede gradezu geboten, um ald« 
bald wieder aufgehoben zu werben. So leſen wir 
4. Moſ. 19, 7—10. 21, daß die rothe Kuh mit 
ihrer Aſche die Priefter und reinen Männer, 
welche das Sprengmwafler herftellen und handha⸗ 
ben, bis zum Abend verunreinigt, ja jogar, daß 
(4. Moj. 19, 22) der durd Berührung biejes Rei⸗ 
nigungsmittels Verunreinigte feine Unreinigfeit 
auf alles und alle, die er anrührt, überträgt. Auch 
für den jährlichen Verjöhnungstag (3. Moſ. 16, 
24. 26. 28) find reinigende Waſchungen ähnlicher 
Art, wie in 4. Moſ. 19, verordnet, während bie 
priefterliche Amtsheiligkeit (vgl. 2. Moſ. 28, 38) 
beim Opfern für das Volk zum Efien des Sünb- 
opferfleiiches (3. Mof. 10, 17) genügt. Erwähnt 
werde noch, wie 3. Moj. 6, 27 f. (20 f.) und 
11, 33. 35 das Gebot vom Zerbrechen des irdenen 
Gerätes ganz verichiedenen Zweden dient, beim 
Sündopferfleiich nämlich der Ubficht, eine Profa- 
nirung des Hochheiligen zu verhüten, beim Aas 
der hineingefallenen Thiere aber dem Beftreben, 
eine weitere Verbreitung der eingelogenen Uns 
reinigfeit unmöglich zu machen (vgl. auch 3. Moj. 
+15, 12). — Die Reinigfeitögejege in Israel ver- 
danken ihren Urfprung dem das A. T. tief durch- 
dringenden Bewußtjein der menſchlichen Sündhaf⸗ 
tigfeit (vgl. 3. B. 1. Mof. 2, 17.1. Kön. 8, 46. 
Spr. 20, 9. Pred 7, 21 [20]. Hiob 4, 17. 14, 4). 
Bol nur allmählich hat dieje Gejeßgebung, welche 
das menſchliche Leben von ber Geburt bis zum 
Tode umipannt, den hohen Grad der Ausbildung 
erlangt, welchen wir namentlich in den Eapiteln 
3. Moſ. 11 ff. finden. Wir fönnen auf bie Frage, 
ob nicht Beitimmungen, welde urſprünglich nur 
den Prieftern galten, fpäter auf das ganze Volt 
ausgedehnt worden find, una hier nicht einlaffen. 
Beigt uns aber auch der jpätere Geſchichtsverlauf 
(vgl. Nr. 2), daß bei den Juden das immer mehr 
gefteigerte Reinigkeitsſtreben die ſchon von den 
Propheten jo nachdrücklich befämpfte Veräußer- 
lichung der Weligion mit fi führte, ſo bürfen 
wir anbererjeit3 nicht überiehen, daß das in dieſer 
Reinigkeitögeiepgebung Israel auferlegte Joch 
ein Zuchtmeifter auf Ehriftum geworden ijt. Wol- 
len wir ung vor ungejhidtlihen Abftractionen 
hüten, jo dürfen wir nicht jagen, daß urjprünglich 


aur der jündlichen That verunreinigende Kraft 
zugeichrieben worben jei, oder daß die vorgeichrie- 
benen Reinigungen nur eine ſymboliſche Bedeu- 
tung gehabt hätten. So wenig aud im A. T. die 
leibliche Reinigfeit mit ber fittlichen Reinheit ganz 
zujammenfällt, dennoch müſſen wir gejtehen, daß 
ber vorchriftlichen Zeit die völlige Erfaffung des 
rein geiftigen Charakters der Sünde noch nicht 
möglich war. Dies jehen wir z. B. 3. Moj. 14, 
49—53 bei ber Entjündigung des ausjäßigen 
Hauſes, das in jeiner Unreinigfeit offenbar als 
mit Sünde behaftet gedacht ift (vgl. 3. Moſ. 5, 
2—6. 16, 16). Eben darum, weil im U. T. die 
Erkenntnis der Sünde und Heiligfeit noch eine 
zum Theil äußerliche, d. h. mangelhafte, jein 
mußte, jo daß jogar diejenigen Propheten, welche 
durch Bergeiftigung der religidjen Vorftellungen 
dem N. T. fih am meijten nähern, an das Ab- 
thun aller Neinigfeitögejege nicht denken fonnten 
(vgl. Jeſ. 65, 4 mit 3. Moj. 11, 7), eben darum 
werben aud) verjchiebene Grade der Unreinigkeit 
wie der Heiligkeit unterjchieden. Es gibt unreine 
Zuſtände, die nur für den laufenden Tag (3. Moj. 
11, 24) an dem davon betroffenen Menſchen haf- 
ten. Stärker ſchon ift die Verunreinigung, welche 
auch die Kleider (3. Moj. 11, 25) ergreift. Der 
Eiterflüjlige (3. Moſ. 15, 2—10) überträgt durch 
bloße Berührung jeine Unreinigfeit auf Perſonen 
und auf das Lager und Gefäß, welches er benußt, 
ähnlich wie durch Berührung des Aaſes eines 
Tieres die Menjchen und die zum Haushalt, zur 
Nahrung und Kleidung gehörigen Dinge ver« 
unreinigt werden. Der Leichnam, jowol der bes 
getödteten, als auch der des natürlich geftorbenen 
Menſchen, macht ſchon durch feine bloße Nähe 
Menſchen und Dinge unrein. Ebenſo ift die 
Dauer der Unreinigteit verjchieden (vgl. 3. B. 3, 
Muvj. 12, 2—5. 15, 10. 13) und nimmt bei einer 
Krankheit, deren Folge fie ift, oft lange (vgl. 3. 
Moj. 15, 25. 28), beim unheilbaren Ausjag für 
immer fein Ende. In ähnlicher Abftufung wie 
die Grade der Unreinigleit finden wir die ver- 
ichiedenen Reinigungen, d. 5. je ftärfer die Un— 
reinigfeit iſt, deſto fräftiger muß auch die Reini» 
gung jein. Das einfachſte Reinigungsmittel ift 
das Waſſer und zwar, im Gegenjage zu dem leicht 
ihmußigen, in den Eifternen wie todt dajtehen- 
den Regenwaſſer, das lebendige (1. Moj. 26, 19) 
Waſſer, d. h. fließendes Waller, wie Luther öfters 
(3. Moſ. 14, 5. 50. 15, 13. 4. Moj. 19, 17) ver- 
deutlihend überjegt; da man aber nicht immer 
einen Fluß in der Nähe Hatte, jo gilt das aus 
einem Quell oder Bach geichöpfte reine Waſſer 
als lebendiges. E3 wäre überfein, dies lebendige 
Waſſer in Beziehung zu jegen zur Unreinigkeit 
als Folge des Todes, der nad) Röm. 6, 23 der 
Sünde Sold ift. Der Verſuch Sommers, alle Un- 
reinigfeit im U. T. auf den Tod zurüdzuführen, 
mußte trog bes darauf verwandten Scharflinns 
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fönnten. Die geieglichen Beſtimmungen über die 
doc) 3. B. die unreinen Ausflüſſe des Menſchen verunreinigende Kraft der Leiche find im einzel- 
leichter alö dem Gebiete des der jündlichen Luft | nen (vgl. bejonders 4. Moſ. 19, 11 fi.) folgende: 
unterworfenen Gejchlechtälebens angehörig, denn | | Die Wohnung, worin die Leiche liegt, auch das 
als Abbilder der Verwejung, da 3. Mof. 15 (ſ. d. Grab als geichlojjener Raum, wird durch den 
U. Krankheiten Nr. 4) die Hämorrhoiden feh- Todten unrein; und zwar ijt diefe Todesunrei- 
Ien, nicht aber die zur Erwedung von Leben die- | nigfeit jo jtarf, dad fie für 7 Tage aud) ohne un- 
nende eheliche Beiwohnung (j. unten Nr. 7). Ein- | mittelbare Berührung ji) allem mittheilt, was 
fach das Hare reine kalte Quellwaſſer ift mol auch | jich in der Wohnung befindet, ſowol den Sachen, 
4. Moj. 8, 7 zu verjtehen, nur daß das Sünd- | als auch den Berjonen, jo daß auch (ſ. oben ©. 
waſſer (ftatt diejer wörtlichen Ueberſetzung jchrieb | 161 a) die Theilnahme an der Trauermahlzeit 
Luther früher: Entſundwaſſer), welches bei der | verunreinigt. Nur der Inhalt eines Gefäßes mit 
Einweihung der Leviten zu ihrer Reinigung auf | feitgeichlojjenem Dedel bleibt rein, weilda der Ber- 
fie geiprengt wurde, als heiliges Waſſer gaft, | wejungsgeruch nicht eindringen fann. Auch im 
gerade wie das beim Eiferopfer (4. Moj. 5, 17) | Freien liegende Leichen oder Menjchengebeine (2. 
gebrauchte, weil e3 aus dem Beden vor dem Hei- | Rön. 23, 13 f.) verunreinigen für 7 Tage, aber 
ligtum genommen wurde. Natürlich läht das | nur durch unmittelbare Berührung, jo dab z. B. 
bloße Beiprengen im Unterjchiede vom Abwajchen | Kleidung und Schmud des erichlagenen Krieger 
(3. Moſ. 8, 6) die jymbolijche Seite bes Eharak- | unrein find. Die an einen lebenden Menichen 
ters der Heinigungshandlung leicht jtärfer Hervor- | (nad) dem Talmud aud) die an Gefäße) überge- 
treten. Sollte das Waſſer zur Bejeitigung der | gangene Todesunreinigkeit ift noch kräftig genug, 
jtarfen Unreinigkeit des Todes und des Ausjages | um duch ummittelbare Berührung ſich für den 
dienen, jo wurde es mit bedeutjamen Buthaten | laufenden Tag auf Perjonen und Saden (vgl. 
verjehen, mit einem Beifag von heiliger Opfer | Hagg. 2, 13 nad) dem Hebr.) zu verbreiten; weis 
aſche und anderen Symbolen und Mitteln der | ter aber wirkt fie nit. Zur Entfernung diejer 
Reinigung (4. Moſ. 19, 6. 9), beim Ausjag fogar | Unreinigteit diente das entjündigende (4. Moj. 
mit Blut (3. Mof. 14, 5 ff. 50 ff.), welches um |19, 12. 19) Sprengwafler (vgl. Nr. 3), defien 
jeiner entjündigenden Kraft willen auch hei der | Verihmähung mit Ausrottung bedroht war. 
Priefterweihe (2. Mof. 29, 21, vgl. oben S. 207a) | Hatte der durch eine Leiche Berunreinigte ſich am 
auf Menſchen gejprengt wurde. In mehreren | dritten und fiebenten Tage damit bejprengen laſſen 
Fällen wurden auch noch Reinigungsopfer (j. d. | und dann jeine Kleider ausgewaſchen, ſich ſelbſt 
U.) Hinzugefügt, mit welchen die durch unwiſſent- aber gebadet, jo galt er am Abend des jiebenten 
liche Berührung eines Aaſes oder eines unreinen | Tages wieder als rein. Beim Hausrat genügte 
Menſchen verwirkten Sünbopfer in 3. Moj. 5, 2f. | das einmalige Beiprengen neben dem Gehen durch 
5 ff. nicht zu verwechiein find. Unreine Sachen | Wafjer oder Feuer (vgl. 4. Moj. 31, 20 fj.). Um 
wurden mit einfadhem ober verjtärttem Waſſer | die Verunreinigung des Landes zu verhüten, jollte 
durch Waſchen oder Beiprengen gereinigt, metal | der Leichnam des hingerichteten Verbrechers nach 
lene Geräte überdies durch Ausbrennen (4. Moſ. | 5. Moſ. 21, 23 nicht über Naht am Pfahl han- 
5 31, 23) der Unreinigfeit mit feuer. — Was nun | gen bleiben (vgl. 3. Moſ. 18, 28, auch Heſel. 43, 
die Unreinigleit des Todes betrifft, jo ver- | 7—9). Rod mehr ald der gewöhnliche Jsraelit 
unreinigt der menſchliche Leihnam unter | hatten die Nafiräer (j. d. U. Nr. 4) und Prieiter 
allen Umftänden in jtärkiter Weile Perſonen und | ſich vor Verunreinigung durch eine Leiche zu 
Saden. Dem lebendigen Gott gegenüber, deſſen hüten (vgl. 3. Moj. 21, 1—6. 10—12. 4. Moj. 
Heiligkeit die der heiligen Engel (Hiob 4, 18. 15, | 6, 6 ff. Hefe. 44, 25 ff.). Es ift überflüſſig viele 
15) in Schatten jtellt, find die vom ſchwachen Beiſpiele davon zu ſammeln, wie auch andere 
Weibe geborenen jündigen Menſchen unrein (Jeſ. Völker bie Leichen für verunreinigend hielten; 
6, 5). Die Vergänglichkeit alles Fleiſches zeigt während bei den Arabern noch jetzt die Berüh— 
ſich am ſtärkſten im Tode des Menſchen. Viel mehr rung von Leichnamen für 7 Tage unrein macht, 
als das verweſende Aas des Thieres iſt der | hatten die römiſchen Auguren ſogar den Anblick 
menſchliche Leichnam (vgl. Heſ. 4, 12—15) bei einer Leiche zu vermeiden. Natürlich waren die 
vielen Bölfern ein Gegenſtand des Grauens. Für | durch eine Leiche verunreinigten Israeliten, ehe 
bie Yöraeliten, bei denen (f. d. A. Aas Nr. 3) | fie ihre Neinigkeit wieder (Joh. 11, 55) erlangt 
dies natürliche Gefühl dadurch, daf fie mit der | hatten, vom Heiligtum und ber heiligen Vollsge— 
Verweſung (vgl. aud) 3. Moſ. 2, 11) die Vorſtel- meinde ausgeichlofien (vgl. 4. Mof. 5, 2. 9,6 ff.). 
fung der jündigen (j. oben ©. 1117b) Unreinig- | Nach dem Talınud waren alle auf einen Tag Ber- 
feit verbanden, fittlich-religiöien Inhalt gewonnen | unreinigten vom Borhofe der Weiber und der 
hatte, it die Hernhaltung von der Leiche ein reli- | Jsraeliten, bie durch Berührung eines Leichnams 
giöſes Gebot, da fie jonft dem Heiligen Gott, dem | Unreinen vom Zwinger ausgeſchloſſen, während 
fie als heilige Leute angehören jollen, nicht nahen | den Eiterflüfjigen, Kindbetterinnen und blutflüjji- 


an jeiner Künftlichkeit icheitern. Betrachtet man 
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gen Weibern jogar die Betretung des Tempelberges 


ganz verboten war. Dieje Verordnungen find ab- | 


geleitet aus 4. Moj. 5, 1 ff., wonad) die Ausſätzi⸗ 
gen, Eiterflüfjigen und die an den Todten unrein 
geworben jind, d. h. aljo jolche, welche ihre Un— 
reinigfeit dur) Berührung weiter verbreiten wür—⸗ 
den, jich außerhalb des Lagers aufhalten jollen. 
6 — Was ferner die durch Thiere, d. h. die nicht 
durch das Ejjen, jondern durch die Berührung 
derjelben bewirkte Unreinigfeit betrifft, jo könnte 
die Stelle 3. Moj. 22, 5, wenn wir fie für ſich 
nehmen, leicht auf den Gedanfen bringen, daß der 
Priefter jhon durch das lebende Kriedhthier ver- 
unreinigt worden wäre. Für die Berunreinigung 
durch Berührung von Thieren ließe fich dann fol- 
gende abmwärtd gehende Stufenleiter gewinnen: 
1) Das verendete unreine (nidjt eibare) Thier, 
5. Moj. 14, 8; 2) das Was des reinen Thieres, 
3. Moſ. 11,39; 3) das lebende Kriechthier, 3. Moſ. 
22,5; dagegen ftände als bejondere und zwar als 
am ſtärkſten wirfende Art an der Spike (3. Moſ. 
11,29 f.) das Aas der auch Sachen verunrei- 
nigenden acht Thierflaffen (Eidechjen u. ſ. w.). Wie 
wahricheinlich es aber auch ift, daß hier urjprüng- 
lich irgend eine Abftufung ftattfand, jo joll doch 
die vorliegende Gejebgebung als eine einheitliche 
gelten, jo daß wir 3. Moj. 22, 5 gleich dem eben- 
falls abgefürzten Wortlaut von 3. Moj. 7, 21 
vom Aas verjtehen müjjen. Wollen wir nun auch 
(j. oben Nr. 3) alle Unterjcheidung innerhalb der 
unreinen Thiere fallen lafjen und die verunreini— 
gende Kraft, was fich jhon aus inneren Gründen 
empfiehlt, auf das Aas der Thiere beichränten, jo 
bleibt do die Annahme als eine naheliegende 
zurüd, dal das Nas der unreinen Thiere ftärker 
oder eher, al3 dasjenige der reinen Thiere, ver- 
unreinigt habe. Offenbar jtellt das Geſetz beide 
Thierarten einander gleich, jofern beiderlei Un- 
reinigfeit nur für den laufenden Tag dauert und 
durd; Wachen bejeitigt wird (vgl. 3. Moj. 11, 
24 f. 31. 36). Aber in 5. Moj. wird zwar bas 
Efien von Has dem Israeliten verboten (14,21); 
eine verunreinigende Berührung jedoch ijt hier 
(14, 8) lediglih vom Aas des unreinen Thiered 
audgejagt. Dazu ftimmt, daß 3. Moj. 5, 2 in 
der Aufzählung der ein Sündopfer erfordernden 
Fälle ald Gegenftände verunreinigender Berüh- 


rung nur folgende drei genannt werben: 1) das 


Aas des unreinen Wildes, 2) das Aas des un- 
reinen Biehed und 3) das Was des unreinen 
Kriechthieres, jo daß wir beim Aas des unreinen 
Biehes (vgl. 3. Moſ. 27,27. 4. Moſ. 18, 15) an 
zahme unreine Thiere (3. B. Ejel, Kamel) zu den- 
fen haben. Will man nun troß der Verſchwei— 
gung in 3. Moj. 5, 2 aud die Berührung des 
Aaſes des reinen Viehes als Sündopferfall für 
jelbftverftändlich halten, jo muß man doch die 
Möglichkeit zugeben, daß, wenn in 3. Moſ. 11, 39f. 
nah Sommers Meinung eine verjchärfte gejeß- 


1279 


Reinigkeit und Reinigungen 

liche Bejtimmung wirklich vorliegt, troßdem die 
Rüdfiht auf praktische Durchführbarfeit zum 
Verzicht auf Berihärfung in den Neinigungs- 
vorjchriften führen konnte. Solche Rückſicht— 
nahme liegt ja auch darin, daß das hinein oder 
darauf fallende Thieraas weder die trodene, d. h. 
‚ohne Waſſer zubereitete (j. d. U. Aa 3 Nr. 2 über 
3. Moſ. 11, 34) Speije, noch das trodene Saat- 
forn verunreinigte, noch auch Quellen und Eifter- 
nen. — Da über den Ausjag (j. d. U.) wol jchon 7 
zur Genüge geredet ift, jo gehen wir zu einigen 
‚Bemerkungen über die Unreinigleit der Aus— 
flüjje aus den menihliden Geſchlechts— 
theilen über. In 3. Mof. 15 wird zuerjt von 
den franfhaften und natürlihen Ausflüfien des 
Mannes gehandelt, dann von dem menftruirenden 
(8. 19— 24) und von dem blutflüffigen Weibe, 
das an unregelmäßiger Menftruation oder an 
chroniſchem Blutfluß (V. 25—30) leidet. Ueber den 
Eiterfluß und Blutfluß ſ. d. A. Krankheiten 
Nr. 4. Es verjteht jich von jelbit, daß der widrige 
und anjtedende jchleimig-eitrige Ausfluß aus der 
Harnröhre (V. 2—15) von jeher als verunreini« 
gend gelten mußte. Wie die Entfernung der un- 
reinen Vorhaut (j. d. U. Beſchneidung Nr. 4) 
ein religiöjer Reinigungsact war, jo gejellt fich 
auch beim Eiterjluß und den übrigen mit dem ge- 
ihlechtlihen Leben zufammenhangenden Verun— 
reinigungen zu der Vorſtellung der körperlichen 
Befledtheit diejenige der fündigen Unreinigfeit. 
Bedenken wir, wie nahe die Gebiete des Geſchlechts⸗ 
lebens und der jündlichen Luft einander berühren, 
und fajjen wir dabei den vom hriftlichen Stand» 
punkte aus ald mangelhaft zu bezeichnenden alt- 
tejtamentlichen Begriff der Sünde ind Auge, der 
ung offenbar eine unklare Vermiſchung des Sinn» 
lihen und Sittlichen zeigt, welche erjt Chriſtus 
reinlih und mit vollfommener Klarheit jcheiden 
fonnte, jo wird es und nicht in den Sinn fommen, 
die Unreinigfeit der geichlechtlichen Ausflüſſe durch 
das Dogma vom Tode ald dem Solde der Sünde 
erflären zu wollen; an dies Dogma hat jicherlich 
auch Jeſaja (6, 5) nicht gedacht, obwol er nicht 
nur als ſchwache Ereatur, jondern aud) als ſündi— 
ger Menſch bei jeiner Berufung ſich dem heiligen 
Gotte gegenüber unrein fühlte. Natürlich war der 
Eiterflüjjige unrein, jo lange als jeine Krankheit 
dauerte; während er aber durch Berührung und 
durch jeinen Speichel die Unreinigkeit nur für den 
laufenden Tag auf Perjonen und Sachen über- 
trägt, joll er jelbjt erft 7 Tage nad) jeiner Ge- 
nejung, nachdem er jeine Kleider ausgewaſchen 
und jein Fleiſch gebabet hat, ala rein erflärt wer- 
den, worauf am achten Tage zwei Reinigungs: 








opfer folgen. Nach 3. Moj. 15, 16. 17 verunreis- 
nigt der unwillfürlihe Samenerguß den Mann 
jamt allem Kleid und Fell, worauf jolder Same 
fommt, bis auf den Abend. Streitig aber ift, ob 
auch V. 18, wie ed nad) Quthers ungenauer Ueber⸗ 
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fegung jcheint, nur von der Verunreinigung eines 
das Bette des Mannes theilenden Weibes durch 
ſolche unwillfürlihe Pollution zu verftehen, oder 
ob hier Die eheliche Beimohnung als verun— 
reinigend bezeichnet ift. Die Frage ift oben ©. 
339 mit Sommer in erfterem Sinne beantwortet; 
wir find dagegen der Meinung, daß fie nur in 
legterem Sinne beantwortet werben darf. Zwar 
beruft ſich Sommer, der in ®. 18 und 24 die 
Ueberjegung „ichläft bei ihr” ftatt „bejchläft fie“ 
für ſprachlich jtatthaft erachtet, mit vielem Schein 
auf V. 24, wonad) der neben der Menftruirenden 
ichlafende Mann gleich den Kleidern und dem 
Lager (8. 20 ff.) auf fieben Tage verunreinigt 
werde, da die Beziehung von ®. 24 auf den Bei: 
ichlaf durch die 3. Moj. 20, 18 für diefen Fall ge- 
drohte Ausrottung völlig ausgeichlofien jei. Wir 
find aber nicht genöthigt, zwijchen den Geſetzen 
15, 24 und 20, 18 einen Widerſpruch anzunehmen, 
da das erftere vom unmwillfürlichen Beiichlaf 
mit einer Menftruirenden handeln kann, d. h. von 
der Berunreinigung burch die während bes Bei- 
ſchlafs eintretende Menftruation, das andere da- 
gegen (vgl. 18, 19. Heſek. 18, 6) von abjicht- 


lihem Beiichlaf mit einem Weibe, das durch die | 
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5. Moſ. 22, 23 ff). Wie ſich der Krieger durch 
das Tödten des ihn mit jeinem Blute bejprigen- 
ben Feindes verunreinigte (4. Mof. 31, 19), jo 
mußte jelbftverftänblich da3 neugeborene Kind 
(vgl. Hefe. 16, 4) mit Wafler und Salz gereinigt, 
der Knabe (3. Moj. 12, 3) aud) am achten Tage 
beichnitten werden. Es ijt bemerfenswerth (3. 
Moſ. 12), daß die Unreinigfeit der Wöchnerin, 
welche nad) der männlichen Geburt 40, nad) der 
weiblichen 80 Tage das Haus hüten foll, ehe jie 
wieder zum Heiligtum fommen darf, derjenigen 
der Menftruirenden gleichgeftellt wird, denn es 
heißt ®. 2 nad) dem Grundterte: „Gebiert jie ein 
Knäblein, jo jol fie 7 Tage unrein jein, wie in den 
Tagen der Unreinigfeit ihrer (monatlichen) Krant- 
heit.“ Alſo nur während der erften Woche, wo 
die Ubgänge der Entbundenen ftärker und blutiger 
find, ald nachher, übt die Kindbbetterin auf die 
Perſonen nnd Sachen, welche mit ihr in Berüh- 
rung kommen, eine verunreinigenbe, aber durch 
Waſchung leicht zu befeitigende Wirkung aus (3. 
Moj. 15, 19—23). Weiter reicht die Kraft der 
Unreinigteit nicht, obgleich die Wöchnerin bis zur 
Darbringung der Reinigungopfer, welche ihr gel- 
ten, nicht dem Kinde, noch 33 Tage ſich vom Heili- 


monatliche Periode oder durd den Blutgang | gen fern halten muß, d. h. fo lange als die mehr 


(vgl. 12, T) nad} einer Geburt bereitö unrein ges | 


worden war. Uebrigens wäre ein in dieſem Falle 
angenommener Widerjprud innerhalb der Ge- 
feßgebung faſt unjchuldiger Natur gegenüber dem 
coloffalen und an fich undenkbaren Widerſpruch, 
in welden Sommer das Geſetz durch die An— 
nahme, daß der Beiſchlaf demjelben nicht al3 ver- 
unreinigend gelte, mit der Praxis bringt, welche 
wir bei den Föraeliten aller Zeiten und bei vielen 
anderen Völkern beobachtet finden. Vielmehr be- 
trachtet das alte Teftament den Beifchlaf, den ehe- 
fihen nicht minder ald den auferehelichen, für 
Mann und Weib jo entichieden ala verunrei- 
nigend (2. Moj. 19, 15. 1. Sam. 21,4 f. [5 f.). 
2. Sam. 11, 4; vgl. 1. Kor. 7, 5. Offb. 14,4, 
auch Joſephus gegen Apion 2, 24 und z. ®. 
Herod. 1, 198 über die Babylonier und Araber), 
daß jeine befondere Erwähnung in der Unter— 
jhrift 3. Mof. 15, 32 f. um jo überflüffiger er- 
ſchien, je leichter er in dem Ausdruck „wenn ein 
Mann bei einer Unreinen liegt“ mit dem bloßen 
Danebenliegen und in den Worten „und der dem 
Samenerguß entgehet“ mit der Bollution kurz zu— 
jammengefaßt werden konnte. Das Bemwußtjein 
von der göttlichen Einſetzung der Ehe (vgl. 1. Moſ. 
1, 28 und über die eheliche Pflicht 2. Moj. 21,10, 
aud) 1. Kor. 7, 3) verträgt ſich jehr wohl mit der 
Anihauung, daß der Beijchlaf verunreinige. Da- 
gegen hat die neuteftamentliche (Forderung (Hebr. 
13, 4), das Ehebett unbefledt zu erhalten, mit der 
fevitiichen Unreinigkeit nichts zu ichaffen, jondern 
verbietet die Sünden des Ehebruchs und der Un— 
zucht (ſ. d. U. und vgl. 3. 8. 5. Mof. 20, 10. 13. 





wäfjerigen und jchleimigen Abgänge noch andauern. 
Auf die Frage, warum beider Geburt eines Mägd- 
leins die beiden Perioden doppelt jo lang, alio zu 
14 und 66 Tagen angejegt jind, genügt die natur- 
geichichtliche Antwort nicht, daß das Gejeg mit 
Hippofrates und Wriftoteles die Meinung hege, 
der leidentliche Zuftand der Wöchnerin dauere bei 
einem Mädchen länger als bei einem Snaben. 
Bielmehr haben wir uns nad einem religidjen 
(ſ. oben Nr. 3) Gefichtäpunfte umzuſehen und 
benjelben wol in der vorausgeſetzten Schwäche 
(vgl. 1. Mof. 3, 6. 3. Moj. 22, 19. Hiob 14, 1. 
Pred. 7, 29. Fer. 20, 15) des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes zu finden. Dabei müfjen wir uns hüten, dieſe 
Schwäche einjeitig im finnlichen ober fittlichen 
Sinne zu verftehen, da dieſe beiden Beziehungen, 
wie oft gelagt, für die Anjchauung des alten 
Hebräers in einander fließen; übrigens jei gerne 
zugegeben, daß aud in diejem Falle die fittliche 
Beziehung überwiegt. Die berühmte Stelle Bi. 
51, 7, in welcher der Sänger die Tiefe der ihn 
vor dem heiligen Gott ſchuldig machenden Sünde 
bis zu ihrer Wurzel hin bloßlegen will, jpricht die 
allgemeine angeborene Sündhaftigkeit, welche durch 
natürliche Mittheilung von den im Zuftande der 
Sünde lebenden Eltern auf das Kind übergeht, 
mit den Worten aus: „Siche, in Mifjethat bin ich 
geboren (irrig Luth.: ih bin aus fündlichem 
Samen gezeuget), und in Sünde hat mich meine 
Mutter empfangen.“ — Mußten wir in den alt- 8 
teftamentlichen Reinigfeitsgejegen ein Element er- 
fennen, welches der vorchriftlichen wahren Religion 
mit dem Heidentum gemeinjam ift, wie ähnliches 
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ja auch von den Opfern gilt (j. d. Artt. Gottes» | auch die zunächſt nur zu den Erweiſungen der 
dienft, Opfer), jo haben doch dieſe Gejege, | Gaftfreundichaft gehörige und der Reinlichkeit und 
welche als jolche die Ehriftenheit nicht mehr ver- | Erquidung dienende Fußwaſchung (vgl. 1. Moſ. 
pflichten, au für uns noch fortwährend große | 18,4. 19, 2.1. Sam. 25, 41. Luf. 7, 44. 1. Tim, 
Bedeutung. Nicht nur bleibt die Sorge für Rein- |5, 10) hat Ehriftus, als er fie beim legten Abend- 
lichleit auch für uns ein fittliches Gebot, jo lange |efjen jelbft an jeinen Jüngern verrichtete, um 
wir im Fleiſche wandeln; viel wichtiger iſt's, daß ihnen ein unvergeßliches Vorbild demüthig die- 
wir und von dem tief religiöfen Geift burchbrin- |nender Liebe zu geben, zugleich zu einem Sinn- 
gen laflen, welchen bie altteftamentliche Gottes- | bild der Sündenreinigung gemacht, die wir feiner 
offenbarung in jenen für uns zum Theil jo jelt- | in der Selbfthingabe ſich vollendenden dienenden 
jam Elingenden Gejegen zum Ausdrud gebracht | Liebe verdanten; und zwar insbejondere zum 
bat, von dem erniten Streben nad Heiligung, | Sinnbild der auch dem jchon Gereinigten, jo lange 
weiches alles Gott Misfällige aus dem gejamten | er in diefer Welt der Sünde wandelt, immer wie- 
menjchlichen Leben zu entfernen ſucht. Das Trach-⸗ der nöthigen Reinigung von neuer jündlicher Be- 
ten nach Heiligfeit ift der Kern und die Triebfeder | ſchmutzung (vgl. Joh. 13, 7—10. 12 ff). Kph. 

der ganzen Reinigfeitögefeßgebung. Wenngleich 
alle Teibliche Hebung (1. Tim. 4, 8; vgl. 1. Kor. 
9, 24—27) nur untergeordneten Werth haben 
lann, jo hat fie doch innerhalb des Ehriftentums 
noch ihre gute Bedeutung. Die im alten Tefta- | gewordene die Vorbedingung zur Wiedererlan- 
ment verordneten Wajchungen und Reinigungs- | gung der jogenannten levitiſchen Reinigfeit find. 


) 
Neinigungsopfer. Unter diefem Namen, der 
opfer ftehen aber höher als eine bloß leibliche | In der Miſchnaſprache hießen ſolche Perjonen 


in der Opferthora jelbft nicht vorfommt, faßt man 
diejenigen Opfer zuſammen, welche für Unrein- 


Hebung, jofern fie den Frommen zeigten, wie ihr | mechussre kapparah d. i. jolche, denen noch die 
natürliches Leben vom Beginn bis zum Ende | Sühne fehlt (Kerithoth II, 1); die Definition 
(vgl. 1. Mof. 8, 21) mit der Sünde durchflochten | lautet: jolche, welche, obſchon fie ein Reinigungs- 
war, und ihnen zugleich den Weg bahnten zur Er- | bad genommen, doch mit Sonnenuntergang noch 
langung der göttlichen Gnade und zu einem from» | nicht jo rein find, um Geheiligtes geniehen zu 
men Wandel vor Gott. Iſt auch die altteftament- | dürfen, jondern zuvor ber Sühne durch Opfer be» 
liche Sündenerkenntnis noch nicht die chriftliche, | dürfen (Maimonides, Hilchoth mechussre kap- 
jo übertrifft fie doc an Tiefe und Lebendigkeit | parah in dem über die Opfer handelnden 9. Buche 
alle heidniſchen Religionen. Andererſeits jagt |jeines Jad). Es find folgende Unreine: 1) der 
Winer von den altteftamentlichen Reinigkeitsge- Schleimflüffige (zäb), welcher nah 3. Moj. 15, 
jegen nicht ohne Grund: „Sie find, verglichen mit | 13—15, wenn er wieder rein d.i. von jeiner ſchmu— 
den indijchen und zumal perfiichen, immer noch | zigen Krankheit heil geworben, 7 Tage warten, am 
einfah und Halten fich von einem das tägliche | 7. Tage jeine Kleider waſchen und ſich in fließen- 
Leben allzujehr beläftigenden Rigorismus fern.“ | dem Waſſer baden, am 8. Tage zwei Turteln oder 
Hielten aud) die Propheten nur ihr Land für rein, | zwei junge Tauben dem Prieſter übergeben joll, 
das der Heiden für unrein (Am. 7, 17), jo bedarf | deren eine dieſer als Sünbopfer, die andere als 
es doc feiner Häufung von Belegitellen (vgl. | Ganzopfer darbringt, um ihn wegen jeines 
Ser. 4,4. Mid. 6,8 u. ſ. w.) zum Beweiſe dafür, | Schleimflufjes zu jühnen. Ein Schuldopfer wird 
daß dieſe Träger der altteftamentlichen Offen- | hier nicht gebracht, weil der Schleimfluß nicht jo 
barung als eigentliches Biel Herzensreinheit und | tief und feit jigt und jo lange währt, wie der Aus— 
heiligen Wandel erjtrebten. Aber auch der Ber- | jaß; wol aber ein Sündopfer, weil aller Schmuz, 
fafjer der Ehronif, zu deſſen Zeit das ängftliche | deſſen man fi) vor Gott und Menſchen und vor 
Streben nad) äußerlicher Heiligkeit jchon jehr ſtark jich jelber ſchämt, im legten Grunde Schmuz ber 
geworden war, berichtet uns (2. Chron. 30, 18 ff.) | Sünde ift, der zu jeiner Tilgung nicht allein des 
von der Zeit bes Hiskia, ald viele Nord-Fsraeliten, | Waflerd, jondern des Blutes bedarf; auf das 
ohne jich gereinigt zu haben, am Ejien des Paſſah Sündopfer folgt das Ganzopfer, in welchem der 
Theil nahmen, wie Gott die Bitte des Königs er- | Genejene Gott anbetend die Ehre gibt. — 2) Die 
hört habe, welche lautete: „Der HErr, der gütig | Blutflüffige (zäbah) d. i. an Metrorchagie Lei- 
ift, wolle vergeben allen, die ihr Herz jchiden | dende (Matth. 9, 20; vgl. Zul. 8, 44), aljo die 
(d. 5. feit darauf gerichtet halten), Gott zu juchen, | von der regelmäßig Menftruirenden verichiedene 
den HErrn, den Gott ihrer Väter, obwol nicht Blutflußkranke, welche nad) 3. Moj. 15, 25—30, 
nach der heiligen Neinigfeit” (irrig Quth.: Bäter, | wenn fie genejen, gleichfalls nach 7 Wartetagen 
und nicht um der heiligen Reinigfeit willen). Zroß | (an deren fiebentem fie, was ſtillſchweigend vor- 
ihrer Unvolltommenheit (Joh. 2, 6. 3, 25. Hebr. | ausgejegt wird, zu baden hat) zu ihrer Sühne am 
9, 13 f.) weiſt auch die jüdifche Neinigung auf | 8. ein Taubenpaaropfer zu bringen verpflichtet 
Chriſtus hin, durch den allein wir volllommen | ift. — 3) Die Kindbetterin (jol&deth). Dieje gilt 
von allen Sünden gereinigt werden fönnen. Und | nad) 3. Moj. 12, 1—8, wenn fie ein Kind männ- 
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lichen Gejchlechts geboren, al3 7 Tage unrein 
gleich der Menjtruirenden und joll noch 33 Tage 
fi zu Haufe balten, den weiteren Abfluß, durd) 
den fie allmählich rein wird, abwartend. Wenn 
fie ein Kind weiblichen Gejchlechtes geboren, gilt 
fie als 14 Tage unrein gleich der Menftruirenden 
und ſoll ji 66 Tage zu Hauje halten, wobei vor- 
ausgejept ift, dab die Wochenbettreinigung nad) 
einer weiblichen Geburt längere Zeit fordert. Im 
erfteren Falle am 41. Tage, im legteren am 81. 
joll fie ein einjähriges Lamm als Ganzopfer und 
eine junge Taube oder Turtel ald Sündopfer dem 
Priefter zu fühnender Darbringung übergeben. 
Wenn fie zu arm ift, um ein Lamm erſchwingen 
zu können, jo ſoll fie zwei junge Tauben oder 
Zurteln bringen, und die heiljame Wirkung joll 
die gleiche fein. Das Ganzopfer hat hier, wie bei 
dem Nazir nad) beendigter Gelübdezeit und aud) 
an Neumonden und Feittagen, den Bortritt, weil 
die Sühnbedürftigkeit gegen die Dantespflicht 
zurädtritt. — 4) Der Ausjägige (mesöra*), bei 
welchem der Unterſchied des Geſchlechts weder 
einen Unterichied der Krankheit noch des Reini» 
gungs- und Sühnrituals mit fich bringt. Dieſes 
wird 3. Mof. 14 beichrieben. Umrifliches darüber 
gibt der Art. Ausſatz ©. 124a. An dem Tage, 
an welchem der Ausjägige rein geſprochen werden 
joll, wird er zum Prieſter an den Lagereingang 
(jpäter das Stadtthor) gebracht. Hat ſich der 
Priejter von der Wirklichkeit der Heilung über- 
zeugt, jo holt man zwei lebensfrifche reine Vögel 
und Cedernholz und mit Coftusfarbe (Carmejin) 
gefärbtes Zeug und Yiop; diefe 3 Dinge follen, 
wie hinzuzudenten ift, zu einem Sprengwebel zu- 
fammmengenommen werden, indem der MNop an 
das Cedernjtäbchen gelegt und um beides das 
Carmeſinband gewunden wird. Der eine Bogel 
wird dann geichlachtet, jo daß fein Blut in ein 
irdenes Gefäß abläuft, in welchem friiches Quell- 
wajjer ift. Hierauf nimmt der Priefter den leben- 
den Vogel bejonders und den Sprengwebel, taucht 
beide in das Blut des über lebendigem Waſſer ge- 
ſchlachteten Vogels, bejprengt damit den in der 
Reinigung vom Ausjag Begriffenen fiebenmal 
und entläßt den Vogel ins Freie. Das Ritual 
ift bis ins Hleinfte durchſichtig. Das Innere des 
Sprengwedels ift ein Stab des underweslichen 
und Duft der Unverweslichleit aushauchenden 
Eedernholzes; der Mop galt im Altertum als eine 
jowol nad) außen als nad) innen reinigungsfräf- 
tige Pflanze; Eoffusjaft ward als herzitärtende 
Arznei gebraucht ; der dreifache Wedel wird ein- 
getaucht in das Lebensblut eines lebensfriſchen 
reinen Bogel3 und zugleid) in lebendiges Wafler, 
in welches diejes Lebensblut abgeflofien. Dieſe 
Beiprengung war aljo nicht bloß Symbol der 
Reinigung, jondern, freilich nicht an fich, jondern 
in gewifjermaßen facramentlicher Weije, indem zu 
dem äußeren Mittel Gottes Wille und Segens- 
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fraft hinzufam, ein wirkliches Kathartiton. Der 


andere Bogel, welcher dadurch, daß er, wie auch 
der Sprengmwebdel, in jenes Blut und Waſſer ge= 
taucht wird, in Happort mit dem zu Reinigenden 
tritt, nimmt, ins Freie entlajfen, den Ausſatz des 
Geheilten vollends mit fich fort. Schon Origenes 
vergleicht mit Necht die beiden Böcke des Berjöh- 
nungstages. Nach diejer, jo zu jagen, eroterijchen 
Reinigung hat der Reinigungscandidat jeine Klei- 
der zu wajchen, jein Kopfhaar zu jcheeren und zu 
baden; er ijt num injoweit rein, daß er in den 
Lagerbezirk gehen darf, aber noch nicht in jein 
Zelt. Am fiebenten diejer Wartetage hat er Rafi- 
rung, und nun nicht mehr allein des Kopfhaares, 
Kleiderwaſchung, Waſſerbad zu wiederholen, und 
nun ift er jo weit rein, daß er das Heiligtum, aber 
noch nicht feine eigene Behaufung, betreten darf. 
Um 8. Tage hat er jeine Opfer zu bringen, näm— 
lic) zwei männliche Lämmer, ein Schuldopferlamm 
und ein Ganzopferlamm; ein weibliche Sünd- 
opjerlamm; drei Zehntel Weizenfeinmeh! als mit 
Del angemachtes Speisopfer und daneben 1 Log 
= Ir Hin Del. Der dienjtthuende Prieſter jtellt 
ihn und dieje Gaben im Vorhofe (nad) jpäterer 
Praris im Nifanorthore) in Bereitichaft. Das 
Erjte nun ift, daß der Priefter das Schuldopfer- 
lamm nebjt dem Log Del „webt eine Webung vor 
Jehova“. Das Schuldopfer ift Bußzahlung für 
die Beeinträchtigung, welche das Gemeinwejen 
des Bolfes Gottes durch ihn, den Ausjagkranten, 
erlitten hat, und das Del ift das Mittel, welches 
ihm die Weihe zurüdgeben joll, deren er ala Mit- 
glied der priefterlihen Gemeinde bedarf. Als— 
dann wird das Schuldopferlamm an der Nord- 
feite des Altars geichlachtet, der Priefter nimmt 
von dejjen Blute (defjen Ausſchwenkung auf dem 
Altar der Tradition nach Gejchäft eines anderen 
Priejterd war) in feine Hand und beftreicht mit 
diejem Blute das rechte Ohrläppchen, den rechten 
Daumen und die rechte große Zehe des ſich Rei- 
nigenden, um jein Gehör zum Vernehmen des 
Wortes Gottes, jein Handeln zum Treiben des 
Wertes Gottes und jein Gehen zum Wandeln auf 
dem Wege Gottes zu weihen; denn auch das Blut 
weiht, aber zunächſt nur negativ, indem es ent- 
fündigt. Hierauf gießt der Priejter einen Theil 
des Log Del in feine linfe Hohlhand (nad) Negaim 
XIV, 10 in die eines anderen), taucht den Finger 
(Beigefinger) feiner Rechten hinein und jprigt 
davon fiebenmal „vor Jehova“ d. i. nad) der 
Seite des Allerheiligften hin, damit das Del Hei- 
ligende Kraft von dort her empfange; denn das 
Del weiht pofitiv; nach der Sprigung ftreicht der 
Priefter von dem Del über das Schuldopferbiut 
an den drei genannten Körpertheilen des zu Wei- 
enden und wiſcht, was von dem Dele noch an 
jeiner Hand haftet, an defjen Kopfe ab. Diejes Ber- 
fahren mit dem Blut und Del ift ähnlich wie bei 
der Priejterweihe. Der genejene Ausjägige büßt 
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ieine Verſäumnis der religidjen Pflichten mit | (2. Mof. 40, 36. 4. Moj. 10, 6) oder Lagerftätten 
einem Lamm (kebes), nicht mit einem Widder (ſ. d. A. und 4. Moſ. 33, 1 f.) die Rede ift; vgl. 
(ajil), weil jene Berjäumnis eine durchaus un= | auch Richt. 4, 9, wo der Orundtert vom Unter: 
freiwillige gewejen; durch das Schuldopferblut | nehmen, das man vorhat, wie von einem Wege, 
und das diefem beigegebene Del wird er zur Er-| den man zieht, jpricht. Durch die ganze Bibel 
füllung jeiner Obliegenheiten als Mitglied des Prie- | Hin (vgl. jhon 1. Moſ. 12, 5) werben die verſchie— 
itervolfes aufs neue befähigt. Ebendeshalb weil ed | denartigften Reifen erwähnt, jelten aber Geerei- 
jich Hier nicht um Sühne einer directen Pflichtver- jen (j. d. A. Schiffe); vgl. Pj.107,23 ff. 1. Kön. 
legung handelt, kommt erſt jetzt nach demSchuld⸗das 10, 11. 22. Jona 1,3 ff. Die große Gefahr und 
Sündopfer an die Reihe, worauf dann weiter das | Beichwerde auch der Landreijen (2. Kor. 11,26) 
Ganzopfer als das Opfer anbetender Huldigung | im alten wie im neuen Morgenlande erflärt ſich 
folgt, und jchließlich das Speisopfer, welches hier | feicht aus dem dreifachen Mangel der nöthigen 
nicht wie jonft aus */ıo, jondern aus *ıo Fein- | Sicherheit (f. d. A. Räuberei), der guten Wege 
mehl bejteht, vielleicht weil es hier nicht bloß Be- | (j. d. U. Straßen) und der Gaſthäuſer (j. d. U. 
gleitungsopfer des Ganzopfers ift, aber nicht ded- | Herbergen). Wir lejen Esra 8, 20 f. 31, wie 
halb, weil es Begleitungsopfer aller drei Thier- | die große Schaar der damals heimtehrenden Eru- 
opfer jein will, jondern weil es als jelbftändiges, | lanten nicht ohne Sorge vor den Ueberfällen ber 
und darum reichlicheres Opfer auftritt, mittelſt Beduinen war. Darumreifte Nehemia (C.2,6.9), 
dejjen der Geheilte und Gejühnte Gottes Segen | der übrigens auch als königlicher Mundjchent ein 
zu jeinem neuen Lebensanfang erbittet. Bon dem | Hoher perjiicher Beamter war, mit kriegeriſcher 
Leprojen-Dpfer des Unbemittelten handelt 3. Moſ. Begleitung, und noch jegt durchzieht man die 
14, 21—23. Bon dem Schuldopferlamm und dem | Wüſte am liebiten in großen und wohlbewafineten 
Log Delzur Schwingung wird nichts nachgelafjen: | Karawanen. Ueber die Handelsreijen (vgl. Spr. 
Nachlaß ift überhaupt wider den jatisfactoriihen | 7,19 5.) 5. d. U. Handel. Nachrichten aus ver- 
Charakter des Aſcham; hier liegt obendrein in ſchiedenen Zeiten (vgl. Harmar-FaberI,S. 438 f.) 
diejem Aſcham und diefem Dele der Schwerpunft | pezeugen die Sitte, daß lange Stangen, bie oben 
des ganzen Rituals. Uber ftatt des weiblichen | ein Feuer tragen, dazu dienen, die Handelöfara- 
Sündopferlammes und männliden Ganzopfer- | wane zujammenzuhalten (j. d. U. Wolken- und 
lammes wird ein Zaubenpaar gejtattet und die | Feuerſäule). Die auf einer Reije (Luther 
®/10 der Mincha werden auf 'jso herabgejegt, was | „über Feld“, vgl. 1. Kön. 18, 27) befindlichen 
für die Selbtändigteit dieſer Mincha jpricht, welche Israelilen jollten nad) 4. Moſ. 9, 10 ff. ein Nadj- 
mit dem Ganzopfer nicht als deſſen Beifuge, jon- | pafjah feiern, da ihre Rüdtehr binnen weniger 
dern als pflanzlihes Ganzopfer gepaart wird; | Wochen nad) dem gefeglichen Paſſahtag erwartet 
denn innerhalb des Speisopfers find alle Opfer | wurde. Im Gegenjaß zu diejer Nüdjichtnahme 
arten mit Ausnahme des Schuldopfers vertreten. quf das Reifen fteht die das R. erichwerende ftrenge 
— Zu ben viererlei Reinigungsopfern fommt | Gejegesbeobachtung der nachexiliſchen Zeit (j. d. 
nun noch 5) das des Nazir hinzu, deſſen Enthalt- | A. Sabbatweg); jo meldet Jojephus (Ulter- 
jamteitd-Weihe durch Verunreinigung an einer | tum 13, 8, 4), daß ein jüdiſches Heer, da der 
Leiche unterbrochen worden ift (4. Moj.6,9—11); | Mari am Sabbat und Feſttag verboten war, 
vgl. d. U. Naſiräer Rr. 4. Das Schelem (Öe- | ‚mei Tage lang ftill liegen mußte. Viel mehr aber 
meinjchaftsopfer) hat in allen dieſen Reinigungs | yurde das R. erſchwert durch die üble Beſchaffen— 
opfjer-Complezen feine Stelle, denn fie jchließen | heit der Wege, die man nach Robinjon II, ©. 306f. 
die trauliche Wechjelfeitigkeit aus, welche das Cha- | in Paläftina faum anders als bloße Spuren 
rafterijtiiche der Schelamim ijt. Del. nennen kann. Natürlich find im Winter oder in 
F der Regenzeit die vielen ohnehin durch das Stein- 

Reifen mag noch jegt der Morgenländer fat | geröll beichwerlichen Wege oft jehr ſchlüpfrig und 
nur um eines bejtimmten Geſchäfts willen, da er | [öcherig, während dann mandes Thal (j. d. 4. 
zum bloßen Vergnügen ſich lieber der behaglichen Bach) in einen reißenden Gießbach verwandelt iſt; 
Ruhe überläßt. Wie das mhd. reise den Aufbruch, | aber auch in der guten Jahreszeit lafjen jie mei- 
Bug, Kriegszug bedeutet, jo verjteht auch die deut- jtens viel zu wünjchen übrig. Wol nur unter der 
jche Bibel unter Reije nicht bloß das Ziehen eines | römischen Herrichaft durfte fich Paläftina einiger 
Wegs oder (Mtth. 10, 10) die Wegfahrt. Daher | guter Kunftitraßen erfreuen; die Orientalen Haben 
Hat Eanftein 1. Kor. 9, 7 in Luthers Ueberjegung | fich nie auf ordentlichen Wegebau verjtanden. Da- 
„Welcher reijet jemals auf jeinen eigenen Sold ?“ | her war das Ausbefjern der Wege vor der An- 
das veraltete „reijet“ mit Hecht durch „ziehet in | funft von Fürjten (vgl. Jeſ. 40, 3 Pi. 68, 5) in 
den Krieg“ erjegt, während der Ausdrud „Reifige“ | der Hauptſache wol bloß eine Art der Ehrenbe- 
(3. 8.1. Moj. 50, 9) für Reiter oder dem Sriegs« | zeigungen (j. d. U.), ber feierlichen Einholung 
zug Angehörige noch jegt verjtändlich ift. Zumei- | und dem Geleitgeben (Apgich. 15, 3. 21, 5. Röm. 
fen rebet Luther vom R., wo von Aufbruch, Zug |15, 24) vergleichbar. Beim Buge durch wüſte 

81* 





Reifige, Reiter 


menfchenleere Gegenden konnte man weder ben 
wegkundigen Führer (4. Mo. 10, 31), noch das 
Belt (ſ. d. Artt. Hirten, Haus Nr. 1, Zelt) 
leicht entbehren, mußte fi) auch, noch mehr als 
fonft (vgl. Joſ. 9, 11 ff. Richt. 19, 18 f.), mit den 
nothwendigften Lebensmitteln verjehen (vgl. 1. 
Moſ. 21, 14 ff.), da auf die Gaftfreiheit (j. d. A.) 
nicht zu rechnen war. Ueber die Schreden der 
Witjtenreife vgl. z. B. 5. Moſ. 2, 7. 8,15. Pſ. 
107, 4 ff. Weish. 18, 3. Gewöhnlich reifte man 
zu Fuß (vgl. 1. Moſ. 29,1. Jeſ. 52, 7. Joh. 4, 6). 
Wohlhabendere benugten auch wol ein Reitthier 
(Zuc. 10, 34), d. h. den Ejel, der nicht nur den 
Schwaden diente (2. Ehron. 28, 15), jondern 
auch jonft Männern (2. Sam. 17, 23. 1. Kön. 
2, 40) und Frauen (1. Sam. 25, 20. 42). Das 
Pferd (j. d. U.) als Kriegäthier der Hebräer ſeit 
der älteren Königszeit fommt für die friedliche 
Reiſe nicht in Betracht, nur jelten das Kamel (ij. 
d. A.; vgl. 1. Moſ. 24, 20 ff. 61 ff.). Einen 
eigentlichen Reifewagen finden wir Apgich. 8, 28 
bei einem vornehmen Ausländer erwähnt, der auf 
der ebenen Straße längs der Mittelmeerküfte nad) 
Aegypten zog, und ähnlich find es ägyptiiche Wagen 
(1. Moſ. 45, 19. 27), die den alten Jakob mit 
Weibern und Kindern abholen. Bei den alten 
Hebräern aber ſcheinen die Wagen (j. d. A.), ob- 
wol Rehabeam (1. Kön. 12, 18) und Ahasja 
(2, Kön. 9, 27) fich joldher zur Flucht bedienten, 
lediglich Fahrzeuge der Krieger und ihrer oberjten 
Feldherren geweſen zu jein. Die Feſtreiſen (j. d. 
A. Feite Nr. 4) nad Jerufalem wurden von den 
entfernteren Juden in großen Pilgerzügen ge- 
macht (vgl. Marc. 10, 32 ff. 46 ff. Luc. 2, 42. 44). 
Wer troß der zwijchen den Juben und ben Sama- 
ritanern (j. d. WU.) herrichenden Feindſchaft den 
üblihen Ummeg über Peräa vermeiden wollte, 
zog von Galiläa aus gerades Wegs durch Sama- 
ria (vgl. Luc. 17, 11. Joh. 4, 4) nad) Jerufalem, 
ein Wagnis, welches zumweilen (vgl. Joſephus, 
Altert. 20, 6, 1) recht übel ablief. Kph. 


Neifige, Reiter, j. Krieg Nr. 4 und Pferd. 


Nefem heißt einer der 5 Midianiterfönige, 
welche in dem von Moſes angeordneten Rachefrieg 
gegen die Midianiter getödtet wurden (4. Moſ. 
31, 8. %oj. 13, 21). Weil die idumäiſche Stadt 
Petra zuvor (nach Eujebius u. Hieronymus bei 
den Syrern) Retem oder Rekam hieß, wie aud) 
nad Joſephus (Altert. 4, 4, 7. 7,1) ihr früherer 
Name Arekeme oder Arkem (jo lies ın 4, 4,7 ft. 
Arte) war, u. Epiphanius fie Rofom nennt, jo 
hat eine ſchon von Fojephus (a. a. D.) bezeugte 
und von Eujeb. und Hieron. wiederholte jüdijche 
Ueberlieferung jenen Midianiterfönig als Begrün« 
der diejer Stadt angeiehen. Wenn in den Tar- 
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der Name Kades durch Relam wiedergegeben 
wird, jo liegt dabei eine Jdentification von Kades 
mit Petra zu Grunde, die wol nur durch die fal- 
ihe Kombination des Wafler fpendenden Felſen 
4. Mof. 20, 8 ff. mit dem alten Namen Petra's 
Sela (f. d. 9.) d. i. „Fels“ und durch den Um— 
ftand, daf die nächite Zagerftätte der Israeliten 
nad) Kades am Berge Hor (f. d. U.) lag, veran- 
laßt ift (vgl. Eufeb. u. Hieron. im Onomaft. unter 
Or u. ZDMG. I, 179 f.). — Eine im Stammge- 
biet Benjamins gelegene Stadt Rekem (of. 18, 
27) ift noch nicht wieder aufgefunden. Der 1. Chr. 
2,43 f. vorfommende R., Sohn Hebrons, reprä- 
ſentirt vielleicht eine judäiſche Stadt defjelben 
Namens. 

NRemeth, ſ. Jarmuth Nr. 2. 

Remphan, richtiger Raiphan (daneben Rai— 
pha) ift die Wiedergabe des bei Amos 5, 26 ſich 
findenden Gößennamens Kaivan (j. Chiun) in 
der Sept. Diejer Name ijt aus der bem urjprüng- 
lichen Kaivän enjprechenden griechiſchen Umſchrift 
lediglich graphiich verderbt. Daß in der That 
Raiphan die der Lejung Remphan zu Grunde 
liegende Ueberlieferung ijt, wie nicht minder, daß 
der betr. Name nicht derjenige eines ägyptiſchen 
Gottes der Zeit war (Jablonsfi), ift bereits durch 
J. D. Michaelis dargethan. Auch an ein ägyp- 
tiihes repa-(n-neteru) als den betr. uriprüng- 
lihen Namen (Merz) ift aus ſachlichen, gleihwie 
aus lautlichen Gründen nicht zu denken. Im 
‚übrigen j. Eb. Schrader in Theol. Studd. u. 
Kritt. 1874, ©. 324—335, wo aud die fonftige 
Literatur verzeichnet ift. Vgl. nody die Artt. 
Chiun und Siccuth. Schr. 
Rentmeiſter, j. Adoniram, Frohndienft und 
| Eraftus, 


| 
| Nephaim, Rephaiter, die ältefte und befannte 
Bolterſchicht in Palaſtina, die nachmals von den 
| Canaanitern und dann vollends von den Israe— 
| fiten ausgerottet wurde. Der Name bedeutet wahr- 
ſcheinlich ſ. v. a. „Reden, Rieſen“, wie denn das 
U. T. wiederholt ihre riefige Geftalt hervorhebt 
(daher die Sept. und Vulg. das Wort R. häufig 
| mit gigantes, Luther mit „Riefen“, überjegen). 
In engerem Sinn nun heißen R. die einjtigen Be- 
wohner des Königreichs Baſan mit den Haupt- 
ftäbten Aftharoth Karnaim und Ebdrei (j. d. Artt.); 
ſo 1. Moj. 14, 5. (15, 20?) und 5. Moj. 3, 11 ff. 
(GJoſ. 12, 4. 13, 12), wo der von Moje bejiegte 
rieſenhafte König Og von Bafan als letztes Über- 

bleibjel der R. bezeichnet wird. Im weiteren Sinn 

befaßte man unter den R. noch einige andere 

Stämme der Ureinwohner. So hießen die R. 

nach 5. Moj. 2, 10. f. (mo beiläufig, wie 2, 21, 
' auch die Enafiter (j. d. U.) mit ihnen zujammenge- 











gumim und in ber Beichito (1. Moſ. 16, 14. 20, 1. | ftellt werden) bei den Moabitern Emim (f. d. A.), 
4. Moj. 20, 1 u. a.), jowie in einer Stelle der | nad) 2, 20 f. bei den Ammonitern Samjummim 
jerujalemijhen Gemara (Reland, Pal. S. 133), (ſ. d. A.) Weitlich vom Jordan wird noch zu Joſua's 


Rephaim 


Zeit (Joſ. 17, 10) ein „Land der R.“, wahricheinlich | allgemein verbreiteten Annahme entgegen, daß 
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nördlich von Sichem, vorausgejeßt, und fidher ift | dad Thal R. die Bekä'a fei, Hat Tobler (dritte 


nad ihnen aud der „Zhalgrund R.“ im Süd— 
weiten Jerujalems (j. d. folg. Art.) benannt. Als 
Überbleibjel der weſtjiordaniſchen R. find endlich 
wol auch die riejenhaften „Sprößlinge Rapha's“ 
aus Gath zu betrachten, die nad) 2. Sam. 21,16 ff. 
(1 Ehron. 21 [20], 4 ff.) unter den Bhiliftern noch 
gegen David fämpften (j. d. U. Jesbi). — Hin- 
fihtlih der Racenzugehörigkeit der R. liegt auf 
den erjten Blid die Bermuthung nahe, daß fie die— 
jenige urſemitiſche Bevölferung repräjentiren, von 
der die hamitiſchen Canaaniter (j. d. U. Phöni- 
cier), wenn nicht die höhere Eultur, jo doch die 
Sprache entlehnten. Dabei erregt jedoch Be— 
denten, dab die R. anberwärts (vgl. bei. Am. 
2,9 f.) furzweg mit den Amoritern (j. d. U.) iden- 
tifictrt werden; gejeßt auch, daß dabei einfach eine 
Ungenauigfeit der Bezeichnung vorliegt, jo darf 
doch bie Frage aufgeworfjen werden, wie Og ala 
ber legte R. in Bajan über ein Reich der Amoriter 
berrichen konnte, wenn dieſe einer ganz anderen 
Race angehörten. Darnach jind die R. doc) viel- 
leicht nur eine ältere Abzweigung derjelben (hami— 
tiihen) Race, von welcher nachmals auch die 
Ganaaniter als eine jüngere Schicht von Einwan- 
derern ausgiengen (vgl. ©. 1005a). Ksch. 


Rephaim (Raphaim) hieß ein Thal (ficher 
jo nach der Urbevölferung Paläſtina's benannt) 
in der Nähe von Yerufalem (vgl. Joſeph Altert. 
7,4, 1) und Bethlehem (vgl. 2. Sam. 23, 13 f.), 
durch deſſen nördlichiten Theil die Grenze zwiichen 
den Stammgebieten Benjamin und Jubda lief 
(30j.15,8. 18,16). Das fruchtbare Thal (ed war 
reich an Getreidefeldern, Jei. 17,5) muß reichlichen 
Raum gewährt haben; denn zweimal ichlugen die 
Bhilifter in den Kämpfen mit David ihr Lager in 
demjelben auf, 2. Sam. 5, 18 (1 Ehron. 15 [14], 
9; eine Scene aus dieſem Kampfe berichtet 2. Sam. 
23,13. 1. Ehron. 12 [11], 15) und ®. 22. Das 
DOnom. verlegt das Thal irrtümlicher Weife in die 
Gegend nördlich von Jerufalem, während ſchon 
Joſephus (Altert. 7, 12,4) dasjelbe zwiſchen Jeru—⸗ 
jalem und Bethlehem anjegt. Seit dem 16. Jahrh. 
(j. Tobler, Topogr. v. Jeruf. II, ©. 401 ff.) hat 
man das „Thal R.“ (Luther aud „Grund R.“) 
in der weiten Ebene el-Bekäa ſüdweſtlich von 
Jeruſalem wiedergefunden, durch deren öftliche 
Hälfte die Straße nad) Bethlehem und Hebron 
sieht. Sie reiht vom Thal Hinnom bis etwa 
zum Ktloſter Mär Eljäs (1 St. ſüdlich von Jeruſ.) 
und fällt (in der Ausdehnung von D. nad ®. nur 
halb jo breit) nach Oſten ziemlich jteil ab (an ihrem 
Dftrand verläuft die Wafferjcheide zwiſchen Mittel- 
meer und tobtem Meer), während fie fich nach W. 
und SW. allmählich zum Wadi el Werd abdadıt, 
reſp. verengt, das jpäter als W. Isma’in und 
W. Serär zur Mittelmeerebene zieht. Der jept 


Wanderung, ©. 202) jenes im W. Der Jäsin 
(wejtlich von Jeruj.; bei van de Velde W. Mach- 
riör genannt), einem (linfen) Seitenthal des W. 
Kulönie ſuchen wollen; ſchwerlich mit zureichenden 
Gründen. 


Reſen, Name einer Stadt Aſſyriens, welche 
gemäß 1. Moj. 10, 12 zwiichen dem (eigentlichen) 
Ninive d. i. Kujundichid-Nebi-Junus und Ealadı 
db. i. Nimrüd belegen war. So wenig wie der 
Name des Ortes Rehöböth-Ir (ij. d. A.), jo 
wenig war aud) der Name diejer Stabt bisher auf 
einer Inſchrift gelefen oder jonft wiedergefunden. 
Mit dem Larifja des Kenophon, das vielmehr dem 
alten Calach und heutigen Nimrud zu entiprechen 
ſcheint (j. 1092b—1093a), hat Reſen ſchwerlich 
etwas zu thun. Möglicherweije haben wir in dem 
heutigen Ruinenorte Selämieh nordnordweſtlich 
von Calach und zwiſchen diejer Örtlichteit und 
Ninua-Kujundichid (vgl. 1 Moj. 10,12) belegen (j. 
die Karte auf ©. 1084), das alte Reſen wieder zu 
erfennen. In Rüdficht auf das, auf offenbarer 
Verſchreibung beruhende Dasen der griechiſchen 
Überjegung mit einigen neueren an das linf3 vom 
Tigris und nördlich von Mojul, im Gebirge be- 
legene Daſin zu denken, verbietet ſchon die ganz 
ausdrüdliche und andersartige Präcifirung der 
Lage bes Ortes in der Bibel. Aus demijelben 
Grunde ift vollends nicht mit ſyriſchen Scrift- 
jtellern an das weit wejtlich, mitten in Mejopo- 
tamien belegene Rejain (Räjulain ſ. d. Karte 
S. 988) zu denken. Beachtung dagegen verdient 
die neuerdings (Acad. 1880, 1. Mai) ausge— 
iprochene Vermuthung U. 9. Sayce's, welcher 
das bibliſche Rejen in dem in der Nähe des Khau— 
far bei Ninive zu fuchenden infchriftlichen Risi'n, 
geichr. Ri-is-i-ni, d. i. „Quellort“ der Bavianin- 
ichrift Sanheribs 3.9 wiedererfennt. Ueber jeine 
weitere Combination diejes Rejen mit Zenophons 
Lariſſa, nad) Bocharts Borgange, ſ. vorhin. Bgl. 
noch die Artt. Ninive und Rehöböth- Jr. 

Schr. 

Reſon (hebr. R&zön), Sohn des Eljada, König 
von Damaskus, vorher in Dienjten Hadadezers, 
Königs von Zoba, von dem er floh, um ich in 
Damaskus zum Herriher aufzumwerfen. Derjelbe 
befehdete Israel, jo lange Salomo auf dem 
Throne jaß (1. Kön. 11, 23— 25). Vgl. den Art. 
Damaskus (S. 251b). — Der Name ift nicht zu 
verwechieln mit dem des jpäteren ſyriſchen Königs 
Rezin (ſ. d. A.), mit dem er nicht zu jchaffen hat. 
Jener wird, nad) dem Hebräiſchen erklärt, joviel 
als „Fürſt“ bedeuten. Much die verjchiedentlich 
vermuthete Jdentität ded Gegners Salomo's mit 
dem 1. Kön. 15, 18 ald Großvater Benhadads I 
nambaft gemachten Hejjon (Chezjon) läßt jich nicht 
genügend erweijen. Schr. 
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Rezeph, Stadt, welche 2. Kön. 19, 12 und Jeſ. | und eine große Anzahl fyrifcher Städte in Schutt- 
37,12 neben und mitten unter anderen, ficher mejo- | haufen vertvandelte, Rezin in jeine Hauptitadt ein- 


potamifchen Örtlichkeiten, nämlich Gofan, Haran 
und ben „Söhnen Edens in Thelaffar“ (ſ. d. 
Artt.) als von den Affgrern vergemaltigt auf- 
geführt wird, und deren Lage wir demgemäß 
von vornherein in oder in allernäditer Nähe 
von Mejopotamien werden zu juchen haben. 
Die Stadt wird mit dem heutigen Rufäpha 
jüdweftlih von Rakka, zum Unterjchiede von 
anderen gleichnamigen Orten „das ſyriſche 
Rußüpha“, aud Rußäpha des Hiſchäm“ 
(ſ. Jakut u. d. W.) genannt, identiſch ſein, das, 
rechts vom Euphrat, auf der Straße von Palmyra 
nad Sura (bezw. Rakka) belegen war (ſ. d. Karte 
auf S. 988). Dasjelbe ift identiich mit dem Nöja- 
pha des Btolemäus (V,15[14],24) und dem Ra- 
sappa der aſſyriſchen Inſchriften, einer Stabt, 
deren in den Liften der Afiyrer wiederholt Erwäh- 
nung geſchieht, und zwar ald des Sitzes eines afiyri- 
ichen Stattthalters, der zugleich die Würde eines 
Eponymus befleidete. Das neben Rezeph in der 
Bibel aufgeführte Bens-Eden („Söhne Edens“) 
aſſyr. Bit⸗Adini (vgl. die Artt. Eden und Bet 
Eden), erftredte jich gemäß den Monumenten 
nördlid von demjelben an ben beiden Ufern des 
mittleren Euphrat hin. Bol. Eb. Schrader, 
bie Keilinjchr. u. das A. T., Giehen 1872, ©.203; 
besjelben Keilinſchr. und Geſchichtsforſchung, 
Gießen 1878. ©. 167.199. Vgl. noch d. A. Me- 
jopotamien, ©. 989a. Schr. 


Rezin (hebr. Rösin), ſyriſch damasceniſcher 


König, der ſich im Bunde mit Pekah von Samaria 
gegen Ahas von Juda verband, in Juda ſelbſt ein- 
fiel, auch die Hafenftadt Elath (j. d. U.) eroberte 
und den Edomitern zurüdgab, die jeitbem dauernd 
ſich dort feitjegten (j. Ahas, ©. 38b), gegen Juda 
aber nicht3 auszurichten und insbejondere Jeru— 
jalem nicht zu bezwingen vermochte, vielmehr, von 
dem durch Ahas zu Hilfe gerufenen Afiyrerfönig 
Tiglath-Pilejer (j. d. A.) mit Krieg überzogen, un- 
verrichteter Sache wieder abziehen mußte, um feine 
eigene Hauptjtadt zu ſchützen. Auch diejes gelang 
ihm nicht. Tiglath-Pilefer eroberte Damaskus, 
tödtete den Rezin und führte die Bewohner nad) 
Kir (ſ. d. U) in die Gefangenſchaft ab (2. Kön. 
15, 37. 16, 5—9. ef. 7, 1—9. 8, 6. 9,11). Den 
parallelen aſſyriſchen Berichten in den Annalen- 
inschriften Tiglath-Pileſers und in der Verwal- 
tungsliſte jteht zu entnehmen, daß Rasunnu 
von Garimiriju d. i. Rezin von Aram-Damast 
dem Aſſyrerkönige bereits während des dreijähri« 
gen Kriegszuges nad) Arpad Tribut brachte (f. ©. 
Smith, assyr. discov. 1875 ©. 274); daß ein 
folder Tribut von demfelben auch während des 
Feldzuges i. %. 738 geleijtet ward, daf Damaskus 
im J. 733 und 32 von den Afiyrern befämpft warb, 
daß der Großfönig das ſyriſche Gebiet verwüſtete 


ſchloß, endlich zahlreiche Damascener in die Ge— 
fangenichaft abführte. Der Bericht über die Nie- 
derlage Rezins, feine Flucht in die Hauptſtadt, Die 
Belagerung berfelben und die Verwüſtung des 
Landes durch den Tiglath-Pilefer lefen wir auf 
der Tafel bei Layard 72 u. 73. Die Tödtung Re— 
zins jelber wird in den uns erhaltenen ffragmen= 
ten nicht berichtet; eine Tafel, aufmelcher die bezüg⸗ 
liche Nachricht zu Tefen war, ſah noch H. Rawlinſon; 
doch iſt dieſelbe inzwiſchen ſpurlos verloren ge— 
gangen (ſ. d. Keilinſchriften und d. A. T. 150 f. 
152 ff.) Daß das ſyriſch-damasceniſche Reich mit 
der Eroberung Damasks und der Tödtung Re— 
zins für immer ein Ende erreicht hatte, daß es feit 
diejer Zeit eine afjyrifche Provinz war, fönnen wir 
indirect auch aus bem Umftande ſchließen, daß zur 
Beit des Sanherib für das Yahr 694 ein Statt» 
halter von Damaskus bereits aſſyr. Eponymus war 
(j. & Smith, the assyrian eponym — canon 
1875, ©. 68). Syrien-Damast war jomit inziwi- 
chen zum affyr. Reichsgebiet geichlagen. Schr. 


Rhazis, j. Mord, ©. 1016, 


Rhegion (Luther Region) war eine hellenijche 
Stadt auf der weitlichen der beiden jchmalen Halb» 
injeln, in welche Unteritalien fi theilt. An der 
Meerenge von Meſſina, legterer Stadt ſchräg ge- 
genüber, nicht weit nördlich von ber Südweſtſpitze 
ber jpäter im Altertum Bruttium, jest Calabrien 
genannten Landichaft gründeten im 8. Jahrh. v. 
Ehr. (zwijchen 730 und 710) chalkidiiche Jonier 
zuerſt Rhegion, welches jpäter einen ſehr ſtarken 
doriſchen Zuſatz erhielt. Es waren meſſeniſche 
Flüchtlinge, die nach dem unglücklichen Ausgange 
des erſten (710) und wieder des zweiten (630 v. 
Chr.) Krieges mit Sparta nach Ah. auswanderten. 
Die Blüte diejer in ihrem Schidjale wiederholt mit 
Meſſana verflochtenen Stadt wurde Durch Die grau 
jame Heimjuchung gebrochen, die zuerjt ber jyra= 
kufiihe Fürft Dionyfios 1387 v. Chr. über fie ver- 
hängte, und ferner als Rh. ſich 282 an die Römer 
angeſchloſſen hatte, durch Die Gewaltherrſchaft der 
i. J. 280 von Rom abgefallenen und erſt 270 wies 
der überwältigten fampanijchen Befagung. Als 
römijche civitas feederata und als vielbejucdhter 
Dafenplag (Apftlg. 28, 13), der auch durch die 
jeit 132 v. Ehr. begonnene Via Popilia, mit den 
italiihen Straßenzügen in Verbindung jtand (vgl. 
Kiepert, Alte Geographie ©. 462), behauptete jie, 
durch Auguftus mit friichen Eoloniften verftärtt, 
durch Handel und Fiſcherei einen gewiſſen Wohl« 
ſtand. H. 

Rhodus iſt eine fchöne Inſel in dem ſüdöſtlichſten 
Theile des ägäiſchen Meeres, nur durch einen 
ziemlich ſchmalen Sund von der Südküſte der Hein- 
afiatiichen Landſchaft Karien getrennt. Bei 1160 
Duadratfilometer Areal und im Altertum großer 


Ribla, Riblath 


Fruchtbarkeit, wie auch bei ihren guten Häfen, 
endlich bei ihrer glüdlichen Handelslage, (wozu in 
antifer Zeit, bei der Sitte der Küſtenſchiffahrt, der 
Umjtand trat, daß bei Rh. zwei Strömungen des 
Meeres einander freuzen), war Rh. zu großer mer- 
cantiler Blüte beftimmt, die nur wiederholt durch 
entiegliche Erdbeben gejtört wurde, welche auch in 
unjerer Zeit die Injel grauſam verheert haben. Die 
Injel war in ältejter Zeit lange in den Händen 
der Phöniker, die um 1300 v. Ehr. dieſes bis 
dahin farijche Eiland folonifirten, und in Namen 
und Cultur noch in griechiicher Zeit fenntliche 
Spuren zurüdgelafjen haben. Seit etwa 800 v. Chr. 
durch doriſche Hellenen bejegt, gewann die 
Inſel ihre wirkliche Hiftorijche Bedeutung erſt dann, 
al3 ihre Einwohner, deren Kraft an Stelle der 
alten Städte Lindos, Jalyjos und Kameiros jeit 
408 v.Chr. inderneuen Hauptitadt Rh. concentrirt 
war, nad Wleranders des Großen Tode 323 v. 
EHr. die mafedoniiche Bejagung vertrieben hatten. 
Durch eine maßvolle Ariftotratie vortrefflich ge— 
leitet, behauptete Rh., auf eine ausgezeichnete 
Kriegsilotte gejtüßt, inmitten der ſtürmiſchen Zeit 
der Diadochen und Epigonen eine verjtändige Neu- 
tralität, erwarb jich durch die Solidität feiner Bür- 
ger und bie Trefflichkeit ihrer Seegejege allgemeine 
Achtung, und gewann eine überaus glänzende 
commercielle Stellung, jo daß Rh. neben Ule- 
xandria und Karthago rangirte. Das hohe An- 
jehen der Rhodier (vergl. 1. Makkab. 15, 23), die 
auc lebhafte Förderer der Wiffenihaft und Kunft 
waren, und ihr Wohljtand erlitt den erften Stoß, 
al3 die ihnen feit Beginn des 2. Jahrhumderts 
befreundeten Römer jeit 167 v. Chr. ihnen feind- 
jelig wurden, fie zur Annahme eines jogenannten, 
für ihre Selbftändigfeit läftigen Bündnifjes zwan⸗ 
gen, und mehrere für ihren Wohlftand jehr jchäd- 
liche Verfügungen trafen. Doc behauptete Rh. 
nod immer eine jehr achtbare Stellung, bis 
endlich der Republifaner Gajus Caſſius die cä- 
jarifch gefinnten Rh. zu Ende d. J. 43 v. Ehr. 
mit Gewalt unterwarf, und nun jhonungslos aus- 
raubte. Nur allmälig erholte ſich die ald Hanbel3- 
und Verkehrsplatz (Apſtlg. 21, 1) unverwüſtliche 
Inſel wieder ; jpäter hat ihr erneuter Wohljtand 
nod einmal durd) ein großes Erdbeben 155 n. 
Ehr. gelitten. Die Inſel erhielt ihre formelle 
Selbftändigfeit in der römijchen Umrahmung, 
(die ſchon 44 n. Chr. durch Kaijer Claudius für 
9 Jahre, dann wieder 73 n. Chr. durch Vespafian, 
aufgehoben war), anjcjeinend bis etwa in das 3. 
Jahrhundert n. Ehr., two fie wahrjcheinlich mit der 
Provinz Aſia combinirt worden ift. Seit der 
neuen Formation des römiſchen Reich8 durch Kaiſer 
Diofletian iftfiedagegen Mittelpumft der jogenann- 
ten Inſelprovinz geworben. H. 


Nibla, Riblath. Der im Land Hamath gele- 
gene (2. Kön. 23, 33. 25, 21. Ier. 39, 5. 
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52, 27) Ort dieſes Namens ift das heutige Ribleh, 
ein armjeliged Dorf von 40-50 Häufern mit 
wenig Ruinen, Es liegt nahe am nördlichen Ende 
des cölejyrijchen Hochthales am rechten, öjtlichen 
Ufer des Orontes, wo diejer, einen Ellenbogen bil- 
bend, von feinem eine längere Strede weit nad) 
NO. gerichteten Laufe nach N. abbiegt. Die Ebene 
zwijchen den nördlichen Ausläufern ded Libanon 
und des Antilibanos iſt hier mindeſtens 4 Stun- 
den breit, und ringsum find weite Grasgefilde. 
Der Ort war ftrategiich wichtig; denn von hier 
fonnte man ebenjo bequem ojtwärts nad) dem me- 
ſopotamiſchen Straßenneg, aljo nad) Ninive und 
Babylon (vgl. S. 987 und die Karte ©. 988), ald 
um das Nordende des Antilibanos herum ſüd— 
wärt3 nad) Damasfus ober durch das eöleſyriſche 
Hochthal nad) Baläftina und auch weftwärts nad 
Phönicien marſchiren. Daraus begreift fi, daß 
Pharao Neho auf jeiner Erpedition gegen den 
König von Aſſyrien dort fein Lager aufgeichlagen 
hatte und den König Joahas dorthin citirte, um 
ihn gefangen zu nehmen und nad Ägypten zu 
führen (2. Kön. 23, 33; vgl. die Artt. Nebucad- 
nezar u. Nedo); und nicht minder daß R. das 
Hauptquartier Nebucadnezard war, als jein Heer 
Jeruſalem belagerte und eroberte. Als jolches 
war R. der Schauplaß der graujamen Rache, 
welche der Ehaldäerlönig an Zedelia und einen 
Monat jpäter an den jüdiihen Magnaten übte 
(2. Kön. 25, 6 f. 20 f. Fer. 39, 5 f. 52, 9 ff. 26 f.). 
— Gtreitig ijt, ob das 4. Moj. 34, 11 als ein 
Punkt an der Nordoftgrenze Canaans genannte 
„Ribla oftwärts von der Duelle“ (jo fies!) mit 
jenem R. im Lande Hamath identisch ift. Uns 
icheint dies ganz unmöglich zu jein; denn weder 
läßt fi angeben, was für eine Quelle gemeint 
jein könnte, von welcher jenes R. oftwärts läge 
(j. Ain Nr. 1), no kann eine von dem an 
der Grenze des damasceniſchen Gebiet gelegenen 
Hazar Enan (ſ. d. A.) ſüdwärts „herabgehende“ 
Grenzlinie jenes hoch im Norden gelegene R. be- 
rühren. Ohnehin deutet die nähere Bezeichnung 
„Das R. oftwärts von der Duelle“ im Vergleich 
mit der jenem R. öfters beigefügten Näherbeitim- 
mung „im Lande Hamath“ darauf hin, daß man 
eritere8 von letzterem unterſcheiden joll. — Es iſt 
jedoch nicht möglich, die Lage dieſes zweiten R. 
mit einiger Sicherheit näher nachzuweiſen. Keil 
jucht es oftwärts von der in der Nähe von Chal- 
ci8 am Fuß des Antilibanos entipringenden großen 
Quelle Neba‘ "Andschar, die den Anwohnern als 
Quelle des Leontes gilt (Robinjon N. %. ©. 
648 ff.), wogegen der Verf. des Art. Yin vermuthet, 
es möge ojtwärt3 von einer der Jordangquellen 
gelegen haben. — Im Art. Diblath ift ſchon be» 
merkt, daß ftatt dieſes Namens in He. 6. 14 
Nibla zu lejen ift, wofür hier noch angeführt wer- 
den möge, daß das R. im Lande Hamath auch in 
der Sept. er. 52, 10. 26 f. vermöge desjelben 
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Schreibfehlerd Deblatha Heißt (in manden 
Handichrr. auch in den Stellen aus 2. Kön.). Heſe⸗ 
fiel meint aber ſchwerlich das R. von 4. Moſ. 34, 
fondern das befanntere R. im Lande Hamath 
(j. Diblath). 


1 Richter Heißen in der bibliichen Geſchichte bie 
Männer, welche in der Periode zwijchen dem Tode 
Joſua's und der Errichtung des Königtums zeiten» 
weife das Regiment über Israel führten. Dieje 
Periode wird daher als „die Zeit, da die Richter 
regierten“ bezeichnet (Ruth 1,1. 2. Sam. 7, 11. 
2. Kön. 23, 22. 1. Chr. 18 [17], 10. Wpftig. 13, 
20). Nach Richt. 2, 16—19 verband fich mit dem 
Namen „Richter* die Vorftellung von einem 
Manne, den Jehova ala der alleinige König jeines 
Volkes (Richt. 8, 23), in den Zeiten der Bebräng- 
nis durch übermächtige Feinde erwedte, um Israel 
aus der Hand jeiner Feinde zu helfen (Neh. 9,27), 
und ber nad der Befreiungsthat nad) Gottes 
Befehl (2. Samuel 7, 11. 1. Ehr. 18 [17], 10) 
lebenslang das Regiment über Israel führte, 
und zwar jo, daß neuer Abfall von Jehova und 
neuer Bundesbruch und damit aud) neue Gerichts» 
drangjal verhütet wurde. Auf dieje obrigkeitliche 
Stellung im Dienft Jehova's bezieht ſich der 
Name „Richter“ (hebr. schophet); er bejagt 
nicht, daß der jo Benannte Israel gegenüber 
feinen Feinden Recht verichaffte (von der Befrei- 
ungsthat wird im Buch der Richter nie schaphat, 
fondern nur höscht’a gebraucht), fondern daß er 
Recht und Geredtigfeit in Israel hand— 
Habte (vgl. Richt. 4, 4f. 1. Sam. 7, 15—17. 
8,1 ff.), womit als dem Hauptftüd ber aufs In— 
nere bezüglihen NRegierungsthätigleit aud) 
dieſe jelbft im ganzen bezeichnet wird (vgl. Richt. 
10,2 f. 12, 8 f. 11. 13 f.). Zugleich liegt in dem 
Namen im Gegenſatz zu dem des Königs (Richt. 
8, 22 f.), daß jene obrigkeitliche Stellung dem 
Richter nur ald rein perjönliher Beruf zu- 
fam, daß weber eine eigentliche Herrſchermacht, 
ein Befigreht an das Land und Bolt, noch die 
Erblichteit damit verbunden war. Jener Bor- 
ftellung von den israelitifchen Richtern ent» 
iprechen daher, vom rein politiichen Geſichts— 
punkt aus betrachtet, durchaus die dikastai d. h. 
Richter, welche im 6. Jahrh. v. Chr. eine Zeitlang 
an Stelle von Königen in Tyrus regierten 
Joſeph. gg. Up. 1,21), und jachlich und dem Na- 
men nad) die Sufeten (sufes— hebr. schophet) 
in Karthago, welche mit den römischen Conſuln 
verglichen und von Livius auch einmal „Richter” 
genannt werben; nur dab dieſe tyriichen und 
farthagiichen Nichter in einem ſtändigen obrig- 
keitlihen Amt unmittelbar auf einander folgten, 
während eine ſolche unmittelbare Succeifion bei 
den hebräiihen mehr ald Ausnahme (Richt. 10, 
1—5. 12, 7—15), denn als Regel ericheint. — 

2 Im Buch der Richter wird eine Reihe von 12 auf 
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einanber folgenden Richtern aufgeführt, ohne daß 
aber über alle ausführlicher berichtet wird. Es 
find folgende : 1) Othniel aus Juda; 2) Ehud 
aus Benjamin; 3) und 4) die Prophetin Debora 
aus Ephraim und Baraf aus Napktali; 5) 
Gideon aus Manafje; 6) Thola aus JIſaſchar; 
7) Jair aus Gilead ; 8) Jephthah aus Gilead; 
9 Ebz an von Bethlehem ; 10) Elon aus Sebu- 
lon; 11) Abdon aus Ephraim; 12) Simjon 
aus Dan. — Zwiſchen Ehud und Debora 
wird als Befreier Israels auch noch Sam- 
gar genannt (Richter 3, 31; vergl. 5, 6); er 
wird aber nicht als Richter bezeichnet und bleibt 
in der Chronologie, die 4, 1 wieder an Ehud an- 
nüpft, ganz unberüdfichtigt, ſcheint alſo nicht in 
die Reihe der 12 aufgenommen zu jein. Auch 
Abimelech zählt nicht zu ihmen, obichoen er 
chronologiſch eingereiht ift (9, 22. 10,1); denn er 
ift ein Mann ganz anderen Charakters, wird aud 
nicht Richter, jondern König genannt (9, 6), und 
wo von jeiner Herrichaft über Israel die Rebe ift 
(9, 22), ift abfichtlid) ein anderer Ausdrud ge- 
braucht, al3 ber von bem Regiment ber Richter 
übliche, Dagegen fommen zu jenen 12 Richtern 
noch 13) der Hohepriefter Eli (1. Sam. 4, 18) 
und 14) der Prophet Samuel (1. Sam. 7, 15. 
12, 11) Hinzu, deren Geſchichte im 1. Buch Sa— 
muels erzählt ift. — Indem wir bezüglich aller 
diejer Perſonen, ſowie auch in Bezug auf den nur 
1. Sam, 12, 11 vorfommenden Namen Bedan, 
und den Richt. 5, 6 erwähnten Jael, auf die ein- 
zelnen Artikel verweijen, bejchränfen wir uns hier 
auf einige allgemeine Bemerkungen über bie 
Richter und bie nad) ihnen benannte Periode der 
Geſchichte. — Die geihichtlihen Charakterbilder 3 
ber Richter, welche uns in ben Einzelerzäh— 
lungen vor Augen treten, pafien vielfach nicht 
zu der oben erwähnten idealen Borftellung von 
dem, was ein Richter fein jol. Diefe Vorſtellung 
ſcheint ſich vorzugsweiſe unter dem Eindruck ge— 
bildet zu haben, welchen das Glanzbild des letzten 
großen Richters und Propheten, welchen die 
Perſon und das Wirken Samuels hinterlaſſen 
hatte. Sie paßt aber nur allenfalls auf die 
Richterin Debora und etwa noch auf Gideon. — 
Schon dieBerufungdurhfehona um Zsrael 
aus ber Drangjal zu helfen, trifft nicht bei allen 
Richtern zu: einige jcheinen nur als Häupter 
großer und reicher Familien ein allgemeineres An- 
jehen und eine leitende Stellung in engerem oder 
weiterem Umfreid gewonnen zu haben (12, 8—15; 
vgl. auch 10, 1—5: „er machte fih auf“); Jeph- 
thahs Berufung geht von den Xelteften Gileads 
aus (11,5 f.); und bei Eli erjcheint jeine Hohe» 
priefterjtellung ald Grundlage jeines richterlichen 
Anſehens. — Bon einer dad Bolf in der Treue 
gegen Jehova und fein Gejeg erhaltenden 
Wirkſamkeit der Richter ift nur wenig zu leien; 
am wenigiten bei Simfon, deſſen abenteuerluftiges 
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Heldentum nur darin, daß das Nafiräat jeine 
Grundlage bildet, ein religidjes Motiv erfennen 
läßt; jelbft Gibeon, dem nächſt Samuel am erjten 
jene Wirkſamkeit nachgerühmt werden kann, ver- 
ſcherzt ſchließlich dieſen Ruhm wieder durch jeine 
Separation vom gemeinſamen Nationalheiligtum 
(8, 27). Wird doch die Richterzeit auch geradezu 
als eine jolche charakterifirt, in der „ein jeglicher 
that, was ihm recht däuchte“ (17, 6. 21, 25). — 
Endlich führt außer Eli und Samuel keiner der 
Richter, von weldhen uns ausführlicher berichtet 
wird, das Regiment über dad ganze idrae 
Litifche Bolt: Jephthah, dem die Ephraimiten 
die Hilfe verweigern (12, 2 f.), fo da er aus 
jchließlih auf die Kraft Gilends und Manaſſe's 
angemiejen ift (11, 29), iſt nur Haupt und Oberfter 
der Gileaditer (10,18. 11,11) und hat nad) jeinem 
Sieg über die Ammoniter jogar einen blutigen 
Krieg mit Ephraim zu führen (12,1 ff.).. Dem 
Aufgebot Debora’3 und Baraks folgen nur 
Stammesgenofjen von Ephraim, Benjamin, Ma— 
nafje, Sebulon, Iſaſchar und Naphtali, während 
Ruben, Gilead, Dan und Afjer von Debora wegen 
ihres Ausbleibens verjpottet werden, und Juda 
und Simeon ganz unberüdjichtigt bleiben (5, 
14— 18). Auch Gideon bietet nur Manafje, Affer, 
Sebulon und Naphtali (6, 35) und nachträglich 
noch Ephraim (7, 24) auf und ift in feiner Richter- 
ftellung von leßterem offenbar nie anerkannt 
worben (8, 1 ff.), was auch ein Motiv jeiner Los— 
jagung von dem im Stammgebiet Ephraims 
ftehenden Nationalheiligtum war (S. 388, b). — 
Man kann dbemgemäh das „er richtete Israel“ 
geichichtlich nur in einem mehr oder weniger be- 
jchräntten Sinne verjtehen, etwa jo wie von Abi- 
meled ein „Herrſchen über Israel“, ausgeſagt 
wird (9, 22), obichon fein Herrichaftägebiet ſich 
auf Sichem und das umliegende Land beichräntte 
(vgl. 9, 21). Bei Simjon vollends ift nicht ein- 
maf eine auf jeinen Stamm bejchränfte Richter- 
thätigfeit angedeutet. — Achtet man noch darauf, 
daß in der Reihe der Richter außer Ruben, Si— 
meon, (Levi) und Afler alle Stämme (ftatt Gad 
und dem Halbmanafje des Dftjordanlands ijt 
Gilead genannt), und zwar die meiften durch je 
einen Richter vertreten find, jo wirb man aner- 
fernen, daß die Richter vor Eli fich geichichtlich 
nur ald Fürften eines oder einiger Stämme, theil- 
meije auch als bloße Stammeshelden daritellen. 
4— Die nad den Richtern benannte Beriode 
der Geſchichte Israels charakteriſirt ſich im 
Vergleich mit der Zeit Moſe's und Joſua's als 
eine Zeit des Herabſinkens von der erreichten 
Höhe, als Zeit des religiöſen und politiſchen Zer- 
falls (2, 10 ff.) und im Vergleich mit der Königs- 
zeit als eine Periode der Anarchie und Geſetz⸗ 
tofigleit (17,6. 18,1. 19,1. 21, 25). Daneben 
läßt fie aber auch erkennen, daß die höheren 
Kräfte, welche durch Mojes und Joſua dem Volks— 
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leben Israels eingepflanzt waren, doch immer 
wieder auflebten und eine fünftige neue Erhebung 
Israels vorbereiteten. Zeiten der Bedrüdung 
durch heibnifche Feinde (2. Sam. 7, 11) wechjeln 
immer wieder mit Zeiten der Ruhe und des Frie— 
dens, Beiten gößendieneriihen Abfalls mit Zeiten 
ber Umkehr zu Jehova. Das politiiche Elend und 
das religiöje Berderben erjcheint überwiegend ala 
Folge davon, daß der göttliche Befehl die Canaa— 
niter auszurotten nicht zur Ausführung fam. Die 
ber Energie der einzelnen Stämme anheimge- 
gebene Befignahme des Landes war nur jehr 
theilweije gelungen ; namentlich blieben die Nieder- 
ungen und Thalebenen, in welchen die Canaa- 
niter durch ihre Kriegswagen dem israelitiſchen 
Sußvolt militäriich überlegen waren, jowie einige 
beſonders fejte Städte unerobert. Um meiften 
gelang es Juda und mit jeiner Hilfe Simeon und 
jodann Ephraim und Benjamin, die ihnen be 
ftimmten Gebiete, wenigjtens jo weit fie Gebirgs- 
land waren, in Befig zu nehmen; je weiter nad) 
Norden hin, in um fo compacteren Maſſen be- 
haupteten fi) dagegen die Canaaniter, bis es von 
den nördlichſten Stämmen Affer und Naphtali 
nicht mehr heißt: „die Canaaniter wohnten unter 
ihnen“, jondern „fie wohnten unter den Canaa— 
nitern“ (1, 32. 33). Es lag in diejen Zuftänden 
eine zweifache Gefahr: die der Berfplitterung und 
politiihen Ohnmacht gegenüber den Nationalfein- 
den und die der Vermiſchung mit den an Eultur 
den Israeliten überlegenen, aber in fittenlojem 
Götzendienſt verfommenen Canaanitern, und bei- 
den Gefahren erlag Israel. — An einer einheit- 5 
lihen Centralgewalt fehlte es jeit dem Tode 
Joſua's, und das Bewußtjein der nationalen Ein- 
heit und der gemeinjamen Verpflichtung gegen den 
Gottlönig war nicht jo kräftig, daß es den Mangel 
berjelben hätte erjegen fönnen. In den Anfängen 
ber Periode erfüllt es allerdings noch fajt ganz 
Israel; den Kampf mit Eujan Rijathaim fcheint 
unter ber Führung des Judäers Othniel Gejamt- 
israel geführt zu haben (3, 10); und zum Rache— 
frieg gegen Benjamin machen ſich nicht nur alle 
übrigen 11 Stämme unter Juda's Führerſchaft 
(20, 18; vgl. 1,1. 1. Moſ. 49, 10) auf, wie ein 
Mann (20, 1), jondern es wirb auch über einen 
Stamm oder eine Stadt, die jih dem Aufgebot 
entziehen würde, der Bann verhängt (21, 5 ff.). 
Aber bald gewinnt der Barticularismus 
immer mehr Macht über die einzelnen Stämme. 
Am früheiten und am meiften jondert fih Juda, 
jeine Führerihaft aufgebend, und nur mit dem 
Bruderftamm Simeon verbunden, von den übrigen 
Stämmen ab und jegt, durch die relative Abge- 
ichloffenheit und die Bodengeftaltung jeines Ge- 
biet3 begünftigt, jeine ganze Kraft nur an feine 
eigene Eonjolidirung und an die Aſſimilirung 
einiger befreundeter nichtisraelitifher Nachbar— 
jtämme, wie der Keniter (vgl. Richt. 1, 16), Keni- 
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fiter und SJerachmeeliter (vgl. S. 7856). Dieje 
particulariftiihe LZoslöjung Juda's ift ſchon zu 
Debora's Zeit jo weit gediehen, daß an jeine Mit- 
hilfe gegen die Macht ded Kanaaniterkönigs nicht 
einmal mehr gedadjt wird. An feinem der Helben- 
friege der Zeit nad Othniel ift Juda betheiligt; 
und von dem einzigen jpäteren Richter, welcher 
wahricheinlich Juda angehörte, von Ebzan (ſ. d. U.) 
wird nichts berichtet, wa3 er im gemeinjamen | 
Intereſſe der Nation gethan hätte. In feiner par- 
ticulariſtiſchen Abgejchloffenheit blieb Inda auch 
von den Feinden Israels meiſt unangefochten 
(vgl. 1. Moſ. 49, 9); wir leſen nur gelegentlich 
von ammonitiichen Streifzügen in jein Gebiet 
(10, 9); dagegen fteht es nicht nur, wie das Büch— 
lein Ruth zeigt, zeitenweije in den frieblichiten 
Beziehungen zu Moab, jondern es meidet auch den 
Kampf mit den Philiftern und beugt fich lieber 
unter deren Oberhoheit, ja liefert den Helden, der 
allein den Kampf mit denjelben aufnimmt, an fie 
aus (15, 9—13). — Mehr als in Juda erweiit 
fih im Stamme Ephraim der nationale und 
religiöſe Gemeingeift lebendig. Die Zugehörigkeit 
Joſua's zu diefem Stamm und das in jeinem 
Gebiet aufgeichlagene Nationalheiligtum, jeine 
Macht und die günftige Rage feines Stammgebiets 
in der Mitte des Landes machen Ephraim zum 
Hauptvertreter der nationalen Intereſſen, an den 
fih die übrigen Stämme, bejonders die in den 
mittleren und nördlichen Landestheilen, anichließen 
fünnen, und weijen ihm die von Juda aufgegebene 
Stellung des Vorfämpfers Israels zu. Bon ihm 
werden die Amoriter, welche ſich im Gebiet 
Dans feitgejegt hatten, zinsbar gemacht (1, 35). 
Ephraimiter folgen dem Auf des Benjaminiten 
Ehud zum Kampf gegen Moab (3, 27 ff.). Auf 
dem Gebirge Ephraim hat Debora ihren Wohnfit 
und Richterſtuhl aufgeichlagen, deren Ruf der 
Naphtalite Barak Folge leiftet, und Ephraim 
jteht unter den Stämmen voran, die zum Kampf 
mit den Canaanitern eilen (5,14). — Auch Gideon 
rechnet nicht umſonſt auf Ephraims Bereitwillig- 
feit, den vernichtenden Schlag gegen die Haupt- 
macht der fliehenden Midianiter zu führen (7,24 f.). 
Hier beginnt aber auch ſchon die Eiferfucht, mit 
welder Ephraim jein Principat wahren will, ihre 
unheilvollen Folgen für den nationalen Gemein- 
geift zu offenbaren. Der mühjam beichwichtigte 
Zwiſt mit Gideon (8, 1 ff.) hat die Nachwirkung 
einer dauernden Spannung zwiichen Ephraim 
und dem Richter aus dem nächjtverwandten Bru—⸗ 
deritamm Manaſſe. Dem Gileaditen Jephthah 
vollends verweigert Ephraim die Hilfe (12, 2 f.), 
obihon auch jein und Benjamin Gebiet von 
ammonitiichen Streifzügen zu leiden gehabt hatte 
(10, 9), und jcheut fich jogar nicht, im Anterejie 
feines Brincipats einen blutigen Bruderfrieggegen 
den fieghaften Helden zu führen (c. 12). Dieje 
ſchlimmſte Betätigung jelbftjüchtigen Uebermuths | 





rächt fich aber durch feine Niederlage, die den 
Stamm längere Zeit unfähig gemacht zu haben 
icheint, feine Stellung an der Spitze Israels weiter 
geltend zu machen. Zwar ift nod einer der 
ipäteren Richter, Abdon, ein Ephraimit (12, 13 
— 15); und wie früher Thola, obihon Iſaſchar 
angehörig, jeinen Sig in Ephraim genommen 
hatte (10,1), jo hat auch die Wirkjamfeit, der 
legten Richter, denen es gelang, Israel wieder 
einheitlicher zufammenzufaflen, die Eli's und Sa— 
muel3, ihren Ausgangspunkt im ephraimitiichen 
Gebiet. Aber von Abdon wird nichts jonderliches be⸗ 
richtet, und jene jchliefliche größere nationale Eini- 
gung verdankte Israel nicht der Kraft und dem Ge- 
meinfinn Ephraims, jondern den religidjen 
Mächten des Hoheprieftertums und insbejondere 
des Prophetentums. Bon den andern Stämmen 
haben fih Simeon näher an Juda (1,3.17) und, 
wie es jcheint, Benjamin näher an Ephraim 
(3, 27.5,14; vgl.10,8) angeichloffen; jonft verbün- 
deten fich wol in Zeiten der Roth mehrere Stämme 
zu gemeinfamem Kampf — die von Debora herge- 
ftellte Verbindung umfaßt ihrer 6 (5, 14 ff.) —, 
meift aber lebten fie unverbunden ihren Sonder- 
interefien, die felbft in Zeiten der Gefahr manchen 
Stamm von jenen Verbindungen zurüdhielten 
(5, 15—17). Bejonders gelodert war das Band 
zwijchen ben Oftjordanftämmen und ihren Bruder- 
ftämmen im Weftjordanland (5, 15 fi. 8, 5 ff. 
12, 1 ff. 21, 8ff.). — Die feindlichen Bedrüd.- 6 
ungen, welchen Israel in Folge der Auflöjung 
jeiner Bollseinheit erlag, waren verjchiedener Art 
und haben theilmeije nur einzelne Landestheile 
betroffen. Nur ganz zu Anfang der Periode und 
nur auf furze Zeit gelang es dem König eines der 
mejopotamifhen Aramäerreihe die im 
Lande Canaan herrichende Verwirrung zur Be- 
gründung feiner Oberhoheit über Jsrael auszu- 
beuten (3, 8 ff.). Seit jeiner Befiegung greift vor- 
erit feines der ferner wohnenden Völker mehr in 
die Geſchicke Israels ein. Unter den feindlichen 
Nahbarvöffern, find es zuerft die Moabiter, 
die im Bund mit Ammonitern und Amale 
fitern (3, 13) die Balmenftadt Jericho nnd ihr 
Gebiet an fich reißen, und von da aus aud) die im 
umliegenden Gebirgsland wohnenden Israeliten 
tributpflichtig machen. Auch fie werden aber, 
nachdem Ehud ihre Macht gebrochen, nicht wieder 
unter den Bedrüdern Israels genannt. Biel 
größer war die Gefahr, mit welcher die in der 
Ebene Jesreel und weiter nad Norden hin mafjen- 
haft jigen gebliebenen Canaaniter unter König 
Jabin und dem Feldhauptmann Siffera Jarael 
bedrohten; anjchaulich beichreibt das Lied Debo- 
ra’3 (5, 6—8) die Verödung und Unficherheit, 
welche der Feind in dieſen nörblichen Landes- 
theilen angerichtet hatte, und die Wehrlofigfeit 
Israels. Nahdem die vereinte Kraft der im 
mittleren und nördlichen Gebirgsland figenden 
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Stämme den vernichtenden Schlag gegen die Ca— 
naanitermacht geführt hat, wird das Land von 
einem Feind andrer Art heimgeſucht, von den 
Nomadenſchwärmen der Midianiter, die im 
Verein mit Amalekitern und andern Stämmen 





1291 





Kichter 


ten ſolcher Entartung des Cultus Vorſchub. Aber 
auch wo der Jehovacult nicht zum Bilderbienft 
herabſank, war die Eultusfitte von allerlei volfs- 
tümlichen Vorftellungen und localen Gebräuchen 
beeinflußt (vgl. die Opfer Gideons und Manoahs 


aus dem Dften (6, 3. 33. 7, 12; vgl. auch die Er⸗ 6, 195.13, 19ff.); bis zu welcher Trübung des fitt- 


wähnung der Maoniter in 10, 11) das Jordanthal 
und die Ebene Jesreel überichwemmen und von 
da aus Streifzüge tiefer in das Land, bejonders 
auf der durch bie Küftenebene führenden Straße 
bis nad) Gaza unternahmen (6, 2.4 f. 11), wobei 
es nicht auf Oberherrihaft und Tributzahlung, 
jondern auf immer neue Nusplünderung ber jeh- 
haften aderbautreibenden israclitiichen Bevölle— 
rung abgejehen war. — Gegen Ende der Periode 
ericheinen enblicd) neben den Ummonitern, welche 
die Stämme des Oftjordanlands nechten und auch 
die jüdlichere Hälfte des Weſtjordanlands durch 
Streifzüge heimfuchen (10, 7—9), die Bhilifter 
ald Zwingheren des ganzen diesſeits bes Jordand 
anfäßigen Israel. Der drüdenden Uebermacht 
diejes Feindes, mit dem früher nur Conflikte von 
‚geringerer Bedeutung vorgelommen waren (3,31 
vgl. mit 5, 6. 10, 11), konnte fi Israel troß 
Simjons Heldenthaten (Richt, 13, 5) erſt unter 
Samuel (1. Sam. 7, 13 f.) und vollitändig erft 
nad Aufrichtung des Königtums durch die Siege 
Sauls und Davids erwehren, wie aud) die Macht 
der Ammoniter im Oftjordanland erjt von Saul 
gebrochen (1. Sam. 11) und von David vollftändig 
7 niedergeworfen wurde. — Was die religidjen 
und jittlihen Zuftände betrifft, jo wird Israel 
immer wiederfehrender Abfall zum cananätichen 
Baald- und Aftartendienjt vorgeworfen (2,11. 13. 
3, 7.8, 33. 10,6.10). Der Baalsaltar des Baters 
Gideons in Ophra, den Gideon-Jerubbaal zer: 
ftörte (6, 25), und der Tempel des Baal-Berith 
in Sichem (8, 33. 9, 4. 46) find gefchichtliche Dent- 
mäler, welche bezeugen, wie begründet diejer Bor- 
wurfift. Einmal ift außerdem auch vom Eindringen 
noch andrer abgöttiicher Culte, aramäifcher, moa-» 
bitiicher, ammonitijcher und philiftäiicher Die Rebe 
(10, 6). Die Greuelthat der Bewohner Gibea's 
und der Schuß, welchen der ganze Stamm Benja- 
min ihnen gewährt (c. 19. 20), das Blutbad, das 
Abimelech unter feinen Brüdern anrichtete (9, 5), 
der offen betriebene Straßenraub der Sichemiten 
(9, 25), die Zerwürfnifje und Kämpfe in Sichem 
(9, 23 ff.), die von den Daniten an Micha verübte 
räuberiihe Gemaltthat (18, 14 ff.) u. a. geben 
Zeugnis von der überhand nehmenden fitt- 
fichen Berwilderung und der focialen Unordnung, 
in der oft nur das Recht der Stärferen Gel- 
tung hatte. — Der auch in Zeiten des Abfalls 
nie völlig ausgeftorbene Jehovacultus entartete 
vielfah zum Bilderdienſt, wofür das Privat- 
heiligtum des Ephraimiten Mia, aus dem 
ein danitiſches Stammesheiligtum wurde, das 
dentwürbdigite Beiipiel war. Selbſt Leviten leiſte— 


lich-refigiöien Bewußtſeins dies führte, dafür ift 
Jephthahs Brandopfer ein ſchauerlicher Beleg 
(11, 30 ff.). Selbſt ein dem Gottlönige fonft jo 
treuer Held, wie Gibeon, läßt fich nicht daran ge- 
nügen, in feiner Vaterftabt einen Altar Jehova's 
zu haben (6, 26 ff.), fondern verſucht auch eine 
dort eingerichtete Drafelftätte zur Befragung 
Jehova's dem Nationalheiligtum gegenüberzu— 
ftellen (8, 24 ff.). — Das Nationalheiligtum jelbft 
und jein von einer aaronitiichen Prieiterichaft (i. 
Prieſter Nr. 7) vermwalteter Cultus hatte in 
Folge der Zeriplitterung der Stämme und ber 
vielen Zocalheiligtümer nur noch eine beichränfte 
Bedeutung für das israelitische Volfsleben. Dazu 
trug auch der Umftand bei, daß es noch feine feite, 
dauernde Stätte hatte. Im allgemeinen gilt 
zwar als ſolche Silo, wo das mojaijche Stiftszelt 
als „Haus Gottes" aufgeichlagen war (301 .18,1. 
19, 51. 22,9. 12. Richt. 18,31.21,12.19.1. Sam. 
1,3 ff. 4,3 ff. Ser. 7, 12 ff. 26, 6. Pſ. 78, 60); 
aber im Krieg gegen Benjamin iſt das eigentliche 
Heiligtum, die Bundeslade, in Bethel in einem 
hier befindlichen anderen „Haus Gottes“ aufge 
ftellt (20, 18.26 ff. 21,2), und aus 2. Sam. 7,6f. 
(vgl. 1. Ehr. 18 [17], 5 f.) ergibt fich, daß der 
Standort der Bundeslade auch jonft gewechſelt 
hat; es gibt aber auch noch andere heilige Orte, 
wo fich die Volfägemeinde vor Jehova verjammelt; 
namentlich it Mizpa ein folder (20, 1). Aus 
alle dem wird begreiflih, daß von dem „Jahres⸗ 
feft Jehova's in Silo“ in Richt. 21, 19 ff. faft 
wie von einer bloßen localen Feier geiprocdhen 
wird (vgl. ©. 892 f.). Erft in der Zeit Eli's ift 
das Anſehen und die Zugkraft des jilonitiichen 
Heiligtums fo gewachſen, daß es eine allgemei- 
nere Bedeutung für das religiöje Volksleben und 
die Wiederherftellung der Volkseinheit gewinnt, 
eine Bedeutung, die freilih durh Schuld ber 
Söhne Eli's bald wieder jehr herabgeminbert 
wird. — Stärfer madıt ſich in der Geſchichte der 
Nichterperiode der Einfluß anderer religidier frac» 
toren geltend: die Macht bes &elübdes (11,31 ff.), 
insbeſondere die im Nafiräat liegende Kraft und 
Begeifterung (Simfon, Samuel; vgl. S. 1062a), 
der Zwang des Banned (21, 5 f. 5, 28), das Be- 
mußtiein des national-religiöfen Gegenjabes zu 
ben „Unbejchnittenen“ (14, 3. 15, 18), der Glaube 
an offenbarende Kundgebungen Jehova's und von 
ihm gegebene Wahrzeichen, die Gewißheit des 
über der Gejchichte waltenden Geſetzes gerechter 
Bergeltung (9, 7 ff.) und vor allem der Gedanfe 
des unter Israel begründeten Königreich Jeho— 
va's. Bon der Lebendigkeit diejes Gedankens in 
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den Koryphäen der Richterzeit und von der Macht, 
die er durch diejelben auch in weiteren Vollskrei— 
fen zu üben vermochte, gibt neben ber befannten 
Ablehnung der Königswürde jeitend Gideons 
(8, 22 f.) bejonders das Lied Debora’3 — mit 
feiner ganzen Auffafjung des Kriegs als eines im 
Dienft und unter dem Überbefehl Jehova's ger 
führten, mit jeinem Preis der Stämme, die willig 
waren, Jehova zu helfen, mit feinem Tabel der 
ausgebliebenen und mit feinem Fluch über Meros 
— urfundliches Zeugnis, Schon allein diejes 
Lied beweist, daß die Auffaffung der Richter ala 
von Jehova erwedter (3, 9. 15) und von jeinem 
Geift getriebener (3, 10. 6,34. 11, 29. 14, 6. 15, 
14) Helden und die mancdherlei in den einzelnen 
Erzählungen hervortretenden religiöſen Motive 
feine der wirklichen Gejchichte fremde bloße Zu- 
that der fpäteren Ueberlieferung find. Auch die 
fittfiche Energie, mit welcher faſt das ganze Volt 
fich zum Straforgan Jehova's macht, um eine „in 
Israel verübte Thorheit” zu rächen (c. 20), er- 
icheint den Anfängen der Richterzeit, in welchen 
das Bewußtjein noch lebendiger war, ein Jehova 
zum Dienft verpflichtete Volk zu jein, ganz ent- 
iprehend. Schließlich war e3 ja auch wejentlich 
der moſaiſche Grundgedanle des unter Jsrael er- 
richteten Königreichs Jehova's, in deſſen Kraft 
Samuel das Volk wieder einigte und aus dem 
8 politiichen und religiöjen Herfall emporhob. — 
Die Chronologie der Ridhterperiode ift eine 
ganz unfichere. Die im B. d. Richter (3, 8. 11. 
14. 30. 4, 3. 5, 31. 6,1. 8, 28. 9, 22. 10, 2.3.8. 
12, 7. 9. 11. 14. 13, 1. 15, 20 vgl. 16, 31) ge» 
machten Angaben über die Dauer der Drangjals- 
und Ruhezeiten, bezhgsw. der Regierungszeit der 
einzelnen Richter ergeben 8 -- 40 +18 + 80 
+204+40+7+40+3+23 422418 
+6+7+10+8-+40 + 20, zufammen 
410 Jahre. Zu Diejen 410 Jahren find die 40 
Jahre Eli's (1. Sam. 4,18) hinzugerechnet, wenn 
Paulus die Dauer der Nichterperiode auf 450° 
Jahre angibt (Apftg. 13, 20), Die Ungabe | 
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ferner die 40 Jahre Eli's, y Jahre für Samuel 
und Saul, 40 Jahre Davids und die 4 erften 
Jahre Salomo's hinzuzurechnen, was aljo 534 
+x-+ y Jahre ergibt. Schon Fojephus gibt 
barum die Dauer der Richterperiobe auf über 
500 Jahre (Altert. 11, 4, 8) und bie des Zeit- 
raum vom Auszug aus Aegypten bi zum Tem⸗ 
pelbau bald auf 592 (Altert. 8, 3, 1. 10, 8,5), 
bald auf 612 Jahre (Altert. 20, 10. gg. Ap. 2,2) 
an. Dagegen halten bie neueren Ehronologen 
meiſt die Zahl 480 in 1. Kön. 6, 1 al3 geichicht- 
lich feit, und find daher genöthigt die Richter- 
periode zu verkürzen. Dieſe Verkürzung jucht 
man entweder durch Weglafjung der Jahresan- 
gaben für die Drangſalszeiten herbeizuführen, 
indem man annimmt, dieje Jahre feien allemal 
in die folgende Zeit der Ruhe oder der Regierung 
eined Richters einzurechnen; oder mitteljt ber 
Annahme, daß manche Drangialszeiten und Rich« 
terregierungen nicht auf einander gefolgt jeien, 
fondern, zeitlich neben einander hergehend, ver- 
ſchiedene Landestheile betroffen hätten. Wir be- 
merten bezüglich diejer Verſuche nur, dab ber 
einzige Anhalt für eine Operation der legteren 
Urt, welchen das B. der Richter Darbietet, in 10,7 
liegt, nah weldyer Stelle allerdings der Beginn 
bes Philifterdruds im Weit- und des Ammoniter- 
druds im Oftjordanland im diejelbe Zeit zu fal- 
fen fcheint. Aber man überjchägt ſowol die Sicher: 
heit und Tragweite diejes Anhaltes, als die Zu- 
verläjjigkeit der jonftigen chronologiſchen Daten 
jehr, wenn man auf Grund defjen die Richter von 
Jephthah bis Abdon zu nach einander regieren- 
ben Zeitgenoſſen Eli’, Simjons und Samuels 
nacht, und auf diefem Wege eine fejte Chronolo- 
gie herzuftellen jucht, die jedenfalld nicht bean» 
ipruchen darf, für Die der Bibel zu gelten. Es iſt 
allerdings wahricheinlich, daß der Philifterdrud 
theilweije dein, was in C. 10 u. 11 aus dem Dftjor- 
danland berichtet wird, gleichzeitig war; es fann 
auch recht wohl die 3, 30 erwähnte 80jährige 
Nuhezeit in Wirklichkeit nur eine ſolche für die 


Jephthahs aber, daß die Israeliten jeit 300 Jah: | jüdlihen Landestheile geweſen jein, während 
ren im unangefochtenen Beſitz des Dftjordanlan- | gleichzeitig die nördlichen Stämme unter dem 
des jeien (Richt. 11, 26), kann als eine die Zeit Drud Jabins zu leiden hatten und ſich erjt nad) 
Joſua's und die Zeit von jeinem Tod bis zum | Barafs Sieg ber Ruhe erfreuten. Auf Die chro— 
Beginn der Oberherrihaft Cuſan Rijathaims, für nologiſchen Daten aber kann man nidht bauen. 
welche chronologijche Angaben fehlen, außer Be | Insbejondere ift die Zahl 480 in 1. Kön. 6, 1 


tracht lafjende runde Zahlangabe angejehen wer⸗ 
den (die Data des Richterbuchs für ſich allein er- 
geben bis zum 1. Jahr der ammonitijchen Drang- 
jal 301 Jahre). — Über unvereinbar mit jener 
Beftimmung ber Dauer der Richterperiode ift die 
Angabe in 1. Kön. 6, 1, nad) welcher der Anfang 
des Tempelbaus im 4. Jahr Salomo's das 480, 
Jahr nah dem Auszug aus Aegypten jein joll. 


zweifelhaft, da dabei auf den Zeitraum vom 
Auszug aus Aegypten bis zum Beginn des Tem- 
pelbaus 12 Generationen zu je 40 Jahren gerech- 
net zu jein jcheinen; und zu diejer Berechnung 
ſcheint auch ein Theil der chronologiſchen Daten 
des Richterbuchs und des B. Samuel in Bezie- 
bung zu ftehen; denn im Richterbuch begegnen 
wir viermal der Zahl 40, einmal der Zahl 80 


Denn zu jenen 410 Jahren jind 40 Jahre der | und zweimal der Zahl 20, jo daß wir jhon hier 
Wüftenwanderung, x Jahre für die Zeit Joſua's 7 X 40 erhalten, wozu in den 40 Wüftenjahren 
und die Zeit von jeinen Tode bis Eujan Rifathaim, | und den 40 Jahren Eli's und Davids nod) wei- 
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tere 3 x 40 fommen. Diejer Sachverhalt zeigt, | gewöhnlich auch der Pla, wo ber Feldherr oder 
wie überaus bedenklich es ift, auf Grund der un- | Provincialftatthalter Gericht hielt; uud fo war e& 
fiheren hronologiichen Daten die Geſchichte Eli'ſs, ja auch in Jerufalem, wie wir aus dem Berhör 
Simſons und Jephthahs jo ineinander zu fchieben, | und der Berurtheilung Jeſu jehen (vgl. aud) d. 
wie es die Vertreter jener chronologiihen Auf- | U. Hochpflafter). Inſofern ift aljo die Luther- 
ftellung zu thun pflegen. Im allgemeinen wird ſche Ueberjegung „Richthaus“ nicht unberechtigt ; 
e3 richtiger fein, anzunehmen, daß wenigftens bei nur war es freilich nicht der nächfte oder gar aus— 
den Richtern, von welchen ausführlicher berichtet | jchließliche Zmed des Prätoriums, als „Ridht- 
wird, und zwar auch bei Jephthah, Simfon, Eli | haus“ zu dienen. — [Die heutige Tradition, deren 
und Samuel, die zeitliche Aufeinanberfolge der | Spuren bis in das 4. Jahrh. zurücdverfolgt wer- 
Reihenfolge entipricht, in welcher die Erzählungen | den können, die aber erft gegen Ende der Kreuz— 
von ihnen auf einander folgen; auf eine genaue | fahrerzeit herrichend geworden ift, ruht auf der un- 
Chronologie der Richterperiode aber wird verzich⸗ | richtigen Borausjegung, daß Pilatus in der Burg 
tet werden müjjen. Vgl. no d. U. Zeitrehnung. | Antonia refidirt habe, und bezeichnet demgemäß 
die heutige Kajerne al3 die Stätte des Prätoriums. 
Richthaus. — So überjegt Luther an allen | Mit diejer unrichtigen Ortsbeſtimmung hängt die 
Stellen des N. T. das latein. Wort praetorium, | ganze Ueberlieferung von ber Via dolorosa und 
das auch in der griechiichen Sprache des N. €. | ihren Stationen, dem Ecce-Homo-Bogen u. j. w. 
beibehalten if. — Das praetorium ift in der | zufammen.]— Außer dem Prätorium in Jerufa- 
militäriihen Sprache der Römer zunädhit das |lem werden im N. T. auch noch erwähnt das 
Hauptquartier des Feldherrn, d. h. der- | „Brätorium des Herodes* in Cäſarea (Apftlg. 
jenige Pla im Lager, wo ber Feldherr und die | 23, 35) und das Prätorium in Rom (Phil. 1, 13). 
zu feiner unmittelbaren Umgebung gehörigen Ber: | Unter erfterem ift ebenfalld ein von Herodes er- 
jonen ihre Zelte hatten. In der Mitte des Prä- | bauter Palast zu verftehen, der jpäter den Procu— 
toriums war das Zelt des Feldherrn jelbft. Nicht | ratoren von Judäa als Refidenz diente. Es heißt 
weit davon waren auch die Lagerpläge der aus- | „Prätorium des Herodes*, weil es von Herodes 
gewählten Mannſchaften, welche die Leibwache des | erbaut war, obwol es freilich die Beitimmung 
Feldherrn, die jog. cohors praetoria, bildeten. | eines Prätoriums erjt fpäter erhalten hat. — 
Da num die römischen Provinciafftatthalter, wenig- | Unter dem Prätorium in Rom (Phil. 1, 13) ift 
ftend nach der urjprünglichen Berfaifung, nichts | nicht der kaiſerliche Palaft, fondern die durch 
anderes waren als die Oberbefehlöhaber der in | Tiberius erbaute Kaſerne der kaiſerlichen Leib- 
den betreffenden Brovinzen ftationirten Truppen, | garde zu verjtehen. Wie jeder römische Feldherr, 
jo Heißt auch das Hauptquartier jedes Provincial- | jo hatte nämlich auch der Kaiſer als oberſter Feld- 
ftatthalter8 praetorium. Unter dem Prätorium | herr eine Leibgarde, die im Anfang der Kaiſerzeit 
in Jerufalem zur Zeit des Pilatus ift daher ficher | gewöhnlich aus neun, fpäter (im 2. und 3. Jahrh. 
nicht3 anderes gemeint als die Wohnung und das | n. Chr.) aus zehn Cohorten, cohortes praetoriae, 
Hauptquartier des Pilatus (Matth. 27,27. Marc. | beftand. Unter Auguſtus lagen drei derjelben 
15, 16. Joh. 18, 28. 33. 19, 9). Für gewöhnlich | in verjchiedenen Theilen der Stadt, die übrigen 
rejidirten die Procuratoren von Judäa gar nicht | außerhalb Roms in Quartier. Tiberius dagegen 
in Jerujalem, jondern in Cäjarea (j.d. A. Land» | concentrirte fie in einer befeftigten Kajerne vor 
pfleger). Zu gewiſſen Zeiten aber, wo bejon= | dem viminalifchen Thore, im Nordoften der Stadt 
dere Vorſichtsmaßregeln nothwendig waren, | Rom. Dieje Prätorianerfajerne ift aljo unter dem 
namentlich zu den Hauptfeften, famen fie nad) | Brätorium Phil. 1, 13 zu verftehen. — Aus den 
Jeruſalem, und jchlugen dann ihr Hauptquartier | beiden zulegt genannten Stellen (Apftlg. 23, 35. 
in dem ebenjo prachtvollen wie weitläufig gebau- | Phil. 1, 13) fehen wir, daß Paulus jomol in 
ten ehemaligen Palafte des Herodes auf. Diejer | Cäſarea als in Rom im „Prätorium* in Haft 
ift aljo thatjächlih mit dem „Prätorium“ oder lag. Es dienten alſo dieje fajernenartigen Paläſte 
„Richthaus“ in den Evangelien gemeint. Er war |aud zum Unterfuhungsgefängnis für die beim 
durch Mauern und Thürme jo ftarf befeftigt, daß | Provincialitatthalter oder beim Kaijer angeflag- 
er militärijch vertheidigt werden fonnte, und hatte | ten Gefangenen. Schü. 
auh für eine anjehnliche Zahl von Truppen 
Raum (Jofephus I. Kr. 2, 17,78. 5,4,3—4).| atpian, |. Meeopag. 
Daher hatte hier nicht nur Pilatus perſönlich feine) Ricchfläſchchen, j. Specereien. 
Wohnung, jondern e3 lagen daſelbſt auch die Trup- | Niefen. So überſetzt Luther gewöhnlich den 
pen, bie jeine Leibwache bildeten, die cohors| Namen Rephaim (f. d. U. u. vgl. die Artt. 
praetoria (vgl. Matth. 27, 27. Marc. 15, 16), | Enak, Goliath u. DOg). In Hiob 26, 5 find 
während die eigentliche Garnijon von Jeruſalem | aber nicht die riefigen Urbewohner Canaans, jon- 
in der auf dem Tempelberg gelegenen Burg Anto- | dern die Schatten der Berftorbenen im Todten- 
nia ihre Kajerne hatte. Vor dem Prätorium war | reich mit diefem Ausdrud bezeichnet. Außer jenen 
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Nephaim und Enakökindern, deren Reſte no in|von ra'am — „donnern“). Für welde diejer 
Davids Zeiten hineinreichen, weiß die biblijche | beiden Ableitungen man ſich aber auch enticheiden 
Ueberlieferung auch von einem der Urzeit ange- | möge, ficher ijt, daß der Gott Ramanu bei den 
hörigen Riejen- oder Heroengeichlecht, ven Nephi- | Ajiyrern und Babyloniern der Gott der Luft und 
lim, das in ber Zeit vorhanden war, al3 die | der Atmojphäre, der „Wettergott“ iſt; in einem 
ee h. die Engel gegen . er | Syllabar wird er ausdrüdlich als der Gott sa 
venpeniöcgtern eingtengen, unD bem ogıse ba rimiundsabirkibd.i. als „(Gott) des Donners“ 
Einjgreiten & ttes durch dieſe Ehen der Fortbe- a. des Blihes“ bezeichnet: ee geradezu 
ſtand hätte geſichert werden fönnen (1. Moſ. 6, 4, barku (ftatt barku) „der Blitzer“ und rahisu 
wo Luther „Zyrannen“ überjegt). Obſchon es „der Wetterer“. Er wird bemgemäß auf bem 
.. Ausiterben BeRIFEImE — Monumenten mit dem Donnerkeil (vgl. die Ab— 
zwiſchen eingetretenen Sintflutd, werben doch bi e bildung auf S. 109a) dargejftellt, wie ſich denn 
en een = nicht minder, 3. B. auf einem Siegelchlinder der, 
; gr ‚1 e- & einen mit dieſem Gottesnamen zujammengejeßten 
Hg ge . — — Eigennamen führende Inhaber deſſelben, ein ge— 
oſ. 13, 34; Luther: „Rieſen“), jo daß ein genea- | ”. We “ i _ 
logijcher Bujammenhang ber riefigen Urbevöffe- — u b > B Re ea 
zung Ganaand mit den Rieſen ber Urzeit ange- net, der felber durch die männliche Figur mit 


bentet iR. dem Donnerfeil in der Rechten repräfentirt wird. 


Rimmon, aramäijche Gottheit, in deren Tempel Es begreift fich fo auch, daß in anderen ſyriſchen 


der Syrerkönig feine Andacht verrichtete (2 Kön. 


5, 18). Der Name, der uns auch in dem Eigen- Y fr * 
namen des ſyriſchen Königs Tab-Rimmon —— 
(ſ. d. A.) d. i. „Gut iſt Rimmon“ entgegentritt, * 


hat mit dem hebr. rimmön „Granatapfel“ nichts 
zu thun und lautete, wie man auch noch aus 
dem Ramman und Taberema der Sept. er- 
jieht, urjprünglic) überhaupt gar nicht Rimmön 
jondern Remman, beziehungsweije Ramman Babylonifher Siegelcylinder. Nach einem Abbrud 
(Raman). Die im Ulten Tejtament uns der- Dr. daustnechts. 

malen überlieferte Ausſprache beruht augenichein- 
lih auf einer Combinirung des den Hebräern 
etymologijch unverftändlichen Namens mit einem 
befannten hebräiichen Worte. Jenes Ramman 
oder Raman ijt aber wiederum das afiyrijche 
Raman, geihr. Ra-ma-nu, auf Ramman, 
geihr. Ram-ma-nu, wie ein aſſyriſcher Gott auf 
den Monumenten heißt. Es erhärtet ſich diejes 
— abgejehen von der Schwierigfeit, den Namen 
aus dem Aramäijchen in befriedigender Weiſe zu 
erflären — durch den Umftand, daß die Aſſyrer 
das Ideogramm JM, welches bei denjelben zur 
Bezeichnung der betreffenden Gottheit dient, aud) | 
bei Wiedergabe jyrijcher Eigennamen anwen— 
den, jo daß Mar ift, daß fie in dem betreffenden, 
den Gottesnamen enthaltenden Theile derjelben 
den Namen eines aud) bei ihnen verehrten Gottes 
wiedererfannten. Unter den für das Zeichen JM 
zur Verfügung ftehenden aſſyriſchen Sinnwerthen 


Namen jenes afiyriihe Fdeogramm JM aud 
zur Bezeihnung bes ſyriſchen Himmelsgottes 
Hadad, afiyrifh in Dad (Daddu) verfürzt, 
dient, wie in Bir-Daddad.i. Barhadad und 
| wahricheinlich auch in Dad-"idri= Hadad- 
'idri,d. i. „Hadadezer.“ Bei diejer nahen Ber- 
wandtichaft des Wejend der beiden Gottheiten 
Hadad und Ramman erflärt ſich auch die Zu- 
 jammentoppelung beider in dem Namen Hadad- 
Rimmon (f. d. W.). Über das Verhältnis beider 
Gottheiten zu dem Thammuz-Adonis ſ. Tham- 
muz. — Bergl. ®. v. Baudiſſin, Studien zur 
jemit. Neligiondgeih. I. Lpz. 1876, ©. 294 ff.; 
Ed. Meyer im ZDMG. XXXI (1877) ©. 734 ff. ; 
G. Smith, Notes on the early hist. of Assyria 
and Babylonia. Lond. 1872, p. 25; Eb. Schra- 
der, in Jahrbb. f. prot. Theol. I (1875) ©. 334 ff. 
342; derſ. in Sen. Lit. Beit. VI (1879) ©. 18 f., 
entjpricht aber einem jyrijchen Gottesnamen, wenn * in — Keilinſchr. und — ig 
diejer eben das aramäijche Rimmön = Ramman 810, ©. 5881. Se 
ift, jener angeführte Lautwert) raman, bezw.) Nimmon war aud) Name verjchiedener Ortlich- 
ramman. Durch diejen afiyrijchen Namen wäre |feiten: 1) Ueber das zum Gebiet bald Juda’s, 
dann aber die betr. Gottheit entweder ald „die | bald Simeons gerechnete R. (Joſ. 15, 32. 19, 7. 
Erhabenheit“ harakterifirt (ramanu bed., jub- |1. Chr. 5 [4], 32. Sad). 14, 10; vgl. Neh. 11, 29) 
ftantiviich, im Aſſ. die „Hoheit“, die „Majeftät“, ſ. d. U. Ain Nr. 3. — 2) Ueber Rimmon- 
von rüm — „hoch jein“) oder aber als „der | Parez (4. Moſ. 33, 19f.) |. d. U. Lageritätten, 
Donnergott“ (ramanu adjectiviich genommen, |S. 884b u. 885. — 3) Der Fels Rimmon, 











Kimmono 


welcher den 600 in dem Bernichtungsfrieg gegen 
den Stamm Benjamin übrig gebliebenen Benja— 
miniten 4 Monate lang als ficherer Zufluchtsort 
diente (Richt. 20, 45.47. 21, 13), ift höchſt wahr- 
icheinlich bei dem Dorfe Remmon zu juchen, das 
nach Eufeb. 15 r. Meilen nördlich von Jeruſalem 
lag, und ohne Zweifel in dem heutigen Dorfe 
Rammün nod) erhalten ift; dajjelbe liegt 3 Meilen 
nördlich von Jerujalem, öftlich von Bethel um und 
auf dem Gipfel eines fegelförmigen Kalfbergs und 
iſt nach allen Richtungen weithin fihtbar (Robinſ., 
I, ©. 325). Die Wüſte aber, nach welcher hin die 
Benjaminiten flohen, um den ficheren Felſen zu 


erreihen (Richt. 20, 45), ift die von Beth Aven 


(.d. U). Die neuerdings im Palestine Expl. 
Fund (1879) ©. 118 ff. von Rawnsley ausge- 
ſprochene und von Birch gebilligte Meinung, der 
Fels Rimmon ſei vielmehr an der Südjeite des 
Badi Suweinit d. h. der Schluht von Michmas 
zu juchen, und der Zufluchtsort der Benjaminiten 
jei eine große dort befindliche Höhle Maghäret el 
Dschäi getwejen, ftüßt fich bejonders auf die irr- 
tümlihe Meinung, daß daſſelbe Rimmon aud) 
1. Sam. 14, 2 erwähnt werde (wo aber Luther 
rihtig „unter einem Granatenbaum“ überjeßt), 
und auf den Ausdrud „im Fels Rimmon“ (Ridt. 
20, 47, 21, 13), ftatt deffen aber audy „am Felſen 
R.“ überſetzt werden kann. Dieſelbe ift j don von 
Eonder (ebenda, ©. 170 f.) widerlegt. — 4) N. 
hieß auch eine Grenzſtadt des Stammgebiets Se- 
bulon (of. 19, 13), wol fiher die in Sebulon 
gelegene Levitenjtadt Rimmono (1. Ehr. 7, 77 
[6, 62]), deren Namen in Joſ. 21, 35 in Dimna 
verſchrieben zu jein fcheint, und die fi wahr- 
icheinlich in dem heutigen Dorf Rommäneh, am 
Rand der Ebene el Battauf, nördlich von Naza- 
reth und 1'/ Stunde nordöftlic von Sepphoris, 
erhalten hat. — Auch ala Perjonenname eines 
Benjaminiterd fommt R. vor (2. Sam. 4, 2. 5). 


Rimmono, j. Rimmon. 

Rinder, j. Viehzucht. 

Ringe waren ein jehr beliebter Luxusgegen— 
jtand bei den Hebräern (f. d. Artt. Armring, Fuß- 


ringe, Halsband, Najenring, Ohrring), beſonders 
bie Fingerringe, mit welchen ſich die Weiber 
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Ügyptifche Frauen trugen zumeilen zwei oder drei 
Ringe an demjelben Finger, namentlich an der 
linten Hand; jogar die Daumen wurden mit 
ı Ringen geziert, wie vorjtehende Abbildung aus Wil- 
kinſon II, ©. 372 zeigt. Unter den 4. Moj. 31,50 
genannten fünf Arten midianitifchen Gejchmeides, 
welches die Israeliten erbeuteten, ift der in der 
Mitte aufgeführte Ring nad der Wurzelbebeutung 
des Eindrüdens der Siegelring, welcher (vgl. Jer. 
22,24. Sir. 49, 13) an der rechten Hand getragen 
wurde. Das Siegel (j. d. A.) war gewöhnlich ein 
Siegelring (Luth. Sir.17,18); denn das 4. Moſ. 
31, 50 gebrauchte hebr. Wort (er. 22, 24 fteht 
ein anderer Ausdrud, deſſen Wurzel „eindrüden, 
| fiegeln“ bedeutet) kann jeden Fingerring bedeuten 
und kommt jogar (vgl. 2. Mof. 25, 12. 14 f. 
26, 24.29. 28, 23 ff.) von den Ringen an den 
heiligen Geräten vor. Aus 2. Mof. 35, 22 und 
Jeſ. 3, 21 geht daher nicht mit Sicherheit hervor, 
daß auch Frauen Siegelringe trugen, wie dies für 
die jpätere Zeit der Talmud bezeugt; jedenfalls 
fönnten dies nur jeltene Ausnahmen gewejen jein, 
während wir uns die Fingerringe der vornehmen 
hebr. Männer (vgl. Jac. 2, 2) nad} der Sitte der 
verihhiedenften gebildeten Bölfer des Altertums 
meiſtens al3 Siegelringe werden denken müſſen. 
Wir geben hier nah Wilkinſon III, S. 374 Proben 








Äguptifhe Fingerringe. 


einiger goldenen Ringe jolcher Art; noch fojtbarer 
als die beiden Ringe der unteren Reihe, deren 
Mittelbilder die Borderjeite der eingefaßten gra- 
pirten Steine zeigen, ift ber in der oberen abgebil- 
dete jchwere Siegelring, deſſen Goldwerth allein 
400 Mk. beträgt. Der in diejen maifiven, zum Theil 


natürlich) noch mehr ſchmückten als die Männer, | mit Golddraht umwidelten Ring eingelafjene dreh. 





Ägnptifhe Fingerringe. 


bare Edeljtein hat die Geftalt eines vierfantigen ge- 
raden Prisma, in deſſen beiden größeren Seiten- 
flächen das fönigl. Namensſchild und ein Löwe mit 
der Beijchrift „itarter Herr“ eingegraben ift, wo— 
gegen bie jchmaleren Flächen die Bilder eines Stor- 
pions und eines Krofobils enthalten. In der Stelle 
Hhl. 5, 14 (j. oben ©. 298b) werden die Hände oder 
vielmehr die Finger des Geliebten nicht mit gol« 
denen Ringen (jo Quther) verglichen, jondern mit 
goldenen Walzen. Bgl. zur Gejchichte des Finger- 
rings die Jlluftr. Btg. (Leipzig 1879, ©. 285), in 
ber jhöne Abbildungen gegeben find. Kph. 


Riphat 


Niphat, eine japhetitiiche Völkerſchaft, die 
1. Mof. 10, 3 (1. Ehron. 1, 6, wo Diphat für R. 
ohne Zweifel nur Schreibfehler) neben Askenas und 
Togarma auf Gomer (j. bie einzelnen Artt.) zu- 
rüdgeführt wird. Bezeichnet Gomer die Kimme- 
tier, die ehedem zwiidhen dem Don und Dniepr 
jaßen, und Togarma die Armenier, jo kann dar- 
aus für R. wenigftens auf eine entiprechenbe nörb- 
fihe Lage geichloffen werden; jede beftimmtere 
Anjegung hat jedoch nur den Werth einer Ber- 
muthung. Joſephus (Mitert. 1, 6, 1) macht den 
Riphates zum Stammovater der Baphlagonier. 
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Diefer R. follte alfo (f. d. U. Kleider Nr. 2) 
weber mit bem feinen Leinenhemde und dent eben- 
falls zu den Unterffeidern gehörigen Oberrod der 
Bornehmen, noch mit dem Oberfleide oder Mantel 
verwechjelt werben. Den hohepriefterlichen Ober- 
rod bezeichnet die Sept. zumeilen (vgl. 2. Moi. 
28, 4. 31. Sad). 3, 4) als Talar, wofür Luther 
in ber freien Ueberjegung von Weish. 18, 24. 
Eir. 45, 10.50, 12 „langer Rod“ fchreibt. Die 
Ueberjegung „enger Rod“ (5.8. 2. Mof. 29, 5.8) 
für den gewöhnlichen (vgl. Neh. 7, 70. 72) Prieſter⸗ 
rod ift unmisverftändlih. Leider aber wird in 


Bochart vergleicht den Fluß Rhebas, der nad | ber veutichen Bibel das genauere Berftändnis 
Plin. 6, 1 (wornad er auch Rhefus hieß) in der | mitunter dadurch erjchwert (vgl. oben ©. 833 über 
Nähe des Bosporus ins ſchwarze Meer einmün- | Mich. 2, 8), daß Luther auch noch andere Wörter 
dete; einer Landſchaft Rhebantia am benacjbar- | des Grundtertes mit „Rod“ überjept hat, 3. B. 
ten Fluſſe Piillis gedentt Eufthatius zu Dionyi. | den Oberrod 1. Sam. 2, 19. 1. Ehron. 16 (hebr. 
Berieg. 794. Weit fühner ift die Combination mit | 15), 27 und das Hemd (f. d. U.) Spr. 31, 24. 
dem Gebirge Niphates (Strabo 11, p. 522), dem | Das griech. Wort für Talar Heißt Sir. 27,9 Rod, 
höchſten nördl. Ausläufer des armenifchen Taurus. | Offb. 1, 13 Kittel. Während Luther 2. Malt. 
Dagegen fünnte eine Namensverwandtichaft ftatt- | 12, 40 chitön dur Hemd ausdrüdt, hat er Bar. 
finden zwiſchen R. und ben’vielgenannten Rhipäi- | 6, 30 die „zerrifienen Röde* dur „weite Chor» 
ichen Gebirgen der Alten, nur da man dann bei! röde* erjegt. In der Stelle 2. Mat. 4, 38 ift 
dem halb fabelhaften Eharatter diejer Gebirge (vgl. | (ebenjo Me. 14. 63, wo Luther den Hohepriefter 
Plin. 4, 24. 6,5; Strabo 7, p. 295 erflärt fie jamt | „jeinen Rod” zerreißen läßt) vom chitön in der 
den Hyperboräern geradezu für eine fiction) auf, Mehrzahl die Rede; aber itatt „er ließ ihm den 
eine nähere Beſtimmung verzichten muß. Ganz | Purpur abnehmen und die Röde zerreißen“ heißt's 
grundlos ift natürlich die bei Den Rabbinen einge: | frei in der deutichen Bibel „Tieß ihm das Purpur- 
bürgerte Deutung R.’3 auf Frankreich. Ksch. | Heid ſamt dem andern Schmud abziehen.“ Uebri- 
Niffe (4. Mof.33,21F.), ſ. Lagerftätten S. 884a | gens ift Die Unnahme, Röde ſtehe hier im meite- 
und b. 885b. ren Sinn für Kleider (vgl. Apftig. 14, 14) darum 
Rithma, j. Lagerftätten S. 883a. AS4b, nicht durdaus nöthig, weil zuweilen mehrere Röcke 
‘ s ober Unterffeider gleichzeitig getragen wurden 
Ritter, |. Krieg ©. 864. Ritterſchaft fteht| year Ke. 3,11. 9,3). Ueber den bunten R. (mört- 
Sei. 40,2, wo im Hebr. von Kriegsdienſt in bild« | .: u A a 
lihem Sinn, d. h. von einem auf beftimmte Zeit — A rg .. — — 
beſchränkten Leidenskampf die Rede iſt. Noch ſep 8 > 


misverftänbficher ift „die hohe Ritterichaft” Jef 7 „gt and d. A Gurt. pas 
24, 21. Im Hebr. fteht dafür „das Heer der] Moden ift 2.Moj. 9, 32.0. a. Roggen; j.Uder- 
Höhe”, wobei an das Himmelsheer, über welches | bau Nr. 2. Zu Spr. 31,19 ſ. d. A. Spinnen. 


a te ae der Erde Geriht. Romer. römliches Reich. — Nach ber Befiegung 1 
hält (dgl. B. 23), zu benten iſt. Philipps von Macedonien bei Kynosfephalä (197 
Rizpa, Tochter Aja's, Nebenfrau Saul, dem | y. Chr.) und Antiochus' des Großen bei Magnefia 
fie zwei Söhne, Armoni und Mephibojeth gebar; | (190 v. Chr.) traten die Römer als maßgebende 
nad) Sauls Tod gieng Abner ein Concubinat mit | Großmacht auch an den öſtlichenGeſtaden des mittel- 
ihr ein, welches Anlaß zu feinem Bruch mit Isbo⸗ ländiſchen Meeres auf. Schon etwa zwanzig Jahre 
jeth wurde; ipäter bewies fie rührende Mutter- ſpäter war ihre Suprematie auch hier entichieben 
liebe, indem fie von Anfang der Ernte bis zum | und anerkannt, da durch die Schlacht bei Pydna 
Eintritt der Regenzeit, aljo den ganzen Sommer | (168 v. Chr.) dem macedoniſchen Reiche für immer 
über Tag und Nacht bei den Leichnamen ihrer ge- | ein Ende gemacht war, und die Seleuciden und 
henkten Söhne unter freiem Himmel blieb, um | Ptofemäer in gegenfeitigen Kämpfen ihre Kraft 
diejelben vor Vögeln und Raubthieren zu fügen | verzehrten. Eben damals wurde aud) das jüdiiche 
(2. Sam. 3, 7. 21,8 ff.). Voll bereit3 auf fie aufmerfjam. Der Berfaffer 
Noboam, ſ. Rehabeam. des Buches Daniel hat Kunde davon, daß die 
Nod. Als Bezeichnung des gewöhnlichen kurz: Römer dem Vorbringen des Antiohus Epiphanes 
ärmeligen, nie viel über die Kniee herabreihenden | in Agypten ein Biel jegten 168 v. Chr.; denn die 
Unterfleides, welches bei den Hebräern beide Ge- | „Schiffe aus Chittim“ (Dan. 11, 30) find eben bie 
ichlechter trugen, gibt Luther das hebr. köthöneth | römijche Flotte des Popilius Länas, welcher kam, 
(griedh. chitön) in der Regel durch „Rod“ wieder. | um ſich der Btolemäer gegen den ſiegreichen An» 


Römer 


tiohus Epiphanes anzunehmen. Wenige Jahre 
jpäter traten die Juben auch in directe Beziehung 
zum römijchen Senat. Die maffabäijchen Füriten, 
welche die Unabhängigkeit des jüdiſchen Vollkes 
von den jyrijchen Königen anftrebten, erkannten 
wohl, daß fie für dieſen Zwed an dem römifchen 
Senat eine fejte Stüße finden würden. Darum 
ſandte jhon Judas der Makkabäer eine jüdische 
Gejandtichaft nad Rom, welche von den Römern 
wenigjtens die Zujicherung der Freundſchaft er- 
wirkte (1. Maft. 8, 17—32). Ein gleiches geihad | 
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ihre Herrihaft über Paläftina, wenn auch bie 
Formen bderjelben jehr verſchieden waren. Bis 
zum J. 40 v. Chr. behielt Hyrkan II jein Hohe» 
prieftertum. Doch brachten die Wechſelfälle des 
römijchen Bürgerfrieges und der dadurch bedingte 
raſche Wechſel der oberften Madıthalter in 
Paläſtina (Eäjar 4I7—H v. Ehr., Caſſius 44—42 
v. Ehr., Antonius 41 ff.) es mit fich, daß aud) die 
Befugniffe des jüdiſchen Hohenpriefterd manig- 
fahen Mobdificationen unterworfen waren. In 
den %.40—37 v. Chr. regierte noch einmal ein has⸗ 


unter Judas’ Bruder und Nachfolger Jonathan | monäijcher König (Antigonus) unter parthijchem 


(1. Maft. 12, 1—4. 16). Der dritte der makla— 
bäijchen Brüder, Simon, erreichte jogar den Ab- 
ihluß eines fürmlihen Schug- und Trugbünd- 
niſſes mit den Römern 140/139 v. Ehr. (1. Malt. 
14, 24. 15, 15—24). Als unter deſſen Sohn und 
Nachfolger Johannes Hyrkanus 135—105 
v. Chr. der thatkräftige Antiohus VII Sidetes 
von Syrien die bejcheidene Macht der Juden zu 
erbrüden drohte, intervenirten die Römer that- 


ſächlich zu Gunjten der legteren. So lange alſo 
die Römer nicht jelbjt von dem fyrifchen Reiche 


Befig ergriffen, fondern nur darauf ausgiengen, 
die Macht der ſyriſchen Könige zu jchwächen, er- 
ſchienen fie ftet3 als Freunde und Beichüger des 
jüdiſchen Bolfes, und werden daher aud) im erjten 
Makkabäerbuche auf’3 günftigfte beurtheilt. Ganz 
anders wurbe dies plöglich, al3 durch den fühnen 
Kriegszug des Bompejus auch dem jyrifchen Reiche 
ein Ende gemacht wurde, und die Römer nun jelbit 
al3 Eroberer in Baläjtina auftraten. Nun erfuh— 
ren die Juden auf einmal, daß die „Freundſchaft“ 
der Römer ſtets theuer erfauft werben müſſe. 
Den erjten Anlaß zum Eingreifen der Römer 
boten die jüdiſchen Fürſten jelbft. Noch ehe Pom— 
pejus nad) Syrien fam, ſchickten die hasmonäiſchen 
Brüder Ariftobul I und Hyrfan I, die ſich 
gegenjeitig den Thron jtreitig machten, Gejandte 
an den römijchen Legaten Marcus Scaurus, 
weldhen Pompejus nad) Syrien vorausgeſchickt 
hatte, und baten, jeder für fich, um defjen Gunſt 
und Unterjtügung (65 v. Ehr.). Scaurus jtellte 
fich zunächſt auf Ariftobuls Seite. Doc) war jeine 
Entiheidung nur eine vorläufige, durch welche 
der definitiven Ordnung der Berhältniffe durch 
Pompejus nicht vorgegriffen werden fonnte. Im 
Frühjahr 63 erſchien Pompejus ſelbſt in Damas— 
tus, wo die ſtreitenden Brüder auf's neue ihre 
Angelegenheiten vor ihn brachten. Auch jept noch 
verſchob Bompejus die Entjcheidung bis zu jeiner 
Ankunft in Paläftina. Da aber Ariftobul ſich jei- 
nen vorläufigen Anordnungen nicht fügte, rüdte 
Bompejus alsbald mit ſeinemHeere nad) Baläftina. 
Serujalem wurde nad dreimonatlicher Belage- 
rung erobert, Arijtobul jeines Königtums entjeßt, 
und Hyrlan zum Hohenprieiter und Fürften unter 
römijcher Oberhoheit eingejegt (63 v. Ehr.). Bon 
da an behaupteten die Römer ununterbrochen 
Bibl. Wörterbud. 








Schutze in Paläjtina. Unter dem Einfluß des 
Antonius wurde im 3. 37 Herodesd. Gr. zum 
König in Paläftina eingejegt und damit die hero- 
dianische Dynajtie begründet. Nach jeinem Tode 
(4 dv. Chr.) wurde das Land unter jeine drei Söhne 
Urcelaus, Herodes Antipas und Philippus ver- 
theilt. Aber jhon im J. 6 n. Ehr. wurde einer 
derjelben Archelaus jeines Fürftentums entjeßt, 
und jeine Provinzen Judäa und Samaria 
unter die Verwaltung eines römijchen Procura- 
tors gejtellt. Damit beginnt wieder eine neue 
Phaje der römijchen Herrſchaft in Baläftina: die 
Beit der unmittelbaren und Ddirecten römijchen 
Verwaltung. Zunädft (6—41 n. Chr.) erftredte 
ſich diejelbe nur über Jubäa und Samaria, da die 
beiden andern Söhne des Herodes ihre Provinzen 
noch behielten. Ja vom J. 41—44 regierte nod) 
einmal ein Herodäer, Herodes Agrippal, als 
König über ganz Baläjtina. Nach jeinem Tode 
aber (44 n. Chr.) wurde das ganze Land einges 
zogen und ber Verwaltung von römijchen Brocu» 
ratoren übergeben (j. d. Urtt. Felix und Feitu 8). 
Dabei blieb ed num bis zum Untergang des rö- 
mild-byzantiniichen Reiches. Denn die mehr 
maligen großartigen Verſuche des jüdiſchen Vol» 
feö, jeine freiheit wieder zu erfämpfen, bejonders 
in den blutigen Kriegen der Jahre 66—70 und 


132—135 n. Ehr., endigten nur mit um jo furcht⸗ 


bareren Niederlagen. Nur in den norböftlichen 
Grenzdiftricten Baläjtina’s regierte noch bis zum 
3. 100 n. Ehr. der legte der herodianiichen Fürften 
Ugripa UI (fj. ©. 604 f.). — Die Befugnifje und 2 
bie ftaatörechtliche Stellung der römiſchen Brocu- 
ratoren ift bereits in d. U. Landpfleger (©. 
889 f.) beiprochen. In der Verwaltung ber inne» 
ren Angelegenheiten hatte das jüdiſche Volk unter 
den römischen Procuratoren ein ziemliches Maß 
von Selbjtändigfeit behalten. Die Provinzen hat» 
ten ja überhaupt für die Römer in erjter Linie 
die Bedeutung von Einnahmequellen. Sofern 
daher nur der Befig der Provinz geſichert war, 
ließen die Römer den Provincialen in der Orb» 
nung ihrer inneren Angelegenheiten ziemlich freien 
Spielraum. Daher wurden den Juden vor allem 
in religiöjer Beziehung feine Schwierigfeiten be» 
reitet. Es wurde vielmehr auf ihre religiöjen Ans» 
ſchauungen die weitgehendjte Rüdjicht genommen. 
82 
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Wenn auch einzelne Procuratoren zuweilen in | Sicherung der römiichen Herrſchaft lagen in den 
brüsfer Weije das religiöje Zartgefühl verlegten, | Hauptftäbten des Landes militäriihe Be— 
fo waren dies doch nur Ausnahmen von der Re- ſatzungen. In Serujalem hatte dieſelbe ihr 
gel. So ließ 3. B. Pilatus einmal feine Soldaten | Quartier in der nördlich vom Tempelberg gelege- 
mit den Kaiferbildern auf den Treldzeichen in Je- nen umd ben ganzen Zempelberg beherrichenden 
ruſalem einziehen (j. d. A. Pilatus). Erjah fich | Burg Antonia. Am jtärkiten war die Beſatzung 
aber bald jelbft zur Zurüdnahme diefer Maßregel von Cäſarea, wo der Procurator, der den Ober- 
genöthigt. Im allgemeinen hatten die Juden | befehl über alle Truppen der Brovinz führte, jeine 
feine Urfache über religiöie Bedrüdung fich zu be- | Nefidenz hatte. Die jämtlihen in PBaläftina Tie- 
Hagen. Bei dem fosmopolitiichen Sinne der da- | genden Mannichaften gehörten (in der Zeit vor 
maligen Römer fam e3 jogar nicht jelten vor, daß | 70 n. Chr.), joweit wir dies beurtheilen fönnen, 
angejehene Römer im Tempel zu Jerufalem opfern | nicht einer volljftändigen Legion an, jondern be— 
ließen; jo 3. B. M. Agrippa, der Freund des ftanden aus jogenannten Wuriliartruppen. In 
Auguſtus, bei feinem Bejuche in Jerufalem zur | der Organilation des römiſchen Heerweſens tft 
Beit des Herodes 15/14 v. Chr. — In der Juftiz | nämlich jcharf zu unterjcheiden zwiichen den Le— 
und Verwaltung hatte das Synedrium zu Jes |gionen, deren jede einen feit in fich geichloffenen 
rujalem, joweit wir Dies beurtheilen fönnen, große | Truppentörper von etwa 6000 Mann bildete, und 
Freiheit. Natürlich durften römische Bürger (auc) | den fogenannten „Hülfstruppen“ (Mugiliartrup- 
wenn jie jübifcher Herkunft waren) nicht durch das | pen). Letztere bejtanden ſowol aus Fußvolk, den 
jüdiſche Synedrium gerichtet werden. Im übrigen | cohortes auxiliariae, al3 aus Reiterei, den alae. 
aber war deſſen gerichtliche Competenz nur durch | Beide waren ihrer Stärke nad) verjchieden. Es 
die eine Beftimmung eingefhräntt, daß Todes» | gab Eohorten zu 500 und zu 1000 Mann; erftere 
urtheile nicht vollzogen werben durften ohne Be⸗ | zerfielen in jechs, Teßtere in zehn Eenturien. Aehn— 
ftätigung durch den römiihen Procurator (mie | lich war auch der Unterjchied in der Stärfe der 
der ganze Proceß Jeſu Chrifti beweift, vgl. aud) | alae. An der Spike einer Cohorte jtand entweder 
Joh. 18, 31). Daneben hatte freilich auch der |ein praefectus oder ein tribunus (leßtered ber 
Procurator jeinerjeit3 das Necht, jederzeit ſelbſt höhere Titel, griedy. chiliarchos, im N. T. z. B. 
nad) eigenem Ermefjen mit Strafen und Todes: | Apftg. 21, 31 ff. 22, 24 ff. 23, 10 ff. 24, 7. 22, 
urtheilen einzugreifen. Und dadurch war einem | 25, 23; Luther überjegt e8 mit „Hauptmann“ oder 
unbilligen Beamten ein großer Spielraum zu | genauer mit „oberfter Hauptmann“ oder „Ober- 
Härten und Bedrüdungen gegeben. — Noch ftärter | Hauptmann“); an der Spitze einer Eenturie jtand 
fühlbar für das tägliche Leben war der Eingriff, | ein Centurio (centurio griech. hekatontarchos 
welcher in die Verwaltung durch Einführung des |im MN. T. z. B. Apſtlg. 10, 1. 22. 21, 32. 22, 25. 
römijchen Steuerwejend gemacht wurde. Zwar 23, 17 und ſonſt [doc ift der Hauptmann von 
wiljen wir nicht3 näheres über den Beiteurungs- | Kapernaum Matth. 8,5 ff. Luc. 7, 2 ff. kein römi— 
modus, wie er gerade in Baläjtina gehandhabt ſcher Centurio, jondern ein Genturio im Dienfte 
wurbe. Es ijt aber nad) allen Analogien voraus» | des Herodes Antipas]; Luther überjegt es „Haupt« 
zuſetzen, daß auch in Baläftina eine Doppelte römi- | mann“ oder genauer „Unterhauptmann“). Die 
Ihe Steuer erhoben wurde: 1. die Grunditeuer | Garnijonen von Baläftina wurden num bi zum 
(tributum soli) und 2. die Kopffteuer (tributum | $. 70 n. Ehr. ausſchließlich durch ſolche Auxiliar— 
capitis). Dazu famen dann noch die Zölle, weiche | truppen gebildet. Am genaueften find wir über 
von den Waaren bei Ueberführung über gemifje | die Bejagung von Cäjarea vom J. 44—67 n. Chr. 
Bollgrenzen (ob außer der Landesgrenze auch noch | unterrichtet. Es lagen damals in jener Stadt 
andere Zollgrenzen gezogen waren, wiſſen wir | fünf Cohorten Fußvolk und eine ala Reiterei, 
nicht) erhoben wurden. Die Härte, welche in die» | welche ſämtlich vorwiegend aus einheimiichen 
jen Abgaben an ſich ſchon lag, wurde noch geftei- | Mannſchaften gebildet waren und daher „Eäja- 
gert durch mancherlei dabei unterlaufende Willkür reenjer“ oder „Sebaſtener“ hießen (Joſephus, 
der Beamten, Doc; fann von einer eigentlichen | Aitert. 19, 9, 1—2; vgl. 20, 6, 1. 8, 7. Jüd. Kr. 
Ausjaugung durch Steuern und Zölle in der Kai- |2,12,5). Eine jener fünf Eohorten führte den auch 
jerzeit nicht mehr die Rede jein. Denn es war ſonſt häufig vorfommenden Beinamen Augusta, 
damals alles viel feiter geregelt, als in den legten | griech. Sebaste (Apſtlg. 27, 1), was nichts ande- 
Beiten der römijchen Republit, wo die Provin- | red als ein ehrendes Prädicat ift, ähnlich wie Vic- 
cialen allerdings dem Ausfaugungsiuften ber | trix oder Pia, Fidelis (j. Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. 
Statthalter ſchutzlos und rechtlos preisgegeben | Theo. 1875, ©. 413 ff.; wonach das in d. U. 
waren. — Abgefehen von der Einführung römi- „Raiferlihe Schaar“ bemerkte zu berichtigen). 
{cher Steuern war aud) die Verwaltung des Lan | Weniger unterrichtet find wir über die Bejagungen 

des in den Händen des Synedrinms geblieben; | von Judäa in den Jahren 6—41 n. Chr. Doch 

nur daß freilich der Procurator auch hier ein- | jcheint gegen Ende diejes Zeitraumes in Cäſarea 
3 greifen fonnte, wo es ihm gut dünkte. — Zur eine „italiiche Cohorte“ (Apftig. 10, 1, Luther 





Rogel 


überſetzt „die welſche“) geftanden zu haben, die | 
alio aus geborenen Stalienern beftand. Da näm- | 
lich Herodes Agrippa I (41—44 n. Chr.) jein ei- 
genes Militär hatte, jo kann es jich bei der betreffen- 
den Notiz nur um die Zeitvor 41 n. Chr. han- 
deln. — Mitder römijchen Herrichaft zog allmählich 
auch die römiiche Sprache und römijche Eultur in 
Baläftina ein. Doc; vollzog jidh deren Eindringen 
nur jehr langjam und allmählid. Im Beitalter 
Ehrifti und der Apojtel behauptete die griechiiche 
Eultur noch faft ausschließlich ihre Herrichaft. 
Das Griechische war daher fiherlih auch die 
Sprade, in welcher der amtliche Verkehr zwijchen 
den römiihen Behörden und ben Eingeborenen 
geführt wurde. Schü. 





Rogel, Name einer Quelle (— „Walterquelle“), | 
bezhgsw. eines Brunnens, der auf der Grenze der 
Stammgebiete Juda’3 und Benjaming (Joſ. 15,7. 
18, 16) in der nädjiten Umgebung Jeruſalems 
(2. Sam. 17, 17. 1. Kön. 1,9) lag, und zu welchem | 
man von En Semes (j.d. A.) aus in jüdmweftlicher | 
Richtung gelangte, bevor jene Grenze im Thal Ben 
Hinnom weiter weitwärts lief. Nach Joſephus 
(Altert. 7, 14, 4) lag der Duell außerhalb der 
Stadt im Königägarten. Ohne Zweifel ift e8 ber 
alte unterhalb der Bereinigung des Thales Hinnom | 
mit dem Kidronthal in einer Heinen mit Del- 
bäumen beftandenen Ebene gelegene Brunnen, der | 
jeit dem 16. Jahrh. von den Chriſten Nehemia- 
brunnen oder „Feuerbrunnen“ genannt wird; | 
man wollte nämlich in ihm die waſſerloſe Grube 
finden, in welcher das heilige Altarfeuer zur Zeit 
Nehemia’s nad) 2. Makk. 1, 19 ff. wieder entdedt 
worden jein joll (ij. Nephthar und Nehemia), 
eine Annahme, für welche die angeführte Stelle 
freilich feinen Anhalt bietet. Bei den Mrabern 
heißt er Hiobsbrunnen (bir Ejüb), und zwar 
jteht diefer Name jchon in einer arab. Ueberſetzung 
des Buches Joſua (in der Barifer und Londoner | 
Polyglotte) in of. 15, 7 für Br. Rogel; wie er 
denn auch in einem arab. Werk v. 3. 1495 als 
ein ſchon lange gebräuchlicher vorkommt. Das 
Motiv, den Brunnen mit Hiob in Verbindung zu 
bringen, ift unflar. Dan hat vermuthet, ber in 
jüdiſchen Schriften vorfommende, durch 1. Kön. 
1,7.9. 41 veranlafte Name Joabsbrunnen 
(bir Juab) jei aus Unfenntnis in Jobsbrunnen 
umgewandelt worden ; doch ift dieſer jüdische Name 
erit jeit dem 16. Jahrh. nachweisbar, und fann | 
eine jüdiſche Correctur des älteren arab. Namens | 
fen. Im Mittelalter wird der Brunnen nur 
Brunnen Rogel, vereinzelt auch einmal Yatobs- 
brunnen genannt. Er ift vieredig, 38 m tief, von | 
oben bis zur Mitte ausgemauert, weiter abwärts 
in den Felien gehauen. Das Gebäude bei dem | 
Brunnen (j. die Abbildung ©. 203) ift eine alte 
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dem Brunnen angebradjt. Das jelten ganz ver- 
fiegende, aber in jeinem Stand jehr wechſelnde 
Waſſer ift ſüß und wird in Schläuchen und irdenen 
Gefäßen in die Stabt und das Dorf Silwän ge- 
holt. In der Regenzeit jammelt ſich manchmal jo 
viel an, daß es in einiger Entfernung an niedriger 
liegenden Stellen aus dem Boden hervorbricht 
und — freilich meift nur für furze Zeit und läng- 
tens 60—70 Tage lang — einen das Kidronthal 
hinabfließenden Bad} bildet. Seltener fommt es 
vor, da der Brunnen überläuft, mas von der Be- 
wohnerſchaft Jeruſalems und des Dorfes Siloah 
als ein erfreuliches und ein fruchtbares Jahr ver- 
heigendes Ereignis begrüßt wird. — Die bis- 
herigen Verſuche, auch den Stein Soheleth, der 
nad 1. Kön. 1,9 neben dem Br. Rogel lag, nach— 
zuweijen, find ohne Werth. Vgl. Robinjon, II, 
©. 138 ff. Tobler, zwei Bb. Topographie von 
Seruf. II, ©. 50 ff. 


Noglim (= Ort der Kundſchafter), die Heimat 
Barfillai’s (j. d. A.) in Gilead gelegen, aber bis 
jegt nicht näher beftimmbar (2. Sam. 17, 27. 
19, 31). Da man von R. nah Mahanaim (ij. d. 
U.) Hinabgieng, jo muß es höher oder nördlicher 
als diejes gelegen haben und in legterem Fall 
ſchon im Stammtgebiet von Oſtmanaſſe. 


Nohr, ſ. Schiff. 
Nohrdommel, j. Pelekan. 


Nom. Die hier geftellte Aufgabe fordert nit 1 
die Darftellung der Geſchichte der Römer bis zu der 
Beit, wo in verjchiedenen Theilen ihres Reiches die 
junge Saat des Chriſtentums aufzugehen begann, 
jondern vielmehr die Skizzirung des allgemeinen 
BZujtandes, unter welchem die neue Weltreligion 
ihren ftillen Siegeszug von Oſten nach Weſten be- 
gann. Nach der freilich nurtraditionellenE hronolo- 
gie ift die Stadt Rom aufbem Mons Palatinus, 
auf dem linken Ufer des untern Tiber, etwa drei 
Meilen oberhalb jeiner Mündung in das tyrrhe- 
niiche Meer, am 21. April 753 v. Ehr. von latini- 
ſchen Bauern gegründet worden, die nachmals eine 
ſabiniſche Zumiſchung erhielten. Unter der Leitung 
einer Neihe tüchtiger Könige dehnt Rom allmählich 
jeine Mark erheblich aus, gewinnt auch ald Stadt 
eine erhebliche Ausdehnung, bis dann der König 


| Servius Tullius (578—534 v. Chr.) einerjeits die 
Allianz ſchließt zwiichen Rom und dem Bunde der 


ftammverwandten Latiner, anderjeit3 aber durch 
eine gewaltige Berichangung, die ſich an die Capi- 
tolinische Burg anlehnt, die neue Großſtadt ab— 
ichließt. Es ift üblich geworden (obwol die bräuch— 
lihe Gruppirung und Auswahl diejer Namen 
ziemlich willtürlich ift), Rom in diejer Gejtalt die 
„Siebenhügeljtadt” zu nennen (vgl. Offenb. 
17,9), und als dieje fieben Höhen den Eapitolini- 


ganz verfallene Mofchee; fteinerne Tröge zum | jchen und den Balatinifchen Berg, den Aventinus, 
Tränken des Viehs find in demjelben und neben | den Eälius, den Quirinal, den Biminal, und den 
82* 
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Esquilin zu bezeichnen. Wie faſt überall in Griechen | die Zerſtörung (390 v. Chr.) der Unterſtadt Rom 
land und in Italien, jo zieht endlich auch in Rom | aufgehalten, beginnen die Römer jeit der Mitte 
die Monarchie den Kürzerengegenüber der Arijto- | des 4. Jahrh. den großen Kampf um die Herridaft, 


fratie der Geſchlechter. Mit dem Sturze der Tar- 


quiniihen Dynaftie (510 oder 509 v. Chr.) wird 
Rom eine weſentlich ariſtokratiſch regierte Re— 
publif. Un die Stelle des auf Lebenszeit ermähl- 
ten Königs treten zwei, alljährlich durch das Ge— 
jamtvoff neu ernannte, höchſte Magiftrate, die 
Eonjuln, (vgl. ©. 240), neben denen allmählich 
bei dem Wachstum des Staats und reicherer Fülle 
ber öffentlichen Geſchäfte, noch verichiedene andere 
hohe Beamtungen ausgebildet werden. Ihnen zur 
Seite, durch jeine Xebenslänglichkeit allmählichent- 
ihieden an Macht überlegen, fteht der Senat, 
dieje urjprüngliche Repräjentation der Gejchlechter, 


richtiger um die Hegemonie auf der gejamten 
Halbinjel der Apenninen. Sämtliche Bölfer der 
Halbinjel, vor allen die tapfern Sabeller, unter die⸗ 
fen namentlich die Samniten, dann die Etru3- 
fer, die Kelten, erliegen ben Waffen der Römer. 
Als endlih aud die mädtige Griechenſtadt 
Tarenttroß der Hilfe des Epirotentönigs Pyrrhos, 
im Jahre 270 fi vor Rom beugen muß, ift die 
politijhe Einheit Ftaliend unter römi— 
her Führung vollendet. Die legten Kämpfe 
in dieſer Richtung nahmen 266 ihr Ende. — Nun 3 
aber beginnen unmittelbar nachher über den Streit 


| um die Inſel Sicilien die langen Kriege, die Rom 


ipäter immer mehr aus gemwejenen Beamten der | zur Weltmacht erhoben haben. Zwei furditbare 


Republik ergänzt. Weiter aber die große, römiiche 
Bürgergemeinde, dieje aber noch lange inner» 
(ich und äußerlich zwiejpältig. Roms Altbürger, 
die Batricier, find durch die Mactausdehnung 
ihres Staates, mit welcher die Entjtehung einer 
Maſſe perjönlich freier aber politiich rechtslojer 
Unterthanen, der Plebejer, fich verband, thatjäch- 
lich zu einem Geſchlechteradel geworden, dem allein 
die Regierung und der Anſpruch auf alle Stell- 
ungen im Staate (nur die mittleren und niederen 
militärifchen ausgenommen) zuftand. So lag noch 
lange für verjchiedene Momente das Schwer: 
gewicht in der patriciihen Berjammlung ber 
Eurien; die Centurien, welche das Gefamtvolt 
umſchloſſen, hatten zwar die Beamten zu wählen, 
aber aud) ihre Entiheidungen wurden noch lange 
überwiegend durch die PBatricier bejtimmt. Die 
für die Plebejer günftiger geformte Verſammlung 
nad) Tribus oder Bezirken aber konnte erft jehr all- 
mählich eine jtaatsrechtlihe Bedeutung gewinnen. 
So find jeit 493 v. Chr. beinahe anderthalb Jahr- 
hunderte verjtrichen, bis endlich zwiichen beiden 
Elementen des römijchen Volkes die politische und 
die jociale Ausgleichung unter langen, und oft jehr 
erbitterten, parlamentarijhen Kämpfen erzielt 
wurde, und dann allmählich aus dem Patriciat 
und den großen Familien der Bleb3 der neue Be» 
9 amtenadel der Nobilität erwuchs. — Daneben 
gehen aber unabläfjige Kriege mit den Nachbarn 
einher. Die Römer, ein Kernvolk von Soldaten, 
wejentlih Bauern und große Gutsbefiger, jeit 
493 v. Ehr. auch in Bejtalt der Republik wieder 
die Führer des latiniihen Bunds, erwehren ſich 
anfangs nur in hartem Ringen der Angriffe ihrer 
feindlichen Grenznachbarn, der Volsker, Aquer, 
Sabiner und Etrusker. Aber gegen Ende des 
5. Jahrhunderts v. Chr. beginnt ſich die Schaale 
der Römer fühlbar zu ſenken, und mit der Zer— 
ftörung der mächtigen Etrusferjtadt Veji (396 
v. Chr.) beginnt Rom die Bahn ber ftanımfrem- 
den Eroberungen. Nur vorübergehend durd) die 
furchtbaren Angriffe der oberitaliihen Kelten und 





Eriftenztämpfe mit der großen afrikaniſchen 
Dandelörepublif Karthago erfüllen von 264 v. 
Ehr. an nahezu das gejamte Jahrhundert bis 201 
v. Chr. Nach der gänzlichen Ueberwindung ber 
puniichen Macht fieht fich Rom, welches 241 durch 
die Gewinnung der Inſel Sieilien die erjte aus— 
mwärtige Provinz erlangt hatte, zunächſt bis zur 
Adria als herrſchende Macht. Die Infeln des weit- 
lihen Mittelmeeres, das feltiiche und liguriſche 
„Sberitalien“ bis zum Fuße der Alpen und ein 
Theil von Spanien, wo nun die langen Sriege 
beginnen, die erſt Auguftus 19 v. Chr. zum Ab⸗ 
ihluß brachte, gehorchen dem Willen des Senates. 
Aber die Römer find nicht an der Adria jtehen 
geblieben. Zuerft mehr hineingezogen, ald gerade 
mit bejonderer Vorliebe, greifen fie jeit 200 v. 
Ehr. ein in die Politit des griehijdh-helle- 
niſtiſchen Dftens zwiichen der Adria, ben mejo- 
potamijchen Strömen und dem oberen Nil. All- 
mäbhlich erwacht bei ihnen die wildejte Eroberungs- 
gier, bis endlich wieder die Nothwendigfeit, dem 
tolojjalen Aggregat von Provinzen vertheidigungs- 
fähige Grenzen zu jchaffen und den inneren Zu» 
jammenhang des rings um das Mittelmeer grup⸗ 
pirten Reiches zu fihern, wieder zu neuen Er- 
oberungen mehr oder minder zwingt. Bis 145 v. 
Ehr. find Maledonien und Griechenland unter- 
worjen, Karthago völlig zerjtört. Seit 134 v. Ehr. 
geht (nachher die Provinz „Aſia“ genannt) das 
Reid) von Pergamon in die Hände der Römer über, 
und nachmals bringt der große Pompejus bis 
62 v. Ehr. den ganzen afiatijchen Orient bis zur 
Parthijchen Euphratgrenze und bis zur Qandenge 
von Suez mittelbar und unmittelbar unter die 
Herrſchaft derRömer. (Näheres über die Beziehun- 
gen der Juden zu den Römern j. i. Art. Römer). 
Gleich nachher beginnt der gewaltige Julius Cäjar 
jenjeitö der Seealpen, wo die Legionen jchon jeit 
125 v. Ehr. Fuß gefaßt hatten, die Eroberung der 
jogenannten gallifchen Ländermafje zwijchen den 
Pyrenäen, den: atlantijchen Meere, und dem Rhein 
von jeinem Delta bis zur Mündung der Aar; 58 bis 
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50. Dctavianus endlich vollendete 30 v. Ehr. | Dftens, der jeine Stärke namentlich in den Mitteln 
Durch die Eroberung Ägyptens die Untertverfung | Ägyptens fand, bei dem griechiſchen Vorgebirge 


der gejamten antifen Eufturwelt, mit Ausnahme 
der Inder und Barther, unter die römische Hoheit. 
Unter jeiner Herrichaft als „Auguftus” kommt 
Dann die Ausdehnung der römifchen Macht auch 
über die „Barbaren“ bes Nordens für lange zum 
Stehen, nachdem zwar 15u.14 v. Chr. die Erobe- 
rung ber Alpenländer und 6—9 n. Chr. die völlige 
Niederwerfung der Dalmatier und Bannonier bie 
Donau zur Örenzlinie im Norden gemacht hat, 
Dagegen durch die Niederlage im Teutoburgerwalbe 
9n.Ehr. der Verſuch vereitelt ift, auch jenſeits des 
Rheins in Deutichland fefte Eroberungen zu machen. 
4 — Die jeit der Pompejaniichen Zeit erzielten Er- 
werbungen ber Römer gehen aber parallel mit ge- 
mwaltigen inneren Erſchütterungen, denen endlich 
die vielhundertjährige republikaniſche Verfaſſung 
erlag. Urjprünglih aus langſam erwachienen 
jocialen Schwierigkeiten und Gegenſätzen heraus, 
tritt jeit den agrarifchen Bewegungen der Graccchen 
(133 v. Ehr.) in Rom der harte Gegenjaß in den 
Bordergrund zwijchen ber ariftofratifchen oder 
DOptimaten-, und der bereit3 an moberne Verhält- 
niſſe anflingenden demofratiihen oder Popular- 
partei, der im legten Jahrhundert v. Chr. zu gewal- 
tigen Bürgerfriegen führt, nachdem zuvor noch mit 
biutiger Waffengewalt die Böller der Apenninen- 
Halbinjel (91—89 dv. Chr.) der führenden Stadt 
die Zutheilung des vollen römischen Bürgerrechts 
abgezmwungen haben. Die in Geftalt von Weltkriegen 
fich abipielenden Kämpfe zwiſchen Optimaten und 
Demokraten laufen enblih dahin aus, daß ber 
fiegreihe Führer ber legtern, Gajus Julius 
Eäjar, jeit 46 v. Chr. ald Imperator thatjäch- 
fich die Mlleinherrihaft in feine Hand nimmt. 
DieMonardie,die beider Artderrömiichen Ber- 
faffung, die feinerlei Repräfentation des Volles 
farınte, daher für ein Land wie Jtalien immer 
unbehilflicher arbeitete, und in Folge der Aus- 
dehnung ber römischen Herrichaft über die gefamte 
Eulturwelt der Mittelmeerftaaten, aljo bei dem 
Gegenjage des verhältnismäßig Heinen herrichen- 
den Kerns zu mafjenhaften und bisher ſchonungslos 
auögebeuteten und jchlecht verwalteten Provinzen, 
unausbleiblich geworben war, fam jedoch jegt und 
noch lange nicht unverhüllt zum Vorſchein. Die 
Ermordung freilich Cäſars durch die Freunde der 
ariftofratiihen Republif 44 v. Ehr. führte nur 
zu einem entjeglihen Bürgerfriege, in welchem 
endlich gegen Ablauf d. %. 42 v. Ehr. die Repub- 
Tifaner unter M. Brutus und Gajus Eafjius bei 
dem mafedoniihen Philippi den Eäjarianern 
unter Cäjars Freund M. Antonius und Eäjars 
Großneffen und Adoptivſohn Octavian unter- 
lagen. Bald aber entbrannte der letzte Kampf 
um die BWeltherrichaft zwijchen den Siegern. Auf 
die Kraft des Abendlandes bis zur Adria geſtützt, 
trug Oetavian über M. Antonius, den Herrn des 


Actium in Alarnanien am 2. Sept. 31 v. Chr. 
einen enticheidenden Siegdavon. — Damit beginnt 5 
biefogen.römijcheKaijerzeit. Theoretiichaller- 
dings ift die römische Republik, die Herrſchaft des 
Senats und die Souveränetät des römischen Volkes 
erjt viel jpäter zu Grabe getragen worden, näm- 
lich zur Beit der fundamentalen Neugeftaltung des 
Reiches durch Diocletian gegen Ende des drit- 
ten Jahrhunderts nad) Chriſti Geburt. Theoretiich 
allerdings dominirt noch immer der Senat, der 
andauernd den neuen Alleinherrichern, ven Cäjaren 
oder Jmperatoren bei ihrem Antritt durch feine 
Anerkennung die volle Weihe verlieh. Formel 
regierten die neuen Herren die Republik nicht 
aus eigenem Rechte, war die Monarchie ftaat3- 
rechtlich nicht ausdrücklich anerkannt, die Krone 
nicht erblich, der Alleinherricher nur ein Beamter 
ber Republif. Aber thatjächlich war die Macht des 
legteren, obwol er fie nach verjchiedenen Seiten hin 
mit dem Senat theilte, ſchrankenlos und unmwiber- 
ftehlih. Während die alten Amter der Republik 
einfach fortbeftanden, hatte Octavian, feit 27 v. 
Ehr. durd) den Senat mit dem Ehrentitel „Au— 
guſtus“ geihmüdt, — während der Jahre 29 
v. Ehr. bis 12 v. Chr. feine Stellung in höchſt 
harakteriftiiher Weile ausgebaut, derart, daß 
feiner materiellen Gewalt eine rechtliche Machtfülle 
zur Seite ftand, die alle übrigen Machtelemente im 
Neiche weit überbot. Das Fundament der Cäja- 
renmacht war die Militärgewalt; denn der Cäſar 
war bleibender Ymperator, alio Generalid- 
fimus des Reiches, dem alle Heere zu gehorchen 
hatten. Im Beſitze der höchſten proconfulariichen 
Gewalt führte er die Oberaufficht über alle Pro- 
vinzen des Reiches, jeıne Rechte auf die Leitung 
der Beamtenwahlen wirkten indirect auf die Be- 
jegung des Senates, ald Brinceps des Senats 
hatte er das Borftimmrecdht, im Beſitze der aud) 
ſonſt höchſt ausgiebigen tribunicischen Amtsgewalt, 
aus der ſich zugleich das kaiſerliche Begnadigungs⸗ 
recht entwickelte, konnte er gegen unbequeme Se— 
natsbeſchlüſſe ſein Veto einlegen. Endlich als Pon- 
tifex maximus (eine Stellung, welche ſelbſt die 
chriſtlichen Kaiſer nahmals bis auf Gratianus382 
n. Chr. beibehielten), führte er die Oberaufſicht über 
das gejamte römiſche Religionswefen. — Zur Beit g 
des Auguſtus wird ber Umfang bes römiſchen 
Reiches auf etwa 110,000 Duadratmeilen mit un- 
gefähr 100 Millionen Einwohnern angeichlagen. 
Das Schwergewicht fiel, feit die langjährigen 
Bürgerfriege die Halbinjel der Apenninen furdt- 
bar erjhöpft hatten, materiell wejentlich auf bie 
Provinzen, deren eine Hälfte, ſoweit fie feine 
großen Truppenbejagungen brauchten, Auguſtus 
27 v. Chr. dem Senat, und der Verwaltung 
durch die vom Senat ernannten Statthalter über- 
laſſen Hatte, während die übrigen durch die Legaten 











ihrer Provinz wird dann als Prätorium bezeich- 
net; vgl. Phil. 1, 13. Die Tendenz ber römi- 
ichen Kaiſer gieng num mehr und mehr dahin, bie 
Unterjchiede im Reiche zu nivelliren, was nament⸗ 
{ih in den beionders jeit Claudius (41—54 n. 
Ehr.) immer ftärfer zunehmenden Ausbehnungen 
des römifhen Bürgerrechts über ganze 
Maſſen (vgl. Apftlg. 16, 21) wie über einzelne 
Provincialen ſich bemerklich zeigt. Später hat der 
Kailer Caracalla (212 n. Ehr.) alle freien Ein- 
wohner des Neiches zu römijchen Bürgern er- 
hoben. Daneben aber beſtand jeit Alters im Reiche, 
namentlid in Italien und Sicilien, eine furdht- 
bare Mafje von Sklaven, unter ben vielen jocia» 
len Leiden des römijchen Altertums das unheil- 
7 vollſte und verberblichite. — Die Reſidenz bes 
Reiches blieb bis zu den Stürmen des dritten 
Jahrhunderts andauernd die alte Hauptftabt 
Rom, welche, inreicher Umgebung, jeit Auguſtus, 
und noch mehr feit Nero's Feuersbrunſt (64 n. 
Ehr.) eine der jchönften Städte der alten Welt, 
weit über die alten Manern des Servius Tullius 
hinausgewachſen war und damals vielleicht 1'/a 
Mill. Einwohner zählte. Hier jammelten ſich 
nicht nur alle Merkwürdigkeiten der alten Welt, 
hier jtrömten auch zu fürgerem oder zu bleiben» 
dem Aufenthalt Maſſen aller Völker des Reiches 
zufammen. Natürlich war auch, beionders jeit 
ihres Gönners Julius Cäfars Zeiten, eine ſtarke 
Judenjchaftvorhanden, die jehr zahlreiche Pro— 
jelgten unter ben Römern gewann, unter Um— 
ftänden freilid; aber auch, wie unter Kaifer Clau— 
dius (Upftlg. 18, 2), in Fällen des erwachten Un- 
willens oder Mistrauens ber römifchen Behörden 
durch mafjenhafte Ausweifungen der auswärtigen 
Juden ftarf decimirt wurde. Leber bie Lebens: 
verhältniffe und die Verfaſſung diejer Judenſchaft 
vgl. Schürer, die Gemeindeverfaſſung der Juden 
in Rom in der Kaiſerzeit, Leipzig 1879. — Bon 
der Entjtehung der erften hriftlichen Gemeinde 
in Rom haben wir feine bejtimmte Nachricht; 
man iſt nach diejer Seite lediglich auf Vermuthun⸗ 
gen angewiejen, deren bie neuere Forichung in 
Verbindung mit der eregetiihen Behandlung bes 
Römerbriefes viele aufgeftellt Hat (vgl. eine Ueber⸗ 
ficht bei W. Beyſchlag, „das geichichtliche Prob- 
lem des Römerbriefes“, in den „theolog. Stn- 
dien und Kritiken“, 1867, 4. Heft, ©. 627—665). 
Nach der anfprehenden Vermuthung dieſes Ge- 
lehrten war die Mafje der ältejten römifchen 
Ehrijten „aus national-römischen Broielyten des 
Judentums hervorgegangen“. Aelter als bie Bau- 
liniſche Milfion, aber feineswegs etwa durch 
Petrus geftiftet, ift fie wahrſcheinlich aus der 
Synagogengemeinde in Rom entjprungen, 


Rofe 


zunächſt — und auch jpäter, nachdem fie wahr 
jcheinlich zur Zeit des Kaiſers Claudius I bei 
Gelegenheit einer mafjenhaften Vertreibung der 
Nationaljuden aus Rom von der Synogoge äuber- 
lich losgeriſſen war, ehemalige, ald römijche Hei- 
ben geborene Profelyten und ein Heiner Bruch⸗ 
theil von Nationaljuden. Die Denfart aud) diejer 
Gemeinde war dem entiprechend zunächſt „juben= 
chriſtlich“, aber ohne die feindfelige Schärfe und 
Scroffheit, in welcher dieje Richtung befannt- 
lich fich jonft mehrfach dem Apojtel Paulus ent- 
gegengejtellt hat. Ueber bie Sehnjucht des legteren, 
nad Rom zu gehen, vgl. Apitig. 19,21. Röm. 
1,15. 15, 24 ff. mit Apſtlg. 28,16 ff. Der Römer- 
brief ift wahrjcheinlic zu Korinth im Winter 
58/59 [57/58] n. Ehr., unmittelbar vor der Ab⸗ 
reije des Apoſtels nach Jeruſalem gejchrieben wor⸗ 
ben; die Reife ber Diakoniſſin Phöbe vom Kenchreä 
nach Rom bot die äußere Veranlaffung und Ge— 
fegenheit zum Schreiben (vgl. d. U. Paulus, ©. 
1153). — Ueber Rom als Sig der widerdrift- 
lichen Weltmacht vgl. noch Dffenb. 14, 8, mo es 
mit Babylon verglichen wird, und ebenjo 16, 19. 
17,5. 18, 2. 10. 21. H. 


Ros (Roſch), ein nordiiches Volk, das nad) Hei. 
38,2 f. 39, 1 nebjt Mejeh und Zubal, d. i. den 
Moschern und Eibarenern, von Gog, dem König 
von Dagog, beherricht wurde (Luther nimmt dort 
rösch mit einem Theil der alten Überjeger in der 
gewöhnlichen Bedeutung „Haupt“; daher bei ihm 
„der oberjte Fürſt“ ftatt „Fürſt von R.“ u. j. w.). 
Die nähere Deutung des Namens ift gänzlich un— 
ficher, Die übliche Zufammenftellung mit den Rös, 
einem rohen Volle am nörblihen Taurus, em>» 
pfiehlt ſich allerdings durch den Gleichklang; doch 
ericheint dieſer Vollsname erjt bei den byzantin. 
Scriftftellern des 10. Jahrh. und entipricht ohne 
Bweifel den heidniichen Rüs an der Wolga bei 
einem gleichzeitigen arab. Schriftjteller, in denen 
man gewöhnlich die erfte Spur der Ruſſen findet. 
— Eines Fluſſes (?) Rhoas gedentt Plin. 6,4 am 
Dftufer des ſchwarzen Meeres, aljo in der Nach- 
barichaft ver Moscher; weit ferner liegt Dagegen 
die Herbeiziehung der Roxolani (Plin. 4, 12. 
Ptolem. 3,5, 19 f.) nördlich wom afow’ichen Meer 
(ald angebliche Zufammenfegung von Ros und 
Ulani). Ksch, 


Noje. Ueber die meisten Stellen der deutichen 
Bibel, in welchen die R. genannt ift, vgl. d. U. 
Lilie. Die alten Fsraeliten haben die R. ebenjo 
wenig gefannt, als die alten Megypter, deren Bild- 
werfe unter ihrem Blumenſchmuck feine Roſen 


die natürlih in der Welthauptitadt ſchon ziem- | aufweilen. Verhältnismäßig früh ift dagegen Die 
lich frühzeitig in ähnlicher Weile von Saamen- !R., und zwar die buftreiche Centifolie, aus ihrer 


Rofinen 
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Heimat, Medien und Perſien nad) Griechenland 
verpflanzt worden, und war bei den lebensfrohen 
Griechen als Blume der Aphrodite und zugleich 
des Dionyjos jehr beliebt und viel von Dichtern 
gepriejen. „Roſen und Lilien“, oft neben einander 
genannt (jo auch 4. Esr. 2,19), gelten als ſchönſter 
Gartenihmud und als Bild lebensvoller Schön- 
heit und lieblicher Anmuth. Rhode (von rhodos 
griech. — Roſe) wurde daher auch ein beliebter 
Mädchenname (vgl. Apoftelg. 12,13). — In Xegyp- | 
ten ift die R. wol jchon in der Zeit der Perier- | 





tiger denft man gemäß einer andern Ueberliefe- 
rung an ein tiefes Gefäß, in welchem Speijen 
gelotten wurden; nad dem Talmud war das— 
jelbe mit einem Dedel verjehen, alfo etwa eine 
Dedelpfanne; vgl. ©. 141. 


Noth, ſ. Farben, 

Nöthelitein, j. Mennig. 

Nothgieher, ſ. Handwerte, S. 569 u. S. 990, 
Nuben, der Eritgeborene Jakobs von Lea. 


herrichaft heimijch geworden; von da haben jpäter | Der Name bedeutet: „Sehet einen Sohn!” ; der 
die Römer aud) in der Winterzeit Roſen bezogen; | jromme und danfbare Sinn der Mutter legt aber 
bejonders berühmt war durch jeine Roſenzucht | nad 1. Mof. 29, 32 eine religiöje Beziehung da- 
das ägyptiiche Ptolemais (j. d. A.); ala die wohl- | rein. Die biblijche Ueberlieferung betont einerjeit3 
riechenditen Rojen galten aber die von Eyrene. | die erfte Stelle, welche R. nadı dem Recht der Ge- 
In Paläftina fcheint die R. erjt jeit der Zeit der | burt unter den 12 Söhnen Jakobs zufommt, wie 


Griechenherrichaft eultivirt worden zu jein. Wenig- 

ftend wird fie im U. T. erit in den apofrnphijchen | 
Bb. Jeſus Sirach und Weisheit erwähnt. Nach 
Sir. 24, 18 war die Hauptroſenzucht in der Um« 
gebung von Jericho. Als Bild lieblihen und ans 
muthigen Gedeihend und der in friihem Früh— 
lingsſchmuck prangenden Schönheit fommt die R. 
Sir. 24, 18. 39, 17 und 50, 8 vor. Dagegen er- 
innert Weish. 2, 8 einerjeits an allen Liebes- und 
Lebensgenuß, bei dem die R. eine oft verjchwen- 
deriiche Verwendung fanden, insbeiondere an die 
Sitte bei fröhlichen Gelagen die Becher und die 
Häupter der Zecher, der weinichenfenden Sinaben, 
der Tänzerinnen und Flötenſpielerinnen mit 
Roſenkränzen zu ſchmücken, anbrerjeit3 aber auch 
an die mit der Borjtellung lebensvoller Schönheit 





er denn in allen Verzeichniſſen an der Spige fteht 
und oft ausdrüdlich als Erjtgeborener bezeichnet 
ift (1. Moi. 35, 23. 46. 8. 2. Moſ. 1, 2. 6, 14. 
4. Mof. 1, 20. 26,5. 1. Ehr. 2,1. 6,1); ande 
rerjeitö aber den Verluft feines Eritgeburtsrechts 
zur Strafe für die mit der Nebenfrau jeines Vaters 
Bilha begangene Blutſchande (1. Moſ. 35, 22 f. 
49,3. 1. Ehr. 6 [ö], 1). Sonft tritt er nur in 
einer der Ueberlieferungen über die Geichichte 
Joſephs als das jeiner Stellung und beionderen 
Berantwortlichkeit ſich bewußte Haupt der Brüder 
hervor, wobei er aber weientlich nur guten Willen 
beweift, dem die erfolgreidie Ausführung fehlt 
(1. Moj. 37, 21 ff. 29. 42, 2.37). — Der von ihm 
abgeleitete Stamm gliederte fich nach feinen vier 
Söhnen Hanoch, Pallu, Hezron und Charmi 


ſich verbindende Nebenvorjtellung der rajchen Ber- | in vier Gefchlechter (1. Moſ. 46,9. 2. Mof. 6,14. 4. 
gänglichkeit, was bie R. jchon bei den Griechen | Moj. 26,5 ff. 1. Ehr. 6, 3), und hatte bei ber 
auch zur Blume der Gräber und Todten gemadht | erjten zur Zeit Moſe's vorgenommenen Zählung 
hat. — Ueber die heute jogen. Roje non Jericho | unter jeinem Stammfürften Elizur, Sohn Se- 
ſ. ©. 675b; jonit vgl. Lenz, Botanif S. 202, deurs (4. Moj. 1, 5. 2, 10. 7, 30.10, 18) 46,500, 
691 f. 698 f. u. B. Hehn, ©. 211 ff. — In Mich. | bei der zweiten aber nur noch 43,730 Waffenfähige 
4, 8 ruht Quthers Ueberjegung: „e3 wird deine | (4. Moſ. 1, 20 f. 2, 10.26, 7). Vielleicht hat man 
goldene Roje fommen, die vorige Herrichaft“ dieje Verringerung damit zu combiniren, daß in 
(ft. „an dich wird gelangen und wird kommen die | Folge der Empörung Dathans und Abirams 


” l 


vorige H.“) auf einer andern Ausſprache des „an 
dich“ bedeutenden hebr. Wortes, gemäß welcher 
daſſelbe „deine Zier“ bedeuten würde; ftatt der 
„Bier“ hat Luther beftimmter die „goldene Roje“ 





von den drei Ziveigen des Geichlechtd Pallu-Eliab 
nur einer (Nemuel) erhalten blieb (vgl. S. 848b 
und 4. Moj. 26, 8 f. mit 16. 1. 5. Moj. 11, 6). 
— Sein Gebiet erhielt der herdenreihe Stamm 


genannt, wahricheinlih um auf die befannte gol- | gemeinjam mit Gad, der auch 4. Moj. 2, 10 unter 
bene Roje anzujpielen, die der Papft am Sonntag | die Führung Rubens geftellt ijt, nad) eigenem 
Lätare zu weihen und zu verleihen pflegt, und die | Wunſch in dem zwijchen dem Arnon und Jabbok 
Friedrich der Weije lange vergeblich erftrebt und } gelegenen vormaligen Reich des Amoriterfönigs 
erſt unmittelbar vor Beginn der Reformation er- | Sihon, und zwar jo, daß der füdliche Theil des- 
halten hatte. jelben bis nach Hesbon und Medeba Hin, alfo na» 
ARE: | mentlid) die dortige Hochebene (vgl. d. U. Ebene), 

Rofinen, j. Weinbau. IN. gehörte (4. Mof. 32. 34, 14. 5. Moi. 3, 12. 
Rofinfarbe, rofinroth, j. Carmefin. 1165. 29,8. %0j. 12,6. 18,7. 13,15 ff.). Die rube» 
No, ſ. Pferd. Roßthor, ſ. S. 687. 


ı nitiichen Städte find 4. Moi. 32, 37 f. und voll- 
| jtändiger Joſ. 13, 15 ff. verzeichnet; Drei von ihnen 

Roſt überjegt Luther nach Sept. u. Vulg. das 
hebr. marchescheth in 3. Moſ. 2, 7 u. 7,9; rich | Freiftadt Bezer wurden als Levitenftädte ausge- 





und die in diejen Verzeichniſſen nicht genannte 


Ruben 


jondert (5. Moſ. 4. 43. Joſ. 20, 8. 21, 36 f. 
1. Ehr. 7 [6], 63. 78). Gegen das Gebiet Gads 
war aber das rubenitifche nicht Scharf abgegrenzt, 
weshalb einige jener Städte (Hesbon, Dibon) auch 
als gaditiſche aufgeführt werden. Das hängt da- 
mit zufammen, daß der Stamm Ruben kein fejtes 
politiiches Gemeinweſen begründete, jondern das 
frühere Hirten- und Nomadenleben fort 
führte. In zweifacher Beziehung wurde dies für 
ihn verhängnisvoll. Zunächſt wurde in Folge 
davon die Verbindung des Stammes mit dem 
Bolläganzen immer mehr gelodert. Bei dem unter 
Joſua geführten Eroberungsfrieg im Weitjordan- 
fand erfüllt er zwar mit den andern Ditjordan- 
ftämmen noch feinem Verjprechen gemäß die natio- 
nale und religiöje Pflicht brüderliher Mithilfe 
(4. Moj. 32,16 ff. of. 1, 12 ff. 4,12. 15,8 ff.). 
Bielleicht knüpft ſich an den auf der jubäiich-benja- 
minitifchen Grenze ftehenden „Stein Bohan, des 
Sohnes Rubens“ (%oj. 15, 6. 18, 17) — bie ein- 
zige im Wejtjordanland mit dem Namen R.'s be- 
zeichnete Dertlichleit — irgend eine Erinnerung an 
jene Waffenbrüderichaft an. Aber die nach Heim- 
fehr der Dftjordanjtämme durch deren Altarbau 
erregte Bejorgnis des übrigen Israel, daß jene fich 
von dem Vollskörper loslöſen wollten (Joſ. 22), 
erwies jich bei dem Stamme R. bald als nur zu 
begründet. An den Heldenfämpfen der Richterzeit 
nimmt er feinen Theil; insbejondere rügt Debora 
mit jcharfem Spott, daß er in ficherer Ferne die 
Behaglichkeit jeines Hirtenlebens der Pflicht und 
dem Ruhme des todesmuthigen Kampfes im 
Dienfte Jehova's vorzog (Richt. 5, 15 f.). Auch 
jpäter greift der Stamm R. nirgends in bemerfens- 
werther Weile in den Verlauf der israelitiſchen 
Geſchichte ein; doc Hat Davids einheitliche Zu— 
fammenfaflung der gejamten Vollskraft auch diejen 
Hirtenjtamm feiter in den Vollsorganismus einge- 
fügt (1. Chr. 12, 42, 13, 37. 27, 32. 28, 16); und 
nad) der Reichsjpaltung mag er, zum Norbreich 
gehörig, unter einzelnen Fräftigen israelitiichen 
Königen, wie Jerobeam II, in engerer Berbin- 
bung mit dem Reiche erhalten worden jein (vgl. 
1. Ehr. 6, 17 f.). — Die andere nadtheilige 
"Folge der Vorliebe R.'3 für das Hirten- und No- 
madenleben war, daß der Stamm jchon früh ge- 
ſchwächt wurde und jein Gebiet nicht zu behaupten 
vermochte. Es fehlte ihm zwar nicht an Kraft und 
Unternehmungsluft zur Berfolgung feiner Sonber- 
interefjen. Schon die jpottenden Worte Debora’s 
deuten dies an. Bejonders aber wiflen wir aus 
werthvollen Notizen der Chronik, daß ein rube- 
nitiſches Geichlecht, das des Bela, jeine Weide- 
Stationen von dem zwiſchen Aroer am Urnon und 
Nebo und Baal Meon liegenden Gebiet aus weit 
nad Djten hin bis zu der vom Euphrat weitwärts 
ſich erftredenden Wüfte ausgedehnt hatte (1 Chr. 
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Gileads zeltenden Hagariter (f. d. A.) geführt und 
deren Gebiet in Beſitz genommen hat (1. Ch. 6, 10), 
und endlich daß er mit den andern Oſtjordan— 
ftämmen, vielleicht bald darauf, die Hagariter 
und die mit ihnen verbündeten Jsmaelitenftämme 
Jetur, Naphes und Nobab abermals befiegte, 
große Beute machte, und das Gebiet berjelben 
dauernd fich zueignete (1. Ehr. 6, 19—22). Uber 
mit jolhem Streben nad) Ausdehnung bes Weide- 
gebiets war feine hinreichende Sorge für bie 
Sicherung des Stammgebietes verbunden. Allem 
Anſchein nad) blieb von Anfang an ein Theil ber 
urjprünglichen moabitijchen Bevölferung, wie vor- 
ber unter ben Amoritern, jo auch unter den Ru- 
beniten wohnen, theils nomabifirend, theils in 
einzelnen Ortichaften oder in Quartieren ſonſt 
i8raelitiicher Ortichaften anfällig. An dem benadh- 
barten moabitijhen Königreich hatten dieſe moa- 
bitiſchen Inſaſſen jederzeit eine Stüße, und es ift 
daher begreiflich, daß fie dem Stamm R. mandje 
Schädigung zufügen und in ganzen Diftricten die 
Obmacht gewinnen konnten. So begreift es fich 
daß ſchon 5. Moſ. 33, 6 der Sprud; über Ruben 
lautet: „Es lebe R. und fterbe nicht, und feine 
Männer jeien eine (geringe) Zahl“, (vgl. 1. Moi. 
49, 4); und jo auch, daß jchon vor der Zeit des 
moabitiihen Königs Meja und zu jeiner Zeit ein 
großer Theil der vormaligen rubenitijchen Städte 
im Beſitz der Moabiter war, und vollends in 
der Weißagung Jeſ. 15 u. 16 das ganze Gebiet 
Rubens als moabitiiches Land erſcheint (vgl. die 
Artt. Moab, S.1005 und Meſa und Sciott- 
mann, die Siegesjäule Meſa's, S. 36—39). Ein 
Zeugnis für die Abnahme des Stammes darf man 
vielleicht auch darin finden, daß nad) 1. Chr. 6,18 
zur Zeit Jothams und Jerobeams II die Zahl 
der Waffenfähigen in ben 2!/s Oftjorbanftämmen, 
die für Davids Zeit auf 120,000 angegeben wird 
(1. Chr. 13,37), nur noch 44,760, alfo faum noch 
jo viel, als R. in der mojaijchen Zeit allein jtellen 
fonnte (j. oben), betrug. Unter der vorhergehen- 
ben Bedrängnis des Reiches Israel durd die 
Syrer unter Hajael und Benhabad III hatten eben 
auch die Oftjordanftämme am ſchwerſten zu leiden 
gehabt (2. Kön. 10, 32 f.). Immerhin erhielt fich 
aber der Stamm R. noch, bi er, einen jeiner Für- 
ften Beera an der Spiße, von Tiglath-Pileſar in 
die Gefangenſchaft geführt wurde (1. Chr. 6, 22.26; 
vgl. 2. Kön. 15, 29). Seitdem hat er mur noch in 
der phrophetiichen Anſchauung des einjt wieder- 
herzujtellenden Gottesvoltes jeine Stelle (Hei. 48, 
7.31. Offb. 7, 5). 


Rubin, ſ. Edeliteine Nr. 13. 
Nügopfer, ſ. v. a. Eiferopfer; j. d. A. 
Nüjttag, griech. paraskeue d. h. Zurüftung, 





6, 8 f.), ferner daß der Stamm R. zur Zeit Sauls | wird der Tag vor dem Sabbat, aljo der Freitag 
einen fiegreichen Krieg gegen die an der Oftgrenze | genannt (Matth. 27, 62. Luft. 23, 54. Joh. 19, 
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31. 42); „Borjabbat” iſt ein erflärender Ausdruck 
dafür (Mark. 15, 42. Judith 8, 6 im griech. Tert); 
die Juden nannten ihn “arubta d. h. „ber Abend 
ſdes Sabbats)“. Die griechiſche und bie jüdifch- 
aramäijche Bezeichnung gilt eigentlich den Nad)- 
mittagsſtunden, welche den Borbereitungen auf 
die mit Sonnenuntergang beginnende Sabbat3- 
feier gewidmet waren, und ift von biefen auf den 
ganzen Tag übertragen worden (vgl. unfer „Sonn⸗ 
abend“, „heiliger Abend“). Jene Vorbereitungen, 
zu denen in Jeruſalem vom Tempel (angeblich von 
der Sabbathalle 2. Kön. 16, 18) aus durch ſechs 
von einem Priefter in verichiebenen Zwiſchenräu⸗ 
men gegebene Trompetenfignale, in den Land» 
fädten buch Hörnerblajen aufgerufen worden 
jein joll*), begannen um die 9. Stunde, alio um 
3 Uhr Nachmittags (Jojeph. Altert. 16, 6, 2) und 
beitanden bejonders in ber Zubereitung der Spei- 
fen für den Sabbat (vgl. 2. Moſ. 16, 5. 23), in 
Waſchung und Anlegung der Feierkleider, im 
Deden des Tiſchs und im Anzünden der Lampen. 
Ratürlich wurden jchon in diefen Vorbereitungs- 
ftunden die gewöhnlichen Werkeltagsgeichäfte ein- 
geitellt, worauf ſogar ein Erlaß des Auguſtus, 
nad weldem die Juden, wie am Sabbat, jo aud) 
am Rüſttag von der 9. Stunde an nicht zum 
Bürgichaftleiften vor Gericht gezwungen werden 
jollten, Rüdfiht nahm (Joſeph. a. a. O.). — 
Bie dem Sabbat, jo gieng aud) den fabbatlich ge- 
feierten hohen Feittagen ein Rüfttag voraus; jo 
namentlich dem Bafjahfeft, für welches die Vorbe⸗ 
reitungszeit ſchon um bie 6. Stunde, alfo um 12 
Uhr Mittags am 14. Nifan begann. Daher nennt 
Johannes den Tag der Kreuzigung Eprifti „Rüft- 
tag bes Paſſah“ (oh. 19, 14). Ebenſo ift im 
Zalmud „der Feſtabend“, „der Paſſahabend“, 
„der Neujahrsabend” Bezeichnung des dem betr. 
Feſt vorangehenden Tages. Bon einem „Bor- 
neumond“ und von einer Ausdehnung der Sitte 
am Sabbat und Neumond nicht zu fajten auf den 
Borjabbat und Vorneumond ift aber nur Judith 
8, 6 (im griech. Tert) Die Rede. Ob die talmubdifche 
Saßung, daß an den Sabbat- und Feftrüfttagen 
fein Eriminalgericht gehalten werden jollte, weil 
die Erecution immer erft am Tage nad} der Ber- 
urtheilung zu vollziehen, eine jolhe aber am Sabbat 
unzuläjfig war, jchon zur Zeit Chriſti in Kraft 
ſtand, ift zweifelhaft; jedenfalls fand die Verur- 
theilung (und Kreuzigung) Jeſu am Rüfttag auf 
den Sabbat, der nad) Johannes zugleich Rüſttag 
auf die Bafjahfeier war, jtatt. Vielleicht ift, was 
bamal3 nur für die legten Tagesitunden, von ber 
9. an, galt, jpäter auf ben ganzen Tag ausgedehnt 
worden. 


1) Zoſephus (J. A. 4, 9,12) erwähnt, daß ein Priefter 
von ber Binne bed Paſtophoriums aus ben Beginn 
unb den Schluß des Sabbats durch Trompetenichall ſigna⸗ 
lifirt habe, 
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Nüftung, j. Wehr und Waffen. Zu Sad. 14, 
20 vgl. ©. 1184. 


Rufus, nad) Röm. 16, 13 ein hervorragendes 
Mitglied der römifchen Gemeinde, von Paulus 
mit dem auszeichnenden Bujag „den im Herrn 
Auserlefenen“ gegrüßt. Auch feine Mutter muß 
Epriftin geweſen jein; der Apoftel grüßt auch fie 
in danfbarer Erinnerung an erfahrene mütterliche 
Pflege ald „feine und meine Mutter“, Nun be— 
zeichnet Marcus Cap. 15, 21 jenen Simon von 
Eyrene, welcher Jeſu das Kreuz hatte tragen 
müffen, als „ven Bater des Alexander und Rufus“, 
und jet damit offenbar die Bekanntichaft jeiner 
Leſer mit legterem voraus. Da nun das Marcus» 
evangelium aller Wahricheinlichkeit nach für die 
römifche Gemeinde gejchrieben ift (vgl. d. U. 
Marcus), jo ift auch die Fdentität des Röm. 
16, 13 gegrüßten Rufus mit dem Sohne des 
Simon von Eyrene jehr wahrſcheinlich, indem 
zwar der Name Rufus fein jeltener war, aber doch 
nur ein Rufus nah Röm. 16, 13, wienad Marc. 
15, 21, den römischen Ehriften in ihrer Mitte be- 
fannt gemejen fein muß. Bg. 


Nuhr, j. Krankheiten Nr. 2. 


Auma, ſ. Aruma. Hat man R. von Aruma 
zu unterfcheiden und das von Joſephus erwähnte 
galiläiſche Dorf Ruma darin zu erkennen, jo ift es 
identifch mit der in der Ebene el Battauf, jüdöjt- 
fih von Känet el-dschelil auf einem niedrigen 
Hügel gelegenen Ruinenftätte Rümeh (Chirbet- 
ar-Rumi), in deren Nähe aud) ein alter zerjtörter 
Teich liegt. 


Ruth, einevon den Töchtern Moabs (vgl.4.Moj. 
25, 1. 5. Mof. 23, 3), und doch gewürdigt im 
Stammbaum Davids als defjen Urgroßmutter 
(Ruth 4, 17—22) und demgemäß auch im Stamm- 
baum Jeſu Chriſti (Matth. 1,5) eine ehrenvolle 
Stelle einzunehmen. Die im B. Ruth enthaltene 
Erzählung von ihrer Verheiratung mit dem edlen 
Boas — amnziehend durch jchlichte Einfalt und 
ihöne Abrundung, durch feine Charafterifirung 
ber Hauptperjonen und durch den dariiber ausge— 
breiteten Duft gejunden fittlihen Zartgefühls — 
will fowol ihre Würbigfeit, die Stammtmutter 
Davids zu werden (1, 16f. 2, 11f. 3, 10 f. 4, 15), 
als die im Verlauf der Begebenheiten ſich be— 
kundende göttliche Fügung und lohnende Vergel⸗ 
tung (2, 12. 20. 3, 10. 4, 13 f.) hervorheben. In 
erjterer Beziehung wird neben Ruths glaubens- 
voller Zuwendung zu dem Gotte Israels (1, 16. 
2, 12) ihre Liebe und Treue gegen die zunächſt 
nur noch durch ihre Schwiegermutter repräjentirte 
Familie ihres verjtorbenen Mannes beſonders be- 
tont, wie auch bei Naemi und Boas dieje Familien— 
treue ein bejonders hervorleuchtender Eharalter- 
zug tft. Nach Hebräijcher Anſchauung erforderte 
die Familienpflicht namentlich auch, wo möglid) 
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das drohende völlige Ausſterben des Haujes Eli- 
melechs zu verhüten, alio dem kinderlos verjtor- 
benen Manne Ruths, dem Erjtgeborenen Elime- 
lechs Mahlon (vgl. 1, 2.5 mit 4, 10) „einen 
Namen auf jein Erbtheil zu erweden“ (4,5; vgl. 
d. U. Ehe, Nr. 3). Died muß man im Auge be- 
halten, um die für und auffällige Art, wie Ruth 
nah Naemi’3 Weifungen den Boas zur Verehe- 
lihung mit ihr auffordert (c. 3), richtig zu wür- 
digen. — Die Begebenheit fällt nad) 1, 1 in die 
„Zeit da die Richter regierten“, nach 4, 17. 21 f. 
etwa 100 Jahre vor David. Ihr Schauplag iſt 
Bethlehem (j. d. A.). Einem dort anfäßigen judäi- 
ſchen Gejchlecht, welches fi) von dem Stamm- 
fürften Juda's Nahejon (f. d. U.) ableitete, ge- 
hörte Boas an. Der Name feines Vater? Salma 
(4, 20 f. 1. Ehr. 2, 11; griech. Salmon, und jo 
Luk. 3, 32) fommt andermwärts (1. Chr. 2, 51. 54) 
ald der des „Vaters Bethlehems“, welcher aber 
von Ealeb abgeleitet wird, vor. Möglich, daß die- 
jelbe Perſon gemeint ift, deren Abkunft nur ver- 
jchieden angegeben wurde. Als Mutter des Boas 
ift erft Matth. 1, 5 die befannte Rahab (f. d. A.) 
genannt. — Daß Elimelch, der Mann Nae— 
mi’s mit Boas, ebenfo wie mit dem ungenannten 
Manne, welcher jein Recht und feine Pflicht an 
Boas abtrat, von väterlicher Seite her (vgl. 4. Moſ. 
27, 8—11 u. d. A. Erbredt Nr. 3) blutöver- 
wandt war, jet die Erzählung voraus; über Art 
und Grad diejer Berwandtichaft gibt fie aber keine 
Auskunft; die Angaben einer jpäten jüdiſchen 
Ueberlieferung beruhen auf willtürlichen Combi» 
nationen. Die Namen der Söhne Elimelechs 
Mahlon (= Schwadheit), Mann Ruths, und 
Ehiljon (= Bernidtung), Mann der auf Nae- 
mi’3 Zureden in ihrer moabitiichen Heimat zurüd- 


gebliebenen Arpa (richtiger: Orpa), jcheinen den⸗ 
jelben von der leberlieferung mit Rüdjicht auf 


ihren frühen finderlojen Tod beigelegt zu jein; 
doch ift auch der Name Naemi (hebr. No'omi 
d. i die Huldvolle) bedeutiam, wie ihm denn 1, 20 
der Name Mara (d. i. die bitterlich Vetrübte) 
gegenüber gejtellt wird. — Zur Erläuterung der 
in Cap. 3 u. 4 vorausgejegten Rechtsverhältniſſe 
bemerken wır noch folgendes: Es handelt fich im 
DB. Ruth nicht um eine Zeviratsehe (j. Ehe Nr. 3), 
jo daß die Verjchiedenheit des 4, 5 ff. berichteten 
Rechtöverfahrens von dem in 5. Moſ. 25, 7—10 
bejchriebenen nicht befremden kann. Dagegen ift 
vorausgejeßt, daß nad dem Gemwohnheitsrecht, 
falls fich unter den gejeglich berechtigten Erben des 
Familienguts eines finderlos Verftorbenen einer 
fand, welcher bereit war, freiwillig die mit 
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von ben blutöverwandten Erbberedtigten ift 
(2, 20; Luther unridhtig: „unjer Erbe” ft. „einer 
von unjern Erben“), dabei aber doch nicht einen 
Rechtsanſpruch für Ruth geltend macht, jondern 
auf die Großmuth und die Familientreue des 
Boas rechnet; auch die Worte des Boas in 3, 10f. 
12 5.4, 4.5. 10 und die Erflärungen be3 nädjit- 
berechtigten Erben in 4, 4. 6. 8 find daraus ver- 
ſtandlich. Die Verpflichtung welche Boas mit dem 
‚ Eintritt in den Beſitz und Genuß des Familien. 
guts Elimelechs übernahm, bejtand darin, daß er 
an Stelle eines fehlenden Bruders des verjtorbe- 
nen Mahlon die Pflichtehe mit Ruth vollzog und 
den eriten Sohn aus diejer Ehe rechtlich al Sohn 
des Mahlon gelten lieh, jo daß dieſer, jo bald er 
jo weit herangewadjen war, in den vollen und 
jelbftändigen Befiß zwar nicht des ganzen Gutes, 
' wol aber des Mahlon als dem Erjtgeborenen (vgl. 
d. A. Erbredt Nr. 1) gebürenden Antheils an 
demſelben (vgl. 4, 3. 9 mit ®. 10) eintrat. Für 
‚den größeren Theil des Gutes wurde aljo Boas 
nur der zeitweilige Beſitzer und Nußnießer, und 
zwar als Bertreter des mit Ruth gezeugten Soh- 
ned. — Außerdem jett die Erzählung voraus, daß 
der Erbe des Familienguts eines Berftorbenen 
bei der Uebernahme des Guts nad) dem Gemwohn- 
heitäreht an eine etwa vorhandene Witwe 
eine Art von Kaufgeld zu entrichten hatte, das 
wol den Charakter einer Ablöjung des ihr zu— 
jtehenden Nießungsrechts an den Ertrag des Gu— 
‚tes gehabt hat; denn nach 4, 5 u. 9 hat der „Erb» 
berechtigte da8 Gut Elimelechs „von der Hand 
Naemi's“ zu kaufen. Aus dem Gejagten erflärt 
jich zur Genüge die Bejorgnis des nächitberechtig- 
ten Erben, falld er auch noch die Pflichten der 
Leviratsehe übernähme, möglicherweile Schaden 
von der Erbichaft zu haben (4, 6). Noch viel ge- 
gründeter erjchiene dieje Beiorgnis, wenn die An— 
nahme der meijten neueren Erflärer des B. Ruth 
richtig wäre, dat Naemi das Grundſtück an einen 
Dritten verkauft gehabt habe, und da alio der 
 Erbberechtigte daffelbe zu allem andern auch noch 
nad 3. Moj. 25, 25 von dem Käufer habe 
‚einlöjen müjjen. Die Hauptftüge diejer An— 
nahme ift der Hebr. Ausdruck in 4, 3, welchen 
Luther mit „bietet feil“ überjebt hat, und welcher 
nad) gewöhnlicher Ausdrudsmweije „hat verlauft“ 
bedeuten wirde. Aus jachlihen Gründen wird 
man aber anerfennen müjjen, das Luther guten 
Grund Hatte, den Ausdruck hier in einem unge- 
wöhnlichen Sinn zunehmen. Denn e3 iſt ſchon nicht 
abzuiehen, wann Naemi das Grundjtüd hätte ver- 
faufen können: vor der Auswanderung nad dem 








der Leviratsche verbundenen Bruder: | Lande Moab hätte nur Elimelech der Verkäufer 
pflihten zu übernehmen, diefer auch vor  jein können; Naemi’s Heimkehr aber erfolgte, als 
einem jonft näher beredtigten Erben, die Gerjtenernte jchon begonnen hatte (1, 22), und 
welcher hiezu fich nicht verftehen wollte, das Vor | noch während die Ernte im Gange war, fand die 
recht hatte. Hieraus erflärt es ſich daß Naemi |4, 1 ff. beichriebene Verhandlung ftatt (vgl. 3, 7. 
ihre Hoffnung darauf gründet, daß Boas einer | 14 f. 18). In diejer jelbit aber iſt ebeniowenig, 


Saal 


ala in dem übrigen Buch, von dem angeblichen 
Käufer des Grundjtüds und von der Befriedigung 
feiner Anſprüche ein Wort zu lejen; vielmehr iſt 
der Kauf des Gutes nur als ein jolcher „von der 
Hand Naemi’s“ bezeichnet (4, 5. 9), — Auf die 
Ausdrüde „kaufen“ und „löſen“ aber, die von dem 
Erwerb des Uders gebraudt werden, fann ſich 
jene Annahme um jo weniger ftügen, da diejelben 
Ausdrüde (im Hebr.) auch von der Perion Ruths 
jelber gebraucht werben (3, 13. 4, 10). — Der von 
Luther in 2, 20. 8, 9. 12. 4, 1.3.4.8. 14 mit 
„der Erbe“ überjehte hebr. Ausdruck Go'el be- 
zeichnet eigentlich denjenigen Blutsverwandten, 
welher Recht und Pilicht hatte, die Intereſſen der 
Familie zu wahren, gleichiam was ihr gebürte 
einzufordern und was ihr gehörte einzulöjen. 
Bon der Ausübung jeiner Rechte und Pilichten ijt 
dad entiprechende Zeitwort ga’algebraucht, welches 
Luther 3, 13 mit „nehmen“, 4, 4. 6 u. 7 aber mit 
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„beerben“ überjegt hat. Der Ausbrud „Erbe“ 
entipricht zwar der Bedeutung des hebr. Wortes 
nicht; da es fi aber im Buche Ruth nicht um 
Pflichten des Goel, wie die Einlöjung eines ver- 
fauften Familienguts (j. Eigentum, Nr. 2) oder 
der Vollzug der Blutrache (j. Bluträdher Nr. 5), 
handelt, jondern zunächſt um das Erb- und Bor- 
faufsrecht defjelben (j. Erbrecht Nr. 3; Eigen- 
tum Nr. 2), und um jeine Verpflichtungen gegen 
die Familie wenigjtens in der Rechtöverhandlung 
4, 1 ff. nur, jofern jenes Recht an fie als Bedin- 
gung gefnüpft wurbe, jo ijt jener Ausdrud jachlich 
pafjend, jofern er andiejenige rechtliche Eigenſchaft 
des nächiten Blutsverwandten erinnert, auf welche 
ed in der Erzählung zunächſt anfommt. Auch 
wäre ein noch paflenderer Ansdrud jchwerlich zu 
finden. 


Ruthe, ſ. Maaße Nr. 2. 


S. 


Saal, iſt gewöhnlich ſ. v. a. Obergemach; ſ. 
d. A. Haus, S. 577f. In Richt. 3, 23 iſt ein 
aus einer Säulenhalle beitehender Borjaal ge- 
meint; ebenjo wol auch 2. Maff. 4, 46; dagegen 
der Speijejaal im Königspalaſt in Ejty.7,8. Dan. 
5,5. 10, 


Saalbim oder Saelabbin (hebr. scha’albim, 
scha'alabbin), eine Stadt im Gebiet Dans (Joſ. 
19, 42), in welcher fich aber am Anfang der Rich— 
terperiode die Amoriter feitgejeßt hatten (Richt. 
1,35). Unter den Helden Davids ift einer, Eljahba, 
ein Saalboniterd. h. er jtammt aus Saalabbin 
(2. Sam. 23, 32. 1. Ehr. 12 [11], 33; wahrjchein- 
ih ift schafalabbini, Saalabbiniter auszu- 
iprehen), und unter Salomo unterjteht die Stadt 


einem jeiner Nentamtleute (1. Kön. 4. 9); jchon | 


zur Zeit Davids ſcheinen demnach die Israeliten 
im Bejig Der Stadt gewejen zu fein. Eufeb. u. 
Hieron. vergleichen den Namen eines im Gebiet 
von Sebaſte (Samaria) gelegenen Dorfes Salaba ; 
den Ort jelbjt hat man im neuerer Zeit in dem 
nordweſtl. von Ajalon, 3 St. ſüdöſtl. von Ramleh 
gelegenen Dorf Selbit finden wollen, was der Lage 
nad) paßt, nicht aber — wenn die Namensſchrei— 
bung richtig ift — den Lauten nad). 


Saalim Heißt eine Landſchaft, in welche Saul, 
die verlorenen Ejelinnen fuchend, von der Land⸗ 
ihaft Salija (ji. Baal Salija) aus fam, und 
von wo er in die Landichaft Jemini, wol einen 
Theil des benjaminitiihen Gebiets, zog. Eujeb. 
u. Hieron. denten an einen Fleden diejes Namens, 
der 7 röm. M. weſtlich von Eleutheropolis, d. i. 
aber viel zu weit ſüdlich lag; vielleicht tft eines 
der Thäler in dem oſtwärts von Aydda nad) der 


| benjaminitijchen Grenze zu liegenden Gebirgsland 
gemeint. 


'  Saaraim (1. Ehr. 5 [4], 31), eine dem Stamme 
| Simeon angehörige Stadt (hebr. scha'arajim — 
' Doppelthor),die Jo. 19,6 Saruhen (hebr. scha- 
rüchen) u. Joſ. 15, 32 Silhim (hebr. schilchim) 
| genannt iſt und im jog. Mittagsland (Negeb) lag. 
ı Eine fejte Stadt Scherohan oder Scheruhan fommt 
ala Hykios- und Ganaaniter-Feite und als Zwi— 
ihenplag auf der Straße von Aegypten nach Gaza 
in ägyptiichen Kriegsberichten aus der Zeit des 
Aahmes, des Stifterd der 18. Dynaftie, u. Thut- 
mes III (16C0 v. Ehr.) vor (Brugich, Geich. Weg. 
©. 232. 236. 255. 269. 295); vielleicht ift dieje 
' gemeint, und die Namensform in Joſ. 19, 6 die 
richtige. — Die mitten zwiichen Gaza und Beer- 
jeba gelegene Ruinenftätte Scherf“ah, in welcher 
neuere die Ortslage finden wollen, könnte dann 
als zu weit von jener Straße abliegend, nicht in 
Betracht fommen, ift aber auch in den Lauten kei— 
ner ber in der Bibel vortommenden Namensformen 
näher verwandt. — Ein zweites in der jüdiſchen 
| Niederung (schephelah) und zwar im nördlichen 
ı Theil derjelben gelegenes Saaraim (Joſ. 15, 36), 
in der Sept. Sakarim oder Sargareim, tft wahr- 
icheinfich auch 1. Sam. 17, 52 (Luther: „zu den 
Thoren“) erwähnt und lag dann weſtwärts von 
den in Joſ. 15, 35 unmittelbar zuvor erwähnten 
Städten Socho und Niela (vgl. 1. Sam. 17, 1); 
man will es in dem hohen fegelförmigen Hügel 
Zakarija u. dem gegenüberliegenden Dorf gleichen 
Namens, zwiichen weichen das Tiefthal Wadi 
Sumt, nur 20 Minuten breit, hindurchgeht, fin- 
ı den; doc) ift diejer Name lautlich ganz verſchieden 
und jcheint jenem Hügel und Dorf nad} dem Pro- 
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pheten Sadjarja beigelegt worden zu fein, deſſen 
Grab dort gezeigt wird. 


Sant, j. Uderbau Nr, 4. 
Saba, j. Scheba. 


Sabarim (Joi. 7, 5) hat Luther nad) der Vulg. 
als Eigennamen angeiehen. Nach dem Hebr. heißt 
es „die Brüche“ und gemeint ift eine Ortlichkeit, 
bie Öftlich von Ai am Wege nad) Jericho zu juchen 
ift. Ob man an Steinbrüche, oder an eine Ruinen- 
ftätte oder an den zerflüfteten Abfall des Gebirges 
nad dem Jordanthal zu zu denken hat, muß dahin 
gejtellt bleiben, 


Sabat, j. Monate Nr. 11. 


Sabbat (hebr. schabbath, griech. to sabbaton 
oder ta sabbata), der von den Israeliten als hei» 
liger Ruhetag begangene fiebente Tag der Woche 
(daher griechiſch auch hebdomas genannt; jo 
2. Maft. 12, 38, wo Luther unrichtig: „weil 
1 e3 noch in der Pfingftwoche war" überjegt). Die 
Bibel bezeugt, daß die Sabbatfeier auf göttlicher 
Stiftung beruht, welche Gottes 6 Tage dauernde 
Schöpferarbeit und feine Ruhe am 7. Tag dem 
Verhalten des Volkes Gottes zum Vorbild ge- 
macht hat (1. Moj. 2, 25.2. Moſ. 20, 11. 31, 17), 
aber auch, daffie erft Durch Mofes eingeführt 
worden ift; nirgends weit die Bibel auf eine 
Sabbatfeier in der vormoſaiſchen Peit hin, und 
wo jie zum erjtenmal von einer jolchen berichtet 
(2. Moj. 16, 5. 22—30), deutet fie an, daß das 
Volk Israel durch jeine Erfahrungen bezüglich 
der Mannaſpendung fich in die von Jehova geger 
bene Ordnung erft einzuleben hatte. Auch das 
„Gedenke des Sabbattags“ im Dekalog berechtigt 
nicht zu der Folgerung, daß der Sabbat jchon eine 
alte Injtitution war, jondern will nur jagen: jei 
ber Sabbatordnnung ſtets eingedenf. Das Bewußt⸗ 
fein, daß die Sabbatfeier ein Inſtitut der mojai- 
ichen Zeit ift, gibt fich aud darin Hund, daf das 
Gebot derjelben mit der Erlöfung aus ber ägypti- 
ihen Knechtſchaft motivirt (5. Moſ. 5, 15) und 
als ein nad der Ausführung aus Aegypten in der 
Büfte (Hei. 20, 10 ff.) oder bei der Geſetzesver⸗ 
fündigung auf dem Berg Sinai (Neh. 9, 13 f.) 
gegebenes bezeichnet wird. — So eigentümflich das 
durch Mojes geftiftete, israelitifche Sabbatinftitut 
tft, jo kann es doch möglicherweile an eine auch 
andern Bölfern angehörige Feierorduung an— 
knüpfen. Aber die Behauptung, dasjelbe jei von 
den Äguptern entlehnt, hat jich ais ganz haltlos er- 
wiejen, da dieſe in der älteren Zeit nicht einmal die 


1308 


Sabbat 


Tibull) gangbare Zufammenftellung oder Jbdenti- 
fietrung des jüdiihen Sabbat3 mit dem Saturns- 
tag fügte; fo lange die Beziehung der Wochentage 
auf die 7 Planeten und ihre Benennung nad) ben» 
jelben als eine verhältnismäßig junge, dem höhe- 
ren Altertum fremde gelten durfte, fonnte man 
ſich daran genügen laſſen, jene Zufammenftellung 
aus der mit ber bee des Saturn verbundenen 
und in ben Saturnalien am anjchaulichiten fich 
darftellenden Borftellung des für alle ohne Unter- 
ſchied des Standes gleich mühelojen, ruhigen und 
glüdlichen Lebens zu erflären. Indeſſen hat jich 
feit kurzem herausgeſtellt, daß doch ein Wahrheit3- 
forn in jener Hypotheſe enthalten war. Wir wiſſen 
nämlich jeßt (vgl. Schrader, Studien u. Kritilen 
1874, ©. 343353), daß die Benennung der 
Wocentage nah den 7 Blaneten, welche jamt 
ber Ttägigen Woche zu den Römern allerdings 
erft in ben legten Jahrhunderten v. Chr. wahr- 
ſcheinlich durch ſyriſche Vermittelung gelommen 
iſt, bei den Babyloniern und Aſſyrern ſchon früh⸗ 
zeitig im Gebrauch war; zwar ſtand nach dem 
Zeugnis der aſſyriſchen Inſchriften die Reihenfolge 
noch nicht feſt, in welcher die 7 Planeten zur Be— 
zeichnung der Wochentage verwendet wurden; es 
fommen 3 verjchiedene Reihenfolgen vor; aber doch 
findet fich neben den beiden, in welchen Adar d. i. 
Saturn die dritte, bzhgw. die fünfte Stelle ein- 
nimmt, auch jchon diejelbe Reihenfolge, die nach— 
mals zu den Römern und durch fie zu ben Ger- 
manen übergieng, und die in der bei allen civilifir- 
ten Völkern gebräuchlichen Benennung der Wochen- 
tage ihr bis auf unjre Tage beftehendes Denkmal 
bat, nämlich: Samas (Sonne), Sin (Mond), Ner- 
gal (Mars), Nebo (Merkur), Merodad) (Jupiter), 
Iſtar (Venus) und Adar (Saturn). Hier war 
aljo der Saturnstag wirklich ber fiebte Wochentag, 
und jene römischen Schriftfteller hatten in jo weit 
ein gutes gejchichtliches Recht, ihn mit dem jüdi- 
ihen Sabbat zujammenzuftellen, was aud von 
den Rabbinen anerkannt wird, indem fie dem Pla- 
neten Saturn den (auch als LZevitennamen Esr. 
10, 15. Neh. 8, 7. 11, 16 vorfommenden) Namen 
schabbethaj beilegen. Da jedoch im U. T. nicht 
die leilefte Spur einer Beziehung der Wochentage 
auf die 7 Planeten vortommt, jene vielmehr von 
den Jsraeliten, abgejehen vom Sabbat, jtet nur 
numerirt worden find, jo wirb man anzuneb- 
men haben, daß die Hebräer bei ihrer Auswande— 
rung aus Babylonien (j. Ur Chas dim) von dort 
nur das Inſtitut der Ttägigen Woche mitgenom- 
men haben, und man wird weiter annehmen bür- 


Ttägige Woche gehabt haben, fondern den Monat ’ fen, daß auch bei ben Babyloniern jelbft die Sitte, 


in zehntägige Beitabjchnitte theilten. Nicht min» 
der haltlos erichien bis vor kurzem die Hypotheſe, 


daf der Sabbat urjprünglich mit dem Cultus bes | 





die Wochentage nach den Planeten zu bezeichnen 
erft in der Zeit nach jener Auswanderung aufge- 
fommen it; jebenfalls ijt dies von der Fixirung 


Kronod-Saturn zufammenhänge (F. Baur), die | des Saturntags auf den jiebten Wochentag zu be- 
fih hauptſächlich auf die bei römiſchen Schrift- | Haupten; und es hätte jomit das Sabbatinftitut 
ftellern jeit Anfang der Kaiſerzeit (zuerſt bei! von Hauje aus mit dem Cultus des Adar-Kronos- 
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Saturn doc nicht3 zu thun, und wäre als ein 
ſpecifiſch · israelitiſches Imititut, als eine Neu» 
Ihöpfung Mojes zu betrachten. — Nun follen frei- 
lich in einem von G. Smith gefundenen aflyrifchen 
Kalender, in welchem jeder Monat in vier Wochen 
getheilt ift, die fiebenten Tage als Tage, an denen 
fein Werk gethan werben jolle, ausgeſchieden jein; 
und nad) Friedr. Deligich follen die Afiyrer dieſen 
fiebten Wochentag auch Sabbat genannt haben, ba 
in einem Synonymenverzeichnis der Ausbrud 
um nu-uh lib-bi d. i. Zag ber Ruhe des Herzens 
durch sa-bat-tuv erflärt werde (vgl. G. Smith 
Ehald. Geneſis überjegt v. H. Delikih, S. 300 f.). 
Berhielte fich dies wirklich jo, jo beftünde der Un— 
terſchied zwiichen dem afiyrischen und dem israe- 
fitiihen Sabbat äußerlich nur darin, daß jener 
an ben legten Tag jedes Monatsviertelö gebunden 
war, während diejer ausjchließlich von der gegen 
die Monatseintheilung indifferenten Wochenord⸗ 
nung abhängig, aljo von der Bafis der Ordnung 
des Naturlaufs Iosgelöft war, was immerhin ein 
harakteriftiiher Unterjchied wäre. Allein jene 
Angaben und Folgerungen bedürfen erſt noch wei- 
terer Beitätigung!); vorerft bleibt e3 noch ſehr 
fraglich, ob jich) die Notiz des Synonymenverzeich- 
niffes wirklich auf den 7. Wochentag bezieht. Won 
einer jabbatlihen Feier desjelben ſeitens der 
Aſſyrer Hat fich bisher weder in den Nachrichten 
griehiiher und römijcher Schriftiteller noch in 
den afigriihen Inichriften irgend eine Spur ge- 
9 funden. — Jedenfalld aber unterliegt das feinem 
Zweifel, daß der israelitiiche Wochenjabbat nach 
jeinem Wejen und feiner Bedeutung etwas 
ganz eigenartiges ift und in dem Grundgedanken 
der altteft. Religion, daß Israel das erwäßlte 
Eigentumsvolk Jehova's ift, feinen Urſprung hat 
(vgl. S. 431b). Der Sabbat ift vor allem ein 
Sehova Heiliger, für ihn aus ber Reihe der 
übrigen Tage ausgejonderter Tag. Weil Jörael 
fein Eigentumsvolf ift, macht Jehova den Anſpruch, 
daß e3 nicht alle Tage für fich ſelbſt und für die 
Belt lebt, jondern einen Tag der Woche ald ganz 
ihm angehörig und ausschließlich ihm geweiht be= 
tradhtet. Daher das ftrenge Gebot der völligen 
Arbeitseinitellung, von welcher der Sabbat 
aud jeinen Namen hat (schabbath gewöhnlich 
femin., zuſammengezogen aus schabbetheth — 
das Feiern). Da der Tag von Abend zu Abend 
gerechnet wurde (vgl. 3. Moj. 23, 32), jo beginnt 
das Feiern ſchon am Freitag Abend mit Sonnen- 
untergang; das Gebot der Arbeitseinftellung gilt 
für alle ohne Ausnahme, auch für die leibeigene 


1) Soviel ich aus den mir zugänglichen Ausfagen jenes 
afiyriihen Kalenders entnehmen kann, jol am 7. Wochen⸗ 
tag „fein Wert gethan werden“, nicht weil er heilig, ſon⸗ 
dern weil er nad aftrologiicher Lehre ein Tag bes Un— 
beils ift, an dem auch fein Cpfer ber Bottheit angenehm 
ift, ganz wie der Saturnätag von römiſchen Schriftftellern 
als dies ater begeichnet wird. 


Dienerichaft, auch für bie im Lande wohnenden 
Fremdlinge, ja auch in Bezug auf das Vieh 
(2. Moſ. 20, 10. 23, 12. 5. Mof. 5, 14). Insbe⸗ 
fondere ift im Geſetz hervorgehoben, daß in ber 
Pflüg- und Erntezeit gefeiert werben jolle (2. Moſ. 
34,21), und baß fein Feuer zum Kochen angemadht 
werden foll (2. Moj. 35, 3); außerdem ift das 
Einjammeln von Speije (2. Mof. 16, 22 ff.) und 
das Lejen von Holz (4. Moſ. 15, 32 ff.) als Über- 
tretung des Sabbatgebotd erwähnt; in jonftigen 
Ausjagen bes N. T.'s über die Sabbatfeier ift 
auf die Unterlaffung des Lafttragens (Jer. 17,21 ff.) 
und die Einftellung bes Handel- und Marktver⸗ 
fehr3 (Um. 8, 5. Neh. 10, 31) Gewicht gelegt; 
und Nehemia rechnet es fich zum Berbienft, daß 
er burch eine Thorjperre und Beſtellung einer 
levitiihen Thorwache nicht nur die Juden in Jeru- 
jalem, jonbern auch die tyriſchen Kaufleute gezwun⸗ 
gen habe, fich jolcher Entheiligung des Sabbats 
zu enthalten (Reh. 13, 15—22). — Die Schän- 
dung des Sabbats, welcher gleichjam ein heiliger 
Raum ift, den fein profaner Fuß betreten barf 
(Jeſ. 58, 13), joll nad) dem Geſetz mit der Todes» 
ftrafe (2. Moſ. 31, 14 f. 35, 2) mittelft Steinigung 
durch die Gemeinde (4. Moj. 15, 35 f.) geahndet 
werden. — Iſt auch bie geforderte völlige Arbeits- 
einftellung nur das negative Moment der feier, 
jo ftellte fi) dody vermöge berjelben am Sabbat 
ganz Israel als ein Jehova angehöriges Boll dar; 
und jo war die Sabbatfeier eine immer wieder- 
fehrende Erinnerung an den Bund zwiſchen Jehova 
und jeinem Eigentumsvolf und an die Abjicht, in 
welcher Jehova biefen Bund geichlojjen hatte. 
Darum ift der Sabbat, wie die Beichneidung, 
Bundbeszeihen (2. Moi. 31, 13. 17), und jeine 
Feier hat den Zwed, daß Israel erkennen fol, 
Jehova jei der, der es heilige (2. Moj. 31, 13. 
Hei. 20, 12); gerade hieraus begreift fich auch die 
Strenge, mit welcher die Entheiligung des Sabbats 
als Verachtung und Bruch des Bundes beitraft 
wurde. — Durd; das ftrenge Gebot der Arbeits- 
einftellung war aber auch für Die pojitive Hei— 
ligung des Sabbats der Boden bereitet; bie 
äußere Form war gegeben, welche durch die Ent- 
widelung des religiöfen Lebens mit immer reiche 
rem Inhalt erfüllt werden konnte. Das Geſetz 
begnügt ſich aber bezüglich der pofitiven Feier mit 
einigen die Gottesdienſtordnung des Nationalhei- 
ligtums betreffenden Beitimmungen und enthält 
ſich in pädagogiſcher Weisheit aller weiteren 
Borichriften. Das tägliche Gemeindebrandopfer 
joll durch ein befonberes Sabbatopfer von zwei 
jährigen Lämmern mit ihren Speid- und Trant- 
opferzugaben vermehrt, aljo verdoppelt werben 
(4. Moj. 28,9 f. 2. Chr. 8,13. 31,3. Neh. 10,33); 
Hejetiel (46, 4) fordert dagegen für den Sabbat 
6 Lämmer und einen Widder (wol indem das bei 
ihm fehlende Abendopfer der 6 Wochentage [vgl. 
Heſ. 46, 13] auf den Sabbat verlegt wird). Das 
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Sabbatopfer folgte auf das tägliche, und bei diefem | Die andre Motivirung des Sabbatgebot3 mit der 
pflegte an den Sabbaten der Hoheprieiter das | Erlöjungsthat der Ausführung aus Agypten 


Bfannenipeisopfer in der Regel jelbjt darzubrin- 
gen; fiel ein Feit auf den Sabbat, jo folgte das 
Feftopfer dem des Sabbats. — Ferner jollte 
die Erneuerung der Shaubrote am Gabbat 
ftattfinden (3. Moſ. 24, 8. 1. Chr. 10 [9] 32), nad) 
der Tradition ſchon am Abend, gleich mit Anbruch 
des Sabbats; neben dem Sabbatopfer im Vorhof 
gab es aljo auch ein im Heiligen dargebrachtes. 


(5. Mof. 5, 15) will zwar nicht bloß die Pflicht 
begründen, auch den Knechten und Mägden die 
Sabbatruhe zu gönnen, will aber den Sabbat 
‚auch nicht zur danfbaren Gedächtnisfeier der Er- 
löjung aus der dbrüdenden ägyptiichen Knechtſchaft 





machen (jo Oehler), jondern erflärt ſich daraus, 
daß Israel dur die Ausführung aus Aegypten 
zum Eigentumsvolk Jehova's geworben und darum 


Endlich jollte mit bem Sabbatgottesdienſt aucheine | verpflichtet ift, den Jehova geheiligten Tag als 


heilige Gemeindeverjammlung verbunden | 


jein (3. Moj. 23, 2), wobei ohne Zweifel an 
eine ſolche beim Nationalheiligtum zu denfen 


ift, jo daß jelbitverftändlih nur eine Neprä- | 


fentation der Gemeinde dur foiche, die in 
der Nähe wohnten, möglih war. — Aus 
2. Chr. 23, 4 kann noch entnommen werben, 
daß, wie früher die Ablöjung der Wadhtmann- 
ſchaft des königlichen Palaftes (2. Kön. 11, 5. 
7. 9), jo in der Zeit des zweiter Tempels ber 


Wechſel der je eine Woche dienjtthuenden Briefter- 


clafien (j. Briefter Nr. 11) und der levitijchen 
Tempelwädhter am Sabbat ftattzufinden pflegte. 
— Der Sabbat ift aber nicht nur ein Heiliger, 
fondern auch ein gejegneter Tag, den bie Gnabe 
des Bunbesgottes feinem Volke jchentt. Das Ge- 
bot, den fiebten Tag zu heiligen, ift, wie der Bund 
jelbit, in dem Heilsmwillen Gottes begründet. Geht 
doc) 1. Moj. 2, 3 und 2. Moj. 20, 11 das Segnen 
des Sabbattaged dem Heiligen voraus. Zum 


Sabbatjegen gehört ichon die leibliche Erholung 


und Erauidung, bejonders für die Dienenden und 
auch für das Vieh (2. Mof. 23, 12. 5. Mof. 5, 
14 f.); vor allem aber bejteht er in dem Segen 
bes Verkehrs mit Gott und aller geiſtlichen Er- 
hebung und Erquidung, welche derjelbe in fich 
ſchließt. Darum ift der ©. dem echten Fehovaver- 
ehrer ein Tag der Wonne (Jeſ. 58, 13; vgl. 1. Malt. 
1, 41), — Aus der entwidelten Bedeutung des 
Sabbats erläutern fid) die Motivirungen des 
Sabbatögebots. Seine Begründung mit der Ruhe 
Gottes am 7. Tag nad) vollbrachtem Schöpfungs- 
wert (1. Moſ. 2, 1 ff. 2 Moj. 20, 11. 31, 17) 
ruht auf der allgemeinen dee, daß fich in den 
dem Eigentumsvolfe Gottes gegebenen Lebens 
ordnungen Gottes eignes Weſen und Leben ab- 
bilden joll; wie das Leben des heiligen, über- 
weltlichen Gottes in jeiner Wirkſamleit an und 
in der Welt nicht aufgeht, wie dieje vielmehr in 
der jeligen Ruhe des in fich ſelbſt jein Genüge 
findenden Gottes ihr Ziel und ihren Abſchluß 
findet, jo joll das Volk Gottes nicht fort und fort 
nad eigenem Willen und Gefallen (ef. 58, 13) 
mit und in der Welt zu thun haben, jondern jeine 
Arbeit ſoll an regelmäßig wiederkehrenden heiligen 
Tagen durch die Erhebung über das weltliche 
Thun und Treiben und das Leben mit und für 
Gott ihren Abſchluß und ihre Weihe finden. — 


jolches zu verleben. — Die Sabbatfeier gehört zu 3 
denjenigen moſaiſchen Inſtitutionen, welche nach 
dem Zeugnis der Geſchichte am früheiten feſte 
Wurzeln im iöraelitiichen Vollsleben gewonnen 
haben. Sie war im Zehnſtämmereich ebenjo 
eine fefte Volfsfitte, die der einzelne auch wider 
Willen reipectiren mußte (vgl. Am. 8, 5), wie im 
Reiche Juba; dort, wie hier, war der Sabbat Dem 
Volke lieb als ein Tag ber Freude (Hoi. 2, 11; 
hebr. ®. 13; vgl. Klgl. 2, 6); ja gerade aus dem 
Nordreich haben wir das erjte beftimmte Zeugnis 
über eine weitere Ausbildung der pofitiven eier 
an den gotteödienitlichen Verſammlungen, die jich 
an Neumonden und Sabbaten bei dem Propheten 
Eliſa zufammenfanden (2. Kön. 4, 23; vgl. ©. 





370 und 372). — Freilich war die Sabbatfeier 
oft genug nur ein todtes, äußerliches gottesdienit- 
liches Wert (Zei. 1, 13); aber jo entichieden auch 
das Berwerfungsurtheil der Propheten über jolche 
eier lautet, jo würdigen biejelben doch in vollem 
Maaße die Bedeutung des Sabbats für das reli- 
giöſe Leben Israels, und dringen darum, ala in 
den Zeiten des Berfalld die Entheiligung des 
Sabbat3 überhand nahm, mit großem Ernft auf 
den Gehorjam gegen das Sabbatgebot (er. 17, 
21 ff. Sei. 20, 16. 22, 8); befonderen Werth legen 
die eriliichen Propheten auf die Sabbatfeier, weil 
beim Mangel des Opfercults die gemeinjame 
gottesdienjtliche Vebensäußerung der väterlichen 
Religion ſich faft ganz auf fie beichräntte (ei. 
56, 2 ff. 58, 13 f.). — In der nadheriliihen Zeit 
hat Nehemia die eingeriffene Yarbeit in der Be— 
obachtung bed Sabbatgebots bekämpft (Neh. 
10, 31. 13, 15 ff.),. Bon da an wurde basjelbe 
immer allgemeiner mit wachſender Strenge 
und peinlicher Gewifjenhaftigkeit beobachtet. Die 
Sabbatfeier war eine® der augenfälligiten 
Kennzeichen jüdiich-nationaler Lebensweije und 
wurde dem heibniichen Judenhaß, ber nur träge 
Arbeitsichen, gefliffentliche Oppofition gegen die 
Lebensweiſe aller andern Menjchen und Störung 
der fonjt gewohnten Ordnungen bes ſocialen 
Lebens darin zu erfennen vermochte, ein Gegen- 
jtand des Spottes und herben Tabeld, beion- 
ber3 ſeitens römischer Schriftiteller. Anderjeits 
wurde diefelbe aber auch von den fremden Ober- 








herren, welche den Juden Bergünftigungen ge— 
währten, immer vorzugsweiſe ald eine ihrer 
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berechtigten Eigentümlichkeiten anerlannt und ge- 


Ihügt. So von ſeleucidiſchen Fürjten (1. Mafl. 
10, 34) und bejonderd in vielen römiichen Decre- 
ten (Jojeph. Ultert. 14, 10, 12. 20, 21. 23. 25, 
16, 6, 2.4). Der Verſuch des Antiochus Ephi— 
phanes, den Sabbat abzufchaffen (1. Maft. 1, 46. 
48.2, Maft. 6, 6), hatte bei den gejepestreuen 
Juden nur noch ein rigorojeres Halten auf völlige 
Ruhe am Sabbat zur Folge. Am Anfang der 
maffabäiichen Erhebung giengen fie ſogar jo weit, 
daß fie, am Sabbat von den ‚Feinden angegriffen, 
fih ohne alle Gegenwehr niedermepeln ließen, um 
den heiligen Tag nicht durch Waffengebrauch zu 
entweihen (1. Makk. 2, 31 ff. 2. Matt. 5, 25 f. 
6, 11). Gegen jolche Uebertreibung reagirte 
freilich der gejunde Menfchenverjtand. Immer 
aber gieng man über die älteren Begriffe von der 
gebotenen Sabbatruhe, nad weldhen 3. B. bei 
Joſua's Unternehmen wider Jericho (Joſ. 6) die 
Stadt auch am Sabbat umzogen worden ift, 
nod) weit hinaus. Es wurde nämlich von Matta- 
thias der Grundſatz aufgeftellt und fortan beob- 
achtet, daß es zwar am Sabbat erlaubt fein folle, 
fih gegen einen das Leben gefährbenden feind- 
lihen Angriff zu vertheidigen, nicht aber ben 
Feind anzırgreifen oder an Belagerungsarbeiten 
zu hindern oder nad) einem Sieg zu verfolgen 
oder zu plündern; ebenjo anch nicht einen Marſch 
zu unternehmen (1. Makk. 2, 41.9, 43 ff. 2. Maft. 
8,26 ff.). Daß ein dem Feinde jo bedeutenden 
Bortheil zumendenber (vgl. 3. B. Joſeph. Altert. 
14, 4, 2,3. 18, 9, 2) Grundjag dann und warn 
bei Seite gejegt wurde (vgl. 3. B. Joſeph. J. K. 
2, 17, 10. 19, 2), ift begreiflich genug; im allge» 
meinen aber war er als ein für bie Juden verbind- 
licher jo anerfannt, daß in einigen der zu Gunften 
der Juden erlaffenen römiichen Edicte mit Rück— 
fiht darauf und auf die damit nicht vereinbare 
römiſche Disciplin jogar die Befreiung der Juden 
vom Militärdienjt verfügt wurde (Joſeph. Altert. 
14, 10,12 fj.), — Wit der Zeit wurde in Bezug 
auf alle Lebensverhäftnifje von den Geſetzesge— 
fehrten immer genauer bis ins einzelnfte bejtimmt, 
was man am Sabbat thun dürfe und lafjen folle. 
Schon mit Beginn des Sabbatabends (f. Ritft- 
tag) ſollte fein Geſchäft mehr vorgenommen 
mwerden, das ji in den Sabbat hätte hineinziehen 
können. Alle mit der Sabbatruhe unvereinbaren 
Geſchäfte faßte der jpielende cajuiftiiche Scharf- 
finn der Schriftgelehrten in 39 verbotene Haupt- 
arbeiten zujammen, aus deren jeder dann wieber 
eine Anzahl andrer verbotener Werke abgeleitet 
wurde. Aus dem Berbot Feuer anzuzünden (2. 
Moſ. 35, 3) wurde abgeleitet, daß man auch fein 
Licht anzünden dürfe, weshalb das Anzünden der 
Lichter Schon am Vorjabbat zu geichehen Hatte. 
Daß man am Sabbat nicht reifen dürfe, wurde 
aus 2. Moj. 16, 29 gefolgert, indem zugleich ge- 
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gehen dürfe (ij. Sabbatweg). Aus dem Berbot 
der Erntearbeit ergab fich das des Aehrenaus— 
raufens (Matth. 12, 2). Bu den 39 verbotenen 
Hauptarbeiten gehörte auch das Tragen irgend 
einer Sache aus einem Bereich in einen anderen 
(305.5, 10); daraus erflärt fih unter andrem, 
daß in Kapernaum die Kranlen erft nad) Sonnen: 
untergang zu Jeſu gebradht wurden (Marc. 1,32 
vgl. B. 21), Wie erfinderiich die Schriftgelehr- 
ten aber auch wieder waren, um die Umgehung 
diejes unter Umſtänden jehr unbequemen Ber: 
bot3 zu ermöglichen, ift im Art. Bharifäer (S. 
1189) veranjchaulicht (vgl. auch Sabbatweg). 
In Betreff der Hilfleiftung in Krankheiten und 
bei Unglüdsfällen galt der Grundſatz, daß fie in 
Fällen unmittelbarer Lebensgefahr erlaubt, ſonſt 
aber nicht geftattet fjei (vgl. Matth. 12, 10. Luf, 
13, 14. Joh. 9, 14. 16). Die cafuiftijhen Er- 
Härungen dieſes Grundjages im Talmud mögen 
jedoch mehrfach rigorojer jein, als die Praxis zur 
Beit Ehrifti. Wenigſtens galt nach Matth. 12,11. 
Luk. 14, 15 zur Zeit Chriſti auch das Her— 
ausziehen eines in eine Grube gefallenen Stüd 
Viehs allgemein als erlaubt, während der Tal—⸗ 
mud nur erlaubt, einem jolchen Thier durch 
Unterfegung von Stroh das Heraustommen zu 
erleichtern oder ihm Futter zu geben, wogegen das 
Herausziehen erſt nad) Ablauf des Sabbats ge- 
ichehen darf. — Gerichtöverhandlungen fanden 
am Sabbat und ſchon am Vorjabbat nicht ftatt, 
in ber Regel auch feine Erecutionen; dagegen 
galt nicht nur die Gefangennehmung eines am 
Sabbat bei einer jtraffälligen Handlung Be- 
troffenen als unbedenklich (4. Moſ. 15, 32 ff. 
30h. 7, 32), jondern auch die Beitrafung ſolcher, 
die fi an der jüdiſchen Religion und dem Gejeg 
verjündigten, wurde als gottgefälliges, gemiljer- 
maßen gottesdienftliches Werk nicht als unverein- 
bar mit der Sabbatfeier angeſehen (vgl. Zuf. 4, 
29. Joh. 8, 59). Die Priefter- und Levitengeichäfte 
im Tempel fielen natürlich nicht unter das Ar- 
beitäverbot (Matth. 12,5). „Im Heiligtum gibt 
e3 fein feiern” war ein anerfannter Grundjaß. 
Aber auch die Bejchneidung jollte ohne Rüdjicht 
auf den Sabbat zur gejeglichen Zeit vorgenommen 
werben (oh. 7, 22 f.). In Berirrung und Un- 
wiſſenheit begangene Sabbatverlegungen jollten 
nadı bem Talmud durch Sündopfer gefühnt 
werben. Noch jtrenger als die Pharijäer waren in 
der Sabbatfeier die Effäer, die nad Joſephus 
(3. Kr. 2,8, 9) nicht einmal ein Gerät oder Ge- 
fäß von feiner Stelle zu rüden ober die Nothdurft 
zu verrichten wagten, leßteres nicht, weil fie nad) 
ihren Saßumgen zu diejem Bwed eine Feine 
Grube hätten graben müflen. — Troß aller pein- 
lichen und Heinlihen Strenge in der Sabbatfeier 
hatte dieſe übrigens doch durchaus feinen büfteren, 
jondern einen heiteren, fröhlichen Charafter. Es 





nau beftimmt wurde, wie weit man am Sabbat | galt als gottgefällig, daß man am Sabbat dem 
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heiligen Tag zu Ehren nicht nur Feierkleider ohne Profelyten zu werden, die jüdiiche Sitte, den 
trug, jondern auch den Leib mit Speife und Trant | 7. Wochentag als Ruhetag zu begehen, nachgeahmt 
wohl pflegte (vgl. Jeſ. 58, 13. 5. Moj. 16, 14). | hätten. — Die Meinung, daß Chriſtus zu der 4 
Das Faften am Sabbat war, abgejehen von ein- | jübijchen Sabbatfeier, wie fie fich zu jeiner Zeit, 
zelnen Ausnahmsfällen (Burtorf, Synagoga ju- | ausgeitaltet hatte, eine rein gegenjägliche Stellung 
daica ©. 308), verboten (Judith 8, 6), und ed | eingenommen habe, wäre ein großer Srrtum. 
war Sitte, an dem den ganzen Sabbat übergededt | Dem Gejeg gehorfam (Gal. 4, 4) und die vorhin 
bleibenden Tiih drei Mahlzeiten zu haften, für | beiprochene pofitive Bedeutung der Sabbatfeier 
welche die Speifen freilich ſchon Tags zuvor zube- | für das religiöje Leben in vollem Maße würdigend, 
reitet fein mußten: bie erfte gleich beim Anbruch | hält er jelbft den Sabbat und ift gewohnt, am 
des Sabbat3 am Freitag Abend, die zweite um | Synagogengotteödienft theilzunehmen (Luf. 4, 16. 
die 6. Stunde, aljo um 12 Uhr Mittags (Fojeph. | Marc. 1, 21. 6,2. Luk. 6,6. 13,10). Gewik war 
Leben, 54), die dritte am Abend, wenn der Sabbat es in jeinem Sinn (vgl. Matth. 24, 20), daß auch 
zu Ende gieng. Ja man liebte es zu dieſen | die urchriftliche Gemeinde, wo fie vorwiegend aus 
opulenteren Sabbatmahlzeiten Gäſte einzuladen | FJudenchriften beftand, an der Sabbatfeier fejt- 
(Luk. 14, 1). — Wichtiger ijt, daß auch die reli | Hielt. Nur zu den Sagungen der Bharifäer und 
giöje Seite der pofitiven Feier eine reichere Aus- | Schriftgelehrten, welche aus der Sabbatfeier ein 
bildung gefunden hatte. Bon größerer und allge- | brüdendes, todtes und die Liebe und Barmherzig- 
meinerer Bedeutung für das religiöfe Leben als | keit bei Seite jegendes Geſetzeswerk machten, tritt 
die in die Liturgie des Tempelgotteödienftes auf- | er in Oppofition, indem er die Wahrheit wieder 
genommenen Gebete und Pjalmengejänge (der | geltend macht, daß diejelbe eine von dem Heils- 
Sabbatpfalm ift Bi. 92) war der überall in Balä- | willen Gottes „um bed Menſchen willen“ ge- 
jtina und in der Diajpora alljabbatlicd gehaltene | troffene Anordnung ift (Matth. 12, 1—13. Marc. 
Synagogengottesdienft mit jeinen ®ebeten und | 2, 23—3, 5. Luf, 6,1—10. 14, 1—6). Indem er 
Gelängen, jeiner Berlefung des Gejeßes und einer | aber weiter bezeugt, daß der Menſchenſohn, welcher 
prophetijchen Stelle u. den daran fich anſchließen | Gottes Heilswillen zu vollendender Ausführung 
den Anſprachen (vergl. Marc. 1, 21.6, 2. Luk. | bringt, ein Herr auch über den Sabbat iſt, jpricht 
4, 16 ff. 31. 6, 6. 13, 10. Apoſtelg. 13, 14 ff. 27. | er ben Grundjag aus, welcher die Sabbatfeier für 
44. 15, 21. 16, 13. 17, 2. 18, 4); und dazu kam, | die Ehriften aus dem Bereich des Gebots in den 
dab aud die im Haufe oder im gefelligen Verkehr der Freiheit der Kinder Gottes erhebt; und dieſem 
mit andern verlebten Feierſtunden vorzugsweije | Grundjag gemäßlehrt der Apoftel Paulus, obſchon 
mit der Betrachtung des Geſetzes ausgefüllt wur= | er jelbft den Sabbat hält und den Synagogen 
den (vgl. Joſeph. Altert. 16, 2, 4). Die Bereiche» | gottesdienft bejucht, der ja für jeine Mijjions- 
rung der Sabbatfeier mit pofitivem religiöfem | arbeit jo wichtig war (Apſtlg. 13, 14. 16, 13. 17, 
Gehalt führte auch zu einer weiteren Entwidelung | 2. 18, 4), daß das chriftliche Gewillen durch das 
der Sabbatidee jelbft. Der Sabbat, als der im | altteftamentliche Sabbatgebot nicht gebunden und 
Verkehr mit Gott verlebte Tag, wurde als Vor⸗ | die Nichtbeobachtung des Sabbats als eines vor 
bild der ununterbrochenen Sabbatfeier höherer | andern heiligen Tages in gleicher Weile wie die 
Art aufgefaht, welche dem Volt Gottes dereinft | Beobachtung desjelben ein dem Herrn Dienen jein 
am Ziel jeiner Geſchichte zu Theil werden ſoll. könne (Röm. 14,5. Gal.4, 95. Eol. 2, 16 f.). 
So wird unter anderem in der Miſchna die Auf- | Seitens ber Heidenchriſten wurde nämfich vielfach 
ichrift des Sabbatpjalms (Pf. 92) dahin gedeutet: | der Sabbat al3 eine jüdiich-gejegliche Inſtitution 
der Pſalm fei ein Loblied auf den künftigen Aeon, | nicht beobachtet; freilich fonnte dem Bedürfnis 
der ganz und gar Sabbat, eine Ruhe des ewigen | gottesdienftliher Gemeinschaft bamit nicht 
Lebens jei (vgl. damit Hebr. 4, 3—10). — | genügt werben, daß ſolchen Ehrijten alle Tage 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß auch in der | ohne Unterjchied ald dem Herrn geheiligte galten; 
griechiſch⸗römiſchen Welt trog allen Zudenhafjes | aber diejes Bedürfnis fand feine Befriedigung in 
mit der Zeit das Gabbatinftitut von vielen als der jhon in der Stifiungszeit der heidendrift- 
eine Wohlthat für das jociale Leben anerkannt | lichen und der gemijchten Gemeinden aufgeloms 
wurde. Während nur ganz vereinzelt und ohne | menen Sitte, den erjten Wochentag, als den 
dauernden Erfolg von Juden verfucht wurde, bie | Gebäcdhtnistag der Auferſtehung Ehrijti (Matth. 
Sabbatfeier abzujchaffen, um der mit ihr verbun- | 28, 1. Marc. 16, 2. Luk. 24, 1. ob. 20, 1.19), 
denen Behinderungen und Störungen des jocialen durch gottesdienftliche Gemeindeverjammlung und 
Verkehrs mit den Heiden überhoben zu werden | Haltung des heiligen Mahles zu feiern (Apftlg. 
(jo in Antiochien; vgl. Joſeph. J. Kr. 7, 3, 3),|20, 7. 1. Korr. 16,1 f.; vgl. aud) jchon Joh. 20, 
gab es nach der Mitte des 1. Jahrh. n. Ehr., wie 26). Bei Luther ift dieſer Sachverhalt leider durch 
Joſephus (gg. Ap. 2, 39) und Philo rühmen und | unrichtige Heberfegung verbedt: mo er in den an- 
Seneca bitter beflagt, faum eine Stadt in der | geführten Stellen den Sabbat nennt, redet ber 
griechifch- römischen Welt, in welcher nicht manche, griech. Tert vom erften Wochentage. So hat nicht 
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bloß darin, daß dem Chriſten alle Tage dem Herrn | miichen Geſetzbuch 5. Moſ. 15, 1—11 u. 31, 10 
geheiligte Tage find, jondern auch in der riftlichen | —13. Aber nur in 3. Moſ. 25, wojelbit eine 
Sitte, den erjten Wochentag als „des Herrn Tag“ durch allerlei Zujäge vermehrte Ueberarbeitung 
(Offb. 1, 10) zu feiern, in der rijtlichen Sonn- | bes ältejten Gejeges 2. Moſ. 23 vorliegt, fommt 
tagsfeier dad Geſetz hinſichtlich des Sabbat- der Name Sabbatjahr vor. Hier ijt die Idee des 





gebot3 für die Gemeinde de3 neuen Bundes jeine 


5 vollendende Erfüllung gefunden. — Der beitim- 


1 


mende Einfluß der Sabbatidee auf die Feſtord— 
nung ift jchon im Art. Feſte (S. 431b. 433) nad)» 
gewiejen, und ebenda (S. 430 f.) iſt auch jchon 
die jabbatliche Begehung der fieben Jahresfeier- 
tage beiprochen worden. Es bleibt nur nod 
zu bemerfen, baß derjelbe Ausdrud, welcher den 
Sabbat bezeichnet, im Hebr. in 3. Moj. 23, 15 
(vgl. auch 25, 8), womit 5. Moj. 16, 9 zu ver- 
gleichen ift, und öfters im Griechiſchen auch als 
Bezeichnung der Woche gebraucht wird (jo Luk. 
18, 12 und in Matth. 28,1. Marc, 16, 2. 9, Luk. 
24,1. Joh. 20,1.19. Apſtlg. 20, 7.1. Korr. 16, 2, 
in welchen Stellen Quther dieſe Bedeutung ver- 
fannt hat; wahrjcheinlich auch Apſtlg. 13, 42). — 
Streitig ift der Sinn des in Luk, 6, 1 gebrauchten, 
von Luther durch Afterjabbat überjegten, ganz 
fingulären Ausdruds sabbaton deuteropröton, 
was wörtlich „der zweiterjte Sabbat“, d. i. der 
jweite von zwei erjten, der zweite von vorn an 
gezähft, bedeutet. Es fünnte entweder ein dem 
Wochenſabbat unmittelbar folgender eriter Tag 
deö fjiebentägigen Dfterfeftes oder bejjer (wegen 
Matth. 12, 2. Marc. 2, 23) ein diefem erjten 
deittag folgender Wochenfabbat jein. Da aber 
eine Zählung der Sabbate im Geile aus 


Pingjten zum Zweck der Fixirung des leßte- 

ren Feſtes vorgejchrieben ijt (3. Mof. 23, 16; 

vgl. S. 4334), jo ift am mwahrfcheinlichiten der 

zweite Sabbat in der Reihe der fieben bejonders 

gezählten Sabbate, der erjte nach der Darbringung 

der Webegarbe, aljo nach der jüdiichtraditionellen 

Geſetzesauslegung ber erſte nach dem zweiten Tag 

des Dfterfeites (vgl. S. 1184 f.) gemeint (wietvol | 
die Erklärung des Ausdruds durch „der erſte 
Sabbat von dem zweiten Dfterfeiertag an“ 

unhaltbar ift). Den von Luther gebrauchten Aus: 

drud „Afterſabbat“ erklärt er jelbit jo: „Gleich 

wie wir den Dienstag nennen ben Aftermontag, 

aljo nenneten die Juden den andern Tag nach 

dem hohen Sabbat, den Afterjabbat” (das 

veraltete after iſt j. v. a. hinter, nach). Seden- 

fall weijt das Gehen durch das Getreide und das 

Uehrenausraufen auf einen jabbatlich gefeierten 

Tag um die Zeit des Dfterfeites hin.. 


Sabbatjahr, bei Luther Feierjahr, ift das je 
fiebte Jahr, wie der Sabbat der je fiebte Tag der 
Woche. In allen drei Geſetzesſchichten (j. Geſetz 
Nr. 5) finden fich Beitimmungen über das Inſtitut: 
im Bundesbud) 2. Moj. 23, 10 f., im Briejtercoder 
3. Moſ. 25, 1—7. 20—22 u. in dem deuterono: | 

Bibl. Handwoͤrterbuch. 


brüdlich nur für die Zeit zwiſchen Dftern E) 


Sabbats auf das je jiebte Jahr in folgender Weije 
angewendet: wie Das Bolf Gottes 6 Tage arbeiten 
und am 7. Tag ruhen joll, fo joll aud) das Land 
Jehova's 6 Jahre lang von feinen Befigern be» 
arbeitet werden und ihnen feinen Ertrag liefern, 
im 7. Jahr aber Jehova, feinem oberjten Herrn, 
eine Sabbatfeier halten. Im einzelnen bejtimmt 
das Geſetz, da in dem mit dem Herbft beginnenden 
(. Jahr Nr. 2) Sabbatjahr das Feld nicht bejät 
und der Weinftod nicht beichnitten, was aber von 
jelbft auf dem Feld wachje, nicht geerntet und die 
Frucht des unbejchnittenen Weinftods nicht gelejen 
werben, jondern ald Gemeingut nicht bloß für 
den Beliger und feine Hausgenoſſen, jondern aud) 
für Lohnarbeiter und Beilaffen, für die Hausthiere 
und das Wild zur Speife bejtimmt jein jolle (jo 
ift der Sinn der BL. 6 u. 7 ſchon von Joſephus 
Altert. 3, 12, 3 und von Philo bei Eujeb. praep. 
ev. 8, 7 aufgefaßt worden). — Seit man jich nicht 
mehr damit begnügt, einjeitig theologifirend, die 
religidöjen Motive und Zwede diejer Anordnung 
ins Auge zu faſſen, find gegen ihre Ausführbarfeit 
und gegen ihren praftijch» religiöjen Werth ge 
wichtige Bedenken erhoben worden. Man hat dar» 
auf hingewiejen, daß, wenn zu einer und der- 
jelben Zeit das ganze Land brach liegen jollte, 
dies die ungewöhnlich zahlreiche Bevölkerung des 
heiligen Landes mit häufig wiederfehrender Hun— 
gersrbth bedroht hätte. Dieje Gefahr ift auch in 
3. 18—22 berüdjichtigt, indem ihr die göttliche 
Zuſage entgegengeftellt wird, daß durch Gottes 
Segen im Fall des Gehorjams das 6. Jahr den 
Ertrag dreier Jahre einbringen jolle, jo daß man, 
wenn man im 8. Jahr wieder jäe, noch bis 
in das 9. Jahr hinein vom alten Getreide werde 
ejlen fönnen. Daß dieje Zujage nicht bloß zwei, 
jondern drei Jahreserträge in Ausſicht jtellt, er- 
Härt fih am befriedigenditen aus dem, was wir 
ind. A. Aderbau S. 20b nad) Wetzſtein über 
die Bebauung bracdhgelegener Aeder mitgetheilt 
haben: wurde auch zu Anfang des 8. Jahres, im 
Herbt, der Boden wieder umgebrochen, jo konnte 
doch nicht jofort auch gejät werden ; dies war erſt 
nad) wiederholtem Umbrechen möglich; im 8. Jahr 
fonnte darum nur Sommerfrucht geiät werben; 
es gab aljo auch in diefem Jahr noch einen be» 
deutenden Ernteausfall, und der Ertrag des 6. 
Jahres genügte in der That dem Bedürfnis nur 
dann, wenn er ausreichte um auch diefen Ausfall 
bis zu der nächiten, erit im 9. Jahr bevorjtehenden 
vollen Ernte zu deden. Daraus erhellt aber nur 
um jo mehr, weiches übergroße Maß des Glau— 
bens Israel damit zugemuthet worden wäre, 
wenn es im Vertrauen auf diefe Berheißung die 
83 
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Sabbatjahrverordnnung hätte beobachten jollen. 


Das erhobene Bedenken kann auch durd) die volf3- 
wirtichaftlihen Vortheile, mit denen man das 
Snftitut hat rechtfertigen wollen, nicht entkräjtet | 
werden; ohnehin kann von diefen Vortheilen nur 
die Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens durch 
die Brache ernitlich in Betracht fommen, wogegen 
die andern: Beichränfung des Exports der Landes⸗ 
produfte und damit des Handelöverfehrs mit heid⸗ 
niichen Nachbarn, Röthigung zur Sparſamkeit und 
zur Aufipeicherung von Vorräten, Düngung der 
Felder durch das darauf weidenbe Vieh, Beförde— 
rung des Wildftandes und der Jagd u. j. w. von 
zweifelhaften Werthe find. Nur dann wäre jenes 
Bedenken zu bejchwichtigen, wenn die Einrichtung 
als ein zwedmähiges Mittel zur Förderung des 
fittlich-veligiöfen Lebens anerkannt werden könnte, 
Aber die dogmatiihen und ethifchen Lehren umd 
typischen Beziehungen, welche man in der Sabbat- 
ruhe des Erdreichs und in der Befreiung des Volls 
von der mühleligen Aderarbeit finden fann, fönnen 
das Inſtitut für einen praftifchenüchternen Sinn 
ebenjowenig al3 ein folches zwedmäßiges Mittel 
erweijen, als die Hinweiſung auf Die freie Zeit, 
welche Israel fiir geiftige und geiftliche Beichäfti« | 
gungen gewinnen follte. Vielmehr erhebt jich hier ı 
das zweite Bedenken, daß eine jo lange Arbeits« | 
einstellung der gejamten mit dem Landbau beichäf- 
tigten Bevölkerung nothwendig nadtheilige 
fittlihe Folgen für diejelbe hätte Haben müſſen. 
Wir können daher nur urtheilen, daß diejes Gele 
der Sabbatsidee in einfeitiger theoretijirender 
Folgerichtigteit, aber ohne Nüdficht auf die Aus» 
führbarfeit und Zwedmäßigfeit eine Anwendung | 
gegeben hat, deren praftifch-religiöjer Werth min- | 
deftens jehr zweifelhaft ift. In der That ift das 
Geſetz auch in der ganzen vorexiliſchen Beit 
nicht zur Ausführung gekommen, wie deutlich in 
der Ankündigung 3. Moſ. 26, 34 f. 43, daß das 
Land durch jein Wüfteliegen in den Jahren des 
Exils die bis dahin unterlaffene Feier nachholen 
werde, vorausgeſetzt ift (vgl. 2. Ehr. 36, 21). — 
2 Unter diejen Umftänden ift man veranlaßt, näher 
zuzuiehen, ob das ältefte, im Bundes buch ent- 
haltene Gejeg 3. Moſ. 23, 10 f. wirklich denjelben 











Sinn hat, oder ob es vielleicht die geichichtliche | 
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überleitenden Berien (V. 12 f.) fommt der Wochen⸗ 
labbat zur Sprache. — Nun ift freilich die von 
Hupfeld (de anni sabbathici et jobelei ratione, 
S. 10 f.) verſuchte Auslegung des Geſetzes, nach 
welcher das Object des Freigebens und Liegen 
laſſens nicht das Land, ſondern deſſen Ertrag wäre, 
und das Inftitut darin beftünde, daß im 7. Jahr 
zwar die Aecker, wie ſonſt, beftellt, aber der Ertrag 
von den Beligern nicht eingeheimft, fondern den 
Armen und dem Wild überlafien werden jollte, 
nicht Haltbar. Denn von andern Gründen abge- 
jehen, wäre es doch eine unglaubliche Zumuthung 
an die Eigentümer, daß fie im 7. Jahr Arbeit und 
Ausjaat an ihr Feld wenden und dann auf den 
gelamten Ertrag zu Gunſten nicht bloß der Armen, 
jondern auch des Wildes verzichten follten. Und 
wie unzwedmäßig wäre e8, vom Gefichtäpunft 
wohlthätiger Fürjorge für die Armen aus be» 
trachtet, daß dieſe im je 7. Jahr an allem, was 
im ganzen Land auf den wohlbeftellten Aedern, 
in den Weinbergen und Delbaumpflanzungen 
wuchs, einen weit über ihren Bedarf gehenden 
Speifevorrat gehabt hätten, um fich dann wieder 
6 Jahre lang nothdürftig zu behelfen; denn daß 
jie einfammeln und für kommende Jahre Vorräte 
aufipeichern durften, ift offenbar nicht in Ausficht 
genommen. — Ohne Zweifel redet das Geieh 
vielmehr von einem Brachliegenlafien des Landes; 
aber, wenn man es für ſich nimmt und fich nicht 
von der Borausfegung leiten läßt, die Gejeßes- 
novelle 3. Moſ. 25 müſſe eine authentiiche Inter- 
pretation deſſelben jein, jo wird man anerfennen: 
es ift darin nicht von einem zu ein und der— 
jelben Zeit im ganzen Land Ganaan zu beob» 
achtenden Brach⸗ und Sabbatjahr die Rede, ſon— 
dern nur von einer bei den einzelnen Grund— 
ftüdeninverjhiedene Jahre fallenden 
Unterlafjung des Nugungsrechtes; der Ausdrud 
„dein Land“ nämlich will, entiprechend dem fol- 
genden „bein Weinberg, dein Delberg“ und dem 
3. Moſ. 25, 2 dafür ftehenden „dein Feld“, nicht 
das dem Volke Israel gehörige Land, jondern 
dad dem einzelnen Jsraeliten gehörige 
Adergrundftüd bezeichnen (vgl. 1. Moſ, 23, 15. 
Nicht. 1, 15), und die Meinung ift: jeder Grund» 
bejiger foll bei jedem einzelnen Ader, Wein- 


Geſtalt des Inftituts in ein andres Licht ftellt. | berg und Delberg nur 6 Jahre fein Nutzungsrecht 


Denn gerade im Bundesbuch findet fich ſonſt keine 
einzige Beftimmung, in welcher eine religiöje Idee 
mit ſolcher Einjeitigfeit geltend gemacht wäre; 
vielmehr herricht hier überall ein gejunder, praf- 
tiicher, ven Verhältniffen der Wirklichkeit umfichtig 
Rechnung tragender Geiſt. Dazu kommt, daß 
— mad wohl zu beachten ift — in diejem Geſetz 
weder ber Name des Sabbatjahrs vortommt, noch 





auch von einem jabbatlichen Feiern des Landes 
die Rede ift; überhaupt macht fich die Sabbats- 
idee in feiner Weile darin geltend, und erft in den 
folgenden, zur Anordnung der Zahresfefte | 


ausüben und im je 7. Jahr den Ader brach liegen 
und Ader, Weinberg und Dlivenpflanzung un- 
beerntet lafien, was aber von jelbft wächſt den 
Armen und was dieje nicht bedürfen, dem Wild 
überlaſſen. Dieje Auffaſſung empfiehlt fich auch 
dadurch, daß die Beftimmung dann derjenigen des 
Bundesbuchs über die Freilaſſung der hebräiichen 
Leibeigenen 2. Mof. 21, 1 ff. analog ijt, jofern 
nach dieſer die Leibeigenen auch nicht alle auf 
einmal in einem für das ganze Bol giltigen, 
alle 7 Fahre wiederkehrenden Freijahr, ſondern 
jeder einzelne nach bjähriger Dienftzeit in feinem 
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7. Dienftjahr freigelaffen werben jollen. Auch 


bei neugepflanzten Fruchtbäumen ift das Jahr, 
in welchem ihre Frucht Jehova geheiligt wer- 
den joll, nicht ein cylliſch wiederfehrendes, für 
alle Bäume des ganzen Landes giltiges, jondern 
es richtet jich bei jedem einzelnen Baum nad} der 
Beit feiner Anpflanzung (3. Moſ. 19, 23 ff.). — 
Hat das Geſetz des Bundesbuchs den angegebenen 
Sinn, jo beabjichtigte es nichts andres, als ein 
durhaus zwedmäßiges, ja zur Erhaltung der 
Fruchtbarkeit des Bodens nothwendiges Brach— 
inftitut, wie es auch bei uns auf einer erft vor 
furzem überichrittenen Stufe der Landwirtſchaft 
bejtanden hat, nur baf bei ben Israeliten die 
Bracheperiode keine 3- oder 4=, jondern eine 
Tjährige war (vgl. d. U. Aderbau ©. 19). Man 
darf aber troßdem nicht meinen, daf der landwirt⸗ 
ihaftlihe Nugen der Einrichtung im Sinn des 
Gejeßgebers die Hauptjache jei; der Geſichtspunkt, 
von welchem er diejelbe betrachtet, ift ein reli- 
gidjer und fittlich-humaner. In feinem Sinn ift 
fie eine von Jehova, ald dem oberften Eigentümer 
des Landes, feſtgeſetzte Einſchränkung des Nutzungs⸗ 
rechtes an den Grund und Boden (vgl. d. A. Ei- 
gentum, ©. 350); und zwar jollte diejelbe zu- 
gleich den Armen zu gut fommen, die auf den — 
wie wir num jehen — wol in jedem Jahr ba 
oder dort vorhandenen Brahädern, was von jelbft 
wuchs, für ihren Bedarf fich holen konnten (vgl. 
d. A. Arme, ©. 85), und in zweiter Linie aud) 
dem Wild des Feldes. Gerade von diejem reli- 
giöjen und ſittlich humanen Gefichtspunft aus ift 
die Unordnung nicht auf den Ader beichräntt, 
jondern aud) auf die Weinberge und Dlivenpflan- 
zungen ausgedehnt. Die Nichtbeobadhtung des 
Sabbatjahrs in der voreriliihen Zeit ift fein 


Beweis dafür, daß auch dieje Anordnung des 


Bundesbuchs, die von keinem der obigen Bedenken 
betroffen wird, nicht zur Ausführung gelommen 
it. Erft indem in 3. Moſ. 25 jener religiöje 
Geſichtspunkt mit der Sabbatsidee verbunden und 
in Folge davon aus den verichiedenen je fiebten 
Jahren, in welchen die einzelnen Grundftüde bradı 
liegen jollten, ein allgemeines, für das ganze Land 
gültiges Sabbatjahr gemacht wurde, wurde das 
fo umgeftaltete Gejeß unpraftiih und, falld es 
ausgeführt worden wäre, wirtichaftlih und 
ſittlich nachtheilig. Uebrigens enthält das Geſetz 
3. Moj. 25 noch eine andre Ähnliche Umgejtaltung 
der Beitimmungen des Bundesbuchs, indem an 
die Stelle der in diefem angeordneten Freilaflung 
der hebräiichen Leibeigenen im je 7. Dienftjahr, 


in den regelmäßig wiedertehrenden Terminen des 
Jobeljahrs gleichzeitig ftattfindende allgemeine 
3 Freilaffung derjelben tritt (j. Sklaven). — Die 
fogenannte deuteronomijche Geſetzgebung, 
welche die Rüdjicht auf praktiiche Durchführbarkeit 
und Zwedmäßigkeit nie bei Seite ſetzt, hat die 
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Anordnung des Bundesbuchs in 5. Moſ. 15, 1 ff. 
nad) einer ganz andern Richtung hin ausgebildet. 
Mit dem Geſetz 3. Mof. 25 hat diejes Gejeg die 
bejondere Heraushebung des in regelmäßigen 
Turnus wiederkehrenden je 7. Jahres und damit 
den Gedanten einer gottesdienftlichen Weihe der 
Beit (vgl. ©. 532) gemein. Dabei findet jedoch 
die Sabbatidee feine Anwendung. Aber aud) das 
Brachliegenlaſſen des Landes bleibt ganz außer 
Betracht. Der im Bundesbuh davon gebrauchte 
Ausdrud (schamat = loslaſſen) wird zwar bei- 
behalten, und jogar das 7. Jahr nad) demielben 
2oslafjungsjahr (schenath hash schemittah; 
15, 9. 31, 10) genannt, aber das Object dieſes 
Loslaſſens ift nicht der Grund und Boden, jondern 
es jind die Schulden armer Bollsgenofien. 
Nach der gewöhnlichen jüdischen Auffafjung ift 
dies „Loslafjen der Schulden“ ein völliges Er- 
lajjen derjelben, und ihr folgend hat Luther das 
Jahr Erlafjahr genannt. Aber eine fo weit 
gehende Zumuthung, deren Härte und vollswirt- 
Ichaftliche Unzweckmäßigkeit die Schriftgelehrten 
wieder durch allerlei Klaufeln und Anweifungen 
zur Umgehung des Gebots bejeitigten, ftellt der 
Wortlaut des Gejehes nicht an den Gläubiger; 
vielmehr wirb von bemjelben nur gefordert, daß 
er im je 7. Jahr von ißraelitiichen Brüdern feine 
Schulden eintreibe. Damit wird aud) die Ab- 
fiht des urjprünglichen Gejeges (2. Mof. 23), 
eine den Armen zu gute fommende Einrichtung zu 
treffen, in andrer Form aufgenommen; und in 
ben verwidelteren Verhältniffen einer jpäteren 
Beit, bei der höheren Entwidelung des Stäbte- 
lebens und der Induſtrie, dem gefteigerten Gegen- 
ja von Arm und Reich und der ftärferen Aus- 
bildung des Schuldwejens war dieje allgemeine 
Stundung der Schulden für das je 7. Jahr gewiß 
eine nicht minder große, vielleiht eine größere 
Wohlthat für den armen Theil der Bevölkerung, 
als die Anordnung des Bundesbuchs. — Dem 
Gedanken, daf durch die Auszeichnung des je 7. 
Jahres auch die Zeit gottesdienftlich geweiht werden 
jollte, gibt diefe Gejeßgebung eine weitere, für das 
religiöje Leben praftifch wichtige Folge, indem fie 
anordnet, dab alle 7 Jahre am Laubhüttenfeit 
(d. h. gleich beim Beginn) des Erlaßjahres das 
(deuteronomijche) Geſetzbuch vor dem beim Natio- 
nalheiligtum zur Feſtfeier verſammelten Wolfe 
vorgeleien werden jolle (5. Moj. 31, 10 ff). — 
Geihihtlihe Zeugniſſe dafür, daß die be-4 
ſprochenen Gejepesbeitimmungen ind Leben ge 





‚treten find, gibt es erft für die nacherilifche Zeit. 
alio für die einzelnen zu verjchiedener Zeit, eine | 


Aber nur zur Befolgung des deuteronomijchen 
Gebots, die Schulden im 7. Jahr nicht einzu- 
treiben, wird das Volt zur Zeit Nehemia's ver- 
pflichtet (Neh. 10,31). Daß es gebräuchlich wurde, 
die Zeit nad) Sabbatjahrcyflen oder Jahrwochen 
zu berechnen, wobei man ohne Zweifel das Jahr 
mit dem 1. Tiſchri, dem nacherilifchen Neujahrs- 
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ft, beginnen ließ (- Fahr Pr. 2), beweift jchon | läjtina joll nur die Beftellung der Felder unterjagt, 
Dan. 9, 24 ff. Bon einer Beobachtung des Sabbat- | der Genuß des von jelbft wachienden Ertrags aber 
jahrs als eines Brachjahres aber haben wir erjt | geftattet gewejen jein; und für die außerhalb Pa— 
aus der Maffabäerzeit verläßlihe Nachrichten, | läftina’s lebenden Juden gab es — abgejehen von 
Denn die Angaben des Joſephus (Altert. 11,8, 6), | einigen Beichränfungen, welchen fie in dem be— 
dat ſchon Alerander d. Gr. den Juden den Tribut | nahbarten Syrien bezüglich der Bodennugung 
im je 7. Jahr erlaffen Habe, weil fie in demjelben | unterworfen waren — überhaupt fein Sabbatjahr. 
feine Ausjaat machten, und daß ihn die Samaris | Bgl. Stud. u. Krit. 1871, ©. 760 ff. 

taner um die gleiche Bergünftigung gebeten hätten, 
find — wie der ganze Bericht über die Beziehungen | Sabbatweg (Apitlg. 1, 12). Aus dem Verbot 
Aleranders zu den Juden — von zweifelhaften | am Sabbat das Lager zu verlafjen in 2. Moj. 
geichichtlihem Werth. Dagegen wird allerdings | 16, 29 wurde von den Schriftgelehrten die Vor- 
1. Matt. 6, 49 u. 53 (vgl. Joſeph. Altert. 12, 9, 5) | jchrift begründet, es dürfe am Sabbat niemand den 
der Mangel, welchen zur Zeit des Judas Makka- | Bereich jeines Wohnorts verlafien. Wie das Rei— 
bäus die in Bethzur und auf der Tempelfefte in | jen (Joſeph. Altert. 13, 8, 4. Matth. 24, 20), 
Jeruſalem von dem Heere Antiochus V belagerten | waren daher aud) weitere Spaziergänge am Sab- 
Juden leiden mußten, damit motivirt, daß das | bat unterjagt. Zum Bereich des Wohnorts rech— 
betreffende Jahr, nämlich das J. 150 der jeleucid. | nete man aber von der Umgebung nod) 2000 Ellen 
era (1. Maff. 6, 20) oder 164/163 v. Ehr. ein | im Umtreis, von den Seiten eines die Stabt um- 
Sabbatjahr für das Land geweien ift. Ferner | jchreibenden Vierecks ausgemefien. Innerhalb der 
wurde nad) Joſephus (Ultert.13,8,1.3.r.1,2,4) | Sabbatgrenze konnte man jo weit gehen, als man 
von Hyrkan die Belagerung der Feite Dagon auf- | wollte, wäre auch die betr. Stadt jo groß, wie 
gegeben, weil das Sabbatjahr anbrad), in welchem Ninive. Für den einzelnen aber, der fich in feiner 
die Juden zu feiern pflegten; gemeint ift das in Ortichaft befand, bemaß ſich die Sabbatgrenze 
da3 %. 178 der jeleuc. Aera oder 136/135 v. Ehr. | von den Seiten eines Quadrat3 von 4 Ellen im 
fallende Sabbatjahr. Weiter wird ald Grund des | Geviert aus, weil der Menſch joviel Raum zum 
zur Zeit der Belagerung Jerujalems durch Herodes | bequemen Liegen braucht. Motivirt wurden dieje 
im 3. 38/37 v. Ehr. in der Stadt herrichenden | Beftimmungen theil3 mit 4. Mof. 35, 5, welche 
Mangels angegeben, daß das Jahr ein Sabbat- Stelle unrichtig (vgl. S.909b) jo verftanden wurde, 
jahr war (Jojeph. Altert. 14, 16, 2. 15, 1, 2). | als ob der zu den Levitenftädten gehörige Vezirk 
Auch das Jahr vor der Zerftörung Jernjalems | fi) 2000 Ellen weit von ver Stadtgrenze aus nach 
durch Titus, aljo das J. 68/69 n. Chr. war nad) | jeder Richtung erftredt habe; theil3 damit, daß 
talmubdijchen Angaben ein Sabbatjahr. Endlich | die Entfernung des Lagers der Israeliten von der 
haben wir an dem Edict Cäſars, welches den | Stiftähütte 2000 Ellen betragen habe, was aus 
Juden für das Sabbatjahr mit Nüdficht darauf, | Joſ. 3, 4 gefolgert wurde. 2000 jüdiſche Ellen 
daß in demjelben weder Baumfrüchte gelammelt, | find, je nachdem man nad) der althebräiichen oder 
noch Saaten bejtellt wurden, Abgabenfreiheit ge» | nad) der jpäter gebräuchlichen größeren Elle (j. d. 
währte (Joſeph. Altert. 14, 10, 6), einen urkund- U.) rechnet, 967,8 oder 1047 m, aljo zwiſchen 
lichen Beleg für die Ausführung der Sabbatjahr- | 5 (— 924,85 m) und 6 (= 1109,82 m) gried). 
verordnung, wie denn auch Tacitus (hist. 5, 4) | Stadien. Dies jtimmt dazu, da die von Lukas 
den gegen die Juden erhobenen Borwurf arbeits- | auf einen Sabbatweg beftimmte Entfernung des 
jcheuer Faulheit mit der Feier des Wochenjabbats | Delbergs von Jerujalem von Joſephus bald auf 
und des Sabbatjahrs begründet. So wenig | 5 (Altert. 20, 8, 6), bald auf 6 (Jüd. fir. 5, 2, 3) 
es nad diejen Zeugnifjen einem Zweifel unter | Stadien angegeben wird, jo wie dazu daß Epi- 
liegen kann, daß mit der überhandnehmenden Ge- | phanius den Sabbatweg mit 6 Stadien gleichſetzt. 
jegesitrenge aud) die Sabbatjahrverordnung von i Zu hoch ift er dagegen in der Peſchito und von 














3. Moj. 25 ausgeführt worden it, jo bleibt dody | Chryioftomus auf 7 Stadien bemefjen. Mit der 
fraglih, in welchem Umfang dies gejchehen ift; | bei einzelnen Rabbinen vortommenden Unterichei- 
jedenfalls wird es nur in beſchränktem Mae mög- | dung eines größeren Sabbatweges von 2800, eines 
lich gewejen jein; und auf die Ausführbarfeit der | mittleren von 2000 und eines Heineren von 1800 
Verordnung in der voreriliichen Zeit mit ihren | Ellen hat dieje Höhere Angabe ſchwerlich etwas zu 
ganz andersartigen Bevölferungs- und Verkehrs— | thun. — Übrigens waren auch Regeln ausgeflü- 
verhäftniffen läßt ſich aus diejem theilweijen | gelt worden, durch deren Befolgung man die Satz— 
Inslebentreten derjelben fein Rückſchluß machen. ung über den Sabbatweg umgehen konnte, ohne 
Uebrigens joll nad) dem Talmud (Tractat Schebi- ſich einer Gefegesübertretung jchuldig zu machen. 
ith) das Sabbatjahrgejeg mit voller Strenge nur Das gebräuchlichite Verfahren war, daß man in 
für das verhältnismäßig Heine Gebiet, welches die | der Entfernung von 2000 Ellen Speije niederlegte, 
Juden nad) der Heimfehr aus dem Eril in Beſitz davon aß und das übrige vergrub, wodurd die 
nahmen, Giltigfeit gehabt haben; im übrigen Ba- | betreffende Urtlichkeit gleihlam zum Nieder: 





Sabtha 


fafjungsort gemacht und das Recht, noch 2000 
Ellen weiter zu gehen, erworben wurde. 


Sabtha, eine hamitiſche Völlerſchaft, die 1. Moſ. 
10,7 (1. Ehron. 1, 9) zu den Söhnen des Kuſch 
(j.Nethiopien)gerechnet wird. Joſephus (Altert. 
1, 6, 2) deutet ©. von den Anwohnern des Aſta— 
boras, jübdjtlich von Meroe; derjelben Tradition 
folgt wahrjcheinlich auch der Targumı des Pjeudo- 
jonathan (vgl. Targ. zu 1. Chr. 1, 9), falls jeine 
Semaräö den Sembritae Strabo’8 (16, 786) oder 
ben Semberritae des Plinius (6, 30), welche eine 
Nilinjel oberhalb Meroe bewohnten, entiprechen 
ſollen. Gejenius u. a. bringen damit die Stadt 
Sabat oder Sabai (Strabo 16, 771) an der benad)- 
barten Küſte des Rothen Meeres in Verbindung. 
Weit wahrſcheinlicher ijt jedoch im Hinblid auf die 
1. Moſ. 10,7 aufgeführten Brüder ©.’3 eine An- 
ſetzung desjelben im jüdlichen Arabien. Am näd)- 
jten liegt dann immer der Vergleich mit der bei 
den claſſiſchen und arabiſchen Geographen vielge- 
nannten Hauptitadt der Chatramotiten, Sabbatha 
(Btol. 6, 7, 38) oder Sabota (Plin. 12,14); dem 
Klange nah würde auch Saphtha entjprechen, 
welches nach Btol. 6, 7, 30 nahe an der nordweitl. 
Küſte des Perſiſchen Golfs zu juchen wäre. 

Ksch. 

Sabtecha, BruderSabtha's (ſ. d. A.) alsSohn des 
Kuſch nach 1. Moſ. 10, 7 (1. Chr. 1,9), alſo gleich- 
falls eine hamitiſche Völlerſchaft. Wie bei Sabtha 
denken auch hier die aram. Targume an eine Orts⸗ 
lage in Wethiopien, indem fie ©. durch zingäd 
(vgl. das Cap Zingis ſüdlich vom Cap Guardafui 
in der Barbarica der Alten) wiedergeben. Findet 





man dagegen Sabtha in Sabbatha und Raema | 
(1. d. U.) in Regma am Perf. Golf, jo empfiehlt 


fih für das nach beiden genannte ©. die Ber: 


gleihung Bocharts mit Samydake, welches von | 


PBtolem. (6, 8,7 f.) als Stadt und Fluß in Ear- 
manien, Öftlich vom Ber. Golf, erwähnt wird. 
Ksch. 

Saccur hieß der Erftgeborene Aſſaphs (ſ. d. U. 

u. vgl. 1. Chr. 26, 2. 10. Neh. 12, 35); der Name 

begegnet auch ſonſt als levitiſcher (1. Chr. 25, 27, 
Reh. 10, 12, 13, 13) und außerdem Neh. 3, 2. 
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Esra heimgelehrten Glieder des Geſchlechtes Sattu 
(Er. 2, 8) war, der zweite (Eär. 10, 2 ff.), Sohn 
Jehiels aus dem Geſchlecht Elam (Er. 2, 7. 
8, 7. 10, 26; vgl. 1. Chr. 9 [8], 24), den Vorſchlag 
machte, die Miichehen mit heidniſchen Weibern 
aufzulöfen, wogegen der dritte (Neh. 6, 18), aus 
dem Geſchlecht Arah (Esr. 2, 5), Schwiegervater 
bes Ammoniters Tobia und Gegner der Beftre- 
bungen Esra's und Nehemia's war. 


Sacharja (hebr. Zekharjah oder Zekharjahu 
— Jehova gedenft) oder nad) griech. Ramens- 
form Zacharias war ein ſehr beliebter Manns» 
name, ben in ber Bibel über 30 Berjonen, darunter 
viele Priefter und Leviten führen. Allein aus der 
Beit Davids nennt der Chroniſt einen priejter- 
lien (1. Ehr. 16, 24) und vier levitiſche (1. Chr. 
10, 21. 27,2. 14; vgl. d. U. Meielemija; 1. Ehr. 
16, 18. 20. 17, 5; 25, 25 vgl. mit 24, 20 u. 12; 
27,11; vgl. d. A. Merari) Träger desielben; 
ebenjo führen ihn in jpäteren Zeiten eine Reihe 
von Prieftern (2. Chr. 24, 20 [j. Nr. 2) 2. Chr. 
35,8. Neh. 8, 4. 11,12. 12, 16 [j. Nr. 5] 41. Luf. 
1,5 [j. Nr. 6) und Leviten (2. Chr. 34, 12), befon- 
ders Nachkommen Aſſaphs (2. Chr. 20, 14. 29,13. 
Neh. 12, 35; vgl. d. U. Aſſaph). Aber auch 
ſonſt begegnen wir ihm bei Fürjten, Geſchlechts— 


und Familienhäuptern u. a. (1. Chr. 6. 7, 10, 37. 


28, 21. 2. Chr. 17, 7. Eör. 8,3. 11. 16. 10, 26, 
Neh. 11, 4.5. 1. Mafl. 5, 18. 56), ſowie bei einem 
der von ihrem Bruder Joram aus dem Weg ge 
räumten Söhne König Jolaphats (2. Ehr. 21, 2). 
Die befannteften Träger des Namens find aber 
folgende: 1) Der israelitiihe König, Sohn Je-1 
robeams II, der 5. König des Haufes Jehn, welcher 
im 38. Jahr Uſſia's den Thron beitieg, und das 
Regiment ganz nad den von feinen Vorfahren 
überlieferten Grundſätzen führte, aber ſchon nad) 
6 Monaten von dem Berichwörer Sallım {f. d. 
A.) in offenem Aufruhr vor den Augen ber Leute 
getödtet wurde (2. Kön. 14, 29. 15, 8-12). Sn 
jeiner Thronbefteigung weist Die biblische Geſchicht⸗ 
ichreibung die Erfüllung der göttlichen Zuſage nach, 


‚welche Jehu zum Lohn für die Vollſtreckung des 


' göttlichen Gerichts am Haufe Ahabs und die Aus— 


Sahanja oder Schanja. Zu 1. Ehr. 3, 215. 
ſ. d. 9. Delaja; derielbe S., Großvater des 


Hattus, ift auch Esr. 8, 3 gemeint, wo die Worte 


„von den Kindern Sechanja's“ nadı 3, Er. 8, 29. 


zu dem Namen Hattus B. 2 zu ziehen find. — 
Sonft kommt ver Name als der der 10. Priejter- 
clajle (1. Ehr. 25, 11. Neh. 12, 3; vgl. d. A. 
Prieſter Nr. 12), als Levitenname (2.Chr. 31,15. 
Neh. 3, 29. 10, 10) und ald Name von drei anges 
jehenen Beitgenofien Esra’s und Nehemia’s vor, 
von denen ber eine (Esr. 8, 5, wo nad) Sept. u. 
3. Esr. 8, 32 zu leſen it: „Bon den lindern 





rottung des Baalsdienftes erhielt (2. Kön. 10,30). 
In feiner Ermordung aber, die zugleich der Be- 
ginn des völligen Berfalld des Zehnſtämmereichs 
war (S. 415), erfüllten jich die von den Propheten 
(Am. 7,9. Hoſ. 1,4. 3, 4) verfündeten Drohun- 
gen wider das Haus Jehu. König ©. ift wahr: 
icheinlich der erite von den 3 nah Sad. 11,8 in 
einem Monat vertilgten Birten, während ber 
2, Sallum iſt, und bei dem 3. entweder an Mena- 
hem oder an einen in den Gejchichtöbüchern nicht 
erwähnten Thronprätendenten zu denfen ift. Um 
die in den chronologiihen Angaben der Bibel 
über Die Regierung Nerobeams II und feiner Nach» 


Sattu: Sehanja, der Sohn J.“) Haupt der mit | folger und Amazia’s und Uſſia's von Juda vor« 


Sadarja 
liegenden Widerſprüche auszugleichen, nimmt man 
gewöhnlich (im Widerſpruch mit 2. Kön. 14, 29) 
zwiſchen dem Tode Jerobeams II und der kurzen 
Regierung jeines Sohnes ©. ein 10—12 jähriges 





Interregnum an, oder man läßt Jerobeam II‘ 
nicht 41 (2. Kön. 14, 23), jondern 51—53 Jahre | 


regieren (vgl. S. 677b); beide Auskünfte halten 
wir für unannehmbar; ſ. d. A. Zeitrehnung. 
2 — 2)DerSohndeshohenpriejter8 Jojada, 
der nambaftejteunter den Bropheten ‚welche dem 
Eindringen der Abgötterei in der jpäteren Regie— 
rungszeit des Königs Joas von Juda Widerjtand 
leijteten (vgl. ©. 732). Als er jein Straf- und 
Drohmwort von dem inneren, höher gelegenen Tem- 
pelvorhof aus dem im äußeren Vorhof verſam— 
melten Bolfe verfündigte, wurde er nad) Verab— 
redung der erbitterten Gößendiener und mit Er- 
mächtigung des undanfbaren Königs, der doch 
jeinem verftorbenen Vater das Leben und Die 
Krone verdanfte, im Tempelvorhof gejteinigt 
(2. Chr. 24, 20 ff.). Dieſe das Heiligtum profa- 
nirende Blutthat, die fich ſchwer an dem Reiche 
und an dem Könige rächte, blieb für die jpäteren 
Geſchlechter eine granfige Erinnerung (vgl. außer 
Joſeph. Altert. 9, 8, 3 das Targum zu Klgl. 2,20 
und im Talmud Taanith 69, 1.2. Sanhedr. 96,2). 
Ihre Hervorhebung in Matth. 23, 35 und Luk. 
11,51 ift aber darin begründet, daß Ehriftus, um 
an alle in den alttejt. Schriften erzählten Blut- 
ichulden Israels zu erinnern, neben der zu An— 
fang berichteten Ermordung des gerechten Abel 
ben zwar nicht der Zeit nad} legten, aber in den 
heiligen Büchern zulegt erwähnten Prophe- 
tenmord nennen will, wobei er eine Reihenfolge 
der altteft. Bücher vor Augen hatte, in welcher, 


wie in unjern hebräiſchen Bibeln, die Chronif die | 
fegte Stelle einnahm. Der Schauplag der Stei- 
nigung S.'s ift in diefem Ausſpruch nach der Über | 


lieferung genauer al3 der Raum „zwiichen dem 
Tempel und dem Altar“ bejtimmt. Uber nur 
Matthäus nennt diejen ©. „Sohn des Barachias“ 
d. i. Berechja's, worin ein auf einer Verwechſe— 
lung unjeres S. mit dein nachexiliſchen Propheten 
(j. Nr. 5) beruhender Zujat des Evangeliften zu 
erkennen iſt; auf Grund der gleichen Verwechſe— 
lung it ©. im Targ. zu Klgl. 2, 20 Sohn Iddo's 
genannt; im Hebräerevangelium war er dagegen 
nad) Angabe des Hieron. richtig als Sohn Jojada's 
bezeichnet. Man darf ſich durch das Verſehen des 


Evangeliften nicht zu der Annahme verleiten laſſen, 


Jeſus Habe wirklich von dem naderiliichen S. ge- 
redet, da feine wirfliche Überlieferung nachweis- 
bar ift, nach welcher diejer einen ſolchen Märtyrer- 
tod erduldet haben joll, Die in dem Protevange- 
lium des Jakobus (c. 23. 24), bei Gnoſtikern und 
griech. Kicchenvätern fich findende Legende, dab 
Herodes den Zacharias, Vater Johannes des 


Täufers, vor dem Eingang zum Tempel habe töd» | 
ten lafjen, oder daß ihn die Juden dort ermordet | 
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hätten, ijt wahrjcheinlich erjt aus dem Ausſpruch 
Jeſu, bezhgsw. einer irrtümlichen Beziehung des- 
felben entjtanden. Ganz unannehmbar iſt endlich 
bie Unficht, Jeſus habe prophetiich von der in Die 
Beit des jüdifch-römischen Krieges fallenden „mit 
ten im Heiligtum“ von den Beloten verübten Er— 
mordung eines gewiflen Zacharias, Sohn Baruchs 
(Zofeph. J. Kr. 4, 5, 4) geiprochen, oder die 
Evangelijten hätten ihm vermöge eines Anachro— 
nismus die Erwähnung dieies Mordes in den 
Mund gelegt. — 3) Einen andern Bropheten 3 
©. erwähnt der Chronift ald Zeitgenoffen bes 
ı Königs Uſſia, der als „Lehrer in der Gottesfurcht“ 
(fo ift wahrſcheinlich ftatt „Lehrer in den Gefichten 
| Gottes” zu lejen) einen heiliamen Einfluß auf den 
König übte (2. Chr. 26, 5). Da der Chronist aus» 

genicheinlich vorausſetzt, daß er vor Uſſia geitorben 
iſt, jo kann er nicht identiich fein mit dem — 
4) in Sei. 8, 2 als ein angefehener und gottes- 4 
| fürchtiger Zeitgenoſſe Jeſaja's in der Zeit des Kö— 
nigs Ahas erwähnten S., Sohn Jeberechja's 
(= Beredhja’s), von dem ohnehin in keiner Weiſe 
| angedeutet ift, daß er ein Prophet war. Eher kann 
: jener oder wahrjcheinlicher der eben erwähnte ©. 
identijch fein mit dem ald Bater der Mutter 
Histia's Abi oder Abia genannten Sadarja 
(2. Kön. 18, 2. 2, Chr. 29, 1). — 5) Der nad»5 
eriliihe Brophet, welcher in Gemeinichaft 
mit Haggai (j. d. N.) in der Zeit des Darius 
Hyſtaspis die Fortjegung und Vollendung des 
Zempelbaus betrieb (Esr. 5,1. 6, 14 f.; vgl. ©. 
1168). Im B. Eära ijt er Sohn Iddo's genannt; 
nun wird Neh. 12, 4 unter den mit Serubabel 
und Joſua heimgelehrten Häuptern von Priefter- 








vaterhäujern oder Priefterclajjen ein Iddo ge- 
nannt, und jein Nachfolger im Amt war zur Zeit 
des Hohenpriefters Jojatım, des Sohnes Joſua's, 
nad Neh. 12, 12. 16 ein Sadarja. Es iſt ſehr 
wahricheinlich, daß dies der Prophet ©. ift, der 
alio, wie Jeremias und Heſekiel, aus prieiterlichem 
Geſchlecht und nachmals ſelbſt Haupt einer Prieiter- 
clafje geworden wäre. In jeinem Weißagungsd- 
buche (Sad). 1,1 u. 7) heifit er aber „Sohn Be» 
rechja's, des Sohnes Iddo's“; darnach wäre Iddo 
nicht ſein Vater, ſondern ſein Großvater geweſen. 
Freilich halten manche die Worte „Sohn Be— 
rechja's“ für einen ſpäteren Zuſatz, ſo daß der 
Prophet auch in Sad. 1, 1 u. 7, wie im B. Esra, 
urjprüngli nur als „Sohn Iddo's“ bezeichnet 
geweien wäre. Der Zuſatz ſoll aus einer Über— 
Ihrift der; Weißagung Sad. 9—11 (j. u.), welche 
als den Berfaffer derielben jenen Zeitgenofien 
Jeſaja's (ſ. Nr. 4) angab, entnommen und bei 
der Einfügung berjelben in das Weißagungsbuch 
unires Propheten in 1, 1 u. 7 eingeichaltet wor- 





ben jein. Aber das iſt Doch eine wenig wahrfchein« 
fihe VBermuthung. Wie 1. Moj. 29, 5 Laban, 
der Entel Nahors, ald deijen Sohn, wie 2. Kön. 
9,20 Jehu, der Enkel Nimſi's (vgl. V. 14), als 


Sadarja 
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deſſen Sohn bezeichnet iſt, ſo konnte auch S. mit 
UÜberſpringung ſeines Vaters Berechja Sohn ſei— 
nes Großvaters Iddo genannt werden, ſei es weil 


er anſtatt ſeines früh verſtorbenen Vaters der | 


Nachfolger desſelben wurde, ſei es um ihn eben 


von jenem S. Sohn Jeberechja's (ei. 8, 2) zu 
Bar Iddo jein Großvater, und | 


unterjcheiden. 
war berjelbe zur Zeit der prophetiichen Wirkſam— 
feit S.'s noch im Amt, jo muß ©. ziemlich jung 





als Prophet aufgetreten, und die Tradition, er 


Propheten der Fall zu jein vilegt, ‚gleichem ftoße 
weile geiprochen iit und in eine Menge kurzer Aus 
ſprüche zerfällt. Außer der wiederholten Rüd- 
weilung auf „die vorigen Propheten” (1, 4—b. 
7, 7. 12) ift namentlicd) die Bedeutung, weldhe das 
Prieftertum für die meſſianiſche Weißagung ge— 
winnt (E. 3 u. 6,9 ff.) eine für die Perſon und 
die Zeitverhältniffe S.'s charakteriftiiche Erſchei— 
nung. Auch ist dem Propheten in hohem Mae 
die Gabe eigen, die Berhältnijje und Begebenheiten 


jei erjt als älterer Mann aus dem Eril heimge« | jeiner Zeit zur Aufrichtung und Ermuthigung des 
fehrt, fann nicht richtig fein; der Ausdrud „diejer | verzagten Volkes in ein hoffnungsreiches prophe- 
Knabe” in Sad). 2. 4 (hebr. V. 8), in welchem | tijches Licht zu ftellen: und zwar nicht nur erfreu— 
man gewöhnlich ein Zeugnis hierfür findet, bezieht | liche Begebenheiten, wie die unerwartete Ankunft 
fih aber nicht auf den Propheten. In dem | reicher Weihgeſchenke der in Babel zurüdgebliebe- 
Buche ©. gehören nur die in Sad. 1—8 enthal- nen Erulanten (6, 9 ff.); auch nicht bloß Vor» 
tenen Weißagungen unbeftritten ihm an. Nach | tommmifje, welde, wie die Anfrage über die Fajt- 
diejen genau datirten Weißagungen (1,1. 7. 7,1) | tage (7,1 ff.), eine jolche prophetiiche Beleuchtung 
fällt jeine Wirkſamkeit in das 2, bis 4. hiedierunge⸗ nahe legten; ſondern auch ſolche Verhältniſſe, 
jahr des Darius, alſo in die Jahre 520—518 welche, wie die Mauerloſigkeit Jeruſalems (2, 4 f.) 
v. Ehr. Sein prophetiicher Geſichtslreis iſt ein für andere nur Gegenſtand der Klage und der 
viel weiterer als der Haggai's, und ſeine Weis- Beunruhigung waren. — Der ganze zweite 
ſagung gewinnt dadurch ein ganz eigentümliches Theil des Buches (E. 9— 14) wird von den meiften 
Gcpräge, da auf den erjten einleitenden Bußruf | Kritifern dem nachexiliſchen ©. abgejprochen. Den 


(1, 1—6) eine Reihe von Nachtgefichten (1, 7— 
6, 8) folgt, die mit der daran jich anjchließenden 
ſymboliſch » prophetiichen Krönung des Hohe» 
priejters Jojua (6, 9—15) einen planmäßig an- 


gelegten Eyflus apofalyptiicher Weihagungen bil: | 


den, in welchem immer ein Stüd das folgende vor- 


bereitet und meijt zwei derjelben paarweije zujams | 


mengehören. Bu dem apofalyptiichen Charalter, 
ber ihnen eigen ijt, gehört unter andrem auch — 
was für das richtige Verjtändnis bejonders wich- 
tig iſt —, daß die vifionären Bilder nicht bloß 
Bufünftiges, jondern auch jhon Vergangenes 


erjten Anjtoß erhielt die fritijche Unterſuchung 
dadurd, da in Matth. 27,9 f. die Stelle Sad). 
11,12 5. irrtümlich ald Ausipruch Jeremia's citirt 
ijt; bei näherem Zufehen ftellte fi) dann eine jo 
bedeutende Verſchiedenheit diejes zweiten Theiles 
von dem erjten im Inhalt und in der Redeweiſe 
heraus, daß auch diejenigen Forſcher, welche die 
naderiliihe Abfafjungszeit des zweiten Theiles 
fejthalten, theilweije einen andern Propheten, den 
einige jogar erjt dem griechiich-maffabäiichen Beit- 
alter zugewiejen haben, für den Verfaſſer halten. 
Die meiften kritiſchen Forſcher aber find zu dem 


daritellen, um die Weißagung des Künftigen eng | Ergebnis gefommen, daß diejer zweite Theil die 
damit zu verfnüpfen (wie in Hei. 17 u. 19). So Verhältniſſe der voreriliichen Zeit vorausiegt 
nimmt der Prophet gleich im 1. Geſicht (1, 7—17) (vgl. namentlid 9,15. 10. 13. 10, 10. 11. 11, 6. 
jeinen Standpuntt in der Beit vor der Heimkehr | 14.12,105f.13, 2 ff. 7ff.14,15.),und daß er Weis. 
der Erulanten gegen Ende der 70 Erilsjahre | jagungen zweier verichiedener Propheten enthält, 
(8. 12), um die Wiederbegnadigung Jerujalems | von welchen der eine (Sad). 9—11) als Zeitgenofie 
anzufündigen ; im 2. (1, 18—21; hebr. 2, 1—4) | Hoſea's die Schidjale beider Reiche, vorzugsweiſe 
ſieht er das Gerichtswerkzeug fur die Heiden, ‘aber (in €. 11) die des Zehnftämmereiches in der 





welche Juda und Israel zerjtreut haben, erjt in 
Bereitihaft, und im 3. (2, 1—13; hebr. 5—17) 
fieht er die Anftalten zum Wiederaufbau Jeru— 
jalems treffen; im 4. (c. 3) u. 5. (c. 4) ift der Aus« | 
gangspunft der Weißagung bis zur Seit der 
Grunbdfteinlegung für den Tempelbau vorgejchoben | 
(3,9.4,7.9), underft im 6. (5, 1—4), 7. (5, 5—11) 
u. 8. (6, 1—8) haben wir rein weißagende, nicht 
mehr an Vergangenes anfnüpfende Bildervoruns, 
Daß aber Sacharja's Weißagung fich nicht immer 
in apokalyptiſche Bilderrede hüllte, zeigt die durch 
die Anfrage, ob der Faſttag zur Erinnerung an 


die Verbrennung des Tempels im 5. Monat noch 


ferner gehalten werben ſolle, veranlaßte Rede 





C. 7 u. 8, die freilich mehr als es bei den alten | 


Zeit vor Ausbruch des jyriich- ephraimitiichen 


Krieges bis in die Regierungszeit Pelahs vor 
Augen hat (zu 11, 8 vgl. Nr. 1), während der 
andere (Sad. 12—14) ald Zeitgenofie Jeremia's 
unter den Nachfolgern Jofia’s (zu 12, 11 vgl. d. U. 
Hadad Rimmon; zu 12, 10 vgl. Jer. 26, 20 f.) 
geweißagt Hat und nur noch das Reich Juda ber 
rüdjichtigt. Jedenfalls fann die uriprüngliche Zu— 
gehörigfeit des zweiten Theiles zu dem Buche nur 
mitteljt der Annahme, daß der nachexiliſcheSacharja 
darin Weißagungen älterer Propheten ſeinen eige— 
nen hinzugefügt habe, aufrecht erhalten werden; 
doch hat dieſe Annahme ſchon die Gleichartigfeit 
ber Ueberichriften in Sad. 9, 1. 12, 1 und Mat. 
1,1 gegen ſich, welche darauf hinweist, daß erit 


le} 


Sacharja 


die Hand, welche das Zwölfprophetenbuch zuſam— 
menſtellte, jene älteren Weißagungen denen S.'s 
beigefügt hat. Keinen ſicheren Grund hat aber die 
Vermuthung, der in Jeſ. 8, 2 erwähnte ©. Sohn 
Jeberechja's (f. Ar. 4) jei der Verfaffer von Sadı. 
9—11. Higig hat diejer Vermuthung unter der 
unannehmbaren Borausjegung, die Weißagung 
Sad. 12—14 ftamme aus der Zeit Manaſſe's, 
bie noch grundlofere gegenübergeftellt, der zur Zeit 
Uffia’3 lebende Brophet ©. (f. Nr. 3) fei der Verf. 
von Sad. 9—11 und jener Sohn Berechja's der 
von Sad. 12—14. Näheres über die hier nur 
berührte fritiiche Trage f. bei. in von Orten— 
berg, die Beltandtheile de8 Buches Sacharja, 
Gotha 1859, — Wir erwähnen jchließlich noch, 
daß ©. mit den beiden andern nacheriliichen Bro- 
pheten nad der jüdiihen Tradition Mitglied der 
lagenhaften großen Synagoge geweſen jein ſoll; 
dag in den Pialmaufichriften der Sept. die Pial- 
men 137 und 145—148 und in denen der Itala 
und Peschito noch einige andre den Propheten 
Haggai und Sacharja zugeeignet find; und daß 
nad) einer patriftiichen Tradition S. in hohem 
Alter geftorben jein und nad einer Angabe 
ganz nahe bei dem neben der Ruheftätte der 
Prieiter beftatteten Haggai, nad) einer ans 
dern in einem 40 Gtadien von Eleuthero- 
poli3 und 150 Stadien von Jerufalen entfernten 
Ader, der Betharia (Beth Zaharia?) genannt 
wird, fein Grab erhalten haben ſoll (ob mol das 
Dorf Zakarija gemeint iſt? ſ. d. A. Saaraim). 
— 6) Nurim Evang. Zucä ift ald Vater Johannes 
des Täufers Zacharias genannt (Luc, 1, 5 
8—23. 59—79. 3, 2), ein Priefter aus ber (8.) 
Priefterclafle Abia (j.d. A. u. Prieſter Nr. 11 
u. 122), Gatte der ebenfalld aus priejterlichem 
Beichlecht ftammenden Elifabeth, ein ſchon hochbe: 
tagter (1, 7. 18) und beim Volle hochangefehener 
Mann von untadeliger Gejebesgerechtigfeit (1, 6), 
der aber auch, wie jein Lobgeſang zeigt, mit den 
Weißagungen der Propheten und den Gebets- 
worten der Rjalmen wohlvertraut war, und deſſen 
Geift in der künftigen Zeit der verheißenen Erlö- 
jung Israels lebte und webte. Ein bejonders 
ichöner Zug der Erzählung iſt es, dab Z., nach— 
dem er zum Wahrzeichen für die ihm durch Engels— 
mund verfündigte Verheißung und zugleich zur 
Strafe für feinen ungläubigen Zweifel an ber- 
ſelben (1, 20) zeitweilig verſtummt war, fofort 
nad) feiner jchriftlichen Willenserflärung über den 
Namen des Sohnes den Mund wieder aufthut, 
um in volltönendem Lobpreis des Gottes Israels, 
jelbjt zum Propheten geworden, den Aufgang der 
Sonne des Heils zu begrüßen. — Die durch den 
Engel Gabriel vermittelte Offenbarung im Heilig- 
tum während der Darbringung des Räucheropfersd 


) S. 1227a 3. 81 v. o. ift aus Verichen nad) „Harim” 
ber Name „Abia“ wengefallen. 
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hat ihre Parallele an einer Erzählung des Jo— 
ſephus (Altert. 13, 10, 3), nach welcher der Hohe- 
priefter Hyrkanus, ald er, das Räucheropfer dar— 
bringend, allein im Tempel war, eine Stimme 
gehört haben joll, die ihm den eben errungenen 
Sieg feiner Söhne über Antiohus Kyzikenus ver- 
fündigte, worauf er, aus dem Tempel heraustre- 
tend, dem ganzen Volke Mittheilung davon gemacht 
habe. — Ueber den angeblihen Märtnrertod des 
Zacharias j. Nr. 2. 





Sad. Das durd das Griechiſche und Lateinische 
auch ind Deutſche übergegangene jemitiiche Wort 
sak bezeichnet nad) der Wurzelbedeutung „durch— 
jeihen“ uriprünglich ein grobes, namentlich aus 
Biegenhaaren gewebtes Zeug, dad zum Sieben 
oder Durchieihen gebraucht wurde. Luther hat das 
hebr. Wort in der deutichen Bibel überall beibe- 
halten, nicht nur da, wo es übereinftimmend mit 
unferm Spracdgebraud einen Behälter für Ge— 
treide, Geld und drgl. bedeutet (vgl. 1. Moſ. 42,25. 
3. Moſ. 11, 32), in welchem Sinn Luther aud 
noch andere hebr. Wörter mit ©. überjegt (vgl. 
1. Moſ. 42, 27 5. 1. Sam. 17, 40. Bi. 56, 9), 
ſondern aud da, mo ein aus jolch grobem Zeug 
verfertigtes Kleidungsſtück gemeint ift, welches 
man umgürtete (2. Sam. 3, 31; ſ. d. A. Gurt) 
oder auch wie einen Rod (ſ. d. U.) anzog (f. oben 
S. 833b), vgl. Eith. 4, 1 ff. Für diefen Sinn, 
welchen dad Wort in ben meiften Stellen der 
Bibel hat, wäre die Ueberjegung „grober Rod“, 
welche Luther in der Randbemerfung zu Sei. 
20,2 gibt, in gewifjer Hinficht paſſender geweien. 
Schon der Kürze halber wollen wir für das gewiß 
ziemlich formloje Kleidungsſtück den hebräiſchen 
Namen ©. beibehalten, zumal da nicht alle Aehn— 
lichleit mit einem ©. fehlte. Man wird fich näm- 
lich die Geftalt diejes ©. (vgl. oben ©. 834 am 
Ende, auch Niebuhr B., ©. 340) wol richtig vor= 
jtellen, wenn man in dem Boden eines Kornjads 
eine Definung für den Kopf, an den Geiten Deff- 
nungen für die Arme macht und dann den S. 
vorne von oben bis unten aufjchneidet. Der Pro- 
phet Jeſaja (3, 24) droht den üppigen Weibern 
Jeruſalems, daß ihnen ftatt des weiten Bracht- 
mantel Sadumgürtung (Luth. ein enger ©.) zu 
Theil werden joll. Hier iſt zunächſt Far, daß der 
&. wegen feines groben Stoff aus Biegen- oder 
Kamelhaaren (Mtth. 3, 4) und wegen feiner meiſt 
dunfeln Farbe (f. oben S. 422 f. 836b unb vgl. 
Jeſ. 50,3, Offb. 6, 12, während ji Sir. 25, 23 
die Lesart „Bär“ neben ©. findet) die geeignete 
Kleidung für die Trauernden und Kriegsgefange⸗ 
nen (1. Kön. 20, 31) bildet. Fragen wir indeh 
weiter, ob der ©. als Unterfleid oder Oberfleid zu 
betrachten fei, fo ift dieje Frage nicht überall jo 
leicht zu beantworten wie in der Stelle Jeſ. 3,24, 
wo der Feind die Weiber aller koftbaren Gewän— 
der beraubt, jo daß ihnen nur Die mit dem Strid 


Sak 


eng um den bloßen Leib gebundene grobe Kutte 


zur Belleidung dient. Man könnte den ©. ala 
ein Mittelding zwilchen Unterfleid und Oberkleid 
betradjten, da er bald auf dem bloßen Leibe, bald 
über dem Unterfleide getragen wurde; das Nich- 
tige aber wird jein, daß wir den ©. zu den Ober— 
fleidern rechnen, da er nur ausnahmsweiſe „auf 
dem Fleiſche“ gefunden wird. So lejen wir 1. Kön. 
21, 27 vom zerfnirichten Könige Ahab, daß er 
mit dem ©. auf jeinem Fleiſche fich hinlegte (irrig 
Luth.: jchlief, vgl. vielmehr Joel 1, 13), d. h. daß 
er auch während der Naht das Trauergewand 
nicht ablegte. Noch deutlicher ift 2. Kön. 6, 30 
gejagt, dab alles Bolt, nachdem der König feine 
Kleider zerrifien, jah, wie er einen ©. anhatte 
„auf jeinem Fleiſche inmwendig“, d. h. innen am 
Leibe oder unter feinen Kleidern (Ruth. misver- 
ftändlih: „unten am Leibe“); vgl. Jeſ. 32, 11, 
und über Jona 3, 6 j. oben ©. 835. Auch Judith 
(ogl. im griech. Tert 8, 5 mit 9, 1) trug den ©. 
unter ihren Witwenfleidern (j. oben ©. 837a), die 
alio troß Joel 1, 8 nicht mit dem ©. zur verwech⸗ 
ſeln find, während wir im griech. Tert von Judith 
4, 11 f. (bei Luth. frei C. 4, 8) leſen, daß die zu 
Gott jchreienden Israeliten „ihre Säde vor dem 
Herrn ausbreiteten”, ald wären es Oberfleider, 
und „den Altar mit einem S. bededten”. Dies 
Ausbreiten der Trauergewänder ift wol nad 
2. Kön. 19, 14 zu erflären; aber die trauernde 
Rizpa lag oder jah nad) 2. Sam. 21, 10 auf ihrem 
©. wie auf einer Dede, denn es heißt: „fie nahm 
den ©. und breitete ihn fich (unter) auf deu Fels“, 
jo daß man an Wendungen wie „in ©. und Aſche 
ſich betten“ (Jeſ. 58, 5) oder „in S. und Aſche 
figen“ (2c. 10, 13) erinnert wird; vgl. Ser. 6, 26 
und bejonders Jojephus, Altert. 9, 8, 2. Für die 
Bergleihung des ©. mit dem Oberfieide jpricht 
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(vgl. 1. Kön. 19, 19. 2. Kön. 1,8. Jeſ. 20, 2. 
Mith. 3, 4), jo vertrat er ganz leicht die Stelle 
eines über dem Unterfleide getragenen Mantels. 
Kph. 
Sadducüäer. — Sowol im N. T. als in den1 
jüdiſchen Quellen (Joſephus und Talmud) er- 
icheinen die Sadducäer ald Gegner der Pharijäer 
und umgelehrt. So wenig daher an der Thatjache 
eines gegenjäglichen Verhältniſſes zwiichen beiden 
zu zweifeln ift, jo muß man doch, um es richtig 
zu verſtehen, ſich vor allem far machen, daß der 
Gegenjag zwiichen beiden fein reiner und begriff- 
licher ift. Das Weſen des Phariſäismus ift die 
ftrenge Gejeglichkeit. Aber man würde fehlgehen, 
wenn man jagen wollte, das Wejen des Saddu— 
cäismus fei die Laxheit in der Gejegesbeobachtung 
oder die Oppojition gegen die pharijäiiche Gejeg- 
lichkeit. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, find 
vielmehr die Sadducäer an ſich und zunächſt nicht3 
anderes, als die Mitglieder und Anhänger der 
höchiten priefterlichen Ariftofratie. Darauf führen 
jowol die Andeutungen des Joſephus als der 
Name jelbft. Wiederholt betont Fojephus, daß 
die Sabducäer nur „die Wohlhabenden“ auf ihrer 
Seite haben, daß „ihre Lehre nur zu wenigen ge 
| Tangt jei, jedoch zu den Erjten an Anjehen“. Um 
| Teßteres richtig aufzufaflen, muß man beachten, 
daß Joſephus bei Schilderung der Pharijäer und 
Sadducäer augenicheinlicd von dem Streben be- 
herricht ist, fie den griechiſchen Bhilofophenichufen 
an die Seite zu ftellen. Es gehört aljo nur zu 
ver Darftellungsmweije des Jojephus, wenn er in 
eriter Linie von einer „Lehre“ der Sadducäer 
jpricht, die nur zu wenigen gelangt jei. In Wahr— 
heit ift damit gejagt, daß jie die Bartei der Vor- 
nehmen, die Ariftofraten, waren. Dies wird nun 
auch betätigt durch den Namen. Diejer fann 


auch der Umftand, daß im Hebrätichen beim ©. | jedenfalls nicht abgeleitet werden von saddik — 
der für das Ausziehen des Unterfleids gebräuch- „gerecht“ ; denn es bleibt dabei unerflärt, wie das 
liche Ausdrud (Hhl. 5, 3) nicht angewendet wird; | i in u übergegangen fein jollte. Vielmehr ift ficher- 
denn Jeſ. 20, 2 und Bi. 30, 12 (Luth.: abziehen, | lich die Ableitung von dem Eigennamen Zadok 
ausziehen) ift im Grundtert vom Losmachen die | vorzuziehen, da diejer auch jonft im Griechijchen 
Rede, welches dem Umgürten (ei. 22, 12 und | nicht jelten Sadduf, Saddukos lautet. Wenn 
fonit oft bei Zuth. ungenau: anziehen) entgegen» | aber auf diejen Namen zurüdzugehen ift, dann 
geiegt ift; außer Eſth. 4, 1 findet ſich beim ©. nur | liegt es am nächſten, an den Hohenpriefter Zadok 


nod) Jona 3, 5 das gewöhnliche hebr. Wort für 
das Anziehen. Wir dürfen alio annehmen, daf 
der um die Lenden gelegte (1.Moi. 37,34. 1. Küön. 
20, 31) oder umgegürtete (Hei. 7, 18) ©., mit wel- 
chem die Trauernden beider Gejchlechter ſich beded- 
ten oder umhüllten (2. Kön. 19, 1 f. Jeſ. 37, 1 f. 


Offb. 11, 3), in der Regel über andern Kleidern | 


getragen wurde und nur in jeltenen Fällen tiefiter 
Trauer gleich einem engen Rod (vgl. Hiob 16, 15: 
Ich habe einen S. um meine Haut genäht) un- 
mittelbar auf der Haut ſich befand. Diente aber 


der ©., welcher überhaupt nicht zu den gewöhn- | 


lihen SKleidungsftüden gehörte, dem ernten 
Propheten und Bußprediger als ftändige Tracht 


|48, 11). 


zur Beit Davids und Salomo’3 und an deſſen 
| Nachtommenzudenten. Im Hauſe Zadoks war das 
ı Hoheprieftertum von der Zeit Salomo’3 bis zur 
Maftabäerzeit (.d. A. Hoheprieſter ©. 634 f.). 
In der Gejeggebung Heſekiels wird jogar beſtimmt, 
daß überhaupt zum priefterlichen Dienft beim 
Tempel in Jeruſalem nur „die Kinder Zadoks“ 
berechtigt jein jollten (Hei. 40, 46. 43, 19. 44, 15. 
Ob dies den damaligen thatjächlichen 
Berhältniffen entſprach, iſt allerdings fraglich 
(ſ. d. U. Priefter ©. 1224). Jedenfalls aber 
waren die Zadokiten damals und jpäterhin, wenn 
nicht die allein zum priefterlichen Dienjt Berech— 
tigten, jo doch die vornehmften und angejehenjten 
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unter den jerujalemijchen Prieſtern. Es ift daher 
jehr wahricheinlich, daß mit dem Namen „Sabdu- 
cäer“ oder „Saddukäer“ die Mitglieder und Par- 
teigänger der priefterlichen Familie Zadok bezeich- 
net werden jollen. it dies richtig, dann find die 
Sadducäer an fich und zumächit nichts anderes 
al3 die Mitglieder und Anhänger der höchiten 
2 priejterlichen Ariftofratie zu Jeruſalem. — Neben 
dem arijtofratiichen Charakter werden aber von 
Joſephus und dem N. T. noch eine Reihe anderer 
Merkmale hervorgehoben, die mit jenem in feinem 
inneren und nothwendigen Zufammenhange zu 
jtehen jcheinen, fondern zunächſt unvermittelt da- 
neben treten. Bor allem war den Sabducäern 
eigen die Oppofition gegen die pharijä- 
iſche Geſetzlichkeit. Während die Phariſäer 
das größte Gewicht darauf legten, daß die dem 
ſchriftlichen Geſetz zur Ergänzung dienende münd— 
liche Geſetzestradition, die Ueberlieferungen oder 
„Aufſätze“ der Aelteſten (Matth. 15,2. Marc. 7,3) 
ebenjo verbindlich jeien wie das jchriftliche Geſetz, 
während jie demgemäß ein Abweichen von der 
traditionellen Auslegung bes Gejekes aufs ſchärfſte 
verpönten und den Schüler verpflichteten, ſich 
ftreng an die Lehrüberlieferung ſeines Meifters 
zu halten, während fie endlich auch in der Beob- 
achtung der zahllojen einzelnen Beitimmungen 
diejes „mündlichen Geſetzes“ den größten Eifer 
und die peinlichfte Gewiſſenhaftigkeit entfalteten, 
verhielten fich die Sadducäer zu alledem einfach 
ablehnend. „Sie jagen, nur das habe man für 
gejeglich zu achten, was geichrieben ilt. Das aus 
ber Ueberlieferung der Bäter ftammende hingegen 
habe man nicht zu beobachten” (Joſephus, Altert. 
13, 10, 6). Sie giengen in der Oppofition gegen 
das phariſäiſche Traditionsprincip jogar foweit, 
daß jie eine gemwifje Selbftändigfeit in der Geſetzes— 
auslegung für wünichenswerth erflärten, oder wie 
Sojephus, der Pharijäer, e3 ausdrüdt, daß jie es 
für rühmlich hielten, „den Lehrern der Weisheit zu 
widerjprechen“ (Joſephus, Aitert. 18, 1,4). Sie 
verwarfen aljo das geſamte, durch jahrhunderte- 
lange Urbeit der Schriftgelehrten zu Stande ge- 
fommene „mündliche Geſetz“ und erflärten nur 
das gejchriebene Geſetz Moſis fürverbindlich. Ein 
Irrtum iſt esdagegen, wenn manche Kirchenväter 
gemeint haben, daß die Sadducäer von den heili- 
gen Schriften nur die fünf Bücher Mofis aner- 
fannt, die Propheten und die übrigen Schriften 
dagegen verworfen hätten. Es beruht dies ledig— 
lich auf einem Misverftändnis der betreffenden 
Worte des Joſephus, der nur jagen will, daf die 


Sadducäer mit Verwerfung des’mündlichen Ge: | 
ſetzes fich lediglich an das geichriebene Geſetz Moſis 


hielten. — Die Verwerfung des pharifätichen 
Traditionsprincipes brachte es natürlich mit ſich, 
daß die Sadducäer aud) in einzelnen gejeglichen 
Fragen von den Pharifäern abwichen. Die No- 
tizen, die fich darüber in der rabbiniſchen Lite- 
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ratur (beſonders im Talmud) finden, find jedoch 
jo dürftig und fragmentariich, daß die leitenden 
Motive der einzelnen Differenzen nicht mehr über- 
all deutlich erfennbar jind. Namentlich will es 
nicht gelingen, fie alle auf eine gemeinjfame Grund» 
anjhauung zurüdzuführen. Denn der von neue» 
ren Gelehrten (bei. von Geiger) unternommene 
Verſuch, die als jadducäiich überlieferten gejeß- 
lichen Forderungen aus dem Motiv abzuleiten: 
die Intereſſen ber priefterlichen Ariftofratie zu 
wahren, ift nicht als gelungen zu betrachten. 
Joſephus erwähnt nur, daß die Sadducäer in 
der Eriminaljuftiz ftrenger ſeien als die Pharijäer. 
Sie hielten fich eben an den, zuweilen jehr ftrengen 
Buchitaben des geichriebenen Gejeges, während 
die Phariſäer Mittel und Wege fanden, durch 
umbeutende Auslegung manche Härten des ge- 
ichriebenen Gejeßes zu mildern. — Abgejehen 3 
von der verichiedenen Stellung zum Gejeß unter- 
ichieden fich die Pharifäer und Sadducäer auch 
binfichtlih mancher religiöfer und theologiicher 
Anſchauungen. Die drei Hauptdifferenzen, welche 
Joſephus und das N. T. hervorheben (hinjicht- 
lich des Unjterblichleitsglaubens, des Glaubens 
an Engel und Geiſter, des Glaubens an bie 
unbedingte, durch feine freien Handlungen bes 
Menichen eingeichräntte Vorjehung Gottes), find 
in d. A. Phariſäer ©. 1191b bereits kurz er- 
wähnt. Es ift dort auch ſchon bemerkt, daß die 
Phariſäer in allen diejen Punkten den eigentlich 
orthodoren Standpunkt des fpäteren Juden— 
tums vertraten. Ebenjo darf man aber auch jagen, 
daß der Standpunkt der Sadducäer in dieſen Fra— 
gen im weſentlichen fein anderer ijt als der der 
älteren Entwidelungsstufe der altteftamentlichen 
Neligion. Denn wie die Sabducäer die Aufer- 
ftehung des Leibes und eine fünftige Vergeltung 
läugneten, jo fennt auch die alttejtamentliche Reli- 
gion in ihrer älteren Form nad) diejem irdijchen 
Leben nur noch ein fchattenhaftes Dajein in der 
Unterwelt. Und wie die Sadducäer den ausge— 
bildeten Engelglauben des jpäteren Judentums 
ablehnten, jo ift diejer auch dem U. T. urjprüng- 
| fich fremd. Endlich vertreten die Sadducäer auch 
in ihrer Auffafjung der Borjehung Gottes und 
der menschlichen Willensfreiheit im Grunde nur 
die auch im U. T. noch vorwiegenden und Durch» 
chlagenden Gefichtspunfte. Denn jo jehr das 
U. T. den Glauben an Gottes Walten und ®ir- 
fen in der Welt betont, jo ift mit diejem Glauben 
doch zugleich immer der Gedanke verfnüpft, dat 
jenes Walten Gottes fich richtet nach den freien 
Handlungen des Menſchen: jenahdem dieje gut 
ober böje find, verhängt Gott Glüd oder Unglüd. 
Eben dieſes war aber im weientlichen auch der 
Standpunkt der Sadducäer. Die Pharifäer hin- 
gegen und das jpätere Judentum überhaupt ver« 
treten eine Form des Vorjehungsglaubens, der 
| zufolge Gott mit fouveräner freiheit die Geſchicke 


— — — — — — 
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des Menichen leitet und Glüd und Unglück austheilt 
nad) freiem Belieben, indem nämlich die Ausgleich- 
ung zwiſchen Berdienft und Lohn, Schuld u. Strafe, 
der zufünftigen Welt überlajjen bleibt. Die Stel- 
lung der Sadbducäer in allen diefen Fragen läßt 
fich demnad) in der Hauptſache harakterifiren ala 
ein Stehenbleiben auf dem älteren Standpuntte. 
Allerdings ift es möglich und jogar wohrjcheinlich, 
daß das Motiv, um dejientwillen die Sadducäer 
in allen diejen Punkten die pharijäifchen Anſchau— 
ungen ablehnten, feineswegs nur in der Pietät 
gegen das Alte zu juchen ift. Es ſcheint vielmehr 
im Gegentheil, daß weltliche Auftlärung und ein 
gewifjes Maaß griechiſcher Bildung jehr wejent- 
lich zur Ablehnung der jozujagen’religiös gefteiger- 
ten pharijäiichen Vorftellungen mitgewirkt hat. 
Allein Thatjache bleibt e3 darum doch, daß die 
Sadducäer im wejentlihen den älteren alttefta- 
mentlidhen, die Bharifäer den jüngeren jüdijchen 
4 Standpunft vertraten. — Aber wie fommt e3 
nun, daß gerade die priejterliche Wriftofratie und 
deren. Anhänger in allen diejen Punkten die 
Gegenjaß zu ihnen traten? Dieſe Frage ift, wie 
die wichtigfte jo auch die jchwierigjte, welche bei 
der Unterjuchung über das Wejen des Sadducäis- 
mus zu löjen iſt. Bei dem Mangel an jicheren 
äußeren Daten läßt ſich der Hergang nur ver- 
muthungsweife andeuten: Es ift davon auszu— 
gehen, daß in den legten Jahrhunderten vor der 
maltabäiihen Erhebung, d. h. im vierten und 
dritten Jahrhundert vor Chriſto, die priefterliche 
Arijtofratie an der Spite des jüdiichen Staats- 
wejens jtand; der Hohepriefter aus dem Hauſe 
Zadoks war zugleich das Oberhaupt des jüdijchen 
Gemeinwejens, joweit diefem eben eine jtaatliche 
Selbjtändigkeit unter der Oberhoheit der perſiſchen 
und jpäter der griechiichen Könige geblieben war. 


Mit diefer politiichen Stellung der Zadofiten | 


hieng es zuſammen, daß fie leicht dazu neigen 
fonnten, politische Gefichtspunfte über die religid- 


jen zu ftellen. [So fteht jchon in den Zeiten Esra’s | 


und Nehemia’3 die hohepriefterliche Familie im 


Gegenjag zu den Bejtrebungen, das heilige Volk 


jtreng von allen Nichtisraeliten zu jondern; vgl. 
d. U. Eliajib.] Und jo ift es auch erflärlich, daß 
in der Zeit, als die griechiiche Bildung mit Macht 
in Paläſtina eindrang und die Aneignung griechi- 
icher Eultur von Antiochus Epiphanes gebieteriich 
gefordert wurde, vor allem auch die Priejter vor» 


wiegend auf Seite der Griechenfreunde ftanden | 


(2. Maft. 4, 14 ff.), und die Hohenpriefter jelbit 
in ihrer Mehrzahl zu allem bereit waren, was 
Antiohus Epiphanes und deſſen Nachfolger for: 
berten (j. d. Artt. Fajon, Menelaus, Alci- 
mus). Für die religidjen Intereſſen, d. h. für 


den jtreng geleßlihen Standpunft trat das Volk 


jelbft ein, aus dejien Mitte heraus ja auch die 
maffabätiche Erhebung geboren wurde. Aller— 
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dings waren die Führer der maklabäiſchen Er- 
hebung, Mattathias und feine Söhne, jelbjt Prie— 
ſter (1. Maft. 2, 1). Es fann daher auch nicht 
| davon die Rede jein, daß die gejamte Prieiter- 
ſchaft griechenfreundlich gejinnt war. Aber von 
dem vornehmen, politiich-einflußreichen Theile der 
Priefterihaft wird dies allerdings vormwiegend 
gelten. Den äußerften Gegenjag zu ihnen bildete 
die Gemeinjchaft der „Ehafidäer“, jener „From— 
men” oder Gejegesftrengen, welche fich vermuth- 
lich ſchon vor der eigentlichen Berfolgungszeit des 
Untiohus Ephiphanes, in der Zeit als das 
Griehentum ganz allmählih, auf friedlichem 
Wege, immer größere Fortichritte machte, im 
Gegenſatz hiezu zu umjo größerer Geſetzesſtrenge 
vereinigt und gegenjeitig verpflichtet hatten. 
Wenn nun in der Zeit des Neligionsfampfes die 
priejterlichen Zadokiten vorwiegend auf Seite der 
Griechenfreunde geitanden hatten, jo mußte dies 
eine Nachwirkung auch für die folgende Zeit haben, 
als die Gefahr einer gewaltjanen Unterbrüdung 
der jüd. Religion längſt bejeitigt, von dem Grie- 
chentum aljo nicht3 mehr zu fürchten war, und 
durch Begründung bes Hohepriefter- und Fürjten- 
tums der Hasmonäer die Zadokiten auch aus ihrer 
leitenden Stellung in der Politik verdrängt waren. 
Sie waren und blieben doch auch jeht noch die- 
jenigen, welche es in Bezug auf das väterliche 
Geſetz am wenigjten ftreng nahmen und am meijten 
zu Compromifjen mit der weltlichen Bildung ges 
neigt waren. Die Zeit des Kampfes hatte aber 
den Gegenjaß beider Richtungen verichärft. Aus 
den Zadofiten und den Chaſidäern wurden 
nun zwei einander feindlich gegemüberjtehende 
Parteien. Während die Chafidäer die Strenge 
ihrer gejeglichen Forderungen nur noch fteigerten 
und im Intereſſe ihrer Realifirung den Unter- 
ichied zwiichen fich und dem unwifjenden gemeinen 
Volke immer ſchärfer hervortreten ließen — wes— 
halb fie nın von den Gegnern mit dem tadelnden 
| Brädicate „Bharijäer“, d. h. die Abgeſonderten 
oder Separatijten bezeichnet wurden —, jammel» 
ten fih um die priejterlihen Babofiten alle die- 
jenigen Elemente, welche gegen das Jod) der chaſi— 
däiſchen oder phariſäiſchen Gejeßlichkeit protejtir- 
ten und — ohne den Standpunkt der jüdiichen 
Neligion aufzugeben — fi) darin doch auf das 
Allgemeinfte und Nothwendigſte beichränten woll- 
ten. Auf dieje Weije bildete fi im Gegenjag zu 
den Pharifäern die Partei der Sadducaer, 
d. h. der Anhänger der Familie Zadots. Man 
fann jie nicht eigentlich als die Partei der Griechen» 
freunde bezeichnen. Eine jolche war nad) der ge» 
waltigen Erhebung des Bolfes gegen die Öriechen- 
herrichaft überhaupt nicht mehr möglich. Aber fie 
find doch im Gegenſatz zu den gejeßeseifrigen 
Pharijäern die Partei derer, welche fich in Bezug 
| auf das Geſetz auf das Unerläfjliche beichräntten. 
| Darum lehnten fie die Verbindlichkeit des von den 
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Schriftgelehrten ausgebildeten „mündlichen Ges | fommen jein, daß fie gemeinfame Sache mit ein— 


ſetzes“ ab und beichräntten fich auf das jchriftliche 
Geſetz. Dasjelbe Motiv (der Oppofition gegen 
den pharijäiichen Ueber-Eifer) führte fie auch zur 
Ablehnung der Neuerungen in den religiöjen An- 
ſchauungen. Sie blieben in allem: in Bezug auf 
den Unfterblichleitö-, Engel- und Vorjehungs- 
glauben auf dem älteren, unenttwidelten Stand- 
punkte ftehen; und zwar um jo mehr, als dieſer 
fih auch mit der weltlichen griechischen Bildung 
eher in Einklang jeßen lieh, al3 die weiter ausge— 
bildeten Anſchauungen der Pharifäer. — Co etwa 
werden wir es und zu erklären haben, daß die 
ariftofratijchen Zadotiten der Kern- und Mittel- 
punft einer Partei wurden, welche zugleich auch 
einen beftimmten Standpunkt in gejeglichen und 
5 religiöfen Fragen vertrat. — Unter ben erften 
hasmonäijchen Fürſten (Judas, Jonathan, Simon) 
waren die Sabbucäer hinfichtlich ihres politiichen 
Einflufies jelbjtverftändlih in den Hintergrund 
gedrängt. Die genannten Fürften ftanden ihrer 
ganzen Vergangenheit nach den Phariſäern von 
vornherein weit näher als ben Sabducäern: theil- 
ten fie doch mit jenen das gemeinjame Intereſſe 
der Nufrechterhaltung des väterlichen Geſetzes. Je 
mehr aber bei den Hasmonäern jelbit das poli» 
tiiche Interefje in den Vordergrund und das reli- 
giöje Interefje zurüdtrat, deſto mehr näherten ſie 
fih von jelbft den Sadducäern und deito unver» 
meidlicher wurde der Conflict mit den Pharijäern. 
Bereits unter Johannes Hyrkanus (135—105 
v. Chr.) fam er zum Ausbruch. Er jowol wie 
jeine Nachfolger Ariftobul I (105—104) und 
Alerander Jannäus (104—78) begünftigten 
wieder die Sabducäder. Des lekteren Gemahlin 
Alerandra (78—69 v. Ehr.) trat zwar wieder 
ganz auf die Seite der Pharijäer. Dies war aber 
doch nur injofern von Bedeutung, als damit Die 
Herrichaft der Phariſäer auf dem Gebiete des 
inneren Bollslebens für immer entichieben war. 
Die Leitung der politiihen Angelegenheiten blieb 
auch in der römischen und herodianiichen Zeit vor- 
twiegend in ben Händen der jabducäiichen Arifto- 
fratie. Denn die Hohenpriefter, welche in der Zeit 
der römiich-herodianiichen Herrichaft an der Spitze 
des Synedriums und damit der politiichen Ge— 
ichäfte ftanden, gehörten — joweit wir ihre Bartei- 
jtellung fennen — der jabducäifhen Partei an 


(Apitig. 5, 17. Joſephus Altert. 20, 9, 1). Frei | 


lich jaßen jegt auch viele Phariſäer im Synedrium 
(vgl. Apitig. 5, 34. 23, 6); ja ihre Macht im Volke 
war bereits eine jo große, daß die Sadducäer in 
allen gejeglihen Fragen ſich nothgedrungen ber 
pharifäiichen Auffafiung accomodirten (j. d. A. 
Pharifſäer ©. 1192 a). Aber in den politiſchen 
Angelegenheiten hatten doch nod die Sadducäer 
6 die Zügel in der Hand. — Troß des Gegenjaßes 
der pharifätichen und ſadducäiſchen Partei fann 
es doch in praftiihen Fragen nicht jelten vorge» 


ander machten. Und jo finden wir es namentlich 
in dem Borgehen de3 Synedriums gegen Jeſum 
Eprijtum, Die Motive waren freilid) auf beiden 
Seiten zum Theil jehr verichiedene. Die Feind- 


ſchaft der Pharijäer gegen Jeſum war vor allem 


wachgerufen durch deſſen Angriffe auf ihre äußer- 
liche, in leeren Gärimoniendienft ausgeartete Ge- 
jeglichkeit. Sie waren e8 daher auch zuerſt, welche 
Jeſum wegen feiner Predigt und feines ganzen 
Wirlens zur Rebe ftellten und feindlich gegen ihn 
vorgiengen (Marc. 2, 16. 24. 3,6. 7,1.5.8, 11. 
10,2. 12,13; bei Matth. 16,1 ff. find die Sadbu- 
cäer erft von dem Evangeliſten in den urjprüng- 
lichen Tert von Marc. 8, 11 ff. eingefügt). Als 
aber Jeſus durch die Austreibung der Verkäufer 
und Wechsler aus dem Tempel (Marc. 11, 15 ff. 
Matth. 21, 12 ff.) in die Befugniffe des Syne- 
driums als der ordnungsmäßigen Obrigfeit mit 
jouveräner Freiheit eingriff, da erfannten auch Die 
ſadducäiſchen Hohenprieiter von ihrem Stand- 
punkte aus die Nothtwendigfeit, feinem Wirken 
eine Schranfe zu jegen (Marc. 11,27 ff. 12,18 ff.). 
Das Entjcheidende war ſchließlich für die Phari— 
jäer, wie für die Sadducäer, daß Jeſus bean- 
ipruchte, al& der meffianiiche König Israels aner- 
fannt zu werben. Beide fahen darin eine Läfte- 
rung Gottes, um derentwillen fie ihn einftimmig 
verurtheilten (Marc. 14, 61—64. Matth. 26, 
63—66). Für die Sadducäder war dabei wol aud) 
die Befürchtung maßgebend, daß die mejlianiiche 
Bewegung, melde durch Jeſu Wirken bervorge- 
rufen wurde, einen politiihen Charakter annch- 
men und in dieſer Hinficht bedenkliche Folgen 
haben könnte. — Xiteratur: Geiger, Sadducäer 
und Phariſäer (Separatabdrud aus dem 2. Bde. 
der Jüdiſchen Beitichrift f. Wiffenichaft und Leben) 
1863. — Schürer, Neuteftamentliche Zeitgeic. 
(1874) ©. 423 ff. — Wellhauſen, die Phariſäer 
und die Sabducäer, 1874. Schü. 


Züge. Zur Bezeichnung diejes gezahnten Schnei- 
dewerfzeugs (vgl. das verwandte latein. secare 
— ſchneiden) finden fich im A. T. zwei hebr. Wörter, 
deren Grundbedeutungen „jchmeiden“ und „Hin- 
und herziehen“ find. Das eine (massör) fommt 
nur Jeſ. 10, 15 neben der Art vor und bedeutet 
wol die gewöhnliche Holziäge. Vgl. oben ©. 637 
die Abbildung einer altägyptiſchen S., die aus 
| einem nur mit einem Griffe verjehenen Sägeblatt 
beſteht; das Durchiägen von Holz finden wir bei 
Wilkinſon II, ©. 183, Fig. 1 abgebildet. Judith 
3, 10 jcheint der griechiiche Ueberſetzer das hebr. 
mischör (d. h. Ebene) mit massör verwechielt zu 
haben, jo daß die von Luther weggelaflene „große 
Säge von Judäa“ zu den Beweiſen für den hebr. 
Urtert diefes apokryphiſchen Buches gehört. Das 
andere hebr. Wort (megärah) fommt 1. Kön. 7,9 
von der Steinjäge vor, 2. Sam. 12, 31 und in der 
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dazu gehörigen Parallelſtelle 1. Chr. 21 (20), 3 als | oder daß wirklich Sägeblätter an den Dreſchwalzen 
MWarterwerfzeug; vielleicht haben wir daruntereine | befejtigt zu denfen find. Während der Grundtert 
Um.1,3 vom Dreſchen mit eijernen Dreſchſchlitten 
ipricht, hat die Sept. dafür das Berjägen mit 
eijernen Sägen. Kph. 


Saelabbin, ſ. Saalbim. 


Sänfte. Schon die Erwähnung (5. Moſ. 28, 56) 
der üppigen Frau, die vor Verzärtelung und 
Weichlichkeit „nicht verjucht hat, ihre Fußſohlen 
auf die Erde zu jeßen“, würde für die Belannt- 
ſchaft der Hebräer mit Sänften ſprechen; war doch 
für die vornehmen Weiber, die gerne auf dem 
Polſter lagen, bei der übeln Beichaffenheit der 

Atägpptifhe Sagt. Nach Wiltinfon. ı Wege der Gebraud) eines Tragpoliter viel be- 

quemer ald das Reiten auf einem Ejel. Als Mittel 

größere Art von ©. zu verftehen. Bei den Bauten | zur bequemen Fortbewegung und ald Lurusgegen- 
Salomo’3 wurden große Duaderjteine mit der ©. | jtand finden wir die Sänfte bei den verjchiedeniten 
gelägt (Luth.:gejchnitten);diealten Aegypter (Will. | Bölfern der alten wie der neueren Zeit. Die Ab— 
II, ©. 251) erleichterten ſich das Sägen von Gra— L bildung eines Kamelpalanfins (1. Moj. 31, 34) 
nit Durch Anwendung von Schmirgelpulver. Das | j. oben ©. 811; wir geben hier nad Wilfinjon II, 
Zerſägen, welchem David die bejiegten Ammoniter ©. 208 das Bild eines ägyptiichen Kriegsoberften, 
unterwarf, ijt eine bei verjchiedenen Völlern des | der fich, hinten durch einen Sonnenihirm geichütt) 
Atertums vorfommende (vgl. Ctesias Pers. 55) | von feinen Dienern zu einem Gajtmahle tragen 
grauſame Todesitrafe, an welcher auch der römische | läßt. Denjelben Lurus, der mit Stühlen und 
Kaiſer Ealigula (Suet.27) Vergnügen fand. Nach | Sefleln (vgl. Will. I, S. 191—197) getrieben 
Sham (Reijen. Leipzig 1765, ©. 222) fand dieje | wurde, haben wir auch bei den Sänften anzu— 
Art der Hinrichtung im nordweitlichen Afrifa noch | nehmen, deren Gebraud das kaiferliche Rom vom 
in neueren Zeiten ftatt; ererzählt: „Die weſtlichen üppigen Morgenlande durch Bermittlung der 
Mohren richten zwei Bretter von gehöriger Länge | Griechen gelernt hatte. Nach Friedländer (Sitten: 
und Breite zu, binden den Mifjethäter dazwiſchen geichichte Roms +1, S. 266. 475. *II, ©. 32) war 
und fangen die Erecution am Kopfe an.“ In der | der bededte Tragjefjel im dritten Jahrhundert ein 
Hiftorie von der Sujanna (8. 6. 59, Luth.: zer» | Vorrecht der Männer von coniulariihem Range; 
hauen) ift bildlich vom Durchſägen mit einem | aber ſchon zu Cicero's Zeit pflegten die frauen 
Schwerte die Rede. Sit aber auch hier wie | von Stande in Sänften zu reilen, und jpäter be- 
mit dem Zerjtüden oder Zerſcheitern (1. Sam. | rührten fie auch das Straßenpflafter Noms jelten 
15, 33. Matt. 24, 51) kein eigentliches Sägen | mit ihren Füßen, jondern erſchienen im Tragjefiel 
gemeint, fo jpricht doc) der Verfafjer des Hebräer- | oder in der von Sklaven getragenen Sänfte, deren 
briejes (11, 37) offenbar davon, daß alte 
Glaubenszeugen zerjägt (ungenau Luth.: 
zerhadt) worden jeien, und jpielt Damit 
wahrjcheinfih auf die jüdiiche, durch 
2. Kön. 21, 16 nicht verbürgte, aber ver- 
anlaßte Sage an, daß König Manajje 
dem Propheten Jeſaja diejen jchredlichen 
Tod bereitet habe. Die römiichen Mar- 
tyrologien haben nad) diejer Legende den 
Jeſaja (j. oben ©. 704) zum Kalender- 
heiligen gemacht und ihm den 6. Juli als 
Todestag angewiejen, wie die koptiſchen 
Ehriften den jehsten Tag des Monats 
Zut (vgl. Wüſtenfeld, Synaxarium, S. 12). 
Uebrigens ift 2. Sam. 12, 31 „legen in 
die Säge und die eifernen Dreſchſchlitten“ 
nad der Paralfelitelle zu verbefjern in Atägpptifce Fünfte. Rad) Wiltinion. 

„zerlägen mit der ©. ꝛc.“, jei es, daß für 
die Dreihichlitten (j. oben S. 22 f.) aus dem Begriff 
des Zerjägens der allgemeinere des Zerſchneidens 
herauszunehmen ift, was den Vorzug verdient, 























Vorhänge nad) der ftrengeren Sitte dicht zuge— 
zogen jein jollten. Sicherlich war bei den Israe— 
liten der Luxus nie jo groß und allgemein gewor- 





Sänfte 


den wie im kaiſerlichen Rom; daß aber die nad) 

Arvieux (Merkwürd. Nachrichten III, S. 354) bei 

den Mauren ungebräudlihe ©. den Hebräern 

durchaus nicht fremd war, zeigen die verjchiedenen 

Namen, welche fie im A. T. führt. Das gewöhn- 

liche hebr. Wort für das zum Liegen oder Sigen 
dienende Bette (j. d. A.) kann aud) da3 mit dem | 
tragbaren Bette (Apftlg. 5, 15) nicht zu verwech— 
jelnde Tragbette oder die Sänfte bezeichnen; denn 
Hhl.3, 7 (Luth.: Bette) ift gewiß eine S. gemeint, 
ein königliches Tragbette, welches unter dem 
ſchützenden Ehrengeleit von 60 Kriegern daherlam, 
in eine Wolfe von Wohlgerüchen eingehüllt. Die 
Ausleger vergleichen hier den von Curtius (VII, 
9, 23 f.) erzählten Aufzug indiiher Könige, die 
öffentlich in goldener ©. erichienen, welche von 

Bewaffneten geleitet wurde, während Diener den 

ganzen Weg aus jilbernen Rauchfäffern mit Wohl- 

gerüchen erfüllten; oder fie erinnern an den Bericht 

des Athenaeus (V, 5) über einen vom jubdenfeind- 

lihen Syrertönige Antiohus Epiphanes veran» 
ftalteten pomphaften Feſtzug, worin hinter 200 
Weibern, welche Salben aus goldenen Urnen 
jprengten, 80 frauen in goldfüßigen und 500 in 
jülberfüßigen Sänften daherzogen. An das in 
dieſem Bericht gebrauchte griech. Wort (phoreion, 
Trage, Sänfte), welches wir vom Fortbringen 
eines Erkrankten aud) 2. Makk. 3, 27 (Luth. V. 6. 

28: Stuhl) und 2, Maft. 9, 8 (Luth.: Sänfte) 
lejen, Hingt das hebr. appirjön an, das Luther 
Hhl. 3, 9 nad) Sept. durch „Sänfte“ überjegt. 
Jedenfalls jpricht das Hohelied hier, mag die 
nähere Deutung auch noch jo ftreitig bleiben, von 
einem fojtbaren Tragbette mit filbernen Säulen 
und purpurnem Bolfter; hätte Luther Necht, der 
in 83, 10 nicht die Lehne, jondern die Dede der 
©. als goldne bezeichnet findet, jo wäre ausdrück— 
lid) gejagt, daß wir uns dieſe Prachtjänfte nicht 
ohne Vorhänge (Baldachin, von Baldac = Bag- 
dad, bedeutet den mit Goldfäden durchwirkten 
arabiichen Seidenftoff, dann den damit bededten 
Traghimmel) zu denfen hätten. Da wir jonft über 
die Beichaffenheit der hebr. S. gar nichts erfahren, 
jo bleibt endlich aud) die Deutung von sab (nad) | 
©. 348 eine Eidechienart, die vom Hinichleichen 
am Boden benannt ift), worunter Luther Jeſ. 66,20 
nad) Sept. eine ©. verjteht, für uns etwas dunfel. 
In diejer Stelle ſchaut der Prophet (vgl. Jeſ. 49, 22), 
wie von den Heiden die unter ihnen zerſtreuten 
Israeliten auf verſchiedene Weiſe nad) dem Zion 
gebracht werden; da gäbe zwiſchen „auf Roſſen 
und Wagen“ und „auf Maulthieren und Drome- | 
baren“ die Erwähnung der ©., welche nach ihrem | 
nur wenig über dem Boden hinſchwebenden Gange | 
benannt fein könnte, einen recht guten Sinn; dar- 

nad) würden dann die 4. Moj, 7, 3 erwähnten, 

bon je zwei Rindern gezogenen und zum Trand- 

port der heiligen Geräthe bejtimmten „Sänften- 

wagen“ (Luth.: bededte Wagen) jänftenähnliche 
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Safran 


bequeme niedrige Wagen jein. Andere Ausleger 
aber meinen, die Deichjel einer auf vier niedrigen 
Rädern ruhenden Sänfte, wie fie noch jept in den 
Gärten der oftindiichen Großen gebraucht wird, 
jei mit dem Eidechjenichwanz verglichen worden, 
jo daß daher die „Eidechſenwagen“ niedrige be» 
dedte Rollmagen bedeuteten, welche auf Reijen 
zum Transport von werthvollen Sadjen oder aud) 
bon Menjchen dienten. Kph. 


Safran (hebr. karkom), als duftende Garten- 
pflanze neben andern erotiihen Gewächſen Hhl. 
4, 14 erwähnt, ift der zu den Irideen gehörende 


Crocus sativus. Aus der glatten, mit braunen 


Faſern umgebenen Zwiebel fommen, ohne Schaft, 
1—2 jechstheilige, lilienförmige, blaßviolette und 
roth geaderte Blüten, und meift erjt nad) den- 
jelben 6—9 faſt jpannenlange, aufrecht jtehende, 





Crocus sativus, 


ſehr jchmale Blätter hervor. Die Blüte hat 3 
Staubfäden und einen Griffel mit 3 langen, fafe- 
rigen, gelbrothen, ſtark duftenden Narben; die drei» 
jeitige Kapſel ift dreifächerig, mit runden Samen. 
Die getrodneten, pulverifirt oder in Täfelchen zu» 
fammengepreßt in den Handel kommenden Griffel» 
narben liefern den dauerhaften gelben Farbitoff, 
mit welchem Kleider, beionders Weiberfleider — 
wir erinnern 5. B. an das jafranfarbene Gewand 
ber Eos, an das Antigone’s, Iphigenia's u. a. 
—, Schleier, Schuhe gefärbt, und der faft ebenjo 
hoch geihäßt wurde, ald der Purpur. — Nicht 


Saite 


minder war aber im Orient und jpäter auch bei 
Griechen und Römern der Safranduft geichäßt: 
man beiprengte Kleider, Säle, jelbjt Theater mit 
Safranwafler; zu Salbenzweden wurde Olivenöl 
mit Safran parfümirt. Auch Speijen und Ge- 
tränfe wurden mit Safran gewürzt; und endlich 
fand er auch mediciniiche Verwendung. Als der 
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beite Safran galt der cilicijche, befonders der vom | 
‚Namen der wohlriechenden zuſammengeſetzten 


Berge Corycus; nächitdem wird auch der lyeiſche, 


der Indilche, der cyrenäifche und der ficiliiche ge= | 


rühmt. Die Farbe der beften Sorte ift orange: | 


roth. In Paläftina gibt e8 mehrere Arten von 
Erofus, darımter auch Crocus sativus; und zur 
Safrandereitung werden dort die Riitillennarben 
aller bläufich blühenden Arten verwendet. Val. 
Lenz, Botanif, S. 205. 318 ff. V. Hehn, ©. 222 ff. 
Trijtram, ©. 479 f. 


Saite, Saitenipiel, ſ. Muſik No. 2—5 u. 12. 
Salah, j. Semiten. 


Salamis, wo (Apſtlg. 13,5) der Apoftel Paulus 
auf jeiner eriten großen Miffionsreije das Chri— 
ftentum predigte, war eine der namhafteftengrie- 
chiſchen Städte auf der Inſel Eypern, und unter 
der Herrichaft der perjischen Achämeniden der Sitz 
eines der verichiedenen griechiſchen Fürſten ber 
Smiel. Bon hier aus gewann der tapfere Eua- 
goras jeit 510 v. Chr. die ganze Inſel. Seit dieſer 
Zeit galt der Belig der auf Eyperns Dftfeite am 
Rande einer fruchtbaren Ebene belegenen Stabt 
mit ihrem trefflichen Hafen als entjcheidend für 
die Behauptung der Inſel. In römifcher Zeit 
gehörte der ganze Öftliche Theil Cyperns zu 
ihrem Gebiete. Formell Hauptitadt der Provinz 
Enpern ift ©. aber erſt geworden, ald die Stadt, 
unter Conftantin d. G. durch ein Erdbeben zer: 
ftört, durch Eonftantius II hergeftellt, den Namen 
Eonjtantia führte, — anjcheinend jedoch nicht vor 
dem 6. Jahrh. n. Ehr. H. 


Salbe. Während die hebr. Sprache für die 
Handlung des Salbend, je nachdem dieſe der 
Pflege von Geſundheit und Wohlbehagen, oder 
aber ald Mittel der Weihung dient, zwei verjchie- 
dene Wörter befigt, fehlt ihr leider ein beftimmter 
Ausdrud zur Bezeichnung der Salbe. Das hebr. 
schemen (eigentl.: Fettigkeit), der gewöhnliche 
Name für das Olivenöl (j. d. A. Det), ift auch der 
allgemeinjte Ausdrud für die S. und läßt ganz 
ungewih, ob wir an einfaches oder gewürztes Del 
zu denten haben. Daher gibt die deutiche Bibel 
schömen bald durch Del wieder (Spr. 21, 17: 
Ber Bein und Del liebt, wird nicht reich; j. d. A. 
Saftmahle), bald durch Salbe (Spr. 27,9: Das 
Herz freuet fi) der ©. und des Räuchwerks), bald 
dur Baljam (3. B. Heſel. 16, 9. Am. 6, 6). An 
den zuletzt angeführten Stellen finden wir zur 


1 


Bezeichnung der ©. in Sept. freien Wechiel zwi⸗ 
ihen dem gewöhnlichen griehiihen Worte für | die Grundbedeutung der hier gebrauchten hebr. 


Salbe 


Del und zwiichen myron, welches ſich Pi. 133, 2 
(Luther: köftlicher Balſam; hebräifch: gutes, d. h. 
feine schömen) aud vom heiligen Salböl ge- 
braucht findet. Das hebr. mör (Hhl. 5, 13; ſ. 
d. U. Myrrhe) hat fich nämlich in zwei grie- 
chiſche Wörter gejpalten, in smyrna (Mtth. 2,11. 
Mre. 15, 23. Joh. 19, 39), d.h. Myrrhe, und in 
da3 erwähnte myron, welches zum allgemeinen 


Salbe geworben ift und überall im N. T. iteht, 
wo Luther „Salbe“ überjegt. Nur Mtth. 26, 7.12. 
Mre. 14, 3.5 hat die deutiche Bibel für myron 
zur Abwechſelung „Wafjer“ oder „köſtlich Wafjer“; 
vgl. außerhalb des N. T.'s z. B. Judith 10, 3. 
16, 10, wo an erfterer Stelle von didem myron- 
die Rebe ift. Wir ſehen alfo, daß nur im N. T. 
zwiſchen Del und ©. (vgl. ihre Gegenüberftellung 
in Luc. 7, 46) im Ausdruck unterjchieden wird, 
während in den altteftamentlichen Stellen (vgl. 
Hebr. 1, 9 aus Bi. 45, 8) Del ftatt S. gejegt jein 
fan, Gewiß brauchten die Hebräer das einfache 
jeine Olivenöl, befonders das friiche (Pi. 92, 11), 
häufig genug zum Salben (vgl. 5. Moſ. 28, 40. 
Micha 6, 15), und auch die koftbarere ©., 3. B. 
die Nardenjalbe (j. d. U. Narde), beftand zu— 
weilen aus einem einfachen Stoffe; in der Regel 
aber jalbte man ohne Zweifel mit gewürztem Def, 
d.h. dem Dlivenöl wurden allerlei zum Theil jehr 
foftbare und aus dem Auslande bezogene (vgl. 
1. Kön. 10, 10. Heſek. 27, 22) harzige und ölige 
Pflanzenftoffe beigemijcht. Solch gewürztes Del 
bejaß der König Hiskia nad Zei. 39, 2 (hebr.: 
gute schemen, Gept.: myron, Luth.: köſtliche 
Salben) in großer Menge unter feinen Schäßen 
zu Ierufalem, während er außerdem jeine Del- 
magazine (2. Chron. 32, 28) hatte. Die wohl: 
riechende Buthat zum Olivenöl bezeichnet Quther 
als Würze oder Specerei. Würze (mhd. wurz — 
Wurzel, Kraut, Pilanze) ift die einen jcharfen an— 
genehmen Geruch oder Geſchmack gebende Pflanze 
und daher Name für jedes mohlriehende Gewürz, 
griech. aröma, welches Luther 5. B. Luc. 23, 56 
durch Specerei wiedergibt. Eigentlich den Ge— 
würzfram oder bie Apothefe bedeutend, ift „Spe- 
cerei“ Bezeichnung für jede Gewürzwaare gewor⸗ 
den, und jo finden wir 2. Moi. 25, 6 in dem 
Hebopfer, welches die Kinder Israel zum Heilig- 
tum geben jollten, „Specerei zur Salbe (d.h. zum 
heiligen Salböl, vgl. 2. Moj. 29, 7. 30, 31 ff.) 
und zu gutem (d. h. wohlriechendem) Räucher- 
werf“ (j.d. A. Räudern), vgl. 2. Mof. 35, 28. 
Beides, das heilige Salböl und das reine Räud)- 
wert von Wohlgerüchen, wird zufammen 2. Moſ. 
37, 29 als ein Werk des Apothekers (f. d. U.) be= 
zeichnet. Diefer Ausdrud ift ebenſo unbeſtimmt 
wie Würzwerk, und jo kann ei. 57, 9 unter 
Würze jowol zum Salben als auch zum Räuchern 
dienende Specerei verjtanden werden. Iſt auch 


Salbe 


Wurzel rakach jehr ftreitig, jo handelt ſich's doch 
offenbar um die funftgerechte würzige Mijchung, 
welche jowol der Salbenloch ald aud) der Bereiter 
des Näuchwerf3 heritellt (vgl. 2. Moſ. 30, 25. 35. 
1. Ehron. 9 [10], 30). Vom Krofodil, welches 
durch die Heftigfeit jeiner Bewegungen auf dem 


Nilwaſſer Schaum hervorruft, heißt's Hiob 41,23, | 


daß es die Tiefe fieden lafje wie einen Topf und 
das Meer made wie eine Salbenmifchung; die 
Ueberjegung „Salbentefjel“ oder „Salbenmörjer“ 
ift weniger wahrjcheinlich. Ueber die große Menge 
verichiedener Dele, welche die alten Aegypter burch 
Preſſen (ſ. S. 1028a) und Sieden gewannen, vgl. 
Wilkinſon IV, S. 55 ff. Jedenfalls erforderte die 
-Bereitung jo complicirter Salben und Räucher— 
pulver eine bejondere Kunſtfertigkeit, jo daß die 
Barfümeure (ſ. S.569b) einen eigenen Gewerbs- 
jtand bilden konnten, zumal da die Erzeugnifie 
defielben, ganz abgejehen vom gottesdienftlichen 
Gebrauch, jehr ftarte Verwendung fanden für das 
Wohfbefinden der Lebenden und (ſ. d. AU. Be- 
gräbnis, Einbalfamiren) für die Bejtattung 
(1. Moj. 50,25. 2. Chron. 16, 14. Mre. 14, 8. 
16, 1) der Todten. Statt „gute Salben” hätte 
Luther Pred. 10, 1 das hebr. schömen rok@ach 
nad jeiner fonftigen Weife durch „Salbe des 
Apothekers“ überjegen können, wie er 1. Sam. 
8,13 von Apotheferinnen (vgl. die Weiber in Luc. 
23, 56) fpricht und Neh. 3, 8 einen der Familien— 
verbindung oder Gilde der Salbenbereiter oder 
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Würzhändler Zugehörigen als Sohn der Apo- | 


theter bezeichnet; nur jelten braucht Yuther den 
Namen des Gewürzfrämers (1. Kön. 10, 15. Hhl. 
3, 6) in dem allgemeinen Sinn des Kleinhänblers. 
Die Gewichtöverhältniffe der 2. Mo. 30, 23 f. 
für das heilige Salböl angegebenen Specereien 
(außer Myrrhe noch Zimmt, Kalmus und Kaſia, 
ſ. d. AU.) im Gejamtbetrage von 1500 Sekeln, 
d. h. über 20 Kilogr., zu dem einen Hin Olivenöl 
(. d. A. Maaße No. 4) beftätigen die rabbinijche 
Ueberlieferung, nad) welcher man aus den Spe- 
cereien durch Kochen die Eſſenz auszog, diejer 
dann das Del beimiichte und beides mit einander 
wieder and Feuer ſetzte, bis alle Waffertheile 
aus der übrigens flüffig bleibenden ©. verdunitet 
9 waren. — Gehen wir nun näher auf den Gebraud) 
bes Salbens im bürgerlichen Leben der Hebräer 
ein, jo greift er befanntlich viel weiter als bei ung, 
denen außer ber S. als Heilmittel (vgl. Je. 1, 6. 
Ser. 8, 22 und dazu d. A. Maftir; Mre. 6, 13) 
nur noch die Haarjalbe befannt ijt; das der menſch— 
fihen Hautpflege dienende Salben (hebr. sükh, 
db. h. eigentl. gießen) gehörte als ein Begießen der 
verſchiedenſten Körpertheile zu den gewöhnlichen 
Lebensbedürfniffen der Israeliten (vgl. 2. Chron. 
28, 15). Aber dad war nicht8 ihnen eigentüm- 
liches, jondern erflärt fich einfach aus dem wär- 
meren Himmelsftrich ihres Landes, jo daß wir im 
heutigen Morgenlande (vgl. Rojenmüller, Morgen» 


Salbe 


land IV, ©. 117) ganz das nämliche finden, wie 
3. B. auch bei den alten Griechen (vgl. Jlias 10, 
577), bie in ihren Ringjchulen eigene Salbmeifter 
hatten, bei den Babyloniern (Herod. 1, 195) und 
namentlich den Aegyptern. Wir geben hier nach 
Wilkinſon II, ©. 214 das Bild eines Dieners, der 





Salbung bei den alten Äguyptern. 
Nach Willinion. 


zum Willlomm den Gaft jalbt, obgleich diejer 
ſicherlich, ehe er fein Haus verlieh, fih ſchon ge- 
badet und gejalbt Hatte. Die Aegypter waren in 
der Bereitung wohlriechender Salben jo geihidt, 
daß ein auf dem englifhen Schlofje Alnwid (Wil- 
finjon II, 214) aufbewahrtes Alabaſterfläſchchen 
(Luc. 7,37 Luth.: Glas, ſ. d. A. Alabajter) mit 
einer 2—3000 Fahre alten S. den Duft noch jetzt 
feftgält. Der Pharao hieß der Göttergejalbte, 
und auc die Statuen der Götter pflegte man zu 
falben, was mit dem feinen Finger der rechten 
Hand geichah, vgl. Wilk. V, S. 279 ff. VI, Tafel 
77b. Das Einreiben des Körpers mit wohlriechen- 
der Fettigfeit vertrieb nicht nur glei dem Räuch— 
werk die übelen Gerüche, welche im heißen Klima 
des troß alles Badens (ſ. d. A.) doch ziemlich un» 
reinlihen Morgenlandes ſchon mit aller anima— 
liihen Ausdünftung verbunden find, jondern ge» 
währte auch noch andere Bortheile, vgl. Niebuhr 
B., S. 131. Wie die Schminte (f. d. A.) den Frauen 
als ein heiljamer Schmud galt, ähnlich mußte jich 
jeder Hebräer jalben, der für ſein körperliches Wohl⸗ 
befinden forgen und zugleich ſich pußen wollte; 
denn das die Ausdünſtung mäßigende, die Haut 
geichmeidig und blanf (vgl. Bi. 104, 15) machende 
Salben erichien als ein den Körper erfriichendes 
und gegen Sonnenhige und Krankheit jchügendes 
Mittel der allgemeinen Gejundheitspflege, zu» 
gleich aber auch in dem üblichen Anſchluß an das 
Waſchen (vgl. Heſek. 16, 9. Ruth 3, 3. Judith 
10, 3) als das die Reinigung vollendende oder die 
Reinheit gleichjam befiegelnde Pugmittel, welches 
mit den Behagen um fich verbreitenden, oft jehr 
fojtbaren Wohlgerüchen den größten Luxus gejtat- 
tete. Bei jolcher Werthſchätzung der hochbeliebten 


Salbe 


(hebr. Vers 1 schem, d. 5. Name, vgl. Hhl. 1, 3. | 
Sir. 49, 1) beſſer denn gute ©. (hebr. schömen) 
genannt wird. Man jalbte fich bei der Trauer 
natürlich nicht (2. Sam. 14, 2. Jeſ. 61, 3. Dan. 
10, 3; vgl. Mtth. 6, 17), deſto mehr aber bei froher 
oder feftlicher Gelegenheit (Pred. 9,8. Weish. 2,7; 
vgl. 2. Sam. 12, 20. Hhl. 4, 10), und die hoch 
zeitlichen Kleider (ſ. ©. 836a) des Königs (Pi. 
45, 9) dufteten von der köſtlichſten S. Eine größere 
Auszeihnung und Ehrenbezeugung läßt ſich kaum 
denfen, ald wenn man jemand die Füße jalbte | 
(Luc. 7, 38. 46. Joh. 12, 3); gewöhnlich falbte 
man nur das Haar (ſ. d. U.) des Hauptes und 
Bartes (f. d. A.), da das ſprachlich allerdings be- 
ftrittene Uebergofjenwerden in Pſ. 92, 11 wol 
wie das Fettmachen des Hauptes in Bi. 23, 5 zu 
3 verftehen ift. — Fragen wir endlich nad) dem 
gottesdienftlihen Gebraud des Salbens (hebr. 
maschach, eigentl. bejtreichen; vgl. 2. Moſ. 29, 
2. 7 mit 3. Moj. 2, 4), jo iſt dafjelbe wol als ein 
Sinnbild und Mittel zu bezeichnen, wodurch eine 
Berjon oder Sache als eine reine und lieblich duf- 
tende der Gottheit zugeeignet wird. Aaron wurde | 
nach 3. Moj. 8, 12 gejalbt, „daß er geweihet 
würde,“ und nachdem der Altar entjündigt ift, 
heißt es 2. Moſ. 29, 36 ebenfalls: „Du jollft ihn 
jalben, daß er geweihet werde“ (wörtlich: ihn zu 
heiligen), vgl. 2. Moj. 40,9 ff. Wir lefen 4. Moj. | 
7, 88 nad Anführung der Einweihungsopfer: 
„Das iſt die Einweihung des Altar, nachdem er 
gejalbt war“ (Luther ungenau: da er geweihet 
ward), und der Schluß von Dan. 9, 24 (vgl. 
2. Moſ. 29, 37. 1. Malt. 4, 54) redet gleichfalls 
vom hochheiligen Brandopferaltar, der nad) der 
Berumreinigung wieder durch Salbung geweiht 
werden joll. Will man nun diefen Gebrauch der 
©. recht verftehen, jo darf man nicht von Gott 
als dem Weihenden ausgehen und etwa vergleichen 
(Wilkinſon VI, Tafel 77a), wie die Götter Hor- 
Hat und Thoth die Embleme von Leben und Rein» 
heit über den König ausgießen. Vielmehr ge- 
ichieht das Salben urjprünglid vom Menjchen 
für Gott und ift die feierliche Erflärung des durch 
Reinheit und liebliches Weien Ausgezeichneten zu 
einem nun Gotte Ungehörigen und in feinem be 
ſonderen Dienft und Schutz Stehenden. So wur- 
ben die Brieiter (j.d. AA. Hohepriefter Ro.1.3, 
Briefterweihe) und Könige (j.d. A. Königtum 
No. 2) durch Salbung zu ihrem hohen Amte ge- 
weiht, und der König heißt darum „ber Gejalbte 
Jehova's“, wie jpäter (aber noch nicht im U. T.) 
ber verheißene Davidsjohn in auszeichnender 
Weile „der Gejalbte” (vgl. d. U. Meſſias) ge- 
nannt wurde. Obwol aber Saul und David 
(1. Sam. 10, 1.9 ff. 16, 13) ala Gejalbte vom 
Geiſte Gottes ergriffen wurden, jo ijt doch (jiehe 
©. 842a) der Gedanke dem U. T. fremd, als ob 
die Könige num ununterbrochen im Bejige diejes 
Bibl. Handworterbuch. 
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Geiftes geweien wären. Wenn der Prophet Zei. 
61, 1 (vgl. Micha 3, 8) den Geift Gottes auf ſich 
ruhend weiß, darum daß fein Gott ihn zum Pre— 
diger der frohen Botichaft geialbt hat, jo findet 
hier durchaus feine Beziehung jtatt auf 1. Kön. 
19, 16; denn dieje vereinzelte Stelle fann die 
Salbung von Propheten nicht als geichichtliche 
Thatſache erweijen. Vielmehr fteht Jeſ. 61,1 das 
Salben bildlich für das Weihen, welches, wen es 
bon Gott ausgehend gedacht wird, die Ausrüſtung 
zu dem von Gott gegebenen Berufe, d.h. die Ver- 
leihung des göttlichen Geiftes bedeutet. E3 be» 
greift jich leicht, daß die S., ähnlich wie in anderer 
Weiſe das Salz (j. d. A.), ein Bild des heiligen 
Geiſtes werden konnte (vgl. Apſtlg. 4, 27. 10, 38, 
2. Kor. 1,21. 1. Joh. 2, 20. 27). Uber troß- 
dem und troß der kunftreichen Beziehung, in welche 
der ausmalende Prophet Sacharja (E. 4) die bei- 
den Delfinder oder Gejalbten zu dem goldenen 
Leuchter bringt (vgl. S. 3b), ift es unrichtig, 
die nächſte und eigentliche Bedeutung der Sal- 
bung darein zu jegen, daß fie die Mittheilung 
des göttlichen Geiftes und der Heiligkeit, und das 
Salböl diejen Geiſt jelbjt abbilde, welcher Brincip 
bes Lichtes und Lebens jei, wie das Del Licht und 
Leben verbreite. Die Uebertragung der Bezeich- 
nung „der Gejalbte” auf Gott jelbjt in 2. Maft. 
1, 24 beruht nur darauf, dab Luther das griech. 
Wort chröstos (— gut, freundlich) mit christos 
verwecjelt hat. Leber das 1. Moj. 31,13 er- 
wähnte Salben j.d. U. Salbjteine; über 2.Sam. 
1,21 und ei. 21,5 5. d. A. Schilde. Luther 
überjegt Jeſ. 21, 5 maschach durch „ichmieren“, 
er. 22, 14 durch „malen“, wie Sir. 38, 34 (grie- 
chiſch 30) das Beftreichen zur Herftellung der Gla- 
jur dient. Zu dem Salben der Augen mit Fiſch— 
galle (Zob. 6,10. 11,8. 13) vgl. Joh. 9, 6.11. Die 
Dfib. 3, 18 genannte Augenjalbe findet ſich als 
collyrium aud) Hor. Sat. 1,5, 30. Einem Könige 
gilt das maschach in Pf. 45, 8; wenn es aber 
Am. 6, 6 tadelnd von üppigen Schwelgern jteht, 
jo ift das Aufftreihen des beiten Oels vielleicht 
(vgl. Joſephus, J. Kr. 5,13, 6) als ein Verjalben 
des zu heiligem Zwede Beſtimmten gemeint. 
Kph. 
Salbiteine. Bon Jakob berichten die biblifchen 
Ueberlieferungen übereinftimmend, daß er in Be— 
thel nad) der ihm dort zu Theil gewordenen Got- 
tesoffenbarung einen Maljtein (massebah) auf- 
gerichtet, Del auf denjelben gegofien und den Ort 
Bethel genannt habe. Die einfachere ältere Ueber— 
fieferung läßt dies nach Jalobs Heimkehr aus 
Mejopotamien geihehen und redet auch von der 
Ausgießung eines Tranlopfers auf den Malftein 
(1. Moj. 35, 14), ohne daß aber ganz Har wird, 
ob wir an eine bejondere Opferhandlung, d. 5. 
nad) jonjtiger Sitte an eine Weinjpenbe zu denfen 
haben, oder ob die hernach erwähnte Delausgie- 
bung jelbit gemeint ift, dieſe aljo als eine, ſonſt 
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freilich im A. T. nirgends vortommende Delliba- | kürzeren und einfacheren älteren Ueberlieferung 


tion aufgefaßt ift. Nach der jüngeren Überliefe- 
rung fällt der Vorgang unmittelbar vor die Ab- 
reife Jakobs aus dem heiligen Lande nad) Mejo- 
potamien und ift mit dem Gelübbe verbunden, im 
Falle jeiner glüdlichen Heimkehr jolle der Mal- 
ftein zu einem Gotteshaus werden (1. Moj. 28, 
18—22), ein Gelübde, welches Jakob nad) jeiner 
Rückkehr durch Erbauung eines Altars erfüllt 
(35, 1.3, 7). Bon einem Opfer ift hier nicht die 
Rede, und die Begiehung des Maliteins mit Del 


(1. Mof. 35, 14) vertritt er Die Stelle eines 
Ultars, indem ein Trankopfer auf ihm darge— 
bracht wird. Man wird dadurd daran erinnert, 
daß auch fonft nah altisraelitiiher Cultusſitte 
manchmal ein großer Stein oder ein Felſen die 
Stelle des aus unbehanenen Steinen zu erbauen- 
den (2. Moj. 20, 25) Altar vertrat (1. Sam. 
14, 33. Richt. 6, 20. 13, 19. ; vielleicht auch 1. Kön. 
1, 9), wie ja ſolche O:pferfteine auch bei andern 
Völkern nichts jeltenes find (vgl. bezüglich der 


wird bejtimmt als Salbung, d. h. als Weihung | Araber ZDMG. VII, 500); und noch mehr dar- 
(j. d. Artt. Einweihung und Salbe) aufgefaßt | an, daß nach Sanduniathon (ed. Orelli, ©. 18) 
(31,13). Es ift zu beachten, daß einerjeit3 von | Ujöos (j. d. A. Abel) das Blut der von ihm er- 
Ubraham und Iſaak nichts derartiges berichtet |Tegten Jagdthiere an zwei Säulen, die er dem 


wird, und daß andrerjeits die Aufrichtung von 
Malfteinen oder Steinjäulen im heiligen Lande der 
gejeglihen Eultusordnung widerſpricht (3. Moſ. 
26, 1. 5. Moſ. 16, 22), während biejelben zur 
gewöhnlichen Ausjtattung der Heiligtümer des ca- 
naanitiihen Baalscultus gehörten (vgl. 2. Moſ. 
23,24. 34,13. 5. Mof. 7,5. 12,3 u. ©. 129b). 
Wir ditrfen daraus folgern, daß wir es hier mit 
einer Eultusfitte zu thun haben, welche den Vor- 
vätern Israels nicht von Haufe aus eigen war, 
fondern erft im Lande Canaan bei ihnen Ein» 
gang fand, die aber andrerjeit3 einer Stufe der 
israelitifchen Religionsentwidelung angehört, auf 
welcher der Gegenjat des Yehovacultus zu dem 
canaanitiichen Baalscult noch nicht zu feiner nad)- 
maligen vollen Schärfe ausgebildet war. — Der 
Malſtein in Bethel ift nämlich offenbar fein bloßer 
Gedentitein (j. d. U. Denkmal), wie ſolche in 
jpäterer Zeit zum Gedächtnis denfwürdiger Got- 
teshilfen errichtet wurden (vgl. Joſ. 4, 3. 9. 20 ff. 
1. Sam. 7, 12). Er ift ferner nicht gleicher Art 





Feuer und dem Winde geheiligt hatte, ald Trant- 
opfer ausgoß. Die jüngere Ueberlieferung unter» 
ſcheidet zwar ben Maljtein beftimmt von dem erjt 
ipäter erbauten Altare, ertennt denjelben aber doch 
aud) ſchon vor der Erbauung des legteren als ein 
Heiligtum Jehova's an, das wol als Grund— 
jftein des nahmaligen Altares gelten joll. 
Darım wird er, was von bloßen Gedenkſteinen 
und Bundesdenkmälern nie berichtet wird, durch 
Salbung geweiht. Noch deutlicher tritt die be- 
ſondere Bedeutung diejes Steines darin an ben 
Tag, daß Gott fich in Mejopotamien Jakob kund 
gibt als „den Gott von Bethel, da du den Stein 
gejalbt haft“ (1. Mof. 31, 13; vgl. auch 35, 7). 
Möglich, daß aud in der, von Luther unrichtig 
überjeßten dunkeln Stelle 1. Mof. 49, 24, wo nad) 
den einen Gott als „Hirte, d. i. Hüter des Steines 
Israels“, nad) den andern jelbjt ala „der Stein 
Israels“, wie jonft als Fels (sür), bezeichnet ift, 
eine Beziehung auf den Malſtein in Bethel vor- 
liegt. Keinenfalls berechtigt aber dieje dunkle 


mit dem Maljtein, den Jakob als Bertragsdent- | Stelle zu der Annahme, der Stein jei ein Sym- 
mal auf dem Gebirge Gilead aufrichtete (1. Moſ. | bol des in Bethel ſich offenbarenden und dort ver- 
31, 45. 52 ff.), und auch nicht mit dem von Jofua | ehrten Gottes jelbft. Dieje Annahme wäre ganz, 
bei Sichem im Bereich eines Heiligtums Jehova’s | gegen ben Sinn der Ueberlieferung, welche den 
aufgerichteten Stein (Joſ. 24, 26 f.), oder mit den | Stein nur ald etwas Gott angehöriges, ihm ge- 


von demijelben auf dem Berg Ebal bei einem 
Opferaltar aufgerichteten und mit dem Geſetz be» 
ſchriebenen Steinen (5. Moſ. 27, 2 ff. Joſ. 8, 32), 
oder mit den von Mojes am Fuß des Sinai 
ebenfalla bei einem Opferaltar aufgeftellten zwölf 
Steinjäulen „nach den zwölf Stämmen Israels“ 
(2.Moj. 24, 4). Zwar wird er im Sinn der jün- 
geren Ueberlieferung auch ala Dentmal des 
von Jakob abgelegten Gelübde3 anzujehen jein 
(vgl. auch 1. Moj. 31, 13), wie die eben erwähn- 
ten Steine und Säulen an den Bund Yehova’s, 
an die ihm gelobte Treue und an jein Gejeß er- 
innern jollten. Auch ftehen dieſe Bundbesbent- 


heiligtes, nicht ala etwas ihn jelbit verjinnbilden- 
des darftellt und ihn darım mit Altar und Haus 
Gottes in Parallele jtellt. Wie dieje nicht Gott 
jelbjt abbilden, jondern Stätten der Gegenwart 
Gottes find, jo joll vielmehr im Sinne der lleber- 
lieferung aud) der Maljtein Jakobs nur ein Je— 
hova angehöriges Heiligtum jein, welches die 
Stätte der DOffenbarungsgegenwart bes 
im Himmel thronenden Jehova auf der Erde, im 
heiligen Lande bezeichnet. „Gott von Bethel“ 
heißt der Gott Jakobs als der Gott, welcher jeine 
DOffenbarungsftätte in Bethel hat, für jeine 
Verehrer dort zu finden ijt und angebetet jein 


mäler offenbar in einer, wenigftens dem Wortlaut | will. — Zu der oben zurüdgetwiejenen Annahme 
bes Gejeßesverbot3 ebenfalls wideriprechenden | find mande durch wirkliche oder vermeintliche 
Beziehung zu den Ultären und dem Cultus Je- heidniſche Analogien verleitet worden. Eine bloß 
hova’3. Aber bei dem Malftein in Bethel ift | vermeintliche Analogie jind die Bätylien (bai- 
dieſe Beziehung eine noch viel innigere. In der |tylia, im Sing. aud) baitylos); es waren dies 
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nah den Beichreibungen der Alten meift rund» 
fiche und verhältnismäßig Heine (eine Spanne im 
Durchmeſſer), vom Himmel niedergefallene Steine, 
d. h. Meteorfteine, von welchen man glaubte, daß 
fie von einer Gottheit (Uranos, Kronos, Zeus, 
Helios u. a.) gejandt und jelbft von einem Dämon 
bejeelt jeien (lithoi empsychoi), und welche dar- 
um zuweilen göttlich verehrt, vorzugsweiſe aber 
als Mittel gebraucht wurden, um Orakel von der 
Gottheit zu erhalten, die der Diener des Bätylos 
aus den Durch verjchiedene Manipulationen dem 
Steine entlodten ziichenden oder pfeifenden Lauten 
zu entnehmen wußte. So gewiß diejer Bätylien- 
glaube gerade in Phönicien (vgl. Sandhuniathon, 
ed. Orelli, S. 30) und Syrien (3. B. auf dem 
Libanon) vorzugsweiie heimiſch war, jo hat er 
doch mit dem Salbjtein in Bethel nichts zu thun. 
Niht einmal die gewöhnliche Annahme, daß 
wenigjtend der Name baitylos aus beth-el ent- 
ftanden jei, ijt den Lauten nad) (t ftatt th und y 
für e oder i) hinreichend begründet; und ihre 
Richtigkeit vorausgeiegt (die Ableitung von dem 
aram. battel= „unwirkſam machen“, jo daß bai- 
tylos — Umulet wäre, ift nicht minder bebdenf- 


fich), jo hat man in b&th-el gewiß nicht den Orts- | 


namen, jondern eine appellative Bezeichnung des 
Steind ald einer Behaufung des Dämons zu er- 
fennen. — Wirkliche Analogien zu dem Malſtein 
in Bethel bieten nur die im Altertum weit ver- 
breiteten Salbfteine (lithoi liparoi) dar. Dieje 
wurden zwar in ben Beiten, aus welchen wir ge- 
nauere Nachrichten über fie haben, als finnbild- 
liche Darjtellungen der Gottheit jelbjt (vgl. Sanchu⸗ 
niathon, ed. Orelli, ©. 18) ober als erfüllt von 


ihrer Kraft (tanquam inesset vis prsesens, wie 


Arnobius jagt) verehrt. Es ift dies begreiflich 
genug, da auch jonft heilige Steine bei den ver- 
ſchiedenſten Bölfern des Orients, Indern, Ura- 
bern (vgl. auch ZDMG. VII, 498), Syrern, Bhö- 
niciern (vgl. ©. 129) u. a., von ben älteften Zeiten 
her ala Sinnbilder der Gottheit verehrt wurden, 
und da jich diefe Eultusfitt@ auch nad) Griechen» 
land, wo ohnehin die älteften Götterbilder in meift 
unbearbeiteten Steinen beftanden, und nad) Rom 
verbreitet hatte. Aber uriprünglic; mögen die 
Salbiteine mindeftens theilweiſe feine wejentlich 
andere Bedeutung gehabt haben, ala Jatobs Salb- 
ftein in Bethel; es gilt dies auch für den Fall, 
daß fie etwa, wie dies bei vielen heiligen Steinen 
wahrjcheinlich ift (vgl. Baudiſſin, Studien zur Se- 
mit. Religiondgeich. II, 266), von Haufe aus Ab⸗ 
bilder der heiligen Berggipfel waren, auf welchen 
man fich den Himmelsgottheiten nahe fühlte. Doch 
darf man mit Jakobs Salbung des Maljteines, 
weldje ein bloßer Weiheact ift, die als regelmäßig 
wiederfehrender Eultusact vorfommende Salbung 
heiliger Steine nicht unterſchiedslos zuſammen— 
werfen. Denn wenn 3. B. in inbifchen Tempeln 
ihwarze Steine von den Prieftern täglich mit 
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wohlriechenden Oelen geſalbt werden, ſo liegt da⸗ 
bei die Vorſtellung zu Grunde, daß die Steine die 
Gottheiten ſelbſt darſtellen, und dieſe werden, wie 
lebende Perſonen, der Sitte gemäß (ſ. Salbe 
No. 2) durch die Salbung erfreut und geehrt; in 
andern Fällen, wie bei ber faſt täglich, nament⸗ 
lih aber an Feittagen fich wieberholenden Be- 
giegung des heiligen Steine im Npollotempel 
zu Delphi (vgl. auch ZDMG. XVII, 452), hat 
ber Eultusact mehr ben Charakter einer Libation. 
— Eben weil die bei Altären ftehenden Maljteine 
und Säulen leicht als Bilder ber Gottheit jelbft 
angejehen werden konnten, und jo bei den Eanaa- 
nitern als Sinnbilder Baals galten (S. 1296; 
vgl. auch ©. 1008), Hat das Geſetz (j. oben) die 
Errichtung derjelben überhaupt verboten und da» 
mit nicht nur, was die Ueberlieferung von Jakob, 
jondern auch was fie noch von Mofes und Joſua 
berichtete (ſ. oben), vom geſetzlich geordneten Eul- 
tus ausgeichlofien. Im Zehnſtämmereich jcheinen 
ſich aber mit andern altisraelitijchen Eultusfitten 
auch die für Jehova errichteten Steinfäulen fort⸗ 
erhalten zu haben (vgl. Hoi. 3, 4. 10, 1 f., wo im 
Hebr. ft. des Heiligtums und der Kirchen „Stein- 
jäufen“ genannt find). Aber aud) Jeſaja (19, 19) 
trägt fein Bedenken, für das zum heiligen Land 
gewordene Megypten einen es als ſolches bezeich- 
nenden, für Jehova errichteten Malftein in Aus— 
ficht zu nehmen. Wir erwähnen fchließlich noch, 
daß nad) der auch von Luther ausgedrüdten Mei- 
nung vieler Ausleger in Jeſ. 57, 6 von einer Ver⸗ 
ehrung heiliger Steine, die nad) manchen ausdrüd- 
lich als Salbjteine bezeichnet fein jollen, ſeitens 
der abgöttiichen Erulanten die Rede ift; doch iſt 
nad) dem Hebr. wahridheinlicher nur auf Gößen- 
bilder hingedeutet, die ihren Standort an glatten, 
d. h. fahlen Stellen der Thäler hatten. Die wich— 
tigjten, auf die Salbfteine und Bätylien bezüg- 
lihen Zeugniffe der Alten findet man zufammen- 
geitellt bei Bellermann, über die alte Sitte 
Steine zu jalben und deren Urfprung (1793), 
Fr. Münter, über die vom Himmel gefallenen 
Steine der Alten u. |. w. (1805) und Grimmel, 
de lapidum cultu apud patriarchas qussito 
(1853). 


Salcha, uralte Stadt an der Oftgrenze von 
Baſan, bis zu welcher das Herrichaftögebiet Ogs 
reichte (5. Mof. 3, 10. Joſ. 12,5. 13, 11); nad) 
5. Moj. 3, 10 dem Stamme Manafje zugetheilt 
(was aber of. 13, 24 ff. nicht erwähnt wird), 
während fie 1. Chron. 6[5], 11 zum Gebiete Gads 
gerechnet wird. Noch zur Römerzeit und jpäterhin 
war ©. eine bedeutende Stadt, wie die umfäng- 
lichen Ruinen beweijen, die das heutige Salchad 
(oder corrumpirt Sarchad) bilden. Sie liegen 
jüdlih von den legten Ausläufern des Drujen- 
(Hauran-) Gebirges, 6 St. öſtlich von Boftra (vgl. 
S. 152). Reſte der alten Römerftraße, welche beide 
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Orte mit einander verband und weiter nad) Basra 
am Schatt el-"Arab führte, find heute noch vor» 
handen. Bon ber Stadt ©. ftehen noch mehr denn 
500 Häufer, zum Theil jo wohl erhalten, daß fie 
ohne weiters bewohnt werben lönnten, unter ihnen 
aber nur wenig Trümmer von öffentlichen Ge— 
bäuden. Auf dem kegelförmigen Hügel vulkaniſchen 
Urfprungs, an deſſen Süd- und Wejtabhange die 
alte Stadt fich anlehnte, und der die weite Ebene 
ringsum etwa 3—400' überragt, finden fich, um⸗ 
geben von zwei tiefen Gräben, die Ruinen eines 
Eaitells. Die Fundamente ver Umfaffungsmanern 
fcheinen (nad) Porter) von uralter Anlage zu jein. 
Auf denjelben ift römijches Mauerwerk aufge 
tragen, tenntlich an der Bearbeitung der Steine, 
griechiihen Inſchriften und den Sculpturen (ge- 
flügelte Adler und colofjale Lömwenfiguren), die 
Mauer und Portale zieren. Zu oberit endlich 
folgt jarazenijches Mauerwerk mit jchönen ara— 
biichen Anichriften; denn „Selcath“ war nad 
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Sallum 
Scriftfteller fennen einen Stamm Salif oder 
Sulaf in Jemen; andere erinnern an den Land— 


ſtrich Salftje ſüdweſtlich von Sana im äußerſten 
Südweſten Arabiens. Ksch. 


Salim, f. Aenon, 


Saliia. Die Landihaft S., welche Saul nad) 
1. Sam. 9, 4 auf der Suche nad den verlorenen 
Ejelinnen durdjtreifte, lag für den von Gibea 
fommenden jenjeit3 des Gebirges Ephraim und 
grenzte an die Landichaft Saalim. Da Saul, der 
beim Eintritt in letztere Landichaft eine andere 
Richtung eingefchlagen zu haben jcheint, jchon am 
3. Tage in Rama ankommt (®. 20), jo muß er 
das Gebirge Ephraim in der Richtung überſchrit— 
ten haben, in welcher man von Gibea aus in 
fürzefter Zeit in eine jenſeits defjelben gelegene 
Sandichaft kommen fonnte. Daher ift am wahr» 


ſcheinlichſten, daß er in nordweitlicher Richtung 
den Kamm des Gebirges überjchritt, und daß aljo 


Wilhelm von Tyrus zur Beit ber Kreuzzüge ein die Landſchaft S. in dem dieſem nach Weiten zu 


wichtiger fefter Pla. Das Innere der Burg iſt 
ein wüjter Trümmerhaufen. Eine weite Ausjicht 
bietet fich von der Höhe des Burghügels dar, im 





vorgelagerten Hügelland zu juchen ift. Dies be- 
ftätigt fi dur die Lage von Baal Saliſa (1. 
d. 9), mit welchem ohne Zweifel unjere Land— 


N. nad) dem Drujengebirge, im W. nad) Boſtra, ichaft ' * 

J zuſammenzuſtellen iſt, zumal dieſer Ort auch 
im ©. und D. nach der an die Wülte angrenzen- nach Eufebius und Hieronymus nicht nördlich, 
den Ebene, innerhalb deren Porter Trümmer- | jgydern (in regione thamnitica!) nordöſtlich von 
ftätten von nicht weniger denn 30 einjt blühen- Lydda anzufegen ift. Sudlich oder füböftlid; da- 


den Städten zählte. ©. Burdharbt I, ©. 180 ff. 
Budinghams Reiſen I, ©. 176 ff. 3. E. Porter, 
Five years in Damascus. 2d, ed. Lond. 1870, 
G. 248 ff. Deſſ. The Giant Cities of Bashan. 
Lond. 1874, ©. 75 ff. 


Salem. Ueber das ©. in 1. Mof. 14, 18. Bi. 
76,3 u. Hebr. 7, 17.5.0. 4. Melchiſe dek. Das 





von wird die Landihaft Saalim (f. d. A.) zu 
juchen fein, bei deren Anjegung man fich durch den 
Namensankflang der im NO. von Beitin haujen- 
den Beni Salim nicht irre leiten laffen darf. Wenn 
der Name Schalischah „Dreiland“ bedeutet und 
wirklich von der Vereinigung dreier verichiedener 
Wadi's jo benannt wurde, fo find dieje jedenfalls 


©., welches Luther nad) Sept. u. Bulg. in 1. Mof, | nicht die zu weit nordöſtlich und tief im Gebirge 
33, 18 erwähnt findet, müßte man bei Sichem | liegenden, welche fih im Wadi Keräwa ver- 
juchen, wo in der That Robinjon ein öftlich vom | einigen, 


Jakobsbrunnen auf dem Hügelland gelegenes 


Dorf Salim nachgewieſen hat. Es ijt aber in! 
dieier, auf C. 28, 21 rüdbezüglichen Stelle das | 
Wort schalöm fein Ortsname, jondern bedeutet | 


„wohlbehalten”, jo daß es heißen muß: „Darnad) 
zog Jakob wohlbehalten zu der Stabt des Sichem“ 
u. ſ. w. Im cod. Vat. der Sept. ift auch Ser. 
41,5 ein ©. erwähnt, das wol in der Gegend 
bon Sichem zu juchen wäre; der hebr. Tert nennt 
jedod an jeiner Statt Silo. — Das im griech. 
Text von Judith 4, 4 erwähnte Thal ©. hält man 
gewöhnlicd für den Theil des Jordanthales, in 
welchem der von Hieronymus erwähnte Flecken 
Salumias, 8 r. M. jüdlid) von Stythopolis, Tag. 


Saleph (Scheleph), nah 1. Moſ. 10,26 (1.Chron. 
1, 20) der zweite unter ben 13 Söhnen des Joltan 
(j. d. A.), alio ein füdarabiicher Stamm, wahr- 
icheinlich identifch mit den Salapeni (Alapeni), 
welche Ptol. 6, 7, 23 als ein Volk im Inneren des 
weftlichen Arabien aufführt. Auch die arabiichen 


Sallum (hebräifch Schallüm, d. i. Bergelter; 
griech. und latein. Sellum, auch Sellem, Sallum, 
Salom) häufiger Name im U. T. Unter jeinen 
Trägern treten hervor: 1) S. König von Is— 
rael, der durch Berihwörung und Ermordung 
Sacharja's der Dynaftie Jchu das von den Pro- 
pheten angetündigte Ende bereitete (2. Kön. 15, 
10—14; vgl. Hoi. 1,4). Seine Bezeihnung als 
Ben-Fabes ſcheint auf Herkunft aus dem gileadi- 
tiichen Jabes zu deuten. Die Blutthat, mit der 
er den Thron beftieg, bezeichnete den Beginn der 
furzlebigen Ufurpatorenregierungen, auf welche 
Hoſ. 7,7. Sad. 11, 8 anjpielen, und unter denen 
das Norbreich zu? Grunde gieng. Er jelbit fiel 
nad) einmonatlicher Regierung durch Menahem; 
nach der herlömmlichen Zählung im 3. 771. — 
2) ©. König von Juda (Fer. 22, 11f.1.Chron, 
3,15), Sohn des Jofia, aus dem Königsbud unter 
dem Namen Joahas befannt; j.d. MU. — 3) ©. 
der Sohn Kora, der Koradjit; Haupt des anjehn- 


Salma 


lichen Levitengejchlechts, dem die Oberaufficht über 
alle Thürhüterdienfte und die Wacht am öftlichen 
Tempelthor zuftand (1. Chron. 10 [9], 17—19. 31. 
Er. 2, 42. 10, 24. Neh. 7, 45. Jer. 35, 4; Ne. 
12, 25 heißt er Mefjullam); vgl. ©. 849a und die 
Artt. Mejelemja u. Mejullam. — 4) ©., einer 
der Edlen Samariens, die in dem Bruderfriege 
wider Ahas von Juda verhüteten, daß die friegs- 
gefangenen Judäer der Sklaverei preißgegeben 
wurden (2. Chron. 28, 12). — Ferner führte 
ben Namen ein Naphtalitergejchleht (1. Ehron. 
7 [6], 13; 1. Mof. 46, 24. 4. Moſ. 26, 49 Sil- 
lem genannt); ein Simeonitergeichledht (1. Chron. 
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8 (71,13); ein Judäer aus dem ägyptiſchen Ge» 
ſchlecht Jarcha (1. Chron. 2, 40); einer der Ahnen 
Esra's (Esr. 7,2. 3. Esr. 8,1. 4. Esr. 1,1); 
der Mann der Prophetin Hulda (2. Kön. 22, 14. 
2. Chron. 34, 22); ein Berwandter Feremia’s 
(Jer. 32, 7); zwei Bezirk3oberfte zur Zeit Nehe- 
mia's (Neh. 3, 12. Er. 10, 42. Neh. 3, 15). 

Zalma, j. Ruth. — 

Salman. Eigenname einer Perſönlichkeit, die 
gemäß Hoſ. 10, 14 Beth-Arbeel (ſ. d. A.) zerſtörte 
(an eine appellativiſche Faſſung des Wortes iſt 
bier unter feinen Umſtänden zu denfen). Wegen 
der Identität des Wortes mit dem erjten Theile | 
des afiyr. Königsnamens Salmanafjar hat man 
in dem Träger ded Namens einen der verſchie— 
denen afigriichen Könige diejes Namens (feit Sal- 
manaffar IT) vermuthet, ohne doch hiſtoriſch diejes 
bes näheren wahrjcheinlih machen zu können: 
auch das Fehlen der Bezeichnung deffelben als 
„König von Aſſyrien“ würde in dieſem Falle über- 
raschen. Eher ließe ſich an einen Israel benach— 
barten zeitgenöfjiichen Fürften denen, wie fich ein 
folcher darbietet in dem Tributär Tiglath-Pile- 
ſers II, dem Moabiterlönige Salamanıu, d. i. 
Schalman (II Rawl. 67, 60). Moab machte ja 
fiher in früherer Zeit Streifzüge in israelitijches 
Gebiet (2. Kön. 13, 20), und wenn aud) von Je— 
robeam II zeitweilig unterjocht, wurde es ficher 
ipäter wieder frei, und es fann dann ein Fürſt 
dejielben bei einem ähnlichen Streifzuge jenes | 
Beth-Arbeel zeritört haben. Handelt es fich aber | 
in dieſem Falle um einen zeitgenöfjiichen und be= | 
nachbarten Herrſcher zugleich, jo erklärt fich auch | 
das Fehlen jeder näheren Angabe betr. Würde 
und Nationalität des den Israeliten zur Zeit 





Hojea’3 eben jehr wohl bekannten Moabiterfüriten | 
(vgl. S.1006a). — Ueber Higigs Anficht, dab von | 
dem Propheten eine nach ihrem Namen („Fellſtadt- 
Schuſterhauſen“) aus dem Sanskrit (!) zu erflä« | 
rende Stadt (Schalman-Beth-Arbeel) in Aus: 
ficht genommen jei, ijt fein Wort zu verlieren. — | 
Bol. Eb. Schrader, die Keilinfchr. u. das A. T. | 
Giehen 1872, ©. 282 — 84; W. Nowad, der‘ 
Prophet Hoſea erklärt, Berlin 1880, ©. 196 ff. 

Schr. 


Salmanallar 


Salmanaflar (hebr. Schalman’esör), Name 
eines afiyrifchen Königs zur Zeit des israeli- 
tiichen Königs Hoſea. Die aſſyriſche Urform des 
Namens ift Salmanu-asir d.i. „Bott Salman 
iſt gütig“. Unter den verjchiedenen Königen diejes 
Namens ift der biblifche der vierte, der gemäß 
den aſſyr. Eponymenliften von 727—722 regierte. 


ı Eigene im engeren Sinne Hiftoriiche Inſchriften 


von demſelben befigen wir bis jett nicht; doch 
eriftirt ein vermuthlich auf ihn bezügliches, mit 
jeinem Namen verjehenes Reichsgewicht. Sonft 
find es unter den Inſchriften lediglich die Epo- 
nymenliften und zwar jowol die eigentlichen Liften 
diejed Namens, als auch die mit Beilchriften ver- 
jehene Berwaltungslifte, welche jeiner Erwähnung 
thun. Wir erfahren aus diefen, daß derjelbe 5 
Jahre regierte, im legten, vollen derjelben (723) 
das Eponymat befleidete, und in den drei Jahren 
725—723 einen oder mehrere Züge nad) irgend 


‚einem ober auch verjchiedenen Ländern unters 
nahm, ohne daß aber dieſes Land oder dieſe 


Länder ficher zu beftimmen wären, weil das be- 
treffende Thontäfelhen an der Stelle, wo jene 
Notiz fteht, abgebrochen ift. Näheres erfahren 
wir zubörderft aus einer ebenfalls noch außer— 
bibliichen Duelle, aus dem Bericht des Menander 
bei Joſephus (Altert. 9, 14,2). Danach unternahm 
der Aſſyrerkönig, nachdem er jchon einmal ganz 
Phönicien und mit Erfolg mit Krieg überzogen 
gehabt hatte, einen Zug wider das, vermuthlic) 
mit Samaria (f. u.) verbundene Tyrus, welcher 
zu einer fünfjährigen Belagerung der Phönicier- 
jtadt führte, während welcher — jo muß man an» 


nehmen — ber König ſelbſt jtarb. Auf die Zeit 


der Unternehmung gegen Phönicien wird ſich das 
Drakel Jeſ. 23 beziehen (f. weiter d. A. Tyrus). 
Die Bibel erwähnt des Afiyrerfönigs als eines 
Beitgenofjen des Agypters Seved und des Is— 
raeliten Hoſea, der ihm zuerjt tributpflichtig und _ 
unterthan war, dann aber in der Hoffnung auf 
den Beiftand des Agypters, mit dem er in Unter« 
handlung getreten war, von ihm abfiel, den Tri- 
but verweigerte und fich jo die Invaſion des 
Aſſyrers zuzog, der die Hauptftadt drei Jahre 
lang belagerte, nachdem er jenen jelber in jeine 
Gewalt gebradjt und in Gewahrjam gelegt hatte 
(2. Kön. 17, 2—5; vgl. 18, 9 f.). Nach demielben 
Berichte (B. 6) hätte dann S. auch Samaria nad) 
Ablauf jener Frift erobert und jeine Bewohner 
nad) dem Dften, bezw. Nordoften, abgeführt. Nach 
den Inſchriften war es indejlen erjt jein Nach— 
folger Sargon (f. d. A.), dem die Einnahme ge- 
lang und zwar als jeine erjte Waffenthat. Den 
betreffenden Bericht des Großlönigs lejen wir ſo— 
wol in den Annalen dejlelben, ald auch und hier 
vollftändiger und ohne Corruption in der großen 
Prunkinſchrift von Khorjabad. Vereinigen lafjen 
jich die beiden jcheinbar einander widerjprechen- 


den Angaben der Bibel einerjeits, der Jnjchriften 


Salmone 
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anbderjeitd am einfachiten durch die Annahme, daß 
allerdings ſchließlicher und factischer Eroberer ber 
Stadt Sargon, Salmanafjars Nachfolger, war; 
daß aber dieſe Eroberung fo jehr ald das ledig- 
lic abichließende Ergebnis der dreijährigen Be- 
lagerung unter Salmanaffar erſchien, daß in der 
Tradition der zunächſt betheiligten Israeliten 
nicht der jchließliche Eroberer, denn vielmehr der 
zähe Belagerer, alio Salmanafjar, ald der Be- 
zwinger der Reichsfeſte angejehen ward. Ob der 
Tod des Königs ein natürlicher oder nicht; ob 
anderjeitö fein etwa gewaltiam herbeigeführtes 
Ende mit den anjcheinend langiam fortichreiten- 
ben Unternehmungen gegen Tyrus und Samaria 
zuſammenhieng, darüber läßt ſich biß jet ficheres 
nicht ausmachen. Da die Regierung des Königs 
eine verhältnismäßig furze ijt, fein Nachfolger 
(Sargon) ich niemals alsjeinen Sohn, ebenjowenig 
beilen Sohn (Sanherib) ſich als Salmanafjars 
Entel bezeichnet, überhaupt alles darauf führt, 
daß mit Sargon eine neue Dynaftie oder eine 
neue Linie der bisherigen auf den Thron fam, — 
die Bezeichnung Sanheribs ald Sohn und Nach— 
folger Salmanajjars in Tob. 1, 18 kann hier jelbjt- 
verjtändlich nicht in Betracht fommen — jo liegt 
allerdings die Vermuthung nahe, daß der lang- 
jame Fortgang der Unternehmungen des Königs, 
bezw. ihr anicheinender Miserfolg und jein uner- 
wartet frühes Ende nicht ohne urfädhlichen Zu— 
jammenhang mit einander jtehen. ©. auch d. Artt. 
Hojea und Sargon. Vgl. Ep. Schrader, die 
Keilinichr. u. das U. T. Gießen 1872, ©. 164- 
156; derſ. in Jahrbb. für Brot. Theol., I. Jahr- 
gang 1875, ©. 323—329. Schr. 


Salmone, auch Salmonion, Salmonis, Samo- 
nion, war im Altertum der Name des mit einem 
Heiligtum der Athene gefrönten Kaps (jebt Kap 
Sidero), welches die Nordoftede von Sireta bildet. 
*- Nur irrtümlich wird dafjelbe zumeilen in dem ſüd— 
licher aufjteigenden Kap Plafa bei Itanos geſucht. 
Erwähnt it ©. bei des Npoftel Paulus See— 
reife von Paläftina nad Stalien (Apſtlg. 27, 7). 
Bol. Burfian, Geographie von Griechenland II, 
S. 575 f. H. 


Salom fteht Bar. 1, 7 für Sallum (1. Ehron. 
7,12 f. hebr. 5, 38 f.), 1. Maft. 2, 26 aber für 
Salu (4. Moſ. 25, 14). 


Salome (Salöme zu jpredhen): nach Marf. 
15,40. 16,1, eine der Anhängerinnen Jeſu, 
welche unter feinem Kreuze ftanden und am Diter- 
morgen zu jeinem Grabe giengen, nachdem fie 
ſchon während jeines öffentlichen Lebens ihn und 
feine Jünger begleitet und für deren gemeinjamen 
Lebensunterhalt geforgt hatten (Luc. 8, 2f.). Da 
Matthäus in der (aus derjelben Duelle geichöpf- 
ten) Baralleljtelle zu Marc. 15, 40 (Mtth. 27, 56) 
anftatt „Salome“ fett: „die Mutter der Söhne 





bes Zebebäus” (vgl. d. Artt. Jakobus und Jo— 
bannes), jo erhellt, dab Salome die Mutter der 
beiden dem Herrn (jamt Petrus) nächitftehenden 
Jünger war; biejelbe, welche nad; Mtth. 20, 20 
vor Jeſu nieberfiel, um für ihre beiden Söhne in 
jeinem naherwarteten Herrlichfeitöreiche die Plätze 
zu feiner Rechten und Linken zu erbitten. Weiteres 
ergibt fi, wenn man mit Marc. 15, 40. Mtth. 
27, 56 die biejelbe Situation unterm Kreuze ichil- 
dernde Stelle Joh. 19, 25 vergleicht. Es erſcheinen 
bier neben der Mutter Jelu unter dem Kreuze 
ftehend „die Schweiter jeiner Mutter, Maria des 
Klopas (Weib) und Maria Magdalena”. Schwer- 
lich ift „Maria des Klopas Weib” (= Maria ber 
Mutter des jüngeren Jalobus und des Joſes 
Mare. 15, 40. Mtth. 27, 56) nur der Name der 
„Schweſter der Mutter Jeſu“; denn alddann füme 
die Abjurdität heraus, daß zwei Schweitern den- 
jelben Namen „Maria“ geführt hätten; ſondern 
die „Schweiter der Mutter Jeſu“ wird von diejer 
Maria des Klopas zu unterjcheiden und mit der 
Mutter Jeſu paarweife — ebenio wie die folgen- 
den beiden Marien — zufammengefaßt jein. Dann 
aber ift ohne Zweifel in ihr die nah Marcus und 
Matthäus unter dem Kreuze Jeſu jtehende Salome 
wiederzuerfennen. Es ftimmt ganz mit der Art 
des vierten Evangeliften, der weber jeinen noch 
feines Bruders Namen je ausipridt, daß er dem- 

nad feine Mutter wol erwähnt, aber nicht beim 
Namen genannt hat. Unitreitig fällt durch dies 
Berwandtichaftsverhältnis ein neues Licht auf die 
Beziehungen Jeju zu dem Haufe des Zebedäus 
und injonderheit zu feinem Lieblingsjünger Jo— 
hannes, deſſen bejondere Vertrautheit mit ihm 
als eine ſchon auf Verwandtichaft und vielleicht 
Augendfreundichaft beruhende dann um jo mehr 
alles auffallende den andern Jüngern gegenüber 
verliert, — Eine andere Salome, die das N. T. 
fennt, ohne fie jedoch beim Namen zu nennen, tft 
bie das Haupt Johannis des Täufers fordernde 
Tochter der Herodias (Marc. 6, 22 f.). Vgl. über 
fe bie Ürtt. Herodias und Philippus Nr. 4. 

Be. 


Salomo (hebr. Schölömoh, gried. Salömön 1 
und Sölömön, arab. Sulaiman), der König von 
Israel, dejjen glänzende Regierung nach dem ge- 
Ihichtlichen Bewußtſein Israels, wie nah dem 
Beugnis der Thatjachen, die kurze Mittagshöhe 
daritellt, deren fich äußerlich angejehen die iöraeliti> 


ſche Volls- und Staatsgeſchichte zu erfreuen ge- 


habt hat. Unter den vier Söhnen, welche nad) 
dem Tode ihres Erjtgeborenen Bathjeba dem Da- 
vid gab, erkannte in ihm der prophetiiche Blid 
ben, welchen bie Baterliebe Gottes vor den andern 
erforen; und wenn David mit dem Namen Sa- 
lomo, d. i. Friedemann, den er bem Neugeborenen 
beigelegt, das Bewußtſein bes wiedergetwonnenen 
Gottesfriedens ausgedrädt und zugleich wie in 
Wunſch und Ahnung den Charakter, den die Re— 


Salomo 


gierung dieſes Sohnes gegenüber ber eigenen | 
fampferfüllten tragen follte, bedeutſam bezeichnet | 
hatte, jo gab Nathan jener prophetiichen Einficht 

YAusdrud, indem er dem Knaben den Schmud- 

namen Jedidja — der Jehopageliebte — bei- 

legte, umd mit größter Sorge und Liebe ihm zu- 

gewandt blieb (2. Sam. 12, 24 f., vgl. 15 ff. 5,14. 
7,14 f. 1. Chr. 3, 5.15 [14], 4). Das thatträf- 
tige Vorgehen Nathans war es auc, welches in 

entiheidender Stunde Salomo die vom Water 
ihm zugedachte Thronfolge ficherte. Unter dem 
Hinwellen des alternden David nämlich hatte der 
ftet3 bedeutende, durch große Verdienſte begrün- 
dete und aufrecht erhaltene Einfluß Joabs fich 
zum Mittelpuntt einer dirigirenden Hofpartei ge- 
macht, welcher der herbe Ernft, mit dem Nathan 
die dee des Gottesjtaates am Hofe vertrat, wenig 
zujagte. Um Joab und den Hohenpriejter Abja- 
thar ſich jammelnd, hielt fie den Propheten wie 
jeinen prinzliden Schüßling von fich fern und 
nährte die fühnen Hoffnungen de3 Prinzen Ado— 
nia, der, noch in Hebron geboren, nad) Amnons 
und Abjaloms Tode, und dem legteren in förper- 
lihen Borzügen ähnlich, fid) den Nächiten zum 
Throne dünkte (1. Kön. 1, 5—7; vgl. 1. Ehr. 3, 
1.2). Wie unheimlich David jelber die Nähe und 
Macht des alten wilden Kriegägejellen an feinem 
Hofe jept fein mochte: um Davids willen hatte 
Joab gefrevelt; und der Greis fand von ſich aus 
die Energie nicht, weder Joab noch Adonia den 
Uebermuth zu legen, der fich allgemady an die 
Stelle des föniglihen Anſehens jelber drängte 
(1. Kön. 2, 5. 1, 6). Es konnte weder Nathan 
noch Salomo verborgen jein, was es jowol für die 
Thronfolge als auch für die Sicherheit ihres Le- 
bens bedeutete, ald Adonia und fein Anhang am 
Brunnen Rogel, im Südojten der Stadt, eine Feit- 
feier veranftalteten, die jich zu förmlicher Hul- 
digung geftalten jollte, und ala fie mit ihren frei- 
gebigen Einladungen für diefelbe grade Salomo 
und Nathan, jowie den Prieſter Zadok und den 
tapferen Hauptmann der föniglichen Leibwache, 
Benaja, in demonftrativer Weife übergiengen 
(1. Kön. 1, 7—10; vgl. v. 12. 21). Da bejtimmte 
Nathan die Bathjeba, den König jeiner Zufage in 
betreff der Thronfolge Salomo’3 zu erinnern, 
und indem er jelbit ihre Borftellungen mit dem 

Hinweis auf die jelbjtwillige Hoffart der Gehner 
unterſtützte, loderte noch einmal die königliche 

Energie in dem alten Löwen zur That auf: augen- 

blidlich befahl David, mit feierlihem Gepränge 

die Königsjalbung Salomo's am Gihon unter dem 

Schuße der Leibwache zu vollziehen; und jo mäd)- 

tig war in Jerujalem die alte Gewöhnung an Ge- 

horjam gegen die Stimme jeined großen Kö— 

nigs, daß das Volf mit Jauchzen zur Salbung 

jeine Huldigung für Salomo fügte. Bon Norden 

her vernahmen die bei Rogel Berjammelten 

ben fremben Jubel, der in ihre Feier — *3 
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Hang; und als ſie gehört, was er bedeutete, war 
auch ihr Muth geſchlagen; geicheucht ſtob die Ver- 
jammlung auseinander (1. Kön. 1, 11—49). So 
war Salomo noch bei Lebzeiten feines Vaters auf 
den Thron Israels gejtiegen, und ber fönigliche 
Geiſt des Greijed leuchtete in der eiferſuchtsloſen 
"Freude, mit der er Gott danfte, das Werf feines 
Lebens in die rechten Hände gelegt zu jehen 
(1. Kön. 1, 46. 48. 2. Chr. 24 [23], 1). Wie alt 
Salomo bei feiner Thronbefteigung geweſen, ift 
uns nirgend überliefert; Doc wird man, da nad) 
dem Königsbud) jelbjt (I, 14, 21; vgl. 11,42) Re— 
habeam bereit zu diejem Zeitpunkt ein Jahr alt 
war, fi hüten müfjen, Meußerungen wie 1. Kön. 
3, 5 im Simme einer allzugroßen Jugend des Kö— 
nig3 zu preſſen. — Bald darauf ftarb David; und 2 
außerbibliiche Notizen (bei Jojephus) wiſſen viel 
nicht bloß von dem Glanz des Begräbniffes, jon- 
bern auch von den gewaltigen Schäßen zu berichten, 
welche die Pietät des Sohnes dem Bater ins Grab 
mitgab. An Salomo jelbit aber begann bald die 
gute Buverficht, welche David zu der politijchen 
Weisheit feines Sohnes gehabt (1. Kön. 2, 6. 9), 
in einer glüdlichen Miſchung der vornehmiten Re— 
gierungsfähigfeiten fi zu bewähren: einer leiden- 
ihaftslojen, bedachtſamen Bejonnenheit, welche 
nicht3 überftürzt und auch in harten Maßregeln die 
Form des Rechts und der Loyalität zu wahren 
weiß; eines fiheren Blids, der das Nothwendige er- 
fennt; und eines energijchen Willens, der nur das 
Nothwendige, dieſes aber auch mit augenblidlichem 
Entihluß ganz und voll ausführt. Adonia, über 
die Vorſicht des Königs durch feine Nachficht ge- 
täuscht, jucht auf anderm Wege für jeine alten 
Pläne neuen Boden zu gewinnen. Insgeheim 
auf die Volksanſchauung reflectivend, daß dem 
Erben der Gemahlin ein Unjpruch auf den Thron 
zufomme, weiß er in jcheinbarer Harmloſigkeit die 
Königinmutter zu gewinnen, daß fie ihr Wort — 
nad alter Hofjitte des Drient3 das gewichtigſte 
am Hofe — bei dem jungen Könige dafür einlegt, 
ihm Abiſag, die hinterlafjene Gemahlin des Alters 
Davids zu geben. Salomo durchſchaut jofort den 
Plan, und wie die Staatsnothwendigkeit zunächſt 
nur vor allem Sicherung des Thrones fordert, 
jo weiß er ohne Zaubern, daß ihr die kindliche wie 
die brüderliche Pietät fi) unterordnen muß: Ado⸗ 
nia muß fallen (1. Kön. 1, 560—53. 2, 13—25; 
vgl. 2. Sam. 12, 8,16, 21 f.). Mit der Schuld 
AUdonia’3 ward die Mitichuld ſeines Protectors 
Joab offenbar, indem diejer jofort bei der Nadj- 
richt von Adonia’s Kataftrophe das Aiylrecht des 
heiligen Zeltes ſucht, das ihm doch (nad) 2. Moſ. 
21, 12—14) nicht zu gute fommen konnte (1. Kön. 
2, 28—34). Erjt mit dem Fall diejes mächtigiten 
und zumal im Heere populärjten unter den Geg- 
nern ftand Salomo's Thron feſt. Und wie mit 
diefem harten Beichluß die Blutſchuld geſühnt ift, 


welche David ungejühnt an feinem Hofe geduldet 


Salomo 


(ogl. 1. Kön. 2,5 u. o. ©. 264), jo mit ber Ber- | 
urtheilung Simei's, der ebenfall® in jorglofer 

Sicherheit jelbit jein Verderben heraufbeichwört, 

die ungefühnte Verſchuldung an David, melche | 
der Sohn auf Namen und Würde des Vaters nicht | 
ruhen laſſen zu dürfen überzeugt war (1. Kön. 2, 
36—46. vgl. B. 8. 2. Mof. 22,28). Was Salomo 

für nothwendig erfannt, um feinen Zweifel zu 

laſſen, daß auf feitem Thron eine ſtarke Hand die 

Bügel führte, war mit diefen nad) Zeit und Um— 

ftänden zu würdigenden Maßregeln gejchehen: es 

find die einzigen Blutthaten, die von ihm berichtet 

werben; und auch bezüglich diejer hält das Bild, 

das im Bolf fich von dem großen König geftaltet, 

den charafteriftiichen Zug feit, daß fie nicht im ei- 

genen Willen des Königs, jondern im Vermädht- | 
nis des Vaters ihre Wurzel gehabt (1. Kön. 2, 
1—9). Es liegt in derjelben Linie, daß in unjern 
bibliichen Berichten auch von den Schwierigfeiten 
wenig die Rebe ift, gegen welche Salomo jein 
Reich nad) außen hin zu fichern hatte. Gefehlt 
haben fie nicht; aber die Berichte zeigen, daß auch 
in diefer Beziehung der König fich mit dem Noth- 
wendigen begnügte, und Kriegen thunlichit aus» 
wich. Der ebomitische Prinz Hadad, der vor dem 
Vernichtungstriege Joabs gegen fein Land als 
Kind nad) Aegypten geflüchtet worden war, hatte 
dort ehrende Aufnahme gefunden; gewiß nicht 
ohne Mitwirkung der argwöhniichen Eiferfucht, 
mit der man dort die aufblühende Macht Davids 
beobachtete. Hochangejehen bei Hofe und mit dem 
Pharao verichwägert, eradhtete er mit dem Tode 
Davids den Zeitpunkt für gelommen, die Be- 
freiung des heimijchen Bodens und den Thron 
jeiner Väter zu erfämpfen (1. Kön. 11, 14—22). 
Es wird nichts berichtet, daß Salomo dieſe Abficht 
zerichlagen, ja auch nur einen Kriegszug zu diejem 
Zwed unternommen habe; vielmehr wird aus der 
Notiz 1. Kön. 11, 25b (wo ftatt Aram, Syrien 
bei Luth., zu leſen Edom) zu jchließen jein, daß es 
Hadad thatjächlich gelungen, ein gewiſſes Herr- 
ichaftögebiet in Edom zu gewinnen. Wie wenig 





bedeutend aber dieſes war und wie ungefährlich | 
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der Neichdgewalt im Süden des Landes, jomweit 
dieielbe für Israel ein Lebensintereile hatte, er- 
gibt fich daraus, daß Ezeongeber im Süden des 
edomitiſchen Gebiets ala Handelshafen Salomo's 
in ungejtörter Blüte und regelmäßigem Verkehr 
ftand (1. Kön. 9, 26.10, 22). Auch die Eroberungs- 
kriege Davids zur Sicherung des Nordens wieder 
aufzunehmen, nahm Salomo nur einmal Anlaß: 
er eroberte die wichtige Metropole Hamath, un— 
entbehrlich für den offenen Verkehr zur Reichs— 
grenze am Euphrat (2. Chr. 8, 3; vgl. 2. Kön. 
14, 25). Dagegen lieh er e8 auch hier geichehen, 
daß der ſyriſche Häuptling Reſon, der nach Unter- 
werfung des Königreiches Zoba durch David fich 
nad; Damaskus geworfen, dort fich feitiegte und 
den Grund zu dem Syrerreiche legte, welches für 


Salomo 


die jpäteren Geſchicke Israels jo verhängnispoll 
werben jollte (1. Kön. 11, 23 f.). Salomo be- 
gnügte fich, ihm gegenüber durch die Befeſtigung 
von Hazor den wichtigen Jordanübergang für Die 
Handelsftraße von Phönicien nad dem Dften zu 
deden und durch einen feiten Thurm am Libanon 
die Unternehmungen Rejons gegen den Weften 
in Schad zu halten (1. Kön. 9, 15. Hohesl. 7, 
4 [5]). Viel mehr entiprach es feiner Art, durch 
Anfnüpfung freundichaftliher Verbindungen mit 
den anjehnlichen Nachbarhöfen der ungeftörten 
und fruchtbaren Entwidelung feines Reiches und 
Bolkes Raum zu fchaffen. So hat er nicht bloß 
bie bereit3 von jeinem Vater angefnüpften guten 
Veziehungen mit dem tyrifchen Königshofe (j. ur.) 
in engitem Anjchluß erhalten und befejtigt — wie 
er denn auch kein Bedenken trug, einen wenig 
werthvollen, dazu vorwiegend von Canaanitern 
bewohnten Landſtrich, das Ländchen Eabul, gegen 
namhafte Summen an Tyrus abzutreten (1. Kön. 
9, 11—14; vgl. 2 Sam. 24, 7. Jeſ. 9, 1), — fjon- 
dern aud) die Politik des altersftolzen Nilreichs 
mußte er zu feinen Gunften zu wenden. Der den 
erften Jahrzehnten Salomo’3 gleichzeitige Pha- 
rao, den die Bibel nicht nennt, war auf feinen 
Fall Uaphres (Hophra), wie eine auferbibliiche 
Ueberlieferung der Juden (bei Eupolemos) an- 
nimmt, jondern am wahrjceinlichften Pſuſennes II, 
der lette der 21. (tanitifchen) Dynaftie; für welche 
meijt recipirte Annahme auch der Umftand jpricht, 
daß der Umijchlag in der Stimmung Aegyptens, 
den Salomo’3 Nachfolger Rehabeam zu erfahren 
hatte, fich am erjten begreift, wenn man ihn mit 


|der Thronergreifung der neuen bubaftiichen Dy— 


naſtie (c. 965) in directe Verbindung ſetzt. Nicht 
nur, daß der Pharao, wiewol vergeblich, jenen 
Hadad von der Aufnahme der Feindſeligkeiten 
gegen Salomo abzubringen juchte: er gab diejem 
jogar jeine Tochter zur Gemahlin, und mit ihr 
fiel dem Könige auch das lebte Bollwerf, das die 
Canaaniter im Wejten des Landes behauptet 
hatten, die Stadt Geſer, als Mitgift des ägypti— 
ichen Eroberers ohne Mühe in die Hände (1. Kön. 
11, 22. 3, 1.9, 16). — Aber der beite und ficherfte 3 
Weg, Kraft und Anſehen des in jo kurzer Zeit jo 
gewaltig aufgeredten Königtums in Israel wie 
einen ehernen Thurm aufzurichten, ertannte Sa- 
lomo in der ftraffen Zujammenfaffung und gou— 
vernementalen Organijation des eigenen Boltes 
jelber. Und darin liegt das glänzendfte und ei» 
genite Zeugnis für feine Regierungsweisheit. Mit 
ftarfer Hand concentrirte er alle regierende Ge- 
walt im Lande im Königtume. Hatten auch unter 
David die alten Gaufürften und Stammhäupter 
bei enticheidenden Angelegenheiten eine große 
Rolle geipielt (vgl. 1. Chr. 28 [27], 16 ff. 30 [29], 
6 ff.): jegt ericheinen fie höchſtens bei Feſtlichkeiten 
ald Repräjentation des Landes (1. Kön. 8, 1). 
Segen nichts zeigt der König eine jo jchneidige 
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Energie, als gegen die leiſ⸗ Andeutung Adonia's, rafften fe — Nbonie’s, |tafften Staatsmadht, bie ſich ebenbürtig zwif chen 
daß die zu feinen Gunften lautende Volksftimme | die alten und großen Dynaftien des Oſtens und 
doch nicht zu unterihäßen geweſen jei (1. Kön. Weſtens ftellte, die zahllojen Heinen Gaufönige 
2, 15; vgl. v. 24). Das ganze Land wird zum | der hethitiichen und aramäiſchen Stämme im Nor- 
Imwed der Berwaltung in 12 Kreiſe getheilt(1.KRön. | den, der Araber im DOften und Süden des Landes 
4, 7—19); aber dieje Eintheilung nimmt ug den | ohne bejondere Gewaltanwendung in Abhängig- 
alten Stammgrenzen jo gut wie feine Notiz, fon | keit bleiben und gerathen mußten. Salomo, ihrer 
bern departirtreinnach dem Verwaltungsintereffe; | Tributpflicht ficher, konnte ihnen die Freude ihrer 
nur bei einigen wenigen fällt Stamm und Kreis | Heinen jelbjtändigen Hofhaltungen Lafjen, ohne 
nahe zufammen (v. 15. 17. 18); und an die entjchei- | daß jeine Herrſchaft vom Euphrat bis zum Schilf- 
denden Poſten ftellt der König feine nächſten Ver- meer und zu der ägyptiichen Grenze dadurch wäre 
wandten (v. 11.15). Und wie wir nicht wahr- | in Frage geitellt worden (1. Kön. 10, 29. 15. 23. 
nehmen, daß beiden Maßnahmen jeiner Regierung 25.4, 21. 24 [5, 1.4]. 8, 65. 2. Chr. 9, 26). — 
das Prophetentum auch nur in dem Grade, wie Als das wirlſamſte Mittel allerdings, die Einheit 4 
bei David, enticheidenden Einfluß übte, — der Kö- | des Volls aus dem Wejen defjelben aufzubauen, 
nig ſoll ja fich jelbit al3 einen vom Geifte Gottes | mußte immer die Gentralifation deſſelben in jei- 
Erfüllten wijjen und beweijen (Sprüche 16, 10) — | ner innerften Lebensrichtung, der religiöjen, fich 
jo hat er auch mit ftarfer Hand die fönigliche Hos |darthun. Die cultiſche Zeriplitterung an die 
beit über den heiligen Inftitutionen des Bolfes | Höhen und Heiligtümer ber verjchiedenen Stämme 
beaniprucht und aufrecht erhalten. Schon bei der und Gaue, wie fie Salomo vorfand, mußte 
Kataftrophe Adonia’3 wird der Oberpriefter Ab- | bei diefem Volk die Zerſplitterung des Volls⸗ 
jathar vom König einfach entlaſſen, vom Hofe und lebens ſelbſt bedeuten: wie denn auch nach Sa— 
aus der Stadt verbannt, und in ſeine Stelle der lomo's Tode die Reichsſpaltung ſofort wieder 
treue Zadok eingeſetzt a. Kön. 2, 26 f. 34). | mit cultiicher Seceilion Hand in Hand gegan- 
Ebenſo läßt ſich's der König nicht nehmen, als Ge- |gen ift. Die hier vorliegende höchſte Aufgabe 
falbter Gottes und ohne priefterliche Vermittlung | Hat Salomo mit der Erbauung bes Tempels 
die wichtigſten und weſentlichſten priefterlichen | gelöjt. Schon David hatte jeine Gedanken dahin 
Functionen jelbjt zu vollziehen: er opfert; „mit | gerichtet, und wenn wir erwägen, daß jchon im 
fich jelbft*, d. h. allein tritt er vor Jehova, um zweiten Monat ſeines vierten Regierungsjahres 
das Rauchopfer darzubringen; er betet auf einem Salomo an den Bau ſelbſt ſchreiten konnte, ſo 
für ihn aufgeſchlagenen Podium vor dem Altar; wird man die Angaben der Chronik über die Vor— 
er ertheilt dem Volke den Segen (1. Kön. 3, 4. | bereitungen von Geld und Materialien, welche 
15. 8, 14 ff. 54.625. 64 f. 9, 25; vgl. 2. Chr. bereit3 David für den Bau getroffen, in dieſer 
6, 12}.) Man fieht, es ift nur ein ansführender | Dauptiadhe für mohlbegründet halten müſſen 
Ville in diejem Staatöwejen, der aus Davids | (1. Kön. 6, 1.37. 1. Chr. 23. 29, 30 [22. 28. 29]). 
fraftvoller Vorarbeit das Reſultat zieht. Nicht | Aber in betreff der Ausführung war David, auf 
als verführe diejer Wille im Prinzip despotifch: | prophetiichen Einſpruch, dabei jtehen geblieben, 
dem wiberftrebte dies gefunde Bollstum und die | neben den bereits bejtehenden Heiligtümern in der 
Weisheit des Königs in gleicher Weife; beide | neugeichaffenen Hauptjtadt Jeruſalem ein weiteres 
willen, was Rath zu bedeuten hat, und daf wol | einzurichten: den Altar bei der Bundeslade auf 
zur Ausführung, aber nicht zur Vorbereitung und | der Tenne Aravna's, vor dem auch nod Salomo 
Beihlußfafjung die im einzelnen comcentrirte | (1. Kön. 3, 15) opfert. Und nicht einmal der jo 
a das beſte Werkzeug ift (Sprch. 11, 14. 15, | nahe gelegenen Opferftätte von Gibeon hatte Diejer 
So jehen wir denn den König von einer reich- | Altar etwas von ihrem Unjehen entziehen fönnen: 
e und wohlgegliederten Hierarchie ftaatlicher | fie war auch in den erften Jahren Salomo'3 nod) 
Yemter umgeben (1. Kön. 4, 2—5); und die fac- | da3 Hauptheiligtum, „die große Höhe“ (1. Kön. 
tiſche Ausübung des töniglichen Summepiscopats | 3, 4). Salomo nun gieng mit Eifer ans Werf und 
it weder gemwaltjam noch feindielig gegen das | machte für dafjelbe alsbald jeine Verbindungen 
Priejtertum als foldyes, jondern beruht auf einer | mit dem bauberühmten Hiram von Tyrus frucht- 
organisch ausgeprägten Verbindung von Volks: | bar. Gegen bedeutende Naturallieferungen ver- 
tum und Religionsweien: das oberjte Hofamt bes | ftand Hiram fich dazu, Durch jeine Holzarbeiter, 
Heidet Aiarja, der Sohn des Hohenpriefterd Za- | denen Salomo eine bebeutende Verjtärkung zu- 
dot (4, 2); und in die Stelle des „iyreundes des | jchidte, im Libanon die zum Bau erforderlichen 
Königs“, aljo des vertrauteften Rathgebers, rüdt ; Prachthölger, Cedern und Cypreſſen, jchlagen zu 
wiederum ein Priefter, Sabud (1. Kön.4, 5; vgl. laſſen; welche dann von dort aus aufs Meer ge- 
Sprch. 22, 11). Aber feiner von dieſen allen tritt | ſchafft, durch Schiffe nah Joppe gebradht und 
von dort auf Laudweg nach Jeruſalem geſchafft 
wurden (1. Kön. 5, 1—14 [15—28] ; vgl. 2. Chr. 
2, 16). Gleichzeitig wurden in paläftinenfiichen 


maßgebend an die Stelle des Königs; eine ftarte 
Gentraliation bindet wie das Volk jo die Beamten- 
welt. Kein Wunder, daß gegenüber dieſer ge- 
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Steinbrühen die erforderlichen Baufteine nicht ' Hüttenfeites; dem fiebenten im Jahre (1. Kön. 8, 
bloß gefördert, jondern alsbald behanen und mit 2,2. Ehr. 7, 8,9). Es war, bibliſch betrachtet, 


Salomo 


jener eigentümflichen Sugenränderung verjehen, 
welche an den Mauerreften in Jeruſalem bis auf 
biefen Tag wahrzunehmen ift; jo daß fie, zur Ban- 
ftelle auf der Moriahöhe transportirt, ohne weis 
tere Bearbeitung jofort zur Untermauerung und 
Nivellirung des Baugrundes und zu den Tempel- 
mauern jelbft zufammengefügt werden konnten 
(1. Kön. 5, 15 [29; ftatt „zimmerten“ bei L. lies: 
„Steine bradhen im Gebirge“] v. 17. 18 [31. 32]. 
2. Ehr. 3, 1). So energiſch ward das Werk ge- 
fördert, daß der herrliche Bau, in welchem ſich der 
Idee des Jehovaheiligtums, wie fie der Ehronift 
mit dem Emblem eines von David hinterlaffenen 
Bauplans bezeichnet (1. Chr. 29 [28], 11 f.), phoe- 
nicifhe und ägyptiſche Kunſt zu Dienft geftellt, 
ihon nad) fieben Jahren, im achten Monat bes 
elften Regierungsjahres Salomo’3 fertig ftand, 





der Höhepunft feines Glanzes im Gottesfönig- 
tume, als er hinter der Bundeslade ind Heiligtum 
geichritten, mitten vor den Vollsälteſten und un 
zähligkr Menge auf das Bema trat, und als der 
berufene Fürbitter feines Volles vor Gott das 


herrliche Weihegebet ſprach, welches in einer be= 


fonderen Schrift („das Buch der Ode“ nad) der 
griech. Ueberjegung in 2. Kön. 8, 53) eingezeich- 
net wurde, und von dem uns der Bericht 1. Kön. 8 
eine edle Borftellung gibt. Daß der König, wie 
er das Gotteshaus jelbft geichmüdt, jo auch für 
| die jchöne Geſtaltung der Gottesdienfte, nament- 
lich in Bezug auf deren mufilaliiche Seite, Sorge 
getragen haben werde, ift an ſich wahricheinlich 
und wird durch Notizen wie 2. Chr. 35, 4. 8, 
14—16. Neh. 12, 45 betätigt; wie denn auch bis 
in fpätere Zeiten die Ordnung der „Knehte Sa— 


und der König dazu fchreiten konnte, die Aus- lomo’3* unter den niederen Tempeldienern an 
ftattung des Gebäudes mit Shmudfäulen, Schnitz- die Zumeifung der Ahnen diejer Gejchlechter er- 
werk und den zum Eultus erforderlichen Geräten innerte, welde durch Salomo den äußeren Be- 
in Angriff zu nehmen (1. Kön. 6, 38. 7, 13—51). | bürfnifien bes Tempels und Gottesdienftes ge- 
Auch für die Leitung diefer Arbeiten gewann er | macht war (Er. 2, 55. 58. Neh. 7,57. 60. 11,3; 

einen tyriſch gebildeten Sachverſtändigen, der, | vgl. o. ©. 1076) Mit Recht hat die "Beit Salomo’3 
wie der König, Hiram hieß (ſ. d. A). Soweit als eine Blüteepoche des iöraelitifchen Eultus im 
Erzguß in Frage fam, wurde diefer in dem fürs | Gedächtnis der Geſchlechter fortgelebt (2. Chr. 30, 
Formen vorzüglich geeigneten rothen Thonmergel | 26. 2, Mat. 2, 8—12). Wenn man allerdings 
des Jordanthals bei Adam zwiſchen Suchoth und von da aus hat ichließen wollen, daß jene groß 

Barthan vollzogen; und vornehmlich die aus den Geſetzgebung über die heiligen Dinge, welche ſich 
Syrerkriegen Davids aufgefpeicherte Beute dazu | den vorberen Büchern des Pentateuch einverleibt 
verwandt (1. Kön. 7, 46; vgl. 2. Sam. 8, 8. ‚findet, grade dieſer Zeit ihre jchriftliche Nieder» 
1. Chr. 19 [18], 8). Ueber bie Details des Ge-| jegung verdanfe, jo jpricht dagegen das Fehlen 
bäudes und der einzelnen Geräte vgl. oben ©. | jener Vorichriften über Gejang u. ä. in dieſer 
682 ff. u. die AU. Tempel, ehernes Meer Gejeggebung. Der Grundjtod derjelben, der Um— 
u. ſ. mw. Mit dem Tempel war ein der Gegenwart | kreis der jpecifiichen Materien — denen damals 
entjprechender Mittelpunkt für jene urfprüngliche | und fpäter immerhin Novellen angefügt jein mö- 
facrale Einheit des Volks wiedergewonnen, welche, | gen, — muß jchon damals firirt geweien jein; 


in der Richterzeit verloren gegangen, doch für bie 
Urzeit der Siedelung von jeder geichichtlichen In— 
duction gefordert werden muß, um das Werben 
dieſes Volles zu begreifen, und aud von der Heil. 


jonjt würben grade dieſe Dinge ficher nicht fehlen, 


— Der große Aufſchwung nicht bloß des cultischen, 5 


jondern überhaupt des öffentlichen Lebens zur Zeit 
Salomo's hatte jeine gejunde Bafis in der Blüte 


Schrift bezeugt ift. Wie lange es dauerte, ehe fie | bes Volles. Es ift ein von der neueren Bölfer- 


von jet ab wieder zu einer das Boltsbermußtfein 
erfüllenden Realität wurde: ber Grund war gelegt. 


Mit dem Tempel erjt erfchien das auf die Dauer 


erbaute Heiligtum gegeben, von dem man der Er- 
füllung der göttlichen Zufage, in Israel für immer 
wohnen zu wollen, voll und ganz froh zu werben 
vermochte (1. Kön. 9, 3. 6, 11—13. 8, 29, 11, 36; 
vgl. 2. Kön. 21, 7. 23, 27). Und wie der König 
nicht unterließ, die Feier der drei großen Jahres- 
fefte (S. 430) bei dieſem Heiligtum zu concen- 
triren (1. Kön. 9, 25), jo wählte er für die Ein- 
weihungsfeier, welche nad) der Angabe der griech. 


funde als allgemein gültige Regel conftatirtes 
Ariom, daß mit dem Seßhaftwerden einer bisher 
nomabijchen Nation ziemlich plöglich eine außer⸗ 
ordentliche Steigerung der Bevölkerungsziffer ein» 
zutreten pflegt. In Israel konnte dies Natur- 
geieg erit jet, nachdem die unficheren Zuftände 
der Richterzeit und die männervertilgenden Kriege 
der erjten Königszeit vorüber waren, zu voller 


Auswirkung gelangen. „Und Israel und Juda, 


def war jo viel wie Sand am Meer“ (1. Kön. 4, 


20). Und dies Volt, über das nun Jahrzehnte 


bar feine der jchweren Ausplündberungen der 


Ueberſehung in 1. Kön. 8, 1 zwanzig Jahre nach früheren und fpäteren Jahrhunderte gegangen, 
dem Beginn des Baues, aljo nad) Abſchluß auch lebte in gedeihlichem Wohlitand. „Sie wohnten 
der Ausſtattung deflelben ftattfand, den Monat | ein jeglicher unter feinem Beinftod und jeinem 
des volfstümlichiten unter jenen Feſten, des Laub⸗ Feigenbaum, aßen und tranten und waren fröh- 


Salomo 1339 Salomo 


lich“ (1. Kön. 4, 25. 20). Dazu war des Königs | Elfenbein und Ebdelfteine, Affen und Pfauen 
Einficht emfig bemüht, den Ertrag des Landes in | (1. Kön. 9, 26—28. 10, 22). Auch das vordem 
jeber ®eije zu heben. Allenthalben an den Straßen | in J8raelunbelannteoftindiiche Sandelholz (Luth.: 
des Landes hin, deren Vermehrung und Pflege, | Ebenholz), aus welchem der König Geländer für 
weil in der Natur der Sache liegend, nicht aus- | die Umgänge und Treppen an feinen großen Bau— 
drücklich berichtet ift, wurden Carawanſereis und | ten, jowie muſikaliſche Inftrumente jchnigen ließ, 
Borratöftädte errichtet; bis in die Dajen der |fam von dba (1. Kön. 10, 11.12). Schon diefe 
Wüſte hinein erftredten fich diefe Stadtgründun- | Unternehmungen wiefen darauf hin, daß auch in 
gen, von denen eine, die Palmenſtadt (Tamar, | Bezug auf weltliche Eultur es fein gewöhnlicher 
Tadmor =Palmyra) in ber Daje zwijchen Da- | Herrjcher war, der mit dem Sohne Davids den 
maseus und Tiphſach jpäter zu hohem eigenen | Thron beftiegen. Und in der That liegt in dem 
Ruhm gelangt ift (1. Kön. 9, 18. 19. 2. Ehr. 8, | Gejamtbilde des Salomo, im Gedächtnis feines 
4. 6.16, 4). Mächtig hob fich der Handel, deſſen und anderer Völker zurüdgelafien, der Haupt- 
Abgaben mit den Tributen der Bajallenfürften |nahdrud auf der geiftigen Repräfentation und 
und den Naturallieferungen aus den Provincial- | Förderung, welche die Nation durch diefen ihren 
freijen einen bedeutenden Zuſchuß zu den 666 | vieljeitig begabteften König gefunden. „So ward 
Goldtalenten bildeten, auf welche die jährlichen | der König Salomo durch Reichtum und Weis: 
regelmäßigen Einkünfte des Königs aus feinen | heit größer denn alle Könige auf Erden“ (1. Kön. 
Domänen und den Steuern des Landes geichägt | 10, 23). In den Einzelausführungen, welche die 
wurden (1. Kön. 10, 14. 15. 4, 7. 21—23 [5, | bibfifchen Berichte bringen, tritt ja, wie bereits 
1—3]). Mit den Reichtümern, die in den Tempel | mehrfach bemerkt, in diefer Richtung zumeijt die 
verbaut wurden, — jo große Mafjen von Edel- | politifche, die Regentenweisheit Salomo’3 in den 
metall, daß troß aller jpäteren Naubzüge und | Vordergrund. Um eine Geiftesbegabung, die 
Ausplünderungen, die von Nehabeams Zeit an | wohl zu hören verftehe, damit fie recht richte über 
darüber kamen, jelbft noch Nebucadniezar genug | das große Voll, bittet der junge König in der be- 
zu nehmen fand (2. Kön. 24, 13. 25, 16 f.), Häuf- | rühmten Bifion von Gibeon (1. Kön. 3, 9); und 
ten ſich mächtige Schäge in Jerufalem. Dem Auf: | dieje Geijtesbegabung ift es, welche durch Die an— 
wand der königlihen Hofhaltung entſprach die | gefügte Erzählung von dem Urtheil zwijchen den 
jolide Pracht der Kleidung, der Geichirre, des | beiden Müttern volfstümlich illuftrirt wird (3, 
Hofftantes. „Alle Trintgefäße Salomo’s waren | 16 ff.; vgl. auch 1. Kön. 4, 30 [5, 10]. Sir. 47, 14), 
golden, und das Silber achtete man zu feiner Zeit | Aber in ein weiteres Gebiet weiſt jchon die Notiz 
nicht“ (1. Kön. 4, 22 f. [5, 25]. 10, 5. 21; vgl. |1. Kön. 4, 33 (5, 13), wonach in dem weiten Reich 
Matth. 6,29). Die zahlreichen Kunftausdrüde zur | der Natur nicht3 war, worüber der König nicht 
Unterjcheidung der verſchiedenen Sorten Goldes, | mit Einficht zu reden gewußt hätte. Sie zeigt, 
die zur Berwendung gelangten, beweijen in unjern | daß die mächtigen Bildungselemente, welche durch 
biblischen Berichten, daß es in denjelben fich nicht | den großen Weltverfehr in das Land drangen, 
bloß um übertreibende Erinnerungen handelt, auch dort den Stoff und die Anregung für ein gei« 
fondern um Nachrichten, deren Unterlage hand- ftiges Streben gaben, dem in modernen Verhält- 
greiflich vorlag. Bei der nahen Verbindung mit |niffen entipricht, was wir eracte Wiſſenſchaft 
Phoenicien konnte es nicht fehlen, daß die Gedan- nennen, und daß der König in dieſen Beſtrebun— 
fen des weitblickenden Königs ſich darauf richte | gen Führer war. Und wenn die außerbibliſchen 
ten, die günjtige Lage feines Landes auch für die | Ueberlieferungen von meisheitsvollen Räthiel- 
Theilnahme an ihrem Geehandel fruchtbar zu | jpielen Salomo’3 mit Hiram von Tyrus und 
machen (vgl. d. U. Handel Nr. 4). Zwar von deſſen weilem Unterthanen Abdemon ſich inner- 
dem Handel auf dem Mittelmeere, ihrer eigent- | halb der orientaliihen Anjhauung halten, daß 
lihen Domäne, wußten fie ihn, wie das Schwei- jolche Uebung des Scharfſinns und Witzes auch 
gen der Urkunden zeigt, klüglich auszujchließen. | hochgeborenen Männern eine Bier jei, jo wird 
Dagegen fam es um jo mehr ihrem eigenen In- | man im Hinblid auf das Vorige in jenen Weilen, 
terefje entgegen, mit ihm zujammen den Handel die zu Salomo gejellt werden (1. Kön. 4, 31 
nad dem Süden von jeiner Hafenstadt Ezeon Ge- | [5, 11]) nicht bloß gefcheidte, jondern wiſſende 
ber am Rothen Meere aus in Schwung zu brin- | Männer, in dem Ruhm, den Salomo’s Weisheit 
gen. Hier bauten tyriiche Schiffsfeute die Handels- | Über die Lande hin genoß, einen Ruhm umfaffen- 
flotte Salomo's, welche mit Phoeniciern und Is- der Kenntnis, in der Belehrung, die die Königin 
raeliten bemannt, den Handel nach Ophir (j.d. A.) | von Saba in Jeruſalem juchte, nicht bloß Räthjel- 
aufnahm, und von diejem berühmten arabiichen | jpiele, ſondern ein auf Erkenntnis gerichtetes 
Stapelplat aus nicht bloß das eigentlihe Pro- | Suchen und Finden erbliden müflen (1. Kön. 4, 
duct de3 dortigen Sinterlandes, das Gold, fon- | 34 [5, 14]. 10, 1—3. 8; Matth. 12, 42). Inner- 
dern auch die dort zujammengeführten Producte | Halb des eigenen Volls aber wird feine geiftige 
Oſtafrika's und Indien’s ins heilige Land brachte: | Einwirkung am bedeutendften durch die Pflege 
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und Förderung jener Xebensweisheit, welche 
auf den Grundlagen moſaiſcher Religion die fitt- 
lihen Probleme der Lebensführung umjpannt; 
der altteftamentlihen Weisheit (chökhmä) im 
engern Sinne des Wortes, welde im Dffen- 
barungsagebiet dem entjpricht, was Indern und 
Griechen ihre Philojophie war. Bon den brei- 
taujend Weisheitäiprüchen dieſer Art, welche unſer 
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| Dichten cedernen Säulenreihen willen, über denen 
ſich der dreiftödige Bau leicht und licht zur Höhe 
‚ ftredte, ben Namen des Libanonwaldhaufes er- 
"hielt (1. Kön. 7, 2—5; vgl. Zei. 22, 8). Hier 
; waren neben anderem Kriegsmaterial jonderlich 
die föniglihen Schmudwafien und -Rüftungen 
aufgehängt, jowol die von David erbeuteten, als 
bie von Salomo hergeftellten: koftbare Schäße von 








Königsbuch (1. Kön. 4, 32 [5, 12) auf ihn zurück- Gold und Silber, die freilich nur zu bald ägypti- 
führt, find uns ja in dem bibliichen Spruchbuch ſcher Habjucht zur Beute fallen jollten (1. Kön. 10, 
(Spr. Sal. 1,1. 25, 1) auf alle Fälle nur Trüm- | 16 f. 2. Chr. 9, 15—17; vgl. 2. Sam. 8, 7. 
mer erhalten; aber die fchöpferiiche Kraft, welche '1. Kön. 14, 25 fi.). Es folgte eine prächtige 
diejen ganzen Literaturzweig ind Leben gerufen, | Säulenhalle, hinter welcher die eigentliche Ba«- 
leuchtet auch durch die Trümmer, wie durch alle | filifa, die Thronhalle fi erhob. In diejer 
jpätere Entwidelung deilelben hindurch; und mit | war ber Thron Salomo’s, ftrogend von Gold und 


fteigender Zähigfeit feßte fih, je weiterhin deſto 
mehr, die Anſchauung durd, daß ein Buch, das 
die wahre Weisheit lehren wolle, fich mit Berjon 
und Namen Salomo’s müſſe in Verbindung ſetzen; 
vgl. den „Prediger” Salomo (ij. n.); die „Weis- 
heit” Salomonis und manches noch jpätere — 
ein Tribut ehrenden Andentens für den großen 
König, dem Gott „Weisheit gab und überaus 
reihe Einficht, und ein Denken jo weit wie der 
Sarıd am Meeresjtrande* (1. Kön. 4, 29[5, 9). — 
6 Auch die Igriiche Dichtkunſt, die jein Vater auf 
jo hohe Stufe erhoben, hat Salomo mit Eifer ge- 


pflegt. Nach den Ueberichriften der Lieder 72 und | 


127 des bibliſchen Bialterd möchte es jcheinen, als 
hätten wir da einen Nachblieb von den 1005 Lie» 
dern, die der Verfafjer des Königsbuchs von ihm 
gedichtet weiß. Doch ijt nicht erjt von neneren 
dieie Verfafjerichaft von Bi. 72 u. 127 in Kritik 
gezogen worben, und jchon der älteite, Der griechiiche 
Ueberjeger hat aus Inhalt und Art von Pi. 72 
mit gutem Fug den Schluß gezogen, daß er durch 
das li-Schelomo der Ueberſchrift nicht als ein 
Lied von Salomo, jondern als ein Lied auf 
Salomo bezeichnet fein wolle (vgl. auch v. 20). 
Noc näher liegt die ähnliche Annahme bei der 
Weberichrift des Hohenliedes (1, 1), in welchem 
Salomo in melodramatiiher Dichtung als han- 
deinde Perſon eingeführt wird. Dagegen wird 
von vielen unter den gegenwärtigen Eregeten aus 
innern Gründen der 2. Pſalm dem dichteriichen 
Nachlaß des großen Königs zugewieſen. Diejenige 


Kunſt aber, welcher er die große Liebe feines Le- | 


bend zugewandt hat, war die Kunft der Könige: 
die monumentale Baufunft. Nicht umfonft ſoll— 


ten jeine Unterthanen bei dem großen Werfe der | 


Bietät, dem Tempelbau, die Geheimniffe diejer 


Kunft erlernt haben. Unmittelbar nachdem das 


Tempelgebäude hergeitellt, begann Salomo jene 
großen Prachtbauten in Jerujalem, welche 13 wei— 
tere Jahre ausfüllten: eine ftattlihe Flucht von 
Säulenreihen und Baläften, die gegenüber vom 
Tempel und der Davidsrefidenz jich hinziehend 


eine neue Königsftadt für ſich bildeten (ſ. S. 15+f.). | 


Voran das mächtige Zeughaus, das um der 


: Elfenbein, und reichlich geſchmückt mit Löwen als 
dem Enblem bes Stammes und Königtums von 
Juda (j. ©. 155), für die Rechtsſprechung des 
Königs aufgeitellt (1. Kön. 7, 17, 10, 18—20). 
Weiter fchlofien die großen Hofräume an, von 
benen der eine durch die Reſidenz bes Königs, der 
andere durch den Palaſt der Königin eingeichloflen 
war (1. Kön. 7, 8). Alles dies „Prachtgeſtein, 
nad dem Maß gehauen, nad innen und außen 
mit der Säge gerändert, vom Fundament bis zu 
ben Binnen, vom Vorplag bis zum großen Hofe; 
Steine von 10 und 8 Ellen Länge, und der Ober- 
bau mit Eedern getäfelt“ (1. Kön. 7,9—13). Eine 
bejondere Stiege führte von dieſem Bautencom- 
plex durch Die trennende Thalipalte hinüber zum 
Tempel, wo jie in ein reichgeichmüdtes Portal 
mündete: die Königsftiege (Luther: Saal) und 
das Nönigsportal (2. Chr. 9, 4; vgl. 2. Kön. 
16, 18). Wie der Tempelbau mit der feierlichen 
Weihe, jo wurden diefe Bradtbauten mit dem 
Einzuge der äguptiichen Gemahlin in ihren Palaft 
beichlofen (1. Kön. 9, 24). Aber die Bauluft des 
Königs war damit nicht erichöpft. Ein kunſtvolles 
Syitem von Aquäducten ward ausgeführt, um 
Jeruſalem mit Wafler zu verſorgen (vgl. o. ©. 
689 ff.), und ihren Triumph feierte dieje Kunſt— 
leitung in dem lebendigen Quell, den fie auf der 
Moriahöhe vor dem großen Altar des Tempels 
aufipringen ließ, wie uns der griechiiche Ueber— 
ſetzer zu 1. Kön. 2, 35 berichtet. Dazu kamen die 
Zujtbauten, die der König wie in den nächiten 
Umgebungen Jerujalems, jo durchs ganze Land 
hin und bis in den Libanon hinein errichten lieh 
(1. Kön. 9,1. 19. 2. Chr. 8, 6), und denen ſich die 
Leiftungen der Sartenfunit zu gefälligem Schmude 
geiellten. Wenn wir von den Königsgärten und 
der Klönigsfelter am Sübdoftabhang des Tempel- 
ı bergs, vom Königsteich (bei Joſephus: Salomos- 
| teich) ebendajelbit, von den Kunitteichen bei Ethan 
(. Ethan) und Hesbon, von den Weinbergen bei 
Baalhamon Iejen (2. Kön. 25, 4. er. 39, 4. Sad). 
14, 10. Neh. 2,14. 3, 15. Hhl. 7, 4 [5]. 8, 11) 
jo mag ja manche diejer Anlagen den Nadıfolgern 
S.'s Verihönerung vder ſelbſt auch Entſtehung 
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verdanken: die Hauptiache geht ſicher auf ©. 
zurüd. Joſephus, aber auch ſchon das Hohelied 
(3, 7—11) geben eine prächtige Vorftellung von 
dem Gepränge des Aufzuges, mit welchem der 
König in feiner Sänfte (Luther: Bett) von Jeru- 


ſalem zu dieſen Luftorten ji begab und von da} 


wieder zurüdlehrte. Eine ganz andersartige | 
Richtung allerdings gewann die Bauthätigleit des 
Königs in der zweiten Hälfte feiner Regierung | 


(1. Kön. 9, 24. 2. Chr. 8, 1); wol unter Verhält⸗ 
nifjen, wie fie Bi. 2, 1 ff. geichildert werden. Wir 


jehen ihn da mit zunehmender Energie an Be— 
feftigungsbauten im Lande beichäftigt. Daß 
ber König eine bejondere Sorgfalt auf die Her— 
ftellung eines ftattlichen Gejchwabers von Striegs- 
roffen und Kriegswagen wandte, wird ja aller» 
dings theils auf jeine Prachtliebe, welche an dem 
Glanze diejer Waffe Gefallen finden mußte, 
theils auf ägyptiſche Einflüfle zurüdguführen jein, 
und mit den legteren jchon früher begonnen haben; 
wie er denn auch von dort das bezügliche Ma- 
terial bezog (1. Kön. 4, 26 [5, 6]. 10, 28. 29; 
vgl. ©. 865b). Und in der Natur der Sache lag 
ed, daß für dieſe Madıt Garnijonen mit aus— 
tömmlichen Räumlichkeiten gejchaffen und Liefe- 
rungen für diejelben angeordnet werden mußten 
(1. Kön. 9, 19. 10, 26. 4, 28 [5, 8]). Auf andere 
Motive aber weift die Errichtung eines jtarlen 
Feitungswalles im Weften des Landes, der mit 
dem von den Hegyptern überfommenen Gejer die 











meijt Die untertworfenen Stämme im Lande in 
Helotenpflicht genommen (1. Kön, 9, 20. 21); und 
wie Seioftris konnte er ſich betreff3 der cultijchen 
und Balaftbauten der Hauptjtabt rühmen, baf an 
der harten Baufrohn für diejelben Israeliten un» 
betheiligt gemwejen jeien (1. Kön. 9, 22), Aber 
Ihon die Borbereitungsarbeiten waren nicht zu 
leiften gewejen, ohne daß mit den phöniciichen 
jüdiſche Holzfäller und Zimmerer im Libanon ar: 
beiteten: neben den 150000 Eanaanitern, die Laft 
trugen und Steine brachen, hatten 30000 Israe⸗ 
liten in monatlihem Wechſel an jenem Werte 


| mitftehen müſſen (1, Kön. 5, 13—15 [27—29)). 


3300 Auficher waren über die Gefamtzahl geiegt, 


‚ von denen je 6 unter einem Oberaufieher ftanden, 


jo daß es der legteren 550 gab (1. Kön. 5, 16 
[30]. 9, 23; die Ehronit, indem fie, ohne doch die 
30000 Fsraeliten beionders zu erwähnen, die 
Geſamtzahl ebenfalld auf 180000 anſchlägt und 
je 50 einem Aufjeher unterftellt, berechnet 3600 
Aufjeher; wie aber hier 300 mehr als das Königs- 
buch, jo zählt fie bei den Oberaufiehern nur 250, 
alio 300 weniger; vgl. 2. Ehr. 2, 18 [17]. 8, 10). 
Ueber das ganze Frohnweſen blieb als Minijter 
der Öffentlichen Arbeiten (Luther: Rentmeiſter) 
Adoram gejegt, der ſchon unter David dieſe Stelle 
beffeibet hatte (2. Sam. 20, 24. 1. Kön. 4, 6). 
Je länger dejto härter lafteten dieſe Arbeiter: 
aushebungen auf Israel; noch zu Salomo's Leb- 
zeiten ſproßte aus ihnen der erjte Aufruhr Jero— 


benachbarten Orte Bethhoron und Baalath und | beams, und wie erbittert die Stimmung des Volts, 
weiter nördlich; Megiddo, den Schlüſſel des Kifon- | zeigte nad) Salomo’3 Tode der jähe Ausbruch, 
thaled begriff (1. Kön. 9, 15—18. 2. Chr. 8, 6). | ber jih in der Steinigung Adorams austobte 
Gewöhnlich findet man in diefen Befeftigungen | (1. Kön. 11, 27 f. 12, 4. 18). Aber nicht jo jehr 
ben Ausdruck der veränderten politiichen Lage | auf diejer Linie, als vielmehr auf einer andern 
zu Aegypten, die ja thatſächlich ſchon unter Sa- | erblidt die tiefer gründende Betrachtung der pro- 
lomo eingetreten jein muß (1. Kön. 11, 40). Über | phetiichen Geichichtsichreibung die verhängnisvolle 
ein Blid auf die Karte, der grade den in diefem Wende, durch welche Salomo’s Negierung, der 
Fall erponirteiten Südweſten übergangen zeigt, Höhepunft im politischen Leben Gefamtisraels, 
macht es doc; wahrjcheinlicher, daß die Abwehr | zugleich deſſen Neige darftellt. Er zeigt fie auf 
einem neuen Aufftreben der Philifter galt, welche | in dem durch Salomo nicht nur nicht abgewehrten, 
von David gänzlich geworfen (vgl. 1. Kön. 4, 21) jondern begünftigten Eindringen des Götzen— 
[ö, 1]), thatjächlich aber bald nad) Salomo wieder ‚dienjtes in Israel (1. Kön. 11). Der Glanz des 


als jelbftändig friegführende Macht ericheinen 
(1. Kön. 15, 27. 16, 15). Auch die Befeitigungs- 
werfe Serufalems fetbit zu veritärfen fand der; 





Hofes erforderte nach jenen ausländifchen Be- 
griffen, von denen fi Salomo durd) den großen 
ı Berfehr mit andern Bölfern je länger deſto mehr 


König Beranlaffung, und dies erfcheint ald Haupt» | beftimmen ließ, ein gefüllte Harem. Galt als 
bedeutung bes von ihm errichteten Millowertes ‚ Königin ausichließlich die Aegypterin (1. Kön. 9, 
(1. Kön. 9, 15. 24. 11, 27; ſ. d. A. Millo). — | 20), jo durfte es doch an der prunfenden Menge 
7 Allerdings, im engen Berbande mit diejer groß« | der Nebengemahlinnen und Keböweiber nicht feh⸗ 
artigen Entfaltung der Bauthätigfeit legte ſich len und in großer Fülle wanderten fie in die 
ein jchwerer Schatten über die Regierung des | Räume des Weiberhofes; ob ed nun nad der 
Königs. An fi ohne ein mächtiges Aufgebot von | bejcheidenern Zählung des Hohenliedes 140, oder 
Arbeitskräften nicht durhführbar, mußten diefe | nad) der riefigen Summenrundung des Geſchichts⸗ 
Bauten um jo jchwerer laſten, je mehr in Bezug | buchs 1000 waren (Hohest. 6, 7. 1. Kön. 11, 3). 
auf bie Majje der beichäftigten Arbeiter Salomo | Nicht VBollsangehörigfeit, fondern Schönheit ent- 
fih der orientaliihen, insbejondere ägyptiſchen | ichied: jo konnte fich die Auswahl auf Jsrael nicht 
Sitte anſchloß. Wol hatte er bei Aushebung der- | beichränfen, und es war unvermeidlich, daß mit 
jelben die Israeliten möglichjt gejchont und zu- | den Heidinnen ihre eultiichen Sitten in den Balaft 
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zogen. Wieviel aber nun diejer Umftand beige- 


tragen haben mag, daß heidniiche Verehrungs- 
weiſen nicht bloß im Harem, jondern auch öffent» 
fih ihre Stätten juchten und gründeten: ficher 
haben e3 dieje Weiber nicht allein bewirkt, daß 
die Hauptſtadt allmählich begann das Gepräge 
eines religiöfen Synfretismus aufzuzeigen. Voll- 
ends ijt es verkehrt, diefemohlbeglaubigte Thatjache 
auf die Bermuthung zurüdzuführen, daß der al- 
ternde Salomo als „entnervter Sinnenſelav“ an 
dem abergläubiichen Eultus mehr innere Befrie- 
digung gefunden, ald am Jehovadienft. Das trifft 
nicht zu bei einem Manne, an dem das propheti- 
ihe Gejamturtheil nicht Götzendienſt zu rügen 
findet, jondern nur Diejes, daß er die Einheit des 
Sehovaheiligtums gegenüber den Jchovahöhen im 
Zande nicht völlig durchführte (1. Kön. 3, 3); 
deſſen Regierung jelbit vom Chroniften als ein 
Höhepunkt israelitiichen Eultuslebens fejtgehalten 
ift (2. Chr. 30, 26); der faum viel älter ala jech- 
zig Jahre geworden und bis zu feinem Tode alle 


Gegner, auch einen jo gefährlichen wie Jerobeam, | 
mit jtarfer Hand niederzuhalten gewußt hat 
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|Beitrehnung. Ueber alle Schatten der Aus— 


(1. Kön. 11, 40). Vielmehr erwägen wir, dab 
unter den aufgeführten Gögenheiligtümern ein 


ägyptiiches fich nicht findet, obwol die vornehmite 
Gemahlin Salomo’3 eine Aegypterin war; baß fie 
durchweg ſolchen Eulten dienen, deren Bekenner 
unter den Unterthanen Salomo’3 zahlreich ver- 
treten waren, daß endlich dieſe Heiligtümer nicht 
in der heiligen Stadt jelbjt, jondern außerhalb 
berjelben am Berge Mashith (j. d. U.) errichtet 
waren: jo wird es feinem Zweifel unterliegen 
fönnen, daß es fich nicht um jynkretiftiiche Vellei— 
täten des Königs jelbft, jondern darum gehandelt 
hat, Jerufalem unbejchadet jeines Charakters als 
Jehovaftadt auch für dieje Unterthanen zu einem 
anziehenden Mittelpunkt ihrer jocialen Beziehun- 
gen zu madıen (1. Kön. 11, 5—7. 2, Kön. 23,13). 
Was aljo die prophetiiche Geichichtäichreibung 
rügt und worin fie unheilichwangere Keime der 
weiteren Kriſen im Leben Jsraels jucht, iſt die 
profane, nad prophetiicher Anſchauungsweiſe 
buhleriſche Auffaffung des Regentenbegriffs, aus 
welcher fich beides neben und mit einander ergab, 
fowol die wahlloje Fülle des Weiberjtaats, als 
auch die Zulaffung der Götzendienſte im Landes- 
mittelpuntt (vgl. Neh. 13, 26). Und jofern die 
eigentümlichjte Lebensbedingung Israels aller- 
dings in der bewußten Abwehr alles Heidniichen 
beitand, wird diefe prophetijche Eeniur auch in 
ihrem Rechte bleiben; mochten immerhin die näch— 
ften Gejchide viel mehr durd; dad Murren des 
überlafteten Volks und die Unweisheit des Soh- 
nes, al8 durch die mangelnde theofratiiche Correct- 
heit des Vaters äußerlich herbeigeführt erichei- 
nen. — Bierzig Jahre lang hat Salomo regiert 
(1. Kön, 11, 42); nad) der herlömmlichen Be- 
rehnung von 1015—975; vgl. jedoch den Art. 


Phantaſie und Literatur reich beichäftigt und 
Kl 
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gänge hinweg heftete fi, nachdem er gejtor- 
ben und zu feinem Water bejtattet war (1. Kön. 
11, 43), der Gejamteindrud jeiner Regierung ala 
der eines vollen, verlorenen Tageslichtes in das 
Gedenken der Nachkommen, die unter dem Drud 
ihrer Zeiten ſehnſüchtig danach zurüdichauten und 
ihre Zukunftshoffnungen danach gejtalteten (vgl. 
Hoſ. 2,1. Mid. 4, 4. Sad). 9, 10 u. a. St. mit 
1. Kön.4,20.21.25[5,1.5)). An zahlreichen Loca⸗ 
fitäten in und um Jeruſalem haftete ver Name 
Salomo’3 in ehrender Erinnerung; andern warb 
er in ehrender Widmung verliehen. So wol aud) 
jener Halle Salomonis am Dftrand der hero— 
dianiſchen Tempelarea (ob. 10, 23. Apgeſch. 3, 
11. 5, 12); wiewol auch dieſe Jojephus auf Sa— 
lomo's Bau jelbft zurüdführen will. Und jehen 
wir von den Samaritanern ab, die in der Ber- 
dunkelung jeines Andenkens einen Troſt wie eine 
Rechtfertigung ihres Ausichluffes vom Gejamt- 
(eben der jüdiſchen Nation fuchten, jo hat die 
Folgezeit je länger defto mehr unter Abjtreifung 
der Schladen der Wirflichteit in dem Bilde des 
reichen, prächtigen, weijen Königs eine Lieblings- 
geitalt der biblifchen Geſchichte den Völlern über- 
geben, welche im Orient und Dccident nicht bloß 
die religiöfe, jondern überhaupt die volfstümliche 
be- 


fruchtet hat. 


Salomo, der Prediger. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß „der Prediger“, defien von pefji- 
miſtiſchem Skepticismus beherrichte und dabei 
doch an der Furcht Gottes und dem Glauben an 
fein Gericht fejthaltende Betrachtungen in dem 
obigen Titel führenden Buche niedergelegt find, 
Salomo ift (Pred. 1,1. 12 ff. 12, 9 F.); andrer- 
ſeits iſt es aber auch unleugbar, daß diefe Be- 
trachtungen nicht dem wirklichen Salomo, jondern 
einem ſehr jpäten nachexiliſchen Schriftfteller an- 
gehören, welcher diejelben aus dem oben (Art. 
Salomo Nr. 5) angedeuteten Grunde Salomo 
in den Mund legt, indem er ihn wie einen abge- 
ichiedenen Geiſt auf fein abgefchlofjenes Leben 
zurüdbliden läßt (vgl. bei. 1, 12), nicht ohne die- 
ien Sachverhalt dem aufmerkjamen Leſer in dem 
Epilog jeines Buches (12, 9 ff.) ausdrüdlich be» 
merklich zu machen. Das von Luther durch 
„Prediger“ wiedergegebene hebr. Wort Koheleth 
(1,1. 2. 12, 7, 27. 12, 8. 9. 10) bezeichnet eigent« 
(ich den „Boltsverjammler" (griech). ekklösiastes), 
daher auch den „Redner in der Bollsverjamme 
lung“. Es wird zwar immer (nad richtiger 
Wortabtheilung auch 7, 27) grammatiih ala 
Mannesname behandelt, hat aber weibliche Form. 
Man hat dies daraus erflären wollen, daß Sa- 
lomo gleichſam als Perjonification oder Incar— 
nation der Weisheit dieſen Namen führe; und 
allerdings begegnen wir einer ſolchen Auffaſſung 


Salomith 


Salomo’3 in dem alerandrinijch-jüdiichen Buche 
der Weisheit Salomo’3 (c. 7—9). Indeſſen 
fommt in den Betrachtungen des PBredigers vieles 
vor, was zu derjelben wenig paßt; und bie auch 
in andern Mannednamen der nacheriliihen Zeit 
vortommende weibliche Form (vgl. Neh. 7, 57. 
Eär. 2, 56. 57) Hat vielmehr neutriihen Sinn 
(= ein predigendes Wejen) und ift vielleicht eben 
darum gewählt, weil nicht die geichichtliche Per— 
jon Salomo's, jondern ein aus ihr geichaffenes 
Bhantafiebild benannt werben jollte. 


Salomith, Selomith, urſprünglich Weiber: | 


name (3. Mof. 24, 11. 1. Chron. 3, 19), kommt 
in der Ehronif auch als Mannesname für einen 
Sohn Rehabeams (2. Chron. 11, 20) und für 3 
verichiedene Leviten aus der Zeit Davids (1. Chron. 
24,9. 24,18 und 25, 22. 27,25 ff.) vor, von 
welchen der von Eliejer, dem Sohne Moſe's, ab- 
geleitete (27,25 ff. vgl. 2. Mof. 18, 4 u. 1. Chron. 
24,15. 17. 25, 21) Oberaufjeher des heil. Schatzes 
war. Doc wird dieſer Levitenname (in 1. Chron. 
25, 22. 27, 26 und im Cethib 1. Ehron. 24, 9. 
27,25) auch Schelomöth geichrieben. In Esr. 
8, 10 ift nad) Sept. und 3. Esr. 8, 36 zu fchrei- 
ben: „Und von den Söhnen Bani’3 (Er. 2, 10) 
Selomith, der Sohn Joſiphja's und mit ihm“ 
u. |. w. 


Salien. Das hebr. merorim, welches Klgl. 3,15 
neben dem Wermuth erwähnt und von Quther 
richtig durch „Bitterfeit” überjegt wird, finden 
wir zweimal in der deutichen Bibel, 2. Moj. 12,8 
durch „bittere Saljen“, 4. Moſ. 9, 11 einfach durch 
„Saljen“ wiedergegeben, wo bittere Kräuter ger 
meint jind, welche zum Oſterlamm gegeflen wur 
den. Man hat nach der wahrjcheinlich richtigen 
Erklärung, welche die Ueberlieferung gibt, bittere 
Kräuter zu verjtehen, die in Aegypten und PBalä- 
ftina wild wachien, beſonders Lattich und Endivie; 
dagegen fommt die Hiob 30, 4 genannte Salz« 
pflanze, atriplex halimus L. oder der an der 
Küſte und aud) in der Wüſte wachſende ftrauch- 
artige Meerportulat, der eine Speije armer Leute 
abgab (j. d. A. Melde), hier jchwerlich in Be— 
tracht. Berftändlicher ala Salje, welches die „ial- 
zige“ (latein, salsa) Pflanze bedeutet, wäre jet 
für uns der Name Salät (= die gejalzene, mit 
Salz angemachte) zur Bezeichnung diejer Zuloft. 
Uebrigens ift das franzöjiiche sauce (= ſalzige 
Zunte) mit Salje ein und dafjelbe Wort, und in 
der Randbemertung zu 4. Moſ. 7, 14 gebraudt 
Luther Salzierchen (d. 5. Saucenſchüſſelchen oder 
Salzfäßchen), um die inwendig runde Geftalt des 
dort genannten Löffels zu erklären. Kph. 


Salz. Das Kochſalz findet fih in der Natur 
in feſtem Zuftande oder als Steinjalz und noch 
viel mehr in gelöitem oder ald Soole jehr reichlich 
verbreitet. In wärmeren Himmelsjtrichen braucht 
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Salz 


man das jalzhaltige Waller nicht, wie bei uns, 
zu verbünjten und zu verfieden, ſondern die frei— 
willige Berdunjtung geht jo leicht vor ſich, daß an 
den Meerestüjten aus Seewaſſer viel S. gewonnen 
wird. Ohne alle Mühe holten die alten Hebräer 
igr ©. von dem jtarf mit diejem wichtigen Mineral 
gejättigten Todten Meere (j. d. A.), welches ben 
Namen des Salzmeeres (1. Moſ. 14,3. Joſ. 3, 16) 
mit dem größten Nechte trug. An den Rändern 
dejjelben (vgl. Victor Hehn, Das Salz. Eine kul— 
turhiftor. Studie. Berlin 1873) liegen die weiß- 
lihen Kryjtalle (vgl. Sir. 43, 21) fichtbar und 
greifbar auf der Oberfläche der Erde. Hier jpendet 
nicht nur die nad) den jährlichen Ueberjchwent- 
mungen in den Lachen und Gruben (vgl. Heſek. 
47,11. Beph. 2,9) verdunftete Soole ein grob- 
fürniges ©. (das hebr. melach, d. h. Salz, be- 
zeichnet nad) der Wurzelbedeutung des Zerreibens 
wol eigentlich das Körnige), jondern der an ber 
Südſpitze des Todten Meeres (Robinjon II, ©. 
23—26) gelegene, 2"js Stunden lange Salzberg 
bietet aud) Steinjalz (vgl. 1. Moj. 19, 26. Weish. 
10, 7) in Menge. Noch jegt treiben die Araber 
mit dem übrigens niemal3 ganz reinen ©. des 
Todten Meeres weithin einen ziemlich gewinn— 
reihen Handel. Seit Jahrtaujenden bildet das 
©. ein wichtiges Frachtgut (vgl. Sir. 22, 18), da 
das die Speijen ſchmackhaft machende und fie gegen 
Fäulnis erhaltende Gewürz allen Menjchen, die 
einmal mit dem ©. befannt (vgl. aber Hom. Odyſſ. 
11, 122 f.) geworden waren, als ein unentbehr- 
liches Bedürfnis des täglichen Lebens erjcheinen 
mußte (vgl. Sir. 39, 31 [26)). Als nothwendiger 
Berbrauchsgegenitand gewährte das ©. leicht eine 
einträgliche Steuer, vgl. den 1. Maff. 10, 29. 
11, 35 erwähnten Salzzins. Die Bibel jpricht 
nie vom Gebrauch des ©. in der Gerberei, zum 
Slafiren der Töpferwaaren oder zu andern ge- 
werblichen Zwecken; noch viel weniger fennt jie 
die Benugung von ©. ald Dünger, wie man aus 
Misverftand von Luc. 14, 35 gemeint hat. Biel- 
mehr jagt dieſe Stelle einfach, daß das verbor- 
bene ©. nidjt einmal als Dünger verwerthet wer- 
den fann, jondern wegen jeiner gänzlichen Un- 
brauchbarteit weggeworfen werden muß, jo daß 
(Mtth. 5, 13) die Leute auf der Straße es zer- 
treten. Bekanntlich fann das in freier Luft dem 
Regen und der Sonne ausgejegte ©. (vgl. Maun- 
drell’3 Reife in Paulus’ Samml. I, ©. 189) und 
ebenjo das in feuchten Magazinen jchledht ver- 
wahrte jeinen Geſchmack verlieren, und Chriftus 
fußt auf der Unmöglichkeit, ihm dann die verlorene 
Salzkraft wiederzugeben, wenn er in der Berg- 
predigt fragt: „Wo nun das ©. dumm (ahd. tump 
— ftumpf, unfräftig, geichmadlos) wird, womit 
jol man es falzen?" Dagegen begreift ſich's 
leicht, daß das ©. mit jeiner beizenden, äßenden 
Schärfe, obwol es gewöhnlich in der Heil. Schrift 
zum Bilde der alles Faule und Schlechte abweh- 


Salz 


renden Kraft des unvergänglichen Lebens und ber 
fein treffenden Rede (Sof. 4, 6) dient, unter Um— 
ftänden auch Tob und Zerftörung abbilden fann. 
Aehnlich der Uebertragung vom S. auf das Meer 
oder die Salzflut, wonach malläch (Hefet. 27, 9. 
27.29. Jona 1, 5) den Schiffsmann, Schiffäfnecht 
oder Fergen (db. h. Fährmann, vom ahd. faran 
— fahren, überfchiffen) bedeutet, finden wir me- 
lechah (Hiob 39, 6. Pi. 107, 34. Jer. 17, 6) als 
Bezeichnung des mit ©. geihwängerten Landes, 
des Bodens aljo, der eine todte, unfruchtbare 
Wüfte darftellt; vgl. (außer 5. Moi. 29, 23 und 
Beph. 2, 9) das Nicht. 9, 45 erwähnte jinnbild- 


liche Beftreuen einer für immer zerftörten Stadt | 
mit Salz. Irrig zieht Luther auch Esr. 4, 14 


hierher, al3 wäre von Yerftörung bed Tempels 
die Rede, während vielmehr die an den Grof- 
fönig ichreibenden perfishen Beamten ſich als 
jolche bezeichnen, die „das ©. des Palaftes jal 
zen“, d. h. das Brot des Königs effen oder in 
jeinem Dienst und Solde jtehen (vgl. latein. sala- 
rium = Galzgeld, Ehrenjold). Brot und ©. find 
ja die beiden wichtigsten menfchlichen Nahrungs» 
mittel. Auch ohne gerade zu willen, daß das ©. 
zur richtigen Zufammenjegung des Blutes unent- 
behrlich ift, mochten die Hebräer wie die meijten 
Völker aller Zeiten nicht ohne dieſe Würze ihrer 
Speije leben und verihmähten den Genuß des 
gleich dem Eiweiß geihmadloien Ungeſalzenen 
(Hiob 6, 6) oder Faden (vgl. latein. fatuus = 
albern, unſchmackhaft), Ebenſowenig fonnte es 
den Hebräern unbekannt bleiben, daß der Salz— 
genuß dem Vieh ſehr angenehm und zuträglich iſt; 
ſtatt Luthers Ueberſetzung „gemengtes Futter“ 
bietet Jeſ. 30,24 der Grundtext ein mit Scharfem 
verjehenes Gemengſel. Hier ift das Gemengſel 
wie die römische farrago das für das Vich ge 
miſchte Futterlorn, d. h. Gerfte mit Hafer, Widen, 
Bohnen oder dergleichen; unbeftimmter aber ift 


der Begrüf des Scharfen (hebr. chames), der das | 
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für das menichliche Leben nicht minder werthge— 
ihäßt, als die Griechen und Römer, aus deren 
reicherer Literatur V. Hehn (S. 6—12) zahlreiche 
Beugniffe geiammelt hat. Das göttliche (Hom. 
3.9, 214) ©., welches von Alters her dem ein- 
fahen Familienmahl und dem gaftlihen Tiſch 
jeine Weihe gab, jamt dem nad) frommer Weile 
von Geſchlecht zu Geichlecht forterbenden Salzfaß 
verfnüpfte fich der finnigen Betrachtung leicht mit 
dem Begriff alter Sitte und beftändiger Treue. 
Schon Nriftoteles kennt den fprüchwörtlichen 
Sceffel S., durd; defjen Genuß die Freundichaft 
ih als eine volltommene bewährt. Euftathius 
jagt in jeinem Commentare zu Ilias 1, 449: 
„Das ©. ift das Bild der Freundſchaft. Dies 
fonımt entweder daher, weil man es Gäften vor 
anderen Speijen reicht, oder weil Dauer und Be- 
jtändigfeit in dem Begriff der Freundſchaft liegt, 
das ©, aber anderen Stoffen eben dieje Eigen- 
ſchaft verleiht.” Wie noch heut zu Tage bei fla- 
viichen Völkern der Eintretende mit entgegen- 
getragenem Brot und S. willkommen geheißen 
wird, jo durfte von jeher, wenn die Hebräer (vgl. 
2. Ehron. 13, 5) und Araber (vgl. Rojenmüller, 
Morgenland II, S. 150 ff.) zur Schliefung von 
Freundſchaft und Bündnis ein gemeinjames Mahl 
hielten, das S. nicht fehlen, denn erjt der „Salz— 
bund“ (Luther hat dafür 4. Mof. 18, 19: unver- 
wejentlicher, d. h. unverweslicher, Bund) galt als 
ein unverbrüchlicher. Der auf gute alte Sitte 
haltende Araber ift jedem, mit dem er einige 
Körner ©, gegeilen hat, ein fiherer freund, und 
er beruft fich bei Streitigkeiten gerne darauf, daß 
der Gegner mit ihm Brot und S. gegeflen Habe, 
d.h. daß es fid) um den Bruch vertrauter Freund⸗ 
ihaft handle (vgl. Arvieur, Nadır. III, ©. 164 f.). 
Aus diejem Borftellungstreije erklärt ſich der weite 
gottesdienftlihe Gebrauch, welchen das S. audy 
bei den Hebräern fand. Wie beim Speisopfer 
(3. Moj. 2, 11.13) Sauerteig und Honig ferne 








Saure, Salzige und Bittere (vgl. Jac. 3, 11 f. | bleiben jollen, jo darf das der Fäulnis geradezu 


den Wechſel von jalzig und bitter, ſ. d. A. Salſen) 
in fich begreift. Man fünnte daher Jeſ. 30, 24 
Mengielfutter verjtehen, das mit ſaueren jalzigen 
Kräutern (vgl. ©. 609b u. ZDMG. 1873, ©. 522) 
ihmadhaft gemacht ift; wol beſſer aber denft man 
geradezu an mit S. gemiichte farrago als an die 
ledere Koſt, weldye die Stelle des gewöhnlichen 
Futters vertreten fol. Obgleich ausbrüdliche 
Beugniffe im U. T. fehlen, ift es doch felbftver- 
ſtändlich, daß die Hebräer das ©. auch gebraud)- 
ten, um ihre Speiſen jhmadhaft zu erhalten und 
vor Fäulnis zu ſchiltzen; nicht nur wurden Fiſche 
(1. d. A., ©. 441a) eingejalzen; auch das zu 
Stüden zerichnittene Fleiih des Wildes und 
Viehes, das ja durch Dörren unvergänglich ge- 
macht werden fonnte, lieh jich doch nur mit Hülfe 
des ©. jaftig und eßbar erhalten. Gewiß haben 
die Hebräer das ©, in feiner hohen Bedeutung 


' entgegenmwirlende, würzende ©. nicht fehlen. Wenn 
es 3. Mof. 2, 13 heißt: „Dein Speisopfer joll 
nimmer ohne das ©. des Bundes deines Gottes 
jein“, jo wird offenbar jedes Speisopfer ald Er- 
neuerung des von Gott mit Israel geichloffenen 
Bundes betradtet. Mit Unrecht aber hat man 
zumeilen die unmittelbar darauf folgenden Worte : 
| „Bei all deinen Opfern jollft du S. darbringen,* 
auf bie Speisopfer beichränfen wollen. Rad) 
Heſek. 43, 24. Mrc. 9, 49 und Yofephus, Altert. 
3,9, 1 (vgl. Plin. 31, 41) leidet eö feinen Zweifel, 
daß auch die Thieropfer mit S. beftreut wurden, 
je dies wird nach bem aus Sept. zu vervoll» 
ftändigenden Tert von 3. Moi. 24, 7 aud) von 
den Schaubroten anzunehmen fein. Der Tempel 
bedurfte daher ftet3 einer großen Menge ©. (vgl. 
Eär. 6, 9. 7, 22: „S. ohne Maß“ und Jojephus, 
Ultert. 12, 3,3, wo von 375 Scheffeln die Rede 





Salzmeer 


ift). Das wegen Mangel an Reinigfeit leicht ver- 
dächtige sal conditum (FF. Chr. Ewald, Abodah 
sarah, ©. 278), d. h. das mit wohlriechenden 
Saden eingemadte ©., welches bei den Römern 
beliebt war, wurde von ben Rabbinen verboten. 
Ueber das Abreiben der Kinder (f. d. U.) mit S., 
d. 5. doch wol Salzwaſſer, vgl. oben ©. 824b; 
der hebr. Tert jpricht Hefel. 16, 4 einfach vom 
Salzen des Neugeborenen. Sehr ftreitig ift die 
Bezeichnung des Räuchwerks (j. d. U.) in 2. Moſ. 
30, 35, wo Luther nad) der alten Ueberlieferung 
der Sept. verfteht, dafjelbe jolle „gemenget” fein; 
die zwei jprachlich möglichen Heberjegungen „ge- 
jalzen“ und „zerrieben” (vgl. Jer. 38, 11 f. mö- 
lachim = Lumpen) haben wider fi, die eine, 
dab ©. als Beſtandtheil des Räuchwerks fonft 
nicht nachweisbar ift [vgl. aber S. 1260b)], die 
andere, dab das „Zerjtoßen zu Pulver“ in V. 36 
an ein unmittelbar vorher erwähntes Zerreiben 
nicht leicht denken läßt. Für die 2. Kön. 2,1922 
erzählte Heilung der Duelle bei Jericho (Robin‘. 
I, ©. 528 f.) durch Elifa ift feftzuhalten, daß das 
Hineinjhütten des ©., ähnlich dem des Mehles 
(2. Kön. 4, 41), als Wunder zu gelten hat, ob» 
gleich befanntlich trog Heſek. 47, 11 das fäulnis- 
widrige, reinigende (vgl. Derc. 9, 49) ©. zeitwei⸗ 
fig aud bei uns ſchlechtes Brunnenwaſſer gefund 
zu machen pflegt. Vgl. ©. 369 f. Kph. 


Salzmeer, j. Meer, Todtes. 


Salzitadt, Salztyal. Die am Südende des 
Todten Meeres, öftlih von dem Salzberg (vgl. 
S. R5b und d. U. Sodom) in einer Breite von 
ungefähr 2 Meilen ſüdwärts bis zu den weißlichen 
Klippen, welche den zerriffenen Ubfall der Ara- 
bah bilden (vgl. d. U. Atrabbim), ſich erjtredende 
ihlammige Niederung, dad Ghör, ift das Salz» 
thal des A. T.'s. Die Grenzicheide zwiſchen Juda 
und Idumãa bildend, war es der Schauplatz der 
Schlachten, in welchen Davids Heer unter Joabs 
Führung (vgl. 2. Sam. 8,13. 1. Chr. 19[18], 12. 
Pi. 60, 2 und dazu d. Artt. Abifai u. David 
©. 263a) und fpäter wieder Amazia (2. Kön. 
14,7. 2. Chr. 25, 11) die Edomiter befiegte. Der 
leimige Boden der Niederung, bei hohem Wafjer- 
ftand noch von den Gewäfjern des Todten Meeres 
überfluthet, ift in der Mitte und nach Weften zu 
bis zum Fuß des Salzbergs ohne alle Begeta- 
tion; er ift jo gefalzen, daß in den Wafjerrinnen 
dünne Salztruften von eidartigem Anſehen ge 
funden werben; an verjchiebenen Stellen ift er von 
Bafierabflüffen durchſchnitten, die in gefrümmtem 
Laufe träge dem Meere zuziehen. Dagegen ijt 
das füdliche Ende der Niederung und noch mehr 
ihre Oftieite, wo viele Quellen hervorfommen, mit 
Rohr, Buſchwerk und Bäumen beftanden; auch 
wird von Reiten vormaliger Ortichaften auf der 
fegteren berichtet. An diefem Salzthal lag ohne 
Bweifel die Joſ. 15, 62 neben Engebi unter den 

Bibl. Wörterbuch. 
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Samaria 


in der Wüfte Juda gelegenen Städten genannte 
Salzftabt. 


Samaria hieß — 1) die Hauptftabt des nörd— 
lihen NReichd, hebr. Schomerön (b. i. „Warte, 
Wartburg”), aramı. Schämeräjin (Esr. 4, 10. 
17), baher afiyrifh Samirina, griech.lat. Sama- 
ria. Nad) 1. Kön. 16, 24 wurde fie von König 
Omri erbaut, der den „Hügel ©.” von Semer 
(Schemer) kaufte und die auf demfelben gegrüns« 
bete neue Refibenz (die an bie Stelle der früheren 
Hauptſtadt Thirza trat) nach Semer ©. nannte. 
Die Stätte eignete ji) vortrefflih zur Anlage 
einer feften Stadt. Der Hügel (der Am. 4, 1.6,1 
„Berg ©.“ Heißt, vgl. Micha 1, 6) erhebt ſich 
majeftätiich gegen 400’ über bie Sohle eines 2 
St. breiten frudtbaren Thalbedens (ei. nennt 
daher 28,1 bie Stadt „die prächtige Krone von 
Ephraim, die Blume ihrer Tieblihen Herrlichkeit, 
welche ftehet oben über einem fetten Thale“). Die 
baflelbe umgebenden Berge bes Gebirges Ephraim 
(die „Berge S.“ Am. 3, 9) find höher als der 
Stabthügel; man fonnte von ihnen (ähnlich wie 
vom Delberg Jerufalem) die Stadt überjchauen 
(Um. a.a.D.). Seit Omri’3 fiebentem Regierungs- 
jahr blieb ©. die Haupt- und Refidenzftadt des 
nördlichen Reiches (1. Kön. 16, 29. 20, 43 u. o. 
Jeſ. 7,9. 9, 9. 10, 9. Hof. 10, 7. Ob. 19; daher 

| bei den Propheten oft neben Jeruſalem als ber 
ı Hauptitabt des ſüdlichen Reiches genannt, Am. 
6,1. Micha 1,1. 5. Jeſ. 10, 10. Heſ. 23, 4. 33), 
die von den Königen Israels ſtark befeitigt und 
mit Prachtbauten gejchmiüdt wurde. Das „elfen- 
| beinerne Haus“ (db. i. ein Palaft mit reichem 
Elfenbeinihmud im Innern), dad Ahab baute 
(1. Kön. 22, 39), wird in ©. geftanden haben, 
und 2. Kön. 15, 25 (überjege: „Burg des fönig- 
lihen Palaſtes“; Quther: „Balaft des Königs- 
hauſes“) wird des auf der Höhe bes Berges ge- 
‚legenen burgähnlich befejtigten Königspalaftes 
gedacht. In ©. hatten die Könige Ephraims aud) 
ihre Erbbegräbnifie (1. Kön. 16, 28. 22, 37. 
2. Kön. 10, 35. 13, 9. 13. 14, 16). Wie der po- 
litifche, wurde S. aud) der religiöje Mittelpunkt 
des nördlihen Reiches. Hier wurde der ab- 
göttiiche Jehovacultus gepflegt (Hoi. 7,1.8,5 f. 
10, 5. Hei. 16, 46 ff.), hier jtand ein Heiligtum 
ber Aſtarte (2. Kön. 13,6; Luther: „Hain“), hier 
erbaute Ahab dem Baal einen prächtigen Tempel 
(1. Kön. 16, 32, 2. Kön. 10, 17 ff. Ser. 23, 13). 
Der letztere jcheint großartig angelegt geweſen zu 
fein; der innerfte, befonders feft gebaute und ge- 
ſchützte Theil mit dem Baalsbilde heißt 2. Kön. 
10, 25 „Burg des Baaltempels“ (Luther: „Stadt 
der Kirche Baals“). Im Mittelpunfte des ab» 
göttiſchen Treibens des nördlichen Reiches ftellen 
fih aber auch die Propheten Gottes demſelben 
entgegen: Schon Elias wirkte in S. (1. Kön. 
18, 2), Elia Hatte hier jeinen ftändigen Wohnfig 
85 


Samaria 
(j. d. A. Eliſa), und auch Hojea wird während 
feiner langjährigen Wirkſamkeit fiher vornehm- 
fih in der Hauptitadt gepredigt haben. Die 
Stadt hatte, noch ehe fie das ihr von den Pro- 
pheten geweißagte Geichid traf (vgl. Am. 3, 12. 
Hof. 14, 1. Jeſ. 8,4. 36,19. Micha 1, €), manig- 
fache ſchwere Bedrängniſſe zu erbulden. Wahr- 
ſcheinlich hat fie ſchon kurz nad) ihrer Erbauung 
der Syrerfönig Benhadad I unter Omri belagert, | 
was zur Folge hatte, daß gewifje Stabttheile den | 
Syrern zum Zwecke des Handelsverkehrs einge- | 
räumt wurden (vgl. 1. Kön. 20, 34). Unter Ahab | 
belagerte fie Benhadad II (1. Kön. 20,1 ff.), 
unter Joram Benhadad III (2. Kön. 6, 24 ff.). 
Dieje dritte Belagerung war die ſchwerſte. Eine 
furdtbare Hungerdnoth ließ die Einwohner zu 
den entieglichiten Mitteln greifen (2. Kön. 6, 24 ff.), 
bis Elifa’3 Wunderwirfen die Befreiung herbei- 
führte (2. Kön. 7). Die dreijährige Belagerung 
&.’3 durd das afiyriiche Heer Salmanafjars 
brachte dem nördlichen Reiche den Untergang 











(2. Kön. 17,5 f. 18,9 f. 34; vgl. 21,13). Sal- 
manafjard Nachfolger, Sargon, war es, der, wie 
uns die Keilinfchriften belehren, i. 3. 722 ©. er- 
oberte. Die Stadt traf gewiß ein hartes Geſchick; 
aber völlig zerftört wurde fie nicht (vgl. Jer. 
41, 5), vielmehr bald von den Aſſyrern dur 
fremde Eoloniften neu bevöltert (2. Kön. 17, 24 f. 
Er. 4, 10. 17; vgl. Neh. 4, 2 [3, 34]) ; vgl. die 
beiden folgenden Artt. Später joll fie Alerander 
d. Gr. erobert und jyro-macebonijche Eoloniiten 
hinein verjegt haben. Auch ift fie wieder ftarf 
befeftigt und erft durch Johannes Hyrfanus gänz- 
lich zerftört worden (Joſeph., Altert. 13, 10, 2 f.). 


. a‘ Zu > 


— a -_ 
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Aber bald erſtand ſie wieder. Zur Zeit des 
Alexander Jannäus war ſie wieder erbaut. Pom⸗ 
pejus jchlug fie zur Provinz Syrien und Gabi- 
nius befeftigte fie von neuem (Joſeph., Ultert. 
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13, 15,4. 14,4, 4. 5,3). Eine Ießte Seit der 
Blüte erlangte S. unter Herodes d. Gr., der e3 
erweiterte, ftärfer befeftigte und mit einer Reihe 
von Pradtbauten ſchmückte, unter welchen ein 
dem Auguftus geweihter Tempel bejonders her- 
vorgehoben wird. Die Stadt erhielt damals einen 
Umfang von 20 Stadien (Joſeph., Altert. 15,8, 5. 
Jüd. Kr. 1, 21,2). Auguftus zu Ehren, ber die 
Stadt dem Herodes geſchenkt hatte, nannte fie 
diejer Sebaste (d. i. Augusta), ein Name, ber 
der Stadt bi zum heutigen Tage geblieben ift 
(auch der Talmud nennt fie jo). Im N. T. wird 
©. nit erwähnt (Apgeſch. 8, 5 hat Quther richtig 
überjegt: „eine Stadt in Samarien“). ©. verlor 
je mehr an Bebeutung, je mehr das benachbarte 
Sihem aufblühte und zum Mittelpunfte ber 
Landihaft Samarien wurde. Allerdings legte 
noch Septimius Severus eine römijche Colonie 
nad) Sebafte und bis zum 6. Jahrh. werden 
chriſtliche Biſchöfe von Sebafte erwähnt, aber 
ſchon Eufebius bezeichnet den Ort nur ala „Stäbdt- 
hen“. Bur Zeit der Kreuzzüge wurde in Sebaſte 
wieder ein lateinijches Bistum errichtet; ſeitdem 
aber janf die früher herrliche und mächtige Stadt 
zu einem elenden Dorfe herab. Das heutige 
Sebastijeh (2!/. St. norbweitlid von Sichern) 
zählt faum 1000 Ew., die den unteren Theil des 
Öftlichen Hügelabhanges der alten Stadt bewoh- 
nen. Bahlreihe Ruinen zeugen noch von ber 
Pracht vergangener Tage. Am beften erhalten 
ift eine zu einer Mojchee umgewandelte Johannis- 
fire: ſchon Hieronymus läßt ben Täufer hier 
begraben fein, nad) jpäterer Tradition wurde er 
fogar hier hingerichtet. Im MU. zeigte man 
in Sebafte auch das Grab 
Obadja’s (1. Kön. 18, 3) und 
Eliſa's (vgl. 2. Kön. 13, 20). 
Oberhalb des Dorfes ift der 
Berg Fünftlich geebnet. Im 
W. diefer Terraffe ragen 15 
ur GEäulenjhäfte empor, wahr- 

cſcheinlich die Stelle des hero- 
dianiihen Auguſtustempels 
bezeichnend. Zweilange Säu- 
lenreihen auf einer Terrafie 
am Südabhange des Hügels 
unb einer andern auf ber 
Nordoftjeite bezeichnen den 
Lauf der Eolonnaden, mit 
denen Herodes Gebajte 
ihmüdte. Bon der Höhe des 
Berges hat man eine herr- 
liche Ausficht über den wei— 
ten Thalgrund, in welchem 
einft auch ber 1. Kön. 22, 38 
erwähnte „Teih ©.“ gelegen haben wird, und 
über die benachbarten Berge Samariend und 
ihre zahlreihen grünen Thaleinjchnitte. Fern 
im W. jchließt den Horizont ein ſchimmernder 


Samaria 


Streif des Mittelmeeres ab. Vgl. Robinjon, Pal. 
IT. ©. 365 ff. Furrer Wanderungen, ©. 248 ff. 
Gu6rin, Samarie, II, ©. 188 ff. — 2) Schon i im | 
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und Damaskus, die aber nad Niederwerfung des 
Hamathenjer- Königs ihr Ende erreichte. Bon 
jpäteren Verſuchen, das aſſyriſche Joch abzu— 


A. T. wird (ſeit der Zeit des Exiles) der Name ichütteln, lefen wir in den Inſchriften nichts da⸗ 
der Hauptſtadt auf das ganze Land übertragen. hingegen erſcheint unter Aſurbanipal ein aſſyri— 


Wenigſtens heißen „Städte S.“ die Städte des 
nördlichen Reiches 1. Kön. 13, 32. 2.1R%ön. 17, 24. 
23, 18 f. Eör. 4,10, und „Samariter“ die Be- 
wohner des Landes, nicht bloß der Hauptitabt, 
2. Kön. 17, 29. Allgemein gebräuchlich finden 
wir den Namen ©. (griech. Samareitis, Samaris 
u. Samareia) für die mittelfte der drei weitjorda- 
niihen Landſchaften (vgl. die Artt. Galiläa und 
YJudäa) erft in den Apofryphen (Judith 1, 9. 
4,3 [4]. Griech. B. Era 2, 15. 1. Maft. 3, 10 
u. ö. 2. Maft. 15, 1), im N. T. (Luc. 17, 11. 
Joh. 4,4 ff. Apgſch. 1,8. 8, 1.5. 9, 31. 15, 3) 
und bei Yojephus. Letzterer gibt (Jüd. Kr. 3, 


Gannim) an, als jüdliche die Topardjie Afra- 
battene, [die nach dem ſüdöſtlich von Sichem an 
dem von ba nad) dem Jordan und Jericho zu 
führenden Wege gelegenen, von Sichem 9 röm. 
M. entfernten großen Dorf Acrabbi, dem heuti- 
gen 'Akrabeh, benannt war, an die Gophnitijche 
Toparchie grenzte, und in welcher nad} Eujeb. u. 
Hieron. auch Janoha (f. d. Art.), Silo u. das 
Dorf Eduma (Daumeh) lagen]. ©. reichte danach 
von dem Südende der ftifonebene bis etwa 2 
Stunden jüdlih von Siem; im D. bis zum 
Jordan, im SD. etwa bis zur Einmündung des 
Wadi Färi'a nörbfidh vom Karn Sartabeh. Die 
ganze Mittelmeerküfte bis Ptolemais (Afto) rech- 
net Fofephus zu Jubäa (a. a. D. 5) und der Tal- 
mud gibt als weſtliche Grenze bed „Landes ber 
Kuthäer” (d. i. Samariens) Antipatris an. ©, 
Conder, Hanbbook to the Bible, 2. ed. 1880, 
5.309 ff. — Ueber die natürliche Beichaffenheit 
S.s ſ. d. Art. Ephraim Nr. 4, über jeine Be- 
wohner und Geſchichte d. Art. Samaritaner. 
M 


Samaria in den aſſyriſchen Infchriften. 


Der aſſyriſche Name der Stadt, wie wir ihn lit | 


Zipfath-Pilefer II in den Injchriften diefes Kö- | 
nigs felber, nicht minder des Sargon und bes 
Ajurbanipal, aud in den geographiichen Liften 
leſen, ift Sami’rina (ganz jelten Sami’urna), 
eine Aussprache des Namens, welche augenichein- 
li auf ein aramäijches Sämerain, Säme- 
rin, zurüdgeht. Bon feiner Eroberung und ber 
Wegführung eines beträchtlichen Theiles feiner 
Einwohner (i. 3. 722) berichtet ung, und zwar 
als feiner erjten Waffenthat, Sargon in feiner 
Annaleninſchrift; eine parallele Notiz leſen wir 
in feinen Prunkinſchriften. Sowol jene, als aud) 
die große Prunkinſchrift von Khorſabad berichtet 
uns von einer im 2. (vollen) Jahre Sargons, d. i. 
im %. 720, ftattgehabten Empörung der Stadt 
wider bie Affyrer im Bunde mit Hamath, Arpad 


fher Statthalter von Sami'rina (hier geſchr. 
Sa-mir-i-na) Namens Nabu-achi-su, der zugleich 
Eponymus war, und aus deſſen Archontate ein 
Thoncylinder Aſurbanipals datirt ift (III. Rawl. 
34 col. II, 9 f.). Würde biefer Thatbejtand 
den Schluß nahe legen, daß Samarien jeit jeiner 
Eroberung durch Sargon aufgehört habe, ein 
mehr oder weniger jelbftändiges Staatsweſen zu 
fein, jo jchien fich diefer Annahme bisher der Um— 
ftand entgegen zu ftellen, daß wie Sanherib, jo 
auch Aſarhaddon (j. d. Art.) Könige (unter ihnen 
jogar einen Mi'nchimmu, d. i. Menahem; vgl. 


©. 979a unten) eines Staate® Usimurun auf» 
3, 4) als nörbliche Grenze Ginaea (j. d. Art. En! 


’ 
4 





führen, in dem man das hebräifche Schömerön 
glaubte wiedererfennen zu jollen. Ein durch Hor⸗ 
muzd Rafjam unlängjt von Moful-Ninive heim- 
gebrachtes Bruchſtück eines Thoncylinderd des 
Wjurbanipal, die Parallellifte zu der bisher be- 
fannten Lifte des Aſarhaddon (und theilweiie auch 
des Wiurbanipal) enthaltend, macht indeß bieje 
Combination höchft bedenklich, wenn nicht geradezu 
unmöglih. Dafjelbe (bez. Am. 3) bietet nämlich 
an ber Stelle des parallelen U-si-mu-ru-na 
vielmehr Sa-am-si-mu-ru-na: jedenfalls alſo 
wollte der Tafeljchreiber Ajurbanipals den Stabt- 
(bei ihm Landes-)namen jo ausgeſprochen wiſſen. 
Nun aber Samsimurun für mit Samirun 
identiſch zu halten, erfcheint denn doch nicht an— 
gängig, wenn wir auch anderjeits ein kanganäiſch— 
phönicifches Gebiet (Stadt) diejed Namens (an 
ein folches ift unter allen Umftänden zu ben- 
fen) bis jegt gänzlich außer Stande find, aufzu- 
zeigen. Hat aber dad Samfimurun Sanheribs, 
Aſarhaddons und nunmehr auch Wjurbanipals 
mit dem, dazu auch bei dem letzteren jicher ver- 
bürgten, Sami’rina, d. i. Samaria, nichts zu 
thun, jo fällt auch jeder Grund zu der Annahme, 
da Nordisrael nad dem Falle Samaria’d nod) 
irgendwie als ein eigenes Staatswejen fortbe- 
jtanden habe, hinweg, und die Concordanz zwijchen 
den biblischen und den monumentalen Angaben 
bezüglich des beregten Bunftes wäre eine völlige. 
Schr. 

Samaritaner, bei Quther nad} der griechiichen 
Form (samarites, Luf. 10, 33. Matth. 10, 5 u. ö.) 
„Samariter“, heißen jeit den legten vorchriftlichen 
Hahrhunderten die Bewohner der Landſchaft Sa- 
maritis (1. Maff. 10, 30 u. ö.) oder Samaria 
(Luk. 17,11 u. d.) in Mittelpaläftina weſtlich vom 
Jordan. Benannt nad) der einjtigen Hauptſtadt 
des Zehnftämmereiches, umfaßte die Landicaft 
Samaria zu Ehrifti Zeit in ber Hauptiache das 
ehemalige Stammgebiet von Ephraim, Weit- 
manaffe und Iſſaſchar und wurde im Süden von 
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Judäa, im Norden von Galiläa begrenzt. Auf 


die Bewohner des voreriliihen Reiches Israel 
wird der Name Samaritaner (hebr. schömero- 
I nim) nur 2, Kön. 17, 39 übertragen. — Über ben 
Urjprung der ©. als eines bejonderen Boltes be- 
richtet die Bibel (2. Kön. 17, 24 ff.) folgendes: 
Nach der Zerftörung des Behnftämmereiches und 
der Wegführung jeiner Bewohner durch die Afiyrer 
verpflanzte der König von Aſſyrien Leute aus 
Babel, Kutha, Avva, Hamath und Sepharvaim 
(1. d. einzelnen Urtt.) in die „Städte Samariens“ 
an Stelle der Kinder Israel. Die neuen An— 
jtebler fürchteten, d. i. verehrten anfänglich Jehova 
nicht; daher dieſer zur Strafe die Löwen (nad) 
Joſephus, Altert. 9, 14, 3 eine Peft) wider fie 
entjandte. In Folge deffen ließ der afiyr. König 
einen (nach Joſephus einige) israelitifche Priefter 
aus dem Eril zurüdbringen, damit er die neuen 
Anfiedler über den rechten Eultus des Landes- 
gottes belehre. Diejer Prieſter nahm feinen Sig 
zu Bethel, vermochte indeß nicht zu hindern, daß 
die eingewanderten Heiden den Eultus Jehova's 
mit der Verehrung ihrer heimatlihen Götter 
(vergl. 2. Kön. 17, 30 ff. und die einzelgen Artt. 
über die betr. Namen) verbanden, deren Bilder 
fie in ben altisraelitiihen Höhenhäufern aufge» 
jtellt Hatten. — Daß unter dem 2, Kön. 17, 24 
erwähnten König von Affyrien der Zeritörer Sa- 
mariens, aljo Sargon (722—705 v. Ehr.), zu ver- 
ftehen ift, wird durch die Inſchriften dieſes Königs 
ausdrücklich beftätigt (vergl. Schrader, KAT., 
S.162 ff.). Diejelben gedenken einer Berpflan- 
zung von Babyloniern in das Land der Ehatti 
(Syrien und Nordpaläftina) im erften Jahre Sar- 
gons, jowie einer nochmaligen Beſiedelung der 
Stadt Samarien mit Erulanten aus dem fernen 
Often im 7. Jahre befjelben Königs. Wenn da- 
gegen Er. 4, 2 die Neubefiedelung Samariens 
vielmehr auf den afiyriichen König Aſarhaddon 
(681 — 668 v. Ehr.) zurüdgeführt wird (vergl. 
auch Er. 4, 10, wo mit Osnappar — ſ. d. U. — 
faum ein anderer, ald Aſarhaddon gemeint fein 
fann), jo ſteht dies mit dem Obigen nicht in 
Widerſpruch. Es ift ganz wohl denkbar, daß auch 
im 7. Jahrh. ein afiyriicher König bei der Ber- 
pflanzung bejiegter Stämme jein Augenmerk auf 
das noch immer bünn bevölterte Norbpaläftina 
richtete, und die Inſchriften Aſarhaddons bieten 
dafür (nad Schrader, KAT., ©. 244 jf.) jogar 
einen bejtimmten Anhalt. Die Angabe der Stelle 
Esr. 4, 2 bezöge ſich dann eben auf die leßte 
Bejiedelung. — Rad) alledem hätte ſich aljo bie 
Bevölferung Samariens jeit 722 v. Chr. allmäh- 
ih aus vier verſchiedenen Schichten zufammen- 
gejegt: den Überreſten der IJsraeliten (f. u.) und 
den drei von Sargon und Aſarhaddon veran- 
laßten Transporten heidniſcher Anfiedler aus dem 
Diten. Über die politiihen Verhältniſſe diejer 


buntgemilchten Bevölkerung (Esr. 4, 9 werben | 
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nicht weniger als neun heidniiche Bölfer aufge- 
zählt) ift uns aus der aſſyriſchen unb halbätichen 
Periode nicht? überliefert; über die frühere An- 
nahme Schraders (in KAT., ©. 93) von jamari- 
taniihen Bajallenkönigen unter Sanherib und 
Aſarhaddon j. defien obigen Art. Höchſtens er- 
gibt ſich aus 2. Kön. 23, 15 ff. wonach fid die 
Eultusreinigung des Jofia auch auf Samarien 
erftredte, daß leßtereö um biefe Zeit (624 v. Chr.) 
als eine Art herrenlojen Gebietes gelten konnte 
(ſ. 0. ©. 769 unter „Joſia“). Die Esr. 4,7 ff. 
erwähnten Befehlshaber und Beamten gehören be» 
reitö der Zeit des Perjerlönigs Artaxerxes Longi- 
manus an; benn das bort Erzählte betrifft nicht 
mehr die Feindjeligkeiten der ©. wegen bed Tem- 
pelbaues, jonbern wegen ber Befeftigung Jeru- 
falems unter Nehemia (vergl. Neh. 3, 33 fi.). — 
Wie ift es nun denkbar, daf aus einer jo bunt zu- 
jammengewürfelten Mafje von heidnifchen Eolo- 
niften aus ben verjchiedenjten und entlegenjten 
Bölkern dennoch in den legten vorchriſtlichen Jahr- 
hunderten ein Vollstum entftehen konnte, dem 
eine gewiſſe Einheitlichfeit und troß aller Ent» 
artung ein enger Zufammenhang mit dem israe- 
litiſchen, reſp. jüdiſchen Charakter nicht abge- 
iprochen werben kann. Denn wenn und auch dar⸗ 
über aus vorchriftlicher Zeit und im N, T. nichts 
berichtet wäre, jo würbe ſich obige Thatſache doch 
aus der merkwürdigen Zähigleit ergeben, mit 
welcher die Reſte dieſes Volles unter den ungün- 
ftigften Bedingungen in ihren religiöjen Anjchau- 
ungen und Gebräuchen, in Sprade und Schrift 
an uralten Überlieferungen fejtgehalten haben. 
Diejes Räthjel Löft fi nur durd die Annahme, 
daß das iöraelitiiche Element unter ben ©. von 
Haus aus viel ftärfer vertreten war, als ed nad) 
2. Kön. 17, 24 ff. jcheinen könnte. Die 27,280 
Menſchen, welche Sargon nad) jeiner eignen An- 
gabe (vergl. Schrader, KAT., S. 168) aus Israel 
binwegführte, fönnen unmöglich den ganzen liber- 
reſt des Zehnftämmereiches gebildet haben. Sollte 
fih aber jene Zahl nur auf die Bewohner der 
Stadt Samaria beziehen (was nad) 2. Kön. 17, 
6.24 faum denkbar ijt), jo wäre das Stillſchweigen 
Sargons über die anderweitigen Deportirten 
höchſt auffällig, während doch die Verpflanzung 
fo verſchiedener Eoloniften aus dem Dften auf 
eine jtarfe Entvölferung Samariens ſchließen läßt. 
Das richtige dürfte fih aus 2. Kön. 17, 28 ff. er- 
geben, nur daß der dort erwähnte Prieſter, der 
die Heiden über die Weije des Landesgottes be» 
lehrte, nicht auf eine einzige Berjon zu bejchränten 
jein wird. Die heidnifchen Unfiedler lernten durch 
die Refte der urjprüngliden Bevöllerung den 
Sehovacultus fennen und diejer erwies fich ftarf 
genug, die heidniſchen Eulte, die eine Zeit lang 
neben ihm geübt wurden (2. Kön. 17,33), allmäh⸗ 
ih zu überwinden und ſchließlich ganz zu ver- 
drängen. Daß dieſer Sieg des Jehovacultus 
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durch den Einfluß und die directen Maßregeln 
Joſia's beichleunigt wurde, ergibt fi aus 2. Kön. 
23, 15 ff.; Beachtung verdient dabei, daß in bie- 
jem Bericht zwar nod) von einer Aichera bei bem 
Altar Jerobeamd zu Bethel, übrigens aber nur 
von Höhenhäufern in iben Städten Samariens, 
nicht von den 2. Kön. 17, 30 ff. aufgezählten 
Bögen die Rede ift. Seit Jojia mochte die Zahl 
der ©. nicht gering jein, welche ſich an den Feit- 
reifen nad; Jeruſalem betheifigten und in dem 
Tempel dajelbft die wahrhafte Stätte der Anbe- 
tung erfannten; vergl. 2. Chron. 34, 9 und ganz 
beionder8 Jer. 41, 5 ff., nad) welcher Stelle 80 
Männer aus Sihem, Silo und Samaria nod) an 
die Stätte des bereits zerftörten Tempels Speis- 
opfer und Weihrauch brachten. Eine weitere Spur 
von jolhen den Judäern jich anjchließenden Is— 
raeliten ift wol auch in Esr. 6, 21 zu erbliden, 
Dazu ftimmt endlich auch, dab das Erbieten der 
©. (um 530. Ehr.), fi an dem Bau des zweiten 
Tempels zu betheiligen, mit der Erklärung moti- 
virt wird, daß auch fie den Gott Israels juchten 
und ihm opferten jeit den Tagen Aſarhaddons; 
die Abweifung feitend ber Juden aber enthält 
fein Wort, welches etwa den Gößenbienft oder 
auch nur den falichen Yehovacultus der ©. als 
Hinderungdgrund bezeichnete (vergl. Esr. 4, 1 ff.). 
2— Damit ift indeh die frage noch nicht beant- 
wortet, auf welchem Wege die ©. jeitdem zu ber 
geichlofjenen und vielfach eigenartigen Religions- 
gemeinde geworben find, als welche fie uns jeit 
den legten Jahrhunderten vor Chr. und noch heute 
in ihren kümmerlichen Reſten entgegentreten. 
Sicher geihah dies vor allem durch die Aner- 
tennung des Pentateuchd als eines durchaus ver- 
bindlichen, heiligen Gejegbuches und durch die 
Erbauung eines eignen Heiligtum auf dem Berg 
Garizim bei Sihem. Hinfichtlich des legteren 
Bunttes find wir lediglich auf den Bericht des 
Joſephus (Altert. 11,7,2. 11,8, 2 ff.) angemwiejen. 
Nach ihm hatte Sanaballetes, ein von dem legten 
Darius (Codomannus, 336—30 v. Chr.) nad Sa- 
marien geihidter Satrap, Manafje, dem Bruder 
des jüdischen Hohenpriefter8 Jaddus, jeine Tod- 
ter Nilaſo zum Weibe gegeben, um ſich dadurch 
ein gutes Einvernehmen mit den Juden zu fichern. 
Die Älteſten der Juden hielten fich jedoch an das 
von Era erlafjene Verbot ausländiicher Weiber 
(Er. 9) und geboten daher dem Manafje unter 
Buftimmung jeines Bruders Jaddus, entweder 
jein Weib zu verftoßen oder dem Dienft am Altar 
und der Anwartichaft auf die hohenpriefterliche 
Würde zu entjagen. Manafje wollte feines von 


beiden und klagte dies jeinem Schwiegervater | 
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zumal ihm der alternde Sanaballetes zugleich auch 
die Nachfolge als Landpfleger in Ausficht geftellt 
hatte. Nun waren aber in Jerufalem außer Ma— 
nafje auch andere Priefter und Laien in dem Fall, 
ausländijche Weiber zu befigen. Es fam deshalb 
zwiſchen ihnen und der ftrenggejeglichen Partei 
zu heftigem Streit und das Ende war, daß aud 
fie zu Manaffe nah Samarien auswanderten. 
Sanaballetes nahm fie mit Freuden auf, unter- 
jtügte jie mit Geld und wies ihnen jogar Land 
zur Bebauung an. Unterdeß aber hatte Alexander 
der Gr. die Perſer bei Iſſus befiegt und ſchickte 
fih zur Belagerung von Tyrus an (332 v. Ehr.). 
Da glaubte Sanaballetes den rechten Zeitpunkt 
gelommen, die Wünſche Manaſſe's zu erfüllen. 
Mit 8000 Mann gieng er zu Alerander über und 
erbat von ihm bie Erlaubnis zur Erbauung eines 
Tempels auf dem Garizim und zur Einjegung 
Manaſſe's als Hoherpriefter, indem er die jo be- 
wirfte Spaltung ber Juben zugleich ala einen Alt 
politijcher Klugheit darſtellte. Alerander mwilligte 
ein; der Tempel wurbe erbaut und Manaſſe ein- 
gejegt. Neun Monate jpäter ftarb Sanaballetes. 
Durch die gute Behandlung, welche Alerander den 
Juden zu Theil werden ließ, ermuthigt, jchidten 
ihm die ©. bald darauf aus ihrer neuen (?) Haupt- 
ftabt Sichem eine Geſandtſchaft jamt den Kriegern 
bes Sanaballetes bis in die Nähe Jerujalems 
entgegen, um ihn zum Beſuch ihrer Stadt und 
ihres Tempels einzuladen (der letztere fonnte aller- 
dings nad) dem Obigen kaum jchon vollendet jein); 
zugleich baten fie um Erlafjung bes Tributs in 
jedem jiebenten Jahre, weil fie in diefem als dem 
Halljahr (j. Sabbatjahr) ihre Felder nicht be- 
ftellten. Auf feine Frage, welcher Nation die Bitt- 
jteller angehörten, erflärten jie fich für Hebräer, 
die indeh in Sichem als Sidonier bezeichnet wür- 
den; eine directe Berwandtichaft mit ben Judäern 
lehnten fie ab. Joſephus wiederholt auch bei 
biejer Gelegenheit die öfter von ihm erhobene Be- 
ſchuldigung, daß ſich die ©. je nad) den Umſtän— 
den bald für Verwandte der Juden, nämlich für 
Söhne Joſephs durch Ephraim und Manaſſe, bald 
für Berjer oder ein anderes Volk, wie ed gerade 
ihr Vortheil erheiichte, ausgegeben hätten. Aleran- 
der nun vertagte für diesmal die Erfüllung ihrer 
Bitte; die Krieger des Sanaballetes nahm er mit 
fih nad) Agypten und fiedelte fie dort ald Grenz— 
wächter in ber Thebais an. Seitdem — jo ſchließt 
Sojephus (Altert. 11,8, 7) — beitand das Heilig- 
tum auf dem Berge Garizim. Wenn einer bei 
ben erujalemiten gegen das Sabbatägebot oder 
gegen die Speijegeieße ober jonft irgendwie ſich 
verjchuldete, jo floh er zu den Sichemiten und gab 





Sanaballetes. Diejer tröftete ihn mit dem Ber- | vor, ungerecht beichuldigt zu fein. — Nach dieſem 
ſprechen, daß er ihm einen dem Jeruſalemiſchen Berichte des Joſephus würde fich gut erklären, wie 
ähnlichen Tempel auf dem Garizim erbauen und | die ©. al3 Religiondgemeinde zu einem jo ausge: 
feine Einjegung ald Hoherpriefter von Darius er- | prägten, dem nacdheriliichen Judentum jo vielfach 


wirfen werde. So blieb Manafje in Samarien, | 


‚verwandten Charakter gelangen konnten. 


Den 
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eigentlichen Kern der — zunädjft nur in Sichem | 


anjäjfigen — Gemeinde hätten die aus Jerufalem 
eingewanderten Jubäer gebildet; Manaffe und die 
mit ihm gefommenen Priefter hätten den Tempel- 
cultus auf dem Garizim organifirt und die Beob- 
achtung des pentateuchiſchen Geſetzes eingeführt, 


bis ſich ſchließlich alle Bewohner Samariens, dar- | 


unter auch die Nachkommen jener heidniſchen An- 
ſiedler, um den fejten Mittelpunft des Heiligtums 
auf dem Garizim ſchaarten. Nun ift allerbings 
der Bericht des Joſephus wenigſtens in einem 
Punkte, nämlich in der hronologiichen Anjegung 
des Manaffe, mehr ald verdächtig. Nach dem, mas 
Esr. 9 u. 10 über die forgfältige Reinigung der 
jüdiihen Gemeinde von ausländiihen Weibern 
berichtet wird, iſt es ſchwer denkbar, daß ca. 120 
Jahre jpäter das von Edra aufgeftellte und vom 
Bolfe beichworene Geſetz (Esr. 10, 5. Neh. 10,31) 
jo gröblich und von jo vielen misachtet wurde. 
Allerdings läßt fich dagegen einmwenden, daß Ne- 
hemia bei jeiner zweiten Anweſenheit in Jeru— 
jalem (nad) 430 v. Ehr.) abermals auf jolche ver» 
pönte Ehen ftieß und feinem Zorn darüber Luft 
machte (Neh. 13, 23 ff.). In eben diefem Bericht 
aber gedenkt Nehemia eines Sohnes des Jojada, 
des Sohnes Eljafibs, des Hohenpriefters, der ala 


Schwiegerjohn des Horoniter8 Sanballat (vergl. | 


d. A.) von ihm verjagt worden fei. Nun war nad) 


Joſephus (11,7,2) jener Manafje, der Schwieger: | 


john des Sanaballetes, ein Bruder des Hohen- 


prieiterd Jaddus (Yabdua), den auch Joſephus 


als Sohn des Hohenprieiters Joannes (Jochanan), 
als Entel des Juda (Fojada) und Urentel des 
Eljafib fennt. Die Differenz zwiſchen Joſephus 
und Nehemia ift jomit nur die, daß erfterer den 
Manafje zu einem Enkel des Jojada madıt, wäh— 


rend der ungenannte Vertriebene bei Nehemia ein 


Sohn Jojada's ift. Übrigens aber ftimmt bie 
Reihenfolge der Hohenpriefter bei Joſephus eben- 
jo mit Neh. 12, 22, wie der Name des Schwieger- 
vater? Manaſſe's mit Neh. 13, 28. Liegt ed nun 


nad alledem auf der Hand, daß fich die ganze 
Erzählung des Joſephus eben auf den Neh.13,28 


berichteten Vorgang bezieht, jo ergibt fich zugleich, 


daß er diefen Vorgang um ca. 100 Jahre jpäter 


anjegt, ald Nehemia. Dieſe Differenz dürfte fich 
am einfadhiten daraus erflären, daß die Erbau- 
ung bed Tempels auf dem Garizim thatjächlich 


erjt in den Anfang der macebonifchen Periode fiel 


(vergl. Altert. 13, 9, 1, wo Joſephus die Zer- 


ftörung dieſes Tempels durch Johannes Hyrlan 
— um 128 v. Chr. — nad einem 200 jährigen 
Beitande erfolgt fein läßt). Indem aber Joſephus 


den von Nehemia vertriebenen Priefter nicht mur 
für den Begründer oder doc) Neuordner ber jama- 


ritanijchen Religionsgemeinde, jondern auch für 


den Erbauer des Tempels hielt, mußte er ihn aus 
der Beit Artaxerxes' I in die des legten Darius 
3 herabrüden. — Nach dem Tode Aleranders d. Gr. 
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theilten die S. meift die Schidjale der Juden 
unter der oft wechjelnden Herrſchaft der Ptolemäer 
(über Deportationen von S. nad Agypten durch 
Ptolemäus Soter vergl. Joſephus, Altert. 12,1,1) 
und Seleuciden. Das gleiche Schidjal änderte in- 
dei nicht3 an ihrem gegenjeitigen und, wie es 
ſcheint, befonders durch die Erbauung des Tempels 
auf dem Garizim verjchärften Haß. Wenn ſich 
berjelbe (nad) Joſephus, Altert. 12, 4,1; vergl. 
1. Maft. 3, 10) auf Seite der Samaritaner ge- 
fegentlich fogar in Verwüftung der der ihrer 
Nachbarn und in Menjchenraub entlud, jo begreift 
man den Unwillen, ven Jeſus Sirach (um 180 
v. Ehr.) gegen das thörichte Volk zu Sichem aus- 
ſpricht (Sir. 50, 27 f.). Schon damald mögen 
unter ben Juden Fabeln entitanden jein, wie bie 
im Talmud überlieferte Beihuldigung, daß die 
©. Götzendienſt mit einer Taube trieben; ebenjo 
gehört wol die im Talmud und bei den Rabbinen 
übliche Bezeichnung der ©. als Kuthäer (Hebr. 
Kuthijim von Rutha, 2. Kön. 17, 24) bereits der 
vorchriſtlichen Zeit an, da fich auch Joſephus ihrer 
bedient. Während der Jubenverfolgungen unter 
Untiohus Epiphanes (175—64 v. Chr.) hielten 
e3 die S. nad) Joſephus (Altert. 12,5, 5) für ge- 
rathen, den Zufammenhang ihres Eultus mit dem 
jüdifchen zu verleugnen. Sie erflärten ſich jegt 
wieder für Ablömmlinge der Meder und Perier 
und baten den Antiohus in einem Schreiben, in 
welchem fie fi als die in Sihem wohnenden 
Sidonier bezeichneten, daß er feine Beamten von 
feindjeligen Maßregeln gegen fie abhalten möge; 
ihre Feier des Sabbatd und die Darbringung 
von Opfern in dem namenlojen Tempel auf dem 
Garizim begründe feine Verwandtichaft mit ben 
Juden. Übrigens hätten fie nunmehr beſchloſſen, 
ihren Tempel dem Zeus Hellenios (oder Zenios, 
2. Maft. 6, 2) zu weihen. Untiohus entſprach 
ihrem Begehren in einem gleichfalld von Jojephus 
mitgetheilten Schreiben an den Präfecten Nilanor. 
Dagegen traten um diejelbe Zeit die ©. in Agyp- 
ten bei einer Disputation mit den Juden vor 
Btolemäus Philometor mit großem Eifer für die 
höhere Würde ihred Tempels ein (Joſeph., Ultert. 
13, 3, 4). Neue Bedrängnifje famen über die ©. 
durch den jüdifchen Hohenpriefter und Fürften 
Johannes Hyrfanus (135—105 v. Ehr.). Diejer 
eroberte nad) dem Tode Antiochus VII (128 vor 
Ehr.) ganz Samarien und zerjtörte bei dieſer 
Gelegenheit audy den Tempel auf dem Garizim 
(Altert. 13, 9, 1), jowie bei einem fpäteren Feld⸗ 
zuge (um 110 v. Ehr., vergl. Aitert. 3, 10, 2) die 
Stadt Samaria. Diejelbe blieb auch nad) den end- 
lojen Kämpfen des jüdiſchen Hohenprieſters Aleran- 
ber Yannäus (104— 780. Ehr.) in den Händen der 
Juden, bis fie 63 v. Chr. von Pompejus für frei, 
db. h. nur von dem römiſchen Landpfleger über 
Syrien abhängig, erflärt wurde. Der Legat Ga- 
binius (57—55 v. Chr.) ließ Samaria wieder auf- 
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bauen und Kaifer Auguftus jchenkte die Stadt 
30 v. Ehr. Herodes dem Großen. Diejer nannte 
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einen ©. ald Mufter der barmherzigen Nächten- 
fiebe hinftellt (Kuk. 10, 30 ff.), und Erfahrungen, 


fie fortan dem Kaiſer zu Ehren Sebafte und jorgte | wie die Luk. 17,16. Joh. 4, 39 ff. berichteten, 


feit 27 v. Ehr. für einen prächtigen Um- und 
Neubau. Nach dem Tode des Herodes wurde die 
Landſchaft Samarien dem Archelaus (4—6 n.Chr.) 
zugeſprochen, ftand nach beijen Verbannung unter 
römijhen, dem Statthalter von Syrien unter- 
gebenen Brocuratoren und wurde nur in ben 
Jahren 41—44 n. Chr. (ald Gejchent des Kaiſers 
Elaudius an Herodes Agrippa) noch einmal mit 
4 Yubäa vereinigt. — Die gelegentlihen Erwäh- 
nungen ber ©. im N. X. (vergl. bei. oh. 8, 48) 
zeigen vor allem, daß der alte Haß zwijchen ihnen 
und den Juben noch ungeſchwächt fortbeitand. 
Freilich fehlte es auf Seiten der ©. nicht an An- 
fäffen, die den Unwillen der Juben aufs höchfte 
reizen mußten. So benußten einft (ca. 8 n. Chr.) 
einige ©., die fih während des Pafjahfeftes in 
Serufalem eingeſchlichen hatten, das nächtliche 
Dffenftehen der Tempelthore, um die Seitenhallen 
und den Tempel jelbjt durch Menjchengebeine zu 
verunreinigen und jo das empfindlich zu 
ftören (Joſephus, Altert. 18, 2, 2). Wenn bie 
galilätfchen Juden zur Zeit Jeſu für ihre Feſt— 
reifen nad; Ierujalem lieber den weiten Ummeg 
durch das Oftjordanland, ald den directen (brei- 
tägigen) Weg durch Samarien wählten, jo lag der 
Hauptbeweggrund bafür wol in ber Furcht vor 
lepitifher Verunreinigung in Samarien, die fie 
unmittelbar vor einem Feſt doppelt zu jchenen 
hatten. Daß aber außerdem den Juden nicht nur 


unfreundliche Abweiſung drohte, wie fie auch Jejus | 
nach Luk. 9, 53 erfuhr, ſondern jelbft ermftliche | 
erbot fi (35 n. Ehr.) ein faljher Prophet, den 


Lebensgefahr, zeigt ein von Joſephus erzählter 
Borgang (Altert. 20, 6,1 fj.; vergl. auch J. Hr. 
2, 12, 3 ff.). Unter dem römiſchen Procurator 
Eumanus (48—52 n. Chr.) wurde eine Anzahl 
Galilätfcher Juden, die auf der Feſtreiſe nad) Je- 
rufalem begriffen waren, in dem jamaritanijchen 
Dorfe Ginäa angegriffen und ermordet (die Dar- 
ftellung im Jüd. Kr. weiß indeß nur von einem 
Ermordeten).. Die Weigerung des von ben ©. 
beitochenen Procurators, die Schuldigen zu be» 
ftrafen, trieb die Juden zu eigenmäcdhtiger Rache. 
Sie fielen morbend und plünderndb in Samarien 
ein, reizten dadurch Cumanus zu ftrengem Ein- 
ſchreiten und erſt uach vielem Blutvergießen wurde 











ſprachen ebenſo zu Gunſten ber ©., wie bie Er- 
folge, welche die Predigt des Evangeliums durch 
Philippus nad Apftlgich. 8, 5 ff. unter ihnen er- 
zielte, jo daß jelbft ber Zauberer Simon, von dem 
fie fich zuvor hatten bethören laſſen, ihrem Bei- 
ipiel folgend fich taufen lieh. Petrus und Johannes 
aber ertheilten dem Werte des Philippus aus- 
drücklich ihre Sanction (Apftlgich. 8, 14 ff.; vergl. 
auch 9, 31. 15, 3). Aus dem Geipräcdhe Jefu mit 
der Samariterin fann übrigens nicht gefolgert 
werben, daß der Eultus der ©. auf dem Berge 
Garizim, an defien Fuße (vergl. Joh. 4, 20) das 
Geſpräch geführt wird, damals nicht mehr ftatt- 
gefunden habe. Wenn das Weib (8. 20) jagt: 
unjere Bäter;Haben auf diefem Berge angebetet, jo 
hebt fie damit nur hervor, daß jolche Anbetung feit 
lange dort geübt worden jei. Allerdings lag der 
Tempel jeit der Zerftörung durch Joh. Hyrkan in 
Trümmern; aber die Wallfahrten auf den heil. 
Berg find darum nicht eingeftellt worden bis auf 
ben heutigen Tag. Beachtung verdient übrigens 
noch, daß fich auch jenes Weib durch die Bezeich- 
nung Jakobs als „unjeres Vaters“ (V. 12) israe- 
litiſcher Abkunft rühmt. Wenn dagegen Jeſus 
(uf. 17, 18) einen ©. als allogenes, d. i. Mann 
von anderem Volke (Quther: „Fremdling“) be- 
zeichnet, jo liegt darin nicht nothwendig ein Hin- 
weis auf heidniſche Abkunft. — Daß fich übrigens 5 
ichon zu Jeſu Zeit noch ein befonderer Glaube an 
ben Garizim knüpfte, geht aus dem von Joſeph., 
Altert. 18, 4 Erzählten hervor. Nach dieſer Stelle 


Samaritanern die von Moje auf dem Garizim 
vergrabenen heiligen Geräte zu zeigen (die ſpä— 
tere Überlieferung im Chronicon Samaritanum 
ober Joſuabuch, Cap. 42, jchreibt Die Vergrabung 
dem Hohenprieiter Ozi, dem angeblichen Borgän- 
ger Eli's zu). Eine große Schaar verfammelte ſich 
in einem nahen Dorfe zur Wallfahrt auf den Berg. 


Der Landpfleger Pilatus erblidte jedoch darin 


aufrühreriiche Gelüfte und zerjtreute die Menge 
mit Waffengewalt, wobei ein Theil getödtet, viele 
andere gefangen wurden. Bon legteren ließ Pila- 
tus alsdann die Angejehenften hinrichten — eine 
Grauſamkeit, die jeine Abjegung als Procurator 


durch eine faiferliche Entiheibung die Ruhe wie- | durch Bitellius, den römischen Legaten in Syrien, 
zur Folge hatte. — Bei dem Ausbruch bes jüdi- 


der hergeitellt. Daß die Gemeinſchaft zwiichen 
Juden und ©. thunlichjt gemieden wurde, lehrt 


die ausbrüdliche Bemerkung Joh. 4, 7 fi. Doch 
zeigt dieſe Stelle auch (8. 8), daß bie gegenjeitige 


Abſchließung nicht eine unbedingte war. Daß 
Jeſus jelbft troß des anfänglichen Verbots an die 
Jünger (Matth. 10, 5), den Heiden und ©. das 
Evangelium zu predigen, den blinden Haß gegen 
diejelben, wie jelbjtverftändlich, nicht theilte, lehrt 
vor allem das herrliche Gleichnis, in welchem er 


ichen Krieges (66 n. Chr.) mochten bie ©. ſchwan—⸗ 
fen, für wen fie Partei ergreifen jollten, da fie 
Juden und Römer mit demjelben Ingrimm haß- 
ten. Während des Krieges in Galiläa gewann 
die Hoffnung auf Befreiung von dem römifchen 
Joch die Oberhand. Ein ftarler Haufe von be- 
waffneten S. jammelte fi auf dem Garizim an. 
Der von Bespafian entjandte Legat Gerealis be- 
gnügte fi anfangs, mit 3000 Fußſoldaten und 
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60 Reitern den Berg zu umzingeln. Als er aber 
von Überläufern vernahm, daß die Eingeſchloſ— 
jenen durch Wafjermangel ſtark geſchwächt jeien, 
eritieg er den Berg, umringte die Aufrührer und 
ließ nach vergeblicher Ermahnung zur Unterwer- 
fung 11600 Menſchen niedermegeln. Dies ereig- 
nete ſich nach Joſephus (Jüd. Kr. 3, 7, 22) im 
Juni 67 n. Ehr. Geitdem verlautet lange Zeit 
hindurch nicht8 über die S. In dem Kriege ziwi- 
ihen Septimius Severus und dem Gegentaifer 
Pescennius Niger (194 n. Ehr.) unterftügten die 
©. eifrig den leßteren und Neapolis (Sichem) 
verlor deshalb wenigſtens eine Zeit lang das 
Stadtreht. Die Münzen von Neapoli3 zeigen 
übrigens auch in den erjten Jahrhunderten nach 
Ehriftus noch einen Tempel auf dem Garizim; 
doch iſt fraglich, ob ſich diefe Darftellung noch 
immer auf ben längjt zeritörten Tempel oder ein 
jüngeres, an feiner Statt aufgeführtes Bauwerk 
bezieht. Für den Fortbeitand des ſamaritaniſchen 
Eultus auch außerhalb Samariens (fo beſonders 
in Agypten, einigen Injeln des Rothen Meeres 
u. ſ. w.) zeugen die römijchen Gejeße aus dem 
Ende dei 4. Jahrh., die fich mit diefer Angelegen- 
heit bejchäftigen. Zu Rom bejaßen fie noch zu 
Anfang bes 6. Jahrh., wie an vielen anderen 
Orten, eine eigene Synagoge. Aus einem Edict 
Zuftinians geht hervor, daß fie fich ähnlich den 
Juden am liebften mit Wechſelgeſchäften befaßten, 
daher z. B. in Konftantinopel die Schreiber der 
6 Banlierd geradezu S. genannt wurden, — Be- 
reit3 im 5. Jahrh. hatte fi der Haß der ©. 
gegen bie Ehriften wiederholt in blutigen Auf- 
jtänden Luft gemacht. So unter Kaijer Zeno, der 
ihnen wegen einer Ehriftenmegelei am Pfingjtfeft 
(484) den Berg Garizim entzog. Unter Zeno’3 
Nachfolger Anaftafius erftürmten jedoch die ©. 
unter Anführung eines Weibes den Berg und er- 
ihlugen die Wächter der von Zeno dort errich— 
teten Marienficche. Die Beitrafung diejes Frevels 
hinderte nicht den Ausbruch eined neuen Auf— 
jtandes unter Juftinian (im Mai 529). Derjelbe 
erjtredte fidh über einen großen Theil von Palä- 
ftina und hatte die Plünderung und Verbrennung 
zahlreicher hriftliher Kirchen und Dörfer zur 
Folge, bis endlich der von den ©. in Neapolis 
zum König gefrönte Anführer Julian in einer 
förmlichen Schlacht befiegt und jamt einer jehr 
großen Zahl von ©. getödtet wurde. Hierauf 
nahm Juftinian den ©. alle ihre Synagogen und 
erklärte fie für unfähig zu öffentlichen Amtern, ja 
jelbft zum Erwerb von Bermögen durch Erbichaft 
ober Schenfung. Obwol die bezüglichen Geſetze 
nachträglich vielfach gemildert wurden, zogen doch 
zahlreiche ©. den Übertritt zum Chrijtentum oder 
die Flucht zu den Berjern einem Leben in halber 
Knechtſchaft vor. Bon der Religionsgemeinde der 
©. in Sichem iſt jeitdem nur höchſt jelten die 
Nede. Doc hat jich ihre Zage durch die muham- 
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medaniſche Eroberung Paläjtina’3 (636) jicher- 
lich eher verbefjert, als verſchlechtert. Was der 
jübdifche NReifende Benjamin von Tudela um 1170 
über die ca. 100 Kuthäer von Sichem erzählt, ent- 
jpricht faft ganz dem heutigen Buftande der ©. 
Schon damals bejaßen fie nur noch eine Syna- 
goge; die Hauptfefte, befonders das Paſſah, feier- 
ten fie mit Opfern auf bem Garizim. Nach bem- 
jelben Gewährämann jollen übrigens damals auch 
in Cäjarea, Ascalon und Damaskus nod) ©. (zu⸗ 
jammen ca. 1000 Seelen) gewohnt haben. Geit 
bem Ende des 16. Jahrh. wurden die ©. zu 
Sichem öfter von Kriftlichen Reifenden bejucht 
und traten jogar wiederholt (wie aud die Ge- 
meinde der ©. in Kairo) mit chriftlichen Gelehrten 
in Briefwechjel; jo mit Joſeph Scaliger (1589), 
Huntington und Thomas Marſchall in England 
(1672—88), Hiob Lubolf (1685—91), de Sacy 
(1811— 26). Nicht minder gelangten jeit 1616 
allmählich verjchiedene Hanbdichriften des jama- 
ritaniſchen Pentateuchs und andere Überbleibjel 
der jamaritanifchen Literatur (j. u.) in die Biblio- 
thefen Europa's Mid wurden Gegenftand eifrigen 
Studiums. Um bie Erforſchung der heutigen Ge— 
bräuche und Anjchauungen der ©. hat ſich be- 
ſonders Petermann jeit 1850 (vergl. deſſen Art. 
„Samaria” in Herzogs proteft. Real-Enchkl., 
8b. 13 der 1. Aufl.) verdient gemacht. Darnach 
find ihre Überrefte gegenwärtig nur noch auf Na- 
bulus (Sichem) beſchränkt; die Meinen Colonien, 
die fich noch zu Anfang des 17. Jahrh. in Kairo, 
Gaza und Damaskus befanden, find längjt aus- 
geitorben. In Nabulus wurden 1853 noch 120 
Seelen aus dem Stamm Ephraim und zwei 
(Mädchen) aus dem Stamm Manafje gezählt. 
Dagegen leitet fich die hohenprieiterliche Familie 
aus dem Stamm Levi her. Obige Zahl dürfte 
fich ſeitdem völlig gleichgeblieben fein, zumal nad) 
dem, wa3 dem Schreiber dieſes 1876 in Nabulus 
jelbjt berichtet wurde, längere Zeit Weibermangel 
herrichte. Der Stabttheil, in welchem die S. meift 
in großer Dürftigfeit rings um ihre ärmliche 
Synagoge beifammen wohnen, führt nad) ihnen 
den Namen chäret-es-Samera; dod leiten fie 
jelbft legteren Namen nicht von Samaria ber, 
ſondern von dem bebr. schömerim, d. i. Bewahrer 
(nämlich des echten Geſetzes) — eine Deutung, Die 
ihon Epiphanius und Hieronymus im 4. Jahrh. 
fennen. Übrigens aber nennen fie ji) mit Vor— 
liebe „Jöraeliten“ im Gegenjaß zu den Juden. 
Die politiiche Verwaltung der Gemeinde liegt in 
ben Händen des schophöät (Ridhter), ber den Tri- 
but einjammelt und nad) Abzug ber Bejoldungen 
an ben Sultan einjenbet. Dem Hohenpriefter wird 
von ber Gemeinde der Zehnte entrichtet. Der- 
jelbe kann aus eignem Antrieb oder auf Wunich 
ber Gemeinde auch andere zu Prieſtern weihen, 
fobald fie 25 Jahre alt und ſeit ihrer Geburt nie- 
mals beichoren find. Die Kleidung der ©., be» 
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hat übrigens für fie aud) dad Samaritanijche noch 


ſonders des Hohenpriejters, ift weiß mit rothem 
(bei Proceifionen weißem) Turban. — Als die 
wichtigſten Glaubensjäge gelten ihnen der Glaube 
an einen Gott, an Moje als feinen Propheten, an 
die Heiligleit bes Gejeges und bes Berges Gari- 
zim, Die Strenge ihres Monotheismus zeigt ſich 
nicht nur in dem Abſcheu vor allen bildlichen 
Darftellungen, jondern auch in der Verwerfung 
aller jogen. Anthropomorphismen und Anthropo- 
pathismen. Den Eultus auf dem Garizim hat 
nad) ihnen bereit3 Jojua eingerichtet; fie berufen 
ſich dafür auf 5. Moj. 27, 4, wo ihr PBentateuch- 
tert ftatt deö Berges Ebal vielmehr den Garizim 
nennt. Sie glauben aud) an gute und böfe Geiſter 
als Bewohner des Paradiejes und der Hölle. Die 
Leiber der Berftorbenen liegen bis zum Gericht 
(i. u.) im Scheol, d. i. in den Gräbern, während 
die Seelen unterbeß in der Quft der Auferjtehung 
bes Leibes harren. Sechstaujend Jahre nad) Er- 
ihaffung der Welt wird der Meſſias, genannt 
Taheb (d. i. der Belehrer), erjcheinen, auf dem 
Garizim das Geſetz Moſe's, die heiligen Geräte 
und das Manna finden und alle Völker zum 
wahren Glauben befehren. Der Taheb gilt ihnen 
jedoch nicht größer ala Moſe, daher fie ihm auch 
nur eine Lebensdauer von 110 Jahren zujchrei- 
ben, nad) deren Ablauf er fterben und neben dem 
Garizim jein Grab finden wird. Nach Ablauf des 
7. Zahrtaufends wird das Endgericht eintreten. 
— Rie die Juden feiern auch die S. außer dem 
Sabbat die fieben 3. Mof. 23 aufgezählten Feite; 
am Mazzoth-, am Wocen- und am Laubhütten- 
feft finden Proceifionen auf den Garizim, aber 
nur am Paſſah Opferungen (von Lämmern) ftatt. 
Das Gebot der Beichneidung am 8. Tage wird 
ftreng eingehalten; die Ehen werden in jehr jugend: 
lihem Alter geichloffen. Doppelehen find nur für 
den Fall der Kinderlofigfeit der erften Gattin ge- 
ftattet, keinesfalls jedoch die Heirath eines dritten 
Weibes. Eheicheidungen (mittelft eines Scheide- 
briefes) find zwar geftattet, fommen aber faft nie- 
mals vor. Hinterläßt ein Verftorbener eine Witwe 
ohne Kinder (oder doch ohne Söhne), jo ift nicht, 
wie 5. Moſ. 25, 5 ff. fordert, der Bruder, jondern 
der nächſte Freund des BVerftorbenen zur Ehe 
lichung der Witwe verpflichtet, falls er nicht be- 
reits zwei rauen hat. — Die Umgangsipracdhe 
der ©. ift gegenwärtig die arabiiche. Als heilige 
Sprache gilt ihnen das Hebrätiche ala die Sprache 
des Geſetzes. Doc untericheidet fich ihre Aus— 
ſprache des Hebräifchen (bejonders durch die fait 
gänzliche Unterdrüdung der Gutturale) ziemlich 
ftarf von der bei den Juden und Ehriften üb- 
fihen. Die von den Juden jeit dem 2. Jahrh. 
v. Ehr. angenommene jpgen. Quadratſchrift hat 
bei den ©. feinen Eingang gefunden, vielmehr 
bedienen fie fich noch immer eines (allerdings viel- 
fach verſchnörkelten) Ductus, der dem altphöni- 
ciihen am nädhiten fteht. Nach dem Hebräiſchen 


die Bedeutung einer heiligen Sprache, weil fich in 
demſelben nicht wenige Überbleibjel ihrer religid- 
jen Literatur (j. u.) erhalten haben. Daſſelbe ift 
ein ziemlich herabgelommener, überdies mit vielem 
hebräiichen Sprachgut verjegter Dialeft des Weit- 
aramätjchen und wurbe ald Umgangsipradje wahr- 
ſcheinlich nur allmählich durch das Arabiſche ver- 
drängt. — In ber Literatur der Samaritaner 7 
nimmt jelbftverftändlih ber Pentateuch die erfte 
Stelle ein. Die ſehr zahlreihen Abweichungen 
ihres PBentateuchtertes von dem bei Juden und 
Ehriften überlieferten find zum größeren Theil 
auf die Flüchtigfeit der Abſchreiber oder auf ab- 
fichtliche Anderungen zurüdzuführen. Anderſeits 
zeigen jedoch die zahllofen Übereinftimmungen mit 
ber griechiichen alerandrinijchen Bibelüberjegung 
(den fogen. Septuaginta), daß ber famaritanifchen 
Recenfion des Bentateuch, ebenfo wie den Septua- 
ginta, von Haufe aus Hanbichriften zu Grunde 
lagen, welche einen von der fpäteren jüdiſchen 
Tradition vielfach abweichenden Tert darboten. 
Außer dem hebräijchen Grundterte bejigen die ©. 
auch zwei Überſetzungen des Bentateud: 1) eine 
jolhe in jamaritaniiher Sprade, den jogen. 
jamaritanifchen Targum, der in den erſten Jahr- 
hunderten n. Chr. verfaßt ift und fich ziemlid) 
wörtli an den Hebr.-jamaritaniihen Tert an- 
ſchließt, und 2) eine arabijche, die im 11. oder 
12. Zahrh. n. Chr. von dem S. Abu Said mit 
Benugung des jamaritanifchen Targums und der 
arabijchen Überjegung des Juden Saadja gleich- 
falls aus dem Grundtert angefertigt iſt. Nächit 
dem Pentateuch find die dem Umfang nad) wich— 
tigften Bruchitüde der jamaritan. Literatur Die 
beiden Chroniken. Die eine derjelben, das „Buch 
Joſua“, ift wahricheinlich erſt im 13. Jahrh. ver- 
faßt und nur noch in arabiſcher Sprache vorhan- 
den (wenn nidht von Hauje aus arabiſch geichrie- 
ben). Sie behandelt in 38 Capiteln die lebte 
Geichichte Moſe's und die Geſchichte Jojua’s, viel- 
fach im Anſchluß an das hebrätiche Buch Zofua, 
zugleich aber auch mit zahlreichen apofryphiichen 
Buthaten; daran jchließt fi eine Fortjegung in 
9 Eapiteln, welche die Geichichte der ©. bis ins 
4. Jahrh. n. Ehr. herab darftellt. Die andere 
Ehronif wurde um die Mitte des 14. Yahrh. von 
Abulfath in arabiſcher Sprache verfaßt und be- 
handelte urjprünglich die Zeit von Adam bis auf 
Muhammed; auch fie wurde nachmals bis zum 
Ende des 15. Jahr. fortgejegt. Bon den jonjtigen 
Reſten der jamaritanifchen Literatur find noch 
zehn Gebetbücher und zwei Sammlungen von 
religiöjen Liedern aus verjchiedenen Zeiten (die 
meiften im jamaritanijhen Dialeft), jowie Brud)- 
ftüde von Bentateucherflärungen, Streitichriften 
gegen die Juden u. j. w. — das meiſte in ara- 
bijher Sprache — zu erwähnen. Leider dürfte 
die gelehrte Kenntnis der jamaritaniichen Sprache 


Samehnuth 13 
und Tradition mit dem vorlekten Hohenpriefter 
Amram zu Grabe gegangen jein, da ber derzei- 
tige Hohepriefter Jakub ibn Harun (Aaron) faum 


mehr als einen edlen jüdiichen Typus, durch ben | 


er auffällig von feiner Umgebung abiticht, von 
feinen Borgängern geerbt zu haben jcheint. 
Ksch. 
Samehuth, j. Samma. 


Samenfluß, ſ. Krankheiten No. 4, Reinigkeit 
No. 7 und Reinigungsopfer. 


Samgar der Sohn Anaths. Mit diefem Namen | 


als einem mwohlbefannten bezeichnet Debora in 
ihrem Liede Richt. 5, 6. 7 eine Periode, die ihrem 
Auftreten vorandgegangen, und in ber ein Zu- 
ſtand allgemeiner Unficherheit durch Überfälle 
mächtiger Feinde geherricht Habe; jo zwar daß zwi⸗ 
ihen diejer Zeit Samgard und ihrem Auftreten 
noch die jener ähnliche Zeit Jaels (j. d. U.) ge 
legen. Die Geſchichtſchreibung des U. T. liefert 
uns zum Berjtändnis diefer merkwürdigen An- 
ipielung nur Die kurze Notiz, daß in den Anfängen 
der Richterzeit ein Held diejes Namens fich durch 
eine fühne That gegen die damals noch wenig 
mädtigen Philifter ausgezeichnet habe (Richt. 
3,31). Im übrigen ift der Name vielleicht hethi- 
tiichen Urjprungs; wie er denn wiederholt (in 
der Form Sangar) ald Name der Fürften in den 
euphratiichen Ehattireichen auf afiyr. Inichriften 
begegnet; vgl. Schraber, Keilinſchr. u. Geſchichts- 
forſchung 1878, ©. 197. 216. 230, Kl. 


Samgar:Nebo (Fer. 39, 3), Name eines baby- 
loniſchen Fürften, von Schrader (KAT., ©. 274) 
durch Sumgir-Nabu, d.i. „Sei gnädig Nebo” er» 
flärt (j. Nebo), wobei jedoch eine bei babylo- 
niſchen Eigennamen jonft nicht übliche Wieder- 
gabe des Lautes 8 burd) hebr. s ftatt sch ange- 
nommen werden muß (vgl. Schrader im Monats: 
bericht der Afad. d. Will. 5. Berlin vom 5. März 
1877, ©. 88). 


Samir (genauer: Shamir, b. i. „Dorn- 
geitrüpp“) hieß — 1) eine Stadt im fübmeftlichen 
Theile des Gebirges Juda (Hof. 15, 48), wahr- 
icheinfich die umfängliche Ruinenftätte Sömerah 
io auf der engl. Karte des Weſtiordanlandes; 
bei Guerin, Judee III, 364 Sumra), 5 St. jüb- 
weftlich von Hebron. Da die Sept. Joſ. a. a. D. 
für Schamir Saphir lieft, hat das Onom. ©. mit 
Schaphir verwechſelt und es in die Gegend mweft- 
fih von Eleutheropolis verlegt (ſ. d. A. Scha- 
phir). — 2) Der Wohn- und Begräbnidort des 
Richters Thola (Richt. 10,1 f.). Die Stadt lag 
auf dem Gebirge Ephraim (V. 1), aljo ficher nicht 
im Stammgebiete von Jlajchar, welchem Stamme 
Thola angehörte. Ban de Velde (Memoir p. 348) 


hat fie in der von H. Barth angeblich entdedten 


Auinenftätte Sammir (die auch auf der van de 


Belde'ihen Karte öftlih von Jandın, jüböftlich | 
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von Nabulus eingetragen ift) wiederfinden wollen. 
Dieſe Ruinenftätte erwähnt aber weder Guérins 
Samarien, noch weiſt jie die englifche Karte bes 
BWeitjordanlandes auf. Auf legterer findet fich 
nur ein Wadi Zumur, das von Janan her nad 
SD. zieht. M. 


Zamma (hebr. Schammah) hieß 1) ein edomi- 
tiiher Stammfürft, der von Eſau und der Tochter 
Ismaels Basmath abgeleitet wird (1. Mof. 36, 
13. 17. 1, Chron. 1, 37). — 2) Der dritte Sohn 
Iſai's, Bruder Davids (1. Sam, 16, 9. 17, 13), 

ber ſonſt Simea (hebr. Schim’ah oder Schim'a’; 
'2. Sam. 13, 3. 32. 21, 21. 1. Chron. 2, 13. 


‚21 [20], 7), im Kethib in 2. Sam. 21, 21 auch 
Simei (Schim’'i) genannt wird; vgl. d. A. Jona— 
dab. — 3) Der britte von ben brei vornehmiten 
Helden Davids, Sohn Aga's (Age's), ein Hara- 
riter (— der vom Gebirge herftammt?), berühmt 
durch jeine heidenmüthige Bertheidigung eines 
Linien», oder nad dem Ehronijten eines Gerften- 
aders gegen die Philifter und wahrſcheinlich auch 
durch den tollfühnen Gang zum Brunnen am 
Thor Bethlehems (2. Sam. 23, 11 ff.; vgl. d. 9. 
Eleajar Rr. 3). In 1. Chron. 12 [11), 13. iſt 
durch den Wegfall einiger Zeilen fein Name über- 
gangen, jo daß der Schein entjteht, ala ob ber 
zweite jener Helden, Eleajar, den Ader gegen die 
Philiſter vertheidigt hätte. — 4) Denjelben Namen 
führt ein andrer der Helden Davids, ein Hara- 
diter (ſ. d. U.) oder vielmehr Haroditer (2. Sam. 
23, 25), ber 1. Chron. 12 [11], 27 Sammoth 
genannt iſt. Ob man ein Recht hat, ihn auch mit 
dem 1. Chron. 28 [27], 8 als fünfter unter den 
Divifionsgeneralen Davids genannten und als 
Jesrahiter (jizrach; ob — zarchi, d. i. aus dem 
judäiſchen Gejchlecht Serah ?) bezeichneten Same» 
Huth zu identificiren, ijt zweifelhaft. — 5) Der 
dritte im Verzeichnis der Helden Davids genannte 
Samma, aud) (wieRr.3) ald Harariter bezeichnet 
(2. Sam. 23, 33), verdankt fein Dajein wahr- 
icheinlich nur einem Verderbnis des Textes (vgl. 
1. Chron. 12 [11], 34). 


Sammet (Hei. 27, 16), j. Korallen, ©. 850. 


Sammua hieß der erſte von den vier Söhnen, 
welche David in Jerufalem von Bathjeba ge- 
boren wurden (vgl. 2. Sam. 5, 14 und 1. Chron. 
15 [14], 4 mit 1. Chron. 3, 5, wo ber Name 
Simea lautet, und dazu ©. 263 Unm.). Drei 
gleichnamige Männer find 4. Moj. 13,5. Neh. 
11,17. 12, 18 erwähnt. 


Samos ift eine jehr bedeutende griechiiche Inſel 
im öftlihen Theil des Agäiſchen Meeres, nur durch 
einen jhmalen Sund von dem kleinaſiatiſchen Ge- 
ftade (im Altertum von bem jonijchen @ebiete 
im nördlichen Karien, weldes den in das Vor⸗ 
gebirge Myfale auslaufenden Gebirgszug Mefjo- 
gis durchzieht) getrennt. Bei einem Areal von 
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550 Quadratkilom. jehr fruchtbar und nament- 
ih an trefflichen Reben reich, beginnt die hifto- 
riihe Bedeutung von ©. mit der Befegung ber 
Inſel durch joniſche Anſiedler in Folge der durch 
bie doriſche Wanderung in Griechenland erzeugten 
Bölferverjchiebungen. In der älteren Zeit er- 
reichte ©. den Höhepunkt Hiftoriicher Bedeutung 
unter dem Fürften Polykrates (536—522 v. Chr.), 
nach deffen Untergang die Inſel 516 unter per- 
fiiche Hoheit gerieth. Seit 479 v. Ehr., d. h. feit 
ber Schlacht bei Myfale, folgte S. viele Jahr- 
zehnte lang der politifchen Führung ber Athener, 
in deren ımmittelbarem Befiß fich die Inſel ipäter 
von 365—322 v. Chr. befunden hat. Nach dem 
für Athen verluftvollen „Lamiſchen“ Kriege von 
Athen getrennt, wurde S. zur Beit der Diabochen 
und Epigonen hauptfächlih durch die Hoheit der 
PBtolemäer beftimmt, feit der Bertrümmerung 
der Macht bed Seleufiben Antiochus III durch 
Rom dagegen bei thatjächlicher Selbftändigkeit 
(vgl. 1. Makk. 15, 23) durch die Pergamener, mit 
deren Erbichaft die Injel feit 134 v. Chr. an bie 
Römer fam. Später verlieh Octavianus i. J. 
19 v. Ehr. der Inſel die Autonomie; jo fand fie 
noch auf jeiner Miffionsreije der Apoftel Paulus 
(Apitlg. 20, 15). Aber Kaiſer Beipafian zog etwa 
73 n. Chr. die Injel ein und verband fie wieder 
mit der Provinz „Afia“. H. 


Samothrafe, eine griechische Inſel im nörb- 
lichen Theile des Ägäiſchen Meeres an der thra- 
fiihen Küfte, der Mündung bes Fluſſes Hebros 
gegenüber, die Paulus nad) feiner im Jahre 53 n. 
Ehr. angetretenen Miſſionsreiſe nad) der Balkan— 
halbinjel auf den Wege von Troas nad) Philippi 


berührte (Apojtelg. 16, 11), war bei 185 Quadrat | 


filometer Ureal hauptſächlich nur ein gewaltiger 
Berg, deflen Gipfel bie Höhe von 1600 bis 1754 
Meter erreicht. Die Hiftoriiche Bedeutung der ur- 
iprünglich von Phöniciern, ſpäter von griechiichen 
Minyern und andern Griechen bejegten Inſel gip- 
felte in ihrem Beſitz ber ihr eigentümlichen, an 
den Eult der Kabiren“ gefnüpften Myfterien, 
die an Werth den Eleuſinien nahezu gleich geachtet 
und noch zu Ende des 2. Jahrh. n. Ehr. gefeiert 
wurden. Die Inſel ©. ift mit der Unterwerfung 
Macedoniens an die Römer gelommen und von 
denjelben jpäter jeit 46 n. Chr. der neuen thra- 
liſchen Provinz, wie bisher ala „freie“ Injel- 
gemeinde zugetheilt worden. H, 


Sampfatus (1. Maft. 15, 23) oder vielmehr 
Lampfſakos, wie in der Vulg. fteht, war eine 
hellenijche Stabt auf der trotichen Seite des Helles- 
pontes, jeit 650 v. Chr. von pholäifchen Joniern 
kolonifirt; in der Zeit jeit dem Perſerkriege durch 
die attiiche Bolitif und deren Gegner abwech— 
ſelnd beftimmt ; während ber Diabochen- und Epi- 
gonenzeit zeitweilig jelbjtändig, und ſpäter ein 
Glied der römiſchen Provinz „Aſia“, wo die Stadt 
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| zu jenen zählte, die den Ehrentitel einer „Detro- 
polis“ führten. — Nad der am beten bezeugten 
Lesart lautet aber der Name in der angeführten 
Stelle Sampjame, morunter man die am 
Schwarzen Meer zwiſchen Sinope und Trapezunt 
gelegene Hafenftadt Samſun oder Samjadja hat 
verftehen wollen, die freilich erft jeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. (Abulfeda) ſicher nachweisbar iſt; 
andre benfen an ben Namen irgend eines Heinen 

H. 


Fürften. 


Samjummim biegen nad) 5. Moſ. 2,20 bei den 
Ammoniterndie Reſte des ehemals dort anjäfligen 
Rieſenvolkes der Rephaim (j. d. A.); die ©. find 
wahrſcheinlich identifh mit ben Sujim in Ham 
(dem nachmaligen Rabbath Ammon ?), welche nach 
1. Moſ. 14, 5 zu Abrahams Zeit von Kedorlaomer 
geichlagen wurden. Ksch. 


Samuel, der legte Richter (Apoftelg. 13, 20) 
und zugleich der erfte eigentliche Prophet in 
Israel (Apoitelg. 3, 24; vgl. 2. Ehron. 35, 18. 
Hebr. 11, 32). Seht man nad ber gewöhnlichen 
Chronologie den Regierungsantritt Sauls in das 
Fahr 1095 v. Ehr. und läßt man die Ungabe bes 
Joſephus (Altert. 6, 13, 5) gelten, daß Samuel 

vor Sauld Auftreten 12 Jahre lang Richter ge- 
mejen fei, jo würde jein Eintritt in das Richteramt 
in dad Jahr 1107 v. Ehr. fallen; das U. T. ſelbſt 
enthält feine beftimmte Angabe darüber. Samuel 
war der Sohn des Ephrathiters, d.h. Ephraimiten, 
Eifana und zu Ramathaim Zophim auf bem Ge— 
birge Ephraim geboren, womit die Angabe der 
Ehronit (2. Ehron. 6, 12 f. 19 ff., bei Luther: 
7, 27. 33 ff.), daß Samuel Tevitischen Stammes 
geweien jei, nicht in unauflösfihem Widerſpruch 
fteht (vgl. d. U. Elka na). Sein Geburtsort wird 
iegt von dem meiften von dem benjaminitijchen 
Rama (er-Ram) unterfchieden und ift dann wol 
am beiten ebenfo wie das mit ihm identijche neu- 
teftamentl. Arimathia in dem im &ebirge Ephraim 
weiter nordweſtlich gelegenen Beit Rima zu fuchen 
(f. jedoch d. U. Rama). Als der jpät geborene, 
lang erjehnte und heiß erflehte Sohn feiner Mutter 
Hanna (j. d. U.) erhielt er von dieſer, welche ſchon 
vor jeiner Geburt gelobt hatte, ihn als einen Na- 
firäer (vgl. S. 1059) Gott zu weihen, den Namen 
Schemuel d. i. „Erhört von Gott“ (ein Name, der 
fonft nur noch als der eines Familienoberhauptes 
im Geichleht Thola’3 vom Stamm Iſaſchar 
1. Ehron. 8 [7], 2 vorfommt). Sobalb er ent- 
wöhnt war, brachte fie ihn zu dem Hohenpriefter 
und Richter Eli nad Silo, damit dieſer ihn zum 
Dienfte am Heiligtum erziehe. Es war damals 
eine für Israel böje Zeit. Mochte Eli in ben 
Jahren jeiner Kraft zwar die Oberherrichaft der 
Philifter nicht gebrochen, aber doch unter ihr 
jeinem Wolke leibliche Zuftände gefichert haben, 
jo trat hierin gegen Ende jeines langen Lebens 
namentlich durch die frevelhaften Misbräuche 


Sammel 


feiner nichtöwürdigen Söhne eine traurige Ver- 
änderung ein. Wie jchon früher einem Propheten, 
jo wurde auch dem jungen Samuel von Gott der 
Auftrag, dem Eli das Ende jeines Regiments und 
jeined Hauſes anzufündigen. Eine unvorfichtige 
Erhebung Israels gegen bie Philifter führte die 
angedrohte Kataftrophe herbei. In der unglüd- 
lihen Schladt bei Aphek gieng fogar die Bunbes- 
lade verloren, und fielen die beiden Söhne Eli's; 
dieſem felbjt aber brachte die Schredensboticaft 
davon ben Tod. Stand Samuel ſchon damals in 
ganz Israel „von Dan bis Berjeba“ als ein von | 
Gott berufener Prophet im höchſten Anjehen, fo fiel | 
ihm jegt auch die volle richterlihe Gewalt zu; 
und wenn er auch priefterliche Functionen, wie 
Opfer (1. Sam. 7,9 f. 9, 22 ff. 10, 8. 11, 15. 
16,1 ff.) und die Öffentliche Fürbitte für das Volt 
(1. Sam.';7, 5 ff.; vgl. 12, 19. 33), vornahm, fo 
geihah dies gleichfalld vermöge der aus jeiner 
göttlichen Berufung folgenden Machtvolllommen⸗ 
heit (vgl. S. 1222), nicht ald ob er Eli auch im 
hohenpriefterlihen Amte nachgefolgt wäre (vgl. 
über die Reihenfolge der Hohenprieiter ©. 634). 
Die Wiederherftellung feines zerrütteten Volles 
begann er damit, daß er, dem Berufe desſelben 
entiprechend, es vor allem zum Glauben an ben 
Gott der Offenbarung und zum Gehorjam gegen 
fein Gejeg zurüdführte und den eingeriffenen ka— 
naanitiichen Gögendienft bejeitigte. Dann erjt 
berief er e3 zu einer Verſammlung nach Mizpa, 
und als die Philifter jegt gegen Israel heran- 
rüdten, verlieh Gott jeinem gottesfürchtigen Volke 
einen Sieg, in deffen Folge verlorene Städte wieder 
an Israel famen und das Land vor jeinen Feinden 
längere Zeit Ruhe hatte. Samuel aber errichtete 
auf dem Schlachtfelde einen Denkſtein und nannte 
ihn Eben-Ezer, d. i. „Stein der Hilfe“, denn er 
ſprach: „Bis hieher hat uns der Herr geholfen.” 
Und in der That war durch bie gewaltige Kraft 
Samuels für eine ftätige und gedeihliche Ent- 
widelung des israelitiſchen Volkes die feite Grund⸗ 
lage jegt gewonnen, welche in ben hin- und her- 
wogenden Kämpfen ber Richterzeit fich nicht hatte 
bilden können. Höchſt wahricheinlich war durch 
das Bedürfnis nach einem feſteren Halt als ihn 
die nur gelegentlich und bald in dieſem bald in 
jenem Stamme auftretenden Richter dem Volke 
zu bieten vermochten, jchon die Verbindung bes 
Nichteramtes mit dem hohenpriefterlichen in der 
Berjon Eli’3 veranlaft worden. Aber was auch 
Eli nicht vermodt hatte, das gelang erft Sa- 
muel, indem jein richterliche8 Wirken von ber 
urjprünglichjten und reinjten geiftigen Macht, von 
ber Begeifterung und Kraft des von Gott beru- 
fenen Propheten getragen wurde. Bon denewigen 
Wahrheiten der altteftamentlihen Offenbarung 
jelbjt durchdrungen, hat er dafür auch bei jeinem 
Bolfe Berftändnis und thatkräftige Theilnahme 
gewedt. Er hat für die Verwirklichung ber von 
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Moſe verkündeten Ideen erft ben realen Boben 
geſchaffen und wirb daher als zweiter Begrünber 
bed eigentümlichen israelitiichen Gemeinweſens 
im U. T. ſelbſt fchon unmittelbar neben Moje 
auf auszeichnende Weije genannt (Ser. 15,1. ®i. 
99,6). Zur Fortführung des von ihm begonnenen 
Werles aber hat er zugleich dad BProphetentum 
im eigentlihen Sinne und das Königtum be- 
gründet. — Der Name des Propheten, Nabi, be- 
zeichnet zwar an ſich nur den Sprecher im emi- 
| nenten Sinn, d. 5. den Spreder Gottes, das 
Organ göttliher Offenbarung, und in dieſem 
allgemeinften Sinn kann nicht bloß Moje, jon- 
| dern auch Abraham ein Prophet genannt werben. 
| Im engeren und eigentlichen Sinne aber, als 
ein ſtändiges und dem altteftamentlichen Ge— 
meinmwejen wejentliches Inftitut, jegt das Pro- 
phetentum das Borhandenjein des Geſetzes 
voraus und hat es ben Beruf, deſſen Forderungen 
im Bolte zu lebendiger Geltung zu bringen. Und 
in diefem Sinne hat erft Samuel, wie den feſten 
Beitand jenes Gemeinweſens jelbft, jo auch den 
Prophetismus begründet, während von Moje bis 
auf feine Zeit der prophetijche Geijt nur in ver- 
einzelten Weußerungen ſich kund gegeben hatte. 
Damit wird es auch zufammenhängen, dab nad 
der Notiz 1. Sam. 9, 9 die Propheten in der vor» 
famnelifchen Zeit, wo man bei ihrer Erleuchtung 
in Bezug auf einzelne äußerliche Angelegenheiten 
Auskunft fuchte, „Seher” genannt wurben, daß 
dagegen in der jpäteren Zeit, wo fie Gottes Wahr- 
heit und Willen zu verfünden hatten, der Name 
„Rabi” üblich wurde. Fürs erfte handelte es fich 
nun darum, die dem Gejeße entjprechenden Ein- 
richtungen zu treffen und aufrecht zu erhalten und 
dem Eindringen gögendienerijcher Eulte zu wehren. 
Zu diefem Ende machte Samuel nicht allein jelbft 
in Ausübung feiner prophetiichen und richterlichen 
Thätigkeit alljährlih von jeinem Geburts- und 
Wohnorte Rama aus im Lande die Runde, indem 
er namentlich zu Bethel, Gilgal und Mizpa das 
Volk richtete, jondern er ſammelte auch zur Unter- 
ftügung jeiner ausgebreiteten Thätigfeit gleich- 
gefinnte Jünglinge und Männer um fih und 
| wurde jo der Begründer jener Prophetengenofien- 
ſchaften, welche man wenig zutreffend als Pro- 
phetenjchulen bezeichnet hat (vgl.d. U. Prophet, 
©. 1233 u. 1236), und welche zuerft in Samuels 
Beit vorlommen, und überhaupt außer Gibea 
(1. Sam. 10, 5. 10) und Jericho (2. Kön. 2, 5) zu 
Rama (1. Sam. 19, 18 ff.) Bethel (2. Kön. 2, 3) 
und Gilgal (2. Kön. 4, 38) ihre Sitze hatten, alfo 
gerade an den Hauptftätten des Wirtend Samuel3. 
— Weniger unmittelbar ald dad Prophetentum 
gieng dad Königtum aus dem reformatorifchen 
Streben Samuel hervor. Vielmehr fträubte er fich 
zuerſt gegen bad Berlangen des Volles nad) einem 
König, welches jehr natürlich aus dem Bebürf- 
nifje nach einem fejteren und bleibenderen Regi«- 
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ment hervorgegangen war, als es das Richteramt 
bieten konnte, zumal in ber Beit, wo der alternde 
Samuel jeine ihm jehr ungleichen Söhne zu feiner 
Unterjtügung herbeigezogen hatte. Und in ber 
That war das Wort, welches Samuel auf jenes 
Verlangen im Namen Gottes dem Volle verfün- 
dete (1. Sam. 8, 7): „Sie haben nicht dich, jondern 
mich verworfen, daß ich nicht ſoll König über fie 
jein“, ganz im urjprünglichen Sinne ber moſaiſchen 
Berfafjung geiprochen. Wenn gleichtvol weiter 
erzählt wird, Samuel habe auf Gottes ausdrüd- 
fichen Befehl jeinen Widerftand aufgegeben und 
der Stimme des Bolfes gehorcht, jo liegt darin 
das Zugeftändbnis, daß das deal einer rein theo- 
kratiichen Verfaſſung ſich in der Wirklichkeit als 
undurdhführbar erwies, und daß die Einjeßung 
eines menſchlichen Königtums ſich als eine höhere 
geihichtliche Nothiwendigkeit herausftellte. In—⸗ 
defien verjäumte Samuel nicht, das Bolf auf die 
ihm aus dem möglichen Misbrauch der Fünig- 
lichen Gewalt drohenden Gefahren aufmerffam zu 
machen. Und wie zu deren Abwehr das jpätere 
Königsgeſetz (5. Moj. 17, 14—20) dienen joll, jo 
ftanden zu gleihem Bmwede die Propheten den 
Königen mahnend und warnend zur Seite. Sa— 
mueljelbjt aber gieng ihnen als leuchtendes Vorbild 
voran. Wie jeine aufgöttliher Autorität ruhende 
geiftliche Macht mit der neubegründeten weltlichen 
Macht in Eonflict gerieth, wie biejer dazu führte, 
daß Samuel den Saul verwarf und David als 
einen König nad) dem Herzen Gottes jalbte, das 
ift in dem Artikel über Saul barzuftellen. Hier 
jei nur bemerft, daß man Samuel Unrecht thut, 
wenn man ihn um jenes Conflictes willen mit 
Päpften wie Gregor VII oder Innocenz III zu- 
jammenftellt. Vielmehr läßt fich an feinem Beiſpiel 
zeigen, wie der Unterjchied eines wahren Theo- 
fraten von einem Hierardhen eben darin bejteht, 
daß jener von der ehrlichen Ueberzeugung durd)- 
drungen ijt, er handle in Gottes Auftrag und 
Willen, und daß er diefem Willen mit ebenjo 
jelbftlojer als rüdficht3lojer Hingebung zu dienen 
trachtet, wie denn auch Samuel von dem Bolfe 
da3 Zeugnis ausdrüdlich fordert und empfängt, 
daß er niemals jeine Stellung jelbftjüchtig ge- 
misbraudht habe. — Nad) Davids Salbung ſcheint 
Samuel von dem öffentlichen Wirken mehr zurüd- 
gezogen, in Rama geblieben zu jein (1. Sam. 
16, 13). Wenigjtens wird nur jein, wol nur we- 
nige Jahre vor Saul traurigem Ende eingetre- 
tener, von dem ganzen Bolf tief betrauerter Tod 
und jeine Bejtattung in Rama noch erwähnt 
(1. Sam. 25,1), und wie fein durch Die Here von 
Endor heraufbeſchworener Geiſt den verzivei- 
felnden König durch Wiederholung des Verwer- 
fung3urtheil3 völlig niederjchmetterte (1. Sam. 
28, 3 ff.). Der Ehronift weiß jedoch nicht nur 
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bon einem in Davids Salbung erfüllten, von ihm 
verfündigten Wort Jehova's (1. Chron.12[11],3), 
ſondern auch von einer Anmweifung, die er David 
in Bezug auf die Beftellung levitiſcher Thorhüter 
am Heiligtum gegeben habe (1. Ehron. 10 [9], 22). 
— Unjere beiden Büher Samuelis, welde in 
ber griechiichen und lateinifchen Ueberjegung des 
A. T. ald das 1. u. 2. unter vier Büchern der 
Könige gezählt werben, führen jenen Namen, weil 
fie mit der Geſchichte Samuel3 beginnen; und 
zwar wird im 1. Buche von Cap. 1—4, la über 
Samueld Geburt, Jugendzeit und göttliche Be- 
rufung berichtet, Cap. 4, 1b— Cap. 7 über jein 
Richteramt vom Tode Eli's bid zum Sieg von 
Ebenezer, Cap. 8—12 über die Gründung des 
Königtums und Sauls Einjegung, Cap. 13 bis 
16, 13 über Samuel weitere Geſchichte bis zur 
Salbung Davids. — Ueber „die Geſchichten Sa- 
muels, des Sehers“ in 1. Chron. 30 [29], 29. d. 
Art. Chronika. G. Baur. 


Sandelholz (von dem Sanskritwort tschan- 
dana, welches durch Vermittlung des perfifchen 
tschandal und arab. sandal, zum griech. san- 
talon, lat. santalum, italien. sandalo und unſerm 
„Sandel“ wurde) war nad) der jetzt herrichenden 
Meinung das bejonders fojtbare Holz, welches 
die Flotte Hiramd und Salomo's aus Ophir (ſ. 
d. U.) mitbradhte, und aus welchem Salomo im 
Tempel und in feinem Palaft nad) Luther (vgl. 
Sept., Joſeph. u. D. Kimchi) Pfeiler oder Treppen, 
nach neueren Erflärern Treppen mit Geländern 
oder (vgl. Raſchi) parfetartige Streifen am Yuß- 
boden (aber nicht Ruhebänfe, wie Thenius meint) 
und Gaiteninftrumente (f. Muſik Nr. 2—4) an- 
fertigen ließ (1. Kön. 10, 11 f. 2. Ehr. 9, 10 f.). 
Der Schein, als ob man bafjelbe Holz auch auf 
dem Libanon habe hauen können, ift nur dadurch 
entitanden, daß der Ehronift in 2. Chr. 2, 8, ſei 
es aus Unkenntnis oder aus Ungenauigfeit, neben 
dem von dort geholten Cedern- und Cypreſſen⸗ 
holz auch gleich da8 andre zum Tempelbau ver- 
wendete foftbare Holz genannt hat. Das Sandel- 
holz wurde nad dem Arrian zugeichriebenen 
Beriplus von dem indifchen, an der heutigen 
Bucht von Cambay, nördlich von Bombay ge- 
fegenen Hafenplat Barygaza aus verjandt. Man 
unterjcheibet rothes und weißes oder gelbes San- 
delholz, die aber von ganz verjchiedenen Bäumen 
fommen. Das rothe liefert der wallnußbaum- 
große Pterocarpus Santalinus L., der in Dft- 
indien, bejonderd am Ganges, in Eeylon und in 
verſchiedenen Gegenden Afrifa’3 heimisch ift, 
Fiederblätter mit drei länglich runden Blätt- 
en, in Achjeltrauben ftehende gelbe und an der 
Fahne rothgeftreifte Schmetterlingsblumen und 
eine fingerlange, fichelförmig ausgejchweifte Sa- 


von im Schaß des Heiligtums befindlichen Weih- | menhülje mit großen Flügeln und 2—3 flachen 
geihenten Samuels (1. Ehron. 27 [26], 28) und | Bohnen hat. Sein feftes, ſchweres, blutrothes und 
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Sandelholz. Pterocarpus santalinus, Blühender Zweig und Frucht. 


ſchwarz geädertes Kernholz wird 
zum Rothfärben und ala Heil- 
mittel gegen den Schlangenbiß, 
aber auch zur Anfertigung von 
Gößenbildern, feineren Meubeln 
und zur Ausihmüdung von 
Tempeln gebraucht; auch joll ed 
noch jetzt im Orient zn mujifa- 
liſchen Inſtrumenten verarbei- 
tet werden. Unſere Abbildung 
iſt aus Medicinal Plants by 
Robert Bentley and Henry 
Trimen, Lond. 1880 II, Nr. 82 
entnommen, Das weiße und 
gelbe Sandelholz liefert der im 
jüblihen Indien (Malabar) und 
auf den Heinen Sunbainjeln, 
bejonders auf Timor heimijche 
Baum, Santalum album L. mit 
furzem, aber 3—4 Fuß didem 
Stamm, bräunlicher, rauber, 
längriffiger Rinde, vieläftigem 
rundlihem Wipfel, einfachen 
länglidj-ovalen einander gegen- 
überftehenden Blättern, braun» 
rothen Heinen vieripaltigen 
Blüten, ohne Blumenkrone, nur 
aus 4 Staubfäden und Stempel 
beitehend, in Achſel- und End- 


trauben und firjchenartigen mit 
freisförmigem Rande gefrönten 
bläulichſchwarzen Früchten. Sein 
Kernholz iſt ſehr wohlriechend 
und wird zum Räuchern und 
noch mehr pulveriſirt zum Sal⸗ 
ben, auch mediciniſch gebraucht. 
— Die Grundlage der Annahme, 
daß jenes aus Ophir bezogene 
Holz Sandelholz war, iſt frei— 
lich wenig ſicher. Im Hebräiſchen 
heißen die Bäume, welche es 
lieferten, almuggim (jo 1. Kön.) 
oder algummim (jo 2. Ehr.). 
Die Sept. nennt es Fichten- 
holz, wozu Joſephus (Altert. 8, 
7,1) bemerkt, man jolle nicht 
an gemwöhnliches Fichtenholz den⸗ 
fen; es habe ein ähnliches Aus- 
jehen wie Feigenbaumholz, fei 
aber weißer und habe mehr 
Glanz. Die Bulg. bezeichnet 
ed ald Holz von dem Thyia ge- 
nannten Baum (orientl. Qebens- 
baum). Lutherhat „Ebenholz“ 
daraus gemacht. Die jept herr- 
chende Anficht geht auf Sprengel 
zurück. Sie ftügt ſich darauf, 
daß das Wort almüg in der 





Sandelholz. Santalum album. Blühender Zmeig und Früchte. 
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Miſchna die Korallen, wahriheinlich die rothen | welche Aſarhaddon im Gebiet Ephraims angejie- 


Ebeltorallen bezeichnet, weshalb die Nabbinen 
das fraglihe Holz für Korallen erflärten, bis 
D. Kimdi diefe Erflärung dahin verbefjerte, es 
jei das Holz „des rothen Baumes“, der von den 
Arabern al bakkam und gewöhnlich bresili (d. i. 
Brafilienholz, das feinen Namen nicht von Bra- 
filien hat) genannt werde. Das Holz dieſes 
Baumes wurde zum Rothfärben gebraucht, und 
er wird von arabiihen Schriftitellern als ein 
Hoher, in Indien und Methiopien heimischer Baum 
beichrieben, dejjen Blätter denen des Mandel- 
ober denen des wilden Delbaums ähnlich jeien. 
Früher fand man darin die in Dftindien culti- 
virte, das zum Nothfärben gebraudte Sappan- 
holz Tiefernde Caesalpinia Sappan L., wogegen 
Sprengel den Pterocarpus Santalinus darin er- 
tennen wollte. — Erft nachdem man fo auf das 
rothe Sandelholz gelommen war, wollten andre 
fieber an das wohlriehende weiße und gelbe 
Sandelholz; denten, zu dem allerdings bie von 
Sojephus angegebene Farbe jenes aus Ophir ge- 
holten Holzes paßt; und Laſſen hat diefer An- 
nahme durch die Erflärung der in der Chronik 
gebrauchten hebr. Wortform algum nad dem 
Sanskritnamen des Sanbelhulzes valgu, dhefa- 
niſch valgum eine freilich jehr zweifelhafte ſprach⸗ 
lihe Stüge zu geben gejucht. Wenn aber wirklich 
Sandelholz gemeint ift, jo wird man aus mehr 
al3 einem Grund befjer an das rothe denten. 


Saneballat, neben Tobia der einflußreichite 
unter den nichtjüdijchen Gegnern ber Wiederauf- 
richtung der nacheriliichen Gemeinde durch Esra 
unb Nehemia; nicht ſowol aus Haß gegen die Ju- 
den jelbft — denn ber Verſchwägerung feines 
Hauſes mit dem Hohenprieitergeichlechte jegte er 
fein Hindernis entgegen (Neh. 13, 28) —, jon« 
dern aus Empfindlichkeit darüber, daß durch dieſe 
Reugeftaltung ein neuer Sinn nationaler Selbftän- 
digkeit und religiöfer Abichließung in der Eolonie 
gepflanzt wurde, welcher einerjeitd die Volls— 
nachbarn herb zurüdjtieß, andrerjeit3 den Co— 
loniften eine gegenüber der früheren Ohnmacht 
beträchtlich verjtärtie Bedeutung gab (Reh. 2, 
10.19 5.4,2[3, 34]; vgl. 1,3). Daher fich der 
roll S.'s nantentlich gegen die Hugen und ener- 
güchen Maßnahmen Nehemia’s (ſ. d. A.) richtete 
(4,1.75.[8, 33. 4,1516, 1.6 fi. 12 fi). 
In der Regel wird ©. ald Horoniter bezeichnet 
(2, 10 u. d.), Daß damit feine Anfäfjigkeit in 
dem ſamariſchen Bethhoron (ſ. d. A.), und er aljo 
ala Bollshaupt der Samariter bezeichnet wird, 
folgt aus allen näheren Umſtänden; vgl. nament- 
ih 4, 2 (3, 34) und 6,2, jowie den A. Horo- 
naim. In biefem Mijchvolfe hatte ja jhon vor 
Ankunft Nehemia’s der Kern der jubenfeindlichen 
Beitrebungen gelegen (Eör. 4, 9 f.). Er gehörte 
aljo zu den Nachkommen der öftlichen Coloniſten, 





beit, und damit ftimmt fein Name, welcher nad) 
Schraders überzeugenber Darlegung auf afiyri- 
ihe Nationalität hinweift: Sanballat = Sin 
(afiyr. Gottheit) gab Leben. Vgl. noch d. A. Sa- 
maritaner Rr. 2. Kl. 


Sangen find in der deutichen Bibel gewöhnlich, 
die geröjteten Getreibelörner oder, wie Quther 
nad) jeiner irrigen Ableitung von sengen (= jin- 
gen machen, d. h. mit fnifterndem Feuer oben an- 
brennen) in der Randbemerfung zu of. 5, 11 
erflärt, „verjengete ehren”, während Weigand 
vielmehr zeigt, daß das altdeutiche Wort die 
sange (von fingen = lejen, jammeln) einfach den 
Mehrenbüjchel (vgl. 3. Mof. 2, 14) ober eine 
Handvoll gelejener Aehren bedeutet. Eigentlich 
ipricht der Grundtert nuran einer Stelle (3. Moſ. 
2,14) von „Aeh ren, geröftet am Feuer” (Luth.: 
Sangen am feuer gebörret), deren Körner, zu 
Grüße zerrieben, ald Speisopfer von dem eriten 
reifenden Getreide dienten. So erzählt Robinjon 
(NR. B. F. ©. 515): „Unſere Maulthiertreiber 
jammelten Weizenftengel und Aehren, die beinahe 
reif, obwol noch nicht hart waren, banden ſie in 
Heine Bündchen und brieten fie am lodernden 
Feuer. Auf dieje Weije wird eine Art von ge- 
röftetem Getreide bereitet, das ganz geniehbar, 
aber nicht jo gut ift, als wenn es auf einer eijer- 
nen Platte geröſtet wird.“ Sonſt handelt es ſich 
nicht um Aehren, jondern der einfache hebr. Aus» 
drud „Beröftetes*, den Luther gewöhnlich (3. B. 
3. Moj. 23, 14, Joſ. 5, 11. Ruth 2, 14) durd ©. 
wiedergibt, läßt uns eher an geröftete Getreide- 
förner benlen, deren David ein ganzes Epha 
außer 10 Broten den Brüdern ins Lager brachte 
(1. Sam. 17, 17), während Abigail (1. Sam. 25, 
18) zu dem Geichenf von 200 Broten nur 1°;3 
Epha geröfteten Kornes (Luth. hat irrig Mehl) 
hinzufügte. Leber die Stelle 2. Sam. 17, 28 
ſ. d. A. Grüße, Das geröftete Getreide braucht 
nicht erſt durch Baden oder Kochen gar gemacht 
zu werben, jondern ift ohne weiteres genießbar; 
dazu fommt feine größere Haltbarkeit und ber 
angenehme Wechſel der Nahrungsmittel, den es 
neben dem gewöhnlichen Brot darbietet. Robin- 
jon (Bal. I, ©. 660) fand die in einer Pfanne 
oder auf einer eifernen Platte während ber Ernte- 
zeit geröjteten Weizentörner jo jhmadhaft, daß 
er fie unter die für jeine weitere Reife zu faufen- 
den Xrtitel aufnahm. Noch jept ift dieſer geröftete 
Weizen, welchen man in der Erntezeit auf den 
Märkten Paläftina’s feil hält, bei den arbeitenden 
Elafjen jehr beliebt. Kph. 


Sangmeiſter, j. Muſik Nr. 12. 
Sanhedrin, ſ. Synedrium. 


Sanherib, hebr. Sancherib, auf den Dent- 
mälern Sin-ahi-i’rba, d. i. „Sin jchentte der 


Sanherib 


Brüder viele“ (bei Herodot Sanacharibos; 
im griechiichen Bibeltert Sennacherib oder Sen- 
nacherim), affgriicher König, Sohn und Nach— 
folger des Sargon (ſ. d. U), gemäß den Epo- 
nymenliften von 705—681, alio 24 Jahre regie- 
rend (die jcheinbar entgegenitehende Angabe des 
Alerander Polyhiftor bei Eufebius, armenifche 
Ehron. I, ed. Schoene ©. 27, daß Sanherib 18 
Jahre regiert habe, beruht auf einer von bem 
Berfaffer dieſes Artikels am unten anzuführen- 
den Orte nachgewieſenen irrtümlichen Verftellung 
zweier ganz richtig überlieferter Zahlen des Be- 
roffus: in Wirklichkeit regierte Sanherib auch nad) 
diejem, wie das Gleiche übrigens auch der ptole- 
mäiſche Kanon indirect an die Hand gibt, 24 
Jahre über Affur). Nach Beroſſus, bezw. Uler. 
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vermuthlich (nach der Bibel ficher) am Morde mit- 
betheiligte andere Bruder des legteren, Nergilus 
Mirgal⸗ſar⸗ ußur, in der Bibel Scharezer) in den 
Beſitz der oberiten Gewalt fich zu ſeßen wußte, 
um alsbald von dem dritten Bruder Aſarhaddon 
beftegt und felber getöbtet zu werben (Eufeb. 1. c. 
p. 35). — Rad den Inſchriften beitieg San— 
herib den Thron jeined Vaters unter dem Epo- 
nymate des Upahhir-Bi’l, d. i. 705 v. Ehr. 
und zwar am 12, Ab bes Jahres. Aus der und 
erhaltenen älteften jeiner Inſchriften, der die An- 
fangszeit am ausführlichjten behandelnden In—⸗ 
ichrift des fogen. Bellino⸗Cylinders erfehen wir, 
dab ©. gleich im Anfange feiner Herrſchaft (ge= 
mäß bem ptolem. Kanon innerhalb der erften 
beiden Jahre jeiner Regierung) einen Zug nad 


Polyhiſtor und Abydenus, ſetzte derjelbe bei jeiner | Babylon unternahm, um ben König Merodad- 
Thronbefteigung feinen Bruder unbefannten Na- Baladan, der fi (j. vorhin) in ben Beſitz der 
mens, als Vicefönig von Babylon ein, indem er Herrichaft zu jeßen gewußt und dazu mit ben Ela- 
ſich felber, anders al3 jein Vater Sargon, mit | mitern fich verbündet hatte, niederzumerfen, was 
dem Titel eines „Königs von Afiyrien“ begnügte. | ihm aud) gelang: Merodad-Baladan mußte ge 


Jener aber ward bald durch einen gewiſſen Aki— 
ſes (Hagiſa) entthront, der jelber nach nur dreißig⸗ 
tägiger Herrihaft von Merodah-Baladan 


ſchlagen die Flucht ergreifen, und Sanherib zog 
als Sieger in Babylon ein. Er betrat ben Balaft 
bes Babylonierd und eignete fich deilen Schäße 


(i. d. A.) getöbtet ward. Aber auch deſſen Herr» und Beſitztümer an. Nach Unterwerfung auch bes 
ihaft mährte nur ſechs Monate; nah Ablauf: übrigen Chaldäa jepte er einen gewiſſen Bi’l- 
diejer Frift gelangte ein gewiſſer Belibus (deffen | jbus, d. i. Belibus, den er „wie einen Heinen 
Name bei Polyhiftor in Elibus verftümmelt ift) | Hund im Palafte erzogen gehabt”, zum „König 
in ben Befig der Herrihaft: nad) Alex. Polyhiftor | yon Sumir und Altad“ d. i. von Babylonien ein 
hätte dieſer den Merodach-Balaban getödtet; nach (ſ. 0.) und kehrte beutebelaben nad) Aſſyrien zu- 
den Inſchriften Sanheribs jelber ward aber Me- | uf (über den Namen Bi’l-ibus f. in Berichte 


rodady-Baladan fediglich vertrieben und war noch 
ipäter am Leben. Daß Belibus eine Creatur 
Sanheribs war, jagt Berofjus nicht ausdrüd- 
ih; die Inſchriften laffen indeß darüber feinen 
Zmeifel: fie berichten uns (ſ. u.), daß Belibus 
„wie ein Heiner Hund“ im Palaſte des Afiyrer- 
fönigs erzogen und von bemjelben dann ſpäter 
zum Herricher von Sumir und Alkad, d. i. Baby- 
fonien beftellt warb (f. u.). Sanherib gab nun- 
mehr den Babyloniern feinen Sohn Aparanabius, 
d. i. Wiornabius (= injhriftl. Asur-nadin- 
sum) zum Könige, der nach der dreijährigen Herr- 


der K. Sächſ. Gef. d. Wiſſ. u. |. m. 1880, ©. 9f.). 
Über einen fpäteren Kampf des Großkönigs mit 
diejem jeinem Bajallen und eine Tödtung des— 
felben (i. vorhin) erzählt uns Sanherib in feinen 
Inſchriften nichts. Dagegen berichtet uns derjelbe 
auf dem jechsfeitigen Taylor-Eylinder, daß er 
feinen 4. Feldzug gegen Babylonien gerichtet habe, 
wo fich inabefondere der von ihm bei feinem erjten 
Kriegszuge befiegte Merodad-Baladan von neuem 
zum Herricher aufgeworfen gehabt hätte und aber- 
mals im Bunde mit Elam ihm entgegen getreten 
wäre. Nach feiner Rücklehr vom Feldzuge habe er 


ichaft des Belibus (702—699, bezw. 703—700) | dann feinen erjtgeborenen Sohn, Ajur-nadin- 
ſechs Jahre lang (699 —693, bezw. 700-694) auf | jum, d. i. der Aparanadius — Aſornadius des 
dem Throne Babels jaß. Über die für Babylon | ptolemäifhen Kanons, ſowie der Ajordanius des 
iehr wechjelvollen legten 12 Jahre der Regierung | Mler. Bolyhiftor, zum König über Sumir und 
des Sanherib (692—680, bezw. 693—681) gehen | Aftad, d. i. Babylonien eingejegt. Von einer Be— 
Aler. Bolyhiftor und Abydenus mit Stillichweigen | fämpfung fund Wegführung des (treulos abge- 
hinweg; fie benugen dagegen den Anlaß, von | fallenen) Bajallen Belibus (j. Bolyhiftor) lefen wir 
Sanheribs Beiiegung der Jonier (Griechen) in | bei Sanherib ebenſowenig etwas, wie wir bei Alex. 
Eilicien und der Erbauung, beziehungsweiſe Neu | Polyhiftor etwas von einem Wiederauftauchen 


erbauung von Zarjus nah dem Muſter Baby- 
(ons zu berichten. Aus der Eombination des Be- 
richtes des Aler. Polyhiſtor mit dem verftilmmel- 
ten des Abydenus und bem weiteren der Bibel 
(j. u.) ergibt fih, daß Sanherib von feinem Sohne 
Adramelus, d. i. Abrammeled (bei. Aler. Polyh. 
Ardumuzanus) ermordet ward, und zunächit der, 


des Merodach-Baladan und einer erneuten Be» 
fiegung deſſelben durch den Sanherib erfahren. 
Bon den fonft auf den Monumenten bed Groß- 
fönig® (den beiden, nad Bellino und Taylor be» 
nannten, Eylinderinichriften, einer britten Cylin⸗ 
derinichrift, der Inichrift auf der Platte von 
Eonitantinopel und einigen Heineren Platten» und 
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Baditeininjchriften) berichteten Heereszügen des 
König war, von dem unten beſonders zu erör- 
ternden dritten abgejehen, der zweite gegen das 
Kafliland (in Nord-Elam) und Medien gerichtet; 
der fünfte gegen das bergige Nipurgebiet; ber 
iechjte abermals gegen Babylonien, in welchem 
fih ein gewiffer Suzub zum Herrſcher aufge- 
worfen, und das fich wiederum mit Elam verbün- 
det hatte (der König rühmt fi) der Niederwer- 
fung und Gefangennahme des Babyloniers ſowie 
der Befiegung jeines elamitifchen Verbündeten); 
ferner ber fiebente hat legteren direct zum Biel- 
punkte (des Elamitenlönigs Kudur-Nachundu 
Refidenz, Madaktu, warb erobert; ungünftiges 
Better aber nöthigte den Großlönig zum Rüd- 
zug); endlich der achte Feldzug richtete ſich 
wiederum gegen Babylonien, wo der unvorfid- 
tiger Weife von Sanherib wieder freigelafjene 
Suzub und deſſen Berbündeter, der Elamiter Um- 
manminanu, der Nachfolger des vorigen Königs, 
die Fahne der Empörung aufgepflanzt Hatten: 
beide wurden in der blutigen Schladt von Cha- 
luli befient, vermochten aber zu entkommen, jo 
jedoch, daß, als ©. in Verfolgung feines Siege? 
zum zmeiten male in Babylon einrüdte, er nad) 
der Bavianinſchrift Suzub (zum zweiten male) mit 
ſeiner Familie in ſeine Gewalt bekam und nach 
Aſſyrien abführte. Über nachhaltige Erfolge des 
Kampfes erfahren wir indeß aus Sanheribs In— 
ſchriften nichts (beachte auch die Sjähr. „Anarchie“ 
nad Aſornadius, welche vom ptolem. Kanon an+ 
gemerkt wird!). Noch berichtet und die Inſchrift 
von Eonftantinopel in Beftätigung der Notizen 
des Alex. Bolyhiftor und des Abydenus (f. 0.) eine 
Niederwerfung auch be8 mat Hilakki, b. i. 
Ciliciens. Da die im J. 691 aufgeiegte Inſchrift 
des Taylor-Eylinders diejes Ereignifjes noch nicht 
Erwähnung thut, jo fönnen wir wol fchließen, daß 
diejelbe erft im die Zeit nach 691 fällt. — Was 
nun den bereit3 erwähnten britten Feldzug des 
Königs betrifft, von welchem und außer dem 


Taylor-Eylinder (ſ. Abbildung S. 100b) noch ein | 


weiterer, neuerdings gefundener Eylinder und die 
Stierinjhriften berichten, jo war berjelbe gegen 
das „Land Chatti“ gerichtet, unter welchem in 
diejer jpäteren Zeit der aſſyriſchen Herrſchaft ins- 
bejondere Phönicien und Paläftina zu verjtehen 
iſt (Schrader, Keilinſchr. u. Gejchichtäf., S. 234 ff.). 
Der König berichtet uns, daß, nachdem er den 
König von Sidon, Eluläus (Luli), zur Flucht ge- 


nöthigt und fein Land in Botmäßigfeit gebracht 
\fort, zählte ich als Beute. 
auf den Thron erhoben und aldbann Tribut und | 


gehabt, er den Ethobal (Tuba’lu) an jeiner Statt 


Huldigung der Fürften von Arvad, Byblos, U3- 

dod, Ammon, Moab, Edom ſowie von bem ge- 

nannten Ethobal jelber und von dem Fürften einer 

bis jet nicht ficher zu beftimmenden Stadt Sam- 

fimuruna (f. barüber in d. A. Samaria), Namens 

Minichimmi, entgegen genommen habe. Dagegen 
Bibl. Hanbwörterbud. 
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habe fi) der König Zidka von Ascalon nicht unter: 
worfen und ſei dafür von ihm mit Wegführung 
feiner Familie und feiner Befigtümer, ſowie mit 
Entthronung und Einſetzung des Sarludari ala 
Bafallenkönigs beftraft worden. Auch habe er 
die dem Zidka zugehörigen Städte Beth-Dagon, 
Joppe, Bene Baraf, Azur (?) für ihre Widerjch- 
lichleit gebüßt. Ebenſo verweigerten die Efroniten 
ihre Unterwerfung, die jogar ihren den Aſſyrern 
treuen Vaſallenkönig Padi in Ketten gejchlagen 
und dem König Hisfia von Juda in Gewahrjam 
gegeben hatten, diejes in der Hoffnung auf bie 
nahende Hilfe ber mit ihnen im Bunde ftehenden 
Ägypter und Miluchchiten (Kujhäer = ÜÄthiopen), 
welche denn auch wirklich erichienen und dem 
Aſſyrerlönige angeficht3 der Stadt Altaku (Eithe- 
feh) eine Schlacht lieferten, die nach dem Berichte 
bes Affyrers für dieſen glücklich ausfiel; jeien doch 
jogar die Wagenlenfer und die Söhne des ägyp- 
tiſchen Königs, ſowie die Wagenlenfer des Königs 
von Miluchchi in feine Gewalt gefallen! Und dazu 
vermochte der König nicht bloß die Städte Altaku 
und Tamn& (Thimnath) noch einzunehmen, ſon— 
dern aud Efron für feine Rebellion empfindlich 
zu züchtigen und e8 zu zwingen, ben vom Judäer- 
fönig freigelaffenen früheren König Badi wieder 
als Herricher aufzunehmen. Da aber der König 
ftatt den angeblich geichlagenen Feind zu ver- 
folgen und etwa (vgl. Sargon!) in der Richtung 
auf Gaza vorzudringen, entichieden Kehrt machte 
und abzog, jo darf daraus geichlofien werden, 
daß Sanherib in der Schladht bei Altaku wol 
etlihe Bortheile über den Feind errang, und 
jedenfall3 wol nicht eigentlich gejchlagen ward; 
daß er aber feinen angeblichen Sieg zu verfolgen 
fi außer Stande fühlte und jeine Pofition für 
jo bedenflich hielt, daß er es vorzog, ſich heim- 
wärt3 zu wenden, nicht ohne noch die Heinen, ihm 
| gegemüber wehrlojen Städte und Staaten, wie 
| &tton, jeine Übermacht fühlen zu laſſen. Ledig- 
ich eine Epijode in dieſem Kriegszuge bildete 
Sanheribs Jnvafion Juda's und Angriff auf Je— 
rujalem. Der Großtönig berichtet uns (Tayl.- 
Eyf. IT, 11—41): „Hizfia (Hazakiahu) aber von 
Juda, welcher fich meinem Joche nicht unterwor- 
fen hatte, 46 feiner fejten Städte, zahlloje Burgen 
und Heine Städte, welche in ihrem Bereiche, — — 
griff ih an, nahm ich ein. 200,150 Menichen, 
groß und Mein, männlichen und weiblihen Ge- 
ichlechts, Pferde, Jungjtiere, Ejel, Kamele, Ochien 
und Schafe ohne Zahl führte ich aus denjelben 
Ihn jelber ſchloß ich 
wie einen Vogel im Käfig in Jerufalem, feiner 
Königsftadt, ein. Wälle führte ich gegen ihn auf; 
die Ausgänge des Hauptthores feiner Stadt... .(?). 
Seine Städte, deren (Bewohner) ich zu Gefan- 
genen gemacht, trennte id} von jeinem Gebiete ab 
und gab fie Mitinti, dem Könige von Asbod, 
Padi dem Könige von Efron, und Zil-Bel dem 
86 


Sanherib 


Könige von Gaza; und verkleinerte (aljo) fein 
Land. Zu dem früheren Tribut, der Abgabe ihres 
Landes, fügte ich den Tribut der Unterwürfigfeit 
unter meine Herrichaft und legte (jolchen) ihnen 
auf. Ihn, den Hizkia, warf die Furcht vor meiner 
Königlichen Majeftät zu Boden: die Urbi und feine 
getreuen Soldaten (jeine Elitetruppen?), die er 
zur Bertheibigung von Jerufalem, feiner Königs» 
ftabt, (in die Stadt) hereingenommen, und denen 
er Sold bewilligt Hatte, mit 30 Talenten Goldes, 
800 Talenten Silbers, Gegofjenem, rothihimmern- 
den Steinen, .. .. große... . fteinen; Ruhebetten 
von Elfenbein; prächtigen Seſſeln von Elfenbein; 
Fell vom Amfi (Efephant?); Zahn vom Amii; | 
(unbelannte) Hölzer allerlei Art, einem reichen 
Schatze, ſowie auch mit jeinen Töchtern, feinen Pa- 
Lajtfrauen, ben männlichen und weiblichen Harems⸗ 
dienern (?) ließ er mir nad) Ninive, meinem Herr- 
ihaftsfige, nahführen, und jdidte zur Zahlung 
des Tribut und zur Huldigungsleiftung jeinen 
Gejandten.“ Der Ort, wohin dem Großlönig von 
dem jüdiſchen WMbgejandten der Tribut gejandt 
ward, wird in diejer und in den parallelen In— 
ſchriften nicht namhaft gemacht. Nad) der Bibel 
war dieſes Lachis (f. d. A.; 2. Kön. 18, 14). Und 
dat Sanherib jedenfall Lachis in feinem Beſitze 
hatte, erjehen wir aus einer monumentalen Dar- 
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Sauherid auf dem Throne. 


Nach Lahyard. 


ſtellung, einem Relief, den Großlönig darſtellend, 
wie er vor feinem Zelt auf einem Throne figt, 
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zwei Pfeile in der Hand haltend unb Gefangene 
vor ſich empfangend, darüber bie Inichrift: „San- 
herib, König der Bölterjchaar, König von Afiyrien, 
jegte fih auf erhabenen Thron und nahm bie 
Kriegsbeute der Stadt Lachis entgegen.“ Über dem 
baneben befindlichen Zelte lieft man: „Belt San- 
heribs, des Königs von Aſſyrien.“ Die Meinung, 
daß Hiskia dem Großkönig feinen Tribut nicht 
nach Lachis, jondern bereits zu ber Zeit, als jener 
nod) vor Efron ftand, zufanbte, wirb burch die ent- 
gegenftehende ganz ausbrüdliche Angabe der Bibel 
(2. Kön. 18, 14) pofitiv ausgeichloffen. Ebenjo- 
wenig laſſen Inſchriften wie Bibel im entfern- 
teften erkennen, baß Sanherib damals über Lachis⸗ 
Libna hinaus nad) dem Südweſten, nad) Agypten 
zu vorgedrungen jei; auch hier fommt bem abjo- 
luten Schweigen der Inichriften die ausdrückliche 
Notiz der Bibel, daß Sanherib nad) dem Auf- 
bruche von Lachis nach dem ſchwerlich allzuweit 
entfernten Libna (ſ. d. U.) überhaupt erjt Die Radh- 
richt von dem Herannahen des Athiopenheercs 
empfangen habe (2. Kön. 19, 9), ergänzend und 
beftätigend zu Hilfe (er fann hiernach doc) nicht 
ichon vorher bei Altaku die Ägypter und Äthio- 
pier geihlagen haben!). Lag Libna, wie man aus 
ber Richtung des Zuges des Jofua (Joſ. 10,9 ff. 
29 ff.) und aus der Art feiner Erwähnung in der 
Stammestifte Juda's (of. 15, 42 ff. vgl. mit 39) 
faft ſchließen muß, irgendwie öſtlich, vielleicht nord⸗ 
öftlich von Lachis, nach dem gebirgigen Juda zu 
(jedenfalls lag nad) diefen Stellen Libna nicht 
etwa ſüdweſtlich von Lachis = Um Lakis, auf der 
Straße nad) Gaza⸗Agypten), jo könnte man in 
dem Aufbruch Sanherib3 von Lachis nach Libna 
bereit3 eine vorfichtige, durch da8 wenn auch zu« 
nächſt nur erft noch befürchtete Nahen des Athio- 
pierd veranlaßte Bewegung des Aſſyrers zum 
Zweck der Dedung bes Rüdens jehen. — Was nun 
dieſen biblifchen Bericht betrifft, jo ift uns ber- 
jelbe in einer dreifachen Redaction überlommen: 
in den BB. der Könige (2. Kön. 18, 13—19, 37), 
im B. Jeſaja (E. 36. 37), endlich in der Ehronif 
(2. Chr. 32, 1—23). Bon diefen Überlieferungen 
ift die der Königsbücher wie bie vollftändigfte (der 
Abſchn. 2. Kön. 18, 14—16 fehlt im Jeſajabuche, 
während das im B. der Könige fehlende Hiskia— 
lied Jeſ. 38 erft ſpäter eingefchaltet ift; jonft ſ. de 
BVette-Schraber, Einl. in d.A.T. 8. Aufl. 8. 2217. 
260), jo aud dem Tenor der Darftellung nad 
die urfprünglichere: der Tert des Buches Jeſaja 
ift einfach den Königsbüchern entnommen, und 
der der Ehronif eine freie Bearbeitung der Ma— 
terie im weſentlichen Anſchluß an den Bericht, 
jei es des Sefajabuches, jei es der BB. der 
Könige, und mit eigentümlichen Zufägen. Der 
Bericht über die Demüthigung Hiskia's dem Groß⸗ 
fönig gegenüber und die Tributjenbung (2. Kön. 
12, 14—16) ijt von dem Rebactor bes B. Jelaja 
fortgelaffen, weil eine ſolche Demüthigung dem 
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Fremden gegenüber den Nationalftolz ber He— 
bräer beeinträchtigte und das Gottvertrauen bed 
Judäerlönigs in einem minder günftigen Lichte 
erſcheinen laſſen konnte, wie anderſeits der Chro⸗ 
niſt aus demſelben Grunde gar die Thatſache 
der Einnahme der feſten Städte Juda's durch die 
Aſſyrer zu berichten Anſtand nimmt und ledig⸗ 
lich anmerkt, daß der Afigrer fich wider fie „ge- 
lagert” habe, und daß er fie nur „zu erbrechen 
gedachte“ (2.Chr.32,1; vgl. Bertheau zu d. St.). 
Fur die ſchon hieraus erhellende größere geichicht- 
liche Zuverläffigkeit des Berichtes der Königs- 


— 


Pf 
sr. 


— 


wen 
r 
}! le 


J: 


ıf 
J 


“ \ 'F — 
Ku 4 
- Me 


j 


UT are 
— 


—— 
— 
— 

N 


III 
ER 


Ahlaht in einem Sumpft. 


bücher treten auch die Inſchriften ein. In völliger 
Übereinftimmung mit dieſen leßteren (j. o.) er- 
zählt das Königsbuch zuvörderſt, daß Sanherib 
auf feinem Heereszuge wider alle feften Städte 
Juda's gezogen und fie eingenommen habe; 
daß danach Hiskia eine Geſandtſchaft an Sanherib 
nach Lachis abgeordnet und Unterwürfigleit an⸗ 
gelobt habe; daß alsdann der Aſſyrer ihm einen 
Tribut von 30 Talenten Goldes und 300 Talenten 
Silbers (welch letztere mit Brandis den 800 aſſy— 
riſchen Silbertalenten gleichzuſetzen find) aufer- 





und dem Großkönig eingehändigt habe. Dieſes 
lann ſeitens des Hiskia lediglich in einem Zeit⸗ 
punkt geſchehen ſein, wo Sanherib noch im vollen 
Vorbringen war, und die Hilfe der Ägypter 
für den Hisfia noch in ferner Ausficht ftand; 
aljo jedenfalls vor der Enticheidungsichlacht mit 
ben Ügyptern: nad) derſelben würde ſich Hisfia 
unter feinen Umftänden auch nur zu der Tribut- 
zahlung herbeigelafjen haben. Sanherib lieh fich 
zwar bie Gelbzahlung gefallen, aber er verlangte, 
nachdem er dieje Summe erhalten hatte, mehr: 
er wollte die wichtige Veſte Jeruſalem jelber in 


Yan 





Nach Layard. 
feinem Befige haben. So jendet er nunmehr 
(2. Kön. 18, 17—19, 7) feinen Oberfelbherrn, den 
Tartan ſamt jeinem Generaloberjten, dem Rab- 
fat, und einem britten Beamten, bem Rabjaris 
(ſämtlich Titel! f. d. Urtt.) mit einem Heere vor 
Serufalem, um den König durch dieſe nachdrück⸗ 
fiche Demonftration zur Übergabe zu bringen. An 
der Standhaftigkeit des Durch Jeſaja ermuthigten 
Judäerkönigs prallt de3 Königs Drohung ab. 
Der Rabjak kehrt zum Großlönig zurüd und 
findet denjelben bereit3 von Lachis aufgebrochen 


legt Habe, welchen Hiskia auch richtig aufgebracht | und wider Libna ftreitend; zugleich traf die Nach, 
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richt von dem Nahen des Äthiopenheeres unter 
Thirhafa ein. Wie in dieſer ganzen Erzählung 
von einer Tributiendung kein Wort zu lejen ift, 
jo jieht jeder, daß hier von einer ſolchen auch keine 
Rebe jein konnte: was jet der Aſſyrer ganz aus» 
drücklich verlangt, ift die Übergabe der Stabt 
(2, Kön. 18,30—35), von deren ftrategijcher Wich⸗ 
tigfeit ber Großlönig fich je länger je mehr über- 
zeugt hatte, wie er denn auf die Nachricht von 
dem Heranrüden der Agypter bezw. Athiopier e3 
ſich nicht verbrießen ließ, einen zweiten Verſuch 
zu machen, die Übergabe der Befte womöglich) noch 
in ber legten Stunde zu erreichen (19, 9 ff.). 
Weder von jenem erjten, noch von diejem zweiten 
Verſuche des Großlönigs, den Hiskia durch Über- 
redung und Drohung zur Übergabe der Stadt zu 
bewegen, erfahren wir etwas aus der Inſchrift. 
Erzählt Sanherib die Affaire mit Hiskia in ji 
chronologiſch genau, jo fann die von ihm berich- 
tete Berennung der Stadt (j. o.) fi) nur auf jene 
Zeit des Generalangriff3 auf die jubäifchen Städte 
beziehen, von denen Sanherib und die Bibel 
gleicherweile erzählen (in der Bibel 2. Kön. 18, 
13 ff.). Bon den in der Bibel, von 2. Kön. 18, 17 
an, berichteten Verſuchen des Königs, nachträglich 
doch noch den Hiskia zur Übergabe des feften Je— 
rujalem zu vermögen, hätte alſo Saubherib ein- 
fach geichwiegen, was ganz begreiflich, da fie ja 
ohne jeden Erfolg waren und nicht einmal mili- 
tärijche Erfolge dabei zu verzeichnen waren, jo- 


fern ja die Eroberung des Landes, abgejehen von 
Jeruſalem jelber, jchon vorher vollftändig beiverf- 
ftelligt war (j. o.). Da nun, wie bemerkt, gemäß 
der Bibel Hisfia feine Geſandtſchaft, bezw. jeinen 
Tribut bereits nad) Lachis zum Sanherib jendet, 
Altaku, wo die Schlacht mit den Ägyptern und 
Athiopiern vorfiel, nördlich von Lachis zu fuchen 
ift, jo fann man fich Die Vorgänge füglich nur jo 
voritellen, daß Sanherib bei feinem Heranzuge 
von Sidon und Tyrus, etwa von Foppe-Beth- 
Dagon aus, ein Streifeorps in das judäiſche Ge— 
biet mit der Richtung auf Jerufalem zu, ent» 
ſandte, welches die judäiſchen Städte vergewaltigte 
(Bibel und Inichriften) und Jeruſalem jelber jo 
in die Enge brachte (Injchriften), daß der König 
Hiskia ſich entihloß, zumal Sanherib mit dem 
Hauptheere unabläffig vorbrang, und die Hilfe 
der Agypter noch in weiter Ferne war, ben in— 
zwijchen in Lachis angelangten Großlönig (Bibel) 
durch einen Gejandten jeiner Unterwürfigfeit und 
Bereitwilligfeit zur Tributzahlung verfichern zu 
lafien, auf daß er „von ihm abzöge“ (18, 14). 
Inzwiſchen überzeugte fi) Sanherib von der 
Wünjchbarkeit, bezw. Nothwendigfeit des Beſitzes 
ber judäiſchen Hauptftadt um jeden Preis, deta- 
hirte zu diefem Zwecke von Lachis aus feinen 
Oberfeldherrn, diesmal zunächſt lediglich demon- 
ftrativ, mit einem Heere gegen Jerufalem und 
ſcheute, als der erjte Verſuch ein vergeblicher war, 
aud) vor einem zweiten nicht zurüd, nachdem in- 





Grundriß des Palafles Sanheribs. 
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zwiſchen der ficher jchon längft gefürchtete Anmarſch mal) auch nur einen Pfeil in die Stadt hinein- 
der Agypter zur Gewißheit geworden war. Als | geichofien und einen Wall dagegen aufgeworfen 
auch dieſer Verſuch vergeblich war, entichloß fich | hatte. — Wie fich in der Volfsjage das Ereignis 
Sanherib, um die feindliche Veſte nicht im Rüden | der Umkehr, bezw. Niederlage des gewaltigen 
zu haben, zum Rüdzuge auf Altaku-Eithefeh, wo | Aſſyrerheeres wiederipiegelte, erjehen wir aus 
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Aufrichtung des arofien Stierbildes. Nach Rawlinion. 





er die Ägupter und Üthiopier in Schlachtordnung dem Berichte des Griechen Herodot, gleicherweiie 
erwartete. Nach der Schlacht hielt e8 Sanherib | wie aus dem ber Bibel. Nach dem eriteren, 
für gerathen, den Rüdzug anzutreten (j. o.), und | ber die äghptiiche Tradition wiedergibt (Herod. 
Serufalem war gerettet, ehe noch, wie Jelaja vor- | 2,140), jei die Niederlage der Ufiyrer, die bereits 
ausgeſagt hatte (2. Kön. 19, 32), der Feind (diejes | bis an die Päfle des Landes, bis in die Nähe von 


Sanherib 


Pelufium vorgebrungen geweſen wären, dadurch 
herbeigeführt, daß fich in ber Nacht über diefelben 
eine Schaar Feldmäuſe hergemacht und die Köcher 
und Bogen, bazu bie Hanbhaben der Schilde ihnen 
zernagt hätten, jv daß fie am folgenden Tage, 
waffenlos, geflohen und eine Menge von ihnen 
gefallen jei. Nach der Bibel (2. Kön. 19,35) gieng 
in der Nacht, da Jeſaja fein Orakel ſprach, ver Engel 
Jehova's aus und fchlug im Lager der Aſſyrer 
185,000 Mann: am Morgen waren dieſe allefamt 
Leihen. Bielleicht liegt der legteren Vorſtellung 
noch der Hinzutritt eines Naturereignifjes, das 
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Bug nad) Babylon, der die Einjegung des Aſur⸗ 
nabinfum (699—693) zur Folge hatte, unter dem 
Arhontate des Mitunu, d. i. 700, ftatt Hatte 
(Fragm.), endlich ein von Rafjam neuerbings ent» 
bedter dritter Sanherib-Eylinber, der den Ehatti- 
zug als das legte kriegerifche Ereignis berichtet, 
unter dem Archontate diejed Milunu felber = 700 
angefertigt ward, jo fann ber Ehattizug San⸗ 
herib3 nur in der Zwiſchenzeit zwiſchen 702—700, 
alſo füglich nur im Jahre 701 unternommen fein. 
Über die Ungabe der Bibel, daß der Zug im 
14, Jahre des Hislia ftatt hatte, ſ. d. U. Zeit- 





Plan des eigentlihen Ninive (Ninua). 


Auftreten einer Seuche im Heere zu Grunde, 
welches jchließlich den noch nicht eigentlich ge 
ſchlagenen König zum eiligen Rüdzug bewog. Ob 
fih dazu in der ägypt. Sage nicht noch eine Ver- 
miſchung der Sargonsſchlacht bei Raphia (ſ. d. A. 
Sargon) auf der Straße nach Peluſium mit der 
Sanheribsſchlacht bei Altaku vollzogen hat, wäre 
zu unterſuchen (vgl. auch unten). — Der Zeit— 
punft bed Buges iſt auf Grund ber Inſchriften in 
befriedigender Weife zu firiren. Da ber unter 
dem Eponymate des Nabu-lih, d. i. 702 angefer- 
tigte Bellino-Eylinder des Zuges noch feine Ermäh- 
nung thut, der bem in Rede ftehenden folgende 


rehnung. — Bon einem jpäteren Berjuche des 
Großkönigs, die erlittene Schlappe wieder wett- 
zumachen, erfahren wir aus ber Bibel nichts, und 
jedenfall® war berjelbe zunächſt durch die Ereig- 
niffe im Oſten und Norben (auch Nordweſten? 
j. o.) feines Reiches völlig in Beichlag genommen. 
Wie es fi) mit ber auf gejonderten Inſchriften 
erwähnten Unterwerfung Aribi’s, d. i. Norbara- 
biens ober eines Theiles befelben, die uns in 
bie legte Zeit der Regierung des Königs weiſen 
würde, verhält, muß vorerft noch dahin geftellt 
bleiben. Im übrigen war S., wie faum ein zweiter 
Aſſyrerkönig, auf Befeftigung feiner Capitale, des 
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Aunfigegenflände aus Aujundfuik. 


Ahmukkäfden aus Metal. 


a, b, c, d, e Glasgefähe. f Biedeftal. g irdene Lampe. 


eigentlichen Ninua (S. 1086. 1089) bedacht, deſſen 
Mauern und Thore er theils reftaurirte, theils 
ganz neu aufführen ließ, und in welchem er ſich 
zwei Bracdhtpaläfte, den einen auf dem nördlichen, 
den andern auf dem jüdlichen Ufer des Khaufar, 
erbauen ließ, welche wie von jeiner troßalledem 
imponirenden Machtftärfe, jo von jeinem Kunit- 
finne noch jeßt beredtes Zeugnis ablegen (vgl. 
den Verſuch einer Reconftruirung feines Palaftes 
S. 105). Es verdient noch angemerkt zu werden, 
daß wir auch noch das Siegel des Königs befigen. 
— Nach der Bibel (2. Kön. 19,37) ward ©., als er 
im Tempel des Nisroch (j. d. U.) eine Andacht 





Siegelcylinder Sanheribs. 


verrichtete, von feinen Söhnen Adrammelech und 
Sarezer erſchlagen, die ihrerſeits aladann in 
das Land Ararat entronnen wären. In welcher 
Weiſe diefe Ausſage in ihrem erfteren Theile durch 
den Bericht des einheimijchen Schriftitellers Be— 
rofjus (bzw. des Uler. Bolyhiftor und Abydenus) 
beftätigt wird, ift oben angemerkt. Den Inſchrif- 
ten ift über bie Thatjache der Ermordung bis jept 
nichts zu entnehmen; dagegen erzählt uns ein 
dritter Sohn Sanheribs, Aſarhaddon auf dem 
zerbrochenen Thonchlinder, dab er bei Beginn 
feiner Regierung in dem Gefilde von Chanigal- 








mit (Uusiprache unficher), in der Nähe von Me- 
litene» Malatia, und zwar „um die Herrichaft 
jeines väterlichen Haufes auszuüben“, jeine Feinde 
unter dem Beiftand der Götter angegriffen, fie 
bejiegt habe und auf dem Schladhtfelde jelber mit 
dem Rufe: „Diefes unjer König!” zum Beherr- 
icher Aſſyriens proclamirt jei. Nach der Schladht 
retteten fi) dann gemäß Abybenus die Mörder 
in die „Stabt ber Byzantiner“, d. i. das Bizana 
bes Procopius, auf der Grenze von Klein- und 
Sroßarmenien. Die Bibel begnügt fi mit der 
allgemeineren Ausſage der Flucht ber Söhne ins 
„Land Ararat“. — Bol. Ebd. Schrader, die Keil- 
inſchrr. u. d. A. T. Gießen 1872, S. 168 ff.; ber- 
ſelbe, Keilinſchrr. u. Geſchichtsforſchung, Gießen 
1878, ©. 539 f.; derſelbe, zur babylon.-afiyr. 
Chronologie des Alex. Bolyhiftor und bes Aby- 
benus in „Berichte ber Sächſ. Gefellich. der Wiſſ., 
Philoſ.⸗hiſtor. Elafje” 1880, S. 1—41; R. Hör- 
ning, bas jechsjeitige Prisma des Sanherib, 
Leipzig 1878; &. Smith, hist. of Sennacherib, 
London 1878; U. v. Gutihmid, neue Beiträge 
zur Geſch. d. U. Orients, Leipzig 1876, ©. 151 f.; 
P. Kleinert in Theol. Stubd. u. Kritt., 1877, 
©. 167 ff.; 3. Wellhaufen bei Bleet, Einleit. in 
das U.T., 4. Aufl.,1878, S. 254 ff; M. Dunder, 
Geſch. d. Altert., 5. Aufl., 1878, Th. II, ©. 354 ff.; 
Nomwad in Stubb. u. Kritt., 1881, S. 300 ff. 
— Bgl. nod) bie Artt. Histia, Jejaja, Me- 
rodadh-Baladan, Ninive, Thirhala und 
Beitrehnung. Schr. 


Sanir (Hef. 27,5), ſ. v. a. Senir, f. Hermon. 


Sanoah (Sannoah) hießen zwei jübijche 
Ortichaften: — 1) eine in der Hügelregion Juba’s 
Joſ. 15, 34), die aud nad) dem Eril noch von 


Sarſanna 


Judäern bewohnt war (Neh. 3, 13. 11, 30). 
Hieronymus kannte fie unter dem Namen Zanua, 
fie gehörte damals zum Gebiete von Efeutheropo- 
lis. Die Ruinenftätte Zant'a öſtlich von Zora 
(Barea; vgl. Joſ. a. a. O. V. 33), auf der Nord» 
jeite bes Wadi Ismain, bezeichnet noch heute die 
alte Ortslage. — 2) Ein zweites ©. lag im Ge- 
birge Juda (of. 15, 56), viell. (jo van de Velde) 
das heutige Zändta ſüdweſtlich von Hebron, weit- 
lich von Semü’a (Ejthemo). Zänüta war nod) zu 
Seegens Zeit bewohnt. Unter den umfänglichen 
Ruinen findet fich die einer jchönen Mojchee, die 
auf eine alte chriftliche Baſilika zurüdzugehen 
ſcheint (j. Guerin, Judde III, S.199 f.). Unter 
dem 1. Chron. 4, 18 genannten ©. wird man 
nicht, wie gewöhnlich geichieht, das ©. der Ebene 
verftehen bürfen, jondern, wie bie Erwähnung 
von Ejthemoa, Gedor und Socho (f. d. Artt.) in 
8.17 u. 18 beweijen, das ©. bes Gebirges. M. 


Sarjanna, Stadt im jüblihen Juda (Joſ. 15, 
31), nad) Zoſeph Schwarz (das h. Land ©. 72) 
das heutige Dorf Simfim auf einer Anhöhe nord» 
Öftlich von Gaza, an der Einmündung des Wadi 
el-Chasi in das Wabi Simfim gelegen. ©. no 
Beth-Marcaboth u. Hazar Pr. 4. M. 


Saphan (hebr. Schaphan = Klippdad8). Unter 
den Fürften Juda's, welche biefen Namen führten, 
ift von dem Vater Ahikams (f. d. U.) der fönig- 
liche Geheimfchreiber Saphan, den Joſia in Sachen 
der Zempelreparatur zu dem Hohenprieiter Hilfia 
jandte, und der das von diejem gefundene Gefeß- 
buch dem Könige überbrachte, zu unterjcheiden, da 
er unter den Gejandten an die Prophetin Hulda 
neben Ahifam und zwar erjt an dritter Stelle ge- 
nannt wird (2, Kön. 22,3 ff. 12.14). Der Sohn 
dieſes Geheimſchreibers Gemarja befaß ein ge- 
räumiges, hallenartiges, mandmal ala Berjamm- 
lungsort der Fürften dienendes Gemad an dem 
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Sapher. An dem jo benannten Berge lag die 
6. Lagerjtätte der Jsraeliten nad) Hazeroth, bie 
6. vor Hasmona (4. Mof. 33, 23 f.). Da diejer 
Berg jonft nirgends genannt wird, und bei ber 
großen Unficherheit über den bier in Betracht 
lommenden Abſchnitt der Wüftenwanderung (j. Qa- 
gerftätten Nr. 4) gehen die Bermuthungen über 
die Ortölage weit auseinander. Am mwenigiten 
annehmbar ift die Knobels, welcher an das 
felfige Borgebirge Dschebel Sheräfeh am äla- 
nitiſchen Meerbufen denkt; Higigd Vermutung, 
e3 jei ber zwiichen dem Wadi Fikreh und dem 
Wadi Marreh, füdweftlih vom Paß es-Safüh 
(f. Alrabbim) gelegene fteile, nadte Kreideberg 
Dschebel Madarah gemeint, den er (wol unridh- 
tig) mit dem „fahlen Berg, der auffteigt gen Seir“ 
(3of. 11, 17. 12, 7) identificirt, ließe fich allen- 
falls mit ber Borftellung, nad) welcher die Israe— 
liten ſchon vor der Lagerung in Kades einen ver- 
unglüdten Verſuch gemacht hätten, von Süden 
her in Canaan einzubringen (vgl. ©. 884 f.), ver- 
einigen. Dagegen würde die Vermutung 2. Böl- 
ters, der Berg ©. möge ber füblich von Kades 
und von der Sübmweftede des Makrah-Plateans 
ſich erhebenbe Dschebel “Araif fein, am meiften 
zu ber Annahme paffen, daß die 12 auf Hazeroth 
folgenden Stationen den Weg von dort nad Ka— 
des bezeichnen (vgl. ©. 885), und die Identifica⸗ 
tion don Riſſa, der vorleßten Station vor dem 
Berg S., mit dem Raja der Römerftraße würde 
dazu jtimmen, 


Sapphir, ſ. Edeljteine Nr. 14. 
Sapphira, ſ. Ananias Wr. 2, 


Sara, dad Weib Abrahams, das ihn von Ur 
in Chaldbäa aus nad) Haran und weiter nad Ca- 
naan, jowie auf feinen jonftigen Wanderungen 
begleitete (1. Moj. 11, 23—31. 12, 5. 11. 13,1. 


von König Jotham erbauten neuen, nördlichen | 20,2. 13; vgl. aber auch 23, 2). Während fie 
Thor ded inneren Tempelvorhofs, von welchem |1. Mof. 11, 31 nur einfah als Schnur, d. h. 
aus man zu dem im äußeren Borhof verjammel: ' Schwiegertochter Tharahs bezeichnet wird, war 
ten Bolfe reden konnte. Die gottesfürdhtige Ge- | fie nad) einer anderen Ueberlieferung (20, 12) zu- 
finnung feines Vaters befundete auch er in ber gleich eine Tochter Tharahs von einer frau, 
Fürſorge für die Sicherheit Jeremia’3 und in der | welche diejer neben oder nad der Mutter Abra- 
vor dem König Jojakim nicht verhehlten Hoch | hams genommen hatte, alio eine Stieffchweiter 
ahtung des von dem Propheten verfündigten | Abrahams. Der Anſtoß, welchen die jpäteren 
Gotreöworts, das auch auf feinen Sohn Michaja | Juden an einer joldhen, im Gejeß ftreng verbote: 
einen tiefen Eindrud gemacht hatte (Ser. 36, 10 ff. | nen (vgl. 3. Moſ. 18, 9, 11. 20, 17. 5. Moſ. 
19. 25; vgl. 35, 4). Welcher der beiden Saphan | 27, 22) Ehe nahmen, wird mit dazu beigetragen 
der Bater des Eleaja, des Gejandten Zedekia's haben, daß manche (wie Joſephus) S. mit jener 
an Nebufabnezar und Ueberbringers bes Briefs Jisca, Tochter Harans, des jüngeren Bruders 
Jeremia's an die Erulanten (Jer. 29, 3), geweien | Abrahams (1. Mof. 11, 29) identificirten, fie 
tft, ob diefer aljo Gemarja's oder Ahikams Bru- alſo zu einer Enkelin Tharahs und Nichte Abra- 
der war, ift ungewiß. Dafjelbe gilt von feinem | hams machten, womit die Ehe zwiſchen beiden 
Zeitgenoffen Jajanja (Hei. 8, 11), der mol als | legitimirt war. Daß dann Sara nicht bloß 10 
entarteter Sprößling einer gottesfürdhtigen Fa- Jahre jünger, als Abraham, hätte jein können 
milie unter den abgöttiichen Aelteſten beionders | (17, 17), ließ man dabei außer Acht. — Ju ber 
genannt ift. Charakteriſtik Sara's hebt die Heberlieferung 
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vor allem ihre Unfruchtbarkeit hervor (11,30. | Petrus (1. Petr. 3, 6; vgl. 1. Mof. 18, 12), und 


16, 1f). Das in berjelben liegende Hindernis 
für die Erfüllung der Abraham gegebenen Ber- 
heißung ſucht S. nad zehnjährigem Aufenthalt 
in Eanaan durch Stiftung der Nebenehe NAbra- 
hams mit der äghptiſchen Magb Hagar hinweg- 
zuräumen (16, 1 fj.); ihr eigenwilliges Eingreifen 
in die Ausführung des göttlichen Rathſchluſſes 
trägt aber ihr jelbft nur unerträgliche Gering- 
jchägung jeitens ihrer Dlagbd (16, 4. 5) und Stö—⸗ 
rung bed ehelichen Berhäftnifjes (16, 5. 21, 11) 
ein und ftellt dem künftigen Erben ber Verheißung 
in Ismael im voraus einen Nebenbuhler gegen- 
über, befjen fi) die mütterlihe Eiferjucht nach. 
mals nur zu entlebigen weiß, indem fie durch die 
harte Forderung der Austreibung Hagars und 
Ismaels ihr eigenes Werk wieder, jo viel an ihr 
ift, zu nichte macht (21, 9 ff.). Ferner gibt die 
Ueberlieferung ©. das Lob auffallender Schön- 
heit, jedoch nur um zu berichten, wie dieſelbe 
durch Abrahams Schuld nah einer Ueberlieferung 
in Aegypten (12, 10 ff.), nach einer anderen in 
Gerar (c. 20) die Ehe gefährdete, aus welcher der 
tünftige Erbe ber Verheißung hervorgehen jollte. 
Ueber allem aber waltet Gottes gnädige Hand, 
die, was Menſchen verfehlen, zum Bejten lenkt 
und jeinen Rathichluß ficher zum Ziele führt (vgl. 
S. 13. 14a). Uebereinftimmend melden die Ueber- 
tieferungen, daß die Geburt Iſaaks ein Jahr 
zuvor, aber erft in einem Alter, in welchem ©. 
nad; gewöhnlicher Ordnung feinerlei Hoffnung 
auf Mutterfreuden mehr hatte (17,17. 18, 11 ff. 
Röm. 4,19. Hebr. 11, 11), von Gott jelbjt den 
Eltern angefündigt wurde. Mit diefer Ankün- 
digung war nad der einen Weberlieferung bie 
Umwandlung be3 früheren Namens Sarai in 
Sara verbunden (17,15); leßterer ſoll fie zweifel- 
108 al3 „Fürſtin“ bezeichnen, wogegen die Be- 
Deutung bes früheren Namens (nad den einen 
— die Streitbare, nach anderen — die Fürftliche) 
nicht. fiher zu ermitteln ift. Minder ehrenvoll 
erzählt die andere Ueberlieferung von ungläu- 
bigem Zweifel, mit welchem S. jene Antün- 
Digung aufnahm (18, 12—15), wobei fie unver- 
fennbar auf den Namen Iſaak (f. d. U.) abzielt. 
Mit Rüdfiht auf ihr nachheriges Verhalten fteht 
©. aber troßdem den Späteren ald Glaubens- 
vorbild vor Augen (Hebr. 11, 11). Ihr im 127. 
Lebensjahre in Hebron erfolgter Tod wurde für 
Abraham Anlaß zum Ankauf eines Grundſtückes 
bei Hebron (j. d. A.), in deſſen Doppelhöhle ihre 
Leiche beigejegt wurde (23, 1.19. 25,10. 49,31). 
Eine andere Ueberlieferung jcheint aber anzudeu⸗ 
ten, daß ©. ihre legten Lebendtage im Mittags- 
land in der Gegend des Brunnens Lachairoi zu- 
gebracht habe (24, 62, 67). Auf fie als die 
Stammmutter Israels weit der große eriliiche 
Prophet zurüd (Jeſ. 51,1 f.); an ihren vorbild- 
lichen Gehorjam gegen ihren Eheherrn erinnert 
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zum Bild der himmliſchen Mutterſtadt der zur 
Freiheit berufenen Kinder Gottes macht Paulus 
(Sal. 4, 21—31) die freie Mutter bes Sohnes ber 
Verheißung. — Sonſt begegnet und der Name 
©. nur noch in bem romanhaften B. Tobias als 
folher der frommen und züchtigen Tochter Ra- 
guels, die, nachdem fieben ihr verlobte Männer 
umgefommen waren (Tob. 3, 7 ff.), die rau des 
jungen Tobias wurbe (6, 12 f. 7, 10 ff. 8,4 ff.), 
ihn als jolche zu feinen Eltern nad) Ninive be- 
gleitete (10,11. 11,3. 18) und jpäter ald an Söhnen 
reihe Mutter (14, 5) wit ihm zu ihren Eltern 
nad Efbatana zurüdtehrte (14,14). Es möge hier 
angemerkt werben, daß was 6, 18—23 u. 8,4 f. 
von einer dreitägigen Enthaltjamfeit der Neu- 
vermäbhlten gejagt ift, in feinem der griechiſchen 
Texte Steht, fondern lediglich der mönchiſchen 
Ueberarbeitung bed Textes, welche Hieronymus 
in der Bulg. gibt, angehört. — Der Name Sara 
in Matth. 1, 3 ift aus Serah (1. Moſ. 38, 30) 
umgeformt. 


Saramel (1. Makt. 14, 28) hat Luther für 
einen Ortsnamen, und zwar wol für den einer 
Dertlichkeit in oder bei Jerufalem gehalten, wo⸗ 
jelbft die Vollsverſammlung jtattfand, die dem 
Makk. Simon die erblihe Würde eines Priejter- 
fürjten übertrug. Ohne Zweifel ift das Wort ein 
von dem Ueberjeger beibehaltenes hebrätiches; 
unter ben mancherlei Bermuthungen über dafjelbe 
find am beachtenömwertheiten scha'ar "am ’el, d. i. 
„(am) Thor des Volkes Gottes“ und chasar "am 
’el, d. i. „(im) Vorhof des Volles Gottes“. 
Andere halten die Lesart asaramel (ft.ensaramel) 
für die urjprüngliche und beuten fie has-sar-"am- 
'el d. i. „des Fürjten des Volles Gottes“, indem 
fie diefe Worte mit „des Hohenpriefters Simon“ 
(8. 27) verbinden. 


Sardes war die glänzende Hauptitadt bes 
Lydiſchen Königreiches. Die feite Eitadelle mit 
dem Schloß der Könige lag auf einem fteilen Bor- 
berge des Tmolos; die von dem Paltolos durch— 
ftrömte, weitläufige Unterjtabt mit ihren Pracht⸗ 
bauten, ihrem Aybele-Tempel und ihren mit Rohr 
gebedten Häufern in der näher zum Fluß Hermos 
fi jentenden Ebene. Diejed ©., der domini— 
rende ftrategiiche Pla im mejtlichen Kleinafien, 
war nad) dem Falle des Iydiichen Reiches Jahr- 
hunberte lang der Gig ber perſiſchen Satrapen, 
ipäter der Geleufidiihen Statthalter in dieſem 
Lande. Zur Zeit dagegen der Könige von Per— 
gamon begann ©. Hinter legtere Stadt erheblich 
zurüdzutreten. Unter den Römern gehörte ©. 
zu der Provinz „Afia“, war der Sit eines Con- 
ventus juridicus, ein Prägeort für die Landes— 
münze, und hatte ben Rang einer „Metropolis“. 
Die Stadt, in der auch Juben wohnten (Joſeph. 
Altert. 14, 10, 24), wurde jehr früh der Siß einer 
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Hriftlichen Gemeinde (Offenb. 1,11. 3, 1.4). Im Beiſetzung zu verftehen. In ber Erzählung vom 
Mittelalter, wahrſcheinlich erſt durch Timurs | Jüngling zu Nain fteht zwar daſſelbe griech. Wort, 
Mongolen zerftört, heißt der Plag — weitläufige, | dad wir 1. Moſ. 50, 26 in ber Sept. lejen; aber 
aber nicht jehr bedeutende Ruinen, noch immer Le. 7, 14 iſt wahricheinlich eine auf den Schultern 
Sart. Bebeutjam ift die benachbarte Nekropolis, getragene jargähnliche, jeboch oben offene Lade 
nördlich vom Hermos, bie aus zahllojen koniſchen gemeint, der römijchen sandapila (Suet. Domit, 





Grabhügeln (Bin-bir-tepe) befteht. H. 1!17)oder Todtenbahre für Leute niederen Standes 
, vergleichbar, während bie Vornehmeren in der 
Earder, Sard is, j. Edelſteine Nr. 15. lectica hinausgetragen wurden. Nach dem Zeug- 


= } ‚nis bed Talmud trugen Die Juben nur ganz Heine 
Sardonyr, |. Edelfteine Nr. 12, ' Kinder in einer Kifte auf den Armen — da⸗ 
Sared oder Sered, ſ. Lagerſtätten, S. 886 a, gegen ſchon den 12 Monate alten Knaben in dem 
2. Sam, 3, 31 genannten „Bette“. Bon jüdiſchen 

Sarehiter (1. Chron. 28, 11) jind Nahfommen | Sartophagen, welde zum Zeil jegt al3 Trink⸗ 
Serahs (1. Mof. 38, 30). tröge dienen, berichtet Robinfon, N. B. $. 


Sarepta, ſ. Zarpath. S. 482 f. Kph. 


Sarezer, j. Nergal-Sarezer. Der Name tommt | _ Cargon, afiyr. Sarrukin, d. i. „Er (der 
Sad). 7,2 aud) als ſolcher eines jüdiſchen Mannes | Gott) beitellte ben König“ ober aber: „Feſt ift der 
vor, ben man nad) der wahrjcheinfichften Erklä- König“ (j. barüber am unt. anzuf.D.), König von 
rung des von Luther unrichtig überfegten Tertes | Afiyrien, gemäß ben Eponymenliften von 722-705 
ſamt ihren Leuten fandten, zu bitten v. d. H.“) (1. d. U.), Vorgänger und Bater Sanheribs (j. d. 
wol für eins der Häupter der Bürgerſchaft von | A.). In der Bibel geſchieht deſſelben nur aneiner 
Bethel zu halten hat. Stelle, Zei. 20, 1 und zwar mit ben Worten Er» 

wähnung: „In bem Jahre, da Tharthan nad) 

Sarg ift wahrſcheinlich abgekürzt aus dem | Asdod fam, indem ihn Sargon, ber König von 
griech. sarkophägos (d. 5. fleijchverzehrend), wie | Afigrien, janbte, und wider Asdod jtritt und es 
man einen Heinafiatiihen Stein, eine Art von | einnahm, in jener Zeit redete” u. ſ. w. Das in 
Alaunjchiefer, darum nannte, weil in der daraus | diejer Weife eingeleitete prophetiſche Stüädgipfelt in 
gemachten Todtenlabe das Fleiſch ber eingelegten |der Androhung der Demüthigung YWegyptens- 
Leiche binnen 40 Tagen verwejen follte. Ueber Aethiopiens durch die Aſſyrer und der jhmäh- 
den Sartophag oder Steinfarg bes Königs Dg |. | lichen Enttäufchung derer, welche auf jenes ihre 
d.U. Bette. Die Abbildung eines reihverzierten | Hoffnung gefeßt haben würden. Wußte man biöher 
Sartophags aus ben fogenannten Königsgräbern | jowol über die hierin Musficht genommenen Bor- 
j. oben ©. 536, Mit voller Sicherheit finden wir | gänge, ald auch überhaupt über die Perſon bes 
in der Bibel nur 1. Moſ. 50, 26 (Luth.: Lade; | Königs ſonſt rein nichts (es geſchieht des letzteren 
vgl. 1. Sam. 3, 3, 2. Kön. 12, 10) einen Sarg | in der gejamten alten Literatur außer an unferer 
erwähnt, der den einbalfamirten Leichnam %o- | Stelle nirgends Erwähnung), jo ift inzwiſchen in 
ſephs aufnahm; über ägyptiihe Särge und | beiben Beziehungen durch bie Infchriften über das 
Mumientaften j. oben ©. 354. Die deutiche Bibel | bisher Dunkle helles Licht verbreitet; befigen wir 
nennt den Sarg nur 2. Samt. 3, 31 und Le. 7, 14, | doch die Annalen bes Königs bis zum 15. feiner im 
während Luther an beiden Stellen durch die | ganzen fiebzehn Jahre umfaffenden Regierung 
Ueberjegung „Bahre“ wol beſſer für das Ber- | und dazu eine reiche Fülle monumentaler Zeugen 
ftändnis geforgt hätte, f. d. WU. Begräbnis | feiner Macht, feines Kunftfinnes und feiner jon- 
(S. 1614). Bei dem Leichenbegängnis Abners | ftigen Eigenart. Dieje Zeugen find bie Mauer- 
folgte David dem „Bette. Da hier (2. Sam. reſte, Reliefplatten, Stiertolofje, Geräte u. ſ. w., 
3, 31) die Leiche eines „Großen in Israel“ bei- | welche einft zu bem Brachtpalaft gehörten, welchen 
geſetzt werben follte, jo mag das tragbare Bette | fich der König etwa fünf Stunden norböftlic von 
(ij. d. U. Sänfte) gleich dem mit feinem Räuch- Moful-Ninive erbaute, und an welchen fich in der 
werk und Specereien gefüllten „Lager“ (2. Ehron. | Form eines Rectangel3, eine mit einer Mauer 
16, 14) des Königs Aſa, welches Faber (II, ©. umjchlofjene Stadt anlehnte, welche er nach fi 
146 f.) ein Baradebette nennt, eine Bahre von|Dur-Sarrukin „Sargondburg“ nannte, ein 
prächtigerer Urt gewejen fein; aber fie diente | Name, der die Zerjtörung der Stadt weit über- 
do nur dem Transport zur Grablammer, wo | dauerte: noch im Mittelalter hieß (j. JAküt) bie 
die in Leinwandtücher gehüllte Leiche einfach | heute Khorjäbäd genannte Dertlichfeit nach dem 
niedergelegt wurde. In der Stelle 2. Kön. 13, | Gründer Ssar'ün „Sargon“ (f. weiter über die 
21, welche das Fehlen unſerer Särge bei den | Ruinenftabt d. U. Ninive ©. 1086a. 1093a.b. 
Hebräern beweift, ift das Werfen von ichleuniger | 1094 a). Die Reliefs, die Figuren meift in Über- 
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Plan des Palafles von Zargon. Nah Rawlinfon. 





lebensgröße baritellend, theilweis von enormer | den Trümmern von Khorjäbäd, theils in denen 
Größe, im einzelnen auf das fauberfte ausgeführt, | des von Sargon vor feiner Ueberfieblung bort- 
zeigen durchweg den Charakter der Erhabenheit | hin bewohnten Norbweitpalaftes in Nimrud ge- 
und haben, wenn auch im wefentlihen noch im | fundenen Gegenftänden zieht außer den in einer 
Steinfifte in da3 Fundament ein- 
gejenft gewejenen, urſprünglich 
fieben befchriebenen Platten aus 
Gold, Antimon, Kupfer, Blei, 
Alabafter und Marmor, wovon 
aber nur vier nad) Paris ge- 
fommen, bad aus Nimrud ſtam⸗ 
mende, jeßt im Britiſchen Muſeum 
aufbewahrte, 3°/s Zoll hohe Glas⸗ 
fläfchchen die Aufmerkjamfeit auf 
fi, das die ben Namen des Königs 
' enthaltende Inſchrift: „Hekal 
Degengrif, Sarrukin, Balaft Sargons“ auf 
Rad) Rawlinfon, ſich trägt (j. die Abbildung bes- 
jelben ©. 44a fig. 1, wo das—⸗ 

jelbe irrtümlich als Mlabafterfläjchchen bezeichnet 
J ift). Das Berliner Muſeum birgt das Fragment 
—— —— einer großen Alabaſtervaſe deſſelben Königs mit 

einer analogen Aufſchrift. — Die Regierung 

Throuſeſſel aus Ahorfabad. Nah Ramlinfon. des Königs, der, wie wol mit Recht vermuthet 
alten Stil gehalten, vor dem etwas einartigen |ift, wenn auch von königlicher Abkunft, doch 
Eharalter der Sculpturen bed Norbweitpalaftes | durch Ujurpation in ben Befig bed Thrones ge- 
eine größere Manigfaltigleit und Freiheit in der | langt war, ift eine an Thaten und Ereignifien 
Behandlung voraus, Ueber bie Berwendung email« | überaus reiche; fein Jahr vergeht, für welches 
lirter Ziegel f. ob. 1093b, Unter den theils in | nicht die Annalen einen ober mehrere Feldzüge 
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oder aber die Huldigung von Fürften zu ver- 
zeichnen hätten ; Die legten Jahre waren daneben 
auch durch den Bau des Prachtpalaſtes zu Khor- 
ſabad ausgefüllt. Seine friegeriichen Unter- 
nehmungen erjtredten fich auf das ferne Medien 
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im Oſten, füblich bis zur Grenze von Elam, eben- 
jowol wie auf das Urartu-Land (die Araresebene) 
im Norden, wie endlich auf Kleinafien bis zum 
Halys Hin im Weften, wo der König die Land» 
ihaft Kammanu, d. i. Chammanene im äußerjten 
Nordweiten Kappadociens dem afiyrijchen Scepter 
unterwürfig machte. Uber feine Hauptthätigfeit 
concentrirte er auf die Befeftigung der aſſyriſchen 
Macht im Bereiche des Zweiſtromlandes und in 
dem Gebiete zwijchen dieſem und dem mittellän- 
diſchen Meere. Schon gleid) nad) Antritt feiner 
Regierung warb er in einen Krieg mit dem Baby- 
lonier Merodach- Baladan und dem vermuthlich 
ihon damald mit ihm verbündeten Humbanigas 
von Elam verwidelt. Beide wurden befiegt; aber 
Sargon beließ Merodadh-Baladan im Beſitze des 
Thrones und begnügte ſich mit einer Huldigungs- 
abgabe („Geſchenken“). Die Verweigerung der 
legteren führte im 3. 710 zu einem Kampfe auf 
Leben und Tod zwiichen dem Oberlönig und dem 
Bajallen, jowie des letzteren abermaligem Ver— 
bündeten, dem Efamiten Humbanigas. Mer.- 
Bal., wie jein Verbündeter wurden befiegt, im 
Palafte Merodach⸗Baladans zu Babylon jegte fich 
Sargon die Krone von Babylon aufs Haupt und 
batirt demgemäß von dem erjten folgenden vollen 
Regierungsjahr (709) fein erftes Jahr als König 
von Babylon (Inſchriften u. ptolem. Kanon), das 
ift das 13. defjelben als „König von Afjur“ 
(Thontäfelhen). Der Krieg dauerte mit Mer.-Bal. 
inzwiſchen noch fort. Sargon ſuchte in dem ge- 
nannten 113. Jahre jeiner Regierung den Ehal- 
däerfönig in feiner Feite Dur- Jakin auf, die er 
eroberte und zerftörte; der Ehaldäerfönig aber 
entlam. In Babylon empfieng Sargon in diefem 
Jahre den Tribut der jieben Könige des Landes 
Jah, eines Diftriet? der Infel Jatnan, d. i. Cy⸗ 
pern. Die Stele aus Gabbrogeftein mit dem 
Bilde und einer Reilinjchrift, welche der König, wie 
er berichtet, bei diefem Anlaß anfertigen ließ (ber 
König machte augenfcheinlich den Cypriern dieje 
Stele zum Geſchenk) ift unter den Ruinen des 
alten Eitium im J. 1845 von Profefior 2. Roß 
wiederaufgefunden (doch fehlte die Hintere, ein- 
fach meggelägte Seite) und ift bermalen im Be- 
fige des Berliner Muſeums. Sargon blieb König 
von Babylon bis an jeinen Tod. — Er war es 
ferner, welcher den Chattireihen Karkemiſch, 
Gamgum und Kummud-Commagene, jenem im 
5. Jahre feiner Regierung (717), dem zweiten im 
11. 3. (711), dem dritten im 14. 3. (708) ein 
Ende madte und die betreffenden Länder zum 
aſſyriſchen Neichögebiete ſchlug. Ein gleiches 
Schickſal hatte jchon im 2. Jahre der Regierung 
Hamath getroffen, das die Städte Arpad, Simyra 
(* Zemar), Damaskus und Samaria (Samarina) 
zum Abfall verleitet hatte: fein König Jlubi’d 
(Jahubi’d) ward geihunden und ein neuer nicht 
wieder eingejegt. Ganz bejonders war ed nun 
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aber Sargon um die Niederwerfung Phönicien⸗ über die Orte der Anſiedlung der Weggeführten 
Paläftina’s, des afiyriihen mat Acharri ober ſ. d. Artt. Goſan, Habor, Halah, Hara, auch 
des „Weftlande3“ zu thun, defien gefiherter Befig | Medien S.967b; über das Jahr der Eroberung 
die Borausjegung einer erfolgreichen Belämpfung | j. Schrader, Keilinſchriften u. Geſchichtsforſchung 
bes aſſhriſchen Großmachtsrivalen, Wegyptens, | ©. 314 f.). Danach bezeichnet ſich S. wiederholt 
bildete. Gleich die erjte, noch in den ris Sarruti, | als den, „ber nieberwarf Samaria, das gejamte 
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d. i. „den Unfang ber Herrichaft” bes Königs | Land Bit-Omri,“ (Stierinjhriften) ober aber 
fallende Waffenthat war die jchließliche Eroberung | ald „Belämpfer de Landes Bit-Omri, des 
des bereitö von Salmanafjar (j. d. U.) belagerten | ausgedehnten“ (Cylinderinſchrift). Wiederholt er- 
Samaria im 3. Jahre der Belagerung (7220. Chr.) | wähnt er aud), daß er Bewohner öftlicher Land» 
und die Wegführung von 27280 jeiner Bewohner ſchaften in das Gebiet von Bit-Omri und nad) 
in die Gefangenfcaft (vgl. 2. Kön.17,55.18,9ff.;| Samaria verpflanzt Habe (Eylinderinjchrift, 
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Zargon-Stele von Citium. 
Nach bem Driginal im Berliner Mufeum. 


Annaleninſchrift), durch welche Angaben, da es fich 
an ben betreffenden Stellen um babylonijche 
Bölferftämme handelt, die Notiz 2. Kön. 17, 24 
ihre theilweife Erläuterung erhält. Bezüglich des 
an biejer Bibelftele noch namhaft gemachten 
Hamath erfahren wir wenigftens aus der Cylin⸗ 
derinihrift, daß ber König die Wurzel deſſelben 
ausgerifien, d. i. denn doch wol auch, daß er 
feine Bewohner, translocirt habe (vgl. oben), und 
daß auch die Namhaftmahung von Sepharvaim 
a. a. D. ihren guten Grund haben wird, laſſen die 
Inſchriften vermuthen (f. hierzu Schrader, Seil- 
inſchrr. u. Geſchichtsf. 428 f.). Beachtenẽwerth ift, 
daß ſich Sargon auf der älteſten uns erhaltenen 
ſeiner Inſchriften, auf der Tafel von Nimrud, 
und nur hier, als „Unterjocher des Landes 
Juda (mat Jahudu), deſſen Lage eine ferne“ 
bezeichnet, während er auf dieier Tafel der Be- 
fiegung Samaria’3 und des Omrflandes nicht Er- 
mwähnung thut. Beruht diejes auf einem Irrtum, 
einer Verwechslung des Tafelichreibers, oder hat 
biejes einen bejonderen Grund? — Iſt es mit 


der Angabe in Ordnung, jo fann fid) Diefelbe füg- 
ih nur auf die Zeit des Zuges des Aſſyrers 
gegen Ehanunu (Hanno) von Baza und Sab’i' 
Sultan von Aegypten, beziehen, welchen Iegteren 
der König im 2. Jahre feiner Regierung (720) 
bei Raphia auf der Straße nach Belufium (vgl. 
db. WU. Sanherib ©. 1366) eine fiegreihe Schlacht 
lieferte, während er Hanno von Gaza zum Ge- 
fangenen machte und feinen Befi nad Afjur ab- 
führte. Die Annahme, baf bei dieſem Anlaß auch 
Juda, das bereit unter Ahas durch Tiglat-Pile- 
fer I in ein Abhängigfeitöverhältnis zu Afiyrien 
gebracht war, zur Anerkennung der afigrijchen 
Oberherrichaft gezwungen ward, iſt an fich jehr 
naheliegend. Die Zeit des Zuges gegen Asdod 
(XI Jahr = 711; ſ. darüber auch nod unten) 
ift Durch das Alter dieſer Nimrudinſchrift ausge- 
ſchloſſen, welche, joviel Ref. fieht, die Ereigniffe 
über da3 6. Regierungsjahr hinaus nicht ver- 
folgt. — In der Zeit zwifchen der Schlacht bei 
Raphia und der Belagerung Asdods (gemäß den 
Annalen 720 bis 711) erſchien Sargon nicht in 
Phönicien-Paläftina, während allerdings in ber 
Bmwijchenzeit, im 7. Jahre (715) der Pharao von 
Aegypten, die Königin Samsii’ von Aribi und der 
König It'amru von Saba dem Großkönig freiwillig 
ihre Huldigung durch Ueberjendung reicher Ge- 
ichenfe darbrachten. Jener erftere Umſtand er- 
muthigte vielleicht neben anderen nicht in letzter 
Linie auch den König Azuri von Asdod, fich in 
Bettelungen mit den Nachbarfürften und vor allem 
mit Aegypten oder vielmehr Nethiopien (Miluchchi) 
einzulaffen und Abfall zu planen. Er verweigerte 
in der That den Tribut und der Aſſyrerkönig 
ſetzt zuvörderſt an jeiner Statt einen Bruder 
defielben, Achimit, als Herricher ein. Den aber 
erfannten bie Chattäer, d. i. hier bie Bewohner 
von Asdod nicht an und hoben einen gewiſſen 
Jaman, „der auf den Thron keinen Anſpruch 
hatte“, zum Herrſcher über fi. Nun rüdt Sargon 
felber, bezw. (ſ. die Bibel) in feinem Auftrage fein 
DOberfeldherr, der Tharthan, wider Asdod (711) 
um e3 zu belagern und alsdann, mit noch zwei 
andern Dertern: Ehimtu und (?) Asbudim in ber 
That auch einzunehmen. Asdods Bewohner wur» 
den in die Gefangenſchaft fortgeführt, Öftliche Volls⸗ 
angehörige wurden unter gleichzeitiger Wieder- 
herftellung der zerftörten Städte bort angejtebelt, 
Asdod jelber aber ward dem aſſyriſchen Reiche 
einverleibt und unter einen afiyriihen Statt- 
halter geſtellt. Jaman war ſchon vorher nad 
Aegypten zum „König von Miluchchi“ geflohen, 
derihnaber— den Afiyrernauslieferte! Draſtiſcher 
als diefe Auslieferung des Beherrſchers von 
Asdod an die Afiyrer jeitend Miluchchi- Kufchs 
erläutert nichtö des Propheten Worte: „Unb fie 
ftehen beftürgt ba, denn fie jehen fich getäuſcht von 
Aethiopien, auf das fie blidten, und von Aegypten, 
mit dem fie prahlten“ (ei. 20, 5). — Ueber die 


Sarid 


Ausgänge des Lebens bes Königs entnehmen wir 
ee Keilihriftmonument, daß er, nahdem er 
feine Prachtſchöpfung Dur- Sarrukin vollendet, 
eingeweiht und nad) ji) am 6. Jjjar des Jahres 
706 benannt hatte, in dem darauf folgenden 
Jahre 705, wenn die leider verftämmelte Inichrift 
des Thontäfelhens an ber betr. Stelle richtig ge- 
deutet ijt, eines gemwaltfamen Todes ftarb. Am 
12, Ab des Jahres folgte ihm in ber Herrichaft 
fein Sohn Sanherib. — ©. weiter Ed. Schrader, 
die Keilinſchrr. u. d. U. T. Gieß. 1872. ©. 90. 
158 ff. 254 ff. 330 f. 333; Derfelbe, eil- 
inſchrr. u. Geihichtsforich. Sieh. 1878, ©. 314 f. 
418 f.; G. Smith, Assyrian Discoveries, Lond. 
1875, ©. 289 ff. (der indefjen die Datirung ber 
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blütlern, bedeckt (Fraas a. a. D. ©. 198). Schon 
im Wltertume war fie durch ihre Fruchtbarkeit 
berühmt (vgl. Jeſ. 33, 9. 35, 2. Hhld. 2, 1) und 
bot injonderheit — obgleich nirgend eigentlicher 
Raſen jproßt — auch treffliches Weideland für 
Biehherben (1. Ehron. 26 [27], 29. Jeſ. 65, 10; 
nad) dem Talmud follen die meiften Opferfälber 
aus den Herben der Ebene ©. entnommen worden 
fein). Noch Heute ift die Ebene theilweiſe gut 
cultivirt; Getreide, allerlei Früchte (der Talmud 
rühmt den Wein von ©.), jelbft Baumwolle ge- 
beihen trefflich. Vier perennirende Bäche durch- 
jtrömen fie (der Berka, Abu Sabura, Faläd und 
als der wafjerreichite der nördlich von Jafa mün⸗ 
dende Audſche, ſ. d. A. Me Jarkon), bedingen 


Belagerung Asdods aus dem IX (ftatt aus dem aber nur zum kleinen Theil ihre Fruchtbarkeit, 


XI) Jahre des Sargon, wie fie die von ihm 
gefundene neue Eylinderinjchrift bietet (f. o.), 
fälſchlich durch die Annahme eines zweijährigen 
Zwiſchenregiments erflärt: e8 zählte vielmehr der 
Berfertiger diejes Eylinders die Regierungsjahre 
des Königs ftatt von deſſen erjtem vollen und 
wirflihen Regierungsjahre (721) augenjcheinlich 
von dem Jahre des föniglihen Eponymats 
(719) an, was eine jcheinbare Differenz von ganzen 


bie vielmehr hauptſächlich auf das reichlich vor— 
handene Grundwaſſer zurüdzuführen ift. Daher 
gedeihen hier auch zahlreiche Bäume — beſon— 
ders niedriges Eichengebüſch —, die aber nirgend 
Wälder bilden. Die Berichte aus ber Zeit der 
Kreuzzüge über angebliche Wälder in der Ebene 
©. find fiher nur von einzelnen Baumgruppen 
oder etwa fkünftlichen Baumgärten in der Nähe 
ber Städte zu verftehen; und wenn ftatt des 


zweien Jahren ergibt, während in Wirklichkeit | hebrätihen Namen „Saron“ Sept., Joſeph. und 


wie der Berfafler der Annalen jo auch diejer 
"Zafelichreiber das betr. Ereigniß in das Jahr 711 
v. Chr. jegte. Vgl. noch die Artt. Hojea, Jejaja, 
Merodadh-Baladan, Salmanaſſar, Sa- 
maria, Sanherib. Schr. 


Sarid, Stadt an der Südgrenze von Sebulon 
(Joſ. 19, 10. 12), von unbelannter Lage. Conber 
will nad) Sept. ®. 12 (Sebdüf) und Syr. (Asdod) 
Sadid leien und denft an die große Ruinenjtätte 
Tell Shaddad am Norbrande der Kiſonebene, 
etwa 2 St. ſüdweſtlich von Nazareth. M. 


Saron (d. h. „Ebene“) heißt — 1) im U. T. 
(und Apjtig. 9, 35) die nördliche Hälfte der Mittel- 
meerebene Canaans (über die ſüdliche Hälfte ſ. 
d. A. Sephela), vom Carmel im N. bi nad) 
Joppe und Lydda (vgl. Apjtig. 9, 35) im ©. (vgl. 
db. U. Dor), wie Hieronymus die Ausdehnung 
derſelben richtig beichreibt. Die gegen 13 ©t. 
lange, 3—5 St. breite Küſtenebene beiteht aus 
Schwemmland, „einem röthlihen Sand, Duarz- 
fand, wie dad Meer ihn fchiebt, mit röthlichem 
Thon von der Farbe der Bohnerzthone” (Fraas, 
Aus dem Orient, Stuttgart 1867, ©. 46). Troß 
des Mangels an jeglihem Humus fprießt doch 
bier die üppigite Vegetation und zur Frühjahrs— 
zeit ift bie Ebene von Millionen Blumen, befon- 
ders Lilien und Anemonen!), Kreuz- und Lippen- 


1) Über nicht Roſen. Allerdings hat ſchon Aquila Hhld. 
2, 1 überiegt „eine Roſenknoſpe von S.“ (Luther: „Ich 
Bin eine Blume zu ©., und eine Roje im Thal”) und bar- 
nad bat bie jpätere Symbolit bie Roje als Bild ber 


Strabo den griechiichen drymos, d. i. Eichenwald 
brauchen, jo deutet auch dieſer nicht auf frühere 
Bewaldung hin: denn drymos ift die (irrtüm— 
liche) griechiiche Wiedergabe von „Saron“, das 
man dem griech. saronis („alte Eiche“) glei) 
| bedeutend nahm. Am Meeresitrande zieht ein 
niedriger Dünenwall längs der Kiüfte hin, an 
defien Dftfeite die Mittelmeerftraße, welche Joppe 
und Eäfarea, Aegypten und Nordſyrien verbin- 
det, verläuft. Nicht wenige Stellen der benad)- 
barten Ebene find jumpfig; weiter öftlid aber 
durchziehen die Ebene niedrige Hügel mit fterile- 
rem Boben, auf deren Höhe von Alters her An- 
fiedelungen lagen. Die bedeutenderen Ortſchaften 
gehören aber erft ber das Gebirge einleitenden 
Hügelregion an. — 2) Nach 1. Ehron. 6 [5], 16 
führte auch eine mweidereiche Gegend des Dit- 
jordanlandes, die wir nit näher nachweiien 
fönnen, den Namen ©. Endlich — 3) nennt das 
Dnomaft. das terrafienförmige Land zwiichen dem 
Zabor und Tiberias S., und darnach will Deligich 
Hhld. 2, 1 diejes galiläiiche ©. verjtehen, da bie 
Braut des Hohenlieds als Sulamitin aus jener 
Gegend ftammte. Sie heißt heute Sahel el achma 
(„die heiße Ebene“) und ift nicht minder fruchtbar 
als die Ebene S. am Mittelmeer. Mitten in der- 
jelben weift die neue vom PEF. herausgegebene 
Karte des Weitjorbanlandes (London 1880) ein 
Dorf Sarona anf. M. 


Liebe verwendet. Aber die Roſe (f. b. M) wird erft in 
den Apokryphen erwähnt. Sie fam erft ipät von Perfien 
ber nad) dem Weiten. 


Saruch 


Saruch (Luk. 3, 35), ſ. Serug. 
Saruhen (Joſ. 19, 6), ſ. Saaraim. 


Satan. Zunächſt bezeichnet dieſes Wort im 
allgemeinen einen Wiberjacher, der einem andern 
in den Weg tritt und ihm den Weg vertritt, wie 
der Engel Jehova’3 dem Bileam (4. Moſ. 22, 
22. 32), aber nur dieſes eine mal einen jolchen, 
der den andern jo von böjem Wege abzudrängen 
jucht, überall jonft einen jolchen, der den andern 
zu ſchädigen und zu verderben beabfichtigt. Von 
da aus ijt ha-satan „der Widerjaher”, Name 
eine3 der Himmeldwelt zugehörigen Weſens ge- 
worden, welches feinbjelig ben Menjchen entgegen- 
tritt. So in dem dichterifchen Prolog des Buches 
Hiob, in der vierten Bifion Sacharja's Cap. 3 
und in der gegen Ende der perjiichen Zeit ver- 
faßten Chronik 1. Ehron. 21, 1, wo satan ohne 
Artikel und aljo wie ein Eigenname gebraucht ijt. 
In der zweiten Stelle erjcheint der Satan als ein 
jolcher, welcher die Gotterwählten wegen ihrer 
fittlihen Mafel verflagt; in der dritten als ein 
jolcher, weldher den Hochmuth durch Verſuchung 
zu unheilbringendem Thun zu Falle bringt; in 
der erjten verdächtigt er die Frömmigleit Hiobs, 
deren Gott fi freut, als eigennügigen Trug. 
„Er beneidet und haßt — jagt Herm. Schulg mit 
Bezug auf diejes fein Auftreten im B. Hiob — 
den Menichen, welcher Gegenftand göttlicher Liebe 
und göttlichen Vertrauens ift, wünjcht den Glau- 
ben zu zerftören, jucht das Band, welches den 
Frommen mit Gott verbindet, verjuchend zu zer- 
reißen“. Wenn e3 fich jo verhält, jo ift doch wol 
Ewald, indem er jagt: „Der Satan, wie er in 
Hiob Cap. 1. 2 gezeichnet wird, ift ganz der jpä- 
tere böje Geift“ in größerem Rechte als diejeni- 
gen, welche wie Herm. Schulß (gegen feine eigene 
frühere Auffaflung in der Ausgabe der Hävernid- 
ichen Theologie des A. T. 1863) in ihm einen 
nicht jelber böjen, jondern nur mit Eifer feines 
göttlichen Berufs wartenden Sittenrichter jehen, 
wie jhon R. Acha ben⸗Jakob, welcher, wie Bathra 
16a erzählt wird, in Epiphania bei Bumbaditha 
die Anficht vortrug, daß der Satan, ala er Hiob 
bei Gott anklagte, von guter Abjicht geleitet wor- 
den jei; er jelbit, der Satan, trat deshalb an ihn 
heran und küßte aus Dankbarkeit für diefe Ehren- 
rettung ihm die Füße. Die Vorftellung vom 
Satan hat allerdings ihre Entwidelungsgejchichte. 
Man fieht dies jchon daraus, daß das, was der 
ältere Geidhichtsichreiber 2. Sam. 24,1 ala Voll- 
zug bes göttlichen Zornwillens anfieht, erjt vom 
Ehronijten ald durch den Satan vermittelt ge- 
dacht wird. Aber der Entwidelungsgang ift nicht 
der, daß Schwarz aus Weiß gemacht wird. Im 
ganzen und großen befteht er darin, daß der 
Glaube an die Erijtenz böjer Geiſter, obenan des 
Satans, ſich gegen die neuteftamentliche Zeit hin 
immer mehr jpecialifirt und eine immer integri« 
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rendere Stellung im religidjen Bewußtjein ein- 
nimmt, nicht ohne Einfluß der Religionen Baby- 
loniens und Berfiens, in deren Bereich das Volk 
des Eril3 mitten hinein verjeßt war. Jedoch iſt 
der Satan jo wenig eine Copie des perfiichen 
Ahriman, als des ägyptiichen Set-Typhon. Denn 
diejed ägyptiſche Princip des Böſen ift durchaus 
ungleichartig und auch jenes perfiiche, obgleich 
nicht ohne verwandte Züge, ift doch in weſent⸗ 
lihen Punkten verfchieden. Das B. Hiob aber 
mit feinem unablösbaren Prolog und Epilog, 
welches wenn nicht ein Erzeugnis der jalomoni« 
ihen doch anerfanntermaßen der voreriliichen 
Beit ift, beweift, daß der Satan jchon ein Beſtand⸗ 
theil des vorerilifchen israelitiſchen Vollsglaubens 
war. Immerhin ift e8 beachtenswerth, daß er in 
den kanoniſchen Schriften des U. T. nicht öfter 
al3 dreimal erwähnt wird (denn Bi. 109, 6, wo 
auch ein menjchlicher Berkläger gemeint jein fann, 
bleibt außer Betracht), und daß er aud in den 
apokryphiſchen Schriften des helleniftiichen Coder 
nur ein einzige mal vorfommt, nämlid in der 
für die Heilserfenntnis epochemachenden Stelle 
Weish. 2, 24 (denn mit Sir. 21, 27 verhält e3 
ſich wie mit Pf. 109, 6), während ung in den neu- 
teftamentlihen Schriften jeine Benennung mit 
manigfaltigen Namen auf Schritt und Tritt bes 
gegnet. Abgejehen von dem Namen Satanäs, 
welcher aus dem aramäijchen Satänä gräcifirt 
ift, wie Meſſias aus maschicha, heißt er dort vom 
erften bis zum legten Buche meiftens wie Weish. 
2, 24 diabolos als ber Verläumder, welcher (wie 
er fhon Sad). Eap. 3 ericheint) die Frommen bei 
Gott anſchwärzt und Gotted Born gegen fie 
herausfordert, und einmal (Offenb. 12, 10) kate- 
gor als der Verfläger der Gläubigen; er heißt 
zweimal (Matth. 13, 39. Zuc. 10, 19) der Feind 
als der, welcher dem Werte Gottes hindernd in 
den Weg tritt, und öfter der Arge (pon&ros) oder 
Böſe (mie vielleicht auch in der fiebenten Bitte 
des Vaterunjers) oder, wie Luther Eph. 6, 16. 
1. oh. 2, 13 f. überjegt hat, der „Böſewicht“. 
Und während auch ſchon das A. T. schödim Dä- 
monen tennt (j. Feldgeiiter), ohne aber etwas 
über das Verhältnis des Satans zu ihnen aus- 
zufagen, heißt diefer im Munde Jeſu „der Dä- 
monen Oberfter“, und es wird ber ekronitiſche 
Götzenname Beelzebub (j. d. A.) auf ihn über- 
tragen, wie Paulus 2. Kor. 6, 15 ihn Belial 
(f. d. U.) nennt und in der Liturgie des Ver— 
jöhnungstages Aſaſel (f. d. U.) der Gegenjaß und 
alio Widerpart Jehova's if. Daß die Form, 
welche fich hier die Vorftellung gibt, eine zeitlich 
vermittelte accommobdative ift, wie auch wenn 
Paulus Eph. 2, 2 ihn den „Fürſten des Quft- 
bereichs“ nennt (vgl. Philo I, 431 der Ausgabe 
von Mangey), leuchtet ein. Aber mehr als zeit- 
gemäße Einkleidung ift ed, wer von dem Herrn 
jelbft und den Apojteln jein Erlöſungswerk als 
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Kampf mit dem Satan und als Entmädtigung 
des „Fürſten diefer Welt“ (oh. 12, 31. 14, 30. 
16, 11) gefaßt wirb. Die Erlöjung griff das Böfe 
bei der Wurzel feines Urfprungs an, indem fie 
benjenigen fällt, von welchem ausgehend und in 
welchem gipfelnd e8 zur weltbeherrichenden Macht 
geworden. Es ift dabei vorausgejegt, daß ein 
Weſen wie der Satan, welches in dem Gegenjahe 
zu dem Liebeswillen Gottes lebt und webt, nur 
duch Abfall in diefen Gegenjag gerathen jein 
fann, worüber das U. T. jchweigt, und daß ber 
für die ganze Menjchengeichichte verhängnisvoll 
gewordene Fall der Erftgeichaffenen durch diejes 
Weſen, mit welchem das Böfe in der gejchöpflichen 
Belt jeinen Anfang genommen hatte, verntittelt 
war, was im U, T. verhüllt bleibt. Das Bud 
ber Weisheit, indem es 2, 24 jagt, daß durch des 
Teufel Neid der Tod in die Welt gelommen, 
bringt zum erften male die Erkenntnis zum Aus- 
drud, daß die Bethörung der erſten Menfchen 
vom Satan audgegangen ift, jei es, daß man die 
Schlange als Larve dieſer übermenſchlichen Macht 
des Böſen oder als Allegorumenon faſſe. Daß 
ſie im Sinne der Ueberlieferung nicht bloß das 
nach außen geworfene Bild der zu ſündlichem 
Reize gewordenen Sinnlichkeit des Menſchen ſein 
will, verbürgen die babyloniſchen und perſiſchen 
Parallelen dieſer Ueberlieferung (ſ. d. A. Engel 
Nr. 4). Die babyloniſche Sage kennt eine 
Schlange, welche die Urfeindin der Götter iſt und 
Abu, d. i. der Feind, ſchlechthin genannt wird. 
Kabbala und Apokalypſe ſchließen ſich hier merf- 
würdig mit der Ueberlieferung zuſammen. Denn 
wie jene den Satan die „alte Schlange“ und den 
„Fürſten des Tohu“ nennt, fo heißt die feindliche 
Schlange keilſchriftlich tiamat als das leibhaftige 
perjonificirte Chaos, und wie fie inder Schilderung 
des Kampfes zwiſchen Merodad) und Tiamat die 
„große Schlange”, welche andere Schlangen zu 
Bundesgenofjen hat, genannt und als furchtbarer 
Drache dargeftellt wird, jo wird, wie der Seher 
Offenb. 12, 9 jchaut, der große Drache, die alte 
Schlange, die da heißt der Teufel und Satanas, 
aus dem Himmel hinaus auf die Erde geworfen. 
Im B. Hiob erjcheint der Satan nod) im Himmel 
inmitten der Gottesjöhne. Ob von da aus nad) 
dem johanneijchen Gefichte Hin nur eine fFort- 
bewegung der Borftellung anzunehmen ift, oder ob 
das Geifterreich jelbft eine Gejchichte hat, welcher 
die Erlöfung eine ewig enticheidende Wendung 
gegeben, das ift eine Frage, für deren Beant- 
wortung bier nicht der Ort ift. Del. 


Saturn, Name derjenigen römifchen Gottheit, 
welche in Rüdficht auf ihr hervorftechendes Wejen 
der iyrifch-arabiichen Gottheit Köwän, Kaiwän 
gleichgeftellt wird, die jelber wieder mit der aſſyriſch⸗ 
babylonifchen Gottheit Kaiwanu, d. i. der Gott- 
heit des Saturngeftirns identifch ift. In der Bibel 
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geichieht diefer Gottheit nur in dem Falle Erwäh— 
nung, daß bie Lejung Kijjün in der Stelle 
Amos 5, 26 in die andere Köwän umzuwandeln 
ift, worüber ſ. Chiun; vgl. auch d. U. Remphan 
und Siccuth. Gemweiht war ber Gottheit der 
7. Wochentag, fo bei den Römern feit der erften 
Kaiſerzeit, jo, und dieſes vermuthlich ſchon jeit 
Ulters, bei den harraniſchen Zabiern, jo endlich, 
wenn auc) nicht ausſchließlich, bei den alten Ba- 
byloniern und Aſſyrern. Bei den legteren ward 
dazu, wie e3 jcheint, der 7., 14., 21. und 28. Tag 
des Monats als ein Tag gefeiert, an dem „fein 
Geſchäft gethan werden follte” (&. Smith), wie 
denn der Name Sabattu (fo lies!) d.i. „Sab- 
bat” in einem Syllabar geradezu als „Tag ber 
Ruhe des Herzens“ (jum nuh libbi) erklärt 
wird. ©. Schrader in Theol. Stud. u. Kritt. 
1874 ©. 343 ff.; G. Smith, the Assyrian epon. 
can. Lond. 1875 p. 19 f.; Assyrian discoveries, 
Lond. 1875 p. 12; Friedr. Delitzſch in ©. 
Smith3 Ehald. Genefis, deutich, Leipzig 1876 
©. 300 f.; vgl. aber auch Sabbat Nr. 1. 
Schr. 
Sau, j. Schwein. 


Sauerteig. Wir haben ſchon ob. ©. 140b ge- 
jehen, daß der Genuß der ungejäuerten Brote, 
welche der Hebräer ald reine bezeichnet, ſich im 
alten und neuen Morgenlande nicht bloß auf die 
Fälle beionders eiligen Badens beſchränkt. Ueber 
das Feſt der massöth, db. h. der ungefäuerten 
Brote (jo Luther 2. Moj. 34, 18 und fonft, zu— 
weilen weniger genau: der jüßen Brote, vgl. 
Mtth. 26, 17) f. ob. ©. 432. 1141. Fragen wir 
nad) dem von den alten Hebräern benugten Gäh— 
rungsmittel, fo ließe fich leicht denten, daß man 
im Weinlande PBaläftina die Weinhefe (vgl. Jeſ. 
25, 6. Ser. 48, 11) dazu benugt hätte, und dieſe 
mag ja auch zuweilen zur Herftellung feineren 
Gebäcks gedient haben. In der Regel aber hat 
man wol den eigentlichen Sauerteig, d. h. den in 
Berjegung begriffenen Mehlbrei, zur Brotberei- 
tung verwendet, nicht nur weil das mit ©. be- 
reitete Brot fich viel länger friſch hält, als das 
mit Hefe gewonnene, fondern auch, weil man ſich 
den ©., welcher in dem warmen Lande gewiß von 
ben älteften Beiten her befannt war, überall 
rafch machen konnte. Wie unfere dur Gärung 
ausgejchiedene und ſelbſt wieder Gärung erzeu- 
gende (hebende) Hefe, jo hat im Hebräiichen der 
©. jeinen Namen vom Gären; daneben findet ſich 
aber (3. ®.2. Mof. 12,19. 20. 39. 23, 18. 34, 26) 
die Hinweijung auf den fauren (eigentlich jchar- 
fen) Geihmad. Dieſer Geihmad des ©. rührt 
von der Eifigjäure Her, welche fih in einigen 
Tagen bildet (nad; Harmar⸗Faber 3, 65 ließe ſich 
fhon in 24 Stunden aus friihem Teig ©. her- 
ftellen), wenn man Mehl mit Waffer anrührt, und 
die Mafje in der Wanne fich jelbft überläßt. Hob 
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man fich auch jedesmal ein wenig Teig ald ©. bis 
zum nädjiten Baden auf, jo fonnte man doch, 
wenn vor Dftern aller ©. aus den Häufern mweg- 
gejegt, ja aus dem ganzen Lande vernichtet war, 
nach der Feſtwoche leicht neuen ©. wiederbereiten. 
Die Geſetzesvorſchrift 2. Mof. 13, 7 (vgl. 12,19), 
wonach im ganzen Gebiet Israels während des 
Feftes fein ©. noch gejäuertes Brot gejehen wer— 
den joll, wurde von den jpäteren Juden mit ber 
größten Peinlichkeit beobachtet, indem fie in der 
Nacht vor dem 14. Nilan die Häufer jorgfältig 
durchſuchten, aud) die geringfte Spur von ©. weg- 
ihafften und gewöhnlich durdy Verbrennen ver- 
nichteten. Daher ijt dem Apoſtel 1. Kor. 5, 7 das 
Ausfegen des alten ©. ein geläufiges Bild für das 
Abthun aller Unreinheit. E3 lag ja der religidien 
Betrachtung des alten Hebräers jehr nahe, die 
durch ©. bewirkte Gärung für Fäulnis zu halten, 
da beides ein Proceß der Zerſetzung iſt. 
Wirklichkeit freilich liegt die Sache jo, daß weder 
der die Gärung im friichen Teig einleitende ©. 
faul heißen kann, noch auch der ducch wiederholtes 
Mengen des Mehls, Waſſers und ©. in der höl- 
zernen Bachkſchüſſel (2. Mof. 12, 34 wird Dies Ge- 
ihirr im Hebr. als Gärgefäß bezeichnet) zum 
Baden fertig gelnetete Brotteig, welchen die durch 
die Gärung erzeugte Kohlenſäure gleichmäßig auf⸗ 
gelodert hat. Erſt wenn die aus dem Stärfemeh 
des Getreides ſich entwidelnde Zuderbildung zu 
Ende gelommen ift, und fo wegen Mangeld an 
Buder im Brotteig die weinige Gährung auf: 


hört, dann beginnt ber Teig ganz effigjauer zu 


werben, um jchließli in Fäulnis überzugehen, 
jo daß der zu alt gewordene, verborbene und ges 
ſundheitsſchädliche S. allerdings faul heißen muß. 
Jeſus vergleicht das Himmelreich (Mith. 13, 33. 
Le. 13, 21) wegen jeiner unaufhaltiam alles 
durchdringenden und ummwandelnden Kraft mit 
dem S.; gewöhnlich aber hält fich die bildliche 
Rede des N. T. auf dem Boden der altteftament- 
lichen Anſchauung und verwendet den S. nur im 
ſchlimmen Sinn eines anjtedenden Stoffs, welcher 
fein unreines Wejen einer großen Maſſe mittheilt 
(vgl. Mtth. 16, 6—12. Me. 8, 16. Gal. 5, 9). 
Wir können nicht zweifeln, daß die in ihren Dör- 
fern und Städten jeßhaften alten Hebräer im 
Unterjchiede von den Bebuinen gewöhnlich das 
geläuerte, d. h. mit ©. bereitete Brot gegejjen 
haben, welches nicht jo fade jhmedt wie das nur 
durch Zuthaten recht ſchmackhaft werbende, aller: 
dings, gleich unjerm Schiffszwieback länger halt- 
bare ungejäuerte Brot, welches übrigens nach d'Ar⸗ 
vieur Nachr. 3, 227 nur an dem Tage gut ift, da es 
gebaden worden, jo daß die Araber den Heberreit 
vom gejtrigen Tage den Hunden zu geben pflegen. 
Benn nämlich am Pfingitfeite nach 3. Moſ. 23, 17 
bie beiden den Prieftern zufallenden Weizenbrote 
geläuert dargebracdht werben, jo kann Damit nur 
der ordentliche Gebrauch ded nun eingeernteten 
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Getreides zur gewöhnlihen Nahrung des 
Volkes jeine Weihe finden. Anders verhielt es 
fich gegen fieben Wochen vor dem Pfingitfeft mit 
dem Beginn ber Ernte, wo man in Ueberein— 
ftimmung mit der Darbringung der Gerjtengarbe 
(3. Mof. 23, 10—14) und dem Sangen:-Speis«- 
opfer (3. Moj. 2, 14) in dem ungejäuerten Bad- 
werk und den geröjteten Körnern bie neue Frucht 
gleihjam in urfprünglicherer Form genoß (vgl. 
Joſ. 5, 11), welde von menſchlicher Kunft noch 
weniger berührt war. Aß man zur feier des 
Emteanfangs urjprünglich auch nur Ungeſäuertes 
von neuem Getreide, jo nötigten doch jchon die 
Himatifchen Rüdfichten zur Geftattung des vom 
Gejeg nicht ausgeſchloſſenen alten Getreides. Um 
aber den Genuß gerade des Ungeſäuerten während 
der Dfterfeftwoche zu begreifen, müffen wir zu ber 
‚bloßen Exrntefeftjitte noch zwei Dinge hinzuneh- 
men, einmal die Idee, daß das ohne ©. bereitete 
Brot die reine und baher die zu heiligem Dienft 
und Brauch eigentlidy allein geeignete Speife jei, 
und zum andern die Thatjache, daß die Erlöjung 
Israels aus Aegypten grade in den Aehrenmonat 
hineinfiel. Als heiliges Altarbrot wird vom Ge- 
jeg nur das ohne S. bereitete Brot zugelafien 
(vgl. 2. Moj. 23, 18. 29, 2. 23. 32. 3. Mof. 2, 11. 
6, 17 [10]. 4. Mof. 6, 15. 19, jowie die ironiiche 
Aufforderung in Am. 4, 5). Davon madıt das 
3. Mof. 7, 13 erwähnte Xobopfer feine Ausnahme, 
wo bie in ®. 12 genannten ungejäuerten Kuchen 
nebſt (irrig Luther „auf“, als hätte eine Scheibe 
des Gejänerten ald Unterlage ober Teller für das 
‚ Ungejäuterte gedient) einem Kuchen von gejäuertem 
Brote Dargebracht werden; hier bildet das Ge— 
jäuerte feinen Teil des Opfers, jondern wirb nur 
vom Opfernden mitgebracht, um nachher bei der 
Opfermahlzeit als Zufoft zum Fleiſche zu dienen. 
Wol ſchwerer als die Erinnerung an das Elend 
in Negypten (5. Moſ. 16, 3: Brot des Elends) 
und die Eilfertigfeit des Auszugs (2, Moſ. 12, 
' 34.39) fällt der Umſtand ins Gewicht, da Jsrael, 
durch den Auszug zum Eigentumsvolfe des heili- 
gern Gottes geworden, fpäterhin durd den Genuß 
der reinen heiligen Feſtſpeiſe ſich alljährlich nach 
dem Baflahopfer und dem Abthun aller Unrein— 
heit wie neu in den Bund mit Gott aufgenommen 
fühlen und feines hohen Berufes als Gottesvolf 
ſich friich bewußt werden jollte. Einjtimmig be- 
zeugt die Ueberlieferung, daß die Schaubrote 
(j. d. U.) ohne ©. bereitet wurden, und daran ift 
trotz des Schweigens der Bibel wol um jo weniger 
zu zweifeln, als wir auch auf dem Gebiete der 
römiſchen Religion die hebrätjche VBorftellung von 
| der verunreinigenden Kraft des ©. wiederfinden; 
nad Plutarch durfte der flamen dialis den ©. 
nicht einmal anrühren. Kph. 








' Saul, der erſte König Israels. Er regierte 
nach der gewöhnlihen Zeitrechnung von 1095 


Saul 


bis 1045 v. Chr. Indeß bietet das U, T. jelbit 
feinen bejtimmten chronologiſchen Anhaltspunkt, 
da in ber bezüglichen Angabe (1. Sam. 13, 1) 
der Text offenbar eine Störung erlitten hat, und 
die Stelle Apoftelg. 13, 21, auf welcher die fFeit- 
jegung der Regierungszeit Sauls auf 40 Jahre 
beruht, jtimmt nicht dazu, daß er bei feinem 
Regierungdantritt jchon in Jonathan einen er» 
wachjenen Sohn hatte, mithin bei jeinem Tode in 
ber Schlacht von Gilboa mindeftens 80 Jahre alt 
geweſen jein müßte, und enthält nur die im A. X. 
öfter vorkommende allgemeine Jahlangabe. Man 
hat ſich daher lieber an Joſephus gehalten, wel- 
her (Altertümer 10, 8, 4) Sauls Regierungszeit 
auf 20 Jahre angibt, und demnach ift fie z. ©. 
von Ewald in die Jahre 1085—1064 verlegt 
worden. — Sauls Name bedeutet der „Er 
betene“, läßt aljo eine Beziehung auf ihm als den 
vom Bolf erbetemen König zu, liegt aber an fich 


nahe und fommt auch jonft in der Heiligen Schrift 


öfter vor, jo 1. Moſ. 36, 37f., vgl. 1. Chron. 1, 26f. 
von einem Edomiterfönig, 1. Moſ. 46, 10, vgl. 
2. Moj. 6,15. 4. Moj. 26, 13 und 1. Ehron. 5, 24 
(4, 24) von einem Sohne Simeons, 1. Ehron. 
7, 24 (6, 9) von einem Leviten und im N. T. von 
Apojftelg. 7, 58 an häufig ala früherer Name des 
Apofteld Paulus (j.d. U. Paulus). — Die Ge- 
ſchich te Sauls ift1.Sam.9— 2. Sam. 1 erzäflt. 
Der Berfajjer der Chronik hat für den von Gott 
veriworfenen König kein Intereſſe und beichräntt 
ih darauf, nah Anführung jeines Gejchlechts- 
regifters (1. Chron. 10 [9], 35—44) nur feinen als 
gerechte Strafe jeines Abfalls über ihn gefommenen 
Zod ausführlicher zu erzählen (1. Chron. 11[10)). 
In der Erzählung der Bücher Samuelis aber 
find augenjcheinlich über Sauls Wahl, über jein 
Verhältnis zu David, wol auch über die Art 
ſeines Todes zwei Berichte combinirt, die ſich 
zwar in ber Hauptjache nicht widerjprechen, aber 
doc von verſchiedener Leberlieferung ausgehen 
und die Fugen ihrer Zufammenjegung noch deut- 
lic) erlennen lafjen (j. den Art. David, ©. 260a 
und 261a). — Saul war der Sohn bes FKis 
(i. d. A.), eines angejehenen und mwohlftehenden 
Mannes aus einem Heinen Gejchlecht des Heinen 
aber jtreitbaren Stammes Benjamin, und zu Gi. 
bea in Benjamin geboren, welches daher auch den 
Namen „Gibea Sauls“ führt und nicht mit dem 
nahe gelegenen Geba identijch ift, obwol es ſogar 
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vor allen auögezeichneten Mann den von Gott 
auserjehenen König, zeichnete ihn erft bei einem 
großen Opfermahle öffentlich aus und jalbte ihn 
dann indgeheim zum König über Israel. Saul 
aber, ber jene Auszeichnung beicheiden abgelehnt 
hatte, wurde von einem neuen Geift erfüllt, und 
als ihm auf der Rüdkehr zur Heimath eine Pro- 
phetenjchaar begegnete, wurde er von deren Ber 
geifterung jo mächtig und jichtbar ergriffen, daß 
man ſich erftaunt fragte: „Iſt auch Saul unter 
den Propheten?“ (1. Sam. 9, 1—10, 16), Auf 
einer von Samuel veranitalteten-Bollsveriamm- 
lung zu Mizpa wurde dann die getroffene Wahl 
durch den Gottesipruch des Loojes betätigt, und 
nachdem Saul aus dem Berited, in welches er fich 
zurüdgezogen hatte, herausgeführt worden war, 
wurde der alles Bolt um eines Hauptes Länge 





überragende Mann von der Verſammlung jubelnd 
als König begrüßt und von Samuel als ſolcher 
proclamirt; um bie wenigen Nichtöwürdigen, 
welche ihm ihre Huldigung verjagten, befümmerte 
\ er fich großherzig nicht (1. Sam. 10, 17—27). Er 
hatte fich nad) dem Tage von Mizpa wieder ein- 





fah nad Gibea begeben und hier jeiner länd- 
lichen Arbeit gewartet. Bald aber warb ihm ®e- 
legenheit, fich ala König zu beweilen. Der Hilfe- 
ruf der den Benjaminiten von früher her durch 
Familienbande näher verbundenen Bewohner von 
Jabes (j. d. 9.) in Gilead, welche von dem 
Ummoniterlönig Nahas hart bedrängt waren, 
erreicht ihn, da er mit feinen Rindern vom Felde 
zurüdfehrt. Da lommt der Geift Gottes über ihn, 
daß er, von heiligem Zorn ergriffen, ein Geipann 
Rinder zerftücdt und die Stüde in alle Marten 
Israels jchidt zum Wahrzeichen, daß es den Rin- 
dern derer, die feinem Rufe zum Kampfe nicht 
folgen, ebenjo ergehen ſoll. Aber das ganze Bolt 
erhebt jih wie ein Mann, ichlägt unter Sauls 
Führung die Ummoniter aufs Haupt und befreit 
Jabes. Dem Berlangen jeiner Anhänger, num 
feine früheren Widerfacher zu vertilgen, tritt jein 
edler Sinn entgegen, welcher nicht zuläßt, daß der 
Tag bes von Gott verliehenen Sieges ein Tag 
periönlicher Rache werde, und ımter Samuels 
Zeitung wird Saul auf einer Volksverſammlung 
zu Gilgal feierlich als König beftätigt (1.Sam. 11). 
Sein Richteramt niederlegend, ſchärft Samuel 
nun noch einmal die heilige Pflicht des Volkes 
wie des neugegründeten Königtums ein, Gott den 


im Grundtert des A. T. zuweilen damit ver: | Herrn zu fürchten und ihm zu dienen, und feiner 
wechſelt wird (vgl. die Urtt. Geba u. Gibea). Stimme zu gehorchen und dem Munde des Herrn 


Sauls nachheriger Feldherr, der tapfere und treue 
Abner, gehörte als Sohn von Sauls Vaters Bru- 
der demjelben Gejchlechte an. Samuel hatte dem 
Verlangen bed Volles nad einem Könige auf 
Gottes Weifung ſich gefügt (1. Sam. 8). Als 
nun Saul wegen feines Baters verlorenen Ejelin- 
nen bei dem Seher zu Rama Rath juchte, erlannte 


nicht ungehorjam zu jein (1. Sam. 12). Wie Saul 
diefe Probe eines rechtichaffenen Königs über 
Israel beftehen werde, follte fich bald zeigen. Nach 
dem fräftigen Halt, welches Samuel früher dem 
Vordringen der Philifter geboten hatte (1. Sam. 
17,13 f.), hatten fich diefe wieder in israelitiſchem 
Gebiete feitgefegt: jogar mitten im Gebirge von 


biefer in bem durch Schönheit und Stattlichkeit | Juda bei Geba zwiichen Bethel und Jerufalem, 
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ftand ein philiftäiicher Poſten. 
biejen ſchlug, rüdten die Philifter mit einem un⸗ 
geheuren Heere heran und bezogen ein Lager bei 
Mihmas, aus welchem fie in drei Heeredabthei- 
{ungen und nach verjchiebenen Richtungen Hin fid) 
über das Land ergoffen, um dieſes völlig zu 
unterwerfen. Den Israeliten wurden alle Waffen 
abgenommen, nicht einmal Schmiede jollten unter 
ihnen geduldet werden, ja fie wurden gezwungen, 
im Heere der Philifter zu dienen. Saul Hatte, 
feiner Königspflicht eingedenk, zum Schuße eine 
Kerntruppe von 3000 ausgewählten Streitern ge» 
bildet und das übrige Volt in feine Heimath gehen 
lafjen. Jetzt aber verzagte das Volk, viele ver- 
ftedten fi in Höhlen und Felsklüfte, und mit 
einer ſehr zufanmengeichmolzenen Schaar ftand 
Saul bei Gilgal. Als er hier fieben Tage lang 
vergeblich auf Samuel wartete, welcher das Weihe- 
opfer vor bem Beginn bes Kampfes barbringen 
follte, und feine Leute immer mehr fich zerftreu- 
ten, entichloß er fich jelbft das Opfer zu vollziehen. 
Unmittelbar nachher fam Samuel an, rügte auf 
das ftrengfte Das eigenmächtige Verfahren bes Kö⸗ 
nigs und kündigte ihm an, daß jein Königtum nicht 
beftehen, d. h. nicht bei ihm und feinem Haufe 
bleiben werde, fondern daf Gott einen Mann nad 
jeinem Herzen fich zum König auserjehen habe. 
Die ftätige Erbfolge gehört wejentlih zum Be— 
griff des wahren idraelitifhen Königtums, deſſen 
bebeutendfte Functionen, Richteramt im Frieden 
und Feldherrnamt im Kriege, ſonſt mit benen des 
NRichterberufes zujammenfallen (vgl. 1. Sam. 
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fünig Agag nur gefangen und geftattete dem Bolf 
dad beite Vieh am Leben zu laffen und nad 
Gilgal mitzuführen, um e3 dort als Dantopfer 
barzubringen. Samuel aber, ald er bort eit- 
trifft, Hält ihm das Wort entgegen: „Sehorjam 
ift beſſer al3 Opfer” und kündigt ihm an: „Weil 
bu nun bes Herrn Wort verworfen haft, hat er 
dich auch verworfen, daß du nicht König ſeieſt.“ 
Mit Mühe gelingt e8 dem demüthigen Schuld- 
bekenntnis und der flehentlichen Bitte bes Königs, 
den erzürnten Propheten davon abzuhalten, daß 
er ihn Öffentlich vor den Ülteften und vor dem 
Volk beichimpfe. Samuel zerhaut den gefangenen 
Agag zu Stüden, kehrt nad) Rama zurüd und hat 
von diefem Tage an Saul nicht wieder gejehen 
(1. Sam. 15; vgl. jebod 19, 24), an deſſen Stelle 
er indgeheim David zum König jalbt (1. Sam. 
16, 1—13). Bon Saul wich von nun an der 
Beift freudigen Gottvertrauens, und der finftere 
Geift des Unmuthes und des Mistrauend, in 
welchem dumpfe Niebergeichlagenheit mit wilden 
Wuthausbrüchen wechſelte, trat an feine Stelle. 
Um diejen böjen Geift durch fein Harfenipiel zu 
beihwören, wurde David in des Königs Dienft 
berufen (1. Sam. 16, 14—23), wogegen er nad) 
einer anderen Überlieferung erjt Durch feine helden- 
müthige Überwindung des Rieſen Goliath dem 
Saul befannt geworden und in ein näheres Ver— 
hältnis zu ihm getreten ift. Allein durch dieje 
Heldenthat und durch bie begeifterte Anertennung, 
welche fie David bei bem Wolfe erwarb, wurde 


8, 20 mit Richt. 3, 10). Troß feiner Verwerfung |auch das eiferfüchtige Mistrauen des Königs 


rüdte Saul mit 600 Getreuen, die ihm geblieben 
waren, nad) Gibea dem Feind entgegen. Nach— 
dem Jonathan mit unerhörter Kühnheit einen 
Vorpoſten niedergemacdht hat, kommt Schreden 
und Berwirrung in das feindliche Heer, und es 
erleidet eine ſchwere Niederlage, die noch voll- 
ftändiger getvorden wäre, wenn nicht Saul durch 
das bei Todesitrafe erlaffene Verbot, vor Abend 
Speife zu fich zu nehmen, die Kraft feiner Leute 
geihmwächt hätte, ein Verbot, welchem Jona» 
than ſelbſt, der es unwiſſentlich übertreten hatte, 
zum Opfer gefallen wäre, wenn nicht das Bolt 
ber Strenge bed Vaters gegenüber fich entichieden 
für ben jungen Helden verwandt hätte (1. Sam. 
13 u. 14). Ein ſolches aus Opportunitätsrüd- 
fihten hervorgegangenes Zumiderhandeln Sauls 
gegen das ftrenge Geſetz des theofratifchen König- 
tum3, wie jenes von Samuel gerügte, mag öfter 
vorgelommen fein, und jo führt ein anderer, auch 
durd) 1. Sam. 28, 18 beftätigter Bericht Samuels 
Bruch mit ihm auf fein Verfahren in einem 
Kriege gegen die Amalekiter zurüd. Zu biejem 
Kriege hatte Samuel den König unter dem aus- 
drüdlihen Auftrage aufgefordert, die Befiegten 
zu verbannen, d. h. alles Lebendige, Menſchen 
und Vieh, jchonungslos umzubringen (ij. d. U. 





erwedt, umjomehr, als in ben fortwährenben 
Kämpfen mit den Philiftern David glüdlicher 
war, als Saul jelbjt, und ftet3 neuen Ruhm aus 
ihnen mitbrachte (1. Sam. 17—18, 14). Den 
Wuthausbrüchen, welche Davids Leben bedrohten, 
folgten dann wieder Berfuche, ihn an fich her- 
anzuziehen, Das Berjprechen, ihm feine ältere 
Tochter Merab zum Weibe zu geben, hielt ihm 
zwar Saul nicht, wofür man in ben beſcheidenen 
Einwendungen Davibs jelbft eine Entſchuldigung 
finden mag. Wol aber vermählte er ihn mit der 
jüngeren Michal, welche ben jungen Helden Tieb 
gewonnen hatte; freilich nicht ohne dab Saul aud) 
dieſes Liebeöverhältnis zu einem Hinterliftigen 
aber vergeblichen Attentat auf Davids Leben be» 
nugte. Die Verſuche Jonathans, jeinen Vater 
mit feinem Herzensfreund zu verjöhnen, hatten 
nur vorübergehenden Erfolg: David mußte ſich 
in Samueld Prophetenhaus nad) Rama flüchten, 
wo nicht bloß Saul Häſcher, jondern aud) diejer 
jelbft, als er fich zur Verfolgung aufmachte, von 
prophetiicher Begeifterung ergriffen und dadurch 
an der Verfolgung gehindert wurbe. „Der Geift 
Gottes fam auch auf ihn und gieng einher und 
weißagete . .. und er zog auch feine Kleider aus 
und weißagete auch vor Samuel und fiel bloß 
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nieder den ganzen Tag und bie ganze Nacht.“ 
Diejed Ereignis führt der Erzähler als den Ent- 
ftehungsgrund des Sprichwortes an: „Iſt Saul 
aud unter den Propheten?“ (1. Sam. 18, 15— 
19, 24). Da Jonathan ſich von ber Unmöglichkeit 
überzeugte, ein für Davib ungefährliches Ver⸗ 
hältnis zwiſchen biejem und Saul herzuftellen, zog 
fi David nach ſchmerzlichem Abſchiede von dem 
Sreunde dauernd und fern von bes Königs Um— 
gebung zurüd (1. Sam. 20—21, 1). Der blinden 
Wuth, in weldher Saul die Priefter zu Nob, weil 
fie der Edomiter Doeg wegen der David gewähr- 
ten Unterftügung denuncirt Hatte, hinmorbete, 
ftehen wieder die Regungen eines ebleren Ge- 
fühles gegenüber, womit er gerührt und reuig bie 
Großmuth Davids anerkennt, der in der Höhle 
bei Engebi und in der Wüfte Siph den in jeine 
Hand gegebenen „Bejalbten des Herrn“ verjchont 
hatte (1. Sam. 21,2 —c. 26; das Nähere über 
Sauls Berhältnis zu David j. in d. A. David). 
Überall tritt uns das traurige Bild eines im 
Grunde edel angelegten Mannes entgegen, deſſen 
Herz aber den feiten Halt verloren hat und zwi- 
ſchen Berzagtheit und Trotz elend hin und her 
geworfen wird. Und diejem troftlofen Leben des 
unglüdlihen Königs entipricht fein tragiiches 
Ende. Als nad Samuels Tode die Philifter mit 
großer Macht fich erhoben und in der Nähe des 
altberühmten Schlachtfeldes der Ebene Jesreel 
bei Sunem fi) lagerten, die israelitiſche Streit- 
macht aber ihnen gegenüber auf dem Gebirge 
Gilboa jtand, da verlangte den rathlos gelafjenen 
Saul jo jehr nad) feinem abgeſchiedenen großen 
Gegner, in welchem er troß der erfahrenen Ber- 
werfung noch das Organ bes göttlichen Rathes 
und Willens erfannte, daß er im Widerſpruch 
mit den ftrengen Geſetzen, welche er jelbft gegen 
Todtenbeſchwörer und Beichendeuter erlafjen hatte, 
an die Todtenbeſchwörerin zu Endor ſich wandte, 
aber nur um von dem durch fie heraufbeichtwore- 
nen Samuel die niederjchmetternde Wiederholung 
de3 früheren Verwerfungsurtheild zu vernehmen 
(1. Sam. 28, 3—25). In der jo von Saul ohne 
Bertrauen und Hoffnung angenommenen Schlacht 
erlitten die Israeliten eine vollftändige Nieber- 
fage, drei jeiner Söhne fielen und er ftürzte fich, 
da jein Waffenträger ihn zu töbten fich weigerte, 
jelbft in fein Schwert. Die Philifter hieben ihm 
(und jeinen Söhnen) das Haupt ab und hängten 
feinen Leichnam und den Leichnam jeiner Söhne 
an der Mauer von Bethjean auf, von wo fie die 
Bewohner von Jabes in pietätsvoller Erinnerung 
an ihre Befreiung von den Ammonitern, welche 
fie Sauf zu danfen hatten, bei Nacht wegnahmen, 
um fie bei Jabes feierlich zu bejtatten (1. Sam. 31). 
Einen jungen Amaleliter, der ji rühmte den bis 
zum Tode erjchöpften Saul auf deffen Bitte ge- 
töbtet zu haben, lieh David umbringen, weil er 
feine Hand wider den Gejalbten des Herrn aus- 
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geitredt habe. Seinen eigenen Schmerz aber er- 
goß er in dem durch feine Einfachheit und Innig— 
feit unvergleichlihen Klageliede auf Saul und 
Jonathan, aus welchem ber verjühnende Hauch 
bed Todes jede Bitterleit entfernt hat und in 
welchem David jelbft von jeiner Achtung vor dem 
Heldenmuthe jeines königlichen Gegners, wie von 
der Innigkeit feiner Liebe zu Jonathan, ein voll» 
gültiges Zeugnis ablegt (2. Sam. 1). — Einen 
ſummariſchen Bericht über Sauld Kriegäthaten 
und Berjonalien, wie ihn orientalifche Geſchichts— 
Ichreiber am Ende einer Regierungsgeſchichte zu 
geben pflegen, fügen bie Bücher Samuelis jchon 
gleich nach der Erzählung von feiner eriten Ber- 
werfung ein, ald ob es damals eigentlich mit ihm 
ſchon zu Ende geweſen jei (1. Sam. 14, 47—52). 
Danach hat Eaul, abgejehen von den ausführ- 
licher geihilderten Kämpfen mit den Ammonitern, 
Philiſtern und Umaletiterr auch mit den Moa- 
bitern, Edomitern und den Königen von Zoba 
glüdliche Kriege geführt. Zu den dort erwähn- 
ten drei Söhnen Sauls, Jonathan, Iswi und 
Malchiſua, ift nicht bloß nach 1. Chron. 9 [8], 33, 
jondern auch nad) der Angabe der Bücher Sa- 
muelis jelbft (1. Sam. 31, 2) ald vierter noch Abi- 
nadab zu rechnen, Iswi aber ift mit Dem nachher 
(2. Sam. 2, 8) genannten Isboſeth und mit dem 
Esbaal ber Chronik (a. a. D.) ein und derſelbe. 
Als Töchter Sauls werben die erftgeborene Merab 
und die jüngere Michal genannt, als jein Weib 
Ahinoam, neben welcher er nad 2. Sam. 3, 7 
noch Rizpa als Keböweib hatte. Isboſeth, welcher 
von Sauls Söhnen allein übrig geblieben war, 
behauptete ſich unter der Leitung und dem Bei- 
ftande jeines energiichen und ftreitbaren Oheims 
Abner Jahre lang mit Erfolg ald Gegentönig 
Davids. Als er aber Abner fich durch ein thörich- 
te3 Mistrauen entfremdet hatte, und diejer ge- 
ftorben war, hatte die Herrlichkeit bald ein Ende: 
Isboſeth wurde von zweien feiner Hauptleute 
meuchlings ermordet (ſ. d. Artt. Abner und J3- 
bojeth). Wie David auch in diefem Falle den 
Mördern, welche auf feinen Dank rechneten, nur 
mit Hinrichtung lohnte, jo nahm er fich auch 
freundlich des einzigen Sohnes jeines Freundes 
Sonathan, des Mephibojeth an (j. d. A.), in deſſen 
Nachkommenſchaft das Geſchlecht Sauls allein 
fortlebte. Denn die beiden Söhne, welche Rizpa 
dem Saul geboren, und die fünf Söhne Merabs 
(jo iſt 2. Sam. 21, 8 ſtatt Michals zu leſen), 
der Tochter Sauls, lieferte David der Rache der 
Gibeoniter aus (ſ. d. A.), welche ſie aufhiengen. 
Später hat David die Gebeine der Gehentten 
famt den aus Jabes herübergeholten Gebeinen 
Sauls und Yonathans zu Bela im Stammgebiet 
von Benjamin im Grabe feines Baters Kis bei- 
fegen lafjen. — Die Darftellung der Geſchichte 
Sauls und namentlich jeines Conflictes mit Sa- 
muel in den Büchern Samuelis macht durch ihre 


Sanl 
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feit, durch ihre eben jo unparteitiche ald warme 
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Gemeinde inmitten feindliher Stämme unter Um— 
jtänden nothwendige Belek des Bannes eigen- 


Theilnahme an den handelnden Perſonen und mächtig ab. Auch fehlt e8 nicht an Andeutungen, 
ihren Thaten und Schickſalen einen tiefen Ein- daß er feine Leute durch Mittel äußerer Bevor- 
drud, welchen nenefterdings auch ein Hiftorifer | zugung feiner Perfon zu verbinden und dadurch 
wie 2, von Rante glänzend bezeugt hat (Welt- | jeinem Königtum eine mit den Grundſätzen der 


geichichte, I. Leipzig 1881, S. 52 — 60). „Alles 
hat eine große innere Wahrheit, alles iſt zugleich) 
ſymboliſch.“ Denn die große Frage, die hier zum 
erjtenmal aufgeworfen wird, „hat für alle Ge— 
ftaltungen der monardiichen Gewalt der jpäteren 
Zeit eine hohe Wichtigkeit.“ Und „Saul ift die 
erite tragische Geſtalt in der Welthiitorie.” In der 
That, wenn zum Weien wahrer Tragif gehört, 
daß ber tragiiche Held nicht als ein abſolut Un— 
berechtigter, oder gar als ein vollendeter Böfewicht 
ichließfih dem Untergange anheimfält, ſondern 
da er auch durch edle Eigenichaften unfere Theil- 
nahme gewinnt und ein relatived Recht vertritt, 
durch deſſen einfeitige Vertretung nur er mit einem 
höheren Rechte in Wideripruch geräth und ſich jo 
jelbft das Verberben bereitet, jo ift Saul eine 
wahrhaft tragiiche Geftalt. Der jchöne und 
ftattliche, aufridhtige und beicheidene, wo es zu 
handeln gilt, kühne und energiiche Held, der aud) 
im Bewußtiein der großen Sadje, welcher er dient, 
und des Danfes, den er Gott für jeine Erhebung 
und jeinen Sieg ſchuldig ift, perjönliche Krän— 
tungen zu vergeben umd zu vergeffen weiß, ge- 
winnt unjere volle Theilnahme. Auch für die 
beionderen forderungen der Israel gewordenen 
Offenbarung tit er feineswegs unempfänglich. Das 
hohe Amt, zu welchem er durch Gottes Willen be- 
rufen ift, erfüllt ihn mit einem neuen Geifte, und 
auch von der Begeifterung der Propheten wird er 
mit ergriffen. Dagegen tritt er den unheiligen 
Geiſtern der Wahrjagerei und Zauberei mit un- 
nachlichtlicher Strenge entgegen (1. Sam. 28, 9), 
und in jeinem Berfahren gegen die Gibeoniten 
reift ihn der Eifer, fein Volk von fremden Ele— 
menten rein zu erhalten und gegen ihren Einfluß 
zu jchügen, jogar über die Grenze bejonnener 
Mäkigung und Billigfeit hinaus. Er unterläßt 
nicht, vor wichtigen Unternehmungen den Willen 
Gottes zu erforichen (1. Sam. 14,2.18.37. 28, 6), 
vorher und nachher die geieglichen Opfer darzu- 
bringen (1. Sam. 13, 8. 15, 15), und um einen 
vor Gott abgelegten Eidesſchwur zu halten, jcheut 
er vor der Hinopferung des eigenen Sohnes nicht 
zurüd (1. Sam. 14, 14). Dennoch fehlt ihm was 
den theofratiichen König eigentlich macht: die volle 
Hingabe an den Gedanken, daß er nur den Willen 
Gottes, des eigentlichen Königs Israels, auszu- 
führen hat, als dejjen Organ Samuel dafteht und 
von Saul ſelbſt anerfannt wird. Bei jenem erften 
Kriege gegen die Philifter fehlt ihm die aushar- 
rende Geduld unbedingten Gottvertrauend. Nach 
dem Kriege gegen die Umalefiter ſchwächt er das 


Theofratie unverträgliche Selbftändigkeit zu geben 
ſuchte (1. Sam. 22,7). Bei ruhiger und eingehen- 
ber Erwägung der Sachlage alfo wird man Samuel 
nicht einer eiferjüchtigen, oder ſelbſtſüchtig hier- 
archiihen Härte anflagen wollen, jondern wird 
anerfennen müſſen, daß er in jeimen Rechte war, 
wenn er Saul als jeiner hohen Aufgabe nicht ge- 
wachſen verwarf. Grade bei der Gründung des 
i8raelitiichen Königtums kam e3 darauf an, dem 
theokratifchen Brincip auch nicht das Geringſte zu 
vergeben, auf welchem doch im Grunde auch die 
politiiche Selbitändigteit und Macht Jsraels ruhte. 
„Lediglich auf feine natürlichen Hilfsmittel geitellt 
und von weltlichen Interefjen geleitet, würde Is— 
rael die Eoncurrenz mit ben übrigen Stämmen 
und Reichen Borderafiens nicht haben aushalten 
fönnen, fondern in ihrer Übermacht bald unter- 
gegangen fein. Seine jelbjtändige Stellung fonnte 
ed nur behaupten, indem es fich um den heiligen 
Mittelpuntt feines höheren religiöjen Erfennens 
und Lebens energifch concentrirte, wodurd) es ja 
auch ſelbſt nad dem Berlufte feiner politischen 
Selbftändigfeit jeine geiftige noch bewahrte. Daß 
in dem Feithalten an der den Vätern geoijen- 
barten Religion auch die befte Politik für Israel 
lag, wurde ſogleich Durch Davids Regierung glän- 
zend beitätigt.“ Gleichwol begleitet man jeinen 
unglücklichen Borgänger auch nach jeiner Ber- 
werfung noch durch den tragiichen Conflict hin- 
durch, welchem er verfallen war und welcher noch 
durch den Seelenbund jeines Sohnes Jonathan 
mit David eine eigentümliche Complication und 
Vertiefung erfuhr, bis zu feinem tragischen Ende, 
mit fortwährender Theilnahme; wie ihm ja auch 
die Liebe feined Volkes erhalten blieb und es 
feinem Nachfolger Jabre lang unmöglich machte, 
fi in den vollen Beſitz des ihm zugemiejenen 
Königtums über Israel zu ſetzen. Br. 


Saum, ſ. Läpplein. 


Sauſa (1. Chron. 19[18],16), hebr. Schavscha’, 
hatte unter David das Amt des Staatsſchreibers 
(S. 843b). Sein Name lautet 2. Sam. 20, 25 
Seja (hebr. Scheja’ u. Scheva”), 1. Kön. 4, 3 
Siſa (hebr. Schischa”) und ift 2. Sam. 8,17 in 
Seraja verderbt. Unter Salomo war jein Amt 
auf jeine beiden Söhne Elihoreph und Ahija über- 
gegangen (1. Kön. 4, 3). 


Scepter (Stab, Stod). Das griedy. sköptron 
(von skeptein ⸗ ftüßen, lehnen) bedeutet den ald 
Stüße auf die Erbe geiegten Stab, 3. B. des Wan- 


harte, aber zur Begründung und Erhaltung der | derers oder Bettlerd. Neben ber jonftigen Ber» 


Scepter 


wendung des Stab3 oder Stods, mit welchem man 
3. B. auch jchlagen und antreiben fann, und mehr 
als fie fam in dieſem griech. Wort der Sinn des 
vom Manne mit Würde getragenen Stabes zum 
Ausdrud, jo daß es 3. B. den Stab des Herolds, 
Priefters, Richters, Befehlshabers und namentlich 
den des Herrſchers bezeichnet, in welcher Bebeutung 
wir jegt „Scepter“ gebrauchen. Das Hebräijche 
hat für „Stab“ und die finnverwandten Wörter 
eine Reihe von Ausdrüden, die zum großen Theil 
ohne für uns erfennbaren Unterſchied gebraucht 
werben, jo daß oft nur der Zufammenhang der 
Rede enticheiden fann, ob der in einer Stelle ge- 
nannte Stab ein Sc. jein foll, oder nicht. Das ©. 
der Könige des Ultertums jcheint in der Regel ein 
langer Stab von Holz geweien zu fein, der fich in 
der äußeren Form faum vom gewöhnlichen Wan- 
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dem Pilug hergehende Bauer jeinen Stier regiert 
(vgl. Richt. 3, 31. 1. Sam, 13, 21, aud) Hom. 
Il. 6, 135), hat der Stab des Hebräerd wol jehr 
felten (2. Sam. 23, 21) gedient, oft genug aber ala 
Berteidigungswaffe, 5. B. zur Abwehr von Hunden 
(vgl. 1. Sam. 17, 43. Pi. 22, 17), Noch immer 
ift Schon wegen der jchlechten Wege dem Reijenden 
ein guter Wanderftab (j. ob. die Abbildung von 
Bethlehem) fast jo unentbehrlich, wiedem Schweizer 
fein Alpenſtock (vgl.1. Moj. 32,11. 2. Moſ. 12, 11. 
Me. 6, 8). Natürlich) bedürfen auch Genejende 
und Greije bes ftüßenden Stabes (vgl. 2. Moſ. 
21, 19. Sad). 8.4). Als Werkzeug des Schlagens, 
Strafens oder Züchtigens wird der Stod häufig 
erwähnt, obgleich Luther, abgejehen von Sir. 33, 27, 
wonach ein böfer Knecht mit Stod und Knüttel 
zur Arbeit getrieben werden joll, gewöhnlich an— 





deritab unterjchied. Nach Hejek. 19, 11. 14 waren | dere Ausdrücke dafür darbietet und z. B. 2. Moſ. 
ftarfe Weinreben zu Sceptern von Herrjchern ver- | 21, 20 schebet dur „Stab“ überjegt, Spr. 
wendbar. Das ob. ©. 1091 abgebildete ©. des | 10, 13. 13, 24 durch „Ruthe”, anderswo durch 
Aſſyrerkönigs ift nicht unjer im Mittelalter herr- | „Stede“ (2. Sam. 23, 21. Jeſ. 9,3. 10,15, 24. 


ſchend geworbener fürzerer Stab, jondern eignet 
fi durch jeine Länge zur Stüße. Das goldene 
©. des Perjerfönigs (Efth. 4, 11. 5, 2. 8, 4), 
welches er gnädig gegen Ejther neigt, worauf dieſe 
die Spitze defjelben anrührt oder nad) der vielleicht 


28, 27), während der Stod in der deutichen Bibel 
entweder den Baumftumpf (Dan. 4, 12) oder den 
Block (Apftlg. 16, 24) zu bezeichnen pflegt, in 
welchen der Stodmeifter die Füße zwängt (ſ. d. U. 
Gefängnis). Mehr noch ald der Gebraud) des 


richtigen freien Ueberfegung der Vulg. die Spige | Stedend zum Ausſchlagen von Frucht (außer 


füßt, braucht jo wenig von maſſivem Golde ge- 





Jeſ. 28, 27 vgl. Richt. 6, 11, Ruth. 2,17) und 


wejen zu jein, als die von Homer (3. B. Sl. 1, zum Abjchlagen der Oliven (Jeſ. 17, 6. 24, 13), 
15. 246. 2, 101. 268) erwähnten goldenen ©. | jowie zum Schlagen und Untreiben der Thiere 
E3 genügt an Beichlagen mit Gold zu denken; | (4. Moj. 22,27),verdienendie „Menjchen-Ruthen“ 
auch jonftige Verzierung der ©., 3. B. mit funft- | (2. Sam. 7, 14) hervorgehoben zu werben. Im 
reihem Bildwerf, darf nicht ausgejchlofjen werben. | Gegenjat zu dem bei uns üblichen Berpönen der 
Während Bergil (Aen. 1,653) das ©. auch von | Prügelitrafe hat der Stod im Morgenlande ſtets 
einer Königstochter tragen läßt (vgl. das eigen- | eine große Rolle geipielt. Er war dann gewöhn- 
tümliche, einer zierlichen Beitiche ähnliche Würde- | lich Heiner (j. ob. S. 327. 899) als der Stab, auf 
zeichen einer altägyptijchen Königin bei Wilkinſon V. welchen fi) der Bäder (S. 326) beim Brotkneten 
©. 281), fommt in der Bibel das Sceptertragen | ftügte, und erfchien geradezu (vgl. ©. 325) als 
nur bei Männern vor. Wie schöbet, das ge | Kennzeichen des Aufſehers. Miffionar Klein 
bräucdlichite hebr. Wort für ©. (1. Moſ. 49, 10, | (ZDPV. 1880, ©. 109 f.) macht über den Haus« 
4. Moj. 24, 17) zugleich den Hirtenftab (3. Mof. | bau in einem Dorfe des heutigen Paläftina, der 
27, 32. Pi. 23,4. Mich. 7,14) bedeutet, fo ließe | doch nicht mehr von Sklaven ausgeführt wird, 
fi) annehmen (ſ. ob. zu ©. 333 da3 Porträt von | folgende ergößliche Bemerkung: „Ohne einen Auf- 
Ramies II, auch ©. 321), daß das ©. aus dem | jeher oder Treiber, welcher mit der Peitiche oder 
Hirtenftabe (j. ob. ©. 622a) hervorgegangen | einem Stod bewaffnet immer umbergeht, wie 
wäre. Natürlicher aber ift wol die Ableitung des | ein Schäferhund um die Herde Schafe, und die 
©. aus dem 1. Moſ. 38, 18. 25 erwähnten Stabe | Saumjeligen mit einem gelegentlichen Hieb zur 
(vgl. latein. scipio = Stab des Bornehmeren), | Arbeit antreibt, geht es auch hier nicht ab.” So 
ohne welchen ein würdiger Mann draußen nicht | erflärt fich noch leichter, wie der Stab zum Ab— 
zu erjcheinen pflegte. Dabei darf indeß nicht außer | zeichen der Machthaber und Würdenträger, der 


Acht gelafjen werden, daß dieſer Stab, der oft bis 
zu eines Mannes Länge hatte, obgleich er ein 
Gegenſtand des Schmucks jein mochte (vgl. Herod. 
1, 195, wonad) die Stäbe der Babylonier mit 
Figuren, 3. B. einer Roſe oder eines Adlers, ge- 
ſchmückt waren), doch daneben eine unverächtliche 
Waffe bildete. Als Angriffswaffe, gleich der etwa 
8 Fuß langen, mit einem Stachel ausgerüfteten 


Führer und Fürjten werben fonnte (vgl. Richt. 
5,14: „die den Führerſtab hielten“; faljch Luther: 
find Regierer geworden durch die Schreibfeber). 
Nicht immer jagt die deutjche Bibel, daß der Fürſt 
da3 ©. hält (Um. 1, 5. 8) oder in ber Hand trägt 
(Bar. 6, 13), jo daß das deutliche Wort „Scepter” 
(vgl. Bi. 2,9. 45, 7. 110, 2.125,3. Sad). 10, 11. 
Weish. 10, 14. Hebr. 1, 8) die Herrſchaft be- 


Stange, womit noch jegt in Paläſtina der hinter | zeichnet; manchmal (Sei. 14, 5. Jer. 48, 17. 


Schädelfätte 


Offb. 2, 27. 12, 5) ift ftatt des ©. die „Ruthe“ 
genannt. In 2. Sam. 18, 18 deutet Luther das 
hebr. schebet als Spieß, wie in der That das in 
Pi. 110,2 für das ©. gejegte Wort vom Pro- 
pheten Hab. 3, 9. 14 im Sinn des durchbohrenden 
Stabes gebraucht zu fein jcheint. Aehnlich meint 
man wol mit Recht, daß dem Saul (vgl. 1. Sam. 
18, 10. 22, 6), wie den älteften Königen der Stabt 
Rom, der Wurfpieh ald ©. gedient Habe, jo daß 
diejes altertümlihe S. wol größer gemwejen jein 
wird ald das dem Könige Herodes mit ins Grab 
gegebene (vgl. Joſeph., Jüd. Krieg 1, 33, 9). 
Bon einem ©. Jakobs, gegen deſſen Spiße ſich der 
fterbenbe Patriarch geneigt hätte, weiß nur Hebr. 
11, 21; nad richtiger Yufjafjung von 1. Moſ. 
47, 31 neigte ſich der auf jeinem Lager figende 
Greis auf das Kopfende des Bettes hin, grade 
wie der alte David (1. Kön. 1,47) zu ſchwach war, 
um jich in üblicher Weife beim Gebete nieder- 
zumerfen. Dagegen heißt es im bichterifchen 
Spruch über Juda 1. Mof. 49, 10, daß das ©. 
nicht von Juda weichen jolle, „noch der Führer- 
ftab von (der Stelle) zwiichen feinen Füßen,“ 
Der lange Stab in des Heerführers Hand ift offen- 
bar jo gedacht, daß der fihende Juba ihn zwiichen 
feinen Füßen auf die Erde geftellt hatte (vgl. 
Wellſted R. I, ©. 126 f. und Niebuhr R. II, Tafel 
29). Aus Misverftändnis eines altertümlich ge- 
brauchten Worte® Hat Luther Hier „noch ein 
Meiſter von jeinen Füßen“ überjegt, während 
bod die alte Bedeutung des Führerjtabes ſowol 
Pi. 60, 9, als auch im Brunnenliede klar genug 
vorliegt. Es ift nämlich Pi. 60 (oder 108), 9 
Juda nicht als Fürſt (jo Luth.) bezeichnet, ſondern 
als Herricherftab, wie Ephraim als Schußwehr 
des Hauptes, d. i. Helm; in dem uralten Liebchen 
aber 4. Moj. 21, 18 Heißt ed vom Brunnen: „Die 
Edeln im Bolt haben ihn gegraben (Luth. fährt 
falih fort „durch den Lehrer und ihre Stäbe“) 
mit dem Scepter, mit ihren Stäben.” Die Stelle 
von dem durch die Fürjten angelegten Brunnen 
fönnte, wenn man nicht an die eiferne Spibe bes 
Spießes denken wollte, auf Aehnlichkeit der alten 
©. mit den Hirtenftäben hinweifen, fofern man 
fi diefe mit einem Schäuflein verjehen bentt; 
aber derartige Schlüffe erlaubt der dichterijche 
Ausdrud wol überhaupt faum. Beſondere Er- 
wähnung finden im U. T. die Stäbe Moje’3 und 
Aarons 2. Moj. 4,2 ff. 7,9 ff. 4. Moj. 20, 8 
(ogl. 4. Moj. 17, 16—26 vom grünenden Stab 
Aarons), Jonathan 1. Sam. 14, 27, Elija’s 
2. Kön. 4, 29. Ueber das Wahrjagen mit Stäben 
(Hoi. 4, 12) j.d. X. Wahrjagerei. Kph. 


Schädeljtätte, j. Golgatha. 
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bejiges, bejonders in Gegenden, wo ed zwar aus⸗ 
gebehnte Weideflächen, aber nur magere Weide 
gibt. In den Angaben über den Herbenbejig ber 
Patriarchen werden die Schafe immer zuerjt ge- 
nannt (jo auch Hiob 1, 3. 42, 12); auch wo von 
bem Bieh der Israeliten in Gojen die Rebe ift 
(2. Moj. 10, 9. 24. 12, 32, 38), nehmen fie die 
erite Stelle ein, während im Viehſtand ber 
Aegypter andere Hausthiere den Borrang haben 
(1. Mof. 47, 17. 2. Mof. 9, 3); und wenn aud) 
jeit der Bejignahme Canaans die Bedeutung der 
Rindviehzucht für die Jsraeliten fich jehr erhöhte, 
und im Gejeg und anberwärt3 die Rinder öfters 
als die werthuolleren Thiere zuerft genannt werden, 
jo überwogen doch zuallen Zeiten auch in Paläſtina 
die Schafherben der Zahl nad) weit alles andere 
Vieh, wie denn auch die vielen aus dem Hirten- 
leben entnommenen Bilder und Redensarten ber 
Bibel fi zum weitaus größten Theile auf 
Schafherden beziehen. Manche Striche des Landes, 
bejonders das ganze Mittagsland, die Wüfte und 
ber nah ihr zu gelegene Theil des Gebirges Juda 
und die große Hochebene im ſüdlichen Dftjordan- 
land (j. d. U. Ebene), waren nur als Weidepläße 
für Schafe und Biegen recht nugbar, und jonft bot 
diejen das Land fajt überall in würzigen Gräjern, 
in vielfach jalzhaltigen Kräutern und in niedrigem 
Bujchwerf gute Fütterung. Die Herde des reichen 
Nabal in dem in Juda gelegenen Karmel beftand 
aus 3000 Schafen und 1000 Ziegen (1. Sam. 
25, 2); größer werben wir und die königlichen 


' Herden (1. Ehron. 28 [27], 31. 2. Chron. 32, 28 f.) 


zu denken haben. Wird doc) die Zahl der Schafe, 
welche Salomo bei der Tempelweihe opferte, auf 
120000 angegeben (1. Kön. 8, 63. 2 Chron. 7, 5) 
und bie bes täglichen Bedarf für jeine Hoftafel 
auf 100 (1. Kön. 4, 23); und aud) von jpäteren 
Königen wird erzählt, daß jie Schafe zu Taujen- 
den opferten (2. Chron. 15, 11. 30, 24). — Noch 
bedeutender al3 bei den Israeliten in Paläftina 
war die Schafzucht nach dem Zeugnis der Bibel 
in andern Landſtrichen: die Zahl der Schafe Hiobs 
im Lande Uz wird auf 7000 und jpäter auf 14000 
angegeben (Hiob 1,3. 42, 12); der Moabiterkönig 
Meja mußte dem israelitiihen König Ahab jähr- 
lich 100000 Lämmer und die Wolle von 100000 
Widdern als Tribut liefern (2. Kön. 3, 4); vor 
allen waren die Araberjtämme reih an Schaf» 
herden: fo die Midianiter (vgl. 2. Moſ. 2, 16.19, 
3, 1), von denen die Jsraeliten unter Mojes die 
ungeheure Zahl von 675000 Schafen erbeutet Haben 
follen (4. Moj.31,32); jo die Hagariter, denen die 
Rubeniter 250000 Schafe wegtrieben (1. Ehron. 
6 [5], 21); jo die Kedarener und Nabatäer (ei. 
60, 7), von denen jene unter den Arabern be» 
ſonders hervorgehoben werben, die den Markt von 


A d, ©. 1183a. : 

BARTIERR: 1: PIE, 2 Tyrus mit Schafen, Widdern und Böden ver- 

Schafe bilden jeit den älteften Zeiten (1. Moſ. | jorgten (Hei. 27, 21). Uebrigens fommen in den 
4, 3) den bedeutendſten Bejtandtheil des Herden- | Aufzählungen der von afjyriihen Königen ger 


Schafe 


machten Kriegäbeute neben der jummarijchen An- 
gabe „Schafe ohne Zahl” manchmal nicht minder 
große und noch größere Zahlangaben, als die vor- 
hin angeführten, vor; jo ift 3. B. auf dem Bellino- 
cylinder Sanheribs die Stüdzahl des im Krieg 
mit Merodach Baladan von babyloniſchen und 
aramäijhen Stämmen erbeuteten Kleinviehs auf 
800600 angegeben (Schrader KAT. ©. 221). — 
Die hebr. Sprache hat mehrere Wörter für das 
Schaf, welche ſich auf Alters- und Geichlechts- 
verſchiedenheiten beziehen. Der allgemeinjte Aus- 
drud collectiver Bedeutung, der auch die gewöhn- 
fich mit den Schafen zujammen weidenden Ziegen 
(vgl. 1. Moſ. 30, 32 ff. 1. Sam. 25, 2 u, a.) mit 
umfaßt, iſt sö’n (afiyr. si-"i-ni oder sini) = Klein⸗ 
vieh; seh ift allgemeiner Ausdrud für das ein- 
zelne Schaf; der Widder heißt ’ajil, das Mutter» 
ſchaf rachel (Luther nennt 3. Moſ. 3, 6 u. Tob. 
7,9 das männliche Thier „Schöps“, das weib— 
fihe „Schaf“), das fette Weidelamm kar (afiyr. 
kirru);kebes oder keseb und für weibliche Thiere 
kibsah oder kabsah ift das ein Jahr oder etwas 
darüber alte Lamm, dem jchon die 2 vorderen 
Milhichneidezähne ausgefallen find, und taleh 
oder teli das Milhlamm. — Die in Syrien von 
Alters Her heimiiche und noch im heutigen Palä— 
jtina überwiegend, in ben füdlichen Landestheilen 
ausſchließlich herrichende Schafrace ift das zu den 
Fettichwänzen gehörige breitſchwän zige Schaf 
(Ovis laticaudata oder platyura). Daſſelbe iſt von 





Frtifhwanyfhaf (Ovis platyura) ungeichoren. 
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fie unter den von befiegten Völkerſchaften erbeuteten 


Schafen neben einer andern Race mit kleinerem 
Schwanz abgebildet (Layard, Niniveh und jeine 
Ueberrejte, ed. Meißner, S. 404). Die bei Hero- 
dot (a. a.D.), im Talmud und bei verjchiedenen 





Fertfhwanzfhaf geſchoren. 


Reijenden fi) findende Angabe, daß die Schäfer, 
damit der ſchwere Fettſchwanz nicht auf dem Bo- 
ben nadjichleifend verlegt würde, ein mit Heinen 
Rädern verjehened Brett anzufertigen und ben 
Schwanz darauf zu binden pflegten, ift unrichtiger- 
weije auf dieſe Breitſchwänze bezogen worden. 
Herobot jagt dies nur von ber „erſten“, jehr lang- 
ihwänzigen („nicht weniger ald 3 Ellen lang“) 
Race arabiſcher Schafe, d. h. von den außer in 
Arabien aud) in Mejopotamien, Berfien, Yegypten 
und andern afrikaniſchen Gegenden gezüchteten 
langihwänzigen Fettſchwänzen, die man mit ben 
igriich-paläftiniichen Breitihwänzen verwechſelt 
hat. Daraus erflärt e3 ſich, daß fein Reiſender 
in Syrien und Baläftina dieje Vorrichtung mit 
eigenen Augen hat wahrnehmen können. — Daf 
nun jchon bei den alten Israeliten jene Breit- 
ſchwanze die gewöhnliche, ja vielleicht die aus- 
ſchließlich herrſchende Schafrace waren, ift mit 
voller Sicherheit aus 2. Mof. 29, 22. 3. Moj. 
3,9.7,3.8, 25. 9, 19 zu entnehmen. Denn unter 
den Yettjtüden, welche beim Friedensopfer (und 
beim Sünd- und Schuldopfer; vgl. 3. Moſ. 4, 35. 
7, 3) von Schafen auf den Altar fommen jollten, 
ift nach diefen Stellen immer auch der ganze 
Schwanz, „vom Steißbein (Luther: Rüden) ab- 
gerifien;“ derſelbe hat den bejonberen, vom 








mittlerer Größe, hat einen ſtarken Leib und ver- Schwanz der Thiere jonft nicht gebräuchlichen 
hältmismähig dünne Beine, eine hohe, gefrümmte | Namen ’aljah, der auch im Arabiſchen den fFett- 
Naſe, ein ſchönes Frauswolliges Fell, und ift ganz | ſchwanz der Schafe bezeichnet. Das Schwanzfett 
bejonders durch jeinen jehr breiten, 5—15, ja bis | noch junger Thiere gilt im Orient ald Lederbifien; 
zu 30 Pfund jchweren, an der ichmaleren Spitze jonft wird e8 zum Schmalzen von Speijen, be- 
aufwärts gebogenen und in einer wolligen Duaite | ſonders den aus Mehl bereiteten und in Lampen 
endenden Fettſchwanz ausgezeichnet; der Wibder | als Erſatz des Oels gebraudt. — Heutzutage 
hat gewundene oder aud) einfache rüdwärts gebo- | findet man in den nördlichen Gegenden Paläſtina's 


gene Hörner; das Mutterichaf ift ungehörnt. Esift 
diejelbe Race, welche Herobot (3,113) als zweite 
Urt der in Arabien heimiihen Schafe nennt, 
deren Schwanz bis zu einer Elle breit jei. Auch 
Ariftoteles, Diodor, Plinius, Aelian u. a. kennen 
diejelbe. Auf den afigriichen Basreliefs ſieht man 


noch eine andere, unjeren Merinoſchafen ähnliche 
Race, ohne Fettichwanz, bei der beide Gejchlechter 
gehörnt zu fein pflegen. Ob fie ſchon von den 
‚alten Israeliten gezüchtet wurbe, ift aber fraglich. 
— Die Farbe der Schafe war gewöhnlich weiß 
(Jeſ. 1, 18. Dan. 7,9. Pi. 147, 16. Hhl. 4, 2. 
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6, 5. Dff. 1, 14), nur ausnahmsweife ſchwarz | die Schafe jelbft, jo war auch Schafwolle öfters 
(1. Moſ. 30, 32. 35) oder gefledt, buntichedig und | ein Object der Tributzahlung, welche abhängige 
geftreift (1. Moj. 30, 32 ff. 31,8 ff.). Die Wahr- | Völfer und Könige an den Oberherrn zu entrichten 
nehmung, daß finnfiche Eindrüce der Mutterthiere | hatten (2. Kön. 3, 4. Jeſ. 16, 1). Bon einer Je 
im Moment der Begattung öfters auf den Fötus, hova, bezhgsw. den Prieftern gebürenden Erſtlings- 
inäbejondere auf jeine Farbe, Einfluß üben, was | abgabe von derjelben ift aber erjt in der jüngeren 
beiden Schafen in befonders hohem Maße der Fall | (deuteronomiichen) Gejeßgebung die Rebe (5. Moſ. 
fein ſoll, wurde jchon früh von erfahrenen Schäfern | 18, 4), wogegen die ältere von den Herbenthieren 
verwerthet, um jolche ungewöhnlich gefärbte Schafe | jelbit die Erftgeburten (ſ. d. A.), die ald Gott an- 
fünftlich zu züchten (1. Moj. 30, 37 ff.) — Die | gehörig auch nad) der jüngeren Geſetzgebung 
Schafe werfen im Orient in der Regel zweimal im | (5. Mof. 15, 19) nicht bejhoren werden dürfen, 
Jahr ein oder zwei (Hhl. 4, 2. 6, 5) Lämmer; | und den Zehnten (j. d. U.) fordert; einen ſolchen 
die in der Sommerbrunftzeit empfangenen Herbjt- | jcheinen auch die Könige manchmal beanſprucht zu 
lämmer jind die fräftigeren (1. Moj. 30, 41 f.). | haben (1. Sam. 8, 17). — Das Schaffleifch bildete 
Ueber das Hüten und Weiden der Schafherden | die gemöhnlichite Fleiichnahrung (vgl. 3.8.1.Sam. 
ſ. d. AU. Hirten u. Heu. Die Anhänglichkeit | 25,18. 2, Sam. 12, 4. 17, 29. 1. Ehron. 13, 40. 
des Schafe, bejonders des einzeln gehaltenen |Neh. 5, 18. Zei. 22, 13. Um. 6, 4. Tob. 7, 9. 
(2. Sam. 12,3), jeine Folgjamfeit und Lenkſamkeit 8, 21), und jo waren Schafe oder Widder aud) die 
(30H. 10, 3 ff.), jeine Geduld (Jeſ. 53, 7. Jer. am häufigiten dargebrachten Opferthiere. Aber 
11, 19), feine feiner Tüde fähige Gutmütigkeit auch die vorzüglich jchmedende, fette Schafmilch 
(2. Sam. 24, 17. 1. Ehron. 22, 17), andrerieit3 | (5. Moſ. 32, 14. Jeſ. 7, 21f.) wurde gern ge» 
auch jeine Wehrlofigkeit (Mid. 5, 7. Matth. | trunfen, Die Widderhörner endlich dienten als 
10, 16), jeine Hilflofigleit und Gefährdetheit, | Delgefähe (1. Sam. 16, 1), oder wurden zu Blas- 
wenn bie Herde hirtenlos geworden und zeritreut | inftrumenten verarbeitet (vgl. S. 1038b). Bgl. 
iſt (4. Moſ. 27, 17. 1. Kön. 22, 17. Heſ. 34,5. noch d. AN. Diebſtahl u. Viehzucht. 

Matth. 9, 36. 26, 31), oder wenn fich das ein! _ = R 

zelne Schaf von der Herde verirrt hat (Bj. 119,176. | Schafhaus, Schafthor, |. Bethesda und yeru- 
Jei. 53, 6. Hof. 4, 16. Matth. 18, 12 f. Lut. ſalem S. 687 7. 

15, 4 ff. 1. Petr. 2, 25), liefern der bibliihen | Schakal. Der Sch. oder Goldwolf (Canis au- 
Bilderrede eine Fülle treffender Vergleichungen | reus) ift in allen Gegenden Paläftina’s, wo ihm 
und Metaphern. — Auch die Hirtenfitte, den | Höhlen, Schludten, Steinbrühe und Ruinen 
Schafen, bejonders dem Leithammel, Namen bei» | Bergungsorte darbieten, jo gemein, daß man 
zulegen, findet in derjelben Verwendung (od. ſich wundern müßte, wenn er in der Bibel nicht 
10, 3). Die Willenlofigfeit, mit welcher die ganze | erwähnt wäre. In der That läht ihn auch nur 
Herde dem Leithammel folgt, machte den Widder | Luther Ueberjegung vermiſſen, während er im 
zu einem beliebten Bild für Fürften und Ans | Grundtert unter verjchiedenen Namen nicht jelten 
führer; und jo fommt derjelbe auch Dan. 8,3 ff. |vorfommt. So wird das hebr. Wort schüfal, 
als Symbol des medo⸗perſiſchen Reiches vor, ein | welches eigentlich den Fuchs bezeichnet, auch von 
Symbol, das um jo pafjender erjcheint, wenn man | ihm gebraucht (j. d. A. Fuchs); jedoch Hat das— 
ji) daran erinnert, daß nad) Ammianus Mar- | jelbe mit dem perjijchen schaghäl oder scha- 
cellinus der Perjerfönig an der Spige jeines | käl, wovon unjer „Schafäl“ herfommt, jprachlich 
Heeres ftatt des Diadems einen goldenen, mit nichts gemein, als eine zufällige Lautähnlich- 
Edelſteinen bejegten Widderkopf trug. — Von dem | keit. — In der allgemeinen Bezeichnung „Steppen- 
vielfältigen Nugen, welchen man von den Schafen | thiere“ (hebr. sijjim), die von Luther meijt in 
zieht, hebt natürlich auch die Bibel bejonders her- | ihrer Bedeutung verfannt worden ift (Jeſ. 13, 21. 
vor, daB es Kleidung und Nahrung liefert. Schon | 23, 13. 34, 14 [Marder]. Jer. 50, 39 [ungeheure 
das einfache, wenig verarbeitete Schaffell diente | Thiere). Pi. 72, 9. 74,14), find die Schafale wol 
al3 primitive Befleidung (vgl. Matth. 7, 15. Hebr. | auch öfter inbegriffen. Daneben führen fie aber 
11, 37 mit 2. Kön. 1, 8. Sad. 13,4). Schafe | auch zwei ihnen eigentümlihe Namen. Der 
wolle aber war der hauptjädhlichite Kleidungsſtoff eine (hebr. ’ij, in der Mehrzahl ’ijjim, ganz ent- 
(3. Moj. 13, 475. Heſ. 34, 3. Hiob 31, 20. Spr. |jprechend der arab. Bezeichnung der Schafale 
27, 26. 31,13). Die Schur der Schafe war mit | benät el ’awi) bezeichnet jie ald „Heulthiere“; 
einem fröhlichen seite verbunden, welches der | und wie bezeichnend diejer Name ift, davon kann 
Eigentümer der Herde jeinen Hirten und Schaf- ſich der Paläftinareifende jede Nacht überzeugen, 
Icherern veranitaltete (1. Sam. 25, 4 fj.), und zu |wenn er das anfangs vereinzelte und langge- 
dem aud) Verwandte und freunde eingeladen | zogene, dann immer vieljtimmiger und durch— 
wurden (2. Sam. 13, 23 fj.1.Mof. 38. 12). Einige | dringender werdende und zulegt weithinihallende 
Tage nad der Schur pflegte man die Schafe in | und jelbft das Toſen eines nächtlichen Sturmes 
die Schwemme zu führen (Hhl. 4, 2. 6,5). Wie | Übertönende Geheul der fi jammelnden Schatale 
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vernimmt. Obichon ed nur der Lodruf zu jein 
ſcheint, mit dem fie ihre Genofjen zum gemein- 
ſamen nächtlichen Beutezug zujammenrufen, jo 
klingt es doch wie die jämmerlichite Klage, manch— 
malwie Gewimmer und Betergejchrei einer Schaar 
Heiner Kinder; und es dient daher zur Beran- 
ſchaulichung der ſchmerzlichſten Klage (Mich. 1,8. 
Hiob 30, 29). Luther hat jenes Wort Jeſ. 13, 22 
durh „Eulen“, Jeſ. 34, 14 durch „Geier“ und 
Ser. 50, 39 durch „(ungeheure) Vögel“ wieder» 
gegeben. Häufiger ift der andere auf die lang- 
geitredte Geſtalt des Schakals bezügliche Name | 
(hebr. tan, Mehrheit tannim), welchen Luther J 
wöhnlich mit „Drache“ (ſ. d. U.) überſetzt. Am 
häufigſten erſcheint der Schakal im A. T. als 
Hauptrepräſentant der Bewohner von Einöden, 
namentlich von verödeten Ruinenſtätten (Jeſ. 
13, 22. 34,13. 14. 43,20, Jer. 9, 11. 10, 22. 
49, 33. 50, 39. 51, 37. Bi. 44, 20). — Er fteßt 
in ber Mitte ztoifchen dem Wolf und dem Fuchs. | 
Dem letteren ift er jo ähnlich, daß Unkundige 
beide Thiere leicht verwechjeln können. Er unter- 
ſcheidet fich aber von dem Fuchs durch den anders 
geformten, weniger breiten Schädel, die ftumpfere 
Schnauze, den runden und nicht jchief ftehenden 
Augenjtern, die Heineren und jchmaleren Ohren, 
die höheren Beine und den kürzeren Schwanz; 
noch mehr aber durch die Lebensweiſe, namentlich 
durch jeine große Gejelligkeit, das Vorwalten der 
frechſten Zudringlichkeit und der gefräßigften Gier 
vor der Liſt und Borjicht und die Neigung ſich 
auch vom Was zu nähren. In der Leibeslänge 
(2!/a Fuß) fteht er dem Fuchs um ein geringes 
nad, überragt ihn aber etwas in ber Höhe (1'/s 
Fuß). Die Färbung it fahlgelb, auf dem Rüden 
und an den Seiten mehr ins Schwarze jpielend 
und mandmal ſchwarz gewellt; die Unterjeite und 
die Läufe find gelblich-roth oder lichtgelb, die 


Kehle weißlich, der Kopf röthlich mit grau unter» | 


mijcht, die Lippen ſchwarz und die Ohren innen 
weiß. Der Canis syriacus Ehrenberg3, den er 
von dem Canis aureus al3 befondere Art unter- 
jcheiben wollte, ift nichts anderes, als der im 
Libanon heimische Schakal, und kann nur etwa 
als Spielart von bem gemeinen Schafal unter- 
ichieben werben. 


Schale. Unter den in der beutichen Bibel jo 
genannten Gefäßen unterſcheide man folgende: 
1) Die aus reinem Gold gefertigten, zum Schau- 
brottiich gehörigen Schalen (hebr. menakkith; 
griedh. kyathos, d. i. Becher, in 1. Maft. 1, 23 
aber phialö), die jamt den neben ihnen genannten 
goldenen Kannen (Hebr. kasah, griech. spon- 
deion, in 1. Ehron. 29 [28], 17 aber phiald) zur 
Darbringung von Trankopfern keitimmt waren 
(2. Moj. 25, 29. 37,16. 4. Moſ. 4,7. Yer. 52,19); 
aus jenen wurde ber zu jpendende Wein ausge— 
goſſen, nahdem man ihn aus biejen eingefüllt 
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hatte. Die Schalenform der Gefäße ift übrigens 
zweifelhaft: das griech. kyathos weiſt mehr auf 
Becherform; das von Luther wol richtig mit 
„Becher“ überjegte hebr. Wort kephör (1. Ehron. 
29 [28], 17. Esr. 1, 10. 8, 27) jcheint nad 
1. Chron. 29, 17 der jpäter gebräuchliche Name 
befielben Gefäßes zu jein; und die bei den Negyp- 
tern für die Waflerlibationen gebräuchlichen Ge— 
fähe find nicht ſchalenförmig, jondern haben mehr 


To. 


Arguptifhe Libationsgefäße. 
4 Nah Wilkinſon. 








die Form einer kleinen Kanne. — 2) Die 12 ſil⸗ 
bernen Schalen (hebr. mizrak, griech. phiale), je 
70 Sekel jchwer, welche die Stammfürften, mit 
Mehlipeisopfer gefüllt, als Weihgeſchenk dar- 
brachten (4. Moj. 7, 13. 19 u. ö.); fie haben ben- 
jelben hebr. Namen, wie die von Luther gemöhn- 
lich „Beden“ (j.d. U.) genannten, zur Blutaus: 
ihmwenfung dienenden Opferjchalen und waren 
wol zu jolhem Gebraud, bejtimmt. Wenn das 
Gefäß in Am. 6,6 als ein von den Magnaten 
bei ihren Zechgelagen gebrauchtes Trintgeichirr 
genannt wird, jo foll diejen wahrſcheinlich frivoler 
Misbrauch einesjonft zu gottesdienftlichen Zwecken 
verwendeten Gefähes vorgeworfen werben. Der 
entjprechende griech. Ausdrud (phiale) fommt 
übrigens aud) von den goldenen Weihrauchſchalen 
und ben goldenen Bornjchalen in der Offene. 
Joh. (5, 8. 15, 7. 16, 1ff. 17,1. 21, 9) vor. — 
3) Die in 1. Kön. 7, 50 u. 2. Kön. 12, 13 unter 
ben Tempelgejäßen genannten goldenen (und jil- 
bernen) Schalen (hebr. saph) nennt Quther Fer. 
52, 19 „Becher”. Für Schalenform jpricht aber, 
daß das „Beden“, in welchem das Blut des Paſſah⸗ 
lammes aufgefangen wurde (2. Moj. 12, 22), mit 
bemjelben hebr. Wort bezeichnet wird; ebenjo 
beißen auch die zu gemöhnlichem Gebrauch dienen- 
den „Beden“ in 2. Sam. 17,28 und der „Taumel- 
becher“ in Sad. 12, 2, bei dem aljo an eine Schale 
mit Rauſchtrank zu denten jein wird. — 4) Unter 
ben dem gemeinen Gebrauch dienenden „Schalen“ 
ift eine Art (hebr. sephel, griech. lekane) eine 
breite Schüffel, in der man dide Milch (nicht 
„Butter”) auftrug (Richt. 5, 25), oder in die man 
Waſſer füllte (Richt. 6, 38); im Talmud wird das 
hebr. Wort auch von Waſchſchüſſeln gebraucht. Eine 
andere Art (hebr. selochith) dient 2. Kön. 2,20 
als Salzſchale und ift wejentlich identiſch mit den 
Schüſſeln, in welchen man Speijen auftrug (Hebr. 
sallächath; 2. Kön. 21, 13, wo Luther „Schüffel“ 
u. Spr. 19, 24. 26, 15, wo er „Topf“ überjet); 
ein Gefäß gleicher Form (hebr. selachah), von 
Luther „Pfanne“ (ſ. d. U.) genannt, diente aber 











Schallum 
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auch zum Kochen bes Fleiſches (2. Chron. 35, 13). | Haushofmeifter (j. d. U. Hofmeister) auch allge- 


— In Ser. 35, 5 find die Schalen (hebr. kös) 
die Trinkbecher der einzelnen, während das mit 
„Becher“ überjegte Wort die größeren Humpen 
bezeichnet, aus welchen jene gefüllt wurden. — 
Bei den „filbernen Schalen” in Spr. 25, 11 hat 
man am wahrſcheinlichſten an hunftvoll aus Silber 
gearbeitete ruchtichalen oder Fruchtlörbchen, die 
im Hebr. ald „Schaugeräte“ bezeichnet find, zu 
denten. — Ueber die „Schalen“ am heil. Leuchter 
(2. Mof. 25, 31 ff. 37, 17 fi.) ſ. S. Mila; in 
Sad). 4, 2 f. ift der Delbehälter (vgl. ©. 903) ge- 
meint. 


Schallum, j. Sallum. 
Schamir, j. Samir. 


Schaphir wird nur Mich. 1, 11 erwähnt. Hier 
heißt es mit Anipielung an die Bedeutung des 
Ortönamens „machet euch auf den Weg in ſchmäh⸗ 
licher Entblößung, ihr Bewohner von ©.“ (d. h. 
die Schöne; daher überjegt Luther appellativiſch: 
„du ſchöne Stadt mußt dahin mit allen Schan- 
den“). Da Mich. 1, 10 ff. auch andere Stäbte der 
Sephela (der Umgebung der Heimath des Pro- 
pheten) genannt werben, jo fünnte wol hier das 
von dem Onom. al3 zwifchen Eleutheropolis und 
Astalon gelegen erwähnte Saphir gemeint jein, 
das wir in bem heutigen Samwäfir (dem Beophir 
bes Wild. v. Tyrus) wiederzufinden haben. Sübd- 


oſtlich von Asdod liegen drei bewohnte Ortichaften | 


bes Namens, die als das nördliche, wejtliche und 
öftlihe Samäfir unterjchieden werben, dicht bei 
einander. Alle drei weijen einzelne Spuren aus 
dem Altertum auf, ſ. Guerin, Judde II, 82 ff. 
M 


Scharlach, Scharlaten, j. Carmefin u. Purpur 
Nr. 1. 


Schatzhaus, j.HausNr.1. Die Schatzkammer 
im Königspalaſt zu Jeruſalem iſt auch Jer. 38, 11 
erwähnt. Ueber die Schatzlammer des Tempels 
(2, Matt. 3, 28. 40, 4, 42. 5, 18), in welcher auch 
wichtige Urkunden beponirt wurden (1. Matt. 
14, 49), vgl. d. U. Gottestaſten. Luther nennt 
jie auh Schatzkaſten; und ebenjo die des Tem- 
pels des Bel-Merobach oder Bel-Nebo (S. 1069b) 
in Babylon (Dan. 1, 2; vgl. Esr. 1,8). Judith 


12,1 ift jchwerlich ein Speifezimmer, in welchem 


Holofernes jein Silbergeſchirr aufzuftellen pflegte, 
jondern der zur Uufbewahrung feiner Schäße die— 
nende innerfte Raum feines Beltes (10,18. 12,5) 
gemeint. Schaßmeijter ift Eſsr. 1, 8 der Ober- 
aufieher des Staatsſchatzes des Perjertönigs, wo⸗ 
gegen Esr. 7, 21 die Aufieher und Verwalter der 
töniglihen Kaſſen und Magazine in den Ländern 
dieſſeits des Euphrat jo genannt find (vgl. auch 
Apſtlg. 8, 27). Der Zei. 22, 15 erwähnte Sebna 
aber war fein „Schaßmeijter“, jondern wird als 


meiner ald „Pfleger“ ober „Miniſter“ bezeichnet. 
Schatung, j. Cyrenius. 


Schaudrote. Wir pflegen im Pluralvon Schau- 
broten zu reden, wie auch jchon bie griechiiche Bi- 
bel. Der hebräifche Grundtert aber jagt in collec- 
tivem Singular „das Schaubrot“, bildet über- 
haupt von lechem (Brot) feinen Plural und 
nennt bie einzelnen Gebäde, aus denen bad Schau«- 
brot bejtand, die zwölf „Kuchen“ (challoth). Es 
ift ausfchließlich die elohiftiiche Thora oder der 
ſogenannte Prieftercoder, welchem bie das Schau- 
brot betreffenden geſetzlichen Vorſchriften ange» 
hören. Die Hauptitellen find 2. Mof. 25, 23—30 
(Vorſchriften über Anfertigung des Schaubrot- 


| tiiches), nebſt 37, 10—16 (Vollzug der Anferti- 
‚ gung); 3. Mof. 24, 5—9 (Borjchriften über An- 


fertigung und Wuflegung ber zwölf Suchen); 
4. Mof. 4, 7—8 (über Verwahrung des Tiiches 
mit Zubehör beim Transport); außerdem wird 
das Schaubrot auch nod 2. Mof. 35, 13. 39, 36. 
40, 4. 23 erwähnt. Der Verdacht, daß es ſich 
hier um ein erjt in nachexiliſcher oder jpäter vor- 
exiliſcher Zeit entſtandenes Cärimoniell handele, 
lann nicht auflommen. David empfängt von dem 
Priefter Ahimelech in Nob für fi und jeine 
Mannſchaft die eben aufliegenden und mit fri- 
ihen zu vertaufchenden Schaubrote (1. Sam. 
21, 2—7; vgl. Matth. 12, 4. Zul. 6, 4), und 
nicht bloß der Ehronift berichtet von Borlehrungen 
Davids und Salomo’3 für Beobachtung der Schau- 
brot- Darbringung, fondern aud der Berfafler 
des Königsbuches bezeugt den Schaubrottiich als 
Beitandtheil des jalomoniichen Tempels (1. Kön. 
7, 48). Das in fich jelbft durchaus widerſpruchs⸗ 
loſe Bild des Cärimoniells, welches wir aus der 
Thora gewinnen, iſt folgendes. Das Schaubrot 
beſtand aus 12 Kuchen (challoth) aus Feinmehl 
(feinem Weizenmehl) im Betrage von je *jıo 
Epha. Daß dieje Kuchen ungejäuert (challoth 
massoth) waren, wird zwar im Gejeg nicht aus» 
drücklich gejagt, gilt aber der aud) von Joſephus 
und Philo bezeugten Ueberlieferung als jo jelbit- 
verftändlich, daß die Frage, ob fie ungejäuert oder 
gejäuert fein jollten, im Talmud gar nicht discu- 
tirt wird. Nur bei den Pfingiterftlingsbroten und 
bei den Zufoftbroten des Toda-Schelamim-Opfers, 
des eigentlichen Dantopfers, ijt Sauerteig zuge 
laffen, weil fie nicht auf den Altar famen, von 
‚dem alles, was den Keim der Fäulnis in ſich 
trägt, ausgeſchloſſen ift (3. Mof. 2, 11). Zwar 
‚fommen die Schaubrote nicht auf den Altar; aber 
ſie find Hochheiliges, und daß fie nicht auf den 
Altar fommen, wird dadurch compenfirt, daß fie 
in das Innexe des Heiligtums kommen. Ihre 
Zubereitung war nad} 1. Ehr. 10 (9), 32 Leviten 
vom Geſchlecht Kahaths (nad) der Tradition der 
Familie Garmo) übertragen. Die Tradition 








Schanbrote 


Menachoth XI, 4 beichreibt die Kuchen als 10 
Handbreiten lang, 5 breit und mit „Hörnern“ von 
je 7 Fingerbreiten verjehen; vielleicht find erha- 
bene Ränder gemeint, feinesfalld Seiten von der 
Prisma-Form, wie Lundius fie annimmt. [Mit 
den Maßen des Schaubrottijches der Stiftshütte 
find diefe Angaben über die Größe ber Kuchen 
freilich nicht wol vereinbar.] Dieje Kuchen wur- 
den Sabbat für Sabbat auf dem Tijche des Hei- 
figen in zwei Schichten (ma’arachoth) von je 
ſechs aufgelegt, die unteriten jedenfall3 unmittel- 
bar auf die vergoldete Tiichplatte; von einem | 
Geftell oberhalb diejer für die Aufnahme der 
je 5 anderen Kuchen (j. Schaubrottijch) weih 
die Thora nichts. In der Sprache der Ehronif 
heißt dad Schaubrot deshalb Schichtbrot; bie 
griechiihe Bibel nennt die Kuchen nur jehr 
jelten Schaubrote (2. Moſ. 25, 30. 1. Sam. 
21, 6. Neh. 10, 34 Sept.), meiſtens „Brote 
der Vorſetzung“ (Bulgata: panes propositio- | 
nis). Nach dem Hebr. in 1. Sam. 21, 7 fcheinen 
die Schaubrote warm, wie fie aus dem Bad- 
ofen famen, aufgelegt worden zu jein; die jpätere 
Praris fordert, daß fie am freitag gebaden mwer- | 
den, weil ihr Baden die Pflicht der Sabbatruhe | 
nicht aufhebe (Menachoth XI, 2). — Auf die 
Schicht (doc wol die eine wie die andere) ſoll 
reiner Weihrauch fommen als "azkarah!) (Ge- 
benttheil; in freier Ueberſetzung nennt Quther die 
Brote mit Bezug hierauf 3. Moſ. 24, 7 Dent- 
brote), als Feueropfer für Jehova; die Tradi- 
tion Menachoth XI, 5 lehrt, dab der Weihrauch 
in zwei Schalen (bezikhin) nicht obenauf, jondern 
nebenhin zu ftellen jei, und beichreibt ebend. XI, 2 
wie acht Priejter alljabbatlich die Vertaufchung 





der zwölf Kuchen mit frifchen verjahen. Der 


Weihrauch ber wegzunehmenden wurde im Feuer 
de3 äußeren Altars geopfert, Die weggenommenen 
Kuchen jelber fielen den Prieftern zu, und zwar 
als heiliges Brot (1. Sam. 21, 5) von der Claſſe 
des Hochheiligen, welches von den Prieftern allein 
mit Ausichluß ihrer Familien an heiliger Stätte, 
d. i. (nad) 3. Moſ. 6, 9) irgendwo im Vorhof des 
Heiligtums jelbft zu verzehren war. — Die Thora 
zählt 3. Moſ. 24, 9 das Schaubrot ausdrüdlich 
zu den „Feueropfern Jehova's“. So heißen auch 
die Speisopfer (menachoth), und das iſt die 
Opfergattung, zu welcher die zwölf Kuchen gehö- 
ren. Uber welcher Art der Speisopfer find fie 
zuzurechnen ? Sie haben verwandtichaftliche Be- 
ziehung theils zu der vegetabiliichen Darbringung 
ald Naturalienabgabe, theils zu ber vegetabili- 
ſchen Darbringung als jelbftändigem und eigent- 
lihem Minda-Opfer, ohne doch hier oder dort 


1) Das bebr. Wort ift vom Kal im Sinne des Hiphils 
gebildet und bedeutet Erinnerung (comınonitio) und cons 
eret das was in Erinnerung bringt. Es ift Spradfitte, 
in Derivaten, bejonders Eigennamen, die einfache Berbal- 
form im Sinne der caufativen zu gebrauchen. 
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ihres Gleichen zu haben. Sie haben mit der Ku— 
hen-Gabevom Teige (challa), welche „an Jehova, 
an den Briejter” abgeliefert wird, Died gemein, 
daß fte nicht den Mincha-Namen führen und ganz, 
ohne theilmweiie (abgeiehen von dem Weihrauch) 
auf den Altar zu kommen, den Priejtern gehören ; 
aber jie unterjcheiden ſich dadurch, daß bei der 
Kuchen-Gabe die Intention der Darbringung 
auf den Briejter als Repräjentanten Jehova’s, 
bei dem Schaubrot dagegen lediglich auf Jehova 
geht. Und mit dem jelbftändigen eigentlichen 
Minha-Opfer, und zwar (da von dem Mincha— 
Ganzopfer abzujehen ift) mit den 3. Moj. 2, 1—7 
bejchriebenen Minca-Arten haben fie dad ge— 
mein, daß ein Gedenktheil davon auf den Altar 
fonımt und das übrige als Hochheiliged von den 
Prieftern im inneren Borhof zu ejfen tft; aber fie 
unterjcheiden ſich dadurch, daß die 'azkarah der 
Schaubrote nur in Weihrauch, die jener Mincha- 
Arten dagegen zugleich in einem Abhub des fei- 
nen Roh-Mehles oder des in Stüde gebrochenen 
Backwerks mit Einſchluß des hierzu gehörigen 
Dles befteht. Dennoch haben die Schaubrote, da 


fie, eingeichloffen den Weihraud, eine Jehova 


dargebrachte und in ihrem Gedenttheil auf den 
Altar kommende Gabe find, allen Anſpruch auf 
ben Namen eines Opfers, wie denn die Thora, 
obſchon fie nicht Mincha nennend, doch von ihnen 
mit ben gleihen Worten als vom Speisopfer re» 
bet (vgl. 3. Mof. 24, 9 mit ebend. 2,10). So 
find die Schaubrote aud) in der Praris des zwei» 
ten Tempels angejehen worden, indem man mit 
Anwendung der Mincha⸗Vorſchrift 3. Mof. 2, 13 
den Weihraud) jalzte, ehe man ihn opferte. Da 
fie —* Webung (tenuphah) oder Hebung (terü- 
mah) an die Prieſter übergehen, erflärt fich dar— 
aus, daß fie eine ganze Woche lang „angefichts 
Jehova's“ aufliegen, was ein überreichliches Aqui- 
valent des Webens oder Hebens ift. — Sie find 
eine von dem zmwölfftämmigen Volle (3. Moſ. 
24, 8) Jehoven dargebrachte zmölftheilige Gabe. 
Briefterhände legen fie im Heiligen vor Jehova's 
Angeſicht hin — fie heißen Schaubrot, weil jie 
angejicht3 Jehova's auf jeinem Ziiche ftehen. Sie 
find „angeſichts Jehova's allezeit“, was zwar 
auch von joldhen Geräten wie dem Canbelaber 
(3. Moj. 24, 5) gejagt werben kann, wovon aber 
fein anderes Gerät den Namen hat ald nur dieſe 
heiligen Brote, weil bei ihnen ber Gegenjaß des 
Schauens und des Verzehrens in Betracht fommt. 
Der Leuchter ift da, daß er leuchte ; die Brote aber 
find nicht, wie man meinen möchte, dazu da, daß 
Jehova fie verzehre, jondern daß er fie ſchaue — 
fie find „tägliches Brot” (4. Moj. 4, 7), nicht im 
Sinne des täglich von ihm zu genießenden, jon- 
dern des unaufhörlich ihm vor Augen jtehenden 
Broted. Der goldene Tiſch ift der Tiich in Gottes 
Haufe. Auf diefen Tiſch feines Königs liefert Is— 
rael die zwölf Brote. Sie find eine Gabe von dem 
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Gegen, deſſen die zwölf Stämme in der Gejamt- | mehr gegen ſich als für ſich hat, in der Weiſe einer 
heit ihrer Berufsſtände fich erfreuen, und ftehen | über fie etwas hervorragenden Leiſte, und mit 
auf Gottes Tiiche als Zeichen des Dankes für die- | einen ebenjolchen goldenen Kranze war der eine 


fen Segen und der Bitte um Erhaltung desjelben. 
Jehova ißt jie aber nicht, ſondern jchaut fie nur. 
Denn innerhalb des Hauſes Jehova's ift über- 
haupt die Vorstellung, daß er eſſe, eine unftatt- 
hafte. Dieje Vorſtellung ift nur eroterifch, fie iſt 
vermöge einer gewiſſen Accommodation nur im 
Vorhofe zugelafien, wo die Opfer, welche auf den 
Brandopferaltar fommen, „Brot (Speije) Gottes“ 
heißen dürfen (3. Mof. 21, 6 u. b. 4. Mof. 28,24), 
weil hier das verzehrende Feuer die Nebenvor- 
jtellung, daß Gott ejje, wie ein Menſch ißt, fern 
hält. Im Tempelhauje jelbit brennt kein Feuer, 
es fehlt aljo für die anthropomorphifche Borftel- 
lung, daß Gott efje, das einzige gottedwürbige 
Medium des Feuerd — die zwölf Brote ftehen 
nur da wie ein Schaugericht auf eines Königs 
Tiſche und können auch nur ald ein Schaugericht 
dajtehen, weil der Unfichtbare, der im Heiligtum 


wohnt, der Allgenugjame iſt. — [Heidniſche Eul- 


tusgebräuche, urjprünglich von ähnlicher Bedeu- 
tung, aber mit mancherlei finnlich abergläubijchen 
Borftellungen verbunden, find in der Bibel Zei. 
65, 11. Ser. 7, 18. 44, 17 ff. Bar. 6, 26 8. Bel 
3. Babel ®. 10 ff. erwähnt (vgl. ©. 4ö4a u. d. A. 








Meni). Wie im babyloniichen und in anderen | 


orientaliihen Eulten, jo fommen auch bei den 
Griechen und Römern jolhe „Göttermahle“ bald 
als regelmäßig wiederkehrende, bald ald aufer- 
ordentliche Cärimonien vor. Die Römer nannten 
fie Lectifternien [j. Lübker u. d. W.] nad) den 
Polſtern (lectus), auf welche man bie Öötterbilder 
legte, um ihnen Speijen vorzujeßen.] Del. 


Schaubrottiſch. Der Tiich, auf welchem alljab- 
batlich das Schaubrot in zwei Schichten aufgelegt 
ward, ftand im Heiligen auf der Nordjeite dem 
Leuchter gegenüber (2. Mof. 26, 35); zwijchen 
beiden, mehr nach der Barocheth (dem Vorhange 
bes Allerheiligjten) hin, war der Pla des Räu- 
cheraltard. Die griechiſche Überjegung macht den 


Handbreite betragende Umſchluß (misgereth) ge- 


ſchmückt, welcher ſich um die Mitte der Füße her- 


umzog. Da wo die Füße mit diefem Umſchluß zu- 
jammentreffend einen Winkel bildeten, waren gol- 
bene Ringe, aljo deren vier, angebracht, welche 
den aus Akazienholz bejtehenden und mit Gold 
überzogenen Tragftangen ald Behälter dienten. 
Wie der Tiſch beim Wanderzug eingehüllt wurde, 
lejen wir 4. Moj. 4, 7—8: er wurde in ein pur« 
purblaues Tuch geichlagen, auf diejem kamen die 
Brote und Geräte zu liegen, dann wurde ein 
ſcharlachnes Tuch darüber gebreitet und um dieje 
zwei kojtbaren Hüllen des Tiiches mit feinem Zu- 
behör eine Dede von Robbenfell gelegt; denn nur 
die Bundeslade mit dem Borhang des Allerhei- 
ligiten wird dadurd) ausgezeichnet, daß das Rob— 
benfell zu unterjt liegen und das purpurblaue 
Tuch unverhüllt obenauf kommen joll. Wie in dem 
Stiftözelt nur ein Schaubrottiſch war, jo aud) 
nad) 1. Kön. 7, 48 im jalomonifchen und jpäter 
im nachexiliſchen Tempel; auch der Ehroniit kennt 
in der Zeit Hislia's 2. Chron. 29,18, nur einen, 
wogegen er 2. Ehron. 4,8 (vgl. ®. 19 u, 1. Chron. 
29 [28], 16, wo auch noch jilberne Tifche erwähnt 
werben, deren Beſtimmung unbefannt ift) erzählt, 
dab Salomo 10 Tijche, 5 zur Rechten und 5 zur 
Linten, im Hékal aufgeftellt habe, entiprechend 
ben 10 Leuchtern, ſtatt des einen. Die VBerviel- 
fältigung des einen Leuchterd harmonirt mit der 
größeren Räumlichkeit und prächtigeren Ausjtat- 
tung des jalomonijchen Tempels, wogegen bie 
Vervielfältigung des einen Schaubrottiiches ſich 
nicht recht mit deſſen Beitimmung und Bedeutung 
verträgt; möglich aber ift es, daß dem einen 
eigentlihen Schaubrottiſche neun ala Reſerve— 
Tiihe zu größerem Schmud des Heiligtums bei» 
gegeben waren. Der Schaubrottiich des zweiten 
Tempels war, nachdem ihn Antiochus Epiphanes 
geraubt Hatte (1. Maff. 1, 23) unter Judas Maf- 
fabäus neu angefertigt worden (1. Daft. 4, 49). 


Tiſch zu einem majfiv goldenen, aber nach dem | — Als zu dem Schaubrottiich gehörige Geräte 
hebräifchen Terte ſowol ber Anmeifung zu jeiner | nennt die Thora 1. Schüffeln (kearoth), nach der 
Herftellung (2. Moſ. 25) als des Vollzugsberichts wahricheinlich richtigen Deutung der Tradition 


(ebend. Cap. 37) war ervon Mlazienholz, 2 Ellen 
lang, 1 €. breit, 1'/» E. hoch, und mit reinem 
(gediegenem) Golbe überzogen; er heißt deshalb 
3. Moj. 24, 6 kurzweg „ber reine (Quther: feine) 
Tiſch“. Die Beichreibung, welche die Thora gibt, 
iſt Har; zweifelhaft ift nur, ob fie von einem dop⸗ 
pelten ringsum laufenden Kranz ober nıtr von 
einem redet. Da die Beſtimmung des Tiiches 





die Formen (dephüsin), in denen die zwölf Ku- 
chen aufgetragen wurden; 2. Schalen (kappoth), 
ohne Zweifel zur Herbeiholung und Aufftellung 
bes Weihrauch® (die bezikhin der traditionellen 
Praris); 3. Gefähe für den Trankopferwein 
(kesawoth, von Sept. [vgl. 1. Maft. 1, 22) spon- 
deia überjegt, was nad) 4. Mof. 4, 7 richtig ift) 
und 4. Schöpfgefäße für den Vollzug der Wein- 


eine reiche Verzierung erwarten läßt, jo ift jenes | libation (menakkijoth, vgl. afiyrifch naku opfern, 
wahrjcheinlicher, und das Bild, welches fi) dem- | Sept.kyathoi). Der die Beftimmung dieſer zwei 
gemäß ergibt, ift folgendes. Um die vier Seiten | Gefäße angebende Nelativjag, welchen Luther 
ber Tiichplatte lief ein goldener Kranz, nach der | überjegt hat: „damit man aus- und einjchenfe*, 
Anficht mander Alten und Neuern, welche aber | jteht 2. Mof. 25, 29 bei den menakktjoth, 37,16 
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aber bei den kesawoth. Der Samaritaner und 
das jeruſalemiſche Targum zu 2. Moi. 37, 16 
überjegen ihn anders; nad) ihrer Überiegung 
dienten die kesawoth zur Bededung der Schau- 
brote, und damit deutet jich die der talmudijchen 
Tradition eigentümliche und feinesfall® aus den 
Schriftworten zu begründende Vorjtellung von 
einem oberhalb der Tijchplatte befindlichen Gerüit 
zur Aufnahme der Schaubrote an. Die Orund- 
itellen darüber find die Mifchna Menachoth XI, | 
46 (mit der dazu gehörigen Gemara) und der | 
Midraſch Siphrä zu 3. Moj. 24, 5—9. Statt wie 
Lundius u. a. ein unverbürgtes Phantafiebild zu | 
geben, lafjen wir die Stelle reden: „Der Tiih — 
fejen wir in der Miſchna — war 10 Handbreiten | 
fang, 5 breit, und das war auch die Länge und 
Breite des Schaubrot3; man legte die Länge des 
Schaubrot3 auf die Breite des Tiiches und ſchich⸗ 
tete es auf beiden Hälften diejer Breite, jo dab | 
die Länge des Schaubrot3 die ganze Breite des 
Tiſches einnahm.“ Diefer Angabe wird aber von 
R. Möir (dem Schüler R. Akiba’s) wideriprodhen, 

welcher dem Tijche 12 Handbreiten Länge und 6 

Breite gibt, jo daß zwiſchen beiden Schichten ein 

freier Raum blieb, wo nad; der Angabe Abba 
Schauld die zwei Weihrauchſchalen Hingeftellt | 
wurden. Dan fieht daraus, daß jchon im Anfang | 
des 2. Jahrh. eine fichere Überlieferung über die | 
Maße des Tiſches nicht mehr vorhanden war; 
die Anficht R. Möirsd, welche die Oberhand be» 

hielt, beruht überhaupt nicht auf Überlieferung, 
jondern auf Schlußfolgerung aus 2. Moj. 25, 23 
von der VBorausjegung aus, daß dort die Elle zu 
6 Handbreiten gerechnet jei. Eine 'volltommen 
deutliche Borftellung von der Aufichichtung der 
Brote nad den Angaben der Miichna zu gemwin- 
nen ift faum möglich). Jedoch muß das, was die 
Miſchna weiter über ein die Schaubrote dedendes 
und tragendes Gejtell berichtet, obwol es ſich durch 
irrige Deutung zweier bibliicher Gefäßnamen 
begründet, nicht bloß auf Schlußfolgerung, jon- 
dern auf Erinnerung beruhen. „Bier goldene 














') (Wenn die Brotkuchen 10 Handbreiten lang und 5| 
breit waren und in 2 Schichten der Länge nad auf bie | 
Breite des Tiſches neben einander gelegt wurden, jo nahm | 
ihre Länge nicht nur die ganze Breite des Tiſches ein, 
fonbern überragte biejelbe auf jeder Seite nad) der Miichna« | 
Angabe über bie Breite des Tiſches noch um 22, nad 
ber Angabe des Geſetzes (1 Elle = 6 Handbreiten) um 2 
Handbreiten. Da war benn freilich noch das oben ber 
ichriebene @eftelle nöthig, um. das Abbrechen ber Ränder 
der dünnen Brotkuchen zu verhüten und ben micht aus: 
reihenden Tiſch für feine Beftimmung einigermaßen ge | 
eignet zu maden. ber man muß doc fragen, warum | 
nicht lieber die Maßverhältniſſe bes Ziiches jelbit feiner | 
Beftimmung mehr angepaht worden find? Offenbar jegen | 
die Geſetzesangaben über bie Maße des Schaubrottiſches 
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Stangen (seniphim), mit Einſchnitten an ihren 
oberen Theilen, waren dajelbit, welche den Schaut- 
broten zur Stützung dienten, & der einen Reihe 
und 2 der andern. Auch waren da 28 Röhren 
(känim), gehöhlt nad} Urt eines halben (d. i. eines 
der Langjeite nad) durchſchnittenen) Rohres, auf 
jedes der zwei Reihen 14". Die Erläuterun- 
gen, welche der Talmud Menachot 97 hierzu gibt, 
'vervollitändigen das Bild in folgender Weiſe. 





Die vier goldenen Stangen (deren Name seni- 
phim nach dem griechiſchen synaphe im allgem. 
Mittel der Verbindung zu bezeichnen jcheint) wa- 
ren in den Fußboden eingejenkt; in dieje mehr 
brettartigen als runden Stangen waren, jo weit 
fie den Tijch überragten, zu beiden Seiten je 14 
cannelirte Rohre eingelafjen, welche dergeftalt 
ein Geſims für die Brote bildeten, daß das un- 
terjte Brot der Reihe unmittelbar auf dem Tiſche, 
die 4 mittleren auf je 3 Rohren und das oberfte 
auf2 Rohren zu liegen fam! Alſo giengen von 
den je zwei Stangen ber zwei Seiten von unten 
nach obenje8 +3 +3 +3 —+ 2 nebeneinander- 
liegende Rohre aus, wie das Bild von Philipp 
d’Aquin bei Yundius ©. 732 es darjtellt, welches 
nur dadurch beirrt, daß es die 4 Stangen zu 
willtürlih ornamentirten „Säulen” macht und 
fie als Fortjegungen der Fühe des Tijches nad 
obenhin abbildet. Waren dieje Seitenftügen mit 
den von einer zur anderen gehenden Rohren fein 
eigentficher Beſtandtheil, jondern eine frei jtehende 
Buthat zu dem Schaubrottiiche, jo erflärt es jich, 
daß diejer, jo wie er als zu den Spolien des jeru- 
jalemiichen Tempels gehörig (Jojephus, Jüd. Kr. 
7,5, 5) auf dem Triumphbogen des Titus abge- 
bildet ift, ohne dies Zubehör erjheint. Das Bild 





Shaubrottifh auf dem Titusbogen. 
Nach Reland. 


des Tiſches auf diefem leider mehr und mehr 


verwitternden Hautrelief iſt belehrend. Ohne 


eine beträchtlich Meinere Yänge und Breite der Brot: | Zweifel hat Joſephus diejen Tiſch im Auge, in- 
fucdhen (damit aber, da das Mehlauantum bafielbe ift, auch dem er Altert. 3, 6, 6 den Tiich des Stiftözelts 


eine größere Dide berjelben) voraus, Man kann ver- 
muthen, daf fie in den kearorh auf dem Tiſch im zwei | 
Reihen über einander geſchichtet waren.) 


beichreibt, während es vielmehr der des herodia- 


Inifchen Tempels ift. Auf der Tiihplatte ftehen 


Schauer 


1392 


Scheba 


die zwei Weihrauchſchalen. Man fieht die zwei alter Zeit das bedeutendite Volt Arabiend und 
Einfaffungen (helikes bei Joſephus); die Refte | 


ber zerbrochenen unteren bienen den kreuzweiſe 
geftellten zwei filbernen Prieftertrompeten als 
Lehne. Der eine fihtbare Fuß hat die Geitalt 
eines wirklichen Thierfußes, was Joſephus zu 
meinen jcheint, wenn er die Füße des Tiſches 
denen der doriichen Betten vergleicht. Dagegen 
ift der Tifch, welchen nad) Ariftens (vgl. Joſeph., 
Altert. 12, 2, 7—9) Ptolemäus dem jerujale- 
mifchen Tempel als Weihgeſchenk verehrt haben 
jol, ein archäologiſch nicht zu vermwerthendes 
Phantafieftüd, mit überjchwenglicher Ornamentif. 
Del. 

Schauer (Hiob 27,18) ift eine zum Schuß gegen 
Wetter und Sonnenbrand dienende Hütte, ver- 
mwandt mit Scheuer, Scheune. In Sir. 50, 10 
aber (Luther: Schewer, d. i. Scheuer) bezeichnet 
das nur gleichlautende, aber nicht verwandte Wort 
einen großen Trinfbecher. 


Schauthal ift Jeſ. 22, 1 u. 5 Bezeichnung des 
von höheren Bergen umgebenen (Pi. 125, 2) und 
theilweiſe in den zwijchen jeinen Bergen einge- 
jenkten Thälern (vgl. Jer. 21,13) gelegenen Jeru⸗ 
jalem (f. d. U. ©. 679 f.) als der Stätte, wo die 
„Schauer“ d.i. die Propheten vorzugsweije Offen- 
barungen Gottes erhielten. Möglich, daß Jejaja 
in der im Thal gelegenen Unterjtadbt wohnte und 
daher um jo leichter auf dieje ungewöhnliche Be- 
zeihnung kommen fonnte. Keinenfalla aber hat 
er nur ein einzelnes Thal Jeruſalems im Auge 
(vgl. V. 5). 


Scheba ift nicht zu verwechſeln mit Seba (ſ. 
d. 9), von dem u ed durch die Schreibung 
„Scheba“, durch die Überfegung „reich Arabien” 
d. i. das reiche Arabien (vgl. Pi. 72, 10) und in 
Jeſ. 60, 6 u. Hei. 27, 22 durch die aus der Sept, 
ftammende Ausſprache Saba unterjcheidet, wäh— 
rend er den Namen 1. Moj. 10, 28. 25, 3 u. Hei. 
27,23, wie jenen, „Seba“ gejchrieben hat. Es wird 
1. Moj. 10, 7 dur Raema auf Kuſch, ebendort 
V. 28 durch Joktan auf Eder und endlich 1. Moſ. 
25, 3 dur Jokſchan auf die Ketura, Abrahams 
Beib, zurüdgeführt (vgl. 1. Chron. 1, 9. 22. 32). 
In dieſen verjchiedenen Angaben fpiegeln ſich 
wahrjcheinlich verjchiedene Auffafjungen und wol 
auch verjchiedene Verhältniſſe der Völkergrup— 
pirung zu verjchiedenen Zeiten wieder. Es ift 
bemerfenöwerth, daß an der erſten und letzten 
Stelle, nicht aber auch an der zweiten, Dedan mit 
Scheba verbunden wird, und man hat fein Recht 
hiernad mehr als ein Volt Scheba anzunehmen. 
Meiftens hat Luther nad) theilweifem Borgang 
der Sept. Scheba kurzweg durch das reiche Ara- 
bien (nicht: das Reich Arabien) wiedergegeben 
(1. Kön. 10,1ff. 2. Ehron. 9, 1 ff. Ier. 6, 20. Hei. 
38,13. Io. 3, 13 [4, 8]. Hiob 1, 15. 6, 19, Pf. 
72, 10. 15). In der That waren die Sabäer in 
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neben den Phöniciern unſtreitig das bedeutendſte 
Handelsvolk Vorderaſiens (vgl. Heſ. 38, 13). Ihr 
eigentlicher Sitz aber war im SW. der arabiſchen 
Halbinſel; hier lag im Hochlande ihre Hauptſtadt 
Mariaba, deren Trümmer noch heutzutage unter 
dem Namen Marib, ſechs Tagereiſen öſtlich von 
Sanaa, erhalten find. Die Karawanen (Hiob 6,19) 
der Sabäer bradten die foftbaren Producte des 
glüdlichen oder reichen Mrabiens nad) dem Norden, 
auf den Markt von Tyrus (Hei. 27, 22 ff.; vgl. 
auch 30.3, 13), aber auch nad Agypten, Syrien 
und Mejopotamien. Gold, Edelfteine und Räucher⸗ 
werf werben bejonders als ihre Handeldartifel ge- 
nannt (1. Kön. 10, 2, 10. Jeſ. 60, 6. Ser. 6, 20. 
Hei. 27, 22. Bi. 72, 10. 15). Freilih lag nad 
ben Berichten der Alten das eigentliche Goldland 
nördlich vom ſabäiſchen Gebiete (ſ. Ophir), Weib: 
rauch und Myrrhe wurben namentlich in dem 
füdfich und öftlich an der Küſte gelegenen Kata— 
banien und Hadramaut gewonnen; doc joll im 
Sabäerlande ebenfall® Weihraud und Myrrhe, 
ſowie Balfam, Kaffia, Kalmus, Zimmt und das 
edelſte Räucherwerf, das Larimnon, gewachſen 
ſein. Man hat ferner Urſache zu glauben, daß 
wenigſtens ein Theil dieſer Waaren, namentlich 
Edelſteine und Zimmt, weiter aus Indien kam, 
mit dem das ſüdliche Arabien ſchon ſehr früh auf 
dem Seewege in Verbindung ſtand. Aber auch 
mit Athiopien handelten die Sabäer. Daß ber 
ſüdarabiſche Handel mwejentlih in ihren Händen 
war, wie ber norbarabijche in denen der Deba- 
niter (Heſ. 27,15 ff.), läßt weiter darauf jchliehen, 
daß fie auch eine bedeutende politiiche Macht ent» 
widelten. Die älteren Geographen jchreiben ihnen 
zum Theil in der That ein größeres Gebiet zu. 
Agatharchides und Strabo erzählen, fie jeien 
friegerifch und hätten vor der römijchen Beit dfter 
mit den Nabatäern Einfälle in Syrien gemacht, 
auch hätten fie Colonien ausgeführt, und in ber 
That jcheint ihr Name fih an jehr verfchiebenen 
Punkten Arabiend erhalten zu haben. Nach Pli- 
nius waren die Atramitae (f. Hazarmaveth) 
ihnen unterworfen, ebenjo viele Inſeln, jogar 
Sambralate im Perfischen Meerbufen. Auch im 
U. T. haben wir bemerfenswerthe Andeutungen 
über die Ausdehnung ihrer Madt. So jcheint 
z. B. Jeſ. 60, 6 Saba für die arabijche Halbinjel 
überhaupt gejeßt zu fein. Das Ericheinen der 
Sabäer in der Geſchichte Hiobs (1, 15) fann frei» 
lich auf verjchiebene Weije erflärt werden. Anders 
ftehts dagegen mit dem Beſuch der Königin von 
Saba bei Salomo (1. Kön. 10. 2. Chron. 9). Der- 
artige Reifen fürftlicher Perſonen haben im Alter- 
tum jedenfalld mehr zu bedeuten als heutzutage. 
Wenn ferner die Sabäer Hei. 27, 23 mitten unter 
den mejopotamischen Kaufleuten genannt werben, 
fo fann da eine Tertentftellung vorliegen. Immer⸗ 
bin bleibt aber zu bedenten, daß die Araber wenig- 
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ſtens in jpäterer Zeit ihre arabiichen Ürtifel, aber 
auch jolche aus der Elymais und Karmanien bis 
in das nördliche Mejopotamien brachten und von 
da weiter nad) Phönicien zogen (Juba bei Plin. 
XI, 17, 39. 40). Daſſelbe dürfen wir vielleicht 
aud) von den Sabäern annehmen, wenn die Un- 
gaben des Plinius über ſabäiſche Befigungen im 
Perſiſchen Meerbufen zuverläffig wären. Dafür 
Ipricht aber der Umftand, daß die Sabäer nicht 
nur für den phöniciihen Markt von ber größten 
Bedeutung waren, ſondern überhaupt für bie 
hauptſächlichſten Vermittler des Handels zwiſchen 
Aſien und Europa galten. Dan darf aud; wol 
daran erinnern, daß die Mibianiter (j. d. A.), die 
doch urjprünglich im eigentlichen Arabien wohn- 
ten, uns jpäterhin ebenfall® an ganz anderen 
Drten begegnen. — Der Reichtum der Sabäer 
wird von ben Alten wie von den jpäteren Arabern 
in der überſchwänglichſten Weiſe geichilbert. Diefe 
Beichreibungen beruhen freilih nur auf Hören- 
fagen. Der a Selbang, den ber römifche 
Statthalter von Ägypten, Minus Gallus, im J. 
24 v. Ehr. gegen die Hauptftabt Mariaba unter« 
nahm, mochte wejentlich dadurch veranlaßt fein. 
Bon der alten Eultur Südarabiens, die in Ma- 
riaba ihren Mittelpunft Hatte, zeugen aber gegen« 
wärtig nicht nur die ſogen. himjaritifchen In— 
ſchriften, auf denen der Name Scheba oft genug 
vorlommt, ſondern namentlich auch die groß- 
artigen Ruinen von Marib. Im Thal oberhalb 
derjelben find noch die Reſte mächtiger Dämme 
erhalten, welche einit große Waflerbehälter ein- 
ſchloſſen und deren Durchbruch nach der arabifchen 
Sage den Untergang der Stadt herbeiführte. — 
Auch über jene ſabäiſche Königin von 1. Kön. 10 
willen die Araber, die diejelbe Bilkts nennen, 
viel mehr zu erzählen als die Bibel. Jrrtümlich 
wurde diejelbe übrigens von Joſephus und ipäter 
von den chriftlihen Abeſſyniern mit re 
(Seba) in Verbindung gebradt. Sm 


Scheffel ift in 3. Moſ. 19, 36. 5. Moſ. 25,14 f. 
Jeſ. 5, 10, Hei. 45, 10 das Epha, in 1. Sam. 


25, 18. 2, Kön. 7,1. 16, 18. Matth. 13, 33. | 


Zuf. 13, 21 aber das Seah (griech. saton). Das 
einen modius (= 8,754 Liter) haltende Getreide» 
maß ift in der jprichwörtlichen Redensart Matth. 
5, 15. Mark. 4, 21. Luk. 11, 33 gemeint. Bgl. 
d. U. Maaße. 


Scheidebrief, ſ. Ehe Nr. 8. 


Schellen nennt Luther die Glödchen am Ober⸗ 
rod des Hohenpriefters (vgl. S. 632); ebenfo 
ein Schüttelinftrument (ſ. Muſik Nr. 11) und in 
1. Kor. 13,1 das jonft Eymbeln benannte Schlag- 
inftrument (ſ. db. U. Beden). Scellen oder 
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Schemen (Bi. 39, 7. Spr. 27, 19) ſ. v. a. 
Schatten, Schattenbild. In der Gloſſe zu Spr. 
27,19 jagt Luther: „Das ift, wie der Scheme 
im Waſſer wadelt und ungewiß it, aljo find auch 
die Herzen. Es heißt: Traue nicht.“ 


Scherf, Scherflein, ſ. Geld, S.483b. In Jeſ. 
40, 15 bedeutet das Wort „Splitterchen, kleines 
Stückchen“; im Grundtext fteht dafür „Stäub- 
lein.“ 


Schiboleth (eigentl. schibböleth; Richt. 12, 6) 
ift ein hebr. Wort, welches „Aehre” und „Fluß“ 
bedeutet. In der hebr. Eonjonantenichrift brüdte 
ein und daſſelbe Zeichen die Yaute sch und s aus, 
die erſt jpäter durch die verſchiedene Stellung 
eines diakritiſchen Punktes als ð und w in der 
Schrift unterfchieden wurden; der Yaut s, etwas 
anders nuaneirt, hatte aber auch noch jein bejon- 
deres Zeichen (0). Nach der angeführten Stelle 
war e3 nun eine Eigentümlichkeit des ephraimiti- 
ihen Dialelt3, daß (zum wenigften in manchen 
Lautverbindungen) ftatt sch s ausgeiprocen 
wurde, wie in der griechiichen Wiedergabe hebr. 
Wörter oft s für sch fteht, und wie im Arabijchen 
dem hebr. sch nad) einem Lautgeſetz weitaus in 
ben meijten Fällen 3 entjpricht. Aehnlich haben 
die Afiyrer das babyloniiche sch wie s audge- 
ſprochen (vgl. Schrader, Monatsber. der Berl. 
Akademie v. 5. März 1877 S. 70 ff.). Aus jener 
Stelle der Bibel ift das Wort Schiboleth in der 
Bedeutung „Erkfennungswort, Zojungswort, Bar- 
teiftichwort” in den allgemeinen Sprachgebrauch 
übergegangen. 


Schiffe, Schiffahrt. In der Bibel ift zwar 1 
nicht jelten von Schiffen und Schiffahrt die Rede, 
aber meift ald von etwas den alten Israeliten 
jelbjt fremdem und ungewohnten. In den Artt. 
Handel Nr. 1 und Meer, Mittelländiſches 
find ſchon die Gründe erörtert worden, aus wel- 
chen das israelitiihe Volk troß der Nähe ber 
Meerestüjte vom Seeverkehr fait ganz ausge 
ihlofien war. Hatten aucd die Stämme Dan, 
Aſſer und Sebulon eine Zeit lang einzelne Küften- 
ftriche im Befig (Richt. 5, 17. Joſ. 19, 26. 28, 
1. Moj. 49, 13. 5. Moſ. 33, 19), jo fam es doch 
nicht zu ermftlichen und nachhaltigen Verſuchen, 
diefen Befig für gewinnbringende Geefahrten 
auszubeuten. Bon der vorübergehenden Beteili- 
gung der Jöraeliten am Seehandel unter Salomo 
und von dem verunglüdten Verſuch Jojaphats, 
die Ophirfahrten wieder aufzunehmen, war in d. 
U. Handel Rr.4 die Rede. Dieje einzigen israe- 
litiſchen Seefahrten, von welchen die Geſchichte 
berichtet, giengen nicht von einem Hafen der palä- 
ftinenfiichen Küfte in das Mittelmeer, fondern von 


vielleicht chmbelartige Metallicheiben am Hals | Ezeon Geber und Elath aus in das Rothe Meer, 


ber Pferde find Sad. 14, 20 erwähnt (unric- | 
tig Luther: Rüftung). 
Bibl. Handworterbuch. 


und jie glüdten nur mit Hilfe phönicifcher Schiffer. 


| Auch die Flöhe von Cedern- und Eypreflenftäm- 
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men, welche Hiram an Salomo lieferte, wurden 
von den Phönieiern bis Joppe gebradt, jo daß 
nur der Landtransport den Israeliten oblag 
(1. Kön. 5, 9 [23]. 2. Chron. 2, 16; vgl. Esr. 
3, 7). Selbſt noch die Eroberung des Seehafens 
Joppe durch den Maftabäer Simon (1. Maft. 
14, 5) und die großartigen Hafenbauten Herodes 
des Großen in Cäjarea hatten nicht zur Folge, 
dab jüdiihe Schiffe das Mittelmeer befuhren 
(j. ©. 565b). Nur von jüdiſcher Seeräuberei 
in der Zeit des Pompejus (Joſephus, Ultert. 
14, 3, 2) und wieder in ber Zeit des jübijch- 
römijchen Kriegs, wo die theilweife aus Juden 
bejtehenden Flüchtlinge, die fih in Joppe ge 
fammelt hatten, von da aus kurze Zeit die 
Küften von Phönicien, Syrien und Aegypten un- 
fiher machten (Jojeph., 3. Kr. 3, 9, 2 f.), wird 
uns berichtet; dagegen hat die jüdiſche Specula- 
tion wenigjtens in PBaläftina jelbjt jich allen An— 
zeihen und Ungaben nad) (vgl. auch Joſeph., 
Ultert. 14, 10, 22) bis zum Untergang des 
Staatöwejend nur auf die Ausbeutung des 
Waarenverfehrö bis zu den Hafenſtädten be- 
ihräntt. Zur Flußichiffahrt hatten die Israeliten 
feine Gelegenheit; der Jordan war dazu nicht 
geeignet; nur eine Fähre wird gelegentlich er- 
wähnt, die man König David zur Verfügung 
jtellte, um ihn des Durchwatens der Jordanfurt 
zu überheben (2. Sam. 9, 18, wo zu lejen ift: 
„Und die Fähre war hinübergegangen, daß fie“ 
u.j.w.). Auffallend aber ift, daß nirgends im 
U. T. von der Schiffahrt auf dem See Gene 
zaretH (j.d. A) die Rede ift. Der Grund davon 
fann nicht wol darin liegen, daß diefelbe noch nicht 
vorhanden oder nocd ganz unbebeutenb war; 
jondern es iſt wol nur eine Folge davon, daß 
Galiläa in der alttejt. Geſchichte überhaupt eine 
untergeordniete Rolle jpielt (vgl. d. A. Galiläa 
Nr. 3), jo daß zur Erwähnung galiläifcher Ver- 
hältnifje wenig Gelegenheit war. Zur Zeit Chriſti 
muß der See von Fiicherbooten jehr belebt gewe- 
ſen ſein. 


Joh. 21, 3), und Jeſus benützte je und je 
ein Boot, um über den See zu fahren (Matth. 
8,23 ff. 9,1. 14, 13. 22 ff. Job. 6, 17 ff.) oder 
um von ihm aus das am Ufer verjammelte Bolt 
zu lehren (Matth. 13, 2. Luk. 5, 3); Joh. 6, 23 f. 
lejen wir von einer größeren Zahl joldher Boote; 
und Joſephus gibt die Zahl aller, welche er auf 
dem See zujammenbringen konnte, auf 230 an, 
jedes mit 4 Schiffern bemannt (Jüd. fer. 2, 21, 8. 
Leben 33). Es waren freilich meift nur Heine Boote, 
die für wenig Leute Raum hatten, jo daß in dem 
von Joſephus berichteten Seetreffen bei Tarichäa 
die Römer auf ihren Flößen gegenüber den in ihre 
Boote verteilten Juden jehr im Vorteil waren 
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fuhr, jo wird dafjelbe faft überfüllt geweſen jein, 
und es begreift jih, wie gefährlich ein plötzlich 
ausbrechender Sturm jein mußte. Außer der ge: 
legentlichen Erwähnung von Ankern (Joſ., Jüd. 
Kr. 3, 10,1. Leben 33) ift und von der Baus 
art und Ausrüftung diefer Boote nichts berichtet. 
Sie mögen dem ©. 442 abgebildeten ägyptiſchen 
Fiicherboot oder ben für die Flußichiffahrt be- 


Boot ans Khorfabad. Nah Rawlinſon. 


ftimmten afigriichen Booten (vgl. die Abbildun— 
gen ©. 411 u. 412) geglichen haben. — Meijt iſt 2 
in der Bibel von Handelsjchiffen oder „Kauf: 
mannsſchiffen“ (Spr. 31, 14) die Rede, viel jelte- 
ner von Kriegsſchiffen (4. Moſ. 24, 24. Dan. 
11, 30. 1. Maft. 1, 18. 11, 1. 15, 4. 2. Maft. 
14, 1), unter welchen wieder Ruderſchiffe und 
größere Galeeren unterichieden werden (Sei. 
33, 21); die legteren wird man wegen des Gegen- 
ſatzes zu den Ruderſchiffen ald Segelſchiffe oder 


vielmehr als auch mit Segeln ausgerüftet zu den- 


fen haben; jo mögen die zwei Arten von Galee- 
ren, welche auf den Sculpturen von Kujundſchik 
(ſ. Ninive Nr. 4) vorkommen, jener Unterichei- 
dung entiprechen. Diejelben gehören einem an 
der Meerestüfte wohnenden, von den Aſſyrern 
befriegten Bolte (den Phöniciern?) an; beibe 
Arten haben zwei Reihen von Ruderern überein- 
ander, deren lange Ruder durch Heine Pforten- 
löcher an den Seiten des Schiffs herausgeitedt 
find; nur die Köpfe der oberen Reihe find ficht- 
bar; die Zahl der Ruderer, 4 in jeder Reihe, iſt 
ſicher nur eine für die bildfiche Darjtellung con- 
ventionell angenommene; gejteuert wurden beide 
mitteljt zweier am Hinterteil zu beiden Seiten 
angebradjter langer Ruderftangen; auf dem Ber- 
ded fieht man flüchtende Frauen und bewaffnete 
Männer, deren Schilde an den Seiten der Ga- 
feeren unmittelbar unter dem Verded aufgehängt 
waren, wie auch an ben Zinnen der Burg, welche 
fie verlaffen haben, Schilde aufgehängt find (vgl. 
Heſ. 27, 11). Die Heinere Art ift ein bloßes 
Ruderſchiff mit hoch über das Wafler ſich erheben- 
dem, in einem Schnabel endendem, gleich geforn«- 
tem Border- und Hinterteil; die größeren da— 
gegen haben einen Maft mit einer langen, durch 
Taue gehaltenen Segelftange, deren Segel ein- 
gerefft dargeftellt find; ihr Vorderteil erhebt ſich 
jenfrecht über einem niedrigen, ſcharfen Schiffs- 
ichnabel, der vielleicht zum Stoß gegen feindliche 


(Jüd, fir. 3, 10,1. 6.9). Wenn aljo Epriftus | Schiffe beftimmt war, während das Hintertheil 
mit allen Jüngern in einem Boot über den See | ftarf gefrümmt ift und od) über das VBerded auf- 
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Galeeren anf den Scalptaren von Aujundfhik. 


fteigt (vgl. Layard, Niniveh u. j. Ueberrejte, ed. 
Meißner, S. 384 ff.). In Dan. 11, 30 find jeden- 
falls römische Kriegsichiffe gemeint, die immer 
länger und ſchlanker als die Handelsſchiffe ge- 
baut — (bei diejen war die Breite gewöhnlich '/s, 
bei jenen bis */ıo Der Ränge) — zwei (biremes) 
oder gewöhnlich 3 (triremes; gried). triereis; vgl. 
2. Maft. 4, 20), jeltener 4 oder 5 Reihen von 
Ruderbänfen übereinander mit je 10—15 Rude⸗ 
rern hatten, aber auch mit Maft und Segeln aus- 
geftattet waren und mit ihrem metallenen Schna- 
bel (rostrum) feindlihe Schiffe in den Grund 
3 bohrten (vgl. Lübker unter „Schiffahrt“). — Von 
Kauffarteijchiffen find nur Jeſ. 43, 14 die 
babyloniſchen erwähnt, bei denen man natür- 
lich nicht an die von Herodot (1, 194) bejchriebenen, 
nur zur einmaligen Fahrt den Euphrat hin- 
unter bi8 Babylon dienenden Transportichiffe, 
jondern an die von Babylon auslaufenden Sce- 
ichiffe zu denken hat. Sonft ift meift von phönici- 
ſchen Seeſchiffen die Rede, von denen die größten 
öfters Tarſisſchiffe (Luther in 1. Kön. 10, 22 
u. Hei. 27, 25 „Meerjchiffe”) genannt werben, 
d. 5. Schiffe, wie man fie zur Fahrt nad) Tar- 
tefjus gebraudte (j. Tarjis). Sie wurden mehr 
durch Segel, als durch Ruder getrieben. Leber 
ihre Bauart, [ururiöje Austattung und Beman— 
nung gibt befonders das 27. Cap. Heielield, wo 
Tyrus jelbft mit einem Prachtſchiff Diefer Art ver- 
glichen ift, einige Andeutungen. Daſſelbe iſt mit 
Cypreſſenholz getäfelt, hat einen Cedernſtamm 
als Maftbaum (B. 5), feine Ruder find aus 
Eihenholz von Baſan, die Ruderbänfe aus dem 
Holz des Teajchurbaumes (vgl. S. 205 a) mit ein« 
gelegtem Elfenbein (8. 6); die Flagge oder wahr- 
icheinlicher das Segel (io Quther, während er 
dafjelbe hebr. Wort nes in Jeſ. 33, 23 feiner ge- 
wöhnlichen Bedeutung gemäß mit „Fähnlein“ 
überjegt) ijt aus weißem ägyptiihem Byſſus mit 
Buntwirferei geziert (vgl. die Abbildung eines 
altägyptiichen Schiffjegeld auf ©. 421), und auf 





Nah Layard, 


rothem Purpur ausgeipannt (V. 7). Die Be 
mannung bilden Ruderknechte aus Sidon und 
Aradus, die vorzugsweije mallachim, d. i. See- 
leute, Matrojen (vgl. ©. 1344) genannt werden 
(8. 8. 9. 26. 29. Jon. 1, 5), Steuerleute aus 
Tyrus (V. 8. 27. 28. 29; Luther: „Schiffsherren“, 
„Meifter”), denen aud die Hantierungen am 
Segel- und Tauwerk oblagen, und die von einem 
Dberfteuermann oder Schiffscapitän befehligt 
waren (on. 1, 6; Luther: „Schiffsherr”), und 
Sciffszimmerleute aus Gebal (8. 9. 27); dazu 
fommen die Kaufleute und die Schiffsjoldaten 
(8. 27), ſowie etwaige Bafjagiere, die gegen ein 
„Fährgeld“ mitgenommen wurden (Fon. 1, 3). 
— Sonft werden gelegentlich die Taue, das Ge— 
ſtell des Maftbaums und das Segel (die Flagge ?) 
erwähnt (ei. 33, 23, wo zu überjegen iſt: 
„Schlaff hängen deine Taue; nicht hat man das 
Geſtelle ihres Maſtbaums befejtigt, nicht das 
Segel ausgebreitet”); das Gejtelle des Mait- 
baums ift der zur Befeftigung befjelben dienende 
Unterjaß, der aus einem über dem Kielballken lie- 
genden, mit einem Loch zur Einfügung des Majt- 
baums verjehenen Querbalken (bei Homer me- 
sodme) und höher hinauf in eAnem breiteren 
Balken, durd welchen der Maftbaum hindurd- 
gieng (bei Homer histoped&), bejtand. Yon. 1, 5 
ift der unter dem Berded befindliche Schiffsraum 
erwähnt. Spr. 23, 34 ift das von Luther mit 
„Maſtbaum“ überjegte Wort (chibbel) wahr- 
icheinlih Bezeihnung der oben am Majtbaum 
befejtigten Segelftange, der oberiten Nahe (nicht 
des Steuerruberd). In Jeſ. 2, 16 endlich ift der 
allgemeine Ausdrud „Schauftüde der Luft“ 
(Luther: „köſtliche Arbeit”) ſchon von der Sept. 
jpeciell auf eine Bier der unmittelbar zuvor er- 
wähnten Zarjisjchiffe bezogen worden, wonach 
manche (mie jhon Luther in den älteren Aus— 
gaben jeiner Bibel) an Sciffspaniere, andere an 
die Bildwerfe, mit welchen die Hintertheile der 
Schiffe geziert waren, denten wollten; doch ift 


dem Berbed find Beltbeden aus — und ſchwerlich ſpeciell von Schauwerten an Schiffen 
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und wie reich die Schiffdausrüftung ſchon im 17. 
Jahrhundert vor Chr. bei den Aegyptern geweſen 
ift, fann man aus dem ©. 331 abgebildeten, zwei— 
majtigen Laſtſchiff der ägyptiihen Königin Ha- 
taſu jehen, wie überhaupt die äghptiichen Dent- 
mäler, auf denen wir auch Seeſchlachten darge» 
ftellt finden (3.8. Monuments de l’Egypte, Paris 
1845 III pl. CCXXI), eine viel anſchaulichere 
Borftellung von der Schiffahrt des höheren Alter- 
tums geben, ala jie die Bildhauer nicht jeefahren- 
der Völker, wie die Afiyrer, zu geben vermochten. 
4 — Sn der Zeit der griechiſchen und der römijchen 
Herrihaft war der Seeverfehr auf dem Mittel- 
meere ein viel lebhafterer und allgemeinerer ge» 


worden, und Seereijen wurden viel häufiger ge- | 
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8. 29. 41) waren 4 Anter (B. 29. 40) und ebenio 
hiengen einige am Vordertheil (pröra; ®. 30.41). 
Das Segelwerk ift wahrjceinlih in V. 17 mit 
dem Schiffszeug oder Gerät gemeint, ftatt deſſen 
Luther „das Gefäß“ nennt; eines der Segel iſt 
8. 40 befonders genannt (Luther unrichtig: „Se- 
gelbaum“); es heit artemön, wie noch jegt bie 
Staliener das am Hintermaft befindliche, zur 
Lenkung des Schiffs dienende Bejan-Segel arti- 
mone nennen; nad andern joll bad oben am 
Maſtbaum befindlihe Bramſegel gemeint jein. 
Weiter lefen wir vom Senfblei (B. 28) und von dem 
Rettungsboot, das an Tauen nad) Umständen ins 
Schiff heraufgezogen und wieder. ind Meer ge- 
lafjen werben konnte (V. 16.30.32). Das Schiffs- 
zeihen (parasömon, episömon), d. 5. das am 


madt. Bon Paläftina aus jchiffte man ſich in der | Vorbertheil der Schiffe befindliche, bald nur ge- 
Beit, als der Apojtel Paulus jeine zahlreichen | malte, bald gejchnigte Bild einer Gottheit, eines 
Seereifen machte, von denen in der Npoftel- | Thieres oder eines andern Gegenftandes, nad) 
geihichte nur die wichtigſten erwähnt find (vgl. | welchem das Schiff benannt zu werden pflegte, 
2. Kor. 11, 25. 26), in der Hegel in Dem von He⸗ | war bei dem Apſtlg. 28, 11 erwähnten Schiff das 
rodes d. Br. angelegten Hafen von Cäſarea ein | Bild der Dioskuren (ſ. d. A.), der Schußpatrone 
(Apoſtlg. 9, 30. 18, 22. 27, 2). Bei der Reiſe der Schiffer; gewöhnlich befand ſich aber das 
nad) Rom galt die directe Fahrt nad; Brundu- | Bild der Schupgottheit des Schiffes auf dem Hin- 
fium als bejchwerlich, und man wählte lieber den | terteil. — Im höheren Altertum war die Schiff» 5 
Ummeg über Mlerandrien, zumal die großen, | fahrt wejentlich nur Küftenihiffahrt; aus dieſem 
jtattlih gebauten alegandriniihen Kauffartei- | Grund und weil man oft genöthigt war, güniti- 
ichiffe, namentlich die Getreideſchiffe, vielen Raum | gen Wind abzuwarten, nahmen die Seefahrten 
boten (Apftig. 27, 37 wird die Zahl der Schiffe- | lange Zeit in Anſpruch (vgl. S. 1121b); fuhr 
feute und Paflagiere auf 276 angegeben) und eine | man in die hohe See, jo orientirte man ſich nad) 
verhältnismäßig fichere Fahrt in Ausficht ftell- der Sonne und nad den befannteften Sternbil- 
ten; ihr Landungsplag war regelmäßig Puteoli | dern, den Plejaden, dem Orion, dem großen und 
(Apftlg. 28, 13), wohin jie von Alerandrien aus | Heinen Bären. Man benupte nur den Sommer, 
direct in wenigen Tagen jegelten. Bei ungün« | bei den Römern die Zeit vom März bis zu ben 
ftigem Wind aber fuhren fie an der ſyriſchen und Herbftäquinoctien, zur Schiffahrt; noch unter 
Meinafiatiichen Küfte Hin durch das griechifche | wegs befindliche Schiffe juchten um die Zeit der 
Meer und boten jo Gelegenheit zur Mitfahrt von | legteren einen ficheren Hafen auf, um da zu über- 
igriihen oder kleinaſiatiſchen Hafenpläßen aus, | wintern (Apjtig. 27, 9—12). Die Gebete (Weish. 





bis zu denen man dann öfters von paläftinijchen 
oder phönicifchen Häfen aus andere küftenfah- 
rende Handelsſchiffe benügen mußte (Apftlg. 27, 
2. 6). Einzelne neuteft. Stellen, bejonders bie 
Beihreibung der legten gefahrvollen Seefahrt, 
die Paulus ald Gefangener nah Rom machte 
(Apftlg. 27), geben noch mancherlei Notizen über 
jolhe Schiffe und über die damalige Schiffahrt. 


Das große Frachtſchiff (vgl. Apitig. 27, 10), auf 


welhem Paulus Schiffbruc litt, hatte auf der 
Reije von Mlerandrien nad) Ftalien in Myra in 
Lycien angelegt. Es hatte nicht ein (Jak. 3, 4), 
jondern mehrere Steuerruder (8. 40), wie denn 
bei den meijten größeren Schiffen ihrer zwei 


waren: eins vorn und eins Hinten, manchmal 


aud 4, indem noch zwei an den Seiten hinzu- 
famen; auch die Taue oder Riemen, mit denen 
fie an das Schiff fejtgebunden wurden, um dafjelbe 
in ftürmifcher See gegen das Umbhergeworfen- 








14, 1) um glüdlihe Fahrt wurden, bejonders 
wenn dieſe gefährlich erichien, oft mit Gelübden 
verbunden (vgl. ©. 1061a). Ein Seefturm ijt 
ihon Bi. 107, 23 ff. anſchaulich beichrieben; im 
U. T. ift als der den Schiffen gefährlichite Wind 
wiederholt der Oſtwind genannt (Bi. 48, 8. Hei. 
27, 26); der Ausdrud umfaßt aber auch den 
Nordoft- und Südoftwind (j. Winde). Wechſelnde, 
widrige Winde fommen Apſtlg. 27,4, ein Nord» 
wind Apſtlg. 27, 7, ein gelinde. wehender Süd- 
wind Apftig. 27, 13 und Apſtlg. 28, 13, wo ger 
nauer Südweſt gemeint ift, vor. Die zur Angabe 
der Lage des Hafens Phönir im Griech. verwen- 
beten Windenamen Lips und Chöros Apitlg. 
27, 12 hat Luther richtig vom Südweſt (Africus) 
und Rorbweit (Caurus) verftanden; die Meinung 
ift wol, daß der Hafen von diefen beiden Rich— 
tungen her eine offene Einfahrt hatte. Luthers 


Bezeichnung der Windsbraut in Apftlg. 27, 14 


werden durch die Wogen zu fichern, finden wir | ala Norboft beruht auf der Bulgata (Euroaquilo) 


erwähnt (B. 40), Am Hintertheil (prymna; | 


und der Lesart Eurakylön; die beſſere Lesart 


Schiffe, Schiffahrt 


it aber Euryklydön oder Euroklydön, und 
diefer Name bezieht fich wahrjcheinlich nicht auf 
die Richtung des Windes (andernfalld wäre der im 
Bufammenhang wenig pafjende Südoſtwind, Eu- 
rus gemeint), jondern bezeichnet den Wirbeljturm 
als einen breite Wogen aufftürmenden. — Die 
Borfehrungen, welche man vor und in Sturmes- 
gefahr zu treffen pflegte, jind in Apſtlg. 27 an— 
ihaulich geichildert. Das in ®. 17 erwähnte 
Schußmittel beftand nicht, wie e8 nad Luthers 
Ueberjegung jcheint, darin, daß ein Kahn unten 
an das Schiff gebunden wurbe, jondern in dem 
von alten Schriftitellern wiederholt erwähnten 
„Untergürten” des Schiff? ; d. h. e8 wurben Taue 
oder Ketten unter demjelben durch- und oben 
zufammengezogen, um jeine Seiten feiter zu- 
jammenzubalten und jo mehr gegen das Scheitern 
zu fihern. Dann wurden die Segel herabgelafien 
(j. ob.), jo daß das Schiff dem Treiben der Wogen 
überlafjen wurde. Um folgenden Tag wurde die 
Fracht über Borb geworfen (V. 18), und am 
dritten das zum Schiff gehörige Mobiliar, Ge- 
räte und die fonftige Bagage (V. 19; vgl. jchon 
Son. 1, 5). Als das Bleiloth die Befürchtung 
nahe legte, daß das Schiff auf ein Felſenriff 
jtoßen könnte, wurden die Anker am Hintertheil 
ausgeworfen (V. 28. 29), und das faliche Vor- 
geben der Schiffsleute (B. 30) jet voraus, daß 
zur möglichiten eitlegung des Schiffs öfters 
gleichzeitig auch die vorderen Anker zu Grunde 
gelaffen wurden. Schließlich wurde nod ber 
Proviant ind Meer geworfen (V. 38). Als das 
Schiff doch geicheitert war, retteten ſich die Schiff- 
brüdigen, denen fein Rettungsboot mehr zur 
Verfügung ftand (®. 32), theild jchwimmend, 
theil3 auf Brettern ober Schiffätrümmern trei- 
benb, zu dem nahen Ufer (V. 43. 44). Bei einem 
früheren Schiffbrud; war der Apoftel Paulus 
Tag und Naht auf einem Brett ober einer 
Planfe auf dem Meere umhergetrieben worden, 
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ehe er gerettet wurde (2. Kor. 11, 25). — Ueber 
die „Rohrſchiffe“ Jeſ. 18, 2 ſ. d. A. Schiff. 


Schild, Bei den meiſten Völkern des Alter⸗1 
tums finden wir Hleinere, leichter zu handhabende 
und größere, faft ben ganzen Leib dedende Schilde 
im Gebraud. So war es auch bei den Jöraeliten. 
Der Heinere Schild, der zur gewöhnlichen Aus- 
rüjtung eines „gewappneten Mannes“ (Spr. 6, 11. 
24, 34; der hebr. Ausdruck bedeutei wörtlich 
„Schildmann“) gehörte und auch von Bogen- 
Ihügen getragen wurde (1. Chron. 6 [5], 18. 
2. Ehron. 14, 8. 17, 17), heißt magen; dagegen ift 
sinnah die Schußwaffe des Schwerbewaffneten, 
welche die Naphtaliten neben dem Spieß, die Ju— 
däer und Gabiten neben ber Lanze führten 
(1. Ehron. 13 [12], 8. 24. 34. 2. Chron. 14, 7. 
25,5), und Goliath von einem bejonderen „Schild- 
träger“ vorfich hertragen ließ (1. Sam. 17,7. 41). 
Mit Bedacht wählt der Pialmift (Bi. 5, 13. 91, 4) 
diefen großen Schild zum Bild der um und um 
ihirmenden Gnade Gottes. Quther überjegt beide 
Ausdrüde mit „Schild“; wo fie aber neben ein- 
ander vorkommen (er. 46, 3. Hei. 23, 24. 38, 4. 
39, 9; vgl. auch Pi. 35, 2) Hat er den großen 
Schild „Tartjche* genannt. Nur 1. Kön. 10, 
16 f. und 2. Chron. 9, 15 f. gibt er umgefehrt 
sinnah mit „Schild“ und magen mit „Tartſche“ 
wieder. Gerade diefe Stellen beweiſen aufs 
beftimmteite, daß der magen nur halb jo groß, 
wenn nicht noch feiner (vgl. S. 1000) war, als 
die sinnah, da zum Ueberzug diejer 600 Sekel, 
für jenen dagegen nur 3 Minen (j. d. A.) oder 
nad) dem Ehroniften 300 Setel Gold erforderlich 
waren. Ueber die Form diejer beiden Arten von 
Schilden gibt die Bibel feine nähere Auskunft. 
Aus römiihen Münzbildern hat man entnehmen 
wollen, daß die Juden in der Zeit der Malkabäer 
und bes jüdiſch-römiſchen Kriegs ovale Schilde 
geführt haben. Manigfaltige Formen weijen die 





Sewdhnlicher Agyptiſcher Schild. 


Schild 


Bildwerke des Altertums auf. Die Schilde ber 
Aegypter find in der Regel länglich, unten edig, 
oben abgerundet, an ber Innenſeite mit einem 
über der Mitte angebrachten Handgriff und an 
der Außenjeite mit einem noch etwas weiter oben 
befindfichen runden Nabel (vgl. S. 867). Auf der 
Abbildung eines Wagentampfs (Monuments de 
l’Egypte I pl. XXVI) find die Aegypter alle an 
folhen Scilden kenntlich, während die Schilde 
ihrer Feinde theils vieredig find, theils die Form 
=>, eines an den Seiten ſtark ausgefchnittenen 
) Ovals haben. Seltener tft der Heine ägyp— 
tiſche Schild kreisrund (a. a. O. pl. XXVIII. 
u. IV pl. CCC XXVI bis). Der größere und 
breitere ägyptiiche Schild ift oben zugeipigt. — 
Bei den Aſſyrern find die Schilde auf den älteften 





Großer Agyptiſcher Schild. 


Dentmälern meift kreisrund mit einer Handhabe 
in der Mitte; Daneben fommen auch leichte, oblonge 
Schilde aus Weidengeflecht und ichmale, halbmond⸗ 
fürmige, an den Enden auswärts gefrümmte vor. 
Die legteren find an der Vorderſeite mit einem 
Löwenkopf, der von einer Reihe ediger Budeln 
umgeben ift, verziert. Auf den Bilbwerfen von 
Kujundichit und Khorjabad jieht man neben den 
freisrunden Schilden (f. die Abbild. S. 436 und 
8676), die oft reich verziert find, und deren Hand- 
habe manchmal jehr zwedmäßig von der Mitte 
mehr nad) recht3 verlegt ijt (Botta I pl. 63), auch 
ovale, die in Kujundicik theilweiſe jehr conver 
und am Mittel- und Außenrand mit Budeln ver- 
ziert find. Der namentlich bei Belagerungen ge- 
brauchte mannshohe große Schild ift länglich vier— 
edig (j. d. Abbild. S. 437), hat aber meift oben 
eine einwärts gefrümmte Spige oder eine Art 
Dad) zum Schuß des Kopfes gegen die Wurfge- 
ichofje der Belagerten; von einem Schildträger ge- 
tragen, wurde er im Kampf auf die Erde oder auf 
die Mauerböjchung aufgeftügt und diente einem, 
zuweilen auch zwei Bogenihügen zur Dedung 
(vgl. die Abbildungen ©. 867b u. 437 und Botta 
I pl. 77. 86. 160. 100. I pl. 55. 68 bis; Layard, 
Niniveh u. ſ. Ueberrejte, ed. Meiner, ©. 365 ff.). 
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| Bei den Griehen hieß der große thürartige 
| Schild thyreos (in der Sept. ijt aber dies Wort 
' häufig für magen gebraudt), der große Ovalſchild 
\aspis, bei Homer auch sakos, der von Iphikrates 
' eingeführte Heine, halbmondbförmige Schild der 
Leichtbewaffneten (Peltaften) pelt& (vgl. Sept. in 
He. 27,10. 38, 4. 5. 39,9. 2. Chron. 14, 18. 
17,17). Bei den Römern trugen die Leichtbe- 
waffneten den Heinen rundenclypeus, die Schwerer⸗ 
bewaffneten das größere, hölzerne und mit Rinds- 
haut überzogene, oben und unten mit Eifen be 
ſchlagene und in der Mitte der gewölbten Außen— 
jeite mit einem eifernen Budel (umbo) verſehene 
scutum (vgl. Lübker s. v. Waffen). — Das Ma-2 
terial der Schilde war wol bei den Israeliten, 
wie bei andern Völkern des AUltertums, gewöhnt 
lid; entweder Holz mit Leber. überzogen oder 
Flechtwerk, wie bei vielen Heineren und großen 
affyriihen Schilden (vgl. S. 436. 437. 867b) 
ober, wie bei den homerifchen Helden, dides Leder, 
meift mehrere Lagen (4—7) über einander. Auf 
derartiges Material weift in der Bibel nicht bloß 
die gelegentliche Notiz (Hei. 39, 9) über das Ver- 
brennen ber Schilde, jondern auch das Salben 
derſelben mit Del hin, wodurch das Leber glän- 
zend und gejchmeidig gemadt und gegen Näfle 
und Beiudelung gejchügt werben jollte (2. Sam. 
1, 21. Ief. 21,5). Bei den homerifchen Helden 
haben die Schilde gewöhnlich auch noch einen 
Metallüberzug, meift aus Erz, mit filbernen oder 
goldenen Verzierungen und irgend einem Bild- 
werk, 3. B. einem Drachen, Hahn u. dergl. als 
Schildemblem. Die „gerötheten“ Schilde in Nah. 
2, 4 find wahrfcheinlich mit Erg überzogene, nicht 
— mie manche gemeint haben — mit Blut oder 
rother Farbe beftrichene; ebenjo waren bie Schilde 
der in der erſten Schladhtreihe ftehenden Kern— 
truppen des Alerander Jannäus und bes Ptole- 
mäus Lathurus nach Joſephus (Altert. 13, 12, 5) 
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mit Erz überzogen. Man nannte ſolche Truppen | wurden, jo war es bei den orientaliichen Königen 
chalkaspides (Polyb. 4, 69. 5, 91). Wie bei ben | Sitte, daß bei feierlichen Aufzügen Trabanten 


Griehen im hohen Altertum, bejonders bei den 
Spartanern, auch maſſiv eherne Rundſchilde im 
Gebrauch waren, jo hat man in Nimrud runde, 
bronzene Schilde von 2—3 Fuß Durchmefjer mit 
eingebogenem Rand und eijernem Handgriff ge 
funden, von denen 2 im Britifchen Muſeum auf- 
bewahrt jind (Layard, Nin. u. Bab., ed. enter 
©. 146). Den ehernen Schild Goliaths (1. Sam. 
17, 6. 45) hat Luther aber nur aus der Sept. u. 
Vulg., während das entiprechende hebr. Wort 
kidön, das Luther auch Fer. 6, 23. 50, 42 un- 
richtig mit „Schild“ überfegt, vielmehr eine An- 


mit Gold überzogene oder gar ganz goldene 
Schilde, wie der Neſtors geweſen fein joll, kriege— 
riſchen Zweden gedient haben, ift zu bezweifeln. 
Wenigſtens kommen fie nur ganz ausnahmaweije 
bei Königen oder andern vornehmen Heerführern, 
wie bei dem Karthager Hasdrubal (Plinius 35,4), 
vor. Ueber 2. Sam. 8,7 j. unten. Die 1. Malt. 
6, 39 erwähnten „goldenen Schilde” des Heeres 
Antiohus V, ftatt deren der griech. Tert „goldene 
und eherne” nennt, lönnen allenfall3 mit Golb 
verzierte Sch. der Anführer jein, oder gehören 
überhaupt nur „der jüdijchen Uebertreibung“ an; 
dagegen war allerdings unter den Garden Aleran- 
ders ded Gr. und der Diadochen, namentlich 
auch Antiohus des Gr., eine Abtheilung, die von 
ihren mit Silberblech überzogenen Scilden ben 
ZNamen Argyraspiden führte. — In Friedens— 
zeiten wurden die Schilde in Zeughäufern aufbe- 
wahrt (2. Ehron. 26, 14); die Bejagungen von 
Feſtungen pflegten fie wol auch an der Außen- 
jeite der Thürme aufzuhängen (Hhld. 4, 4. Hei. 
27,10 f.). Auf dem Marſch trugen die Soldaten 
den Schild zum Schuß gegen den Staub in einem 
federnen Ueberzug, der, wenn fie fich fampfbereit 
machten, abgezogen wurde; mit Bezug darauf ift 
gel. 22, 6 im Hebr. von einem Entblößen des 
Schilds die Rede. Bei Homer wird er an einem 
Tragriemen oder Wehrgehent (telamön) an ben 
Schultern hängend getragen. Wenn der Krieger 
ihn aud unter Umftänden, felbft während der 
Schlacht, wenn die Dedung gegen feindliche Ge— 
ſchoſſe das Hauptinterefje war (vgl. 3.8. &.867b), 
in der Rechten hielt, jo wurde er doch im Kampf 


jelbftverftändlich gewöhnlich in der Linken geführt, 


weshalb „auf ber Schildjeite” bei den Griechen 
j.v.i. als „auf der linken Seite“ ; der zum Schuß 
des Kopfes hoch gehobene Schild (vgl. die Abbild. 
©. 1397) bededte alſo das linfe Auge; das hat 
Joſephus im Sinn, wenn er (Altert. 6, 5, 1) an- 
gibt, der Ammoniterfönig Nahas habe den Män- 
nern von Jabes das rechte Auge ausftechen wollen 
(1. Sam. 11, 2), um fie ganz fampfunfähig zu 
machen. — Wie bei den Römern den Konfjuln die 





Prachtſchilde vor ihnen Hertrugen, um fie als 


Kriegd- und Schirmherrn des Landes zu charal- 
terifiren. Für ſolchen Gebraud) hatte Salomo 200 
große und 300 Heine mit Gold überzogene Schilde 
anfertigen lafjen, die im Hauje des Libanonmwal- 
des (vgl. S. 154b) aufbewahrt wurden (1. Kön. 
10,16 f. 2. Ehron. 9, 15 ff.); nachdem der Aegyp⸗ 
ter Siſak fie geraubt hatte, erjette fie Rehabeam 
durch eherne, welche in der Wachtſtube der Tra- 
banten am Eingang des Balaftes verwahrt wurden 
(1. Kön. 14, 26 ff. 2. Chron. 12, 9 Ff.). Vielleicht 


' hat diefer Gebrauch dazu mitgewirkt, daß im bib- 
griffswaffe bezeichnet (f. Wehr u. Waffen). Ob 


liihen Sprachgebrauch die Fürften als Schirm- 
herrn ihrer Länder bildlih „Schilde“ genannt 
wurden (vgl. Bi. 47, 10. Hof. 4, 18; auch Pi. 
84, 10. 89, 19). — Wenn das nur in der Mehr: 
zahl vorfommende Wort schelet, über deſſen Be— 
deutung jchon die alten Ueberjeger nichts ſicheres 
wußten, wirklich „Schild“ bedeutet, wie Luther und 
mit ihm die meijten neueren nad) den Rabbinen 
annehmen, io könnten die „goldenen Schilde“, 
welche David von Hadadefer, dem König von Zoba, 
erbeutete und nach Jeruſalem brachte (2. Sam. 
8, 7. 1. Chron. 19 [18], 7), auch jolhe Prunt- 
ichilde geweien fein; ſonſt müßte man an ver- 
goldete Schilde der die mächite Umgebung des 
Königs bildenden vornehmſten Heerfürjten denken. 
Jedenfalls bezeichnet das auch an andern Stellen 
vorkommende Wort irgend eine Schugmwaffe; wenn 
Schilde, jo müfjen große gemeint fein, da bie 
Heinen (magen) einigemal daneben genannt und 
davon unterichieden find (2. Ehron. 23, 9. Hei. 
27,10, 11. Hhld. 4, 4). Zu Schilden paßt das 
Aufhängen der jo genannten Schugmwaffen an der 
Außenjeite von Thürmen (Hei. 27,11. Hhld. 4,4); 
dagegen Ausdrüde, wie „bie schelatim füllen“ 
(Zer. 51, 11 im Hebr.) oder „welche auf oder an 
den Knechten Hadabejerd waren“ (1. Ehron. 19 
[18], 7), wären, von Schilden gebraudt, faum 


| erträglich; und es bürfte darum am wahrjdein- 





lichiten fein, daß der Ausdrud eine umfaſſendere 
Bedeutung hat und überhaupt die zum Schuß des 
Kriegers dienende Rüftung (je nach Umijtänden 
mit Einjchluß des Schildes) bezeichnet, was ſowol 
den Umitand, dab das Wort nur in der Mehr- 
zahl vorfommt, als den andern, daß der Schild 
öfters noch davon unterjchieden wird, erflärlich 
madt. Jene Beutejtüde wären aljo überhaupt 
vergoldete Schutzwaffen oder Rüftungen der König 
Hadadeſer umgebenden Heerfürſten. Uebrigens 
lönnen die Rüſtungen und Schilde, mit welchen 
der Hohepriefter Jojada die Leibwache ausitattete 
(2. Kön. 11, 10. 2. Ehron. 23, 9), nicht jene von 
Hadadejer erbeuteten goldenen geweſen jein, da 
dieſe, falls fie überhaupt nach dem Tempelbau noch 
vorhanden waren (vgl. 2. Sam. 8, 11. 1. Ehron. 


fasces ald Zeichen ihrer Strafgewalt vorgetragen : 19 [18], 10 f. 23 [22], 14. 30 [29], 2), jicher von 


Schildlein 


1400 
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Siſak geraubt worden find (1. Kön. 14, 26; vgl. 
d. A. Rehabeam). Vielmehr muß man an andre, 
minder foftbare Rüftungen und Schilde denken, 
die entiweder David erbeutet hatte, oder unter ihm 
von jeiner Leibwache oder feinen Helden gebraucht 
worden waren, und die entweder von ihm jelbft 
als Trophäen oder jpäter al3 durch die daran 
baftenden Erinnerungen werthvolle Weihgeichente 
im Heiligtum deponirt waren. Solche Weihungen 
von erbeuteten Waffen und Nüftungen an bas 
Heiligtum waren zu allen Beiten bei ben Israe— 
liten (vgl. 1. Sam. 21, 9), wie bei andern Völlern 
(vgl. 1. Mal. 6, 2) gebräuchlich. — Die Sitte, 
nad) welcher den Römern von verbündeten Böl- 
fern ald Symbol der Bunbdesgenoffenihaft und 
Beichen der Bundestreue zumeilen, beſonders bei 
Erneuerung des Bündnifjes, goldene Schilde als 
Ehrengeichent geſandt wurden, fommt 1. Maft. 
14, 24. 15, 18 (vgl. Joſeph., Altert. 14, 8, 5) vor. 
— Mit goldenen, d. 5. wol vergolbeten Kränzen 
und fleinen Schilden (aspidiske) wurde unter 
Judas Makkabäus die fyront des nad) jeiner Ent- 
mweihung wieder gereinigten Tempels geihmüdt 
(1. Maft. 4, 57). — Da der Schild die Haupt- 
ſchutzwaffe war, jo lag es nahe Gott jelbit als 
den Schirmer feiner Begnabeten (1. Moj. 15, 1. 
5. Moi. 33,29. Bi. 3,4. 18, 3. 31. 84, 10. 12, 
89, 19. 144, 2. Spr. 30, 5 im Hebr.) oder den 
von ihm gewährten Schug (Pi. 7,11. 18, 36) 
ober jeine Wahrheit und Treue (Pi. 91, 4) bilb- 
lich ala Schild zu bezeichnen. In der legt ange- 
führten Stelle tommt ala dichteriiche Bezeichnung 
bes Schildes neben sinnah der finguläre Ausdrud 
socherah vor, der den Schild als einen rings 
umgebenden bezeichnen joll, ohne daß man bar» 
aus aber entnehmen bürfte, daß ed auch eine jo 
benannte bejondere Urt von Schilden gegeben 
habe. In anderer Berwenbung fommt bas Bilb 
des Schildes Weish. 5, 20 u. Eph. 6, 16 vor. 


Schildlein, j. Ephod Nr. 2. 


Schildwäüchter ift Richt. 7,11 Ueberjegung des 
bebr. chamuschim, welches Luther 2, Moſ. 13, 18. 
Joſ. 1,14. 4, 12 mit „gerüftet“ überſetzt hat, was 
im mwejentlichen auch die Bedeutung des jeiner Ab- 
leitung nad} dunfeln Wortes jein muß. 


Schilf und Rohr. Mit diefen Wörtern find in 
der deutjchen Bibel verjchiedene hebräiſche Wörter 
wiedergegeben, welche Waflerpflanzen bezeichnen. 
1) Wir beginnen mit dem Wort gome’ (von gama’ 
— einihlürfen, trinten), das Luther Hiob 8, 11 
und Jeſ. 35, 7 mit „Schilf*, 2. Moſ. 2, 3 u. Jeſ. 


18, 2 dagegen mit „Rohr“ überjeßt hat. Es iſt 
ohne Zweifel das VBapyrusjchilf, Cyperus | 


Papyrus L.., wie denn die Sept. in Hiob 8, 11 
papyros bafür jegt!). Die zu ben Eyperaceen oder 


1) Der bebr. Name erinnert an Lukans bibula papyrus. 


Halbgräfern gehörige Pflanze hat eine faft arms 
dide, querliegende Wurzel mit vielen nach unten 
laufenden Wurzelfajern, mehrere nadte, gerade 
aufſchießende, dreiedige Schafte, die 10—18 Fuß 
hoch werben, unten etwa 2 Fuß hoch mit hohlen 
ichwertförmigen Blättern umgeben find und oben 
in einem anmuthig geneigten Blütenfnopf enden, 
der in einer röthlichen vielblättrigen Blumenhülle 
eine Menge bünner, bis 1 Fuß langer Stiele ent- 
hält, welche fich auf der Hälfte ihrer Länge in je 
4 noch dünnere, haarähnlidhe Stiele theilen, jo 
baß ber ganze Büjchel pinjelartig ausfieht; die 
Heinen Blüten ftehen in zweizeiligen Aehrchen ab» 
wechſelnd an den Stielen. Die Pflanze wächſt in 
Sümpfen, am Ufer von Seen, in Eanälen und 
langiam fließenden Bächen in 2—3 Fuß tiefem 
Bafler (vgl. Hiob 8, 11. Jeſ. 35, 7) und blüht 
gegen den Herbſt. Ueber ihre frühere häufige 
Eultur in Aegypten, namentlich aud in Gojen 
(2. Moſ. 2, 3), vgl. S.312f. Wurde doch ber Nil 
papyrifer genannt. Auch in Indien, in Baby— 
fonien und am Euphrat gab es Papyrus. Wahr- 
ſcheinlich von Aegypten ift er nach Syrien ver- 
pflanzt worden; wenigftens ift der Artunterjchieb, 
welchen ber florentinijche Botaniker Parlatore 
zwiichen dem ägyptifchen und dem (jchon Theo» 
phraft und Plinius befannten) fgriichen Papyrus 
machen wollte, unbegründet (vgl. Braun in Ba- 
ftians Zeitihr. f. Ethnol. 1877, 9.4 ©. 295 f.); 
man findet ihn noch im heutigen Paläſtina wild- 
wachſend, wie in Nubien, in Menge am See Huleh, 
am Norboftende der Ebene Genezareth und am 
Jordan in der Gegend der Jakobsbrücke (S.755a). 
Nach Sicilien, wo er, bejonders in der Gegend 
von Syrafus, nod üppig wuchert, ift er erft durch 
die Araber furz vor dem 10. Jahrh. verpflanzt 
worden. Im alten Aegypten fand das werthvolle 
Gewächs die manigfaltigite Verwendung. Am 
wichtigften war die zur Fabrication des Papiers. 
Die gewöhnlichen Angaben über diejelbe beruhen 
auf der unridhtigen Borausjegung, daß das 
Innere des Papyrusſchaftes aus einer Anzahl 
dünner, concentrijcher, von einander ablößbarer, 
baftähnliher Häute beftehe; in Wirklichleit um- 
ichließt die dide, holzige Rinde ein Marl, bas 
man mit bem ber Binjen vergleichen kann. Die 
Papyrusſtengel wurden im Wafjer aufgefriicht und 
jortirt; nadhbem die grüne Rinde von dem weichen 
Marke abgelöft war, wurde das legtere mit jcharfen 
Mefjern in fingerbreite Streifen von einer der 
beabfichtigten Breite de Papierbogend (6—13 
Finger breit) entjprechenden Länge und von ver- 
jchiedener Feinheit zerjpalten; auf einem mit Nil- 
wafler angefeuchteten Brett wurben die Streifen 
von gleicher Feinheit reihenweife, der Langrand 
bed einen an dem des andern, neben einander ge- 
legt und mit einer querliegenden zweiten Streifen- 
reihe bededt; dann wurden dieſe über einander 
liegenden Reihen, jo lange fie noch feucht waren, 


Schilf und Rohr 


gepreßt, wobei die in dem Marfe enthaltenen 
Klebeftoffe die Stelle eines Bindemittels vertra- 
ten, und fchließlich das Papier an der Sonne 
getrodnet. E3 wurben mehrere nad) der Bogen- 
breite, der Feinheit, der Dichtigkeit, der Weihe 
und der Glätte verichieden gewerthete Sorten von 
Papier fabrieirt. Bedeutende Fortichritte in der 
Bapierfabrication find zur Zeit des Kaiſers Augu⸗ 
ſtus und dann wieder unter Claudius gemacht 
worden (vgl. Plinius 13, 22 ff.). — Aus ſtarken 
Bapyrusihaften (Binjen und Rohr; vgl. Plinius 
7, 57) wurden die, wahrjcheinfich mit einem höl- 
zernen Kiel verjehenen, jehr jchnell jegelnden, aber 
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dienen, jo fanden fie auch im Altertum manig- 
fache Verwendung. In der Bibel werben inäbe- 
jondere Rohritäbe erwähnt (2. Kön. 18, 21. ei. 
36, 6. Heſ. 29, 6), die jedoch leicht Mnidten (Jeſ. 
42,3. Matth. 12,20) und zeriplitterten und daher 
unzuverläffige Stügen waren; einen ſolchen Rohr- 
ftab gaben die jpottenden Kriegsknechte Chriſtus 
als Scepter in die Hand (Matth. 27,29 f. Marc. 
15, 19); auf einem ſolchen wurde bem Gefreuzig- 
ten ber Schwamm mit Eifig gereicht (Matth. 27,48. 
Marc. 15, 36). Auch ald Mehruthe wurde das 
Pfahlrohr gebraudt (Hei. 40,3 fi. Offb. 11,1. 
21,15 ff.) — Das hebr. Wort kaneh, wie das , 


nur für 2-3 Männer Raum gebenden Bapyrus- | griech. kalamos hat jedoch eine weitere Bedeu» 


kähne geflocdhten (vgl. Jeſ. 18,2: „Rohridiffe”); 
man fonnte fie zujammenflappen und auf den 
Schultern an den Katarrhaften vorbeitragen;; meift 
nur bem Verkehr auf dem Nil und den binnen- 
ländiichen Teichen und Seen dienend, jollen fie, 
mit Segeln und Tauen von Papyrus audgerüjtet, 
im höheren Altertum jogar zur Seefahrt nad 
Taprobane, d. i. Ceylon, verwendet worben jein 
(Blinius 6, 24). Solhe Papyrustähne find wol 
auch unter den Schilfrohrſchiffen gemeint, welche 
Hiob 9, 36 (Luther: „ſtarke Schiffe“) als Bild ber 
Schnelligkeit vorkommen; doch jind auch andere 
Rohr: und Scilfarten im Altertum zur Anfer- 
tigung von Kähnen verwendet worden. — Aus 
jungen Bapyrusichaften flocht man Matten, Kajten 


(2. Moj. 2, 3), Körbe und bejonderd Taue, die. 


als ſtark und haltbar galten. Aus jtarfen Bapy- 
rusſtreifen verfertigte man Segel, Teppiche, 
Kleider, Schuhe u. dgl. Die dide holzige Wurzel 
diente als Brennmaterial und zur Anfertigung 
von allerlei Hausgerät; ihre Kohle zur Zinten- 
bereitung. Auch Nahrung lieferte der Bapyrus; 
man faute die rohen, gelochten oder geröfteten 
Stüde des Schaft, beionderd des im Waſſer 
jtehenden Theiles, ſaugte ben jüßen Saft aus und 
ipufte die feften Theile weg. Mediciniich ge- 
braudte man den Papyrus zu Verbänden, jeine 
Aſche als Heilmittel gegen Geſchwüre u. ſ. w. Aus 
den Blütenbüjcheln endlich wand man Kränze, 


tung; es wird z. B. auch von dem Kalmus (j. d. A.) 
gebraucht; und ſo umfaßt es wol in den Stellen, 
wo nur von jeiner Waſſerbedürftigleit (Jeſ. 9, 6. 
35,7) oder von feinem Schwanken im Winde (ſ. o.) 
die Rede ijt, auch das überall in Teichen, Sümpfen 
und Flüſſen vorflommende, nicht viel niedrigere, 
aber nur fingerdide gemeine Sumpf. ober 
Schilfrohr (Arundo phragmites), das die Rö- 
mer ald canna von dem Pfahlrohr unterjchieden. 
Dieie umfaffendere Bedeutung hat dad Wort aud) 
Hiob 40, 16 [21] und Pi. 68, 31, wo „das Thier 
im Rohr“ nad) den einen das gern im Nöhricht 
liegende Nilpferb (vgl. Hiob 40), nach den andern 
das Krokodil (S. 905 b), jedenfalld aber Symbol 
eines Reiches, wahrjcheinlich Aegyptens ift. — 
Das Schreibrohr tft ausdrüdlich in der Bibel 
nur 3. Makk. 4, 20 u. 3. oh. 13 erwähnt. Eine 
Hindentung auf dafjelbe liegt aber auch in dem 
Jer. 36, 23 erwähnten „Schreibermefjer“. Ge— 
wöhnlich gebrauchte man ägyptiſches, von welchem 
bas aus Memphis bejonders gerühmt wird; ald 
beffer galt jedoch das von Knidos an der Küjte 
Kariens und das am Anaitiihen See am Euphrat 
wadjende; man erweichte die Rohritengel, trod: 
nete fie wieder, jchmitt fie zu, ſpaltete und ſpitzte 
fie. Seit dem 7. Jahrh. n. Chr. mehr und mehr 
von der Feder verbrängt, hat fid) das Schreib» 
rohr doch in Europa noch bis ins 16. Jahrh. neben 
berielben, im afiatiichen Orient aber, wo die aus 


um die Götterbilder Damit zu ſchmücken. — 2) Das |den Sümpfen bei Hellah zwiſchen dem Euphrat 
von Luther ftet3 mit „Rohr“ überjegte Wort | und Tigris ftammenden, jchön polirten ſchwarz 
kaneh, griech. kalamos iſt in den meiften Stellen | und gelben Schreibrohre noch im 17. u. 18. Jahr- 
das in den wärmeren Ländern Ajiens, in Aegnp- | hundert ein bedeutender Hanbeldartifel waren, 
ten und im ganzen Gebiet der Mittelmeerflora | noch bis in die neueren Zeiten erhalten. — 3) Das 
beimifche Bfahlrohr(Arundo Donax L.). Seine | hebr. Wort stüph, nach welhem das Rothe Meer 
aus der fnotigen Wurzel zahlreich aufichteßenden, | feinen gangbaren Namen jam süph hat, hat Quther 
dicht ftehenden, bis zu 12 Fuß Hoch und bis zu | mit „Schilf“ überjegt. Die jo benannte Wafler- 
einem Zoll did werdenden, in Blätter gekleide- pflanze wuchs auch am Nil (2. Moi. 2, 3. 5. Jeſ. 
ten, knotenreichen Halme mit der großen in viele | 19, 6). Wir haben im Art. Meer, Rothes die 
Aehren und Aehrchen fich theilenden grannigen , Gründe angeführt, aus welchen man an eine 
Blütenrispe ſchwanken und raufchen mächtig im | Rohrart zu denten haben wird, wahriheinlid an 
Winde (1. Kön. 14, 15. 3. Malt. 2, 22. Matth. | die, welche Theophraft und Plinius (13, 45) unter 
11,7. Luk. 7, 24). Wie fie noch jegt nicht bloß | dem ägyptiichen Namen sari beichreiben, ald etwa 
zur Feuerung, jondern auch zu Hirtenpfeifen, zu | 2 Ellen hoch, fait daumendid, wie der Papyrus 
Zäunen, in Italien beionders zu Weinpfählen | dreifantig und mit einer haarbüichelartigen Rispe, 
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auch in ähnlicher Weiſe, wie dieſer, als Nahrungs⸗ befonderen Namen hätte. — Bgl. Lenz, Botanit, 
mittel dienend. Es ift der Cyperus comosus L. | ©. 237 ff. 271 ff. Zoologie, S. 408 ff. ®. Hehn, 


— Aus Jon. 2, 6, wornach das Haupt des tief | 


in den Wogen verjunfenen Jonas von dem süph 
genannten Gewächs ummwunden war, hat man ge 
folgert, das Wort bezeichne auch den zu den Algen 
gehörigen Seetang (Fucus), der im Mittelmeer 
in mehr al3 50 Arten und in mehreren auch im 


Rothen Meer, das ſomit nad ihm benannt jein | 


fönnte, vorkommt. Da indeflen der Bialm Jon. 2 | 
in mancher Beziehung zur Situation des Prophe- 
ten wenig paßt und Entlehnungen aus älteren 
» Bialmen enthält, jo ijt ed mindeſtens jehr frag- 





lich, ob man zu der VBorausjegung berechtigt ift, 


es müfje dieſer Erwähnung des süph ein wirt | 


liches Vorkommen defjelben im Mittelmeer ent- 
iprechen. Nur auf unrichtiger Ausſprache (süph 
ft. söph) beruht das „Schilf” der deutichen Bibel 
in 2, Chron. 20, 16 (f. Jeruel). — 4) Das von 
Haufe aus ägyptiſche Wort ’achu hat Luther 
1. Moj. 41, 2.18 u. Hiob 8, 11 mit „Gras“ über- 
jegt; e8 fommt außerdem in der Form achi und 
achei in der Sept. nicht bloß in jenen Stellen aus 
1. Moj., jondern auch Jeſ. 19, 7 u. in Sir. 40, 16 
vor. Man denkt gewöhnlich nad) der Vulg. an 
Riedgras (Carex), wogegen aber Celſius mit Recht 
erinnert, daß dies harte, jchlechte und ſaure Futter 
in 1. Mof. 41 jehr wenig paffen würde; nad) ihm 
joll das Wort Binjen bezeichnen. In Hiob 8, 11 
hat Sept. bütomon, wie Theophraft die zu den 
Hroichlöffel- Pflanzen gehörige Blumenbinje (Bu- 
tomus umbellatus L..) nennt. Nach Hieron. ſoll 
das Wort alle grünen Sumpfgewächie bezeichnen. 
— 5) Das Wort ’agmön endlicd) (von ’agam = 
Sumpf) hat Luther Jeſ. 9, 14 u. 19, 15 in einer 
ſprüchwörtlichen Redensart mit „Strumpf“, d. i. 
Stumpf (oder wie 1. Sam. 5, 4 = Rumpf), in 
Sei. 58, 5 aber bejjer mit „Schilf“ überjegt. Aus 
jener iprüchwörtfichen Redensart, in welcher das 
Wort im Gegeniag zu dem Palmzweig (vgl. 
S. 11352) das geringe Volk bezeichnet, ergibt 
fih, da es ein niedriges, aus ei. 58, daß es 
ein das Haupt neigendes, aus der Wortableitung, 
daß es ein Sumpfgewächs bezeichnet. Weiter lehrt 
Hiob 40, 21 [26], wo Luther das Wort mit „An— 
gel“ überjegt hat, daß die Fiſcher dafjelbe ge- 
brauchten, um gefangene Fiſche an einem durch 
die Kiemen gezogenen Hafen oder Ring anzubin- 
den, wobei an daraus gedrehte Stride zu denken 
fein wird; in Hiob 41, 11 [12] endlich, wo Luther 
dad Wort mit „Keſſel“ überjegt, dient das Ge- 
wächs nad) der mwahrjcheinlicheren Deutung als 
Feuerungsmaterial. Die meiften nehmen an, daß 
das Wort die Binje (Scirpus) bezeichne, aus der 
— wie übrigens auch aus Schilf — häufig Stride 
gedreht wurden; Celſius dagegen findet in allen 
obigen Stellen das gemeine Schilfrohr paffender, 


©. 261 ff. 
Scilfmeer, j. Meer, Rothes und Schilf Nr. 3. 


Schlangen gibt e3, wie in Aegypten (Weish. 1 
17, 9), auf der Sinaihalbinfel und in der ara- 
biichen Wüfte (4. Mof. 21, 6 ff. 5. Moſ. 8, 15. 
Hei. 30, 6), jo auch in Paläftina in Menge. Von 
den dortigen mehr al3 20 befannten Arten find 
nur 5 giftig, und nur jelten hört man im heu- 
tigen Baläjtina von Lebensgefährdungen durch 
Schlangenbiß. Gewiß find aber von den Jsrae— 
liten, wie noch jegt überall von Unfundigen, aud) 
viele ungefährliche Schlangen für giftig gehalten 
worden. Wo in ber Bibel von Sch. die Rebe ift, 
ift ihre Giftigkeit meiftens vorausgejegt. Nur das 
Verbot, das unreine Fleiſch der im Wafjer leben- 
ben oder zu Land „auf dem Bauch friechenden“ 
Sci. zu effen (3. Moſ. 11, 10. 41 f.), ift ein 
zweifellojer Beleg dafür, daß nicht alle Schl. für 
giftig gehalten wurden. Meiit werden fie nur mit 
dem allgemeinen, auf dad Ziſchen der Schl. be- 
züglichen Gattungsnamen nachasch (griech. ophis) 
bezeichnet; viel jeltener begegnen wir bejonderen 
Artnamen. Sie ericheinen im allgemeinen als 
gefürcdhtete und gehaßte Thiere, mit denen der 
Menſch (jeit dem Sündenfall) in fteter Feindſchaft 
febt (1. Moj. 3, 15). Ihre Biffigkeit, das Unver- 
muthete ihres Angriffs, ihr Lauern auf die Beute 
ober das liftige Bejchleichen derjelben, auch das 
Unheimliche ihrer ftarren, gläjernen Augen machte 


den Eindrud tüdiicher Bosheit, und die Gefähr- 
lichteit des meift in kurzer Zeit tödlich wirkenden 


Biſſes der Giftichlangen macht fie zu einem gang- 
baren Bild alles deflen, was jeiner Natur nad) 
(Pred. 10, 11) unverjehens (Spr. 23, 32) oder 


unabwendbar (ef. 14, 29) Schaden (vgl. Matth. 


7,10) und Berberben bringt. So find fie nament- 
lich ein Bild der hinterliftigen, das Leben andrer 


gefährbenden Gottloſen (Pi. 58, 5 f. 140, 4. 


Sir. 12, 13. Röm. 3, 13; vgl. 5. Moſ. 32, 33. 
Jeſ. 59, 5), aud) der unheilbare Wunden ſchlagen⸗ 
den Sünde (Sir. 21, 2 ff.). „Otterngezüchte“ 
oder „Schlangen und Dtterngezüchte” ift darum 
die jtärkite Benennung böfer, gottwidrig gefinnter 
Menjchen, zu welcher heilige Entrüftung greifen 
fann (Matth. 3, 7. 12, 34. 23, 33). — Als ge 
fürdtete und gefährliche Thiere find die Schl. 
aber auch von Gott „zur Rache geichaffen, zu ver- 
erben die Gottlojen“ (Sir. 39, 36 f.), und werden 
häufig als Werkzeuge der göttlichen Strafgeredh- 
tigkeit erwähnt (4 Moſ. 21, 6 ff. 5. Mof. 32, 24. 
Hiob 20, 14. 16. Fer. 8, 17. Am. 5, 19. 9, 3. 
Judith 8, 21. Weish. 16, 5. 17,9. 1. Kor. 10, 9; 
vgl. Apſtlg. 28,4). Andrerjeit3 veranihaulicht das 
ungefährbete Treten auf Schlangen (Pi. 91, 13. 


das allerdings im Talmudiichen zweifellos "agam | Luf. 10, 19) die Sicherheit göttlihen Schupes, 
heißt und dann neben dem Pfahlrohr (ſ. 0.) feinen | das Vertreiben oder Aufheben derjelben (Marc. 
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und Berderbliche, und das gefahrloie Sichver— 
gnügen des Kindes an den gefährlichiten Schl. 
(Jeſ. 11, 8; vgl. 65, 25) den tiefen Frieden, der 
im Meſſianiſchen Gottesreich wieder zwiſchen ber 
Menichen- und der Thierwelt hergeftellt jein wird. 
— Sonft tritt in der Bibel als Charakterzug der 
Sci. noch ihre fprüchmwörtlich gewordene Klug: 
heit hervor (1. Mof. 3, 1. Matth. 10, 16), die 
freilich von dem Naturforicher nur etwa in der 
Vorſicht und Lift, mit welcher manche Schlangen- 
arten ihre Beute beichleichen, anerlannt wird, von 


der aber die Gewandtheit ihrer Bewegung, ihre 
Geſchicklichkeit fich zu verjteden, ihr Lauern auf 


Beute, das unvermuthete Erfafien derielben, kurz 
ihre ganze Zebensweife jo auffallende Beweiſe zu 
geben ſcheint, daß aud) bei andern Völkern des 
Altertums die Borftellung von der Liſt und Klug» 
heit der Schl. weit verbreitet war, ja daß die 
Sci. als „geiftigites aller Thiere* vielfach zu der 
Bahrjagung und Magie in nahe Beziehung ge 
jegt wurde.) — Was jonft in der Bibel gelegent- 
lih von den Schlangen und ihrer Lebensweiſe 
bemerkt oder angedeutet wird, verräth in gerin- 
gerem Maße, ald manche gemeint haben, Unge- 
nauigfeit der Naturbeobahtung. Das cdharatte- 
riftiiche „Kriehen auf dem Bauche“ (3. Moj. 
11, 42), um defjen willen die Sc. dichteriſch 
„Staubjchleicher” (5. Moſ. 32, 24. Mid. 7, 17 
im Hebr.) und im Sansfrit uraga, d. h. „auf der 
Bruft gehend”, genannt werden, wird ald Folge 
eines göttlichen Fluches angejehen (1. Mof. 3,14), 
ohne dab man daraus die Borftellung folgern 
dürfte, da die Schl. zuvor Beine gehabt oder 
aufrecht gegangen jei. Die Meinung, dab die 
Schl. Staub oder Erde freien, hat man mit Un- 
recht in 1. Moj. 3, 14 und Mich. 7, 17 gefunden; 
die betr. Worte find nur jprachgebräudlicher Aus- 
drud der tiefften Erniedrigung in den Staub (vgl. 
Jeſ. 49, 23, Bi. 72, 9. 102, 10); nur Jeſ. 65, 25 
begegnen wir dem Gebanten, da in der Mei: 
ſianiſchen Zeit aud) die Sch. nicht mehr auf 
Koften des Lebens andrer Thiere, jondern von 
Staub fi) nähren werde. Der Irrtum, daß die 
Schi. auch an verweſenden Leichen zehren, findet 
fi in Sir. 10, 13 (griech. ®. 11) nur in der deut- 
ihen Bibel; das betr. gried. Wort fann zwar 
„Schlangen“ bedeuten (Weish. 17, 9), iſt aber 
dort von Würmern gemeint. Vereinzelt begegnet 
uns allerdings der nahe liegende und noch unter 
dem Volk verbreitete Irrtum, daß die Schl. mit 
ihrer langen, zweiipigigen, unaufhörlich aus dem 


V In Sir, 25, 21 (grieh. B. 14) ift aber nur im ber 
beutidıen Bibel von ber Lift der Schl. die Rede. Auch 
bie Erwähnung bes „Kopfes beruht nur auf einem Mis- 
verftändnid bes griech. Ueberfegerö, welcher bad im hebr. 
Urtegt ftehende Wort rösch in feiner gangbarften Bebeus 
tung nahm, während zu überlegen war: „Kein Gift geht 
über Schlangengift.“ 
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Maul ſich vorstredenden und hin und her bewe— 
genden Zunge, die ihnen als Tajtorgan dient, 
ftechen (Hiob 20, 16. Bf. 140, 4); aber die Israe— 
liten wußten doch recht gut, daß nicht die Zunge, 
fondern die Zähne (Sir. 21,3) der Schl. zu fürd- 
ten jeien, wie denn gewöhnlich im Hebr. vom 
Beißen (naschakh) der Schl. die Rede ift, wor- 
aus Luther freilich öfters ein zu dem Einftoßen 
‚der icharfen Giftzähne zwar jachlih nicht un— 
paſſendes, aber doc misverftändliches Stechen ge- 
macht hat (1. Moſ. 49, 17. Spr. 23, 32, Pred. 
10,8. 11. Jer. 8,17, Um. 5, 19. 9,3). Bweifel- 
haft ift, ob bei dem in 1. Moi. 3, 15 gebrauchten 
ungewöhnlichen ®ort (schüph) an „beißen“ oder 
an „itechen“, und bei dem in Spr. 23, 32 neben 
dem gewöhnlichen „beißen“gebrauchten (hiphrisch) 
an „Itechen“ oder an „iprügen bes Giftes“ zu 
denten ift. Das Gift, ein wajjerheller, gelblich 
oder grünlich gefärbter, dünnflüfjiger Schleim, 
wirb in den hinter und unter den Augen über 
dem Oberkiefer befindlichen Giftdrüfen abgejon- 
dert und in die häutige Scheide geleitet, welche 
die beiden langen und jpigen, vorn im Oberfiefer- 





fnochen figenden, innen hohlen Giftzähne umgibt; 
aus dieſer Scheide tritt das Gift durch ein an 
ber Wurzel des Hohlzahnes befindliches Loc in 
dieſen ein und fließt, wenn er beim Biß in das 
Fleiſch eingeitoßen wird, durch eine an feiner 
Borderjeite in der Nähe der Spite befindliche 
ihlipförmige Deffnung in die Wunde. Die Wir- 
fung des Gifts iſt eine faulige Zerlegung des 
Blutes, die mit Zufällen verichiedener Art ver- 





bunden fein kann. Das Anichwellen des gebiffenen 
Glieds oder des ganzen Körpers (Apſtlg. 28, 6) 
tritt in der Negel nur bei langjamem Berlauf 
derjelben ein. Wenn nicht der Tod, jo ift oft 
wochen⸗, monate-, ja jahrelanges Siehtum bie 
Wirkung des Giftes. Auch Das verihludte Schlan- 
‚gengift (vgl. Hiob 20, 14) iſt keineswegs jo un« 
ſchädlich, als man früher meinte, obſchon es feine 
Richtigkeit hat, daß es nur bei unmittelbarer 
Ueberführung in das Blut das Leben gefährdet. 
— Daß die Schl. Eier legen war den Israeliten 
| wohl befannt Jeſ. 59,5. 34,15). In Epr. 30,19 
ift die Spurlofigfeit ihres Wegs, wenn fie an 
fteilen Felſen oft pfeilfchnell herabichießen, und in 
Ser. 46, 22 nad) der wahricheinlichiten Erffärung 
der von Luther jedenfalld unrichtig überjegten 
Stelle das leiſe Raſcheln der vor den Holzfällern 
jlüchtenden Schl. erwähnt. — Häufig find die Be- 
ziehungen auf die Gaufelfünite der Shlangen- 
beihwörer, der jogen. Pinllen, die von ben 
älteften Zeiten her und bis in uniere Tage in 
Aegypten heimijch find (vgl. Bi.58,6. Pred. 10,11. 
| Ser.8,17. ir. 12,13. Jak. 3,7). Die Schlangen- 
\art, welche fie vorzugsweiſe gebrauchen, iſt bie 
ſehr gefährlihe Haje, die ägyptiſche Brilfen- 
ichlange, die Aspis der Griechen und Römer 
(Naja Haje), eine 5—7 ' fange, gewöhnlich auf 
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der Oberjeite jtrohgelb, auf der unteren lichtgelb 
gefärbte und in der Haldgegend mit mehreren 
dunkleren Duerbändern gezeichnete, aber auch in 
anders nüancirten Färbungen vortommende Schl., 
die, wenn fie gereizt wird, den Hals jehr ftarf 
ausweitet, den Vorbertheil ihres Leibes etwa fuß- 
hoch aufrichtet und drohend den Feind erwartet 
ober mit ftarr aufgerichtetem Vordertheil auf ihn 
zufchlängelt. In diejer Haltung ift fie oft auf 
den ägyptiichen Bildwerken dargeftellt. Die Kunſt 
der Pſyllen befteht nicht nur darin, daß fie buch 
Ziſchen oder das Blajen eines Inſtruments Sc. 
aus ihren Schlupfwinteln hervorloden und abge- 
richtete Schl. zu eintöniger Muſik tanzen laffen, 
jondern auch darin, daß fie Zauberſprüche mur- 
melnbd, diejelben ihren Hals, ihre entblößte Bruft 
und andere Theile ihres faft nadten Körpers um«- 
ſchlingen laffen und mit ihnen auf Leben und Tod 
zu kämpfen jcheinen. Insbeſondere verjtehen es 
mande Piyllen au, durch einen Drud an einer 
Stelle des Nadens die Schl. in eine Art von 
Starrkrampf zu verjegen, in Folge deſſen fie ſich 
plöglich ihrer ganzen Länge nad) jteif ausftredt; 
joll fie wieder lebendig werden, jo ergreifen jie 
diejelbe beim Schwanz und rollen fie ſtark zwiſchen 
den Händen. Das Gegenftüd dazu ift offenbar 
die bibliiche Erzählung von der Verwandlung des 
Stabes Moſe's in eine Schlange und die Rüdver- 
wanblung derjelben in den Stab (2. Moj. 4, 2ff.), 
jowie die ähnliche Erzählung von den Stäben 
Aarons und der ägyptiichen Zauberer (2. Moj. 
7,9). Schwerlich darf man annehmen, da die 
Pſyllen des alten Aegyptens der Haje immer erft 
bie Giftzähne ausgebrochen haben, wie es aller» 
dings die ägyptijchen Gaufler heutzutage zu thun 
pflegen; wenigſtens ift conjtatirt, daß die in— 
diſchen Schlangenbeihwörer ihre Künfte mit der 





Ägnptifhe Brilenfhlange. 


Kobra, der indijchen Brillenichlange, machen, auch 
ohne jenes VBorjichtämittel angewendet zu haben. 
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Eine gefährliche Kunft (vgl. Sir. 12, 13) bleibt 
aber die der Biyllen ſchon um deswillen, weil ſich 
auch die ausgebrochenen Giftzähne wiederholt er- 
jegen (vgl. d. U. Beſchwörer). — Unter den 2 
neben dem allgemeinen Gattungsnamen vorfom- 
menden Namen einzelner Schlangenarten ift das 
hebräifche Wort pethen von Luther immer mit 
„Otter“ überjegt worben. Es ijt eine bejonbers 
giftige Schlangenart, weshalb jie neben dem Gat- 
tungsnamen genannt wird, wo bie Borftellung 
gefährlicher Giftichlangen gefteigert werden joll 
(Pi. 58, 5; vgl. 5. Mof. 32, 33. Hiob 20, 14. 16, 
Bi. 91, 13. Jeſ. 11,8). Da nad) Pi. 58, 5 f. die 
Sclangenbeichwörer mit ihr zu thun haben, und 
da die vorhin bejprochene ägyptiſche Brillen- 
ſchlange auch in Paläftina vorlommt, jo hat man 
an dieſe zu benfen; Luther aber hat fie ohne 
Zweifel darum „Otter“ genannt, weil die Kreuz- 
otter die häufigfte und befanntefte Giftichlange 
Europa’s, ja in Deutichland die einzige ift. — 
Aus diefem Grund hat er aber aud) das Wort 
’eph‘eh, das er Hiob 20, 16 (neben p&then) mit 
dem allgemeinen „Schlange“ wiedergibt, in Jeſ. 
30, 6 und 59, 5 mit „Otter“ überjegt. Es trifft 
dies hier jachlich näher zu. Denn wahrjcheinlich 
hat man mindeftens vorzugsweije an die in Aegyp⸗ 
ten jehr häufige, aber auch in Baläftina vorfom«- 
mende Rauhotter (Echis carinata) zu denken, 
bie in Aegypten noch epha genannt wird. Es ift 
eine Heine, höchftens 1°/4 ‘ lange, an der Ober- 
jeite jandfarbige und manigfaltig mit bunlfel- 
braunen oder jchwarzen Flecken und Bändern ge- 
| zeichnete, an ber Unterjeite lichtgelbe Viper, die 
ſich vor andern Bipern durch ihre verhältnis- 
| mäßige Schlantheit auszeichnet. Sie ift nicht bloß 
in wüjten Gegenden (Jeſ. 30, 6), jondern aud; in 
Ortſchaften heimisch, wo fie oft in Häufern fich 
einniftet, aus welchen der gefürchtete Gaft durch 
die Schlangenbeſchwörer vertrieben wird. Zu ihr 
paßt aud die Andeutung in Jeſ. 59, 5, fofern 
gerabe bei den Bipern (viviparae) die Jungen, 
oft unmittelbar nachdem das Ei gelegt ift, die 
feine Eifchale zerreißen und hervorfriechen. Llebri- 
gens kann der hebr. Name, der von dem Fauchen 
des wüthenden Thieres entlehnt ift, auch die zwei 
| andern in PBaläftina nacdhgewiejenen Viperarten, 
darunter (neben Vipera euphratica) die auch im 
Südoſten Europa’s heimiiheSandotter(Vipera 
ammodytes), mit in jich begreifen. — Aeußerlich 
jehr ähnlich ift der Rauhotter die jchon im Art. 
Ceraſt beiprohene Hornſchlange (Cerastes 
aegyptiacus), hebräijch schephiphön, bei Luther 
ebenfalls „Otter“ (1. Mof. 49, 17). — Die ge 
fürchtetſte aller Schlangenarten heißt sepha‘ oder 
siph‘oni, von Quther gewöhnlich „Baſilisk“ (Jeſ. 
11,8. 14,29. 59,5. er. 8, 17), nur Spr. 23,32 
„Otter“ genannt. Zu dem, was ſchon in db. U. 
Bajilisf bemerkt worden ift, fügen wir nod 
hinzu, daß Triftram vermuthet, das Wort sepha' 


Schlangen 
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möge die zu ben gefürchtetiten und gefährlichiten | und Sträucher verjengenden Gifthauch des Bafi- 


Vipern, den Wüftenottern (Echidna) gehörige, 


listen (ſ. d. A.) fnüpfen fi an bie VBorftellung des 


der ſüdafrikaniſchen Buffotter (echidna arietans) | wie feuer brennenden Schlangengiftes an. Uebri- 


und der indiichen 
Tie⸗Polonga 
(echidna elegans) 
nächſt vermwanbte, 
aud in Paläſtina 
nachgewieſene Da—⸗ 
boja(Daboiaxan- 
thina) bezeichnen, 
und allerdings fin« 
det ſich unter den 
Eigentümlichkeiten 
der Wiüftenottern 
mandje3,woran ji) 
die Fabeleien über 
den Bafilisfen an- 
früpfen fonnten. — 
Nur Pi. 140, 4 
fommt der Schlan- 
genname "akh- 





Ägnptifge Hornfhlange. 


gens könnte saraph 
als Mttribut zu 
nachasch mög- 
licherweiſe auch nur 
eine allgemeine Be» 
zeichnung der gif- 
tigen Wüften- 
ichlangen jein. — 
Eine giftige See- 
ichlange iſt Amos 
9,3 erwähnt; doch 
hat man jolche bis- 
ber an der Küſte 
Paläſtina's noch 
nicht gefunden. — 
Die „Otter“ in 
Apſtlg. 28, 3 iſt 
griech. echidna ge» 
nannt und iſt wol 


schüb vor, aus dem nur bie allgemeine Vor- | für eine Biperart zu halten. Ueber die nichtgiftige 
ftellung des fchlangenartigen Sihwindens zu ge- Pfeilichlange j. d. A. Igel. — In Hiob 30, 29 
winnen ift, und zu deffen näherer Beftimmung | u. Jeſ. 35,7 ift im Grundtert nicht von Schl., jon- 
jeder fihere Anhalt fehlt. — Die Schl., welche | dern von Schafalen die Rede. Vgl. noch die Artt. 


ben Israeliten während des Wüſtenzugs, als fie 
das Land Edom umzogen (in der Nähe von 
Phunon? f. d. A.), Tod und Verderben brachten 
(4. Moſ. 21, 6 ff.), nennt Luther „feurige Schl.“ 
Im Hebr. ift zu dem Gattungsnamen die nähere 
Beitimmung has-seraphim hinzugefügt, und der 
Singular diejed Wortes saraph bezeichnet V. 8 
(Luther: „Schlange*) die von Mofes angefertigte 
eherne Schlange, fommt 5. Moj. 8, 15 aber aud) 
als Attribut der giftigen Wüftenjchlangen und 
Jeſ. 14, 29 u. 30, 6 mit dem Zuſatz „der flie- 
gende” al8 Name der allergefährlichiten, aber 
ſchwerlich der naturgejchichtlichen Wirklichkeit an- 
gehörigen (ſ. d. A. Drache) Schlangenart vor. 
Das Wort (von saraph = verbrennen; alfo ſ. 
v.a. „Brandichlange“) bezieht fich leinenfalls auf 
feuerrothe Färbung einer Schlangenart (nad 
Schubert II, 406 gibt e3 in der Araba viele mit 
feuerrothen Fleden und Wellenſtreifen gezeichnete 
große Giftichlangen), jondern auf die verzehrende 
Gluth, welche ihr Biß verurjacht, wie denn ganz 
entiprechend die Griechen eine Schlangenart, deren 
Biß das Geficht feuerroth erglühen und den Körper 
anjchwellen machte, Prester (— Entzünder) und 
Kausön (= Berbrenner) und ähnlich eine andre, 
die aber von manden (nad) Aelian) mit jener 
identificirt wurde, wegen bes tödlichen Durſtes, 
ben ihr Biß erregen follte, Dipsas (= Durft- 
ichlange) nannten. Welche Schlangenart mit diejen 
Namen bezeichnet wurde, ift nicht zu ermitteln. 
Im Syftem ift der Name Dipsas den zwar bij- 
figen, aber nicht giftigen Peitichennattern beige- 





Drade u. Leviathan, Lenz, Zoologie, S. 432 
bis 474 und Seeßen, III, ©. 442—486, wo aud) 
der Eeraft ©. 459 ff. ausführlich bejchrieben ift. 
— Die Baradiejesihlange ift, obſchon fie 3 
redet und die Menſchen zum Ungehorſam gegen 
das göttliche Gebot verführt, doch nad 1. Mo). 
3,1 u. 14 eine wirkliche Schlange. Auch ift der 
Erzählung die Vorſtellung, daß der Satan fie 
als Werkzeug gebraucht habe, fremd; ſonſt würde 
diejelbe nicht mit der Hervorhebung der Liftig- 
feit, in welcher die Sch!. alle Thiere des Feldes 
übertrifft, beginnen und das Strafurtheil ®. 14 f. 
jo faffen, daß es fih nur auf das Thier be» 
ziehen läßt. Aber gemäß dem ganzen ſymbo— 
liſchen Eharalter der Erzählung (vgl. d. U. Eden 
Nr. 5 u. 8) Mmüpft fih an die Schl. bie Vor— 
ftellung, daß fie ihre Luft daran hat, das find» 
liche Verhältnis des Menſchen zu Gott zu zer- 
jtören und ihn um das ihm von Gott bejtimmte 
Glück zu bringen. Daher das Auffallende, daß 
die Schl. auf der einen Seite ganz als Thier er- 
ſcheint und auf der andern Seite doch die raffi- 
nirte Berführungsfunft eines Dämons bemeift. — 
Die oben erörterte Verwendung der Schl. ald 
Bild des Schädlichen und insbejondere des Gott- 
fofen zeigt jchon, wie leicht der Gedanke der von 
außen an den Menſchen herantretenden Ver— 
ſuchung fi gerade an bie liftige Schl. heften 
fonnte. Man wird aber annehmen müſſen, daß 
dazu auch eine altüberlieferte mythologifche Vor⸗ 
ftellung mit gewirkt hat. Der verbreiteten An» 
nahme, es liege eine aus dem Parfismus ent» 


fegt worden. Auch die Fabeleien von dem Kräuter | lehnte zu Grunde, fehlt es jedoch an jedem jicheren 
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Fundament. Denn wenn die Schl. auch von den | wider die Schöpfungsorbnnung anfämpfenden und 
Eraniern ausichließlih als ein von Ahriman ge» | dem Himmelslicht feindlichen Ungeheuern der Ur- 
ichaffenes, böjes Thier aufgefaßt wurde, jo jteht | zeit, der Himmelsichlange (vgl. S. 906) und dem 
fie doch als jolches im Aveſta jelbft nur als eines | Meerdraden (S. 1262) juchen müfjen (ſ. auch d. 
der Thiere des böjen Gottes neben vielen andern | U. Satan). Aus dieſem wider die Ordnungen 
jeiner Schöpfungen, und erjt in dem der Safla- | Gottes anfämpfenden Schlangenungeheuer hat die 


Schlangen Schlange, eherne 


nibdenzeit angehörigen Bundeheich, in welchem die 


alteraniſchen Borftellungen mit vielen fremden, 
und zwar auch jüdijchen Elementen vermijcht find, 
ift von einer Erjcheinung Ahrimans jelbjt in 





jtreng monotheiftiiche israelitiſche Ueberlieferung 
über den Sündenfall eine wirflihe Schlange ge- 
macht, ohne ſich um die Schwierigkeiten zu füm- 
mern, welche die Reflerion in dieſer ſymboliſchen 


Schlangengeftalt und von jeinem erfolgreichen | Vorftellung findet. Es fonnte aber nicht aus- 
Unternehmen, das erite Menjchenpaar Mashja | bleiben, daß die entmwideltere, der ſymboliſchen 
und Mashiane ind Berberben zu jtürzen, die) Anſchauung entwachjene religiöje Erfenntnis als 
Rede. Die dem Avefta jelbit angehörige, von | Berleiter der erjten Menichen zum Böjen nicht 
Ahriman geichaffene dämoniſche Schlange Dahäka | mehr einen der Thierwelt angehörigen Verſucher 
aber ijt mwejentlih nur das im jemitijchen und | anerfennen konnte, jondern benjelben in der un- 
ariichen Orient verbreitete naturmythologiiche Ge= | jichtbaren Geiſterwelt ſuchen mußte. Trogdem ift 
bilde der gegen das Licht und die Negenwolfen | die aus andern Grundlagen gewonnene Bor» 
anfämpfenden Himmelsſchlange (vgl. S. 906). — | jtellung von dem Satan erft verhältnismäßig jehr 
Aeußerſt zweifelhaft ift auch der angebliche von | jpät und micht ohne Einfluß des Parfismus mit 





G. Smith (Chald. Genefis ©. 75 ff., bei. ©. 86 f.) 
beigebrachte babylonische Doppelgänger der Para- 
diejesichlange: auf einem altbabyloniichen Eylin- 
der, auf welhem ein Baum mit zwei Früchten, 





Darflelung des ndenfals, 
Nach Emith, Chaldäiſche Benefits. 


rechts und linf3 davon je eine die Hand nadj der 
Frucht ausftredende figende Geftalt, der Kopf der 
einen mit Stierhörnern ausgeftattet, und hinter 
der andern eine fich hoch aufbäumende Schlange 
zu jehen ijt, findet er eine Abbildung der Sünden- 


fallögejchichte, eine Deutung, welche — von an« | 


drem abgejehen — erjt dann in den Bereich des 
Wahrſcheinlichen erhoben würde, wenn bewiejen 
wäre, daß die Babylonier wirflich eine der bib- 
liihen Sündenfallgerzählung ähnliche Ueberliefe- 
rung gehabt haben. In dem, was Smith zum 
Beweis dafür beibringt, hat aber auch nach Fried- 
rich Deligihs Urtheil (Chald. Genefis S. 301) 
„feine einzige Zeile der Smith'ſchen Ueberjegung 
Anſpruch auf Richtigkeit." — Wenn die Paradie- 
jesichlange an einer altüberlieferten mythologiichen 
Vorjtellung ihren Antnüpfungspunft hat, jo wird 
man dieje eben in jenen im Orient weitverbrei- 
teten, namentlich in den altbabylonifchen Mythen 
eine große Rolle jpielenden und auch bei den 


Israeliten in der Poeſie manigfach nachklingen— | 
tiichen Verehrung durch Rauchopfer geworden, that 


den naturmythologiichen Borjtellungen von den 











der Raradiejesichlange verfnüpft worden. Das 
ältefte Zeugnis der Jdentification der Baradiejes- 


ſchlange mit dem Teufel ift Weish. 2, 23 f.; und 


auf derjelben Deutung beruht die rabbinijche, aber 
auch ſchon im N. T. (Offb. 12, 9. 20, 2) vor- 
fommende Benennung des Satans „bie alte 
Schlange“ (han nachasch hak kadmön). Auch 
oh. 8, 44 u. Röm. 16, 20 jcheint dieſe Deutung 
der Baradiejesichlange zu Grunde zu liegen, wäh- 
rend 2. Kor. 11, 3 möglicherweije die Schlange 
als Werkzeug des Satans gedacht jein könnte. Vgl. 
noch v. Baudijjin, Die Symbolik der Schlange 
im Semitismus, insbeſ. im U. T. in jeinen Stu- 
dien zur jemit. Religionsgeſch. I, ©. 257 ff. 


Schlange, eherne. Als die Jsraeliten gegen 
Ende ihrer Wüftenwanderung ſich genöthigt jahen, 
das Land Edom zu umgehen, überfam fie, wie 
ſchon vordem öfter, der Unmuth über die Entbeh- 
rungen bed Weges und fie brachen in Murren 
aus, Auch diesmal fehlte ed nicht an der Heim- 
fuchung, welche ihnen den göttlichen Unmillen be- 
zeugte. Zahlreiche Schlangen der Gattung Saraph 
erjchienen unter dem Zuge und verwundeten viele 
mit tödlichen Biffen. Auf Bezeugung der Buß— 
fertigteit des Volfes bat Mojes für fie zu Gott, 
der ihm gebeut, einen Saraph an eine Fahnen— 
ftange zu heften und vor allem Volk aufzurichten, 
damit wer ihn anjehe lebe. Moſes goß darauf 
das eherne Bild einer Schlange; und bie Ge- 
bifjenen, welche zu demſelben aufichauten genajen, 
wie Jehova verheißen (4. Moſ. 21,4 ff. vgl. 1.Kor. 
10,9. Joh. 3, 14 f.). Dieje eherne Schlange, vom 
Bolt kurzweg Nehufthan, d. i. Erzmann ge- 
heißen, — die Worte für „Erz“ und „Schlange“ 
haben im Hebr. nächſte Klangverwandtichaft — 
ſtand noch zu Hiskia's Zeit zu Jerujalem; da jie 
aber im Lauf der Zeit Gegenftand einer abgöt- 


Schlange, eherne 


fie der fromme König ab (2. Kön. 18, 4). So die 
biblifchen Notizen über die eherne Schlange. Sie 
unterjcheiden jehr bejtimmt den Nehufthan von 
den jeit Salomo in Jeruſalem eingedrungenen 
Götzen der umliegenden Völker (2. Kön. 23. 1. Kön. 
11,5 ff.) als ein Bild, deſſen Entftehung in Is— 
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Schlauch 


anzuſehen war, welches dem der ſinnlichen Stütze 
bedürfenden Glauben der kranken Israeliten dar- 
geboten wird, um ſich im Anſchauen deſſelben der 
Zuſage und Gewißheit zu erinnern, daß Jehova 
| Israels Arzt ift (2. Moſ. 15, 26; vgl. Weish. 
: Sal. 16, 5—8); andrerjeit3, wie die prophetijche 





rael alte und eigene Wurzel habe. Sie unter- | Geihichtsichreibung und der in ihrem Sinn han- 
ſcheiden dieje Entitehung ebenjo beftimmt von ben delnde König Hisfia das Symbol, jowie e8 diejem 
Gögendienften der Urzeit jelbft: nicht wie das Charakter entrüdt und vom Bolfe zum Idol ge- 
goldene Kalb wider den Willen Mofis, jondern macht wird, jofort ald einen Gößen betrachten 
auf des Moſes gottgewolltes Geheiß jei die eherne und bejeitigen, obwol es von Moſes gemadht war. 
Schlange ihrer Zeit angefertigt. Daran nun, daß Kl. 

die Saraphe der Erzählung im 4. B. Mofis als Schlauch. Als leicht Herzuftellender, biegiamer 
wirffihe Schlangen zu verftehen, fann nicht ge» und wafjerdidhter Behälter von mäßigem Gewicht 
zweifelt werden (vgl. d. A. Schlange Nr. 2). Iſt | findet der Sc. (f. d. U. Leder) im Morgenlande 


alio die Unterlage der Erzählung wohlverjtänd- 
lich, fo bleibt immerhin das Darangefnüpfte merf- 
würdig, und hat zu allen Zeiten zu vielen wun— 
derlichen Deutungen und Vermuthungen Anlaß 
gegeben, welche namentlid auf analoge Erjchei- 
nungen anderer Religionsgebiete reflectiren. Vieles 
von dieſen Hypotheſen ift durch die wifjenjchaft- 
lihe Klärung der Eregeie wie der Religions 
geſchichte hinfällig geworben. Immerhin bleibt 
auch bei dem gegenwärtigen Stande der leßteren 
auffällig ſowohl das Zujammentreffen des Hei- 
lungsſymbols der Schlange mit der Bedeutung, 
welche die Schlange, jei es als jtehendes Attribut, 
jei ed ald Darftellungdmittel der heilenden Dä- 
monien jelbjt, in weiten Gebieten des antiken 
Heidentums hat (vgl. Welder, Griechiſche Götter- 
lehre II, 734 ff.), und welche durch den Nesculap- 
ftab auch noch in unjer Eulturleben hineinragt; 
al3 auch der Zufammenklang des Wortes Saraph 
mit dem Asar-hapi oder Serapis des ägyptiſchen 
Religionsweſens. Dies legtere wenigitens dann, 
wenn wir hinzunehmen, daß auch der Serapis in 
einer aufgerichteten Schlange mit einem bärtigen 
Menichenhaupt eine feiner Darftellungen fand. 
Mag immerhin diejer Serapisdienit der Aegypter 
feine höchſte Blüte erft unter den Ptofemäern ge- 
habt haben: jo ift doch das gewiß und durch aus» 
drückliche Notizen (vgl. Clemens Alexandrinus 
IV, 48. Tacitus hist. IV, 84) aus dem Altertum 
bezeugt, daß jein Eultus jelbft in Aegypten uralt 
war und eine Vorblüte ſchon unter Seſoſtris— 
Ramfes II (vgl. oben S. 332) gehabt hatte. Ob 
nun freilich thatjächliche Zufammenhänge zwiſchen 
ber ehernen Schlange der Wüjte und der Erinne- 
rung JIsraels an heilfräftige Serapisbilder in 
Aegypten beitanden, wird aus den vorliegenden 
Quellen nie feftgeftellt werden können. Und was 
für die Kenntnis der altteftamentlihen Religion | 
das Wejentlihe an der Sache ift, iſt diejes, zu | 
bemerfen, einerjeit3 wie der moſaiſche Gottes- 

gedanfe, der die alte Gejchichtsjchreibung regiert, | 





von jeher zur Aufbewahrung und zum Transport 
von Flüſſigkeiten jehr ſtarle Verwendung, eine 


| ftärfere, ald man nad) der deutjchen Bibel denten 


follte. Zwar überjegt Luther irrig Hiob 38, 37 
(ſ. d. A. Faß und ©. 1030, Anm. 2) Waſſer— 
ichläuche, wo die Regenwolken vielmehr mit Him- 
melsfrügen verglicyen find, und ebenjo ift Bi. 
33, 7 nad) richtiger Tertauffafjung (vgl. Luther 
2. Moſ. 15, 8: Haufen, Pi. 78, 13: Mauer) vom 
Sch. feine Rede, obgleidy Sept. und Bulg. ihn in 
ben beiden genannten Pſalmſtellen finden. Größer 
aber ift die Zahl der Stellen, in denen Quther 
Sch. durd einen unjern Sitten und Berhältnijien 
entiprechenden Ausdrud meinte erjegen zu müſſen, 
obgleich er die Weinjchläuche weder aus Joſ. 9, 
5. 13 wegſchaffen konnte, noch aus dem befannten 
Herrenwort (Mtth. 9, 17. Me. 2,22. Le. 5, 37f.), 


daß man Moft in neue Schläuche faſſet. So ver- 


drängte in Pi. 56, 9 der unſchöne Sad den an- 
fangs von Luther richtig gejeßten Sch. Ueber den 
Milchſchlauch (Richt. 4, 19) und die Butterberei- 
tung im Sc. j.d. A. Milch. Wie Hiob 32, 19 
Schläuche (Luther: Fäſſer) gemeint find, jo trug 
Hagar (1. Moj. 21, 14 ff.) feine Flaſche auf der 
Schulter, jondern einen Sch., und Iſai jandte 
(nah 1. Sam. 16, 20) dem Saul einen mit 
Bein gefüllten Sch. Während vom Gebrauch der 
Schläuche zum Ueberjegen über Ströme (j. die 
Abbildungen oben ©. 411 f.) in der Bibel feine 
Spur vorhanden ift, erinnert Pf. 119, 83 (Luth.: 
ich bin wie eine Haut im Rauch) an die im römi- 
ichen Altertum nachweisbare Sitte, daß man den 
Sch. im Rauchfang aufhieng, um den Wein rajcher 
reif oder milde zu machen; indeß wird das dar- 
nad jich ergebende Bild eines durch Leiden ge- 
reiften, gleihjam mürbe gemadten Menichen von 
manchen Auslegern bejtritten, die im allgemeinen 
an elende Rage des Sängers denken wollen. Wir 
leſen Joſ. 9 die Kriegslift, wonach die Wein- 
ſchläuche auf den Ejeln der Gibeoniter fi in 
Folge der langen Reiſe als abgenugte, zerrijjene 


alle diefe Zufammenhänge einfach mit der Auf- und zujammengebundene (Luther: geflidte) dar- 
faſſung durchſchnitten hat, daß die Schlange auf stellten. Noch jegt wird, wenn der Sch. auf der 
Jehova's Befehl errichtet, aljo als ein Symbol | Reife einen Riß befommt, die ſchadhafte Stelle 


Schleier 
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rajch beutelartig zufammengeichnürt, bi8 man noch jet üblichen verjchtedenen Arten deflelben 
ipäter Zeit gewinnt, eim neues Stüd ordentlich | beziehen und müfjen uns mehr (j. d. U. Kleider 
einzufegen. Wellited (R. I, ©. 66 f.) berichtet: | Nr. 1) mit allgemeinen Bermuthungen begnügen. 
„Ale Häute von den Schafen und Biegen, die Beſtand aud der Sch., was bei und immer der 


auf unjerer Reife geichlachtet wurden, verwendete 
man zu Schläuchen. Die von Lämmerfellen ge- 
machten benußte man zu Mil, die größeren zu 
Wein oder Wafjer. Schläuche find ſchon darum 
zwedmäßiger ald irdene Gefäße, mweil fie dem 


Zerbrechen nicht ausgejept find, wenn die Kamele 
| oder über den Rüden herabhangen ließ und dem 


an einander oder an Bäume rennen; auch hält 
ſich das Waſſer darin wegen der fortwährend ftatt- 
findenden Ausdünftung gehörig fühl.“ Ebenjo 
rühmt Niebuhr (R. I, 212) die Zwedmäßigkeit 
der Schläuche und bemerkt: „Die Biegenfelle, 
welche man zum Transport des Waflers braudt, 
haben die Haare auswendig; die aber, welche man 
zum Weine gebraucht, haben die Haare inwendig 
und find jo wohl verpicht, daß das Getränf davon 
gar feinen ſchlimmen Geichmad erhält.” Bor An- 
bruch der Reife verjieht fi die Karawane mit 
den nöthigen Schläuchen, die jpäter bei jedem 
Brunnen frifch gefüllt werben, vgl. Burdharbt, 
R. II, 748, 784; ähnlich fieht man zu Jeruſalem 
(Robinjon I, 385. 407), wie die Weiber ihre 
Schläuche mit Waffer füllen. Vgl. auch die Ab- 
bildung eines Waſſerträgers ©. 203. Die von 
Ochſenhaut gemachten Waſſerſchläuche im heutigen 
Aegypten fafjen drei bis vier mal jo viel als der 
Sc. von einem Ziegenfell. Wir können uns die 
gewöhnliche Herftellung der im ganzen Altertume 


befannten Schläuche faum einfach genug denken. 
Die Hauptſache ift, daß der Schlauch aus einer | 
von Luther mit „Mantel“ überjegte Wort und 


einzigen Thierhaut beftand, die möglichjt unver» 
jehrt, d. h. ohne Aufichneiden des Bauches, abge- 
jtreift wurde. Mit Ausnahme der Halaöffnung, 
welche zur Füllung des Schlauches dient und aljo 
auch zum Ausichütten der Flüffigkeit, werden alle 
übrigen Deffnungen, bie ſich beim Abftreifen bes 
Felles nothwendig ergeben, waſſerdicht zugemadht ; 
zum Verſchluß der Halsöffnung genügt ein leder- 
ner Riemen. An ordentliches erben (j. d. U. 
Gerber) ift natürlich nicht immer zu denken; 
vgl. den Bericht Robinjons (II, 714) über bie 
Fabrication von Waſſerſchläuchen zu Hebron. Wir 
dürfen annehmen, daß die Juden Felle verende- 





J 
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ter Thiere verſchmähten und nur diejenigen von 


geſchlachteten Thieren, d. h. in der Regel von 
Schafen und beſonders Ziegen, zu Schläuchen ver- 
brauchten. Schon darum fonnten die großen 
Ejel3- oder Kamelsſchläuche nur wenig im Ge- 
braud) jein, während die fleinen Schläuche von 
Lämmern etwa wie bei uns die größeren Flaſchen 
dienten. Kph. 


Schleier. Der Sch. jpielt im alten wie im 
neuen Morgenlande eine wichtigere Rolle als bei 
und; jedoch können wir die einzelnen hebräijchen 
Wörter für den Sch. nicht mit Sicherheit auf die 





Hall ift, gewöhnlich aus leichtem Zeuge, fo dür- 
fen wir doch nicht an durchſichtige Gewebe denken, 
fondern nur an wirflich verhüllende, mithin ganz 
undurchfichtige Heinere oder größere Tücher (über 


bloße Kopftücher vgl. auch d. U. Turban), welche 


man dem ®efichte vorhieng und auch tiefer vorne 


Kopfe und andern Körpertheilen umwickelte ober 
überwarf. Wurden indeß, was gewiß jchon bei 
vornehmeren Hebräerinnen vorfam, mehrere Sc). 
über einander getragen, jo mochte leicht einer ber» 
jelben lediglich dem Puge dienen und aus dem 
feinften Gewebe beftehen, wie die alten Aegypter 
(vgl. Wilkinſon II, ©. 122. 126) jolches ſchon 
früh herzuftellen verftanden. Natürlich gehörte 
der Sch. faft ausichließlich den Weibern an, die 
das ihnen zur Verhüllung dienende Sleidungs- 
ſtück gerne zugleich als einen Gegenstand des Putzes 
behandelten. Wie wir aber bei Arvieur (Nadır. 
3, 247) Iejen, daß bei den Arabern zumeilen aud) 
Männer einen Sch. tragen, jei ed zum Schuße 
gegen die Sonne, jei e3, um ſich durch Verbergen 
eines Theils ihres Gefichtes beim Ausgehen auf 
Raub unkenntlich (Hiob 24, 15) zu machen (j. oben 
&.835 f.), fo ift wol daffelbe für das hebr. Altertum 
anzunehmen. Das Wort für die Dede auf Moje’s 
Angeficht (2. Moſ. 34, 33—35), welche den Abglanz 
ber göttlichen Herrlichkeit verhüllen jollte, ſſammt 
von derjelben hebr. Wurzel wie Das 1. Moj.49,11 


bedeutet eine Hülle, grade wie der ef. 25, 7 ge» 
brauchte Ausdrud. Was nun den Sch. der Weiber 
betrifft, ben der Apoftel 1. Kor. 11, 10 (ſ. oben 
©. 546b) als Zeichen der Unterordnung unter den 
Mann bejchreibt, jo dient er zwar der Sittjam- 
feit nicht minder al3 dem Putze; aber wir dürfen 
nie vergefien, daß die alten Hebräer gleich den 
Aegyptern (ſ. oben S. 465b u. d. U. Ehe Nr. 7) 
bem weiblichen Geichlecht eine viel größere Frei- 
heit geftatteten, al heute die Mohammebaner zu 
thun pflegen, deren Frauen fi Daheim vor Frem— 
den und draußen immer nur mit verjchleiertem 
Gefichte zeigen. Aehnlich erzählt Robinjon (II, 
722) von den jüdiichen frauen in Paläftina: 
„Sie tragen ein langes Stüd dichtes weißes Zeug 
gleich einem Schleier oder Shawl über den Kopf 
geworfen, unter dem Kinn zufammengezogen und 
zu den Füßen herabhangend” und fährt dann 
fort: „Viele unter den arabiſchen Frauen Heiden 
fich ebenjo, wenn fie ausgehen; aber fie tragen 
einen Schleier, um ihr Geficht zu verhüllen, was 
die Jüdinnen nicht thun.” Das U. T. zeigt und 
im allgemeinen einen ftärferen Gebrauch des Sch., 
als man nad) Luthers Weberjegung (über er. 
2,32 ſ. oben S. 544b) erwarten jollte. Zwar 


Schleier 


ſcheinen in der patriarchaliſchen Zeit Frauen 
(1. Moſ. 12, 14) und Mädchen (vgl. die Waſſer 
ſchöpfende Rebella 1. Moſ. 24, 15 f.) noch ohne 
Sc. gegangen zu jein, und diejelbe Freiheit hat 
ſich unter einfachen Verhältniſſen in einzelnen Ge- 
genden des Morgenlandes immer erhalten. Nach 
Wellited, R. I, ©. 249 „gehen im Innern der 
arabiichen Landſchaft Omän die Weiber mit un- 
bededtem Geſicht; in Maskat dagegen tragen fie 


eine eigentümliche Art von Schleier, ungefähr 10 


Boll lang und 7 Boll breit, mit goldgeftidtem 
Saume. In der Mitte, grade über die Naje hin, 
ift ein Stüd Fiichbein gelegt, um da den Sch. zu 
fteifen, und zu beiden Seiten find 2 fleine Deff- 
nungen, durch welche fie hindurchjehen können.“ 
Urvieur (a. a. D.) berichtet: „Die gemeinen Weiber 
der Araber tragen einen Schleier auf dem Kopfe, 
ben fie um den Hals und den Untertheil des Ge- 
ficht8 bis an den Mund wideln. Die Jungfrauen 
haben einen, der ihnen das ganze Geficht außer 
den Augen bebedet.” Es ift feine ganz fichere 
Vermuthung, dab Sc. diejer Art Jeſ. 3, 19 ge 
meint jeien (Quther hat hier „Hauben“, während 
die Wurzelbedeutung des Zitterns auf die Be- 
wegung durch das Gehen führt), wenn auch das 
ber arabijchen Sprache mit der hebr. gemeinjame 
Wort einen von den Schläfen über das Geficht 
herabhangenden Sch. bezeichnet; vgl. die Abbil- 
dung oben ©. 556. Der 1. Moj. 24, 65 (aud) 
1. Moj. 38, 14. 19 fteht derjelbe Ausdrud, deſſen 


Wurzelbedeutung vielleicht da® Zufammenhalten | 


it) erwähnte mantelartige Brautjchleier (vgl. ob. 
&.337b und ſ. d. A. Mantel), mit welchem ſich 





KSeduinin 2 Paläftina mit Schleier. 


Rebelka vor dem nahenden Iſaak verhüllt, er- 

innert an die noch jegt in Aegypten (Lane I, 

©. 185) herrichende Sitte, nach welcher der Bräu— 

tigam im Gemache der Braut fie zum erften Male 

mit enthülltem Gefichte ſieht. Bekanntlich ift im 

Lateiniſchen nubere viro, d. h. fich für den Mann 
Bibl. Hanbwörterbud, 
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verhüllen, jo viel als „ihn heirathen“, obgleich im 
allgemeinen der Sch. den Römerinnen mehr zum 
Kopfpug, als zur Gefichtsverhüllung diente. Wie 
aber bei Homer (vgl. Odyſſ. 1, 334. 5, 346. 6, 100) 
die frauen, beionders die vornehmen und ver- 
heiratheten, eine Kopfbinde als Puß trugen, der 
ichleierartig an beiden Wangen herabhieng, jo 
daß damit auch dad ganze Geficht verhüllt werden 
fonnte, ähnlich werben die Hebräerinnen Sc). ver- 
jchiedener Art als ein wejentliches Stüd der voll— 
ftändigen Tracht angejehen haben, jo daß wol 
nur arme Weiber oder Sclavinnen fich ganz ohne 
Sch. behelfen mochten. Das ef. 47,2 der zur 
Sclavin erniedrigten ftolzen Babel befohlene Zu- 
rückſchlagen des Schleierd (Luther irrig: licht 
beine Zöpfe aus, j. oben ©. 547b) ijt jedenfalls 
als ſchimpfliche Entblößung gemeint. Es wäre 
aber faljch, wollte man einen Gegenjag annehmen 
zwiichen der gewöhnlichen hebr. Sitte, wonad) nur 
gemeine ober zuchtlofe Weiber gleich den Tänze- 
rinnen des jegigen Morgenlandes (vgl. Niebuhr, 
R. J, 184) fich öffentlich mit unverdedtem Geficht 
gezeigt haben jollen, und zwiſchen der älteren Beit 
(1. Moſ. 38, 15), als hätte damals bie tief ver- 
jchleierte Buhldirne durd) dies Zeichen der Gitt- 
ſamkeit deſto mehr anloden wollen. Wir leſen 
vielmehr von der Thamar 1. Moj. 38, 14 zu— 
erſt, daß fie (ihr Angeficht) „verdedte mit einem 
' Schleier", offenbar um von ihrem Schwiegervater 
' Zuda nicht erfannt zu werben, und darnach, daß 
„ſie fich verhüflte”. Bei diefem zweiten Ausdrud, 
den die Sept. „fie pußte ſich“ wiedergibt, haben 
| wir an einen zweiten und zwar wahrſcheinlich an 
einen bei Buhldirnen (vgl. Spr. 7, 10) üblichen 
Sch. zu denken und können etwa vergleichen, wie 
Bruder Berthold von Regensburg (Alwin Schulg, 
Das höfiiche Leben zur Zeit der Minnejänger I, 
©. 184. Leipzig 1879) in feiner Predigt die Frauen 
beihwor, da3 üppig mit Safran gefärbte Kinn- 
band und Kopftuch den Jüdinnen, Pfaffendirnen 
und öffentlichen Weibern zu überlafjfen. Das Jei. 
|3, 22 von Luther „Schleier“ überjegte Wort, 
‚welches er Ruth 3, 15 durch „Mantel“ wieder- 
| gibt, bedeutet ein Umſchlagetuch. Der Hhl. 5, 7 

vorfommende Sch., der aud) Jeſ. 3, 23 (hier hat 

Luther: Kittel) erwähnt wird, jcheint ein feines 

Schleierfleid geweſen zu fein, welches die Frauen 
im Morgenlande noch jett über ihren ganzen An— 
| zug werfen (vgl. Sufanna, Vs. 32). Die Worte 
| Hejef. 16, 10 „und ich bededte dich mit meschi“ 
hat Luther, wenn dies Wort wirklich Seide (I. 
d. 9.) bedeutet, wol richtig überjegt: „und ich gab 
dir jeidene Schleier”. Dagegen handelt 1. Moſ. 
20, 16 die bildlich gemeinte Nede überhaupt nicht 
von einem Kleidungsftüd. Ueber die heute in 
Aegypten gebräuchlichen Sch. vgl. Lane I, S.38 ff. 
Tafel 16—19. Während die Frauen der alten 
Aegypter, was jehr bemerkenswerth ift, überhaupt 
feine Sch. getragen haben, wenigſtens auf den 
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25, 29). In Sad. 9, 15 hat Luther mit Sept. 
ſcheinen, Teijten die heutigen Aegnpterinnen jehr | u. Bulg. die Schleuberjteine als von den Judäern 
viel im Schleiertragen, ohne daß die Sittlichkeit | und Ephraimiten gegen die Feinde gejchleuderte 
dadurch zu gewinnen jcheint. Auch die fangen | angejehen; nad) dem Hebr. muß e8 aber heißen: 
„Unter ſich treten die Schleuderſteine“, und dieſe 
find entweder die Geichoffe der Feinde oder — 
wol richtiger — Bild der Feinde jelbft (vgl.1.Sam. 
ı 25, 29), welchen die Angehörigen des Volles Got- 
tes in V. 16 als Kron- oder Diademiteine gegen- 
‚übertreten. — Die Angabe des Plinius (7, 57), 
‚die Schl. jei eine Phöniciſche Erfindung ijt wol 
darauf zu rebuciren, daß ihr Gebrauch zu Kriegs» 
zweden vom Orient her durch Wermittelung der 
Phönicier (oder Karthager) im Abendland weitere 
Verbreitung fand. Jedenfalls begegnen wir dem- 
jelben ſchon früh bei vielen orientalischen Völkern. 
So fieht man auf den Bildwerfen von Kujund- 
ſchick aſſyr iſche Schleuderer in gejtidter Tunica 





alten Gemälden und Sculpturen ohne jolche er- 














Frau aus JIerufalem mit Sqleier. 
Nah Photographie. 


fapuzenartigen Sch., mit denen jich die Weiber in | 


Uegypten häßlich genug vermummen, laſſen der 
Gefallſucht nod) immer Spielraum; jedenfalls er- 
ſcheinen die frei bleibenden Augen dadurd, daß 
das übrige Geficht verdedt ift, häufig jchöner, als 
fie wirklich jind, und jo bewirkt, wie Yane erzählt, 
der Sc. oft, daß ein Fremder ein ziemlich häß- | 
liches Geficht für eine volfommene Schönheit Hält. | an 
Kph. | Afgrifher Ahlenderer. Nach Layard. 





BAR TIER BE ZA, | mit jpiger und mit Ohrenflappen verjehener Kopf- 

Schleuder. Neben dem Bogen diente im Alter: | bededung und vorn gejhnürten Gamaſchen an 
tum die Sch!. an der Stelle der modernen Feuer- | den Beinen, bie in ber Rechten die Schleuder 
waffen. Auch bei den Israeliten wurde fie nicht ſchwingen, in der Linken einen zweiten Stein und 
nur von Hirten (1. Sam. 17, 40) und Zägern zu ihren Füßen einen Haufen weiterer Steine 
(Hiob 41, 19), jondern auch als Waffe leichter | haben. Ebenjo finden ſich auf den ägyptiihen 
Fußtruppen zu Kriegszweden gebraudt (2. Chr. Bildwerfen Schleuderer, die ihre Munition in 
26, 14), insbejondere von den Benjaminiten, die | einer Heinen Tajche zu tragen pflegen. Beſonders 
ala jicher treffende Schleuderer berühmt waren | gefürchtet waren die perſiſchen Scleuderer, die 
Richt. 20,16. 1. Chr. 13 [12], 2; vgl. ©. 863). | mit großen Steinen weithin zu treffen veritanden. 
Sie (eiftete zum Ungriff heranrüdenber Feinde | Die Belanntſchaft mit den perſiſchen Schleuder⸗ 
aus der Ferne oder aus dem Hinterhalt, aber ſchůtzen im Heer des Terxes bürgerte auch den 
auch bei Belagerungen feſter Städte (2. Kön. 3, 26) Gebrauch der von Homer nur als Waffe der 
gute Dienſte; die Beſiegung Goliaths durch David Lokrer erwähnten Schl. im Heer der Griechen 
(1. Sam. 17, 49 f. Sir. 47, 5) veranſchaulicht die | mehr ein, und bald thaten ſich einzelne Stämme, 
Wirkung eines gut gezielten Schleuderfteins, und | wie die Afarnaner, die Achäer, auch die Rhodier 
die Tragweite der Schl. war größer als die des als geſchickte Schleuderer hervor. Im römischen 
Bogen; ein guter Schleuderer vermochte bi8 auf | Heer gab es zwar jchon in ber älteren Zeit eine 
600 Schritte jein Ziel zu treffen. Aus ſolcher Centurie von Schleuderern; aber erjt nad) dem 
Tragweite der Schleuder begreift es fi, daß die | zweiten puniichen Kriege gewann die Waffe durch 
völligite Verwerfung im Gegenjag zur gnädigen, die baleariihen und griehiichen Hülfstruppen 
ihügenden Bewahrung ſprichwörtlich als „Weg- | größere Bedeutung. Die ald Schleuderjchügen be» 
ichleudern mit der Schl.“ bezeichnet wird (1. Sam. ſonders berühmten Balearen, die drei für ver- 


Schloß, Schlüfel 


ihiedene Entfernungen berechnete Arten von 
Schleudern gebrauchten, hatten zuvor den Kar» 
thagern gute Dienfte geleiftet. Im jüdijch-römi- 
ſchen Krieg wurden auf beiden Seiten Schleuberer 











Nömifher Schleuderer. 


verwendet, und zwar auf römijcher Seite ſyriſche 
(Zojeph., 3. Kr. 3, 7,18. 4,1, 3). — Gemwöhne | 
li war die Schl. ein in der Mitte breiter und an 
den Enden jchmaler Riemen aus Leder oder aud) 
aus einem Gefleht von Binjen, Haaren oder 
Thierjehnen. Das Geſchoß, bei den Israeliten 
und auch jonjt gewöhnlich ein glatter, abgeruns- 
deter Stein (1. Sam. 17, 40), bei den Balearen 
aber auch Kugeln aus gebranntem Thon und 
mandeljörmige Bleibolzen, wurde in die breite 
Mitte, die 1. Sam. 25, 29 im Hebr. „Hohlhand“ 
oder „Pfanne der Schleuder“ heißt, gelegt, wor- 
auf der Schleuderer den an beiden Enden erfaßten 
Riemen mehrmals über jeinem Kopf im freie 
ihwang und dann durd Loslaſſen des einen 
Endes das Geſchoß abjchleuderte. Ueber Schleu- 
dermaſchinen (Ratapulten) j. S. 437. Bol. noch 
Lübker u. d. W., Funditores und Guhl u. Koner, 
Das Leben der Griechen und Römer, 4. Aufl., 
©. 302 f. 760 f. 


Schloßz, Schlüflel, j. Haus, S. 579 f. 
Schmied, j. Handwerfe und Eifen. 


Schminke, wenn wir Darunter den auf die Haut 
zu jtreihenden Farbſtoff verftehen, der die natür- 
liche Hautfarbe verjchönern (eigentlich wol ge» 
ſchmackvoll machen) ſoll, kommt in der Bibel 
faum vor; denn der Gebrauch des jogleich zu 
beiprehenden ſchwarzen Augenpulvers entipricht 
unjerm Schminten, 3. B. der Wangen, doch nur 
wenig. Wir finden merkwürdiger Weiſe keine deut- 
liche Spur vom Gebrauch der Cyperblume (j.d. X.) 
bei den Hebräern, aus deren Blättern die morgen- 
ländiihen Frauen ein Pulver gewinnen, welches 
fie, feucht angemacht, al3 gelblich-rothe Farbe be— 
fonders auf die Nägel und Spiten der Finger 
und Füße jtreichen. Gejept, daß dieje Pflanze 
(arab. Alhenna) ihren hebr. Namen köpher wirf- 
lih von dem Beftreichen oder vielmehr Bededen 
der Haut erhalten hätte, jo brauchte dagegen nur | 
an das gewöhnliche hebräifche Wort für „Lüge“ | 
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(scheker) erinnert zu werben, als dejjen Grund» 


bedeutung ſich nach dem Arabijchen wahrjcheinlich 


„rothe Farbe, Schminke“ herausftellt. Die von 
den Griechen aus Meertang (gried. phykos) ge- 


| wonnene rothe Farbe, mit welcher fich ihre Weiber 
‚die Wangen jchmintten, kommt im U. T. niemals 


vor, und ebenjowenig jcheint das Tättowiren, 
welches 3. Moj. 19, 28b allerdings verboten wird 
(Luth.: Buchſtaben an euch pfegen, genauer: ein» 
geägte oder eingebrannte Schrift an euch machen), 
eine bei den Hebräern jo verbreitete Sitte geweſen 
zu fein, wie wir fie jegt vielfach im Morgenlande 
(vgl. Lane⸗Zenker I, ©. 25. 35. II, ©. 169; Well- 
ited, R. I, ©. 250) bei den niedern Ständen finden. 
Die vornehmeren Weiber haben ja Zeit, fid) immer 
aufs neue mit allerlei Figuren zu bemalen, fo 
dab nur die ärmeren fich in jchmerzhafter Weije 
nit unvertilgbaren Zeichen ſchmücken mögen. Biel- 
leicht aber jpielte der Prophet, als er mit den 
Schlußworten von Jeſ. 3, 24 (Brandmal ftatt 
Schönheit) den ftolzen Frauen Jerujalems drohte, 
dab ihnen das Zeichen der Sclaverei auf die 
Stirne gedrüdt werden jollte, zugleich auf jene 
Sitte der Morgenländerinnen an (vgl. aud Zei. 
49,16). In den Apofryphen lejen wir Weish. 
13, 14, wo es im Griechiſchen vom Gößendiener 
heißt, daß er das geichnigte Holzbild „mit Mennig 
(1.d. A.) überftreicht und feine Haut mit Schminte 
röthet”, Die einzige Stelle der Bibel, in welcher 
die vorhin erwähnte rothe Sc. (lat. fucus) vor» 
fommt. Troß der Yautähnlichkeit mit yuxos, fucus 
hat das hebr. pukh (= Pulver), der Name des 
im Orient jeit der ältejten Zeit zur Berjchöne- 
rung der Augen gebrauchten jhwarzen Pulvers, 


mit jener rothen Sch. nichts zu jchaffen. Das hohe 


Ulter diejes Putzmittels zeigt uns der Dichter, 
wenn er den wiederhergeftellten Hiob jeine dritte 
Tochter kören-happukh (fiehe oben ©. 642b. 
822 a) nennen läßt, zeigt ung auch die Thatjache, 
daß aus den Gräbern Aegyp- 
tens ſolche Schminkbüchschen 
in großer Zahl und oft mit 
Reſten des ſchwarzen Pulvers 
ans Licht gelommen ſind. Wir 
geben hier nach Wilkinſon III, 
S. 383, Fig. 1 das Bild einer 
ſolchen uralten Büchſe und des 
zum Auftragen des Pulvers 
dienenden, am Ende ſtumpf ab⸗ 
gerundeten Griffels. Indem 
wir auf den Aufſatz von Hille 
über Gebrauch und Zuſammen⸗ 
jegung der oriental. Augen» 
ihminfe in ZDMG. 1851, 
©. 236 ff. verweilen, betrad)- 
ten wir zunächſt die Stellen des 
U. T.'s, wo von folder Sc. 
der Augen (ungen. Quther: des Gefichts) die Rede 
ift. Nach 2. Kön. 9, 30 „iegte“ die Königin Iſabel 
89* 





Aegypt. Zhminkbühfe, 
Rah Wilfinfon. 


Schminke 


„ihre Augen in pukh“, d. h. verjah fie ringsum 
mit den für jchön geltenden ſchwarzen Rändern, 
von welchen das Weiße im Auge fi) wirfungs- 
voll abhebt. Da die Augen jelbft dadurch größer 
und weiter geichlipt erjcheinen, zeigt er. 4, 30 
das „Aufreißen der Augen mit pukh“, wo weber 
an Berwunden, noch an Punktiren zu denen ift. 
Wäre der Gebrauch des Pulvers ſchädlich er- 
ſchienen, jo hätte man es nicht auch für ein Mit- 
tel gegen Schwäche und Entzündung gleich einer 
Augenſalbe (j. d. A.) halten fönnen. Während wir 
in der Bibel und gewöhnlich auch im heutigen 
Drient das Pulver nur von Frauen gebraucht 
finden, jcheinen im alten Aegypten, nach den Ab- 
bildungen zu jchließen, aud die Männer ihre 
Augen geihminft zu haben, was in Rom, wie 
jegt im Orient (Niebuhr B., ©. 66), für jchimpf- 
lich galt. Bildlich ift Je. 54, 11, wo Jeruſalems 
Steine mit ſchwarzgeränderten Frauenaugen ver= | 
glihen werden, von der Sch. die Rede, indem | 
Gott jpricht: „Ich will deine Steine (Quth. unge: 
nau: wie einen Schmud legen) lagern lafjen in 
pukh“, d. 5. den Steinen wie mit pehihtwarzem 
Mörtel eine ſchöne Einfafjung geben. Ueber die 
1. Ehron. 30 (hebr.29), 2 erwähnten pukh-Steine | 
fiehe oben ©. 296b. Für das Schminfen der | 
Augen braucht Hejekiel (23, 40) das Wort kachal | 
(= überjtreichen), mit welchem das noch jebt 
üblihe arabiſche koch! ald Name der Sch. über- 
einftimmt. Im Gebraud der Schminfe herricht 
natürlich viel Manigfaltigfeit; wir geben hier 
nad Lane I, Taf. 12, Fig. B ein nad der alt- 
ägyptiſchen (wahrſcheinlich auch althebrätichen) 
Mode geſchminktes Auge. Wenn 

— —— die Araber das Geſchminktſein 


> in den Augen von ber natür- 


lichen Schwärze der Augenrän- 
Gefhminktes Auge der unterjcheiden, jo liegt dem 
einer Argnpterin, Die Thatjahe zu Grunde, daß 

einzelne Frauen die gepriejene 
Schwärze von Natur befigen, welche gewöhnlich) 
duch die künſtliche Schminke erjegt oder doch 
gejteigert werden jol. Das Auge, worin ſich 
das Leben jpiegelt, gilt mit Recht als Hauptſitz 
ber Schönheit (ſ. ob. ©. 619b und vgl. 3. ®. Hhl. 
4,1. 9); darum juchen die Morgenländerinnen, 
obgleich oder weil fie fi im allgemeinen ſchöner 





Augen erfreuen, durch Sch. den Glanz ihrer bum- | 


feln Augen zu erhöhen und denjelben ein tiefer 
glühendes Feuer zu geben. Fragen wir nun nad) 
den Stoffen, aus denen das Schminkpulver beiteht, 
jo führen ung die griechiiche und lateiniſche Ueber- 
jegung der genannten Stellen des 9. T.'s auf 
stimmi, stibium, ein Spießglaserz (Antimonium 
— Spießglanz oder Spiehglas), welches, ſchwarz 
gebrannt und zerjtoßen, den Türfinnen noch jegt 
ald Sch. der Augen dient. Nach Lane I, ©. 32 
wird das von den Aegypterinnen der mittleren 
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Schminke 


niedern Stände jehr gewöhnlich gebrauchte kohl, 
wenn e3 nur zum Puh dienen ſoll, durch Ber- 
brennen eines mwohlriehenden Harzes oder aus 
dem Ruß von Mandelihalen gewonnen, wenn es 
aber heilträftig wirten ſoll, aus mehreren Arten 
von Bleiſchwärze und andern Stoffen, die beige- 
mijcht werden. Es unterliegt wol feinem Zweifel, 
daß man ſchon von alten Zeiten her das metal- 
tiich glänzende Pulver aus verjchiedenen Stoffen 
bereitet oder zufammengejegt hat, wobei neben 
dem Schwefelantimon bejonders das Bleierz (d. h. 
Schwefelblei oder Bleiglanz) und eine Mifchung 
von Bleierz und Zink zur Verwendung kamen. 
Mit Del, Rojenwafjer oder einer ähnlichen Feuch— 
tigfeit angemacht, dient das Pulver zum Färben 
ber Haarjtreifen über den Augen oder der Augen» 
brauen, ganz beſonders aber al3 Sch. der Augen 





Araberin mit gefhminkten Augen, 
Nach Photographie. 


dedel oder Augenlider oberhalb und unterhalb der 
Augen. Falſch wäre es freilich, wollte man ſich 
die Sch. als auf die äußere Seite der Uugen- 
lider aufgetragen denken. Vielmehr nah Shaw 
R., ©. 200. „tunten die Frauen mit einer Heinen 
hölzernen Nadel, die jo ſtark ift wie ein Federkiel, 
in den Staub von DBleierz und überfahren als— 
dann unter den Augenlidern den Augapfel“ und 
das gewöhnliche Verfahren ijt dies, daf ein glat- 
ter Stift von Holz, Elfenbein u. dgl. oder auch 
ein feiner Pinſel horizontal zwijchen den fich über 
ihm zuichließenden Uugenlidern hindurchgezogen 
wird. Wir könnten auch jagen „zwiichen den zus 
geichlofjenen Wimpern“, da dem Hebräer mit Recht 
„die Flatternden“ der Name für die Augenwim— 
pern ift. So werden nicht nur die Wimpern 
oder die Haarränder der Augenlider gefärbt, ſon— 
dern es wird auch die innere Seite jedes 


und höheren Claſſen jegt allgemein, von denen der | Augenlides mit der Schminfihwärze in der 


Schmuck 


Weije beftrichen, daß über und unter dem geöff- 
neten Auge ein Heiner ſchwarzer Rand hervor» 
fteht, der mit den Wimpern hauptſächlich die jo 
ſchön gefundene dunkle Einfafjung der Augen bil» 
bet. Lane hat die oben abgebildete altägyptijche 
Art des Augenfärbens (vgl. Jer. 4, 30) in der 
Nähe von Kairo zuweilen noch vorgefunden. 
Kph. 
Schmud. Bon feinen Wanderungen dur Pa- 
läjtina erzählt Yurrer (Zürich 1865, S. 211), der 
einer Menge aus Yerufalem heimkehrender Weiber 
mit Körben auf dem Kopf begegnete: „Keiner 
fehlte der Schmud der Silbermünzen um das 
Haupt. Eine hatte jogar denjelben in drei Reihen 
über die Stirne gezogen. Die Jungfrauen find 
von diejem Schmud ganz ungertrennlich; fie legen 
ihn jelbft nicht ab, wenn fie jchlafen wollen.“ 
Solden Sch. aus Münzen werden wir im alten 
Morgenlande nicht vorausfegen. Aber das fteht 
nad dem Zeugnis der Bibel feit, daß auch die 
Hebräer gleich ben Völkern aller Ränder und aller 
Beiten ihre Schmudjachen hatten, welche jie an- 
legten, wenn wir auch nicht genau darüber unter- 
richtet find, ob oder wie fich dieſe Zierate von 
denjenigen ber Yegypter, Afiyrer, Araber u. ſ. w. 
in der Form unterjchieden. Zumeilen jpricht die 
deutiche Bibel vom Schmüden in einem weiteren 
Sinne, 5. B. Mtth. 25, 7, wo die Lampen gepußt 
und zurecht gemacht werben. Das Ejth. 2,3.9.12 
erwähnte Schmüden im perfiichen Harem jollte 
die Weiber durch Einreiben mit verjchiedenen Salb- 
ftoffen verihönern. Man jhmüdte auch Grab- 
mäler (j. oben ©. 536b) und Gößenbilder (Ser. 
10, 4. Bar. 6, 10. 23. 2. Maft. 2, 2). Ueber die 
einzelnen Schmudgegenftänbe j. die oben S. 832 b 
aufgezählten Artikel, außerdem 3. B. Nafen-, Ohr- 
und Siegelring, Edeljteine und Perlen, Bart und 
Haar, Carmeſin, Burpur, Seide, jowie Salbe und 
Schminke. Natürlich waren ed bejonders (vgl. 
2. Sam. 1, 24) die Weiber, die fich ſchmückten, 
nah 1. Betr. 3, 3 mit Haarflehten, Goldum— 
hängen und Kleideranlegen. Aber es wäre falſch 
zu meinen, baß fich der Sch. der Männer nur auf 
den Stab (j. db. U. Scepter) und Giegelring be» 
ſchränkt hätte, da 3. B. König Saul einen gewiß 
werthvollen Armring trug. Irrig (vgl. Weiß I, 
©. 334) hat man auch als eine bejonbere Eigen- 
tümlichkeit des hebr. Schmud3 die häufigere An- 
wendung Heiner Kettchen nebft flingenden Gehän- 
gen bezeichnet, womit vermuthlich die Weiber (jo 
noch jegt ähnlich bei ben Berbern, deren Frauen 
nad Rüppell, ©. 35 filberne Glödchen, mit Ko» 
rallen verziert, an ihr in bünne Zöpfchen geflodh- 
tenes Haupthaar hängen) Urm- und Snöchel- 
ſpangen geziert hätten; vgl. vielmehr ob. S. 462b. 
Je mehr und noch das heutige Morgenland mit 
feiner überjhwänglichen Pracht der koſtbaren Ge- 
mwänder (vgl. das ©. 836 f. über den Perjer- 
fönig Bemerfte) und der Ueberladung des ganzen 


1413 


Schnecke 


Schmuds (Rüppel R., S. 35) leicht den Eindrud 
einer gewiljen Roheit macht, deſto weniger dürfen 
wir vergeſſen, daß bei den Hebräern auch das 
männliche Gejchlecht, wenngleich in geringerem 
Grade, jih daran betheiligte, j. oben S. 1109b, 
In Pi. 45, 9. 10 finden wir neben der mit Gold 
geihmüdten königlichen Braut (vgl. Jeſ. 61, 10. 
Ser. 2,32. Hejel. 16, 9—13. Dffb. 21,2) den von 
den köſtlichſten Wohlgerühen duftenden Bräu- 
tigam. Der Unterjchieb beider Gejichlechter läßt 
jid) im allgemeinen darin erfennen, daß auch das 
ärmſte Weib (über die reichen vgl. ei. 3, 16—24) 
fich irgendwie zu ſchmücken wei, während es bei 
den Männern mehr die Wohlhabenden und Vor- 
nehmen find, die auf Sch. bedacht erjcheinen. Wie 
überhaupt bei fetlicher Gelegenheit, jo erſchien 
man auch vor Gott in ben beiten Kleidern (vgl. 
1. Moj. 35, 2) und fonjtigem Sch. (vgl. Pi. 96, 9. 
Hoi. 2, 13 [15]), wiewol allerdings nicht ftreng zu 
beweijen ijt, daß man zum Gottesdienft eigent- 
lihen Sch. anlegte. In Zeiten tiefer Trauer nahte 
man zwar nicht unrein, aber doch ungeſchmückt 
(3er. 41, 5) zur gottesdienftlichen Handlung, denn 
ber Trauernde gieng natürlich ohne Sch. (2. Mof. 
33, 4 ff. Heſek. 24, 17. 23), namentlich auch ohne 
Kopfihmud (Heſek. 44, 18). Ueber ben prieiter- 
lihen Sc. (Sir. 50, 12. 15) j. d. AU. Ephod, 
Hohepriejter, Priefter. Kph. 


Schnäuzen, j. Leuchter S. 901b. In Sad. 
4,12 hat Luther bei dem Wort santaröth, welches 
nach der wahrſcheinlichſten Deutung die Schnaußen 

‚oder Schnaupen an dem Delbehälter bezeichnet, 
\ebenfalld an Lichtichnäuzen gedacht, aber, wie er 
jelbft erklärt, nur rathend und in völliger Unge— 
wißheit über die Bedeutung bed Worts (vgl. 
©. 903b). 


Schnecke. Diejelbe ift in der Bibel unter dem 
Namen schablül nur Pi. 58, 9 erwähnt, wo das 
Bergehen der Frevler nach wörtlicher Ueberſetzung 
durch die Vergleihung: „wie eine Schnede, bie 
zerfließend geht“ veranjchaulicht wird. Zu Grunde 
liegt die Wahrnehmung, daß die Landfchneden, 
von denen e3 in Paläſtina jehr viele Arten gibt, 
ihren Pfad mit einem filberglängenden Streifen 
von Schleim bezeichnen, den fie ausſchwitzen, um 
ben für ihre Fortbewegung erforderlichen engen 
Anſchluß an den Boden zu gewinnen. Wenn fich 
daran wirklich — wie nad den Rabbinen die 
meijten Ausleger annehmen — der Vollsglaube 
anfnüpfte, daß fich die Schn. durch dieſe Schleim- 
abjonderung jchließlich jelbft ganz verzehre und 
auflöje, jo mag biejer Glaube durch die hinzu» 
fommende Beobachtung veranlaft fein, daß bie 
ber fFeuchtigfeit jehr bebürftigen Schn. in Beiten 
langer Dürre leicht verenden und zujammen- 
jchrumpfen, wobei die Gehäuje der Schalichneden 
(welche der hebr. Name neben ben Nadtichneden 
mit umfaßt; vgl. Gemara, Moed katan 6, b) in 
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Menge an den Felſen kleben bleiben. Da jedoch welcher Schneewaſſer von der Hitze aufgeſogen 





jener Glaube ſonſt im Altertum nicht nachweisbar 
iſt, ſo liegt in der Pſalmſtelle vielleicht auch nur 
eine poetiſche Hyperbel vor. — Heſ. 41, 11 iſt 


wird, den ſchnellen und ſpurloſen Untergang der 
Sünder. Dagegen entſpricht ed dem Grundtert 
nicht, daß Luther in Fer. 18, 14 das Bild des 


Schn. f. v. a. Wenbeltreppe (vgl. 1. Kön. 6, 8: raſchen Wegichmelzend des Schnee von den 
„Wenbeljteine”); das entiprechende hebr. Wort | Steinen gefunden hat; e3 ift im Gegentheil vom 
bedeutet aber vielmehr: „freigelajjener Raum.“ | Liegenbleiben des Libanonſchnees auf den Felien 
(des Gefildes oder des Allmächtigen?) die Rebe. 

Schnee fällt in Jerujalem und im paläjtini- Man braucht dabei nicht gerade an den ewigen 
chen Gebirgsland jehr jelten jchon im December, | Schnee zu denfen, der nur in den Klüften der 
häufiger im Januar und Februar, manchmal fuß- höchſten Gipfel des Libanon und des Hermon ein- 
tief und darüber. Doc) geht der Winter oft ohne | gebettet ift; es genügt die Erinnerung daran, daß 
Schneefall vorüber; im Jordanthal gibt e3 feinen | die Höhen des Libanon viele Monate mit Schnee 
Schnee (Fojeph., 3. Kr. 4, 8, 3), und aud im | bebedt bleiben, während er im tiefer gelegenen 
Gebirge bleibt er jelten etwas länger liegen, meift | Land nur von furzer Dauer ift. — Ganz dunkel 
faum einen Tag. Die „Schneezeit“ in 2. Sam. | und räthielhaft ift das im Hebr. in Pi. 68, 15 
23,20. 1. Chr. 12 (11), 22 iſt darum nicht als | erwähnte Schneien auf dem Zalmon, in Betreff 
Winterszeit im Gegenfag zum Sommer, in welchem | befjen wir auf die Commentare verweijen müffen. 





es feinen Schnee gibt (Spr. 26, 1), zu deuten; | 
fondern e3 iſt eine Zeit, vielleicht (nad} Dem Hebr.) 
auch nur ein Tag im Winter gemeint, an welchem 
einmal tiefer Schee lag, jo daß ein Löwe unver« | 
jehens in eine Eijterne ftürzen konnte. Starter | 
Schneefall, der etwa aud) einem auf bem Marſch 
befindlichen Heere hinberlih wurde (1. Maft.13,22, 
Sojeph., 3. Kr. 1,16, 2), ift immer als etwas un« | 
gewöhnliches erwähnt; doch durfte eine verftändige | 
Hausfrau der VBorjorge für die Zeit, in der Schnee | 
fallen konnte, nicht vergefien (Spr. 31, 21). Wenn | 
die Schneefloden, wie zahlloje Wollenfloden (Pi. 
147, 16), niederfallen oder durcheinanderwirbeln, 
wie ein Flug von Vögeln und zur Erde hernieder: | 
fommen, wie ein ungeheurer Heuſchreckenſchwarm 
(Sir. 43, 19; gried). 17), jo erfennt der Israelite 
gemäß ſeiner religiöſen Naturbetrachtung darin 
die Wirkung des Machtwortes ſeines Gottes, der 
den nach dichteriſcher Vorſtellung in ſeinen himm⸗ 
liſchen Vorratskammern (Hiob 38, 225. Jej.55,10) | 
aufgeipeicherten Schnee jeinen Zmweden, insbejon- | 
dere jeinen Büchtigungsabfichten, dienftbar macht 
(Hiob 37,6. 38, 23. Pi. 147,16. 148, 8. Jeſ. 
55, 10. Sir. 43, 14. 19; Gef. d. 3 Männer 8.72). 
— Am häufigften fommt der Schnee in der bib- 
liſchen Bilderrede vor, meift mit Bezug auf jeine 
glänzenbweiße Farbe als Bild der höchſten Rein» 
heit (Bf. 51, 9. Jeſ. 1,18. Klgl. 4, 7) und fleden- 
lojen Heiligkeit (Matt. 28, 3. Marc. 9, 3. Dan. 
7,9. Offb. 1,14), aber auch zur Veranſchaulichung 
bes in furzem bie Haut über und über mit weißen 
Blafen und Flecken bededenden Ausjages (2. Moſ. 
4,6. 4. Mof. 12, 10. 2. Kön. 5, 27; vgl. ©. 122b). 
Schneewafjer ald im Vergleich mit gewöhnlichen 
Waſſer wirfjameres Reinigungsmittel kommt Hiob 
9, 30 vor; doch nennt der hebr. Tert im Kethib 
einfah Schnee. In Hiob 6, 16, wo Quther den 
Sinn ganz verfannt hat, ift ausgemalt, wie in die 
ſchwarzen Fluthen des angejchwollenen Winter» 
bachs der weiße Schnee ſich hineinbirgt, und in 
Hiob 24, 19 veranschaulicht die Rajchheit, mit 











— Daß das im Drient jhon früh übliche und 
von da her bei Griechen und Römern Sitte ge- 
wordene Kühlen der Getränfe durch hineingewor⸗ 
fenen Schnee oder Eid audy den Israeliten wohl 
befannt war und in der heißen Erntezeit erquiden- 
des Labjal bot, zeigt Spr. 25,13. Die Tyrier 
bezogen nad) Hieron. den Schnee in der Sommers⸗ 
zeit vom Hermon, woher er nod) jegt im Sommer 
nad; Damaskus und in diejenigen Küftenftädte, 
die ihn nicht leichter vom Libanon befommen 
fönnen, gebracht wird. 


Schnur kommt in der deutſchen Bibel, abge- 
jehen von der Bedeutung „Schwiegertocdhter” (vom 
latein. nurus), auch in der ungewöhnlichen Be— 
beutung „ein mit der Meßjchnur (Am. 7, 17) ab» 
gemeffenes und zugetheiltes Stüd Land“ vor 
(5. Mof. 32,9. Zof. 17, 5.14. 19, 9). In Pi. 
19, 5 bedeutet das Wort „Maß, Ausdehnung“. 


Schöpfung. Da die Vorftellungen der Israe— 


‚ liten von der Geftalt der Welt etwas ſchwankendes 


und viel mehr dichterischen als phyſikaliſchen Eha- 
ralter haben (vgl. d. A. Erde), jo darf man in 
ber Bibel keine feite, ſich unwandelbar gleich blei- 
bende Borftellung von dem äußerlidhen Her- 
gang bes Schöpfungswerkes vorausfegen; und 
noch weniger darf man in einer der betreffenden 
bibliſchen Vorjtellungen eine Belehrung darüber 
juchen, wie derjelbe in der Wirklichkeit verlaufen 
ift. Nur auf die dem Gebiet bed Glaubens und 
der religiöjen Weltbetrachtung angehörigen Wahr- 
heiten, deren Entwidelung hier nicht unjere Auf» 
gabe ift, legt die Bibel jelbft in ihren Ausjagen 
über die Sch. alles Gewicht; vom äußeren Her- 
gang derjelben redet fie dagegen auf Grund der 
geocentrijchen Weltanjchauung des Altertums und 
häufig unter dem Einflufje von dichteriichen An- 
ihauungen über das Weltgebäube. In 1. Moj. 1 
ift die Weltihöpfung im Rahmen eine Sch#- 
tagemwerf3 dargeſtellt. Außerhalb dieſes Rah— 


mens liegt nur der uranfängliche Schöpferact 


Schöpfung 
welcher die Welt, insbejondere die Erbenwelt als 


ein noch wüſtes, ungeitaltetes, von Finſternis 
überdedtes, aber auch ſchon von dem Geiſt Got- 
tes, ald dem Princip alles Lebens, überjchwebtes | 
wäßriges Chaos ins Dafein ruft (8.1. 2). Die, 


6 Tage, deren erjter mit dem Schöpferwort: „Es 


werde Licht“ anbricht, jind von Morgen zu Morgen 


gerechnet. Acht Schöpfungswerfe vertheilen fich 


jo auf diejelben, daß das Sechstagewerk in zwei 
Dreitagewerte mit je vier Schöpfungswerfen zer- 


fällt. Das erjte macht aus dem finftern Chaos 


ein vom Licht erhelltes, georbnetes, dreitheilig in | 


Himmel, Erde und Meer zerjallendes und für 
jeine Beftimmung zur Wohnftätte von Lebeweien, 
inäbejondere des Menſchen geeignetes Weltge- 


bäude. Es geichieht dies durch neue Schöpfungen | 


(Licht, Himmeldgewölbe) und durd mit denjelben 
verbundene fortichreitende Sonderung, zuerſt des 
Licht und der Finjternis, dann der untern und 
der oberen Wafjer, endlich des Feſtlands und des 
Meeres. Aber auch die Hervorrufung der Bege- 
tation gehört noch mit Dazu als die ben Lebeweſen 
die nöthige Nahrung darbietende (8. 29. 30) Aus- 
ftattung der Erde. Zu beachten ift, daß die der 
Darftellung des zweiten Tagewerfes zu Grunde 


liegende Borftellung von dem feiten Himmels» | 


gewölbe und den oberen Wajjern entſchieden dich— 
terijchen Charakters ift (vgl. S.395). Im zweiten | 
Dreitagewerf wird das Heer (vgl. 2,1) der bie | 
Welt erfüllenden Einzelwejen geſchaffen: zuerft 
die Leuchten am Himmel, die aber nicht als Lebe- 


weſen, jondern nur nad) der Beftimmung, welche | 
fie für die Erdenwelt zu erfüllen haben, in Be- | 


tracht fommen; dann in aufjteigender und zugleich 
der Berichiedenheit der Wohnftätten Rechnung 
tragender Reihenfolge die Lebeweſen der Erden- 
welt: die Wafjerthiere und die die Luft erfüllen- 
den Vögel des Himmels in einem Werk zu- 
fammengefaßt, dann die Landthiere und zulegt 
als Ziel des ganzen Schöpfungswerfs der nad) 
Gottes Bild geihaffene und zum Herrn der Erbe 


beftimmte Menſch. — Dabei jtehen die einzelnen 


Tagewerle der beiden Dreitage in einer zwar nicht 
ganz durchgreifenden, aber doch augenfälligen 
Eorrejpondenz (1. Licht und 4. Lichtlörper, — 
2. Scheidung der Gewäfler durch die Himmels» 
feite und 5. Wafjerthiere und die an der Himmels- 


fefte hinfliegenden Vögel, — 3. Hervortreten des 


Feſtlands und Vegetation und 6. Landthiere und 


der Menſch), die auch äußerlich dadurch bemerft- | 


lich gemacht ift, daß dem 3. und dem 6. Tag je 
zwei Werke zugemwiejen find. Darin aber, daß das 
ganze Schöpfungswerk in ber Stiftung bes Sab- 
bats jeinen krönenden Abſchluß findet, ift ange- 
beutet, daß Gottes Abjehen jchon bei ver Schöpfung 
auf das nachmals unter Israel begründete Got- 
tesreich gerichtet war (j. Sabbat Wr. 2), da 
Gott ald Schöpfer der Bundesgott, und daß der 
legte und höchſte Schöpfungszweck die ihrem Gotte 
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angebörige, mit ihm in Verkehr und in feinem 
Dienit ftehende Menjchheit und damit zugleich die 
Berherrlihung Gottes jelbit it. — Aus den Be- 
rührungen diejer Darjtellung des Schöpfungsher: 
gangs mit den mythologiichen Vorjtellungen an— 
drer Völfer des Orients über die Weltentitehung 
hat man längit erkannt, daf in ihr ein alter Leber» 
fieferungsstoff, welchen die Israeliten mit jenen 
gemein haben, von dem eigentümlichen Geijte der 
Religion Israels ausgejtaltet und erneuert wor- 
ben iſt. Daß diejer Ueberlieferungsftoff von Haufe 
aus ein jemitiiher war, kann nad) den von ©. 
Smith entdedten Fragmenten des altbabyloni« 
ſchen Götter- und Weltentftehungsmythus, jo viel 
Bweifelhaftes auch die Deutung des einzelnen ent- 
hält, faum noch in Abrede gejtellt werden (vgl. 
G. Smith, Chald. Genejis, deutſch v. H. Deligich, 
©. 61 ff. u. dazu ©. 293 ff.); und aud) das Räthſel 
der auffallenden Berührungen zwiichen der bib- 
liſchen Schöpfungserzählung und der eranifchen 
Schöpfungsiage, jomweit diejelben nicht aus ver- 
wandten religiöjen Ideen zu erflären find, dürfte 
duch dieie Entdedung in Verbindung mit dem 
mehr und mehr ans Licht tretenden Einfluß der 
babyloniichen Eultur auf die Meder und Perjer 
(vgl. ©. 938a) eine annehmbare Löſung finden. 
‚ Auf Gottes Offenbarung aber beruht die Erzäh- 
fung mittelbar, jofern Israels reine Erkenntnis 
Gottes und jeines Verhältnifjes zur Welt und 
ı zum Menjchen, welche ben alten Meberlieferungs- 
jtoff von jeinen heidniſch / mythologiſchen Elementen 
gereinigt und zu einer Erzählung voll unver- 
gänglicher religiöjer Wahrheit, die in gewiſſem 
Maße auch geihichtliche Wahrheit (nicht geichicht- 
lihe Wirklichkeit) it, neugebildet hat, ihren Ur— 
iprung in der GSelbftbezeugung des lebendigen 
Gottes an Mojes und ſchon an die Patriarchen 
hat. — Auf die Darftellung des äußerlichen Her- 
gangs der Schöpfung Gewicht zu legen, iſt da- 
gegen nicht im Sinn ber Bibel. Selbſt der Vor— 
ftelung des Sechstagewerls begegnen wir jonft 
nur noch in den Motivirungen des Sabbatgebots 
‚2. Moj. 20, 11 und 31, 17, wobei nicht zu ver- 
gejien ift, daß bei den Israeliten auch noch eine 
andere Gejtalt des Dekalogs mit andrer Moti- 
virung jenes Gebotes (5. Moſ. 5, 15) verbreitet 
war. — Den äußeren Hergang der Schöpfung 
ftellt gleich 1. Mof. 2, 4 ff. manigfach abweichend 
dar. Hier ift die Schöpfung des ſchon geordneten, 
aber noch nadten, vegetationslojen Weltgebäudes 
als erjter Schöpfungsact vorausgejegt (8. 4. 5), 
und die Erzählung ſelbſt beichräntt jih auf ben 
ı Bericht über die Erſchaffung der organijchen Welt. 
Die Idee, daß die Erdenwelt um des Menjchen 
willen geichaffen ift, findet ihren Ausdrud darin, 
daß der Menſch nicht, wie nach E. 1 zulegt, ſon— 
dern zuerjt, und zwar jchon zu der Zeit, in welcher 
eben in der Befeuchtung des zuvor trodenen Erd» 
bodens die Borbedingung für die Entftehung der 
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Begetation eintrat, geichaffen wird, jo daß der | Sprade (f. d. Art. Sprache) einft zuerjt ange- 
Menich zugleich mit dem ihm Nahrung bietenben wandt, von da ab durch ihre allmählige Berbrei- 
Pflangenreich ind Dafein tritt (®. 6 f.). Jedoch | tung weit über die Erde hin einen Wendepunkt in 
wird — anders als 1, 27 — zunächſt nur ber | der Gejchichte jedes Culturvolks herbeiführen jollte. 
Mann geihaffen. Nun folgt die Pflanzung der Durch die Bibel und die an fie fi knüpfende 
Paradiejesbäume (V. 8 f.), dann die Erjchaffung | Überlieferung find uns endlich verichiedene gele— 
ber Thiere und Vögel (V. 19) und nun erjt die | gentliche Nachrichten aufbewahrt, ohne welche die 
bes Weibes aus einer Ribbe ded Mannes (8. 21f.). | Geichichte jener ſchlechthin ſogenannten Semitifchen 
— Eine andere Abweichung von der Darjtellung | Schrift in mejentlihen Stüden dunkel bleiben 
des 1. Cap. findet fich in der dichterifchen Schilbe- | würde. Unter allen diejen Gefichtspunftten gehört 
rung ber Erihaffung der Erde unter dem Bilde | der oben bezeichnete Gegenftand in ein biblijches 
ber Aufführung des Weltgebäudes in Hiob 38, 4ff., | Wörterbud. Wir überbliden zuerft dasjenige, was 
fofern nad ®. 7 mit den Engeln auch fchon bie | die Bibel über Schreiben und Schrift ausjagt; 
Morgeniterne die Fubelfeier der Grundlegung des | dann erörtern wir die hieher gehörigen Momente 
Baues begangen haben. — Auch in dem herrlichen | aus der Geſchichte der Schriftzeichen und des Alpha- 
Schöpfungshymnus Pi. 104 waltet, objchon er in | bets. — Moſe ift der erſte, von welchem ausbrüd- 1 
Unlage und Inhalt durchaus nad) dem Mujter | lich der Gebrauch der Schrift berichtet wird, doch 
von 1. Moſ. 1 gedichtet ift, indem V. 2—4 dem | nicht ald etwas neues, da er bei den Jöraeliten 
1, und 2,, 8. 5—13 dem erften Werk des 3., V. 14 | Schreiber (schöterim = yeauuareis Sept. 2. Moſ. 
bis 18 dem 2. Werk des 3., 8. 19—23 dem 4. | 5,6; vgl.4. Moſ. 11,16) oder Amtleute (ſ. d. A.) vor⸗ 
und V. 24—30 dem 5. und 6. Schöpfungstag ent» | findet. Beachtenswerth ift dabei, daß abgejehen von 
iprechen, in der Darftellung und Verknüpfung des | der fpätern prophetiichen Gejeßesrecapitulation im 
einzelnen viel dichterijche Freiheit, und der Rah- | Deuteronomium, wenige Gejege ausdrüdlich als 
men des Sechötagewerfes iſt jelbit hier ganz bei | aufgeichrieben bezeichnet werden, nämlich außer 
Seite gelaffen. — Bei diefem Sachverhalt wäre | den 10 Geboten das Bundesbud 2. Mo. 20—23 
ed wohl gethan, ftatt der vergeblichen und un» | und die Beitimmungen 2. Moſ. 34, 10—26 (vgl. 
fruchtbaren Bemühungen um einen Ausgleich der | ®. 27). Alle anderen Geſetze theilt Moſe nad) den 
bibliſchen Ausſagen über den äußerlichen Hergang mittleren Büchern des Pentateuch den Israeliten 
bes Schöpfungswertes mit den Ergebnifien der | auf Gottes Befehl mündlich mit. Die fonft er- 
Naturforfhung ſich vielmehr darum zu bemühen, | wähnten jchriftlihen Aufzeichnungen (2. Moſ. 
daß unter Vergleichung der Schöpfungsjagen des | 17, 14. 4. Moj. 17, 3. 33, 2) find nicht gejeß- 
ganzen übrigen Wltertums die unvergängliche | liher Art. Dagegen jegen manche Beftimmungen 
religiöje Bedeutung der bibliihen Schöpfungs- | (2. Mof. 28, 9. 36. 4. Mof. 5, 23. 5. Moj. 6, 9. 
erzählungen in volles Licht gejtellt wird. Vgl. | 11,20. 24,1. 3) jowol bei den Prieftern als bei 
€. Riehm, Ber bibl. Schöpfungsbericht, Halle | andern eine gewiſſe Verbreitung des Schrift- 
1881. gebrauchs voraus. Es erſcheint dies als charakte⸗ 
riſtiſch für das Moſaiſche Zeitalter im Unterſchiede 
Schoß, j. Abgaben. von dem patriardaliichen, in welchem man einzig 
Schreiber ift bei Luther nur Jer. 36, 3, 22 | gegen das Ende hin in dem Siegelring bes Juda 
Ueberjepung des Titels masktr; fonft Heiht jo der (1- Mol. 38, 18) eine zmweifelhafte Spur von ber 
Staatsſchreiber (sopher); vgl. d. U. Kanzler. | Anwendung ber Schrift finden kann — eines von 
Ueber 1. Chr. 2,55 f. d. W. Jabez. Ueber die den Beiden treuer Erinnerung, bie uns in bem 
schoterim j. d, U. Amtmann und vgl. damit Pentateuch entgegentreten (vgl. in einer andern 
©. 326b und 327. Beziehung ob. S.533). Hernach muß felbft unter 
ben jchweren Kämpfen der Richterperiode das 
Schrift (Schreibelunft) u. Schriftzeichen. Die | Schreiben nichts ganz jeltnes geworben fein. Aus 
Bibel, ihrer Entjtehungszeit nad) vielen Jahr- | einer alten Duelle wird Richt. 8, 14 erzählt, daß 
hunderten, ja zwei Jahrtaujenden angehörig, ift | ein junger Menſch, von Gideon nach gewifjen Ber- 
längſt für die Völker, welche die Hauptträger aller | jonen befragt, ihrer 77 aufichrieb. Ohne früh- 
geiftigen Bewegung find, die heilige Schrift und | zeitige Aufzeichnung wären uralte Lieder, wie die 
joll es mehr und mehr aud) für die übrigen wer- in 4. Mof. 21 und Richt. 5, jchwerlich erhalten 
ben. Durch fie ift jeit Ehrifti Zeit vielen Völkern | worben. Nicht wenige der Art, die und verloren 
die Schrift überhaupt und damit der Anfang | gegangen find, mag das Bud des Frommen 
höherer Bildung gebracht worden. Die Bibel ent- | (Yof. 10, 13) enthalten haben. Für die Zeit der 
hält zugleich innerhalb der ganzen Menjchheit die | Könige mehren fi die Hinbeutungen auf eine 
älteften Schriftjtüde, welche gleich anfangs in der | ziemlich verbreitete Kenntnis des Leſens und 
volllommenjten Schriftart abgefaßt find, nämlich | Schreibens (Je. 10, 19. 8,1. 30,8. Hab. 2, 2), 
in der conjequent durchgeführten Laut- oder Buch» | wenn aud) anzunehmen ift, daß damals wie jpäter 
ftabenichrift, welche, auf dem Boden Semitischer | (Joſ. Ultert. 16, 10, 4) und wie noch im jegigen 
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Orient an geſchickten und ungeichieten Lohnichrei- | Papyrusſchilf (Hiob 8, 11. Jeſ. 35, 7. 2. Mof. 


bern fein Mangel war. 
gewandten Schreibers wird im dichterifchen Bilde 
gerühmt Pi. 45, 2. Dafjelbe Wort (Söfer) be— 
zeichnet aber auch das hohe Amt des königlichen 


oder Staatsſchreibers (2. Sam. 8, 17. 20, 25. | 
2. Kön. 12,11. 19,2. 22, 3). Die Könige hatten | 


jo gut wie die Privaten, ihre Correſpondenz 
(2. Sam. 11,14. 1. Kön. 21, 8.11. 2. Kön. 10,1. 
2. Ehron. 30, 1); bürgerliche und gerichtliche An- 
"gelegenheiten wurden ſchon in weitem Umfange 
ichriftlich erledigt (Jer. 32, 10; vgl. Luc. 16, 6 ff. 
ei. 10,1. Hiob 31,35). Zugleich entwidelte ſich 
eine reihe Literatur nach verichiedenen Seiten 
hin. Selbft die Propheten, die Träger des leben- 
digen göttlichen Wort3, wurben mit der Zeit nad) 
innerer geichichtliher Nothwendigleit auch zu 
Schriftftellern. Zahlreiche aufgezeichnete Gejege 
galten jchon zu Hojea’3 Zeit (8, 12 nah dem 
Grundtert) al3 von Gott jelbjt vorgejchrieben. 
Die fich mit dieſen jhulmäßig beichäftigen, begeg- 
nen und nad dem babyloniſchen Eril als bie 
Schreiber ſchlechthin, d. h. als die Schriftgelehrten. 
So heißt Esra mit derſelben Bezeichnung, die wir 
aus Bi. 45, 2 in anderm Sinne anführten, der 
gute gewandte Schreiber ($of6r mähir Esra 7,6; 
vgl. v. 11). In der nachfolgenden legten Zeit der 
althebräiichen Literatur wurde jchon, wie heutzu- 
tage, über zu vieles Bücherſchreiben geflagt (Pred. 
12, 12). — Die Technik des Schreibens haben die 
Hebräer nicht von Babylon entlehnt, von deſſen 
Badfteinjchrift fich bei ihnen feine Spur findet, 
jondern aus Ägypten mitgebracht, wo lange vor 


ihrer Überfiedelung dahin jene Technik vollfommen | 


entwidelt war. Selbitverftändfich Hat ſich ein- 
zeines darin hernach im Lauf der Jahrhunderte 
geändert; aber die wenigen gelegentlichen Nach— 
richten gewähren darüber feine Einjicht. Für den 
Schreibgriffel finden fich zwei Ausdrüde: cheret 
ift nad) ficherer Etymologie das Werkzeug zum 
Eingraben ber Schrift; Et fommt für eben das- 
jelbe nur mit dem Beimort „eilern“ vor (Ser. 
17,1. Hiob 19, 24), für fich bedeutet es mur den 


„Griffel des Schreiberd“, nämlich den Rohrgriffel 


oder heutigen arabijchen kalam (Bi. 45, 2. Fer. 
8, 8; Gept.: kalamos; vgl. 3. Joh. 13), den 
jener nebjt der Tinte in jeinem Schreibzeug, wie 
noch jegt im Orient, am Gürtel zu tragen pflegte 
(Geſek. 9, 2f. 11); auch ein beſondres „Schreiber- 
mejjer (2. „Schreibmefjer“ Jer. 36, 23) zum Zu- 
rechtichneiden der Rohripige und zum Zertrennen 
des Schreibmaterials führte er bei fih. Die Tinte 
war in ber Regel jhwarz (2. Kor. 3,3. 3. Joh. 13): 











in der Ptolemäerzeit wurbe nach Joſeph. (Altert. 


12, 2,10) das Geſetz auch mit goldenen Buch— 
ftaben geichrieben. Als Material, auf dad man 
mit Tinte jchrieb, überfam man ficher gleich an» 
fangs von Ägypten her das bort uralte Papier, 
welches aus dem auch in Baläftina vorfommenden 


Der Griffel des raſchen 2, 3. Je. 18, 2 im Grundtert; vgl.d. Art. Schilf) 


bereitet wurde und deſſen Gebraud noch Plinius 
(13, 21) zu Agyptens Ehre als die Hauptftüße 
der Humanität und der Erinnerung preift. Auch 
die in ihren Geſchäften vielichreibenden Nachbaren 
ber Hebräer, die Phönicier (ſ. Ebers, Ag. und die 
BB. Moſe's, ©. 149), gebrauchten daffelbe Mate- 
rial, obgleich von ihren mafjenhaften Papyrus— 
ſchriften bis jegt nur 2 kleine Feten wiedergefun- 
den find (edirt von Vogüé, Inscriptions p. 131). 
Bloßer Zufall ift es, dab jenes nicht im N. T., 
jondern erſt al3 chartös u. chartion im N. T. 
(2. 305. 12. 3. oh. 13) genannt wird. Ob die 
Hebräer im höheren Altertum auch auf geglättete 
Thierhäute gefchrieben haben, wie jegt allgemein 
angenommen wird, jcheint uns fraglid. Herodot 
(5, 58) jagt, baß die älteften Jonier aus Mangel 
an Bapyrus auf Ziegen- und Schafhäute ge- 
ichrieben haben, wie das auch noch jegt bei man— 
hen Barbaren geſchehe; aber von den Phöniciern, 
die er dort ald Lehrer der Schrift für die Griechen 
darftellt, jagt er das nicht. Bei den Ägyptern 
ift jener Gebrauch nicht nachzumweijen. Bei den 
Hebräern behauptet man ihn mit unberedhtigter 
Zuverſicht auf er. 36; denn gerade dort hat ber 
fachfundige alte Überjeger mit gutem Bedacht 
wiederholt (B. 2. 4. 6. 14. 23) den Papyrus 
(chartion und chartös) eingejegt. Ganze Stüde 
Leder hätte der König troß feines Ingrimmes 
ficher nicht auf das offene orientalijche Fyeuerbeden 
geworfen (®. 23). Komiſch ift der von dem 
Schreibermejjer, das er zu Hülfe nahm, auf Thier- 
häute gezogene Schluß: ala ob nicht auch Papyrus 
leichter zu zerichneiden als zu zerreißen wäre! 
Auch aus 4. Mof. 5, 23 zog man übereilt den 
gleichen Schluß, denn Papyrus fonnte eben fo wie 
eine Thierhaut das Abwaſchen der frischen Tinten- 
ichrift vertragen. Nach Herodot (a. a. ©.) war 
zu feiner Zeit auch bei den Griechen das ägup- 
tiiche Papier noch allgemeinftes Schreibmaterial. 
Ihre Bücher hatten die Form der in ägyptifchen 
Gräbern öfter gefundenen Pappyrusrolle: bie 
Blätter find dort jorgfältig an einander geleimt, 
die nicht bejchriebene Rüdjeite Häufig mit einer 
öligen Subftanz gelb gefärbt. So haben wir und 
aljo auch die Buchrolle des Propheten (Fer. 36, 
2.14 ff.; vgl. Pi. 40, 8) zu denfen, welche Jojakim 
zerihnitt und verbrannte. Erjt jpäter wurbe das 
im N. T. 2. Tim. 4, 13 erwähnte Pergament er- 
funden, nad) Plinius (a. a. ©.) in Bergamum, als 
PBtolemäus die Ausfuhr des Papyrus hinderte. 
Dies dauerhafte und ftattlihe Material jcheint 
bei den Juden bald insbejondere für die heiligen 
Schriften beliebt geworden zu fein, wie daraus 
noch jet bie altertümlihen um einen ver- 
zierten Stab gewidelten Gejeesrollen für die 
Synagogen nad talmudiſchen Beſtimmungen ge- 
fertigt werden. Joſephus in jeiner Darftellung 
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der Ariſteas⸗Legende (vgl. über die ihr zu Grunde 
liegenden geichichtlichen Erinnerungen M. Schmidt 
in Merx' Archiv II, ©. 12) beichreibt ein in 
Goldſchrift ausgeführtes Prachteremplar der 
Pentateuchrolle, das von Jerufalem dem Ptole- 
mäus Philadelphus (285 v. Chr.) überjandt wor: 
ben jei: diefer habe, nachdem es aus den Futte- 
ralen!) hervorgezogen worden, indbejondere aud) 
die FFeinheit des Pergaments und die Unerfenn- 


barfeit der Fugen zwijchen den künſtlich zu« | 
fammengefügten Blättern bewundert (Altert. 12, | 


2, 11). In der Beihaffung jolher Pradtitüde 
zeigte fich, ebenjo wie andrerjeits in der mei» 
ten Verbreitung einfacdherer Abjchriften 1. Malk. 
1,59, der Eifer für das Gejeh. — Die Grund» 
lage bejjelben, der Delalog, blieb dabei im Ge— 
dächtnis als gleich zu Anfang auf dem Sinai von 
Gott jelbjt in jteinerne Tafeln geichrieben, in 
Wahrheit eine Steinjchrift, der feine andre auf 
Erden jemals an nachwirkender göttliher und 
weltgeichichtlicher Kraft zu vergleichen war (vgl. 
©. 502), wenn gleich die Prophetie auf eine fünf- 
tige Einjchreibung des göttlichen Gejeges in Herz 
und Sinn ald auf ein Höheres hinwies (Ser. 
31,33). Noch Kant wei; als Philojoph für die 
Majeftät des Sittengejeges fein erhabneres ge- 
ſchichtliches Gleichnis als die finaitiiche Gejeh- 
gebung. — Gewiß wurbe die monumentale Stein- 
ſchrift öfter bei den Hebräern angewandt (f. unten); 
in der Bibel kommt fie aber nur noch vor bei dem 
iymbolischen feierlichen Act Joſ. 8,32 (vgl.5. Moſ. 
27,4.8, wonad die Steine mit Kalf überzogen 
werben jollten) und im Munde Hiobs, der (Cap. 
19, 24) bei dem plöglihen Auftauchen einer 
höheren Hoffnung wünjcht, daß feine Worte „Ich 
weiß, daß mein Erlöjer lebt“ u. ſ. w. „mit eijer- 
nem Griffel und Blei für ewig in den Felſen ge- 
hauen würden“ (Grundtert). Dies deutet man 
jet gewöhnlih vom Ausgießen der vertieften 
Schriftzüge mit Blei; andre finden mit 2. darin 


zweierlei: „baß fie mit eifernem Griffel auf Blei, | 
daß fie für ewig in den Felſen eingegraben wür- 


den.” An ein Eingraben der Schrift mit eijernem 


Griffel (cheret) auf eine Tafel von Blei ijt viel- | 
leicht bei der jymbolijchen Handlung Jeſ. 8, 1 zu 


benfen, benn das hebr. Wort für Tafel (gilläjön) 
beriteht man mit 2. Jeſ. 3, 23 wahrſcheinlich 
rihtig von einem Metallipiegel ald Frauen- 
Ihmud, und auch wenn man „Menjchengriffel“ 
im übertragenen Sinne als „allgemein lejerliche 
Schriftart” nimmt, deutet der gewählte hebr. 
Ausdrud doc) auf eingegrabene Schrift Hin. Ein- 
frigen der Buchſtaben in Holz (was in der Eultur- 
iphäre des Altertums ficher nur ausnahmsweije 


vorfam) oder Aufichreiben mit Tinte ijt bei ber | 


ſymboliſchen Handlung des Hejefiel (37, 16) an» 


1) Sol ein Futteral hieß griech. teuchos. Daher pen- 
tateuchos — ein Werk, das fünf in Futteralen ſteckende 
Rollen umfaßt. 


1418 





| 








Schrift und Schriftzeichen 


zunehmen. Bedeutſam ift die Anwendung der 
Metallichrift auf dem Stirnblech des Hohenprie- 
jterd: „Heilig dem HErrn“ und die zweifache 
Eingravirung der Namen der Stämme, die er 
tragen und im Herzen hegen follte, auf die jeine 
Schulter und Bruft ſchmückenden Edelfteine (vgl. 
S. 632. 387). Gravirte Siegeljteine mit alt» 
hebräiſcher Schrift haben fih etwa vom Jahrhun- 
dert des Jeremias an erhalten (vgl. ©. 293). — 
Soviel über die Technik der Schrift bei den He- 
bräern. Aus der Geihichte der Schrift ift 
bier für uns neben dem hebräijchen Alphabet das 
griechifche, in mweldhem das N. T. geichrieben 
wurde, und in zweiter Linie das lateinijche (vgl. 
Joh. 19,20), welchem auch das unfrige entiprang, 
von Intereſſe. Alle diefe haben ihre gemein- 
ſchaftliche Wurzel in dem altjemitiichen Alphabet, 
ein Verhältnis, welches wir, wie e3 ji aus in- 
ſchriftlichen Denkmälern geichichtlich erfennen läßt, 
zunächit in Kürze darjtellen. Schließlich erſt, wer- 
den wir, weiter zurüdgehend, die Bermutungen 
über den Urſprung des altjemitijchen Alphabets 
ſelbſt beſprechen. — Letzteres ift auf unjerer 2 
Schrifttafel!) unter der Spalte A verzeichnet. 
Das ältejte fihere Denkmal derjelben ift der Stein 
des Meſa (j. d. A.; eine Probe jeiner Schrift 
geben wir unterhalb der vergleichenden Schrift» 
tafel aus 3. 22 der Inſchr. (= änöchi bänithi) 
nach einem Papierabffatich in der Größe des Dri- 
ginals; in manchen Fällen find jedoch die urjprüng- 
licheren Formen dur die ältejten griedjiichen 
Inſchriften aufbewahrt (j. unten). Im mejent- 
lichen mit den Schriftzeihen Meſa's gleihförmig 
find die der von Schick neuerlich bei Jerujalem 
entdedten Siloahinjchrift (ZDPV. 1880, ©. 54; 
1881, ©. 102 ff. ©. 115 fi.; Athenäum vom 
12. März 1881). Jenes Uralphabet nahm bei 
verichiedenen Stämmen einen verichiedenen Typus 
an; der den Hebräern eigene ift jchon auf den er- 
wähnten Gemmen zu erfennen. Wir geben hiebei 
ayL als Brobe die Inſchrift eines Steines 
—8 unter einer ägyptiſchen Sphinx mit 
Sperberkopf und Pſchent (nach Vo— 

güe, Melanges etc. Pl. VII, Nr. 38)?). Die wei- 
tere Entwidelung diejed Typus zeigt ſich in der 
Schriftart D unjerer Tafel”), wie fie ſich auf jüdi« 
ihen Münzen aus der Zeit der Maffabäer und 
aus der der NAufitände unter Beipafian, Titus 
und Trajan findet. Hier haben manche Buch- 


1) Diefe bietet zu leichter Überficht nur das für gegen» 
mwärtigen Art. Erforderliche. Vergleichende Tabellen audrer 
Semitiſcher Schriftarten finden fih in den meilten bebr. 
Grammatilen; beionders vollitändig ift die von Euting, 
welche der Engliichen Überjegung von Bidelld Grammatit 
(Leipzig 1877) angehängt ift. 

2), Die Inichrift in moderne Quadratſchrift tranferibirt 
lautet: zwar “375 = zum Gedähtnis des Hoſea. 

3), Die eingeflammerten Zeichen fehlen bis jegt auf den 
Dentmälern und find vermutungsmeiie nach der Analogie 
ergänst. Gleiches gilt weiterhin von der Spalte F. 
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ftaben, im Unterjchiede von der viel mehr umge- | aramäiſch fein könne. Und eben jo innerlich 
ftalteten phönicifchen und farthagifchen Schrift, widerſpruchsvoll ift jeine erneuerte Behauptung 
die allerälteften Formen beibehalten (vgl. Die (©. 627), daß „die Anfänge des Übergangs“ zur 
Buchſtaben nad) den links ftehenden Zahlen 2, 3, | neuen Schrift ſchwerlich vor 300 dv. Ehr. zu jeßen 
5,8, 10,12, 21, 22; annähernd aud) 4 und 6); ein | jeien. Es Handelt ſich ja nicht um eine allmähliche 
aramäticher Einfluß (ſ. unten) ift jelten, wie bei | Umbildung der einheimijchen Schriftart, die ſich 
der zweiten Figur unter 20, zu erfennen. Sehr | vielmehr mwejentlich unverändert bis in die Zeit 
ähnlich, obgleich in Einzelnheiten eigentümlich | des Barkochba erhielt, jondern um die daneben 
ausgebildet, aljo lediglich eine Modification des | ftattfindende Einführung eines fremden, lange 
gemeinjamen israelitiichen Typus, ift die ältefte | zuvor auswärts üblihen Typus, der num alsbald 
Steinjchrift der Samaritaner (ZDMG. XII, 275; | grade für religidfe Zwecke allgemein gebräuchlich 
vgl. XVII, 582), welche von diejen ſelbſt ala die | wurde, wie er nad dem Talmud außer für die 
alte hebräijche bezeichnet wurde. Daneben war | heiligen Bücher, auch für die Schrift auf ben 
aber bei den Juden zu Ehrifti Zeit ein anderes | Thürpfoften und Gebetsriemen vorgeichrieben 
unjerer heutigen Quadratſchrift entiprechendes | war (ſ. Burtorf a. a. D.). Dem entſpräche etwa, 
Alphabet im Gebraud, wie dies aller Stepfis | wenn bei uns für Bibel und Gejangbud) die latei- 
gegenüber jchon früher an manchen ficheren Zeichen niſche Schrift ftatt der jogenannten deutjchen ein- 
erfannt (ſ. beſonders Hupfeld, Th. Stud. u. Krit. | geführt würbe. Belannt ift Dagegen, mit welcher 
1830, ©. 285 ff.) und neuerlich durch gefundene | Bähigfeit grade im Orient die Völterftämme an 
paläftinifche Inichriften vom erften Jahrhundert | ihrer überlieferten Schrift fefthalten, wie z. B. 
ab beftätigt worden ift. Nach den legteren geben | Juden, Samaritaner, Maroniten das Arabiſche 
wir dies jüngere jüdiſche Alphabet auf unjerer noch jetzt mit ihren eignen Buchftaben jchreiben. 
Tafel unter F. Es heißt Aſſyriſche Schrift | Ferner wird allgemein anerkannt, daß zuerft durd) 
(aS$ürith) ſchon in der Mijchna (Megilla 1, 8. | Esra, den „gewandten Schriftgelehrten im Geſetz 
2,1. 2. Jadaim 4,5); Origenes’ und Hieronymus’ | Mofe’3“ (j. oben) der ganze Pentateuch kanoniſche 
jüdijche Gewährsmänner und eben jo der Talmud | Geltung in der neuen Kolonie erhielt, und daß 
führen biejelbe auf E3ra zurüd, der fie aus Affur | auf feinen Antrieb fofort eine ganze Anzahl von 
mitgebracht haben joll; gleicherweife nannten die | eifrigen Gehülfen, deren Namen genannt werden 
Samaritaner fie mit höhnenden Verwünſchungen (Esra 8, 16. Neh. 8, 7), das Bolt im Gejek 
die Schrift Esra's (mikhtabh "Ezräh) und rühm- | unterwies, wobei das letztere ſelbſtverſtändlich 
ten fich jelber die Schrift Moſe's zu befigen; dem- | vermitteft Wbichriften (und zwar gewiß borwie- 
gegenüber halfen jich dem Talmud zufolge (f. die | gend von der Hand der Lehrer jelbft) vervielfältigt 
Stellen im Buxtorfi fil. dissertationes p. 171 f.)|wurde. Wäre nun dabei durchgängig unter 
die Juden mit der Fabel, daß dem Moſe das Gejeg | Esra's Vorgange die althebräiiche Schrift ange- 
in Quadratichrift gegeben, hernad; aber wegen wandt worden, wie hätte dann jpäter, angeblid) 
Israels Sünden diejenige Schrift an die Stelle | etwa 150 Jahre hernach, während doch mehr und 
getreten jei, welche die Idioten (die Samaritaner) | mehr der Buchſtabe als heilig zu gelten anfieng, 
beibehalten haben, nachdem bei den Juden die | irgend ein Hoherpriefter (denn nur an einen jol- 
urſprüngliche durch Esra mwiederhergeftellt wor- | hen wäre zu denken) jene graphiiche Ummälzung 
den. Gegenwärtig wird freilich auch die jüdijch- | ohne irgend welchen einleuchtenden Grund wagen 
jamaritanijche Überlieferung von der Einführung | und ohne den erbittertften Widerftand durchführen 
einer neuen Schrift durch Esra bei und allgemein | innen? Dagegen erklärt ſich die in religiöjen 
für eine Fabel gehalten. Aber vergebens jucht | Dingen bald eintretende priefterlic-officielle Herr- 
Wellhauſen (Bleels Einf. ins U. T., 4. Aufl., ſchaft der neuen Schrift volllommen, wenn darin 
©. 628) das Gewicht des auffälligen alten Namens | Esra mit feiner gewaltigen Autorität vorangieng, 
der Aſſyriſchen Schrift Durd; Annahme der ganz | er, den man hernach nicht ganz grundlos dem 
unhaltbaren von Hupfeld jelbjt nur flüchtig hin- | Moſe zur Seite ftellte. Gewiß ift ihm dabei 
geworfenen und keineswegs feitgehaltenen Ver- nicht in den Sinn gelommen, ungereimterweije 
mutung?) zu entfräften, daß a8sürith = ſyriſch, für Nbichriften des Geſetzes er Gebraud der 
—— — altehrwürdigen heimiſchen Schrift zu verbieten. 
a a a Ne Ang Aa 0 |Biemehe wurde Die Dabei neben ber neuen nd 
„micht geradezu verwerflic” — beibes, wie er auch an, | einige Zeit (wie lange wiſſen wir nicht) nach Nei- 
— ———— en —— ed gen * gung und Bedürfnis DEN Hieraus ee 
re me ben ſich gegenüber Hupfelds Bedenken auch hinläng- 
—— En a en at en Ge ee | lich, daß die Samaritaner bald hernach den Penta- 

| 


Bei Griechen und Römern werden Syriſch und Afiyriich | teuch in althebräifcher Schrift überfamen. Das 
oft verwechſelt, aber nirgends im Hebräiſchen. „Afjur‘, 
mwirb bagegen als alter Name ber öftlihen Weltmacht 
2. Hön. 28, 29. Ier. 2, 18. Stlagel. 5, 6 auf Babylonien, 
Edra 6, 22 auf Perfien übertragen. 


monotheiftiiche Element war bei ihnen unter alt- 
ißraelitifch-priefterlihem Einfluß (2. Kön. 17, 28) 
jo ftarf geworden, daß fie fi dem neuen Tempel 
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anſchließen wollten (Esra 4, 1 ff.); beharrlich zu- 
rüdgewiejen wurden fie zu Todfeinben Jeruſalems. 
Benn fie danach von dort den Pentateud) erhiel- 
ten, jo geihah das ficher nicht officiell, jondern 
durch Bermittlung unzufriedener Judäer, die 
ihnen günftig waren (vgl. Joſ., Altert. 11, 8,4 
mit Neh. 13, 28, und zu dieſem allen oben 
S. 1348—1350). 
irgend ein Anlaß gegeben, die von dem gehaßten 
Esra eingeführte fremde Schrift mitherüberzu- 
nehmen. — Was aber dieje Neuerung Esra's 
jelbft betrifft, jo wird fie völlig begreiflich durch 
die neueften epigraphiichen Funde und Forſchun⸗ 
gen, welche in dieſer Beziehung noch nicht herbei- 
gezogen find. Man wußte längft, daß das Ara- 


mätijche unter afiyriicher (vgl. Jeſ. 36, 11) und 
unter perſiſcher Herrichaft (vgl. Esra 4,7 f.u.j. m.) 


die Welt- und Verkehrsſprache war, eine Stellung, 
die es in Vorderafien weithin befauptete, bis es 
burd das Arabijche des jiegenden Islam abgelöft 
wurde, Neben der aramäijchen Sprache wird 
aber Eöra 4, 7 (j. dazu Bertheau) aud eine 
„aramäiſche Schrift” erwähnt, d. h. eine eigen- 
tümlihe aram. Ausprägung bes altjemitijchen 
Alphabet. Die älteften Monumente dieſer 
Schriftart find einerjeits. Gewichtjtüde und Thon» 
täfelhen aus den Trümmern Ninive’s, bie meift 
zugleih Keilinjchriften tragen (ſ. oben ©. 81), 
anbdrerjeit3 ein Theil der älteften gejchnittenen 
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Reſch (vgl. Nr.2, 4,16, 20 unter A, D, und unter 
'E,F.). Dies bejonders führte zu anderen weiteren 
Umgejftaltungen und gab der Schrift eine völlig 
andere Phyfiognomie. So bildete fi das Alpha- 
bet, das wir unter der Spalte E zufammengejtellt 
haben. Gegenwärtig hat ſich herausgeftellt, daß 
ed viel älter ift und viel weiter verbreitet war, 
ald man bis jegt annahm. Man bemerkte längft 
\jeine Ähnlichkeit mit der Quadratſchrift auf ge- 
willen in Negypten gefundenen aramäijchen Stein« 
und Bapyrus-Infchriften. Aber dieſe jegte man 
in die jpätere Ptolemäerzeit. Vogüé erblidte 
(S. 167) das Hohe Intereſſe insbeſondere jener 
Papyrusfragmente namentlich darin, daß fie uns 
das Ausjehen ber Gejegesrollen vergegentwärtigen, 
welche einſt den alerandriniichen Überjegern vor⸗ 
lagen. Aber fie vergegenwärtigen uns jogar, wie 
wir jegt mit Sicherheit behaupten können, das 
Ausjehen derjenigen gleichfalld aus Papyrus be» 
ftehenden Gejegesrolle, aus welcher Esra jein 
Volk lehrte und die er vielleicht mit eigner Hand 
geichrieben hatte. Die Schrift auf derjelben trug 
genau denjelben Typus, wie auf den in Gejenius’ 
Monumenten, Taf. 30-33, abgebildeten Bapyrus- 
fragmenten. Die Zeilen haben wir uns auf der 
Geſetzesrolle länger als dort zu denfen. Als Probe 
'geben wir, was auf dem Papyrus Turinensis 
von der erjten Zeile erhalten iſt, hier um bes 
Raumes willen wieder in zwei Beilen gebrochen. 





RN%y ex 


Yan) yıyv 


Steine mit aramäiſcher Injhrift, während manche 
derjelben noch das altjemitiiche Alphabet zeigen 
(Bogüs a. a. D., S. 127 ff. Levy, Siegel und 
Gemmen, ©. 4 ff.). Die älteften Charakterzüge 
find eine völlige Umgeftaltung der Form des He, 


Hier fand man früher mit Gejenius (mie joldhe 
Misgriffe bei Anfängen jchwieriger Entzifferung 
unvermeiblich find) das aramäijche pfalmähnliche 
' Gebet eines Juden der Ptolemäerzeit. Merx er- 
kannte zuerjt den Anfang eines Briefes. Erlautet: 


das ſchon auf einem vielleicht dem 8. Jahrh. v. „An meinen Herrn Mithravahiicht. Dein Knecht 
Ehr. angehörigen Thoncylinder der jpäteren | PBadim....” Die Adreſſe ift die eines perfiichen 
Duabratichrift ähnlich ift (Wogüe, ©. 121; vgl. | Beamten, wie id das aus der Vergleihung mit 
unjere Tafel Nr. 5 unter E und F)'), und die andern Papyrusfragmenten ganz berjelben Art 
Eigenheit, daß die ſämtlichen an verjchiedenen ſchließe. So enthält eines berjelben, von Bogüe 


Buchſtaben vorfommenden Ringe, die theilweiie 
aus urjprünglich edigen Figuren entjtanden find, 
fich nach oben Öffnen, nämlich Beth, Daleth, Ajin, 


ı) Das Kof hatte ſchon in der altjemitiichen Schrift bie 
Form angenommen, welhe Nr. 19 unter A an dritter 
Stelle angegeben ift; daran floh fich bann die aramäiſche 
Weiterbildung an. 


edirt und entziffert, eine Nusgabenlifte, auf welcher 
Staatsausgaben (nifkAth medintä) und perjön- 
liche Ausgaben (nifkäth nafschä) auseinander» 
‚ gehalten find. Dieſe aramäijchen Papyrus find aljo 
' Denkmäler der Perjerherrichaft in Aghpten und bei 
deren Zufammenbruch vielleicht abfichtlich zerrifien: 
ein auch nur einigermaßen erhaltener derjelben Art 


— — — 
— —— — — 
— — — — be 
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ift bis jegt nicht aufgefunden !). — Den gleichen 
Schrifttypus zeigten unverfennbar einige bis jetzt 
ebenfalls der Btolemäerzeit zugewieſene ägyptiſch⸗ 
aramãiſche Steininjchriften. Der neuefte gleich: 
artige Fund, zugleich ägyptiſche und aramäiſche 
Schrift enthaltend, jept in Berlin und von Lepfius 
veröffentlicht, führte gleichfalld auf überrajchende 
Weiſe in die perfiiche Zeit zurüd. Der Bearbeiter 
der aramäiſchen Inſchrift, Euting, las richtig die 
folgenden Zeichen, die wir nad) einem Papierab- 
Hatjch in der Größe des Driginals hier einrüden, 


w4rıvNn 


— Chschiarsch, Xerxes (Lepfius, Beitichrift für 
ägyptiiche Sprache XV, ©. 129 f.)2). Damit be» 
ftätigt fi) urkundlich, was Blau (ZDMG. X, 569) 
längſt vermuthet hatte, nämlich die weſentliche 
Identität und Gleichzeitigleit des Alphabet3 auf 
ben ägyptiih=-aramäifchen Dentmälern und auf 
den perfiichen Satrapenmünzen, melde, aus Afly- 
rien, Mejopotamien, Eilicien, Pifidien, Pontus 
aufbewahrt, ganz bejonders das Aramäijche als 
damalige ®eltiprache bezeugen. Eine dieſer Münz- 


LATE U ArUgulo lIul 


legenden (= Mazdi weldjer über das transeuphra- 
tiiche Land und Eilicien) berührt fich auch in einer 
dem officiellen Aramäiſch des Perjerreichs eigenen 
auffälligen Sprachform mit den ägyptiid - ara- 
maiſchen Dentmälern?). Auch zu ihren Siegeln 
wählten vornehme Perjer mit perfischen Namen 
öfter aramäiſche Sprache und Schrift (z. B. Par- 
ſchandat, Sohn (bar) des Artadat; Vogüé a. a. O., 


1) Bol. hierzu und zu dem Nachfolgenden meine Bemer- 
fungen ZDMG. XXXIII, ©. 259 f. Die obigen Scrift- 
zeichen find, in unjere DQuabratjchrift tranfcribirt: 

.. · BINB 739 MoranD OR9D bN 
Das el ald Bräpofition ift im Aram nicht gebräuchlich; 
fo fag nahe, e8 = „Gott“ zu nehmen. Daher erllärte 
Gefeniuß monum, p. 2834 deus domine mi! ex coneul- 
catione (mittadvischath) servum tuum miserum (eripe), 

2) In obigem Water hat bas Jod die ältefte Form 
behalten, wie berartige vereinzelte Refte ber Vergangen— 
beit öfter in Inſchriften (auch griechiſchen) vorfommen. 
Jenes Wort entipriht dem Kihschjärscha der perfiichen 
Keilinichriften. Chschiarsch las ſchon vorher Brugich 
GGeſchichte Ägyptens, ©. 758) auf aghptiſchen Dentmälern. 
Das U. X. ſchreibt mit Bav ftatt Jod Achaschrördach. 

) Obige Infchrift lautet tranferibirt: by 4 "rm 
Iorn Karı) 3279. Bol. dazu m. Bemerkungen in d. Jen. 
2. Sta. 1875, ©. 497, Äbhar nahärd ift Transeuphra- 
tien vom perfiihen Standpuntte aus und fo al& officieller | 
Name ber Provinz auch Edra 4, 10. 11 u. ſ. mw. zu faflen. 





Die auffällige Form zit (im bibl. Aramäiich dt) findet ſich 
fonft noch auf afiyriihen und perfiihen Gemwichtftüden, | 


#. B. auf dem am Selleipont ausgegrabenen bronzenen 
Köwen von Abnbos. 


1421 


Schrift und Schriftzeichen 


©. 129. gl. au ZDMG. XVIU, 299). Den- 
jelben jpradhlichen und graphiichen Charakter trägt 
endlich die von mir edirte fein eingerigte Injchrift 
einer graziös verzierten Silberjchale, die in einer 
alten Gräberftätte bei Kasbek nördlich vom Kau— 
fafus neben allerlei Dentmälern eines rohen Bar- 
barenvolfes i. J. 1878 gefunden ift, wahrjcein- 
lich ein einftmals aus dem perfiichen Gebiet über 
das Gebirge herübergebrachtes Beuteftüd (ZDMG. 
XXXIII, 292 f.). — Das Alphabet aller diejer 
Inſchriften, obgleich modificirt Durch das bei ihnen 
angewandte verjchiedene Material und durch ein- 
zelne locale und individuelle Eigenheiten, zeigt ſich 
doch im wejentlihen als überall identiſch. Kein 
Wunder, daß es jeine Herrichaft auch auf die nach⸗ 
eriliiche Eolonie in Jeruſalem ausdehnte. Seru- 
babel und Nehemia hatten ſich ihrer als Statt- 
halter in der Correſpondenz mit der perjijchen 
Regierung zu bedienen; Esra, der mit einer ara- 
mäiſch abgefaßten Vollmacht des Artaxerxes nad) 
Serujalem kam (Kap. 7), war fie daher längft 
eben jo geläufig. Dabei hatte jie gegenüber der 
althebräiichen Schrift, welche die Rabbinen her- 
nad nicht ohne Grund die „gebrochene“ (ra'as) 
nannten, etwas gefälligere® und fließenberes. 
Jene andere aus nationalem Interejje zu bevor- 
zugen fonnten damald Männer von weiterem 
Geſichtskreiſe ſich nicht verjucht fühlen. Denn die 
zum Zeil jehr feindlichen Nachbarvölker, Phöni- 
cier, Samaritaner, Moabiter, Edomiter hatten bis 
dahin, mit geringen Modificationen des Ductus, 
diejelbe Schrift. So führte Esra, der scriba 
velox, wie ihn die Bulg. nennt, die vornehmere 
officielle Reichsichrift auch in den religiöjen Ge- 
brauch ein. Er meinte damit, wie ja aud) das 
alte hebräijche Alphabet in alltäglichen Geichäften 
gebraudjt war, keineswegs eine heilige Schrift zu 
ihaffen. Zu einer ſolchen wurde aber die neue 
Schrift, die zunächſt vorzugsweije zu religiöjem 
Gebrauch diente, allmählih um fo mehr, als fie 
im Beitalter Uleranders des Gr. und der Dia— 
dochen die Stellung einer weitverbreiteten Reichs» 
ſchrift an die griechifche abtrat!) und num bald, 
wozu Anfänge möglicherweije jhonfrüher gemacht 
waren, wie bei den Juden, jo auch bei den Nad)- 
barvölfern fich verjchieden gejtaltete, am verwand⸗ 
teften der zu Chriſti Zeit üblichen jüdiichen Dua- 
dratichrift bei den Palmyrenern, mit ftärferer 
Entartung bei Hauraniern und Nabatäern?). Auf 
jolche ſchon eingetretene Verjchiedenheit weift der 
Verfaſſer des Briefes des Ariſteas hin, der jeden- 


1) Dies ift natürlich nicht im ahfoluten Sinne zu ver- 
ftehen, als ob 3. ®. vorher im perfiihen Reihe etwa außer 
dem Berfiihen ausſchließlich das Aramäiſche officiell 
gebraucht wäre. Auf der großen FFelfeninichrift des Darius 
findet es ſich nicht und die Satrapen lichen nad dem Be 
dürfnis auch Briechiiche, ja auch Lykiſche Münzen fchlagen. 

2, Die Schrift der beiden leßtern verhält fid) au ber 
perfiid,aramäiichen ähnlich, wie die neupuniiche (von Ge» 


‚ fenius numibiich genannt) zu ber alttartbagiicen. 
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falls als kundiger Zeuge Hinfichtlich jeiner eigenen | bei Jeruſalem gefundenen ftarfbeihäbigten In— 
Zeit gelten muß. Er läßt den Ariſteas von ben | jchriften, welche nad höchſter Wahrjcheinlichkeit 
Juden jagen: „Sie bedienen fi eigener Schrift» | um ben Anfang unjerer Beitrechnung fallen, und 


a0ge nad der jüdiſchen Weife eben jo wie bie | von welchen bie auf dem jog. Grabe des heiligen 


gypter ihres eigenen Buchftabenvorrats, wie fie 
denn auch eine eigene Sprache haben; man nimmt 
an, daß fie fich der ſyriſchen (Weije)*) bedienen, 
aber dem iſt 

nicht ſo, 
ſondern es 
iſt ein ande⸗ 
rer Typus 
(tropos).“ 


langſam der Übergang von dem 
Schrifttypus auf unſerer Tafel 
unter E zu dem unter F fich voll» 
zogen habe, das zu bejtimmen, 
reicht das bis jetzt zugängliche epi- 
graphiihe Material nit aus. 
Groß ift der Unterfchied jener 





Jalobus für die ältefte gilt. Wir jegen den beit- 


erhaltenen Zeil der eriten Beile, eine Namenreihe 
enthaltend, hierher ): 


me NIIMMYATUN a 


Hierin liegt, wie es Joſephus (Altert. 12, 2, 1) 
richtig verftanden hat, jedenfalls auch dies, daß 
viele Ausländer die von Esra eingeführte Schrift- 
weiſe noch für die gemeinjame ſyriſche (aramäijche) 
hielten, während Kundigere darin ſchon etwas 
eigenartige wahrnahmen. Wie ſchnell oder wie 


nmmarnny 


Genau denjelben Typus zeigt ein troß feiner Klein⸗ 
heit höchit wichtiger epigraphiicher Fund, nämlich 
bie von Saulch bei Jeruſalem auf einem Sarko— 
phage in dem berühmten Grabmal der jübiichen 
Königin Helena von Adiabene (Pauſanias VIII,16) 
entdedte Aufſchrift: 


beiden Schriftarten, was die Form ber einzelnen | d. i. Königin Sadda*), wahrſcheinlich Name einer 


Buchſtaben betrifft, nicht, aber unter F ijt doch 
der Gejamttypus, den man mit Recht ald qua«- 
dratifch bezeichnet, ein anderer geworben. Nicht 
hinlänglich erfennbar ift dies in bem Namen 
Tobia, der in ‘Arak-el-emir, dem einjtigen Zus 
Hluchtsorte des Hyrkan, des Enfels eines Tobia, 
wahrjcheinlich nicht lange vor 176 v. Ehr. über 
einem Felſenſaale eingehauen wurbe®): 


NT316 


Bolllommen ausgeprägt ijt der eigentümliche Cha- 
rafter der Duadratichrift in ein paar neuerlich 


') Das Wort „Weife* ftcht nicht im Original (vgl. die 
Ausgabe in Merz Arhiv, ©. 254), aber es liegt nahe 
das Zvpaxn xeye Faı aufbas vorhergehende xega- 
xtng01 ara ınr "Tovdalor xewrraı zurũchubeziehen 
und babei nicht bloß an die Syrifhe Sprache zu benfen. 
Sonft müßte man eine Ungenanigfeit des Ausbruds an- 
nehmen, die Joſephus in ber oben angeführten Stelle 
richtig befeitigt hätte. Der Sache nad) feinen mir in 
Beziehung darauf Ewald und Vogüs gegen Merg und 
Wellhauſen Recht zu haben. 


2) Mar (Das Jod altertümlich wie oben in „Chschi- | 


Princejfin aus dem Haufe jener Helena. Da letz⸗ 
tere fih um 44 n. Ehr. in Jeruſalem niederlieh, 
iſt Die ungefähre Zeit diefer Inſchrift (und zwar 
bis jeßt dieſer allein unter den gleichartigen) ficher 
zu beftimmen. In jorgfältigfter und jchöniter 
Ausführung erfcheint die gleiche Schriftart auf 
einer der beiden Synagogalinichriften in Kefr 
Bereim bei Safed, welche, was die Schriftzüge 
jelbft betrifft, von den oben bezeichneten Inſchrif⸗ 
ten in nichts verjchieden ift. Wir geben den Un- 
fang ber langen Zeile, des Raumes wegen, hier 
in zwei Teile gebrochen: 


ber 8. Sächſ. Gef. d. Wiffenich. XVII, 18 ff. Vogüs, der 
erſte grünbliche Erforicher der Localität, dachte jpäter 
{M&l. p. 168) mit Saulch an den Ammoniter Zobia, ben 
Feind Nehemia’s, eine Meinung, bie bei dem geringen 
Umfang der Inichrift graphiſch nicht zu twiderlegen if, 
aber außer ber wenig bebeutenden Ramengleichheit keinen 
Anhaltspunft hat. 


>) rn PO Tin INT mer Ayo. Sanlıy 
jegte biefe Juſchrift ohne alle Unalogien ins 3. Jabrb. 
v. Ehr., Vogüs ins 1. Jahrh. v. Chr., was mwahricein: 
licher, doch auch nicht ftreng zu beweiſen ift. 

9 nmabo a2. Darüber fteht baffelbe in oftaram. 
ober ſog. inriiher Schrift — das ältefte Denkmal biefer 
Art (dabei ift der Name mit for. Form Saddan und das 
zweite Wort am Ende mit Alef gefchrieben. Wal. Renan 
in J. A. 1865, Ar. 12), — Ligaturen wie die der brei 


arsch“). Bol. dazu Nöldele in ZDMG. XIX, 640, und | legten Buchltaben kommen vereinzelt auch fonft 4. B. in 


über Hyrlan und feinen Jufluchtsort Tuch in den Berichten 


| ber vorhergehenden Inſchrift vor. 
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d. i. „Es ſei Friede an dieſem Ort und an allen 
Orten Israels“). — Wie He und Cheth, jo find 
Vav, Zajin und Jod auf diejen Inichriften meift 
nicht zu untericheiden. Auch jo fonnte „ein Jod“ 
als Beijpiel eines Heinften Buchſtabens gejagt 
werden, wie Matth. 5, 18 (nach dem Grundtert) 
geihah. Freilich liegt nahe anzunehmen, daß in 
der damaligen Quadratſchrift (vielleicht in ben 
heiligen Büchern) ein kleineres Jod vorhanden 
war, mehr entiprechend dem älteren Jod auf 
unjerer Tafel E 10 und dem der jpäteren Qua— 
dratichrift, wie es jhon auf babylonifch-jüdiichen 
Thoninihriften etwa aus dem 5. oder 6. Jahrh. 
und auf Grabichriften von Aden aus dem 8. Jahr- 
hundert zu jehen ift. Uber ein ſolches Meineres 
Jod iſt bis jegt auf feiner altjüdijchen paläfti- 


nifchen Inichrift gefunden. Nur das jchräg ge 


richtete Jod in dem Namen Jehüdäh auf der oben 


angeführten Stelle der Eleajar-Inichrift ift etwas 


niedriger als andere Buchjtaben; vielleicht wurde 
es oft noch Meiner gejchrieben. Daß aud) jpäter 
noch ein gleich langer ſenkrechter Strich für Jod 
und Vav gejegt wurde, geht aus einer Angabe 
de3 Hieronymus in einem Brief an Marcella (ed. 
Bened. I, 704) hervor. Darnach waren in man- 
chen Eodices der Sept. dem Wort „Herr“, wo» 
durch der heiligſte Gotteöname des Driginals er» 
jegt wird, die vier hebr. Buchftaben des lepteren 
(Jhvh) jo beigeihrieben, daß Unkundige ſie für‘ 
die griechischen Zeichen I7IIII nahmen — was 
fi) aus dem Alphabet der bejprochenen Inichriften 
volllommen erflärt. Origenes erwähnt denjelben 
Gebrauch al3 in den genaueren Abjchriften von 
ihm vorgefunden; aber in den ihm vorgelommenen | 
Eremplaren waren die vier Buchſtaben in der 
althebräiſchen Schrift beigefchrieben. Daß er 
dieje ebenjowol al3 Hieronymus fannte, zeigt er 
durch anderweitige Angaben; er jagt 3. B. daß der 
legte Buchſtabe Tav darin die Kreuzesform habe. 
Jenes fein deutliches Zeugnis iſt aljo nicht zu 
bezweifeln?). Sollte man ſich zu Zeiten gejcheut 
haben neben bie profanen griehiihen Buchftaben 





1) byauı miaıpu 5aa1 rıın aıpaa ar mn. 
Bol. Renan a. a. O., wo eine Berbeiferung zu bem vor: 
angegangenen Artikel I. A. 1864, Nr. 8 gegeben ift. — 
Der iharffinnige Arhäolog ſetzt die Inichriit wegen bes | 
Bauftild der Sunagoge Ende des 2. oder Anfang bes 3. | 
Yahrh. n. Chr. Aber jchon Leun bemerkt, daß die Schrift 
art auf ein höheres Altertum hinweiſe. 








da3 Tetragrammaton in der jchon als heilig gel- 
tenden Quadratichrift zu jegen und deshalb dafür 
die alte Schrift angewandt haben? Als dieje 
ipäter ganz außer Gebraud) fam, hätte man da- 
für die von Hieronymus einzig vorgefundenen 
vier Buchitaben der Quadratichrift gejeßt. Daß 
die alten Überjeger jelber noch ihr Original in 
althebr. Schrift vor ſich gehabt haben jollten, ift 
uns nach den dargelegten hijtorifchen Momenten 
nicht wahrſcheinlich. Wie dem auch ſei, jedenfalls 
blieb auch in den jpäteren Zeiten des jüdiſchen 
Staats die althebräiiche Schrift im Gebrauch, und 
zwar ald profane neben der nun als heilig gelten» 
den Duadratichrift. Daraus allein erklären ſich 


‚die althebräiſchen Aufichriften der Münzen bis 


zur Beit des Barfohba. Daß man gerade bei 
der Münzſchrift eine gelehrte patriotiſche Repri- 
ftination habe ind Werk jegen wollen, war eine 
durchaus widernatürliche Hypotheje. In der Dia- 
jpora hingegen wurde die Kunde von der alten 
Schrift bald eine Sache nur der Gelehrten. — 
Bis dahin haben wir die Entwidelung der hebr. 3 
Schrift nad einheimifchen und nahe verwandten 
Dentmälern betrachten fönnen. Will man aber 
möglichjt weit zu den Anfängen hinaufiteigen, jo 
muß fich hier, wie auf andern paläographiichen 
Gebieten, 3. B. dem griechiſchen, altitalischen, 
deutſch⸗ſtandinaviſchen, der vergleichende Blid auf 
das entfernter Verwandte ausdehnen. So zeigen 


\ jene drei weit auseinander liegenden Gebiete in 


ihrer ältejten Zeit die jogen. Buftrophedon- oder 
Furchenſchrift völlig gleichmäßig ausgebildet, näm⸗ 
lich ſo, daß diejenigen Buchſtaben, in deren Figur 
die rechte und linke Seite verſchieden find, je nach⸗ 
dem die Schrift nach rechts oder links läuft, ſich 
gleihiam umdrehen. Demgemäß find auf unjerer 
Tafel die betreffenden Formen der ältejten griech). 
Schrift für die Richtung von rechts nad) links 


‚unter Ba, für die von links nad) rechts unter Bb 


verzeichnet, während unter Bc bie unveränder- 
lihen Buchſtaben ftehen. Als Beijpiel diene hier 


fpredhlihe Tetragrammaton von ben Griechen (den Sept.) 
xvpıos gefagt werde und fügt dann hinzu: sul Er rois 
axg lo: rwr arrıygaywv "Eßgaixois yoga uuacı ye- 
yearrrasll ovgiroisvur, Darin liegt, dab die weniger 
genauen Abichriften das Tetragrammaton überhaupt nicht 
beifügten, nicht aber, daß fie e#, wie Hieronymus berichtet, 
mit Duadratichrift ähnlich jenem IIIII beifügten, was 


2 Er jagt (in einer durch eine Catena aufbewahrten | Bogüs mit Älteren (i. dagegen Eichhorn, Einleit. I, 199 
Stelle bei Montfaucon Hex. I, 86), daß für das unaus- | wieder ald auch von Origenes bezeugt angenommen bat. 
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der obere Teil der eriten Inichrift von Thera | Die Runeninfchrift (bei Wimmer, ©. 135 f.) iſt 
(Franz, epigr. gr. p. öl): fajt ganz unbejchädigt. Bier gehen die drei im 
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= ‘Pn&avwg (von rechts nad) links), "Agyayfras!).| Verhältnis zu einander genau ebenjo geordneten 
Genau dajjelbe Verfahren findet fich wie in alt- Zeilen überdies an einem Pfeiler aufwärts und 
italijcher, fo in alter nordifcher Schrift. So mwer- abwärts, gleich ala ob die linfe Seite der obigen 


ben z. B. die Runen vPBN (= f, th, b, 1) ‘in 
den Beilen, die von rechts nach links laufen, um- | 


gefehrt, aljo 1 349. Genau daſſelbe findet 


ſich aber auch in der ſüdſemitiſchen Schrift, die 
ſich in unvordenklicher Zeit von der gemeinſamen 


altſemitiſchen trennte und in Saba („Reihara- 


bien“ bei Luther 1. Kön. 10,1) einer alten Cultur 
diente. Hier eriheinen 3. B. die Buchſtaben 


u 13 3 (= d, I, m, s) in der Furchenſchrift von 


ber Linken zur Rechten geichrieben, ala ? B rk 
(ein Beiſpiel fiehe in der prächtig auägeführ: | 
ten Inſchrift eines Altars von weißem Marmor 
bei Dfiander, ZDMG. XIX, 257, Tafel 27). | 
Die von der jüdjemitijchen abgezweigte berbe- 
riihe . Schrift, deren Entzifferung Gejenius 
(Monum. p. 192) begann, hat, wo fie von unten 
nad) oben gejchrieben ift, entiprechende Formver- 


änderungen. Das erinnert wieder an die allen 


oben genannten Ablömmlingen des nordfemitijchen 
Alphabet3 im hohen Altertum eigene Neigung, 
die Richtung ber Zeilen nicht bloß furchenweiie, | 
jondern auch jonft jpielend zu variiren, ähnlich 
etwa wie jegt die Muhammedaner auf arabiichen 
Siegelinſchriften mit kunftvollen Buchitabenver- 
ſchlingungen jpielen. So fteigt auf der Heinen | 
eriten Inichrift von Thera neben den oben ange- 
führten beiden Zeilen die untere links mit einer 


Aundung aufwärts. Auf einer griechifchen und 
einer Runeninſchrift finden wir gleihmäßig die 


wunberliche Unordnung, daß zwei Zeilen furchen⸗ 
förmig gehen, die dritte aber im Verhältnis zu | 
beiden auf dem Kopfe fteht. Die griechiiche (bei 
Franz, p. 76), leider ganz verftümmelt, jeße ich 
zur Verdeutlichung hieher: a und b bezeichnen die 
Nichtung der Zeilen: 


q [»x]vı03 mi3 Soöınn aorlı "'" % 
r Ar J 2) — 

a ruuoı HIolüvou Faoo.... b 

b oruovoksn|e] . . 





i) E und O ftehen bier noch für kurzen und langen 
Laut, H als Spir. asper. Z itt AZ, X ift AH ge 
ſchrieben. ©. unten. 


griechiſchen Inichrift zur Baſis gemacht würde 
und die rechte ganz nad; oben füme. Aus dem 
allen ijt das, wie wir jehen werden, wichtige Er- 
gebnis zu ziehen, daß die bezeichneten Eigen- 
heiten von den Semiten ftammen, ebenio wie die 
Furchenſchrift, aus welcher fie ſelbſt ſchon früh 
(was die Mejainichrift bezeugt) mur die Richtung 
von rechts nach links beibehielten, während im 
Occident erft viel jpäter (denn Solons Geſetze 
waren noch buftrophedon gejchrieben) die Rich— 
tung von links nad) rechts herrichend wurde. — 
| Ein anderer wichtiger Punkt, in welchem die grie- 
chijche Paläographie der jemitifchen und dieſe 
wiederum jener zu Hülfe fommt, betrifft die 
‚Reihenfolge der Zeichen des Alphabets. Auf ein 
hohes Alter derjelben weilen im U. T. die jogen. 
alphabetiichen Gedichte hin; da aber Hinfichtlich 
der legteren die Kritifer, was die Zeit betrifft, 
mehrfach ſchwanken, iſt um jo willfommener die 
' Beftätigung durch das griechiiche Alphabet. Diejem 
liegt nämlich) da3 altſemitiſche in feiner uns über- 
lieferten Reihenfolge zu Grunde: nur das Zeichen 
des dem Griechen völlig frembdartigen Ziſchlauts 
' Sade (Nr. 18) iſt bei Seite gelafjen. Im übrigen 
hat bei der Herübernahme eine Anzahl aus der 
Verſchiedenheit der Sprachen erflärbarer Mobi- 
ficationen ftattgefunden, die wir nachfolgend unter 
| Berüdfichtigung zugleich des nahe verwandten 
lateiniſchen Alphabet3 vorführen. Die Zeichen 1, 
5, 10, 16 wurden bei den Griechen zur Bezeich- 
nung der Bocale a, e (anfangs zugleich &, & und 
|), i, o (anfangs zugleich ö, ö und ov) verwandt. 
Nr. 8 diente zuerjt als Spiritus asper, welchen 
Wert es im Lateiniſchen behalten hat; hernach 
wurde es daneben für &, zuletzt nur für dieſes 
üblih. Von den beiden 3. des Var (des engl. w) 
| wurde das eine (Nr. 6) ald Bau oder Digamıma 
(3. ®. in Foivo; — vinum) für den verwandten 
griech. Yaut üblich, hernach wurde des leßteren 
Bezeichnung ganz aufgegeben; im Latein. blieb 
jenes für den härteren Laut F im Gebraud. Das 
‚andere 3. für Var (Nr. 6*) wurde ald Bocal- 
zeichen übernommen, bei den Griechen für ihr y, 
bei den Lateinern für u; dieje gebrauchten es, 


| 





da das erite ſchon für ihr F untergebracht war, 
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auch für den Eonjonanten V*); wie denn auch bie 
Griechen noch in jpäter Zeit gelegentlich ihr Vocal» 
zeihen v zur Umfchreibung bes hebräiichen Eon- 
fonanten Vav gebrauchen (Aavid neben Saßtd bei 
ben Sept.). Zur Verwendung des betr. Eonjonan- 
ten ald Bocalzeihen führten hier wie bei Nr. 10 
die jemitiichen Sprachen jelbft (vgl. hebr. töhü = 
töhv, pöri = pirj). Um jo unhaltbarer ift es, 
wenn griech. Baläographen das 3. des v als von 
ben Griechen jelbit erfunden betrachten: die Fben- 
tität mit A 6* und D 6* fpringt in die Augen. 


Ahnlich nun wie in den alphabetiichen Pialmen | 
25 u.34 das 3. Nr. 17 wahricheinlich wegen jeines | 


Doppelwertes (p und f) hinter dem T wiederhoft 
it, erhielten das griech. Y und das lat. V ihren 
Platz hinter dem T (Nr. 22) am Ende des älteiten 
griech. und lat. Alphabets. Hinfichtlich des legtern 
ift aber noch folgendes zu bemerten. Die Griechen 
gaben das Koppa (Nr. 19) als 3. des härteften 
Ka⸗Lauts allmählich auf und gebrauchten für ihn 
und den weichern zugleih K. Die Lateiner be- 
hielten für den härteften Ka-Laut das Q; für den 
weichiten nahmen fie C (Nr. 3), für einen mitt- 
leren K (vor a vgl. Duintil. I, 7, 10); letzteres 
blieb aber allmähli nur in der Reihenfolge des 
Alphabet3 und wurde im herrichenden Gebrauch 
durch C erſetzt. Aus dem C, das anfänglich aud) 
ben Ge-Laut mitbezeichnete, entitand durch Diffe- 
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daher behielten die Jonier den Namen Sigma für 
das von ihnen jpäter aboptirte Zeichen bes San bei 
und beließen diejem jeinen Platz hinter R (Nr. 21). 
Dagegen gebrauchten fie nun das gleichſam vacant 
gewordene Zeichen bes Sigma für den Doppel- 
laut $, der bis dahin xs und go geichrieben war, 
und wiejen ihm den gleichfalls vacant gewordenen 
Platz Nr. 15 an. In folge deſſen ift bis Nr. 17 
‚bie Anwendung der Buchſtaben als Zahlzeichen 
bei Semiten und Griechen gleich; Jod und Jota 
ſind — 10, Pe und Pi = 80, Bei Nr. 18 bes 
ginnt die Differenz. Bei den Semiten ift S— 90, 
Q = 10%, R = 200; bei den Griechen tft (ma3 
fich hier betätigt) Sade von vorn herein bei Seite 
gelafien, daher ift bei ihren Koppa, was fie erft 
jpäter als Buchſtaben aufgaben, ala Zahlzeichen 
eben jo wie dad Digamma bewahrten, = 90 
(Quintil. 1,4, 9), R= 100. Das ionijche € wurde 
übrigens nur von ber öftlichen Griechenwelt auf- 
genommen; daran knüpft jich ein weiterer merk⸗ 
würdiger Unterjchied derielben von dem bei weiten 
größten Teil des eigentlichen Hellas und von den 
weitlichen Eolonien*). Es wurden nämlich auf bei- 
den Seiten hinter dem Y noch 3 Zeichen zugefügt, 
die fi) mit anderm Wert ſämtlich in der femit. 


Schrift nachweiſen lafjen, nämlich 1) P (A 19), 
| 2) X (A 22), 3) W oder 7 (j. D 6*); aber zwei 








renzirung das G, das einzige bem fat. Alphabet | derjelben wurden für verſchiedene Laute gebraucht. 
eigentümliche Zeichen. Es erhielt in demjelben | Im Dften nahm man 1 und 2 für bie Aſpiraten, 
jeine Stelle planmäßig in der nächſtfolgenden die man bis dahin mit ph und kh gejchrieben 
Lücke, welche zwiichen Nr. 6 und 8 dadurch ent- | hatte, 3 für ps; im Weiten 2 für ks, 1 wie im 
ſtand, daß dem Lat. ber Laut des Zajin oder Beta Oſten für ph, 3 für kh; den Doppellaut ps fuhr 
(Nr. 7) fremd war. Ebenjo war ihm ſowol der | man hier fort mit 2 Zeichen zu jchreiben. Dar- 
Zaut des jemit. Teth als der griech. Aſpirata nach möchte man vermuthen, daß von den ältejten 
Theta (Nr. 9) fremd; daher folgt dort auf H J, | Griechen Phönicier, wie von den alten Arabern 
dann weiter wie im Semit. und Griech. K, L, M, | Syrer und Juden, als Kalligraphen benugt wur- 
N, hernach aber O, P (Rr. 16.17) mit Überjprin- ; den und daß dieſe in ein und derjelben Gegend 
gung von Nr. 15, während hier im Griech. an die gewiſſe ihnen allen befannte ſemitiſche Buchſtaben⸗ 
Stelle des Samech das Xi trat. Hiermit verhält | varianten in etwas verſchiedener Weiſe gebraud- 
e3 fi jo. Alle Formen des griech. S find, wie | ten, um einem in Betreff der gried. Schrift her- 
wir weiterhin jehen werden, Umgeftaltungen des | vorgetretenem Bedürfnis in verſchiedener Weiſe 
ſemit. Schin (im Hebr. auch Sin). Die Dorier zu genügen. Ganz zulegt wurbe jenen 3 Zeichen 
nannten bdenjelben Buchſtaben Zur, die Jonier noch das duch Differenzirung bes O entjtehenbe 
Ziyua (Herod. I, 139; Athen. XI, 30 p. 467)%). | 2 beigefügt. Legteres ift das einzige von ben 
San entipricht eben fo fiher dem femit. Schin Griechen ſelbſt meuerfundene Zeichen. Die Latei- 
ober Schen, wie Sigma (umgelet aus Simka) | ner jegten hinter ihr V, das lepte Zeichen ihres 
dem jemit. Samech. Ein Zeichen des letzteren älteften Ulphabets, von den 3 bezeichneten Bud 
(A 15) muß afjo einjt bei einem Teile der Griechen | Naben der weſtlichen Griechen zunachſt das für 
für den S-Raut im Gebrauch geweien fein. Bon | — — 
— Fo N, ©, die genaue Darſtellung bei A. Kirchhoff, Studien 


zur Geichichte des griechiichen Alphabets, 3. Yufl.: vgl. 


hi Zpä i i i 3 
Später in u und v bdifferenzirt, bei und obendrein | befonbers &, 161 ff. und die beigegebene Karte. Kirchhoff 


noch in w, da wir, wie die Lateiner bas femit. Bap, fo 





unfrerjeits überflüſſiger Weile das lat. V für den härtern 
Laut verwandten (vgl. „Water“ mit dem engl. father und 
bem ſtandinav. fader), 


2, Ans einem von Athen. a. a. O. citirten Worte Pin- 
dars hat Geſenius (mon. p. 66) mit Unrecht auf einen 
uripränglich verichtebenen Laut bes bor. San und bes ton. 
Sigma geſchloſſen. 

Bibl. Handwörterbuch. 


| dat bier aus früheren Arbeiten bie fiheren Refultate ge- 


zogen und zugleich mit Torgfältigfteer Benupung des nei: 


' gefundenen Materials neue Wege gebahnt; Das oben bon 


mir kurz angegebene Verhältnis ber Schrift bei den öft- 
lichen und bei den weltlichen Griechen bat er zucrft ans Licht 


' gezogen. Zu Betreff des Berhältnifies der griechiſchen zur 


femittichen Schrift habe ich in dem oben Borangehenden 
mande Einzelheiten anders als er fafien müffen. 
90 
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ihre Sprache braudjbare X; für recipirte grie- | den 3 wagrechten Strichen von A 8 einer ſchon in 
chiſche Wörter nahmen fie endlich am Schluß ihres | der Meſaſchrift, 2 früh im Griechiſchen; eben jo 
Alphabets noh Y und Z auf, während fie die | kürzt Ießteres die durchichneidenden Striche der 
Aipiraten th, ph, ch zu fchreiben fortfuhren. — | Grundform in Nr. 1 u. 22 und läßt frühzeitig von 
Wir haben die Genefis der und zunächſt intereifi- | den 4 Strichen des urjprünglichen Z (B 21 a. b) 
renden Alphabete aus dem altiemitiichen vorges f } 

führt. Die Baläographie Hat das Gleiche in Be- den einen weg (aus Ss wird dann durch Rundung 
treff aller verwandten Alphabete zu leiften und | S). Aus der edigen Form bes Y (A 6*) wird 
jo viel als möglich die zahllojen Variationen jedes —— 

Buchftabens auf beffen — —— Urform durch Weglaſſung des unteren Striche \/ ; eben 
rüdzuführen. Dabei ftellt ſich heraus, daß die jo wird mit D 6* (dem fpäteren %# der öjtlichen 


{ * | Griechen) verfahren. E und F 6 find durch Ver— 
— BELOBEANG Fa kürzung am oberen Teil entitanden. c) Umbil- 


im höchften Altertum jehr ftarf war, und zwar | i — 

— (j. unten a ' h) — —— dung einzelner Veitandteile ber Buchſtaben. Durch 
Seiten hin, wodurch dann mitunter die Bejtim- Schrägung ber mittleren ſenkrechten Linie in 47 
mung der Urform erjchwert wird. Die Detail» und B 7 entiteht das Watere griechiſche Z; genau 
unterfuchungen in Ießterer Hinficht müffen wir eben jo aus A 15 und B 15 das nad) unten ver 
hier bei Seite lafjen; wol aber charakteriſiren wir boppelte 2, woraus das $ ber Minuetelſchrift ge 
in Kürze, ſowen e8 zur Mlarftellung des Vor— worden ift: es findet ſich ala Samech mit einem 
bergehenden und des Nachfolgenden erforderlich jenfreciten Strich darunter auf einem althebr 
iſt, die Hauptarten des Verfahrens bei jenen teil— Siegelftein; baher Habe id) es vermuthungsweiſe 
weiſe uralten Variationen. a) Rundung und Zu— D 15 geſett da has D auf ben hebr. Münzen wicht 
Ipigung. Die Einrigung der „Buchftaben“ in Holz gefunden iſt. Inſtructiv iſt A 19 bie Umgeftal- 
(bejonders Buchenholz) bewirkt bei den Germanen | tung des ? in p ‚ indem ber Halbfreis linfs ein- 
die Vermeidung alles Runden und Rechtwink- | fach in die Höhe geihoben wurde, In anderer 
ligen in ber Runenſchrift. Das Urjprüngliche | Weije zeigen E 21 und F 21 von den beiden 
der runden Formen der altjemitiichen Schrift in | gleichen Hälften der Grundform A 21 die eine 
Nr. 16. 19. 20 (letzteres links gejpigt fhon in der | Hälfte verffeinert und in die andere gleichſam 
Meſaſchrift) icheint auf den ſchon anfänglichen | hineingejchoben. Aus dem Tav als jenfrechtem 
Gebraud von Tinte und Bapyrus hinzumeijen. | Kreuz (A 22) wurde die ige E 22, die etwas 
Alt it die Rundung ber urfprünglichen edigen | modificirt auch im Phönicifchen herricht, indem 
Form Nr.2. Spät ift die des lat. C, D, S. Eine | der wagrechte linke Schenkel weggenommen und 
Borliebe für Abrundung haben das palmyreniſche | an den rechten unten als ſenkrechte Linie an- 
und das hebräifch-quadratiiche Alphabet. b) Hin- | gehängt wurde. Ahnliche Umjegungen haben bei 
zufügung und Hinwegnahme, Verlängerung und | dem obern Theile des Kaf (A 11) und bes Var 
Verkürzung einzelner Striche. Sehr alt ift die | (6 und 6*) ftattgefunden: das griech. Digamıma 
Hinzufügung eines unteren Striche zum Lamed |(B 6 a) dürfte die ältefte Form des legteren auf- 
(Nr. 12) und die Verlängerung des jenfrechten | bewahrt haben (j. unten). Die jehr alte jenkrechte 
Striches in Nr. 5 u. 15. Durch eine gleiche Ver- | Linie des griech. 7 (B 10 c) iſt aus der Grund» 
längerung find die fpäteren Formen des griech. | form A 10 nicht etwa durch Weglafjung der drei 
M und N aus ber älteren (B 13. 14) geworden; wagrechten Linien geworden. Den Übergang zeigt 
jene Verlängerung zeigen ferner D 6* und die | vielmehr die dem griech. Z ähnliche zweite Figur 
mittlere Form von A 19 (wenn Hier nicht viel» | unter D 10, bei welcher die eine jener 3 wagred)- 
mehr die andere Form durch Verkürzung entftand). | ten weggefallen war. Im Griech. wurde jene 
Eine Hinzufügung ift auch der feitwärts gehende | Figur halb aufgerichtet (B 10 a. b), woraus ſich 
Strich im älteften griech. e (A 20 a. b), der im | verjchiedene Formen des I auf Jnichriften beſon— 
fat. R verlängert wird. Das lat. P wird dem |derd von Thera und Korinth (auf Kirchhoffs 
griech. 56 dadurch gleich, daß es die Krümmung | Schrifttafel, VIII und X) erflären: bei immer 
des altjemit. A 17 verlängert. In der Quadrat | fteilerer Aufrihtung wurde daraus endlich die 
ſchrift erhalten einige Buchſtaben, ähnlich wie in ſenkrechte Linie. Beſtätigt wird dies dadurch, daß 
der palmyren. Schrift, ihre eigentümliche Form | ebenfo aus dem ähnlich modificirten altjem. Z die 
dadurch, daß unten ein gerader oder gebogener | jenfrechte Linie des aram. Zajin (E 7) entjtanden 
Strich nad) links hin zugefügt wird (vgl. F 2.11. ift. d) Umkehrung oder veränderte Richtung des 
13.17.18); Anfänge dazu zeigen fi in E 2.13, ganzen Buchitabens, gleichiam als Überreit der 
während F 12. 17.18 ſich hierin von E unter: | oben beiprochenen verjhiedenen Wendung ganzer 
jcheiden. Dies und die Umbildung von Nr. 15 | Schriftzeilen. Der untere Theil des jemit. L 
ift überhaupt was für F ganz eigentümlich ift; | (A 12) entipricht auffälliger Weiſe jchon auf dem 
ſonſt ift e8 mit E (dem Alphabet des Esra) in der | Meja-Stein dem griech. L in der von links nad 
That eigentlich identiſch. — Weggelafien find von | recht laufenden Schrift (B 12 b); nur das Ara- 
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mätjche hat in einer feiner Geftaltungen (dem | 
Nabatäifchen) daneben auch die Form der von 
rechts nach linls laufenden Schrift (B 12a), welche | 
Form dann au) in das jpätere ſyriſche und ara- 
biſche Alphabet übergegangen iſt. Das jpätere 
griech. Lamda B 12* c ift aus der auf ben Kopf 
geltellten Grundform geworben, eine Umkehrung, 
die ſich mathematisch congruent mit den auf unjerer 
Tafel unter B 12* a. b verzeichneten altgried. 
Formen (und zwar genau mit derjelben Unter— 
iheidung der buftrophebontiichen Wendung nad 
lint3 und rechts) auch auf jabäijchen und Runen» 
inichriften findet). — In B21c (melde Form 
Kirchhoff mit Unrecht vom Sade ableiten will) ift 
die altjem. Form des s (A 21) einfach auf den Kopf 
geitellt; in B 21 a. b (welche beiden buftrophe- 
dontiſch unterfchiedenen Figuren wieder genau 
ebenjo das Sabäiſche hat) ift jene aufgerichtet. 
Ahnliche halbe Umfehrungen finden fich bei Nr. 3 


nung ift weder, wie Hitzig meinte, von planmäßji- 
ger Durdjlichtigfeit (mie beim ind. Alph.), noch 
rein zufällig (vgl. ſchon Plutarch Sympoſ. IX 2), 
fondern macht durch ein Nebeneinander von 
Planmäßigem und Zufälligem ben Eindrud des 
allmählihen Gewordenſeins. Die zu den Grie- 
hen übergegangenen Buchitabennamen waren 
ihon in dem noch höheren Altertum vorhanden, 
da die füdjemitiihe Schrift ſich abzweigte (vgl. 
Dillmann, Ath. Gramm., S. 13 f.). Ihre unter 
G aufgeführten Bedeutungen find zweifellos (auch 
die von Nr. 8 durch Die äthiopiihe Doppel- 
parallele von haut und harm). Darnach bilden 
den Namen nad zufammengehörige Gruppen a) 
Nr. 1.2.3. 4. (diefe im chiasmus directus); 
6 und 8. Welche der beiden möglichen Bedeutun- 
gen von 7 beabfichtigt wurde ift unficher: Die 
Waffe paßt am beiten neben der Aufzählung des 
wichtigſten Befiges und Gerätes, worunter nad) 


und bei dem Kreuz des Tav und Teth (Nr. 22 u.9). | der Meinung eines Griechen (bei Plut. a. a. ©.) 


Ganz ebenfo entiteht das lat. Q aus der Grund: 
form A 19, das äthiop. Zajin MI aus A 7, das 


argiviiche FErTI (Kirchhoff, Schriftt.) aus A 15 u. 
B 15; (aus einer Combination der beiden Formen 


erfläre ich das munberliche EB des Alphabet von. 


Cäre, welches Kirchhoff u. a. mit Unrecht als die 
femit. Grundform anjehen). Die niedergelegte 
Form des urjpr. aufgerichteten Job (A 10) ift 
manigfach variirt im Phönic. herrichend. Durch 
eine ähnliche Niederlegung (ſ. E 5) erklärt ſich der 
Übergang des altjemit. in das jo ganz verichiedene 


4 quabrat. He (ſ. A 5 und F 5). — Allen den be- | 


zeichneten Beränderungsarten gegenüber haben 
wir annäherungsweiſe die älteite Form bes jemit. 
Alphabet3 auf der Tafel unter A Dargeftellt. 
Gehen wir nun zu den auf den Urfprung bes leß- 
teren bezüglichen Fragen über, zunächit zu der: 
Mas ift aus deſſen Beichaffenheit jelbit für die 
Art der Erfindung zu entnehmen? Die Anord- 


V Bol. oben ©. 1424. Die Efepfit, ob nicht folche ins 
böchfte Altertum zurüdweiiende Berübrungen blohes Spiel 
des Zufalls jein können, wird doch bei Alphbabeten, beren 
gemeinichaftlicher Uriprung von feinem Sachverſtändigen 
bezweifelt wird, ſchwerlich vorhalten. Ich erinnere bier nodı 
an bie bei d und begegnende Analogie. Die Grundform 
A 4 u. B4 bat früh bie halbe Umkehrung erhalten, aus 
welcher das latein. D geworben ift (C 44. Dabei wurde 
oft, wie in E 4 (jo durchgängig im Phönich die Sent- 
rechte verlängert. Am Gab, murbe dieſe Sentrechte an 


die gegenüberftehende Spitze gefebt, alio k bei Schreibung 
v.I.nr, > v.r.n. I. Die Runenihrift (Wimmer, &. 153) 


bat b v.I.nr, dv. r.n. 1. (th und dh), — Eine andere 


Sariation durch Umiepung einer Senkrechten zeigt das 
Cab. bei A 13. Jene wurde bort nämlich als Wagrecte 
über bie beiden Yaden gezogen und dann ber Buchitabe 
aufgerichtet, fo daß bie buftrophedontiiche Doppelform bes 
jab. m, genau der des Altgriechiſchen (A 2a u. b) und aut: 
gleih ber Runen gleich geworden ift. gl. auch dazu oben 
©. 1424; ferner das, was wir weiter unten über bie Sent 
echter in A 13 als bloßes Untericheibungszeichen bemerfen. 


| bie Phönicier das Rind als das Allernöthigite 
‚an die Spige gejtellt hätten. b) Nr. 10. 11. 12 
| Hand und Steden. c) Nr. 13.14 Waſſer u. Fiſch. 
q) Ar. 16. 17. 19. 20. 21 Kopf und Theile defiel- 
‚ben. Den Beſchluß macht Nr. 22, das Kreuz, das 
ſchon im Altertum oft ald Zeichen jchlechthin 
galt. — Die planmäßig gruppirten Namen, Die 
‚ durchgängig mit dem zu bezeichnenden Laut an« 
‚fangen, waren zugleich Die voces memoriales für 
| die entiprechenden Bilder als Lautzeichen. Das 
hierin ausgeprägte afrophoniiche Princip ift das 
| ber jog. phonetifchen Hieroglyphen (f. oben &.317). 
‚Aber ſchon ehe man von der Beichaffenheit der 
letzteren irgend eine Ahnung hatte, wurbe jenes 
durch Hugs Scharfiinn im ſemit. Alphabet mit 
' Hülfe einiger phönic. und altgrieh. Inichriften 
vollkommen richtig erfannt. (Erfindung der Buch— 
ſtabenſchrift 1801, ©. 24 ff., vgl. mit der Tafel 
am Schluß.) Und zwar bezeichnete er die jemitiich- 
phonetiiche Bilderfchrift als nur in Umrijien an- 
' gebeutete, ganz wie man jet die hieratifche und 
demotiſche Schrift der Ägypter charakterifirt (i. 
oben ©. 315 f.). Er erflärte indeh nur eine An— 
zahl von Zeichen, mit der auch noch jegt nöthigen 
' Erinnerung daran, baf der Sinn mander Namen 
dunkel und die Form mancher Buchitaben nicht 
mehr die vom Erfinder ihnen gegebene ſei. Doch 
ift in leßterer Beziehung die Erkenntnis ſchon 
durd das ſeitdem gefundene neue Material fort: 
geichritten. Unter A unirer Tafel find Kreuz (22), 
Auge (16), Ochienfteden (12) fofort einleuchtend. 
Die 2 Zaden ald Andeutung einer im Gedanten 
fortzuießenben Reihe bezeichnet einerjeit# (21) 
feiht die Bahnreihe (vgl. schinnajim, der Plur. 
'fommt nicht vor), anbdrerjeit3 (13) das bewegte 
Wafler, für welchen legteren Fall der beigefügte 
ſenkrechte Strich bloßes Untericheidungszeichen ift. 
Als jolhen betrachten wir auch den zum Unter— 
ichiede von A 4 in A 2 unten angehängten Strich, 
90* 
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der früh verlängert und nach links herumgebogen Princip der Lautclaffen, wornad das indiiche 
jein muß, jo daß baraus B 2 a werben fonnte. | ganz geordnet ift, jporadtich mitgewirft. In Nr. 
Die dreiedige Thür paßt nur zu einem Zelte, | 2— ftehen die Mediae der 3 Organe, in Nr. 12 
was beth, bajith jelbftverjtändlich, wie noch jett | bi8 14 die 3 Liquidae neben einander. Dies trat 


bait im Mrabifchen, bedeuten konnte. Auf das | 
Dirtenleben weilen auch Nr. 1 und 3 hin. Die 
anjäfligen Sabäer zeichneten für beth (welcher 
Name jich für den Buchſtaben auch noch im Athiop. 
erhalten hat) MN. Bei Nr. 6 wird man an die 
für dies Belt fo weſentlichen Pflöde, durch welche 
deflen Seile in ber Erde befejtigt wurden, zu 
denten haben, wobei auf die Variationen in dem 
obern Theil des Buchſtabens nicht viel ankommt. 
AS ift paſſende Andbeutung eines Zaunes, wie 
ihn auch der Nomade zu Zeiten in einfachiter 
Weile anwendet. Bei A 7 wird man an eine! 
Waffe, etwa einen Dolch, nur denken, wenn man 
fich, wie dies bei der verwandten Form A 15 jehr 





gewöhnlich ift, die Senfrechte verlängert dentt, | 


was freilich nicht zu belegen ift: möglich wäre, | 
daß die Erinnerung an jene Bedeutung in der 
oben beiprochenen Zufammenziehung des Buch— 
ftabeng (E 7; F 7) mitgewirft hätte. — A 3 fann 
durch den Höder das Kamel andeuten; A 1 fann 
man als Stierfopf zurecht legen; leichter noch ift 
ed, wenn man bort eine halbe Umkehrung ane 
nimmt und ſich mit Hug das griech. A als die auf 


den Kopf gejtellte Grundform V dent. A 20 
ift Andeutung eines Kopfes auf feinem Halſe im 
Profil; in A 19 kann die in die Mitte geftellte 
Senkrechte mit dem Kreis darauf den von hinten | 
geiehenen Kopf vergegenwärtigen. Wie hier der 
Kopf, jo ericheint in Nr. 10 und 11 die Hand 
unter 2 Wipecten, wie nach Diodor (III, 4) die 
Ägypter eine Hand mit ausgeftredten und eine 
mit eingezogenen Fingern als ſymboliſche Zeichen | 
gebraudten. Hug hat darnach eine aniprechende, 
wenn auch nicht fichere Beichnung der durch die 
beiden jemit. Zeihen angedeuteten Bofituren der 
Hand gegeben. — A 17 iſt wol urjprünglich wag— 
recht geweien und nur, weil es jo zu der gan- 
zen Schriftart nicht paßte, aufgerichtet worden. 
Dies Zeichen zu dem Oval des Mundes!), und 
ebenjo A 14 zu dem Bilde eines Fiſches zu er- 
gänzen, iſt nicht jchwieriger, ald oben 5. 316 das 
dort abgebildete hieratiſche Zeichen mit völliger 
Sicherheit zu einer Eule ergänzt werden durfte. 
Jedenfalls it das im einzelnen Unfichere nicht 
von der Art, daß dadurch das in dem ganzen 
einft von dem Erfinder durchgeführte atropho- 
niihe Princip irgendwie zweifelhaft werden 
fönnte. — Neben der Akrophonie und der Grup- 
virung zujammengehöriger Bilder hat aber bei 
der Geſtaltung des altiemit. Alphabets auch das 








1, Man vgl. bie Sieroglophe — =rire = Mund), 
ſ. oben ©. 316 u. 317, wovon die Figur A 17 bie leicht 
erfennbare Berfürsung ⸗ —, ſenkrecht atfgerichtet, ſein 
tann. 


um ſo bedeutungsvoller hervor, als je eine der 
beiden Gruppen an der Spitze der beiden Hälften 
bes Alphabets (Nr. 1—11 und Nr. 12—22) ftand, 
die erfte nur mit Voranſchiebung des bevorzugten 
Alef. Jene Zweitheilung ift nämlich uralt, da die 
2. Hälfte bei den Südfemiten zur 1. wurde, wie 
das am äthiop. Alphabet mit Erflärung ber babei 
ftattgehabten Meodificationen nachgewieſen iſt 
(Dillmann a.a.D., S.14 ff.)'). Bei dem oben 
dargelegten hohen Alter der Furchenſchrift it 
auch anzunehmen, dab dieſelbe bei der VBerzeich- 

nung ber beiden 
SYDOMTIM TAN Reihen einft ange 
“AISIDTX zuon wandt wurde, wor⸗ 

auf ſich dann die 
Chiffreſchrift des ſog. Athbaſch gründete (ſ. d. A. 
Seſach; die Annahme, daß die Sept. jene Chiffre— 
ſchrift kaunten, hat man mit Unrecht jchwierig 
gefunden). — Außer den bezeichneten Yautver- 
wandtſchaften find noch Die folgenden durch die 
Buchſtabenform angedeutet: h (A 5) unterſcheidet 
fih von ch (A 8) durd den links hinweggenom- 
menen Strih; t (A 9) von t (22) durd) ben um 
das ſenkrechte oder ſchräge Kreuz gezogenen Kreis; 
s (A 15) ift aus z (7) durch Verboppelung in 
ſenkrechter Richtung entitanden (über die abmwei- 
chende Figur f. oben); s (A 18) aus s (21) durch 
Hinzufügung einer Sentrechten links, in welche zu— 
gleich (vielleicht zur Untericheidung von A 13, ala 
noch die Furchenſchrift üblich war) die eine der 
4 Linien von A 21 gleichjam hineingezogen wurde. 
Hier liegt überall nahe, anzunehmen, dab eine 
jpätere Differenzirung eines urjprünglich je 2 
verwandte Laute bezeichnenden Buchſtaben jtatt- 
gefunden hat. So würde fich erklären, daß die 4 


ſpäter zugefügten Zeichen ſich den älteren Bilder» 


gruppen nicht anjchließen. Das gilt gleichmäßig von 
samech (etymol, = Stüße) und säd& (vielleicht 
— Fiſcherhaken oder Sichel). Für he und teth 
bietet fich feine irgend wahricheinliche Deutung. 
Erjteres dürfte aus Cheth mit Abwerfung des th 
gebildet jein, um Die beiden ſonſt leicht zu ver- 
wechſelnden Namen jchärfer zu umterfcheiden; 
teth mochte reimmeife zu dem vorangehenden 
cheth gefügt werben, wie im Athiopifchen das 
neugebildete pait zu tait, und wie im Griechiſchen 
(ftatt des unbequemen Zajin) Syre zu dem nad 


folgenden yr« umd Iyr« und wie Ei zu ö (bie 


vielleicht, wie in den alphabet. Gedichten Klagel. 


 Interefiant wäre e8, wenn fich auch bei den Lateinern 
eine Epur bed Anfangens mit Imn in ber von U, F. Rolf 
ipielend bingeworfenen und von Dillmann als problema- 
tiich erwähnten Etumologie des dunkeln elementum fände, 
Aber fie als ernft au nehmen bürfte doch durch Sprach 
gebrauch und Spradform verwehrt werben. 
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2, 3 u. 4 die entiprechenden jemitiichen Laute, 
unmittelbar neben einander jtanden). So hätten 
wir ein Alphabet von 18 Buchſtaben. Unter diejen 
wird man, wenn man noch weiter gehen will, am 
feichtejten die Zeichen des zwiefachen Ziſch- und 
des zwiefachen Ka-Lauts als durch Differenzirung 
entitanden anjehen. Nimmt man demgemäß za- 
jin (7) und kof (19) hinweg, jo haben wir genau 
jene 16 Buchitaben, welche die Griechen nad) der 
Angabe ihrer Grammatifer (Franz a. a.D. 14) 
zuerſt von den Bhöniciern empfangen haben jollen, 
nämlich afydewiurongorv (e wäre dabei Zeichen 
zugleich für e und 7 und für ben spir. asper, v für 
v und das Digamma geweſen; jegen wir dabei 
das Vav an jeinen urjprünglichen Ort, jo beginnt 
auch jo mit Imn genau die 2. Hälfte). Tacitus, 
defjen Angaben über die Gejchichte des Alphabets 
(Ann. XI, 14) oft al3 werthvoll gepriejen find, 
wiederholt jene im ganzen Altertum verbreitete 
Nachricht und dehnt fie ausdrüdlich auch auf die 
ältefte lateinifche Schrift aus. Mit Unrecht pflegt 
man mit Franz jegt auch dies alles zu dem 
mancherlei Fabelhaften und Falſchen zu recdjnen, 
was die Alten über die Geſchichte der Schrift be» 
richten. Dazu hätte man den Schein des Rechts, 
wenn nicht die unbefangene Betrachtung des alt- 
jem. Alphabets zu einer mit jener Nachricht über⸗ 
einftimmenden Annahme hinleitete. So recon- 
ftruirte jhon Hug 15 urſprüngliche Buchftaben; 
zur Borausjegung noch weniger Urformen ge- 
langte neuerlich, ohne von fern an jene Angaben 
der Alten zu denfen, 3. Halevy (Mel. p. 180 ff.). 
Auch ſprechen zahlreihe Analogien dafür, daß 
grade die ältefte Lautjchrift verjchiebene verwandte 
Laute mit einem Zeichen ausdrüdte, jo im Ägyp⸗ 
tiichen, jo in der afjgriichen und in ber (tie Deede 
richtig nachgewieſen hat) von ihr herrührenden 
griechifch-cypriotiichen Sylbenſchrift (in der lep- 
tern bedeutet planmäßig ein Zeichen da, u, ya, 
ein andred ya, xa, ya u. ſ. w.). Much nod in 
ziemlich jpäten griech. Inſchriften jteht o zugleich 
für ov, e zugleich für «, nachdem ſchon früher w 
und 7 bejondere Zeichen erhalten Hatten. Im 
Hebr. jind die me>732 als mutae und aspiratae, 
und ebenjo sin und schin erjt durch den dialrit. 
Punkt der Maforeten aus einander gehalten, 'ajin 
bezeichnete zugleich das arab. 'ain und ghain (leß- 
teres z. B. in Zouogga, Taf) ac. Zu folder Diffe- 
renzirung haben auch jchon die Sabäer mehrere 
neue Zeichen erfunden. Die mehrlautigen (poly- 
phonen) Zeichen find überall die älteren. Daher | 
zeugt auch das 16 budjitabige Runenalphabet , 
(bei Wimmer, ©. 153)"), das ficher älter ijt al ı 











') Bon feinen Lauten fehlen f u. u dem 16 buchſtabigen 
griedh. Alphabet, die 14 übrigen find beiden gemeinfam, | 
nur dab b u. p, g u. k durch je eine zweilautige Rune | 
ausgebrüdt werden. Wimmer hat ©. 71 ff. nachgewieſen, 
dak das Alph. von 24 Runen einft Germanen und Efan- 
dinaven gemeiniam war. Aber bie Ableitung aus BERN | 
Latein ber frühern Kaiſerzeit icheitert ihon an ber oben- 
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das 24 buchſtabige (S. 82), wie auch immer es 
auf bis jept unerfanntem Wege nad) dem hödhiten 
Norden gelangt jein mag, für das einftige Bor- 
handenfein eines kürzeren altjemit. Alphabets. 
Die Entwidelung des legteren zu dem vollftändi- 
geren 22 buchitabigen wird allmählig erfolgt jein. 
Da diejes im 9. Jahrh. v. Chr. bei dem Nomaden- 
fürften Meſa als im geläufigen Gebrauch erjcheint, 
dürfen wir e8 ficher auch jchon in der Blüteperiode 
Salomo’3 und Hirams als geichlofien vorausjegen. 
Um jo mehr ift es jelbftverftändfih, daß auch 
die Griechen dafjelbe lange vor 700 (von wo 
ab Inſchriften von ihnen uns erhalten find) em- 
pfangen hatten. Der erjte an ben mythiichen 
Namen des Kabmus gefnüpfte Empfang ber 
Schrift reicht nach Herod. V, 58, worin auch Franz 
eine wirflihe Erinnerung fieht, in die jpätere 
Hälfte des 2. Jahrtaujends v. Ehr. zurüd. Aus 
biejer Zeit, welcher auch Moje angehört, ftammt 
aljo die nach unferer Anficht richtige Erinnerung 
der Griechen an ein zuerjt empfangenes fürzeres 
Alphabet, welche fich vielleicht lange auch durch 
einzelne weit über 700 hinaufreichende Denkmäler 
erhielt.?) Ob Moje in Israel jhon das vollitän- 
dige Alph. von 22 Buchftaben vorfand, läßt ſich 
bis jegt, wie mir jcheint, nicht enticheiden. — Die 
Griechen führen vielfah im Zujammenhang mit 
den anderen älteften Elementen der Eultur die 
Mittheilung der Schrift auf die Phönicier zurüd 
(jo ſchon Herod. a. a. O.): ift doch durch freund- 
fihe und feindliche Beziehungen zu diejen die 
ganze griech. Geſchichte weſentlich mitbeftimmt 
(j. m. Eichmunazar, ©. 55 ff.). Um jo weniger 
fann jene Nachricht dadurch zweifelhaft werden, 
daß die bequemen auf a auslautenden Namen 
alpha, beta u. j. w. möglicherweije aus dem 
Aramäiichen, als einer aud) in Kleinaſien vielfad 
verbreiteten Verfehrsipracdhe, an die Griechen ge- 
langt find. So gewiß oder auch nur wahrichein- 


erwähnten Furchenſchrift, welche, mag man Italer oder 
Kelten oder wen immer ald Vermittler annchmen, aus 
einem viel höheren Altertum berrührt. Aus einem noch 
böhern muß das 16buchſtabige Runenalphabet ftammen. 
Daß ed aus dem vollftändigeren verkürzt wäre, wie W. 
zu zeigen fucht, wäre gegen alle Analogie. Eher könnte das 
ältere durd eine archaiftifche Reaction gerade in ipäterer 
Zeit wieder berrichend geworden fein. 

2), Auf die Zahl 16 legen wir babei fein übermähiges 
Gewicht, obgleich die oben nachgewieſene Übereinftimmung 
mit dem, was fih der Wahricheinlichfeit nach aus ber Be: 
ihaffenheit des jemitiichen Alphabets ergibt, frappant ift. 
Dennoch könnte ja die Anzahl der von ben Griechen zu— 
erft überfommenen Buchitaben nodı geringer, etwa 14 ober 
15, geweien fein. Wenn andererjeits ber in feiner Afribie 
io vieljeitige Ariftoteled (nach Plin. h.n. VII, 57) ihrer 18 
zählt, nämlich außer den 16 noch I u. y, fo fann, wenn 
wir das als auch in Handichriften der Sappho gebraudıte 
Zeichen des Digamma (DA 19 itatt A 6*) nehmen, darin 
eine Erinnerung an biejenige Stufe bes griech. Alphabers 
fiegen, auf welcher zu den 16 Buchſtaben I und die Diffe- 


renzirung des Rap als Gonionant und Rocal binzugefügt 
wurden. 
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lich, ald man das jeßt öfter betrachtet (Wellhaufen | werden. Bei dem allen konnte man fich nun frei- 
a.a.D., S. 630), ift ed feineswegs!). Und jeden- | lich in fehr verichiedener Weife dasjenige denken, 
falls hätten die Aramäer die Namen von ben was man, um die Entitehung bes ſemit. Uralpha— 
Phöniciern überfommen; denn alf (bei Plut. a. a. | bet3 zu erklären, mehr und mehr ala nothwendig 


D. als phöniciich bezeichnet), dalt, lamd find der 


Bedeutung nah dem Aramätichen fremd. Über- 
died weilen pi, my (was Gejenius Thes. 774 | 


mit Recht = mü nahm), ny, ro, san direct auf 
das SKananitiihe hin. Aber die Erfindung 
der durch die Phönicier verbreiteten Schrift 


wird jchon von manden alten Schriftitellern ent⸗ 


weder den Aſſyriern oder den Agyptern zuge— 
ichrieben. Indem neuerlich Deede die erjtere An- 
nahme zu begründen judte (ZDMG. XXXI, 
102 ff.), ift grade ihre Unhaltbarkeit augenfälliger 
geworden. Die afiyr. Keilichrift (j. oben ©. 101) 
repräjentirt im ſich jelbjt denjelben Ubergang von 
der ideographiichen zur ſyllabalen Schrift, den das 
Japaneſiſche im Verhältnis zum Chineſiſchen dar- 
ſtellt; aber den zur Lautſchrift haben von da aus 
erit die Berjer gemadjt: eine jolche ift ficher von 
Aſſyrien nicht Schon im höchften Altertum über die 
weite Welt hin ausgegangen. Die ägypt. Schrift 
hingegen (j. oben ©. 315 ff.) hatte jchon im alten 
Reich (bis gegen Ende des 3. Jahrtaufends v. Chr.) 
nicht nur jene 3 Stufen durchlaufen, jondern aud) 
in ihrer hieratifchen Geftaltung den compendia- 
riihen Charakter einer phonetiichen Bilderjchrift 
angenommen, welche mit ihr, wie wir jahen, das 
altjemit. Alphabet tHeilt. Dazu fommt, da dort 
die einjt auch in der altiemit. Schrift gewöhnliche 
buſtrophedontiſche Schreibung in den hieratifchen 
und hieroglyphiſchen Denkmälern recht eigentlich 
ihre alles erflärenden Prototypen hat, denn dort 
drehen jich die in den Bildern vorfommenden 
Menihen- und Thiergejihter je nad) rechts 


oder nad) links (j. die abgebildeten Beijpiele oben 
S. 316). Und jo unterliegt feinem Zweifel, dab 


diejenigen Alten im Recht waren, welche wie Ta- 
eitus (a. a. D.) die Erfindung der Bucjtaben- 


ihrift von Agypten ausgehen ließen, wie denn 


mande annahmen, daß der Phönicier Kadmus 


erfannte: eine fananitiih redende Bevölkerung, 
die mit den Ugyptern in engem Berfehr ftand. 
Denn nur jo läßt fi das erwachende Bedürfnis 
‚der Schriftanwendung und die Befriedigung des— 
jelben nad) ägyptiſchem Vorbilde und doch in einer 
dem Genius der eignen run gemäßen Weije 
erflären, da die eigentlihen Agypter nicht, wie 
hernach die Phönicier, durch Eolonifationen zu— 
gleich mit ihrer Eultur ihre Schrift verbreiteten. 
Für das Volk der Hykſos (= der Hirtenfönige) 
jelbft jpricht, daß ber erſte Bilderfreis des Alpha- 
bets auf den Hirtenzuftand hinweiſt, und baß unter 
‚ihnen die anhaltendfte und engfte Verbindung des 
ſemitiſchen Sprachelements mit der ägypt. Cultur 
ftattfand. Es hat daher eine gewiſſe Wahrſchein— 
fichkeit, daß zwar nicht an ihrem Hofe, wo wol 
bald die ägypt. Schrift üblich wurde, aber irgend- 
wo unter ihrer Herrſchaft das altjemit. Alphabet 
entftand (die Hykſos jelbit bezeichnete Ewald ala 
die Erfinder: ZDMG. XIII 355). Auch die He- 
bräer weilten lange ald Nomaden auf ägyptifchem 
‚Boden: daß ihnen die Ehre der Erfindung gebüre, 
hält Higig am Schluß jeiner Schrift über das 
Alphabet (S. 42) ald Möglichkeit feft. Indeß zeugt 
dafür feine einzige Erinnerung und die Buch. 
ftabennamen find nicht reinhebrätfch, fondern phö- 
niciſch, d. i. kananitiſch (Ewald, LB.$ 9b). Durch 
die ausdrüdlich berichtete Zurüdwanderung der 
Hyfjos-Stämme nad Syrien würde die dortige 
Verbreitung der erfundenen Schrift, durch die bei- 
gemifchten Araber auch die nach Sabäa Hin ſich 
erflären. Die fananitiihe „Schriftftabt” (Kirjath 
Sepher) hieß zwar fiher nicht jo als Ort der 
Schhrifterfindung (ſ. darüber oben ©. 265), aber 
wol dürften ihre 3 Namen auf eine religiöje Be- 
deutung im Zufammenhange mit altüberlieferten 
Schriften hinweiſen, wie denn in der gleichnamigen 
babylon. ir Sipar (E. Schrader, KAT. 165; vgl. 








aus Agypten gelommen jei (Phot. biblioth. 196). | sapiru — &Öfer ©. 163) nad) Berofus vor der 
Hug (a. a. O. ©. 37 und 143) combinirte damit Fluth die heil. Schriften (natürlich in unverwüſt- 
die anderweitigen Nachrichten, beſonders des He- | licher Keilfchrift) vergraben wurden. — Hervor- 
rodot (II, 56. 112), von uralten phönicijchen | ragende Agyptologen haben neuerlich den Urjprung 
Niederlaffungen in Agypten, wie jie neuerlich be» | des jemit. Alphabets vor die Hyfiosperiode gejeßt, 
jonders Ebers (Ägypten u. d. Bb. Moſe's) nach- | indem fie deffen 22 Buchftaben nad) E. de Rougé's 
gewiejen hat, auch abgejehen davon, daß die Hyk- Vorgange mit ebenjovielen hieratiihen Zeichen 
jos, deren Einfall die Blüte des alten Reiches | des alten Reiches in Laut und Form identificiren 
zerftörte, als Araber und Phönicier bezeichnet | zu können meinten (j. Eberd a. a. D., 6.147 und 
— — — daſelbſt die Literatur). Aber die Gleichlautig— 

t, Die Vhonicier ſprachen, wie oben nachfolgt, ait u.j.w. | keit iſt bei ber auch phonetijchen Verſchiedenheit 
An folde Formen als Masculina hiengen die Griechen neben , der beiden Sprachen nur eine jcheinbare und bei 
05 au as und a, z. B. raßda (Masc. bei Athen. IV, 77); manchen Zeichen auch nur ala conventionell durch 
Barcas und Barca. So fonnten fie, um nad Analogie | die Schreibung jemitischer Namen auf ägyptiichen 
von yowsuma (= Buchftabe, Neutra zu erhalten, ein = | Donfmäfern jchwerlich hinreichend zu begründen. 
anhängen. Denfbar wäre jogar, daß bie Ehönicier öfter, Die fananitiichen Namen müfte man ferner da⸗ 


als die Hebräer in lajla und möuma, an Maseulina ein . u 
unbetontes A angehängt hätten. bei als den Zeichen ohne Rüdficht auf deren Form 
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beigelegt anjehen (ähnlich wie die Rune für th | fende weltgeichichtlihe Anregung ausgegangen, 
thurs u. thorn, die für b bjarkan u. ſ. w. genannt | ohne welche, menjchlich zu reden, weder griechiiches 
wurde), während doch, wie wir jahen, dad Princip noch römiſches, weder alt- noch neutejtament- 
ber afrophonifchen Hieroglyphen neuerlich eher | liches Schrifttum fich hätte entwideln und für alle 
in der jemitijchen als in der ägypt. Schrift richtig | folgenden Geichlechter aufbewahrt werben können. 
erfannt wurde. Endlich habe ich nicht umhin ge— Schl. 
fonnt von Anfang an, ebenjo wie be Lagarde und 

Wellhauſen, die vermeintliche Identitäͤt der 22 Schrift, Heilige fteht in der deutſchen Bibel 
ägypt. und jemit. Zeichen für einen bloßen täu- | Jer. 8, 8 u. Sir, 39, 11 für „Geſetz“; Sir. 42,15 
ſchenden Schein zu halten, wie jolcher bei einigen | find die heiligen Schriften im Griedh. ald „Wort 
von Deede verglichenen Keiljchriftzeihen (man | des Heren“ bezeichnet. Erſt im N. T. tommt der 
jehe ZDMG. XXXI auf Taf. I bejonders Nr. 5 | Ausdrud „heilige Schriften“ aud im Grundtext 
und 8) ganz ebenjo vorhanden ift. Ebers findet | vor (Röm. 1, 2. 2. Tim. 3,15). Gewöhnlich fteht 
jene Jbentität wenigftens von 18 Zeichen „ben | aber ftatt deſſelben im N. T. das einfache „Die 
Geſetzen der Wahricheinlichkeit gemäß“, befonders | Schrift“ oder „die Schriften“, wie jhon Dan. 9,2 


Schrift, heilige 


„Iprechend“ bie des hieroglyphiſchen Bit] und des 
daraus abgefürzten hieratiichen * mit dem ſemit. 


Ss, Aber letzteres ift eine erſt dem 5. Jahrh. 
v. Ehr. angehörende Form für das uriprüngliche 
A 21 umjerer Tafel (ſ. Vogüé, mel. p. 90) und 
ift überdies nur einem fleinen Theile des hiera- 
tiichen Zeichens ähnlih. Das jemitische Zeichen 
der Zahnreihe hat weder mit obiger Hieroglyphe 
(die eine Gruppe von Waflerpflanzen bebeuten 
ſoll) nod) mit deren hieratiichen Abkürzung etwas 
zu thun. Ebers betont ferner ganz bejonbers, 
dab, wie die phöniciichen Zeichen für d und r, 
jo auch die damit verglichenen ägyptiſchen, ein- 
ander jehr ähnlich find. Aber jene Ahnlichkeit 
gehört wieder der entarteten Schrift einer ganz 
ipäten Beit an: die Grundformen (A 4 und A 20) 
find völlig von einander verichieden (übrigens 
betont Deede eben jo die Identität von dundr 
in gewiſſen Keilichriftzeichen). Nicht anders ver- 
hält e3 fi mit allem andern. Mit Unrecht 
wendet aber Wellhaujen feine Stepfis noch weiter 
gegen ben ganzen vollkommen feftitehenden Zu— 
jammenhang der ägypt. und jemit. Schrift. Bei 
Erfindung der letzteren hat eine genaue Kennt- 
nis der erjteren ficher zu Grunde gelegen. Wie 
weit einzelne Hieroglyphen (ähnlich etwa dem 
oben erwähnten Bilde bes Mundes) benugt find, 
bedarf noch einer genaueren Unterfuchung; ebenjo 
ganz befonders die Frage, ob bie Ägypter jchon 
im 2, oder 3. Jahrtaufend v. Ehr. eine ſyſtema⸗ 
tiiche Zuſammenſtellung aller burch phonet. Hiero⸗ 
glyphen bezeichneten Laute, alſo eine Art Alphabet 
gehabt haben, wie dies erſt jehr jpät direct bezeugt 
wird (Plut de Js. et Osir. 56. Bgl. Lauth, Sig.- 
Ber. der bayr. Akad. 1857 II, ©. 105 ff.). Dar- 
nad) würde ſich das Maf bes jelbftändigen Ber- 
bienjtes näher beftimmen, welches dem Erfinder 
oder den Erfindern des jemit. Uralphabets beizu- 
meflen ift. Immer aber wird dies Verdienft ein 
einzig hervorragendes bleiben. Nicht direct von 
Ägypten, fondern von Kanaan und jeinen alt- 
berühmten phöniciihen Seehäfen ift die ftillwir- 


ı (im Hebr.). — Eine anerlannte heilige Schrift im 
jtrengen Sinn des Wortes gibt es erft jeit der 
Beit Joſia's, ja man fann jagen: erft jeit der Zeit 
Esra's, und fie beſchränkte fich anfangs auf das 
Geſetzbuch (j. näheres im U. Gejeg Nr. 6 u. 7). 
| Naddem aber jchon die jpäteren, bejonbers bie 
nachexiliſchen Propheten öfters ausdrücklich auf 
die von ben früheren Bropheten durch den Geiſt 
Gottes verkündigten Worte Jehova's zurüdge- 
wieſen hatten (Hei. 38, 17. Sad). 1, 4. 7, 7. 12), 
und das Bewußtjein herrichend geworden war, die 
fortgehende prophetiiche Verkündigung des Wor- 
tes Jehova's ſei verſtummt (vgl. Esr. 2,63. Neh. 
7, 65. 1. Maff. 4, 46. 9, 27. 14, 41), und man 
habe auch diejes prophetiiche Gotteswort, das 
man ſchon mit dem Geſetz zufammenzuftellen ge- 
wohnt war (Sad). 7, 12. 2. Kön. 17, 13. Neh. 
9,26), wie biefes, nur noch in ber Form „der 
Schrift (des Buchs) Jehova's“ (Jeſ. 34, 16), ge- 
wann bald auch die Sammlung der vorhandenen 
prophetiichen Schriften (zu denen aber das Buch 
Daniel noch nicht gehörte) das Anſehen von heil. 
Schriften; und daffelbe Anjehen verichaffte den 
im prophetiichen Geiſt geichriebenen Gejchichts- 
büchern (Joſua, Richter, Samuelis, Könige), ihr 
für die praftijch»religidje Verwerthung der Ge- 
ſchichte (vgl. Bi. 78. 89. 105. 106. 132. 136) be» 
ionders geeigneter Charakter und dem Pſalter die 
| Weihe ſeines gottesdienftlichen und außergottes- 
bienftlihen Gebrauchs. Schon Nehemia hatte nad 
2, Maff. 2, 13 ff. in Serufalem eine National» 
bibliothef angelegt, deren Hauptbeftand dieſe heil, 
Schriften bildeten, und die jpäter, nachdem fie in 
ben Kriegsunruhen zerjtreut worden war, bon 
dem Maflabäer Jubas wieder gefammelt wurbe. 
| Die Bibel Jeſus Sirachs (f. d. A.) im Beginn des 
2. Zahrh. dv. Ehr. enthielt, wie aus Sir. 44—49 
erhellt, ſchon alle jene Schriften und außerdem 
auch wol jchon andere Bücher, namentlid) die Bb. 
Epronif, Esra und Nehemia und das Sprud)- 
buch, aber noch nicht das B. Daniel (j. d. A.). — 
Auch der Verfaſſer des letzteren Buchs hatte eine 
Sammlung heiliger Schriften, in welcher unter 
anderem die Weißagungen Jeremia’s enthalten 


Scriftgelehrte 


waren (Dan. 9, 2). Aber erjt in dem in den ge- 


wöhnlichen deutichen Bibeln leider nicht mit abge- | 


drudten Vorwort des Enteld Jejus Sirachs zu 
dem Bud) jeines Großvaterd haben wir in der 
wiederholten Anführung „des Gejeges und der 
Propheten und der übrigen Bücher“ das ältejte 
beftimmte Zeugnis für das Vorhandenſein der 
drei Abtheilungen der hebr. Bibel, jedoch noch 
ohne Gewähr dafür, daß die dritte dieſer Abthei- 
lungen jhon alle Bücher enthielt, welche ipäter 
ihre Stelle darin erhalten haben. Auch im N. T. 
wird die Sammlung heiliger Schriften nach dieſen 
drei Abtheilungen benannt (vgl. neben der von 
dem Haupttheil hergenommenen Bezeichnung „das 
Geſetz“ Joh. 12, 34: „das Geſetz und die Brophe- 
ten” Apſtlg. 28, 23 und „das Geſetz Mofis, die 
Propheten und die Pſalmen“ Luc. 24, 44); von 
der Benügung einiger kleineren Schriften findet 
fi) jedoch feine jichere Spur, was vielleicht bei 
den Büchern Ejther, Hoheslied und Prediger nicht 
zufällig ift, da ihr kanoniſches Anjehen am längjten 
in Zweifel gezogen worden ijt. Doc) jtand zur 
Beit des Jojephus (gg. Up. 1, 8) und des Ver- 
fafjerd des 4. Buchs Esra (E. 14 a. E.) die nad)- 
malige Bücherzahl der Heiligen Schrift U. T.'s 


ſchon geraume Zeit unverrüdbar feit. Die Samm- | 


lung der neutejtamentlihen Schriften hat erjt im 


2. Yahrh. begonnen und fam erjt nach mandjerlei 
Schwankungen nad der Mitte des 4. Jahrhuns 


derts zum Abſchluß, indem fie zugleich mit der 
des U. T.'3 zu einem Ganzen verbunden wurde. 


Schriftgelehrte. In d. Urtt. Geſetz (©. 506) 
und Juden (S. 796) ift bereits hervorgehoben 
worden, baß mit der ftrengen Durchführung des 
Geſetzes als abjoluter Lebensnorm, welche das 
charalteriſtiſche Mertmal des nacheriliichen Juben- 
tums bildet, unmittelbar die andere Thatſache zu- 
jammenhängt, daß nun nicht mehr die Propheten 
und nicht bie Priefter die Leitung des Volkes 
in der Hand hatten, jondern die fachmänniſchen 
Kenner und Ausleger des Geſetzes: die Schrijt- 
gelehrten. Gie jind in der That in den legten 
Zahrhunderten vor und nah Ehr. die einjluß- 
reichiten Männer im jüdiichen Volke, die eigent— 
lichen Führer und Vormünder desielben. Der Be- 
gründer diejer Schriftgelehrjamteit war Esra, 
„der Briefter und Schriftgelehrte”, wie er ſchon 
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Schriftgelehrte 


Zahl dieſer Männer wuchs je länger dejto mehr. 
Im legten Jahrhundert vor Chr, war der Stand 
diejer „Schriftgelehrten“, die ſich berufsmäßig. 
mit dem Geſetz beichäftigten, jedenfalls jchon ein 
ſehr zahlreiher. Ihre gewöhnliche Bezeichnung 


im N. T. ift grammateis, d. h. „Schriftfundige“ 


überhaupt. Zumeilen heißen jie auch genauer 
nomikoi, „Geſetzeskundige“ (Matth. 22, 35. Zuc. 
7, 30. 10,25. 11,45 f. 52. 14, 3). Da fie zu- 
glei; Xehrer waren, werden fie auch nomo- 
didaskaloi „Gejegeslehrer” genannt (Quc. 5, 17. 
Apitig. 5, 34). Luther überjegt alle dieſe Aus- 
brüde gleihmäßig mit „Schriftgelegrte”. — Am 
zahlreichften und einflußreichiten waren die Schrift- 
gelehrten in Jerufalem und im eigentlichen Judäa. 
Doch Hat es jicher aud) in Galiläa Schriftgelehrte 
gegeben, wie 3.8. Luc. 5, 17 ausbrüdlich bezeugt 
it. Die große Mehrzahl derjelben gehörte ohne 
Zweifel der pharijäifchen Partei an. Denn die 
Pharijäer find ja eben nichts anderes als die Bar- 
tei derjenigen, welche die durch die berufsmäßige 
Thätigfeit der Schriftgelehrten ausgebildeten tra- 
bitionellen Sagungen zu pünktliher Anwendung 
bringen wollten. Jm großen und ganzen barf 
man daher die „Schrijtgelehrten“ nicht nur als 
Angehörige, jondern geradezu ala die Führer der 


u... 








ſchaft fie auch im N. T. ericheinen. Doch wird es 
allerdings auch jadbducäijche „Schriftgelehrte" ge- 
geben haben. Denn auch die Sabducäer erfannten 
ja das gejchriebene Gejeg als verbindlid an, und 
fonnten darum jolcher Männer nicht entbehren, 
welche eine berufsmäßige Kenntnis des Gejepes 
bejaßen. Daraus ijt es zu erklären, daß die im 
N. T. erwähnten Schriftgelehrten zuweilen ge- 
nauer als „die Schrijtgelehrten der Pharijäer“ 
bezeichnet werben (jo nach richtiger Lesart Marc. 
2, 16. Luc. 5, 30. Apſtig. 23, 9). — Die erite und 2 
wichtigite Aufgabe der Schriftgelehrten war alſo 
eine rein theoretiiche: das Studium und die 
fahmännijhe Auslegung des Gejepes. 
Sie find in erjter Linie nicht Theologen, jondern 
Juriſten, die Nechtöfundigen von Fach, deren Be- 
ruf es war, zu wiſſen, was gültiges Hecht ei. 
Als ſolche Autoritäten werden fie jogar von Jeſu 
jelbjt anerfannt (Matth. 23, 3). Das Eigentüm- 
‚liche des Judentums ift nun aber dies, daß hier 
das Recht jowol die religiöjen als die bürgerlichen 





im Alten Teftam. heit (Esr. 7, 11f. Neh. 8,1 ff. | Angelegenheiten umfaßt. Es gehören dahin einer- 
12, 26. 36). Sein Wert war es hauptſächlich, daß ſeits die zahllojen Vorjchriften über die religiöjen 
von nun an das Geſetz wirklich zu praftiicher | Abgaben, die Opfer, die Feier des Sabbats und 
Durchführung im Vollsleben gelangte. Bon jeiner | der übrigen Feſte, die „Reinheit“ im rituellen 
Beit an datirte baher auch die gelehrte und be- | Sinn und deren Wiederherjtellung nad) geihehener 
rufsmäßige Beichäftigung mit dem Geſetz. Man | Verunreinigung u. ſ. w., andererjeitd aber auch 
irrt wol nicht, wenn man annimmt, daß es von | die rechtlichen Beitimmungen über alle Verhält- 
Esra's Zeit an jtet3 eine Anzahl von Männern niſſe des bürgerlichen Lebens, aljo das gejamte 
gegeben hat, welche das Studium des Gejepes Civilrecht (morunter namentlich das Eherecht jehr 
und die Ausbreitung jeiner Kenntnis im Wolfe ausgebildet war) und das Criminalrecht. Dies 
fich zur Lebensaufgabe gemacht haben. Und die | alles zu fennen und immer jorgfältiger auszu« 


Schriftgelehrte Schriftgelehrte 


bilden war bie erſte und hauptiächlichfte Aufgabe | Fragen jtellte und beantwortete, über welche der 
der Schriftgelehrten. Es konnte ſich dabei natür- | geichriebene Text nicht unmittelbar Aufichluß gab. 
fi nicht nur darum handeln, den geichriebenen Man jtellte etwa die Chronologie genauer feit 
Buchſtaben des Geſetzes zu kennen, ſondern e3 (mie z.B. in dem ung erhaltenen, ungefähr aus 
mußte auch deſſen Sinn und Tragweite feſtgeſtellt der Zeit Chriſti ſtammenden „Buch ber Jubiläen“, 
werden; e3 mußten die allgemeinen Beftimmungen welches eine genaue Chronologie der Urgejchichte 
des Geſetzes bis ind Heinjte Detail hinein verfolgt, | Israels gibt); oder man ergänzte fehlende Namen 
auf alle manigjaltigen Berhältnifje des Lebens | | und jhmüdte überhaupt die Gejchichte durch er- 
angewandt und alle Eonjequenzen Daraus gezogen | gänzende und verherrlidende Zuſätze aus. Lepte 
werden, damit eine Garantie dafür geichaffen res gilt namentlich von dem Leben ber heiligen 
wurde, daß wirflich die Tendenz der gejeglichen , Patriarchen und des großen Gejeßgebers, wofür 
Vorſchriften ihrem vollen Sinn und Umfange nad) ſchon die Schriften des Philo und Jojephus zahl- 
getroffen würde. Bei denjenigen Punkten, welche | reiche Beiipiele geben. Eine ähnlihe Thätigteit 
duch das geichriebene Geſet nicht unmittelbar richtete ſich auf den weiteren Ausbau der Glau— 
geregelt waren, mußte ein Erſatz geſchaffen wer- benslehre. Auch hier ſuchte man durch gelehrte 
den entweder durch Feſtſtellung des Gewohnheits- Forſchung in der Schrift, durch Ausdeutung und 
rechtes oder durch Schlußfolgerung aus anderwei⸗ Combination des vorliegenden Materials zu neuen 
tigen bereit3 gültigen geſehlichen Beſtimmungen. Aufſchlüſſen zu gelangen. Ganz beſonders war es 
Durch die Emſigkeit, mit der dieſe ganze Thätig- das geſamte Gebiet der Meſſianiſchen Hoffnung 
feit in den legten Jahrhunderten vor Ehr. betrie- | Israels, das in diejer Weije gepflegt wurde. Und 
ben wurde, wurde allmählich neben dem „hrift-| | es bildete jich jo allmählich eine Art ſchulgerechter 
lichen Geſetz“ ein noch viel umfangreicheres, mit | Meſſianiſcher Dogmatik aus. Mit befonderer Vor- 
gleicher Autorität befleidetes „mündliches Ge» liebe richtete fich die religiöje Speculation aud 
jeg“ ausgebildet (vgl. d. U. Phari ſäer). Die | auf die überirdiihen Dinge: auf die Engel und 
jüdijche Geſeheslunde wuchs auf dieſe Weije all- | Geifter als die himmlische Hierarchie Gotted. Je 
mählich zu einer mweitverzweigten, complicirten | mehr gerade die Religion durch den Geſetzesdienſt 
und ſchwierigen Wifjenfchaft heran. Uber die da- | ' veräußerlicht wurde, deſto üppiger wucherte die 
mit geftellte Aufgabe war ihrer Natur nad) end» | | mpthologiich » Dichtende Phantafie. Auf diejem 
[08. Denn je weiter die gejeßlichen Beftimmungen ‚ ganzen Gebiet, ſowol der hijtoriichen als der dog— 
bis in ihr feinjtes Geäder hinein verfolgt wur⸗ | matifch-ethiichen Borjtellungen, war nämlich dem 
den, bejto zahlreicher wurden die fragen, die ſich Belieben des Individuums ein viel freierer Spiel- 
immer aufs neue wieder erhoben. Jede Antwort raum geftattet, als auf dem der gejeglichen. Nur 
auf eine gejtellte Frage trug immer wieder eine auf dem Gebiet des Geiehes wurde der Grund- 
Reihe neuer Fragen in ihrem Schooße. Und des jag, dab an der Meberlieferung nichts geändert 
Forſchens und Ürbeitens war damit fein Ende. | werben dürfe, mit unerbittliher Strenge feftge- 
Da das in der Ueberlieferung einmal gültig ge: | halten. Das Gebiet der Glaubenslehre war weit 
wordene Recht für alle jpäteren Generationen ver- mehr dem freien Walten individueller Vorjtellun- 
bindlich blieb, jo war die Aufgabe des Schrift» gen überlaflen. Diejes Gebiet gehört daher aud) 
gelehrten eine doppelte. Er mußte 1) die Ueber- | nicht eigentlich zu der berufsmäßigen Thätig- 
lieferung fennen, um bei jeder einzelnen Frage zu en der Schriſtgelehrten. Dieſe galt vielmehr, 
wiſſen, ob darüber in der Tradition jhon ein gül⸗ wenigftens in erjter Linie, der Pflege der Ge— 
tiger Rechtsſatz eriftire oder nicht. Er mußte aber ‚jegeöfu nde, — Damit aber die Gejeheskunde 4 
2) — wenn dies nicht der Fall war — aud im ‚ von einer Generation auf die andere fich fort- 
Stande fein, durch jchulgerechte Schlußfolgerungen | pflanze, war aud) der Unterricht von Schülern 
aus bereits gültigen Sägen neue abzuleiten. Leber | eine Hauptaufgabe der Schrütgelehrten. Jeder 
bie Art, wie dies gejchehen lönne, wurden ion ! hervorragende Gejegeslehrer ſammelte eine mehr 
früh beftimmte Regeln ausgebildet; und es joll oder weniger große Zahl von Jüngern um fich, 
injonderheit der berühmte Hillel zur Zeit des die fich unter jeiner Anleitung zu fahmännijchen 
Herodes fieben Kegeln jür dieſen Zweck aufgejtellt Schriftgelehrten ausbilden wollten. Es gab für 
3 haben. — Das Studium und Die Auslegung des | biejen Zwed eigene „Lehrhäuſer“ (hebr. beth ha- 
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Geſetzes war jeboch nicht Die einzige Urbeit der 
Scriftgelehrten. Sie durchforſchten die heilige 
Schrift auch nad) ihrer geidhichtlichen und nad) 
ihrer dogmatiich-ethiichen Seite. In eriterer Be- 
Ziehung war namentlich die Urgeichichte Israels, 
die Zeit der Patriarchen und Mofis, Gegenftand 
ihrer eifrigen Thätigfeit. Man bearbeitete auch 
bier den geichriebenen Tert in ähnlicher Weife, 
wie bei den geieglichen Bartien, indem man jid | 


' midrasch), in welchen der Geſetzesunterricht plan- 


mäßig betrieben wurde. In Jeruſalem verſam— 
melte man ſich zu diejem Zweck in den Hallen bes 
äußeren Tempelvorhofes (vgl. Luc. 2, 46. Matth. 
21,23. 26,55. Marc. 14, 49. Luc. 20, 1. 21, 37. 


Joh. 18, 20). Lehrer und Schüler pilegten beim 


Unterricht zu figen; der Lehrer in ber Hegel auf 
einem etwas erhöhten Plate (daher Apftlg. 22,3: 
„zu den Füßen Gamalield“). Der Unterricht war 


Schriftgelehrte 


nur mündlich und difputatoriich. Der Lehrer frug: 
wie wird es in diefem und jenem Falle gehalten ? 
und die Schüler hatten zu antworten. Auch fonn- 
ten fie jelbft ragen an den Lehrer ftellen (vgl. 
Luc. 2,46). So wurden fort und fort die ver- 
ſchiedenen geſetzlichen Materien durchgeſprochen 
und durch Wiederholung eingeübt. Denn bei der 
ungeheuren Maſſe des Details, das hier dem Ge— 
dächtnis einzuprägen war, fonnte nur durch oft— 
malige Wiederholung eine ſichere Kenntnis erreicht 





werden. Das Wort „wiederholen“ bedeutet daher 


im rabbiniſchen Sprachgebrauch geradezu ſoviel 
wie „im Geſetz unterweiſen“. Für den Schüler 
gab es nur zwei Pflichten: das Ueberlieferte treu 
im Gedächtnis zu behalten und es ebenſo treu 
wieder weiter zu überliefern. „Wer ein Lehrftüc 
von jeinem Gejeßesunterrichte vergißt, dem red)- 
net e3 die Schrift an, als hätte er muthwillig jein 
Leben verwirkt“; „es ift verpflichtet ein jeder, zu 
fehren mit dem Ausdrud jeines Lehrers“, find 
zwei charakteriftiiche Ausiprüche des Talmud. Das 


höchſte Lob eines Schülers war es, wenn er war | 


„wie ein mit Kalf belegter Brunnen, der keinen 


Tropfen verliert“. — Uebrigens famen im Lehr» 


haus nicht nur Lehrer und Schüler zum Unter- 
richt zufammen; jondern auch hervorragende Ge- 
jeßeslehrer difputirten hier mit einander und 
taufchten ihre Anfichten und die Ueberlieferungen, 
5 die ein jeder beſaß, unter einander aus. — Obwol 
ber Hauptgrunbjaß der jüdiſchen Geſetzeskunde Die 
unveränberte Fortpflanzung des Ueberlieferten 
war, jo haben fich doch in den legten Decennien 
vor Ehr. unter den jüdifchen Geſetzeslehrern zwei 
verſchiedene Schulen neben einander ausge 
bildet: die Schule Hillel3 und die Schule 
Schammai’s, ähnlich wie etwa unter den rö- 
mischen Rechtögelehrten zur jelben Zeit die Schulen 


der Sabinianer und Proculianer einander gegen- 
über jtanden. Beide Schulen haben fich längere 
Beit hindurch neben einander fortgepflanzt. Noch 


im 2. Jahrhundert nad) Chr., als zum eritenmal 
das „mündliche Geſetz“ codificirt wurde, werden 
oft die abweichenden Anſchauungen der Schulen 


Hillel3 und Schammai’3 neben einander erwähnt. 
Die Differenzen zwiichen beiden find freilich für 


unjer Auge jehr minutiöfe. Im allgemeinen war 
die Schule Hillel3 milder, diejenige Schammai’s 
jtrenger; jene entſchied gern im erleichternden, 
dieje im erjchwerenden Sinne. Aber es fehlt auch 
nicht an umgefehrten Fällen, wie man denn über- 
haupt die Differenz kaum eine principielle nennen 
fann; denn es handelte ſich dabei etwa um jolche 
ragen wie die: ob man am Feiertag eine Leiter 
von einem Taubenſchlage zum andern tragen ober 
nur von einer Qude zur andern neigen dürfe, 
und um ähnliche Dinge. In den meiften Fällen 
folgte die jpätere Praris der Schule Hilleld. Ihr 
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gehört auch der im N. T. zweimal erwähnte be» 
rühmte Rabbi Gamaliel, der Lehrer des Apo- 


Schriftgelehrte 


ſtels Paulus, an (Upftlg. 5, 34. 22, 3). — Durch 6 
ihre genaue Kenntnis bed Gelege waren die 
Schriftgelehrten vor andern auch zum Richter— 
amte befähigt. Wenn es auch nicht möglich war, 
alle Zocalgerichte in den Heineren Ortichaften mit 
wirklich fahmännijch ausgebildeten Schriftgelehr- 
ten zu bejegen, jo werben jolche doc; wenigſtens 
in den größeren Gerichtshöfen nicht gefehlt haben. 
Sicher ift, daß zu dem großen Synedrium von 
Jeruſalem (j. d. U.) eine Anzahl von „Schrift 
gelehrten“ gehörten. Denn wo die oberjten Ge- 
walten von Jerujalem aufgezählt werden, werben 
faft immer die Schriftgelehrten mitgenannt (val. 
die Formel: „die Hohenpriefter und Schriftgelehr- 
ten und Aelteſten“ Matth. 16, 21. 26, 3. 27, 41. 
Marc. 8,31. 11, 27. 14,43. 15,1. Luc. 9, 22. 
20,1. 22, 66; ober kürzer: „die Hohenprieſter und 
Schriftgelehrten“ Matth. 20, 18. 21, 15. Marc. 
‚10, 33. 11,18. 14,1. &uc. 19, 47. 20,19. 22, 2. 
23, 10; oder auch: „bie Schriftgelehrten und Ael— 
‚teften“ Matth. 26, 57. Apitlg. 4, 5. 6,12). — 
Auch in den Synagogen, mo am Sabbat ein 
 Schriftabichnitt verlejen und erklärt wurde, wird 
letzteres wol häufig von den Schriftgelehrten ge- 
ſchehen jein. Doc gehörte dies nicht eigentlich zu 
‚ihrer Beruföthätigfeit, da der Lehrvortrag in der 
ı Synagoge nicht eine fachmänniſche Bildung vor- 
ausſetzte, ſondern jedem Gemeindegliede freiftand. 
| Alle Tätigkeit der Schriftgelehrten, nament- 7 
lich aud die ridhterliche, ſollte unentgeltlich 
geſchehen. Es wird im Talmud ausdrücklich be— 
ſtimmt: „Wenn einer Bezahlung nimmt, um rich— 
‚ terlich zu enticheiden, jo ift jein Urtheil ungültig; 
wenn einer, um ein Zeugnis abzulegen, Bezah- 
(ung nimmt, jo ift jein Zeugnis ungültig u. ſ. w.“ 
Häufig werden ed daher wohlhabende Männer 
geweſen jein, welche fich diejem Berufe, der feinem 
Träger ein hohes Anjehen verlieh, widmeten. Doc 
fam e3 auch nicht jelten vor, daß die Schrift- 
gelehrten nebenbei ein Gewerbe trieben. Belannt 
iſt, daß auch der Apoſtel Paulus als Lehrer des 
Evangeliums jeinen Lebensunterhalt ſich durch 
\jeiner Hände Arbeit verdiente (Apſtlg. 18, 3. 
1. Theſſ. 2,9. 2. Theſſ. 3,8. 1. Kor. 9, 3—18, 
Phil. 4, 15). Allerdings deutet Jeſus an, daß 
die Uneigennügigfeit der Schriftgelehrten oft nur 
eine jcheinbare war: Sie freffen der Witwen 
Häujer und wenden lange Gebete vor (Marc. 
12, 40. Luc. 20, 47). Sie mußten ſich alfo, was 
fie direct nicht nahmen, oft auf indirecte Weije 








zu verichaffen. — Bon Seite des Volkes wie von 8 


Seite ihrer Schüler forderten und fanden bie 
Scriftgelehrien hohe Verehrung. Sie waren ja 
bie legitimen Träger des göttlichen Geſetzes und 
wurden als jolde von dem gemeinen Bolfe mit 
ehrerbietiger Scheu betradhtet. Dies prägt ſich 
ihon in den Titeln aus, die man ihnen beilegte. 
Die gewöhnlichite Anrede war ſchon zur Zeit 
Ehrifti: Rabbi, d. h. „mein Herr“ (f. bei. Matth. 


Schröter 


23,7). Sonſt nannte man fie aud) etwa „Bater“ 
oder „Meijter“ (Matth. 23, 9—10). Die damit 
ausgebrüdte Hochachtung wurde von ihnen aus» 
brüdlich beanſprucht. „Sie gehen in langen Klei— 
bern, und laſſen fich gerne auf dem Markt grüßen, 
und figen gerne oben an in den Synagogen und 
bei Tiſche“ (Marc. 12, 38 f. Quc. 11, 43. 20, 46. 
Matth. 23, 6f.). Am unbedingteiten forderten fie 
Ehrerbietung von Seite ihrer Schüler. Ja es 
wird im Talmud wiederholt eingejchärft, daß der 
Lehrer dem Vater vorgehe Hinfichtlich der zu er- 
weijenden Ehrerbietung, ja daß er überhaupt im 
Rang über ihm ftehe, jofern nämlich der Vater 
nicht jelbft Gelehrter ift. „Wenn jemandes Vater 
und Lehrer etwas verloren haben, jo geht der 
Berluft des Lehrers vor (d. h. man muß zunächſt 
dieſem zur Wiedererlangung behülflich fein). Denn 
fein Vater hat ihn nur in diefe Welt gebradt. 


1435 


Schuhe 


Marc. 6, 25. 28). Luk. 11, 39 fteht daſſelbe für 
paropsis in Matth. 23, 25 f., welch' letzteres 
eigentlih Name einer Ledereien enthaltenden 
Nebenichüffel ift, aber auch allgemeiner von Sch. 
zum Auftragen der Speijen gebraucht wird. — 
Das griech. Wort skaphe (Drad). 3. Bab. ®. 32) 
hat Luther richtig mit „tiefe Schüffel“ wieder- 
gegeben. ©. noch d. A. Scale. 


Schütte, Schutt, ſ. Feitungen ©. 436. 


Schuhe. Um die untere Fläche des Fußes vor 
dem im Winter feucht falten, im Sommer glü- 
hend heißen Boden und feinen jpigigen Steinen 
zu ſchützen, brauchten die Hebräer gleich den Grie— 
hen und andern alten Bölfern die noch jegt im 
Morgenlande übliche, faft immer aus Leder be- 
ftehende Sohle (dies urdeutſche Wort iſt gleich- 
bedeutend mit latein. solea, griedh. sandalion), 


Sein Lehrer, der ihn Weisheit lehrt, bringt ihn | welche fich leicht mit Riemen am Fuße befeftigen 
aber zum Leben in der zukünftigen Welt. Tragen | läßt. Wir geben hier nad Niebuhr B., ©. 64, 
jemandes Vater und Lehrer Laften, jo muß er | Taf.2, Fig. E-G Abbildungen grober Sc. von Fell 


zuerjt dem Lehrer und hernach dem Vater ab» 
helfen. Sind Vater und Lehrer in der Gefangen- 
ſchaft, jo muß er zuerjt den Lehrer und hernach 
den Bater losfaufen.” — In diefen orten ift in 
ſehr harakteriftifcher Weile die Rangitellung aus- 
gedrüdt, welche die Schriftgelehrten als die Kenner 
und Lehrer des göttlichen Geſetzes für fich bean- 
ſpruchten, und die ihnen auch vom Bolte bereit- 
willig zugeftanden wurde. — Bgl. Gfrörer, 
Das Jahrhundert des Heils I (1838), ©. 109 ff. 
Haudrath, Neuteftamentl. Zeitgeich., 2. Aufl., 
1,76 ff. Schürer, Neuteftamentl. Zeitgeſchichte, 
©. 437 ff. Schü. 


Schröter (Jer. 48, 12) ift ein Handwerfer, der 
eine Laſt, bejonbers ein volles Faß wälzend oder 
ichiebend fortbewegt ; daher namentlich „der Wein- 
ſchröter“ — Küfer, Böttcher. 


Schüffel ift am häufigſten Ueberjegung des 
hebr. kefarah und des demfelben in der Sept. 
entiprechenden tryblion. So heißen bie größten 
der zum Schaubrottiſch (j. d. U.) gehörigen gol- 
denen Gefäße (2. Mof. 25, 29. 37,16. 4. Moſ. 
4, 7) und die von den Stammfürften bei der Ein- 
weihung des Altar dargebrachten, mit Mehl- 
ipeißopfer gefüllten, 130 Sekel ſchweren 12 fil- 
bernen Schüffeln (4. Moſ. 7, 13 ff.), aber auch 
die großen Schüffeln, in welchen Speijen (Sir. 
31, 17), 3. ®. der zur Pafjahmahlzeit gehörige 
ſüße Brei (Matth. 26, 23. Marc. 14, 20; vgl. 
©. 1127), aufgetragen wurden. — In 1. Kön. 
7,50 bedeutet das von Luther mit „Sch.“ über- 
jegte hebr. Wort vielmehr „Mefjer“, wie Luther 
das Wort in andern Stellen ridhtig (2. Kön. 12,13 
aber ganz falih „Pialter“) wiedergegeben hat 
(1. Meijer). — Eine flade Schüffel bezeichnet 
das griech. Wort pinax, defjen urjprüngliche Be- 





Arabifhe Schuhe. 


Nach Niebuhr. 


oder Leber, welche von den abgehärteten Söhnen 
der arabijhen Wüſte gerne getragen werben. 
Niebuhr (R. U, ©. 106) erzählt von einem ge- 
fährlichen Weg, den er mit feinen arabijchen Be- 
gleitern zog: „Einer unjerer Ejel fiel und zerbrach 
ben Hals. Der Eigentümer z0g ihm gleich das 
Fell ab und verfaufte es in Heinen Stüden an 
jeine Kameraden, die noch biefen Tag Schuhe 
davon machten. Sie ftahen nämlich nur Löcher 
am Rande des Lebers, banden in jelbigen Bind— 
faben und befeftigten e8 damit unter ihren Fuß 
johlen.“ Zu den oben abgebildeten Figuren be- 
merkt Niebuhr, daß die Sch. der Araber mittleren 
Standes und der gemeinen Araber „nur aus einer 


deutung „Brett, Tafel“ ift (Matth. 14, 8. 11. | Sohle beftehen mit einem oder ein paar Riemen 


Schuhe 


über den Fuß und einem um ben Haden“, und 
ähnlich haben wir uns die gewöhnlichen Sc. der 
Hebräer als Bindjohlen oder Sandalen geringen 
Werthes (vgl. Um. 2, 6. 8, 6, jowie die Ausdeu— 
tung von 1. Sam. 12, 3 in Sir. 46, 22) zu denken, 
nur daß jie in der Regel aus zubereitetem Leder 
beitanden. Während die Bewohner der Provinz 
Dongola (Rüppell R., S. 34) Sandalen tragen, 
bei denen Sohle und Riemenwerk nur aus einem 
Stüd Leder bejtehen, müfjen wir uns die hebr. 
Sch., obgleid; man in Paläftina feine PBapyrus- 
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dab die Sohle ohne weiteres in der angegebenen 
Weile angezogen werben konnte. Daß man 
indeß auch dieje VBefeftigungsart durch Vermeh— 
rung und Anordnung der Riemen vermanigfachte, 
beweijen eine große Anzahl noch wohlerhaltener 
Schuhe. Sie ſprechen zugleich auch dafür, daß das 
Tragen von Fußbekleidungen, wenigjtens in ſpä— 
terer Zeit, allgemeiner im Gebrauch war, als es 
die monumentalen Darftellungen vermuthenlajien; 
doch legte man wol nur beim Ausgange, außer 
dem Haufe, Sohlen an. — Die Fußbelleibung der 


blätter in Streifen jpalten und verflechten konnte, | Weiber blieb durch alle Perioden der der Männer 
wol den altägyptiichen ziemlich ähnlich vorjtellen, | ähnlich. Auch fie beftand in mehr oder minder 
von welchen wir hier nach Wilkinfon Abbildungen | reich geihmücdten Sandalen, die dem Fuß unter- 
geben. Weiß in feiner „Koſtümkunde“ Bd. I macht | gebunden oder untergejchoben wurden.“ Auch über 








Nah Milfinion. 


Altägpptifhe Schuhe, 


über die Fußbelleidung der alten Aegypter fol- | 


gende Mittheilungen: „Man bediente jich theils 
einfacher Sohlen, theils halber Schuhe. Sowol 
dieje wie jene waren entweder von Leder oder von 
Pilanzenftoff. Den monumentalen Darjtellungen!) 
zufolge wurden nur Sohlen oder Sandalen ge 


‚die Fußbelleidung der andern Völlker des alten 
Orients gibt Weiß möglichft genaue, durch zahl- 
reiche Abbildungen unterftügte Auskunft, über Die 
'äthiopiihen Sandalen mit koftbaren Hadenbän- 
dern, Troddeln und Spannhafteln (S.128 f.), über 
die cypriichen Schnürjchuhe, Strümpfe und Soden 
(S. 178), über die afiyriihen Sandalen mit jtar- 
tem Hadenleder und die Schnürftiefel der Krieger 
(S. 205 f.), über die hohen Stulpitiefel und kojt- 
baren Schuhe der Meder und Perier (S. 264 ji.), 
| wonad man benfen könnte, daß auch die jpäteren 
Hebräer ſchon von der Sandale zum wirklichen, 
| bi8 zum Knöchel reihenden Schuh oder gar bis 
| zum Halbitiefel und Stiefel fortgeichritten wären. 
ı Allein die Bibel zeigt und im allgemeinen, wenn 
| wir ihre kurzen Andeutungen zufammenfaflen, mit 
Sicherheit nur den Gebraudy von Sandalen mit 
‚Riemen (vgl. 1. Mof. 14, 23. Marc. 1,7. Luc. 
3, 16), jo daß wir nur vermuthungsweiſe in ein- 
zelnen Fällen eine weitergehende Fußbekleidung 
annehmen dürfen. Die biblifhen Wörter für die 
Fußbefleidung find in ihrer Unbeftimmtheit (als 
Wurzelbedeutungen lafien fi angeben „ichügend 
verwahren“ und „unterbinden“) jolhen Annah— 
men weder förderlich, noch hinderlich. Trotz Jeſ. 
3, 16. 18 (Luther irrig: Böftlihe Schuhe, ſ. d. U. 
Fußringe) läßt der die Putzſucht der vornehmen 
Weiber geibelnde Prophet die Sch. unerwähnt. 
Die ſemiſchen (f. d. A. Leder) Sch. aber (Heſel. 








tragen und auch dieje nur von den vornehmften | 16, 10) mögen als wirflihe Sch. gemeint fein, 
Ständen des Reichs. Derartige Fußbelleidungen | und ebenjo denkt man ſich mit Grund die Sch. der 
hatten dann auch ſtets goldene ober vergoldete Judith (16, 11 [9]) als ſchön geitidte oder koſtbar 
Ceitenzierraten. Die Befeſtigungsart folder Soh- | verzierte, obgleich der griechiſche Text (auch Judith 
len war meijt jehr einfach. Sie geihah vermit- | 10,4, wo Luther die Sch. ganz weggelaffen hat) 
teljt eines breiten Spannbandes und eines auf nur von Sandalen ipricht. Der verlorene Sohn, 
der Borderjeite angebrachten j hmäleren Riemens, | der ald verfommener Menich ohne Sch., d. h. bar- 
indem man diejen zwijchen dem Großen- und fuß, gieng, da Strümpfe niemals in Paläftina 


Neben-Zehen hindurchzog und auf der Mitte des 
Spannbandes anheftete. Häufig waren dieje Bän- | 
der von vornherein mit einander verbunden, ſo 


1) Die ſpitz zulaufende Form der Sch. der vornehmen 
Acgbpter erinnert an die Schnabelichuhe bes Mittelalters, 
welche vom Ende des 11. bie ins 15. Jahrhundert binein 
bei den Bornehmen Mode waren. 


befannt gewejen find, erhält von dem erfreuten 
Bater (Luc. 15, 12) einen Fingerreif an jeine 
Hand und Sch. an jeine Füße, d. h. Sandalen, 


' wie fie jeder ordentliche (5. Moſ. 25, 10 ift „Bar- 


füßer“ ein Schimpfwort) Menſch zum Ausgehen 
nöthig hat, mag auch das eine Paar folder Sc. 
ihöner jein, als das andere (vgl. Apftlg. 12, 8). 
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Im Zimmer und namentlich beim Gaftmahl (vgl. | köthornos urjprünglich ein den ganzen Fuß be- 
Luc. 7, 38 und j. ob. ©. 581; Lane I, S. 10. 78) | dedender, hoher, vorn zugeichnürter Jagdſtiefel 
trug und trägt man die leicht ſchmutzigen Sch. | mit mehreren ftarfen Sohlen, dann bekanntlich 
nicht und daher auch nicht an Heiliger Stätte (vgl. | die Fußbefleidung der tragiſchen Schauſpieler im 
2. Moſ. 3, 5. Joſ. 5, 15. Robinfon II, S. 320), | Unterjchiede vom niedrigen soccus der Komiter. 
jo daß die Priefter im Tempel (f. ob. ©. 1218b) Bierlicher waren die Stiefel der tyriichen Jung» 
barfuß ihren Dienſt verrichteten. Wenn es Sei. | frauen, die mit purpurnem Cothurn ihre Waden 
11, 15 von jeihtem Wafjer heißt, daß man mit | umjchloffen, jowie die von weichlichen Kleinafiaten 
Sch. hindurchgehen kann, nämlich ohne naſſe Füße | getragenen, und noch jet findet man verjchieden- 
zu befommen, jo ift an die niedrige Sohle der | | artige Sch., von den Pantoffeln oder Halbichuhen 


Sandalen gedadit. Weil dieſe nur die untere Fuß- 
fläche ſchützte, ſo war das fleißige Fußwaſchen 
(ſ. d. AM. Baden, Reinigkeit) ein dringendes 
Bedürfnis. Von hölzernen Sandalen, wie ſie die 
Araber (Niebuhr B., S. 63 u. Taf. 2, Fig. A—C) 
bisweilen in ihren Häuſern tragen, ipricht die 
Bibel nirgends, obgleich dieje Fußtracht nad Nie- 
buhr jegt in allen morgenländiichen Ländern ge- 
bräuchlich ift und jehr alt zu jein fcheint. Wenn 


die übrigens an den Schuh (calceus, von calx — 
Coldatenitiefel) | 


Ferſe) und Halbitiefel (caliga — 


an bis zu den Halbftiefeln, aus rothem ober gelbem 
Saffian bei den vornehmen Ständen des Orients 
im Gebrauch. Eigentlich bezeichnet der Ausdruck 
„Stiefel“ eine leichte jommerliche (aestivale) Fuß- 
beffeidung, dann erjt den höher an der Wade hin- 
aufreihenden ledernen Schuh. Nicht übel hat 
Luther Ephei. 6, 15 das griechiiche „ſich unter- 
bunden habend die Füße“, jofern jich’8 hier um 
die geiftlihe Waffenrüftung handelt, frei durch 
„an Beinen geftiefelt“ wiedergegeben ; "denn der 
Stiefel paßt für den Krieger beffer, als die ein- 





gewöhnten Römer, welche ebenfalls ihre Mahlzeit | fahe Sandale. An Homers „erzumfchiente Achäer“ 
unbejchuht einnahmen, den Öffentlichen Gebrauch | erinnernd, trug der Gathiter Goliath eherne Bein- 
der von den Männern nur im Haufe getragenen ſchienen, wie ſchon altägyptiſche Handwerker fich 
solea für ein Zeichen der Berweichlichung hielten, | bei gefährlicher Arbeit mit ledernen Knieichienen 
jo müfjen wir dagegen annehmen, daß die Hebräer | die Schienbeine ſchützten. Einem ähnlichen Zwed 


fich draußen und namentlich auf der Reife (5. Moſ. 
29, 4) immer der Sandalen bedienten. Wahr- 
icheinlich gieng nur die ärmfte Vollksklaſſe barfuf; 
oder auf groben Felliohlen; die Maffe des Volkes 
wird, wenn man nicht zum Zeichen tiefer Trauer 
(2. Sam. 15, 30. Heſek. 24, 17. 23) alle Sch. ver- 
ichmähte, einfache, aber haltbare Leberjohlen ge- 


| dienten die von des Philifterd Beinharnifchen (fo 
Luther 1. Sam. 17, 6) und den afiyriichen Pan- 
zerhojen leicht zu unterjcheidenden Kriegsichuhe, 
welche wir bei den Afiyrern (j. ob. S. 107 Fig. 6 
und ©. 1087) als fürmliche Schnürftiefel finden 
und bei den Römern als mit zahlreichen, jcharfen 
Nägeln beichlagene (Joſeph., J. Fer. 6, 1, 8) und 





tragen haben, die Vornehmeren zierlicher gear | hoch heraufgeſchnürte Soldatenſchuhe. Bon den 
beitete Sandalen und jpäter vielleicht auch Sch. | Halbitiefeln der affyriichen Krieger ſpricht höchſt 
nad ausländiihem Mufter; jedenfalls erjcheinen | wahricheinlich Jeſ. 9, 4 (im Hebräifchen, während 


oben S. 104 (vgl. aber S. 834a) „Gejandte Je- 
hu's“ mit wirflihen Sch. abgebildet. Beraubte 
oder Kriegdgefangene (Hiob 12, 17. 19, Zei. 20, 
2.4. Mid. 1, 8; vgl. 2. Chron. 28, 15) mußten 


ohne Sch. gehen. Jeſus jandte jeine Jünger nicht | 
(Mare. 6, 9) unbeichuht aus, wenn er ihnen auch 


verbot (Matth. 10, 10. Zuc. 10,4. 22, 35), ein 
zweites Paar Sandalen im Vorrat mitzunehmen, 


um bie verichliffenen (Joſ. 9, 5; vgl. 5. Moſ. 29,4) 


zu erjegen und das Anichwellen der Füße (5. Moſ. 
8, 4. Neh. 9, 21) zu verhüten. Spöttiih warnt 
der Prophet (er. 2, 25) die hikig ihren Buhlen 
Nacheilende, daß fie fich nicht die Sch. von ben 
Füßen laufe. Wie Israel beichuht aus Aegypten 
309g, jo joll man nad 2. Moſ. 12, 11 mit San— 
dalen, wie zur Reife, angethan das Paſſahmahl 
halten. Da unjere Hufeiſen unbelannt waren, 
band man im Altertum zuweilen den Maulthieren 
Sohlen unter, wie jeßt wol noch im Orient den 
Kamelen geichieht. Schon wegen des Fehlens guter 
Wege mußte befonders, wer auf die Jagd oder in 
den Krieg (vgl. Jeſ. 5, 27) zog, auf ordentlichen 
Schuß des Fußes bedacht jein. So war der griech). 


| Luthers ueberſebung aller Krieg mit Ungeſtüm“ 

unmöglich iſt), wo der den Untergang der afiy- 
riſchen Macht verfündigende Prophet jagt, daß 
‚alle Kriegsichuhe (die andere, vielleicht mögliche 
Deutung wäre: Rüftung) jamt den blutgetränften 
Soldatenmänteln ein Fraß des Feuers werden 
ſollen. Daß auch die Hebräer Bein oder Fuß ihrer 
ı Krieger in ähnlicher Weile geihügt hätten, geht 
nicht aus 5. Moſ. 33, 25 hervor, wo e3 von der 
ı Feitigfeit der Städte heißt: „Eijen und Erz feien 
deine Riegel“ (Ruth. falich: jei an jeinen Schuhen). 
Eher könnte die Stelle 1. Kön. 2, 5, wo die Sc). 
neben dem Gürtel als ein weientliches Kleidungs— 
ſtück des Kriegers erfcheinen, auf die Bermuthung 
führen, daß die hebr. Krieger fich nicht mit ge 
mwöhnlichen Sandalen begnügen. Ueber Dan. 3, 21 
j. oben S. 834b. Für die mit Hadenleder ver- 
jehenen Sandalen der Aſſyrer und auch anderer 
alten Völker verweifen wir z. B. auf die S. 1088. 
1090 f. gegebenen Bilder. Leber die Sitte, den 
Kriegdgefangenen unter die Füße zu treten vgl. 
S. 869. In der über jchimpflich unterworfene 
Nahbarvölfer triumphirenden Rebe Bi. 60, 10, 
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108, 10 werden die Worte: „auf Edom werfe ih 
meinen Schuh“ (Ruth. falſch: „meinen Sc. jtrede 
ich über Edom“) von manchen jo verftanden, daß 
Edom der Schuh zugeworfen werde wie einem 
Sclaven, der die Sch. zu tragen (Matth. 3, 11; 
vgl. oh. 1, 27. Apſtlg. 13, 25) und zu reinigen, 
überhaupt zu bejorgen hat. Dieje Auffaflung ift 
zwar der Annahme, das Werfen des Schuhes fei 
Symbol der Befig-Ergreifung vorzuziehen; 
denn das Vorkommen einer ſolchen ſymboliſchen 
Handlung ift nicht fiher nachweisbar, und nad) 
5. Moj. 25, 9. 10. Ruth 4, 7 ift das Ausziehen 
und Uebergeben des Schuhes vielmehr ein Sinn» 
bild der Befig- Abtretung. ber vielleicht 
nehmen wir noch beſſer an, daß in diejer Stelle 
bie Beziehung auf den Schuh ald Symbol der 
Herrichaft (mit dem Schuh auf etwas ftehen ift 
Beihen des ficheren Beſitzes) überwogen wirb 
dur die Auffaffung der ſchmutzigen Sandalen 


ald eines? Symbol3 der Verächtlichkeit, wie denn | 


noch jetzt mit dem Schuh geichlagen zu werden 
bem Morgenländer als größter Schimpf gilt, und 
dab an den heimfehrenden Herrn zu denken ift, 
der den Schuh, ehe er feinen Fuß auf den mit 
Teppichen belegten Boden des Zimmers jeßt, ſtolz 
von fich ſchlenkert (vgl. Apſtlg. 28, 5), gänzlich un- 
befümmert darum, daß er etwa jeinen zur Be- 
forgung der Sc. beftellten, dienftfertig zur Erbe 
gebüdten Sclaven damit trifft. Das zufällig in 
der Bibel nicht erwähnte Handwerk (j. d. U.) der 
Schufter mußte fi) der Natur der Sache nad 
früher ausbilden, als dasjenige der Schneider, 
ſchon weil viele Kleidungsftüde fertig gewebt in 
den Handel kamen. Kph. 


Schuld» und Pfandweſen. Es ift jchon früher 
(S. 85 b) bemerkt worden, daß die volkswirtſchaft⸗ 
lihen Grundjäße des mojaiichen Geſetzes ben Er- 
werb großer Reichtümer und bedeutende Hanbels- 
unternehmungen (S.563b) nicht begünftigten, aber 
auch die Entjtehung eines mafjenhaften bejiglojen 
Proletariats zu verhüten juchten. Dies tritt na- 
mentlih in ben Gejeßesbeftimmungen über das 
Schuld- und Pfandweſen an den Tag. Diejelben 
jegen die einfachen Verhältniſſe voraus, in welchen 
Schuldverbindlichkeiten weſentlich nur die Folge 
unverjchuldeter oder verjchuldeter Noth waren, 
und jie zeichnen ſich durch den fie beherrichenden 
Geift der Humanität und der Fürſorge für die 
Nothleidenden aus, wobei doch auch das Eigen- 
tumsrecht des Öläubigers hinreichend gefichert war, 
Die Wahrung defjelben bleibt freilich) ganz jeiner 
eigenen Borficht und Energie anheimgegeben; aber 
gegen liebloje Härte und gegen die wucheriſche Aus— 
beutung der Noth anderer werden ihm beftimmte 
Schranten gezogen. — Einem armen Vollsgenoſſen 


Volksgenoſſen für ein Gelddarlehen Zinjen (die 
ſehr charafteriftijch neschekh, d. i. Biß, was ab- 
gebiffen oder abgezwadt wird, heißen), oder bei 
der Rüderftattung von geborgten Lebensmitteln 
einen Aufſchlag (marbith oder tarbith) abzuneh- 
men (2. Moj. 22, 25. 3. Moſ. 25, 36 ff.). Unver- 
wehrt it e8 dagegen von dem Fremden, Nicht- 
israeliten, 3. B. bem phönicifchen Handelsmann, 
Binjen zu nehmen, wozu die jüngere Gejeggebung 
bei der Wiederholung jenes Verbots ausdrücklich 
ermächtigt (5. Moj. 23, 19 f.; vgl. 15, 6. 28, 12). 
Eine Strafe gegen Zuwiderhandelnde ift übrigens 
nicht feitgeleßt, und auch nach Talmudiſchem Recht 
wurden joldhe nur zur Wiebererftattung verur- 
theilt. Das Nichtzinjennehmen galt weſentlich als 
religiöfe Liebespflicht, Die ber Gottesfürchtige und 
Gerechte zu erfüllen befliffen war (Bi. 15,5. 37,26. 
Hef. 18, 8.17. Matth. 5, 42), während weniger 
Gottesfürchtige fi an das Verbot nicht fehrten 
(Hej. 18, 13. 22, 12) und dem Unmillen und den 
Berwünjchungen des Volkes, wie den Rügen und 
Drohungen der Propheten troßten (vgl. noch Spr. 
28, 8. Ser. 15, 10. Pi. 109, 11). Darum rechnet 
es fi Nehemia als ein nicht geringes Berdienit 
an, daß er in einer ſchweren Hungersnoth die Er- 
füllung der Gejeßesforberung und die Rüdgabe 
ber von den Darlehen an Geld und Lebensmitteln 
genommenen Procente durchſetzte (Neh. 5). Der 
Zins tft dabei Neh. 5, 11 als „der Hundertſte“ 
bezeichnet, wobei wahrſcheinlich an die im Alter» 
tum nicht ungewöhnliche, 3. B. bei den Römern 
üblihe monatliche Berzinjung mit einem Pro- 
cent zu denfen iſt. — Die gewöhnlichite Sicher- 
ftellung des Gläubiger bot das Pfandrecht. 
Das Pfand wurde entweder gleich von vornherein 
gegeben, um geborgt zu befommen und hieß dann, 
wie das für die Erfüllung eines Berjprechens ge» 
gebene Unterpfand (1. Moj. 38, 17 ff.), 'erabön 
(vgl. Neh. 5, 3), oder ed wurde von dem jein But» 
haben beitreibenden Gläubiger genommen, um den 
Schuldner durch fein eigenes Intereffe zur Rüd- 
erjtattung zu verbinden und hieß in dieſem Falle 
chabol oder *abot (— Band). Hier zieht nun 
das Geſetz der Hartherzigkeit und Habſucht des 
Gläubigers beftimmte Schranten. Es gebietet ihm, 
wenn er dem armen Schuldner das Oberfleid ab- 
gepfändet hat, was oft vorgelommen jein muß 
(Am. 2, 8. Hiob 22, 6. Spr. 20, 16. 27, 13), ihm 
dafjelbe vor Sonnenuntergang zurüdzugeben, weil 
er jonft feine Dede für die Nacht habe (2. Moi. 
22, 26 f.); und das jüngere Gejep fügt hinzu: 
weder das Kleid einer Witwe noch die unentbehr- 
lihe Handmühle oder ein Theil derjelben (vgl. 
b. A. Mühle) dürfe gepfändet werben, und der 
Gläubiger dürfe überhaupt das Haus jeines 
ı Schuldners nicht betreten, um ein Pfand wegzu— 


zu borgen, wird grundjäglih ald Erfüllung | nehmen, jondern müſſe vor dem Haus ftehen blei- 
einer Liebespflicht betrachtet und behandelt. | ben und fich das Pfand von dem Schuldner her- 
Das Geſetz verbietet Daher überhaupt, dem armen | ausbringen lafjen (5. Moj. 24, 6. 10—13, 17). 
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Troß dieſer Gejeßesbeitimmungen war aber das | 18, 30. Luk. 12, 58 f.) können fich ſchwerlich auf 
Pfandrecht ein Hauptmittel ungerechter Gläubiger | jüdiiche Rechtspraxis beziehen. In ihr fam eine 
zur Bedrüdung und UebervortHeilung der Armen ſolche Schuldhaft nicht, oder — wenn Drigenes 
(vgl. noch Hiob 24, 3. Hei. 18,7. 12, 16. 33, 15). | recht berichtet war — wenigſtens nur bei Schuld⸗ 
In der Zeit der äußerlichen Gejepeögerechtigfeit | verbinblichkeiten gegen den Gotteskaſten vor (mie 
wurde ed auch dazu misbraucht, die Satzung, nach ſie in Athen nach Solon auf die Forderungen des 
welcher am Sabbat keine Zahlungen gemacht wer⸗ Staats und ber Kaufleute beihräntt war). Wahr- 
den jollten, zu umgehen, indem dem Verkäufer | jcheinlich beziehen fich jene Hindeutungen auf rö- 
ftatt des Geldes ein Pfand, gewöhnlich das Ober- | mijches Rechtöverfahren, das ja zur Zeit Chriſti 
Heid, zurüdgelafjen wurde, welches nach dem Sab- | den Juden, wiewol fie ihre eigene Nechtäpflege 
bat einzulöjen war. — Berpfändung von Grund« | behielten, wohl befannt jein mußte. Es ift längit 
ftüden fommt in der älteren Zeit nicht vor, was | bemerft worden, daß dann aud; die Worte „Dies 
fid) aus den gejeglichen Beitimmungen über den | weil du noch bei ihm auf dem Wege biſt“ fich auf 
Verkauf derjelben erklärt (j. db. U. Eigentum | bie im römischen Recht ausdrüdlich berüdfichtigte 
Nr. 2). Erft in der Zeit Nehemia’s wird diejelbe | Möglichkeit beziehen, daß der Beklagte, nachdem 
erwähnt (Neh. 5, 3) und öfters im Talmıd. — er vom Kläger gezwungen war, mit ihm zum 
Eine andere, im Gejeß ganz unberüdfichtigt ge- | Prätor vor Gericht zu gehen, noch auf dem Wege 
laſſene Sicherjtellung des Gläubigers beftand in | (endo via) durch annehmbaren Vergleich den Pro- 
der Bürgichaft (ſ. d. A.). — Erfolgte die Wieder: ceß endigen Tonnte, 

eritattung des Darlehens nicht zu der beftimmten 
Friſt, jo gab das ungejchriebene Gewohnheitäreht | Schuldopfer. Das hebräiiche Wort, welches jo 
dem Gläubiger allerdings ein weit gehendes Recht, | wiedergegeben wird, lautet "ascham und bedeutet 
fich ſchadlos zu halten. Es ſtand ihm nicht nur | die Schuld, aber nicht in dem an fich ſittlich in- 
auf die Habe, jondern auch auf die Perjon des | differenten Sinne von debitum, jondern aus» 
Schuldner? und auf deffen Weib und Kinder ein | nahmalos in dem fittlichen Sinne von culpa, und 
Anſpruch zu: er konnte jie als Leibeigene in jeinen | zwar nicht nur die Schuld ald That und That- 
Dienft nehmen oder verkaufen (2. Kön. 4,1. Neh. beſtand, fondern auch die Schuld als Bußpflicht 
5,5.8. Jeſ. 50,1. Matth. 18, 25), und nur durch | und von da aus jogar bie Bußzahlung oder 
bie Flucht vermochte fid) manchmal ein zahlungs- | Bühung, jo daß 'ascham Benennung des der 
unfähiger Schuldner dieſem harten Looſe zu ent- | Schuld entledigenden, wie chattäth mittelft ähn- 
ziehen (1. Sam. 22, 2). Nicht minder hart war | licher Begriffsentwidelung Benennung des ent- 
übrigens bie perjönlihe Schuldhaft, in welcher | jündigenden Opfers wird. Schon dieſen Namen 
nad) dem römiſchen Zwölftafelgeſetz ein dem Gläu- | der beiderlei Opfer ift der Unterfchied ihrer Idee 
biger gerichtlich zugeiprochener zahlungsunfähiger | zu entnehmen. Sie laffen ſich zwar beide als 
Schuldner, mit Ketten und Banden gefefjelt, ge- Sühnopfer anjehen und unter diejen Gattungs- 
halten wurde; und auch in Athen ift erjt durch | begriff jubjumiren; die Thora (vgl. auch 2. Kön. 
Solons Gefeggebung das Recht des Gläubigers | 12, 11) ftellt fie al$ verwandtes Paar zujammen 
auf die Perſon des Schuldners abgejchafft und auf | und nenntden Schuldopfer- Widder einmal (4. Moi. 
die vom Gläubiger allein oder unter Begleitung | 5, 8) den Sühn-Widder. Uber der Unterſchied ift 
des Demarcen des Gaues vorgenommene Aus- der, daß das Sündopfer auf einem Gnadenwege 
pfändung beſchränkt worden. Im mofaiichen Ge- | jühnt kraft des Blutes, und daß ed nad) dem Ver- 
jeg findet fi) noch feine ſolche Beſchränkung; es | fahren mit dem Blute als Gabe eines Entjündig- 
begnügt fich, die Härte des Gewohnheitsrechts | ten auf den Altar fommt, während das Schuld- 
durch die allgemeinen, zu Gunften ber israeli« | opfer eine die Sünde gutmachende Leiftung und 
tiſchen Leibeigenen (namentlich derer, welche ſich die Geſtellung des Opferthiers ein Beſtandtheil 
in der Noth freiwillig —— hatten; 3. Mof. | der Schuldbuße ift und die Sühne mitbedingt. Die 
25, 39. 2, Mof. 21, 2.7. 5. Moj. 15, 12), ge» | Grundidee des Sünbopfers ift die expiatio und 
troffenen Beitimmungen ” — (ſ. Sklaven). die des Schuldopferd die satisfactio; in jenem 
Rad) der jüngeren Gefepgebung (5. Moſ. 15, 1 ff.) | überwiegt der evangelifche, in diefem der disci— 
hatten aber alle iöraelitiihen Schuldner — plinariſche Charakter. Indeß iſt das eine jo ge— 
ſtens alle ſieben Jahre während des ſogen. Erlaß⸗ ſetzlich als das andere; denn ſie zu bringen oder 
jahrs Ruhe vor ihren Gläubigern (ſ., Sabbat- | nicht zu bringen liegt durchaus außer freier Wahl; 
jahr Nr. 3), — Scduldverjhreibungen find | fie find beide obligatoriih. Im Unterjhiede von 
erſt in jehr jpäter Zeit ausdrüdlich erwähnt (Tob. | den Schelamim, welche nur heilige Opfer zweiten 
1,17. 4, 21. 9,3. Luk. 16, 6 ff. und bei Jojeph.), | Grades find (j. Danfopfer), gehören Sünd- und 
mögen aber aud) ſchon früher üblic; gewejen jein. | Schuldopfer wie dad Brandopfer zu den sanc- 
— Die neuteftamentlihen Hindeutungen auf im | tissima: fie find an heiliger Stätte (3. Moſ. 14,13) 
Gefängnis zu verbüßende Schuldhaft nach voran | und zwar, wie dad Brandopfer (3 Moſ. 7,2), an 
gegangenem gerichtlichen Urtheil (Matth. 5, 25 f. | der Nordjeite des Altars (3. Moſ. 1,11) zu ichlad- 
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ten, und das nad) Darbringung der Fettſtücke auf 
den Altar übrige Opferfleiich joll im Vorhof des 
Heiligtums von den Priejtern mit Ausichluß der 
weiblichen Mitglieder ihrer Familie veripeiit wer- 
den (3. Moſ. 7, 6f. 14,13). Hierin ftehen Sünd- 
und Schuldopfer auf gleicher Linie, aber übrigens 
unterjcheidet fich das Ritual des Schuldopfers 
(3. Mof. 7, 1—10. 5, 14 ff.) von dem des Sünd— 
opfer3 nach allen Seiten. Das Material des 
Schuldopfers ift nicht ein jo manigfaltiges und 
abgeituftes wie das des Sünbopferd: es beiteht 
immer, ohne Steigerung und ohne Ermäßigung 
je nad) Stand und Bermögen, in einem Widder 
oder doch einem männlichen Samme. Ferner: das 
Verfahren mit dem Blute des Schuldopfers ift 
nicht das eigentüümliche des Sündopfers, jondern 
da8 beim Thieropfer gemeinübliche; e3 bejteht nur 
in Ausſchwenkung der Blutichale oben auf dem 
Altar und (obgleich dies nirgends ausdrüdfich ge- 


jagt wird) Ausgiehung des übrigen Blutes an den | 


Altargrund; Beftreihung mit dem Schuldopfer- 
blute fommt nur in einem Falle vor, nämlic) 
3. Moſ. 14,14, wonach es in dieſer Weije gewiſſen 
Körpertheilen des zu reinigenden Ausſätzigen zu 
appliciren iſt. Ein anderer Unterſchied beſteht 
darin, daß Sündopfer auch von der Gemeinde und 
an Feiertagen gebracht werden, Schuldopfer da- 
gegen immer nur von einzelnen und nie an Feier— 
tagen. Auch wird es faft immer mur allein ge- 
bracht, ohne von anderen Opfern begleitet zu 
jein; nur das Schuldopfer des Ausjägigen bei 


jeiner Reinigung und das Schuldopfer des an 


einer Leiche verunreinigten Naziräers find Be— 
ftandtheile von Opfercompleren. Im allgemeinen 
aber unterjcheiden fih Sündopfer und Schuld- 
opfer dadurch, daß beim Schuldopfer ftatt der 
eigentlichen Altaracte, über welche die Thora jehr 
furz it, andere ihm eigentümliche Acte in den 
Vordergrund treten, wie ſich zeigen wird, wenn 
wir nun die einzelnen Fälle betrachten, in denen 
die Darbringung eines Schuldopfers als Bedin— 
gung der Sühne vorgejchrieben ift. Außer Be 
tracht bleiben dabei die vier Fälle 3. Moſ. 5, 1—6; 
denn e3 find nicht Schuldopferfälle; der Geſetz— 
geber bezeichnet das ald Schuldbuße darzubrin- 
gende Opfer in ®. 6 (vgl. 5, 8. 11. 4, 33) aus» 


briüdfich al3 Sündopfer (chattAth), und Diejes | 


Stüd jteht innerhalb der Siündopfer-Thora ohne 
Abgrenzung als ein ihr zugehöriger integriren- 
der Beitandtheil. Erſt 5, 14 beginnen, ala bejon- 
dere Gejepoffenbarung eingeführt, die Vorfchriften 
über das Schuldopfer. 1) V. 15—16. Der erite 
Fall, welcher zur Leiſtung eines Schuldopfers ver» 
pflichtet, ift verfehentliche (und eben deshalb jühn- 


bare) Veruntreuung an heiligen Sachen (kodsche) 
Jehova's. Es find Zehnten, Erftlinge und über- | 
haupt dem Heiligtum jchuldige Abgaben an Natu- | 


ralien gemeint. Wer unvorjägliher Weile dieje 
nicht unverfürzt und unverjehrt abgeliefert hat, der 
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ſoll das Schuldige mit einem Fünftel darüber (i. 


'Diebitahl) dem Heiligtum erfeßen, und mit 
diejer thatjächlihen Gutmachung ſoll ſich als reli- 
| giöje Gutmachung die Darbringung eines fehllojen 
Widders ald Schuldopfer verbinden „nad; deiner 
Schätzung ein Geld von Sekeln im Betrag des 
| heiligen Sekels.“ Die Anrede geht an Mofe oder 
in Vorausſetzung des von ihm beftellten aaroni- 
tiſchen Prieftertums an den Priefter; dieſer ift 
nah 3. Moſ. 27,12 u. a. St. der Tarirende und 
das hebräifche erköcha (deine Schäßung) ift ein 
ſo ftereotyper Terminus geworben, daß es, mit 
‚dem Artifel verjehen (ha-erköcha), geradezu die 
priefterlihe Tare bezeichnet (3. Mof. 27, 23). 
Sekel in der Mehrzahl find deren wenigſtens 
zwei; diejen Minimalbetrag joll der Priejter con- 
ſtatiren; eine nach der Größe der Berichuldung 
‚ bemefjene auffteigende Werthforberung war, da 
die Leiftung eben nur in einem Widder beftand, 
faum möglich und ift auch wol nicht beabfichtigt. 
2) 8. 17—19. Ein Schuldopfer joll bringen, wer 
das dunffe, aber beunruhigende Schuldgefühl hat 
vielleicht eine Übertretung eines göttlichen Ver— 
bot3 begangen zu haben, welche, wenn wiſſentlich 
begangen, die Strafe der Ausrottung und, un« 
wiſſentlich begangen, die Verpflichtung zu einem 
Sündopfer nad) fich ziehen würde. So faßt die 
Tradition dieſen Schuldopferfall, fie nennt ein 
folches Schuldopfer ascham talüj („ein ſchweben—⸗ 
des"). Die Auslegung ift hier jehr ſchwankend, 
jedenfalls aber muß dieſer Schuldopferfall jo auf- 
gefaßt werben, daß er nicht mit der 4, 2 auf 
geitellten allgemeinen Vorausſetzung des Sünd— 
opfers zuſammenfällt. Und nach Analogie anderer 
Schuldopfer-Anläſſe mag an ſolche zweifelhafte 
Übertretungen zu denken ſein, welche unter den 
Geſichtspunkt der Vergehung an fremdem Eigen- 
‚tum fallen. Bon Erſtattung der ſechs Fünftel kann 
in dieſem {Falle zweifelhafter Schuld jelbftverftänd- 
‚lich feine Rede fein. 3) 5, 20 fi. (ald bejondere 
Geſetzoffenbarung eingeführt): wenn jemand bei 
ihm Deponirtes oder bei ihm Hinterlegtes (mie 
Pfand, Caution, Darlehn) oder von ihm Geraub- 
tes oder von ihm Erpreites oder von ihm Ge— 
'fundenes dem Burüdfordernden ableugnet und 
| wol gar abihwört, er fühlt fich aber hinterbrein 
ſchuldig, jo joll er den vollen Betrag zurüder- 
ftatten mit einem Fünftel darüber, und nad) die- 
jer dem Beeinträchtigten gegebenen Satisfaction 
jeinen Aiham-®idder in bem erforderlichen Tar- 
werth bringen, um fo auch Bergebung bei Gott 
zu erlangen. Die Vorbedingung für die Zuläffig- 
feit der Schuldopferfühne ift alio Freiwilliges reu- 
müthiges Belenntnis, was in der wiederholten 
Einihärfung des Schuldopfergejeßes 4. Moſ. 5, 
5—8 hervorgehoben wird; zugleich wird hier an- 
geordnet, daß, wenn kein Löſer (goäl) d. i. naher 
| Verwandter des Beeinträdhtigten vorhanden ift, 
welcher deifen Erbgut einzulöfen oder zurüdzu- 
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fordern das Recht und die Pflicht hat, das Wieder- 
herausgegebene Jehova, d. h. der Prieſterſchaft, 
anheimfallen joll, „außer dem Sühnwidder, wo⸗ 
mit er (der Priefter) ihn (den Schuldigen) jühnt.” 
Ein anderer Schuldopferfal wird 4) 3. Moſ. 
19, 20—22 in dem jogenannten Heiligkeitsgeſetz 
nachgetragen. Wenn fi jemand fleiſchlich ver: 
geht mit einer aneinen Mann hingegebenen Magd, 
einer Unfreien, die zur Zeit weder losgefauft 
noch freigelaffen ift, jo joll das — jo überjept 
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opfer des an einer Leiche verunreinigten Naſiräers 


4. Moj. 6, 6—12, Eine ſolche Verunreinigung, 
wie fie ein plöglicher Todesfall in nächſter Nähe 
des Naſiräers mit ſich bringt, unterbricht nicht 
bloß jeine Weihezeit, jondern durchbricht fie, jo 
daß er jie nad) erlangter restitutio in integrum 
von vorn zu beginnen hat. Nach Ablauf der für 
jeden Leichenunreinen obligatorischen Reinigungs- 
tage hat er jein Haupt zu jcheeren und am achten 
Tage eine Taube als Sündopfer und eine Taube 


Luther — geftraft werden, aber fie jollen nicht | ald Brandopfer zu bringen. Wie jich in der Be- 
sterben, denn fie ift nicht frei geweien, und er joll, | ftreichung der drei Körpertheile des geheilten Aus» 


um Berjöhnung und Vergebung zu erlangen, einen 
Widder ald Schuldopfer bringen. Die Tradition 
veriteht eine noch halb Leibeigene, welche einem 
hebräiſchen Sklaven verlobt iſt und von einem an- 
deren gemisbraucht wird, und nimmt an, daß die 
Strafe, nämlich Geißelung, nur das Weib treffe 
(mas ficherlich gegen den Sinn des Geſetzes) und 
den Mann die Schuldopferpflicht (Kerithoth IL, 
4—5). Weshalb dies ein Schuldopferfall, ift Mar. 
Mag man unter dem Manne, dem die Magd hin- 
gegeben, einen Mitjffaven oder ihren Herrn ver- 
ftehen, immer begeht, der fie fleiſchlich misbraucht, 
einen frevlen Eingriff in das Eigentumsrecht eines 


jägigen mit Opferblut ein Ritus der Priejterweihe 
(3. Moj. 8,23 |.) wiederholt, jo gewinnt der Nafi- 
räer, deſſen Heiligkeit auf gleicher Linie mit der 
priejterlichen fteht, jeine Weihe zurüd durch ein 
Sündopfer und folgendes Aborationsopfer, mit 
denen aud) das Ritual der Priefterweihe (3. Moſ. 8) 
beginnt. Er hat dann die Zeitdauer feines Ent- 
haltjamfeitsgelübdes von neuem zu beginnen und 
ein Schuldopfer zu bringen, um das Verſäumnis 
gut zu machen, welches er, ob auch wider Willen, 
fich dadurch hatte zu Schulden kommen laffen, daß 
er nicht während des ganzen durch jein Gelübde 
beitimmten Zeitraums ein Jehova Geweihter und 


andern, einen Eingriff, welcher, wenn jie eine ‚ ein in den Dienſt Jehova's Hingegebener bleiben 
Freie wäre, ald Ehebruch mit dem Tobe beftraft | fonnte (vgl. Nafiräer Nr. 4); das Schuldopfer 
werden würde, Das altteftamentliche Gejeß macht | befteht aber wie bei dem LZeprojen, weil die Ber- 
hier einen Unterſchied der Stände, den die hrift- | unreinigung eine unvorfäßliche war, nur in einem 
liche Moral nicht gelten laſſen kann. Schwieriger | (einjährigen männlichen) Lamm. Unter den Ge- 
zu jagen ijt weshalb 5) ein Schuldopfer zu dem ſichtspunkt gut zu machender Schmälerung ber 
Eomplere der Opfer gehört, welche nach dem in | Anſprüche, welche die Gemeinde an ihre Mit: 
3. Moj. 14, 1—32 beichriebenen Ritual der ge- | glieder hat, fällt auch 7) der Schuldopferwidder, 
heilte Ausjägige zu bringen hat (vgl. Ausſatz | welchen diejenigen Männer der naderiliichen Be- 
©. 124a und Reinigungsopfer ©. 1282 f.). wohnerſchaft Juda's und Jeruſalems, die fi 


Aus den bisher beſprochenen Schuldopferfällen 
iſt Mar, dab das durch das Schuldopfer Gutzu⸗ 
machende, bejonders Vergehungen an dem Eigen- 
tumsreht des Nächſten und an den Anjprüchen 


mit ausländiſchen Weibern verheiratet hatten, zu 
bringen jich verpflichteten (Eör. 10, 19); die Be- 
borzugung fremder rauen vor denen des eignen 
Volkes und die Gefährdung des Gemeinweſens 


des Heiligtums und (wie wir hinzufügen dürfen) | durch ungleichartige Elemente war ein zu jühnen- 
der um biejes Centrum geicharten Gemeinde find. | des Unrecht, welches durch freiwillige Auflöjung 


So wird auch dad Schuldopfer des geheilten Aus- 
jägigen eine von ihm geleiftete Bußzahlung da- 
für fein, daß er ſich dem Dienfte Jehova's jo 
lange entziehen mußte, ſowie für die Beeinträd)- 
tigung, welche das Gemeinweſen des Volkes Gottes 
durch ihn erlitten hat, das durch jeine Krankheit 
gefährdet geweſen, und dem er die jedem Glied 
der Gemeinde obliegenden Verpflichtungen nicht 
Hatte erfüllen können. Es befteht aber in dieſem 
Halle nicht in einem Widder, jondern nur in einem 
männlichen Lamm, weil die Berfäumnis feine vor- 
Tägliche geweien ift. Zugleich dient es ald Weihe- 
opfer in dem Gärimoniel, durch welches der Ge. 
nejene zur Erfüllung feiner Obliegenheiten ala 
Mitglied des Prieftervolfes aufs neue befähigt 
werden joll, worüber das Nähere im Art. Reini- 
gungsopfer nachzujehen ift. — In einem ähn- 
lichen Complex von Opfern fteht 6) das Schuld» 
Bibl. Handmwörterbud, 


diejer Mifchehen und dann durch ein Schuldopfer 
höheren Betrages (Widder, nicht bloß Schaf) zu 
büßen war. Es ijt dies, abgejehen von 2. Kön. 
12, 17 und der Thora Ezechiels, die einzige außer- 
pentateuchiiche Erwähnung des Schuldopfers und, 
auch die nachbibliſche vorchrijtliche Literatur hin- 
zugenommen, der einzige Bericht von einer wirf- 
lich geichehenen Sculdopferleiftung; denn Die 
Schuldbuße (’ascham) der Bhilifter 1. Sam. 6 
ift fein Schuldopfer, jondern eine zur Sühne des 
an dem Heiligtum Jehova's begangenen Raubes 
geleiftete Schenkung. Das Schuldopfer ericheint 
aber dort zur Zeit Esra's nicht als eine Neue- 
rung, jondern als eine befannte und anerkannte 
geießliche Einrichtung; auch deſſen viermalige Er- 
wähnung bei Ezechiel (40, 39. 42, 13. 44, 29. 
46, 20) zählt es, wie von einer gemeinverjtänd- 
fihen Sache redend, welche feiner Erflärung be- 
9 


Schnien 


darf, mit dem Brand», Sünb- und Speisopfer zu 
ben sanctissima (vgl. ©. 1116b). Nur etwa aus 
ber zwiſchen Sündopfer und Schuldopfer noch 
ihwantenden Terminologie (3. Moſ. 5, 1—6) läßt 
fich die muthmaßliche Folgerung ziehen, dab das 
Schuldopfer fich erft nah und nad) vom Sind» 
opfer geichieden und allerlegt unter den blutigen 
Opfern verjelbftändigt hat. Der Beweis aus ber 
nachmoſaiſchen Geichichte beweift nichts, weil zu 
viel; denn das Schuldopfer tritt begreiflicher Weije 
zurüd, weil es immer nur Privatopfer und nie, 
wie an gewifjen Tagen das Sündopfer, Gemeinde» 
opfer war. Deshalb fehlt es Bar. 1, 10 und ans» 
derwärtd. Auch Pi. 40, 7 erflärt fi die Nicht» 
erwähnung aus jeinem rein privaten, fpeciellen, 
firhendisciplinariichen Charafter. Del. 


Schulen, j. Synagogen und Unterridt. 
Schurz, ſ. Kleider Nr. 1, 
Schutt, |. v. a. Schütte, |. Feftungen ©. 436. 


Schwager, von Luther immer beftimmt von 
Schwäher = Schwiegervater unterjhieden, hat 
2. Kön. 8, 27 die allgemeinere Bedeutung „ver- 
ſchwägert“. Neh. 6, 18 hätte Quther richtiger 
„Eidam“ geſetzt, wie er das hebr. Wort, wo es 
den Schwiegerfohn bezeichnet, jonft wiederzugeben 
pflegt. Auch Neh. 13, 28 ftände ftatt „hatte ſich 
befreundet mit“ genauer: „war Schwiegerjohn 
des”, 


Schwalbe. Abgeiehen von 3. Moſ. 11,19 und 
5. Moj. 14, 18, wo bie Schw. unrichtig an der 
Stelle der Fledermaus (ſ. d. U.) genannt ift, hat 
Quther in zwei hebr. Wörtern derör und 'agür 
Bezeihnungen der Schw. gefunden. Der derör 
genannte Vogel niftet, wie Pi. 84, 4 wenigftens 
indirect beweit, in Häujern und Tempeln, und 
hat nad) Spr. 26, 2 einen dem Anſchein nad) ziel- 
Iojen Flug; der Name (= freiheit) deutet auf 
Freiheitsliebe, muntere Beweglichkeit u. Schnellig- 
leit des Flugs; audy muß es ein in Baläftina jehr 
gewöhnlicher Bogel fein. Nach dem Talmud, in 
welchen der Name wiederholt vorfommt, war der 
„Bogel der Freiheit“ Hein, viel Heiner als eine 
einjährige Taube; er kann nicht gezähmt werben, 
wohnt aber im Haus, wie auf dem Felde; einmal 
wird er als ein fragender Vogel bezeichnet und 
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fliegend. Auf den Dörfern ſieht man oft mehr 
als ein halbes Dutzend Neſter in einer einzigen 
Stube.“ Daß ſie nicht nur an Heiligtümern, wie 
noch heutzutage in Menge an der Harammauer 
und am Dom ber Omarmojcee, niſtet, ſondern 
aud in den Tempeln gemäß ber im Altertum ver- 
breiteten Anſchauung, daß die ba nijtenben Vögel 
unter dem Schuß der Gottheit ftehen, geduldet 
wurde, zeigt 3. B. Bar. 6, 21, wo die Schw. mit 
ihrem gewöhnlichen griedh. Namen chelidön be— 
zeichnet ift, und das damasceniſche Sprüchwort: 
„die Schw. preift Gott und beſchmutzt die Mo» 
ſcheen“. — Bei ber „weißen“ Schw. des Talmubs 
wird man an die Hausichwalbe (chelidon urbica) 
zu benfen haben, deren Bürzel und ganze Unter- 
feite weiß ift. Daß die Schw. als ein unreiner 
Bogel bezeichnet wird, während doch der derör 
als ein reiner Vogel bei der Reinigungscärimonie 
bes Ausjägigen (3. Mof. 14, 4) verwendbar war, 
ſpricht darum nicht gegen die Schw., weil im Tal- 
mud verſchiedene Schwalbenarten unterſchieden 
werden, von welchen eine ausdrücklich für rein 
erflärt wird. — Nur die Angabe, der derör eſſe 
bom Brot des Menichen (im Jalfüt zu 3. Mo. 
14), paßt durchaus nicht zu der nur von Kerb- 
thieren lebenden Schw., beruht aber wol nur bar- 
auf, daß man den Namen auch auf andere Heine, 
in den Häufern niftende Vögel ausdehnte, wie 
denn Saadia unter derör den Sperling verfteht. 
— Ganz verwerflich ift, trog der Stüße, welche 
fie an der Sept. u. a. alten lleberjegern in ®i. 
84, 4 hat, die Annahme, derör jei die Zurteltaube 
oder wilde Taube. Bgl. bei. Lewyſohn, Zoologie 
des Talmubs ©. 206 ff. und Wetzſtein bei Deligich, 
Palmen, 3. Ausg., S. 385 ff. — Ueber das in 
Jeſ. 38, 14 und Fer. 8, 7 von Luther mit Schw. 
twiedergegebene *agüır ſ. d. A. Kranich. Dagegen 
iſt das daneben ſtehende, von Luther nach dem 
Targ. mit „Kranich“ wiedergegebene Wort süs 
oder sis wirklich ein anderer, wahrſcheinlich von 
ihrem rajchen Hin- und Herfliegen entnommener 
Name der Schw., wie ſchon Sept. und Bulg. an 
die Hand geben. Auf ihr, wie Klage klingendes 
Bwitichern (flebilemurmur), mit Bezug auf welches 
nad) der griech. Sage Pandions Tochter Profne 
(nad anderer Verſion Philomele) in eine Schw. 
verwandelt wurbe, bezieht fich Jeſ. 38, 14, mwo- 
gegen fie Ser. 8, 7 als Zugvogel erwähnt wird. 


mit der senünfth lebanah = der weißen Schwalbe Letzteres jcheint darauf zu deuten, daß süs im 


(die Schw. heißt auch arab. senänd, afiyr. sinun- 
tuv) identificirt. In der That paßt zu obigen 
Augaben kein anderer Vogel jo gut, als die Schw., 
die in mehreren Arten in PBaläftina jehr häufig 
ift und dort theils überwintert, theild vereinzelt 
ab» und zuwandert. Nach Wepitein „baut fie ihre 
Neiter mit Vorliebe weniger an die Außenſeite 
der Häufer, wie bei uns, als vielmehr im Inneren 
der Wohnzimmer an das Gebälf der Dede, durd) 
die offenen enter oder Thüren aus» und ein- 


Unterjchied von derör der bejondere Name einer 
Schwalben- oder der Schw. verwandten Vogelart 
ift, welche aud in Paläftina ein zu beftimmter 
Beit ſchaarenweiſe eintreffender und wieder ab» 
ziehender Zugvogel ift. Wol mit Recht hat man 
darum an die dort in mehreren Arten vorfommen- 
den Segler oder Mauerſchwalben (Cypselus) ge» 
dacht, bei denen dies in hohem Maße zutrifft, 
und die ſich von den eigentlihen Schwalben fonft - 
bejonders durch die ſchmalen, jäbelförmig gebo- 


Schwan 


genen Schwingen, die an den Zehen mit ftark ge 
bogenen und jehr jpigen Krallen bemehrten kurzen 
Füße und den höheren und ausbauernberen Flug 
umterfcheiden; fie niften am liebften an Felswän⸗ 
ben und Mauern. — In Tob. 2, 11 fteht im 
Griehiichen dad Wort struthion, welches über- 
haupt Meine Bögel und insbeſondere ben Sper- 
ling bezeichnet. — Vgl. Triftram, ©. 204 ff. 


Schwan. So nennt Luther 3. Mof. 11, 17 u, 
5. Moj. 14, 17 den unreinen Bogel, welcher hebr. 
schalakh und in der Sept. katar(rh)aktes, in 
ber Bulg. mergulus heißt. Dieſe Ramen werben 
von den neueren paflend auf den an ber palä- 
ftinifchen Küfte, am Kijon, am See Genezareth, 
am Jordan häufig vorlommenden Kormoran 
(Phalacrocorax Carbo), auch Waffer- oder See- 
rabe und Sturzpelefan genannt, gedeutet. Der 
überaus gefräßige, 35—37' fange, ſehr gejellige 
Schwimmvogel, der mit einem langen, biegiamen 
Hald, einem am Ende mit einem Haden ver- 
ſehenen Schnabel und kräftigen Ruberfüßen aus» 
geitattet ift, jtürzt fi von Klippen und Ufer 
felfen oder aus der Luft jählings auf jeine Beute 
ins Waffer, taucht lang und tief und verfolgt jeine 
Beute unter dem Waffer ſchwimmend und mit ge- 
waltigen Ruberftößen fich fortichnellend, wie ein 
auf fie abgeichofjener Pfeil. Dies paßt, wie zu 
der Bedeutung jener Namen („Rieberftürzer“), jo 
auch zu bem was die Alten von dem katarrhak- 
tes ausjagen. Das jehr fette Fleisch des Kormo- 
rang jchmedtthranig, wird aber von den Arabern 
gern gegeflen. Sein Gefieder ift glänzend jchwarz- 
grün, am Borderrüden und den Flügeln bräun- 
lid, Schwingen, Steuerfedern, Schnabel und Füße 
find ſchwarz; an der Kehle und an ben Weichen 
hat er je einen weißen Flecken. — Den Schwan, 
ber in ber Winterszeit auf den Seen Galiläa’s 
häufig ift, führen Sept. und Vulg. ebenfalls unter 
den unreinen Vögeln auf; man fann jedoch nicht 
mit voller Sicherheit jagen, in welchem hebr. Wort 
fie ihn gefunden haben, da die Reihenfolge ihrer 
Aufzählung theilweife von der des hebr. Tertes 
abzumweichen jcheint. 


Schwefel gibt e3 in dem Kalt unb den Kreide— 
mergeln in der Umgebung des Todten Meeres; 
man findet Öfterd am Ufer, bejonderd am nord» 
weſtlichen, Stüde bis zur Größe einer Nuß; auch 
für bie Umgegend von Machärus erwähnt Joſeph. 
(3. Kr. 7, 6, 3) das Borkommen von Schw. Der 
angeblihe Schwefelgeruch, welchen viele Reiien- 
ben am Ufer des Tobten Meeres wahrgenommen 
haben wollen, rührt aber vielmehr von dem 
das Geftein durchdringenden Bitumen her (vgl. 
S. 93a). In der Bibel ift der Schw. faft nur 
erwähnt, wo von Strafgerichten Gottes die Rede 
ift. Die Veranlaffung dazu liegt in ber Ueber- 
fieferung von dem Feuer- und Schwefelregen, 
welcher Sobom und Gomorra zerftörte (1. Moſ. 
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19, 24. Luf. 17,29). Den buchftäblihen Sinn 
dieſer Ueberlieferung darf man nicht urgiren. Die 
Schwefeldämpfe, welche aus den Lavaherden ber 
Bulfane und aus ihren Solfataren auffteigen, 
fönnen jhon darum nicht in Betracht fommen, 
weil die Kataftrophe Sodoms mit vullaniſchen 
Ausbrüchen nichts zu thun hat; und die vermeint- 
lihen Schwefelregen älterer Berichterftatter waren, 
auch wo nicht gelber Blütenftaub für Schw. ger 
halten wurde, ficher etwas anderes. Wie der Jrr- 
tum vom Schwefelgeruh am Ufer des Tobten 
Meeres jich bis in die neuefte Zeit erhalten hat, 
jo fonnten 3.8. entzündete Safe (f.d. U. Sodbom) 
leicht auf bie Borftellung bes fFeuer- und Schweiel- 
regens führen, zumal fie auch durch die Funde 
von Schwefelftüden nahe gelegt wurde. Die Er- 
innerung an das Warnungderempel des Gerichtd 
über Sodom wirft nad, wo in der Schilderung 
drohender Gerichte von Schwefelregen oder vom 
Berbranntwerben mit Schw. die Rede ift (5. Moſ. 
29, 23. Hiob 18, 15. Bi. 11, 6. Hei. 38, 22). Als 
leicht entzündficher (Geb. Aſ. B.46) und mit ſchwer 
löſchbarer Flamme brennender Stoff veranſchau⸗ 
licht der Schw. das Feuer des göttlichen Zorns 
(Sei. 30, 33. 34, 9); namentlich wird — nicht 
ohne Beziehung auf Sodom und auf Jeſ. 34, 9 
— der ſchließliche Strafort des Teufeld und der 
Verdammten als brennender Schwefelpfuhl vor- 
ftellig gemadht (Dffb. 14, 10. 19,20. 20, 10. 21,8); 
und auch die Farbe des Schwefeld erinnert in 
der apokalyptiſchen Bilderigmbolit ſchon an bie 
Screden des verzehrenden Gerichtöfeuers (Offb. 
9,17 f). 


Schwein, Sau. Während bei den Griechen 
(Homerd Eumäus!) und Römern bie Schweine» 
zucht von Alters her heimiſch, das Schweinefleiich 
beliebt und das Schweineopfer im Eultus für be— 
ftimmte Zwede und für einzelne Gottheiten jehr 
gewöhnlich war, war für die Israeliten dad Schm. 
ein unreined Thier, deſſen Fleiſch nicht gegeflen 
werben durfte (3. Mof. 11,7. 5. Moj. 14,8). Was 
das Geſetz vorjchrieb, war in diefem Falle zu— 
gleich tiefgewurzelte Volföfitte. Das Volk gab ſich 
daher auch nicht mit Schmweinezucht ab, unb jo 
wird das Schw. im U. T. nur jelten unb dann 
als Bild widriger Unfauberfeit und Gemeinheit 
(Spr. 11, 22) erwähnt. Erſt abgöttiihen Erulan- 
ten wird Uebertretung bed Verbots vorgeworfen 
(ei. 65, 4. 66, 17); der Zuſammenhang ber betr. 
Stellen deutet darauf, daß e3 fich Dabei um Opfer- 
mahlzeiten handelte, und auch bei den Babylo- 
niern jcheinen alſo Schweineopfer, die in den Augen 
bes Israeliten der abjcheulichite Greuel waren 
(Ze. 66, 3), üblich gemweien zu fein. Die Dar- 
bringung jolder Opfer (1. Makk. 1, 50) und bie 
Röthigung geopfertes oder gewöhnliches Schweine» 
fletich zu eſſen (2. Maft. 6, 18. 21. 7,1. 7) war 
nachmals eines der Hauptmittel, durch welches 
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Antiohus Epiphanes gegen das Gejeß und die | Wildſchwein als Verwüfter der Weinberge er- 
Sitte der Juden anlämpfte; die Gejegeötreuen er- | wähnt; dafjelbe ift aber noch jegt, wie in ganz 
duldeten aber lieber den qualvolliten Märtyrer- | Syrien, jo aud in Paläftina, bejonders im Jor- 
tod, als daß fie ji dem Zwange gefügt hätten. | danthal in der Gegend von Jericho, am See Gene- 
Bielleicht hat 'die Schweinezucdht dennod in ber | zareth, im Sumpfland des Ehülehjeed, am Tabor, 
griechiſch⸗ römiſchen Zeit auch in Baläftina in Folge | Karmel und in der Ebene Saron, aud in den 
der ftarfen Zunahme der nichtjüdiichen Bevölle- Thälern des Dftjordanlands, im Libanon und 
rung Eingang gefunden; doch findet fich im N. X. | Antilibanos Häufig anzutreffen. Die Abbildung 
fein Zeugnis dafür; die große, aus 2000 Stüd | einer Wildfau mit ihren Jungen findet fich unter 
beftehende Schweineherde in der Erzählung von | den Jagdbildern Afurbanipals in Kujundichit. 
ben Beſeſſenen weidet in bem Gebiet des zur Des | Vgl. Layard, Nin. und Bab., ed. enter, Tafel 
tapolis gehörigen Gadara (j. d. A. u. vgl. Matth. | VIII, D. Sonft vgl. Triftram, ©. 54 ff. Lenz, 
8, 30 fi. Mare. 5, 11 ff. Luk. 8, 32 ff.), und der | Zoologie, ©. 185 ff. 


verlorene Sohn wird bei dem Bürger eines fernen r ; j j 
Landes, in welches er ausgewandert war, Schweine- Schweihtüder, die man heutzutage im Orient, 


: ee i : namentlich aud in Paläftina, gewöhnlich bei ſich 
a Eul. 15, 13 ff.); auch liegt weder hier noch zu tragen pflegt, find in ber Bibel erft im R. £. 
rt ein Anlaß vor, bei den Eigentümern diejer iniichen N dar; z 
Herden an Juden zu denken. Im übrigen ift das unter dem lateiniſche — IRB LEN DEE REN erwähnt. 
: h Neben ihrem eigentlichen Zwed (vgl. Apftlg. 19,12) 
Schw. aud im N. T. Bild der unverbefjerlichiten Berhüll des Gfe 
Unreinpeit und roheften Gemeinheit (Mattg. 7,6. | Piegte man fie auc) zur Berhüllung bez 1 2. 
2. Petr. 2,22), ein Thier, weiches den unreinen von Leichnamen zu gebraudjen (Job. 11,44. 20,7), 
ä ee der auch um Geld u. dgl. Hineinzubinden (Luf. 
Dämonen einen ihnen zufagenden Aufenthalt bietet 10 90) 
(Matth. 8, 31), und das Geichäft des Schweine: | "+" 
hüters ift für den Juden das jchlimmfte u. Ihimpf- | Schwelle. Wir verftehen unter Schw., welche: 
fichjte, zu welchem er durch die Noth gezwungen | Wort wol urſprünglich den zum Stauen des Waſ— 
werben kann (Luk. 15,15). — Wie bei den Israe- ſers dienenden Balfen bezeichnet, die wagerechte 
liten, jo galt auch bei vielen andern orientalijchen, | Unterlage bei einem Bau, fo dab wir gewöhnlich 
bejonders weſtaſiatiſchen Völkern, namentlich bei | die Unterjchwelle oder den Grundbalken, in welchen 
» den Arabern, den Bhöniciern, den Syrern in Hie- | die Thürpfoften eingelafjen find, vom Gebälf über 
rapolis, auch bei den Yethiopiern und Aegyptern | der Thür oder der Oberſchwelle untericheiben. Da 
das Schw. als unrein. Bei den legteren wurden | das Hebräiſche bejondere Wörter befigt für Die 
zwar am Jahresfeft der Mondgöttin (Selene) und | Unterjchwelle (1. Sam. 5,4 f. Heſek. 9, 3. 10,4. 18) 
bed Oſiris (Dionyjos) Schweineopfer dargebracht und für die Oberfchwelle (2. Moſ. 12,7. 22 f.), jo 
und noch an demjelben Tage verzehrt, und jchon iſt's don vorne herein wahricheinlich, daß durd 
deshalb mußten auch Schweine gezüchtet werden; | saph, das allgemeine Wort für Schw., wenn aud 
trogdem aber galt das auf den Dentmälern nur | gewöhnlich der Natur der Sache nad) die untere 
jelten (vgl. ©. 321) abgebildete Schw. ala jo un- | Schw. (vgl. Richt. 19, 27. 1. Kön. 14, 17) gemeint 
rein, daß jelbft wer zufällig an feinem leide von | ift, doch auch die Oberjchwelle bezeichnet werden 
einem Schw. berührt worden war, fich waſchen fan. Indeß ift weder Am. 9, 1, wo Luther sip- 
mußte. Die Schweinehirten aber durften feinen | pim ungenau (vgl. Heſek. 43, 8) durch „Pfoften“ 
Tempel betreten und konnten ſich nur unter ein- | wiedergibt (vgl. Ejth. 6,2: an der Schwelle hüten, 
ander verichwägern, weil fein anderer Aegypter Ejth. 2, 21 dafür weniger genau: der Thür hüten) 
einem Schweinehirten feine Tochter zur rau gab. | noch Jeſ. 6, 4 (Luther nad) Sept.: dba die Ueber- 
— Die diätetifch-polizeilihen Motive welche man ſchwellen bebten) die Deutung von den Oberſchwel⸗ 
in den Speijegejeßen der Jsraeliten und anderer | len ganz ficher, zumal da in beiden Stellen der 
orientaliicher Völler hat finden wollen, haben viel- | Sinn genügt, daß der Tempel in feinen Fugen er- 
leicht gerade bei dem Verbot des Schweinefleifches | bebte. Ueber die Hüter (2. Ehron. 23, 4 Thor- 
am meilten Schein. Mögen aber auch Erfahrun- hüter) der Schwellen vgl. 2. Kön. 12,9(10). 22,4, 
gen über die jchädliche Wirkung jeines Genuffes, | auch Pi. 84, 11, wo die Schw. im Gegenjag zur 
die ſich — auch ohne Finnen und Trichinen — | inneren Wohnung fteht, jowie oben S. 579f. Jrrig 
im heißen Orient wenigitens im Sommer leicht | überjegte Luther Neh. 12, 25 „Schwellen“, da wol 
einftellen, Dabei mitgewirkt haben, jo hat man doc) | Vorratskammern (j. d. A. Ejuppim) gemeint 
ohne Zweifel den eigentlichen Grund der Unrein- | find. Natürlich gab's außer den gewöhnlichen 
heit des Schw.’8 in feiner ſchmutzigen Lebensweiſe, Schw. von Holz auch jteinerne, und Hejel. 40, 6 
feinen oft vorlommenden elelhaften, an Ausjaß | finden wir die große Breite einer Ruthe dafür 
erinnernden (Tacitus, hist. 5, 4) Ausjchlägen und | angegeben. Biel Heiner haben wir uns die Schw. 
bejonders jeiner auch die niedrigfte thieriiche Nah- | am innerjten Heiligtum des Dagon (j. d. A.) zu 
rung und das Mas nicht verichmähenden Gefräßig- | denfen, über welche die Asdoditer nad 1. Sam. 
feit zu juchen. — Nur in Pi. 80, 14 ift auch das | 5, 4 f. aus heiliger Scheu, ohne fie zu berühren, 
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hinwegſchritten. Gewiß konnte die Schw., auf 
welche Haupt und Hände des zerſtückten Götzen— 
bildes gefallen waren, dadurch den Dagonsver- 
ehrern geheiligt erjcheinen. Man hat aber aud) 
verglichen, wie nach glaubwürbdigen Reijeberichten 
den neueren Berjern die Schw. ihres Königspala- 
ſtes als gemweihter Boden (ſ. auch 2. Moj. 3, 5) 
gilt, fo daß fie diejelbe niemals mit den Füßen 
berühren, jondern mit dem rechten Fuß voran 
(vgl. Zane-Zenter II, S. 11) fie beim Eintreten in 
da3 Haus ihres Königs der Könige immer nur 
überjchreiten. Schwerlich hat die Stelle Zeph. 1,9 
mit jener abergläubiihen Scheu etwas gemein; 
unter den die Schw. Ueberſpringenden (Pf. 18,30), 
welche der Prophet bedroht, find wol mit Calvin 
diejenigen zu verftehen, welche in die Häufer ein- 
dringen, und zwar, wie ber Zuſammenhang lehrt, 
um fich mit Gewalt und Lift fremdes Gut anzu- 
eignen. Kph. 


Schwert, j. Wehr und Waffen. 
Schwulſt, j. Krankheiten, S. 855b. 
Schwur, j. Eid. 


Seythen, bei den griechiichen und römijchen 
Schriftitellern zufammenfafjende Bezeichnung der 
barbariihen Nomadenvölfer im Norden des ſchwar⸗ 
zen Meered und weit nad) Afien hinein, werden 
zweimal in den Apokryphen des A. T.'s (2. Makk. 
4,47. 3. Maft.7,5; an erfterer Stelle hat Luther 
dafür „Tattarn“) als jprüchwörtliches Beiſpiel un- 
menſchlicher Graufamteit erwähnt; außerdem Kot. 
3,11 auf einer Stufe mit der Bezeichnung „Bar⸗ 
bar“, wo nicht als Steigerung derjelben. Dieje 
Stellen würden an fich nicht nöthigen, näher auf 
das Volk der Scythen einzugehen, da diefer Name 
hier offenbar ohne eine beftimmte geographiiche 
ober ethnographiiche VBorftellung nur ala die gang- 
bare Bezeichnung der barbarischen Nordvöller ge- 
wählt ift, etwa ähnlich dem Volle oder Lande 
Magog (j.d. A.) in 1. Moſ. 10, 2 und bei Ezechiel 
38 f., welcher Magog daher von Joſephus (Altert. 
1,6, 1) zum Stammvater der Schthen gemacht 
wird. Größeres Jntereffe würden dagegen die 
Scythen beanipruchen, wenn die Annahme einiger 
Ausleger begründet wäre, daß in verjchiedenen 
Prophetenftellen (namentlich bei Zephanja und 
Ser. 4, 5—6, 30, nad) anderen jogar bis 10, 25; 
nad Higig außerdem auch in verichiedenen, an- 
geblich jeremianiichen Pſalmen) auf die Scythen 
als den von Norden her einbrechenden Feind hin- 
gewiejen werde. Gewöhnlich beruft man fich dabei 
auf den Bericht des Herodot (1, 103 ff. u. 4, 11), 
nad) welchem Schwärme von Schthen um 630 in 
Medien einbradhen, den Kyaxares von Medien 
befiegten und fi dann plündernd und mordend 
über ganz Vorderafien ergoffen. So gelangten fie 
an ber Küfte des Mittelmeeres entlang jogar bis 
an die Grenze Aegyptens, wurden aber hier von 


Pſammetich (geit. 611) durch Bitten und Geſchenke 
zur Umkehr bewogen. Die Mehrzahl zog ruhig 
nad dem Norden ab; dagegen plünberte eine 
Schaar Nachzügler den Venustempel zu Askalon. 
Erſt nach jähriger Herrihaft über Vorderafien 
feien die Scythen nad) harten Kämpfen von ben 
Medern wieder vertrieben worden. Über diejen 
Plünberungszug der Schthen berichten auch an- 
dere griechiſche Schriftiteller mit geringen Ab— 
weichungen. Sehen wir ab von der wahrichein- 
lic) zu lang bemeffenen Zeitdauer dieſes Schthen- 
einfall3, jo mag obiger Bericht bes Herodot auf 
guter Überlieferung beruhen; aber zur Erflärung 
von Jerem. 4—6 ober des Propheten Bephanja 
bietet er durchaus nicht genügenden Anhalt, außer 
daß beide Stüde ungefähr in diejelbe Zeit fallen, 
in welche Herodot den Schthenzug verlegt. Abge- 
jehen davon, daß fich die von Bephanja und Jere— 
mia audgejprochenen Drohungen in feiner Weife 
erfüllt hätten, bliebe e3 boch jeltfam, daß im U. T. 
der Schthen jonft mit feinem Worte gedacht wor⸗ 
den wäre, wenn fie eine jo furdhtbare Gefahr für 
Juda gewefen wären, wie dies nad) Bephanja und 
Seremia feinen müßte. Nach Herodot jelbft Hat 
e3 die größte Wahrjcheinlichkeit, daß Juda von 
dem Zug der Scythen an der Küſte entlang ganz 
unberührt blieb, und der Hinweis auf den mög- 
licher Weiſe von den Scythen herrührenden Namen 
Scythopolis für Beth Sean (f. d. U.) ift eine 
ſchwache Stüße für die entgegengejegte Annahme. 
Nach alledem wird aljo an der Beziehung von 
Bephanja und Fer. 4—6 auf die drohende Macht 
der Chaldäer feitzuhalten jein. — Die Streitfrage, 
ob die Schthen den Eraniern oder Turaniern oder 
Slawen zuzuzählen jeien, gehört nicht näher hier- 
her. Die eingehende Beſchreibung Herodots (4, 1 
bis 22) bezieht fich im der Hauptſache auf die 
weftlichen oder europäiſchen Schthen zwijchen den 
Mündungen der Donau und des Don, denen aud) 
die Expedition des Darius Hystaspis galt (um 
508 v. Ehr.). Dafjelbe Gebiet führte um den An- 
fang der chriftlichen Ära den Namen Sarmatien 
und der Name Schthen wurde fortan mehr von 
Oſtſeythien, d. h. dem aſiatiſchen Schthenlande, 
gebraucht. Ksch. 


Scythopolis, j. Beth Sean. 


Sealthiel, j. Serubabel. Judith 8,1 hat Luther 
den Namen aus dem latein. Text; im griech). jteht 
dafür Salamiel, d. i. Selumiel, 4. Moj. 1, 6 
2, 12. 


Sear Jaſub, j. Immanuel. 
Seb, ſ. Oreb. 


Seba (hebräiſch Scheba* — ſieben), der Sohn 
Bichri's (2. Sam. 20), ein auf dem Gebirge 
Ephraim wohnhafter (V. 21) Benjaminit (V. 1), 
benügte unmittelbar nach der Unterdrüdung der 
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Empörung Abjaloms, noch ehe David vom Jor- 
dan aus nad) Jeruſalem zurüdgelehrt war, die 
Eiferjucht der unter dem Namen Israel zufam- 
mengefaßten Stämme (vgl. S. 7785) gegen ben 
Stamm Juda (c. 19, 41—43), um aufs neue die 
Fahne des Aufruhrs zu erheben. Die dur Ama- 
ſa's (j. d. 9.) Saumfeligfeit gejteigerte Gefahr 
wurde durch die entichlofiene Energie Joabs (j. 
d. 9.) befeitigt, indem er S. durch das ganze Land 
vor ſich herjagte, ohne ihm zur Sammlung eines 
Heeres Zeit zu laſſen, und als berjelbe endlich 
in dem der Nordgrenze nahen fejten Abel Beth 
Maacha (ij. d. A.) einen Stügpunft gefunden hatte, 
nicht ruhte, bis ihm der Kopf des Empörers von 
den Bürgern der Stadt über die Mauer zuge- 
worfen wurde. — Ein gleichnamiger Gaditer ift 
1. Ehr. 6 (6), 13 erwähnt. Der Joſ. 19, 2 vor» 
fommende gleichlautende Stadtname ift das 
Sema (j.d. A.) in of. 15, 26; in der Sept. 
findet ſich auch c. 19, 2 legtere Namensform. Die 
Stadt jcheint in Joſ. 19, 6, wo die Gejamtzahl 
der Städte nur auf 13 ftatt auf 14 angegeben ift, 
nicht mit gezählt zu jein und iſt auch in der 
parallelen Aufzählung der ſimeonitiſchen Städte 
1. Ehr. 4, 28—31 übergangen. Man hat darum 
vermuthet, der Name jei nur durch irrtümliche 
Wiederholung des zweiten Theils des vorhergehen- 
den Namens Beer-Seba entitanden, oder es jei 
bloß der Brunnen bei Beer-Seba (vgl. 1. Moj. 
26, 33) noch neben diejem genannt. Doch find 
beide Bermuthungen wegen Joſ. 15, 26 nicht an- 
nehmbar. 


Seba (hebr. Seba’) erjcheint in der Völfertafel 
1. Mo. 10,7 (1. Chr. 1,9) als ein Sohn von 
Kuſch in weiterem Sinne (j. d. X. Athiopien), 
d. 5. als ein Bol am Südrande der Erde, und 
als ein jolches wird Seba aud Pi. 72, 10 neben 
Sceba (j. d. A.) Tharſchiſch (ſ. d. A.) und den fern- 
ften Meeresfüften genannt. Näher lag Seba nad 
Zei. 43, 3. 45, 14 in Afrika, und zwar in der 
Nahbarichaft von Kuſch im engeren Sinn, das 
etwa dem heutigen Nubien entipridt. Für die 
enge Zujammengehörigfeit von Seba und Kuſch 
ipricht auch der Umftand, dab ei. 45, 14 bie 
Männer von Seba als die hochgewachſenen be- 
zeichnet werden, während jonjt die Athiopen über- 
haupt als die größten, jchönften und längitleben- 
den Menſchen galten (Herod. 3, 20. 114; vgl. Jeſ. 


18, 2. 7). Nach dem Vorgang des Joſephus Hält | 
‚der gerade auf Merve führte. Aus Pi. 72, 10, 


man gewöhnlich Seba ibentijch mit Meroe. Foje- 


phus erzählt nämlich, daß Seba der ältere Name 


diejes Reiches, bezhgsw. diejer Stadt geweſen 
fei, die Kambyjes nad) jeiner dort verjtorbenen 
Scweiter Meroe genannt habe. Lepteres iſt auch 
die Angabe von Strabo und Diodor. Indeſſen 


ijt dieſe Nachricht an ſich unwahrjcheinlich; es iſt 


überhaupt jehr fraglih, ob Kambyies bis nad) 
Meroe kam, und endlich jcheint der Name Meroe 





einheimifch zu fein. Damit fällt aber auch auf 
die Behauptung des Fojephus, daß Meroe früher 
Seba geheißen habe, der Verdacht, daß fie er- 
funden jei. In der That findet fich für diejelbe 
nirgends ein Stützpunkt. Wir wiſſen, daß im 
heutigen Nubien, das in ältefter Zeit wenigſtens 
theilweije unter ägyptiicher Oberherrichaft ſtand, 
fih im 11. Jahrhundert v. Chr. ein jelbftändiges 
äthiopijches Reich bildete, das wahrjcheinlich in 
Napata jeinen Mittelpunct Hatte. Gegen Ende 
bes 8. Jahrh. waren die Könige diejes Reiches 
fogar für einige Jahrzehnte die Oberherren von 
Ägypten (f. d. AN. So und Thirhata), die ala 
jolde den Kampf mit den Afiyrern aufnahmen 
und dadurch für die israelitiihe Geſchichte von 
Bedeutung wurden. Es jcheint, daß dieſe Könige 
auch über Merve (Meru, Merua) herrſchten. Denn 
nach Jeſ. 18, 1. Zeph. 3, 10 muß man glauben, 
daß das vom Nil, dem Aftapus (blauen Nil) und 
Aftaboras (Atbara-Takazze) eingeſchloſſene Land 
von Meroe (da3 heutige Senaar) den Hebräern 
befannt war, und zwar nach Jeſ. 18,1 als ein 
Theil, wenn nicht gar als der eigentlihe Kern, 
des damaligen äthiopifchen Reiches. In der That 
icheinen die Reiche von Meroe und Napata in 
engem Zufammenhang mit einander geftanden zu 
haben. Beide waren nad) den Nachrichten der 
Alten wie auch nach den zahlreich erhaltenen Denl⸗ 
mäfern Priefterjtaaten, die beide von Ägypten aus 
gegründet waren, bezhgsw. ihre Eultur weſentlich 
von da empfangen hatten. Beide wurden öfter 
von Königinnen regiert (j. d. A. Kandace). Ja 
das nördlichere Napata jcheint auch den Namen des 
jüblicheren Meroe getragen zu haben, der gegen- 
wärtig noch an jeinen Ruinen haftet (Merami). 
Andernfalld müßten die beiden vielfach mit ein- 
ander verwechjelt jein. Schon hiernad) iſt es un- 
wahrjcheinlich, daß die Hebräer Napata und Meroe 
als Kuſch und Seba unterſchieden. Meroe, das 
nah Strabo (XVII, 821) von Bauern, Jägern 
und Hirten bevölfert war und übrigens Erz, Eiien, 
Gold und Edeliteine producirte, wäre viel eher 
als Kuſch zu bezeichnen gewejen, denn Napata. 
Bemerkenswerth ift namentlih, daß der Name 
Seba für Meroe auf den ägyptiihen Monumen- 
ten nicht vorfommt, auf denen doch viele Bölter- 
ſchaften und Örtlichkeiten füdlih von Ägypten 
genannt werden, und das jüdlich anftoßende Land 
al3 Kesch (= hebr. Kusch) erjdeint. Auch im 
A. T. wird Seba nie in einem Sinne gebraucht, 


wo es ſich um den Gleichflang mit Scheba han- 
delt, folgt nicht, daß Seba ein hervorragendes 
Handelsvolf war, was übrigens au von Meroe 
nirgends bezeugt ift; noch weniger, daß es ein 
mächtiges Reich war. ei. 45, 14 erjcheinen neben 
den Gütern Ägyptens und den Waaren von Kuſch 
jebäifhe Sklaven ald die vorausfihtlihe Beute 
eines perjiichen Kriegszuges gegen Agypten. Athio⸗ 


Sebah 


piihe Sklaven waren im Altertum jehr gejucht 
(vgl. 2. Sam. 19, 21. er. 38, 7), Nun ftanben 
aber die Hebräer noch auf einem anberen Wege 
mit Äthiopien in Verbindung, nämlich; durch den 
arabiihen und phönicifchen Handel über den Ara- 
biſchen Meerbujen. Hier fennt Strabo (XVI, 770 
u. 771) an der Weſtküſte, etwa in der Nähe des 
heutigen Mafjua, eine Stadt Sabä und einen 
Hafen Saba; ähnlich nennt PBtolemäus diejelben 
Namen, und hier ift das bibliihe Seba aller 
Wahrſcheinlichleit nad anzufegen. So begreift 
ſich's, daß die Hebräer zwei Völler in Äthiopien 
unterſcheiden. liber das Geba in 1. Moj. 10, 28, 
25, 3 und Hei. 27, 235.8. A. Scheba. Sm. 


Sebah (hebr. Zebach — Schlachtung, Opfer), 
ſ. Oreb. 


Sebam (4. Moſ. 32, 3), j. Sibma. 
Sebanja, j. Sechanja. 
Sebnt, j. Monate. 


Schena, Sebna (hebr. Schebna’ oder Scheb- 
nah) hieß der von Jeſaja (22,15 ff.) mit Abjep- 
ung und Gefangenführung nad) Babylonien durch 
die Afiyrer bedrohte Haushofmeifter und höchſte 
Staatdminifter (j. Hofmeister) Hiskia's. Er 
war, da der Name jeines Vaters nicht, wie jonft 
üblich, beigefügt wird, vielleicht ein Emporkömm⸗ 
ling und ftand wol an der Spitze ber Partei, 
welche das Bündnis mit Aegypten betrieb. Aus 
dem, was theild von ihm, theils im Gegenjah zu 
ihm von jeinem Nachfolger Eliafim (f. d. U.) ge 
jagt ift, ergibt fich jedenfalls, daß er ein ftolzer, 
prunfliebender Mann war, der in prächtigen 
Kutſchen daherfuhr (V. 18) und fich eine koft- 
bare Familiengruft bei Jeruſalem aushauen Tieß 
(2. 16), dagegen nicht für die Wohlfahrt des 
Volkes jorgte (B. 21) und fein frommer Diener 
Jehova's war (8. 20). — Wenn der gleichnamige 
Staatsichreiber, welcher (nach 2. Kön. 18, 18. 26. 
37. 19, 2. Jeſ. 36, 3. 11. 22. 37,2) einige Zeit 
jpäter den Haushofmeifter Eliafim begleitete, um 
im Auftrage Hisfia's die Verhandlung mit den 
Gejandten Sanheribs zu führen und Jeſaja um 
feine Fürbitte zu erjuchen, diejelbe Berfon wäre, 
jo hätte ſich Jeſaja's Drohung nur theilweije 
durch S.'s Degradation erfüllt; auch wäre dann 
wol eine Sinnesänderung bei ©. vorauszuſetzen, 
da er jonft ſchwerlich mit zu Jeſaja geſchickt wor« 
den wäre. Es fann aber diejer Staatsjchreiber 
ein anderer Mann jein, und aud die Drohung 
der Gefangenführung könnte fich recht wol an ©. 


erfüllt Haben (vgl. d. A. Sanherib, ©. 1361.). 


Sebuel, Nachkomme Gerjoms (j. d. A.) Sohnes 
Moſe's, dem die Oberaufficht über den heil. Schat 
anvertraut war (1. Chr. 24 [23], 16. 27 [26], 24), 
ift identifh mit Subael (1. Chr. 25 [24], 20), wie 
benn auch fir den gleichnamigen Sohn Hemans 
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beide Namensformen vorfommen (1. Chr. 26 [25], 
4 u. 20). Als Haupt der Levitenfamilie Sebuel 
in Davids Zeit ift 1. Chr. 25, 20 Jehdeja ge- 
nannt, 


Sebul, ſ. Abimeleh Nr. 2. 


Sebulon (Hebr. Zebultn = Wohner, Anwohner; 
grieh. Zabulon) der 6. und legte der Söhne, 
welche Lea dem Jalob gebar (1. Mof. 30, 19 f. 
35, 23. 2. Mof. 1,3, 1. Ehr. 2, 1), und Ahnherr 
des gleihnamigen Stammes, der — in 3 nad) ©.’3 
Söhnen, Sered, Elon und Faheleel benannte 
Geichlechter getheilt (1. Moſ. 46, 14. 4. Moſ. 26, 
26 f.) — in ber Zeit Mofis bei der erjten Volls— 
zählung unter jeinem Stammfürften Eliab, Sohn 
Helons (4. Mof. 1,9. 2, 7 u. ö.), 57400 und bei 
ber zweiten unter dem Stammfürften Elizaphan, 
Sohn Parnachs (4. Mof. 34, 25) 60500 Waffen- 
fähige zählte (4. Mof. 1, 30 f. 2,8. 26, 26.) Er 
wird öfter mit dem von dem zweitjüngften Lea⸗ 
john abgeleiteten Stamm Iſaſchar (4. Moſ. 2, 7. 
5. Moſ. 33, 18 f.) oder mit dem Nachbarſtamm 
Naphtali (Richt. 4, 6. 10. Bi. 68, 28. Jeſ. 9, 1) 
zufammengeordniet. Das nach Joſ. 19, 10—16 
ihm zugewiejene Stammpgebiet lag in Niederga- 
liläa nördlich von einer von Jokneam (j. d. U.) 
am Süboftfuß des Karmel zum Tabor gezogenen 
Linie und grenzte im Weiten und Norbweiten 
von dem noch dazu gehörigen Jokneam an bis 
zum Thal Jephthah⸗El (ſ. d. A.) hin an Affer, im 
ND. von diefem Thal an bis zu einem öſtlich 
vom Tabor gelegenen Punkte an Naphtali, im 
S. an Iſaſchar und in der Suüdweſtecke an Ma— 
naſſe. Es umfaßte namentlich die fruchtbare Ebene 
el Battauf, die daher auch Ebene Sebulon genannt 
wird (vgl. S.459a), und es lagen darin 12Städte, 
von denen 4 den Leviten vom Geichledht Merari's 
zugewiejen wurden (of. 21, 7. 34. 1. Chr. 7, 63, 
77 [6, 48. 62); nachmals wurde da3 im ganzen 
U. T. noch nicht genannte Nazareth (j. d. U.) als 
„Baterftadt” Jeſu Ehrifti die berühmtefte Stabt 
des jebulonitischen Gebiets. — Während S. nad 
Joſ. 19 von der Mittelmeerfüfte durch Aſſer und 
vom See Genezareth durch Naphtali getrennt 
war, jcheinen die Sprüche über ©. in 1. Moſ. 49, 
13 u. 5. Moj. 33, 18 f. vorauszuſetzen, dab es 
Beiten gab, in welchen der Stamm jein Gebiet 
weitwärt3 bis zur Hüfte des Mittelländiichen 
Meeres ausgedehnt hatte und fich durch irgend— 
welche Betheiligung am Scehandel oder am Fang 
von Filchen und Burpurichneden und an der Be- 
reitung des Glaſes bereicherte; mindeſtens muß 
er bie Bortheile einer auf Koſten Aſſers gewon- 
nenen Grenznahbarichaft mit dem ſidoniſchen 
Küftengebiet benüßt haben, um von der Schiffahrt 
und der Induſtrie der Phönicier Gewinn zu ziehen. 
Die Angabe des Joſephus (Altert. 5, 1, 22) über 
jene Ausdehnung des Gebiet? Sebulons und die 
des jerujalemiichen Zargum über den Purpur⸗ 
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ihnedenfang der Sebuloniten (vgl. S. 1247) | wohlbefeftigter Ort Niedergaliläa’3 geweſen und 
fönnen jedoch, weil aus den angeführten Stellen | habe den Beinamen „S. der Männer” geführt. 
erſt gefolgert, nicht als gejchichtliche Zeugniffe da- | Eeftius zerftörte fie gänzlich auf einem GStreif- 
für in Betracht fommen. — Ganz hinfällig aber | zuge von Ptolemais aus. Ban de Belde und 
ift der aus Matth. 4, 13 gezogene Schluß, daß das | Sepp juchen fie in dem heutigen großen Dorfe 
Gebiet Sebulons bis zur Hüfte des See's Gene- | Ubilin (gegen 3 St. öftlih von Haife), was zu 
zareth gereicht habe; denn das „Gebiet“ Sebulong | dem Berichte bes Joſephus wohl ftimmen würde, 
ift dort Tediglich mit Bezug auf die Weißagung | obgleich die beiderjeitigen Namen nicht combinirt 
Jeſ. 9, 1 mit genannt. — In dem ihm zugerwie- | werden dürfen. Dagegen haben fie fiher Unredt, 
jenen Gebiet hatte S. zwei Städte im Befig der | wenn fie das ©. des Jojephus of. 19, 17 er- 
Eanaaniter gelaffen und fich begnügt diejelben | wähnt finden. Der Ausdrud ift hier, wie ®. 34 
zinsbar zu machen (Richt. 1, 30). An kriegeriſcher und 17, 10, und unter ©. das Stammgebiet von 
Tüchtigkeit mangelte e8 aber dem Stamme feines» | Sebulon gemeint. M. 
wegs. Todesmuthig (Richt. 5, 18) folgten Sebu- , j 
foniten unter ihren Gefchlechtsfürften (Richt. 5, |, Sechanja, |. Sadanja. Wir bemerken nod, 
14, wo zu leſen ift: „von Machir zogen Regenten daß als Name der 10. Prieſterclaſſe daneben Se— 
herab, und von Sebulon, die den Führerftab hiel- banja vorkommt Reh. 10, 4. 12, 14), wie aud 
ten“) dem Aufgebot Baraks gegen Siffera (Richt. | Ein Priejter in ber Zeit Davids heißt (1. Chr. 16 
4, 6. 10. 5, 14. 18) und hernach dem Gideons [15], 24). Als Levitenname fommt legterer Name 
gegen die Midianiter (Richt. 6, 35); von bejon- auch Neh. 9, 4. 5 u. 10,10 (11). 12 (13) vor, in 
deren Heldenthaten des aus ©. ftammenden Rid;- Ned. 10, 10 jedoch nur nad) der gewöhnlichen Us 
ters Elon (1. d. A) wiſſen wir allerdings nichts | art des hebr. Tertes, während hier eine andere 
(Richt. 12, 11 f.). Von dem friegerifchen und na- Lesart, welcher Luther gefolgt ift, Sechanja dar- 
tionalen Sinn des Stammes zeugt aber auch noch bietet; dann bezeichnen inNeh. 10 die beiden Namen 
die Angabe des Chroniſten (1. Chr. 13 [12], 33. neben einander verſchiedene Männer oder Leviten- 
40), daß David bei feiner Erhebung zum König | clafjen. 
Gejamtisraels in Hebron fein Heer durch 50000 =; ’ s f 
ftreitbare Männer aus demjelben vermehrt jah. Sehen, — Ein giektmantigeb Geihleht 
A x r : . MWanaſſe's (Hof. 17, 2) wird 4. Moſ. 26, 31 auf 
[8 Stammfürjt zur Beit Davids wird Yesmaja, einen Sohn und 1 Chr 8 [7 19 (v L4 Moi 
Sohn Obadja's, genannt (1 Chr. 28 [27], 19). Re ——— 
Später hat der Stamm feine bejondere geichicht- — = ug Ar het, 
lihe Bedeutung mehr: in Pi. 68, 28 ift er mit a ch 
Naphtali nur im Rüdblid auf die Rolle, welche Secher (1 EHr.9[8],31) iſt verkürzt aus Sacharja 
beide Stämme in jenem Kriege Baraks und im | (1. Chr. 10 [9], 37). 
Schu, j. Seh. 


Liede der Debora geipielt, ald Nepräjentant des 
Reiches Israel genannt. Von Anfang an und mit 
der Zeit immer mehr wurden die Abfömmlinge des | Seher, j. Samuel, S. 1356b u. Prophet Nr.5. 
Stammes mit heidnifchen Elementen gemijcht (vgl. Seja, |. Sauſa 
S. 459b), und unter den afigriichen Drangjalen — 
hatte er wegen der Lage ſeines Wohnſitzes beſon- Seide. Die Bekanntſchaft mit der auf dem 
ders zu leiden (Jeſ. 9, 1). In den Verzeichniſſen weißen Maulbeerbaum (j. oben S. 962) Lebenden 
der Chronik ift er ganz übergangen. Doch mel- | Raupe, mit der Puppe, dem Cocon und dem 
det der Ehronift, da der Einladung Hiskia's zur | Schmetterling des Geidenipinnerd (bombyx) dür- 
Baflahfeier in Jerufalem auch eine Anzahl Se- | fen wir vorausſetzen; nicht minder befannt ift, dab 
buloniten gefolgt jeien (2. Chr. 30, 10 f. 18). — | zwar erft im Jahre 552 n. Chr. die Eier des nüß- 
Unter den Gegenden, über welchen, weil fie am | lichen, jhon von Ariftoteles erwähnten Thierchend 
ſchwerſten unter der durch die Afiyrer heraufge- | zum Zwecke der Zucht nad) Conſtantinopel gelang- 
führten finftern Gerichtsnacht zu leiden hatten, | ten, daß aber in China jchon mehrere Jahr 
das meſſianiſche Heilslicht zuerst aufgehen jollte, | taujende vorher der Seidenbau und die Seiden- 
nennt Jeſaja (9, 1) auch das Gebiet S.'s und die | weberei blühten. Bon der angeblichen Mufcel- 
ipecielle Erfüllung jeiner Weißagung wird Matth. | und Baumfeide (vgl. Herzfeld, Handelsgejchichte 
4, 13 ff. beſonders bemerklich gemacht. Auch in | der Juden des Altertums, S. 108 ff. 308 ff.) jehen 
andern Ausbliden auf die Vollendung des Gottes: |wir ganz ab und fragen, ob die wirkliche ©., die 
reiches (Hei. 48, 26 f. 33. Offb. 7, 8) bleibt der | fich ja zu einem Handelsarticel vorzüglich eignete, 
Stamm ©. unvergeffen. ben alten Hebräern jchon bekannt geweſen jei. In 
der Hauptjache muß die Antwort auf dieje Frage 
Sebulon. Eine Stadt diejed Namens erwähnt | trog der vielfahen Erwähnung von ©. in ber 
Joſeph. (Jüd. Kr. 2,18, 9, vielleicht auch 3, 3, 1) | deutichen Bibel, durchaus verneinend lauten, da 
und berichtet von ihr, fie jei ein jchöner umd | Luther wahrjcheinlich nur Hejel. 16, 10. 13 mit 
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Recht die ©. gefunden hat. Wir wifjen, daß nicht | welches auf die Perjer übergieng, bei manchen 
lange nad; den Zügen Uleranders d. Gr. die ©. | VBornehmen ſchon früh aus Seidenftoff beſtanden 
in den abendländiichen Handel fam, namentlich zu | habe. Selbſt bei der Ableitung des ſonſt nicht 
AUlerandria (f. d. A.), unter deſſen Kaufleuten eö | nachweisbaren meschi von einer hebr. Wurzel 
gewiß nicht an Juden fehlte, welche die ©. jchon | (maschah = ziehen) brauden wir uns, um bas 
in vorchriftlicher Zeit nach Paläſtina brachten. | jtreitige Wort für die S. verwendbar zu finden, 
Wir wiſſen aber auch von der römischen Kaifer- | natürlich nicht auf die Bemerkung des Plinius 
zeit, in welcher mit prächtigen Kleiderſtoffen großer | 6, 20 (11,26) zurüdzuziehen, wonach die Frauen 
Luxus getrieben wurde, daß noch unter Yurelian | im Abendlande die aus Dftafien bezogenen Ge- 
das ungemifchte Seidenzeug mit Gold aufgewogen | wänber durch Ausziehen der feidenen Fäden wies 
wurde. Daher kann e3 und nicht wundern, daß | ber aufzulöſen (latein. redordiri) und dann zu 
des jerijchen (griech. sörikon) Beuges, wie die ©. | den feinften ganzjeidenen Kleidern zu verweben 
hieß, weil fie von dem im fernen Oftafien wohnen» | pflegten. Indem ich für- die Erflärung von me- 
den Volle der Seren her nad dem Weften ein- |schi ald ©. auf die Bemerkungen von Schröder 
geführt wurde, nur an ber einzigen Stelle Offb. (S. 325 ff., j. ob. ©. 452b) gegen Braun ($ 115 f., 
18,12 im N. T. Erwähnung geſchieht. Uebrigens ſ. ob. ©. 833 a) verweiſe, berufe ich mich außer» 
ift Hier die Richtigkeit von Luthers Ueberſetzung | dem auf die Sept. als bie ältejte exegetiſche Auto— 
infofern bloßer Schein, ald der griechiiche Tert, | rität. Dieje griechiiche Ueberjegung des U. T.'s 
aus welchem Luther überjegte, jowol in B. 16 als bezeichnet mit dem zur Wiedergabe von méscht 
auch in ®. 12 Byſſus, Purpur und Scharlach | von ihr jelbft gebildeten trichapton, d. h. Haar- 
nennt, jo daß aljo Luther ftatt 
„Byſſus“ (ebenjo Heſek. 27,16) 
irrig ober frei „Seide geſetzt 
bat; der richtige Tert von Dffb. 
18, 12 bietet dagegen als vier- 
ten Stoff serikon dar. Die 
Stellen, an denen Luthers 
Ueberjegung der Berichtigung 
bedarf, find jo zahlreich, daß 
die Annahme bloßen Irrtums 
nicht genügt, vielmehr auf die 
bewußte Freiheit, welche 3.8. 
den Schlaud; (ij. d. U.) durch 
die Flaſche eriegte, zurüdge- 
griffen werden muß. So fteht 
Hhl. 4,5 ©. ftatt Carmeſin (ij. 
d. U.) oder Scharladh, um die Zeidenfpinners. 
höchſte Pracht auszudrüden. 
Heſek. 27, 7 findet fi ©. für schesch (f. d. A. gemwebe, jchwerlich die außerordentliche Feinheit 
Baummolle), wofür Luther gewöhnlich (vgl. | des jeltenen Stoffes, ala wäre haarfein = aufer- 
1. Moj. 41,42. 2, Mof. 25, 4) weiße ©. jagt, und | ordentlich fein, jondern wird wol grade wie unjer 
daneben fteht (j. oben ©. 422a) gele (d. h. gelbe) | deutiches Wort Seide (aus latein. seta — ſtarkes 
©. ftatt des blauen Purpurs, für welchen ander- | Thierhaar, abgekürzt aus söta Serica — ſeriſches 
wärts (vgl. Hejet. 23,6. Sir. 40,4. 1. Maft. 4, 23) | Haar) auf diejenige Eigenjchaft fich beziehen, welche 
einfah „Seide“ gejeßt ift. Quthers jeidener Rod | für die Seide neben ihrer Schönheit am meiften 
bedeutet nicht nur den hohenpriefterlichen Ober- | tennzeichnend ift, nämlich ihre große Stärke oder 
rod aus purpurblauem Byſſus (j. S. 632), jon- | Dauerhaftigkeit. Fäden von der allergrößten Fein- 
bern aud) den Oberrod der Bornehmen (ſ. S. 834 | heit, wie fie 3. B. auch der Flachs liefert, waren 
und 1. Sam. 28, 14). Da Luther mit Necht in | im ganzen Altertum (j. d. A. Schleier, auch ob. 
Jeſ. 19,9. Eſth. 1,6. 8, 15 keine ©. gefunden hat, | S. 157a) zur Genüge befannt; aber nur der ein- 
jo bleibt nur noch die oben ald Wahrjcheinlichkeit | fache Eoconfaden befitt, wie die Belaftungspro- 
bezeichnete Möglichkeit, daß er Heſek. 16, 10. 13 | ben dargethan haben, nahezu ein Drittel von ber 
das hebr. meschi mit der rabbinijchen Ueberliefe- | Feſtigkeit der beſten Eijendrähte. Kph. 
rung richtig als ©. gedeutet habe. Die Möglih-, , efei.e 
feit, daß der Prophet im babyloniſchen Eril mit | Seife, |. Lauge. 
der ©. befannt wurde, fann niemand leugnen, | Seir („das Rauhe“) hieß — 1) das Edomiter- 
der mit Weiß (Koftümkunde I, ©. 265) die Ber: | gebirge (j. d. A. Edom Nr. 1); — 2) ein Berg- 
muthung Heerens billigt, daß das mediiche Kleid | rüden an der Grenze von Juda gegen Benjamin, 
(vgl. Herod. 1, 135. 3, 84. Xenoph. Eyrop. 8, 31), | zwiichen Kirjath Jearim und Cheſſalon (f. d. Artt.), 
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alfo jener wüfte und wild zerriffene Bergrüden, 
auf welchem das heutige Dorf Säris liegt (ſ. Ro- 
binfon, NBF. ©. 202 ff.), vielleicht derjelbe Ort, 
den Sept. Joſ. 15, 60 unter dem Namen Sores 
anführen. M. 


Seirath (Richt. 3, 26), von Luther nach den 
alten Ueberjegern als Eigenname gefaßt, bezeich- 
net wahrſcheinlich eine behaarte, d. h. bewaldete 
Gegend, die man wol (nad) ®. 27) in dem füb- 
öftlichen Theil des Gebirges Ephraim zu juchen 
hat (vgl. ©. 518a). 


Seiriten find zunächſt Die Urbemohner bed Ge- 
birges Seir, die Horiter (ſ. d. A.); von ihnen wer- 
den 1. Mof. 36, 20—30 (vgl. 1. Chr. 1, 38—42) 
noch 7 Stämme und Stammfürften ald Söhne 
eine3 Stammvaters Seir, deſſen Name von dem 
Gebirge und Land Seir (ſ. d. U.) entlehnt ift, auf- 
gezählt; jeder von ihnen hat wieder eine Anzahl 
Söhne, die wol Unterabtheilungen der Stämme 
repräjentiren; unter den Namen find auffallend 
viele Thiernamen: Sobal (arab. = junger Löwe), 
Bibeon (arab. — Hyäne), Ana (arab. = wilder 
Ejel oder Ejelin), Difon (5. Moj. 14, 5 eine Anti- 
lopenart; vgl. S. 470b), Aja (8. 24 — Weihe 
ober Falke; vgl. S. 480b. 481b); von Töchtern 
werben nur die zwei durch Heirat mit Ejau und 
feiner Familie verbundenen genannt (®. 22 vgl. 
mit V. 12 und ®. 25 vgl. mit ®. 2. 5. 14. 18, 
wozu S. 400a und 305b zu vergleichen ift). — 
ALS die nahmaligen Bewohner des Gebirges Seir 
(vgl. Hei. 35, 2 ff. 2. Chr. 20, 10. 22 f.) wurden 
von jpäteren Schriftjtellern (vgl. übrigens ſchon 
1. Moj. 25, 25 im Hebr. u. 4. Moſ. 24, 18) auch 
die Edomiter „Seir” (He). 25, 8) und „Söhne 
Seirs“ (2. Chr. 25, 11. 14; vgl. dagegen 2. Kön, 
14, 7) genannt. 


Selel (hebr. schekel, d. i. „Gewicht“ ),urjprüng: | 
fih, wie der Name jagt, Bezeichnung eines Ge- 
wichts, dann auch — vgl. das romanijche lira, | 
livre aus latein. libra und das engl. „Pfund“ 
(Sterling) — eines Geldftüds, bezw. Geldwerthes, 
ins Griech. übergegangen als oiyAos, aud) (Sept., | 
Joſephus) aixlos. Im N. T. erſcheint für das | 
betr. Silberftüd der allgemeinere Name argyrion 
„Silberling“ (Matth. 26,15 u. ſonſt). Als Ge- 
wichts ſtück urjprünglich der 6Oſte Theil einer Mine 
und der 3600jte eines Talents ijt derjelbe als 
Geldwerthitüd der 5Ojte Theil der Mine und der 
3000jte des Talents (ſ. d. Artt. Mine u. Geld, 
in welchem letzteren ©. 483a 3.11 f. zu leſen ijt: 
„ebenfalls 60 Minen, jedoch zu 50 Sefeln“ ; über 
die Stelle 2. Ehr. 9, 16, aus der auf eine Mine 
von 100 Sekeln zu jchließen wäre, in welcher aber 
wahricheinlich ein Tertfehler vorliegt, j. Schrader, 
KAT. ©. 237 f.). Sofern der hebr. Sefel, gleicher- 
weije wie Mine und Talent von den Babyloniern, 
bezw. Afiyrern herübergenommen ift, ijt zumächft 








auch feine normale Gewichtägröße die dem baby- 
loniſchen Sefel entiprechende und erjcheint die⸗ 
jem gegenüber nur um ein Geringes vermindert. 
Während nämlich, gemäß den in Niniveh aufge 
fundenen aſſyriſchen Reichsnormalgewichten, der 
afiyriiche Gewichtsſekel 16,83 Gramm mog, er- 
gibt fich aus Jofephus (Ultert. 14, 7, 1) ald &e- 
wicht des hebr. Goldſekels, d. i. bed mit dieſem 
zufammenfallenben Gewichtsſekels ein jolches von 
16,37 Gr. (ſ. Joh. Brandis a. u. a. O., ©. 9%. 
102 und vgl. Mine, S. 10006). Man fieht, der 
babylonijch »hebräiiche (Gewichts⸗) Sekel deckt ſich 
im weſentlichen mit unſerm „Loth“ von 16,67 
Gr., wie anbererjeit3 die Gewichtömine = 60 X 
16,37 (16,83) Gr. einem Doppelpfunde von 1000 
Gr. entiprechen würde. Nach dieſem althebräiſchen 
Gewichtsſekel wird in dem voreriliihen Israel 
durchweg als der Normaleinheit gerechnet, ohne 
daß jedoch die einzelnen Gefelftüde, jei es Ge— 
wichts⸗ jei es Geldjekel, durch befondere Zeichen 
von Staatöwegen kenntlich gemacht wären (j. bar- 
über d. X. Geld, ©. 482a.b), womit zujammen- 
hängt, daß man auch Geldſekel (Gold- und Silber: 
jefel) bei der Auszahlung einer Summe „darwog“ 
(.a.a.D.) Daß man aud; nad „halben“ und 
„Viertel“Sekeln rechnete, ergibt fich aus verjchie- 
denen Bibelftellen (ebend.). Ein halber Setel hieß 
beka‘, d. i. „Hälfte“ (1. Moj. 24, 22. 2. Moi. 
38, 26); der Bierteljefel reba' schekel (k&seph) 
— „das Viertel eines (Silber-) Setels“ (1. Sam. 
9,8). Sonft warb gemäß 2. Moj. 30, 13. 3. Moi. 
27,25 u. a. St. ber hebräifche „heilige“, d. i. (f. 
unten) vollwichtige Seel in 20 Gera eingetheilt, 
bezw. (vgl. Hei. 45, 12) Hatte derjelbe ein Gewicht 
von 20 Gera (jo limitirend wird man ſich auszu- 
drüden haben, da in ben erfteren Stellen ficher 
ein Geldſekel, in der letzteren ebenjo ficher ein Ge- 
wichtsſekel in Ausficht genommen ift; vgl.S.509b). 
Mit dem Gewichtöjefel dedte fich, wie bemerkt, an 
Gewicht der Goldjefel, der jomit ein Golbftüd 
von 16,37 Gr. Schwere repräjentirte. Anders der 
Silberjefel. Bei diefem galt es ebenjojehr ein 
handliche, für den Verkehr geeignetes Werthitüd 
zu erhalten, als zugleich ein ſolches zu gewinnen, 
das zu der Goldeinheit, dem Goldſekel, in einem 
dem Würderungsverhältnifie der beiden Edelme— 
taffe (1:13%/s) entiprechenden Berhältnifie ftände. 
Weder das dem Sechzigitel der babylonijchen Golb- 
mine = 16,83 Gr. entiprechende Silberganzjtüd 
lieferte diejed Werthſtück, noch jelbft auch das be- 
treffende Halbjtüd: gelangte man doch für jenes 
durch Multiplication mit 13'/s zu einem Ganz« 
ftüd von 224,4 Gr. (faft einem halben Pfunde!), 
für dieſes immer noch zu einem jolden von 112,2 
Gr. — beinahe einem Biertelpfunde (j. S. 1000b). 
Man mußte nothgedrungen zu Theilungen des 
Ganzitüds feine Zuflucht nehmen und griff zu 
jolchen jei e8 durch 10, jei es durch 15, auf dieſe 
Weije reducirte neue Ganzjtüde im Gewichte von 
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22,44 rejp. 11,22 ®r. einerjeitö, von 14,96 reip. 
7,48 Gr. andererjeit3 gewinnend. Das dem hebr. 
Goldſekel von 16,37 Gr. an Gewicht ziemlich nahe 
fommende Ganzftüd von 14,96 Gr. Normalmwerth 
ward augenjcheinlich für bie Hebräer dieje Silber- 
einheit; nur um ein Geringes fteht der wirfliche 
hebräiſche Silberjefel Hinter dieſem Normalfilber- 
ftüd zurüd, nämlich genau um fo viel, bezw. in 
dem Berhältnis, als auch die hebräiiche Gewichts 
mine oder aber der hebräiiche Gewichtsſelel (d. i. 
aber der Goldſelel von 16,37 Gr. Gewicht) hinter 
der babylonifchen Mine, bezw. dem babylonijchen 
Normalgewichtsſelel (von 16,83 Gr.) zurüditeht. 
Würde nämlich gemäß dem Ausgeführten dem 
*ıssjten Theile der leichten Gewichtsmine (!/eo X 
“5x !ıs X 2 = Hıss) oder aber dem */ıssjten 
ber jchweren (doppelt jo großen) Gemwichtämine, 
welche legtere bei den Hebräern 16,37 x 0 = 
982,20 Gr. betrug (S. 1000b), das heißt aber: 
dem hebräijchen Silberjefel ein Normalgewicht von 
982,20 X ?/ıss = 14,55 Gr. zufommen, jo ſtimmt 
mit diefem zunächſt Tediglich erichlofjenen Ergeb- 
nis der Sachbefund auf das befriedigendfte, jo- 
fern einmal der nah ſyriſchem Fuße geprägte 
jüdifche Münzſekel, den Joſephus für identifch mit 
dem moſaiſchen Münzſekel betrachtet, und den er 
4 attiihen Drachmen — 4 römiſchen Denaren 
(feiner Zeit!) gleich ſetzt (Altert. 3, 8, 2), ein 
Gewicht von 14,65 Gr. hatte (J. Brandis, ©. %), 
und fodann, jofern die dem äginäiihen Didrad)- 
mon gleichzujegenden jübijchen Münzſekel nad 
Böchh (Metrolog. Unterfuhungen, ©. 56 unten), 
im Normal 274 Gran = 14,55 Gr. wogen, wenn 
auch das Gewicht der ficheren Stüde meift noch 
etwas unter 271°/4 Gran bleibt; doch erreichen 
zwei Silberjefel de3 Parijer Miünzcabinets (de 
Saulcy, S. 20) mit 14,50 und 14,65 Gramm Ge- 
wicht völlig das Normal, bezw. überjchreiten e3. 
Die Beftimmung des Gewichts des hebr. Gold— 
ſekels auf 16,37 Gr., desjenigen des hebr. Silber: 
jefel3 auf 14,55 Gr. im Normal darf hiernach 
als eine gejicherte und wohlbegründete betrachtet 
werben. Es würde fich hiernach der Werth eines 
hebr. Goldſekels nach heutigem Eurs des Geldes 
nahezu auf 45 Reichdmarf, der bes hebr. Eilber- 
ſekels auf 2!/2 Reichsmark ftellen. Ungemerft mag 
bei diejem Anlaß noch werden, daß, wenn ſich 
bier das Verhältnis des Silberftüds zum Gold» 
ftüd nahezu als das Verhältnis von 1:20 her- 
ausftellt, diejes Verhältnis befanntlich auch jonft 
al3 das der Silberjtüde zu den Goldjtüden zu 
Tage tritt: auch dem perfiichen Dareifos ent- 
ſprachen 20 Silberjiglen, und noch Heute fommen 


auf den engliichen Sovereign 20 Schilling, auf | 
das franzöfiiche Goldjtüd 20 Franes, auf die deut- | 


ſche Doppeltrone 20 Mark; wenigſtens zu ver- 


gleichen find hier aud) noch die 20 Gera, in welche | 


wieder der hebräijche Sekel zerfiel (j. ob.). — Der 
in gewiſſen Abjchnitten des 2., 3. und 4. Buches 
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Moſe wiederholt (ſ. die Concordanzen) erwähnte 
„heilige Sekel“ ſoll wol (Knobel, Dillmann) 
lediglich der vollwichtige Sekel im Gegenſatz 
zu dem im gemeinen Leben an Werth verſchlech— 
terten ſein. — Geprägt wurden Münzen, insbe— 
ſondere Sekel in Israel in der Zeit vor dem Exil 
überhaupt nicht (ſ. Geld, ©. 483b), und aud) in 
ber Beit nach demfelben war es zunächſt frem- 
bes, erft perfiiches, dann griechiſch-ſyriſches Gelb, 
welches in Jubäa curfirte. Eigenen Landesmünzen 
begegnen wir in Judäa erjt feit der Regierung 
Fürft Simons, des Makkabäers, der feit dem 170. 
Jahre der Seleucidenära, dem „Jahre der Be- 
freiung“, d. i. feit 143/142 v. Ehr., jelbftändiger 
Herriher der Juden war, und dem der Syrer⸗ 
fönig noch vor dem 174. Jahre der Seleuciden- 
ära, d. i. vor 139/138 v. Ehr., ausdrüdlich das 
Münzrecht verlieh, bezw. beftätigte (j. 1. Macc. 13, 
41 f. 15, 6. 10; die Anficht de Saulcys ©. 17 ff. 
(j. u.), baß bereits der Hohepriejter Jaddua, der 
Beitgenofje Aleranders d. Gr., Münzen gejchlagen 
habe, bewährt jich nicht, j. Levy a. u. anzuf. D. 
©. 111 ff.; fonft j. nod Madden, p. 41 ann.). 
Simon ließ ebenſowol Silber- wie Kupfermünzen 
ihlagen; die Silbermünzen find ganze und halbe 
Sefel; die Kupfermünzen find halbe und viertel; 
doch erijtirt auch ein Ganzftüd. Die Silbermünzen 
tragen auf dem Avers um einen Kelh in althe 
bräijcher, jog. jamaritanifcher Schrift die Worte: 





Avers schökel Jisrä’dl Selel Israels. 
N ¶ahr) eins.“ 
Rev. Jöruschäläm ködöschä „Jerufalem, das heilige.” 


Silberfehel Simons des Alakkabäers. 


schökel Jisrä’el „Sekel Israels“, auf 
dem Revers um eine breitheilige Lilie in derjelben 
Schrift die Legende: Jörüschälem hakke- 
döschä „Jerufalem, das heilige“; die 
Kupfermünzen zeigen auf dem Avers in der 
Regel um zwei Bündel Zweige, mit einer Orange 





Avers schänath 'arba: chäst „Jahr vier. Halbftüd.” 
Nev. ligd’ullath Sijjön „Erlöfung Bions.” 


Galber Aupferfekel Zimons des Makkabäers. 
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('ethrog) dazwiſchen, Jahres- und Werthangabe, 
z. B. schönath ’arba' chäst „Jahr vier, 
ein halb“; auf der Rüdjeite einen Palmbaum 
zwiſchen zwei mit Früchten gefüllten Körben und 
darum die Worte: ligü’ullath Sijjön „der 
Befreiung Zions.“ Die Seel ftammen aus 
dem 1. bi$ 5. Jahre; am häufigiten find folche 
der drei erjten. Dabei iſt jedoch zu bemerken, daß 
die Zugehörigkeit diejer in jeder Beziehung präd)- 
tigen Selel zu den von Simon geprägten Münzen 
feine unbejtrittene iſt; insbejondere hat Ewald 
(j. u.) mit Rüdficht auf das Fehlen des Namens 
und Titel des Maffabäerfürjten und ben jon- 
ftigen eigenartigen und von dem den Münzen ber 





Averd Jehochanan, der Hocpriefter und ber Rath ber 
ben 


‚ _Jüben. 
Nev. Zwei Fülhörner, dazwiſchen eine Granatfrudt. 
Aupfermünze Johann Gyrkans, 


ipäteren Hadmonäerfürften abweichenden Charaf- 
ter dieſer Sillosmünzen diejelben dem Maftabäer 
Simon abgejprodhen und in die Zeit des erften 
Aufitandes unter Beipafian verwiejen. Allein jo 
völlig begreiflich es ift, daß die Juden nach Ab- 
ichüttelung des verhaßten römijchen Joches eigene 
Münzen jchlugen, und jo ſicher fie dieſes im erſten 
Jahre der „Erlöfung” auch wirklich thaten (ſ. u.), 
jo unwahrſcheinlich ift es, daß fie jo ſauber her- 
geftellte Münzen auch noch in den Jahren des 
Aufftandes anfertigen ließen, da Jerufalem be- 
reit3 auf das äußerfte bedbrängt war und blutige 
Flammen gen Himmel aufloderten (j. u.). Es 
fommt hinzu, daß „dieſe großen Silberjtüde ihrem 
Gewichte nach in die Zeit der Seleuciden und ber 
Ptolemäer gehören, wo man bergleichen prägte; 


nicht in die römische Kaiſerzeit, wo ausjchließlich | ' 


kleine Denare im Verkehr waren. In der That 
haben ja auch die nicht jeltenen Münzen aus den 
Aufjtänden Gewicht und Größe römischer Denare” 
(A. Erman). Auch Ewald (Nachrr. S.118) ver- 
mag das „bejondere Gewicht“ diejer Siklen nicht 
genügend zu erflären (der hebr. Silberjefel ent- 
ſpricht dem ſyriſchen Silberftater). Weiter befigen 





zu berjelben Beit die ganz andersartigen 
Siflosmünzen zu prägen? — Nun ift dazu in- 
zwiſchen bei dem 1873 in Jerufalem gemachten 
großen Funde ein Eremplar diejer Sillosmünzen 
zu Tage getreten, dad aus dem „5. Jahre“ 
(3W) batirt ift (S. S. Lewis im Numis- 


matic Chronicle N. S. XVI, p. 322). Mag 
auch die äußerliche Möglichkeit, daß daffelbe noch 
in den erjten Monaten des Jahres 70 jüdiichen 
Kalenders, db. i. in den Monaten Nifan bis Ab 
(2008), wo Jeruſalem fiel, das heißt aber in den 
Monaten der äußerften Drangjal einer ſchrecklichen 
Belagerung geprägt ward, nicht in Abrede ge 
ftellt werden können, wirb man denn doch ander- 
jeitö zugeben müfjen, daß eine jolhe Annahme 
nad) Lage der Dinge für jene Zeit wenig Wahr- 
iheinlichkeit für fi hat. Unter Hinzunahme der 
übrigen geltend gemachten Jnftanzen wird man 
fih jo faum anders als gegen die Hypotheſe der 
Entjtehung der Siklosmünzen während der Zeit 
ber eriten Belagerung erklären können; wobei 
auch das nod) in Betracht zu nehmen fein dürfte, 
daß wir, ohne die Siffosmünzen, zwar aus allen 
Hauptepochen der Geſchichte jeit Simon Münzen 
überfommen haben würden, die Zeit des eriten 
Aufftandes eingeichlofjen; aus der Zeit defjen da 
gegen, dem das Müngrecht zuerft verliehen, reip. 
beftätigt ward, und der vermuthlich nicht Die we 
nigften Münzen geprägt hat, ſolche gerade nidt 
befigen würden (vgl. dagegen die Dariken des 
Darius HHftaipis!). — Die Nachfolger Simons 
aus dem Haufe der Hasmonäer, ebenjo die aus 
idumäiſchem Gejchlecht (Herodes d. Gr.!) fchlugen, 
joviel wir willen, nur Kupfermünzen (eben nur 
die Ausprägung diefer war den Provinzen im der 
Regel durch die Römer freigegeben). Bezüglich 
der Münzen des Herodes ift dazu noch anzu- 
merfen, daß diejelben nur griehijche, feine 


Rev. BAZIAELE HPSQRLAOY „des Königs Herodes.” 
Aupfermünze Gerodes des Großen. 





wir in der That und unzweifelhaft dem erjten | hebräiichen Aufichriften haben. Einen eigentüm- 
Aufftande zuzujchreibende Münzen des Hohen- | lichen Chrakter zeigen die Münzen des Antigonns- 


priejters Eleazar. So die von 
de Bogüe (Rev. numism. 
1860) veröffentlichten Silber- 
und Kupfermünzen, von denen 
dad Gilberftüd augenjchein- 
{ih den römiihen Denar er- 
jegen jollte (Levy a. a. D. 
S. 9). Wie follte man in Je- 
rujalem dazu gekommen jein, 





Münze des Antigonns. 
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Matthathia. Während der Aufftände der Juden, 
des erften unter Veipafian mie des zweiten unter 
Habdrian, wurden jowol Silber- ald Kupfermün- 
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Namen und Bilde des Imperators auf dem Avers, 
dem „Judaeadevicta“ od. „Judaeacapta“ 
und einer entiprechenden bildlihen Darftellung 


zen geichlagen (vgl. jchon oben). Die Münzen des 





vers 'El'azar hak-köhen „Eleazar ber Hodpriefter.” 
DObv. schenath ’achath ligetullath Jisra(el) „Jahr eins 
ber Erlöfung Joraels.“ 


Ailbermünze Elenzars (erfter Aufitand). 


zweiten Aufitandes unter Bar-Kochb& (Ben-Sto- 
zibA) tragen auf dem Avers den Namen Simon 
(Schim'ön), dieſes vermuthlich der eigentliche 
Name des „Sternenjohns“ (nach andern freilich 
find diefe Simonmünzen ſtlaviſche Nahahmungen 
von Simonmünzen bed erjten Aufitandes [?]). 





Avers „Simon.“ 
Rev. „Der Befreiung Jeruſalems.“ 


Mutbhmaßlige Aupfermünze des Bar-Fodbä. 


Diejelben find zum guten Theil übergeprägte 
Münzen römiſcher Kaijer, des Titus, Domitian 
und Trajan. Nach Unterdrüdung des erjten Auf: 





vers Schim'nö (verichrieben aus Schim‘ön) „Simon.“ 

Rev. (le che)rüth Jeruschalem „ber Befreiung Jeru- 
ſalems.“ 

Am Rande: TITUS CAES, VESP. 


Übergeprägte Titusmünze des Simon Bar-Kodbä. 








Aupfermünze Vefpafians nah Iernfalems Fall. 


zweiten Aufftandes prägte man in Jeruſalem 
Kupfermünzen mit dem Namen des römijchen 
Kaijerd auf dem Avers, der Bezeichnung Colo- 
nia Aelia Capitolina auf dem Reverd. Bol. 





Hadriansmünze der Colonia Aslia Capitolina, 


A. Böckh, Metrologiiche Unterfuchungen, Berlin 
1838, ©. 51 ff.; F. de Saulcy, Recherches sur 
la numismatique Judaique, Par. 1854, p. 33 ff.; 
9. Ewald, Uber das Beitalter der echten Mün- 
zen althebr. Schrift, Göttingen 1855 (Nachrr. der 
Geſ. d. Wiſſ. Nr. 8, ©. 109 ff.); derſ. in Gött. 
Gel. Anzz. 1862, ©. 848 ff.; ebd. 1864, Nr. 42, 
©. 1644 ff.; Cel. Cavedoni, Bibl. Numisma- 
tif, überj. von U. v. Werlhof, 2 Thle., Hannover 
1855. 56, bei. 1,18 ff.; II, 53 ff.; M. U. Levy, 
Geichichte der jüdifhen Münzen, Breslau 1862, 
S. 17 ff.; F. W. Madden, History of Jewish 
coinage, London 1864, S. 37 ff.; 3. Brandis, 
Das Münz-, Maß- u. Gewichtäwejen in Borber- 
afien u. f. w., Berl. 1866, ©. 53 ff. 83 ff. ; U. Er- 
man, Kurze Überficht der Münzgeſchichte Palä- 
ftina’8 in Zeitſchr. des D. Pal. Ver.’3 II (1879), 
S. 76 ff. ©. auch die Artt. Geld, Mine und 
Talent. Schr. 


Selte (griech. hairesis) heißen im N. T. die Par- 
teien ber Pharifäer und Sadducäer (Apftlg. 5,17, 
15,5. 26, 5; vgl. ©. 1191a). Von ben Juden 
wurden auch die Ehriften als Sefte (der Nazarener) 
bezeichnet (Apftlg. 24, 5. 14. 28,22), eine Bezeich- 
nung, welche Baulus im Bewußtfein feiner vollen 


ſtandes und der Eroberung von Jerujalem prägte | Uebereinftimmung mit dem Glauben der Väter 
man in Rom römijche Kaifermünzen mit dem als unzutreffend ablehnt, weil er den Ehrijten- 
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glauben nicht als bloße Sondermeinung gelten 
laffen will. Bon den gefährlichen Sondermeinungen 
(Kegereien), welche faljche Lehrer in der hriftlichen 
Gemeinde verbreiteten, ift das griech. Wort in 
2. Betr. 2,1 gebraucht. Vgl. noch die Artt. Judas 
(©. 792 a) u. Korinthifche Parteien. 


Sefu, richtiger Sechu ift Name einer nahe bei 
Rama in der Richtung nad) Gibea gelegenen Dert- 
lichkeit, in oder bei welcher eine bejonders große 
Grube oder Eifterne (Luther: Brunnen) jich befand 
(1.Sam. 19, 22). Eine genauere Beftimmung ber 
Ortslage ift nicht zu geben. An Socho (jo Vulg.) 
fann natürlich nicht gedacht werden. Der von Hitzig 
verglichene „Brunnen“ bei Mizpa (Ser. 41, 7.9) 
fann der Rage nad) nicht in Betracht kommen, und 
bie Bergleichung der „großen Grube“ bei Bethzecha 
(1. Mat. 7, 19) ift ohne Halt, da weder der Name 
(er lautet im griech. Tert Bezeth, Bethzaith u. 
Baithzara, im ſyriſchen Bethdoro, bei Joſephus 
Bethzetho, nur im latein. Bethzecha) noch die Lage 
diefer Dertlichkeit feftfteht. Bgl. noch ©. 1265b. 


Sela (hebr. Scheläh), dritter Sohn Juda's von 
der Tochter Sua's, einer Eanaaniterin, in Ehefib 
geboren, und Stammovater bes erften von den 3 
Hauptgeſchlechtern des Stammes Juda, des Ge- 
ſchlechts der Selaniter, welches aber gegen die 
beiden anderen, von Sela's jüngeren Stiefbrüdern 
abgeleiteten, namentlich gegen das des Perez (ſ. 
d. 9.), ſehr zurücktritt (1. Mof. 38, 5. 11. 14. 26, 
46, 12. 4. Moj. 26, 20. 1. Ehr. 2, 3; vgl. d. U. 
YJudaNr.1u.2). Zu ihm gehörige Geichlechter 
und Corporationen, die theilweife in der Niederung 
Juda's (j. Mareja) ihren Sig hatten und theil- 
weije nach vorübergehender Anfiedlung im Moa— 
biterland (j. Eojeba) als Töpfer im königlichen 
Dienft ftanden, find 1. Chr. 4, 21—23 aufgezählt. 


Sela (hebr. Selah), |. Mufit Nr. 17. 


Sela (hebr. mit Art. Hassela‘ „der Felſenſpalt, 
ber Fels“) war nad) 2. Kön. 14,7 (und wol aud) 
2. Chron. 25, 12, wo Luther appellativiich über- 
jegt) die Hauptftadt der Edomiter. König Amazia 
beichloß mit ihrer Eroberung den an den a. Stt. kurz 
berichteten blutigen Krieg gegen die Edomiter und 
nannte fie deshalb die „von Gott Unterworfene” 
(j.d. U. Joktheeh. Die Stabt wurde damals 
gewiß arg verwüftet. Daburd) erflärt es jich, daß 
wenig jpäter Amos unter den edomitiſchen Städten 
nur Bozra hervorhebt (Um. 1,12). Auch aus Jeſ. 
und er. jcheint hervorzugehen, daß nach jener 
Kataftrophe Bozra die Rolle S.'s ala ebomitifcher 
Hauptjtadt überfommen hatte (f. d. A. Bozra). 
Durch dieje Annahme wird der auffällige Umftand, 
daß ©. (außer Jef. 16, 1 u. 42, 11) im U. T. nicht 
mehr erwähnt wird, völlig begreiflich, während 
Wetzſteins Behauptung, Bozra und ©. bezeichneten 
denjelben Ort, und der Name ber edomitijchen 
Hauptjtadt, des jpäteren Petra, Habe vollftändig 
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Bozrath Ha-Sela („Bozra der Felſenkluft“) ge- 
lautet, ſchwerlich das Richtige trifft. Zu größerer 
Bedeutung gelangte S. wieder, als (etwa jeit Dem 
4. Jahrh. v. Ehr.) die Nabatäer das Gebiet öftlich 
der Arabah occupirten und S. — ba3 von nun 
an ben griechiſchen Namen Petra führt — ihre 
Hauptftadt wurde (f. die Artt. Nabatäer und 
Edom Nr. 3). Die Stadt gewann aud eine Be- 
deutung für die Spätere jüdiſche Gefchichte; denn 
hier fanden Hyrcan Il und jpäter jein Sohn Herodes 
(der nachmalige H. d. Gr.) bei den Nabatäerfönigen 
einen zeitweiligen Zufluchtsort (Joſeph. Altert. 
14, 1,4. 13,8. Jud. Rr. 1,6,2. 13,8). Ber- 
fuche der Seleucidiihen Herricher, die Stabt in 
ihre Gewalt zu bringen, misglüdten. Zur Beit 
bes Pompejus fam das von den Rabatäern be— 
herrſchte Gebiet — welches die griechiſch⸗ römiſchen 
Scriftfteller als Arabia Petraea (b. h. nicht etwa 
das „iteinigte” Arabien, jondern „Ar. mit der 
Hauptftadbt Petra“) bezeichnen — unter römiſche 
Oberhoheit und wurbe um die Wende bes erften 
chriſtlichen Jahrhunderts römifche Provinz. Zu 
Trajand und Hadrians Zeit war P. noch eine 
reiche und blühende Stadt. Die großartigen Ruinen 
berjelben jtammen aus diefer Periode. Petra’s 
Bedeutung ſank rajch und jchon zur Zeit der Er- 
oberung de3 Landes durch die Araber jcheint ber 
Drt völlig verlaffen gemwejen zu fein. Im Mittel- 
alter findet fi an der Stelle der früheren vol» 
reichen Stabt nur noch ein Eaftell, das, wie ara- 
biſche Geographen ausdrücklich melden, noch den 
alten Namen Sal! führte (ZDMG. XXV, 259 f.). 
Nachdem Seepen die erfte Kunde von den Ruinen 
de3 alten S. vernommen hatte, wurden fie von 
Burkhardt und nad ihm von vielen Reijenden 
befucht und ausführlich geſchildert. Sie liegen 
mitten im Edomitergebirge, halbwegs zwiſchen dem 
Bufen von Akaba und dem Südende ded Todten 
Meeres, innerhalb eines tiefen, von N. nach ©. 
gegen 1'/.Kilom. fich erftredenden Thaleinfchnittes, 
ber jchon feit lange den Namen des Mojesthales 
führt (bei den Kreuzfahrern Vallis Moysis, heute 
Wadi Müsa). Die mitten im Gebirge liegende, 
ſchwer zugängliche Stadt war begreifliher Weiſe 
ihon von Natur gegen Ueberfälle und Raubzüge 
(namentlich aud von Seiten der ummwohnenden 
Beduinenhorden) wohl geihügt. Andererſeits er- 
flärt ihre Lage in ber Nähe wichtiger Verkehrs— 
ftraßen (beſonders des durch die Arabah ziehenden 
Handeldweges zwiichen Arabien und Syrien) ihre 
Bebeutung ald Stapelplag für den Handel, wo— 
durch ihr einft außerorbentliche Reichtümer zu- 
ftrömten (f. d. W. Edom Nr. 1). Bon legterem 
Umftande legen die heutigen Ruinen noch berebtes 
Zeugnis ab. Die fteilen, vielfach zerflüfteten Sand- 
fteinwände des Wadi Müsa und ber zu ihm ge- 
hörenden Seitenſchluchten haben zur Herftellung 
einer ber wunderbarſten Höhlenftäbte dienen 
müfjen. Die Eingänge in diefe Felfenräume — 
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die nicht bloß zu Grablammern verwendet wurden, | der Stadt ©. Veranlaffung gegeben hat. So wird 
jondern aud) vielfadh Wohnungen, Tempel und | Richt. 1,36 von dem Gebiete der Amoriter berich- 
Öffentliche Gebäude anderer Art waren — find im | tet, e8 habe ſich erftredt „von ber Scorpionenitiege 
(1. d. A. Alrabbim), 
von dem Felſen (io 
richtig Yuth.) und auf- 
wärts (d. h. nad) Nor- 
den zu).“ Hier wird 
unter dem „Felſen“, 
jener 4. Moj” 20 er- 
mwähnte Fels in der 
Nähe von Kades (ij. d. 
N.), gemeint jein, mit 
welcher richtigen Bor: 
ausfegung die irrige 
Eombination von Ka— 
des mit Sela-Rekem 
zulammenbängt, über 
welche der U. Rekem 
das Nötige beibringt. 
S. über Petra Burd- 
bardts Reilen 703 F 
Robinſons Paläft. III, 
60 ff, 128 ff., 760 fi 
Nitter XIV, 1108 fi. 
De Luynes, Voyage 
d’exploration & la 
Mer Morte, Petra etc. 
274 fl. M 


Selaam, fiehe Hen- 
ichreden, ©. 611b. 


Sela = Mahelkoth 
(hebräiich Sela' ham- 
machleköth), d. i. nad 
manden: „Fels der 
Trennung, der Schei- 
dung“, aber wol rich— 
ET — ——— tiger: „Fels der Glãtte⸗ 

E — E — und dann: „Feld des 

Stla (Petra). Rach Duc de Luynes. Entihlüpfens“ gebeu- 

tet, hieß eine Dertlid- 

Geſchmacke des geſunkenen römischen Bauſtyls der keit in der Wüſte Maon (ſ. d. A.), mit deren 

ſpäteren Kaiſerzeit außerordentlich reich verziert Namen ein Vorfall aus der Geſchichte der Berfol- 

und bilden zum Theil mehrftödige Façaden von | gung Davids durch Saul verfnüpft war (1. Sam. 

reichiter architeftonijcher Gliederung. Außerdem | 23, 28). 

finden ſich innerhalb des Thalkeſſels Ruinen eines : * 

Amp hitheaters, eines Triumphbogens und anderer Selemja. Unter ben verſchiedenen Trägern dieſe⸗ 

Baulichkeiten(ſ. Socin⸗BädekersPaläſtina, 2.Aufl. Namens ann der im Dienſt des Königs Jojakim 

: AR ı stehende Fürft, ein Sohn Abdeels (Fer. 36, 26), 


©. 188 ff.). Die muhanımebaniide Tradition dat identiſch jein mit dem Bater desim Dienft Zedetia’s 


an mehrere derjelben den Namen Pharao's ge- |. : 
RR A pc itehenden Juchal (er. 37,3. 38,1). Sonft ragt 
tnüpft. Schon frühzeitig muß nämlich Diefed „Mo- | unter denjelben der Prieſter hervor, welchen Nehe⸗ 


ae y, | un 
—— — ———————— nn mia zum Oberverwalter der aus dem Zehnten 
haben, indem man hier den Felſen der Wüſte Zin nr —— beſtellte (Reh. 18, 13). 
juchte, der den Kindern Israel wunderbarer Weije gl. noch d. Art. Mejelemja. 
Waſſer jpendete (j. d. U. Haderwaſſer), wie! Seleucia. Unter den verjchiedenen griechiichen 
denn überhaupt das hebräiiche Appellativ sela‘ | Städten des Dftens, welche der Zeit der Diadochen 
„Fels“ wiederholt zu irrigen Combinationen mit und Fürſten aus dem Haufe der Seleufiden ihren 
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Urfprung verdanten, fommt für die Bibel in Be- 
tracht die große ſy riſche Seeftadt dieſes Namens, 
welche als Hafenplaß für die neue Hauptftadt Anti- 
ochia, nur 3 Meilen weitlich derjelben u. zwei Stun⸗ 
ben nörblich von der Orontesmündung, in der Ufer- 
landſchaft Pieria, faft gleichzeitig mit Antiochia 
im April des 3. 300 v. Ehr. durch den gefeierten 
König Seleufus I Nikator ſdeſſen Ajche Hier nach— 
mals in einem Grabtempel inmitten eines Haines 
beigejegt ward) auf dem Terrain einer älteren 
Anfiedlung an einem trefflichen Hafen des Mittel» 
meered gegründet wurde. Auf einem jüblichen 
Ausläufer des Berges Pieria, in an ſich ſchon jehr 
ftarfer Lage angelegt und durch alle Mittel der 
Kunft verichanzt, nur von der Seejeite her recht 
zugänglich, war ©. mit jeinem Kriegähafen eine 
der wichtigſten militäriichen Stellungen des Rei- 
ches der Seleufiden (vgl. 1. Maftab. 11,8); dazu 
traten für die ſchöne, mit ftattlihen Pradtbauten 
und Tempeln reich geihmüdte Stadt noch andere 
Vortheile. Ihr Gebiet erfreute fich eines trefflihen 
Klimas und war ganz ungemein fruchtbar. Die 
geographijche Lage dagegen der Stadt S. vor den 
Thoren Antiochia’3, zwiichen Eypern, Eilicien, 
Syrien und Phönifien, machte fie zu einem aufer- 
ordentlich lebhaften Handelsplatze und jchuf ihr 
einen jehr gewinnbringenden Verkehr. Bon ©. 
aus jegte auch der Apoftel Paulus zu Ende der 
vierziger Jahre n. Chr. bei jeiner erſten Miffions- 
reije nad} den Ländern von Kleinafien zuerft nad) 
Salamis auf Cypern über (Apſtlgſch. 13, 4). 
Dieie Stadt, die jpäter auch von den Römern jehr 
begünftigt wurde und nad) der Befigergreifung des 
Landes durch Pompejus 64 v. Chr. ihre unter den 
inneren Wirren des ſyriſchen Reiches nad) des 
Antiohus IV Epiphanes Tod errungene Auto- 
nomie behielt, hat bedeutende Ruinen hinterlaffen, 
die jetzt Selufie (in der Nähe des rn 
Sueidieh) heißen. 


Seleucus. Bon den ſyriſchen Königen dieſes 
Namens wird in den Maflabäerbüchern nur 
Seleucus IV BHilopator (187—175 v. Chr.) 
erwähnt, und auch diefer nur in der Vorgeſchichte 
der Makkabäiſchen Erhebung nad) der Erzählung 
des 2. Maftabäerbuches (2. Makk. 3, 1—4, 7. 
5, 18) und als Vater Demetrius I (f. d. U. u. 
1. Mat. 7, 1. 2. Maft. 14, 1). Seleucud war 
der Sohn und Nachfolger Antiohus’ des Gro- 
Ben (ſ. d. A.) Während früher, zur Zeit der erften 
Ptolemäer, Baläftina ftet3 zu Aegypten gehört 
hatte, hatte Antiochus d. Gr. durch die fiegreiche 
Schlacht bei Baneas im J. 198 v. Chr. ed dauernd 
für das ſyriſche Reich gewonnen. Zwar hatte An- 
tiohus jelbft bei der Bermählung | jeiner Tochter, 
Kleopatra mit dem jungen PBtolemäus V Epi- 
a von Aegypten die eroberten Länder, Cöle- | 
ſyrien, Paläftina und Phönicien, feiner Toter 
als Mitgift gegeben. Aber diejelben waren nie | 

Bibl. Handwörterbud. 
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wirklich an Aegypten ausgeliefert worden (j. hier» 
über bej. Start, Gaza und die philiftäifche Hüfte, 
S. 423 ff.). Daher finden wir auch des Antiochus 





Seltucus. Berliner Münzlabinet. 


Nachfolger, Seleucus IV von Anfang an im 
Befige von Paläftina. Die Regierung des legteren 
war eine nach außen hin wenig hervortretenbe. 
Durch den entjcheidenden Sieg der Römer über 
Antiohus d. Gr. war die Macht des ſyriſchen 
Reiches gebrochen. Die ungeheuren Tributzah- 
(ungen, welche auch Seleucus IV noch fortwährend 
an die Römer zu leiten hatte, laſteten ſchwer auf 
dem Reiche und hemmten alle größeren Unter- 
nehmungen. Mit der Nothmwendigfeit diejen Tribut 
aufzubringen, mag nım auch die Plünderung des 
jerufalemifhen Tempeld zujammenhängen, von 
welcher das 2. Makkabäerbuch erzählt. Durch einen 
gewiffen Simon, den „Borfteher” des Tempels 
(ſ. d. U. Simon Pr. 3), erhielt Apollonius, der 
Statthalter des Königs und durch diejen wieder 
der König ſelbſt Kenntnis von den unermeßlichen 
Schäten des Tempels. Seleucns beauftragte jeis 
nen erften Minifter Heliodorus (j. d. U.) mit 
der Wegführung derjelben. Heliodorus aber wurde 
an der Ausführung des Unternehmens durd) eine 
wunderbare Eriheinung im Tempel verhindert 
(2. Maft. 3, 4—40). — Eben jener Heliodorus war 
es auch), der den König bald darauf (175 v. Ehr.) 
ermorden ließ, in ber Abficht, ſich jelbft des Thrones 
zu bemächtigen. Doc) wurden jeine Pläne durch 
das rajche Eingreifen des Antiochus IV Epiphanes 
(j. d. U.) vereitelt. Schü. 


Seloah (Neh. 3, 15), ſ. Siloah. 
Selomith, ſ. Salomith. 


Sem (hebr Schem), der ältefte der drei Söhne 
Noahs und daher überall bei der Aufzählung der- 
ſelben (1. Moſ. 5, 32. 6, 10. 7,13. 9, 18.10, 1. 
1. Chr. 1, 4) an erfter Stelle genannt. Dagegen 
ipricht weder die umgelehrte Anordnung der Böl- 
fertafel (Japhet, Ham, Sem), noch 1. Moj. 10, 21, 
wo zu überjegen ijt „der ältere (ältefte) Bruder 
Japhets“. Nach 1. Moi. 5, 32 wurde ©. im 501. 
Jahre des Noah geboren ; genauer heißt e8 11,10, 
‚daß er 2 Jahre nad) der Fluth 100 Jahre alt war, 
Als Söhne Sems werben 1. Moſ. 10, 22 (1. Chr. 
1, 17. 24) Elam, Aſſur, Arpachſchad, * und 
diram genannt (ſ. die einzelnen Artt. und vergl. 

92 


Sema 





über die Bedeutung dieſer genealogiſchen Angaben 
die Artt. Ham, Japhet und Semiten). Durch 
Arpachſchad und Eber iſt S. aud) der „Stamm- 
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prophetijche Thätigkeit Jeremia’s zu hindern (Fer. 
29, 24 ff. 31).— Der dritte S. Sohn Delaja’s, 
zu Nehemia's Zeit, aber diejem durch Ausjprüche 





vater aller Söhne Ebers“ (1.Moj. 10,21; j. Eder | lähmender Furcht entgegenarbeitend, und daher 


und Hebräer) und jomit aud) der Israeliten. — 
Die verjchiedenen Deutungen de3 Namens Sem 
haben nur den Werth von Vermutungen; jo die 
Ableitung von dem ungebräudlihen Stamm 
schämä, hoch jein (aljo „der Hochländer” oder „der 


von Nehemia mit Fug beargmöhnt, als jei er von 
den Gegnern jeines Werkes erkauft (Neh.6, 10 FF.). 
— Außerdem jcheint der Name beſonders im 
Stamme Levi ſehr beliebt gewejen zu jein; ihn 
tragen viele 3. Th. auch anjehnliche Priefter und 


vom Hochland Hergelommene“), ober von schöm, | | Leviten zur Beil Davids 1. Chr. 25 (24) 6, Joja- 
Name, im Sinn von „berühmter Name“ (1. Moſ. phats 2. Chr. 17, 8; Hiskia's 29, 14. 31, 15: Jo⸗ 
6,4), io daß „Söhne Sems“ etwa jo viel bedeutete, | ſia's 35, 9; vgl. ferner 1. Chr. 10 (9), 14 u. Neh. 
als „adlige Völker“. Noch andere dachten an einen | 11,15. 1. "Chr. 10, 16. 16 (15), 8. 11; 27 (26), 


mpthologijchen Urjprung des Namens, etwa an 
einen Himmelögott (vergl. hebräiſches schamajim, | 
Himmel) oder erinnerten an Simmas, den Pflege: | 
vater der Semiramis, zumal als deren Sohn u. a. 
auch Hyapates (Zaphet?) genannt werde. — Bon 


der Perjon des Sem berichtet die Bibel nur, daß er | Davididen heißt Semaja, 1. Ehr. 3, 22, 
wegen einer pietätövollen Handlung ſamt Japhet | 


von Noah gejegnet worden jei (1. Moj. 9, 23 ff. ). 
Die Bemerkung Jeſus Sirachs (49, 19) bezieht 
ſich wol auf Sem als den Ahnherrn Israels. Ueber 
die rabbinifche Jdentificirung Sems mit Meldi- 
jedet j. d. A. Melchiſedek. Ksch, 


Sema (Joſ. 15, 26), auch „Seba“ (ſ. d. N.) ge- 
ichrieben, Stadt im Mittagsland (Negeb) Juba’s, 
nad) Joſ. 19, 2 den Simeoniten abgetreten. Zu 
dem Namen Seba vergleicht Knobel die auf einem 
hohen Hügel zwiichen Beerjeba und Zell Milh 
(Molada) gelegene Ruinenftätte Sääwe (v. d. Velde 
H, 148 f.) oder Sa'awi (Balmer ©. 302); zu Sema 
die in kirchlichen Berzeichniffen der Städte in Pa— 
läftina Tertia vortommenden Namen Birosamön 
u. Barsamön (Neland ©. 215). Aber Tepteres, 
auch Birosabön gejchrieben (Reland ©. 217) ift 
Beerjeba, und jene Bergleichung von jehr zweifel- 
hafter Beredhtigung. 


Semaja (hebr. Schömatja, d. i. Jehova Hört, 
grieh. Samaias) ein im A. T. häufiger Name. 
In den Vordergrund treten drei prophetiiche Trä- 
ger dejjelben in Juda. Der erſte zur Zeit Neha- 
beams, der im Sinne Ahia's von Silo die Reichs— 
trennung al3 göttliches Verhängnis annehmen 
hieß; der ebenjo den Kriegszug des Aegypters 
Sijaf und die Erfolge defjelben unter dem Geſichts— 
punkt ankündigte, daß Gott jie jo weit zulaffen werde, 
als fie nothwendig jeien, Juda zur Unterſcheidung 
bed Gegend der Yehovaherrihaft vom Unſegen 
der Welttgrannei zu führen; dem endlich der 
Chroniſt auch geichichtliche Aufzeichnungen über 
die judäiſche Geſchichte jeiner Zeit zuichreibt (1. Kön. 
12, 22—24. 2. Chr. 11,2. 12,5 ff. 15). — Der 


zweite, ©. der Nechalamit, zur Zeit Zeremia’s 


und von legterem hart bedräut, weil er, unter den 
mit Jechonja ins Eril Geführten wirkend und ihre 
janguinijchen Hoffnungen auf baldige Heimkehr 
nährend, die Daheimgebliebenen anreizen lieh, die 





4. 6f.; Er. 8, 13. 16; 10, 21; Neh. 3,29; 10, 8. 
12, 6.18; 12, 34. 35. 42. Seltner erſcheint er bei 
den übrigen Stämmen, wie Ruben (1. Chr. 6 (5), 4; 
Simeon 5 (4), 37; vgl. ferner Jer. 26, 20. 36, 12. 
Eär. 10, 31. Auch einer von den nacherilifchen 
Kl. 

Semida, Smida in 4. Mof. 26, 32 zu ben 
Söhnen Gileads, in Joſ. 17,2 zu denen Manafie’s 
gezählt, ift der Stammvater eines Geſchlechts des 
oftjordaniichen Manaſſe, defjen 4 Zweige 1. Chr. 
8 (7), 19 genannt find. 


Semiſch, |. Leber. 


Semiten. In dem Igliedrigen Stammbaum 
1. Moſ. 11, 10—26 find die Nachkommen Sems 
in ber Linie der Erjtgeborenen bis auf Abram u. 
jeine Brüder namhaft gemacht. Im griechifchen 
Tert ift derjelbe durch Einjchaltung Kainans (i. 
d. U.) zu 10 Gliedern erweitert. Die Namen die 
jer jemitiihen Vorfahren Abrams repräjentiren 
feine Bölfer; bleibt in ihrer Erklärung auch noch 
vieles unficher, jo darf doch das als feitftehend 
angejehen werden, daß fie fi auf die Wanderung 
des Semitenjtammes, welchem die Abrahamiden 
angehören, aus dem gemeinjamen Urfig nach Meſo— 
potamien beziehen und theilweile von Gegenden 
entlehnt find, welche Stationen diejer Wanderung 
bezeichnen. Die Landſchaft, von welcher fie aus- 
gieng, ift durch den Namen Arphachſad bezeichnet 
(1.d.9.). Ob der Name Salah (hebr Schelach) 
bon dem im norbdöftlihen Mejopotamien gelegenen 
Ort Salach entnommen ift, oder ob er „Entien- 
dung“ bedeutet, ijt jehr zweifelhaft. Dagegen iſt 
Eber (j. d. U.) wahricheinlich der gangbaren Be- 
zeichnung des Landes jenfeits des Euphrats ent» 
lohnt (vgl. S. 411b). Ueber Beleg f. diefen U. 
Regu (hebr. Re'u; griech. Rhagau) fann weder 
mit Rages in Medien, noch mit Urhoj = Ebdefja, 
deſſen Exiſtenz nicht über Alerander d. Gr. hinauf 
nachweisbar ift, zufammengeftellt werden; auch 
die Combination mit Arghana an den Quellen 
des Tigris ift zweifelhaft. Dagegen ift der Name 
Serug (Luf. 3, 35: Saruch) ficher der im nord» 
weitlihen Mejopotamien gelegenen Landichaft 
Sarug entlehnt, nach welcher jeit der Zeit der 
arabiichen Herrichaft auch die eine Tagereije nörd- 


Semmel 
fi von Eharan (j. Haran) gelegene Stadt Bat- 
non oder Batne benannt wurde. Ob Nahor 
(j.d. A.) urfprünglich Ortsname war, ift zmeifel- 
haft; ebenfo endlich, ob Tharah (hebr. Terach; 
griech. Tharrha) mit dem Ort Tharrana, ſüdlich 
von Edefla, zufammenzuftellen tft; wahrſcheinlicher 
bürfte jein, Daß dieferName nad) dem aram.terach 
— verweilen zu erflären und darauf zur beziehen 
ift, dab Tharah in Haran blieb, während Abram 
weiter nad Canaan z0g. — Ueber die Altersan- 
gaben der Semitentafel j. d. U. Sethiten. — 
Diejer Semitenftammbaum der älteren Ueber- 
lieferung iſt im ber Völkertafel (1. Moſ. 10) zu 
einem Stammbaum aller von den 3 Söhnen Noahs 
abgeleiteten Wölter und Stämme erweitert wor- 
den (vgl. ©. 805). Die in dem Verzeichnis der 
Semiten (1. Mof. 10, 21—31) aus der älteren 
Ueberlieferung herübergenommenen Na- 
men Arphachſads und feiner Nachtommen paffen 
aber wenig jowol zu den andersartigen, Böl- 
ter und Stämme repräjentirenden Namen der 
ſonſtigen Söhne und Nachlommen (Joktan und 
jeine Söhne eingeſchloſſen) Sems und jeiner Brü- 
ber, als zu der Schlußformel (®. 31). — Unter 
ben 5 Söhnen Sems (1. Mof. 10,22), aus welchen 
der Ehronift (1. Chr. 1, 17) durch (vielleicht nur 
verjehentliche) Weglaffung der Worte „und bie 
Söhne Arams find“ (1. Mof. 10, 23) 9 gemacht 
hat, find Affur und Aram zweifellos den von Ar- 
phachſad abgeleiteten Hebräern ftamm- und ſprach⸗ 
verwandte Völker. Bei Elam (f. d. U.) ift eine 
Sprachverwandtſchaft ſchwerlich vorhanden, wo⸗ 
rin aber feine Nöthigung liegt, auch die Stamm- 
verwandtigaft in Mbrede zu ftellen ; doch könnte 
allerdings die politiiche Zujammengehörigfeit mit 
ſemitiſchen Völlern (anfangs mit Babyloniern ; 
dgl. d. W. Kedorlaomer; ſpäter mit den Aſſy—⸗ 
tern) jeine Einreihung unter bie Semiten veran- 
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dem Eril heimkehrten (Ear. 2, 35. Neh. 7, 38) 
und bei Nehemia’3 Mauernbau das Fiſchthor 
(S. 688b) bauten (Reh. 3, 3). Man findet fie 
gewöhnlich in dem nad Eujeb. 8, nad) Hieron. 7 
r. M. nördlich von Jericho gelegenen Megdal- 
senna oder Magdalsenna, welches die Senannten 
aber fälfchlich mit Senna = Bin (Joſ. 15, 3) com» 
biniren, u. Robinjon (NR. B. F. ©. 387) fehr un- 
wahricheinlich in dem etwa 4 beutiche M. nördlich 
bon Jericho auf einem hohen Bergicheitel gelegenen 
Medschdel ibentificiren will. Aber auch die Iden⸗ 
tification von S. mit Magdaljenna ift den Lauten 
nad) jehr zweifelhaft. 


Scene und Bozez heißen 1. Sam. 14,4 die bei- 
ben einander gegenüber liegenden ſpitzen Felſen 
im Engpaß von Michmas (j. d. A.), bei welchen 
Jonathan über biefen, mit Händen und Füßen 
fletternd (B. 13), zum Lager der Bhilijter Hinauf- 
itieg (vgl. ©. 748a). Robinſon, II. ©. 328 ber 
rigtet: „In dem Thale gerade zur Linken von ba, 
wo wir es pajjirten, liegen zwei Hügel von einer 
fegelförmigen oder vielmehr kugelförmigen Geftalt 
mit fteilen Feljenfeiten; Hinter jedem läuft ein 
Heiner Wadi hinauf, jo daß fie faft vereinzelt da- 
ftehen. Einer davon liegt an der Seite nach Geba 
und der andre nah Mafhmas zu. E3 könnte 
ſcheinen, als ob dies die beiden Felſen wären, 
welhe im Zujammenhang mit Jonathan Aben- 
teuer erwähnt werden; ſie find allerdings nicht jo 
„ſpitzig“, als die Worte der Schrift anzudeuten 
ſcheinen; aber es find bie einzigen derartigen Fel— 
jen in diejer Umgebung.“ Und in ven N. B. F. 
©. 379: „Es fiel uns jet jelbjt mehr ala das 
vorigemal auf, welche jteilen Wände dieje Hügel 
haben, und wie geeignet fie für die Umftände ber 
Erzählung find.* 


Senf (griech. sinapis, im Talmıd chardal), das 








laßt haben. Dagegen darf wenigitens für den | befannte zur Familie der Eruciferen oder Scoten- 


einen Beitandtheil von Lud (j. d. A.) d. h. der 
Lydier femitifche Herkunft als gefichert gelten, 
während der andre eraniich zu jein fcheint (vgl. 
de Lagarde, Gef. Abhandlungen, S. 270 ff.). 
Ueber die Zugehörigkeit der Canaaniter zu den 
Hamiten, obſchon fie Die Sprache der Hebräer mit 
nur geringer Diafektverichiebenheit redeten, f. die 
Artt. Canaaniter u. bei. Phönicien Nr. 2. 
— Die Bezeihnung der dem Hebräiſchen ver- 
wandten Sprachen als jemitiiche ift erft gegen 
Ende des vor. Jahrh. von Joh. Gottfr. Eichhorn 
an Stelle des früheren unbeftimmten und weit» 
Idichtigen Namens „orientalische Sprachen“ ein- 
geführt worden. 
Semmel, ſ. Kuchen. 


Sen (1. Sam. 7, 12; hebr. hash-Schen = der 
Bahn), j. Eben Ezer. 


Senan hieß eine Stadt, deren Angehörige in ſehr 








pflanzen gehörige, gelbblühende Kraut, deſſen 
Samentörner jhon im Altertum medicinifch und 
zur Würze und Eonjervirung von Speifen manig- 
fache Verwendung fanden, kommt in Baläftina 
wild und cultivirt vor, und zwar vorzugsweiſe 
der jchwarze Senf (Sinapis nigra L.). Seine för- 
ner, von denen jed—6 in den zolllangen, walzigen 
und geihnäbelten Schoten find, waren unter den 
Samenförnern, berauf Feldern undin Gär— 
ten cultivirten Nutzpflanzen die Meinjten, 
und werben in dieſer Beziehung, wie im N. T. 
(Matth. 13, 31 f. Marc. 4, 31. Luc. 13, 19. 
Matth. 17. 20, Luc. 17,6), jo auch im Talmud 
öfter jprihmwörtlich genannt. Obſchon die ichnell- 
wachſende Pflanze nur ein einjähriges Kraut ift 
und bei uns nur etwa 4‘, der weiße Senf (Sin. 


‚alba L.) nur 2° hoch wird, jo konnte fie doch in 


Paläftina, wo fie 8—12‘ hoch wird und ihre Zweige 
weiter ausbreitet, nicht nur als größtes unter den 


großer Zahl (3630 oder 3930) mit Serubabel aus | Gartenträutern, fondern auch vergleichungsweiſe 
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Sepharvaim 


ein Baum genannt werden, unter deſſen Zweigen Landſchaft diefes Namens, wenigſtens in dieſer 
die Vögel des Himmels wohnen, Letzterer aus Ausſprache deſſelben, jonft nicht bekannt ift, ift man 
Bi. 104, 12 in der Sept. entlehnte Zufag iſt durch auf Bermuthungen angewiejen. Diejenigen, welche 


die Wahrnehmung veranlaßt, daf die Senffräuter 
gern von manchen Heinen Bögeln aufgejucht wer» 
den, denen der Same als Nahrung dient. Jüdiſche 
Uebertreibung ift es aber, wenn in der jerufalem, 


die Weißagung erjt in der griechiichen Zeit entitan- 
ben fein laſſen (F. Hitzig u. a.), dachten wol an das 
GC parda der perfifchen Keilinfchriften, d. i. Sar- 
bes in Lydien. Wer aber, wie das wol die Anficht 





Gemara ein Rabbi Simeon jagt, daß er auf den | der überwiegenden Mehrzahl der Bibelkrititer ift, 
Stengel eines Senffrauts jeines Gartens gejtiegen | diejelbe in die jeremianijche Zeit rüdt und als bie 


jei, wie man auf einen Yeigenbaum zu fteigen 
pflege; und wenn in einer anderen Stelle ein Senf- 
fraut mit 3 Üeften erwähnt wird, von denen einer 
3 oder nad) der babyloniſchen Gemara gar 9 Kab 


| bon dem Propheten in Ausficht genommene Weg- 
‚führung die babylonifche des Nebufabnezar be- 
trachtet, oder aber wer (j.d. U. Obadja) die Ent- 
ftehung des Orafels in der erften Hälfte des 9. 





(vgl. S. 934a) Senftörner und jo viel Holz ge- | Jahrh. v. Ehr. für wahrſcheinlich eradtet, mus 
liefert habe, daß man ein Töpferzelt demit habe eine Wegführung von Judäern oder auch nur 
deden können. Obſchon die Salvadora persica | den Verkauf von jüdijchen Kriegsgefangenen nach 
L. — ein wirklicher in Arabien, Berjien und In- Kleinaſien zunächſt für die babyl. Zeit, diejes an- 
dien heimifcher, aber auch bei Engedi und am ſüd- | gefichts von Stellen wie Jer. 39. 52. 2. Kön. 25, 
öftlichen Ende des Todten Meeres nachgewieſener für völlig außer Betracht fallend halten, und für 
Baum — bei den Arabern auch chardal genannt | die frühere Zeit ſchwebt hier ohnehin alles im der 
wird, wie der Senf im Talmud heißt, jo kann Luft. Um des Umftandes willen, daß der Rame 
diejelbe doch jelbjtveritändlich für die angeführten | einer vom Aſſyrer Sargon erwähnten, im ſüdweſt⸗ 
Stellen des N. T. nicht in Betracht lomımen. Vgl. lichen Medien, nad; Babylonien zu befegenen 
noch Lenz, Botanik ©. 622 f. u. V. Hehn S. 183 f, Landſchaft Saparda (= hebr. Saparda), ſich 


Senir, ſ. Hermon. 
Sennaherib, i. Sanherib. 


Senie fteht bei Quther 1. Sam. 13, 20 nad 
Sept. wol richtig (da wahrjcheinlich chermescho 
— jeine Sichel zu leſen ift; vgl. S. 21b), wogegen 
B. 21 vielmehr die Pflugichaaren (vgl. S. 20a) 
gemeint jind. 


Sepham (4. Mof. 34, 10 f.), an der Nordoft- 
grenze des gelobten Landes zwiichen Hazar Enan 
(ſ. Hazar Nr. 5) und dem Ribla (f. d. N.) „oit- 
wärt3 von der Quelle“, welches ſüdlich von ©. lag, 
iſt nicht nachweisbar. Der Heimatsort des Si— 
phimiten Sabdi, eines über Davids Weinvor- 
räte gejesten Beamten (1. Chr. 28 [27], 27) ift 
ichwerlich jenes S., jondern das im Stammgebiet 
Juda's gelegene, aber ebenfalls nicht näher nadj- 
weisbare Siphamoth (1. Sam. 30, 28). 


Sephar heißt 1. Moſ. 10, 30 der Meja ent: 
gegengejehte Grenzpunkt, bis zu welchem fich die 
Wohnfige der FZoltanidiichen Araber erjtredten. 
Gemeint iſt entweder die Hafenſtadt Tzafär (jegt 
Isför) am indiihen Dcean in der Nähe des Weih— 
rauchgebirges, oder die gleichnamige Hauptitabt 
der himjaritiihen Könige, das Sapphara des 
Ptolemäus, im Südmeften von Jemen; legteres 
iſt das wahrjcheinlichere (j. d. U. Joktan). 

Ksch. 

Sepharad, geichr. Söphärad, Ort oder Land- 
ihaft, wohin Fsraeliten, näher Jeruialemiten, in 
die Öefangenichaft abgeführt waren, deren Zurück- 
führung in der Weißagung des Propheten Obadja 
verfündigt wird (Ob. 20). Da ein Ort oder eine 


lautlich mit dem Sepharad des B. Obadja völlig 
det, fönnte man vielleicht an dieje Oertlichteit 
denfen; doch ift aud) das keineswegs ficher. Ber 
ı Entjcheid der Frage wird bis auf weiteres meient- 
li von der Stellung abhängen, die man zu 
‚ ber dad B. Obadja betreffenden Fritiichen Frage 
einnimmt. Vgl. hiezu Eb. Schrader, KGF. 
18.116 fi. Schr. 
Scpharvaim, Ort, aud welhem Bewohner 
‚neben jolhen von Babel, Kutha, Ava (j. d. Mi 
‚in Babylonien und neben jolden von Hamath in 
Syrien in die Städte Samariend verjegt wurden 
‚au Stelle der durch den Aſſyrerkönig (Sargon) 
ı weggeführten Jöraeliten (2. Kön. 17, 24). Das- 
jelbe war zugleih Hauptort einer Landſchaft, 
welche früher einen eigenen Staat bildete, dem 
als einem jelbjtändigen durch den Aſſyrerkönig ein 
Ende gemacht ward (2. Kön. 18, 34. 19, 13; vgl. 
Jeſ. 36, 19. 37, 13). Das bibl. Sepharvaim ıft 
ſicher identiih mit dem Iurpegu« des Ptolent. (V, 
18 (17), 7. Willbg. 377), der „Stadt der Sipa- 
rener“ bei Eufebius (praep. evang. 9, 41; chron. 
lib. I, 21f. 22. ed. Schoene), dem Hippa- 
‚renum (lie® Sipparenum) des Plinius (VI, 
‚30 [123]), jowie endlich dem Sipar, aud) Sip- 
‚par ber ajiyr. Keilinſchriften. Daſſelbe lag auf 
dem linfen, öftlihen Ufer des Euphrat, hart an 
der Grenze Meſopotamiens nad) Babylonien zu. 
‚Hormuzd Raſſam hat es neuerdings wieder 
‚gefunden in dem Auinenhügel von Abu Habba, 
ſüdſüdweſtlich von Baghdad, nahe dem Euphrat. 
Benn die Bibel (j. vorhin) dem Staate Sephar- 
vaim für eine frühere Zeit eine politifche Selb- 
ſtändigkeit vindicirt, jo ſtimmt auch diejes infofern 
zu den Inſchriften, als die gewaltiame Berjegung 





Sephatja 


von Bewohnern Sepharvaims nah Samaria durch 
Sargon auf eine vorhergegangene Niederwerfung 
der Sipparener jchließen läßt, bie jomit vermuth- 
lich bis dahin den Afiyrern gegenüber ihre Selb- 
ftändigfeit irgendwie zu behaupten mußten. Aus—⸗ 
drüdlichwirbeine Eroberung Sipars durch Sargon 
in den Inſchriften nicht berichtet; nur daß das- 
jelbe jedenfalld in der Zeit jeit Eroberung Baby- 
lons (710/709) feinen jelbftändigen Machthaber 
mehr hatte, ergibt ſich mit Sicherheit aus den 
Inſchriften des Genannten. Es hat indes alle 
Wahrſcheinlichkeit für fih, daß gerade bei dem 
eriten, gegen Merodach⸗ Baladan gerichteten baby- 
lonijchen Feldzuge Sargons (721) auch Sipar, 
das fich vielleicht mit Merodad-Baladan in ein 
Bündnis eingelafjen hatte, von den Aſſyrern über- 
rannt ward, bei welhem Anlaß eben (f. 2. Kön. 
17, 24) jeine Bewohner nebft denen anderer baby- 
loniſcher Städte nah dem Weſten verpflanzt 
wurden. Sipar war ein Hauptfig der Verehrung 
des Sonnengottes, weshalb es in den In— 
Ichriften wiederholt den Namen (ir) Sipar 5a 
Samas „das Sipar des Sonnengottes* führt; 
vgl. des armeniichen Euſebius (d. i. des Alex. 
Polyhiftor): in solis urbe Siparenorum. 
Indeß gab es auch noch eine zweite in Sipar be» 
ſonders verehrte Gottheit, die Anunit, demgemäß 
die Afiyrer neben dem Sippar 5aSama3 „Sipar 
der Sonne“ nod ein Sippar 3a Anunituv 
„Sipar der Anunit“ unterichieben und erwähnen 
(U. Rawl. 65, I. col. I, 18. 19). Augenichein- 
lich geht auf dieje Gedoppeltheit der verehrten 
Gottheiten, bezw. der Eultjtätten die Bezeichnung 
des Ortes im Hebräiſchen ald Sepharvaim,d. i. 
als „Doppelfipar“ zurüd. Bol. Eb. Schrader, 
KAT. ©. 164 f.; KGF. &.428 Unm. W.9.Sanyce 
in Transactt. of the Soc. of Bibl. Archaeol. II, 
131. Schr. 


Srphatja. Nach einem Mann diejes öfter vor- 
fommenden Namens (1. Chr. 10 [9),8. 28[27], 16. 
2, Ehr. 21, 2. Neh. 11, 4) wurde ein Gejchlecht 
oder Baterhaus benannt, deſſen Angehörige 
theil3 mit Serubabel, theil3 mit Esra aus dem 
Eril heimtehrten (Esr. 2,4. Neh. 7,9. Esr. 8,8); 
ebenjo nach einem andern eine Familie der jogen. 
Knete Salomo’3 (Edr. 2, 57. Neh. 7, 59). 


Sephela (d. h. „Niederung“; Luther überjegt 
„Sründe“, an den drei Stellen 1. Chr. 28 [27], 28. 
2. Chr. 26, 10. 28, 18 „Auen“; nur 1. Maft. 
12, 38 behielt er ©. bei, ſ. z. d. St. d. A. Addus) 
heißt im A. T. der Weſtabfall des Gebirges Juda 
bis zur Meeresküſte, im Unterſchiede vom eigent- 
lihen Gebirgslande (5. Moſ. 1, 7. Hoi. 9, 1. 
10, 40. Richt. 1, 9. er. 17, 26. 32, 44, 33, 13), 
nad dem Onom. das Land weſtlich und nördlich 
von Eleutheropolis, in alter Zeit das Gebiet der 
Philiſter (ſ. d. A. u. vgl. Ob. 19), einen großen Theif 
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15,33—47; vgl. 2. Chr. 28, 18. Sad. 7, 7) und von 
Dan (ſ. Joſ. 19, 40ff.) umfaſſend: demnach etwa das 
Land nördlich bis Lydda, öſtlich bis Zarea, ſüdlich 
bis Gaza, Un der Meerestüfte läuft ein ſandiger, 
unfruchtbarer, von Dünenmwellen burchzogener 
ſchmaler Strich Hin, weiter landeinwärts war da⸗ 
‚ gegen von jeher die ©. eine der fruchtbarften Theile 
Canaans, der, während das übrige Land von 
Miswachs und Theuerung heimgejucdht wurde, 
nicht in gleicher Weife gelitten zu haben ſcheint, 
‚dgl. 2. Kön. 8,2. In der ©. gab es bejonders 
zahlreiche Pflanzungen von Maulbeerfeigen (1. Kön. 
10, 27. 2. Chr. 1, 15. 9, 27), dem wichtigſten 
Bauholze Paläſtina's, und reiche Viehweiden. 
Beide bildeten in alter Zeit einen wichtigen Be— 
ſtandtheil der königlichen Domänen (1. Chron. 28 
[27], 28. 2. Chron. 26, 10). Im übrigen iſt die 
‚S. bereit im Art. Judäa ©. 790 geſchildert 
worden. — Nur of. 11,2 erjcheint die Bezeich- 
nung ©. ausgedehnt auf den nördlich von Lydda 
liegenden Theil der Mittelmeerebene, der ſonſt 
Saron heißt (j. d. U), vgl. Joſ. 11,16: „das 
Gebirge Israel (ſ. d. A. Ephraim Pr. 4) mit 
feinen Gründen (richtig. : nebit feiner Niederung).“ 
— Der Name ©. hat fich lange erhalten, denn 
noch zu des Eujebiud Zeit war er üblich, und 
Gonder (Handbook to the Bible, 2. Aufl. 1880. 
S. 309) bemerkt, daß den Beinamen sifle (mas 
ſich mit dem hebr. schefela dedt) heute eine An- 
zahl Örtlichkeiten um Beit Dschibrin (Efeuthero- 
polis) tragen. M. 





Serah, 1) (Hebr. Zerach) Sohn Juda's und 
der Zamar (1. Moj. 38, 30. 46, 12. 1. Ehr. 2, 4); 
von ihm jtammte das Geſchlecht der Serahiter ab 
(4, Moj. 26, 20; vgl. ©. 785 a), dem Achan (Hof. 
7,1.17 f.) und zwei von Davids Divifionsgene- 
ralen (1. Ehr. 28 [27], 11 u. 13) angehörten, und 
deſſen Glieder in der nacheriliichen Zeit einen an- 
ſehnlichen Bejtandtheil der Bewohnerichaft Jeru- 
ſalems bildeten (1. Ehr. 10 [9], 6); zu ihnen ge 
hörte auch in der Zeit Nehemia’s der perſiſche 
Beamte PBethahja (j. d. U. u. Neh. 11, 24); über 
1. Chr. 2, 6 und über die Esrahiter = Serahiter 
j. d. Artt. Ethan und Heman. Auch unter den 
Geſchlechtern Simeons werden 4. Moj. 26, 13 Se- 
rahiter angeführt und von einem Serah abge- 
leitet; doch lautet der Name dieſes Simeonſohns 
ſonſt Zohar (hebr. Söchar; 1. Moj. 46, 10, 2. Moi. 
16, 15) und nur 1. Chr. 4, 24, wie 4. Moj. 26, 
' Serah. — Den Namen Serah führte auch ein ala 
ı Sohn Reguels (j. d. U.) bezeichneter edomitiſcher 
| Stamm und Stammfürft (1. Moſ. 36, 13. 17. 
| 1. Ehr. 1, 37), welch leßterer vielleicht mit dem 
| Bater des edomitischen Königs Jobab von Bozra 
(1. Moſ. 36, 33. 1. Chr. 1, 44) identiſch iſt; ferner 
ein der Linie Gerjom angehöriger Levit, ein Vor— 
‚fahre Aſſaphs (1. Chr. 7, 21. 41 [6, 8. 26]); end» 








(den weitl.) bes Stammgebietes von Juda (j. Joſ. lich ift auch der Name des Mohrentönigs 2. Chr. 


Serah 


14, 9 ebenſo gejchrieben (ſ. d. folgenden Art.). — 
2) (hebr. Serach) eine nicht weiter befannte Tod). 
ter Afjers (1. Mof. 16, 17. 1. Chr. 8 [7], 30). 


Serah (hebr. Zerach; 2. Chr. 14, 9 ff. 16, 8). 
Die ägyptiſchen Denkmäler, welche Kunde über 
Siſals Einfall in Paläftina geben, wifjen nichts 
von großen Feldzügen zu erzählen, die unter 
feinen nächſten Nachfolgern unternommen worden 
wären. 2. Chr. 14,9 ff. (f. Aſſa) wird erzählt, 
Serah der Nethiopier (Kufchit) wäre mit 1000 
mal 1000 Mann und 300 Wagen ins Feld ge- 
zogen und bi Mareja gelommen, dort aber im 
Thale Zephata von Affa geichlagen und bis nad) 


Gerar verfolgt worden. Die Sieger, heifit es, | 


hätten jein Heer aufgerieben und große Beute ge- 
macht. Nach 2. Ehr. 16, 8 würde Serah nicht nur 
mit Methiopiern, jondern aud; mit Zibyern dem 
Aſſa entgegen gezogen fein. Dieſer letztere regierte 
in der zweiten Hälfte des zehnten Kahrhunderts 
v. Chr. zu gleicher Zeit mit den erften Königen 
der XXII ägyptiſchen Dynaſtie der Bubaftiten. 
Unter diefen kann Sifak(f. d. U.) nicht gemeint fein, 
denn von ihm, von der Hülfe, die er Jerobeam 
gegen Rehabeam leiftete und von jeiner Eroberung 
Jeruſalems weiß; die Bibel bejonders zu erzählen. 


AL jeinen Nachfolger nennen die Denkmäler feinen | 


zweiten Sohn | | == $) 7 — | 


den Liebling Among, Oſarkon, den Osorchön bes 
Manetho, in deffen Namen O-serek-on der des 
Serah recht wohl enthalten jein kann, und jo ift 
er denn aud von Champollion, Lepfius u. a, für 
Serah gehalten worden, und zwar, wie wir glau- 


ben möchten, mit gutem Rechte; denn feinem an⸗ 


deren als dem Könige von Aegypten konnten zu 
jener Zeit Hethiopier und Libyer zugleich Heer— 
folge leiſten. Es folgte auch in der XXII Dynaſtie 
König auf König aus dem gleichen Haufe, und fo 
läßt es fich bejtimmt behaupten, daß biß zu deren 
Ende 791 fein äthiopiicher Fürft in Megypten ge- 





Ofarkon. 
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herricht hat. Die Bubaftiten ſcheinen vielmehr mit 
Aſſyrien in Bufemmenhang geftanden zu haben 
und wenigitens am Ende ihrer Herrichaft von 
‚biejer Weltmacht abhängig geweſen zu jein, Sit 
Diarkon der Serah der Bibel, fo hat er, durch die 





Erfolge jeines Vaters ermuntert, den Einfall in 
Paläftina zu feinem Schaden gewagt. Die feinen 
Eroberungszug behandelnde Stelle ift übrigens 
mit großer Borficht aufzunehmen; denn der Be- 
fieger von 1000 mal 1000 Aethiopiern würde doch 
faum nöthig gehabt haben, die Hülfe des Königs 
von Syrien anzurufen um ſich gegen Israels Heer 
zu wehren. Die jpät niedergefchriebene Sage hat 
wol aus einem Fleineren äghptiichen Deere, unter 
dem jich ſtarke Wbtheilungen von bunfelfarbigen 
Soldaten und Libyern befanden, 100,000 Strei⸗ 
‚ter und aus dem Beherrſcher des Nilthals einen 
Aethiopier gemacht. Wenn Oſarkon (Serah) als 
Kronprinz in Baläftina eingefallen jein jollte, 
jo würde er den Titel „Königsjohn von Kuh“ 
(Uethiopien) geführt haben, und diejer Umſtand 
fönnte ihm dann, wie Lauth, der in Serah übri- 
gend einen Aethiopier Zer-qa ſieht (vgl. auch ob. 
©. 35 a), anfpredjend vermuthet, den Namen des 
„Wethiopiers“ eingetragen haben. Eb. 


Serahja und Seraja find im Hebr. mehr als 
im Deutichen verjchieden lautende Namen. Jener 
(hebräiſch Zerachjah) kommt im Verzeichnis der 
hoheprieſterlichen Linie vor Zadotk (1. Chr. 7,6 
(5, 32]. Esr. 7,4, wo in den gangbaren Bibelaus- 
gaben, aber nicht bei Luther, unrichtig „Seraja* 
ſteht; vgl. ©. 634a) und außerdem Esr. 8, 4 vor. 
— Diejen dagegen (hebr. Serajah) führt der 
legte voreriliihe Hoheprieiter, welchen Nebukad— 
nezar bei Nibla tödten lieh; (2. Kön. 25, 18. Ser. 
52, 24. 1. Chr. 7, 14 [5, 40]; vgl. ©. 634 b), und 
‚der Esr. 7,1 als Vorfahre Esra's (ſ. d. U.) an⸗ 





geführt wird. — Wenn der Titel „Fürft des 
| Hauies Gottes“ in Neh. 11, 11, wie in 2. Ehr. 
131, 13, von dem Hohepriefter zu verjtehen ift, 
jo haben wir aud) den dort neben drei ſchon vor- 
eriliihen Priefterclaffen (Neh. 11, 10 vgl. mit 
1. Chr. 25 [24], 7 u. 17) genannten Seraja mit 
dieſem unglüdlichen Hohepriefter zu ibentificiren. 
Bezeichnet jener Titel aber einen von dem Hohe 
priejter verjchiedenen Oberftaufieher des Tempels 
(vgl. ©. 12268), jo muß diejer Seraja ein Oheim 
von jenem und Bruder jeines Waters Aſarja 
(1. Ehr. 7, 14. Esr. 7,1) fein, da jeine Vorfahren 
| (von Merajoth abgeichen) mit denen des legteren 
identiſch find (vgl. 1. Chr. 7,12 ff.). In dem an- 
dern Eremplar jenes Verzeichniſſes (1. Chr. 10/9) 
11) iſt freilich ſtatt Seraja's Aſarja genannt 
und es wird ſich kaum entſcheiden laſſen, welcher 
von beiden Namen urſprünglich in dem Verzeich⸗ 
niſſe ſtand. Denn wie der Name Aſarja in 1. Chr. 
‚10, 11 eine vermeintliche Cortectur nach 1. Chr. 
7,14 jein kann, jo fönnte auch in Neh. 11,11 








Seraphim 


Seraja al® der befanntere Hohepriefter und im 
Hinblick auf die jo benannte Priefterclafie der | 
nachexiliſchen Zeit an die Stelle feines weniger | 
befannten (auch von Joſephus übergangenen; vgl. 
S. 635.) Vaters Ajarja gejegt worden fein. Wie 
dem auch ſei, jedenfalls wird die in Neh. 10, 2. 
12, 1 u. 12 für die Zeit Serubabels, des Hohe- 
priefterd Jojafim und Nehemia’s an erfter Stelle 
genannte, in der vorerilifchen Zeit noch nicht vor— 
tommende Priefterclafje und deren Haupt 


nad) jenem Neh. 11, 11 erwähnten Seraja be 
nannt und ein von der hohepriefterlihen Linie 


abgezweigtes Gejchlecht jein, und nur das bleibt 
nad) obigem zweifelhaft, ob es fich durch den un- 
glüdlihen Hohepriefter Seraja und deſſen Vater 
Aſarja oder durch einen Bruder dieſes Aſarja 
namens Seraja von dem Hoheprieiter Hilfia ab- 
feitete. Wer eritered annimmt, und e3 wagt ben | 
in dem Berzeichnid der mit Serubabel heimge- 
fehrten Bolldhäupter Esr. 2, 2 vorfommenden 
Seraja mit dem gleichnamigen Priefterhaupt Neh. 
12, 1 zu identificiren, fönnte dann aud) die auf- 
fallende Thatſache, dab an jeiner Stelle in Neh. 
7, 7 ebenfalls ein Aſarja genannt ift, durch die 
Annahme erklären, daß jene Priejterclaffe und 
ihr Haupt anfangs bald nad) Seraja, bald nad) 
deſſen Vater Ajarja (vgl. auch 3. Esr. 8, 2) be- 
nannt wurde, bis jener das Gedächtnis des Mär- 
tyrers erhaltende Name der herrichende wurde. 


Jedenfalls wird zwiichen den beiden Fällen, in 


welchen in den Barallelterten der eine Name den 
andern erjeßt (einerjeit3 1. Chr. 10, 11 u. Neh. 
11,11, andererjeits Esr. 2,2 u. Neh. 7, 7) irgend 
ein Zuſammenhang beitehen. — Sonjtige Träger 
de3 Namens Geraja find: ein Sohn des Kenas 
(1. Er. 4, 13. 14; vgl. d. A. Ono); ein Simeo- 
nite (1. Chr. 5 [4], 35); ein Hofbeamter des Königs 
Yojakim, Sohn Asriels (er. 36, 26); der Reije- 
marichall des Königs Zedekia (Fer. 51, 59. 61; 
vgl. d. A. Neria) und einer der Hauptleute, die 
ſich nach der Zerftörung Jerujalems um Gedalja | 
jammelten; als Netophathiter ift legterer 2. Kön. | 
25, 23 nur vermöge einer Auslaffung aus dem 


voljtändigen Tert Jer. 40,8 bezeichnet. — Zu | 


2. Sam. 8, 17 ſ. d. Sauia. 


Seraphim (Mehrzahlsform von Saraph) fom- 
men in der Bibel nur in der Bejchreibung der 
Gotteserſcheinung bei der Berufung Jeſaja's (Jeſ. 


6,2 ff.) vor. Mehrere derjelben — wie viele ift | 


nicht gejagt — ftehen einander gegenüber rechts 
und linf3 von dem Throne Jehova's (vgl. 1. Kön. 
22, 19), den Sikenden überragend. Jeder von 


ihnen hat 6 Flügel, von welchen 2 zur Verdedung | 


des Angefichts, 2 zur Berdedung der Füße und 
2 zum Fliegen (vgl. V. 6) dienen. Die Verdedung 
des Angefichts und der Füße hat ihren Grund in, 
der ehrfurdhtsvollen Scheu der S. vor der hei- 
figen, unjdaubaren und unnahbaren Majeftät 
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Seraphim 


| Gottes (vgl. 2. Moſ. 3,6. 1. Kön. 19, 13. Hei. 
1, 11. 23 und 2. Moj. 38, 22). Aus den Worten 
„flogen fie” ift jchwerlich zu entnehmen, daß fie 
den Thron Gottes während der Gottesericheinung 
umjchwebten, da hiezu (trog 4. Moj. 14, 14) das 
„Te ftanden” wenig paſſen würde; jondern es ift 
gemeint: „fie flogen jonjt damit, fie dienten ihnen 
zum Fliegen“ (vgl. V. 6). Mehr über ihre Geftalt 
und ihr Ausjehen zu jagen, findet der Prophet 
nicht nöthig; er jet voraus, daß feine Zeitge- 
nofjen die ©. fennen, und es fommt ihm haupt- 
fächlich auf die denjelben obliegenden Functionen 
an. Als ihre hauptſächlichſte Berufsfunction er: 
icheint aber dies, daß fie in näcdhiter Umgebung 
des erjcheinenden Gottes, dejjen unnahbare und 
unſchaubare Heiligkeit und die ganze Erde er- 
füllende Herrlichkeit mit lautem, alles erjchüttern- 
dem Rufe verfünbigen. Iſt dieſe Verfündigung 
auch zunächſt eine lobpreiiende, jo hat ſie doch 
auch den Zweck davon Zeugnis zu geben, daß kein 
Unreiner dem heiligen und herrlichen Gotte nahe 
‚tommen und ihn ſchauen könne, alſo Unberufene 
und Unreine von Gott fern zu halten (V. 5). Bei 
dem zum Nahen und zum Schauen Gottes be— 
rufenen Propheten aber hat einer der Seraphim 
— mir müſſen ohne Zweifel vorausſetzen: im Auf⸗ 
trag Gottes — auch die Function, deſſen Sünden— 
unreinheit ſühnend hinwegzunehmen und ihn zu 
ſeinem Prophetendienſt (mit Bezug auf welchen 
ſpeciell von „unreinen Lippen“ die Rede iſt, und 
die Entſündigung am Munde vollzogen wird) zu 
heiligen. Es geſchieht dies durch die Berührung 
ſeines Mundes mit einem von dem Saraph mit 
der Zange von dem Altar genommenen, alſo von 
dem heiligen Gottesfeuer durchglühten 
(3. Moſ. 9, 24) Glühſtein; vom Altar wird der— 
jelbe genommen als von der Stätte, wo der heilige 
Gott mit feinen Verehrern buldvoll in Verkehr 
tritt; jo übt das jonjt die Sünder verzehrende hei- 
lige Gottesfeuer (gl. 3.8.3. Moſ. 10, 2. 4. Moi. 
1, 1 u.a.) hier eine nur die Sündenunreinheit 
an dem erwählten Boten Gottes verzehrende, ihn 
jelbjt aber reinigende und heiligende Wirfung. 
Die Function des Saraphs aber fteht orfenbar in 
‚ innerem Zuſammenhang mit jener Hauptfunction 
der ©., indem auch fie dazu dient, die Heiligteit 
Jehona’s zu wahren und Unreinheit aus jeiner 
Nähe zu entfernen. — Statt von diejen von Je— 
jaja jelbft dargebotenen Grundlinien auszugehen, 
haben ſich viele durch unſichere Namenserklärun— 
gen irre leiten laffen. Namentlich ruht die An— 
ficht, die ©. jeien geflügelte Schlangen oder 
Draden, die dann etwa zu Thronwächtern (i. 
unten) gemacht werden, wejentlich nur darauf, daß 
saraph aud „Schlange“ bedeutet, und daß Jeſaja 
anderwärts auch von „iliegenden Schlangen oder 
Drachen“ redet (Fe. 14, 29. 30, 6). Was man 
ſonſt zur Bekräftigung diejer Anſicht angeführt 
hat: die Verehrung des ehernen Schlange nbildes 
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(2. Kön. 18, 4), dient vielmehr zu ihrer Wider- | ‚ borftellung gebildet ift; und zwar jo, daß bie 
legung. Denn iſt es irgend denkbar, daß für Je⸗ Cherube mehr als engelartige Weſen gedacht, im 
ſaja ein Symbol, das zu abgöttiſchem Misbrauch Intereſſe einer geſteigerten Veranſchaulichung der 
Anlaß gegeben hatte und darum nachmals von Heiligkeit Gottes (ſ. ob.) ftatt mit einem mit drei 
dem unter jeinem Einfluß ftehenden König Hiskia Flügelpaaren ausgeftattet und — was die Haupt- 
zertrümmert wurbe (j. Schlange, eherne), die ſache ift — gar nicht mehr als Träger, jondern nur 
Grundlage für die VBorftellung diefer im Tempel noch als lobpreiſende Verkündiger und Wahrer 
und in der unmittelbaren Umgebung des dreimal | der heiligen Majeſtät Jehova's aufgefaßt wur— 
Heiligen befindlihen Wejen gewejen jein lönnte? | den. Den Namen saraph wird man demgemäß 
Jene Functionen der ©. erinnern in feiner Weiſe | auch nicht von dem arabiichen scharipha = „hoch, 


Seraphim Sergins Paulus 


an das, was jonft von der Symbolik der Schlange 


befannt ift; und auf Schlangen oder Draden- 
geftalt deutet nichts im Texte hin; vielmehr dürfte 


es auch einer lebhaften Einbildungstraft jchwer 
fallen, jich ftehende, das Geficht mit zwei Flügeln 
und bie Füße mit zwei andern Flügeln verhül- 
lende und mit Händen (aus denen man Vorder» 
füße hat machen wollen!) verjehene Schlangen: , 
oder Drachengeſtalten vorftellig zu machen. Noch 
baltlojer war freilich der Einfall Knobels, die ©. 
jeien jphingartige Geftalten, den er jpäter jelbjt 
aufgab, um mitteljt einer der willfürlichiten Text⸗ 
verbefferungen ein himmlijches Priefterperjonal 
aus ihnen zu machen. — Was ihre Geftalt be- 
trifft, jo liegt es, da fie neben Jehova jtehen, ihn 
überragend, und Angefichter, Füße, Hände (8. 6), 
aud eine menichlihe Stimme (8. 3) haben, und 
da Jejaja nur ihre 6 Flügel zu erwähnen nöthig 
findet, jedenfall am nächſten, an geflügelte Men- 
Ichengeftalten zu denfen. Auf den aſſyriſchen und 
periiichen Denfmälern findet man neben den ge- 
wöhnlichen mit 2 Flügeln nicht felten auch jolche 
mit 4 und wol auch mit 6 Flügeln (vgl. z. B. Botta 
I, pl. 28; Layard, Nin. u. Bab. ed. enter, Taf. | 
XIK, B). — Mit den Engeln darf man die ©. 
nicht zufammenftellen; denn dieje find im A. T. 
ſtets ungeflügelt; die ©. werden nicht ala Boten 
Gottes dharalterifirt; und wo Engelfürften vor- 
fommen, werden fie anders benannt (vgl. Dan. 
10,13). Dagegen find die S. nädhjitverwandt mit 
den Eherubim (f. d. U.). An dieje erinnern die 
Andeutungen über ihre Geftalt; wie dieje ſtehen 


fie in naher Beziehung zu dem Thron des er- 


icheinenden Gottes; ihre Functionen fommen der 
zweiten Function der Cherube (S. 228b) fo nahe, 
daß fie nur ald eine höhere, geiftigere Auffaffung 
der legteren erjcheinen. Wenn man mun bebdentt, 
dab Jeſaja's Viſion ohne Zweifel von der An- 
ihauung des Tempels, mit feinen Eheruben im 
Allerheiligiten, beeinflußt ift, daß ferner die ©. 
ſonſt in der Bibel nicht erwähnt werben, daß da- 


gegen Spätere, wie Ezechiel (1, 11. 23) und Jo⸗ 
hannes (Offenb. 4, 6 ff.) Züge aus Jeſaja's Be- | 


ihreibung der ©. auf die Eherubim übertragen 
(vgl. ©. 231a. 232b), ja daß leßterer (mit dem 


Buch Henoch) auch die Hauptfunction ber ©. den 
Eherubim zueignet (S. 233a vgl. 232b), jo wird 


man annehmen müjfen, dab die Vorftellung der 
©. weſentlich aus der altisraelitiichen Cherubs- 


erhaben, edel jein, über etwa® hervorragen“ ab- 
leiten dürfen, da darin nichts für die ©. charak— 
teriftiiches läge, jondern von dem im Hebr. ohne- 
hin allein nachweisbaren saraph = „verbrennen“. 
Über nicht als Flammengeftalten haben fie ihren 
‚Namen, tvie die rabbinische Bezeichnung derjelben 
als „feurige Engel“, „aus feuer Gebilbete“, „aus 
Blib Geſchaffene“ vorausſetzt; denn jenes Zeit— 
wort bedeutet nicht „brennen“ ober gar „leuch⸗ 
ten“, „glänzen“, fondern nur „verbrennen“. Auch 
fann ihnen der Name nicht jpeciell mit Bezug auf 
die Junction ®. 6 f. beigelegt jein, wol aber im 
allgemeinen wegen der ihnen mwejentlichen Be- 
ziehung zu dem die Sünder verzehrenden umd 
die Unreinheit vertilgenden euer der göttlichen 
Heiligkeit, deren Verfündiger und Wahrer fie jind. 
— Wie die Cherubim, jo wurden aud) die S. vom 
jpäteren Judentum als Wächter des Thrones 
Gottes im Himmel gedacht und als jolche zu den 
Gott am nächſten jtehenden himmliſchen Geijt- 
weſen gerechnet (B. Henod 61, 10 ff. 71,65 
39, 12 f.; vgl. ©. 232b), von den Engeln aber 
unterſchieden. Bon der religiöjen Bedeutung ber 
Vorſtellung der ©. gelten die ©. 233a bezüglich 
| der Eherubim gemachten Bemerkungen. 


Serebja hieß der Oberfte einer 18 Mann ſtarken 
Levitenfamilie, welchen Esra mit jeinen Ange 
hörigen von Casphia (j. d. U.) holen fieß und mit 
nach Jerufalem führte (Eär. 8, 18; 1l. „und Se 
rebja“); wie ihm das Vertrauen Esra's jchon für 
die Dauer der Reiſe ein verantwortungsvolles 
Amt übertrug (Esr. 8, 24; 1. „Prieſtern nebſt Se- 
rebja” u. ſ. w.), jo wird er auch jpäter unter den 
'in den Zeiten Esra’3 und Nehemia’s in Jeru- 
jalem amtirenden Levitenoberften wiederholt ge 
nannt (Reh. 8, 7; 1. „die Xeviten“ ft. „und d. 2.“ 
9,4 f. 10,12. 12, 24). — Ein ©. wird aber aud 

ihon unter den Levitenhäuptern zur Zeit des 
ı Hohenpriejters Joſua aufgeführt (Neh. 12, 8). 


| Sered, ſ. Lagerftätten, ©. 886. 


Sergius Paulus, römischer Statthalter von 
Cypern zur Beit des Apoſtels Baulus, und durch 
biejen zum Glauben an Ehriftum befehrt (Apftlg. 
13, 7 f.). Da Cypern damals jenatoriiche Bro- 
ping war, jo führte er den Titel proconsul, Luth.: 
„Landvogt“ (j. über die verichiedenen Titel der 
römischen Provincialftatthalter d. A. Landpfle- 


Seron 


ger, ©. 889). In der römiihen Literatur wird | 


er als Statthalter nicht erwähnt, ift aber viel- 
leicht identiich mit dem von Plinius (h. n. Ind. 
libr. I u. XVII) als Scriftjteller erwähnten 
Sergius Paulus. Much ift in neuerer Zeit 
eine Inſchrift aus Cypern bekannt geworden, auf 


welcher ein Proconful Paulus genannt wird | 
(Cesnola, Cyprus, 1877, p. 425). Diejer fönnte | 
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Sernbabel 


der Herkunft einige Differenzen beftehen. Gewiß 
ift, daß jein Bater Sealthiel hieß; gegenüber dem 
bezüglichen Zeugnis feines Beitgenofien Haggai 
(a. a. D. vgl. Esr. 3,2. 5,2) wird fich die genea- 
logiiche Angabe der Chronik, welche ihn zu einem 
Sohne Pedaja’s, des Bruders Sealthield madıt, 
nur unter der Annahme einer Leviratsehe oder 
Erbadoption halten laſſen (1. Chr. 3,17—19). Da- 


ebenfalls mit dem unjrigen identiich fein. Vgl. gegen muß unentjchieden bleiben, ob jener Seal- 
bei. Lightfoot, Contemporary Review 1878, May, | thiel ein Sohn Jechonja's war und jo durch Sa- 
S. 288 ff. — Die Meinung, daß der Apoftel | lomo von David abjtammte (1. Chr. 3,17. Matth. 


Paulus zur Erinnerung an die Belehrung dieſes 
römischen Statthalters jeinen Namen Saul in 
Paulus geändert habe, ift ein Einfall der Kirchen- 
väter, der mehr ald unmwahricheinlich ift. Es war 
vielmehr bei Juden damals etwas ganz gewöhn— 
fiches, neben ihrem hebr. Namen nod einen ähn- 
lich Hingenden griechiichen oder römischen Namen 
zu führen. Schü, 


Seron, ein FFeldherr des Königs Antiochus IV 
Epiphanes von Syrien, ber beim Beginn der mak— 


tabäijchen Erhebung (166 v. Ehr.) mit einer ſyri. dern ald Träger dieſer mejjianiichen Hoffnungen, 


ihen Heeresabtheilung den Judas Maftabäus 
befämpfte, von diejem aber bei Beth-Horon voll» 
ftändig geichlagen wurde (1. Malk. 3, 13—24). 
Weiteres über ihn ift nicht befannt. Denn wenn 
ihn Joſephus „Statthalter von Cöleſyrien“ nennt, 
jo beruht dies ficherlih nur auf einer Freiheit, 
bie ſich Joſephus in der Wiedergabe der Erzäh- 
lung des 1. Maftabäerbuches erlaubt. Schü. 


Serubabel (hebr. Zerubbabel, d. i. Babel- 
ſproß; griedh. Zorobabel) war der Führer des 
erjten Erulantenzuges, welcher auf das Gnaden- 
edict des Eyrus Babel verlieh um Jerujalem und 
die nächftgelegenen Orte neu zu befiedeln (Esr. 
2,2. Neh. 7,7). Erft bei diefem bedeutungsvollen 


Hervortreten jcheint er jenen hebräiichen Namen | 
fich beigelegt zu haben, während er bis dahin den 
ojtländiihen Namen Sesbazzar (gried). Sasabas- | 


sar, im 3. B. Edra auch Sanabaſſar, bei Joſeph. 





zu Abafjar verfürzt) geführt hatte, unter welchem 
ihm als Repräjentanten der jüdiichen Gemeinde 
die durch Nebucadnezar aus Jerujalem geraubten 


heiligen Gefäße durch königlichen Befehl zugejtellt 


und die jonftigen Vollmachten betrefis der Heim« | 


führung ertheilt wurden (Esr. 1, 8. 5, 14—16). 
Schon damals mu ihm, wie aus Esr. 1,8 er- 
heilt, eine Art Fürftenftellung, der Rang eines 
näsi‘, unter feinem Bolt zuertannt worden jein, 
jo daß er aud) als der geeignete Mann erichien, 
ihn zum Bajcha (f. ob. ©. 1166) für den neuzu— 
bevölfernden Diftrict zu ernennen (Pecha heißt er 
Hagg. 1,1.12.14. 2, 2. 21. Esr. 5,14 u. 6, 
wofür der perfiihe Titel Thirſatha Esr. 2, 63. 
Neh. 7,65. 70). Er verdankte dies Anjehen jeiner 


Herkunft. Denn darin ftimmen alle Nachrichten | 
überein, ihm Abjtammung aus Davidiichem Ge | 





1,12), oder ob er als ein Sohn Neri’3 durd) 
Salomo’s Bruder Nathan von David herfam 
(Luf. 3, 27.31; vgl. 1. Chr. 3,5). In jedem Fall 
galt S. als Nechtönachfolger Jechonja’s, des legt- 
überlebenden unter den jüdiichen Königen (j. Jo— 
jadhin); und wie von jelbjt concentrirte ſich auf 
ihn die alte mejfianijche Hoffnung der Frommen 
im Bolfe, die auch im Eril durch Prophetenmworte 
(wie Hej. 34, 23. 37, 24) lebendig erhalten, ja 
dur den Fall Babels aufs lebendigfte erregt 
war. Nicht bloß als perfiicher Statthalter, jon- 


welche zur nämlichen Zeit in Bi. 132 einen jo 
rührenden Ausdrud fanden, haben ihn die Pro- 
pheten der jungen Jeruſalemsgemeinde gefeiert 
und das hohe Prädicat des „Knechtes Jehova's“ 
auf ihn übertragen (Hagg. 2, 22—24. Sad. 4, 
6. 7). Die nächte Aufgabe, die ſich ihm ald dem 
Nachfolger des erjten Davidsiprofien jtellte, war 
allerdings die Wiederherftellung des verwüfteten 
Heiligtums (Sad). 4, 9F.); und jofort im Anſchluß 
an die große Laubhüttenfeier, mit welcher der 
heilige Dienft auf heimiichem Boden wieder be- 
gann (Er. 3, 1—6), ſchloß ſich die Beſchaffung 
von Geld und Materialien, um den Bau und die 
Gottesdienite ins Werk zu richten (Esr. 2, 68— 70. 
3,7f.). Schon ein halbes Jahr darauf, im zwei— 
ten Monat des zweiten Jahres, fand die feierliche 
Grundjteinlegung jtatt (Edr.3,8 ff.). Sofort aber 
begannen auch die Hindernijje. Die Samaritaner 
(1. d. A.), fich auf den Jehovadienft berufend, den 
ſie inzwifchen bei fich eingerichtet, wünjdhten am 
Tempelbau betheiligt zu jein (Esr. 4, 2 ift ftatt 
„Nicht geopfert” zu lefen „Ihm geopfert“). Ber- 
geblich juchte Serubabel die unerwünjchte Hülfe 


ı gütlich mit der formellen Berufung auf den Wort» 


laut der königlichen Ermächtigung abzuwehren, 
welcher von Samaritanern nichts vermelbete (Eär. 


4,3). Schon jegt wurde die Stimmung der Bu- 


rüdgewiejenen eine jo erbitterte, baß fie nicht 
ruhten, bis fie durch Intriguen am perfiichen Hofe 
den Bau jtillgeftellt; und unter der Unruhe der 
Zeiten des Cambyſes, unter Miswachs und Theue- 
rung, der Erichlaffung der wohlhabenden und der 
Noth der ärmeren Gemeindeglieder blieb der Bau 
bis ins zweite Jahr des Darius liegen (Eör. 4,1 
bis 5. 24. Hagg. 1, 2—6). Erſt da, im J. 520, 


ichlecht zuzujchreiben, wenn ſchon über das Wie | fünfzehn Jahr nad) dem Beginn fam unter der 


Serubabel 


veränderten Stimmung am perfifchen Hofe (vgl. 
oben S. 1168) und unter dem raftlofen Antrieb 
der Propheten Haggai und Sadjarja ein frijcher 
Geift in das Werk, jo daß es im dritten Monat 
des jechiten Jahres Darius’ (516) fertig zur Ein- 
weihung ftand (E3r. 5, 1—6,17). Hatten ſich 
freilich an das Gelingen dieſes erften Schrittes 
weitere Hoffnungen für ©. gefnüpft, fo blieben 
diefe unerfüllt. Nicht jetzt ſchon kam die Erfchütte- 
rung der Heiden, welche die Propheten im Geifte 
geihaut (Hagg. 2, 7.8. Sad. 1,11 f. 20 f.); fon- 
dern ehern und gewaltig blieb die perfiiche Ober- | 
hoheit über dem Lande faften. Andererfeits war | 
das unverhältnismäßige Uebergewicht, welches | 
nah Zahl und geiftiger Bedeutung die mitge- | 
fommene Priefterichaft über die Laien ausübte, | 
zu groß (vgl. ob. S. 1226) um nicht der Geital- | 
tung der Eolonie vielmehr den hierarchiſchen, als | 
den bürgerlich» monardifchen Charakter aufzu- | 
prägen. Wol hatte ©. einerjeit3 durch namhafte | 
Spenden grade an die Priefterjhaft um die Gunft 
derjelben geworben (Reh. 7, 70); andererjeit3 mit | 
Nahdrud auf den Mangel der Urim und Thum- 
mim bingewiejen, welcher das gegenwärtig be» 
ftehende Hoheprieftertum gegen das früher beſtan— 
dene beträchtlich in Schatten ftelle (Ear.2,63): bei- 
des konnte nicht hindern, daß je länger defto mehr | 
das Anjehen des Esr. 1, 8 noch nicht genannten 
Hohenpriefterd Fofua in den Vordergrund trat. 
Nur wenige Stellen find in den Nachrichten über 
jene Zeit, wo nicht dieſe bedeutende Perjönlichkeit 
(vgl. ob. S. 771) neben oder aud) vor ©. an der 
Spitze des Volks genannt würde; und der völlige 
Umſchwung markirt ſich da, wo Sacharja in jeinem 
legten Geficht um das Heil der Zufunft vorzu— 
bilden, nicht dem Davidsjohn die Tiara, fondern 
dem Joſua die Krone aufiehen läßt (Sad. 6, 10; 
vgl. 3, 8). Auch diefe Möglichkeit follte noch — 
im Fürftentum der Maffabier — von Israel 
durchlebt und abgethan werben, ehe der Davids- 
john fam, dem es aufbehalten war. Wir wiffen, 
daß Serubabel nicht kinderlos geftorben ift; wir 
fünnen jogar aus der merkwürdigen Unterjchei- 
dung von zweierlei Stämmen feiner Kinder (1. Chr. 
3,19. 20) den Schluß ziehen, daß noch in der: 
nächſten Generation die Unterjcheidung von thron- 
fähigen und nicht vollbürtigen Kindern in jeinem, 
als dem königlichen Gejchleht gemacht wurde; 
aber von feinem unter diejen Nachkommen ijt 
uns das Geringfte von politischer Bedeutung ge: | 
meldet; wir wiljen nur, daß die Kunde von dem 
furchtbaren Elend, das in den nächitfolgenden 
Beiten über die Gemeinde fam, bis nach Babel | 
drang (j. Nehemia). Nicht jo ſchnell wie die | 
Geichichte it das Gedenken des Volfes über ©. 
hinmweggeeilt. Wir jehen aus dem apofryphiichen 
Esrabuch der griechiſchen Bibel nicht bloß, daß 
eine finnige Legende, die Klugheit feines Sohns 
Jojakim zu ehren, unter dem Volt umgieng 
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(3. Esr. 5, 5. 6), jondern auch, daß diefe Legende 
auf den Bater ©. ſelbſt in weitläuftiger Ausfüh— 
rung und mit dem Intereſſe übertragen wurde, 
feinem Geijt und Patriotigmus die Umftimmung 





‚des Königs Darius zu Gunften des Tempelbaus 


zuzujchreiben (3. Esr. 4,13. 43). Und wie be- 
deutend den Hoffenden im Lande fein Andenten 
blieb, mag man daraus fchließen, daß beide mei- 
ſianiſche Stammbäume des N. T.'s, ſowol der 
der Königsfolge als der der Geſchlechterfolge 
nachgehende, über Serubabel auf David führen 
(Matth. 1, 12. Luc. 3, 27). Kl. 


Serug, j. Semiten. 


Seſach (hebr. Scheschakh; Ser. 25, 26. 51, 41) 
ift ein mittelft des jogen. Atbasch gebildeter Räth— 
jelname für Babel. Der Atbafch befteht in dem 
Verfahren die Buchjtaben eines Namens durch 
diejenigen Buchſtaben zu eriegen, welche ihrer 
Nummer in der Reihenfolge des Alphabets ent- 
iprechen, wenn man in diefem ftatt von vorn von 
hinten rüdwärts zählt: für Aleph wird aljo Tar, 
für Beth Schin, für Lamed Kaph und umgekehrt 
für Tav Aleph u. ſ. w. gejegt. Ein anderes Bei- 


ſpiel des Atbaſch ift das leb kamaj im hebr. Tert 


von Ser. 51, 1 für Kasdim (— Chaldäer). Mag 
auc) diefe Benennung Babels und der Ehaldäer 
uriprünglic) gebraucht worden jein, um ungeftraft 
in einer nur für die Volksgenoſſen verſtändlichen 
Weiſe dem Groll gegen die Ehaldäer Luft zu 
machen, jo find diejelben in den Weißagungen 
Jeremia's doch ohne Zweifel nicht aus einem der- 
artigen Grund, jondern wegen des bedeutjamen 
Sinnes, den man in dem neugebildeten Namen 
finden fonnte, angewendet: scheschakh Tieß ſich 


durch „ganz geduckt“ oder „ganz verſenkt“, alio 


auf den angedrohten Untergang Babels (vgl. Jer 
51, 64) und leb kamaj durch „das Herz meiner 
Widerfacher”, alfo darauf, daß an den Chaldäern 
die Feindichaft gegen Gott und jein Reich ihren 


Mittel- und Ausgangspunkt habe, deuten. Ob 


aber jchon Jeremia jelbit dieie bedeutijamen Namen 
gebraucht hat, oder ob jie erjt von jpäteren Ab— 
jchreibern feiner Weihagungen eingefügt worben 
find, wird jich nicht jicher entjcheiden lafien. Dar- 
auf daß in der Sept. der Name Seiad in beiden 
Stellen fehlt und in er. 51, 1 die Ehaldäer ein- 
fach genannt find, kann bei dem jonftigen Charaf- 
ter der griechiichen Ueberjegung im B. Jeremia’s 
fein bejondere3 Gewicht gelegt werben. 

Seini, ſ. Ahiman und Enat. 

Sesbazar, j. Serubabel. 

Seth, Sethiten. ©. ift nach der älteren Ueber- ı 
lieferung der Erjtgeborene Adams und Stamm- 
vater der aus der vorfintfluthlichen Menichheit 


hervorgehobenen Linie der Erftgeborenen, deren 
Verzeihnid den Zwiſchenraum zwiſchen der 


Seth, Sethiten 


Schöpfungs- und der Sintfluthsgeichichte ausfüllt 
(1. Moj. 5), und die man „die Urväter“ zu nennen 
pflegt (S. 400a). In der jüngeren Ueberlieferung 
(1. Moj. 4, 25. 26. 5, 29) gilt er als dritter Sohn 
Adams, jein Name wird „Erjagmann“ (für Abel) 
gedeutet, und jeine Nachfommen, die Sethiten, 
treten den verworfenen Kainiten (j. d. U.) gegen- 
über. Die Notiz, daß man zur Zeit der Geburt 
feines Sohnes Enos begonnen habe, den Namen 
Jehova's gottesdienstlich anzurufen (4, 26), will 
den Anfang der Ausjonderung der erwählten Linie 


aus den Sethiten markiren. Wo die Bibel jonft 


Seth erwähnt (1. Chr. 1,1. Sir. 49, 19. Luc.3, 38), 
ift weiteres über ihn nicht mitgetheilt. Um jo mehr 
mußte die jpätere Sage von ihm zu berichten. Als 


jeine frau wird im B. d. Jubiläen (c. 4.) jeine | 


Scwejter Azura genannt (Höraia heißt fie nur 
bei der gnoftiichen Sefte der Sethianer, und Norea 
bei Irenäus iſt wol hieraus verderbt). Wenn 
Joſephus (Altert. 1, 2,3) von feinen Nach— 
fommen berichtet, daß jie die Wiflenichaft von 
den Himmeldförpern und deren Ordnung erdacht 
und ihre Entdedungen auf zwei Säulen, eine aus 
Baditein und eine aus Stein, gejchrieben hätten, von 
welchen die leßtere noch im Siriadiichen Yande vor- 
handen jei, jo denkt er beionders an Henoch (ſ. d. A.), 
der ſonſt als Erfinder der Aitronomie und Aſtro— 
logie gilt, und verbindet damit unflare Reminis— 
cenzen aus Manetho an die äguptiichen Gottheiten 
Seth und Thoth und die von leßterem mit Hiero- 
glyphen beichriebenen Säulen im Söriadijchen 
Lande. Später wurde dann das meifte, was ſonſt 
Henoch zugeichrieben wurde, die Erfindung der 
hebr. Buchitaben, der Sternfunde, der Zeitrechnung 
u. dgl. auf Seth jelbit übertragen; durch Engel 
vermittelte Offenbarungen, Weißagungen von ber 
bevorjtehenden Fluth, auch von dem künftigen 
Meſſias wurden ihm zugeichrieben. Die gnoſtiſche 
Sekte der Sethianer, die 7 von ihm geichriebene 
Bücher zu bejigen vorgab, führte ihre Lehre auf 
ihn zurück; auch andre Sekten wollten Bücher von 
ihm bejigen, und die Sagen über ihn wucherten 
bei Juden, Ehriften, Samaritanern und Muham— 
medanern üppig fort. — Daß die Söhne Gottes, 
von deren Ehen mit den Töchtern der Menichen 
1. Moſ. 6, 1 ff. erzählt wird, Sethiten jeien, ift 
ein erit bei den Kirchenvätern von Julius Afri- 
canus an aufgelommener, noch jest von manchen 
fejtgehaltener Irrtum (ſ. d. A. Riejen). 
die „Rinder Seths“ in 4. Moſ. 24, 17 haben mit 
den Sethiten nichts zu thun; vielmehr find bie 
Moabiter gemeint und „Kinder des Uebermuths“ 
genannt, wie fie ähnlich bei Jeremia (48, 45) 
„Söhne des Kriegsgetümmels“ (Luther: „krie— 
geriiche Leute“) heißen (vgl. Jeſ. 16, 6. Zeph. 2, 
2 10). — Das Verzeichnis der Urväter in 1. Moi.5 
führt von Adam bis Noah 10 Namen auf, wie 
auch die Chaldäer nach Berofus 10 vorfintfluth- 
liche Herriher (von Alöros bis Kijuthros), und 
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die Inder meift 10 (nach anderer leberlieferung 
nur 7) Urväter zu nennen wußten. Die vier erften 
jener Namen find leicht zu erflären: Adam be- 
deutet „Menſch“, Seth uriprünglich wahrichein- 
fih „Seßling, neuer Sproß“, Enos wieder 
„Menſch“ mit dem Nebenbegriff der Schwadhheit 
und Hinfälligfeit, und Kenan, wie Kain (j. d. W) 
„der Hervorgebrachte, ind Dajein Gerufene“ ; über 
den legten Namen Noah, ſ. diefen Art. — Bon 
den 5 übrigen Namen, denjelben, welche, theilmeiie 
etwas umgeformt, auch in dem Kainitenftamme 
baum vorkommen (vgl. S. 805), ift vermuthet 
worden, e3 ſeien uriprünglich die Namen ver- 
ichollener altiemitiicher Götter, wie allerdings 
‚unter den Namen, mit welchen in den Ueber» 
fieferungen andrer Bölfer des Altertums die vor- 
geichichtlichen Zeiträume ausgefüllt find, auch 
jolche, von zu Heroen herabgejegten vormaligen 
Göttern vorftommen. So wollte namentlich Ewald 
in Mahalaleel einen Glanz- oder Sonnengott, 
in Jared (Jered) einen Gott der Niederung oder 
des Waflers, in Henoch (j. d. U.) den guten Gott, 
‚den man beim Beginn neuer Zeitabjchnitte, bejon- 
ders des neuen Jahres, anrief, in Methujalah 
| einen Kriegägott und in Lamech einen Gott der 
ı Berftörung umd des Todes erkennen. Aber dieje 
Vermuthungen haben nur an dem Namen Ada in 
| der Kainitentafel (vgl. S. 109) und in Bezug auf 
Henod) einigen Anhalt, und leßterer iſt unficher 
‚genug (vgl. S. 595a); der Umſtand aber, daß die 
Religionsgeſchichte (von Ada abgejehen) keinen 
diejer angeblichen Götternamen fennt, und daß 
namentlich in dem reichen babyloniich-afipriichen 
Pantheon feiner derjelben vorkommt, macht dieje 
Annahme jehr unwahricheinlih. Eher darf man 
vielleicht in Mahalaleel, d. i. „Preis Gottes“, 
‚ein Denfwort für den Anfang des gemeinjamen 
Gottesdienstes (vgl. die Notiz 4, 26), in Jered, 
d. i. „Herabkunft“ ein folches für das Herabjteigen 
der Menichen von einem hochgelegenen Urfig in 
die Niederung (im B. Henod 106, 13 f.; vgl. c. 
‚6. 7.69 ift der Name auf das Herabfteigen der 
‚ Engel zu den Menjchentöchtern, 1. Moj. 6,1 ff., 
bezogen und dieſes darum in die Beit Jereds ver- 
legt), in Henod, d. i. „Einweihung“ ein Dent- 
‚wort für den Unfang der Kunſtfertigkeiten und 
Wifjenihaften und in Methujalah,d.i. „Mann 
des Wurfgeſchoſſes“ ein jolches fir den Anfang 
des Waffengebrauches (vgl. 4, 22—24) finden, 
wogegen fich für den Namen Lemech keinerlei 
annehmliche Deutung darbietet. Eine derartige 
Deutung der Namen empfiehlt die Analogie des 
' Semitenftammbaumes (vgl. d. A. Semiten, aud) 
‚1.Moj. 10,25); und bei den Phöniciern (Sanchun. 
ed Orelli ©. 16 ff.) u. Babyloniern ftehen ähnliche 
| Berzeichniffe in unverfennbarer Beziehung zu cul- 
turgeſchichlichen Fortichritten der Menichen oder 
einzelner Stämme. — Von den Urväternüberjchrei- 3 
ten 7 das 900, Lebensjahr, einer erreicht ed beinahe 
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und ein anderer fommt wenigſtens dem 800. nahe; 
nur Henoch, der „den Tod nicht jah“, lebt bloß 
365 Jahre auf der Erde. Die willtürlichen An— 
nahmen, mitteljt deren man bieje hohen Le- 
bensalter auf ein annehmbarer fcheinendes Maß 
zu rebuciren verfucht hat, verdienen feine Erwäh- 
nung. Schon Jojephus (Altert. 1, 3, 9) hat dar» 
auf Hingewiejen, wie weit verbreitet im Altertum 


der Glaube war, daß die Menjchen in der Urzeit 


ein viel höheres Lebensalter erreicht Haben. Biel- 
fach finden wir auch die beftimmtere Vorftellung, 
das Maß deſſelben Habe mit jedem der aufeinander 
folgenden Weltalter abgenommen. Dies war aud) 
bie Vorſtellung der Israeliten, für deren Lebens— 
anſchauung es jehr bezeichnend ift, daß außer bem 
bei Henod und Noah beſonders hervorgehobenen 
gottieligen Wandel nur eben bie Zanglebigfeit als 
das genannt ift, was dieſe Urväter vor dem jeßigen 
Menichengeichleht voraus hatten; langes Leben 





ift ja die Hauptverheißung des Gefeges. Im erften 
Weltalter nähert fi das Lebensmaß einem Jahr- | 
taujend; in der nachfintfluthlichen Periode bis zu 


Abraham finkt es allmälig auf die Hälfte (4 bis 
500 3.) und von Peleg an big gegen 200 Jahre, 
nur bei Nahor noch tiefer, herunter (1. Mof. 11, 
10-32); in der patriarchaliichen und moſaiſchen 
Beit hält es fich noch zwiichen 200 u. 100 Jahren 
(vgl. die Altersangaben in 1. Moj. 25, 7. 35, 28, 
47, 9. 28. 50, 26. 2. Moj. 6, 17. 18. 20. 4. Wo). 





33, 39. 5. Moſ. 34, 7. Joſ. 24. 29); von da ab 


endlich ift das gewöhnliche Lebensalter 70 ober 


höchſtens 80 Jahre (Pi. 90, 10; vgl. 1. Kön. 1,1. 


2. Sam. 5, 4. 19, 33), und nur ausnahmsweiſe 
überjchreiten es einzelne (1. Sam. 4, 15. 18). — 
4 Die Angaben über das Lebensalter, in welchem 
jeder dieſer Urväter jeinen Erftgeborenen gezeugt 
hat, dienen, wie die gleihen Angaben des Semiten- 


Ipätere dem chronologiſchen Zwed. Zählt man 
diefe Angaben in 1. Mof. 5 zufammen und fügt 
man die 100 Fahre hinzu, welche nad) der Zeugung 


Seths noch bis zur Sintfluth verftreichen, jo er- 
hält man für das erſte Weltalter (mit Einrechnung | 


des Fluthjahres) im ganzen 1656 Jahre; bie 
Zahlen des Semitenftammbaums (1. Moj. 11, 10 
bis 26) ergeben bis zur Geburt Abrahams weitere 
290 oder bis zur Einwanderung Abrahams in 


Bon Abrahams Einwanderung nad) Canaan bis 
zu Jakobs Einwanderung in Aegypten find es 
(nad 1. Moj. 21, 5. 25, 26. 47, 9. 28) weitere 
215 Jahre, und der Aufenthalt Israels in Aegyp⸗ 
ten dauert (nad) 2. Moj. 12, 40) 430 Jahre. Da: 
ergibt für die ganze Zeit von ber Schöpfung bis 
zu dem als Anfangspunft einer Hera ge- 
brauchten „Ausgang der Kinder Jsrael aus Aegyp⸗ 
tenland“ (1. Kön. 6, 1) 2666—2668 Jahre. So 
frappant e8 num auch ift, daß in 1. Mof.5 u. 11, 
10 ff. die einzelnen Poften der Zahlenreihe keine 
runden, jonbern ganz beftimmte und vielfach unge- 
rade Zahlen find, und daß e3 fich mit den meiften 
Angaben über das Gejamtlebenäalter ebenjo ver- 
hält, jo jcheint doch ſowol bie chronologiſche 
Beitimmung ber ganzen Zeit vor dem Auszug 
aus Megypten, ald bie Vertheilung der Gejamt- 
zahl auf die einzelnen Perioden und die einzelnen 
Poften und nicht minder die genauere Firirung 
der Gejamtlebensalter in der Hauptjache nicht auf 
Ueberlieferung, jondern aufeiner von beftimmten 
Geſichtspunkten geleiteten Berechnung zu beruhen. 
Solche Gefichtäpuntte find z. B. in 1. Moi. 5, 
außer dem oben unter Nr. 3 Bemerkten, daß keiner 
von der erwählten Linie der Erftgeborenen durch 

die Sintflut umkommen jollte, während bodh 

andrerjeits ein Ueberleben derjelben für alle Vor— 
fahren Noahs durch die Weberlieferung ausge: 
ichloffen war. Wenn num nicht eine beträchtliche 
Verkürzung der Lebensalter ſchon mit Jered be- 
ginnen jollte, jo waren die aus der jonftigen Zah— 
lenreihe auffällig hervortretenden hohen Zahlen 


in den Angaben über das Lebensalter, in welchem 





Canaan (1. Moſ. 12, 4) 365 Jahre; doch wird 


man hier gemäß der Angabe (11,10), daß Sem 
zwei Jahre nach der Fluth, die (nad) 1. Moſ. 
9, 28; vgl. 8, 13) nicht von deren Anfang, jondern 


vom Ende des 600. Lebensjahres Noahs ab zu 


rechnen find, übrigens aber nicht voll zu jein 
brauchen, jeinen Erjtgeborenen gezeugt habe, noch 
2 oder mindeftens 1 Jahr hinzugurechnen haben). 


1) Entweber bie 500 in 1. Moſ. 5, 82 ober bie 100 in 
11, 10 müfien al® abgerunbete Zahl für 501 oder 502 
bezhasw. 101 ober 102 ftehen, wenn jenes „ztoei Sabre 
nad ber Fluth“ in jeinem Hecht bleiben joll. 





Jered, Methujalah und Lamech ihren Erftgebo- 
renen gezeugt haben, unumgänglich erforderlich. 
Am augenfälligiten tritt die Berechnung darin an 


‚den Tag, dab Methufalah genau jo viel Lebens 
ſtammbaums (1. Mof. 11, 10 ff.) und gleichartige | 


jahre beigelegt werden, daß er in dem Jahr, in 
welchem die Sintflut eintritt, ſtirbt. Die man- 
cherlei Berjuche dem Berechnungsſyſtem im ganzen 
und im einzelnen auf die Spur zu fommen, haben 
freilich bisher noch zu feinem überzeugenden Er- 
gebnis geführt. Zahlenreihen haben immer etiwas 
nedijches und bieten dem Scharffinn zu vielerle 
Eombinationen Gelegenheit. Doc dürfte in Be- 
treff der obigen Gejamtzahl 2666 oder 2668 die 
Bermuthung Nöldeke's (Jahrbb. f. Prot. Theol. 
1875 ©. 344) am annehmbariten fein, daß 26 
Generationen zu je 100 Jahren (vgl. 1. Moſ. 15,16 
mit V. 13) berechnet find, nämlich 20 von Adam 
bis Abraham, weiter Iſaak, Jalob, Levi, Kahatb, 
Amram und Naron (vgl. 2. Moſ. 6, 16 ff.), und 
der Ueberihuß für Eleajar d. h. für die auf Mojes 
und Maron folgende Generation, die zur Zeit 
des Auszugs aus Aegypten auch jchon in reifem 
Lebensalter ftand, zugerechnet wurde. Sonit vgl. 
z. B. Bertheau in den Jahrbb. für deutiche Theo. 
Bd. XXIII. — Ein auffälliges Misverhältnis der 
Bejamtlebensalter zu den der Chronologie die- 


Sibama 


nenden Zablangaben im Semitenftammbaum 
liegt aber darin, daß alle Vorfahren Abrahams 
von Sem an die Geburt Abraham, die meijten 
(nur Beleg und Nahor ausgenommen) feine Wan- 
derung nad) Canaan, ja drei von ihnen jogar noch 
jeinen Tod, Sem jelbjt um 35, Selah um 3 und 
Eber um 64 Jahre, überlebt hätten. Ueber ihren 
Tod, injonderheit auch über den Terachs, der den 
Zug Abrahams nad) Canaan um 60 Jahre über- 
febt (1. Moſ. 11, 3vgl. mit 12, 4), iſt aljo vor- 
greifend berichtet. — Auf die vom hebr. Tert und 
von einander abweichenden Zahlangaben des Sa- 
maritanifchen Tertes und der griech. Ueberjegung 
(Sept.) in 1. Moſ. 5 u. 11, 10 ff. können wir hier 
nicht näher eingehen. Wir bemerfen nur: im 


Samaritanifhen Tert tritt die Berechnung noch | => 


augenfälliger an den Tag, indem dem Gejamt- 


lebensalter von Jered, Methujalah und Lamech = 


genau jo viel abgezogen ift, daß alle drei im 
Jahr des Eintritt3 der Fluth fterben, und indem 
ebenjo das Lebensalter Therahs um fo viel ver- 
fürzt ift, daß Abraham unmittelbar nad) feinem 
Tode nad) Canaan weiterzieht (womit Apftlg. 7,4 
übereinftimmt); das vorhin erwähnte Misver- 
hältnis ift ganz bejeitigt, indem der zweite Zeit— 
raum jo verlängert ift, daß feiner der Semiten- 
ſtammväter die Geburt Abrahams erlebt, vielmehr 


alle bis zuNahor einſchließlich ſchon geitorbenfind, 


ehe derSohn des legteren, Therah, ſeine Wanderung 


antritt; in der Sept. find beide Zeitperioden an | 


jehnlich verlängert, die vorfintfluthliche auf 2242 
(nad) der alerandr. Hdſchr. auf 2262) und die 
nachſintfluthliche auf 1245 (bzhgsw. 1145) Jahre, 
wogegen neben den 215 Jahren für die Zeit von 
Abrahams Einwanderung nad) Canaan bis zur 
Auswanderung Jalobs nad Aegypten für den 
Aufenthalt Israels in Aegypten (2. Moſ. 12, 40) | 
nur ebenfalls 215 Jahre angejegt find (womit die 


jpätere jüdijche Tradition und die Zeitangabe des | 


Apojteld Paulus in Gal. 3, 17 übereinjtimmt). 
Endlich jei auch noch erwähnt, daß nad) dem ge— 
wöhnlidhen Text der Sept. Methujalah die 


Sintfluth noch um 14 Jahre überlebt haben müßte, | 


was wol nur auf einem (in der aler. Handſchr. 
berichtigten) Ueberjehen in der Berechnung beruft, 
aber den Kirchenvätern viel Kopfzerbredhens ge- 
macht hat. Vgl noch d. U. Zeitrehnung. 


Zibama, Sihma oder in männlicher Namens- 
form Sebam, eine im Oftjordanland, in rubeni- 
tiihem Gebiet (4. Moj. 32, 3. 38. Joſ. 13, 19), 
nad) Hieron. faum 500 Schritte von Hesbon ge- 
legene Stadt, die durch vorzügliche und weit aus— 
gedehnte Rebenpflanzungen berühmt war (ef. 16, | 
85. Ser. 48, 32). Schon früh (vor der Zeit 


Jeſaja's) war fie wieder in moabitiichen Beſitz 


gelommen. 


Siban (Bar. 1, 8), j. Monate Nr. 3. 
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Sibbechai, der Huſathiter, ein Nachkomme 
Serahs, des Sohnes Juda's (ſ. d. A. Hu ſa), war 
einer der Helden (1. Chr. 12 [11], 29. 2. Sam. 
23, 27, wo der Name in Mebunnai verjchrieben 
ift) und Divifionsgenerale (1. Ehr. 28 [27], 11) 
Davids, bejonders berühmt durch die folgenreiche 
Befiegung eines zu den Reften der Rephaim ge- 
hörigen Riejen, namens Sippai oder Saph, 
in einem der Philifterfriege Davids (2. Sam. 21, 
18. 1. Chr. 21 [20), 4). 





Sibraim, ein Ort an der (idealen) Nordgrenze 
db. h. &. (Hei. 47, 16), den wir nicht mehr nad)- 
weijen können. Sicher ijt er weder ibentijch mit 
Sepharvaim (womit ihn der Syrer verwechſelt) 
denn dieſes wird in Mejopotamien zu juchen 
jein —, noch mit Siphron (wie neuere wollen); 
denn beide Namen find nur jcheinbar lautver- 
andt. 


Sieeuth, in Luthers Bibelüberjegung die Wie- 
dergabe des Namens eines Götzen, deſſen der 
Prophet Amos (5, 26) gedentt (ſ. S. 234a). Es 
ift der Name derjenigen Gottheit, welche bei den 
Aſſyrern und Babyloniern Safftuth(geihr.Sak- 
kut) hieß, wie vielleicht auch in der Amosſtelle 
auszufjprechen ift. Der Name bedeutet als ein 
urſprünglich nichtfemitifcher, affadiich-Jumeriicher 
eigentlich „Haupt der Entiheidung“ und war zu— 
nächſt Beiname bes Gottes Adar (Adrammelech; 
j. d. A.), dem der von diefem leßteren jpäter be- 
' jonderte Gott von den Aſſyrern jelber gleichgejeßt 
wird, ©. Eb. Schrader in Theol. Stubd. und 
Kritt. 1874, ©. 324 ff.; derjelbe in Berichte der 
K. Sächſ. Gef. der Will. (philoi. Hift. EL.) 1880, 
S. 19 ff.; und vgl. S. 108b u. die Artt. Chiun, 
'Remphan, Saturn. Schr. 


Sichem wird 1. Moj. 34, 2. 33, 18 (vgl. Richt. 
9,28) auf den Heviter Hemor zurüdgeführt, der 
‚die von ihm gegründete Stadt nad) jeinem Sohne 
Sichem jo benannte (j. die Urtt. Hemor u. He- 
biter)'). Als Abraham in Canaan einwanderte, 
beitand die Stadt noch nidht: 1. Moj. 12, 6 redet 
nur von einer „Stätte ©.*, in deren Nähe Abra- 
ham zeltete und dem Herrn einen Altar baute 
db. v.A. More). Später lieh ſich hier Jakob nad) 

jeiner Rückkehr aus Mejopotamien nieder (1. Moſ. 
‚33,18 ff. 35, 2—4) und Joſephs Gebeine wurden 
nad) Joſ. 24, 32 (vgl. Apſtlgeſch. 7, 16) in der 
ı Nähe S.'s begraben. Der durd) die Erinnerungen 
aus der Batriarchenzeit geheiligte Ort (vgl. aud) 
| 1. Moj. 37, 12 fi. und d. WU. Jakobsbrunnen) 
empfieng neue Weihe durch die Ereigniffe zur Zeit 
Jojun’s. | Denn in ©. verſammelte Jojua die Re— 


1) Die Auslegung, welche dad Dnnom. der Stelle 1. Moi. 
83, 18 gibt, wonadı S. früher Salem geheißen hätte, be» 
| ruht auf einem Misverftändnifie, f. d. U. Salem. Das 
|Onom. enthält mehrfache verwirrende Angaben betrefis 
Sichems. 
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praäſentanten des ganzen Volkes, um, ähnlich wie 
ed Moje vor jeinem Tode gethan, den Bund des 
Volkes mit feinem Gott zu erneuern (Joſ. 24, 1ff.): 
hier gerade, denn von den Höhen nörblid und 
füdlih von S. war dem von dem Berheifungs- 
lande Beſitz ergreifenden Volke Fluch und Segen 
des Gejehes vorgehalten worden (Joi. 8, 33 ff.). 
Die altheilige Stätte wurde unter Jofjua zur Le 
viten- und Freiftabt ernannt (of. 20, 7. 21, 21. 
1. Ehron. 7, 67 [6, 52]; vgl. Hof. 6, 9; trotzdem 
finden wir in der Richterzeit hier einen Tempel 
des Baal Berith (j. d. A.), Richt. 8, 33. 9, 4. 46, 
Um der heiligen Erinnerungen willen, die fi an 
die Stadt Mnüpften, wurbe wol auch gerade in 
©. jene Vollsverſammlung abgehalten, in welcher 
die zehn nördlichen Stämme ſich Jerobeam zum 
König jegten (1. Kön. 12,1 ff. 2. Chr. 10, 1 ff.). 
— 6. lag auf dem Gebirge Ephraim (Joſ. 20, 7. 
21,21. 1. Kön. 12,25. 1. Chr. 7, 67 [6, 52), im 
Stammgebiete von Ephraim (1. Chr. 8 [7], 28; 
vgl. Joſ. 17, 7), eine Hauptitation auf der Straße 
von Jeruſalem nad) Norden (Richt. 21, 19), recht 
im Mittelpunfte des Weitjordanlandes (Pi. 60,8. 
108, 8), im Herzen des Stammgebieted von Jo- 
jeph (Ephraim). Auf legteren Umstand wird ſchon 
1. Moj. 48, 22 hingedeutet, wenn in den Worten 
des fterbenden Israel an Joſeph: „ich habe dir 
ein Stüd Land gegeben über deine Brüder“ im 
hebr. Grundterte für „Stüd Land“ der jeltene 
Ausdrud schekem (d. i. Sichem) gebraucht wird. 








| Die Lage der Stadt erflärt es, daß fie jehr wech 
| jelvolle Schidjale gehabt hat, die wir freilich nur 
theilweije noch verfolgen können. In ber Richter 
zeit zerjtörte fie Abimelech (j. d. A) volitändig 
(auch die Burg der Stadt, j. d. U. Mille) md 
jtreute Salz über die zerſtörte Stätte (Richt. 9, 5) 
Wann fie wieder erbaut wurde, wifjen wir nidt 
Serobeam I erfor ©., nachdem er dort zum König 
gewählt worden war, zu feiner Reſidenz und be 
feftigte es (1. Kön. 12, 25), verlegte aber ipät 
den Sit jeiner Regierung nach Thirza (1. Kin 
14,17). Aus jpäterer Zeit erfahren wir ur, da 
es nach der Zerftörung Jerufalems noch bewohnt 
war (Ser. 41, 5), und daß es im der Folge di 
Hauptjtadt der Samaritaner wurde (Sir. 50,8 
Joſephus, Altert. 11, 8, 65 5. d. U. Saması 
taner), die Johannes Hyrkanus eroberte (Alter 
13, 9,1. Züd. fr. 1, 2,6). Die Schidjale be 
Stadt in den Zeiten vor und nach Chriſti Gebun 
find für ung in Dunkel gehüllt. Bei Join 
(Züd, Kr. 4,8, 1) und Plinius (5, 14) leſen v 
daf fie damals in dem Munde der Eingeboren 
den Namen Mabortha oder Mamortha führe 
was mit Juignboll, Olshauſen u. a. „Uebergang® 
ort“ (j. unten) zu deuten fein wird (nicht abermit 
Neubauer und Gräß „gebenedeite Stadt” air 
zeichnung der heiligen Stadt der Samaritamt), 
Möglich daß damals jchon der alte Name S: mit 
und mehr außer Gebrauch fam oder bereitd * 
fommen war. Sicher ift, daß in altchriftficher Jet 
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15, 11. Man hat den Ort in der Ruine Sukereir 


der Name Neapolis der einzig übliche war, wie 
e3 auch der Talmud bezeugt‘), Man hat ver- 
muthet, ©. ſei im jübijchen Kriege zerjtört worden, 
jpäter neu aufgebaut und zu Ehren des Kaiſers 
Bespafian Flavia Neapolis (Neuftadt) genannt 
worden. Noch heute trägt die Stadt diejen Na- 
men: Nablüs oder Näbulus. Neapolis hat zur 
Zeit der Kreuzzüge, wie nocd neuerdings jchwere 
Heimjuchungen zu erdulden gehabt. Saladin hat 
eö zweimal plündern laſſen und noch 1834 wurde 
es von den Truppen Ibrahim Paſcha's verwüſtet. 
Zu wiederholten Malen litt e3 jchwer von Erd» 
beben (beſonders 1202 und 1837). Aber in Folge 
ihrer glüdlichen Lage und der großen Fruchtbar— 
feit ihrer Umgebung hat fi die Stadt immer 
wieder von allen Schlägen, die fie betroffen, er- 
holen können. Ein mündlich überlieferter Spruch 
Muhammeds lautet: „Unter allen Ländern wird 
Syrien von Gott am meiften geliebt, und von 
allen Theilen Syriend am meiften der Diftrict 
von Jeruſalem, und innerhalb dieſes das Gebirgs— 
land von Sihem.” Und in der That, das jchmale 
Thal zwiihen dem Ebal im N. und dem Garizim 
im ©., in welchem Näbulus liegt (vgl. Joſephus, 
Altert. 4,8, 44) gehört zu den ſchönſten und frudht- 
barften Stellen des heiligen Landes. Zählt man 
doch in und um Näbulus an 80 Quellen. „Bei 
diejer Waflerfülle freut jih das Thal üppiger 
Vegetation und die ganze Pracht jubtropiicher 
Flora ift über jeine Fluren ausgegofjen. Mandeln, 
Feigen, Granaten, Oliven, Wallnüfje, Orangen 
und Trauben werden hier gezeitigt und Palmen 


wiegen ihre glänzend grünen Blätterfronen über | 


dem Wald niederer Bäume. Singvögel beleben 
die Lüfte und Heine Fiſche ipielen in ben 
Bächen“ (Furrer). Die Stadt liegt 570 m über 
dem Meeresipiegel, gerade auf der Waſſerſcheide 
zwiichen Mittelmeer und Jordan, auf einem Paß— 
rüden, über den der Weg aus der Mittelmeer- 


ebene zum Jordan (über das alte Archelais) und | 


nad) Gilead (es-Salt) führt, ein alter Handelöweg 
(vgl. Hoi. 6, 9), auf welchem noch heute lebhafter 
Handel zwiihen Näbulus und dem Oſtjordan— 
land unterhalten wird. Dieje Yage deutet jchon 
der Name Schekem, d. i. Schulter, Rüden, ar, 
und nicht minder der oben erwähnte Mabortha. 
Näbulus zählt heute etwa 13000 Einw., unter 
denen 130 Samaritaner (f. d. A.) und 600 Ehri- 
ften (auch einzelne Proteſtanten). S. Socin-Bäde- 
ters Pal., 2. Aufl., S. 225. Guérin, Samarie I, 
3% ff. M. 


Sichor, ſ. Sihor. 
Sichron (genauer Schikkaron) lag an der Nord» 
grenze Juba’s, zwiichen Efron und Jabneel, Jof. 


1) [Doch lag das alte Sichem nad Euſebins nicht ganz 
an ber Stelle des nachmaligen Neapoli®, wenn auch ganz 
nahe babei; vgl. Emalb, Gött. Bel. Ans. 1865, Wr, 42.] 


(jo jchreibt die engliihe Karte des Weftjordan- 
landes) auf dem Wege zwiichen Jabne (Jabneel) 
und Esdüd (Asdod) wiederfinden wollen. Aber 
weder die Lage diejer Ruinenftätte noch ihr Name 
(Buerin nennt ihn Sük Gheir, Tobler Sugheir) 
ſpricht für diefe VBermuthung.: Ueberdies jcheint, 
wie Guerin berichtet (Judee IL, 79 f.), die Heine 
Nuine nur der Ueberrejt eines alten Khan zu 
ſein. M. 


Sichuth, ſ. Siecuth. 


Sichum, richtiger Sifyon, war in der hiſto— 
riichen Beit der Hellenen eine der blühendften 
doriſchen Städte des Peloponnes. Von 665 bis 
565 v. Ehr. durch die Dynaftie der Orthagoriden 
beherricht, jeit etwa 506 v. Chr. unter der Herr- 
ſchaft einer gemäßigten Ariftofratie, bis nad) der 
Schlacht bei Leultra im Bunde mit Sparta, ſeit 
251 v. Ehr. durch Aratos dem achäiſchen Bunde 
zugeführt, und nach Zerftörung von Korinth durch 
die Römer (146 v. Chr.) längere Zeit die bedeu— 
tendite Stadt im nördlichen Peloponnes, war ©. 

| berühmt durch den Gewerbfleiß feiner Bewohner 
und durch die Hier blühenden Werkftätten nam- 
hafter Maler und Erzgießer. Wahrjcheinlich be- 
ftand Hier Schon im 2. Jahrhundert v. Ehr. eine 
jüdiiche Gemeinde. Sikyon gehörte zu den 1. Makk. 
15, 23 genannten Orten, an welche der Senat der 
Römer Schreiben (etwa 139 v. Chr.) richtete zu 
Gunsten des makkabäiſchen Fürſten Simon (vgl. 
©. 928), als dieſer zu Anfang feiner Regierung 
(140—135 v. Chr) mit Rom einen Bünbnisver: 
trag ſchloß. H. 


Siddim (d. i. „ebene Felder“) kommt nur 
1. Moj. 14, 3. 8. 10 vor ald Name des Tiefthals, 
in oder an welchem die Städte Sodom, Gomorra, 
Adama, Zeboim und Bela» Zoar lagen, und an 
deſſen Stelle in Folge der Katajtrophe Sodoms 
'(5.d.9.) das Todte Meer oder vielmehr der jeichte 
füdfiche Theil defielben entjtand. Es war voll von 
Asphaltbrunnen (Luther: Thongruben). Under: 
wärts wird der Landſtrich ald Jordankreis oder 
als „ber Kreis, der Bezirk“ bezeichnet (1. Moſ. 
13,10 ff. 19,17. 25. 28. 29); zum „Land Canaan“ 
wurde er nicht mehr gerechnet (13, 12). 


Side (die Refte heißen jet Esfi-Adalia) war 
eine namhafte Seeftadt im öftlichen Pamphylien, 
die fih rühmte, durch griechiiche Anfiedler aus 
dem äolischen Kyme gegründet zu fein. Sie er: 
jcheint in der Reihe von Städten, an welche nad) 
1. Maftab. 15. 23 der römiiche Senat (e8 jcheint 
139 v. Ehr.) Schreiben zu Gunſten des jüdiſchen 
Fürften Simon, des Makkabäers (140—135 v. 
Ehr.), richtete, als diejer bei Antritt jeiner Herr- 
ſchaft (vgl. S. 928) die Allianz mit Rom geichlofien 
hatte. Wahricheinlich beitand aud in ©. eine 
jüdiſche Gemeinde. H. 





Sidon 


Sidon oder Zidon (Hebr. Sidön, d. h. vielleicht 
Fiſcherſtadt; auf den aſſyriſchen Inſchriften 
Sidunu) lag am Mittelmeere, nicht weit vom Li— 
banon, der hier bis auf eine Meile an dad Meer 
herantritt, etwas jüdlich von der Mündung bed 
Boftrenus, gegen 5 Meilen nördlid von Tyrus 
und ungefähr ebenjo weit jüdlich von Berytus. 
Wie faft alle phönicifchen Städte war Sidon auf 
einem Borgebirge erbaut, das hier in Form eines 
jtumpfen Winfel3 in dad Meer hineinragt, und 
dad eine Anzahl von Inſeln umgeben. Die beiden 
größten derjelben, die durch einen schmalen Meeres» 
arm von einander getrennt find, liegen von Nord 
nad Süd lang geftredt, der Spite des Borgebir- 
ges hart gegenüber, mit dem übrigens die jüdlichere 
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19, 28°); vgl. Strabo 16, 756). Der einitige 
politische Vorrang Sidons wird auch durd) die 
ägyptiichen Denkmale ausdrücklich bezeugt, nicht 
minder aber durch ben Umftand, daß ſowol bei 
den Hebräern wie bei den Griechen und Römern, 
Sidonien und Sidonier vielfach gleichbedeutend 
war mit Phönicien und Phöniciern, auch da noch, 
wo von einer Hegemonie Sidons längjt nicht mehr 
die Rede war. In diefem Sinn ift im 4. T. 
von fidoniichen Göttern (Richt. 10, 6. 1. Kön. 11, 
5.33. 2. Kön. 23,13), ſidoniſchen Weibern (1. Kön. 
11, 1), jidonijchen Kaufleuten (Jeſ. 23, 2), ſido— 
niſcher Sprade (5. Mof. 3, 9), überhaupt von 
Sidoniern (of. 13, 6. Nicht. 18, 7. Hei. 32, 30) 
und ſelbſt von Sidon (1. Moj. 10, 15. 49, 13. 





jeit alter Zeit verbunden ift. Auf dieſe Weije hatte | 1. Kön. 16, 31. Jeſ. 23, 12) die Nede. Ebenio 


das alte Sidon zwei Häfen, von denen heutzutage 


freilich nur noch der nördliche und zwar in ges 





war es im Abendland. Sidonien ift bei Homer 
(Od. 13, 285) Bezeichnung Phöniciens; ſidoniſch 


ringem Grade braudbar ift. — Sidon, das zu |; nennt er phöniciihe Stoffe (Il. 6, 289 f.) und 
dem idealen Stammgebiete Afjer (doch vgl. 1. | Kunftarbeiten (1. 23, 743. Od. 15, 115 ff. 435), 
Mof. 49, 13) gerechnet wurde (Joſ. 19, 28; vgl. | und diejen Sprachgebrauch hielten auch die ſpä— 
Richt. 1,31), war in alter Zeit die mächtigite von | teren Dichter fejt, als der Name von Tyrus im 





























Zidon, 


den phöniciihen Städten; auf ihren Münzen 
nennt fie fih „Mutter von Tyrus, von Aradus.“ 
Bon ihr waren die älteften phönicifchen Eolonien 
ausgegangen; ſelbſt Tyrus jollte eine fidonifche 
Gründung fein. Deshalb heift Sidon der Erft- 
geborene Canaans (1. Moj. 10,15. 1. Chr. 1, 13) 
und „Die Große“ d. h. die Hauptjtadt (Joſ. 11,8. 


Schloß des heiligen Ludwig in Saida nah Duc de Luynes. 














Abendland nicht weniger gefeiert war (vgl. Strabo 
16, 756). Auf Sidon führte man deshalb audı 





») Wuther jheint in diefen Stellen an Groß-Sidon im 
Unterſchied von Klein-Sidon gedacht zu haben; vieleicht 
mit Recht; denn auf dem Tahlorchlinder Sanheribs wird 
in der That Groß⸗Sidon und Hlein-Sidon neben einander 
genannt; vgl. Schrader, KAT, ©. 26.) 


Sidon 


die phöniciiche Weisheit zurüd, Mathematik und 
Aſtronomie (Strabo 16, 757). Umpgefehrt nannte 
fih dann aber auch Tyrus, ala es die Hegemonie 
über Phönicien erlangt hatte und jpäterhin, auf 
jeinen Münzen „die Mutter der Sidonier“. 
Während der Hegemonie von Tyrus jpielte Sidon 
feineswegs eine untergeordnete Rolle, wie man 
aus Hei. 27, 8 jchließen könnte. Es hatte jeine 
eigenen Könige (er. 25, 22. 27, 3) und erjcheint 
neben Tyrus als der hauptjächlichite Repräjentant 
der phöniciihen Macht (er. 47,4. Hei. 28, 20 ff. 
Joel 3,9 [4,4]. Sad. 9, 2; vgl. noch 1. Makk. 
5, 15. Matth. 11, 21. 15,21. Marc. 3,8. Apitlg. 
12, 20). Nach der Belagerung von Tyrus durch 
Nebufadnezar gieng jogar die Hegemonie noch 
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die allmälig hellenifirte Stadt Siß eines chrüft- 
lihen Biſchofs. — Fhre Schidjale waren aud 
weiterhin bunt und viel bewegt. In den Kreuz. 
zügen wurde jie ein über das andre mal von den 
Kreuzfahrern erobert und befejtigt und von den 
Muslimen wiedergenommen und zerftört. Zuletzt 
gelangte jie nod einmal im 17. Jahrhundert zu 
einiger Blüte als die Refidenz des Drujen-Emirs 
Fachr-ed⸗din; gegenwärtig ift ihr Handel neben 
dem von Beirut von feiner Bedeutung. — Das 
heutige Saida liegt an der Stelle der alten Stadt, 
die jich freilich nad) Oſten hin viel weiter ausdehnte. 
Die Lage Saida’3 am Fuße des Libanon, defjen 
Schneeberge hier 3. Th. ſichtbar find, wird als 
jehr anmuthig geichildert. Ihre Umgebung iſt 





wie 








einmal auf Sidon über (vgl. Eör. 3, 7. 1. Chr. 
23 [22], 4. Herod. 8, 67. 7,96. 99 f. Diod. 16, 42), 


Zidon, Unficht von Saida vom ſchriſtlichen Friedhofe aus. 





Nach Duc de Lunnes. 


waflerreich und fruchtbar; ein Kranz von Baum- 
gärten umgibt die Stadt, deren Obft jehr gerühmt 


die e3 bis zu jeinem unglüdfichen Kampfe mit | wird. Intereſſant find die Umgebungen aber 
Artarerres Ochus (351 v. Chr.) behauptete (vgl. | wegen der zahlreichen Grabhöhlen, die ſich nament- 
d. U. Phönicien 4). Später war Sidon noch | lich in den Vorbergen im D. und SD. der Stadt 
Provincialhauptitabt. Wenngleich Sidon, wie | finden. Seit alter Zeit vielfach geplündert und 
Phönicien überhaupt, jeit Alerander d. Gr. mehr | beichädigt find diejelben neuerdings bejonders von 


und mehr jeine alte Bedeutung für den Handel 
verlor, jo war es doch noch um Ghrifti Geburt 
eine wohlhabende Stadt. Namentlich wurde hier 
Glasfabrication betrieben (Strabo 16, 758. Plin. 
5, 17. 36, 66) und auch fidoniiche Parfümerien 
waren gejucht (Blin. 12, 55. 13, 2). Uebrigens 
hat das Ehriftentum hier früh Eingang gefunden 
(Zuf. 6, 17. Apſtlgſch. 27, 3), und jpäterhin war 
Bibl. Handwörterbud. 


den Franzoſen unter Nenan genauer unterjucht, 
deren Ausgrabungen eine große Zahl der werth- 
volljten Altertümer meiſt aus der chriftlichen Zeit, 
dann aber auch aus der altphöniciichen zu Tage 
gefördert haben. Der merkwürdigſte Fund der 
legteren Art ijt der Marmorjarg des ſidoniſchen 
Königs Eihmunazar, der im Jahre 1855 im 
SD. von Saida in einem ausgemauerten Felſen— 
93 
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grabe entdedt und nach Paris gebracht wurde. | (j. oben ©. 202a) u. j. w. dienende abgedrückte 
Allem Anjchein nah nad) ägyptiſchen Muftern | Zeichen oder Bild bezeichnet, Dann erft dad Wert- 
gearbeitet, zeigt derjelbe auf jeinem Dedel das | zeug zum Wbdrud eines jolhen Zeichens ober 


— no” j 
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Sarkophag Efhmunazars. Nach Echlottmann. 


ziemlich roh ausgehauene Bild des Königs, das 
wiederum auf feiner Bruft in 22 Beilen eine 
längere Grabichrift trägt. In derjelben fordert 
der König unter Hinweis auf jeine Verdienſte um 
den fidoniichen Staat und unter Androhung der 
Rache der Götter, daß man jeine Gebeine in die- 
jem Sarge ungejtört ruhen lafje. Es jcheint aus 
der Inichrift nämlich hervorzugehen, daß Eſchmu— 
nazar der Letzte jeines Stammes war. Ueber die 
Beit, in der er lebte, gehen die Meinungen freilich 
weit auseinander; doch hat Schlottmann (Die 
Inschrift Eſchmunazars, Königs der Sibonier, 
Halle 1868) ed wahrjcheinlicd; gemacht, daß die- 
jelbe in der erjten Hälfte des 4. Jahrh. v. Ehr. 
anzujegen ift. Merfwürdiger Weije ift die In— 
ihrift, die übrigens das umfangreichite Denkmal 
des phöniciichen Schrifttums ift, auf dem Kopfe 
bes Bildes zum Theil wiederholt, bricht dann 
aber mitten in einem Worte ab. Vgl. noch Hans 
Prug, Aus Phönicien, Leipz. 1876, ©. 98—135. 
Sm. 

Siegel. Das latein. signum (d. h. Zeichen) be- 
beutet in der Berkleinerungsform sigillum das 
Figürchen im Petichaft oder das Bildchen als auf- 
gedrüdtes Zeichen. Während das deutiche Wort 
Siegel zunächſt das zu urfundlicher Verfiherung 
und Beſtätigung, zum Berjchluß eines Briefes 





Bildes, verhält es fi) umgelehrt mit den aus dem 
Staviichen herübergenommenen Wörtern Bet: 
ſchier (Luth. 1. Kön. 21, 8: Pitſchir) und dem 
gleichbedeutenden, aber üblicher gewordenen Bet- 
ſchaft (Luth. Hagg. 2, 24: Pittihafftring), welche 
zuerſt den Handjtempel zum Siegeln bedeuten, 
dann aud das auf dem Petſchaft eingegrabene 
Zeichen oder deſſen Abdrud. Obgleich die Hebräer 
(1.d. U. Edeliteine S.293a) gewiß aud) Siegel in 
Kegel» oder Eylinderform kannten, jo jcheint doc 
der Siegelring (j. d. U. Ringe) die gewöhnlichſte 
Form des Siegel! gewejen zu jein. Was Robin— 


ſon berichtet (I, ©. 58: „Die meijten Araber in 


ben Städten tragen einen Siegelring, entweder 
am Finger oder an einer Schnur um den Hals, 
deſſen Siegel ftatt der Unterjchrift gilt“), ſtimmt 


; mit der althebräiichen Sitte völlig überein; val 
Ohl. 8, 6, wo in dem die Ungertrennlichkeit der 


Verbindung ausdrüdenden Bilde vom Siegelring, 
ber wegen jeines unveräußerlichen Werthes jorg- 
jam verwahrt wird, auf diefe doppelte Art des 
Tragens angejpielt wird. Wie zur vollfommenen 
Tradıt des Babyloniers (Herod. 1, 195) Stab u. 
©. gehörten, jo führte ald angejehener Mann aud 
Juda (1. Mof. 38, 18. 25) beides mit fich, indem 
ihm das fojtbare ©. nad) der auch im jeßigen 
Perſien üblichen Weije an einer Schnur auf der 
Brujt Hieng. Dürfen wir aber aus der häufigeren 
Erwähnung der Hand (1.Moj. 41,42. Eſth. 3, 10. 
8, 2 ift der Ring oder Fingerreif, wie Eſth. 8, 8 
zeigt, als ©. zu denten) einen Schluß ziehen, io 
trug man den Giegelring nod) lieber am Finger 
(vgl. Jer. 22, 24), wo er leicht noch ficherer ver: 
wahrt war und zugleid als Schmudgegenjtand 
mehr zur Öeltung fam. Mit feinem Thon ver- 
| fiegelte man nidjt nur die Buchrolle (Jeſ. 29, 11. 
Dffb. 5, 1 ff.) und den Brief (j. d. U.), ſondern 
aud Beutel (Hiob 14, 17), den jchließenden Stein 
(Dan. 6, 17, im Grundtert ®. 18, wo das aram. 
Wort die Wurzelbedeutung des Eingrabens hat) 
und die Thür (Bel 10). Die Verfiegelung an den 
Stirnen (Offb. 7,3; vgl. Gal. 6, 17. Hej. 9, 2—4) 
erinnert an das noch jet bei den Arabern umd 
Perſern gebräuchliche Befeuchten des Petjchafts 
mit einer Art schwarzer Tuſche. Die Siegeljtecher 
gruben in Metall oder gewöhnlicher in edle Steine 
(2. Moſ. 28, 11) das bildliche Zeichen oder gerade- 
| zu den Namen des Befiters ein; j. d. U. Ringe, 
wo der Siegelring eines ägyptiichen Königs ab- 
gebildet ift, und vgl. die Tafeln bei M. A. Lepn, 
Siegel und Gemmen mit aramäiſchen, phönicijchen, 
althebräiichen ꝛe. Inſchriften. Breslau 1869 und 
de Vogüe, Melanges d’Archeologie orientale 
1868, ©. 131 ff. Nr. 34—42, nach welchem wir 
das aus einem Kegel von Chalcedon bejtehende 
Siegel des Schemajahu, Sohn "Asriaju’s, mit 








— 


einem Stierbild, wahrſcheinlich aus dem 7. Jahrh. 








v. Ehr., u. einem nad) Aſſyrien deportirten Bürger 





Althebräifhe Ziegel. 


Nach de Bogüe. 


des Zehnftämmereichd angehörig, und den Achat— 
fegel Nethanja’3, Sohn Obadja’s, mit liegenden 
wilden Bödchen, abbilden. Wie Jojeph und Mar- 
dochai als oberjte Reichsbeamte, jo erhielt (vgl. Eſth. 
8,10) auch der 1. Makk. 6, 15 genannte Reichsver— 
weſer ben königl. Siegelring; Großſiegelbewahrer 
iſt ja noch im neueren Frankreich und England 
ein bekannter Titel. Kph. 


Sif, ſ. Monate, S. 1014a. 


Sihon, der in Hesbon rejidirende Amoriter- 
fönig, war in der Zeit, als die Israeliten unter 
Mojes von Südoften her in das DOftjordanland 
vordrangen, Beherricher eines dort bejtehenden, 
an Umfang und Macht nicht unbedeutenden Amo— 
riterreichd. Er jelbit war auch der Begründer des— 
jelben oder mindeftens jein Mehrer, der es groß 
und mädtig gemacht hatte. Wahrjcheinlich aus 
dem Weftjordanland herübergefommen und viel— 
feicht auf im Oftjordanland anjäßige Stammes- 
genofjen geftügt (vgl. S. 1005), hatte er einen 
entjcheidenden, in dem jpottenden Triumphlied 
i8raelitiicher Sänger über die Befiegung der Amo— 
riter (4. Moj. 21,27—30) als glänzende Folie des 
Sieges Israels dienenden Sieg über die Moa- 
biter erfochten, dieſe ſüdwärts bis über den Arnon 
zurüdgeworfen und zugleicd) die Ammoniter vom 
Jordan weit nad) Oſten zurüdgedrängt (4. Moſ. 
21, 26; vgl. Richt. 11, 13. 15. 25 ff. Joſ. 13, 25). 
So erjtredte ich fein Reich vom Arnon im Süden 
bi3 zum Jabbok im Norden, im Jordanthal aber 
noch über diejen hinaus bis zum See Oenezareth 
hin; ojtwärts reichte e3 bis zur Wüſte und zu ber 
feften Grenze des den Ammonitern verbliebenen 
Gebiets; im Weſten bildete der Jordan die Grenze 
(4. Moſ. 21, 24. 5. Moſ. 2, 36 f. Joſ. 13, 10. 27, 
Richt. 11, 22; vgl. and) S. 886). Es umfaßte aljo 
die jüdliche Hälfte Gileads (ſ. d. A. Nr. 2) ein- 
Schließlich der großen Hochebene zwiichen Hesbon 
und dem Arnon (j. Ebenen), die bald zu Gilead 
gerechnet, bald al3 bejondere Landſchaft davon 


unterjchieden wird (5. Moſ. 3, 10). Der gewöhn- 
ich neben ihm genannte König Dg (j. d. W.) von | 


Bajan, defjen Gebiet im Norden angrenzte, ftand 
als unabhängiger Beherricher eines zweiten, nicht 
minder bedeutenden Amoriterreichs (õ. Moſ. 31,4. 
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ſchaftliche Intereſſen gefiherten friedlichen Ver— 


hältnis zu ihm. Die Fürſten der im Oſten des 
ſüdlichen Theils ſeines Reiches und in dieſem ſelbſt 
nomadiſirenden Midianiter waren ſeine Vaſallen 
(Joſ. 13, 21; vgl. 4. Moſ. 31,8). Nachdem Sihon 
das durch Gejandte (j. das Nähere ©. 886) an 
ihn gerichtete Begehren der Israeliten, durch jein 
Gebiet nad) dem als Ziel ihrer Wanderung in 
Ausficht genommenen (5. Moſ. 2,29) Weftjordan- 
land ziehen zu dürfen, nad) göttlichem Verhäng- 
nis (5. Moj. 2, 24. 30) abgelehnt hatte und mit 
jeinem jchnell aufgebotenen Heer den Föraeliten 
entgegen gezogen war, wurde er bei Yahaz oder 
Jahza (j. d. U.) befiegt und in oder nach ber 
Schlacht jamt jeinen Söhnen getödtet (4. Moſ. 
21, 21—25. 5. Moj. 2,26 ff. Richt. 11, 19 ff.). 
Die Folge diejed Siegs war die theilmeije Erobe- 
rung des Reiches Sihons, die bald darauf Durch 
eine Erpedition gegen Jajer zu einer vollftändigen 
wurde (4. Moj. 21, 31 f.); und fo blieb biejer 
Sieg ald Anfang ber Bejignahme des Israel von 
jeinem Gotte geichentten Gebietes (5. Moſ. 2, 24. 
25. 31) den jpäteren Gejchlechtern in bejonders 
lebendiger bankbarer Erinnerung (vgl. noch Neh. 
9, 22. Bj. 135, 11). Das Land Sihons wurde 
den Stämmen Ruben und Gad zugetheilt (4. Mof. 
32, 33. 5. Moj. 29, 7 f. u.a.). Seine Benennung 
nad dem Amoriterfönig blieb aber noch lange im 
Gebraud (vgl. 1. Kön. 4, 19); ja noch Jeremia 
(48, 45 f.) hat bie ben flüchtigen Moabitern von 
den Chaldäern drohende und jie nad Einnahme 
Hesbons ereilende Bernichtung mit dem Verderben 


| zufammengeftellt, welches einft Sihon über fie ge- 


bracht Hatte, indem er die Worte jenes alten 
Zriumphlieds, welche jich auf Sihons Sieg über 
die Moabiter beziehen (4. Moj. 21, 28 f.), mit 
einigen Variationen darauf anwendet. Ob aber 
ber Berg Schichän auf der Süpdjeite des Arnon 
oder die gleihnamige Ruine nördlich von es-Salt 
(Mizpa) mit dem Namen des Amoritertönigs 
(Sichön) etwas zu thun hat, ift jehr zweifelhaft. 


Sihor (hebr. Schichör), d. i. „der ſchwarze 
Fluß“ heißt 1) in Jeſ. 23, 3 u. Jer. 2, 18 der 
Nil, ſo benannt wegen des ſchwarzen Schlammes, 
den er zur Zeit ſeiner Anſchwellung mit ſich führt, 
und mit dem er die Felder Aegyptens düngt; vgl. 
die Artt. Egypten Nr. Zu. Nil. Gleichbedeutend 
iſt die griech. u. römiſche Bezeichnung des Nils 
durch Melas oder Melo, und auch der Name 
Neilos wird von manchen nach dem Sanskritwort 
nilas — „ſchwarz, dunkelblau” ebenjo erklärt. 
Jenes Schichör aber ijt vielleicht eine Hebrai- 
firung des einheimifchen Namens des oberen Nils 
Siris (vgl. noch S. 301b). — 2) Auch in Joſ. 13, 3 
u. 1. Chr. 14 [13], 5 wollen mandje mit einigen 
alten Ueberjegern unter ©. den Nil verjtehen, 
was an fich nach 1. Moſ. 15, 18 (vgl. d. a. Nil) 


Joſ. 2,10. 9, 10) in einem wol durch gemein- | möglich wäre. Wichtiger aber denfen im diejen 
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Stellen die meiften neueren an den gewöhnlich als | 


Südmeftgrenze Canaand gegen Aegypten genann- 
ten „Bach Aegyptens“, d. i. den Wadi el ‘Arisch 
(vgl. über ihn d. U. Bach); denn vom Nil könnte 
nicht wol gejagt werden, daß er „vor“ d. i. öſtlich 
von Aegypten ließe (of. 13, 3), und dem Sihor 
Aegyptens in 1. Chr. 14, 5 entipricht 1. Kön. 8, 65 
der Bach Aegyptens. Daß die irrtümliche Mei- 
nung, der Wadi el ‘Arisch jei ein Nilarm, der nur 
zur Zeit der Ueberfluthung Wafjer habe, bie 
Uebertragung des Namens ©. vom Nil auf diejes 
Bachthal veranlaft Habe, ift ſchwer zu glauben. 
Dajjelbe kann wegen jeiner in der Regenzeit ganz 


anjehnlichen, trüben, ſchwärzlichen Wafjerfluthen | 


den gleichen Namen erhalten haben. — 3) Sihor- 
Libnath heit Joſ. 19, 26 ein in der Nähe bes 
Carmel zu juchender Bach oder Fluß, bis zu wel- 
chem das Gebiet Afjers ſüdwärts reichte. Man 
hat ihn nördlich vom Carmel in dem durch die 
Sage von der Erfindung des Glafes (j. d. A.) be- 
rühmten Belus der Alten, d. i. dem jüdlich von 
Acco mündenden Nahr Na'män, oder in dem 
Wadi "Abbilin, das in jenen mündet, oder auch 
in dem beim Carmel in den Kifon mündenden 
abi el Malek finden wollen; aber die Annahme, 
daß das Wort libnath auf das Glas hindeute, ift 
ſehr zweifelhaft; und da die Stadt Dor in Koi. 
17, 11 vgl. 8. 10 noch zum Gebiet Aſſers geredh- 
net wird, jo hat man den Sihor-Libnath’vielmehr 
jüdlih vom Carmel zu juchen. Gewöhnlich denkt 
man jegt an ben etwas nördlich von Cäſarea mün- 
benden Nahr Zerka d. i. blauer Fluß, den Kro— 
fodilfluß des Plinius (vgl. S. 904 b). 


Silas, griechiſch abgefürzte Form des lateini- 
ihen Namens Silvanus (1. Theſſ. 1, 1); ein ur» 
chrijtliher „Prophet“ (1. Kor. 12, 28. 14, 3) und 
Apojtelgehülfe. Er war ſchon ein in Jeruſalem 
angejehener Xehrer, als ihn die dortigen Apojtel 
und Aelteſten nach dem Apoftelconvent nad) An- 
tiochia jandten, um der dortigen Gemeinde ihr 
Sendſchreiben zu überbringen (Apitlg. 15, 22.32). 
So Iernte ihn Paulus kennen und wählte ihn, 
als er fih mit Barnabas veruneinigt, zum 
Gefährten jeiner zweiten großen Mifjiongreife 
(Apftlg. 15, 40). Als ſolcher durchzog er mit dem 
Apojtel Kleinaſien, erduldete mit ihm die Gefangen- 
jegung in Philippi (Apftlg. 16), und blieb, als 
Paulus aus Berda weichen mußte, mit Timotheus 


dajelbjt noch (zur Befeftigung der Gemeinde) zu- 


rüd, um ſich erjt in Korinth wieder mit ihm zu 
vereinigen (Apſtlg. 17, 10. 14. 18,5). Die von 
Korinth aus gejchriebenen Briefe an die gemein- 
ſam geftiftete Gemeinde zu Thefialonich find von 
Paulus mit in des Silas Namen verfaht, und 
nod) 2. Kor. 1, 19 erwähnt er ihn ehrend als 
jeinen Mitarbeiter in Korinth. Bon da an aber 


verſchwindet er aus dem Gefolge des Apojtels, | 


vielleicht weil er zur Miffion unter Israel zurüd- 


1476 








Silo 


fehrte. Hiermit ftimmt, daß wir ihn jpäter in der 
Begleitung des Wpofteld Petrus finden, defjen 
eriten Brief er den Heinafiatiihen Gemeinden 
überbringt; denn es ift fein Grund, an der Jden- 
tität des 1. Petr. 5, 12 erwähnten Silvanus mit 
dem aus der Apoſtelgeſchichte befannten zu zwei 


feln. Die Angaben jpäterer über ihn find ohne 
geſchichtlichen Werth. Manche neuere haben auf 


‚ihn als Berfafler des Brief an die Hebräer ge 
rathen. 


| Silber, j. Metalle. 


Silberling, ſ. Seel. 


Silla, j. Millo, S. 1000, Anm. 1, wo ft. „Sitta‘ 
„Silla“ zu leſen ift. 


Silo (d. i. Ruhe, Ruheort) erjcheint währen? 
der Richterperiode al3 der wichtigfte Ort des heil 
Landes. Hierher berief Jojua, nachdem nad vor- 
‚läufig abgejchlofjener Befigergreifung Cauaans die 
beiden Hauptftämme Juda und Ephraim-Manafie 
ihr Erbtheil empfangen hatten, die ganze Voll“ 
| gemeinde. Hier richtete er die Stiftshütte auf (Joi 
18,1) und nahm die weitere Bertheilung des Lar- 
bes vor (Joj. 18,8 ff. 19, 51. 21,2). ©. blieb von 
| nun ab durd) Jahrhunderte hindurch theilweiſe der 
| politijche (vgl. Joſ. 22,9. 12. Richt. 21, 12), beſon⸗ 
ders aber der religiöje Mittelpunkt des heil. Lande? 
(Richt. 18, 31. 21, 19. 1. Sam. 1, 9. 24. 3, 21 
14, 3)1, zu weldem man, jo lange das Heiligtum 
bier ftand, wallfahrtete, wie ipäter nach Jeruſa— 
lems Tempel (1. Sam. 1, 3. 2, 14). Auf dieſe 
Bedeutung S.'s, in dem eroberten Qande den vor: 
‚ läufigen Mittelpunkt für das Volt Israel zu bil 
‚ den, wird auch 1. Moſ. 49, 10 Hingebeutet; dent 
| dort wird zu überjegen jein „bis er (Juda) nad ©. 
fommt“ (Luth.: „bis daß der Held komme“). War 
hat gemeint, in ©. jei damals ein feftes Heiligtum 
errichtet worden, ein fürmliches Tempelgebäudt, 
das erjt in ajiyriicher Zeit zu Grunde gegangen 
jei (vgl. Ser. 7, 12): ein Fehlſchluß aus der Br 
zeihnung „Tempel des Herrn“ (1. Sm. 3, 3) und 
„Haus des Herrn“ (Richt. 19, 18. 1. Sam. 3, 1), 
ber fich j on durch Hinweifung auf Richt. 18, 31 
‚widerlegen läßt; denn an lepterer Gtelle heiht 
| offenbar die Stiftshütte „Haus des Herrn“. Wil 

rend der langen Zeit, da die Stifshütte ın — 
ſtand, werden rings um diejelbe wol auch feit 
Baulichkeiten errichtet worden jein (zur Wohnung 
von Prieftern und Leviten, zu Vorratstammer 
u. ſ. w.), die etwa die Umgrenzung bed Bordol? 
der Stiftsgütte bildeten, das eigentliche Heiligtum 
blieb aber das Zelt der Stiftshütte. Wäre an 
Stelle des Zeltes ein feſter Tempel getreten, 1 
würde derjelbe gewiß eine Rolle im jpäteren Eul 








J 
i) Hier iſt zu überſehen: „und Uhija, ber on ri 
Abitob des Sohnes des Eli, des Priefterd 3 
trug das Ephod“, db. i. war Hoberprieiter. 
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tus des nörblichen Reichs geipielt haben: davon 
erfahren wir aber gar nichtd. ©. verlor vielmehr, 
wie es jcheint, jeine Bedeutung gänzlich (vgl. Pi. 
78, 60), ald die Bundeslade in den Bhilifter- 
friegen von hier weggebradht worben war (1. Sam. 
4,3 f.). Sie fam fpäter nad Kirjath Jearim 
(5. d. A.); auch die Stift3hätte war von ©. weg⸗ 
verlegt, nach Nob (ſ. d. A.). Die jpätere alt- 
teftamentliche Gejchichte nennt S. nur noch bei- 
läufig: als die Geburts- und Wohnftätte des Bro- 
pheten Ahia (ſ. d. A.)). Zur Zeit Jeremia’s lag 
©. in Trümmern, die Aſſyrer hatten die Stadt, 
und mit ihr die legten Refte der Heiligen Bauten 
aus alter Zeit, zerftört (Fer. 7,12. 14. 26, 6. 9), 
— ©. lag genau in der Mitte des Weftjordan- 
landes (jeine centrale Lage erflärt wol auch die 
Bedeutung, Die e8 in der Nichterzeit hatte), nach 
Richt. 21, 19 nördlich von Bethel, öſtlich von der 
Straße von Bethel nad) Sichem, ſüdlich von Li- 
bona (j. d. A.). Damit ftimmt, wenn Eufebius 
©. dem Stammgebiet von Ephraim zuweiſt und 
das Onom. e8 in die Landſchaft Akrabattene ver- 
legt, 12 (jo Eufeb.) oder 10 (jo Hieron.) r. M. von 
Sichem entfernt. Hieronymus berichtet, es fei zu 
feiner Zeit völlig zerftört geweien. Obgleich noch 
jübiiche Reijende des M A. die Lage von ©. 
richtig kannten, galt doch den Kreuzfahrern — in» 
folge einer leicht begreiflichen ſachlichen Verwech— 
jelung — zumeift Nabi Samwil (j.d. U. Mizpa) 
für das alte S., in welchem einft der Knabe Sa- 
muel im Dienft am Heiligtum aufgewachſen mar. 
Erft Robinjon fand die urjprüngliche Stätte 
wieder. Im Norden der fruchtbaren Ebene von 
Turmus 'Aja erhebt ſich (8 St. von Jeruſalem, 
4 St. von Sichem) ein Hügel von bedeutenderen 
Höhen umgeben, deſſen ziemlich ausgedehnte 
Trümmer ben Namen Seilün führen (das hebr. 
Schilon, die uriprüngliche Form, aus welcher 
Schilo durch Abichleifung entjtand; bei Joſephus 
finden ji} die beiden Formen Silo und Silün). 
Sie bededen das Plateau und die Abhänge des 
Hügeld und rühren faft durchweg von arabiichen 
Baulichkeiten her, die höchftens in die Zeit der 
Kreuzzüge zurüdreichen. In den Trümmern eines 
feinen Hauſes, das aus jorgfältig behauenen 
Steinen erbaut war, die ohne Mörtel aufeinander- 
gefügt waren, vermuthet Gusrin die Refte einer 
Synagoge. Im Norden von Seilün finden fich 
noch zahlreiche Felſengräber von alter Anlage. 
Zu ihnen mögen aud; die Gräber zählen, bie man 
jübijcherfeits im MN. für die bes Eli und feiner 


!) Dagegen ift Neh. 11, 5 und 1. Chron. 10 [9], 5 ftatt 
„Siloni” (Schiloni) zu fchreiben Echelanikter), d. i. Nadı- 
fomme bes Sela, de& dritten Sohnes Juba's, vgl. 4. Moſ. 
26, 20, 

?) Jer. 41, 5 wird man mit Sept. Salem (vgl. 1. Mol. 
33, 16) ftatt Silo zu leſen haben (ſ. d. U. Salem). Eonft 
würde bie Stelle beweifen, ba& zur Zeit ber Statthalter: 
ihaft Gedalja's S. nicht völlig in Trümmern lag, fondern 
noch bewohnt war, 
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Söhne ausgab. In ihrer Nähe liegt ein alter 
Brunnen. Hier mag man den Schauplaß jener 
Begebenheit Richt. 2], 20 f. juchen: da die Ben- 
jaminiten, in den benachbarten Weinbergen ver- 
ftedt, fich der arglos beim Feſte tanzenden Töchter 
Silo’8 bemädhtigten und diejelben auf der nad) ©. 
führenden Straße in ihr nahes Stammgebiet ent- 
führten. — Die Meinung einiger, dab ©. ur- 
iprünglih Thaanath Silo (j. d. U.) geheißen 
habe, darf als ein willfürliher Einfall bezeichnet 
werden; TH. ©. lag 4 Stunden norböftlich von 
Silo. M. 


Siloah wird in der Schrift mur viermal er- 
wähnt: Neh. 3, 15 u. Joh. 9, 7 als „Teich Se- 
loah, Siloha“ und Jei. 8, 6 als „Wafler Siloha“ ; 
endlich Luc. 13, 4 ein „Ihurm in Siloah”. Die 
Lage S.'s betreffend, läßt nur Neh. 3, 15 erfennen, 
daß ©. in der Nähe der Königägärten an ber 
Südmauer Jerufalems zu juchen jei. Joſephus 
berichtet ausführlicheres. Er verlegt die „Duelle 
| Siloam“ oder „Siloa” an dad Sübenbe erufa- 
lems (Yüd. Kr. 2, 16, 2. 5,4,2. 6,1), an den 
Ausgang des Tyropöon (5, 4, 1), an die äußere 
Stadtmauer, aber jo dat S. noch innerhalb der- 
| jelben zu liegen fommt (5, 9, 4), unmittelbar ober- 
halb einer Schlucht (des öſtlichen Ausganges des 
Hinnomthales, 5, 12, 2. 6, 8,5), j. jchon d. A. 
Jeruſalem Ar. 10, Mit diefen Angaben ftimmt 
auch Hieronymus überein, der S. an den Fuß der 
Berge Zion und Moria verlegt, und hier juchen 
©. aud) alle früheren und fpäteren Berichte. Es 
kann daher feinem begründeten Zweifel unter- 
liegen, dab das heutige Ain Silwän im allge 
meinen die Lage bes alten ©. richtig bezeichne. 
Ain Silwän heißt ein künſtliches Waflerbaffin, 
genau unterhalb des füdlichen Vorſprunges des 
Tempelberges (Ophel), das von ftarfen Mauern 
gebildet wird, und in der Richtung von W. nad) 
O. 16 M. lang, von N. nad) ©. 5,6 M. breit iſt. 
Sein Waſſer empfängt dieſes Beden durch einen 
3,6 M. langen gemanerten Canal, zu deſſen Nord- 
| ende eine alte baufällige Treppe von 8 Steinjtufen 
hinabführt. Dieſer Canal aber ift nur die fort» 
fegung eines längeren Felſentunnels, der den 
Ophel in der Richtung von NO nad SW durdj- 
ichneidet und das Waller der Marienquelle in 
das untere Tyropdon leitet. Jenes Baſſin hat 
endlich nod einen Ausflug in jeiner SO⸗Ecke; 
von hier aus füllte fich früher ein größerer, weiter 
unten gelegener Teich mit Wafler, deſſen Boden 
aber jchon jeit Jahrhunderten mit Bäumen be- 
wachſen ift: das jogenannte Birket el-Chamra, 
der „rothe Teich“ (wegen der röthlichen Erbe jo 
genannt). Man bezeichnet ihn wol auch ald den 
„Unterteic) S.“ im Unterſch. von jenem heute noch 
mit Waſſer gefülltem Baffin, dem „Oberteih ©.“ 
Aus diefem topographiichen Befunde erhellt, daß 
S. feine jelbftändige Duelle ift, daß vielmehr fo 





Siloah 


nur eine Reihe künftlicher Wafjerrejervoirs hießen, 
in welche das Wafler der Marienquelle (des alten | 
Gihon) geleitet wurde, um dieje reiche Waſſer— 
quelle auch den Bewohnern des größeren weit- 
lichen Stadthügels und der (jpäteren) Unterftadt 
(Ara) leicht zugänglich zu machen und den Ueber» 
fluß überdieß zur Bewäflerung ber am Ausgang 
des Tyropdon und des Kidronthals belegenen 
Gartenanlagen (der alten Königsgärten) zu ver- 
werthen. Es ijt aller Grund vorhanden, dieje 
Waſſeranlagen für jehr alt zu halten. Der die 
Marienquelle und den ©. verbindende Canal wird 
wahricheinlih auf Hisfia zurüdzuführen jein 
(j. 2. Chron. 32, 30. 2. Kön. 20, 20. Sir. 48,19), 
während der Oberteih ©. der „Teich Aſuja“ 
(Neh. 3, 16) fein dürfte (j. d. WU. Jerujalem, 
S. 69%), der Neh. 3, 15 erwähnte Teih ©. da⸗ 
gegen der größere Unterteich (vgl. auch Jeſ. 22, 
9.11). EM. oberhalb des unteren Ausganges 
des alten Canales iſt neuerdings (Juni 1850) an 
der öſtlichen Innenwand des Canales eine ſechs— 
zeilige hebrätjche Inſchrift in altſemitiſchen Schrift- 
zügen entdeckt worden (ſ. o. ©. 1418), welche be- 
ſonders durch die Bemühung des Herrn Dr. H. 
Guthe (im Auftrage des deutſchen Paläſtina-Ver— 
eins) copirt wurde und in der Btichr. des DPV. 
1881 durch die Proff. Kautzſch und Socin in Tü- 
bingen publicirt und erflärt worden ijt. Die leider 
vielfach unlejerlih gewordene Inſchrift enthält 
feinerlei Datirung und erwähnt feines Königs; 
jie war offenbar feine officielle Injchrift. Die den | 
Eanal aushauenden Arbeiter haben fie auf eigene 
Fauſt eingemeißelt. Die Beichaffenheit der Schrift» | 
züge ftimmt recht wohl zu der oben vertretenen | 
Annahme, daf der Canal unter Hiskia hergejtellt 
wurde!). Wir entnehmen der Inſchrift nur jo- | 
viel, daß der Canal zugleich von unten und oben 
in Angriff genommen wurde und die Arbeiter in 
der Mitte des Weges zujammentrafen. Die Länge 
des Tunnel® wird von der Jnichrift auf 1200 
Ellen angegeben, was etwa der Länge der Strede 
von der Marienquelle bis zum Oberteich ©. ent- 
jpricht, und die Tiefe des Tunnels unter der Ober- 
fläche des Berges auf 100 Ellen (48,4 M.). Der 
Umstand, daß das Waſſer in die Wafjerbeden des 
unteren Tyropdon durch diejen Kanal einjtrömte, 
veranlaßte für jene den Namen Siloah, d. i. „Ent- 
jendung“ (nämt. des Waflers), auf welche Bedeu- 
tung Joh. 9, 7 angejpielt wird. Da jener Canal 
nur wenig geneigt war, ftrömte dad Waſſer dem 
©. in nur mäßigem Falle zu. ef. redet daher 
(8, 6) von dem Waſſer S. „das da jtille gehet“ 








(er vergleicht ihm das in ftilem Gange ſich ver⸗ 


ı) Allerdings hat noch Tobler bie Entftehung des Canal | 
„binter die Zeit des Königs Salomo“ verlegt, und Sepp | 
erblidt in ihm „rohe, vorisraelitifche Arbeit.” Aehnlich 
urtheilte neuerdings noch Sayce nad Entdedung der In— 
ſchrift, in der er eventuell eine Probe altjebufitiichen | 
Dialeltes zu finden erwartete. 
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ſonders von Tobler (März 1846). 


Siloah 


wirklichende Gottesreih, im Gegenfag zu dem 
jeine Ufer mächtig überfjluthenden Euphrat, als 
einem Sinnbild der gewaltthätigen Weltreiche, 
denen Israel vertraute). Das geheimnispoll dem 
Tempelberg entitrömende Giloahwafjer wurde 
begreifliher Weije vielfach Gegenjtand der Ber- 
ehrung!). Während die Muhammedaner hier eine 
der Baradiejesquellen erblidten, und muhamme- 
daniſche Pilger bis heute gern im ©. baden, galt der 
hriftlichen Ueberlieferung der ©. beionder® wegen 
%0H.9 für heilig, ja einige juchten hier jogar den 
Teich Bethesda. Um 600 ftand am Oberteich ©. 
eine Bajılifa mit Badeeinrihtung, und Anfang 
des 12. Yahrh. wird das Vorhandenjein anderer 
Baulichkeiten hierjelbit bezeugt. Ein mitten im 
Beden des Teiches ftehender Säulenjtumpf und 
andere Trümmerrejte rühren von dieiem Gebäude 
ber. Da der ©. jein Wafjer von der Marienquelle 
empfängt, theilt natürlich jein Waſſer die Be- 
ichaffenheit der leßteren. Die Marienquelle ii 
eine intermittirende Quelle; daher fließt das 
Waſſer dem S. nicht immer in gleiher Mächtig- 
feit zu, was ſchon Hieronymus beobachtete umd 
auch mittelalterliche Reijende vielfach conftatiren; 
der Wafjerzufluß mochte, wie Wilhelm von Tyrus 
berichtet, zu Zeiten in dem ftarf mit Schuttmafien 
angefüllten Tunnel jogar ganz ausbleiben. Wäh- 
rend Fojephus (Yüd. Kr. 5, 4, 3) das Waſſer des 
©. als jüh und wohljhmedend rühmt, nennt es 





ı Wilhelm von Tyrus unfhmadhaft: es tjt in der 


That jalzig, und wird vielfah dur Badende 
oder Wäjcherinnen und Gerber, ja auch durd 
Kloalenabzüge, die ind Tyropöon führen, ver- 
unreinigt. Aehnliches mag jhon im Altertum der 
Fall geweien jein. Die Sept. überiegen Neh 
3,15: „Teich der Schaffelle” (targumiich bedeutet 


das Beitwort schelach auch „abhäuten“). — 


Ueber den „Thurm in S.“ Luc. 13, 4 läßt fich 
nichts fichered mehr jagen. Wir fönnen nur ver- 
muthen, daß einer der Stadtthürme (vgl. Joſeph., 
Yüd. Kr. 5, 4, 2) in der Nähe des ©. jo hieß. — 
Endlich jei erwähnt, daß der Name Silwän jeit 
dem Anfang des 17. Jahrh. auch übertragen wor— 
den ijt auf das dem ©. gegenüber auf dem Weft- 
abhang des „Berges des Wergernifies“ liegende 
muhammedanijche Dorf Kefr Silwän (f. üb. dieſes 
Tobler, Siloah 135 ff.), welches im Mittelalter 


' an der Stelle altjüdiicher Begräbnisitätten, indem 
‚man die Grabhöhlen zum Theil zu Wohnungen 


benußte, errichtet worden ijt (j. auch d. Art. Kid- 
ron). Ueber Siloah j. noch Robinjons Pat. I, 
384 f. I, 142 ff. Tobler, die Siloahquelle und 


) Die Kenntnis von dem Canale war durch Jahrbun- 
derte entichwunden. Er wird zuerit i. 9. 1250 wicber 
erwähnt. In neuerer Zeit wurbe er erft eingehender von 
Robinfon und Smith (April 1838) unterfudt, ipäter be- 
©. zur Geſchichte der 
Kenntnis des Ganales Robinjon II, 150 ff. Tobler, Siloab, 
S. 13 fi. 


Silpa 


der Delberg. Sct. Gallen 1852. Kneucker, Siloah. 
Heidelberg 1873. [Die von Lic. Guthe geleiteten 
Ausgrabungen haben ergeben, daß der heutige 
Siloahteich nur ein Theil einer weitläufigen, den 
ganzen Raum vor der Mündung des Siloahcanals 
in einer Breite von 25—30 m einnehmenden An- 
lage ift, welche mehrere, Badezweden dienende 
und zum Theil überdedte Waflerbaffind und ein 





wejtlich vom heutigen Siloahteich ſtehendes, hallen- | 
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Simei 


drüdung des Aufſtandes fich beeilte, als erfter 
„unter dem ganzen Haufe Joſeph“ b. h. unter ben 
Juda gegenüberjtehenden Stämmen Israels den 
heimfehrenden König bei deſſen Uebergang über 
den Jordan zu begrüßen und jeine Verzeihung zu 
erflehen (2. Sam. 19, 16 ff). In gewohnter 
Großmuth fiherte ihm David trog Abiſai's Ein» 
ſpruch jein Leben eidlich zu, objchon er ber Ueber- 
zeugung war, daß ber an „dem Gejalbten Je— 


artiged Gebäude von etwa 7 m Höhe umfahte; | hova's“ begangene Frevel nicht ungejühnt bleiben 
daß ferner vor Zeiten ein öftlih vom heutigen | dürfe, weshalb er fpäter in jeinem Vermächtnis 
Silvahteich laufender, breiter, jhön gebanter Ca- der Weisheit Salomo's die biutige Sühne des— 
nal das durch den unterirbiichen Tunnel von ber | jelben anbefahl (1. Kön. 2, 8 f.). Der Befehl Sa- 


Marienquelle Hergeleitete Waffer in einen anjehn- 
lihen und mit großer Sorgfalt in den Felſen ge— 
hauenen Teich führte, in welchem Guthe den älte- 
Iten Theil der Anlagen und den Siloahteich des 


U. und des N. T.’3 erkennt, daß endlich weiter. 


jüblich von der das Tyropöonthal durchſchneiden⸗ 
den alten Mauer, aljo außerhalb der alten Stabt, 
nod) ein Teich von beträchtlicher Ausdehnung lag, 
ber im S. und W. ebenfalls von einer Mauer ein- 
geſchloſſen war, und in welden einjt ein über- 
wölbter Treppenbau von außen hinabführte (j. ob. 
über den Unterteih ©.). Nähere Mittheilungen | 
und Veweisführung find im Jahrg. 1882 der | 
ZDPV, zu erwarten.) M. 


Silpa, Magd Lea's (1. Moj. 2 
deren Wunſch Halbfrau Jakobs (30, 9—12), dem 
fie zwei Söhne, Gad und Aſſer gebar (3Ö, 26. 
37, 2); zur Beit der Wanderung nad Aegypten 
belief fih ihre Nachlommenſchaft auf 16 Seelen 
(46, 16—18), von welchen 12 israelitijhe Ge— 
ihlehter abitammten (4. Mof. 26, 15—18. 44 
bis 47). 


Silbanus, j. Silas. 


Simea: 1) Sohn Iſai's; ſ. d. Artt. Jonadab 
und Samma. 2) Sohn Davids; ſ. d. A. Sam- 
mua. Ferner heißen jo ein von Gibeon ftammen- 
der und in Jeruſalem wohnhafter Benjaminit 
(1. Chr. 9 [8], 32 u. 10 [9], 38; Hier Simeam) 
und zwei 2eviten (1. Ehr. 7, —* u. 39 [6, 15 u. 
24)). 


Zimeath, j. Joſabad. 


Simei (hebr. Schim‘i): 1) Der befanntefte 
Träger diejes häufigen Namens ift der in Ba- 
hurim (j. d. U.) wohnhafte, dem Haufe Sauls zu» 
gehörige Benjaminit S., Sohn Gera's, ein in 
feinem Stamme fehr angefehener und einfluß- 
reicher Mann (vgl. 2. Sam. 19, 17), der ala Da- 
vid vor Abjalom fliehen mußte, jeinen rachlüchtigen 


9, 24) und nad) | 


lomo’8, daß ©. nach Serufalem überftebein jolle, 
und die ihm auferlegte eibliche Berpflichtung, den 
| Stadtbezirk bei Todesſtrafe nicht zu überfchreiten, 
erzielten, daß der von aufwallender Leidenſchaft 
leicht zu raſchem und der Vorficht vergeffendem 
Handeln fortgerifiene Mann ſich durch eigne 
Schuld ins Verderben ſtürzte. Der Bruch jeines 
Eides durch Verfolgung zweier nad) Gath ent- 
flohener Stlaven gab den Rechtsgrund ab, aud 
jeinen früheren Frevel durch feine von Benaja 
vollzogene Hinrichtung zu jühnen (1. Kön. 2, 36 
bis 46). Mit diefem ©. ift wahrſcheinlich derjenige 
identiſch, der Eſth. 2, 5 u. St. in Ejth. 7, 1 jchein- 
iur ald Großvater, in Wahrheit aber als Vor— 
fahre Mardochai's (j. d. U.) angeführt wird. — 
2) Ein andrer S., Sohn Ela’s, vielleicht derjelbe, 
der ald Gegner des Sronprätendenten Adonia 
genannt wird (1. Kön. 1, 8), war Rentamtmann 
Salomo’3 im Stammgebiet Benjamins (1. Kön. 
4, 18). — 3) Ueber 2 der Linie Gerjon angehörige 
| Leviten befielben Namens vgl. d. U. Laedan. — 
Sonſt führen ihn noch mehrere Leviten (1. Chr. 
7,29 [6,14]. 7, 42 [6, 27]. 26 [25], 17. 2. Epr. 
29, 14 u. 31,12 f. Eäör. 10, 23); zwei Benjami- 
niten, von denen ber eine aus Hama ftammte und 
Davids Weinberge beaufjichtigte (1. Chr. 28 [27], 
27), ber andre auch Sama (hebr. Schema‘) ge- 
nannt wirb (1. Ehr. 9 [8], 21 vgl. 8. 13); ein 
Simeonite (1. Ehr. 5 [4], 26 f.); ein Aubenite 
(1. Ehr. 6 [5], 4); ein Entel des Königs Jechonja 
und Bruder Serubabels (1. Chr. 3, 19); ein Nad- 
lomme Serubabel3 (Luf. 3, 26) und zwei Beit- 
genofjen Esra's (Edr. 10, 33. 38). — Zweifelhaft 
ift, an weldyen ©. bei dem Sad. 12, 13 genannten 
Geichleht Simei’3 zu denten ift, ob an den unter 
Nr. 1 genannten, deffen Geichlecht dann Benjamin 
repräjentiren würbe (ber unter Nr. 2 genannte 
©. lann nicht in Betracht fommen), oder an das 
gerſonitiſche Levitengeſchlecht Simei (vgl. Nr. 3); 
letzteres ijt das wahrjcheinlichere; der Prophet hat 
dann Das königliche und priefterliche Gejchlecht, 














Hab an dem unglüdlichen König, der in feinen | die aud) Jer. 33, 14 ff. zuſammengeſtellt find, je 
Augen allein an dem Sturz des Hauſes Sauls | mit einer Nebenlinie namhaft gemacht, wobei die 
Schuld war, in niebrig-gemeiner Weije durch Erwähnung der Nebenlinie andeuten joll, daß in 
ihadenfrohe Verwünſchungen und Steinwürfe | beiden Gejchlechtern die Klage eine allgemeine jein 
ausließ (2. Sam. 16, 5 ff.), dann aber nad} Unter- | werde. — Vgl. nod) d. X. Samma. 


Simeon 1480 Simeon 





Simeon (hebr. Schim'ön, griech. Symeön u. | ausbrüdlich im Gegenjaß zu dem Kinderreihtum 
Simön = Erhörung), zweitältefter Sohn Jakobs | feines Abtümmlings Simei bemerkt, daß defien 
von der Lea (1. Moſ. 29, 33. 35, 23. 2. Moſ. | Brüder, d. h. die übrigen Simeoniten, nicht viel 
1,2. 1. Chr. 2,1) und öfters mit andern Söhnen | Söhne hatten, und daß der ganze Stamm ſich 
Lea’s, mit Ruben (1. Moj. 48, 5. 4. Moſ. 2, 12), | nicht in gleicher Weife, wie Juba, vermehrte. Auch 
mit Levi (1. Moj. 34, 25. 30. 49, 5), mit Juda | jcheint das Vorkommen der Namen Mibjam (j. d. 
(Richt. 1, 3. 17; j. u.) näher verbunden, tritt in; A.) und Misma ſowol unter den Nachkommen 
der Patriarchengejchichte nur zweimal hervor: zu- | jenes Saul (1. Ehr. 5 [4], 25) al3 unter den Söb- 
erft indem er im Berein mit Levi vor den übrigen | nen Ismaels (1. Moſ. 25, 13 f.) darauf hinzu- 
Jalobsſöhnen die hinterliftige und blutige Rache | deuten, da fich die Simeoniten, wie mit Canaa— 
für die Schändung ihrer Schweiter Dina an ben | nitern, jo auch mit ißmaelitiichen Araberftaämmen 
Sichemiten vollzieht (1. Moſ. 34, 25 f. 30 f.), ein | vermijchten. — Der Spruch Jakobs über Simeon 
Racheact, den Jakob als unbejonnen und ge (1. Moj. 49, 7) aber weit darauf hin, Daß der 
fahrbringend (34, 30) und als zu mweit gehend | Stamm gar fein eigenes Gebiet hatte, jondern im 
(49, 5—7) ernftlich misbilligt und mit dem fyluch | Gebiet andrer Stämme zerfireut war; und im 
der künftigen Berftreuung der Nachlommen S.'s Segen Mofis (5. Mof. 33) ift er gar nicht erwähnt. 
u. Levi's unter die übrigen Stämme bejtraft, wo- | In Joſ. 19, 1—9 endlih, wo den Simeoniten 
gegen der Fanatismus des jpäteren Judentums | zuerft 13 (14) Städte im Mittagsland (Megeb) 
eine preiswürdige und gottgewollte gerechte Ber: j und dann noch einmal 4, von denen 2 ebenfalls 
geltung darin erfannte (Judth. 9, 2); jodann in» zum Mittagsland, die 2 andern aber zur Nie 
dem er von Jojeph, offenbar als der Neltejte nad} | derung (Sephela) gehören, als ihr Erbtheil zuge 
Ruben (der den Anjchlag jeiner Brüder gegen | wiejen werben, wird zweimal ausbrüdlich bemerkt, 
Joſeph zu vereiteln gejucht hatte, 37, 21 f. 29 f. | daß ihnen dieſe Städte vom Gebiet Juda's zuge 
42, 22 f.), in Aegypten ala Geiſel gefangen zurüd- | theilt worden jeien; und demgemäß finden wir 
behalten wurde (42, 24. 36. 43, 23). In der | auch alle dieſe fimeonitijchen Städte in Joſ. 15, 
Aufzählung jeiner 6 Söhne 1. Moj. 46, 10 u. | 26—32 u. 42 unter ben Städten Juda's auge 
2. Moj. 6, 15 wird der letzte berjelben Saul | führt, ausgenommen Seba, Bethul, Beth-Marce- 
ausdrüdlich ald der Sohn eined cananäijchen | both, Hazar-Suja und Saruhen, von denen aber 
Weibes bezeichnet, ein Zeugnis, daß auch bei dem letzteres mit Silhim (of. 15, 32; ſ. Saaraim), 
Stamme ©,, wie bei Juba (f. d. X. Nr. 1) jchon | Bethul mit Cheſil (Jo. 15, 30; f. Bethuel), 
jehr früh eine Vermiſchung mit Canaanitern ftatt- | Seba (f. d. A.) mit Sema (of. 15, 26) und viel- 
fand. Der in 4. Mof. 26, 12—14 u. 1. Chr. 5 [4], | leicht auch Beth-Marcaboth (f. d. A.) und Hazar- 
24 ff. aufgeführten fimeonitifchen Beichlechter find | Suja mit Mabmanna und Sanjanna (of. 15,31) 
e3 aber nur 5, indem ein Sohn Dhad weg: identiſch find. Auch jonft fommen mehrere die: 
fällt. Auch ift in diefen Stellen der Name Je- ſer Städte al3 Städte Juda's vor; jo Bethul 
muelin Nemuelund Zohar in Serah, jonft | (= Bethel), Horma und Aſan, auh Ramoth 
Name eines Geichlechtes Juba’s, umgeformt, wo⸗ (vgl. Joſ. 19, 8 u. d. U. Baalath-Beer) in 
gegen Jarib in der Ehr. wol nur Schreibfehler | 1. Sam. 30, 27 u. 30 (vgl. V. 26) bezüglich der 
für Jadin if. Die Zahl der waffenfähigen Si: | Zeit Davids, Beerieba in 2. Sam. 24,7. 1. Kön. 
meoniten betrug bei der erjten zur Zeit Moſe's 19, 3 u. 2. Kön. 23, 8 bezüglich der Zeiten Da- 
vorgenommenen Zählung unter dem Stammfür= | vibs, Ahabs und Joſia's und Zillag, das im Be- 
ften Selumiel, Sohn Zuri-Schaddai’s (4. Moj. | fig des Philifterfönigs Achis von Gath geweſen 
1,6. 7,36 u. 8.) 59300 (4. Moj. 1,23. 2,13), bei | war, in 1. Sam. 27, 6 für die Zeiten Davids und 
ber zweiten unter bem Stammfürften Semuel,|der Könige Juda's. Ueberhaupt werben jene 
Sohn Ammihuds (4. Moj. 34, 20) nur noch | Städte als fimeonitifche nur noch Joſ. 21, 4.9.16 
22200, eine Verringerung, die man durch die , (Min) und 1, Chr. 7, 59 (mo dafür richtiger Aſan 
Bermuthung hat erffären wollen, der Stamm ©. | fteht). 65 (Hebr. 6, 44. 50) in der Aufzählung der 
jei Durch die Beftrafung der unzüchtigen Abgötterei Levitenftädte und mit Abweichungen in den Ra- 
mit dem Baal Peor, an weldyer einer jeiner $ür- | men 1. Chr. 5 [4], 28—33 angeführt. — Achten 
ften Simri, Sohn Salu's, in hervorragender | wir auf die jonftigen Andeutungen über die Ge- 
Weiſe betheiligt war, beionders ſchwer mitge- | jchichte bes Stammes Simeon, jo erflärt jich Diefer 
nommen worden (vgl. 4. Moſ. 25, 3, 5. 14). Wie | ganze Sachverhalt, theild aus dem Verhältnis 
bem auch jei, jedenfalls ijt der Stamm verhältnis | dieſes Stammes zu Juda, theild Daraus, daß der⸗ 
mäßig früh ftark zufammengeihmolzen und hat | jelbe im Weftjordanland die Lebensweiſe der Hir- 
im ißraelitiichen Volksſtaat nur für kurze Zeit tennomaden feithielt, ohne ein feites ftaatliches 
eine jelbjtändige Bedeutung zu behaupten ver- | emeinwejen zu gründen, weshalb es ihm ähn- 
mocht. In der Chronik (1. Chr. 5 [4], 24 ff.) wird | lich gieng, wie dem Stamm Ruben (j. d. U.) im 
ber Hauptbeitand des Stammes gerade auf jenen |; Oſtjordanland. Aus Nicht. 1, 3. 17 willen wir, 
Sohn einer Sanaanitin, Saul, zurüdgeführt und | daß er fich zur Eroberung des jüdlichen Zandes 











Simeon 


theil3 an Juda angeichloffen hatte, und daß beibe 
Stämme gemeinjam unter anderm Horma» er 
phath eroberten. Während der mädtige Stamm 
Juda den Nöwenantheil der gemachten Eroberun 
gen in Bei nahm, mußten fich die Simeoniten 
mit den im äuferften Süden und Südweſten ge- 
legenen und theilweije nur als Weideland nutz— 
baren Landftrichen begnügen, wo jie fich einerjeitö 
mit Canaanitern und Ismaeliten vermiichten, 
andrerjeit3 aber auch in Juda aufgiengen. Nach 
1. Ehr. 5 [4], 31 follen fie ihre Städte bis auf 
den König David im Befig gehabt haben. Das 
fann freilich nicht von allen gelten, z. B. nicht von 


Ziklag, das ſchon zuvor in philiftäiihen Beſitz 


übergegangen war (j. o.). Andrerſeits fönnen die 
Simeoniten ihre Städte auch nicht zur Zeit Da- 
vids verlafjen haben. Ahr Verhältnis zu David 
entipricht ganz ihrer alten Verbindung mit dem 
Stamm Juda. Bei jeiner Erhebung zum König 
Gejamtisraels ftellte ihm der St. Simeon 7100 
jtreitbare Männer (1. Ehr. 13 [12], 25). Auch 
muß noch bis zur Zeit Hiskia's (j. u.) wenigſtens 
ein Theil des früheren Niederlaffungsbezirts von 
Simeoniten bejeßt geblieben jein. Wahrſcheinlich 
will die Notiz nur die Thatjache erflären, daß die 
fimeonitifhen Städte von Davids Zeiten an in 
der Geichichte ald „Städte Juba’3“ vorkommen, 
und geihichtlih mag aus ihr zu entnehmen jein, 
daf der Stamm ©., jeit David König geworden 
war, wenn er auch noch in Sephatja, dem Sohn 
Maecha's, feinen bejonderen Stammfürjten hatte 
(1. Ehr. 28 [27], 16), den Zufammenhalt verlor 
und ſich aufzulöjen begann; jebenfalld geichah 
dies, jeit nad) der Reichsſpaltung der von ihm be» 
fiedelte Bezirk zum Reihe Juda gehörte (vgl. 
©. 779b); und daraus wird die Nidhterwähnung 
bed Stammes ©. in 5. Moſ. 33 zu erklären fein. 
Doch wurde nur ein Theil bejielben von dem 
Stamme Juda aufgejogen; einzelne Bruchtheile 
erhielten jih und juchten andre Niederlaffungen 
und Weibepläge auf. So ift wol aud ein Theil 
nad) Nordisrael verzogen ;wenigitens scheint 2.Chr. 
15, 9 u. 34, 6 vorausgejegt zu jein, daß es in den 
Zeiten der Könige Aſſa und Jofia auch im Norb- 
reih Simeoniten und jimeonitiihe Städte gab; 
und die Zufammenftellung Beerjeba’3 mit Bethel, 
Gilgal und Dan, den Hauptitätten des unreinen 
Sehovacultus im Zehnjtämmereich und die Hin- 
deutung auf Wallfahrten, von dieſem aus nad 
Beerjeba bei dem Propheten Amos (5, 5. 8, 14) 
läßt auf nähere Beziehungen und regen Verkehr 
zwijchen diejer Simeonitenftadt und dem Nord— 
reiche ichließen. Doch waren die Reſte der Simeo- 
niten, welche die Lebensweiſe der Hirtennomaden 
und ihre Stammeseigentümlichkeit zäher fejthiel- 
ten, durch die politifchen und die Bevölterungs- 
verhältnifje des Weftjordanlandes vorzugsweiſe 
darauf hingemwiejen, die ihnen nöthigen neuen 
Weide: und Niederlafjungspläge im Süden jen- 
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jeit3 der Grenzen des israelitifchen Gebiets zu 
juden. Bon zwei in die Zeit Hiskia's fallenden 
erfolgreichen Unternehmungen diefer Art gibt ung 
der Abichnitt 1. Chr. 5 [4], 34—43 Kunde. Unter 
der Führung von 13 Fürften nahm eine anjehn- 
liche Schaar von Simeoniten einen weiten zur 
| Weide geeigneten Landſtrich in Beſitz, der ſich 
von der Gegend von Gedor oder vielmehr — denn 
| jo wird mit der Sept. zu lejen jein — von Gerar 
bis an die Dftjeite des Thales d. h. wol des Thal- 
grunds von Gerar (ſ. d. Artt. Gedor u. Gerar) 
erjtredte und damals von Abtömmlingen Hams, 
d. h. Eanaanitern oder Eufchiten, und von Meu- 
nitern (j. d. A. Maon) bejegt geweſen war, Eine 
andre Schaar von 500 Simeoniten unter 4 Häupt- 
fingen zog auf das Gebirge Seir, vernichtete den 
legten Reft der Amalekiter (j. d. U.) und nahm 
deren Wohnfige ein. Die Annahme, daß von 
biejen auf dem Gebirge Seir wohnenden Simeo- 
niten die Anfrage ausgegangen fei, welche Jeſaja 
in €. 21, 11 f. beantwortet, und daß das von 
Higig in Spr. 30, 1 u. 31, 1 entdedte angebliche 
Königreich Maſſa das dort von denielben begrün- 
bete ißraelitiiche Gemeinweſen jei, entbehren jedes 
fiheren Fundamentes. Ueberhaupt verjchwindet 
der Stamm ©. jeit der Zeit Hiskia's (von der 
oben erwähnten Stelle 2. Chr. 34, 6 abgejehen) 
ganz aus der Geſchichte. Unter den aus dem Eril 
Heimgefehrten werden feine Simeoniten genannt; 
dagegen finden wir die mwichtigften früher jimeo- 
nitijchen Städte von Kindern Juda's beſetzt (Meh. 
11, 25 ff.). Die Ableitung des Stabdtoberjten von 
Bethulien Djias und der Judith vom Stamme 
Simeon (Futh. 6, 10. 8, 1. 9,2) Hat feine ge- 
ichichtliche Bedeutung. Nur in den prophetiichen 
Bildern der fünftigen Vollendung des Gottes- 
reiches behielt auch der St. Simeon jeine Stelle 
(Hei. 48, 24 f. 33. Offenb. 7, 7). — Eär. 10, 31 
fommt noch ein andrer Träger des Namens ©. 
vor. Nach 1. Maff. 2, 1 führte ihn auch ein Prie- 
ſter aus der Claſſe Jojarib, der Urgroßvater des 
Judas Maffabäus. Sonit vgl. Luk. 3, 30. Ueber 
den Auf. 2, 25. 34 erwähnten ©. j. d. A. Sy— 
meon und im übrigen d. WU. Simon. Zu vor: 
ftehendem Urt. aber vgl. bejonders K. H. Graf, 
der Stamm Simeon, Meifen 1866. 





Simon (= Simeon). 1) Simon, Sohn des 
‚Onias, ein jüdiſcher Hoherpriefter, deilen Ver— 
‚ dienste um den Tempel und um den Gotteödienft 
im Buch Jeſus Sirach gepriejen werden (Sir. 
50, 1ff.) Es fann entweder Simon I, Sohn 
‚Oniad’ I, gemeint jein, der im Anfang des 
3. Jahrhunderts v. Ehr. lebte, oder Simon II, 
| Sohn Onias’ II, der gegen Ende des 3. Jahrh. 
vor Ehr. lebte. Letzteres iſt wahricheinlicher, da 
Jeſus Sirad) im Anfang des 2. Yahrh. vor Chr. 
| jchrieb, und jeine Schilderung den Eindrud madıt, 
daß er den von ihm gepriejenen Hohenprieiter 





Simon 





jelbjt noch beim Dienjte gejehen hat (ſ. auch d. U. 
Jeſus Siradı). — 2) Simon der Matllabäer, 
Sohn des Mattathias, älterer Bruder des Ju— 
das und Jonathan (j. d. Urtt.) 1. Maft. 2, 3. 
Schon der jterbende Mattathias hatte den Simon 
feinen Brüdern ald Rathgeber empfohlen (1. Makk. 
2,65: „Euer Bruder Simon ijt weije; demjelben 
gehordhet als einem Vater“). Und wenn auch zu— 
nächſt die jüngeren Brüder Judas nnd Jonathan 
an die Spitze der maffabäiichen Erhebung traten, 
jo Hat doch jchon neben ihnen auch Simon hervor» 
ragenden Antheil an den gemeinjamen Kämpfen, 
Leiden und Siegen genommen. Unter Judas 
hat er bejonders durch feinen glüdlichen Kriegs— 
zug nad) Galiläa für die Ausbreitung der malta- 
bäiſchen Erhebung im Norden Paläſtina's erfolg: 
reich gewirkt (1. Maft. 5, 17— 23). Nad) Judas’ 
Tod theilte er mit Jonathan dejjen Niederlagen 
und erfte Erfolge (1. Malt. 9, 33. 37. 62. 65. 67). 
Im J. 147 vor Ehr. finden wir ihn an der Seite 
Jonathans in der Schlacht gegen AUpollonius, den 
Feldherrn des Demetrius II (1. Maft. 10, 74. 82). 
Als im 3. 146 vor Ehr. der ſyriſche Prätendent 
Trypho gegen Demetrius II auftrat und Jona— 
than ſich auf des erſteren Seite jchlug, erhielt Si- 
mon jogar eine officielle Stellung. Er wurde von 
Trypho zum „Hauptmann über das Land von 
Tyrus an bis an Aegypten“ ernannt (1. Mall. 
11, 59). Als ſolcher eroberte er Joppe und baute 
die Feſtung Adida (1. Malt. 12, 33 f. 38). Nach— 
dem das Verhältnis Jonathans zu Trypho eine 
feindliche Wendung genommen hatte, und Jona— 
than von Trypho gefangen genommen worden 


war (1. Matt. 12, 39 ff.), trat Simon an die 


Spite des jüdifchen Volkes. Durch Vollsbeſchluß 
zum führer gewählt, bot er zunächſt alles auf, 
um den Jonathan aus ber Gewalt Trypho's zu 
befreien. Aber jeine Bemühungen waren ver- 


gebens. Troß Erfüllung der gejtellten Bedinguns | 


gen gab Trypho den Fonathan nicht frei, jondern 
ließ ihn zu Basfama meuchlings ermorden. Sein 
Bruder Simon konnte ihm nur noch ein feierliches 
Begräbnis bereiten (1. Maft. 13, 1—30). So 
trat nun Simon in das Erbe Jonathand als 


den Prätendenten Demetrius II und Trypho 
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jüdische Volt fah darin mit Recht den Zeitpunkt 
der völligen Befreiung Israels vom heidniſchen 
Joche, und begann von nun an (142 v. Ehr.) eine 
neue Beitrehnung nad) Jahren Simons „des 
Hohenprieſters und Fürſten der Juden“ (1. Malt. 
13, 34—42). Die nächte Aufgabe Simons war 
es nun, den zugeitandenen Beſitz auch thatjächlich 
zu fihern. In einigen Orten, nämlid) in Oazara 
(jo ift 1. Makk. 13, 43 ftatt Gaza zu lejen) und in 
der Burg von Jeruſalem, lagen noch ſyriſche Be- 
jagungen. Diefe galt es vor allem zu vertreiben. 
Erjteres gelang durch Gewalt, letzteres durch Ein- 
ſchließung und Aushungerung der Bejagung. Im 
3. 141 v. Chr. nahmen die Israeliten in feier- 
liher Proceifion wieder Befig von der Burg 
(1. Maft. 13, 43—52). Damit war in der That 
die volle Befreiung Israels von heidnijcher Ober- 
hoheit hergeftellt. Infolge der inneren ®irren im 
iyriichen Reiche blieb Simon von dorther unbe- 
helligt; und jo werden dieſe Jahre jeiner Regie— 
rung als eine Zeit volltommenen Glüdes und 
Friedens geichildert. „Er hielt Frieden im Lande, 
daß eitel Freude in Israel war. Und ein jeder 
bejaß feinen Weinberg und jeinen Garten mit 
Frieden, und durfte fich nichts beiorgen; denn 
niemand durfte fie überziehen. Und die Könige 
in Syrien fonnten ihnen die Zeit nicht mehr Scha- 
den thun. Und er hielt Recht im Lande, und 
ichügte die Armen unter jeinem Volke wider Ge- 
walt, und jtrafte alles Unrecht, und vertilgte die 


| Gottlojen” (1. Matt. 14, 11—14). Zur Befefti- 


gung jeiner Herrichaft erneuerte Simon aud) Die 
ihon von Judas und Jonathan angelnüpften 
freundichaftlichen Beziehungen zu den Römern, 
und erlangte von ihnen den Abſchluß eines förm— 
lichen Schuß» und Trugbündnijjes, 139 v. Chr. 
(1. Maft. 14, 16—24. 15, 15—24. Bgl. d. Artt. 
Qucius und Nuntenius). Schon im Jahre zu- 
vor, 140 dv. Ehr., war in einer feierlichen Ver— 
ſammlung von Vertretern des gejamten jüdiſchen 
Volles zu Jerujalem der folgenreiche Beichluß ge- 


| faßt worden, in danfbarer Anerkennung der großen 


Verdienfte, welche Simons Brüder und er jelbit 


ſich um das jüdiiche Volk erworben hatten, das 
Hoherpriefter und Fürjt der Juden (143 
bis 135 v. Chr.). Da im ſyriſchen Reiche die bei- | 


nod mit einander fämpften, jo wurde es ihm nicht | 
ſchwer, die von Jonathan errungene Stellung zu | 


behaupten. Ya e3 gelang ihm jogar, volle Ab- 
gabenfreiheit, d. h. aljo die gänzliche Unabhängig: 
feit des jüdischen Gemeinweſens von den jyrijchen 
Königen zu erreihen. Da nämlich Trypho ſich 
als treulos gegen die Juden erwiejen hatte, jo 
war es jelbitverftändlich, daß dieſe nun wieder 


auf Seite ded Demetrius traten. Simon jandte 
eine Geſandtſchaft an denjelben, und dieje erlangte | 


von ihm ein Decret, durch welches den Juden 
volle Abgabenfreiheit eingeräumt wurde. 





Hoheprieftertum und Fürjtentum in Si- 
mons Hauje für erblih zu erllären 
(1. Matt. 14, 25 ff., bei. 8. 41—49). Damit ern- 
tete Simon die reife Frucht aller gemeinjamen 
Arbeiten und Kämpfe der drei makkabäiſchen Brü- 
der. Hatten Judas und Jonathan factiich Die 
Macht des Haujes begründet, jo iſt doch erſt Si- 
mon der Begründer der hasmonäiſchen Dynaftie 
geworden (j. auch den U. Makkabäer). — Gegen 
Ende jeiner Regierung wurde auch Simon wieder 
in die ſyriſchen Angelegenheiten verwidelt. De» 
metrius II wor auf einem Kriegszuge gegen Die 
Barther in deren Gefangenichaft gerathen und 
damit vorläufig vom Schauplage abgetreten. Der 


Das | Erbe jeiner Anſprüche war jein Bruder An» 


Simon 





tiohus VI. Sidetes. Diejer beftätigte zunächſt 
dem Simon alle feine Nechte und Privilegien | 
(1. Maft. 15, 1—9). Sobald er aber im Kampfe 
gegen Trypho entſcheidende Fortſchritte gemacht 
und diejen in der Feſtung Dora eingejchloffen 
hatte (1. Makk. 15, 10—14), nahm er aud) gegen 
Simon eine feindliche Haltung an. Eine Abtheis 
lung Hülfstruppen, welche Simon ihm ſandte, 
wurde ftolz zurüdgemwiejen, bie früher dem Simon 
gegebenen Zuficherungen widerrufen, und von 
ihm die Herausgabe ber Städte Joppe, Gazara 
und der Burg von Jerufalem gefordert. Da Si- 
mon hierauf nicht eingieng, jandte Antiochus, 
während er jelbjt den aus Dora entjlohenen 
Trypho verfolgte, jeinen Feldherrn Kendebäus 
zur Befämpfung Simons nah Judäa (1. Malt. 
15, 25 —41). Simon war zu alt, um felbft noch 
einmal zum Schwerte zu greifen. Er jandte jeine 
Söhne Judas und Johannes gegen Kende— 
bäus; und dieſe erfochten einen vollitändigen 
Sieg über den feindlichen Feldherrn (1. Malt. 
16,1—10). Somit war auch dieje Gefahr wieder 
vollftändig bejeitigt. — Ein paar Jahre fpäter 
fiel Simon als Opfer des Meuchelmordes durch 
die Hand eines jeiner nädhjjten Verwandten. Sein 
eigener Schwiegerjohpn Btolemäus tradjtete 
nach ber Herrſchaft im Lande und ermorbdete den 
Simon jamt feinen Söhnen Mattathias und Ju- 
das bei einem Gelage in der Feſtung Dof bei 
Jericho, 135 v. Ehr. (1. Malt. 16, 11 fi.) — 
3) Simon hieß auch ein Benjaminite, der nad) 
2. Makk. 3, 4 zur Zeit des Hohenprieſters 
DOnias II „Borjteher* (Luth.: Vogt), d. h. wahr: 
ſcheinlich Oberichagmeijter deö Tempels von Je— 
ruſalem war. Erverrieth wegen Streitigfeiten mit 
dem Hohenpriefter Onias die Schäße des Tempels 
an den jyriichen Feldherrn Apollonius (zur Zeit 
des Königs Seleucus IV, 187—175 v. Ehr.), 
und gab dadurd Veranlafjung zur Plünderung | 
bed Tempels durch Heliodorus (2. Maft. 3, 4 ff.) | 
Als nad der Vereitelung des Unternehmens | 
Heliodors jener Simon jeine feindjeligen Um— 
triebe fortiegte, begab ſich Onias zum König, um 
Dagegen Borjtellungen zu maden (2. Maft. 
4, 1—6). Es wird aber nichts über den Erfolg 
jeiner Reiſe und über die weitere Gefchichte Si- 
mons erzählt. Nad 2. Maft. 4, 23 war ber 
nachmalige Hohepriefter Menelaus ein Bruder 
jenes Simon. Schü. 











Simon: im N. T. ein beſonders häufiger 
Name. 1) Fit Simon der eigentliche Name des | 
Petrus (j. d. U). — 2) Ein zweiter Simon im 
Apoſtelkreiſe führt Marc. 3, 18, Matth. 10, 4 
den Beinamen „von Kana“; Luc. 6, 15. Apſtlg. 
1,13 heißt er der Zelot. Nach legterem wäre 
er ein (ehemaliges) Mitglied der von Judas dem 
Galiläer (j. d. U.) hervorgerufenen theotratiichen 
Revolutionspartei geweien; allein es ift zu ver⸗ 
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muthen, daß ber Beiname „Zelotes“ Lediglich 
dadurch entjtanden ijt, dab Lucas den Beinamen 
„Kananites“ (der Kananit, von Kana Gebürtige) 
appellativijch (= der Eiferer) gedeutet hat. Die 
Angaben jpäterer über die Miſſionsthätigkeit 
und ben Märtyrertod des Simon von Kana find 
ohne allen Verlaß. — 3) fommt ein Simon unter 
ben Brüdern Jeſu vor, Marc. 6, 3, Matth. 
13, 35 (j. d. Artt. Jakobus und Joſeph). 
Diejenigen Alten und Neueren, welche dieje Brü- 
der fünftlich zu Vettern Jeſu machen, identifi- 
eiren ihn einerjeit3 mit dem gleichnamigen Apojtel 
(dagg. ſ. d. A. Jakobus), andererjeit3 mit einem 
Symeon, Sohn des Kleophas, der als VBerwand- 
ter Jeſu und Nachfolger Jatobus des Gerechten 
nad Eujebius (K. Geſch. 3, 32) der Gemeinde 
von Jeruſalem vorgeftanden und unter Trajan 
hundertundzwangzigjährig den Kreuzestod erlitten 
hat, aber in der Quelle weder ald Bruder des 
Herrn noch als Apoftel bezeichnet wird. — 4) hat 
der Bater bed Judas Yicharioth ebenfall3 Simon 
geheißen unb bereit3 den Beinamen Jicharioth 
geführt (j. d. U. Judas). — 5) Bei einem Pha- 
rijäer Simon ift Jeſus (Luc. 7,36.) zu Gaſt, ala 
die „große Sünderin“, offenbar eine durch die 
Predigt Jeſu gerettete Broftituirte, hereintritt 
und ihm die Füße jalbt: er wird wegen jeiner 
wenig liebreihen Gedanken darüber, daß Jejus 
dies duldet, von ihm beihämt und zurechtgewiefen. 
— 6) And die Salbung zu Bethanien (Mare. 
13, 3 f.. Matth. 26, 6 f.)) geht im Haufe eines 
Simon vor, mwelder — vom Ausſatz genejen, 
möglicherweije von Jeſu davon geheilt — den 
Beinamen „der Ausfägige” behalten hat. Einige 
vermuthen in ihm den Mann der Martha oder 
den Bater des Lazarus; aber es ijt auch mög- 
lich, daß jenes Gaſtmahl gar nicht im Hauje der 
befannten Gejchwiiter vorgeht, jondern von an—⸗ 
deren bethanifchen Freunden Jeſu ihm bereitet 
und Lazarus mit jeinen Schweftern nur daran 
betheiligt ift. Daß diejer „Simon der Ausſätzige“ 
mit dem Pharifäer Simon in Luc. 7 ibentiidh 
jei, dafür läßt fich nichts als die Gleichheit des 
Namens und der im Hauje vorgehenden Hand» 
lung anführen, während die näheren daratteri- 
ftiichen Umftände und die fonjtigen Berionalver- 
hältniffe jo verjchieden wie möglich find. — 7) Ein 
Simon von Eyrene, der von zahlreichen Juden 
bewohnten nordafritanijchen Griechenjtadt, fommt 
in ber Leidensgeihichte Jeſu vor (Me. 15, 21. 
Ditth. 27, 32. Luc. 23, 26). — Vermuthlid in 
Jeruſalem anſäſſig, fommt er am Charfreitag 
eben von Felde, ald Jeſus auf feinem Todes— 
gange der Laſt feines Kreuzes erliegt; die hin- 
ausführenden römiihen Soldaten lajten dasjelbe 
dem Simon von Eyrene ald dem erjten beften 
nad Römerart auf. Vielleicht Hat dies unfrei- 
willige Kreuztragen ihn dem Heilande innerlic) 
nahegebracht: wenigſtens müflen nach Marc. 15, 21 





Simon 
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jeine Söhne Ehriften, und — muthmaßlich als 
Mitglieder der römiichen Gemeinde — dem Evan- 
geliften und jeinen erjten Zejern wohlbefannt ge- 
weſen jein. — 8) Apitg. 9, 43 tommt ein Gerber 
Simon vor, ein Ehrift zu Joppe, bei dem Petrus 
längere Zeit zu Gafte ift. — 9) Ebenfalls in der 
Upoftelgefhichte E. 9, 9—24 tritt ein Zauberer 
Simon auf, der dann in der älteften Kirchen- 
und Ketzerhiſtorie eine große Rolle jpielt. Als 
bei der mit dem Tode des Stephanus eintreten- 
den Zeriprengung der Urgemeinde der Armen- 
pfleger Philippus nach Samarien fommt und 
das Evangelium predigt, trifft er dort auf einen 
Simon, der ſich „für etwas Großes“ ausgibt und 
um feiner Zaubereien willen von dem jamariti- 
ihen Bolfe als „die große Kraft Gottes“, ala 
die wundermwirfende Offenbarung, wenn nicht 
gar Incarnation Gottes verehrt wird. Die echten 
Wunderwirfungen des Philippus imponiren ihm; 
auch er läßt fich taufen, und als bald darauf 
Petrus und Johannes den befehrten Samaritern 
die Hände auflegen und hierbei die Geijtesgaben 
der Urgemeinde auch hier erwacdhen, bietet Simon 
ihnen Geld an, wenn fie auch ihm das Geheim- 


nis, den h. Geijt mitzutheilen, verrathen wollten. 


Petrus, entrüftet über die Unlauterfeit diejes 
Anerbietend (von dem fich die mittelalterliche 


Bezeichnung des Um-Geld-Kaufens geiftlicher 
‚im %. 929. ©. madıte fich jelbft zum König und 


Würden ald „Simonie“ herjchreibt), weist ihn 
icharf zurüd, worauf wir in der Apoftelgeichichte 


nicht weiter von dem Manne vernehmen. Die | 


alttirchliche Ueberlieferung will wiflen, daß er zu 
jeiner Selbftvergötterung zurüdgefehrt, mit einer 


gleihfalld divinifirten zweideutigen Gefährtin | 


Helena eine phantajtijche Yaufbahn fortgejegt, ein 
mit diejen Vergötterungen zujammenhangendes 
gnojtiiches Lügenſyſtem ausgebreitet und zulegt 
als hartnädiger aber überwundener Feind der 
Upoftel den Untergang gefunden habe. Eine 


Menge phantaftiicher Fabeln hat fi an jeinen 


Namen geheftet; offenbar hat ihn die mit dem 
Gnoſticismus ringende Kirche des zweiten Jahr— 
hundert3 zum Prototypen diejer heidnijchchrift- 
lihen Miſchſyſteme ausgedichtet. Aber ein trifti- 


ger Grund, auch die nüchterne Nachricht der 


Apoftelgeichichte zu einem Niederichlag dieſer 
Sagenbildung zu jtempeln, liegt nicht vor, und 
jelbft der altfirchlichen Simon. Magus-Sage fehlt 
ichwerlich aller Hiftorische Kern. Zauberfünfte in 
Verbindung mit phantaftiicher Religiondmenge- 


rei, den herrſchenden Hunger nad) finnenfälliger | 
religiöfer Erfahrung ausbeutend, erfüllen die 





Beit, und fein Boden war frucdhtbarer für fie als 


der des halbheidniichen, halbjüdiichen Samariter- 
volfes, das auch nach anderen Nachrichten zur 
Beit Jeſu und der Apoftel in ſtärkſter religiöjer 
Erregung war. — Ob Simon Magus, den bie 


Simon, der nad) Joſephus dem römijchen Statt- 
halter Felir unfaubere Dienste geleiftet, muß auf 
fi) beruhen. Be. 


Simran (hebr. Zimran, bei Quther auch Sim- 
ron) heißt der erſte Sohn Abrahams und der 
Ketura (1. Mof. 25, 2. 1. Ehron. 1, 32). Die 
Namensformen der Sept. Zombrän, Zembrän, 
Zebrän, Zembrän führen auf Zabramı, die weitl. 
von Mekka am Rothen Meer gelegene Königs- 
jtadt der Kinädofolpiten (vgl. über fie ZDMG. 
XXI, ©. 663). Der hebr. Namensform fommen 
noc) näher die Zamareni des Plinius (h. n. 6, 32) 
im Innern Arabiend. Ob das er. 25, 25 er- 
wähnte Bolt Simri mit dieſem Simran identiich 
ift, wie viele annehmen, ift jehr zweifelhaft (i. 
Simri). 

Simri (griech. Zambri, auch Zamares) 1) he 
bräifher Manns name, von alter Zeit her nicht 
jelten, wie ihn 3. B. der von Pinehas (j. d. U.) 
wegen abgöttijcher Buhlerei getödtete Simeoniter- 
fürft trug (4. Moſ. 25, 14; vgl. ferner 1. Chr. 
2, 6.9 [8], 36. 10 [9], 42. 2. Ehr. 29, 13). Am 
befannteften iſt Simri, der Feldzeugmeiſter 
(„Oberfter der Hälfte der Kriegswagen“) Ela’s 
von Israel, durch deſſen Verſchwörung diejer 
König (j. Ela) bei einem Gelage in Thirza um- 
gebracht wurde; nach der recipirten Zeitrechnung 


brachte ſämtliche männlihe Nachkommen der 
Dynaſtie Baeſa um. Aber das Heer, welches zur 
nämlichen Zeit vor Gibbethon lagerte, erkannte 
ihn nicht an, jondern rief den Feldoberiten Omri 
im Lager zum König aus, der in Eilmärjchen ge- 
gen Thirza heranrüdte, und die Stadt in jchnel- 
lem Handitreih nahm. ©. hatte ſich in den be- 
fejtigten Centralbau des Reſidenzſchloſſes zurüd- 
gezogen, mit dem er fich, ald er die Stadt ein- 
genommen jah, verbrannte. Seine Regierung 
hatte nur fieben Tage gewährt (1. Kön. 16, 9— 20; 
vgl. 2. Kön. 9, 31). — 2) Name eines Vollks, 
welches Jeremia 25,25 mit andern unter dem 
göttlichen Zormverhängnis der Siege Nebufad- 
nezars erliegen fieht. Nach dem Faden der Auf- 
reihung, der von Juda ausgehend die näheren 
und ferneren Völfer gruppenmweije aneinander- 
fügt, kann bei diefem Boll Simri weder mit 
der jyriichen Tradition und den meijten neuern 
an Zimran, das feturäifche Arabervolf (1. Moſ. 
25, 2), nod an den Stamm der Zamareni und 
die Stadt Zabra im inneren Arabien gedacht wer- 
den; diefe wären V. 24. einzureihen geweſen. 
Ebenjowenig an das phöniciihe Simyra oder 
die aethiopiihen Sembritai; jene würden zu 
8.22, dieje zu V. 19 zu jtellen geweien jein. Da 
Jeremia den Namen zu Elam und Medien grup- 
pirt, hat die Anficht einiger engliicher Keilichrift- 


Kirchenväter aus Gitta in Samaria ftammen | forjcher viel für ji, die auf dem Obelisten Sal- 
laſſen, identiſch jei mit einem cyprijchen Zauberer , manafjars II ein Land Simri lejen, dem durch 


Simron 


den Zufammenhang ber Infchrift die Lage weſt— 
ih von Medien, nördlich von Elam, öftlih vom 
Tigris, jüblih vom Urmiajee zugewieſen wird. 
Schrader allerbing® nimmt an (KGF. ©. 171), 
daß der fraglide Name nit Simri, fondern 
Namri gelejen werden müſſe. Kl. 


Simron (hebr. Schimron) Heißt ein Sohn und 
ein von ihm abgeleitetes Geſchlecht Iſaſchars 
(1. Moſ. 46, 13. 4. Moi. 26, 24. 1. Ehron. 
8 (7,1). 


Simron oder Simron Meron (Joſ. 19,15), 
eine norbeanaanitifche Königsftadt (of. 11, 1. 
12, 20), die bem Gebiete Sebulond zugetheilt 
wurde (19, 15). Da die Sept. den Namen Sy- 
moön ſchreiben und der Talmud fie Simonia 
nennt, jo haben Neubauer, de Saulcy und Eon- 
ber ©. in dem Dorfe Semuntje, 2 Stunden meit- 
fih von Nazareth, dem Simonias des Joſephus 
(Leben 24), wiederfinden wollen. Allein jo weit 
ſüdlich — in NRiedergaliläa — lag die Stadt gewiß 
nicht. Aber auch an Märdn (meitlih vom See 
Ehüfe) oder an Mörön (weſtlich von Safed) wird 
man nicht denken dürfen, Wahrjcheinlich tenn- 
zeichnet die Lage des alten S. das heutige es- 
Semirije, ein Dorf 1 Stunde nördf. von Akka, 
das Casale Somelaria Templi der Kreuzfahrer 
(Socin-Bädelers Pal. 2. Aufl. ©. 322), M. 


Simſon, der lebte der zwölf Richter in Israel, 
von welchem das Bud; der Richter berichtet. Er 
heißt im Hebräijchen eigentlich Schimſchon, in 
der griechijchen Überjegung des U. T. und auch 
Hebr. 11, 32 Sampion, in der Bulgata und 
im Anichluß an fie auch bei Quther in Hebr. 
11, 32 und bei Engländern und Franzoſen Sam— 
fon. Seine Geidhichte wird Richt. C. 13—16 
erzählt, in einem Abjchnitte, welcher durch vieles 
Eigentümlihe in Inhalt und Form zu der An- 
nahme nöthigt, daß er urſprünglich einer andern 
Schrift, welche wahricheinlich Die Kämpfe israeli- 
jcher Helden gegen den philiftäiihen Erbfeind 
und indbefondere Simſons Heldenthaten dar- 
ftellte, angehört habe und von dem Berfafler des 
Richterbuches durch die hronologiichen Notizen 
am Anfang, in der Mitte und am Ende (13, 1. 
15, 20. 16, 31) in deſſen Darftellung eingefügt 
worden jei. Nur in diefen Zufägen des Verfaj- 
jers (15, 20. 16, 31) ift von einem Ridhteramte 
Simſons die Rede, während in der von ihm be— 
nutzten Schrift felbit keinerlei Beziehung darauf 
fich findet. Und in der That, wenn nad) 3, 10 
die beiden wejentlichen Functionen dieſes Amtes 


in dem Richten über das Bolt oder über einen | 


Vollsſtamm im Frieden und in der Anführung 
des Volls im Kriege zu juchen find, jo ift der- 
gleihen bei Simfon nicht zu finden, deſſen Wir- 


fen lediglich in einzelnen Kraftftüden perjön- 
licher Heldenftärte befteht und nur dadurch den 
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dem legten Zwed aller richterlihen Thätigfeit, 
der Befreiung Israels von feindlicher Bedräng- 
nis, diente (j. d. A. Richter, ©. 1289 a). 
Diefe Bedrängnis nun gieng damals von ben 
Philiftern aus. Simſons Geburt fällt in ben 
Unfang jener Zeit, in welcher infolge neuer Zu- 
züge aus ihrem Mutterlande Kreta die Macht 
‚ber Philifter jo jehr anwuchs (ſ. d. A. Phili— 
ter, ©. 1197a), daß fie fich zu den eigent- 
lihen Herren des Landes machten, jelbft den 
kriegstüchtigen Stamm Juda fi unterwarfen 
(15,11) und dad unterjochte Bolf fogar der Mittel 
eine kräftigen Wibderftandes berauben konnten 
(1. Sam. 13, 19—21). Die Zeitangaben des 
U. T. reichen zur Heritellung einer genauen und 
| fiheren Chronologie diejer Periode nicht aus; 
doch darf man als feititehend annehmen, daß die 
Philifter vor ihrer völligen Beſiegung durch 
David (um 1050) über hundert Jahre lang Is— 
rael bedrängt hatten. Zumal in der erjten Zeit 
diejer Bedrängnis, als Israel durch die phili- 
| ftäiiche Ubermacht volftändig nie dergeworfen war, 
und bevor Samuel bie zerjtreuten Glieder bes 
Volles mit feiter Hand wieder zu fräftigerer 
Einheit zujammengefaßt hatte, fonnte der Kampf 
der Unterbrüdten gegen den überlegenen Feind 
nur in einzelnen fühnen Handftreichen beftehen, 
und eben als deren erjter und größter Repräſen— 
tant ericheint Simion, welchem e3 in dem Ges 
biete jeines in der unmittelbaren Nachbarſchaft des 
Bhilifterlandes wohnenden Stammes Dan an 
immer neuen Herausforderungen zum Streite 
nicht fehlte. Das Buch der Richter leitet zunächit 
die Gejchichte feiner Geburt (13, 2—24) mit 
der Bemerkung ein, daß damals Gott die Kin- 
der Israel vierzig Jahre lang in die Hände der 
| Philifter gegeben habe. Außerordentliche Noth- 
ſtände fordern außerordentliche Rettungsmittel, 
und jo wird Simjon, ähnlich wie Samuel, ala 
ber auf wunderbare Weiſe von Gott verheißene 
und geſchenlte Sohn einer lange unfruchtbar ger 
bliebenen Ehe dem Daniten Manoah zu Zaren 
(eigentlich: Zora, ſ. d. U.) geboren und vor 
jeiner Geburt jchon als ein Nafiräer (f. d. A. 
Rafiräer, ©. 1059b) Gott verlobt: zum 
äußern Zeichen jeiner Weihe joll ihm fein Scheer» 
meſſer aufs Haupt kommen, und „er joll nicht 
efien das aus dem Weinftod fommt und ſoll fei- 
nen Wein noch ſtark Getränfe trinten und nichte 
Unreines eſſen.“ Das Bedenken, daß jo manches 
in Simſons Weſen und Treiben, wie jeine un- 
bändige Leidenichaft in der Liebe wie im Zorn, 
zum Charakter eines Gottgeweihten nicht zu 
ftimmen jcheint, erledigt ſich durch die Erwä— 
gung, daß ed damals vor allem darauf anfam, 
im böjen Kampfe wider die Uinterbrüder dem 
gefnechteten Volk zwar noch nicht feine volle 
Selbftändigfeit, aber doc) jein Selbitgefühl wie- 














berzugeben. Dazu wußte jih Simfon von Geburt 
an berufen und geweiht, dazu von Gottes Geift 
erfüllt und getrieben. Auf dieſem Bewußtſein 
beruht jeine übermenſchliche Kraft. Er verliert 
fie, als unter Delila's Scheere das äußere Zeichen 
feines gottgeweihten Lebens fällt. Aber fie kehrt 
ihm wieder, da er als ein geblendeter Gefange- 
ner in der tiefiten Noth zu feinem Gott wieder 
beten lernt und läßt ihn am echt tragiichen Ende 
feines Lebens im Untergange noch feinen größ- 
ten Sieg gewinnen. — Die einzelnen Hel- 
dbenthaten Simſons find in der Erzählung des 
Richterbuches finnreich und funjtvoll gruppirt. 
Man hat bald ſechs (Dieftel), bald fieben (Schen- 
tel) jolcher Gruppen, bald in Simſons Geſchichte 
eine in fünf Acten (Ewald) ſich vollziehende dra- 
matijhe Entwidelung entdedt. Im einzelnen 
bürfte folgende Zwölfzahl von wunderbaren Tha- 
ten und Ereigniffen fich ergeben. Nachdem im 
Lager der Daniten zwiſchen Zarea und Ejthaol 
ber Geiſt des Herrn angefangen hatte, ihn zu trei— 
ben (13, 25), wird er von leidenjchaftlicher Liebe 
zu einem philiftäifchen Weibe ergriffen, auch das 
infolge göttliher Fügung, „denn er juchte Urfach 
an die Philijter.” Als er mit jeinen Eltern zu 
ihr nach Thimnath Hinabgeht, 1. zerreißt er un- 
terwegs einen Löwen (14, 6), in deſſen Leichnam 
er nad) einiger Zeit gelegentlich eines zweiten 
Beſuches, bei welchem er die Philifterin zum 
Weibe nimmt, einen Bienenihwarm und Honig 
findet. Das gibt ihm Veranlaſſung zu einem 
Räthiel, welches er feinen philiftäiihen Hochzeit3- 
genofjen vorlegt, und als dieje ed mit Hilfe 
jeines verrätherifchen Weibes gelöft haben, 2. er- 
ſchlägt er bei Askalon dreißig Philifter, um mit 
den ihnen geraubten Feierkleidern die ausbedun- 
gene Forderung derjenigen zu befriedigen, die das 
Räthjel errathen hatten (14, 19). 3. Im Born 
darüber, daß der Bater ſeines Weibes dieſes 
einem andern gegeben, treibt er die brennenden 
Füchſe in die Saatfelder der Philifter (15, 5), 
und als dieje, um fich zu rächen, fein Weib 
jamt ihrem Vater verbrannt hatten, 4. brachte 
er ihnen eine große Niederlage bei (15, 8), wo» 
rauf er in die Steinfluft zu Etham in Juda ſich 
zurüdzieht. Bon den Philiftern aufgeipürt und 
von den Judäern ihnen ausgeliefert, 5. zerreißt 
er jeine Bande (15, 14), 6. erfchlägt mit einem 
Ejelsfinnbaden taujend Philifter (15, 15) und 
7. lodt, dem Verſchmachten nahe, durch jein 
fräftiges Gebet aus einer Höhle des hingewor- 
fenen Kinnbadens eine ihn erquidende Quelle 
hervor (15, 19). Abermals von Liebe zu einem 
philiftäifchen Weibe entbrannt, täujcht er nicht 
bloß, als er dieje Buhlerin in Gaza bejucht hat, 
die Wachſamkeit der ihm nachitellenden Philifter, 
jondern 8. jchleppt auch ihnen zum Hohne das 
Stadtthor fort bis auf eine Anhöhe in der Nähe 
des neun Meilen von Gaza entfernten Hebron 
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(16, 3). Am verhängnisvollften aber wird ihm 
fein Verhältnis zu einer dritten Philifterin, de 
ren Namen Delila auch als bebeutjam über: 
liefert wird, mag er nun „bie zarte Schwache“ 
oder „die Schwächende, die Berrätherin“ bebeu- 
ten. Zwar zerreißt er, al3 die Philifter im Bunde 
mit ihr jeiner Herr zu werden tradhten, 9. fieben 
friiche Saiten (16, 9), 10, die neuen Stricke, mit 
welchen Delila ihn gebunden hatte (16, 11) und 
reißt 11. das Gewebe, in welches fie jein Haar 
verflocdhten hatte, jamt dem Webepflod heran: 
(16, 14). Als fie ihm aber jein noch von feinem 
Sceermefjer berührtes Haar, dad Zeichen, da 
er „ein Verlobter Gottes vom Wutterleibe an“ 
gewejen ift, abgejchoren hat, da wid; feine Kraft 
von ihm. Er wird von den Bhilijtern gefangen 
genommen, geblendet und in Gaza in jchimpi- 
licher Haft gehalten, bi8 mit jeinem Haupthaate 
auch jeine Kraft wieder gewachſen ift und ihr 
fähig macht, 12. jeine legte und größte That zu 
vollbringen, indem er beim Dagonfefte die den 
Tempel ftügenden beiden Säulen niederreißt und 
jo unter dejjen Trümmern ſich jelbjt, zugleich aber 
eine größere Zahl von Feinden begräbt, als e 
in feinem Leben getödtet hatte (16, 30). Zmi 

ihen Barea und Eſthaol, wo der Geift Getiei 

zuerft über ihn gefommen war, wurbe er wa 

jeinen Verwandten im Grabe jeines Baters %- 
ftattet, nachdem er Isſsrael zwanzig Jahre lang 
gerichtet hatte (16, 31). — Unverfennbar ver 
räth die Erzählung von Simſons Thaten burt 
ihren Inhalt wie durch die Art ihrer Zählums 
und Gruppirung, daß die erweiternde, ſteigernde 
und umgeftaltende Macht der Volksſage de 
volfstümlichen Helden und feiner Geichichte fit 
bemädtigt hat. Bejonders charakteriſtiſch dafür 
ift die Art, wie nach 15, 14—19 ein jelfiger 
Berg, ober aud) ein Zug von foldhen, der wegen 
jeiner eigentümlichen Geftalt den Namen Lebi, 
d. i. Kinnbaden führte und als die Stätte eimer 
von Simjon vollbradgten Heldenthat galt, zu der 
Erzählung Beranlafjung gegeben hat: daß Sim- 
jon dort taufend Philifter mit einem Ejelstinn- 
baden eridhlagen habe, daß auf fein Gebet ans 
diejem die dort befindliche Duelle entftanden jet, 
und daß Berg und Quelle umgelehrt von Sim 
ſons That ihre Namen erhalten hätten (j. d. A 
Lehi). Auch fehlt es nicht an verwandten Zi- 
gen in der ausländiichen Sage und Sitte. Eine 
Analogie der brennenden Füchſe bietet fich 5. 8. 
in einer altitalifchen Sitte dar, deren Dpid 
(Fast, IV, 681) gebentt. Ganz bejonders nahe 
aber lag die Bergleihung mit Herafles und feinen 
zwölf Thaten (Rostoff, die Simjonsjage nad 
ihrer Entjtehung, Form und Bedeutung und der 
Heraflesmythus. Leipzig 1860), jowie mit defien 
afiyriich-babyloniihem Gegenbild (vgl. S. 58). 
Das alles aber berechtigt noch nicht, Simjons 
Geſchichte für einen reinen Mythus und ihn jelbit 


s 


Sin 


für einen Sonnenheros zu erflären (Steinthal, 
die Sage von Simjon, in der Beitjichrift für 
Bölterpigchologie, II. Berlin 1862, ©. 129 bis 
178), obwol e8 am nächſten liegt, jeinen Namen 
dur „Sonnenmann“ etymologisch zu beuten und 
mit dem Namen des afiyriich-babyloniichen Son- 
nengotte® Samas zujammenzujtellen (Nöldeke, 
ZDMG. XV, 806 f.). Gegen bie völlige Mythi- 
firung der biblifchen Erzählung iprechen nament- 
lich die ganz beftimmten Örtlichkeiten, an welche 
Simjond Geburt, Thaten und Scidjale, insbe: 
iondere jein Begräbnis, geknüpft eriheinen, und | 
welche bei jedem Verſuch einer mythologiſchen 
Auflöfung ald ein dagegen fi ſpröde verhal- 
tender Niederichlag zurüdbleiben und entichieden 
auf eine beftimmte geſchichtliche Überlieferung 
zurüdweifen. Aus einer ſolchen erklärt ſich auch 
am natürlichiten das jo ganz individuell eigen» 
tümliche, auch mit alten Räthjeln und Sprüchen 
in Dichterifcher Form (14, 14. 18.165,16. 16, 28) 
ausgejtattete Gejamtbild dieſes vollstümlichen 
Helden voll friiher unbändiger Kraft und ſpru— 
deinden Humors. Es wird daher ein hiftorifcher 
Kern, um welden die jagenhaften Elemente fich 
allmählich fryftallifirt haben, feitzuhalten jein, 
wie das auch von 2. v. Ranke geſchehen ift, 
welcher den wejentlichen Inhalt deſſen, was das 
Richterbuch über Simjon berichtet, in folgenden 
Sägen bündig zujammenfaßt (Weltgeichichte I, 
S. 51 f.): „Eine jehr eigentümliche Erſcheinung 
iſt Simſon, der dem kleinen ſtreitfertigen Stamm 
Dan angehört; er war dem Dienſte Jehova's 
durch himmliſche Zeichen ſchon vor ſeiner Geburt 
geweiht: ſeine Stärke wird unwiderſtehlich, ſo— 
bald der Geiſt Gottes über ihn kommt. Er kämpft 
gegen die Bhilifter, welche bereits die Oberhand 
und jelbft die Herrichaft erlangt haben. Er unter- 
liegt aber ihrer Hinterlift ; der Name des Weibes, 
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gewiß nicht gemeint jein. Dies hat ſchon Hiero- 
nymus beitimmt, Sin mit Belufium zu über- 
jegen; denn dieſe Stadt, welche „ber Schlüffel 
Aegyptens“ genannt wird, ftellte fich den von 
Dften fommenden Heeren zunächit entgegen. Es 
war gewaltig befejtigt, und da feine Armee ohne 
ed zu nehmen tiefer in das Nilthal einzubringen 
wagen durfte, io verdiente ed wohl „die Feſte 
Aegyptens“ genannt zu werben. Freilich zeigt 
fein durch die Denkmäler befannt gemworbener 
Nante, den wir für den von Pelufium halten 
fönnen, aud nur entfernte Ahnlichleit mit dem 
hebr. Sin. Champollion hat nun den Verſuch 
gemacht, aus diejer Berlegenheit hinauszuhelfen, 
indem er darauf hinwies, daß ber foptiiche Name 
für Belufium Pheromi lautet und „ein jchlam- 
miger Ort“ bedeutet. Da nun das griechiiche 
„Pelousios“ gleihfalls „ihlammig“ überjegt wer- 
den fann und das Aramäiſche ein Wort Sin d. i. 
Schlamm befist, jo könnte Sin als bloße Über- 
tragung des Higyptiichen Pheromi aufgefaßt wer- 
den. Hejefiel würde dann gejagt haben: „Schlamm, 
bie Feſte Aegyptens“. Das wäre eine feineswegs 
wirkungsloſe Antitheje; aber wer unter den Ju- 
den wußte, welche Bedeutung dem ägyptiſchen 
Pheromi zulam? Und ift diejer foptiihe Name, 
für den fich fein hieroglyphiſches Brototyp findet, 
auch alt? Immerhin ſpricht mandjes für Sin- 
Pelufium; aber wir wollen nicht verichweigen, 
dab fich der Name Sin am beften mit dem alt- 
ägyptiichen für das gried. Syene und heutige 
Asuan dedt. Er lautete Sun, und der Drt, den 
er bezeichnete, lag zur Seite des erjten Katarafts, 
war von der Natur ſelbſt mit granitenen Wällen 
ſtark befejtigt und hatte die Aufgabe, das Nil— 
thal vor den Einfällen der Südvölfer in ähn- 
liher Weile zu jchügen, wie Pelufium es vor 
der Invafion feiner Öftlihen Nachbarn fihern 





das ihn fejjelt, Delila bedeutet Verrätherin. Seine ſollte. Sun (Syene) verdient ebenjogut die „Feſte 


Thatkraft und Gefinnung drängt ſich in feinem 
Ende zuiammen. „Deine Seele jterbe mit die- 
jen Philiſtern,“ ruft er, von ihnen feines Augen» 


lichteö beraubt, aus und ftürzt die Säulen ein, | 
welche das Haus tragen, in welchen fie verjam- | an feine von beiden gedacht. 


melt find; er begräbt fich jelbft unter den Ruinen. 
Die Handlung ift, wie mandje andere, die hier 
vorlommt, grandios und bizarr. Die Summe 
von allem ift die Selbftaufopferung einer gott: 
geweihten Kraft.“ Br. 


Sin. Hejefiel 30, 15 f. wirb unter den von 
Gott bedrohten Städten in Aegypten aud Sin 
genannt, aber jo, dab man nicht zu erfennen ver- 
mag, ob ein unter- oder oberägyptiicher Ort 
darunter gemeint ijt. Die Sept. geben Sin durd) 
Sais wieder; da aber in der angeführten Stelle 
Sin „die Feſte Aegyptens“ genannt wird, jo 
wird Gais, das jchon um jeiner Lage willen nie- 
mals eine bedeutende Feitung geweien jein kann, 


Aegyptens“ genannt zu werden wie PBelufium. 
— Es fehlt leider völlig an fiheren Hülfsmitteln 
zur Entiheidung der Frage, welche von biejen 
Städten der Prophet meinte. Vielleicht hat er 
Eb. 
Sin. Über die Wüfte ©. ſ. Lagerftätten 
©. 881. — Nod) ein drittes Sin ſ. in d. A. Sini. 


Sinai (griehiih Sinä) heißt der Berg, aufı 
welchem Gott erichien, um Israel durch Mojes 
das Gejeß zu geben, und die an demjelben gelegene 
Wüite, in welcher die Jsraeliten, von Raphidim 
fommend (2. Moj. 19, 2. 4. Moj. 33, 15), für 
längere Beit (5. Moj. 1,6) — von einem nicht 
näher beitimmten Tag bes 3. Monats nad dem 
Auszug aus Aegypten an bis zum 20. Tag des 
2. Monats im 2. Jahr (2. Moſ. 19, 1. 4. Mo). 
10, 11 f.) — ihr Lager aufgeichlagen hatten. Der 
Berg heißt in der Bibel auch Horeb, ein Name, 
welcher, wenn auch urjprünglich mit dem Namen 
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S. ſchwerlich ganz gleichbedeutend, doch unter- | alten Bistumsftadt und Anachoretentolonie Pha- 
ſchiedslos an Stelle des leßteren, und zwar von ‚ran erhob (vgl. bei. Eberd, Durch Goſen zum 
einzelnen Schriftftellern ausſchließlich, gebraucht | Sinai, S. 219 ff. 412—426; 2. Aufl. ©. 229 fi. 
wird (j. das Nähere in d. A. Horeb). Der Name 424—438); dazu fommt, daß der Hauptitrom der 
Horeb bedeutet „Trodenheit, Dürre“ und bezieht aus dem legten vorchriſtlichen und den erften nad 
ſich offenbar auf den den Anblid einer großen | hriftlichen Jahrhunderten theils von heibnijchen, 
Felſenwüſte mit gewaltigen nadten Feldwänden | theild von chriftlihen Bewohnern der Sinai. 
darbietenden Gejamtcharakter des Berges oder  halbinjel herrührenden jogen. Sinaitiichen In— 
Gebirges. Der Name ©. dagegen bedeutet jchiwer- | ichriften am Serbal mündet; bie für die Dschebel 
(ih „das jpitenreiche, zadige Gebirge”; noch Müsa-Gruppe zeugende Tradition läßt ſich da- 
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weniger kann er von der zwiſchen Elim und 
Sinai gelegenen Wüfte Sin (2. Mof. 16, 1; vgl. 
©. 881) abgeleitet und „das Gebirge der Wüſte 
Sin* gedeutet werden. Am meiften hat die Er» 
Härung: „das dem Mondgott Sin angehörige 
Gebirge” für fih; denn, unter biefem Namen ift 
der Mondgott nicht nur von den Babyloniern, 
Aſſyrern (vgl. S. 108) und Syrern, fondern auch 
von den himjaritiichen Arabern verehrt worden 
(ZDMG. XIX, 242 ff, XX, 286 f.); und am 
Horeb⸗Sinai hatte der Mondgott ein Heiligtum, 
bei welchem noch anı Ende des 6. Jahrh. n. Chr. 
Antoninus Martyr die in der Umgegend wohnen- 
den heidniichen Araber ein Neumondsfeſt feiern 
ſah (ZDMG. III, 161. 203). Wie es fich aber 


gegen nicht fiher über die Zeit des Kaiſers Ju— 
ftinian zurüd verfolgen; unb jene Inſchriften 
finden fich zwar auch an Thalwänden der Muja- 
gruppe (3. B. im Wadi Ledſcha), aber dieje er- 
icheint doch nicht in gleihem Maße, wie der Ser- 
baf, als ein Mittelpunkt, zu welchem ſich in der 
Beit der Entftehung diejer Infchriften reiiende 
‚Bewohner der Sinaihalbinjel und ber benad; 
barten Gegenden gefammelt haben. Die für den 
Serbal ſprechende Tradition iſt alfo die ältere; 
aber für die Enticheidung der Streitfrage, weldes 
ber wahre Sinai-Horeb jei, ift fie bei dem gewal⸗ 
tigen Beitabftand, welcher noch zwifchen ihren 
erſten Spuren und den bibliſchen Berichtertattern 
‚ über die moſaiſche Gejeßgebung oder gar ber Zeit 





auch mit dem Namen ©. verhalte, jedenfalls galt | diefer jelbit Liegt, ohne allen Belang; auch ift ihre 
der Berg jchon in vormojaiicher Zeit Midianitern Entftehung leicht begreiflih: Wadi Pheiran it 
und Israeliten als ein der Gottheit geheiligter | von Uegypten her eher und viel leichter zugäng- 
Berg und war als folder eine Wallfahrts- und | lich, ala der Centralgebirgsſtock; der Waflerreid- 
Dpferftätte. Schon 2. Moſ. 3, 1. 4, 27. 18, 5 tum und die Fruchtbarkeit der Dafe lud zur Be 


(vgl. 3, 12) nennt ihn die Bibel „den Berg Got- 
tes”, woneben jpäter (vgl. 2. Moſ. 24,13, 1. Kön. 
19,8) im Rüdblid auf die Offenbarung des Gottes 
Israels einmal (4. Moj. 10, 33) auch die jonft 
bon dem Bion übliche VBezeihnung „der Berg 
Jehova's gebraucht wird (vgl. auch 5. Moſ. 33,2. 
2 Richt. 5, 5. Bi. 68, 9. 18). — Daß num der Sinai- 
Horeb im Innern der Sinaihalbinjel gelegen war, 
aljo in;dem von den Arabern Dschebel et-Tür 
oder Tür Sinä genannten Hochgebirge zu juchen 
it, unterliegt feinem Zweifel; dagegen ift frag- 
lich, welcher der dortigen Berge dafür zu halten 
ift. Die jet herrichende Anficht will ihn gemäß 
der heutigen Tradition in dem Centralgebirgs- 
ftod, in der Dschebel Müsa-Öruppe nad 
mweijen, wogegen Lepſius und Ebers den in nord» 
mweitliher Richtung dieſem vorgelagerten, am 
Wadi Pheirän fich erhebenden Dschebel Ser- 
bal für den echten Gejeßgebungsberg halten. 
Wäre die Streitfrage nad) der Tradition zu ent« 
icheiden, jo wäre letztere Anficht entichieden vor- 
äuziehen; denn nicht erſt Kosmas Indikopleuſtes, 
der um 535 n. Ehr. die Sinaigegend bereift hat, 
jeßt ohne weitered voraus, daß der biblijche 
Horeb-Sinai der Serbal jei, jondern jchon von 
ber Zeit des Eujebius an ift eine Reihe von Zeug- 
nijfen dafür vorhanden, daß der bibliiche Horeb 
in einem Berg gefunden wurde, der fich in ums» 
mittelbarer Nähe der im Wadi Pheirän gelegenen 


fiedelung ein; andererjeit3 boten auch die vielen 
natürlichen Höhlen und Felsichluchten des Serbal 
und feiner Umgebung den weltmüden Anachoreten 
die ihrem ascetiichen Bedürfnis entiprechende ab 
geſchiedene Unterfunft (vgl. Frans, Aus dem Orient 
S. 14 und Eberd a. a.D. ©. 216 f. 2. Ausgabe 
S. 226 f.); nachdem einmal die riftliche Anfiede 
fung begründet war, brachte es deren Lage und 
der Lauf der Hauptreiiewege von jelbft mit ſich, 
daß ſie zur chriftlichen Metropole für das Innere 
‚der Sinaihalbinfel wurde; und daß num in ihrer 
Umgebung die Erinnerungen an die in der Bibel 
berichteten jinaitiichen Vorgänge ebenjo localiſiti 
wurden, wie ſpäter nach der Gründung des Sinal- 
kloſters durch Juftinian im Mufa-Bergitod, da? 
lag ganz im Geifte der nad) heiligen Stätten be 
gehrlichen Zeit des aufblühenden Mönctums. — 
Kann fo das höhere Alter der Tradition micht für 
‚den Serbal entſcheiden, jo fällt es andererſeits 
‚auch nicht für den Dichebel Mufa ins Gewidt, 
daß Joſephus wiederholt (Altert. 2,12, 1. 3,5,1) 
den Sinai den höchſten Berg jener Gegend nennt; 
denn wenn auch Die abiolute Höhe bes Serbal 
(2045 ın) die des Dichebel Muja (2244 m) nicht 
‚erreicht, jo ift doch die hier allein in Betradt 
lommende, für das Auge erfichtfiche relative Höhe 
des erfteren faſt Doppelt fo groß, als die des lei 
teren; denn jemer erhebt fich ungefähr 1435 m 
über das Wadi Pheiran, das c. 610 m hoch liegt, 
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während diejer die ſelbſt jchon in einer Höhe von 
c. 1524 m gelegene Ebene er-Rächa nur um etwa 
720 m überragt. — Die Entjicheidung der Streit- 
frage kann ausichließlich aus den geographiichen 
und topographiihen Vorausſetzungen bes bib- 
liſchen Berichtes und der größeren oder geringeren 
Angemefjenheit ber uns jegt genauer befannten 
Terrainverhältnifje der Umgebung beider Berge 
zu denjelben gewonnen werden. Aber aud) bezüg- 
li jener topographiihen Vorausiegungen wird 
man auf manche Detailzüge fein bejonderes Ge- 
wicht legen können, wenn man anerfennt, daß ung 
über die finaitijhen Borgänge fein authentiicher 
Beriht Mofis, jondern nur beträchtlich jpätere 
Aufzeihnungen einer Ueberlieferung vorliegen, 
die mit der den jpäteren Generationen wenig be- 
fannten Topographie der Sinaigegend frei zu 
ichalten vermochte!) und das Erinnerungsbild im 
einzelnen in freier Weiſe ausgemalt hat. Zu diejen 
topographiichen Detailzügen, denen man mit Un— 
recht ein enticheidendes Gewicht beigelegt hat, 
dürften folgende zu rechnen jein: die dem Bolt 
als Lagerjtätte dienende Wüſte ſtößt ig an den 
Berg an, daß man diejen anrühren konnte (2. Moſ. 
19, 12 f.); vom Lager heraus fonnte das Bolt bis 
an den Fuß des Berges Gott entgegen geführt 
werben (19, 17), und von jeinem Standort aus 
fonnte es wieder in das in der Entfernung be» 
findlihe Lager zurüdfliehen (20, 18); der Berg 
fonnte mit einem jeine Befteigung und die Be— 
rührung jeines® Endes hindernden Gehege um 
geben werden (19, 12, 23); am Fuß des Berges 
befand ſich ein jließendes Waſſer (32, 20. 5. Moſ. 
9, 21). Bon größerer Bedeutung it, daß der Ge- 
ſetzgebungsberg in der bibliichen Ueberlieferung 
überall al3 ein einzelner Berg ericheint, wobei 
jebod) jein höchiter Gipfel als Stätte der Gegen- 
wart Jehova's noch von der Berghöhe unterichie- 
ben wird (19, 20. 24, 17. 34, 2); ferner daß der 
Gipfel des Berges von dem an feinem Fuße be» 
findlichen Aufenthaltsort des Volkes aus ſichtbar 
war (19, 11. 20, 18, 24, 17. 5. Moj. 4, 15. 5, 4. 
22 ff.); dab zwar das Hinauf- und Herabjteigen 
nicht eine den Verkehr zwiichen dem hinaufgeitie- 
genen Mojes und dem unten befindlichen Volke 
allzu jehr erjchwerende Zeit erfordert haben kann 
(19, 21. 24 f. 32, 7. 15 ff. 30f. 34, 2. 4. 32), 
daß aber der Gipfel doch auch wieder fern genug 
war, um Mojes den Augen und der Boritellung 
des Volfes jo zu entrüden, daß fie meinen fonn- 


1) Der Prophet Elias ift in der nacdhmojaiichen Zeit 
ber einzige Jraelite, von welchem die Bibel erzählt, daß 
er zu dem Berg Gottes Horeb gewandert jei (1. Kön. 19); 
und gerade dieſer Bericht zeugt durch bie Angabe, daß 
der Bropbet wunderbar geſtärkt in 40 Tagen und 40 
Nächten von jeinem eine Tagereiie von Beerieba entfern- 
ter Nachtlager bis auf den Gottesberg gegangen jet (B. 8), 
von geringer Bekanntſchaft mit den topographiſchen Ber: 
bältniffen; denn die Entfernung von Beerjeba nach dem 
Sinai beträgt nur wenig über 40 Meilen. 

Bibl. Handwörterbud). 
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ten, er werde nicht zurückkehren (32, 1. 23); ins» 
bejondere endlich, daß fi am Fuße des Berges 
ein Raum befunden haben muß, der zur Lager- 
ftätte für eine größere Menſchenmenge geeignet 
war, und zu dem zugleich die Bezeihnung 
„Wüſte Sinai“ paßt. Je nachdem man auf 
die eine oder andere diejer topographiichen Bor- 
ausjegungen größeres Gewicht legt, wird die Ent- 
ſcheidung verichieden ausfallen. Die erite betonen 
Lepiins und Ebers bejonders als für den Serbal 
Iprechend. Denn diejer ift in der That „ein 
einiger, individuell für fich beſtehender Hochge- 
birgsriefe*, deſſen Bruſt und Haupt frei über die 
feinen Fuß wie aufgetürmte Wälle umgebenden 
Höhen emporragt und in die weite Ferne hin 
fihtbar, auch von vielen Punkten des W. Pheiran 
aus als großartiges Ganze fich daritellt; auch 
Reijende, welche ihn nicht für den Geſetzgebungs— 
berg halten, nennen ihn doch den impojanteften 
und großartigften Berg der ganzen Sinaihalb- 
injel und jeine Bejteiger (Burdhardt, Rüppell, 
Lepfius, Fraas, Palmer) rühmen die Rundficht, 
die er gewährt, als eine weitere und umfajjen- 
dere, als jie irgend eine Spige der Muſagruppe 
darbietet (vgl. Ebers, S. 191—204; 2. Auflage 
©. 200— 214; und Lepfius, Reife von Theben 
nad) der Halbinjel des Sinai, S. 35). Dennod 
fönnen wir uns nicht für den Serbal enticheiden. 
Wir legen fein Gewicht darauf, daß er nicht einen, 
jondern fünf Gipfel hat, von denen feiner vor 
dem andern beſonders ausgezeichnet ift, und die 
dazu wieder in einer Menge von einzelnen Spitzen 
und Zaden enden (Fraas ©. 26 zählt „etlich und 
vierzig Einzelgipfel*); auch nicht darauf, daß die 
überaus bejchwerliche, ja gefährliche Erjteigung 
des Serbal auch auf dem fürzeften Weg von NND. 
her (dur) W. Rattameh und W. Rim) mehr als 
4 Stunden erfordert (der gangbarere Weg führt 
durch das W. Alejät um das jüdöjtliche Ende des 
Berges herum und von S. her zur Höhe). Aber 
enticheidend gegen den Serbal ericheint uns vor 
allem der Umstand, daß fih am Fuß dejielben 
feine Dertlichkeit nachweijen läßt, in welcher man 
die „Wüſte Sinai“ erfennen könnte; zu dem engen 
Palmenthal des W. Pheiran paßt dieier Name 
durchaus nicht, und von dem Anfang des Wabi 
esh-Scheich, wohin Ebers (S. 384; 2. Ausgabe 
S. 396) „die Zeltjtadt der Hebräer“ verlegen will, 
gilt dies nicht minder. Es fommt hinzu, daß die 
Umgebung des Serbal troß des Kträuterreichtums 
mancher Thäler (Ebers S. 412; 2. Ausg. ©. 424) 
zu einem längeren Aufenthalt eines ausgiebiger 
Weidepläge bedürftigen Nomadenvolt3 nicht ge- 
eignet ift, wogegen auf den Weideplägen des 
Eentralgebirgsitods Taujende von Schafen und 
Biegen das ganze Jahr durch genügende Weide 
finden, weshalb noch heute die Beduinen ſich im 
Hochſommer aus den niedrigeren Gegenden dort— 
hin zurüdziehen. — Auf den Eentralgebirgsjtod 
94 
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werben wir auch durch die Notiz hingemwiejen, daß | diejer jenjeitd der Wüjte gelegene Gottesberg viel 
Mojes die Schafe Jethro's über die Wüſte hin- | eher die Mufagruppe jein, ala der erft jenieits 
aus getrieben und jo jemjeit3 derjelben an dem | derjelben erreichbare Serbal. Endlich ift noch nicht 
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Gottesberg Horeb gekommen ſei (2. Moſ. 3, 1); | einmal ein Verſuch gemacht worden, den Weg der 
wenigſtens wird, wenn wirklich der Wohnſitz der Israeliten vom Sinai aus in die Wüſte Paran 
Midianiter im füdlichen Theil der Oftküfte der | und die ihm bezeichnenden Stationen unter der 
Sinaihalbinfel zu juchen ift (vgl. d. U. Jethro), Vorausjegung, daß der Serbal der Geiepgebung®* 
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berg gewejen jei, nachzuweiſen (vgl. Lagerftät- 
ten Nr. 4); und auch die Angaben über den Zug 
zum Sinai laffen fich leichter mit der Annahme, 
daf der ©. in der Mufagruppe zu juchen ift, ver- 
einigen, al3 mit der Jbentification deſſelben mit 
dem Serbal (vgl. beſ. d. A.Raphidimu.Lager— 
8 ftätten ©. 881 f.). — Die Mufagruppe, bie 
ganz aus kryſtalliniſchem Urgeſtein, bejonders 
Syenit, Granit und ein- und aufgelagerten Por- 
phyren (näheres bei Fraas, Aus dem Orient, 
©. 17 ff.) bejteht, und mit ihren Hochaufgetürmten 
Felfenmaffen und riefigen, nadten Felswänden 
durhaus einen dem Namen Horeb (j. oben) ent- 
ſprechenden Gejamteindrud 
macht, umfaßt Drei mit ein- 
ander ziemlich parallel in 
der Richtung von NMW. nad) 
SED. laufende, durch enge 
Thalihluchten getrennte, ge- 
waltige nnd lang geftredte 
Bergrüden. Unmittelbar an |\. % 
ihrem norbmweitlihen Fuß 
dehnt fih nah NW. Hin, von je 
hohen und jchrofi abfallen- 
den Bergen eingejchlofjen, die | 
weite Ebene er-Rächa aus, | 
zu der man von NW. her | 
durd den Paß Nakb Häwi 
(Windichlucht) gelangt, und 
deren Flächenraum auf eine 
engliihe Quadratmeile, alfo 
über 500 Heltar, angegeben 
wird; nah NW. Hin, mit 
der Ebene er-Rächa einen 
ftumpfen Winkel bildend, 
läuft der Wadi ed Deir, in 
den man im NO. vom oberen 
Ende des Wadi esh-Scheich 
eintritt; jene Ebene und die— 
ſes Thal fchließen die der |: 
Mufa- Gruppe im Norden 
gegenüberliegende Dreied- 
ſpitze des Dschebel Fereia' 
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Bergrüdens herumbiegt und nah SW. Hin in die 
weite hoch gelegene und nad Süben hin amphi- 
theatralifh anfteigendbe Hochebene es-Seba'ijeh 
ausläuft. — Der weitlichfte Bergrüden, an der 
Weftjeite vom W. Taläch begrenzt, ift die Fort- 
jegung des Höhenzugs, welcher unter verjchie- 
benen Benennungen jchon vom Nakb Häwi ber 
die Südweftwand der Rächa-Ebene bildet, heift 
Dschebel el-Chamr und erreiht im Süden in 
dem nad) der heil. Katharina benannten Katha- 
rinenberge, ber noch einige Fuß höher ift, als der 
füdlih von der Mujagruppe gelegene und früher 





genannten hohen Bergpla- 
teaus anderen S®.-u.SD.- 
Seite ein. — Der öſtlichſte 
ber 3 Bergrüden der Mujagruppe, die SD.-Wand 
des W. ed Deir bildend, gipfelt in dem Dschebel 
ed-Deir, in dem weiter füblich bis zu 2054 m 
Höhe fich erhebenden Dschebel 'Aribeh, in deffen 
Namen man eine Arabifirung des bibl. Namens 
Horeb hat erfennen wollen (vgl. Balmer, ©. 18), 
und — um nur die befannteren Gipfel zu nennen 
— ganz im Süden in dem 1824 m hohen Dsche- 
bel el-Menädschah. An feiner Oſtſeite führt, 
gleihfam ala Fortjegung des W. esh-Scheich, 
ziemlich in der Richtung von Norden nah Süden 
der ®. Sebafijeh, eine auch an den verengteften 
Stellen immer noch c. 200 m breite Thalfchlucht, 





Das Zinai-Gebirge. 


für den höchften Berg der Sinaihalbinjel geltende 
Um Schomar (vgl. Balmer, ©. 102), feine hödjite 
Erhebung. Der mittlere Bergrüden, auf welchen 
fi unſer Intereſſe concentrirt, hat zwei Gipfel, 
beide an Höhe dem Katharinenberg nicht gleich— 
fommenb: der nördliche, von den Ehriften Horeb, 
von den Arabern Räs es-Safsäfeh (= Weiden- 
gipfel) genannt, erhebt ſich bis zu 1993 m, ift von 
ber Rächa-Ebene aus überall fichtbar, und feinen 
Fuß bildet im NNW. eine gewaltige aus der 
Ebene jäh auffteigende Felſenwand; der fübliche, 
2244 m hohe Gipfel, der Dsch. Müsa (— Moſes- 
berg) ift der Sinai der Tradition, fällt aber nur 
94* 
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Ebene aufjteigenden Thalſchluchten; die an jeiner 
Weſtſeite, zwiichen ihm und dem Dschebel el- 
Chamr und dem Ktatharinenberg laufende ift der 





von der an jeinem Sübdoftfuß gelegenen Hochebene 
es-Seba’ijeh aus (j. oben) als bejonderer Berg- 
fegel ins Auge, ift Dagegen von der Rächa-Ebene 
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aus nirgends ſichtbar, wie denn auch die Ausjicht | Wadi el-Ledscha, eine enge, wilde, mit großen 
von ihm fait nach allen Richtungen hin eine be- Felsblöcken erfüllte Schlucht, die im Süden, bei 
ſchränkte ift. — Eingejchloffen ift diejer mittlere dem verlafjenen, aber noch von einem jchönen 
Bergrüden von zwei vom Süboftende der Rächa- | Baumgarten umgebenen Klojter el-’Arba'in, d. b- 
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dem Kiofter der 40 Heiligen oder Märtyrer (vgl. 
über jie Eberd a.a.D. ©. 343 ff.; 2. Ausgabe 
©. 353 ff.) ihren Abſchluß hat; vom Kloftergarten 
aus führt in jüdlicher und dann meftlicher Rich— 
tung ein Weg durch die Mojesipalte hindurch und 
an der Rephuhnguelle vorbei auf den Katharinen- 
berg; ein anderer Pfad führt im Oſten zum Dich. 
Muja hinauf. — Das an der Dftieite des mitt- 
leren Bergrüdens auffteigende Thal, welches den⸗ 
felben von dem Dschebel ed Deir tremnt, ift ber 
Wadi Schafib, d. i. das Jethrothal (ſ. Jethro). 
Es beginnt ba, wo die Rächa-Ebene und das 
Wadi ed Deir zufammentreffen, der Spite des 
Dschebel Fereia‘ gegenüber; links von feinem 
Eingang liegt der niedrige Aaronshügel, wo das 
goldene Kalb aufgejtellt geweſen jein joll; in an- 
fehnlicher Breite zieht es fih nad) SD. hinauf 
bi3 zu dem früher dem Gebächtnis ber Berflä- 
rung geweihten, dann nad) der heil. Katharina 
benannten Sinaiflofter, deſſen Bibliothek durch 
Tiſchendorfs Auffindung einer der älteften und 
wichtigiten Bibelhandichriften, des codex Sinai- 
ticus, eine neue Weltberühmtheit erlangt hat; 
das größte Heiligtum dieſes Klofters ift eine an 
den Chor der Mlofterfirche angebaute Kapelle, mo 
ber feurige Buſch, in dem Gott Mofi erfchien, ge- 
ftanden haben fol; nicht weit davon, außerhalb 
der Kirche, liegt der Mojesbrunnen, aus welchem 
angeblich Moſes Jethro's Schafe getränft Hat; 
ſüdlich vom Klofter führt der Weg zu dem eine 
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Müsa. Das Jethrothal ſelbſt führt von dem 
Klofter an ald enge Kluft weiter aufwärts bis zu 
einem Sattelpaß, über welchen man in die Hoch— 
ebene es-Seba'ijeh (f. oben) gelangt, von wo ber 
Weg meiter ſüdoſtwärts nad) Scherm (j. Jethro) 
führt. — Unter denjenigen, welche den Horeb— 
Sinai in der Mufagruppe wiederfinden, ift noch 
darüber Streit ob man ben eigentlichen @ejeh- 
gebungsberg mit der Tradition in dem Dschebel 
Müsa oder mit Robinfon in Räs Safsäfeh, und 
ob man bie den Israeliten als Lagerſtätte bie- 
nende Wüfte Sinai in der Rächa-Ebene oder in 
ber Hochebene es-Seba'ijeh zu erkennen habe. 
Betreff3 ber letzteren Alternative wird man ſich 
nur für die Rächa - Ebene entſcheiden fünnen. 
Denn ſowol die Lage, als die natürliche Be- 
ſchaffenheit der fteinigen Hochebene es-Seba‘ijeh 
machen dieje, auch angenommen, daß fie mit den 
im Süben und Oſten anfteigenden Halden Raum 
genug darbiete, zu einer Ragerftätte auf längere 
Beit ganz ungeeignet (vgl. Balmer, S. 107. Ebers, 
©. 389; 2. Ausg. ©. 401f.). Ohnehin lag offen- 
bar nad der Bibel die Lagerftätte am Fuß der 
ganzen Berghöhe und nicht jchon hoch oben in den 
Bergen. Man ift auf diefe Annahme nur, unter 
ber Borausfegung daß der Dschebel Müsa ber 
Geſetzgebungsberg fei, aus dem Grunde gefom- 
men, weil dieſer nur von der Hochebene aus ſich 
ala ein imponirenber Bergtegel mit gewaltigen, 
zerflüfteten Felswänden präjentirt. Iſt der ©. 
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bedenartige Einjentung bildenden Rüden bes 
Sinai hinauf und von diejer Höhe weiter an 
der Eliaskapelle mit der angeblichen Eliashöhle 


(1. Kön. 19, 9) vorbei zum Gipfel des Dschebel 





Ras es Safsäfeh und bie Rächa-Ebene, 


überhaupt in der Muſagruppe zu juchen, jo kann 
nur die Rächa-Ebene und das anjtoßende Wabi 
ed Deir die den Israeliten als Lagerjtätte die- 
nende „Wüſte ©.“ jein. Bon da aus waren aud) 


Hi 
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die Hauptquellen der Umgegend am leichteften er- 
reihbar. — Glaubt man nun ein entſcheidendes 
Gewicht darauf legen zu müſſen, daß der Gejeß- 
gebungsberg von der Lagerftätte aus fihtbar war 
und den Eindrud eines einzelnen Berges machte, 
jo fann man dieſen nur mit Robinfon in Räs 
SafsAfeh, d. h. nicht in der unmittelbar zur Ebene 
abfallenden ftlippenreihe (Ebers, ©. 389; 2. Ausg. 
S. 401), ſondern in dem von diejer noch durch 
einige niedrigere Bergipigen getrennten (Robin- 
jon I, S. 176) nördlichen Gipfel des traditionellen 
Horeb-Sinai erfennen. Es wird ſich aber nicht 
leugnen laſſen, daß der höhere, jüdliche Gipfel, 
der Dschebel Müsa, mehr geeignet erjcheint, als 
„der Gottesberg” zu gelten und zu manchen Um- 
ftänden des bibliichen Berichtes beſſer paßt, als 
der jchwer zugängliche und nur von der Nord» 
jeite her ala Einzelberg ſich daritellende Räs 
Safsäfeh. Wir erinnern beijpielöweije daran, daß 
Mojes das erjtemal (2. Moſ. 3, 1) wahrſcheinlich 
von Südoſten ber (j. Jethro) zum Gotteöberge 
fam; daß von dem nördlichen Gipfel kaum benf- 
bar ift, daß er für fich allein au) den Midianitern 
als „Gottesberg“ gegolten hat, wie denn auch in 
chriſtlicher Zeit keinerlei Tradition fich jpeciell an 
ihn geheftet hat, und da die Andeutungen, nad) 
welchen man vom Gipfel bed Berges aus nicht 
wahrnehmen fonnte, was im Lager vorgieng 
(2. Moj. 32. 7 5.17 f.), und die Entfernung des 
Gipfels immerhin beträchtlich genug war, um bie 
Borftellung möglich zu machen, Moſes werde nicht 
zurüdtommen (32, 1. 23), mehr auf den jüdlichen 
Gipfel hinweiſen, ald auf den mit feinem Fuß 
mitten in das Lager vorjpringenden nörblichen. 
Am wahricheinlichiten finden wir daher, daß zwar 
der ganze mittlere Bergrüden ber biblijche 
Horeb-Sinai und die Rächa-Ebene mit dem W. ed 
Deir die Wüſte Sinai, der eigentliche Gejep- 
gebungsberg aber der Dschebel Müsa ift. 
Doch darf man fi dann durch das Beftreben, 
die Manifeftation der Gegenwart Gottes auf dem 
Gipfel in den Gefichtäfreis des am Fuße befind- 
fihen Volkes zu rüden, nicht zu der abenteuer» 
fihen Annahme verleiten lafjen, Moſes habe das 
Volk aus dem Lager in der Rächa-Ebene heraus 
auf dem langen und bejchwerlichen Weg burd) 
Wabi Scha'ib nad) der Hochebene es-Seba'ijeh 
Gott entgegen geführt (2. Moſ. 19, 17) und dort 
wie zu einem Schauftüd aufgeftellt. Vielmehr 
wird man auch in den Ausſagen über bie Sicht- 
barkeit jener Manifeftation für alles Volt einiges 
auf Rechnung der ausmalenden Ueberlieferung 
bringen müffen, zumal einem Theil derjelben durch 
die Annahme völlig Genüge geſchieht, daß das 
Bol von jeiner Lagerftätte aus die Höhe bes 
ganzen Bergrüdend rauchen und von einer bun- 
fein, blitzſchwangeren Wetterwolte eingehüllt ſah; 
und auf einen ſolchen Einfluß der Ueberlieferung 
wird aud) das zurüdgeführt werden bürfen, daß 


der Sinai-Horeb in der bibliichen Darſtellung 
noch mehr als Einzelberg erjcheint, als e3 bei 
dem mittleren Bergrüden der Muſagruppe der 
Fall ift. — Nad) der biblischen Erzählung iſt dasö 
Behngebot von dem im Feuer auf den Gipfel des 
Sinai herabgefahrenen Jehova jelbit dem Bolte 
verkündet worden (2. Moj. 19, 18 ff. 20,1. 22. 
5. Moſ. 4, 10 ff. 5, 4. 22 ff.); die weiteren Ge— 
jegesoffenbarungen und Unorbnungen Jehovas 
wurden dagegen gemäß dem Verlangen des er- 
ichrodenen Boltes (2. Moſ. 20,19. 5. Moſ. 5,23f. 
18, 16) durch Mojes vermittelt, der nachdem ber 
Bund auf Grund bes Bunbesbuches feierlich ab- 
geſchloſſen war (2. Moſ. 24, 1 ff.), noch 40 Tage 
und 40 Nächte auf dem Sinai im Verkehr mit 
Gott blieb (2. Moj. 24,18. 34, 28). Nach der 
aus verſchiedenen Duellenberichten zujammen- 
gejegten Erzählung der finaitijhen Vorgänge im 
2. B. Moſe entjteht der Schein, al3 ob ein zwei⸗ 
maliger 40 tägiger Aufenthalt Mofis auf dem 
Sinai anzunehmen fei, einer vor und ein zweiter 
nad) ber Abgötterei mit dem goldenen Kalb, und 
fo ift die Sache in der That im 5. B. Mojis dar- 
geitellt (5. Moſ. 9, 9. 11.18.25). Auf die Offen 
barungen, welche Moſes auf dem Sinai erhielt, 
werben, wie der Inhalt des Bundesbuches (2. Moi. 
20, 22. 24, 3) und bie in 2. Moj. 34 enthaltene 
Gebotreihe (vgl. V. 32), auch alle auf die Errid- 
tung der Gtiftähütte, auf das Prieftertum und 
den Eultus bezüglichen Anordnungen in 2. Roi 
25—31 (vgl. bef. 25, 40. 26, 30. 27, 8), die Ge 
feße im 3. B. Mofe (3. Moſ. 7, 38, 25, 1. 26, 46. 
27, 34; vgl. 4. Mo. 3,1. Mal. 4, 4) und da} 
ganze von Moſes im Oftjordanland verkündigte, 
fogen. deuteronomiſche Geſetz (5. Moſ. 4, 5.14 
5,23 ff. 29, 1) zurüdgeführt. In einzelnen Stellen 
ift jedoch vorausgeſetzt, dab diefe Geſetzesoffen 
barungen ſchon in der Stiftshütte ftattgefunden 
haben (2. Moſ. 33, 7 fi. 34, 34 f. 3. Moſ. 1,1), 
und von 4. Mof. 1,1 an ift dieſe ausſchließlich 
die Stätte des Offenbarungsverkehrs zwiſchen 
Gott und Moſes, weshalb die weiteren Geſehe 
und Anordnungen bis zum Aufbruch vom Sinai 
aud nicht mehr ald auf dem Berg, jonbern als 
„in der Wüſte Sinai“ geoffenbarte bezeichnet wer 
den (4. Moj. 1,1. 3,14. 9,1). — Die im R.T. 
wiederholt vorfommende Vorftellung, daß die Ge⸗ 
jeßesoffenbarung auf dem ©. durch Engel ver- 
mittelt worden jei (Gal. 3, 19. Hebr. 2,2. Apftlg- 
7,53. 38), ift dem U. T. noch fremd, hat aber an 
der Bi. 68, 18 und in der griechifchen (Sept.) und 
aramäifchen (Onkelos) Ueberjegung von 5. Mol. 
33, 2 ausgefprochenen Vorftellung, daß der auf 
bem ©. erſchienene Gott von Engeljchaaren um- 
geben war, ihren Anfnüpfungspunft und war zur 
Beit der Apoftel ein Gemeingut der jüdiſchen 
Religionslehre geworben, das aud) bei Joſephus 
(Altert. 15, 5, 3), im Talmud und in den Midro- 
him nachweisbar ift. — Die von dem Apoite 
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Paulus in Gal. 4,25 zur Unterjtügung jeiner | lich, wenn nicht jicher, identiichen Namen führen- 
allegoriſch = typiichen Parallelijirung der Hagar |der Fürſt Rivaku, uriprünglid Eriv-aku, 


mit dem auf dem Berg Sinai gejtifteten Bunbe 
verwendete Notiz, daß der Berg ©. in Arabien 
Hagar heiße, kann nur auf der Lautähnlichkeit 
bes arabijchen Wort3 chadschar — Stein, Fels, 
das einem hebrätjchen Chagar entipricht, mit dem 
ſprachlich verſchiedenen Namen Hagar beruhen; 
aber auch dafür, daß der ©. in Arabien chad- 
schar, d. i. der Stein oder der Feld genannt 
worden ift, läßt fich fein anderes zuverläffiges 
Zeugnis beibringen (ſ. d. A. Hagar). 


Sinear (Hebr. Schin'är; Sept. Sennaar), Name 
einer Landichaft, in welcher neben Babylon die 
Städte Erech, Akkad und Calne lagen (1. Moſ. 
10, 10. 11,2 ff.), jomit unter allen Umftänden 
irgendwie die jpätere Landſchaft Babylonien (vgl. 
Dan. 1, 2) zwiſchen Euphrat und Tigris, jüdlich 
vom (eigentlichen) Mejopotamien (j. d. A.). Mit 
der bergigen Landſchaft Sindihär, weſtlich von 
Niniveh, die man der Namensähnlichkeit wegen 
oft herangezogen Hat, hat das bibliiche Sinear 
nicht3 zu thun. Wol aber find Gründe vorhan- 
den, die es wahrjcheinlich machen, daf der Name 
der Landichaft, deren auch bei den Propheten 
Sejaja (11, 11) und Sadarja (5, 11) Erwähnung 
geichieht, identisch ift mit dem Namen jenes baby- 
loniſchen Gebietes, das ald Land Sumer (geichr. 
Sumi’ri) in dem Doppelnamen „Sumer und 
Aftad“ fo oft in den babylonischen und aſſyriſchen 
Inſchriften erjcheint. War es num lange Beit 
fraglih, welcher Theil Babyloniens näher mit 
dem einen oder anderen der beiden Namen be- 
zeichnet ward, jo jcheint jegt faum noch in Frage 
fommen zu fönnen, daß wie Akkad den nörd— 
lichen, nach Afigrien zu belegenen, jo Sumer den 
fübfihen Theil Babyloniens bezeichnet (monad) 
S. 223b zu präcifiren ift), zwei Gebiete, welche 
fih auch durch die dialeftiichen Verjchiedenheiten 
ihrer gleichen, nichtiemitiihen Sprade, der alt- 
babylonijchen, von einander jonderten. Da in dem 
jüdlihen Gebiete, Sumer, zugleich bem eigent- 
lichen Stammgebiete, jenes Ur der Chaldäer lag, 
von dem Abraham auszog (ſ. Ur Kasdim), 
fo haben die Hebräer diefen Namen Sumer — 
Sinear jpäter überhaupt für Babylonien ge- 
braucht, Babylon jelber und das genannte Aftad 
(j. vorhin) eingeichlofien, womit nicht im Wibder- 
ſpruch, daß 1. Moſ. 14, 1 neben einem „Könige 
von Sinear“ noch ein bejonderer „König von 
Ellajar“ (ſ. d. A.) namhaft gemacht wird. Das 
fegtere ift vielmehr durchaus in Übereinftimmung 
mit den Injchriften, welche von dem „Könige von 
Sumer und Akkad“ — Sinear ald dem ÖOber- 
fönige, Die Herricher einzelner babyloniicher Städte 
als die Theilfürften unterjchieden. Ein einen mit 
dem be3 in der angeführten Bibeljtelle namhaft 
gemachten Königs von Ellaſar höchſtwahrſchein— 


König von Larſav (= Ellafar-Sentereh), erſcheint 
auf der Inſchrift jeines Vaters Kudurmabug, des 
Oberkönigs, als Theillönig neben diejem. ©. Eb. 
Schrader, KGF. ©. 533 f.; P. Haupt, liber 
einen Dialekt der jumeriichen Sprade in Nach— 
richten von d. K. Gei. d. Wiſſ., 1880, Nr. 17, 
©. 513 ff., und vgl. Babylonien, Chalbäa, 
Ellajar, Mejopotamien. Schr. 


Sini, Siniter. Sini Heißt 1. Moj. 10, 17 
(1. Ehr. 1, 15) der adte von den elf Söhnen 
Canaans; der Name bezeichnet jomit eine ber 
Heinen canaanitijchen Bölferjchaften. Da nun Sini 
zwilhen Arki (ſ. d. U.) und Arwadi, d. i. Ara— 
dus, genannt wird, jo muß die Stadt oder das 
Gebiet der Siniter am Weftabhang des Libanon 
über drei Meilen nördlich von Tripolis, ſüdlich 
von Arabus gelegen haben. Strabo kennt eine 
Bergfeitung der Ituräer Namens Sinnä auf bem 
Kibanon; Hieronymus (zu 1. Moj. 10, 17) jegt 
die Ruinen von „Sini“ nicht fern von Urfä an, 
und noch 1483 jah der Reijende B. von Breyden- 
bad) Ruinen von „Syn“ eine knappe Stunde vom 
Arkafluß entfernt. Ksch. 


Sinim. Nach Jeſ. 49, 12 werden in der mej- 
ſianiſchen Zeit die jüdiſchen Erulanten „von fern- 
ber fommen; dieje von Norden und Weften, und 
dieje aus dem Lande Sinim“, d. h. wol: aus dem 
Sande der ©., denn das Wort ijt jeiner Form 
nad Plural. Nach dem Zujammenhang muf ein 

‚Sand im fernen Süden oder Dften gemeint fein. 
\ Für das legtere jpricht, daß ein Gegenjag zu bem 
zuvor genannten Weiten beabfichtigt jcheint. Iſt 
nad) obigem die Beziehung auf Syene oder Pelu⸗ 
fium (Sin) in Aegypten von vornherein abzu- 
meijen, die Beziehung auf die Perjer aber von 
den Sept. offenbar nur gerathen, jo empfiehlt ſich 
‚um jo mehr die jeit Arias Montanus (16. Jahr- 
ı Hundert) Herrichend gewordene Beziehung auf 
China und die Chineſen. Dan pflegt dabei auf 
Tschin oder Tsin zu verweilen, welche Namen 
für Ehina im außerchinefiihen Südaſien gebräuch- 
lich gewejen und (in der Form Sin) auch zu den 
Arabern und Syrern gedrungen jeien. Erweckt 
indeß jchon die Lautverjchiedenheit von Sin und 
Sinim Bedenten, jo noch mehr der Umftand, daß 
die chineſiſche Dynaftie Tsin erft 255 v. Ehr. zur 
Regierung fam. Allerdings gab es zur Zeit des 
Propheten, der Jeſ. 40—66 jchrieb, längjt einen 
chineſiſchen Staat Tsin am Hoangho und weſtlich 
davon einen Staat Thsin; daß aber der Prophet 
von diejen eine Kunde gehabt haben könne, wird 
neuerdings von einem competenten Gelehrten 
(Strauß-Tornay in Deligih3 Jejajacommentar, 
3. Aufl, S. 688 ff.) beitimmt verneint, weil jene 
Namen bei den weftlichen Nachbarn der Ehinefen 
nicht im Gebrauche waren, aljo auch nicht durch 


Sintfiuth 


ihre Bermittelung weiter nach Vorderaſien ge- 
fangt jein könnten. Derjelbe Gelehrte beftätigt 
jedoch die Thatjache, daß die Chinefen jeit min- 
deſtens dem 10. Jahrh. vor Chr. mit dem Aus— 
land in Handelsverkehr ftanden, und hält daher 
die Beziehung der ©. auf die Ehinejen aufredt. 
Die Richtigkeit der von ihm vorgefchlagenen Her- 
leitung des Namens vom chinefifchen „sin, d. i. 
Menih, Mann, aber auch Ausdrud für Orts», 
Landes- und Neichsangehörigfeit”, müſſen wir 
dahingeſtellt Taffen. Ksch. 


Sintfluth, j. Sünbfluth. 


Sion. Ueber 5. Moi. 4, 48 ſ. d. A. Hermon. 
In Bar. 4, 9. 14. 24 und im 1. Maflabäerbud 
ift Sion nad griech. Schreibweife ſ. v. a. Zion 
(j. d. A.). 


Sion, Stadt in Iſaſchar (Joſ. 19, 19), die zur 
Zeit des Euſebius noch unter dem alten Namen | 
in ber Nähe des Thabor beftand. E. A. Schulz 
beſuchte nördlih vom Thabor eine Duelle ‘Ain 
Scha’in und „Ruinen eines Dorfes oder Eaftelles, 
genannt Chirbet Scha’in*, die vor ihm ion 
E. Smith ala die Lage des alten ©. bezeichnet 
hatte. Diejelben meint gewiß auch Joſ. Schwarz | 
unter dem „Dorfe Sain“. Die neue engl. Karte 
bed Weftjordanlandes notirt ca. 5 Kilom. nord» 
weftlich vom Thabor nur “Ajün Sha’in. M. 


Siph hießen zwei jubätiche Städte. Die eine 
lag im Südlande (Hof. 15, 24), wir fönnen aber 
nicht mehr nachweiſen, wo. Knobel hält die Ruinen 
Kuseife ſüdweſtlich von Arad für diejes ©.; aber | 
völig unwahrſcheinlich, denn aus „Zif* Konnte | 
nimmermehr „‚Kuseife'‘ werden. Ein zweites ©. | 
gehörte dem füblihen Theile des Gebirges an 
(30j. 15, 55) und ift von Robinfon (II, 417.) : 
in Tell Zif wieder aufgefunden worden. So heißt 
heute ein ca. 100 Fuß hoher Hügel 1°, St. füb- 
öftlich von Hebron (dad Onom. gibt — offenbar 
irrtümlich — die Entfernung auf das Doppelte, | 
8 röm. M., an). Ausgebehnte Trümmer Tiegen 
auf einem niedrigen Rüden weiter öftlich; aber 
nicht dieje, jondern jener höhere Hügel bezeichnet 
die Lage des einft von Rehabeam befeitigten 
(2. Ehron. 11, 8) Ortes. Bon der Höhe des 
Hügels genieft man eine weite Ausſicht über die | 
benachbarte Hochebene, die in unmittelbarer Nähe 
der Stadt gewiß jehr fruchtbar war (heute ift die 
Gegend unbewohnt, und darum nicht angebaut), 
weiter nad) Often zu aber immer mwüjter wurde. | 
Diefer Theil der „Wüſte Juda“ (ſ. d. A. Judäa 
©. 790) ift die aus der Geſchichte Davids be» 
fannte „Wüfte S.“ (1. Sam. 20, 14 ff. 26,1 ff, 
Bi. 54, 2; fiehe auch d. U. Hachila). Einzelne 
Höhen bei Tell Zif find mit Eichengebüich be- 
ftanden. In alter Zeit werden bier zahlreichere 
Haine vorhanden gemejen fein, und in einem der: | 
felben fand jene 1. Sam. 23, 16 ff. berichtete Bu- | 
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jammentunft zwiichen Jonathan und David ftatt 
(Luther überjegt „Heide“ ftatt „Wald“ oder „Ge 
büſch“). M. 


Siphamoth (richtiger Siphmoth) gehörte zu 
den Städten, welden David — als Dant für 
früher bewiejene Hilfe — Beuteantheile nad) dem 
Siege über die Amalefiter zulommen ließ (1.Sam. 
30, 28). Sie lag fiher im jüböftlichen Theile 
von Zuda, und kann daher unmöglich mit dem 
4. Moſ. 34, 10 f. erwähnten Sepham (j. d. 4) 


| identifch gewejen fein, wie Thenius wollte. Auch 


Sabdi, „ver Siphimiter“, der Aufieher über 
Davids Weinvorräte (1. Chron. 28 [27], 27), 
ſtammte gewiß nicht aus Sepham, jondern aus 
Siphmoth (die Endungen der Eigennamen für 
Geichleht und Zahl fallen bei der Bildung der 
Gentilicia bisweilen ab). Schon das nom. 
weiß über die Lage von ©. nichts mehr zu be 
richten. M. 


Sipkron wird 4. Mof. 34, 7—9 als nörd 
licher Grenzort des heiligen Landes genannt. 
A. a. O. 8. 7—9 wird nämlich die (ideale, vol. 
of. 13, 5) Nordgrenze Canaans ber Art be 
jtimmt, daß fie laufen jollte vom Mittelmeer: 
und dem Berge Hor (d. i. dem Nordende dei 
Libanon, etwa dem Dichebel "Akkär) bis dahin, 
wo es nach Hamath geht (d. h. der nördlichen 
Thalöffnung Cöleſyriens, wo der Orontes aus 


| dem Libanongebiet heraustritt), und weiter über 


Zedad und Siphron bis nad) Hazar Enan. tür 
die Beftimmung der vielgedeuteten Örtlichteiten 
Zedad (das nod) Hei. 47, 15 genannt wird) und 
Siphron wird man am fiherjten gehen, mit Beh 
ftein (Meijeberiht über Hauran, Berlin 1860, 
©. 88) jenes in bem heutigen Sadad zu juden, 
einem von etwa 3000 jatobitiichen Chriſten be 
wohnten Orte, 4 St. ſüdöſtlich von Chasja (an 
der Carawanenſtraße von Hums nad) Damaskus); 
diejes in der Nuinenftätte Zifrän, 14 St. nord 
öftlih von Damaskus, in der Nähe der Straß 
nad) Balmyra. Freilich beruht die Kunde von 
den Ruinen Zifrän nur auf mündlichem Berichte, 
den Wegjtein empfangen, und es muß weiteren 


‚ Unterfuchungen überlafien bleiben, benjelben zu 
' bejtätigen. Unthunlich aber muß es erjcheinen, 


S. mit Zaferäne, einer Ruine nördlich von Hums, 
1 St. vom linfen Orontesufer entfernt (j. Ritter? 
Syrien, S. 1029. Socin-Bädelers Pal., 2. Aufl. 
©. 461) zu identificiren. Hieronym. (zu Hei. #1) 
juchte S. gar in der Feſtung Zephyrium im eilt 
cien, und de Saulch wollte den alten Namen >. 
in den beiden Ortsnamen ez-Zerife und Ferün 
am untern Qeontes (dem Nahr el-Käsimije, ma? 
er „Srenzfluß“ deutet) wiederfinden. N. 


Siradı, ſ. Jeſus Sirach. 
Sirjon, ſ. Hermon. 
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Siſa. Zu 1. Kön. 4, 3 vgl. d. A. Sauſa. richt über ſeinen Feldzug; die Namen der von ihm 
Gleichnamige Männer kommen 1. Ehr. 5 [4], 37. beſiegten Staatsverbände find aber für ſich Iehr- 


12 [11], 42 und 2. Ehr. 11, 20 vor. 1. Chr. 24 
[23), 11 fteht Sija für Sina in V. 10. 


Siſak (1. Kön. 11, 40. 14, 25 ff. 2. Chr. 
12, 1 fj.), König von Wegypten, und zwar ber 
erite Pharao aus der 22. Dynaftie der Buba- 
jtiten, welchen die Denkmäler 


den Ammonsliebling Scheschenk und die mane- 
thonijchen Liften Sesonchis nennen. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß diejer Beherriher des 
Nilthals und fein anderer jener Siſak ift, von 
dem 1. Kön. 11, 40 erzählt wird, daß er ben 





’ 
Zifak. Nach Champollion. 


Jerobeam, welcher vor Salomo geflohen war, 
gaſtlich bei ſich aufgenommen habe, und von dem 
wir weiter erfahren (1. Kön. 14, 25 ff.), daß er 
im 14. Jahre Rehabeams, des Königs von Juda, 
wahrjcheinlich auf Veranlafjung des inzwiichen | 
zum Könige von Israel erhobenen Jerobeam, | 
wider Jeruſalem herangezogen jei. „Und er nahm 
die Schäße des Hauſes Jehova's und die Schäße 
des Könighaufes, und alles nahm er, und nahm 
die goldenen Schilde, welche Salomo gemacht.“ 
— Nach jeiner Heimkehr verewigte Scheschenk 
(Siiaf) in echt ägyptiicher Weiſe feinen Sieg in 
dem großen dem Ammon geweihten Reichöheilig- 
tum zu Theben, dem heutigen Tempel von Kar- 
nat, Auf einer der Südmauern diejes Bauwerks 
hat fich die lange Xifte der von ihm befiegten 
afiatiichen Bezirfe und Städte erhalten. Neben 
diefen wichtigen Namenreihen fieht man ben 
König, welcher feine an den Haaren zufammen- 
gebündelten Feinde mit der linken Hand am 
Schopf hält, während er mit der rechten bas 
Schlachtbeil zu einem gewaltigen Schlage gegen 
fie ſchwingt. Die Trias von Theben, Ammon, 
Mut und Ehunfu hat fie in feine Hände gegeben. 
Leider erjtattet feine fortlaufende Inichrift Be- 





reich genug. Sie werden von fogenannten Mauer⸗ 
ringen umgeben, über denen man in charafte- 
riſtiſcher Darjtellungsmweije das Bruftbild eines 
an den Armen gefefjelten bärtigen Semiten er- 
blidt. Blau hat drei Gruppen aus ihnen her- 





Judha-Mälek. 
Aus der Lifte der von Siſak eroberten Städte. 


auserfannt, von denen jede einzelne denjenigen 
Städten entjprechen würbe, welche von ebenjo- 
vielen ägpptiichen Heeresabtheilungen erobert wor- 
ben find. Der interefjantefte unter allen hier vor- 
fommenden Namen ijt ber, deſſen Abbildung wir 
geben, und der nicht anders gelejen werben fann 
al3 Judha mälek, das königliche Juda (nicht : der 
König von Juda). Manche andere Stadt Jubän’s 
wird genannt. Aus dem Umſtande, daß auch viele 
in Israel gelegenen Orte vorlommen, läßt fich 
entnehmen, daß Siſak aud) an diefem Königreiche 
nicht vorbeigieng. Wahrjcheinlich haben ihm die 
Feftungen Jerobeams, von bem ſich wol ver- 
muthen läßt, daß er jeinen früheren Gaftfreund 
zu dem Feldzug gegen Juda veranlaßt habe, die 
Thore ohne Schwertitreich geöffnet. Weiter wiſſen 
die Dentmäler von Gijatd Beziehungen zu Palä- 
ftina nichts zu erzählen. Ein zu Abydos gefun- 
denes und von Brugſch-Bey zuerit verwerthetes 
Monument lehrt, dab Siſak (Scheschenk) der 
Sohn eines in Aegypten gejtorbenen afiyriichen 
Erobererd Nemret war. Die Namen jeiner Nach— 
fommen tragen auch ein jedenfalld unägyptiſches, 
wahrjcheinlich affyriiches Gepräge. Eine wid 
tige Inſchrift in Keilſchrift nennt einen jpäteren 
Schuschi-in-ku (Scheschenk) als ajiyriihen Sa⸗ 
trapen von Bufiris (Bufiru). Zu feiner Refidenz« 
ſtadt Hatte Siſak nicht wie feine einheimiſch ägyp- 
tiichen Vorgänger die Ammonftadt Theben, jon- 
dern das im Delta gelegene, durch ben Cultus 
der Sechet altberühmte Bubaftis, heute Zakäzik, 
erwählt, welches die Bibel Phibejeth nennt (ſiehe 


Sifera 
Bubajtos). Hier waren von früher Beit Her 
neben den einheimiſch ägyptifchen, ſemitiſche Eulte 
geübt worden. Beitweilig muß ſich Sifaf übrigens 
auch in Theben aufgehalten haben. Er erweiterte 
hier den Neichdtempel durch den Heute noch er- 
haltenen wenig bedeutenden Anbau der jogenann- 
ten Bubaftitenhalle, aber in ben Steinbrüchen von 
Dichebel Silfile im äußerſten Süden des Nilthals 
gefundene Inſchriften lehren, daß er noch andere 
ftattliche Werte in Theben Hergeftellt haben muß. 
Zu Memphis jorgte er für die Verjhönerung des 
Apistempels. Das Hohepriefteramt diejes alten 
Ortes, welches durch dad von Theben völlig in 
den Schatten geftellt worden war, wurde von ihm, 
wahrſcheinlich aus politiichen Beweggründen, neu 
gehoben. Ueber Siſals Sein und Wejen fehlt es 
an Nachrichten, aber es ijt wol geftattet, ihn für 
einen ftaatsflugen Herricher zu halten, — denn 
ohne mit Salomo zu brechen, leiftete er den un- 
zufriedenen Elementen in Paläſtina Vorſchub, 
indem er fie bei fih aufnahm und erwartete 
den Tod des mächtigen Königs und die Theilung 
feines Reiches ab, ehe er den Feldzug unternahm, 
durch den ihm jo viele Städte, die er freilich nicht 
zu halten unternahm, und jo reihe Schäße zu— 
fallen jollten. Eb. 


Sifera, der Feldhauptmann des Canaaniter- 
fönigs Jabin von Hazor, welchem er von feiner 
Zwingburg Harojeth (ſ. d. U.) aus bie in und 
in der Umgebung der Ebene Jesreel niedergelaj- 
jenen israelitiſchen Stämme fnechtete (vgl. 1. Sam. 
12, 9). Bon Baraf und Debora am Kiſon be- 
fiegt (vgl. Pi. 83, 10) fiel er von der Hand Jaels, 
der Frau des Keniters Heber, in deren Belt er 
im Vertrauen auf die Bundesgenofjenjchaft Hebers 
mit Jabin und auf ben Schuß des Gaſtrechts 
fihere Zuflucht gefunden zu haben meinte (Richt. 
4. u. 5, 20. 26. 28 ff.; vgl. die Artt. Barat, 
Debora, Heber, Jabin und Jael). Indem 
Bellhaujen (Bleek Einl. i. d. A. T. 4. Aufl. $ 93; 
Geſch. Israels ©. 251) die Verjchiedenheit dich- 
teriiher Darftellung und projaiicher Berichter- 
ftattung zum Widerſpruch zwifchen Richt. 5 und 
Richt. 4 fteigert, macht er aus ©. einen in Haro- 
jeth reſidirenden jelbftändigen „Oberfönig“! 

Sitna (— Anfeindung), Name eines von den 
Knechten Iſaaks gegrabenen, aber von den Hirten 
von Gerar in Anjpruch genommenen Brunnens 
(1. Mof. 26, 21). Der Name könnte fi in dem 
des Heinen Wadi esch-Schetein erhalten haben, 
der ungefähr °/s St. von Rehoboth (j. d. A.) auf 
dem Weg nad) Elufa in den Wadi Rucheibeh 
mündet (Robinjon I, 332). Der Brunnen hätte 
dann nicht mehr im Thal Gerar gelegen, was 
allerdings durch 1. Mof. 26, 17 u. 19 vgl. V. 22 
nicht unbedingt erfordert wird, 


Sittim, j. Abel Nr. 5. „Das Thal (Luther: 
der Strom) Sittim“ in Joel 3, 23 (4, 18) fann 
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jelbftverjtändlich nicht bei Sittim im Gefilde 
Moab3, jondern nur im Weſtjordanland geſucht 
werben. Wahrjcheinlich ift der Name appellativiih 
gemeint: „Thal der Akazien“. Da dieſe bürren, 
trodenen Boden lieben (j. Akazie), fo ift der 
Name für ein waſſerloſes Thal ſehr paſſend. Der 
Baum findet fich in der Umgebung des Tobten 
Meeres, namentlid an deſſen weſtlichem Ufer. 
Wahrſcheinlich denkt der Prophet an das Kibron- 
thal, dem er einen feine Trodenheit während des 
größten Theil des Jahres anbeutenden Namen 
beilegt; vielleicht aber auch an das dem moabiti- 
ihen Sittim gegenüberliegende untere Jordan 
thal. 


Siv, Sivan, ſ. Monate. 


Stebas (Apftlg. 19, 14), der Vater von fieben 
jüdiſchen Beichwörern, die in Ephefus den Namen 
Jeſu in magifher Weife zur Heilung Beſeſſenet 
misbrauchen wollten (vgl. ©. 173b), was einmal 
zwei von ihnen (vgl. V. 16 im Griech.) übel zu 
büßen hatten, wird „Hoheprieſter“ genannt, nicht 
al3 fungirender oder geweſener Hoheprieiter, aud 
nicht als Vorſteher einer Priefterclaffe, jondern 
nur als Glied einer der privilegirten Familien 
aus denen bie ‚Hoheprieiter genommen zu werden 
pflegten (vgl. S. 6350 f.). 


Sflaven. Statt dieſes urjprünglich mit Slave 
identischen Wortes gebraucht Luther meijt mır 
die allgemeineren, ben Begriff der Leibeigenicaft 
nicht im fich fchließenden Ausbrüde: Knecht, 
Magd, Sejinde; nur dann und wann hat er 
das Beimort „Teibeigen“ hinzugefügt oder den 
Ausdrud Leibeigener gebraucht. — Das Ju! 
ftitut der Sklaverei beftand, wie im ganzen Alter 
tum, jo auch bei den Israeliten von den ältejten 
Beiten her (1. Moj. 12,16. 14, 14 u. a.), um 
das Geſetz Hat dafjelbe nicht aufgehoben, wol aber 
bie Verhältniffe der Sklaven im Geijte echter, die 
Gottebenbildlichteit de8 Menſchen anerkennender 
Humanität geregelt (S. 5038). — Die meiften 
SHaven und SHavinnen der Israeliten waren 
ohne Zweifel nicht-hebräiſcher NAbkunft 
(3. Moj. 25, 44 ff.), theils Ablömmlinge um 
mohnender oder entfernterer heidnifcher Völker, 
theil3 jolhe von den Weften der Canaaniter, 
theild Nachlommen der Fremdlinge, Die fich unter 
den Israeliten niedergelafjen hatten. Sie wurden 
erworben entweder im Krieg, indem die Gefan 
genen, beſonders Weiber und Kinder, am Leben 
gelafjen wurden (vgl. S. 870a); oder durch Kauf, 
— denn der Sklavenhandel reicht in das graueltt 
Altertum zurüd (1.Mof. 17, 23. 27. 37, 28. 86); 
— oder durch Uebereinfunft, indem eingemwan- 
derte Fremdlinge, die fich nicht felbft ermähren 
tonnten, freiwillig oder wegen Schuldverbindlich 
leiten fich i in Leibeigenſchaft begaben. War ein⸗ 
mal in einem Haufe ein Sklavenbefigtum vor 
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handen, jo mehrte es ſich auch durch die Kinder 
aus den Ehen von Sklaven und Stlavinnen, und 
jolche „hausgeborene” Sklaven (vgl. „bein Knecht, 
deiner Magd Sohn“) galten gegenüber den ge- 
fauften (1. Moj. 17, 12) als die treueften und 
zuverläffigften (vgl. 1. Moſ. 14, 14). Aber aud) 
geborene Jsraeliten fonnten in Leibeigen- 
ichaft fommen. Am Häufigiten geſchah dies unter 
dem Zwang der Noth: im Fall äußerfter Mittel- 
fofigteit half ſich mander jchließlich damit, daß er 
ſich jelbft und jeine Familie einem Wohlhabenden 
als leibeigen verkaufte (2. Mof. 21, 2. 3. Moi. 
25, 39. 47; vgl. ©. 86a). Auch fam es vor, daß 
unbemittelte Israeliten ihre Töchter verfauften, 
wenn fie diefelben nicht anders zu verjorgen ver- 
mochten (2. Moj. 21, 7), Ferner wurden nad) 
dem Gejeh Diebe, welche unfähig waren ben 
ſchuldigen Erjag zu leiften, gerichtlich al3 Sklaven 
verfauft (2. Moſ. 22, 3; vgl. d. U. Diebftapf), 
eine Beſtimmung, die nad) dem den Buchftaben des 
Gejeges urgirenden talmudijchen Recht nur für 
Männer, nicht auch für Weiber Gültigkeit hatte. 
Gegen Menjchendiebitahl und Seelenverfäuferei 
war zwar jeder Israelite durch bie Darauf ge- 
ſetzte Todesſtrafe geihügt (2. Mof. 21, 16. 5. Moſ. 
24, 7). Uber doch konnte ein zahlungsunfähiger 
israelitiſcher Schuldner nad} dem ungefchriebenen 
Gewohnheitsrecht auch wider jeinen Willen von 
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42 360 Freie nur 7 337 Sklaven und Sklavinnen; 
nad dieſem Maßſtab hätte die Zahl der Leib— 
eigenen ungefähr !r der Gejamtbevölferung be— 
tragen. Doch darf man nicht vergefjen, dab ge- 
tade die Neicheren großentheil3 im Land des 
Exils zurüdgeblieben waren, weshalb für bie vor- 
erilifche Zeit wol ein etwas höherer Prozentiag 
der Sklaven anzunehmen jein wird. — DerPreis 
eined Sklaven richtete fi) nad) dem Alter, dem 
Geſchlecht und gewiß auch nach der Geſundheit, 
Kraft und Geſchicklichkeit. Als Durchſchnittspreis 
ergibt ſich aus 2. Moſ. 21, 32 für die ältere Zeit 
30 Silberſekel. Derſelbe ſcheint keinen bedeutenden 
Schwankungen unterlegen zu haben; wenigſtens 
entipricht demjelben auch noch das Löſegeld von 
120 Dradimen (= 30 Sekel; vgl. ©. 289a), 
welches nach Joſephus (Nitert. 12, 2, 3) Ptole⸗ 
mäus Philadelphus für jeden jüdischen Kriegs— 
gefangenen in Aegypten auszahlen ließ. Den 
' Maßitab für die Preisverichiedenheiten fann man 
aus der Werthtare für die Löfung der durch Ge— 
lübde dem Heiligtum leibeigen gewordenen Per- 
jonen (3. Moſ. 27,1 ff. vgl. S. 486b) entnehmen; 
ihr entipricht der Berlaufspreis von 20 Sefeln 
für den 17jährigen Joſeph (1. Moſ. 37, 28); ba 
| jedoch bei der Löjung von Geheiligtem ſonſt ein 
| Aufichlag von !/s des Werthes zu entrichten war, 
jo ift jene Tare ohne Zweifel etwas höher als die 





dem Gläubiger in Leibeigenichaft genommen, oder | gewöhnlichen Stlavenpreife. — Bon den eigent- 2 
e3 lonnten feine Kinder von bemielben wegge— | lihen Sklaven find bie vorzugsweife aus den 
nommen und zu SHaven gemacht werden. Das | Reiten der Ganaaniter beftehenden, nicht leib- 
Geſetz verbot dies nicht ausdrücklich; doch war es | eigenen, jondern nur zur Arbeit im öffentlichen 
ohne alle Frage gegen feinen Geift, wie er fich | Intereſſe verbundenen Frohnpflichtigen (ſ. d. U. 
namentlich in den Bejtimmungen über das Schuld- | Frohn die nſt) und bie Leibeigenen des Heilig- 
und Pfandweſen (j. d. U.) hund gibt; und mit |tums (j. d. U. Nethinim) zu unterjcheiden. 


den Propheten verurtheilten alle Beflergefinnten 
ein jolches Verfahren als einen hartherzigen und 
bie Bruberpflicht gegen die Vollsgenoſſen ver- 
leugnenden Misbrauh des Gläubigerrechtes. 
Trogbem fam dieſer Misbrauch nicht jelten vor 
(2. Kön. 4, 1. Neh. 5,5.8. Hiob 24,9. Zei. 
50,1. Am.2,6. 8,6, Matth. 18, 25), und es 
war immer eine benfwürbige Sache, wenn es ein- 
mal gelang, denjelben burchgreifend abzuftellen 
(Ned. 5). — Die Zahl der Stavenbevölterung 
war bei den Israeliten jedenfall lange nicht jo 
groß, ald bei Griechen und Römern. Auch kann 
ber Sflavenhandel nie eine beträchtliche Aus- 
behnung gewonnen haben; denn von SHaven- 
märften ift nirgends im A. T., ſondern erſt in 
ber Miſchna die Rede. In den Häufern der 
Fürſten und Vornehmen war die Zahl der Stla- 
ven zwar oft jehr anſehnlich; ſchon bei den Ba- 
triarhen wird die Menge ihrer SHaven und 
SHavinnen hervorgehoben; Abraham hat allein 


Ihre Lage entiprach im mejentlichen der ber 
servi publici bei den Römern. Unter den im 
Privatbeſitz befindlichen eigentlichen Sflaven aber 
begründete wieder die israelitiſche ober nicht israe⸗ 
litiſche Ablunft thatjächlih und rechtlich einen 
‚nicht unbeträdhtlichen Unterichied. Wir fallen 
zuerſt die Lage der nihtisraelitijchen Skla— 
ven ind Auge, die allein vollitändig unter den 
Begriff des Eigentums fallen. Bei den meijten 
'Böllern des Altertums war ber Sklave jeinem 
Herrn gegenüber ganz rechtlos und fonnte von 
ihm nad Gutdünken auch verftümmelt und ge- 
tödtet werben; bei ben Römern z. B. wehrten 
nur die Ehrenjtrafen der Cenſoren in ben befleren 
Beiten den jhlimmften Misbräuchen diefer Ge— 
walt, und erft die lex Petronia unb mehrere Ge- 
ſetze des Antoninus. Pius boten den Sklaven 
auch einigen geſetzlichen Schug. Dagegen hat bei 
ben Israeliten das Geſetz von dem religiöfen Ge— 
fihtspunft aus, daß Gott gleicherweije der Schöp- 





an hausgeborenen 318 maffengeübte Männer | fer de3 Sklaven jei, wie der feines Herrn, aud) 
(1. Moj. 14, 14). Aber nad ben ftatiftiichen An- | jenem gewiſſe allgemeine Menſchenrechte gefichert, 
gaben über die mit Serubabel heimgekehrten Eru- | die der Herr nicht ungeftraft kränken durfte. Die- 
lanten (Eör. 2,64 5. Neh. 7, 66 f.) famen auf! jelben betrafen das Leben jelbit und die volljtän- 
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dige Körperintegrität; damit war ein bejtimmter 
Nechtsunterichied zwiſchen Saceigentum und 
Berfoneneigentum feftgeftellt (vgl. S. 350). Im 
einzelnen geftalteten fich in Folge davon die Ver- 
hältniffe der nichtiöraelitiichen Sklaven folgenber- 
maßen: Sklaven und Sklavinnen mußten in und 
außer dem Haufe jebe ihnen befohlene Arbeit, 
auch harte und jchwere, verrichten; jelbftverftänd- 
lich hatte der Herr dabei jchon in feinem eigenen 
Snterefle auf bie Kräfte und Fähigkeiten berjelben 
Rüdficht zu nehmen. Außer mandherlei der Per⸗ 
fon des Herrn zu leiftenden Dienften, wie das 
Un» und Ausziehen und Tragen der Sandalen 
(Matth. 3, 11. Marc. 1,7. Joh. 1, 27; vgl. den 





die andre Beitimmung, nach welcher ein Herr, 
ber dem Sklaven ein Auge oder aud nur einen 
Zahn ausgeſchlagen Hatte, gehalten war, ihn ba- 
für freizulaffen (2. Mof. 21,20 f. 26 f.). Schwer: 
lich famen dieje Gefegesbeftimmungen ſehr häufig 
zur Anwendung; die Sklaven jcheinen im allge 
meinen milde behandelt worden zu jein; vor allzu 
großer Milde und Nachſicht warnt allerdings die 
Spruchmweisheit (Spr.29,19.21. Sir. 33, 2590; 
vgl. auch Sir. 23, 10); aber von übeln Folgen 
und Unorbnungen, welche harte Behandlung ber 
Sklaven herbeigeführt hätte, leſen wir in der Ge 
ſchichte Israels nichts ; fie weiß nicht? von Skla— 
venaufftänden, und ſelbſt das Entlaufen der Skla⸗ 


U. Schuhe), das An- und Ausffeiden, das | ven ſcheint verhältnismäßig jelten geweſen zu 
Waſchen der Füße, jonftige Dienfte beim Waſchen jein (Beifpiele davon f. 1. Moſ. 16, 6. 1. Sam. 
und Baden, die Bedienung bei Tiiche (Luk. 17,8), | 25, 10. 1. Kön. 2,39 f.). — Bei alledem fand 


das Gatteln bed Reitthierd u. dgl., lagen ben 
SHaven die jchwereren häuslichen Gejchäfte, die 
Arbeiten, welche der Aderbau und die Viehzucht 
erforderten, aber auch Handwerfergeichäfte u. dgl. 
ob. Beſonders zuverläffige und gejchidte Sklaven 
wurden in den Häuſern Wohlhabender zu Ober- 
Haven, Haus- und Güterverwaltern (Elieſer 
1. Mof. 15,2. 24,2; Joſeph 1. Moſ. 39, 4. 6. 
8. f.; Biba 2. Samt. 9, 2.9 ff), wol aud) zu Wär- 
tern und Erziehern der Kinder gemadt. Den 
Sklavinnen lagen die perfönlichen Dienitleiftungen 
bei der Hausfrau, die den Weibern zulommenden 
niedrigen häuslichen Geichäfte, wie mahlen, 
baden, kochen, wachen u. dgl. ob; ebenfo die Be- 
bienung andrer Sklaven im Haufe, aber auch 
leichtere Feldarbeit, z. B. das Schneiden des Ge- 
treides und das Garbenbinden (vgl. Ruth 2, 8. 
22 f.). Zu den niebrigften und beſchwerlichſten 
Arbeiten gehörte das Mahlen auf der Handmühle 
(vgl. 2. Moſ. 11,5. Jeſ. 47,2 u. d. A. Mithle). 
— Eigentumsderwerbung feitens ſolcher Sklaven 
war wol faum möglich; ber talmubdijche Rechts- 
jaß, daß alles, was der Sklave erwirbt, dem 
Herren gehört, gilt wol auch für die altisraelitifche 
Zeit. — Trägen, ungehorfamen und liederfichen 
Sklaven gegenüber hatte der Herr das Recht der 
förperlichen Züchtigung mit dem Stod oder ber 
Geifel. Dem Misbrauch dieſer Straf- und 
Züchtigungsgewalt zieht aber ſchon das ältefte 
Geſetz bejtimmte Schranken: Wenn der Herr einen 
SHaven (oder eine Sklavin) mit dem Stod ber- 
maßen jchlug, daß er unter feiner Hand ftarb, fo 
ſollte Ahndung ftattfinden ;welcher Art ſie ſein ſollte, 


iſt nicht geſagt; an Vollzug der Blutrache ift gewiß 


nicht zu denken; noch weniger an Hinrichtung mit 
dem Schwert, wie bie Rabbinen vorgeben ; wahr- 
Icheinlidh war die Beſtimmung der Strafe dem 
Ermefien der Richter anheimgegeben; trat aber 
der Tod erft ein oder zwei Tage jpäter ein, fo galt 
ber Herr als durch feine Eigentumseinbuße ſchon 
genügend beftraft, und es fand keine weitere Ahn- 











aber der Begriff des Eigentums auf dieſe nict- 
israelitiſchen Sklaven jo volle Anwendung, def 
der Herr fie, wie jeden andern Beſitz, verkaufen, 
verpfänden, verſchenken und vererben fonnte 
(3. Moſ. 25, 44 ff.); auch ihr Verkauf an Aus 
länder ſtand ihm frei. Die SHavin konnte er 
nad) jeinem Belieben für fich oder feinen Sohn 
oder einen andern zum Kebsweib machen; doch 
gewann fie damit eine höhere Stellung und 
durfte, falls das Verhältnis aufgelöft wurde, 
nicht wieder gleich andern Sklavinnen verkauft 
oder verjchentt oder zu den härteren und niedri- 
geren Sklavenarbeiten gebraucht, mußte vielmehr, 
wenn fie wollte, freigelaffen werden; auch jollt 
einer Kriegdgefangenen vor dem Vollzug der 
Nebenehe mwenigftens ein Monat Leit gelafien 
werben, um ben Verluſt von Vater und Mutter 
zu beweinen und fich in die neuen Lebensverhält- 
niffe zu finden (5. Moſ. 21, 10 ff.). So maren 
die Sklavinnen dem Gelüfte ihres Herrn feine’ 
wegs ohne weiteres preiägegeben. — Nach jeinem 
Gutdünten konnte der Herr auch SHaven und 
Stlavinnen mit einander verheiraten; daß er 
eine ſolche Ehe auch jederzeit wieder auflöfen 
und die betreffende Sklavin einem andern geben 
konnte, wie das rabbinifhe Recht annimmt, 
welches die Sflavenehe Überhaupt nicht als wirt 
fiche Ehe anerkennt, ift für die altisraelitiſche 
Zeit ſchwerlich vorauszujegen. Die von einer 
SHavin geborenen Kinder, mochte fie bie Frau 
eines andern Sflaven jein, oder aufßereheliden 
Umgang mit einem freien gehabt haben, waren 
Eigentum des Herrn; nur wenn fie jein oder 
feines Sohnes Kebsweib geworden war, wurden 
ihre Kinder nicht in den Stand der Leibeigenſchaft 
hinein geboren. — Dritten Perjonen gegenüber 


‚wurden die Sffaven durch ihre Herren vor Mis 


handlung geichügt (vgl. Sir. 33,31 f. [30, 39 1.): 
und ohne Zweifel am ihnen auch der Schuß dei 
Staatsgeſetzes zu gut. Das iſt zwar unmwahriceit- 


lich, da — wie die Rabbinen angeben — Mord, 


dung ftatt. Mehr Schuß gewährte den Sflaven | Todſchlag, Körperverlegung u. dgl. in gleicher 
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Weiſe beitraft wurden, wenn fie an einem Sfla- 
ven, wie wenn fie an einem freien verübt waren. 
Macht dod das Strafrecht in zwei Fällen aus- 
drücklich einen Unterjchied zwijchen Sklaven und 
Freien: war das Leben eines Sklaven oder einer 
SHavin das Opfer grober Fahrläſſigkeit des Be- 
figers eines ftößigen Stierd geworden, jo war 
nicht auch das Leben des Befigerd des Thiers 
oder wenigitens ein Löſungsgeld für dafjelbe ver- 
fallen (S. 195a), jondern er mußte nur dem 
Herrn des Sklaven einen Schadenerjag von 30 
Seteln geben (2. Moſ. 21, 32); und die Verfüh- 
rung einer jhon für einen Mann bejtimmten 
Sklavin wurde, weil fie feine freie war, nicht 
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felben auch eine gewiſſe Gleichitellung von Skla- 
ven und Herren vor Gott und damit ein Gegen- 
gewicht gegen die Standbesverichiedenheit; und es 
mußte die Anerfennung, daß auch der Sklave 
Jehova angehöre und die Beſtimmung habe, 
Gott zu dienen und mit ihm verfehren zu 
dürfen, in den Häujern frommer, gottesfürdhtiger 
Herren, die günjtigfte Rüdwirkung auf die Stel- 
lung, Behandlung und das Verhalten der Skla— 
ven üben. In dem Verhältnis Abrahams zu jei- 
nem frommen Oberknecht Eliejer veranjchaulicht 
dies die Ueberlieferung aus der Patriarchenzeit 
(1. Moj. 24); und die Urt, wie Boas mit jeinen 
Knechten verkehrt (Ruth 2, 4), oder Hiobs Scheu, 


mit dem Tode beitraft, jondernnurals Verlegung | das Recht jeiner Leibeigenen zu fränfen (Hiob 
bes Eigentumsrechtes behandelt (3. Moj. 19, 20ff.; | 31, 13 ff.), zeugt davon, daß ſolche Mujterbilder 
vgl. ©. 337b). — Uber irgend eine gerichtliche | eines geheiligten und fittlich verebelten Verhält- 


Beitrafung und außerdem ein Schabenerjag an 
ben Herrn fand ohne alle Frage bei der Tödtung 
oder Verſtümmelung eines Sklaven durch einen 
Dritten ftatt, da ja dergleichen aud an dem 
Herrn jelbjt nicht ungeahndet blieb. — Bejonders 
harafterijtiich für den Geijt der Humanität, in 
mweldem die Sklavenverhältnijje geordnet waren, 
ift noch die VBorjchrift, daß ei aus dem Ausland 
gefommener, feinem Herrn entlaufener Sklave 
weber auögeliefert, noch von einem Israeliten 
jeiner freiheit beraubt werben durfte; das Land 
Jehova's jollte ihm ein jicheres Aſyl jein, und er 
durfte darin jeinen Aufenthaltsort nehmen, wo 
er wollte (5. Moj. 23, 15 f.). — Bon bejonders 
günjtigem und heiljamem Einfluß auf die Lage 
der Sklaven waren endlih die Beitimmungen 
über ihr Verhältnis zu der israelitiichen Religions: 
gemeinihaft. Sie galten im Unterſchied von Bei- 
ſaſſen und Tagelöhnern in dem Maße als Zuge— 
hörige des Hauſes ihres Herrn, daß jie auch Mit- 
glieder der Jehova angehörigen Gemeinde nicht 
bloß jein durften, jondern jein mußten. Haus- 
geborene Sklaven jollten daher am 8. Tage, ge 
faufte beim Eintritt in den Dienſt bejchnitten 
werben (1. Moj. 17, 10 ff.). Nad dem jpäteren 
rabbinischen Recht konnte jedoch ein gefaufter 
Sklave nicht zur Beichneidung gezwungen mwer- 
ben ; weigerte er ſich derjelben, jo erhielt er eine 
Bebenkzeit von einem Jahre; blieb er auch dann 


bei jeiner Weigerung, jo mußte er wieder an 


einen Richtisraeliten verfauft werben. Die Sab- 
batsruhe kam auch den Sklaven zu gut (2. Moſ. 
20, 10. 23, 12. 5. Moj. 5, 14); ebenjo nahmen 
fie an der Feier der Feſte und an den feftlichen 
DOpfermahlzeiten (ö. Moj. 12, 12.18.16, 11.14), 
insbejondere au an dem Bundesmahl der 
Paſſahfeier (2. Moj. 12, 44) theil. Sklaven eines 
Prieſters durften jogar von dem Geheiligten ejjen 


(3. Moſ. 22, 11). — Freilich war durch dieje Bes | 


ftimmungen den Sklaven ein religiöjer Zwang 
auferlegt; die Religion de3 Herrn mußte aud) 


die bed Sklaven jein. Aber doc lag in den-⸗ 





nifjes von Sklaven und Herren in mandem Haus 
zu finden waren; wie denn auch die von Hiob 
ausgejprochene Ueberzeugung, Gott rädje das an 
einem Sklaven begangene Unrecht ebenjo, wie das 
an einem freien begangene, feinem wahrhaft 
gottesfürchtigen Jöraeliten fremd fein fonnte (vgl. 
Spr. 30, 10). — Auf Freilafjung hatten nicht» 
israelitiiche Leibeigene fein Recht, außer wenn 
einer von jeinem Herrn verjtümmelt worden war 
(j. oben), oder wenn eine Kriegägefangene zur 
Halbfrau erhoben, und zwar auch für den Fall, 
daß dies Verhältnis jpäter gelöft wurde (j. oben). 
Factiſch erlangten fie aber doch auch jonjt mand)- 
mal die Freiheit: jo konnte eine Sklavin behufs 
ihrer Verehelihung mit einem Freien von diejem 
(osgefauft oder von ihrem Herrn freigelafjen” 
werden (3. Moj. 19, 20); treue Sklaven wurden 
von ihren Herren zuweilen, wenn deſſen Tod 
herannahte, mit der Freilafjung und einem Erb» 
teil belohnt (Spr. 17, 2); auch famı es vor, daß 
ein Herr beim Mangel männlicher Nachlommen 
im Intereſſe der Erhaltung jeiner Familie einen 
Sklaven mit der eigenen Tochter vermählte, jo 
daß derjelbe in die (Familie und in das Erbe des 
Herrn eintrat (1. Chr. 2, 34 f.), wol aud, daß 
er, wenn weder Kinder noch jonjtige erbberechtigte 
Verwandte vorhanden waren, einen ihm werth 
geworbenen Leibeigenen zu jeinem Univerjal- 
erben machte (1. Moſ. 15, 2f.). Bon jolhen Aus- 
nahmsjällen abgejehen war aber die Leibeigen- 
ſchaft für nichtisraelitiihe Sklaven eine lebens— 
längliche. — Die Lage der israelitijchen Leib- 3 
eigenen war natürlich) aud) rechtlich eine noch viel 
günjtigere. Das zu der allgemeinen Menjchen- 
würde hinzulommende Band der nationalen und 
religidjen Bruderjchaft (3. Moſ. 25, 46) ließ nur 
eine bejchränkte Anwendung des Begriffs des 
Eigentums auf diejelben zu. Als Knechte Gottes 
und Glieder des aus der ägyptiichen Knechtichaft 
erlöften Volkes jollten fie überhaupt nicht in der 
Weiſe von Sklaven verkauft und nicht mit tyran- 
nijcher Härte behandelt werden (3. Moj. 25, 427. 
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46. 55). Wahrjcheinlich follten ihnen nur jolche 
Arbeiten zugemuthet werben, welche auch freie 
Tagelöhner zu übernehmen pflegten. Eine Mög- 
fichkeit fich auch felbft wieder etwas zu erwerben, 
ftand ihnen jedenfalls offen (3. Moſ. 25, 49). 
Die Hauptjache aber ift, daß fie mit dem Eintritt 
in die Leibeigenſchaft nicht lebenslänglich Eigen 
tum ihres Herrn wurden, fondern das Recht be- 
hielten, nad Ablauf einer beftimmten Dienitzeit 
wieder in ben Vollbeſitz ihrer Freiheit zu gelan- 
gen; ihre Dienftbarkeit gewann jo wejentlich den 
Charakter einer VBermiethung auf beftimmte Zeit 
(vgl. ©. 205a). Ueber ihre Freilaſſung find aber 
in den verjchiedenen Gejegesichichten verjchie- 
dene Beitimmungen getroffen (vgl. ©. 504). 
In dem Bundesbuce (2. Moſ. 21, 2 ff.) wird 
folgendes beftimmt: Ein hebräiicher Knecht hat 
feinem Herrn 6 Jahre zu dienen; im 7. Jahre 
hat er das Recht auf Freilaffung ohne Löfegeld; 
der Einfluß der Sabbatsidee auf dieje Zeitbeitim- 
mung ijt unverfennbar; aber nicht ein für alle 
hebräiſchen Knechte zugleich anbrechendes Sabbat- 
jahr, ſondern das für die einzelnen gemäß dem 
Beginn ihrer Dienftzeit verfchieden fallende 
7. Fahr war der Termin der Freilaffung (vergl. 
©. 1314b). War der Knecht mit einem Weibe in 
die Xeibeigenichaft eingetreten, jo wurde fie (und 
gewiß auch die etwaigen Kinder) mit frei; hatte 
ihm dagegen erſt jein Herr ein Weib aus der 
Zahl feiner Sklavinnen gegeben, jo mußte er 
Weib und Kinder dem Herrn zurücklaſſen; das 
‚Eigentumsrecht des Herrn gieng in ſolchem Falle 
dem Eherecht des Leibeigenen vor. Wollte diejer 
aber aus Anhänglichkeit an jeinen Herrn und aus 
Liebe zu Weib und Kind von feinem Recht auf 
Freilaſſung feinen Gebrauch machen, jo mußte er 
förmlich und feierlich für immer auf die Freiheit 
verzichten. Sein Herr brachte ihn vor Gott, d.h. 
vor die im Namen Gottes Recht jprechende Ge- 
richtsverſammlung, vor welcher der Leibeigene 
jeinen Entichluß rechtsfräftig fund machen mußte, 
ließ ihn dann an die Thür oder den Thürpfoften 
feines Hauſes (ſchwerlich des Heiligtums) treten 
und durchbohrte ihm mit einem Pfriemen das 
Ohr, offenbar jo, daf der Pfriemen das Ohr 
(wahrſcheinlich das rechte) an die Thür oder deren 
Pfoften eine Weile anheftete. Daß Zeugen aus 
der Gerichtsverſammlung zugegen waren, ift jelbft- 
verftändlich vorauszufegen. Durch dieſen öffent- 
fichen Act war der Leibeigene fihtbar und blei- 
bend als Höriger für immer, als lebenslänglich 
dem Haufe des Herrn Zugehöriger gefennzeichnet. 
Die Symbolik der Handlung ift einfach und nahe- 
fiegend, und wir finden daher auch bei andern 
alten Völkern, wie bei den Arabern, den Lydiern, 
den Bewohnern Mejopotamiens, den Karthagern. 
die durchbohrten Ohren als Zeichen des Sflaven- 
ſtandes. Das „für immer“ des Geſetzes ift im 
jpäteren jüdifchen Recht (Jofephus Altert. 4,8, 28 
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| und im Talmud) nad 3. Moſ. 25, 40 durd „bis 
zum Jobeljahr“ limitirt worden, zweifellos gegen 
den urjprünglichen Sinn. Die Meinung, da3 von 
dem Geſetz vorgeichriebene Verfahren habe eine 
Öffentliche Misbilligung des von dem Leibeigenen 
befundeten Mangels an Freiheitsſinn in fich ge 
fchloffen, entipricht wol der Denkweiſe der Tal- 
mudlehrer, nicht aber der Abſicht des Geſetzes. 
Diejem ift es nur um eine möglichſt feite und Hare 
Ordnung der Sflavenverhältnifje zu thun, in Der 
| das Recht und Interefje der Herren gefichert und 
doc) auch dem israelitiſchen Leibeigenen der ihm 
| zufommende Nechtöichuß gewährt wurbe. Diejer 
beſtand aber darin, daß derjelbe nur kraft frei- 
williger Entſchließung lebenslängli feinem 
Herrn leibeigen werden fonnte, und die Deffent- 
fichfeit des Actes jollte nur verhüten, daß fein 
Israelite wider jeinen Willen unter dem Bor- 
geben, daß er auf die Freilaffung verzichtet habe, 
in der Knechtſchaft zurüdbehalten wurde. — 
Andre Beitimmungen trifft biefes ältefte Geſetz 
für den Fall, daß ein Jsraelite feine Tochter ver- 
faufte. Es jegt voraus, daß ein folder Berfauf 
nach den im Bolfe herrichenden Rechtsanſchau— 
ungen immer in der Abficht geichehe, die Tochter 
nicht zur eigentlichen Sklavin zu machen, jondern 
ihr die Stellung und Berforgung einer Halbfrau 
(Concubine) zu verihaffen (daher ift auch das 
Wort 'amah, nicht schiphchah gebraudt), und 
| dab ed als treulos angejehen wurde, wenn ber 
Käufer diefe Erwartung täufchte. Ohne dieſen zu 
der Nebenehe zu zwingen, fichert das Geſetz, jo 
viel als möglich und für alle Fälle die Anfprüche, 
zu denen das Mädchen berechtigt war. Der Käufer 
muß ſie, falls er jelbft fie verſchmäht, loskaufen 
lafjen, wenn etwa einanbrer Israelite fie zur Frau 
oder zum Kebsweib begehrt, darf fie aber nicht 
an einen Ausländer verkaufen; und wenn er fie 
jeinem Sohne zum Kebsweib gibt, jo muß er ihr 
Tochterrecht gewähren. Hat er fie aber jelbft zum 
Keb3weib genommen und nimmt noch eine andre 
dazu, jo darf er fie in Nahrung, Kleidung und 
ehelichem Recht nicht verfürzen; will er ihr das 
nicht gewähren, jo hat fie das Recht auf Frei— 
laffung ohne Löjegeld. — Andre Beitimmungen 
über die Freilaſſung israelitiicher Leibeigener 
enthält das Yobeljahrgejek (3. Moj. 25,39 Ff.). 
Man hat diejelben mit denen des älteften Geſetzes 
in Einklang zu bringen verfucht; am gemwöhn- 
lichſten durch die Annahme, fie jollten nur für 
diejenigen israelitifhen Knechte gelten, welche 
beim Eintritt des Jobeljahres (ſ. d. A.) noch nicht 
6 Jahre gedient hatten; aber dieje Annahme hat 
feinerlei Anhalt im Wortlaut des Geſetzes (vgl. 
B. 40). Noch weniger kann davon die Rebe jein, 
daß das ältefte Gejet Leibeigene aus den Jaraec- 
liten verwandten Hebräerftämmen, das Jobel- 
jahrgeſetz ſolche von israelitiſcher Abkunft im 
Auge habe (Saalſchütz). Aber auch die Meinung, 
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die Abficht der Gejegeönovelle gehe nur dahin, 
folhen i3raelitiihen Leibeigenen, melde von 
ihrem Recht auf Freilafjung nad 6 Dienftjahren 
feinen Gebrauch gemacht hatten, die Wiederer- 
langung ihrer Freiheit für das Jobeljahr zu 
jihern, aljo das alte Gefeg nur bahin abzu- 
ändern, dab auch in dieſem Fall ein Israelite 
nicht „für immer“ leibeigen wurde (jo Dillmann), 
hat feinen ſichern Grund, Vielmehr ijt anzuer» 
fennen, daß hier ohne Rüdficht auf die Beftim- 
mungen des Bundesbudjes, die nicht in Kraft 
ober wieder außer Kraft getreten waren (vergl. 
Ser. 34, 13 f.), ein neuer und andersartiger Ber- 
ſuch zur Ordnung der Berhältniffe der israeliti- 
jchen Leibeigenen gemadjt it. Derielbe geht von 
ber Vorausſetzung aus, daß der geborene Israe⸗ 
lite nur durch freiwilligen Selbſtverkauf im Falle 
großer Noth in Leibeigenfchaft fomme, und daf 
es ihm in der Hegel erft die Wiebererlangung 
feine Erbgrumdftüds (j. Jobeljahr) möglich 
made, als freier Mann fich und feine Familie zu 
erhalten, Bon biejer Vorausſetzung aus wird, 
ohne Rüdficht auf die Dauer der Dienftzeit, das 
Jobeljahr als ber allgemeine, für alle israeliti- 
jchen Leibeigenen gültige Termin ber Freilaſſung 
feftgejeßt. Dieje Beftimmung hat mehr das Volls- 
leben im ganzen, als den einzelnen Leibeigenen 
im Auge und fnüpft das Schidjal des leßteren 
enger an die Ordnung bes nationalen Lebens. 
Sie war, wenn das Jobeljahr mehr al3 6 Jahre 
entfernt war, für den israelitiichen Leibeigenen 
weniger günftig, al3 das ältere Geſetz. Doch ift 
nicht zu überjehen, daß unter Vorausſetzung der 
Wiedererlangung des Hamilienguts ein Jeraelite 
nicht leicht ohne eigene Schuld ſchon bald nad 
Anfang einer Jobeljahrperiode durch Verarmung 
gezwungen jein fonnte, fich zu verfaufen. Auch 
richtete fi der Betrag des Kaufgeldes ohne 
Bweifelnad der Nähe oder ferne des Jobeljahrs. 
Und überdies bietet das Geſetz für die Verlänge- 
rung ber Dienftzeit einen Erſatz durch die Vor— 
ichrift, daß der Herr den israelitiihen Bruder 
überhaupt nicht wie einen Sklaven dienen laſſen 
dürfe, jondern wie einen Tagelöhner und Bei- 
jafjen halten müfje. — Ungünftiger und erniebri- 
gender war die Lage eine3 verarmten Israeliten, 
der ji einem mohlhabend gewordenen Fremd— 
ling oder Beifafjen verfauft hatte. Für diefen 
Fall trifft das Geſetz Ausnahmsbeſtimmungen. 
Dem fremden, ber jelbft nur Gaftrecht im Lande 
genieht, gefteht es nicht das Necht zu, durch den 
Kauf einen bis zum Jobeljahr reichenden vollen 
Eigentumsanfprud an den iöraelitiichen Bruder 
zu erwerben; vielmehr fichert e8 dem leßteren das 
Recht des Loskaufs, jobald diejer zu ermöglichen 
war. Derjelbe war VBerwandtenpflicht, die einer 
der Brüder bes Leibeigenen oder jein Oheim oder 
deſſen Sohn oder jonjt der nächſte Blutsverwandte 
zu erfüllen hatte; war er auch fein geießliches 
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Muß, jo forderte ihn doc) die Liebe und Treue, 
welche Berwanbte einander jchuldig find. Falls 
der Leibeigene jelbft durch Erbichaft oder Geichent 
ober durch feine Arbeit die nöthigen Mittel er- 
langte, jo war der Loslauf natürlich feine eigene 
Sade. Auch ber Losfaufspreis war geſetzlich ge- 
regelt und richtete fich theil3 nad) dem Kaufgeld, 
theils nach der Nähe oder Ferne des Jobeljahres. 
Jenes war nämlich auf die einzelnen Jahre von 
ber Berlaufszeit an bis zum nächſten Jobeljahr 
zu repartiren, und was auf ein Jahr kam, mit 
der Zahl der bis zum Jobeljahr noch verlaufenden 
Jahre zu multipliciren; der jo ermittelte Theil 
des Kaufgeldes war der Loskaufspreis. Somit 
wurde der Grundjah geltend gemacht, daß ber 
israelitiiche Leibeigene als Mietharbeiter und 
da3 Kaufgeld ald ein im voraus empfangener 
Miethslohn anzujehen jei; nur was davon noch 
nicht abverbient war, mußte zurüdbezahlt wer- 
den. War ein früherer Loskauf nicht zu ermög- 
lichen, jo wurde auch der idraelitifche Leibeigene 
eines Fremden mit jeiner Familie erjt im Jobel⸗ 
jahr frei. Das Geſetz macht es aber dem Bolfe 
zur Pflicht, tyrannijche Härte des fremden Herrn 
gegen den ißraelitiichen Bruder nicht zu dulden. 
— Darüber wie ed mit dem wegen Diebitahls 
feibeigen gewordenen Israeliten gehalten werben 
jollte, beftimmt dies Geſetz nichts; nad) der Ge- 
jeßesauslegung des jpäteren Judentums follte 
auch er im Jobeljahr feine Freiheit wieder er- 
langen (vgl. ſchon Zofeph. Altert. 3, 12, 3). — 
Diejer neue Verſuch die Verhältniffe der israe— 
litiſchen Leibeigenen zu ordnen, hatte aber eben- 
fall3 feinen ober jedenfalls feinen nachhaltigen 
Erfolg. Das deuteronomiſche Geſetz (5. Moſ. 
15, 12 ff.) berüdfichtigt ihm nicht, fondern greift 
auf das ältefte Geſetz zurüd (vgl. ©. 505b); doch 
erflärt es ausdrücklich, daß alles was in diejem 
über israelitiiche Knechte beftimmt war, auch für 
israelitiſche Mägde gelten folle, indem e8 voraus⸗ 
jest, daß auch dieſe durch Selbjtverfauf in den 
Stand der Dienftbarkeit fommen können; die be» 
ſonderen Beitimmungen über den Verkauf israe- 
litiſcher Töchter zur Nebenehe find dagegen weg— 
gelafien. Außerdem ordnet das Geſetz an, daß 
der Herr den Leibeigenen nicht von allen Mitteln 
entblößt entlaffen, jondern ihm eine Ausftattung 
von feinen Schafen, feiner Tenne und feiner Kelter 
mitgeben jolle. Wie ſchwer aber bie Herren zur 
Erfüllung der Gejepesforderungen zu bringen 
waren, verrathen jchon die dringliden Mahnun- 
gen und Erinnerungen, mit denen fie motivirt 
werden. Ein Verſuch zu ihrer Durchführung ift 
furz vor dem Untergang des Reiches Juda ge- 
macht worden (Per. 34,8 ff.). In der Zeit der 
Belagerung Jeruſalems durch die Chalbäer hatte 
König Zedekia unter dem Antrieb bed durch bie 
Noth der Beit gefteigerten nationalen und reli« 
gidjen Gemeinfinns ein Freijahr (derör; jo heißt 
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3, Moſ. 25, 10 das Yobeljahr; vgl. ©. 733b) | Vielmehr jtellt der Apoftel Paulus geradezu den 
ausrufen lafjen und alle Befiger leibeigener He- | praftiichen Grundjag auf, daß der chriſtliche 
bräer und Hebräerinnen zur Freilafjung der- | Sklave in jeinem Stande bleiben und fich um jeine 
jelben feierlich verpflichtet. Was das Gejeg für | Freiheit nicht bemühen, immerhin aber von der 
das je 7. Dienftjahr vorichrieb (vgl. V. 14), aber | fich ungejucht darbietenden Möglichkeit frei zu 
unerfüllt geblieben war, ſollte nun ohne Rüdficht | werden gern Gebraud; machen jolle (1. Kor. 
auf die Dauer der Dienftzeit der einzelnen allge- | 7, 20—24). Dem hohen Gut der innerlichen Be 
mein geihehen. Die Freilaffung war erfolgt. | freiung von aller Menſchenknechtſchaft durd 
Sobald aber die größte Gefahr durch die zeit- | Ehrijtum gegenüber ericheint der äußerliche jociale 
weilige Aufhebung der Belagerung vorüber zu | Unterichied von Knechten und freien als etwas 
jein jchien, fiegte der Eigennuß der Herren über | unmwejentliches und die Freiheit von der Leibeigen- 
den Gemeinfinn, umd fie zwangen die fFreige- ſchaft nur als ein Gut von untergeordnetem, rela- 
lafjenen wieder in die Leibeigenſchaft zurüdzu- |tivem Werth; und nicht von außen her durd 
fehren, ohne daß Zedekia es hinderte; eine Eid- Geſetze und Vorfchriften und noch weniger durch 
brüdigkeit, die Jeremia mit dem jchwerften | willtürliche Geltendmachung des vermeintlichen 
Strafgerichte bedroht. — Erfolgreicher waren die | Anrecht3 auf die freiheit jeitend der einzelnen 
Bemühungen des energiihen Nehemia, das | riftlichen Sklaven follten die Grundſätze der drift- 
Aergernis, daß die Noth israelitiicher Brüder | lichen Freiheit im jocialen Leben geltend gemacht 
misbraucht wurde, um jie ald Leibeigene zu kaufen | werben, jondern von innen heraus jollte der Geiſt 
und zu verlaufen, in der jüdiſchen Vollsgemeinde des Chrijtentums die jocialen Berhältnijie jo er- 
abzuftellen (Reh. 5, 1—13). Selbſt mit gutem | neuern, daß die ihm mwiderjprechenden Inſtitutio⸗ 
Beijpiel vorangehend — hatte er doch auch mit | nen und Rechtöverhältnifje mit der Zeit abjterben 
andern Gleichgefinnten ſchon vor feiner Reife nad) | und den Boden verlieren mußten. Demgemäh 
Jeruſalem in Perfien jüdiſche Bolksgenofjen, die | wird nicht nur den Sklaven und Sklavinnen der 
an Heiden verfauft waren, losgefauft! — jette er | Gehorjam gegen ihre Herren, injonderheit aud 
durch, daß die Reicheren durch Verzicht auf ihre | gegen jolche, die als Ehriften im Bruderverhält- 
Binsforderungen die Armen von.dem Zwange zur nis zu ihnen jtanden, als Ehrijtenpflicht eu 
Leibeigenichaft befreiten, und daß alle eidlich ge- | geihärft (vgl. Eph. 6, 5 ff. Col. 3, 22 ff. 1. Zim 
lobten, fortan der Brubderpflicht eingebenf zu 6,1f. Tit. 2,9 f. 1. Petr. 2, 18 ff.), jondern 
bleiben. — Die wachſende Schärfung des natio- | Paulus ſchickt auch den entlaufenen Sklaven 
nalen und religiöjen Gegenjages der Juden zu | Onefimus jeinem Herrn Philemon (j. d. U.) zurüd 
den Heiden und bie damit verbundene Steige- | und bittet für ihn nicht um Freilaſſung, ſondern 
rung des jüdischen Nationalgefühls jcheint auch | nur um Berzeihung und brüderliche Behandlung. 
wirklich in den legten Jahrhunderten des Beitan- | — Vgl. zu diefem Art. Mielziner, Die Ber 
des eines jüdijchen Staatsweſens dazu geführt zu | hältniffe ver Sklaven bei den alten Hebräern. 
haben, daß Vollsgenoſſen nur noch als Tagelöhner | Kopenhagen 1859. 
oder gemiethete Diener gehalten wurden. Auch 
galt es ald ein beſonders verbdienftlihes Wert, | Sforpion. Dieje frebsartig ausſehenden, zu 
nad) Nehemia's Vorbild israelitiſche Sklaven | den Gliederſpinnen gehörigen, gefürchteten Thiete 
heidniſcher Herren loszukaufen, wozu in Folge ſind auf der Sinaihalbinſel, und in Paläftina, wie 
des mafjenhaften Verkaufs jüdiicher Kriegsgefan- | in allen warmen Ländern, jehr häufig; manhat u 
genen in den Kriegen mit den Ptolemäern, den | Baläjtina 8 verjchiedene Arten nachgewieſen; dit 
Seleuciden (vgl. 1. Matt. 3, 41. 2. Maft. 8, 11) | gefährlichjte derjelben ift der 5—6 Zoll langt, 
und ben Römern überall in der griechiich-römi« | fingerdide, ſchwarze Feljenjtorpion (Scorpio afer). 
ihen Welt nur allzuviel Gelegenheit geboten | Zu den gemeinjamen Merkmalen aller Storpione: 
4 war. — Nachdem jhon die Ejjäer nad Ungabe |dem aus einem Stüd beftehenden Kopf- um 
Philo's das Halten von Sklaven überhaupt als | Bruftpanzer, den wie Krebsicheeren gejtalteten 
etwas den natürlichen Menichenrechten wider» Taſtern des Unterkieferd, den nahe bei einander 
iprechendes verworfen hatten, hat das Chrijten- | jtehenden zwei Scheitelaugen oben auf dem Kopf 
tum im Leben der Menjchheit die religidien und | bruftitüd, dem fiebengliedrigen Leib, den 8 mit 
fittlihen Grundjäge geltend gemacht, welche zur | je zwei Krallen ausgejtatteten Beinen und dem 
völligen Aufhebung des Inftituts der Sklaverei ſechsgliedrigen fnotigen, in einen gefrümmten 
führen mußten (vgl. Cal. 3, 28. Col. 3, 11; | Stachel auslaufenden Schwanz — fommen al⸗ 
1. Kor. 7, 23. Gal. 5, 1 u. a.). Chriſtus und die | Kennzeichen der Gattung, zu welcher der Felſen⸗ 
Apoftel waren aber weit davon entfernt aus |jforpion gehört, Hinzu: die vieredige Gejtalt dei 
diejen Grundjägen die Forderung einer jofortigen | großen Bruſtbeins und 3 Seitenaugen am jeder 
Umgeftaltung der ihnen wideriprechenden jocialen | Seite des Brujtrandes., Das Gift flieht beim 
Berhältniffe, jei ed auch nur ganz innerhalb der | Stich aus zwei an der Schwanzipige befindlichen 
Grenzen der chriſtlichen Gemeinſchaft, abzuleiten. | Giftblajen in die Wunde. Bei Tage halten ſich 




















Smaragd 


1505 


So 





die Sforpione unter Steinen, in Mauerlöchern 
und andern Berfteden auf, verfriechen fich aber 
auch in Häufern unter Betten, Teppichen, Kleidern, 
Schuhwerk u. dgl.; in den warmen Sommer- 
nächten aber ziehen fie auf Beute aus, die in In— 
jecten, Spinnen und andern Heinen Thieren be- 
ſteht. Ihr für diefe tödlicher Stich iſt auch für 
den Menichen, beſonders bei den größeren Arten, 
jehr ſchmerzhaft, und erzeugt, wenn nicht jofort 
Hilfsmittel Dagegen angewendet werden, Örtliche 
Entzündungen, die im heißen Klima bösartiger 
werden, ald im gemäßigten, Fieber und Uebel— 
feiten, ift jedoch nicht lebenögefägrlich. Immerhin 
find jeine Folgen jhlimm genug, um es zu recht- 
fertigen, daß die Bibel die Storpione neben ben 
Schlangen als bejonders ſchädliche und gefähr- 
liche Thiere nennt (5. Moj. 8, 15. Sir, 39, 36. 
uf. 10, 19) oder fie zum Bild des Schädlichen, 
Gefährlihen und ‚Duälenden madt (Hei. 2, 6. 
Sir. 26,10. Zuf. 11, 12; vgl. Dffb. 9, 3.5. 10). 
— lieber dad nad) dem Sk. benannte Züchtigungs- 
inftrument (1. Kön. 12,11. 14. 2. Chr. 10,11.14) 
j. d. U. Leibesftrafen, ©. 899. 


* Smaragd, ſ. Edelfteine No. 17. 


Smyrna war zur Zeit des jugendlih auf- 
bfühenden Chriſtentums, jedenfalls während ber 
beiden erjten nachchriſtlichen Jahrhunderte, die 
ſchönſte und reichite griedhiiche Stadt des Hlein- 
afiatiichen Feſtlandes. Die in der alten Zeit nad) 
Austreibung der Hellenen auf Kleinafiens Weft- 
füfte an einen prachtvollen Hafen an ber innerjten 
Spite des hermäiſchen Golfs auf der Iydiichen 
Küfte entitandene äoliſch-joniſche Stadt, die mit 
bejonderer Energie die Ehre in Anſpruch nahm, 
Ho mers Baterftadt zu fein, — war nad) der Er- 
oberung durch den Iydijchen König Alyattes (nad) 
d. 3. 580 v. Ehr.) ihrer Mauern beraubt und 
zum Dorfe herabgedrüdt worden. Erit Uleran- 
ders be3 Großen berühmter Diadoche Antigonos 
und namentlic nach deſſen Tode (301 v. Chr.) 
König Lyſimachos ſchufen, eine Stunde jübmelt- 
lich von dem alten Stadtboden, das neue Smyrna, 
welches nun fortichreitend größere mercantile Be- 
deutung gewann. Die Römer, unter deren Ho— 
heit ©. als ein Theil des Pergameniſchen Reichs, 
nun der neuen Provinz „Aſia“, im Jahre 133 
v. Ehr. trat, zeichneten die Stadt vielfach aus. 
Smyrna war der Mittelpunkt eines römijchen 
Gerichtsſprengels, wie auch Si einer Prägean- 
ftalt für die Landeömünze; in der Kaijerzeit 
führte ©. den Titel „Metropolis“ als eine der 
Städte von Aſia, wo fich abwechjelnd der Land- 
tag und die Feſtgemeinſchaft der Provinz ver- 
jammelte. Der hohe Rang, welchen ©. bei Grup- 
pirung der zugehörigen Feitaufzüge einnahm, 
wurde durch den Titel „die Erfte“ bezeichnet, den 
fie mit Ephejos und Pergamon theilte. — Die 
durch lebhaften Berfehr und Handel überaus 

Bibl. Hanbwörterbud. 





reiche, blühende, trog ihrer ſchmutzigen Straßen 
überaus prächtige und impojante Stadt, — die 
aud) ein Gig berühmter Profefjoren der Rhetorik 
oder „modernen Sophiftif“ geworben war, — iſt 
178 n. Chr. durch ein entjegliches Erdbeben grau- 
ſam vermwüftet worden, deſſen jchlimmfte Zerſtö— 
rungen dann die großmüthige Hülfe des Kaiſers 
Marc Aurel zu überwinden bemüht war. Wie 
alle dieſe großen Handelspläge, jo hatte auch ©. 
einerjeit3 eine namhafte jüdijche, andererjeit3 
in verhältnismäßig früher Zeit eine ziemlich ftarfe 
Hriftliche Gemeinde, welche an irdijchen Gütern 
arm, aber in Gott reich, in von den Juden aus- 
gehenden und angeftifteten Berfolgungen ihre 
Treue zu bewähren hatte (Offb. 1,11. 2,8ff.). Ihr 
greijer Biſchof Bolyfarpos erlitt hier unter Marc 
Aurel 169 n. Ehr. den Märtyrertod. H. 


Co (2. Kön. 17, 4). Unter dieſem Herricher 
über Aegypten kann faum ein anderer gemeint 
fein ald Sabakon (Sevechus), der erfte Pharao 
ber 25. äthiopiſchen Dynaftie. König Hofea von 
Israel fandte ihm Gejchenfe, während er die Zah— 
lung des Tribut3 an Salmanaſſar einftellte. Uber 
So ließ fich durch diejelben nicht beitimmen, ihm 
gegen Aſſyrien beizuftehen, und jo gerieth Hoſea 
und jein Land in die Gefangenjchaft feiner mäd)- 
tigen Nachbarn. Die 3 Könige der äthiopifchen 
Dynaftie,welchedie Griechen Sabakon (Sevechus), 
Sebichos und Tarkos oder Tearko nermen, finden 
fih auf den Dentmälern als Schabaka, Scha- 
batoka und Taharka wieder. Aus mandherlei 
Gründen dürfen wir nur den erften von ihnen 
Schabaka für So halten. Kein nad) ihm regie- 
render Pharao kann Hoſea's Zeitgenofje gewejen 
fein. Wenn wir ferner bedenten, daß das hebr. 
So aud) seve oder sava gelefen werben fann (die 
Keitfchriften haben Schabe), und daß das ka in 
Sabako vielleiht als eine äthiopiſche Enbfilbe, 
welche fortfallen konnte, aufgefaßt werden darf, 
fo bereitet auch die auf den erften Blick jo ver- 
ichiedene Form beider Namen feine Schwierig. 
feiten. Qedenfall3 hatte Hoſea guten Grund, die 
Hülfe gerade diejes Fürften anzurufen; denn wäh. 
rend vor ihm Aegypten im Norden von Afiyrern, 
im Süden von Nethiopiern gedrüdt worden war, 
und dies Land unter den Kämpfen Feiner Macht— 
haber Schweres zu dulden gehabt hatte, beherrichte 
er das Nilthal, unabhängig von der Obmacht des 
afiatiichen Großftaates in feiner ganzen Aus- 
dehnung von Barkal bis zum mittelländijchen 
Meere. Herodot, der jeinen Namen richtig nennt 
(II, 137), ihm aber aud die Regierungsjahre 
feiner Nachfolger zuertheilt (im ganzen 50), jtellt 
ihn als einen für das Wohl jeines Landes bejorgten 
Regenten dar. Er joll die Todesitrafe abgejchafft 
und die Arbeitäfraft der Verurtheilten verwendet 
haben, um dur Aufichüttungen die Grundlage 
der Städte zu erhöhen und fie dadurch vor ber 

95 


Sobal 


1506 


Sodom 





Nilfluth zu ſchützen. Für das im Delta gelegene 
Bubaſtis gedieh dieſe Maßregel zu beſonderem 
Segen. Diodor ſagt von ihm, daß er viel frommer 
und rechtſchaffener als ſein Vorgänger geweſen 
ſei. Es ſind zwar verſchiedene Denkmäler mit 
ſeinem Namen zu Memphis, Theben und jüngſt 
auch zu Bubaſtis gefunden worden; ſie geben aber 
über ſeine Thaten keinen Aufſchluß. Die In— 
ſchriften auf der ſchönen zu Bulak aufbewahrten 
Alabaſterſtatue ſeiner Schweſter Ameniritis und 
dem Naophorus ihres Haushofmeiſters Harual 
athmen eine gewiſſe Milde und Menſchenfreund— 
lichkeit, die dem Bilde entſpricht, welches Herodot 
und Diodor von ihm entwerfen. Die Geſchichte 
von ſeinem freiwilligen Rückzug nach Aethiopien 
muß für eine Fabel gehalten werden. Eb. 


Sobal. Unter dem Namen Syria Sobal 
wird Judth. 3, 1 in der Bulg. zwilchen Syria, 
Mesopotamia einerjeit3, Libya und Cilicia 
anderjeit eine ſyriſche Landſchaft aufgeführt, 
welche weder im hebräijchen Urterte des U. T.'s, 
noch aud) in dem griechiichen Texte des B. Judith 
(der von dem der latein. Verfion überhaupt ftarf 
differirt) jemals namhaft gemacht wird, dagegen 
bei den Sept. in 1. Chr. 19,6. Bi. 60, 2 (Über⸗ 
Ichrift), ebenjo wie in der vuig. und Fribſche) 
der altlateiniſchen Bibelüberſetzung an den ange— 
führten Stellen da erſcheint, wo im hebr. Urtert 
von Aram Zöbäh (vgl. S. 80b) die Rede ift. Die 
legtere Gleichjtellung von Zöbäh und Sobal be- 
ruht wol ſicher lediglich auf der Lautähnlichkeit 
der betr. Namen, die in Wirklichkeit gar nichts 
mit einander zu thun haben. Der Landesname 
Sobal ift fichtlich identisch mit dem Perjonen- 
namen des Idumäers Söbäl, des Sohnes bes 
Höriters Seit (1. Moſ. 36, 20. 23. 29), der aber 
wiederum urjprünglich ein Stammesname war. 
Wenn in jpäterer Zeit, zur Zeit der Kreuzzüge, 
der jüdlich von Keref belegene Theil Arabiens — 
Arabia tertia aud) Syria Sobal genannt wird 
(Robinjon, Paläftina II, 118 ff.), jo beruht dieje 
Bezeichnung wol auf einer Übertragung des aus 
dem 1. B. Moje und dem B. Judith, beziv. aus 
der Bulgata bekannten Sobal oder Syrien-Sobal 
auf das, wie man meinte, dem Jdumäer Söbäl 
äuzumweijende Gebiet = Arabia tertia. Ob 
dabei noch eine neue Verwechslung des Namens 
de3 Hauptortes Diejes Gebietes, Schöbel, mit dem 
biblijchen Söbal mit untergelaufen jei, mag da- 
bin geftellt bleiben. Vgl. noch Ritter, Erdkunde 
XIV, 987. Schr. 


Sobi, ſ. Nahas. 


Socho hießen zwei judäiſche Städte: eine im 
Gebirge (of. 15, 48; wol aud 1. Ehron. 4, 18 
gemeint: weil neben Gedor genannt), und eine in 
der Ebene (genauer der Hügellandichaft zwijchen 
Gebirge und Ebene, Joj. 15, 35. 1. Kön. 4, 10). 


Das Onom, kennt zwei feine Ortichaften Namens 
Sodoth, 9 röm. M. von Eleutheropolis auf dem 
Wege nad Jeruſalem. Es meint damit das an 
zweiter Stelle genannte ©., das damals, ähnlich 
wie Beth Horon noch heute, in ein „unteres“ und 
„oberes“ zerfiel. Dieſes S. wird durch die Ruinen 
esch-Schuweike 2!/s St. nordöſtlich von Beit 
Dschibrin (Eleutheropolis), 3'/. St. ſüdweſtlich 
von Serufalem, auf der linken Seite des Wadi 
Samt (f. d. Art. Eihgrund) bezeichnet. Es be 
herrichte diejes ©. einen wichtigen Aufgang aus 
der Philifterebene zum Gebirge Juda und jpielte 
deshalb jchon früh eine Rolle in den Kämpfen 
mit den Philiftern (1. Sam. 17, 1; ſ. d. Art. 
Dammim). Rehabeam ließ die Stadt befeitigen 
(2. Chron. 11, 7); unter Ahas aber fiel fie im die 
Hände der Philijter (2. Chron. 28, 18). Im Tal 
mud wird fie genannt als der Geburtsort des 
Untigonus, eines berühmten Geſetzeslehrers des 
3. Zahrh. v. Chr., des Schülers Simons des Ge 
rechten. Much von ©. im Gebirge eriftiren noch 
heute unter demfelben Namen Schuweike (der 
Berfleinerungsform von Schauke, der arabiſchen 
Form für das hebr. Schoko) ausgedehnte Ruinen 
4 Stunden ſüdſüdöſtlich von Hebron. Sie bededen 
die Seiten zweier durch eine Schlucht getrennter 
Hügel an der Oſtſeite des Wadi el-Chalil. ©. 
Robinjon II, 422. 606 f. Guerin, Judée II, 
201 f. 332 #. M. 


Sodom war die bedeutendite Stabt der in dem 
wafjerreichen, fruchtbaren Thale Siddim (j.d. 4.) 
gelegenen Pentapolis (Weish. 10, 6), zu mwelder 
außerdem Gomorra, Adama (f. d. U), Ze— 
boim und Bela oder Zoar (f. d. U.) gehörten 
(1. Mof. 10, 19. 13, 10. 14, 2. 8). Wie die 
Gittenverderbnis der Sodomiter (1. Mo. 13, 13. 
18, 20 ff. 19, 4 fi. Jeſ. 3, 9. Hei. 16, 49 f.) 
gleicherweije den Eanaanitern vorgeworfen wird 
(3. Moſ. 18, 3. 24 ff.), fo find diejelben politiſchen 
Verhältniſſe, unter welchen die leßteren zur Zeit 
Joſua's lebten, in der Bentapoli3 jchon für die 
Beiten Abrahams vorausgefeßt: jede Stabt hatte 
ihren eigenen König; in Zeiten der Gefahr aber 
jtellten fie fih, durch ein Schug- und Trugbünd- 
nis verbunden, unter Führung des Königs von 
Sodom dem gemeinfamen Feind entgegen (1. Moi. 
14,2. 8. 21). Dennoch ift e8 zweifelhaft, ob bie 
Bewohner der Pentapolis zu den Canaanitern 
gehörten, da fie nirgends als folche bezeichnet find, 
und ihr Gebiet vom Lande Canaan ausdrüdlid 
unterjchieben wird (1. Moſ. 13, 12. 10, 19). — 
Dhne Zweifel lag Sodom auf dem jegt von ben 
Gewäſſern der jüdlihen Bucht des Tobten 
Meeres bededten Boden; dorthin weiſt die Lage 
de3 nahe gelegenen (1. Mof. 19, 20) Zoar (i- 
d. W.); und dort hat die Ueberlieferung von der 
Verwandlung der Frau Lots in eine Salzjäule 
ihren Anfnüpfungspunft an dem Steinfalzberg 
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(vgl. S. 925b), in deſſen Namen Chadschr ’Us- 
dum (= Stein Sodoms) die Erinnerung an die 
untergegangene Stadt von der Tradition firirt 
worden tft; noch andere Gründe für dieje Orts- 


Beden, in welchem fich alle Gewäſſer von allen 
Himmelsrichtungen her aus ziemlich weitem Um— 
frei ſammeln. Diefe Bodenverhältnijje gehören 
ichon der vorgeichichtlichen Zeit an; und jo muß 
beftimmung werben fich hernad) ergeben. — Der | der Jordan von jeher im Todten Meere geendet, 
bibliſchen Erzählung von dem Untergang Sodoms | und diejes kann durch eine der geidhichtlichen Zeit 
und Gomorra’s (1. Mof. 19) liegt zweifellos eine | angehörige locale Kataftrophe nur eine Vergröße— 
geichichtliche Thatjache zu Grunde. Auch außer- | rung erfahren haben. Daß diefe in der Entjtehung 
bibliſche Nachrichten haben eine Kunde von ders | der ſüdlichen Bucht beftand, dafür jpricht nicht 
jelben erhalten: Strabo (16, 2) in feiner Befchrei= | nur die Lage von Boar und Sodom (f. ob.), jon- 
bung des Todten Meeres, das er irrtümlich Sir- dern auch der Umftand, dab man Asphalt in 
bonisjee nennt, jagt, daß nach dem Gerede der | größerer Menge nur im jüblichen Theil des Sees 
Landesbewohner einft 13 Städte, deren Metro- | findet, weshalb das an Asphaltquellen reiche 
poli8 Sodom war, dort gelegen hätten; durch | (1. Moj. 14, 10) Thal Siddim dort zu fuchen ift, 
Erdbeben und durch Aufwallungen von Teuer | und befonders die Seichtigkeit der ſüdlichen Bucht, 
und heißen asphalt- und jchwefelreichen Waflern | deren Tiefe nur !/;;— 6 m beträgt, wogegen der 
aber habe der See ſich vorwärts gejtürgt, jeien | nördliche Theil des Todten Meeres zwiichen 200 
die Felſen entzündet worden und jene Städte zum | und 350 m tief ift. Die Kataftrophe jelbft iſt 
Theil verfunfen, zum Theil von ihren flüchtenden | feinenfall3 durch vulfanische Ausbrüche herbeige- 
Bewohnern verlafjen worden; auch Tacitus (hist. | führt worden, da Spuren von joldhen fich durch» 
5, 7) berichtet, daß nad) der Ueberlieferung die | aus nicht nachweijen lafjen; am richtigften wird 
einſt fruchtbare und von großen Städten befiedelte | man fich diejelbe durch die Entzündung der As— 
Gegend von Blißen in Flammen gejegt worden | phaltquellen und Asphaltlager und das Berfinfen 
jei (vgl. dazu Jojephus, Jüd. fer. 4, 8, 4). Die | des ausgebrannten Landes, vielleicht unter Mit- 
Bibel weiß nur von 4 untergegangenen Städten: | wirkung eines Erdbebens, verurfacht denken. Aus 
Sodom, Gomorra, Adama und Zeboim (5. Moj. neu eröffneten Naphtaquellen Pennſylvaniens 
29, 23), von denen aber meift, wie in der Erzäh- | brachen häufig mafjenhaft überaus entzündliche 
fung 1. Moj. 18, 20. 19, 24. 28, nur die beiden | Gaje hervor, und im Frühjahr 1861 ftand ein- 
erjteren, manchmal auch Sodom allein und nur | mal in Folge der Entzündung derjelben in einem 
Hoſ. 11,8 Adama und Zeboim allein ausdrücklich Nu in der Umgebung einer jener Quellen die 
genannt werben. Dabei jcheint die Bibel aber, | ganze Luft weithin in Flammen. Ein derartiges 
bejonders in 1. Moj. 14, 3, vorauszujegen — wie | Vorfommmis konnte leicht auf die Vorftellung 
auch früher gewöhnlich angenommen wurde —, | eines Feuer- und Schwefelregens führen (j. d. U. 
daß durd die Kataftrophe, welche die 4 Städte Schwefel). Für das Verſinken großer Land» 
betraf, das Todte Meer überhaupt erft entjtanden | ftriche in Folge von Erdbeben aber gibt es nicht 
ſei; da lag denn die von Burdhardt aufgeftellte | wenige Beifpiele aus Hiftoriicher Zeit (vgl. 3. B. 
Annahme nahe, da der Jordan urſprünglich jitd- | Pfaff, Schöpfungsgei., 3. Ausg., ©. 279 ff.). 
wärt3 durch die ganze Araba nad) dem älani- | — Das furdtbare Ereignis, von dem man in der 
tifchen Meerbujen Hin gefloffen und erft jeit der | jchauerlichen Einöde des Todten Meeres mander- 
Entjtehung des Todten Meeres zum Binnenfluß | lei Nachwirkungen vor Augen zu haben glaubte 
gervorden jei. Heutzutage darf es jedoch ald aus- | — jelbft das Schattenbild der untergegangenen 
gemacht gelten, daß nicht die Entftehung, fondern | Städte glaubte man in der Zeit des Joſephus 
nur eine Vergrößerung des Todtes Meeres, und | (J. Kr. 4, 8, 4) noch wahrnehmen zu lönnen — 
zwar bie Entftehung der füdlichen Bucht defjelben | war für die Israeliten jederzeit ein eindring- 
die Folge der Kataftrophe war. Die Araba er- | liches Warnungserempel. Wie die Gottlofigkeit 
hebt ſich nämlicd) vom Todten Meer aus ſüdwärts | der Sobomiten typijch die aufs höchſte gefteigerte 
immer mehr bi3 zu einer von den Arabern „das | Gottlofigfeit veranſchaulicht (vgl. 5. Moſ. 32, 32. 
Dach“ genannten Baflerjcheide, die 109km 268 m Jeſ. 1, 10. 3, 9. Fer. 23, 14. Klgl. 4, 6. Hei. 
vom Südende des Todten Meeres und 70 km | 16, 46 ff. Offb. 11, 8), jo ift der Untergang So- 
396 m vom Nordende des älanitiichen Meerbufens | Doms durch die ganze Bibel hindurch der Haupt- 
entfernt iſt und fich über den Spiegel von jenem | typus bes über joldhe Gottlofigfeit ergehenden 
632 m, über den Spiegel von diefem 240 m er- | vernichtenden Gotteögericht3 (vgl. 5. Mof. 29, 23. 
hebt; ferner laufen alle Seitenwadi’3 der Araba | ef. 1, 9. 13,19. Jer. 49, 18. 50, 40. Um. 4, 11. 
auf der ganzen Strede von der Gegend jener | Zeph. 2,9. Matt. 10, 15. 11,237. Marc. 6,11. 
Waffericheide an bis zum Todten Meer jo, daß | Luf. 10, 12. 17, 28 ff. 2. Petr. 2,6. Jud. 8. 7). 
fie Durch die Araba nad dem Todten Meer hin | — Ueber die jogenannten Sodomsäpfel vgl. d. U. 
entwäjlert werden (auf der Weftjeite der Araba | Engebdi. 
in nordöſtlicher, auf der Dftjeite in norbmeftlicher 
Richtung); überhaupt ift das Todte Meer ein Söller, ſ. d. A. Haus, ©. 577b u. 578a. 
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Sommerhaus, Taube, j. Haus S. 578 a. 


Sonne. Die bibliihen Ausſagen über die ©. 
find Ausdrud einerjeit3 für unmittelbare Sinnes- 
wahrnehmungen, oft in echt dichterifcher Auf- 
faflung, andrerjeit8 des Glaubens, daß die ©., 
wie alle Ereaturen, ganz von dem allmächtigen 
Willen des Schöpfers abhängig und feinen Zweden 
dienſtbar ift. Gott hat fie als die den Tag re- 
gierende (1. Moj. 1, 16. Bi. 136, 7 f.) große 
Himmelsleudte an das Firmament geiegt, eine 
Bier des Himmels (Sir. 26, 21 [16]) und in 
ihrem reinen Glanze ein Bild vollfommener 
Schönheit und ftrahlender Herrlichkeit (Hhl. 6, 9. 
Weish. 7,29 f. Matth. 13, 43. 17,2. Offb. 1,16). 
Ihr alles erhellendes (Sir. 7, 16. 23, 28 
[19]. 42, 16) Licht wird nur von dem aus ber 
jenjeitigen himmliſchen Welt ftammenden Licht» 
glanz, insbejondere von dem der Herrlichkeit 


Gottes überftrahlt (vgl. Jeſ. 60,19. Apſtlg. 26, 13). 
Ihre alles durchdringende Glut (Pi. 19, 7) 


hat die dichterijche Benennung chammah (= die 
heiße, glühende) veranlaßt. In ihrer Herrichait 
über alled was „unter der Sonne“ (vgl. Pred. 
1, 9. 14 u. a.) iſt, übt fie ſowol wohlthätige, 
das Wachstum fördernde (2. Sam. 23, 4), Leben 
und Lebensluſt wedende (vgl. z. B. Pred. 11, 7), 
als jchädigende, verjengende und verberbende 
Wirkungen (Bi. 121, 6. Je. 49, 10. Jon. 4, 8. 
Weish. 18, 3. Sir. 43, 3 f. Dffb. 7, 16. 16,8 f.; 
über den Sonnenftih vgl. ©. 858 a). Auf 
Gottes Befehl (Hiob 9, 7) geht fie an dem einen 
Ende des Himmels auf und läuft in feſt bejtimm- 
ter Bahn (Bf. 74, 16. 104, 19. Pred. 1, 5), ihre 


Leucht- und Wärmfraft bis zur Mittagszeit 


(1. Sam. 11, 9. Neh. 7, 3) immer voller ent» 
faltend (vgl. Richt. 5, 31), am Himmeldgemwölbe 
hin bis zum andern Ende des Himmels. Ihr 
Aufgang und ihr Untergang bezeichnen zeitlich 
den Anbruc des Morgens und des Abends, alio 
die beiden Grenzpunfte, wo Tag und Nacht ſich 
iheiden (1. Mof. 1, 14. 18). Aber nit nur 
zur Sonderung und Zählung der Tage, jondern 
aud) zu der der Jahre dient die ©. in Verbin— 
dung mit dem Monde; fie ermöglicht eine gere- 
gelte Zeitrechnung (f. näheres im A. Jahr). In 
räumlicher Beziehung wird nad) dem Auf» und 
Untergang der S. der Dften und Weften bezeich- 
net. Die dichterifche Anichauung, daß die S. nad 
vollbrachtem Lauf zur Nachtruhe in ihre Woh- 
nung (Hab. 3, 11), in ein Belt einfehrt, das Gott 
ihr am Himmel aufgeftellt hat, und aus dem jie am 
Morgen wieder heraustritt (Pi. 19,5 f.), macht 
fich jelbft im gewöhnlichen Sprachgebraud) in dem 
neben ma'arab zur Bezeichnung ihres Untergan- 
ges gebräuchlichen mabö’, d. i. „Eingang, Ein- 
fchr“ geltend. Man darf die duftigen Umriſſe 
diejer dichteriihen Vorftellung nicht nad) proſai— 
icher Reflexion in fefte, ſcharf marfirte Linien um- 








wandeln; jchon die Borausjegung, jenes Zelt jei 
„unterhalb des Horizontes“ zu benfen, bürfte 
etwas fremdartiges in die dichterifche Vorjtellung 
eintragen. Nur Pred. 1,5 finden wir die auf 
mehr phyſikaliſcher Neflerion beruhende or: 
ftellung, daß die S. nad) dem Eingang in ihre 
Ruheſtatt (im Weiten) wieder zu ihrer Stelle 
(im Dften) zurüdeilt, um des andern Morgens 
dajelbjt aufzugeben. — So feſt geregelt der Son. 
nenlauf ift, jo fann er doch, wo Gottes Zwede 
e3 erfordern, auch einmal ausnahmsweiſe eine 
Uenderung erfahren. Zwei Fälle diefer Art tom- 
men in der Bibel vor: der Stillftand der ©. auf 
dad Wort Joſua's hin (of. 10, 12—14. Eir. 
46, 5) und das Burüdgehen bes Schattend am 
Sonnenzeiger (j. Uhr) des Ahas um 10 Stufen 
zum Zeichen der Wiedergenefung bes todkranten 
Hiskia (2. Kön. 20, 8-11. Zei. 38, 7f. 2. Er. 
32, 24. 31). Jener wirb aber zuerjt in Liedes- 
worten, die aus dem „Buch des Frommen“ ci- 
tirt find, erwähnt (of. 10,12 b u. 13 a), umd 
dieje Liedesworte können recht wohl nur ein dich— 
terijcher Ausdrud des Gedanfens fein, die ©. 
jei nicht eher untergegangen, als bis die Feinde 
Israels völlig gejchlagen waren; nimmt man 
das an, jo gehört die Borftellung eines wirklichen 
Sonnenftillftandes nur dem allzu buchftäblichen 
Berftändnis jener Worte und der jpäteren Ueber: 
fieferung an (vgl. S. 770b). Bezüglich des an 
beren Falles ift zu beachten, daß in dem ur 
Iprünglicheren Bericht in 2. Kön. 20 nur von 
einem Zurüdgehen des Schattens, nicht wie 
in dem von einem jpäteren Bearbeiter bes Ter- 
tes herrührenden Bericht in Jeſ. 38 von einem 
Burüdgehen der Sonne die Rede ift. Jener 
läßt daher die Möglichkeit offen, dab das Wun- 
derzeichen in einem irgendwie optijch vermittel- 
ten Phänomen beftand!),, — Bon ber Geſetz- 
mäßigfeit des Eintretens der Sonnenfiniter 
nijje wiſſen die bibliſchen Schriftfteller noch 
nichts. Die Berfinfterung der Sonne erjcheint 
(abgejehen von der dichteriich verwendeten my— 
thologiſchen Vorſtellung, die S. 906a erwähnt 
ift) immer als ein ganz außergewöhnlicher Er- 
weis der Macht Gottes über die Schöpfung, der 
zu den jchredhaften Borzeichen des anbrechenden 
Gerichtötages gehört oder diejen jelbft zu einem 
Tag der Finſternis und des Schredens macht 
(Jeſ. 13, 10. Joel 2, 10. 3, 4. 20. Apſilg. 2, 20. 
Matth. 24, 29. Marc. 13, 24. Luk. 21, 2. 
Offb. 6, 12. 8, 12). Die Androhung eines Un— 
tergehens der S. am hellen Mittag aber (er. 


y Man führt an, daß ber Slofterprior Romuald ia 
Meb am 27. März 1708 ein Zurüdgehen des Schattens 
an einer Sonnenuhr um 1'/: St. in Folge ber Bredung 
der Sonnenftrahlen durch eine Dunftwolfe beobachtet babe. 
Das Zurückgehen bes Schattens bei partiellen Sonnen 
finfternifien ift zu unbedeutend, um in Betracht fommen 
zu fönnen. 


Sonne 


15, 19. Um. 8, 9. Mich. 3, 6) hat vorwiegend 
bilblihen Sinn: es iſt die S. des Lebens oder 
des Glüdes gemeint (vgl. als Gegenſatz dazu 
Mal. 4, 2). Für ajtronomifhe Berechnungen 
bietet feine der biblischen Stellen, in welchen von 
Berfinjterung der ©. die Rede ift, einen fihern 
Anhalt. Am allerwenigften kann die Stelle Luk. 
23, 45 zu einer jolchen vermwerthet werben, da 
befanntlich zur Zeit des Vollmonds eine gewöhn- 
lihe Sonnenfinfternis nicht eintreten fann!). — 
Manchmal wird der unvergängliche, ewige Be- 
ftand der ©. vorausgeſetzt (vgl. Pi. 72, 5. 17, 
89, 37 u. dazu ©. 614b); Jeſaja weißagt, daß 
in ber Bollendungszeit bei der Verklärung ber 
ganzen Natur auch die ©, fiebenmal heller jchei- 
nen werbe (Jeſ. 30, 26); der zweite Jeſaja 
aber erhebt ji} zu der Anfündigung, die Gottes: 
ftabt werde in ber Bollendungszeit der ©. gar 
nicht mehr bebürfen, weil Gott jelbit ihr ewiges 
Licht jein werde (Jeſ. 60,19 f.; vgl. Offb. 21, 23. 
222, 5). — Die Wahrnehmung der Bewegung 
ber ©. und ihres Einfluffes auf die Erdenwelt 
und alles, was auf ihr lebt und mebt, legte es 
einer lebendigen Naturbetrachtung nahe, jie wie 
andre Himmelskörper als lebendes Wejen, ja als 
lebendige Perſon aufzufaflen ; und dies führte im 
Gebiet der Naturreligionen zu dem uralten und 
weitverbreiteten Eultus des Sonnengotte3. 
Bir finden denjelben nicht bloß bei den Yegyp- 
tern (S. 319 f.) und den Perſern (vgl. S.1172b), 
fondern bejonders auch bei jemitiichen Wölfern, 
bei den Babyloniern, für welche die Verehrung 
des Sonnengotted Samas ſchon aus dem zwei— 
ten Jahrtaujend v. Ehr. urkundlich bezeugt ift, 
bei den Aſſyrern (vgl. S. 108), den Syrern, den 
ſabäiſchen Arabern (vgl. ©. 78), den Nabatäern, 
die nah Strabo ber ©. auf den Dächern Altäre er- 
richteten und ihr darauftäglich Tranf- und Räu- 
cheropfer darbrachten; auch der phönicifchecananäi- 
Ihe Baal ift, wie Moloh und Thammus, zu- 
nächſt Sonnengott, und die ihm errichteten Stein- 
jäulen, die chammanim (3. Mof. 26, 30. Jeſ. 
17, 8. 27, 9), find Sonnenfäulen (vgl. ©. 127. 
129 b. 1011 b). — In der Bibel fommt die Auf- 
fafjung der ©. als eines perjönlihen lebenden 
Weſens nur im Reiche der Poeſie vor, und zwar 
fo, daß dabei dem ftreng-monotheiftiichen Glau— 
ben nicht das geringjte vergeben wird. Wenn 
ber Bialmift die ©. einem Bräutigam vergleicht, 
der hervortritt aus jeiner Kammer, jo ift fie in 
feinen Augen body nur ein ausgelandter Herold 
oder Bote, welcher die Kunde von der Herrlid- 
feit Gottes täglich von einem Ende der Welt bis 
zum andern trägt (Pi. 19, 5—7). Allerdings 


ı, Man kann bei jener Finſternis, in welcher ſich das 
Licht gleihiam traurend verhüllte, um bas Sterben bed 
Gottesſohnes nicht anjcehen zu müſſen, mır an eine Luft- 
verfinfterung denken, wie 
Unwetter vorlommt. 
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fie bei Erdbeben oder heftigem 


Sonne 


wirft jene Auffaffung auch in dem erften Schöp- 
fungsbericht darin nad), daß die Himmelskörper 
das erſte Glied bilden in ber Reihe der einzel- 
nen Lebeweſen, die als „das Heer Himmels und 
ber Erde“ die verichiedenen Räume der Welt be- 
völfern (vgl. 1. Moſ. 2,1); aber der Gegenjag 
zu der heidniſchen Vergötterung des Himmels— 
heers tritt dabei augenfällig an den Tag, indem 
die Himmelskörper doch nur ala bloße Leuchten, 
die Gott geihaffen und an das Firmament ge- 
jegt hat, dargejtellt find, und in der Einzelaus- 
führung nur die Zmedbeftimmung, welche ſie 
nad Gottes Schöpfermwillen für die Erdenwelt 
und das Menfchenleben Haben, hervorgehoben 
wird (1. Mof. 1, 14—19). — Indeſſen hat der 
verführerifche Reiz (vgl. Hiob 31, 26) des Son: 
nencultus doch auch die Jsraeliten bezaubert. 
In der älteren Zeit fand derjelbe allerdings nur 
in der Form des Baaldienftes Eingang, und in 
der Borftellung von Baal überwog die Idee der 
zeugenden Naturkraft die des bloßen Sonnen» 
gottes (vgl. 127). Erft als der afiyrifche Ein- 
flug wirkſam geworben war, kam zu dem Baals— 
und Uftartendienft noch ein bejonderer Eultus 
ber ©., des Mondes und bes ganzen Himmels» 
heere3 Hinzu, Gegen ihn richtet das deuterono— 
miſche Gejet jeine Warnungen und Strafbeitim- 
mungen (5. Moj. 4, 19. 17, 3; vgl. 13, 7). 
Sichere Zeugniſſe für fein gefondertes Bejtehen 
neben dem Baals» und Aitartendienft haben wir, 
da 2. Kön. 17, 16 nicht als ein ſolches gelten 
fann, nur für das Neid Juda, deſſen „Könige“ 
jelbft den Tempel in Jeruſalem mit Altären und 
Emblemen diejer neuen Form der Abgötterei ent- 
weihten. Insbeſondere wird von Manaſſe be- 
richtet, daß er im Äuferen und inneren Tempel- 
vorhof, dem Himmeldheer Altäre errichtet habe 
(2. Kön. 21, 3—5. 23, 12. 2. Chr. 33, 35); 
und bei der Reinigung des SHeiligtums von 
gögendieneriihen Greueln durch Joſia wurden 
außer jenen aud) noch andre von „ben Königen 
Juda's“ auf dem Dache des Obergemachs des 
Ahas errichtete Altäre abgebrochen und wegge— 
ſchafft (2. Kön. 23, 12); das nad; Ahas benannte 
und daher wol von ihm gebaute Obergemad) 
bildete wahrjcheinlid den Oberbau eines Vorhof: 
gebäudes, vielleicht eines Thoreinganges ; bie auf 
feinem Dache errichteten Altäre aber waren ohne 
Zweifel zur Darbringung von Räucheropfern an 
das Himmelsheer bejtimmt, wie denn der Cultus 
befjelben vorzugsweiie im Räuchern auf den Dä- 
ern beitand (Fer. 19, 13. Zeph. 1,5. 2. Kön. 
23, 5; vgl. was oben über den Sonnencultus 
der Nabatäer bemerkt iſt). Aber auch Roſſe, 
welche „die Könige Juda's“ der ©. geweiht, und 
welche ihren Standort an dem von Wejten, von 
der Stadt her in den äußeren Tempelvorhof 
führenden Thor Schalledheth (vgl. ©. 683 b) bei 
der Belle des Kämmerer Nethanmeleh hatten, 


Sonne 


und Sonnenwagen, welchen jene offenbar zur 
Beipannung dienten, mußte Jofia bei jener Rei» 
nigung des Heiligtums wegichaffen laſſen (2. Kön. 
23, 11). Die Aufitellung dieſer Rofje und Wa- 
gen hängt ohne Zweifel mit der VBorjtellung zu- 
fammen, daß der Sonnengott jeine Bahn am 
Himmel auf einem von jchnellen, feuerjchnauben- 
den Rofjen gezogenen Wagen dahinfährt, ob» 
ſchon dieſe Vorftellung bis jegt nur bei indoger- 
maniſchen (Inder, Griechen, Römer) und arijchen 
(im Avefta ift aurvat-acpa d. i. „mit jchnellen 
Rofien ausgeftattet“ ein jehr häufiges Beiwort 
der ©. ; vgl. Spiegel, Eranijche Altertumskunde II, 
©. 66 ff.), aber noch nicht bei femitiichen Völkern 
nachgemwiejen ift. Auch für die Heiligung von 
lebenden Roffen und von Wagen an den Son- 
nengott haben wir bis jegt nur!) bezüglich der | 
Perjer ausdrüdliche Zeugniffe: bei ihnen gab es 
weiße, der Sonne heilige Pferde, und bei feier- 
lihen Aufzügen, z. B. wenn der König in einem 
jolhen zum Heiligtum zog, pflegte einem dem 
Beus, d. i. dem Himmelsgott geweihten Wagen 
bald ein Sonnentoß, bald ein weißer, befränz- 
ter Sonnenwagen zu folgen (vgl. Herod. 7, 55. 
1,189. Xenophon Eyrop. 8, 3,12, Anab. 4, 5,35, 
Eurtius 3, 7, 11. Juftin 1, 10). Solchem Zwede 
werden wol auch die Sonnenpferde und -Wagen 
der Könige Juda's gedient haben; und man wird, 
da in der Zeit vor Joſia an perſiſchen Einfluß 
nicht gedacht werden kann, vorausjegen müfjen, 
daß der Gebrauch auch dem afiyriichen Sonnen- 
cultus eigen geweſen ift. Uebrigens ift die An— 
nahme, daß ſchon Ahas den Sonnen- und Geftirn- 
dient im Heiligtum zu SJerufalem eingerichtet 
habe, weder in 2. Kön. 23, 12, noch in 2, Ehr. 
28, 23 ff. begründet, und man hat bei den „Kö⸗ 
nigen Juda's“ wahrjheinlih nur an Manafje 
und Amon zu denken; vielleicht ift der verallge- 
meinernde Ausdrud gewählt, um auf die Wieder- 
einführung des Sonnen- und Geftirndienftes und 
die neue Entweihung bes Heiligtums durch den- 
jelben unter Joſia's Nachfolgern Hinzudeuten. 
Die im inneren Vorhof am Eingang des Tem- 
pels zwiichen der Vorhalle und dem Altar mit 
dem Tempel zugewandtem Rüden und nad) Oſten 
gefehrtem Angeficht von 25 vornehmen Männern 
(Priejtern ?) verrichtete Anbetung der aufgehen- 
den ©.?) bildet bei Ezechiel in der Schilderung 
ber gößendienerijchen Greuel, durch welche in der 
Beit Zedelia's der Tempel entweiht war, den 
Höhepunkt (Hei. 8, 16 f.). Wenn dabei (®. 17) 


1) Doch waren auch in griechiſchen Städten eherne Rofie 
und noch häufiger vergolbete vieripännige Wagen dem 
Sonnengott geweiht. Vgl. Dougtaei Analecta sacra, 
©. 188 f. Die von verfchiebenen Völkern, 5. B. aud von 
ben Scythen, ber Sonne dargebrachten Pferdeopfer fönnen 
bier weniger in Betradt fommen. 

) Was Joſephus (%. Sir. 2,8, 5) von einer anbetenben | 
Begrüßung ber Sonne jeitens ber Eſſener jagt, wird viel: 
fach allzu wörtlich veritanden, 
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Sofipater 


wirflid die Ceremonie eine Weinrebe ober ein 
Neid an die Naſe zu halten, erwähnt it, fo 
wäre ald Analogon zu vergleichen, daß bei den 
Berjern die Priefter beim Abſingen der Liturgie, 
mit welcher die aufgehende Sonne begrüßt wurde, 
einen Büjchel von Baumzweigen, Baregman ge 
nannt, je und je in der linken Hand halten und 
bei der Darbringung des täglichen Opfers eine 
Art von Schleier (Paitidäna) vor dem Mund 
haben mußten, um nicht durch ihren Odem eine 
ı Verunreinigung zu bewirken (vgl. Spiegel a. a. 
D. III, ©. 571). Doch ift der Sinn der be 
treffenden Worte (He. 8, 17) dunkel und ftreitig. 
— Schließlich jei noch bemerkt, daß die einfachfte 
anbetende Begrüßung der Sonne in Vorderalien, 
‚wie in Griechenland, in der Zuwerfung einer 
Kußhand beftand (vgl. S. 875 b u. Hiob 31, 27), 
und daß die Hinmweifung auf ein über Mond umd 
Sonne ergehendes Gericht in Jeſ. 24, 21. 33 
darauf beruht, daß die ihnen zu Theil gewor- 
dene abgöttijche Verehrung gleichſam ihnen ſelbſt 
ald Verjündigung angerechnet wird, welche Je 
hova am Gerichtstage heimſucht. 


Sonnenzeiger, ſ. Uhr. 
Sonntag, j. Sabbat Nr. 4. 


Sopater (Sopatros) ein Chriſt aus Berda in 
Macedonien, der den Apoftel Paulus auf jeiner 
feßten Reiſe nach Jeruſalem begleitete (Apſtlg. 
20,4). Durch den Zuſatz „des Pyrrhus (Sohn)“, 
den die beſten Handichriften haben, joll er vielleicht 
von dem Röm. 16, 21 erwähnten Verwandten 
des Apofteld® Sojipater unterjchieden werben; 
beide Namen find übrigens ibentijch, wie denn 
auch Apftlg. 20, 4 die uncontrahirte Form Soft- 
patros gelejen wird. Be. 





Sophan, j. Ataroth. 


Sopher in 2. Kön. 25, 19 u. er. 52, 25 ift 
von Luther irrtümlich als Eigenname angejehen 
worden; vgl. ©. 863 a. 


Sorel heißt Richt. 16, 4 das Thal, in welchem 
Simfons Geliebte Delila wohnte. Nach dem 
Onom. eriftirte zur Zeit des Eufebius in der 
Nähe von Simjons Geburtsjtadt Zarea ein Dorf 
Sorek. Die Ruinen des leßteren find neuerdings 
aufgefunden worden. Die neue engliiche Karte 
des Weitjordanlandes notirt die Ruinenftätte 
Sürsk, °/s St. weſtlich von Sar'a (Zaren), auf 
einer Anhöhe der rechten (nördlichen) Thalmand 
des Wadi Serär, welches demnach mit Sicherheit 
für das „Thal S.“ gelten darf. Der Name ©. 
bedeutet eine edle Rebengattung. Bon der Eul- 
tur berjelben mag das Thal feinen Namen geführt 
haben. M. 


Sofipater. 1) Ein Unterbefehlahaber des Ju- 
das Maffabäus, der in Gemeinſchaft mit einem 





Softhenes 


gewiflen Dojitheus eine Heeredabteilung führte 
und im 3. 164 v. Chr. im Dftjordanland ſiegreich 
gegen den ſyriſchen Feldherrn Timotheus fämpfte 
(2. Maft. 12, 19. 24). — 2) Ein Eprift und Ber- 
wandter (Luther: „Gefreundter“) des Apoſtels 
Paulus, von welchem leterer Röm. 16, 21 Grüße 
beitellt. Daß er mit dem Apſtlg. 20, 4 erwähnten 
Sopater identiſch ift, wie manche vermuthet Haben, 
wäre an fich möglich, ift aber nicht wahrjchein- 
ih, da Sopater aus Berda ſtammte. Schü. 


Zofthenes: ein Mithrift („Bruder“), den 
Paulus 1. Kor. 1,1 als Mitabjender jeines Brie- 
fes nennt. Gewiß geichieht dies nicht lediglich 
darum, weil Softhenes den (in Ephejus verfaß— 
ten) Brief vom Apoſtel diktirt befommen hatte 
(vgl. Röm. 16, 22), jondern er muß ein den Ko— 
rinthern befannter angejehener Mann geweſen 
fein, deſſen Miteintreten für den Briefinhalt der 
Gemeinde gegenüber irgend einen Werth hatte. 
Schwerlich aber ift dieſer Softhenes identifch mit 
dem Apſtlg. 18, 17 erwähnten gleichnamigen fo» 
rinthiijhen Synagogenvorfteher, der vielmehr ala 
ber Betreiber der gegen Paulus gerichteten, an 
der Toleranz des Proconfuls Gallion ſcheiternden 
religiöjen Anklage ericheint. Be. 


Soitratus, Befehlshaber der Burg von Seru- 
falem zur Zeit Antiohus IV Epiphanes, um 
171 v. Ehr. Als er von dem Hohenpriefter Me- 
nelaus vergeblich die verjprochenen Abgaben ein- 
forderte, wurden beide vor den König vorgeladen 
„und Softratus ließ ald Stellvertreter den Kra- 
tes zurüd, den (gewejenen oder künftigen) Statt- 
halter von Cypern.“ So lautet die Erzählung 
nämlich nad) dem griechiichen Terte von 2. Malt. 
4, 27—29. Luther überjegt, indem er dem ab- 
weichenden Terte der Bulgata folgt: „und (dem) 
Softratus jegte er (der König) zum Umtmann in 
Eypern“. Schü, 


Spätregen, j. Witterung. 


Spange. Die deutiche Bibel redet nicht von 
Spangen, wenn wir darunter zum Zuſammenhal⸗ 
ten dienendes Gejchmeide oder ein jpigiges Metall- 
werlzeug in der Form von Nadeln, Halen oder 
Schnallen verjtehen. Die goldenen Sp. oder Ha— 
fen, durch welche bei der Stiftshütte (2, Moj. 26, 6) 
die Schleiflein der Teppichränder untereinander 
verbunden werben follten, nennt Luther vielmehr 


Hefte; über die 2. Moj. 35, 22 vorfommenden | 


Hefte j. ob. ©. 10658b. Bon einer wirklichen 
Spange ijt 1. Maft. 10, 89 (Quth.: „Gürtel“) die 
Rede, j. ob. S. 544b. In der deutſchen Bibel ift 
Sp. in einem weiteren Sinn für verjchiedene Arten 
des Geichmeides (3. B. Ohrenipangen, vgl. 1. Moi. 
35, 4. Jeſ. 3,20, 5.0.4. Ohrring) gebräuchlich, 
jo dab Adelung dabei an Ableitung von dem ver: 
alteten Worte Spange = Blech (vgl. Spängler = 
Blechſchläger), aljo eigentlich an Bleche, die zum 


1511 


Spanien 


Putze zierlich gearbeitet werden, denken wollte. 
Aehnlich ſprechen wir von Fuß- oder Knöchel— 
Spangen (j. d. U. Fußringe). Ueber Luthers 
Sp. in 2. Moj. 35, 22. 4. Moſ. 31, 50 und die 
Urmipangen in Jeſ. 3, 19 5. d. U. Armring. 
Irrig fteht für hebr. nezem Sp. 1. Moſ. 24, 22. 
30. 47, jowie Stirnjpange Hof. 2, 13 (hebr. 15); 
ſ. d. A. Najenring. Eher könnte man Jeſ. 3, 18 
Luthers Hefte durch Stirnjpangen erjegen wollen, 
obgleidy die Ausleger Hier ftreiten, ob ein neß- 
förmiges Dratgefleht oder nad) der Ableitung 
Schröders, der das arabijche Wort fir Sönnden 
vergleicht, jonnenförmige Kugeln oder Metall- 
plättchen, ob ein Kopfihmud, vielleicht ein Stirn» 
band von Gold- oder Silberdrat, oder nicht lieber 
| eine Halskette zu verjtehen jei. Ueber die mond- 
fürmigen Bierate, (Zuth.: Sp.) in Zei. 3, 18 und . 
Richt. 8, 21. 26 j. ob. ©.557a. Zu dem ebenfalls 
Sp. überjegten chält in Hhl. 7, 1 (vgl. auch ob. 
©. 836) j. d. U. Halskette. Die Hhl. 1, 10f. 
als Kopfpug erwähnten Windungen oder Reihen 
(Zuth.: Sp.) find etwa vorne in die Haare ein- 
geflochtene oder oben am Kopfbund befeitigte und 
von da herabhangende Schnüre, mag man nun 
an Perlen denken, oder an Kettchen, wie fie gerne 
aus Schmudtörperchen, z. B. von Gold oder Sil- 
ber, zujammengejeßt wurben. Endlich find 2. Moſ. 
28,13. 25. 39, 16. 18 die aus Golddrat geflodh- 
tenen Faſſungen, welde ftatt der jonjt wol üb- 
lihen goldenen Kapjeln zur Aufnahme und Be- 
fejtigung der Edeljteine dienten, durch Spangen 
wiedergegeben, obgleich Luther ſelbſt 2. Moſ. 
28, 11. 39, 13 vom Fallen der Steine mit Golde 
ſpricht. Kph. 


Spanien. Diejes Land, auch Hijpania ge 
nannt, wird von den Hijtorijchen Kreiſen ber 
Schrift des A. u. N. T.'s eigentlich nur gelegent- 
lich geftreift. Für die Hebräer der alten Beit vor 
Nebufadnezar wurde die Kenntnis von ©. ledig- 
ih dur die Phöniker vermittelt, die in den 
langen Jahrhunderten vor dem Aufſchwung ihrer 
gewaltigen afrifanischen Colonie Karthago, zuerſt 
ihre Handelsfahrten nad) der Südküſte Spaniens 
dieſſeits und jenjeitö ber Meerenge von Gibraltar 
richteten, jpäter auf verjchiedenen Punkten der- 
jelben jeften Fuß faßten. Diejes ſüdliche Spa- 
nien hieß bei Phönifern und Hebräern Tar— 
ſchiſch (ſ, Tarjis), ein Name, der bei ben 
Griechen als Tartefjos, (einmal aud) al3 Tarjeion) 
auftritt. Der Name Tarichiich galt eigentlich und 
‚urjprünglic für das Stromgebiet des mächtigen 
Fluſſes Bätis und für diefen Strom jelbjt. Er 
entjtand wahricheinfich durch einen gewöhnlichen 
Lautwechſel aus Tartijch; dieſer aber entipricht der 
| einfachen, durch Cato aufbewahrten einheimiſchen 

Form des Vollsnamens, woraus die beiden 
 Stammesnamen der Turduli für die obere, und 
‚der Turdetani für die untere Landichaft geformt 
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find. Der Reichtum des Landes an werthvollen 
Naturprobucten, dazu an edlen Metallen, nament- 
lih an Silber, madte die Tarjhiichfahrten für 
bie Phönifer überaus gewinnbringend, bis fie dann 
ſelbſt Anfiedlungen daſelbſt gründeten, die ſehr 
erheblich auf die frühzeitige Eivilifirung der Tur- 
betaner einwirften. Die wichtigfte diefer Colonien 
war befanntlid das (angeblich um 1100 v. Ehr.) 
entitandene Gabdir, das griechiihe Gadeira, das 
Gades der Römer (j. Eadiz). — Als in der Helden- 
zeit ber Hasmonäer jpäter die Juden zuerjt ben 
Römern näher traten, imponirte ihnen ganz be» 
fonder8 deren damals noch ftreng geichlofiene 
Staatsordnung und die weite Ausdehnung ihres 
Kriegd- und Herrichaftsgebietes. So konnten ihnen 
um die Mitte des 2. Jahrhunderts dv. Chr. auch 
die blutigen und langwierigen Kämpfe nicht um- 
befannt bleiben (vgl. 1. Maftab. 8, 3), unter denen 
die Römer jeit Ausgang des zweiten punifchen 
Krieges an Stelle der durch fie vertriebenen Kar- 
thager nunmehr ihrerjeit3 die Ryrenäifche Halb- 
injel für ihr Reich fejt zu behaupten fuchten. In 
diejer Beziehung ſei hier nur noch erwähnt, daß 
der große Unterwerfungäfrieg erft mit der Ber- 
ftörung von Numantia (133 v. Chr.) zu Ende 
gieng, daß aber erft 19 v. Ehr. unter Auguftus der 
zähe Widerjtand der afturiichen und Fantabrijchen 
Bölfer in den nördlichen Gebirgen für immer ge» 
brodhen war. Hatten bis zur Kaijerzeit die Römer 
Spanien in zwei Provinzen getheilt, nämlich in 
das nörbliche oder „dieſſeitige“ und das fübliche 
oder „jenjeitige”, jo unterjcheiden fie jeit Au— 
guftus deren drei: nämlich das diefjeitige mit 
ber Hauptitadt Tarraco; das jenjeitige oder Bätica 
mit der Hauptitabt Corduba und endlich das weit. 
liche, Lufitania, mit der Hauptitadt Emerita (j. 
Merida). Der Plan, den der Apoftel Paulus 
in der legten Zeit feines Lebens in Ausficht ge- 
nommen hatte (vgl. Röm..15, 24 u. 28), von Rom 
aus nad) Sp., woſelbſt e8 auch jüdijche Anfiede- 
lungen gab, eine Mifftiongreife anzutreten, ift 
nicht zur Ausführung gefommen. H. 
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indem ein für das Gehen jo nöthiges Organ zum 
Genuß nicht beftimmt jchien. Man hätte die Sitte 
dann mit dem Verbot des Blut- und Fettgenuſſes 
zufammenzuftellen. 


Spanne, j. Elle. 
Spanrofe (Bi. 80, 1), f. Lilie, S. 919 b. 


Sparta, Spartaner. In den kanoniſchen 
Büchern des A. und N. T.'s werden die Spartaner 
nicht erwähnt. Dagegen hat das 1. Maffabäer- 
buch folgenden höchſt merfwürbigen Bericht über 
diplomatische Beziehungen zwiſchen den Juden 
und dem jpartanijchen Staat. Der makkabäiſche 
Hohepriefter Jonathan (160—143 v. Eh.) 
jandte gegen Ende feiner Regierung eine Gejandt- 
ichaft nad Rom, welche zugleich den Auftrag er- 
hielt, über Sparta zu reifen, um auch mit den 
Spartanern freundſchaftliche Beziehungen anzu- 
fnüpfen, oder vielmehr die jchon beftehenden zu 
erneuern. Schon lange Zeit vorher hatte nämlid, 
wie Jonathan in feinem Schreiben an die Spar 
taner erwähnt, der jpartaniiche König Areus 
an den jüdiſchen Hohenpriefter Onias eine Gr 
ſandtſchaft geihicdt mit einem Schreiben, in mel- 
chem den Juden Freundichaft und Bundesgenofien- 
ihaft angetragen wurde (1. Maft. 12, 1—23). 
Da unter jenen beiden nur Areus I und Onias I 
gemeint fein können (demn Areus II war mit fei- 
nem Onias gleichzeitig), jo fällt dieje erſte An- 
fnüpfung zwiſchen Spartanern und Juden um 
300 v. Ehr. (f. d. Artt. Areus und Onias). In 
dem Schreiben des Ureus, welches von Jonathan 
eitirt wird (1. Maff. 12, 19—23), ift bejonders 
died merkwürdig, daß Areus die gejuchte An 


| müpfung motivirt Durch den Hinweis darauf, daß 


ja Spartaner und Juden Stammverwanbdte jeien, 
indem beibe aus dem Geſchlechte Abrahams jtamm- 
ten, wie in einer Schrift über die Spartaner und 
Juden gefunden worden jei! Die jpätere Wiebder- 
aufnahme der Beziehungen durch Jonathan wurde 
von ben Spartanern freundlich erwiedert. Da 
jedoh Jonathan ftarb, während die Gejandten 


Spannader (1. Moſ. 32, 32) iſt der Hüftmusfel- | unterwegs waren, jo ift das Antwortjchreiben 


ftrang (j. d. U. Adern), der von der Hüfte an 
die hintere Fläche des Oberſchenkels, dann herab 
zur Kniekehle läuft und fich oberhalb des Knies 
in zwei Aeſte teilt, die durch Wade und Scien- 
bein laufen. Eine Verlegung dejjelben hat Läh— 
mung zur Folge. Die israelitiiche Sitte, denjelben 
nicht zu efjen, ift in der Bibel nur a. a. O. er- 
wähnt; das Geſetz läßt diejelbe unberückſicht; erft 


nicht mehr an Jonathan, jondern an defjen Bruder 
und Nachfolger Simon gerichtet (1. Maft. 14, 
16. 20— 23). — Bei ber Frage nad) ber Glaub- 
würdigfeit diefer Erzählungen find, wie Grimm 
in jeiner Erflärung des 1. Maftabäerbuches rid- 
tig hervorhebt, drei Punkte bejtimmt zu unter 


| ſcheiden: 1) die diplomatischen Beziehungen zwi⸗ 
| 


hen Juden und Spartanern an fi, 2) die Echtheit 


in der Mijchna (tr. Chullin) findet fich eine Bor- | der Urkunden, 3) die angebliche Verwandtſchaft. 
fchrift darüber. Die Erflärung ihrer Entftehung = 1) Daß ihon Areus I um 300 v. Ehr. Be 
aus dem Erlebnis Jakobs in Pnuel (vgl. B. 25.31) | ziehungen mit den Juden angelnüpft hat, ift recht 
jcheint darauf zu deuten, daß der Volksglaube | wohl möglich. Fit doch z. B. durch eine JInſchrift 
diefem Musfelftrang eine gewiſſe Heiligkeit zu- | conftatirt, daß zwiſchen den Athenern und Sido- 
ſchrieb. Der Grund davon lag aber urjprünglich |niern ſchon in der Zeit vor Alerander d. Gr. 
wol in der phufiologiihen Bedeutung beflelben, | officielfe Beziehungen beftanden haben (Corp. 
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Inser. Graec. n. 87). Um jo weniger ift es be- | vorhebt, er habe fie eigentlich nicht nöthig, da 
fremblich, daß in den Kämpfen der Diadochenzeit, | Gott ihnen beiftehe (1. Maft. 12, 9 5j.)? Dies 
wo zwifchen Griechenland und Borberafien ein | würde feiner Staatöflugheit wenig Ehre madıen. 
fortwährender lebhafter Verkehr war, ähnliche | Wol aber erfennt man darin ben religiöjen Stand» 
Beziehungen zwiſchen Spartanern und Juden | punkt des Berfaffers unjeres 1. Makfabäerbuches. 
angefnüpft wurden. Es könnte dies z. B. im 3. | Auch noch andere Unwahrfcheinlichkeiten oder In— 
302 geſchehen fein, als Demetrius Poliorketes | correctheiten finden fich in diejen Urkunden. Man 
nad) der Eroberung de3 Beloponnejed feinem | wird daher wol annehmen dürfen, daf fie dem 
Bater Antigonus nach Kleinafien zu Hülfe geeilt | Verf. des 1. Maffabäerbuches nicht wirklich vor- 
war. Da konnten die Spartaner recht wohl auf | gelegen haben, jondern von ihm nad) Maßgabe 
den Gedanken verfallen, jenen beiden durch Agi- | der jeweiligen Situation frei componirt worden 
tation unter den afiatiichen Völkern Schwierig: | find. — 3) Die angebliche Verwandtichaft der 
feiten zu bereiten. Noch weniger ift e8 auffallend, | Juden mit den Spartanern, welche außer in jenem 
daß der maflabäiiche Hohepriejter Jonathan, ! Schreiben des Areus auch noch 2. Makk. 5, 9 
deſſen Stärte überhaupt in der Diplomatie lag, | vorausgejegt wird, gehört natürlich in's Reich der 
feine Stellung gegenüber den ſyriſchen Königen | Fabel; und e8 hat kaum noch ein gelehrtes Jnter- 
durch Erneuerung der Beziehungen zu Rom und eſſe, die Verſuche zu regiftriren, welche in früheren 
den andern abendländiichen Völkern zu befejtigen | Jahrhunderten gemacht worden find, um dieſe 
ſuchte. Man kann gegen die Gejchichtlichkeit der | Verwandtſchaft als wirkliche zu erweiien. Auch 





Thatiache aud nicht einwenden, dab ja Sparta 
feit der Eroberung Griechenlands durch Die Römer 
im J. 146 v. Chr. jeine politische Selbftändigteit 
verloren habe. Denn der jpartanijche wie der 
athenifche Staat haben auch nad) jener Eroberung 
ihre politifche Selbjtändigfeit wenigſtens formell 
behalten (j. Marquardt, Römiſche Staatsvermwal- 
tung I, 170 f.). Allerdings jtanden damals nicht 
mehr Könige an ber Spike bed Staates. Aber 
das Schreiben der Spartaner an Simon (um 
143 v. Ehr.) ift auch nur erlaflen von „den Be- 
hörben und ber Stadtgemeinde der Spartaner“ 
(1. Matt. 14, 20; Luther überjegt: „Rath und 
Bürger”). Endlich jpricht für die Geſchichtlichkeit 
der Erzählungen im allgemeinen auch die nega- 
tive Erwägung, daf der Berfafler des 1. Malkka— 
bäerbudhes ichwerlich jo viel geichichtliches Wiſſen 
bejaß, um Areus I König von Sparta zu kennen 
und auf Grund diejer Kenntnis jeine Gejchichte 
zu erbichten. — 2) Eine andere Frage ift die Edht- 
heit der Urkunden, nämlich des Schreibens Jona» 
thans an die Spartaner, der Spartaner an Gi» 
mon, und des in dem erjteren mitgeteilten 
Schreibens des Ureus. In diefen Urkunden it 
allerdings jo vieles befremblich, daß an eine ge» 
naue Wiedergabe jedenfalls nicht zu denfen iſt. 
Wenn 3. B. die Spartaner die Juden ihre „Brü— 
der“ nennen (1. Makk. 12, 21. 14, 20), jo iſt dies 
zwar gut jüdijcher, aber nicht griechiſcher Sprad)- 
gebraud. Man könnte num allerdings derartige 
kleinere Fehler daraus erflären, daß ung die Terte 


ift es ficher eine Verirrung, wenn noch neuere 
Gelehrte die Angaben des 1. Maffabäerbuches 
dadurch zu retten juchten, daß fie diejelben nicht 
auf die Spartaner Griechenlands, jondern auf 
irgend ein anderes Wolf bezogen. ©. hat z. B. 
I. D. Michaelis annehmen wollen, daß im hebr. 
Text des 1, Makkabäerbuches nicht Sparta jon- 
dern Sepharad geitanden habe, wohin nad) 
Obadja 20 Juden aus Jerufalem deportirt wor- 
den waren. Dieje Sepharbäer wären freilich mit 
den Juden Paläſtina's verwandt! Noch fühner 
ift die Combination Hitzigs (Geſch. des Volkes 
Israel S. 347), der nachweiſen wollte, daß Patara 
in Lycien auch Sparta geheißen habe, und daß 
defien Eimmohner Phönicier, alſo Stammoer- 
wandte der Juden gewejen jeien. Dieſe Com- 
binationen scheitern ichon daran, daß das 1. Maffa- 
bäerbuch ganz zweifellos die griechiichen Sparta- 
ner meint, und daß im 2. Makkabäerbuch 5, 9 
dafür ausdrücklich, Lacedämon“ jteht. Bon Inter- 
effe find daher nur die zwei Fragen: wie jene 
Meinung von einer Verwandtſchaft der Juden 
und Spartaner entitanden ift, und ob wirklich 
ihon Areus in feinem Schreiben fich auf dieſelbe 
berufen habe. Dabei ift nun bemerkenswerth, daß 
in einem Decret der Pergamener, welches Jo— 
jephus (Mftert, 14, 10, 22) mittheilt, von ben 
Pergamenern jelbft behauptet wird, daß ihre Vor⸗ 
fahren ſchon zur Zeit Abrahams „Freunde“ der 
Juden gewejen ſeien. Es müſſen alſo derartige 
Meinungen von alten Beziehungen, ſei es nun 


verwandtſchaftlichen oder freundſchaftlichen, zwi- 
ſchen Juden und Griechen damals auch unter 
Griechen verbreitet geweſen ſein. Ihr Urſprung 
iſt aber vermuthlich nicht auf griechiſcher Seite 
zu ſuchen. Denn wenn auch die Gelehrten des 
alexandriniſchen Zeitalters viel wunderliche Be— 
hauptungen über Urſprung und Verwandtſchaft 
der Völker producirt haben, jo hatten doch jeben- 
falls die Juden, welche unter den Griechen zer- 


auf Grund einer doppelten Leberjegung vorliegen, 
indem nämlich der hebräiſch jchreibende Verfaſſer 
des 1. Mafltabäerbuches fie zunächft in's Hebräiſche 
übertrug und der leberjeger des ganzen Buches 
dies wieder in’3 Griechiſche überjeßte. Uber alle 
Bedenken lafjen fi) damit nicht heben. Sit es 
3. B. wahrideinlich, daß Jonathan in dem Schrei» 
ben an Die Spartaner, in welchem er fich um deren 
Freundſchaft bewirbt, möglichſt nachdrücklich her- 
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ftreut lebten, weit mehr Intereffe daran, ihre | Beitichrift für Aegyptiſche Sprache und Alter— 
Verwandtſchaft mit den Griechen nachzumweilen, | tumstunde 1879, S. 97—128 der Aufſatz von 
als umgefehrt die Griechen, fich ihrer Berwandt- | Joh. Dümichen: „Ein Salbölrecept aus dem 
ichaft mit den Juden zu rühmen. Wenn aljo dieje | Laboratorium des Edfutempels.“ Diejer Aufiaz 
Legenden wol von jüdijchen Literaten des helleni- | erflärt die jehr ſchwierige und umftändliche, d. b. 
ftiichen Zeitalter ausgedacht worden find, fo |ein ganzes Jahr lang dauernde Bereitung dei 
wäre es doch troßdem nicht ganz unmöglich, daß | zum Bejtreichen der göttlihen Glieder dienenden 
ihon Areus eine jüdijch -helleniftiihe Schrift | Heken; jo heißt nämlich eine der fieben Heiligen 
fannte, welche dem Nachweis einer jolchen Ver- | Salbipecereien, welche in den dem alten Reihe 
wandtichajt gewidmet war. Wber wahrjcheinlic) | angehörenden DOpferliften gewöhnlich der Reihe 
ift es freifich nicht. Sind vielmehr jene Urkunden | nad) aufgeführt werden. Es müſſen, wie Dümicen 
überhaupt von dem Berf. des 1. Maftabäerbuches | treffend bemerkt, uralte Originale den Inſchriften 
frei componirt, jo wird auch wol die Erinnerung | zu Grunde gelegen haben, welche über bie ſchon 
an jene Verwandtſchaft auf Rechnung unjeres | in den älteften Zeiten bei den Tempelfeſten zur 
Verfaſſers oder Höchjtens auf Rechnung Jonathans Verwendung gelommenen Räucherwerke und Salb- 
zu jegen fein. — Literatur: H. J. E. Palmer, | jpecereien handeln, über deren Recepte uns jet 
De epistolarum, quas Spartani atque Judaei | merfwürdiger Weife der Ptolemäerzeit angehörig: 
invicem sibi misisse dicuntur, veritate. Darmst. | Tempelwände zum erjten male Aufichluß erthei 
1828. Grimms Commentar zum 1. Maflabäer- | Ien. Kph. 
buch (1853) ©. 184 ff. 210 f. Schü. 








Speichel. Der Schleimauswurf gilt bei den 

Specereien heißen (j. d. U. Salbe Nr. 1) die | Zöraeliten nicht, wie bei den Indern (mad) dem 
Gewürzwaaren, welche zur Vereitung von Sal- Geſetzbuch Manu's) als religiös verunreinigen?; 
ben oder wohlriechenden Duftjtoffen jhon im alten | nur der Sp. eines in höherem Grad Unreinen, 
Morgenlande jehr ſtarke Verwendung fanden, jo» z. B. des Eiterflüffigen, ift unrein und verun 
wol im gewöhnlichen Leben und beim Begräbnis | reinigt andere, wenn fie davon getroffen werden 
(1. d. A.) als auch zu gottesdienftlichem Gebraud) | (3. Moſ. 15, 8). Das Anipeien jemandes, be 
(1.0.4. Räudern). So diente dad cinnamömum | jonders das Speien ins Angeficht, iſt Aeußetung 
(fo fies S. 353 ft. einnamonium;j.d. A. Zimmt) | des Efels und der tiefften Verachtung (4. Roi 
nicht nur zur Herftellung des heiligen Salböls | 12, 14. 5. Moſ. 25, 9) und daher die größte Be 
(2. Moj. 30, 23), jondern auch als wohlriechen- | ſchimpfung (Zei. 50, 6. Matth. 26, 67). Schon 
des Mittel zur VBeiprengung des Lagers (Spr. | vor einem andern auf den Boden zu jpeien, ül 
7,17), während 3. B. Holz und Harz der Aloe | eine jchlimme Verlegung der jchuldigen Achtung 
und Eeder (j. d. AU.) als Räucherwert (j. d. U. | (Hiob 30, 10). Auch die heutigen Araber finden 
Weihrauch) und zum Einbaljamiren benugt | darin eine Beleidigung, und nicht minder darit, 
wurden. Im N. T. braucht Luther Sp. Joh. | wenn einer, obwol unabfichtlih, von dem Sp 
19, 40 (die Einzahl Specerei findet jih Mc. 16,1. | eines Ausipudenden beiprügt wird (vgl. Niebubt 
Le. 23, 56. 24, 1) für die Mehrzahl des griech. | B., S. 29f.). Auf dem Tempelberg war nad) de 
aröma, welche dem hebr. besämim (d. h. Wohl« | Ueberlieferung das Ausipuden (vor Gottes Ar 
gerüche) entſpricht. Im A. T. gibt Luther dies | geficht!) überhaupt verboten. — Die ſprichwött— 
allgemeine Wort für Sp. bald durch Würze wie | liche Redensart „bis ich meinen Sp. jchlinge‘ 
der (3. B. 1. Kön. 10, 25. Hhl. 4, 10, 16), bald | (Hiob 7,19; vgl. 4. Moſ. 4, 20 im Hebr.) für 
durch Specerei oder Specereien, vgl. 2. Moſ. „einen Augenblid lang“ ift auch im Arab. gr 
25, 6. 30,23. 35,8. 28. 1. Kön. 10, 2.10. 2. Kön. | bräuchlic. — Bei drei Heilungswundern Jet 
20, 13. 2. Chron. 16, 14. Ejth. 2, 12. Jeſ. 39, 2. | erwähnen die Evangelijten, daß der Herr die ler 
Heſek. 27, 22. Bekanntlich famen viele diejer Sp., | denden Theile mit jeinem Speichel benept hab: 
von denen nur wenige (vgl. 1.Moj. 37, 25. 43,11) | dem Blindgeborenen beftreicht er die Augen mi 
zu den Erzeugnifien Paläftina’s gehören, aus |einem Teig, den er, auf die Erde fpüpend, aus 
weiter ferne her, aus Arabien, jogar aus Indien, | Sp. und Staub bereitet hat, und läßt ihn dam 
wie dies anderwärts näher angegeben ift, j. noch |im Teiche Siloah ſich waſchen (Joh. 9, 67. 1. 
d. AM. Baljam, Bedellion, Galban, Kal-|14f.); einen andern Blinden heilt er vor Beil 
mus, Kaſſia, Ladanum, Maftir, Myrrhe, jaida durch Spützen in die Augen und durch zwei 
Narde, Tragakanth. Den hebräifchen Frauen | malige Handauflegung (Marc. 8,22 fj.); und einen 
dienten die an der langen Halskette wol mehr | Taubftummen im Gebiet der Dekapolis, indem er 
al3 am Gürtel getragenen Riechfläſchchen (i. d. ihm die Finger in die Ohren legt und mit der 
A. Biiemäpfel) zugleih als Schmud. Eine | Hand, in die er geipüßt hat, feine Zunge anjaßt 
intereflante Parallele zu den 2. Moj. 30, 23. 34 | (Marc. 7, 33 ff.). Nun ift zwar im Altertum 
gegebenen gejeglichen VBorichriften über die gottes— | der Sp., beionders der von nody Nüchternen, \N 
dienstliche Verwendung von Sp. bietet in Lepſius' mancherlei Weije zu Heilzweden gebraudt mer 
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den, z. B. gegen Schlangenbifje, Scorpionenftiche, | aller verendeten oder nicht durch Menjchenhand, 
Furunceln, allerlei Entzündungen u. dgl., wobei | welche für ordentliches Wuslaufen des Blutes 
übrigens auch viel abergläubifche Zauberbräude | jorgte, friich getödteten Thiere; j.d. U. Aas und 
mit im Spiel waren (vgl. Plin. 7,2, 28, 7); ins- vgl. 2. Moj. 21, 28 über den gejteinigten Ochjen. 
bejondere gebraudte man den Sp. aud) gegen | — 2) Das Blut von Vieh, Wild und Vögeln 
mande Augenleiden mehr äufßerlicher Art, wie | oder noch biutiges Ysleijch der genannten Thiere; 
Entzündungen, das Triefen der Augen u. dgl. |. d. Artt. Blut und Fleiſch. Als Träger des 
(vgl. Plin. 28, 22); und gerade diejer Gebraud | aus Gott jtammenden Lebens war das zum Sühn- 
dejjelben war auch bei den Juden üblich, wie denn | mittel beſtimmte Blut bei Todesſtrafe dem Israe— 
das Beſtreichen der Hugenlieder mit Sp. unter | liten verboten, während wir nicht an der ent- 
den am Sabbat verbotenen Heilthätigkeiten ge- gegengejehten Weije heidnijcher Völker (3. B. der 
nannt wird. Uneine natürliche Heilkraft des Sp.’3 | Philijter, vgl. Sad). 9, 7) zweifeln können, die bei 
fann aber jelbjtverftändlich bei jenen Heilungen | ihrem Gößendienfte das rauchende Blut aus der 
Jeſu nicht gedacht werden; fie geben ſich als wun- Opferjchale tranfen. — 3) Gewifje für den Altar 
derbare Heilungen, wie aud) die Heberlieferung, | bejtimmte Fettjtüde der opferfähigen Vierfühler, 
nad) weldher Kaijer Bespafian in Alegandrien auf d. H. der Rinder, Schafe und Ziegen, j. d. U. 
ein Traumorafel des Serapis hin einen Blinden | Fett. — 4) Das in den drei Stellen 2. Moi. 
dadurch, da er ihm in Die Augen jpudte, geheilt | 23, 19. 34, 26. 5. Moſ. 14, 21 gegebene eigen- 
haben joll, ein Wunder erzählen will, objchon die | tümliche Verbot: „Du jollft das Bödlein nicht 
Sehfraft dejjelben nad dem Urtheil der Aerzte | kochen, wenn es nod) an jeiner Mutter Milch ift“ 
nicht vernichtet, jondern nur durch äußerliche | bedarf einer ausführlicheren Beſprechung, wobei 
Hindernifje gehemmt war (Tacitus, hist. 4, 81. zunächſt zu bemerfen ift, daß es ftatt der vor«- 
Suet. Vesp. 7. Dio Cass. 66, 8). Undererjeit3 | hin angeführten ungenauen Ueberjegung Luthers 
fann aber die Speichelanwendung auch nicht bloß | im Grundterte vielmehr heißt: „Du jollft das 
den Zwed gehabt haben, dem Glauben der zu | (Biegen-)Bödlein nit kochen in jeiner 
Heilenden eine finnlihe Stüge zu geben. Biel- | Mutter Milch.“ Wir lejen hier aljo fein Ver- 
mehr wird man den Sp. wirklich als den vermit- | bot des Ejjens oder Opferns von noch jäugenden 
telnden Träger der wunderbaren Heilkraft Jeju | Lämmern, welche übrigens vom achten Lebenstage 
anzujehen Haben, wie bei apoſtoliſchen Heilwun- an (vgl. 3. Moj. 22, 27) jchon opferbar waren, 
dern das Del als jolher genannt wird (Marc. |jondern müſſen uns einfah an den Wortlaut 
6,13; vgl. Jak. 5,14). Aus einer gefliffentlichen | halten. Da genügt nun jchwerlich der Hinweis 
Oppofition gegen das oben erwähnte Sabbatsver- | auf die Grauſamkeit (vgl. 3. Mof. 22, 28. 5. Moj. 
bot kann die Speichelanwendung bei der Heilung | 22, 6 5.), welche für das natürliche Sefühf in bem 
des Blindgeborenen nicht erflärt werden, da das: | Garmaden des Jungen inmitten der Doch von 
jelbe unter den Sabbatsverboten feine bejonders | Gott zu jeiner Ernährung beftinnmten Milch der 
hervortretende Stelle einnimmt, und nicht die be | eigenen Mutter zu liegen fcheint. Der wunder- 
jondere Art der Heilung, jondern dieje jelbjt Jeju | liche Einfall, man müjje bei der Milch (j. d. U.) 
al3 Bruch des Sabbats vorgeworjen wurde. an die fette Butter denken; denn der Gejeßgeber 
habe den Gebraud) des Dlivendls ftatt des thie- 

Speifegeiege. Stellen wir mit Uebergehung | rijchen Fettes empfehlen wollen, bedarf gar feiner 
der Beihränfungen des Speijegenufjes, welche mit | Widerlegung. Der Gejeßgeber muß eine zu jeiner 
der Darbringung der Opfer und der heiligen Ab- Zeit übliche Verwendung der Mil im Auge ge- 
gaben (vgl. 3. B. 3. Moj. 19, 23 ff. 23, 14) von | habt Haben, und injofern hat man gut daran 
ſelbſt gegeben find, jowie aud) unter Ubjehen von | erinnert, daß noch die heutigen Araber gerne 
der 1. Moj. 32, 32 erwähnten bloßen Sitte (j. d. | Lammſleiſch in jaurer Milch kochen. Der reli- 
U. Spannader), die im Ü.T. enthaltenen gejeß- | giöſe Beweggrund aber, welchen wir Hier, wie bei 
fihen Beſtimmungen über die erlaubte oder ver- | allen Speijegejegen, vorauszujegen haben, tritt 
botene Speije zufammen, fo kann e3 fich nur um beſonders deutlich hervor, wenn wir in unjerm 
dem Thierreich angehörige und den Israeliten | eigentümlichen Verbot die Abwehr nicht nur einer 
unbedingt verwehrte Nahrung handeln, nicht aber | widernatürlichen Roheit, jondern aud) eines frei- 
um Genußmittel aus dem an ji) reinen Pflanzen- | lich nicht fiher nachweisbaren, aber doch wahr- 
reiche und um an ſich reine thierijche Stoffe (3. B. ſcheinlichen heidniſchen Wberglaubens erbliden 
Kamelsmilch), welche lediglich durch VBerunreini- | dürfen. So bejigen wir aus dem Mittelalter 
gung (vgl. 3. B. 3. Moſ. 7, 19. 11, 32 ff. 4. Moſ. ftanımende, aber leicht ind graue Altertum zu— 
19, 14 f.) ungenießbar für den Frommen gewor- | rüdreichende jüdiſche Nachrichten, wonach Gößen- 
den waren; j.d. U. Reinigfeit. Die Speijever- | diener im Morgenlande Bödchen zur Zeit des 
bote betreffen darnad) folgende einzelne Fälle, | Einſammelns der Früchte in Mitch gefocht haben 
welche zum größten Theil jchon in befondern Xrtt. | jollen, um Segen für ſich oder für ihre mit jolcher 
genügend beiprochen worden jind: 1) Das Fleiſch Milch beiprengten Felder zu gewinnen; wir finden 
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(vgl. die Nachrichten der Göttinger Gejellich. der 
Wiſſenſch. 1862, S. 304) eine entfernte Aehnlich- 
feit auch im indischen Opferwejen, wenn der Milch 
einer zu opfernden Kuh die von ihrer Mutter bei- 
gemischt wird. Uebrigens liegt in 2. Mof. 23, 19, 
deſſen Wortlaut bloß eine bejtimmte Zubereitungs- 
art verbietet, nur dann ein Speifegejeß vor, wenn 
wir annehmen dürfen, daß bie llebertreter des 
Berbot3 das aljo zubereitete Böcklein, wie wahr- 
jcheinli in einer abgöttischen Opfermahlzeit ge- 
ſchah, auch wirklich verzehrten. — 5) Ueber das 
Berbot des Göhenopferfleiihes (2. Mof. 
34, 15) ſ. oben ©. 445. — 6) Endlich war ber 
Genuß einer großen Anzahl für unbedingt un- 
rein ober uneßbar erflärter Thiere ver: 
boten (j. oben ©. 1275 ff.), deren Verzeichnis wir 
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3. Moj. 11 und 5. Mof. 14 befißen. Ueber diejes | 


wichtige Speifegeieb, welches ohne jonderliche Be- 
läjtigung tief in das Leben der Israeliten ein- 
griff, dürfen hier einige weitere Bemerkungen nicht 
fehlen. Es fann dabei um jo weniger unſere Ab- 
ficht jein, auf die einzelnen in den beiden Eapiteln 
genannten Thiernamen einzugehen, als manche 
berjelben nicht mit Sicherheit erflärt werben 
fönnen, 3. B. 3. Moj. 11, 22 (j. oben ©. 611b), 
wo Luthers Beibehaltung der hebr. Wörter ein 
redender Beweis für die Unmöglichkeit einer zu- 
verläjfigen Ueberjegung ift. Diejer Umjtand ift 
beadhtenswerth; denn obgleich die meiften Thier- 
namen noch jegt beftimmt werden können, jo liegt 
doch jchon in der für immer unüberwindlichen theil- 


weijen Unverftändlichleit des Tertes eine thatjäch- | 


liche Widerlegung derjenigen Anficht, welche hier 
ein ewiges Geſetz erbliden wollte. Das Herren- 
wort in Matth. 15, 11 lautet befanntlih: „Was 
zum Munde eingehet, das verunreinigt den Men- 
ichen nicht“, fo daß wir uns jegt einfach an den 
Sprud) Sir. 37, 30 halten können: „Prüfe, was 
deinem Leibe gefund ift, und fiehe, was ihm uns 
geſund ift, das gib ihm nicht.“ Niemals hat der 
Menih Dinge eſſen mögen, vor denen er einen 
natürlichen Ekel fühlte, oder von welchen er eine 
Schädigung feiner Gefundheit bejorgte; dieje un- 
terfte Grundlage aller Speijegejeße darf auch im 
A. T. nicht verfannt werden. Wer aber die Ge- 
jeßgebung, welche in 3. Moſ. 11 und 5. Moſ. 14 
nad) alten Vorlagen, deren Stoff zum Theil aus 
vormoſaiſcher Zeit herrühren muß, in mwejentlich 
übereinftimmender Form enthalten ift, bloß ala 
polizeilihe Vorichriften zum Schuß vor Krank— 
heiten betrachten wollte, der würde den religiöfen 
Sinn des Geſetzes ebenjo jehr verfehlen, ald wenn 
er das Verbot der Berührung eines Leichnams 
allein aus der furdhtbaren Gefährlichkeit des 
Leichengiftes zu erklären juchte. Vergleichen wir 
die mojaifchen mit den Speilegeiegen anderer 
alten Völker, jo ftimmen fie im ganzen darin 
überein, daß außer den Kriechthieren die fleiich- 


frefienden Vierfühler und Vögel verboten, dagegen | 
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bie von Pflanzen lebenden Thiere, namentlich die 
Wiederfäuer, erlaubt find. Im einzelnen aber 
zeigen fich viele Verichiedenheiten, wie 3. B. den 
Sfabiern die Tauben als verboten galten. Die 
Uraber lieben das Fleiſch des Hafen (ſ. d. A.) und 
des Klippdachies (ſ. d. U. Kaninchen) jehr; den 
Hebräern galten beide als unrein, ohne daß wir 
einen ficheren Grund dafür anzugeben wühten 
Für die Araber ift der Höder des Kamels ein 
Leckerbiſſen; den Hebräern (f. oben ©. 812) war 
das Kamel ein unreines Thier, und das Verbot 
feines Fleiſches hatte wol urjprünglich einen ähr- 
lihen Grund, wie unſer Widermwille gegen der 
Genuß des Pferdefleiiches. Dft genug mögen, ohne 
daß wir es näher nachweiſen können, verichieden: 
Gründe zufammengewirkt haben; jo liegt beim 
Schweine (f. d. U.) der Grund des heftigen Ab 
ſcheues gegen dieſes Thier ſchwerlich allein in jeiner 
efelhaften Unreinfichkeit, jondern man wird aud 
an die Rolle denfen müflen, welche das Schwein 
in heidnifchen Opfern und abgöttifchen Gebräuder 
ipielte, und braucht auch die im Morgenlande icht 
nahe liegende Rückſicht auf die gejundheitsihid 
lichen Folgen des Genufjes von Schweinefleiit 
nicht ganz auszuſchließen. Wir haben e3 aber in 
moſaiſchen Speiſegeſetz keineswegs nur mit eine 
im Laufe der Zeit allmählich entwidelten, au 
mehr oder weniger unbeftimmten Gefühlen be 
ruhenden bloßen Volksſitte zu thun, welche jo ti 
im allgemeinen Bewußtſein wurzelte, daß ihr 
Beobachtung faſt ohne alles Fragen nach ihre 
Begründung als ganz felbftverftändlich eridien 
jondern mit einem feft beftimmten religiöfen & 
jet, welches der heiligen Lebensführung diene 
ſollte; ſ. d. A. Reinigleit Nr. 3. Noch ftärker 
als die Verunreinigung durch bloße Berührun 
mußte der fromme Israelit das Efjen vom lei 
eines unreinen Thieres als etwas verabicheuung: 
würdiges empfinden, das ihn vor feinem heiliger 
Gott unwerth machte. Abgejehen von Leite 
größter Noth und Auflöjung der fittlich-religiöie 
Bande (2. Kön. 6, 25; vgl. Heſek. 22, 26) habır 
dieje Speijegejege wol faft immer jorgfältige ve 
obachtung gefunden; vgl. 2. Maff. 6, 18 ff. Not 
den Rabbinen wurde der Genuß jelbft des Hei 
jten Stüdes vom Fleiſche eines unreinen Thier! 
mit Geijelung beftraft. Joſephus (Aitert. 12,3, 
berichtet, daß nad) einem Gebote Antiochus de 
Großen jeder eine Geldbuße von 3000 Silber 
drachmen an die Priefter zahlen jollte, der Fleüt 
von Pferden, Haſen und andern unreinen Thietet 
in Serufalem einbringen würde. Erlaubt war 
von den Vierfühlern nach 5. Moſ. 14, 4 f. zehe 
Thierarten, nämlich Rinder, Schafe, Biegen, &r 
zellen, Hiriche, Damhirſche (f. ob. S. 619b) un? 
ähnliches Wild (f. d. Artt. Aurochs, Elend, 
Gazelle), aljo nur ſolche Thiere, melde te« 
Fleiſch freſſen. Auf faßliche Weile werden die 
erlaubten Vierfüßler nach den beiden Merkmale 
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bezeichnet, daß fie ſowol wiederläuen, ald aud) in 
zwei Theile durchgeipaltene Hufe oder Klauen 
haben. Die alten allegoriichen Ausleger bezogen 
zum Theil das Wieberfäuen auf die bejtändige 
Beihäftigung mit dem göttlichen Wort, die ganz 
durchgejpaftenen Klauen auf den feiten Wandel 
in Gerechtigteit und Gottjeligfeit, als wollten fie 
uns duch jo thörichte Erflärungen vor eitelm 
Suchen nad} einem jolchen tieferen Sinne gründ- 
lichſt warnen. Leicht Dagegen begreift fich der Aus⸗ 
ichluß der Fleiichfreffer; der gierig das Has frei» 
ſende Hund mußte nicht weniger als unrein er- 
icheinen, als das Raubthier, welches mit jeinen 
Tagen die Beute erichlägt, um fie, in Stüde zer- 
riffen, blutig zu verſchlingen. Wenn ferner von 
den im Wafjer lebenden Thieren nur diejenigen 
erlaubt wurden, welche Floßfedern und Schuppen 
haben, jo werden wir weder den Floßfedern, noch 
den Schuppen eine geheimnisvolle Bedeutung zu= 
zufchreiben, jonbern einfach anzunehmen haben, 
daß 3. B. die Hale wegen ihres ſchlangenähnlichen 
Ausfehens von den reinen Fiſchen ausgeſchloſſen 
waren. Unrein waren natürlih alle Würmer, 
Schlangen, Eidechſen und ſonſtiges friechende Un- 
geziefer, auch außer einigen Arten von Heu- 
ichreden (ſ. d. U.) alle Injecten. Die letzteren 
find 3. Mof. 11, 20 (vgl. 5. Moſ. 14, 19) gemeint, 
wo die Worte „und gehet auf vier Füßen“ wahr- 
icheinlich als irrige Wiederholung aus dem fol- 
genden Berje zu tilgen find. Bon den Bögeln 
enblich gelten alle als rein, ausgenommen bie 
3. Mof. 11, 13—19 und 5. Moſ. 14, 12—18 be» 
ftimmt aufgezählten Arten, bei denen das Verbot 
der fleiichfrefienden Adler, Geier u. ſ. w. wieder 
befonders leicht verjtändlich ift. Als Merkwür- 
digkeit verdient noch Herborgehoben zu werben, 
daß das Geſetz nur unter den Bierfüßlern und 
Vögeln blutfrefiende Raubthiere zu kennen jcheint, 
nicht aber unter ben Fiſchen; nirgends wird in 
dem oft wiederholten Verbot des Blutgenufjes das 
Blut der Fiiche verboten, jo daß die Rabbinen den 
Genuß beflelben für erlaubt erflärten. Kph. 


Speifemeijter. So bat Luther das in ber 
griech. Bibel nur Joh. 2, 8 f. vorlommende archi- 
triklinos überiegt, welches nah dem Wortlaut 
den Oberſten oder Borftcher des Dreilagers oder 
Tiſchlagers für drei Perjonen bezeichnet, j. oben 
S. 942 a. Offenbar ift der Aufjeher und Anordner 
bes Gaftmahles gemeint, der wol für die gehörige 
Zurüftung von Tiih und Lager forgte, den auf- 
wartenben Dienern die nöthigen Anweifungen 
gab und ſich auch durch Vorkoſten von der ordent- 
lichen Beichaffenheit der Speijen und Weine über- 
zeugte. Aehnliche Pflichten hatte bei den Griechen 
und Römern der gewöhnlich von den Bäften aus 
ihrer Bahl durch's Loos gewählte Sympoſiarch 
(i.ob. ©. 464 f. und Rojenmüller, Das alte und 
neue Morgenland 5, S. 222 ff.), der aber mehr den 
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Borfig beim Mahle jelbft führte und ald Schieds⸗ 
richter beim Trinfen den Gäften jeine Befehle gab. 
Die am nächſten liegende Parallele zu Joh. 2,8. 
bietet der griech. Tert von Sir. 35,1.2 (von Luth. 
32, 1 ff. ungenau wiedergegeben), welcher lautet: 
„Haben fie dich zum Anführer (d. h. Leiter des 
Gaſtmahls) bejtellt, jo überhebe dich nicht. Sei 
unter ihnen wie einer aus ihnen; jorge für fie 
und bann ſetze bih. Und haft du alles, was dir 
obliegt, gethan, jo laß dich nieder, damit du Dich 
ihretwegen freueft und um der jchönen Anordnung 
willen einen Kranz empfangeft.“ Wir fönnen die 
Frage nicht ganz ficher entſcheiden, ob der jüdiſche 
Speifemeifter, der offenbar nicht mit dem Gajt- 
geber zujammenfällt, als Mitgaft zu denken jei, 
oder nur als ein Oberaufwärter; bedenten wir 
aber die einfachen Berhältniffe des jüdijchen 
Haujes, jo müſſen wir es wahrſcheinlich finden, 
daß den Anordnungen einer jo wichtigen Perſon 
nicht nur die Diener Folge leifteten, fondern auch 
die Bäfte, jo daß der Siracide den Borfteher des 
Mahles zu beſcheidenem Benehmen gegen bie 
Mitgäfte ermahnen konnte. Natürlich pflegten 
mande Gäfte im Trinfen nicht fo ängjtlich auf 
ihre Mäßigleit bebacht zu jein, als der Speiſe— 
meijter für fich jelbit, welcher die Verantwortlich⸗ 
feit für den guten Berlauf des Feitmahles zu 
tragen hatte. Kph. 


Speisopfer. Das Speisopfer oder die Minda 1 
im engeren Sinne ift diejenige Art vegetabiliicher 
Darbringung, mit welcher ſich eine Oblation auf 
dem Altar, aljo ein Opfer im eigentlichen Sinne, 
verbindet. Denn Oblationen an Jehova find aud) 
ihon alle die Naturalienabgaben,, welche bie 
Thora als gottesdienftliche Pflichten vorfchreibt. 
Es gilt dies jogar von bem jogenannten zweiten 
Behnten 5. Moſ. 14, 22—27 und dem fogenann- 
ten Armenzehnten ebend. V. 28 f., denn beide 
fiegt Jehova als ihm felber entrichtet an: jener 
ift „angejichts Jehova's“ an heiliger Stätte zu 
verzehren, und daß dad Mahl von legterem am 
Orte des Eigentümers hergerichtet werden darf, 
ift eine Eonceljion zu Gunften ber Leviten und 
Armen. Andere Naturalienabgaben heißen als 
für Jehova abgehoben ausdrüdlich „Heben“; der 
den Leviten zukommende Behnte ijt eine Gabe 
(terüma) an Jehova, die er den Lepiten über- 
läßt, und von der fie wieder eine Hebe für Jehova 
abzuheben haben, die fie ben Prieftern überlafien; 
verſchieden davon ift die Priejter-Hebe und die 
Kuchen⸗Hebe vom Zeige, welche während bes 
Tempelbejtandes gleichfalls die Priefterjchaft zu 
beanſpruchen hatte (j. Hebe). Eine joldhe Natu- 
ralienabgabe war aud die „am Tage nad dem 
Sabbat” innerhalb des Mazzoth-Feſtes darzu- 
bringende Garbe, deren Dedicationgritus in We— 
bung oder Schwingung beftand (j. S. 1141 b). 
Bon allen diejen vegetabiliichen Darbringungen 
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führt feine den Mincha-Namen. Aber die zwei 
Webebrote des Wochen: oder Pfingftfeftes, welche 
wie jene Garbe im Namen der Gejamtgemeinde 
dargebracht werben, heißen 3. Mof. 23, 16 eine 
„neue Mincha“ als Erftlingsgabe (2. Mof. 34, 22) 
von dem neuen Weizen; Luther überjegt ein „neu 
Speisopfer“, was auch nicht falſch ift; fie fönnen 
als Oblation an Jehova fo heißen, aber auf den 
Altar fam davon nicht3: fie wurden ihm geweiht, 
aber um jeinen Prieftern zuzufallen; denn fie wa— 
ren gejäuert und auf den Altar darf nichts Ge- 
jäuertes fommen (ſ. Shaubrote). Den Ueber- 
gang von dieſen vegetabilifchen Darbringungen, 
welche durch Abhebung wie auch burch hinzukom⸗ 
mende Webung Gott geweiht wurden, zu dem 
eigentlichen Speisopfer bildet die Fruchterftlings- 
Mincha, welche 3. Moſ. 2, 14 ff. in Anknüpfung 
an ®. 12 vorgejchrieben wird. Die traditionelle 
Praxis identificirt fie irrtümlicherweiſe mit ber 
Webegarbe, indem fie fomer, welches nach 5. Moſ. 
24, 19 die Garbe bedeutet, ald Namen des Maßes 
faßt und den Omer aus einem Zehntel Epha ge- 
röfteter, geichrotener und 13 mal gefiebter Erit- 
lingsgerfte beftehen läßt. Im Gegenjat zu dieſer 
unbefugten Harmonifirung ift das private frei- 
willige Fruchterſtlingsopfer, welches 3. Mof. 2 
als fünfte Speisopferart das Mincha-Geſetz 
ſchließt, als ein folches anzujehen, welches durch 
bie in der Gejegeswiederhofung 5. Mof. 26, 1—11 
vorgeichriebene pflichtige Darbringung der Frucht: 
erftlinge und weiter durch die vorgeichriebenen 
nationalen Leiftungen der Dftergarbe und ber 
Pfingftbrote in den Hintergrund gedrängt wor- 
den ift, aber für den, welcher in heiligen Gaben 
das Möglichfte leiten wollte, immer noch Geltung 
hatte. Es beſteht aus bem nicht gemahfenen, fon« 
dern nur zerjtoßenen Körnern frifcher, vorher ge- 
röfteter Uhren; dieſer Gries (geres) oder Schrot 
ſoll mit Ol übergoffen und Weihrauch dazu ge- 
than werben, und der Priefter joll eine Handvoll 
des eingeölten Schrote8 nebft dem ganzen Weih- 
rauch als Gedenttheil ("azkara) im Feuer des 
Altars aufgehen lafjen. Die Naturalienabgabe ge- 
ftaltet ſich hier zum eigentlichen Opfer und zwar, 
wie aud) die vorangehenden vier Speisopferarten, 
zum jelbftändigen Speisopfer, welches für fich 
jteht, ohne Unhängjel oder Surrogat eines Thier- 
2 opfer$ zu fein. — Wir überbliden num zunächſt I, 
die manigfahen Arten bes jelbftändigen Speis- 
opfers, und zwar a. diejenigen, deren Übriges nad} 
Opferung des Gedenftheils den Prieftern zufiel; 
die Darbringer ſelbſt befamen nichts davon zu 
genießen; alle eigentlichen Speisopfer find sanc- 
tissima, von deren Genuß ber Laie ausgeſchloſſen 
ift. Die zu diefer Rubrik gehörigen Speisopfer 
find 1) das Nohmehlopfer, beftehend aus rohem 
Feinmehl (nämlih Weizen- Feinmehl 2. Mof, 
29, 2) mit darübergegofjenem DI und hinzugefüg- 
tem (nicht: darauf geftreutem, fondern als Gan- 
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zes aufgelegtem oder nad) traditioneller Faſſung 
bejonders gelegtem) Weihrand (3. Moi. 2,13). 
2) das Dfengebädopfer, beftehend aus ungeſäuer— 
ten, mit Öl angemachten und gebadenen Kuchen 
(challoth) und aus ungefänerten, gebadenen und 
mit DI beftrichenen Fladen (rekikim) (3. Mof, 
2,4). 3) Das Pfannengebädopfer, beftehend aus 
einer mit DI angemachten Mazza, melde wie 
alle3 ald Speisopfer verwandte Gebadene in 
mundrechte Biffen (pittim) gebrochen, aber de 
durch daß aud die Stüde noch eigens mit U 
übergofjen werben, in fonderlich Tederer Wei 
hergerichtet wird (3. Moi.2,5f.) 4) Das Pubbing- 
opfer, beſtehend aus (geformten) Feinmehl, te 
ches im DI eines Napfes (marchescheth von n- 
chasch aufbrodeln) gejotten ift (3. Mof. 2,7) 
5) Das Schrotopfer, d. i. das aus geröfteten und 
zerftoßenen Körnern frischer Ahren beftehende 
Fruchterſtlingsopfer (minchath bikkurim), wel: 
che3, wie wir jahen, weiterhin durch obligatoriihe 
Anordnungen betreff3 der Fruchterſtlinge über 
holt worden ift. Die aufgezählten fünferlei Speis- 
opfer haben jämtlich den Charakter des Privaten 
und Freiwilligen, und fie haben unter den hoch 
heiligen Thieropfern dies mit Sünd- und Schuld- 
opfer gemein, daß nur ein Theil auf den Altar 
fommt und das Übrige den Prieftern zufält. 
Dies gilt auch 6) vom Eiferjuchts » Speisopfer 
(4. Moſ. 5, 11 ff.), welches wie jene fünf ein frei 
williges ift, da e8 dem Manne freifteht, ob er ein 
Gotteöurtheil über fein beargwöhntes Weib pro 
boeiren will (j. Eiferopfer). — Es gibt aber d 
auch jolche felbftändige Speisopfer, melde mit 
bloß theilweije, jondern ganz auf den Altar kom: 
men und aljo im reife der vegetabifiichen Dar: 
bringung den biutigen Brandopfern (fola oder 
kalil) entiprechen. Hierher gehört 1) das Spei* 
opfer des Hohenpriefters (3. Mof. 6, 12—10). 
Am Tage wo der Hohepriefter gejalbt wird (ma! 
jet wo das Gejeh promulgirt wird, noch bevor 
jteht) jollen Aaron und feine Söhne ein Zehntel 
Weizenfeinmehl (das übliche Speisopfermaß) dar- 
bringen al$ mincha tamid b. i. ald fortan com 
tinwirlih darzubringende Mincha. Der Cal 
bungstag wird als terminus a quo genannt, um 
zwar nicht für die alljährlich am Amtsantrittt 
tag, fondern von diefem an alltäglich, halb früb, 
halb Abends, fällige Leiftung. So war zur Zeit 
bes zweiten Tempels die traditionelle Praxis: der 
Hohepriefter brachte aus eigenen Mitteln alltäglie, 
jei es unmittelbar oder mittelbar (vgl. Sir. 45, 17. 
Lth.: „Seine Opfer wurden täglich zweimal vol- 
bracht“), ein jolches Opfer (ſ. d. U. Hohepriefter 
Nr.4), und auch für den zwiſchen Morgen u. Aben? 
verjtorbenen Hohenprieiter brachte man die Hälfte 
eines neubeichafften Zehntels als Abendfpeisopter 
dar (Menachoth IV, 5). Daß in der Aufichrift 
des Gejeßes neben Aaron jeine Söhne genannt! 
werben, hat nad) traditioneller Auffaffung der 
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Sinn, daß auch die gemeinen Priefter am In—⸗ 
ftallationstage für fich ein ſolches Opfer bringen 
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licher, al3 die Ola begleitendes Opfer) 3. Moſ. 
9, 4. 17, oder über das Speisopfer der zwölf 


follen, aber ohne e3 jo wie der Hoheprieiter ftetig | Fürften Jaraels, welche unter anderen Weih— 
fortzufegen. Jedoch geichieht dem Texte aud und DOpfergaben zur Berherrlichung ber Feier 
ſchon volle Genüge, wenn die Mitnennung der der Einweihung des Brandopferaltars auch je 
Söhne auf deren betende Aſſiſtenz am Tage der eine ſilberne Schüſſel und eine ſilberne Schale, 
Salbung ihres Vaters und Hauptes bezogen beide gefüllt mit Feinmehl eingerührt mit Ol 


wird. lÜiber bie Bubereitungsweije jagt 8. 14: 
„auf einer Pfanne (machabath) in Ol joll es | 
(da3 Weizenfeinmehl) hergerichtet werben, wohl 
durchgemengt jollft du e3 bringen, als Fein— 
gebäd (tuphine, ein dunkles Wort) eines Bifjen- 
(Broden-)opfers jollft du es darbringen, einen 
Geruch des Wohlgefallens für Jehova“. Das 
Broden in Mundbiſſen hat diejes Speisopfer mit 
allen gebadenen gemein, jedoch ift das Broden 
bier nicht, wie bei den andern, die Ermöglichung 
des für den Altar abzuhebenden Handgriffs, 
denn e8 fommt wie dad Branbopfer zeritüdt, 
aber in der Gejamtheit jeiner Stüde auf den 
Altar. Die Bereitung in der Pfanne, d. i. flach 
vertieftem Geichirr, iſt wie bei den freiwilligen und 
nur theilweije auf den Altar fommenden Bfannen- 
gebädopfern (3. Moſ. 2,5 f.). Schon der Ehronift 
(1. Ehron. 10 [9],31) erwähnt diejes hoheprieſter⸗ 
liche Tamid, der übliche Name dafür war min- 
chath chabittim (chabittin); die traditionellen 
Beſtimmungen darüber, wie jie Maimonides zu- 
- jammengeftellt Hat, finden fich in Delitzſchs He- 
bräerbrief, ©. 761. Die Aufeinanderfolge ber 
‚ Opferacte des Frühgottesdienftes war dieje: das 
- Zamid-Lamm, die Minda-Beifuge de Tamid, 
bie Ehabittin des Hohenpriefterd, das Tranfopfer 
des Tamid, bei dejjen Spenbung die priefterlichen 
- Trompeten erflangen und ein 2evitenchor von 
wenigſtens 12 Mann mmjicirte (Sir. 50, 14 f.). 
Eine jolche jelbftändige und als Ganzopfer darzu- 
. bringende Minda, wie die tägliche des Hohen- 
prieſters, ijt wahrſcheinlich auch 2) die, welche 
einen Beitandtheil des Opfercompleres bes fich 
reinigenden Ausſätzigen bildet (3. Moſ. 14, 10.20): 
jie bejteht aus No Feinmehl, eingerührt mit 
DL; von Weihrauch ift feine Rede; fie ift alfo 
wol weber Beifuge eines ber drei zu opfernden 
Lämmer (nämlid des Brandopferlammes) noch 
aller drei Yämmer zujammen; der Wortlaut des 
Geſetzes (B.20: „das Branbopfer und das Speis- 
opfer“, nicht: deffen Speisopfer) ftellt jie beſon— 
der3 (j. Schuldopfer). — Der Wortlaut iſt wie 
2. Moj. 40, 29; auch das von Moje bei Errid- 
tung des heiligen Beltes dargebrachte Speisopfer 
figurirt dort als jelbftändiges. Indeß läßt fich 
ein volllommen ficheres Urtheil über Selbftändig- 
feit oder Unjelbjtändigfeit dieſer zwei Speisopfer 
jo wenig fällen, ald über das Speisopfer des 
8. Tages nad) der fiebentägigen Priefterweihe, 
welches einen Beſtandtheil des von Maron darge» 
bradten Gemeindeopfers bildet (es fragt ſich ob 
als bejonderes oder, was nad) 10, 12 wahrjcein- 








als Speisopfer, und einen goldenen Löffel voll 


Raucherwert bringen — eine Spendung außer- 
ordentlicher Art, welche jich nicht in den Rahmen 
der jonft vorgeichriebenen Speid- und Räucder- 
opfernormen faflen läßt. Uber auch auf dem Ge- 
biete de3 ordentlichen Speisopfers ift manches 
unficher, wie fich zeigen wird, wenn wir nun II, 3 
das Speidopfer als regelmäßige Begleitung des 
Brand- und Dant-(Schelamim-)opferd ind Auge 
faſſen. Ausgeichlojjen von dieſer Begleitung find 
das Sündopfer, dad Schulbopfer (wovon auch der 
DOpfercompler des Ausjägigen 3. Mof. 14 nur 
icheinbar eine Ausnahme macht) und dad Tauben- 
opfer, welches 4. Moj. 15, 1—16, wo die dieje 
Begleitung fordernden Opfer aufgezählt werben, 
unerwähnt bleibt. Und fraglich ift, ob das Speis- 
opfer als Begleitungsopfer unter die allgemeine 
Mindha-Borichrift 3. Moſ. 6, 7—11 fällt. Zufolge 
diejer joll das nah Opferung des Abhubs und 
ganzen Weihrauchs Ubrigbleibende des Rohmehl- 
opfers zu ungejäuerten Broten verbaden und von 
den Prieftern, aber (da dies Speisopfer wie das 
Sünd- und Schuldopfer ein sanctissimum ift) 
ausichließlih nur von dem männlichen Per— 
fonale der Priefterichaft an Heiliger Stätte d. i. 
im Vorhofe des Heiligtums (eingeichlofjen die 
Seitenräume des Vorhofs) verfpeift werden; der 
Schlußſatz: alles was fie (die Feueropfer Jeho— 
va’3) berührt joll heilig jein, befagt nach manchen, 
daß nur heilige Perjonen d. i. Priefter fie berüh- 
ren dürfen (Riehm, Baudiſſin u. a.); richtiger 
aber ift wol die traditionelle Deutung, daß alle 
mit dem Speid-Sünd-Schuldopfer in Berührnng 
fommende Speije sanctissimum wird, wie dieſe 
felber: es darf nicht in unpriefterliche Hände ge- 
geben, jondern muß entweder nach den Beſtimmun⸗ 
gen über die sanctissima genofjen oder verbrannt 
werden. Findet dieſe Mincha⸗Vorſchrift über den 
Genuß des Reites auch auf das begleitende Speis- 
opfer Anwendung? Die traditionelle Praris be- 
antwortet jie verneinend. Das Speisopfer als 
Beifuge des Thieropfers ift immer mit einem 
Trantopfer (j. d. U.) von Wein verbunden, wel— 
cher ganz auf dem Altar ausgegofien wird und 
dem Genufje gänzlich entzogen ift; ebenjo betrad- 
tet die traditionelle Braris au das dem Tranf- 
opfer vorausgehende Speisopfer ala Kalil d. i. 
ganz dem Altar gehöriges (Menachoth VI, 2). 
Es gibt weder ein direct dafür noch ein direct da- 
gegen ſprechendes Wort der Thora; aud aus 
Joel 1, 9 läßt fich nicht Schließen, daß das beglei- 
tende oder, was dafielbe, das mit einem Tranf- 


Speisopfer 
opfer verbundeneSpeisopfer(minchath nesachim) 
zu den priefterlihen Nebeneinkünften gehörte. 
Nicht einmal daß das begleitende Speisopfer, wie 
das jelbftändige, Ol und Weihrauch zum Mehle 
erfordere, wird irgendwo gejagt, jo dab bie 
Miſchna den Sa aufjtellen kann, daß die ein 
Thieropfer begleitende und ſelbſt von einem Trank⸗ 
opfer begleitete Mincha Olaufguß, aber feinen 
Weihrauch erfordere (Menachoth V, 3). Speis- 
und Zrantopfer als Begleitungsopfer werden 
4. Moſ. 15, 2 ausdrüdlich nur für die Zeit nad 
erfolgter Landesbejignahme vorgeichrieben, und 
ald die Opfer, welche von beiden begleitet jein 
müffen, werben erjtens Brandopfer bezeichnet, 
die infolge Gelübdes oder freier Entſchließung 
ober an Feiten gebracht werden, ſodann Dant- 
opfer (Schelamim) ohne beigefügte nähere Be- 
ftimmung. Aber jo wenig ausnahmslos alle 
Brandopfer gemeint find (demn bei dem Brand- 
opfer der Wöchnerin 3. Mof. 12, 6 ift von Speis- 
und Tranfopfer feine Rede), ebenjowenig find 
ausnahmslos alle Schelamim gemeint (denn ge- 
rade die einzigen pflichtigen Feſtſchelamim, Die zwei 
Bocenfeft-Lämmer find ohne Begleitungsopfer), 
jo daß aljo die Behauptung der Miſchna (Mena- 
choth IX, 6): „Alle Opfer der Gemeinde ſowol 
als der PBrivatperjon erfordern Tranfopfer (und 
alſo auch den Trankopfern vorausgehende Speis- 
opfer)“ auf precärer Berallgemeinerung beruht 
und mwenigftens den Wortlaut der Thora nicht 
für fi hat. Wir regiftriren nun die von diejer 
ausdrüdlich geforderten begleitenden Speisopfer : 
1) Die Minda-Beifuge des täglichen Opfers (ta- 
mid) und ber zu diefem an Sabbaten, Neumon- 
ben und Feſttagen hinzufommenden Opfer (mu- 
saphim) 4. Mof. 28—29. Statt des einen Mor- 
gen- und einen Abendlammes werden am Morgen 
und Abend des Sabbat3 je zwei geopfert, und 
biejes tägige Opfer beginnt auch jeden Feiertags- 
gottesdienjt und wird, wenn er auf einen Sabbat 
fällt, vervierfacht. In den Beträgen des Speis- 
und Tranfopfermaterials bilden Schaf (*/ıo Epha 
Meht, Hin DL, Yı Hin Wein), Widder (*/ıo 
Mehl, Ol, Y/s Wein) und Rind (*ı Mehl, 
1: DI, Ya Wein), wie 4 Moj. 15, 1—12 vorge» 
ichrieben wird, eine auffteigende Scala; in dem 
Mujaphopfer-Berzeichnis 4. Moſ. 28—29 wieber- 
holen fich dieje mit Anwendung auf die betreffen- 
ben Feſtopferthiere. 2) Die Mincha-Beifuge des 
mit der Garben-Webe zu verbindenden Brand- 
opfers (3. Mof. 23, 12 f.). Das Opferthier ift 
ein Schaf und doch wird hier gegen die jonjt gül- 
tige Vorjchrift ein Speisopfer im Betrage von 
?/10 Mehl gefordert, während das Trantopfer ("/s) 
ungejteigert bleibt. Man hat dieje Differenz kri— 
tiſch verwerthet, aber die Steigerung des Mehl- 
betrages begreift jich aus der ſpeziell landwirth- 
Ichaftlichen Beziehung des Opfers. 3) Die Mincha- 
Beifuge zu dem mit ben zwei Pfingftbroten fich 
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verbindenden Brandopfers (3. Moj. 23, 18 j.). 
Die hier geforderten Begleitungsopfer der Pfingit- 
brote find auffälliger Weije faft ganz die gleichen 
wie die Mufaphopfer 4. Moſ. 28, 26 ff. Es ich 
len aber unter den Muſaphopfern die zwei ein 
jährigen Dantopferjchafe und es legt fich die Ver— 
muthung nahe, daß das Begleitungsopfer der 
Pfingjtbrote urjprünglich nur in diefen Dantopfer- 
ichafen bejtand, welche mit den Pfingftbroten zu- 
jammen gewoben wurben; bie Gejeßgebung aber 
in ihrer vorliegenden Eodification gibt der Pente- 
fofte eine zwiefach reiche Austattung, welche von 
der traditionellen Braris als einerjeit3 an ben Bro⸗ 
ten, andererjeit3 an dem Tage haftende Pflicht an- 
erfannt worden ift. Die Beträge des Speid- und 
Trantopfers werden nicht angegeben; es find aljo die 
als befannt vorausgejeßten regelmäßigen. 4) Die 
Mincha-Beifuge des Brandopfers bei der Sühne 
einer unwifjentlihen Berjchuldung der Gemeind: 
(4. Moſ. 15, 24). Das Brandopfer mit jeinem 
Speis- und Trankopfer geht hier dem Sünbopier 
voraus, während es jonjt diefem folgt, weil das 
nächſte Gefühl hier das Gefühl des Dante 
für die dargereichte Erfenntnis der in Unwiſſen⸗ 
heit begangenen Sünde ift. 5) Die Minda-Bei 
fuge des Naziropferd nad) beendigtem Naziräat 
(4. Moi. 6, 13—20; vgl. Na ſiräer Nr. 5). & 
find dreierlei Opfer: das Sündopfer hat den Bor- 
tritt, worauf das Brand und das Dantopfer 
folgen; der Plural: „ihre Speisopfer und Tranl- 
opfer“ bezieht fich auf diefe beiden: das männliche 
Schaf des Brandopfers und den Dantopfer-Wid- 
der. — Als Abart der Mincha d. i. der Mebl-t 
opfer-Beifuge erjcheint hier daneben noch eine 
Badwerk-Beifuge. Es find drei Fälle, im denen 
die Thora dieje Abart vegetabilifcher Darbrin- 
gung eintreten läßt: a) bei der Prieſterweihe, mie 
fie 2. Moſ. 29 anbefohlen und 3. Moje 8 aus— 
geführt wird. Hier hat weder der Branbdopfer- 
Widder noch der Füllopfer-Widder, d. i. das hier 
der Amt3bevollmächtigung dienende Schelamim- 
opfer eine ſolche Mincha-Beifuge, wie auch in der 
Erzählung des erften Eultustages (3. Moi. 9 
nur unter den, von ber Gemeinde zu leiftenden , 
Opfern, nicht aber unter den von Aaron zu lei⸗ 
ſtenden (8. 2) eine Mincha erwähnt wird (j. oben 
Nr. 2); hier bei der Priefterweihe vertritt die 
Mincha ein Korb mit dreierfei Gebäd, erftend un 
geläuerten runden (2. Moj. 29, 23) Broten, 
zweitens ungefäuerten mit Öl eingerührten Kuchen 
und britten® ungefäuerten mit Ol beftrichenen 
Fladen. Hiervon wird, nachdem das Blut dei 
Füllopferwidders auf dem Altar ausgeichwentt 
ift, ein Laib Brot, ein Kuchen und ein laden 
aus dem Korbe genommen, auf die Fettftüde und 
die rechte Keule des Füllungs-Widders gelegt, 
Aaron und feinen Söhnen in die Hände gegeben 
und mittelft Webung geweiht, worauf das alle? 
dem feuer des Altar übergeben wird. Was ind 
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fünftige den Prieftern vom Opferfleiich zufommt, 
findet hier bei der Priefterweihe theilweije eine 
andere Berwenbung: ber Körper bes Sünbopfer- 
ftier$ wird nach Darbringung der Fettſtücke außer- 
halb des Lagers verbrannt, die Hebefeule wird auf 
dem Altar geopfert, die Webebruft erhält Moſes, 
der die Briefterweihe vollzieht, al Ehrenjold — 
nur das übrige Füll-Widderfleifch und das übrige 
Gebäd wird von Aaron und feinen Söhnen ver- 
fpeift und ift, obgleich das Füllopfer in die Gat- 
tung der Schelamin gehört, als sanctissimum zu 
behandeln: es muß alles an Heiliger Stätte be- 
reitet und verzehrt werben, nur bie Briefter find 
genußberechtigt, und was am andern Morgen 
noch ungegeflen ift, muß verbrannt werden. b) bei 
der Thoda, d. i. dem Schelamim- Opfer danl- 
baren Robpreijes für glüdliche Erlebniffe, wobei 
zu dem Opferthier nicht nur ebendiejelben drei 
Arten ungejäuerten Gebäcks wie bei der Prieiter- 
weihe, jondern auch außerdem noch gejäuerte 
Brotfuchen Hinzulommen fjollen (3. Moj. 7, 
12—15). Bon diejen viererlei Gebäden (auch dem 
geläuerten, welches hier ausnahmsämeije als Zur 
foft zu der Opfermahlzeit jo fröhlichen Anlaſſes 
geitattet ift) joll der Geber je ein Stüd für Je 
hova abheben; auf den Altar fommt nicht3; dieſe 
Gabe gehört dann dem die Blutausſchwenkung 
vollziehenden Briefter. Das Opfermahl iſt noch 
befjelbigen Tages zu halten, es fann bis in die 
Nacht hinein dauern, aber nicht wie bei anderen 
Schelamim-Opfern ſich auf zwei Tage erjtreden 
— bes Morgens joll alles aufgegeffen fein. c) bei 
dem NRaziropfer, zu welchem außer den Speis- 
und Trankopfern, welche das Brand- und Dant- 
opfer begleiten, auch noch ein Korb mit zweierlei 
Gebäd, Kuchen und Fladen, gehört (4. Moj. 6, 15). 
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Ausdrud. Es ift die einzige ſühnekräftige Mincha, 
denn die Mincha als ſolche dient nicht der Sühne 
und bezwedt fie nicht. Es gibt unter den Opfer- 
namen feinen, welcher das Opfer jo ſtark als Gabe 
an Gott, wie Menjchen fich untereinander Gaben 
geben, bezeichnet, wie ber Speisopfername Mina; 
denn korban bedeutet oblatio und iſt ein aus- 
ſchließlich gottesdienftliches Wort; Mincha dagegen 
(von dem im arabiichen erhaltenen Berbum 
manach ,ſchenken“) bedeutet donum und ift ein 
gemeinübliches Wort von Geſchenken, die jich 
Menſchen überreihen und überjchiden, jeien es 
eigentliche Geſchenle d. i. Ehren- oder Liebes⸗ 
gaben, oder auch Abgaben (Tribut), denen dieje 
Benennung ben Anftrich der Freiwilligkeit gibt. 
Das Weien der vegetabilifhen Darbringung und 
bejonders des Spei3opfers wird aljo dem Begriffe 
eines Geſchenkes vor andern Opfern entiprechen, 
wie denn der Hebräerbrief vegetabiliiche und 
biutige Opfer ald „Gaben und Opfer“ (5,1. 8, 3. 
9, 9) unterjcheibet. Geſchenk (Gabe) aber und 
Sühne (Vergebung) find im Verhältnis des Men; 
ihen zu Gott unvereinbare Dinge. Zwar im 
Berhältnis der Menſchen zu einander kommt es 
vor, daß man den Zitrnenden, wie Yatob feinen 
Bruder (1. Mof. 32, 21), durch ein Geſchenk zu 
verjöhnen fucht, aber vom Opfer, wo der Grund- 
ja gilt, daß ohne Blutvergießen keine Vergebung 
geichiehet (Hebr. 9, 22), ift ver Gedanke, daß die 
Babe als jolche fühnende Kraft habe, fernzuhalten. 
Ebendeöhalb gibt es fein vegetabiliiches Schuld» 
opfer: e8 würde wegen des fehlenden jühnhaften 
Blutes das Vorurtheil verdienftliher Satis— 
factionen und käuflichen Ablaſſes begünſtigen. Es 
iſt aber außer der Wortbedeutung und der man: 
gelnden Darftellung der Sühne noch ein anderer 


Je ein Stüd diejes Gebäds nebft dem gefochten | Umstand, welcher dem Speisopfer den Charakter 


Bug des Dantopfer-Widders legt der Prieſter 
auf die Hände des Nazirs, um die Webung zu 
vollziehen; das Gewobene gehört ihm als fein zu 
Webebruft und Hebefeule hinzulommender An— 
5 theil. — Bon der Badwerf-Beifuge zur eigent- 
lichen Mincha zurüdtehrend haben wir ſchließlich 
nod zu bemerken, daß das Speisopfer III, auch 
als Surrogat des Thieropfers vorlommt, wenig» 
tens einmal als Surrogat des Sündopfers 
(3. Moj. 5, 11—13). Als Siündopfer des Arm— 
jten, weldjer nicht einmal ein Taubenpaar leiiten 
fann, ſoll ein Zehntel Epha Feinmehl genügen, 


ohne DI und Weihrauch, denn es ift ein Sünd« | 


opfer; aber andererjeit3 doc das Sünbopfer ver- 
tretende Mincha, dem der Prieiter hebt den 
Gedenktheil ab und läßt ihn auf dem Altar ver- 
flammen. Die Sühne haftet überall faft am 
Blute, aber diejes unblutige Opfer jühnt doch, 
weil Gott es als Erſatz eines blutigen Opfers 
gelten laſſen will. Der tiefe Ernft des Werkes, das 
Gefühl der Sühnebedürftigteit des Darbringers 
tommen indem Fehlen des Ols undWeihrauchs zum 
Bibl. Handwörterbud. 





eines Geſchenkes aufprägt. Innerhalb des blutigen 
Opfers ijt e3, ausgenommen die Darbringung 
der opferbaren und deshalb unlösbaren erjtge- 
bornen Thiere (4. Mof. 18,17 f. 5. Moſ. 15, 19ff.), 
völlig gleichgültig, ob der Darbringende einen 
eigenen Viehſtand hat und das Opferthier von 
dort entnimmt oder ob er es kauft. Dagegen 
jeen die vegetabiliichen Darbringungen nicht nur 
ald Naturalienabgaben (Zehnten, Briefterhebe) 
und Weihegaben (Fruchterſtlingsmincha, Webe- 
garbe, Pfingjtbrote) eigenen Bodenbejig und Land⸗ 
bau voraus, fondern aucd übrigens tritt das 
Speisopfer in nahe Beziehung zu dem Hauswejen 
des Darbringenden, indem diejem die Zuberei— 
tung obliegt, jo daß es mie eine Gabe aus jeiner 


ı Küche und von jeinem Tiſche ericheint. Der ein 
Speisopfer Darbringende jchenft Gott von dem 


Segen, womit er ihn in jeinem Beruf3- und Haus⸗ 

jtand beſchenkt hat, einen Abhub zurüd, um jo 

jeinen Genuß des beicheerten Segens zu weihen 

und fich Gottes Segen auch für die Zukunft zu 

fihern. Alle Dankbarkeit des Menichen gegen 
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Gott vollzieht fich ja in heiligender Zurückgabe häufigiten in Löchern der Häufermauern, indem 
deſſen, was ihm Gott zuborgegeben (5. Moſ. |er den Lehm zwiſchen den Badjteinen heraus 
26, 10; vgl. Röm. 11, 35); zugleich aber mit | gräbt. Einmal im Jahr pflegt man dieſe Löcher 


Spiegel 





diefer Dankbarkeit, deren Ausdrud das Geſchenk 
(mincha) ift, geht aus dem Gefühl der Abhängig- 
feit von Gott, dem Allesbedingenden, die den 
Geber bei ihm für ferneren Segen in Erinnerung 
bringende Bitte hervor, deren Ausdruck der Ge- 
denttheil (azkara) ift. Von dem Segen innerhalb 
der Zandwirthichaft und des Hauſes erweitert 
fich die Beziehung des Speisopfers auf den Segen 
innerhalb des Berufs überhaupt, des niedrigiten 
und höchſten. In diefem Sinne bringt der Hohe 
priefter früh und Abends ein Speisopfer, Gott 
für feinen Amtsſegen dantend und neuen Amts» 
jegen ſich erjlehend. Und das Tamid hat für ganz 
Israel eine begleitende Mincha, bie fich auf den 
Segen bezieht, deſſen das Volk in der Gejamtheit 
jeiner Berufsftände bedarf. Die Mina it Sym- 
bol, aber jo, wie überhaupt jedes nicht gedanten- 
oje Geſchenk Symbol der Empfindungen und 
Wünſche des Schenfenden ift. Alle Opfer als 
Ultargabe find eine Feuerſpeiſe Jehova's, die 
Mincha aber heit bei Luther mit Recht Speis- 
opfer, weil fie mehr als andre Opfer in dieſer 
Beitimmung aufgeht und ung in die altißraeliti- 
ſche Kunit, ledere Speijen zu bereiten (j. d. Artt. 
Baden, Kuchen, Del), hineinverjegt. Sie be- 
jteht aus feinem Kornmehl; das Del macht dieje 
Mehlgabe fett; der Weihrauch erhöht den Genuß, 
den jie bereitet, durch feinen Wohlduft, und bei 
der Mincha als Begleitungsopfer kommt noch die 
BWeinjpende Hinzu, indem der Darbringende wie 
die herzitärtende Gabe des Brotes, jo auch die 
berzerfreuende Gabe bed Weind Gott dankbar 
zurüdgibt (j. Trankopfer). Daß aber nad 
3. Moj. 2,13 alle Speisopfer wie überhaupt alle 
Opfer, ehe fie auf den Altar fommen, zu jalzen 
find, hat nicht bloß den Zweck, fie ſchmackhaft zu 
machen, ſondern hat, wie die Worte: „dein Speis- 
opfer joll nimmer ohne Salz des Bundes deines 
Gottes jein“ andeuten, eine darüber hinaus- 


gehende Bedeutung. Die welche Brot und Salz 


zu verjtopfen und die ausgenommenen Vögel zu 
veripeijen. In den Hafenftäbten aber werben bie 
Sp. auf den Getreideböben mit Bindfadennegen 
gefangen, lebendig zu Markte gebracht und meiſt 
jehr billig verfauft. So war e3 auch jchon zur 
Zeit Eprifti (Matth. 10, 29. uf. 12, 6). Ju 
Beirut fieht man auf dem Markt häufig d—6 
Sperlinge, mit den Beinen an einen Bindfaden 
gebunden, über den Köpfen der jugendlichen Ber- 
fäufer flattern, wa3 an Hiob 40, 24 (29) erinnert. 
Im Hebr. gibt es feinen befonderen Namen für 
den Sp. Das Wort sippör, b. i. der Pfeifer oder 
Bmiticherer, ift ein umfaffender Name, der mand- 
mal den Gattungsbegriff des Vogels (5. Moi. 
4, 17. Bi. 148, 10), jogar mit Einſchluß der 
Aasfreſſer (Hei. 39, 17), häufiger jedoch nur die 
fleineren Vögel, und dann nad dem Talmud 
immer reine d. h. zu efjen erlaubte, bezeidmet. 
Der Hauptrepräfentant der Heinen Vögel ift aber 
in Baläftina neben der Schwalbe (j. d. A.) ber 
Sp., weshalb wo sippör nicht jenen umfaflenden 
Sinn hat, gewiß vorzugsweiſe an ihm zu denken 
ift (vgl. 3. B. Spr. 26, 2. Pi.84, 4. Hiob 40, 3. 
Ganz ebenjo verhält es fich mit dem griech. Wort 
struthion, das ebenfalls Heinere Vögel und ind 
befondere den Sp. bezeichnet (Tob. 2, 11 [10 
Matth. 10, 29). Heutzutage führt in Syrien und 
Baläftina der Sp. neben der allgemeinen, dem 
hebr. sippör entiprechenden Bezeichnung “asphür 
den fpecielleren Namen düri, d. i. der Gehöfte 
bewohnende (Vogel). Bgl. Wepfteinin Deligic? 
Pſalmen 3. Aufl. II S. 385 ff. 


Spiegel. Wie unfer Sp. (aus lat. speculum, 
von specere = jehen), jo gehen bie beiden hebr. 
Wörter, welche ficher für Sp. gebraucht werden, 
auf die Wurzelbedeutung des Sehens zurüd, be 
zeichnen alfo ein Werkzeug, welches dem Sehenben 
das eigene Bild (Jak. 1, 23) oder das irgend 
eines Gegenſtandes zurüditrahlt. Aus der Gleid- 


mit einander eſſen, bezeugen Damit nad) altertüm | jegung von Spiegelbild mit Widerjchein ober 
licher Sitte, daß fie treue Freunde fein wollen; | Abglanz erflärt fich leicht, daß Weish. 7, 26 bie 
wer dem andern Salz vorjegt, verjichert ihn feiner | Weisheit ein unbefledter Sp. der göttlichen Kraft 
Anhänglichkeit bis in den Tod (j. Salz). Keinem | genannt wird. Die Sp. der Alten waren nämlid 
Opfer joll das „Bundesſalz“ fehlen, denn jedes | nicht von Glas (ſ. d. A.), jondern von Metall ge 
Opfer foll mit dem Bewußtſein und mit Bezeu- | goffen (Hiob 37, 18), welches Teicht Flecken von 
gung des Bewußtjeind geichehen, daß der Opfer- | Grünſpan oder Roft befommt, fo daß man oft da 
cultus eine Önadenanitalt ift, die den Bund Jeho- ‚ran zu poliren hatte (Sir. 12, 11). War aber 
va's mit Israel zur Baſis hat, und joll das Ver: auch der Metallipiegel, ‚Welcher nach Chardin 
langen des Gebers befunden, das Band diejes | (Harmar 3, S. 331) im neueren Morgenland 
Bundes für feine Berjon zu befeftigen. Del. |von polirtem Stahl und meiftentheil® conver if, 

Spelt, ſ. Aderbau Nr. 2, | wirklich ganz glatt, jo gab er doch, mit der Bol 

z lendung verglichen, welche unſere heutige Spiegel’ 

Sperber, |. Habicht. fabrication erreicht hat, immer noch fein vol- 

Sperling. Der Sp. bewohnt auch in Baläftina | fommen entiprechendes und ganz deutliches Bil. 
in großen Schaaren die Dörfer; er niftet am Darum lag es für den Apoftel nahe, 1. Kor. 13, 12 


Spiegel 


das Spiegelbild mit einem Räthjel (Quth.: dunkeln 
Wort) zuiammenzujftellen und in Gegenjaß zum 
unmittelbaren Schauen (2. Kor. 5 5,7) zu bringen. 
Ebenſo heißt e3 2. Kor. 3, 18, dafı wir des Herrn 
Klarheit, d. h. den fichten Glanz der Herrlichkeit 
Chriſti, im Sp. (ded Evangeliums) ichauen, wo 
Zuther3 Ueberjegung (Nun aber fpiegelt ſich in 
ung allen zc.) ungenau ift. Natürlich dürfen wir 
und die Sp. der alten Hebräer nicht groß denen, 
als hätten fie zum Zimmerfchmud gedient, jondern 
ähnlich wie die hier nad) Wilkinjon III, ©. 385 f. 
abgebildeten runden und ovalen Sp. der alten 
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Altagyptiſche Metallfpiegel. 


Nach Wilkinſon. 


Aegypter oder vielmehr der Aegypterinnen, da 
die mit einem Griff verſehenen Handſpiegel zu 
den wichtigſten Toilettengegenſtänden der Frauen 
gehörten. Weiß (I, S. 109) jagt von den Sp., 
welche er mit den Schminkdöschen und Salben- 
bühöchen zufammenftellt: „Sie wurden von 
ebelem oder unedelem Metall gegofien und mit 


eijelirten, zumeilen farbig bemalten Handgriffen | 


verjehen. Damit bei ihnen die aufs glänzendite 
polirte, linfenförmige Spiegelplatte nicht leide, 
verwahrte man fie jorgfältig in ledernem Futteral.“ 


Der Patriarch Eyrill von Alerandrien (F444) er- | 
zählt, daß die ägpptiichen Weiber an den Iſis— 


fejten einen gottesdienjtlichen Gebrauch von den 
Sp. madıten, wenn fie im Schmud der linnenen 
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Spiele 


tafel (Luth.: Brief) gebrauchte Wort mit dem 
Ehaldäer und der Bulgata als Sp. überjegt, wird 
er wol das Richtige getroffen haben; noch im 
neueren Orient werden Heine Spiegelchen von den 
Frauen zumeilen ald Schmud am Leibe getragen. 
Manche Ausleger ftügen fi aber zu Zei. 3, 23 
auf die Sept. und verftehen die inden Zufammen- 
hang der Rede gut pafienden burchfichtigen Ge- 
wänder oder ald Schleier (j. d. A.) gebrauchten 
Florkleider (f. d. U. Seide), und da dieje Deu- 
tung ſich auch jprachlich zurechtlegen läßt, jo wer- 
den die Meinungen über die genannte Stelle wol 
‚immer getheilt bleiben. Kph. 





Spiele. Das hebräiiche Wort für das Spielen 
(sachak oder sachak) geht von der Grundbedeu- 
tung des Lachen? aus und wird in jehr ver- 
ſchiedener Weije gebraudt. Der meite Begriff 
umfaßt oft genug Mufik (j.d. A. Nr.1) und Tanz 
(1.d. A.), 3.8. 2. Moj. 32, 6. 1. Sam. 18,7. Ser. 
30, 19. 31, 4, während von heiligem Spielen 
2. Sam. 6, 5. 21 (vgl. daſ. V. 14. 16 mit 1. Chr. 
15, 29) und Spr. 8, 30 f. die Rebe ift. Bei ber 
Unbejtimmtheit des Ausdrucks läßt fich ſchwer an- 
geben, wie Richt. 16, 25. 27 Simſons Spielen 
vor den Philiftern gemeint ift, ob der gefangene 
Held, was wol den Borzug verdient, wirklich den 
Poſſenreißer jpielte, vielleicht um die höhnenden 
Feinde deſto ficherer zu verderben, oder ob der 
Geblendete mit jeinen unbehülflichen Bewegungen 
ohne fein Wiffen und Wollen dem Volke ala Spaf- 
mader diente. Es verfteht ſich von jelbit, daß 
auch die alten Hebräer manderlei Spiele kannten 
und übten, wenn aud in ihren heiligen Büchern 
der Natur der Sache nad) davon wenig zu leſen 
ift. Obſchon die Bibel davon ſchweigt, können wir 
unbedenklich annehmen, daß aud im alten Palä- 
ftina 3. B. die Knäblein auf ihren Steden ritten 
und die Mägdlein mit Puppen jpielten, wie man 
— bei den Kindermumien in Aegypten außer 

ſonſtigem Spielzeug (ſ. die Abbildungen bei Wil- 
finjon II, ©. 426 f.) zahlreiche Puppen mit be» 
| weglichen und unbeweglichen Gliebern gefunden 
hat. Zufällig geichieht Hiob 40, 24 (hebr. 29) des 





Kleider mit dem Siftrum in der rechten, dem Sp. | an einen Faden gebundenen Sperlings Ermwäh- 
in der linfen Hand den Tempel befuchten; wie | nung, welchen die Mädchen flattern lajjen, wäh— 
nämlich die SHavinnen ihrer Herrin, jo hielten | rend man Bar. 3, 17 etwa an den Jagdfalken 
fie der Göttin den Sp. vor, um fich dadurch zu | denten fann. Jejus fpricht Matth. 11, 16 f. von 
ihrem Dienft zu befennen. Falſch hat man mit | den Kindern, die von ihren Genofjen, was ihnen 
diejer heidniichen Sitte die dunfele (j. oben ©. | gerade einfällt, mitgefpielt wifjen wollen, mögen 
566b) Stelle 2. Moſ. 38, 8 in Verbindung brins | jie nun in Nachahmung der Erwacjenen einen 


gen wollen, welche noch jet von vielen Auslegern, 
ohne alle ſprachliche Schwierigkeit dahin verjtan- 
den wird, daß das eherne Handfaß aus den Sp. 
gemacht wurde, welche die bei dem Heiligtume 
dienenden Weiber (1. Sam. 2, 22) für diejen 
Zweck geftiftet hatten (vgl. 2. Moſ. 32,2 ff. Richt. 
8, 24 ff). [®gl. aber ©. 566b.) In Jej. 3, 23, 
wo Luther das Zei. 8, 1 von der glatten Schreib» 


fuftigen Tanz aufführen, oder im Gegentheil fich 
wie Leidtragende geberden. Bei dem Frohſinn 
ber Hebräer (ij. ob. ©. 466a u. d. A. Gejelliger 
Berfehr) waren e8 aber feineswegs allein die 
Kinder, welche jich zum Zeitvertreib mit Spielen 
vergnügten. Auch den Erwachſenen, die fich nicht 
bloß mit Mufit, Gejang und Geipräh im Thor 
(6. d. A., vgl. Klgl. 5, 14) unterhielten, konnte es 
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weder an jogenannten Berjtandesipielen (j. d. U. 
Räthſeh fehlen, noch an den körperlichen Spie- 
len, welche zugleich der Erholung und Ausbildung 
oder Hebung dienen. Wir jehen dabei ab von den 
erſt jpät bei den Juden Eingang findenden grie- 
chiſchen Wettjpielen (f. d. U. Kranz) und Ring- 
ichulen (1. Malt. 1, 15. 2. Malt. 4, 9—20, ſ. d. 
U. Gymnaſium), namentlich aud vom Schleu- 
dern der Erzicheibe (j. d. U. Diskus), welches 
Quther 2. Malt. 4, 14 frei durch Ballichlagen 
überjegt. Trog der ipärlihen Andeutungen des 
U. T.'s (vgl. 2. Sam. 2, 14. Jeſ. 22, 18. Sad). 
12,3) müfjen die Hebräer von Alters her mancherlei 


Spiele gleich vielen andern Völtern gehabt Haben | 


(vgl. Wilkinſ. II, ©. 414—446; Lane IL, ap. 17; 
Niebuhr, R. I, S. 168—173; IL, ©. 172—175; 
Weiß, Koſtümkunde I, S. 114. 249.452). Iſt auch 
der an die Horatier und Curiatier erinnernde 
blutige Wettfampf fein heiteres Spiel, jo beweiſt 
doc das 2. Sam. 2, 14 ftehende sachak (Luth.: 
ipielen) deutlich genug, dad die friegeriiche Jugend 
ſich nicht nur mit Leibesübungen vergnügte, 3. B. 
Laufen und Springen (vgl. 2. Sam. 1, 23, wo 


Quthers „leichter“ in „ichneller“ zu verbefjern ift, 
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benen afiyrijchen Würfel von Bronze mit einge 
jegten goldenen Augen, auch Wilkinjon II, S. 424) 
faft ebenſo leicht jelbftändig verfallen, als auf das 
weltbelannte „Gerade und Ungerade“, von wel- 
chem Spiel wir hier nach Wiltinfon II, 417 Fig. 2 
eine Abbildung geben. Wie mit dem vom Schad- 


| 
| 
| 


| 


) 


} 


| Apiele: Gerade und Ungrade. 
| Nach Wilkinion. 


ſpiel verjchiedenen Brettipiel die Freier der Bene 
lope (Odyſſ. 1, 107) fich vergnügten, jo z. B. icon 
Pharaonen Aegyptens (Wilkinfon II, 418 — 421) 
und jpäter ein Kaiſer von Rom (Suet. Nero 22). 
Dad alte Aeghpten (j. d. U. Beichmörer) 
zeichnete fich aus durch jeine Gaufferinnen (Wil 
finjon 416 Fig. 2), Ringer (Wilfinfon 438), ſogat 





auch Pi. 18, 30. 34 f.), fondern auch mit Waffen- | durch Stiergefechte (Wilkinfon 443 ff.), welde 
übungen verjchiedenjter Art, z. B. dem Werfen | übrigens zur öffentlichen Darftellung des Muthes 
bes Schleuderjteind und Speeres oder dem Schie- | und ber Geichidlichleit der daran betheiligten 
Ben des Pfeile nach einem bejtimmten Ziele (vgl. | Menichen dienten, nicht nad) Weile der römiſchen 


1. Sam. 20, 20, Hiob 16, 12). Scheint die Stelle 
Jeſ. 22, 18, wo von einem in die Ferne gewor— 
fenen Ball (Luth.: Kugel; vgl. bei Wilkinſon II, 
&.432 die Abbildungen altäguptiicher Bälle, eines 
federnen und eines irdenen) die Rede ift, auf 
irgend ein Ballipiel hinzudenten, wie bei den 
Phäaken (Hom. Od. 8, 372 f.) die jungen Leute 
mit dem purpurnen Ball fpielten (j. bei Weiß I, 
©. 450 Fig. n), jo führt uns das vom Propheten 
(Sad. 12, 3) erwähnte Heben des Laſtſteines 
noch viel ficherer zu der Annahme, daß die von 
Hieronymus für das Paläftina jeiner Zeit be- 
zeugte Sitte dort uralt war, wonad die Jüng— 
linge durch Heben ichwerer Steine ihre Kräfte zu 
meſſen pflegten. Aehnlich zeigten die Negypter 
(j. das Bild bei Wilkinjon II, ©. 439) ihre Stärfe 
und Gemwandtheit durch das Heben von Sand— 
jäden. Gewiß war ſolche Körperübung recht an- 
jtrengend; da jie aber in fröylicher Gemeinschaft 
Stoff zum Lachen bot, jo galt jie mit vollem Hecht 
dem Hebräer als ein Spiel. Erjt der Talmud er- 
wähnt das Würfel» und Brettipiel. So naiv aber 
die Meinung der Lydier (Herod. 1, 94) iſt, die 
fih für die Erfinder diefer Sp. hielten, ebenio 
wunderbar wäre es, wenn die Hebräer jolde Sp. 


nicht auch gekannt hätten, während fie doch dem | 
aliatiichen Altertum überhaupt jeit unbeitimm- | 


barer Zeit befannt waren. Auf das Spielen mit 
Würfeln und Wurffnöceln (vgl. Hom. Il. 23, 88. 
Niebuhr, R. I, ©. 172) konnten verichiedene 


Bölker (vgl. Weiß I, S. 249 über die aufgefun« | 


Thierlämpfe zur Hinrihtung von Berbredern. 
Paulus jpricht 1. Kor. 15, 32 wol nicht im buch⸗ 
ftäblichen Sinne von jeinen Kämpfen mit den wil⸗ 
‚den Thieren, wie auch 2. Tim. 4, 17 der Rachen 
des Löwen bildlich gemeint ift. Kph. 


Spieß, j. Wehr und Waffen. 


Spinne. Ueber Spr. 30, 28 ſ. S. 348b; über 
Hiob 27, 18 ©. 1027a. Im hebr. Grundtert it 
die Sp., deren es in Paläftina ſehr viele Arten 
gibt, nur Hiob 8, 14 f. u. Jeſ. 59, 5 f. unter dem 
Namen *akkabisch erwähnt. Das leicht zeritör- 
bare Spinnengewebe (hebr. Spinnenhaus) ift in 
erfterer Stelle Bild der Zuverficht des Gottlofen, 
fofern dieſe ihm keinen zuverläjfigen Halt bietet, 
während in der legteren die niemand wahren 
Nutzen bringenden, durch den Schein trügenden 
Werfe der Gottloſen mit Spinnenjäden verglichen 
find. Einen andern Bergleihungspunft verwerthet 
der Talmudiiche Spruch: „Die Leidenichaft gleicht 
am Anfang dem Faden der Spinne, jpäter wird 
ſie ftart, wie die Seile an einem Wagen.“ 


| Spinnen kommt in der deutfchen Bibel jelten 
vor, nämlich außer 2. Moſ. 35, 25 f., wo L 

itatt des jeßigen „wirken“ anfänglich genaue! 
„ſpinnen“ überjebte, nur in der Erwähnung eut‘ 
täglicher weiblicher Handarbeit Tob. 2, 19 und 
in dem Herrnworte Matth. 6, 28 oder Luc. 12,27. 
Die Herftellung eines beliebig langen Faden? 
durh Zuſammendrehen von Faſern aus dem 








Spinnen 


Pflanzenreih (Flachs, Baummolle) oder Thier- 
reich (Schafwolle, Biegen- und Kamelhaar) war 
den hebräifchen Frauen von jeher ein gewohntes 
Geſchäft und gehört ja jamt der daran fich erft 
anjchließenden Erfindung der bei den Aegyptern 
nachweisbar nralten Webekunſt der vorgeichicht- 
lichen Zeitan. Da dem Altertum Spinnräder noch 
fremd waren, jo finden fich die beiden einzigen 
Werkzeuge, welche man jegt nur noch felten zum 
Sp. gebraucht fieht, im Lobe der tugendjamen 
Hausfrau angegeben, von welder es Spr. 31, 19 
nad Luthers Ueberjegung heißt: „Sie ftredt ihre 
Hand nah dem Roden, und ihre Finger fafjen 
die Spindel.“ Der Roden oder der gerade in 
die Höhe gehende Stod, auch Kunfel oder Woden 
genannt, um welchen ber zum Wbipinnen be- 
ftimmte Bündel oder Flauſch von Flachs u. dgl. 
gewidelt wird, ift wol jedem Lejer vom Spinn- 
rade her befannt. Die Spindel ober Spülle, 
wie fie in Böhmen, Schlefien und anderswo noch 
zum Flachsſpinnen gebraudt wird, beiteht aus 
einem etwa einen Fuß langen walzenförmigen 
Stäbchen, welches in der Mitte am didjten ift, 
nach oben und unten ſpitz zuläuft und etwas unter- 
' Halb der Mitte mit einem fchweren Metallring 
(Bertel, latein. verticulum) verjehen ift, Damit 

die Spindel, auf melde fi beim Spinnen der 











Apinnen: Ägyptiſche Spindeln. 
Nah Willinfon. 


Faden widelt, Teicht und richtig wirbfe. Wir wifjen 
nichts über die Geftalt der hebräiichen Spindel; 
nad) 2. Sam. 3, 29, wo das hebr. Wort für 
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Spindel einen runden Stab oder eine Krüde be- 
deutet, beſonders aber nach den gewöhnlich 1Y/s Fuß 
langen altägyptiichen Spindeln zu jchließen, deren 
Abbildung wir hier nah Wilkinſon III, ©. 136 
geben, mag fie etwas verjchieden von der neueren 
Handipindel geweſen jein. Die Meinung, der 
von Luther mit der jüdifchen Ueberlieferung in 
Spr. 31, 19 gefundene Roden jei durch den 
Wertel zu erfegen, iſt ſehr unmahricheinlich, wie 
ihon das dabei erwähnte Ausftreden ber Hand 
zeigt. Kph. 


Sponde, j. Bette. 


Sprade. Die Manigfaltigkeit der Sprachen 1 
in ihrem Yufammenhang mit der Berftreuung 
der Bölfer über die Erde wird in der Erzäh- 
fung vom Thurmbau zu Babel finnvoll erklärt 
(1. Moj. 11). Sie erfcheint als ein ſchweres Übel, 
dad ein einheitliches Zuiammenwirken aller Men- 
ichen unmöglich macht, dann aber auch als eine 
weiſe Beranftaltung Gottes, der den himmelan- 
ftürmenden Hochmuth der bis dahin ungetheilten 
Menichheit in jeine Schranken zurückweiſen mußte. 
Infolge der Sprachverwirrung zerftreuten die 
Menſchen ſich über die Erde. Daneben findet ſich 
freilich 1. Moj. 10, 5. 20. 31 aud) die Vorftellung, 
da umgekehrt die Sprachverichiedenheit die Folge 
der Zerſtreuung der Menfchen ſei. Übrigens be- 
trachtete Israel mit derjelben Naivetät, bie 
und auch bei andern Bölfern begegnet, jeine 
Sprache als die normale. Die fremde Sprade, 
welche die grimmigen Afiyrer und Chaldäer zu 
ihm redeten, war ihm nicht nur unheimlich 
(5. Moſ. 28, 49. Ser. 5, 15), jondern fie erichien 
ihm auch wie dad Stammeln von Leuten, die ihre 
Bunge nicht recht zu gebrauchen wiffen (Je. 28,11. 
33,19. Hei. 3,5 f. Pi. 114. 1). — Die Bezeich- 2 
nung der Sprache des A. T. als hebräiſch 


kommt in den fanonijchen Büchern des U. T. zu- 





fällig nicht vor, fondern erft in der Vorrede zum 
griech. Jeſus Sirach und fpäter aud im N. T. 
(Dffb. 9, 11). Sie ift in der That die allein jadh- 
gemäße. Denn Hebräer (ſ. d. A.) heißt das Volk 
de3 U. T. nad} jeiner phyſiſch-ethnographiſchen 
Seite, Israel nach feiner politiich- und religiös» 
geihichtlichen. Dagegen wirb die Sprache 2. Kön. 
| 18, 26. 28 (— Zei. 36, 11.13). Neh. 13, 24 die 

judäiſche oder jüdiſche genannt, zu einer Zeit, 

wo e3 fein Bolt Israel mehr gab, fondern nur 

noch Judäer und Juden. An der leßtgenannten 
Stelle hat der Gebrauch dieſes Ausdruds oben- 

drein noch einen bejonderen Grund (f. u.). — 
| Bon der hebräijchen Sprache waren die Sprachen 
| der meijten Nachbarn Israels nicht viel verichie- 
den. Wir lejen nirgends, daß die Verftändigung 
mit Canaanitern, Bhiliftern, Edomitern, Moabi- 
tern und Ammonitern den Hebräern jchiwierig ge- 
wejen wäre. Die drei legten Völfer waren nahe 
Berwandte Israels und die nahe Berwandtichaft 
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ihrer Sprachen mit der hebräiſchen ergibt ſich mien in alter Zeit hebräiſch redende Stämme 
jhon aus der großen Zahl von Eigennamen, bie |jaßen, ijt bei der großen Verwandtſchaft des 
wir namentlih) von den Edomitern kennen | Hebräiichen mit dem Aſſyriſchen durchaus nicht 
(1. Moſ. 36). Es ift deshalb nicht zu verwundern, | unwahriceinlih. Daß ferner die Israeliten fih 
daß die Inichrift des Königs Deja (j. d. U.) von | den Canaanitern nicht verwandt fühlten, ſchließt 
Moab eine Sprache zeigt, die vom Hebrätichen | nicht aus, daß fie gleichwol ihnen vertwandt waren, 
nur bialektiich verichieden war. Vom Moabiti- | ift vielmehr auch aus anderen Gründen vollauf 
ihen dürfen wir aber weiter bajjelbe jchließen | zuſerklären. Endlich find die älteften israeliti- 
betr. de3 Ammonitiichen und Ebomitiichen und | jchen Namen (3. B. Iſaah) hebräiſch und die älte- 
wol aud) betr. ber Sprache von Asdod, von der | ften Denkmäler der israelitischen Literatur machen 
Neh. 13. 23. 24 die Rede ift. Dies war offenbar | keineswegs den Eindrud, als ob das Volk nicht 
ein philiftäiicher Dialekt, und daß die Philifter | lange vorher die Hebrätiche Sprache angenommen 
wenigjtens jeit ihrer Einwanderung in Canaan | hätte. Freilich ift die Chronologie der iöraeliti- 
eine dem Hebräifchen verwandte Sprache redeten, | ſchen Vorzeit jo unficher, daß für die Annahme 
bemweijen auch die überlieferten philiftäiichen Eigen- | eines Sprachwechſels, ſei e8 vor fei ed nad) dem 
namen. Für die Sanaaniter folgt dafjelbe aus | ägyptiichen Aufenthalt Israels Spielraum genug 
den zahlreichen Namen von Stämmen, Land- | bleibt. — Das Hebräiiche gehört zu den ſoge⸗ 
ihaften und Orten Canaans, die größtentheils | nannten jemitiihden Spraden. Semitiſch it 
älter find al3 die israelitiihe Einwanderung. | für uns freilich ein Begriff, der ſich nicht gan 
Überdies waren die alten Sanaaniter nahe Ber- | mit dem bedt, was das A. T. unter Semiten 
wandte der Phönicier, und daß deren Sprache | verjteht (j.d. A. Sem); dody haben wir fein 
der hebräijchen jehr nahe ftand, ift aus den zahl« | befiern Namen für jenen Begriff, der ja nicht nur 
reihen Denfmalen gewiß, die ji davon in In⸗ ein ſprachwiſſenſchaftlicher, ſondern zugleich ein 
ichriften und Münzen, jowie in manchen phönici- | ethnographiicher, cultur- und religionsgeſchicht 
ihen Wörtern, ja ganzen Stellen bei den claſſi⸗ licher ift. In der That untericheiden ſich die 
ſchen Schriftjtellern erhalten haben. Hiernacd be» | Sprachen der meijten im U. T. von Sem abge 
greifen wir nun, weshalb das Hebräiiche Sei. leiteten Bölfer, joweit uns dieſelben befannt find, 
19,18 als die Sprade Canaans bezeichnet | durch eine Reihe von jehr harakteriftiichen Eiger: 
3 wird. — Man hat wol gemeint, daß die hebräi- | tümfichleiten von allen anderen. Unter ji find 
ihe Sprade das in ganz bejonderem Sinne ge- | diejelben jo nahe verwandt, daß fie vielfach nur 
wejen jei. Die Jsraeliten lehnten jede Berwandt- als verichiedene Dialekte bezeichnet werben; denn 
ihaft mit den Ganaanitern auf das entjchiebenfte | bei allen läßt eine jemitifche Urjprache ſich in 
ab; dann liegt ed aber vor der Hand, die nahe | breiten Grundzügen deutlich erfennen. Dagegen 
Berwandtichaft der beiderjeitigen Sprachen jo zu | ift es noch nicht gelungen, eine urfprüngliche Ber- 
erklären, dab das eine Volk die Sprache des an- | wandtichaft dieſer Sprachfamilie mit anderen, 
deren angenommen habe, und zwar bie Föraeliten | z. B. der indogermanijchen nachzuweiſen. Eine 
die der Canaaniter, Denn das Gegentheil ift un- | Anzahl von Berührungspunften jcheint das Er 
denkbar; oft aber begegnen wir in der Geichichte | mitijche freilih mit ben benachbarten Sprade 
der Eriheinung, daß der uncultivirte Sieger |Nordafrika’s zu haben. — Man unterjcheidet in 
fich der Sprache des cultivirten Befiegten anbe- den jemitiichen Sprachen eine nördliche und ein: 
quemte. In der That ift es nicht unwahrſchein- jübliche Gruppe, von denen die erjtere aus dem 
lich, daß die Philifter erft in Canaan canaanitiiche | Afiyriichen, dem Aramäiſchen und dem Hebräi- 
Spracde angenommen haben; ferner fteht es feit, | jchen und Phönicifchen befteht, während die Ic 
da die Jöraeliten nad ihrer Einwanderung in |tere vom Arabiſchen und Athiopiichen gebildet 
hohem Grade von der canaanitischen Eultur be- wird. Das Recht diejer Unterjcheidung ift zweifel 
einflußt wurden; und endlich jcheinen auch pofitive | 108; Doch beftehen auch zwiſchen den Gliedern der 
Gründe für die Meinung zu ſprechen, daß Die | verjchiedenen Gruppen, nicht minder wie zwiſchen 
Israeliten urjprünglich aramäijch redeten. Denn | denen derjelben Gruppen jehr manigfaltige Br 
aus einem altaramäiſchen Lande, dem wejtlichen | ziehungen, die bald aus der gemeinjamen Ab 
Mejopotamien, waren Abraham und Jakob ge- ſtammung, bald aus paralleler Entwidtung jet 
fommen; Aramäer find ihre nächften Anverwand- | der Trennung der einzelnen Sprachen, bald aus 
ten; der Aramäer Laban ift Jakobs Schwieger- | gegenieitiger Beeinflufjung zu erflären find 
vater; ja er jelbjt wird 5. Moſ. 26, 5 ein Ara- | Nächſtverwandt mit dem Hebräifchen iſt abgr- 
mäer genannt. Dennoch it jene Meinung nicht |jehen vom Moabitischen das Phöniciiche, da‘ 
gerade wahricheinlich, wenngleich fie bisher feines- | ald eine parallele Entwidlung des Hebrätichen 
wegs endgültig widerlegt ift. Daß Jakob ein | ericheint. In mehr als einer Beziehung gibt 14 
Aramäer genannt wird, läht ſich auch leicht be- | jodann das Hebräiich-Phönicifche als ein Mittel 
greifen, wenn das Land, aus dem er fam, jpäter | glied zwiichen dem Aramäiſchen und dem Nord- 
von Aramäern bejegt wurde, Daß in Mejopota- | arabijhen zu erfennen, während in anderen Din- 


— — — — 
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gen wiederum das Aramäiſche die Mitte zwiſchen derſelben Weiſe und in demſelben Grade aus— 
den beiden andern hält. Urſprünglich iſt aber nach geprägt wie im tiberienſiſchen. Letzteres iſt das 
Nöldeke's Urtheil das Hebräiſch-Phöniciſche der volllommnere, hat ſich aber nicht etwa aus dem 


nächſte Verwandte des Aſſyriſchen geweſen, wäh— 


rend ſeine beſonderen Berührungen mit dem 
Südarabiih-Athiopifchen großentheils aus pa- 
ralfefer Entwidlung begriffen werben können. 
Übrigens kann man von feiner diefer Sprachen 
behaupten, daß fie der jemitijchen Urſprache ab» 
jolut am nädjiten ſtehe. Denn ebenjo wenig, 
wie anderäwo, iſt die Entwidlung hier überall 
eine gerablinige geweien; neben Erhaltung und 
Weiterbildung des Uriprünglichen findet ſich über» 
all Entartung, Rüdbildung und Neubildung, 
und es ift vielfach ftreitig, in welche diejer Ka— 
tegorien die einzelnen Erjcheinungen gehören. 
In gewiffem Grade hat ohne Zweifel jede die- 
jer Sprachen urjemitiiche® Gut bewahrt, das 
5 den anderen verloren gieng. — Die Bergleihung 
der verwandten Sprachen mit dem Hebräiſchen 
ift nit nur von allgemeinerem ſprachwiſſen— 
ichaftlichen Intereſſe, jondern vielmehr direct 
für das Verſtändnis des Hebräijchen von der 
größten Wichtigkeit. Für das legtere find wir 
freilich wie bei allen todten Sprachen zunächſt 
an die Tradition gewiejen. Wichtige Quellen 
derjelben find die alten Überjegungen des W. T., 
namentlich die griechiichen, die aramäiichen Tar- 
gume, 
Maße auch nod) die lateinijche Bulgata. Bor 


die ſyriſche Peihito und in gewiſſem 


| andern entwidelt, jonbern beide find einander 
in gewiſſem Maße parallel. Übrigens ift auch 
die paläſtinenſiſche Punktation fein völlig ein» 
beitliches Werf, fie bleibt fich nicht überall gleich 
und rührt von verichiedenen Schulen her, die 
über manche Dinge verjchiedener Meinung wa» 
ren. — Die Bunktation ift zu einer Zeit ent» 
ftanden, als die hebräiiche Sprache längjt aus— 
geitorben war, fie ift aber der Niederichlag 
einer überaus treuen Überlieferung der Aus⸗ 
iprache des Hebräiihen. Wir Haben nämlich 
Mittel genug, ihre Richtigkeit in den mejent- 
lichſten Buntten zu controliren. Wir kennen die 
traditionelle Ausiprache des Hebräijchen bei den 
Samaritanern; wir befigen lateinijche und grie— 
chiſche Transſeriptionen von zahllojen hebräiichen 
Wörtern, ja von ganzen Abjchnitten des A. T.; 
von großer Wichtigkeit ift ferner Die Ausipradie 
der hebräiihen Eigennamen in den alten Über- 
jegungen der Bibel, die übrigens auch andere, 
ihnen underftändfiche Wörter vielfah trans: 
feribiren. Freilich wird die maiorethiiche Aus» 
ſprache von diejen Zeugen nicht überall jchlecht- 
weg beftätigt, an manden Punkten geben diejelben 
auch eine andere und zwar vielfach eine ältere. 
Denn in der majorethiihen Punktation ift und 
| nur diejenige Ausſprache des Hebräiſchen erhalten, 


! 


allen Dingen beruht aber unjer Verftändnis | wie fie zur Zeit des Ausfterbens der Sprache 
des U. T. auf der jog. majorethijchen — war, und danach ſind nun alle Bücher des A. T. 
tion, d. h. der dem urſprünglich nur in Conſo⸗ gleichmäßig vocalifirt, die fich doch über einen 
nantenjchrift überlieferten Terte etwa im 6. und | Zeitraum von beifäufig 1000 Jahren vertheilen. 
7. Jahrhundert nah Chr. von den jüdiihen | In diejem langen Zeitraum hat die hebrätiche 
Schulen beigefügten VBocalifation und Accentua- Sprache natürlich eine bedeutende Entwidelung 


tion, die freilich nicht nur die traditionelle Aus- 
ſprache und damit das Verſtändnis der heiligen 
Bücher überliefern, jondern zugleich ihren ſyna— 
gogalen Vortrag firiren will. Aus dem legteren 
Grunde ericheint das Hebräiſche uns hier nicht 
in der Form der alltäglichen Umgangsiprade, 
jondern vielmehr in der feierlich modulirten der 


durchgemacht, namentlich in Bezug aufihren Boca- 
lismus und dieje Entwidlung ift zu einem großen 
Theil noch nachweisbar, u. a. auch aus der Ortho- 
graphie des hebräifchen Conjonantentertes, da 
man jchon früh gewiſſe Conjonanten auch zu einer 
nothdürftigen WBocalbezeichnung benutzte. Auch 
daraus erfennen wir, dab die Ausſprache bes 


gottesdienftlichen Recitation (Cantillation), die | Hebräijchen in after Zeit vielfach eine andere und 
auf die Bocalijation der am Schluß des Verjes | urjprünglichere war, aus ber ſich dann aber die 
und bereinzelnen Bersabichnitte jtehenden Wörter, ı majorethiiche entwidelt hat. Diejen Entwidlungs- 


von großem Einfluß ift. Die majorethijche Bunt» 
tation hat fich in zwei Syſtemen entwidelt, dem 


paläftinenfischen (tiberienjiichen) und afiyriichen | 


(babyloniihen), von denen das erjtere die wei- 


tefte Verbreitung gefunden hat, während das | 


fegtere und erjt neuerdings befannt geworden 
ift. Die Unterjchiede der beiden jind im Grunde 
von feiner großen Bedeutung, in den Haupt- 
ſachen ſtimmen fie überein, ihre Differenzen be- 
ziehen jich auf Nebendinge. 
Syſtem find freilich nicht nur die Bocalzeichen 


großentheils andere, jondern auch die Unter» | 


jcheidung der kurzen Vocale ijt Hier nicht in 


Im babylonijchen | 


proceß des hebräiihen Bocalismus können wir 
aber in weit größerem Umfange durch Ber- 
gleihung der verwandten Sprachen conjtruiren. 
Hier iſt namentlich das Arabiiche ded Koran von 
großer Bedeutung, das das urjemitiiche Vocal— 
ſyſtem am reinften bewahrt hat, während der 
Vocalismus des gegenwärtigen Vulgärarabiſchen, 
das jich aus jenem entwidelt hat, dem des Hebräi- 
ichen durchaus parallel ift. Deshalb müſſen wir 
für das Hebräiiche eine ältere Form der Aus- 
ſprache poftuliren, die dem Bocalismus des Ult- 
arabijhen in mander Sinjicht parallel war. 
| Wenngleih wir num die einzelnen Stadien diejer 
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Entwicklung nicht chronologiſch firiren können, | 
jo ift doch die Neconftruction derjelben für das 
Verſtändnis des majorethiichen Vocalſyſtems, das 
für ſich allein keineswegs einfach und durchſichtig 
ift, von größter Bedeutung. Aber auch die Richtig— 
feit der maſorethiſchen Überlieferung wird hier- 
6 durch in großem Umfange beitätigt. — Weiterhin | 
ift die majorethiihe Punktation neben und vor 
den alten Überjegungen die wichtigfte Quelle für | 
das Verſtändnis des alttejt. Textes. Sie ift ein 
unentbehrliher Commentar zu demielben. Wenn 
aber jchon die Überlieferung der Ausſprache bei 
aller Treue doch eine unvollkommene ift, jo gilt 
das in viel höherem Grade von der Deutung ber 
einzelnen Wörter und der grammatiich-jyntafti- 
ſchen Behandlung des überlieferten Tertes. Hier 
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ihwantt, und ähnlich fteht es mit dem hebrätichen 
Leriton. Die Erfolge, die man auf diejem allein 
richtigen Wege erreicht hat, find nicht gering, und 
nicht nur unjere Kenntnis der hebräiichen Sprade 
ift Dadurch wejentlich gewachſen, fondern auch der 
Urgeftalt des hebräiichen Textes find wir durch 
Bergleihung der Berfionen und durch Conjectur 
um ein großes Stüd näher gelommen. Erreichen 
wird man diejelbe freilich nie; im U. T. noch viel 
weniger ald im N. X. ; an einer großen Zahl von 
Stellen liegen unheilbare Verderbniſſe vor. — 
Uber auch in der hebräiſchen Syntar und über: ? 
haupt in der hebräifchen Grammatik werden wir 
nie zur Aufitellung eines in allen Punkten feiten 
Spitems fommen. Schon aus dem Grunde nidt, 
weil auch die hebräiſche Sprache innerhalb der 


beruhen die Mängel der Überlieferung theils dar- | 1000 Jahre, auf die die Duellen bes A. T. ſich 
auf, daß mande Wortbedeutungen und jyntaf- | vertheilen, eine Gejchichte durchgemacht hat. Frei⸗ 
tiiche Eonftructionen dem Sprachbewußtſein früh | lich ift in denjelben von ſprachlicher Verſchiedenheit 
verloren giengen, theil3 auf dem Glauben an die | bisher weniger gefunden, al3 man erwarten 
Unverjehrtheit des Conjonantentertes. Über der | fünnte. Man muß aber bebenten, daß die Un— 
Erflärung des letzteren verlor man das Sprad)- | terihiede der grammatiihen Formen in der fait 
verjtändnis noch mehr, indem man verderbten | rein conjonantiihen Schrift größtentheils nict 
und finnlojen Stellen zu Liebe ein über das andere | zum Ausdrud fommen. Überhaupt aber ftehen 
maldem Sprachbewußtſein Gewalt anthun mußte. | die Unterjuchungen über dieje Fragen erjt in den 
Inzwiſchen hat man längjt und namentlich durch Anfängen. Über das Zeitalter eines jehr großen 


die Vergleichung der griechiichen Bibel erfannt, | 
daf der Conjonantentert an unzähligen Stellen | 
verberbt und die llberlieferung über die Wort- 
bedeutung in jehr vielen Fällen unficher und | 
falſch ift, und deshalb hier durch Bergleihung | 
der verwandten Sprachen nachzuhelfen geiucht. | 
In der That hat diejelbe ſich für das Verſtändnis 
des Hebräijchen jehr fruchtbar erwieien. Ohne fie 
wäre ed um das hebräijche Lexikon und die hebräi- 
ſche Syntar traurig beftellt. Die letztere kann 
überhaupt nur durch die Vergleichung des Urabi- 
ichen recht lebendig werden, das beim Nomen wie 
beim VBerbum überall dad Abhängigfeitsverhält- 
nis auch da äußerlich ausdrüdt, wo es für den 
Hebräer nur gefühlsmäßig vorhanden iſt. In— 
deflen wird die Erklärung des Hebrätfchen aus den 
verwandten Sprachen vielfach übertrieben. Auch 
wo die jüdiſche Tradition uns im Stid) läßt, find 
wir für Lerifon und Grammatik zunädjit immer 
an den altteft. Tert ſelbſt gewiejen, deſſen eindrin- 
gendes Studium uns allmälig in den Geijt der 
todten Spracde einleben läßt, die eben nicht allein 
erlernt werden kann. Man muß ein hebräijches 
Spracdgefühl zu gewinnen ſuchen, das im legten 
Grunde freilich nicht jedermanns Sache ijt, das 
man aber pflegen und bilden fann, indem man 
fih überall zunächſt allein an das Gewiſſe hält, 
das Faliche mit Entjchiedenheit abwehrt und das 
Ungewiſſe jo fange von ſich fernhält, bis e8 wahr- 
haft verſtändlich wird, oder ſich endgültig als 
faljch erweiit. Das iit der Weg zum Aufbau der 
hebräiichen Grammatik, namentlich der Syntar, 
die biöher nod im vielen wichtigen Punften | 








Theils der alttejt. Schriften gehen die Meinun- 
gen noch weit auseinander. Ferner fönnen viele 
ſprachliche Unterſchiede von Abſchreibern ver- 
wiſcht ſein; die ältere Orthographie iſt von den— 
ſelben ſogar nachweislich vielfach modificirt. — 
Wahrſcheinlich gab es in Israel dialektiſche Un- 
terſchiede. So wird z. B. Richt. 12, 1 fi. er 
zählt, dab die Ephraimiten nicht im Stande 
waren, ein sch auszuſprechen (vgl. d. A. Schi- 
boleth). Auch meint man wol, in denjenigen 
Stüden des U. T., die im Reiche Israel abge 
faßt find, eine andere Sprachfarbe zu entdeden, 
als in den jubäifchen. Die verichiedenen Zeit 
altern angehörigen Stüde unterjcheiden ſich da- 
gegen jehr deutlich durch ihren Styl aber audı 
durch ihren Wortihag, und auch im Sagbau find 
manche Berjiedenheiten zu erfennen. Ferner 
zeigen die meiften ſpäteren Stüde das allmälige 
Eindringen von aramäiſchen Elementen im bie 
Sprade; wir finden hier vielfah aramäiſche 
Wörter, Wortformen und endlich auch aramäi- 
ſche Sapconftructionen. In gewiffem Maße it 
das Hebräijche freilich von jeher von dem be 
nahbarten Aramäifhen beeinflußt. Gegen das 
Ende der judäifchen Königszeit nehmen aber die 
betr. Erſcheinungen zu; bei dem Propheten Eze⸗ 
chiel, der im Eril unter einer theilmeile ara 
maiſch redenden VBevölferung lebte, jind fie ſchon 
ziemlich zahlreich. Sie finden fich auch jhon Im 
Buche Jeremia und jpäter im Buch Hiob. Biel 
fach fönnten derartige Aramaismen freilich auch 
durch Abſchreiber in den Text gekommen ſein. 
Die frühere Vorſtellung, daß die Juden im ba⸗ 
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byloniſchen Exil ihre Sprache verlernt und gegen Verfaſſer an, daß das Hebräiſche für ihn eine 


das Aramäiſche vertauſcht hätten, erweiſt ſich 
aber als durchaus unrichtig. Freilich drohte 
dieſe Gefahr ſchon damals, aber man konnte ſich 
ihrer noch erwehren; manche im Exil und un— 
mittelbar nach demſelben geſchriebenen Stücke 
ſind rein hebräiſch, und die Leiter der neuen 
Gemeinde eiferten gegen die Sprachen der Hei— 
den (Neh. 13, 23 f.). Aber auf die Dauer fonn- 
ten die Juden ihre Sprache gegenüber dem ein- 
dringenden Aramäiſchen doch nicht behaupten. 
Das Aramäiſche war weitaus die verbreitetjte in 
der größtentheils ſemitiſchen Wejthälfte des Per- 
jerreihd. Aramäer wohnten in Mejopotamien 
bis nad Aſſyrien und Babylonien, im eigent- 
lien Syrien und im nördlichen PBaläftina. We- 
gen ihrer weiten Berbreitung war fie deshalb 
ihon früh eine Art von internationaler Ber- 
fehrsiprache geworden (2. Kön. 18, 24), wurde 
das aber erjt recht, als unter der perjiichen Ober- 
herrſchaft die politiiche Selbftändigfeit und da- 
mit größtentheil® aud die Eigentümlichkeit der 
verſchiedenen jemitijchen Völker Borderafieng, 
joweit jie den Perjern unterworfen waren, zu 
Grunde gieng. Da drang das Aramäiſche, das 
für die Wefthälfte des Perjerreich eine Art von 
officieller Sprache geweſen zu jein jcheint (j. 
Schrift S. 1421), immer mehr in allerlei Ge- 
biete ein, in denen e3 urjprünglich fremd war, 
und verdrängte nad und nach innerhalb des 
Perſerreichs fait alle andern jemitiihen Spra- 
chen. Und diejer Prozeh jchritt aud da noch 
weiter fort, als die griechiiche Oberherrſchaft 
an bie Stelle der perjiichen trat. So war z. B. 
zur Beit Chrifti das alte Ajiyrien ein aramäi- 
ihes Land und in ganz Syrien und Paläftina 
mit Ausnahme von Phönicien wurde damals 
aramäijch geiprochen. Sogar die von Haus aus 
arabijhen Nabatäer bedienten ji) der aramäi- 
ichen Spradye. So verloren auch die Juden ihre 
eigentümliche Sprade, aber natürlid; war ber 
Ubergang ein allmäliger. In den jpätejten altteft. 
Büchern find die Aramaismen jehr zahlreich, 
namentlich im Buche Koheleth, aber auch in der 
Ehronit, dem Buche Ejther und manden Pſal— 
men. Dem Bude Esra liegt jogar jchon z. TH. 
eine aramäiſch geichriebene Schrift zu Grunde 
(Eör. 4, 8—6, 18. 7, 12—26) und der lepte 
Medactor des Buches Esra, d. h. der Ehroniit, 
vermochte beide Spraden zu jchreiben. Ara- 
mäijch ift ferner ein großer Theil des Buches Da- 
niel gejchrieben (Dan. 2, 4—7, 28; vgl. noch 
Ser. 10, 11. 1. Moj. 31, 47). Als jene Quelle 
des Buches Esra und erit recht, ald das Bud) 


Daniel gejchrieben wurde, war das Hebräiſche 


offenbar nicht mehr die jüdiiche Volksſprache, 
denn imandern Fallewäre die aramäiihe Sprache 
jener Stüde unbegreiflih. Auch fühlt man in 
den hebräijchen Stüden des Buches Daniel dem 








todte Spracheswar, und dasjelbe gilt namentlich 
aud vom Verf. des Koheletd. Darum war frei- 
fi die hebräiſche Literatur noch nicht jofort zu 
Ende. Hebräiſch find urjprünglich 3. B. das 
Buch Jeſus Sirach, das erfte Makkabäerbuch, 
das Buch Henoch und der Pſalter Salomo’3 ge- 
ichrieben, die jämmtlich dem 2. und legten Jahr» 
hundert vor Ehr. angehören. Aus diejer Zeit 
ſtammen aud noch gewiſſe hebräijche Gebete der 
Juden. Es ift auch keineswegs ausgeſchloſſen, 
daß man noch in dieſer jpäteren Zeit ziemlich 
reined Hebräiſch zu jchreiben verjtand. Uber 
fortan war das Hebräijche eine Gelehrteniprache 
und es entwidelte fich als jolche zu dem übri— 
gens ſtark aramaifirenden Neuhebräiih der 
Miſchna. Dagegen redete der gemeine Mann 
aramäiih und ſchon in vorchriftlicher Zeit mußte 
man dem Bolfe die jynagogale Schriftlection 
ind Aramäiſche überjegen; das ift der Uriprung 
der anfänglih nur mündlich fortgepflanzten 
Targume. Im Gegenjaß zur Sprache des ge- 
meinen Lebens hieß num das Hebrätjche auch die 
heilige Sprache. Das aramätiche Jdiom, das 
von den paläftinenjiichen Juden geiprochen wurde, 
und eine gewiſſe hebräiſche Farbe trägt, gehört 
zu dem wejtlichen, bezhgsw. jübweitlichen Zweige 
des aramäijchen Sprachſtamms, defien Gebiet 
fih nun in einem weiten Halbfreije von Agyp⸗ 
ten bis an die Mündungen des Euphrat und 
Zigris erjtredte. Wir kennen eine große Zahl 
von aramäiſchen Dialeften, bie nicht unmejent- 
id) von einander abweichen. Selbſt in Baläjtina 
unterjchied der galiläiſche Dialekt ſich merklich 
vom jamaritaniichen und judäiſchen (Matth. 
26, 73. Me. 14, 70). Der erftgenannte, der ben 
Judäern für unrein und ungebildet galt, war 
auch die Sprache Jeſu und feiner Jünger, und 
es ift jehr zweifelhaft, ob Jeſus ſelbſt Hebräiſch 
veritand (vgl. Matth. 5,22. 6, 24. 16, 23, 26, 17. 
27,33.46. Me. 5,41. 7,34. 14,36. 15, 34. 
Apftig. 1,19. Joh. 1, 42. 19, 13. 1. Kor. 16, 22 
u. ſ. mw.) Nach' Dan. 2, 4 ff. vgl. 1, 4 nannte 
man das jüdijhe Aramäiſch früher meijtens 
Chaldäiſch, wozu jene Stelle leineswegs be- 
rechtigt. Gegenwärtig fteht vielmehr feit, daß 
die Sprache der Ehaldäer db. h. Babylonier eine 
andere war. Im Gegenjag zum Griechiichen 
wird fie endlich im N. T., aber auch bei Joſe— 
phus Hebräijcd genannt (vgl. oh. 5, 2. 
19, 13. 17. Apſtlg. 21, 40. 22, 2). — SKonnten 3 
bie Juden in Baläftina ihre eigentümliche Sprache 
auf die Dauer nicht feithalten, jo war die große 
jübiiche Diaspora, die es jeit der erjten Zerſtö— 
rung Jeruſalems gab, und die ſich im Laufe der 
Jahrhunderte über alle Welt verbreitete, noch 
viel weniger dazu im Stande. In der Ber- 
jtreuung jcheinen die Juden ſich überall bald 
den verichiedenen Landesiprachen anbequemt zu 
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haben. Aber abgejehen von ihrer allgemein jemi- | Deverbalia nach den entiprechenden hebräijchen 


tiichen Art war die jüdiſche Eigemtümlichkeit zu 
jehr ausgebildet, als daß fie ohne weiteres eine 
fremde Sprade hätten annehmen können. Das 
jüdiſche Leben drehte fich ja überall um das h. 
Bud. Deshalb nahm jede fremde Sprade im 
Munde der Juden doch immer wieder eine be- 
jondere Geftalt an, namentlid an den beiden 
großen Eentren der Diaspora in Babylonien und 
Alerandria. Am erjteren Ort redeten die Juben 
gewiß ſchon mehrere Jahrhunderte vor Ehr. den 
eigentümlihen oftaramäifchen Dialekt des baby» 
loniſchen Talmuds, während fich in Megypten, wo 
jeit Jeremia's Tagen ſtarke jüdiihe Colonien 
eriftirten, jpäter hauptjächlich in Alerandria das 
jog. Helleniftiiche, das Juden-Griechiſch, aus— 
bildete. Und wie der Hellenismus überhaupt für 
die Ausbreitung des Ehriftentums von der größten 
Bedeutung geweien ift, jo vor allen Dingen die 
helleniftiiche Sprache, in der die Schriften des 
N. T. abgefaht find. Diejelbe ijt eine eigentüm- 
liche Miſchung griechiicher Form mit jemitiichem 
Geifte. In ihrer älteften Geftalt, die uns in ber 
alerandrinijchen Überjetung des Pentateuchs vor- 
liegt, ijt fie im der That faum anders als ein 
verffeidetes Hebräijch oder Aramäiſch zu bezeich- 
nen, Zunächſt nahm man das Griechiiche ja nur 
an zum Zweck nothdürftiger Verſtändigung im 
praftiichen Leben, in Handel und Wandel; dazu 
hatte man vor allen Dingen die griechiichen 


Wörter nöthig, die man aber in hebräijcher Weiſe 


zufammenfügte und auch joviel wie möglich in 
hebräiichem Sinne verftand. Die griechische Bi— 
befüberjegung, die z. Th. ohne Zweifel nad) Art 
der Targume nur die Codification der münd— 
lihen Dolmetſchung ift, wie jie in der hellenijti- 
ichen Synagoge üblich war, ijt für uns vielfach 
nur durch Vergleichung des hebräiichen Urtertes 
verjtändlich und für Griechen wird fie großen- 
theil3 völlig unverftändlich gemweien fein. Das 





| 
) 
j 


hohe Anjehn, das die alexandriniſche Bibelüber- | 


jeßung gewann, bewirktenun, daß diejer urjprüng- 
liche Charakter des Judengriechiſch fich bei den 
Helleniften behauptete, obwol ihre Sprache ſich 
auf die Dauer mehr und mehr der griedyiichen 
Gemeinſprache näherte, und einzelne jüdiſche 
Scriftiteller nicht ohne Gejchid das claſſiſche 
Griechiſch nachahmten. Überall finden wir bei 
helleniftiichen Autoren in gewiſſem Grabe die 
Ericheinungen wieder, die die alerandriniiche 
Bibel charakterijiren. Für manchen hebräijchen 
Ausdrud fannte man den entiprechenden grie- 
chiſchen nicht, für manchen gab e8 feinen. Da 
werden beshalb Synonyme genommen, die eigent- 
(ich nicht paſſen, es werden griechiichen Wörtern 
die Nebenbedeutungen zugemutet, die das ent— 
iprechende Hebräifche hat; hebrätiche Metaphern 
und Redensarten werden wörtlich im Griechi- 
ſchen nachgebildet; griechiiche Denominativa und 





Barallelen gebildet, und hebräijch reip. aramätich 
ift das ſyntaktiſche Wortgefüge. Natürlich ift das 
bei verichiedenen Schriftitellern in jehr verichie- 
benem Grade ber Fall, je nach der größeren oder 
geringeren jpradhlihen Bildung und dem ſprach⸗ 
lichen Geichide des Autors. Der eine gebraudt 
ein plattes Judengriechiſch, der andere lehnt fich 
einigermaßen an die vulgäre griechische Bertehrs- 
ſprache an, mie fie jich jeit Alerander an ver: 
Ichiedenen Orten und jo auch in Wlerandrien 
provinziell ausgebildet hatte, ein britter nähert 
jich der gemeingriechiichen Schriftipracdhe. Letz— 
teres gilt einigermaßen jchon von dem Verf. des 
Buches der Weisheit, namentlich aber von Philo 
und Fojephus, während die apofryphijchen Erzäh⸗ 
lungsbücher des U. T., joweit fie urſprünglich 
griechiich geichrieben find, meift eine jehr vulgäre 
Diction haben. So waren fchon in vorchriftlicher 
Beit die jüdischen Borftellungen und Begrifie 
auf einen griechiichen Ausdrud gebracht und Damit 
für die Predigt des Evangeliums an die Grie- 
chen eine bei aller Unvolltommenheit doch ſehr 
werthvolle Form vorhanden. Das Helleniftiiche 
war indefjen auch bis nach PBaläftina vorgedrum- 
gen. Schon jeit der jeleucidiichen Zeit hatten 
viele heidniiche Städte rings um Paläftina die 
griechische Sprache angenommen. Um Chrifti 
Geburt Hatten namentlich die Städte am ber 
philiftäiichen Küfte und die Dekapolis vorwie- 
gend griechiich redende Bevölkerung. Bon ba 
war das Griechiihe aber auch in das Innere 
bes Landes vorgerüdt, namentlich nah Samaria 
und Galiläa. Hier hatten manche Städte grie- 
hiiche Namen, die Stadt Samaria (Sebajte) 
hatte griehiihe Münzen und griechiiche Eulte. 
Auch in Galiläa gab es nicht unbeträchtliche 
griehiiche Elemente; wir willen z. B., daß ein 
Theil der Bevölkerung von Tiberiad griechiſch 
ſprach. Auch die Herodäer ließen griehiihe Mün- 
zen jchlagen und hatten zahlreiche Griechen an 
ihren Höfen. Man kann nicht zweifeln, daß im 
ganzen Lande, auch in Judäa, die Gebildeten 
Griechisch verjtanden und vielfach auch jprachen, 
obgleich die Schriftgelehrten dagegen anfämpften 
Der unvermeidliche Verlehr mit den Leiden 
brachte das mit jih. Wichtig war aber nament- 
lich, daß alljährlich zu den Feiten eine große 
Bahl von helleniichen Juden nah Jeruſalem 
famen; hellenifirte Juden waren jelbit in Jeru— 
ſalem anjäjfig und ihre verichiedenen Lande— 
mannjchaften hatten dort eigene Synagogen. 
Vielleicht jprachen dieſe verjchiedene helleniſtiſche 
Dialekte; jie alle benugten aber wol die aleran 
driniiche Bibelüberjegung, und ohne Zweifel war 
das Griechiſche der paläjtinenfiihen Juden jehr 
wejentlih von dem alerandriniichen Judengrie- 
chiſch beeinflußt. Jedenfalld war aber auch der 
Einfluß der aramäijchen Landesiprache daran 
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ronymus, an deſſen aquae adspersionis ſich 


zu erfennen. — Das ijt der Boden, auf dem die 


neuteſt. Gräcität zu einem guten Theil erwachſen 
ift, aber auch nur der Boden. Denn in großem 
Umfeng mußte für die neuen chriltlichen Jdeen 
erft ein neuer Wortichat theils Durch Neubilbung, 
theil3 durch Umftenipelung griechiicher Ausdrüde 
gewonnen werben, und es ijt wichtig zu beobad)- 
ten, mit welcher Energie fich auch hier die Lebens» 
fraft des neuen Geiftes bethätigte. Der clajji- 
ichen Gräcität fommen die neuteft. Schriftiteller 
freilich bei weiten nicht jo nahe wie Joſephus 
und Philo; ihre Sprache will vielmehr mit ber 
griechischen Umgangsiprache verglichen jein. Ubri- 
gens beitehen hierbei zwiichen den einzelnen neu» 
teft. Schriftitellern große Unterichiede, nicht nur 
in ihrem vielfach individuell ausgebildeten Wort» 
ichag, jondern auch in der Sprachfarbe. Die beite 
Gräcität wird allgemein dem Hebräerbriefe zu» 
erfannt, dejien Berfafler ohne Zweifel ein helle 
niftijch gebildeter Jude war. Lucas, von Haus 
aus ein Heide, jchreibt in der Vorrede jeines 
Evangeliums ein jließendes und ziemlich reines 
Griechiſch, durch das fich auch die zweite Hälfte 
der Npoftelgeichichte auszeichnet. Dabei iſt feine 
Sprache anderswo jehr merflih vom Helleni— 
ftiichen tingirt. Paulus, der die chriftliche 
Terminologie zu einem großen Theil geichaffen 
hat, läßt andererjeitd die Schule der Schrift- 
gelehrten auch in jeiner Sprache deutlich erten- 
nen, wie er ja auch wol von Haus aus einen ara- 
mäiichen Dialekt redete. Eine größere Fertigkeit 
im griechiichen Ausdrude, die er übrigens vor 
andern neutejt. Schrijtjtellern voraus hat, begreift 
fih aus der Übung, die er als Heidenapoitel 


gewann. Das Evangelium und die Briefe des 
Johannes, die in ihrem Wortihag keineswegs ı 


grobhelleniftiich jind, zeigen im Sapbau dagegen 
einen durchaus hebräiich-aramäiichen Charafter. 
Eine eigentümliche Stellung nimmt jodann der 
Jakobusbrief ein, der ein viel beſſeres Griechiich 
hat, ald man von dem Bruder des Herrn er- 
warten ſollte. Am ftärfften hebräiſch-aramäiſch 


gefärbt iit die Sprache der Apotalypie, deren 


Verf. überall in einer andern Sprache dentt, 
als er jchreibt. Nicht minder als im U. T. will 
deshalb im Neuen die Sprache der einzelnen 
Schriftjteller für ſich ſtudirt ſein. Auszugehen hat 
man aber begreiflicher Weiſe von den ſchlicht er— 
zählenden Stücken des N. T. — Vgl. Nöldeke, 
Art. Sprache, hebräiſche in Schenkels Bibel- 
Lexilon Bd. V. Sm. 


Sprengwailer. Das Waſſer, welches auf den | 


Zeichenunreinen geiprüßgt wird, heißt m& nidda 
Unreinigfeitäwafler d. i. der Wegichaffung der 
Unreinigfeit dienendes; der Name wird aber 
aud; anders gedeutet, Abenezra deutet ihn Ent« 
fernungs- oder Bejeitigungs-Wafler, Raſchi: 
Sprengungs-Wafler, wie ſchon Sept. und Hie- 


Quthers „Sprengwaſſer“ anſchließt. Nicht ein- 
undbajjelbe mit diejem Reinigungsmittel Xeichen- 
unreiner ijt das allgemeinerem Zwede dienende 
m& chattäth Sünden d. i. Entjündigungs- 
Bafjer 4. Moſ. 8, 7; die eine Benennung ift aber 
gleichen Werthes mit der andern; denn mit me 
nidda wird entiündigt 4. Moj. 31, 23. Unrein- 
heit und Sünde jtehen nad) bibliſcher Anichauung 
und zumal nad der Grundanihauung des be- 
ſonders auf Heiligung des Naturlebens gerich- 
teten mojaiichen Bolkögejeges in engitem Eaujal« 
zulammenhang und find deshalb wechielnde Be- 
griffe; Schmuz ift wie conerete Sünde, und 
Sünde wie in das Innenleben aufgenommener 
Schmuz. Die Sünde ijt ja die Mutter des To- 
des, und der Tod iſt der Vater alles Unreinen; 
denn alles was vom Tode ergriffen ift und da— 
mit zufammenhängt gilt der Thora als unrein, 
und von allem Unreinen tft nicht das Thier, jon- 
dern der Menih im Zuſtande des Todes das 
Unreinfte. Die Leiche und Gott der Lebendige, 
die Verweſung und Gott der Heilige find Gegen- 
jäge von äußerjter Spannung. Daher die 3. Moſ. 
21, 1—6. 10, 6 u. Hei. 42, 25—27 verzeichneten, 
in d. A. Priejter Nr. 3 erörterten jtrengen 
Anforderungen an die Priefter, die Verunreini— 
gung an Leichen und jede andere Theilnahme 
an den Trauerriten möglichjt zu meiden, An— 
forderungen, die für den Hohepriejter (ſ. d. U. 
Nr. 2 u. 3. Moi. 21, 10—12) noch gefteigert 
werden. In dem Gejege von der rothen Kuh, 
deren Aſche das reinigungsfräftige Ingrediens 
de3 Sprengwaflers ift, fommt dieſe Berhorres- 
eirung des Todes zu vielfahem Ausdruck. Die 
ſes Gejeg, womit 4. Moj. 19 die Geichichte der 
zwei erften Jahre nad dem Auszug abjchließt, 
beichreibt die Herjtellung des Sprengmwajjers aus- 
füprlih, aber hie und da für jpätere Praxis 
nicht mehr ficher verſtändlich und viele offene 
Fragen lafjend, deren Beantwortung dem joge- 
nannten traditionellen Gejeg (lex oralis) über- 
lajien blieb; der Mijchnatraftat Para (ohne Ge- 
mara) zeigt, was der Scharflinn überjpannt pein- 
(licher und Heinlicher Gejeglichkeit zu leiften ver- 
mocht hat. Es joll — jo jagt 4. Moj. 19 die 
an Moſe und Aaron ergehende göttliche Wei— 
jung — von der Gemeinde eine rothe Kuh ge- 
‚ ftellt werden, eine fledenlofe (nad) der Tradition: 
durchaus rothbraun ohne andersfarbige Haare), 
ohne Leibesſchaden, die noch fein Jod getragen 
und alio zu feiner Dienftarbeit verwendet wor« 
ben ijt; roth joll fie jein, weil roth (adom) die 
Farbe des Blutes (dam) und aljo des im Blute 
rollenden Lebens iſt, alſo ald Trägerin friichen, 
ben Folgen des Todes entgegenzuwirfen fähi« 
gen Lebens. Dieje Kuh joll man dem Prieſter 
Eleajar übergeben (nah der Trab. braudt es 
weiterhin nicht der Sagan d. i. ftellvertretande 
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Hoheprieſter, es kann auch dieſer ſelber oder irgend | kusſaft hat nach der alten materia medica auch 
ein anderer Prieſter ſein); man ſoll fie zum Lager arzneiliche Kraft. Das Eigentümliche dieſes Ver⸗ 


hinausführen und fol fie (denn die Schladhtung 
jedweden Opfers durfte auch der Laie vollziehen) 
vor ihm (jo daß er Augenzeuge it) jchlachten. 
Schon hier ift dies bedeutiam, daß Eleafar, 
nicht Aaron, mit Herjtellung des Mittel3 gegen 
Leichenunreinheit beauftragt wird; dieſe Herftel- 
fung ziemt fich nicht für den Hohenpriefter, wel— 


chem e3 in ichlehthin ausichließlicher Weile ver- | 


boten war, in Beziehung zu irgend welcher Leiche 
zu treten; bebeutiam auch dies, daß bie Herftel- 
fung außerhalb des Lagers geichehen muß, mweil 
das Lager Israels, geichweige das Heiligtum, 
durch feine geflifientliche factiiche Beziehung auf 
den Tod entweiht werden fol. Nachdem die Kuh 
geſchlachtet ift, joll Eleajar feinen Finger in das 
Blut des Thiered tauchen und von diefem Blut 
jiebenmal gegen bie Ditjeite des Stiftzeltes hin- 
fprügen; — das Blut des im Vorhofe geichlad- 
teten Sündopferd der Gemeinde für unvorfäß- 





liche Begehungsfünden wird fiebenmal gegen die | 


Parocheth geiprügt; hier geichieht die Sprügung 
(Nazzäa) in die Luft; denn da der Schmuz des 
Todes in keinerlei Beziehung zum Heiligtum tre« 
ten joll, jo wird das Blut des diefen Schmuz hin- 
wegzunehmen bejtimmten Thieres dem Heiligtum 
nur von ferne applicirt, damit das Gündopfer 
(denn die rothe Kuh ift ein folches, wie fie B. 9 
auch genannt wird, obgleich ed wie 3. B. aud 
beiden Opfertieren des Bundesichlufjes 1. Moj. 15, 
bei der sacratio ohne Sinzutritt der oblatio 
bleibt) gleihiam durch eine Fernwirkung feine 





brennungsactes beiteht darin, daß auch das Blut 
mitverbrannt wird; das nad) der Sprüßung und 
Streihung übrige Blut der efoterifchen Sünd: 
opfer wurde an den Brandopferaltargrund ausge: 
gojien, hier aber wird das Blut mitverbrannt, 
weil in der Aſche des Thiers ein quintefjentielles 
Reinigungsmittel gewonnen werben joll, in wel: 
chem das Blut, nachdem es mittelft der Sprügung 
eines Theild gleihfam mit Sühnfraft impräg- 
nirt ift, die eigentliche Bafid ausmaht. Das Ge 
ichäft des Verbrenners ift mit dieſem Acte zu Ende; 
denn er ift num unrein, hat feine Kleider zu wa— 
ihen und ſich zu baden und geht erjt am Abend 
dadurch feiner Unreinheit ledig; er ijt unrein, 
weil jein Geichäft fi auf den Tod bezog, aber 
er iſt nur einen Tag, nicht fieben Tage unrein, 
weil es der Entfernung ber Todesunreinheit ge 
widmet war. Ein reiner Mann jammelt nun bie 
Aſche und hinterlegt fie an einem reinen Orte 
außerhalb des Lagers; fie jelbit ift ein chattath 


und alfo ein Hochheiliges, nur die Intention auf 


die Unreinheit, gegen welche ein Antibotum her- 
geftellt werden jollte, war das Verunreinigende. 
Darum hat auch der Sammler der Aſche jeine 
Kleider zu waſchen, er ift, wie der Verbrenner, 
unrein bi8 Sonnenuntergang. Wenn num bie 
Ace in Anwendung fommen joll, jo thut man 
nah V. 17 lebendiges Waſſer darauf d. h. wie 
es traditionell gedeutet wird: man füllt das Ge— 
fäß mit Wafler und mijcht die Aſche damit, io 
daß jie vom Waller gededt wird. Die Applica- 


Reinigungs» oder Entjündigungsfraft empfange. | tion an leihenunreine Dinge und Berjonen vol! 
Sodann joll man den Körper der Kuh gang mit | zieht ein reiner Mann (nach der Tradition: des 
Bell, Fleiſch und Blut, ohne Entfernung des Un» | Prieiterjtandes) mittelft eines in das Waſſer ge- 
rath3 in den Därmen, vor den Augen Eleajars tauchten Viopftengel3 (de8 auch beim ägyptiſchen 
verbrennen; die Perſon des Verbrenners bleibt | Paſſah in Anwendung gefommenen und bei 


unbejtimmt, jedoch fcheint es nach 3. Mof. 4, 12.25 
(wo der fungirende Prieſter Subject ijt) ein Prie- 


der Reinigung des Ausjägigen anzumendenden 
Sprengmwedels) am 3. und 7. Tage der Berun- 


fter, alfo in diefem Falle, da Fthamar, wenn | reinigung; die verunreinigte Berjon hat nach der 


er gemeint wäre, genannt fein würde, ein prie- 
fterlich fungirender Levit jein zu follen; die Ver- 


zweiten Beſprengung ihre Kleider zu waſchen, 
ji zu baden und erlangt dann am Abend die 


brennung aber (saraph, was nie von der Ber- | (jur Befaffung mit Heiligem erforderliche) Nein- 
flammung auf dem Altar gejagt wird) ijt die | heit zurüd. Auch der Beſprenger ift nad) ®. 25 
bei allem Sochheiligen, welches dem Genuſſe ent- | unrein bis zum Abend; die talmudijche Deutung, 
zogen, einzige geziemende Art der Wegichaffung. | welche hier nicht den Beiprenger, jondern den 


Während der Verbrennung joll der Priejter (aljo 
wol Eleafar, vor dejjen Augen fie geichieht) Ce» 
bernholz, Diop und ein mit Koffus getränftes 
Stüd Zeug in den Brand hineinwerfen ; die drei 
Ingredienzien fommen mehr ald Medicamente, 
denn als Symbole in Betracht: das Cedernholz 
joll der Aſche einen dem Todesgeruch entgegen» 
wirkenden Duft der Unverweslichkeit mittheilen; 
der Yiop galt im Altertum allgemein als Rei- 
nigungsmittel und das Koffusband mit feiner 
hochrothen feurigen Farbe ift nicht bloß Bild der 





Träger des Sprengwaſſers veriteht (Nidda 9a, 
Joma 14a), thut dem Wortlaut Gewalt an, |. 
dagegen Reinigkeit und Reinigungen ©. 
1277a und das Specielle über Leichenunreinheit 
ebend. Nr. 5. Die Vorkehrungen für Herjtellung 
des Sprengwaflers, welche die Miſchna Para be 
ichreibt, verlieren fi ins Fabelhafte. Es gab, 
wie dort in Cap. III erzählt wird, in Jeruſalem 
ein Gehöfte auf Felſenboden, welches, um ber 
verunreinigenden Einwirkung etwa darunter ge⸗ 
legener Gräber entnommen zu fein, unterhöblt 


Lebenzfülle (Bähr, Kurg u. A.), jondern der Kol- war. Dorthin brachte man Schwangere, die da 


Sprichwort 


gebaren. Wenn ihre Kinder herangewachſen, aber 
noch nicht in das Alter der Geſchlechtsreife ein- 
getreten waren, brachte man ſtarkleibige Rinder 
mit Brettern obenauf, auf die man die Kinder 
aufſitzen ließ, deren Beine nun ſoweit vom Bo— 
den entfernt blieben, daß die Einwirkung einer 
etwa zu paſſirenden Grabſtätte ausgeſchloſſen 
blieb. Sie hatten ſteinerne (und deshalb für Un— 
reinheit unempfängliche) Becher in ihren Hän— 
den. Am Siloah angekommen, ſtiegen ſie ab, 
füllten die Becher und ſaßen dann wieder auf. 
Nach dem Tempelberg gelommen verließen ſie 
ihre Hochſitze; auch hier war der Boden, um ge— 
gen etwa vom Boden andringende Leichenunrein⸗ 
heit geſchützt zu fein, unterhöhlt, und im Ein- 
gange bes Frauenvorhofes dicht vor dem Zwin— 
ger (chel) war eine Kanne mit Entjündigungs- 
ajche der jeither verbrannten Kühe in Bereit- 
ichaft geitellt. Es galt nun, die Entiündigungs- 
ajche in das aus dem Siloah geholte Wafjer hin- 
einzubringen, ohne daß ein Mann dabei mit- 
wirkte, bei dem die Möglichkeit geichlechtlicher 
oder doch von dem heidniſchen Babylonien her 
anhaftender Unreinheit vorhanden war. Man 
brachte deshalb einen Schafbod, band ihm einen 
Strid zwiſchen die Hörner, befejtigte an dem 
Strid einen veräftelten Steden und warf diejen 
in die Kanne; dann ſchlug man den Schafbod, 
jo daß er zurüdfjuhr und den Steden aus der 
Kanne herausriß, worauf das Kind herzueilte 
und jo viel ber am Steden hajtenden Entjün- 
digungsaiche Heiligte, dab fie oben auf dem 
Waller zu jehen war. Mit dieſem Sprengwajjer 
wurde der bei Verbrennung der neuen Kuh zum 
fungiren erjehene Priefter, welcher jieben Tage 
vorher fern von jeiner Häuslichkeit, in einer nord- 
dftlihen Tempelkammer, die das Steinhaus (b&th 
eben) hieß, abgeichlojjen blieb, alltäglich be» 
jprengt, und wenn er mit feinen Gehülfen den 
Weg vom Tempelberg nad) dem Olberg antrat, 
überfjchritt er, um gegen die Berunreinigung von 
Gräbern in der Tiefe fichergejtellt zu jein, eine 
aus übereinander liegenden Wölbungen oberhalb 
ihrer Tragpfeiler hinführende Stiege (kebesch), 
welche eigens für diefen Zwed gebaut war. Wir 
laſſen dahingeftellt wie viel diejer ceremoniellen 
Überſchwenglichteiten auf treuer Erinnerung be> 
ruht. Mertwürdig aber iit das unummundene 
Betenntnis IL, 5: „die erite rothe Kuh hat 
Moſes beihafft und die zweite Esra, und fünf 
find beichafft worden ſeit Esra und weiterhin.“ 
Del. 

Spridywort, j. Spruch. 

Springhafe, ſ. Kaninchen u. Mans. 

Spruch, Sprichwort. Das Sprichwort heißt 
im Hebr. maschal, d. i. „Gleichnis“ (Hei. 17, 2); 
Denn häufig tritt e8, zumal im Orient (vgl. d. U. 
Räthſel), im Gewand des Gleichnifjes auf, oder 
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es macht bekannte Perſonen mit Bezug auf ihre 
merkwürdigen Schidjale, Erlebniſſe oder Eigen- 
Ihaften zum Typus, der gleichartiges veranichau- 
licht und an welchem gleichartige gemejlen wird 
(vgl. 1. Moj. 10,9. 1. Sam 10, 12. 19, 24) — 
„zum Sprüchwort werden“ ift beionders häufig 
j. dv. a. zum Unglüds-, Straf- und Warnungs- 
erempel werden (vgl. 5. Mof. 28, 37. 1. Kön. 
9,7. 2. Ehr. 7, 20. Jer. 24,9. Hei. 14, 8. Sad). 
8, 13 und dazu Jer. 29, 22. Pi. 44, 15. 69, 12. 
Hiob 17,6) — oder es liegt wenigſtens jeiner 
Anwendung irgend eine Vergleihung zu Grunde. 
Ohne Zweifel waren bei den SHraeliten viele 
eigentliche Bolfsjprihwörter im Umlauf; doch 
find in der Bibel verhältnismäßig nur wenige 
davon erhalten (vgl. Richt. 8, 21. 1. Sam. 24, 14. 
2, Sam. 5, 8. Hiob 2, 4. Jer. 31,29. Heſ. 12, 22. 
16, 44. 18, 2. Sir. 10,12, Luk. 4,23. Joh. 4, 37. 
2. Betr. 2, 22). Zwar mögen unter den 3000 
Sprüden, die Salomo „redete“, d. h. im Munde 
führte (1. Kön. 4, 32 [5, 12], auch mandje Bolts- 
ſprichwörter gemwejen fein; und jo mögen ſich jolche 
auch in dem nad) ihm benannten Spruchbuch und 
ebenjo in dem Prediger Salomo’s und in der 
Weisheit Jejus Sirachs erhalten haben. In der 
Hauptſache aber find die in diefen Büchern ent- 
haltenen Sprüche nicht aus dem Vollsmund ge- 
jammelte Spridjwörter, jondern künſtleriſche 
Producte, in welchen die Lehrer der Weisheit 
ihrer Xebenserfahrung und Weltanichauung einen 
dichteriichen Husdrud gegeben haben. Wie jedes 
geflügelte Wort konnten fie wol zu Boltsiprich- 
wörtern werben, und es war gewiß die Abficht 
der Spruchdichter, fie ala joldhe in Umlauf zu 
bringen; aber von Hauſe ans waren fie es nicht. 
Doc; hatte es jeinen guten Grund, daß aud) jie 
mit dem das Bolfsiprichwort bezeichnenden Namen 
maschal bezeichnet wurden. Denn urjprünglich 
nahmen die Spruchdichter diejes offenbar zum 
Muſter: jie gaben ihre Weisheitslehren in der 
Form kurzer, in fich abgeichloflener, zweigliedriger 
Sätpe mit der icharfen, treffenden, oft acuminöien 
und häufig bildlichen Ausdrudsmweije des Volks— 
iprichworts. Dies war die in der jalomonifchen 
Zeit herrichende und von Salomo jelbjt vorzugs- 
weije angewendete Form der Lehrdichtung. Dar- 
auf weijen nicht bloß die Angaben in 1. Kön. 
4,32 f. Pred. 12,9 hin, ſondern das bezeugt auch 
der Grundſtoch unſeres Spruchbuches, die Samm- 
lung Spr. 10—22, 16, welche (mit alleiniger Aus» 
nahme von 21, 25 f.) lauter jolche Einzeliprüdhe 
enthält, und in welcher zweifellos die in Spr. 1,1 
in Ausficht gejtellten „Sprüche Salomo’s“ vor: 
zugsweije zu juchen find (vgl. Spr. 10,1). Auch 
in der im Auftrag des Königs Hiskia von einem 
Collegium veranjtalteten Nachlefe ſalomoniſcher 
Sprüde (Spr. 25—29) herricht jene Form des 
Einzelipruches durchaus vor (bei. in c. 28 u. 29). 
— Nicht immer haben ſich aber die Spruchdichter 


Staar 15 
an der alten fnappen Form de& zmweigliedrigen 
Sapes genügen laſſen; jie haben ihre Sprüche oft 
auch weiter ausgeführt, wie namentlich in ber 
Sammlung des Spruchbuchs, welche „Worte ber 
Weiſen“ darbietet (Spr. 22, 17—24, 34), Sprüde 
von2,3, ja von 5 Berjen vorfommen ; oder fie haben 
fi in Lehrgedichten verfucht, in weichen von ber 
alten Spruchform nur noch der ebenmäßig ge» 
baute, zweigliedrige Ver! mit 6 oder 7 Haupt- 
betonungen beibehalten ift, während fich ſonſt bie 
bichterijche Rede in voller Freiheit in den von der 
Lyrik geihaffenen Formen ergeht. Wenn aber 








dabei die Spruchdichtung in Ermahnungsrebe 


übergeht, und an Stelle der Iehrhaften und för- 
nigen Ausdrucksweiſe ein rhetorifirender Predigt⸗ 
ton tritt, wie bie in dem Eingangstheil des 
Spruchbuches (Cap. 1—9) der Fall ift, fo ift das 
— formell betrachtet — eine Ausartung und Ber- 


wiſchung des dem Lehrgedicht zulommenden Cha- | 


rakters. Doc kennzeichnen ſich auch ſolche Er- 
mahnungsreben dadurch noch als Ausläufer der 
Spruchdichtung, daß fie deutlich in Meinere, oft 
jehr kunſtvoll gebaute und in fich abgerundete 


34 Stadt 

‚ander zur Bezeihnung gebraudt. Uriprünglid 
bezeichnete das Wort Stadion die in dem Leben 
ber Griechen jo bebeutungspolle Rennbahn für 
feftliche Kampfipiele als feftftehende, beſtimmt vor- 
‚gezeichnete Strede. Die Länge der Rennbahn 
‚aber wurde nad der Strede normirt, die ein 
rüftiger Dann im Schnelffaufe zurücklegen lann, 
ohne daß er anzuhalten braucht um Athen zu 
ihöpfen. Theoretifch rechneten Die Griechen 
überall ein Stadion zu 600 griech. (625 römiſche 
Fuß, die Länge der Olympifchen Rennbahn. 
Nach den neueren Mefjungen in Olympia find 
dies 192,27 m, der Fuß alio 0,3205 m]. Adi 
jolher Stadien famen auf die römiſche, 40 auf 
die deutihe Meile (dad Stadion ift aljo eine 
Strecke von drei Minuten). Thatfächlich trifft 
das aber nicht überall zu; denn die Griechen be 
ftinmmten ihre Meflungen nur jelten genau nad 
der Meßichnur, bei längeren Streden meift nır 
durch Musichreiten mit den Füßen, oft auch nod 
flüchtiger, und reducirten ausländiiche Maße mır 
allgemein durch Umrechnung nad den olympiſchen 
Längenmaßen. Man kann aljo in der Längen 





Redegruppen zu zerfallen pflegen, wie denn z. B. angabe vieler ihrer Schriftiteller keineswegs immer 
das ganze Gapitel Spr. 2 im Hebr. einen ein- | genaue Meffungen finden. — Im der ipäteren 


zigen, kunſtvoll gegliederten Saß bildet. — Der 
Name maschal, d. i. Spruch wurde für alle jolche 


Ausgeftaltungen der didaktiſchen Poeſie beibehal- 


römijchen Beit jeit dem 2. Jahrhundert n. Chr. 
wurde ein etwas längeres Stadion gebraudi, 
wovon 7*/s auf die römische Meile giengen; der 


ten, bezeichnet alſo auch überhaupt das Leher— | Uriprung deffelben wird theils in Kleinafien, theils 
gedicht (jo Bi. 49, 5. 78, 2). — Aber aud in Paläftina geſucht; leßteres, welches dem tal- 
triumphirende Spottlieder, melde den ge» mudiſchen Rüs oder Ris entiprach, war das 400 
fallenen Feind als Straf- und Warnungserempel | fache der jogen. mojaifhen oder mittleren Elke. 
hinstellen, können jo genannt werben (Jeſ. 14,4. Angaben nad jolhen Stadien finden fi bei 
4. Moſ. 21, 27); und von einem andern Gefichts- | Luc. 24, 13, und mehrfach bei Joſephus. Luther 
punft aus ift der Name auch auf jede vergleichende, | hat (vgl. 2. Makk. 11,5. 12,9. 10. 16. 17. 2. 
oft dunfle und deutungsbedürftige Bilderrede an- | Joh. 6, 19. 11,18. Offb. 14, 20. 21, 16) Stabi 


wendbar (vgl. Dan. 5, 12. Joh. 16, 25. 29), und | 
fann daher in noch allgemeinerem Sinne dichte 
riich geformte und in gehobenem Ton gehaltene 
Ausiprüce jehr verjchiedener Art bezeichnen (vgl. 
4. Moſ. 23, 7.18. 24, 3. 15. 20. 21. 23. Hiob 
27,1. 29, 1). — In Joſ. 15, 25 (vgl. 12, 38) ift 
„Spruch“ ſ. v. a. Schriftausfprud, Schriftiwort, 
in Apſtlg. 16,4 5. v. a. Feſtſetzung, Entſcheidung. 


Staar, j. Blindheit. 
Stab, j. Scepter. 


Stachys: ein Ehrift in Rom, den Paufus 
Röm. 16,9 ala „jeinen Geliebten“ grüßt. Spätere | 
haben ihn zu einem der fiebzig Jünger gemadht, 

B 


g. 

Stadion iſt bei den Griechen und bei andern 
Völkern griechiſcher Sprache und Civiliſation das 
größte Längenmaß, und wird von denſelben wäh— 
rend des geſamten Altertums auch nach Aus— 
dehnung des römischen Netzes von großen Heer⸗ 


gewöhnlich durch „Feldweg“ (ſ. ©. 428) überſeßl 
Bol. F. Hultſch, Griech. und röm. Metrologie, 
©. 31 bis 58, und 272, H. 
Stadt. Die bibliiche Heberlieferung führt den! 
Anfang des Stäbtebaus auf Hain zurüd (1. Mei 
4, 17; vgl. ©. 804); man darf hierin, wie in 
manchem andern, eine Nachwirkung davon er 
fennen, daß Israel uriprünglich ein Voll von 
Hirtennomaden war. Die Städte, die e8 be 
wohnte, ſeit e3 im Lande Canaan zum jeßhaften, 
Aderbau treibenden Eulturvolf geworden war, 
hatte e8 auch — zum wenigſten größtentheild — 
nicht felbft erjt gebaut. Das Land war jchon vor 
jeiner Beſitznahme durch die Israeliten voll großer 


und fefter Städte (4. Moſ. 13, 29. 5. Moſ. 1,38 


6,10. 9,1. of. 24, 13), deren Gründung meilt 
im Dunkeln, und, falls fich, wie bei Hebron, ein: 
Kunde davon erhalten hat (4. Moſ. 13, 23), in 
grauer Vorzeit oder, wie bei Sichem (f. d. A) 
wenigftens vor der Zeit Jakobs liegt. Bon dieſen 





ftraßen über den Oſten ftets bei Angabe der 
räumlichen Entfernung zweier Orte von ein- 


Städten wurden bei ber Eroberung Tanaan unter 
Joſua nur einzelne zerftört (Joſ. 11, 13), und 
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auch die zerjtörten entweder von den Canaanitern | Hebr.), und jene waren wieder entweder nur zu 


(j. Hazor) oder von den Israeliten (j. Jericho) 
bald wieder an ihrer alten Stelle aufgebaut. Bon | 
ganz neuen Städtegründbungen in Folge der Nie- | 
berlafjung der Israeliten weiß die Geichichte wenig 
zu berichten. Denn wo vom „Bauen“ von Städten 
die Rede ift, hat man meift nur an Vergrößerung 
oder an Befeitigung derjelben zu denken (vgl. Joſ. 
19, 50. Richt. 18, 28. 1. Kön. 12,25. 15, 17. 21 f. 
2. Ehr. 8, 5; jo wol auch 1. Ehr. 8 [7], 24 und 
9 [8], 12); und in den Notizen der genealogiichen 


Lijten der Chronik, welche einen Mann, deſſen 


Name übrigens manchmal jelbft eine Stadt reprä» 
jentirt, ald „Vater“ einer oder mehrerer Städte 
bezeichnen (vgl. 3.8. 1. Chr. 2, 24. 42—49. 50 
bis 55. 4, 4.5.18 ff.), darf man ſchwerlich Er» 
innerungen an Städtegründungen finden wollen. 
Unter den Städten, welche die Rubeniten und 
Gaditen im Dftjordanland „bauten“, mögen ein- 
zelne Neugründungen gewejen jein (4. Mof. 32,16. 
24. 34—39; vgl. aber V. 26). Aus dem Weft- 
jordanland hören wir nur von der Gründung 
eined neuen Lus (j. d. U.) durch einen bei der 
Einnahme von Aus-Bethel von den Ephraimiten 
verſchonten canaanitijchen Bewohner diejer Stadt 
(Richt. 1, 26) und in jpäterer Zeit von der Grün- 
dung Samaria’s (j. d. U.) durd) den König Omri 
(1. Kön. 16, 24). — Der erwähnte geichichtliche 
Sachverhalt erflärt fich einfach: mehr als in vielen 
andern Ländern waren in Baläftina die Locali- 
täten, an welchen Städte gegründet werben konn— 
ten, durch die geographiichen und die Bobenver- 
hältniffe von vornherein vorgezeichnet. Vor allem 
boten fi dazu Berghöhen und Hügel dar (vgl. 
Joſ. 11, 13. Matth. 5, 14), von denen man einen 
weiten Umblid hatte, und die am leichtejten ver- 
teidigt und befejtigt werden konnten; jodann | 


zwijchen den Bergen gelegene fruchtbare Thäler | (Fofeph., I. Kr. 2 
|20, 5,3); und wo "alte Straßenzüge durch Aus- 


mit verteidigungsfähigen Zugängen, bejonders | 
jolche, welche natürliche Paßwege bildeten (vgl. | 
Sichem, Hebron); ferner luden Liebliche, waſſer⸗ 
reiche Dajen, die mitten in Ödenj®egenden gelegen 
waren, zur Anfiedelung ein (vgl. Jericho, Engedi); 
und das Borhandeniein von Bächen, Quellen, 
Brunnen und Teichen veranlaßte überhaupt viel- 
fach die Erbauung von fleineren Städten. Solche 
von der Natur angemwiejenen Stätten behielten 
unter dem Wechjel der politiichen und der Bevöl- 
ferungsverhältnifie ihre Bedeutung und fonnten 
2 nicht leicht mit andern vertauscht werden. — Bon 


der Bauart der altisraelitiihen Städte haben | 


wir wenig nähere Kenntnis. Ueber den Unter— 
fchied von Städten und Dörfern und über die Be- 
deutung des Ausdrucks „Töchter“ einer Stadt j. 
d. A. Dorf. Der legterem Ausdrud entiprechende 
Begriff der Mutterftabt (Metropolis) fommt 
2. Sam. 20, 19 von Abel» Beth- Maaha vor. 
Unter den Städten jelbft werden ummauerte und 
offene unterichieden (5. Moſ. 3, 5. Ejth. 9, 19 im 








ihrer eigenen Sicherheit mit Mauern umgeben 
oder fie dienten zugleich als Reichsfeſtungen; vgl. 
darüber und über die Beichaffenheit der Stabt- 
mauern d. A. Feftungen Nr. 1u.2. Die mit 
ftarfen Flügelthüren und ehernen oder eijernen 
Riegeln ausgeftatieten Stadtthore, die man mit 
Anbruch der Nacht zu verichließen pflegte (Jo. 
2,5. 7), waren wol in ber Regel an Thorgebäu- 
den angebracht; über dem überbauten Thorein- 
gang befand ich ein Obergemad; (2. Sam. 18, 33); 
manchmal waren ed der Thorgebäube auch zwei, 
ein inneres und ein Äußeres, zwiſchen denen ein 
Heiner Hof lag (2. Sam. 18, 24 ff.) Bon dem 
platten Dach des Thorgebäudes (2. Sam. 18, 24) 
oder von einem dazu gehörigen Turm (2. Kön. 
9, 17) aus hielt der Thorwächter Ausſchau, um 
durch Rufen oder durch Hornfignale (Fer. 6, 17. 
Hei. 33, 1 ff.) das Herannahen ungewöhnlicher 
Ankömmlinge und beſonders herannahende Ge- 
fahren anzufündigen. Die übrige Thorwache 
(2. Kön. 7,10 f. Neh. 13, 19) unter dem Com— 
manbo des Thorhüters (er. 37, 13) hatte wol 
in den Nebenräumen der Thorgebäubde ihr Wacht⸗ 
local. An den Thoren lagen größere oder kleinere 
freie Pläße, die Hauptftätten alles öffentlichen 
Berkehrs (1. Moſ. 19, 2. Richt. 19, 15 ff. 2. Sam. 
19, 8. 1. Kön. 22, 10. 2. Kön. 7,1. 2. Chr. 32, 6. 
Net. 8,1. 3. 16. Hiob 29, 7; vgl. d. Artt. Thore 
und Gajje). Die Straßen, die Heutzutage in 
den Städten des Orients meift jo eng find, daß 
feine zwei beladene Kamele neben einander gehen 
fönnen, waren wol aud im Altertum in der Regel 
nicht breiter; Joſephus redet nicht jelten von der 
Enge der Gafjen Jerufalems, welche rajche Flucht 
des Volles erſchwerten und leicht durch Anhäu— 
fung der Leichen „Sriöagener verjtopft murben 
‚14,9. 15,5. 6, 8,5. Wltert. 


| grabumgen erfennbar geworden find, erweiſen fie 
fich meiſt als ziemlich enge. Zwar gab es auch 
breitere Hauptitraßen, in welchen man mit Wagen 
fahren konnte (2. Sam. 15, 1. 1. Kön. 1,5. Ser. 
17, 25); im allgemeinen aber boten neben den 
Freiplägen nur die Anfänge und Kreuzungspunkte 
der Straßen genügenden Raum, wo etwa ein 
Lehrer der Wahrheit das Volk um fi jammeln 
(Spr. 1, 21. Luk. 13, 26) oder ein jcheinheiliger 
Phariſäer feine Frömmigkeit und Wohlthätigkeit 
zur Schau jtellen konnte (Matth. 6,5. 2). Die 
Eingänge der Straßen werden darum auch mand)- 
mal als die Orte hervorgehoben, wo die in einer 
Stadt umherliegenden Leichen (Jeſ. 5, 25. Hei. 
11, 6) am zahlreichiten zu jehen waren (Jeſ. 51, 20. 
Klgl. 2,19. 4, 1. Nah. 3, 10). — Ob es ſchon im 
Altertum gepflafterte Straßen gab, ift zweifel- 
haft: im A. T. ift nur das fteinerne Pflafter des 
Tempelvorhof3 erwähnt (2. Kön. 16, 17), und 
die Angabe des Joſephus (Altert. 8, 7, 4), daß 
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Salomo die nah Jerujalem führenden Straßen | Jerujalem in ZDPV. I, ©. 138 ff). — Die Um- 
mit jchwarzen Steinen habe belegen laffen, ift  gebung ber Städte war gewöhnlich mit Begräb- 
ichwerlich zuverläflig. Dagegen wird der Koth | nisftätten erfüllt, während innerhalb derfelben nur 
auf den Gaſſen (Bi. 18, 43. Jeſ. 5, 25. 10, 6. etwa Könige ihre Ruheftätte fanden (f. Gräber 
Mic. 7,10. Sadı. 9, 3. 10,5) häufig ſprüchwört- Nr. 2). — Die meiften altisraelitiichen Städte 3 
lic) erwähnt; nur jelten findet fich eine Stelle, in ‚ ſcheinen nicht jehr umfangreich gewejen zu fein: 
welcher man vielleicht eine Andeutung finden darf, | die canaanitifche Bewohnerſchaft Ai’3 betrug zur 
daß für die Reinigung der Straßen Sorge ge- | Beit der Eroberung 12000 (Hof. 8, 25); größer 
tragen wurde (1. Kön. 14, 10. Bi. 18, 43). Sichere | war damals Gibeon (of. 10, 2); die Angabe, def 
Kunde von Strafenpflafterungen haben wir erft | die Zahl der Waffenfähigen in Gibea zur Zeit der 
aus der Zeit der Herodianer: in Antiochten ließ | Richter 700 betrug (Richt. 20, 15), läßt auf eine 
Herodes d. Br. die Hauptitraße mit Steinplatten | Bevölkerung von etwa 3000 Seelen jchließen; in 
belegen (Joſephus, J. Kr. 1, 21, 11. Altert. 16, | jpäteren Zeiten waren bie Städte ohne Zweifel voll- 
5, 3), und in Jeruſalem wurden die Straßen | reicher; und da die Bevölkerung meift auf engem 
unter Herodes Agrippa II mit weißen Steinen ge- | Raum zufammengedrängt (vgl. auch S. 909 b) umd 
pflaftert (Altert. 20,9, 7). Auch für die Straßen |die Straßen eng waren, jo werden die meiften 
reinigung wurde dazumal befjer gejorgt, wie denn | Städte, wenigſtens in den Tageszeiten, in melden 
Herodes d. Gr. in Käjarea zu dieſem Zwed eine | der Öffentliche Verkehr ftattfand, oder bie Kinder 
unterirdijche Eanalifation angelegt hat (Joſeph., auf der Gaſſe jpielten (Fer. 6, 11, Sad. 8, 4f.), 
Altert. 15, 9, 6), — Eine Eigentümlichkeit der | den Eindrud großer Belebtheit gemacht haben, 
orientalischen Städte, die Bazaritraßen, d. h. | Doc) mögen die Bemerkungen über die Einwohner: 
Straßen oder Gajjen, in weldyen die Genoſſen des- zahl Jerufalems, die in d. A. Jeruſalem Ar. 12 
jelben Gewerbes oder die mit den gleichen Waaren | gemacht find, vor übertriebenen Vorftellungen über 
handelnden Krämer beifammen wohnen und ihre | die Größe der Stabtbevölferungen bewahren. Br 
Waare feil halten, ift durch die Erwähnung der | züglich der zum Theil übertriebenen Angaben dei 
Bädergafie (Fer. 37, 21) und des Quartiers der | Jojephus (vgl. bei. I. Kr. 3, 3, 2) für die Jet 
Goldſchmiede und Krämer (Neh. 3, 31 f.) auch | der Römerherrihaft vgl. S. 459b. — Natürlid 
ihon für das alte Jeruialem bezeugt; ebenjo auch bejaßen nicht alle Bewohner einer Stadt eigen? 
durch die Notiz 1. Kön. 20, 34, daß ichon im | Häufer; aber doch darf man im alten Jsrael fein 
Altertum die Einräumung der Befugnis, jolche | ausgebildetes Miethwohnungsmeien vorausſetzen, 
Bazarftraßen für die Händler und Gemerbtrei- | wie es heutzutage in unjern Städten befteht. Die 
benden eines fiegreihen Volkes in der Hauptitadt | Regel war ohne Zweifel, daß jedes Familien 
des bejiegten anzulegen, zuweilen zu den Bedin- | haupt jein eigenes Haus hatte. Der Begriff dei 
gungen gehörte, unter welchen Frieden geichloffen | Beiſaſſen (hebr. töschab; bei Luther „Saft“, „Ein 
wurde (vgl. S. 252. 565a). — Es war natür- wohner“, „Bürger“, auch „Hausgenofje“) bezieht 
lich, daß ſolche Bazarſtraßen nach dem in ihnen ſich zunächft nicht auf die Mitbewohnung eines 
betriebenen Gejchäft benannt wurden (Ser. 37,21. fremden Haujes, fondern bezeichnet den, welder 
Joſephus, J. fir. 5, 8, 1), während andere | ohne eigentümlichen Grundbeſitz in einem fremden 
Straßenbezeichnungen von befannten Zocalitäten, | Yande (1. Moj. 23,4. 3. Mof. 25, 45. 47. 4. Mol. 
an welchen vorbei oder zu welchen fie führten | 35, 15) oder in einer ihm nicht heimatlichen Land- 
(vgl. 2. Kön. 25, 4) oder von einer fie auszeich- ſchaft (1. Kön. 17, 1) lebt. Er bezeichnet dann 
nenden Beihaffenheit (Apftig. 9, 11) entnommen | allerdings auch jolche Israeliten, welche in Folge 
wurden. — Ueber die Bauart und Einrichtung | ihrer Berarmung Mitbewohner in den Häu— 
der Häufer j. d. U. Haus; daß in befeftigten | jern anderer geworben waren und wol in Geld 
Städten manche Häujer an die Stadtmauern an- | oder durch Arbeit eine Miethe entrichten muhten 
gebaut waren, zeigen Stellen wie Joſ. 2, 15. | (3. Moj. 25, 35. 40). Solche Beijaffen werden 
2, Kor. 11, 33 (vgl. auch Feftungen Nr. 4). — meiſt neben dem Tagelöhner genannt (2. Moi. 
Das Bedürfnis der Berforgung mit Waſſer muß- | 12, 45. 3. Moj. 22, 10. 25, 6. 40) und, wie die 
ten die meiſten altisraelitiichen Städte, jo meit ſer, nicht zur Familie im engeren Sinn gerechnet, 
es nicht durch vorhandene Quellen und Bäche ge- | weshalb fie von der Paſſafeier der Familie umd 
dedt war, durch Anlegung von Eifternen und | in Priefterfamilien vom Genuß des Heiligen aus 
Zeichen befriedigen (j. Brunnen). Doc) gab es geſchloſſen waren, Uber groß hat man fich allem 
wenigjtens in Jeruſalem ſchon zu den Zeiten Je- Auſchein nach die Zahl jolcher Miethwohner in 
ſaja's auch Waflerleitungen (Zei. 7, 3. 22, 9. 11. | den altisraelitiihen Städten nicht zu denfen, wo: 
2. Kön, 20, 20. 2. Chr. 32, 30; vgl. d. U. Ferus | gegen jie zur Zeit Jeſus Sirachs beträchtlich ver» 
jalem Nr. 10) und in jpäterer Zeit führte eine | mehrt gewejen jein mag (Sir. 29, 29 ff.). — Du} 
jofche der Hauptitadt von den 2’; Stunden ent- | Regiment übten in den Städten die Stabtältelten 
fernten Salomosteihen Wajfer zu (ſ. d. A. Etam {j. Aeltejte Nr. 3); jeit Joſaphat beftanden neben 
und vgl. Schid, Die Wafjerverforgung der Stadt ! ihnen in allen feiten Städten beiondere Gerichté 
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collegien (i. Gerichts weſen Nr.4). Ein Stabt- 
präfeet (Fürjt der Stabt; bei Luther: Stabtvogt 
oder Bürgermeifter) wird in Samaria (1. Kön. 


Baal zufammengejegten Ortsnamen, Beth Dagon, 
Nebo) oder find durch denjelben allgemeiner als 
Gottesjtätten (vgl. Beth EI) und heilige Orte 





22,26. 2. Chr. 18, 25) und in Jeruſalem (2. Kön. | (vgl. Kades) bezeichnet. Seltener ift eine Stabt 
23,8. 2. Ehr. 34, 8) erwähnt; doch gab e3 in | nad) einem Stamm (vgl. Dan, Ephraim, Sebu- 
Jeruſalem deren wol mehr als einen; denn 2. Chr. lon) oder nad) einem einzelnen Mann (vgl. Sa- 
29, 20 fommt eine Mehrheit von Fürften der | maria) benannt worden. — In zujammengefepten 
Stadt (Luther: „die Oberiten der Stadt“) ver, | Städtenamen begegnet man namentlich den Mör- 
und für bie Zeit Jofta’3 wird als Stabtfürft in |tern bäth (= —hauſen“ in deutſchen Orts— 


einer Stelle Joſua (2. Kön. 23, 8) und in der an- 
dern Maeſeja (2. Ehr. 34, 8) genannt. Im nach⸗ 
eriliichen Jeruſalem hatten jedenfalls zwei Fürften, 
von benen jeder eine Hälfte bes zu der Hauptſtadt 
gehörigen Landbezirks unter ſich hatte, ihren Sitz 
in der Hauptitabt (Neh. 3, 9u. 12; in beiden BR. 
ift zu lefen: „des halben Bezirks. von Jerujalem“), 
und zwar wahrjcheinlich neben einem beionderen 
Stadtfürften; denn auch in Mizpa gab ed damals 
einen Stabt- und einen Bezirksfürften (Neh. 3, 
19. 15); übrigens waren auch Heinere Stäbte, 
wie Beth Zur (8. 16) und Kegila (8. 17. 18) da- 
mals Site von zwei Bezirksfürſten, ohne Zweifel 
wegen der Ausdehnung bes zu ihnen gehörigen 
Landbezirks, wogegen Beth Cherem (j. d. U.) nur 
einen hatte (B. 14). — In der Nacht, in welcher 
die unbeleuchteten Straßen jtill und menichenleer 
waren, übten Nachtwächter theild von ihren Poſten 
‚ aus (Bj. 127, 1. 130, 6. Jeſ. 21, 11), teils pa- 
truillirend (Hhl. 3, 3. 5, 7) den Sicherheitäbienit 
EG. Nachtwache). — Daß man ſchon früh Bürger: 
liſten in ben Städten geführt hat, erhellt aus 
. manchen Anjpielungen auf diefe Einrichtung (vgl. 
Ser. 22,30. Hej. 13,9), befonders aus der daraus 
erwachjenen Voritellung eines von Gott ſelbſt ge- 
führten Buches, in welchem die Bürger jeines 
Reiches verzeichnet find, des Buches des Lebens 
ober ber Lebendigen (Bi. 69, 20. 87,6. Zei. 4,3 
4u. a.). — Die Namen der Städte find vielfach 
von ihrer Lage auf einer Höhe (vgl. Nama, Ra» 
moth, Geba, Gibea, Gibeon, Mizpa), auf einem 
von Bergen überragten Paß (vgl. Sichem), in 
einem Thal (vgl. Beth Emel), in einer gras- 
reichen Aue (vgl. Abel), an einer Duelle (vgl. 
Ain, Engedi, Beth Nimra), an einem oder mehre- 
ren Brunnen (vgl. Beer, Beeroth, Beerjeba), in 
der Steppe (vgl. Beth-Araba), oder von der jon- 
itigen Beichaffenheit ihrer Umgebung (vgl. Kiriath 
Jearim, Bethiemes, Bethlehem), von ben fie 
auszeichnenden Bäumen (vgl. Elath, Tamar, 
Bethphage, Beth Tappuah, Sittim, Rimmon) 
den daſelbſt vorfommenden Thieren (vgl. Lais, 
Beth Lebaoth, Zeboim) entnommen, oder auch 


t 


En 
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namen), kirjath (= —ſtadt), chasar (= —hof, 
—hofen), kephar (= —borf), beer (=—bronn), 
‚en (= —quell), ’abel (= —an); die Zujammten- 
ſetzung mit chasar und kephar weiſt offenbar 
darauf hin, daß die betreffenden Ortichaften aus 
bloßen Dörfern zu Städten geworben waren. 
Dualformen, wie Kiriathaim, Jeruſchalaim, wei» 
ſen auf Zweitheiligkeit einer Stadt hin; waren 
die Theile einer Doppelitabt durch ihre Lage be» 
ſtimmt von einander gejondert, fo wurden fie wol 
auch durch einen auf dieſelbe weiſenden Zuſatz von 
einander unterſchieden (vgl. Beth Horon). Gleich⸗ 
namige Städte unterſchied man ebenfalls durch 
‚einen beſtimmter bezeichnenden Zuſatz (ſ. Abel) 
oder durch Angabe des Stammgebiets, in welchem 
| fie lagen, vielleicht auch ſchon durd die Bezeid)- 
nung „das zweite, das dritte“ (j. Eglath). — 
Einzelne Städte haben ihren uriprünglichen Na- 
men ipäter mit einem andern vertauicht: Zoar 
hieß uriprünglich Bela (1.Moj.14,2); der Stadt- 
name Lus wurde mit Bethel (1. Moi. 28, 19. 
‚Richt. 1, 23), Kiriath Arba mit Hebron (Joſ. 
‚14, 15), Kiriath Sepher mit Debir (Joſ. 15, 15. 
Richt. 1, 11), Jebus mit Jerujalem (j.d. A. Nr. 1), 
Laiſch mit Dan (Hof. 19, 47. Richt. 18, 29) ver- 
tauſcht; wie bei Laiſch, jo wurbe auch jonjt die 
Eroberung einer Stadt leicht Anlaß zu einer 
Namensänderung (vgl. 4. Moſ. 32, 41 f. Nicht. 
1,17. 2. Kön. 14,7). Im ber griehiich-römifchen 
Zeit erhielten viele Städte im Weſt- und im Dit- 
jordanland nene griechiihe Namen (Diospolis, 
Nitopolis, Eleutheropolis, Ptolemais, Antipatris, 
Neapolis, Sebafte, Skythopolis, Philadelphia, 
Areopolis u. a.) und von der Zeit der Herodianer 
an auch römifche (Livias, Julias, Tiberiad; vgl. 
auch Aelia Eapitolina); doch haben nur wenige 
derjeiben die alten Namen verdrängt (vgl. Nabu— 
lus und Sebajtieh für Sihem und Samaria); bie . 
| meiften haben den von dem Bollsmunde feitge- 
haltenen alten Namen wieder weichen müffen, wie 
denn überhaupt die alten Ortdnamen mit großer 
Zähigkeit an den betreffenden Localitäten haften 
blieben und fich in ihrer aramätihen und jpäter 














von ihrer Beitimmung (vgl. Beth Marcaboth, | arabifirten Form größtentheils bis auf den heu- 
Hazar Suſa), dem in ihnen vorzugsweiſe betrie- | tigen Tag im Munde der einheimijchen arabijchen 
benen Gewerbe (vgl. Bethiaida) oder von ande- | Bevölkerung erhalten haben. Dabei hat der alte 
rem, wodurch ſich ihre Bewohnerſchaft bekannt | Name zwar manchmal eine andre, durch das Ura- 
gemacht hatte (vgl. Kiriath Sepher). Nicht wenige | biihe nahe gelegte Bedeutung gewonnen (vgl. 
haben ihre Namen von Gottheiten, deren Eultus- | 3.8. Beerjeba,S. 1608); dagegen find Umjegungen 
ftätten fie gewejen waren (vgl. Witharoth, die mit | hebräiicher Namen in ganz anders lautende 
Bibl. Handwörterbud). 97 
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arabijche von gleicher Bedeutung ſchwerlich anzu⸗ 
nehmen oder bilden wenigſtens ganz jeltene Aus- 
5nahmen. — Die Syrerkriege, die Maftabäer- 
fämpfe und die Römerfriege brachten neben ber 
Berftörung mander Städte aud) die Anlegung 
vieler neuen Feitungen oder die Verſtärkung vor- 
bandener mit ſich (1. Maft. 9, 50. 13,33 u. a.). 
Mit dem Wachstum der Bevölferung mehrte ſich 
aber auch die Zahl der Städte; viele haben bie 
Herodianer gegründet oder erweitert (vgl. z. B. 
Joſeph. Altert. 16, 5, 2.18, 2,1. 3). Stäbdte, in 
welchen die griechiſche Einwohnerſchaft ſich mehrte, 
gewannen mit der Beit immer mehr ein verän- 
dertes, hellenifirte8 Ausſehen; bejonders jeit ber 
baufujtige Herodes d. Gr. begonnen hatte mehrere 


Städte, namentlich Jerufalem, Cäjarea und Sa- | 


maria, mit Prachtbauten griechiſch⸗römiſcher Art 
zu verihönern. Wie im Oftjordanland (vgl. d. U. 
Gabdara u. ©.517b), jo wurden aud) im eigent- 
lihen Baläftina verichiedene Städte unter ben 
Herodianern und der römiichen Verwaltung mit 
Säulengängen, Theatern, Amphitheatern, Gym- 
najien, Rennbahnen, Tempeln und andern öffent» 
lihen Gebäuden ausgeitattet. - Selbjt auf Syna- 
gogenbauten übte da und dort die griechijch-rö- 
mijche Bauart Einfluß. — Im RN. T. werden, wie 
aud von Joſephus, Städte (polis) und Dörfer 
(köme) unterſchieden; die legteren pflegt Luther 
„Flecken“ oder „Märkte“ zu nennen. Als Dörfer 
find Bethphage (Matth. 21,2. Marc. 11, 2), Be 
thanien (Luk. 10, 38. Joh. 11, 1. 30), Emmaus 
(Luk. 24, 13. 28), aber auch Bethlehem (oh. 
7, 42), das ſonſt Stadt genannt wird, und Beth- 
jaida (Marc. 8, 23. 26), das aus einem Dorf zur 


erwähnt (Joſeph., Altert. 18, 6, 2). So weit 
ſolche Städte im Befig der herodianiſchen Fürften 
waren, war außerdem von diejen ein Statthalter 
über fie geiegt, der in Ziberiad und Gamala 
(Zojeph., Zeben. 11) ald Eparch, anderwärts aud 
als strategos (jo in Cäjarea; vgl. Joſeph., Altert. 
19, 7, 4) oder als hypodikos (Jofeph., Leben 13) 
bezeichnet wird. — In der Npoftelgejchichte 
find auch verjchiedene Obrigfeiten griechiicher 
Städte erwähnt neben jo allgemeinen Bezeid- 
nungen, wie die der Stadtobrigfeit in Theſſalonich 
(Apftig. 17, 6. 8), begegnen uns in Philippi 
(Apſtlg. 16, 19 ff.) die Strategen (Buth.: Haupt- 
feute), d. h. die zwei oberften, den Titel Prätoren 
führenden, auch duumviri genannten Magiitrats- 
| perjonen, denen nad) dem Vorbild der 2 Conſuln 
| Roms in den römiſchen Eolonial- und Freijtädten 
| das Regiment übertragen war, und welchen, wie 
den Eonjufn die Lictoren, „Stabträger“ (Quther: 
Stadtdiener) zur Verfügung ftanden (V. 35. 3). 
— Über den Kanzler in Ephejus (Apſtlg. 19, 35) 
j. ©. 814b. Bei dem „Stadtbuch“ der Spartaner 
in 1. Maft. 14, 22 f. hat man man an bie im 
Archiv aufbewahrten Staatsacten zu denken. 


Stäupen, j. Leibesitrafen S. WO. 


Stahl, das künftlich verbichtete und gehärtete 
feine Eijen, hat man in 3 Bibelftellen erwähnt 
gefunden. Am erften ann bei dem „Eiſenwerl', 
welches nad) Hei. 27, 19 die arabijchen Javaniten 
(ſ. Javan Pr. 2 u. Ujal) den Tyriern lieferten, 
an Stahl, und zwar wahrjcheinlich an aus ſolchem 
beftehende Degenflingen gedacht werden; bie De 
genklingen aus Indien und die aus Jemen waren 





Stadt geworden war (j. Bethjaida), bezeichnet. | bei den Arabern berühmt. Viel zweifelhafter it, 
Die Bezeihnung „Dorfſtadt“ (kömopolis; bei|ob „das Eiſen von Mitternacht“ in Ser. 15, 12 
Luther: „Stadt“) kommt im N. T. nur Marc. | für Stahl zu halten ift. Allerdings galt bei den 
1, 38 vor. — Die ftädtiichen Verfaſſungen waren Alten als der befte Stahl der von den Ehalybern 
um die Zeit Ehrifti und der Apoftel in Judäa und | in Pontus aus dem Eifenerz ihrer Bergwerle 
theilweife in Galiläa noch nad) altjüdijchem Mufter | bereitete, weshalb im Griech. u. Lat. der Stahl 
eingerichtet: neben einer aus Stadtälteften (vgl. | nach ihnen benannt ift (chalyps, chalybs); abe! 
Luk. 7, 3) beftehenden Ortöbehörde gab ed Orts- daß er darum von den Israeliten mit dem 
gerichte, die jogenannten Heinen Synedrien (vgl. | unbeftimmten Ausdruck „von Norden her Tom 


©. 492b u. d. U. Synedrium). Doc gab es | mendes Eifen“ bezeichnet worden fein joll, ift ſeht 


damals auch Städte mit helleniftifcher Verfaſſung; 


jo die Küftenftädte, die der Dekapolis und mol 
die meijten der von Herodes d. Gr. und den Hero» 
bianern gegründeten Städte. In ihnen war die 
obrigteitliche Gewalt in den Händen eines Rath 
(büle), deſſen Mitgliederzahl jehr bedeutend war 
und z. B. in Tiberias, über deſſen Verfaſſung 
wir durch Joſephus am genauejten unterrichtet 
find, gegen 600 betrug (Jüd. Kr. 2, 21, 9); eine 





Elite deflelben, in Tiberias aus 10 Männern be- 


unwahrſcheinlich, und in jener dunleln Stelle it 
„das Eifen von Mitternacht” wahrjcheinlicher da? 
Schwert der von Norden fommenden (vgl. Ser. 
13, 20) Chaldäer. Nicht minder zweifelhaft ift dit 
Annahme, daß das hebr. Wort paldah, deſſen 
Mehrzahlsform Nah. 2, 4 vortommt, Stahl 
bezhgsw. Stahlbeichläge oder gar ftählerne Sicheln 
an den Wagen (vgl. d. U. Wagen) bedeute; dit 
gleich oder ähnlich lautenden jyrijchen und ara 
biſchen Bezeichnungen des Stahl3, auf die man 


ftehend (Joſeph. Leben 13.33. Jüd. Sr. 2, 21,9), | jich berufen hat, find wahrſcheinlich erjt aus dem 
und an ihrer Spite ein Archon (Joſeph. Leben | Perfifchen entlehnt; und annehmbarer ericeint 
27. 53. Jüd. Kr. 2,21, 3) führten das Regiment ; | die Überjegung: „in (oder gleich) fich zertheilendem 
and) das Amt eines den Marktverkehr beauffich- | (jprühendem) Feuer find die Wagen“ (vgi. Luthers: 
tigenden Agoranomos (j. Lübfer u. d. W.) wird! „jeine Wagen leuchten wie Feuer“). — Das 9" 
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mwöhnliche Verfahren, durch welches Eijen zu 
Stahl verarbeitet wurde, war ſchon bei den Alten 
die rajche Abkühlung des glühend gemachten Eiſens 
in Waffer; bei der Herftellung feinerer Waare 
wurde auch jtatt des Waſſers Del verwenbet. 


State, |, Myrrhe. 


1 Stamm, Geſchlecht, Baterhaus. Bei Völkern, 
welche ald Nomadenhirten leben, gliedert fich Die 
Gejamtheit leicht in eine Anzahl von einander 


gejonderter und fi) mehr und mehr gegeneinander | 


abichließender Gruppen. Die Grundlage ſolcher 
Gliederung ift naturgemäß die Familie, und aud) 
die größeren Gruppen bilden fich in der Regel 
urjprünglich durch verwandtichaftliche Zufammen- 
gehörigteit, alſo vorzugsweiſe durch gemeinjame 
Abkunft; an den jo gebildeten Kern können fich 
aber durch Verbindungen manigfader Urt auch 
andere, der Abkunft nach fremde Elemente an- 
ichließen und mehr und mehr mit bemielben ver- 
wachien. So hatte fich das Volk Israel ſchon vor 
Moſes in der Zeit jeined nomadifchen Hirten» 
lebens zunädjit in 12 Stämme gegliedert. Die 
zur Bezeichnung derjelben gebräuchlichen hebr. 
Ausdrücke matteh und schebet oder wenigſtens 
ben erfteren erflärt man gewöhnlich durch „Schoß, 
Zweig, Aſt“ (vgl. matteh in Heſ. 19, 11 ff.), was 
fi) durch die Vergleichungen des Stammvaters 
mit der Wurzel oder dem Stamm (ef. 11, 1), 
der Nachkommen mit den Schößlingen (er. 23, 5. 
Sad). 3, 8. 6, 12. Jeſ. 22, 24 im Hebr.) und des 
Geſchlechts oder Boll! mit einem Baum (1. Moj. 
49, 22. Heſ. 17, 22. Bi. 80, 9.15. Jer. 2, 21) 
zu empfehlen jcheint. Aber jowol die im Sprad- 
gebrauch herrihende Bedeutung jener beiden 
Wörter, als der Umftand, daß der Hebräer ge- 
wohnt ift, die Nachlommenfchaft weit überwiegend 
unter dem Bilde des Haujes aufzufaflen, jpricht 
dafür, daß beide Ausdrüde vielmehr die unter 
einem Führeritab (j. Scepter) Vereinigten be- 
zeichnen (vgl. 4. Moſ. 17). Die Stämme gliederten 
fich wieder in eine Anzahl Geſchlechter (misch- 
pachah), dieje in eine Anzahl von Familien, die 
einfah „Häuſer“, gewöhnlicher aber Bater- 
häujer (böth’ab, in der Mehrzahl bäth’aböth, 
was nicht mit Quther durch „Haus der Väter“, 
fondern durch „Baterhäujer” zu überjegen ift) ge- 


nannt werden; und dieſe endlich bejtanden aus 
einer Anzahl von einzelnen Männern, b. i.| 


Hausvätern mit ihren Familien (vgl. bei. Hof. 
7, 14. 16—18. 1. Sam. 10,19—21. Ridt. 6, 15). 
Aehnliche Öliederungen auf der Grundlage genea- 
logiiher Bujammengehörigfeit finden fich nicht 
nur bei ftammverwandten Bölfern, wie den Edo- 
mitern, den Ismaeliten, den Nahoriten (f. u.), 


jondern auch bei VBölfern andern Stammes, aud) | 








welch letzteren jedes wieder aus einer Anzahl 
Familien bejtand (vgl. Lübker u. d. W. phyle). — 
Die biblijche Ueberlieferung, — bei deren Kritil 2 
der Einfluß der Yamilienzufammengehörigkeit 
auf die Gliederung nomadiſch Iebender Völker 
oft allzu jehr außer Acht gelafjen wird, — leitet 
die 12 Stämme Israels von den 12 Söhnen 
Jakobs ab, jedoch jo, daß fie in verjchiedene Grup- 
pen zerfallen: 8 Stämme werben auf die zwei 
ebenbürtigen Frauen Jakobs zurüdgeführt, da- 
von 6 (Ruben, Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar und 
Sebulon) auf Lea und 2 (Fofeph und Benjamin) 
auf Rahel, 4 Stämme dagegen auf bloße Halb- 
frauen, davon 2 (Dan und Naphtali) auf Rahels 
Magd Bilha, die 2 andern (Gad und Affer) auf 
Lea's Magd Silpa. In diefer Gruppirung fpie- 
geln fich ohne Zweifel die näheren oder entfern- 
teren Beziehungen und die rechtlichen Verhältniffe 
ab, in welchen bie einzelnen Stämme ſchon vor 
der Nieberlafjung in Canaan zu einander ſtan— 
den, und die gewiß nicht in der bloßen Verichie- 
denheit der Stammmütter begründet waren. 
Insbeſondere jcheint die Ableitung der legten 4 
Stämme von Halbfrauen darauf zu deuten, daß 
diejelben urjprünglich nicht als den andern gleich 
berechtigt gegolten haben (vgl. 1. Moj. 33,1 f.). 
— Beim Stamme Joſeph trat eine Theilung in 
zwei bejondere Stämme (Ephraim und Manajje) 
ein, deren jelbjtändige Stellung neben den an- 
dern in der Überlieferung darin Ausdrud findet, 
daß der fterbende Jakob Joſephs beide Söhne 
durch Adoption an deſſen Statt in die Reihe feiner 
eigenen Söhne ftellt (1. Mof. 48). Es werden 
aber trogbem immer nur 12 Stämme gezählt, 
indem Levi, der eine Sonderftellung einnimmt 
und fein bejondere3 Stammgebiet hat, nicht mit« 
gezählt wird (vgl. 3.8. 4. Moj. 1 u. 13); doch 
bleibt aud) die Zufammenfaffung Ephraims und 
Manafje’3 unter dem Namen Joſephs üblich 
(vgl. ©. 765). Die Zwölfzahl der Stämme 
galt aljo als eine unwandelbar feftitehende. Sie 
begegnet uns auch jonft in der bibliſchen Über— 
lieferung: die Zahl der Stämme und Stamm« 
fürften der Ismaeliten beträgt 12 (1. Mof. 25, 
13 ff. 17, 20); Nahor hat 12 Söhne, von denen, 
wie in Jalobs Familie, 8 aus ebenbürtiger und 
4 aus einer bloßen Nebenehe jtammen (1. Moſ. 
22,20 ff.); auch der ebomitiihen Stämme und 
Stammfürjten find es 12, zu denen aber als 13ter 
der unebenbürtige Amalef hinzutritt (vgl. 1. Mof. 
36, 10—19, wo 8. 16 der nur durch ein Ber- 
jehen eingejchaltete Korah zu jtreichen ift; vgl. 
®. 11.14.18). Die alte, geichichtlic gewordene 
und von der Überlieferung feitgehaltene Zmwölf- 
theilung Israels jcheint da8 Schema abgegeben 
zu haben, nach weldhem auch in dieſen Fällen die 


bei jeßhaften; jo bilden ein bejonders auffälliges | Gruppirung nad) der Zwölfzahl hergeftellt wurde, 
Analogon die 4 attiihen Phylen, die in je 3 | wofür namentlih das Beiſpiel der Nahoriten 
Phratrien mit je 30 Geſchlechtern zerfielen, von | fpricht. Dagegen ift die Vermuthung, die Zwölf- 


97* 


Stamm, Geſchlecht etc. 1540 Stamm, Geſchlecht etc. 


zahl der Monate, oder gar die ber Sternbilder | beten engeren Berbindbung mit Ruben (4. Moi. 
des Thierkreifes (vgl. 1. Moj. 37, 91) jei bei ben | 32, 1 ff.), die zur gemeinſamen Nieberlafjung im 
Seraeliten und bei andern jemitiihen Bölfern | Ditjordanland führte; die übrigen von den Halb- 
die uriprüngliche Grundlage der Zwölftheilnng, frauen abgeleiteten Stämme find wie in 1. Mei.49 
— auch wenn dieje bei andern Völkern jo zu er⸗ (fiehe oben) geordnet. Abgeſehen von ber ver 
Hären jein follte (vgl. übrigens bezüglich der ans | jchiedenen Stellung der Gruppen Rubens und 


geblichen Zwölfzahl der Perfiihen Stämme Spie- 
gel, Eranijche Altertumsfunde II ©. 237 f.), — 
faum weniger haltlos, ala die Meinung, fie ber 
rube daranf, daß die 12 Signatur bed Bundes» 
volls jei, weil 12 = 4 X 3, und weil 3 die Sig⸗ 
natur Gottes, 4 die der Weit und die Berbindung | 
beider Zahlen die des Berbundenieins Gottes mit 
der Welt jei (Bähr, Symbolik I,2. Aufl. S. 248ff. ). 
— Während die Zmwölfzahl feftiteht, ift Dagegen 
die Reihenfolge in der Aufzählung jowol der 
Stämme al3 ihrer Ahnherrn eine wechſelnde. 
Vorwiegend ift fie durch Die von der Ueberlieferung 
durd) die Ableitung von den verſchiedenen Müt- 
tern bezeichnete Bujammengehörigfeit beftimmt, 
wobei in der Regel die Leajöhne den Rahel» 
jöhnen vorangehen, die Söhneber Halbfrauen aber 
eine wechjelnde Stellung einnehmen. Weiter ijt 
die überlieferte Altersfolge der Stammoäter maß- 
gebend. Defterd macht ſich aber aud die geogra- 
phiſche Rüdficht auf die Lage der Stammgebiete 
geltend, und dieſe hat wol in Verbindung mit der 
zeitlichen Aufeinanderfolge der feiten Niederlaj- 
fung der einzelnen Stämme auch ſchon auf die 
Fixirung jener Altersfolge einigen Einfluß geübt 


(bei. in der den Leajöhnen Iſaſchar und Sebulon | 


zugewiejenen Stelle). In dieier Ultersfolge, wie 
fie 1. Mof. 29, 30 u. 35, 16 ff. angegeben iſt, 
ftehen die Söhne der Halbfrauen zwiſchen den 
Leajöhnen Juda und Iſaſchar. Dagegen find fie 
1. Moj. 35, 23 ff. u. 2, Mof. 1,1 ff. unter jonfti- 
ger Beibehaltung der Nitersfolge ans Ende geitellt; 
ebenio 1. Chr. 2,1 f., wo nur — mol in Folge 


eines Schwantens des Ehronijten darüber, welcher | 


jeiner Vorlagen er folgen ſolle — Dan den Rahel» 
jühnen vorangeht. 
jich, im übrigen ebenfalls nad) dem Alter geord- 
net, an die 6 Leaſöhne zunächſt die 2 Söhne der 
Magd Lea’s und dann an die 2 Söhne Rahel 
bie ihrer Magd an. In 1. Moi. 49 endlich ftehen 
die Söhne der Halbfrauen zwiichen den Lea» und 
den Raheljöhnen, wobei in der, weder die Alters | 
folge noch die Zufammengehörigleit nad den 
Müttern berüdjichtigenden Reihenfolge Dan, 
Sad, Ajier, Naphtali, ebenjo wie in der VBoran- 
ftelung Sebulons vor Iſaſchar (wie in 5. Moſ. 
33 u. 30). 19), die Rüdjicht auf die Lage der 
Stammgebiete von Einfluß zu jein jcheint. — In 
der Lager» u, Zugordnung 4. Moſ. 2,35. 10,12 ff. 
gruppiren ji die Stämme ebenfalld nach den 
Stammmüättern (j. Lager Nr. 1); nur jchließt 
jih Gad, die Stelle Levi's einnehmend, an die, 
Gruppe Ruben, Simon an, ohne Zweifel wegen | 


jeiner in gemeinjamen Lebensinterefien begrüns 


In 1. Moj. 46, 8 ff. jchliehen 


”| Juda's normirt dieje Lagerordnung die Neihen- 
folge in den Verzeichniſſen ſowol der Stämme 
4. Moſ. 1, 20 fi. u. 4. Mof. 26 (wo nur Manafie 
vor Ephraim tritt),ald ber Stammfürften 4. Mo. 
7 und 4. Moi. 1,5 ff. und wol aud ber Rund: 
ſchafter 4. Moſ. 13, 5 ff.; doch iſt Gad in 4. Moſ. 
1,5 ff. zu den andern unebenbürtigen Stämmen 
an die vorlegte und in 4. Moi, 13 an die legte 
Stelle herumtergerüdt; außerdem hat in legterem 
Verzeichnis bei Sebulon und Manafje eine viel- 
leicht zufällige Verichiebung jtattgefunden. — 
Einer, — abgejehen von der Boranftellung Juda's 
und der Manaſſe's vor Ephraim, — rein geo— 
graphiichen, von Süden nah Norden fortichrei- 
tenden Anorbnung begegnen wir 4. Moi. 3, 
19 ff.; einer ähnlichen, die Dans ipäteren Wohn- 
fig im Norden berüdiichtigt und die Dftjordan- 
ftämme ans Ende ftellt, in 1. Ehr. 13 (12), 23 1. 
— Auch ind. Mof.33, wo Simeon (ſ. d. U.) fehlt, 
herrſcht innerhalb der beiden auf einander folgen 
| ben Gruppen ber aus ebenbürtigen und ber aus 
‚ unebenbürtigen Ehen abgeleiteten Stämme allem 
Anſchein nad eine geographiihe Anordnung. 
Endlich übt der geographiiche Geſichtspunlt auch 
in of. 13—19 und Richt. 1 auf bie, im übrigen 
durch die Zeitfolge-und die Umftände der Beſiß— 

‚nahme ber Stammgebiete bejtimmte Reihenfolge 
‚einigen Einfluß (bei. in ber Aufeinanderfolge Se 
bulon, Iſaſchar, Affer, Naphtali). Noch eine an 
dre Gruppirung j. 5. Moſ. 27,12 f. — Am mei- 
ften willfürlich oder zufällig erſcheint die Anord- 
nung in 1. Chr. 4—8 (7) und in 1. Chr. 28 (27), 
: 16 fi., wo auf bie nach bem Alter der Stammmoäter 
\ georbnieten Leaſtämme die Rahelitämme folgen, 
Naphtali zwiichen dieſe beiden Gruppen geitellt 
iſt, Dan den Schluß macht und Gab und Aſſer 
weggelaſſen find. Ueber bie fünftliche Gruppirung 
der Stämme in Hei. 48, 31 ff. u. 48, 1 ff. vgl. 
Smends Commentar zu Ezech. S. 392 fi. In 
der ungeorbneten, nur durch einzelne Reminis 
cenzen an alteit. Gruppirungen beeinflußten Auf- 
zählung Dffb. 7,5 ff. endlich ift Dan übergangen, 
bzhgw. ftatt deſſelben der in Joſeph —* 
Manaſſe noch beſonders genannt. — Die Zahl der? 
Geſchlechter, in welche die einzelnen Stämme 
zerfielen, war nicht, wie die der Stämme, eine 
feftitehende. Die Behauptung, auch fie habe ur- 
ſprünglich 12 betragen (Ewald, von Zengerke), 
iſt nicht begründet; denn ber Verſuch die Zwolf 

zahl in der Geſchlechtsgliederung des Stammes 
Levi nachzuweiſen, iſt nur mittelſt willtürlider 
tritiſcher Operationen durchzuführen und gewinnt 
feinenfalls ein für die uriprüngliche Geſchlechts 











Stamm, Geſchlecht etc. 


1541 


Stamm, Geſchlecht etc. 





gliederung gültiges Ergebnis; und die 12 Ge 
ichlechter de8 Stammes Juba, die man in 1. Chr. 
4, 1—23 (Ewald) oder leichter in 1. Ehr. 4, 1 


bis 20 (Bertheau) zählen fann, gehören erft ben | 


Berhältniffen einer ipäten (nach Bertheau ber 
nacheriliichen) Zeit, vielleicht aber auch nur einer 
tünjtlihen Gruppirung an. Mit dem urkundlich 
bezeugten Sachverhalt jteht jene Behauptung im 
Widerſpruch. Bon den 57 Gefchlechtern, welche 
4. Moſ. 26 für alle Stämme außer Levi aufge 
zählt find, fommen 4 auf Ruben, 5 auf Simeon, 
7 auf Sad, 5 (3 + 2) auf Juda, 4 auf Jſaſchar, 
3 auf Sebulon, 8(1 + 1-6) auf Manaſſe, 4 
(3 +1) auf Ephraim, 7 (ö + 2) auf Benjamin, 
1 auf Dan, 5 (3-+- 2) auf Affer und 4 auf Naph- 
tali. Die Zwölfzahl läßt fich hier nur darin fin- 
den, daß die beiden Jojephftämme und ebenfo die 
beiden von Silpa (j. d. U.) abgeleiteten Stämme 
(Sad u. Ufer) zufammen je 12 Geſchlechter 
haben. Die Zahl der mwaffenfähigen Männer, 


die durchichnittlich auf ein Geſchlecht fommt, ift | 


eine ganz verſchiedene; fie ſchwankt zwischen 4440 
Simeon) und 20000 (Sebulon). Auffallend ift, 
daß der Stamm Dan mit 64400 Mannen nur 
ein Geſchlecht hat; man wird nicht zu viel Ge- 
wicht darauf legen bürfen, daß berjelbe auch in 
Nicht. 13, 2. 18, 2. 11 (im Hebr.) durch „das 
Geſchlecht der Daniter“ bezeichnet ift; denn das 
ort mischpachah fommt auch jonft in umfajjen- 
derer Bedeutung ald Bezeichnung von Stämmen, 
ja Bölfern vor, und of. 19, 40, 48 ift auch von 
Geſchlechtern Dans (in der Mehrzahl) die Nebe. 
Wahrſcheinlich hatte ſich von dem früh zeriplitter- 
ten (vgl. Richt. 1, 34. 18, 1. 1. Woj. 49, 16) 
Stamm nahmals nur ein Geichlecht in corpora- 
tiver Selbjtändigfeit erhalten, weshalb Dan aud) 
in 1. Chr. 8 (7) übergangen (wie Dffb. 7, 5 ff.) 
oder wenigitens nur andeutend berüdfichtigt iſt 
(vgl. Bertheau zu 1. Ehr. 7, 12). — Über wenn 
man daraus auch folgern darf, daß in 4. Mof. 
26 nicht alle urjprünglich vorhandenen Geichlechter 
verzeichnet jind (die der Leviten find jedenfalls 
B. 58 nicht volljtändig aufgezählt, und 2, Mo. 
6, 15 fommen auf Simeon 6 Geſchlechter), jo war 
doch feinenfall3 die Zahl diejer eine feftitehende. 
Denn jhon früh haben fi) von einzelnen Ge- 
ichlechtern neue Gejchlechter abgezweigt, indem 
ihnen angehörige Baterhäufer (Familien) im 
Volksorganismus die Bedeutung von Geſchlechtern 
gewannen ;und während die jeititehende Zwölfzahl 
der Stämme für einen Stamm Joſeph neben 
Ephraim und Manafje feinen Raum lieh (vgl. 
1. Moj. 48, 6), rücdten diefe neuen Gejchlechter 
neben denen, welchen fie angehört hatten, in die 
Reihe ein. Dies erhellt daraus, daß als Begrün- 
ber der einzelnen Gejchlechter zwar gemöhnlich die 
Söhne des Stammesahnherrn, bei Juda, Ephraim, 
Benjamin und Aſſer aber neben diejen auch ein« 
zelne Enfel genannt werden; ja bei Manafje find 


| bie meiften Geſchlechter jogar erft auf Urenfel bes 
Stammvaters zurüdgeführt, indem fich von dem 
Geſchlecht Machirs zunächſt das der Gileaditen 
(vgl. 4. Mof. 36, 1) und von diefem wieder die 
6 andern abzweigen; die leßteren bilden den im 
Weſtjordanland amgefiedelten halben Stamm 
Manajje (vgl. Joſ. 17, 2 mit 4. Moj. 26, 30 ff.), 
während die beiden erfteren das Halbmanafje des 
Oftjordanlands repräjentiren (of. 13, 29 ff. 
17, 1); auf die Stellung, welche der Complex 
jener 6 Gejchlechter neben den Stämmen bei der 
ı Bejignahme bes Wejtjorbanlands einnahm, be- 
\zieht ſich mol auch die Notiz, daß Joſeph die 
Kinder jeine® Enkel? Machir aboptirt habe 
(1. Mof. 50, 23; vgl. 30, 3), wobei das Zwiſchen ⸗ 
| glied Gilead ignorirt zu fein jcheint. — Nur bei 
Levi ftand die Dreitheilung des Stammes (vgl. 
©. 904a) ebenfo feit, wie die Zwölftheilung des 
ganzen Bolfed. Bei den 3 Hauptgeichlechtern, in 
welche der Stamm fich zunächit gliedert (4. Mof. 
26, 57; vgl. 1. Ehr. 7, 54, [6, 39. 55]), fand 
darum nicht eine Abzweigung, jondern nur eine 
 Theilung in einzelne Gejchlechter jtatt, deren bloße 
Bufammenfaflung die Hauptgejchlechter find, wie 
der Stamm Joſeph die Stämme Ephraim und 
Manaſſe zufammenfaßt. Das Geſchlecht Gerſons 
beſteht aus 2, das Kahaths aus 4 und das Mera- 
ri's aus 2 Einzelgeichlechtern (vgl. 4. Moſ. 8, 18 ff. 
wo ft. „in ihrem Geſchlecht“ überall „nach ihren 
Geſchlechtern“ zu leien ift). Bon dem Kahathi- 
tiſchen Geſchlecht Jizhar zweigt ſich dann aller- 
dings das neue Geſchlecht der Korachiten (ſ. Ro rah) 
ab (4. Moſ. 26, 58); aber es tritt nur in die 
Meihe der Einzelgefchlechter, nicht in die der 
Hauptgeichlechter. Das von dem Kahathitijchen 
Geſchlecht Amram abgezweigte Prieftergeichlecht 
aber nimmt eine Sonderftellung ein. — Immer 
blieb der Beitand der Geſchlechter mancherlei im 
Lauf ber Beit eintretenden Veränderungen unter» 
worfen: manche mögen ausgeftorben fein oder ſich 
aufgelöft haben (j. oben); und da jeder weitere 
Bamilienkreis leicht ala Geichlecht angejehen wer: 
den fonnte (vgl. Ruth 2,1.3. 1. Sam. 18, 18. 
20, 6.29. 2. Sam. 14, 7. Sad. 12, 12 f.), jo 
konnten dafiir um jo leichter neue Gejchlechter durch 
Abzweigung von Älteren auflommen (vgl. 2.Sarm, 
16, 5: das Gejchlecht des Hauſes Sauls); auch 
fam es vor, daß ein früher nach ſeinem Ahnherrn 
benanntes Geichleht den Namen eines hervor» 
ragenden Nachkommen defjelben zu führen be 
gann, wie auch die Mraberftämme öfters nad) 
einem berühmten Oberhaupt benannt werden 
(vgl. d. WU. Laedan). Es ift daher begreiflich, 
daß mandhmal Namen von Gejchlechtern auf« 
tauchen, die jonft nicht nachweisbar find, wie dies 
3. 8. bei dem benjaminitifhen Geſchlecht Matri 
der Fall ift, welhem Saul angehörte (vgl. 1.Sam. 
10, 21. 9, 21). Übrigens kommt neben dem Aus» 
drud mischpachah als Bezeichnung des Ge- 
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ſchlechts auch ’eleph vor (vgl. 1. Sam. 10, 19 mit 
V. 21; auch Richt. 6, 15. 1. Sam. 23, 23 4. Mof. 
1, 16. 10, 4. %oj. 22, 21. 30), was ſchwerlich 
Tauſendſchaft, jondern Familienverbindung, &e- 
noſſenſchaft (vgl. ’aluph) bedeutet und Mich. 5, 1. 
aud vom Wohnfig eines Geichleht3 (1. Sam. 
418, 18. 20, 6. 29) gebraucht ift. — Die Unterab- 
theilungen der Geichlechter heißen Baterhäujer 
(vgl. 4. Moſ. 36, 6 mit V. 1. Richt. 6, 15. 1. Ehr. 
8 [7),7. 25 [24], 4 u. a.). In diefem genealogiſch⸗ 
ftatiftifchen, auf bie Gliederung des Bolldorga- 
nismus bezüglichen Sinn ift der Ausdrud „Bater- 
haus“ überall gebraucht, wo von Aufzeichnungen 
und Zählungen „nach Geſchlechtern, nad) Vater» 
häufern“ (vgl. 4. Moſ. 1,18 ff. 4, 2.29 u. v. a.) 
u. meift, wo von „Häuptern (Oberften) der Bater- 
häuſer“ die Rede if. Man hat dabei nicht an 
Einzelfamilien zu denfen, obſchon auch dieje als 
„VBaterhaus“ bezeichnet werben können (2. Moſ. 
12, 3), fondern an Familienſippſchaften, 
die jehr zahlreich jein und viele Einzelfamilien 
umfafjen fönnen. Der Beitand diefer Vaterhäuſer 
war natürlich noch mehr, als der ber Gejchlechter, 
mandherlei Veränderungen unterworfen: ein Fall, 
in welchem zwei Baterhäujer wegen zu Heiner 
Bahl ihrer Sprößlinge zu einem zujammenge- 
faßt wurden, wird ausbrüdlich 1. Chr. 24 (23), 11 
erwähnt. — Der Ausdrud „Vaterhaus“ kommt 
aber auch noch in andrer Anwendung vor, was zu 
manden Misverftändniffen und Berwirrungen 
des wahren Sadjwverhalt3 Anlaß gegeben hat. 
Abgejehen von den Fällen, wo er in localem 
Sinn das Haus des Vaters bezeichnet, in welchem 
3. B. umverheiratete und kinderlos verwitwete 
ober verjtoßene Töchter Unterfommen haben 
(1. Moj. 24, 23. 31, 14.38, 11. 3. Moſ. 22, 13. 
4. Moj. 30, 4. 17.5. Moj. 22, 21. Richt. 19, 2 f.), 
wird er nämlih auch in rein genealogiichem 
Sinne gebraudt. Iſt dann das Wort „Bater“ 
im eigentlihen Sinne gemeint, jo bezeichnet 
„das Baterhaus jemandes“ die von feinem Vater 
begründete Familie, alſo nächft Bater und Mutter 
bejonders jeine Brüder und Schweitern (of. 
2,12 f. 6, 25), weshalb „mein Vaterhaus“ gleich“ 
bebeutend jein fann mit „meines Vaters Söhne” 
(1. Chr. 29 [28], 4. 2. Ehr. 21, 13), aber auch 
jonftige Glieder der Familie, namentlich Entel 
und überhaupt Nachkommen (daher: „jeine Brüder 
und jeines Vaters ganzes Haus“ 1. Moſ. 46, 31. 
47, 12.50, 8. 22. Jo. 2,18. Richt. 9, 1. 16, 31. 
1. Sam. 22, 1. Ier. 12, 6); dagegen gehören die 
Brüder des Vaters nicht dazu (2, Sam. 3, 8). — 
Benn aber das Wort „Bater“ im uneigent- 
lichen weiteren Sinne gemeint ift, vom Groß— 
vater oder noch weiter zurüd vom Ahnherrn bes 
Geihlehts oder des Stamms, fo gewinnt der 
Ausdrud „Vaterhaus“ bei diefem rein genealo- 
giihen Gebrauch einen umfafienderen Sinn und 
tann auc) ein Gejchlecht oder einen ganzen Stamm 
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bezeichnen. So ift 2. Sam. 19, 29 Mephiboſets 
Baterhaus die Nachkommenſchaft jeines Groß⸗ 
vaterd Saul; Sallums Baterhaus in 1. Chr. 
10 (9), 19 ift die Nachlommenſchaft jeines Urgroß- 
vaterd Korah; jedes der 3 Hauptgeichlechter der 
Leviten bildet ein VBaterhaus, das feinen Fürften 
oder DOberften hat (4. Moſ. 3, 24. 30, 35), und 
alle 3 zufammen bilden wieder ein Baterhaus, 
dad Haus Levi's (4. Mof. 17, 23), das 4. Moi. 
18, 1 (vgl. 8. 2) unter dem Vaterhaus Aaron 
gemeint ift; jo jind auch die 12 Stämme jeber ein 
Baterhaus, das jeinen Fürften oder jein Haupt 
bat (4. Mof. 17,2 5.6 [17 f. 21]. Joſ. 22, 14). 
— Diefer rein genealogijhe Gebrauch des Aus 
druds „Baterhaus* ijt aljo indifferent gegen die 
Gliederung des Volldorganismus in Stämme, 
Geſchlechter und Vaterhäuſer; bei ihm entjcheidet 
immer die beigefügte oder aus dem Zuſammen⸗ 
hang zu entnehmende nähere Beſtimmung über 
den engeren oder weiteren Umfang de3 Begriffs, 
und dieſer Umfang kann ſich vom Bereich der Ein- 
zefamilie (2. Mof. 12, 3) erweitern bis zu dem 
de3 Stammes. Bon joldhem rein genealogiicen 
Gebrauch des Ausdruds ift jener genealogid- 
ftatiftijche, nach welchem die Unterabtheilungen 
der Geichlechter „Vaterhäuſer“ heißen, wohl zu 
unterjcheiden. Es begreift fich aus diejem ver- 
ſchiedenen Gebraud, daß die Zahl der Häupter 
der Baterhäufer oft groß, oft aber auch eine jehr 
beichräntte jein fann. — Nur auf jeiner Berten- 
nung beruht die Annahme (Keild und Oehlers), 
daß auch die Familie, welche nad) dem Eritge 
burtsrecht in jedem Stamm, jedem Geſchlecht und 
jeder Familienſippſchaft den Principat führte, ald 
das Baterhaus bed Stammes, des Geſchlechts, der 
Familienjippjchaft bezeichnet worden jei. — An? 
der Spite der Stämme ftanden die 12 Stamm 
fürften, „die Fürſten Israels“ (4. Moſ. 1,44 
7, 2 u. a.) ober „bie Fürften der Gemeinde“ 
(4. Moſ. 4, 34. 31, 13 u. a.), an der Spipe jedes 
Geſchlechtes ein Geihlehtsfürft, und jedes 
Baterhaus hatte wieder fein Haupt. Mit legte 
rem Ausdruck (rösch, räschim) werden nämlid 
die Leiter und Vertreter der einzelnen Bater- 
häufer gewöhnlich bezeichnet ; dagegen heißen bie 
Stamm und Gejchlechtöfürften zwar aud) „Häup- 
ter”, beſonders wo die von ihnen repräjentirte 
Corporation nicht einheitlih al8 Stamm oder 
Gejchlecht, fondern im Hinblid auf ihre Unterab- 
theilungen als Complex von Vaterhäuſern be 
zeichnet wird, aljo in Musbrüden wie „Häupter 
ihrer Baterhäufer“, die „Häupter ber Vaterhäuſer 
des Stammes“, „die Häupter der Baterhäufer 
Israels“ u. dgl. (wobei es üblich ift böth ’aböth 
in ’aböth zu verkürzen), aber daneben werden fie 
durch den Titel „Fürften“ (nasi’, nesi’im) ausge 
zeichnet. Sie find der eigentliche Adel, und zwar 
ein in der Regel an die Erjtgeburt gefmüpfter Erb- 
adel, dem e3 auch in Folge der Erſtgeburtsprivi⸗ 
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fegien an einer Grundlage materiellen Befiges, 
wie jie zur Behauptung jeiner Stellung erforder- 
fi war, nicht gefehlt haben wird (vgl. die Artt. 
Erbredt Nr.1 u. Erftgeburt Nr. 4). Der 
unbeitimmtere Ausbrud „Aeltejte* faßt dieſe Für- 
ften und die Häupter der Baterhäufer zufammen; 
vgl. darüber d. U. Aelteſte, wo auch ſchon das 
Erforderlihe über die Regierungsgewalt ber 
Fürſten und Häupter und deren Schranten be- 
merft ift. Manchmal hat übrigens auch ftatt des 
Erſtgeburtsrechts die politiih hervorragende 
Stellung, die fi ein Mann errungen hatte, die 
fürjtliche Würbe jeiner Ablömmlinge begründet ; 
insbejondere blieb die Familie Saul aud 
nad) dejjen Sturz an der Spite ded Stammes 
Benjamin (vgl. 1. Ehr. 28 [27], 21. 9 [8], 33 ff. 
10 [9], 39 f}.), und an die Spike de Stammes 
Juda trat natürlich das davidiiche Königshaus 
6 (vgl. ſchon 1. Ehr. 28 [27], 18). — Indem wir 
bezüglich der Geſchichte der Stämme, ihrer en- 
geren Berbindungen unter einander und ihrer 
Bebeutung in der Bollögeichichte auf die einzelnen 
Artilel über diejelben fowie auf die Artt. Jojua, 
Richter Nr. 4 u. 5, Israel Wr. 1 u. 2 und 
Eril verweijen, bejchränten wir uns bier auf 
einige allgemeine Bemerkungen. Jene auf der 
Familienordnung ruhende Berfaffung der iörae- 
litiſchen Vollsgemeinſchaft war unter allem jon- 
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ftigen Wechiel der Staatsverfafjung ber fefte, 


volfstümlihe Unterbau der Reichsordnungen. 
Ihr Beitand, nicht — wie neuere nach Vatke's 
Vorgang behauptet haben — die politiiche Un— 
jelbftänbigfeit der Juden unter der Perſiſchen 
Herrichaft, bildet die politiich-fociale Voraus— 
ſetzung für die in dem jogen. Prieftergeieg ala 
mojaijche Überlieferung verzeichneten Anordnun⸗ 
gen. Die fefte Niederlafiung in Canaan, bei 
welcher jeder Stamm fein beionderes, beftimmt 
abgegrenztes Gebiet, defien Umfang nach der Zahl 
und Bedeutung der Gejchlechter (4. Moſ. 33, 54 
u. a.) verichieden war, einnahm (theilweife freilich 
auch nur beanfpruchte), diente der Sonderung und 
relativen Selbjtändigfeit der einzelnen Stämme 
zur Sicherung. Und wie jehr jeder Stamm dar- 
auf hielt, daß jein Landbeſitz, die Grundlage 
feiner Macht und Selbftändigkeit, nicht geichmä- 
lert werde, ift in 4. Moſ. 36, 2 ff. eremplificirt. 
Ebenjo zielen die geſetzlichen Anordnungen be» 
züglich des Grundbeſitzes darauf ab, diefen den 
Geſchlechtern und Familien möglichft zu erhalten 
(vgl. die Artt. Eigentum Nr. 1u.2 u. Jobel- 
jahr). Ie mehr aber im Königtum eine fefte 
Neichdeinheit gewonnen wurde, um jo mehr mußte 


fich allerdings die politijche Bedeutung der | 
Stammesionderung verringern. In denerften 
Beiten des Königtums macht fie ſich noch ftart | 
geltend. Die Aubeniten unternahmen in der Zeit | 


Sauls noch ganz auf eigene Hand Eroberungs- 
friege (1. Ehr. 6 [5], 10. 18 ff.). In den der all» 
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gemeinen Unerfennung Davids vorangehenden 
Kämpfen mit dem HaujeSauls, in den Empöruns 
gen Abjalom3 und Seba’3 und dann wieder in 
ben bie Neichsjpaltung berbeiführenden Ereig- 
nifien jpielt die Rivalität ber Stämme eine große 
Rolle. Auch Hat im Reiche Davids noch jeder 
Stamm jeinen befonderen Stammfürften (1. Ehr. 
28 [27], 16 ff.), und die Bezirke der 12 Amtleute 
Salomo’3 find wenigftens theilweije mit Rückſicht 
auf die Stammgebiete abgegrenzt (1. Kön. 4, 7ff.). 
Nachdem jich aber die getheilten Reiche mehr 
conjolidirt Hatten, tritt die politijche Bedeutung 
der Stammesjonderung immer mehr gegen- 
über der Einheit des Reichs und des Heeres zu- 
rüd, Im Reiche Juda konnten die Bruchtheile 
andrer Stämme, welche ed mit umfaßte, natürlich 


neben dem einen herrichenden keine jelbftändige 


Bebeutung haben (j. IJsrael Nr. 2); und von 
ben zehn Stämmen haben fich nur die in lojerem 
Berband mit dem Reiche ftehenden und nie recht 
jeßhaft gewordenen, im Dftjordanland Ruben, 
an defjen Spige noch zur Zeit feiner Wegführung 
ins Eril ein bejonderer Stammfürft fteht (1. Chr. 
6 [5), 6), im Weftjorbanland Simeon, deſſen Reite 
nod) in der Zeit Hiskia’s fich neue Wohnfige er- 
fämpfen (1. Chr. 4, 39 ff.), eine gewiſſe corpora- 
tive Selbftändigfeit länger bewahrt, wogegen in 
der Geſchichte des Zehnjtämmereichd feiner von 
ben jeßhafteren Stämmen mehr für ſich eine po- 
fitifche Rolle jpielt. Schwerlich find bei den Be- 
zirkBeintheilungen diefes Reiches (vgl. die „Land⸗ 
vögte“ in 1. Kön. 20, 14 ff.) die Stammogebiete 
mehr, als e8 die geographiichen Verhältniſſe er- 
forberten, berüdfichtigt worden; und jedenfalls 
verlor die genauere Abgrenzung derjelben 
gegen einander ihre praftifch-rechtliche Bedeutung 
immer mehr (was wegen of. 13—19 bei der 
fritifhen Unterfuchung über die Abfafjungszeit 
ber eloiftiihen Grumdichrift der Bb. Moſe und 
des B. Jofua nicht außer Acht gelaffen werden 
darf). — Trotz alledem übte die alte Stamm, 
Geſchlechts- und Familienverfaffung fortwährend 
feinen geringen Einfluß auf die Geftaltung des 
Volkslebens. Bon den früh zerfplitterten Stäm- 
men (Simeon, Dan) abgejehen, blieben die Stam- 
meögenofjen im ganzen auf dem einmal einge- 
nommenen ®ebiete beilammen wohnen und be- 
wahrten ihre Stammeseigentümlichkeiten, die 
jelbft auf die Organijation des Reichsheeres maß- 
gebenden Einfluß übten (vgl. 2. Chr. 14,8. 17,17 
und dazu ©. 863b f.). Ebenjo behielten die Ge— 
ſchlechter und die meiften Familienfippfchaften 
ihre feiten Site und Mittelpunfte. Der aus der 
Stamm- und Geſchlechtsverfaſſung hervorgegan- 
gene Fürftenadel fonnte daher auch bis zum Un— 
tergang beider Reiche einen nicht unbedeutenden 
politiihen Einfluß bewahren (vgl. Aelteſte 


‚Nr. 4). Selbſt nad) dem Untergang des Behn- 
ſtämmereichs blieben die im Lande zurüdgeblie- 
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benen Bevölferungäreite noch ſtammweiſe beiiam- | bolif des Eultus, wie der weltlichen Kunft — wir 
men wohnen (2. Chr. 30, 10 f, 18), und aud für erinnern beijpieläweije an die 12 Löwen auf den 
die Erulanten biejed Reiches jegt wenigitens die | Stufen des Thrones Salomo's (1. Kön. 10, 20), 





jpätere Überlieferung voraus, daf die Stammes- 
genofjen enger zufammenhielten und namentlich 
Ehen gerne untereinander abichlofien (vgl Tob. 
1,9.17. 2,1. 6,12. 7,4 ff.).— Bon den Erulanten 
Juda's wiſſen wir fiherer, dab die einzelnen 
Baterhäufer unter der Leitung ihrer Häupter Ört- 
lich und genofjenfchaftlich verbunden blieben, wie 
auch Leviten und Nethinim noch zur Zeit Esra's 
in Rasphia in größerer Zahl beiſammenwohnten 
(sr. 8, 17—20). Auch führt der Dapibibe 





an bie 12 Rinder unter dem ehernen Meer 
(1. Kön. 7, 25), an die 12 Steine, and welden 
Elias den Altar auf dem Carmel baut (1. Kön. 
18, 31), an die Bwölfzahl der Opferthiere in 
Eär. 8, 35 (vgl. 6, 17) — und nicht nur in der 
prophetiihen Anjchauung von dem Bollendumgs- 
zuftand bes Volkes Gottes (vgl. Hei. 47, 18, 
21. 48, 1 fi. 31 ff. Matth. 19, 28. Luk. 22, 30. 
Offb. 7,4 ff. 21, 12), jondern auch in Inſtitu⸗ 
tionen von unmittelbarer gejchichtlicher Bedeu⸗ 


Serubabel ald Haupt ber Erulanten, ehe er zum | tung, wie in der Zwölfzahl der Führer der heim- 
Perfiihen Statthalter in Judäa ernannt iſt, wie- kehrenden Erulanten (vgl. Edr. 2, 2 mit Neh 
der den altgewohnten (vgl. 2. Chr. 19, 11) Titel | 7, 7), die ohne Zweifel als Borfteher der neuer 
eines Fürften Juda's (Esr. 1,8). Die Geſchlechts- Vollsgemeinde zu denten find, welche beanſpruchte 


verbände hatten ſich Dagegen allem Anichein nad | 


wenigftens größtentheils aufgelöft. Die aus dem 
Eril heimgefehrte Volksgemeinde, die wejentlich 
nur aus Angehörigen der Stämme Juda und 
Denjamin beftand, denen ſich nur einzelne Män- 
ner aus dem vormaligen Zehnſtämmereich anges 
ichlofjen Hatten (vgl. 1. Ehr. 10 [9], 3. Esr. 6, 21. 
Ned. 10, 29), gliedert fich nicht mehr nah Ge— 
ihlechtern, fondern nach den einzelnen Familien⸗ 
fippichaften oder Vaterhäuſern (vgl. Er. 2.8. 
Neh. 7) und wird durch deren Häupter vertreten 
(Neh. 10). Dabei wurden aber boch immer nod) die 
judäiſchen und die benjaminitiihen Stammes 
genofjen bejtimmt unterjdieden (1. Chr. 10 [9]. 
Ned. 11), wie fie denn aud), von Jeruſalem abge- 
ſehen, in den ihnen zugewiejenen Kreiſen räumlich 
von einander gejondert waren (Neh. 11, 25—36). 
Ueberhaupt wurde in ber neuen Bolfögemeinde 
von den einzelnen Kamilienfippichaften ein Nach⸗ 


weis ihrer israelitiihen Ablunft gefordert, und | 





das zwölfftämmige Gejamtisrael zu repräjentiren, 
und ganz bejonders in ber Zwölfzahl ber Apoitel, 
deren Beziehung auf die zwölf Stämme zweifellos 
ift (Meatth. 19, 28), und deren Erhaltung Petrus 
und der Gemeinde in Jerufalem als ein wichtige: 
Anliegen gilt (Apſtlg. 1, 15 ff.; vgl. aud Offb 
21, 14 mit V. 12). — Aus dem Bisherigen er 
gibt fi, von wel’ großer Bedeutung die Fu 
milienitammbäume, Geſchlechtsregiſter und 
Stammverzeichnifje bei den Israeliten gemelen 
fein müſſen. Das Interefje, welches die Araber 
nad) literäriichen und infchriftlichen Zeugniſſen zu 
allen Zeiten gehabt haben, die eigene Abkunft 
nachweiien zu können, haben wir gewiß in nod 
höherem Maße bei den alten Israeliten voranszu- 
jegen, und ohne Zweifel gab es auch jchon früh 
manche jchriftliche Aufzeichnungen der darüber 
vorhandenen mündlichen Ueberlieferungen. € 
waren aber in der älteren Zeit wol nur im Ju 
tereſſe einzelner Familien gemachte Privatauf 


falls fie denjelben nicht zu liefern vermochten, fo | zeichnungen ohne Öffentliche Controle. Doch fehlte 


wurden ihnen nicht die vollen Rechte der nach⸗ 
weislich israelitiichen Vaterhäuſer zugeitanden | 
(Est, 2, 59 f. Neh. 7, 61 f.; vgl. Neh. 10, 14 ff., 

wo bie in jenen Stellen genannten Namen fehlen), 
gerade wie die Berechtigung zum Priejteramt von 
einem urfundlihen Nachweis prieiterlicher Ab» 
kunft abhängig gemadht wurde (vgl. ©. 1226 bj.). 
Das Intereſſe die israelitiiche Abkunft nachweijen 
zu können, hat denn auch bis in Die ſpäteſten Bei- 
ten hinein in vielen Familien, namentlich auch 
unter den Juden in der Zerjtreuung, Ueber⸗ 
Lieferungen über ihre Stammeszugehörigfeit er» 
halten, von denen freilich dahingeitellt bleiben 
muß, in wie weit fie ficheren Grund hatten (vgl. 
Judih 8,1. 9,2. Lut. 1,5. 2,36. Röm. 11,1. 
Phil. 3,5). — Die ideelle Bedeutung aber, welche 
die Zwölfzahl der Stämme als eine mit der Idee 





eö den mündlichen und ichriftlichen Ueberlieferun 
‚gen jolder Art nicht ganz an feiterem Halt is 
‚öffentlichen Urkunden. Insbeſondere wurde bei 

den Aufnahmen der waffenfähigen Mannſchaft die 
Bahl derjelben nit nur nad) Stämmen, Ge 
ichlechtern und Baterhäufern in den Mufterrollen 
verzeichnet, jondern Die al$ Häupter ber einzelnen 
Ubtheilungen hervorragenden Männer wurden 
auch mit Namen genannt (vgl. den Ausdrud 
„Männer des Namens“ d. i. namentlich genannte 
in 4. Moſ. 16,2 u. 1. Ehr. 6 [ö], 24 im Hebr.; 
auch 1. Chr. 5 [4], 38. 41). Sole Aufnahmen 
find unter David (1. Ehr. 8 [7], 2. 27 [26], 31; 
vgl. 2. Sam. 24. 1. Chr. 22 [21]), wol auch unter 
Alla (2.Chr. 14,8), unter Ufjia (2. Chr. 26,11 #.), 
unter Jotham, im Zehnftämmereich unter Jer® 
beam II (1. Chr. 6 [5],17) und gewiß font öfter? 


des Gottesvolkes aufs innigite verwachſene Vor⸗ vorgenommen worden. Dazu famen Bürger: 
jtellung (vgl. Jak. 1, 1)von Anfang an gehabt hat, liſten der Städte, in welchen die einzelnen im viel 
bat ſich zu allen Beiten in manigfacher Weiſe weiterem Umfang namentlich verzeichnet wurden 
geltend gemacht, und zwar nicht nur in der Sym- | (vgl. Stadt Nr. 3). Ferner gab es officiele 
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Berzeichnifje, wie von den königlichen Beamten 
und Heerführern, jo auch von den Mitgliedern 
des Töniglihen Hauſes und beren Ablkunftsver⸗ 
hältniffen. Auch die Gejchlechter ber Priefter und 
der Leviten mußten in ihrem eigenen Intereſſe 
genealogiiche Berzeichnifie, denen der Charalter 
von Rechtsurkunden zulam, anlegen (vgl. 2. Ehr. 
31,15 ff.) Endlich wird es, wie in der ums vor» 
liegenden Geſchichtsſchreibung, jo aud in Urfun- 
den von mancherlei Art üblich geweſen jein, den 
Namen der darin genannten Berjonen mehr ober 
weniger weit zurüdreichende Abkunftsangaben 
hinzuzufügen. Jedenfalld zeugt von bem Umfang, | 
welchen die genealogiichen Aufzeichnungen ver- 
hältnismäßig früh gewonnen haben müjjen, ber 
große Einfluß, den fie auf die Geichichtsichrei- 
bung geübt haben, indem dieje nicht nur an 
die Geſchlechtsregiſter anfnüpfte (ſ. Geſchicht— 
ſchreibung Nr. 2) ſondern auch ethnographiſche, 
politiſche und ſociale Berhältnifie aller Urt nad 
dem Schema der Genealogie aufzufalien und dar- 
zuftellen liebte. Ein bejonderes Gewicht wurde 
nad) der Heimkehr aus dem Eril in der neuen 
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Vollsgemeinde ſowol auf ftatiftiiche VBerzeichnifie 
ihrer Mitglieder (Edr. 2.8. Neh. 7,5 ff. 11. 12), 
als auf Abkunftsnachweis gelegt, und der lim- 
ftand, daß nur wenige Familien der heimgefehrten 
Erulanten ausdrücklich als ſolche notirt werben, 
welche diejen Nachweis, ber bei ben Prieſter— 
familien ein urkundlicher fein mußte, nicht liefern 
tonnten (E3r.2,59ff. Neh. 7,61 ff.), zeugt davon, 
das die genealogischen Ueberlieferungen der ein- 
zelnen Baterhäujer im ganzen und großen wäh- 
rend des Exils nicht abgerifjen fein fönnen. Am 
meiften Sorgfalt wurde in der nadjerilifchen Zeit 
auf die Berzeihnifie und Stammbäume der Prie- 
jterfamilien und demnächſt der Leviten gewendet. 
Davon gibt jhon Neh. 12 Zeugnis, wo jolde 
Aufzeihnungen aus der Zeit der Hohenpriefter 
von Joſua an bis zu Jabdua, dem Beitgenofjen 
des Darius Codomannus (vgl. ©. 635), er- 
wähnt und mehrere Mittheilungen daraus ge- 
macht find (vgl. bei. ®. 1. 7. 12. 22, 23. 26). 
Sojephus aber berichtet (gg. Ap. 1, 7), daß auch 
die in Aegypten, in Babylonien und anderwärts 
in der Zerftrenung angefiedelten Ablömmlinge 
des Prieſtergeſchlechts durd Zeugen beglaubigte 
Urkunden über igre Abkunft und ihren Samilien- 
beitand nad Jeruſalem jchidten, und daß bie 
Priefterichaft wenn ihr Beſtand in Kriegszeiten 
bedeutende Beränderungen erfahren hatte, auf 
Grund der alten Berzeichnifje neue anzufertigen 
pflegte, in welchen im Intereſſe der Reinerhaltung 
bes Priefterftamms auch die Weiber mit aufge- | 
führt wurden, da Ablömmlingen einer Mutter, 
die einmal friegägefangen war, die Befähigung 
zum Priejtertum nicht zugejtanden wurde (vgl. | 
Sojeph., Altert. 13,10, 5u.Hohepriejter Nr. 2). 
Die Angabe über die Abkunft der Mutter Johannis 
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des Täuferd Zuf. 1, 5 wird alſo wol controlirbar 
gemejen jein. — Sonſt find in ben Gejchlechtöre- 
giftern in der Regel nur männliche Nachtommen vers 
zeichnet worden; bie Namen von Weibern wurden 
nur ausnahmsweiſe aufgenommen: jo die von Erb- 
töcdhtern (vgl. S.392); in den Liften des königlichen 
Haujes insbejondere bie Mütter der Könige; bei 
Berziweigungen eines Geichlechts nach verichiebe- 
nen gleichzeitigen oder auf einander folgenden 
Weibern des Ahnherrn die Namen diejer Ahn- 
frauen; auch ſonſt dann und wann der jpäteren 
Generationen in Erinnerung gebliebene Name eines 
denfwürdigen Weibes. — Auf die Abkunftsangaben 


\tonnte zumeilen das Inſtitut der Leviratsehe Ein- 


fluß üben, indem ald Vater des aus einer ſolchen 
entiprofjenen Erjtgeborenen nicht der leibliche 
Bater, jondern ber kinderlos verftorbene Oheim, 
als deſſen Sohn jener rechtlich galt, genannt 
wurde (vgl. Ehe Nr. 3 u.©. 14656); doch muß 
man ſich hüten, durch bie Annahme jolcher immer» 
hin jeltenen Ausnahmsfälle allzu raſch Ab— 
weichungen in den gemealogiichen Angaben zu 
barmonifiren. Nicht jelten find auch Mittelglieder 
übergangen worden, jei es weil die Abkunftaan- 
gabe gleich. auf den befannteren Namen eines 
Borfahren zurüdgeht (vgl. 3. B. S. 1318 f.), jei 


es weil jie überhaupt ablürzend nur durch Her- 


borhebung einiger Namen die genealogiiche Linie 
bezeichnen will (vgl. 3.8. Er. 7, 1—5 mit 1. Chr. 
7, 1—15 [5, 27—41]). Manche Genealogien, 
beionderd in der Ehronil, find aber aud nur 
ſpätere Berjuche, mitteljt ſchwankender Traditionen 
oder auch gewagter Combinationen (vgl. 3. B. 
©. 408a) nähere Nachweijungen über die Abkunft 
zu geben; als ſolche Verſuche hat man auch die 
beiden Stammbänme Jeju in Matth. 1 u. Luf, 


3 anzufehen (vgl. ©. 766a). Ferner darf bei den 


Genealogien der Ehronif die eben berührte Ge- 
wohnheit Berhältnijle verſchiedener Art nach ge- 


| nealogiijem Schema barzujtellen, nit außer 


Acht gelaſſen werden. Auch führte das Streben 
nach einer gefälligen Symmetrie zwiſchen den 
einzelnen Gliedern der genealogiſchen Kette leicht 
zu einer ſehr freien Behandlung der überlieferten 
Namenfolge; der bekannteſte Beleg dafür iſt, der 
Stammbaum Jeſu in Matth. 1 mit ſeinen drei— 
mal 14 Gliedern (vgl. V. 17). Nimmt man noch hin⸗ 
zu, daß Verſehen, Nachläſſigkeiten, und mehr oder 
weniger willfürliche Aenderungen bei der Nepro- 
duction älterer Vorlagen, und daß jpätere Tert- 
verberbnifje gerade bei Namensreihen bejonders 
leicht vortommen konnten, jo wird man begreiflich 
finden, daß manche Widerſprüche in den genealo- 
giihen Angaben und Liften der Bibel nicht ficher 
aufzuhellen find. — Ueber die Geſchlechtsregiſter 
in 1. Zim 1,4 u. Tit. 3, 9 ſ. d. A. Fabel. 


Stater, ſ. Drachme. 
Steden, ſ. Scepter. 


Stein 


Stein. Die Bibel erwähnt vielerlei Arten von 
Verwendung der Steine; am häufigften natürlid) 
die zu Bauzweden (vgl. Haus Nr. 2 u. Bau- 
funft Nr. 1, auch Handwerker); öfters wird 
der Grund» und Edftein ded Baues hervorgehoben, 
zu dem man bejonders ausgewählte und jorgfäl- 
tig behauene Steine verwendete (Pj. 118, 22. 
Jeſ. 28, 16. Sad. 3, 9), und deſſen Legung oft 
mit einer fröhlichen Feitfeier verbunden mar 
(Er. 3, 10 ff. Hiob 38, 6 f. Sad). 4, 7; vgl. zu 
fegterer St. S. 1319a); vgl. auch d. U. Edftein. 
Zum Altarbau durften nur unbehauene Steine 
verwendet weden (2. Moj. 20, 25. 5. Moj. 27,5. 
Joſ. 8, 31. 1. Sam. 6, 14. 14, 33. 1 Makk. 4, 47; 
vgl. ©. 49a 1330b). Steinjäulen kommen in der 
altisraelitiichen Baufunit jelten vor (vgl. Hhl. 5,15 
und ©. 154b, 957b); um jo Häufiger jind die 
freiftehenden Steinjäulen und großen aufgerichte- 
ten Steine erwähnt, die bald Eultuszweden dien- 
ten (vgl. d. WU. Salbfteine u. ©. 129b. 1008), 
bald Denkmäler (f. d. U. u. ©. 1330a) oder 
Grenziteine (vgl S. 18b) oder auch Wegzeiger 
(Ser. 31, 21. Hei. 21, 20) waren und mandmal 
beiondere Namen trugen (Joſ. 15, 6. 1. Sam. 
4, 1. 7, 12. %0, 19. 1. Kön. 1, 9). Ueber die 
Pflafterung von Hofräumen und Straßen j. ©. 
577a. 957bu.d. U. Stadt Wr. 2 und über bie 
Meilenfteine d. U. Meile. Andere Berwen- 
dungen von Steinen findet man in ben Artt. 
Mejjer, Mühle, Schleuder, Gemwidte, 
Spiele beiproden. Die aus Stein gehauenen 
Gögenbilder (5. Mof. 29, 17. 2 Kön. 19, 18. Dan. 
5, 4. 23) haben wir und wenigftens bei den Ca- 
naanitern und den abgöttiichen Israeliten jo roh 
und widerlich vorzuftellen, daß fie auch vom äfthe- 
tiichen Gefichtspunfte aus als Greuel und Scheu⸗ 
fale zu bezeichnen waren (vgl. S. 523 f.). Auf 
die Bereitung von Kalk aus zerftoßenen Steinen 
tft im Hebr. Jeſ. 27,9 (Luther: zu Aſche) hinge- 
deutet, und der Gebrauch von Feuerſteinen ift 
2. Matt. 10, 3 erwähnt. Ueber die Ebelfteine |. 
d.U.u.d. 9. Siegel. Steinerne Tafeln (ſ. Bun- 
deslade Nr. 1), aufgerichtete Steine (5. Moſ. 
27, 4. 8. Joſ. 8, 32) und Felswände (Hiob 19, 24) 
dienten auch von den älteften Beiten an ald Mit- 
tel, um wichtige Urkunden der Nachwelt dauernd 
zu erhalten. Mit Steinplatten oder großen Stei- 
nen wurden bie Deffnungen von Eifternen und 
Brunnen (vgl. S. 202b), von Grüften (S. 537b) 
und von Höhlen (of. 10, 18. 27) verjchlofien. 
Aus dem Gebraud die Todesſtrafe durch 
Steinigung zu vollziehen (ſ. Todesftrafen) ift 
wol die Sitte entftanden, über den Leihen und 
Gräbern von Berbrechern und verhaßten Feinden 
Steinhaufen ald Schand- und Warnungsdent- 
mäler aufzuwerfen (vgl. Joſ. 7, 26. 8, 29.2 Sam. 
18, 17). Diejelbe ift aud) in ganz Syrien und 
bei den Arabern verbreitet. Bei den legteren hat 
jedoch der über einem Grab aufgeworfene Stein- 
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haufe oft auch nur die allgemeinere Bedeutung 
eines Erinnerungsdenkmals — ſo wenn er über 
Ermordeten errichtet wird, — ja ſogar, wie unter 
andern bei ben Griechen (Dougtaei Analecta 
©. 164 f.), bie gerade entgegengejeßte eines Ehren- 
benfmal3 3.8. für einen Scheich oder einen Heili- 
gen; vgl. Haberland, Die Sitte bes Steinwer- 
fens und der Bildung von Steinhaufen (Zeiticr. 
für Bölferpigchologie, herausg. v. Lazarus, 1880, 
9-3, ©. 289 ff.). Letzteres kommt aber in ber 
Bibel nicht vor, wiewol ber ald Bertragädentmal 
errichtete Steinhaufe 1. Mof. 31, 46 ff. zeigt, daß 
jene allgemeinere Bedeutung der Steinhaufen aud 
dem idraelitiichen Altertum nicht fremd ift. — 
Die in Offb. 2, 17 von Luther frei überjeßten 
orte: „und will ihm geben ein gut Zeugnis, und 
mit dem Zeugnis einen neuen Namen geichrieben” 
lauten wörtlich überjegt: „und will ihm geben 
einen weißen Stein und auf dem Stein einen 
neuen Namen gejchrieben“. Die Sitte mit Namen 
beichriebene Täfelhen bei Berloofungen zu ge 
brauchen (S. 924b), oder der griechijch-römiice 
Gebraud von Steinchen oder Bohnen, die mit 
einem Namen bejchrieben wurden, bei Wahlhand- 
lungen fann dabei wol ebenjo wenig in Betradt 
tommen, als der Gerichtögebrauch, durch Abgabe 
eines Steins für die Freilprehung eines Ange 
Hagten zu ftimmen (woran Luther gedacht hat); 
noch weniger ift an die Ehrentarten ber olym- 
piſchen Gieger oder gar an die Anweijungen, 
welche römiſche Kaifer für den Sieger in ben 
Kampfipielen in bie Arena werfen ließen, zu 
benten. Man wird babei ftehen zu bleiben haben, 
daß Heine Steine ein übliches Schreibmaterial 
waren, daß die weiße Farbe dem Charakter ber 
himmlischen Ueberwinder entipricht (vgl. S.423b), 
und daß die Hauptſache die Beilegung des neuen 
Namens (vgl. Je. 62, 2. 65, 15) iſt, welcher die 
jet noch verborgene künftige Herrlichkeit der im 
Glauben Bewährten (vgl. 1. Joh. 3,2 u. Diff. 
19, 12) zum Yusdrud bringt. 


Steinbod. So gibt Luther in 5. Moſ. 14, 5 
das hebr. Wort 'akko wieder; er folgt babei 
einer alten Weberlieferung (Targ. Syr. Arab. 
Raſchi), nach welcher das Wort gleichbedeutend it 
mit ja’el, das Luther 1. Sam. 24, 3. Hiob 39, 1 
und Bj. 104, 18 mit „Gemſe“ u. Spr. 5, 19 mit 
„Rebe“ wiedergibt. In der Sept. u. Vulg. fteht 
für ’akko ber nicht ficher zu beftimmenbe Name 
tragelaphos d. i. Bockhirſch. Der Identität der 
Worts mit jafel geben aber auch dieje Ueber 
jegungen Zeugnis, indem auch letzteres in ber 
Sept. Hiob 39, 1 mit tragelaphos und Bj. 14 
mit elaphos (Vulg.: cervus) überjegt ift. Daß 
nun ja'el (= afiyr. ja'ili) den Steinbod bezeid- 
net (jo auch Vulg. in 1. Sam. 24 u. Hiob 39), 
darf man als jahlih und jprachlich (befonders 
durch das entiprechende arab. Wort va‘l, va')) 


Steinbock 


gefichert anjehen ; und da ber ja’el in 5. Moj. 14,5 
nicht wol ungenannt bleiben konnte, wie fich aus 
dem Folgenden ergeben wird, jo tjt jeine Identi—⸗ 
tät mit dem ’akko genannten Thiere in der That 
ſehr wahrſcheinlich. — Der Steinbod, das edelfte 
Thier im Ziegengeſchlecht, ift von kräftigem, ge— 
drungenem Körperbau, 4'/—5' lang, 2—3' hoch 
und 11/%—2 Gentner ſchwer; am auffälligiten find 
jeine gewaltigen, bis zu 4° langen und an ber 
Wurzel armödiden, bogenförmig jchief nach rüd- 
wärts gefrümmten, mit breiten wulftartigen Ring- 
fnoten (Wachstumsringen) verjehenen, ſchwärz— 
lichen Hörner, die auf dem verhältnismäßig Heinen, 
aber an ber Stirn ftarf gewölbten Kopf nah bei» 
fammenftehen ; bei dem Weibchen find diejelben je- 
doch viel Heiner, jhmäler und mehr denen ber Haus» 
ziege ähnlich. Für die Bibel fommt eine dem Aipen- 
fteinbod (Capra ibex) und dem pyrenäiichen nah 
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ſchwache, zufammengebrüdte, vorn leicht gefnotete 
Hörer und feinen Bart. Dieſer Steinbod lebt in 
Heinen Rudeln von 8—10 Stüd (nad) Burdharbt 
©. 681 jogar von 40—50) auf den Feljenhöhen des 
Sinai, im PBeträifchen Arabien, im Moabitiichen 
Gebirge und insbejondere auch — viel zahlreicher, 
al3 man früher glaubte — in dem Felsgeklüft der 
ganzen Weitküfte des Todten Meeres (vgl. den „Fel⸗ 
jen der Steinböde“ 1. Sam. 24, 3) und nördlich bis 
zum Berg Quarantania; ob er heutzutage noch 
auf dem Libanon und Antilibanos vorkommt, ift 
noch nicht ficher conftatirt; in Knochenbreccie ein» 
gebadene Bruchſtücke feiner Hörner hat Trijtram 
auf dem Libanon gefunden. Seine Lebensweije 
gleicht der des Alpenſteinbocks; er liebt die höchſten, 
felfigen Berghöhen (Pi. 104, 18), fteht oder liegt 
bei Tag gern ruhig auf Feljenvorjprüngen, leitet 
mit jeinen fräftigen Beinen und zugejpigten 





Steinbok (Ibex Beden) nad Blafius, 


1. Im Brofit. 2. Bon Borne. 

verwandte Art, Die Capra sinaitica, von den Ara- | Hufen im Klettern unglaubliches und übertrifft in 
bern auch Beden genannt, in Betracht. Der Be- | gewandtem und fühnem Springen die Gemien. 
den iſt im Körperbau jchlanfer als der Alpen- | Die Mutterthiere werfen Ende Juni oder An- 
jteinbod; die halbkreisförmigen Hörner des Bods | fangs Juli ein oder höchſtens zwei Junge, die 
find an der Bajis vierfantig, dann werben fie | jchon wenige Stunden nach der Geburt im Klet- 
dreifantig und gegen die hafig umgebogene Spiße | tern der Mutter nachzueifern vermögen (vgl. Hiob 
hin comprimirt; er hat einen halbfußlangen ſich 39, 1). Die Jagd auf das ſcheue und vorfichtige 
zuipigenden Bart (ber dem Alpenfteinbod oft ganz | Thier ijt ſchwierig und gefährlich, aber jehr beliebt; 
fehlt), und am Rüden verlängert ſich das am üb» | jein Fleiſch wird dem der Gazelle weit vorgezogen; 
rigen Körper kurze Haar zu einer zwei Fuß langen | aus den Hörnern werben Meflerhefte und Dold- 
Mähne; um die Augen hat er einzelne jchwarze | griffe angefertigt. Bei der Veranſchaulichung 
Borften; die Grundfarbe ift im Sommer gelblich» | weibliher Schönheit durch Bergleichung mit der 
braum, im Winter braun; der Bart, die Mähne, | Steingeiße (Spr. 5, 19) kommt neben dem gefällt 
der Hinterhald und die Bruft find dunfler braun | gen Gliederbau wol aud das lebhafte Auge und 
bis jchwarz, die Kehle und die Innenſeite der die Anmuth und Behendigfeit aller Bewegungen 
Ohren weiß, die Beine weiß und dunfelbraun ge- | in Betracht; auch bei den Arabern ift „ichöner ala 
mengt. Das ftet3 kleinere Weibchen hat nur |ein Steinbod“ eine jprihmwörtliche Redensart. — 
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Uebrigens ſcheinen die Araber das Wort va’l aud) | daß die Eonjequenz des Chriftentums allerdings 
in umfafjenderem Sinn zu gebrauchen; wenigftend | die Zerbrehung des jüdiichen Cultusweſens und 
ift das jo benannte Wild in der Gegend von Ba- die Abthuung der dem Volke von Moje gegebenen 
nias, das nad) Seetzen (I, 337; vgl. auch ©. 391) geſetzlichen Sittenorbnung jein werde; eine Con 
2 Hörner, jedes mit 3 Zinten hat, fein Steinbod. | jequenz, welche zu ziehen einem Helleniften bei 
feinen, jhon als er noch Jude war, freieren Ge— 
wöhnungen näher lag, als den in paläſtinenſiſchet 
Geſetzesſtrenge aufgewachſenen Urapofteln. Die 
dem Apoftel Paufırs periönlich getaufte Familie auf dieſe Anſchauung begründete Anklage der 
die erfte war, welche in Achaja für das Chriften- „Gotteöläfterung“. wurde gegen Stephanus er 
tum gewonnen wurde (über Nöm. 16,5 f. d. a. hoben von Schriftgelehrten, welde an ihm für 
Epänetus),und ſich ganz dem Dienfte der chrift- | Niederlagen in Öffentlichen Disputationen Rache 
lichen Gemeinſchaft widmete; dieſer Dienſt mag ſuchten; jo wurde er vor das Synedrium geitel: 
unter anderm auch in der Bereitſtellung ihres und zu jener Verantwortungsrede Apſftlg. Cap. | 
Haufes Für gotteadienftliche Verſammlungen und veraulaßt, welche zu ben merkwürdigiten Bent: 
in der Vermittlung des Verkehrs mit andern Malen des Urchriſtentums gehört. Die Kritil hu 
Chriftengemeinden und mit Pauius felbft beitan. dieſelbe als ein Product des Lukas in Uniprus 
den haben, wie denn St. kurz vor Oſtern d. 3.58 | genommen, aber jie iſt viel zu originell und vor 
als Abgeſandter der Korinthifchen Gemeinde hei | anderen Reden der Apoſtelgeſchichte harakteriftiid 


Steinigung Stephanus 


Steinigung, j. Todesitrafen. 
Stephanas, ein Chriſt in Korinth, defien von 


Paulus in Ephejus war; um jo mehr begreift ſich 


die Mahnung an die Gemeinde, die Dienft- 
feiftungen biejer Familie durch willfährige Unter- 
ordnung zu vergelten (vgl. 1.Kor.1,16.16, 15-18). 


Stephanus, der erſte chriftliche Blutzeuge, 
(Apftlg. 6,5—8, 2). Er war von Herkunft „Helle- 
nift“ d. h. Zube von griechiiher Sprache und Bil- 
dung (vgl. d. U. Hellenijten), gehörte aljo dem 
Theile der Urgemeinbe an, der ſich bei der an— 
fänglich formlofen Armenpflege nach Apftlg. 6, 1f. 
zurüdgejegt fühlte und hierdurch die Einrichtung 
des eriten Gemeindeamtes, des Amtes ber Gie- 
ben, der Armenpfleger (vgl. d. A. Diafonen) ver- 


anlafte. Stephanus jelbft war unter dieſen Sie» 
tum, jene fünftige Thatiache, um deren Weißagun 


ben; wenn er daneben auch lehrte und predigte, 
fo geihah dies nicht fraft jenes Amtes, fondern 
vermöge der urchriſtlichen allgemeinen Lehrfrei— 








verſchieden, um dieſem Verdacht ernftlich zu unter: 
liegen. Ihre mweitläuftige Durchwanderung der 
israelitijchen Gejchichte von Abraham bis ar 
Salomo jheint mit dem kurzen ſcharfpolemiſchen 
Schluſſe in feinem angemeſſenen Verhältnis und 
inneren Zuſammenhang zu ftehen, und hat ded 
ihren guten apologetiich-polemiichen Sinn. Str 
phanus zeigt auf hiſtoriſchem Wege, wie groi 
Gnadenanitalten Gott von Abraham her für dei 
Bolt gemacht, wie aber das Volk allezeit dem 
Geiſte Gottes widerſtrebt und jo dieſelbe Herzen! 
härtigleit und Widerjpenitigfeit von jeher bemi- 
fen habe, die fchlieflich in der Verwerfung Ehritt 


‚ihren Gipfelpunft erreichte, ebendarum aber auf 


den Bruch der Reidy.Gottesjacdhe mit dem Juden: 


er verklagt war, herbeiführen mußte. Nachden 
von Anfang hervorgehoben worden, wie alt 


beit (Fac. 3, 1). Er wird als ein Mann von be» | Gnadenverheißungen Gottes nicht auf die Er 
geiftertem und wunderthätigem Glauben und von | väter jelbit, jondern auf das Volt hinausgelaufer, 
vorzüglier Gabe das Evangelium zu verfündi- | das mit Moje in deren Genuß eintrat, wird vie‘ 
gen und zu vertheidigen geichildert, und es jcheint | leicht fchon in der Behandlung Jojephs jeiten: 
in ihm eine freiere Dentart, als fie damals jelbjt feiner Brüder, jedenfalld aber in dem Berhalte 
den Apoſteln eignete, zuerft fi) geregt zu haben. der Kinder Israel zu Moje, dem Erretter di 
Denn die Anklage, welche gegen ihn erhoben wird, | Volkes und Boripiel des Meſſias (vgl. B. 35 f-\ 
„er höre nicht auf, Läſterworte zu reden wider die | das Verhalten des Volkes gegen Jeſum vorgebl; 
heilige Stätte (den Tempel) und das Gejeg; er | det gefunden und inbirect bargeftellt. Dann mad! 
habe gejagt, Jeſus werde bieje Stätte zerftören | der Tempelbau Salomo’s, den der Redner m 
und die Sitten ändern, die Moſe (dem Volke) ge- | Verhältnis zur früheren beweglichen Stiftshüttt 
geben“, wird zwar als eine „falſche“ bezeichnet, hat | für feine Verbeflerung zu Halten jcheint, den Ueber 
aber ohne Zweifel — ebenfo wie die Anklage | gang von dem Vorwurf des Gögenbienftes der 
wider Jeſum (Marc, 14, 58; vgl. Joh. 2, 19) | Väter zur Bigotterie der jpäteren Geſchlechtet 
nur wirklich von ihm gethane Aeußerungen aufge- | deren Eifern um das jteinerne Heiligtum fid mi 
griffen und entjtellt. Hiernach ſcheint Stephanus der Erwürgung ber lebendigen Gottesboten, der 
— vielleicht geradezu in Anichließung an das | Propheten, trefflich vertrug, und bie nun im det 
Jeſuswort Marc. 14,58, Joh. 2,19 (defien Aus- | VBerwerfung und Sereuzigung des Meifias ihrer 
deutung Joh. 2, 21 als eine allegorische jchtver- | heilloſen inneren Wideripruch mit Gejeg und Fre 
li den urjprünglichen auf die wirkliche Cultus- pheten befiegelt hat. Der Schluß der Rede, dert? 
ftätte der Juden zielenden Sinn wiedergibt) den Höhepunkt und Schlüffel in V. 51 Tiegt, iſt me 
Gedanken gehegt und ausgeſprochen zu haben, | leicht durch den Wuthausbruch der Zuhörer unter 


Sterbedrüfe 


drüdt; aber joviel ift Har, daß Stephanus nicht 
ſowol auf jeine Vertheidigung und Lebensrettung, 
als vielmehr auf ein todesmuthiges Zeugnis wider 
des Volkes Sünde und für die Herrlichkeit Chrifti 
(8. 51) ausgegangen ift. So erleidet er in einer 
tumultwariichen Scene, in welcher der jüdiſche 
Fanatismus jich von der Fällung eines orbent- 
lichen Richteripruch® und der Genehmigung des- 


jelben durch die römijche Obrigfeit dispenfirt, den | 
Tod des Gottesläfterers, die Steinigung, auch da= 
rin Jeſu nachfolgend, daß er fterbend für fein 


frevelndes Volk die göttliche Vergebung anruft. 


Beſſere Männer im Volk jcheinen diefe That des 


jübiihen Fanatismus tief beflagt und dem Ge— 
morbdeten ein ehrenvolles Begräbnis gewidmet 
zu haben (Apſtlg. 8, 2); denn die hier Erwähnten 
jind wol nicht als Ehriften zu denfen. Der Tod 
de3 Stephanus gab das Signal zu einer allge- 
meinen Verfolgung der Ehriften in Serufalem | 
und bis über die Grenzen des jübijchen Landes | 


hinaus, was begreiflidh ift, da der innere Gegen- 


jat des neuen Glaubens gegen das Judentum, 
welcher anfangs unter der volllommenen Ge— 
jegeötreue der Urgemeinde verborgen geweſen, 
‚durch Stephanus zu Tage getreten war, Eine 
wunderbare Gottesfügung aber iſt e8, daß der- 
jelbe Paulus, welcher an die Spipe diejer Ver— 
folgung trat, hernach der folgerichtigite und that- 
fräftigite Durchführer eben des Gedantens ge- 
worden ijt, der zuerjt in Stephanus hervorge- 
brochen zu jein jcheint, jo daß leßterer nicht ohne 
Grund ald Vorläufer des Paulus hat bezeichnet 
werden fünnen. Be. 

Sterbedrüfe, j. Reit. 

Sterne. 


1 Weitaus die meiften Ausjagen der 


Bibel über die Sterne, geben nur die allgemeinen 
Eindrüde wieder, welchen der Aufblid zu dem ge⸗ 
ftirnten Himmel auf ein von dem Glauben an 


den lebendigen Gott erfülltes Gemüth macht. 
Neben ihrer unzählbaren Menge, die häufig ver- 


gleichender Beranihaulichung dient (vgl. 1. Mof. 


15, 5. 22,17. 26,4 u. a.), fommt auch die feite 


Ordnung ihrer Bertheilung über den Himmel und | 


ihr durch die „Geſetze des Himmels“ (Fer. 31, 35 f. 
33, 25. Hiob 38, 33) geregelter Lauf (Richt. 5, 20) 


in Betracht, wenn jie ald „das Heer des Himmels“ | 


aufgefaßt werden (ei. 40, 26). Außerdem wird 
ihr reines (Hiob 25, 5), glänzendes (Dan. 12, 3), 


aber in feinem Glanz verichieden abgeituftes 


(1. Kor. 15, 41) Licht, das fie zur herrlichen 
Himmeläzier macht (Sir. 43, 9. Weish. 7, 29), 


und vermöge dejien fie an der Erhellung der 


Nacht und dem Regiment über jie (Pi. 136, 9) 
theilnehmen, und die unerreihbare Höhe, in der 
fie fich befinden, und die dem Menſchen Gottes 
Erhabenheit zum Bewußtiein bringen joll (Hiob 
22, 12; vgl. Jeſ. 14, 13. Ob. 4. Sir. 44, 23), 
hervorgehoben. Die alte Auffafjung der Geftirne 


1549 


Sterne 


als lebendiger Wejen ift zwar nicht ohne alle 
Nahmirkung geblieben (j. d. U. Sonne), wie 
denn auch in der Vorftellung bed Himmelsheeres 
die der Engel und die ber Sterne Öfter3 in einander 
fließt (vgl. Hiob 38, 7); aber der Glaube, daß 
Gott die Sterne geſchaffen (1. Moſ. 1,16. Hiob 9, 9. 
Pſ. 8, 4 u.a), daß er fie zählt, nennt und ruft 
(Bi. 147, 4. Jeſ. 40, 26; vgl. Weish. 7, 19), jie 
ganz in jeiner Gewalt hat (Hiob 9, 7) und zu 
jeinen Zwecken gebraudt (Richt. 5, 20), kommt 
überall zu fräftigem Ausdrud. Bu den Bor- 
zeichen und Schrednifjen jeines Gerichtätages ge- 
hört auch, daß die Sterne ihren Schein verlieren 
(Jef. 13, 10. Hei. 32, 7. Jo. 2, 10. 3, 20. Dffb. 
8,12. Luk. 21, 25), oder vom Himmel fallen, wie 
die welfen Blätter von einem Baume (Hei. 34, 4. 
Matth. 24, 29. Dffb. 6, 13); legtere Vorſtellung 
fnüpft offenbar an die Wahrnehmung ber Stern» 
ichnuppen an. Auf die Unterjcheidung von Fir- 
fternen, Planeten und Kometen findet fi im 
U. T. keine Hindeutung, obſchon dieſer Unterjchied 
den Jsraeliten nicht ganz unbelannt geweſen jein 
fann; die im ipäteren Judentum (B. Henoch 18, 
14 ff.) und im N. T. (Zub. ®. 13) vorfommende 
| Vorſtellung von Irrſternen hat ohne Zweifel in 
der Wahrnehmung des fcheinbar regelloien Laufs 
der Kometen ihren Urjprung. — Nur wenige be» 2 
jonders in die Augen fallende Sterne und Stern« 
bilder find in der Bibel gelegentlich genannt. Es 
jind die folgenden: 1) Bon den Planeten bie 
Venus als Morgenitern; unter dem Namen 
helel (richtiger helal), d. i. Glanzftern (eine Be— 
‚deutung, die auch arabiihe, aramäiſche und 
aſſyriſche Bezeichnungen defjelben haben) und mit 
‚dem Zuſatz „Sohn der Morgenröthe“ (mie bei 
| den Griechen Heosphoros Sohn der Eos ift), aljo 
männlich aufgefaßt (nicht weiblich, wie bei den 
Babyloniern und Aſſyrern, vgl. S. 102a), ift der 
Morgenitern Jeſ. 14, 12 Bild des Königs von 
Babel; in Hiob 38, 7 find alle am Schöpfungs- 
morgen jhon vorhandenen Sterne nad ihm 
„Morgenfterne” genannt; Sir. 50, 6 ift die Herr- 
lichkeit des hinter dem Vorhang des Ullerheiligiten 
hervortretenden Hohenprieſters Simon mit jeinem 
aus dem Gewölk hervorftrahlenden Glanze ver- 
glichen, in 2. Betri 1, 19 die im Herzen aufleud)- 
tende Erfahrungsertenntnis des vollen, alle Ber» 
heißungen erfüllenden Heiles in Chrifto und in 
Offb. 2, 28 die den Ueberwindern verliehene 
himmlische Herrlichkeit bildlich al8 „der Morgen 
ftern“ bezeichnet; in Offb. 22, 16 endlich ift Jeſus 
jelbft „der helle Morgenitern“ genannt. Der bei 
Hieron. und andern Kirchenpätern vorfommenden 
Beziehung der St. Jeſ. 14, 12 auf den Satan 
(vgl. Luk. 10, 18. Offb. 12,7 ff.) verdankt diejer 
den Namen Lucifer. — Von den Firfternen und 
ihren Bildern find erwähnt: 2) 'asch oder "ajisch 
(Hiob 9, 9. 38, 32), von Luther „der Wagen 
am Himmel“ überjegt, gemäß der traditionellen 
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Anficht, nad welcher das Sternbild des großen 
Bären, das auch Wagen genannt wirb, gemeint 
ift; bei den Mrabern heißt dafjelbe na'asch, d. i. 
Todtenbahre, und die 3 Schwanz» oder Deidjiel- 
fterne werden von ihnen als Leichengefolge (benät 
na'sch) aufgefaßt; im heutigen Syrien ift diejer 
Name noch gebräudlich, und es knüpft jich daran 
die Borftellung, daß die Kinder des von Gedi 
(dem Polaritern) getödteten Naſsch, — voran 
die Söhne mit der Leiche des Vaters und hinter 
ihnen die Töchter, von welchen eine Wäldana d. i. 
die Wöchnerin ihr Kind im Schooße trägt, — in 
der Ubficht die Blutrache an dem Mörder zu voll« 
ziehen, diejen allnächtlich umfreijen, wobei der im 
Süben ftehende und nad) Norden ftrebende Suhel 
d. i. Kanopus dem Gedi zu Hülfe kommen will, 
aber, mweil er jich zu jpät aufgemacht hat, jein Ziel 
vor Ablauf der Nacht nicht mehr erreichen fann 
(vgl. Wepftein bei Deligich, Hiob, 2. Aufl. S.501f.). 
Obſchon der Annahme, dab das hebr. ‘asch aus 
na'asch verfürzt jei, die Daneben vorkommende 
Wortform 'ajisch im Wege fteht, und daher jehr 
zweifelhaft ijt, ob wir den Israeliten die arabijche 
Borftellung zujchreiben dürfen, jo ift boch über- 
wiegend wahricheinlih, dab der Name wirklich 
den großen Bären bezeichnet; einmal weil die Er- 
wähnung diejes am nörblichen Himmel am meiften 
in die Augen fallenden Sternbilds in den ange 
führten Stellen zu erwarten ift, und daffelbe in 
Hiob 9 pafjend die erite Stelle einnimmt, und ſo⸗ 
dann weil in Hiob 38 die Kinder des 'ajisch ala 
jein Gefolge erwähnt find (lies ftatt Quthers „über 
feine Kinder“ „amt jeinen Kindern“); dabei muß 
dahingeftellt bleiben, was für eine Vorſtellung die 
Israeliten mit dem Sternbild, beziehungsweije 
mit deſſen nicht ficher zu erflärendem Namen ver» 
bunden haben (etwa die einer Löwin mit ihren 
Jungen, gemäß dem arab. ‘äjith? So Ewald). 
Die von M. U. Stern (in Geigers jüb. Beitjchr. 
f. Wiſſenſch. u. Leben 1865 9. 4) ausgeiprochene 
und von Nöldeke und Schrader gebilligte Meinung, 
dab “ajisch die Plejaden bezeichne, hat viel 
weniger für fich. — 3) Kesil (Hiob 9, 9. 38, 31. 
Am. 5, 8. Jeſ. 13, 10) ift ohne Zweifel der Orion. 
Die alten Ueberjeger deuten den Namen durch 
Rieje, Gigant (Targ. Syr.), die griechiichen (Sept. 
in Hiob und ef.) legen ihm den Namen Orion, 
ber armenijche (in Hiob u. Jeſ.) den des Stamm- 
vaters der Armenier Haif bei. Die in Hiob 38, 31 
erwähnten „Bande des Orion“ weifen auf die im 
Altertum verbreitete, aber bei den Semiten jonft 
noch nicht nachgemwiejene Vorſtellung hin, welche 
in diefem Sternbild einen am Himmel angefeflelten 
Niejen fieht, der von den Israeliten gemäß ber 


jprachgebräudjlichen Bedeutung des Wortes Kesil 
| wohlbegründete traditionelle Anficht umzuſtoßen 


als ein auf jeine Kraft vertrauender gottlojer Thor 
aufgefaßt worden iſt. Schwerlich find aber die 3 
Gürtelfterne für jene Bande zu Halten, ba ber 
hebr. Ausdruck für legtere zu einem Gurt nicht 
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paßt. Das Löjen ber Bande verfteht man gemöhn- 
lid von einer Befreiung des Riefen von den ihn 
an feiner Stelle fefthaltenden Feſſeln, mogegen 
Dillmann an Bugjeile denken will, durch deren 
Zoderung der Orion je nad den Jahreszeiten 
höher am Himmel fteigt (er fommt in Syrien über» 
haupt 17° Höher über ben Horizont, ala bei ung) 
oder vielleicht auch tiefer fintt. Als Borftellung 
der Perjer wird im Chroniton PBajchale, von 
Cedrenus, von Johann v. Antiochia und andern 
Byzantinern angeführt, der Orion jei der an den 
Himmel gefeflelte Nimrod, eine Combinatien, 
die wol noch beträchtlich jünger ift, als Die Fabeleien 
de3 jpäteren Judentums über Nimrod (vergl. S 
1083 f.).— Der Meinung einiger mittelalteriger 
Rabbinen (Saad, Gekat., Abulwal. u. a.), Kesil 
jei der arab. Suhöl d. i. der im jüblichen Steuer: 
ruder des Schiffs ftehenbe Kanopus (f. oben; nad 
andern der Sirius), fann gegenüber ber älteren 
traditionellen Anficht kein beſonderes Gewicht bei- 
gelegt werden. In ei. 13 fteht im Hebr. die 
Mehrzahlsform „Orione“, was mit Recht durd 
„der Drion und ihm ähnliche große Stern 
bilder“ gedeutet wird. — 4) Kimah (Hiob 9, 9 
38, 31. Am. 5, 8) von Luther richtig mit „die 
Glucke“ oder „die fieben Sterne“ überjegt; dem 
der Name, welder „Haufe“ bedeutet, ift ficer, 
wie der gleichbedeutende arabiiche Name thurajjl, 
Bezeichnung des aus 7 großen und vielen Heinen 
Sternen bejtehenden, unter dem Namen Plejaden 
oder Siebengeftirn befannten Sternhaufens, der 
im Sternbild des Stiers in ber Nähe der Efliptil 
fteht und von den Arabern gewöhnlich el-negn, 
d. i. „das Geftirn“ genannt wird, weil die Ple— 
jaden vor andern Geftirnen, namentlich durch ihre 
monatlihen Conjuncturen mit dem Monde, alt 
Zeitmeſſer dienen und den Kalender normire 
(vgl. Joſeph, Altert. 13, 8, 2). In Hiob 38, 3 
ift von einem Zujammenbinden der die einzelnen 
Sterne dieſes Haufens zufammenhaltenden Bandt 
die Rede. Zu einer näheren Beftimmung darüber, 
was nad; israelitiſcher Vorſtellung den Beitan) 
bes Haufens bildet, fehlt jeder Anhalt; bei per 
ſiſchen Dichtern ijt er ein Brillantgejchmeide. Ter 
von Luther gebrauchte vollstümliche Name „die 
Glucke“, d. i. die Henne mit ihren Küchlein, der 
auch bei den Engländern und Franzoſen gebräud 
lich ift, fommt zwar jchon im Targum zum 8. Hiob 
vor und foll auch bei den Arabern üblich fein (vgl 
Stern a. a. D. ©. 262), beruht aber auf einer 
Borftellung, die bei den alten Israeliten nicht 
vorausgejeßt werben kann (vgl. ©. 644 b), und zu 
jenen „Banden“ nicht paßt. Die Gründe Sterns 
(a. a.D. ©. 269 ff.) für die abweichende Meinung, 
Kimah ſei der Sirius, find nicht geeignet, di 


— 5) Zwiſchen dem Orion und dem großen Bäres 
ift Hiob 38, 32 ein Sternbild unter dem Namen 
mazzaröth genannt, das Luther nad; Vulg. mil 
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„Morgenftern“ überjegt hat. Seine Beftimmung | men. Aber es läßt jich nicht in Abrede ftellen, 
ijt bisher am mwenigften gelungen. Man hält das | daß jowol die 3 andern daneben genannten Stern» 
' Wort meift für identijch mit mazzalöth, womit | bilder, als der Ausdrud „zu jeiner (nicht: zu 
2. Kön. 23, 5 zwifchen Baal, der Sonne und dem | ihrer) Zeit“ und nicht minder der Umjtand, daß 
Monde einerjeit3? und dem ganzen (übrigen) | in der Parallelftelle Hiob 9, 9 dafür „die Kammern 
Himmelsheer andrerjeit3 ein Gegenſtand ab» 
ı göttifchen aftralen Eultes bezeichnet wird; und Die 
Sept. bietet allerdings an beiden Stellen mazuröth 
ı dar. Dieſes mazzalöth deutet man gemöhnlid) 
ı nad) dem Arab. auf „Die Herbergen (der Sonne)“, 
d. i. auf die 12 Sternbilder des Thierfreijes, 
ı welche die Rabbinen mazzalöth oder das Rad der 
‚ mazzalöth nennen. ber jo verbreitet auch die 


Vorſtellung des Thierkreijes ſchon im hohen Alter- 


« tum, lange ehe die Griechen fie fennen gelernt 
: und umgebildet haben, bei den Babyloniern, 


Aegyptern und Indern gemejen ift, jo wenig 


Wahricheinlichteit hat es, daß jeine Sternbilder 
als Gegenjtand der Verehrung nad) Sonne 


‚, und Mond aus dem übrigen Himmeläheer bejon- 


ders hervorgehoben jein können. Denn ein be» 


fonderer Eultus hat fich wol nie an diejelben ge- 
nüpft. Vergegenwärtigt man fich dagegen, daß 
nächſt Sonne und Mond die übrigen Planeten 


ſowol in der babylonifch-afiyrifchen Religion über- 
‚ haupt (vergl. ©. 108), al3 in der Wftrologie der 
- Ehaldäer, die Hauptrolle jpielen, und daß ber 
Cultus des Saturn jeitend der Israeliten in 


, Am. 5,26 ausdrücklich bezeugt ift (vgl. die Artt. 
- Ehiun, Siccuth u. ©. 108b), jo wird man 
, anerfennen müjjen, daß nicht? näher liegt, als bei 
“ den mazzalöth in 2. Kön. 23, 5 mit Luther an 


‚ bie Planeten zu denfen; aud fie heißen bei den 
Rabbinen mazzalöth, nicht weil fie durch die 
Sternbilder ded Thierfreije laufen (Deligich), 
ſondern als die „Schidjalsfterne” ; und an jie hat 
man aller Wahrjcheinlichkeit nach auch bei den 7 


Ringen zu denken, die man jo häufig auf den 


babhyloniſch⸗ affyriichen Eylindern neben Sonne 


und Mond abgebildet jieht (vgl. S. 108a), woran 
man fich durch die Siebenzahl, um deren willen 
Layard an die Plejaden und Stern (a. a. ©. 268) 
an die Hyaben denken wollte, nicht deshalb irre 
machen lafjen darf, weil Sonne und Mond, Die 
jelbft zu diefer Siebenzahl gehören, daneben noch 
beſonders abgebildet find; denn die Siebenzahl 
fonnte als eine für die Planeten feititehende troß- 
dem recht wohl beibehalten werden. — Ob aber 
die mazzaröth in Hiob 38 mit den mazzalöth 
identiich, aljo ebenfalld die Planeten find, ift 
(troß der Sept.) fraglich, obſchon das „Hervor- 
bringen zu feiner Zeit“ gut dazu pafjen würde. 
Manche andre Deutungen, wie bie auf die 28 
Mondjtationen, die naxatra der Inder (Deligich), 
oder gar der nur von einer bedenflichen Wort» 
erflärung eingegebene Einfall, das Wort bezeichne 
die beiden weit auseinander liegenden Sternbilder 
der nörblichen und der füdlichen Krone (Ewald), 
können freilich noch viel weniger in Betracht kom⸗ 


| bed Südens“, d. h. — wie Quther richtig erläutert 


— die dem jüdlichen Himmel angehörigen Sterne, 
genannt find, die Annahme empfehlen, daß mazza- 
röth ein aus mehreren Sternen beftehendes Stern- 
bild‘ des ſüdlichen Himmels bezeichnet, welches 
nur zeitenmweije jihtbar wurde, und deſſen Aufgang 
im Wechjel der Jahreszeiten und der Witterung 
jeine bejtimmte Bedeutung hatte. Bei der Un- 
fiherheit der Erklärung ded Worte mazzaröth 
ift aber eine nähere Beitimmung nicht möglich). 


Sachlich pafjend wäre das Sternbild des Schiffs, 


deſſen Hauptftern, der Suhel (j. oben) oder Cano⸗ 
pu3 in einer arab. Ueberjegung in Hiob 9, 9 mit 
dem Zujat „das Herz des Südens“ an Stelle der 
„Kammern des Südens“ genannt ift (Deligich, 
Hiob, 2. Aufl. S. 128 Anm.) und durch jeinen 
Aufgang die Jahreszeit markirt, in welcher bei 
Abnahme der Hite die Früchte reif werden (Nie- 
buhr, Beſchr. S. 116 Anm.); oder euch der große 
Hund, deflen Hauptitern, der Sirius, ber hellite 
aller Fixſterne ift und in metereologifcher Be— 
ziehung überall im Aitertum eine große Rolle 
ipielt. Stern (a. a.D. ©. 264 ff.) dent an Die 
dem nörbliden Himmel angehörigen Hyaden 
(Regenfterne) mit ihrem Hauptitern Aldabaran, 
deren Aufgang die Regenzeit antündigt, eine An— 
nahme die allenfalld zu Hiob 38, 32 paßt, für 
2. Kön. 23, 5 aber jedenfall ganz unannehmbar 
ift. — Ob die Israeliten aud die Sternbilder 
des Draden, der Schlange im Ophiuchos und 
des Walfiiches gelannt haben, ift zweifelhaft (vgl. 
©. 906a, 1262b); und die Beziehung auf das 
Zwillingsgeftirn in Apftlg. 28, 11 ijt nur eine 
entfernte, jofern nämlich die Dioskuren (j. d. U.) 
am Himmel durch dafjelbe repräjentirt waren. — 
Ueber den Gejtirndienft der Babylonier und 3 
der Afiyrer j. ©. 108 f., über den der himjariti- 
ihen Araber ©. 78b. Bei den Föraeliten hat 
derjelbe in Berbindung mit dem bejonderen Eultus 
der Sonne und des Mondes erjt von Ajiyrien her 
Eingang gefunden (vgl. Sonne Wr. 2). Bur 
Beit des Propheten Amos wurde im Zehnſtämme— 
reich der Planet Saturn unter afiyriihen Namen 
verehrt (Am. 5, 26; vgl. Chiun und Giccuth), 
und Anbetung des ganzen Himmelsheers wird 
den Bürgern des Behnftämmereichs 2. Kön. 17, 16 
vorgeworfen. Im Reiche Juda ſucht nach dem 
noch ganz allgemein gefaßten Verbot des Dekalogs 
(2. Moj. 20, 4. 5, Moj. 5, 8) erſt die jüngere 
Gejepgebung dem Eindringen des Geftirndienites 
zu wehren (5. Moj. 4, 19. 17, 3; vgl. 13, 7). 
Unter König,Manajje, der jogar in beiden Tempel» 
vorhöfen dem Himmelsheer Altäre errichtete 
(2. Kön. 21, 3. 5. 2. Chr. 33, 3. 5), fand er aber 
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in Jeruſalem und in andern Städten viele An- | nommenen Eintheilungen des Himmels in be 
hänger, und auch Joſia's reformatoriiche Energie | jtimmte Felder im Hebr. auch „Zerleger des 
fonnte diejen vorzugsweije auf den Dächern ge | Himmels“ (Luther: „Meifter des Himmeldlaufs“) 
übten und in Anbetung und Darbringung von genannt find, und als ihr mit der Feititellung 
Räucheropfern bejtehenden abgöttifchen Eultus | des Kalenders verbundenes Geichäft angegeben 
nicht auf die Dauer augrotten (Ser. 7, 18. 19, 13. | wird, daß fie an jedem Neumond dem Bolt Kunde 
Beph. 1,5. 2. Kön. 23, 4.5. 12, Jer. 44, 17. 25). | davon gaben, was ihm im Laufe des Monats be 
— In enger Wechielbeziehung mit dem Geitirn- | gegnen werde. Auch im B. Daniel find die CHaldäi- 
cult fteht die Aftrologie, die Hauptbeſchäf- jchen Aftrologen unter den „Weijen“ beſonders 
tigung ber chaldäijchen „Weiſen“ d.h. ber dortigen | hervorgehoben, aber nicht in bem von Qutber 
Briejterichaft. Doch hat diejelbe ihre allgemeinere, | durch „Sternjeher” mwiedergegebenen Wort char- 
von dem Geftirncult relativ unabhängige Grund- | tummim (Dan. 1, 20. 2,2. 10. 27. 4,4.6. 5,11), 
lage. Dieſe bejteht in der Wahrnehmung bes | einer von den ägyptiihen Wahrjagern (1. Moi. 
Einflufjes, welchen die Himmelsförper und deren 41, 8. 24 u. a.) entlegnten Bezeichnung allge 
regelmäßige Bewegungen auf ben Wechiel der | meineren Sinnes, jondern in dem bon Luther 
Jahreszeiten, auf die Witterung, überhaupt auf | mit „Wahrjager“ überjegten aramätjchen Wort 
das Naturleben der Erdenwelt theil3 wirklich aus- | gazerin (Dan. 2, 27. 4,4. 5, 7. 11), eigentlich 
üben, theils durch das zeitliche Zujammentreffen | „die Beftimmer“, d. h. wol die Berfündiger der 
der fiderijchen und ber telluriichen und atmo⸗ | von der Gottheit beftimmten Schidjale. — Der! 
iphärischen Erjcheinungen auszuüben jcheinen, ein Stern der Weiſen (Matth. 2,2. 7.9 f., vol. 
Einfluß, um deſſen willen auch in der Bibel von d. A. Magier u. S. 709b) ift, jo wie er in der 
einer Herrichaft ded Himmels über die Erdenwelt evangelischen Erzählung beichrieben wird, jeden 
die Rebe ift (vgl. bei. Hiob 38, 33 im Hebr.). | falls fein aſtronomiſch bejtimmbarer Stern. Die 
In dem Glauben an die alles voraus beftimmende | Borftellung eines die Geburt des Meſſias fund 
Macht der Gottheit und in dem Verlangen nad) | machenden Sternes hat, obſchon „bie Weijen‘ 
Aufihlüffen über die Zufunft wurde aber diejer | ohne Zweifel nicht Juden, jondern heidniſche 
Einfluß auch als ein im Menjchenleben ebenjo, | Ajtrologen jind, feine andere Quelle, als die 
wie in der Natur, wirkſamer, die Schidiale der Weißagung 4. Moj. 24, 17, die von ben Juden 
Bölfer wie der einzelnen beſtimmender aufgefaßt; | nach alter Ueberlieferung — wie die Targume und 
nur jind es Hier neben den ungewöhnlicheren Er- | der Name des in der Zeit Hadrians aufgetretenen 
jcheinungen, wie Sonnen- und Mondfinfterniffe, | Pſeudomeſſias Bar Kochba, d. i. „Sternenfohn‘ 
Kometeneriheinungen u. dgl., bie mehr zufälligen | zeigen (vgl. auch Zeit. d. 12 Patr. bei Fabricius, 
Verjchiedenheiten des Ausjehens der Himmels- cod. pseudepigr. S. 584) — meſſianiſch gedeutet 
förper in Geitalt, Farbe und Glanz, bejonders bei | worden ift. Doch ift dadurch die Möglichkeit nicht 
ihrem Auf und Untergang, und die manigfaltigen | ausgeichlofjen, daß auf die Geftaltung ber Er- 
Eonftellationen, an welche jener Einfluß gebunden | zählung eine um die Zeit der Geburt Cprifti 
gedacht wurde, und denen darum als Vorzeichen, | wahrgenommene auffallende aftronomijche Er 
durch welche die Gottheit Künftiges anzeige, ihre | iheinung Einfluß geübt hat. Zu einem Kometen, 
beftimmte Bedeutung beigelegt wurde (vgl. Jer. | der ohnehin dem jübijchen Vollsglauben als Un 
10, 2). Für die Conftellationen waren natürlich heil vertündendes Zeichen galt (vgl. Joſeph., Jüd. 
die Planeten, diefe „Dolmeticher“ des Willens | Kr.6,5,3), paſſen die einzelnen Angaben über ben 
der Götter (Diodor 2, 30), ihre Stellung zu ein- | Stern am wenigften. Dagegen trifft allerdinge 
ander und zu den Bildern des Thierfreiies am | die von Kepler und Ideler berechnete Conjunction 
wichtigften. Durch tabellarifche Aufzeichnungen | der Planeten Jupiter und Saturn im J. 747. 
der gemachten Beobachtungen und Erfahrungen, | Stadt Rom mit einigen derjelben in auffälliger 
von denen der dritte Band de3 großen englischen | Weife zujammen. Beide Planeten waren nämlid 
Keilinichriftenwerfes viele urkundliche Zeugniffe am 20. Mai vor Sonnenaufgang am Morgen 
darbietet, erwuchs bei den Chaldäern ein ganzes himmel im 20. Grabe des Sternbilds der Fiſche 
Syſtem aftrofogiicher Wiſſenſchaft, und die Stern- | in Conjunction und nur einen Grad von einander 
deutefunft beherrichte dort mehr, al3 bei irgend | entfernt zu jehen (vgl. Matth. 2, 2); fie blieben 
einem andern Bolfe (vgl. bezügl. dervon den Aegyp- | dann Monate fang ganz nahe bei einander; am 
tern geübten Kunft des Nativitätftellens Herod. | 27. October trafen fie zum zweiten Mal un 
2,82), das ganze Öffentliche und das private Leben. | 26. Grad der Fiiche und am 12, Nobember zum 
Bon dem großen Propheten bes Erils, welchem | dritten Mal im 15. Grad derjelben zufammen, 
ei. 40—66 angehört, konnte diefe jo einjlußreiche | beide Mal wieder jo, daß ber Breitenunterichied 
und hoffährtige Afterweisheit nicht unberüdjich- | nur ungefähr einen Grad betrug; und bieje Con- 
tigt bleiben ; am beftimmteften jpricht er fich über | junctionen waren in den Abendftunden am jüd- 
fie Zei. 47,13 aus, wo die „Sternguder“ mit lichen Himmel (aljo von Jerufalem aus in der 
Bezug auf die zu aftrologiichen Zweden vorge» | Richtung nach Bethlehem; vgl. V. 9 f.) zu jeher 
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(vgl. Ideler, Handb. der Chronol. II, 399 ff.; 
über die Anjicht des portugiefiichen Rabbinen des 
15. Jahrh. Abarbanel, daß die Geburt des Meſſias 
dur die im Jahr der Welt 5224 erfolgende 
Wiederkehr der Conjunction von Jupiter und 
Saturn im Zeichen der Fiſche angefündigt werde, 
wie diejelbe im Jahr der Welt 2365 die Geburt 
Moſe's 3 Jahre vor derjelben angekündigt habe, 
vgl. Merz, Joel ©. 232 ff.). Freilich darf dabei 
nicht außer Acht gelafjen werden, daß die evang. 
Erzählung augenjcheinlih nicht von einer Con» 
ftellation, jondern von einem einzelnen Stern 
redet, wie dies jchon die Grundlage der Bor- 
ftellung vom Stern des Meijias 4. Moj. 24, 17 
5 mit ſich brachte. — Während in 4. Moj. 24, 17 
der Stern, ber aus Jakob aufgehen joll, den zu- 
nächſt durch David repräjentirten König des 
Gottesreiches bezeichnet, macht die apokalyptiſche 
Bilderjprache des Buches Daniel aus dem Sternen 
heer überhaupt eine Bezeichnung des dem Gott 
des Himmels und Herrn der Heerſcharen (Zebaoth) 
angehörigen heiligen Volls, weshalb die Schädig- 
ungen bejjelben dur Antiohus Epiphanes ein 
Herabwerfen eines Theild der Sterne zur Erde 
und Zertreten derjelben ift (Dan. 8, 10; vgl. 8. 
11 u. 24). Dies Bild ift in der Offenb. Joh. (12, 4) 
auf die Schädigungen übertragen, welche der große 
Drade d. i. der Satan (vgl. 6.288 a) dem Gottes- 
volte zuzufügen Macht hatte. Wenn die Gotteöge- 
meinde baneben ald Weib perjonificirt ift, jo wirft 
doch jene ſymboliſche Anſchauung des Buchs Daniel 
a, darin nach, daß das Weib mit der Sonne 
beffeidet ift, den Mond unter den Füßen hat und 
mit Bezug auf die 12 Stämme Israels ein Dia- 
dem von 12 Sternen trägt (Offb. 12, 1; vgl. dazu 
1. Moſ. 37, 9). — Die 7 Sterne, welche Ehrijtus 
al3 jein Eigentum in jeiner Rechten hält (Offb. 


1,16. 2,1. 3,1), find nad) 1, 20 „Engel der 7 Ge⸗ 


meinden“, d. h. die in der Borjtellung einer 
engelijchen Perjönlichkeit einheitlich zufammenge- 
faßte und perjonificirte Vorſteherſchaft der Ge— 
meinden. In Offb. 9, 1 f. ift der vom Himmel 
gefallene Stern (vgl. Jeſ. 14, 12) ein mit der 
Bollmadıt hölliiche Plagen über die Menſchen zu 
bringen ausgeſtatteter böjer Engel, wogegen der 
„wie eine: Fadel brennende“ und nad) jeiner 
Wirkung „Wermuth” genannte Stern in Offenb. 
8,10. lediglich eine von den ometenerjcheinungen 
entlehnte Veranſchaulichung des Mitteld zu jein 
ſcheint, durch welches Gott die für die Menjchen 
unheilvollen Wirkungen auf die Gewäſſer übt. 


Steuer wird in der deutichen Bibel gemäß der 
urjprünglichen Bedeutung „Unterftübung“ von 
den Liebesgaben gebraucht, welche der Apojtel 
Baulus für die Armen in der Gemeinde zu 
Serujalem jammeln ließ (Röm. 15, 26. 1. for. 
16,1. 2. tor. 8, 20. 9,1. 125.). Bon einer 
Geldiammlung zu einem Sühngeſchenk an den 

Bibl. Handwörterbud. 
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Stiftshütte 


Zempel fteht das Wort 2, Maft. 12, 43; in dem 
jegt gebräudlichiten Sinn einer ſchuldigen Geld- 
abgabe dagegen nur 2, Chr. 24, 6.9. Bol. im 
übrigen die Artt. Abgaben, Eyrenius und 
Römer ©. 1298a. 


Stiftshütte. Das Wort „Stift“ — von „Itif- 1 
ten“, d. h. zu fejtem, Dauerndem Bejtand gründen, 
einrichten oder anjtellen — war zu Luthers Zeit 
vorzugöweije von den durch unwiderrufliche Feſt⸗ 
jegungen zu kirchlichen und jpeciell gottesdienft- 
lien oder Höjterlihen Zweden bejtimmten Ge- 
bäuben, Dertlichleiten und Saden im Gebraud). 
Demgemäß nennt Luther das Reichsheiligtum zu 
Bethel in Um. 7, 13 „bes Königs Stift“, erwähnt 
Hei. 6, 6 neben den Höhen, Altären, Gößen und 
Bildern „die Stifte" an Stelle des im Hebr. ge- 
brauchten, allgemeinen Ausdrucks „Machwerke“ 
und nennt mit Bezug auf den Tempel Jerujalem 
Zei. 33, 20 „die Stadt unſres Stift3” und den 
Berg Zion in Jej. 14, 14 „den Berg des Stifts“ 
(vgl. aber ©. 165b). So will er num aud) mit 
dem Ausdrud „Stiftshütte“ nach feiner eigenen 
Erklärung das von Mojes errichtete heilige Zelt 
als einen von Gott geitifteten (vgl. 2. Moſ. 20, 
24), „gemwijjen Ort oder Stätte, wie eine Pjarr- 
firche oder Stift, dahin das Volk Jsrael kommen 
und Gottes Wort hören jollte“ bezeichnen. Der 
eigentlihen Bedeutung der gebräudlichiten hebr. 
Bezeichnung des mofaifhen Heiligtums ’ohel 
möfed entipricht freilich weder dieſe Ueberjegung, 
noch die von Luther damit verbundene Borftellung 
der gottesdienftlichen Berfammlung der Gemeinde, 
Die iöraelitiihen Heiligtümer find feine bloßen 
Gottesdienititätten. Vielmehr wird durch diejel- 
ben die göttliche Zujage: „Sch will inmitten der 
Kinder Israel wohnen und ihr Gott jein“ rea- 
fijirt (2, Moj. 25, 8. 29, 45 f.). Die Stiftshütte 
ift die „Wohnftätte Jehova's“ (3. Moſ. 17, 4. 
4. Moj. 16, 9 u. a.), an welche er jeine perjönliche 
Gegenwart in der Mitte jeines Volkes gebunden, 
woſelbſt er fich eingeftellt hat, um von da mit jei- 
nen Bolt und deſſen Repräjentanten zu reden 
(2. Moj. 25, 22. 29, 42 ff.), wo man alfo vor jein 
Angefiht kommen und mit ihm in Verkehr treten 
fann ; darum heißt fie „Zelt der Zuſammenkunft“, 
nämlih der Zuſammenkunft Gottes mit 
feinem Bolte. So fand durch das Heiligtum, 
ohne Beeinträchtigung des Gebots, daß kein Bild 
Jehova's angefertigt werden jollte, jeine Gegen- 
wart doc; die finnenfällige Darftellung, welche 
jowol der am Aeußerlichen haftende Sinn bes 
Volles als der Charakter des altteft. nationalen 
Gottesitaates erforderte, und jelbit daß Jehova 
nur einer jei, konnte dadurch zur Daritellung 
gebracht werben, daß es auch nur eine Wohnftätte 
Jehova's gab. — Neben jener gebräudlichiten 
Bezeihnung der Stiftshütte fommt auch die an» 
dre „Wohnung“ oder „Zelt des Zeugniſſes“ vor 
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(2. Moj. 38, 21. 4, Mof. 1, 50.53. 9, 15. 17, tes würdige -Wohnftätte werben tonnte: zu den 
7f. 22 f.J) u..a.), was trog der entiprechenben | betaillirten Anweifungen, welche Moſes in Wor- 
Ausdrüde „Lade des Zeugniffes“, „Tafeln bes | ten erhält, fommt Hinzu, daß ihm auf dem Sinai 
Zeugniſſes“ ſchwerlich durch „Zelt, in welchen das | ein Modell der Gotteswohnung und alles ihres 
Bweitafelgejeß niedergelegt ift“ zu deuten, fondern | Gerätes gezeigt wird (2. Mof. 25, 9. 40. 26, W. 
in dem allgemeineren Sinne: „Wohnung, wo Gott | 27, 8); daß dieſes Modell ein Abbild der himm- 
fich und feinen Willen bezeugt“, aljo Gottesoffen- fischen Wohnftätte Gottes getvejen fei, iſt eine 
barungszelt gemeint ift (vgl. 2. Moi. 25, 22. 30, zwar naheliegende, aber erft im jpäteren Juden. 
2 6. 36 u. a.) — Die Stiftshütte mit ihren Geräten | tum nachweisbare, im Hebräerbrief (vgl. bei. 8, 5) 
ift im 2. Buch Moſe zweimal beichrieben, indem | vorausgeſetzte Vorftellung. Ferner werden bie 
zuerſt c. 25 — 27 u. 30 die betaillirte göttliche Werkmeiſter Bezaleel (f. d. U.) u. Oholiab von 
Anweiſung, welche Mojes während feines 40tä- | Gott berufen umd für ihre Aufgabe beſonders mit 
gigen Aufenthaltes auf dem Sinai über ihre Ein- | dem Geifte Gottes ausgerüftet (2. Moj. 31,1 ff.), 
richtung erhielt, und dann c. 36. 37. 40 meift mit | und and) die Hunftfertigfeit aller ihrer Mithelfer 
denjelben Worten die Ausführung derjelben be- aus dem Volke hat ihre Quelle in der ihnen von 
richtet wird. Die Ueberfieferung jtellt ihre Er- | Gott in das Herz gegebenen Weisheit (28,3. 31,6. 
richtung ald das gemeinjame Werk des ganzen | 36, 2). Die Ausführung des ganzen Wertes fällt 
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a. Schaubrottiih. b. filberner URN. c. Nänderaltar. d. Bunbeslade. o. Waſchbecen. g. Brandopferaltar. 
h. jhräganfteigenber Erdaufwurf. 


Boltes dar: es bringt alle zur würdigen Ausftat- | nad) 2. Moj. 19, 1 u. 40, 2 in die Zeit zwilchen 
tung des Heiligtums erforderlichen Materialien | dem 3. Monat des erjten und dem Neujahrstag 
mit einer den Bebarf überjteigenden Opferwillig- | des zweiten Jahres nad) dem Auszug aus Aegyp⸗ 
feit als freiwilliges Hebopfer dar (2. Moj. 25, 1ff. | ten, ein Zeitraum, von welchem jedoch noch der 
35, 4 fi. 20 ff. 36,4 ff. 38, 21 ff.); daneben | 4Otägige Aufenthalt Moje’3 auf dem Sinai in Ab 
wird aber auch berichtet, daß das Silber durch zug zu bringen ift. — Das Heiligtum — ein trag- 
eine obligatoriiche allgemeine Kopfitener auf- | barer Belttempel — beitand aus ber eigentlichen 
gebracht wurde (30, 11 ff. 38, 25 ff.); auch an | Gotteswohnung (2. Moſ. 35, 18 u. a.) und einem 
ben Arbeiten helfen alle derjelben Kundigen, die | diejelbe von allen Seiten umgebenden Vorhof. 
Weiber eingeichlofien, freiwillig mit (28, 3. 31, 6. | Jene beftand wieder aus einem feiten Gerüjte und 
35, 10. 25 f. 36, 2.4. 8. 39, 42f.). Andrerſeits den es bededenden Teppichen. Das Gerüite 
legt die Leberlieferung das größte Gewicht darauf, | bildeten 48 Bohlen (Keresch; griech. in der Sept. 
dat die ganze Gotteswohnung bis ins Heinfte | styloi, bei Bhilo und Joſephus kiones) ans Ala— 
Detail hinein nicht nach menjhlichem Gutdünken, | zienholz (j. d. A.), jede 10 Ellen lang und 1: 
jondern nad) Gottes Willen, Anweijung und Leis | Ellen breit; je 20 famen auf die beiden nad Nor- 
tung eingerichtet wurde, weil fienur dadurch eine | den und Süden gelegenen Langjeiten, die übrigen 
wahrhaft heilige und der heiligen Majejtät Got- | 8 auf die gegen Weiten liegende Hinterwand, 
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während die ganze Ditjeite ald offener Eingang 
ohne Wand blieb. Die Höhe des Gerüftes, deſſen 
Grundfläche ein Rechted bildete, betrug demgemäß 
10 Ellen, die Bänge jeder Langjeite 30 Ellen und 
die der Hinterwand 12 Ellen. Die -Dide ber 
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Bohlen ift nicht angegeben; Joſephus (Altert. 3. 


6, 3) denkt fie ſich 4 Finger did; aber mit Recht 
hat die jpätere jüdiſche Tradition (Raſchi), der 
die meiften neueren folgen, diejelbe auf eine Elle 
berechnet; denn anerfanntermaßen war für ben 
inneren Raum eine Länge von 30 und eine 
der Höhe entiprechende Breite von 10 Ellen be— 
abfichtigt; von den 12 Ellen, welche die Hinter- 
wand lang war, find aljo 2 Ellen überſchüſſig, 
welche nur die Didjlächen der angrenzenden Boh- 
len der Langjeiten gebedt haben fünnen; daraus 
ergibt ſich, daß dieſe je eine Elle Did geweſen jein 
müffen (von außen gemejjen, waren darum aud) 
die Langjeiten des Gerüſts unter Einrechnung der 
Dide der Hinterwand 31 Ellen fang). Nur mit- 
telft der willfürlichen, mit 2. Moj. 26, 22 f. nicht 
zu rechtfertigenden Annahme, die beiden Edbohlen 
der Hinterwand jeien jchmäler, als die 6 übrigen, 
gemweien (nach Jojephus nur eine halbe Elle breit), 
ober fie hätten als Winkelbohlen die angrenzenden 
Bohlen der Langjeiten und der Hinterwand theil- 
weije umjchlofjen, fönnte man fich dieſer Folgerung 
entziehen. Augenjcheinlich ijt aber vorausgeſetzt, 
daß Hinfichtlih der Höhe und Breite, wie auch 
der „Füße“, zwiſchen den Edbohlen und- den 
übrigen Bohlen fein Unterjchieb war (2. Mof. 26, 
16. 17. 25 vgl. mit 38, 27). Allen Bohlen ge- 
meinjam war nämlich ferner, daß fie je zwei 
durch Leiſten an einander gefügte „Hände“ (hebr. 
jadöth) oder — wie man gewöhnlich nad) dem 
Vorgang des Joſephus deutet — „Zapfen“ (jo 
aud) Zuther), hatten, und daß fih unter ihnen 
und an den beiden „Händen“ oder „Zapfen“ zwei 
aus je einem Talent Silber (38, 27) angefertigte 
„Süße“ (hebr. 'adaniın, gried). baseis) befanden. 
Die in Luthers Ueberjegung von 2. Moj. 26, 17 
ausgedrücdte, aus der Vulg. geflofiene Boritellung, 
nach welcher die Zapfen, an den Didjeiten der 
Bohlen angebracht, zur Verbindung der Bohlen 
mit einander (Verzahnung) gedient hätten, 
wird allgemein ald dem Tert widerſprechend (vgl. 
26, 19) verworfen. Mit Fojephus nimmt man 
dagegen (nach 26, 19) gewöhnlich an, die zwei 
„Bapfen“ jeien an der Grundfläche der Bohlen 
angebracht gewejen und hätten die Verbindung 
der Bohlen mit den jilbernen Füßen hergeitellt. 
In der beitimmteren Gejtaltung dieſer Boritel- 
(ung gehen aber die Meinungen auseinander. 
Für ihre Beurtheilung und überhaupt für die 
Gewinnung einer richtigen Voritellung iſt noch 
zweierlei in Betracht zu ziehen. Das eine it, 
daß über die Befeitigung der Bohlen im Erdboden 
nirgends eine Angabe gemadht ift, während man 
doch irgend welche Einrammung derjelben für er- 
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forderlich zu halten pflegt; das andre, daß auch 
die Säulen, an welchen die Vorhänge der Hütte, 
und ebenſo die, an welchen die Umhänge des 
Vorhofs aufgehängt waren, je einen „Fuß“ 
hatten (der hebr. und der griech. Ausdrud ijt der- 
jelbe), wogegen hier von „Händen“ oder „Zapfen“ 
nicht die Rede ift, und daß bei diejen Säulen eine 
Befeitigung im Boden unbedingt vorausgeſetzt 
werben muß. Nun lafjen die einen überall die 
„Süße“, die andern (menigitens bei den Boh— 
fen) die „Zapfen“ dem Zwede der Einrammung 
dienen. Jene denken fich die filbernen und eher- 
nen „Füße“ ala jpig zulaufende, in ben Boden 
eingeſchlagene Keile, deren Obertheil aber nur aus 
den Wandungen eines die „Zapfen“ bezw. das 
Fußende der Säulen in ſich aufnehmenden Loches 
bejtand !). Man beruft jich beionders auf Hiob 
38, 6, wo von einer Einjentung der Säulen- 
füße des Weltgebäudes die Rede ift. Allein dieje 
Vorſtellung ift jchon dadurch ausgeſchloſſen, daß 
das Körpermaß eines Talents — 43,65 Kg. (vgl. 
S. 1000) Silber noch nicht den jiebten Theil eines 
Kubiffußes beträgt; zwei Talente Silber hätten 
daher nicht ausgereicht, um zwei Keile von jolcher 
Größe und Stärke hHerzuftellen, daß diejelben 











a. Bohle. b. Silberne Bohlenfühe. 


einer Bohle von den angegebenen Dimenfionen 
feften Halt im Boden hätten geben fönnen. Obne- 
hin ijt von dem zu dieſen „Süßen“ verwendeten 


1) Bon den ehernen „Füßen“ ber Borhofsiäulen bat 
ſchon Joſephus biefe Vorftellung, indem er fie mit ben 
eifernen, oben ſchuhartigen Spitzen vergleicht, mittelft 
deren man die Lanzenſchäfte in die Erde zu fteden pflegte 
(saurötöres). Ob er ſich die filbernen Füße der Bohlen 
ebenſo gedadjt hat, ift nicht jo gewiß, als man gewöhn« 
ih meint (vgl. Altert. 3, 6, 2 mit 8, 6,3 a. E.). 
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Material vorauszufegen, daß e3 dem Heiligtum | von etwas geringerem Umfang als der eigentliche 
zum Schmude dienen jollie, aljo nicht ganz in der Säulenkörper gewejen jein werben, durch ihrem 
Erde fteden konnte (vgl. auch 2. Moſ. 30, 16). Umfang entiprechende Löcher der Fußunterjähe 
In Hhl. 5, 15 find die goldenen Füße weißer hindurd in die Erde eingejenft wurben. Dann 
Marmorjäulen mit demjelben hebr. Uusdrud be- wird aber auch bei ben Bohlen berjelbe Effect in 
zeichnet, und jo hat man ohne Zweifel auch bei | gleicher Weile erzielt worben jein, nur daß hier 
unfern filbernen und ehernen „Füßen“ an nie» | wegen ihres großen Umfangs zwei Fußunterſätze 
drige und darum für die Höhe des Gerüfts nicht | verwendet werden mußten, und daher der in die 
befonders in Betracht kommende, jäulenfußartige Erde einzurammende Untertheil der Bohle zwei 
und wol (worauf auch Hhl. 5, 15 deutet) bei den pflodartige Enden gehabt haben muß. Bu diejer 
Säulen nad) allen Seiten hin und bei den Bohlen | Vorftellung paßt auch die in 2, Moj. 40, 18 ent» 
(wo dies nicht möglich war) wenigitens auf deren | haltene Andeutung über das Verfahren bei der 
äußerer und innerer Breitjeite etwas vorſprin- Aufrihtung „ber Wohnung“, ſofern zuerjt bie 
gende Unterjäge zu denfen. Wir bemerten dabei, (nach 4. Moj. 4, 31 von den Bohlen zum Zwed 
daß die Sodel der ägyptiſchen Säulen ungewöhn- | des Transports leicht abnehmbaren) Yußunter- 
lich niedrig zu fein pflegen (vgl. ©. 323), und daß ſätze an ihre Stelle gebradt, dann die Bohlen auf 
aud) in Hhl. 5, 15 verhältnismäßig jehr niedrige | gerichtet und hierauf die Riegel eingezogen wur: 
Säulenfüße voranzgefeßt find. — Biel annehm- den. — Müffen wir demgemäß dieſe jetzt wol ver: 
 breitetfte VBorftellung als eine weſentlich richtige 
anerlennen, jo ſcheint ung dieſelbe doch in einem 
' Punkt einer Berichtigung zu bedürfen. Jene in 
die Erde einzufhlagenden Bflöde kom. 
ten, wie und dünkt, nimmermehr „Hände“ ge 
nannt werden. Dazu kommt, daß auch die von 
der Verbindung diejer „Hände“ mit einander 
durch Leiſten gebrauchten Ausdrüde (vgl. zu 
2.Moj. 26, 17 u. 36,22 die Stellen 2. Moj. 26, 3. 
5 f. Heſ. 1, 9. 23. 3, 13) — man möge ſich dieie 
' Leiftenverbindung denfen wie man will — mit 
der Borjtellung parallel ftehender „Zapfen“ 
oder Pflöde nicht mol vereinbar find, vielmehr 
i darauf Hinweifen, daß biefe „Hände“ jedenfalls 
b von entgegengejegten Richtungen her auf einan- 
der zu liefen, wahrjcheinlich aber auch unmittelbar 
b an einander gefügt wurben. Jene in die Erde 
einzuichlagenden pflodartigen Fußenden find viel: 
mehr in der Bejchreibung ebenſo unerwähnt ge 
blieben, wie der in die Erde einzuſenkende Unter 
‚theil der Säulen; aud) find fie bei der Angabe 
über die Länge der Bohlen, außer Betradt ge 
laſſen, gang wie die Angabe über die Höhe dei 
ZDurch· Vorhofs (27, 18) jenes Untertheil der Säulen 
‚ unberüdfichtigt läßt, indem die Befchreibung eben 
barer erjcheint dengemäß die andre Vorftellung, nur was über dem Boden fich befand, und nict 
die „Zapfen“ Hätten nicht bloß zur Verbindung was in diefem ftedte, ind Auge faßt; dagegen 
der „süße“ mit den Bohlen, jondern auch zur kann das von den niedrigen filbernen Fußunter: 
Einrammung der legteren in den Boden gedient. jägen umſchloſſene Bohlenftüd in der Angabe der 
Man muß fih dann unter denjeiben große Pflöde Bohlenlänge recht wohl inbegriffen fein. — Wa} 
voritellen, nnd die jilbernen Unterjäge, am wahr- | joll man ſich nun aber unter deh zwei „Händen“ 














a. Edbohle, db. Querſchnitt einer Edbohle und (b!) der an- 
ftoßenden Bohle der Langwand. H. Hohlfehle. L. 
laufende Leiſte. 


ſcheinlichſten in der Geſtalt viereckiger Platten, 


ſtecken der Pflöcke gehabt haben, ſo daß ſie nur 
eine am Boden befindliche Einfaſſung der Boh— 
len und Säulen bildeten. In der That kann 
die Feſtſtellung der Säulen für die Vorhänge 
der Stiftshütte und die Vorhofsumhänge und 
deren Verbindung mit den ſilbernen und ehernen 
„Füßen“ nicht wol anders bewerkſtelligt worden 
ſein, als ſo, daß die Untertheile der Säulen, die 


vorſtellen? Dieſer Ausdruck kommt anderwärts 
müſſen in der Mitte ein großes Loc zum Dur 


in zwei verjchiedenen Anwendungen vor: einmal 
bezeichnet er die Seitenlehnen an Salomo’s Thron 
(1. Kön. 10, 19) und die Halter an den fahrbaren 
Waſſerbecken des Tempels, ſowol die, welche zur 
Feſthaltung der Räder (1. Kön. 7, 32 f.), ald 
die, welche zur Unterftügung des Bedenrander 
(8. 35 f.) dienten (vgl. ©. 567); ſodann bedeutet 
er auch die „Theile“ eines Ganzen (1. Moſ. 47,4. 
2. Sam. 19, 44. 2. Kön. 11, 7. Neh. 11. 1; vgl. 
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1. Mof. 43, 34. Dan. 1, 20). Gemäß erjterer | einnahmen, zulam, etwa daß fie zur Hinterwanb 


Anwendung könnte man in unjerm Falle an 
Halter denken, die an beiden Breitjeiten ber 
Bohlen am unteren Ende angebradht waren und 
mit ihren einwärts gebogenen, aljo auf einander 
zulaufenden Enden die filbernen Yußunterjäße 
umfaßten, um fie feſt an ihrer Stelle und eng 
an einander gejchlofjen zu erhalten (ob das ang- 
köniskoi der Sept. in 2. Moj. 26, 17 jo gemeint 
ift, iſt freilich zweifelhaft). Wir verfolgen jedoch 
dieſe Borftellung nicht weiter, weil keine einiger- 
maßen mwahrjcheinliche LXeiftenverbindung dieſer 
Halter denkbar ift, und die Einfügung der filber- 
nen Fußunterfäße überaus ſchwierig, ja bei einer 
den Säulenfüßen gleichen Geftalt derielben wol 
ganz unmöglich wäre. Auch fann die Herrichende 
Anficht darin nicht völlig im Unredt fein, daß 
fie die zwei pflodartigen Fußenden der Bohlen, 
die wir für die zwei filbernen „Füße“ brauchen, 
in eine nähere Beziehung zu den zwei „Hän- 
den“ jeßt. Diele ergibt fich, wenn wir die zweite 
der oben angeführten Bedeutungen diejes Aus» 
drud3 in Anwendung bringen (im Anschluß an 
die Sept. in 26, 19). Dann jagt die Beichreibung, 
daß jede Bohle zwei durch Leiſten an einander ge» 
fügte Theile haben (26, 17), und daß zwei Fuß- 
unterjäße unter jeder Bohle an ihren beiden 
T heilen ſich befinden jollten (26, 19). Wir haben 
dann anzunehmen, daß jede Bohle durch feite 
Bufammenfügung von zwei Stüden hergeftellt 
wurde, und haben damit auch einen tertgemäßen 
Anhalt zur Bejeitigung eines andern fachlichen 
Bedentens gewonnen, des Bedenkens nämlich, daß 
Bohlen von 1'/. Ellen Breite ſchwerlich aus Ala- 
zienbäumen (j. Afazie) und überhaupt nur aus 
wahren Baumriejen in einem Stüd heritellbar 
wären. Unjre Berichtigung der jet am meiften 
verbreiteten Borjtellung bejteht aljo nur darin, 
daß wir unter den mitteljt Xeiften mit einander 
verbundenen „Händen“ nicht bejondere in bie 
Grundfläche der Bohlen eingefügte Pflöde, fon- 
bern die zwei Stüde, aus welchen jede Bohle be- 
ftand, und deren durch die filbernen Unterjäge zu 
ftedenden und in die Erde einzugrabenden Fuß- 
enden man jich pflodartig denfen mag, verftehen. 
Bon hier aus fällt vielleicht auch ein Licht auf die 
dunkle und in der verichiedenften Weife aufge 
faßte Beichreibung der befonderen Gejtaltung der 
Edbohlen der Hinterwand. Diefelbe lautet 
(2. Mof. 26, 23 f.): „Und zwei Bohlen folljt du 
machen zu Edjtüden (vgl. Hei. 41, 22) an ber 
(genannten) Seite. Und jie jollen zweifach fein 
unterhalb und gleichermweife (d. 5. eine wie die 
andere) jollen fie ganz jein an ihrem Kopfitüd bis 
an ben erjten Ring hin; jo joll es bei ihnen bei- 
den jein; zu den beiden Edjtüden ſollen fie die- 
nen.” In diefen Worten ift feinenfalls eine Eigen- 
tümtlichleit der Edbohlen angegeben, die ihnen 


gehörten und zugleich die Langwände abichlojjen ; 
denn nad) dem Wortlaut und Zuſammenhang 
ift von der Anfertigung der einzelnen Bohlen, 
aljo von einer die Geftaltung betreffenden Ei- 
gentümlichkeit derjelben die Rede. Man wird 
darum auch bei dem erjten Ring nicht an den 
eriten der an ben Gerüftwänden horizontal lau—⸗ 
fenden Reihe von Ringen, jondern an den erjten 
der an der einzelnen Edbohle befindlichen Ringe 
zu denten haben, und zwar, da bie Worte „bis 
an den erjten Ring hin“ ji an eine Ausjage 
über das Kopfſtück anjchließen, an den erjten von 
oben an gezählt. Die Ausdrüde „unterhalb“ und 
„an jeinem (ihrem) Kopfftüd“ bilden nämlich 
offenbar einen Gegenjag. Hieraus ift weiter zu 
folgern, daß von dem Untertheil und von dem 
Kopfſtück nicht wol ein und dafjelbe ausgejagt jein 
fann!), weder daß beide „zweifach“ waren (It. 
tammim hat man nad) Sam. u. Chald. tömim = 
to'ammim ausſprechen wollen), noch daß beide 
„ganz“ waren (ft. to’amim wollte Kamphaufen 
temimim Iejen); ohnehin müßte dann von dem 
übrigen Theil der Bohle, d. h. von dem Mitteljtüd 
(nicht, wie Kamphauſen meint, dem Kopfitüd) an— 
gegeben jein, wie es im Unterjchied von den ge- 
nannten Stüden geftaltet fein jollte. Mit Recht 
hat vielmehr die durch die Vocalpunfte firirte 
Ueberlieferung angenommen, daß von dem Unter- 
theil und von dem Kopfſtück ver ſchiedenes aus— 
gejagt wird; jenes bezeichnet fie als „zweifach“, 
diejes ald „ganz“. Lebteres kann nur bejagen, 
daß das Kopfftüd bis an den oberften Ring hin 
den Charakter völliger Ganzheit hatte, aljo aus 
einem Stüd bejtand, oder vielmehr — da die 
BZulammenfügung aus zwei Theilen von allen 
Bohlen gilt (26, 17) — ganz wie die übrigen 
Bohlen aus den beiden Hälften zu einem einheit- 
lihen Ganzen zufammengefügt war. Dan wird 
baraus zu entnehmen haben, daß fie vom oberften 
Ring an abwärts nicht mehr in diefem Sinne 
„ganz“ waren, und das wird in dem bem „ganz“ 
gegenüberftehenden Ausdrud „zweifach“ Tiegen 
müſſen; dieſer jelbft aber kann wol nur bejagen, 
daß die Eckbohlen in ihrem UntertHeil irgendwie 
das Ausſehen von zwei Bohlen hatten. Die bei 
ben übrigen Bohlen und aud am Kopfjtüd der 
Edbohlen in Folge der engen Zujammenfügung 
nicht auffällige Zufammenfegung aus zwei Boh- 
lenhälften muß aljo hier jehr merklich in die Au- 
gen gefallen jein. Dies war der Fall, wenn auf 
ber äußeren Breitjeite der Edbohlen, da wo ihre 
Hälften zufammengefügt waren, eine ftarfe bis 
zum oberjten Ring hinaufreichende Hohllehle 
ausgearbeitet war. Dürfen wir annehmen, daß 
dieſe Hohlfehle eine Wiertelelle breit war, und 


1, Zu biefer Annahme ift man durch unricdhtige Deutung 


Lediglich vermöge der Stelle, die fie im Gerüft | des Auspruds „gleiherweiie” gefommen 
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daß die Ubichnitte, durch welche ſie hergeftellt | Enden der Wand nad) der Mitte zu Tiefen, aber 
mwurbe, nicht an den äußeren, die Eden bilden- | nicht in gleicher Höhe, jondern der eine um etwas 
ben, jondern an den immeren nadı der Mitte | höher, als der ihm correjponbirende, und beide 
ber Hinterwand zu jtehenden Bohlenhälften ge- | jo lang, daß ihre über die Mitte der Wand hin 
macht waren, jo hat diejelbe nicht nur im allge | ausreichenden Enden noch etwas übereinander: 
meinen bie Edbohlen al3 ſolche gekennzeichnet, | liefen; denn es müſſen auch dem äußeren Anjehen 
fondern auch an der Außenſeite der Hinterwand | nach 5 Riegel geweſen jein, nicht bloß 3, wie der 
die Linien marlirt, bis zu welchen der 10 Ellen | Fall wäre, wenn die einander correipondirenden 
breite Innenraum bes Allerheiligiten reichte, und | Riegel in gleicher Höhe und jeder gerabe bis zur 
von welchen an die Edbohlen nur nod) die Did- | Mitte der Wand gelaufen wären. Es find dann 
flächen der legten Bohlen der Langwände dedten. | an jeder Bohle 3 Ringe vorauszujegen, an ben 
Einer ganz ähnlihen Marfirung der Trennungs- | Edbohlen aber außer den 3 an den Breitjeiten 
fläche zwijchen dem Heiligen und Ullerheiligften | angebrachten und für die Riegel ber Hintermand 
werden wir hernad) bei der Zufammenfügung ber | beftimmten auch an den in der Flucht der Lang- 
beiden Hälften der Byſſusdecke begegnen (ſ. u.). | wände laufenden Didjeiten weitere 3, oder zum 
Ob etwa mit biefem Zwecke der praftiiche ver- | wenigften noch einer für den mittleren Haupt- 
bunden war, das Heransnehmen der Riegel der riegel der Langwände, um die letzteren mit der 
Hinterwand zu erleichtern, worauf der Umſtand Ointerwand feſt zu verbinden). Findet man aus 
deuten Könnte, daß die Hohlkehle gerade in der einem Stück hergeſtellte 30 Ellen lange Riegel 
Gegend des oberjten Ringes begann, mag dahin- | unwahricheinlich, jo hindert nichts, dieſelben nad 
geitellt bleiben. Das Kopfitüd der Bohlen aber | dem Borgang des Jojephus al3 aus mehreren 








Bohlenwand mit ben Riegeln. 


folfte ganz jein, theil$ zur beſſeren Sicherung ber- | fejt verbundenen Stüden zuſammengeſetzt zu den- 
jelben gegen Beihäbigung beim Transport, theils | fen). Alle Bohlen und Riegel waren mit dün— 
und vorzugäweije, damit die darüber herabhän- | nem Goldblech überzogen, und zwar Die erjteren 
genden Zeppichdeden möglichit wenig dur Kan- | ganz unzweifelhaft jo, daß nicht bloß die Innen 
ten und Eden des Gerüftes gefährdet wurden. — | jeite (Ewald), jondern auch die ganze Außenſeite 
An den Bohlen befanden jich — und zwar ohne | des Gerüjtes vergoldet war. — Der weſentlichſte 
Zweifel an der Außenjeite des Gerüftes, goldene | Bejtandtheil der Gotteswohnung war nun aber 
held an beiden Sangfeiten hub an ber Hinter, „N, Die Borlelung deb Jofepbus (ter. 8, 6, 9, je 
melche an beiden Langieiten und an ber Hinter» Verbindung jei baburd bergeftellt worden, daf die Riegel 
jeite je 5 die Bohlenwände zujammenhaltende | der beiden Langwande mit ihren über dieſe binausreichen 
Niegelaus Afazienholz gezogen wurden. Von | den Enden in entiprehende Löcher an den Enden dei 
dem mittleren, in der Mitte der Bohlen, d. h. in Hauptriegeld ber Hinterwand, den er fi als einen Uuer 
ihrer halben Höhe angebrachten (nicht: durch ihr a denft, eingefügt wurden, bat feinen Anhalt im 
durchbohrtes Innere durchgejtoßenen) Riegel wird | 2) Rad) Joſephus (a. a. DO.) follen die Riegel mit Ant 
ausdrüdlih (26, 28) gejagt, da er von einem | nahme des Hauptriegeld der Hinterwand aus Kleinen 
Enbe (natürlich wicht bes Gert, Jonbern) jeder | "ya mer dr en am Rate Di aan 0 
Wand bis zum andern durchgegangen jei; die 4 diefem zufammengefügt und mittelft einer Schraube ver 
anderen — das müjjen wir daraus jchließen — | bunden wurde. Die Ueberiegung der Sept. bietet für 


mwaren fürzer; man denkt fie wol am beiten jo bieje Boritellung einigen Anhalt, nicht aber ber bebräiidt 
.; . : Zert, nnd nur auf Ungenauigkeit oder Willfür berubt «8, 
angebracht, daß je zwei unterhalb und zwei ober- daß Joſephus ftatt von 5 Riegeln von 5 Ellen langen 


halb des Hauptriegel3 von den entgegengejegten | Riegein redet. 
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nicht das Gerüfte, jondern- bie darüber gebrei- 
teten Teppichdeden, welche darum auch in ber 
bibliſchen Beichreibung voranftehen, vor allem 
die das Gerüfte zunächſt überbedenbe loftbare 
Byſſusdecke, welche geradezu „die Wohnung“ 
(im engeren Sinne) genannt wird (2. Moi. 26, 
1.6. 12.13. 35, 11 u. a.). Diefelbe beftand aus 
10 einzelnen, je 28 Ellen langen und 4 Ellen 
Breiten Zeppichen, von dem Sunjtweber (vgl. d. 
U. Weben) aus gezwirntem weißem Byfiusgarı, 
das ald Grundftoff anzujehen jein wird, und aus 
purpurblauem, purpurrothem und carmelinro- 
them Garne jo gewebt, daß fie mit Cherubsbildern 
gemuftert waren (vgl. die Artt. Baummolle, 
Farben ©. 422, Burpur, Earmejin und 
Cherubim ©. 228a). Bon dieſen 10 .Einzel- 
teppichen waren je 5 an ihren LZangjeiten. mit 
einander. verbunden, jo daß man zwei große 
Teppichitüde, jedes von 28 Ellen Länge und 20 
Ellen Breite erhielt. An einent der 28 Ellen lan» 
gen Säume eines jeden dieſer Teppichitüde waren 
50 purpurblane Schleifen (zufammen alio 100) 
jo angebracht, daß diejelben einander genau ge 
‚genüberftanden. In dieje zweimal 50 Schleifen 
wurden 50 goldene an beiden Enden zu Hafen 
umgebogene Spangen eingefügt, wodurch die Ber- 
bindung der beiden Teppichftüde hergeitellt wurde. 
Die ganze Byffusdede wurde jo über das Holz, 
gerüfte gededt, daß die durch die Schleifen und 
Spangen gebildete Verbindung ihrer beiben Hälf- 
ten 10 Ellen von der Innenieite ber Hinterwand 
entfernt, gerade über ben das Heilige und das 
Allerheiligite trennenden Vorhang (vgl. 26, 33) 
zu liegen fam. Streitig tft, ob diejelbe.an der 
Außenſeite des Gerüftes oder ald tapetenartige 
Wandbekleidung an der Innenſeite deijelben her- 
unterhieng. Indeſſen iſt legtere Meinung ficher 
unrichtig. Sie ift ganz unvereinbar mit dem, 
was der Tert in 2. Moſ. 26, 12 u. 13 ausdrüd- 
lich über das Berhältnis der Ziegenhaardede zu 
der Byfinsdede jagt (ſ. u.); aber auch an ſich er- 
Ächeint jie unannehmbar, jobald man ſich den Sach— 
verhalt, der ſich aus ihr ergeben würde, Mar und 
vollftändig vergegenwärtigt. Man müßte zunächſt 
vorausjegen, daß an ber Innenſeite bes Gerüſtes 
oben Heine Hafen und an der Teppichdede ihnen 
entjprechende Schleifen angebracht waren, mittelft 
welcher diejelbe in jene Hafen eingehängt wurde; 


Davon oder von irgend einer dem gleichen Bwede |. 


dienenden Vorrichtung ift aber im Texte feine 
Spur zu finden. Sodann Hätte Die Teppichdede 
an ben Langſeiten des Gerüſts — 

9 Ellen von oben an. herabgereicht, alſo 
noch eine Elle vom Boden abgejtanden; an 
der Sinterwand aber hätte fie 40 — 30 = 10 
Ellen, alfo bis zum Boden herabgereicht; außer- 
dem aber hätten fi) an jeder ber beiden Eden 


= 
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und 9 Ellen Breite ergehen, die. man entweder 
beide auf ber Hinterwand oder je eines an einer 
ber beiden Langwände triangulär hätte umijchla- 
gen oder als faltigen Bauſch im Juneren ‚ber 
Wohnung hätte herabhangen laſſen müjlen; und 
nun ftelle man fich vor, wie das Allerheiligite im 
Inneren ausgejehen hätte: die Tapete hätte auf 
zwei Seiten noch eine Elle vom Boden abgeftan- 
den, an der Hinterwand aber bis zum Boden her- 
abgereicht, und die überichüßigen Edftüde hätten 
da3 Misverhältnis jedenfalld nicht verbefjert, 
jondern eher verjchlimmert'). — Sicherlich hieng 
aljo die Byſſusdecke an ber Außenſeite des Ge- 
rüftes herab, jo daß fie im Innern nur ander 
Dede zu jehen war, während an den Wänben bie 
mit Gold überzogenen Bohlen. in ihrer ganzen 
Länge unverdedt blieben, Die Berechnung ergibt, 
wenn man die Bohlendide mit in Anjchlag 
bringt, daß die Byſſusdecke an der Hußenjeite der 
Langwände — — 8 Ellen und an ber der 
Hinterwanb 40. — 31 = 9 Ellen tief herabhieng, 
und daß die überjchüßigen Editüde 9 Ellen lang 
und 8 Ellen breit wareır;. bie letzteren ftellt man 
ſich nun gewiß am beften ald eine Art frei herab- 
hangender, faltenreiher Schleppe vor. Bon einer 
beionderen Befeitigung des Byſſusteppichs redet 
ber Tert nicht; denn die gelegentlich erwähnten 
ehernen Zeltpflöcke (Luther: „Nägel*) und Seile 
der Wohnung (2 Moſ. 27, 19, 35, 18..38, 20. 31) 
dienten zur Befeſtigung der Hiegenhaardede. 
Dan darf wol auch unbedenklich annehmen, daß 
die Byjjusdede ohne beſondere Befejtigung über 
das:-Gerüfte gebedt wurde; denn ber. den Plafond 
bifdende Theil derjelben (eine Fläche: von.372 
oder die Bohlendide abgerechnet 300 Quadrat⸗ 
ellen, während auf die an den Außenſeiten bes 
Gerüjts herabhängenden Theile. zufammen 748 
Quadratellen tommen) fonnte durch die Anſpan⸗ 
nung der unmittelbar darüber liegenden Zie— 
genhaarbede hinreichend. ftraff erhalten werden, 
und wurde jo mehr geſchout. — Die. über der 
Byfiusdede liegende zweite Dede. entiprad.in 
ihrem Stoffe, einem Gewebe aus zu Garn ver- 
jponnenen (35, 26) Ziegenhasten, den auch jonft 
üblichen Beltdeden, und wirb im Unterſchied von 
ber Byſſusdecke, welche „die Wohnung“ bildete, 
ſelbſt „das Zeit“ (Luther: „die Hütte“) genantt 


I) Wenn man fie fi nad) den Langwänben hin umge: 
ichlagen denkt, hätten fie zwar die angegebene Berjchiebert: 
Beit in ber Wanbbelleidung großeniheild verbedt, hätten 
fie aber doch noch an ben nach bem Heiligen zu gelegenen 
Winleln bed Ullerheiligften bervortreten Taflen. Hätten 
fie frei berabgebängen, ſo hätten fie die würfelförmige 
Geftalt des Allerheiligſten beeinträchtigt. Am erträglid- 
ften wäre noch die Annahme, daß fie an der Hinterwand, 
eins über dem.andern triangulär umgeſchlagen waren. 
Dann blieb aber immer das Misverbältnis in dem Maß 
des Herabreichens der — — ganz uuverönbert 


überjhüßige Teppichjtüde von je 10 Ellen Länge beſtehen. 
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(2. Mof. 26, 7. 11 ff.). Ihre Farbe ift nicht an- 
gegeben; die gewöhnlichen Zeltdeden diejer Art 
find meift ſchwarz, zumeilen auch ſchwarz und 
weiß geftreift; jo mag man ſich auch diefe Dede 
denen, wogegen ganz weiße Farbe berjelben 
(Bähr) keinerlei Wahrfcheinlichkeit Hat. Die Dede 
beitand aus 11 einzelnen Teppichen von je 30 
Ellen Länge und 4 Ellen Breite: 5 davon waren 
an ihren Langjeiten zu einem, und die 6 andern 
ebenjo zu einem zweiten Teppichſtück zuſammen— 
genäht, jo daß das eine Stüd 20, das andere 24 
Ellen breit, beide aber 30 Ellen lang waren. 
Dieje beiden Teppichftüde wurden ganz; ebenfo, 
wie die der Byfjusdede, durch zweimal 50 einan- 
der correjpondirende Schleifen, deren Stoff und 
Farbe nicht angegeben ift, und durch in dieje ein- 
gefügte eherne Spangen mit einander verbunden. 
Dad aus 6 Einzelteppichen beftehenbe breitere 
Stüd war zur Bededung des Vorderraumes be- 
jtimmt, und der vorn am Eingang befindliche 6. 
Teppich war jo umgejchlagen, daß er nur nod) 2 
Ellen breit, aber doppelt lag; biejer Umjchlag, 
den man ſich weber al3 vorjpringenbes Dad) noch 
giebelartig, jondern nur als eine Art breiten 
Saumeö zu denken hat, jollte ber Dede an dem 
offenen Eingange zum Schuß gegen das Einreißen 
bienen und verhiütete zugleich, daß fie allzu leicht 
bon dem Winde aufgehoben wurde. Die Berbin- 
dung ber beiden Teppichftüde darf man fich nicht 
gerade über der der zwei Stüde der Byfiusdede 
denen (in welchem Falle jener 2 Ellen breite 
Saum allerdings ein über das vordere Ende des 
Gerüſtes vorſpringendes Dad) gebildet Hätte); 
denn nad) 2. Moj. 26, 12, wo zu überjeßen ift: 
„und ber Ueberichuß des an den Teppichen des 
Beltes Ueberzähligen, nämlic) bie Hälfte des über- 
zähligen Teppich3 ſoll überſchießen an der Hinter- 
jeite der (durch die Byſſusdecke gebildeten) Woh- 
nung“, — muß die halbe Teppichbreite, um welche 
die Ziegenhaardede nad) Berwendung einer halben 
Zeppichbreite zu dem Umſchlag am Eingang noch 
länger war als die Byffusdede, den an der Hin- 
terjeite de3 Baus herabhängenden Theil der Dede 
um 2 Ellen verlängert haben. Will man nun 
nicht annehmen, daß der Berichterftatter ein auf 
unrichtiger Berechnung beruhendes Verjehen be» 


gangen hat, jo fann man diejer Angabe nur 


durch die Annahme gerecht werden, die Verbin- 
dung der beiden Hälften der Ziegenhaardede jei 
2 Ellen weiter nad) der Hinterwand zu zu liegen 
gelommen, als e8 bei der Byfjusdede der Fall war. 
Dies vorausgejegt hieng die Ziegenhaardede an 


der Hinterwand 422 — 31 =11 Ellen, an ben‘ 


30— 
e 3 * — 9 Ellen tief herab; 
an legteren jtand er alſo mindeſtens (j. u.) noch 
eine Elle vom Boden ab, überragte aber die 
Byfiusdede um eine Elle, wie dies aud) 2. Mof. 
26, 13 ausdrüdlich jagt, wo zu überjegen ift: 


Langwänden aber 
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| „Und die Elle auf der einen unb Die auf der an 
dern Seite, um welche bie Länge der Teppiche des 
Beltes größer ift (al8 bie der Buflusteppice), 
follen einen Ueberihuß bilden an den beiden Sei— 
ten der (durch die Byſſusdecke gebildeten) Woh— 
nung, fie zu bebeden.“ Un ber Hinterwand über 
ragte er die Byſſusdecke um 2 Ellen, was zwar 
in Unbetradht der an den Eden herabhängenden 
Schleppen der Byfjusdede, fall auch fie bebedt 
werben follten, erforberlich, aber, da das Gerüite 
nur 10 Ellen hoch war, in jo fern unangemefien 
jcheint, als die Dede hier noch auf dem Boden 
aufgelegen hätte. Indeſſen erledigt jich dieſes Be 
denken dadurch, daß die Ziegenhaarbede mittelit 
eherner Zeltpflöde und ftarfer Geile (27, 19. 
35, 18. 38, 20. 31; als ſolche „der Wohnung‘ 
werben fie nur im Gegenjaß zu denen des Bor 
hofs bezeichnet) ausgejpannt und amt Boden be- 
fejtigt wurde, und daß fie dabei ſowol an deu 
Zangjeiten als an der Hinterwand aller Wahr 
ſcheinlichleit nach nicht ſenkrecht, ſondern, wie ed dem 
Belte entipricht, ichräg von der Wand ab herunter 
und (an der Hinterwand) zum Boden lief. — 
Ueber die Ziegenhaardede famen noch zum Schuh 
gegen die Unbilden der Witterung eine Dede von 
röthlidy gefärbten Wibderfellen, und oben 
darüber eine Dede von Tachaſchfellen (j. Zu 
chaſch); beide find nicht näher beſchrieben; der 
von ihnen gebrauchte hebr. Ausdruck (mikhseh) 
fommt von dem Dach der Arche Noah (1. Mei. 
8, 13), aber auch von zum Einwideln dienenden 
Deden (4. Moſ. 4, 8. 10 ff.) vor; indejjen machen 
die Stellen 2. Moj. 40, 19 und 4. Moſ. 4, 3, 
nad) welchen fie auf das Zelt „oben darauf“ ge 
jet wurden, wahricheinlich, daß fie nicht — wie 
man gewöhnlich annimmt — ber Ziegenhaarbedt 
an Größe mindeitens gleich waren und fie allen» 
halben überdedten, vielmehr nur eine Dachbe 
dedung bildeten. Hier läßt der Tert auch die 
Hreiheit, dieſe Dachbededung als vorjpringend 
und, wenn man will, nad oben in eine Spipe 
ober in einen Firft auslaufend zu denken; und 
ebenjo mag man fich von der Vorrichtung, mitteli 
welcher diejelbe auf das flachdedige Zelt aufgeſeht 
wurde, eine beliebige Vorftellung machen, wenn 
dieſelbe nur einfach und zwedmäßig ift umd den 
Eharalter des Zelttempels nicht beeinträchtigt. — 
| Unter der Verbindung der beiden Häljten ders 
Byſſusdecke, alſo 20 Ellen vom Eingang und IV 
Ellen von der Innenjeite der Hinterwand entfernt 
war ein in Stoff, Farben und Mufterung der 
Byfinsdede ganz gleiher Vorhang, der be 
bejonderen Namen paröcheth, d. i. „Zrennung, 
Scheidung“ trägt, an 4 vergoldeten Afazienholy 
jäulen mit jilbernen „Füßen“ in an den Säulen 
befindliche goldene Haken (Luther unrictig: 
„Knäufe“) eingehängt. Zu den „Füßen“ dieler 
Säulen wurde je ein Talent Silber verwendet 
(2. Moj. 38, 27), woraus man mit Recht gefolgert 


— ey — — — — — — — —————— — — — 








Stiftshütte 1561 Stiftshütte 


hat, daß ihr Umfang halb jo viel als der einer | der Räucheraltar (vgl, über diefe Geräte die ein- 
Bohle betragen hat; ob fie rund oder cylinderför- | zelnen Artt. und über ihren Transport 4. Moſ. 
mig oder vieredig waren, iſt nicht ficher auszus 4,4 ff). — Der die Gotteswohnung von allen 6 
machen; für irgend welche Abrundung Icheint der | Seiten umgebende Vorhof war ein unbebedter 
Ausdrud „Säulen“, für vieredige Pfeilerform da- | Raum von 100 Ellen Länge und 50 Ellen Breite 
gegen wol noch gewichtiger der Umstand zu jpre- | begrenzt durch Umhänge von gezwirnten wei— 
hen, daß jonft nirgends gerundete Formen an | ßem Buffus. Dieſe waren in einer Höhe von 5 
ber Stiftshütte vorfommen. — Auf ber offenen | Ellen an 60 hölzernen Säulen (ob auch aus 
Dftieite der „Wohnung“ am Eingang des Zeltes | Afazienholz ift nicht ausdrüdlich gejagt) mit ver- 
war ein zweiter, masakh genannter Borhang aus | filberten Eapitälen und je einem ehernen Fuß io 
gleihen Stoffen, aber ohne Cherubsbilder und | aufgehängt, daß über die an den Säulen befind- 
daher nur Arbeit des Buntwebers (j. Weben), | lichen filbernen Hafen filberne (2. Mof. 27, 10, 
an ö vergoldeten Mfazienholzjäulen mit ehernen | 17. 38, 10—12. 17. 28) Bindeſtäbe (nicht: ver- 
„Süßen“ aufgehängt. Auch an diefen Säulen be- ſilberte Holzftäbe) gelegt, an dieſen die Umhänge 
fanden ſich goldene Hafen; man nimmt jedoch ge⸗ befeſtigt und letztere nad) unten durch eherne Zelt⸗ 
wöhnlich und wol mit Recht an, daß hier ber: ‚ pflöde und durch Zeltſtricke ftraff angezogen und 
Borhang nicht unmittelbar in dieſelben eingehängt | am Boden feftgehalten wurden (2. Moj. 27, 19. 
wurde, daß dieje Hafen vielmehr durch vergolbete 35, 18. 38, 20. 31. 39, 40. 4 Moj. 3, 37. 4, 26. 
Bindeftäbe mit einander verbunden, und an dieſen 32). Jene 60 Säulen fanden j je 5 Ellen weit aus» 
der Vorhang aufgehängt wurde; ſolche Bindejtäbe | einander; die Angaben (2. Moj. 27,9 ff.), es jeien 
find nämlich aller Wahrjcheinlichfeit nach mit dem | auf die beiden nad) Süden und Norden zu lie⸗ 
hebr. Wort (chaschukim) bezeichnet, welches | genden Langſeiten je 20, auf Die weſtliche Hinter— 
Luther 2. Moſ. 36, 38 mit „Reife“ überjegt hat, | jeite 10 umd auf die Oftfeite 3-+3+4 Säulen ge- 
obwol auch noch einige neuere (Ewald, Dillmann) ; tommen, — Angaben, welche mande Jrrtümer 
darunter Bänder oder Ringe verjtehen wollen, | bezüglich der Zahl diejer Säulen veranlaft haben 
welche al3 ein unter den Capitälen angebrachter | — find jo gemeint, daß beim Abichreiten ber be- 
Kranz die Säulen geihmüdt haben jollen. Zmed- | treffenden Streden und Zählen der Säulen immer 
mäßig war e3 gewiß, einen Vorhang, welcher entweder diejenige, von welcher man ausgeht, 
einen häufig benügten Eingang verhüllte, | oder aber diejenige, welche am Ende der abge- 
nicht, wie den das Heilige vom Allerheiligiten ſchei- fchrittenen Strede fteht, nicht mit gezählt und 
denden Vorhang, bloß in die Haken einzuhängen, | jomit feine der Säulen doppelt in Rechnung ges 
jondern jo an Querjtäben aufzuhängen, daß er | bracht wird; wären jeder Langſeite 20 Zwiſchen⸗ 
beim Ein» und Ausgehen leichter zur Seite ge» | räume und 21 Säulen und der Weft- und Oſtſeite 
ichoben werden lonnte. Mus der eben angeführten | je 10 Zwiſchenräume und 11 Säulen zugezählt, 
Stelle (36, 38) jcheint ſich auch zu ergeben, dab jo würden die din den Eden ftehenden Säulen 
dieje Säulen am Eingang nicht (tie es nad) 26, | zweimal in Rechnung gebracht. Auf der Diftjeite, 
37 jcheint) ganz, fondern daß nur ihre Gapitäle | wo der Eingang war, reichten die Umhänge von 
und Binbejtäbe mit Gold überzogen waren. — | jeder Ede aus nur 15 Ellen weit, jo daß in ber 
Durch den inneren Vorhang wurde von der In- | Mitte eine Strede von 20 Ellen ald Eingang 
nenjeite der Hinterwand ab ein 10 Ellen langer, | blieb; diejer Eingang war mit einem an 4, 
10 Ellen breiter und 10 Ellen hoher, aljo voll | bezhgsw. 5 jener Säulen aufgehängten Borhang 
ftändig würfelförmiger Raum abgejhieden, der | von gleichen Stoffen und gleicher Arbeit, wie ber 
das Allerheiligite Heißt; in demjelben ftand | Vorhang am Eingang zum Heiligen, verhangen; 
— wahrſcheinlich in der Mitte — nur die Bundes» | die auf den filbernen Halen liegenden Bindeftäbe, 
lade und über ihr der „Önadenjtuhl“ (vgl. die | an welchen der Vorhang befeitigt war, bejtanden 
Artt. Bundeslade und Eherubim). Der | aber hier nur aus verjilberten Holzjtäben (2. Moj. 
übrige Raum war ebenio breit und hoch, aber 20 | 38, 19). — Das ganze Heiligtuin wurbe immer 
Ellen lang, hatte aljo die form eines rechtwinf: |nach den 4 Weltgegenden jo orientirt, daß der 
ligen Barallelepiped3 und hieß dad Heilige; hier | Eingang nad Oſten, die dad Allerheiligfte be» 
jtand, nicht in der Mitte der Länge, fondern ziem- | grenzende Hinterwand nach Weften und die bei- 
lich weit hinten, gegen den Borhang des Aller: | den Langjeiten nach Norden und Süden zu lagen, 
heiligiten hin, auf der Norbdieite, aljo für den in | und zwar war jein Standort nad) ber vorherrichen- 
das Heilige Eintretenden recht? der Schaubrot- | ben Ueberlieferung (j. u.) in der Mitte des Lagers. 
tiſch, gegenüber auf der Südjeite, aljo für den | Ohne Zweifel aber ftand die Gotteswohnung jelbit 
Eintretenden links der jiebenarmige Leuchter und | nicht in der Mitte des Vorhofd, ſondern weiter 
in der Mitte zwiichen beiden, gerade vor dem | nad) der weitlichen Hinterjeite zu, und zwar am 
Gnadenſtuhl, aber wahrideinlich nicht in einer | wahrſcheinlichſten — wie ſchon Philo angenom- 
Linie mit dem Leuchter und Tiſch, jondern etwas | men hat — jo, daß die Hinterwand der Wohnung 
weiter nad) hinten, nach dem Vorhang zu gerüdt, | gleich weit von der Borhofsgrenze entfernt war, 
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wie bie beiden Langwände, nämlich 20 (oder, die | wände, die flache Dede, die Säulen am Eingang, 
Dice der Bohlenwände in Rechnung gebracht, 19) | jondern auch durch die vorgejchriebene Drien- 
Ellen; man erhielt dann vor dem Eingang ber | tirung, vermöge welcher immer der Eingang nad 
Stiftshütte einen 50 Ellen fangen und 50 Ellen Oſten und das Allerheiligite nach Weiten zu liegen 
breiten freien Raum, und die ganze NRaumper- | jollte. Es war dies die eine der beiden im Alter: 
theilung geftaltete ſich volllommen ſymmetriſch. tum gewöhnlichen Orientirungen der Tempel, für 
Wahrſcheinlich in der Mitte jenes freien Raums | dad Gebiet der Naturreligion darin begründet, 
und in einer Linie mit dem Gnadenſtuhl und dem daß das Licht der aufgehenden Sonne in das offer 
Räucheraltar jtand das Hauptgerät des Vorhof, | jtehende Heiligtum eindringen follte, wogegen der 
ber mit Erz überzogene Brandopferaltar (j. d. U. | andren gerade umgelehrten DOrientirung die Ab 
und Altar), deſſen Aſche bis zu ihrer Wegichaf- | ficht zu Grunde lag, daß den’ Anbetenden du: 
fung an jeiner Djtjeite, aljo nach dem Eingang | Gottesbild im Adyton in der Richtung der auf 
des Borhof3 zu und durch den Altar gleichjam | gehenden Sonne gegenüberftehen jollte. Ob aber 
vor Gottes Angeſicht verdedt, aufgehäuft wurde | Jojephus Recht hat, wenn er (Ultert. 3, 6,3) aus 
(3. Mof. 1, 16. 6, 10 f. [3 f.]). Zwifchen dem Al- | die Orientirung der Stiftshütte aus jenem Mom 
tar und der Gtiftshütte ſelbſt, wahricheinlich et- erflärt, ift jehr zweifelhaft, zumal deren Eingan 
was nad) der jüdlichen Seite gerüdt, ftand das | ja verhüllt war. Man wird hier vielmehr ein 
Teherne Waichbeden (j. Handfaf). — Die Sym- m dabei — bleiben müſſen, daß dem Semiter 
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bolif der Stiftähittte ift eine jehr einfache und | die Oftjeite, wo die Sonne aufgeht, ala die Ir 
gerade in ihrer Einfachheit ſchöner und gehalt- | derjeite gilt. — Weiter findet die Wahrheit, de 
voller, als fie der Wit und die Gelehrſamkeit der inmitten Israels wohnende Gott ein heilig 
grübelnden Tiefſinns durch fein darüber ausge. | Gott ift und feine Heiligfeit atıh im Verleht m 
breitetes flimmerndes Gewebe von Fünftlichen, | feinem Volke wahrt, darin ihre Daritellung, de 
weit hergeholten und oft Heinlichen Ausdeutungen | da8 Heiligtum aus mehreren hinter einande 
des Einzelnen hat machen können. Wir haben liegenden Räumen, dem Vorhof, dem Heiligen u" 
ſchon oben (Nr. 1; vgl. auch ©. 532a) die Grund- | dem Allerheiligiten befteht, und daß erit W 
idee des ganzen Baues angegeben. Die Stiftd- | innerfte diejer Räume die Stätte der Gegemr 
hütte ift die Wohnftätte des Gottes Israels; ihre | Gottes iſt (vgl. näheres ©. 209b u. 228); > 
Bauart entipricht darin, daf fie ein von einem Ort | Dreizahl der Räume entipricht der dreifachen % 
zum andern transportirbares Zelt ift, den Lebens- ftufung der Heiligkeit und der Berechtigung ze— 
verhältniffen Israels als eines noch auf der gottesdienftlichen Verkehr mit Jehova, melde " 
Wanderung begriffenen Nomadenvolfes; darin 





der Gemeinde vorhanden waren: der Worbof " 

aber, daß diefes Zelt tempelartig ift, der in Aus- | für das Volk, das Heilige für die Priefterichet 
ſicht genommenen feſten Niederlaſſung des Volkes | das Allerheiligſte für den Hohenprieſter die Stil! 
Gottes im heiligen Lande. Diejen tempelartigen „ber Zuſammenkunft mit Gott“. — An diek 
Charakter erhält das Zelt nicht nur durch die Grundzüge der Symbolik der Stiftshütte ſchliche⸗ 
vieredige Geftalt, die jtarfen vergoldeten Holz: | fich die im Neuen Teftament vorkommenden tr 
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piihen Ausdeutungen des altteft. Heiligtum 
unmittelbar an: ald Wohnftätte Gottes unter jei- 
nem Bolt ift das Heiligtum einerjeit3 ein weißagen- 
der Typus auf ben, in welchem die ganze Fülle 
der Gottheit leibhaftig wohnet (Joh. 1,14. 2, 19. 21. 
Col. 1, 19. 2, 9), andererſeits ein Vorbild des aus 
lebendigen Steinen erbauten geiftlichen Tempels 
Gottes, der Gemeinde Ehrifti (1. Kor. 3, 16 ff. 
Eph. 2, 21. 1. Petr. 2, 5). Treffend faßt aber 
auch der Verf. des Hebräerbriefes das Vorberzelt 
d. i. das Heilige als ein Abbild ber alttejt. Zeit 
auf, deren Ordnungen nur eine unvollflommene 
Annäherung an Gott ermöglichten, und findet in 
der Einrichtung der Stift3hütte und der das Aller- 
heiligſte faft unzugänglich machenden Gottesdienſt⸗ 
ordnung eine Belehrung des heiligen Geiites dar- 
über, dab der Weg zu dem (wahren) Allerhei- 
ligiten, der wirklich und weienhaft zu Gott führt, 
im alten Bund noch nicht offenbar geworben war 
(Hebr. 9, 8 fi.). — Der Abjtufung in der Beben- 
tung der drei Räume des Heiligtums entipricht 
auch die Abftufung in ihrer äußeren Ausitattung: 
je näher der Stätte der göttlichen Gegenwart, um 
fo fojtbarer werden die Stoffe, und um jo funft- 
voller ihre Verarbeitung: im Allerheiligiten be» 
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jteht der Gnadenſtuhl und der Ueberzug der Bun- | 


deslade aus reinem Gold; alles was jonjt zur | 


Bundeslade gehört, der Ueberzug der Bohlen- 
wände, der Riegel und der Borhangsjäulen, bie 
Ringe an den Bohlen, die Haken an den Säulen, 
die Spangen am Byſſusteppich find golden, filbern 
nur die am Boden befindlichen „Füße“ der Bohlen 
und Säulen. Im Heiligen ift reines Gold nur zu 
den dem Allerheiligiten zunächit ftehenden Geräten 
verwendet, zu dem Ueberzug des Schaubrottifches. 
und des Räucheraltars und zum Leuchter jamt 
deren Nebengeräten; jonft ift, wie im Allerheilig- 
ften, gemöhnliches Gold und zuden „Füßen“ Silber 
verwendet; an den Eingangsjäulen aber find nur 
noch die Haken golden und die Capitäle und 
Bindejtäbe vergoldet, die „Füße“ aber ehern. 
Im Borhof ift gar fein Gold verwendet, Silber 
nur zu den Haken und Bindeftäben umb zum 
Meberzug der Eapitäle und Bindeftäbe der Ein- 
gangsjäulen; alle „Füße“ aber find ehern. Ehern 
find aud die Spangen am Ziegenhaarteppich und 
die Beltpflöde, mittelö deren ſowol er als die 
Vorhofsumhänge befeftigt wurden. — Was die 
Webeitoffe betrifft, jo finden wir im Allerheiligiten 
an der Dede und an dem es abichließenden Vor- 
hang nur Kunftweberarbeit aus den vier Foft- 
baren farbigen Stoffen mit Cherubsbildern; am 
Vorhang beim Eingang des Heiligen bloße Bunt- 
weberarbeit aus biejen Stoffen ohne Cherubs- 
bilder; im Vorhof endlich nur am Eingangsvor- 
hang, dem Angeficht Jehova's gegenüber, jolche 
Buntweberarbeit, jonjt aber gewöhnliche Weber- 
arbeit aus weißem gezwirnten Byfiusgarn. Ebenjo 
nimmt bei den vier über einander liegenden 
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Deden die Koftbarkeit der verwendeten Stoffe 
nad außen hin ab. — Auch in den Maßver— 
bältnijjen fällt zunächſt eine ſolche Abftufung 
ins Auge: die würfelfürmige Gejtalt des Aller- 
heifigften, die regelmäßigfte bei einem Baumwerf 
möglihe Form, entipricht eben vermöge ihrer 
größtmöglichen Regelmäßigleit am meijten der 
Idee einer volltommenen Wohnitätte Gottes (wir 
erinnern an bie ſymmetriſchen Mafverhältnifie des 
Tempels Ezechiels); das Heilige, doppelt jo lang 
al3 breit, und gleich breit und hoch, hat die dem 
Würfel an Regelmäßigkeit am nächſten kommende 
Geitalt; der Vorhof endlich macht wieder in etwas 
geringerem Maße ald das Heilige den Eindrud 
der Regelmäßigfeit: jeine Grundfläche ift zwar 
auc ein Rechteck, das boppelt jo lang als breit 
ift; weil er aber nad) oben offen ift, fällt hier das 
Ebenmaß der Breite und Höhe weg. — In den 
einzelnen Maß- und Zahlverhältnijjen 
hat man noch viel bedeutiames finden mollen. 
Ohne Zweifel ijt auch die Bedeutſamkeit der 
überall hervortretenden Zehnz ahl anzuerkennen. 


‚Bermöge ihrer abjchließenden Stellung in der 


Bahlenreihe bezeichnet diejelbe das Abgeichlofjene, 
In ⸗ſich⸗ vollendete (j. Zahlen). Jener Abitufung 
gemäß beſtimmt fie darum die Maße des 10 Ellen 
langen, breiten und hohen Allerheiligiten am 
volljtändigjten; aber auch das Heilige ift 10 Ellen 
breit und hoch und 2X10 Ellen lang und der 
Borhof 10X 10 Ellen lang und 5X 10 Ellen breit; 
ferner bilden 2X10 Bohlen die Langwände 
der Wohnung, 10 einzelne Teppiche die Byſſus— 
bede, und auf den Langjeiten des Vorhofs jtehen 
je 2X 10, auf den Breitjeiten je 10, zujammen 
um den Vorhof her 6x 10 Säulen. Wenn man 
will, mag man auch noch die Yänge ber Ziegen- 
haarteppihe von 3X10 Ellen und die 5x10 
Spangen und doppelt jo viel Schleifen, welche bei 
ber Byſſus⸗ und bei der Ziegenhaardede die Ver— 
bindung ber beiden Hälften herftellen, hinzu—⸗ 
nehmen. — Alle jonftige Zahlenigmbolit, die man 
nachzumweijen gejucht hat, ift Dagegen mindeſtens 
zweifelhaft, wenn nicht ganz unbegründet. Die 
Dreizahl iſt allerdings in der Dreitheilung des 
ganzen Beiligtums, den 3x 10 Ellen, welche die 
Gotteswohnung jeldft lang ift und in der Zahl 
der Geräte des Heiligen, und die Bierzahl in 
ber überall herrichenden Grundform des Vierecks, 
in der Zahl der über einander liegenden Deden, 
in ber der Stoffe und Farben der Bnfjusdede 
und der Borhänge und in der 4 Ellen betragenden 
Breite der einzelnen Byſſus- und Fiegenhaar- 
teppiche nachweisbar!). Uber die Bedeutungen, 
welche man der Drei und ber Vier ald Zahljigna- 
turen gegeben hat, daß 3. B. 3 die Signatur 


'ı) Bähr führt außerdem vieles an, was ſich entweder 
nad) Feitiegung ber Grundmahe mit mathematiſcher Notb- 
wenbigfeit ergab, oder die betreffende Zahl nur beredien« 
bar, nicht aber für das Auge erfihtlid machte. 
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Gottes, 4 die Signatur der Welt al3 der Offen- 
barungsftätte Gottes oder die des Reiches Gottes 
jei u. dergl., laſſen fi aus der Bibel nicht er- 
mweijen (f. d. A. Zahlen), und die Verwendung 
jener Zahlen hat gerade in den wichtigften Fällen 
zweifellos anbre Gründe; der Grund der Drei» 
theilung des Heiligtums ift ſchon oben ange- 
gegeben, und vieredige Grundformen find bei 
einem Heiligtum mit ‚mehreren hinter einander 
liegenden Räumen, wenn feine Bauart eine ein» 
fach⸗ſymmetriſche jein joll, erforderlich und Darum 
faft allen Tempeln des Altertums eigen. — Die 
Fünfzahl ferner tritt zwar in den Zahl- und 
Maßverhältniſſen bes Vorhofs dominirend her- 
vor: die Umhänge find 5 Ellen hoch; die Säulen 





ftehen 5 Ellen von einander ab; die Breite be | 


Vorhofs beträgt 5X 10 Ellen; außerdem ftehen 
5 Säulen am Eingang zum Heiligen und 5 Riegel 
halten die Bohlenwände zujammen. Es läßt ſich 
aber fein überzeugender Beweis dafür führen, 
daß die Fünfzahl die Vorftufe der Bolllommen- 
heit, die halbe Vollendung bezeichnet ; das Höhen- 
maß für die Borhofumhänge, die natürlich nie- 
driger jein mußten al die Gotteswohnung, ergab 
ſich au& der Höhe der leßteren einfach durch Hal- 
birung, d. 5. durch die am nächſten liegende Thei- 
fung der 10 (j. Zahlen); ganz ebenjo ergab ſich 
das Breitenmah des Vorhofs aus defjen Länge; 
und mit der Länge und Breite defjelben und der 
Zahl jeiner Säulen war auch ber mit ber Höhe 
der Umhänge ſymmetriſche Säulenabjtand von 
jelbft gegeben. — Wirklich bedeutiam find in der 
Bibel außer der Zehnzahl bejonders die Sieben- 
zahl und die Zwölfzahl (j. Zahlen); aber jene 
war nur am goldenen Leuchter und dieſe gar nicht 
an ber Stiftshütte erfichtlich. — Auch in der Aus- 
deutung ber verwendeten Stoffe und Farben 
iſt man viel zu weit gegangen. Selbſtverſtändlich 
mußte die Wohnung des Gottlönigs aus ben fojt- 
barjten und prädtigiten Stoffen hergeſtellt wer- 
ben; daher die Verwendung der edlen Metalle in 
der oben erwähnten Abſtufung, wogegen die Wahl 
des Holzwerkö lediglich durch die örtlichen Ver— 
hältniffe und durch Zwedmäßigkeitsrüdjichten be» 
ftimmt war (j. Afazie). Die bunte Farbenpracht 
ber Byfjusdede und der Vorhänge ericheint zu— 
nächſt als etwas zur vollen Entfaltung der Herr- 
lichkeit und bes Lebensreichtums erforberliches; 
auch ift es begreiflich, daß nur helle, lichte, glän- 
zende Farben, feine trüben und dunkeln, wie 
ſchwarz oder braun, Verwendung fanden: Im 
einzelnen aber ijt das Purpurblau als Farbe des | 
Himmels, das Purpurroth als Farbe öniglicher | 
Herrlichkeit, das Carmefinroth ald Farbe des 
Lebens und das Weiß ald Farbe der Reinheit 
und Heiligkeit für die irdiiche Wohnftätte des im 
Himmel thronenden, lebendigen und heiligen 


Gotte3 und Königs Israels gewählt worden | 


(vgl. S. 423). Die weiße Farbe der Vorhofsumt- 
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hänge weijt barauf hin, daß durch biejelben ein 
heiliger Raum abgegrenzt wurde, und fie fteht zu 
der Buntfarbigfeit der Byſſusdecke und der Bor- 
hänge in demſelben Verhältnis, in welchem das 
einfahe Weiß der gewöhnlichen Prieſterkleidung 
zu der Farbenpracht der hohepriefterlichen Amts 
Die Ziegenhaardecke hat keine 
andre Bedeutung als die, die Gotteswohnung 
möglichſt zeltartig zu madjen und die beiden Fell⸗ 
beden dienen nur dem praftijchen Zwede dei 
Schutzes gegen die Witterung. — Die Aehnlic- 
feiten, welche man zwiſchen der Stiftöhütte und 
ben Heiligtümern andrer Bölfer des Aitertums 
hat aufzeigen wollen, bejchränfen fich im mweient- 
lihen darauf, daß in vielen Tempelanlagen vor 
dem Adyton noch zwei oder auch mehrere heilige 
Räume liegen (über die ägnptiichen vgl. ©. 322f.) 
‚und daß die Heiligtümer mander Nomaden 
ſtämme ebenjalld Zelte waren; die beſondere Ge 
ſtaltung der Stift3hütte ift aber durchaus von eigen 
tümlich israelitiſchen Anſchauungen beftimmt. — 
Die oben gegebene Beihreibung der Stiftshütte 
gehört durchaus ber elohijtiichen Grundſchrift der 
Bücher Moſe's an; ebenjo auch die Stellen, in 
welchen über ihre Einweihung (2. Moj. 40; 
vgl. 30, 25 ff. 3. Mof. 8, 10 ff. 4. Moſ. 7 u. i.d. 
A. Einweihung) ihren Transport (4. Mei. 
11,50f. 2,17. 3, 21 ff. 4,4 ff. 7,3—9. 10, 17.21) 
und die über ihr lagernde, die Gegenwart Gottes 
wahrnehmbar macende, in der Nacht feurig 
glänzende Wolfe (2. Moj. 40, 34 ff. 4. Mei. 
9, 15—23. 10, 11. 34) nähere Angaben gemadt 
find. Daß nun wirklich ſchon Moſes dem Glauben 
an die dauernde Gegenwart Jehova's im ber 
Mitte feines Volles durd Errichtung einer ald 
Wohn- und Dffenbarungsftätte Gottes geltenden 
Stiftshütte einen finnenfälligen Ausdrud und ein 
fihtbares Unterpfand gegeben hat, kann wol die 
Bweifelfucht, nicht aber eine gejunde kritiſche &r 
ihichtsforihung in Abrede ftellen. Denn die 
Thatjache ijt nicht bloß in jener Urkunde bezeugt, 
und zwar in dem (jedenfalls in feiner vorliegen 
den Faſſung) ihr angehörigen Gejeg 3. Mof. 17 
im Zufammenhang mit Anorbnungen, die — mit 
| Hier nicht näher bewiejen werden kann — nur al 
für die mofaiiche Zeit getroffene begreiflich find; 
vielmehr wird fie auch durch aus andern Duelen 
ftammende, in den Büchern Moje’3 enthalten: 
Ueberlieferungen bejtätigt: auch dieje wiſſen nicht 
nur von der aus Alazienholz gefertigten Bundes 
lade als dem Behälter der zwei fteinernen Geſetzes 
\tafeln (5. Moj. 10, 1—5) und dem fichtbaren 
Unterpfand ber göttlichen Gegenwart (4. Mo. 
10, 35 f.), ſondern aud von einer ſchon von der 
\ Zeit deö Aufenthaltes am Sinai an vorhandenen 
ı Stiftshütte, ‚die als Wohn- und Offenbarung? 
ſtätte Jehova's ebenfalls „Zelt der Zuſammen⸗ 
funft“ genannt wird (2. Moj. 33, 7—11. 4. Roi. 
5. Moſ. 31, 14 .). 














11, 16$. 24 ff. 12,4 f. 10. 
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Dazu fommt das gewichtige Zeugnis der Stelle 
2. Sam. 7, 6 f. (vgl. 1. Chr. 18 [17], 5 f), nad) 
welchem das Heiligtum, in welchem Gott wohnte, 
und die Bundeslade aufgeftellt war, von der 
Beit ber Ausführung Israels aus Ägyp- 
ten an bis in Davids Zeiten hinein, ein öfters 
jeinen Ort wechjelndes Zelt war. Noch gewichtiger 
erjheint uns das thatjächliche Zeugnis für jene 
Ueberlieferung, welches darin liegt, dab David 
für die auf den Zion eingeholte Bundeslade ein 
Belt aufſchlagen lieh (2. Sam. 6, 17); denn wie 
jollte er dazu gekommen jein, bie Bunbeslabe, 
nachdem fie geraume Zeit in Häuſern aufgejtellt 


wirkliche Exiſtenz einer von Moſes errichteten 
Stiftshütte nicht zu bezweifeln ift, jo ift Dagegen | 
das eine ganz andre frage, ob ſchon Mojes am 
Sinai das der obigen Beidhreibung ent» 
ſprechende Prachtzelt Hat errichten lafien. 
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Stammfürften ſechs mit je zwei Rindern be- 
ſpannte Wagen geitiftet. Bon bdiejen waren die 
zwei, welche den Gerjoniten überwiejen wurden, 
ganz genügend, um bie Teppiche, Deden, Bor: 
hänge, Umhänge und was dazu gehört, fort zu 
Ihaffen. Dagegen reichten bie vier den Meraritern 
zugewiejenen zu dem ihnen obliegenden Trand« 
port des Holzwerls und bes Metalls lange nicht 
aus; benn das Gewicht jeder einzelnen Bohle be- 
trug, wie Kamphauſen gezeigt hat, nach mäßigem 
Anſchlag etwa 12 Bollcentner. Ohne die An- 


nahme, daß den Meraritern noch mehr als zwan- 
zig weitere Wagen zur Verfügung jtanden, kommt 
gewejen war (1. Sam.?,1f. 2. Sam. 6, 3f. 10ff.), | ‚ man über dieje Schwierigkeit nicht hinweg. In 
wieder in einem bloßen Belte unterzubringen, der angeführten Stelle ſcheint aber doch voraus⸗ 
wenn nicht der Zeltcharakter nach altüberlieferter geſetzt zu ſein, daß die vier Wagen ausgereicht 
Borftellung als etwas der Wohnftätte Jehova's hätten; und ob die Wege, melde bie Israeliten 
urſprünglich eigenes galt? — Wenn demnach die | auf der Sinaihafbinfel zu ziehen hatten, für jene 


In Folge der neueſten Wendung ber PBentateuch- 


fritif hat die Meinung, dieſes Prachtzelt jei nur 


ein nad) dem Mufter des jalomonijchen und theil- 


weile des nacherifiihen Tempels entworfenes 


ungeihichtliches Phantaftebild, viele Zuftimmung | 


gefunden. Man hat dagegen eingewendet, bie 


umftänbliche Genauigkeit der Beichreibung, welche 


ſich jelbft auf ſolche Einzelheiten, wie die bejondere 
Geftaltung der Edbohlen oder die Schleifen und 
Spangen zur Verbindung der beiden Teppid- 
hälften erftredt, woneben dann doch auch einzel» 
nes, wie die Beltpflöde und Seile, nur gelegent- 
lich nachgebracht wird, müſſe die Anjchauung eines 


wirflich eriftirenden Heiligtums zur Grund« | 


lage haben. Aber wenn dieje Folgerung aud) eine 
gewiſſe Wahrjcheinlichkeit hat, jo ift fie doch 
teineswegs -fiher und zuverläjfig. Davon muß 
ſchon die Erinnerung an den Tempel Ezechiels 


überzeugen. Auch kann man fi dem Zugeſtänd— 


nis nicht entziehen, daß ſehr gewichtige Gründe 
für eine verneinende Beantwortung der obigen 
Frage ſprechen. Wir rechnen dazu allerdings die 
Bedenken nicht, welche von ber Menge des toft- 
baren Materiald, von der zur Serftellung ber 


Webeitoffe erforderlichen Kunftfertigfeit und von | 


der Kürze ber zur Ausführung der Arbeiten ver- 
fügbaren Zeit hergenommen worden find. Be- 
denflicher würben ung jchon die Dimenfionen der 
ans Afazienholz zu hauenden Bohlen erjcheinen, 





wenn jich diejes Bedenten nicht nad} unjern obigen | 


Bemerkungen erledigen ließe. Zu leicht pflegt man 
aber über die Schwierigteit des Transports ſich 


zu beruhigen. Rad) 4. Mof. 7, 1—Y9 wurben die 


heiligen ®eräte von den Kahathitern auf ben 
Achſeln getragen, alles übrige aber wurbe auf 


Wagen transportirt. Zu diefem Zweck hatten die 


| Menge jchwer beladener Wagen fahrbar waren, 
erſcheint vollends jehr fraglich. — Bon entichei- 
denberer Bedeutung aber ift, daß in ben oben ange« 
führten nicht der elohiftifchen Grunbichrift ange: 
hörigen Erwähnungen der moſaiſchen Stiftshütte 
eine in mehrfacher Beziehung abweichende Bor- 
jtellung von berjelben enthalten ift: ihr Standort 
ift außerhalb des Lagers, zwar in Sehweite, aber 
doch in beträchtlicher Entfernung; nicht im Aller- 
heiligften, jondern im Eingang der Hütte, in eine 
für alles Volt fichtbare Wolkenſäule gehült, 
unterredet fich Jehova mit Moſes; auch iſt wenig» 
ftend nah 2. Mof. 33, 11 Joſua der Diener. 
Moſe's, der jtändige, in der Zeit der Abwejenheit 
Moſe's im Innern des Zeltes ſich aufhaltende 
Wächter des Heiligtums. Scheint nun hier eine 
einfachere Einrichtung der Stiftshütte vorausge- 
jest, jo finden wir auch in den Nachrichten der 
elohiftiihen Grundſchrift jelbft einzelne Hindeu⸗ 
tungen darauf, daß in die VBeichreibung des am 
Sinai errichteten Prachtzeltes auch erit jpäter 
hinzugetonmene Ausftattungen fchon mit aufge 
nommen find. So wurben nad 4. Moj. 16, 38 f. 
(17,3 f.) die ehernen Räucherpfannen ber Rotte 
Korahs breit geichlagen und zu einem Ueberzug 
bes Brandopferaltars verwendet; an einen neuen 
Ueberzug kann nicht wol gedacht werben; viel- 
mehr wird allem Anjchein nad) berichtet, wie und 
aus weldhem Anlaß der Altar jeinen ehernen 
Ueberzug erhalten hat. ferner ift nad) 2. Moſ. 
38, 25—28. 30, 11—16 alles Silber, welches für 
die Ausftattung der Bohlen und Säulen verwen- 
det wurde, durch die Kopfiteuer von */, Selel auf- 
gebracht worden, welche die 603550 waffenfähigen 
Männer bei der Volkszählung zu entrichten 
hatten; dieje Vollszählung aber ift nach 4. Moſ. 
1,1. 18.46. 2, 32 erft einen Monat nad der 
Aufrichtung und Weihe der Stiftshütte vorge- 


nommen worden (vgl. 2. Moj. 40, 2.17). Nach 
4. Moj. 31, 52 ff, endlich) wurde das von den 


Midianitern erbeutete und von den Heerführern 
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als Weihgeichent dargebrachte Gold im Betrage | Uber den Beltcharafter kann dieſes die Bunbes- 


von 16750 Sekeln (was nicht ganz des 2. Moſ. 
38, 24 angegebenen Betrages ausmacht) von 
Moſes und Eleaſar in die Stiftshütte gebracht 
„als Erinnerung für die Söhne Israels vor Je— 
hova“; letzterer Zujaß (vgl. damit 2, Moj. 30, 16 
4. Moj. 16, 40 [17,5] und Dagegen of. 6, 19. 24) 
beutet auf Verwendung dieſes Goldes zum 


Schmud des Heiligtums. — So werben wir an⸗ 
erfennen müſſen, daß die von Moſes errichtete | 


Stiftshütte dem prachtvollen Zelttempel, wie er 


lade bergende Heiligtum nicht verleugnet haben, 
wie derjelbe auch Pi. 78, 60 vorausgejegt iſt. 
Darım liegt kein gemügender Grund vor, die 
Nachricht, dafielbe jei die moſaiſche Stiftshütte 
gervejen, in Zweifel zu ziehen. Nähere Auskunft 
über ihre Bauart und Einrichtung gewinnen wir 
aber hier nicht. — Ob aus 2. Sam. 7,7, (1. Ehr. 
18 [17], 6) gefolgert werben darf, daß mit der 
Bundeslade (j. d. U. Nr. 4) aud die Stiftähütte 
nad ihrer Aufrichtung in Silo ihren Ort noch 


oben beichrieben ift, nicht in allen Stüden ent- öfters gewechſelt hat, iſt zweifelhaft. Nicht um- 


9 ſprach. — Sehen wir nun jchließlich zu, ob etwa | 


bie biblifchen Nachrichten über die weitere Ge— 
ihichte der Stiftshütte und Anhaltspunkte zu 
wahricheinlichen Bermuthungen über ben gejhicht- 
lihen Sadjverhalt darbieten. Daß in Gilgal, 
wo längere Zeit Joſua's Hauptquartier war 
(vgl. ©. 518b), die moſaiſche Stiftshütte aufge 
ichlagen wurde, fann man vermuthen, ift aber 
nirgends erwähnt. Erft ihre dauernde Aufrich- 
tung in Silo nad Joſua's Eroberungszügen 
wird berichtet (Joſ. 18,1. 19, 51. 22, 12. 19. 29). 
Man hat dieje Nachricht bezweifelt, oder wenig- 
ftend angenommen (jo Graf), daß das Zelt jpäter 
dur einen Tempelbau erjegt worden jei. Und 
allerdings wird das Heiligtum in Silo nicht 
blo8 „Haus“ (1. Sam, 1, 7.24. 3, 15. Richter 
18, 31. 19, 18), jondern aud „Balaft“ oder 
„Tempel Jehova's“ (1. Sam. 1,9. 3, 3) genannt; 
e3 ijt von jeinen Thürpfoften (1, 9) und von 


feinen Thüren die Rede, welch’ letztere Samuel, | 
ja da David dort den täglichen, im Gejeg vor- 


nachdem er nachts im Innern des Tempels ge- 


ichlafen (3, 3), am Morgen zu öffnen hatte (3,15). 


Das paßt freilich nicht zu der Stiftöhütte. Aber 
ſchon in d. U. Silo ift gezeigt worden, wie ge- 
wagt die hierauf und auf Ser. 7,14 u. 26, 6 
gegründete Folgerung ift, dies Heiligtum ſei ein 
feſter Tempelbau gewejen. Diejelbe widerjpricht 
nicht bloß der Stelle 1. Sam. 2, 22, deren zweite 
Hälfte aus wenig einleuchtenden Gründen für ein 
jpätes Einjchiebjel ausgegeben wird, jondern aud) 
der in 2. Sam. 7, 6 f. bezeugten überlieferungs- 
mäßigen Borftellung von dem bisherigen Zelt- 
charalter der Gotteswohnung; und dieſer Wider- 


ſpruch wird damit nicht erflärt, daß 2. Sam. 7 aus | 


einer andern Quellenjchrift jtammt ; vielmehr wäre 
die Entjtehung dieſer VBorjtellung ganz unbegreif- 
lich, wenn wirklich das israelitische Hauptheiligtum, 
zu dem man wallfahrtete, wie nachmals zu dem 
Zempel in Jerujalem, und in welchem die Bunbes- 


lade jo lange Zeit geitanden hat, jchon ein feiter 
val. 1, 50 ff. 3,15), und fie ift ed and, welche 
ı mit ihren Geräten nach Vollendung des Tenıpel- 
braudten Ausdrüde lediglich von dem jalomonis | 


Tempelbau gewejen wäre. Es mag bahingejtellt 
bleiben, ob jene von dem Heiligtum in Silo ge» 


ihen Tempel anachroniſtiſch auf dafjelbe über- 
tragen find (vgl. Yo. 6, 24. 2. Sam. 12, 20), 
oder ob zu ihrer Erklärung die in d. U. Silo 














wahrſcheinlich iſt aber die gewöhnliche Annahme, 
daß mit der Ueberſiedlung der Priefterichaft Silo's 
nad) Nob auch die moſaiſche Stiftshütte mit ihren 
Geräten, unter denen jedoch das Hauptheiligtum, 
die Bundeslade, fehlte (j. Bundeslade Nr. 4), 
dahin verbradt worden ift, jo daß man alſo bei 
dem dort befindlichen Heiligtum, in welchem das 
Schaubrotopfer dargebradt und das hohepriefter- 
liche Ephod aufbewahrt wurde (vgl. 1. Sam. 21, 
bei. 8.6 u. 9 u. 22, 9 ff.), an fie zu denken hätte. 
Bon der Niebermegelung ber gejamten Be 
wohnerichaft der Priefterftabt Nob durh Saul 
(1. Sam. 22,19) an verlieren wir aber jede 
jihere Spur ihrer Eriftenz. Zwar meldet der 
Ehronift, daß fie zu Davids Zeit und umter 
Salomo bis zur Vollendung des Tempelbaus in 
Gibeon geitanden habe und daß auf dem vor ihr 
ftehenden, von Bezaleel angefertigten ehernen 
Brandopferaltar Salomo und das Bolf zu opfern 
pflegte (2. Ehr. 1, 3—6. 13. 1. Chr. 22 [21], 29), 


geichriebenen Opfercultus eingerichtet habe (1. Ebr. 
17 [16], 39—42). Aber dieje Angaben werben 
durch den Widerſpruch, in welchem fie mit der 
älteren Nachricht über bie Opferhöhe von Gibeon 
in 1. Könige 3, 2—4 ſtehen (j. d. U. Höhen) 
als ungeichichtlich erwiejen. Die glaubwürbdigen 
älteren Nachrichten berichten nur davon, dab 
David nah Einholung der Bundeslade in bie 
Stadt Davids diejelbe „an ihren Ort“ im Innern 
des Zeltes, welches er für fie aufgeichlagen, hat 
aufitellen laſſen (2. Sam. 6, 17). Zweifellos it 
hier von einem andern Zelt die Rede, als der 
mojaiichen Stiftshütte; dann wird aber auch ge- 
urtheilt werden müfjen, daß das Verfahren Da- 
vids nur daraus recht begreiflich ijt, daß bie 
legtere nicht mehr vorhanden war. Dieje Davibijche 
Hütte hat David in 2. Sam. 7,2 im Uuge; fie 
wird jeitbem wiederholt in der Geichichte erwähnt 
2. Sam. 12, 20. 15, 25. 1. Kön. 1, 39. 2, 28. 


baus zugleich mit der Bundeslade aus der Stadt 
Davids zum Tempel hinaufgebradt und dort 
deponirt wurde (1. Kön. 8,4). Auch der Ehronijt 
erwähnt wiederholt dieje davidiſche Stiftshütte 


ausgeiprohene Annahme Hinzuzunehmen ift. | (1. Chr. 17 [16], 1), wenn auch ihre Verſchieden⸗ 
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heit von der moſaiſchen ihm vielleicht nicht immer 
ar bewußt bleibt (1. Chr. 7,32 [6, 17). 10[9], 21. 
24 [23], 32. 2. Ehr. 5, 5). Auch von ihr wird 
uns nun zwar feine nähere Beichreibung gegeben. 
Immerhin verdient e8 aber Beachtung, daß nicht 
nur David in 2. Sam. 7, 2 von dem von ihm 
aufgeichlagenen Zelt denjelben Ausdrud gebraucht, 
weicher in der Beichreibung der Stiftähütte die 
einzelnen Teppiche bezeichnet, jondern daß auch 
in der Eröffnung Nathans 2. Samuel 7, 6 die 
Gotteswohnung, wie jie von Moſe's Zeiten an bis 
zur Gegenwart beitanden habe, gerade mit den 
zwei Ausdrüden (Zelt und Wohnung) bezeichnet 
wird, welche in jener Beichreibung die gangbaren 
Namen für die Biegenhaardede umd für die 
Byſſusdecke (allein oder mit Einjchluß des Holz- 
gerüjtes) find (wie diejelben auch Pi. 78, 60 von 
dem Heiligtum in Silo gebraucht find). Weiter 
ift zu beachten, daß Nathan das von David er- 
richtete, damalige heilige Zelt mit dem früheren, 
Veit dem Auszug aus Aegypten bejtehenden, ohne | 
einen Unterjchied zu machen, zufammenfaßt. 
Man wird daraus jchließen dürfen, daß beide im ı 
wejentlihen einander glihen, zumal es alle 
Bahricheinlichkeit hat, daß David nicht nad 
eigenem Belieben, jondern gemäß den überliefer- 
ten Borjtellungen über die frühere Gotteswoh- 
nung das heilige Zelt eingerichtet hat. Andrer- 
ſeits erfcheint es aber auch wahrſcheinlich, daß 
David ſeinem heiligen Belt, welches für ein „ſimp⸗ 





les und unanjehnliches Nothdach“ auszugeben, 


der Ausiprud 2. Sam. 7, 2 fein Recht gibt, mög- 
lichit feften Halt und reihen Schmud gegeben 
hat. So dürfte die Vermuthung einige Wahr- 
icheinlichleit haben, dab das in den Bb. Moſe's 
beihriebene Brachtzelt zwar im wejentlichen, na» 
mentlich in dem, was für die Daritellung ber 


religiöjen Anjchauungen mejentlich ift, und wol 


auch in manchem, was den Berhältnifjen der 
Büftenwanderung Rechnung trägt, den altüber- 
lieferten Borftellungen von der moſaiſchen Stiftd- 
hütte, im übrigen aber der von David errichteten 
Stiftshütte entipricht, deren Anſchauung für die 
genauere Ausgeftaltung jener Boritellungen mah- 
gebend wurde. Wenn diejes davidiiche Zelt im 
Tempel deponirt war, jo fann jeine Anſchauung 
der Beichreibung des mojaiichen Zelttempels aud) 
in dem Falle zu Grunde gelegen haben, daß die- 
jelbe erjt in der Zeit nach Erbauung des jalo- 


moniſchen Tempels gejchrieben jein jollte. Und es 


hätte aud) dann dieje Annahme mehr Wahrjchein- 
lichkeit, ald die andere, daß dieje Beichreibung 
nad) dem Muſter des jalomonijchen Tempels ent» 


worjen jei. Denn der bejchriebene Zelttempel ift 


in allem einfacher als der tunjtvollere, in Anlage 
und Ausſtattung complicirtere Tempel; und jo 


gewiß diejer den in jenem gegebenen Grundtypus | 


fefthält, jo weiſt er doch auch wieder mancherlei 
Abweichungen auf; überdies wären bei jolchem | 
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Sadjverhalt viel beftimmtere Spuren davon, daß 
der Berfajjer den Tempel vor Augen hat, in der 
Beichreibung zu erwarten, al3 die jehr fraglichen, 
bie man aufgeipürt hat; und endlich würde dann 
auch von diejer Stiftähittte ſchwerlich überall ohne 
jede Andeutung davon geiprochen jein, daß fie be- 
ſtimmt gewejen jei, nahmals einem feften Tempel- 
bau zu weichen. Bgl. im allg. Bähr, Symbolik 
des Moſaiſchen Eultus I, 2. Aufl. 1874; Riggen- 
bach, Die Mojaiihe Stiftshütte, 1862; Ramp- 
hauſen in Stud. u. Krit. 1858, ©. 97 ff. u. 1859 
S. 110 ff.; Ewald, Die Altertümer des Volfes 
Jerael, 3. Ausg., 1866, S. 420 ff.; Graf, Die 
geihichtl. Bb. des U. TE, S. 51 ff.; Well- 


haufen, Geſch. Israels 1, ©. 4 ff. 


Stirnband, Stirnipange, j. Naienring und 
Ohrring. 

Stirnblatt, ſ. Hoheprieſter, S. 632b. 

Stod, j. Gefängnis, S. 479a u. Scepter. 

Stoifer, ſ. Epikuräer. 


Storar. Den Storarbaum (Styrax officina- 
lis L.) finden manche in 1. Moj. 30, 37 f. u. Hof. 





Storar (Ötyrax ofäcinalis), 
b. Blüte, aufgeichnitten. c. Staubgefäh. d. Blütenblatt. 
e. Stempel. 


Strafredt 


4, 13 unter dem Namen libneh und das Storar- 
gummi in 2. Moſ. 30, 34 in dem Wort nataph 
erwähnt. Der in Syrien und Arabien heimiiche, 
auch in Paläftina, bejonders in Galtläa und im 
gileaditiſchen Oſtjordanland nicht jeltene Baum 
wird 4—6 m hoch, hat eine glatte blaſſe Rinde 
und zahlreiche, dünne, mit geitielten, eirunben, 
unten filsigen 6 cm langen und 4 cm breiten 
Blättern beſetzte Zweige; die Heinen, weißen, 
mwohlriechenden Blüten ftehen in Büjcheln am 
Ende der Zweige; die Frucht ift eine Heine Nuß 
mit 2 harten, jcharf fchmedenden Kernen. Aus 
dem Stamm fließt von jelbft oder nach gemachten | 
Einjhnitten das weiche, gummiartige, durchfich- | 





tige, blaß⸗ oder braunrothe, jcharf (jmedende. 


und angenehm riehende Harz in erbjengroßen 
Tropfen aus. Es fand, geröftet, als beliebtes 
Näucherwerf, namentlich bei Opfern, Bermwen- 
dung; auch als Beftandtheil von Salben und als 
Urzneimittel wurde es gebraudt. In Griechen- 
land bezog man e3 noch zu Herodots Zeit durch 
die Phönicier aus Vorderaſien. Ob aber das 
hebr. Wort libneh wirklidy den Storarbaum be- 
zeichnet, ijt zweifelhaft (vergl. d. U. Bappel- 
baum), und auch bei dem in 2. Moj. 30, 34 ala 
Beſtandtheil des heiligen Räucherwerks genannten 
nataph (d. i. Tropfen) iſt fraglich, ob an Myrrhen- 


Statte (ſ. d. A. Myrrhe) oder an das Storar- | 


gummi, das allerdings von den Griechen zumeilen 
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das Strafamt nicht in vollem Umfang an Men— 
chen übertragen. Seine eigene richterliche Ber- 
geltung fommt in den Beftimmungen bed Straf- 
geſetzes weſentlich mit in Betracht; dieſes jegt nicht 
bloß von Menſchen zu vollziehende Strafen feit, 
jondern auch jolche, deren Bollftredung ganz 
Gottes Sache war. Wir begegnen daher in ein 
unb derjelben Reihe von Strafbeftimmungen neben 
Tobedftrafen auch der Strafe der Ausrottung, 
ohne daß ihr Vollzug dem Wolfe oder ber Obrig- 
feit zur Pflicht gemadht würde (j. Nr. 3), und 
| ber Strafe der Kinberlofigteit (3. Mof. 20, bei. 
B. 20 f.). Ganze Elafjen von Verſchuidungen 
konnten Gottes richterlicher Vergeltung anheim- 
geſtellt werden und darum von dem Umkreis der⸗ 
jenigen ausgeſchloſſen bleiben, zu deren Ahndung 
die menſchliche Strafrechtspflege ſich berufen 
wußte; und gerade bei religiöſen Verſchuldungen 
lag dies beſonders nahe, wie denn aus dieſem 
Grund im Geſetz z. B. feine Strafbeſtimmung für 
den Meineib zu finden ift (j. Eid Wr. 3). So 
fommt es, daß jenes aus der Idee bes Gottes- 
ftaates fich ergebende Boftulat nur für einen ziem- 
lich engen ſtreis von ſchweren Berlegungen ber 
religiöjen Grunborbnungen Geltung gewonnen 
hat. — Als das Princip der menihligen Strai- 
—— erſcheint der Gedanke, daß Gottes 
Eigentumsvolk verpflichtet iſt, für bie Auf- 
rechterhaltung beſtimmter Grundordnungen des 


auch Stafte genannt wird, zu denken iſt. gl. | Gottesſtaates zu ſorgen, Verletzungen derſelben 


Lenz, Botanik, S. 214. 5ölf. und v. Hehn, 
©. 367. 


Stord), j. Geier u. Reiger. 


1 Strafrecht. Die Ausbildung des Strafrechts 
war bei dem israelitiihen Volle durch zwei ver- 
ichiedene Factoren beftimmt: einerfeit3 durch alt- 
überlieferte, au andern Bölfern des Altertums 


eigene Rechtsanſchauungen und Rechtögewohn- ı 
| dab die Schuld eines Verbrechens, deſſen Be— 


heiten, wie 3. B. die Blutrache; andrerfeits durch 
ben religiös-politiichen Grundgedanten des Mo- 
jaismus, die Idee des Gottesftaates, und die dar- 
aus erwachienen Anſchauungen. Dieie Idee ſcheint 
den Bereich der Strafrechtspflege jehr weit aus- 
dehnen zu müſſen; denn es ergibt jich aus ihr das 
Postulat, daß nicht nur die Verbrechen gegen die 
ftaatlichen und jocialen Rechtsordnungen, jondern 
auch die VBerlegungen der religiöjen Pflichten ftraf- 
rechtlicher Ahndung unterliegen müſſen. Allein 
gerabe in dieſer Idee und der eigentümlichen Ber: 
bindung, in welche fie den religiöjen Glauben mit 
den Rechtsanſchauungen bringt, liegt aud) wieder 
eine beträchtliche Einſchränkung der menſchlichen 
Strafrechtspflege. Denn im Gottesjtaate übt in 
eriter Linie der unter jeinem Wolfe gegenwärtige 
Gott jelbjt Die Strafgewalt. Er ſchreitet nicht 
bloß unmittelbar ein, wenn die menſchliche Straf⸗ 


in ſeiner Mitte nicht zu dulden, und falls ſolche 
vorgekommen find, Die unantaftbare Autorität ber 
gottgeheiligten Rechtsordnung durch Beitrafung 
des Schuldigen wieder geltend zu machen. Es 
entjpricht diefem Princip, daß die Strafbeitim- 
mungen nicht jelten die Form des an das Bolt 
gerichteten Gebot3 haben (2. Moſ. 22,18. 3. Moj. 
20, 2.4.16. 4. Moſ. 35, 31 f. 5. Mof. 17, 5 u. 
a.), und e3 ergab fich aus ihm die Anſchauung, 


itrafung das Geſetz forberte, auch auf ber Stadt- 
ober Vollsgemeinde laſte und fie mit dem Zorn 
Gottes bedrohe, fo lange fie ihrer Verpflichtung, 
den Frevel zu beitrafen, nicht nachfomme (3. Moi. 
20,4 f. 5. Mof. 21,8. Jof. 7, 11 ff.); fo erichien 
die Strafvollitredung als Entlaftung der Gemein- 
ſchaft von der Mitjchuld und als Sicherung ber- 
jelben gegen Gottes Zorn über ben in ihrer Mitte 
begangenen Frevel (4. Moj. 25, 4. 11), — Bei 
folhen Verbrechen, welche, wie Mord und Tod- 
ſchlag, als Profanation und Verunreinigung bes 
heiligen Wohnlands Jehova's durch Befleckung 
mit unſchuldigem Blut angeſehen wurden, gewann 
jenes Princip die beſtimmtere Faſſung, daß das 
Volk verpflichtet ſei, durch Beſtrafung der Schul⸗ 








digen das Land von dieſen Blutfleden zu reinigen 
und jeinen Heiligfeitächarafter wieder herzuftellen; 


rechtspflege die ihr obliegende Aufgabe nicht er⸗ | hier erichien die Strafvollftredung ala fühnende 


füllt (3. Moſ. 20, 4 ff.), ſondern er hat überhaupt 


Reinigung des Landes (4. Moſ. 35, 33 f. 5. Moſ. 
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21, 8), was an die in dem lateinifchen poena, | und jpäter Könige und Richter gewiß oft in eigener 
punio (von der Sansfritwurzel pu = reinigen, | Jnitiative beftraft; aber an einer ftaatlichen Ber- 
Mären) ausgedrüdte Auffafjung der Strafe als | anjtaltung, durch welche für die Entdedung von 
einer Reinigung oder Wegtilgung der Befledung | Verbrechen Sorge getragen wurde, fehlte es ganz. 


erinnert. — Auf den fürzejten und prägnantejiten 
Ausdrud ift jenes Princip der menſchlichen Straf» 
rechtöpflege gebracht, wenn das deuteronomiſche 
Geſetzbuch die Strafvollitredung in einer oft ge- 
brauchten ftehenden fyormel ala eine dem Volke 
obfiegende Wegihaffung des Böfen, d. i. des be» 
gangenen Frevels aus jeiner Mitte bezeichnet 
(G. Moſ. 13, 6. 17, 7. 12. 19, 13. 19. 21, 8. 21. 
22, 21. 22. 24. 24, 7). — Nicht als eigentliches 
Strafprineip, wol aber ald ein Zwed ber Be- 
ftrafung wird dann und wann auch die Ab— 
ichredung des Volles von Verbrechen hervor- 
gehoben (5. Moj. 13,11. 17,13. 19, 20. 21, 21). 
ı — Eine volle Wahrung der Autorität der Rechtö- 
; ordnung iſt die Strafe nur, wenn in ihr eine 
möglichſt volle Genugthuung für deren Verlegung 
liegt, wenn fie aljo dem begangenen Frevel mög- 
lichſt entipriht; dem Verbrecher joll jein Frevel 
vergolten werden; jeine Schuld jelbit ſoll durch 
‚ die Beitrafung gleichſam auf jein Haupt fommen. 

Eine Anwendung dieſes Grundjages der Wieder- 
vergeltung ijt auch das jogenannte jus talionis: 
‚, Auge um Auge, Zahn um Zahn u. ſ. w., das man 
aber nicht als allgemeines Princip des ganzen 
ißraelitiihen Strafrecht hinftellen darf, deſſen 


| Man ließ fi daran genügen, daß jeder Israelite 
moralijc verpflichtet war, Verbrechen, von denen 
er Kunde erhalten hatte, zur Unzeige zu bringen 
(vgl. 5. Moj. 13, 6 ff. 17, 4), und die jtrafrecht- 
liche Berfolgung trat darum in der Regel nur in 
Folge jolher Anzeige oder fürmlicher Anklage 
ein!) (vgl. 3.8. 5. Moj. 19, 15. 16. 1. Kön. 
21,13). Den Musartungen diejer Uebung der all» 
gemeinen Anzeigepflicht jollten die ftrengen Straf» 
beftimmungen für faliche Zeugen vorbeugen (vgl. 
©. 491a). Aber häufiger als folche Ausartungen 
war e3, daß niemand ſich getrieben fühlte oder den 
Muth Hatte, die Frevler anzullagen, und daß da» 
ber die Berbrechen oft genug in Folge ihrer 
Straflofigfeit überhand nahmen. — So weit es 
ber allgemeine Charakter jener Uebergangsitufe 
zuläßt, zeigen fich jedoch in dem Gejege höher 
‚entwidelte und jittlih geläuterte jtrafrechtliche 
Begriffe. Nur in den älteften Gejeßbüchern be» 
gegnen wir noch ber findlich-unentwidelten Rechts» 
anihauung, die das unvernünftige Thier in ge- 
willen Fällen ebenio wie den Menſchen verant- 
wortlich macht und förmliche Beitrafung defjelben 
anordnet (2. Moi. 21, 28 f. 3. Moſ. 20, 15 f.; 
vgl. 1 Moſ. 9, 5). Im übrigen aber fommt bei 





- Geltungsbereich vielmehr der Natur der Sache ge- | den Strafbeitimmungen keineswegs bloß der 
mäß auf die den Nächten jchädigenden Verbrechen | äußerliche Thatbejtand, jondern auch die Inten- 
beichränft iſt (2. Moj. 21, 23 ff. 3. Moſ. 24, 17 ff. | tion und Gejinnung, überhaupt die verichiedene 

25. Moj. 19, 21). — Im allgemeinen gehört das | innere oder moraliiche Qualität der gejegwidrigen 
israelitiſche Strafrecht jener Mittel» und Ueber» | Handlung weſentlich mit in Betracht. Die klare 
gangsftufe an, auf welcher die Beitrafung von | Unteriheidung von Mord und unvorjäglicher 

Verbrechen nicht mehr der Privat- und Familien- | Tödtung (j. Bluträder), die Unteriheidung 
rache überlafjen, aber auch noch nicht mit voller | von Diebftahl und Unterjchlagung und die ver- 
Klarheit und Conjequenz als eine der Staats |jchiedenen Abjtufungen in der Beitrafung der 
gemalt obliegende Aufgabe erfannt ift, weshalb | Eigentumsjchädigungen (vgl. die Artt. Diebſtahl 
die jener niedrigeren Entwidelungsftufe ange- | und Eigentum Nr. 4) und der Köperverlegungen 
hörigen Rechtsanſchauungen noch nachwirken (vgl. | (j. d. U.) find Belege daflir. — Auch find die 
die Artt. Bluträdher u. Körperverlegung). | Strafbejtimmungen wol im allgemeinen ftreng, 


Diejer Hebergangsitufe entipricht es auch, daf für 
die Erfüllung der dem Volfe obliegenden Straf: 
pfliht durch die Staatseinrichtungen und die Ge- 
richtsordnung nicht ausreichend gejorgt war. Die 
Auffafjung der Strafrechtöpflege als einer gemein- 
famen nationalen Angelegenheit hatte wol die 


aber dabei frei von roher Maflofigkeit und von 
raffinirter Grauſamkeit, die in ausgefuchten 
Dualen des Berbrechers die jeiner Schuld ent» 
iprechende Vergeltung ſucht. In der Rechtspraris 
der älteren Zeit find zwar allem Anfchein nach 
ſchwere Verbrechen zuweilen nicht bloß an der 


Folge, daß die Urtheilsfällung in Eriminalfachen | Berjon des Schuldigen, jondern aud) an der ihm 
urjprünglih Sache der Gemeinde, bzhgsw. der | angehörigen Familie mit dem Tode beftraft wor» 
fie repräjentirenden Aelteſten war, und daß eine | den; jchien die Todesitrafe nicht zu genügen, jo 
Betheiligung des Volkes an der Erecution von | wurde fie zur Ausrottung des Samens und Na- 
Zodesurtheilen für viele Fälle Regel blieb (vgl.| —__—— 
©. 490 f. 492 a); aber jie hatte noch jo jehr den, , ' Die reliai efi ' 
Eharatter adftracter Allgemeinheit, da weder Die | Strafrecht in den Jahröb. f Yrot, Theo v, 6, ats fr 
Obrigkeit noch die Richter es als ihre bejondere | — Irreleitend ift * — —— — u 
Aufgabe anjahen, jtrafbaren Gejegesübertretungen | geben trugen ben TFharatter bon Bintragsbelicten”; denn 
nacjzujpüren und die Schuldigen zur Rechenſchaft kcien aiden des Weihädigten Melt, od die Mrafreitr 
zu ziehen. Offenkundige Berbrechen haben Aeltefte | tiche Werfolgung eintreten fol oder nicht. 
Bibl. Handwörterbud, 99 
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mens des Schuldigen gefteigert, wobei feine Fa— 
milie lediglih vom Gefichtspunft der Zugehörig- 
keit zu ihm behandelt wurde (of. 7, 24 f. 2. Kön. 
9, 26 vgl. mit 1. Kön. 21, 13). Gottes eigene 
ftrafende Vergeltung (2. Mof. 20, 5. 4. Moj. 16, 
27. 32 u. a.) ſchien dazu zu berechtigen. Aber im 
Geſetz ift diefe Rechtspraris nirgends gebilligt, 
und das deuteronomilche Geſetzbuch macht aus- 
drücklich den Rechtsgrundſatz geltend, daß Väter 
nicht für die Kinder, und Kinder nicht für bie 
Väter, fondern ein jeglicher nur für feine eigene 
Schuld fterben jolle (5. Moſ. 24, 16); auch merft 
es die Geſchichtſchreibung — vielleicht im Gegen- 
jaß zu dem früheren Verfahren in gleichen Fällen 
— befonders an, daß König Amazia nur bie 
Königsmörder jelbft, nicht auch deren Kinder 
tödten ließ (2. Kön. 14, 5 f. 2. Chr. 5,3 f.). — 
Die Todesftrafe mußte freilich in einem Straf- 
recht, welches Freiheitsftrafen nicht fennt (ſ. Ge— 
fängnis Nr. 1), eine weitere Anwendung finden, 
als in unjerm heutigen; um jo mehr verdient es 
Beachtung, daß fie auf feine Art von Verbrechen 
gegen das Eigentum ausgedehnt ift; und nie gehen 
ihrem Bollzug bejondere Marterungen voraus 
(vgl. näheres in d. U. Todesjtrafen). Die im 
Geſetz verhängten Leibesftrafen (j. d. U.) jcheinen 
uns zwar theilweije einer niedrigen Stufe fitt- 
liher Bildung anzugehören; aber fie find auf ein 
ziemlich enges Gebiet beſchränkt, find nicht mit 
gefliffentlihen Entehrungen und Bejhimpfungen 
verbunden, und gerade bei ihnen macht es das 
Geſetz ausdrüdlich zur Pflicht, auch in dem Ber- 
urtheilten noch die Würde des nad) Gottes Bild 
geihaffenen Menjchen zu achten (5. Moj. 25, 3). 
Auch find diejelben in Fällen der Körperverlegung 
ohne Zweifel nur auf Antrag des Beichädigten 
erfannt und vollftredt worden, und fie fonnten 
daher wol immer leicht durch eine Geldbuße er- 
jeßt werden, wenn ber Beichädigte fich Damit zu- 
frieden gab. Im talmudiſchen Recht wird jolcher 
Erjaß zur Regel gemacht und Damit begründet, daß 
wenn nad) 2. Moj. 21, 29 f. die Loskaufung von 
ber Strafe jogar in einem Falle verftattet werde, 
wo eigentlich das Leben verwirft fei, dies noch 
viel gewifjer bei bloßen Leibesitrafen anzunehmen 
jei. Sonjt fommen nur noch Geldbußen und andre 
Bermögensitrafen vor, die aber im Gejeß weſent— 
li unter den Begriff der Wiedererftattung oder 
ber Entihädigung fallen und daher immer dem 
Beichädigten zufamen. Nur Am. 2, 8 jcheint 
darauf zu beuten, daß in der Rechtspraxis (es ift 
dort vom Behnftämmereich die Rede) aud den 
Richtern zufallende Geldbußen vorfamen. Die 
Bermögensitrafen ftanden bei Eigentumäver- 
legungen in einem gejeglich firirten Proportions- 
verhältnis zu dem zugefügten Schaden (ſ. Dieb- 
jtahl u. Eigentum Nr. 4); für andre Fälle find 
fie bald feſt bejtimmt (5. Moj. 22, 19. 29), bald 
der Beftimmung des Gejchädigten unter Vorbe— 
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halt jchiedsrichterlicher Billigung anheimgegeben 
(2 Moj. 21, 22). Nach talmudiſchem Recht wur— 
den auch wörtliche oder thätliche Beleidigungen 
mit Geldbußen gejtraft. — Neben den erwähnten 
drei Arten von Strafen, den Tobesitrafen, ben 
Reibesftrafen uud den Bermögenzftrafen, tommen 
erjt in der nadherilifchen Zeit aud) die Strafe der 
Ausſchließung aus der Gemeinde, vielleicht auch 
mit Landesverweiſung verbunden (Edr. 7, 26. 
10, 8; vgl. d. U. Bann Nr. 4) und Gefängnis- 
ftrafen (f. Gefängnis Nr. 3) vor. — Unter ben; 
einzelnen Elafien jtrafbarer Gejegesübertretungen 
ftellen wir die Berlegungen der religiöjen 
Pflihten voran. Das Gejeß geht hier mit ber 
Forderung der ftrafrechtlichen -Berfolgung nur 
wenig über den Bereich der eigentlihen Majejtäts- 
verbrecdhen gegen Jehova hinaus, kennt aber aud 
als angemefjene Strafe nur die Todesftrafe. Im 
Bundesbuch finden fich nur zwei hierher gehörige 
Strafbeftimmungen, nämlich für Darbringung von 
Opfern an andre Götter und für Zauberei 
(2. Moſ. 21, 18. 20). Die erfte derjelben jpecia- 
liſirt das Heiligfeitögejeß, indem e3 auf Das dem 
Moloch dargebracdhte Kindesopfer die Strafe der 
Steinigung jegt (3. Moſ. 20, 2); und die andre 
ergänzt es, indem es diejelbe Strafe für Die der 
Bauberei gleihartigen, wejentlih heidniſchen 
Greuel der Todtenbeihwörung und Wahr- 
jagerei feitiegt (3. Mof. 20, 27). Auch die 
deuteronomijchen Gejeße, nach welden an Ver- 
führern zum Gögendienft die Strafe der Steini- 
gung und an gößendienerifchen Städten der Bamı 
(j. d. U. Nr. 3) in ftrengfter Form vollzogen wer- 
den ſoll (6. Moſ. 13, 6 ff. 12 ff. 17, 2 ff.), fin 
nur Wiedereinichärfungen und genauere Bejtim- 
mungen jener erften Satzung des Bundesbuch— 
Es läßt jich erwarten, daß in den Gejeßbüchern, 
welche die gottesdienftlichen Verhältnifje ordnen, 
die Berlegungen religiöjer Pflichten in weiterem 
Umfang mit Strafe bedroht find; aber zu ben 
jtrafrechtlich durch Steinigung zu ahndenden reli- 
giöjen Eapitalverbredhen fommen doch nur zwei 
neue Hinzu: nämlih Läfterung oder Berfluchung 
des Namens Jehova's (3. Moſ. 24, 10—16 
und Profanirung des Sabbat3, die alö 
Berachtung und Bruch des Bundes gilt (2. Moi. 
31,14. 35,2. 4. Moj. 15, 32 fj.; vgl.S. 1308 
Außerdem wird freilich ſowol im Heiligleits- al: 
im ſogen. Priejtergejeg noch eine ganze Reihe von 
Berlegungen religiöjer Pflichten mit der Aus- 
rottung bedroht. Die allgemeine Kategorie, 
welcher jie angehören, ijt die der „mit erhobener 
Hand“ begangenen Uebertretung, d.h. dergeflifient- 
lid) an den Tag gelegten Verachtung des Wortes 
Jehova's, der bösmwilligen Zunichtemachung jeines 
Gebotes, und damit der thatſächlichen Schmähung 
Jehova's (4. Moj. 15, 30 f.). Aus den einzelnen 
Beitimmungen erhellt, da vorzugsweije Die 
eigentlihen Bundesinftitutionen und die Grund- 
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ordnungen des Gottesdienftes durch ſolche Aus- 
rottungsdrohungen gefichert werben jollten. Mit 
Ausrottung wird nämlich bedroht: wer fich der 
Pflicht entzieht, das Bundeszeichen der Beichnei- 
dung anzunehmen (1. Moj. 17, 14; vgl. S. 168 4); 
wer ohne Nöthigung die rechtzeitige eier des 
Bundesopfers, des Paſſahs, unterläßt (4. Moſ. 
9, 13); wer während bes Feſtes der jühen Brote 
gejäuertes Brot ißt (2. Moſ. 12, 15) oder am 
großen Berfühnungstage nicht faftet oder ihn durch 
Arbeit entweiht (3. Mof. 23, 29 f.); ferner wer 
anderswo ald am Altar Jehova's Opfer darbringt 
und überhaupt opferbare Thiere jchlachtet, ohne 
fie Jehova als Friedensopfer barzubringen 
(3. Mo. 17, 4. 9.), wer fih an Todtenbeſchwörer 
und Bahrjager wendet (3. Mof. 20, 6); wer Blut, 
dad nur als Sühnmittel verwendet werden darf, 
und wer das zur Altargabe beftimmte Fett ge- 
nießt (3. Moj. 7, 25 ff. 17, 14); wer das heilige 
Salböl oder Räucherwerf zu profanen Bweden 
nahmadıt (2. Moſ. 30, 33. 38); wer unter Nicht- 
achtung der Zeit, auf welche die fFriedensopfer- 
mahlzeit beichränft ift, noch am dritten Tag von 
ſolchem Opferfleiſch ißt (3. Moſ. 19, 8. 7, 18); 
endlich wer Heiliges bewußterweife verunreinigt, 
indem er im Falle der Leichenverunreinigung ſich 
ben vorgejchriebenen Reinigungscärimonien nicht 
unterzieht und dadurch Gottes Heiligtum befledt 
(4. Moj. 19, 20), oder troß jeiner Unreinheit an 
einer riedensopfermahlzeit theilnimmt (5. Moj. 
7, 20 f.), oder — falls er zu den Prieftern gehört 
— im Buftand der Unreinheit zu den heiligen 
DOpfergaben hinzutritt oder davon ißt (3. Moj. 
22, 3). Alle dieje Ausrottungsdrohungen find 
nun aber durhaus nicht als der menjchlichen 
Strafrechtspflege gegebene Vorjchriften gemeint. 
Wo jolche gegeben werden jollen, da wird zu dem 
Ausrottungsurtheil ein „er joll getödtet werden“ 
ausdrücklich Hinzugefügt (2. Moſ. 31,14f. 3. Moſ. 
20, 11 ff. vgl. mit 18, 29). Gejchieht dies nicht, 
jo ift an Gott jelbft als Bollitreder des Urtheils 
gedacht (3. Moj. 17, 10 vgl. mit V. 14; 3. Mof. 
20, 3.5.6. 23, 30). Auch noch in einer andern 
allgemeineren und unbejtimmteren Formel wird 
nur die der Schuld entiprechende Strafe Gottes 
angekündigt, in der formel: „er joll jeine Schuld 
tragen”. Dieje kann durch das Ausrottungsurtheil 
ihre genauere Bejtimmung erhalten (vgl. 3. Moj. 
7, 18 mit 19, 8 u. 4. Moj. 9, 13. 15, 30 f.); fie 
'ann aber auch von minder jchweren Strafen ge- 
meint fein, wie denn 3. Moj. 20, 20 die damit 
jemeinte Strafe näher als Kinderlofigkeit beftimmt 
ft. Das Ausrottungsurtheil kann jomit eine Stei- 
yerung biejer unbejtimmten GStrafanfündigung 
ein; jo ift in einem Falle leichterer Berunreini- 
zung Die lnterlafjung der vorjchriftsmäßigen 
Keinigung nur mit leßterer (3. Moj. 17, 16), im 
Fall jchwererer Verunreinigung dagegen mit er- 
terem (4. Moj. 19, 20) belegt. Eine Steigerung 
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bes Ausrottungsurtheils liegt dann wieder in ber 
Anweiſung, daß dafjelbe in der Todesftrafe voll- 
zogen werden joll; jo ftehen diejenigen, welche 
Todtenbeihmwörer und Wahrjager befragen, unter 
dem Urtheil der von Gott herbeigeführten Aus- 
rottung (3. Moj. 20, 6), die Todtenbeichwörer 
und Wahrjager jelbjt aber find der Todesitrafe 
verfallen (3. Moj. 20, 27). Erſt das talmubijche 
Strafrecht hat auch die mit der Ausrottung be» 
drohten Berlegungen religiöfer Pflichten in den 
Bereich menjhliher Strafrechtspflege gezogen, 
diejelben aber nur mit der Leibesftrafe von 40—1 
Schlägen belegt. Dagegen hat die Misdeutung 
be3 Ausrottungsurtheils auf Ausſchluß aus der 
Gemeinde oder gar auf Landesverweijung wol zu 
feiner Beit in der Rechtspraxis Eingang gefunden. 
— Bu den wirklichen religiöfen Capitalverbrechen 
fügt das deuteronomijche Gejegbuch noch ein 
neues hinzu, indem es über falſche Propheten, 
und zwar jowol über abgöttijche, als über jolche, 
die durch Nichterfüllung ihrer im Namen Jeho- 
va’3 ergangenen Unfündigung als Pſeudopro— 
pheten überwiejen werden, die Tobesitrafe ver- 
hängt (5. Moj. 13,1 ff. 18, 20 ff.). Im ganzen 
find e8 aljo nur 5 Religionsverbrechen, deren 
Uhndung das Geſetz der menjchlichen Strafrechts⸗ 
pflege zur Pflicht macht; doch können auch gewiſſe 
Berbrechen gegen die Sittlichkeit (j. Nr. 4) theilweije 
mit in dieje Kategorie fallen. Yür 4 jener Reli» 
giondverbrechen bezeugt nun auch die Gejchichte, 
daß, wer ſich ihrer jhuldig machte, nad) der in 
bejjeren Zeiten im Bolfe herrſchenden Rechtsan— 
ihauung den Tod verdient hatte. Wir erinnern 
betrefj3 der Gößendiener an das Verfahren der 
Könige Aſſa, Jojaphat, Jehu und Joſia (1. Kön. 
15, 12 f. 22, 47. 2, Kön. 10, 18 ff. 23, 5. 20) 
und an die nad dem Sturz Athalja’3 an dem 
Oberpriejter Baals geübte Bolksjuftiz (2. Kön. 
11, 18); bezüglich) der Todtenbeſchwörer und 
Wahrjager an Sauls Edict, das fie durch Be- 
drohung mit dem Tode aus dem Lande auszu- 
rotten jwchte (1. Sam. 28, 3. 9); bezüglich der 
Läjterer Gottes an den im Zehnftämmereih an 
Naboth begangenen Juftizmord (1. Kön. 21, 13) 
und bezüglich der falſchen Propheten an die durch 
Elias veranlaßte Erwürgung der Baal3propheten 
(1. Kön. 18, 40), die Gefangenjegung Micha’s 
(1. Kön. 22, 27 f.), die Tödtung Uria’3 (Ser. 
26, 20 ff.) und die Anklage Jeremia’d auf den 
Tod (Fer. 26, 85.15). Wenn abgöttijche Ge- 
finnung oder religiöjer Jndifferentismus über- 
hand nahm, gab ed natürlich für dieje religiöjen 
Frevel weder Kläger noch Richter; der lebendige 
Gottesglaube erwartete dann aber im Sinn von 
3. Moj. 20,4 f. den Bollzug der verwirkten Todes- 
ftrafe von Gottes eigenem Einjchreiten (vergl. 
2. Kön. 1, 16. Jer. 28, 16 j. 29, 21 ff). Für 
die wirfiiche Ausführung der auf die Profanirung 
des Sabbats gejegten Todesjtrafe läßt ſich aber 
99* 
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— von 4. Mof. 15, 32 ff. abgejehen — fein aud) [= Bon ganz anderm Gefichtspunft aus werben 
nur indirecter Beweis aus ber Bibel führen (vgl. ſolche geichlechtliche Vergehungen beurtHeilt, melde 


4 Dieftel a. a. D. ©. 291 ff). — In den Straf- 
beitimmungen für geſchlechtliche Vergehun— 
gen find zwei Arten berjelben unterjchieden, die 
bon ganz verjchiedenen Gejichtspunften aus be- 
handelt werden. Die einen jollen als das Land 
und das Volk verunreinigende, von Gott verab- 
icheute fittliche Greuel in analoger Weife, wie die 
Religionsverbrehen und mit gleicher Strenge ge- 
ahndet werden. Dahin gehören zunächft die Ver- 
legungen der Heiligkeit eines beitehenden Ehe— 
rechtes: Ehebruch und Verführung einer Verlobten, 
falls dieſe nicht leibeigen ift, fol an beiden Schul» 
digen, die an einer Verlobten verübte Nothzucht 
an dem jchuldigen Manne mit dem Tod durch 
Steinigung bejtraft werden (3. Moſ. 20, 10. 
5. Moj. 32, 21. 22—27; vgl. d. A. Ehe ©. 337b 
u. 339 a); ferner die wibernatürlicdyen mit dem 
Vieh verübten Unzuchtögreuel von Männern oder 
Weibern und die Sodomiterei, die ebenfalld mit 
dem Tode zu ahnden find (2. Moſ. 22, 19. 3. Moſ. 
20, 13. 15 .); endlich die ebenjo zu bejtrafenden 
ichweriten Fälle von biutichänderifchen Berbin- 
dungen (3. Moj. 20, 11 f. 14; vgl. ©. 3368). 
Dagegen find die übrigen Fälle folcher Berbin- 
dungen und außerdem die eheliche Beimohnung 
in der Beit der Menjtruation wieder nur mit der 
jtrafenden Vergeltung Gottes, die in Musrottung 


und in zwei Fällen in Kinderlojigkeit befteht, be 
droht (3. Mof. 18, 29. 20, 17—21; vgl. 1. Mof. 


38, 7. 10). Ferner ijt ein geichlechtliches Ver- 
gehen, das ſich zugleich als Religionsverbrechen 
qualifieirt, nämlich die Selbjtproftitution einer 





weber ein beftehendes eheliches Recht verlegen, 
noch fich als wibernatücliche oder blutſchänderiſche 
Greuel harafterifiren. Sie werben ohne über- 
triebene Rigorofität weientlih ald Rechtsver 
legungen behandelt, für die Genugthuung ze 
geben, und die nad Möglichkeit wieder gut zu 
machen find. So foll nadı dem Bundesbuch die 
Berführung einer Jungfrau mit der Nöthigung 
fie zu heiraten und bem Vater das Brautgeld 
(1. S. 337 a) zu entrichten, oder — falls der Bater 
bie Heirat nicht wünjcht — mit einer bem üblicher 
Brautgeldgleichtommenden Geldbuße beftraft wer- 
den (2. Moj. 22, 16 f.); und jelbft die an einer nich 
verlobten Jungfrau verübte Nothzucht ſoll nach dem 
beuteronomtijchen Gejegbuch nur mit der Zahlung 
einer Geldbuße von 50 Seteln an den Vater, ber 
Nöthigung fie zu ehelichen und dem Werluft de 
Entlaffungsrechted geahndet werden (5. Mei 


‚22,28 f.). Ueber die Bejtrafung der Verführun: 


einer verlobten Sklavin vgl. S. 337b u. 1501a 
— Mit gleicher Strenge, wie die Heiligkeit de: 
Eherechtes, wahrt das iöraelitiiche Strafrecht aud 
die Autorität der Eltern, als den Grunt- 
pfeiler der Familienordnung. Schon im dem 
Bundesbuche ift jowol auf das Schlagen, als au 
das Verfluchen von Bater oder Mutter die Todes 
jtrafe geießt (2. Moſ. 21, 15. 17; vgl. 3. Mai. 
20, 9), und das deuteronomijche Gejeßbuch for- 
dert die Steinigung eines wegen hartnäckiget 
Widerfpenftigfeit und unverbeſſerlicher Schmwel- 
gerei und Trunkſucht von jeinen Eltern verflagtes 
Sohnes (5. Moſ. 21, 18 ff.; vgl. ©. 375b). In 


Priejtertochter mit verichärfter Todesitrafe belegt | dem legteren ift außerdem aud) die Widerjeglid- 
(3. Moſ. 21, 9); das enticheidende Motiv dabei | feit gegen die Enticheidungen des Obergerichte: 
ift aber nicht der lafterhafte Wandel an jich, jon- mit der Todesjtrafe belegt (5. Moj. 17, 12. 
bern die in ihm liegende, auch die Kindespflicht  Sonft enthält das Geſetz feine ausdrüdticder 
ichwer verlegende, jchnöde Entweihung der Heilig. | Strafbeftimmungen für Empörung gegen dw 
feit des Prieiterftandes, weshalb dieje Strafbes | Obrigkeit; ohne Zweifel jind ſolche politiſche 
ſtimmung auch in ganz andrem Zujammenhang, | Berbrechen in den meiften Fällen ohne gerichtlide 
nämlich unter den Heiligfeitdanforderungen an | Verhandlung durch Unſchädlichmachung der E— 
die Priefter jteht. Daß die Proftitution überhaupt | pörer bejtraft worden. Daß aber nach der herr: 
durch die Beziehung zu dem wollüftigen Aſtarten- ſchenden Rechtspraris gegen den König begangen: 
cultus (vgl. S. 113a) den Charakter eines Reli- Majeftätöverbrehen, und zwar neben Verrat: 


gionsverbrechens annehmen konnte, ift zwar nicht 
überhaupt, aber wenigitens in den jtrafrechtlichen 
Beitimmungen des Geſetzes unberüdfichtigt ge- 
Jaffen, wie auch der 3. Moſ. 20, 16 verpönte 
Greuel, der jeinen Uriprung zweifellos in einer 


heidniichen Eultusiitte hat (ji. d. Art. Unzudt), 


nur als Verbrechen gegen die Sittlichleit in Be- 
tracht gezogen ift. — Endlich gehört noch die 


und Berihwörung auch thätliche Beleidigungen 
Beihimpfungen und Berfluhungen, mit Dem Ton 
beftraft wurden, fann feinem Zweifel unterlieger 
(vgl. 1. Sam. 20, 31. 22, 16. 1. Kön. 2, Si 
21,13); ber Hochverrath wurde außerdem aut 
mit Güterconfiscation beitraft (vgl.1.Kön.21, 15 
2. Sam. 16, 4. 19, 29). — In Betreff der Ber 
brechen gegen die Berjon und das leben de 


itrenge deuteronomijche Strafbeitimmung hierher, | Nächten begnügt ſich das Strafgejeß im ber 
nach welcher die Zucht- und Schamlofigteit eines | Hauptjache damit, das beftehende auf dem Brin- 
Weibes, das durch die in einem Raufhandel ihrem | cip der Familienrache beruhende Gewohnheit. 
Manne geleiftete Hilfe Öffentliches Aergernis ge- recht zu regeln und gegen Ausartungen zu ver- 
geben hatte, ohne Erbarmen durd) das Abhauen | wahren; das Nähere j. in den Artt. Blutracher 
ihrer Hand beitraft werben jollte (S. Moſ. 25, 11f.). und Mord, Zur Sicherung der Freiheit des 
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Söraeliten gegen gewaltjame Knechtung wird 
außerdem auf Menjchendiebftahl und Seelenver- 
fäuferei die Todesstrafe gejegt (2. Moſ. 21, 16. 
5. Mof. 24, 7). Bei Körperverlepungen (I. 
d. A.) wird je nach Beichaffenheit des Falles bald 
der den Forderungen der Privatrache Rechnuug 
tragende ftrenge Grundjaß der Wiedervergeltung 
geltend gemacht, bald auch nur Schadenerjaß ge 
fordert. — Bon ftrafrechtlichen Bejtimmungen 
zur Sicherung der Ehre und bes guten Namens 
des Nächften ift, von denen gegen’ falſche Zeugen 
abgeiehen, nur eine einen ganz jpeziellen Fall 
betreffende zu finden (vgl. ©. 339a). In Betreff 
der Eigentumsverletzungen endlich ift im 
allgemeinen der Grundja maßgebend, daß durch 


erhöhte Wiedererftattung dem Beichädigten Ge- 


nugthuung zu leijten ift (j. näheres in ben Artt. 
Diebftahlu. Eigentum Nr. 4). Ohne Zweifel 
geben die ftrafrechtlichen Beitimmungen des Ge- 
jeges fein volljtändiges Bild der israelitiichen 
Strafrechtöpflege; gewiß ift vieled nach dem un— 
geichriebenen Gemwohnheitärecht oder nach dem 


Ermeſſen richterlicher Weisheit entichieden wor—⸗ 
« den; und auch wo die Nechtöpraris mit den im 
Geſetz verzeichneten Normen im Einflang ftand, 


war dies nicht darum der Fall, weil die Richter 
nach einem gejchriebenen und allgemein aner- 


kannten Gejegbucd ihr Urtheil fällten; denn ein 


ſolches gab es wenigjtens in der vorerilifchen Zeit 


‚ noch nicht (f. d. A. Geſetz Nr. 6). Immerhin 
‚ lernen wir aus jenen Strafbeitimmungen nicht 
‚ nur den allgemeinen Eharalter des israelitiſchen 


Strafrecht3, jondern auch diejenigen Normen der 
ftrafrechtlihen Praris kennen, welche entweder 
jchon einen Bejtandtheil der vollstümlichen Rechts 


anſchauung bildeten oder wenigftens von ben Auf- 


zeichnern der moſaiſchen Ueberlieferungen als für 


‚ ben Beitand und die Wohlordnung bes Gottes- 


jtaates bejonders wichtig angejehen wurden. 


Straben. Mit den Landſtraßen iſt's heutzutage 
im heiligen Lande jehr übel beftellt. Außer der 
mujterhaften franzöfiichen Poſtſtraße von Beirut 
nad) Damaskus befinden fich gerade die am meiften 
begangenen Wege gewöhnlich im jchlechtejten Zu- 
ſtande. Gewiß ift dieje heillofe Beichaffenheit der 
Str. zum großen Theile eine Folge der bereits 
viele Jahrhunderte währenden Vernachläſſigung 
des einft jo blühenden Landes, Aber wir müflen 


uns vor dem Irrtum hüten, als hätten jchon die 
alten Hebräer kunftmäßige Str. gebaut. Wie das 
lateinijche Wort strata den Weg als gepflafterten | 
bezeichnet, jo gehört auch die Sache jelbft, der 


funftgerechte Bau guter Seerjtraßen, erft der 
Römerzeit an; bejonders unter Septimius Se— 
verus richteten die Römer ihre Meilensteine auch 
in Baläftina auf (vgl. Reland, Paläſt. II, cap. 2). 
Mehr oder weniger gut erhaltene Spuren jolcher 
NRömerftraßen find noch zahlreich vorhanden, na- 
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mentlih im Oftjordanlande. Erwähnt jei aufer 
ber römiſchen Militärftraße von Jeruſalem nad 


Eäjarea (f. d. A. Antipatris) nur noch (f. d. 


U. Edrei) die Straße, weldhe von Bojtra über 
Salda bis zum Perſiſchen Meerbufen führte. 
Auch auf den Bau großer Brüden (vergl. oben 
S. 755 f.) verjtanden fich die Römer, wie man 
denn 3.8. ein paar hundert Schritt ſüdlich vom 
Tiberiasjee dicht bei der Jordanfurt die Ruinen 
einer römijchen Brüde von 10 Bogen erblidt 
(Robinjon, Paläft. II, ©. 500). Es kann nicht 
rein zufällig fein, daß nirgends in der Bibel (ſ. d. 
U. Kaspin über 2. Mat. 12, 13) von Brüden 
die Rede ift. Abgejehen von der im Grundtert 
2. Sam, 19, 19 erwähnten Fähre, find es die 
jeichten Stellen oder Furten (vgl. 1. Moſ. 32, 23. 
Sei. 16, 2, nad rihtigem Tert aud) 2. Sam. 15, 
28. 17, 16), welche zum Ueberjchreiten ber Flüſſe 
dienen. Was die Jordanfurten betrifft (vgl. Ro- 
binjon, Pal. II, ©. 494. 496 f. 499—502; III, 
©. 567. 588), jo fand Lieutenant Molineur, daß 
man im Hocjommer den Jordan ſüdlich vom 
Tiberiasſee an mehr ala Hundert Stellen trodenen 
Fußes überjchreiten kann, wenn man die aus dem 
Flußbette hervorragenden Steine ala Brüde be- 
nußt. Ganz anders aber verhält fich’3 in der 
Regenzeit; dann find auch viele Heine Bäche fo 
tief und reißend, daß man nur mit Lebensgefahr 
hinüberjhwimmen könnte. Daran aljo ift nicht 
zu zweifeln, daß im alten wie im heutigen Palä- 
ftina zahlreiche Str. zeitweiligunterbrocdhen waren. 
Aus einem doppelten Grunde aber dürfen wir 
ung die Str. des alten Paläftina doc) nicht gar zu 
ſchlecht vorjtellen. Außer der natürlichen Feitig- 
feit (j. d. U. Paläſtina Nr. 7) des Bodens, 
welche den meiſten Str. bis auf diejen Tag zu 
gute fommt, haben wir nämlich ben geichichtlichen 
Grund in Betradht zu ziehen, daß ſich das Alter- 
tum bis auf einen gewiffen Grad um Herftellung 
leidlicher Str. wirkliche Mühe gegeben hat, welche 
zwar nicht zu überſchätzen, aber doch anzuerkennen 
iſt. Sogar die Küfte des Mittelmeeres, an der 
man von alten Zeiten her von Aegypten bis Tyrus 
zu Zande reifen fann, entbehrt auf weiten Streden 
troß des Sandes, in welchem die Wagenjpuren 
leidyt von den Wogen der See wieder verwijcht 
werden, keineswegs einer gewifjen natürlichen 
Feſtigleit; noch größer ift diejelbe in den Ebenen, 
weldhe die Eanaaniter (vgl. Joſ. 17,16. Richt. 
4, 3) mit ihren Kriegswagen befuhren, vollends 
auf dem Gebirge, deſſen Wege ſich freilich mehr 
für Fußgänger, Reiter und Saumthiere eignen, 
als für, Wagen. Allerdings weiß man, daß zwei- 
rädrige engipurige Karren zuweilen auf recht 
fteilen und wüjten Gebirgäwegen fahren, und oft 
genug haben Kriegsheere, denen ungezählte Kräfte 
von Menjchen und Thieren zur Verfügung ftan- 
den, ſchwere untheilbare Laften über die jchlimm- 
ften Wege fortzujhaffen vermocht. Aber mir 
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dürfen 3. B. aus Jeſ. 10, 28 ff., wo übrigens ber 
Aſſyrer fein Gepäd zu Michmas (ſ. d. U.) zurüd- 
läßt, gewiß nicht folgern, daß das von Norben 
gradeswegs auf Jeruſalem losgehende afigriiche 
Heer eine bequeme Straße gefunden hätte. Eben- 
jowenig werben wir bie Worte des praftifchen 
Amerikaners (Robinjon, Baläft. I, ©. 356 f.) leicht 
in Zweifel ziehen, wenn er von einem Wege, wel- 
chen wir ung bei der großen Bedeutung der durch 
denjelben verbundenen Städte gerne al3 eine gute 
Fahrſtraße denken möchten, ausdrüdlich verfichert: 
„Diefer Weg trägt alle Zeichen an ſich, daß er 
ftel3 die große Landftraße zwiſchen Hebron und 
Jerufalem war. Er ift in graber Richtung und 
an vielen Stellen fünftlid und augenſcheinlich vor 
alter Zeit gemacht. Räder haben ihn jedoch nie 
berührt. Die Hügel find zu jchroff und teil, und | 
die Oberfläche des Bodens ift zu häufig mit Fels— 
fteinen beftreut, al3 daß die Möglichkeit vorhans | 
ben wäre, baß Wagen in diefer bergigen Gegend 
gebraucht werden könnten ohne die mühſamſte Er- 
bauyng von fünjtlichen Wegen, wie fie hier nie 
eriftirt haben.” Dieſe verftändigen Worte Robin- 
ſons geben uns auch einen Fingerzeig zur richti- 
gen Würdigung deſſen, was das hebräijche Alter: 
tum überhaupt im Wegebau geleiftet haben mag: 
man beichräntte ſich wol auf eine ziemlich urwüch⸗ 
fige Zurechtmachung und Ausbeſſerung der von 
der Natur jelbft dargebotenen zwedmäßigiten 
Str. Solch' einfache Wegebereitung wirb (gleich 
der Anlage von Herbergen, ſ. d. 9.) in fehr alte 
Beiten zurüdreidhen. Ein jpäteftens dem 7. Jahr⸗ 
hundert angehöriges Geſetz befiehlt, daß man die | 
Wege nad) den Freiftädten (ſ. d. U.) bereiten und 
in Stand halten jolle (5. Moſ. 19, 3, wo Luthers 
Ueberjegung irrig vom Wählen gelegener Derter 
jpricht). Reifen (f. d. A.) Könige im Morgenlande 
mit großen Schaaren, jo ergeht der Befehl, die 
Str. vorher in guten Stand zu bringen (vgl. 
Jeſ. 40, 3. 57, 14. 62, 10). Wenn Joſephus 
(Altert. 8,7,4) die nach Jerujalem führenden Str. 
ihon vom Könige Salomo mit ſchwarzem Stein 
gepflaftert jein läßt, jo wird dadurch wahrjchein- 
ih, daß es im erften Jahrhundert n. Chr. wirf: | 
lich um Jeruſalem ſolche Str. gab, für welche ja 
der Bajalt aus der Umgegend von Tiberiad be» 

ichafft werden konnte; aber gewiß mit Unrecht 

ichrieb die Sage dieje Str. dem baufuftigen Sa- 

lomo zu. Eine wol mit einfachen Mitteln herge- 

ftellte Straße wird 4. Mof. 20, 17. 21, 22 Kö« | 
nigsweg genannt, two Zuth. treffend „Landitraße 

überjegt. Auch das hebr. mesillah (vgl. 3. 8. 
4.Moj. 20,19. Richt. 20, 33.45. 21,19. 1. Sam. 
6, 12. 2. Sam. 20, 12f. 2. Kön. 18, 17), welches 
nad der Wurzelbedeutung des Aufichüttens die 
Straße ald einen Dammweg oder Hochweg be- 
zeichnet, darf uns nicht veranlaſſen, an eine eigent- 
liche Kunſtſtraße oder Chauſſee zu denken, wie fie 
erſt die Römer gebaut haben. Daß ichon die Perſer 








Wegegeld erhoben, leſen wir Esra 4, 13. 20; dar: 
aus folgt aber noch nicht ficher, daß dies Gel) 
wirflih zum Straßenbau verwandt wurde. Ari 
eine Aufzählung der einzelnen Str. Paläftind's, 
die ohnehin nicht vollftändig jein könnte, verzid- 
tend und bezüglich der Hauptverkehrsſtraßen der 
Völker auf die Artt. Handel Nr. 1u. Baläftin: 
Nr. 4 verweiſend, bemerten wir noch: wenn aud 
vieles, was Menſchenhand an den von der Natur 
gewiejenen Wegen geleiftet hat, im Laufe dr 
Jahrtaufende zerfallen ift, und wenn es ſich aus 
von jelbft verfteht, daß nicht alle Str. zu ala 
Beiten gleich gangbar waren, jo läßt fich doch mt 
Recht behaupten, daß die Straßenzüge im großer 
und ganzen feine wejentliche Menderung erfahren, 
ſich vielmehr von jeher in den von ber Natur ge 
botenen Bahnen gehalten haben. Sogar bie oben 
erwähnte 112 Kilometer lange Poſtſtraße wı 
Beirut nad Damaskus, welche die Franzosen nd 
1860 gebaut haben, führt meift dem alten Sam 
pfad entlang, der noch immer von den Araber 
benußt wird, weil fie das auf der neuen Etrui 
erhobene Ehaufjeegeld nicht zahlen wollen. — Ti 
nah dem gelehrten Augsburger Staatdmanm 
Beutinger benannte, jpäteftens dem 4. Jahrbur 


dert angehörige Tafel, deren auf Baläftina besir 


lihen Teil man nebft anderm aus Solepbei, 
Eujebius, alten Jtinerarienzc. geſchöpften Stofie o 
Relands Baläft. II, cap. 4 und in Abbildung 7 
Our Work in Palestine (vgl. ©. 1132b) zwilde 
©. 4 u. 5 findet, gibt eine rohe Zeichnung der 1» 


miſchen Militärftraßen jamt ben Entfernunge 


zwijchen den einzelnen Städten. Bon der Hau 
ſtadt Jeruſalem liefen natürlich St. nad ale 
vier Himmelsrichtungen aus, wie auf jeder guta 
Karte zu jehen ift. Bei weit von einander a 
legenen Städten fonnte und fann man, um ve 
der einen zur andern zu gelangen, oft ganz od“ 
theilweije verjchiedene Routen einjchlagen; io r 
ichreibt 3. B. Nitter (XV, ©. 161— 174) die 
Str. von Damaskus nad) Banias (f. d. A. Lil: 
rea Philippi). Ueber Apftlg. 8, 26 j.d.i 
Gaza. Kph. 


Strauß. Diefer Rieſenſtelzvogel ift in de 
Sandflähen und jteinigen Steppen ber ſyriſt 
arabijchen Wüfte ziemlich häufig, fommt man& 
mal auch in die oſtjordaniſche Hochebene (S. 20! 
herein und war daher auch den alten Israelite 
wohl befannt. In der Bibel ift er am häufigit« 
als einer der Bewohner öder menichenlee 
' Wüfteneien genannt (ef. 13, 21. 34, 13. 43, 0 
ger. 50, 39. Klgl. 4, 3), wobei gelegentlich aus 
auf jeinen nicht unbeträchtlichen Waſſerbedarf bir 
gedeutet wird (ei. 43, 20); denn „die erfte ®r 
dingung, welche der Vogel an jeinen Aufenthali 
ftellt, ift das Borhandenjein von Waffer“ (Brehm) 
Als „Angehörigen" oder „Bewohner der Wirte’ 
bezeichnet ihn aud nach der wahrjceinliciter 
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Worterflärung jein gewöhnlicher hebr. Name 
bath jafanah (mwoneben nur Klgl. 4, 3 ja'en). 
Weiter finden wir ihn wegen des eigentümlichen 
bald jchrillen, bald dumpfen, wie Klage Hingen- 
den Gejchreis, das er zu gewiffen Zeiten ftatt der 
gewöhnlichen gludenden oder gadernden Töne 
hören läßt, neben den Schafalen (j. d. A.) zur 
Vergleihung herangezogen (Hiob 30, 29. Mid). 
1,8). Shaw berichtet darüber: „Während der 
einfamen Nachtzeit erheben fie (die Str.) oft ein 
fFägliches und greuliches Gedröhn, welches bald 
dem Lömwengebrüll ähnelt, bald mehr den heijeren 
Stimmen anderer Bierfüßler, bejonders des Bul- 
len und Rindes, gleicht. Ich habe fie oft ſtöhnen 
hören, als ob fie die größten Schmerzen litten“, 
Wenn fie ihr Neft ausgraben, laſſen fie oft auch 
den ganzen Tag über jhmachtende und Magende 
Töne hören. Bon dieſer Eigentümlichteit iſt die 
dichteriſche Bezeichnung des Straußes in Hiob 
39, 13 durch renanim (= Geſchrei) entnommen, 
wogegen der im Arab. und Aram. gangbarfte 
Name defielben na'äma wol am beften von Wetz- 
ftein auf die Weichheit feiner Federn gedeutet 
worden ift. Was bie israelitiſche Naturbetrachtung 
jonft an dem Str. bejonders merkwürdig fand, 
das hebt die dichteriiche Schilderung in der oben 
angef. Stelle Hiob 39, 13—18, die Luther ganz 
unrichtig auf den Pfau bezogen hat, hervor. Am 
auffälligften erſchien die Sorglofigkeit, welche der 
Strauß in Bezug auf feine Eier an den Tag legt 
und die harte Behandlung feiner Jungen, die 
auch Kigl. 4, 3 erwähnt ift. Es ift freilich ein 
Irrtum, daß der Str. überhaupt nicht brüte. 
Männden und Weibchen graben gemeinjam mit 
den Schnäbeln unter fortwährender zitternder 
Bewegung der abwärts geſenkten Flügel eine als 
Neit dienende Grube im Boden, am liebften in 
heißem Sande. Gie faßt gewöhnlich, bei einem 
Durchmeſſer von mehr als 3 Fuß, 30 der großen 
did» und hartichaligen Eier. Zu Anfang der im 
ganzen 6—7 Wochen dauernden Brutzeit verläßt 
die Henne, welche bei Tag das Brutgeſchäft allein 
bejorgt, während in der Nacht der Hahn fich mit 
ihr darein theilt, das Neft noch häufig; fie thut 
dies aber nicht mehr, wenn die Zeit bed Aufbre- 
chens der Eier herannaht, bleibt vielmehr dann 
jo beharrlidh auf den Eiern fiten, daß fie troß der 
dem Vogel jonft eigenen großen Scheuheit jogar 
beim Herannahen des Jägers fich meift nur dudt, 
den Feind regungslos anjchaut und, ohne einen 
Laut von fich zu geben, fich tödten läßt. Um das 
Neit herum findet man häufig offen oder nur 
oberflächlich eingeicharrt eine Anzahl Eier; fie 
find jchwerlich dazu bejtimmt, den ausgekrochenen 
Zungen als erfte Nahrung zu dienen; dieje Eier, 
welde die Henne nach ſchon begonnenem Brut- 
geſchäft noch gelegt hat, werden leicht auch jchwä- 
cheren Raubthieren, deren der brütende Strauß 
ſich jonft erwehrt, zur Beute. Auch gibt der Str. 


fein Neft und feine Eier meiſt fofort auf, wenn er 
merkt, daß bafjelbe in jeiner Abmwejenheit ange: 
taftet worden ift, und legt fi) an einer andern 
Stelle ein neues an. Die ausgekrochenen Jun- 
gen können gleich behend umherlaufen und fich 
ihre Nahrung ſelbſt juchen; die Alten wachen zwar 
anfangs jorgfältig über ihnen, geben fich aber nie 
in der Weije des Huhnes Mühe, ihnen Nahrung 
zu zeigen, fondern lajjen fie in diejer Beziehung 
für fic) jelbft forgen. Die Wahrnehmungen von 
Sorglofigkeit um jeine Eier und von Härte gegen 
feine Jungen, die man demnach an den Straußen 
machen konnte, findet ber israelitiiche Dichter um 
jo auffälliger, da ihn der Fittig und das Gefieder 
befjelben (und wol auch die Länge des Haljes und 
ber Beine) an ben Storch erinnerten (vgl. V. 13 
und dazu S. 1274 a). Er hat dabei freilich we— 
niger die Henne, ald den Hahn im Sinne, deſſen 
dichtes Gefieder ſchwarz und defjen lange, weiche, 
hängende Flügel- und Schwanzfebern blendend 
weiß find, wogegen das Gefieder der Henne braun- 
grau und die Flügel» und Schwanzfedern unrein 
weiß find. Jene Sorglofigkeit betrachtet der 
Dichter als eine Folge der nach Gottes Natur» 
ordnung dem Str. eigenen Dummheit (8. 17), 
wie auch der Araber bei der jprüchwörtlichen Re— 
dendart: „dummer, als der Str.“ zunächſt an 
das Verhalten des Vogels zu feinen Eiern dentt 
(nicht etwa daran, daß er fich vor Berfolgern ge: 
fihert glaubt, indem er feinen Kopf in einen 
Buſch oder in den Sand ftedt, was nur eine fabel- 
hafte Angabe griech. und römiſcher Schriftfteller 
ift). — Die ziemlich großen Flügel des Str. tau— 
gen befanntlich gar nicht zum Fliegen, unterftügen 
aber jeine ftarfen, behenden Beine zu erftaunlich 
ichnellem Laufe. Nur bei Windjtille, bei welcher 
der Str. vor dem berittenen Jäger hinter Hügeln 
oder in Vertiefungen des Bodens Dedung ſucht, 
wird er leicht eingeholt; bei einigem Quftzug 
aber jpannt der fliehende Str. feine Schwanz⸗ 
federn ald Segel auf und rubert beftändig mit 
den ausgebreiteten Flügeln, und dann fann es 
ihm auch das bejte Pferd an Schnelligkeit nicht 
gleich thun. Dies ift das andre, was der Dichter 
in jeiner Schilderung hervorhebt (8. 13 u. 18). 
— Das von den Arabern gern gegejlene Fleiich 
des Str. war den Israeliten als unrein verboten 
(3 Moj. 11, 16. 5. Moſ. 14, 15). Den Grund, 
aus welchem er für unrein galt, fucht man am 
wahrſcheinlichſten in feiner Ernährungsweiie; 
denn wenn auch Planzenftoffe feine Hauptnah- 
rung bilden, jo verichludt er doch auch allerlei 
Heine Thiere, und würgt, wie befannt, unter Um- 
ftänden alles mögliche, jelbit das Ungeniehbarite 
hinab. Vgl. Lenz, Zoologie S. 362 ff. und die 
MittHeilungen Wepfteins in Delitzſchs Hiob, 
©. 513 ff. Unm., aud) ebenda ©. 406 Anm. 


Ströter, j. Räuberei, ©. 1254 b. 
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Strumpf iſt bei Luther ſ. v. a. Rumpf (3. Moſ. 
8, 20. 1. Sam. 5, 4) oder ſ. v. a. Stumpf; vgl. 
Schilf, ©. 1402 a. 


Stuhl, ſ. Hausgeräth u. Mahlzeit Nr. 2. 
Stunde, ſ. Tag u. Uhren. 
Sua, ſ. David, ©. 263 b Anm. 


Suah (hebr. schüach) heißt 1. Moſ. 25, 2 
(1. Ehron. 1, 32) der jüngfte Sohn Abrahams 
und der Ketura (j. d. U.), bezeichnet jomit einen 
Stamm der jogen. Keturäiſchen Araber (j. oben 
©. 78). Ohne Zweifel ift es derſelbe Stamm, nad) 
welchem der zweite der freunde Hiobs, Bildad, 
„der Suchit“ benannt ift (Hiob 2, 11 u. a.) Nach 
1. Moj. 25, 6 entließ Abraham die Söhne der 
Ketura in das „Oſtland“ (Kedem, vergl, d. U. 
Kadmoniter), d. H. in die ſyriſch- arabiiche 
Wüfte; eine nähere Beitimmung über die Wohn- 
fige der Sudjiter ift inde fchwer zu geben. Das 
bon einigen verglichene Sakkaia des Ptolemäus 
(5, 15, 25) entjpricht vielmehr dem Schakkä der 
arab. Seographen ; ebenio jcheitert die Zufammen- 
ftellung mit Ssichän, welches Burdhardt (II, 692) 
zwiſchen Dhana und Schobal ſüdlich vom Todten 
Meere auffand, an der Lautverjchiedenheit. Eher | 


läßt fich mit Deligich (zu Hiob 2, 11) Sichän ver» 


Mitte Gojens, etiwa bei dem heutigen Sälihieh 
gelegen. — Dagegen müfjen diejenigen, welche ala 
Sammelpuntt der Jsraeliten Ramſes — Abu 
Khesch&b anjehen und den Zug durch den ®. 
Tumilät gehen lajien, ©. in der Gegenb bes 
Timſach-See's juhen. Übers (dur Gojen 
u. ſ. w. 2. Aufl. ©. 92. 109. 520 f.) enticheibet 
fich für das norböftlih von diefem See gelegene 
Thaubastum der Römer, indem er nach Lauths 
Borgang den Namen Succoth mit dem ägyptijchen 
Sechet ibentificirt, welches „Das Gefilde“ bedeutet, 
aber auch infchriftlich ala Name einer mit einem 
Heiligtum der Göttin Baft ausgejtatteten, im öjt- 
lichen Theil des Delta gelegenen Stadt vorkommt, 
die Ebers eben in Thaubastum wieder erfennen 
will. — 2) Einandres ©. lag im Jorbanthal, 
im Stamntgebiet Gads (Joſ. 13, 27), aljo zmei- 
fello8 jenjeits des Jordand, und zwar nicht 
weit von Pnuel (f. d. A.); denn Gideon, zu deſſen 
Beit ©. eine mohlbefeftigte und bedeutende Stadt 
mit einer Ariftofratie von 77 Fürften und Aelte— 
ften war, fommt, die Midianiter verfolgend, nad 
Ueberjchreitung de3 Jordans nah ©. und ziebt 
von da nad) Pnuel hinauf; auf dem Rückweg 
rächt er jih dann zuerjt an dem bedeutenderen 
©. und dann an Pnuel (Richt. 8, 4 ff. 14 fi). 

Dajjelbe ©. ift ohne Zweifel auch 1. Moſ. 33, 17 


gleichen, Name eines Dorfes im jüdlichen Dscho- | | gemeint, wo berichtet ift, daß der aus Meiopo- 


län (öftlich vom See Genezareth), ſowie eines an- 
deren in der öftlich angrenzenden Nufra. Die 
definitive Entſcheidung hängt bejonders von der | 
Frage ab, ob aud das Land U; (f. d. A.), die 
Heimat Hiobs, in deren Nähe Bildad nach Hiob | 
2, 11 gewohnt haben muß, mit Wegftein und 
Deligich im nördlichen Hauran zu juchen ift. 


‚tamien heimfehrende Jakob, nachdem er an Pnuel 
| vorübergefommen (32, 31), ſich dort für Längere 
| Beit niebergelafjen habe, ehe er weiter ins Weſt⸗ 
jordanland nad) Sihem zog; zugleich ift Hier der 
Ortsname, welder „aus Zweigen geflochtene 
ganen bedeutet, daraus erklärt, daß Jakob ſolche 
| Hütten für jein Vieh errichtet Habe. — Auch 1. 


Ksch. | Kön. 7,46 und 2. Ehr. 4, 17, wo berichtet it, 

Sual, Name einer nördlich von Michmas in dab Salomo die ehernen Tempelgeräte im Jor⸗ 
der Richtung auf Ophra (j. d. A.) gelegenen, jonft | dankreis zwiſchen ©. und Zarthan gießen ließ, ik 
nicht näher befannten Landſchaft, mit der Saa- | aller Wahricheinlichkeit nach dieſes an der Ditjeite 
lim genannten (j. d. WU. und Salija) ſchwerlich | des Jordans gelegene ©. gemeint, obihon Zar- 
zu identificiren. than (j. d. U.) am Wejtufer in der Gegend des 
Karn Sartabeh lag; denn die Annahme, daß bier 

Tubael, j. Sebuel. noch ein anderes, am Weftufer des Jordan, her 
Suecoth, 1) die erjte, noch in Gojen gelegene | lich von Zarthan gelegenes ©. gemeint jei, ift bei 
Station der aus Aegypten ausziehenden Israe- dem Mangel eines den Unterjhied von dem be: 
liten (2. Moj. 12, 37, 13, 20. 4, Mof. 33, 5 f.). | fannteren ©. auf der Dftjeite marlirenden Zu- 
Die Beftimmung der Ortslage hängt von der ſatzes an ſich unwahricheinlih und hat wider ſich 
der Ausgangsſtation Ramſes und überhaupt von | daß nad) 1. Kön. 4, 12 das Gebiet Zarthans an 
der Borjtellung ab, die man fi) von dem Weg | das von Deth Sean angrenzte, jo daß am Weft- 
der Israeliten bis Hahiroth gebildet hat (vgl. | ufer für eine zwiſchen beiden gelegene, einiger- 
Lagerftätten ©. 880 und Hahiroth). Die- maßen bedeutende Stadt fein Raum bleibt. Das 
jenigen, welche Ramjes-Tanis für die Ausgangs- S. Jalobs führte nad) Jojephus (Alter, 1, 21,1 
ftation halten, jehen in S. eine Hebraifirung des noch zu jeiner Zeit den Namen Skenai (griech. — 
zwar nicht als Stadt-, aber als Landſchafts- Hütten) und Hieron. (zu 1. Moſ. 33, 17), der den 
namen injchriftlich nachgewiejenen Thuku oder | Ort ebenfalld als noch vorhanden bezeichnet, jagt 
Thukot (nicht Sukot), wobei Köhler (Lehrb. d. | ausdrüdlich, er liege jenjeits des Jordans im 
bibl. Geſch. I, 210), die Anfiht Brugſchs (vgl. | Bezirk von Skythopolis. Ebenjo liegt ed nad 
©. 880 b) durch die Vermuthung verbefjern will, | dem B. der Jubiläen c. 29 an der Dftjeite des 
es habe eine gleichnamige Stadt ungefähr in der | Jordans. Nach dem allem hat das alttejt S. mit 
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dem biefjeitö des Jordans, ca. 5 St. jüdlich von | auf bänit ausgehenden Namen führende ba- 
Stythopofis gelegenen Ruinenhaufen Sakkut, | bylonijche Gottheit die in den Inſchriften jo oft 
aud wenn die Namensform wirklich vielmehr | erwähnte Gemahlin des Merodach, die Zir- 
Saküt lauten follte, nichts zu thun (gegen Robin- | bänit, auch Zarpanit, ift, jo drängt fich von 
fon, R. B. 5. ©. 407 ff.), und aud) für die An- | jelber die Vermuthung auf, daß das Succoth- 


nahme eines von dem öftlichen S. aus gegründe— 
ten nenen Suceoth am Wejtufer (Ewald) Tiegt 
keinerlei zuverläffiger Anhalt vor. — Fraglich 
aber bleibt, ob ©. nörblich oder füdlich vom Jab- 
bof zu juchen ift. Nach dem Zujammenhang, in 
welchen die Notiz 1. Moj. 33, 17 in dem Bericht 
über den Zug Jakobs geftellt ift, erjcheint letztere 
Annahme al3 die richtige; und fie empfiehlt jich 
auch dadurch, dak nad) 1. Kön. 7, 46 ©. nicht 
allzumweit von Zarthan, diejem jchräg gegenüber, 
gelegen haben kann; auch jeine Nennung zwiichen 
Beth Nimra (f. d. A.) und Zaphon in Joſ. 13, 27 
empfiehlt, bie Stadt nicht zu weit nördlich an- 
zujegen. Aus den Angaben über den Zug Gi- 
deong laſſen fich feine gegentheiligen Folgerungen 
ziehen, da er wahrjcheinlich nicht gleich unter- 
halb Beth Seans, jondern erjt bei der Furt von 
Damieh (S. 756 a) über den Jordan gieng, und 
das nördlich vom Jabbok gelegene Pnuel (j. d. U.) 
von Succoth aus nicht, weil e3 an feinem Weg lag, 
der jübdöftlich gieng (1. Jogbeha und Karkor), 
fondern weil er Fourage brauchte, angelaufen 
haben fann, wie er denn auch auf dem Rückweg 
nicht über Pnuel nad) S. kommt. Lag Succoth 
in der Gegend jener Furt, jo gieng Jaklobs Zug 
von ©. nad Sichem auf der alten, noch jet be- 
ftehenden Straße von Ramoth Gilead (es-Salt) 
nah Sihem (Nablus). — Das Pi. 60, 8 und 
108, 8 erwähnte Thal ©. ift am wahridein- 
lichſten nur eine Bezeichnung desjenigen Theils 
des Jordanthales, in welchem ©. lag (vgl. Joſ. 
13, 27). 





Suecoth-Benoth, ein Doppelwort, das an ber 
Gtelle, wo e3 im hebr. Terte des A. T. vorfommt 
(2. Kön. 17, 30), wie die Götternamen Nergal, 
Aima, Nibchaz und Tartaf (j. d. U.) nur einen 
Götzen und zwar einen babylonijchen bezeichnen 
tann (es find die nad Samaria verjegten Baby- 
Ionier, welche dieje Gottheit verehren). An ein 
Uppellativ etwa des Sinned: „Hütten der Töch— 
ter“ zu denken, verbietet der Zujammenhang, ein 
Umſtand, der augenscheinlich bereit3 die Majorethen 
veranlaßte, ftatt der nahe liegenden Punktation 
bäAnöth „Zöchter“ die andere böndthin Anwen- 
dung zu bringen; auch Sept. u. Vulg. bieten mit 
rihtigem Takte den Eigennamen Sökchöth-Benith | 
und Sochoth-Benoth, dachten fomit an einen von 
den Babyloniern verehrten Götzen. Da fich nun 
in dem Benith der Sept., das gegenüber dem | 
b&nöth. des majorethiichen Tertes und der Vulg. | 
den Stempel der größeren Urjprünglichfeit an 
ſich trägt, babylonijches bänit (Part. act. fem. 
R. banä) faum verfennen läßt, die einzige einen | 





‚ eine leiſe Umformung erfahren haben jollte. 


Benoth des Königsbuches einfach eine Corruptel 
für urjprüngliches Zir-banith, (vgl. S. 109 b) jet, 
wie jolches zuerft von H. Rawlinſon behauptet 
ift. Der Name bedeutet: „die Samen, d. i. 
Nachkommenſchaft ſchenkende“ und ift jomit ein 
Name der Göttin der Fruchtbarkeit und phyſi— 
chen Fortpflanzung. Der zweite Theil des Na- 
mens würde ſich völlig deden und der erjte Theil 
bes bibliijhen Namens ließe ſich ald Eorruptel 
des entiprechenden babylonijchen wenigfteng eini- 
germaßen begreifen. Schr 


Sudhim (hebr. sukkijim) werden 2. Chron. 
12, 3 unter den Hülfsvölfern genannt, die fich im 
Heere bes Pharao Sijak (j. d. U.) befanden. Die 
Sept. und Vulg. überjegen S. mit Troglodytae 
(Höhlenbewohner). Dieje Überjegung ift mög— 
liherweije nur gerathen, da sukkijim (eig. „Hüt- 
tenbewohner“) zur Noth auch die Bewohner von 
Schlupfwinfeln überhaupt bezeichnen kann, Im— 
merhin wäre dadurd nicht ausgeſchloſſen, daß 
dem griechiichen Ueberſetzer dabei die äthiopiichen 
Troglodyten an der Wejtlüfte des arab. Meer- 
bujens vorgejchwebt hätten, die u. a. auch von 
Strabo (17, 819) und Plinius (6, 34) erwähnt 
werden. Da num aber der leßtere auch einer 
Troglodytenftadt Suche (vielleicht identiſch mit 
dem heutigen Suäfin) gedentt, jo dürfte die Über- 
jegung der Sept. jchließlich doch auf gutem Grunde 


beruhen, wenn auch der wirkl. Name des betr. 


Volkes im Hebräijchen der Bedeutung zu liebe 


Ksch. 


Sud, Name eines Flufjes in Babylonien, an 
welchem, wie am Chebar (ſ. d. U. u. vgl. Pi. 137,1), 
judäiſche Erulanten, die mit König Jojachin weg- 
geführt waren, angefiedelt geweſen jein jollen 
(Bar. 1,4). Da im B. Baruch vorausgejest ift, 
daß der in Babel gefangen gehaltene Jojachin 
jelbft an einer Verſammlung diejer Erulanten 
theilnahm, jo jcheint ein Fluß gemeint zu jein, der 
nicht allzu weit von der Stadt Babel entfernt 
war. Es ijt aber bisher nicht gelungen, hier oder 
überhaupt in Babylonien einen Fluß dieſes Na- 
mens nachzumweijen. Rojenmüller hat an den 
Dschäri ZAd gedacht, den Niebuhr (Reifen II, 
223 ff.) mit dem etwas oberhalb von Babel be» 
ginmenden, längs ber rechten Seite des Euphrat 
binlaufenden Canal Pallakopas der Griechen 
(vgl. S. 413 b) identificirt Hat. Dagegen hat jchon 
Bochart vermuthet, der griech. Ueberjeger des 


B. Baruch Habe die jo häufige Verwechielung der 


einander ganz ähnlichen hebräiihen Schriftzeichen 
für r und d begangen, man habe Sür zu leſen, 


Siindflut 


und es jei der nach der Stadt Sura (Sora) be» 
nannte Euphratarm gemeint. Auf Grund der- 
jelben Verbeſſerung, für die man die Lesart Sür 
im ſyriſchen Tert anführen fann, denkt 9. Dr. 
Wetzſtein — nad) briefliher Mittheilung — an 
das Zör ( Depreifion), d. h. an das Euphrat- 
thal (vgl. Wetzſtein bei Delitzſch, Jeſaja, 3. Aufl. 
©. 701 f.), und findet in der Namensform Sür 
einen Beweis dafür, daß das B. Baruch hebräiich 
geichrieben war, nicht aramäiſch, weil Zör ara- 
mäiich Düra (Dan. 3,1; ſ. d. A. Dura) lautete. 
— Diejer, wie der Rojenmüller’ichen Anficht, 
ift jedoch die griechifche Schreibung de3 Namens 
(s, nicht z) nicht günstig. Ob die von Abulfeda er- 
wähnte Gegend es-Saväd zu vergleichen ift (jo 
Ewald), ijt auch fraglih, da fie im ſüdlichen 
Mejopotamien liegt. Andre Vermutungen er- 
ſcheinen noch unannehmbarer. 


Sündflut ſteht in den gangbaren Bibelaus- 
gaben, wo Luther im Einklang mit den in der 
hebr., griech. u. lat. Bibel gebrauchten Ausdrücken 
Sindflut, d.h. ftarfe, große, allgemeine Flut 
(vgl. Singrün — dauerhaft grün, Immergrün) 
geichrieben hat. Bereinzelt jchon in der Kanzel— 
ipradhe bes 13. Jahrhundert3 vorfommend und 
jeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
häufiger gebraucht, hat die finnreiche, die große 
Flut als Strafgeridht für die in der Menjchheit 
herrihend gewordene Sünde bezeichnende Um— 
formung Sündflut (auch Sündfluß) vom Ende des 
16. Jahrhunderts an dasmehr u. mehr veraltende 
Wort „Sind- oder Sintflut“ in der deutſchen 
Bibel überall verdrängt, jelbjt in Sir. 39, 27, wo 
„Sündflut” fachlich unpafjend ift, und Pſ. 29, 10, 
wo es wenigjtend eine dem Grundtert fremde 
1 Nebenvorjtellung erwedt. — In ber biblifchen 
Sintflutserzählung 1. Moj. 6, 5—9, 17 find zwei 
Ueberlieferungen zu einem Ganzen verarbeitet, 
die zwar in allen Hauptzügen übereinjtimmen, 
im einzelnen aber manche charakteriftiiche Ver— 
ichiedenheiten aufweilen. Die eine, ziemlich 
volljtändig erhaltene, macht in ihrem erjten über 
die allgemeine Berderbtheit alles Fleiſches und 
Gottes Eröffnungen an Noah berichtenden Theil 
(6, 9—22) genauere Angaben über die Einrichtung 
und Ausſtattung der Arche, beichreibt dann den 
Berlauf der Flut jo, daß in ihrem Wachstum vom 
Anfang (7, 6. 7. 9. 11. 13—16a) bis zum Höhe- 


puntt, auf welchem alle hohen Berge unter dem | 
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gen (9, 1—17). Dieſer Bericht betont ftarf Die 
Allgemeinheit der Flut, läßt die Wafler derjelben 
von unten durch dad Aufbrechen aller Duellen ber 
unter der Erbe lagernden großen Wajjerflut 
(S. 394 f.) und von oben durch die Deffnung der 
Gitterfeniter des Himmels (S. 395a) fommen, 
gibt ohne Unterfcheidung von reinen und unreinen 
Thieren an, daß von allen Lebeweſen: Land- 
thieren, Bögeln und Kriechthieren (die Wafjerthiere 
bfeiben natürlich außer Betracht) je ein Paar 
jeder Urt in ber Arche erhalten wurde, und be- 
ftimmt jowol die Gefamtdauer als die einzelnen 
Hauptftadien der Flut chronologiſch genau durch 
Monat3- und Tagesangaben in den Lebensjahren 
Noahs (j.d. A.). Die Flut beginnt am 17. Tag 
des 2. Monats im 600. Lebensjahr Noahs (7,11) 
und dauert im ganzen bis zum 27. Tag des 2. 
Monats in jeinem 601. Lebensjahr (8, 14), alio 
10, bzhgsw. 11 Zage über ein Jahr; dabei ijt 
wahrſcheinlich ein urjprünglic in der Ueberlie- 
ferung gemeintes Sonnenjahr von 365 Tagen in 
ein Mondjahr und 10 (11) Tage umgerechnet 
(1. Jahr Nr. 1). Das Wachstum der Flut dauert 
150 Tage (7, 24. 8, 3), die auf 5 Monate be» 
rechnet werben (vgl. ©. 655 b); denn am 17. Tag 
des 7. Monats beginnt das Waſſer zu fallen, und 
die Urche läßt fi auf den Bergen Ararats 
(j. d. A.) nieder (8, 4); am 1. des 10, Monats, 
aljo nad) 2,2 Monaten werden bie Spigen der 
(niedriger gelegenen) Berge wieber fichtbar (8, 5); 
am 1. Tag des 1. Monats im folgenden Jahr, 
aljo nad weiteren 3 Monaten ijt das Wafjer ver- 
ſchwunden (8, 13), und bis zum 27. des 2. Monats 
trodnet die Erde vollends ab (8, 14). Streitig ift, 
welcher Jahresanfang bei der Zählung der Mo- 
nate vorausgeſetzt ijt, ob — wie gewöhnli im 
U T. — der mit dem Frühlingdmonat Abib 
(Nifan) oder der mit dem Herbitmonat Tifchri 
(vgl. Jahr Nr. 2). Letzteres ift jeit Jojephus 
(Altert. 1, 3, 3) die herrichende Annahme; der 
Anfang der Flut fiele dann in den Monat Mar- 
cheſchwan oder Bul (j. Monate), in welchem in 
Paläftina die Regenzeit beginnt, und der Er- 
zähler hätte, wie in anderm, jo aud darin die 
vormojaijche Zeit von der moſaiſchen unterjchieden, 
daß er in der Gejchichte derjelben noch nicht nach 
dem von Mojes fejtgeftellten (2. Moſ. 12, 2) 
Jahresanfang, jondern nad) einem älteren, in der 
vormoſaiſchen Zeit üblichen rechnete. Indeſſen iſt 
dieje Annahme doch recht zweifelhaft. Die Sint- 


ganzen Himmel 15 Ellen hoch vom Gewäfjer be- | jluterzählung wäre der einzige Beleg für einen 


dedt jind (7, 17b—22. 24), und ebenjo wieder in | 
ihrer Abnahme bis zur völligen Abtrodnung der 
Erde (8, 1. 2a. 3b—5. 13a. 14—19) je vier‘ 
Stadien marfirt werden, und handelt jchliehlich 
mit bejonderer Ausführlichleit von dem Bund, 
den Gott für die neue von Noah abjtammende 


urfprünglichen falendariihen Jahresanfang 
im Herbſt, der jonft nur für die nacherilifche Zeit 
nachweisbar ift (j. Jahr Nr. 2), und überall, wo 
im U. X. die Monate numerirt werben, jelbjt noch 
in den nachexiliſchen Schriften, wird der Abib 
(oder Nijan) als erjter Monat gezählt. Bei der 


Menichheit und alle Lebeweſen auf Erden auf- | Annahme, daß dies aud) Hier der Fall jei, würde 


richtet, mit jeinen Berpflichtungen und Berheißun- 


die Flut im Monat Siv oder Jjjar beginnen 


Siündflut 


(. Monate), wofür fich nad einzelnen älteren 
Borgängern 3. B. Ideler, Tuch und Lepfius ent» 
ichieden haben. Dann fällt freilich das Wachstum 
der Flut gerade in die trodene, und die Abnahme 
derſelben in die regneriiche Jahreszeit; doch hat 
dieſes Bebenten fein enticheidendes Gewicht, weil 
die Gewäſſer der Flut nach dieſer Ueberlieferung 
von unten und von oben fommen, und auch bei 
den von oben kommenden der Gedanke an gewöhn- 
lihen Regen offenbar fern liegt. Günftig ift der 
legt angeführten Anjicht, daß die babylonijche 
Flutſage (j. u.), wenigftens in dervon Alerander 
Polyhiſtor überlieferten Geftalt, die Flut am 15. 
bes Monats Däfios, der dem 3. Frühlingsamonat 
(Sivan) entipricht, beginnen läßt, und daß die 
jährlichen Ueberjhwemmungen des Euphrat und 
Tigris in die Zeit von Mitte März bis gegen 
Ende des Juni fallen. So dürfte die Annahme, 
daß auch in der Flutgejchichte die Monate, wie 
jonjt überall, vom Monat Abib an gezählt find, 
überwiegende Wahricheinlichkeit haben. Warum 
der Beginn der Flut gerade auf den 17. Tag des 
Monats angejegt ift, ift bis jegt nicht gemügend 
2 erklärt. — Aus der zweiten (jehoviftijchen) 
Ueberlieferung hat fich nur der Anfang (6, 5—8), 
ber Bericht über die Abnahme der Flut, der eben- 
falls 4 Stadien, welche aber hier durd die Aus- 
jendung von Vögeln bezeichnet find, unterjcheidet 
(8, 2b. 3a. 6—12. 13b), und der Schluß (8, 20 
bis 22) vollftändig erhalten, wogegen der Bericht 
über den Eingang in die Arche und über das 
Wachstum der Flut (7, 1—5. 8. 10, 12, 16b. 
17a. 23) überarbeitet und verkürzt, und der über 
bie Erbauung der Arche und den Ausgang aus 
ihr ganz weggefallen ift. Die augenfälligiten 
Abweichungen diejer Ueberlieferung von der erſten 
beitehen in Folgendem: die Gemwäfler der Flut 
fommen nur von oben durch einen 4Otägigen 
Regen; von den um des Menſchen willen ge 
ſchaffenen (1. Moſ. 2, 19 f.) Thieren und Vögeln 
werden von den unreinen je ein Baar, von den 
reinen aber je fieben Indididuen, von denen eind 
zu dem nad) der Flut von Noah dargebrachten 
Opfer bejtimmt iſt, in der Arche erhalten; die 
Flut ift von viel kürzerer Dauer, ihre einzelnen 
Stadien werden nur mitteljt der häufig verwen- 
beten Zahlen 7 und 40 gemefjen und nicht nach 
Noah Lebensjahren hronologiich beftimmt. Die 
Flut wird nämlih 7 Tage vor ihrem Beginn 
Noah angekündigt (7, 4)); 40 Tage dauert der 
Regen, durch welchen fie entjteht und wächft 
(7, 4. 12. 17); weitere 40 Tage dauert die Ab- 
nahme des Gewäſſers bis zur Ausjendung des 
Raben (8, 6); 7 Tage jpäter wird die Taube zum 
erſtenmal (8, 8 vgl. ®. 10), nad) weiteren 7 Tagen 
zum zweitenmal (8, 10) und nach noch 7 Tagen 
zum brittenmal (8, 12) ausgeiendet ; das gibt im 
ganzen 101 (bzhgsw. 108) Tage oder gegen 3'/a 
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Sinn diejer Ueberlieferung wol die Regenmonate 
(Mitte October bis Anfang Februar) gemeint. — 
Wie fi Die Angaben über den 4Otägigen Regen 
leicht an die im erjten Bericht erwähnte Deffnung 
ber Himmelsfenfter anjchließen ließen, jo fügten 
fih auch diefe Zeitangaben des zweiten Berichts 
leicht in den hronologiihen Rahmen des erſten 
ein: die 40 Negentage ließen ſich in die 150 Tage 
be3 Wachstums der Flut (7, 24. 8, 3) einrechnen 
(wobei fie nun freilich nad) obigem ſchwerlich noch 
in die gewöhnliche Regenzeit fallen), und die 40 
und 3X 7, zufammen 61 Tage der Abnahme der 
Flut fügten fich bequem zwijchen die chronologiſchen 
Daten bed erjten Berichts in 8, 5 u. 8,13 ein. 
— Es fann feine Frage jein, daß in beiden Ueber- 3 
lieferungen von einer allgemeinen, die ganze 
Erde bededenden Flut die Rebe ift. Die Mög- 
lichkeit einer jolchen allgemeinen Flut fann nun 
freilich unjre heutige Erdkunde für die Zeit, in 
welcher die Erdoberfläche in der Hauptſache ſchon 
ihre gegenwärtige Gejtalt hatte, nicht zugeftehen. 
Die Meinung, das nad ber Sintflut benannte 
Diluvium der Geologen jei ein noch vorhandenes, 
thatjächliches Zeugnis für die Geſchichtlichleit und 
für die Allgemeinheit der bibliichen Sintflut darf 
als vollends veraltet angejehen werden, jeit man 
in dieſem Diluvium jelbjt eine nur partielle, auf 
bejtimmte Gebiete bejchräntte Ablagerung, die 
überdied zu einem guten Theil gar nicht durd) 
Niederichlag aus dem Waſſer entitanden ift, er« 
fannt hat. Es hat daher die Anjicht immer mehr 
Berbreitung gefunden: dem biblijhen Bericht 
geichehe ſchon Genüge, wenn man eine partielle 
Ueberjlutung des Landſtrichs, welcher der Urjig 
der Menjchheit war, annehme. Man kann 
dies zugeben, wiewol nicht verfannt werden darf, 
dab ed nicht der Wortlaut der biblijchen Erzäh- 
lung, jondern nur die Enge des geographijchen 
Gejichtäfreijed der Hebräer (vgl. S. 396b) ift, 
was zu diejer Annahme berechtigt. In der weiten 
Verbreitung der Ueberlieferung von einer großen 
Blut, in der nur wenige Menſchen erhalten 
blieben, bei den verjchiedeniten Völkern der alten 
und der neuen ®elt finden dann weiter viele einen 
Beweis für die in jolcher Beſchränkung aufrecht 
zu erhaltende Gejchichtlichkeit der biblijchen Erzäh— 
lung. Wllein die Beweisführung aus den Flut— 
jagen andrer Völker bewegt fich auf jehr unficherem 
Boden. Nicht wenige Nachrichten über jolche 
Flutſagen, 3. B. die über die Mexikaner und 
Peruaner, rühren von ganz unzuverläſſigen Be- 
richterſtattern her (man vgl. in diejer Beziehung 
3. B. was M. Müller, Ejjays I, 272 ff. über das 
Bud Popol Vuh mittheilt, welches die Tradi— 
tionen der Indianer Eentral-Amerita’s enthalten 
joll). Ferner kann, was von der angeblichen Flut» 
jage der Ehinejen nachgewiejen ijt, daß jie nämlich 
in Wahrheit nur eine Erinnerung an eine große 


Monate; und zwar find nad) dem urjprünglichen | locale Ueberſchwemmung (des unteren Hoangho 
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unter Kaiſer Jao zwiſchen 2357 u. 2285 v. Chr.) 
iſt, von mancher andern Ueberlieferung gelten, in 
der man eine Erinnerung an die bibliſche Sintflut 
hat finden wollen. Noch andre Flutſagen können 
darum nicht in Betracht kommen, weil ſie nur 
Beſtandtheile kosmogoniſcher Vorſtellungen find. 
Unter den Völlern des Altertums gibt es ferner 
ſolche, bei denen Flutſagen überhaupt nicht nach— 
zuweilen jind; jo die Perjer und die Aegypter. 
Bezüglich derjenigen aber, welche wirtlich Flut— 
fagen gehabt haben, die ſich mit der bibliſchen Er- 
zählung berühren, muß immer erſt unterjucht 
werben, ob und in wie weit dieſe wirflich ein dem 
betreffenden Bolf von Alters her eigentümficher 
Beſitz ſind; und da iſt z. B. in Betreff der griechiichen 
Flutſagen, die ſich an die Namen Ogyges und 
Deukalion anknüpfen, der Nachweis geliefert, daß 
dieſelben in ihrer älteren Geſtalt mit der bibliſchen 
Erzählung wenig gemein haben, ihr aber unter 
dem Einfluſſe der vorderaſialiſchen 
Flutſage mit der Zeit mehr verähnlicht worden 
ſind. — Was eine vorſichtige kritiſche Forſchung 
als ſicher konſtatirt anjehen fann, iſt nur dies, 
daß die bibliſche Sintfluterzählung auf einer 
Ueberlieferung beruht, welche allerdings in Bor- 
derafien auch bei andern, insbejondere bei den 
jemitijchen Völkern verbreitet war, und beren 
ältefte uns befannte Geftalt die babylonijdhe 
Flutſage iſt. Man kannte diejelbe früher nur in 
der Geitalt, in welcher fie Alexander Polyhiſtor 
aus Berofios (und kürzer Abydenus) mittheilt. 
Darnach lautet fie jo: Xiluthros, dem 10. der 
voriintjlutlichen Könige, offenbart Kronos in der 
Naht; daß am 15. des Monats Däſios die 
Menſchen durch eine große Waſſerflut umtommen 
jollten, und befiehlt ihm, ale vorhandenen Schriften 
in der Sonnenftadt Sippara zu vergraben, ein 
Schiff zu bauen, mit feinen Verwandten und 
Freunden hineinzugehen, Speifen und Getränfe 
mitzunehmen, auch Vögel und vierfühige Thiere 
darein aufzunehmen. Kijuthros baut das Schiff, 
15 (nad) andrer Angabe 5) Pfeilichüffe, d. h. Sta- 
bien lang und 2 Pfeilichüfie breit, und geht mit 
Frau und Kindern und den nächften Freunden 
hinein, Die Flut lommt, nimmt aber bald wieder 
ab. KZijuthros entläßt einige Vögel, die aber 
weil jie nichts zu frejien finden und feinen Ruhe— 
plaß, auf dem fie fich nieberlaffen könnten, zurüd- 
lehren und von ihm wieder in das Schiff aufge- 
nommen werden. Nach einigen Tagen jendet er 
wieder Vögel aus, die zwar auch zurüdtommen, 
aber Schlamm an den Zehen mitbringen. Als 
er jie zum brittenmal ausſendet, kehren fie nicht 
mehr zurüd, Nun nimmt Xijuthros eine Seite 
vom Dache des Schiffes ab und fieht, dab das 
Schiff ſich an einem Berge feitgeiegt hat; er fteigt 
mit jeiner rau, einer Tochter und dem Steuer- 
mann (Baumeijter) des Schiffes aus, betet zur 
Erde Hingejtredt, baut einen Altar und bringt den 
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Göttern Opfer dar; darauf verſchwindet er ſamt 
den mit ihm Ausgeſtiegenen. Die im Schiffe 
Zurückgebliebenen ſteigen ſpäter aus, finden ihn 
nirgends, hören ihn aber vom Himmel her rufen: 
„ſie ſollten die Götter ehren; er und die mit ihm 
Ausgeſtiegenen ſeien um ihrer Frömmigleit willen 
in die Wohnung der Götter aufgenommen worden; 
ſie ſollten wieder nach Babylon gehen, die in 
Sippara vergrabenen Schriften ausgraben und 
den Menſchen übergeben; das Land, in welchem 
ſie ſeien, ſei Armenien“. Nun bringen auch ſie 
den Göttern Opfer dar, ziehen nach Babylon, 
holen die Schriften aus Sippara, bauen Städte 
und Tempel und bauen insbejondere auch Babylon 
‚wieder auf. Bon dem Schiffe aber — heißt es — 
jei, da wo es aufjaß, in Armenien, auf bem Ge- 
birge der Kordyäer (Korkyräer) noch jegt ein 
Heiner Theil vorhanden, und das davon abge- 
fragte Erdpech werde ald Heilmittel und Amulet 
gebraucht. — Daß dieje in manchen Einzelheiten 
jo auffallend mit der bibliichen Erzählung ſich 
berührende Flutſage wirklich ihren Grundzügen 
nach eine echte altbabyloniiche Ueberlieferung ift, 
dafür haben wir jet den urfundlichen Beweis, 
ſeit George Smith (i. 3. 1872) in den Reiten 
der Bibliothet Ajurbanipals (S. 1087a) die auf 
Befehl dieſes Königs angefertigte Copie einer aus 
der Stadt Erech (Warka) in Babylonien jtammen- 
‚den, jehr viel älteren (jpätejtend dem 17. Jahr- 
‚ hundert v. Chr. angehörigen) keilſchriftlichen Sint- 
|fluterzählung entdedt hat. Dieielbe bildet eine 
| Epijobe des großen, aus 12 Gejängen bejtehenden 
Heldengedichts, welches die Thaten des alten 
| önigs von Erech feiert, dejien noch nicht ent» 
räthjelter Name vorläufig phonetiih Izdubar 
gelefen wird (vgl. ©. 1083b). Das Gedicht iſt 
auf weißgelbe Thontafeln jo gejchrieben, da je 3 
Columnen auf der Vorderſeite jeder Tafel und 
allem Anjchein nad) ebenjo viele auf der Rückſeite 
ftanden. Die Sintflutserzählung füllte die vier 
erften Columnen der eliten Tafel, und ift glüd- 
lichermweije volljtändig erhalten; auch der auf den 
drei bisher befannten Exemplaren ber Tafel ver- 
jtümmelte Anfang ift neuerdings auf dem Bruch— 
jtüd eines vierten Eremplard entdedt worben. 
Wir müflen darauf verzichten, die ganze aus— 
führliche Erzählung, weldye Izdubar aus dem 
Munde des von ihm in dem fernen Lande „an ber 
Mündung der Ströme” (ded Todes) aufgefuchten, 
der Unfterblichfeit theilhaftig gewordenen Chafi- 
ſadra (Kijuthros) vernimmt, hier zu reprobuciren. 
Wir verweijen auf ®. Smiths Ehaldäiiche Ge- 
neſis, überjegt von 9. Delitzſch, S. 223—239 
‚und die von Fr. Delitzſch, ©. 318 ff. Hinzugefügten 
' Bemerkungen, auf Buddenjieg, Die Aſſyriſchen 
ı Ausgrabungen und das A. Teit., 1880, S.39—42 
und beionders auf P. Haupt, Der leilinfchrift- 
liche Sintflutbericht, Leipz. 1881 und beſchränken 
‚uns auf folgende Bemerkungen: Die Erzählung 
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Berofius: die Sintflut wird von dem Götterfürften 
Bel angerichtet, in Gemeinjchaft mit Göttern, wie 
Rimmon, Nebo, Serru, Nergal, Adar, wogegen 
die meiftenandren Öötterjelbit dadurch in Schreden 
geiegt, in den (oberiten) Himmel de3 Gottes Anu 
flüchten und Iſtar laut den Untergang ihrer 
Menihen beklagt; die Errettung Chafiiadra’s | 
aber ijt eine Beranftaltung des Gottes Hea, der 
die Herbeiführung der Sintflut ebenfalls als eine 
umüberlegte Handlung Bels tadelt. Steht ver- 
möge ihrer ſtark polytheijtiichen Färbung dieſe 
alte Geftalt der babyloniſchen Flutſage der bib- 
liſchen Erzählung ferner, als die von Beroſſus 
mitgetheilte, jo trifft fie dagegen anbdrerjeits in 
vielen Einzelheiten noch auffälliger, als dieſe, 
mit der biblijchen Erzählung zujammen. Dies 
Zufammentreffen betrifft theilweiie Züge der Er⸗ 
zählung, die wir nur aus jener erjten (elohiſtiſchen) 
biblijhen Ueberlieferung kennen; überwiegend 
aber ijt die Verwandtſchaſt der altbabyloniichen 
Flutſage mit der zweiten (jehovijtiichen) bibliichen 
Ueberlieferung. Solche Berührungspunfte find: 
die Ankündigung der Flut durch eine Traum: 
offenbarung an Chaſiſadra, der Baueines Schiffes 
auf Geheiß des Gottes Hea mit Angabe jeiner 
Maße (die Zahlen der Ellen find aber nad) Haupt 
vollitändig verwiicht), die Verpichung deijelben 
von außen und von innen, die Heritellung ein- 
zelner Abtheilungen in jeinem Innern, jeine 
Ausftattung mit Speijevorrat, die Aufnahme der 
‚Familie, der Knechte und Mägde und der nächſten 
Freunde Ehafijadra’3 und des von dem Gotte 
ald „Samen des Lebens jeglicher Art“ zu ihm 
geſchickten „Viehes des Feldes“ und „Wildes des 
Feldes“ in das Schiff und die Berichliegung 
defielben (die aber hier Chaſiſadra jelbit zuge- 
ichrieben iſt). Die Flut entjteht weſentlich durd) 
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lautet einerjeit3 viel mehr polytheiftiich, als bei 





gewaltige Regengüfle („am Abend werden die 
Himmel Berderben regnen“); doc iſt auch von 
aus dbemüberflutenden Meere fommenden Waſſer⸗ 


Flut (man beachte die Siebenzahl). Das über | 
das Meer, welches die Wohnjtätten der Menichen 
überdedt, hinfahrende Schiff jegt ſich, wie Chafi- 
jadra aus einer geöffneten Luke wahrnimmt, 
auf dem Berge Nizir im Lande Nizir (vgl. ©. 82a) 
feft. Am 7. Tage nad dem Auffigen jendet er 
eine Taube aus, die aber, weil fie feinen Ruhe— 
plaß findet, zurüdfehrt; darauf jendet er eine 


Schwalbe aus, die aus gleihem Grunde zurüds | 


fehrt; ein hieranf ausgejendeter Rabe fehrt nicht | 
wieder. Nun läßt Ehajijadra die Thiere nad) den | 
vier Winden heraus, baut einen Altar auf dem | 
Gipfel des Berges und bringt ein Opfer (wie es 
jcheint nur ein Räucheropfer) dar, deſſen jüher 
Duft die Götter herbeizieht, daß jie fich „wie 


liegen“ um den Opfernden ſchaaren. Auf einen | 
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Borhalt, welchen Hea dem zürnenden Bel macht, 
und in welchem er ihn unter andrem auch mahnt, 
fünftig, wenn er jtrafen wolle, jtatt wieder eine 
Sintflut anzurichten, wilde Thiere, Hunger oder 
Peſt gegen die Uebelthäter zu jenden, wird auch 
Belumgeftimmt, jegnet Chaſiſadra und jein Weib, 
erhebt fie zu den Göttern und weiſt ihnen das 
Land der Unfterblichkeit ald Wohnftätte an. — 
Es fann nicht zweifelhaft jein, daß es ein und 
biejelbe Ueberlieferung ift, welche in dieſer baby- 
loniſchen Sintflutiage in der von einem polythei- 
ftifchen und ſchiffahrttreibenden Volke ausgeprägten 
Geitalt, und in der bibliichen Erzählung in der 
Geitalt vorliegt, welche jie Durch Die monotheiftiiche 
Religion des binnenländijchen israelitiichen Volles 
erhalten hatte. Die Jsraeliten nun fönnen bieje 
Ueberlieferung, von der fich übrigens auch bei den 
Syrern Spuren nachmweijen lafjen, nicht erſt in 
der Zeit der Afiyrer- oder der Chaldäerherrſchaft 
als ausländiichen Importartikel erhalten, jondern 
müſſen fie jchon bei der Wanderung aus Babylonien 


über Mejopotamien nad) Canaan ald Stammes- 


erbgut mitgebracht haben, und man wird in ihr 
die Erinnerung an eine große Flutkataſtrophe 
erfennen müjjen, die wirklich in vorgeichichtlicher 
Beit den Landſtrich betroffen hat, in welchem 
Babylonier und Hebräer und wol auch andre 
Zweige des Semitenftammes noch ungeſchieden 
beilammen wohnten. An Babylonien jelbit ift 
dabei nicht zu denfen; denn wie die bibliſche Er- 
zählung das Gebirge Armeniens ald Ausgangd- 
punkt des nachjintflutlichen Geſchlechts nennt, ſo 


nennt als ſolchen auch die altbabyloniihe Flutſage 


einen für die Babylonier weit im Norden, öſtlich 
vom oberen Tigris gelegenen Berg (vgl. S. 824); 
am erjten wird man das nördliche Mejopotamien 
für jenen Landſtrich halten dürfen. — Der reli-5 
giöfe Werth der bibliichen Erzählung hängt nicht 
davon ab, wie viel davon als thatjächlicher Kern 
geichichtlicher Erinnerung gilt, jondern ift in dem 


' Gepräge begründet , welches die altjemitijche Ueber⸗ 
majjen die Rede; 6 Tage und 7 Nächte wädhit die | 
Flut; am 7. Tage legt jih der Sturm und die 


fieferung unter dem Einfluß der altteft. Offen» 
barungsreligion bei den Israeliten erhalten hat. 
Während in der babyloniſchen Sage der Gedante, 
daf der Zorn der Gottheit über die Sünden der 
Menichen die Flut herbeigeführt hat, nur einen 


ſchwachen und ftarf getrübten Ausdrud erhält 


(am beftimmtejten noch in dem Vorhalt Hea's 
an Bel), ift die Sintflut in den Augen des Israe— 
liten ein großes, allgemeines Gericht, welches der 
gerechte Gott über das in Gottlofigkeit und Un» 
gerechtigfeit entartete, jeine Ordnungen frevelhaft 
geringachtende Menichengeihlecht gehalten hat. 
Sie wird jo zum erſchütternden Warnungderempel, 
das an Gottes Gericht über die Frevler und zur 
Furcht Gottes mahnt (Hiob 22, 15 ff. Sir. 40, 10) 
und zum Vorbild des Weltgerichts, das alle 
Gottloſen vertilgen wird (ei. 24, 5. 18. Matth. 
24,38 ff. Luk. 17, 26 ff. 2. Petr. 2, 5. 3, 6). Wie 
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aber in Gottes Gerichten ber legte Zweck nie bie 
Vernichtung ift, jondern die durch alle menichliche 
Bosheit nicht zu vereitelnde Ausführung jeines 
Gnaden- und Heildwillens, fo ftellt die bibliiche 
Erzählung ald den Zwed bes Flutgerichts die 
Erneuerung des Menſchengeſchlechts und der ge» 
jamten Erde dar. Eine neue Menjchheit und eine 
von allem Schmuß bes alten verberbten Ge- 
ichlecht3 gereinigte, verjüngte Erde gebt aus der 
Flut hervor. Bon dieſem Geſichtspunkt aus 
findet Petrus in der Sintflut einen Typus des 
reinigenden Waſſers der Taufe (1. Petr. 3, 20 f.). 
Schließlich jei nur noch hervorgehoben, wie der 
ihöne Abſchluß der Sintflutgeihichte das Auf- 
hören gewaltiger Regengüſſe, den regelmäßigen 
Wechſel der Jahreszeiten, die gefamte Ordnung 
des Naturlaufs dem Israeliten ald Erfüllung der 
göttlichen Bundeszuſagen darftellt, jeden Regen- 
bogen zu einer Erinnerung an die Bundestreue 
jeines Gottes macht, und ihm jo überhaupt in 
dem mit Noah aufgerichteten Bunde ein im 
Glauben beſtärkendes Beiſpiel der Unmwanbel- 
barfeit des göttlihen Gnadenbundes vor Mugen 
jtellt (Jeſ. 54, 9). Vgl. nod) d. U. Noah u. außer 
den jchon angeführten Schriften einerjeits Zöck— 
ler, Die Sintflutsjagen des Altertums nach ihrem 
Verhältnis zur bibliichen Sintflutsgeſchichte in d. 
Dahrbb. f. deutiche Theol. XV, 319 ff. andrerjeits 
L. Dieftel, Die Sintflut und die Flutſagen des 
Altertums, Berlin 1871. 


1 Sündopfer. Allen Thieropfern ift die Sühne 
durch Blut (j.d.W. Opfer S. 1117f.) gemeinfam, 
aber jie iſt doch nicht der eigentliche Zwed aller. 
Cühnopfer, d. i. Opfer mit dem Zweck der Sühne, 
find nur Sündopfer und Schuldopfer, aber auch 

dieſe nicht in gleicher Weile; die Hauptjache im 
Sculdopfer (j.d. A.) ift Die Gutmachung (Satisfac- 
tion), zu welcher die blutige Sühne mitwirkt, der 
Endzmwed des Sündopfers aber die erpiatorijche 
Tilgung der Sünde, die blutige Sühne jelber, und 
ebendeshalb fteht Hier das Verfahren mit dem Blute 
im Vordergrund, und während das Verfahren mit 
dem Schuldopferblut fi) von dem beim Brand: 
und Dankopfer üblichen nicht unterjcheidet, geftal- 


tet ji) hier beim Sündopfer die Application des | 


Blutes zu eigentümlihen Acten. Unter diejen 
Acten ijt 1. dem Sündopfer ausſchließlich eigen die 
nethina, das Auflegen, d. i. Streichen des Blutes 
auf die Hörner des Brandopferaltars. Dieje Be- 
jtreihung geihah mit dem Finger nad) deſſen Ein- 
tauchung in das blutgefüllte Beden. 2. Wenigſtens 
erwähnt wird ausjchließlich beim Sündopfer die 
schephicha (jesika), d. h. die Ausgiefung des- 
jenigen Bluttheils, der nad) der Streihung noch 
übrig ift, an das Fundament (jesöd) des Altars; 
dieje Ausgießung geſchah mitteljt Senkung und 
Ausihüttung des Bedens. Die Tradition betrad)- 
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einen integrirenden Theil des wirkſamen Boll 
zuges aller Thieropfer (Zebachim 37 a). Zu die- 
jen zwei Acten kommt in bejonderen Fällen 3. die 
hazzäa (hazzäja), b. h. die Sprüßung des Blutes, 
und zwar a) bei bem Sünbopfer, welches ber 
„geialbte Priefter“ d. i. Hohepriefter für fich jelbft 
darbradite; er hatte da das in das Heiligtum ein- 
gebrachte Blut fiebenmal gegen die Barocheth (dem 
Vorhang vor dem Allerheiligften) zu jprüßen, die 
Hörner des Räucheraltard damit zu beftreichen 
und das übrige Blut an ben Branbopferaltar- 
grund auszugießen; die Fettftüde bes Sünbdopfer- 
farren wurden dann geopfert, und der übrige 
Thierlörper draußen an reinem Orte verbrannt 
(3. Moj. 4, 3—12). Das Ritual ift das gleiche 
b) bei dem Sündopfer für die gejamte Volks— 
gemeinde (3. Moj. 4, 13—21), jofern es ſich näm⸗ 
lih um eine Verſchuldung handelt, welche ein eſo⸗ 
teriihed Sünbopfer (chattath penimith), d. h. 
defien Blut in das Innere des Heiligtums fommt, 
erfordert. Dieſes Gemeindejündopfer-Ritual ftei- 
gert fih an dem großen Verjühnungstage noch 
dadurch, daß erjt das Blut des Sündopfer- 
farren des Hohenpriefterd und dann das Blut des 
Sündopferbod3 der Gemeinde fiebenmal „gegen 
den Gnadenftuhl” (die Kapporeth) geiprügt 
wurde; hierauf wurden mit dem gemijchten Blute 
beider die Hörner des Altars (ded Räucheraltars) 
ringsum beftrichen, der Altar wurde fiebenmal 
mit dem Blute bejprügt und (was nad) 3. Moj. 
4, 7. 18 zu ergänzen jein wird), das übrige 
Blut an den Brandopferaltargrund ausgegofien 
(3. Moſ. 16,14. 18 f.). Nicht in geringe Berlegen- 
heit wird die Auslegung dadurch gejept, daß die- 
jer Abſchnitt vom Verſöhnungstag nur von 
einem Altar redet. c) Beim Doppeltauben-Opfer, 
wobei von ben zwei Tauben, welche als Erjaß der 
Sündopferziege zugelafjen find, die eine ald Siünd- 
opfer, die andere ald Brandopfer darzubringen 
ift; die Branbopfertaube kommt ganz mit abge 
fneiptem Kopfe und eingerifjenen Flügeln auf ben 
Altar, nachdem zuvor das Blut des Körpers auf 
die Altarwand ausgebrüdt ift (nach der Vorſchrift 
3. Moj. 1, 14 ff), das Blut der Sündopfertaube 
aber, deren Kopf eingelneipt am Körper bangen 
bleibt, wird auf die Altarwand geſprützt und das 
im Körper noch übrige Blut an dem Altargrund 
ausgepreßt (3. Moj. 5, 7—10.) Die Tradition 
jegt mit Recht voraus, daß die Sündopfertaube 
nach diejer Application des Blutes an den Altar 
dem Priejter zufällt (Zebachim 64 b), aber bie 
Ausprefjung des Blutes hat nicht bloß den Zweck 
das Fleiſch genießbar zu machen (Einhorn, Prin⸗ 
cip des Moſaismus 1854 ©. 87), fondern fie ver- 
tritt nach vorausgegangener hazzäa die schephi- 
cha, welche hier nicht anders als in diejer Weije 
vollziehbar ift. — Die Deutung der Blutjtreihung, 
und indirect zugleich die der Blutjprügung und 


tet dieſe Blutausgießung (vgl. Hebr. 9, 22) als | Blutausgiegung wird dadurch ſchwierig, daß bei 
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der Briefterweihe Moje mit dem Blute des Sünb- 
opferfarren die Hörner des Brandopferaltars 
ringsum (sabib) beftreicht und ihn jo entjünbdigt, 
und daß er dann das übrige Blut an den Brand- 
opferaltargrund hingießt und jo den Altar Heiligt, 
„daß er ihn verjöhnete” (3. Moſ. 8, 15; vgl. 
2. Moj. 29, 36 f.). Sodann dadurch, dab auch am 
Verjöhnungstage das Beitreichen der Altarhörner 
ringsum (sabib) und die fiebenmalige Bejprügung 
des Altars, jowie vorher der Kapporeth, mit dem 
Blute der beiden Sündopfer als Reinigung, Hei- 
ligung, Verjöhnung diefer Heiligtümer, zugleich 
aber dod) auch al3 Verſöhnung Israels gilt (vgl. 
3. Moj. 16, 16.19 f. mit 17 b). Daß die Hei- 
ligtümer einer Entjündigung bedürfen, erflärt ſich 
daraus, daß fie von Menjchenhänden gefertigt 
und von Menjchenhänden gehandhabt werden, 
und daß fie ſich in einer von Natur unreinen, 
durch Thatjünden fort und fort fic) und fie verun- 
reinigenden Umgebung befinden. Sie find das 
Medium der Wedjelbethätigung Jehova's und 
jeiner Gemeinde, ohne Reinheit aber würde das 
Medium zur Scheidewand. Darum werden bei 
ber Amts3einweifung der Priefterihaft von Moje 
vor allem die Heiligtümer entjündigt, welche Be— 
reich, Gegenftand und Mittel ihrer Amtsthätig- 
keit jein jollen, und einmal im Jahre (2. Moſ. 
30, 10) joll diefe Entjündigung des Heiligtums 
ſich wiederholen, insbejondere die Entfündigung 
der Hörner des Näucheraltard, da der Brand» 
opferaltar, einmal bei feiner Übergabe an die 
Prieſterſchaft entjündigt, jeine Reinheit, ohne daß 
fie einer Erneuerung bedarf, fraft der Eontinuität 
bed Tag für Tag in mancherlei Weije an ihn 
fommenden Blutes behauptet. Daß der Altar 
3. Moj. 8, 15, welchen Moje durch Beitreihung 
der Hörner ringsum entjündigt, der Brandopfer- 
altar ift, unterliegt feinem Zweifel, dieje jeine 
Entjündigung gilt für die ganze Zeit jeines Be- 
ftandes. Und ebenjo deutlich wird 2. Moj. 30, 10 
ber Räucheraltar als derjenige Altar bezeichnet, 
an dem eine alljährlich fich wiederholende Sühne 
vollzogen werden joll; die Tradition wird aljo 
wol im Recht fein, wenn jie den Altar 3. Moſ. 
16, 18, an welchem mittelft Bejtreihung der Hör- 
ner ringsum die Sühne vollzogen wird, vom 
Räucheraltar verfteht. Daß aber die Altarfühne 
mittelft diejer ſonſt nicht vorfommenden Appli- 
cationsweije des Blutes (nethina sabib) in der 
Woche der Priefterweihe und alljährlich am Ver- 
ſöhnungstage zugleich denen zu gute fommt, mit 
deren Opfern fie bewerfitelligt wird, leuchtet ein: 
ed geht, indem der Altar gejühnt wird, zugleich 
eine jühnende Wirkung auf diejenigen aus, deren 
Sünbdopfer jeiner Sühne dienen. Überall fonft 
dient das Blut des Sündopferd unmittelbar der 
Sühne des Darbringers. Und in allen Arten des 
Cündopfers bildet das Blut den Schwerpunkt der 
gejamten Opferhandlung, jo daß nad) der Geſetzes— 
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beitimmung 3. Moj. 6,20, wenn etwas bed Sünd- 
opferblutes (nach der richtigen traditionellen Auf» 
fafjung: inmitten des Acts der hazzäa) auf das 
Kleid des Priefters oder eines andern jprüßt, Diele 
Spur allerheiligiten Blutes an Heiliger Stätte 
ausgemwajchen und nicht in das Alltagslgben mit 
hinausgenommen werden joll. Das gilt nur vom 
Blute des Sündopfers, nicht dem der beiden an- 
dern sanctissima, bes Brand- und Schuldopfers. 
Ebendajelbit wird angeordnet, daß alles was mit 
dem Sündopferfleiich in Berührung fommt, heilig 
jein foll (f. darüber Speisopfer Nr. 3) und in 
V. 25, daß alles irdene Geſchirr, in welchem das 
ben Prieftern zufallende Sündopferfleiih gekocht 
worben, zerbrochen werden joll. Es muß an eben- 
dem Tage, an welchem das Sünbdopfer dargebradt 
wird, genoffen werben; ein irbenes Gefäß aber 
jaugt die Brühe ein, jo daß ber Priejter das 
friihe Sündopferfleifch zugleich mit verbotenen 





Überbleibſeln des alten genießen würde. Deshalb 


genügt bei einem kupfernen Gefäß, welches nicht 
jo porös ift wie das irdene, daß es geſcheuert und 
ausgejpült werde. Das priejterliche Berzehren bed 
Sündopferfleiiches ericheint allerdings 3. Moſ. 
10, 17 als Amtapfliht. In ihm jagt Riehm 
(Begriff der Sühne im U. T., ©. 68) — „findet 
die Aneignung des dem göttlichen Eifer verfalle- 
nen Thieres jeitend Jehova's ihre Darjtellung.“ 
Allerdings vollendet das Efjen der Priefter das 
Ejien (jo zu jagen) jeitens Gottes, welches aber 
fein Abjorbiren der Sünde, jondern wohlgefällige 
Aufnahme der Gabe des Gefühnten iſt. Nur in 
diefem Sinne gilt uns das Eſſen der Priefter, 
deren Ehrenjold ihr Antheil am Sünbopferfleiich 
ift, als integrirender Schlußact der Sühnhand- 
lung. — Das Opferthier, welches beim Schuld» 
opfer ohne Unterjchied des Ranges und Bermö- 
gens des Darbringerd immer ein Widder unb 
nur bei dem fich reinigenben Ausjägigen und dem 
feichenunreinen Nafirder ein männlihes Schaf 
it, richtet fich beim Sündopfer nad) der Perſön— 
lichkeit des Darbringenden: das Sündopferthier 
des Hohenpriefters iſt ein Farre (junger Stier), 
das ber Gemeinde gleichfalls ein Farre oder 
unter Umjtänden ein Ziegenbod (4. Moi. 15, 24. 
3. Moſ. 16, 9), das des Fürſten ein Ziegenbod, 
das des Privaten.eine weibliche erwachſene Ziege 
(3. Moſ. 4, 28) oder ein einjähriges weibliches 
Biegenlamm (4. Mof. 15, 27) oder ein weibliches 
Schaf (3. Moj. 4, 32, 5, 6); bei den Armen find 
ftatt des Schafes zwei Turteln oder junge Tau— 
ben zugelajfen, bei dem Ärmiten jogar ein Zehn— 
tel Weizenfeinmehlmit Berzicht auf Weihrauch und 
DI. Für das Brandopfer als das Opfer anbe— 
tender Huldigung werden ausſchließlich (abge- 
jehen von den Tauben) männliche Thiere gefor: 
dert als die vorzüglicheren, und auch für das 
Schuldopfer find nur jolche verftattet, weil da der 
Geldwerth in Betracht kommt; dagegen dürfen 
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Dankopfer (Schelamim) wegen ihres traulichen 


rend Schuldopfer immer nur vom einzelnen ge- 


und zwar heiligen, aber nicht hochheiligen Cha- | bracht werden, gibt es Gemeindefündopfer, welche 


rakters aus allerlei opferbaren Thieren ohne Uns | 


terichied des Gejchlechtö beitehen und beim Sünd- 
ofer iſt trogdem, daß es zu den Sanctissima ge— 
hört, wejbliches Kleinvieh zuläſſig, gewiß deshalb 
weil die fälle, in denen das Sündopfer zur Pflicht 
ward, ungemein manigfaltig find und hier nicht 
nur der Fähigkeit, jondern auch der Freiheit ein 
4 weiterer Spielraum zu lajjen war, — In Betreff 
ber Fälle, die ein Sündopfer zulaffen und dazu | 
verpflichten, find mancherlei irrige VBorftellungen 


gangbar. Im allgemeinen. läßt jich jagen, daß | dejielben gehörige (3. Mof. 16, 21. 30). 


von der Opferjühne ausgeſchloſſen find alle dieje- 





nigen Berbrechen, welche das Gejeg mit obrigfeit- 
fich zu vollziehender Todesitrafe verpönt; weder 
Rene noch Opfer können von diefer befreien, fie 
ift eine unerbittlie Forderung der Heiligkeit des 
Gemeinweſens. 
Geſetz mit Gottes unmittelbarem Gericht, der Aus- 


rottung (keritha); diejen, jofern fie nicht troßig- | 





Undere Sünden bedroht bad | 


nicht wegen beftimmter Sünden gebracht werden, 


ſondern die Gemeinde in der Gejamtheit ihrer 


Mitglieder ihrer manigfaltigen Sündenſchuld zu 
entlajten bezwecken. Obenan ftehen hier die Sünd- 
opfer des Verſöhnungstages, mitteljt welcher die 
faitende Gejamtgemeinde, in deren Namen der 
Hohepriefter beichtet, jämtliher Sünden des ver- 
gangenen Jahres quitt und ledig wird: die zwei 
Sünbopferböde der eigentlichen Liturgie bes Ber- 
jöhnungdtages und ber zu den Mufaph-Opfern 
Aber 
auch im Verlauf des Jahres hat die Gemeinde 
ihrem Verlangen nad) Sühne ihrer Sünden Aus- 
drud zu geben, indem fie an allen jieben Tagen 
des Laubenfeites und am Schlußtage (Azereth) 
dejjelben, an allen fieben Tagen des Mazzoth⸗ 
feites, am Tage des Wocenfejtes, am Drommeten- 
fejttage (1. Tiihri) und überhaupt an allen Mo» 
natsanfangstagen (Neomenien) je einen Sünd- 


lich, jondern in Selbittäufhung und Übereilung ‚opferbod als Beſtandtheil des pflichtigen DOpfer- 


begangen jind und hinterdrein reumüthig erfannt 
werden, ijt die Opferjühne nicht verichlofjen. Die 
Miihna (Kerithoth I, 1) zählt 36 Vergehungen 
auf, welche mit Ausrottungsjtrafe bedroht find, 
aber unvorjäglic begangen ein Sündopfer zu- 
fafjen. Aber die Ziffer tft willkürlich, und geradezu 
falſch ift die talmudiſche Maxime, daf nur Über- 
tretungen göttlicher Verbote, nicht Unterlafjungen 
göttlicher Gebote durch Sündopfer jühnbar und 
zu jühnen jeien. Noch unbefugter aber iſt Bährs 
Beihränfung der O:pferfühne auf theofratijche 


complexes darbringt. Es iſt jelbjtverjtändlich nicht 
die Meinung der Thora, daß dieſe im Namen 
der Gemeinde geleifteten Opfer allen einzelnen 
ex opere operato Vergebung ihrer Sünden zu- 
wegebringen. Uber e3 verdient bemerkt zu wer- 
den, daß die Bedingungen, an welche der Erjolg 
biejer Opfer für den einzelnen gebunden ift, nir- 
gends zu geflijientlihem Ausdrud kommen. Die 
Geſetzgebung beihräntt ſich auf die Außerlichleit 
des Rituals, ohne jeine Bilderſprache zu deuten 
und ohne die Kehrſeite ethijcher Innerlichkeit, ohne 


Schwachheitsſünden. Die Thora weiß nichts von | welche es zu werth- und wirkungslojem todten 
dieſer Untericheidung des Theofratiihen und | Werkdienft herabjinft, hervorzukehren. Es lag dei 
Gemeinfittlihen. Und geiegt auch daß z. B. Sab- | halb nahe, daß Misverjtand und Misbraud ein- 
batentweihung und Diebitahl jih im Sinne der | riffen, welche das Gejeß zu erfüllen wähnten, indem 


Thora jo unterjcheiden ließen — für das Opfer 
ift dieſe Untericheidung ohne Belang: die Sühn- | 
barkeit befaßt Schwachheitsfünden in Betreff aller 
göttlichen Gebote, und nicht bloß des geborenen 
Israeliten jondern auch des dem engeren theo- | 
kratiſchen Kreiſe nicht angehörigen Fremdlings 
(ger), welcher gleichfalls zum Sündopfer berechtigt | 
und verpflichtet iſt (4. Moj. 15, 29; vgl. V. 10). 
Selbjt der Generalnenner des Unvorjäglichen 
dedt nicht alle Sündopferfälle. Vollends unbe- 
jonnen aber wäre es, zu behaupten, das Siünbd- 
opfer gleiche dem Schuldopfer darin, daßes überall 
namhaft gemachte bejondere Übertretungen jeien, 
wegen welcher die Thora dazu verpflichte. Ge— 
trade darin untericheidet es ſich vom Schuldopfer. 
Soll man eine Generalregel für das Sündopfer 
aufitellen, jo wird fie nur lauten können, daß das 
Eündopfer für peccata venialia angeordnet ift, 
jedoch auch für peccata mortalia unter der Be- 
dingung, daß Milderungsgründe, vorab buffertige 
Selbjtanflage, fie zu peccata venialia machen. Der 
5 folgende Überblid wird dies bejtätigen. — Wäh- 





jie den Buchitaben dejjelben erfüllten, und darin iſt 
die negative Stellung begründet, welche Pſalmen 
und Propheten zu dem DOpferceremoniell ein» 


‚nehmen, und in der das Chrijtentum ſich vorbe- 


reitet, welches ſchließlich an die Stelle des Sinn- 
bildes und Vorbildes die bezielten heildordnnungs- 
und rathſchlußmäßigen Realitäten jeßt und dem 
ausgelebten pädagogiihen und provijoriidhen 
Schattenwerf die Erijtenzberedtigung abjpridit. 
2. Die allgemeine Rubrik der in 3. Moj. 4 vor- 
geichriebenen Sündopfer, welche nad) dem Range 
der Opferpflichtigen eine fünfftufige Scala bilden, 
lautet: „Wenn eine Seele jündigen würde aus 
Berjehen an irgend einem Gebot des HErrn, das 
fie nicht thun ſollte“ (Lth.) — es handelt jich hier 
aljo um Begehungsjünden, d. i. Übertretungen 
göttlicher Verbote. Die unvorjägliche Übertretung 
des Hohenpriejters, welche ein Sündopfer heilt, 
wird näher als eine jolche bezeichnet, modurd er 
das Volk in Verſchuldung mit Hineinzieht, und 
die der Gemeinde näher ald eine jündlihe Ber 
irrung, welche jich dem Bewußtjein der Gejamt- 
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heit entzieht und ihr erſt hinterdrein zur Er—⸗ 
fenntnis fommt. Das Ritual ift in beiden Sällen 
das gleiche, indem das Blut beider Sünbopfer in 
da3 Heilige eingebracht wird; denn Hoherprieiter 
unb Gemeinde, Haupt und Körper, gelten ala 
äquivalent, und über die hohe Weierlichkeit des 
Rituald bemerkt Iſychius in jeinen libri septem 
in Leviticum (zum erften mal 1527 in Bajel er- 
Ichienen): cui datum est multum, multum quæ- 
ritur ab eo, et cui creditum est multum, mul- 
tum exigitur ab eo. Dagegen ſchreibt aber das 
Gejep 4. Mof. 15, 22 — 26 ein Gemeindejünd- 
opfer zur Sühne einer undorjäglicen Verſchul⸗ 
dung vor, welches lediglich in einem auf dem äu— 
ßeren Altar darzubringenden Ziegenbock beſteht, 
welchem ein junger Stier als Brandopfer mit der 
üblichen Speiſe- und Tranfopfer-Beifuge vorauf- 
geht. Die talmubdijche Geſehesauslegung ſchließt 
aus dem doppelten Opfer irriger Weiſe auf eine 
im Verhältnis zu 3. Moſ. 4, 13 ſchwerere Berfün- 
digung, nämlich durch angeblich erlaubte Aecom⸗ 
modation an götzendieneriſche Gebräuche. Im 
Gegentheil beweiſt der Vortritt des Brandopfers, 
daß es ſich Hier um einen minder ſchweren Fehl- 
tritt Handelt, für defjen gewährte Erkenntnis das 
Brandopfer dankt, und vergleicht man den ter- 
minologiſch verichiedenen Wortlaut von 4. Moſ. 
15, 22 und 3. Mof. 4, 13, fo leuchtet ein, daß 
hier von der unterlaffenen Beobadhtung eines Ge⸗ 
botes, dort von der thatſächlichen Übertretung 
eines Verbotes die Rede iſt. Hiernach beſtimmt 
ſich auch das Verhältnis von 4. Moſ. 15, 27 f. 
zu 3. Moſ. 4, 27 ff. ſo wie es von Knobel gefaßt 
wird: Verfehn ſich ein einzelner unvorſätzlich, 
indem er etwas gebotenes unterläßt, ſo hat er 
eine jährige, weibliche Ziege als Sündopfer zu 
bringen, mithin ein etwas kleineres Thier als bei 
einer Begehungsſünde, zu deren Sühne eine weib- 
fiche erwachjene Ziege oder ein weibliches Schaf 
erfordert wird. — 3. Auf die climax descen- 
dens des Sünbopferd von allgemein bezeichnetem 
gleihem Anlaß 3. Moſ. 4 werben 5, 1—6 vier 
fpezielle Fälle regiftrirt, in denen ein Sünbopfer zu 
bringen iſt; feine neue Einführungsformel grenzt 
dieſes Gejegftüd gegen das vorige ab, alſo jegt 
ſich hier das Sündopfergeſetz fort; das in den 
vier Fällen zu bringende Opfer heißt auch V. 6 
(ogl. 3.8.11. 4, 33) ausdrücklich „Sünbopfer“ 
und beſteht, wie fich nach 4, 28. 32 erwarten läßt, 
in einem weiblichen Schafe oder einer eriwad)- 
fenen weiblihen Ziege — und doch behaupten 
Bähr, Saalfhüg und andere daf hier nicht vom 
Sündopfer, jondern vom Schulbopfer die Rebe 
jei. Der Irrtum liegt nahe, und man braucht 
ihn nicht dadurch veranlaft zu denken, ba 
Die Theorie vom Sünbopfer fih bier nod 
in einem früheren Stabium der Entwidelung be- 
finde (Dillmann), jondern die vier Fälle find an 
fich jelber gemifhter Natur, jo daß man ein 
Bibl. Handwörterbud. 
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peit entzieht und ihe erft Hinterbrein zur Er« | Schuldopfer für inbieirt Halten Yönnte für indieirt halten fönnte, während 
doch als Schuldbuße ein Sündopfer gefordert 
wird. a) Der erfte dieſer vier Sünbopferfälle 
fegt die Sitte voraus, daß, wenn Verbrecher er- 
mittelt werben follten, eine Verwünſchung aus» 
geiprochen wurde gegen jeben, ber um den Schuf- 
digen und den Hergang wiſſe und was er wife, 
nicht vor Gericht ausjage (j. Eid Nr. 3). Wer 
bieje Zengenausfage unterlaffen hat und die da- 
durch verwirkte Schuld trägt, ſoll zu ihrer Büßung 
ein Sündopfer bringen. Der Talmud (Sche- 
buoth 25b) bemerft richtig, daß die Beſchreibung 
des Reats den Unterichieb zwiichen unvorfäglicher 
und vorjäglicher Unterlafjung der Zeugenausſage 
gefliffentlich ausichließe; aber um jo gewiſſer iſt, 
daß die Worte „und er trägt feine Schuld“ die 
Zuläſſigleit der Opferfühne dadurch bedingen, daß 
der Schuldige nicht wider Willen überführt wird, 
fondern freiwillig ſich ſchuldig bekennt. b) der 
zweite Fall betrifft einen der das Aas eines 
Thieres, und der dritte c) einen, der eine Leiche 
oder jonft menſchlich Unreines (z. B. eine Samen⸗ 
flüſſige oder eine Menſtruirende) berührt hat und, 
ohne ſich darauf der geſetzlichen Reinigung zu unter⸗ 
ziehen, erſt ſpäter ſich ſeiner Verunreinigung er—⸗ 
innert. Hier wird ausdrücklich die Unvorſätzlichkeit 
der Unterlaſſung betont, welche ſpäter zum Bewußt⸗ 
jein gekommen als Schuldlaſt empfunden wird, 
d) Wenn einer ein eidliches Gelübde gethan, ſei es 
zu ſeinem Nachtheile oder Vortheile, welches, weil 
es jeinen Lippen entfuhr, ohne daß ſein Herz ba- 
bei war, von ihm vergejien und barum ges 
broden wird — auch biejen fteht der Weg der 
Opferjühne offen. Aber in allen diefen Fällen ift 
freiwillige Belenntnis, reuige Anerkennung ber 
Übertretung als jolcher die nothiwendige Boraus- 
jegung. Die vier Fälle ließen ſich recht wohl ala 
in den Bereich bes Schuldopfers fallend anfehen. 
Denn wer eine Zeugenausjage, wer die Reini— 
gungspflicht, wer die Erfüllung einer Verpflich— 
tung, die er ſich ſelbſt eidlich auferlegt, unterlaſſen 
hat, der iſt wie einer, der zur Benachtheiligung 
des öffentliches Wohles, in deſſen Intereſſe die 
Enthüllung des Verbrechens liegt, zur Benad- 
theiligung der Gemeinde und des Heiligtums, mit 
denen er als Unreiner Verkehr gepflogen, zur Be- 
nachtheiligung der Ehre göttlichen Namens, ben 
er gedankenlos jchwörend gemisbraucht, eine ihuf- 
dige Leiftung unterjchlagen und aus Menfchen- 
furcht oder Bergeßlichkeit veruntreut hat — es 
liegt nicht allein ein Berhalten vor, welches Sühne, 
fondern aud ein Thatbeitand, weldyer der Gut- 
machung bedarf, das Geſetz aber bictirt in dieſen 
Fällen nicht zwei Opfer, jondern nur ein Sünd- 
opfer, welches zugleich dasjenige leiftet, was das 
Schuldopfer daneben zu leiften hätte. — 4. Ein 7 
Sündopjer haben ferner viererlei Perjonem zu 
bringen, welche die Tradition unter den Namen 
der vier Verföhnungs-Bedürftigen (mechusser& 
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kippurim oder kappara) zujammenfaßt (j. Rei- 
nigungsopfer), und zwar, wenn wir in ihrer 
Aufzählung den betreffenden Abjchnitten des Ge- 
jeges nachgehen, a) die Gebärerin (3. Moſ. 12). 
Alles Uebel und auch die Unreinheit hat nad) bib- 
liſcher Grundanſchauung ihren legten Grund in 
der Sünde. Das Leben des Menjchen ift, ſeit es 
unter den Bann ber Sünde gerathen, der Herr- 
ichaft des Geiftes entfallen und zu einem unfreien, 
disharmoniichen, krankhaft afficirten geworben, 
beionders das Geſchlechtsleben, welches in allen 
thätigen wie leidentlichen Zuftänden den Menjchen 
umflort, ſchwächt und das Bewußtſein jeiner Got» 
tesbildlichkeit verlegt und mit Abjonderungen ver- 
bunden ift, deren finnliche Wahrnehmung ihm 
Scham und Ekel verurjadht. So auch die Abflüffe 
des Mutterjchoßes, welche den Geburtsact beglei- 
ten und nach ihm noch eine Zeit lang andauern. 
Nach Verlauf der 40 oder 80 Tage (f. Reini» 
gungsopfer Nr. 3) joll die Wöchnerin ein jäh- 
rigeö Lamm als Brandopfer und eine junge Taube 
oder eine Zurtel ald Sündopfer oder, wenn fie 
unbemittelt ift, zwei Tauben oder Turteln als 
Doppelopfer nad) dem Heiligtume bringen. Das 
blutige und aljo auch in jeiner Weiſe fühnhafte 
Opfer anbetenden Lobpreijes macht den Anfang, 
und erſt dann folgt das Opfer, welches auf Til- 
gung der mit Geburt und Kindbett unvermeidlich 
verbundenen Unreinheit abzwedt. Anders b) bei 
dem Ausjägigen, bei deſſen Reinigung das Schuld- 
opfer das erjte, das Sündopfer das zweite ift, und 
erft auf dieje beiden das Brandopfer als Adora- 
tionsopfer und die Mincha als Segensbittopfer 
folgen (3. Moj. 14, 10— 20); — das Schuldopfer 
beginnt ald Gutmachung der langen Verſäumnis 
der gottesdienftlichen Pflichten und der Gefähr- 
dung andrer durch die gefährliche Krankheit, und 
daran jchließt fich das Sündopfer ala Sühne der 
Sünde, durch welche die Krankheit verwirft war, 


oder deren fich der Geneſene doch ſchuldig bekennen 


muß. Wieder anders c) bei dem Schleimflüffigen 
(wahrſcheinlich: an katarrhaliſcher Blennorrhagie 
Leidenden) und d) bei der Blutflüffigen (an Me- 
trorrhagie Leidenden) 3. Mof. 15. Beide haben, 
wenn fie rein (heil) geworden find, noch 7 Tage 
zu warten, um dann in fließenden Waſſer zu ba- 
den und dadurch rein (gejeplich rein) zu werben; 
dieje Reinheit wird am 8. Tage vor Gott vollen: 
det, indem fie dem Prieſter zwei Turteln oder 
junge Tauben übergeben, deren eine er, ihnen zur 
Sühne, als Sündopfer, die andere als Brandopfer 
darbringt. Bon einem Schuldopfer ift hier wohl- 
bedacht (j. Reinigungsopfer Pr. 1) feine Rede. 
8 — Ein Doppeltaubenopfer hat auch 5. der Na- 
jiräer zu bringen, deſſen Gelübdezeit dadurch, daß 
er ſich an einer Leiche verunreinigt hat, eine 
Durchbrechung erlitten (4. Moſ. 6, 9—12). Sein 
Sündopfer geht dem Brandopfer voraus, beide 
bezweden, „ihn zu verjühnen, daß er ſich an 
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einem Todten verjündigt hat“ (Luther). Die 
traditionelle Auslegung ſchwankt, ob die Sünde 
darin befteht, daß er die Verunreinigung nicht 
zu vermeiden gejuht hat (Kerithoth II, 2), 
oder darin, daß er daburd den Zwang, ben er 
fi durch fein Enthaltiamkeitsgelübde auferlegt 
hat, in die Länge gezogen (Nedarim 10a); dad 
erſtere ift das Richtige; vgl. d. A. Schuldopfer 
©. 1441b u. Nafiräer Nr. 4. Das mehrfache 
Opfer, welches er bei feiner Ausweihung zu brin- 
gen hat, feßt ſich nach 4. Mof. 6, 14 aus einem 
jährigen Schaf als Brandopfer, einem jährigen 
weiblichen Schaf ald Sündopfer und einem Sche: 
lamim-®ibder zufammen. Daß in der Darbrin- 
gung das Sündopfer den Anfang gemacht habe, 
ſcheint ®. 16 zu bejagen; die traditionelle Aus- 
fegung nimmt auch wirklich an, daß aus der Auf- 
zählung ®. 14 nicht dad Gegentheil gefolgert wer- 
den dürfe, und unterftellt dieſen Hall der Regel, 
dab das Sünbopfer überall den Vortritt habe 
(Nazir VI, 7. Zebachim 89a— 9b). Die Regel, 
jo ausichließend allgemein gefaßt, ift unzutreffend. 
Dem Sachverhalt näher kommt die dort im Tal- 
mud gleichfalls vertretene Beſchränkung, dab, 
wenn der Endzwed eines mehrfachen Opfers Ent- 
jündigung ift, ſtets das Sündopfer und nicht das 
eben dieiem Endzwed mit dienende Branbopfer 
den Vorgang habe (io z. B. 4. Moſ. 6, 11), daß 
aber ein nicht jühnendes Brandopfer (z. B. da? 
der Wöchnerin) dem Sündopfer vorausgehen 
fönne. Dabei ift verfannt, daß das Blut des 
Brandopfers ohne Unterjchied nicht minder al? 
das Blut des Sündopfers Sühne bezwedt, wenn 
auch nicht wie das Sündopfer (ausgenommen das 
der Mufaphopfer-Complege) mit Bezug auf be 
ftimmte Sünden (Zebachim X, 2), und daß da? 
Brandopfer, wenn e3 nicht wie ein Doppeltauben- 
opfer ein Pendant des Sündopfers ift, feinen be 
jonderen Endzweck, nämlich den auf Sühne ba- 
firten anbetenden Lobpreiſes, hat. So auch in 
dem Opfercompfer des Nafiräers nach beftandener 
Gelübdezeit. Daß da das Sündopfer voraus 
gehen folle, ift mehr ala unwahrſcheinlich. Es if 
vielmehr fo, wie bei den Opfern an Neomenten 
und Feſttagen und bei den Opfern verjehent- 
licher Unterlafjungsfünden der Gemeinde (4. Moi. 
15, 24): das Brandopfer macht da den Anfang; 
die Opfer folgen einander nad dem Pjalmmort 
50, 23, wonach Dank gegen Gott allem Heil die 
Bahn bridt. Del. 


Sündwaffer (4. Moi. 8, 7), ſ. Sprengwafler. 
Suham, j. Hufim. 


Sunem hieß eine Stadt in Jſaſchat (Io) 
19, 18), dem Gilboa gegenüber (1. Sam. 28, ; 
| vgl. d. A. Gilboa und Ain Nr. 2), nicht allzu 
| weit vom Carmel gelegen (vgl. 2, Kön. 4, 4 f.) 
| Sie ift befannt als die Heimat der jchönen Abilag 
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(1. Kön. 1, 3. 15. 2, 17.5 ſ. d. WM Adonia) 
und jener frommen Frau, deren Gaftfreiheit durch 
Eliſa's Wundergabe fo reich belohnt ward (2. Fön. 
4,8. 8, 1ff.) Aber auch die Heldin des Hohen 
Liedes (Sulamith, d. h. „die Sulamitin”; ihr 
eigentlicher Rame wird gar nicht genannt) war 


nad) Hhld. 6, 12 [7,1] aus ©. gebürtig. Dem 


der Name Sunem ift fiher ſchon frühzeitig (ana- 
log häufigem Lautwecjel; vgl. umgelehrt Bethel- 
Beitin, Jesreel-Zer‘in) in Sulem umgewandelt 
worden (Sulem war vielleicht die im Vollsmunde 
üblidhere Form). Die Sept. ſchreiben Hhld. a. a. 
D. Sunamitis (mit n) und andererjeitö nennen 
Eufeb. und Hieron. den Ort Sulem (mit 1); und 
in dieſer Form hat fich der Name bis heute er- 
halten. Das Heine, ſchmutzige Dorf Sülem hoch 
am Südweſtabhange des Dschebel ed-Dacht 
(de3 Heinen Hermon), Zer‘in gegenüber, bezeichnet 
fiher die Lage des Sulem des Onont. (das diejes 
sr. M. ſüdlich vom Tabor anjept), ſowie des bib- 
liihen S. ©. Robinfon III, 402 f. M. 


Sur (hebr. Schür)Heift2. Mof. 15,22 die Wüſte, 
in welcher die Fsraeliten nad) dem Durdigang 
durch das Rothe Meer und ehe fie nad) Mara ge- 
langten, drei Tage lang wandern mußten, ohne 
Waſſer zu finden. In 4. Mo. 33, 8 ift diefelbe 
Wuſte „die Wüfte von Etham“ genannt, woraus 
erhellt, dab unter der Wüfte, an deren Ende 
Etham lag (2. Moj. 13, 20. 4. Mof. 33, 6), 
ebenfalls die Wüfte Sur zu verftehen ift, und 
dab ſich dieje jomit auch nordwärts von dem 
Buſen von Suez an der Dftgrenze Megyptens, 
mindeftens bis Etham (f. d. A.), hinauferftredt 
haben muß. Damit ftimmt überein, daß nad 
1. Moſ. 25, 18 u. 1. Sam. 15, 7 Sur der vor 
d. 5. öftlich von Aegypten gelegene Landitrich tft, 
bis zu welchem ſich die Wohnfige ber ismaelitiſchen 
Araber und der Amalekiter von Havila im Djten 
an weitwärts erftredten, und dab nad) 1. Sam. 
27, 8 die unmittelbar jenſeits der Südgrenze 
Canaans haujenden Stämme der Gefuriter, Gir- 
fiter und Amalefiter da wohnten, wo man nad) 
Sur fommt und bid an Aegyptenland. Endlich 
lag nad 1. Mof. 16, 7 der zwiſchen Kades 
(j. d. U.) und Bereb (f. d. 9.) belegene Hagar- 
brunnen (Lachairoi) am Wege von Eanaan (Beer: 
jeba) her nad) Sur, und nach 1. Moſ. 20, I die Ge— 
gend des Mittaglandes (Negeb), in welcher Abra- 
ham ſich niederlieh, und von wo er nad} Gerar zog, 
(wahrſcheinlich die Gegend jenes Brunnens; vgl. 
1. Moſ. 24, 62) zwifchen Kades und Sur. Schwer- 


1 Sie richten nur dadurch Verwirrung an, baf fie bie 
„Sonamitin” in einem Orte Sanim in ber Lanbichaft 
Alrabattene geboren fein laſſen. Tieſes Sarim muß dar: 
nach weit füblicher als das heutige Sülem gelegen haben. 
Aber jo weit vom Carmel entfernt darf der Wohnfig jener 
rau, von welcher 2. Kön. 4 erzählt, gewiß nicht gejucht 
werben, 


lich ift in Tepteren Stellen Sur der Name einer 
Stadt oder Feſtung (man hat fie bei dem heutigen 
Suez oder in Belufium oder in der Hykſosfeſte 
Avaris juchen wollen), nad) welcher die Wüfte ©. 
benannt war; wenigftens liegt weber in dem Aus- 
brud „Wegnah Sur“ nohinder Formel „zwifchen 
Kades und Sur” eine Nöthigung am eine einzelne 
Ortſchaft, umd nicht an den jonft den Namen ©. 
führenden Landſtrich zu denfen. Diejen biblifchen 
Angaben zu Folge ift Sur der ganze an der Dit: 
grenze Aegyptens ſich Hinziehende und ſüdwärts 
noch an der Dftküfte bes Golf von Suez drei 
Tagereijen weit ſich erjtredende wüfte Landſtrich, 
der den niedrigeren weftlihen Saum der Wüften 
Baran und et Tih bildet, Bon Suez (oder ſtul⸗ 
zum) an nörblid) heißt derielbe bei den arabiſchen 
Geographen (die ald feine Nordgrenze Raphia in 
Philiftäa angeben) und noch heutzutage el 
Dschiphär, und diejen Namen gebraudt jchon 
Saadia für Sur. Joſephus (Nitert. 6, 7, 3) 
nennt Belufium nur als einen allbefannten, un» 
gefähr zutreffenden Ortsnamen an der Stelle von 
S. Das in den Targumim dem Namen ©. ent- 
ſprechende chagra’ aber ift noch nicht ſicher er- 
Härt. — Da ber hebr. Name schür „Mauer“ be» 
deutet, und, in ägyptiihen Texten nicht vorkom— 
mend, eine jemitijche Benennung des Landſtrichs 
geweien zu fein jcheint, jo Hat die Annahme von 
Brugih, Eberd, Wellhaufen u. a. etwas an- 
jprechendes, dab der Landſtrich feinen Namen 
urjprünglic nad der die Ditgrenze Aegyptens 
fihernden Mauer oder Feſtungslinie erhalten hat 
(vgl. Egypten Nr. 1, Gojen Rr.2u.6,553b). 
In dem el Dschiphär genannten Theil nördlich 
von Suez ift die Wüfte Sur eine mit weißem 
Flugſand erfüllte Niederung mitwenig angebauten 
und befiebelten Stellen; ber von Suez an ſüdwärts 
an der Küfte bed Rothen Meeres hinziehende 
Strich hat mehr den Charakter einer öden mit 
Feuerſteinen überjäten Kiesebene, die von ein- 
zelnen waſſerloſen Wadis und niedrigen Hügeln 
durchzogen ift (vgl. S. 8806 f.) — Ueber das 
Thor Sur (2. Kön. 11, 6) ſ. d. A. Grundt hor. 


Suſan (hebr. Schüschan), die am Euläus 
belegene Hauptſtadt Elams, erſcheint auch auf den 
aſſyriſchen Inſchriften wiederholt unter dem 
Namen Susan, während die heimiſch elamitiſchen 
Snichriften jelber den Namen in der Ausiprache 
Susun bieten. Es wird der Stadt, wie aud) ihrer 
Burg, in ber Bibel wiederholt Erwähnung ge- 
than (Neh. 1, 1. Dan. 8,2. Efth. 3, 15.8, 15. 
— 1,2. 2,3.8. 3,15); aus den Stellen Eſth. 
2,5. 4, 16 ergibt fi zudem, daß die Stabt in 
jpäterer Zeit auch von Juden bewohnt war. Der 
Name der Stadt ift bis jet unerflärt; mit dem 
hebrätichen schöschannah — „Lilie“ hat derſelbe 
nichts zu thun. Die alten Bewohner von Elam— 
| Suftara redeten gemäß den auf Badjteinen uns 
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überfommenen Inichriften derfelben feine jemi- | Artarerres Langhand veffaneirie, bezw. umbante 


tiihe Sprache. Die Stadt wird heutzutage res 


(Injichrift von Sufa bez 8.). Alerander betrat die 


präjentirt durch die zwijchen dem Dizfül und dem | perjiiche Reſidenz, die dort aufgehäuften Schäße 
Kercha befegenen Ruinen von Schüsch, Die in Empfang nehmend (Arrian 3, 16). Noch unter 


Auinenhügel, welche von der Bedeutung dieſer 
einftigen ſuſiſchen und jpäter perfiichen Reſidenz 
Zeugnis geben, find von jehr erheblicher Aus» 
dehnung. Diefelben erjtreden ſich heute öftlich 


den Säjäniden blühte die Stabt. Ihr Berfall 
mag jeit der Eroberung derſelben durch die Araber 
im 7. Jahrh. n. Ehr. batiren; doch beftand fie 
nod) im 12. Jahrh. und wird jogar in diefer Beit 
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. Grabmal * Daniel 
Im Hintergrunde bie Ruinen von Suſa. Nad) Loftus. 


hart am Ufer eines dermalen Schaür benannten 
Fluſſes entlang und beftehen aus einer „Burg“ 
(Eitadelle), einem nördlich davon belegenen Palajt- 
gebäude, einer weiten Terrajje (Plateau) und der 


vermuthlichen „Stadt“. Unmittelbar an dem vor- | 


nod) als jehr ſtark bevölfert und im blühenden 
Buftande befindlich bezeichnet. Erſt jeit dem 13. 
Jahrh. jcheint fie mehr und mehr und dauernd in 


beiftrömenden Fluffe liegt jet das jogen. „Orab| ARSY 


des Daniel”. An der Ruinenjtätte find Bad: 
fteine mit Heimifch elamitischen Keilinſchriften, jo» 
wie Steininſchriften altperfischer, achämenidiſcher 


Könige gefunden worden. Unter den aſſyriſchen |< 
Inſchriften (und überhaupt) geichieht Suja’s zu-| 
erjt Erwähnung auf den Injchriften des Königs | 

Ajurbanipal - Sardanapal (668 — (?) 626), der |, 
jelber in Suſa jeinen Einzug hielt und bei| 


diejem Anlaß von dort ein 1635 Jahre vorher 
aus Babylonien weggeichlepptes Gößenbild der 
Nanä (Nanäa) nad Ered) zurüdführte und unter 


anderen elamitijchen Gößenbildern das des Gottes | 


Lagamaru (vgl. Kedorlaomer) ald Trophäe 
fortichleppte. Bon den Adämeniden erbaute ſich 
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Suſa. Die große Eäulenhalle. 


hier Darius Hyftafpis einen prächtigen Palajt | Verfall gerathen zu jein; ob eine legte gewalt- 
nad Urt der perjepolitanijchen, den aber er | ſame Zerftörung ftatt hatte, ift nicht mehr aus- 
Artaxerxes Mnemon vollendete und den dann | zumachen. Strabo berichtet uns, daß die Stadt 
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wie Babylon aus gebrannten, mit Asphalt ver- | Laufe des Kuran, in der Nähe der Ebene von 
bundenen Badfteinen erbaut ſei (15, 728). Die | Mal-Amir, Gemäß den an der Feldwand von 
Richtigkeit feiner Angabe erhellt aus deh in den | Mal-Amir gefundenen Infchriften haben wir es 
Ruinen gefundenen Biegeln. Nach demſelben | hier mit einer alten elamitiijhen Gründung, nicht 
Berihterftatter fehlte ed nicht an prächtigen Ge- | mit einer perfiihen Eapitale zu thun. Was es 
bäuden und nach Herodot (1, 188) ſowie dem- | mit einer von Henry Rawlinjon dort gejehenen, 
jelben Strabo (1, 47) fam das Waffer bes | mit(elamitischen? perfiichen ?) Keilzeichen bededten 
Choajpes, an weldhem Sufa lag, als befonders | Marmortafel für eine Bewandnis hat, ift nicht 


wohlihmedend auf die fönigliche Tafel. In Sufa 


auszumachen. Bgl. Ritter, Erdk. IX, 295 ff. 


wurde gemäß Herobot (5, 49) und Arrian (3, 16) | (167 fi); Qoftus, Chaldaa and Susiana, Lond. 


Plan des Aninenhligels von Suſa. 
Nach Loftus. 


der perſiſche Königsſchatz aufbewahrt. Schwierig- 
feit bereitet die Identifieation der beiden Ge— 
wäffer, welche nach den Berichten der Alten an 
den Ruinen von Suſa vorbeifliehen: dem Ehoa- 
fpe3 einerfeits, dem Ulai-Euläus andrerfeit3 mit 
den heute bei Schüsch hinftrömenden Flüffen. 
— Richt zu thun mit dem biblischen und achä— 
menidiſchen Suia-Sujan bat die ebenfallß den 
Namen Sufan führende NRuinenftätte am oberen 





1857, p. 348 ff.; Frdr. 
Delitzſch, Wo lag das 
Paradies? Leipzig 1881, 
©. 326 f. Schr. 


Suſanna (b. i. Lilie), 
Name der jhönen und 
gottesfürdhtigen Frau bed 
in Babylon mwohnhaften 
reichen Jojalim, deren Un- 
ſchuld nach der „Hiftorie 
von Sufanna und Daniel“ 
durch ben noch jugend» 
fihen Daniel gegen die 
fafihen Anklagen zweier 
Aelteften ana Licht gebracht 
wurde. Der Hauptzmwed 
der jagenhaften Erzählung 
ift die Erempfificirung und 
Berherrlihung der Weis⸗ 
heit umd Gerechtigkeit Da- 
niels (vgl. Hef. 28, 3. 
14,14), weshalb als Ueber⸗ 
fchrift derjelben auch „Da- 
niel“ oder „Enticheidung 
(Urtheil) Daniels“ vor- 
tommt. Sie gehört zu den 
von Haufe aus griehiich 
geichriebenen Zujägen zum 
B. Daniel, fteht bald am 
Anfang, bald ala Eap. 13 
am Ende diejed Buchs und 
ift von Luther als eine der 
hebr. Bibel fremde ‚Korn⸗ 
blume” ausgerauft und 
unter den Apokryphen in 
ein „londerlihe® Würz- 
gärtlein oder Beet“ gejept 
worden, Der von Ewald 
(eich. Isr. IV, 558) ver- 
glichene, im Koran (Sur. 2, 9%) berührte baby» 
loniihe Mythus von der Verführung zweier be— 
jahrter verftändiger Männer durch die Liebes» 
göttin hängt mit diejer jüdischen Legende ſchwer⸗ 
lich zufammen, ift dagegen wol mit der Er- 
zählung von der Verführung Heabani's durch 
die beiden Weiber Samchatu und Charimtu in 
dem babyloniſchen Heldengedicht von Izdubar zu- 
fammenzuftellen (vgl. Smith, Ehald. Genefis, 
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gleiterinnen Jeſu erwähnte ©. iſt ſonſt ganz un- 
befannt. 


Sufim heißt 1. Mof. 14, 5 ein Boll des Dft- 
jordanlandes zwiichen Bafan und Moab, wahr- 
ſcheinlich identisch mit den Samſummim (f. d. W.), 
welche 5. Moj. 2,20 zu den riefenhaften Urvöltern 
(den Rephaim, ſ. d. 9.) gerechnet werden. Die 
1. Moj. 14, 5 als Wohnfig der S. genannte Stadt 
Ham entipricht wahrjcheinlih der nachmaligen 
Ammoniterhauptitabt Rabba. Ksch. 


Sychar (auch Sichar geichrieben) in Joh. 4, 5 
halten mandje für eine in der Nähe Sichems und 
des Jakobsbrunnens gelegene Ortichaft, die man 
mit dem heutigen Dorf ‘Asker, 25 Minuten vom 
Ditthor von Nabulus am Weg nad) Beijän, zu- 
fammenftellt; e3 ift aber gewiß nur eine Ent- 
ftellung des Stadtnamens Sichem (f. d. A.), die 
aud im Talmud in der Form Sukhar vorfommt. 
Möglicherweile war ed urjprünglich ein von dem 
Haß der Judäer gegen die Samariter erjonnener 
Spottname, der mit Bezug auf Jeſ. 28, 1 die 
Stadt ald „Saufftabt” (schikkor = ber Trun- 
tene) bezeichnete (nach andern als „Lügen“⸗, d. i. 
Gotzen⸗ ober Keberftabt, vgl. hebräiich scheker), 
ift aber dann ohne foldhen übeln Nebenfinn ge- 
bräudjlich geworden. Doc kann es aud) aus rein 
lautlichen Gründen im Munde griechiich redender 
Ummohner aus Sychem umgeformt fein, da bie 
Endung em der griehifhen Zunge ungewohnt 
war; vgl. Beliar ft. Belial. Die Angabe des 
Eufeb. u. Hieron. Sychar liege vor Neapolis 
fann nicht für die oben verworfene Meinung 
geltend gemacht werben (vgl. S. 1471a Anm.), 
zumal Hieron. zu 1. Mof. 48, 22 und in feinem 
Liber interpretationis hebraicorum nominum 
(ed. de Lagarde ©. 66) ausdrücklich Sychar als 
Eorruption von Sychem bezeichnet. 


Syene, foptifh Souan, heut von den Ara— 
bern Asuän genamnt, fommt al8 Seven oder Sevän 
(die Endung in Seveneh, vielleicht Sevenah aus— 
zuſprechen, gehört nicht zum Namen, fondern be» 
zeichnet die Richtung) Heel. 29, 10 u. 30, 6 
vor, an beiden Stellen wirb bie Zerſtörung 
Aegyptens vorhergefagt, welche reichen ſoll von 
Migdol an bi8 Syene. Migdol haben wir bereits 
ald ein im äußerften Nordoften von Aegypten 
gelegenes Fort kennen gelernt. Ihm, ber Nord- 
feftung, wird Syene als ſüdlichſter fefter Ort 
entgegengejtellt und von diejem wieder ausgejagt, 
dab er an ber aethiopiichen Grenze liege. Mit 
gutem Recht; denn Syene, welches die ägyptiichen 


S0 
Texte Lese sun, 
ww Do wu 


db. h. die Eingang Gewährende nennen, lag dicht 
bei den Felſen des erſten Kataralts, welche die 
Natur ſelbſt ald Mark und Bertheidigungswerf 


.0 
ne sunnu, 





zwiichen Aegypten und Hethiopien aufgerichtet zu 
haben fcheint. Die Inſchriften bezeichnen Syene 
oder vielmehr die ihm gegenüberliegende Inſel 
Elephantine, mehr als einmal als äußerte Grenz- 
ftabt des ägyptiſchen Südens, als „erite der 
Städte der Welt“, d. h. als erjte Stadt Aegyp- 
tens für den aus Nubien fommenden. Wie im 
Ezech. Migdol Syene, jo wird in ben hierogly- 
phiihen Texten Samhud (Damiette?) oder 
Athu, das find die im äußerten Nordoften Negup- 
tens gelegenen mit Papyrus und anderem Schilf 
gewächs erfüllten ftehenden Gewäſſer im Nord- 
often des Delta, Elephantine gegenübergeftellt, 
und Elephantine verhält fic zu Syene wie Dfen 
zu Veit, wie Dresden-Altftabt zu Dresden-Reu- 
ftabt. Erſt in jpäterer Zeit tritt der Name sun, 
Sunnu (Syene) in den Vordergrund und riva- 
liſirt mit dem früher gewöhnlichen Elephantine. 
Schon früh. (f. Herodot 2, 30, wo für Spene 
Elephantine fteht) Tag die Grenzgarniſon, melde 
ipäter bejonbers gegen die räuberifchen Blemmiper 
einen harten Stand hatte, in Syene, und hier 
ſcheint fih überhaupt das bürgerliche Leben am 
reichiten und lebendigften bewegt zu haben, während 
das auf einer mäßig großen Nilinfel gelegene 
Elephantine wol nur ald Tempelſtadt und be 
vorzugte heilige Stätte dem erjten oberägyptiſchen 
Gau den Namen gegeben und bejonders in den 
Tempelinihriften häufige Erwähnung gefunden 
hat. — Bon dem alten Syene ijt nicht viel mehr 
übrig geblieben ald das hohe Fundament eine 
in den Nil hineinragenden Bauwerks, vielleicht 
eines Babes, welches früheftens von den Byzan- 
tinern angelegt worden jein kaun, ein feines 
Tempelchen der Iſis Sothis aus der Ptofemäer- 
zeit, eine große Anzahl von hieroglyphiſchen 
Botiv- und Ähnlichen Inschriften an ben Felſen im 
Strom und an ber nad} Philae führenden Straße 
und bejonders die alten Steinbrüche. Diefe find 
ihon in allerfrüheiter Zeit benußt worden, denn 
Blöde von Syenit, d. h. von dem rothbraunen in 
ber Gegend des erſten Katarakts die jüngeren 
Steinarten der den Nil begleitenden Höhen durdy 
brechenden Granit, find bereit3 unter den erften 
Poramidenerbauern zur Herfiellung von Sarfo- 
phagen, Pfeilern 2c. benugt worden. Sämtliche 
äguptiiche Obelisten von Granit ſtammen aus 
Syene; ein halb vollendeter hängt heute noch in 
dem Bruche bei Ajuän am lebenden Felſen. Bon 
dem Hofen diejer Stadt aus hat der Nil durchaus 
das Unjehen eines von grünen Palmengärten 
und rothbraunen Felſenufern umgebenen Land— 
jees, und jo ift es denn natürlich, daß die Gegend 
von Syene, welche in alter Zeit ausgezeichneten 
Wein erzeugte, in hieroglyphiſchen Texten das 
„Weinbeden” genannt wird. Die Steinbrüde 
werden heute nicht mehr benußt, die Rebenzucht 
ift eingegangen und aud von dem berühmten 
Brunnen von Syene feine Spur übrig geblieben. 


Symeon 


Diefer Brummen war am Mittag voll beleuchtet 
und jchattenlos; darum jchloß Eratofihenes 196 
v. Ehr. richtig, daf er unter dem Wendefreije 
liegen müſſe und fnüpfte an diefe Wahrnehmung 
und die Kenntnis der Entfernung Syene’3 von 
NAlerandria und des Winkels, deffen Größe ber 
Schatten des Sonnenzeigerd zu Alexandria be- 
jtimmte, die Entdedung derjenigen Methobe ber 
Erbmeffung, welche heute noch befolgt wird, und 
die Berechnung der Größe eines Erbmeridians. 
Daß auch Sin Heſ. 30,5 f. für Syene gehalten 
werben muß, meinen wir unter Tachpanhes er- 
wiejen zu haben. Eb. 


Symeon, — andere Schreibweije de Namens 
Simon (Simeon). Im N. T. fommt dieſe Schreib» 
weije bei Nennung des Petrus vor in den Stellen 
Apftlg. 15, 14. 2. Petr. 1, 1. Außerdem wird 
fo der Name jenes frommen prophetiichen Greijes 
geichrieben, der nach Luc. 2, 25 f. das Jeſuskind 
bei feiner Darftellung im Tempel in die Arme 
nahm und mit lobpreifenden und weißagenden 
Worten als den künftigen Meifias begrüßte. 
Manche haben in diefem Symeon den Sohn des 
berühmten Schriftgelehrten und Vater bed Ga- 
maliel (Apitlg. 5, 34) erfennen wollen, welcher 
nad) dem Talmud um jene Zeit Vorſitzender des 
Synedriums war; allein gewiß ijt der Symeon 
des Lucas unter den „Stillen im Lande”, und 
nicht unter den Schriftgelehrten und Oberften des 
Volles zu juchen. Bg. 


Synagogen. Unter den Einrichtungen, welche 
das naderiliiche Jubentum traf, um das ganze 
Volk fort und fort zu gründlicher Kenntnis und 
gewifjenhafter Ausübung jeiner Religion zu er- 
ziehen, nimmt eine der erjten Stellen der Syna- 
gogen-Gottesdienft ein. Es iſt dies zugleich 
einer der Bunkte, durch welche der jübiiche Eultus 
ſich cdarakteriftiih von dem heidniſchen unter- 
jcheibet. Während der heibniiche fi) auf Opfer 
und Gebet, aljo auf ein religiöied Thun be- 
ſchränkt, iſt der jüdiſche jo organifirt, daß die 
fromme Gemeinde in Ausübung ihres Gottes» 
dienjtes zugleih auch religidöje Belehrung em- 
pfängt. Das nämlich ift der eigentliche Zweck 
des Synagogengottesbienfted. Die Gemeinde 
fommt bier nicht nur zufammen, um anzubeten; 
jondern es joll Durch dieje jabbatlichen Zufammen- 
fünfte hauptſächlich auch auf die religidje Er- 
ziehung des Boltes hingewirkt werden. Es wer- 
ben Geſetz und Propheten vorgelejen und erklärt, 
bamit das ganze Boll, Männer und Frauen, 
Bornehme und Geringe in beftändiger Kenntnis 
des göttlichen Willens erhalten und immer auf's 
neue darin unterwiejen werben. Zugleich ift da» 
mit eine Einrichtung getroffen, welche die regel- 
mäßige Ausübung gottesdienftlihen Thuns an 
jedem Orte ermöglicht, während der Opferbdienft 
auf das Eentralheiligtum zu Jeruſalem beichräntt 
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war. — Die ganze Einrichtung, von welcher hier 
bie Rebe ift, gehört ficher erft der nachexiliſchen 
Beit an; aus früherer Zeit fehlt jede Spur ba- 
von. Wenn das talmudijche Judentum die Eri- 
ftenz de3 Synagogengottesdienftes jchon in der 
Beit der Patriarhen vorausjegt, jo zeigt dies 
eben nur, daß man ihn für ein mwejentliches und 
nothwendiges Inftitut des Judentums hielt, ohne 
welches man auc die Patriarchenzeit jich nicht 
denten konnte. Geichichtlich Tiegt die erfte Er- 
wähnung der Synagogengebäude wol in Pſalm 
74, 8 vor, wo die „Häufer Gottes im Lande“, die 
von den Feinden Gottes verbrannt worben, faum 
etwas anderes ald Synagogen jein können. Da 
diefer Pialm aber erſt der nachexiliſchen Zeit an- 
gehört, darf wol als ficher betrachtet werden. Im 
Beitalter Ehrifti und der Apoſtel war das Syna- 
gogenwejen bereit3 eine fejtbegründete, überall 
eingebürgerte Inftitution, die jchon als lange be» 
ftehend vorausgefegt wird (Mpftlgich. 15, 21). 
Die Grundzüge der ganzen Organijation find 
etwa folgende: Un jedem Orte, wo Israeliten aud) 2 
nur in mäßiger Zahl beifammen wohnten, bilde- 
ten dieſelben eine religiöfe Gemeinde. Dieje re- 
ligiöje Gemeinde ftand natürlich in den Städten 
mit vorwiegend nicht-jübijcher Bevöllerung, aljo 
ſowol in den griechiichen Städten an den Grenzen 
Baläjtina’s, als in den Städten der Diaſpora, 
der politiihen Gemeinde ganz jelbjtändig gegen- 
über. Und zwar gilt dies ſowol von den Städten, 
wo die Juden vom Bürgerrecht ausgeichlofien 
waren, als von den Städten, wo Griechen und 
Juden bürgerlich gleichberechtigt waren. Beides 
fam nämlich vor. Und in beiden Fällen, — aljo 
auch wenn die Juden Mitglieder der bürger- 
lihen Commune waren — hatten jie das Be- 
bürfnis, fich für die religiöſen Zwede als jelbftän- 
dige religiöie Gemeinde zu organifiren. In 
manchen großen Städten, wie 5. B. Rom, gab es 
jogar mehrere jüdiſche Gemeinden neben einander. 
Dieje jüdiihen Gemeinden ordneten nicht nur 
ihre religidjen Angelegenheiten jelbitändig, jon- 
dern fie übten auch in mehr oder minder audge- 
dehntem Maße eine bürgerliche Jurisdiction in 
Bezug auf ihre Mitglieder aus. Während aljo in 
den genannten Fällen die Synagogengemeinde 
jelbftändig neben der politiihen Kommune ftand, 
ift vermuthlich in denjenigen Orten Baläftina’s, 
welche ausjchließlich oder doc faſt ausichließlich 
von Juden bewohnt waren, die politische und re- 
ligiöfe Gemeinde gar nicht getrennt gewejen. Zwar 
läßt fich bei der Dürftigfeit unjeres Materiales 
dieſer Punkt nicht zur Evidenz bringen. Es it 
aber zunächit als jelbftverftändlich vorauszuſetzen, 
daf die etwa am Orte wohnhaften Heiden feinen 
Antheil am Bürgerrechte, d. h. an der Leitung 
ber bürgerlihen Angelegenheiten hatten, was 
z. B. gerade in Jerujalem evident ift, wo in das 
große Synedrium fiher nur Israeliten aufge- 
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nommen wurden. War dies aber der Fall, dann | leiftungen. Daher gab es 1. einen Ardhijyna- 
lag zur Trennung der bürgerlichen und religiöjen |gogen ober „Oberften der Schule“ (Luther, 


Gemeinde gar fein Bedürfnis vor. Es ift darum 
ſehr wahrſcheinlich, daß in ſolchen Fällen. die 
„Welteiten“ der Stadt oder des Ortes zugleich die 
religidjen Angelegenheiten der Gemeinde zu leiten 
und zu ordnen hatten. Namentlich an Heineren 
Orten ift die Eriftenz von „Weltejten“ für bie 
religidjen Angelegenheiten neben jolchen für die 
bürgerlichen jehr unwahrſcheinlich. Aber auch an 
größeren Orten, wo es etwa mehrere Synagogen 
gab, lag zu einem folchen Dualismus fein Be- 
bürfnis vor. Es brauchten ja nur von ber ein- 
heitlich organifirten Gemeinde für die verichiebe- 
nen Synagogen verjchiedene Auffichtsbeamte er- 
nannt zu werden. Jedenfalld — mag e3 ſich nun 
hiermit jo oder jo verhalten — werden wir an- 
zunehmen haben, daß die „Aelteften“ als Man— 
datare der Gemeinde über alle Angelegenheiten 
berjelben zu enticheiden Hatten. Und das iſt ein 
Punkt, in welchem ſich die Berfaflung der jüdi— 
fchen Gemeinden wejentlih von derjenigen ber 
erften chriftlihen, wenigftend der paulinifchen 
unterſcheidet. In der forinthijchen Gemeinde 3. 
DB. ift es zweifellos die Gejamtgemeinde, welche 
felbft und direct in ihrer VBerfjammlung über alle 
wichtigeren Angelegenheiten Beſchluß faßt. Im 
den jüdiſchen Gemeinden dagegen lag, wie es we— 
nigftens jcheint, die Leitung aller Angelegenheiten 
in ber Hand der „Aelteſten“. Sie hatten vermuth- 
lih auch das Recht und die Pflicht, den „Bann“ 
zu verhängen, d. h. jolche Gemeindeglieder, welche 
fi) der Gemeinde Israels unwürdig gezeigt hat- 
ten, von derjelben auszufchließen, eine Befugnis, 
deren gewifjenhafte Handhabung für die jüdiſchen 
Gemeinden bei ihrer fortwährenden Berührung 
mit heidnijchen Elementen geradezu eine Lebens⸗ 
3 frage war. — Neben den „Aelteften”, welche dem— 
nad) als ein die jämtlichen Gemeinde-Ungelegen- 
beiten leitender Gemeinde-Ausihuß zu betrachten 
find, gab ed nun noch fpecielle Beamte für die 
regelmäßige Leitung und Beauffichtigung des 
Gottesdientes; aber wohl gemerkt, nur für diejen 
Zweck. Die gottesdienftlihen Handlungen jelbft: 
Gebet, Schriftlection und Predigt, wurden nicht 
von ftändigen Beamten, jondern in freiem Wechſel 
von allen hierzu befähigten Gemeindegliedern 
ausgeübt. Namentlich war auch die Predigt, d. h. 
die an die Schriftlection fich anjchließende Lehr- 
und Mahnrede, nicht Sache eines ftändigen Be- 
amten, jondern jedem gejtattet, der überhaupt 
dazu befähigt war. Daher jehen wir Jejum Ehri- 
ftum an allen Orten, wohin er nur fommt, in den 
Synagogen jofort dad Wort ergreifen, um zu 
„lehren“ (Matth. 4, 23. 9, 35. 12, 9. 13, 54. 
Marc. 1,21 ff. 1,39. 3,1. 6, 2. Luc. 4,15. 
16 ff. 4, 44. 6, 6. 13, 10). Beamte waren aljo 
nur erforderlich zur Aufrechterhaltung der Orb- 
nung und zur Bejorgung der niederen Dienit- 





Marc. 5, 22 ff. Luc. 8,49. 13, 14. Apftlgich. 13, 
15. 18, 8. 17), deſſen Hauptaufgabe es wol war, 
ben Gang des Gottesdienftes zu leiten, ‘Er hatte 
zunächſt ein Gemeinbeglied zum Gebet aufzufor- 
bern, dann einige andere zur Schriftlection, end- 
lich wieder einen oder mehrere zur Predigt. Als 
z. B. Paulus und Barnabas nach Antiochien in 
Pifidien famen und dort die Synagoge befuchten, 
wurden fie nad Beendigung der Schriftlection 
von den Archiſynagogen aufgeforbert, zur Be 
lehrung und Ermahnung des Volkes das Wort 
zu ergreifen (Apftig. 13, 15). Ueberhaupt war 
der Archiſynagoge dafür verantwortlich, Daß nichts 
ungehörige® in der Synagoge vorfam (Luc. 
13, 14). Auch die Sorge für das Synagogen: 
gebäude und die zur Einrichtung desjelben ge 
hörigen Gegenjtände, wie den heiligen Schrant 
und bie heiligen Schriften, war wol jeine Sad. 
In ber Kegel wird es für eine Synagoge nur 
einen Archiſynagogen gegeben haben (ſ. Luc. 
13, 14). Doc finden wir 3. B. in Antiochia Pi- 
fiviä mehrere Archiſynagogen neben einander 
(Apſtlgſch. 13, 15). An fi ift das Amt eines 
Archiſynagogen, wie aus dem bisherigen erhellt, 
von dem eined Gcmeinde-Welteften verjchieben. 
Es lag aber in der Natur der Sache — und iſt 
vielleicht gewöhnlich gejchehen, daß der Ardi- 
iynagoge aus der Zahl der Gemeinde-Aelteiten 
genommen werben konnte. — Neben dem Ardi- 
ignagogen gab es 2. einen oder mehrere Gemeinde: 
Diener, welde die niederen Diexftleiftungen zu 
bejorgen hatten. Beim Gottesdienjt z. B. hatten 
fie die heiligen Schriften herbeizubringen und 
dem, ber lejen wollte, zu überreichen, und fie dann 
wieder von biejem in Empfang zu nehmen (Que. 
4, 20). — Sie hatten aber überhaupt die Dienfte 
ber Gemeinde zu verjehen, 3. B. auch die vom 
Gericht verhängten Strafen, wie etwa die Geihe 
fung, zu vollziehen. — 3. Fürdas Einjammeln und 
Bertheilen der Almojen, dad auch inden Synagogen 
geihah (Matth. 6, 2), ſcheint e8 befondere Al- 
mojenpfleger gegeben zu haben, die in den jü- 
diſchen Quellen zuweilen erwähnt werden (hebr. 
gabbaö zödakä). Sie entjprechen aljo in gewiſſer 
Hinficht den hriftlichen Diakonen. — Außer diefen 
bisher genannten jcheint es keine eigentlichen Be⸗ 
amten ber Gemeindegegeben zu haben. Denn ber 
in den jübiichen Ouellen häufig erwähnte schäliach 
zibbur, der beim Gottesbienjt das Gebet zu jpre- 
chen Hatte, ift wol nicht als ftändiger Beamter zu 
betrachten, fondern ed wurde eben immer bad 
jenige &emeindeglied, welches im Namen ber 
Gemeinde das Gebet ſprach, scheliach zibbur 
d. h. „Sejandter“ oder „Vertreter der Gemeinde“ 
genannt. — Das Gebäude, in welchem ſich die 4 
Gemeinde zum Gottesdienft zu verfammeln pflegte, 
hieß einfach „Verjammlungsgaus“ (hebr. beth 
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ha-kenöseth). Das griechiſche Wort synagoge | gehören fie wahrſcheinlich erſt dem 2. oder 3. nach— 
bedentet eigentlich nur „Verſammlung“, iſt aber | Hriftlihen Jahrh. an (vgl. ©. 1422 f.). Auch in 
schon im N. Teft. ftändige Bezeichnung des Ber- | ber Diafpora hat es überall, wo Juden in einiger 
ſammlungshauſes. Luther überjegt es jtet3 mit | Zahl beifammen wohnten, auch eine Synagoge 
„Schule“ (vgl. „Zudenjchufe” Apftig. 13,5. 14,1. | gegeben, jo 3.8. in Damaskus (Mpftlg. 9, 20), 
17, 1. 10). Es gab foldhe Synagogen zur Beit | Salamis auf Eypern (13, 5), Antiochia Pifidiä 
Jeſu EHrifti wol in jeder Stadt Paläftina’s. | (13, 14), Ikonium (14, 1), Epheſus (18, 19. 26. 
Selbſt in Heineren Städtchen wie Nazareth finden | 19, 8), Thefjalonich (17, 1), Berda (17, 10), 
wir fie vor (Matth. 13, 54. Marc. 6, 2. Luc. | Athen (17, 17), Korinth (18, 4. 17); jelbjtver- 
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Synagoge. Synagogenruine von Kefr Bereim. 


4, 16). Die an mehreren Orten Galiläa’s, in | ftändlich auch in Alexandria und Rom. In gro- 
Kefr Bereim, Meirön, Jrbid, Kaſiun, Tell Chum | en Städten gab es deren eine erhebliche Anzahl. 
noch vorhandenen Synagogenruinen mweijen einen | Außer den eigentlichen Synagogen errichtete man 
eigentümlichen architeftoniichen Charakter auf: jie | zumeilen auch „Gebetsftätten“ unter freiem Him- 
waren vieredig, im Inneren durd mehrere | mel, am liebjten in der Nähe von Flüffen oder 
Säulenreihen in Schiffe getheilt, hatten ziemlich | am Meeresftrande wegen der häufigen Waſchun— 
hohe Portale mit zwei niedrigeren Seitenthüren, | gen, welche das jüdijche Gejeg vorſchrieb. Eine 
waren bejonders an den Gefimjen reich verziert ſolche Gebetäftätte war z.B. in Philippi (Apſtlg. 
und müſſen jehr ftattlich ausgejehen haben. Doch | 16, 13; Quther überjegt: „an das Wafler, da 
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man pflegte zu beten“; richtiger: „mo wir eine | gelefen wurden, war in Baläjtina das Hebräiide 
Gebetsftätte vermutheten”). — Die Einrichtung | beibehalten worden. Dieſes war aber aud) in 
der Synagogen war natürlich je nad) Größe und | Paläftina zur Zeit Chrifti nicht mehr die Sprade 
Bermögen der Gemeinde fehr verjhieden. Un- | des Volkes; denn jchon feit einigen Jahrhunderten 
entbehrlich war aber in jeder der heilige „Schrant“, | war von Syrien her der vom Hebräijchen ver- 
in welchen die Gejetesrollen und die andren hei- jchiedene aramäijche Dialekt vorgedrungen. Das 
ligen Schriften aufbewahrt wurden. — Die Sy- | Hebräifche war nur noch die Sprache der Gelehr- 
nagogen dienten übrigens nicht nur zu gotted- | ten geblieben; vom Bolfe wurde es faum nod 
dienftlihen Zweden; fie waren überhaupt die | oder doch nur mangelhaft verftanden. Aus dieſem 
„Semeindehäufer*, in weldhen 3. B. aud) (ob in | Grunde mußten num beim Gottesbienfte die be- 
einem befonderen Raume?) die Strafe der Geiße- | bräijch verlejenen Abichnitte ſtets von einem kun- 
lung vollzogen wurde (Matth. 10, 17. 23, 34. | digen Dolmetſcher während des Vorlejend münd- 
5 Marc. 13, 9. Luc. 21, 12), — An jedem Sabbat | lich überjegt werben. Auch hier wurde wieder ein 
verjammelte fich die Gemeinde in der Synagoge | Unterfchied zwiſchen Gejeg und Propheten ge 
zum Gebet und zur Erbauung aus dem Gejeg | madt. Beim Geſetz mußte, um Fehler zu ver- 
und ben Propheten. Die Ordnung des jab- | meiden, Vers für Vers gelejen und überjeßt wer- 
batlihen Gottesdienſtes war folgende: Man |den; bei der Prophetenlection durfte der Bor- 
begann mit Gebet, da3 von einem Gemeinde |lejende dem lleberjeger bis zu drei Verſen zu- 
glied im Namen der Gemeinde geiprochen wurde. | jammenhängend vorlejen; doch wenn jeder einen 
Der Vorbetende trat vor die Lade, in welcher die | bejondern Abjchnitt bildete, mußte er auch bier 
heiligen Schriften aufbewahrt wurden. Auch die | jeden einzeln leſen. — Nach der Lection wurde das 
Gemeinde ftand (Matt. 6, 5. Marc. 11, 25. | Borgelejene von einem kundigen Gemeindegliede 
Luc. 18, 11), mit dem Geficht nach dem Aller- | erläutert und durch Anwendung auf die Bedürf- 
heiligiten, aljo nach Jeruſalem gewendet (Hei. |niffe der Gegenwart praltiich nutzbar gemadt. 
8,16. 1. Kön. 8, 48). 2. Ehron. 6, 34. Dan. | Dieje Lehrrede oder Predigt ftand, wie gelagt, 
6, 10). Hatte der Borbeter geenbet, jo fiel die | jedem fähigen Gemeindegliede frei, war aljo nidt 
Gemeinde mit „Amen“ ein. Auf das Gebet folgte | Sache eines hierzu angejtellten Beamten. In 
die Berlejung eines Abjchnittes aus dem | derielben freien Weile wurde das Predigen ia 
Gejeg. In die Lection mußten fi, wie wenig- | and) noch in den chriftlichen Gemeinden ber apo- 
jtend der Talmud vorfjchreibt, mindeſtens fieben | ftoliichen Zeit gehandhabt; doch ift Hier jchon im 
Gemeindeglieder theilen, deren erjter und leßter | zweiten Jahrhundert die freie Praris aufgegeben 
eine Dankjagung zum Anfang und zum Schluß |und das Recht zu predigen den Mitgliedern dei 
zu ſprechen hatte. Feder hatte mindeitens drei | Preöbptercollegiums übertragen worden. In 
Berje zu lejen und durfte fie niemals auswendig | äußerer Beziehung ift noch zu bemerten, daß der 
herjagen. Der Vorlefende pflegte zu ftehen (vgl. | Bortragende zu jigen pflegte (vgl. Quc. 4, 20).— 
Luc. 4, 16). — Un die Verlejung des Gejeges- | Die hier beichriebene Ordnung des Gottesdienitei 5 
Abſchnittes ſchloß fih die Vorlefung eines | war die an den Sabaten übliche. Man kam aber 
Ubihnittes aus den Propheten, d. h. aus , nicht nur am Sabbat, jondern auch am zweiten 
denjenigen Bücherndes N. Teſt.'s, welche im hebräi- | und fünften Wochentag (Montag und Donner! 
ſchen Kanon die Bezeichnung „Propheten“ führen; | tag) zur Schriftlection in der Synagoge zuſam⸗ 
dazu gehören aber außer den eigentlichen Pro- | men. Die Ordnung dieſer Wochen-Gottet- 
pheten auch die älteren hiftorifchen Bücher (Jofua, | diente war jedoch viel einfacher. Man las kı- 
Richter, Samuel, Könige). Daß bei jedem Sab- | nen Abjchnitt aus den Propheten, jondern nur 
batgottesdienjte jowol aus dem Geſetz als aus | einen jolchen aus dem Geſetz; und im die Lection 
den Propheten ein Abſchnitt vorgelefen wurde, | teilten fi nur drei Gemeindeglieder, nicht mehr 
jehen wir 3. B. auch aus Apftlg. 13, 15. Die | und nicht weniger. — Selbjtverjtändlich verjam- 
"übrigen Bücher des U. T.’3 wurden beim regel- | melte jich Die Gemeinde auch an allen Feſttagen 
mäßigen Sabbatgottesdienfte überhaupt nicht vor= | zum Gottesdienit. Die Schriftabfchnitte, melde 
gelejen. Die prophetifche Lection unterjchied fich | hierfür (nah Miſchna Megilla III, 5—6) zur 
dadurch von der Gejeged-Lection, daf fie einem | Lection vorgeichrieben waren, find folgende: für 
einzigen Gemeindeglied überlaffen wurde. Diejes | das Pafjafeit: der Abjchnitt über die Feſte im 
verichiedene Verfahren Hat feinen Grund in der 3. B. Moje (3. Moj. 23), für das Pfingſtfeſt: 
verjchiedenen Hochſchätzung beider Claſſen von „Sieben Wochen zc.” (5. Moſ. 16, 9 ff.), für das 
heiligen Schriften. Das Geſetz galt für wichtiger | Neujahrsfeft: „Im 7. Monate am 1. des Mo- 
als die Propheten. Daher wurde bei feiner Vor⸗ nats 2c.“ (3. Moſ. 23, 23 ff.), für dem Verſöh— 
leſung mit größerem Ceremoniell verfahren ald nungstag: „Nad) dem Tode 2.“ (3. Mof. 16), 
bei der der Propheten. — Während bei den grie- | für dem erjten Feittag des Laubhüttenfeitet: 
chiſchen Juden der Diafpora Geſetz und Propheten | der Abjchnitt über die Feite im 3. B. Mole 
höchſt wahrſcheinlich in griechischer Sprache vor- | (3. Moſ. 23), für die übrigen Tage des Laub» 
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hüttenfeſtes: die Opfergeſetze für das Laubhütten⸗ 
feſt (4. Moſ. 29, 12 ff.), für das Tempelweih— 
feſt: der Abſchnitt von den Opfern der Fürſten 
(4. Moſ. 7), für Burim: „Und es kam Amalek ꝛc.“ 
(2. Moj. 17, 8 ff.), für die Neumonde: „Um 
Anfang eurer Monate ꝛc.“ (4. Moj. 28, 11 ff.). — 
Am Purimfeft pflegte man außerdem das ganze 
Bud Ejther zu leſen. Vgl. Schürer, Neutefta- 
mentl. Zeitgeich., ©. 463 ff. Schü, 


1 Synedrium. Das griehiihe Wort synedrion, 
eigentl. „Berjammlung”, von Luther mit „Rath“ 
überjegt, fommt im N. X. häufig vor als Bezeich- 
nung des oberjten Berichtes oder der oberjten Be- 
hörde von Jeruſalem, welche über Jejum das Ur- 
theil fällt (Matth. 26, 59. Marc. 14, 56. 15, 1), 

‚vor welcher Betrug, Johannes und die übrigen 
Apoftel fich zu verantworten haben (Apſtlg. 4, 15. 
5, 21. 27. 34. 41), vor welche Stephanus als 
Angellagter geichleppt wird (Apſtlg. 6, 12. 15), 
und vor welcher endlich auch Paulus ericheinen 
muß, als ihm der Pöbel von Jerufalem wegen 
angeblicher Gejegesübertretung nad) dem Leben 
trachtete (Apitig. 22, 30. 23, 1. 6. 15. 20. 28.) 
Diejelbe Bezeichnung wird aud von Jojephus zu- 
meilen gebraudt, und jie ift jogar in der Form 
Sanhedrin in die hebräiiche Sprache des Tal- 
mud übergegangen. Aus jämtlihen Quellen er- 
hellt, daß dieſes „Synedrium“ nicht nur richter- 
liche Functionen auszuüben hatte, jondern da es 
-auch die oberite Verwaltungsbehörde war und in 
größerem oder geringerem Umfang auch politijche 
Befugnifje hatte. Eben diejer legtere Umftand ift 
ed, durch welchen diejes „Synedrium“ der griecdhi- 
ſchen und römijchen Zeit ſich weſentlich von ähn- 
lihen Jnjtitutionen der früheren Zeit unterjchei- 
bet. Einen oberjten Gerichtshof in Jerujalem hat 
e3 ſchon jeit der Zeit Jojaphats gegeben (jiehe 
Gerihtswejen S.490). Uber diejer hatte eben 
nur Recht zu jprechen und hatte keinerlei Regie— 
rungsbefugnifje. Auch zunächit nad) dem Exil war 
die Regierungsgewalt in dem perfijchen Statthal- 
ter concentrirt. Bon einer neben ihm erijtieren- 
den einheimiichen Behörde haben wir wenigjtens 
feine ſicheren Spuren; und wenn fie etwa eriftirt 
haben jollte, jo ijt es jedenfalls nicht wahrichein- 
lich, daß fie irgendwie erhebliche politijche Befug- 
nifje.gehabt hat. Erjt in der griechiichen Zeit wird 
zum erjtenmal eine Gerusia, d. h. ein arijtofrati» 
jcher Senat erwähnt (Joſ. Altert. 12, 3, 3.), der 
im weſentlichen wol dasjelbe gemwejen ift, wie das 
jpätere Synebrium. Und es entſpricht dieſe That- 
ſache aud den allgemeinen politiichen Berhält- 





fie fi) mit Anerfennung ihrer Oberhoheit begrüg- 
ten, die ihren Ausdrud in der Zahlung jährlicher 
Übgaben fand. Damals bildete der jüdiſche Hohe- 
priejter zugleich die politiiche Spitze des Boltes; 
und ihm zur Seite ftand eben jene Gerusia, Die 
in Verbindung ‚mit dem Hohenpriefter wol alle 
wejentlihen Regierungs +» Befugniffe im Innern 
ausübte. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe 
Drganijation eben eine Schöpfung ber griechi jchen 
Beit, aljo der Ptolemäer ift. Denn es entipricht 
gang dem Wejen helleniftiicher Staatenbildung, 
daß die inneren Regierungsgeichäfte großer Com- 
munen ben einheimijchen Senaten überlafjen wer- 
den. Einen Wendepunft in der politiichen Ge— 
ſchichte bildete dann wieder die malkabäiſche Er⸗ 
hebung, welche nad) mancherlei Wechjelfällen die 
Hasmonäer an die Spiße des jüdiſchen Gemein- 
weſens brachte. Da dieſe ald Hohepriefter und 
Fürſten der Juden eine ähnliche, nur nad) außen 
hin noch unabhängigere und politijch bedeutjamere 
Stellung einnahmen, wie bie Hohenpriefter zur 





Zeit der ptolemäijchen Oberhoheit, jo ijt von 


vornherein zu vermuthen, daß auch die alte Ge- 
rufia ihre bisherigen Rechte fi gewahrt haben 
wird. Und jo finden wir diejelbe in der That auch 
jest in ähnlicher Stellung wieder (1. Malk. 12, 6; 
vgl. 12, 35. 13, 36. 14. 20. 28.). Dabei ijt nur 
voraudzujeßen, daß die mit dem Hohenpriejter- 
tum ber Maftabäer unverjöhnlichen, entichieden 
griechenfreundlichenElemente inzwijchen verdrängt 
worden waren. Als jpäter die hasmonäiſchen Für- 
ften das königliche Diadem annahmen, mag die 
Gerufia an Bedeutung verloren haben, hat aber 
ſchwerlich aufgehört, zu eriftiren. Große Um— 
wandlungen brachte dagegen die Eroberung Pa- 
läftina’3 durch die Römer mit jih. Zwar Pom— 
pejus jelbit hat verhältnismäßig nicht tief in bie 
inneren Berhältnifje Baläftina’s eingegriffen. Aber 


ſchon Gabinius, der in ben Jahren 57—55 v. 
Chr. Proconjul von Syrien war, hat die Einheit 


des jüdischen Gemeinwejens dadurch aufgehoben, 
daß er das jüdiiche Gebiet in fünf von einander 
unabhängige Bezirke theilte, deren jeder von einem 
eigenen synedrion oder synodos verwaltet wurde 
(Joſephus, Altert. 14, 5,4, Jüd. fir. 1, 8, 5). 
Die Hauptjtädte der fünf Bezirfe waren Jeru- 
jalem, Gazara (jo ijt wol ftatt Gadara zu 
lejen), Umathus, Jericho und Sepphoris. 
Mit diejer Maßregel war die frühere Gerufia von 
jelbjt bejeitigt oder wenigjtens ihre Competenz 
auf den Bezirf von Jerujalem beſchränkt. Bemer- 
lenswerth ijt aber, daß uns eben jegt zum erjten- 
male der Ausdrud synedrion begegnet (Altert. 


niſſen. Denn während noch in der perjiichen Zeit | 14, 5, 4) und zwar al gleichbedeutend mit syno- 
die Regierungsgewalt in den Händen des perfi- | dos (Jüd. Kir. 1, 8,5). Man darf aus dem Ge- 
ſchen Statthalter lag, überließen die griechiſchen brauch diejer Ausdrüde vielleiht den Schluß 
Ptolemäer, unter deren Cherhoheit das jüdijche | ziehen, daß dieje fünf Verwaltungsförper nicht 
Volt im dritten Jahrhundert ftand, die innere | jtädtiiche Senate waren, jondern Repräjentativ- 
Regierung ganz dem einheimiichen Adel, indem | Berjammlungen, welche ausden Abgeordneten ver- 
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fchiedener Städte: zufanmengefegt waren, Denn 
eben hierfür wird vorwiegend ber Ausbrud syne- 
drion gebraucht, während ein ftäbtiiher Senat 
in der Regel bul& oder gerusia Heißt; unb ber 
Ausdrud synodos fann faum etwas anderes als 
eine ſolche Repräſentativ⸗Verſammlung bezeichnen. 
Wir hätten dann in der Maßregel des Gabinius 
ein analoges Verfahren zu erblicken, wie es von 
den Römern auch bei der Einrichtung anderer 
Provinzen oft beobachtet wurde (ſ. Marquardt, 
Römijche Staatsverwaltung Bd. I, 2. Aufl. 1881, 
©. 501). Iſt dies richtig, dann erflärt fi) von 
ſelbſt auch die an fich auffallende Thatjache, daß 
die oberfte Behörbe von Jerujalem von nun am 
in ber Regel nicht gerusia oder bulé, fondern 
vorwiegend synedrion genannt wurde (obwol aud) 
erftere Ausbrüde vorkommen). Es wird eben 
der durch die Einrichtung des Gabinius einge- 
führte Name fortan beibehalten worden fein, auch 
nachdem das synedrion von Jeruſalem wieder 
mehr die Stellung der früheren Gerufia erlangt 
hatte. Die Einrichtung des Gabinins war näm- 
lich nicht von langer Dauer. Kaum zehn Jahre 
ipäter (47 v. Chr.) wurden durch Cäſar die po» 
litiſchen Berhältniffe Paläſtina's abermals umge- 
ftaltet, und hiebei die Competenz des Synedriums 
von Jeruſalem wieder über den ganzen Umfang 
bes jüdifchen Gebietes ausgedehnt (wie aus Joſ. 
Aitert. 14, 9, 3—5 erhellt). Eine abermalige 
Krifis trat ein mit der Ernennung des Herodes 
zum Könige von Baläftina. Er war ald Empor- 
fümmling dem alten Adel von Jeruſalem verhaßt, 
und ließ daher, um deſſen Macht zu brechen, gleich 
beim Beginn feiner Regierung (37 v. Ehr.) fajt 
fämtliche Mitglieder des Synebriums, 45 der vor- 
nehmften Männer Jernfalems, hinrichten (Joſ. 
Altert. 14, 9, 4. 15, 1, 2). Die Behörde jelbit 
icheint er jedoch nicht aufgehoben zu haben; denn 
fie wird auch während feiner Regierung erwähnt 
(of. Altert. 15, 6, 2). Er hat aljo wol nach der 
Mafjenhinrihtung der früheren Mitglieder die 
Behörde mit neuen ihm ergebenen Männern be- 
jegt. Eine jelbftändige Bedeutung kann fie frei- 
lich zu jeiner Zeit nicht gehabt haben; ebenjomwenig 
während der Regierung feines Sohnes Archelaus. 
Größere Bedeutung erlangte fie Dagegen wieder 
ald im Jahre 6 nach Chr. Archelaus abgejegt und 
jein Gebiet (Jubäa und Samaria) unter unmit- 
telbar römijche Berwaltung geftellt wurde. Denn 
jegt wurben die inneren Regierungsangelegenhei- 
ten (Jurisdiction und Bermwaltung) zu einem 
großen Theile wieder in die Hände des Syne- 
driums, mit dem Hohenpriefter an der Spiße, ge 
legt, indem der römische Procurator nur gemifje 
Oberhoheitörechte auszuüben hatte. Das jüdifche 
Boit reip. der Adel von Ferufalem hat alſo da- 
mals ein höhere? Maß von Selbftverwaltung 
ausgeübt, ald zur Zeit der herodianiichen Herr- 
ihaft. Unter römifchen PBrocuratoren blieb aber 
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Judäa, mit Ausnahme der kurzen Regierung 
Agrippa's I. (41—44n. Ehr.), bis zum Ausbruch 
des großen Krieges (66 n. Ehr.). Die Folge der 
Revolutionwar, daß dem Volk auch das biäher 
gewährte Maß von Selbftverwaltung genommen 
wurde. Das Synedrium im feiner bisherigen Be- 
deutung ift von nun an vom Schauplage ber: 
ſchwunden. Zwar ift aud jet vom jüdiſchen 
„Synedrien* in Jabne und fpäter in Tiberias 
die Rede. Uber dieſe find nur Juriſtenſchulen 
ohne eigentlich politiſche Befugniffe, die nur da- 
durch in der Praxis zu großer Bedentung gelangt 
find, daß das Volk fi freimillig ihren Redhts- 
iprüchen unterorbnete. — Aus diejer Ueberficht 2 
über die Gejchichte des Synebriums erhellt von 
felbft, daß von feiner Errichtung durch Moſes, 
welche die jübijche Tradition poftulirt, feine Rede 
fein kann. Es ergibt ſich aber ferner, daß feine 
Stellung und feine Eompetenz zu ber 
Ihiedenen Seiten eine ſehr verſchiedene 
gemwejen ift. Wenn daher im folgenden noch der 
Verſuch gemacht wird, dieje näher zu bejchreiben, 
jo gilt alle3, wad nun zu jagen ift, in der 
Regel nur von derlepten Beriode (6—66 
n. Ehr.), über welche wir verhältnismäßig am 
meiften Kunde haben. — Die Zahl der Mitglie- 
ber wird von den jüdiſchen Quellen auf 71 ange 
geben; und man hat wol feinen Grund, die fac- 
tiihe Gültigkeit derjelben zu bezweifeln. Ueber 
die Urt der Ergänzung haben wir feine ficheren 
Nachrichten. Wenn man aber nad) bem ganzen 
mehr ariftofratifchen ald demokratiſchen Eharafter 
ber Behörde urtheilen darf, jo ift eine Ergänzumg 
entweder durch Eooptation oder durch landes⸗ 
herrliche Ernennung wol als das Wahrſcheinliche 
zu betrachten. Nadı dem Talmud burften mur 
Männer von unbezweifelt israelitiicher Abkunft 
zugelafjen werden. Zu gewifjen Zeiten, nament- 
li unter den fpäteren ſadducäiſch-geſinnten Has#- 
monäern, war dad Synebrium vielleicht ausfchlieh- 
lich vom ſaddueäiſchen Adel bejept. Je mehr aber 
die Phariſäer an Einfluß beim Volt gewannen, 
um jo mehr mußten auch ihnen Sie im Syne⸗ 
brium eingeräumt werben. Sicher ift, daß im 
Beitalter Jeſu Chriſti ſowol Saddueäer ala Pha— 
riſäer im Synedrium ſaßen (vgl. Apftlg. 4, 1 fi. 
5, 17. 34. 23, 6). Da das Synedrium der oberite 
Gerichtöhof war, jo verſtand es fi von jelbit, 
daß in ihm gefepkundige „Schriftgelehrte“ wicht 
fehlen durften (vgl. Matth. 26, 3.57. Marc. 14,53. 
15,1. Luc. 22,66. Apftig. 4, 5—6). An der Spipe 
aber jtanden die „Hohenpriefter“ (über die Bedeu⸗ 
tung des Ausdruds „Hohepriefter” in der Mehr- 
zahl ſ. ob. S. 635 f.) Den Vorſitz führte, jo weit 
unjere Kundereicht, ſtets der eigentliche fungirende 
Hoheprieiter; jo 4. B. zur Beit Ehrifti Kaiphas 
(Matth. 26, 3. 57), zur Beit des Baulus Ana» 
nias (Apftlg. 23,2. 24,1). Die ſpätere rabbini- 
ſche Tradition macht freilich die berühmten pha- 
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rifäiichen Schulhä 
zu Präfibenten bes Synedriums. Dieje Meinung 
ift aber mit allen beglaubigten Thatſachen umver- 
einbar und ficher als ungejchichtlich zu betrachten. 
Ungeſchichtlich ift auch die übrigens jehr ſpät erſt 
auftretende rabbinijche Fiction, daß der Vor— 
figende des Synedriums den Titel „Nafi” (Fürſt), 
und fein Stellvertreter den Titel „Ab⸗beth⸗din“ 
3 (Bater des Gerichtähofes) geführt habe. — Die 
Eompetenz bed Synedriums war ſowol ihrer 
räumlichen wie ihrer jachlihen Ausdehnung nad 
zu verjchiedenen Zeiten eine jehr veridhiedene. Nach 
der Einrichtung des Gabinius umfaßte der Be- 
zirk des Synedriums von Ferufalem nur etwa 
ein Fünftel des jüdischen Landes. Durch Cäſar 
wurde jeine Competenz wieder über das ganze 
jüdiſche Gebiet ausgedehnt; und jo blieb es wol 
aud unter Herodes. Als aber nach bem Tobe 
bes Herodes Paläftina im drei Gebiete zertheilt 
worden war, 1. Yudäa und Samaria unter Arche» 
laus, 2. Saliäa und Peräa unter Herobes Anti- 
pas, 3, die Provinzen norböftlih vom See Gene⸗ 
zaret unter Bhilippus, hat von da an bie politi- 
ide Competenz des Synedriums ſich ſchwerlich 
über die Grenzen des eigentlichen Judäa hinaus 
erſtreckt. Auch für die Zeit der römischen Brocu- 
ratoren ift wol diejes letztere als Umkreis der 
politifhen Competenz; des jerufalemiichen Syne⸗ 
driums zu betrachten. Daher hat 3. B. Galiläa 
jtet3 feine eigene Hauptjtadt, zuerſt Sepphoris, 
daun Ziberiad, dann wieder Sepphoris (Hoi. 
Altert. 18, 2, 1. Leben c. 9). Selbſtverſtändlich 
ftehen auch die griechiichen Städte an ben Gren» 
zen Baläftina’3 außerhalb der Competenz des je- 
rujalemiihen Synebriums. Trog diejer formell 
ziemlich beichräntten Machtiphäre desjelben ift es 
aber thatjählich doch von den Juben der ganzen 
Welt ald maßgebende Behörde anerfannt worden, 
Weit über die Grenzen Baläjtina’3 hinaus wird 
feinen Befehlen von Seite der ganzen Judenſchaft 
Folge geleiftet. Es kann 5.8. an die jüdijchen 
Gemeinden von Damaskus Weilungen ergehen 
laſſen (Apſtlg. 9, 2); und es trifft überhaupt in 
allen allgemein jübifchen Angelegenheiten Anord- 
nungen, bie wol überall ala bindend anerkannt 
worden find. — Die ſachliche Ausdehnung jeiner 
Eompetenz war keineswegs auf die religiöfen An⸗ 
gelegenheiten bejchräntt, weshalb es durchaus 
verfehrt ift, das Synedrium als geiftliche Be- 
hörde oder geiſtlichen Gerichtöhof zu betrad- 
ten. Es hatte in weltlichen Dingen ebenjo gut 
Anordnungen zu treffen und Recht zu iprechen, 
wie in religidjen. Die gejamte Verwaltung und 
Rechtöpflege, joweit jie nicht von den Localbebör- 
ben gehandhabt wurde, gehörte eben zur Compe- 
tenz des großen Synedriums. Es hatte alſo neben 
den jtädtiichen Angelegenheiten von Jerufalem die 
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len, die nicht von den Localgerichten entſchieden 
wurden, Recht zu ſprechen. Es war mit einem 
Worte Träger der geſamten Regierungsgewalt, 
foweit dieſe nicht Direct von den Landesherrn, ſei 
es ben Herodianern oder ben Römern, ausgeübt 
wurbe, Bon Seite der Herodianer wird dies frei- 
fich in jehr ausgedehnten Maße der Fall geweſen 
fein. Die Römer aber jcheinen bis zum Ausbruch 
des Krieges bie Regierung im Innern vorwiegend 
dem Synebrium überlaflen zu haben. Freilich gab 
e3 für das Eingreifen der römischen Behörde feine 
rechtliche Grenze. Der Procurator konnte jeder 
Beit über die Köpfe bed Synedriums hinweg Ber» 
waltungsmaßregeln treffen und Urtheile fällen, 
wo immer es ihm gut bünfte, Uber ber geregelte 
Gang der Verwaltung und Rechtspflege lag vor- 
wiegend in ben Händen bed Synedriums. Daher 
wird z. B. die Aburtheilung Pauli vom römiſchen 
Procurator an das jüdiihe Synedrium verwiejen 
(Apftig. 22, 30). Selbit die Eintreibung der rö⸗ 
miſchen Steuern ſcheint ihm übergeben gewejen zu 
fein (30%, Jüd. Kr. 2, 17,1), was auch jonftiger 
Analogie entiprechen würde, Die relative Selb⸗ 
jtändigleit bes Synedriums gerade in ber römi« 
ichen Beit prägt jich auch darin aus, daß es eine 
eigene Polizei hatte und aus eigener Machtbe- 
fugnis Verhaftungen vornehmen fonnte (vgl. Die 
Gefangennahme Jeſu Matth. 26, 47 ff. Marc, 
14, 43 ff.). Nur eine Einihränfung von Belang 
beitand zur römifchen Zeit. Das Synedrium 
fonnte die von ihm gefällten Todesurtheile nicht 
jeibftändig vollitreden; dieſelben bedurften viel- 
mehr der Bejtätigung durch den Brocurator und 
wurden, wie es jcheint, auch durch dieſen voll- 
zogen. Dies erhellt beſonders aus dem Gang ber 
Berurtheifung Jeſu: nad) der Aburtheilung Durch 
da3 Synebrium wird er vor ben Procurator ger 
führt, damit diejer das Urtheil beitätige und voll» 
ziehen laſſe (vgl. auch Joh. 18, 31). Wenn aljo 
Stephanus ohne eine ſolche Beitätigung von den 
Juden gefteinigt wird (Apſtlg. c. 7), jo iſt darin 
ein tumultuarifcher Aet der Bolksjuftiz zu er- 
bliden. Für das Urtheil des Procurators bei 
Beitätigung oder Nichtbeitätigung war jedoch aud) 
wieder das jübdijche Gejeg maßgebend. Daher 


| genehmigt Bilatus die Hinrihtung Jeſu Chrifti, 


da die Juden verfichern, daß er nad) ihrem Ge- 
jeß des Todes fchuldig jei. Ja man gieng in der 
Conceſſion an das jüdiiche Geſetz ſogar joweit, 
daß z. B. jeder Nicht-Jube, der den innern Tem⸗ 
pelvorhof betrat, mit dem Tode bejtraft wurde, 
jelbit wenn e3 ein Römer war (of. Jüd. fr. 
6, 2, 4); vorausgejeht ift dabei auch wieder die 
Beltätigung des Urtheils durch den Procurator. 
— Als Beriammiungslocal des großen Sy- 4 
nedriums im Beitalter Jeſu Ehrifti nennen die 


Angelegenheiten der Provinz oder Baläftina’s oder | jüdiichen Quellen die fogenannte lischkath ha- 
de3 ganzen jüdijchen Volles zu ordnen, und es | gazith, welche fie als eine Halle oder einen Saal 
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im eigentlichen (inneren) Tempelvorhof betrachten. 


Da gazith überhaupt „Behauenes“, ſpeziell „Oua- 
derfteine” bedeutet, jo überjegt man gewöhnlich) 
„Duaderhalle” und verjteht darunter eine aus 
maffiven Quadern erbaute Halle des Tempelvor- 
hofe3. Derartige Hallen hat es aber im Tempel- 
vorhof eine ganze Anzahl gegeben; jener Name 
würde aljo gar nicht3 befagen, was für eine ein- 
zelne ſpeziell charakteriftiich wäre. Andererjeits 
wiffen wir aus Kofephus, daß das „Rathhaus“ 
(und dies ift doch ohne Zweifel bad Verſamm— 
Iungslocal de3 großen Synedriums) in der Nähe 
des jogenannten Xyftos lag (Jüd. Kr. 5, 4, 2). 
Diejer Kyitos war eine mit Steinplatten belegte 
Terrafje an der Grenze der Oberftabt, von welcher 
eine Brüde direct nach dem Tempelberg hinüber- 
führte (Jüd. Kr. 2, 16, 3). Unmittelbar an biejer 
Britde auf dem Tempelberg muß das „Rathhaus“ 
gelegen haben. Da nun das griech. Xyftos eigent- 
lich ebenfalls „Behauenes“ bedeutet, alio feiner 
Wortbedeutung nad genau dem hebrätichen ga- 
zith entipricht, jo liegt die Bermuthung nahe, daß 
gazith die Ueberſetzung von Xyftos ift; und dem- 
nad) lischkath ha-gazith „die Halle am Xyjtos“ 
heißt, welche durch diefe, von ihrer Lage herge- 
nommene, Bezeichnung von anderen Hallen des 
Tempelberges unterjchieden wurde. Sie würde 
dann allerdings nicht, wie die in diefer Beziehung 
unzuderläjlige rabbinifche Tradition mill, im 
innern Borhof, fondern an der Grenze des Tem» 
pelberges an der obenbezeichneten Stelle gelegen 
haben. Die von der rabbiniichen Tradition an— 
genommene Lage ift aber auch deshalb unmwahr- 
icheinlich, weil der innere Vorhof nur für die 
eigentlichen Eultuszwede beftimmt war, aljo die 
Benugung eines Raumes im innern Vorhof für 
die Gerichtäfigungen ſehr auffallend wäre. Auch 
bei unjerer Annahme jedoch gehörte das Ver— 
jammlungslocal des Synedriums zum Compler 
der Tempelgebäude, befand ſich aljo innerhalb 
deräußern Mauer bed Tempelberges, deren Thore 
bei Nacht geichloffen waren. Aus diejer Thatjache 
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ift e8 wol zu erflären, daß die in nächtlicher Eile 


zufammenberufene Synedrialfigung, in welcher 
das Todesurtheil über Jeſum geiprochen wurde, 
nicht in dem gewöhnlichen Verſammlungsloecal, 
jondern in dem Balafte des Hohenprieiters Kai- 


phas ftattfand (Matth.26, 57 ff., Marc. 14,53 ff.; | 


an den Stellen Luc. 22, 54 ff, Joh. 18, 13 ff. 
handelt es ſich nicht um eine Synedrialſitzung, 
jondern nur um ein Berhör vor dem Hohenprie- 
jter; in der Stelle Matth. 26, 3 aber ift die Orts— 
angabe ein jpäterer Zujag des Evangeliften, der 
im uriprünglichen Terte Marc. 14, 1., Luc. 22, 2 
fehlt; es ift aljo factiich in den Evangelien nur 


von jener einen nädhtlihen Situng im Balafte 


des Kaiphas die Rede). — Die jpät-talmudijche 
Ungabe, daß das Synedrium vierzig Jahre vor 
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ha-gazith in die „Raufhallen“ (chanujoth) aus- 
gewanbert jei, verdient feine Beachtung, da die 
befjeren rabbinifchen Quellen ſelbſt noch für bie 
legte Zeit des Tempelbeftandes die lischkath ha- 
gazith als Berfammlungsort vorausjegen. — 
Ueber das Gerihtöverfahren vgl. d. X. Ge- 
richtsweſen. Ebendafelbft ift auch bereits S. 492 
über die vom jerufalemiichen Synedrium zu unter: 
ſcheidenden fleineren Synedrienalles weient- 
liche mitgetheilt. — Die Literatur über unjern 
Gegenſtand ſ. bei Schürer, Neuteftamentl. Zeit⸗ 
geihichte S.395. Ueber das Berfammlungslocal 
dgl. die Abhandlung in den Theol. Stud. und 
Krit., Jahrg. 1878. Schü. 


Syntyche und Evodin, zwei angejehene drüt- 
liche Frauen in Philippi, die ſich in Gemeinſchaft 
mit dem Apoſtel Paulus, mit Clemens und andern 
ungenannten Philippern unter Anfechtung und 
Kampf (vgl. Apftig. 16, 19. 1. Theſſ. 2, 2) um 
die Verbreitung des Evangeliums in Philippi 
verdient gemacht hatten, um jo mehr aber aud 
durch die zwijchen ihnen entjtandene Zwietracht 
Anstoß gaben, weshalb Paulus fie in jeinem 
Schreiben an die Gemeinde namentlich zur Ein- 
tracht mahnt (Phil. 4,2). Zu der Annahme, 
daß fie Diakoniffinnen geweſen jeien, gibt die 
Stelle feinerlei Anhalt; der nicht weiter zu er 
mittelnde Grund ihrer Uneinigleit aber jceint 
ein rein perjönlicher gewejen zu fein. 


Syrakus war im Altertum eine der größten 
und glänzendften griechiſchen Städte auf der 
Dftküfte der Inſel Sicilien. Bon korinthiſchen 
Doriern im Jahre 735 v. Ehr. auf der Küften- 
infel Ortygia gegründet, wurde ©. durch den ge 
waltigen Gelon (erft Tyrannos, jpäter König von 
©.) ſeit 485 v. Chr. einerfeit3 durch neue groß’ 
artige Anlagen auf den gegenüberliegenden Ufer: 
höhen der Hauptinfel zu einer wirklichen Großftadt, 
anderfeit3 durch feine glückliche Politik zu der 
dominirenden Macht unter den Griechen Siciliens 
erhoben. Bor Gelons Zeit bis zum erften pumt- 
chen Kriege berubte die hiftorische Bedeutung von 
©., welches innerlich unaufhörlich zwischen leiden- 
ſchaftlichen Bewegungen feiner unruhigen Demo 
fratie und der immer wieder neu emporlommen- 
den Herrichaft jogenannter „Tyrannen“ hin umd 
herichwanfte, auf feiner Stellung als das ftärkfte 
Bollwerk der ficiliichen Griechen gegemüber den 
Berfuchen der Karthager, von Panormos und 
Lilybaion aus die ſchöne Inſel für fich zu erobern. 
Gleich zu Anfang des erften punifchen Krieger 
(263 v. Chr.) trat endlich der kluge Hieron II, 
damals ber treffliche König von S. entichlofjen auf 
die Seite der Römer gegen Karthago. Als aber 
diejer tüchtige Staatsmann (215 v. Chr.) geftor- 
ben und nad Verlauf des zweiten puniichen 
Kriegs zuerst fein Enfel Hieronymus, dann aud 


der Zerftörung des Tempel aus der lischkath | eine Bartei, die diefen flürzte (215/4 v. Ehr.), auf 
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die Seite der Afrifaner getreten war: da gieng in | die griechiſch-römiſche Zeit nun unterfcheiden wir 
Folge der Belagerung und Erftürmung der Stadt | zuerft a. ein „Inrifhes" Reid. Es ift das 
durch den römiſchen Heerführer Marcellus im | die geläufige, obwol nicht ganz präcife, Bezeich— 
Jahre 212 v. Ehr. der alte Glanz von ©. zu |nung des Reiches der Seleukiden, deſſen Ent- 
Grunde. Doc behauptete S. noch lange (jo noch widelungsgang wir nachftehend in jeinen Haupt- 
im Nero's Zeit, ald Paulus auf feiner Reife nach umrifjen entwerfen. Als nemlich das ungeheure 
Rom die Stadt berührte, Apſtlg. 28,12), eine ge» | Reich Aleranders des Großen unter den Kämpfefl 
wiffe Bedeutung ala Nefidenz des römifchen | feiner gewaltigen Diadochen zulegt in eine Reihe 
Statthalter, der von hier aus, jeit Ende des | felbftändiger Großftaaten auseinander gefallen 
zweiten puniichen Krieges, die römiſche Jnjel- | war, blieb zunächſt die Mafje der afiat. Provinz 
provinz Sicilien regierte, und eines jeiner beiden | des alten Reiches der Achämeniden, mit der Re- 
Quäftoren, wie auch als Mittelpunkt eines römi« | fidenz Babylon, mehr ald 70 Satrapien, feit den 
ſchen conventus oder Gerichtsbezirks. H. | beiden erften Decennien des dritten Jahrhunderts 
v. Ehr. in den Händen des großen Königs Seleu- 

1 Shrien ald geographifcher Begriff genom- |tos I Nilator und feiner Nachlommen. Die Se- 
men bedeutet im Sinne und in der Auffafjung der | leukiden empfanden aber jehr bald die ungeheuren 
europäiichen Völler der aften Welt das öſtliche Schwierigkeiten, welche allen Verſuchen fich ent- 
Küftenland des mittelländifchen Meeres, welches, | gegenftellten, diejes toloffale Gebiet wirklich zu 
durch 6 bis 7 Breitegrade von N. nad) ©. ſich | regieren, es auch nur wirffam zufammenzuhalten 
ausdehnend, eine gewiſſe Gfeichförmigkeitin feiner | und vor innern und äußeren Gegnern ficher zu 
phyſiſchen Geftaltung zeigt. Der (aus Aſſyrien | jchügen. Die Gegnerſchaft nationaler und helle- 
verfürzte) NameSyrienmird erft jeit der Zeit der | niftifcher Machthaber hatte namentlich Kleinafien 
Diadochen Aleranders des Großen geläufig. Bei und die Turanifchen Provinzen jehr bald zu 
den Eingeborenen galt (wie aud; der Name | einem höchſt unficheren Beſitz diejes Königshauſes 
Suriftan bei Berjern und Odmanen immer nur | gemadt. Die organifirte Kraft aber des Reiches 
aufgelehrten Gebrauch beichräntt geblieben ift) für | wurde feit der Zeit de3 Königs Antiochus I 
diejes ausgedehnte Küftengebiet die Unterjcheidung | (281—261 v. Chr.) mehrere Jahrzehnte hindurch 
in Canaan und Aram (f.d. Art.) Nur dab | verbraucht in immer wiederholten, blutigen Käm— 
einerjeit3 der’ Name Aram fich erheblich weiter | pfen mit den ägyptiſchen Ptolemäern, die jeit Ptole⸗ 
nah Oſten über einen großen nördlichen Theil | mäus II Philadelphus die alte Bolitif der Pharao— 
de3 jogen. Mejopotamien ausdehnte, und daß | nen kraftvoll aufnahmen und mit größter Energie 
anderjeit3 zu den Aramäern alle dialektlich ver- | dahin arbeiteten, den Seleufiden das fübliche 
wandten Semiten gezählt wurden, die nicht durch | Syrien, aljo namentlich die ftrategijch und mer- 
die Elamiter, Affyrier, Lyder und Arphakſäer | cantil in gleicher Weije wichtigen Landſchaften 
mitbegriffen waren. In der gried.srömijchen | Philiſtäa, Paläftina und Phönikien zu entreißen. 
Beit nun begriff man immer allgemeiner auch die | — Das intelligente und kraftvolle Geſchlecht der 
phönikiichen, philiftäifchen und jüdiichen Striche | Seleukiden hatte bald erkannt, dab es unmög- 
mit unter den yrifchen, vom Amanus und Taurus | lich war, das ungeheure Reich zwiichen dem Mit- 
biß zur ägyptiſchen Grenze fich ausdehnenden Ge- | telmeere und dem Indus mit feiner bunten Völ—⸗ 
jamtnamen, der dabei nur noch einen jchmalen | ferwelt nach einem durchgehenden Princip zu 
Strid im nordweftlihen Mejopotamien, lint3 | regieren. Man entichloß fich daher zu einem ge 
vom mittleren Euphrat umfahte. Der definitive | mijchten Syftem. Für die Verwaltung mußte 
Ausihluß aber des mejopotamiichen Theils von | man bei dem feit der aſſyriſchen Zeit in Aſiens 
Syrien, die bleibende Beſchränkung des ſyriſchen Weltreichen entwidelten Syſtem der „Satrapien” 
Namens auf das Land im W. des Euphrat ift die | ftehen bleiben. Dagegen jchufen ſich nun die Se- 
Folge der römifchen Befigergreifung feit 64 v. leukiden in der Weithälfte bes Reiches, welche für 
Chr. geweien. Die große Maſſe endlich des „ſy- die Gräcifirung ungleich empfänglicher war, 
riſchen“ Landes weſtlich vom Euphrat zerfiel den | ald der Oſten jenjeit3 des Tigris, eine neue 
Alten (von Phönikien und PBaläftina abgejehen) | Bafis. Ein Theil Kleinafiens, Mejopotamien und 
in das nördliche oder obere Syrien, von den | namentlih Syrien wurbe mit aller Energie hel- 
Stromfchnellen des Euphrat bis ſüdwärts nad) lenifirt. Gerade Syrien mit jeiner hafenreichen 
Emeja, und in das fogenannte Kölejyrien, das | Küfte, welche die ſchnellſte Wafferverbindung mit 
mittlere Syrien mit der Thalmulde des Orontes | Europa möglich machte, und mit feinen Straßen- 
und Leontes zwijchen Libanon und Antilibanos, | zügen nad dem Euphratthal, wurbe die poli« 
und die oſtwärts vom Antilibanos nad) der Steppe tiſch und militärisch bedeutjamfte Kernprovinz 
des Euphrat zu verlaufenden Landihaften,mitdem | der Monardie. Die neue griechiiche Weltftabt 
Eentralpla Damaskus, welche Stabt zur Beit | am Orontes, die nach 300 v. Ehr. begonnene 
der Könige von Israel und Juda eines Heinen | Schöpfung des großen Stifters dieſes Reiches, 
2 aramätifchen Reiches Mittelpunkt war. — Für Antiochia, mit ihrem nahen, folofjalen Kriegs- 
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hafen Seleufia, die Jahrhunderte lang in archi— 
teltoniſcher Schönheit und geiftigem Leben mit dem 
ägyptiichen Alerandria wetteiferte, hatte auch po» 
litiſch und militärisch für die Griechenherrſchaft in 
Alien eine analoge Bedeutung, wie die Seehaupt- 
ftabt der Ptolemäer für das Griechentum im Ril- 
thal. Dazu trat die immer fortjchreitende, jpäter 
durch die Römer energiich weiter geführte 
Durchſetzung bes fyriihen Landes im weiteren 
Umfange mit vielen anderen griechiſchen Städ- 
ten, die mit Ausnahme der Reichsiteuern und des 
Militärwejens fich jelbjtändig verwalten durften, 
und an vielen Orten wenigſtens die Gräcifirung 
der oberen Schichten der Einwohner. Die grie- 
chiſche Sprache wurde die amtliche Sprache und 
drängte für Jahrhunderte die alte Landesſprache 
zurüd in die Stellung eines litteraturlojen Platt. 
— Nichtsdeſtoweniger find die Seleufiden auf 
die Dauer doch nicht fo ftarfgewejen, die ungeheu— 
ren Schwierigfeiten zu befiegen, welche der Con— 
jolidirung und der Behauptung ihres Befigitandes 
entgegentraten; diejes um jo weniger, je weniger 
ihr Gejchlecht fich von tiefer Ausartung, von inne- 
rer Berrüttung und grimmigem Yamilienhader 
frei zu erhalten vermochte. Mit dem Erlöjchen 
freilich der Kraft der Ptolemäer jeit des gewaltigen 
Ptolemäus III Euergetes’ Tode (221 v. Chr.) 
ſchwand die furchtbare Gefahr von Seiten desägyp- 
tiihen Reiches. Dagegen behaupteten fich die 
Attaliden von Pergamon im weftlichen Kleinafien 
mit gutem Erfolge. Und in Turan entitanden 
gegen Mitte des dritten Jahrhunderts einerjeits 
das jelbjtändige Griechenreich von Baltrien, an- 
bererjeit3 die Anfänge des Reiches der Barther, 
während zugleich die Meder von Atropatene jich 
gegen das jüdliche Ufer des kaspiihen Meeres 
ausbreiteten. Noch einmal ift e8 dem (222 bis 187 
v. Ehr. regierenden) König Antiohus III (dem 
„Sroßen“) gelungen in Kleinafien und in $ran, 
dann gegen Ägypten, mit gewaltiger Kraft die 
Herrſchaft der Seleufiden zur Geltung zu bringen; 
nur die Parther und Baftrier blieben unabhängig. 
Über die furdtbare Niederlage welche die Römer 
im Jahre 190 v. Ehr. bei Magnejia am Sipylos 
der Armee diejes Königs beibradhten, und der dar- 
auf hin dem Antiochus aufgeziwungene Friedens-⸗ 


ihluß (189 v. Chr.) zerbrahen die Kraft des! 


Seleufidenreiches für immer und leiteten deſſen 
ihnellen Zerfall ein. — Die Seleutiden muf- 
ten ihre Grenzen hinter den Taurus zurüdziehen. 


Nun riffen ſich auch Kappadofien und Armenien | 


von ihnen los. Sein Sohn und zweiter Nachfolger 
Untiohus IV Epiphanes (175—164), ein 
begabter und energijcher Regent, veranlaßte durch 
die blutigen Gewaltjamfeiten, mit welchen er 168 
die Juden auch religiös zu hellenifiren verjuchte, 
167 den furchtbaren Aufftand des Heldengeichlechts 
der Hasmonäer, der in feinen weiteren ®irfun- 
gen das jüdliche Syrien von dem Neiche losriß, 
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und die Ära der Einmifchungen des römiſchen 
Senats in den Zerjegungsproceh des Reiches 
einleitete. Die Zertrümmerung bes Seleu— 
fidenreiched vollendeten die Barther, bie jeit 
150 bis 140 v. Ehr. die iraniſchen Provinzen 
und Babylonien eroberten, und 128 v. Ehr. den 
König Antiohus VII Sidetes mit feiner Armee 
in Medien vernichteten. — Das nur lediglich auf 
Syrien beichräntte Reich wurde jeitbem fait un- 
abläjfig durch innere dynaftiiche Fehden zerrüttet, 
während die großen Städte und mehrere ara 
bilde Häuptlinge ſich jelbjtändige Stellungen 
idufen. Unter jolchen Umſtänden konnte 83 bis 
74 v. Ehr. der armeniihe Großlönig Tigranes 
ohne Mühe das ſyriſche Reich erobern und jih 
bis nach Ptolemais ausbreiten. Als nachher die 
ephemere Macht der Armenier unter den Schlä- 
gen der römischen Feldherren Qucullus und Bom- 
pejus zufammengebroden war, erklärte ber 
legtere im J. 64 v. Chr. den Reſt des ſyriſchen 
Reiches zur römischen Provinz; der legte Groß— 
fönig Antiochus XIII hörte auf zu regieren, und 
verlor durch die Tücke eines arabijchen Häupt- 
lings fein Leben. Nur das nördliche Stüd des 
igriichen Landes, Commagene, blieb noch im Be- 
fige eines Antiohos. — b. Die neue ſyriſchez 
Provinz der Römer umfaßte ſeit 64 v. Ehr. 
das gejamte Gebiet vom Taurus, vom mittleren 
Euphrat und vom iſiſchen Golf bis zur parthiſchen 
Euphratgrenze und bis zur Landenge von Suez. 
Thatjählich aber begnügte ſich Pompejus damit, 
daß zu Antiochia ein römischer Statthalter ein- 
gejegt wurbe, der mit einer jtarfen Militärmadt 
die neue Ordnung der Dinge ſichern und über: 
wachen, und Roms Übergewicht und Willen jeden 
Augenblid zur Nachachtung bringen konnte, und 
die Reichsſteuern zu erheben hatte. Soweit es 
ausführbar war, wurde die neue Provinz unter 
jpecieller Begünftigung der griechiſchen Städte in 
eine Reihe „freier“ Stadtgebiete gegliedert, welde 
nad) einem Cenjus in ihrer Verfaſſung ariſtokra— 
tiſch organifirt wurden, eigene Gerichtsbarkeit und 
Verwaltung behielten und die Steuern für das 
Reich felbit zu erheben Hatten. In derjelben 
Weije, welche den Römern die koftjpielige Ein- 
richtung einer eigenen jpecialijirten Verwaltung 
eriparen jollte, benugte Pompejus diejenigen 
ſyriſchen Fürjten, deren Herrichaft als von Klien- 
ten der Römer er fortbeftehen lieh, ald Organe 
und Steuererheber für die Provinzialregierung- 
— In diejer Weije dauerte fort die Dynaſtie 
von Commagene bis 72 n. Chr.; die von Challis 
am Libanon, die aud) das Thal zwiſchen Libanon 
und Antilibanos, und Ituräa im Hauran be 
herrichte, bis 92 n. Chr.; die von Abila (jept Sul- 
BWadi-Barada, öſtlich vom Antilibanos) bis 41 
n. Ehr.; die von Arethuja und Emeja bis 72 n. 
Ehr.; die von Damaskus und Petra bis 106 n. 
Ehr.; endlich die jüdifchen Fürften. Die jeit 


Syrien-Sobal 


Augustus in Antiochia regierenden konſulariſchen 
Legaten der Kaifer verwalteten das gejamte Sy⸗ 
rien, bis jeit 70 n. Chr. Judäa zu einer eigenen 
Brovinz unter einem eigenen fatferlihen Legaten 
gemacht wurde, Weitere Berlegumgen der jyri- 
ſchen Provinz find dann erft unter Septimius 
Severus (noch vor d. 3. 198 n. Ehr.) erfolgt. — 
In ber beutichen Bibel fteht Syrer, Syrien und 
ſyriſch auch jchon für Aramäer, Aramäa unb 
aramäiih; mur 1. Mof. 10, 22 f. 1. Ehr. 1, 17 
ift Aram ald Name bed eponymen Stammmpaters 
der Uramäer beibehalten; außerbem in 1. Chr. 
2, 23 (vgk db. U. Aram). Erſt in den Mafta- 
bäerbüchern ift der Name in dem oben Nr. 2 und 
im Neuen Zeft. in dem unter Nr. 3 entwidelten 
Simm gebraudt (vgl. Matth. 4, 24. Luf, 2, 2. 
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linie von Norbafrifa zeigt. Weſtlich nämlich vom 
fyrenätichen Hochland bis an das numidiſche er- 
ftredt ji (975 Kilometer lang und 300 filo- 
meter breit) zwijchen 39° und 28° öftl. Länge 
eine weite, flache Einbuchtung des Mittelmeeres 
mit vielen gefährlichen Untiefen, welche jchlimme 
Brandbungen hervorrufen und ber Scifffahrt, 
namentlich der Küſtenſchifffahrt der antiten Ru- 
berfahrzeuge, ichwere Gefahren bereiteten (vgl. 
Apftig. 27, 17). Die „Heine Syrte*, d. i. der 
weſtliche Theil, galt für ganz unfahrbar. In die 
„große Syrte“, dem öſtlichen Golf, wagten ſich 
nur Heine Fahrzeuge. Dazu lam, daß bie Be- 
mwohner bes öben Geitabes, die Rafamonen, als 
Räuber gefürchtet waren, und daß auch der Flug— 
fand bes unmwirtlicen Strandes an ſtürmiſchen 


Apftlg. 15, 23. 41 u. a.). Über die jüdischen An- | Tagen für Schiffe und Matrojen ſchädlich werden 


fiedlungen in Syrien, über die Begrimbung chriſt⸗ 
licher Gemeinden dajelbjt und über Die Bedeutung 
der ſyriſchen Hauptſtadt Antiochia für die Aus- 
breitung des Ehriftentums j. d. Artt. Antiochia 
und Damaskus. H. 


Sprien-Sobal, j. Sobal. 


Sprophönife, ein Ausdrud, derim N. T. Marc. 
7, 26 vorfommt (vgl. Matth. 15, 22), bedeutet in 
der vorchriſtlichen Zeit und noch bis auf Septi- 
mius Severus nichts anderes, als Phönike, alfo 
das Land der Phönifer an ber ſyriſchen Küfte, zur 
Unterfcheidung von der in dem afrifanifchen Gebiet 
der Karthager entwidelten Abzweigung der Liby- 
phönifer. Seit Kaiſer Septimius Severus (noch 
vor d. J. 198 n. Ehr.) dagegen unterjchied man 
nad) der neuen Gliederung der großen Provinz 
Syrien Nordſyrien oder Syria magna (oder Coele) 


fu3, Palmyra, Auranitis, Batanda und Tracdho- 
niti3. H. 


Steten nannten die Alten die einzige große ma- | ges Band mit beiden Frauen verbundenen „Ges 


ritime Gliederung, welche die ungeheure Küften- | 





fonnte. Heute heißt bie große Syrte Golf von 
Sidra, die Heine bagegen Golf von Gabes. Der 
alte Name hat ji in ber arabijch-berberifchen 
Handelsſtadt Sort (das antike Iscina) bis in das 
jpätere Mittelalter erhalten. H. 


Syjzygus, wahricheinfich Name des in der Ge— 
meinde zum Philippi hervorragenden Mannes, 
deſſen Mithülfe zur Wiederherſtellung der Ein- 
trat zwiſchen Evodia und Syntyche (f. d. Art.) 
Paulus Phil. 4, 3 in Anfpruch nimmt; durch 
das Beiwort „echter” oder „rechtichaffener” (vgl. 
1. Tim. 1, 2. Tit. 1, 4) bezeichnet ihn Paulus 
mit Anjpielung auf die Bedeutung des Namens 
(= Jochgenoſſe) als feinen Mitarbeiter oder auch 
nur als Mitchriften (vgl. Matth. 11, 29 f.). — 
Die herrichende Auslegung nimmt dad Wort je- 
doch als Appellativum „Genoſſe“, und man 
denkt dann entweder an einen in Philippi befind— 


und Syria Phoenice; das letztere umfaßte nun lichen unbenannten Mitarbeiter des Apoſtels 


neben Phönikien noch Heliopolis, Emeja, Dantas: | 


(Zuther: „mein treuer Gefelle“, indem er an „den 
fürnehmften Biſchof“ in Philippi denkt) oder an 
den Gatten einer der beiden frauen oder an den 
durch irgend ein verwandtichaftliches oder fonfti- 


noſſen“. 


—* 


Zannad) (Thaenach) war wie Megiddo, mit 
welchem Z, (außer of. 21, 25) immer zufammen 
genannt wird, eine altcanaanitiiche Königsjtadt 
(Joſ. 12, 21. Richt. 5, 19). Sie lag im jpäteren 
Stammgebiete von Iſaſchar (Joſ. 17, 11), wurde 
aber dem weitjordaniihen Manafje zugewieſen 
(Joſ. 17, 11. 21,25. Richt. 1, 27. 1. Chr. 8 [7], 





29) und zur Levitenftabt beftimmt (of. 21, 25). 
Die canaanitischen Einwohner wurden nicht ver- 
trieben, fonbern tribut- oder frofnpflichtig gemacht 
(Joſ. 17, 12 f. Richt. 1. 27 f.) Im der Nähe von 
T. fand die Schlacht ftatt, deren glüdfichen Aus- 
gang das Deboralied befingt (Richt. 5, 19); denn 
T. lag in ber Hügelregion am Sübdrande ber 


) Die mit bem bebr. Tav beginnenden Namen, die in ber beutichen Bibel meilt, aber mit vielen Schwan. 
tungen, mit Th geichrieben find, jchreiben wir, ebenio wie die mit Teth beginnenden mit einfahem T; mas alfo 
unter Th vermißt wird, ſuche man an feiner Stelle unter T. 


Bibl. Handmwörterbud). 
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Kiſonebene (vgl. auch 1. Kön. 4, 12 u. ſ. aus— 
führlicheres im Art. Megiddo). Es exiſtirte 
noch als „große Ortſchaft“ zur Zeit des Euſebius. 
Das Onom. ſetzt es 3, an einer zweiten Stelle 
4 M. von Regio (Megiddo) art. 1'/. St. ſüdöſtl. 
von Ledschün (Legio-Megibbo) liegt ein flacher 
Hügel, an deſſen Fuße ein elendes Dorf noch den 
alten Namen Ta'annak führt. S. noch die Artt. 
Aner ımd Nepheth; und vgl. van de Velbe, 
Reijen I, 269. Guérin, Samarie II, 226 ff. 
M 





Tabbath (Tabbat), eineOrtihaft, die nur Richt. 
7, 22 erwähnt wird. Schon das Onom. weiß ihre 
Lage nicht mehr zu beftimmen, und bis heute find 
feine Spuren derjelben aufgefunden worden. Nur 
ſoviel läßt fi) aus der a. St. entnehmen, daß T. 
im mittleren Zorbanthal, jüblih von Abel Me- 
hofa (f. d. A. Abel Nr. 2) gelegen haben muß. 
Ban de Velde (Reifen II, 287) rieth auf Tamün, 
ein Heines Dorf auf der linken Seite des oberen 
Wadi Färi'a, wo alte Mauerrefte allerdings auf 
eine alte Ortslage hinweiſen (j. Gucrin, Samarie 
I, 257). Neuerdings haben Sepp und de Saulcy 
T. mit Tebez (f. d. U.) identificiren wollen: ein 
ſehr willkürlicher Einfall, der auch an der Schrei- 
bung des Namens Tebez in der Sept. (Thäbä) 
und bei Joſephus (Thebae) feinen Anhalt fin- 
det. 


Tabea oder Tabithn (d. h. Gazelle), eine Ehri- 
ftin in Joppe, von der Apſtlg. 9, 36 ff. erzählt, 
daß fie durch ihrer Hände Arbeit an den dortigen 
Armen viele Barmherzigkeit gebt habe, und als 
fie erfrantte und entjchlief, durch den aus dem 
nahen Lydda Herbeigerufenen Petrus ins Leben 
zurüdgerufen worden fei. Diefe an die Aufer- 
wedung der Tochter des Jairus erinnernde Ge— 
ichichte tft nach Analogie der Todtenerwedungen 
Jeſu und mit Rückſicht auf die Quellen der Apoftel- 
geichichte natürlich verſchieden beurtheilt worden, 
dürfte aber jedenfalls feine bloße poetiiche Nach» 
' bildung der erfteren jein. Be. 


Zabeal, rihtiger Tabeel (hebr. Tabeel, d. i. 
gütig ift Gott) heißt der Vater des unbenannten 
Bajallentönigs, welchen die verbündeten Könige 
Rezin und Pekah in Juda einjegen wollten (Jeſ. 
7,6). Die aramäiſche Form des Namens, ent- 
iprechend dem ſyriſchen Königsnamen Tabrim- 
mon (1. Kön. 15, 18; vgl. d. Urt. Rimmon 
und Damaskus), jpricht dafür, dat; der Mann 
ein Aramäer war; daß er aber auf den Inichrif- 
ten Tiglat Pileſars als Itibi’ilu erwähnt werde, 
hat ſich als ein Irrtum erwieſen; dieſer Name 
ift vielmehr der eines Stammes (vgl. Schrader, 
KAT?, ©. 148. — Denjelben Namen führte in 
der Zeit des Artaxerxes ein Perſiſcher Beamter 
(Eör. 4, 7). 


“ll. 
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Zabor. 1) Am Norboftrande der Kijonebene 
jpringt aus dem niedergaliläifchen Berglande ein 
mächtiger Ralffteinfegel vor, der nur im N. durch 
einen niedrigen Bergjattel mit dem übrigen Ge 
birgslande in Verbindung fteht: der Tabor 
(griech. Itabyrion [Sept., Joſeph.] oder Ataby- 
rion [Ptol.]): ein Name, der nad dem Phöni- 
eifchen vielleicht nicht anderes bedeutet ald ber 
heutige Name des Berges: Dschebel et-Tür, d. h. 
eben „Berg“. 615 m Hoch, erhebt er ſich mehr 
denn 400 m über die umliegende Ebene. Wie eine 
mächtige Grenzmarke ift der ijolirte Berg weit⸗ 
hin fihtbar: auffällig durch feine Höhe mitten 
unter niedrigeren Bodenerhebungen (darum dient 
er dem Propheten als Bild der alle anderen 
Könige überragenden Macht des chaldäiſchen 
Großlönigs, Jer. 46, 18), auffällig vor allem 
dur die Schönheit und Ebenmäßigfeit jeiner 
Form (in diefem Sinne vom Dichter neben bem 
Hermon genannt, Pf. 89,13). Der Kegel des T. 
ift nach allen Seiten gleihmäßig abgerundet, auf 
dem Gipfel breit abgeplattet; von SW. geichen 
hat er die Form einer Halbfugel. Ihm kommt 
die Bedeutung einer Wettericheide für die nädjite 
Umgebung zu, wenigjtens findet man ihn nicht 
felten von Dichtem Nebel umgeben, und ftarker 
Nachtthau tränkt und erfricht feinen Boden zur 
regenlojen Zeit. Das mag mit ein Grund jein 
für die reiche Vegetation an jeinen Seiten und 
auf jeinem Gipfel. In den Wäldern von Eichen 
und wilden Piſtazien, die Theile jeiner Abhänge 
bededen, gab es von jeher zahlreiche Singvögel 
(Hof. 5, 1), und allerlei Wild (wenn aud nicht 
mehr Löwen, wie noch im Mittelalter) Hält Ih 
hier verborgen. Eine weite Ausficht bietet Id 
von dem Gipfel diejer Landwarte: im N. auf da} 
galiläiſche Bergland mit der weithin fichtbaren 
Bergitadbt Safed und dem hohen Gipfel dei 
Dschermak, nah O. auf die das Thalbeden 
des Jordan und Seed von Tiberias ſäumenden 
Berge, während ber tiefeingefenkte See jelbit den 
Bliden verborgen bleibt; im ©. jteht dem Beob- 
achter die nadte Felſenmaſſe des Dschebel ed 
Dachi gegenüber mit den altberühmten Orten 
Endor und Nain an feinen Abhängen, und im 
W. ſchweift der Blick über die Hügelmellen dei 
niedergaliläifhen Verglandes und Theile der 
großen SKifonebene hinweg nad dem ind Meet 
vordrängenden Grenzwalle des Carmel; durd 
einzelne Rüden des Berglandes jchimmert im der 
Ferne die glänzende Fläche des Mittelmeeres. & 
fann uns nicht Wunder nehmen, daß ein Berg 
von jo hervorragender Lage und jo auffallender 
Geftalt eine große Rolle in Geſchichte und Legende 
geipielt hat. In ältefter Zeit bezeichnet er die 
Grenze zwijchen den Stämmen Sebulon und Jia 
ihar (vgl. Joſephus, Altert. 5, 1, 22). Daher 


Tabeera (4. Moj. 11, 3. 5. Moſ. 9, 22), j. jammelte hier Barak auf Debora’s Beſehl feine 


Lagerjtätten ©. 882. 


Scharen aus jenen Stämmen und führte fie von 


Tabor 


hier bem Siſera in der Rifonebene entgegen (Richt. 
4,6ff.). Daß damals eine Stadt auf der Gipfel- 
fläche des Berges gelegen habe, ift nicht zu er» 
weijen. %of. 19, 22 wird zwar eine Stabt T. in 
Iſaſchar, an der Grenze von Sebulon gelegen, 
erwähnt (fie ift vielleicht auch Richt. 8, 18 ger 
meint), dieje bürfte aber mit Cheſulloth (j. d. A.), 
dem heutigen Ikſal zu combiniren fein, und bie 
1. Ehron. 7, 77 [6, 62] genannte Levitenftadt T. 
in Sebulon verdantt vielleicht ihre Eriftenz nur 
einem Fehler in der handichriftlichen Ueberliefe- 
rung. Im N. T. wird des T. nirgends gebadht. 
Uber die kirchliche Legende hat frühzeitig die 


majeftätifche, aller Blicke auf fich Ienfende Berg- 
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um Weizenfeldern Platz zu machen. Rings um 
die Oberfläche des Berges laufen die Trümmer 
einer alten Ummwallung, die ftellenweije noch in 
einer Mächtigkeit von 5—7 m erhalten ift und, 
mit ihren zum Theil großen, fugenränderigen 
Quadern in das Altertum zurücdweift. In der 
SD.» und SBW.-Ede find noch deutlich die Reſte 
mächtiger, tburmartiger Bollwerke zu erkennen, 
und außerhalb der Umfafjungsmauern Iafien fich 
aud die Spuren eines tiefen Feitungsgrabens 
verfolgen. Der Tabor ift frühzeitig, ficher jeit 
dem 3. Jahrh. v. Ehr., bewohnt und befeftigt ge- 
wejen. Im Jahre 218 nahm Antiochus der Gr. 
nach dem Berichte des Bolybius die Stadt Ata- 


höhe, bie „wie ein Altar im Felde“ (v. Schubert) byrion ein und befeftigte fie Darauf. Die umfäng- 
gegen ihre Umgebung ſich abhebt, als den „Heil. lichſten Vefeftigungsarbeiten ließ aber Joſephus 
Berg“ (2. Petr. 1,18) bezeichnet, auf welchem | vornehmen, indem er die ganze Oberfläche des 
Jeius verflärt wurde (Matth. 17,1. Marc. 9, 2, | Berges mit einer gewaltigen Mauer einfchließen 


Luc. 9, 28)0. Allerdings verlegt der Pilger von 
Bordeaux (um 333) die Verflärung noch auf den 
Delberg und Eujebius weiß nichts von jener Tra- 
bition: aber jhon Drigenes erwähnt ihrer, und 
jeit Eyril von Jerufalem und Hieronymus gilt 
der T. widerſpruchslos ala der Verklärungsberg. 
Ohne allen Zweifel mit Unrecht! Denn abgejehen 
davon, daß damald auf dem T. bewohnte Ge- 
bäubde geſtanden haben werden, wir uns aber den 
Vorgang der Verklärung dod wol nur in der 
Stille voller Einſamkeit denken können, fo ver- 
langt der Bufammenhang in den evangelifchen 
Berichten zwingend, an eine der Höhen bei Cä— 
jarea Philippi — alfo im Dftjordanland — zu 
denten. Uber die Legende und fromme Tradition 
ift mächtiger als nüchterne Exegeſe und fachliche 
Erwägung. Seit dem 6. Jahrhundert finden wir 
Kirchen und Klöfter auf dem T. Sie wurden zer- 
ftört und andere, die an ihrer Stelle errichtet 
wurden, giengen im Lauf der Jahrhunderte eben- 
falls zu Grunde. Seit dem Ausgange des 13. 
Jahrh. werben nur noch Trümmer derfelben er- 
mwähnt, und erjt in den legten Jahrzehnten der 
Gegenwart find wieder zwei Heine Kapellen, eine 
griechiiche und eine lateiniſche, mit theilweiſer Be- 
nutzung alter Baurefte, entftanden, neben welchen 
einige Mönde wohnen. Beide Kirchen erheben 
natürlich, wie auch die älteren, längft zerftörten 
Heiligtümer es thaten, den Anſpruch, genau auf 
der Stelle zu ftehen, wo der Herr verklärt worden 
ift. — Die weite Ebene, welche den plateauartigen 
Gipfel des Berges bildet, mißt ca. 2 kilom. im 
Umfange und ift in der Ausdehnung von W. nad) 
OD. über Doppelt jo breit, al3 von N. nad S. Sie 
ift voll von Auinenreften, und von dichten Ge- 
ftrüpp bebdedt, das nur hier und da gelichtet ijt 


) An bieje Tradition Mmüpfen alte Deutungen des Na— 
mens Tabor an wie die aus dem Hebr. tabö-Or „es er: 
ſcheint bas Licht”. Daß aber der Berg arab. je Dschebel 
en-Nür („Lichtberg”) geheißen habe, wie Sepp angibt, 
fcheint nicht erwiefen zu fein. 


ließ (Leben $ 37. Jüd. Kr. 4,1, 8). Hinter diejer 
Mauer vertheidigten fi die Juden jpäter gegen 
Placidus erfolgreih, und nur Waflermangel 
nöthigte fie jchließlich zur Uebergabe. Es darf 
nicht bezweifelt werden, daß die heutigen Mauer- 
reite zum großen Theile von jenem durch Zofe- 
phus errichteten Bollwerke herrühren. Im Mit- 
telalter vertheidigten die tapferen Mönche ihre 
Klöfter wie Feſtungen und warfen 1183 die Trup- 
pen Saladins glüdlich zurüd; aber vier Jahre 
fpäter zerftörten die Saracenen die hriftlichen 
Bauten doch. 1212 erhob fi) auf dem „Heiligen 
Berge“ eine, vom Bruder Saladins, dem Sultan 
Malek el 'Adil errichtete ftarfe Fefte. Sie wurde 
1217 vergeblich von den Chriſten belagert, bald 
darauf aber von den Muhammedanern jelbft 
geichleift. Die legten Baulichkeiten auf dem T., 
darunter auch eine Kirche der Verklärung, ließ 
Sultan Bibars im Jahre 1263 niederreifen. ©. 
Robinfon, Phyſ. Geogr., S. 22 ff.; Paläſt. III, 
451 ff.; Guerin, Galilee I, 143 ff. — 2) Ueber 
die Stadt T. f. oben unter Nr. 1. — 3) Die Lage 
der „Eiche Tabor“ (1.Sam. 10, 3; vgl. S. 12666) 
läßt fi nicht mehr bejtimmen (eine Bermuthung 
j. ZDPV. IV (1881), ©. 249)1, Die Jpentifi- 
eirung derjelben mit der „Klageeiche“ unterhalb 
Bethlehem, wo Rebefla’3 Amme Debora begraben 
wurde (1. Moj. 35, 6) und der „Balme [der Ricy- 
terin] Debora“ (Richt. 4, 5) ift ſchon in dem Art. 
Debora (j. d. A.) als willfürlich abgewiefen twor- 
den. M. 


Tachaſch (hebr. tachasch). Felle von T. wur⸗ 
den zur oberſten dachartigen Bedeckung der Stifts- 
hütte (j. d. A. und vgl. 2. Mof. 25,5. 26, 14 u.a.) 
und zur Einhällung ihrer Geräte beim Trand- 


') Wenn Conder, Handbook 426, T. 1. Sam. 10, 3 iden- 
tifieirt mit ber Bukei‘a ſüdweſtlich bei Jerufalem, jo bat 
er offenbar nur die engliſche Neberjegung (ftatt des bebr 
Textes) vor ſich gehabt, welche elön T. mit the plain 
(ftatt oak) of T. wiedergibt. 
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berſchuhe an (Luther: „ſemiſche Schuhe“; ſ. d. A. 


Leder). Die alten Ueberſetzer und noch einige 


‚neuere Gelehrte haben das Wort für die Bezeich- 
nung einer farbe, und zwar einer bunfelblauen, 
bzhgsw. jchwarzen (Sept. hyakinthina; Sam. 
Arab. vgl. S. 1247a) oder einer rothen (Aqu. 
Symm. Vulg. ianthina; Chald. Syr. sasgöna’) 
gehalten; aber ohne Zweifel iſt e8 vielmehr Name 
eines Thieres, das jedoch mit voller Sicherheit 
nicht beftimmt werden kann. Quther folgt Raſchi, 
indem er „Dachs felle“ überjegt; aber obſchon 
ber Dachs in Syrien vorkommt, kann diejes in 
der gejamten Literatur des Altertums nur jelten 
erwähnte (dgl. Lenz, Zoologie, ©. 91 f.), ein- 
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port (4. Moj. 4, 6—14) verwendet, und nad) 
Hei. 16, 10 fertigte man aus denjelben auch Wei- 


Tachaſch — 


„keines Wieſel“ oder „fremdes, ausländiſches 
Wieſel“ bedeuten joll. — Neuere haben auf eine 
Öyänenart, die von den Arabern Tahesch ge 
nannt werben joll, andere auf den Seehund, der 
aber im Rothen Meer nicht nachgewieſen iſt, ge- 
rathen. Die Anficht, welche jet am meiften Bei- 
fall gefunden hat, ruht auf der Vergleichung von 
tachasch mit dem arab. tuchas — Delphin. Im 
Rothen Meer gibt e8 3 Arten Delphine (darunter 
bei. ver Delphinus Abu Salam); außerdem aber 
findet fich dort nicht felten die zu den Sirenen, 
fiihartigen Säugethieren, die das Mittelglied 
zwifchen den Seehunden und den Walen bilden, 
gehörige Seemaid oder Seekuh, auch Dujong 
genannt (Halicore cetacea); und fie wird für 
den tachasch gehalten, weil ihre fajt zolldide 





Die Seekuh (Halicoro cotacaa). 


ſiedleriſche Thier nicht gemeint fein; die Tachaſch⸗ 
felle müfjen ein leichter zu befchaffender und gang- 
barerer Artikel gewejen jein; wahricheinlich hat 
nur die Lautähnlichteit des hebr. Worts mit dem 
in die romaniihen Sprachen übergegangenen 
fatein. taxus (= althochd. dahs d. i. Dachs) zu 
diefer Annahme geführt. Daß aus der jüdiichen 
Ueberlieferung nichts über das Thier bekannt 
war, zeigen die verjchiebenen talmudijchen An- 
gaben (tr. schabb. 28a): nad) den einen war ber 
tachasch buntfarbig gefledt, wie eine Art Frett- 
hen; nach andren war er ein reines Thier mit 
einem Horn auf der Stirne, das in ber Zeit nad) 
Mojes aufgehört hat zu egiftiren; und im jeru- 
ſalemiſchen Talmud wird das Wort durch gela- 
ketinin oder gelakesinin erflärt, was angeblich 


Haut auf der Sinaihalbinjel noch jetzt das ſeht 
geihäßte Material zu überaus dauerhaften Sar- 
dalen liefert, die beſſer ala kamelslederne bie Fühe 
gegen Dornen ſchützen. Der an dem diden Hal 
jigende Kopf der Seefuh mit der kurzen Schnauy 
und den großen, wuljtigen Lippen erinnert an 
den eines Nilpferbes oder Kindes; der gleihmäbis 
gerunbdete Leib dagegen iſt fiſchähnlich geitaltet; 
die vorderen Extremitäten beftehen aus breiten, 
nicht weit hinter den Ohröffnungen im unteren 
Drittel der Körperhöhe ftehenden Brujtfinnen; 
die Schwanzfinne bejteht aus einer wagerecht ge⸗ 
ſtellten, plattgedrüdten und halbmondförmig auf 
geichnittenen Floſſe. Die glatte und glänzend‘ 
Haut ift oben graubfau, hie und da mit dumfeln 
Längsfleden gezeichnet, und mit zerjtreuten, hır- 


Tachpanhes 


zen und dünnen, aber ſteifen Borftenhaaren beſetzt; 
unten ift fie weißlich. Die Doppelte Haut, von wel» 
cher neuere Gelehrte reden, ift — wenn nicht eine 
Verwechslung mit der „nordiſchen Seekuh“, d. h. 
dem jetzt ausgeſtorbenen Borkenthier im Spiel iſt 
— nichts beſonderes; wie alle Säugethiere, ſo hat 
auch die Seekuh eine Oberhaut (Epidermis) und 
eine barunter befindliche jogenannte Lederhaut 
(Cutis); jene ift dider als dieſe, wogegen dieſe 
fih durch große Zähigfeit auszeichnet. Wenn 
auch zu den von ben Bebuinen getragenen San- 
balen die ganze Haut verwendet werben mag, jo 
ift Doch zur Leberbereitung ohne Zweifel nur bie 
Cutis verwendbar. — Das 10 bis 15 Fuß lange, 
fchwerfällige, in jeichten Buchten ſich aufhaltende 
Thier muß etwa alle Minuten auftauchen, um 
Athen zu holen und ftredt dann manchmal den 
halben Leib aus den Fluten heraus (vgl. Jer. 
14, 6). An ben nörblichen Geftaden bes Rothen 
Meeres Heißt es auch Näkah, d. i. Kamelftute und 
an der abeffinijchen Küfte Davila. — Uebrigens 
wird der an den Küſten des Rothen Meeres ge- 
fangene Fiſch, welcher die auf der Sinaihalbinjel 
gebräuchlihen Sandalen liefert, auch Tün und 
Lottüm genannt, und es fragt fi, ob nicht auch 
Delphinhäute dazu verwendet werden. Noch 
fragliher ift, ob man hinreichenden Grund hat, 
ben hebr. Namen tachasch auf die Seekuh zu 
bejchränten, da er recht wohl die im Rothen Meer 
vorlommenden "Delphine mit umfaffen kann. — 
Bu den Deden der Stiftshütte eignete fich die zähe 
Lederhaut der Seeluh jehr gut, wogegen ihre Ver⸗ 
wendung zu Weiberjchuben in Hej. 16, 10 fich nur 
etwa daraus erflären ließe, daß der Prophet die 
Beit der Wüftenwanderung Israels im Sinne 
hat; nad) dem Zuſammenhang ift aber doch wol 
feinered Schuhwerk gemeint, wozu ſich vielleicht 
Leder aus Delphinhaut eher eignen mochte. 
Tachpanhes. Jerem. 2,16. 46,14. 43,7 ff. 
44, 1. Heſek. 30, 18. Dieje Stadt, welche von der 
Sept. Taphne, Taphnai, von den Kopten Taph- 
nas, von Herodot (II, 30) aber das pelufiiche 
Daphne genannt ward, joll nad) dem Ftinerarium 
des Antonius 16 römijche Meilen von Peluſium 
entfernt geweſen fein und ift, wie diefes und Mig- 
dol, eine gegen die Einfälle der Völker des Oſtens 
errichtete Feitung gewejen. Herodot erwähnt es 
al3 eine Stadt, in der unter Pſammetichos (Pſam⸗ 
tif I, 26 Dyn.) ein THeil der einheimiſch ägyptiſchen 
Truppen zum Schuß gegen die Araber und Syrer 
gelegen habe. Nach Jerem. 43, 7 ff. ließen ſich 
zur Beit diejes Propheten auswandernde Juden 
in der und bejchäftigenden Grenzitadt nieder. Die 
gleiche Stelle fpricht von einem Biegelofen und 
einem Balaft, welcher fich in derjelben befunden 
habe. Intereſſant ift die Stelle, in welcher Heje- 
fiel Tahpanhes-Taphne erwähnt (Hei. 30, 5 ff.). 
In derjelben werden mehrere ägyptiiche Orte 
aufgezählt, und zwar in ber Richtung von Süden 
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nad) Rorben. Tachpanhes ift natürlich die leßte, 
weil nördlidhite, Sin aber die erfte und muß 
barum die jüdlichfte fein. Dieſer Umftand, wel- 
her ung erft bei den Vorarbeiten zu diefem Ur- 
tikel aufgefallen ift, beftätigt ichön unfere unter 
Sin ausgejprochene Bermuthung, daß man Sin 
für Syene am erften Kataraft zu halten habe, 
jomwie unjere Beftimmung der meijten anderen in 
der Schrift erwähnten ägypt. Städte. Es folgen 
einander: Sin (Syene am eriten Kataraft), No 
(heben), Noph (Memphis), On (Heliopolis), 
Bubaftis und Tachpanhes-Taphne. Ein Blid auf 
die Karte wird die Richtigkeit diefer Wahrnehmung 
beftätigen. Brugſch ift wol im Rechte, wenn er das 
von den Dentmälern erwähnte, zwischen Tanis und 
Peluſium gelegene temä thabnet (Thabanet), das 
heutige Tell Defenneh für Tahpanhes-Daphne 
oder Taphne hält. Eb. 


Tachpenes (1. Kön. 11, 19 f.), ägnptiiche Kö— 
nigin, deren Schweiter Hadad, den Ebdomiter, 
welcher zur Zeit Davids am Hofe des Pharao 
freundliche Aufnahme gefunden, geheiratet hatte. 
Sie lebte während des Endes der Regierungszeit 
des David, und aljo zur Zeit der 21. ägypt. Dy- 
naftie (1095—965), welche ſich eine tanitiiche 
nannte, obgleich ihre Mitglieder als Oberpriefter 
des Ammon von Theben den ſchwachen Königen 
der 20. Dyn. aus dem Haufe des Ramjes das 
Scepter abgerungen hatten und ſich aud als 
Könige ber priejterlihen Würde nicht begaben. 
Sie jcheinen Halb in Theben, halb zu Tanis im 
norböftl. Delta, alſo unweit der Dftgrenze des 
Landes, refidirt zu haben, und jo konnte Hadad 
leicht mit einem von ihnen in Berbindung treten. 
Der Name Tachpenes hat fich nicht auf den Denf- 
mälern wiedergefunden: Nur der einer Brinzeflin 


aus der 30, Dyn. 11] N Thachbes 


erinnert an ihn; ja er ift vielleicht mit ihm iben- 
tiſch; denn der mediale Laut tritt in Fremdwörtern 
zuweilen für die Tenuis ein (wir erinnern an 
Tahpanhes und Thabanet, Daphne und das 
fopt. Taphnas) und ein najales n ftellt ſich nicht 
jelten zwijchen den legten und vorlegten Stamm: 
buchſtaben. Aus Thachbes würde alſo Tachbenes 
und Tachpene3 werden können, Eb. 


Tadmor, ſyriſche Stadt, welche gemäß 2. Ehr. 
8,4 Salomo „baute“, eine Ausſage, die am ſich 
aller inneren Wahrjcheinlichkeit entbehrt, und an 
der Driginalftelle 1. Kön. 9, 18 jcheitert, nad 
welcher Salomo neben Gejer, Beth-horon und 
Baalath — ſämtlich paläftinenfiiche, bezw. phili- 
ſtäiſch-kanaanitiſche Städte — noch ein Tamar 
„in der Wüſte im Lande baute“, d. i. aber die 
von Hejefiel E. 47, 19. 48, 28 erwähnte jüdliche 
Grenzitadt Tamar; vgl. diejen Artikel. Wenn die 
Chronik ftatt dieſes Tamar in der Parallelitelle 


Taenath Silo 1606 Tag 


auch bei der Zählung der Tage in der gemöhn- 
lichen Berlehröjprache lag es nahe, die Abendzeit 
bis e3 völlig Nacht wurde, und man zur Ruhe 
gieng, noch zu dem mit Sonnenuntergang zu Ende 
gehenden Tag zu rechnen: jo wird 2. Moſ. 12,18 
ber Abend, mit welchem der 15. des 1. Monats 
beginnt, als der Ubend bes 14. und 3. Moſ. 23, 32 
ber Abend, mit welchem der 10. bes 7. Monats 





Tabmor bietet, jo beruht diejes auf einem ein» 
fachen Misverftändniffe, das dann freilich auch in 
das Keri zu 1. Kön. a.a.D. (= Tadmör) über 
gegangen ift. Tadmör, das Balmyra der Elaj- 
filter (beide Namen find "zulet wahrjheinli ein 
und derjelbe), lag halbwegs zwiihen Damaskus 
unb dem Euphrat in der ſyriſchen Wüſte: es 
trafen dort, bezw. in nächſter Nähe der Stadt, die 
beiden von Tapſakus⸗Rakka einerſeits, Circeſium beginnt, als Abend des 9. bezeichnet. — Die ein- 
anderjeit3 nah Damaskus führenden Straßen zu⸗ zelnen Tage der Woche hatten mit Ausnahme des 
fammen. Diejer ihrer geographiſchen Lage verbantt Sabbat3 (ſ. d. U.) bei den Israeliten feine Nu- 
die Stadt, wie ficher ihren Urjprung, jo in erfter | men, ſondern wurden, ebenjo wie die Tage dei 
Linie ihre Blüte, welche freilich erft in verhältnis | Monats, nur numerirt. Eine weitere Eintheilung 
mäßig jpäte Zeit, nämlich die römische Kaiferzeit | ded Tages nach einem beftimmten Zeitmaß kannten 
fält. Aus dieſer jpäteren Zeit ftammen die um«- | die alten Hebräer ebenjowenig, als bie alten 
fangreihen und prächtigen Ruinen der Stadt mit | Griechen; wie dieſe (vgl. Zübler unter dies; 
den vielen griechijchen und aramätjchen (jogen. | Hermann, Griech. Privataltertümer $. 17), be 
palmyreniichen) Inſchriften. Zu vgl. Burton gnügten fie fi vielmehr mit den theil3 aus ber 
and Drake, unexplored Syria, London 1872, | Naturorbnung, theild von alltäglichen, regelmäßig 
I, 22f.; de Vo güe, Syrie centrale, Paris 1868, | wiederfehrenden Beihhäftigungen hergenommenen 
p. —— Ritter, Erdkunde 17, I, ©. 1486 ff. ; | Bezeichnungen ber Tageszeiten. Zu ben von ber 
Thenius zul. Kön. 9, 18. Schr. Naturordnung bergenommenen gehören neben 
* n Ausd 

Taenath Silo, norböftliche Grenzſtadt Eph— —8 66. —J————— = F 
raims (Joſ. 16, 6). Ptolemäus (5, 16, 5) kannte Morgenzöthe aufgieng“ (1. Mof. 19, 15. 38, 9); 
ein Thena bei Neapolis (Sichem), und das Onom. „bie Sonne gieng auf“ (1. Moj. 19, 23. 32, 31. 
jet T. S. (Thenath, Thena) 10 r. M. (2 deutiche) | q Marc. 16, 2); bei der Hitze des Tags“ (d. i. um 
öftlich von Neapolis an, auf dem Wege von dort in. d 
zum Jordan (der Straße, die von Sichem über —* —— Er N —— 
Archelais nach es-Salt und Philadelphia führte). | 8 Ya 


- s h — das gerade Aufgerichtete des Tags im Unter 
Genau joweit vom heutigen Nablus nad SD. liegt 
die Ruinenftätte Tana, die van de Velde u. a. mit Ihieb vom aufieigenben und fie neigenben; 


Spr. 4, 18); „die Sonne war am Untergehen“ 
2 . er ” alte Z. ©. Halten. — — und „die Sonne war untergegangen“ (1. Mol. 15, 


Tag. Wie mande andre, die Zeit nad dem 


12. 17): „der Tag neigt fich“ (Richt. 19, 8); „ald 

der Übend ſich herzumandte“ di. Moj. 24, 6); 
Monde beftimmende Völker des Altertums, z. ®. | „beim Wind des Tages“ d. h. in der Tageszeit, 
‚bie Araber, die Athener und wol überhaupt die | im welcher fühlender Wind ſich zu erheben pflegt 
alten Hellenen, die Gallier, die Germanen u. a., | (1. Moj. 3,8. Hhl. 2, 17) u. dgl.; der legtange- 
fo haben aud) die Jöraeliten den bürgerliden führte Ausdrud bezeichnet die Beit fur; vor 
Tag von Abend zu Abend (2. Moj. 12, 18. | Sonnenuntergang, und aus gleichem Grunde Heißt 
3. Moj. 23, 32), genauer von Sonnenuntergang | aud) die Abenddämmerung nescheph (= das 
zu Sonnenuntergang gerechnet, wogegen die Baby- | Wehen); die verbreitete Meinung, daß dieſes 
lonier denjelben mit Sonnenaufgang, die Römer, | Wort in manden Stellen (beionders 1. Sam. 
denen die modernen Culturvöffer gefolgt find, um | 30, 17. Hiob 3,9. 7,4. Pſ. 119, 147) aud die 
Mitternacht, die Umbrer um Mittag beginnen | Morgendämmerung bezeichne, iſt ſchwerlich rid- 
ließen. Für den Israeliten ift daher die ge» tig, und keinenfalls liegt in einer derjelben eine 
nauere Bezeichnung des mit dem Abend begin» | Nöthigung, von der allein geficherten Bedeutung 
nenden bürgerlichen Tages der zujammtengejeßte | „Abenddämmerung“ abzugehen. Auch der Aus 
Ausdrud „Abend » Morgen“ (ereb-böker), der | drud„zwiichen den beiden Abenden“ (2. Moſ. 12,6. 
jedoch erſt in dem ſpäten Buche Daniel (8, 14) 16, 12. 29, 39. 41. 30, 8. 3. Moſ. 23, 6. 
vorkommt, entiprechend dem griechijchen nycht- | 4. Moi. 9, 3. 5. 11. 28, 4) gehört hierher; er be 
h&meron (2. Kor. 11, 25). — Indeffen kommt | zeichnet nad; jeinem urjprüngliden Sinn, gan; 
im U. T. auch die dem babylonijchen Gebraud) | wie der entſprechende arabiſche Ausdrud, die 
entiprechende Berechnung des Tages von Morgen | Dämmerzeit zwifchen Sonnenuntergang und dem 
zu Morgen vor; jo wenigjtens in der Schöpfungs- | Unbrud der Nacht, aljo eben die Zeit, welche 
erzählung 1. Mof. 1, weil es jich hier um Ar- | nad) obigem zuweilen noch zu dem mit Sonnen- 
beitstage handelt, deren Anfang am pafjendften | untergang zu Ende gegangenen Tag gerechnet 
der Anfang des natürlichen Tages (im Gegen- | wird; ganz richtig ift er 5. Moſ. 16, 6 durch „der 
aß zu der Nacht), aljo der Morgen ift. Aber | Abends beim Untergang der Sonne“ erläutert, 





Tag 


und erjt in jpäterer Zeit (die erfte Spur davon 
ift aber vielleicht jchon 1. Kön. 18, 29. 36) fam, 
vermuthlich weil jene Dämmerzeit zur Verrich- 
tung der „zwilchen den beiben Abenden“ zu voll» 
ziehenden gottesbienftlihen Geſchäfte nicht mehr 
ausreichte, die nachmalige pharifäijche, von Joſe⸗ 
phus (Jud. Kr. 6, 9, 3) und den Talmubiften 
bezeugte Anjicht auf, daß der Ausdruck die Nach— 
mittagszeit, vom Sinken der Sonne an d. h. etwa 
von 3 Uhr ab bis-zum Sonnenuntergang be- 
zeichne (vgl. S. 1140b). — Bon Geichäften, die 
zu bejtimmten Tageszeiten bejorgt zu werben 
pflegten, find Bezeichnungen hergenommen, wie: 
„um die Zeit, wenn bie Weiber pflegten heraus- 
zugehen und Wafjer zu ſchöpfen“ (1. Mof. 24, 11); 
„zur Beit der Darbringung des Speisopfers“ 
(1. Kön. 18, 29. 36); „um bie Zeit des Abend⸗ 
opfers“ (Dan. 9, 21. Esr. 9,4 f.); „unter ber 
Stunde des Räucherns“ (uf. 1,10). Früher ala 
der Tag wurde die Nacht nach ungefähr gleich 
bemejjenen Hleineren Zeiträumen eingetheilt (j.d. A. 
Nachtwache), woraus es fich begreift, daß 
Bi. 90, 4 die Nachtwache als Heinfter gebräud- 
licher Beitabichnitt genannt it. — Wiedie Griechen 
bie Eintheilung des Tags in 12 Stunden von den 
Babyloniern gelernt haben (Herod. 2, 109), jo 
auch die Israeliten. Durch afiyriiche Vermitt- 
lung war ſchon zu ben Beiten bes Ahas die Be- 
fanntihaft mit einer mittelft einer Sonnenuhr 
bemefjenen Eintheilung des Tages in Kleine Zeit- 
abſchnitte gemacht worden (j. Uhr); beim Bolt 
ift fie aber jo früh noch nicht vorauszuſetzen. Erft 
aus der nachexiliſchen Beit haben wir Zeugnifie 
dafür, daß jene babylonifche Tageseintheilung 
aud im gewöhnlichen Leben üblich geworden war, 
wie es denn für den Begriff „Stunde“ fein hebr. 
Wort gibt'), jondern nur das aramäijche scha’ah 
(Dan. 4, 16. 5, 5). Bei diefer mit Sonnenauf- 
gang beginnenden und mit Sonnenuntergang ab- 
fchließenden Theilung des Tages in 12 Stunden 
wurde auf den Längenunterichied der Tage (vgl. 
Weish. 7, 18), obſchon diejelbe in Paläftina 
zwiſchen 14 St. 12 Min. und 9 St. 48 Min. 
ſchwankt, aljo mehr als 4 Stunden beträgt, feine 
Müdfiht genommen. In Folge davon waren 
denn die Stunden in den verichiedenen Jahres- 
zeiten verſchieden lang; fie ſchwankten zwiichen 
49 und 71 Minuten. Dieje babylonijch - jüdijch- 
griechiiche Tageseintheilung in 12 Stunden (vgl. 
Joh. 11,9. Matth. 20, 3—6. 8. 12) iſt es, nad 
welcher im N. T. die Tageszeiten mittelft Numeri- 
rung der Stunde beftimmt werden, jo daß alſo von 
den damaligen 3 Gebetöftunden (vgl. ©. 474 b.) 
die 3. Stunde ungefähr unjrer 9. Morgenftunde, 
die 6. der Mittagsftunde und die 9. der 3, Nadj- 





1) In den Stellen 2. Kön. 13, 23. Hiob 7,18. Pf. 102, 14. 
Vred. 3, 1 ftehen im Grundtert Wörter von anderer Be- 
beutung. 
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mittagsſtunde entſpricht (vgl. Matth. 27, 45 f. 
Marc. 15, 25. 33 f. Luk. 23, 44. Job. 1, 39. 
4, 6.52. 19,14. Apftlg. 2, 15. 3,1. 10,3. 9. 30); 
in gleicher Weiſe war nun auch die Nacht in 
12 Stunden eingetheilt worden (Apſtlg. 23, 23; 
vgl. Matth. 24, 43. Zul. 12, 39, Apftlg. 16, 33); 
und bie Verwendung ber Stunde als Zeitmaß 
war ganz gang und gäbe (Matth. 26,40. Apſtlg. 
5, 7. 19, 34). — Anders als im übrigen N. T. 
jollen nad) der Meinung vieler die Stundenan- 
gaben im Ev. Joh. zu nehmen jein; ihnen joll 
die römische Stundenberehnung zu Grunde liegen. 
Veranlaßt iſt diefe Annahme durch das Beitreben 
den Widerſpruch auszugleichen, in welchem die 
Angabe Joh. 19, 14, nad) welcher um die 6. Stunde 
Pilatus das entjcheidende Wort über Jejum noch 
nicht geiprochen hatte, mit derjenigen des Mar- 
cus (15, 25), nach welcher Jeſus ſchon um die 3. 
Stunde gefreuzigt wurde, unb ber aller andern 
Evangeliften, nad) welcher er um die 6. Stunde 
ihon geraume Zeit am Kreuze hieng (Matth. 
27,45. Marc. 15, 33. Luk. 23, 44), fteht; wäre in 
Joh. 19, 14 die 6. Stunde nad römiſcher Stun- 
denzählung, aljo 6 Uhr morgens, gemeint, jo 
ftimmten jene Ungaben wohl zujammen. Aber 
wenn Jeſus in der Morgenfrühe vor dad Richt- 
haus geführt wurde (Joh. 18, 28), jo fönnen alle 
die Berhandlungen und Ereignifje, welche vor 
Joh. 19, 14 fallen müſſen (man dente auch an die 
Sendung zu Herodes!), unmöglich [don um 6 Uhr 
morgens vorüber gemejen fein, und Johannes 
fann daher nur die 6. Stunde nad) der üblichen 
jübifch-griehiihen Stundenzählung meinen; in 
andern Stellen (oh. 1, 39 u. 4, 6) liegt minde- 
jtens fein genügender Grund vor, von diejer auch 
durch oh. 11,9 empfohlenen Annahme abzu- 
gehen. Bon jenen widerſprechenden Angaben über 
die Kreuzigungszeit aber iſt die johanneiiche ala 
die genauere und von einem Mugenzeugen her- 
rührende vorzuziehen. — Bon der durch die 3 
Gebetszeiten an die Hand gegebenen talmudiſchen 
Viertheilung des Tages in je 3 Stunden findet 
fih im N. T. nur etwa in Matth. 20, 3 ff. eine 
Spur, gar feine dagegen von der Theilung der 
Stunde in 1080 Theile. — Schließlich jei noch 
bemerkt, daß „der Tag jemandes“ je nach dem 
Bufammenhang bald den Geburtstag (Hiob 3, 1), 
bald den Todestag (1.Sam. 26, 10. Hiob 18, 20, 
Hej. 21,29) bezeichnen kann, und daß im pro» 
phetiihen Sprachgebrauch die Beit des legten 
Entjcheidungsgerichts gewöhnlich „der Tag Je- 
hova's“ und im N. T. „der Tag bed Herrn“, 
mandmal aber auch ſchlechtweg „der Tag“ (1.Kor. 
3,13. Hebr. 10,25) genannt wird. Off. 1,10 aber 
iſt „des Herren Tag“ der Sonntag (ſ. Sabbat 
Nr. 4). 


Tagereiſe. Abgejehen von 2. Moſ. 17, 1, wo 
Zuther ungenau mit T. mehrere Märjche von 


Tagwähler 
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unbejtimmter Dauer (j. d. U. Lagerftätten|fluchern. Bei den Perſern, denen die einzeinen 
Nr. 2) zufammenfaßt, bedeutet T. in der deutichen | Tage Gegenftände religiöfer Verehrung waren 
Bibel gewöhnlich (3. B. 1. Moſ. 30, 36. 31, 23. | (Yacna I, 43. III, 60), erjcheint die aſtrologiſche 
2. Kön. 3, 9. 1. Maft.5, 24. 7,45. Luc. 2, 44) Kunſt der Tagemwählerei erſetzt durch das ein- 
den „Weg eined Tages.” Natürlich bezeichnet | fachere Mittel des Looſes (Efth. 3, 7). — Wie 
biefer Ausdrud gleich dem verwandten „Gang | bem neueren Jubentum Montag und Donnerftag 
eines Tages“ (Yon. 3, 3 f.) die durchichnittlich in | als befondere Glücksſtage gelten, jo wird bei der 
einem Tage zurüdgelegte größere Wegeftrede | Allgemeinheit des Phänomens nicht zu zweifeln 


und kann nicht zur Angabe der Zeit dienen jollen, 
welche etwa auf einer viel kürzeren Strede ver- 
braudt wäre. Der Sabbatweg (j. d. A.) ift ein 
kleineres Längenmaß, ebenfo ein Feldweges 
(1. Moj. 35, 16, ſ. ob. ©. 933b). Won der Un- 
beftimmtheit, welche dem Begriffe der T. anhaftet, 
ift in d. U. Maaße Nr. 2 jchon die Rebe gemeien. 
Ein Zug, der nur aus rüftigen Männern befteht, 
wird in derjelben Beit eine größere Strede zurüd- 
legen, al3 eine Carawane mit Weibern, Kindern 
und langjam zu treibendem Vieh, vgl. 1. Moſ. 
31,225. 33,14. Das Kamel durchichreitet in 
der Stunde burchichnittlich "/s deutiche Meile, das 
Maulthier aber ?/s d. M. Außerdem begründet 
namentlich die verjchiebene Beichaffenheit des 
Weges oft einen großen Unterjchied, vgl. Robin- 
fon, Paläſt. I, ©. XV. XLIU. 420, Wir werden 
aber jchwerlich jehr irren, wenn wir die biblijche 
T. nad) dem Durchſchnitt zu 3*/s deutichen Meilen 
oder 7 Wegftunden bejtimmen, vgl. 1. Moj. 22, 
2—4. Kph. 


Tagwähler und Tagverfluher. Wo Luther 
dad Wort „TZagwähler* gebraucht, will er Darunter 
Zeute verjtanden wifjen, welche „etliche Tage un- 
jelig, etliche glüdfelig Örtern, zu reiſen, zu bauen, 
zu heiraten, zu ftreiten und zu allen Händeln.“ 
(Luthers Werke, Erlanger Ausgabe X, 339.) Es 
gibt feine halbwegs bedeutende Volfsliteratur 
alter und neuer Zeit, die nicht für die weite Ver- 
breitung diejes Aberglaubens natürlicher Mantif, 
fir die Unterſcheidung von dies atri, candidi» 
communes Zeugnifje beibrächte. Auf ein Syftem 
war derjelbe, zufammenhängend mit der Bedeu— 
tung der Gejtirne für die Beitmefjung, in ber 
mejopotamischen Geftirnreligion gebradt. Mit 
hohem Bewußtiein ftellt der Prophet den Gott 
Israels, der mit ordnendem Waltenjund fünden- 
ber Weißagung den ganzen großen Gejchichts- 
verlauf beherricht, den Meinen Künften der baby- 
loniſchen Aftromanten gegenüber, welche Monat 
für Monat die glüdlichen oder unglüdlichen Eon- 
ftellationen für die einzelnen Tage befannt geben 
(ei. 47,13; vgl. 46,9 Ff.). Wie Wahrjagerei und 
Bauberei zujammengehen, jo hängt damit zufam- 


men, daß einzelnen bie Macht zugejchrieben twurde, | 


dieſem oder jenem Tage durch ſchwarze Kunft den 
unjeligen Charakter anheften zu können. So 
redet Hiob 3, 8 von Tagverfluchern, und die afiy- 
riſchen Reilichrifttafeln erweiterten das zur Unter- 
iheidung auch von Monatd- und Stundenver- 





| Röm. 14,5 f.). 





fein, daß aud im alten Israel Tagmwählerei im 
Schwange gieng, wenn jchon das Beitwort ‘onen 
mit feinen Wbleitungen, welches Quther aus 
ſchließlich jo"überjegt, ſchwerlich dieſe Bedeutung 
hat (3. Mof. 19, 26. 5. Moſ. 18, 10.14. Jeſ. 2,6. 
57,8. er. 27,9. 2. Chr. 33, 6). Vgl. die Artt. 
Wahrjagerei und Zauberei. Allen hieher- 
gehörigen Borftellungen und Gebräuchen ftelt 
fi die Altteftamentliche Offenbarung nicht bloß 
mit dem Grundgebot von der wahren Prophetie 
(5. Moſ. 18, 14 ff.) gegenüber, fondern auch mit 


der Sabbatinftitution, welche mur einen Unterjchied 


religidjer Weihe zwiichen dem Sabbat und ben 
übrigen Tagen anerkennt, im übrigen aber bie 
legteren in Bezug auf Glücksbeſtimmung und 
Arbeitsſegnung einander gleichftellt (2. Moi. 2%, 
IF) Wo das N. T. gegen jüdifche oder jubai- 
firende Tagewählerei Stellung nimmt, ift das nicht 
mehr bloß jene Untericheidung von Glücks- oder 
Unglüdstagen, jondern die fuperftitiöje Werthung 
bes Heiligfeitächarafterd der Feiertage, melde 
ans Gejeß jelbft anlehnt, aber daſſelbe jeiner Seele 
beraubt (2uc. 13, 14 f. Gal. 4, 10. Eot. 2, 16. 
Kl. 


Talent, hebr. kikkär (eigentlich „Kreis“, io 
benannt nach jeiner freisförmigen Geftalt), it 
wie Mine und Selel (f. d. Artt.) urfprünglid 
Bezeihnung eines Gewichts, jpäter auch einer 
Rechnungseinheit bei Geldzahlungen. Als Ge— 
wicht = 60 Minen oder Doppelpfunden entfpridt 
es unjerm „Centner“ (jo jhon Luther). Da bat 
hebräifche Getwichtätalent aus 60 Minen zu 982,2 
Gr. (= 60 x 60 — 3600 Sekel zu 16,37 ®r.), 
das Goldtalent aus 60 Minen zu 818,5 Gr. 
(= 60 x 50 = 3000 Selel zu 16,37 ®r.), dat 
Silbertalent aus 60 Minen zu 727,5 Gr. (— 60 
x 50 = 3000 Sekel zu 14,55 Gr.) befteht, ie 
beläuft fi das hebr. Gewichtätalent auf 58,932 
Kilogr., das Goldtalent auf 49,110 Kilogr., dat 
Silbertalent endlich auf 43,650 Kilogr. Nach hew 
tigem Geldeswerth würbe fich hiernach das Gol- 
talent — den Goldſelel auf nahezu 45 RM., den 
Silberſelel auf 2! RM. angefegt, auf 3000 X 
46 RM. — rund 135,000 AM., das Silbertalent 
auf 3000 x 2! AM. — rund 7500 RM. br 
laufen. Danach betrug der von Menahem von 
Samaria dem Aſſyrer Phul entrichtete Tribut 
bon 1000 Talenten Silbers (2. Kön. 15,19) rund 
7,500,000 AM., derjenige Sanheribs im Betrage 
von 300 Talenten Silberd und 30 Talenten Gol- 


LI: ee .. 
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AM. Gold; indgefamt aljo ca. 6,200,000 AM. 
— Im N. T. geichieht des Talent nur in zwei 
Parabeln (Matth. 18, 24 u. 25, 15 ff.) Ermwäh- 
nung. ©. J. Brandis, Münz-, Maaß u. Ge- 
wichtsweſen 2c. Berlin 1864, ©. 102 ff.; KAT.®, 
©. 142 ff. 318 und vgl. die Artt. Mine, Setel, 
auch Geld und Gewichte. Schr. 


Zamar — Palme, 1) die Schwiegertochter Ju- 
da's und Mutter jeiner Söhne Perez und Serah 
(1. Moſ. 38. Ruth 4, 12. 1 Chr. 2,4. Matth. 1,3); 
dgl. d. Artt. Juda Nr. 1 u. Unzudt. — 2) Die 
ihöne Schweiter Abjaloms, Tochter Davids und 
der Maadja, Enkelin des Königs Talmai von 
Geſur (2. Sam. 13. 1. Chr. 3, 9; vgl. 2. Sam. 
3, 3. 13, 37. 1 Chr. 3, 2); vgl. d. U. Abſalom. 
— 3) Die nad) ihr benannte jhöne Tochter Ab— 
jaloms (2. Sam. 14, 27), die nad) einem Zuſatz 
der Sept. die Frau Rehabeams und Mutter 
Abia's geweſen fein joll, aber vielmehr für die 
Mutter der Lieblingsfrau Rehabeams Maacha zu 
halten ift (vgl. d. Urtt. Abia u. Rehabeam). 


Tamar ift auch Name einer Stadt, die Heie- 
fiel als öftlihen Ausgangspunkt der Südgrenze 
be3 heiligen Landes nennt (Heſ. 47, 19. 48, 28); 
fie ift mit Hazazon-Tamar (1. Moj. 14, 7) 
nicht einerlei, da biefes vielmehr mit Engedi 
(j. d. U.) identiſch ift, und unter legterem Namen 
von Hejefiel in demjelben Cap. (47, 10) genannt 
wird. Dagegen ijt T. wol jicher 
das von Eujebius (im Onom. 
unter Asasan Thamar) er- 
wähnte, auf der Straße von 
Hebron nad Elath gelegene 
Dorf Thamara, welches da- 
mals ein fefter Pla mit rö- 
miſcher Bejagung war und als 
Thamaro aud) von Ptolemäus 
und auf der Peutingerichen 
Tafel genannt ift. Die Ver- 
muthung Robinſ. (III, 178 f. 
185 ff.), die Ortslage jei durch 
die 6&t. ſüdl. von Tell Milch 
auf der Route von Hebron 
nad Elath gelegene 'Ruinen- 
ftelle Kurnub bezeichnet, ftüßt 
fi auf die Annahme, der bei 
Eujebius und bei Hieron. ver» 
derbte Name (Mapsis, Mamp- 
sis, Samalis) de3 Orts, von 
welchem Thamara eine Tagereiſe entfernt fein foll, 
ſei Malatha (= Tell-Milch); diefelbe ift aber un- 
wahricheinlih; Tamar muß weiter öftlich, ſüdlich 
vom Todten Meer gelegen haben. — Die nad) 
1. Kön. 9, 18 von Salomo befeftigte Stabt Ta- 
mar „in der Wüfte im Lande“ kann, da fie neben 
Baelath (j. d. A.) genannt ift, mit unjerm T. 
identijch fein, und bei der Wüfte hat man dann 
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an die Wüfte Juda zu denken; nad) 2, Chr. 8, 4 
und nad dem Keri joll Tadmor (ſ. d. U.) gemeint 
fein, in welchem Falle der Name wol Tammor 
auszuſprechen wäre. 


Tamariste. So wird jebt das hebr. Wort 
’eschel nach dem arab. ’athl u. dem aram. ’atla’ 
gedeutet, während Luther es in 1. Moj. 21, 33 
durch „Bäume“, in 1. Sam. 22, 6 durch „Hain“ 
und 1. Sam. 31,13 durch „Baum“ wiedergegeben 
hat. Obſchon auch die meiften alten Ueberjeger 
den allgemeinen Begriff Baum, Hain, Gewächs 
ausdrüden, und obmwol dad Wort im jpäteren 
Hebr. wirklich gemäß jeiner Grundbedeutung 
(= ein fejtgewurzelter Baum) in diejem all- 
gemeinen Sinne gebraucht worden zu fein jcheint, 
jo hat dafjelbe urjprünglicd ohne Zweifel eine 
beftimmte Baumart bezeichnet, und die jet herr- 
ſchende Beſtimmung derjelben empfiehlt fich nicht 
nur durch jene ſprachlichen Analogien, jondern 
auch durch ihre jachliche Angemefjenheit. Zwar 
ift der. Baum bei Jabes, unter welchem die Ge— 
beine Saul3 und jeiner Söhne begraben wurden, 
in 1. Ehr. 11 (10), 12 nicht, wie in 1. Sam. 31, 
13, ’eschel, fondern ’elah, d. i. Terebinthe (Luth. 
„Eiche”) genannt; aber der Chroniſt kann das 
Wort ’elah in der allgemeinen Bedeutung „jtar- 
fer Baum“ (vgl. ©. 342 b) gebraucht, oder einen 
befannteren Baum an Stelle eine minder be- 
fannten genannt haben. Bon den verjchiedenen, 





theil3 ftrauch: theil3 baumartigen Tamarisken 
(über die Mannatamarisfe j. S. 950 b), deren e3 
in Baläftina 7 Arten gibt, fommt für die ange» 
führten Bibelftellen die in Aegypten, Urabien, 
Syrien und Paläftina heimijche Tamarix orien- 
talis oder articulata (griech. myrike) in Betracht, 
ein immergrüner Baum, der jo did und Hoch als 


| unfere Eiche wird, mit dünnen, gegliedert aus» 


Tamariske 
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jehenden und mit Heinen jhuppenförmigen Blätt- 
hen bejeßten Zweigen, feitlich jtehenden Blüten- 
ähren mit Heinen, fünfzähligen, blaßrothen Blu— 
men und vierflappigen Samentlapjeln. Die an- 
geblihen grünen, nußgroßen Beeren jind feine 
Frucht, fondern ein Gallapfel. Ein alter Baum 
diejer Urt muß in Beerjeba gejtanden haben, und 


Tamus, richtiger Tammuz, eine Gottheit, 
von welcher der Prophet Heſekiel (8, 14) berichtet, 
daß Frauen am Eingangäthore des Tempels ihn 
beweint hätten. Die Gottheit ift feine ſpecifiſch 
vorderafiatiiche und insbeſondere fanaanätjce. 
Ihr Eult ftammt vielmehr fiher aus dem Diten, 
aus Babylonien. Tammuz ift das altbabylonifche 


| Du-mu-zi, auch Dü-zi, ein nichtfemitifcher Name, 
welcher „Sohn des Lebens“ bedeutet. Nad 
Eyrill von Alerandrien und Hieronymus ift er 
identisch mit dem phönicifchen Adonis, was indeh 
vielleicht nur auf nachträglicher Combination be- 
ruht. Doc könnte ja freilich auch adon „Herr“ 
zunädjt ein Ehrenbeiname des Tammuz gewejen 
jein, der dann fpäter zu feinem Eigennamen warb. 
Zu den Hebräern und wol auch Phöniciern wird 
‚der Eult ſchwerlich früher, als kurz vor dem Eril 
gedrungen jein. Mit Hadad- Rimmon (f. d. U.) 
bat Tammuz von Haufe aus gar nichts zu jchaf- 
fen: ift jener ein Himmels- und Wettergott, jo 
hat Tammuz von diefer Qualität nichts an fid. 
Erſt fecundär hat man, jo fcheint es (vgl. das 
„Klagen“ um jeden der beiden Götter), die beiden 
Gottheiten identificirt. — Der Gott hat aud 
einem Monate, dem vierten, ben Namen gegeben, 
welcher etwa unjerm Juli entipricht. Mit diejem 
Umjtande hängen wol zu einem und zum guten 
Theile die Sagen zujammen, welche fich an den 
 Doppelnamen: Tammuz-Adonid knüpfen. Doch 
muß zugleich angemerkt werben, daß jchon ein 
altbabylonijches mythologijch-epifches Gedicht, die 
Höllenfahrt der Jftar, in den Ausgangsverſen 
die Iſtar und ihre Erlebnifje irgendwie in Ber- 
bindung mit dem Düzi-Tammuz bringt. Bol. 
Fr. Lenormant, Il mito di Adone-Tammuz, 
Firenze 1879; ®. Baubdifjin, Stud. 3. jemit. 
R.G. J, ©. 300 f. KAT? (1882), 425; Höllenf. 
der Iſtar (1874), ©. ba f. Schr. 


Tanne, ſ. Eypreffe. 


Zanz. Wie des Herzens Trauer (j. d. U.) un 
willfürlich zu gewiſſen Geberden oder körperlichen 
Bewegungen (3. B. der Hände, vgl. Ser. 2, 37) 
führt, jo äußert fich auch die frohe Stimmung 
(vgl. Le. 6, 23) bei den Bölfern aller Zeiten leicht 
in Bewegungen nicht nur der Füße, jondern aud) 
des Oberlörperd und der Arme, welche nach einer 
ber Höhe zu Gibea pflegte Saul zu fiten, wenn | gewifjen Ordnung wechjeln. Das Pred. 3, 4 dem 
er jeine Dienftmannen um fich verjammelte | Klagen entgegengejeßte Tanzen (mittelhochdeutic 
(1. Sam. 22, 6); und bei Jabes, in defien Ge- | dansen = ziehen, hinter fich drein führen), wel- 
gend es noch heutzutage viele Tamarisfen gibt, | ches als rythmiſche Bewegung im engften Zus 
wurde ein folder Baum fein Grabdentmal | ſammenhange mit der Mufik jteht, wird in der 
(1. Sam. 31, 13). Auch anderwärts dient der | heil. Schrift oft genug erwähnt. Bei der Um 
lange ausdauernde Baum als Denkmal, an wel- | bejtimmtheit der im Grundterte gebrauchten ver- 
ches ſich Ueberlieferungen knüpfen. So gilt die ſchiedenen Wörter können wir und vom T. ber 
große auf den Trümmern von Babylon ftehende | Hebräer nur annähernd eine Vorſtellung maden. 
Tamariste den Arabern als heilig, weil Ali nad) | So erjcheint der T. einer einzelnen oder mehrerer 
der Schlacht bei Hilla unter ihr geruht haben joll. | Perjonen bald als ein Springen oder Hüpfen, in 
Bol. Lenz, Botanik, S. 640 f. Pete Sinne Luther Hiob 21, 11. Pi. 29, 6 








Tamariskenzweig. 


galt als von Abraham zur Bezeichnung der hei- 
ligen Stätte gepflanzt; unter einer ſolchen auf 
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lecken (vgl. goth. läikan = tanzen) gebraucht; giöſen Feiern üblichen Waffentange der römifchen 
bald Heißt er ein Sich-Drehen oder -Winden, und | Mardpriefter, die vom T. den Namen Salii führ- 
bon jolcher Bewegung in die Runde hat auch der | ten, und in den gottesdienſtlichen Tänzen der alt» 





Reihen oder Reigentanz feinen Namen; zuweilen 
wird er in jeiner Verbindung mit Muſik als ein 
Spielen (j. d. X. Spiele) bezeichnet. Wir haben 
als Unterjchied von unſerm heutigen T. zunächſt 
hervorzuheben, daß nad der Weije des übrigen 
Altertum auch den Hebräern dad paarweiie 
Tanzen beiber Geichlechter durchaus fremb war; 
dad männliche Gejchlecht tanzte für ſich allein, 
ebenjo das weibliche, dem der T. ganz vorzugs- 
weije zulam, Bei feſtlicher Veranlafjung führten 
in ber Regel Jungfrauen oder Frauen einen Rei» 
gentanz auf, jo daß die übrigen Anmwejenden die— 
jer Verherrlichung der eier zujahen, z. B. beim 
frohen Mahle (vgl. Le. 15, 23—25, und j. o. 
©. 466. 1029 a), bei Siegesfeiten oder Begrü— 
Bungen ber heimfehrenden Sieger (vgl. 2. Moſ. 


griehiichen Chöre (j. d. U. Hefte Nr. 1, fowie o. 
©.894b über den von Brieftern und angejehenen 
Männern beim Laubhüttenfeit aufgeführten Fackel⸗ 
tanz der jpäteren naderiliichen Zeit). Während 
bei uns ber T. ganz überwiegend bem eigenen 
Bergnügen ber Tanzenden dient, bildete ber 
hebräiſche T., obwol er wie bei den jpielenden 
Kindern (Matth. 11, 17) ein Ausdrud der frohen 
Stimmung jein jollte, in viel höherem Grade ein 
erfreuended Schaujpiel für die Gefamtheit 
aller zur Feier Verjammelten. Das gilt z. B. 
bon dem noch jegt in Syrien üblichen Schwert» 
tanze der Braut am Abend des Hochzeitätages 
(j. 0. ©. 338b). Der Tanz um die Götterbilder 
und Altäre (vgl. 2. Moſ. 32, 19), welcher 1. Kön. 
18, 26 ein Hinten ber Baalöpriefter heißt, mochte 





Altäggptifher Tanı. 


15, 20. Richt. 11, 34. 1. Sam. 18, 6) und na- 
mentlich auch bei religiöfen Feiern (vgl. Richt. 
21,21. Bi. 68, 26. 149, 3), die den Charakter von 
Volksfeſten trugen (j.d. U. Muſik Nr. 10 ff.). 
Das Tanzen bed mit jeinem Volle fich freuenden 
Königs (2. Sam. 6, 5. 14 ff.) vor der Gotteslade 
Her, welche in feierlidem Zuge hinauf in bie 
Stadt Davids gebradt wurde, misfiel der hodh- 
müthigen Tochter Saul wol auch darum, weil 
der %. in der Regel Sade der Weiber (j. o. 
&. 447b) war, jo daß meiftend nur Männer 
Iojeren Schlags (2. Sam. 6, 20) öffentlich vor den 
Augen auch der Frauen tanzen mochten. Gewiß 
würde ein um feine Würde ängſtlich bejorgter 
König im langen Talare feierlich einhergeichritten 
jein. Über in dem religiöjen T. deö mit kurzem 
Gewande (2. Sam. 6, 14) befleidbeten David kann 
unmöglich etwas unanftändiges gelegen haben, 
fowenig als in dem tripudium oder dem bei reli» 


Nach Wilfinion. 


in ben abgöttiihen Eulten der Nachbarvölter 
Israels (vgl. o. ©. 115a) nicht jelten einen der 
fittliden Religion des U. T’3. fremden, ſtark ſinn⸗ 
lihen Eharalter tragen. Ob das Hohelied (7,17.), 
weiches anmuth3vollen T. zu würbigen weiß, ihn 
mit dem Reigentanz der Engel (j. d. X. Maha- 
naim) vergleicht, iſt ſchon darum höchſt ungewiß, 
weil eine beſtimmte Tanzweiſe leicht nach dem 
Namen einer Stadt bezeichnet werden konnte. 
Wol noch weniger darf man die Sängerinnen 
des Salomo (Pred. 2, 8) in Tänzerinnen ver— 
wandeln, die bei Hoffeſten eine Art von Ballet 
aufgeführt hätten. Weder konnte der König nach 
hebräiſcher Sitte (anders verhält ſich's Efth.1,11) 
jeine eigenen Haremäfrauen dazu hergeben, noch 
iſt's grade wahrjcheinlich, daß jchon in der älte- 
ften Königszeit Öffentliche Tänzerinnen, d. 5. um 
Kohn tanzende Weiber, bei den Hebräern vor» 
handen waren. Mögen jolche aber auch nirgends 
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in der Bibel deutlich erwähnt werden, ſo haben 
ſie doch in der ſpäteren Zeit bei den üppigen Ge— 
lagen der Vornehmen ſchwerlich ganz gefehlt. 
Freilich wird man bei dieſer Vermuthung weni— 
ger an die Sklavinnen der Reichen denken oder 
an arme züchtige Weiber, die etwa ein Gegenſtück 
zu den Klageweibern bildeten, als vielmehr an 
leichtfertige Perſonen, wie man ſie in Jeſ. 23, 16 
und Sir. 9, 4 finden kann, während Bar. 6, 8 
die ſchmuckliebende Jungfrau nur durch Luthers 
freie Ueberfegung in eine zum T. geichmüdte 
Mebe verwandelt worben ift. Jedenfalls haben 
wir fein Recht, das unanftändige Treiben ber 
Öffentlichen Tänzer und Tänzerinnen im neueren 
Aegypten (vgl. Niebuhr, R. I, S. 183 ff. und 
Zane II, Cap. 19) fchon bei den alten Hebräern 
voraudzujegen, deren nationale Tänze in der 
Regel wol ebenjo züchtig ala einfach waren. Der 
Solotanz der Herodiastochter (Matth. 14, 6) 
beim königlichen Gaftmahle mag fi an die fpä- 
teren kunſtreichen griechiſch⸗ römiſchen Mufter an» 
gelehnt haben ; vgl. über den pantomimifchen T. 
in der römifchen Raiferzeit Friebländer II, 434 ff. 
Bu einer näheren Beichreibung bes gewiß immer 
ausbrudsvollen hebräifchen T's. fehlen und Die 
Mittel, obgleih wir fagen können, daß im all- 
gemeinen die Tänze ber Männer durch größere 
Lebhaftigfeit, die der Frauen durch größere An- 
muth fich werden ausgezeichnet haben. Bon den 
Amerilanern, die das Todte Meer unterjuchten 
(vgl. E. Ritter, Erdfunde XV, ©. 729) erfahren 
wir, daß die Araber, welche am Abend die Rüd- 
fehr des Scherif mit Gejang und Tanz feierten, 
durch ihre Bewegungen, die Sprünge und das 
Händellatjchen auffallend an die Tänze der Süd— 
fee-niulaner erinnerten. Ganz kunſtlos Lönnen 
die von der Handtrommel und fonjtiger Mufit 
(1. d. U.) begleiteten hebr. Tänze, bejonders bie 
der Frauen, natürlich nicht geweien ſein. Die 
alten Aegypter haben, wie die noch erhaltenen 
Abbildungen (bei Wilkinfon II, S. 257. 264. 301. 
312. 329, 335 ff.) zeigen, verjchiedene Tanz- Arten 
gelannt. Aus ben Farben biejer Bilder ift zugleich 
erſichtlich, daß nicht nur Sklaven in den Häuſern 
ber Reichen tanzten, jondern daß aud freie Ae— 
gypter fich zu ſolcher Unterhaltung ber Gäfte 
dingen ließen; daffelbe geſchah vielleicht auch bei 
den Hebräern. Kph. 


Tapet gebraucht Luther Hef. 17, 16 im Sinn 
von Teppich, Hierdede, wie er denn dafjelbe hebr. 
Wort (rikmah) fonft mit „geſtickte Kleider“ oder 
„geit. Tücher” überjegt; jedenfalls ift an bunte 
nnd am wahrjceinlichiten an buntgewirfte 
Teppiche zu denken; vgl. d. U. Weberei. 


Tappuah (hebr. Tappuach, d. h. Apfel), hieß 
— 1) eine jubäifhe Stadt in der Niederung 
(Joſ. 15, 34); diejelbe welche 12, 17 als canaani«» 
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unbekannt. Man hat ſie — vielleicht mit Recht 
— nördlich von Beit Dschibrin (Eleutheropolis) 
gejucht (jo Guérin, Judde IT, 27 F.): aber von 
dem alten Namen tft feine Spur mehr vorhanden; 
denn das von Zofeph Schwarz (Das heil. Land, 
1852, ©. 73) erwähnte Beth Tapa fcheint gar nicht 
zu eriftiren. Das DOnom. hat T. mit Beth 
Thappuach (f. d. A.) identificirt, was ganz un 
thunlich ift. — 2) eine Stadt an der Grenze von 
Ephraim und Manafje (Hof. 16, 8), auch En 
T. („Apfelquelle”) geheißen (17, 7); nad) 17,8 
Ephraim zugetheilt, während die ihr zugehörige 
Landſchaft Manaffe erhielt. Auch die Lage dieler 
Stadt läßt fich nicht mehr beftimmen. Oſtlich 
oder norböftlich von Sichem (mo noch neuerdings 
be Saufcy fie anſetzt) darf fie nicht gejucht werden, 
jondern nach ben ang. Stellen nur weſtlich davon, 
dem Mittelmeer (dem „Rohrbach“) zu. — Das 
1. Malt. 9, 50 erwähnte Topo (griedh. Tepho, 
Tephon, ſyr. Tephus), welches Bacchides be- 
feftigte, dürfte ein altes T. jein, ob aber eines 
der beiden genannten oder Beth-T., läßt ſich nid 
enticheiben. M. 


Zarah (Luther Tharah), Vater Abrahams, 
Nahors und Harans (1. Mof. 11,24—32. 1, Chr. 
1,26. Luk. 3, 34); über den Namen vgl. ©. 1459, 
über feine Wanderung von Ur der Chaldäer nad 
Haran ©. 11a, über den ihm of. 24, 2 zw 
geichriebenen Gößendienft S. 12b f. — Die Lage 
der gleichnamigen Lagerjtätte der Föraeliten wäh- 
rend der Wüftenwanderung (4. Moj. 33, 27 |.) 
ift nicht zu beitimmen (vgl. Lagerſtätten Rr.4). 
— Ueber das bei Luther 2. Matt. 12, 17 er 
mwähnte Tharah vgl. d. Urtt. Karkor, Kir Moab 
und Tob. 


Tarplat nennt Quther die Heimat der Er. 
4,9 erwähnten Tarpelaje (T.), einer der von 
Osnappar mweggeführten und in Samarien an 
gefiedelten Völlerſchaften. Die Tarpeläer erichei- 
nen a.a. D. unter einer Anzahl jolcher Völler⸗ 
ſchaften, von denen bie ficher zu ibentifictrenden 
(Urkäer, Babylonier, Suftaner (Daher?) und 
Elamiter) entidieden nad) dem Oſten weiſen. So 
fcheint e8 am nächften zu liegen, auch bei jenen 
an ein Öftliches Volk zu denken; ein jenen Namen 
führendes hier mohnendes Volk ift aber bis jeht 
nicht nachzuweiſen. Denn die öftlich von Elymais 
mohnenden Tapüroi des Ptolemäus (Tapyroi 
Strabo’8) fönnen ſchwerlich in Betracht kommen. 
— Die Combination von Tarpel mit Tripolis 
in Norbphönicien (Higig u. a.) ift lautlich am 
iprechend, und als ein enticheidender Gegengrund 
kann jene Erwähnung von öftlichen Bölterichaf- 
ten daneben nicht bezeichnet werden. Wenn 
Hamathenjer neben Babyloniern zur Anfiedlung 
in Samaria beftimmt werben (2. Kön. 17,24), jo 
fonnte dieſes auch mit den Bewohnern einer nord» 


tifche Königsſtadt erwähnt wird. Ihre Lage ift | phöniciichen Stadt geichehen, und daß wenigftens 
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Aſurbanipal, den man mit Osnappar doch wol 
am wahrſcheinlichſten wird zu identificiren haben 
(KAT, 376), auch in Phönicien Aufſtände nieder- 
zulämpfen hatte, iſt aus jeinen Inſchriften be— 
tannt (Afjurb. Sm. 62 fi. 155). Gejtügt könnte die 
Eombination auch durch den Umſtand erjcheinen, 
dab die Samaritaner ſich auch ald „Sidonier, 
die in Sihem wohnen“ bezeichneten (Fojephus, 
Altert. 12, 5, 5; vgl. Hibig, Geſch.d. Volkes Israel 
1, 192). Aber hat es genügend Wahrjcheinlich- 
feit für fich, daß zur Zeit Ajurbanipals, jagen wir 
rund um 650 v. Ehr., hier, an der phönicijchen 
Küfte, eine Stadt einen griehijhen Namen 
(Tripolis) führte? Schr. 


Tarfis (hebr. Tarschisch), dad Tartefjus der 
Griechen und Römer, ift 1. Mof. 10, 4. 1 Ehr. 
1, 7 neben Elifa, Ehittim und Dodanim ein 
Sohn Javans (j. d. 9.), d. h. ein Volt, das dort 
zu dem ſüdweſtlichen Zweige der japhetitiichen 
Bölterfamilie gerechnet ift. Dies Voll und Land 
bezeichnete für die Hebräer, wie für die Griechen 
und Römer, den äußerſten Weften des Erbfreijes. 
So wird es Jei. 23, 6. 60, 9. 66, 19 neben den 
fernften Hüften genannt, und deshalb ericheint es 
Pi. 72, 10 neben Scheba und Seba (ſ. d. Artt.). 
Wie Gog felbft von den Enden der Erbe gegen 
das Land Israel heraufzieht, jo auch die Kauf: 
leute von Tarſis, Dedan und Scheba, bie jeine 
Beute kaufen wollen (Hef. 38, 13). Nach Tarjis 
flieht deshalb Jona, um fi wo möglich dem 
Machtbereich feines Gottes zu entziehen (Jon. 
1,3. 4, 2). Im allgemeinen war Tarfi das ent- 


legenſte Ziel der phöniciihen Schifffahrt (j. d. A. 


Phönicien ©. 1202b). Tarfisichiffe heißen die 
größten Seeidhiffe, die Jeſ. 2, 16. Pi. 48, 8 als 
eine der großartigjten Leiftungen der Macht, aber 
aud des Hochmuths der Menichen hingeftellt 
werden (vgl. noch Jeſ. 23, 1. Hei. 27, 25). Man 
gebrauchte den Ausdrud aber aud für jolche 
Schiffe, die feineswegs nad) Tarjis fuhren (vgl. 
1. Kön. 10, 22. 22, 49 undd. A. Schiffe Nr. 3). 
Tarjis war eine unterthänige Eolonie der Phö— 
nicier (Je. 23, 10), die von dort allerlei Metalle, 
Silber, Eiſen, Zinn und Blei bezogen (Heſ. 27, 12), 
namentlich; war es für fie die hHauptiächlichite Be- 
zugsquelle des Silbers (Fer. 10, 9). Der Metall- 
reihtum Spaniens wird im ganzen Altertum, 
3. Th. mit märchenhafter Übertreibung gerühmt, 
und die Kaufleute von Tarfis gelten für außer— 
ordentlich reich (Hei. 38, 13). Tarſis war übri- 
gend aud) der Name eined von dort bezogenen 
Edelfteins (j. d. A. Edeliteine 19). — Wie die 
Griechen und Römer unter Tartefjus'nicht nur 
eine beftimmte phönicijche Colonie oder auch einen 
größeren Theil Spaniens (Arrian II, 16), jon- 
dern wol auch ganz Spanien verjtanden (Cic. Att. 
VII, 3, 11), jo jcheint der Name Tarfis im U. T. 
überall in diejem umfafjenden Sinne gebraucht 


zu jein (vgl. 3. B. Bi. 72, 10). Indeſſen muß 
der Name urjprünglich doc eine jpeciellere Be— 
deutung gehabt haben und die griechiichen und 
römiichen Autoren geben uns in diejer Beziehung 
beftimmte Fingerzeige. Nach Herodot (IV, 152) 
lag Tartefjus jenjeit3 der Säulen des Herkules, 
nach Strabo (III, 148) und Pauſanias (IV, 19, 3) 
war Tartefjus der Name des Bätisflufjes (Gua- 
dalquivir) und eben jo hieß eine Stadt in dejjen 
Delta, Tartefjis dagegen das umliegende Land. 
Im allgemeinen wird das gewiß richtig fein; aus 
der geographiichen Configuration Spaniens be» 
greift ichs jehr wohl, daß die ältejten phönicijchen 
Eolonien eben hier lagen und deshalb der Ge- 
jamtheit der übrigen und ganz; Spanien den 
Namen gaben. Indeſſen reicht die nähere Belannt- 
ſchaft der Griechen und Römer mit Spanien nicht 
jehr hoch hinauf (Herod. I, 163. IV, 152); es iſt 
nicht möglich, die Lage der Stadt Tarteſſus auf 
einen bejtimmten Punkt zu firiren, da die Un- 
gaben der Alten hierüber jchwanfen. Mehrfach 
wird Gadeira, (Gadium, Bades) öſtlich von ber 
Bätismündung für das alte Tartejjus ausgegeben 
(Cic. de sen. XIX, 69. Sall. fragm. II, 28. Gerl. 
Plin. h. n. IV, 36, 120. Avien. deser. orb. 613), 
anderswo gilt dafür jogar Carteja, das weſtlich 
von Gibraltar (Ealpe) lag (Strabo III, 151. Plin. 
III, 3, 8. Mela II, 96 Barth.). Man könnte jogar 
zweifeln, ob es jemals eine Stabt des Namens 
gegeben habe. Denn Tartejjus, dad von den 
Griechen ald eine Gründung der Phönicier be» 
zeihnet wird (Arrian II, 16; vgl. aber Avien. 
a. a. D.), jheint von Haus aus fein phöniciicher, 
jondern ein einheimiſcher Name gemwejen zu jein. 
Man hat Tartefjus neuerdings zujammengeftellt 
mit Turti, dem nach Kiepert (Handb. der alten 
Geographie, ©. 484. 481) von Cato überlieferten 
Namen der iberijchen Urbevölkerung der Bätisnie- 
derung, der jpäter in Turduli und Zurdetani für 
die obere und untere Landſchaft differenzirt jei 
(ogl. d. U. Spanien). Übrigens ift der Name 
Turti in griechiſcher Form aud; von Arte 
midorus bei Stephanus Byz. (unter Turdetania) 
bezeugt. Dann ift aljo der griedhiich-römijche 
Name Tartejjus nicht etwa aus dem hebrätich- 
| phöniciichen Tarjis entitanden, jondern umgekehrt 
ſteht jener dem einheimijchen näher. Übrigens 
iſt der hebräiiche Name Tarſis aud als der kar- 
thagiiche in der Form Tarſeion bei Polybius 
(III, 24, 1) bezeugt. — Schon in den alten jüdi- 
ihen Bibelüberjegungen und jo aud) in der Bul- 
gata wird Tarfis vielfach appelativiich ald „Meer“ 
gedeutet, eine Meinung, die gewiß durch Die 
Schwierigkeit veranlaßt ift, in die man durch 
einen Jrrtum des Chronijten (2. Ehr. 9, 21. 20, 
36 f.) gerieth (j. d. UN. Jojaphat ©. 758a, 
Meer ©. 968b und Ophir ©. 1121). So hat 
auch Luther mit Ausnahme von 1. Moſ. 10, 4. 
1. Ehr. 1, 7 Tarſis überall mit Meer überjept. 
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— Tarſis iſt ſonſt noch ein benjaminitifcher Name | provifatoren hervorgegangen iſt, ein hohes In— 
(1. Chr. 8 [7], 10), ſowie der eines perfiichen Gro« | tereffe an griechifcher, namentlich philoſophiſcher 
Ben (Eſth. 1,14). Das Judith 2, 13 von Luther | Bildung, und Hatte fich jehr achtbare Bildungsan- 
nad ber Vulg. genannte Tharſis ift Tarjus | ftalten geichaffen. — Die für die Zukunft beden- 
(i. d. A.). Sm. \tendfte Berfönlichkeit, welche T. ihren Geburtsort 
nennt, gieng aus ber hier feit ber ſeleukidiſchen 
Tarſus, eine der namhafteften Städte Klein- | Zeit beftehenden jitdifchen Gemeinde hervor, 
afiens, der uralte Eentralpunft der üppigen, glü- | nämlich der Apoſtel Pa ulus (Apftlg. 9,1. 30, 
hend heißen, zur Küfte fich jentenden Binnenebene | 21, 39. 22, 3). Bon hier aus führte biejen auch 
des öſtlichen Kilikiens, an den Ausgãngen des ge- (etwa 43 v. Chr.) Barnabas nah Antiohien 
waltigen Tauruspaſſes von Tyana, den „filitliſchen (Apftlg 11, 25 f.), wo dann be3 P. neue groß. 
Pforten“, nicht fern vom Strande des Mittelmee⸗ artige Arbeit begann. — Statt des von Luther nach 
res an dem Fluſſe Kydnos belegen. Die Ueberliefe⸗ der Vulg. in Judith 2 13 genannten Tharſis, 
an ne are ser vun) 2 = — — gg gerne = 
nchiale dem König Sanheri —681 v. Chr.) | 2. Makk. 4, ie Malloter) nennt der griech. u 
zu. Indeſſen kommt fie auf Dentmälern Salma- | altlat. Tert Rhasseis, Rasis, einen Namen, der 
nafjars II unter dem Namen Tarzi ſchon um die | nicht fiher zu erffären und waährſcheinlich ver- 
Mitte des 9. Jahrh. v. Chr. vor (vgl. Schrader, derbt ift. H. 
KGF., ©, 241). Nach dem Verfall der aſſyriſchen e ’ \ 
Macht ericheint T., jpäter unter perfiicher Ober- — —— — — ——— 
— . 17, 31; vgl. d. bva). Der 
hobeit, al Sib der unter dem Titel oder Ramen | Name erinnert an Namen wie Turtanu (= Tar- 
Syennefis regierenden Landesfürften von Kilikien; |tan) einerjeit3 und Staf anderfeits, Ießterer eben- 
zur Zeit Alexanders d. Gr. als Refidenz eines per- falls der eines afiyriich- babploniicen Gottes. 


fiihen Satrapen, und in der Zeit der Diadochen ———— Tg h ; 
als ein wichtiger Pla der Seleufiden (vgl. —— re 2 eh — 


2. Maft. 4, 30 und dazu d. A. Malloter). Der — gen 
Reichtum der Kilikiichen Ebene ımd die für den) Zartan, im A. T. augenicheinlich als ein Eigen- 
name betrachtet (ei. 20,1. 2. Kön. 18, 17), iſt 


Handel nicht minder als für die Kriegsführung 
in Wirklichkeit ein affgriiher Wirbename, der 


überaus bedeutende Lage von T. ließ die Stadt |i chte 
immer von neuem zu reicher Blüte und erheb- in der heimiſchen Ausſprache turtanu Bezeich— 
nung des Obergeneral3 ift und etwa unierm 


lichem Wohlftand gedeihen. Ihre Lage und ihre h 
Geihichte aber wurde Anlaß, daß hier orienta- | „Feldmarſchall“ entipricht. In der Rangordnung 
der neun oberjten Reichsbeamten, nach benen 


liſche, namentlich jemitifche Eultus- und Bildungs- 
elemente einander in eigentümlicher Weife berühr- | neben dem Könige als Eponymen die Jahre be— 
ten. Als bei dem vollftändigen Verfall der Seleu- | zeichnet wurden, nimmt der Tartan die erfte Stelle 
fidenmacht ber armenifche Großlkönig Tigranes feit | ein: er folgt jtet3 unmittelbar auf den König (I. 
83 v. Chr. auch Kilifien annectirte, wurde während | die Verwaltungsliſte KAT?, ©. 480 ff. zu den 
der ephemeren Herrichaft befjelben momentan auch Jahren 809. 780. 770. 752. 742; vgl. KGF., 350). 
T. zu Gunften von Tigranoferte entvöffert, aber | Wie angedeutet, hat die Bibel uns die Namen 
64 v. Er. bei Formirung der röm. Provinz Kili- der betr. Obergenerale nicht überliefert. Dage- 
tien durch Bompejus die Reſidenz des Statthaf- | gen kennen die Infchriften unter der Regierung 
ter8 und Centrum eines röm. Gerichtöfprengels. | des Sanherib einen Tartan Belemurani, der 
Während der älteren Kaiſerzeit war Kilikien mit | im J. 686, unmittelbar nach dem Könige, Epo- 
Syrien verbunden; jeit Hadrian aber wieder eigene | nymus ward. Es wäre möglich, da diefer aud 
der zur Beit der Belagerung Jeruſalems das 


Provinz mit T. als Hauptftadt; — die Anhäng- 
lichkeit der Stadt T. an Cäſar u. Octavian wäh- | detadhjirte Corps commanbdirende General geweſen 
Der Name des Tartans Sargons ift bis jeßt 


rend ber römiſchen Bürgerkriege hatte vor der 

Schlacht bei Philippi Gajus Caſſius durch koloſſale noch nicht ficher zu beitimmen. In den Epo- 
Ausraubung der Stadt gerächt. Dafür verlieh |nymenliften fteht indeß am der Stelle, wo der 
ihr nachher M. Antonius die „Freiheit“ und die, Name des Tartan zu erwarten wäre (5. 718), 
Vefreiung von Reichsſteuern. Auch Auguftus | der Name Zir-bAni, Schr. 
hat nad) dem Siege bei Aktium dieſe Stadt neben : 

anderen materiellen Vortheilen lebhaft begünitigt, REIN PD Reel. 

ihr auch den Ehrenrang einer Metropole von | Tartern (Tartaren), ſ. Schthen. 

Kilifien verliehen, in welcher der kilikiſche Landtag | Tathnai hieß in der Zeit des Königs Darius 
zulammentrat (vgl. aber d. U. Bürgerrecht Hyſtaspis der perſiſche Statthalter (Zanbdpfleger) 
Nr.2). Tief Hellenifirt, wie fie war, zeigte die | von Abar Nahara (vgl. S. 1421a Anm. 3), d. h. 
Bürgerichaft in T. aus welcher eine ganze Reihe der Länder, welche für die Perſer jenſeits bed 
griechiicher Philofophen, Ürzte, Dichter und Im— Euphrats Tagen, alio namentlich Syriens und 
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Taube 


Phöniciend, ald deren Eparchen das 3. B. Edra 
den (dort Sifinnes benannten) Tathnai (Sept. 
Thanthanai) bezeichnet (Eär. 5, 3. 6. 6, 6, 13). 
Ihm war GSerubabel ald Paſcha des Diftricts 
Juda untergeben. Bgl. d. U. Berjer ©. 1166 
und Juden S. 795 b. 





1 Taube. PBaläftina ift von zahlreichen Tauben 
verichiedener Art bevölfert, und dieje werden da- 
her auch in der Bibel häufig erwähnt. Unter den 
wilden Taubenarten ift weitaus die verbreitetite 
bie in felfigem Gebirgsland zwiſchen Klippen, in 
Klüften und Felslöchern und in altem Gemäuer 
niftende (Ser. 48, 28, Hhl. 2, 14) Felientaube 
(Columba livia), die Stammmutter unjrer ge- 
meinen Haustaube (de3 jogen. Feldflüchters, nicht 
der Racen- oder Farbentauben); man findet fie in 
allen Landesgegenden, die ihnen geeignete Nift: 
pläße darbieten, bejonders in den zum See Gene- 
zareth, zum Jordanthal und zum Todten Meer 
laufenden felfigen Thalichluchten (vgl. Hei- 7, 16), 
oft in großen Schwärmen. Dagegen ift das 
ihaarenweije Vorkommen der größeren und fräf- 
tiger gebauten, langſchwänzigen Ringel», Holz 
oder Waldtaube (Col. palumbus), weil fie auf 
Bäumen niftet und vorwiegend vom Samen der 
Waldbäume ſich nährt, auf waldige Gegenden be— 
ſchränkt; zahlreich kommt fie auf dem Carmel und 
im Libanon vor, und in den Wäldern Gileads 
überwintern Taufende, die im März weiter nord- 
wärts ziehen. Biel jeltener ift in Paläftina, wie 
andermwärts, die in den Höhlungen alter Bäume 
nijtende, in der Kropfgegend weinroth gefärbte 
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Titus in Jerufalem belagerten Juden (Joſeph. J. 
Kr. 5, 13, 7) und aus den ſchweren Hungersnöthen 
berichtet wird, mit welchen im %. 1200 nad Chr. 
Aegypten und im J. 1316 unter Eduard II Eng- 
land "heimgejuht war. — Die erjte auddrüd- 
lihe Erwähnung der Taubenjchläge findet ſich 
Sei. 60, 8; das dafür gebrauchte hebr. Wort be- 
deutet eigentlich „Gitter“ und bezieht ich auf die 
zahlreichen, neben und über einander befindlichen, 
dad Ausſehen von Gitterfenftern darbietenden 
Schlupf» und Luftlöcher der turmartigen Tauben: 
häufer. Solche Taubentürme ftanden nad) Jo- 
jephus (J. Kr. 5, 4, 4) zahlreich in den Garten- 
anlagen des Balaftes Herodes des Gr. in Jeruſalem. 
Auch Heutzutage findet man an einzelnen Orten 
Paläſtina's Heine Taubentürme; fie find gleicher 
Urt, wie diejenigen in Syrien, Perſien (Rofen- 
müller, d. a. u. n. Morgenland VI, ©. 283), 
Aegypten und Indien: auf dem runden Unterbau 





HoHl- oder Blautaube (Col. oenas; griechiſch 


oinas). — Schon in früher Zeit ift von den Is— 
raeliten aber aud die Haustaube gezogen 
worden; fie jcheint (neben der Turteltaube) lange 
dad einzige Federvieh gewejen zu jein, das ge- 
halten wurde (ij. Hühner). Man wird voraus» 
jegen dürfen, daß es in älteren Zeiten vorzugs— 
weije die jonft menjchenjcheue Felientaube war, die 
in ähnlicher Weife, wie noch heute in Syrien, In— 
dien und Aegypten, durch Darbietung geeigneter 
Niftpläge bei den menſchlichen Wohnungen ange- 
jiedelt wurde und in halbgezähmtem Zuſtand als 
„Seldflüchter” Tebte und ſich mehrte. Schon in 
der Sintflutserzählung (1. Moſ. 8, 8 ff.) ericheint 
die T. vor andern Vögeln ald an den Menichen 
gewöhnt, und in der Gottesdienjtordnung des 
Geſetzes (j. u. u. vgl. auch 1. Moſ. 15, 9) ijt die 
Taubenzucht als etwas allgemein übliches voraus» 
geſetzt. Ebenſo weiſt die Notiz auf fie hin, daß in 
dem von den Syrern befagerten Samaria, als 
die Hungerdnoth aufs höchite gejtiegen war, der 
Taubenmijt ald Nahrungsmittel (nad) Jojeph., 
tert. 9,4, 4 ald Würze an Stelle des mangeln- 
den Salzes) gebraucht und theuer verfauft wurde 
(2. Kön. 6, 25), — ein äußeriter Nothbehelf, wie 
er ähnlich auch von den durd die Römer unter 





erhebt fich ein fegelförmiger Aufſatz, der aus einer 
Menge von neben und über einander gereihten, 
in Lehm eingebetteten, Didwandigen Töpfen beftebt, 
von denen jeder einem Taubenpaar ala Nift- 
ftätte dient; die enge Oeffnung an der Außenſeite 
der einzelnen Töpfe dient nur als Luft- und Licht 
loch; ihren Eingang in diejelben haben die Tauben 
vom Inneren ded Turmes aus, im welches fie 
durch ziemlich große Deffnungen der Turmmwand 
einjliegen. Wo die Taubenzudht von ärmeren 
Leuten in Heinerem Maßſtab betrieben wird, find 
die Taubentöpfe oft im Innern des Haujes an 
der Hinterwand angebracht, und die T. fliegen 
durch die Hausthüre aus und ein. — Uebrigens 
hat fich die israelitifche Taubenzucht gewiß nicht 
auf die von der Felſentaube abſtammende gemeine 
Haustaube (den ſogen. Feldflüchter) beſchränkt; ſie 
fannten und züchteten ohne Zweifel auch edlere 
Racen, namentlich die wahrſcheinlich aus Baby- 
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fonien jtammenbe, bei den Syrern und Phöni-|5, 2. 6, 8), und beſonders gerne vergleicht er 
ciern der Aſtarte gemweihte und heilig gehaltene, |ihre Augen mit den hellen, lebhaften, freundlich, 
ſchneeweiße und in hellen Farben jchillernde | arglo8 und zutraulic blidenden Taubenaugen 
Taube, die nadı Griechenland erft in der Zeit bes | (Hhl. 1, 15. 4, 1); aber aud) Sulamith weiß für 
Xerxes gekommen ift und bei claffiihen Dichtern | die in Mil (dem Weißen des Auges) ſich ba- 
im Gegenjaß zu ben grauen, blauen oder jchwärz- | denden Augenſterne des Geliebten mit ihrem 
lihen wilden Tauben ben ftändigen Beinamen | feuchten Glanze kein jchöneres und pafjenderes 
„die weiße” führt. Nur von jolchen edlen Racen- | Bild, al3 das der an Waſſerbächen nippenden 
tauben konnte der Dichter (Pi. 68, 14) jagen, daß | und zuweilen ein wenig hineinwadenden Tauben 
ihre Flügel mit Silber und ihre Schwingen | (Hhl. 5, 12). — In der religidjen Bilderſprache 
mit dem gligernden Grüngelb des Feingoldes iſt Die feinem andern Lebewejen ein Leid zu— 
überzogen jeien, wie aud) da3 bon ben Auslegern | fügende, janfte, wehrloſe T., die nach einer bei 
gewöhnlich verglichene niveis argentea pennis jüdiſchen und altchriftlichen Schriftftellern verbrei- 
ales Ovids ſich auf die weiße Taube der Aphro- | teten Meinung feine Galle haben joll, ein Bild 
bite bezieht ; Denn auf die in verichiedenen Nüan- | der von aller Urglift und Bosheit freien Einfalt 
cen von Grau oder Blau gefärbten, bei der Felſen- und Sanftmuth (Matth. 10, 16), jomwie der ver- 
taube auch mit zwei ſchwarzen Binden gezierten | folgten Unjchuld, ein Bild, das in ber Unmwendung 
Flügel der wilden Taubenarten paßt das Pſalm- auf Israel im Talmud und in den Midraſchim 
wort eben jo wenig, als auf die gemeine Haus- | viel gebraucht und in manigfacher Weije aus- 
taube, und der metalliihe Glanz des Tauben- | geführt wird, — Wenn endlich die T. auch als 
halſes kann vollends nicht in Betracht fommen. Symbol des Heiligen Geijtes vorkommt, 
— Jın Talmud beißen im Unterjchied von den und insbejondere der bei der Taufe auf Jeſum 
auf das Feld ausfliegenden Haustauben die den | herabkommende Geiſt Gottes in der Geſtalt einer 
Schlag ober das Haus nicht verlafjenden NRacen- | Taube jeine vilionäre Verſichtbarung erhält 
tauben haredisi’oth, was von den Rabbinen theil- | (Matth. 3, 16. Marc. 1, 10. Luk. 3, 22. Joh. 
weije durch „herodianijche“, d. h. von Herodes (ſ. | 1, 32), jo bilden nicht bloß die Borjtellungen ber 
2 oben) zuerft gezüchtete erflärt wird. — Wie bei | Reinheit und Unjchuld, der Sanftmuth, Milde 
Homer, jo ift auch in der Bibel die T. zunächſt und Gütigleit den Vergleihungspuntt; und noch 
das Bild des Flühtigen und Furchtſamen, | weniger genügt es inden Worten „wieeine Taube“ 
wobei auch die Unbejonnenheit, mit welcher fie | (die nur Lukas materieller aufgefaßt habe) bloß 
zumeilen in ihrer Angſt bei ihren natürlichen | die Schnelligkeit und Geradheit des Herablommens 
Feinden Schug jucht, nicht unverwendet bleibt | aus der Himmelshöhe ausgeſprochen zu finden. 
(Hoi. 7,11); damit verbindet fich öfter die durd | Man wird hier den Zuſammenhang der biblijchen 
ihren rajchen und gewandten Flug erwedte Vor- Symbolif mit der auf weiten Gebieten der orien- 
ftellung der Schnelligkeit (Pi. 55, 7. Jeſ. 60, 8. |talifchen Naturreligionen verbreiteten nicht ver- 
Hoi. 11,11). Ihr bekanntes, von lebhaften Gefti- | tennen dürfen. Die heilige Taube der Aſtarte 
eufationen begleitetes Rudjen, das bei der Felſen- war ſelbſt zum Symbol der weiblihen Natur— 
taube aus dumpfen, heulenden und rollenden | gottheit geworden, und wurde darum von Phö— 
Tönen befteht, wird in der Bibel, wie bei den | niciern und Syrern (aber nit von den Sama- 
claffischen und den arabiihen Dichtern, welch’ | ritanern auf dem Garizim, wie die Gehäjligfeit 
fegtere bie T. „Töchter der Trauer“ nennen, als | der Juden ihnen vorwarf) verehrt; ferner weiſt 
ein Klagen und Seufzen aufgefaßt (Jeſ. 38,14. | das alte meitverbreitete babyloniich- affyriiche 
59, 11. Heſ. 7, 16. Nah. 2, 8). — Aus ber | Symbol der höchſten Gottheit zwei aus— 
Bärtlichkeit und dem treuen Zujammenhalten der | gebreitete Taubenflügel und nad unten einen 
einmal gepaarten Tauben, die ein Bild treuer ) Taubenihwanz auf (vgl. S. 110). Unter dem 
Gattenliebe find, begreift es ſich, daß die T. auch Einfluß diejer Symbolik lag ed nahe den (als 
bei den Israeliten in der Bilderjprache der | Princip alles Lebens) gleihjam brütend über den 
Minnepoeſie eine bevorzugte Stelle einnimmt, | Waſſern ſchwebenden Geift Gottes in ber Schöp- 
die daran erinnert, daß fie in den Naturreligionen | fungsgejchichte (1. Moſ. 1, 2) ſich ald Taube vor- 
(Hier aber hauptſächlich wegen ihrer Fruchtbarkeit) ftellig und überhaupt die T. zum Symbol des 
Attribut der Liebesgöttin ift; und ihre anjchmie- | Geiftes Gottes zu machen, wie es im Targum zu 
gende Zutraufichkeit, ihre Sanftmuth und argloſe Hhl. 2, 12 und in mehreren Talmudftellen ge- 
Einfalt, ihre Sauberkeit, Anmuth und Lieblichkeit | ſchieht. In der Anwendung auf das Herab— 
machen fie dabei namentlih zum Bild echter, | fommten des heiligen Gottesgeiſtes auf ben zur 
edler und reiner Weiblichkeit. Wie Jemima, die | Erneuerung der Welt berufenen Erlöjer aber hat 
arabiſche Bezeihnung der Taube, ald Frauen- dies Symbol erjt vollends den reicheren und. 
name bvorfommt (Hiob 42, 14), jo ift „meine | tieferen fittlichereligidien Inhalt gewonnen, der 
Taube” die lieblojende Benennung der Einzig | dem göttlichen Geiftesieben im Unterſchied von 
geliebten im Munde ihres Liebhabers (Hhl. 2, 14. | dem natürlichen Leben entipricht. — Wir bemerfen 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 102 
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noch, daß die Hindeutung auf die Brieftaube|neben dem Brandopferlamm eime junge Taube 
(Col. domestica tabellaria L.), welche rabbinijche | oder Turteltaube ald Sünbopfer (3. Mof. 12, 6), 
Ausleger in Pi. 55, 7 und auch noch neuere in den | der Samenflüffige und die Blutflüffige nad) ihrer 
dunfeln Worten: „nach: ftumme Taube unter den | Heilung zwei Turteltauben oder junge Tauben, 
Fernen“ in der Aufichrift des 56. Pſalms haben | die eine ald Sünd-, die andre ald Branbopfer 
finden wollen, im Text feinen Halt hat und ſehr (3. Moſ. 15, 14. 29 f.) und der unrein gewordene 
unwahrſcheinlich ift, obichon der Gebrauch der Naſiräer neben dem Schuldopferlamm, ein eben- 
Zauben zur Briefbeitellung in alte Zeiten zurück- ſolches Sünd- und Brandopfer (4. Moj. 6, 10 f.) 
reicht und wahricheinlich aus dem Orient ftammt. | darzubringen. Fordert das Geſetz in diejen Fällen 
3 — Neben den Tauben find in Paläftina auch!zahl- | überhaupt nur die geringere Leiftung des Tauben: 
reihe TZurteltauben heimisch. Ihr hebr. Name | opfers, jo macht es daffelbe im übrigen zu einem 
tör ift, wie der latein. turtur von ihrem eintö⸗ im Falle der Armuth darzubringenden Subftitu- 
nigen, aber Hangvollen, ſanften Gurren her- | tionsopfer; jo vertritt ein Sünd- und Brandopfer 
genommen. Drei Arten find in Paläftina nad | aus zwei Turteltauben oder jungen Tauben das 
gewieſen. Am häufigften ift die auch bei und ſonſt ein Schaf oder eine Ziege erfordernde 
vorfommende, auf der vorwiegend röthlich grauen | Brivatjündopfer (3. Mof. 5, 7 ff.); ebenſo er- 
Grundfarbe durch ſchwarze und ajchgraue Fleden | mäßigt ſich das Opfer der armen Kindbetterin 
an der Oberjeite, die jhrmarzen’und weiß gejäums | (3. Moſ. 12, 8. Luk. 2, 24), und der arme genejene 
ten Querftreifen an ben Halsfeiten und die roſt | Ausjägige darf neben dem Schuldopferlamm 
rothen Säume der jchwärzlihen Schulterfedern | ebenfalls anftatt eines weiblichen Schafs und eines 
ihön gezeichnete gemeine QTurtel (Turtur | zweiten Lammes zwei Turteltauben oder junge 
auritus), ein Bugvogel (Fer. 8, 7), der fi in | Tauben als Sünd- und ald Brandopfer darbringen 
Paläftina regelmäßig in der erſten Hälfte des |(3. Mof. 14, 22. 30 f.). — Daß überall, wo diejes 
April in großer Menge einftellt (vgl. Hhl. 2, 12) | Entjündigungszweden dienende Taubenopfer nicht 
und leicht zu fangen und zu zähmen ift. An fie ein bejonderes Brandopfer neben fich hat, bie 
hat man vorzugsweije zu denken, wo in der Bibel | Forderung fich nicht (wie 3. Moſ. 12,6) aufeine 
von der Zurtel die Rede iſt. In der Umgebung | Sündopfertaube beſchränkt, ſondern auf zwei 
des Todten Meeres, wo es Bäume oder Gebüſche Tauben geht, von denen die eine als Brandopfer 
gibt, ift aber auch die ijabellgelbe, mit einem | dargebracht wird, und zwar auch da wo nur ein 
ihwarzen Genidband gezierte Lachtaube (Tur- | Sündopferthier zu erjegen ift (wie 3. Mof. 5,7 
tur risorius) zahlreich zu finden; fie bleibt dort | und nad der Analogie auch 3. Mof. 15, 14 f. 
das ganze Jahr durch, zieht aber im Sommer 29 f. u. 4. Moſ. 6, 10 f.), hat feinen Grund darin, 
auch weiter nordwärts in die Wälder Gileads | daR das Fleiſch der Sündopfertaube von dem 
und zu dem Bujchwerf des Tabor. Mehr ver- | Priefter verzehrt werden (vgl. 3. Moſ. 5, 13), 
einzelt findet man da und dort, 3. ®. im den aber auch eine Altargabe in Rauch aufgehen 
Gärten bei Jerujalem und jelbit im Tempelbezirk, | mußte; jene® war zur Bervollitändigung des 
die in Nordafrifa und Arabien heimifche, am | Sühnacts, diefes zu der der Oblation erforberlid; 
liebften auf Dattelpalmen hiftende Palmturtel| die Brandopfertaube vertritt in folchen Fällen bie 
(Turt. senegalensis). Ohne Zweifel ift die ge- | zur Altargabe beftimmten Fettftüde des größeren 
fällige, dur ihr ganzes Weſen anmuthende | Sündopferthierd. — Aus der fait durchgehenden 
Turteltaube von alten Zeiten her bei ben Israe— | Voranftellung der Zurteltauben vor die jungen 
liten auch als zutrauliche Hausgenoffin gehegt | Tauben (anders nur 3. Moſ. 12, 6) hat man mit 
worden; das Dpfergejeb feht dies voraus, und | Recht gefolgert, daß jene ein noch etwas höher 
die zartfinnige Bezeichnung Israels ala Gottes | geichäßtes Opfer waren, wie ſich auch leicht daraus 
Turteltaube (Pi. 74, 19) ift daher entlehnt. — | begreift, daß jie ohne Zweifel mehr in einzelnen 
4 Zurteltauben und Tauben, von legteren aber nur | Paaren in den Häufern gehalten, nicht wie die 
die jungen, find die einzigen Vögel, welche nad) |. ſchaarenweiſe und in bejonderen Schlägen ge- 
der gejeglihen Opferordnung im Eultus ver- | züchtet wurden; überdies wurden von jenen nur 
wendet wurden. Der Grund liegt darin, daß fie | ausgewachſene, von dieſen nur junge Eremplare 
in alten Seiten das einzige von den Israeliten dargebradt; im Talmud wird genauer beftimmt: 
gezüchtete Federvieh und die hauptjächlichite | die T. jei noch nicht opferbar, jo lang ihr Ge 
Fleifchnahrung der Armen waren. Ihre BVer- | fieder (die Flaumfedern) noch goldgelb fei, die 
wendung ift aber auf das Sünd- und Branbopfer | Turteltaube werde dagegen erft opferbar, wenn 
beſchränkt, und dabei ift das Taubenopfer, wie ihr Gefieder anfange goldähnlich gelb zu werden. 
auch bei den Negyptern, weſentlich das Opfer der | — Ueber das Verfahren bei der Darbringung ded 
Armen. Es fonnte als freiwilliges Brandopfer | Taubenopfers vgl. S. 200a u. d. A. Sündopfer 
dargebradht werden (3. Moſ. 1, 14 ff.); geſetzlich Nr. 1 u. 2. — Als zu den opferbaren Thierarten 
erfordert aber ift e3 nur zu Neinigungs- und gehörig find eine Turteltaube und eine junge 
Entjündigungszweden. So hatte die Kindbetterin | Taube auch mit unter den Thieren genannt, welche 
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bei der 1. Mof. 15, 9 ff. beichriebenen Cärimonie 
der Bundichließung mit Abraham Verwendung 
finden, und im Einklang mit 3. Moſ. 1, 17 bleiben 
dieje Vögel unzertheilt, — Der Bedarf an Tauben 
für Opferzmede war in den Beiten des zweiten 
Tempels ein jehr beträchtlicher, und daher hielten 
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evangelijche Ueberlieferung nicht darin, daß auch 
Jeſus im Anfang feiner Wirkfamfeit, zwar nicht 
in eigner Perſon, aber durch jeine Jünger taufte 
(Joh. 3, 22. 26. 4, 1 f.), ſondern erft in der 
Weiſung des Auferftandenen und Verherrlichten 
Matth. 28, 18 fi. (vgl. Marc. 16, 15 f.) bie 


Taufe 


im äußeren Tempelvorhof Taubenhändler ihre | Stiftung der jpecififch chrüftlihen Taufe marfirt; 
Waare feil (Matth. 21, 12. Marc. 11, 15. Job. | denn jene Taufe war nod) ebenjo eine bloß vor- 
2, 14.16). Ein ganzer Tractat des Talmuds | bereitende Bußtaufe, wie die Johannestaufe (vgl. 
handelt von den Turteltauben, und es wird in der | d. U. Jeſus Chriſtus Wr. 6, S. 714b). Im 
Miihna unter den Tempelbeamten aud) ein be» | Einklang mit jener Anjegung der Stiftung ber 
jonderer praefectus turturum erwähnt. Vgl. noch Taufe fteht es, dab unter den Weifungen, mit 


V. Hehn, S. 291 fi. 


Taucher (Luther: Teucher) ſteht 5. Moſ. 14,1 
Tür das hebr. ra'ah, womit aber gemäß der 
Reihenfolge der Aufzählung ſchwerlich ein Waſſer⸗ 
ſondern ein Raubvogel bezeichnet ift; doch ift das 
Wort wahrfcheinlih aus dem 3. Moſ. 11, 14 an 
jeiner Stelle ftehenden da’ah verjchrieben und 
letzteres Wort dann wieder (in der Schreibung | 
dajjah) Hinzugefügt worden. Bgl. db. U. Geier. | 


Zaufe. Wenn dieſes Wort an ſich auch jebes 
Tauchbad bezeichnen kann (vgl. 2. Kön. 5, 14. | 


welchen Jejus feine Jünger ausjandte (Matth. 10. 
g Marc. 6,7. Luk. 9, 1 ff. 10,1 ff), ein Tauf— 
auftrag nicht vorlommt; auch der bilbliche Aus— 


brud in den Worten Chriſti Matth. 20, 22 f. 
Marc. 10, 38 f. Luf. 12, 50 jept keineswegs vor- 
aus, daß ein jolcher jchon ergangen war; benn er 
erflärt fich vollftändig aus der Johannestaufe 
und bejtimmter aus der Erinnerung an Jeſu 
eigne Taufe durd Johannes. — Dagegen finden 
wir nad) dem Eingang Ehrifti in die Herrlichkeit 
(vgl. Joh. 7, 39) jofort bei den Apoſteln und in 
der gefamten urchriftlichen Kirche, ber juben- 


Hebr. 9, 10 u. in Mare. 7, 4 u. Luk. 11, 38 den | und der Heibendrijtlihen, als feitftehend und 


griech. Tert), jo wird es in der Bibel doch weit 
überwiegend in dem jeßt üblichen jpecifiihen Sinn 
von der Johannestaufe und von der chriſtlichen 
Taufe gebraudt. Daß Johannes ber Täufer 
dj. d. U. ©. 737b), an die bei den Juden üblichen 


allgemein anerfannt vorausgejegt, daß die Auf- 
nahme in die hriftlihe Gemeinſchaſt durch bie 
Taufe zu vollziehen jei (Apftig. 2,38. 41.8, 12 f. 
36. 38. 9, 19. 10, 47 f. 16, 15. 33. 18, 8. 19, 5. 
22, 16. Röm. 6, 3. 1. Kor. 12, 13. Gal. 3, 27), 


Tauchbäder und insbejondere an das, welchem | und der äußere Wet der Taufe wird auch da noch 


ſich die Projelyten (ſ. d. U. Nr. 3) bei ihrer Auf- 
nahme in die Gemeinde unterziehen mußten, an- 


£nipfend, die jymboliiche Handlung der einmaligen | 


Untertaudung in fließendem Wafler, als Abbild 
der Reinigung von ben bisherigen Sünden und 
des Beginns eines neuen, Gott gefälligen Lebens, 
zum vorbereitenden Weiheact auf das fommenbe 
Meſſianiſche Reich machte, geihah ohne Zweifel 
im Hinblid auf Weißagungen wie Sad. 13,1 u. 
bei. Heſ. 36, 24 ff. (vgl. die Meſſiasbezeichnung 
„Der da fommt mit Waffer und Blut“ in 1. %ob. 
5,6). Johannes war fich dabei des bloß vorberei- 
tenden Charafters feiner Bußtaufe wohl bemußt 
und erwartete die Geiftestaufe, mit welcher die 
Aufnahme in das Meifianifche Gottesreich ver- 
bunden ift, von dem Stärleren, der nad) ihm 
fommenjollte (Matth.3,11. Marc. 1, 8, Luk. 3,16. 
Joh. 1, 33. 3, 26 ff.). Im der Verbindung ber 
Mittheilung des heiligen Geiftes mit der Taufe 
‚erfannten denn auch die Apoftelund die urchriftliche 
&emeinde das, was die jpecifilch- hriftliche Taufe 
von ber Yohannestaufe weſentlich unterjcheidet 
(vgl. Upitig. 1,5. 11, 16. 13, 24 u. bei. 18, 25. 
19, 1— 7), und die Belehrung über diefen Unter- 
ſchied der hriftlihen Taufe u. der jüdischen Tauch⸗ 
bäder und der Fohannedtaufe wurde zu ben 
Elementen ber chriftlihen Unterweifung gerechnet 
¶( Hebr. 6, 2). Es begreift fi) hieraus, daß die 


nachfolgend vollzogen, wo der wejentliche innere 
Gehalt der chriftlihen Taufe, die Geiftesmitthei- 
lung ungewöhnlicher Weije ſchon vorangegangen 
ift (Apſtlg. 10,44 ff. 11,15). So nahm bie 
Taufe zunächit bei den Heidenchriſten und weiter- 
hin bei allen Ehriften die Stelle ein, welche im 
alten Bund die Bejchneidung eingenommen hatte 
(Col. 2, 11 f. Gal. 5, 2), und gehört zu den 
Grundlagen, auf welchen die Einheit der chrift- 
lihen Gemeinjhaft von Anfang an mwejeutlich 
beruhte (Eph. 4,5. 1. Kor. 12, 13. Sal. 3,27 f.). 
Hierbei und in ber geſamten neutejt. Lehre über 
bie von Sünden reinigende (Apftlg. 2, 38. 22, 16. 





1. Kor. 6, 11. Eph. 5, 26. Hebr. 10, 22), die 
Wiedergeburt zu dem neuen Leben ber finder 
Gottes (Tit. 3, 5), die Errettung und Geligkeit 
vermittelnde (Marc. 16, 16. 1. Betr. 3, 21), weil 
die perjönliche Gemeinſchaft mit Chriftus her- 
|ftellende (Gl. 3, 27. Röm. 6, 3. Col. 2,12) 
| und jeines heiligen Geiftes theilhaftig machende 
(1. or. 12, 13. Zit. 3,5) Wirkung der Taufe 
ift diejelbe in engfter und wejentlicher Verbindung 
mit der Buße (Sinnesänderung) und dem Glauben 
aufgefaßt. — Die äußere Form der Taufhandlung, 
an weiche die Borftellung des mit Chriſto Be— 
grabenwerdend durch die Taufe (Röm. 6, 4. 
Eol. 2, 12) antnüpft, war in der apoitoltichen 
Beit die des Untertauchens ins Waller, das aber 
102* 


Taufe 
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in der Regel zugleich ald Uebergiefen mit dem- aber dunkel und ftreitig. Luther Ueberjegung: 
felben vorzuftellen fein wird. Nur in einzelnen, | „die fi taufen laſſen über den Tobten“, nad 


befonderen Fällen haben, wie es icdheint, Die 
Apoitel und hat insbeſondere der Apoftel Paulus 
die äußere Taufhandlung jelbft vollzogen; jonit, 
namentlich bei Maflentaufen, blieb fie andern mit- 
helfenden Händen überlafien (vgl. Apſtlg. 10, 48. 
19, 5; vgl. ®. 6 u. bei. 1. Kor. 1, 14—17). Wie 
aber bei dem erften Hinausgreifen der chrift- 
fihen Miffionsthätigfeit über den Bereich bes 
altteft. Bundesvolfes die Taufe erit durch die nad)» 
folgende, von den Apojteln jelbft unter fürbitten- 
dem Gebet vollzogene Handauflegung, an 
welche in dieſem Falle die Geiftesmittheilung 
geknüpft tft, ihren vollendenden Abſchluß erhielt 


welcher der Gebraud darin beſtünde, daß man 
um feinen Glauben an bie Auferftehung und an 
die Verbindung der Chriftengemeinde auf Erben 
mit den ſchon Vollendeten im Himmel (Hebr. 12, 
225.) zu bezeugen, fihüber ben Gräbernver: 
ftorbener Ehriftentaufen ließ, ift zwar ipradı- 
fich recht wohl möglich, hat aber wider fich, daß 
nur allenfalls gottesdienftliche Verſammlungen 
(Eujebius, Kirchengeich. 4, 15), nicht aber Taufen 
über Gräbern für die altchriftliche Zeit nad 
weisbar find, und daß jo lange die Taufe durch 


 Untertauchen vollzogen wurde, ein folder Ge— 


(Apftig. 8, 14 ff.), jo werben bie Apoftel in der, 
Regel, wenn fie durch andre taufen ließen, der, 
Zaufhandlung ihren Abſchluß jelbft durch Hand» , 
auflegung (f. d. U. ©. 561b) gegeben haben 


(Apſtlg. 19,5 f.). Anfangs noch in freierer Weiſe 


mit der Taufe verbunden (vgl. Apftlg. 9, 17 mit 


V. 19), wurde dieje unter Fürbitte geichehende 
Handauffegung bald zum regelmäßigen, abichlie- 
Benden Bejtandtheil der Taufhandlung, wie fich 
aus Hebr. 6, 2 folgern läßt. — Wie im W. T. 
überhaupt die Beziehung der Taufe auf Jeſum 
Chriſtum als die Hauptiache betont wird, fo icheint 
in der apoftolifchen Zeit in der Regel auch bei der 
Taufhandlung nur der Name Jeſu Ehrifti aus- 
drücklich genannt worden zu jein (vgl. Apftlg. 2, 38. 
8, 16. 10, 48. 19, 5. Röm. 6, 3); nur in dem 
Taufbefehl Matth. 28, 19 findet fich die jpäter 
üblich) gewordene trinitariiche Taufformel. In— 
dejien ſchloß man ohne frage mit Harem Be- 
wußtjein in bie Taufe „im Namen“ oder „auf 
den Namen Jeſu Ehrifti” auch die Beziehung auf 
den heiligen Geiſt als wejentliches Moment ein 
(vgl. bei. Apſtlg. 19,2 ff.). — Daß die jchon von 
Origenes auf apoftolijche Tradition zurüdgeführte 


Kindertaufe wirklich in der apoftofifchen Zeit 


üblich war oder wenigſtens vorgefommen ift, läßt 
ih aus dem N. T. nicht beweijen. Die Stellen, 
in welchen berichtet wird, daß mit einer genannten 
Perſon auch ihr Haus getauft worden jei (Apftlg. 
16,15. 33. 18,8 u. 1. for. 1, 16) lafien e8 nur 
als möglich erjcheinen; und angeſichts der neuteft. 
Ausfagen über die Taufe, die durchweg bei dem 
Täufling Sinnesänderung und Glauben voraus 
jegen, und gegenüber der durch 1. Kor. 7, 14 
bezengten Anſchauung, daß Chriftenfinder ſchon 


brauch nicht wol auflommen konnte. Nad der 
jetzt herrichenden Auffaſſung joll überjegt werben: 
„die fich taufen lafien für die Todten“, und es fol 
der von den Marcioniten, den Cerinthianern und 
ben jpäteren Montaniften bezeugte Gebrauch, dab 
jih Ehriften ftellvertretend für noch un- 
getaufte Verftorbene, insbejondere für vor 
der Taufe verftorbene Katechumenen taufen ließen, 
ſchon in der apoftolifchen Kirche nicht ungewöhnlich 
gemwejen und von Paulus, obſchon er benjelben 
leinenfalls habe billigen können, für jeine Beweis- 
führung für die Auferftehung ber Todten ver- 
werthet worden jein. Uns erſcheint dieſe Anſicht 
jedenfalls nur unter der Borausfegung annehm- 
bar, daß mit. dieſem Gebrauch in der apoftoliichen 
Zeit nod nicht die abergläubiichen Borftellungen 
von einer magiichen Wirkung diejer ftellvertre- 
tenden Taufe auf die eritorbenen verbunden 
waren, welche jene Häretiler hegten, und melde 
jogar zum Vollzug der Taufe an Leichnamen 
geführt haben ; vielmehr müßte der Gebrauch noch 
den unverfänglicheren Sinn gehabt haben, daß 
man in bem auch nachmals von der Kirche feit- 
gehaltenen Glauben, bei den vom Tod überrajchten 
Zaufcandidaten erjege der Vorſatz, fich taufen zu 
laſſen, die wirkliche Taufe, zur Conftatirung 
dieſes Vorſatzes die ſymboliſche Handlung ber 
ftellvertretenden Taufe für fie vollzog. Es fragt 


ſich aber, ob nicht zu erflären ift: „die fich tanfen 


laſſen der Todten wegen“, d. h. des zur Kategorie 
ber Zodten gehörigen Ehriftus und der in ihm 
entichlafenen Ehriften wegen, in welchem alle 
die Beziehung aufeinen fonderlichen Taufgebraud 
wegfiele. Vgl. Dieftelmann in Jahrbb. f. D. 


Theol., 1861, ©. 522— 554. 


durch ihre Zugehörigkeit an chriftliche Eltern 


geheiligt find, wird dieſe Möglichkeit zur Unwahr- 
icheinlichkeit. Erſt jeit Jrenäus ijt die Sitte der 
Kindertaufe ficher bezeugt. — Auf einen eigen- 
tümlichen in der apojtolifchen Zeit nicht all« 
gemeinen, aber von manchen geübten und den 
Korinthern wohlbelannten Taufgebrauch jcheint 
Paulus 1. Kor. 15, 29 hinzuweiſen. Der Sinn 
der Stelle und die Art dieſes Taufgebrauchs ift 


Tebah (1. Moi. 22, 24), i. Betach. 
Tebeth, ſ. Monate, 


Tebez hieß die Stadt, bei deren Eroberung 
Abimelech (j. d. A.) getödtet wurde (Richt. 9, 50. 
2. Sam, 11, 21). Zu Euſebius Zeit bejtand der 
Drt noch unter demjelben Namen, 13 röm. M. 
(2! M.) von Neapolis (Sichem) in der Richtung 
auf Stythopolis (Bethfean) zu. Die beiden lept- 


Teiche 


genannten Städte waren von jeher durch eine 
noch heute vielbegangene Karawanenſtraße ver- 
bunden, die noch Spuren römiſchen Straßenbaues 
aufweiſt. Auf dieſer Straße liegt 4 St. nordöſtlich 
von Rabfü3, am Wejtabhang eines äußerft frucht⸗ 
baren Thalbedens, mitten unter ausgedehnten 
Dlivenhainen das große Dorf Tübäs: ficher das 
bibliſche T. Aus alter Zeit ftanımen nur noch 
zahlreiche Eifternen und künſtliche Felfenhöhlen, 
die zum Theil bewohnt werden. Der Ort hat 
dur das Erdbeben vom %. 1837 ſtark gelitten, 
Seine Bewohner befigen beträchtliche Herden, die 
während des Sommers in den zum Ghör ab- 
fallenden Thälern weiden. S. Robinjon, NBF. 
400 f. Guérin, Samarie II, 357 ff. M. 


Teiche. Unter den in der Nähe oder im Innern 
mancher Städte Baläftina’3 gelegenen Teichen 
war jchmwerlich ein natürlicher; vielmehr waren 
wol alle fünjtlich hergejtellte, offene Waſſerbehälter 
mit zuweilen in Felſen eingehauenen, meift aber 
gemauerten jentrehten Wandungen und oft von 
anfehnlicher Größe. In ſolchen in der Regel in 
Thalgründen und jonjtigen Bodenjenkungen an» 
gelegten Zeichen jammelte man das Regenwaſſer 
zur Dedung des Waſſerbedarfs in der trodenen | 
Dahreszeit, in einigen aud dad Waſſer vorhan- 
dener Quellen, und noch andre wurden ſchon in 
alter Zeit durch Waſſerleitungen geipeift, die 
weiter entferntes Quellwaſſer herbeiführten. Das 
Wafler der T. diente, wie das der Ciſternen (ij. 
Brunnen), ald Trinkwaſſer (daher die Be- 
jtimmung 3. Moſ. 11, 36), zu wirtichaftlichen 
Sweden und zur Bewällerung von Park- und 
Gartenanlagen (Bred. 2,6). Bejonders in Jeru— 
falem gab ed neben den zahlreichen Eifternen jo 
viele Teiche, dab der dort aufgejpeicherte Waſſer⸗ 
vorrat meijt auch in Zeiten der Dürre oder feind- 
licher Belagerung den Bebarf ausreichend dedte. 
Man vgl. über die in der Bibel und von Jojephus 
erwähnten, jowie über die heutigen Teiche Jeruſa— 
lems d. U. Jerujalem Pr. 10, jowie die Artt. 
Bethesda, Gihon und Siloah und über die 
jog. Teihe Salomo’3 d. U. Etam u. ©. 691a, 
aud die Mittheilungen Schid3 über „die Bafler- 
verjorgung Jeruſalems“ in ZDPV. B. I, S. 132 ff. 





— Ueber die Teiche bei Gibeon (2, Sam. 2, 13. | 


Jer. 41, 12), bei Hebron (2. Sam. 4, 12), bei 
Hesbon (Ohl. 7, 4; vgl. 2. Makk. 12, 16 u. d. 9. 
Ktaspin) und bei Samaria (1. Kön. 22, 38) iſt 
in den betr. Urtt. ſchon das erforderliche bemerkt 
worden. 


Telon, war eine alte jubäiihe Stadt. (1. Chr. 
2,24. 4,5. 2. Ehr. 11,6; vgl. 2. Sam. 23, 26, 
1. Ehron. 12[11],28. 28[27],9). Ueber ihre Lage 
kann fein Zweifel obmwalten. Die Sept. nennt fie 
30). 15, 60 (einer Stelle, die im überlieferten 


hebr. Terte ausgefallen ift) neben Bethlehem und 


andern Städten des Gebirges Juda ſüdlich von 
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Serufalem. Eben dahin weiſen Jer. 6, 1 und 
Hieronymus, welcher T. 12 röm. M. jüdlid von 
Jeruſalem, 6 M. von Bethlehem anfegt. 2 ©t. 
von Bethlehem, 4 von Nerujalem finden fi denn 
auch die Ruinen des Drted unter dem alten 
Namen Takta‘. Sie liegen auf einem breiten 
Höhenrüden, der nad) Oſten zu den Höhlenthälern 
(vgl. 3. B. d. U. Adullam) der Wüſte Juda 
abfällt, die hier den jpeciellen Namen „Wüfte T.“ 
führte (2. Chr. 20, 20. 1. Mit. 9, 33), Dagegen 
ift nach Weften zu die Umgebung T.'s fruchtbar. 
In alter Zeit gab e8 hier zahlreiche Sylomoren- 
pflanzungen (Am. 7, 14); die Miſchna rühmt das 
in T. gewonnene Del, und arabiiche Autoren des 
MU. den Honig von T. Die Gefchichte weiß 
manches von der Stadt zu berichten. Sie gehörte 
zu den Orten, welche Rehabeam befeftigen ließ 
(2. Chr. 11, 6); denn vermöge ihrer Lage konnte 
fie ftrategiiche Bedeutung getvinnen, wie denn auch 
fpäter Titus den Ort für ein feites Lager in Aus- 
ficht nahm (Joſeph., Leben 75). Aus T. ftammte 
jenes „Huge Weib“, mit deren Hilfe Joab Abja- 
loms Rüdberufung aus der Verbannung ver- 
mittelte (2. Sam. 14,2 ff.). T. war die Heimat 
bed Propheten Amos, ber bier ald Schafhirt und 
Sylomorenzücdter lebte (Um. 1,1. 7,14). Die 
Stadt war nad dem Eril wieder bewohnt (Neh. 
3, 5. 27) und wird noch im MIN. vielfach genannt. 
Daß man hier das Grabmal ded Amos zeigte 
wird und nicht Wunder nehmen; einige gaben 
bafjelbe jogar für ba3 des Jeſaja aus. T. war 
fange Zeit Hindurd ein chriftlicher Ort. Unter 
ben Trümmern erblidt man noch die einer chrift- 
lichen Kirche: fie gehörte einft den Tempiern, 
weiche T. von dem Könige Fulko gegen Bethanien 
austaujchten. 3. %. 1138 wurde es von den Türken 
überfallen und zerftört, und ſcheint ſeitdem nicht 
wieder bewohnt worden zu jein. M. 


Tel-Abib, d. i. Ahrenhügel, Name eines 
Ortes am Fluſſe Chebar (ſ. d. A.) in Babylonien, 
wo von Nebucadnezar weggeführte jüdiſche Exu— 
lanten wohnten (Heſ. 3, 15). Über die nähere 
Lage des Ortes iſt nichts mehr auszumachen, wie 
denn feiner außer an der angeführten Stelle über- 
haupt nit Erwähnung gefchieht. Schr. 


Telaim (T), j. Tefem. 


Telaffar, Name einer Örtlichkeit, welche, von 
den „Söhnen Edens“ bewohnt, mit anderen und 
zwar weitmejopotamijchen Städten (Gozan, Har- 
ran, Rezeph) in der Zeit vor Sanherib unter 
afipriihe Botmäßigleit gerathen war (2. Kön. 
19,12. Jeſ. 37,12). Der Rame entipricht durch⸗ 
aus dem afigrüchen Til-A3&uri, d. i. „Hügel 
Aſurs“, welcher, als Name einer babyloniichen 
Stadt, auf den Inſchriften erjcheint. Dennoch 
wird an diefen babyloniſchen Ort an den Bibel- 
jtellen nicht zu denten fein. Ein Name wie der in 





| 





Telem 


Rede ftehende, konnte ebenſowohl auch verſchie— 
denen Stäbten von ben Aſſyrern beigelegt werben, 
und wie jchon die gleichzeitige Erwähnung anderer 
weitmefopotamijcher Stäbte (j. vorhin), jo weiſt 
auch die Namhaftmadhung der „Söhne Edens“, 
d. i. der Bewohner von Beth-Eden, des injchrift- 
lichen Bit-Adini (zwiſchen Euphrat und Belich), 
auf eine Gegend Wejtmefopotamiens (j. Beth- 
Eden und Eden). Vgl. KAT?, ©. 327 f. 
Schr. 


Telem (T) wird of. 15, 24 unter den Städten 
bes Südlandes von Juda genannt. Vielleicht ift 
es einerlei mit Telaim (1. Sam. 15, 4), wojelbjt 
Saul im Kriegszuge gegen die Amaleliter jein 
Heer mufterte (vgl. aud) Sept. 2. Sam. 3, 12). 
Außerdem erwähnt der Talmud eines Menahem 
aus T. Sonſt geihieht des Ortes nirgend Er- 
wähnung, und unter den heutigen Namen bedt 
fich feiner mit einem von jenen beiden: man müßte 
denn (®. Grove u. a.) an den auf den Starten von 
Robinjon» Kiepert und van de Velde notirten 
Namen bed Beduinenſtammes Thulläm erinnern 
wollen. — Esr. 10, 24 fommt T. als Berjonen- 
namen vor. M. 


Tel⸗Harſa (Tel charscha’), Name einer Stabt 
Babyloniens (Er. 2,59. Neh. 7, 61), über deren 
nähere Lage fich nicht? ausmachen läßt. Der 
Name würde im Hebräiichen gleichermweije wie im 
Babyloniſchen „Walbhügel” bedeuten. Die Deu- 
tung „Hügel des Tauben“, nad} bem Aramätjchen, 
ericheint ziemlich ſinnlos. Schr. 


Tel-⸗Melach, d. i. „Salzhügel”, Stadt Baby- 
loniens, jonjt ımbelannter Lage (Esr. 2,59. Neh. 
7, 61). Schr. 


Tema wird 1. Mof. 25, 15 (1. Ehron. 1, 30) 
ald der neunte unter ben 12 Söhnen Ismaels 
genannt, bezeichnet jomit einen Stamm der jogen. 
FJsmaelitiſchen Araber. Überall jonft ericheint T. 
als Bezirk oder Land; nah Hiob 6, 19 müſſen 
die Bewohner defielben ald Karamwanenführer 
gleihlam ſprüchwörtlich geweſen fein. Bezüglich 
der Lage von T. werben wir ſchon durch 1. Mof. 
25, 15 (f.d. U. Is mael) in die Nordhälfte Ara- 
biens gewiefen; näher wird das biblijche T. in 
dem heutigen Taimä, vier Tagereifen (40 Meilen) 
jüdlih von Dumat el Dihandal (j. Duma), zu 
erbliden jein. Dazu ftimmt ebenſowohl Jeſ. 21,14, 
wo die Bewohner von €. öftlich von (dem fetu- 
räiichen) Dedan (f. d. U.) gedacht find, als Fer. 
25, 23, wo T. zwifchen Dedan und Bus (f. d. U.) 
aufgezählt wird. Von anderen Meinungen kommt 
höchſtens diejenige Ritters in Betracht, nach welcher 
das bibliſche Tema identiſch ift mit dem Taimä 
im Hauran, 15 Meilen jübdöftlih von Damas- 
fs. Ksch, 


Teman war nad) 1. Moſ. 36, 11. 15 (1. Chron. 
1, 36) der ältefte Sohn bes Eliphas, des erjt- 
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gebornen Sohnes Ejaus. Darnad) bezeichnet T. 
urfprünglich einen Gau von Ebom (f. d. U.) und 
zwar einen ber älteften und wichtigften; vgl. hier- 
zu auch 1. Mof. 36, 42 (1. Ehron. 1, 53), wo 
T. in anderer Reihenfolge unter den Gaufürften 
Edoms aufgezählt wird, und 1. Moj. 36, 34, wo 
von dem „Lande der Temaniter” die Rebe ilt. 
Die wichtige Rolle, welche T. unter den edomi- 
tiſchen Gauen jpielte, macht es auch begreiflic, 
daß an verſchiedenen Stellen T. als dichteriſcher 
Name für Edom überhaupt erſcheint. So Amos 
1, 12 (vgl. 2, 2. 5, wo gleichfalls Land und 
Hauptftabt einander gegenüber geftellt werben); 
Obadja 9: „beine Helden, Teman“, wofür in der 
Parallele Jer. 49, 22 „die Helden Edoms“; Jer. 
49, 20, wo die Bewohner von T. gleichfalls pa- 
rallel mit Edom ftehen, und ſehr wahrſcheinlich 
auch Hab. 3, 3, wo nicht (mit Luther) „von Mit- 
tag (Süden) her“, fondern „von T. her“ zu über: 
jegen jein wird; wie Hab. 3,3 („vom Gebirge 
Paran“) geht auch 5. Moſ. 33, 2 die Gotteser- 
iheinung vom Sinai aus und nimmt ihren Weg 
nach Norden über das Gebirge Seir, d. h. über 
Edom. Fraglich ift dagegen, ob fi} der er. 49,7 
bervorgehobene Auf der Weisheit Temans aui 
T. im engeren Sinne oder auf Edom überhaupt 
bezieht. Für das legtere könnte jprechen, daß in 
ber Parallele Obabja 8 allgemein von den Weijen 
Edoms die Rebe ift; vgl. aud) Baruch 3, 22, wo 
T. offenbar ald Bezeichnung Edoms dem Lande 
Canaan gegenüberfteht (auch V. 23 können bie 
„Kaufleute Temans“ in dieſem weiteren Sinn 
verftanden jein). Wenn dagegen Hiob 2, 11 u. ö. 
Eliphas, der ältefte und weiſeſte der Freunde 
Hiobs, als „Temanit“ bezeichnet wird, fo ift da- 
mit ohne Zweifel T. im engeren Sinn, nicht Edom 
überhaupt gemeint. — Über die geographifde 
Lage des Gaues T. läßt fich näheres nur aus 
Hei. 25, 13 erichließen, wo T. als Ausgangs 
punkt der Berwüftung Edoms dem „bis Dedan“ 
(ij. d. U.) gegemüberfteht. Dies nöthigt zur An- 
jegung Temans im Norden oder Norbdoften Idu⸗ 
mäa’d und T. dürfte darnach ibentifch fein mit 
dem Pi. 83, 8 erwähnten Bezirk Gebal (j. d. A. ). 
Jedenfalls kann gegen das Zeugnis des Ezechiel 
nicht die vage Notiz des Hieronymus in Betracht 
fommen, der T. (zu Amos 1, 12) für eine Gegend 
im Süden von Idumäa erflärt. Eine andere 
Frage ift dagegen, ob T. in der Bibel irgendwo 
als Name einer Stadt gemeint ift. Dafür jcheint 
zu Iprechen, daß noch Eujebius eine Stadt Thai- 
man fennt, welche 15 (nad) Hieronymus 5) röm. 
Meilen, alſo 6 Stunden, von Petra entfernt ge 
weſen jei. Von den oben angeführten Bibeljtellen 
nöthigt indeß feine, in T. eine Stabt zu finden, 


iV (Dazu flimmt and, daß Am. 1,12 neben Teman und 
als beffen Hauptftabt bad in biejem Bezirk gelegene Bozre 
ti. db. 4.) genannt ift.) 


Tempel Salomo’s 
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und es ift daher wahrjcheinlich, daß fich der Name | altar darauf gebaut (2. Sam. 24, 18 ff.; vgl. 
des Gaues T. erft jpäter auf eine vorher anders | 1. Chr. 22 [21], 18 ff. 23,1. 2. Chr. 3,1), und 
benannte Stadt concentrirt hat, wie ſolches z. B. | daß er das in feinen fiegreihen Kriegen erbeutete 
auch mit esch-schäm (d. i. Syrien; jeßt aud) | Gold, Silber und Erz Jehova geheiligt habe 


Name für Damaskus) ‚geihehen ift. Ksch. 

1 Tempel Salomo's. Es ift harakteriftiich für 
das iöraelitiihe Vollstum, daß ſofort nad) der 
fefteren Begründung des einheitlihen Staatd- 
weſens durch Aufrichtung des davidiſchen Erb» 
fönigtums auch der Gedanke auftaucht und Geitalt 
gewinnt, dem inmitten jeines Volles wohnenden 
Gottfönige an Stelle des von einem Ort zum arte 
dern transportabeln Zeltheiligtums in der Haupt» 
ſtadt des Reiches einen palaftartigen Tempel als 
feften, dauernden Wohnfig (vgl. 1. Kön. 8, 13. 
2. Ehr. 6, 2) zu erbauen und damit die Eonjolis 
dirung des Gottesjtanted auf dem Boden des 
heiligen Landes zu vollenden. Schon David Hatte, 
nachdem er das Reich durch jeine fiegreichen Kriege 
gegen die Nachbarvöllker gefichert hatte, diejen Ge- 
danken gefaßt, war aber in Folge einer ihm 
durch den Propheten Nathan gegebenen gött- 
fihen Weiſung von jeiner Ausführung abgeltan- 
den (2. Sam. 7. 1. Ehr. 18 [17]. 1. Kön. 5, 3. 
8,17 ff. 1. Ehr. 23 [22], 7 ff. 29 [28], 6f.). Im 
Einklang mit der Nachricht, daß das an ihn er- 
gangene Gotteswort zugleih die Ausführung 
ſeines an fich guten und gottgefälligen Vorhabens 
durch jeinen Sohn und Nachſolger in Ausſicht 
geitellt habe, jehen wir ihn aber doch jenen Ge- 
danfen und jeine künftige Ausführung im Auge 
behalten. Allerdings berichtet nur der Ehronift, 
dab ſchon David das Material für den Tempel- 
bau, ungeheure Mengen von Gold, Silber, Erz 
und Eijen, zu welchen aud die Stammfürjten 
noch ihre Beiträge hinzufügten, foftbare Steine 
und theilweije auch das Cedernholz und die Dua- 
dern beſchafft, Steinmegen bejtellt, ja auch die 
Pläne und Mufterbilder der auszuführenden Baus 
ten und anzufertigenden Geräte, die nach einer 
von Jehova's eigner Hand gejchriebenen Anwei- 
fung gezeichnet geweſen jeien, jeinem Sohne Sa- 
fomo übergeben habe (1. Chr. 23 [22]. 29 [28], 
11 fi. 30 [29], 1—8); und dieſer Bericht ift augen 
ſcheinlich jtarf von dem Bejtreben beeinflußt, die 
nachmaligen gottesdienftlichen Einrichtungen und 
Ordnungen, jo weit fie nicht durch das mojaijche 
Geſetz normirt waren, möglichſt vollftändig auf 
David zurüdzuführen; er fteht mit der Darftellung 
ber älteren Ueberlieferung wenig im Einklang und 
fann nicht als geichichtlich anerkannt werden. Aber 
das bezeugt auch die ältere Leberlieferung, daß 
jhon David Jeruſalem ald den nunmehrigen 
dauernden Wohnfig Jehova's anjah (2. Sam. 
15, 25; vgl. aud) Pi. 3,5. 24, 3), daß ſchon er, 
der Reijung des Propheten Gad folgend, den 
Plaß für das künftige Heiligtum, die Tenne Araf- 
na's (ſ. d. U.) angelauft und Jehova einen Opfer- 


(2. Sam. 8, 8.105f.). Man wird daher mit gutem 
Recht vorausiegen, dab was bie jpätere lLleber- 
lieferung von Davids Borbereitungen für ben 
Tempelbau zu erzählen wußte, nicht rein aus der 
Quft gegriffen war, jondern daß Salomo wirklich 
dad Werk von David wenigſtens jo weit vorbe- 
reitet fand, daß er dajjelbe jhon bald nad) jeiner 
Thronbefteigung in Angriff nehmen konnte. — 
Salomo nun ſchloß zunächft mit dem König Hiram 
(1.d. 9.) von Tyrus einen Vertrag, nad welchem 
diejer gegen eine bedeutende Abgabe von Weizen 
und feinem Dlivenöl das nöthige Cedern- und 
Cypreſſenholz vom Libanon lieferte und in Flößen 
nad Joppe jchaffen ließ, wo es Salomo’3 Knechte 
abholen mußten; auch bei der Zuridhtung von 
Holz und Steinen halfen den Arbeitern Salomo's 
derjelben fundigere im Dienft Hirams ftehende 
Arbeiter, namentlich joldhe aus Gebal (= Byblus; 
vgl. 1. Kön. 5, 1—12 [15—26)]. 9,11. 2. Chr. 
2, 3 f.). Nach der Verſicherung des Jojephus 
(Aitert. 8, 2, 8. gg. Ap. 1,17) ſollen nod zw 
jeiner Zeit die zwijchen beiden Königen in diejer 
ı Ungelegenheit gewechjelten Briefe, deren Inhalt 
die Bibel mittheilt, in dem Staatsarchiv zu Tyrus 
vorhanden gewejen jein. — Zum Fällen und Zu— 
richten des Holzes auf dem Libanon hob Salomo- 
jelbft 30000 Frohnarbeiter aus den Jöraeliten. 
aus, von welchen immer je 10000 einen Monat 
lang auf dem Libanon arbeiten mußten und dann: 
für die zwei folgenden Monate heimlehren durf- 
ten. Ferner verwendete er 150000 nichtisraeli» 
tijche, ohne Zweifel vorzugsweiſe canaanitijche 
Frohnarbeiter, und zwar 70000 als Laftträger 
und 80 000 als Steinhauer in den Steinbrüchen 
auf dem Gebirge (vgl. 1. Kön. 5, 13—18 [27— 
32]. 2. Ehr. 2, 2,17. u.d. A. Frohndienſt) 
Eine jpätere Ueberlieferung (Eupolemos bei Euje- 
bius Praep. ev. IX, 30—32. 34) erhöht dieſe 
Zahl auf 160000 und macht die Hälfte zu Aegyp- 
tern, die König Uaphres, und die andere Hälfte 
zu Tyriern und Phöniciern, die König Suron 
(= Hiram) Salomo auf jein Unfuchen geichidt 
habe. Die Quabderfteine wurden jhon am Ort 
des Bruches jo vollitändig. zugerichtet, daB beim 
Tempelbau jelbjt feinerlei weitere Bearbeitung 
erforderlich war (1. Kön. 5, 18 [32]. 6, 7). Bur 
Ausführung der beablichtigten Erzarbeiten end- 
lich berief Salomo den funjtverjtändigen Hiram 
aus Tyrus (näheres über ihn j. i. d. A. Hiramı), 
den erjt eine ganz jpäte Ueberlieferung (Eupo- 
femo3 bei Euſebius Praep. ev. IX, 34) zu einem 
Architekten macht, während die ältejte (1. Kön. 
7,13 ff.) ihn ausſchließlich als Erzarbeiter bar- 
jtellt; jeine Mitwirkung kann daher der Meinung, 











dab der phönicifche Tempelbauſtyl einen maß- 
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gebenden Einfluß auf den falomonischen Tempel: 
bau geübt habe, in keiner Weije zur Stüße dienen. 
— Der ſchon von David geheiligte Platz für das 
Gotteshaus auf dem öftlichen, erft ipät und ver- 
einzelt (2. Chr. 3,1) Moria (j. d. A.) genannten 
Hügel Jerujalems, die vormalige Tenne Araf- 
na's, war feiner Naturbeichaffenheit nach nicht 
ohne weiteres zum Baugrund geeignet; e8 waren 
jedenfall3 Planirungen und beträdtlihe Sub- 
ftructionen erforderlih; man mußte, beionders 
auf der Welt- und Dftfeite des Feljenhügels, 
Futtermauern aufführen und die zwiſchen ihnen 
und dem Felſengrund liegenden Zwiſchenräume 
mit Erde und Steinen ausfüllen (vgl. näheres in 
d. U. Jerujalem Nr. 5). Die Bibel berichtet 
zwar nichts von dieſen Arbeiten, und auch die 
Angaben des Joſephus, der die Aufführung folcher 
Grundmauern bald auf allen Seiten (Altert. 8, 
3,2.9. 15, 11, 3), bald beftimmter nur auf der 
Oſtſeite an dem jähen Kidronthale (3. fer. 5,5, 1. 
Altert.20,9,7) Salomo zufchreibt, beruhen ſchwer⸗ 
ih auf älterer Ueberlieferung (die beftimmtere 
Ungabe knüpft offenbar an den Namen ber nad). 
maligen „Halle Salomo’3“ an; ſ. u.); mögen es 
aber aud) nur Vermuthungen jein, mit denen ber 
biblijhe Bericht von Joſephus oder von ber zu 
feiner Zeit herrſchenden Meinung ergänzt worden 
ift, ſo wird doch diefe Ergänzung deſſelben jeden- 
falls durch die uns jet genauer befannten natür- 
lihen Bodenverhältniffe des Tempelberges als 
richtig beftätigt; und als ein indirectes biblijches 
Beugnis für diefelbe darf man wol auch bie nur 
aus ber Nothwendigkeit folder Subftructionen be> 
greifliche ungeheure Zahl der verwendeten Frohn⸗ 
arbeiter anjehen. Aber weder in den noch vor» 
handenen fugenrändigen Grundmauern der heu- 
tigen Zempelarea, no in den von Warren an 
ber NO.- und SO.-Ede derjelben gefundenen, mit 
phöniciihen Maurerzeichen verjehenen Steinen 
darf man Ueberrefte diefer ſalomoniſchen Tempel- 
grundmauern finden wollen (vgl. ©. 683a u. 686). 
Der jalomonijche Tempel kann nad) den topo- 
graphiihen Verhältniſſen nur in dem mittleren 
Drittheil der heutigen Haramfläche, ungefähr an 
ber Stelle der heutigen Omarmojchee geftanden 
haben (vgl. ©. 683a). — Der Tempelbau begann 
im Monat Siv, d. i. dem 2. Monat des 4. Regie- 
rungsjahrs Salomo’s, das nad) einer (zmeifel- 
haften; vgl. ©. 1292b) chronologischen Berechnung 
dem 480. Jahr nad) dem Auszug Israels aus 
Aegypten entiprechen joll (1. Kön. 6,1.37. 2. Chr. 
3, 2); nach den noch viel zweifelhafteren, angeb- 
lich auf tyriſche Urkunden geftügten Datirungen 
des Joſephus foll er im 240. Jahr nad) der Grün. 
dung von Tyrus (Altert. 8, 3, 1) und 143 Jahr 
8 Monate vor der Gründung Carthago's (gg. Ap. 
1,17 u. 18) begonnen haben. Vollendet wurde er 
im Monat Bul, d. i. dem 8. Monat des 11. Regie- 
rungsjahrs Salomo’3, jo daß er im ganzen 7 oder 
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genauer 7% Jahre in Anſpruch nahm (1. Kön. 
6,38). Die Ttägige Einweihungsfeier fand, nad: 
dem auch alle Tempelgeräte fertig geworben 
waren, wahrjcheinfich — wie man nad dem Vor: 
gang des Joſephus geghnlih annimmt — im 
folgenden, aljo dem 12. Kegierungsjahr Salomo's 
(nach einem wenig glaubhaften Zuſatz ber Sept. 
in 1. Kön. 8, 1 erft nachdem auch der Palait 
Salomo’3 fertig war, 20 Jahre nad) Beginn des 
Baus) im 7. Monat im Anſchluß an das eben- 
fall3 Ttägige Laubhüttenfeft ftatt (1. Kön. 8, 2. 
65 f.), und zwar nad der Chronik vom 8.—14. 
Tag, worauf vom 15.—21. das Hüttenfeit ge 
feiert, am 22. die Schlußfeier gehalten und am 
23. das Volk entlafjen wurde (2. Ehr. 5, 3. 7, 8 
— 10). — Die in 1. Kön. 6 u. 2, Chr. 3 gegebene 
Beichreibung des falomonishen Tempels ift im 
einzelnen vielfach dunkel und lüdenhaft; zur Er- 
gänzung derjelben darf Ezechield Beichreibung des 
von ihm geſchauten neuen Tempels (Hei. 40—42. 
46, 19—24) nur mit großer Vorſicht gebraudt 
werben, da — abgejehen von der Unficherheit und 
Dunkelheit des Tertes — dieſes Jdealbild von 
dem ihm allerdings zu Grunde liegenden Erimne- 
rungsbild des Priefterjohnes an den zerjtörten 
Tempel immerhin noch beträchtlich verſchieden fein 
wird, und überdies feit Salomo’8 Zeiten ber ur 
ſprüngliche Bau manche Erweiterungen und Be 
reicherungen erfahren hatte. Mit gleicher Vorſicht 
muß auch die von Joſephus (Aitert. 8, 3) gege 
bene Beichreibung benugt werden, da einzelne An- 
gaben dem Herodianiihen Tempel entlehnt und 
andere wol bloße VBermuthungen, manche auch ent- 
ſchiedene Uebertreibungen find. — Das ganze? 
Heiligtum beftand aus dem in Heiliges und Aller- 
heiligſtes (Chor) getheilten Tempelhaus jelbft, 
feiner Vorhalle, feinen Anbauten und ben Bor: 
höfen. Das Tempelhaus war ein aus großen 
Duabderfteinen aufgeführtes, rechtedige8 Gebäude, 
das, nad) den Himmelsgegenden orientirt, feinen 
Eingang im Dften hatte. Die Länge betrug 60, 
die Breite 20, die Höhe 30 Ellen, jo daß alfo bie 
Längen und Breitenmaße der Stiftshütte ver- 
doppelt, das Höhenmaß aber verdreifacht mar, 
wodurch ein befferes ardjiteftoniiches Verhältnis 
ber Höhe zur Breite erzielt wurde. Die ziemlich 
beicheidenen Dimenfionen (29 Meter Ränge, 9: 
Breite, 1412 Höhe) dürfen nicht befrembden; die 
meiften eigentlihen Tempelhäujer der altägyp- 
tifchen Heiligtümer find noch Heiner. Uebrigens 
gelten jene Maßangaben ohne Zweifel dem In— 
neren (fie find im Lichten zu nehmen). Die 
Mauerdicke ift nicht angegeben, muf aber jehr 
beträchtlich gemwejen fein, wie ſchon die Ber: 
wendung mächtiger Quabdern, die denen an ben 
Grundmauern des Palaſtes Salomo’s (1. Kön. 
7,10) ſchwerlich nachſtanden, und ficherer die Ab- 
ſätze an der Außenjeite ber nach oben fi verjün- 
genden Mauern (j. u.) fließen laffen; im Tempel 


Tempel Salomo’s 


Ezechiels beträgt fie 6 Ellen (Hei. 41, 5 nad} dem 
Hebr.), und viel ſchwächer kann fie am unteren 
Theil der Mauer nicht gemejen jein, während bie 
des oberften Theiles 3 Ellen weniger betrug (f. u.) 
— Die Dede beitand aus Cedernbalken und 
»brettern (1. Kön. 6, 9); ob fie ganz flach oder — 
wie Thenius zu bemweilen ſucht — leicht gemölbt 
war, läßt ſich aus den von der Eindachung ge- 
braudten Ausbrüden nicht ficher enticheiden. Dar- 
über aber Tag ohne Zmeifel ein feites, wol aus 
Stein, vielleicht Marmorplatten gebildetes flaches 
Dad; (kein Giebeldach), dem ein ringsumlaufen- 
bes Geländer gewiß nicht gefehlt hat (vgl. 5. Mof. 
22,8). — Db das Tempelhaus, wie ber vifio- 
näre Tempel Ezechield und viele Tempelbauten 
des Altertums, auf einer erhöhten gemauerten 
Plattform als jeiner Bafıs ftand, jo daß man 
auf Stufen zu ihm hinanfteigen mußte, ift unge» 
wiß, aber nicht unmwahricheinlich; bei dem Tempel 
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fommene Rürfelform des Allerheiligften derStift3- 
hütte beibehalten, und darum auch das Höhenmaf 
nur verdoppelt wurde. Aber es fehlt jede Anbeu- 
tung darüber, wie man dieſe Höhenangabe mit 
ber auf 30 Ellen lautenden für das Tempelhaus 
in Einflang zu bringen hat. Der Ehronift gibt 
darüber vielleicht eine Andeutung (f. unten), aber 
feine beftimmte Auskunft; denn er läßt beide 
Höhenangaben einfach weg (2. Chr. 3, 3 u. 8). 
Auch bei Ezechiel fehlt jede Höhenangabe (Hei. 
41,2). Die am nächſten liegende Auskunft fcheint 
die zu fein: die Höhe von 30 Ellen gelte nur von 
dem Heiligen, das Allerheiligfte aber jei auch von 
außen geliehen 10 Ellen niedriger, aljo mit dem 
Heiligen nicht unter demjelben Dach gemweien, wie 
auch das Sanctuarium der ägyptiſchen Tempel 
niedriger zu fein pflegt, ald das davor ſtehende 
Tempelhaus (jo Stieglig, Grüneijen, Winer). Aber 
wenn man bedenft, daß in 1. Kön. 6, 1—10 die 
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Ezechiels ift dieſe Baſis 6 Ellen Hoch und die Zahl | äußere Geftaltung des ganzen Tempelhaufes 
der zu derjelben hinaufführenden Stufen betrug | beichrieben, und diefem eine Höhe von 30 Ellen 
10 (Hej. 40, 49. 41, 8; in erjterer Stelle hat ich | gegeben ift, daß erft in der mit ®. 14 beginnenden 
der die Zahl der Stufen angebende urjprüngliche | Beichreibung des inneren Ausbaus die auf 20 


Text in der Sept. erhalten). — Die Angaben über 
die innere Eintheilung des Tempelhaufes in 
das Heilige und das Allerheiligfte (den Chor) und 
über deren Dimenfionen haben nun aber auch be- 
züglih der Höhe und Bedachung zu vericie- 
denen Borftellungen geführt. So völlig nämlich 
die Angaben, das Heilige fei 40 Ellen lang 
(1. Kön. 6, 17), und das Allerheiligite 20 Ellen 
lang und breit (B. 20; vgl. ®. 16) gewejen, mit 
den obigen Dimenfionen des Tempelhaufes über: 
einftimmen, jo auffallend ift es, daß die Höhe des 


AUllerheiligiten auch auf nur 20 Ellen angegeben | 


wird (8.20). Man wird es zwar gerade bei ihm 
jehr begreiflich finden, daß die bedeutſame voll- 


| Ellen lautende Höhenangabe für das Allerheiligfte 
vorfommt, und daß ein jolches Hinausragen des 
Heiligen über das Allerheiligite weder an dem 
Tempel Ezechiels, noch an dem herodianijchen 
Tempel eine Analogie hätte und insbeſondere eine 
jehr ftarte Abweichung von der Bauart der Stiftd- 
hütte wäre, jo wird man dieſe Auskunft unan— 
nehmbar finden. Die Stelle 1. Kön. 6, 16 bejagt 
auch nicht, wie es nach Luthers Ueberſetzung 
icheint, daß die Cedernwand, welche das Heilige 
und Allerheiligfte jchied, 20 Ellen hoch war; nach 
der richtigen Ueberjegung: „Und er baute die 20 
Ellen von ber hinteren Seite des Haujes an mit 
cedernen Brettern vom Boden bis an die Ded- 
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balten“ it vielmehr gejagt, daß in einem Abftand 
von 20 Ellen von ber Hinterwand eine vom Boden 
bis zur Dede reichende, aljo 30 Ellen hohe Eedern- 
wand den ganzen Raum abgeichloffen habe. So 
bleibt nur die andere Annahme übrig, daß, von 
außen gejehen, das Heilige und Allerheiligſte 
gleich Hoch und unter einem Dad waren, daß 
jih aber im Inneren über dem nur 20 Ellen 
hohen Ullerheiligiten ein 10 Ellen hoher leerer 
Raum befunden hat. Diejen leeren Raum darf 
man fic nicht nad) dem Heiligen zu offen ftehend 
denken (Schnaaje, Ewald, Böttcher), weil dies 
gegen den Wortlaut von 1. kön. 6, 16 verftößt. 
Gewöhnlih nimmt man an, er jei zu einem 
oder mehreren Obergemäcern eingerichtet ge— 
mejen, die man zum Wufbewahrungsraum für 
die Reliquien der Stiftshütte (1. Kön. 8, 4) hat 
maden wollen; und allerdings wird man bie mit 
Bold überzogepen Obergemäcder in 1. Chr. 29 
[28], 11 und 2. Ehr. 3, 9 jchwerlich anderswo 
ſuchen können, als über dem Allerheiligiten; da- 
gegen ift e8 nicht recht denkbar, daß dieſer 
Oberranm zu irgend einem Gebrauch, etwa 
dem angegebenen, beftimmt war; denn — ab— 
gejehen davon, daß e3 gegen das Decorum ge- 
weſen wäre, über ber eigentlichen Gotteswohnung 
zur Benugung bejtimmte Obergemäder anzu— 
legen, — jo hätte in einem joldhen Falle eine 
ftarfe Baltenreihe die Dede des Allerheiligiten 
und ben Boden des Oberraums bilden müjjen, 
und die dann faum zu umgebende Einlegung 
einer jolchen in die Seitenmauern des Tempel- 
haujes, jowie die ebenfalls nicht zu umgehenbe 
Durchbrechung der Tempelmauer zur Herjtellung 
eine Einganges in den Oberraum ift durchaus 
unwahrſcheinlich (f. u). War dagegen der Ober- 
raum nicht zur Benugung beftimmt, jo bedurfte 
er feiner Thür und die jeinen Boden bildende 
Dede des Allerheiligiten konnte fo leicht conftruirt 
werben, daß die Tempelmauern unverjehrt blie- 
ben. — Die Meinung aber, daß die Obergemächer 
ſich auch über dem Heiligen befunden hätten, jo 
daß dafjelbe im Innern ebenfalls nur 20 Ellen 
hoch gewejen wäre (Kurg, Merz), ift ganz Halt- 
[08 und Anannehmbar. — Das Tempelhaus hatte 
Fenſter (1.KRön.6,4),die — wie Luther nadheiner 
alten jüdiſchen Ueberlieferung angibt — „in— 
wendig weit, auswendig eng“ gewejen fein werben, 
gleich den Fenitern mancher altägyptiiher Bau- 
werfe; im hebr. Text fteht indeffen nichts davon; 
er jagt nur, daß die Fenjteröffnungen mit einem 
Gitter von ftarfen, feſtgemachten Querftäben (Fa- 
loufien) verjchlofjen waren, aljo nicht, wie die mit 
feichterem Gitterwerf verwahrten gewöhnlichen 
Hausfenſter, geöffnet werden konnten (j. d. U. 
Fenſter). Ihre Zahl und Größe ift nicht ange- 
geben ; ebenjo wenig, wofie angebracht waren; am 
beften denkt man ſich diefelben nicht an der Front 
über der Borhalle (Hirt), jondern an ben beiden 
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Seitenwänden und zwar wegen be3 ringäherum 
laufenden Anbaus (j. u.) über dieſem, in dem letz 
ten Drittel der Mauerhöhe; das, übrigens durch 
die Bergitterung gebämpfte Tageslicht fiel dann 
wol in das Heilige, nicht aber in das Allerheiligfte 
(vgl. 1. Kön. 8, 12), fondern nur in den darüber 
befindlichen Oberraum. Die Fenſter jollten aber 
überhaupt nicht zur Erhellung, für welche im Hei- 
ligen durch die goldenen Leuchter gejorgt war, 
jondern als Luftlöcher zur Bentilation dienen, 
welche für den Abzug des Nauches keine zu jpär- 
liche jein durfte. — Im Innern war alles Mauer- 
werk der Wände ganz mit Eebernbrettern getä— 
felt, jo daß kein Stein zu jehen war. Dies 
Getäfel war mit Schnigwerf geziert, welches Che- 
rubim, Balmbäume und Blumengehänge darftellte 
(1. Kön. 6,15.29.2. Chr. 3,5, 7); gejondert werden 
daneben noch Coloquinten (ſ. d. A.) und Blumen- 
gehänge erwähnt (1 Kön. 6 18). Mit Thenius 
hat man nicht an Halberhabene Arbeit, jondern 
an diejenige Urt des Basrelief3 (vgl. 1. Kön. 6,29) 
zu denken, welche aud auf den altägyptiſchen 
Dentmälern am häufigften ift, und bei melder 
die Umrifje der Figuren eingetieft find, und dieſe 
ſelbſt fich nicht über Die bearbeitete Fläche erheben. 
Die Anordnung der Hauptzierraten fann man 
mit ziemlicher Sicherheit aus Hei. 41, 18-20 
entnehmen: die Cherubim und die Palmbäume 
wedjelten jo ab, daß jeder Palmbaum zwiſchen 
zwei Cheruben ftand, und die Blumengehänge 
bildeten wol die obere und untere Einfafjung; 
und zwar wird e3 nicht bloß eine die ganze Höhe 
der Wand einnehmende Reihe gewejen fein, jon- 
bern man wird fich zwei oder brei folcher Reihen 
übereinander zu denten haben, wofür aud die 
Analogie der Wandverzierungen in den ägypti— 
ihen Tempeln ſpricht. Die geſondert erwähnten 
ı Eoloquinten und Blumengehänge aber mögen eine 
oberhalb nnd unterhalb dieſer Reihen geradlinig 
an ber ganzen Wandfläche Hinlaufende obere und 
untere Randverzierung, die Coloquintenreihen 
aljo Eierftäbe gewejen jein. Der Fußboden war 
mit Cypreſſenholz getäfelt ') (1. Kön. 6, 15). Die 
ganzen Innenwände, die Dede und der Fußboden 
erhielten endlich einen Ueberzug von dünnem Gold- 
bleh (1. Kön. 6, 20—22. 30. 2. Chr. 3, 59), 
der mit goldenen Stiften (2. Chr. 3, 9) befeftigt 
wurde und an den Wänden ſelbſtverſtändlich 
(wie auch 1. Kön, 6, 35 gelegentlich angedeutet ft) 
fi) fo genau an die Oberfläche der eingejchnigten 
Bierraten anſchloß, daß dieſe deutlich fichtbar 
blieben. Die Annahme, daß die Vergoldung fih 
nicht auf die ganzen Wandflächen, jondern nur 
auf die eingejchnittenen Verzierungen eritredt 
habe (jo Thenius), ftimmt nicht zu dem Wort- 





'ı, In 1. Kön. 10, 12 und 2. Ehr. 9, 11 bat man, mo 
Luther „Pfeiler” und „Treppen“ überfegt, parketartige 
Streifen aus Sanbelholz (ji. d. 9.) an dieſem Fußboden ⸗ 
getäfel erwähnt finden wollen. 
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fung ber Innenwände mit Edeljteinen aber 
weiß nur der Ehronift (2 Ehr. 3, 6. 1. Chr. 
30 [29], 2). — Die das Heilige vom Aller— 
heiligiten jcheidende Zwiſchenwand war eine 
bloße Bretterwand aus Cebernholz (1. Kön. 6, 16; 
j. oben), die gewiß; ebenjo verziert und übergoldet 
war, wie das Wandgetäfel; die 2 Ellen jtarfe ſtei— 
nerne Zwiichenmauer de3 Tempels Ezechield (Hei. 
41, 3) darf man nicht (mit Thenius) auf den jalo- 
monijchen Tempel übertragen. Den Eingang in 
dad Allerheiligſte bildete eine Flügelthüre 
von wilden Delbaumholz mit Cherubsbildern, 
Palmen und Blumengehängen geziert und mit Gold 
überzogen (1.Rön. 6,31f.). Ihre Breite und Höhe 
ijt nicht angegeben; aus der dunfeln Angabe über 
ihre Pfojten (B. 31), in welcher Luther (vielleicht 
mit Recht) dieje als fünfedig bezeichnet fand, 
wollen manche (Gejenius, Keil, Bähr) entnehmen, 
daß die Breite der Thüre mit ihrer vorjpringen- 
den Einfafjung ein Fünftel der Wandbreite, aljo 
4 Ellen betragen habe ; bem gegenüber hat die 
Annahme, daß ihre Breite, wieim Tempel Ezechiels 
Geſ. 41,3), 6Ellen betrug, immerhin ein | 
Fundament. Die beiden Flügel drehten ſich in | 
goldenen Angeln (1. Kön. 7,50). — Nach 2 Ehr. | 


3,14 joll der Eingang durch einen Vorhang, 


gleich dem vor dem Ullerheiligiten der Stifts- 
hütte verhängt gemwejen jein. Diejen Vorhang 
erwähnt auch Joſephus ald vor der Flügelthür 
befindlich (Altert. 8, 3,3 u. 7), und auch im nach— 
exiliſchen Tempel war berjelbe vorhanden. Hat 
e3 jeine Richtigkeit damit, jo wird man annehmen | 
müſſen, daß die Flügelthüren ſich nad) innen öff- | 
neten, und daß der von dem Vorbild der Stifts- | 


hütte beibehaltene Borhang den Zweck hatte, den 


Einblid in das Allerheiligite unmöglich zu machen, 
auch wenn die Flügelthüren offen ftanden; dies 
war zwar gewiß nicht immer der Fall, aber jchwer- 
lich auch bloß am Berjöhnungstag beim Eingang 
des Hohenpriejters in das Ullerheiligite ; vielmehr 
wird es auch jbnit bei beitimmten Anläffen und 
Feierlichkeiten vorausgejeßt werden dürfen, und 
die Notiz 1. Kön. 8, 8 (vgl. dazu ©. 210a) macht 
dies wahrſcheinlich. Im jegigen Tertvon 1. Kön.6 
ift der Borhang allerdings nicht erwähnt; aber viel 
Wahriheinlichkeit hat die von Thenius begrün- 
dete Annahme, daß in 1. Kön. 6, 21 der Tert ur- 
jprünglich lautete: „und er führte vorüber den 
Vorhang mit goldenen Kettchen vor dem Chor“. 
Man hat fi dann die Sache jo zu denken, daß 
der Vorhang, itatt wie bei der Stiftshütte nur an 
Hafen, an goidenen Kettchen, deren Schlußringe 
eine runde Stange umfaßten, aufgehangen war, 
und vermöge dieſer Vorrichtung leicht vor- und 
zurüdgejchoben werden fonnte. Ohne dieje Tert- 
berichtigung jegen die „goldenen Kettchen“ (Luth.: 
„Riegel“) der angeführten Stelle in Verlegenheit; 
denn daß jie zur Verriegelung der verſchloſſenen 
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Thür über die ganze Breite berjelben gejpannt 
gewejen jeien (Ewald), ift ebenjo unwahrjcheinlich, 
ald daß fie eine SKettenverzierung an der das 
Heilige und Allerheiligſte jcheidenden Cebdern- 
‚wand gebildet Haben jollen!). Im Innern des 
Allerheiligſten ftand in der Mitte, nad) der jü- 
diſchen Ueberlieferung auf einem 3 Zoll hohen 
Steinfodel, die Bundeslade, deren einzigen In- 
halt die Gejegestafeln bildeten (1. Kön. 8, 6—9), 
‚und zu beiden Seiten berjelben die colojjalen 
Cherubsitatuen, welche Salomo hatte anfertigen 
laſſen (1. Kön. 6, 23—28). Näheres darüber j. 
Bundeslade Nr. 4 und Eherub Nr. 1. — 
Den Eingang in bad Heilige bildete eine 
Flügelthür aus Cypreſſenholz, ebenjo verziert 
und übergoldet, wie die Thüre des Allerheilig- 
ften, mit vieredigen ?) Pfoften aus Delbaumbol;. 
Die beiden Flügel, die fich ebenfalls in goldenen 
Ungeln drehten (1. Kön.7, 50) und wahrſcheinlich 
nad außen geöffnet wurden, bejtanden jeder aus 
zwei für ſich drehbaren Blättern, die man ſich 
gewiß nicht (mit Merz und Heil) als eine untere 
und obere Hälfte, jondern (mit Thenius u. a.) 
als jenfrecht neben einander ftehende, gleich breite 
' Blätter zu denfen hat, die durch drehbare Bänder 
| verbunden, übereinandergejchlagen werben fonn- 
ten, jo daß man um ins Heilige zu gehen nicht 
den ganzen Flügel zu öffnen brauchte (1. Kön. 
6, 33—35). Was gegen dieje Vorftellung einge- 
wendet worden ijt, beruht auf einer ſprachlich 
unmöglichen Erflärung bes verderbten Textes von 
1. Kön. 6, 33, nad welcher die Breite der Thür 
!s der Wandbreite, alſo 5 Ellen betragen haben 
jol. Bei Ezechiel, der übrigens nicht bloß ber 
Eingangsthür zum Heiligen, jondern aud der 
zum Wllerheiligjten zweiblättrige Flügel gibt 
(Hei. 41, 23 f.), was für den jalomonijchen Tem— 
pel nad) 1. Kön. 6 nicht angenommen werden darf, 
beträgt die Thürbreite 10 Ellen (Hei. 41,2); dies 
auch für den jalomonijchen Tempel vorausgejegt, 
hätte die Breite jedes Flügels, die Thüreinfafjung 
abgerechnet, 4—4!/s Ellen, und die jedes Blattes 
2—2!/ı Ellen betragen. Im Inneren des Hei- 
ligen jtanden vor dem Eingang des Allerheilig- 
jten, dem Eintretenden gerade gegenüber der mit 
Gold überzogene Räuche raltar aus Eedern- 
hol; (1. Kön. 6, 20. 22. 7, 48, 2. Chr. 4, 19), 
rechts und linl3 von demjelben die 10 goldenen 
Leudter in an den Langwänden hinlaufenden 
Reihen vonjed (1. Kön. 7,49. 2. Chr. 4,7), und nad 
dem älteren Bericht (1. Kön. 7,48. 2. Chr. 29, 18) 
ein Shaubrottijcd, der num nicht mehr die 
Stelle eingenommen haben wird, die er in der 








1) Das „ſtettenwerk zum Chor” in 2. Chr. 3, 16, worin 
man jene goldenen Settchen wieder erwähnt findet, beruht 
‚ auf einem auch von Keil anerfannten Textfehler. 

2) So Luther nad der Vulg., in welcher ſich ber auch 
durch Heſ. 41,21 empfohlene urjprüngliche Tert von 1. Kön., 
6, 33 wahrſcheinlich erhalten bat. 
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Stiftshütte hatte, ſondern wol in der Linie des 
Räucheraltars, etwa in der Mitte des Heiligen, auf 
geftellt gewefen fein wird. Erft die ſpätere Ueberlie- 
ferung (2. Chr. 4,8. 1. Chr. 29 [28], 16) weiß von 
10, ebenfalls in Reihen von je 5 recht3 und links 
ftehenden Schaubrottiichen. Vergl. über dieje Ge- 
räte die Artt. Altar Nr. 4, Räuderaltar 
©. 1256, Leuchter Nr. 3und Shaubrottiid 
S. 1390b. Als Nebengeräte werden Lichtichnäu- 
zen, Schalen (vgl. S. 1387b), Meffer (ſ. d. A.), 
Beden (f. d. A.), Löffel und Pfannen (f. die Artt. 
Räuherpfanne und Napf), alles aus Gold 
genannt (1. Kön. 7, 497.2. Chr. 4,8. 22); noch an- 
dere, auch filberne Geräte find 2. Kön. 12,14. Fer. 
52, 19 und 1 Ehr. 29 [28], 15—17 (hier auch 
filberne Leuchter und filberne, d. h. mit Silber über- 
zogene Tijche) erwähnt. Doc waren von diejen 
Geräten, die fi mit ber Zeit jehr vermehrten, 
ohne Zweifel immer nur die den jebesmaligen 
Cultuszwecken dienenden im Heiligen, während fie 
fonjt in bejonderen Schagfammern aufbewahrt 
wurden. — An feiner nad Dften gerichteten 
Vorberjeite hatte das Tempelhaus eine 20 Ellen 
lange, aljo an der ganzen Frontbreite hinlau- 
fende und 10 Ellen breite, d. h. tiefe Borhalle 
(Aläm). Die furzen Angaben über diefelbe (1. Kön. 
6,3.2. Chr. 3,4) gewähren aber fein anſchauliches 
Bild. Nicht einmal über ihre Höhe find mir 
unterrichtet. Zwar wird diejelbe in 2. Chr. 3, 4 
auf 120 Ellen angegeben; aber dieje Angabe 
fann, wie jeßt ziemlich allgemein anerfannt ift, 
nur auf einer alten, ſchon zur Zeit Herodes bes 
Gr. vorhandenen (vgl. Joſeph., Altert. 15, 11, 1 
mit Er. 6, 3 und Altert. 8, 3, 2) Verderbnis des 
Tertes beruhen; denn ein Turm von ſolcher Höhe 
ift, da keinenfalls an ein kirchturmartiges Aus» 
laufen in eine Spitze gedacht werben darf, bei der 
angegebenen Länge und Breite ſtatiſch unmöglich 
und hätte auch nicht mit dem von den Eingangs» 
hallen gebräuchlichen hebr. Wort ("üläm) bezeichnet 
werden lönnen. Schon einige der alten Ueberjeger 
geben darum die Höhe ftatt auf 120 nurauf20 Ellen 
an; auf Zuverläjfigfeit fann freilich dieſe berich- 
tigte Angabe feinen Anipruch machen, und wenn 
aud; ein Hinausragen des Tempelhaujes über die 
Eingangshalle nicht unangemeſſen ericheint, jo 
muß leßtere doch höher ala 20 Ellen geweſen jein. 
Denn vor ihr zu beiden Seiten de3 Eingangportals 
ftanden die beiden, Jachin und Boas genannten, 
mit den Capitälen 23 Ellen hohen Erziäulen, 
über welche der Art. Jahin und Boa zu vgl. 
it, und diefe Säulen können feinenfalld die Ein- 
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gangshalle überragt haben. Man wird dieferdaher | 
eine Höhe von mindeſtens 25 Ellen oder die gleiche | 
Höhe, wie dem Tempelhaus, aljo 30 Ellen geben 
müffen. Ohne Zweifel war bie Vorhalle, gleich 
dem Tempelhaus, einmajjiver, überdachterMauer- 
bau mit einem großen Bortal. Aus der Bejchrei- 
bung in 1. Kön. 6 erfahren wir indefien nur, daß | 
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ihre Innenwände ebenjo getäfelt und mit Bild- 
werk geziert und ihr Fußboden ebenjo mit Gold- 
blech überzogen war, wie e3 im Inneren des Tem- 
pelhaujes der Fall war (8. 29 und 30, wo das 
„auswendig“ auf die Borhalle zu beziehen ift). 
Dazu ftimmt aud) die Angabe 2. Chr. 3, &, ſowie 
He. 41,26, wornad im Tempel Ezechiels an den 
Seitenwänden ber Vorhalle hüben und drüben 
Palmen zu jehen waren. Dagegen ift aus 1. Kön. 
7,12 (wie die von Luther mit „und die Halle am 
Haufe“ überjegten Worte auch zu erflären fein 
mögen) jebenfall® nicht3 über die Bauart 
der Tempelvorhalle zu entnehmen. Im Tempel 
Ezechiels find die Mauern der Vorhalle (menig- 
ftens an der Vorderjeite) 5 Ellen jtarf. Die Breite 
bes Portals beträgt 14 Ellen, und die der an jei- 
nen beiden Seiten befindlichen Theile der Borber- 
wand je 3 Ellen (vgl. Hei. 40, 48 nad) dem Text 
ber Sept.); auch hat die Vorhalle bei Ezechiel 
Fenſter (Heſ. 41, 26). Es muß dahin geftellt 
bleiben, was davon auf den falomonifchen Tempel 
übertragen werben darf. Den Seitenmauern ber 
Borhalle gibt Thenius aus einem beachten 
werthen Grunde nur 3 Ellen Mauerftärte.. — 
Das Portal der Vorhalle war allem Anichein 
nad) ein offenes; denn von Thüren beifelben iſt 
weber in den Beichreibungen des ſalomoniſchen 
Tempels, noch auch bei Ezechiel die Rede; umd 
mit den 2. Ehr. 29, 7 erwähnten „Thüren ber 
Borhalle“, die jedenfall3 mit den „Thüren des 
Haufe des Herrn“ in B. 3 und 2. Chr. 28,24 
identiſch find, Scheinen die aus der Borhalle in das 
Heilige führenden Flügelthüren (f. oben) gemeint 
zu fein. Wir bemerken ſchließlich noch, da der 
Boden der VBorhalle und de3 Tempelhauſes jeden- 
falls auf demjelben Niveau lag; wenn man allo 
auf Stufen zum Tempel heranfteigen mußte (i. 
oben), jo führten dieſe zu dem Hallenportaf. — 
An den beiden Langjeiten und an der Hinterjeite t 








Querfdnitt des Tempelbanfes. 
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des Tempelhauſes, aber nicht an der Borhalle, 
befand ſich ein dreiftödiger Anbau, der fich alio 
um das Heilige und das Alerheitigfte herumzog 
(1. Kön. 6,5—10; vgl. Heſ. 41, 5—11). Seine 
Außenmauern waren in einem Abjtand von 5 
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Elfen von bem unterften Thei der — * | 
Tempelmauern aufgeführt; im Tempel Ezechiels 
beträgt ihre Dicke 5 Ellen (Heſ. 41,9). Die Deden, 
bezhgw. Fußböden der einzelnen Stodwerte bil- 
deten Eedernbalten, die in die Außenmauern ein- 
gelegt waren, wogegen fie in die gegenüberlie- 
gende Tempelmauer nicht eingriffen; vielmehr 
hatte dieje nach außen drei je eine Elle breite 
Abſätze, auf welchen die Balken ruhten, jo dab 
die Tempelmauer unten 3 Ellen dider war, als 


oben, und bei jedem Stodwerf an Stärfe um 


eine Elle abnahm. In Folge dieſer Eonftruction 
wuchs die Breite des Innenraums in dem Anbau 
mit jedem Stockwerk um eine Elle: das untere 
war 5, das mittlere 6, das oberſte 7 Ellen breit. 


Jedes Stodwert war (im Lichten gemeflen) 5 Ellen 


hoch, jo daß der ganze Anbau mit Einrechnung 
der Zwifchendeden und bes ohne Zweifel flachen 
und mit einer Brüſtung verjehenen Daches eine 
Höhe von etwa 18 Ellen gehabt haben wird; für 
die Fenſter des ohne das Dad noch 12 Ellen 
höheren Tempelhaufes blieb aljo hinreichend 
Raum. In jedem Stodwerf waren eine ganze 
Anzahl Kammern, die ohne Zweifel vorzugsweiie 


ats Schag- und Borratätammern (vergl. 1. Kön. | 


7,51. 15,15. 2. Kön. 11,10 und d. U. Gottes» 
tkaſten) dienten. Die Zahl diejer Kammern it 
‚ nicht angegeben; bie Angabe derjelben bei Ezechiel 
- (Del. 41, 6) wird verichieden gedeutet: nach den 
einen bejagt jie, daß in jedem Stodwerf 33, nach 
andern, daß in den drei Stodwerfen je 30 Kam— 
mern waren; in Uebereinjtimmung mit der Ans 
gabe des Fojephus (Altert. 8, 3, 2) wird legteres 
gewöhnlich für den jalomoniichen Tempel ange- 
nommen; dann wären von ben 30 Kammern 
jedes Stodwerfs auf die beiden Langjeiten des 
Tempelhauſes je 12 und auf die Hinterjeite, die 
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tifen, 1846, ©. 117). Unter fich müffen dieſe Ram- 
mern, wie Joſephus richtig angibt, durch Eingänge 
in den Zwiſchenwänden, die aber bei der Kleinheit 
der Dimenſionen wol als offene, nicht mit Thüren 
verſchloſſene zu denlen ſind, verbunden gewe— 
ſen ſein. Denn von außen führte in das Innere 
des ganzen Anbaus nur ein Eingang, der am 
unteren Stodwerf de3 auf der Südjeite liegenden 
Theile wahricheinlih an der mittelften Kammer 
‚(die Eckkammer mitgerechnet) angebracht war (ber 
Symmetrie zu Liebe hat Ezechiel einen zweiten 
Eingang auf der Nordjeite Hinzugefügt; vgl. Hei. 
41, 11); bei dem Eingang führte eine Wenbel- 
treppe!) aus dem unteren in das mittlere und in 
das oberſte Stockwerk; vielleiht war Diejelbe, wie 
Joſephus angibt, wenigſtens theilweije in die Dide 
der äußeren Mauer gelegt (jo Thenius). Die An- 
nahme, daß aud) vom Inneren des Tempels (des 
Heiligen) aus eine Thür in den Anbau geführt 
habe (Thenius), hat wenig Wahrjcheinlichkeit. Da- 
‚gegen müfjen jedenfall® Heine Fenſteröffnungen 
für die einzelnen Kammern vorausgejegt wer- 
den. — Al die Dimenfionen des ganzen Baus 
mit Einihluß der Vorhalle und des Anbaus 
würden fich, wenn man die Mauerdiden überall 
nad) den Angaben Ezechiels anjegen dürfte, für bie 
Länge (5+10-+6-+60-+6+5-+5 =) 97 Ellen?) 
(= nahezu 47 Meter) und für die Breite (5454 
6-+20--6+5+5=) 52 Ellen (= etwas mehr 
als 25 Meter) ergeben. — Der Tempel war von 5 
zwei Borhöfen umgeben (2. Kön. 21, 5.23, 12. 
2. Chr. 33, 5 u. a.); die jpärlihen Angaben über 
diejelben Laffen aber vieles ungewiß. Zunächſt um 
dad Tempelgebäude her lag der innere Vorhof 
(1. Kön. 6, 36), der aud) Vorhof der Priejter 
(2. Chr.4, 9) und ber obere Vorhof (er. 36,10) 
genannt wird. Leptere Benennung weiſt darauf 








beiden Edfammern mitgerechhnet, 6 gelommen; | "hin, daß er in höherem Niveau lag, als der 
ber Raum, welchen die vordere (an der Front des | zweite, ihn re äußere oder große 
Tempels befindlihe) Mauer und Die Zwiſchen. Worhof (Hei. 40, 17 u. a. 2. Ehr. 4, 9); bei 
wände des Anbaus erjorderten, wird wol ebenjo» | Ezechiel führen 8 Stufen aus dieſem zu jenem 
viel betragen haben als die Außenjeiten der Tem | hinauf (He. 40, 31. 34. 37). Umgeben war ber 
pelmauern gegenüber den Innenſeiten durch bie innere Borhof mit einer niedrigen Mauer, bie 
Mauerdide verlängert wurden (war die Mauer: | aus drei übereinanderliegenden Reihen von Qua— 
dicke 6 Ellen, jo betrug dieje Berlängerung für jede | dern und einer Reihe von Cedernbalten beitand 
Tempelwand 6+6= 12 Ellen); Died vorausgeſetzt, (1. Kön. 6, 36, 7, 12), welch letztere nicht vertical 
ergäbe fich für jede Kanımer, im Lichten gemefjen als Stadet zu denken find, jondern horizontal auf 
eine Länge von. 5 Ellen (nur die Kammern an | der oberften Quadernreihe lagen und vielleicht oben 
der Hinterjeite oder wenigſtens bie beiden Eck— 


fammern an derjelben müßten etwas länger an- | Dies ift die einzige Treppe, welche in der Beidrei- 


genommen werden), und die Kammern des un: 
teren Stodwerl3 hätten aljo einen würfelför- 
migen Raum von 5 Ellen Länge, Breite und Höhe 
gebildet. Die Kleinheit diefer Kammern (nicht | 


ganz 2'/s Meter ins Geviert) erregt freilich Be⸗ | 


denfen; doch find jie von Ezedhiel bei einer Breite | 
von nur 4 Ellen (Hei. 41, 5) noch Heiner projec» 
tirt, und in ägyptiſchen Tempeln finden ſich ähn- 
liche Heine Seitenfammern (vgl. Studien und Kri⸗ 


bung des Tempels erwähnt wird. Da zu ihr jeibitver: 
ftändblich fein Sandelholz (j. d. 9.) verwendet worden fein 
kann, jo wäre ſchwer zu jagen, wo die nach der Meinung 

mancher Ausdleger in 1. Kön. 10, 12 und 2. Chr. 9, 11 
‚ erwähnten Treppen aus Sandelholz unterzubringen find. 


2, Gerade 100 Ellen erzielt Thenius nur, indem er bie 
2 Ellen dide Zwiſchenmauer zwiſchen Heiligem und Aller 
heiligftem bei Ezechtel auch für den ſalomoniſchen Tempel 

annimmt und bie Hintermauer des Tempelgebäudes nicht, 
ı wie bie andern Zempelmanern 6, ſondern 7 Ellen ftart 
; fein läßt. 


Tempel Salomo’s 
nad) beiden Seiten hin abgejchrägt waren; die 
Höhe der Mauer gibt Joſephus (Altert. 8, 3, 9) 
auf 3 Ellen an. Dieje Umfafjungsmaner mußte 
natürlich Eingänge haben, und ſchon Salomo muß 
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daß die Längen- und Breitenmaße des Vorhofs 
der Stiftshütte verdoppelt gewejen, die Länge aljo 
200 und die Breite 100 Ellen betragen habe. 
Jedenfalls war das Tempelhaus jo weit nad 


alfo irgend welche Thorbauten ausgeführt haben. | Weiten gegen die Hintermauer des Vorhofs ge- 
Im Tempelplan Ezechiel3 hat der innere Vorhof | rüdt, daß vor dem Eingang der Tempelhalle ein 


drei aus großen Thorgebäuden bejtehende Ein- 
gänge, die denen des äußeren Vorhofs gerade ge- 
genüberliegen, je einen auf der Oſt-, Nord- und 
Südſeite (Heſ. 40, 23. 27). So war es wol aud 
im vorerilifchen Tempel, wofür man in der Drei- 
zahl der priejterlihen Schwellenhüter (2 Kön. 
25, 18. er. 52, 24) und in ber Erwähnung 
„des dritten Eingangs am Hauje des Herrn“ 
(er. 38, 14) eine Beftätigung finden kann. Das 
Nordthor des inneren Vorhof3 war das von 
König Jotham gebaute, d. h. ohne Zweifel neu 
gebaute obere Thor oder obere „Benjamins- 
thor (He. 8,3. 9,2. 2. Kön. 15, 35. 2. Chr. 27,3. 
Ser. 20, 2). Ezechiel nennt es auch „Thor des 
Altars“ (Hei. 8, 5), was darauf hinweiſt, daß 





großer freier Raum blieb, welcher 1. Kön. 8, 64 
Mittelhof (genauer: „die Mitte des Vor— 
hofs“) genannt ift. Wenn dieſer „Mittelhof“, 
wie im Tempelplan Ezechiels (Hej. 40, 47), 
gerabe 100 Ellen ind Geviert betrug, jo würde 
freilich beim Anjag der Mauerdiden Ezechiels an 
der Hinterjeite zwijchen der Umfafjungsmauer 
des Tempelanbaus und der Vorhof3mauer nur 
ein jhmaler Durchgang von 3 Ellen Breite, an 
den nad) Norden und Süden gelegenen Lang- 
feiten dagegen ein 24 Ellen breiter Ziyiichenraum 
übrig geblieben fein. In der Mitte des vor dem 
Zempeleingang gelegenen Plaßes ftand der große 
Brandopferaltar (j. Altar Nr. 4), und der 
Raum zwijchen ihm und der Tempelhalle galt 





e3 der Zugang zum Altarraum war, welchen die als bejonders heilig (2. Kön. 11, 11. Hef. 8, 16. 
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DOpfernden gewöhnlich zu benüten hatten |%o. 2, 17. Matth. 23, 35). Zwiſchen beiden, aber 
(vgl. Hei. 40, 38 ff.), und hierin liegt mol auch | weiter links, nah Süden zu ftand das ſogen 
der Grund dafür, daß fpeciell diefes Thor im eherne Meer (f. d. W.), und recht und links 
Gegenjaß zu dem vorher zu paffirenden, niedriger | vor der Tempelhalle zu je fünfen die 10 fahr- 
gelegenen äußeren Vorhofsthor nach dem „oberen baren Wafjerbeden (f. d. U. Handfaß 
Borhof“ „das obere“ genannt zu werden pflegte. | Ueber die jonftige Austattung des inneren Bor. 
— Bielleiht ift auh das neue Thor (Ser. hofs haben wir nur einige Notizen, deren Sinn 
26, 10. 36, 10) mit dem von Jotham gebauten | überdies theilweife dunkel und ftreitig ift. Nur 
„oberen Thor“ identifth; jedenfalls gehört es der Chroniſt erwähnt eine 5 Ellen fange umd 
auch zu den Thoren de3 inneren Vorhof. Das | breite und 3 Ellen hohe eherne „Kanzel“, die 
Ditthor deflelben aber war das 1. Chr. 10 (9), 18 | Salomo habe anfertigen und mitten in den Bor- 
erwähnte Thor des Königs, fo benannt als | hof vor den Altar habe jegen laſſen; er fol 
der für den König vorbehaltene (He. 46, 1 ff.) ſie bei jeinem Einweihungsgebet benupt haben 
oder wenigftens ihm vor andern zulommende | (2. Chr. 6, 13); der ältere Bericht (1. Kön. 8, 22) 
Haupteingang. Der 2. Kön. 16, 18 erwähnte | weiß; davon nichts, und die Angabe beruht viel- 
äußere Eingang des Königs fcheint das ihm leicht nur auf der Zurüdtragung nachexiliſchen 
entprechende Dftthor des äußeren Vorhofs zu | Vrauches (vgl. Neh. 8, 4) in die jalomonifche 
jein. Der innere Vorhof war mit Steinplatten | Zeit. Allerdings wird auch anderwärt ein er- 
belegt (2. Chr. 7, 3. Hei. 40, 18); ohne Zweifel | höhter Standort erwähnt, auf weldem ber König 
hat man fich denfelben vieredig vorzuftellen. Seine | bei feierlichen Gelegenheiten, namentlich bei jei- 
Maße find nicht angegeben. Man hat vermuthet, | ner Weihe, für alles Bolf ſichtbar zu ftehen pflegte 
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(2. Kön. 11, 14. 28, 3. 2. Chr. 23, 13. 34, 31); 
aber an jene eherne Kanzel ift dabei gewiß nicht 
zu denfen; vielmehr wird man entweber einfach 
an den Platz auf der erhöhten Tempelplattform 
bei einer der beiden vor der Eingangshalle fte- 
henden Erzjäufen (fo Luther), oder an eine zwi- 
hen dem Altar und dem Tempel ftehende (vgl. 
2. Kön. 11, 14 mit 8. 11), natürlich den Zugang 
zum Halleneingang frei lafjende, alfo etwas nad) 
ber Seite, wol der Norbdfeite verlegte bejondere 
Bühne zu denken haben, Ganz ungemwiß ift, mas 
man unter der 2. Kön. 16, 18 erwähnten, im 
(Tempel) „Haufe“ d. h. innerhalb ber Baulich- 
teiten des Heiligtums gebauten und jedenfalls 
dem inneren Vorhof angehörigen bebedten Sab⸗ 
bat3halle (Quther: „Dede des Sabbats“) ver- 
jtehen ſoll; da daneben „der äußere Eingang bes 
Königs“ genannt wird, jo dentt man gewöhnlich 
an eine für den König und fein Gefolge zum Auf: 
enthalt während bes feierlihen Sabbatgottes- 
dienſtes bejtimmte bededte Halle; man hat die- 
jelbe an das „Thor des Königs“ (ſ. oben) verlegen 
und fie zugleich mit jenem erhöhten Standort des 
Königs ibentificiren wollen; aber legterer Tann 
nicht jeitwärts am Thor angejegt werden, und 
bie eine diejer beiden Annahmen jchließt daher 
die andere aus. — Nach 2. Kön. 12, 9 [10] Hat 
der Hohepriefter Yojada auf Anregung des Kö— 
nig3 Joas eine zur Aufnahme der pflichtigen und 
der freiwilligen Beiträge zur Inftandhaltung bes 
Zempel3 beftimmte, am Dedel mit einem Loch 
zur Einwerfung des Geldes verſehene La de jeit- 
märt3 vom Altar, und zwar (nad) der wahrſchein⸗ 
lichſten Auslegung der Ortsangabe) rechter Hand, 
wenn man den gewöhnlihen Zugang zum Haus 
de3 Herin, d. h. das zum inneren Vorhof füh- 
rende Nordthor (j. oben) benüßte, aljo im nord« 
weftlichen Viertel des inneren Vorhofs aufitellen 
laſſen. Wenn der Ehronift (2. Ehr. 24, 8) die- 
jelbe an die Außenjeite des Thoreingangs, aljo 
in den äußeren Vorhof verlegt, jo hat er wol bie 
zu jeiner Zeit beſtehende Einrichtung vor Augen. 
— GSonft erfahren wir gelegentlich, daß zur Beit 
Jeremia's an der Grenze des inneren Vorhofs 
am Eingang des „neuen Thores“ (j. oben) eine 
nad) dem äußeren Vorhof zu offene, dem Fürften 
Gemarja gehörige geräumige Zelle ftand (Ser. 
26, 10. 36, 10); auch befand fich bei dem Ober- 
thor, jedoch gewiß an feiner Außenſeite im äußeren 
Borhof, ein den Zweden der Tempelpolizei die- 
nendes Gefängnislocal (Fer. 20, 2). Ohne Zwei: 
fel waren, wenn nicht von Salomo, jo doch in 
jpäterer Zeit manche Anbauten auf den Grenz- 
räumen des inneren Vorhofs aufgeführt worden. 
Sm Tempelplan Ezechiels ftehen ſowol längs der 
nördlichen als der füdlichen Yangjeite des Tem- 
pelgebäudes auf dem Örenzraum des inneren Vor⸗ 
hofs große dreiftödige Zellengebäube, deren heilige 
Räume theild für die priefterlihen Mahlzeiten 
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von den hochheiligen Opfern, theild zu Ankleide- 
zimmern für die Briefter und zur Aufbewahrung 
ber heiligen Prieſterkleider dienen jollten (Hei. 
42, 1—14); zwei weitere Kammern befanden fich, 
bie eine neben dem Nord», die andere neben dem 
Südthor des inneren Vorhofs, jene für die mit 
dem Altardienft, dieje für die mit dem Dienft im 
Tempelhaufe beichäftigten Prieſter beftimmt (Hei. 
40, 44— 47), Wir mwiffen aber nicht, ob und in 
welhem Maße biejen Bauten entiprechendes für 
den vorerilifhen Tempel vorausgejegt werben 
barf, und gehen darum auf die jchwierige und 
viele Berichtigungen der Heberjegung Luthers er- 
forbernde Beichreibung derjelben nicht ein. — 
Der äußere oder große Vorhof war jedenfalls 
mit einer ftarfen Mauer umgeben; im Tempel- 
plan Ezechiels ift fie eine Ruthe, alfo 6 Ellen, did 
und hoch (Hef. 40, 5). Die Thüren an den Ein» 
gängen hatte nach dem Ehroniften (2. Chr. 4, 9) 
ihon Salomo mit Erz überziehen laffen. Im 
Tempelplan Ezechiels find ber Eingänge brei, 
je einer auf ber Nord», Dft- und Sübjeite, mit 
großen Thorgebäuben, deren Vorhallen nach dem 
Inneren des Vorhofs zu ftehen, und zu welchen 
von außen her fiebenftufige Treppen hinanführen, 
projectirt (Heſ. 40, 6—16. 20—22, 24—26). 
Der voreriliihe Tempel hatte nah 1. Ehr. 
27 (26), 14—18 vier Thore, je eines nad) jeder 
Himmelögegend (f. Jeruſalem, ©. 683b). Das 
äußere Dftthor ift Hei. 10, 19 und 11, 1, das 
äußere Nordthor Heſ. 8, 14 erwähnt; an jenes 
hat man mwahrjcheinlich auch bei dem „äußeren 
Eingang bes Königs“ in 2. Kön. 16, 18 zu den- 
fen (ſ. oben). — Durch das Weftthor, das Thor 
Schalleheth führte von der Stadt her eine an- 
fteigende Fahrftraße in den Vorhof herein (vgl. 
2. Kön. 23, 11 mit 1 Ehr. 27 [26], 16. 18), was 
einen das Thal Tyropdon durchſchneidenden Fahr- 
damm ober eine Ueberbrüdung deſſelben (vgl. 
©. 695b) ſchon für die voreriliiche Zeit voraus— 
jegt und Treppenftufen an dieſem Thore natürlich 
ausſchließt (vgl. Thenius zu 2, Kön. 23, 11). — 
Einen bejonderen Aufgang aus dem königlichen 
Balaft oder überhaupt einen Treppenaufgang 
zum Tempel hat man in 1. Kön. 10, 5 und 
2. Ehr. 9,4 (Quther: „Saal“) erwähnt gefunden; 
doch ift dies äußerſt zweifelhaft; andre Ausleger 
denken an jenen „äußeren Eingang des Königs“, 
den ſchon Salomo bejonders funftvoll hergeitellt 
babe, (jo Keil); und noch andere (Thenius, Ber- 
theau) find der Meinung, daß die alten Ueber- 
jeger, denen auch Quther in 1. Kön. 10, 5 folgt, 
mit Recht nicht an einen Aufgang, jondern ge 
mäß der gewöhnlichen Bedeutung bes hebr. Aus- 
drucks (‘ölah) an die von Salomo dargebrachten 
Brandopfer gedacht haben, wobei für 2. Chr. 9, 4 
ein Schreibfehler ("alijjah ftatt ‘ölah) angenom- 
men wird. — Auch der äußere Borhof war ohne 
Bweifel vieredig und hat den inneren von allen 
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Seiten umgeben, wahricheinlic) jo, daß der. vor 
der Tempelhalle befindliche Altarraum (der vor- 
dere Theil des inneren Vorhofs) gerade die Mitte 
des ganzen heiligen Bezirkes einnahm (1. Kön. 
8, 64; j. oben). Seine im Tempelplan Ezechield 
500 Ellen!) ins Geviert betragende (Heſ. 42, 15 


— 20) Größe ijt nicht angegeben; jeine Längen | 


und Breitenmaße werden aber mindeitens das 
Doppelte von denen des inneren Vorhofs be— 
tragen haben. Bon den im äußeren Vorhof des 
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Beit jehr vermehrt, und mit ihrer Vermehrung 
war vielleicht auch eine Erweiterung. des urjprüng» 
lien Umfangs des äußeren Vorhofs verbunden. 
Wol mit Bezug auf derartigen jpäteren Ausbau 
wird derjelbe von dem Chroniſten ſchon im Bericht 
über die Zeit Jofaphats „der neue Borhoj“ 
genannt (2. Chr. 20, 5); und die Notiz, dab auf 
Hislia's Befehl Vorratäfammern am Tempel her- 
gerichtet worden ſeien (2. Chr. 31, 11), mag wol 
nicht bloß von der Einrichtung ſchon vorhandener, 


voreriliihen Tempels befindlichen Bauten werden | jondern auch von der Erbauung neuer zu ver- 
gelegentlih erwähnt; ein Vorratshaus in der ftehen jein. Im Tempelplan Ezechiels find auf 
Nähe des jüdlihen Thors (1. Chr. 27 [26], 15 17; | einem an der inneren Seite der äußeren Borhois- 
vgl. d. U. Ejuppim); ferner ein bei dem weft | mauer hinlaufenden, 44 Ellen breiten Pflaſter, 
iihen Thoreingang, dem Thor Schallecheth, Hin» jan ber Dit, Sid- und Norbdjeite 30 Kammern, 
ter dem Tempelgebäude gelegener, durch eine be» | je 5 auf jeder Seite der 3 großen Thorgebäude 
jondere Mauer umgebener und Parbar oder | projectirt (Hej. 40, 175.), und bie vier Eden des 
Parwarim genannter Raum, der praktischen | Vorhofs nehmen vier durch eine niedrige Mauer 


Bweden, namentlid wol zu Stallungen für das 
Bieh gedient hat (2.Kön. 23, 11.1. Chr.27[26],18; 
vgl. d. U. Jerujalem ©. 683b und Sonne 
S. 1509 f.); im Tempelplan Ezechiels entipricht 
ihm das Hei. 41, 12. 13. 15 bejchriebene, 90 
Ellen fange und 70 Ellen breite, hofartige Bau- 
werf, Außerdem befanden ſich ringsum (1. Chr. 
29 [28), 12) an der Grenze des äußeren VBorhofs 
eine große Anzahl von Zellen oder Kammern 
(bei Luther „Kajten“ oder „Kapellen“ genannt; 
j. d. Urtt.), theilweije, namentlich bei den Thoren, 
in mehritödigen Bauten (er. 35, 4). Sie dien- 
ten zum größeren Theil als Lagerräume für 
allerlei Borräte an Speisopfermehl, an Weih- 
rauch, an Zehnten, Erjtlingen u. dgl. und als Auf- 
bewahrungsräume für Tempelgeräte, Kleider und 
Weihgeſchenke (vgl. 1. Ehr. 10 [9], 26. 24 [23], 28. 
2. Ehr. 31, 11ff.; vgl. Esr. 8, 29, Neh. 10, 38. 
13, 5. 9); anderntheil3 aber auch ald Aufent— 
haltsorte für das Eultusperjonal (1. Chr. 
10 [9], 33. Ser. 35, 4), als Berfammlungslocale, 
(Ser. 35, 4.) und zu amtlihen und privaten 
gottesdienftlichen Zweden. Die Zellen legterer 
Art waren theilweije im Bejig bejtimmter Beam- 
ten, Gorporationen oder Privatperjonen und 
wurden nad) den Eigentümern benannt (er. 
35, 4. 2. Kön. 23, 11; vgl. Eär. 10, 6. Neh. 
3, 30.13, 4). Obſchon in der Beichreibung des 


abgejonderte, 40 Ellen lange und 30 Ellen breite 
Höfe ein, die zum Kochen der Schladhtopfer des 
Boltes bejtimmt find (He. 46, 21—24). Doc 
ift eine jolche jymmetrijche Anlage der Borhofs- 
bauten für den voregiliihen Tempel ſchwerlich vor» 
auszujegen. — Der Tempel Salomo’3 galt zwar 6 
feineswegs jofort als allein rechtmäßige Opfer— 
jtätte Jehovas (j. Höhen); aber doch übte das 
prächtige Nationalheiligtum der Hauptitadt und 
jein von einem zahlreichen priefterlichen und levi- 
tiichen Gultusperjonal verwalteter Gottesdienit 
von vornherein eine ftarfe Anziehungsfraft auf 
das Bolt aus. Noch unter Salomo gewöhnte ſich 
dafjelbe, auch aus weiterer Ferne zur gemein» 
jamen eier der Feſte, namentlich des herbitlichen 
Laubhüttenfeſtes, wie zu Eli's Beiten nad) Silo, 
jo jet zum Tempel in Jeruſalem zu wallfahrten. 
Bur Sicherung feiner Herrichaft fand ed darım 
Jerobeam gerathen, für jeine Unterthanen in den 
Reichöheiligtümern zu Bethel und Dan zwei 
andere Mittelpunfte ded gemeinjamen Jehova- 
cultus zu begründen (1. Kön. 12, 26 ff), Im 
Reiche Juda mußten nun bei jeinem geringen 
Umfang gegenüber dem wachſenden Anjehen des 
Tempels die jonjtigen Heiligtümer immer mehr 
zu der untergeordrreten Bedeutung bloßer Zocal- 
heiligtümer herabjinfen. Bald wurde der Zion 
als der heilige Berg Jehova's und der Tempel 


Tempels 1. Kön. 6 jolde Borhojsbauten nicht | als jein heiliger Palaft, wojelbit man vor jeinem 


erwähnt werden, muß jhon Salomo das Be- 
dürfnis nach denjelben einigermaßen befriedigt 
haben; fie haben fich aber jedenfalls im Lauf der 


) In Qutbers Ueberſetzung find 500 Ruthen angegeben, 
was 3000 Ellen entipräde; es können aber jedenfalls nur 
500 Ellen gemeint fein, ſei es, daß das in der Sept. feh- 
lende Wort für Ruthen“ als ipäterer, unrichtiger Zuſatz 
au ftreichen ift, oder daß bie rätbielbaften hebr. Worte 
(mit Smend) zu erflären find: „500 Ellen, Ruthen an ber 
Meßruthe“, wobei letzterer Yulah ausdrüden follte, daß 
die 500 Ellen genau nad ben Ruthen der Mehruthe ger 
mefien wurden, eine Erklärung, bie freilih ſpräachlich 
bebentlidh ijt. 





Angeſicht eriheint (vgl. z. B. 1. Moſ. 22, 14. 
Pi. 42, 3), und von wo alle Hilfe, aller Segen, 
alle Gebetserhörung fonımt (1. Kön. 8, 30. 32, 
Pi. 20, 3 u. a.), immer allgemeiner anerfannt. 
Schon die ältejten Propheten, deren Schriften jich 
erhalten haben, jegen voraus, daß der Zion un- 
bejtritten als der bejondere Wohnſitz Gottes auf 
der Erde galt (Joel 2, 1.3,5. 21. Am. 1, 2); 
und Jeſaja's Weißagung zeigt in der Stätte, da 
der Name Jehova Zebaoths ift (Jeſ. 18, 7), dem 
Glauben die unantajtbare und unbezwingliche 


ı Burg, welche deu Beſtand des Gottesjtantes gegen 
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ale Macht ver Welt ficherte (Ye. 10, 32 ff. 
14, 32. 28, 16. 29, 7f. 30, 10. 31, 4 f. 8f. 
33, 10 ff. 20 ff.). Seine Bezeichnung Jerufalems 
als „Stadt unjrer Feitverfammlung” (Jeſ. 33, 20), 
jeine Hindeutungen auf die Züge der Feſtwall⸗ 


fahrer (Jeſ. 30, 29) und auf ben Altar, wo Je- 


hova’3 heiliges Feuer brennt (Fe. 31, 9. 29,1; 
vgl. d. U. Ariel), und nicht minder feine Bolemit 
gegen ben äußerlichen Werfdienft eines mit gro» 
Bem Eifer und Aufwand betriebenen Opfercultus 
(ef. 1, 10 ff.) zeugen davon, in welchem Maße 
ſich damals das goitesdienftliche Leben bes Volkes 
beim Tempel in Jerujalem concentrirt hat. Die 
ſchon durch die älteren Propheten und das beu- 
teronomijche Gejegbuch vorbereiteten gewaltjamen 
Unterdrüdungen des verberbten Höhencultus 
durch Hiskia und fpäter durch Joſia (vgl. darüber 
©. 627 a), wenn fie auch ihren Zweck nicht voll» 
ftändig und nicht auf die Dauer erreichten, ver- 
ichafften jchließlih dem Tempel, ald „dem Ort, 
den Jehova erwählt hatte, um feinen Namen ba- 
jelbft wohnen zu lafjen“ bei allen frommen Jörae- 
liten die Geltung der allein rechtmäßigen Opfer- 
ftätte; und jogar über die im Gebiet des Zehn- 
ftämmereih8 nad dejjen Untergang zurüdge- 
bliebenen Bevölferungsrejte jehen wir den Zug 
zu bem Haufe Jehova's feine Macht üben (vgl. 
Die Artt. Hiskia u. Yofia und noch Fer. 41,5). 
— Es waren bie beiden Borhöfe, in welchen das 
Bolf opfernd und anbetend feinem Gotte nahen 
durfte (vgl. Bi. 84, 3. 11. 92, 14. 96, 8. 100, 4. 
Jeſ. 1,12 u. a.); auch der Eintritt in ben inneren 
Borhof war demfelben nicht verwehrt; erſt in ber 
nacheriliichen Zeit wurde es faſt ganz von ihm 
ausgeichloffen, wie denn auch erjt der Ehronift 
den Namen „Prieſtervorhof“ (j. ob.) gebraudt. 
Jedoch bradten es ſchon die Raumverhältnifje 
mit fich, daß der eigentliche Berfamminngsraum 
für das anbetende Bolf der äußere Vorhof war; 
hier war darum auch die Hauptftätte, an welcher 
die in Jerujalem wirkenden Propheten das ihnen 
aufgetragene Gotteöwort, etwa von einem Thor» 
eingang ober von einer nad) dem Vorhofsraum 
offenen Zelle aus, allem Bolt verfündigen fonnten 
(Ser. 7,2. 19, 14. 26, 2. 28,1. 5. 29,26.36, 10; 
7 vgl. 2. Ehr. 24, 20 f.). — Schon oben haben wir 
gelegentlih auf die Notizen hingemwiejen, welche 
bezeugen, daß von den Vorhofsbauten des vor- 
eriliihen Tempel3 manches erft in der nachjalo- 
monijchen Zeit allmälig zu der urjprünglichen 
Anlage hinzugelommen ift. Schon Joſaphat hat 
vielleicht einen Ausbau des äußeren Vorhofs 
unternommen. Nachdem dann unter Joram, 
Ahasja und Athalja das Heiligtum jehr vernad)- 
läffigt und verfallen war, ließ König Joas ber 
deutende Reparaturbauten vornehmen (2. Kön. 
12, ff). Einen neuen Thorbau führte Jotham 
aus. Dagegen waren die Aenderungen, die der 
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vornahm, theild pietätsloſe, von der Vorliebe 
für das Frembländiiche eingegebene Neuerungen, 
theild vandaliſche Berftörungen altehrwürbiger 
Kunftwerfe (2. Kön. 16, 14—18). Bon Hisfia 
wird gelegentlich berichtet, daß er den Tempel- 
thüren durch Ueberziehung ihrer Pfoften mit 
Goldblech, freilih nur für kurze Zeit, einen 
neuen Schmud gab (2. Kön. 18, 16); auch die 
Vorhofzellen hat er wahrſcheinlich vermehrt (ſ. 
oben). Nad den abgöttiichen Königen Manaſſe 
und Amon hat dann König Joſia noch einmal 
eine größere Reparatur der Tempelgebäube vor- 
nehmen lafjjen (2. Kön. 22, 3 ff.). — Wiederholt 
find fiegreiche Feinde in das Heiligtum einge- 
drungen und haben den Tempelichag geplündert: 
jo der ägyptiiche Pharao Siſak ſchon unter Re 
habeam (1. Kön. 14, 26); dann unter Joram die 
mit Uraberftämmen verbundenen Philifter (Joel 
3, 10; vgl. 2. Chr. 21, 16 f. 22, 1); unter Amazia 
ber iraelitiiche König Joas (2. Kön. 14, 14), 
und zur Zeit der Gefangennahme Jojachins 
Nebulabnezar (2. Kön. 24, 13). Mber aud 
die Könige Juda's ſelbſt jahen fich je und je 
durch die Noth der Zeit gezwungen, den Tem- 
pelihaß zur Erlaufung von Bünbniffen oder zur 
Lostaufung von drohenden Gefahren zu leeren; 
jo Uſa (1. Kön. 15, 18), jo Ahas (2, Kön. 
16, 8), fo jelbft Hisfia, der zur Aufbringung des 
von Sanherib geforderten Sühngeldes jogar die 
Tempelthüren ihres Goldſchmucks, auch des von 
ihm neu hinzugefügten, entkleiden mußte (2. Kön. 
18, 15). Noch viel ſchlimmer aber waren bie 
Entweihungen der Vorhöfe des Heiligtums und 
bes Tempelhaujes ſelbſt durch abgöttiiche Eulte, 
deren fi zwar ſchwerlich ſchon Ahas (vgl. 
©. 1510a), wol aber Manaſſe (2. Kön. 21, 4f. 7. 
23, 4. 11 f.), und dann wieder die Nachfolger 
Joſia's (Hei. 8, 5 fi. 2. Chr. 36, 14) jchuldig 
madten. Dennod glaubte das Volk in fleilch- 
lihem Misverſtand der einft von Jejaja verfün- 
beten Heildverheißungen (f. oben) in dem Tempel 
ein Palladium zu haben, welches troß ber herr» 
jchenden Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit die 
Sicherheit der Häuptſtadt und den Beſtand des 
Reiches verbürge (Jer.7,4), unb ließ fich von Prie⸗ 
ftern und falfchen Propheten verleiten, die diejen 
Wahn zerftörende Ankündigung, daß dem Tempel 
und der Stadt der Untergang drohe, ald einen 
todeswürdigen Frevel gegen das Heiligtum zu 
betrachten (Fer. 26, 8f.). Dieje Anfündigung aber, 
ſchon durd Micha (Mich. 3, 12. Jer. 26, 18 f. vgl. 
auch Jeſ. 32, 14) bedingungsweije ergangen, aber 
noch einmal vertagt, wurde nad Manaſſe's ab» 
göttifchen und bfutigen Greueln von den Pro» 
pheten (2. Kön. 21, 10f. 23, 26 f.), insbejondere 
von Jeremia (7, 13 ff. 26, 4 ff.) und Ezechiel 
(Hef. 9) unbedingt und mit gefteigertem Nachdruck 
twieberaufgenommen. Sie erfüllte ſich nad) der 


abgöttijche Ahas an der Ausftattung der Borhöfe | Erftürmung Jerufalems durch das Heer Nebu- 


Bibl. Hanbwörterbud. 
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fadnezarz, als Nebujaradan (f. d. A.) in 5. Mo- 
nat bes 11. Regierungsjahrs Zedekia's und des 
19. Nebukadnezars den Tempel in Flammen auf- 
gehen ließ, nachdem er zuvor das Erz ber zer- 
trümmerten Säulen und größeren Geräte und 
alle ehernen, ſowie die noch vorhandenen goldenen 
und filbernen Gefäße zur Wegführung nach Babel 
an fich genommen hatte (2. Kön. 25, 8f. 13 ff. 2. 
Chr. 36, 18. Jer. 52,125.17ff.). Das Monats- 
datum der Tempelverbrennung war nad) 2. Kön. 
25, 8 der 7., nad) Fer. 52, 12 aber der 10. Tag 
des 5. Monat3; welche diefer Angaben die rich— 
tige ift, läßt fich nicht ficher enticheiden. Aus 
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ftellen, war anfangs groß: bald nach ber Ankunft 
in Serufalem wurde, wol auf der alten Stelle, ber 
Brandopferaltar wieder aufgerichtet und amMeu- 
mond be3 7. Monats erſtmals in Gebraud) ge- 
nommen (Eör. 3,1 ff.); zugleich wurde eine reiche 
Eollecte für den Tempelbau aufgebracht (Eör. 2, 
68 ff. Neh. 7, 70 ff.; vgl. Esr. 1,6). Die Bor- 
bereitungen wurden fo eifrig betrieben, daß bie 
feierliche Grundfteinlegung im 2. Monat des 
2. Jahrs nad) der Heimkehr vollzogen werben 
fonnte (Esr. 3, 8 ff). Schon bei dieſer Feier lag 
freilich der älteren Generation, welche ben erjten 
Tempel noch geiehen hatte, die traurige Gewih- 


Sad. 7, 3. 5 u. 8, 19 willen wir zwar, daß | heit vor Augen, daß der jet zu bauende Tempel 
icon unter den Exulanten bie Sitte bejtand, den | jenem an Pracht weit nadhitehen werde (Edr.3,127.). 


Tag der Zerftörung des Heiligtums als einen 
Trauer- und Bußtag mit Faſten zu begehen; 
aber das Monatsdatum ijt dort nicht angegeben. 
Der 7. ift auch Bar. 1, 2 genannt, wogegen Jo— 
jephus in einer Stelle (Altert. 10, 8, 5) den 1. des 
5. Monat3 und in einer andern (J. fir. 6, 4, 5) 
den 10. des dem 5. jüdiihen Monat (Ab) ent» 
fprechenden maceboniihen Monats Löos, an wel» 
chem aud die Zerſtörung des zweiten Tempels 
ftattgefunden habe, angibt. Im Talmud iſt ber 
Widerſpruch durch die Annahme ausgeglichen, 
daß die Chaldäer am 7. in den Tempel eindran- 
gen und gegen Abend des 9. das Feuer anlegten, 
welches am 10, den Tempel in Aſche legte; als 
Gedenktag aber an die Berjtörung ſowol des er- 
ften als des zweiten Tempel3 wurde der 9. des 








Das Unternehmen gerieth auch bald wieder ins 
Stoden. Ohne Zweifel trugen dazu die Anfein- 


dungen bei, welchen die Heine jüdifche Volls- 


gemeinde jeiten3 der im vormaligen Behnftämme- 
reich angefiedelten Miichbevölterung (f. Samari- 
taner Nr. 1) ausgeſetzt war, nachdem fie deren 
Berlangen, fih am Tempelbau zu betheiligen, 
zugüdgemwiejen hatte (Edr.4,1ff.). Uber die Dar- 
ftellung in Esr. 4, nad) welcher es den Intrigüen 
diejer Feinde gelungen wäre, Befehle der Berii- 
ſchen Oberlönige zur Einftellung de Baus zu 
erwirten, beruht auf der irrtümlichen Beziehung 
fpäterer, den Bau der Stadtmauern betreffender 
Urkunden aus der Zeit des Zerxes und Artaxerxes 
auf den Tempelbau (vgl. ©. 39. 88 f.). Nicht in 
Folge eines Befehls des Großlönigs, auf welchen 


Monats Ab feitgejegt. Die Zeit von der VBollen- | in den Reden Haggai's und Sacharja's nichts hin- 


dung ded Tempeld bis zu jeiner Zerjtörung be- 
rechnet man gewöhnlich auf 418 Jahre, wovon 
jedoch wahrjcheinlich ca. 20 Jahre abzuziehen find 
(. Beitrehnung). Joſephus (Altert. 10, 8, 5 
vgl. mit 8, 3, 1) berechnet jie von der Grund» 
legung an auf 470 Jahre 6 Monate und 10 
Tage. 


Tempel Serubabels. In Erfüllung der im 
Eril verfündeten Verheißung Gottes (ef. 44, 28) 
orbnete Eyrus, als er die jüdischen Erulanten zur 
Heimkehr ermäcdhtigte (536 v. Chr.), auch den 
Wiederaufbau des zerftörten Tempels an (2. Chr. 
36, 23. Esr. 1,2 ff. 5, 13 ff. 6,1 ff); dankbar 
verzeichnet die jüdiiche Geſchichtſchreibung, daß er 
dem Führer der Heimfehrenden, Serubabel (ſ.d. A.) 
die von den Chaldäern nad) Babel geichleppten 
Zempelgefähe zurüderftattet (Esr. 1, 7 ff. 5,14. 
6, 5), die — freilich allem Anjchein nad} folgenlos 
gebliebene — Anweiſung gegeben, die Kojten des 
Baus ausden in ber Provinz weſtlich vom Euphrat 
auffommenden Steuern zu beftreiten (Esr. 6,4.8), 
und jogar den Phöniciern befohlen habe, wie beim 
Bau bes erjten Tempels das erforderliche Eedern- 
holz vom Libanon nad) Joppe zu liefern (E3r.3,7). 
— Der Eifer der heimgelehrten Erulanten, das 
Heiligtum und den Eultus Jehova's wiederherzu- 


deutet, und deſſen Erijtenz aud) durch das nachma⸗ 
fige Verhalten der perfiichen Oberbeamten zu dem 
wieder aufgenommenen Tempelbau (Esr. 5, 3 ff.) 


| unwahricheinfic wird, ſondern weil in den lümmer⸗ 


lichen Verhältniſſen der von den Nachbarn ringsum: 
angefochtenen, unter den Kriegsunruhen und unter 
Miswachs u. Theuerung leidenden Vollsgemeinde 
der erſte Eifer bald erfaltete, blieb der Bau liegen 
bis zum 2. Jahr des Darius Hyftaspis. In dieſem 
Jahr aber (520 v.Chr.) wurde er auf Betrieb der 
Propheten Haggai und Sacharja mit neuem Eifer 
wieder aufgenommen (Hagg. 1, 14. Edr. 5, 1.) 
und nunmehr troß der noch immer nadhmwirfenden 
gebrüdten Stimmung (Hagg. 2, 4. Sad. 4, 10) 
unter dem die Hoffnung auf fünftige größere 
Herrlichkeit wedenden Zuſpruch der Propheten, 
jowie unter ermunternder Beihilfe der im Lande 
des Eril3 zurücgebliebenen Vollsgenoſſen (Sad. 
6,955) fo raſch gefördert, daß das Tempelhaus im 
6. Jahr des Darius (516 v. Chr.) vollendet und 
feierlich eingeweiht werben konnte (Edr. 6). — 
Nur wenige zerftreute Notizen, die fid) zu feinem 
anichaulichen Bilde zufammenfügen lajlen, find 
uns in der Bibel über dieſes Bauwerk gegeben, 
und in den von Joſephus (gg. Ap. 1, 22) mit- 
getheilten Angaben ded Hekatäus von Abdera 
über daſſelbe (fall3 das diejem Zeitgenoſſen und 
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Begleiter Alexanders des Gr. zugeichriebene Wert 
„über die Juden“ wirflih von ihm herrührt) 
finden jene Notizen nur eine geringe Ergänzung. 
Man wird als ficher annehmen bürfen, daß der 
Tempel mit feinen Borhöfen im ganzen benjelben 
Raum einnahm, wie in der vorerilifchen Zeit. 
Daß er dem lehteren aud an Größe weit nach⸗ 
geitanden habe, hat man mit Unrecht aus Edr. 3,12 
und Hagg. 2, 4 gefolgert. Nach Esr. 6,3 5. hätte 
Eyrus jogar angeordnet, daß der Bau 60 Ellen 
hoch und 60 Ellen breit werben jolle, was über 
die Dimenfionen des ſalomoniſchen Tempels noch 
hinausgienge. Willkürlich hat man dieſe Höhen- 
angabe auf die Vorhalle beziehen und die Breite 
von der Länge des Gebäudes verjtehen wollen. 
Eher könnte bei ber Höhenangabe die Erhebung 
der terafjenartig angelegten Borhöfe mit ein» 
gerechnet jein, und die Breite müßte fich jedenfalls 
mit auf die Anbauten des Tempels beziehen. In⸗ 
deſſen gibt uns die angeführte Stelle, in welcher 
das Fehlen der Längenangabe auffällt, und deren 
Text jchwerlich unverberbt ijt, feine Bürgichaft 
dafür, daß der Bau wirklich die angegebenen Di- 
menjionen gehabt hat, und auch aus der Rede, 
welche Joſephus (Altert. 15,11,1) Herodesdem Gr. 
vor dem Beginn jeine® Tempelumbaus in den 
Mund legt, läßt fich mit Sicherheit nicht mehr 
folgern, als daß Joſephus die Höhenangabe in 
unjrer Stelle ebenjo jchon vor Augen hatte, wie 
jene unrichtige über die Vorhalle in 2. Chr. 3,4 
(j. Tempel Salomo’3 Wr. 3). Helatäus aber 
(a. a. D.) nennt das Tempelhaus nur jehr un» 
bejtimmt ein „großes Gebäude”. — Die abgeriſſene 
Notiz Esr. 6,4, in welcher von „drei Reihen 
Quaderſteinen und einer Reihe neuen Holzes“ die 
Rebe tft, kann fich feinenfalld auf Die Wände des 
Tempelhaujes beziehen, fondern nur die Um— 
gebungsmauer des inneren Borhof3 betreffen (vgl. 
1. Kön. 6. 36). — Das am Eingang mit einem 
Borhang verjehene (1. Makk. 1, 23. 4, 51) Uller- 
heiligfte war ganz leer; an der Stelle der Bundes» 
lade befand fich nur ein drei Fingerbreiten hoher 
Stein, auf welchen der Hohepriefter am großen 
Berjöhnungstage die Rauchpfanne ftellte (vgl. 
Joſeph., 3. Kr. 5, 5,5. tr. Joma 5, 2 und oben 
S. 210). Im Heiligen, deſſen Eingang ebenfalls 
mit einem Vorhang verhängt war (1. Maft.4,51), 
befand fich wieder, wie in der Stiftshütte, nur 
ein goldener Leuchter (j. d. A.) ein Schaubrot- 
tiſch (ſ. d. A.) und der mit Gold überzogene 
Räuderaltar (1. Maft. 1, 23. 4, 49 ff. Hekatäus 
a.a.D.). Daß es dem Tempel auch jonft an Gold» 
und Silberfhmud nicht fehlte, erhellt aus dem 
Bericht über feine Plünderung durch Antiochus 
Epiphanes (1.Maft. 1,23 f.). Nach Hekatäus joll 
der Borhofraum 5 Plethra, d. h. 500 griech. Fuß 
oder 154,15 m lang und 100 (doch wol griech.) 
Ellen, d.h. 46,2 m breit gewejen jein und Doppel- 
thüren gehabt haben. Flügelthüren, bei denen 


1635 


Tempel Sernbabels 


nur an bie des äußeren ober be3 inneren Vorhof 
gedacht werben kann, erwähnt auch Maleadhi 
(1,10; vgl. 1. Makk. 4, 38). Ohne Zweifel hatte 
auch dieſer Tempel zwei VBorhöfe (1. Maft. 1,38. 
48 im Griech.). In dem inneren ftand der aus 
unbehauenen Steinen errichtete, vieredige Brand- 
opferaltar (1. Makk. 4, 44 ff.), der nad) Hefatäus 
(a. a. D.), wie der des ſalomoniſchen Tempels, 
20 Elfen lang und breit und 10 Ellen hoch war 
(ogl. Altar Nr. 5). Ein Wafferbeden wird im 
Talmud und Sir. 50, 3 erwähnt; nad} leßterer 
Stelle hat aber, wie es jcheint, erjt der Hohepriefter 
Simon (f. d. U.) wieder ein großes ehernes 
Beden anfertigen laffen. Im äußeren Vorhof 
befindliche Vorratäfammern und Bellen find in 
ben Bb. Edra und Nehemia gelegentlich erwähnt 
(E3r. 8, 29. 10, 6. Neh. 3, 30. 10, 37 ff. 12, 44. 
13, 5 ff.); von Priefterzellen (pastophoria) iſt im 
1. Maftabäerbuch (4, 38. 48) die Rede, und bei 
Joſephus (Altert. 11,4, 7. 14,16, 2) von den 
Tempel rings umgebenden Säufenhallen. Ueber 
die in den äußeren Vorhof führenden Thore, das 
Neh. 3. 31 erwähnte Miphlad- Thor (Ruther: 
Rathöthor), wahricheinlich aufder Ditieite, und das 
KertertHor (Neh. 12, 39), wahricheinlich auf 
der Norbfeite, ſ. d. A. Ferujalem, ©. 687. — 
Im Weiten, von der Stadt her führte, wenigſtens 
in jpäterer Beit, eine Brücke über das Tyropdon- 
thal zu dem Tempelplab, die, ald Pompejus Je- 
ruſalem belagerte, von den Juden, welche fich in 
der Tempelummwallung feitgefegt hatten, ab» 
gebrochen wurde (Jofephus, Altert. 14, 4, 2. 
J. Kr. 1,7,2); wahrſcheinlich befand fie fich in 
der Gegend des jogen. Wilfonbogens (vgl. ©. 695 
u. d. A. Tempel, herodianijdher Wr. 3). — 
Um Reparaturen des Tempelbaus und um bie 
Berftärtung und Erhöhung der den äußeren Bor- 
hofumgebenden Ummallung hat ſich nahSir.50,1f. 
(einer Stelle, deren Sinn im einzelnen freilich jehr 
dunkel ift) befonders der Hohepriefter Simon ver- 
dient gemadt. Bon Antiochus Epiphanes wurde 
ber Tempelgeplündert, vermüftet und durchGötzen⸗ 
dienst, namentlich durch einen auf den Brandopfer- 
altar gejegten Heineren Altar de3 Jupiter Olym- 
pius (nicht durch eine Bildfäule defjelben) entweiht 
(1. Maft. 1, 235. 49. 57. 4,38. 2. Matt. 6,27f.); 
die von ihm geraubten ehernen Gefäße jollen 
nach Zojephus (%. Kr. 7, 3, 3) von jeinen Nad)- 
folgern den Juden in Antiochia zurüdgegeben und 
von diejen in ihrer Synagoge aufgeftellt worden 
fein. Nach der Wiedereroberung Jerujalems ließ 
Judas Makkabäus das Heiligtum reinigen und 
repariren, einen neuen Brandbopferaltar bauen 
und die Geräte für das Heilige neu anfertigen 
(1. Makk. 4, 48 ff. 2. Makk. 10,3). Gerade 3 Jahre 
nad) der Entweihung des Altars konnte die Ein- 
weihungsfeier gehalten werden (vgl.1. Makl. 4, 52. 
54 mit 1, 57 [54], wo ftatt bes 15. der 25. zu 
leſen ift; 2. Makk. 10, 5. Joſeph., Altert. 12,7, 6 
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u. d. A. Kirchweihfeſt; eine abweichende An- 
gabe findet fi 2. Malt. 10, 3). Die Front des 
Tempels ließ Judas mit goldenen, d. h., wol ver- 
goldeten Kränzen und Heinen Schilden ſchmücken 
(1.Matt.4,57). Auch befeitigte er das Heiligtum 
durch hohe Mauern u. ſtarke Zürme (1. Maft. 4,60. 
6,7), Befeſtigungswerle, die nad) ihrer Zerjtörung 
durch Antiohus V Eupator (1. Maft. 6, 62) von 
dem Maffabäer Jonathan wiederhergejtellt (vgl. 
mit 1. Maft. 12, 36 Joſeph., Altert. 13, 5, 11) 
und von Simon Maklabäus noch verjtärkt wurden 
(1. Matt. 13, 53). — Ein Berjud des Volkes, 
AlexanderJannäus an der Ausübung hoheprieiter- 
licher Functionen zu hindern, wurde Anlaß, daß 
dieſer rings um den Altar und den Tempel eine 
hölzerne Umfriedigung bis zu der damals ſchon 
beſtehenden Grenzſcheide des nur für die Prieſter 
zugänglichen Raumes herſtellen ließ und ſo den 
Zutritt zum Altarraum von feiner Seite mehr 
offen ließ (Joſeph., Altert. 13, 13, 5). — Bei der 
Eroberung Jeruſalems durch Pompejus wurbe 
der wohlbefeitigte Tempel erjtürmt, in jeinen Bor- 
höfen ein großes Blutbad angerichtet, und Pom— 
pejus mit jeinem Gefolge bejah ſich auch das Hei- 
lige und das Allerheiligfte, ohne ſich aber an den 
heiligen Geräten und dem Tempelihaß zu ver- 
greifen (Fojeph., Altert. 14, 4, 4). Rückſichtslos 
wurde dagegen ber Tempel von Erafjus aus- 
geplündert (Altert. 14, 7,1. J. Kr. 1,8, 8). Bei 
ber Eroberung Jeruſalems durch Herodes den Gr. 
endlich wurden jchon, al3 die zweite Mauer er- 
ftürmt wurde, einige Hallen des Tempels ver- 
brannt und jchließlich auch das Heiligtum aber» 
mals mit dem Blute Erjchlagener befledt, vor 
weiterer Profanirung aber durch Herodes geſchützt 
(Altert. 14, 16, 2 f.). 
1 Tempel, herodianiſcher. Herodes d. Gr. be 
gann im 18. Jahre ſeiner Regierung (20/19 vor 
Ehr.) einen gänzlichen Neubau des Tempels. Auch 
das eigentlihe Zempelhaus wurde dabei von 
Grund aus neu gebaut. Da der heilige Raum 
nur von Priejtern betreten werden durfte, jo 
wurden tauſend Priefter ald VBaumeifter und 
Bimmerleute auögebildet, und diejen der Bau des 
Tempelhaujes und des inneren Vorhofes über- 
lafjen. Das großartige Werk nahm viele Jahre 
in Anſpruch. Am rajchejten wurde der Bau des 
eigentlichen Tempelhauſes gefördert, das von den 
Prieftern in anderthalb Jahren Hergeftellt wurde. 
Der Bau der äußeren Umgebungen dauerte acht 
Jahre. Auch dabei fann aber nur von einer vor- 
läufigen Vollendung die Rede fein. Denn erit 
zwei Menfchenalter jpäter, zur Beit des Procu- 
ratord Albinus (62—64 nad) Ehr.), wurde der 
Bau wirklich vollendet. Daher heißt ed auch im 
Evangelium (oh. 2, 20) nicht etwa, daß ber 
Tempel vor 46 Jahren, jondern, daß er in 46 
Jahren erbaut ei, indem bis zur Zeit des öffent- 
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lichen Auftretens Jeſu Ehrifti bereit? 46 Jahre 
lang baran gebaut worden war (vom 3.19 v. Chr. 
— 735 8, U. c.bi3 zum}. 28n.Chr. ⸗ 781 a.T. c.). 
Die Pracht des ganzen Baues muß eine großartige 
gewejen jein. Gold und Marmor war in ver- 
ſchwenderiſcher Fülle angewandt. Um fo ſchwerer 
faftet der Vorwurf des rohen Vandalismus auf 
ben Römern (jei e3 nun des Titus jelbjt oder jeiner 
Soldaten), durch deren Hand ber ganze Prachtbau 
bei der Eroberung Jeruſalems im 3. 70 nad) Chr. 
ein Raub der Flammen wurde. — lieber die Be- 
ihaffenheit dieſes herodianiſchen Tempels jind 
wir verhältnismäßig jehr gut unterrichtet. Der 
jüdiſche Gejchichtichreiber Jojephus, der jelbit 
Priefter war und als jolcher wol noch im Tempel 
gedient hat, gibt in zweien feiner Werfe eine Be- 
ſchreibung desjelben: 1) in feiner „Jüdiſchen Ar- 
chäologie“ 15, 11, wo er die Geſchichte der Er» 
bauung berichtet und namentlich den äußeren 
Vorhof mit jeinen Thoren und Säufenhallen näher 
beichreibt, und 2) in jeinem „Jüdiichen Krieg” 5, 5, 
wo er eine jehr detaillirte Bejchreibung, nament- 
lid des inneren Borhofes und bes eigentlichen 
Tempelhaujes gibt. Joſephus jchreibt zwar nur 
aus dem Gedächtnis und kann daher in den Mah- 
angaben nicht als unbedingt zuverläjlig gelten. 
Seine Beihreibung iſt aber doch recht jorgfältig 
und gibt faft durchweg ein anjchauliches und klares 
Bild. Außerdem haben wir noch eine Beſchreibung 
bed Tempels in dem ältejten Beitandtheil des 
Talmud, in ber Miſchna. Bon den 63 Tractaten 
der Mijchna ift einer, der Tractat Middoth, aus- 
ichließlih der Beſchreibung des herodianiichen 
Tempels gewidmet. Die Redaction diejes Trac- 
tates wie bie der ganzen Mijchna fällt gegen Ende 
des zweiten Jahrhunderts n. Ehr. Er ruht aber 
vielfah auf guten alten Traditionen. So wirb 
namentlich R. Eliejer ben Jakob, dejjen Oheim 
noch als Levite im Tempel gedient hatte, fünfmal 
als Gewährsmann eitirt. Außer dieſen guten 
Traditionen enthält freilich ber Tractat auch ein- 
zelne offenbar falihe Angaben. Im ganzen 
bietet er aber bod) eine jehr werthvolle Ergänzung 
bes Joſephus, da jeine Beichreibung vielfach noch 
genauer in's Detail eingeht. Bejonders gilt dies 
von der Beſchreibung des Tempelhaujes. — Trotz 
diejer verhältnismäßig jo günjtigen Quellenver- 
hältnifje bleibt allerdings bei der Complicirtheit 
des ganzen Baues im einzelnen immer nod 
vieles unklar und zweifelhaft. — Selbftverjtänd- 
fi) wurde der neue Bau auf demjelben Plage 
errichtet, auf welchem der alte geftanden hatte. 
Diejer Pla war eine ebene fläche von ziemlichem 
Umfang, die jchon bei Gelegenheit der früheren 
Bauten durch fünftliche Aufjchüttungen und Sub- 
jtructionsbauten auf dem urjprünglid runden 
Hügel hergejtellt worden war. Für den geplanten 
Neubau genügte aber der bisherige Umfang noch 
feineswegs. Herodes ließ daher durch Errichtung 
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großartiger Gewölbe, namentlich im Süben des 
Hügels, die Terraffe fo fehr erweitern, daß ihr 
Umfang dadurch verdoppelt wurde (Joſ., Jüd. 
Kr. 1,21,1). Der auf diefe Weiſe hergeftellte 
Platz bildete ein längliches Viered, deſſen Aus- 
dehnung von Norden nad Süden etwas größer 
war als von Dften nad Welten. Man darf an— 
nehmen, baß die heutige Ausdehnung des Tempel- 
platzes, oder wie er num bei den Muhammedanern 
heißt, de3 Haram eſch-Scherff, im mejent- 
lichen dieſelbe ift, wie zur Zeit des Herodes. Denn 
an den gewaltigen Umfafjungsmauern befjelben, 
welche jegt zum größten Theile tief im Schutte 
ſtecken, laſſen fich noch faft überall durch Nach— 
grabungen die unteren Schichten nachweiſen, die 
nach ihrer ganzen Bauart aus der Zeit bes Hero- 
des herrühren müſſen (j. darüber die oben in b. 
N. Jerufalem, S. 702 genannte Literatur; 
außerdem auch: Rofen, Das Haräm von Jeru- 
falem und der Tempelplag des Moria, 1866). 
Nur im Norden gieng der Tempelplag zur Beit 
des Herodes nicht ganz fo weit, wie heute, indem 
das jegige Haram ejch- Scherif aud) einen Theil 
des Plaßes einnimmt, auf welchem zur Zeit des 
Herodes die nördlich an ben Tempelplag ſich an- 
ichließende Burg Antonia lag (vgl. ©. 887). Der 
füdlihe Theil der Tempelterraffe ruht noch heute 
auf ungeheuren Gewölben, welche in der Tradition 
der Araber „die Ställe Salomo’3* heißen. Ob 
diefe Gewölbe noch die von Herodes errichteten 
jelbft find, oder ob fie nur an deren Stelle durch 
jpätere Reſtauration hergeftellt find, tft ftreitig 
und kann hier dahingejtellt bleiben. — Der ganze 
Plag war auf allen Seiten von ftarfen Mauern 
umgeben, welche es ermöglichten, daß er aud) 
in militärischer Beziehung jelbftändig verthei- 
digt werden fonnte. Ueber die Thore, welche 
hineinführten, ftimmen Joſephus und die Miſchna 
nicht ganz überein. Der Hauptzugang war jeden- 
falls auf der Stadtfeite, aljo im Weiten. Die 
Miſchna erwähnt hier nur ein Thor, das Kiponos- 
Thor. Nah der genaueren Darjtellung des 
Joſephus dagegen waren e3 vier, wovon die zwei 
nörblicheren in die von der zweiten Stabt-Mauer 
umichloffene Vorſtadt führten, das dritte mitteljt 
einer Brüde in die Oberftabt, und das vierte 
(jüdlichite) mittelit Stufen hinab in die Schlucht, 
welche ben Tempelplap von der Oberjtabt trennte 
(Joſ., Witert. 15, 11,5). Bon dieſen Thoren läßt 
fich die Stelle des dritten und vierten noch genau 
beftimmen. Jenes befand fi ohne Zweifel an 
der Stelle, wo noch heute unter ber jeßigen Boben- 
fläche ein großer antifer Brüdenbogen erhalten 
ift, der feit jeiner Entdedung durch Wilfon im 
3.1865 der Wilfon-Bogen genannt zu werben 
pflegt. Bon dem vierten aber ift in der Haräm- 
Maner füdlih vom Wilfon-VBogen in ziemlicher 
Tiefe noch eine beutlihe Spur ſichtbar, nämlich 
die coloffale aus einem Stüd beftehenbe Ober- 
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ihwelle. Das Niveau des Thores jcheint nicht 
viel über der Thaljohle gelegen zu haben. Die 
Stufen, von welchen Joſephus ſpricht, find alſo 
nicht außerhalb, ſondern innerhalb des Thores zu 
ſuchen. Man gelangte mittelſt ihrer unter den 
Subſtructionsgewölben hinauf auf die Tempel- 
terrafle (dies alles nah Roſen a. a. O.). Noch 
weiter ſüdlich, faſt ganz an der Ecke der Haräm- 
Mauer, iſt jetzt der Anſatz eines weiteren, dem 
Billon-Bogen ähnlichen Brüden-Bogens ſichtbar, 
der jog. Robinjon-Bogen. Da er jedenfalld auch 
der Reit einer alten Brüde ift, jo ijt ind. A. 
Serujalem ©. 698 angenommen, daß hier ein 
fünftes QTempelthor gewejen jei. Dem wider— 
ipricht jedoch Has Zeugnis des Zojephus. Wahr: 
Icheinfich gehört vielmehr der Robinſon-Bogen 
einer fpäteren Zeit, vielleicht der Rejtauration 
unter Hadrian, an. Dann wird aber daffelbe 
auch vom Wilfon- Bogen gelten. Und bafür 
jpricht auch der Umftand, daß durch die neueren 
Nachgrabungen noch unter dem Wiljon-Bogen 
Trümmer eines älteren Brüdenbogens von römi— 
cher Bauart gefunden wurden, der aljo vermutlich 
von dem Bau der herodianiichen Zeit herrührt. 
— Im Süden des Tentpelplages erwähnt 
Joſephus im allgemeinen das Dajein von Thoren, 
ohne aber deren Zahl anzugeben (Altert.15,11,5). 
Nach der Miichna waren ed zwei, die beiden 
| Hulda-Thore. Auch von diefen find noch Spuren 
erhalten. In ber füdlihen Mauer des Harıım 
find nämlich noch zwei vermauerte Thore zu jehen, 
von denen das eine (meftlichere) ein boppeltes, 
das andere (Öftlichere) ein dreifaches war. Durch 
beide gelangte man unter den großen Subjftruc- 
tionsgewölben allmählich anfteigend auf den 
Tempelplatz hinauf. Das eine davon (das weſt⸗ 
| liere) hat in jpätrömifcher und byzantinifcher 
Zeit ftarfe Reftaurationen erfahren. Höchſt wahr: 
ſcheinlich bezeichnen aber beide die Stelle der alten 
herodianiichen (f. Rojen, ©. 7. Abbildungen bei 
De Vogüé, Le temple de Jerusalem 1864, 
pl. IV— VI). — Auch in der öſtlichen Haräm- 
Mauer befindet fi ein jegt vermauertes Thor, 
das jog. „goldene Thor”, welches von der Legende 
mit dem Mpftlgich. 3, 2 erwähnten „ichönen 
Thore“ identificirt wird (wahrſcheinlich unrichti- 
ger Weiſe, j. weiter unten; eine Abbildiing des 
goldenen Thores f. oben ©. 688). Nach jeiner 
Bauart gehört es der byzantinischen Zeit an. Es 
ift aber möglich, daß an derjelben Stelle früher 
das von der Miichna erwähnte Sufan-Thor fich 
befunden hat. Joſephus erwähnt überhaupt fein 
Öftliches Thor. — Im Norden war nad ber 
Miſchna das Tadi-Thor. Auch Joſephus erwähnt, 
zwar nicht bei der eigentlichen Beichreibung, aber 
fonft bei Gelegenheit, ein nördliches Thor (Jüd. 
fir. 2,19, 5. 6, 4, 1). — Wenn man durd) eines 4 
biefer Thore eingetreten war, befand man id 
auf dem großen Plage, den wir als den äußern 
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Borhof bezeichnen fönnen. Dan nennt ihn wol iſt noch nicht 


auch den Borhof der Heiden, weil hierher 
auch die Heiden Zutritt hatten. Doc wird dieſe 
Bezeichnung von den Quellen nirgends gebraucht. 
Der ganze Platz war mit Steinplatten gepflaftert. 
Hier befanden fich die Geldwechdler und die Ber- 
fäufer der zu ben Opfern nöthigen Thiere. Ueber⸗ 
haupt herrichte hier wol immer ein reges, buntes 
Treiben. Ein glänzendes Ausjehen erhielt der 
Platz dur die pradtvollen Säulenhallen, 
welche auf allen vier Seiten an den Umfafjungs- 
mauern entlang liefen. Am großartigiten war 
die auf der Sübjeite befindliche, weldhe die Form 
einer Bafifica hatte. Vier Reihen gewaltiger 
torinthiicher Säulen, im ganzen 162 an ber Zahl, 
bildeten eine dreiſchiffige Halle, deren mittleres 
Schiff um die Hälfte breiter und noch einmal jo 
hoch war, als die beiden Seitenſchiffe. Die übrigen 
Hallen waren boppelt. Die Dächer aller waren 
von Holz; die Deden mit reihem Schnigwerf aus 
Cedernholz getäfelt (Mitert. 15, 11, 5. Jüd. 
ftr. 5, 5, 2). — Die Halle auf der öſtlichen Seite 
icheint ein Bauwerk aus älterer Zeit gemweien zu 
fein, dad von Herodes ftehen gelaſſen wurde. 
Man hielt ſie noch für ein Werk Salomo's 
(Altert. 20, 9,7. Jüd. Kr. 5, 6, 1) und — 
ſie deshalb die Halle Salomonis (Ev. Joh. 
10, 23. Apgeſch. 3, 11. 5, 12). — Un der norb- 
meftlichen Ede, wo die Burg Antonia lag, führten 
von der weftlihen und nördlichen Halle aus 
Treppen aufdie Burg Antonia hinauf, in 
welcher die römiſche Beſatzung lag. Auf dieſe 
Weije fonnte jederzeit ber Tempelplap, wo am 
leichteften Bollstumulte entftanden, von ben 
römiſchen Soldaten rajch bejegt werben. Dies 
geihah regelmäßig bei den hohen jüdischen Feſten, 
an welchen ftet3 auf den Dächern der Säufen- 
hallen römiiche Soldaten als Wachen vertheilt 
waren ($üd. fr. 5, 5, 8. Ultert.20, 8, 11). Auf 
einer diejer Treppen wurbe aud) Baulus als Ge— 
fangener vom Zempelpla nad der Antonia 
hinaufgeführt; und von eben da aus hielt er 
jeine Anſprache an die erregte Volksmaſſe 


(Apgeih. 21, 35. 40). — Außer den Säulen⸗ 


ballen befanden fi wahricheinlich auf dem Tem- 
pelplag, entweder hinter ben Hallen ober in 
Bwijhenräumen zwiſchen dieſen, noch andere Ge 
bäude, welche zum Aufenthalt für die nicht un- 
mittelbar im Dienft befindlichen Priefter oder für 
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„Heiliger* Raum im eigentlichen 
Sinne. Diejer Charakter kommt erft dem jo- 
genannten inneren Vorhof oder dem „Bor- 
hofe“ im eigentlichen und firengen Sinne zu. 
Der legtere war ein vollftändig abgeichlofiener, 
von feften Mauern umgebener länglicy-vierediger 
Raum innerhalb des großen Tempelplatzes. Er 
war von bedeutend fleinerem Umfang, als ber 
Tempelplag, und lag jo, daß auf allen vier Seiten 
zwijchen ber Mauer des inneren Vorhofes und 
den Säufenhallen, welche die Grenze des Tem- 
ı pelplages bildeten, ein freier Zwiihenraum war; 
und zwar war der Raum im Süden am größten, 
etwas geringer im Dften, noch geringer im Norden, 
am geringften im Weſten (Mifchna, Middoth II, 1). 
Seine längere Ausdehnung hatte er nicht, wie 
der Tempelplag, von Norden nad Süden, jon- 
dern von Weiten nad Dften. — Da das Niveau 
bes Borhofes etwas höher war, ald der Tempel- 
plaß, jo lief um die Mauer des Borhojes 
herum zumächjt eine ſchmale Terrajje, hebräiſch 
chel, von zehn Ellen Breite (Jüd. Ar. 5, 5, 2; 
Middoth II, 3). on diefer Zerrafle führten 
einerfeits zu jedem Thore des inneren Vorhofes 
fünf Stufen hinauf, anderjeits nach dem Tem- 
pelplatz vierzehn Stufen hinunter (dieſe Zahl nach 
Jüd. Kr. 5,5, 2; nach Middoth II, 3 waren es 
zwölf). Unterhalb biefer Stufen, alfo ehe man 
vom Tempelplah zu denjelben gelangte, lief rings» 
herum eine jteinerne Bruftwehr (hebräiſch 
ısöreg), an welcher in gemwiflen Zwiichenräumen 
Tafeln angebracht waren mit Inſchriften theils 
in griechiſcher, theils in lateiniiher Sprache, 
welche allen Rihtjuden ein weitere8 Bor- 
gehen bei Zodesjtrafe verboten. Der 
heilige Raum durfte nämlich nur von Juden be- 
treten werden; und jelbjt die Römer haben dieſes 
Berbot reipectirt, jo daß fie jogar geftatteten, den- 
jenigen hinzurichten, der es übertrat. Mit welchem 
Fanatismus das jüdifche Volk für die Aufrecht- 
erhaltung dieſes Verbotes eintrat, it aus dem 
Vorfall mit Trophimus und Paulus befannt 
(Apgeich. 21, 28). Eine griechiſche Inſchrift dieſer 
Urt iſt erſt in neuerer Zeit in Jeruſalem gefun- 
den und durch den franzöſiſchen Gelehrten Cler—⸗ 
mont⸗Ganneau befannt gemacht worden (j. die 
beigegebene Abbildung). — Uebrigens geht aus 
einer gelegentlichen Notiz des Joſephus (Jüd. 
fr.5,1,5,a. E.) hervor, daß jene vierzehn Stufen, 











andere Zwede des Tempelcultus dienten. Ge— und wol aud) die Terraſſe und die Bruſtwehr, 
bäude biejer Art find jedenfalls die jogenannten ſich nur auf drei Seiten des Vorhofes befanden. 
„Paſtophorien“, welche Joſephus gelegentlich Auf der weſtlichen, wo der innere Vorhof Fein 
einmal erwähnt (Füd. fir. 4, 9, 12). Auch das Thor hatte, fehlten fie. — Der innere Vorhof 6 
„Rathhaus“, in welchem ſich das Synedrium zu | war zunächt wieder durch eine Mauer in zwei 
veriammeln pflegte, hat wahrjcheinlich hier, und | Hälften geichieden: eine größere weftlihe und 
zwar in der Nähe des weltlichen Thores, welches eine Heinere öſtliche. Zu erfterer, in welcher der 
nach ber Oberjtadt führte, gelegen (j. darüber Tempel ftand, hatten nur die männlichen Jsraeli- 
5 Theol. Stub. u. Krit. 1878, ©. 608 ff.). — Der | ten Zutritt; zu leßterer, aljo der öftlichen, auch 
ganze Tempelplaß, wie er eben beichrieben wurde, | bie Frauen. Sie hieß darum der Vorhof der 


— herodianiſcher 


Weiber. Im ganzen führten zum Vorhof 
neun Thore, vier im Süben, vier im Norden 
und eined im Dften. Auf der Weſtſeite war fein 
Thor. Die vier jüblihen und vier nördlichen 
waren jo vertheilt, daß je brei im Norben und 
im Süben zum Männervorhof und je eines zum 
Weibervorhof führte. Dieje acht waren an Größe 
und Beichaffenheit gleich; fie hatten alle Doppel- 
thüren, die mit einer Bekleidung aus Silber und 
Gold verjehen waren. Noch viel koftbarer war 
das im Oſten des Weibervorhofes gelegene, deſſen 
Thüren aus maſſivem forinthiichem Erz beitan- 
den. Diejed „eherne“ oder „torinthiiche” Thor 
it wahrjcheinlich die in der Apoſtelgeſchichte er- 
wähnte „ihöne Thüre“ (Apgeich. 3, 2). Wieder 
von anderer Bejchaffenheit war dasjenige Thor, 
welched vom Weibervorhof nad) dem Männervor» 
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icheint, ald ob eö im Dften des Männervorhofes 
(aljo da, wo nad) Joſephus das „große“ Thor 
war) gelegen hätte, während die andern Stellen 
alſo doc) die Mehrzahl derfelben, mit Joſephus 
übereinftimmen, deſſen Daritellung ohnehin als 
die zuperläffigere zu betrachten ift. — Der Weiber: 
vorhof lag etwas niedriger ald ber Mämmernor- 
hof. Man ftieg daher von erfterem auf fünfzehn 
halblreisſörmigen Stufen zu dem großen Thor, 
das nad) dem Männervorhof führte, hinauf. — 
Wenn man durd eines ber Thore des Borhofet 
eingetreten war, befand man fich zunächſt im einer 
exedra, d. h. in einer kleinen Vorhalle, melde 
auf beiden Seiten durch Wände abgejchloffen und 
nur nad) vorne (aljo nach bem Innern des Bor- 
hofes zu) offen war. Wegen ihrer verhältnis 
mäßig geringen Breite und Tiefe bei angemefiener 
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Waruungstafel aus dem Vorhof des hrrodinnifden Tempels. 


hof führte. E3 war viel größer als die anderen, 
und jeine Gilber- und Goldbelleidung war nod 
dıder als die der anderen. (Diejer Sachverhalt, 
wornach aljo das eherne oder korinthiſche und 
das große Thor als zwei verihiedene zu unter- 
ſcheiden find, ergibt fich aus einer richtigen Er- 
Märung ber vielfad; misverftandenen Darftellung 
des Joſephus, Jüd. Kr. ö, 5, 3)», In 
der Mijchna Heißt das eherne Thor das 
„Rifanor-Thor“. Ueber jeine Lage gewinnt man 
aus der Mijchna keine ganz fichere Borftellung, 
infofern es nad einer Stelle (Middoth I, 4) 


1, Das Verſtändnis ift auch dadurch erſchwert worben. 
daß der Zert an einer Stelle offenbar corrumpirt ift, 
Statt des finnlofen 7 Fuer rov rew iſt nämfich, mie 
mir faum fraglich ſcheint, zu Irien 7 Ztwder rar dawr 
„bas äußere der beiden öftlichen”. 





Höhe hatten diefe exedrae von außen ein turm- 
ähnliches Anjehen. Ob fie ſich bei allen Thoren 
befanden oder nur bei einigen (etwa bei ben mitt 
leren der drei nörblichen und drei ſüdlichen Thore 
des Männervorhofes), ijt nach der Daritellung 
bes Joſephus nicht ganz deutlich, da die Haupt- 
ftelle (Jüd. Kr. 5, 5, 3) im erfteren Sinne lautet, 
während andere (wo von „ber nördlichen“ ober 
„Der weitlihen“ Erebra die Rebe ijt) für legteres 
iprechen. Auch die Mijchna erwähnt es nur als 
eine Eigentümlichleit einzelner Thore, daß fie 
„wie eine Exedra“ gebaut waren. Aus ber mehr: 
maligen Erwähnung der weitlihen Erebra bei 
Joſephus jehen wir, daß eine ſolche jich auch auf 
ber Weitjeite, wo fein Thor war, befand. — 


Zwiſchen den Thoren befanden ſich auf der Innen⸗ 
jeite des Vorhofes zunächit Gemächer, die Joſephus 
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insgeſamt ald „Schatzlammern“ bezeichnet (Jüd. | einer ber dreizehn, zur Aufbewahrung bes Geldes 


Kr. 5,5, 2. 6, 5, 2), weil fie zur Aufbewahrung 
nicht nur der großen Baarjummen, jondern aud) 
ber zahllojen fonftigen Befigtümer bes Tempels, 
werthvoller Geräte, Gewänder u. dgl., dienten. 
Bor dieſen Schaplammern Tiefen mieberum 
Säulenhallen Hin, bie allerdings viel Heiner 
waren al3 die Säulenhallen des äußeren Vor— 
hofes, aber an Schönheit ihnen nicht nachſtanden. 
— Mit diejer Darftellung des Joſephus ftimmt 
im allgemeinen auch die Mijchna überein, injofern 


auch fie eine ziemlich große Zahl von Gemächern | 


im innern Vorhof erwähnt. Uber jo reichhaltig 
das Detail ift, das wir dadurch fennen lernen, fo 
unſicher find im einzelnen die Angaben, nament⸗ 
li in Bezug auf die Lage der Gemäder. An 
einer Stelle erwähnt bie Miſchna im ganzen 
ſechs Gemächer im innern Vorhof, drei im 
Norden und drei im Süden (Middoth V, 3—4). 
An andern Stellen werben aber auch noch andere 
erwähnt, die in jenen jech3 nicht inbegriffen find. 
Im Weibervorhof follen im ganzen vier gewejen 
fein, in jeder Ede des Vorhofes je eine 
(Middoth II, 5). Dieſe Angabe ift aber deshalb 


jehr verdächtig, weil ſich bei Ezechiel(Hef. 46, 21.) | 


ganz daſſelbe findet. Wahrjcheinlich ift aljo die 
Behauptung der Mijchna nur ein Schluß aus der 
Ezedjieljtelle. Bon Intereſſe iſt namentlich noch, 
dab unter diefen Gemächern auch noch einige 
„Obergemächer“ erwähnt werden, die fich ent- 
weder über anderen Gemächern befanden (jo das 
Obergemach des Beth-Abtinas, ſ. Joma I, 5. 
Tamid I, 1) oder über den Thorhallen (jo das 
Obergemach des Funken-Thores, welches wie eine 
Eredra gebaut war und ein Obergemad) darüber 
hatte, j. Middoth I, 5. Tamid I, 1). Durch letzte— 
res wird in jehr treffender Weije die Angabe des 
Joſephus illuftrirt, daß die Vorhallen an den 
Thoren (die exedrae) ein turmähnliches Aus» 
ſehen hatten. Sie hatten dies eben, wie wir nun 
ſehen, dadurch, daß über fie noch ein Obergemach 
gebaut war. — Der Name „Schaplammern“, mit 
welchem Fojephus im allgemeinen alle Gemächer 
de3 inneren Borhofes bezeichnet, interejfirt ung 
endlich auch noch deshalb, weil dafjelbe Wort 
(gazophylakion) auch im N. T. mehrmals zur 
Bezeichnung einer Localität des inneren Tempel- 
vorhofes vorfommt (Luther: Gotteskaſten, 
Marc. 12, 41.43. Luc. 21,1. Joh. 8,20). Dabei 
iſt zunächſt zu beachten, daß hier von dem 
gazophylakion in der Einzahl die Rebe ift, nicht 
wie bei Joſephus von einer Mehrheit. E3 kann 
daher entweder diejenige Schaglammer gemeint 
fein, in welcher das baare Geld aufbewahrt wurde, 
und welche baher die „Schatzlammer“ im engeren 
Sinne Hieß (jo gebraudt auch Joſephus das 
Wort einmal, Altert. 19,6, 1); oder es kann ftatt 
Schaglammer überjegt werben Schapfaften 
(was ſprachlich auch zuläffig iſt). Dann wäre 


N} 








dienenden Kaften gemeint, welche von ihrer 
pojaunenförmigen Geftalt (oben eng und nad 
unten ſich ermweiternd) den Namen „Poſaunen“ 
hatten. Won diejen Kaften dienten ſechs zur Auf» 
bewahrung ber freiwilligen Gaben (Mijchna, 
Schekalim VI, 5). Einer derjelben, etwa ber, 
welcher gerade zum Einlegen ausgeſtellt war, 
müßte alfo mit „dem Schaßfaften“ gemeint jein. 
An den Stellen bei Marc. 12,41.43 und Luc. 21,1 
verdient dieje Faflung wegen ded Bujammen- 
hanges den Borzug. An der Stelle bei Joh. 8,20 
find beide Faflungen möglih (am Schatzkaſten 
oder an der Schatzkammer). Da nad Marc. 
12, 41 ff. Luc. 21, 1 ff. die Weiber directen Zu- 
tritt zum Schaglaften Hatten, jcheint er im Weiber- 
vorhof geitanden zu haben. Dann wird aber 
auch die Schatzkammer wol eben dort zu ſuchen 
fein. Vgl. übrigens au d. U. Gotteskaſten 
oben ©. 534, der nur in einigen Einzelheiten von 
der hier gegebenen Darftellung abweicht. — In 7 
der wejtlichen Abtheilung des Borhofes, zu welcher 
nur die männlihen Fsraeliten Zutritt Hatten, 
ftand nun der eigentliche Tempel, mit der Front 
nad Dften. Es war ein verhältnismäßig Heines 
Gebäude. Um jo mehr aber war bei ihm alle 
mögliche Pracht aufgewendet. Große flächen der 
Außenwand waren mit Gold belegt; und wo dies 
nicht der Fall war, jah man den glänzenden 
weißen Marmor. In der Beichreibung des Ge— 
bäudes ftimmen Fojephus und die Mijchna fait 
genau überein. Nur die Zahlen jind bei Jofephus 
häufig etwas größer als in der Miſchna. Eben 
deshalb und weil die Beichreibung der Miſchna 
überhaupt noch genauer ijt, als die des Yojephus, 
halten wir und hier vorwiegend an jene. — In 
dem Grundriß des Gebäudes find zunächſt zwei 
Theile zu unteriheiden: der innere Raum und 
die Vorhalle. Der innere Raum war ein 
längliche8 Viered von 20 Ellen Breite und 60 
Ellen Länge, mit der Längenausdehnung von 
Weiten nad) Dften; die Höhe betrug 40 Ellen. 
Diefer Raum war wieder in zwei Hälften getheilt: 
eine weftlihe von 20 Ellen Länge und eine öft- 
fihe von 40 Ellen Länge. Da der Eingang im 
Dften war, jo fonnte man nur durch den größeren 
Öftlihen Raum in den hinteren weitlihen ge» 
langen. Dieferlegterewardas „Allerheiligjte“, 
dad nie von einem menſchlichen Fuße betreten 
wurde außer einmal im Jahre vom Hohenpriefter 
beim Darbringen ded Opferd am Berjöhnungs- 
tage. Hier follte eigentlich die Bundeslade ftehen. 
Da diefe im naderiliihen Tempel aber fehlte, 
jo war der Raum ganz leer. Jm vorderen Raum 
(den man Häufig nach Hebr. 9,2 „das Heilige“ 
nennt, welche Bezeichnung aber von den Quellen 
in der Regel nicht gebraudt wird, dba biejelbe 
dem ganzen inneren Borhofe zukommt) ftanden 
drei heilige Geräte: der Schaubrottiih, der 
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Räucheraltar und der fiebenarmige Leuchter, und 
zwar der Räucheraltar in ber Mitte, der Schau- 
brottifch nördlich und der Leuchter ſüdlich (nad 
2. Mof. 26, 35. 40, 22—26). ©. dad Nähere 
über dieje Geräte oben &. 900 ff. 1255 ff., 1390 ff. 
Auch in diefen Raum durften nur die dienſtthuen⸗ 
den Prieſter eintreten, welche Die Darbringung bed 
Räucjeropfers, das Auflegen der Schaubrote, bie 
Reinigung des Leuchter und das Aufgießen des 
Deles in die Lampen zu bejorgen hatten. Das 
Räucheropfer wurde täglich zweimal, Morgens 
und Abends, dargebracht. Ebenio fand die Be- 
forgung des Leuchters täglich ftatt; während die 
Schaubrote nur an jedem Sabbat friſch aufgelegt 
wurden. — An diejen inneren Raum des Tem- 
pelsichloß fich öftlich, in der Fronte, die Bor- 
halle an (hebräiſch uläm), welche an Höhe und 
Breite das übrige Gebäude überragte, aljo wie 
eine hohe Wand ſich vor bie Front des Tempels 
fagerte. Sie war 100 Ellen body und 100 Ellen 
breit, aber nur 11 Ellen tief (nad) Jojephus 20 
Ellen). Da das übrige Gebäude an der Stelle, 
wo ed fih an die Borhalle anſchloß, 70 Ellen 
breit war (wie dieſe herausfommen, obmwol bie 
Breite des inneren Raumes nur 20 Ellen betrug, 
wird jpäter gezeigt werben), jo ragte die Borhalle 
an jeder Seite um 15 Ellen über bad Gebäube 
hinaus (nad) Joſephus um 20 Ellen). In ber 
Fronte der Borhalle befand fich eine große Thor- 
Öffnung, aber ohne Thüren, 40 Ellen hoch und 20 
Ellen breit (nach Jojephus 70 Ellen hoch und 25 
Ellen breit). Ueber dieſer Thoröffnung hatte 
Herodes einen großen goldenen Adler anbringen 
laſſen, der aber als ungejegliche Abbildung eines 
Thiered bei den Juden großen Anftoß erregte 
und noch kurz vor dem Tode deö Heroded von der 
durch einige Schriftgelehrte bazu aufgereizten 
Bollömenge zerftört wurde. Durd die Thor- 
Öffnung ber Vorhalle hindurch jah man auf die 
Thüre, welche nad) dem inneren Tempelraum 
führte. Much diefe war, wie die Thüren des Bor- 
hofes, mit Gold beHeidet. Ueber ihr waren zum 
Schmude goldene Weinreben angebracht mit 
Weintrauben von Manneslänge!! (jo Joſephus; 
auch Tacitus gedentt diejes Weinftodes, Hist. V,5). 
Die Thür felbft war von außen bededt durd 
einen prachtvollen, buntgewirkten babylonijchen 
Borhang. Ein anderer Borhang war im Innern 
des Tempelraumes angebracht, um ben vorderen 
Raum von dem hinteren (dem Allerheiligiten) zu 
fcheiden. Denn dieje beiden Räume waren nicht 
durch eine Mauer, jondern nur durch jenen Vor⸗ 
hang von einander getrennt. Nach der genaueren 
Angabe der Mijchna (Joma V, 1) waren es 
eigentlich zwei Borhänge, zwiichen weichen eine 
Elle Zwijchenraum war. Der äußere war an der 
Südſeite umgejchlagen, der innere an der Nord» 
feite. Wenn nun der Hohepriefter am Verſöhnungs⸗ 
tag mit der Räucherpfanne in das Allerheiligite 


bhineinzugehen hatte, trat er an der Gübjeite 
zwiichen die Borhänge, jchritt dann zwiſchen den« 
jelben hin und fam jo von der Norbjeite her in 
das Allerheiligſte. Die Beichaffenheit des Bor- 
hanges (d. h. aljo jedes der beiden) wird in ber 
Miſchna folgendermaßen beichrieben (Schekalim 
VIII, 5): „Der Vorhang war eine Hanbdbreite 
did, auf 72 Einſchlagſchnüren gewebt, jede Schnur 
aus 24 Fäden gedreht; er war 40 Ellen lang und 
20 breit und warb von 82 Myriaden gemadıt; 
zwei folche wurden jährlich angefertigt, und 300 
Prieſter waren erforderlich, ihn unterzutauchen”. 
Eben diefer Vorhang ift im Neuen Teftamente 
überall gemeint, wo vom Vorhang des Tempels 
die Rede ift (Matth. 27, 51. Marc. 15, 38. Luc. 
23, 45. Hebr. 6, 19. 9,3. 10, 20). — Der innere 8 
ZTempelraum muß fajt ganz duntel gewejen jein, 
oder vielmehr nur künſtlich erleuchtet durch ben 
fiebenarmigen Leuchter. Jedenfalls hatte er weder 
von der Seite noch von oben directen Richtzutritt. 
Auf allen Seiten, mit Ausnahme der Vorderjeite, 
wo die Vorhalle lag, befanden ſich nämlich noch 
Heine Gemächer, im ganzen 38 an der Zahl 
in drei Stodwerfen übereinander, und zwar jo, 
daß auf der Nordſeite in jedem Stodwerf fünf 
fich befanden (aljo im ganzen 15), ebenio auf der 
Südſeite, während auf der Weitfeite im unterjten 
und mittleren Stodiwerf je drei und im oberiten 
zwei waren. Dieſe Gemäder ftanden alle durch 
Thüren mit einander in Verbindung. Außerdem 
fonnte man auch von jedem unteren in das 
darüberliegende gelangen. Der Haupteingang zu 
allen war in der nordöjtlichen Ede des Tempels. 
Hier konnte man birect von der Borhalle aus 
durch eine Meine Thür in das zunächſt an die 
Borhalle anftohende Gemach gelangen. Außerdem 
führte aber auch nördlich von biefem Gemach eine 
Wendeltreppe durch alle Stodwerte hinauf 
bis auf das Dad) der Gemäcdher. Wie dieſe Wen- 
beitreppe an ber norböftlichen Ede angebaut war, 
jo war entiprehend an der jüböftlichen Ede ein 
Raum angebaut, in welchem fich eine Vorrichtung 
(Rinne oder dgl.) zum Ablauf des Waſſers be- 
fand. infolge diejer Anbauten und mit Ein» 
rechnung der jehr diden Mauern war der Tempel 
da, wo er ſich an die Borhalle anſchloß, 70 Ellen 
breit, nämlich (nach der genaueren Angabe der 
Miſchna, Middoth IV, 7): „die Wand der Wen- 
beltreppe 5, die Wenbeltreppe 3, die Wand bes 
Zimmers 5, der Raum befjelben 6, die Wand des 
Tempels 6, der innere Kaum 20, die Wand bes 
Tempels 6, dad Zimmer 6, defien Wand 5, der 
Raum für Ablauf des Waſſers 3, die Wand da- 
hinter 5 Ellen“. — Die drei Stodiwerfe ber 
Heinen Gemächer waren zufammen ebenjo hoch, 
wie der innere Tempelraum, aljo 40 Ellen. Ueber 
dem eigentlichen Tempelraum befand fich aber 
nun noch ein Bodbenraum ober Obergemad 
von derielben Flächenausdehnung wie der eigent- 
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liche Tempelraum (20 Ellen breit und 60 Ellen \.jonft vgl. Middoth III, 6 und überhaupt db. U. 


lang) und ebenfalld 40 Ellen hoch, fo daß alfo 
das Gebäude unter Einrechnung der Dide des 
Zwiſchenbodens und bes Daches nahezu die Höhe 
der Borhalle von 100 Ellen erreichte. Das Ober- 
gemad hatte im Süden einen in's freie, d. h. 
auf dad Dach ber füblichen Gemächer führende 
Thür. Man gelangte daher in das Obergemach, 
indem man die Wendeltreppe hinaufftieg, dann 
auf dem Dad der Gemäcder um die nörbliche 
und meitliche Seite des Obergemaches heruimgieng, 
bis man endlich die im Süden befindliche Thür 
erreichte. In dem Boden bed Obergemaches 
waren über dem Wllerheiligften Fallthüren an- 
gebracht, durch welche man die Arbeiter in Kaſten 
herunterließ, damit fie fih im Allerheiligften 
9 nicht weiter umfehen könnten. — Daß fo beichrie- 
bene Tempelhaus lag etwas höher als der Vor— 
hof. Es führten daher 12 Stufen zu der Vorhalle 
hinauf. Unterhalb diefer Stufen, alfo im Diten 
ober in der Fronte de3 Tempels befand ſich unter 
freiem Himmel der große Brandopferaltar, 
auf welchem nad der Vorſchrift 3. Moſe 6, 6 
ftet3 brennendes feuer erhalten wurde. Der 
Altar hatte unten 32 Ellen im Quadrat; nad) 
oben verjüngte er fich in verfchiedenen Abſätzen 
bis zu 24 Ellen im Quadrat. Wie groß dieje 
Dimenfionen find, kann man daran ermeffen, daß 
der innere Raum des Tempels ſelbſt nur 20 Ellen 
breit war. Un der ſüdweſtlichen Ecke des Altares 
waren zwei Löcher zum Abfluß des an den Altar 
geiprengten Blutes, welches von da durch einen 
Canal nach dem Kidron floß. An derjelben Ede 
befand fi} neben dem Altar im Fußboden eine 
durch eine Marmorplatte bededte Deffnung, burch 
welche man hinunterfteigen konnte, um den Canal 
zu reinigen. Da der Altar jehr hoch war, jo 
führte auf der Südſeite ein allmählich auffteigen- 
der Aufgang zu demjelben hin, 16 Ellen breit 
und 32 Ellen lang. Somwol der Altar als dieſer 
Aufgang waren ganz von unbehauenen Steinen 
gebaut, welche zweimal im Jahre, am Paſſah— 
und am Laubhüttenfeit, geweiht wurden (dieje 
Beſchreibung nah Miſchna Middoth III, 1—4; 
vgl. aud) d. U. Altar, ©. 51). — Zwiſchen dem 
Tempel und dem Wltar war im ganzen ein 
Zwiſchenraum von 22 Ellen, der aber gröften- 
theils durch die oben erwähnten 12 Stufen ein- 
genommen wurde. Südlich von diefen Stufen 
(oder auf denjelben etwas nad) Süden?) befand 
fi dad eherne Waſchbecken, in welchem die 
Prieſter vor dem Betreten des Tempels Hände 
und Füße zu waſchen hatten. Ein gewiſſer Ben 
Katin hatte daran 12 Röhren anbringen laſſen, 
während es früher nur zwei geweſen waren ; auch 
hatte derjelbe eine Vorlehrung getroffen, durch 
welche ftet3 für friichen Zufluß des Waſſers ge- 
jorgt wurbe, damit das Waffer nicht durch länge— 
res Stehen unbrauchbar würde (Joma III, 10; 


Handfaß, ©. 566 ff.). — Nördlich vom Altar 
befanden fi die Anftalten zum Schlachten und 
Zurichten der Opferthiere. Zunächſt nördlich 
vom Altar waren am Fußboden 24 Ringe an- 
gebracht, in ſechs Reihen zu je vier, an welden 
die Thiere beim Schlachten feitgebunden wurden. 
Wieder nördlih von biefen Ringen ftanden 8 
furze Säulen, über welche breite Ballen aus 
Cedernholz gelegt waren, an deren jedem ſich 
brei Reihen eiferner Hafen zum Aufhängen ber 
geichlachteten Thiere befanden. Bei diefen Säulen 
endlich ftanden 8 marmorne Tiſche, melde 
zum Buridhten der DOpferthiere, Abziehen ber 
Haut, Waſchen ber Eingemweide u. dgl. dienten 
(died alles nach Miſchna Middoth III, 5. V,2, 
Tamid III, 5. Schekalim VI, 4). — Die ganze 
Abtheilung des Borhofes, in welcher der Tempel 
ftand, war, twie oben bemerft, nur den männlichen 
Israeliten zugänglich. Aber auch fie konnten nicht 
bis unmittelbar an den Tempel herantreten ; viel- 
mehr war auch hier wieder eine Schranfe gezogen, 
durch welche der Vorhof der Priefter vom 
Vorhof der Israeliten geichieden wurde. 
Nach der Miſchna ſcheint es, als ob dieſe Schrante 
nur von Norden nach Süden gegangen wäre, und 
zwar ſehr weit im Oſten des Vorhofes, ſo daß 
alſo nur ein ſchmaler Streifen von 11 Ellen 
Breite im Oſten des Vorhofes dadurch den 
Israeliten frei gelaſſen worden, alles übrige 
aber „Vorhof der Prieſter“ geweſen wäre. Nach 
der beſtimmten Angabe des Joſephus jedoch lief 
dieſe Schranke, die aus einer zierlich gearbeiteten 
ſteinernen Bruſtwehr beſtand, rings um den 
Tempel und Altar herum (Jüd. Kr. 5, 5, 6; vgl. 
auch Altert. 13, 13, 5). Innerhalb der Schrante 
befand fih auch der Pla zum Schlachten und 
Zurichten der Opferthiere (mit den Ringen, Säu- 
fen und Tiichen). Daher hatten doch auch die 
Israeliten unter Umftänden Zutritt zum „Bor- 
hof der Priefter”, denn das Opfer-Ritual forderte 
für gewifje Fälle die Anweſenheit des Opfernden 
unmittelbar an der Schladhtitätte. Die Miſchna 
bemerkt deshalb ausdrüdlih: „Der Prieftervor- 
hof ift Heiliger al8 der Vorhof der Jöraeliten, 
denn fein Israelite darf bahin fommen, außer 
wenn es nöthig iſt zum Handauflegen, 
Schlachten und zur Wendung“ (Kelim I, 8. 
— Die polizeiliche NAuffiht über den ganzen! 
Tempelplag (mit Einjchluß des äußeren Vorhofes 
lag in den Händen ber Priefter und Leviten. An 
der Spite der Tempelpolizei ftand ein Tem- 
pelhauptmann (vgl. Apftigeich. 4, 1. 5, 24. 26), 
der an Rang und Anjehen einer der vornehmſten 
Priefter geweſen fein muß, denn er wird öfter! 
unmittelbar neben dem Sohenpriejter erwähnt. 
Zu feinem Amte gehörte die Sorge für die Auf- 
rechterhaltung der äußeren Orbnung im Tempel 
in jeder Beziehung. Da zuweilen auch Tempel- 
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hauptleute in der Mehrzahl erwähnt werben] (©. 


(Zue. 22,4. 52), jo ift anzunehmen, daß unter 
ihm wieder ähnliche Beamte niedrigeren Ran— 
ges ftanden. Der Sicherheitsdienft wurde theils 
von Brieftern, theild von Leviten verjehen ; Haupt- 
ſächlich von legteren. Sie hatten z. ©. bei Tage 
darüber zu wachen, daß fein Unbefugter die ihm 
gezogenen Schranken überjchreite, namentlich fein 


Heibe über jene Umfriebigung hinausgehe, welche | 
ben inneren Borhof umgab (Philo II, 236). Bei 


Nacht, wo jämtliche Thore des inneren und äuße- 
ven Vorhofes geihlofien waren, hatten theils 
Priefter, theild Leviten an gewiſſen Stellen zu 
wachen. Die Priefter hatten die Wade an brei 
Stellen innerhalb des inneren Vorhofes; die 
Zeviten hatten im ganzen an einundzwanzig 
Stellen Wade, namentlih an den Thoren und 
an ber Örenze des äußeren VBorhofes (innerhalb 
besjelben) und an den Thoreni und an der Mauer 
des inneren Borhofes (außerhalb deſſelben). 
Ein Tempelhauptmann machte allnächtlich die 
Ronde bei den Wachen, mit brennenden Yadeln 
vor ji her. Stand der Poſten nicht jogleich auf, 
jo redete ihn der Hauptmann an: Friede mit Dir! 
Merkte der Hauptmann, daß er jchlief, jo ſchlug 
er ihn mit jeinem Stod, ja er hatte das Recht, 
‚ihm das Kleid anzuzünden (Middoth I, 1—2). 

Da jeden Tag eine andere Abtheilung von 
Prieſtern den Dienft im Tempel hatte, jo übergab 
die abgehende Abtheilung der antretenden außer 
ben zum Dienjt gehörigen heiligen Geräten auch 
die Schlüffel, und zwar gejchah dies immer zur 
Mittagszeit (Joſephus, gg. Up. 2, 8), Die 
Schlüſſel des Vorhofes hatten die Aelteſten der 
im Dienit befindlichen Abtheilung in Verwahrung. 
Unter Tags befanden ſich dieſelben in-einem Ge— 
mad) des inneren Borhofes in einer Bertiefung, 
Die mit einer Marmorplatte bebedt war, an beren 
unterer Geite eine Kette befejtigt war, woran die 
Schlüſſel hiengen. Sobald es Zeit war, den Bor- 
Hof zu fchließen, hob man die Marmorplatte auf, 
nahm bie Schlüfjel von ber Kette; der Prieſter 
ſchloß nun von innen zu, der Levite blieb außer- 
Halb. Sobald der Priefter zugeichloffen Hatte, 
that er die Schlüfjel wieder an die Kette, legte die 
Platte an ihren Ort und fein Kleid darüber und 
legte ſich jchlafen (Middoth I, 9). — Die Zahl 
ber für den ganzen Sicherheitsdienſt erforder- 
lichen Berjonen muß eine jehr große geweſen 
fein. Wenigftens behauptet Joſephus, daß nur 
zum Schließen der Thore jedesmal 200 Mann 
nöthig waren, 20 allein für das jchwere eherne 
Thor im Oſten bes Vorhofes (gg. Up. 2, 9. Jüd. 
Kr. 6, 5,3). — Die Literatur über den herodiani«- 
ſchen Tempel verzeichnet ziemlih volljtändig 
(oweit fie irgend beachtenäwerth ijt) Haneberg, 
Die religiöfen Witertümer der Bibel (1869), 
©. 260— 265. Außer der dort genannten Lite 
ratur und Hanebergs eigener Darftellung 





„zempel* in Winers Bibl. Realmörterbuch 
(II, 578—591) und Spie$, Das Jerujalem bes 
Joſephus (1881) ©. 4694. Schü. 


Tempelarchiv. Die Tempel dienten im Alter⸗ 
tum vielfach als Depofitorien von Urkunden und 
Schriften, die für das nationale Gemeinweſen von 
Wichtigleit waren. Strabo bezeichnet fie darum 
als Binalothefen; in Sparta z. B. wurden Oralel⸗ 
iprühe fo aufbewahrt, Sandhuniathon ſoll jeine 
phöniciiche Geſchichte theilweile aus in den Tem- 
peln deponirten Schriften geichöpft haben, und in 
Rom war das Staatsarchiv mit der Staatscaſſe 
im Tempel des Saturnus. Auch bei den Israe⸗ 
liten ift das Nationalheiligtum zu jolddem Zwede 
benüßt worben: nad 5. Moj. 31, 26 jollte das 
(deuteronomijche) Geſetzbuch an der Seite ber Bun⸗ 
deslade (aber nicht in berjelben, wie eine jpäte, 
an die Synagogenladen antnüpfende Ueberliefe- 
rung annimmt; vgl. S. 1594 a) niedergelegt wer- 
den, und „im Hauſe Jehova's“ wurde bafjelbe 
von dem Hohenpriefter Hilfia aufgefunden (2, Kön. 
22,8); auch wird ſchon von Samuel berichtet, daß 
er die Urkunde, in welcher er das Königsrecht ver- 
zeichnet hatte, „vor Jehova“, d. h. wol im Heilig» 
tum zu Mizpa, niedergelegt habe (1. Sam. 10,25). 
Aber bie Eriftenz eines bejonderen Tempelarchivs 
ift bamit für die voreriliiche Zeit leineswegs er- 
wieien; überhaupt haben wir erſt aus jpäter Beit 
Zeugniſſe für dieſelbe. Die Nationalbibliothef, 
welche nad 2. Malt. 2, 13—15 Nehemia jam- 
melte und Jubas Maftabäus wieder zujammen- 
brachte, wird als in Jerufalem, aber nicht ala im 
Tempel befindfich bezeichnet. Zu den Beiten des 
Maktabäerd Simon wurde allerdings eine wid. 
tige Urkunde in ber „Schaglammer“, bei der man 
wol ficher an Die des Tempels zu benfen hat, de⸗ 
ponirt (1. Maff. 14, 49). Uber von ben im Hei- 
ligtum bdeponirten heiligen Schriften redet erft 
Joſephus (Altert. 3, 1,7. 5,1, 17); diejenigen, 
welche er ſich nad) der Eroberung Jerujalems von 
Titus ausbat (Leben 75), werben wol aud im 
Heiligtum erbeutet worden fein; und ficher ijt dies 
von „bem Gejet der Juden“ anzunehmen, welches 
unter den Beuteftüden bei dem Triumphzug des 
Bespafian und Titus vor diejen hergetragen und 
dann im faiferlihen Palafte zu Rom verwahrt 
wurde (Jud. fr. 7,5,5 u. 7). Der Aufbewah- 
rungsort, der jedenfalls nicht das Allerheiligſte 
war (vgl. Joſeph. Züd, Kr. 5, 5,5), läßt fich nicht 
genauer bejtimmen. Im Talmud wird ein Unter- 
ichied gemacht zwilchen dem im Tempelhaus be- 
findlichen Geſetzbuch und „bem Buch des Vorhofs“, 
aus welchem der Hoheprieſter am großen Verſöh⸗ 
nungstag im Weibervorhof dem Volle vorlag; 
auch werden mehrere von den Schriftgelehrten im 
Borhof aufgefundene Eremplare des Geſetzbuchs 
erwähnt (Megillah 4, 2. Soferim 6, 4). irgend 


Tempelmarkt 


eine VBorhofsfammer wird alſo wol ald Archiv und 
Bibliothek gedient haben. 


Tempelmarft, j. Handel No. 6 u. Tempel, hero- 
Dianischer Nr. 4. Daß im Tempelvorhof fchon in 
voreriliiher Zeit Marktverlehr ftattgefunden hat, 
ſcheint aus Sad). 14, 21 Hervorzugehen, wo der 
Ausdrud „Sanaaniter* wahrſcheinlich von ben 
ihre Waare feil bietenden Händlern, die theilmweife 
Phönicier geweſen jein mögen (Neh. 13, 16. 20), 
zu verjtehen iſt. 


Tempelpotizei, ſ. Leviten, Tempel, herodiani- 
ſcher Nr. 10 u. ©. 574a u. 1226. 


Tempelraub, j. Räuberei, ©. 1255. 


Tempelitener, ſ. Abgaben Nr. 1, Gottesfaften 
und Tempel, herodianiiher Nr. 6. Nah dem 
Talmud wurde die Aufforderung zur Entrihtung 
der in einem halben Sefel beftehenden Tempel- 
ftener am 1. Adar in Baläftina verfündigt. Da 
fie in altem Sefelgelb zu entrichten war, jo war 
e3 ein lohnendes Geſchäft für Die Wechsler, ge- 
mwöhnliches Geld gegen Ugio in Selelgeld umzu- 
wechſeln. Zwiſchen bem 15. u. 25. Adar wurde 
die Steuer in ben einzelnen Städten von befon- 
ders damit beauftragten Einnehmern erhoben 
(Matth. 17, 24); in diefer Zeit fand daher auch 
das Wechlelgeichäft in den Landſtädten ftatt. Am 
25. Adar aber wurde die Steuer in Jeruſalem 
von Einheimifchen und von den zur feier des 
nahen Dfterfeftes dahin gelommenen fremden Ju— 
ben eingezogen, weshalb die Wechsler an dieſem 
Tage ihre Tijche im Tempelvorhof aufitellten. 
Wer nicht zahlen konnte, mußte ein Pfand geben, 
ja wenn er fein anbres hatte, jein Kleid verjegen. 
Auch die in ber Zerftreuung befindlichen Juden 
bezahlten die Tempelſteuer. Bei ihnen wirb 
die Bezeichnung derjelben durch Didrachmon 
(2 Dramen — !/s Sekel) zuerſt aufgelommen 
fein. In Städten mit zahlreicherer jüdifcher Be— 
vöfferung wurde fie gefammelt und durd bie 
angejehenften Männer aus der Mitte derjelben 
in Gold nad) Jerufalem gebracht. So erhielt ber 
Tempelihag von überall her, aus Aegypten, be» 
ſonders Wlerandrien, aus der Cyrenaica, aus 
Kleinafien, aus Stalien, insbefondere aus Rom 
und namentlich auch aus den Ländern jenjeits 
des Euphrat, wo Nifibis und Nahardea die Haupt: 
jammelftätten waren, große Summen Goldes und 
Silberd. Die dadurch veranlafte Geldausfuhr 
nah Jeruſalem war jo bedeutend, daß fie den 
römischen Behörden zeitenweije bedenklich erichien, 
twie denn der von Cicero verteidigte Flaccus die 
Abfendung für die Provinz Afia verbot und bie 
gejammelten Tempelgelder in Apamea, Laodicea, 
Adramyttium und Pergamum confisciren ließ 
(Cicero pro Flacco 28). Seit der Zeit Cäjars 
aber und bis zur Beritörung des Tempels war 
die Sammlung und Ablieferung der Gelder den 
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Juden im ganzen römiſchen Reiche durch bejon- 
dere Ediete geftattet. 


Tendlen, j. Gazelle, S. 470b. 


Tenne (urjprünglih — ein mit Tannen ge 
dielter Raum). Die Regenlofigkgit der Erntezeit 
macht e3 in Baläftina und ganz Syrien, wie aud) 
in Megypten und Arabien, möglich, die zum Dre 
ichen und Worfeln des Getreides und der Hülfen- 
früchte (f. Uderbau Nr. 6 u. 7) benügten Tennen 
unter freiem Himmel (Richt. 6, 37) anzulegen. 
Dean wählte dazu einen ebenen und erhöht ge 
fegenen Plaß, der von dem zum Worfeln erforber- 
lihen Wind beftrichen wurde (vgl. Ser. 4, 11. 
Hof. 13, 3. Matth. 3, 12). Man fieht noch heut- 
zutage in der Erntezeit überall in der Umgebung 
der Dörfer Paläſtina's auf ſolchen, durch feſtes 
Niederftampfen der, Erde geebneten, freisrunden 
Tennen das Dreih- und Worfelgeſchäft vollziehen. 
In der Regel befinden fich die Tennen auf der 
Weftjeite der Dörfer, weil der Weft-, Sübmeft- 
und Nordweftwind der zum Worfeln geeignete ift 
(Wepitein in Baftians Zeitſchr. f. Ethnologie 1873, 
S. 299 f., Anm. 3). Much ift es noch heute, mie 
bei den alten Israeliten (Ruth 3, 4. 6. 14), üb- 
fich, daß der Eigentümer während der Drefchzeit, 
zur Bewachung feiner Körnerhaufen auf ber Tenne 
fein Nachtquartier aufichlägt (Robinfon IT, 720. 
III, 9). — Außer ben jevesmal wieder neu herge- 
richteten „Sommertennen“ (Dan. 2, 35) gab e? 
auch — an beſonders dazu geeigneten, dagegen 
zur Bebauung minder tauglihen Dertlichteiten 
— bleibende Tennen, die ihre beionderen Namen 
hatten. So wird 2. Sam. 6, 6 die am Weg von 
Kiriath Jearim nach Jeruſalem gelegene T. Na— 
chon, d. h. die feſtſtehende, bleibende T. (ſchwer— 
lich „T. des Schlags“) erwähnt, die 1. Chr. 
14 (13), 9 T. Ehidon (f. d. 9.) genannt wird, 
und 1. Mof. 50, 10 die jenjeits des Jordans ge 
fegene T. Atad (j.d. A.), d. i. die Stehborns- 
tenne. Nach ihrem Befiter, dem Jebufiter Arafna 
(f. d. A.), war die bei Jerufalem auf dem nadı- 
maligen Tempelplag gelegene T. benannt (vgl 
Serufalem Nr. 5 u. Tempel Salomo's Nr. 1) 
— In einigen Stellen (4. Moj. 15, 20. 18, 27. 30. 
Hiob 39, 12 [15) hat Luther ftatt der T. die 
Scheune genannt. 


Teppich, ſ. Stiftshätte Nr. 4. Der Ausdrud 
wird auch jonjt von Zeltdeden oder -umhängen 
gebraucht (Hei. 54, 2. Hhld. 1,5. Judth. 10, 21; 
vgl. Bj. 104, 2), und Luther hat das entiprechende 
hebr. Wort manchmal durch „Gezelt“ wiederge- 
geben (Ser. 4, 20. 10, 20). Dagegen Spr. 7, 16 
find buntgeftreifte, ägyptiiche Leinwanddecken, die 
man über das Huhepoffter legte, gemeint. Als 
Teppichmacher, eigentlich „Zeltmacher“, d. b. 
als Berfertiger des zu Beltdeden dienenden Bie- 
genhaartuchs, werben Apftig. 18, 3 der Apoſtel 


Terach 


Paulus, in deſſen Heimatsland Cilicien dieſe In— 
duſtrie heimiſch war, und Aquila und Priscilla 
bezeichnet (vgl. auch Apſtlg. 20,34. 1.Kor. 4, 12. 
1. Theſſ. 2,9. 2. Theſſ. 3, 8). 


Terad), |. Tarah. 


Teraphim. Das geihichtliche Bewußtſein J3- 
raels unterjcheidet von den Moloch- und Aitarte- 
eulten, deren Gegenjaß der wahren Religion 
aus den cananäijchen Umgebungen des angefie- 
delten Volles erwuchs, nicht bloß den im Volle 
jelbjt unter ägyptiihen Nachwirkungen aufge- 
fommenen Gtierbilderdienft, ſondern aud die 
native Religion der ſyriſchen Stämme, aus deren 
nächſter Verwandtihaft Abraham und jein Ge» 
ichlecht fich losgelöft, um zum Volke Jehova's zu 
werben (1. Moj. 31, 53. 35, 2. Joſ. 24, 2. 14 f.). 
Der Hauptgegenftand diejer VBegehrung, welche, 
von den Nahoriden feitgehalten, aud unter den 
Abrahamiben vielfältig nachwirkte, wird mit dem 
Namen Teraphim bezeichnet. Es handelt fich 
dabei nicht um die Borjtellung einer beftimmten 
Gottheit, welche wie die griehijchen oder indijchen 
Götter in verſchiedenen Formen zur Darftellung 
gelangt , jondern um einzelne Bildfiguren ‚*bei 
denen nad) Fetiſchweiſe der Gott ſelbſt und das 
Bild für die Vorftellung des Verehrers zujam- 
menfällt (vgl. S. 521). Die pluralifche Bildung 
Zeraphim bezeichnet — nad) hebräifcher Sprach— 
eigentümlichkeit in Bezeichnung des Göttlichen — 
nicht bloß die Vielheit jolher Bilder, jondern 
auch jedes einzelne derjelben. Wie die alten Bibel- 
überjegungen in der Wiedergabe des Worts un- 
ſicher find, jo hat auch Luther feinen beftimmten 
Ausdrud zur Verdeutichung defjelben; er gibt e3 
burd) die allgemeinen Worte „Bild“ oder „Götze“ 
wieder. Ueber Art und Form der Teraphimbil- 
der läßt fi aus dem Vergleich von 1. Sam. 
19, 13 ff. mit 1. Mof. 31, 34 jchließen, daß fie 
von verjchiedener Größe, aber nad) Art eines 
Mannes geftaltet waren. Entſprechend dem fami- 
tienhaftenCharalter der Vollszuſtände, unterdenen 
die Teraphimverehrung urſprünglich beitand, er- 
ſcheint da der Teraphim nicht ald Gegenftand 
eines VBollscultus, jondern als Hausgötze, an 
ben ſich Glück und Beftand einer Familie heftet. 
In der Abficht, dies Glüd an ihre Schritte zu 
feffeln, nimmt Rahel (ſ. d. U.) ohne Vorwiſſen 
ihres Mannes ben Teraphim ihres Vaters Laban 
(j. d. U.) auf die Flucht mit (1. Mof. 31, 19. 30. 
32). Noch aus dem erften hrijtlichen Jahrhundert 
berichtet Joſephus (Altert. 18, 9,5), daß „injenen 
(mejopotamijchen) Gegenden es Landesherkommen 
fei, Hausgötter zu bejigen und beim Wandern in 
die Fremde mit fich zu führen.“ Daß auch ſchon 
dem Laban, der fi) allerdings private Hebung 
wahrjagerijcher Künſte zujchreibt (1.Moj. 30, 27; 
vgl. oben ©. 8768), der Hausgöge zugleich als 
Hausorafel gedient, ift nicht ausdrüdlich ge- 
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jagt (vgl. dagegen z. B. 1. Moj. 44, 5). Um jo 
beutlicher tritt folder Gebraud der Teraphim 
in weiteren Notizen hervor. Es jcheint Sitte ge- 
wejen, zu diefem Zwed den Teraphim mit einer 
Loosvorrihtung zu verjehen (vgl. Richt. 17, 5. 
Hoſ. 3, 4. u. d. U. Ephod). Mit diejer Ber- 
wendung wird es zufammenhängen, daß zu einer 
Beit, wo bei den mejopotamiichen Völkern der 
Gejtirncultus längft zur öffentlichen Volksreligion 
geworden, der babyloniſche König für jeine Ent- 
ſchließungen fich neben andern Weijen des manti» 
ſchen Looſes aud) noch des Teraphim bedient (Hei. 
21,26). — Die Schärfe, mit welcher der mojaijche 
Gottesbegriff auch den Teraphimbdienjt ablehnt, 
reflectirt fich in dem Nachdruck, mit welchem jener 
Belenntnisaft Jakobs unter der Terebinthe bei 
Sichem berichtet wird (1. Moſ. 35, 2—4). Auf 
den Boden der heiligen Stätten des Weitjordan- 
landes getreten, läßt er fich die Bilder und Amu— 
lete, die fein Gefolge aus der ſyriſchen Heimath 
mitgebracht, audliefern und vergräbt fie. Die 
Stätte, welche dadurch entweiht ift, wird jpäter 
durch den entiprechenden pojitiven Belenntnisaft 
Joſua's zu einer heiligen neu eingeweiht (oT. 24, 
20—26). Der Nahdrud diejer Berichte zeigt 
allerdings auch dies, daß die Nachwirkungen 
biejer alten Form der Abgötterei den nachfolgen- 
den Geſchlechtern noch immer vor Augen waren. 
Das ergibt ſich auch jonft. In dem Hausheilig- 
tum, welches nicht lange nach der Befiedlung des 
heil. Landes Micha auf dem Gebirge Ephraim 
unterhielt, und an bem einer jeiner Söhne als 
Prieſter fungirte, befand fi nad) dem genauen 
Berftändnis von Richter 17, 5 bereit3 ein Tera- 
phimbild mit Ephoborafel, ehe er das von jeiner 
Mutter gejtiftete Jehovabild Hineinjegte und für 
den Dienst an demſelben einen jubäiichen Leviten 
gewann (Richt. 17, 3 f. 7—13; vgl. ©. 189). 
Beide Bilder bleiben neben einander, und es wird 
ein einträglicher Orakeldienſt mit ihnen getrieben 
(Richt. 18, 14. 5 f. 20. 24), big die Daniten auf 
dem Kriegspfad in den Norden des Landes Bilder 
und Briefter entführten, und ihr neues Stamm» 
heiligtum in der eroberten Stadt Lajiid-Dan 
damit ausjtatteten. Nach dem Wortlaut von 
Richt. 18, 30. 31 kann es zweifelhaft ericheinen, 
ob in diejem Stammheiligtum, welches, hoch an» 
ſehnlich durch die moſaiſche Abkunft jeiner Prieiter, 
bis zum aſſyriſchen Eril Hin beftand, der Tera- 
phim noch eine jonderliche Rolle gejpielt hat und 
nicht vielmehr hinter dem Jehovabild jehr bald 
völlig in Schatten trat. Und jedenfalls ijt das 
fiher, daß Jerobeam I., ald er nach dem Berfall 
Silo's auch diejes danitifche Stammheiligtum zu 
einem Nationalheiligtum für jein Reich erweiterte, 
eben nur ein Zehovabild in demjelben errichten 
ließ (1. Kön. 12, 25—32). Andrerſeits aber 
fteht anderweit feit, daß der Teraphimbdienft 
leineswegs jchon in der Richterzeit ausgeftorben 
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iſt. Wie einſt Rahel im Hauſe Jakobs, ſo hat 
auch Michal (ſ. d. U.) im Haufe Davids ihren 
Teraphim (1. Sam. 19, 13—16); wie im Hauje 
Micha’s, jo verbinden auch noch in der Anſchauung 
Hoſea's jih Ephod und Teraphim zur Gejamt- 
vorftellung deſſen, was das gottverlaffene Israel 
als falſche Mantit dem Prophetentum Jehova's 
gegenüberzuftellen hat (Hoi. 3, 4); in den verjchie- 
denften Zeiträumen der voreriliichen Beit gelten 
Wahrjagerei und Teraphimdienft als jummari- 
iche Charafteriftif des Jehovafeindlichen im Bolfe 
(1. Sam. 15, 23. Sad. 10, 2). Es wird alfo 
neben der öffentlichen Abgötterei der Baald- und 
Aftartedienite und nachher ber mejopotamijchen 
Aitrolatrie der althergebrachte Hausgögendienft 
feine Stelle dauernd behauptet haben; und zwar 
nicht bloß in Israel, jondern auch in Juda. 
Denn erſt in den legten Ausgängen auch dieſes 
Reiches hat Joſia die Ueberbleibſel deſſelben bejei- 
tigt (2. Kön. 23, 24). Kl. 


Zerebinthe (Pistacia terebinthus L.). Dieſer 
ihöne Baum, aud) Terpentinbaum, von ben Ara- 
bern batm genannt, gehört, wie jein naher Fami⸗ 
lienverwandter, der Maftirbaum, zu ben Eharaf- 
tergewächſen der Mittelmeerflora. In Spanien, 
Südfrankreich, Italien und Griehenland ijt er 
aber meijt Mein oder ftrauchartig, wirft jeine 
Blätter ab und liefert weder Terpentin noch ef» 
bare Beeren; dagegen auf Chios und Eypern, in 
Syrien und Baläftina und weiterhin in Arabien 
und in Berfien wird er zum großen, aus ber 
Ferne gejehen mit der Eiche verwechjelbaren 
Baum; man trifft ihn in Baläftina gewöhnlich 
einzeln in Thalgründen und auf Berghalden über 
das niedrige Geftrüpp ſich erhebend, jeltener 
gruppenmweije beilammen ftehend; noch häufiger 
und ftattliher findet man ihn in einzelnen Thä- 
lern Gileads. Er hat einen ftarken, tnorrigen 
Stamm mit riffiger graulicher Rinde, eine aus 
zahlreichen langen Aeſten (Sir. 24, 22 [16]) mit 
ihmalen Zweigen, jehr unregelmäßig gebildete 
Krone und Fiederblätter mit 7 oval lanzetförmi- 
gen, 6,5 cm langen und 2,5 cm breiten, jteifen, 
anfangs rothen, dann glänzend dunkelgrünen 
Blättchen. Auch in Baläftina fallen die Blätter 
im Winter ab; erjt weiter füblih ift der Baum 
immer grün. Die männlichen und die weiblichen 
Blüten ftehen auf verjchiedenen Bäumen: die 
Staubblüten in Kätzchen an den Geiten ber 
Zweige, die Fruchtblüten in Trauben mit röth- 
lihen Dedihuppen; die Blütezeit iſt der April. 
Die Frucht ift eine Meine, ovale, bläuliche Nuß 
mit röthlihem, inmwendig grünlihem eßbarem 
Kern; die Nüßchen hängen in traubenartigen 
Büſcheln von 5—12 cm Länge herab; bei den 
Perſern waren ſolche Nüße ein gebräuchliches 
Nahrungsmittel, weshalb fie bei den Alten die 
„terebinthenejjenden Perjer“ genannt werden. 
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Sie liefern ein treffliches Speifeöl (vgl. d. A 
Mühle, S. 1028a), dad auch auf der Hoftafel 
bes Berjerlönigs nicht fehlen durfte. Das weihe 
und harte Holz wurde zu feineren Geräten ver- 
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arbeitet. Das echte, wohlriechende, durchfichtige 
Terpentinharz wurde gewonnen, indem man am 
Stamme und an den Aeſten Rindenftreifen lod- 
ichälte und das aus der Wunde ſchwitzende Harz 
fammelte; da ein Baum nur wenig davon liefert, 
fo war dafjelbe jehr hoch im Preiſe, und ſchon bei 
den Römern mußte, wie bei uns, das aus Lär- 
hen, Fichten und andern Nabelhölzern gewonnene 
Harz unter dem Namen Terpentin die Stelle dei 
echten vertreten. Im heutigen Paläftina jcheint 
man von diefem werthvollen Product des Baumes 
nicht3 mehr zu wifjen (Robinjon III, 222). — In 
der deutſchen Bibel fommt die Terebinthe nicht 
vor, weil Luther anftatt derſelben gewöhnlich die 
Eiche, einmal auc (Hof. 4, 13) die Buche ge 
nannt hat. Im Grundtert aber wird fie, mie zu 
erwarten jteht, nicht jelten erwähnt und, wenn 
aud) in manchen Fällen nicht ficher zu entjcheiden 
ift, ob eine Terebinthe oder eine Eiche (j. d. A) 
gemeint iſt, doch von der leteren unter dem 
Namen ’elah beftimmt unterjchieden (Jeſ. 6, 13. 
Hoſ. 4, 13). Die einzeln ftehenden grünen Bäume, 
unter welchen abgöttiiche Israeliten am liebſten 
Altäre errichteten und Opfer darbracdhten, waren 
bejonders häufig Terebinthen (Zei. 1, 29. Hei- 
6, 13. Hof. 4, 13). Alte Bäume dieſer Art galten 
leicht ala Merkzeichen heiliger Stätten: jo erſcheint 
unter der Terebinthe bei Ophra der Engel de# 
Herrn dem Gideon, worauf diejer dort jein Opfer 
darbringt und einen Altar baut (Richt. 6, 11. 
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19. 24); auch der Baum bei Sichem, unter wel⸗ 
chem Jakob die Göhenbilber vergrub (1. Mof. 


Tetrarch 


fügung hat, ſondern auch von dem alten gebraucht. 
Für die Verwendung der ſpecielleren Bedeutung 
35, 4), und nachmals Joſua ein Bundesdenkmal | von diatheke — „leßtwillige Verfügung“ in Hebr. 
errichtete, jo daß dort ein Heiligtum Jehova's 9, 15 ff. bot das Wort Ehrifti Luk. 22, 29 (vgl. 
entitand (of. 24, 26), war wol eine Terebinthe, | ®. 20) eine Anfnüpfung und bie allgemeine Be- 
wiewol ber Richt. 9, 6 von ihm gebrauchte Aus» kanntſchaft mit römischer Rechtsſitte (vgl. da- 
drud auch an eine Eiche denken ließe. Ob der gegen ©. 392 a) die Unterlage; Gal. 3, 15 ff. ift 
Hain Mamre’s bei Hebron, in welchem Abraham | aber über bie Bedeutung von diathök& — „Ver: 
ſich niebergefaffen hatte (1. Mof. 18, 18. 14, 13. | fügung“ nicht Hinauszugehen. — Der in der Sept. 





18, 1) ein Zerebinthen- ober ein Eichenhain war, | 
wird fich ſchwer entjcheiden laffen. Nach Joſephus 


(3.8.4, 9, 7) ftand zu feiner Beit bei Hebron 
eine beſonders große Zerebinthe, deren Alter bis 
zur Beit der Weltihöpfung hinaufreichen jollte; 


von Abraham aber jagt er (Nitert. 1,10, 4), er 


habe in der Umgebung der Ogyges genannten 
„Eiche“ gewohnt (vgl. d. U. Mamre unb über 
die Heutige Abrahamseiche d. U. Eiche). — Der 
Baum, umter welchem ber ungenannte Prophet 
auf der Rüdreife von Bethel nah Juda Raft 
madte (1. Kön. 13, 14), und der, an welchem 
"Abjalom mit feinem Haupthaar hängen blieb 
(2. Sam. 18, 9. 14), waren Zerebinthen; bezüg- 
lich letzteren Falls mag nod) bemerkt werden, daß 
bie männlichen, die Staubblüten tragenden Tere- 
binthen berunterhängende Aeſte haben. — Nadı 
jeinen Terebinthen war auch das Thal zwiſchen 
Sodo und Aſeka benannt (1. Sam. 17, 2. 19, 
21, 9; vgl. d. A. Eihgrund). Nicht weit davon 
ſteht noch eine ungeheure Terebinthe, die größte, 
die Robinjon in PBaläftina zu jehen befam (Mo- 
binfon III, 221 f.). — Wie ein folder Baum ſich 
zum Bild kräftigen Gebeihens eignete (ei. 61,3), 
jo macht umgelehrt Jeſaja die verborrte, mit 


weiten Blättern dajtehende Terebinthe zum Bild | 


der aller Bedingungen bes Lebens und Gedeihens 
verluftig gewordenen Göhendiener (Sei. 1, 30), 
aber aud) ben Wurzelichoß, aus welchem die ge 
fällte Terebinthe fich erneuert, zum Bild des hei- 
ligen Reſts, aus weichem nach dem Gericht das 
Volt Gottes ſich erneuern ſoll (Jeſ. 6, 18). — 
Bgl. Lenz, Botanit ©. 218 f. 662. — B. Hehn 
©. 362 ff. 


Zertius, ein wahricheinlich korinthiſcher Chriſt, 
dem Paulus den Brief an die Römer dictirte, 
und der daher in demjelben 16, 22 jeinen Gruß 
eingefügt hat. Der bei den Römern nicht jeltene 
Name kann in dem als römijche Kolonie wieder- 
hergeftellten Korinth nicht befremben und ift da- 
her nicht als ein fingirter zu betrachten. Sonſt 
iſt nichts zuverläfjiges über T. befannt. Bg. 


Tertullus, |. Redner. 
Zeitament, j. d. U. Bund, S. 207b. In ber 


durch to biblion tes diathökes wiedergegebene 
Ausdruck „Buch bes Bundes“, der in 2, Mof. 
24, 7 und 2. Kön. 23, 2. 21 von Heineren Gefetz⸗ 
büchern gebraucht ift, wurbe auf das ganze aus 
den 5Bb. Moſe's beftehende Geſetzbuch und jpäter 
auf das ganze A. T. übertragen. Wie nun ſchon 
ber Apoſtel Baufns ftatt von der Borfefung ber 
Bücher der alten diatheke kurz von der Bor- 
fefung der alten diatheke (des alten Bundes) 
redet (2. Kor. 3, 14); jo wurde nachmals in der 
griech. Kirche der Ausdrud diathökẽ und’ in der 
lateinischen (jchon bei Tertullian und Lactantius) 
das in ber altlateinijchen Ueberſetzung (der jogen. 
Itala) für das griech. diathck& gebrauchte testa- 
mentum abkürzend als Bezeichnung der heiligen 
Schriften des alten und des neuen Bundes ge- 
braucht. So find die Namen „Altes” und „Neues 
Teftament“ für die beiden Haupttheile der Bibel 
üblich geworben. 


Tetrarch. Den Titel Tetrarch (Luther: Bier- 
fürft) führen folgende im N. T. erwähnte Lan— 
beöfürften von Paläftina und defien Umgebung: 
1) HerodesAntipas, der Sohn Herodes d. Gr., 
Bierfürft von Galiläa und Peräa zur Zeit Jeſu 
Chriſti (Luc. 3,1. Matth, 14,1. Luc. 3,19. 9,7. 
Apftig. 13, 1). Wenn er Matth. 14,9 „König“ 
genannt wird, fo beruht dies auf einer auch ſonſt 
— ungenaueren Bezeichnungsweiſe. 

2) Philippus, ebenfalls Sohn Herodes d. Gr., 
Vierfürſt von Trachonitis, Batanda und Aura— 
nitis (Luc. 3,1). 3) Lyſanias, Vierfürſt von 
Abilene (Luc. 3, 1). — Der Wortbedeutung nad 
fönnte Tetrarchos einen Herricher oder Befehlö- 
haber über vier bezeichnen. Und in biejem 
| Sinne Heißt in der That in der militärifchen 
\Sprade Tetrarchos ein Befehlähaber über vier 
Lochoi. Im politiihen Sprachgebrauch ift aber 
* Bedeutung eine ganz andere. Da heißt 

Tetrarchia eine „Herrſchaft von vieren“, alſo 
eine Organiſation, derzufolge vier in die Herr— 
ſchaft ſich theilen (wie Oligarchia eine Herrſchaft 
von wenigen, Polyarchia eine Herrſchaft von 
vielen); und Tetrarchos ift demnach einer, ber 
(über ein Viertel des Landes oder der Provinz 
| gebtetet. In der Gejchichte fommt ber Ausdrud 











deutſchen Bibel ijt der Ausdruck nur im N. T. | zuerft zur Zeit König Philipps von Macedonien 

als Ueberjegung des griech. diathöke, hier jedoch | vor, der Theffalien in vier Diftricte oder „Te- 

nicht bloß vom neuen Bund, der noch mehr als trarchien” theilte. Dann hatten namentlich die drei 

ber alte, den Charakter der Stiftung oder Ber- | Stämme der Galater ihr Gebiet in je vier Te 
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trardjien getheilt, mit je einem Tetrarchen (im haͤuſes nicht verfchließenden Dedel am Ende des 
ganzen alfo zwölf Tetrarchen) an ber Spitze. geknickten, mehr zum Hüpfen als zum riechen 
Allmäplich aber verlor der Ausdrud feinen ur- eingerichteten Fußes u.a. Im unſern Apotbe: 
jprünglichen genaueren Sinn und wurde über- ken wurde ber (von Murerarten ftantmende) 
haupt gebräuchlich zur Bezeichnung eines Heinen, Onyr früher unter dem irreleitenben Namen 
nicht jelbftändigen Fürften, auch wo von einer | Blatta byzantia geführt. Andere Arten deffel- 
Biertheilung bes Landes gar nicht Die Rede war. | ben nannte man Onyx marina b. i. „Seenagel“. 
In diefem Sinne tommt der Ausdrud fehr häufig Der Name „Teufelsklaue“ ift Ueberjegung einer 
im Gebiet der helleniftiihen Staatenbildungen | arabijhen Benennung. — Der Umftand, daf die 
in Kleinafien und Syrien vor. Und in dieſem ' übrigen Beitandtheile des heiligen Räucherwerts 
Sinne haben ihn dann auch die Römer verwendet, Pflangenftoffe find, Hat die mittelalterlicen 


indem fie den Titel überhaupt ſolchen Fürften 
verliehen, denen fie nur ein ganz kleines Gebiet 
zuerfannten, und denen fie nicht die mit größe- 
rem Anjehen und relativ größerer Madjt ver- 
bundene Stellung eines verbündeten „Königs“ 
einräumen wollten. Solche Tetrarchen waren 
nun auch die im N. T. erwähnten Söhne bes 
Herodes und ber neben ihnen genannte Lyſanias 
von Abilene. An eine Biertheilung Paläftina’s, 
die damals gar nicht ftattgefunden hat, ift aljo 
hierbei nicht entfernt zu denten. Schü. 


Teufel, j. Satan, Aſaſel, Beelzebub, Belial 
und Bejefjene. 


Teufelstiaue oder Serenagel. Als Beftand- | 
theil des heiligen Räucherwerls (f. d. A.) wird! 
2. Moſ. 30, 34 ein schöchsleth genannter Stoff 
erwähnt (Quther: Stafte); Sir. 24, 21 (15) iſt 
dafür Onyx, d.h. „Nagel, Klaue“, genannt, wie 


jenes hebr. Wort auch in der Sept. u. Vulg. | 
wiedergegeben und von Onfel., in ber ſyr. u. peri. | 
Ueberjegung und im Zalmud gedeutet ift. Be- | 


zeichnet wird damit der jogen. Seenagel oder die 
Teufelöffaue, d. h. der einem menichlichen Fin- 
gernagel ähnliche Dedel verſchiedener Meer- 
fchneden, welcher im Orient, in Indien, Arabien, 
Perſien und anderwärtd, zwar nicht für fich 
allein, wol aber in Berbindbung mit andern wohl⸗ 
riechenden Subftanzen, gleihlam al3 Grundlage 
für biejelben, ein gewöhnlicher Beſtandtheil des 
Räucherwerks war und (4. B. in Nubien) noch iſt. 
Diostorides unterjcheidet den indiichen Onyr, der 
von in Sümpfen lebenden und die darin wach ⸗ 
ſende Narbe frefienden Schneden herkommen 
joll, den weißlichen und glänzenden, der vom 


Rothen Meer ſtamme, und ben jchwarzen und | 


Heineren aus Babylonien. Nah ihm ift der 
Onyr genannte Schnedendedel dem der Burpur- 
ichnede ähnlich (vgl. die Abbildung von Murex 
trunculus ©. 1248a), Ohne Zweifel waren es 
verichiedbene Schnedenarten und -gattungen, 
welche den Onyr lieferten, und zwar mehrere 
Murerarten, deren Schalendedel noch in Indien 
ben NRäucerpulvern beigemifcht werben, aber 
wol auch Kegelichneden (Conoidea), deren langer 
Fuß einen Heinen, ſchmalen, nagelförmigen Dedel 
trägt, Flügelichneden (Strombi) mit einem faft 
fichelförmigen, hornigen, die Mündung des &e- 








Rabbinen (Raſchi, Kimdi u. a.) veranlaßt, auch 
bei schöchöleth an einen joldhen, und zwar an 
eine wohlriechende Wurzel zu denten. Man darf 
ſich aber aus jenem Grund nicht verleiten laſſen, 
(mit Bochart, der an Bedellion denkt, und Bähr) 
die ältere wohlbegründete Ueberlieferung auf 
zugeben; und ebenfowenig durd das Bebenten, 
daß der Seenagel für fich allein fein Aroma it. 
Nah dem Talmud wurde er zuerft in Lauge von 
Kurſenne (S.19b) abgeipült und dannin Kapern⸗ 
wein (oder Enpermwein?) geweicht, um ihm bie 
Schärfe des Geruchs zu nehmen; und obſchon er 
auch jo, für fich allein verbrannt, keineswegs an- 

genehm, fondern immer noch fcharf riecht (wie 
‚ Bibergeil, deſſen Geruch ſchon Dioskorides und 
Plinius, h. n. 32, 46 vergleichen), jo gibt er doch 
dem Wohlgeruch der mit ihm verbundenen Sub- 
itangen Kraft und Dauer. 


Thaddäus, ſ. Judas Jalobi. 


Thäler finden ſich in dem gebirgigen Paläftina 
in großer Anzahl. Das vielfach zerriffene Kall- 
gebirge des Weftjordbanlandes ift von Thälern 
ber verichiedenften Formation durchſetzt, die im 
N. (1. d. A. Salilän) alle möglichen Richtungen 
einschlagen, üblich von ber Sfiionebene aber nur 
nah W. und SW. einerjeit? und nah D. und 
SD. andrerjeits ziehen, während das Oftjorban- 
fand mehr ben Charakter eines Plateaulandes 
mit verhältnismäßig wenigen tiefen Thalein- 
fchnitten, die allefamt zum Jordan laufen, 
bewahrt (vgl. die Art. Arnon, Jabof). Pie 
Ebenen (f. d. A.) und Thäler bildeten — wenig 
ftens im eigentlihen Eanaan (dem Weftjordan- 
lande) — die fruchtbaren und cultivirbaren 
Bodenitreden. Während die Höhen der Berge — 
auch die plateautartig geftalteten — meiſt kahl 


| waren, bargen die Thäler ſowol den (nicht ſehr 


bedeutenden) Waldreichtum bes Landes, als in- 
fonderheit die Getreide- und Fruchtfelder, die 
Wein: und Obftgärten; und da nicht überall breite 
Thalgründe für dieſen Zweck zur Berfügung 
ftanden, jo wurden aud) die Abhänge der Thäler, 
wo fie nicht gar zu fteil waren, wirtſchaftlich aus 
genußt, mas (mie noch heute im Libanon) durd 
forgfältigen Terrafjenbau (defien Spuren noch 
vielfach angetroffen werden) ermöglicht wurde. 
Das Hebräijche befigt eine ganze Anzahl jynony- 
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mer Ausdrüde für den Begriff „Thal“. Der all- 
gemeinfte ift wol gaj (ge) d. i. eig. „Vertiefung“ 
(ogl. Zei. 40, 4): ein Wort, dad Luther (mit 
alleiniger Ausnahme von Hei. 7, 16: „Bründe“) 
ſtets mit „hal“ überjegt hat. Es bezeichnet das 
Thal allgemein im Gegenjag zum Berg (2. Kön. 
2,16. Mid. 1,6. ef. 28,1. 4. Hei. 6, 3. 
31, 12. 32, 5. 35,8. 36, 4. 6) und fann von 
jedem Thale gejagt werden (vgl. Joſ. 8, 11. 
1. Sam, 17, 3. 1. Ehron. 4, 39). Ueber einzelne 
Thäler, die jo bezeichnet werden, f. Die Artt. 
Serufalem, ©. 687a, Jephta-El, Salz- 
thal, Jeboim, Zephata, Zimmerthalz vgl. 
auch d. A. Shauthal. — Muh nächal (b. i. 
das „Ausgehöhlte”) ift ein allgemeiner Ausdruck, 
ber genau bafjelbe bedeutet wie das arab. wädi 
(eig. „das fich Hinftredenbe, Hinziehende“): näm- 
lich die THaljchlucht famt dem (unter Umftänden 
darin fließenden) Bache!), dann aud das Thal 
allein oder auch nur das Rinnjal, event. ben 
Bad, ſ. ſchon d. Art. Bach. Poetifch fteht in 
gleicher Bedeutung äfik (%o. 1, 20. Bi. 42, 2. 
126, 4. Hi. 6, 15. Hef. 32, 6 u. d.). — Schon in 
fpeciellerem Gebrauche fteht das häufige 'Emek 
(eig. „Ziefe, Vertiefung“), von Luther mit „Thal“ 


oder „Grund“ (jehr treffend) überjegt (nur Pi. | 
„Aue“; Hiob 39, 21: wöhnlich mit „Feld“ 


65, 14. Jer. 49, 4. 

„Boden“). Zwar kommt ed wie gaj (mit bem es 
3. B. Joſ. 8, 11 u. 13 wechſelt) und nächal zu- | 
nächſt ganz allgemein von jedem Thal vor im 
Gegenjag zu den Bergen (Mi. 1, 4. 1. Kön. 
20, 28), und daher heißen jo z. B. alle Thäler 
bes Gebirges Juda (1. Ehron. 28 [27], 29), die 
zum Mittelmeer ziehen (zu ihnen gehört das 
‘emek ha-baka ®i, 84, 7, das „Thal des Bal- 
jambaumes“, was Quther fälihlich „Jammerthal“ 
überjegt), ebenio Jeſ. 22, 7 die Thäler um Jeru- 
falem, er. 49, 4 die Thäler des ammonitifchen 
Dftjordanlandes; Ser. 31,40 das Thal Hinnom, 
oder das Thal bei Hebron; vgl. auch die Artt. 
Achor, Eihgrund. Aber feiner Grundbedeu⸗ 
tung entiprechend bezeichnet emek jpeciell den 
Zhalgrund, der mit Blumen befegt ift (Hhl. 2, 1) 
oder als Ader bebaut wird (Hiob 39, 10. Bi. 
65, 14), oder den das Schladhtroß ungeduldig 
ftampft (Hiob 39, 21); daher dann bad Wort 
insbejondere breitere Thäler mit ausgedehnter 
Thalfohle bezeichnet (eben diejelben heißen auch 
schawe d. i. „Plan, Ebene“, 1.Moi. 14, 17; 
heute sahel „Ebene“ oder merdsch „Wieje“), 
wie die Thalgründe und niedriger gelegenen 
Ebenen ber Wüfte Juda (4. Mof. 14, 25), der 
weite Thalgrund des Wadi Serär bei Beth 
Semes (j. d. 9.; 1. Sm. 6, 13), dad Thalbeden 
(Merdsch ibn 'Omeir), in welchem Joſua die 


1) Die von ben Frühjahrs- ober Herbjiregen ausge: 
waſchenen Thäler heißen einmal (Richt. 6, 2) minhärst 


(von nähär, Fluß), eig. der Ort mo das Wafler Tänft. | 


Buther: „Ælüfte“. 
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Canaaniter beſiegte (ſ. d. Artt. Ajalon und 
Gibeon), das Thal Joſaphat als das Schladht- 
feld der Endzeit (Jo. 4, 2. 12; vgl. V. 14: „Thal 
ber Entſcheidung“); ſ. noch die Artt. Berachah, 
Königsthal, Rephaim, Sibbim. So wird 
weiter bezeichnet daß obere Jorbanthal bei Dan 
(Richt. 18, 28), das mittlere Jordanthal („Thal 
Sudoth“ Pi. 60, 8. 108, 8), daß untere Jordan⸗ 
thal am Todten Meere (of. 13. 19. 27; vgl. 
Ser. 48, 8); und nicht minder die Ebene Jesreel 
(amt dem bis über Bethſean hinaus reichenden 
Thalgrund), welche ſchlechtweg ha-'emek „das 
Thal“ Heißt (Richt. 5, 15. 7,1. 8,12. 1. Sam. 
31, 7. 1. Ehron. 11 [10], 7) oder (of. 17, 16) 
„Land“ oder „Gegend des Thales (der Ebene)“ 
(Zuther: „Thal des Grundes“) Endlich iſt unter 
'emek geradezu bie Ebene im Gegenjap zum Ge- 
birgöfande gemeint, Richt. 1, 34 (die Mittelmeer- 


' ebene), 1,19 (die Sefela um Gaza und Aafalon). 


— Der legte hebr. Ausdrud für Thal ift bik'a. 
Der Herkunft nad bedeutet da3 Wort „Spalte, 
Thalſpalte“ (daher einigemale allg. von Thälern 


‚it. Ggſ. zu Bergen: 5. Mof. 8,7. 11, 11. Pi. 


104, 8. Jeſ. 41, 18. 63, 14; vgl. 40, 4), ift aber 
durch den Sprachgebrauch zumeift beichränft auf 
weite Thalebenen: daher Luther dad Wort ge- 
"ober „Breite, jeltener 
„Aue“ (5. Moſ. 8, 7. 11,1), nur je einmal mit 
„Ebene“ (2. Ehron. 35, 22), „ebenes Land“ 
(1. Moſ. 11, 2), „Fläche“ (Neh. 6, 2), „Thal“ 
(Dan. 3, 1) wiebergibt. Es wirb (gl. das über 
'emek Gejagte) vom oberen Fordanthale gejagt 
(%of. 11, 17, 12, 73 ſ. d. 4. Baal Gad; mwahr- 
ſcheinlich auch V. 8, ſ. d. U. Mizpah Wr. 5), 
von dem Ghor bei Jericho (6. Moſ. 34, 3), von 
der Kiſonebene (2. Chron. 35, 22. Sad. 12, 11), 
von der breiten Hochfläche weſtlich und ſüdlich 
von Beit Unia (Neh. 6, 2; ſ. d. A. Ono), von 
dem weiten Hochthale zwiichen Libanon und Anti- 
libanos (Eoeleigrien; Am. 1,5; f. d. Urt. Aven 
Nr. 2), von der Niederung am unteren Euphrat 
(1. Mof. 11,2; vgl. Dan. 3, 1; . d. Artt. Dura 
u. Sinear), endlich auch von dem weiten, mit 
ZTobtengebeinen bebedten Blachfelde in ber pro- 
phetifhen Bifion Hef. Cap. 37 (B. 1f.). Das 
Wort ift auch heute noch in verfchiebenen Formen 
üblich: el-Buk&'a nennen die arabiichen Bewoh⸗ 
ner Baläftina’s einen weiten Stridy der Wüſte 
Juda öftlich von Mär Saba, ferner die Hochebene 
ſüdweſtlich von Jeruſalem (f. d. U. Rephaim), 
ſowie die weiten Flächen füböftlich von Tubäs 
und nörblih vom Wadi Färifa. El-Bekä’a 
heißt Coeleſyrien noch heute, und Bik'at Taküa‘ 
heißt man die nördlich von Thekoa ſich aus- 
breitenden Hochflächen. — ©. Robinfon, DM. 


ı @eogr. ©. 67 ff. 


Thalthor, ſ. Jerujalem ©. 687 4. 


Thamma, Thamnata, |. Timna Nr. 3. 
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Thafli 


Thaſſi, nad) 1. Maft. 2, 3 Beiname des Matta- 
bäerd Simon (j.d. A.), Handichriftlich auch Thassis 
und Thassei, jyr. tadsi, bei Joſephus (Altert. 
12, 6, 1) in Matthes verjchrieben; unter den Er- 
Härungsverjuchen ift die an die ſyriſche Namens- 
form anfnüpfende: „ed wird junges Grün auf- 
ſproſſen“ 
unmöglich, die von dem aram. und rabbin. tesas 
— gähren, aufbraujen (vom jungen Wein ge- 
braucht) noch die annehmbarfte. 


Thau. Da in Paläftina die Temperatur in 
der Nacht bedeutend zu fallen pflegt, jo ijt der 
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„es wird Frühling“ ſprachlich 





Thauniederihlag aus der den Tag über mit, 


Dünſten erfüllten Luft ein jehr ftarker, jo daß ein 
vegetationdreicher Boden, eine Beltdede (Robin- 
jon III, 479), ein Fell (Richt. 6, 37 f.) oder aud) 
das Haupthaar eines unter freiem Himmel näd- 
tigenden Menjchen (Hhld 5,2. Dan. 4,12, 22. 30. 
5, 21. Bar. 2, 25) am Morgen oft wie vom 
Megen durhnäßt ijt. In den heißen regenlojen 
Sommermonaten erhält und erfrijcht diefer Thau- 
niederjchlag die Vegetation und ift die Bedingung 
ihres Wachſens und Gebdeihens (5. Moſ. 33, 13. 
Hiob 29, 19. Hof. 14, 6). Der „Thau des Him- 
mel3“ (1. Moj. 27, 28.39. 5. Moj. 33,28. Sad). 
8, 12. Spr. 3, 20) nimmt darum unter den 
Segensgaben Gottes eine hervorragende Stelle 


eine Folge des göttlichen Zornes und Fluches 
(1. Kön. 17,1. Hagg. 1, 10. 2. Sam. 1, 21). 
In der Vilderrede der Bibel finden wir den Th. 
vielfach verwendet. Er ift vor allem ein an— 
muthendes Bild des janft Erquidenden (vgl. 
Sir. 18, 16. 43, 24) und das Gedeihen Fördern» 
den, insbejondere göttlicher und menſchlicher 
Gnade (Hoi. 6, 4. 14, 6. Spr. 19, 12), aud 
berbelebenden, erquidenden und fruchtbar machen- 
den Kraft der göttlichen Wahrheit (d. Moſ. 32, 2). 
Metaphoriich redet die Weißagung von einem 
dereinjt herniederfommenden Gottesthau, ber Die 
Wirkung haben wird, daß die unter der Erde 
liegenden Todten im Licht des Auferjtehungs- 
morgens neubelebt hervorfommen werben (Je. 
26, 19, wo ſtatt „Thau des grünen Feldes“ ridy- 
tiger „Thau des Lichtes“ überjegt wird). Sonſt 
bietet auch die zahlloje Menge der die Fluren 
bebedenden Thautropfen einen Vergleihungs- 
punlt dar (2. Sam. 17, 12); und mit demjelben 
verbindet jich dann leicht die Borftelkung, daß die 
Menge in friiher Jugendfraft und jobald das 
Frühroth aufleuchtet, um ihren Gebieter ſich ſchaart 
(Pi.110,3). Auch Mich.d,6ift das Israel der Vollen⸗ 
dungszeit als eine zahlloſe Schaar mit dem Thau 
verglichen, aber in Verbindung mit dem Gedan— 
fen, daß dieſe Volksmenge inmitten der Völker als 
ein Wunderwerk der Gnade Jehova's mit einem- 





Thefalonid) 








Thautropfen perlen fieht. In Hof. 13, 3, wo zu 
überjegen iſt: „Darum werden fie jein gleich ber 
Morgenwolte und gleih dem Thau, der früh 
dabingeht,“ ift das jchmelle Verſchwinden bes 
Thaus bei zunehmender Tageswärme Bild des 
rafhen und völligen Untergangs. Ueber ®Bi. 
133, 35. ©. 600a. 


Theiding, eigentlich die für einen beftimmten 
Tag zur gerichtlihen Verhandlung angejeßte 
Sache (althochd. tagadinc), im Spradgebraud 
aber j. v. ald leeres Gerede (Hiob 35, 16. Ser. 
23, 32. He. 22, 28). Der urjprüngliche Sinn 
des Wort (vgl. unſer „Bagatellſachen“) macht 
fich noch geltend in dem Wort Theidingsleute 
(2. Moi. 21, 22), d. i. Schiedsmänner (vgl 
©. 845 4). 


Theophilus, ſ. Lucas. 


Theſſalonich, das heutige Salonichi oder Sela- 
nit, das griechiſche Theſſalonike, verdankt ſeinen 
Namen und ſeine erſte Blüte dem maledoniſchen 
König Kaſſander (Antipaters Sohne), welcher in 
der letzten Zeit des 4. Jahrhunderts v. Chr. die 


alte griechiſche (wahrſcheinlich ioniſche) nach be- 


nachbarten heißen Quellen benannte Colonit 





mal daſtehen wird, wie man am Morgen ohne 


alles menſchliche Zuthun überall im Gras die 





der europäiſchen Griechen geworden, 


Therme an der nordöftlihen Ede des nach ihr 


benannten tief in den Rumpf der Ballanhalbimiel 
ein, und jeine Verjagung ift, wie die des Regens, | 


einfchneidenden Golfes als feine neue Reſidenz br 
deutend erweiterte, mit Bradhtgebäuden jchmüdir 
und nad jeiner Gemahlin, einer Tochter dei 
großen Königs Philipp, des Siegerd von Ehäre- 
nea, „Theſſalonike“ nannte. Das volle Ueber- 
gewicht über die alten Städte Makedoniens 
namentlich über die alte Reſidenz Bella, gewann 
Th. aber erit, ald die römijhe Mepubii 
146 v. Chr. Makedonien zur Provinz gemadı 
hatte. Seit diefer Zeit blieb, ald die Seehaupt- 
ſtadt des Landes (zugleich „freie Stabt“) Th 
für lange Jahrhunderte der Regierungsjig der 
römifchen Statthalter. Die natürlihen Bortheil 
aber der geographijchen Yage von Th. für Handel 
und Verkehr machten ſich mit ſtets zunehmender 
Macht geltend. Denn Th. war nicht nur eime 
höchit bedeutſame Stelle des Gejtades und wich 
tiger Hafenplaß; hier jammelten ſich auch jebr 
zahlreiche Straßen aus dem Binnenlande, nament- 
lich die große nörblihe Straße, die von bem 
Ariosthale herfam; und endlih war Th. der 
natürlihe Mittelpunkt der Via Egnatia, der 
großen römiſchen Heerjtraße von Dyrrhachier 
nad) dem Hellejpont. — Unter jolden Umftänden 
ift TH. namentlid; während ber beiden erfien 
Yahrhunderte der Kaijerzeit (ehe es noch im ber 


ı Mitte des dritten Jahrhunderts das jtarfe mil- 


tärijche Bollwerk der Griechenwelt gegen die 
Einbrüche der norbiichen Völker wurde) die neben 
Korinth reichite und glänzendſte Handelsſtadt 
leiber 


Thendas 
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Thendas. 


aber auch der Sig einer abjchredenden Sitten- | Mund legt. Dazu kommt nun aber, daß in jener 
verderbnis. Für die Geſchichte des EHriften- | Rede Gamalield das Auftreten des Theudas in 


tums bat Th. die Bedeutung, daß ber Apojtel 
Paulus in diejer großen Metropole, in welcher 
auch eine jehr zahlreihe Synagogengemeinde 
beitand, bei jeiner erjten europäifchen Milfions- 
reife, etwa zu Unfang d. 3. 54. n. Ehr. eine vor- 
wiegend aus den Heiden und Proſelyten gejam- 


eine noch viel frühere Zeit, nämlich in die Zeit 
vor dem Wufftande Judas’ des Galiläers aus 
Anlaß der Schakung, db. h. in die Zeit vor 
6n.Ehr. verlegt wird (vgl. Apftlg. 5,37: „Dar« 
nad ftand auf Judas ans Galiän in ben Tagen 
der Schagung“). E3 haben beshalb viele an- 


melte Hriftlihde Gemeinde ind Leben rief | genommen, daß der in der Apoftelgeich. erwähnte 


(Apftlg. 17, 1 ff. 1. Theſſ. 1, 9; vgl. Phil. 4, 16), 
zu beren Stärkung in den von den Juden veran- 
laßten VBerfolgungen er von then aus Timo— 


Theudas ein ganz anderer jei, al8 ber bei Jo— 


jephus. Ja man Hat verjucht, den Theudas der 
Apoftelgeihichte mit einem ber älteren jübijchen 


theus fandte (1. Theſſ. 3, 2 ff.), und an welche | Aufwiegler, die von Joſephus unter anderen 


er nach der Rückkunft defjelben zugleich im Namen 
des Silas und Timotheus von Korinth aus kurz 
nad einander jeine beiden Thefialonicherbriefe 


richtete (1. Theſſ. 1, 1. 2. Theil. 1, 1); vgl.| 


d. A. Paulus ©. 115la. Bon jeinen Gehilfen 
ftammten Ariftarhus (ſ. d. U.) und Secundus 
aus Th. (Apitig. 20, 4. 27,2). Bon Rom aus 
fam jpäter der jeine Verbindung mit dem — ** 
löſende Demas (ſ. d. A.) dahin (2. Tim. 4, 10). 
Als erften Biſchof von Th. aber nennt die Son 
den Silas. 


Theudas, einer jener jüdifchen Abenteurer, 
von denen man nicht weiß, ob man fie mehr für 
Schwärmer oder für Betrüger halten joll. Sein 
Auftreten fällt in die Zeit des Eufpius Fadus, 
des erſten römischen Brocurators nad) dem Tode 
Herodes Agrippa's I (7 44 n. Ehr.), alſo in die 
eriten Jahre nady 44 n. Ehr. Er behauptete, ein 
Prophet zu jein, und vertündigte, daß auf jein 
Wort das Wafler bes Jordan fich theilen und den 
Menihen den Durdgang ermöglichen werde. 
Bei der großen Empfänglichkeit, die im jüdiſchen 
Bolle damals für ſolche Dinge herrichte, ſammelte 
er leicht einen Haufen um ji, mit welchem er an 
den Jordan z0g, um dad Wunder zu vollziehen. 
Da alle derartigen Bewegungen immer aud) 
politijch bedenklich waren, jandte der Brocurator 
eine Abtheilung Reiter nad), welche die Leute des 
Theudas unvermuthet überfielen, die einen tödte- 
ten, die andern gefangen nahmen. 
Ergriffenen befand ſich Theudas jelbit. Es wurde 
ihm von den Soldaten das Haupt abgehauen und 
dafjelbe mit nad) Fernjalem gebradjt. So erzählt 
den Hergang Joſephus (Mitert. 20, 5, 1), der 
namentlid in Betreff der Zeitangabe hier jo be» 
ftimmt und genau ift, daß ein Zweifel darüber 


taum möglich ift. In der Apoftelgeichichte wird nun | 
aber dieſer Theudas und fein Unternehmen 


erwähnt in der Rede Gamalield, bie nicht jehr 
fange nad) der Himmelfahrt Ehrifti, alſo längft 
vor dem Auftreten des Theudas gehalten ift 
(Upftig. 5, 36). Iſt wirklich in beiden Fällen 
derjelbe Theudas gemeint, jo ift es jedenfalls un- 
geichichtlich, wenn der Verf. der Apoftelgeich. die 
Erwähnung defjelben ſchon dem Gamaliel in den 


Namen erwähnt werden, zu identificiren. So 
hat namentlich Wiejeler (Chronolog. Synopſe 
©. 103 ff.) die Vermuthung aufgeftellt, ber ältere 
Theudas jei identiih mit Matthias, Sohn 
bed Margaloth, der kurz vor dem Tode Herodes’ 
bed Gr. (4 dv. Chr.) dad Volk aufforberte, den 
von Herodes am Tempel angebradten Adler 
herabzureißen (Joſ. Altert. 17, 6, 2 ff.). Zur 
Begründung feiner Anficht beruft fich W. darauf, 
dab der Name Theudas (— Theodotus oder 
Theodorus) gleichbedeutend jei mit Matthias 
(Gottesgabe). Allein wenn dies aud) richtig ift, 
fo ift die Combination doc ganz willkürlich. Bor 
allem ift jene Aufforderung zum Herabreißen des 
Adlers gar nicht von jenem Matthiad allein, 
jondern von ihm und Judas, Sohn des Sari- 
phaios, ausgegangen; und zwar nennt Joſephus 





Unter den | 


den Judas an erjter Stelle. Weshalb follte aljo 
in der Apoſtelgeſchichte nur der eine genannt jein ? 
Aber auch die ganze Charalteriftit, welche die 
Apojtelgeichichte von Theudas gibt („er ftand auf 
und gab vor, er wäre etwa3“), paßt gar nicht 
zu dem Unternehmen jener beiden Schriftgelehr- 
ten. Jener Theudas hat jeine Berjon zum Mittel« 
puntt der Bewegung gemadjt; die genannten 
Schriftgelehrten haben aber nur das Bolt auf- 
geforbert, den gejegwidrigen Adler vom Tempel 
zu entfernen. Es find aljo augenjcheinlich zwei 
| ganz verfchiedene Vorgänge. Eher noch als dieſe 
| ganz willkürliche Combination könnte man ſich 
die Annahme gefallen lafjen, daß es zwei ver- 
fchiedene Aufwiegler namens Theudas gegeben 
bat, von welchen der ältere bei Joſephus nicht 
erwähnt wird. Aber man wird auch dies ala jehr 
unwahrſcheinlich bezeichnen müſſen. Denn es 
ſind nicht nur die Namen, ſondern auch die be— 
| richteten Vorgänge identiſch. Nimmt man noch 
hinzu, daß überhaupt die Erzählungen in der 
erften Hälfte der Apoftelgeichichte erheblih an 
Buverläjfigfeit hinter denen der zweiten Hälfte 
zurüdtehen, und daß jedenfall die Rebe des 
Gamaliel in mehr oder weniger freier Weije vom 
| Berfafjer der Apoftelgejhichte componirt ift, jo 
wird man es immer ald das Wahrſcheinlichſte zu 
| betrachten haben, daß der Verfaſſer der Apoftel- 
geihichte — indem er von dem Aufſtand des 
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Theudas nur im allgemeinen wußte, ohne über | brachen, jchwer auf dem Lande (Joſeph. Ultert. 
die Zeit näher unterrichtet zu jein, die Erwäh- | 14, 2,2. 15, 9, 1). Durch wiederholte Hungers- 
nung bejielben dem Gamaliel im Widerjpruch | nöthe, welche verichiedene Provinzen de3 römi- 
mit der Chronologie in den Mund gelegt und | jchen Weltreichs heimſuchten, war die Regierungs- 
denjelben überdies irrtümlich in bie Zeit vor | zeit des Kaiferd Claudius bezeichnet. Die von 
dem Aufftande Judas des Galiläerd verlegt | dem chriftlihen Propheten Agabus (f. d. A.) in 
Hat. An fi ift ja die Geihichte des Theudas | Antiochien angekündigte (Apftlg. 11, 28) juchte 
in der That eine treffende Jlluftration ded Ge- im 4. Jahr des Kaiferd (44 n. Chr.) Judäa und 
danfens, den Gamaliel in jener Rebe durch- | die Nachbarländer heim; die Königin Helena von 
führen will: daß nämlich Unternehmungen, die | Adiabene, die damals gerade ald Projelgtin nad 
nicht aus Gott ftammen, auch feinen Beitand Jeruſalem fam, unterftügte die dortigen Noth— 
haben können. Schü. |feibenden mit in Alerandria aufgekauftem Ge— 
treide und aus Cypern geholten Feigen (Joſeph 
- Thenerung. Wir haben ſchon in d. U. Ader- | Aitert. 20,2,5); den Armen der Chriftengemeinde 
bau, ©. 24 auf die Urſachen hingewiejen, welche | fam auch eine von den Ehriften in Antiochten 
in Canaan leicht Th. und Hungerönoth hervor» | gefammelte Eollecte zu gut. Der Affaron (vgl. 
rufen fonnten. In der That hatte das Yand nad) | ©. 934 a) Weizen, d. h. ungefähr 4 Liter, koſtete 
dem Zeugnis ber Bibel nicht jelten und zuweilen | damals, wie Joſephus (Altert. 3, 15, 3) angibt, 
mehrere Jahre nad) einander ſchwer darunter zu | 4 Dradmen (3 Mark 13 Pf); in der Zeit 
leiden, am häufigften in Folge davon, daß ber | Ariftobuls und Hyrkans (j. 0.) aber war ber Preis 
Regen ausblieb, und die Vegetation auf dem aus- für einen modius (— 8,75 Liter) fogar auf 11 
gebörrten Boben erjtarb, weshalb mit den Men- | Dramen gejtiegen. — Nod größer war freilich 
ſchen gewöhnlich aud) das Bieh und das Wild | je und je die Hungerdnoth und noch Höher der 
Mangel litt (1. Kön. 18, 5. Ser. 14,5 f. Io. Preis der Lebensmittel in belagerten Städten 
1, 18. 20). Einzelne fonnten fid dann wol durd | (vgl. 2. Kön. 6, 25 ff. und dazu d. A. Taube). 
Auswanderung in die von der Plage verichonten — Hunger und TH. gehören zu den göttlichen 
Nachbarländer helfen; jo bietet einmal dad Moa- | Strafen, welche die Propheten neben dem Schwert 


biterland (Ruth 1, 1), ein andresmal das Land 
der Philifter (1. Moſ. 26, 1. 2. Kön. 8, 2) eine 
Zuflucht; vorzugsweije aber war es das gejegnete 
Nilland, aus defien wohlverwalteten (vgl. S. 326) 
und aud) bei allgemeinerem und lange bauerndem 
Mangel (vgl. 1. Moſ. 41, 30 f. 54 ff. 47, 13 ff.) 
nicht leicht ganz erichöpften Kornſpeichern Ge— 
treide eingeführt werden mußte (1. Moj. 41, 57. 
42, 1ff. 43, 1 ff.), was auch dem phönicifchen 
Welthandel Gelegenheit zu lohnenden Gejchäften 
bot (vgl. Jeſ. 23, 3). Schon die Patriarchen find 
durch Theuerungen zur Heberfiedelung nach Aegyp- 
ten bejtimmt worden (1. Moſ. 12, 10. 45, 11. 
47,4). Dann leſen wir von einer Th. in ber 
Richterzeit (Ruth 1, 1), von einer dreijährigen 
in der Zeit Davids (2. Sam. 21, 1), von einer 


u. der Peitilenz gewöhnlich androhen (vgl. 3. 8. 
ı Ser. 24, 10. 27,8.13. 29,17 f.u.a.); als viertes 
Strafmittel fommen etwa aud noch wilde Thiere 
hinzu (Hei. 5, 16. 14,21). Auch unter ben 
Borboten des Gerichtötagd werden Hungersnoth 
und theure Zeit mit aufgeführt (Matth. 24, 7. 
Dffb. 6,5 f.). 


Thiere. Wo in der Bibel die Thiere (hebt 
chajjah — animal, lebendiges Wejen) cIaififi- 
eirt werben, gejchieht es natürlich nicht nach den 
Geſichtspunkten der Naturforichung, jondern nad 
Kategorien, die in vollstümlicher Weife von der 
äußeren Erjcheinung und den Lebensverhältnifien, 
namentlih ber Wohnftätte, hergenommen find. 
Das ganze Thierreich zerfällt in Landthiere, dat 





noch jchwereren und auch bis ins 3. Jahr anhal | „Gevögel des Himmels“ und die Wafjerthier: 
tenden (vgl. S. 365b) in der Geichichte des Elias | (1. Mof. 1. 20—25). Unter den Zandthierer 
(1. Kön. 17 u. 18) und von einer fiebenjährigen | wird wieder unterjchieden: 1)behemah, db. b. da! 
in der Geſchichte Elifa’s (2. Kön. 8,1 f.; vgl. auch ſprachloſe Vieh im Gegenjag zu dem Memichen. 
4, 38). Beſonders anſchaulich jchildert Joel | zumeilen in umfafjendem Sinn von allen größerer 
(E. 1 u. 2) die durch Heufchreden und Dürre und | Bierfüßlern, insbejondere aber von den im Dient 
Jeremias (CE. 14) die durch eine große Dürre | ded Menſchen ftehenden vierfühßigen Hans- 


verurjachte Noth. Auch in der nachexiliſchen Zeit 
fitt die jüdische Bollsgemeinde wiederholt unter 
Miswahs und Th. (Hagg. 1,6. 2, 17 f. Neh. 
5, 1ff.). Später, in der Zeit Nriftobuld und 
Hyrkans lajtete ein durch gewaltige Stürme her- 
beigeführter Ernteausfall und dann wieder im 
13. Regierungsjahr Herodes des Gr. eine durch 


thieren (1. Moj. 1,25. 3,14. 9, 10 u. a.) ae 
braucht ; nad) diejem engeren Sinne ift es alfo zu- 
jammenfafiende Bezeichnung für Rinder, Schafe, 
Biegen, Ejel, Kamele, Mauithiere und Pferde. 
allenfalls auch Hunde (j. die betr. Artt. u. Bieb- 
zudt). 2) „Thiere des Feldes“, d. h. alle im 
Freien lebenben größeren Bierfüßler, aud 





anhaltende Trodenheit verurjachte Hungersnoth, 
in deren Gefolge auch peftartige Krankheiten aus- 


„Thiere ber Erde“ genannt (1.Moj.1,25.9, 10, 
womit aber auch alle größeren vierfühigen Sand⸗ 


Thiere 


thiere mit Einſchluß der Hausthiere bezeichnet wer- 
den können (1. Moſ. 1,30. 9,2). Noch häufiger 
bezeichnet aber legterer Ausbrud fpeciell die 
Raubthiere (1. Sam. 17, 46. ®Bi. 79, 2. 
Heſ. 29, 5. 32, 4 u. a.), von denen für das 
alte Israel neben dem Wolf, der Hyäne, dem 
Fuchs und dem Schatal auch der jegt in Paläftina 
feltene Pardel, der in den Libanon zurüdge 
drängte Bär und ber längft ausgerottete Zömwe 
in Betracht kommen (f. die betr. Artt.). Bei 
den „Thieren des Feldes“ ift dagegen oft 
fpeciel an das von Grad, Kraut, überhaupt 
von Pflanzentoft jich nährende Wild zu denken, 
aljo an Bazellen, Hiriche Steinböde, Wildſchweine, 
Hafen (f. die betr. Artt.), Klippdachſe (f. Kanin- 
hen)u. dgl, 3) Alle Heineren, an der Erde 
friehenden Landthiere werben unter der fum- 
mariſchen Bezeichnung „was ſich regt* (r&mes; 
1. Mof. 1, 24.25. 28, 9, 2), oder ald „das Ge- 
wimmel, dad auf der Erbe wimmelt* (scheres) 
zufammengefaßt, mögen fie aufdem Bauch triechen, 
wie Schlangen, Würmer, Schneden, oder auf 
vier Füßen, wie Eidechjen und Qurche, oder auf 
mehr Füßen, wie Injecten, Tanfendfühler, Spin- 
nen, am Boden fich bewegen (vgl. 3. Mof. 11,41 ff.); 
babei werben aber auch Heine, an ber Erde 
friechende Säugethiere, wie Mäufe, Wiefel, (ſ. die 
Artt.) u. dgl. mit einbegriffen (3. Moſ. 11, 29 f.). 
— Zum Gevögel wird alles gerechnet, was 
fliegen kann, aljo auch die Fledermaus (j. d. A.); 
bie geflügelten SInjeeten werden: ala „Gewimmel 
(scheres) bed Gevögels“ zujammengefaht; aus 
der bejonderen Rüdficht auf die dazu gehörigen 
Heuſchrecken (ſ. d. 9.) ift wol die unrichtige An- 
gabe zu erflären, daß dieſes Gevögel 4 (ftatt 6) 
Füße habe, indem bei jenen die Springfühe ala 
etwas bejonberes von den 4 gewöhnlichen Füßen 
unterjchieden werden (3. Moſ. 11, 20—23). — 


Ueber die Waflerthiere vgl. d. U. Fiſche. — Bei‘ 
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S. 1616 f.). Wie wenig bei dieſer Unterſcheidung 
die dualiſtiſchen Anſchauungen im Spiel ſind, 
welche ihr im Parſismus zu Grunde liegen, er- 
hellt ichon daraus, daß auch das unreine Thier 
als Eritgeburt oder durch ein Gelübde Jehova's 
Eigentum fein fonnte (2. Moj. 13, 13. 34, 20, 
3. Mof. 27, 11 ff. 4. Mof. 18, 15); fie find ba- 
durch ausgeſchloſſen, daß nad israelitiſchem 
Glauben alle Thiere ohne Unterſchied von Gott 
geſchaffen ſind. Allerdings vermochte auch der 
Israelite nicht alles, was er in der Thierwelt 
wahrnahm, als urſprüngliche Schöpfungs- 
ordnung Gottes anzuſehen. Sowol der Kriegs⸗ 
zuſtand zwiſchen dem Menſchen und der Thier- 
welt, ald der beftändige Kampf ums Dajein 
innerhalb ber legteren erſchien mit derjelben un» 
vereinbar. Wie andere Völler des Altertums 
(Inder, Barjen, Griechen und Römer), jo hatten 
aud die Israeliten die Vorftellung, daß alle 
Thiere anfangs von Begetabilien lebten (1. Mof. 
1, 30), und ungejtörter Frieden in ber Thierwelt 
und zwijchen ihr und dem Menichen herrichte. 
Das Dajein von Raubthieren, überhaupt der bes 
ftändige Krieg, in welchem jetzt fo viele Geſchöpfe 
mit einander leben, erihien daher als eine Ent- 
artung, deren Grund darin gefunden wurde, daß 
das Böje zu gleicher Zeit in der Menfchen- und 
in der Thierwelt Eingang fand (1. Mof. 6, 12). 
Über einerjeitd wird Doch auch ber jebt beſtehende 
Kriegszuftand auf eine mit Riüdficht auf die ein- 
getretene Entartung feitgeitellte Ordnung Gottes 
zurüdgeführt (vgl. 1. Moſ. 3, 15. 9,2 ff.), und 
auch die Ueberichreitung der das menſchliche 
Leben fihernden Gottesordnung (1. Moj. 9, 5) 
feitend der reißenden Thiere wird wenigftens als 
dem göttlichen Zorne dienenbes Strafmittel auf: 
gefaht (3. Moſ. 26,22. Hef. 14, 21. Sir. 39, 36 f. 
n. a.) Undrerjeits ftellt die Weißagung in Aus— 
fit, daß zugleich mit der völligen Ueberwindung 


aller Mangelhaftigkeit jolcher Claſſification des | des Böſen in der Menſchenwelt auch der ur- 
Thierreihs finden wir in der Bibel doc auch ſprüngliche Friedenszuftand in der gejamten 
wieder viele Zeugniſſe Davon, daß die Israeliten Schöpfung wiederhergeftellt werden folle (Hoi. 
fehr aufmerlſame Beobachter des Thierlebens ge» | 2, 18. Jeſ. 11, 6—9. 65, 25), eine Ankündigung, 


weſen find, und ein jcharfes Auge für die Eigen- 
tümlichkeiten einzelner Thiere gehabt haben, 
dies fchon mehrfach zu bemerken Gelegenheit war. 


Nach dem Eindrud, welchen die Thiere auf ihn | 


machten, ſoll auch ſchon ber erfte Menſch einem jeden 
den feiner Eigentümlichkeit entſprechenden Namen 
2 gegeben haben (1. Moſ. 2, 20). — Daß die Rr- 


ligion Israels ihren Einfluß auch auf bie An⸗ 


Ichauungen über die Thiermelt geübt hat, und 
daß das Gejep das Berfahren bes Menſchen 
mit derſelben in den Bereich ſeiner Vorſchriften 


der auch die neuteſt. Beftätigung nicht fehlt (Röm. 


wie 8,19 ff.). Und wie Gott ſelbſt an allen lebenden 


Weſen feine Güte bemweift (Pi. 36, 7. 145,9 u. a.) 
und auch die unreinen Thiere in feine Fürjorge 
' einschließt (vgl. 3. B. Pi. 147, 9. Hiob 38, 39 ff.), 
jo fteht der Föraelite der gefamten Thiermwelt auch 
in ihrem gegenwärtigen Zuftand mit dem Ber 
wußtſein gegenüber, daß er fie ald Schöpfung 
Gottes zu ehren und zu fchonen hat. In ihrem 
Beben erfennt er die Wirkung des von Gott aus» 
gelandten Lebensgeiftes (Pf. 104, 30), und das 


zieht, it von vornherein zu erwarten. Am tief- Blut, ald Träger des Lebens, ift ihm daher ein 
ften griff in das Bolfdleben die durch das ganze | Gegenftand ber Scheu, mit dem er nur nach ben 
Thierreich durchgeführte Unterſcheidung von rei» ihm von Gott gegebenen Anweiſungen verfahren 
nen und unreinen Thieren ein (vgl. die Urtt. darf (f. Blut). Auch Eingriffe in das Thierleben, 
Reinigkeit Nr. 2 u. 3 und Speiſegeſetze durd; welche die von Gott feitgeftellte Naturorbd- 


Chiere 


nung geftört und verwirrt wird, gelten als un» 
recht. Ob 3. Mof. 22, 24 in den Worten: „und 
follt in eurem Lande jolches nicht thun“ die Ver- 
fchneidung der Hausthiere überhaupt, oder ob 
nur die Darbringung verjchnittener Thiere als 
Opfer unterjagt ift, ift zwar ftreitig; doch ift jenes 
wahrſcheinlicher, und jedenfalls ift zur Zeit des 
Joſephus (Ultert. 4, 8, 40) dad Verbot in dieſem 
Sinne verjtanden worden; Widder werben ohne- 
hin von den meijten orientaliihen Bölkern nicht 
verichnitten; Hengſte fommen im Gejeb noch nicht 
in Betradht (ſ. Pferd) und werben wenigſtens 
im Innern der arabijchen Wüſte ebenfalls nicht 
verjchnitten; und dad Bedenken, daß die Ber- 
fchneidung der Stiere für die Bwede der Land- 
wirtichaft fait unumgänglich ericheint, bürfte 
dadurch aufgewogen werben, daß die hebr. Sprache 
fein beionderes Wort hat, um den Ochjen im Un- 
terichied von dem Stier zu bezeichnen, und daß 
ed andre Mittel zur Zähmung der Stiere, auf 
deren Gefährlichkeit übrigens nicht felten und 
auch im Geſetz (2. Moſ. 21, 28 ff.) Rüdficht ge 
nommen ift, gegeben hat. — Zweijellos aber war 
die Züchtung von Baftarden (3. Moſ. 19, 19; 
vgl.d. A. Maul), ja jogar das Nebeneinander» 
fpannen von Rind und Ejel vor dem Pilug (5. Moſ. 
22, 10; vgl. ©. 20) verboten. — Als eine das 
Mitgefühl für das Naturleben verlegende Grau- 
jamleit war ferner verboten, ein Mutterthier mit 
feinem Jungen an einem und demfelben Tag zu 
ſchlachten (3. Moſ. 22, 28; vgl.1. Moj. 32, 11) 
und beim Ausnehmen eines Vogelnefted mit den 
Jungen oder den Eiern aud) die auf dem Nefte 
figende Alte mitzunehmen (5. Moj. 22, 6f.). Zwei⸗ 
felhafter iſt, ob auch das Kochen des Bödleins in 
ber Milch feiner Mutter (2. Moj. 23, 19. 34, 26. 
5. Moj. 14, 21) nur als eine wibernatürliche 
Noheit verboten ift (vgl. ©. 1515). Bu den 
Eharafterzügen des Gerechten gehört au, daß 
er ſich ſeines Viehs erbarmt (Spr. 12, 10; vgl. 
Hoſ. 11, 4); insbeſondere fordert das Geſetz, daß 
dem brejchenden Rind dad Maul nicht verbunden 
werde (d. Moſ. 25, 4; vgl. ©. 22a); aber aud | 
des Nächten, auch des perjönlichen Feindes ger | 
fallenem Laftthier joll, wer es jieht, wieder auf- 
helfen (2. Moſ. 23, 5. 5. Mof. 22,4. Joſeph., 
Altert. 4, 8, 30). Endlich jol die Sabbatruhe 
aud) den Arbeitöthieren zu gute kommen (2. Mof. 
20, 10. 23, 12.5. Moſ. 5, 14), und an dem, was 
im je fiebenten Jahr oder im Sabbatjahr (f. d. A.) 
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auf den Bradhädern und in Weinbergen und | 
Dlivenpilanzungen von jelbjt wächſt, joll neben | 
dem Vieh auch das Wild des Feldes Theil haben | 
(2. Mof. 23, 11. 3. Moſ. 25, 7). — Nur in! 
wenigen Gejeggebungen des Altertums ift jo, wie 
in den angeführten Vorjchriften des moſaiſchen 
Geſetzes, auch auf den Schup der Thiere Bedadht 
genommen. Nur aus dem parjichen Zenddveſta 
und aus dem indilchen Gejegbuh Manu's läßt 


Thinenholz 


fich ähnliches beibringen, und in Athen unterlag 

wenigftend Thierquälerei dem Strafurtheil bes 

Areopags. — Ueber die Verwendung eimgelner 3 
Thiere in ber Bilderjprache und zur emblemati- 

ſchen Bezeichnung von Reihen und Königen vgl. 

bei. die Artt. Adler, Bär, Drade, Hund, 

Reviathan, Löwe, Bardel, Schafe, Schlan— 

gen, Taube und Ziegen. Bejonders beliebt 

war bie Thierſymbolik in der apolalyptiſchen Li⸗ 

teratur (vgl. ſchon Heſ. 17 u. 19 u. außer Dan. 

T7u.8 und Dffb.5,6. C. 12 u. 13 bei. das B. Henoch 

C. 85—%0 und 4. Eör. €. 11). Bon der im Ge⸗ 

jeß verpönten Verehrung Gottes unter Thier- 

ſymbolen ift in ben Urtt. Bilderdienft, Kalb, 

goldene3 und Schlange, eherne gehandelt 

worden. Unter den mancherlei abgöttiichenG&reueln, 

welche in der legten Zeit des Reiches Juda in 

Jeruſalem Eingang gefunden Hatten, erwähnt 

Ezechiel (Hei. 8, 10 ff.) auch, daß in einer abgöt- 

tiſchen Zweden dienenden Kammer des nördlichen 
Thorgebäude® am inneren Tempelvorhof die 
Bände ringsum mit Bildern (j. d. U. Malerei) 
von Kriechthieren und Bierfüßlern ausgeftattet 
waren. Un eigentlihen Thierdienft ift dabei wol 
nicht zu denken; die dargebrachten Mäuchopfer 
werben den neben jenen Thierbilbern genannten 
„Bögen des Hauſes Israel“ gegolten haben, und 
die Thierbilber waren wol nur ein zu dieſen in 
Beziehung ftehender Wandihmud. Es ift nicht 
unmöglich, daß ber betreffende abgöttifche Eultus 
zu den von ben Ehaldäern erborgten (Hei. 23, 14 fi.) 
gehörte; näher liegt aber der Gedanke an einen 
von Aegypten her eingedrungenen Cultus (vgl. 
Heſ. 23, 7 5.19), weil der Thierdienft für Aegyp⸗ 
ten bejonders charakterijtiich, und aus jolchen Thier- 
bildern beftehender Wandihmud in ägyptiſchen 
Heiligtümern häufig genug ift. 


Thinenholz. Unter den koftbaren Artikeln, 
welche auf dem Markt Babylons d. 5. Roms zu 
haben waren, ijt Offb. 18, 12 aud) ba8 Th. (Xylon 
thyinon) genannt. Es iſt dies das feite, überaus 
dauerhafte, wohlriehende und jchön gemajerte 
Holz bes nad) Angabe der Aiten in der Daie des 
Juppiter Ummon, in der Eyrenaila und in Mau— 
ritanien und noch jept auf dem Atlas und den 
Hügeln der Berberei wachjenden, von den Griechen 
thyon, thya und thyia, von den Römern citrus 
oder auch cedrus numidica, im Syſtem Thuja 


'artieulata, Vahl oder Callitris quadrivalvis, 


Vent. genanntengegliedertenlebensbaums. 
Derjelbe ift manchmal nur ein bujchiger Straud, 
wird aber unter günjtigen Berhältniffen zum ge- 
waltigen Baum. Er gehört zu den Koniferen, hat 
gegliederte Zweige, Heine, ichuppenförmige, immer- 
grüne Blätter, vierlantige Zapfen mit 3 ober 
mehr Nüßchen und wird von den Alten mit der 
„wilden Eyprefje“, d. 9. Cupressus horizontalis 
(vgl. ©. 204), verglihen; von ihm ftammt das 


Chinenholz 


gelblichweiße, zerreibliche, geſchmackloſe, aber, auf 


Kohlen verbrannt, angenehm riehende Sandarak⸗ 
barz. Das hochgefchägte Holz lieferte das unver- 
wüjtlihe Gebält mancher alten Tempel (das des 





Thineuholz (Thuja articulata). 


a. Blüte. b. Frucht. 


Apollotempels in Utifa war nad) Plinius jo alt 
als die Stadt jelbjt, nämlich 1178 Jahre), das 
Getäfel von Baläften und das Material zur Fur- 
nierung von Pradtmöbeln. Beſonders geichäßt 
waren bei den Römern die aus dem am jchönften 
gemajerten Wurzeljtod aus einem Stüd ange- 
fertigten oder aus zweien kunſtvoll zufammenge- 


fügten Prachttiſche, deren Werth mit der Größe | 
und Dide der Platte ftieg, aber auch mit der 


Schönheit der Farbe und der Majerung, bezüglich 
deren man manderlei Sorten (Tiger-, Banther-, 
Bienenholz u. dgl.) unterjchied. Man hielt das 
Eifenbein nicht für au foftbar, um daraus die Füße 
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mos (Job. 11,16. 20, 24. 21, 2), einer der zwölf 
Upoftel Jeſu. Da er in den Upoftelverzeichnifjen 
der drei erjten Evangelien (Marc. 3. Mtth. 10. 
Que. 6) immer mit Matthäus zufammengeftellt 
it, der nah Marc. 2, 14 eines Alphäus Sohn 
war, und beiben jedesmal „Jalobus des Alphäus 
Sohn“ folgt, jo hat man die Vermuthung aufge» 
jtellt, er jei ein Zwillingäbruder des Matthäus 
und mit bem jüngeren Jakobus deſſelben Vaters 
Kind gewejen. Thomas tritt befonders im Jo— 
bannesevangelium wiederholt harakteriftiich her- 
vor: Cap. 11, 16, da Jeſus trog der Bedrohung 
feines Lebens in Jeruſalem ſich nicht abhalten 
läßt, nad Bethanien an des Lazarus Grab zu 
gehen, fpricht er zu den andern Jüngern in 
ihwermüthiger Entſchloſſenheit: „Laſſet una mit 
ihm ziehen, auf daß wir mit ihm fterben.“ 14, 5, 
da Jeſus in feinen Abjchiedsreden geſagt: „Wo- 
hin ich gehe, dahin wißt ihr den Weg“, erklärt er 
in ehrlichem Ringen nad, Berjtändnis: „Herr, 
wir wifjen nicht, wo du hingehſt, und wie follen 
wir den Weg wiſſen?“ Und 20, 24, als ihm die 
übrigen Jünger mit der fröhlichen Verkündigung 
ihres Erlebnifjed am Dfterabend entgegentommen: 


„Wir haben den Herrn geſehen“, jegt er ihnen den 


befannten hartnädigen Zweifel entgegen, welchen 
dann der Auferjtandene acht Tage jpäter in voll» 
ftändiger Erfüllung der von dem Jünger aufge- 
jtellten Forderungen durch ungweifelhafte finnliche 
Ueberführung überwindet. Diejer vieferwähnte 
Thomaszweifel ift doch nur die ftarte Ausprägung 
einer ſämtlichen Jüngern von Anfang gemein» 
jamen Stimmung: für ihre jüdiſche Weltanſchau— 
ung, die eine Tobtenauferftehung erit am Ende 
ber Tage erwartete, war die Djterbotichaft etwas 
ganz unglaubliches, erjt nach der gemifjeiten jinn- 
lihen Ueberführung annehnbares, weshalb e3 
auch jo tHöricht ift, ihre Uebergeugung davon auf 
jubjective Bifionen zurüdführen zu wollen. Tho— 
mas hielt feine Freunde gewiß nicht für Lügner, 
er mochte das was fie gejehen haben wollten, eben 
für eine Viſion und daher Selbfttäufchung halten; 
aber feine Liebe zu Jeſu und Trauer um ihn ift 
zu ernſt, ald daß er einen zweifelhaften Troſt an» 
nehmen könnte, — das was ihn aufrichten joll, 
muß auch von zweifellojefter Gewißheit jein. 


Darum gewährt ihm Jejus unter liebevoller Zus 


rechtweijung jein ganzes Verlangen. — Bon 


joicher Tiſche herzujtellen. Wenn man bei Blinius | Upftig. 1,13 abgejehen, fommt Th. in der Apoftel- 


lieſt, daß ſchon von Cicero's Zeiten an ein 
jolcher Prachttiſch nicht jelten mit mehr ala einer 
Meillion Seitertien (über 175000 Marf) bezahlt 


geſchichte und dem übrigen N. T. nicht weiter vor; 
‚ aber die Kirchenväter wollten wifjen, daß er in 
Parthien gepredigt habe und in Edeſſa begraben 


wurde, jo begreift es ji, daß in einer Aufzäh- | jei. Eine noch jpätere Ueberlieferung ließ ihn das 
{ung der Roftbarfeiten des römiihen Weltmarkts | Evangelium nad Oſtindien tragen, wo eine alte 
das Thinenholz nicht fehlen durfte. Noch jegt Bevölkerung von ſyriſchen Ehrijten an ber Küſte 
wird dafjelbe als Furnierholz aus Algier bezogen | Malabar, die „Thomascriften“, ihn als den 


und theuer bezahlt. Vgl. Lenz, Botanik S. 14 
u. 362 fi. 


‚Stifter ihrer kirchlichen Gemeinjhaft verehrte. 


Be. 


Thon 
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Thore 


Thon. Das den Th. bezeichnende hebr. Wort des morgenländiſchen Herridiers gleichſam eine 


(chömer) hat Zuther öfterd auch mit „Leimen“ 


Heinere Stadt oder Feſtung für ſich, jo daß wir 


überjegt. Aus Th. wurden Badſteine (1. Moſ. | das z. B. 2. Sam. 1ö, 2. 2. Kön. 9, 31 gemeinte 
11,3. 2. Moj. 1, 14. Nah. 3, 14; vgl. ©. 311), | | Thor des königlichen Schtoffes oder das Balaft- 


allerlei Töpfergerät (Zei. 29, 16. 45, 9. 64, 
8. Ser. 18, 4. 6. Sir. 33, 13, 38, 33 u. a.), die 
zum Erzguß nötigen Formen (1. Kön. 7, 46), 
auch Gößenbilder (Weish. 15, 7 ff.) oder deren 
Kern (Bel 8. 6) angefertigt; ein feiner Th. wurde 
zum Siegeln gebraucht (Hiob 38, 14). Hiob 27,16 
ift der TH. Bild des in Menge Vorhandenen. 


Hiob 13, 12 find Wälle aus TH. Bild ſchwacher 


Beweisgrünbe, und mit einem Gebilde oder einem 
Haus aus TH. ift Hiob 4, 19. 10, 9. 33, 6 der 
menſchliche Leib verglichen. In den Stll. 1. Moj. 
11, 3. 14, 10 u. 2. Mof. 2, 3 fteht TH. für „As— 
phalt“ (j. d. A.). 


|thor der Königsburg nit mit dem Stabdtthor 
verwechſeln dürfen. Wie wir noch jeßt die tür- 
fiihe Regierung nach morgenländifcher Weije ald 
„die hohe Pforte” bezeichnen, jo bedeutet Eith. 
3, 2. Dan. 2, 49 das Thor den königlichen Hof. 
Wer bei Hofe zu thun hatte oder auch nur Nad- 
richt einziehen wollte, pflegte fich in das Thor des 
Königs zu jeßen (vgl. Eith. 2,19 fi. Herod. 
3, 120). — Betrachten wir num zunächft, wie die 
x. famt ben dabei befindlichen freien Plähen 
(vgl. Neh. 8, 16. Hiob 29, 7, 5. d. U. Gajie) 
dem öffentlichen Handel und Wandei dienten, dem 
Kaufund Verkauf (latein. mercatus, woher 


| unjer: Markt), jo entiprechen fie jo ziemlich der 
Thore. Die zur Befeftigung der Stadt (1. Makt. griehifchen agorä oder dem forum der Römer. 
13, 33) gehörigen, zuweilen in hohe Thürme | Der Mleinverfauf namentlich von allerlei Lebens 
(2. Ehron. 26, 9) auslaufenden Thore oder Thor» | mitteln, welchen Nehemia (13, 15 ff.) am Sabbat 
gebäude (j. die Abbildungen S. 210. 688. 700) | verbot, geihah naturgemäß bei den Thoren 
find in den Urtt. Haus Nr. 4 und Stadt Nr. 2 (2. Kön. 7,1), jo daß zu Jerujalem (f. ob. S. 68. 


ihon im allgemeinen bejchrieben, fo daß uns 
außer der Erklärung einiger eigentümlichen Rede⸗ 
wendungen fajt nur noch der Nachweis übrig 
bleibt, wie bie Th. in verjchiedener Weife dem 
Öffentlichen Zeben dienten, Die genauefte Thor- 
beſchreibung, welche wir Hejel. 40, 6—16 in der 
Bibel befigen, handelt vom Dftthorgebäude des 
äußeren Tempelvorhojs. Zu 1. Sam. 17, 52 vgl. 
ob. ©. 1307b, zu Zeph. 1, 10 ©. 685a, zu Joh. 
5,2 6.575b. Wir fejen 2. Sam. 19, 8 (9), daß 
David zum freundlihen Empfang jeiner fieg- 
reichen Krieger, die wol am Könige vorbei in die 
Stadt einzogen, „im Thore” ſaß. In Wirklich 
lichkeit aber ja David auf dem Heinen Hofe zwi- 
ſchen den beiden Thoren (2. Sam. 18, 24), jo 
daß ber Ausdrud „Thor“ (vgl. Dans, ©. 575) 
im weiten Sinne den ganzen in der Nähe der 
Thorflügel (Luth. Richt. 16, 3: Thüren) befind- 
lihen und durch fie gejicherten Raum bedeutet. 
Häufig, 3. B. Richt. 9, 35. 40 und in der den‘ 
Höhendienft in den Th. erwähnenden Stelle | 
2. Kön. 23, 8, jpricht Luther von der Thür des 
Thores, wo im Hebr. von der Thor-Deffnung 
oder dem Eingang des Thores die Rebe ift. Das 
eigentliche Thor ficherte aber nicht nur die über- | 
bauten Räume und Hallen und die freien Bläge 
in der unmittelbaren Nähe des Stadteingangs, 

ſondern auc) die ganze übrige Stadt (vgl.1. Moſ. 

22, 17), Daher greift der hebr. Sprachgebrauch, 
beri in bildlicher (Jeſ. 14, 31) Rebe die Th. leicht 

perjonificirt (zu Mtth. 16, 18 vgl. ob. ©. 628 f.), 
auch noch weiter, indem er unter den Th. die 
Städte jelbft verfteht (vgl. 2. Moi. 20, 10. 5.Mof. 
16, 5. Ruth 3, 11; übrigens ift 1. Sam. 9, 14 
nad) Vers 18 „inmitten des Thores“ zu leſen). 
Bekanntlich bildete die Wohnung oder Hofburg | 





688) der Schaf⸗ und Fiſchmarkt gewiß in der 
Nähe des Schaf: und Filchthores gehalten wur- 
den. Bedentt man die enge Bauart der meiften 
hebr. Städte und die eigentümliche Einrichtung 
der Bazarftraßen (f. ob. ©. 1536 u. vgl. Robin- 
jon, N. 8. F. ©. 594 f.), fo kann man ſich über 
den zum Theil allerdings nur jcheinbaren Mangel 
größerer Marktpläge nicht wundern. Dieler 
Schein wird nämlidy in der deutjchen Bibel da- 
durch hervorgerufen, daß Luther auch an Stellen, 
wie Hhl. 3,2 die Ueberſetzung „Markt“ vermeidet, 
mit welcher er im N. T. agorä wiedergibt (vgl. 
Mtth. 11, 16. 20,3. 23, 7. Marc. 6, 56. 7,4. 
Apitgich. 16, 19. 17,17). Die zuletzt angeführten 
Stellen reden nit vom Marfthalten (vgl. da 
gegen Weish. 15, 12. oh. 2, 14. 1. Kor. 10, 25), 
da das fFeilbieten der Arbeitskräfte (Mith. 20,3 ff.) 
von Seiten unbeichäftigter faum hierher gehött, 


ſondern reden vom Marktplap als der Stätte des 


ſtärkſten öffentlichen Bertehres und der Gerichts 
handlung (Apftgich. 16, 19), und in diefem Sinne 
geichieht der Th. in der Bibel jehr oft Ermähnung. 
Bur gejelligen Unterhaltung (j. ob. S. 500. 596b) 
pflegte man die Th. aufzujuden, wo die von 
außen fommenden Nadrichten (vgl. 1. Sam. 
4,18) zuerſt anlangten. Wer beim Eintritt eine? 
öffentlichen Unglüds (vgl. 2. Matt. 3, 19) dat 
Bedürfnis fühlte, unter die Leute zu kommen, 
fand in der bei den Th. zufammenftrömenden 
Volksmenge ebenjogut feine Nechnung, als die 
jenigen, welche zu ihrer Erholung ober Ergögung 
Geſellſchaft juchten (vgl. 1. Moſ. 19,1. Pi. 69, 13. 


Spr. 31, 31). Gewiß gab's nicht nur zu Vetb- 


ehem (2. Sam. 23, 15 f.) Brunnen am Tbore, 
und an erquidlihem Schatten war meiftens auch 
fein Mangel. Daher begreift ſich's, daß die Tb. 


Thorhüter 


ein Lieblingsplag für müßige Leute waren (vgl. 
die als Märktler bezeichneten Pflaſtertreter in 
Apſtgſch. 17, 5, bei Luth.: „Pöbelvolk“), zumal 
ba die Th. als Orte Öffentliher Schauftellung 
und zahlreicher wichtiger Verhandlungen allerlei 
zu jehen und zu hören boten (vgl. 1. Kön. 22, 10. 
Ser. 38, 7 und ſ. ob. ©. 491. 899). Nach Heſek. 
11, 1 waren im Dftthore des äußeren Borhofs 
25 Vollsoberſte zu einer Berathung verjammelt, 
unb mir finden Ser. 26, 10 ff. ebenfalls ein Tem⸗ 
pelthor als Sitzungsſtätte erwähnt, worin bie 
Oberſten Juda's über den Propheten Gericht 
hielten, während bie Rath3- und Gerihtäfigungen 
gewöhnlih in den GStabtthoren Statt fanden 
(vgl. Hiob 29, 7. Spr. 31, 23. Klgl. 5, 14). Zum 
Sigen dienten wol an den Wänden angebradjte 
niedrige Divans (ſ. d. U. Bette) ober fteinerne 
Bänke, wenn man nicht auf. einem Polſter (vgl. 
Hiob 29,7) einen Sig auf dem Boden des Markt⸗ 
plaßes herrichtete (j. ob. S. 942). Nicht nur Ber- 
träge der verjchiedenften Art (vgl. 1. Moi. 23, 
10. 18. 5. Mof. 25, 7. Ruth 4, 1 f. 11) wurden 
in den TH. abgeſchloſſen, fondern auch alle Ge- 
richtshändel wurden bort erledigt, jo daß bie 
Schwachen und Geringen durch ungerechtes Urtheil 
im Th. oft Unterdrüdung erfuhren (vgl. 5. Moj. 
21, 19 ff. 22, 15 f. Hiob 31, 21. Bi. 55, 12. 
127, 5. Spr. 22, 22, Jeſ. 29, 21. Am. 5, 12, 15). 
Wie das, was öffentlich befannt werden jollte, in 
ben Th. verfündigt wurde (vgl. Ser. 17, 19 ff. 
Spr. 1, 21. 8, 3), jo wurden dort nad) 2. Kön. 
10, 8 (vgl. Arvieux, Nachr. 5, ©. 187) auch die 
Köpfe (j. S. 868) der Hingerichteten zur Schau 
gejtellt, und nach dem griech. Ejtherbuch wurde 
Haman vor dem Thore zu Sufa gehentt (vgl. 
1. Sam. 31, 10, während Hebr. 13, 12 nach dem 
Zuſammenhange nicht hiehergehört). Kph. 


Thorhüter, j. Stadt Nr. 2 u. Leviten, S. 08a. 


Thrafien. Diejen Namen (richtiger „Ihrate“) 
wandten die civilijirten Bölter der älteren Zeit 
in Griechenland und im Orient in rein geogra- 
phiſchem Sinne (ohne ethnographiſche Unterichei- 
dungen) auf dad gefamte Vollk jenjeits des Olym⸗ 
pus und des Bosporus an. Für bie Hebräer vgl. 
aud den Art. TZiras zu 1. Moj. 10, 2. Als die 
Griechen dann die Länder und Völler bes ihnen 
benadhbarten Nordens näher fennen lernten, 
unterichied man, etwa ſeit dem 8. Jahrhundert 
v. Ehr., die Mafje der jogen. Skythen im Norden 
der untern Donau von den zahlreichen Stämmen 
der hiſtoriſchen Thraker, zwiichen ber untern 
Donau, dem ſchwarzen und ägäiichen Meere, dem 
Arios und dem Thalgebiete des heutigen Serbien. 
Das große Boll der Thraker in der Dfthälfte der 
heutigen Balfanhalbinjel bildete einen Theil der 
inbosenropäifchen Bölfergruppe; mit demijelben 
hiengen zunächſt zuſammen die Heinafiatijchen Bi- 
thynier, und inden untern Donauländern die Geten 
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und Dalier. In der Geſchichte der nlten Welt 
ericheinen die Th. bei einer gewifjen Eivilijation 
ald dem Trunfe und andern Ausichweifungen er» 
geben, dabei als geflirchtete Krieger. Ehe ihnen 
jeit 279 v. Ehr. die Kelten auf dieſem Gebiete 
fühlbare Concurrenz machten, waren fie in der 
Dfthälfte der alten Welt, namentlich jeit Alexan⸗ 
der d. Gr., ald Söldner zu Fuß und bejonders 
zu Roß ebenjo verbreitet, wie etwa in modern 
türfijcher Zeit die Arnauten (vgl. 2. Daft. 12, 35). 
Die in der römischen Kaijerzeit beftehende, 46 
n. Ehr. organijirte Provinz Thracia umfaßte das 
Land zwiſchen dem Fl. Neſtos, dem Balkan, dem 
ſchwarzen und dem ägäilchen Meer. H. 


Thron. Biel häufiger als das griechiſch-latei— 
niſche Wort „Thron“, welches uriprünglich den 
erhabenen (vgl. Jeſ. 6, 1) Stuhl oder hohen Sitz, 
dann aber (j. d. A. Scepter) beſonders den 
Herricherftuhl bedeutet, finden wir in der beut- 
ſchen Bibel für das hebr. kisse’ den einfachen 
Ausdrud „Stuhl“ gebraucht, 3. B. 1. Moſ. 41, 40. 
Dffb. 4, 4; zuweilen heißt der Th. bei Luth. 
„Königsſtuhl“ (Idth. 1, 11) oder „Richtftuhl“ 
(1. Kön. 7, 7). Nach der jpäteren Ausbildung der 
himmlischen Hierarchie (S. 381) bezeichnen bie 
Throne (Kol. 1, 16; vgl. Eph. 1, 21) eine be 
ftimmte Elafje hoher Engel. Die 1. Kön. 7, 7 
erwähnte Thronhalle, in welcher Salomo auch zu 
Gericht ſaß, Hatte ihren Namen von dem barin 
feftitehenden prächtigen Th. (1. Kön. 10, 18—20. 
2. Ehron. 9, 17—19, ſ. ob. ©. 155), der wol mit 
Hülfe tyriſcher Künftler angefertigt war und zum 
Theil den ägyptifchen und afiyriihen Thron» 
ftühlen glich (H. Weiß, Koſtümkunde des Alter- 


tums. 2. Aufl, ©. 160). Der ob. S. 10% ab» 
' gebildete TH. Aſur⸗naßir⸗habals iſt ein erhöhter 


und darum mit einem Fußſchemel verfehener 
Stuhl ohne Lehne, auf deilen Geſäß ein mit 
Troddeln verziertes Polfter liegt. Ohne Bolfter 
oder Teppich (vgl. Jer. 43, 10 „Prachtdede“; 
Luth. irrig: „Gezelt“; Hoffmann in Stade's 
Zeitſchr. f. Altteft. Wiſſ. 1882, S. 68 benft an 
einen von Gold und Edelfteinen bligenden Be- 
hang des Thronbaldadhins) ift auch der Th. Sa- 
lomo's jchwerlih im Gebrauch gewejen; aud 
wird ihm troß der 6 Stufen (vgl. ob. ©. 1164) 
eine Fußbank, wie fie der Tert der Ehronif') 
darzubieten jcheint, wol nicht gefehlt Haben. Das 


)) Die eigentümlicdhen, wol nur durch Tertverberbnis 
begreiflichen Worte 2. Ehron, 9, 18 hat die neuefte Aus⸗ 
fegung io wenden wollen, als hätte der Tb. an feiner 
Rüdjeile einen Widder (-Ropf) von Bold gehabt; eher noch 
liche fih bas gerunbete Haupt, von welchem der echte 
Text ſpricht (f. ob. S. 155), auf eine Art Thronbimmel 
ober eime an ber Rüdlebne befeftigte runde Heberbahung 
beziehen, obwol aud dies unmwahrideinlih genug ift. 
Der von H. Weib 5. 46 abgebildete und beichriebene trag« 
bare Th. der Könige bes neuen ägyptiſchen Reichs hatte 
ftatt des Baldachins einen von einem goldenen Stabe ge 
baltenen, flah ausgebreiteten Federſchirm 


Thron 
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Bild ob. S 104 zeigt ums den Sit der Königin 
niedriger als den des Königs (vgl. die bildfiche 
Redeweiſe in 1. Kön. 1, 47, während Stellen wie 
2. Kön. 25, 28 und Efth. 3, 1 buchſtäblich ver- 
ftanden werben können). Bu den 1. Kön. 10, 18 
bis 20 genannten Stoffen, Gold und Elfenbein, 
haben wir als Grundbeſtandtheil des Stuhls und 
Schemels wol das Cedernholz (j. ob. ©. 92a 
und Weiß, ©. 109 f.) zu ergänzen. Die Einbil- 
dungsfraft der jpäteren Juden hat nicht nur 
Edeljteine, jondern auch viele unglaubliche Dinge 
hinzugefügt (vgl. die Beichreibung von Salomo's 
Th. im Targum scheni bei ®. Cafjel, Das B. 
Either. Berlin 1878, ©. 246 ff.), und wirklich 
wurde im Morgenlande mit den fürjtlichen Thron- 
ſeſſeln, je länger je mehr, ein erftaunlicher Luxus 
getrieben (f. Rojenmüllere Morgenland 3, ©. 
176 ff. über die Pfauenthrone indifcher und per- 
fiicher Könige). Obgleich bereits ob. ©. 57. 65. 
129. 1165. 1362. 1371 zahlreiche Abbildungen 
gegeben find, fügen wir zur Erläuterung von 
1. Kön. 10, 19, wonad zwei Löwen neben 








wiedergefunden jei, deſſen toftbare Bruchitüde 
Humann für das Berliner Muſeum gerettet hat. 
Weniger koftbar ald Salomo’3 TH. waren bie 
leicht beweglichen Königlichen Stühle; vgl. 1. Kön. 
22, 10, wonach Ahab und Joſaphat, mit (ihren 
föniglichen, vgl. Esra 3, 10) Kleidern angethan, 
auf einer Tenne am Eingange des Thores 
(ſ. d. A) von Samaria fahen, und zwar jeber 
auf einem Stuhle für fih. Es gab aber auch 
Stühle mit zweifigigem Geſäße, welche gewöhn- 
lich ohne Lehne waren, wogegen die Armſtühle 
oder Lehnjefjel in der Negel nur Raum für eine 
Perſon Hatten. Diefe Mehrfigigteit liegt nach 
leicht verftändlichem Bilde, indem der Th. bie 
Regierung oder Herrichaft (vgl. 2. Sam. 14, 9, 
Klgl. 5, 19) bezeichnet, mehreren Schriftitellen zu 
Grunde (3. B. Bi. 110, 1. Sad. 6, 13, Dffb. 
3, 21). Ueber die Stühle oder Throne, auf denen 
Könige, Richter und andere Würdenträger bei 
der feierlichen Ausübung ihres Amts oder in der 
Deffentlichleit erichienen, vgl. nod) 2. Moj. 11,5. 
Richt. 3, 20. 1. Sam. 1, 9. 1. Kön. 2, 19. 2, Kön. 
11,19. Pi. 9, 5. 122,5. Dan. 7,9, Mtth. 19,28. 
Le. 22, 30, Kph. 


Thür, Thürhüter, j. Haus Nr. 4. 


Thyatira war in dem lebten Jahrhundert ber 
römifchen Republik und in den erften Jahrhun⸗ 
derten der Kaijerzeit eine der blühendten griechi- 
ichen Städte im nördlichen Theile der in älterer 
Beit Lydien genannten Heinafiatiichen Landſchaft 
Ursprünglich Pelopia geheißen, hatte ber gewal⸗ 
tige Seleutos I Nitator im zweiten Jahrzehnt des 
dritten Jahrhunderts v. Chr. den Pla an dem 
zum Hermos jtrömenden Fluffe Lykos nach Art 
der Diadochen Aleranders d. Gr. griechiich kolo⸗ 
nifirt. Im Jahre 133 oder 132 hatte TH. furcht⸗ 
bar gelitten, ald nad} dem Ausleben ber Attaliden 
von Pergamon der Prätendent Ariftonifos mit 
jeinen fanatiichen Stlaven- und Proletarierbanden 
diefe wie andere griechiihe Städte erjtürmte. 
Über jie erholte fih bald wieder. Als ein wid- 
tiger Pla der römischen Provinz „Afia*, liber 
dem die Römer in der Kaijerzeit die Heeritraße 
von Bergamon nach Sardes führten, war fie einer 
der Münzorte, wo die Landesmünzen, die jogel. 
Kiftophoren, geprägt wurden, und jcheint im ber 


Kaiſerzeit auch zu dem Städten biejer Provinz 


gehört zu haben, die den Ehrentitel „Metropolis“ 


führten. In Sitte, Braud) und Freude an then» 


traliſchen und athletiihen „Spielen“ vollftändig 


(Xuth.: an) den Lehnen ftanden, das Bild eines 
ägyptiſchen Thrones hinzu; die Meinung, daß 
die Seitenlehnen von Löwen getragen worden | 
jeien, ift jedenfalls unhaltbar. Aus einer gewiſſen 
Aehnlichkeit der älteften Stühle mit den Tiichen 
oder Altären (Mal. 1, 7) erflärt ſich auch zum 
Theil die Anficht, daß der Offb. 2, 13 erwähnte 
Satansthron zu Pergamus in dem großen Altare 


helleniich, waren ihre Einwohner beſonders be» 
rühmt durch ihre Burpurfärberei und «Weberei 
(vgl. die Erwähnung der Färberzunft auf einer 
zu Th. gefundenen Inſchrift bei Sponius, Mis- 
cell. erud. antiq. p. 113). Die fromme 

hänblerin Lydia, welche (Apſtgſch. 16, 14 fi.) 
Paulus bei jeiner eriten Reife nach Europa in 
Philippi kennen lernte, ftammte aus Th. Im 
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„See von T.“; jo 


liche Gemeinde (Offb. 1,11. 2, 18. 24). Jetzt | auch bei Joſeph., Baufanias, Btolemäus u. a.), 
liegt an der Stelle das tartiſche Atkhiſſar, mit wie noch Heute Bahr (Meer) Tabarije. Als 
H, 


nicht unbebeutenden Ruinen. 


Thymian, ſ. d. U. Yſop. In Offb. 18, 13 iſt 
aber im Griech. vielmehr „Räucherwerk“ erwähnt. 


Tibehath (Tibchath; 1. Chr. 19 [18], 8), f. 
Betach. 


Tiberias iſt (das armſelige Medſchdel abge 
rechnet) der einzige noch bewohnte Ort von all 
den blühenden Städten, die zur Zeit Jeſu das 
Weitufer des Galiläijchen Meeres ſäumten. Einft 
war e3 unter ihnen bie reichite und prädhtigite. 
Herodes Untipas hatte die Stadt erbaut und zu 
Ehren jeines faijerlihen Herrn und Freundes 
Ziberius T. genannt (Foj. Altert. 18, 2, 3. Jüd. 
Kr. 2, 9, 1). Ihre-Gründung fällt keinesfalls 
vor das Jahr 27 n. Ehr. (ſ. Schürer, Neuteftl, 
Zeitgeich. 234 f.), zur Zeit der Lehrwirkſamkeit 
Jeſu war fie jedenfalls erft im Aufblühen be- 


nach dem Tode des Antipad T. an Herodes 


Ugrippa fiel, und Sepphoris wieder, wie früher, 
Hauptitadbt Galilän’3 geworben war, büßte T. 
zwar an Bedeutung ein, jpielte aber trogdem eine 
wichtige Rolle in der weiteren Entwidelung des 
Landes. Joſephus ließ es zu Beginn des jübi- 
ichen Krieges ſtark befejtigen (Jüd. Kr. 2, 20, 6. 


3, 10, 1); jpäter entgieng es trog bed Wiber- 


ftandes, ben es anfänglich geleiftet hatte, dem 
Schidjale jo mancher andern jeiten Stadt Gali- 
läa's zerjtört zu werden. Vespaſian verichonte 
T., als es ihm die Thore öffnete (Jüd. Kr. 3, 9, 
7 ff). Damit mag zujammenhängen, baß nad 
der Zerftörung Jerujalems gerade T. den Juden 
zur Wohnung angewiejen wurde. Den hier fi 
Niederlaffenden wurden von der römijchen Obrig- 
keit manche Vorrechte gewährt. Es wird erzählt, 
daß Rabbi Simeon ben Jochai, angeblich der Ver- 
fafler des Buches Sohar, weil er jeine Gejund- 


griffen. Als der Bau begonnen wurde, jtieß man | heit in den Thermen von T. wiebererlangt hätte, 
auf eine Menge alter Grabjtätten, weshalb die | den (wie oben berichtet) auf einer alten Grab» 
Juden hier nicht wohnen mochten. Herodes ſiedelte ftätte erbauten Ort für rein erflärt habe. That» 
daher einen Theil der neuen Stadtbevölferung | jache ift, daß die früheren Bedenken ber Juden 





zwangsweiſe an, und hieß im übrigen alles her— 
beiltrömende Gefindel willlommen (Altert.18,2,3). 
Kein Wunder, daß die Bevöllerung von T. in der 
Folge ſich ala unzuverläfjig, zu Aufruhr und Par- 
teiungen geneigt erwie3 (vgl. Joſephus Leben 
9. 17). Der bauluftige Tetrarch verlieh jeiner 
neuen Refidenz eine Neihe von Privilegien und 


gegen die Stabt jpäter nicht mehr vorhanden 
waren; vielmehr wurbe fie jeit dem 2. Jahrh. ber 
hochgeprieiene Mittelpunft der paläftinenfiichen 
Judenſchaft, in welchen auch dad Synedrium (von 
Sepphoris aus) überfiedelte, und in welchem die 
gefeiertiten Geſetzeslehrer eine Menge. Schüler 
um fich jammelten. Hier ftellte Juda ha⸗Kadoſch 


ftattete fie mit Prachtbauten aller Art aus: fie | um 200 n. Ehr. die Miſchna — jenen Gejehes- 
erhielt ein Theater, eine Nennbahn (üb. Hr. | commentar, der die Grundlage für die jpätere 
2, 21,6. Leben 17. 64) und einen Königspalaft, | religiöfe Entwidelung de3 Judentums bildet — 
welcher u. a. auch mit Thierbildern geihmüdt zufammen, und im 4. Jahrh. fam hier die Ge- 
wurde, zum Merger der Juden, die darin eine | mara — ein Commentar jenes Commentard —, 
Uebertretung des väterlichen Gefeges erblidten | der jogen. jerufalemiiche Talmud, zum Abſchluß. 
(Leben 12). Die Stadt glich, zumal die Stadt- | In der Schule von T. jollen aud) (jedenfalld nad 
verfaſſung nah griechiſchem Mufter eingerichtet | Abſchluß des Talmud) dem hebräiſchen Conſo— 
wurde (j. Schürer a. a. O. 235. 396 ff.), mehr | nantentert die Vocalpunkte und Leſezeichen hin— 
einer hellenifch-römifchen, denn einer jüdifchen. | zugefügt worden fein, die unjere altteftament- 
Joſephus erwähnt allerdings auch einer pros- | lichen Handſchriften aufmweijen: jedenfalls die be— 
euchö („Gebetsftätte”), wojelbft (nach Leben 54) deutſamſte eregetiiche Arbeit aller Zeiten. — Das 
eine Volksverſammlung abgehalten werdentonnte: | Chriftentum fand, ſoviel wir wiſſen, erjt jeit Con- 
vielleicht eine große Synagoge mit geräumigem | ftantin eine Stätte in T.; Tancred errichtete im 
Borhofe, die Herodes etwa als Conceſſion an die | M. N. einen Biſchofsſitz (zu Nazareth gehörig) in 
jüdiſchen Forderungen neben jeinen heidniſch ge- T.; aber die jüdiſche Bevölkerung behielt Die 
arteten Neubauten hatte errichten laſſen. Der Oberhand, auch als T. nad der Schlacht bei 
Herr hat T. wahrſcheinlich nie betreten, obgleich | Hattin endgiltig in muslimijche Gewalt kam 
Gapernaum, „jeine Stadt”, ihr jo nahe lag: er (1247). Noch heute ift ed nicht anderd. Bon ber 
hatte feine Beranlaffung, die halbheidniiche Stadt | jegigen Bevöllerung (2—3000 Seelen) ift wenig- 
aufzujuchen, aber guten Grund, die Hauptitadt | jtens die Hälfte Juden; Aichlenafim und Sefar- 
des Herodes zu meiden. Jm N. T. wird fie des» | dim haben gejonderte Synagogen und bewahren 
halb nur beiläufig, und nur im Johannesevang. | auch in Tracht und Sprade ihre auszeichnende 
(6, 23) erwähnt. Nach ihr hieß der See Geneza- | Eigenart. Eine große Zahl von Gräbern berühm- 
reth in griehiihem Munde (jpäter auch jo im | ter Lehrer — unter ihnen Rabbi Atiba und Mai- 
Zalmub) „See von T.“ (oh. 6, 1: „ber gali- | monides — werben auf der alten Grabjtätte jüd- 
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weſtlich von der heutigen Stadt gezeigt. Von T., 
ſo behaupten wenigſtens die dortigen Juden, 
wird auch einſt der Meſſias ausgehen. — Das 
heutige Tabartja iſt nur ein kümmerlicher Reſt 
der alten ſchönen Stadt; ein ſchmutziger, un— 
gejunder, durch die Menge des Ungeziefers be- 
rüchtigter Ort. Er liegt da wo bie Berge ſüdlich 
von el-Medschdel (ſ. d. A. Magdala) näher 
zum Seeufer herantreten, unmittelbaran legterem. 
Die 12’ dide Stadtmauer mit ihren runden und 
edigen Türmen ift von Scheich Zähir el- Amr 
1738 auf der Stelle einer älteren aus dem Mittel« 
alter ftammenben errichtet worden. Das Erd» 
beben vom 1. Jan. 1837, bei welchem !/« der 
Ew. T.'s unter den Trümmern der zuſammen⸗ 
ftürzenden Gebäude ihren Tod fanden, hat bie 
Mauern arg zerftört, nicht minder das im NW. 
der Stabt auf einem Hügel ftehende Eaftell, das 
in feiner erften Anlage wol in die Zeit der Kreuz- 
züge zurüdgeht. Die frühere Stadt, deren Länge 
noch der arabiiche Geograph Makdiſt (um 1000 
n. Ehr.) auf eine Faraſange ſchätzte (3 röm. M. 
— 1!/s &t.), 30g ſich viel weiter nad Süden Hin: 
bi8 zu den berühmten heißen Bädern (f. d. U. 
Hammath), die Jojephus ausdrüdfich als in 
Tib. liegend bezeichnet (Jüd. Kr. 2, 21, 6. 
Leben 16). Der Lauf der antifen Stadtmauer 
ift noch zu verfolgen. Im SW. der heutigen 
Stadt eritieg fie einen teilen Felſen, auf deſſen 
Höhe in alter Zeit eine Veſte geitanden haben 
wird. Die Länge der alten Mauer läßt fi auf 
über 5 km berechnen. Nur nad) O., nad) dem 
See zu, war die Stadt ohne den Schuß einer 
Mauer. Das alte Stadtterrain ſüdlich von der 
heutigen Stabt weift noch einzelne Trümmer 
griechiich-römischer Bauten auf. Einzelne Säufen 
aus grauem Granit, von denen bie eine noch auf- 
gerichtet fteht, gehörten vielleicht zu dem Hadria- 
neum, einem Tempel, den Hadrian zu bauen be- 
gann, und ber unter Conjtantin durch einen 
jüdiſchen Projelyten in eine chriftliche Kirche ver- 
wandelt wurde. Gusrin will auch die Reite eines 
Theaters und eines Stadions aufgefunden Haben. 
Die heutige Stadt birgt wenig bemerfenswerthes. 
Hart am Seeufer liegt ein Heines Franziscaner- 
Hofter, an welches ein Kirchlein des Apoftel Pe- 
trus ſtößt, das aus der Zeit der Kreugzüge ſtammen 
wird. Es hat die Geſtalt eines Schiffes, und ſteht 
angeblich dort, wo der Herr Petrus den wunder- 
baren Fiſchzug thun ließ. Hinter der Apfis ift 
ein Stein eingemauert, auf dem ſich eine Mufchel, 
Blumenguirlande und Weintraube eingehauen 
finden. Er war vielleicht einft die Oberjchwelle 
eines Synagogenportales. S. Robinfon, Pal. III, 
516 ff. Guerin, Galilde I, 250 ff. — Daß an der 
Stelle des von Heroded Antipas erbauten T. 
ihon früher eine Ortſchaft geftanden habe, ift 
nicht mol zu bezweifeln (vgl. das oben über die 
Gräber Gejagte). Wir willen mer nicht, welche. 








Hof. 19, 35 werben ala zum Gebiete von Naph- 
tali gehörig auch Hamath, Rafath u. Einnareth 
genannt. Mit allen dreien wird T. in ben Tal- 
muben ibentificirt. Einige Berechtigung hat dies 
höchſtens für Rakath, j. die Artt. Hammath, 
Raktath u. Genejara. M. 


Ziberius, mit vollftändigem Namen Tiberius 
Claudius Nero, der zweite römiiche Kaiſer, ge- 
boren ben 16. November 42 v. Ehr. (712 a. U. c.)-. 
Seine Eltern waren Tiberius Claudius Nero und 
Livia Drufilla. Durch die Heirat der Livia mit 
DOctavianus, dem nachmaligen Kaijer Auguftus, 
im %. 38 v. Chr. wurde er der Stiefjohn des 
legteren. Auf Betreiben jeiner Mutter Livia 
mußte er im J. 11 v. Ehr. (743 a. U.) die Julia, 
die Tochter des Auguftus, die jchon zweimal 
Witwe geworden war, zur rau nehmen; und 
im 3. 4 nad) Chr. (757 a. U.) wurde er von 
Auguftus förmlich aboptirt. Da von allen direc- 
ten männlihen Nachkommen bed Auguſtus da- 
mals nur noch der an Alter und Tüchtigleit dem 
Tiberius weit nachftehende Enkel Auguſts Agrippa 
Poſtumus lebte, jo war Tiberius durch die Ver- 
hältnifje jelbft der natürliche Erbe aller Gewalten 
des Auguftus geworden. In diefe Lage mußte 
auch Auguftus, obwol widerſtrebend, fich fügen. 
Und fo ließ er im J. 13 nad Ehr. (766 a. U.) 
durch den Senat dem Tiberius dad imperium 
proconsulare (d. h. die oberjte Gewalt) in allen 
Provinzen übertragen. Tiberius war Damit that- 
fächlich bereit3 zum Stellvertreter bes Kaijers er- 
nannt. Als daher Auguftus am 19. Auguft d. 3. 
14 n. Ehr. (767 a. U.) ftarb,,befand fich Tiberiug 
von jelbft im Beſitz der höchften Gewalt und 
trat ohne Schwierigfeit in das Erbe des Auguſtus 
ein. Den einzigen Rivalen, der ihm dafjelbe 
hätte ftreitig machen können, Agrippa Poftumus, 
fieß er aldbald nad) dem Tode des Auguſtus er: 
morden. — Tiberius ſtand beim Antritt feiner 





Ciberius. 
Nach einer Münze im Berliner Münzfabinet. 


Regierung bereitd im 55. Lebensjahre und Hatte 
ichon ein vielbewegtes, an Arbeit wie an bitteren 
Erfahrungen reiches Leben hinter fih. Dieſer 
Umftand prägte aud) feiner Regierung von vorn- 
herein den Stempel auf. Mit Tüchtigfeit in den 
Regierungsgeichäften verband er Mistrauen, 
Argwohn, ja Haß und Beratung gegen die 


ar Ta 
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Menſchen. Und je länger deſto mehr nahmen 
legtere überhand. Seine jpätere Zeit wird als 
eine Zeit wiüfter Schredensherrichaft geichildert. 
Beionders unheilvoll wirkte in dieſer Beziehung 
der Einfluß jeines oberften Rathgeberd Seianus. 
Seitdem Tiberius im J. 26 Rom verlaffen und 
fich in die Einſamkeit nad; Capreä zurüdgezogen 
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bed Tiberius haben num freilich gerade die Juben 
vielleicht am wenigiten Gewinn gezogen. Die 
Verwaltung des Pilatus (j. d. U.) zeichnete ſich 
ja durch befondere Rüdfichtslofigkeiten aus. Und 
noch jchlimmer al3 den paläftinenfiihen Juden 
ergieng e3 ihren Glaubensgenojjen in Rom. Im 
J. 19 n. Ehr. wurden nämlich infolge Senats- 





Hatte, jchaltete Seian in Rom faft als unum- | beichluffes viertaufend waffenfähige Juden (oder 
fchränfter Gebiete. Zwar wurde Seian jelbft | jüdiiche Projelyten) in Rom zum Kriegsdienſt 
auf Befehl des Tiberius im J. 31 hingerichtet. | außgehoben und zur Belämpfung der Räuber in 
Aber die Berhältniffe wurden dadurch nicht beffer. | dem ungejunden Klima Sardinien verwendet, 


Berfallen mit aller Welt ftarb Tiberius am 16. 
März 37 n. Ehr. (790 a. U. c.), im 78. Lebens 
jahre. Seit dem 3. 26 hatte er fern von Rom, 
meift auf Capreä, wie in. einem freiwilligen Eril 
gelebt. — Gegenüber dem düfteren Bilde, das 
namentlih Tacitus von ihm entwirft, haben 
neuere Hiftorifer (Stahr, Freitag) eine Rettung 
feines Eharafter3 verjucht, indem fie die Glaub- 
würbigfeit der Quellen, denen Tacitus folgte, in 
Zweifel zogen. Das relative Recht diejer Rettung 
beruht in der zweifellojen Thatjache, daß Tiberius 
in vieler Hinficht, namentlich) im Anfang feiner 
Regierung jich als äußerft tüchtigen Regenten ge- 
zeigt hat. Beſonders die Provinzen hatten allen 
Grund, mit jeinem Regimente zufrieden zu fein. 
Er war ftrenge gegen die Beamten und juchte 
Erprefjungen und andere Uebergriffe, ſoweit dies 
nur irgend bei der damaligen Berfafjung des 
Reiches möglich war, zu verhindern. Den Statt» 
Haltern der Provinzen joll er eingeichärft haben, 
daß ein guter Hirte feine Herde nur jcheere, nicht 
jchinde (Sueton. Tib. 32: boni pastoris esse ton- 
dere pecus, non deglubere). Um die Erprejj- 


ihre Glaubensgenofjen aber ſämtlich aus ber 
Stadt verwiejen (Tacitus Annal. 2, 85. Sueton. 
Tiber. 36. Joſeph., Ultert. 18, 3,5). Nach Joje- 
phus war die Mafregel dadurch veranlaft, daß 
einige Juden einer vornehmen Römerin Fulvia 
große Summen Gelde3 abgeihwindelt hatten 
unter dem Vorgeben, e3 an den Tempel in Jeru- 
jalem zu ſchicken. Philo aber (Legat ad Caium 
$. 24) jchreibt die Mafregel dem Judenhaſſe 
Seians zu und verfichert, daß Tiberius jelbft 
nad dem Tode Seians die Grundloſigkeit der 
gegen die Juden erhobenen Anklagen erfannt 
habe. it dies richtig, dann ift wol auch das 
brüsfe Anftreten des Pilatus in Judäa indirect 
auf Seians Rechnung zu fjchreiben. Denn die 
erite Hälfte der Amtszeit des Pilatus fällt gerade 
mit dem Höhepunkte der Macht Seians (26—31 
n. Chr.) zufammen. In der That jcheint ſowol 
in Rom als in Judäa mit dem Sturze Seians 
(31 n. Chr.) eine günftigere Wendung für die 
Juden eingetreten zu jein. In Rom muß ihnen 
noch unter Tiberius die Rüdfehr nad) der Stadt 
erlaubt worden jein. Denn bereits zur Zeit Cali- 


ungen, deren völlige Verhinderung unmöglich | gula’sjegt PHilo das Beftehen der Judengemeinde 
war, wenigftens auf ein erträgliches Maß zu redu- in Rom wieder voraus. Und in Judäa fanden 
ciren, befolgte er den Grundjag, die Provinzial | die Juden gegen die Rüdfjichtslofigkeiten des Pi- 
ftatthalter, die er jorgfältig auswählte, möglichjt | latus num entſchiedenen Schuß beim Kaijer (Philo, 
fange auf ihren Poften zu laſſen. Denn bei diefer | Leg. ad Cai. $ 38, jofern vorauszuſetzen tft, daB. 


Praxis, jo Dachte er, würden die einzelnenmäßiger 
in ihren Erprefjungen jein, als bei rajcherem 
Wechſel, wo jeder in möglichjt furzer Zeit möglichit 
viel zufammen zu bringen jucdhe. Er verglich) in 
diejer Hinficht, zwar nicht zart aber treffend, die 
Provinzen mit einem Verwundeten, der am Wege 
Tiege und von Fliegen gepeinigt werde. Wie man 
Diefem einen ſchlechten Dienst erweile, wenn man 
Die fliegen rajch wegjage, da dann immer wieder 
neue fommen, die mit frifchen Kräften anfangen 
zu faugen, fo müfje man auch den Provinzen nur 
möglichft jelten neue Peiniger jchiden (Joſeph., 
Altert. 18, 6, 5). Gemäß diejem jeinem Grund- 
fat hat er auch nach Baläjtina faft während der 
ganzen Dauer feiner Regierung nur zwei Pro- 
euratoren gejendet, von denen der eine, Vale— 
rius Gratus, jeinen Poſten elf Jahre lang 
(15—26 n. Ehr.), der andere, Pontius Pila— 
tu3, zehn Jahre lang (26—36 n. Ehr.) bekleidete. 
— Bon dieſen verjtändigen Regierungdntaßregeln 


das hier Erzählte in die jpätere Zeit des Pilatus 
| gehört). UWeberhaupt wurden die beitehenden 
Rechte der Juden, jowol in Baläjtina als in der 
Diaipora, nun aufs beftimmtefte vom Kaiſer ge- 
ihügt (Philo, Leg. ad Cai. $ 24. 37—38). — 
Im N. T. wird der Name des Tiberius nur 
einmal erwähnt, nämlich in der Angabe des Lu— 
cas, daß Johannes der Täufer (und Jeſus Ehri- 
ſtus) im 15. Jahre des Tiberius aufgetreten jei 
(Luc. 3,1). Diejes 15. Jahr geht vom 19. Auguft 
28 n. Ehr. bis dahin 29 n. Chr. Ganz grundios 
ift die Annahme einiger Theologen, daß die 
Regierungszeit des Tiberius vom %. 13 n. Ehr. 
an zu rechnen fei, in welchem er die proconjula- 
riihe Gewalt in allen Provinzen erhielt. — 
Außerdem erinnert an den Namen des Kaijers 
noch die von Herodes Antipad zu Ehren des 
Kaiſers an den Ufern des See's Genezareth er- 
baute Stadt Tiberias (Joh. 6,1. 23. 21,1). 
Schü. 





Tibni 


Tibni, Sohn des Ginath (griech. Thamni, ©. 
d. Gonath) war der Prätendent, den eine Gegen- 
partei nach der Ermordung Simri's dem Ujur- 
pator Omri entgegenftellte. Nach 1. Kön. 16, 23 
vgl. mit V. 15 hat der Kampf zwiſchen den beiden 
Parteien 4 Jahre lang gedauert; nach ber her- 
tömmlichen Zeitrechnung von 929—925. Da ber 
Tod Tibni's am Ende diefer Periode mit dem 
Unterliegen der Seinigen in nächſte Verbindung 
geſetzt wird, wird er fein natürlicher geweſen jein. 
Gleichzeitig mit ihm erlag nach einer Notiz des 


—* -Pilefer. 


in der griechiſchen Ueberſetzung überlieferten Texts | 
auch jein Bruder Joram den Gegnern, jo ap 
Omri und jeine Dynaftie forthin im unbeitrittenen 
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Tiglath = Pilefer, König von Afiyrien, von 
welchem die Bibel berichtet, daß er nordisraeli- 
tische und insbejondere transjordanijche Gebiets⸗ 
theile bejegt und die Bewohner nad Afiyrien in 
die Gefangenihaft abgeführt habe (2. Kön. 
15, 29), und fodann, daß er, einer Aufforberung 
bes Königs Ahas von Juda Folge leiftend, gegen 
ben mit Belad) von Samaria verbündeten Rezin 
von Syrien gezogen, dejjen Hauptjtadt Damaskus 
eingenommen, die Bewohner nad Kir abgeführt, 
ihn felbft aber getödtet habe (2. Kön. 16, 7—9). 





Nah Photographie, 


Sonjt wird jeiner in der Bibel nur noch in einer 
Stelle (1. Ehr. 6 [5], 26) Erwähnung gethan, wo 
fein Name in Tilgath » Bilnejer verderbt 


Beſitz der Krone des Nordreichs ftanden (1. Kön. | uud von ihm und dem Könige Phul gleicherweiie 


16, 21—23); vgl. auch die Artt. Simri und 
Omri. Kl. 


Tideal (Tid’äl, Sept. Thargal), einer der mit 
Keborlaomer (j. d. U.) verbündeten Könige, jonft 
unbekannt; vgl. d. A. Gojim. 





ausgelagt wird, daß der Gott Israels deren 
Geiſt erwedt und zur Wegführung Israels ver- 
anlaßt habe. In außerbiblijhen und nicht aui 
die Bibel jelber zurüdgehenden Quellen jei es ber 
Griechen, jei e8 eines anderen nichtorientaliichen 
Volls geſchieht jeiner nicht Erwähnung. Um jo aus- 
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giebiger find wir über diejen Herrſcher und jeine | rung des Königs zu machen. Für den Reit feiner 
Unternehmungen durch die afiyrifchen Monumente (18jährigen) Regierung find wir theils wiederum 
unterrichtet. Diejelben jtammen theil3 aus dem | auf jene Lifte, theil3 auf eine, zum Theil in zwei⸗ 
von ihm ganz neu hergerichteten Centralpalaſte facher Geſtalt, uns überkommene Prunkinſchrift 
von Chalah-Nimrud, theils aus dem unvollendet des Königs, welche ausgeiprochenermaßen die Er- 
gebliebenen Südweitpalajte Aſarhaddons eben- | eigniije bis zum 17. Regierungsjahre desjelben 
dajelbft. Sie bejtehen aus einer nicht unerheb- | berichten will (IL. Rawl. 67), angewieſen. Was 
lihen Anzahl von Reliefplatten, welche an den | diejen verſchiedenen Infchriften, fowie den Monu- 
Wänden mehrerer Säle des Eentralpalaftes hin- | menten jelber zu entnehmen jteht, ijt in Kürze die- 
liefen und mit theils 7», theils 12-, theild 16- | ſes. — Am 18, Iiar (etiva unjerem April ent: 
zeiligen Inichriften ausgejtattet waren, welche iprechend) des 3. 745 v. Ehr. als Ujurpator (vgl. 
die Annalen des Königs enthielten. Iſt auch feine | S. 1208 a) auf den Thron gelommen, unternahm 
diejer drei Inſchriftenſerien volljtändig auf ung ı Tuklat-abal-iSarra (dieſes ift die heimiſche Aus- 
gelommen — auch die vorhandenen Platten find | fprache des Namens des Königs d. i. „Vertrauen 











Velief Tiglath-Pilefers. 
Wegführung der Gefangenen und der Beute aus einer eroberten Stadt. 


theilweid arg und zwar gemwaltjam ruinirt und | iſt der Sohn Iſarra's“ bezw. „Diener des Sohnes 
dieſes von feinem geringeren ald dem genannten | Jjarra’3“) noch in demjelben Jahre einen Zug 
König Ajarhaddon, der die nad) dem Bauplape | nad Babylonien, wo er den König Nabü » ujabfi 
des von ihm zu erbauenden Südweitpalajtes her- | von Beth-Silän befiegte und ans Kreuz jchlagen, 
übergeſchafften Reliefs und Injchriften zum Zwede | oder richtiger pfählen ließ. Seit der Zeit nannte 
der Aufnahme jeiner Reliefs und feiner Inichrif- ſich Tigl. Pil. „König von Sumir und Aftad“ 
ten abjichtlich vernichten ließ —, jo ergänzen ſich d. i. König von Babylonien. Hielten denjelben 
doch die verſchiedenen PBarallelplatten in jo er- die Verhältniſſe im folgenden Jahre, für welches 
freulicher Weife, daß es wenigitens bi3 zum 12, die Verwaltungslifte einen Zug nad) dem Lande 
Regierungsjahre des Königs, zumal unter Zu- | Namri verzeichnet, noch im Dften feft, jo finden 
hilfenahme einer Eponymentifte mit Beiſchriften, wir ihm für die folgenden vier Jahre 743— 740 
ber „Berwaltungstifte“, bi8 auf wenige Lüden | im Weiten engagirt, wo er nach dreijähriger Be- 
möglich iſt, ſich ein ziemlich vollftändiges Bild von lagerung (743—741) die ſyriſche Stadt Arpad 
bem Verlaufe der Ereignijje während der Regie- (j. d. .) einnimmt, um im folgenden Jahre 740 
Bibl. Handwörterbud). 105 
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abermals nach diejer Stadt zu ziehen. Den Ab- 
ſchluß des diesbezüglichen Berichtes in den An- 
nalen bildet eine Notiz über den Abfall von 19 
Diftricten der Stadt Hamath jamt den umliegen- 
den Städten zu einem Mzrijahu, der nach den 
parallelen Stellen nur der Azrijahu Jahudai 
„Azarjah der Judäer“, d. i. Azarjah-Uzzia jein 
fann. Während die VBerwaltungslifte jodann für 
das folgende Jahr 739 einen Zug nach den 
Städten Ulluba und Birtu anmerkt (vgl. die An— 
nalen), erfahren wir aus den lepteren, daß der 
König im nächſtfolgenden Jahre 738, d. i. feinem 
8. Regierungsjahre, den Tribut verichiedener 
weitafiatiicher, näher ſyriſch-chattäiſcher, auch 
fananäticher Fürjten, unter ihnen des Rezin 
(Rasunnu) von Damast, Menahem (Mi’ni- 
himmi‘) von Samaria, Hirom (Hirummu) von 
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er entthronte und, wie er wenigſtens jelber rühmt, 
auch tödtete, den Hoſea (Ausi’) jtatt jeiner zum 
Herrſcher einjegend. Jetzt wandte er ſich gegen 
den Hauptgegner Rezin von Damaskus, Aber 
erit nach zweijähriger Belagerung (in den Jahren 
733 u. 732) nahm er deſſen Hauptitadt ein, wohin 
ſich alsdann der Judäerlönig Achaz (j. Ahas) 
begab, un dem Großkönig ſeine Aufwartung zu 
ı machen, nachdem diejer gegen Tributleiftung und 
Unerfennung der afiyriihen Oberhoheit ihm die 
erbetene Hülfe gegen Pekach und Rezin hatte zu 
Theil werden laſſen. Hatte die Tributjendung 
nad) dem Ausgeführten im Jahre 734 ftatt (die 
aus dem 17., bezw. 18. Negierungsjahre dei 
Königs ſtammende Prunfinjchrift führt unter den 
Tributärfönigen auch den Jahuhazi Jahudai 
d. i. „Ahas von Juda“ auf), jo wird die Aufivar- 





@iglath-Pilefer. 


Tyrus, Sibittibihli von Gebal (Byblos), Eniel 
. von Hamath, jowie einiger anderer, insbejondere 
noch ciliciich-cappadociicher Füriten, auch einer 
arabiichen Königin Zabibiöh, in Empfang nahm 
(vgl. hiezu d. A. Phul). Die Jahre 737—735 
jehen wir den König im Diten thätig, zulegt in 
Armenien; dahingegen führten ihn die drei fol- 
genden Jahre 734— 732 hintereinander nach dem 
Weiten. Es galt hier den Enticheidungstampf 
mit Damasfus zu fämpfen, der zu Ungunjten des 


Syrerkönigs ausfiel. Nicht jofort z0g er gegen | 


die ſyriſche Capitale; zuvor vielmehr richtete er, 
um das Sprerreich zu ijoliren, jeinen Zug gegen 
Rezins Verbündete, insbejondere Samaria, das 
Reich Beth-Omri’s, wie Tiglath-Pileier e8 nennt, 
von welchem er ein Stüd, das transjordaniiche 


Gebiet, abriß, und deſſen König Pekach (Pakaha) 


Nach Layard. 


tung, die der Judenfönig dem aſſyriſchen Grof- 
‚lönige in Damaskus machte, ins Jahr 732 zu 
ſetzen fein. Die längere Abweſenheit Xiglatt- 
Pilejerd im Weiten jcheint die Babylomier zu 
einem neuen Verjuch, das afiyriiche Joch abzw 
ihütteln, veranlaßt zu haben. Schon im folgen 
den Jahre 731 begegnen wir dem Großlönige in 
Babylonien, um den König don Sübchalbäu, 
Merodady-Baladan (f. d. U.) zu befämpfen. Et 
zwang ihn jich zu unterwerfen und nahm im ber 
Stadt Sapija jeine Huldigung entgegen. Bor 
weiteren kriegerijchen Unternehmungen bes Königẽ 
erfahren wir nicht: lediglich daß der König „im 
Lande“ geblieben jei und daß er gewiſſe religiöie 
ı Handlungen verrichtet habe, berichtet ums die 
Verwaltungsliſte für die Jahre 730—728. Im 
Jahre 727 beitieg jodann Salmanajjar IV den 


Fr U ar 


Tigris 


Thron. — In der zweiten Hälfte jeiner Regie 
rung, jedenfalld nicht vor dem 12. Jahre jeiner 
Herrihaft, richtete er fich nach der Hebung ber 
Afigrerlönige eine eigene Reſidenz her, indem er 
einen älteren Palaft, den jog. Gentralpalaft Sal- 
manaflars II, zu Nimrud umbaute und mit zahl» 
reichen feine Thaten durch Schrift und Bild ver- 
herrlichenden Reliefpfatten herftellte. Die Sculp- 
turen find zwar im ganzen im Entwurfe einfad) 
gehalten, find aber durchweg jauber ausgeführt. 
Die Inſchriften find unterhalb der bildlichen Dar- 
ftellungen angebradt. Noch jei angemerkt, daß im 
Brit. Mujeum ſich ein Löwengewicht befindet mit 
der Inſchrift: „Palaſt Tiglath⸗Pileſers, Königs 
vom Lande [Affur). Zwei Minen des Königs)]“. 
©. Layard, Niniveh und j. Ueberrefte D. A., 
©. 182. 185; derf. Niniveh und Babylon D. A., 
©. 467 f. (617); 500 (656); Schrader, Zur 
Kritik der Inichriften Tiglath-Pileſers II n. ſ. w. 
Berlin 1880; KAT.?, ©. 217 ff. 240 ff, Bat. 


auch Ahas, Aſarja, Hojea, Menahem,! 


Phul u. Uſia. Schr, 
Tigris, hebr. Chiddekel, afiyriich - babylon. 

Jdiklat, Diklat (Diglat), arab. Didsch- 

leh, perf. Tigrä& (vgl. auch des Plinius Di- 


glito), der Öftliche der beiden Mejopotamien 


und Babylonien theil3 begrenzenden, theils durch⸗ 
ftrömenden Zwillingsftröme, bildet fich aus ver- 
Schiedenen, im allgemeinen aus den Bergen Groß- 
armeniend herabjtrömenden Duellflüjfen, von 
denen die bebeutendften die beiden meftlichen: 
der eigentliche Didichleh und der Sebbeneh-Su, 
und bie beiden öftlihen: der Bitlis-Tihai und 
der Bohtan-Tichai find. Der Hauptitrom durch— 
fließt nach einem kurzen oberen füdöftlihen und 
füdlichen Laufe von unterhalb Diärbekr an in öſt— 
licher Ridhtung das breite Thal zwifchen den 
kurdiſchen und mafischen Bergen, um nad) Auf- 
nahme des Bohtan-Tichai ſich ſüdöſtlich zu wen- 
den, eine Richtung, die derſelbe nach Aufnahme 
Des großen Zäb unterhalb Mojul-Niniveh mit 
einer mehr rein ſüdlichen für eine furze Strede 
vertaufcht, um ſchließlich in weientlich unverändert 
ſüdöſtlicher Richtung und nad) Vereinigung mit 
dem Euphrat mit diefem zuſammen in den Ber- 


fiichen Meerbujen fich zu ergießen (vgl. die dem ! 


Art. Mejopotamien beigegebene Karte). Der 
Lauf des Tigris ift ein jehr reigender: diejer unter- 


Tcheidet jich dadurch wejentlich von jeinem Zwil- | 
Kingsfteome; zur Schifffahrt ift er bis nad) Baby- | 


lonien hinein demgemäß lediglich bei der Thal- 


fahrt zu benußen. Ob mit diefem feinem „pfeil- 
fchnellen” Laufe fein Name, den man nad dem 


Berfiihen als „Pfeil“ bedeutend erflärte, zujam- 


menhängt, ift zum mindeften fraglih. Wahr- | 
ſcheinlich ift der Name gar nicht indogermantichen 


Urſprungs und erſt aus dem femitifirten affadiich- 


fumeriihen Jdigena umgelautet. Für den He⸗— 
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bräer lag der Tigris — anders als der Euphrat, 
ber „Strom“ par excellence — außerhalb des 
Geſichtskreiſes, womit e3 zufammenhängt, daß 
deſſelben überhaupt nur an zwei Stellen im A. T. 
Erwähnung geſchieht (1. Moſ. 2, 14. Dan. 10, 4); 
in der erſteren wird er dazu erſt noch für die 
| Hebräer als ein „vor Affur. fließender“ ausdrüd- 
lich erläutert. Vgl. Th. Nöldeke im Bibel-Leriton 
Art. Tigris; Fr. Delitzſch, Paradies, S. 170 ff., 
fowie KAT.?, ©. 32 ff. Schr. 


Till, ſ. Dill. 


Timna (Timna‘) heißt 1. Moſ. 36, 12 ein 
Kebsweib des Eliphas, Sohnes Ejau’s, die nad) 
3.22 u. 1. Ehr. 1, 39 eine Horiterin (Toter 
Seird und Schweſter Lotans) war (vgl. d. U. 
Ejau), und aus deren Verbindung mit Eliphas 
ein mit Edomitern vermifchter oder von ihnen 
abhängiger Amalefiterftamm abgeleitet wird. Der 
Ehronijt führt 1. Chr. 1, 36 außer Amalek auch 
T. jelbjt unter den Kindern des Eliphas auf, 
objchon er B. 39 jene Ungabe über ihre Abkunft 
wiederholt. Der Frauenname T. (vgl. den 
Mannesnamen Jimna in 1. Chr. 8 [7], 35) kommt 
‚ aber auch in der Lifte ber nach den Stämmen und 
Wohnfigen bezeichneten edomitischen Stammfür- 
ften 1. Moj. 36, 40 ald Name eines Stammes 
oder eines Bezirkes („der Fürft Timna“ — ber 
Fürft von Timna) vor; nah dem Ehroniften 
(1. Chr. 1, 51) gehört diefer Stammfürft von 7. 
und die andern neben ihm genannten der Zeit 
nad dem Aufhören bed edomitiichen König— 
tums an. 


Timna (Timnah), Timnata oder Timnath 
hieß 1) eine Stadt auf dem Gebirge Juda, welche 
Joſ. 15, 57 neben Gibea (j. d. U., Nr. 1) genannt 
wird, Es wird derjelbe Ort jein, zu welchem 
Juda von Adullam aus hinauf zog, um dort 
der Schafichur beizumwohnen (1. Moj. 38,12 ff.): 
wahrſcheinlich die Ruinenjtätte Tibna, welche Die 
engliiche Karte des Wejtjordanlandes etiva 1 St. 
öftlich von Beit Nettif, 4 St. weſtlich von Beth- 
ehem anjegt. — 2) eine Stadt auf der Nord» 
grenze des Stammes Juda (of. 15, 10), die 
aber dem Gebiete Dans zugezäglt wurde (19, 43). 
Sie war in alter Zeit wol noch ganz philiſtäiſch. 
Bon hier holte fih Simjon ein Weib, hier gab er 
bei der Hochzeitsfeier das befannte Räthiel auf 
(Richt. 14, 1 ff). Nach) 2. Ehron. 28, 18 jegten 
fih auch noch in der jpäteren Königszeit (unter 
Ahas) die Philifter hier feit, nachdem fie nicht 
fange vorher (unter Uſia) zurüdgedrängt und 
unterjocht worden waren (26, 6). Die alte Orts- 
lage iſt durch geringe Ruinenrefte bezeichnet, die 
aber den alten Namen (Tibne) noch führen. Sie 
liegen auf dem Abhange eines Hügels an ber 
Südjeite des Wadi Serär, weſtlich von "Ain 
Schems (Bethiemes Joſ. 15, 10), ſüdweſtlich 
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(unterhalb) von Sor’a (Zarea; von wo aus man 
nah T. „hinabgieng“ Richt. 14, 1). Aus ben 
Trümmern des alten Ortes ift da3 heutige Dorf 
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womit ja nicht ftreitet, daß Joſephus T. und 
Lydda verglichen mit Gophna und Ammaus als 
Städte zweiten Ranges bezeichnet (Altert. 14,11,2. 


El-Bureidsch (auf der Höhe über den Ruinen | Jüb. Kr. 1, 11, 2). In diefem T. wird endlich 

Tibne) gebaut. &. Guerin, Judee II, 30 f. — auch jenes T. auf dem Gebirge Ephraim zu er- 

3) Ein weiteres T. wird 1. Maft. 9, 50 (nad 

griechijcher Namendform Thamnata) unter den — — 
— 





7 


Städten erwähnt, welche Bacchides in Judäa be-⸗ 
feſtigen ließ. Der Zuſatz „Pharathon“ oder 
„Pharathoni“ (Luther Phara), durch welchen 
dieſes T. charakteriſirt wird, kann ſehr wohl (wie 
Neubauer annimmt) aus „Ephrati“ verderbt ſein: 
dann würden wir auf ein T. an der Grenze oder 
im ſüdlichſten Theile des Stammgebietes Ephraim | 
gewiejen (bi in dieſes hinein reichte jedenfalls 
Judäa damals!). Ein folches T. ift aber das bei | 
Joſephus erwähnte Thamna, der Hauptort einer | ; i 
Toparchie (Füd. Kr. 3, 3, 5). Dieje grenzte an wa — vraite Be ten 
: ; ; de a icher Beſitz in 
die Toparchien von Gophna (Dschifna), Lydda J Wache. EE TR ok 
Unterfhiede von den beiden andern T. den 
— Namen Timnath Serah (mas fich „überzäh- 
—_ —  — figer Antheil“ überjegen läßt; Joi. 19, 50. 24, 30) 
— oder T. Heres (Richt. 2,9). Hier wurde Joſua 
and) begraben (Joſ. 24, 30. Richt. 2, 9). Sein 
——— —— —Grab glaubt Gucrin wieder aufgefunden zu 
a A | rs — — Unter ri nämlid, 
re Tilo — welche ſich ſüdlich gegenüber den Ruinen Tibne 
teen) Qon Ei am Nordabhange eines Berges (der der Berg 
J — Gaas des A. T. ſein könnte, ſ. d. U.) befinden, 
iſt eines beſonders hervorragend. Schon der 
offene Vorplatz vor der Gruft, der von 4 Pfeilern 
geſtützt wird, iſt ganz in den natürlichen Felſen 
eingehauen. Mehr denn 100 Heiner Niſchen, die 
den Fluglöchern eines Taubenſchlags gleichen, 
‚dienten einjt zur Aufitellung von Grablampen. 
Durch einen niedrigen Gang gelangt man in eine 
Todtenkammer, an deren Wänden die Eingänge 
zu 14 Schiebegräbern (Kökim) ſich finden; an 
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und Ammaus (Nicopolis, heute Amwäs) und 
ftand zuſammen mit legteren beiden und der von 
Joppe im Anfange des jüdiſchen Krieges unter | 
dem Befehle de3 Eſſäers Johannes (Jüd. Kr. | 
2,20, 4). Die Lage erhellt mit großer Sicherheit 

aus Jüd. Sr. 4, 8, 1, wo berichtet wird, dai © 
Vespafian von Cäſarea aus nad) Antipatris z0g, 
darauf die thamnitiſche Toparchie unterjochte und 
weiter vor Lydda und Jamnia rüdte. Man jollte 
daher nicht Anjtand nehmen, dieſes T. in dem 
heutigen Tibne wiederzufinden (j. ſchon Ritters 
Erdf., 2. Aufl. XVI, 562 f.), einer Ruinenftätte 
7 &t. nordnordweſtlich von Jerufalem, bei wel— i € i 
cher eine noch heute erfennbare Römerftraße vor, | der Südwand führt ein weiterer Gang zu einem 
beiführte, welche Antipatris (f. d. X.) und Gophna, | innerften Raume mit nur einem Schiebegrabe, 
des weiteren Jerufalem, verband. Die Ruinen das man für das Grab des Jojua ausgibt (be 
find ziemlich umfänglic) und beweifen, daß der ſonders de Saulch und Guerin, Samarie II, 90f. 
Ort einft von beträchtlicher Ausdehnung war, | Abbildungen und Grundriſſe j. bei Bichofte, Bei, 
BE ——— träge zur Topogr. der weſtl. Jordansaue, Jerui. 
1866, ©. 76ff. Sandrezti im Ausland 1871, 9797. 
Surv. of W. Pal., Memoirs II, S. 374 ff.). Rach 
' Sept. of. 24, 30 wurden dem Jojua bie fteiner- 
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1) Aber ichwerlih bis Pireathon, heute Fet'ata, füb- 
weftlih von Sihem, wie im Art. Pireathon ange 
nommen worden ift. 


Timnath 


nen Mefjer mit ind Grab gegeben, mit welchen 
er die Kinder Israel zu Gilgal beichnitten hatte 
(of. Eap. 5). Dieje Feuerfteinmefjer will alles 
Ernftes der Abbe Richard (und Guerin ftimmt 
ihm zu) i. 3. 1870 in jenen Grablammern noch 
zahlreich aufgefunden haben. Eines ber in jener 
Gegend befindlichen Felfengräber mag immerhin 
das Grab Joſua's jein: das eben bejchriebene, 
das offenbar einer angejehenen Familie angehört 
haben muß, ſcheint aber bei weitem jüngeren 
Datums zu fein. — Schließlich jei noch erwähnt, 
daß neuerdings Eonder T. Heres in bem Heinen, 
nordöſtlich von dem bejprochenen Tibne gelegenen 
Dorfe Kefr Häris mit jeinen alten Feljengräbern 
wiederfinden will. Er ftügt fich dabei auf den 
Namen (Häris mit , s geichrieben, bedt ſich 
allerding3 mit Heres; andere jhreiben aber Härith 
mit &,, th), theil3 auf die Tradition. Die Sama- 
ritaner lafjen nämlich hier Joſua und Kaleb be- 
graben fein; Rabbi Jalob von Paris (1258) be- 
fuchte diefe Gräber von „Caphar Cheres“, und 
die Karte- des Marino Sanuto (1322) verzeidh- 
nete „Tapni Atzare“, d. i. Timnath Here an 
diejer Stelle. So beſtechend dieſe Anficht jein 
mag, jo erjcheint fie doc; nicht haltbar. Was ben 
Namen anlangt, jo dürfte die nur Richt. 2, 9 
überlieferte Form „Heres“ Schreibfehler für 
„Seradh“ fein; und jene Tradition beweift gar 
nichts: wurbe doch ber 5. Paula das Grabmal 
Joſua's in T. bei Bethiemes (j. Nr. 1) gezeigt, 
und mit dem legteren hat auch ſchon bad Onom. 
das T. Joſua's verwedjielt. M. 


Timnath Heres (Timnath cheres), ſ. Timna, 
Nr. 3, 

Timnath Serah (Timnath serach), ſ. Timna, 
Nr. 3. 


Timotheus hieß der Anführer des ammoniti- 
jchen Heeres, gegen welchen der Mallabäer Ju- 
dad nad) Eroberung der Burg in Jerujalem in 
feinen Kriegen gegen die feindlichen Nachbarvölfer 
(S. 791a) zwei Feldzüge unternahm. In dem 
erften eroberte Judas nad) mehreren fiegreichen 
Schlachten das befeftigte Jazer (j. Jaejer); in 
dem zweiten entjegte er nad) Eroberung Boſors 
(ſ. d. U.) die von dem Heere des T. belagerte 
Feitung Dathema (j. d. A.), in welche die Juden 
geflohen waren, eroberte, nordwärts ziehend, meh- 
rere andere fefte Städte des Oftjordanlandes (I. 
Mizpa, Kasbon, Maked, Bojor u. Bozra), 
ichlug das neugebildete, bei Raphon (j. d. U.) ge 
fagerte, durch arabiiche Söldner verftärkte Heer 
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1. Maftabäerbud und bei Fojephus nur das 
Dftjorbanland; er jelbit aber fann ein Ammoni« 
ter mit griehijhem Namen oder aud ein ben 
Ammonitern zur Führung ihres Heeres von ben 
Syrern zugeihidter General gewejen jein. — Der 
im 2, Makkabäerbuch wiederholt vorfommenbe 
z. ift von einigen für einen von jenem T. ver- 
ſchiedenen ſyriſchen General gehalten worben, ift 
aber mit jenem ohne Zweifel ibentiih. Und zwar 
ift die Erzählung 2. Malt. 10, 24—37 wahr⸗ 
ſcheinlich nur eine entftellte, den Kriegsihauplag 
nad) Judäa verlegende Ueberlieferung über jenen 
erjten Feldzug des Judas gegen T. (1. Matt. 5, 
6—8; vgl. auch d. U. Gayara), die einzelne 
wirklich geichichtliche Details (3. B. die Flucht des 
T. in die von feinem Bruder Chäreas befehligte 
Feſte; V. 32. 37) enthalten mag, jedenfall aber 
ben T. zu früh umfommen läßt; und ganz zwei⸗ 
fello3 ift die Erzählung 2. Maft. 12, 2. 10—26 
nur ein weniger geſchichtlicher Bericht über jenen 
zweiten Feldzug des Jubas gegen T. (1. Malt. 
5, 24—44). — Unter diefen Umftänden ift die 
Erwähnung des T. neben Bacchides in 2. Malk. 
8, 30—32 und neben Nikanor in €. 9, 3 troß 
ber Rüdweifung in €. 10, 24 eine jehr zweifel- 
hafte Stüge für die Annahme, daß derjelbe ala 
ſyriſcher General jchon an den 1. Malt. 3, 38 ff. 
berichteten, in Jubäa geführten Kämpfen bethei- 
figt war, wenn auch die Notiz, daß in einer der 
Schlachten zwijchen Jubas und T. ein zur näheren 
Umgebung des legteren gehöriger Mann namens 
Phylarches (Luther: ein Hauptmann) getödtet 
worden jei, geihichtlichen Grund haben mag. 


Zimotheus, ein jüngerer Freund und Gehülfe 
des Apoſtels Paulus, nad 1. Kor. 4, 17. Phil. 
2, 19—22 mol der vertrautefte aller feiner Mit- 
arbeiter. Nach Apitlg. 16, 1 ff. Hatte ihn Paulus 
auf jeiner zweiten größeren Miſſionsreiſe, als er 
mit Silas in Derbe und Ayftra in Lhyfaonien 
weilte, am wahrfcheinlichiten in Lyſtra, wo T. 
auch zu Hauje gemwejen jein wird, kennen gelernt 
und gewonnen. Nach berjelben Stelle war Timo» 
theus eines griechiichen, d. 5. heidniſchen Vaters 
und einer jüdijchen Mutter Kind, und hatte ald 
jolhes die Beſchneidung nicht empfangen, war 
dagegen jamt feiner Mutter bereit3 vor jeinem 
Anſchluß an Paulus Hriftgläubig geworden. Daß 
nun Paulus nad) 8. 3 ihm, ald er ihn zum Reije- 
gefährten annahm, „um der in jenen Gegenden 
wohnenden Juben willen“ die Beichneidung nach⸗ 
träglich ertheilt, ift vielfach im Widerſpruch mit 
ben fonjtigen gejeßeöfreien Grundſätzen bes Pau« 
[us gefunden und auf Rechnung einer Tendenz 


de3 T. und verfolgte die Fliehenden nad) (Aftha- | der Apoftelgeichichte, den Heidenapoitel jüdiicher 
roth) Karnaim (j. d. A.), das er ebenfalld er⸗ | ericheinen zu laflen, gejegt worden, um jo mehr 


ftürmte und zerftörte (1. Malt. 5, 6—13. 24—44. 
Joſeph. Altert. 12, 8, 1—4). Als Schauplat ber 
Kämpfe und Niederlagen des T. erjcheint im 


ald Baulus Gal. 2,3 f. erzählt, er habe in Jeru- 
jalem der Zumuthung, jeinen Gefährten Titus, 
einen gebornen Griechen, zu bejchneiden, entichie= 
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den widerſtanden. Indeß liegt die Sache doch in | folgen lönnen, wenn die beiden im N. T. vor 
beiden Fällen verjchieden: Titus war ein unzwei- | handenen „Briefe an Timotheus“ wirklic von 
felhafter Grieche, Timotheus dagegen fonnte um | Paulus herrührten. Nach dem erften derielben 
feiner Mutter willen ald Jude gelten, jo daß die (1. Tim. 1, 3) Hätte ihn der Apoftel bei feiner Ab- 
Unterlafjung der Beſchneidung bei ihm für Juben | reile nad Macebonien in Epheſus zurüdgelafien, 
bejonders anftößig war, und Paulus hat auch | um dortigen Jrrlehrern zu widerjtehen: das läßt 
fonft darauf gehalten, daß der Jude als Chrift | fih, da nad Apſtlg. 20, 29. 30 Irrlehrer in 
die Bejchneidung nicht zu verleugnen, fich nicht zu | Ephejus nur erjt als fünftige geweißagt werden, 
entnationalifiren habe (1. Kor. 7, 18). Dazu | in das bekannte Leben des Apoftels nicht unter- 
fommt, daß die Bejchneidung des Titus von | bringen. In dem zweiten Briefe befindet fich 
falſchgeſetzlichen Chriſten gefordert und jo für | Paulus ald Gefangener in Rom, fieht jeinem 
Paulus zu einer Principienfrage wurde (Gal. | Märtyrertode entgegen und ruft den Timotheus 
2, 4. 5), während die des Timotheus eine frei» zu ſich; aber die Verhältniſſe ftimmen nicht mit 
willige Eonceffion an die Gefühle noch unbekehr- | denen des Philipperbriefs. Allerdings ließen 


Timotheus 


ter Juden war, denen in allen fittlich indifferenten 
Dingen entgegenzufommen und fid) anzubequemen 
Paulus nad) 1. Kor. 9, 20 für chriftlic) - recht 
und geboten hielt. — Timotheus begleitete den 
Apoftel von Kleinafien nach Europa, theilte feine 


Wirfjamteit in Philippi, und blieb vieleicht nad} 


bes Paulus und Silas unfreiwilliger Abreije dort 
noch zurüd; in Berda mit ihnen wieder vereinigt, 
blieb er mit Silas auch hier zurüd, als Baulus 
den jüdiſchen Heßereien weichen mußte, fam dann 
dem Apoſtel nad) Athen nad, von wo ihn ber- 
jelbe zu ber gefährdeten Gemeinde der Thefjalo- 
nicher jandte (Apftlg. E. 16. 17, 10. 14. 15. 
1. Theſſ. 3, 1); war dagegen in Korinth wieber 
bei ihm, als er die beiden Briefe an die Thefja- 
lonicher jchrieb (Apftlg. 18, 5. 1. Theſſ. 1, 1. 
2. The. 1,1). Auch auf der dritten großen Mij- 
fionsreije hat ihn Paulus in Ephefus bei fich und 
betraut ihn dort mit einer Sendung nad) Mace- 
bonien und Korinth (Apftig. 19, 22.1. Kor. 4,17). 
Aber entweder ift Timotheus damals nicht bis 


Korinth gekommen, oder er hat in der gegen den 


Upoftel aufgewiegelten Gemeinde nicht? ausge- 
richtet, fondern eine jchroffe Zurückweiſung erfah- 
ren (— vielleicht geht das „der beleidigt ift“ 
2. Kor. 7, 12 auf ihn —): denn im zweiten Ko— 
rintherbriefe, den Paulus auf der Reiſe von 
Epheſus duch Macedonien nad Korinth jchreibt, 
ift von der Sendung des Timothens feine Rede 
mehr, vielmehr hat Paulus inzwiſchen den Titus 
Hingeichidt, und Timotheus befindet fich bei dem 
Apoftel in Macedonien (2. Kor. 1, 1). Er hat 
dann benjelben nad) Korinth begleitet, wie aus 
dem bort nun verfaßten Briefe an die Römer 
(16, 21) hervorgeht; ift weiterhin bei der Rüd- 
fahrt nach Jeruſalem ihm nad) Troas voraus: 
gereijt (Apſtlg. 20, 4) und theilt dann feine Ge— 
fangenichaft zu Cäjarea und Rom (Apftig.21— 28), 
wie aus den in derjelben abgefahten Briefen an 
die Kolofjer (1, 1), den Philemon (B. 1) und an 


diefe Schwierigkeiten ſich heben durch die alte 
Annahme einer Befreiung des Apoſtels aus der 
römiſchen Gefangenichaft (Apftlg. 28) und feiner 
fpäteren Zurüdführung in eine zweite, in ber er 
den Märtyrertod gefunden; zwiſchen beiden 
fönnte er dann — allerdings im Widerſpruch mit 
der Ahnung Apftig. 20,38 — nochmals in Ephe- 
ſus gemwejen fein. Uber auch ſonſt wollen jene 
Briefe zu dem Apoftel Paulus, wie wir ihn aus 
‚ feinen älteren Briefen kennen, und injonderheit 
zu feinem vieljährigen vertrauten Verhältnis zu 
Timotheus wenig ftimmen. Sie zeigen weder 
| die Sprache noch die Gedankenflüge des Apoftels 
und enthalten theils amtliche, theils perſönliche 
' Ermahnungen, von denen man nicht begreift, wie 
ein jo vieljähriger und bewährter Mitarbeiter des 
Apoſtels fie nöthig Haben fonnte; ganz abgejehen 
von der 1. Tim. 4, 12 vorausgejegten „Jugend“ 
des Timotheus, der mindeftens ſchon 12 bis 15 
Jahre bes Apofteld Gehülfe war, und anderen 
Schwierigkeiten, welche bie Briefe als Schrift 
ftüde des Apoftels unbegreiflich machen. Da fid 
diejelben neben perjönlichen Ermahnungen an 
den Prediger des Evangeliums hauptjächlich mit 
der Abwehr von Irrlehrern und mit den rechten 
' Erfordernifjen zu den Gemeindeämtern beichäfti- 
' gen, jo drängt fich die Vermuthung auf, daß fie 
— und ebenjo der ganz verwandte Brief an 
Titus — dem nadapoftoliihen Zeitalter ent- 
ftammen, jenen Seiten, da bie Vorläufer ber 
gnoftiichen Irrlehren die Gemeinden ängjtigten, 
und alles darauf ankam, biefelben bei der Einfalt 
ber apoftolifchen Ueberlieferung zu erhalten und 
 tüchtige, hingebende Männer an ihre Spike zu 
ftellen. Damals mag ein wohlmeinender Bewun- 
derer des heimgegangenen Apoſtels den — im 
' Altertum nicht wie heute als unerlaubt geltenden 
— Verſuch gemacht haben, denjelben gleichſam aus 
dem Grabe zur Gegentvart reden und ben Gemein- 
| den feine Lehrtradition und Gemeindeverfafjung 











die Vhilipper (1, 1) erhellt. Von Rom gebachte ans Herz legen zu lafjen; in ber Perſon des Ti- 
ihn Paulus nach Phil. 2, 19 zu der ihm befonders | motheus wurden fo injonderheit die im Amte 
theuren unb hilfreichen Gemeinde von Philippi | jtehenden Gemeindeleiter zu aller Zucht umd 
zu enden. — Noc weiter würben wir die dem | Treue ermahnt. — Indeß aud bei diejer Auf 
Upoftel durch Timotheus geleifteten Dienfte ver- | fafjung iſt ed möglich, daß wenigſtens bem zweiten 


Tiphſah 


Briefe ein kleines echtes Briefchen des Apoſtels 
an ben Ximotheus zu Grunde gelegt ift, und daß 
demjelben die Berjonalnotizen, nad) welchen des 
Timotheus Mutter Eunike, jeine Großmutter 
Lois geheißen, und daß er von benjelben von früh 
an in der Schrift und Gottesfurdht erzogen wor⸗ 
den, entſtammen. Noch einmal begegnen wir bem 


Timotheus im N. T. Hebr. 13, 23, wo er als 


Freund des Verfafferd erjcheint, der eben „frei 
gefommen“, demnächſt zu den Xejern reijen werbe. 
Da der Hebräerbrief aus Ptalien zu ſtammen 
icheint (13, 24), fo ift es um fo wahricheinlicher, 
dab Timotheus, mit Paulus in Rom gefangen, 
die neronijche Verfolgung überlebt hat. Die jpä- 
tere firchliche Ueberlieferung macht ihn auf Grund 
von 1. Tim. 1, 3 zum erften Bijchof von Epheius 
und läßt ihn unter Domitian oder Nerva den 
Märtyrertod fterben. Bg. 


Tiphiah (hebr. Tiphsach), eigentlih „Furt“, 
ein Name wie Frankfurt u. a. m., das Thapjacus 


der Griechen und Römer, wird 1. Kön. 4, 24 


(5, 4) ald nörbliche Grenzitadt des im Süden big 
Gaza ſich erjtredenden jalomoniichen Reiches be- 
zeichnet. Die Stadt war 50 Parajangen weit 
vom (d. i. oberhalb des) Arared-Ehaboras, in der 
Nähe des heutigen Rakka am Euphrat belegen 


und verdankt Namen und Urjprung der hier für 
Kamele praftifablen, bei niederem Wafjerftande | 
nicht über 3 bis 4 Fuß tiefen Furt des erft von 


hier abwärts ununterbrochen ſchiffbaren Stromes, 
eine Lage, welche ihm eine erhebliche Bedeutung 


für den Hanbelöverfehr verichaffte (Kiepert). Hier 
war der Uebergang über den Euphrat für bie, 


Heere de3 jüngeren Eyrus, ſowie Alexanders des 


Gr. (Zenophon, Arrian, Eurtins). In der Nähe 


lag das biblische Rezeph, das keilinjchriftliche 
Nazappa, (j. die dem Urt. Mejopotamien 
beigegebene Karte). Seit dem 4. Jahrh. n. Ehr. 


geichieht des Ortes in der Gejchichte feine Er⸗ 


wähnung mehr. ©. Ritter, Erdf. X, 1111. 
1114 f.; Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr. (Berl. 
1878), &.162 f. [Muffallend ift die 2, Kön. 15,16 
gegebene Notiz, daß Menahem um die Zeit feiner 
Thronbejteigung, von Tirza ausziehend, Tiphiah 
und jein Gebiet, weil ihm die Thore nicht aufge» 
than wurden, geichlagen und die jchiwangern 
Weiber dajelbft habe zerhauen laſſen. Daß hier 
dad am Euphrat gelegene T. gemeint jei, ift 
jchwer zu glauben, Die Notiz kann fich wol nur 
auf eine zum Gebiet des Reiches Israel gehörige, 
übrigens nicht nothwendig zwiſchen Tirza und 


Samaria gelegene Stadt beziehen, die Menahem | 


nicht als König anertennen wollte. Eine jolche 
Stadt mit dem Namen Tiphjah i 
ganz unbelannt, weshalb Thenius vermuthet hat, 
daß der Name aus Tappuah (j. d. A.) verſchrie⸗ 
ben jei.] Schr. 
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Ziras wird 1. Moſ. 10, 2 (1. Ehren. 1, 5) als 
ber lebte von den fieben Söhnen Japhets (f. d. A.) 
genannt. Seit Joſephus (Altert. 1, 6, 1) erblidt 
die herrſchende Meinung in T. das Bolf der Thra- 
fer, ohne doch etwas anderes, al3 den ungefähren 

Gleichklang der Namen dafür geltend machen zu 
fünnen; in Wahrheit gehen übrigens Tiräs und 
das griechiiche Thräkes (eig. thräikes) weit aus- 
einander. Andere dachten an die Tyriten, die 
Anwohner des Flufjes Tyras (bei Herobot Tyrẽs), 
d. i. des heutigen Dnieftr. Diefe Tyritai waren 
jedoch nach Herodot 4, 51 Hellenen, die nur von 
ihrer Anfiedelung an der Mündung des Tyras 
jenen Namen führten. Dagegen jpricht alles für 
die Annahme (Tuchs u. a.), daß unter Tiras das 
alte Volk der Tyrrhener (griech. Tyrsenof), ein 
Zweig der Pelasger, zu verjtehen jei. Näher 
werden wir dabei nicht an die italiihen Tyr— 
rhener (Etrusfer), jondern an die Tyrſener zu 
benfen haben, welche nad) den Berichten der claj- 
ſiſchen Schriftfteller zahlreiche Punkte an der ftüfte 
des ägäiſchen Meeres innehatten und ald See— 
räuber gefürchtet waren. Thucyd. 4, 109 gedentt 
ihrer ald Unmwohner des Athos mit dem Bemer- 
fen, daß fie einjt auch auf Lemnos und zu Athen 
anfällig geweſen jeien. — Auf einer Inſchrift in 
den Tempelruinen von Karnak werden Tuirſcha 
neben Sardiniern, Siciliern und Achajern unter 
ben Bundesgenofjen der Libyer (j. d. U.) genannt, 

welche zur Zeit der 19. und 20. Dynaftie (nad) 
üblicher Rechnung im 14.—13. Jahrh. v. Chr.) 
in Aegypten einfielen und vom Pharao Ramfes III 
gezüchtigt wurden (j. 0. ©. 333 und Übers, 
Hegnpten u. die Bb. Moje’s, S. 110. 155). Sind, 
dieje jeefahrenden Tuirſcha, wie nicht zu bezwei- 
feln, identijch mit den Tyrjenern der Griechen, jo 
haben wir hier eine urkundliche Beftätigung für 
‚dad Alter und die einftige Bedeutung dieſes 
Volles im Mittelmeer. Ksch, 


Tirhafa. Diefer Fürft wird 2. Kön. 19, 9. 
gel. 37, 9 ein König von Wethiopien genannt, 
und die Schrift berichtet von ihm, daf er gegen 
Sanherib, welcher in Jubäa eingefallen war, 
herangezogen jei. In der That wird Tirhafa von 
den Liſten als dritter und letzter König der 25. 
„aethiopischen” Dynaſtie bezeichnet. Die Denk: 
mäler haben feinen Namen erhalten und zwar 


in der Form —- TI-F54 Tahark 
oder — 8 2 N | Zaharfa. 


Leider wiſſen die ägyptiſchen Inichriften nichts 
von jeinen Kriegäthaten zu berichten; fie geben 
inbefjen Kunde von feinem Beftreben, ſich als Bau⸗ 
herr Ruhm zu erwerben. Nicht unbeträchtliche 
' Erweiterungen des Amonstempels zu Theben 
(Rarnat) danken ihm den Urjprung; auch haben 
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ſich kleinere Denkmäler mit ſeinem Namen erhal- 
ten, von denen wir nur einen beſonders ſchönen 
Skarabäus von Elfenbein im Dresdener Antiken⸗ 
fabinet erwähnen. Eine Apisftele lehrt, daß er 


für Männer kuſchitiſchen (äthiopifchen) Stammes 
‚halten dürfen, fie jcheinen vielmehr Aegupter 
geweien zu jein. Brugſchs Vorichlag fie für Nac- 
fommen der gejtürzten Priefterfünige der 21. 


etwas länger als 26 Jahre, von 694—688 v. Ehr., | Dynaſtie zu halten, iſt durchaus annehmbar, und 
das Scepter geführt habe. Dieſe Zahlen find fo | gerade unter ihnen und ihrer Familie jcheint zu 
ficher, daß fie im höchſten Falle um 2 Jahre mo- | Napata am Berge Barkal der Amonsdienſt, dem 
difieirt werden könnten. Je weniger die ägyp- die Pharaonen des 21. Pharaonenhaufes zu The: 
tiſchen Denfmäler über Tirhala's Kriege berichten, | ben vorgeftanden hatten, in Wethiopien fräftig 
deſto mehr wifjen die aſſyriſchen von ihnen zu er« | erbfüht zu fein und ägyptifche Kunft, Schrift und 
zählen. Im Einklang mit der Bibel wird in | Sitte in der Hauptftabt vom Kuſch beiondere 


Sanheribs Inichriften über feinen dritten gegen 
Phönicien und Paläftina gerichteten Feldzug, das 
J 
! 
/ 


m. 


X 







Eirhaka. 
Champollion 1. j. Monuments de I'Egypte II. pl CXCVI 


— 


Nr, 2 


Anrüden eines Königs von Miluchchi (d. i. Meroe) 
und aud) eine angebliche Befiegung beffelben, von 
ber die Bibel nichts weiß, gemeldet, ohne daß 
jedoch diefer König T. genannt würde; jeine Be- 
zeichnung als König von Miluchchi ftimmt, aber 
auffallend bamit überein, daß auch in der Bibel 
T. noch nicht ala König der Aegnpter, jondern ala 
folder der Aethiopier bezeichnet ift (vgl. S. 1361). 
Aus den Inschriften Aiurbanipalsaber, in welchen 
er Tar-ku-u genannt und als „König von Aegyp⸗ 


Pflege genofien zu haben. In Bulaf wird ein 
Portraittopf von Graumwade mit abgebrocener 
Naſe und beinah negerhaften Geſichtszügen con- 
ſervirt, welchen Mariette für den des Tirhala 
hielt, doch ift ed unerwieſen, ob berjelbe in 
der That zu einer Statue diefes Königs gehört 
hat. Eb. 

Zirza d. i. „Anmuth“ hieß eine (die jüngite?) 
Tochter des Zelophchad (4. Moſ. 26, 33. 27, 1. 
36, 11. Joſ. 17, 3). So hieß aber auch (offenbar 
wegen ihrer anmuthigen Lage; vgl. Hhld. 6, 4 
eine altcanaanitifche Königsftabt (Jo. 12, 24), 
die Jerobeam I, der anfänglich in Sichem refi- 
dirte (1. Kön. 12, 25), zur Hauptitabt des nörd- 
lichen Reiches erfor (1. Kön. 14, 17. 15, 21. 3). 
Hier wurden denn auch die Könige Israels be 
graben (1. Kön. 16, 6), Als Simri, ber Mörder 
Ela's, von Omri's Heere überraicht wurde, ftedie 
er in ber Berzweiflung ben Königspalaft (die 
Eitadelle) €.’3 in Brand und fand jelbit feinen 
Tod in den Flammen (1. Kön. 16, 8 ff.). Seht 
Jahre jpäter verlegte Omri die Reſidenz nach 
dem von ihm erbauten Samarien (®. 23 f.). 
Später wird die Stadt nur noch 2. Kön. 15, 14. 
16 erwähnt, als der Ort, von welchem aus Mena⸗ 
hem (nad Joſephus Oberfeldherr des israeliti- 
ichen Heeres) nach Samarien eilte, um Sallum zu 
töbten und fich bes Königsthrones zu bemächtigen, 
und von wo aus er (jo wird V. 16 zu verſtehen 
fein) den Zug nad) Tiphſach (Thapſacus) unter- 








ten (und) Kuſch“ bezeichnet ift, erfahren wir, daß | nahm [vgl. aber Tiphiah]. Weder das A. T. noch 
nad Sanheribs Sturz ein aflyriiches Heer umter | Joleph. oder bad Onom. enthalten eine Andeutung 
Aſarhaddon an den Nil gezogen ſei und Tirhaka | über die Lage T.'s. Aber Brocardus(im 13. Ihrh 
geſchlagen habe. Als dieſer bald darauf das und Breydenbach (im 16. Ihrh.) erwähnen ein 
aſſyriſche Joch abgeſchüttelt und die von Aſar- | Therja (fo lautete im helleniſtiſchen Munde, z. V. 
haddon eingeſetzten Satrapen verjagt Hatte, zog bei Sept. der Name T.'s) 3 St. öſtlich von Same 
befien Sohn Afjur-bani-pal (Sardanapal) gegen rien. Daher hat Robinfon (N. B. F., 396 f.) T. 


ihn in's Feld, fchlug bei Karbana (Kanopus) jein 
Lager auf, ftieß dann bei Memphis auf das Heer 
bes Aethiopiers, jchlug e8 und zwang den König 
zur Flucht. Die Afiyrer fcheinen auf dieſem Zuge 
jedenfalls bis Theben gekommen zu fein, dieſe 
Stadt belagert und eingenommen und Tirhaka 
gezwungen zu haben, fich nach Aethiopien zurüd- 
zuziehen (vgl. Schrader, KAT.?, S. 326. 336, 
338). Ueber jein Ende fehlt e8 an Nachrichten. — 
Es jei hier bemerft, daß wir Die drei Könige, 
welche bie 25. äthiopiiche Dynaſtie bilden, faum 


mit dem heutigen großen Dorfe Tallüza, nord- 
norböftlich von Nablüs, identificirt. Der ca. 1000 
Einmw. zählende Ort liegt auf einem, eine weit 
Ansicht darbietenden, hervorragenden Punlte, 
umgeben von Hügeln, bie mit Dichten Dliven 
hainen bededt find. Außer Eifternen finden fid 
dort feine Reſte aus dem Altertume, ſ. Guerit, 
Samarie I, 365 ff. Neuerdings hat Conder (f. The 
Survey of W. Pal. Memoirs II, 1882, 228) 7. 
| viel weiter nörblich gefucht: in dem Dorfe Teijallr 
bei Tubäs, woſelbſt zahlreiche Felſengräber und 
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fugenrandige Steine auf eine alte Ortölage hin- 
weiſen. Allein jo abgelegen von der Hauptitraße 
bes Landes darf die alte Refidenz der israeliti— 
ſchen Könige fchmerlich gefucht werden. Talldza 
liegt. dagegen unweit der Hauptverkehrsſtraße, 
die von Bethel über Sihem nad) Engannim 
führte. M. 


Tisbe (Thisbe) war nad) dem griech. Texte 
Tob. 1, 2 die Heimat des Tobiad und lag im 
Stammpgebiete von Naphtali, füdlich von Kedes, 
oberhalb Hazor (j. die Artt.), könnte aljo (wenig- 
ftend wenn man Hazor in Tell Hazür wieber- 
findet) etwa mit Sepp (Jeruſalem 2. Auf. II, 
310) in dem hochgelegenen Dorfe Taiteba auf 
dem Wege von Safed nah N. erblidt werben: 
freilih haben die Namen T. und Taiteba ficher 
nichtö miteinander zu thun. Noch zweifelhafter 
aber muß es erjcheinen, ob T. in Naphtali auch 
der Heimatsort des Propheten Elia, „des Tis- 
biten“ gewejen jei. Zwar jpricht der überlieferte 


©. 365 a), aber die LA. des Hebr. T. a. a. D. ift 
um des Zeugnijjes der Sept. und bes Jojeph. 
willen, jowie aus andern Gründen jchr verbäd- 
tig. Wahrſcheinlich wird urjprünglich dageitanden 
Haben: „Aus T. in Gilead“ (durch welchen Zujag 
dieſes T. von dem weſtjordaniſchen unterjdieden 
wurde; vgl. Kedes Naphtali u. a. Städtenamen). 
Bon dem transjordaniichen T. ift num freilich 
biöher feine Spur gefunden worden. Denn mit 
Thenius an das bei Rob. III, 906 erwähnte Tisie 
5 St. jüdlich von Bojtra denken zu wollen, wäre 
rein willtürlich. M. 


Tiſch, ſ. Mahlzeit, S. 942. 


Titel, richtiger Tüttel (Quther: Tütel), ſ. v. a. 
Punft, Tüpfelhen, ſteht Matth. 5, 18 u. Luk. 
16, 17 für das griech. Keraia (= Hörnden), wo— 
mit ein dem Heinften hebr. Buchitaben, dem Jod, 
in der Sleinheit noch vorangehendes Häkchen 
der hebr. Schrift bezeichnet ift. Natürlic kann 


Eonjonantentert beigefügten Vocal- und Xccent- 
zeichen nicht gedacht werden. Auch die Krönchen 
(tagin), mit welchen nad) talmudiſcher Vorſchrift 
bie Köpfe gewiſſer Buchſtaben in den Bibelhand- 
ſchriften verziert jein jollen, gehören ſchwerlich 
ſchon der Zeit Jeju an. Vielmehr wird man an 


Hälchen zu denfen haben, welche Beitandtheile | 


einzelner Eonjonantenzeichen bilden (vgl. die Co» 
fumne F der dem Urt. Schrift beigegebenen 
Tafel). 


Titus, ein Gehilfe des Apoftel Paulus, ber in 
der Apoftelgejhichte nicht vorfommt, aber durch 
den Galater- und zweiten Korintherbrief uns be- 
fannt wird, Nach Gal. 2, 3 war er ein geborner 
Grieche (Heide) und begleitete den Apojtel von 
Antiohia nach Jerujalem, als diejer wegen ber 








und 23, 12, 18). — 


von hier aus in die antiochenijche Gemeinde hin- 
eingetragenen judaiſtiſchen Zumuthungen (fiehe 
Apoftel Nr. 7) mit Barnabas fi an die Urge- 
meinde und beren Häupter hatte abordnen laſſen 
(Apftg. 15,1 f. Gal. 2, 1—10). Auch dem Titus 
warb bei bdiejer Gelegenheit von befangenen 
Judenchriſten die Zumuthung, fich befchneiden zu 
laſſen um ein rechter Chriſt zu fein, gemacht; aber 
Paulus wehrte Diejelbe ab, gerabe weil dieje Zu- 
muthung von Chriſten ausgieng, die auf dieſe 
Weiſe das Evangelium verfälichten und die Frei— 
heit des Ehriften vom moſaiſchen Ceremonialgejeg 
grundjäglich verleugneten (Gal. 2, 4. 5). Wie- 
derum begegnet uns Titus in dem gegen Enbe 
der dritten großen Miffionsreije verfaßten zweiten 
Korintherbriefe (Cap. 2. 7. u. 8). Als die 1. Kor. 
4, 17 erwähnte Sendung des Timotheus in die 
damals vielverwirrte und gegen ben Apoftel auf- 
gehegte forinthiiche Gemeinde auf Hindernifie ge- 
ftoßen oder geicheitert war (vgl. d. U. Timo- 


Zert 1. Kön. 17, 1 nicht dagegen (ſ. ſchon oben then⸗) fandte Pautns ben Titus nad) Korinth 


und gab ihm ohne Zweifel den 2. Kor. 2,3. 4. 
7, 8.12 erwähnten jehr bewegten und jcharfen 
Brief mit, den wir nicht mehr bejigen. Titus ent» 
ledigte fich feines jchwierigen Auftrages, die Au- 
torität des Apoſtels in Korinth wieberherzuftellen, 
mit beitem Erfolg: waren offenbar höchſt pein- 
liheund für Baulusfräntende Dingevorgegangen, 
jo fand Titus doch die Mehrheit der Gemeinde 
über dieſelben betrübt und voll Eifer, die Mit- 
ſchuld von ſich abzulehnen, jo daß er dem Apojtel, 
der in höchſter Spannung ihn erft in Troas er» 
wartet hatte und dann ihm nach Macedonien ent» 
gegengereift war, die tröftlichiten Nachrichten 
überbringen konnte (2. Kor. Eap. 2 u. 7). Der 
Apoftel, in lebhafter Freude und Befriedigung, 
jandte ihn von Macebonien jofort — wahrſcheinlich 
mit unjerm zweiten orintherbriefe— wieder nad) 
Korinth zurüd, um dort eine weitere verjchleppte 
Ungelegenbheit, die er vor jeiner eigenen Ankuuft 
erledigt zu jehen wünſchte, die Sammlung der für 


an die erft im 6. ober 7. Jahrh. nad; Chr. dem die armen Ehriften in Paläftina beftimmten Col- 


fecte (1. Kor. 16,1. 2. Kor. 8—9. Röm. 15,26 f.) 
zum guten Abſchluß zu führen, und bei dieſer Ge- 


‚legenheit erhält Titus von ihm vor den Korin- 


thern wiederholt das höchſte Lob (2. Kor. 8, 16 
Der im N. T. enthaltene Brief 
„an Titus“ würde uns denjelben in jpäteren ähn- 
lihen Aufträgen zeigen, wenn nicht feine paulini- 
ihe Abfafjung aus denielben Gründen, wie die 
der Briefe an Timotheus (j. d. WU. Timotheus), 
ftarfen kritiſchen Bedenken unterläge. Es wird 
vorausgeſetzt (Tit. 1, 3), daß Paulus den Titus 
in Kreta zurüdgelajfen, um die dortigen chrift- 
lihen Gemeindeverhältnifje zu ordnen, jelbit aber 
(3, 12) nach Nifopolis (j. d. U.) gereift jei, um 
dort zu überwintern und den Gehilfen abzumar- 
ten. In bie aus ber Apojtelgeihichte bekannte 
Lebenszeit des Apojtels fällt fein Aufenthalt in 
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Kreta und vollends eine Ueberwinterung in irgend | Dachte an bie umfänglichen Ruinen Thabän, 3 
M 


einem Nitopolis läßt fich in feine jeiner befannten 
großen Miffionsreijen einreihen. So müßte man 
auch dieje Vorgänge in die problematische Zwiſchen⸗ 
zeit zwilchen einer erften und zweiten römtichen 
Gefangenſchaft (j. d. A. Paulus Nr. 9) jegen. 
Aber in hohem Grade unwahrſcheinlich ift e8, daß 
Baulus dem Titus die Dinge, welche der Brief | 
enthält, anftatt fie ihm vor feiner Abreiſe zu 
fagen, hinterher erft geihrieben haben jollte, 
zumal fie meift derart jind, daß ein vieljähriger 
bewährter Gehilfe des Apoftels fie fich jelbit jagen | 
fonnte. Und jo erklärt fich auch diejer Brief, wie 
die beiden an Timotheus, vielmehr als jpätere 
Eintleidung von Ermahnungen, weldhe man in 
den Zeiten der beginnenden gnoftiihen Jrrlehre 
behufs rechter Auswahl und AUmtsführung der 
elteiten und treuen Feithaltens an der einfachen 
apoftolijchen Weberlieferung glaubte im Namen 
des bereit# verjtorbenen Apofteld in Umlauf 
bringen zu jollen. Die ſpätere kirchliche Ueber» 
lieferung, welche den Titus zum erſten Bijchof 
von Kreta macht, iſt ohne Zweifel nur aus Zit. 
1, 3 entijprungen. Be. 


Tob (Töb), eine Landihaft im Oftjordanlande, 
wird nur in der Geichichte Jephtha's (Nicht. 
11, 3.5) und 2. Sam. 10, 6. 8 (mo jtatt „Is 
Tob“ zu jegen: „Männer von Tob“) erwähnt. 
Aus diejen Stellen geht mit Sicherheit hervor, | 
baf die Gegend in der Nähe des ammonitiſchen 
und ſyriſchen Gebietes gejucht werden muß; aber 
näher wo, ijt ſchwer zu entjcheiden. 1. Mace. 5, 13 
wird ein Tubin (gried. Tübion oder Töbion) 
in Gilead genannt, welches höchſt wahricheinlich 
mit unferm T. identijch ift, und die 2. Macc. 12,17 
erwähnten TZubianer (von denen wir jonft nichts 
wifjen) könnten darnad) Bewohner der Landichaft 
T. jein (über Tarah ſ. d. A. Karkor u. S. 827), 
Den einzigen einigermaßen ſichern Anhaltspuntt, 
die Lage von. zu beftimmen, bietet vielleicht der 
jerujalemifche Talmud, der T. mit Susita identi- 
fieirt, Letzteres wird im Talmud öfter erwähnt | 
al3 eine reiche, von Heiden bewohnte Stadt, die 
in regem Berfehr mit dem ihr gegenüberliegenden | 
Tiberias, aber auch in fortwährender Feindſchaft 
mit demjelben ftand. Es liegt nun nahe, Süsita | 
(die „Roſſeſtadt“) mit dem zur Defapolis gehören- 
den Hippos d. i. „Roß“ zu identificiren, welches 
nad) Joſephus 30 Stadien von Tiberias entfernt | 
war. Darnad) wäre T. auf dem Dftufer des gali- 
läifchen Meeres zu juchen (jo neuerdings Selalı 
Merrill). Eonder jucht es weiter jüdlich, in Tai- 
Jibe!), ca. 10 engl. M. füdlich von Mk&s, de Saulcy 





!) Das arab. taijibe (fem. von taijib = hebr. tob) bedt 
fi allerdings mit hebr. Tob, Uber darauf ift wenig zu 
geben. Im Weftjorbanland heißen allein 5 Orte et-Taijibe, 
„bie Gute, Schöne“. Unbere Orte des Namens liegen im 
Hauran, in Syrien und andbertvärtd. Wenn Slieperts Wand⸗ 





Et. 
öftlich von der Jaklobsbrücke. j 


Tobia (hebr. Töbijjäh, d. i. mein Gut iſt Je— 
hova), ein im A. T. nicht jeltener Name. Unter 
den Trägern deſſelben (2. Chr. 17, 8. Esr. 2, 60. 
Neh. 7, 62. Sad). 6, 10. 14) tritt namentlich her- 
vor: 1) Tobia, der Perfiiche Vogt des Ammo— 
nitergebiet3, welcher mit Saneballat u. a. der 
jüdiſchen Eolonie zur Zeit Esra's und Nehemia's 
viele Schwierigkeiten bereitete (Neh. 2, 10. 3, 33 
bis 35.4,1 f.6,1f.12. 14; |. Nehemia, Sane— 
ballat). Seine Intriguen wurden für Nehemia 
namentlich dadurch gefährlich und hinderlich, daß 
T. durch Verſchwägerung mit anjehnlichen Fami— 
lien der Eolonie, u. a. auch mit dem Hohenpriejter 
Eljafib (ſ. d. A.) eng verbunden war, mit benen 
er fortgehend eine lebhafte Correſpondenz unter: 
hielt, und die fich ihm eidfich verbunden hatten 
(6, 17—19, 13, 4). Nach Nehemia's Abreiſe von 
Jeruſalem ftieg daher auch der Einfluß T.'s ſo 
bedeutend, daß ihm in den Tempelräumen jelbft 
ein Depot errichtet werden konnte, welches aller- 
dings gleichzeitig auch für Tempelzmede verwandt 
wurde (13, 4 f.). Nehemia’s zweite Anweienheit 
machte auch diejem Unfug ein Ende (13,7 f.). — 


2) Tobia ift wol auch die hebr. Grundform für 


die beiden Namen Tobit (Tobi) und Tobias, 


mit welchen ber griech. Tert des Tobiasbuchs Die 


beiden Helden dieſes Buchs, Vater und Sohn 


unterſcheidet. Luther nennt beide Tobias, indem 
er ber lateinifchen Geftalt des Buchs bei Hiero- 


nymus folgt, welche eine vielfach verftümmelte, 
ſtellenweiſe (3. B. 6, 19 ff.) mit möndiichen Zu— 
thaten verunftaltete Bearbeitung des Urtertes 
darftellt. (Die einfachite unter den griechiſchen 
Formen des Tertes, nach welcher aud) die folgen- 
den Stellenangaben gemadjt find, findet ſich z. B. 
in der deutjchen Bibelüberjegung von de Wette 
wiedergegeben). Das Buch ift eine Legende des 
jpätern Judentums. Ein geichichtlicher Kern mag 


‚ihr zu Grunde liegen, wiewol 3. B. die Angabe, 


daß Salmanafjar nad) der Zerflörung Samariens 
noch längere Zeit regiert habe (1, 9—12), unge» 
ihichtlic ift. Ihr Werth, der nach der Verſchie— 
denheit der Tertgeftalten zu jchliehen, frühzeitig 
erfannt worden ift und dem Buch weite Berbrei- 
tung gegeben hat, liegt in der erbaulich-lehrhaften 


‚Bearbeitung dieſes Kernd. An Tobit, dem Bater 


wird die Tugend eines rechtichaffenen Jsraeliten 


dargeſtellt. Im galiläiichen Thisbe, einer Stadt 


des Stammes Naphtali geboren, früh verwaift, 





forte Tajibe mit dem Tabae bes Alegander Polyhiſtor (bei 
Stephan. Byzant) identificirt, fo beruht dies anf einem 
Misverftändnifie. Stepb. Byz. erwähnt nämlich ein Tabae 
(welchen Namen er aus bem Syriſchen „gut“ deutet) ala 
Stadt der Beräer in Rhodus. Damit ift aber die Rhobus 
gegenüber liegende Karifche Küfte gemeint (auch die Rho— 
difche Eherfoner genannt), und nidt das Oftjorbanfand 
(Beräa). 
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aber von jeiner gottesfürchtigen Großmutter De» | (1. BIuträcher), in der Regeldurd Steinigung 
bora fromm erzogen, gehört er zu den wenigen | vollzogen wurde. Denn das Werfen mit Steinen 
Bürgern des verfallenden Nordreichs, die am war bei den Israeliten, wie bei andern Völkern 
Sottesdienit in Jerujalem und überhaupt am | (vgl. 2. Moſ. 8, 26. 2. Malk. 1, 16), von den älte- 
moſaiſchen Geſetz feithalten (1, 2—8. 5, 13). Bei | jten Beiten an bis zu den jpäteften herab das 
der Beritörung Samariend mit nad) Ninive ge» | Mittel, zu welchem eine aufgeregte Vollsmenge 
führt, hält er fich rein von heidniicher Sitte, ge» | am erften grifi, um ihre Erbitterung an dem, 
winnt aber burch jeine peinliche Redlichkeit (vgl. welcher fie erregt hatte, auszulaſſen (2. Moj. 17,4. 
2,13 ff.) die Gunft des Königs, deſſen Commif- 4. Moj. 14, 10. 1. Sam. 30, 6. 2, Ehr. 10, 18. 
fiondgeichäfte ihn in den Stand jegen, auf jeinen | 24, 21. Matth. 21,35. 23, 37. Quf. 13, 34, 20, 6, 
Hanbelöreiien in entfernte Landeögegenden im Joh. 10,31. 11, 8. Apitig. 5,26. 7,58. 14,5. 19. 
mediſchen Rhages ein Capital anzulegen (1,13f.). 2. Kor. 11, 25). Diejes gebräuchliche Mittel des 
Seine warme Liebe zu feinen Volksgenoſſen, die | Vollshaſſes und ber Volksjuſtiz hat das Geje in 
er nicht bloß in reicher Wohlthätigkeit, jondern | die Strafrechtsordnung aufgenommen, indem es 
namentlid auch in Beftattung der durch könig- die Erecution verhängter Tobesjtrafen dem ver: 
Iihen Zorn erwürgten Vollsgenoſſen bethätigt, jammelten Volle übertrug; wo e3 die Art des 
reizt den Grimm König Sanheribs (1, 16 ff.; Vollzugs derjelben näher beftimmt, ift jaft immer 
gl. 2,2 ff.). Tobias muß flüchten und wird blut⸗ die Steinigung genannt; jo bei den Strafbeitim- 
ırım. Unter Sanheribs Nachfolger Aſarhaddon mungen für die religiöjen Gapitalverbrechen des 
‘ommt er durch feinen Neffen Achiachar, den der Molochopfers (3. Moſ. 20, 2) und überhaupt der 
König zu feinem Finangminifter gemacht, wieder | Abgötterei (õ. Moſ. 13, 10. 17, 5), der Todten- 
zu Ehren (1, 21 ff.), ohne jedoch feinen Wohlftand | beſchwörung und Wahrfagerei (3. Moſ. 20, 27), 
vieberheritellen zu können. Er erblindet; feine der Gottesläfterung (3. Moſ. 24, 14 ff. 1. Kön. 
Frau muß duch Lohnarbeit die Familie erhalten 21, 10 ff.) und der Sabbatsihändung (4. Moſ. 
2,9 ff.). Bei alledem bleibt er, was er geweſen: 15, 35 f.); ferner bei denen für einen unverbejjer- 
»as Mufter eines janftmüthigen und rechtichaffe- lich ungehorjamen Sohn (5. Moſ. 21, 21) und für- 
ven Gatten (2,14 ff. 4,3 ff. 5, 17 ff. 10,5 ff.); Verlegungen derHeiligkeit des Verlöbniſſes (5. Mof. 
ines forglihen und ‚treuen Vaters (4, 3—21. ı 22, 21. 24), auch wer fih an Berbanntem ver« 
3,8 ff. 10,1 ff. 11, 10 ff.); eines ftreng national | griffen hatte, wurde gejteinigt (Joſ. 7, 25); end» 
refinnten Fsraeliten (4, 12 ff.; vgl. 1, 9); eines | lich jollte auch,ein ftößiger Stier, der einen Men— 
rommen, gerechten, barmherzigen Mannes (12,1ff. ichen getödtet hatte, geiteinigt werden (2. Moſ. 
„Sf. 14 ff). Dem entipricht Gottes Verhalten | 21,28 f. 32). Weniger gehört die jpecielle Wei- 
u ihn; wie aus der eriten Prüfung, jo ftellt er jung hierher, dab Menichen oder Thiere, welche 
pn auch aus der zweiten jchwereren durch das , den Heiligen Berg Sinai berührten, gejteinigt 
Augelgeleit und den glüdlihen Neijeerfolg des oder mit Pfeilen erichofjen werben jollten (2. Moſ. 
5ohnes wieder her, und gibt ihm auch das Ge- , 19, 13. Hebr. 12, 20), weil fie wejentlid darauf 
ht wieder, Wie er priefterlich unter jeinem Volk abzielt, da man ſolche Menfchen und Thiere, 
e3 Gebetes waltet (13, 1 ff.), jo wird ihm ge> | ohne ihnen zu folgen, aus der Ferne töbten 
eben, angeſichts des Todes prophetiiche Blide in | jolle. — Ohne Zweifel hat man ein Recht zu der 
ie Zuhunft zu thum (14, 4 ff.), und er ftirbt im , Unnahme, daß die Todesftrafe in allen den obigen 
oben Wlter der Patriarchen. — Tobias, ber analogen Fällen, aud wo das Gejeg fie nicht 
sohn, ift wie das Mufter eines guten Sohnes näher bejtimmt, im Sinne deſſelben durch Steini» 
>,1.10,8 ff. 14, 12 f.), jo dem Bater ähnlich gung zu vollziehen war. Die Miſchna beichränft 
rn herzlichen Gehorjam gegen den erkannten zwar dieje Folgerung aus der Unalogie auf die 
hotteswillen (6, 17, 7, 11) und in ber Freigebig⸗ | Todesitrafen, welche auf Berfluchung der Eltern, 
it des eblen Herzens (12, 1 ff.). Nach dem Tode | auf Unzucht zwiſchen Sohn und Stiefmutter und 
s Vaters verläßt er, wie dieſer ihn gewiejen, Water und Schwiegertochter, auf Sobomiterei 
inive und zieht nach Efbatana in Medien, wo und auflinzucht mit Thieren gejegt jind (3. Moj. 
: ebenfall hoc betagt jtirbt, nicht ohne zuvor 20, 9. 11—13. 15 f.), indem fie ſich zu derjelben 
m von dem Vater geweihagten Fall Rinive’s nur da berechtigt glaubt, wo die in 3. Moſ. 20,27 
Tebt zu haben (14, 14 f.). Kl. | beigefügte Formel „ihr Blut jei auf ihnen“ vor- 
z ‚fommt, Aber dieje Beſchränlung ift nicht in ber 

—— a. Nr. 2, Ehe Nr. 4, Sache, jondern nur in der von den Schriftgelehr- 
en: j | ten erfundenen fünftlichen Methode ber Gejehes- 
Todesitrafen. Dem Grundjab des israeliti- audlegung begründet. Insbeſondere war die auf 
yen Strafrechts, daß die Ahndung von Ver⸗ Ehebruch geiegte Todesitrafe (3. Moſ. 20, 10) 
:ehen zunächſt Sadıe des ganzen Volkes ohne Zweifel Steinigung, wie in den analogen 
:(j. Strafredt Nr. 1 u. 2), entjpricht es, daß Fällen 5. Moj. 22, 21 u. 24, nicht die im Talmu- 
e Zobesitrafe, abgejehen von der Blutrache diſchen Recht darauf gejegte Erdrofjelung; eine 
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Beitätigung dafür bieten die Stellen Hei. 16, 40. 
23, 47; und die Angabe der Schriftgelehrten in 
oh. 8, 5 entipricht aljo dem Sinn des Geſetzes. 
— Die Steinigung wurbe außerhalb der Stäbte 
(3. Mof. 24, 14. 4. Mof. 15, 35 f. 1. Kön. 21, 
10. 13, Wpftlg. 7, 56) vollzogen, und zwar jo, 
daß die Zeugen, die fich ihrer Oberkleider zu ent- 
ledigen pflegten (Apftig. 7, 57), nachdem fie durch 
Handauflegung (f. d. U.) dem Verbrecher jeine 
Schuld gleihjam aufs Haupt gelegt hatten (3. Mof. 
24, 14), die erften Steine werfen mußten (5. Mof. 
13, 9. 17, 7). Nach ber im Talmud gegebenen 
Beichreibung des Verfahrens wurde der Delin- 
quent, bis auf eine Schamverhüllung völlig ent» 
Heidet, durch den erften Zeugen von einem zwei 
Manneslängen hohen Gerüft rücklings herunter- 
geftoßen (dechijjah), worauf der zweite Feuge einen 
großen Stein auf die Stelle feines Herzens warf; 
dann folgten die Steinwürfe de3 verjammelten 
Volles. Nach einigen Rabbinen joll der Ber- 
brecher vor der Execution durch bittern, mit Weih⸗ 
rauch verjegten Wein betäubt worden jein (vgl. 
©. 861a). Dem römiſchen Recht war die Strafe 
ber Steinigung fremd, wenn fie auch in den Pro» 
binzen dann und wann über Juden verhängt 
wurde; bei den Maceboniern, den Spaniern und 
ben Berjern fam fie aber auch als gerichtliche 
Strafe vor. — Die Blutrache wurde mit irgend 
einer Waffe, dem Schwert, Speer oder auch mit 
Pfeilen vollzogen. Ebenjo wurden die von den 
Königen verhängten Tobdesurtheile von jeiner 
Leibwache oder andern in feiner Umgebung be» 
findlihen Männern gewöhnlich mit dem Schwert 
vollzogen (1. Sam. 22,17 f. 2. Sam. 1,15. 4,12. 
1. Kön. 2, 25. 29. 31. 34. 46. Jer. 26, 23). Man 
hat dabei aber nicht, wie die Rabbinen vorgeben, 
an die bei den Berjern, Aegyptern (vgl. 1. Moi. 
40, 19) und Römern übliche Enthauptung, jon- 
dern an ein Niederhauen oder Erftechen mit dem 
Schwert zu denfen. Wo im israelitifchen Alter- 
tum das Abhauen des Kopfes vorfommt (1. Sam. 
17, 51. 54. 31,9. 2. Sam. 4, 7 f. 20, 22. 2. Kön. 
10, 6 ff.), Handelt es ſich nicht um einen ftrafrecht- 
fihen, jondern um einen Kriegsbraud (vgl. 
©. 868b), der zur Eonftatirung der erfolgten 
Tödtung dienen oder eine Verjtümmelung des 


Leichnams jein follte (Joſeph. Jüd. fer. 1,17,2); 


erft in der Zeit der Römerherrichaft fommt die 
Enthauptung zuweilen aud unter den Juden vor 
(Matth. 14, 10 f. Apftlg. 12, 2. Joſeph., Altert. 
15, 1,2). — Im Gefeg ift die Tödtung mit dem 
Schwert namentlich da in Ausfiht genommen, 
wo eine größere Menge mit dem Tode beitraft 
werden follte, und darum die Steinigung nicht 
wol anwendbar war (z.B. 5. Moj. 13, 15). — 
Nach dem Talmud gibt ed außer der Steinigung 
und der Tödtung mit dem Schwert noch zwei ge— 
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meint jein, wo im Gejeg nur gejagt ift: „er joll 
getödtet werben“; aber jo gebräuchlich fie im 
Drient ift, fo ift fie doch im israelitiſchen Alter- 
tum nicht nachweisbar ; erſt in der Beit des Hero- 
des wird jie erwähnt (Joſeph. Altert. 16, 11, 6), 
und, da jie auch bei ben Römern üblich war, jo 
wird ihre Anwendung bei den Juden auf römi- 
ihen Einfluß zurüdzuführen fein. Anders ver- 
hält es fich vielleicht mit dem Feuertod. Er 
jcheint nicht bloß 1. Moſ. 38, 24 in einem Falle, 
in welchem die gejegliche Strafe Steinigung ift, 
fondern aud im Gejeg jelbft 3. Moſ. 20, 14 und 
21,9 als eine ſchwerere Art der Todesitrafe auf 
beſonders qualificirte gejchlechtliche Frevel geiegt 
zu fein. In Joſ. 7, 15 ift freilich bei gleicher 
Ausdrucksweiſe, wie V. 25 zeigt, nur eine in der 
Berbrennung des Leichnams beftehende Berjhär- 
fung der Todesſtrafe gemeint, und man nimmt 
daher gewöhnlid) daſſelbe auch für die angeführten 
Stellen an; ob mit Recht, ift aber zweifelgaft. 
Bei den Römern lam die Strafe des Feuertodes 
erjt in der Kaijerzeit auf; fie wurde z. B. in 
Hegypten über Juden verhängt; aber auch ſchon 
Herodes d. Gr. hat verſchärfte Todesitrafe durch 
lebendiges Verbrennen vollziehen laſſen (Joſeph 
Jüd. Kr. 1, 33, 4); dagegen ift 1. Maft. 3, 5 
nad) C. 5,5. 44 zu erflären. Uebrigens will die 
Miſchna das im Gejeg verhängte Verbrennen 
vom Eingießen gejchmolzenen Bleis in den Mund 
des Delinquenten verftanden wiffen. — Ber: 
Ihärfungen der gewöhnlich jofort nach der 
Berurtheilung vollzogenen Tobesitrafen beſtehen 
bei den Israeliten nicht, wie bei andern alten 
Böltern des Orients in graujamen Martern und 
Berjtümmelungen vor der Hinrichtung (vgl. 
3. B. 2. Matt. 7, 4. 7. 10), jondern in dem nad) 
herigen Verfahren mit dem Leihnam, und zwar 
— abgejehen von dem Aufwerfen eines Stein- 
haufens über demjelben (vgl. d. A. Stein) — in 
\ feiner Berftüämmelung (2. Sam. 4, 12. Joſeph. 
Jüd. Kr. 1,17, 2), in jeiner Verbrennung (Zoi- 
7,25) oder in jeiner Aufhängung an einem Baum 
oder Pfahl (5. Moſ. 21, 22f. 2. Sam. 4, 12; 
vgl. Joſ. 10,26 f. 1. Sam. 31,10 u. d. A. Ge⸗ 
hbentter). Ob aud 4. Moj. 25,4 und 2. Sam. 
21, 6.9 f. (u. Joſ. 8, 29) nur an ein Aufhängen 
der Leichname oder an ben Vollzug der Todes 
ftrafe durh Hängen zu denken ift, läßt fich micht 
fiher entſcheiden. Letztere Art der Todesſtrafe 
war bei den Berjern (Er. 6, 11. Ejth. 5, 14. 
7,9 f.) und auch bei den Römern, wenigftens in 
ber älteren Zeit, in den Provinzen aud noch in 
der Kaiferzeit, gebräuchlich — Als bei den Ba— 








‚byloniern übliche Tobesftrafen werden in der 
| Bibel erwähnt: das langjame Braten am fFeuer 


(Ser. 29, 22), wozu Pfannen und Kefjel (ſ. d. A 





gebraucht wurden (2. Maft. 7, 5); das Berbren- 


jegliche Arten der Tobesitrafe: die Erdroſſe- nen im Feuerofen (Dan. 3; vgl.d. U. Ofen), 


lung und ber Feuertod. Jene ſoll überall ge- 


‚eine Strafe, welche nad) einer jpäten Sage jchon 


Todtenbeſchwörung 
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Nimrod über Abraham verhängt haben ſoll Jeſ. 29, 4 mit „Zauberer“ überſetzten hebr. Wort 
(S. 1084); das Werfen in die Löwengrube |’öb (plur. ’oböth) zu denfen, wie am beftimm- 
(Dan. 6; vgl. ©. 922b). — In der Neligiond- teſten aus ber befannten Erzählung von der Here 
verfofgung dur Antiohus Epiphanes fommt. zu Endor (1. Sam. 28), aber auch aus Zei. 8, 19 


auc das Todjchlagen auf dem tympanon (d. h. | hervorgeht, wo Luther richtig überjegt: 


„ober 


Baute) genannten Marterwerkzeug vor (2. Matt. | joll man die Todten für die Lebendigen fragen 7“ 
6, 20. 29 [19. 28]. Hebr. 11, 35); man ſpannte Zwar iſt in der gehäuften Aufzählung aller Arten 


dabei den Berurtheilten, wie das Fell einer Paule, 
über dem wahrjcheinlich rad= oder reifförmigen In⸗ 
ftrument (4. Makk. 5, 31. 8, 12. 9, 12. 17. 19. 20, 


gelte ihn zu Tode. — In dem ſyriſchen Berda 
(j. d. U.) war in der Beit der Seleuciden eine be» 
jondere Einrichtung getroffen, um Tempelräuber 


oder auch andre jchwere Verbrecher nad einem 


aus Berfien ftammenden Gebrauch in (glühender ?) 
Aſche zu tödten; ein turmartiger Bau war mit 
Aſche gefüllt; darüber war ein Ballen angebradit, 
der mitteljt einer Majchinerie umgedreht werden 
fonnte; auf ihn wurde der Delinquent geftellt und 
durdy Drehung des Balkens in die Aſche geftürzt 
(2. Maft. 13, 4—8). — Das Herabftürzen von 
einem Felſen (Bi. 141, 6. Luf. 4, 29) oder von 
der Stadtmauer (2. Maff. 6, 10) gehörte zwar 
bei den Römern (Tarpejiicher Feljen!) der ftraf- 


rechtlichen Praxis an, iſt aber, wo es in der Bibel 
vorlommt, dem Verfahren mit Kriegsgefangenen 


(2. Chr. 25, 12) entlehnt. Auf die bei den Römern 
übliche, und in der Zeit des Herodes aud) bei den 
Juden vorfommende (Jojeph., Züd. Kir. 1,22, 2. 
Altert. 14, 15, 10) Strafe des Erjäufens jpielt 
Epriftus in Matth. 18, 6 an; nad) römischen Recht 
war e3 urjprünglich die bejondere Strafe der 
Batermörder oder der Mörder andrer naher An- 
verwandten; man geißelte fie bi3 aufs Blut, 
nähte jie mit einem Hund, einem Hahn, einer 
Schlange und einem Affen in einen Sad und 
warf jie ind Meer oder in einen tiefen Fluß. — 
Die in der römifchen Kaijerzeit aufgelommene 
Berurtheilung von Verbrechern zum Kampf mit 
wilden Thieren hat Paulus 1. Kor. 15, 32 im 
Sinne. Ueber die Kreuzigung ſ. d. U. — Die 
gegen Striegägefangene verübten Graujamtfeiten 
(S. 869 f.) gehören nicht unter die Tobesitrafen. 


Zodtenbeihwörung. Die im Altertum meit- 
verbreitete Todtenbejchwörung nimmt auch bei 
den Israeliten unter den im Geſetz (3. Moſ. 


19, 31. 20, 6. 27. 5. Moj. 18, 11) verpönten 


Mitteln, Aufichlüfie über die Zukunft zu erlangen, 
eine der erjten Stellen ein, objchon der ihr zu 
Grund liegende Glaube, daß den abgeichiedenen 
Geiſtern ein höheres Wifjen um die Zukunft eigen 
fei, mit den jonft herrichenden Borftellungen von 


| 


! 


von Bauberei und Wahriagerei 5. Moj. 18, 11 
neben bem Befrager eines 'öb der, welcher bei 


den Tobten Auskunft jucht, noch bejonders ge- 
11, 10. 17 ift e8 „Rab“ genannt) aus und prü- 





nannt; aber wenn dies nicht lediglich in dem Be— 
ftreben die Ausdrüde zu häufen jeinen Grund hat, 
fo folgt daraus nur, daß ed noch andre Arten der 
Zodtenbefragung gegeben hat, al3 die gewöhn- 
lie, auf welche ji der Ausdruck 'ob bezieht. 
Dieje bei den Eanaanitern (5. Moj. 18, 12) und 
Israeliten gebräuchliche T. war nun aber jeden- 
fall andrer Art als diejenige, von welcher bei 
den Claſſikern am häufigften die Rede ift, und 


ı welche Homers dichteriicher Beichreibung der Be- 


fragung des Tireſias durch Odyſſeus im 11. Buch 
der Odyſſee zu Grunde liegt. Bei den Griechen 
und Römern fand die Todtenbeihwörung (nekyo- 
manteia, psychopompeia) in der Regel an 


' Orten jtatt, an welchen eine Verbindung mit der 


Unterwelt zu beftehen jchien, namentlich in Höh- 
len, die als Eingänge zum Orcus galten oder in 
vulfaniichen Gegenden; jo am Acheron und dem 
See Aornos in Thesprotien (Epirus), bei Hera- 
Hea an der Propontis, in der vulfanijchen Um— 
gegend des averniichen Sees in Campanien, in 
Tänarum in Lalonien. Die erfolgreiche Beſchwö— 
rung wird manchmal von irgend einer inneren 
Berbindung mit den abgejchiedenen Geijtern Durch 


Verwandtſchaft oder Frreundichaft abhängig ge- 





dem jchattenhaften Fortleben im Todtenreich 


jchwer vereinbar ift (vgl. ©. 628b). An die T. 


und Tranfopfer dargebradt, 


dacht; jo rief in der Höhle beim See Aornos der 
Beihmwörer (Psychagögos), nachdem er Schlacht: 
die Seele eines 
jeiner Väter oder freunde; das Eidölon begeg- 
nete ihm jo, daß jeine Sichtbarkeit zweifelhaft 
blieb, jeine Stimme aber vernehmbar war. Neben 
der aufgeregten Phantafie jcheinen dabei das 
Echo und andre durch fließendes oder tropfendes 
Waſſer, Luftzug u. dgl. in den Höhlen erzeugte 
Laute eine Rolle geipielt zu haben. Als wirf- 
jamjtes Mittel zuerfolgreicher Todtenbeihwörung 


galt aber, daß man ſich der Hilfe der unterirdiichen 


Gottheiten verjicherte, durc welche z. B. Medea 
(bei Ovid) Schatten aus den Gräbern aufjteigen 
läßt. Diejen Gottheiten und den Todten jelbjt 


dargebrachte Opfer waren daher gewöhnlich mit 


ber T. verbunden. Neben den an beftimmte Lo— 
calitäten gebundenen Todtenorafeln gab es aller- 
dings noch andre, übrigens ebenfalld mit Opfern 
und jonjtigen Cärimonien verbundene Befragun- 
gen der Todten, bei welchen dieje entweder den 


hat man nämlich bei dem meift (11 mal) mit | Schlafenden im Traum oder auch den Wachenden 
jidde‘oni verbundenen, von Luther mit „Wahr- | auf den Gräbern erjchienen und Offenbarungen 


ſager“ (Wahrjagerin, Wahrjagergeift) und nur | 


gaben. — Wenn wir dem gegenüberjtellen, was 
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aus der Bibel über die bei Canaanitern und Is— 


raeliten gebräuchliche Art der Todtenbeſchwörung 
zu entnehmen ift, jo ift zunächſt zu bemerfen, daß 
diejelbe weder an beitimmte Orte gebunden noch 
von Opfern begleitet, jondern als die bejondere 
Gabe und Kunft einzelner Perjonen, namentlich 
von Weibern, erfcheint. Das hebr. Wort 'ob be- 
zeichnet zwar uriprünglich keineswegs ſolche Ber- 
fonen, auf die ed mur dann und wann übertragen 
wird (io 2. Kön. 21, 6. 2. Chr. 33, 6 u. wol auch 
1. Sam. 28, 3. 9), jondern den Geiſt des heraufbe- 
ſchworenen Todten jelbft, der diejen Namen am 
wahricheinlichiten von jeiner hohlen, vumpfen 
Stimme hat. Denn Sauls Forderung an bie 
Here zu Endor lautet: „Wahrjage mir mitielft 
des 'ob und bringe mir herauf, dem ich dir jage“ 
(1. Sam. 28, 8), und ber Tobtenbeichwörer wird 
„Befrager eines 'ob“ (5. Moj. 18, 11), „Herr, 
Herrin eines 'ob“ (1. Sam. 28, 7) oder „ein 
Mann, ein Weib, in welchem ein ’öb tft“ (3. Moſ. 
20, 27 im Hebr.) genannt. Aber gerade dieje 
Bezeichnungen zeigen, daß e8 bei der cananätjch- 
israelitiihen Todtenbefragung in erfter Linie auf 
das zu derjelben geeignete und ſich darauf ver- 
ftehende Medium anlam. Aus dem zuleßt ange- 
führten Ausdrud jcheint fich die Vorftellung zu 
ergeben, daß der abgeichiedene Geift dem Medium 
innewohne und aus ihm heraus rebe; es iſt dies 
diejelbe Vorjtellung, der wir im N. T. Apftlg. 
16, 16 begegnen, nur daß der in jener Magd in 
Philippi wohnende „Wahrjagergeift” nicht als 
der Geift eines Berftorbenen, jondern ala Dämon 
aufgefaßt wurde, den man nad Apollons Bei- 
namen Pythios (von Pytho — Delphi) und nad) 
ber deiphiichen Pythia Pythön zu nennen pflegte. 
Diejen Namen haben denn auch die Talmubijten 
und jpäteren Rabbinen in der form Pithöm auf 
die alttejt. Tobtenbejchwörer (die Befiger eines 
’ob) übertragen und diejelben als Zauberer be» 
zeichnet, welche den heraufbejchworenen Todten- 
geift aus ihren Achjelhöhlen reden laffen. Man 
darf indeflen jene Vorftellnng nicht für alles 
Wahrſagen mittelft eines ’öb annehmen. In der 
Erzählung 1. Sam. 28 ift zweifellos der Glaube 
vorausgeießt, dab der heraufbeichtworene Todte 
in der Regel vor dem Beſchwörenden erjchien 
(8. 8. 11 f.). Dabei ift aber zu beachten, daß 
nicht Saul, jondern nur die Here jelbit die Er- 
jheinung Samuels fieht (V. 12 ff.); Saul hört 
nur die Stimme Samuels, allerdings jo, daß er 
mit ihm, als mit einem gegenwärtigen fich unter- 
redet (8. 15—19) ; und die Here jcheint nach B.21 
während des ganzen Vorgangs nicht in dem 
Zimmer, in welchem Saul mit feinen Begleitern 
ſich befand, jondern in einem anftohenden, aber 
nad) jenem hin offen ftehenden Raume ſich anf: 
gehalten zu haben. Auch andre Stellen weiſen 
darauf hin, daß bei den Todtenbeichwörungen das 
Bernehmen der Rebe des beichworenen Todten 


1678 
das Weientlichite ift: nach Jeſ. 29, 4 Hang die- 





Todtenbefhwörung 


jelbe leife und dumpf von der Erbe her, wie das 
leife Seufzen des Heinlaut und niedergeichlagen 
am Boden Sipenden, und Zei. 8, 19 haben bie 
Todten- und Wahrjagergeifter das Beiwort: „die 
flüfternden und die murmelnden“ (Luther: die 
da ſchwatzen und diöputiren); dabei ift in beiden 
' Stellen ein Ausdrud (siphseph) gebraucht, der 
fonft das leife, namentlich das Hägliche Zwitichern 
der Vögel bezeichnet, ähnlich wie im Griechiichen 
trizein und im Lateinijchen stridere vom Zwit⸗ 
ſchern und Schwirren der Vögel, aber auch von 
dem jchtwirrenden Geräufh, mit melchem die 
Schatten fid) durch die Luft bewegen (Homer 
Il.23, 101. Od. 24, 4 ff.), gebraucht wird, wogegen 
das in Jeſ. 8, 19 daneben jtehende Wort die 
dumpferen, ben Gurren ber Taube, dem Knurren 
des Löwen oder bumpfer menichlicher Klage 
gleihenden Laute bezeichnet. — Es ijt begreif- 
lich, daß in Folge dieſer Andeutungen jchon früh 
die Anjicht aufgefommen ift, die Todtenbejchwörer 
jeien Bauchredner gemejen. Schon die Sept. 
gibt das Wort 'ob überall durch eggastrimythos 
wieder, fügt auch ei. 8, 19 noch erflärend „die 
aus dem Bauch reden“ Hinzu, und diejer Meinung 
ichließt ſich Jojephus (Altert. 6, 14, 2) an; fo ift 
denn namentlich der ganze in 1. Sam. 28 erzählte 
Vorgang von vielen als ein dem König Saul von 
einer Bauchrednerin geſchickt gejpielter Betrug 
aufgefaßt worden. Doch iſt dies jicher nicht die 
Meinung des Erzählers, der augenscheinlich jagen 
will, daß Samuel wirklich in Folge der Beſchwö— 
rung (vgl. ®. 15) aus dem Todtenreich heranf- 
gefommen jei (vgl. Sir. 46, 23 [20] u. Sept. in 
'1. Chr. 10,13). Immerhin bliebe möglich, daß 
die Anwendung der Bauchredefunft, wenn aud 
Uneingeweihte nicht® davon wußten, zu den ge- 
heimen Mitteln diejer Todtenbeihwörer gehört 
hat. Es gehört dies dann mit zu der Eigentüm- 
ficheit der cananätich- israelitiichen Todtenbe- 
ihwörung. Denn im claffiichen Altertum läßt ſich 
fein Zufammenhang zwiſchen der Bauchrednierei 
und der Todtenbeihmwörung nachweijen. Jene ift 
den Griechen zwar ald nad) ihrem Erfinder Eu— 
rykles benannte mantiſche Kunſt in den Beiten 
de3 Ariftophanes und Hippofrates (?) jchon längit 
befannt und wurde bejonders von Weibern geübt; 
aber wo von Befragung der Todten die Rebe it. 
deutet nichts auf fie hin. Die jpätere Bezeichnung 
der Bauchredner durch „Pythonen“ (momit die 
Vulg. das hebr. 'oh öfters wiedergibt) war zur 
Beit des Plutarch erjt vor kurzem aufgekommen; 
auch ift es eine handgreifliche Berirrung, alle 





von einem pythoniſchen Geift Bejeffenen, 3. ®. 


jene Magd in Philippi, zu Bauchrednern machen 


' zu wollen. — Immerhin ift es möglih, daß ſich 


in dem ergastrimythos der Sept., dem ältejten 


' befannten Zeugnis von der Verbindung der Bauch⸗ 
rednerei mit der Todtenbeihmwörung, eine richtige 
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Ueberlieferung erhalten hat. — In wie weit die ficirung von T. mit Armenien folgendes anführen: 
Angabe ded Jamblichus begründet ift, daß die 1) Bei der Aufzählung der Söhne Japhet3 1. Moſ. 
Todtenbefragung auch bei den Babyloniern üblich 10, 2 jcheint im allgemeinen Die Reihenfolge von 
war, bedarf nod) der näheren Unterjuchung; die den entlegeniten zu dem näherliegenden Völkern 
Worte: „ie figen in ben Gräbern und übernachten (bzhgsw. von Norden nad) Süden) eingehalten zu 
an verwahrten (geheimen) Orten“ in Jej. 65, 4 jein; T. aber ift ein Sohn des Gomer (f. d. W.), 
icheinen auf bei den Babyloniern und abgötti- der unter ben Söhnen Japhets an erjter Stelle 
ichen Erulanten geübte Befragungen der Todten genannt wird; dazu ſtimmt, 2) daß T. von Heietiel 
und Incenbationen von der Urt, wie fie bei den (38, 6) in den äußerften Norden, d. h. an die 
claffiihen Völkern üblich waren, hinzudeuten. Grenze des ihm befannten Länderfreijes verlegt 
Auch) bezüglich der Aegypter redet Jeſaja (19, 3) wird; 3) aud) Armenien war durch jeine Pferde- 
von Befragung der Todtengeijter, möglicherweiſe zucht im Altertum berühmt (j. d. U. Armenien 
aber nur, indem er feine Ausdrüde den bei den u. ©. 1182a). Erwähnung verdient jchließlich 
Israeliten üblichen Arten der Wahrſagung ent- nod) die Hypotheje Tuchs, daß T. eigentlich mur 
lehnt (vgl. Herod. II, 83). — Es ift eines der einen Theil Armeniens umfaßt habe. Vielleicht 
tragiichften Momente in der ißraelitifchen Ge- liegt dann auch hier der jo häufige Fall vor, daß 
ſchichte, daß Saul, nachdem er mit voller Energie | ein größere Land von den ferner Wohnenden 
die Todtenbejchwörer aus dem Lande auszurotten nach der ihnen zunächſt liegenden Provinz be- 
gejucht hatte (1. Sam. 28, 3. 9), jchlieflich ſelbſt nannt wird. Vgl. noch Schrader, KAT.?, S. 85 
zu einer Todtenbeichwörerin feine Zuflucht nahm, | u. 428. Ksch. 
um den Propheten Fehova’s, dejjen Weilungen Togu, |. Toi 
er nicht geachtet hatte, um ein Gotteswort anzu— REN 
gehen und von ihm fein Endurtheil zu vernehmen Toi oder Ton, König von Hamath (j. d. A.) 
(1. Sam. 28. 1. Chr. 11 [10], 13; vgl. ©. 1382). ſandte nad) Befiegung feines Feindes, Hadadeſer, 
Später wird befonders dem König Manaffe vor- Königs von Aram»Zoba durch David an ben 
geworfen, daß er amtlich beftellte Todtenbeichwörer : legteren jeinen Sohn Joram (richtiger wol gemäß 
hielt (2. Kön. 21,6. 2. Chr. 33, 6); aber auch 1. Chr. 19 [18], 10 Hadoram), ihn zu beglüd- 
unter Ahas trieben diefelben ihre finftern Künſte wünſchen und Geſchenke ihm zu überbringen, 
(ei. 8, 19); und unter den heidniſchen Greueln, dieſes wol zugleich ald Ausdrud der Anerkennung 
von welchen Joſia dad Land reinigte, wird auch der Oberhoheit Israels (vgl. hiezu das „Reichen 
die Todtenbeihwörung mit genannt (2. Kön Israels bis nach Hamath“ of. 13,5, jowie2, Kön. 
23, 24), 14, 25. 28. Amos 6, 14). Für die Variante Ha— 
boram anftatt Joram ſ. W. Baubiifin in Studien 
Zogarma Heißt 1. Mof. 10, 3 (1. Chr. 1, 6) zur jemit. Religionsgeihichte I, S. 223. 312. 
der dritte Sohn Gomer3 (neben Aſchkenas und Schr. 
Niphat), eines Sohnes des Yaphet (j. d. U.) Tola Heißt der Erjtgeborene Iſaſchars, von 
Außerdem wird T. nur zweimal bei Hejeliel er- welchem ſich das jehr zahlreiche und ftreitbare 
mwähnt: 27, 14, wo die vom Hauje T. den Markt Hauptgejchleht des Stammes JIſaſchar ableitete 
von Tyrus mit Pferden und Maufejeln verjehen, (1. Moſ. 46, 13. 4. Moj. 26, 23. 1. Ehr. 8 [7], 
und 38, 6, wo neben Gomer auch „das Haus T. 1—4). Den gleihen Namen führte auch der aus 
im äußerjten Norden“ im Heere ded Königs Gog Iſaſchar ftammende, aber in Samir (f. d. A.) 
von Magog ericheint. Wenn Fojephus (Alter. auf dem Gebirge Ephraim wohnende (vgl. 
1, 6,1; ebenſo Hieronymus, quaestiones in libro &. 1290b) und dort auch begrabene Richter, der 
Gen., zu 10, 3) in T. die Phryger erblidt, Bochart nad) Abimelech 23 Jahre regiert haben ſoll (Richt. 
dagegen die Kappadocier, jo läßt fidh für beide 10, 1f.). Der Name jeines Vaters Pua, Sohn 
Annahmen nur der Pferdereihtum der betreffen Dodo's, ift derfelbe, welchen in den oben ange» 
den Länder geltend machen. Mehr Wahrihein- führten Stellen der zweite Sohn Jſaſchars führt 
lichkeit Hat dagegen die jet herrihende Zufammen- (Buvva — Pua). 
ftellung von T. mit dem Volk der Urmenier. Da- _ 
für follte man ſich allerdings nicht auf die ein- Tolad, j. Ei Tholad. 
heimifche armeniihe Tradition berufen. Wenn Tonne hat Luther Luk. 16, 6 für Bath geiekt, 
ſich nach derjelben die Armenier von Thorgont, ſ. Maafe, S. 934. 
dem Sohne de3 Tiras herleiten, der ein Sohn : u 
des Gomer und Entel des Japhet geweien jei, jo Zopajer, Topaſier, j. Edelſteine Nr. 18. 
verräth jchon die Form des Namens (Thorgom) Topf, Töpfer. Am häufigiten jteht das Wort 
den Urſprung diejer Tradition aus der griechtichen T. in der deutichen Bibel für die im hebräiſchen 
Bibelüberjegung; denn dieje jchreibt für Togarma: gemöhnlid) str oder auch parür genannten tieferen 
Thorgoma (neben Thorgama und Thergama). Gefäße, welche zum Kochen von Fleiſch (1. Sam. 
Dagegen läßt ſich für die Richtigkeit der Identi- 1, 24. 2, Ehr. 35, 13. Hei. 11, 3. 7.11. Mid. 





Topf, Töpfer 
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Topf, Töpfer 


3, 3), von Gemüſe (2. Kön. 4, 38 ff.) und andern | arbeitete (aber nicht in Negupten !),“twirb 1.-Chr. 
Speijen (4. Moj. 11, 8) gebraucht wurden, und 4, 22 f. erwähnt (j. Eojeba). Zu Jeremid’s 


bald irden, bald ehern waren (3. Moſ. 6, 28. 


| Zeiten befand ſich die Werkitatt eines Töpfers in 


Hei. 24, 3. 6. 11. Sir. 13, 3); aus leßterem Ma- Jeruſalem in der Nähe des Ziegel- oder vielmehr 
ia waren natürlich die zu den Tempelgeräten des Scherbenthors (Fer. 18,1 ff. 19, 15:5 val 





Afyrifher Topf. Nach Layard. 


gehörigen Töpfe (1. Kön. 7,40. 45.2. Kön. 25,14. 


2. Chr. 4, 11. 16). Zum Aufbewahren und Aufe 
tragen von Fleiſchbrühe und andern Flüffigkeiten | 


dient der T. Nicht. 6, 19. Jeſ. 65, 4. Sir. 21,17, 
— Dagegen find ei. 30, 14 u. gl. 4,2 indene, 
Krüge (vgl. ©. 424) und Spr. 19, 4. 26, 15 | 
Schiffen, in weldhen das Eſſen aufgetragen | 


wurde (vgl. ©. 1387b), gemeint. Der „Milch: | 


topf“ Richt. 4,419 ift ein Milhichlaud. Ob man 
in Bi. 81, 7 mit der Sept. an 2ajtlörbe (vgl. 
©. 327) oder an Töpfe, welche die Israeliten in 
Aegypten neben den Ziegeln aus Thon anfertigen 
mußten (vgl. 2. Mof. 1, 14), zu denfen hat, iſt 
jtreitig; das von Luther mit „Töpfe“ überſetzte 





Afnrifher Topf. 


Nadı Layard. 


bebr. Wort (düd) ift dasjelbe, welches Hiob 
41, 11 (12) von einem zum Kochen über dem 
Teuer jtehenden Topf gebraudt ift. Joel 2, 6 u. 
Nah. 2,11 endlich ift jtatt „ſind jo bleich, wie die 
Töpfe“ richtiger zu erklären „ziehen den Glanz 
ein”, d. i. „werden bleich“. — Die Töpferei war 
bei den Israeliten von alten Zeiten her ein viel 
betriebenes Gewerbe. Ein ganzes jubäiiches Ge- 
ichleht von Töpfern, das in föniglihem Dienjt 


©. 687a. 194 a). Aus Thon (j. 5: U.) fertigten 
die Töpfer außer Töpfen auch Krüge, Flaſchen 
Schüſſeln, Schalen, kurz mancherlei tieſe und 
flache Gefäße (Jeſ. 22, 24 f. Weish: 15,7) zum 
Verkauf (Jer. 19, 1) an. Am anjchaulichiten it 
‚ihr Geichäft Sir. 38, 32 ff. (29 F.) beichrieben. 
Sie traten zuerit den Thon mit dem Fühen, um 
ihn gejchmeidig und bildjam zu machen (Je. 
41/25), und formten dann das Gefäß auf dem im 
Drient gebräuchlichen Töpferrad (Jer. 18,3). Die 
jes beftand aus zwei hölzernenScheiben, die, ähnlich 
wie die beiden Steine der Handmühle (j. Mühle), 
‚dur einen runden Zapfen mit einander ver 
bunden waren, und von denen Die untere, gröher: 
mit den Füßen in drehende Bewegung gebradt 


| 


| 





Nah Layard. 


Aſuriſcher Topf. 


wurde, während der Thon auf der oberen, di 
mit der unteren gedreht wurde, zugleich aber in 
entgegengejeßter Richtung bewegt werden fomukt, 
mit der Hand in die Form gebracht wurde, die 
das Gefäh erhalten jollte. Das Glaſiren ift nicht 
‚nur Sir. 38, 34, fondern auch Spr. 26,23 
| wähnt; man vertvendete dazu mach [etsterer Stelt 
Silberſchaum, d. h. die jogen. Glätte, das bei det 
Silbergewinnung als Schlade ausgejchiedene, mod 
jest zum Glaſiren gebrauchte Bleioryd, 
Geſetzesvorſchrift, nach welcher irdene Gefäße, ir 
denen Sündopferfleiich gekocht, oder welche irgend 
wie verunreinigt worden waren, zerbrocden wer 
den mußten (3. Moj. 6, 28 [21]. 11,33. 18, 8 
ſcheint auf eine Zeit zu deuten, in welcher dad 
gewöhnliche irdene Geſchirr nicht glajirt war. 
Doch iſt der daraus gezogene Schluß, daß die 
Glaſur den Israeliten in der älteren Zeit unbe 
fannt war, nicht jiher; die Aegypter haben iid 
jedenfalls ſchon im hohen Altertum auf das 
firen verjtanden. Die fertigen Gefähe wmurdes 





Cophel 


im Brennofen gebrannt (Sir. 27,6. 38, 34). Daß 
ſich die Töpfer auch mit der Anfertigung von 
Gögenbildern abgaben, ift Weish. 15, 8 erwähnt. 
— Ob fid) bei den Israeliten die Töpferei ſchon, 
wie bei den Afiyrern, zum Kunftgewerbe auszu⸗ 
bilden begann, wiſſen mwir.nicht. Der Bedarf an 
Toöpferwaare war ein jehr bedeutender, und ihr 
Preis jheint niedrig geweſen zu fein (Klgl. 4, 2). 
Ihre leichte Zerbrechlichkeit macht fie in der bib» 
lichen Bilderrede zum Bild des ſchnell und völlig 
Bertrümmerten (Bj.2,9. Je. 22,24 f. 30,14. Ser. 
19, 11. Offb. 2,27). Sehr häufig wird auch Gott 
als Schöpfer, insbejondere als Schöpfer des Men- 
ſchen und als nad) jeinem Gutdünken das Schick⸗ 
ſal ber Völler und der einzelnen beſtimmender 
verr mit einem Töpfer verglichen (Jeſ. 29, 16. 








a | m 


45, 9. 64, 8. Jer. 18, 6. 19, 11. Sir. 33, 13. | 
Röm. 9, 21). — In Sad). 11, 13 ift mit dem 
Wort, weldes jonjt den Töpfer bezeichnet, wahr- 
jcheinlich der Tempelihat gemeint; indem man 


e3 aber jhon früh in feinem ſonſt herrichenden 


Sinne nahm, wurde in dem Ankauf des Töpfer- 
ader3 von dem Blutgeld des Verräthers Judas 
eine Erfüllung jener Weißagung gefunden (Matth. 
27, 7) Ueber den Töpfersader ſ. d. N. 
Blutader. 


Zophel (5. Moj. 1,1) identificirt man pewöhn- 
(ich mit dem im Diftrict Dschebal, öſtlich von 
der Araba, etwa 3 St. jüdlich vom Wadi el Achja 
am Abhang eines Berges gelegenen großen Dorf | 


1681 


Altägnptifhe Cöpferarbeiter. 





Taphbile oder Tuphail. Die zahlreichen Quellen 
und Bäche der Umgegend jammeln ſich in dem 
gleichnamigen, nad dem Ghör und dem Todten 
Meeer ziehenden Wadi. Die Bewohner des aus 
etwa 600 Häujern beftehenden, von großen Objt- 
saumpflanzungen umgebenen Dorfes verjorgen 


die ſyriſche Pilgerfarawane mit einer großen | 


Bibl. Handwörterbud. 


Topo 


Menge von Lebensmitteln, die ſie ihr in dem 
Caſtell el Achsa verlaufen, ſtehen aber auch mit 
den Kaufleuten in Hebron und Gaza in Handels- 
verfehr. Bgl. bei. Burckhardt, ©. 677 fi. — 
Db der ber Lage nad) pafjende (vgl. ©. 1137a) 
Ort wirklich das bibliſche Tophel ift, kann übri- 
gend wegen ber Lautverjchiedenheit (T ftatt T) 
bezweifelt werben. 





Topheth bebeutet eig. „dad Ausſpeien“, daher 
dann den Gegenftand oder Ort des Greuels, Ub- 
ſcheus. So wurde derjenige Theil des Thales 
Hinnom bei Jerufalem genannt (2. Kön. 23, 10. 
ger. 7, 31. 19, 6. 32, 35), woſelbſt unter den 
gögendienerifhen Königen Juda's, namentlich 


| Ahas (2. Kön. 16, 3) und Manaffe (21, 6) dem 





Nah Willinſon. 


Moloch Kinder geopfert wurden, j. die Artt. 
Hinnom und Moloch. Joſia ließ den Ort ver- 
unreinigen (2. Kön. 23, 10), und jeitdem blieb er 
unrein (er. 19, 12 f.), eine Stätte „der Leichen 
und der Aſche“ (Fer. 31, 40): denn aus Ser. 7,31 
it durchaus nicht zu ſchließen, daß unter Jojakim 
der Molochdienft wiederhergeftellt worden wäre 


G. bei. Graf, Jeremia ©. 126 f.). Auf der alten 


Stätte der PVerfündigung verfündigte Jeremia 
der abtrünnigen Stadt Jerufalem den Untergang 
(3er. Cap. 19). T. lag ohnweit des Ziegel-(Mift-) 
thores (ſ. ©. 687a; Ser. 19, 14, vgl. m. ®. 2), 
oder, wie Eufeb. und Hieron. richtig angeben, in 


der Nähe von Hakeldama (j. d. A. Blutader); 


aljo am öftlichen Ende des Hinnomthales, da, wo 
der Thalgrund durch die Wafjer Siloahs bewäſſert 


‚wurde. Unter den üppig grünenden Hainen, die 


ji hier noch zu Euſebs Zeiten fanden, ftanden 
die „Altäre T.'s“ (er. 7, 31), d. h. eben „die 
Altäre der Götzengreuelſtätte“. Vgl. noch d. N. 
Hölle, ©. 629a. M. 
Topp, ſ. Tappuah. 
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Tradonitis 1682 


Trachonitis hieß eine Gegend des nörblichen 
Ditjordanlandes. Strabo redet von zwei Tra- 
onen (d. h. nach der Örundbedeutung des griech. 
Wortes „raube, jteinigte Gegend“) oberhalb Da- 
maskus und veriteht darunter die beiden nord» 
weftlich und norböftlich von dem Drufen-(Hauran-) 
Gebirge gelegenen Zavaplateaus, welche fich ſcharf 
gegen die fie umgebende theild fruchtbare, theils 
wüſte Hochfläche abheben. Uns interejfirt hier nur 
der Heinere weſtliche Trachon), welcher bei Jo— 
jephus „der Trachon“ jchlechtweg oder „Die (Qand- 
ſchaft) Trachonitis“ Heißt: es ift das heutige Le- 
dschä, ein — wie ed Wetzſtein, dem wir bie nähere | nen wir bei Joſephus, der Wltert. 18, 5,4 den 
Kenntnis diejer Gegenden injonderheit verdanken, | Philippus einfach Tetrarch von Tr. nennt; ebenio 
ſchildert — 13 St. langes, 8—9 St. breites Lava⸗ berichtet der Chronograph Joh. Malalas, Anti: 
plateau ?) von unregelmäßiger, rauher Oberfläche, pas habe ben Titel „König von Tr.” geführt, 
von einer großen Anzahl tiefer Riſſe durchjegt, | Plinius verlegt die Dekapolis in die Tr. (ſ. Weh— 
welche hier lange, im Bidzad laufende, jchroff- | jtein in Delitzſch' Hiob, 2. Aufl. 583), und nad 
wandige, und zumeiſt enge Schluchten, dort wei- | dem Onom. reichte die Tr. von der arabiſchen 
tere muldenartige Bertiefungen bilden, deren | Wüjte bei Boftra (melches, beiläufig, nicht zur 
Boden ſich für ben Getreidebau wohl eignet. Hier | Herrichaft des PHilippus gehörte) bis zum Gebiete 
haufte vor Zeiten eine wilde, räuberiiche Bevöl- F von Damaskus und ſchloß das Haurangebirge mit 
ferung (aramäijcher Herkunft, |. Joſeph. Altert. | ein. S. Wepftein, Neijebericht über Hauran und 
1,6, 4), in Beltlagern wohnend, die, wenn fie | die Trachonen, Berlin 1860. Burton and Drake, 
wegen ihrer Raubeinfälle in die benachbarten | Unexplored Syria, Zondon 1872. I. 132 ff. Se 
Gebiete verfolgt wurde, ſich in die labyrinthartig |lah Merrill, East of the Jordan. New-Yorl 
verichlungenen, für Ortsunfundige faft unzugäng- 1881. M. 
lihen Schluchten zurüdzog, woſelbſt fie lange von j 
den aufgeipeicherten Getreidevorräten leben fonnte, | 
die auf den culturfähigen Stellen des Landes ger | 


Tragakantl) 


vermittelte. — Wenn Luk. 3, 1 Philippus. der 
| Sogn Herobe3 d. Gr., „ein Vierfürjt in Ituräa 
* in der Gegend Tr.“ heißt, während wir aus 
Joſephus (Mltert. 17,8, 1. 11, 4. 18, 4, 6) willen, 
daß zu feiner Tetrarchie außer der Ir. noch Ba⸗ 
tanäda, Auranitis, Gaulonitis, und Panias ge 
hörten, jo iſt Tr. bei Lucas nicht in dem engeren 
Sinne vom Ledschä zu verftehen, fonbern im 
weiteren Sinne von der ganzen Gegend jüdlic 
vom Antilibanos und öftlih vom oberen Jordan 
und galiläiihen Meere bis zum Drufengebirge 
einfchließlich. Demſelben Sprachgebrauche begeg: 











Träber, ſ. Johannisbrot. 
Zräufen, träufeln ift Heſ. 20, 46. 21, 2. Mid. 


wonnen wurden (Aitert. 15, 10, 1)°). Herodes 
der Große, der im Jahre 23 v. Ehr. von Augu- 
ſtus aud) die Tr. nebit Batanda und Auranitis 
erhielt, juchte in energiicher Weife dem Räuber- 
weſen zu fteuern und die rohe Bevölkerung der 
Eultur zu gewinnen (Ultert. 16, 9, 2 u.ö.). Er 
fiedelte 3000 Idumäer in der Tr. an und bald 
entjtand zunächſt am Rande des Ledschä ein 
ganzer Kranz blühender Städte, die, wie zahl- 
reiche dort gefundene Inſchriften beweiſen, zumeift 
von Heiden bewohnt waren (Jüd. Kr. 3, 3, 5). 
Mitten durch das Ledschä wurde jpäter aud) 
eine in manchen Reften nod vorhandene Römer- 
ftraße geführt, welche den directen Verkehr zwi- 
ihen Damaskus und dem hauranijchen Bojtra 


’) Der öſtliche Trachon ift das Kafak und bie nördlich 
an bafieibe fidy anjchließende Diret et-Tulül, bie zuerft 
Wenftein genauer erforiht und beichrieben hat. 

Daß daſſelbe eine Ausftrömung der ausgeftorbenen 
Krater bes Drujengebirges repräfentirt, ift wol ficher. Es 
wird babeı beſonders an den Tell Schichän (eine Abbil- 
bung bei Burton and Drake, Unexplored Syria I, 173) 
und die benachbarten Krater zu benten jein. Wepftein will 
einen (üblicher liegenden) langen Lavazug beobachtet 
haben, welcher von dem hohen Dschebel el kl&b (mitten 


i f ) 
im Drufengebirge) aus nach Nordweſt zum Ledschä führen hen erhärtet, aus der Rinde des Stamm und 


fol, eine Beobachtung, welche neuere Reiſende nicht bes 
ftätigt haben. 
3, Aehnlich vermodten im J. 1888 5000 Männer bas 


Ledschä erfolgreih gegen Ibrahim Paſcha's Heere zu | 


vertbeidigen, der an 20,000 Mann opferte, ohne das &. 
zu erobern, 








2,6 u. Am. 7, 16 ein von der Vergleichung dei 
Redeergußes mit dem Regen (vgl. 5. Moi. 32, 2. 
Hiob 29, 22 f.) entnommener bildlicher Ausdrud 
für das Predigen. 


Tragakanth (Traganth). Diejes weiße, durch⸗ 
ſcheinende, ſeltener gelbe, durch Verunreinigung 
auch braune, geruch⸗ und geſchmackloſe Gummi— 
harz kommt unter dem hebr. Namen nekhöth, 
der ganz dem arab. neka’at entipricht, 1. Moſ 
37, 25 unter ben Artikeln vor, welche eine von 
Gilead kommende ismaelitiſche Carawane nad 
Aegypten einführte, und 1. Moſ. 43, 11 unter 
den beiten Produeten des Landes Cangan, welcht 
Jakobs Söhne als Geſchenk für den Regenten nach 
Aegypten mitnehmen ſollten (Luther: „Würze“ 
Ohne Zweifel wurde es in Aegypten als feiner 
Leim verwendet, vielleicht namentlich zum Felt 


| Heben ber Mumienbindben, und wahrf cheinlich aud 


mediciniſch, wie es bei den Griechen einen Be 
ftandtheil von Augenheilmitteln bildete und gegen 
Bruftleiden eingenommen wurbe. Der Tr. ſchwiß! 
als jchleimige Subftang, die am der Luft zu Heinen, 
wurmförmig gewundenen und gebrehten Klümp- 


der dideren Aeſte mehrerer jtraudartiger Altra- 
galusarten (Wirbelfräuter) in ben Sommer 
monaten aus. Es find niedrige, bis zu 1 m hohe 
Sträucher mit vielen abwärts ftehenden Aeſten; 


Tragakanth 
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Trankopfer 





die zerſtreut ſtehenden Fiederblätter haben 4 bis 
10 Baare ſchmaler lanzetförmiger oder länglich⸗ 
ovaler, ſpitziger Blättchen; ihr Stiel läuft in einen 
Dorn aus und bleibt, wenn die Blättchen abge- 
fallen jind, ald Dorn an den Zweigen zurück; die 
meijt gelben, vierblättrigen Schmetterlingsblumen 
ftehen gehäuft im den Blattachjeln, jede durch ein 


Nebenblatt umterjtügt; die Frucht iſt eine Täng- | 


liche Hülfe mit zwei Reihen Samen. Die Traganth 
liefernden Aftragalusarten find in Berjien, Nr- 
menien und in ben Gebirgen des ganzen Mittel- 
meergebiets heimiich. Der im Handel vorfommende 
Tr. ftammt meijt von Astragalus verus, deſſen 
Fiederblätter 8—10 Paare Blättchen haben, und 
deſſen obere Nejte mit ſtechenden Schuppen, den 
Reiten von, den Blattſtielen angewachſenen ge- 
paarten Witerblättern, ziegeldahartig beffeidet 
find; er wächit in Berfien, Mrmenien und: Klein⸗ 
afien. In Syrien, namentlich auf dem Libanon, 
um Thal von Baalbet und auf dem Hermon, aber 
auch auf den Bergen des eigentlichen Canaan ift 
bejonderd Astragalus gummifer heimiſch, der 





Astragalus gummifer. 
1. Stüd bes Stammes, au& welchem ber Traganth aus ⸗ 
ſchwißt. 
2. Blume mit Nebenblatt, 


emporjtehen. Er liefert aber nur eine geringere 
Sorte Traganth. — Unter den mehr als 20 Xitra- 
galusarten, die in Paläftina gefunden werben, 
erzeugen auch noch einige andre Traganthgummi. 
Die Griehen erhielten den Tr. bejonders aus 
Kreta (Astragalus ereticus), aber auch aus Achaja 
und von Medien her. Vgl. Lenz, Botanif ©. 723, 


Zrahmen (1. Kön. 6, 6), richtiger Tramen, 
ſ. v. a. Balken. Statt „er legte Tramen“ ift aber 
zu überjegen: „er machte Abjäge“; vgl. Tempel 
Salomo’3, Nr. 4. 


Zrantopfer. In dem heidniſchen Eultus hat ı 
biejes eine dominirende, im ißraelitifchen nur eine 
untergeordnete Bedeutung. Abgefehen von Jakobs 
Spende nehit Oelaufguß auf den Malftein in Bethel 
1. Moi. 35,14 — es bleibt ungewiß, ob eine Wein⸗ 
oder Waſſerſpende gemeint ift, die Parallele 28,18 
weiß nur von Olaufguß — und abgejehen von den 
zwei außergejeglichen Waſſerſpenden 1.Sam. 7, 6. 
2. Sam. 23, 16 tritt das Trantopfer (nesekh) 
im iöraelitijchen Eultus nie als jelbftändiges auf. 
Dagegen heißt der heidniſche Eultus da, wo I8- 
raels Betheiligung daran gerügtwird, ſyneldochiſch 
geradezu Tranfopfer- Ausgiehung (hassekh ne- 
'sakhim) er. 7, 18 u. ö., 3. B. zu Ehren ber 
Himmelstönigin Jer. 44, 17 ff.; auch Hof. 9, 4 
beutet die Boranftellung des Weinipendens darauf 
hin, daß der Eultus im Nordreich ſich dem heid⸗ 
niſchen näherte. Im Aſſyriſchen bedeutet naktı 
zunächft ausgießen, jpenden, dann aber im allge- 
meinen: opfern (vgl. Dan. 2,46), jo daß nikü 
ſogar das Opferlamm heißt, und im Arabijchen 

verhäft e3 ſich mit nasaka ebenjo, nusk bedeutet 
Eultus und überhaupt praftijche Frömmigkeit 
(vgl. das griechiſche thyein, welches von der 
Grundbedeutung des Räucherns aus die allge 
‚ meine Bedeutung des Opferns gewinnt). Wo das 
von den Heiden Gejpenbete genannt wird, ift es 
Wein (5. Moſ. 32, 38), nicht (wie man irriger 
Weiſe aus Pi. 16, 4 fchliehen würde) Blut, deſſen 
‚ Application an den Altar wie in der israelitiichen 
ſo auch in der heibniichen Eultusfprache nicht als 
Spenden (nasakh oder nasseklı) bezeichnet wird; 
Paulus, indem er Phil. 2, 17. 2. Tim. 4, 6 jein 
‚ Blutvergießen und überhaupt feine Selbftopferung 
ein Geſpendetwerden nennt, jeßt ſich über Die Ter- 
minologie der Opferiprache hinweg. — Im israe- 2 
litiſchen Eultus. erfcheint das Tranfopfer überall 
nur in Verbindung mit dem Speidopfer, und 
zwar ausſchließlich ala Anner des unfelbftändigen 
Speisopfers, welches Beifuge des Thieropfers ift. 
Die jelbftändigen Speisopfer 3. Mof. Cap. 2 und 
6, 12—14 find ohne Tranftopfer. Und nicht alle 
 Thieropfer find von einem Speisopfer begleitet: 








nur 4—6 Blätthenpaare an den fiederblättern es fällt weg beim Geflügel-Opfer und ift ausge- 

hat, und deſſen blafgelbe, nach unten mweißliche | jchlofien beim Sündopfer und Schuldopfer, nur 

Blüten gleichjam einen länglichen Kopf der Zweige | Brandopfer und Dantopfer (Friedopfer schela- 

bilden, über dem die Fiederblätter als Schopf | mim) vollenden fich in einem Speisopfer mit hin- 
106* 


Erankopfer 


autretendem Zrantopfer: die Brandbopfer ohne 
Ausnahme, obenan das täglihe Morgen- und 
Abendlammopfer, welches nad 2. Moſ. 29, 38 
bis 42 (vgl. 4. Moſ. 28, 6) jchon bei der Priefter- 
weihe am Sinai mufterbilbli in dieſer Weiſe 
vollzogen wurde, während übrigens in der Zeit des 
Zwißchenaufenthaltes zwiſchen Agypten und Ea- 
naan der Opfercultus in diejer Vollſtändigkeit 
unterbleiben mußte und 4. Moj. 15, 2 f. nur für 
die künftige Beit der Seßhaftigkeit in Ausſicht 
genommen wird. Auch bei den Schelamim, welche 
3. Moſ. Eap. 3 regelt, ift wie bei den erften Sche- 
famim-Opfern Aarons 3. Mof. 9, 4 von Speis» 
und Tranfopfer feine Rede, und bei dem eigent- 
lihen Dantiagungs-Opfer 3. Mof. 7, 12—15, bei 
den zwei Pfingitopferlämmern 3. Moj. 23, 19, 
bei dem Speisopfer des Auslägigen 3. Mof. 
14, 10. 20 ift von Hinzutretendem Trankopfer 
nichts zu lejen. Aber die Mincha-Beifuge mit 
ihrem Zranfopfer-Anner wird ausdrücklich gefor- 
dert 1) wie bei dem täglichen Morgen- und Abend- 
lammopfer jo bei den Brandopfern an den Mo- 
natsanfängen und den hohen Weiten 4. Mof. 
Cap. 28. 29, ebenio bei dem Brandopfer, weldyes 
ſich mit den zwei Pfingftbroten verbindet 3. Moj. 
23, 18 und dem Brandopfer bei der Gemeinde- 
fühne 4. Moj. 15, 24; 2) ber dem Schelamim- 
Widder des Naſiräers 4. Moſ. 6, 17, und laut 
4, Moj. 15, 1—12 jollen alle gelobten ober frei- 
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Trauer 


dem Altar ausgegoffene Wein ablief, und zwar 
durch eine Öffnung unten an der Schale, in die 
er auögegoffen ward; denn, wie Succa IV, 9 er- 
zählt wird, ftanden während ber 7 Tage bes 
Laubenfeſtes zwei folder Schalen auf dem Altar, 
in deren eine der Briefter mit hocherhobener Hand 
die Wafjerlibation und in die andere die Wein- 
libation Hineingoß (j. oben ©. 894 a). — Dieiet 
(aubenfeftliche Wafferlibation jcheint ein Reit alter 
außergejeßlicher Voltsfitte. In 1. Sam. 7, 6 ifi 
die Ausgießung des Waflers ein Beitandtheil des 
Buhrituald. Weniger gehört hieher 2. Sam. 
13, 16 (1. Chron. 12. [11], 18), wo David fi 
bes ihm von feinen Helden mit Preisgabe ihres 
Lebens aus dem Brunnen Bethlehems geholten 
Waſſers Gotte zu Ehren entäufert. Die Wafler- 
fibation 1. Sam. 7, 6 jheint wirffid Symbol des 
Herzensergußes (Klgl. 2, 19) zu fein. Die im 
das Opferritual aufgenommene Weinlibation da⸗ 
gegen gibt ſich als Beitandtheil des Opfers, als 
korban d. i. Darbringung und zwar als Gotte 
dargebradhter Speije (lechem elohim 3. Moi 
21,6 fi.; vgl. 4. Moſ. 28, 24). Das Opfer als 
Gabe ijt ein Gotte bereitete und auf dem Altar 
als jeinem Tiſch jervirtes Mahl — eine accomo- 
dationsweiſe angeeignete, aber, wie Bjalımen und 
Propheten betonen, der reinen Gottesibee unan- 
gemeſſene Vorftellung. [Auffallend ift, daß bie 
Tranfopfergefähe unter ben zum Schaubrottiid 


willigen Schelamim wie die Brandopfer von | gehörigen Geräten aufgeführt werden (vgl. Seite 


einem Speis- und Trantopfer begleitet jein, Die 
traditionelle Pragis fordert aud für das Brand- 
opfer der Wöchnerin 3. Moj. 12, 6 die Speis- 
und Tranfopfer-Beigabe und betrachtet das Speis- 
opfer des Ausjägigen in 3. Moj. Gap. 14 aus 
nahmsweiſe als Beigabe ſeines Sünd- und 
Schuldopfers — beides nad) jehr fraglicher Aus- 
3legung. — Der Betrag des Trankopfer⸗Weines 
bildet eine Scala: das Geſetz fordert für jedes 
Lamm Hin (1 hin = 12 log), für jeden Wid- 
der Y/s Hin, für jeden Stier ! Hin (ebenio 
4. Mof. 28, 14). Der Zrantopfer-Wein heißt 
4. Moſ. 28, 7 schekhar (griedyiic) sikera), mo- 
raus geichlojjen wird, dab es alter guter Wein 
jein jo (vgl. über Bezugsquelle und Beichaffen- 
heit Menachoth VILL, 6. 7); die Briefter haben 
feinen Antheil daran, denn Wein und beraujchen- 
des Getränk zu genießen iſt ihnen verboten 
(3. Moj. 10, 9; auch das dem Trantopfer vor: 


Praxis ungetheilt und ohne Weihrauch, aber ge- 
jalgen dem Witarfeuer übergeben. Der Wein 
wurde nach Sir. 50, 17 (15) an. den Altargrund 
ausgegojien, was genau jo auch Maimonides 
(Korbanoth II, $. 1) jagt; auch nach Joſephus 











1390 f.), während doch weder in Berbindbung mit 
der Schaubrotdarbringung noh am Räucheraltar 
(2. Moſ. 30, 9), jondern ausſchließlich am Brant- 
opferaltar Tranfopfer dargebradt wurden. & 
wird dadurd die Vermuthung nahe gelegt, deß 
urjprünglich mit den Schaubroten auch Wein arf 
dem heiligen Tiſch aufgeftellt wurde, und daß ii 
von diejer im die gejegliche Gottesdienftorbnung 
nicht aufgenommenen und in fie nicht hinein- 
paflenden (3. Mof. 10, 9. 2, Moſ. 30, 9) Sitm 
ein Ueberbleibſel in der Zuſammenordnung der 
Trankopfergefäße mit ben Geräten des Schar 
brottiiches erhalten hat.] Del. 


Traubenthal, j. Eskol. 


Trauer. Wenn wir hier einige der zahlreicher 
Trauergebräuche oder finnbildlihen Zeichen, is 
welchen die Betrübnid jeder Art, nicht nur der 


‚Schmerz über den Tod geliebter Berjonen, be 
ausgehende Speisopfer wurde nach traditioneller | 


den Hebräern ſich Luft madjte oder zur BDar- 
itellung gelangte, mit kurzen Erflärungen zw 
jammenjtellen, jo wird zur Bermeidung unnötb:- 
ger Wiederholung der Hinweis auf die Artitei 
Aſche, Bart, Begräbnis, Saiten, Daaı, 
Kleider, Platte, Sad, Shmud, Schude 


(Altert. 3, 9, 4) wurde er um den Altar gegofien; | und die dajelbit mitgetheilten biblischen Belcg- 
aber nad Succa 49a befand ſich zwiichen dem | jtellen meijtens genügen. Natürlich finden fich ın 
Aufgang zum Altar und dem Altar, weitlich vom | der Urt der Traurigfeit die allergrößten Gegen 
Aufgang, ein Schacht, in welchen der oben anf | jäße, von der mit Unwillen gemijchten Betrübmis 
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der finderlofen Rahel (1. Moſ. 30, 1) und dem | noch ziemlich deutlich erfennen. Wenn 3. B. 


Heulen (Hof. 7,14, Luth.: Lören) der nur zum | Thamar (2. Sam. 13, 19) ihre Hand auf’3 Haupt 
Scheine bußfertigen Ephraimiter an bis zum | legte (vgl. das Bild ob. ©. 161), jo war das ein 
Trauern und Zagen Jeſu in Gethiemane (Mtth. | Zeichen dafür, dab ſchwerer Kummer auf dem- 


26, 37 f.); geringer zeigt ſich der Unterjchieb 


zwiſchen den einzelnen Trauerzeichen, obwol bie 
Jer. 48, 26 die Rede, wol aber Klgl. 1, 17, und 


vorhandene Manigfaltigfeit immerhin nod) eine 
recht große iſt. Die meiften der in der Bibel er- 
zählten Zrauerbezeigungen jind unwillkürliche 
Aeußerungen der Unluft, die wie dad Weinen bei 


allen Menjchen naturgemäß vorkommen. Dabei 


dürfen wir aber die große Heftigfeit, mit welcher 
bei den leicht erregbaren Bölfern des Morgen- 
landes die Gemüthdempfindungen in bie Erichei- 
nnng treten, nicht außer Acht lafjen (vgl. 4. Moj. 
14,1). Dieſe Lebhaftigfeit führt, obgleich fait 
alle Trauergebräuche der Hebräer auch bei vielen 
andern Völkern des Altertums nachweisbar find, 
zu manchen für ung jet fremdartigen Yeußerun- 
gen des Schmerzgefühld. Dahin gehört das aud) 
beim weiblichen Gejchlecht vorfommende Ber- 
reißen der Kleider (j. ob. ©. 834), welches 
nicht gar zu buchftäblich verjtanden werben darf, 
al3 handelte e3 fich um ein wildes Zerfegen (vl. | 
Spr. 23, 21) der Unterfleider. In Wirklichkeit | 


jelben laftete. Vom Hänbderingen ift weder bier, 
noch in der von Luth. irrig überjegten Stelle 


noch ftärfer wäre er. 2, 37 die Erwähnung der 


Hände über (oder: auf) dem Kopfe, hätte man 


hier an ein Zuſammenſchlagen zu denfen und 
nicht einfah nah 2. Sam. 13, 19 auszulegen 
(j. ob. ©. 847b). Wie aber ift’3 zu erflären, daß 


‘der bußfertige Zöllner (Luce. 18, 13) an feine 
Bruſt ihlug? Da das Schlagen oft zum Zweck 


ber Strafe oder Züchtigung gejchieht, jo liegt der 
an fich gewiß richtige, dennoch hier unzutreffende 
Gedanke nahe, daß der Zöllner ſich dadurch als 
einen ftrafmürbigen Sünder habe befennen wol— 
len. Die Beziehung auf das vor Gewiſſensangſt 
pochende (1.Sam. 24, 6) Herz wird troß Nah. 2, 8, 
wo der Örundtert bad.Herz jtatt der Bruſt nennt, 
ichon dadurch ausgeichloffen, daß neben der Bruft 
auch Hüfte oder Lenden genannt werden (vgl. 
Ser. 31, 19. Heſek. 21, 12 [17]), durch deren 
Schlagen ber Trauernde fi doch nur Schmerz 


war.der etiva eine Querhand lange Riß vorn an | bereiten fann, ähnlich wie das Ausranfen von Bart- 
der Bruſt ein zur Sitte gewordenes Zeichen tiefer haaren ein jehr jchmerzhaftes Verfahren ift. Da- 
Zr., welches die wie von Schmerzen zerrifjene | zu fommt, daß das gewöhnliche. hebr. Wort für 
Bruft gleichſam bloßlegte (vgl. 3.8.1. Moſ. 37,29, Leidtragen oder Klagen (saphad, vgl. 1. Sam. 


44, 13. 3. 


11, 35. 1. Maft. 2, 14). Wir haben alfo i in dem 


Schlitz des eingerifjenen Kleides ein Bild des zer⸗ 


fpaltenen Innern, des bis zum Tode verwundeten 
Herzens (vgl. Pi. 34, 19) zu erfennen. Zugleich 
müſſen wir außer der LXebhaftigfeit der Sprache 
das llebereintömmliche der feiten Sitte in Betracht 
ziehen, wonach das Kleiderzerreißen geradezu 
(2. Sam. 3, 31) befohlen werden konnte. Auch 
die Hebräer wußten, daß zuweilen der tieffte 
Seelenſchmerz ſtumm bleiben und fich durch feine 
fauten Klagen und jonjtige dem Herkommen ent- 
fprechenden Trauerzeihen erihöpfen mag (vgl. 
Heiel. 24, 15— 24). Nber diefe vom Propheten 
angefündigte dumpfe Tr. bildet einen bloßen 
Ausnahmefall, ähnlich wie wenn (vgl. Jer. 16,5 ff.) 
bei der Allgemeinheit des Elends die üblichen Be- 
zeigungen der Theilnahme ganz von jelbit weg- 
fallen jollen. Wie die Folgen der Herzensbetrübnis 
gerne mit lebhaften Farben geſchildert werden 
Cogl. 3. B. Bi. 6, 7 f. 31, 10 f. 102, 4 ff. umd zu 
dem in legter Stelle gebrauchten Vergleich mit 
der Eule unjer Heulen = eulenartig ichreien), jo 
finden wir auch fajt immer in der Erzählung 
Beichen der Tr. erwähnt, und jehr häufig (vgl. 
Heiel. 27, 30 ff.) erjcheinen mehrere derjelben mit 


einander verbunden. Mochte auch für das Be- | 


mußtjein der Trauernden ſelbſt die urfprüngliche 
ſym boliſche Bedeutung eines Trauerzeichens ver- 
blaßt fein, jo fönnen wir diejelbe doch in der Regel 





Moj. 10, 6. 4. Moj. 14, 6. Richt. 25,1. Sei. 32, 10) gleich dem griech. koptesthai 


und latein. plangere (vgl. Luc. 23, 27) eigentlich 
ein Schlagen ber Bruft, des Geſichts und anderer 
Körpertheile als Zeichen heftiger Tr. bedeutet. 
Wir müflen alio auf die vielfach bezeugte That- 
ſache zurüdgreifen, daß ber von tiefem Weh er- 
griffene Naturmenih mit der ummilltürlichen 
Symbolik, weiche nad) einer äußeren Abbildung 
des inneren Jammers jucht, gegen feinen eigenen 
Körper zu wüthen pflegt, al3 wollte er durch den 
äußern Schmerz, den er kaum zu fühlen jcheint, 
die innere Pein übertäuben oder diefe doch als 
eine dem freiwillig übernommenen finnlichen 
Schmerz noch überlegene Dual annähernd zur 
Darjtellung bringen. Wie der unglüdliche Menſch 
eine Art von Befriedigung darin findet, daß er 
fi die ganze Größe jeines Elends in Gedanten 
ausmalt (vgl. Hiob 14), jo fühlt er auch häufig 
das Bedürfnis, — handgreiflich in ſeinem 
Schmerz zu wühlen, als könnte ihm ſolch thörichte 
Selbſthingabe an das Leid eine wahre Erleichte- 
rung gewähren, wie jie doch nur durch die jitt« 
liche Kraft des lebendigen Glaubens an Gott er- 
reichbar ift. Wenn beim Tode eines Verwandten, 
wie noch Arvieur (Nachr. III, ©. 282) von den 
Arabern berichtet, die Männer zum Beweiſe ihrer 
Standhaftigfeit und ihrer Ergebung in den Willen 
Gottes nicht weinen, die Weibsperjonen dagegen 
ſchreien, als dächten fie ihre Thränen zu verfaus 
fen, ji das Geficht und die Arme zerfragen, die 


Traner 


Haare ausreißen u. ſ. m., jo darf man nicht 
meinen, daß ſolche Selbftpeinigungen ed auf die 
Befriedigung der Gier einer dem Leben feind« 
lihen Gottheit abgejehen hätten. Die troß des 
geieglichen Verbots (ſ. ob. S. 160b) auch bei den 
Hebräern üblichen, den Leib entftellenden Selbit- 
verwundungen jind lediglich als unbändige und 
für den frommen Fehovaverehrer (vgf. Hiob 1,21) 
unziemliche Aeußerungen des Schmerzgefühls zu 
betrachten, mit welchem nicht erft drohende, jon- 
dern ſchon erlittene Schläge abgebildet werben, 
jolche, die den vollen Schmerz des Trauernden 
bereit3 hervorgerufen haben. Des Böllners 
Schlagen an jeine Bruft hat aljo nicht den Sinn, 


als wollte er damit den verdienten Schlägen | 


Gottes zuvorlommen, jondern es iſt einfach der 
zum ftillen Sinnbild abgeblaßte Ausdrud bes 
aufrichtigen Schmerzes, mit welchem er fich vor 
jeinem Gott jchuldig weiß. Natürlich joll nicht 
geleugnet werden, daß im heidniſchen Cultus (vgl. 
1. Kön. 18, 28) biutige Selbftpeinigungen vor- 
famen, unddaß den Jsraeliten abgöttiiche Trauer- 
fitten (j. ob. ©. 15la. 546a) um ihrer Beziehung 
zum Sößendienfte willen verboten waren. Nach— 
dem wir gefunden haben, daß die gejchlagene 
Bruft den Schmerz abbildet, womit der Trauernde 
heimgeſucht oder erfüllt worden ift, jo fragen wir | 
nun weiter, warum der mit Kummer Belaftete 
ſich auf die Erde jegte oder legte. Die Antwort 


(vgl. Jeſ. 47,1 zu 2. Sam. 13, 31) liegt in der | 
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giöſem Sinne unrein, da Stellen wie Hof. 9, 4 
(f. ob. S. 1278) nicht hierher gehören; dennoch 
ſind auch für die Hebräer, die fich mit Staub und 
Aſche beihmugten, trauern und ſchmutzig ſein 
Wechſelbegriffe (vgl. Pi. 35, 14). Wie man, be 
jonders beim Leidtragen über einen Tobdten (j. ob. 
©. 161), anfänglih nichts (j. S. 425) ak und 
dann während der Zrauertage (1. Moi. 50, 4) 
geringe Nahrung (vgl. Dan. 10, 3) zu fich nahm, 
fo vernadhläffigte man auch alle jonjtige Pflege 
des Körpers, wuſch und falbte jich micht (vgl. 
2. Sam. 12, 20), ließ die Nägel wachſen, kämmte 
ſich nicht oder legte mit gleichzeitigem Abthun 
alles übrigen Schmudes auch durch Scheren von 
Kopf und Bart den Haarſchmuck ab, gieng barfuß 
(. d. U. Baden) u. f. w. Lane (Benter II, 
©. 152) jah öfters, daf frauen niederen Standes, 
welche ihre Gefichter, Kopfbededung und Bujen 
mit Koth beſchmutzt hatten, der Bahre folgten; 
biejelbe Verwendung des erweichten Lehms ber 
richtet Herodot (II, 85) jchon von den alten Aegyp⸗ 
tern, und dies Trauerzeihen war wol aud den 
Hebräern nicht fremd. Statt des frohen Saiten- 
ſpiels (Hiob 30, 31. Sir. 22, 6; vgl. Mith. 9, 15) 
ertönte das Jammern der Klagekünftler (Amos 
5,16), beſonders der Klageweiber (j. ob. ©. 160 f. 
Niebuhr, R.I, 186. Shaw, R. 211 F., und val. als 
Beifpiel der Todtenklage 1. Makf. 9, 21). Ueber 
die Trauerfleider (2. Sam. 14, 2) j. ob. S. 836 F. 
1320 f.; ein allerdings nicht hebrätiches Beifpiel 


| 





gemeinmenſchlichen Anichauung und Rede, wonach 
der Betrübte zugleich der Gebeugte ift (vgl. Richt. | 

11, 35). Wer bisher aufrecht ftehen (vgl. Bi. | 

20, 9) und jein Haupt (Hiob 10, 15) frei empor« | 
heben konnte, der fühlt ſich durch das Unglüd | 
niedergebrüdt, zu Boden gejtürgt, tief erniedrigt, 
wenn nicht gar zu Grunde gerichtet (vgl. Bi. 44, 26. 
145, 14. 146, 8. 147, 6, und über die Geberben« | 
ſprache beim Gebet j. ob. S. 473 f.). Eine Stei« | 
gerung liegt vor, wenn ber Trauernde, unbe: | 
fümmert um die größere Beichmußung, fich in die 
Aſche jeßt. Dagegen finden Staub und Aſche 
(j. ob. ©. 93), dieſe Sinnbilder (vgl. 1. Mof. 
3,19. Jeſ. 66, 24) der menſchlichen Bergänglich- 
feit, eine mehr jelbftändige Verwendung, wenn 
jie auf das Haupt geitreut werden. Zum Beichen 
der gänzlichen Hingabe an den Schmerz verhüllte 
man, um nichts von der Außenwelt zu jehen, das 
Haupt, ſowie das Kinn (Heſel. 24, 17 Luth.: den 
Mund, genauer : den Schnurrbart, j. ob. ©. 151), 
um nicht jprechen zu müflen. Die trauernde 
Witwe Judith (8, 5) zog ſich in ihr ftilles Ober- 
gemach zurüd; jonft erfcheint dad Dad (ſ. d. 4.) | 
wie der Markt (f.d. A. Thore) als Stätte der 
lauten öffentlichen Wehllage (vgl. Jeſ. 15, 2 f.). 
Zwar galt der Trauernde den Hebräern nicht wie 
den Berjern, welche den mit dem jchwarzen (j. ob. 
S. 423) härenen Trauergewand Belleideten vom 
Königspalaſt ausſchloſſen (Ejth. 4, 2), als in reli- | 





dafür, daß man bei allgemeiner Tr. auch das Vieh 
 mittrauern ließ, findet fih Jona 3, 7 f. (ogl. 
Herodot 9, 24). Theilnehmende Tr. wird in der 
Bibel empfohlen (vgl. Hiob 29, 35. Sir. 7, 38, 
Röm. 12, 15. 2. for. 6, 10), während bor äber- 


| mäßiger Tr. gewarnt wird (vgl. Sir. 22, 11. 
‚30, 25 f. 38, 16— 24. 1. Theſſ. 4, 13). 


Kph. 
Trauerbrot, j. Begräbnis, ©. 161a. 


Traum. Die unmwilltürligde Production von 
Boritellungen, welche die Seele im Traum voll» 


‚zieht, fommt in der h. Schrift auch nach ihrer 


bloßen Naturſeite oft genug in Betracht. Da iſt 
der Traum Typus des Inhaltsleeren (Pred 

5, 2. 6), daher Bild des Täuſchenden (Jeſ. 29, 7 F.), 
des ſchlechthin Nichtigen (Pi. 73, 20. Hiob 20, 8). 
Oder auch er erjcheint ald der ängftigende Be- 
gleiter ſchwerer Krankheitszuſtände (Hiob 7, 14), 
und hohe Freude nad) tiefem Leide wird mit dem 
Aufathmen deſſen verglichen, der ſchwer geträumt 
hat (Bi. 126, 1). — Bon diejem allgemeinen Phä— 
nomene des Traums aber unterjcheidet die bib- 
liſche Gejchichtsichreibung den Traum, der „ge 
mäß jeiner Deutung iſt“ (1. Moſ. 40, 5), den 
vorbedeutenden Traum. Sie erfennt aljo in 
diejer vom Willen des Menjchen unabhängigen 


' Seelenthätigfeit ein Mittel göttlihen Hereinwir- 


‚tens in den Weltlauf, deſſen fich Gott unter Um— 
ftänden bedient (vgl. die inftructive Ausführung 


Traum 


Sir. 34, 1—7, wo 8. 6 der gottgewirfte Traum 
den gewöhnlichen gegenübergeftellt wird). Die 
Anihauung gehört zu den Phänomenen der 
natürlichen Religionsanlage bei allen Völkern, 
und begegnet in breiter Ausbildung namentlich 
bei den Hegyptern und Babyloniern, aber auch 
bei Jndern, Römern und Griechen. In der alt» 


teftamentlichen Religion findet fie ihren Lehr: 
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Tretabern 


Geiſtes anerfennt (1. Mof. 41, 38 f.). Der Traum 
aber jelbjt erjcheint ala Mittel der Prophetie, als 
Quelle ber Erkenntnis Gottes und feiner Beleh- 
rung nur von niederer Bedeutung. Die lehrhafte 
Geſchichtsſchreibung im Pentateuch bezeugt dies 
dadurch, daß fie gemäß der Grundanichauung 
vom allmählichen Sinken der Zeiten den Gottes» 
verfehr der beiden erften Patriarchen, Abraham 


grund am Begriff der göttlihen Vorjehung, | uud Iſaaks, überall nicht durch Träume, jondern 
welche fraft ihrer Allwirkſamkeit fich dieſes Mit- als einen directen vorführt — 1. Moſ. 15 it nicht 
tels innerhalb und außerhalb des Offenbarungs- | von Traum, fondern von Bifion die Rebe —; erit 
volfes zu ben verichiedenften Zwecken bedient; jo | bei Jakob treten, und auch bei ihm nur bis zur 
jedodh, daß gemäß dem altteftamentlihen Begriff | Krifis von Bniel, Träume an die Stelle jener 
der göttlichen Geſchichtsleitung dieſe Zwede immer | directen Gottesoffenbarungen (1. Moſ. 28, 12 ff. 
in den jpeciellen Plan münden, den Gott mit den | 31, 10 f.). Und überhaupt befteht die Hauptmaſſe 
Seinen hat (vgl. die Gejchichte Joſephs). Da die | der im 1. Buch Mofis erzählten Träume nicht 


göttlihe Borjehyung auch über dem natürlichen 
Geichehen waltet, iſt es nicht ſchlechterdings er- 
forderlich, daß jolche VBorbedeutungsträume überall 
aus dem natürlihen Connex der Lebensmächte 
heraustreten. Sie fnüpfen vielmehr gern an das 
Hereinwirken innerer Erwägungen (Dan. 2, 29) 
und äußerer Eindrüde und Lebensformen (1. Moj. 
40,9 5.) in's unbewußte Seelenleben. Wo ein 
Volt den Traum hoch werthet, wird dieje Werth. 
ung zugleih mit dem Traum zum Mittel in 
Gottes Hand (1. Moj. 40, 6—8. 41, 8). Der 
Einzelne träumt von feinem Ergehn, der König 
für jein Land, der Weltherricher von den Welt- 
reichen (1. Moj. 41,1 ff. Dan. 2,29 ff. 4,1 ff.). 
Aber ob Hochjliegende Ahnungen ſich zu ftolzen 
Träumen glänzender Zukunft verdichten oder 
trübe zum Schredenstraum: der Gottestraum 
wird nur durch Gottes Lenkung, und dieſe erlennt 
nur ein von Gott geihärftes Auge (1. Moſ. 37,5 ff. 
11.42, 9. 41, 25. Richt. 7, 13—15). Doc mag 
auch Gott jelbft oder durch einen Engel in ſolchen 
Traum mit Anerbietung, Weiſung oder Warnung 
eintreten; und zwar wibderfährt das nicht bloß 
glaubenden Iscaeliten (1. Moj. 31, 3. 1. Kön. 
3, 5 ff. Matth. 1,20. 2,13. 19. 22), jondern 
auch Nichtisraeliten (1. Moſ. 20, 3. 31, 24. Mtth. 
2,12. 27,19); immer aber zu Zweden der Reichs- 
Stiftung in Israel. — Nicht jo hervortretend, wie 
im regierenden, ift die Stellung, welche die heil. 
Schrift dem Traum im offenbarenden Walten 
Gottes im engern Sinne einräumt (vgl. über dieſe 
Unterjcheidung oben ©. 1232). Einen Uebergang 
von jener zu dieſer Bedeutung des Traums bildet 


aus Offenbarungsträumen der Rüftzeuge Gottes, 
fondern aus vorbedeutenden Träumen, die außer: 
halb des h. Landes von Nichtisraeliten geträumt 
werden. 4. Mof. 12, 6 wird zwar der Traum 
neben der Bilion als prophetiiches Mittel aufge- 
führt, aber nur um mit diefer zugleich als ein 
Niederes der directen Offenbarungsrede Jehova's 
gegenübergeftellt zu werden. Daſſelbe Verhältnis 
findet auch zwiſchen Hiob 33, 15 f. 4,13 f. im 
Vergleich zu 38,1 ftatt. In 1. Sam. 28, 6. 15 
wird ber Traum mit dem heiligen Looſe von ber 
Prophetie direct unterjchieden. Wenn bisweilen 
die Grenze zwiſchen prophetiicher Bifion und 
Traum zu verſchwimmen jcheint (Jo. 3, 1. Hiob 





33, 15 f. Dan. 7, 1), jo iſt jie doch in der Pro- 
phetie jelbft meist jehr ſcharf marfirt. Keiner 
unter den Lehrern des Prophetenkanons beruft 
fich jemals auf eine Traumoffenbarung; und aus- 
drücklich merkt auch noch in verfallender Zeit 
Sadarja an, daß jeine Gejichte obwol bei Nacht 
erſchaut (1, 8), doc mit wacher Seele von ihm 
aufgenommen feien (4, 1). Bielmehr aber gelten 
Traummeißagungen geradezu als das fpecifijche 
Mittel, deſſen ſich falihe Propheten zu berühmen 
pflegten (Jer. 23, 25—28. 32; vgl. 27,9. 29, 8. 
Sad). 10, 2; vgl. auch Brief Jud. 8). Erft Daniel 
trägt wieder, ein Gegenbild Joſephs, die Züge 
der Anfangszeit, indem er Träume deutend und 
jelbft träumend ſich als einen Mann göttlichen 
Geiſtes ausweiſt (Dan. 1, 17. c. 2.4.7). Über 
wie Joſeph ein Weltmann im fremden Lande und 
in fremden Dienften, ijt er vom iöraelitijchen Be- 





wußtſein nad Perjon und Leiſtung von den 


es, wenn bie Deutung auch des vorbedeutenden | eigentlichen Propheten des Volls ftreng unter 


Zraums, welche nach ethniicher Auffaffung Sache 
geheimer Wiſſenſchaft ift (1. Moſ. 41, 8. Dan. | 
2,2. 4, 4), dem Alten Tejtament jchledhthin als | 
Sache ber Gotteserleuchtung im frommen Gemüth 
gilt (1. Moj. 40, 8. Dan. 1, 17). So fällt ſie 
unter den Begriff der Brophetie, der Gottesant- 
wort an den Beicheid juchenden Menjchen (1. Moſ. 
41, 16), in deren Ertheilung ohne erlernte man- 
tiiche Kunſt auch der Heide ein Walten göttlichen 





idjieden worden. Kl. 
Tretabern (wie Luther an der Stelle Apitig. 
28, 15 den griechiichen Ortsnamen Treis tabernai 
wiedergibt) ift das lateiniihe Trestabernae. 
Dieſer Pla war in der römiichen Kaiferzeit eine 
Station an der großen Via Appia. Nicht fern 
von dem Nordrande der Pontiniſchen Sümpfe, 
im füdlichen Latium zwiſchen Aricia und Forum 


Trinkgeſchirre 


Appii (ſ. Appifer), lag es etwa auf dem halben 
Wege zwiichen Tarracina und Rom, und wurde 
nicht jelten von ſolchen Reiſenden berührt, bie 
nach langer und bejchwerlicher Seefahrt in dem 
großen kampaniſchen Hafenplatze Puteoli das 
Schiff verließen und den Reſt der Reiſe nach Rom 
zu Lande vollendeten. Auf ſeiner Reiſe nach Rom 
berührte der Apoſtel Paulus T., und wurde hier 
durch einige Mitglieder der römiſchen Gemeinde 
begrüßt. H. 


Trinkgeſchirre. Ueber das Material und die 
Form der hebräiſchen Trinkgefäße ſind wir nicht 
ſo genau unterrichtet, wie über die der Griechen 
und Römer. In den Häuſern der Reichen beſtan— 
den fie aus Metall, häufig aus Silber (1. Moſ. 
44, 2), an der Hoftafel Salomo’3 aber aus Gold 
(1. Kön. 10, 21. 2. Chr. 9, 20); das gewöhnliche 
Bolf gebrauchte wol Töpferwaare; Zei. 22, 24 
find jedoch feine Trinkgefäße, fondern Beden ge 
meint; für den ſonſt im Witertum häufigen Ge- 


braud von Thierhörnern als Trinfgefhirr läßt | 
fi aus der Bibel kein jicherer Beleg beibringen. | 


Die Form des Tr.'3 war im allgemeinen ent- 
weder die der Schale (j. d. A. u. vgl. die Abbil- 
dung S. 104) oder die des Bechers. Der zum 
Trinfen von Wein oder Waſſer gewöhnlich ge- 
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Trons 


aber fchmwerlich mit Wafler (Sept. krater), jon- 
bern mit Gewürz (j. Wein) dienende Schale. — 
Die „Becher“ in 2. Moi. 25, 29. 37, 16 find 
Räucherpfannen (ſ. d. A.); über bie in er. 
52, 19 vgl. d. A. Schale, Nr. 3 u. über 1. Malt. 
1,23 Schale, Nr. 1; über 1. Sam. 26, 11 f. 16 
aber d. U. Krug. 


Trinfhaus (Her. 16, 8. Pred. 7, 3) ift nicht ein 
Öffentliches Wirtöhaus, jondern gegenüber dem 
Zrauerhaus ein Haus, in weldem ein Gaftmahl 
und Zrintgelage gehalten wird (vgl. aud Seite 
57a). 


Tripolis, die 2. Maft. 14, 1 erwähnte phöni«- 
kiſche Seeftabt, die noch Heute als das arabijche 
Taräbulus fi erhalten hat, verdankte ihre Ent- 
ftehung einer Kolonifation, welche die alten großen 
Metropolen de3 phönikiichen Strandes, Tyros, 
Sidon und Arvad (Arados) gemeinjchaftlich unter- 
nommen haben. Dieje drei Städte gründeten, 
ziemlich auf halbem Wege zwiſchen Arados und 
Byblos, in dem Diſtriet der Arkiter, füdfich von 
dem Libanonflüßchen Eleutheros, und nördlich 
von den Marten de3 zu Byblos gehörenden Ortes 
Botrys, — (30 Millien füdlich von Arados, AM. 


| von Heliopolis, 90 M. von Damaskus entfernt, 


etwas nörblic vom Kap Theuprojopon), — an 


brauchte Becher heißt hebr kös (griedh. poterion); | zinem von ben Borhögen bes Libanon fommen- 
jo wird gleicherweiſe der Becher Pharao's (1. Moſ. pen, dem nahen Geftade des Mittelmeers zuftrö- 
40, 11. 13. 21) und der des —— Mannes | menden, jept Kadiſcha genannten Flüßchen, eine 
(2. Sam. 12, 3) genannt; auch Spr. 23, 31, WO | none Stadt, fülr welche uns nur die griechiſche 


Luther „Glas“ 
Wort. Dieſer 


bauchiger Becher dieſer Art (ein Humpen) iſt Jeſ. 
51, 17. 22 durch kubbafath kös bezeichnet. — 
Das Wort gabi’a (griech. kondy) iſt von dem 
fülbernen Becher Joſephs (1. Moſ. 44, 2. 12. 16f.; 
vgl. d. U. Wahrfagerei) gebraudt und be- 
zeichnet wol einen großen, runden Polal; wenig- 
ftens ſcheint dafjelbe Wort in er. 36, 5 (Sept. 





keramion; vgl. d. U. Krug) die größeren Wein- 
gefäße zu bezeichnen, aus welchen die Becher ge» | 
füllt wurden (vgl. ©. 1388 a); außerdem werben | 
die blumenkeldartigen Berzierungen amt goldenen 
Leuchter (j. d. A.) jo genannt. — Unter den mit 
dem Wort kephör bezeichneten goldenen und ſil— 
bernen Tempelgefähen (1. Chr. 29 [28], 17. Esr. 
1, 10. 8,27) will man gewöhnlich mit Dedeln 
verjehene Becher veritehen; die Annahme ftügt 
fich aber nur auf eine zweifelhafte Grundbedeu— 
tung des Verbums kaphar; jonft vgl. d. U. 
Schale, Nr. 1. — Das von Luther mit „Becher“ 
überjegte Wort 'aggan in Hhl. 7, 2, daſſelbe, 
welches auch Jeſ. 22, 24 vortommt, bezeichnet 
vielmehr eine runde zum Miſchen des Weines, 





überjegt, fteht im Hebr. daſſelbe Ueberjegung ihres phönifiihen Namens, ftatt ber 


Becher ſcheint tief gemejen zu jein | beinn Bezeichnung das ariehiihe Tri- 
(Bi. 75, 9) und einen umgebogenen Rand nes En a Sn 


zu Haben (vgl. 1. Kön. 7, 16. 2. Chr. 4, 5 u. d. A. 
Meer, ehernes); fonft mag feine Form ver: | 
jchiedenartig gewejen jein. — Ein beſonders weit- 


polis („Dreiftadt”) erhalten iſt. Die eigentliche 
ältere politiiche Bedeutung von T. fällt in die 
perfijche und die helleniftiiche Zeit. T. war der 
Sig der Vertreter des Bundes der phönikiichen 
Städte; hier ſammelte fi unter der Leitung 
der Stadtfürften von Sidon (jeit 351 von Byb- 
108), Tyros und Arados ein Rath von 300 Män- 
nern. Sonſt wetteiferte T., im Befige eines guten 
Hafens, als lebhafter Handelsplag in Verkehr 
und Schifffahrt mit den übrigen phönitijchen 
Städten. Vgl. noch d. A. Tarpelaje. H. 


Trons. Unter diejem Namen, der uns im R. X. 
wiederholt begegnet, haben wir Die griechiiche Stadt 
an der ftüfte der Heinafiatiihen Landichaft Troag, 
nicht weit jüdlich von der Mündung des Hellejpont 


zu verftehen, welche die Alten gewöhnlich „Ale— 


randria Troas“ nennen. Diejed T. verdankt 
jeine Entjtehung dem Enthufiasmus des großen 
Diadochen Alexanders d. Gr., bed Antigonos, 
für Städtegründungen im Sinne feines gemal- 
tigen Königs. Im den legten beiden Decennien 
bes 4. Jahrh. v. Chr. wurde auf der troiichen 
Küfte, gegenüber der Inſel Tenedos, 19 Millien 
nördlich von Aſſos, an der dem Geſtade folgenden 
Heeritraße künftlich ein Hafen ausgebaut und ein 


Trogylion 


erhebliher Theil der Einwohner fleiner benady- 
barter Städte wie Stepfis, Lariſſa, Kolonä, Ha- 
maritos, hier folonifirt. Anfangs Antigoneia ge- 
nannt, erhielt fie nach des gewaltigen Mannes 
Untergang bei Ipſos (301 v. Ehr.) durch jeinen 
Gegner und Erben in ber Herrichaft über diejes 
Gebiet, durch König Lyfimachos von Thralien, zu 
Aleranderd Ehren den Namen Alerandria und 
neue Berjchönerungen. Bon den Römern jeit 
deren erjten Berührungen mit Antiochus III von 
Syrien erheblich begünftigt, wurde die Stabt 
unter Kaijer Auguftus durch eine römische Kolonie 
verftärft, und erhielt die ftaatsrechtliche Stellung 
einer jolden Stadt. Wie Cäſar und Auguftus, 
jo förderten jpäter Hadrian und der reiche Athener 
Herodes Attikus die Stadt; der leßtere erbaute 
ihr auf feine Koften eine mächtige Wafjerleitung. 
Der Apoſtel Baulus bejuchte T. auf feiner erjten 
Reije nad Europa im %. 54; er gieng von hier 
nad Philippi, und hat die Ehriften in Tr. (mie 


es jcheint auch die Heimath des Lukas) ſpäter 


noch zweimal bejucht (Upftlg. 16, 8. 11. 20,5 ff. 
2. Kor. 2, 12. 2. Tim. 4, 13). Die großen rö- 
milden Ruinen von T. heißen jetzt „Esfi-Stam- 
bul”. H. 


Trogyliion (Tat. Trogilium) nannten die Alten 
da3 VBorgebirge am jonifchen Strand, mit welchen, 
der Inſel Samos gegenüber, der Gebirgäzug 
Myfale in das ägäiſche Meer ausläuft, und ein 
anliegendes Injelhen. Nach Apftig. 20, 15 über- 
nachtete hier der Apojtel Paulus, ald er auf feiner 
fegten Rüdreije von Mleinafien nad) Jeruſalem, 
von Troas fommend über Chios und Samos bie 
Richtung nad) Milet nahm. H. 


Trommete, Trompete, j. Muſik Nr. 9, 


Trophimus, ein Heidendrift aus Ephefus 
(Apſtlg. 21, 29), welcher den Apoftel Paulus 
auf der Rückkehr von jeiner dritten großen Mij- 
fiongreije, von Macedonien aus über Troas nad) 
Jeruſalem begleitete (Apſtlg. 20, 4) und hier der 
unjchuldige Anlaß des zu jeiner Gefangenichaft 
führenden Voltsauflaufes wurde, indem die jüdi- 
ſchen Fanatiker ihn mit Paulus in der Stadt ge- 
jehen, und daraus jchlofjen, er habe ihn (profa- 
nirend) in den Tempel geführt. Trophimus 
fommt noch einmal in 2. Tim. 4, 20 als frant 
von Baulus in Miletus zurüdgelafien, vor, was 
ebenjowenig wie die ubrigen Data der Timotheus- 
briefe in die uns befannte Lebensgeſchichte des 


Paulus unterzubringen ift. Die fpätere Sage 


läßt ihn mit Paulus in der neronischen Verfolgung 
enthauptet werben. Bg.. 


Trojtbecher, j. Begräbnis, ©. 161a. 


Tryphon, eigentlih Diodotus, aus Apamea, 
ſyriſcher Thronprätendent, 146— 138 v. Chr. 
Seine Gejchichte läuft parallel mit der der ſyri— 
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Tubal 


jhen Könige Demetrius II, Untiohus VI 
und Antiohus VII, und ift in dieſen Arti- 
fein im wejentlichen ſchon mitgetheilt. Nicht lange 
nad) dem Sturze des Alerander Balas und dem 
Regierungsantritt des Demetrius II (146 v. Chr.) 
ftellte Tryphon, ein ehemaliger Feldherr des Ule- 
rander Balas, dejjen unmündigen Sohn Antio— 
hus VI als Gegenkönig gegen Demetrius auf 
(1. Matt. 11, 39 f. 54). Es gelang ihm, eine an» 
jehnliche Truppenmadht um fi zu fammeln, jich 
Antiohia’3 zu bemächtigen (1. Malk. 11, 55 f.) 
und einen großen Theil Syriens an fich zu reißen. 
Auch der jüdiihe Hohepriefter Jonathan ftellte 
fi auf jeine Seite (1. Maff. 11, 57 ff.). Da aber 
Tryphon fich gegen Jonathan treulos erwies, ja 
ihn Hinterliftig in feine Gewalt Iodte und ermor- 
ben ließ (1. Makk. 12, 39 ff. 18, 12 ff. ; vgl. d. 9. 
Jonathan), jo jchlugen fich die Juden unter 
Simons (j. d. U.) Führung wieder auf Seite des 





Trnpbon. 
(Berliner Müngcabinet.) 


Demetrius (1. Maff. 13, 34 ff.). Inzwiſchen ließ 
Tryphon den unmündigen Antiohus VI ermorden 
und jeßte fich jelbit das Diadem auf (1. Maft. 13, 
31 f.). Der Kampf zwijchen Tryphon und Deme- 
trius war noch unentichieden. Letzterem jcheint ein 
Theil Syrien verblieben zu jein. Da er aber doch 
nichts enticheidendes gegen Tryphon ausrichten 
fonnte, zog er es vor, erjt gegen die Barther jein 
Glück zu verjuchen. Auf diefem Feldzuge gerieth 
er in parthiiche Gefangenjchaft und verihwand 
dadurch auf zehn Jahre vom fyriichen Schau- 
plage. Nad) jeinem Abgang aus Syrien über- 
nahm dort jein Bruder Antiochus VII Sidetes 
die Befämpfung Tryphons im J. 174 aer. Sel., 
d. h. 139—138 v. Ehr. (1. Malk. 15, 10). Es 
gelang ihm, Tryphon in der Feſtung Dora an der 
phöniciichen Küfte einzufchließen und mit ftarfer 
Macht zu belagern (1. Maft. 15, 10—14. 25). 
Zwar entlam Tryphon von dort und floh über 
Ptolemais und Orthofias (1. Maft. 15, 37) nad) 
Apamea. Hier wurde er uber auf's neue be- 





lagert und fam bei der Belagerung jelbft um's 
Leben. Schü. 


Zubal wird 1. Moj. 10, 2 (1. Ehron. 1, 5) 
zwiichen Javan und Mejech unter den Söhnen 
Japhets genannt. In derielben Reihenfolge er- 


Tubalkain 


feinen die drei Bölter Hei. 27, 13, und zwar 
ald Händler mit Sklaven und ehernen Gefäßen 


auf dem Marfte zu Tyrus. Auch jonft nennt | 


Hejetiel (32, 26. 38, 3. 39, 1) T. immer zujam- 
men mit Mejech; in den beiden legten Stellen 
find jie (neben Rös) Unterthanen des Gog, Königs 
von Magog. Außerdem wird T. nur noch ei. 
66, 19 neben Javan ald Beiipiel der „ferniten 
Küſten“ erwähnt. Schon Bochart hat überzeugend 
nachgewiejen (Phaleg nnd Canaan III, 12), daß 
unter T. die Tibarener der clajjiichen Geographen 
(Strabo, 2, 129. Plin. 6, 4) an der Südtüjte des 
ſchwarzen Meeres, öftlih vom Thermodon, zu 
verftehen find. Diejelben werben auch bei Hero» 
bot (3, 94. 7, 78) in engjter Verbindung mit den 
Moscern, d. i. Mejech (j. d. U.) genannt. Dazu 
ftimmt endlich auch die Öftere Nennung eines 
Landes Tabal (Tabali) in den Reilinichriften (vgl. 
Schrader, KAT.?, ©. 82 ff. u. KGF., ©. 156 ff. 
182). Und zwar läßt die Erwähnung von 24 
tributpflichtigen Königen des Landes Tabal auf 
einem Obelisk des afiyriichen Königs Salmanaj- 
far II (860—825 v. Chr.) einen bedeutenden Um—⸗ 
fang jenes Landes vermuthen. Underwärts, in 
einer Injchrift des Aſarhaddon (681— 668 v. Chr.), 
eriheint Tabal den Eiliciern und Duchäern be- 
nadhbart. Wenn ſich darnach Tabal weiter nad) 
Beiten ausgedehnt zu haben jcheint, als die An- 
gaben der clajfiichen Geographen (j. o.) anzuneh- 
men geftatten, jo beruht dieje Differenz vielleicht 
auf demjelben Grunde, wie bei den Moschern 
(ſ. d. A. Meſech a. E.), d. h. auf einer jpäteren 
Burüddrängung der Tibarener durch die Kim» 
merier. Jedenfalls kann nad) dem Obigen die 
Deutung Tubald auf die Iberer zwiichen dem 
Schwarzen und Kaspiichen Meer (jo Joſephus, 
Wltert. 1, 6, 1) oder gar auf die jpaniichen Iberer 
(jo noch Knobel nach Hieren. zu 1. Moſ. 10, 2) 
nicht in Betracht fommen. Ksch. 


Zubalfain, ſ. Kainiten. 
Zubin, Zubianer, j. Tob. 
Türfis, ſ. Edelfteine, Nr. 19. 


Zurban. 
(dulbend — das um die Mütze gewidelte Neffel- 
tuch) bezeichnen wir den belannten Kopfbund der 


Morgenländer (j. die Abbildungen ob. ©. 77. | 
123. 579. 662), defjen Form an die nach ihm be⸗ 


nannte Tulpe erinnert. Auf eine gewiſſe Aehn- | 
lichleit der hebräiichen (j. ob. S. 418) Kopfbe- 
dedungen mit dem T. führt uns jchon die Bedeu- 
tung der für das Aufjeßen (Sad. 3, 5) derielben 
gewöhnlich gebrauchten Ausdrücke. Da finden 
wir nämlich sanaph fnäuelförmig wideln 
(3. Moſ. 16, 4) und das auch vom Gatteln 
(1. Moj. 22, 3) des Ejeld gebrauchte chabasch 
— binden. Das legtere hebräiſche Wort leſen wir 


2.Moj. 29, 9. 3. Moſ. 8, 13 vom T. der gemeinen | 
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Mit diefem perſiſch-türkiſchen Worte | 
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Prieſter (ſ. ob. S. 1218), Jona 2, 6 von dem 
gleich einem Hauptſchmuck umgebundenen Meer⸗ 
ſchilf, Heſek. 16, 10 vom Umwinden der Braut, 
welches ſich nach Heſel. 24, 17 auf den Kopfbund 
(irrig Sept.: Gürtel, Luth.: Kleider) beziehen 
muß. Bom Wideln aber hat nicht nur saniph 
ben Namen, ein T. von Königen (ef. 62, 3) und 
vornehmen Männern gleich Hiob (29, 14) und 
dem Hoheprieiter Joſua (Sad. 3, 5), jondern 
auch mignepheth (vgl. 2. Moj. 28, 4. 37. 39. 
3. Moj. 16, 4) ober der T. des Hohepriefters 
(f. d. 9. Nr. 3, auch das Bild ob. ©. 387). Unter 
dem Kleiderpußg der Damen Jerufalems erwähnt 
der Prophet (ei. 3, 23) neben saniph, das Luther 
irrig von Borten oder den Kleiderrand umfallen- 
den Schmudbändern deutet, noch in Vers 20 den 
allgemeinjten (vgl. Heſek. 24, 23) Namen der be 
bräiſchen Kopfbededung, nämlich pe’er, d. h 
Schmud (vgl. Jeſ. 61, 3. 10. Heſek. 24, 17, wo 
Luther einfach „Schmud“ beibehält, während er 








Altarabiſche Uopftracht. 


2. Moj. 39, 28. Hei. 44, 18 frei überſetzt und Jei. 
13,20 i irrig ‚Flittern“ verfteht, d. h. dünne Plätt- 
hen von jchimmerndem Metall). Leider können 
wir über diejen als Shmud von allerlei Bolt, 
‚den Weibern und Männern, namentlich dem 
Bräutigam und dem Briefter getragenen Kopf— 
putz aus dem unbeftimmten Namen nichts näheres 
erfahren. Ueber 1. Kön. 20, 38. 41. ob. ©. 9b. 
Da ſich die Bibel überhaupt auf beftimmte An- 
gaben nirgends einläßt, jo ift alles, was wir au? 
ihr über die Kopfbelleidung fiher wiſſen, einfach 
dies, daß die Hebräer verichiedene Arten um den 
Kopf gewidelter oder gebundener Tücher trugen 
‚Ihre Verjchiedenheit erffärt fich wol theils aus 
der größeren oder geringeren Koftbarfeit der ver⸗ 
wendeten Stoffe, theild aus der eigentümlicen 
Geſtalt, welche man durch das Winden der Zeuge 
bildete, jo dab der Kopfbund bald mehr einem 
niedrigen weiten T. glich, bald wie ein Hut ober 
fegelförmig (j. das Bild ob. ©. 878) ſich auf 
türmte. Auf außerbiblifche Quellen angemieien, 
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werden wir uns über bie Kopftracht namentlich 
auch der gemeinen Hebräer am beiten unterrich- 
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ift, was Niebuhr (B., S. 62 f.) von den Arabern 
mittleren Standes in Jemen erzählt: „Ihre Kopf« 


ten, wenn wir bie Sitten der Araber und die tracht ift jehr unbequem und foftbar. Denn fie 
von andern alten Völkern erhaltenen Denkmäler | tragen 10—15 Mützen über einander, wovon 
vergleichen. Dabei jehen wir ab vom 

Schleier (j. d.U.) und dem den Kopf mit- Br 
bededenden Ueberkleide (vgl. d. Abbildung 
ob. S. 834), um die eigentliche Kopfbe- 
dedung zu betrachten. Zunächſt geben wir 
nad) altägyptiichen Zeichnungen (Weiß, 
2. Aufl., Fig. 59. a—c) drei Broben ara⸗ 
biſcher Kopftracht. Auf dieſen Figuren 
ſehen wir ein Tuch um den Kopf gebun— 
den, bald anliegend, bald jadartig; in- 
dem e8 vermittelt feiner Enden vor ber 
Stirn zufammengefnotet ift. Neben bie: 
fer „älteften Form der Kopfbunde kamen 
zum Schuß gegen die Sonne“ (j. d. A. 
Krankheiten, Nr. 7), wie Weiß, 2. Aufl., 
©. 66 berichtet, „umfangreiche Deden auf. 
Noch heute werden ſolche in einfachiter 
Weiſe dadurch hergeitellt, daß man ein 
großes quadratiihes Tuch dreiedig zu— 
jammenlegt und vermittelt eines ftarfen ring» | zwar einige nur von Leinwand, andere aber aud) 
förmigen Seiles auf dem Kopf befeftigt (Fig. 61. | ‚von bidem Lafen oder mit Baummolle ausge⸗ 
a, b).“ Wahricheinlich haben fich, wie das von | näht find, und die oberfte ift bisweilen mit Gofd 
Arabern wol geichieht, au ärmere Hebräer oft | brobirt. Um die Menge Mützen windet der Ara» 
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damit begnügt, das Haar mit einer Schnur zu- 
jammenzufaflen (Weiß, ©. 145); ſ. die Abbil— 
dungen oben ©. 61. 1497 (vgl. ©. 196). Bei 
dem heißen Klima wird aber von dem ftatt 
des T. um ben Kopf gebundenen Heinen Strid 
ſchwerlich ein ftarfer Gebrauch gemacht worden 
jein; Niebuhr (B., S. 64f. R. I, S. 292) erwähnt 
neben diejem Strid al3 eine andere beduiniſche 
Kopftradht eine Mütze von geflochtenen grünen 
Balmblättern. Wir dürfen wol aunehmen, daß 
der gemeine Hebräer häufiger ein einfaches, grob- 
wollenes Tuch um den Kopf ſchlug. Intereflant 


ber noch ein großes, feines Neſſeltuch (Saſch). 
Diejes hat an beiden Enden jchöne Franzen, die 
man zwijchen den Schultern auf dem Rüden her— 
unter bangen läßt. Es würde fehr unbequem 


| fein, dieſe große Laft beftändig auf dem Kopf zu 


tragen. Die Araber ſetzen deswegen in ihren 
Häuſern oder bei guten Freunden biömweilen alles, 
bis auf ein oder zwei von ben unterjten Mügen, 
bei fich nieder, und beim Weggehen ſetzen jie ihren 
zT. jo bequem wieder auf den Kopf, ald wir unjere 
Paruquen“ (j. ob. ©. 547a). „Aber niemand 
fann vor einem Vornehmern anftändig ohne T. 
erſcheinen.“ Eine nad) unjern Begriffen jchwere 
Kopftracht (vgl. die Pelzmütze ob. S. 271) war 
wobjchon bei den alten Juden beliebt. Mit Sicher: 
heit fönnen wir annehmen, daß die vornehmeren 
Hebräer mit der Befleidung ihres Hauptes (vgl. 
auch die Artifel Kranz, Krone) allerlei Luxus 
getrieben haben und fich auch auf die Beichaffung 
von Hüten verftanden; Weiß (S. 92) vermuthet, 
daß die Aſſyrer für die prächtige, völlig gefteifte 
KRopfbededung des Königs (ſ. 3. B. ob. ©. 100) 
zunächt gefilste Wolle, jpäter fartonnirte Zein- 
wand verwandten. Indem mir auf bie Abbildung 
der Gejandten Jehu's (j. ob. S. 104) hinmweiien, 
geben wir nad) Weiß, ©. 150 noch einige alt- 
aſſyriſche (vgl. bie von Berjepolis ob. S.878) Zeich⸗ 
nungen, welche veranichaulichen jollen, wie die He— 
bräer „den Kopf ſchützten und jchmücdten durch 
eine engere oder mweitere turbanartige Umwicke— 
fung mit Binden (Fig. 111. a—c) und fapuzen«- 
artige Kappen (Fig. 110).“ Wir gewinnen durch 
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dieſe Bilder wol eher eine richtige Vorſtellung bildet der einſam im Lande ftehende, von wenigen 
von ber althebräifchen Kopfbelleibung, als durch Menichen bewohnte Turm der Wächter einen 
die zu Niebuhrs R. I, ©. 159 dajelbft auf den Gegenſatz zur volfreihen Feftung. Solder ver- 
Tafeln 19—23 gegebenen zahlreichen Proben der | einzelten T. (Quth. 1. Ehron. 27, 25. 2. Ehron. 


Turm 


neueren morgenländiſchen Kopftrachten. Zu Heſek. 
23, 15 ſ. d. A. Kogel, zu Dan. 3,21 0b. ©.834b. 
Lane (Zenker III, ©. 148) erzählt, daß bie Klage— 
weiber nicht nur die jchöne Geftalt, fondern aud) 


den €. des Berftorbenen loben. Der. fpielt eben 


im Morgenlande eine wichtigere Rolle, als bei 
und der Hut. Bon je her legt man im. Orient, 
wenn ſich's nicht gerade um häusliche Bequem- 
fichkeit Handelt, den Kopfihmud nur zum Zeichen 
tiefer Trauer (f.d. 9.) ab. Der Hebräer er- 
ſchien alſo öffentlich und auch vor jeinem Könige 


und im Gebet vor Gott immer mit bededtem 





|26, 10: Schlöffer) bejaßen die hebr. Könige zum 
Schuß ihrer Herden eine große Menge, ſ. ob. 
‚©. 621b; aber manche diejer T., 3. B. die in den 


Wäldern (2. Chron. 27, 4, ſ. ob. ©. 435), waren 
wol nur zum Schutze der Landesgrenzen oder zur 
Bewahung wichtiger Gebirgspäfle angelegt, ſo 
daß fie zum Theil (f. unten) Heinen Feſtungen 


glichen. Betrachten wir jchliehlich die dem Schutze 


des Reichs und zugleich der perjönlichen Eicher- 
heit der Stabtbemwohner dienenden T., jo wichen 
manche in ihrer Lage und in ihrer Größe bedeu- 
tend von der Borftellung ab, welche wir uns von 


Haupte. Kph. Feſtungstürmen zu machen pflegen. Es gab nicht 
nur X. auf den Stabtmauern, beionderd an ben 
Turm (aus lat. turris — hohes feftes Gebäude, | Eden und über den Thoren der Feftungen (3. B. 


ahd. turri, mhd. und bei Zuth. turn, zuweilen |2, Kön. 9, 17. 2. Chron. 14, 7. 26,9. 15. 32, 5. 
ſchon turm) bedeutet gleih dem hebr. migdal | Pf. 48, 13. Jeſ. 2, 15. 30, 25}, ſondern auch in⸗ 
(vgl. S. 997) und griech. pyrgos, welches unſerm | mitten ber Städte (Richt. 9, 51) und draußen in 
„Burg“ urverwandt ift, gewöhnlich einen zum der Nähe berfelben; vgl. 1. Maft. 16, 10, wo 
Schuß dienenden fteinernen Bau, mitunter aber | Luth. die T. auf den Feldern von Asdod nicht 
auch ein höheres Holzgerüft. Das 2. Makk. | unrichtig als Feitungen bezeichnet, wieer1. Maft. 
13, 15 erwähnte Tiirmlein war ein auf dem 5, 5 T. mit „Burg“ überfegt. Viele T. nämlich 
Rüden des Elephanten angebradter (1. Malk. müfjen (vgl. Richt. 8, 9. 17. 9, 51) Forts oder 
6, 37) hölzerner Turm (f. ob. &. 362 F.). Die Caſtelle von nicht ganz unbeträdhtlichem Umfange 
als migdal (Luth. Neh. 8, 4: hoher Stuhl, d. h. geweſen jein; belief fid doch die Zahl der Leute 
Geftell) bezeichnete Rednerbühne Esra's (vgl. | des Turmes von Sichem (Richt. 9, 49) auf etwa 
Neh. 8, 5. 9, 4) beftand aus einem wol nicht jehr | taufend Perſonen beiderlei Geſchlechts, und nad 
hohen hölzernen Gerüfte, wogegen wir uns die | 2. Maft. 10, 18 > Müchteten bei WO Mann auf 
von Belagerern gebrauchten Holztürme (vgl. hebr. | zwei ftarfe T. So mag auch der nadı Damaskus 
Jeſ. 23, 13, Sept. ei. 29, 3, ſ. ob. ©. 435 ff.) | J ſchauende Turm auf dem Libanon Ohl. 7,5; vgl. 
in der Regel höher zu denten haben. Zu 1. Mof. | 2. Chron. 8, 6. 27, 4) ein Eaftell mit einem hoben 
11,4 f. ſ. d. A. Babylonijher Turm; über | Turme, der dem ganzen den Namen gab, geweſen 
den angeblichen Turm zu Syene ſ. d. U. Mig- jein; jedenfall darf derjelbe nicht mit dem von 
bol, und zu Zei. 32, 14 vgl. ©. 686 und d. A. Salomo zu Ferufalem erbauten Haufe vom Walde 
Ophel. Ungenau iſt's auch, daß Luth. Pf. 66, 11 | Libanon (f. ob. ©. 154. 684) verwechſelt werben, 
das Neb und Zeph. 2, 14 die Säulentnäufe durch während der in Hhl. 7, 5 kurz vorher erwähnte 
T. wiedergegeben hat. Bas nun die feiten Stein- | blendend weiße, weil mit Elfenbeingetäfel ge- 
türme der Hebräer betrifft, jo gab's auch außer- jhmüdte Turm wol, wie der Turm Davids (Hhl 
halb ber Feitungen (ſ. d. A. Jeruſalem), on |4, 4), in der Hauptftadt zu juchen ift. Bon dem 
welche wir zunächſt denten, gar viele T. welche  T. in Siloah (2c. 13, 4) ift und nichts näheres 
vereinzelt und einjam (vgl. Jeſ. 1, 8) im Lande | befannt, ſ. ob. S. 1478b. Ueber den angeblichen 
lagen und bejonderd zum Schuß der Herben | Tempelturm (2. Chron. 3, 4) ſ. d. A. Tempel 
(j. d. A. Eder) und der Weinberge (vgl. Jef.5,2.| Salomo's. Kph. 
Matth. 21, 33) dienten. Robinjon, (Baläftina 1, 
©. 354) erzählt noch ähnliches - von der frucht- | Zurteltaube, |. Taube, Nr. 3 u. 4. 


baren Gegend um Hebron: „Jeder eingezäunte 
Weingarten hat ein Meines Haus oder ein Türm« 
hen von Stein, das den Hiütern zur Behaujung 
dient, und man jagte und, dab während ber 


giengen und in Diefen Häuſern wohnten, jo daß 
die Stadt beinahe verlafien jei.“ Wenn Luther 
2, Kön. 17,9. 18, 8 die Worte „vom Wädhter- 
turme bis zur feften Stadt” frei durch „beides in 


Schlöffern und feiten Städten“ wiedergibt, jo: 





Tychikus, ein Gchülfe des Apofteld Paulus. 
Er war nad Apitig. 20, 4 aus Wjien, d.h. dem 
vorberen Kleinafien, begleitete den Apoſtel von 


feiner dritten großen Miſſionsreiſe nach Jerufa- 
Weinlefe die Einwohner von Hebron hinaus | 


lem zurüd und jcheint auch die Gefangenichaft, im 
die derſelbe dort gerieth, freiwillig getheilt zu 


haben. Denn er iſt während berielben ber lleber- 


bringer der — mwahricheinli in Cäjarea (Apitla. 
23, 33) — verfaßten Briefe an bie Kolofjer und 
Epheſer (b. h. des Eircularbriefes an Meinafiati- 
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ſche Gemeinden, der herkömmlich „Epheſerbrief“ ihr Umfang betrug 22 Stadien (5500 Schritt), 
heißt, vgl. Kot. 4,7 f. Eph. 6, 21. Auch 2. Tim. | und die Bevölkerung der Injelftabt kann deshalb 
4,12 u. Tit. 3, 12 kommt Tychikus als Gehülfe | nicht jehr groß gemejen jein, wenn auch die Häuſer 
des Baulus vor, ohne daß die dortigen Data in | vielftödig gebaut waren. Die Bedeutung der 
die uns befannte Lebensgeſchichte des Paulus Inſelſtadt beruhte vielmehr darauf, daß fie eine 





unterzubringen wären (f. d. Artt, TZimotheus 
und Titus). Die jpätere Sage macht den Tychi⸗ 
tus zum Biſchof von Chalcedon in Bithynien. 
Be. | 
Tyrannus, ein Ephefier, in deſſen Schuljaal | 
Paulus während jeines (in die dritte große Mij- 
fionsreije fallenden) mehrjährigen Aufenthaltes | 
in Epheſus feine Lehrvorträge hielt, nachdem ihn 
die Juden aus ihrer Öffentlihen Synagoge ver- 
trieben hatten (Apſtlg. 19, 9). Entweder war 
dieſer Tyrannus ein griechijcher Rhetor, der ala 
jolcher einen öffentlichen Lehrjaal hatte und den- 
jelben dem Apoſtel zur Verfügung ftellte (— ein 
Gelehrter diejes Namens aus dem jpäteren Alter— 
tum wird auch jonjt erwähnt —), oder, wie andere 
aus der Theilnahme von Juden an jenen Bor- | 
trägen (Apftlg. 19, 10) jchließen, ein jüdijcher | 
Scriftgelehrter, der Schüler bildete. Be. 


Zyrus hieß hebräiſch Sör, affyrifch Surra, und | 
ähnlich wurde der Name der Stadt gewiß bon ben 
Phöniciern ſelbſt geſprochen; im Ultlateinijchen | 
findet ji Sarra, das aller Wahricheinlichkeit nad) | 
von den Buniern entlehnt ift. Dagegen haben die 
Griechen den Namen der Stadt zunächſt nicht aus 
dem Munde der Phönicier jelbft, jondern aus 
dem eines anderen Bolfes fennen gelernt, wie 
die Form Tyros zeigt. Es liegt vor der Hand, 
den Namen Sor als Fels zu deuten und ihn auf 
die freilich flachen aber felfigen (Heſ. 26, 4. 14) 
Inſeln zu beziehen, auf denen die Inſelſtadt Tyrus 
erbaut war. Dem jteht jchwerlicdy die Thatſache 
entgegen, daß nad) dem Zeugnis der Alten der | 
ältefte Theil der Stadt (Ult-Tyrus, Palätyrus) | 








natürliche Feſtung eriten Ranges war, Der 4 
Stadien, d. h. 1000 Schritt breite Meeresarnı, 
| der fie von der Küjte trennte, machte jie für ein 
Zandheer unangreifbar. Sie hatte dabei 2 natür- 
liche Häfen, den ägyptiichen im Süden und den 


ſidoniſchen im Norden (vgl. Hei. 27, 3). Daraus 


begreift fich zu einem Theil der Reichtum (Sad). 
9, 3.) und die Macht, welche Injeltyrus im Laufe 
der Geſchichte entwidelte. Dem entſprach dann 
übrigens auch die Heiligkeit der Inſel, die jpäter- 
hin in allerlei Sagen gefeiert wurde. Berühmt 
war namentlich ber Tempel des Meltart (Herku- 
les), deſſen Eultus fich eben von Tyrus aus über 
das ganze Mittelmeer verbreitet zu haben jcheint. 
Wir werden freilic) anzunehmen haben, daß eine 
weit größere Bevölkerung in den Vorftädten auf 
dem Feſtlande Tebte (Hei. 26, 8); aber in com- 
mercieller wie in ſtrategiſcher Hinficht war doch 


| die Infelftadt von jo überwiegender Wichtigfeit, 


daß wir, wo überhaupt von Tyrus die Rede ift, 
zunächſt immer an die legtere zu denfen haben. 
Diefe ift gewiß auch mit der „fejten Stadt Tyrus“ 
Joſ. 19, 29. 2. Sam. 24,7 (vgl. Jeſ. 23, 14) ge 
meint. — Tyrus war uralt (Ze. 23, 7. Jofeph,, 
Altert. 8,3, 1; vgl. aber Herod. 2, 44), aber jünger 
als Sidon, wenigſtens gelangte es jpäter ala 
biejes zur Blüte. Bei Homer wird Tyrus nod) 
nicht erwähnt (Strabo, 16, 756). Dennodh war. 
Tyrus vieleicht nicht geradezu eine. jidonijche 
Gründung, wie man im Altertum annahm. Auch 
der biblifche Sprachgebraud; verräth noch ein Be- 
wußtjein hiervon (j.Sidon). Bon den wichtigeren 
phöniciichen Städten lag Tyrus den Israeliten 
am nächſten; an Tyrus grenzte das Stawmgebiet 


auf dem Feitlande auf zumeift nicht felfigem Bo— | von Aller (Yo. 19, 29. 2. Sam. 24, 7). Die jüd- 
den lag; die viel wichtigere Neuftadt fonnte jehr li von Tyrus gelegenen phönicifhen Städte 
wol aud) der Altitabt den Namen geben. Frei» | jcheinen mehr oder weniger von Tyrus abhängig 
lich gab es auch auf dem Boden von Alt-Tyrus | gewejen zu fein. Schon deshalb hatte Israel zu- 


eine felfige Erhebung von etwa 50 Fuß Höhe und 
150 Scäritten im Umfang (der heutige Tell 
ma‘schük), und die Möglichkeit, daß deshalb zu— 
erjt die Altjtadt den Namen Sör trug, ift feines» 
wegs ausgeihlofjen. Wenn z. B. Strabo (16, 758) 
angibt, dab Palätyrus 30 Stadien ſüdlich von 
Meutyrus lag, was allerdings auf ben Tell 
Ma’'schuk nicht paßt, jo fragt fich immerhin, ob 
das Palätyrus des Strabo wirklich auf der Stelle 
der ältejten Stadt lag. Die Inſel, auf der Neu- 
tyrus gebaut war, beitand urjprünglih aus 

zweien, einer größeren öftlihen und einer kleine— | 
ren weftlichen, die angeblich der aus der Gejchichte 
Davids und Salomo’8 befannte Hiram durch Auf- 
jchüttungen mit einander verbunden hatte. Auch | 
jo war die Größe der Inſel nicht gerade bedeutend, | 





nächſt immer mit den Tyriern zu thun; aber jeit 
der Öründung des israelitiichen Königtums hatten 
die Tyrier wol audy ſchon die Hegemonie über 
Phönicien inne (vgl. die Artt. Phönicien, 
Hiram und Fiebel). Das freundliche Berhält- 
nis, in dem die älteren Könige von Israel zu 
Tyrus gejtanden, dauerte nur jo lange, wie die 
Blütezeit des israelitiſchen Königtums. Später 
droht Amos (1, 9) den Tyriern mit der Rache 


Jehova's, weil fie der früheren Freundſchaft un« 


eingedenf, ganze israelitiiche Dorfbevölferungen 
an die Edomiter verhandelt hätten, und ebenjo 
klagt Joel 3, Iff. (4, 4 ff.) darüber, daß fie israe- 


litiſche SHaven nad) Griechenland verkauften. 


Joel hofft auf eine Wiederkehr diefer Unglüd- 
lichen, die dann mit den Phöniciern verfahren 


Cyrus 


follten, wie diefe mit ihnen. Tyrus war nämlich 
auch ein Mittelpunkt des Stlavenhandels; orien- 
talifche Stlaven wurden hier vielfach nad; dem 
Occident und umgekehrt occidentaliihe Sklaven 
nach dem Drient hin verhandelt (Hei. 27, 13). 
Uebrigens ftanden auch die Israeliten mit den 
Tyriern in Handelöbeziehung; fie lieferten ihnen 
nämlich allerlei Landesproduete (Hei. 27, 17; 
vgl. 1. Moj. 49, 20). Späterhin war Tyrus und 
Vhönicien überhaupt für die Jsraeliten in jofern 
von großem Intereſſe, ald Tyrus in den Kämpfen 
der ſyriſchen und paläftinenfiichen Kleinftaaten 
gegen die von Norden vordringenden Afiyrer und 
Babylonier eine große Rolle jpielte. Der unglüd- 





Turus. 


lihe Aufitand des Königs Hoſea von Israel 
ftand ohne Zweifel in Zufammenhang mit einer 
gleichzeitigen Empörung der Phönicier gegen 
Salmanaffar (j. d. W.), von dem Menander von 
Epheius bei Joſephus erzählt. Danach wurde 
Tyrus damals von den Aſſyrern 5 Jahre lang be- 
lagert, und auf dies Ereignis bezieht man mit 
großer Wahrjcheinlichkeit die Weißagung ei. 23. 
Der Prophet erwartete mit Beftimmtheit den Fall 
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Tyrus 


im N. T. gilt das ehemalige Tyrus und Sidon 
ala ein Typus der äußerſten Gottlofigfeit. (Bon 
geringerer Bedeutung ift Dagegen die Erwähnung 
der Stadt Pi. 83, 87). Der Erfolg entiprad 
freilih den Erwartungen des Propheten nidt; 
es gelang den Afiyrern nur, den Belagerten dat 
Trinkwaſſer abzujchneiden, das die Stadt durd 
ein künſtliches Waflerleitungsiyftem vom Feſt⸗ 
lande bezog. Ebenjo jtand fpäter der legte Ber- 
zweiflungsfampf ber Judäer gegen Nebuladneyar 
im Zufammenhang mit einem phöniciichen Auf 
itande (vgl. Jer. 27, 3). Nach der Berjtörung 
Serujalems hat Nebuladnezar 13 Jahre lang die 
Inſelſtadt belagert, wie Joſephus nad Philo 


— 


ſtratus (Altert. 10, 11, 1) und ungenannten pbö- 


niciihen Quellen (gegen Apion 1, 21) beriditet 
Der in Babylonien lebende Prophet Ezechie 
nahm an dieſem Ereignifje den lebhaftejten An- 
theil. Wie kurz vorher Jeremia die Phönicur 
bedroht hatte (Fer. 25, 22. 47, 4), jo war jept « 
von dem bevorftehenden Untergang der prächtigen 
Stadt fejt überzeugt, und in glänzenden farben 
ichilderte er Die demnächſt eintretende Kataſtrophe 


ber jtolzen Stadt und den Untergang ihrer mweit- | in der er eine großartige Manifeftation der Al 
teihenden Herrichaft. Er jah in Tyrus einen | macht feines Gottes jah. So ftellt er €. 27 Tyru⸗ 
hauptſächlichen Repräjentanten des menichlichen | als ein prächtiges Schiff vor, zu defjen Bau um 
Hochmuths, der in dem nun bevorftehenden Welt- | Ausrüftung alle Welt ihr Beftes hergeben mußte, 
gericht überall zerbrochen werden jollte. Und wie | das die beiten Kräfte des phöniciichen Bunder 
Jeſaja urtheilten auch andere Propheten. Noch | ftaatesbemannten, tapfere Krieger, von ben Enden 


Tyrus 


der Erbe herbeigeholt, beihllgten, und alle Völler 
der Welt mit foitbarften Waaren füllten, das ſich 
im Bertrauen auf dies alles auf die hohe See 
wagte, aber zum Entjegen aller Seeleute vom 
Oſtwind zum Scheitern gebracht wurde. Dieje 
Schilderung ijt von bedeutendem culturgejchicht- 
lichen Intereſſe. Indem Ezechiel nämlich alle die 
Handelsgüter aufzählt, die von den verichiedenen 
Völlern der Erbe in dies wunderbare Schiff oder 
auch auf den Markt von Tyrus niederlegt wer- 
den, zählt er und zwar mit guter Sachkenntnis 
die Handeläbeziehungen der Phönicier auf, jo 
dab wir eben dem Propheten Ezechiel zu einem 
guten Theile unfere Kenntnis des phöniciichen 
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daß feine prophetijche Autorität durch den ſchließ⸗ 
lihen Verlauf der Dinge erfchüttert wurde, wenn 
endlich kein Schriftiteller des Nitertums von einer 
Eroberung von Tyrus durch Nebufabnezar weiß, 
jo ift anzunehmen, daß die Chaldäer nad) ſchwerer 
Urbeit unverrichteter Sache abziehen mußten. Be- 
merkenswerth ift noch der Umftand, daß wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon Nebuladnezar die Injelftadt durch 
Aufihüttung eines Dammes zu erreichen juchte, 
Wenigftens betont Ezechiel es in auffallender 
Beije, daß der EHaldäer mit Roß und Wagen in 
die eroberte Stadt einziehen werde (26, 10; vgl. 
29, 18). Es konnte aber nicht fehlen, daß dieſe 
lange Belagerung der Stadt tiefe Wunden jchlug; 





Tyrus. Der Hafen. Nach Duc de Luynes. 


Handels verdanten. — Merkwürdig ift auch das 
Stüd He. 28, worin der Prophet den hoch— 
müthigen König von Tyrus, der fic jo weile und 
göttergleih bünft, mit einem Cherub vergleicht, 
der aus dem Paradieje vertrieben wurde. Die 
Weisheit und der Reichtum (vgl. noch Bi. 45, 13) 
von Tyrus ift auch in der Sad. 9,2 ff. enthal- 
tenen Bedrohung der Stadt mit dem Untergange 
hervorgehoben. Uebrigens gieng aud) die Weißa- 
gung des Ezechiel nicht in Erfüllung, wie er jelbft 
in einem Nachtrag zu feinem Buche (Hef. 29, 17 ff.) 
eingejteht. Wenn er dort (B. 18) jagt, daß Nebu- 
fadnezar und jein Heer zulegt feinen Lohn hatte 
von ber Arbeit, die jie im Dienfte Jehova's ge- 
than hatten, und zulegt jogar (B. 21) andeutet, 


in den nädjten Jahrhunderten überftrahlte ber 
Name Sidons wieder den von Tyrus, aber immter 
noch entwidelte die leßtere Stabt eine bedeutende 
Macht. Während alle übrigen phöniciichen Städte 
dem fiegreihen Alexander die Thore öffneten, 
verweigerte Tyrus ihm den Einzug und ein Opfer 
im Tempel des Meltart. Während der fieben- 
monatlichen Belagerung leiſtete die Stadt einen 
erbitterten und verzmeifelten Widerſtand. Der 
Damm, den Alerander durch die Meerenge legte, 
wurde anfangs von den Tyriern zerftört und erjt 
als die Eyprier zu Alerander übergiengen, und er 
die Stadt auch von der Seejeite angreifen konnte, 
gelang der Sturm auf die Stadt, der übrigens 
zufegt von der Seejeite her ausgeführt wurde (im 
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Juli 332 v. Ehr.). Alexander ließ Tyrus fort- | vornehmfte und ſchönſte Stadt Phöniciens, welche 


beftehn, aber mehr als durch die Gründung von 
Ulerandria machte er überhaupt durch die Er- 
oberung VBorberafiend der Herrichaft der Phönicier 
auf dem öftlichen Mittelmeer und damit der alten 
Größe der phöniciichen Städte für immer ein 
Ende. Dennod blieb Tyrus, wenn aud) in Heine» 
ren Berhältniffen eine blühende Stadt. Nadı | 
Aleranders Tode gehörte fie zum ſeleucidiſchen 
Reiche (2. Maff: 4, 18. 44; vgl. 1. Maff. 11,59), 
bis fievon den Römern die freiheit erhielt (Apſtlg. 
12, 20). Später erhielt fie dann nod) unter Sep- 
timius Severus eine römifche Colonie. Das Ehri- 
jtentum fand hier früh Eingang (Npftlg. 21,3—7), 
wie ja auch die perjönliche Wirkſamkeit Jeſu bis 
hierher reichte (Matth. 15, 21. Marc. 3, 8, 7, 24. 
Luc, 6, 17). Weiterhin ward die Stadt aud) der | 
Sit eines hriftlichen Biſchofs. Auch als Handels- | 
pla war Tyrus bis in jpäte Zeiten von Bedeu- 

tung. Strabo beichreibt es ald eine blühende 

Stadt; damals gab es hier noch eine anjehnliche 

Metallindustrie, Feinweberei und Burpurfärberei, 

und noch Hieronymus bezeichnet Tyrus als die 





mit aller Welt Handel trieb. Ihr völliger Verfall 
datirt erft aus der Zeit der Kreuzzüge. Die 
Franken hatten dieje ftarfe Feftung 167 Jahre 
inne; bier wurbe bie Leiche Friedrich Barbaroſſa's 
beigelegt. Erſt im Jahre 1191 nad} dem Fall von 
Ucco fam fie wieder in die Hände der Muflime, 
bie fie total zerftörten. — Seit Alexander lag 
Zyrus auf einer Halbiniel, da jener berühmte 
Damm beftehen blieb und fi allmälig durch 
ftarte Anſpülungen zu einem förmlichen Iſthmus 
verbreiterte. Uebrigens jcheint die ehemalige 
Inſel, die freilich von jeher vielfach von Erdbeben 
und Ueberſchwemmungen litt (vgl. auch Heſ. 
26,19 ff.), jo ziemlich in ihrem alten Umfang 
erhalten zu jein. Das heutige Sur liegt in einer 
reihbewäflerten Gegend und ift von zahlreichen 
Bärten!) umgeben, übrigens aber ein elender 
Bleden; nur zahllofe Feliengräber in jeiner IIm- 
gebung und die Trümmer großartiger Waſſer- 
leitungen erinnern an die ehemalige Bedeutung 
diejer Königin der Meere. Sm. 


U. 


Uchal, |. Agur. 
Uhu, ſ. Eule. 
Uhr. Schon früh lernte man Morgen, Mittag 


teld des Tages oder der Nacht (vgl. Dan. 4, 16. 
Me. 15, 25. 33 f. Mpftlg. 2, 15. 28, 28). Wir 
wiffen nicht, wann die Hebräer dieje Zwölfthei- 
lung (ob. 11, 9), welche fie jchon in Aegypten 


und Abend (j. Tag) nach Richtung und Länge | hätten kennen lernen können, wirflich in Gebrauch 
des Schatiend und ebenjo verjchiedene Zeiten der | genommen haben. Wahrſcheinlich geihah es nicht 
Nacht (vgl. Nachtwachen, aud ©. 645b) nad) | vor Eintritt des babylonijchen Erild, da ein he 


dem Stande der Geftirne in ungefährer Weije be- | bräijches Wort für „Stunde” im X. T. vergeblich 


ftimmen. Erſt jpät aber verbreitete ſich von den 
der Aftrologie (ei. 47, 13) und Wftronomie 
(f. Sternfunde) ergebenen Babyloniern eine 
genauere Eintheilung und Meffung der Zeit zu 
den übrigen Bölfern des Altertums, Iſt auch 
unjerer deutichen Bibel der aus dem griechtich- 
lateiniichen höra (= beftimmte wiederkehrende 
Zeit) gebildete Ausdrud „Uhr“ unbelannt, jo 
fehlt ihr doc) der Sache nach unfer doppeffinniges 
U. nicht ganz, d. h. weder der allgemeine Begriff 
der Stunde (= Haltpunkt in der Zeit, beftimmter 
Zeitabjchnitt), noch auch die Kenntnis eines Beit- 
meflers, da die Stufen (ei. 38, 8 Ruth. frei: 
der Sonnenzeiger) des Ahas und auf eine Son- 
nenuhr hinweiſen, die der an die Aſſyrer fi an- 
fehnende (vgl. 2. Kön. 16, 10) Vater des Hiskia 
wol im Auslande fennen gelernt und als ein 
neues Wunderwerk in feinen Balaft zu Jerufalent | 
verpflanzt hatte. Wichtiger ald der Gebraud) von | 
„Stunde“ im Sinne eines Zeitpuntts oder Augen- 
blid3 (vgl. Hiob 7, 18. Dan. 3, 6. 15. Luc. 2, 38) | 
ift für uns die Verwendung des Worts zur Be- 
zeichnung einer Heinen Zeitdauer oder des Zwölf- 


gejucht wird, und erit der aramäijche Ausdrud 
in Dan. 4, 16 die übrigens nad) dem Zulammen- 
hange nicht nothwendige Beziehung auf ein 
Zwölftel des Tages zuzulaflen ſcheint. Wir dür- 
fen aber ſchwerlich aus der jo jpäten Nachweis 
barteit der Stundeneintheilung bei den Hebräern 
mit Ideler (Handbuch der Chronologie I, ©. 485) 
den jihern Schluß ziehen wollen, daß bei den 
Stufen des Ahas höchſtens an einen mit concen- 
triſchen Kreiſen umgebenen, jentredht über ber 
Mittagdlinie errichteten Weiler (griech enömön) 
oder Schattenftift zu denlen jei, an eine Spiy- 
fäule, durch die man die Schatterlängen maß, um 
die Tagedzeiten wenigftens im Groben zu er 
fennen und zu beitimmen (vgl. Fdeler a. a. ©. 
©. 235 f.), alfo nicht an eine eigentlihe Sonnen- 


i) Hof. 9, 13 überjegt Luther nad dem hebräiichen 
Tert: „Ephraim, als ich es anſehe, ift gepflanzt und 
hübſch wie Tyrus”. ber gewiß ift dafür nad ber Sept. 
zu fegen: „Ephraim, wie ich es jah, au einem gebepten 
Wilde macht man feine Söhne”. Dagegen bat man Eir. 
46, 18 [21] wol mit Unrecht die Richtigkeit der griechtichen 
Ueberjegung bezweifelt, 


Uhr 


uhr mit Stundeneintheilung, wie fie den Baby- 
loniern unzweifelhaft jchon im 8. Jahrh. dv. Ehr. 
befannt war. Ideler jelbft (S. 84) belehrt uns, 
daß die den Babyloniern mit den Aegyptern ge- 
meinjame Eintheilung des in jeiner Länge wech— 
ſelnden natürlichen Tages und ebenjo die Rech— 
nung von 12 Stunden der Nacht uralt fein muß. 
Daran freilich ift nicht zur zweifeln, daß unjere 
Sonnenuhren, deren Stift oder Weijer in einer 
mit der Erdachie parallelen Richtung befeitigt ift, 
mit den durchgängig gleichen Stunden, welche fie 
und zitmefjen, den Alten noch unbefannt waren. 
Zwar braudten die Aftronomen de3 Altertums 
für ihre Berechnungen die gleichförmigen oder 
Aequinoctial-Stunden; aber im gemeinen Leben 
famen nur die den Alten durch ihre Sonnen- und 
Bafjer-Uhren zugemefjenen veränderlihen Stun- 
den vor, welche erjt mit Erfindung der Räder- 
uhren gegen das 12. Yahrh. n. Chr. (Ideler, 
©. 86) der jegt gewöhnlichen, */2« des bürgerlichen 
Tages betragenden Stunde gewichen find. Ferner 
macht uns Ideler jelbit (S. 238 f.) auf die That- 
jache anfmerljam, daß die babylonische Stunden» 
eintheilung bei einem Bolfe in Heinen Kreijen ſeit 





Jahrhunderten befannt jein und dennoch für die | 
Maſſe des Bolfes jo lange unfruchtbar bleiben. 


fonnte. Erjt ald man in Alerandrien die Sonnen- 
uhren, welche Zeitmeſſer übrigens nie eine jehr 
ftarfe Verbreitung erhielten, zu vervielfachen an— 
fieng, gieng die Stundeneintheilung allmählich 
ins Leben über. Nun mußte fich für den Begriff 


der Stunde auch das Bedürfnis eines eigenen 


Wortes herausftellen, und dafür finden wir um 
140 v. Ehr. beim Aſtronomen Hippard) das griech). 
höra gebraucht, welches z. B. in der allgemeineren 
Bedeutung ber Tageszeit noch in einzelnen Stellen 
bes N. T.'s (vgl. Me. 6, 35) vorkommt. Hätte 
ichon Herodot (2, 109) dieje Bedeutung von höra 
zefannt, jo würde er nicht von „den 12 Theilen 
des Tages“ geiprochen haben, welche die riechen 
amt Sonnenuhr und Gnomon von den Babylo- 
niern erhielten. Was nun das dem Hiskia ge- 
zebene Zeichen betrifft, jo ift der Bericht 2. Kön. 
20, 9—11 und noch mehr der Jeſ. 38, 8 vorlie- 
zende Auszug jo wenig Mar, daß nur zweierlei 
'eitzuftehen jcheint, nämlich die Abficht der Erzäh— 
ung, hier eine Wundergeichichte zu berichten, und 
sie Thatjache, daß Hiskia in den Stufen des Ahas 
‚ine Vorrichtung beſaß, vermöge welcher der 
Stand des Schatten, wie Thenius fih ausdrüdt, 


um Behufe der Zeitmeffung beobadjtet werden 


'onnte. Das wunderbare Zurüdgehen des Schat- 
ens zur Mittagshöhe ijt ein pafjendes Bild da- 
ür, daß der Lebensabend mit jeinem langgeftred- 
en Schatten ſich noch nicht geltend machen jollte 
vgl. Pi. 102, 12. Pred. 12,2. Fer. 6, 4). Die 
Unſicht von Thenius, daß Jeſaja jein aftronomi- 
ches Wiljen von der bevorftehenden Sonnen- 
inſternis benugt und aud gewußt habe, wie beim 
Bibl. Handwörterbud). 
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Eintritt einer ſolchen ein Zurückweichen der 
Schatten auf der Erde jtattfinde, hat mit vollem 
Recht feinen Beifall gefunden. Aber aud die 
mehr beliebte Erflärung des Wunderzeichens durch 
ein Brechungsphänomen (vgl. ob. S. 1508) ift 
unmahrjcheinlich genug. Da Jeſ. 38 jowenig von 
Jeſaja geichrieben ift, ald Joſ. 10 von Joſua, 
jo werden immer viele Ausleger für beide Stellen 
ein nicht gerade fern liegendes Misverjtändnis 
der jpäteren Ueberlieferung annehmen. So wenig 
über die Natur des Zeichens Uebereinjtimmung 
unter den Auslegern beiteht, ebenjo jehr gehen 








die Anfihten über die Beichaffenheit der jo oft in 
unjerer Erzählung erwähnten Stufen ausein- 
ander. Im Anhang des Prophetenbuchs verjteht 
Luther nad) der Vulgata die Stufen als Linien 
oder Grade; dazu läßt jich die vom Kaiſer Augu- 
ftu8 Hergerichtete Öffentliche Sonnenuhr verglei- 
chen, ein Obelisk inmitten einer Fläche von Mar- 
morplatten, auf welcher vermittelft Einlagen von 
Erz die Zeitmaße angegeben waren. Wie es 
ſcheint, liegt die Faſſung der Stufen nad) der 
Wurzelbedeutung des hebr. Worts „herauffteigen” 
(vgl. 2. Kön. 9, 13, auch unfer: Stiege) ſprachlich 
näher, jo daß jegt wol die Mehrzahl der Ausleger 
an wirfliche Treppenftufen denkt. Jedenfalls reicht 
dieſer jprachliche Grund nicht Hin, um einen hori« 
zontal liegenden, in Grade abgetheilten Halbfreis 
mit Sicherheit auszuschließen. Obgleich wir über 
Bermuthungen wol niemals hinausfommen wer- 
den, jo mag doc) als eine beſonders anſprechende, 
noch folgende Anficht erwähnt werben. Vielleicht 
ftand eine Spibläule, zu ber ringsumgehende 





Stufen inmitten eines freien Platzes hinaufführ- 
ten, oben auf einer Heinen Fläche, welche gerade 
| groß genug war, um den Schatten des Obelisfen 
zur Mittagszeit aufzunehmen. Während am 
Morgen der Schatten weſtwärts unten auf die 
Stufen fiel, und mit dem Steigen der Sonne in 
die Höhe ſtieg, ſank er nach der Mittagdzeit zu- 
gleich mit der finfenden Sonne, bi8 am Abend die 
legten Stufen an der Dftjeite beichattet wurden. 
Die Zehnzahl der Stufen, welche der Schatten 
zurüdgieng, jagt über die Gejamtzahl derjelben 
nicht3 aus; nähme man z. ®. an, daß die Stufen 
die Tageszeit nach halben Stunden maßen, jo 
brächte der angegebene Rüdgang die Zeit von 
5 Uhr Abends wieder zur Mittagsſtunde zurüd. 
[Rad 2. Kön. 20, 9 muß aber die Zahl der Stu- 
\ fen mindeftens 20 betragen haben, jo daß der 
einer Stufe entjprechende Zeittheil höchſtens eine 
Bierteljtunde betragen haben fann, und der Vor» 
fall etwa auf halb 3 Uhr Nachmittags anzuſetzen 
wäre.) Die jpätjüdiiche Zerlegung der Stunde in 
1080 Theile, deren 18 auf unjfere Minute gehen 
(Ideler, ©. 538), gehört auf alle Fälle nicht hie» 
ber. Wir wifjen nicht, ob die Juden zur Zeit Jeſu 
' Schattenmefjer gebrauchten oder auch für bie 
Nachtzeit Wafjeruhren, von denen ebenfall3 meh- * 
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rere Arten bei den Griechen und Römern befannt 





waren (vgl. Ideler, ©. 230 ff. über die vom Ale— 
randriner Ktefibiod gegen 140 v. Ehr. erfundene 
Wafleruhr und über andere Zeitmeffer). Solche 
Vorrichtungen haben den jpäteren Juben jchwer- 
fich ganz gefehlt, wenn fie auch feine bejondere 
Bedeutung erlangten. Für den neueren Orient 
dgl. Niebuhr (R. II, ©. 74), der als eine Art 
Wafferuhr ein Gefäß bei den Dftindiern in Ge- 
braud fand, welches fich nicht durch Auströpfeln 
leerte, jondern im Gegentheil bis zum Unterfinfen 
langſam Waſſer in fi aufnahm. Kph. 


Ulai, Fluß, an welchem Sufa lag (Dan. 8, 2. 
16), jiher identisch mit dem Euläus der Efaffiler 
und dem Ulai der afiyriichen Injchriften. Frag- 
lich ift, welchem der heute bei Schuſch, dem Rui— 
nenorte des alten Suja, vorüberfließenden Ströme 
berjelbe gleichzufeßen, ob dem nach Herobot bei 
Suja vorüberfließenden Choajpes oder einem 
anderen ebenfalls bei diejer Stadt Hinftrömenden 
Gemwäjjer, und wiederum, ob dem weitlichen Kercha 
oder dem öftlihen Kartın. Da Strabo (15, 728), 
auf die Autorität des Volyfleitos Hin, des Eu- 
läus neben dem Ehoajpes Erwähnung thut, find 
ihm jedenfalls dieje beiden Namen jolche verichie- 
dener Flüfje. Anderfeits fpricht auch manches für 
ihre Identität. Die Sache ijt nad) diefer Seite 
hin noch nicht ipruchreif. Vgl. Friedr. Delitich, 
Paradies ©. 177 ff. 329, jowie KAT.?, ©. 438, 

Schr. 


Umgang nennt Quther 1. Kön. 6, 5 den An- 
oder Umbau des Tempels Salomo's (ſ. d. A. 
Nr. 4). In 1. Makk. 14, 48 und der dunklen 
Stelle Sir. 50, 2 entipricht der Ausdrud dem- 
jelben griech. Wort (peribolos), welches fonjt von 
der einen ganzen heiligen Bezirk umjchließenden 
Mauer und von dem umfchloffenen heiligen 
Bezirk felbit und jo auch von den Vorhöfen 
des Tempels in Jerufalem gebraucht wird (vgl. 
2, Matt. 1, 15. 6, 4). 


Ungefäuert, j. Sauerteig. 


Ungeziefer (Quther: Unziefer). Ueber 2. Moſ. 
8,21 ff. Pi. 78,45. 105, 31 f. d. A. Fliegen, 
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| eigentümliche Volksbildung entwidelt. Jhre Eigen- 


tümlichleit lag wejentlih in ihrem religiöien 

| Grundcharakter und im Zuſammenhang damit in 

ihrem particularijtiich «nationalen Gepräge und 

in der praftiichen Richtung alles Strebens nad 

höherer Erkenntnis. Nur was unmittelbare Be- 

deutung für das Leben ber Nation und des ein- 

zelnen hatte, fonnte das Intereſſe feſſeln, zum 
Forſchen und Fragen reizen und Gegenftand der 
Lehre werben. Gerade darum war dieſe Bildung 
aber auch fein Standes- oder Kaftenprivilegium. 
Es verjteht fich zwar von ſelbſt, daß ein Unter- 
ſchied von höher gebildeten und weniger gebildeten 
vorhanden war. Aber da die Quelle aller Bolks- 
bildung, die Voltsreligion, Gemeingut war, jo 

fonnte feine jolche Kluft zwiſchen Gebilbeten und 
Ungebildeten entftehen, wie fie überall da unver- 
meidlich ift, wo fich die Bildung weniger im Be 
reich des Religiöjen und Nationalen hält; umd 
der Zugang zu höherer Bildung, die Möglichkeit 

fie zu erwerben war einem jeden dargeboten, wie 
denn auch 3. B. der Hirte Amos an Bildung 
andern aus höheren Lebenskreiſen herborge- 
gangenen Propheten keineswegs nachſteht. — 
Allerdings fehlte e8 im alten Israel ganz an 
öffentlihen Schulen. Die Volksbildung war in 
erfter Linie die Frucht der elterlichen Erziehung 
und des häuslichen Unterricht3, worüber man 
d. U. Kinder, ©. 825 f. vergleichen möge. Da: 
neben gab es aber auch noch manche andre Ge— 
fegenheiten, fich unterweijen und belehren zu lai- 
fen. Durch die Priefter (f. d. A. Nr. 5.8 u. 10 
und die im Lande zerftreuten Leviten fonnte man 
Belehrung über das Geſetz empfangen (3. Mei. 
10, 11. 2. Ehr. 17, 7 ff. Hang. 2, 12 ff.). Di 
möglichft allgemeine Betheiligung an den Jahres 
feften war ein Mittel zur Verbreitung der reli- 
gidjen Bildung, feit Jofia auch die öffentliche 
Berlefung des Geſetzes, namentlid am Laub— 
hüttenfeit des je fiebten Jahres. — Ferner waren 
die Prophetengenoffenichaften, wenn fie auch fein: 
Schulen waren (vgl. ©. 826. 1233), doch immer: 
hin Mittelpunfte, von welchen mit den Anregungen 
für da3 religiöjfe Leben auch religiöje Bildunz 
unter dad Volk ausgieng; bejonder® boten di 











©. 445 f.; über 5. Mof. 28, 42 die Artt. Heu- 
ihreden, ©. 612a u. fliegen, ©. 446a. 


Unfraut, j. Lolch. 


Unrath ift 5. Moſ. 28, 20 u. 2. Maft. 4, 4 
ſ. v. a. Rathlofigkeit, Noth, Unheil, Matth. 26, 8 
u. Marc. 14, 4 aber ſ. v. a. das Nichtzurathhal- 
ten, die Vergeudung. 


Unrein, j. Reinigfeit. 


Unterridt. So weit die Israeliten aud in 
Bildung und Wilfenihaft hinter den Eultur- 
völfern des Altertums zurüditehen, jo hatte ſich 

doch auch bei ihnen eine nicht gering zu achtende 





Sabbats- und Neumondsverfammlungen, wel: 
wenigſtens im Zehnftämmereich angejehene Pro 
pheten zu Halten pflegten (2. Kön. 4, 23), Ge 
legenheit zu religiöjer Unterweifung. In freierer. 
aber nod) wirkfjamerer Weife wurde im Reich Juda 
durch die Predigt der Propheten die religiöſe Er: 
fenntnis im Volke lebendig erhalten und geför- 
dert. Endlich waren die Berfammlungen an der 
Thoren bedeutende Förberungsmittel der Volks 
bildung. Hier waren ohne Zweifel die Haupt 
ftätten der Wirkſamkeit der Weisheitslehrer. 
Während die älteren Männer ihre Spruchweis 
heit austaujchten oder über wichtige Lebensirager 
mit einander verhandelten, hörten die jüngeren 


Unterricht 
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Unzucht 








zu; oder ein angeſehener Weiſer verſammelte 


einen Kreis Lernbegieriger um ſich und richtete 
ſeine Lehren und Ermahnungen an fie. — Die 
allgemeiner verbreitete Vollsbildung beichränfte 
ſich auch feineswegs auf das Gebiet der Religion 
und der Nationalgefhichte. Das Leſen und 
Schreiben war zwar natürlich nicht jedermanns 
Sadıe (Jeſ. 29, 11f.), und auch unter den des 
Leſens Kundigen vermodten manche nur bejon- 


ders große und deutliche Schriftzüge zu leſen 


(Jeſ. 8,1; vgl. ©. 826a). Immerhin muß aber 
die Kunft des Leſens und Schreibens jchon früh 
ziemlich weit unter dem Volle verbreitet geweſen 
jein; denn nicht nur find Siegelringe von alten 
Beiten her ein viel gebrauchter Artikel (1. Moſ. 


38, 18. 2. Moi. 28, 11. 21. 36; vgl. d. A. Sie-| 


gel), jondern ein von Gideon aufgefangener 


Knabe aus Succoth fann jenem aud die 77 Na- 


men der Füriten und Welteften der Stadt auf- 


ſchreiben (Richt. 8, 14), wie überhaupt die Fertig: | 


keit im Schreiben bei den Knaben nichts unge» 
wöhnliche3 geweſen jein kann (Jei. 10, 19). — 


Auch die Rechenkunſt, jo weit man fie im Handel | 


und Wandel brauchte, war offenbar allgemein 
verbreitet. — Das Hauptmittel zur Fortpflan- 
zung und Berbreitung von Bildung und Kennt» 
niſſen blieb, auch als e3 jchon eine umfangreichere 
Literatur gab, noc lange die mündliche Beleh— 
rung; denn jo fchreibjelig und fchreibfertig waren 
die alten Israeliten doc noch nicht, daß bie! 
Bücher in vielen Abichriften zugänglich gemacht 
worden wären. Much bei den Propheten finden 


wir erft jeit der Zeit Jeremia's Zeugnifje einer, 


umfangreicheren Belejenheit. Einen ganz neuen 
Aufihwung mußte aber die literärifche Bildung 
im naderiliihen Judentum gewinnen, feit durch 


Esra das geichriebene Gejeh die Grundlage des 


religiöjen Lebens geworden war, und die gelehrte 
und berufjsmäßige Beihäftigung mit demſelben 


mehr und mehr auflam (vgl. darüber den Artikel | 


Scriftgelehrte). Im der Zeit der Religions- 
verfolgung durd; Antiochus Epiphanes waren Ab⸗ 
Schriften des Geſetzbuchs auch im Privatbeſitz 
(1. Maft. 1, 60), und in der Maflabäerzeit leſen 


Gelegenheit, jelbit zu der Höhe jener geiftigen 
Ariſtokratie aufzufteigen. Diefer von zahlreichen 
 Schriftgelehrten dargebotene Unterricht erſetzte 
ben fortdauernden Mangel an öffentlichen Schu- 
len. Denn darin hatte ſich noch nichts geändert, 
daß die Erziehung und Bildung der Jugend ganz 
der privaten Sorge der Eltern überlajjen blieb, 
die ihre Kinder entweder jelbjt unterrichten (Suf. 
8.3. 2, Tim. 1, 5. 3, 15) ober in vornehmen 
Häufern dur leibeigene Pädagogen (Joſeph. 
Leben 76. Gal. 4,2) oder durch andere ange- 
nommene Lehrer und Erzieher (Joſeph. Altert. 
16, 8, 3), mandmal jehr jorgfältig (Joſeph. 
Leben 2), unterrichten ließen, bis fie für den 
‚ Unterricht eines Schriftgelehrten reif geworben 
waren; doch gaben jich da und dort auch einzelne 
Lehrer damit ab, Knaben um ſich zu verfammeln 
und durch regelmäßigen Unterricht den Grund zu 
ihrer weiteren Ausbildung zu legen (Joſeph. 
Ultert. 15, 10, 5); nach dem Talmud jollen ſich 
namentlich die Synagogenbiener (S. 1592b) ein 
Geſchäft hieraus gemacht haben; es ſoll ihnen das 
aber nur verjtattet geweſen fein, wenn jie verhei- 
tatet waren. Die höhere Bildung aber wurbe 
durch den Unterricht der Schriftgelehrten erwor- 
‘ben. Sie bewahrte darum aud) immer jenen der 
i8raelitiichen Bildung von Anfang an eigenen 





‚ religiöjen Grunddaralter. Zwar hatte jich jeit 

‚ber Zeit der griechifchen Herrihaft der Kreis der 
| Unterrichtögegenftände erweitert; in den höheren 

Ständen fonnte man eine? geivifien Maßes griechi-⸗ 
ſcher Bildung nicht mehr entbehren (vgl. Joſeph. 
Leben 9 u. die Artt. Gamaliel und Helleni— 
ften); immer aber blieb bei den paläftinenfischen 
Juden die Gejepesgelehrjamfeit die Hauptiache in 
aller höheren Bildung und ihr gegenüber ſtand 
die Kenntnis fremder Sprachen und griechiicher 
Literatur als etwas, was aud die niedrigiten 
Sklaven beligen könnten, in feiner hohen Schätzung 
(Zofeph. Ultert. 20, 11, 2). — Erſt furz vor Aus» 
bruch des jüdifchen Krieges joll nad) einer talmu⸗ 
| diichen Notiz der Hoheprieiter Jojua, Sohn Gam⸗ 
| (a’8 (der Jefus, Sohn Gamaliels oder Gamalas’ 

des Joſephus, c. 63—65 n. Chr.) den Verſuch 





wir ſchon von einer ganzen Verjammlung von | gemacht haben, in allen paläftinifchen Städten die 
Scriftgelehrten (1. Maft. 7, 12). Die Entwide- | Errichtung von Knabenſchulen durchzuſetzen; doch 
fung ber gelehrten Beihäftigung mit dem Gejeg | war diejer Verſuch in jenen unruhigen Zeiten 
hatte freilich die Folge, dab nunmehr ein jchärfe- | und bei der Kürze der Amtsdauer Joſua's jeben- 
ver Gegenſatz zwijchen der geiftigen Ariftofratie falls ohne nennenswerthen Erfolg. Ueber die im 
ber Schriftgelehrten und dem ungelehrten Volle N. T. erwähnten „Schulen“ und „Judenſchulen“ 
fich ausbildete (Sir. 38, 25—39, 15) und mit ber DM. Synagogen, ©. 159. 
Seit immer mehr zunahm (Joh. 7, 49. Apſtlg. Unterthor (Heſ. 40,19, wo , 

— .40, 19, wo zu leſen: „von dem 
a, 19). Aber ber unentgeittigpe‘) Iinterrigt, wel- unteren Thore an bis vor den inneren Vorhof 


hen die Schriftgelehrten (j. d. U. Nr. 4) zu er- ——— 
de Nah . auswendig”) ift das öftliche (bzhgsw. nördliche) 
heilen pflegte, bot ben Dernbegierigen reichliche Thor des im Vergleich mit dem inneren niedriger 


gelegenen äußeren Tempelvorhofs. 
Unzucht. Die Gefahr, daß das Vollsleben durch 


Unzucht und Sittenloſigkeit verderbt wurde, war 
107* 


) Zur Beit Herobes bed Großen wurde jebod in ber 
Schule zu Jeruſalem von einem Pförtner ein Eintritts- 
ſeld von den Auhörern erhoben; vgl. oft, Geſchichte des 
Yubentums I, ©. 259, 


Unzucht 


für die Israeliten von Anfang an nicht gering. 
Zu einer in der Boll3art begründeten und durch 
das warme Klima geiteigerten bejonderen Stärke 
der finnlihen Triebe fam das verführeriiche Bei- 
jpiel von in der Eultur den Jsraeliten über: | 
legenen heidniſchen Völkern, die tief in Sitten« | 
lojigfeit verjunfen waren, und deren Religion 
geichlechtlihen Ausſchweifungen nicht entgegen» 
wirkte, jondern fie beförderte und ihnen ſogar 
das Gepräge heiliger Handlungen verlieh. Mehr 
als das ſchon vor der Entitehung des israelitiſchen 
Vollstums untergegangene Sodont, das als eine 
Stadt galt, in welcher die Päderaſtie ein allgemein 
herrichendes Lajter war (1. Moſ. 19, 4 f. Jeſ. 
3,9. 2. Betr. 2, 7), fommen hier die Aegypter 
und beionders die Canaaniter in Betradt. 
Das Geſetz faht die Verbote der Blutihande und 
verjchiedener Arten von Unzuchtögreueln in den 
Worten zufammen: „hr jollt nicht thun nad) | 
den Werfen des Landes Aegypten, darinnen ihr 
gewohnt habt, auch nicht nach den Werfen des | 
Landes Canaan, darein ich euch führen will“ 

(3. Mof. 18, 3. 24 ff. 20, 23). Wie der Gejeß- | 
geber bei dem Verbot der Geſchwiſterheirat bes 
jonder3 ägyptifche Sitte (S. 327b) im Auge hat, 
jo fteht auch das Verbot „fein Weib jolle mit 
einem Thiere zu jchaffen haben“ (3. Moj. 18, 23. 

20, 16) ohne Zweifel in bejtimmter Beziehung 
auf einen in Aegypten üblichen Greuel, der in 
dem Gojen benachbarten mendefiihen Nomos 
Eultusfitte war. Dort pflegten fich Weiber zu 
Ehren des Pan-Mendes öffentlich dem heiligen 
Bold preiszugeben (Herod. 2, 46. Pindar bei 
Etrabo 17, p. 802). Auf die Leichtfertigfeit der 
Weiber im alten Aegypten wirft auch die Erzäh- 

lung von Potiphars Weib (1. Moj. 39, 7 ff.) und 

ihre ägyptiſche Parallele (vgl. ©. 760.) ein übles 
Licht. — Noch viel tiefer als die Megypter waren 
aber die Canaaniter in Sittenlofigfeit aller Art 

verjunfen, und viel mehr, als bei jenen, war fie 

bei diejen mit der Religion und dem Eultus ver- 

flochten. Zahlreiche Weiber gaben ſich als Hiero- 

dulen (Kedeschah — die Geheiligte, Geweihte) 

zu Ehren der Aſtarte preis und lieferten ihren | 
Erwerb an das Heiligtum ab (vgl. 5. Moſ. 23, 18) 
oder verwendeten ihn zu Opfern (Hoj. 4, 14); 
als ſolche brachten jie, wie die Hetären der Aphro- 
dite Pandemos bei den Griechen und in Paphos 
die Verehrer der Liebesgöttin, am häufigften Zie— 
genbödlein dar, weshalb dieje auch ein gern an— 
genommener Buhlerlohn waren (1. Moj. 38, 17). 
Neben diejen Weibern gab es aud männliche Hie— 
rodulen (Kadesch; vgl. 5. Moj. 23, 17. 1. Kön. 
14, 24. 15, 12. 22, 47. 2.Kön.23,7. Hiob36,14), 
die nad) vollzogener Selbjtentmannung in Weiber- 
Heidung mit dem Bild der Göttin umherzogen, | 
ji nad) Art der Weiber preisgaben und ihren 
„Hundelohn“ (5. Mof. 23, 18) an das Heiligtum | 
ablieferten (vgl. die Gallen in Rom; das gried). | 
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Unzucht 


Kinaidoi ift ein allgemeinerer Ausdrud für ſolche 
effeminati). — Aud an gewöhnlichen Lohndirnen 
fehlte es bei den Eanaanitern ebenjowenig (Jo). 
2,1), als bei den Bhiliitern (Richt. 16, 1). Jene 
mit dem Eultus der weiblichen Naturgottheit ver- 
bundene Unzucht war über das jemitijche Reli- 
gionsgebiet weit verbreitet; beiſpielsweiſe jei an 
das was die Bibel von den Moabitern (4. Moſ. 
25,1 ff.; vgl. ©. 226 u. 127 b) u. Herobot (1,199) 
von den Babyloniern berichtet (vgl. aud Bar. 
6, 40 ff.), erinnert. Auf die unter Ganaanitern, 
Moabitern und Ammonitern herrſchenden ſcham— 
loſen und unzüchtigen Sitten weijen auch die Er- 
zählungen 1. Moj. 9, 20 ff. u. 19, 30 ff. Hin. — 
Gegen die Verführungsgefahr, welcher das noch 
geiunde und unverbildete Volksleben Israels 
durch die in feiner Umgebung herrichende Eitten- 
lofigfeit ausgejegt war, lag der einzige, aber auch 
wirkfiame Schuß in jeiner gottgeftifteten Religion; 
in dem Geſetze find mandherlei Shugmwehren gegen 
diejelbe aufgerichtet. Neben dem Verbot jeder 
Bundesgenojjenichaft mit den Canaanitern fom- 
men hier auf der einen Seite alle die gejeglichen 
und ftrafrechtlihen Bejtimmungen in Betracht, 
durch welche die Heiligleit der Ehe gefichert und 
Zudt und gute Sitte aufrecht erhalten werden 
jollte (vgl. die Artt. Ehe Nr. 6, auch Nr. 2.4 
und 8 und Strafrecht Nr. 4), auf der andern 
Seite aber auch die Gejtattung der Polygamie 
und der Halbehe (j. Ehe, Nr. 1). Ueber jene 
Geſetzesbeſtimmungen ift hier noch folgendes hin- 
zuzufügen: Wenn aud) das Gejeg die Verbrechen 
gegen die Sittlicheit meiſt ohne Rückſicht auf ihre 
Verflechtung mit der Religion und dem Cultus 
behandelt (S. 1572), jo fehlt ed doch nicht ganz 
an folder Rüdfichtnahme: in 5. Moſ. 23, 17 1. 
fteht das ausdrüdliche Verbot, es dürfe in Israel 
feine weiblichen oder männlichen Hierobulen geben, 
und gelobter Buhlerlohn derjelben dürfe für das 
Heiligtum Jehova's nicht angenommen werden, 
ein Verbot, welches offenbar dem Berberb des Je— 
hovacultus zu einem dem Baals- und Aitartencult 
gleichenden unzüchtigen Naturcult wehren will 
(worauf auch 5. Moj. 16, 21. abzwedt). Auch bei 
dem Verbot 5. Moſ. 22, 5 dürfte eine Beziehung 
auf das Treiben der Hierodulen nicht in Abrede zu 
jtellen fein (vgl. S. 115a). — Außerdem fteht der 
ganze Compiler der das Geſchlechtsleben betreffen- 
den Reinigfeitsfagungen (vgl. Reinigfeit,Nr. 
zwar nicht Direct, aber doch indirect in jchroffem 
Gegenjage zu den Anſchauungen, auf welchen die 
religidje Unzucht des Baald- und Nitartendienjtes 
beruht, und mußte dem israelitiſchen Volksleben 
ein von dem canaanitijchen bejtimmt unterichie- 
denes Gepräge geben. Das Geſetz verbietet aber 
auch überhaupt dem Jsraeliten, feine Tochter 
eine Lohndirne werden zu lajfen, und nennt ein 
jolhes Verfahren eine Entweihung derjelben 
(3. Moj. 19,29), weil jie dadurd) der Heiligkeit des 


17 





Gott angehörigen Volkes (B. 2) verluſtig wird. 
Ueber die ftrenge Strafbejtimmung gegen eine 
Prieftertochter, die jich zur Xohndirne bergab 
(3. Moj. 21, 9), j. S. 1572a. — Die Söhne von 
Proititwirten und alle ihre Nachlommen waren 
von der Gemeinde ausgeſchloſſen (5. Moſ. 23, 2), 
und die Ehe mit einer ſolchen war wenigitens nad) 


01 Uphns 


ihändlichen Gewerbe jo viel als möglich Gewinn 
zu ziehen gejucht (vgl. Spr. 6,26. 29, 3. Hoſ. 3,2). 
Wie groß zu Zeiten die Sittenlofigfeit bei Män- 
nern und Weibern geworden war, kann man 3. B. 
aus 1. Sam. 2, 22, aus Am. 2,7. Ser. 5, 7. 
Hei. 22, 10 f. oder aus den Schilderungen des 
wüſten Treibens der Ehebrecherinnen (Spr. 5. u.7) 





ber Geſetzesauffaſſung der Schriftgelehrten ver- 
boten (Joſeph., Altert. 4, 8, 23). — Die geſetz⸗ 
lihen Schugwehren baben freilich nicht verhüten 
können, daß auch bei den Israeliten oft genug die 
ſchlimmſten geichlechtlihen Ausihweifungen herr» 
ichend wurden; weit überwiegend war dies aber 
Die verderbliche Folge des religiöfen Abfalls zum 
Baald- und Mitartendienft oder wenigſtens — 
namentlich in der älteren Zeit — des Einjluffes 
canaanitiiher Unſitten. Die verichleiert (vgl. 
©. 1409b) am Weg fißende Tamar hält Juda 
für eine canaanitiiche Hierodule (1. Mo}. 38, 14ff.); 
und wie er unter dem jchlimmen Einfluß feiner 
Berbindung mit den Canaanitern ſteht (S. 784 a), 
jo wird auch die ſodomitiſche Lafterhaftigfeit der 
Bewohner von Gibea (Richt. 19, 22 ff.) auf An- 
ftefung durch die bei den Eanaanitern herrichende 
Seuche zurüdzuführen jein. Die Lohndirnen, mit 
denen Simjon zu thun Hat, find feine Israeli— 
tinnen (Richt. 16, 1. 4). In der jpäteren Zeit 
aber jehen wir jowol im Reihe Juda (1. Kön. 
14, 23 f. 15, 12 f, 22, 47. 2. Kön. 23, 7), als im 
Behnftämmereicd (Hof. 4, 14) mit dem Eindringen 
Des Baal: uud Aitartendienftes jofort auch das 
greuliche Unweſen der weiblichen und der männ- 
lichen Hierodulen überhand nehmen. Es ift dar- 
aus zu erjehen, daß die Abgötterei mit gutem 
Grund durch den Ausdrud „fremden Göttern 
nachhuren“ (2. Moj. 34, 15 f. 3. Moj. 20, 5. 
5. Moſ. 31, 16. Nicht. 2,17. 8, 33) bezeichnet, 
und von den Propheten als Hurerei und, jeit Ho— 
jea den Bund Jehova’3 mit Jsrael als Ehebund 
Dargeftellt hatte, als Ehebruch charalterifirt wurde; 
und ebenjo, daß die Betracdhtungsweije der in der 
heidniſchen Welt verbreiteten geſchlechtlichen Aus— 
ſchweifungen als einer Folge ihrer Abgötterei 
(Weish. 14, 22—27; vgl. Röm. 1, 24 ff.) ihr 
gutes geidichtliches Recht hat. — Freilid wäre 


ſehen. Die häufigen Warnungen der Spruchweis- 
‚heit vor der Verführung und ihre Mahnungen 
zur Zucht und guten Sitte waren darum nöthig 
‚genug (vgl. Spr. 6, 24 ff. 22, 14. 23, 27 f. Sir. 
9,3. 19,25. 3,22 ff. 26,12 ff. 41,25 fi). 
| Der Strafeifer des Pinehas (4. Moſ. 25, 7 ff.) 
und der durch die Unthat von Gibea veranlafte 
Rachekrieg Gejamtisraels gegen den Stamm Ben- 
jamin (Richt. 20) find denfwürdige Beiipiele der 
| fittlihen Energie, mit welcher Jsrael in den An— 
fängen jeiner Vollsgeſchichte dem hereinbrechen- 
ben Berberben Widerftand leiftete, und das Wort 
Hiobs E. 31, 1 ff. und das Gebet Sirachs Cap. 
23,1 ff. find ichöne Zeugniffe von der in der 
Furcht Jehova's gegründeten, auch Herz und Ge— 
danken in der Zucht der Keuſchheit bewahrenden 
Kraft der idraelitiihen Religion. — Daß in ber 
Beit Ehrifti und der Apoftel die Sittenfofigfeit in 
der griehiich-römiichen Welt aufs höchite geitiegen 
war und mancdherlei Arten von Unzucht in weiten 
Kreifen, namentlich in den höheren Ständen faft 
‚wie ein Mdiaphoron angejehen wurden, ift be- 
kannt. Wiewol auch das jüdiiche Volk von diejem 
Verderben natürlih nicht unberührt war (vgl. 
Roöm. 2, 22), jo gehörten doch die geichlechtlichen 
Ausſchweifungen, zumal die widernatürlichen, wie 
die mit den „Weichlingen“ getriebene Päbderaftie 
(Röm. 1,27. 1. Kor. 6,9. 1. Tim. 1, 10) und das 
jogen. Lesbiſche Lafter (Röm. 1, 26), wejentlich 
dem „heidniichen Wandel“ an (vgl. Eph. 4, 17 ff. 
1. Petr. 4, 3), und wie darım das Apofteldecret 
den Heidendriften die Enthaltung von Unzucht 
bejonders zur Prlicht machte (Apjtlg. 15, 20, 29, 
21, 25), jo war in ben vorwiegend aus Heiden— 
hriften beitehenden Gemeinden die Unzucht immer 
einer der gefährlichiten Feinde, welche die Apoitel 
zu belämpfen hatten (1. Kor. 5, 1 fi. 6,9 ff. 
‚2. or. 12, 21. 1. Theſſ. 4, 3 ff.). 








e3 verfehlt, wenn man alle Unzucht, die bei den 


Israeliten im Schwange gieng, als Folge heib- | 


niſcher Verführung und des Abfall zur Abgötterei 
anjehen wollte. Mögen in ber älteren Zeit die 
feilen Dirnen meift Ausländerinnen gewejen jein, 
ohne Frage haben ſich auch israelitiſche Mädchen 
dazu hergegeben (vgl. 3. B. 3. Moſ. 21, 7. 14. 
1. Kön. 3, 16, 22, 38), haben wohlgeihmüdt (Spr. 
7, 10) und, wie die ſyriſchen Ambubajae in Rom, 
mit Saitenipiel und Gejang (ei. 23, 16) Die 
Straßen durdzogen, oder vor ihren Häuſern 
(er. 5, 7) gelauert, durch verführeriiche Worte 
und freche Geberben (Sir. 26, 12. Jer. 3, 3. Hei. 
16, 25) die Männer an jich gelodt und aus ihrem 


Uphas iſt Jer. 10, 9 als eine Gegend genannt, 
woher man das Gold bezog, wie das Silber aus 
Tarſis. Im hebr. Tert ift auch Dan. 10, 5 von 
‚ Uphasgold die Rede, ganz wie jonit von Ophir- 

gold und in der Ehronif von Parwaimgold. So 
‘lag die Bermuthung nahe, Uphas (hebr, "Uphaz) 
ſei identifch mit Ophir. In der That bieten das 
' Zarg., die Peſchito u. Theodotion bei Jerem. 
bieien Namen; man bat vermuthet, "Uphaz 
jei unreine vielleicht durch das hebr. Wort paz 
— reined Gold und mäphaz, welches 1. Kön. 
10, 18 das gereinigte (Gold) bezeichnet, veran- 
laßte jpätere Namensform für Ophir. So zwei— 





Ur Rasdim 


felhaft dies auch ift, jo ericheint e8 doch immer 
noch annehmbarer, al3 die Vermuthung Hipigs: 
U. jei dad Sanskritwort vipäcga (= bie freie) und 
bezeichne eine von der Gegend Hyphaſis (sanscr. 
vipaca) gelommene indijche Eolonie in Arabien, 
anderer Hypothejen zu geichweigen. 


Ur Kasdim, d. i. Ur der Chaldäer, Ort, von 
wo der Teradjide Abraham auszog, um über 
Haran in Mefopotamien, wo er rajtete, in Canaan 
einzumandern. Es geſchieht des Ortes in zwei 
verichiedenen Duellenjchriften des 1. Buchs Moje, 
einerjeit3 1. Moj. 11, 28. 31, anderjeit3 1. Moſ. 
15, 7 Erwähnung; feine Namhaftmachung ift da- 
durch gegen jeden Verdacht jpäterer Interpolation 
gefihert. An irgend eine Verſchreibung des Na- 
mens aus einem andern graphijch ähnlichen oder 
an Berwechslung mit einem ähnlich lautenden ift 


1702 


Ur Kasdim 


einfach gleichftellt, eine Verwechslung, melde 
möglicherweije ihrerjeit8 wieder auf eine Ber- 
mengung bed Bolldnamens mit dem bed von den 
Armeniern verehrten Gottes Halti, bezw. Haldi 
zurüdgeht. In diefem babylonijchen Chaldäa 
aber eriftirte jeit Uralterd im tiefen Süden, 
rechts und wejtlich vom Euphrat ein hochberühm- 
ter Herrichaftsfig des Namens Ur, das Uru der 
babyloniſch⸗ aſſyriſchen Keilinſchriften, ein Haupt 
ort des Cultus des Mondgottes Sin, heutzutage 
repräſentirt durch die Ruinen von Dlughair. Es 
liegt jedenfalls nahe, bei dieſem chaldäiſchen Uru 
an das Ur Kasdim Abrahams zu denken, eine 
Bermuthung, welche des ferneren dadurch geftüßt 
wird, daß 1) der Name Abräm in der Ausſprach 
Aburamu als ein afjyriich-babylonischer auch jont 
ſicher conitatirt ift; daß 2), wenn das 1. Moi. 
24,2 über die Art den Schwur zu leijten Berid: 








danach jedenfall3 von vornherein nicht zu ben» 
fen. Combinationen des Namens der Stadt mit 
dem von Urhoi-Edefja, Uruf-Ered u. a. m., wie 
fie wol hie und da verjucht find, find Damit jeben- 
fall3 vorab ausgeichloffen. Aber aud) die gemad)- 
ten Verſuche, einen Ort des Namens Ur jelber in 
Mejopotamien und außerhalb des eigentlichen 
und wirklichen Ehaldäa, d. i. außerhalb Babylo- 
niens aufzuzeigen, find Durchaus und ausnahmslos 
mislungen. Wie die Bibel Kasdim d. i. „Chal- 
däer” lediglich in Babylonien fennt (ſ. d. Art. 
Ehaldäer), jo eriftiren auch für die Afiyrer 
Kaldi d. i. Chaldäer lediglich in Babylonien bis 
zum Meere d. i. bis zum perſiſchen Meerbujen 
bin, und die armenijchen Chaldäer des Xenophon 
find einfach auf eine Verwechslung mit den Cha- 


Igbern zurückzuführen, denen bereit3 Strabo jie | 


Ar Kasdim,. Nach Loftus. 


tete auf eine bejondere Heilighaltung des Jar 
gungsgliedes zurüdzuführen ift, gerade in ln 
Mughair thönerne Phallen mit Königsinjchrifte 
gefunden find, welche auf eine Heilighaltung di 
Zeugungsgliedes bei den babyloniichen Ehaldäer 
mit Sicherheit jhließen lafjen; 3) daß, mie U 
von wo Abraham auszog, jo auch Haran, m 
er raftete, ein Hauptjig des Eultus des Mont 
gotted Sin war; 4) daß weiter auch gemik 
bei den Wejtjemiten und jo auch bei den ür 
bräern uns begegnende religiöjfe Borjtellunge 
und Ueberlieferungen, wie die Vorftellung vor 
Rebensbaume, vom Sceol, dem babyloniicer 
„Arallilande“, vieleicht auch von den Cherubim, 
wie ferner die Heberlieferungen von der Schöpfung 
und der Flut in erjter Linie auf Babylonien alt 
ihren Urjprungsort zurüdweijen; daß endlich 5) 


Uria 


ſelbſt die hebräiiche Poefie bis auf einzelne Rebe- 
wendungen bin nach Form (Barallelismus mem- 
brorum) und Art an die babyloniiche Dichtung 
erinnert. Vgl. ®. 8. Loftus, Chaldaea and 
Susiana, London 1857, ©. 126 ff.; Schrader, 
die Abftammung der Chaldäer und die Urfige ber 
Semiten, in ZDMG. XXVII, ©. 397 ff.; der» 
jelbe, Semitismus u. Babylonismus in Jahrbb. 
f. prot. Theol. I (1875), ©. 117 ff.; KGF. % ff; 
KAT.? 129 ff. 134. 145. Schr. 


Uria. 1) der Hethiter, einer der Helden 
Davids (2. Sam. 23, 39. 1. Chr. 12 [11], 41), 
der im Ammoniterfriege unter Joabs Obercom- 
mando eine Befehlshaberſtelle befleidete und von 
David, nachdem er nicht dazu zu bringen war, 
den Ehebruc des Königs mit feinem Weibe Bath» 
feba zu verdeden, durch das Schwert der Aınmo- 
niter aus dem Wege geräumt wurde (2. Sam. 
11. 12, 9 ff. 1. Kön. 15, 5; vgl. d. U. David, 
Nr. 6). Sein Name ift auch in dem Stammbaum 
Jeſu genannt (Matth. 1, 6) und lebt noch jprüdh- 
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Gibea“) gelegenem Hauſe die Bundeslade nach 
ihrer Rückgabe durch die Philiſter bis zu Davids 
erſtem Verſuch, ſie nach Jeruſalem einzuholen, 
ſtand (1. Sam. 7,1 f.); fein älterer Bruder hieß 
Eleajar (1. Sam. 7, 1); ein andrer, mit welchem 
U. die Bundesfade beim Transport von Kiriath 
Jearim nad) Jerufalem zu geleitete, hat im Hebr. 
den auffälligen Namen Ahio (’achjö), während 
in der Sept. dafür „jeine Brüder” und bei Quther 
wenigitens in 1. Chr. 14 (13), 7 nad) der Vulg, 
„Sein Bruder” fteht, appellativiiche Deutungen, 
welche der hebr. Eonfonantentert zuläßt. Uſa's 
Gedächtnis erhielt ſich Dadurch, daß er, eben als 
er die Lade anfahte, um ihr Herabfallen von dem 
Wagen zu verhüten,- plöglich tobt niederftürgte, 
was der Volksglaube als eine Strafe für die als 
Bergreifung beurtheilte Berührung des Heilig- 
tums anjah (vgl. 4. Moſ. 4, 15); ber aufregende 
und, wie es ſchien, Unheil verfündende Zwiſchen⸗ 
fall veranlaßte Davib der Stätte bejjelben ben 
Namen Perez-Uja, d. h. Riß Uja’s zu geben 
(2. Sam. 6, 3—8. 1. Ehr. 14 [13], 7—11). — 








wörtlich im Munde des Boltes („Uriasbrief*). — | 2) Als Begräbnisſtätte der Könige Manaffe und 
2) Der Oberpriefter in Jerujalem zur Zeit | Yon ift 2, Kön. 21, 18. 26 der Garten Uja’s 
des Ahas, der auf die gotteödienftlichen Neues | genannt (im der griech. Bibel auch als ſolche Joja- 


rungen des Königs aufs willfährigfte eingieng 
(2. Kön. 16, 10 ff.); früher in der Zeit des jyriich- 
ephraimitiichen Kriegs hatte ihn Jejaja als einen 
zuverläffigen Zeugen (was er jchon vermöge jeiner 
amtlichen Stellung war) bei dem Anfchlagen einer 
Tafel mit weißagender Injchrift beigezogen (Jeſ. 
8, 2). — 3) Der Prophet, Sohn Semaja’s von 
Kiriath Jearim, der, wie jein Zeitgenofje Jere- 
mia, das Jerufalem und Juda drohende Gericht 


fimd; vgl. ©. 745a); aus erfterer Stelle ergibt 
fi, daß berjelbe bei einem Palais Manafie’s 
lag; im übrigen lafjen ſich über jeine Lage und 
feinen Namen nur Bermuthungen aufftellen. — 
Der Name U. kommt fonft 1. Chr. 7, 29 (6, 14). 
9 (8), 7. Esr. 2, 49 u. Neh. 7, 51 vor. 


Niat wird 1. Moſ. 10, 27 (1. Chr. 1, 21) unter 
den 11 Söhnen Joktans, des Sohnes Ebers auf- 


anfündigte, vor den Nachftellungen des Königs | gezählt. Führt ſchon die Herleitung Uſals von 


Jojakim nad) Aegypten jloh, aber ausgeliefert, 
mit dem Schwert getödtet und noch im Tode 
jchimpflich behandelt wurde (Fer. 26, 20 f}.); jein 
Märtyrertod iffmpielleicht der geihichtliche An— 
fnüpfungspunkt Pfr die Weißagung Sad. 12, 10ff. 
— Sonjt begegnet der Name Esr. 8, 33. Neh. 
3,4.21 (j.d. A. Hakko z) u. Neh. 8, 4 als ſolcher 
eines oder wahricheinficher zweier Priefter in 
der Zeit Edra’3 und Nehemia’d. Ueber die An— 
gabe des Joſephus, dab aud der Vater des tyri- 
chen Künftlerd Hiram Urias geheißen habe, fiehe 
©. 619a. 


Uriel, Zevitenoberfter aus der Linie Kahath 
(1. Chr. 7,24 [6, 9). 16 [15], 5. 11), zu unter- 
icheiden von dem U. au3 Gibea, der 2. Ehr. 13,2 


als Bater der Mutter des Königs Abia genannt 


wird; vgl. Abia. 
Urim und Tummim, ſ. Licht und Recht. 
Urochs, ſ. Aurochs. 


Uia (hebr. Uzza' oder Uzzah) hieß 1) einer 
der Söhne (oder Enkel?) des Abinadab in Ki— 
riath Jearim, in deilen auf der Höhe (nicht: „zu 


\ Zoftan (f. d. 9.) auf eine Lage im ſüdweſtlichen 


Arabien, jo wird dies noch anderweit ausdrücklich 
durch die geographiiche Tradition bei ben Ara- 
bern bejtätigt. Nach derjelben war Usäl der alte 
Name der Hauptjtadt von Jemen, welche nach— 
mals, d. h. jeit der im 5. Jahrh. n. Ehr. erfolg- 
| ten Eroberung durd) die Himjariten, Sanaa hieß. 
— Dafjelbe Uſal ift übrigens ohne Zweifel aud) 
Hei. 27, 19 gemeint, indem dort anftatt möussäl 
(Luther: Mehuſal) vielmehr meüsal, d. h. „aus 
Uſal“ zu leſen fein wird, wie jchon die alten 
Ueberjeger zum Theil erfannten. Uebrigens führen 
ihon die Waaren, welche nad) diejer Stelle bie 
Jawanen aus Uſal auf den Markt von Tyrus 
bringen (befonders Kaſſia und Zimmt), auf das 
ſüdliche Arabien. Ksch. 


Uta (hebr. "Uzzijjahu, d. i. meine Stärke tft 
Sehova; grieh. Ozias; Matth. 1, 8) war ber 
Sohn König Amazja’3 von Juda und der Jeru— 
jalemiterin Jelholja (2. Kön. 15, 2). Nady dem 
traurigen Musgang feines Baterd im 15. Jahr 
Jerobeams II von Israel (809 nad) der her- 
‚tömmlichen Beitrehnung) wurde er durd die 


| Vollsmenge zum Nachfolger berufen, wiewol erft 








Uſia 


ein ſechszehnjähriger und alſo ſchwerlich der Erſt⸗ 
geborene (2. Kön. 14, 21; vgl. V. 17. 15, 2. 
2. Chr. 26, 1.3). Im tiefften Verfall fand er 
das Reich; denn von dem ſchweren Schlage, mit 
den Jerobeams Bater Joas die Hauptitabt er- 
obert und die Unabhängigkeit des jubäiichen 
Königtums gebrochen, hatte Amazja fih nicht 
mehr erholen künnen (j. Amazja u. Joas 2). 
Auch Jerobeam II galt als oberjter Herr bes 
ganzen Landes, wie u. a. die nur unter biejer 
Vorausſetzung verftändlihe Ausdrucksweiſe in 
2. Kön. 14, 28 bezeugt; und das Haus Davids 
war eine „verfallene Hütte“ (Um. 9, 11). Aber 
das Bolt hatte fi in der Thatkraft des jungen 
Fürften nicht getäufcht; mit raſchen Schlägen 
und umfichtiger Hand brachte er es zur Höhe, 
und die auffallende Erjheinung, daß jein defi- 
nitiver Regierungsantritt 2. Kön. 15, 1 erft ins 
27. Jahr Jerobeams II (797) gejegt wird, wird 
fih doc am feichteften jo erklären, daß er in 
diefem Jahre, dem 12. Jahr nad; feines Vaters 
Tode, dem Reich Juda die volle Souveränetät 
wiedergewonnen hatte. Möglich, daß damit aud) 
die Annahme des neuen Namens Azarja (db. i. 
Jehova hat geholfen) zufammenhängt, mit dem 
ihn das Königsbuch faft durchgängig bezeichnet. 
Wenigſtens daß dies der Name war, mit dem ſich 
U. officiell nannte, ergibt fich nicht bloß aus der 
Königslifte 1. Chr. 3, 12, ſondern auch daraus, 
daß er mit dem entiprechenden Namen Azrijahu 
auf den Keiffchriftmonumenten erſcheint. (Bgl. 
Schrader, KAT.?&.217ff.). Und bie wiederholte 
Betonung der „Hülfe Gottes” in den glorreichen 
Thaten des Königs beim Chroniften (II, 26, 7. 
13, 15), der mit Ausnahme obiger Stelle überall 
den auch jonft in den bibliihen Büchern bevor- 
zugten Namen Ufia gebraudt, jcheint darauf hin» 
zubeuten, daß diejer dem Namen Ajarja die Be- 
deutung eines geichichtlihen Symbols beimaß. 
Um aber künftigen Wiederholungen der Miser- 
fahrung feines Vaterd vorzubeugen, lieh U. ſich 
angelegen fein, die von Joas zerjtörten Feſtungs— 
werte Jeruſalems kraftvoller wiederherzuftellen, 
zu vermehren unb mit Scleudermajdhinen zu 
verjehen, und auch das offene Land durch Schuß 
türme und Citabellen zu deden (2. Chr. 26, 9. 
15. 10. Hof. 8, 14). — Wie an allen hervor» 
ragenden Königen Juba’3, wird aud an diejem 
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phetenamt (ei. 6,1). Auch von außen her ſuch⸗ 


ten die Schußflehenben den Thron deö Mannes, 

der „in Treuen im Zelt Davids ſaß, Recht ſuchte 

und geichidt war in Rechtsſachen“ (ei. 16, 5). 

Blieben auch die Höhenbienfte im Lande unange- 

taftet (2. Kön. 15, 4), finden auch die Propheten 

Warnungen vor der Theilnahme an israelitiſchen 
Miicheultenund anderm abgöttiichen Wejen nöthig 
(80. 4, 15. Am. 2, 4), jo gilt doc das Verhalten 
des Volfsganzen wie des Königs als göttlicher 
Huld werth (Hof. 1, 7), und allgemeine Freudig— 
feit am Gottesdienst wird vorausgefegt (Hol. 5, 6). 
Nach den verichiedeniten Seiten erjtredte fich die 
jegensreihe Thätigleit des Königs. Selbſt der 
Landwirtihaft mit Eifer zugewandt, hegte und 
ſchützte er fie allenthalben (2. Chr. 26, 10). Und 
wenn wir aus Jeſ. 2,16 erjehen, daß unter jeinem 
Nachfolger Jotham die Schifffahrt blüht, jo ver- 
ftehn wir ben Eifer, mit welchem U. es betrich, 
den unter Joram dem Reich verloren gegangener 
Hafen Elath den Edomitern wieder abzunehmen 
und zu befejtigen (2. Siön. 14, 22. 2. Chr. 26, 2). 
Aber auch jonft zeigte jeine Regierung kriegeriſche 
Kraft nad) außen. Unter 2600 gedienten Kriegern 
organifirte jein Oberiter Chananja die männlice 
Bevölkerung zum mwaffenfähigen und mohlausge- 
rüfteten Vollsheer (2. Chr. 26, 11 ff.). So gelang 
es dem Könige, nicht bloß der philiſtäiſchen An- 
griffe fi zu erwehren, jondern die feften Städte 
Gath, Asdod, Jabne im Philifterlande jelbft zu 
brechen und buch Burgen mit judäiſcher Gami- 
jon dies Nachbarvolk im Zaum zu halten (2. Chr. 
26,6. Am. 6, 2). Mit den Edomitern befamen 
auch die arabiihen Stämme und die Maoniten 
im Süden bes Landes bis zur ägyptiichen Land- 
enge hin feine Hand zu fühlen (2. Chr. 26, 7). 
Auch im Dften brady mit Jerobeams II Tod 
(771) und unter der anichließenden Anarchie und 
Vielherrſchaft im Nordreich die Wflel, welche dieie 
Gebiete an Samarien geknüpft hatte. Die weiten 
Beideländereien der dortigen „Ebene“ belegte der 
König — nicht ohne prophetiiche Rüge (Hof. 5, 10 
— mit Beichlag, zwang die Ammoniter zur Tri- 
butzahlung und legte jo den Grund zur nad- 
herigen Macht Jothams in dieſen Gebieten (2. Ch: 
26, 8. 10. 1. Ehron. 6 [5], 17). Kurz an Stellt 
Israels, das bei jeinem Regierungsantritt nad 
außen hin für's ganze Reich geftanden, trat jeg! 


die gottgetreue Sefinnung gerühmt (2. Kön. 15, 3. Juda, und durchaus glaublich iſt die aus den 
2. Chr. 26, 4). Die Prophetie ftieg unter ihm zu aſſyriſchen Keilinſchriften Herausgelejene Kunde, 
ihrer Blüte empor; wie feinen Anfängen der | daß auch die nördlichen Nahbarlande Hamath 


Rath des Propheten Sacharja zur Seite ftand, 
und die Thätigkeit des Amos angehört (2. Chr. 
26,5. Um. 1, 1), jo gehörte zu jeinen Zeit- 
genofien nicht bloß Holea (1, 1), fondern aud) 
der Prophet, defien ältere Weißagung Jeſaja 
15, 1—16, 12 wieder aufgenommen hat, und wol 


u. a. den Verſuch madten, durch Anſchluß an den 
mächtigen Jubäer dem aſſyriſchen Joch zu ent 
rinnen (Schrader a. a.D. 221). — Hein Wunder, 
daß fo jchnelle und durchſchlagende Erfolge für 
König und Volk nit ohne den Schatten der Hol 
fart blieben (Sof. 5, 5.14). Nach ber Ehronif bat 


auch der Berfafier von Sacharja 7—Y; und in jein | in Hoffart der trübe Ausgang diefer glänzenden 
Todesjahr fällt die Berufung Jejaja’s zum Pro- | Königslaufbahn feinen Grund gehabt. Der König 


Ufel 
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nämlih unternahm es, ohne ben jeit Jojada 
(ij. d. U.) eingetretenen Umſchwung der Berhält- 
nifje zu berüdjichtigen, die altialomonijche Heilig- 
tumsgewalt des Königtums (j. ©. 1337) durd) 
eigene Räucherung im Tempel neu aufzurichten 
(2. Chr. 26, 16). Als unmittelbare Folge des 
darüber mit der Prieſterſchaft ausgebrochenen 
Streites wird 2. Ehr. 26, 17 ff. (vgl. Hoi. 4, 4) 
der Ausjaß vorgeführt, der auch nad) dem Königs 
buch die legten Lebensjahre des Königs verbüftert 
hat. Bom Verkehr abgejondert, lebte er im Sie— 
chenhauſe (2. Kön. 15, 5; vgl. 3. Moſ. 13, 46. 
4. Moj. 5, 2), bis an jeinen Tod, während jein 
Sohn Jotham in jeinem Namen die Regierungsd- 
geſchäfte führte. Wie lange dieje Regentſchaft ge 
dauert, ift ungewiß; nad} 2. Kön. 15, 30, vgl. V. 33, 
ſcheint geichlofjen werden zu jollen, daß jie min- 
beiten 4 Jahre gedauert haben muß. Und aud 
das ift ungewiß, ob die 52jährige Regierungs- 
dauer (bid 758), die Ujia zugeichrieben wird 
(2. Kön. 15, 2. 2. Chr. 26, 3), bis zum Antritt 
diejer Regentichaft oder bis zum Tode U.'s be» 
rechnet jein will. Es bleibt aljo ein Spielraum 
für die Annahme, daß längere Zeit hindurch Uſia 
ber Würde nah, Jotham der Sache nad) König 
gewejen ijt, und daß demnach gewilje Dinge, die 
dad U. T. dem Jotham zueignet, in gleicher 
Weiſe der Regierungszeit Ujia’s, andre, die die 
aſſyriſchen Keilichriften mit dem Namen Azrijahu’s 
in Berbindung jegen, der Negierungszeit Jothams 
zufallen. Doc würde auch der.weitejte Gebraud) 
diejer Auskunft nicht ausreichen, die Schwierig» 
feiten auszugleichen, welche gerade für die Regie- 
rung des Ujia der Synchronismus mit den bis- 
herigen Keilichriftentzifferungen bietet (vgl. die 
Artt. Tiglath-Bilejar, Phul, Menahem). 
Im Andenten der Nachkommen hat fic die Regie» 
rung Ujia’3 namentlich durd ein bejonders ge- 
waltiges Erdbeben erhalten, welches unter der- 
jelben die heilige Stadt erichredte (Sad. 14, 5; 
vgl. Am. 1,1). — Der Name Ufia findet jich 
außerdem noch öfter bei jonjt unbefannten Ber- 
ſonen (1. Chr. 7, 24 [6, 9]. 12 [11], 44. 28 [27], 25. 
Er. 10, 21. Neh. 11, 4). Kl, 


Ufiel (“Uzzi’el), vierter Sohn Kahaths und 
durch jeine 3 Söhne Mijael, Elzaphan u. Sithri 
Stammvater des kahathitiichen Levitengeſchlechts 
ber Ujieliter (2. Moj. 6, 18. 22. 3. Moſ. 10, 4. 
4. Moſ. 3, 19. 27. 1. Chr. 7, 2.18 [5, 28. 6, 3). 
24 [23], 12. 27 [26], 23; vgl. d. A. Levi). Die 
Nachkommen Elzaphand oder Elizaphans (j. d. 
A.), der jchon in der mojaischen Zeit Oberſter 
aller fahathitiichen Leviten war (4. Moj. 3, 30), 
erjcheinen aber in der Zeit Davids mit ihrem 
Fürften Semaja (1. Chr. 16 [15], 8) und in der 
Beit Histia’s (2. Chr. 29, 13) als ein jelbftändi- 
ges Levitengeſchlecht neben den übrigen Uſieliten, 
deren Fürft in der Zeit Davids Amminadab war 


(1. Ehr. 16 [15], 10), und die fich wieder in die 
Linien Miha und Jefia verzweigten (1. Ehr. 24 
[23), 20. 25 [24], 24). Bon dem Ujieliten Micha 
iſt übrigens der von Afjaph (j. d. A.) abitammende 
(1. Chr. 10 [9], 15. Neh. 11, 17. 22) zu unter 
icheiden. — Den Namen Uſiel führen auch [evi- 
tiſche Sänger (1. Chr. 26 [25], 4. 2. Chr. 29, 14) 
und verihiedene andre Perjonen (1. Ehr. 5 [4], 
42.8 [7], 7. Neh. 3, 8). 


Uz. Ueber den Urſprung diejes Namens und 
jomit über die geographiiche Lage des „Landes 
Uz“ finden fih im WU. T. drei verichiedene An- 

gaben. Nach 1. Moj. 10, 23 ift Uz der ältejte 
von den vier Söhnen Arams, des Sohnes Sems; 
daſſelbe Berhältnis ift offenbar auch 1. Chr. 1, 17 
vorausgeſetzt, obichon dort die Söhne Arams in 
jummarijher Aufzählung glei mit unter den 
Söhnen Sems genannt find. Dagegen ift Uz 
1. Moj. 22,21 der Ertgeborne unter den Söhnen 
Nachors, des Bruders Abrahams; 1. Moſ. 36, 28 
(1. Chr. 1, 42) endlich jind Uz und Uran die 
Söhne Dijäns, eines Sohnes des Horiters Seir. 
Da nun unmöglid anzunehmen ift, daß der Name 
Uz in allen drei Stellen jedesmal in anderer Be- 
deutung ftehe, jo wird man jich die Differenz fol- 
gendermaßen zu erflären haben. Urſprünglich 
umfaßt Uz (der Erjtgeborne Arams!) einen be— 
trächtlichen Theil des Bereich der aramäiichen 
Stämme. Bon dieſem Uz im weiteren Sinne ift 
zu unterjcheiden ein U; im engeren Sinne, wel- 
ches durch Vermiſchung aramäijcher Uziten mit 
einem anderen jemitiihen Stamme (den Nadho- 
| riden in 1. Moj. 22, 20 ff.) entftanden war. Nicht 
minder wird die Erwähnung bes Uz als eines 
Entfel3 des Horiters Seir jo zu deuten jein, daß 
fich in einem Theile von Jdumäa ein Miſchſtamm 
aus den (voredomitifchen) Horitern und den ara» 
mäijchen Uziten gebildet hatte. Nach alledem wirb 
ed nun auch begreiflih, daß uns in dem dreimal 
erwähnten „Lande Uz“ ein ziemlich weitjchichtiger 
geographijcher Begriff entgegentritt. Nach Hiob 
1, 1 wohnt Hiob im Lande Uz. Wenn er nad) 
1, 15 den räuberiſchen Einfällen der Sabäer und 
nad) 1, 17 denen der Chaldäer (doch wol vom 
unteren Euphrat her) ausgejeßt ift, jo führt dies 
auf einen Wohnfig am Nordrand der arabijchen 
Wüfte, wo auch Ptofemäus (5, 19, 2) ein Bolt 
der Aifitai (gegen Babylonien Hin) kennt. Ander- 
jeit3 aber weiſt der Schaupla des Buches Hiob 
manigfache Berührungen mit Jdumäa auf (2, 11 
Eliphas von Theman; die Schilderungen der 
lleberrejte der alten Horiter in Cap. 24, 5 ff., 
30,1 f.). Wenn daher der apofryphiiche Zuſatz 
zu der alerandrinijchen Ueberſetzung (Sept.) Hiob 
„im Lande Aufitis an den Örenzen von Idumäa 
und Arabien“ wohnen läßt, jo kann dieſe Auſitis 
nicht als identiſch gedacht jein mit Batanda (jo 
Wetzſtein in Delitzſch' Hiob, 2. Aufl., S. 600 ff.), 


Vasni 


und zwar ſchon deshalb nicht, weil derjelbe Zu- 
jaß der Sept. in Hiob einen Enkel des Ejau und 
König von Edom erblidt. Eher könnte man für 
die Anjegung der Aufitis in Batanda Jojephus 
(Altert. 1, 6, 4) anführen, der Ujos, den Sohn 
des Aram, zum Begründer der Trachonitis und 
von Damaskus madt. Die Aufitis ber Sept. da⸗ 
gegen müßte als ein viel größerer Bezirk (etwa 
vom öftlichen Batanda bis an die Grenzen Idu— 
mäa's) gedacht jein. Aus Jerem. 25, 20 („alle 
Könige des Landes Uz“ ergibt ſich wenigjtens jo 
viel, daß auch Hier Uz einen größeren Länder- 
bezirk bezeichnen muß und keineswegs mit Edom 
oder gar nur mit einem Theile Edoms identiſch 
gedacht fein fan. Dabei muß übrigens bemerkt 
werben, daß die oben angeführten Worte in der 
Sept. fehlen und daher wol auf einer Einjchaltung 
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Daterunfer 


(nad) Graf im Hinblid auf das Buch Hiob) be- 
ruhen, zumal die Erwähnung des Landes Uz 
mitten zwiſchen Aegypten und den Philijtern 
höchſt befremdlidh ift. Wenn endlich Klgl. 4, 21 
die Tochter Edom ald Bewohnerin des Landes 
Us angerebet wird, jo ift ſchwer zu jagen, ob hier 
Edom (Idumäa) ſelbſt als ein Beſtandtheil des 
einjtigen Gejamtgebietes von Uz gemeint jei, oder 
ob man an eine Ausbreitung der Edomiter über 
das norböjtlich angrenzende Uz zu benfen habe. 
Jedenfalls betätigt jich auch hier wieder, daß Uz 
für die bibliihen Schriftiteller ein ziemlich allge» 
meiner geographiicher Begriff war, für deſſen 
Fixirung in dem ganzen Bereich nordöſtlich von 
Edom bis in die Breite von Damaskus Spiel- 
raum gelafjen werden muß. Ksch. 


V. 


Vasni (1. Chr. 7, 28 [6, 13]) iſt ein nur durch 
einen Schreibfehler entjtandener Name; der Erit- 
geborene Samuel3 hieß Joel, der zweite Sohn 
Abija (1. Sam. 8,2). Aus dem Wort „der zweite“ 
(ha scheni) iſt Vasni (vaschni) geworben. 


Baithi, die Gemahlin des Kerges, welche den 
Born defjelben dur die Ablehnung eines Ans 
finnens reizte, bei den großen Hoffejtlichkeiten in 
jeinem dritten Regierungsjahr die Feitverjamm- 
lung ihrer weiblichen Gäſte zu verlajjen und ſich 
im königlichen Schmude zum Gelage der trunfnen 
Männer zu begeben. Das natürliche Taltgefühl, 
welches dieje Ablehnung dictirte, war durch die 
perfiihe Sitte geichügt, welche zwar nicht die 
Theilnahme von Frauen und Nebenfrauen am 
Mahl der Männer ausihloß (Herod. 9, 110), 
vielmehr in diejer Beziehung ziemlich lasciv ge» 
wejen zu jein jcheint (Herod. 5, 18), welche aber 
die Königin, wenn dad Mahl ins Gelage über- 
gieng, zu entfernen und an ihrer Stelle Sänge- 
rinnen und Buhlerinnen herbeizuholen pflegte 
(Plutarch ed. Reisfe VI p. 529). Trogdem fand 
der Despot die willigen Leute, um in allen For» 
men des Rechtes (j. ©. 1169) und unter der Maste 
des Schußes der Bolldmoral die Königin zu ver- 
jtoßen, vor dem ganzen Lande zu beihämen, und 
für ihren Erjag zu jorgen (Ejth. 1, 9 — 2,4). — 
Der Name Bajthi (hebr. Vaschti) wird gewöhn- 
fi mit dem altbaktriichen vahistä, „die bejte“, 
combinirt, wiewol die Endung wiberjtrebt. Kl. 


Bater, ſ. Eltern. 


Baterunfer. So nennen wir das Gebet des 
Herrn (oratio dominica) nad dem Anfange ſei— 
nes Wortlauts in Luthers beiden Katechiämen; 
in Luthers Bibelüberjegung lautet der Anfang 





„Unjer Bater“ und jo beginnt e im liturgijchen 
Gebrauche der reformirten Kirche deuticher Zunge, 
während in der lutherijchen Kirche jene andere 
nicht minder gut deutiche Wortfolge üblich gewor- 
ben ift. So wie es in der Bergpredigt bei Mat- 
thäus 6, 9—13 vorliegt, beiteht es aus fieben 
3+1-+3) Bitten (j. d. U. Gebet ©. 472); 
dieje Zählung Auguftins ift richtiger als die von 
der reformirten und anglilaniichen Kirche bevor 
zugte des Chryjojtomus, welcher die 6. und 7. 
Bitte ald zwei Theile einer faßt. In der kür— 
zeren Faſſung bei Yufas 11, 2—4 lautet nad} ben 
beiten alten Handjchriften die Anrede „Vater“ 
(ohne weiteren Zujag) und es fehlen die 3. und 7. 
Bitte; das Gebet beiteht aljo nur aus fünf (2 — 
1 + 2) Bitten — e3 enthält auch jo alles, was 
wir für Gottes Sache zu wünjchen, für uns jelbit 
zu erbitten haben (Nahrung, Vergebung, Be— 
wahrung), obgleich weniger entfaltet. Die Doro- 
logie (denn dein ift das Reich u. ſ. w.) fehlt bei 
Lukas, aber auch bei Matthäus fehlt fie in meh- 
reren der gewichtigiten Handjchriften, und feiner 
ber audlegenden Väter vor Ehryjoftomus kennt 
fie; die altlateinifche Überfegung (die ſogen. Itala) 
und die deö Hieronymus (die Bulgata) enthalten 
fie nicht, weshalb auch Luther fie in jeinen Ka— 
tehismen außer Betracht läßt und von der 7. 
Bitte jofort zu dem Amen als dem dieſes Gebet 
nad) allgemeiner Sitte befräftigenden Glauben#- 
wort übergeht. Die jhöne inhaltvolle Dorologie 
(eingeihl. das Amen) ift ein alter liturgiicher 
Zujag; fie unterbricht in der Bergpredigt ben 
Zujammenhang zwijhen Matth. 6, 14 und den 
vorausgegangenen drei Schlußbitten. Ohne Zwei- 
fel war das Vaterunſer in feiner urjprünglichen 
Geitalt, inwelcher der Herr ed mittheilte, hebräiich, 
und fein Beftandtheil der neuteftamentlichen 


vaterunſer 


Schrift läßt ſich ſo leicht und ſicher in dieſe ſeine 
urſprüngliche Sprachgeſtalt zurückdenken; denn zu 
jedem Worte und Satze bietet die talmudiſche 
Literatur gleichlautende Parallelen. Schon ber 
Anlage nad) entipricht es in überrajchender Weiſe 
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Verlähmen 
men (Joh. 16, 24); erft der Tod des Erlöſers ift 
bad Ende des alten Bundes, erſt ſeine Aufer- 
ftehung ber Anbruc des neuteftamentlichen Tages, 
erft mit feiner Erhöhung bejondert und jteigert 
und vertieft fich das Vaterunſer zu fpecifiich neu— 


Erlöfung und Meſſias 


Menih um feine Bedürfnifie in den drei erften | find nun nicht mehr rein zukünftig, wie noch jeßt 
Bitten und nicht in den drei legten, jondern in | für dem Beter des Kaddiſch. Vaterſchaft, Name, 
den mittleren“, denn, wie R. Chanina ſagt, „in Reich, Wille Gottes gewinnen eine neue Inhalts⸗ 
den drei erften hat er bem Kinechte zu gleichen, | fülle durch die Offenbarung Gottes in dem einzig- 
der fich in Lobpreis jeines Herrn ergeht“ (Bera- | artigen Gottesjohne und durch das von ihm, dem 
choth 34e). Die Gebetdanrede, mit der ed anhebt, Verſöhner, verwirklichte neue Verhältnis zwiichen 
lautet gleichwie in der wie aus Jeſu Munde ſtam⸗ Gott und Menjchen. Sündenvergebung, Bewah— 
menden Mijchna am Ende des Tractats Sota: | rung, jchließlihe Erlöfung treten in Beziehung 


der Vorjchrift des Rab Jehuda: „Nie bitte der teftamentlihem Sinne. 


„Die Tochter wird fich erheben wider ihre Mutter, 
die Schnur wider ihre Schwieger, bed Menjchen 
Feinde werden feine eigenen Hausgenofien .. auf 
wen ſollen wir ba uns ftügen? Auf unjern Vater 
der ba ift im Himmel.” „Unſer Vater und König“ 


(’abinu malk&nu) lautet (nach Taanith 25b) der | 


iynagogale Gebetsruf am Neujahr und in ben 
zehn mit dem Berfühnungstag ſchließenden Bup- 
tagen. Auf die Frage: wie hat bad Bebet, wenn 
e3 furz it, au lauten? antwortet R. Eliezer: Es 
geichehe (o Gott!) dein Wille im Himmel droben 
u. i. w. (Tosefta Berachoth III). Und das Kad— 
diſch, welches in der ſynagogalen Liturgie unge- 
fähr gleiche Stelle einnimmt, wie das Baterunjer 
in der firhlichen, beginnend: „Erhöhet und ge- 
heiligt werde fein großer Name“, klingt mit ben 
drei eriten Bitten zuſammen, eingejchlofien die 


Gebetsanrede, denn auch da heißt Gott der himm⸗ 


liſche Bater. Sinnvolle Barallelen zu dem „Dein 
Wille geichehe* finden fich in den Sprüchen ber 


Bäter (Aboth) IL, 4. V. 23. Die Vorftellung der , 
Sünde als Schuld (im Sinne von debitüm) ift 


jüdiich (Zargum zu Heſ. 33, 16), die Bitte: „Führe 
ung nicht in Verſuchung“ ift nach Berachoth 60 b 
Beftandtheil des täglichen Morgengebets und des⸗ 
gleichen die Bitte: „Erlöje und von dem Uebel“ 


nad) Berachoth 16b — eine Stelle, welche ſich 
eregetiich dafür verwerten läßt, daß die Be- 


ziehung des Böjen auf den Satan die Begriffs- 


weite des Wort3 gegen den beabfichtigten Sinn | 
verengt. Man würde aber irren, wenn man Je⸗ 


jus in Eonception feines Muftergebet3 abhängig 
dächte von irgendeinem der talmudiichen Begrüns 


der und Bertreter gleichlautender Gebetäworte; | 


denn die älteften Hier in Betradt kommenden 
Lehrer gehören dem 2. nahchriftlihen Jahrhun- 
dert an, und das Kaddiſch ift ein erjt in nadhtal- 
mudiſcher Zeit entjtandenes Gebetsformular. 
Aber anderfeits ift es unleugbar, da er fi an 


die religiöje und gottesdienjtlihe Denk- und 


zu feinem GSelbftopfer und jeinem priefterlich- 
| königlichen Walten. Und indem das betende Sub- 
ject nun nicht mehr der Israelit als jolcher, jon- 
dern der Ehrijtgläubige ohne Unterſchied des 
Vollstums ift, rüdt die Benennung Gottes ald 
Vater über die nationale Schranke hinaus, in 
welcher fie, jo lange der alte Bund beſtand, feit- 
gehalten wurbe (5. Moj. 32, 6. Jeſ. 63, 16. Mal. 
2, 10). Gott jchließt von der allumfafjenden er- 
löferijchen Liebe, welche in dem Mittler des neuen 
Bundes erichienen, feinen aus, als nur wer fich jelbft 
angichließt. Demgemäß fallen wir uns in dem 
„unſer“ und „uns“ mit allen Menſchen zujanı- 
men, den in Ehrifto Gotted Kinder gewordenen 
und ben in Ehrifto Gottes Kinder zu werben be- 
rufenen. Del. 


Bedan heißt nach dem jetigen hebrätjchen Tert 
‚von Hej. 27, 19 eine Stadt oder Bölferihaft, 
welche den Markt von Tyrus mit Eijenwaaren, 
Kaſſia und Kalmus verjorgte. (Luther gibt Dan, 
da er Zufammenjegung mit ve „und“ annimmt.) 
Gewöhnlich denkt man an die arabifche Stadt 
Waddän zwiichen Meffa und Medina, andere an 
Adan (da8 heutige Aden), auf welches die ge- 
nannten Waaren jehr gut pafjen jollen, jedenfalls 
aber wegen Ujal (j. d. A.) an eine Ortlichfeit in 
Nrabien. Doc) zeigt der ganze Bujammenhang 
der Stelle und nicht minder die ganz abweichende 
Ueberjegung der Septuaginta, daß der Tert von 
Alters her verdorben ift, und daran vermag auch 
‚die Verwandlung von Vedan in Dedan (vergl. 
V. 15 und 20) nicht3 zu ändern. Ksch. 


Verbannen, ſ. Banıt. 
Verbitterung (Hebr. 3, 8. 16), j. Haderwaſſer. 


Verläpmen. Im Krieg erbeutetes Vieh wurde, 
wenn man e3 nicht mitnehmen oder nicht jelbft 
'benügen konnte, oft gelähmt und unbraudbar 
gemacht, indem man die Sehnen der Füße, 














Sprachweiſe ſeines Bolfes anichließt, und daß | namentlich der Hinterfüße durchſchnitt. So ver- 
das Vaterunier an fich fein ipecifiich neuteftament- | fuhren nad) 1. Moj. 49, 6 Simeon und Levi mit 
liches Gebet ift, auch nicht jein kann, denn bisher | den Ochſen der Sichemiten (vgl. 34, 25 ff.); be» 
— jagt der Herr den Jüngern vor feinem Hin- | jonders aber haben die Israeliten in der vor- 
gang — habt ihr nichts gebeten in meinem Na- ſalomoniſchen Zeit die erbeuteten Pferde in dieſer 


Verlobung 


Weiſe behandelt (Joſ. 11, 6. 9. 2. Sam. 8, 4. 
1. Chr. 19 [18], 4); vgl. S. 8656, 1180b. Die 
„Berlähmten“ in Jeſ. 16, 7 find nad) dem Hebr. 
Niedergeichlagene, Tiefbetrübte. 


„Verlobung, j. Ehe Nr. 4. Berlobter, ſ. Naſi⸗ 
raer. 


Verlorenes, j. Eigentum, ©. 3526. 


1  Bericiedenartiges oder Heterogenea. Wir fin⸗ 
ben im Gejeg, namentlich 3. Moſ. 19, 19 und in | 


der Barallelitelle 5. Moj. 22, 9—11, eine Reihe 
von zum Theil etwas dunklen Beitimmungen über 
das unerlaubte Zufammenbringen von zweierlei 
(Zuth.: mancherlei) Dingen. Mögen im einzelnen 
Nebenrüdjichten mitgemwirkt haben, jo liegt doch 
der eigentliche Grund der angeführten Verbote 
klar genug vor und beiteht in der frommen Scheu, 
welche die von Gott jelbjt feitgeitellten (vgl. Ser. 
33, 25) Naturordnungen heilig halten (j. ob. 
S. 21a) wollte, weil fie in der naturmwibrigen 
Vermiſchung der vom Schöpfer geichiedenen Arten 
(vgl. 1. Moj. 1, 11 f. 21) eine Verunreinigung 
erblidte. Wir dürfen daher Stellen wie 3. Moj. 
18, 22 f. und 5. Moi. 22, 5 (f. ob. ©. 115a) un- 
bedenklich herbeiziehen, während Hefe. 4, 9 nicht 
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Verfciedenartiges 


verfalle. Die Erwähnung des wol hauptiädlid 
in Betracht kommenden Weinbergs erſcheint al 
eine der Verdeutlichung dienende nähere Beſtim— 
mung des alten Geſetzes. Es war nämlich mel 
häufiger der Fall, daß man zwiſchen die Reihen 
der Weinftöde irgend eine Art von Getreide oder 
Gemüſe jäete, ald daß man die untereinander gt 
mengten Körner 3. B. von Gerjte und Weizen 
auf daffelbe Feld ftreute. Das Gejeg, melde: 
auf einem bejtimmten Stüd Landes nur einerlei 
Frucht gezogen wiſſen will und daher reine un 
bermifchte Ausſaat oder Beftellung vorichreitt 
(das hebräiſche zara' Heißt nicht nur ſäen, jom 
dern auch pflanzen), lag auch im Intereſſe dei 
Zandbaus. Wer reines Korn ſäet, defien Adır 
wird nicht voll Lolch (j. d. U.) oder Trespe jein; 
Gerite und Weizen werben zu verjchiedener Zeit 
reif; wer mit dem ordentlihen Einkommen de 





Weinbergs nicht zufrieden ift, ſondern neben den 


Weintrauben noch eine andere Frucht gewinnen 
will, der entzieht den Reben die zum vollen Gr 
deihen nöthige Nahrung u. j. w. Aber jolche land- 
wirtichaftlichen Erwägungen find es nicht, die dem 
Geſetze zu Grunde liegen, deſſen Wurzel vielmehr 
die religiöſe Scheu vor naturwidriger Vermiſchung 
ift. Diejer religiöfe Grundjag wird im älteren 


biehergehört (vgl. Joſephus, Altert. 4, 8, 20). | Gejege Har und bündig ausgeiprochen, während 
3. Moj. 19, 19 wird zuerjt verboten, daß man die ausführlichere Stelle 5. Moſ. 22,9 es nur 
Thiere verjhiedener Art jih paaren mit ber häufigften Anwendung der allgemeinen 
laſſe. Darnach war alfo das Züchten aller Baft- | Regel zu thun hat. Die verbotene Miſchung ver- 
arte, z. B. der Maulthiere, gänzlich, unterjagt. | jchiedenartiger Gewächſe an demſelben Orte, welche 
Da wir nun diefe (f. d. U. Mauf) bei den He- Niebuhr (B., S. 159) bei den Juden zu Mastat 
bräern dennod; gebraucht finden, jo denft man ge- in Arabien beobachtete, liegt übrigens weder Luc. 
wöhnlich an ſolche Maulthiere, welche aus dem 13, 6 vor, wenn der Veigenbaum eine Stelle de: 
Auslande (vgl. 1. Kön. 10, 25) bezogen waren, Weingartens für ſich einnahm, noch aud Ye. 
twie ja nad) 3. Moj. 22, 25 zuweilen aud) cajtrir- 28, 25, wo jeder Fruchtart ihr bejonderer Plat 
te8 Vieh aus der Fremde eingeführt wurde; es | beftimmt ift, indem z. B. die Kurſenne die Ein 
it aber wenig wahrjcheinlih, daß die Hebräer | fafjung des Gerſtenfeldes bildet (j.d. A. Aderbar 
fich immer auf den Gebrauch von in der Fremde Nr. 2m. 4). — Das dritte Verbot endlich am‘ 
erzeugten Maulthieren beichränft haben jollten. Schluß von 3. Moj. 19, 19 betrifft die Kleidung 
In der Parallelitelle 5. Moſ. 22, 10 fehlt das und unterjagt das Tragen von Miſchzeug, 
Verbot der Paarung verſchiedenartiger Thiere, hebr. scha’atnöz. Diejes wahrſcheinlich ägyptück 
indem dafür befohlen wird, daß ber Fsraelit nicht | Wort, welches 5. Mof. 22, 11 vielleicht bloß bei- 
Ochſen und Ejel zufammen vor den Pflug ſpanne. ſpielshalber durch „Wolle und Leinen zugleich“ 
Dies ift offenbar, da Ochs und Ejel jo verichie- erklärt wird, während der von der Sept. für das 
dene Größe und Stärke haben, zugleich ein Gebot | jelbe gewählte griechiiche Ausdrud „Berfälichtes” 


der Milde, wie fie das Geſetz auch fonft (vgl. 
3. Mof. 22, 28. 5. Mof, 22, 6.) den Thieren 
(1. d. U.) gegenüber einihärft. Der Talmud 
ichreibt für das Fahren mit verfchiedenartigen 
2 Thieren 40 Streide vor. — Das zweite Ber- 
bot in 3. Moj. 19, 19 betrifft das Bejäen des 
Feldes mit zweierlei, wobei wir zunächſt an 
Beitellung mit ſolchem Samen denten, der aus 
zwei verichiedenen Arten zuiammengemiicht ift. 
Die Baralleljtelle 5. Moſ. 22, 9, weiche den Wein- 
berg ftatt des Feldes nennt, gibt zugleich als 
Strafe joihen Thuns an, daß der ganze Ertrag 
des alio zwiefach beitellten Landes dem Heiligtum 


bebeutet, läßt jich leiber noch nicht ficher und genau 
erflären. Offenbar ift das aus Wolle, worunter 
‚der Talmud nur Schafwolle verfteht, und au: 
Flachs gewebte halbwollene und halbleinene Heid 
verboten; wahricheinlich fällt aber auch ein Gemebt 
3.8. aus Baumwolle und Leinen unter den Be 
griff dieſes Mifchzeuges. Hätte die jüdische Heber- 
lieferung Recht (Jojephus, Altert. 4, 8, 11, dr 
Talmud und die Rabbinen), jo wären gerade die 
vierfarbigen Prieſterkleider (2. Moj. 28, 4 f.) 
Miſchzeug aus Wolle (vgl. aber Heſek. 44, 17 1. 
und Leinen geweien, jo daß das Verbot lediglich 
den Laien gegolten hätte; aber bie fojtbare Prie 
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fterffeidung beſtand wol ausſchließlich aus einerlei auch bezüglich andrer orientaliſcher Höfe alter 
Stoff, wahrſcheinlich aus feiner Baumwolle | und neuerer Zeit bekannt iſt (ſ. u.). — Die meiſten 
(ſ. d. A.) Jedenfalls iſt dieſe Annahme wahr- | Eunuchen wurden, wie noch heutzutage, ſchon im 
ſcheinlicher als die Vermuthung, unſer Geſetz ver- zarten Knabenalter entmannt, und zwar entweder 
biete nur, daß man verſchiedene Stoffe zu einem | durch Berquetihung der Hoden oder durch Weg- 
Faden zufammenjpinne oder zwirne, nicht aber | ſchneidung derſelben und gewöhnlich auch des 
das Yufammenweben verichiedenartiger Garne zu ganzen männlichen Glieds; wie den Griechen, 
einem Stücke, in welchem die einzelnen Fäden | | welche die Eunuchen von beiberlei Art durd die 
dann leicht erfennbar gemwefen wären. Das Ge- | bejonderen Namen thladias (thlasias) und ek- 
bot, welches nur Kleider aus reinem einfachen | tomos unterfchieden, jo waren aud) den Israe— 
Stoffe geftattete, wirkte leicht auch betrügeriicher | liten Ddieje beiden Arten der Caftration befannt 
Berfälichung der Stoffe entgegen; aber e3 gehört | (ö. Mof. 23, 1 [2)). Die Eaftrirten waren eine 
jeinem Grunde und Weſen nad, wie das Gejep lebendige Waare, die in verſchiedenen Gegenden 
über den Kleider-Ausſatz, zu den Reinigfeitäge: | | zum Verkauf ausgefteilt und theurer bezahlt wurde, 
jegen, welche die fromme Scheu des hebräiſchen als gewöhnliche Stlaven. Beſonders hat Yethio- 
Altertums bezeugen. Kph. pien ſchon in altisraelitifcher Zeit andre Länder 
mit Eunuchen verjorgt (Ser. 38,7), wie noch heut⸗ 

Berichnittene (hebr. saris; griech. eunüchos; zutage weitaus die meiften, die man in Aegypten, 
bei Luther meift: „Kämmerer“; ; vgl. jedoch Jeſ. Arabien und der Türfei findet, aus Nubien und 
56, 3. 4. Sir. 30, 21). Der Gebrauch, entmannte Abeſſinien ftammende Schwarze jind; das ſchänd⸗ 
Diener zu halten, geht im Orient in die äfteften | liche Geſchäft der Enjtration wird jegt vorzugs- 
Zeiten zurüd und ift eine der ſchlimmen Folgen | weile von den Kopten in Oberägypten betrieben. 
der polygamiichen Sitte der Fürſten und Vor- | — Uebrigens wird die Geichlechtsluft durch die 
nehmen. Im alten Aegypten weilen die Denk: Caſtration, auch wenn jie eine vollftändige war, 
mäler jhon für die Zeit vor der Einwanderung feineswegs immer ertödtet (vgl. Sir. 20, 4, wo 
der Jeraeliten Eunuchen auf, die, an ihren wei- Luther unrichtig „Hofmeifter“ überjegt; 30, 21), 
biichen Brüften kenntlich, als Frauenhüter, mit | wie denn auch im heutigen Orient reich gewor— 
Hausarbeiten beſchäftigt oder muficirend darge» | dene Eunuchen jich nicht jelten jelbit ein Harem 
ftelt jind (vgl. S. 327 f.). Biel häufiger aber | halten (Niebuhr, Beichr. ©. 81, Reife I, 256). — 
jieht man fie auf den aſſyriſchen VBildwerfen, wie | Demnach könnte der erjte in der Bibel als Eunuche 
denn Semiramis nad) einer römischen Sage fich | bezeichnete Mann, der Oberſte der Leibwache 
zuerft mit Eunuchen umgeben haben joll. Die in | Pharao's, Potiphar (1. Moi. 37, 36. 39, 1), recht 
der nächiten Umgebung des aſſyriſchen Königs wohl ein wirklicher Eunuche und doch verheiratet 
befindlichen Diener find im Frieden und im Krieg | geweien jein (1. Moſ. 39, 7 ff.); aud in der 
gerwöhnlih Eunuchen: jie halten den Sonnen: Miſchna wird ein verheirateter Eunuche erwähnt. 
jhirm oder Fächer über fein Haupt, reichen ihm | Doc ift wohl möglich, daß das hebr. Wort saris 
den Becher, tragen ihm den Köcher, den Bogen im unmeigentlihen Sinn als Bezeihnung eines 
und die Keule, fungiren aber auch bei religiöjen | Hofbeamten gebraudt ift (S. 760a); und wahr- 
Cärimonien, bejorgen die Gejchäfte von Schrei: | | icheinlich beruht jene immerhin auffallende Cha— 
bern und nehmen, im Kriegswagen fahrend oder | rafterijirung dejjelben auf der Eombination zweier 
auf Rofien reitend, die Stelle von Befehlshabern | Berichte, von welchen der eine den Eunuchen Po— 
im Kriegsheer ein. Sie find duch ihr bartlojes | tiphar, und der andre einen ungenannten ver- 
Geſicht mit aufgeblajenen Baden und Doppel- | heirateten Aegypter ald den Käufer und Herrn 
finn, ihre runden Formen und ihre Fettleibigkeit Joſephs genannt hatte. — Auch der Obermund- 
harakterifirt, und ihre Kleidung und Ausrüftung | ichent und der Hofbäder Pharao's werden als 
fteht oft der königlichen wenig nad: die bis | Eunuchen bezeichnet (1. Moj. 40, 2). Ob der ajiy- 
auf die Knöchel herabreichende Tunifa iſt reich | riſche „Erzlämmerer“ in 2. Kön. 18, 17 ein Eu- 
geitidt und von einem mit Franzen bejegten nuchenoberjter iſt, kann bezweifelt werden (i. 
Gürtel zujammengehalten; eine Binde ähnlicher  Rabjaris); dagegen begegnen wir einem jolchen 
Art läuft über die Schultern; manchmal ift auch unter den Fürften und Heerführern Nebukadne— 
das Haar mittelft einer Binde, deren Enden auf zars (Jer. 39,3.13), ſowie am Hofe dieſes Königs 
ben Rüden herabfallen, zufammengehalten; fiefind | einem andern, namens Aspenas, dem die Heran- 
mit Ohrgehängen, Halsfetten, Armbändern und | bildung höherer Hofdiener übertragen war (Dan. 
Fingerringen geihmüdt und pflegen im Frieden, 1, 3 f.); Eunuchen am töniglichen Hof in Babel 
wie im Krieg, Schwert und Dold zu tragen (vgl. i. 39, 7) 
die Abbild. ©. 104 unt., 105. 10W u. 1373), Dieje | erwähnt. Bon den Eunuchen am Berfiichen Hof 
Austattung weiſt darauf hin, welche vornehmen | find nad) dem B. Ejther 7 die nächiten Diener 
und einflußreichen Stellungen manche Eunuchen | des Königs, die jeine Befehle an das übrige Hof- 
am afiyriihen Hof erlangt haben, wie dies ja perjonal, namentlich an die Frauen auszurichten 

















Derfchnittene 


haben (1, 10. 12.15. 6, 14. 7,9), zwei andere 


find die Wächter verjchtedener Abtheilungen des 


Harems (2, 3.14 f.), wieder andere haben als 
„Schwellenhüter“ die Balaftwadıe (2, 21. 6, 2); 
auch Efther hat ald Königin ihr zur Verfügung 
geftellte Eunuchen (4, 4 f.). Endlich jei noch an 
Bagoas, den Eunuchen des Holofernes (Judth. 


12, 11. 13, 2. 14, 12), und an den Eunuchen und | 


oberjten Schaßmeifter der äthiopifchen Königin , 
Kandace (Apftlg. 8, 27 ff.) erinnert. Während es 
mwenigftens in den meilten der angeführten Fälle 
fiher oder jehr wahrjcheinlich ift, daß wirkliche 
Verichnittene gemeint find, ift dies dba ftreitiger, | 
wo sarisim am Hofe idraelitiicher Könige erwähnt 
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eigentlichen Sinne von Hofbeamten gebrauden. 
— Während jhon die alttejt. Brophetie in der 
| 2eibeöverftümmelung der Eunuchen fein Hinder- 
nis der Aufnahme in die Gemeinde Gottes mehr 
fieht (Jeſ. 56, 3 ff.; vgl. Apftlg. 8, 36 fi.), legt 
der Herr Chriſtus auf die freiwillige völlige Er- 
tödtung des geichlechtlichen Triebed im Intereſſe 
der unbehinderten Arbeit für das Reich Gottes 
. Kor. 7, 7f. 9, 5f.) und der eigenen Heiligung 
. Kor. 7,32 ff. ). indem er fie bildlich eine Selbſt⸗ 
entmannung um des Himmelreich3 willen nennt 
(Matth. 19, 11 f.), einen hohen Werth, empfiehlt 
fie aber ausbrüdlich nur denen, welchen die Gabe 
der Enthaltjamfeit verliehen ift. 





werden. Daß die Eaftration von Menfchen als 


verboten galt, fan man mit gutem Grund dar- 


aus jchließen, daß nicht einmal die der Thiere 
(j.d. X. und 3. Moj. 22, 24) erlaubt war; auch 
waren Caftrirte jeder Art von der Aufnahme in 
die Gemeinde Jehova's ausgeſchloſſen (5. Mo. 
23, 1), weil die unnatürliche Berftümmelung der» 
jelben als etwas mit dem Charakter der Heilig- 
feit und Gottangehörigfeit unerträgliches ange» 
ſehen wurde; ohnehin konnte die eine Elafje der- 
ſelben das Bundeszeicher‘ überhaupt nicht an- 
nehmen. Aber trotzdem bildeten bie sarisim zei— 
tenmweije einen Beſtandtheil des Hofftaates israe— 
litiicher und judäiſcher Könige. Außer ihrer 
allgemeinen Erwähnung in 1. Sam. 8, 15 be- 


gegnen wir ihnen in der Umgebung ber iörae- 


litiichen Könige Ahab (1. Kön. 22, 9) und Joram 
(2. Kön. 8, 6), auch im Palaſt des letzteren zu 


Sesreel (2. Kön. 9, 32), im Neiche Juda aber 
allerdings erft unter dem Hofftaat der Nachfolger | 


Joſia's (2. Kön. 24, 12. 15. Jer. 29,2. 34,19. 


38, 7. 41, 16); auch ein von den Chaldäern bei 


der Eroberung Jeruſalems gefangen genommener 
hoher militärischer Befehlshaber wird als saris 


bezeichnet (2. Kön. 25, 19. Ser. 52, 25). In allen 
diejen Fällen fönnen recht wohl wirkliche Eunuchen | 


gemeint fein, und die Zufammenftellung derjelben | 
mit den Weibern des Ohnigliggen Harems (2. Kön. 
24, 15. er. 41, 16; vgl. 2. Kön. 9, 32) und ihre 
Unteriheidung von den fonftigen Dienern des 
Königs (1. Sam. 8, 15. 2. Kön. 24, 12) macht 
dies jehr wahrſcheiniich doch wird man fie dann 
nicht für JIsraeliten, ſondern, wie den Jer. 38,7 
erwähnten Mohren, für gekaufte Ausländer zu 
halten haben. 


andrer die Speijen auftrug, ein dritter ald Leib- 
fammerdiener ihn zu Bette brachte, und alle auch 
zu den wichtigiten Regierungsgeichäften vermwen- 
det wurden (Joſeph., Altert. 16, 8, 1); auch jeine 
Lieblingsfrau Mariamne hatte einen ihr bejon- 
ders treu ergebenen Eunuchen (Ultert. 15, 7, 4). 
— Wenn aber der Chronift (1. Chr. 29 [28], 1) 
ihon unter Davids Hofitaat saristm mit auf- 
führt, jo mag er allerdings den Ausdrud im uns 


Auch Herodes d. Gr. Hatte Eu- 
nuchen, von denen einer jein Mundſchenk war, ein | 


Veriöhnungstag. Diejen Namen (bibl. jöm! 
hakkippurim, in jüdiſcher Vulgärſprache jöm 
kippur) führt der 10. des 7. Monats (Tiſchri 
als der Generaljühntag, deſſen Sühne nicht bloß 
bejtimmten Sünden beftimmter Perſonen, jondern 
unterſchiedslos allen Sünden der Gemeinde und 
‚zugleich aller der Unreinheit gilt, mit wmelder 
von der Gemeinde aus auch das Heiligtum und 
feine Geräte afficirt find; der Gnadenſtand der 
Gemeinde, welcher die Borausjegung aller wäh⸗ 
rend des Jahres gebrachter Privat- und Ge 
' meindeopfer ift, wird einmal bes Jahres an 
dieſem Tage erneuert und alle die jündige Un— 
reinheit getilgt, wodurch Israel fich jelbft und die 
in feiner Mitte aufgeichlagene Stätte Gottes ver: 
unheiligt hat. Deshalb ſchließt die mit 3. Moi.11 
beginnende Gejegreihe von Rein, Unrein und Rrı- 
nigung mit dem Ritual des Verjöhnungstagei 
in Cap. 16, des einzigen Tages, an welchem die 
Cultushandlungen ſich bis in das Allerheiligie 
eritreden, und befien Liturg von Anfang bie zu 
Ende ebendeshalb der Hohepriefter jelbft ijt. Die 
jes Cap. 16 des Leviticus ift der Hauptabſchnit 
über die vom Hohenpriefter zu vermittelnde Sühn: 
des Volfes und ber Heiligtümer; übrigens abe 
ift die ganze priefterliche Geſetzgebung von Br 
ziehungen auf biejen Generaljühntag durchflodter 
Schon der Abjchnitt von der Anfertigung der hei 
figen Geräte nimmt 2. Moj. 30, 10 eine alljähr 
‚lid einmalige Sühne in Ausfiht. In 3. Mei 
‚23, 26—32 wird bei der Strafe der Nusrottun 
'Selbftfafteiung (Faften) und Feiertagsruhe fir 
diefen Hochſabbat gefordert. In 3. Moi. 2,’ 
wirb die feierliche Broclamation des Jobeljahre⸗ 
(j. d. 9.) an den Verſöhnungstag gebunden. Te | 
' Priefterdienft „inmwendig hinter dem Vorhang 
4. Mof. 18, 7 ift der am Verjühnungdtag zu ler | 
'ftende. In 4. Moſ. 29, 7—11 wird die Pilidt | 
der Selbftlafteiung und Feiertagsruhe von neuem | 
eingeichärft, um dann anzuordnen, mit melderit | 
Dpfern diejer Hochfeiertag auszuftatten fei, ab 
gejehen von den zur Liturgie der Sühne gehörige? 
Opfern. Und auch jchon der Name kapporetl, 
welchen die Goldplatte über der Bundeslade führ, 
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it mit Bezug auf den Beriöhnungstag gewählt; 
denn er bedeutet Sühngerät (Luther: „Gnaden— 
ſtuhl“) und deutet darauf hin, daß hier der all- 
jährliche Hauptact der Entjündigung des Voltes 
und Heiligtums vollzogen wurde(j.d. U. Bundes: 
2 lade Rr.2). — Dagegen vermifjen wir einen Be- 
leg dafür, daß in der nachmofaiichen Zeit, jo weit 
deren Geichichte in den kanoniſchen Büchern des 
U. T. vorliegt, der Verjöhnungstag wirklich ge- 
feiert worden jei. Zwar befremdet ed an ſich 
nicht, daß davon nirgends in geichichtlihem Zu— 
jammenhange die Rede ift (denn auch von Freier 
bes Pfingſtfeſtes iſt nur 2. Chr. 8, 13 beiläufig 
und alſo ſo gut wie gar nicht die Rede), aber um 
jo befremdender iſt es, daß da, wo dem gejchicht- 
fihen Zufammenhange nad) die Erwähnung diejer 
Feier zu erwarten wäre, dennoch ihrer feine Er- 
wähnung geihieht. Wenn, mie der Ehronijt 
2. Ehron. 7, 7—9 erzählt, die Einweihung des 
Salomonifchen Tempels mit der Altarweihe be» 
gann, an welche fich die fiebentägige Feier des 
Laubenfeſtes und jeines Schlußtages (15.— 22. 
Tiſchri) anſchloß, ſo fiel in die Altarweihtage 
(8.—14. Tiſchri) der Verſöhnungstag hinein, von 
dem aber nichts verlautet. Auch der Bericht Esr. 
3, 1—6 über den Wiederbeginn des Opfergottes- 
dienftes im Tiichri 536 (des Jahres der Rüd- 
fehr), al3 nur erft der Brandopferaltar auf der 
Tempelſtätte wieder hergeftellt war, jchweigt über 
den Berjühnungstag. In beiden Fällen begreift 
ſichs, daß die Begehung des Verjöhnungstagesd 
unterblieb; aber immerhin ift es auffällig, daß 
ſchweigend über ihn hinweggegangen wird. Noch 
auffälliger iſt es, daß nad) Neh. 8, 13—17 die 
Motabeln des Volkes, welche jih am 2. Tiſchri 
Des Jahres 444 bei Esra verjammeln, durch das 
Leſen der Thora an die Laubhüttenpflicht erinnert 
werden, nicht aber zugleich an die Pflicht, den 
großen Feittag zu begehen, und daß dagegen der 
>24. Tiſchri nad) der Yaubenfeftfeier als nationaler 
Bußtag begangen wird (Neh. 9,1). Auch die neue 
Zhora Ezechield weiß von feiner Feier des 10. 
Tiſchri; fie verordnet (Hei.45, 18— 20) zwei Sühn- 
zage, deren einer auf den 1. Nijan, der andere 
auf den 1. Tijchri fällt, der 10. Tiſchri heißt 40, 1 
Dahresanfang, nämlich Anfang des Fobeljahres, 
aber nicht, wie 3. Moj. 25, 9 zugleich Verſöh⸗ 
nungstag. Wir ſtehen hier vor einem Räthſel, 
welches auch dadurch, daß man die Inſtitution 
Des Verſöhnungstages in nachezechieliſche Zeit 
Herabbatirt, nicht befriedigend gelöft wird; denn 
Die Thora Ezechiels kennt auch feinen Hohenprie- 
fter, fie ſchweigt über die Austattung des Aller- 
Heiligften, fie reducirt die Ausſtattung des Heiligen 
auf einen Tiſch (Altar) mit Bejeitigung des Schau- 
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ben geſetzlichen Vorſchriften in die Zeit geichicht- 
fiher Bezeugung feiner eier herabzudatiren 
wären, jo führt uns Dies in eine Zeit herab, 
in welcher alle Vorausjegungen fehlen für bie 
ihöpferijhe Begründung einer jo tief in das 
Eultusleben eingreifenden und die Autorität eines 
geoftenbarten moſaiſchen Geſetzes aniprechenden 
Einrihtung. Denn das erjte und ältefte geichicht- 
lihe Zeugnis für die Feier ift Sir. 50, 5 ff., wo 
der Hohepriefter Simon II (219—199 v. Chr.), 
wie er am Berjöhnungstage aus dem Allerhei- 
ligiten heraustritt, bejungen wird (j.d. A. Jeſus 
Sirach). Dagegen ift der „Faſttag“ bei Joſeph., 
Ultert. 14, 4, 3 (Eroberung Jeruſalems durch 
Bompejus) und 14, 16,4 (Eroberung durch He- 
rodes), da ef als in den dritten Monat fallend 
bezeichnet wird, nicht der Verſöhnungstag. So 
bleibt alſo — _abgejehen von dem Hebräerbriefe 
(bei. Hebr. 9, 7.25) — als Zeugnis für die Feier 
deſſelben neben Sir. 50 nur Apſtlg. 27,9 (aus 
dem Jahre 60 n. Chr.) übrig, wenn anders hier 
unter dem „Faſten“ jchlechtweg der Verjöhnungs- 
tag zu verjtehen it. Man nannte diejen in Palä- 
ftina gemeinhin „das große Falten“ (somä rabbä, 
z. B. jer. Joma VIII, 4), jonft auch „ben großen 
Tag“ (jömä rabbä, 3.8. Rosch haschana 21a) 
und in der Cultusſprache jchlechtweg „den Tag” 
(Joma 14b), wonach der von der freier des Ber- 
jöhnungstages handelnde talmudiſche Tractat 
Joma betitelt ift. — In den Normen, welche der 3 
Prieftercoder für den Berföhnungstag aufitellt, 
ift gar manches fraglich, jo dat ohne hinzu- 
fommende rechtögültige traditionelle Bollzugäver- 
ordnung der Dienft unficherem Schwanken preis- 
gegeben geweſen wäre. Es war feitzuftellen, wie 
die in 4. Moſ. 29 vorgejchriebenen Opfer ih dem 
Früh- und Abendgottesdienit des Tages einzu- 
gliedern hätten. Über die „Wolfe“ 3. Moj. 16, 2 
lagen Pharijäer und Sadducäer i im Streite; dieſ⸗ 
verſtanden die theophaniſche Wolke, jene die 
Rauchwolke infolge der Räucherung. Nicht min- 
der fragte es ſich, mo die Darbringung des hohen- 
priefterlichen Widders 3. Moſ. 16,5 ihren Ort im 
Ritual habe, und welcher Altar, ob der Räuder- 
altar oder der Brandopferaltar, 3. Moj. 16,18 zu 
verftegen jei. Wir geben zunächſt einen Überblid 
über jämtliche für ben Berjöhnungstag borge- 
jchriebenen Opfer und dann ein Bild des Her— 
gangs ber Feier zur Zeit des zweiten Tempels, 
wie es ſich nach den im Talmud, voran der 
Miſchna, ſchriftlich gemachten Directiven und Er— 
innerungen darſtellt. Der Opfercomplex des Ber- 
ſöhnungstages ſetzte ſich zuſammen aus 1) dem 
alltäglichen Morgen- und Abendopfer; 2) den zu 
dem alltäglichen Opfer (tamid) hinzufommenden 


brottijches und Leuchter — fie fteht nicht allein | feftlichen Zuſatzopfern (musaphim), welche 4. Moj. 


zu naderiliichen, jondern auch) zu wohlbezeugten 
voreriliihen Einrichtungen in negativem Berhält- 
nis. Und wenn die den VBerjöhnungstag betreffen- 





29,7—11 vorgejchrieben werden; 3) den zur eigen» 
tümfichen Liturgie des Tages gehörigen Opfern, 
nämlich a. den vom Hohenpriejter für jeine Per- 
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ion zu beichaffenden: einem Sündopferftier und 
Brandopferwidder, 3. Moj. 16, 3 (mo dieje beiden 
Opfer nicht als in das Allerheiligfte einzubrin- 
gende, jondern nur ald Bedingung jeines bis in 
diejes hinein ſich erjtredenden Dienftes an diefem 
Tage bezeichnet werden) und b. ben von der Ge- 
meinde aus ihren Mitteln zu beichaffenden: den 
zwei Böden, dem zu opfernden und dem zu ent» 
ſendenden, und einem Brandopferwidder, 3. Moſ. 
16, 5. Diejer Brandopferwidder ber Gemeinde 
iſt nicht verichieden von dem 4. Moſ. 29, 8 ge- 
nannten. Bielleicht ift die reihere Austattung 
ded Tages mit Zujagopfern 4. Moj. 29, 8-11 
jünger als das Geje von der Liturgie des Tages 
in 3, Moj. 16. Mit den zwei Böden verhält es 
ji ähnlich wie mit den zwei Bögeln im Reini- 
qungsritus des Ausjägigen (3. Moſ. 14, 1—7), 
welche jchon Origenes vergleicht. Das Blut des 
einen Vogels, mit dem Sprengwedel applicirt, 
dient der phyjiichen Reinigung, und der andere 
Vogel, in das reinigende Blutwafjer getaucht, 
nimmt ben Ausſatz bed Geheilten vollends mit 
fich fort; ebenjo dient das Blut des einen Bodes 
der Sühne und der in die Wüfte, wo die Dämonen 
haufen, entlafjene nimmt die Sünben vollends 
mit jich fort und wird jamt ihnen in den Abgrund 
geitürzt. Wohl zu unterſcheiden von demjenigen 
diejer zwei Böde, welcher als Sünbopferbod der 
Gemeinde zu ſchlachten war, und dejjen Blut, wie 
das des hohepriefterlihen Sündopferitierd ins 
Allerheiligfte eingebracht wurde, ift der Muſaph— 
Sünbopferbod 4. Moſ. 29, 11, deffen Blut nicht 
in das Ullerheiligite, jondern nur in das Heilige 
fam, wo e3 den Hörnern des Räucheraltars ap- 
4 plicirt ward. — Während der Hoheprieiter ſonſt 
in den Gottesdienjt functionirend eingreifen 
fonnte, jo oft er wollte, war er am Berjöhnungs- 
tag der Hauptliturg und bei allen 15 Hoſtien 
ber eigentliche Opferpriefter. Schon 7 Tage vor« 
her hatte er jein Haus zu verlafjen, um eine 
Zempelzelle zu beziehen und da auf den Dient 
am Berjöhnungstage vorbereitet zu werden; für 
den Fall, daß ihm etwas zuftiehe, was ihn func 
tionsunfähig machte, wurde ihm ein Stellver- 
treter (sagan) beftellt. Am Nüfttage des Ver— 
jühnungstages wurbe er eiblich verpflichtet, den 
Dienst nad) rechtögültiger Praris zu verrichten, 
nicht nach der Anficht der Sabducäer, welche 
3. Moj. 16, 2 dahin deuteten, daß das Räuder- 
werf ſchon vor dem Eintritt ins Allerheiligfte auf 
die Pfanne mit den Glühlohlen geichüttet werden 
müſſe. Er hatte am 9. die ftrengjte Diät zu be» 
obachten und mußte die Nacht vom 9. auf den 10, 
ichlaflo8 zubringen, entweder jelber vortragend 
oder jich vorleien lajjend. Der Dienſt am 10. be» 


gann dann damit, daß er, nachdem er an einem | 
| wechielt würden, band der Hohepriefter dem Aſaſel⸗ 


dafür beftimmten Orte neben jeiner Zelle jeine 
gewöhnlichen Kleider ausgezogen, ſich gebadet, die 
Goldgewänder (den Hoheprieiterlichen Ornat) an- 








gelegt und durch Waſchung Hände und Fühe ge 
weiht hatte, den täglichen Morgengottesbienit ver: 
lab, eingeſchloſſen das hohepriefterliche Pfannen⸗ 
gebäd-Opfer, und (jo wenigjtens nach der Angabe 
Rabbi Akiba's) den Stier und die 7 Lämmer, die 
zu den gemeindlihen Mujaph-Opfern gehörten, 
darbrachte. Alles was auf das mit dem erit- 
maligen Kleiderwechſel verbundene Baden und 
Waſchen folgte, gieng innerhalb des engeren Tem: 
pelbezirt3 vor jih. Nach abermaliger Weib: 
wajchung (kiddusch) der Hände und Füße zog 
der Hohepriefter die Goldgewänder aus, babete 
fih und legte die weißen Gewänder von pelu- 
fiihem Linnen an, in denen er alle dem Berföh- 
nungstage eigentümlichen Functionen zu verric- 
ten hatte. Nach drittmaliger Weihwaſchung der 
Hände und Füße gieng er an den eigentlichen 
Dienit des Tages. Fünfmal hatte er an diejem 
Tage zu baden und zehnmal Hände und Füße 
durch Waſchung aus einem goldenen Gefähe zu 
weihen. Davon abjehend, bejchreiben wir nun die 
Uufeinanderfolge der Dienfthandlungen. Das 
Erite war daß er, in den inneren Vorhof hin- 
abgejtiegen, zu jeinem Sündopferſtiere hintrat; 
dieſer jtand bereit zwijchen Tempel und Brand 
opferaltar, mit der Vorderjeite nach Süden hin, 
jo aber daß die Stirn nad) dem wejtlichen Aller: 
heiligjten gelehrt war. Der Hohepriefter, aud 
jelbft nach dem Allerheiligften gelehrt, legte ihm 
die Hände auf und beichtete für fich und jein 
Haus. Ulle drei mal, jo oft der Jehova-Name 
in dem Beichtgebet (widduj) vorkam, fielen al 
Naheftehenden auf ihr Angeficht und die Ferner⸗ 
itehenden riefen: Gebenebeiet jei der Name der 
Herrlichkeit jeines Reiches auf immer und emig! 
Hierauf gieng der Hohepriefter von dem Sünd- 
opferitiere hinweg nad) der Nordjeite des Altars, 
wo die zwei Sünbopferböde bereit jtanden, die 
Gefichter nad) dem Allerheiligften gewendet. Er 
ftellte jich jo, daß er einen zur Rechten und einen 
zur Linken hatte. Es befand ſich dort eine Büchſe 
mit zwei Looſen, zwei Plättchen, auf deren einem 
„Kür Jehova“ und dem andern „Für Afajel* (i. 
d. U. Aſaſel) eingravirt war, und legte das mit 
der Rechten ergriffene Loos auf den rechtäjtehen- 
den, das mit der Linken ergriffene auf den lint 
jtehenden Bock, wobei es ald ein gutes Omen 
galt, wenn er das Loos „Für Jehova“ im die 
rechte Hand befam. Der ajfiftirende Vice⸗Hohe— 
priejter (sagan) rief ihm zu, je nachdem er es in 
die eine oder die andere Hand befommen: Hert 
Hohepriefter, hebe deine Rechte (oder: deine Linke) 
in die Höhe! Wenn er dann das Loos „Für Je 
hova“ auf den Bod legte, las er die Inschrift und 
alle Dabeijtehenden fielen anbetend auf ihr An- 
gefiht. Damit Hinfort die zwei Böde nicht ver 


Bol einen ſcharlachenen Wollenftreifen an den 
Kopf, dem andern einen gleichen an den Naden; 


Verföhnnungstag 


den Aiajel-Bod jtellte er in der Richtung nad) 
dem Ditthor, durch das diejer Hinausgeführt 
werben jollte. Alsdann gieng er zurüd zu dem 
Sündopferftier, legte ihm die Hände auf und 
beichtete im Namen ber ganzen Priefterichaft. 
Nachdem dies geichehen, jchlachtete er ihn und 
übergab das Beden mit dem aufgefangenen Blute 
einem nahejtehenden Priefter, ber es rührte, jtieg 
den Ultar hinauf und holte in einer goldenen 
Pianne (machtah) glühende Kohlen herunter. 
Dieje Pfanne nahm er wegen ihrer Schwere in 
die rechte Hand, und in die linfe den Löffel (kaph), 
nachdem er diejen von den herbeigebracdhten Spe— 
cereien gefüllt hatte. So belajtet begab er jich in 


das Innere des Tempelhaufes, indem er an der‘ 


Süpdjeite des erften Vorhangs und dann an der 
Nordjeite des zweiten (parocheth) hindurchgieng. 
Im Allerheiligften jegte er die Pfanne auf den die 
Bundeslade vertretenden Stein ("eben schetijah); 
dann füllte er jeine Hände mit dem Räucherwerf 
im Löffel, indem er diejen am Rande mit den 
Fingerſpitzen oder mit den Zähnen feithielt (eine 


der jchwierigiten Dienjtverrichtungen), jchüttete | 


das Räucherwerk nad innen auf die Glühkohlen 
der Pfanne und, nachdem das Allerheiligite fich 
mit Rauch gefüllt hatte, jchritt er rüdlings hin- 
aus. Im Heiligen ſprach er ein Bittgebet für das 
Bolt (ji. Deligih, Geichichte der jüdischen Poeſie, 
S. 187), welches kurz jein mußte, damit jein 
langes Ausbleiben das Volk nicht erichredte. Im 
Borhof angelommen nahm er das Beden mit dem 
Sündopferftierblut, gieng damit wie zuvor ins 
Allerheiligfte, ſprützte da von dem Blute einmal 
aufwärt3 und fiebenmal unterwärts, jo daß das 
Dlut zu Boden, aber in der Richtung auf den 
Gnadenſtuhl (kapporeth) zu Boden fiel. Wieder 
hinausgehend ließ er dad Blutbeden auf einem 
vergoldeten Pilajter im Heiligen zurüd. Im Bor- 
hof angekommen jchladhtete er den Sündopferbod, 
gieng mit deſſen Blut gleichfalls ins Allerheiligſte 
und nach vollzogener adhtmaliger Sprüßung (haz- 
zäah) jegte er das Blutbeden auf einen andern 
Pilaſter des Heiligen. Hierauf nahm er das Beden 
mit dem Sündopferjtierbfut, ſprützte davon acht- 
mal gegen den Vorhang des Allerheiligiten, jegte 
das Beden wieder an jeinen Ort und vollzog eine 
gleiche Sprüßung aus dem Beden mit dem Sind» 
opferbodblute, worauf er das Blut beider Opfer 
mehrere male ineinander goß und es von jeinem 
hineingetauchten Finger an die vier Hörner bes 
Räucheraltars abträufen ließ. Nach dieſer Auf- 
tropfung und Streichung (nethinah) des gemiich- 
ten Blutes auf den Räucheraltar jchaufelte er 
Kohlen und Aſche hinweg, bis die Goldplatte 
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| jamtisraeld. Auch in diefem Beichtgebet fam der 
Jehova⸗Name dreimal vor, jo daß aljo der Hohe- 
ı priefter ihn inmitten der Liturgie des großen 
' Tages zehnmal(3+1-+-3-+ 3) ausſprach. Nach⸗ 
| dem er die Sünden des Volkes auf den Aſaſel— 
Bod gelegt, übergab er ihn einem Laien, um ihn 
den Tempelberg hinab und zur Stadt hinaus nad) 
der ſteinichten Wüfte Zuk (sük) zu bringen, von 
wo er ihn rüdlings einen Felſen hinabjtürzte; 
dieje Stelle der Streidewüjte, wohin man über Be- 
thanien in ziemlich gerader Linie oftwärts gehend 
gelangt, ift neuerdings von Baurath Schid ficher 
ermittelt worden (j. ZDPV. 1880, ©. 214— 219). 
Während dieje Wegführung und der Hinabfturz 
in den Abgrund gejchah, nahm der Hoheprieiter 
aus den Körpern des Sündopferjtierd und des 
Sündopferbod3 bie Fettſtücke heraus. Vier Prie- 
jter, zwei und zwei, trugen dann beide Opfer- 
thierförper an zwei Stangen hinaus, um fie an 
dem Aichenplag zu verbrennen. Sobald die An- 
kunst des Ajajel-Bods mitteljt geſchwenkter Tücher 
‚fignalifirt war, gieng der Hohepriefter nad) dem 
| Frauenvorhof ("azarath naschim), wohin die 
| ganze Gemeinde folgte, und las hier aus der ihm 
feierlich überreihten Thorarolle die Abjchnitte 
3. Moj. 16 und 23, 27—32. Dann rollte er die 
Thora wieder zujammen, drüdte jie an feine 
Bruft und, nachdem er gerufen: „Es iſt noch 
mehr darinnen, als ich euch vorgelejen“, jagte er 
4. Moj. 29, 7—10 auswendig her; der Dolmetich 
(methurgeman) überjegte. Nachdem er dann die 
weißen Kleider mit dem üblichen hohepriefters 
lihen Ornat pewedjjelt, opferte er den Mujaph- 
Sündopferbod, deſſen Blut nur dem Räucheraltar 
zu appliciren war, jeinen Widder und den Mu- 
ſaph⸗Widder; die blutigen Oblationen ſchloſſen 
damit, daß er die Opferjtüde des Sündopferftiers 
und Sündopferbod3 in das Altarfeuer hinauf- 
trug und das tägliche Ubendopfer brachte. Dann 
legte er den Ornat wieder ab und zog die weißen 
Ktleider an, um Löffel und Pfanne aus dem Aller- 
heiligften herauszuholen. Nachdem er die weißen 
Kleider ein letztes Mal mit dem Ornat vertaufcht, 
brachte er das abendliche Räucheropfer und be- 
forgte die Abendlichter auf dem Candelaber des 
Heiligen. Hiermit war jein Dienft zu Ende. Er 
legte den Ornat ab und begab ſich in jeinen ge- 
wöhnlidhen Kleidern, vom Wolfe geleitet, nad 
Haufe, um in feitlihem Kreije den glüdlichen 
ı Schluß des Tages und Dienftes zu feiern. — 
Das ift ein Abriß der Aboda (Liturgie) des Ber- 5 
föhnungstages nach der Braris der hasmonäiſchen 
| und herodeifchen Zeit. Sie ift auf Grund des 
Talmud oft in Proja (3. B. von Aſcheri) und 





fichtbar ward, und beiprüßte auch dieje fiebenmal. | Poeſie (3. B. von Saadia Gaon) nacherzählt und 

Was vom Blute noch übrig war, goß er hinaus- | ausgemalt worden, und bildet bald in diejer bald 

gelommen an dem Fuße des Brandopferaltars | jener Faſſung je nach dem landichaftlichen Ritus 

aus. Bon da gieng er zu dem Njafel-Bod, legte | einen Beitandtheil der Gebetsordnung des Ver— 

ihm die Hände auf und beichtete im Namen Ge- | jöhnungstages. Sonderbarer Weile madt die 
Bibl. Handbwöärterbud. 108 
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Sage zum Rerfafier eines diejer Feſtgedichte 
(Bijütim) den Simon Kepha, d. i. den Apoſtel 
Betrus (ſ. Franfels Monatsichrift 1858, ©. 468 f. 
Bunz, Literaturgeichichte der ſynagogalen Poefie, 
©. 5 f.). Del, 


Verunreinigung, j. NReinigfeit, bei. Nr. 5—7. 


Vetter fteht in der deutichen Bibel als allge- 
meinere Bezeichnung der männlichen Verwandten 
väterlicher Seits, am häufigsten für Vatersbruder, 
Oheim (3. Mof. 20, 20. 25,49. 4. Mof. 27, 107. 
36, 11. 1. Sam. 10, 14—16. 14, 50, 2. Kön. 
24, 17. Eith. 2, 7. 15. Jer. 32, 7 ff. Am, 6, 10); 


feltener für Sohn des Batersbruders, Vetter im 


jet gebräuchlichiten Sinn (3. Moſ. 10, 4. Jer. 
32, 12. Tob. 11,19); 1. Chr. 28 (27), 32 für 
Neffe und Tob. 7,2. 2. Maft. 11,1. 35 allge 
meiner für väterlicher Seitenverwandter. — ei. 
5,1 ift für das unpafjende „Better“ vielmehr 
„Freund“ zu jegen; es liegt darin eine Hindeu— 
tung auf das nähere Verhältnis des Propheten 
zu Gott. 


Viehzucht. Die Vorväter der Jsraeliten waren 
Hirtennomabden. Wie die Patriarchen als ſolche 
in Canaan gelebt hatten (1. Moj. 12, 16 u. a.), 
jo erhalten deren Nahlommen in Aegypten mit 
Nüdficht auf dieſe Lebensweije das zur Viehzucht 
beionders geeignete Land Goien (1. Moſ. 46, 34. 
47,1 ff.), und mit ihren Herden ziehen fie aud) 
wieder von Hegypten nad) Canaan. Auch nachdem 
Jérael hier zum jeßhaften, Aderbau treibenden 


weife in Vieh beitand (j. Diebſtahl und Eigen 
‚tum, Nr. 4). Auch in dem Krongut des Königs 
nahmen große Herden eine bedeutende Stelle ein 
(1. Sam. 21, 7. .1. Ehr. 28 [27], 29 fi. 2. Chr. 
26,10), — Das als Gegenjtand des Befiges 
in dem Wort mikneh und im Gegenſatz zu dem 
Menſchen in dem Ausdrud behemah (j. Thiere) 
zufammengefaßte Bieh zerfiel, wenn wir hier von 
Eieln, Kamelen, Maulthieren und Pferden (f. die 
einzelnen Artt.) abjehen, in das Kleinvieh (sö’n), 
d.h. Schafe und Ziegen (ſ. die Artt.) und das 
Großvieh, d. h. die Rinder (bakar). Jenes war 
jederzeit viel zahlreicher, als dieſes; mamentlid 
eigneten fich jowol das Gebirgsland des Weitjer- 
danlanbes als Die große Hochebene des Dftjordar- 
lands jüblich von Hesbon (j. Ebene) vorwiegend 
nur für Kleinviehherden, während das Rinbdvieh, 
das man jchon ber Feldarbeit wegen nicht ent- 
behren konnte, hier mehr einzeln gehalten wurde. 
‚In den breiteren Thalgründen und im ber Eben: 
ı Saron fanden dagegen auch Rinderherden reid- 
‚liche Weide (1. Ehr. 28 [27], 29); vor allem aber 
‚war Baſan, namentlich deſſen meftliche Häfte, 
das nachmalige Gaulonitis (vgl. ©. 152), durd 
jeine fchönen, kräftigen Rinderherden ausgezeich 
net, weshalb Bajanzitiere das Bild mächtiger 
und gefährliher Feinde (Pi. 22, 13; Luther: 
| „fette Ochien“) und „Baſanskühe“ das üppige 
Weiber (Am. 4, 1; Luther: „fette Kühe“) find, 
' wie auch die andren Herdenthiere auf den fetten 
Weiden Baſans (vgl. Jer. 50, 19) iprichwörtlis 
als die beiten genannt werden (5. Moi. 32, 14: 





’ 
l 





Bolte geworden war, behielt die Viehzucht immer | Luther: „feifte Widder“; Hei. 39, 18). — Inden 
eine große ‚volfswirtichaftliche Bedeutung. Ein- |wir bezüglich des Kleinviehd auf die Artikel 
zelne Stämme, im Oſtjordanland die Rubeniten Schafe, Widder und Ziegen und bezüglit 
und Gabiten (4. Moj. 32,1 ff. 5. Moſ. 3, 19; | der Hütung und Pflege der Herden auf den Au 
vgl. d. U. Ruben), im Weſtjordanland ber. Hirten verweilen, ziehen wir in folgendem mar 
Stamm Simeon (f. d. A.), hielten, wie die Recha- | das Rindvieh beionders in Betracht. Dem gr 
biter (j. d. A.), die Lebensweiſe der Hirten mit | wöhnlichen, collectiven Gattungsnamen bakar 
zäher Vorliebe feit; und manche Landftriche, wie | entipriht ald Bezeichnung bes einzelnen 
das Mittagsland, die Wüſte Juda, die große Stüdes das Wort schör, das ohne Rüchich 
Hochebene im Oftjordanland, auch manche Striche auf das Alter, aljo auch vom Kalbe (2. Wei 
der Ebene Saron waren nur als Weideland recht | 22, 30 [29]. 3. Moſ. 22, 27), aber nicht leicht ver 
nugbar zu machen. Aber auch von den andern der Kuh (2. Moſ. 34,19. 4. Moj. 18, 17 ım 
Stämmen und in den andern Landestheilen | 5. Moj. 15, 19 find zweifelhafte Belege) gebraud‘ 
wurde Viehzucht neben dem Aderbau getrieben. | wird. Dagegen kommen die Ausdrüde 'eleph 
Bon welcher Ausdehnung fie geweſen jein muß, 'allaph (= das gezähmte Hausthier) von beide 
darauf laffen unter andrem der große Bedarf an | Geſchlechtern vor (vgl. 5. Moſ. 7, 13. 28, + 
DOpferthieren, die vielen von dem Hirtenleben ent- | 18. 51. Pi. 144, 14). Der Stier, bejonders de 
fehnten Ausdrüde und Bilder (vgl. S. 621), die noch junge, aber auch noch der 7jährige Richte 
bejondre Rüdfihtnahme auf den Herdenbefig in | 6, 25), heißt par, die Kuh parah; für jenen wird 
den Zulagen göttlicher Segnungen (5. Mof. 8, 13. | wenn er ausgewadjien ift, dichterifch auch "abl“ 
28, 4 u. a.) und die Berheißungen, welche mit der | (= ber Starke) gebraucht. Das Kalb heißt dee 
Wiederbevölferung des Landes aud die Wieder- | 'eglah; doch wird ‘eglah auch noch von dreijüh 
erfüllung deffelben mit einer Menge Viehs in rigen (1. Moſ. 15, 9), milchenden (Sei. 7, 21 
Ausficht ftellen (vgl. 4. B. Ier. 31, 27. 33,12 f. umd zum Plügen und Drejchen verwendbar 
Sad. 2, 4 u. a.), ſchließen. Die Gefegesbeftim- | (Richt. 14, 18. Hof. 10, 11) Kühen gebrandk, 
mungen, welche das Eigentum fichern, jegen vor- | immer aber mit der Nebenvorftellung des nd 
aus, daß dafjelbe außer dem Grundbefig vorzugs= | jugendlichen Alters (vgl. 5. Mpi. 21, 6. 3). -— 
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In Luthers Bibel ſucht man das im Alt» und 1. Kön. 4, 23 [5,3]. Hiob 40, 10. Bi. 106, 20, 
Mittelhochdeutichen gebräuchliche Wort „Stier“ Jeſ. 7, 25. Dan. 4, 22. 29 f. 5, 21); im Stall 
vergeblich; dagegen hat das Wort „Ochſe“, das | (2. Chr. 32, 28) wurden fie an Krippen (Spr. 
nicht nur für schör, 'abbir, 'eleph und "allüph, | 14, 4. ef. 1, 3), wenn das Gras ausgegangen 
jondern öfters auch für das ſonſt dur „Rind“ | war, mit Häderling (ef. 11, 7. 65, 25) oder in 
überjegte bakar gebraucht ift, jeine allgemeinere | beſſeren Berhältniffen mit Mengjelfutter (vgl. 
Bedeutung „männliches Rind“ (nicht die fpeciel-|d. U. Heu u. Hiob 6, 5. Jeſ. 30, 24) gefüttert 
lere: „verjchnittenes“, wie es denn Ochſen in | und täglih, auch am Sabbat (Luk. 13, 15), zur 
diejem Sinn bei den Jsraeliten nicht gegeben hat; | Tränfe geführt. Zum Zwed der Maftung wurden 
vgl. d. A. Thiere), und in einzelnen Stellen ift | fie im Stall zurüdbehalten (vgl. 1. Kön. 4, 23 
diejelbe gegen den jonftigen Sprachgebraud; zu | [5, 3]. 1. Sam. 28, 24 u. a.). — Die Milch der 
der ganz allgemeinen „Rind“ erweitert. Das | Kühe war, jüß und geronnen, ein bei Reichen 
Wort par pflegt Luther (ausgenommen Hef. | und Armen viel genofjenes Nahrungsmittel und 
39, 18) durch das gleichlautende und gleichbedeu> | wurde zu Käfe, die Sahne vielleicht auch zu But- 
tende „Farre“, parah aber immer durch Kuh ter verarbeitet. Zu dem, was hierüber in den 
(denn „Färſe“ ift jpeciell das noch nicht trächtige Art. Käſe und Milch ſchon bemerkt worden ift, 
weibliche Rind) wiederzugeben. — Die im heuti- | fügen wir hier noch folgende briefliche Mitthei- 
gen Paläftina vorherrichende Rindviehrace ift lungen, die ich der Güte des H. Dr. Wepitein 
Hein und unanjehnlich und hat kurze Hörner; | verdanfe: „Das bibliiche schephöth (2. Sam. 
man fieht meijt ſchwarze oder braune, bisweilen | 17, 29) bezeichnet nicht „Käſe“, fondern den Ab— 
aud) rothe Thiere, jelten dagegen jchedige und | raum der Milch, die Sahne (von schapha’ — das 
noch jeltener weiße; eine andre edlere, mehr hell | Obere wegnehmen); auch ber andere in Syrien 
farbige Race von größerem Wuchs, die der beften | dafür gebräuchliche Name kischtah (vom Zeit- 
ägyptijchen ähnlich ift, trifft man in den reicheren | wort kaschat = das Obere wegnehmen) bejagt 
Strihen Galiläan’3 und auf dem Carmel. Im dies. Nicht Käfe bringt, wenigſtens heutzutage, 
Fordanthal, namentlich in den fumpfigen Gegen- | der Bauer und Nomade zum Gejchent, jondern 
den am oberen Jordan, findet man aud) viele in- in cylinderförmigen Holzge- 
diiche Büffel unter dem Rindvieh, deren Arbeits- | fäßen Sahne, der Nomade 
fraft größer und deren Milch reichlicher und fetter vom Schafe, der Bauer von 
ift. Die Einführung diejes Thieres i in Baläftina | der Kuh (schephöth bakar; 
fällt aber ohne Zweifel erſt in die nachbibliſche da3 hebr. Wort ift Singular); 
Beit; und auch die heutigen Rindviehracen Ralä- die Teßtere ift die vorzüg— 
ſtina's find jchwerlich diejelben, die im alten Is⸗ fihere, denn die Schafjahne 
rael gezüchtet wurden. Plinius (8, 70) jagt, daß | ift übermäßig fett. Damit fie 
die jnriihen Stiere feine Wamme, aber einen in dem heißen Lande nicht 
Budel auf dem Rüden hätten. Einen jolchen | jauer wird — denn nur ſüß 
Fettbudel auf den Schultern über den Border: | wird fie in den Holzcylindern 
beinen hat das Rindvieh in Arabien (Miebuhr, | auf den Markt oder al3 Ge— 
Beichreib. S. 165), und es ſtammt dieje Race ichenf gebracht — kocht man 
ohne Zweifel von dem indijchen Zebu her. Auch fie vorher ab. Diefe Sahne, 
fie ift ſchwerlich ſchon von den alten Israeliten welche jehr did ift, wird heu— 








gezüchtet worden und jcheint auch im heutigen — tigen tages ſo genoſſen, daß 


Paläſtina nicht gewöhnlich zu ſein. Nach der man fie aus dem Cylinder 
Bibel muß das Nindvieh ber Israeliten eine | in Schüfjelhen gießt, ſtark mit Zuder beftreut 





ftattlihe, kräftige, lebhafte und oft wilde Race | und mit Holzlöffeln ißt. Es gehört dort dieſe 
geweſen jein. Davon zeugen manche Bilder und Speife zu den angenehmiten Genüſſen und begehr- 
Bergleihungen (5. Moi. 38, 17. Jer. 46, 20. | teften Ledereien. Die der Nomaden läßt fich nur 
50, 11. Sof. 10, 11), davon die Verwendung des 3 Monate lang im Frühjahre, wenn die Schafe 
Rindes in der bildenden Kunft, der bildliche Ge-  jäugen, haben; im Sommer und Herbft geben fie 
braud) des Horns (j. d. A.) und manche Stellen, feine Mil; die Rinderjahne der Bauern dagegen 
welche die Gefährlichkeit der Stiere vorausjegen. befommt man das ganze Jahr, wenn aud vom 
In der talmubdiichen Zeit war die ägyptische Race Mai bid December jpärlicher. Der Turfmanen- 
beſonders gejchäßt, und vielleicht war aud) das jtamm in Göldn nennt fie kaimak, ein Name, 
Rindvieh der alten Jsraeliten dem jchönen, lang- | den auch die Araber verftehen, befonders die Da- 
hörnigen und breitbauchigen der alten Aegypter | | mascener, unter denen viele Türfen (bie Garni» 
(vgl. ©. 20. 21. 22) ähnlich. Die rothe Farbe, | jon) find. Der gewöhnlichite Name in Syrien iſt 
die 4. Moſ. 19, 2 gefordert ift, war gewiß nicht | kischtah; doch hört man aud) raghweh (= Giſcht, 
die gewohnliche. — So lange als möglich ließ Schaum) neben zahr el chalfb und andern die 
man die Rinder im freien weiden (4. Moj. 22,4. Sahne als „Milchblume“ bezeichnenden Aus— 
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drüden. Die Holzcylinder find feine Fäßchen mit 
Dauben (die es in dem heißen Lande nicht geben 
fann), jondern haben die Conjtruction unjrer 
Schachteln und heißen auch, wie dieſe, nemlich 
‘olbah; verfertigt werden fie von einem bejon- 
deren Gewerke, den 'olabijah. Ihre Höhe ift 
ca. 30 cm und ihre innere Weite etwa 12 ober 13. 
Die dünnen Holzblätter, aus denen man jie macht, 
find Weide, Weißpappel oder Wallnufbaum; fie 
erhalten durch Erhigung die Eylinderform, wer- 
den mit Holznägeln genietet und jind faum ?/s cm 
did. Am oberen und unteren Rande ift der Dauer- 
haftigkeit wegen reifenartig ein Holzitreifen um 
die ‘olbah gelegt, und fie hat einen hölzernen 
Boden, wie unire Schadhtel. Der Dedel fehlt, 
weshalb fie beim Transport durd) Pilanzenblätter 
gegen Staub gejhügt werden. Getragen werben 
jie mitteljt daran befejtigter Stride oder Riemen, 
wie unjre Waffereimer, oft je 2 an einer Hand.“ 
— Nicht minder nugbar, als dur die Milch, 
war das lebende Rindvieh ald Arbeitsthier; 
man verwendete als ſolche zwar auch weibliche, 
vorzugsweije aber die männlichen Thiere; aud) in 
den Herden pflegte darum die Zahl der letzteren 
viel größer zu jein, als zur Zucht erforderlich 
war (1. Moj. 32, 15; Varro rechnet auf 60 Kühe 
2 Zuchtfarren). Man brauchte die Rinder zum 
Pilügen (5. Moſ. 22, 10. Richt. 14, 18. 1. Sam. 
11,5. 1. Kön. 19, 19 ff. Hiob 1, 14. Jeſ. 30, 24. 
Am. 6, 12) und Eggen (Hiob 39, 10. Hoſ. 10, 11), 
ſowie zum Dreichen (vgl. d. U. Uderbau, Nr. 3 
u. 6). Ihr Dienft bei der Feldbeſtellung wurde 


hoch geihägt (Spr. 14, 4) und galt al3 jo unent- | 


behrlich, daß das Pfänden des Ochien einer Witwe 
al3 habgierige Hartherzigfeit verurtheilt wurde 
(Diob 24, 3). Natürlich bedarf es mancher Züch— 
tigung, bis ſich das als Kalb luſtig und muthwillig 
umberipringende (Bi. 29, 6. Jer. 50, 11; „löden“ 
— jpringen, hüpfen) Rind an das Joch gewöhnt 
hat (Ser. 31, 18. Hof. 10, 11), das es dann 
willig trägt. Zum Antreiben bediente man jich 
des Ochjenftedens (malmad) oder Ochjenftachels 
(dorban; griedh. bükentron oder büplex), eines 
fangen Stedens mit an jeiner Spiße befeftigtem 
Stachel (Richt. 3,31. 1. Sam. 13,21. Sir. 38,25, 
wo Luther „Peitſche“ überſetzt; Apſtlg. 9, 5), der 
wol, wie heutzutage, am hinteren Ende eine kleine 
Hacke hatte. — Auch als Zugthiere wurden 
männliche und weibliche Rinder benugt (4. Moſ. 
7, 3. 7f. 1. Sam. 6,7. 2. Sam. 6, 3, 6. Sir. 
26, 9), und jelbit als Laftthiere jcheinen ſie, 
obſchon von Natur dazu nicht geeignet, dann und 
wann, wie nad Aelian die hHörnerlojen Rinder in 
Myſien, verwendet worden zu jein (1. Ehr. 13 
[12], 40; vgl. 5. Moj. 22, 4). — Rinder waren 
aber auch die werthvolliten Shladhtthiere 
(5. Moj. 12, 21. 14,4. 1. Sam. 14, 32. 34. Spr. 
7,22), und Kälber und Ochjen wurden zu jolchem 


Swed bejonders gemäjtet (meri, beri’). Bei Gaft- | 
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mählern und Feftmahlzeiten, an der Hoftafel und 


wo es jonit hoch hergieng, wurde das Fleiſch 
von gemäjteten Kälbern (1. Moj. 18,7. 1. Sam. 
28, 24. Am. 6, 4. Luk. 15, 23) oder von Ochien 
(1. Kön. 4, 23. 2, Chr. 18,2. Neh. 5, 18. Spr. 
15, 17. Jeſ. 22, 13. Tob. 8, 21. Matth. 22, 4) 
gekocht oder gebraten aufgetragen. Bejonders gern 
ſoll nad dem Talmud das dritte Kalb, welche— 
eine Kuh geworfen hatte, auf den Tiih gebradi 
‚ worden jein. Heutzutage iſt Rind- und Kalbfleiſch 
‚in Baläjtina nur jehr jelten zu haben; Rinder 
‚werden fajt nur noch im Libanon geſchlachtet. — 
Natürlich nahmen die Rinder auch unter den 
Opferthieren die vornehmite Stelle ein. Mi: 
dem 8. Tage ihres Lebens wurden jie opferbar 
(2. Moj. 22, 30. 3. Moj. 22, 27). Sie werden zu 
‚ allen Arten von blutigen Opfern verwendet, aus- 
‚genommen das Schuldopfer. So ijt der Farte 
das Sündopferthier des Hoheprieiters umd, 
fall es fih um Sühnung einer bejonderen Ber- 
jündigung handelt, auch das des Volts (3. Mei. 
4,3.14. 16,3. 6. 11); ebenjo wird ein Farte 
bei der Priejter- und bei der Levitenweibe als 
Sündopfer dargebracht (2. Moj. 29, 1. 14. 36. 
3. Moſ. 8,2.14. 4. Moj. 8, 8.12; vgl. Hej. 43,19 
45,18. 22); beim Amtsantritt Narons und jeiner 
Söhne beiteht dad Priefterjündopfer in einem 
Kalb (3. Moſ. 9, 2. 8), und zum Sündopfer für 
Zodtenunreinigfeit wurde eine rothe Kuh ver 
wendet (4. Moj. 19, 2). — Ferner war das Rind 
das bevorzugte Brandopferthier. Das Geis 
jichreibt für dieje Verwendung männliche Thier 
vor (3. Moj. 1,3), und jo werden auch als Brand 
‚opfer meijt Farren dargebradt (3. Moj. 23, 18 
4. Moj. 7, 15. 87. 8, 8.12. 15,24. 28, Iluwa 
'29, 2 u.a. Richt. 6, 25 ff. 1. Kön. 18, 23 ff. Ex 
8,35. Bj. 50,8 f. 51, 21. Hei. 43, 23), öfters 
gerade 7 (4. Moſ. 23,1 ff. 14.29 f. 1. Er. 1ö 
‚[15], 26. 2. Chr. 29, 21. Hiob 42, 8. Hej. 45,3, 
‚zuweilen aud ganze Helatomben (1. Chr. 30/3, 
21); oder Ochſen (2. Sam. 6, 13) oder jährier 
Kälber (3. Moſ. 9, 3, Mid. 6, 6; in den Stelle 
Esr. 6, 9. 17. 7,17 ift aber ft. „Kälber“ „Farren” 
zu ſchreiben); nur in dem außerordentlichen Falk 
1. Sam. 6, 14 fommen Kühe ald Brandopfer zur 
Verwendung. Zum Friedensopfer dagegen 
‚fonnten Thiere beiderlei Geichleht3 verwende 
ı werden (3. Moj. 3, 1. 17, 3), wenn auch fyarres 
oder Ochjen vorgezogen wurden (2. Moi. 34, 5 
3. Moj. 9, 4. 18. 4. Moj. 7, 17. 88); und für 
‚diejed Opfer wurde die Zahl der Rinder wegen 
‚ber damit verbundenen Opfermahlzeit bei groser 
Volksfeiern noch häufiger al3 beim Brandopfr: 
aufs höchſte geiteigert (1. Kön. 8, 63. 2. Chr. 5, 6 
7,5. 15,11. 30, 24. 35, 7). — Ueber die Ber- 
wendung des Fells geichlachteter Rinder ſ. d. 4 
‚Leder; vgl. aud die Artt. Horn und Mitt. 
‚Ueber die „dreijährige Kuh“ in Jeſ. 15,5 u. Jer 
48, 34 ſ. d. A. Eglath. — Zu den die Viehzuch 
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betreffenden Gejegeöbeftimmungen vgl. die Artt. an zu Bügeln umgebogene Zweigſchoſſen, in welche 
Aderbau, Nr. 3u.6, Diebftahl, Eigentum, | Schlingen gehängt find, auch nicht wol an Spren- 
Nr. 4, Thiere, Verfhiedenartiges, auch kel, d. h. an Gerten, die mittelft einer mit einem 
Erjtgeburten u. Zehnten. Sonft vgl. Kalb, | Stellhölzchen verjehenen Schnur zur Erde nieder- 


goldenes u. Lenz, Zoologie, S. 238 ff. 
Bielweiberei, j. Ehe, Nr. 1. 
Vierfürſt, ſ. Tetrard). 


Vögel. Der alle Lebeweſen, die ſich fliegend 
durch die Luft bewegen, mit Einſchluß einerjeits 
ber Fledermaus, andrerjeitö auch geflügelter In- 
jecten, zufammenfafjende Gattunganame tft ‘öph 


(1. Thiere), woneben sippör die Heinen, zwit» 
ſchernden Bögel (j. Sperling) und 'ajit die 
Raubvögel bezeichnet. Auch unter den Vögeln 


gab e3 reine und umreine; das Geſetz gibt aber 


feine allgemeinen Merkmale an, durch welche ſich 
beide von einander untericheiden; erſt im Talmud | 


ift der Verſuch gemacht, jolche aufzuitellen (Lewy⸗ 


john, Zoologie des Talmuds, S. 15 f.); vielmehr ı 
werben 3. Moj. 11, 13—19 u. 5. Moj. 14, 12—18 


nur die unreinen Bögel einzeln aufgezählt; es 
find ihrer 20 (bzhgsw. 21), von denen aber 4 fich 
durch den Zujag „mach feiner Art“ als mehrere 
verwandte Bögel zujammenfaffende Arten zu er- 
kennen geben; neben den Fleisch» und Aasfreſſern 
findet man unter ihnen namentlich auch lichtichene 
Nahtvögel. — Bon den reinen Vögeln aß man 
ſowol das Fleiſch, ala die Eier (vgl. 5. Moſ. 22,6f. 
ef. 10,14. 59,5. Quf. 11, 12). Die Geflügel- 
zucht beichränfte ſich aber in der älteren Zeit auf 
Tauben (ſ. d. U.) und Zurteltauben, wozu viel- 
feiht auch Enten oder Gänſe und in jpäterer 
Beit Hühner (ſ. d. U.) famen. Zum Opfer wurden 
ausichließlih Turteltauben und junge Tauben 
verwendet (j. Taube, Nr. 4); nur bei Noahs 
Brandopfer (1. Moſ. 8, 20) ift von der Verwen—⸗ 


dung von reinen Bögeln aller Art die Rebe. Alles 


fonftige Geflügel, das gegeflen wurde, wurde auf 
der Jagd (vgl. 3. Mof. 17, 13, 1. Sam. 26, 20. 


Sigl. 3,52 u. f. die Artt. Jagd u. Nebhuhn) 


erlegt oder von den Vogelitellern (Yuth.: Bogler) 
gefangen. Die VBogelftellerei wurde viel betrieben, 


und die Bogler wandten dabei verjchiebene Mittel | 


an. Das gebräudlichite war das zum Fang ein- 
zelner Bögel dienende pach (Pi. 124, 7. 91,3. 
Hoi. 9, 8; Luther: Strid); es wurde verftedt an 
der Erde gelegt (Bi. 140, 6 u. a.) und war mit 
einer Fangvorrichtung veriehen (mökesch; in 
Um. 3, 5 überjeßt Luther das Wort unrichtig 
nad) den alten Ueberſetzern durch „Bogler“); bei 
diejer kann nicht an eine Schlinge gedadjt wer- 


gebogen find, denken, fondern eher an eine Art 
Schlagnetz, das, mit einem Stellholz verſehen, io- 
bald der Bogel fich auf dieſes jegte, vom Boden 
auffuhr und den Bogel umſchloß. Zum ſcha aren⸗ 
weilen Fangen von Vögeln diente das an loſe 
ftehenden Stangen über der Erde ausgeipannte 
große Fangnetz (rescheth), welches von dem Vog⸗ 
ler mitteljt eine® Strid8 niedergezogen wurde, 
ſobald ſich die durch ausgeſtreutes Futter oder 
durch einen Lockvogel herbeigelodten, nicht3 arges 
ahnenden Bögel darunter gejammelt hatten (Spr. 
1,17. Hoſ. 7, 12). Endlich gebrauchte man auch 
' die jogenannten Schlagbauer, in denen Lockvögel 
laßen, und deren Dedel oder Fallthüren der in 
feinem nahen Verſteck fauernde Vogler zufallen 
ließ, wenn der Gejelligfeitätrieb (Sir. 27,10) an- 
dere Vögel hineingeführt hatte (Jer. 5, 26 f. Sir. 
11, 31; das Wort „Klobe* in dieien Stellen be- 
zeichnet einen zum Bogelfang dienenden gejpal- 
tenen Stod, fteht aber er. 5, 26 nicht im Grund- 
tert, jondern jcheint dem Wort zu entiprecdhen, 
welches das Sichduden des Voglers bezeichnet, 
während in ber Sirachitelle „Schlagbauer“ (griech. 
kartallos] dafür zu feßen ift; übrigens wird das 
Bogelbauer griechifch auch mit dem aus dem 
Semitischen ftammenden Wort’klöbos od. klubos 
[= hebr. kelüb] bezeichnet). — Ein dem zarteren 
Mitgefühl für das Leben in der Natur entiprun- 
genes, dem Vogelſchutz dDienendes Gebot, das aber 
der Talmud nur auf die reinen Bögel bezieht, 
findet fih 5. Moi. 22,65. — Daß Bögel mit 
ſchönem Gefieder oder lieblihem Gejang aud zum 
Bergnügen gehalten wurden, läßt ji annehmen; 
außer Salomo’3 Pfauen (j. d. A.) und den Vögeln, 
mit denen die Fürsten ſpielen (Bar. 3, 17), mo» 
mit wahricheinlich Yagdfalfen gemeint find, wer- 
den aber in der Bibel keine folhe Luxusvögel 
erwähnt. Daß Kinder fih mit an einem Faden 
angebundenen Heinen Vögeln zu erluftigen pfleg- 
ten, iſt Hiob 40, 24 (29) vorausgeießt (i. Sper- 
ling). — Ueber die Sitte, Vögel in Tempeln 
unbehelligt niften zu fafien, vgl. d. U. Schwalbe 
u. Rojenmüller, Das A. u. N. Morgenland IV, 
S. 94 ff. Auf dem Dach des herodianiihen Tem- 
pels waren aber nad) Joſephns (Jüd. Ser. 5, 5,6. 
6,5, 1) und dem Talmud vergofdete (eine Elle 
hohe) Spipitangen, die in bleiernen Unterſätzen 
jtedten, angebracht, um zu verhüten, dab Bögel, 
namentlih Dohlen (j. Rabe), dad Tempeldad 


ben; denn wenn ein Bogel ſich arglos (Spr. 7, 23. | beichmutten. — Bon der aufmerffamen Beobadı- 
Pred. 9, 12) auf diejelbe fepte, fo fiel er auf das | tung und finnigen Betrachtung des Vogellebens 
pach herab, und diejes jchnellte von der Erde in gibt die bibliiche Vilderrede vielfaches Zeugnis: 
die Höhe (Am. 3,5. Pi. 69, 23. 141,9) und hielt die zärtlihe Sorge der Vögel, beionderd ber 
ihn, falls e3 nicht zerriß (Pi. 124, 7), fiherlih | Vogelmütter, für ihre Jungen (Jef. 31,5. 5. Moſ. 
feit. Man fann demgemäß nicht an Dohnen, d.h. 32, 11. 2. Moj. 19, 4), das Bergen und Hegen 
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derjelben unter ihren Flügeln (©. 6458), das 
heimatliche Behagen des Vogels in ſeinem Neſt 
(Bi. 84,4. Matth. 8, 20) und das Elend des dar— 
aus vertriebenen (Spr. 27, 8), die Angit und 
Flüchtigleit des verjcheuchten oder verfolgten 
Bogels (ei. 16, 2. Hof. 9, 11. Pi. 11,1), die, 
Haft, mit der er jeinem Neft zufliegt (Hoſ. 11, 11), 
jeine Sorglofigfeit um jeine Nahrung (Matth. 
6, 26), die Regelmäßigkeit in den Wanderungen 
der Zugvögel (Fer. 8, 7), die Scharfjichtigkeit der 
Raubvögel (Hiob 28, 7. 21) und manche andere 
Beobachtungen (Jer. 17,11. Sir. 22, 25. 27,10. 
21 f.) liefern anjchauliche und anmuthige Bilder. 
Ein bejonders beliebtes ift auch das des mäch— 
tigen Baumes, der in feinen Zweigen Schaaren 
von Vögeln einen Sammelort und Niftjtätten bie- 
tet (Hej. 17, 23. 31,6. Dan. 4, 9.11.18. Matth. 
13, 32). Der Bogelflug ift Bild des Zwed- und 
Biellojen (Spr. 26, 2. Bar. 6, 53), des feine Spur 
Burüdlafjenden (Weish. 5, 11), der leichten und 
wecjelnden Bemweglichleit (Sir. 43, 15. 19). — 
Ueber das „Achten auf Bogelgeichrei” (3. Moſ. 
19, 26. 5. Mof. 18, 10. 2, Kön. 21, 6. 2. Chr. 
33, 6) vgl. d. U. Wahrjager. Der hellenijche 
Aberglaube an durch Vögel gegebene Vorzeichen 
hat erjt jpät bei den Juden Eingang gefunden 
(vgl. was Joſephus, Altert. 19, 8,2 von Herodes 
Agrippa I erzählt). Bezüglich einzelner Stellen 
jei noch bemerkt: Hiob 5, 7 ift am mwahrjchein- 
lichften nicht von Vögeln, jondern von empor- 
fliegenden Feuerfunken die Rede. Pred. 12, 4 ift 
bie von Quther befolgte traditionell-jüdijche Deu- 
tung, nach welcher von dem Greije gejagt wird, 
er werde ſchon, wenn ein Vogel zwitichere, aus 
jeinem Sclafe aufgewedt (vgl. Weish. 17, 19), 
ſprachlich ficherer begründet, als die, nach welcher 
der Sinn jein fol, jeine Stimme wandle jich zur | 
wijpernden Sperlingsftimme. Sej. 46, 11 fteht 
im Hebr. das den Raubvogel bezeichnende Wort; 
gemeint ift wol ein Adler. er. 12,9 iſt der 
„Iprenklichte Bogel“ vielleicht eine Eulenart ; jeden- 
falls nimmt der Prophet auf die Erfahrung Be- 
zug, daß wenn ein Nachtvogel oder ein ungewöhn- 
lich gefärbter Vogel unter andern Vögeln ſich 
bliden läßt, dieje jich häufig um ihn fammeln und | 
ihn neden und verfolgen (vgl. auch ©. 648b). — | 
In 1. Mof. 15, 11 endlich find die Raubvögel, 
die Abraham verjcheuchen muß, Sinnbild der 
Aegypter, oder bejtimmter der Götter Aegyptens, 
welche die Abichließung des Bundes zwijchen Je- 
hova und dem Samen Abrahams hindern wollen, 
wie denn ber Sperber in der ägyptiſchen Sym- 
bolif die Gottheit bezeichnet und Dfiris oft ala 
Sperber oder wenigitens mit einem Sperberlopf 
dargejtellt wird. 








Völfertafel. So pflegt man das ethnographiic | | 
und geichichtlich überaus wichtige, alte Verzeich— 
nis von Völfern und Stämmen zu nennen, welches | 


in 1. Moj. 10 und in etwas verfürzter Geitalt 
1. Er. 1, 4—23 in die biblijche Darftellung ver | 
Geſchichte ber Menſchheit aufgenommen worden | 
ift. Sein Zweck ijt, die einheitliche Abftammung 
aller den Fsraeliten befannten Völker von Noah 
(j.d. A.) dem Stammvater der nachſintfluthlichen 
Menſchheit, nachzuweiſen, eine Anjchauung, deren 
religiöje Bedeutung ſchon in d. A. Adam ange 
deutet worben ift. Ihrer Durchführung dient die 
Anlage des Verzeichniſſes nad) dem Schema der 
Genealogie. Diefe erforderte, daß die einzelnen 
Völker und Stämme durd; Stammväter reprälen- 
tirt wurden, deren Namen entweder die Boll 
und Stammesnamen jelbft find,‘ oder von dem 
Lande, in welchem das betreffende Bolf wohn 


'(Mizraim, Canaan), oder auch von einer Std 


(Sidon) oder einem Hauptftamme (Javan, Jo 
tan) defjelben entlehnt find. Daß wir es da 


ebenſowenig mit eigentlihen PBerjonennamen ;ı 


thun haben, als bei dem Pelasgus, Hellen, Aeolus, 
Dorus, Jon, Ahäus der Griechen, ift micht bier 
in den Schluhformeln V. 5. 20. 31 und in te 
hiſtoriſch »geographiichen Notizen 8. 5. 14. 181 
30, jondern auch darin angedeutet, daß einzeln 
Namen ganz die Wortform, welche den Ange 
hörigen eines Stammes bezeichnet (B. 16—1} 
und jogar die bes Plurals (B. 4. 13. 14) haben 
— Sämtliche Völker find zunächſt nad den > 
Söhnen Noahs, Sem, Ham und Japhet (j. dier 
Artt.), in 3 Hauptftämme vertheilt; dabei üt de 
übliche Reihenfolge der Söhne Noahs einfach um 
gekehrt, damit fi) an die Aufzählung der Semites 


die weitere Geſchichte derjelben anknüpfen kam. 


Die jedem Hauptjtamm zugezählten Völler iin) 
dur Enkel Noah3 repräjentirt, und zwar bu 
Japheth 7, Ham 4 und Sem 5 Söhne. Bei mei 
reren Völkern find wieder die einzelnen Stämme 
angegeben, in welche fie fich verzweigt, oder weik 
ſich von ihnen abgezweigt haben: jo hat unter de 
Söhnen Japheths Gomer 3 und Javan 4 Söhm: 
unter den Söhnen Hams Kuſch, von dem bie 
nicht in Betradht fommenden Nimrod (ij. d. I 


abgeſehen, 5, Mizraim 7 und Ganaan 11 Söbut 


unter den Söhnen Sems Aram 4 Söhne. le 
dieje Urenkel Noahs ijt der Stammbaum in zu 
Fällen noch weiter herabgeführt. Bon den Söhne 
Kuſchs hat Naema wieder 2 Söhne (B. 7); m 
bei Urphadhjad, dem Sohne Sems, ift — ® 
weichend von dem jonftigen Verfahren (i. d. ? 
Semiten) — nur die auf jeinen Enfel Eber füb 
rende Linie verfolgt, worauf defjen 2 Söhne Paz 
und Joltan genannt werden, um jchließlic ned 
die 13, der 6. Generation nach Noah angehörig“ 
Söhne Joktans aufzuzählen (B. 24 fj.). Da 
find dieſe Angaben über Arphachſad, obſchon « 
‚8. 22 die 3. Stelle einnimmt, der über die Söhm 
Arams nachgeitellt, weil die weiter — * 
ſchichtserzählung | ſeine Nachkommen betrifft. Ve 

ſonders genaue Kunde hatte der Verfaſſet w 
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Berzeichniffes offenbar, nicht bloß von den canaa- 
nitiichen, jondern auch von den kuſchitiſchen, ägyp- 
tiichen und ben joftanidiichen Stämmen. — Zwei 
Namen, Havila und Scheba, fommen zweimal 
vor, nämlich jowol unter den hamitischen Kuſchi— 
ten al3 unter den jemitijchen Joktaniden (B.7 u. 
28 f.); außerdem find auch die Namen Dedan 
(B. 7), Aram (B. 22) und U; (8. 23) jpäter in 
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Ehaldäer nicht aufweift, weshalb man ihn gern 
in dem Namen Arphachſad (j. d. U.) hat finden 
wollen; indefjen ift ber Name Kaldü aud in den 
Inichriften bisher nur auf den aſſyriſchen (nicht 
auf den babyloniſchen) Dentmälern, und zwar 
erit jeit dem 9. Jahrh. (Aſurnaßirhabal) nadjge- 
wiejen; und bei ben Israeliten, denen er in der 
Form Kasdim jedenfalls nicht von Ajiyrien aus 





andersartigem genealogiihen Zuſammenhang | zugelommen ift, jcheint er in älterer Zeit nur 
aufgeführt; vgl. darüber die betr. Artt. — Alle | einen jpecielleren Sinn zu haben (1. Moj. 22, 22; 


verzeichneten Völler gehören der jogen. faufa- 
fiihen Race an (über die Kufchiten vol. d. U. 
Aethiopien); die Völfer andrer Race lagen 
außerhalb des altisraelitiichen Gefichtökreifes. Die 
Nichterwähnung mancher Völker und Stämme, 
deren Namen man in der Völfertafel erwarten 
fönnte, hat verichiedbene Gründe. Bor allem find 
alle die ſemitiſchen Völker und Stämme, welche, 
ebenjo wie bie Jsraeliten jelbft, durch Peleg von 
Eber abgeleitet wurden, abfichtlich weggelaſſen, 
weil über fie, al3 über jüngere Abzweigungen, in 
jpäteren Berzeichniffen berichtet werben jollte: jo 
die von Abrahams Bruder Nahor abgeleiteten 
aramäiihen Stämme (1. Moſ. 22, 20 ff.), die von 
Lot abjitammenden Moabiter und Ammoniter 
(19, 37 f.), die auf Abraham zurüdgeführten 
feturäiichen und ismaelitiſchen Araber (25, 1 ff. 
12 ff.), endlich Israels Brudervolk, die Edomiter 
(E. 36). — Nicht genannt find ferner ſämtliche zu 
der Urbevölferung Canaans und der umliegen- 
den Länder gehörigen Stämme: die Pherefiter, 
Rephaim, Emim, Samjummim, Avvim, Horiter, 
Keniter, Kenifjiter und Kadmoniter (j. die betr. 
Artt.); auch das alte Bolt der Amaleliter (j. d. 
A.) wird vermißt. Der Grumd ihrer Weglaffung 
liegt am wahrſcheinlichſten darin, daß fie zur 
Zeit der Abfaſſung des Verzeichnifjes theils ganz 
ausgejtorben, theils auf unbedeutende Refte redu- 
eirt waren; vielleiht famı dazu, daß über ihre 
Abkunft und Stammverwandtſchaft nichts näheres 
befannt war, was wol aud) der Grund davon jein 
mag, daß die Philifter (j. d. A.) zwar in ®. 14 
genannt, aber nicht genealogijch eingereiht wor» 
den jind. Nur die Refte der Horiter und Ama- 
leiter werden (36, 12. 20 ff.) in Verbindung mit 
den Edomitern nachträglich berüdjichtigt. — Noch 
andere Völker find nicht genannt, weil jie erſt in 


der Zeit nad Abfaſſung diejes Verzeichnijjes in | 








den ethnographiichen Geſichtskreis der Israeliten 


getreten find; jo namentlich die von Ezechiel (Hei. 
27,10) zum erjtenmal genannten Perſer. Auch 
der Name Araber (j. Arabien Nr. 1) war zur 
Zeit des Berfaflerd noch nicht gangbar, wogegen 
die Nihterwähnung von Tyrus ihren Grund wol 
nur darin hat, dab dajlelbe keinen bejonderen 
Stamm repräjentiren konnte, weil die Tyrier ala 
Sidonier galten (j. die Artt. Bhönicien Nr. 1, 
Sidonu. Tyrus). Auffälliger it in Anbetracht 
von 1.Moj.11,31, daß die Völtertafel den Namen 





vgl. Sei. 23,13. Hiob 1, 17), und ala Vollsname 
der Babylonier erft jeit der Aufrichtung des neu- 
babyloniihen Reiches gangbar geworben zu jein 
(j. Ehaldäer). — Die frage, nach welchen Ge— 
fihtöpunften die aufgezählten Bölfer an die 3 
Hauptjtämme vertheilt find, iſt verichieden beant- 
wortet worden. Die Schlußformeln zeigen, daß 
der Berf. nicht bloß die nähere oder entferntere 
Berwandtichaft, jondern auch die Sprachen der 
Völler und ihre Wohnländer ind Auge faßt. Aber 
von legteren Geſichtspunkten beherricht feiner die 
Haupteintheilung der Völkertafel. Nach einer ver- 
breiteten Anjicht joll zwar die ganze Dreitheilung 
lediglich nach einem geographiichen Geſichtspunkt 
gemadt jein,; und allerdings liegt vor Augen, 
daß im allgemeinen die Japhethiten den nörb- 
lien, die Hamiten den jüdlichen und die Semiten 
ben mittleren Theil der ben Israeliten befannten 
Welt einnehmen. Auch in der Aufzählung der 
einzelnen Völker und Stämme tritt vielfach eine 
geographiihe Anordnung unverfennbar hervor. 
Bei den Hauptvölfern beginnt fie immer mit den 
entferntejten und jchreitet zu den näher wohnen- 
den fort. Am augenfälligiten ift dies bei den 
Hamiten, wo fie vom fernjten Süden (Methiopien) 
norbwärt3 bis zu den Canaanitern fortjchreitet; 
bei den Semiten geht jie zuerit vom ferniten Süd- 
often (Elam) auf der Djtieite des Tigris nord» 
wärts (Ajjur, Arphachſad), dann von dem ent- 
gegengejegten Ausgangspunft, dem nordweitlichen 
Lud zu dem nächſtwohnenden Aram; auc bei den 
Japhethiten folgt auf die im fernften Norden und 
Nordojten wohnenden Völker (Gomer, Magog, 
Madai) eine jüdliher wohnende Reihe (Javan, 
Zubal, Mejech), beidemal von Weit nad) Oſt auf» 
gezählt, und nur das nicht jicher beitimmbare 
Ziras, von deſſen Wohniig der Berf. vielleicht 
feine nähere Kunde hatte, hat eine von jenem geo— 
graphiichen Geſichtspunkt aus nicht erflärbare 
Stellung. Ferner jchreitet die Aufzählung der 
fuichitiichen Stämme im allgemeinen von Weiten 
nad Dften, und die der fanaanitiichen (abgejehen 
von Sidon) von Süden nad) Norden fort. End- 
lich dürfte die Zujammenordnung Javans und 
jeiner 4 Söhne (B. 4) zwar nicht allein (vgl. d. U. 
Ehittim), aber doch vorwiegend auf ihrer geo- 
graphiichen Zujammengehörigkeit als Bewohner- 
ihaft der Küjten und Inſeln des Mittelmeer 
beruhen. Bei alledem jind aber doc die Völker 
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feineswegs nad jenem geographiichen @efichts- | erflären, fönnen wir als gänzlich misglüdt anf 
punft an die 3 Hauptftämme vertheilt; von ihm | fich beruhen laſſen. — So wird man einfach dabei 
aus ift nicht bloß die Zuzählung der Eanaaniter | ftehen bleiben müfjen, daß die Dreitheilung nad 
zu den Hamiten, fordern aud) die der Joktaniden | dem Geſichtspunkt durchgeführt ift, welchen die 


zu den Semiten unerflärlih; die Lydier wären 
eher bei den SJaphethiten als bei den Semiten 


Bölfertafel felbft durch ihre genenlogiiche Anlage 
an bie Hand gibt und auch in den Schlußformeln 


einzureihen gewejen; und warum wäre Caphtor | voranftellt, nad) der in der Abkunft begrünbeten 
(die Kreter) den hamitifhen Aegyptern, Ehittim | näheren oder ferneren Verwandtſchaft der Völker. 


(die Eyprier) und Rodanim (die Rhodier; vgl. 
d. U. Dodanim) aber den japhethitiichen Grie- 
hen zugewieſen? — Noch weniger fann in den 
Spraden der die Gliederung der Völlertafel be- 
herrichende Geſichtspunkt liegen. Denn wenn auch 
die Bedeutung der Sprachverſchiedenheit für Die 
Völkerjonderung fi der unmittelbaren Wahr- 
nehmung aufbrängte, weshalb fie auch in den 
Schlußformeln, in der Erzählung 1. Mof. 11,1 ff. 
und in üblichen Ausbrüden, wie „alle Völker und 
Sprachen“ (Jeſ. 66,18. Dan. 3, 4.7.29. 31 u.a.; 
vgl. Eſth. 1, 22. 3, 12, 8, 9) Anerlennung findet, 
fo ift doch die Erkenntnis der näheren oder ent- 
fernteren Verwandtſchaft der Spraden erft 
eine ganz moderne Errungenschaft. Auch für die 
gebildetiten Völker des Altertums war biejelbe 
nur in einem überaus bejchränften, der eigenen 
Sprache nädjitliegenden Umfreis erfennbar. Wo— 
ber hätten alſo die Israeliten, denen jelbit ſchon 
das Aſſyriſche und das Babyloniſche als eine ganz 
underftändliche Sprache galt (Jeſ. 33, 19. Ser. 
5, 15), eine Hunde erhalten fönnen, melde bie 
Gruppirung ber Völker nach den Spraden er- 
möglihte? Und daß eine ſolche in feiner Weife 
beabjichtigt jein kann, erhellt ja zur Genüge aus 
ber Thatſache, daß unter den wenigen Völlkern, 
von welchen die Israeliten wiſſen konnten, daß 
fie die gleiche oder eine der ihrigen verwandte 
Sprache redeten, eines, die Ganaaniter, den Ha— 
miten zugezählt it. — Auch die Berjchiedenheiten 
in der Hautfarbe und überhaupt in der Körper- 
bildung können den Eintheilungsgrund nicht ab» 
gegeben haben, obſchon allerdings auf den äghp- 
tiihen Dentmälern, deren ethnographifche Dar- 
jtellungen auch Negervölfer einichließen, roth- 
braune, gelbe, weiße und jchwarze Völker unter- 
ſchieden werben. Keinenfall® fann bei den Israe— 
fiten eine jo genaue Kenntnis der Hautfarbe und 
Körperbeichaffenheit der entfernter wohnenden 
Völker vorausgeieht werden, daß bei ihnen ſelbſt 
eine Preitheilung von dieſem Gefichtöpunft aus 
hätte gemacht werden fünnen; und wie e3 neben 
dunfelfarbigen Hamiten auch hellerfarbige gab 
(Phönicier, Leufäthiopier), jo iſt überhaupt that» 
ſächlich in der Körperbeichaffenheit und Hautfarbe 
ein ausgeprägter dreifacher Typus, durch welchen 
ji alle hamitiſchen Völker von den jemitifchen 
und alle dieſe von den japhethitiihen unter- 
fchieden hätten, nicht nachweisbar. Die Verſuche 
endlich, die Gliederung der Völkertafel aus den 
politischen Verhältniſſen einer bejtimmten Zeit zu 


Natürlich kann fie hierüber nur die umter den 
Israeliten herrichende, bzhgsw. zur Kunde dei 
Verfaſſers gelommene Anficht wiedergeben, und 
biefe hat ohne Zweifel verichiebene Quellen und 
kann bezüglich ihrer Lebereinftimmung mit dem 
wirklichen Sachverhalt von ſehr verichiedenem 
Werthe fein. Die Angaben über die Verwandt 
ichaftöverhältnifie der ſemitiſchen Wölfer wird 
man auf altüberlieferte Vollserinnerung zurüd: 
zuführen haben, wobei die Juzählung Elams (i. 
d. U.) zu den Semiten immerhin nicht auf wir: 
liher Stammverwanbdtichaft, jondern auf einer 
Meinung beruhen mag, die durch die Lage feine 
Wohnlands oder wahrjcheinlicher durd feine in’ 
hohe Altertum Hinaufreichende politifche Berbin- 
dung mit femitiichen Völkern, zuerft den Vabo- 
loniern, dann ben Aſſyrern, veranlaßt war. And 
daß die Canaaniter nicht zu den Semiten, jondern 
zu den Hamiten gerechnet find, wird nur aut 
einer ſolchen Volkserinnerung, nach welcher jid 
bie Jsraeliten denjelben troß ber gleichen Spracht 
nicht ftammverwandt wußten, erflärt werden 
können (ſ. Bhönicien Nr. 2). Die Bekanntiget 
mit den ägyptiſchen, theilweiſe auch mit den in 
ſchitiſchen Stämmen hat ihre urfprüngliche Quelt 
mol in ben alten ägyptifchen Völlkerliſten, und die 
mit den arabiſchen fann theilmweife durch die ſeit 
alten Zeiten (1. Moj. 37, 25 ff.) Canaan durd- 
ziehenden arabifhen Handelskarawanen zu den 
Ssraeliten gekommen jein. Bor allem aber ver 
dankten fie ihre Völkerkunde, namentlich die der 
japhethitiichen Völker, ohne Zweifel den Phön- 
ciern, deren Welthandel Gelegenheit genug bei, 
ſowol die Verſchiedenheit der einzelnen Völlet it 
Bezug auf Sprache, Leibesbeſchaffenheit, Leben! 
weile, Tracht und Sitte, ald ihre Beziehungen j2 
einander kennen zu lernen, und bei denen fid 
daher gewiß ſchon früh beftimmte, mehr ode 
weniger gut begründete Anfichten und Ueberliee 
rungen über die Zuſammengehörigkleit und Ber 
wandtſchaft ber einzelnen Völker gebildet haben. 
— Daß die Ueberlieferungen, auf melden di 
Völkertafel beruht, woher fie auch uriprünglid 
ſtammen mochten, im ganzen gute und werthvolt 
find, das haben die mancdherlei Beftätigungen 
betviejen, welche auch jolde Angaben berjelben, 
denen man früher feinen Glauben jchentte, a 
neuerer Zeit gefunden haben (vgl. z. B. Aſſur x 
Ehittim); daß fie aber im einzelnen auch Angaben 
darbieten fonnten, welche dem wirklichen Sad- 
verhalt nicht entiprechen, kann natürlich nicht in 


Abrede gejtellt werden, wenn auch die angedeu- 
teten Erfahrungen daran mahnen, ein derartiges 
Urtheil nicht allzuraich zu fällen. — Indem wir 
bezüglich der einzelnen Bölfer- und Stammes- 
namen auf die betr. Artt. verweilen, bemerken 








wir ſchließlich noch, daß die Juden ſchon früh | 


gerade 70 Heidenvölfer zählen wollten, und daß 
aud manche neuere Gelehrte der Meinung find, 
dieje Zahl jet in der Völkertafel beabfichtigt. Dem 
ift aber gewiß nicht jo; denn die Zahl 70 läßt ſich 
nur buch eine willtürlihe Zählung gewinnen; 
mau muß nicht nur ohne Rüdficht auf die Gliede- 
rung der Bölfertafel Enkel, Urentel und noch ent- 
ferntere Nachlommen Noahs zufammenzählen, 
fondern auch jolche Namen mitzählen, welchen bie 
Bedeutung von Volksnamen gar nicht zukommt, 
wie Selah, Eber und Peleg; und wenn man jo 
auch, die Philifter eingerechnet, die Zahl 70 her- 
ausbelommt, jo bleibt es immer willkürlich, Selah, 
Eber und Beleg mitzuzählen, dagegem Sem, Ham 
und Fapheth auszujchließen. Auch die Annahme, 


dab Jeſus im Hinblid auf die 70 Völker der Erde | 


gerade 70 Jünger ausgejendet habe (Ruf. 10, 1), 
hat wenig Wahrfjcheinlichkeit, weil nichts auf eine 
über den Bereich Israels hinausreichende Beauf- 
tragung berielben hindeutet, und eine Beziehung 
auf die 70 Aelteſten Israels (vgl. S. 31a) neben 
ber auf die 12 Stämme bezüglihen Zahl ber 
Apoitel ohnehin näher liegt. 


Vogler, ſ. Bögel. 


Vogt (aus dem latein. vocatus — advocatus, 
eigentl. Rechtsbeiſtand, Sachwalter, Schirmvogt) 
iſt in der deutſchen Bibel ſo viel als Aufſeher 
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oder Vorſteher. So werden nicht nur die Auf» _ 
jeher über die Frohnarbeiter genannt (2. Moſ. 
5, 6. 10. 13 f.), ſondern auch 1. Kön. 16, 9 der 
höchſte Hof- und Staatöbeamte, der Haushof- 
meijter (j. Hofmeister) als Auffeher über den 
Palaft oder Schloßvogt (i. Arza); ferner in Dan. 
2,15, wo im Grundtert der allgemeine Ausdrud 
| „Gewalthaber“ jteht, der Oberjte der Leibwache 
(. Ariod); in Dan. 3, 2.3 hohe babyloniiche 
ı Beamte mit perfiihem Titel (gedaberin), nad) 
' gewöhnlicher Annahme Aufſeher über den Staat3- 
ſchatz, nad) andern Oberverwalter; in Dan. 3, 27 
die jonft „Landpfleger“ (f. d. U.) genannten Ba- 
ſcha's; endlich 2. Makl. 3, 4 ein Vorſteher des 
Tempels, wahrjcheinlich der Aufieher des Tempel: 
Ihages (j. Simon, ©. 1483a). — Ueber bie 
„Landvögte“ ſ. d. A. Landpfleger. — Vog— 
teien heißen 1. Makk. 10, 30. 38. 11, 28 bie 
feinen Bezirke oder Topardhien ber 11, 34 ge- 
nannten Stäbte. 





Vormund. Die Bormünder in 2. Kön. 10,1.5 
find Männer aus der Wriftofratie der Stadt, 
| welcherzbie Erziehung und Pflege der königlichen 
Prinzen anvertraut war. In gleihem Sinne ift 
Gal. 4, 2 von Bormündern die Rede. Dagegen 
iſt das Wort Efth. 2, 7.20. 2. Maft. 4, 21. 11,1. 
‚13,2, 14,2 im üblihen Sinn von dem die Stelle 
des verftorbenen Vaters vertretenden Beihüßer, 
Erzieher und Vertreter Unmündiger gebraudt. 


| Borjabbat, j. Nüfttag. 
vVorjtadt, j. Zevitenftädte; über 1. Sam. 14, 2 
ſJ. Migron. 





W. 


Wachholder, ſ. Ginſter. 


Wachtel (hebr. selay). Während der Wande- 
rung durch die Sinaihalbinſel wurden die Is— 
raeliten zweimal mit einer großen Menge von 
Wachteln verſorgt (Pi. 105, 40), zuerſt auf dem 
Zug zum Sinai in der Wüfte Sin (2. Moſ. 16, 
12 f.; vgl. Lagerftätten, S. 881), dann bald 
nad) dem Abmarſch vom Sinai auf der Station, 
bie den Namen „Auftgräber” (i. d. U.) erhielt 


(4. Mof. 11,4 ff. 18 ff. 31 ff. Pi. 78, 26 ff.), beide 


mal aljo im Frühling. Die näheren Angaben ber 
Bibel pafjen durchaus auf Wachtelzüge. Die in 
den nörblicheren Gegenben vereinzelt aufbrechen» 
den Wachteln jammeln fih im September und 


October an den Küften des Mittelmeers zu unges | 


wärts zurüdziehen und fih in den Küſtenlän— 
dern am Mittelmeer zu allerdings an Menge den 
Herbitzügen nicht gleich fommenden Schaten ſam—⸗ 
ı meln. Auf feinen Reifen benüßt der verhältnis- 
ı mäßig langflügelige, aber jchwerfällige Vogel, wie 
ihon Plinius bemerkt, immer den Zug des Win- 
des, fliegt meift des Nachts, und wenn der Wind 
umijchlägt, oder wenn nad) längerem Flug, zumal 
nad) dem über das Meer, Ermattung eintritt, 
ftürzt fi der ganze Schwarm zu Boden, mo die 
Wachteln anfangs wie betäubt und faft regungs- 
[08 über- und durcheinander fiegen und, wenn die 
Ermattung groß war, noch Tage lang nicht wieder 
auffliegen, jondern nur laufend flüchten. So wer- 
den fie an den Küften und auf den Inſeln des 
Mittelmeerd ohne Mühe in ungeheuren Mengen 





heuren Zügen und fliegen, das Feſtland jo weit | gefangen und ihr fettes Fleiſch ift in manchen 
als möglich benügend, über das Mittelmeer in | Gegenden ein beliebtes Nahrungsmittel und eine 
die wärmeren Stride Aſiens und Afrika's, von bedeutende Erwerbsauelle. — Hiernad; wird man 
wo fie mit Beginn des Frühlings wieder norb- | es pailend finden, dat 2. Moi. 16, 13 der Abend 


Warkerer Stab 


. genannt ift, als die Zeit, in der die W. herauf: | 
famen, daß nad) 4. Moj. 11, 31 der Wind und 
nad Pi. 78, 26 genauer der Südoftwind jie vom 
(älanitifchen) Meer her (aus Urabien) herbei» 
führt, und daß die Jeraeliten zwei Tage lang 
fie in fo großen Mengen aus der Umgebung des 
Lagers jammeln fonnten, daß noch Borräte davon 
an der Sonne gedörrt wurden. Zur Erffärung 
der für viele tödlichen Folgen des gierigen und 
unmäßigen Genufjes von fettem Wachtelfleiich be» 
darf e3 der Angabe der Alten natürlich nicht, daß 
die W. nad Plinius giftige Sämereien, nad) Ga- 
lenus Nieswurz, nad) Sertus Empiricus Scier- 
ling bejonders gern frefle, und daß ihr Fleiſch 
darum oft geiundheitsichädlich jei. — Es liegt 
feinerlei Grund vor, in den angeführten Stellen 
an einen andern Vogel, etwa an das von ben 
Arabern Katta genannte Wüftenhuhn (vgl. ©. 
1270a), zu denfen oder gar aus den W. Heu- 
ichreden oder fliegende Fiſche zu machen. Die 
Tradition zeugt von Joſephus an einftimmig für 
bie W., und auch jchon das ortygometra der 
Sept. ſoll vielleicht nicht den jogenannten Wadhtel- 
fönig, der nad) einem auch von Plinik5 ange- 
führten Volksglauben die Wachtelzüge führen ſoll 
— es ift die Wieſenknarre (Rallus crex) —, jon- 
dern nur eine große Art der W. bezeichnen. Auch 
entipricht einer der arab. Namen ber ®. ganz 
dem hebr. Wort. Vgl. Lenz, Zoologie, ©. 347 ff. 


Wackerer Stab, Ser. 1, 11, j. Mandelbaum. 


Wälder, d. 5. leerer Schwäger (Hiob 11, 2. 
Preb. 10, 11. Ser. 5,13. Sir. 9, 25. 21, 27); 
waſchhaftig (Sir. 7, 15. 25, 27), ſ. v. a. ge 
ihwägig. Ueber Mal. 3,25. Walter. 


Waffen, ſ. Wehr. 


Wage. Zwei Arten von Wagen waren bei den 
Israeliten im Gebrauch: die gewöhnliche mit 
zwei Wagſchalen (hebr. mo'znajim; 3. Moſ. 
19,36. Hiob 6, 2. 31,6. Spr. 11,1. 20,23 we 
wurde zum Wägen der Waaren, wie auch des Geldes | 
(Ser. 32, 10. Sir. 28, 29 [24 f.], wo aber der 
Ausdrud „Goldwage“, wie Sir. 21, 27 [25], nur 
der deutſchen Bibel angehört), beim Kaufen und 
Berfaufen gebraucht und 
oft betrügeriich gefälicht 
(Goſ. 12, 8. Um. 8, 
Mid. 6, 11). Sie wird 
der ägyptiſchen ähnlich | 
geweſen jein, die in 
ältefter Zeit die einfache 
Form eines zweilchenfe- | 
ligen Querbaltens hatte; | 
ipäter bradte man an 
dem einen Arm des Wag- | 
balfens einen verjchieb- 
baren Ring an mit einem nad) unten hängenden | 
feinen Gewicht und einem aufwärts ftehenben, 








Altägnptiihe Wage. 
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wol ald Balancier dienenden Hafen, dem meilt 
die Geftalt des heiligen Affen, des Symbols der 
Gleichheit des Gewichts, gegeben wurde (vgl. die 
Abbildung S. 4828); dieje Vorrichtung ſcheint zu 
genauerer Gewichtöbejtimmung gedient zu haben, 
indem mitteljt der Berichiebung des Rings Brud- 
theile der in der Wagichale liegenden Gewicht: 
einheit abgewogen wurden. An größeren Stand 
wagen jieht man manchmal auch eine nad) unten 
gerichtete Zunge angebracht (vgl. die Abbilbun; 
©.321). Ganz ähn- 
fi find die afiy- 
riihenWagen. Das 
„Bünglein an ber 
Wage“ ijt in ber 
beutjchen Bibel 
Weish. 11, 23 (22) 
erwähnt;im@riedh. 
ift aber vielmehr 
von dem Scherflein 
(Jeſ. 40, 15), d. h. 
von einem ganz 
kleinen Stückchen 
oder Gewichtchen 
die Rede, welches, 
den Ausſchlag ger 
bend, die Wagjchalen zum Sinten bringt (vgl. Sen 
in Spr. 16, 11). Nach den Rabbinen jollten dv 
Wagſchalen aus Marmor gemacht werben. lee 
die Gewichte f. diejen Art. — Die andere Ir 
war bie Hebel- oder Schnellwage (stater 
hebr. peles), die Jeſ. 40, 12 (Quther: Gewik: 
und Spr. 16, 11, jowie unter dem Namen kaneı 
d. i. Rohrſtange, Wagbalfen, in ef. 46,6 « 
wähnt ift und nad) legterer Stelle ebenfalls ju- 
Wägen von Silber gebraucht wurde. Man 
dabei gewiß nicht an eine Schnellwage zu dent 
die einen ungleiharmigen Hebel, deſſen länger: 
Arm bei der Entlaftung emporſchnellt, zum Bar 
balfen hat, jondern an einen einfachen Cur 
balfen (daher jene Bezeichnung durch kan! 
ber, genau in feiner Mitte aufgehängt, horizon‘ 
liegen mußte, und an deſſen einem Arm ber 
Wägen ein und daſſelbe Gewicht in verih" 
denen, genau bemefjenen Piftancen angebiw 
wurde. Nur eine derartige Schnellmage ieh i 
auch benügen, um die horizontale Richtung genu 





Altafyrifhe Wage. 


5. | zu beftimmen; und dazu ift bei der Ebmung vu 


Flächen, Wegen u. dgl. diefe Art der Wage ale 
Anſchein nad) (vgl. das von peles abgeleitete Ir 


wort in Spr. 4,26. 5,21 u.a.) auch gebraus 


worden, 


Wagen. Der Wagen oder die mit Rädern ur 
jehene Vorrichtung zum Bewegen und er 
ichaffen von Perjonen und Laften ift eine uralı 
Erfindung, die bei den verichiedenjten Böll 
früh an die Stelle des Schlittens ober der ar 


Walzen laufenden Schleife trat, welche (vgl. ” 
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Abbilduugen bei Wilkinfon III, S. 324. 328) von nach vorne gerüdt, jo daß jein Gewicht fich 
Ochſen oder Menjchen gezogen wurden. Während zwiſchen bie Räder und die den zweirädrigen 
die deutiche Bibel jehr häufig von W. im allge | W. ziehenden Pferde vertheilte (vgl. Wilfinion I, 
meinen redet, wird im Örundterte durch verichie- | S. 343 f.). Dies gilt jelbjt von dem fahrbaren 
dene Wörter ein jcharfer Unterſchied gemacht aſſyriſchen Thronſtuhl (ſ. d. U. Thron), einem 
zwiichen dem ſchweren Laftwagen (hebr. 'agala, auch an der Deichſel und dem Jochbalken mit 


Wagen 


griedh. hämaxa, vgl. latein. plaustrum) und dem 
gewöhnlich leicht gebauten Staatd- oder Kriegd- 
wagen (hebr. rekheb od. merkaba, griech. härma, | 
vgl. latein. currus), der zur Beförderung von 
Perjonen diente. Abgejehen von dem durch jeine 
Schwere wirkenden Dreſchwagen (ei. 28, 27 f., 
ſ. ob. ©. 22 f.), welcher zur erjteren Claſſe ge— 
hört, find die W. lediglich Mittel zur Ortöver- 
änderung, wie jchon das Altertum diejelben in 
großer Manigjaltigkeit fannte. Urſprünglich bes | 
jtanden die Räder aus ganzen Scheiben, vgl. die 
hier nad Wilfinjon I, ©. 369 gegebene Abbil- 
dung, auf der wir von Ramjes III befiegte Aſiaten 











Altafiatifber Wagen. Nach Willinion. 


iehen, welche mit Weib und Kind auf der Flucht | 
begriffen find. Bald aber lernte man kunſtvollere 
Räder maden; ſ. ob. ©. 567 bie vierrädrigen 
(vgl. Wilkinfon II, ©. 341), alſo zweiachſigen 
ehernen Wajlerbeden des jalomonijchen Tempels. 
Das Rad beitand jet aus Nabe, Speichen und 
Felgen. Die Speichen, an Zahl geringer, als jet 
üblich (f. die Abbildungen ob. S. 107. 761. 865. 
1087. 1091), giengen von der in der Mitte des 
Rades befindlichen hohlen Walze aus, d. h. von 
der um die unbewegliche Achſe laufenden Nabe, 
und verbanden dieje mit ben Radkranztheilen oder 
Felgen (vgl. 1. Kön. 7, 32 f. Heſek. 1, 18 und ob. 
S. 231). Luther hat Sir. 33,5 frei „Nabe” über- 
jet, wo die fid) immer um denjelben Gegenjtand 
drehenden Gedanken des Thoren, welche nicht vom 
Flecke und zu umfichtiger Ueberlegung fommen, 
im Griechiſchen (36, 5) mit der ftet3 im Kreiſe 
umlaufenden Achje verglichen werden. Mag hier 
die Erwähnung der „Achſe“ der optiichen Täu— 
ihung folgen oder, was unmwahrjceinlich genug 
iſt, ernit gemeint jein, wie ja beim Schubfarren- 
rade die Nabe mit der Achſe feit verbunden ift: 
jo viel fteht feit, daß die in der Bibel erwähnten 
W. unbewegliche Achſen hatten, indem Wagen- 
£orb und Deichjel unmittelbar mit der Achſe ver- 
bunden waren. Dabei war der Wagentaften weit, 


Schnitzwerk verjehenen, wol von den Dienern des 
Königs gezogenen Heinen W., den wir hier nad) 
Weiß ?I, 112, Fig. 93 E abbilden. Ueber die von 





Afgriher Thronmagen. 


‚ben Velagerern angelegten fahrbaren Mauer- 


brecher in 1. Maft. 5, 30, wo Luther das griech. 
Wort für Maſchinen durch W. wiedergibt, j. ob. 


S. 436 f. Buben 2. Kön. 23, 11 erwähnten ®. 


des Sonnengottes (ſ. d. A. Sonne) vgl. den ob. 


S. 321 abgebildeten W. der ägyptiichen Nitarte, 
‚der ebenfalld von einem Biergejpann gezogen 


wurde. Belanntlich jpannte man im Altertum 
nicht, wie bei uns, je zwei Pferde Hinter einan- 
der; vielmehr befanden fih, wenn W. mit vielen 
Rofien (Dffb. 9, 9) beipannt wurden, die Bug- 
thiere alle neben einander. Die Deichjel hatte 
ftet3 ein nur für zwei Pferde eingerichtetes 
Joh, jo daß ein drittes oder viertes Pferd 
jedesmal beionderd angefoppelt werden mußte 
(ſ. Weiß, ©. 403 f. 571); einipännige W. mit 
einer Gabeldeichjel waren im Altertum nicht ge- 
bräudlih. Das Jeſ. 5, 18 beim Laftwagen er- 
wähnte Wagenfeil wird man alio von den ftarfen 
Strängen eines oder der beiden äußeren Thiere, 
bie etwa unjeren Vorjpannpferden entiprechen, 
veritehen fönnen. Der Cherubmwagen (j. ob. S. 231 
und vgl. außer Sir. 49, 10 noch 1. Chron. 28, 18) 
entftammt ben Wolfen, die als Gefährt (Luther 
Bi. 104, 3: Wagen) Gottes eriheinen, während 
die W. Gottes in Jeſ. 66, 15 die Streitwagen 
find, mit welchen er ala Heerfürft auszieht. Leber 
den am Himmel befindlichen W. der deutichen 
Bibel (Hiob 9, 9. 38, 32) ſ. d. U. Sterne. Der 
Grundtert redet Hejel. 23, 6. 12 nicht von Rei» 
tern und ®., fondern von Neitern zu Roß; ähn- 
lich werden Heſek. 27, 14 (j. ob. ©. 1181a) feine 
W. erwähnt, fondern Reitpferde, jo da die kurz 
vorher genannten Pferde nach der gewöhnlichen 
Bebeutung des Wortes Wagenpferde find. — 
Gehen wir jet auf den Gebrauch der vom Rollen 2 
benannten 'agala näher ein, jo könnten wir zur 
Unteriheidung von der andern Bagenclajje, deren 
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Wurzel rakhab die Fortbewegung der Aufge- | 
ftiegenen bedeutet, für den Transportwagen 
wol den Ausdrud „Karren“ verwenden, jofern 
die Nömer unter dem den Galliern ‚entlehnten 
carrus einen vierrädrigen Laſtwagen verjtanden, 
während zugleich der deutſche Sprachgebrauch 
das zweirädrige Fuhrwerk keineswegs ausichlieht. 
Ohne Zweifel kannten die Hebräer ſolche Karren 
mit zwei oder vier Rädern, bie von Rindern oder 
Maulthieren gezogen wurden, ſchon jehr frühe 
(vgl. 1. Sam. 6,7 f. 2. Sam. 6, 3). ®ir haben 
Bi. 46, 10, falls der Ausdrud nicht ungenau für 
Kriegswagen (vgl. Jei. 2, 7. Mich. 5, 9. Heiet. | 
26, 7) fteht, wol an Laftwagen zu denken, welche 
der fliehende Feind ftehen läßt. Vielleicht mit 
Recht findet Luther 1. Sam. 17, 20. 26,5. 7 in 
dem mit fagala verwandten Wort die Wagen» 
burg, obgleich viele Ausleger (ſ. ob. S. 866b) 
die Erflärung von der runden Ummwallung bes 
Lagers vorziehen. Wir verjtehen gewöhnlich unter 
Wagenburg eine durch Zuſammenſchieben von W. 
oder Karren gebildete Schußbefeftigung; aber 
Luc. 19, 43, wo es ſich um eine Vorrichtung der 
Belagerer handelt, überjegt Luther damit ein 
griechiſches Wort, welches eigentlich Pfahlwerk be- 
deutet, und wofür er Hejef. 4,2. 21,27 „Schutt“ 
und „Böde” gejegt hat. Wol eine verhältnis. 
mäßig ftarfe Verwendung fand die 'agala in ber 
Zandwirtichaft der Hebräer; jo begegnen wir Am. 
2,13 dem mit Garben beladenen ®., der wegen 
der Schwere jeiner Laft in den Boden einfinkt '). 
Bon der 'agala hat die Radſpur oder das Ge- 
feije (althchd. leisa — Spur) im Hebräifchen den 
Namen ma'gäl erhalten. Dichteriich (3. B. Pi. 
17,5. 23, 3) fteht öfters Geleife im allgemeinen 
Sinn von Weg oder Straße; aber Bi. 65, 12 
(Luther: Fußftapfen) liegt das Bild des im Ge- 
witter daherfahrenden (vgl. Bi. 18, 11) Gottes 
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nahe genug. Ueber die 4. Moj. 7,3 ff. erwähnten 
Transportwagen j. d. A. Sänfte. Zum Beweiſe 
dafür, daß man die ziemlich plumpen W. zur 
Beförderung von Perjonen ſchon früh mit ein- 
fahen Sitzen verjehen konnte, geben wir hier 
nah Weiß, ©. 160, fig. 114b eine afigriiche 
Zeichnung. Daraus folgt aber noch nicht, daß die 
ägpptiichen Karren (1. Moj. 45, 19. 21. 27. 46,5), 
auf welchen ber Greis Jalob jamt Weibern und 
Kindern nad Aegypten geholt wurde, mit be- 


N) (Der bier und jchon ©. 22a vorausgejehte Gebrauch 
von Erntewagen ift nah 9. Dr. Wepftein jchr fraglich 
(vgl. auh Hoffmann in Stade's Zeitſchr. für altteftam. 
Wiſſenſch. 1888, 6.100 f.). Nach gütiger brieflicher Mit» 
tbeilung erflärt &. Dr. Wepftein die Stelle Am. 2, 13 jo: 
„Id werde e# unter euch zum Stoden bringen (d. h. eure 
Füße nicht von ber Stelle laflen; vgl. den Gegenjak Bi. 
18, 37), wie bad Dreichrad (vol. Jeſ. 28, 27. 28) ftodt (d.b. 
fih nicht mehr umbdreht), das fih mit Halmen (amir 
demessum, nicht jpeciell @arbe) angefüllt, d. i. verftopft 
hat. Das Zeitwort ak hat die noch jegt in Syrien und 
Baläftina allgemein und ausihliehlich gebräuchliche 
Bedeutung: zurüdbalten, hemmen, verhindern, verzögern.) 





I 


Wagen 


quemen Sigpläßen nad) unferer Art ausgerüftet 
waren, welche wir nicht einmal bei den eigent- 
lichen Berjonenwagen (hebr. rekheb) anzunehmen 





Affgrifher Wagen zur Berfonenbeförderung. 
Nach Wei, Eoftümlunde. 


berechtigt find. Ein ftarfer Gebrauch der ®. ver: 
bot fi im Morgenlande von je her jchon durd 
die übele Beichaffenheit der Straßen (j. d. 4), 
auf welchen das Reiſen (j. d. U.) mit Reit umd 
Laftthieren Teichter ift, al3 das Fahren mit ®. 
Auf den Perjonenwagen, mochten fie nun alt 
Streitwagen zum Kampfe dienen, oder als Prunl: 
wagen dem hohen Range der Fahrenden ent- 
iprechen, pflegte man zu ftehen. Zur Erläute 
rung diene die nach Wilfinfon III, ©. 179 ge 
gebene Zeichnung einer äthiopiichen Prinzeſſin, 
welche als Standesperjon in einem prächtigen, 
mit einer Art Sonnenſchirm verjehenen, aber noch 
von Ochſen gezogenen ®. an den ägyptiſchen Hof 





Altäanptifher Staatswagen. 
Nah Wilfinion. 


nad) Theben reifte, während bei der Königin vor 
Saba (1. Kön. 10, 1 ff.) von einem W. nicht die 
Rebe iſt. Dazu iſt unjer Sigen auf Stühlen 
(j. ob. ©. 92) dem Morgenländer ziemlich unbe 
fannt, der lieber auf dem Boden hodt oder auf 
Matten und Deden liegt; noch jet (vgl. die Ab 
bildung bei Niebuhr, R. II, ©. 66) fahren die 
Indier in ihrer Häffri mit untergeichlagene 
Beinen und auf Küſſen. Wir befigen im ganzen 
A. T. fein jo ſicheres Beijpiel für das Sigen au] 


Wagen 
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dem W., wie es beim Neifewagen de3 äthiopijchen | man den Wagentajten jelbit in Riemen hängte. 


Kämmerers (j. ob. S. 1284a) vorliegt. Die alten 
Griehen Hatten zmweirädrige, zum Sitzen einge 
richtete Neifewagen (f. die Abbildung bei Weiß, 
S. 193, Fig. 131d), und durch die Gallier lern- 
ten die Römer bie Offb. 18, 13 erwähnte rheda 
fennen, einen vierrädrigen Reiſewagen, auf wel- 
chem mehrere Perſonen mit Gepäd Pla hatten. 





Dieſe wol nah einem ungarijchen Orte Kutichen 
genannten hängenden W. wurden noch weiter ver» 
volltommnet, ald die Franzoſen im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts die Erfindung machten, 
die KRutichkaften, ftatt in Riemen, in Federn zu 
hängen. Wollte aljo jemand meinen, daß bie 
Bibel ihon zu Joſephs Zeit Kutichen in Aegypten 


Irrtümlich findet man in Stellen wie 1. Kön. |erwähne, jo würde man richtiger jagen können, 
20, 33, 2. Kön. 10,15, wo Quther ftatt „iteigen“ | daß ein heutiger Eifenbahnwaggon vierter Claſſe 


undeutlich „jigen“ bietet, einen Beweis dafür, daß 
die hebräifchen W. Sitze gehabt Hätten. Ebenſo— 
wenig bedeutet merkab oder „die Stelle des Auf- 


ſitzens“ einen Wagenſitz unjerer Urt; denn Hhld. 


3, 10 iſt das purpurne Polſter des föniglichen 
Tragbetted gemeint, und 3. Moſ. 15, 9 überjegt 
Luther wol richtig: „Der Sattel, darauf er reitet, 
wird unrein werden.” Höchitens fünnte man an 
der zulegt genannten Stelle jtatt der Reitdeden 
(Heiet. 27, 20) Fahrdeden veritehen, da das he- 
bräiiche rakhab gleich dem lateinifchen vehi ſowol 


Fahren als Reiten bedeutet. Vgl. Jer. 17, 25, 


wo für beides im Grundtert nur ein Wort jteht; 
auch unjer „reiten“ hat diejen Doppelfinn ur- 
iprünglic im Althochdeutichen, jo dab z.B. darin 
reita der W. heißt und Notfer „riten ze himele‘ 
mit Bezug auf Elias (vgl. 2. Kön. 2, 11 f.) jagt. 
Schwerlich aber ift merkab 3. Mof. 15, 9 nad) 
1. Kön. 5, 6 vondem ®. zu erffären, auf welchem 
der mit dem Fluß Behaftete fährt. Der Hebräer 
pflegte eben auf dem W. zu ftehen, wenn fich auch 
in der Höhlung des Wagentaftens (vgl. den Schoß 
des Wagens 1. Kön. 22, 35) zur Noth ein Sitz— 
lager herrichten ließ. Auch der r&kheb erjcheint 
Jeſ. 66, 20 (ſ. d. A. Sänfte) unter den verichie- 
3 denen Beförderungsmitteln der Erulanten. — Un 
der großen Mehrzahl der Stellen, wo im U. T. 
von W. die Rede ift, jind die von Perſonen be- 
jtiegenen Staat3- oder Kriegsmwagen gemeint, 
welche wir ung bei den Hebräern den betreffenden 
zweirädrigen, Hinten offenen ägyptijchen (j. ob. 
©. 761) und aſſyriſchen (ſ. ob. ©. 107. 865. 1091) 
Wagen ziemlich ähnlich denken dürfen. Trotz aller 
Pradt des Wagengeräts (1. Sam. 8, 12) waren 
dieje ®. recht unbequem. Nach E. F. Vogel, Ge- 
ihichte der denfwürdigiten Erfindungen (Leipzig 
1845, ©. 254 ff.) ſtanden die Kaften aller W. bis 
tief ind Mittelalter hinein ganz feft auf der Achie. 
Dies gilt z. B. ſowol von der jchon im römischen 
Zwölftafelgejeg erwähnten arcöra, einem bedeck— 
ten Karren, auf welchem ſchwache oder frante 
Perſonen liegend fortgejchafft wurden, als auch 
von der prächtig gejhmüdten carrüca, die als 
eine rheda der Bornehmen betrachtet werden kann 
(vgl. Friedländer, Sittengeih. Roms *I, ©. 67). 
Erit im Jahre 1405 hielt eine franzöfiiche Königin 
ihren Einzug in Paris in einem W., dejien Site 
in Riemen hiengen, und in bemjelben Jahrhundert 
machte man dann in Ungarn den Fortſchritt, daß 


i 








mehr Bequemlichkeit darbiete, al3 die in Joſephs 
Gejchichte genannten W. Wir haben bereits (j. 
ob. ©. 328b. 864 f. 1180 ff.) gejehen, welche wich—⸗ 
tige Rolle die Staatd- und Kriegswagen bei ben 
Hebräern und ihren Nachbarvölkern jpielten (vgl. 
1. Mof. 41,43. 46, 29. 50,9. 2. Mof. 14,6 ff. 
25. 15,4. Joſ. 11,4. 6.9. 1. Sam. 8, 11. 1. Kön. 
12, 18. 22, 31 ff.). Mit Recht jagt Weiß (S. 83) 
von der Anwendung der Kriegswagen, welche er 
für ein Ergebnis nomabdijirender Lebensweiſe 
hält, daß fie fich bei den aſiatiſchen Stämmen im 
fernften Altertum verliere. Auf dem W. San- 
heribs (ob. S. 1087) erbliden wir außer dem 
Könige und dem Rofjelenfer (Quth. 1. Kön. 22,34: 
Fuhrmann) noch einen Schivmhalter; vor dem 
ähnlichen W. Tiglath-Pilejers (S. 1666) jchreiten 
Läufer einher, welche die Pferde am Zügel führen. 
Nur jelten (3. B. Wilkinſon I, S. 336) finden wir 
bei den Aegyptern außer dem Lenker zwei Per- 
jonen auf dem W., während die Kriegswagen der 
igrifchen Hethiter (vgl. Brugich, Geichichte Aegup- 
tens, Leipzig 1377, ©. 503) mit drei Mann bejegt 


waren. Wahrſcheinlich hatten bei den Hebräern 


nur der König und die vornehmften Krieger neben 
dem Rofjelenter noch einen dritten Mann auf dem 
W.; 0b. ©. 864% wird dafür die Stelle 2. Kön. 
9, 25 geltend gemacht, wonach Jehu und Videlar 
auf demjelben W. ftehend (irrig Joleph., Ultert. 
9,6, 3: figend) hinter Ahabs W. Herfuhren, da 
die Erklärung, daß fie paarweile hinter dem 
Könige herritten, tro ihrer jprachlichen Möglich- 
feit fi nicht (j. ob. ©. 1181a) empfiehlt. Ge— 
wöhnlich werben auf dem zweirädrigen hebr. 
Kriegswagen zwei Berjonen, der Wagenlenfer 
und der Kämpfer, geitanden haben, gewiß äußerit 
jelten (vgl. Weiß, ©. 30, Tafel III, das farben- 
prächtige Bild eines ägyptiſchen Bogenihügen) 
bloß eine Perſon. Die W. waren fo niedrig, daß 
man hinten bequem auf» und abfteigen konnte. 
Bielleicht lief neben den beiden Joch-Roflen häufig 
ein lofe angebundenes drittes ala Aushülfepferd 
her, wie bei den alten Griechen meiſtens der Fall 
war (vgl. Weiß, S. 192). Aehnlich dürfen wir 
wol den 2. Chron. 35, 24 erwähnten zweiten W. 
als einen nad ägyptiiher Sitte (Wilfinjon 1, 
S. 337) für den Nothfall in der Nachhut zurüd- 
behaltenen betrachten; jedenfalls ift die Annahme, 
es ſei ein bequemerer, bededter W. mit vier 
Rädern (Herod. 7, 41) geweſen, keineswegs ficher, 
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da die Diener dem ſchwer vermunbeten Joſia mit | mit 2. Sam. 10, 18) beruhen, zuweilen aber aud) 
Deden auch auf einem Kriegswagen ein Ruhe- | glei merkaba den einzelnen W., 3. B. 2. Kön. 








fager herrichten konnten. Hätte nicht Eile Noth 
gethan, fo wäre bie einfadhite Sänfte für den 
König viel bequemer gemwejen, als der präcdtigite 
W. Irrig hat man den Negyptern ganz aus Eijen 
gebaute W. zugeichrieben. Nach Weib (G.47.568) 
beftanden die römiichen Rennwagen allerdings 


zumeilen vollftändig aus Bronze; aber bei den! 


ägnptiichen W. fand nur eine mäßige Verwen- 
dung von Metall jtatt. Die Aegypter bauten die 
Wagengeitelle aus feitem Holz; dies überzog man 
mit Leder und, wenn mit Metall, doch in der 
Regel nur mit feinen Blechen. Die eilernen ®. 
der Sanaaniter (Joſ. 17, 16. Richt. 4, 3) waren 
wol nur mit Eiſen beichlagene. Die Hebräer wer» 
ben ihre Kriegswagen meift aus Feigenbaumholz 


gezimmert und mit Erz oder Eijen beidjlagen | 


haben, fo daß jie feſt gebaut und doch leicht waren; 
Staatdwagen mochten aud mit Schnigwerf und 
Blechen von Edelmetall geziert jein. Der ben 
Kaften mit dem vorderen Ende ber Deichſel (1. 
ob. ©. 865) verbindende breite Zeug- oder Leder⸗ 
Streifen, welcher (Weib, S. 113) dem Ganzen 


mehr Halt gab und ipäter. vielleicht auc) bei den | 


Hebräern durch einen metallnen Stab erjegt wurde, 
fonnte ebenfalls in verichiedener Weile zum Brunf 
dienen. Die den Aegyptern (Wilkinſ. I, ©. 360 f.) 
und Ajiyrern noch unbelannten, von den Perjern 
erfundenen Sihelwagen fommen in ber Bibel 
erit 2. Maff. 13, 2 vor, wo auch Luther „W. mit 
eijernen Baden“ überjeßt. Der Sichelwagen unter- 
ſchied ſich nach Weiß, S. 135 „von dem gewöhn- 
lichen Kriegswagen dadurch, daß miehrentheils an 
der Spige der Deichjel, mitunter auch am Wagen- 
faften, ftet3 aber an der Are, au jeder Seite in- 
mitten der Nabe, ſcharfe fichelförmige Eijen, halb 
erdwärts gebogen, angebracht waren. Sein Ge 
ſpann und deſſen Lenker jchütte völlige Bepanze- 
rung." Man hat dieje im Grunde recht unpraf- 
tiſchen Sichelmagen falich ſchon Nah. 2, 4 finden 
wollen, Hieronymus jogar bereit3 Richt. 1, 19. 


9, 21. 24. In kurzer Rede jchließt der W. die Be- 
mannung und Beipannung mit ein (vgl. 2. Sam. 
10,18, 2. Kön. 13,7). Der Preis eines Wagens, 
ber einmwichtiger Handelsartifel (vgl. für den Reiie- 
wagen Dffb. 18, 13) namentlich jo fange bleiben 
ı mußte, bis mit der jpäteren Ausbildung der Rei- 
terei die Streitwagen außer Gebrauch famen, be» 
trug zu Salomo’s Zeit (1. Kön. 10, 29) jeche- 
hundert Silberlinge. Defters jpricht die Bibel 
vom Gerafjel N rennenden, aufipringenden ®. 
(vgl. Nah. 2, 5). Kph. 


| Bahnfinn, vgl. Krankheiten, ©. 858. 


| BWahriager. Nachdem in d. A. Prophet über 
das Weſen und die aus der Natur der Sadıe 
abfolgenden Grundunterjchiede der Mantif, über 
ihr Verhältnis zur Prophetie und die Stellung- 
nahme der Offenbarungsreligion zu ihr das Nö— 
thige bemerkt ift, erübrigt an diejer Stelle ein 
erörternder Ueberblid über Die concreten Erichei- 
nungen der Wahrjagerei, die uns in der h. Schriſt 
begegnen. Der umfaflende Ausdrud, mit bem 
das U. T. diejelben zujammenbegreift, ift Das 
' Beitwort kasam (Luther: wahrjagen, weißagen) 
mit jeinen Ableitungen. In den Bb. Moje’s zwar 
‚erjcheint e8 nur erft in den Bilcamgeichichten 
(4. Mof. 22, 7) und im fünften Buch (18, 10. 14). 
Aber wie es 5. Mof. 18, 10 die jämtlichen in 
Israel befannten und verbotenen Wahrjagefünite 
vorantretend zufammenfaßt, fo aud Heſ. 21, 21 
[26] die verichiedenen babyloniſchen, welche 
der Prophet dort aufzählt. Das entipricht auch 
der Bedeutung de? Wortes. Denn kesem 
(arabiſch kism) ift das Zugetheilte, die Schidjals- 
entfcheidung, wie jie auf den Lippen des Königs 
(Spr. 16, 10), aber auch in dem Loostopfe oder 
ı Helm liegt, in dem die Loospfeile geichüttelt wer- 
| ben (Def. 21, 22 [27]); und wie fie bei der jpon- 
tanen Mantif des Vollsbedürfens aus joldyer 2oo- 
fung, bei der gewerbömäßigen — deren Donorar 
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4,3. Es iſt aber nicht einmal fiher, dab Nah.2,4 | mit dem Plural dejjelben Wortes ausgedrüdt 
von YAusrüjtung der aſſyriſchen W. mit leuchten» | wird 4, Moi. 22, 7 — aus andern ſich jelbit dar⸗ 
dem Stahl (j. d. A.), jei er zu den Waffen ver: | bietenden oder mit Kunft gejuchten Zeichen erfannt 
wandt oder zum Schmud der Pferde, der Deich- | werden mag. Aber auch die freie, von Zeichen 
jeln 2c., geiprochen werde; das von Quther hier | unabhängige, mit beichworenen Geiftern operi- 
nicht gefundene jemitijche Wort für Stahl jcheint | rende oder auf eigne Inſpiration ſich berufende 


erit aus dem Perſiſchen entlehnt zu fein. Nur der 
Zuſammenhang fann ı lehren, ob ein Staatd- oder 
Prunkwagen (vgl. 2. Sam. 15,1. Hhld. 1,9. 6,12. 
Jeſ. 22,18), wie ihn wol ſchon David beſaß, gemeint 
fei, oder aber der jeit Salomo's Zeit gebräuchliche 
Kriegswagen (vgl. 1. Kön. 9, 19 und d. U. Beth 
Marcaboth). Gewöhnlich bedeutet rökheb (vgl. 
auch ob. S. 1027b) W. in der Mehrzahl, 3. ®. 
1. Sam. 13, 5, wo die dreißig taufend (vgl. 1. Kön. 
10, 26) ficher auf einem Schreibfehler (vgl. 1. Kön. 
5, 6 mit 2. Chron. 9,25, auch 1, Chron. 20 [19], 18 


Mantit wird unter das kösöm einbegriffen 
(1. Sant. 28, 8. Sad). 10, 2). Wie ſolche Wahr: 
jagerei bei den Tanaanitern und bei den Nachbar: 
völfern Israels vorausgeſetzt wird, (5. Moſ. 18, 
14. 4. Moſ. 22, 7. Joſ. 13, 22, 1. Sam. 6, 2. 
Hei. 21, 34 [29]; wol aud) Jeſ. 2,6 nad) berich- 
tigter 2eSart), jo fehlt es nicht an Zeichen, daß 
fie auch bei den Israeliten jelbft in hohem 
Schwange gegangen ift. Iſt ja doch von den 
höchiten Staatdangelegenheiten bis zu den Hein- 
iten Belümmernifien des Privatlebens nichts, 
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woran fich das Bebürfen übernatürlicher Austanft 
nicht hängen könnte; und bie einmal twachge- 
worbene abergläubiiche Volksſtimmung vermehrt 
die gegebenen Anläfje mit unendlich vielen will» 
fürlichen, indem fie in jeglichem beionderen Be- 
gegnis ein unheilfündendes Vorzeichen beuten 
und durh Sühne (vgl. Jeſ. 47, 11) bejeitigen 
heißt (man vergleiche beiſpielsweiſe die unabjeh- 
bare Reihe von ſolchen Zeichen, welche die Reli— 
gionsichriften der Inder enthalten, bei Weber in 
den Abhandlungen der Berliner Akademie ber 
Wiſſenſchaften 1858, II, 313 ff.). Jeſaja zählt 3,2 
bie Wahrſager neben den Richtern, Kriegern, Pro- 
pheten unter den Hauptträgern des Öffentlichen 
Lebens auf; und ebenjo werden fie bei Micha 
3, 6. 7. Jer. 27, 9. 29, 8 und auch noch bei Heje- 
fiel 22, 28 (vgl. 13, 6—9. 12, 24) mit den Bro- 
pheten und Sehern zufammengeorbnet. Könnte 
man hieraus zu ichließen geneigt fein, daß die 
Grenzen zwiihen Mantik und Prophetie nicht 
jehr jcharf gezogen worden ſeien, jo ift Doch zu be- 
achten, daf die legtgenannten Zujammenordnun- 
gen ausſchließlich an ſolchen Stellen erjcheinen, 
two e3 jih um Belämpfung und Bedrohung irre- 
führender Propheten handelt; ferner daß Jejaja 
3,2, wie die bald folgende Anreihung auch der 
Bauberer (®. 3) zeigt, nicht auf die Realität der 
aufgezählten Vollsſtützen, ſondern darauf den Nach⸗ 
drud legt, dab das Volk auf fie, jei es mit eini- 
gem, ſei es ohne allen Grund, eine falſche Sicher- 
heit und Hoffart baue; endlich daß Micha 3, 11, 
wo er Propheten ein Kesom zuichreibt, dies 
unter der Brandmarkung thut, daß fie jolch Ge— 
ſchäft um Geldes willen treiben. Keinem dieſer 
Propheten fehlt es an jehr ſtarken Verwahrungen 
gegen die Wahrjagerei; und charafteriftiich ift es, 
wenn SHejefiel 13, 23 betrefi3 der Propheten» 
gelichte wahre und faljche unterjcheidet, in Betreff 
der Wahrjagerei aber dieje Bezeihnung an fich 
für ausreichend Hält, ihre Weſenloſigkeit zu fenn- 
zeichnen (vgl. auch er. 14,14). Die ganze Schärfe 
des im Geſetz fundirten Gegenjages ſpricht ſich in 
Stellen wie 1. Sam. 15, 23. 2, Kön. 17, 17, 
Sad. 10, 2. Jeſ. 44, 25 aus, wo im Einflang 
mit 5. Moi. 18, 10 das Wahrfagen unter den 
offentundigen Zeugnifien praftiichen Heidentums 
2 aufgeführt wird. — Was num die einzelnen Wei- 
jen des Kösöm anlangt, fo fait das alte Geſetz 
3. Moſ. 19, 31 offenbar die verbreitetften und an- 
geiehenften Formen deffelben mit der Formel: 
’öb und jidd&'öni zufammen, welche von hier aus 
allenthalben, auch in viel ausführlicheren ſpäteren 
Anfzählungen ala feit zufammengejchmiedetes 
Spradgut erjcheint (3. Moi. 20, 6. 27, 1. Sam. 
28,3. 9. Jeſ. 8,19. 19,8. 5. Moſ. 18, 11. 2, Kön. 
21,6. 23,24.2. Chr. 33, 6); jo zwar, daß das zweite 


dieſer Worte außerhalb diefer Raarverbindung 
überhaupt nicht vorfommt. Ueber 'Ob vgl.d. 4. 


Todtenbeſchwörung. Was ben Jiddeoni 
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anlangt (uth.: Beichenbeuter), jo gibt ung das 
Wort über jeine bejondere Bedeutung wenig 
Aufihluß. Denn etymologifch entipricht ed ge- 
nau unjerm Weißager, althochdeutich wizzaco, b. i. 
ber in befonberer, intenfiver Weile Wiſſende. Aus 
ber Verbindung mit ’öb wird zu ſchließen jein, 
daß es nicht eine Paralleldezeichnung derſelben 
Sade ift, jondern zujammen mit 'ob ein ganzes 
Gebiet umſchreiben will, deſſen verichiedene 
Gattungen aber verwandt find und ineinander 
fließen. Und da auch der Jiddeoni vermöge eines 
inipirirenben Geiftes zu reben behauptet, welcher 
mit demſelben Namen bezeichnet wird (3. Moſ. 
20, 27), jo wird der Natur der Sade die An- 
nahme entiprechen, neben der Wahrjagerei durch 
ben Todtengeift (ob) im Jibdeoni den Wahriager 
durch Bejejlenheit zu erbliden, den Mantis im en» 
geren Sinne (vgl.uarreveoda: Apgich.16,16); jo daß 
alſo dies Wortpaar die freie geiftige Mantif im 
Gegenjag zur Zeichendenterei befaßt. Won der 
phyfiichen Seite her nennen die Griechen dieſe 
Kunft des Jidde’öni Bauchrednerei (öyyaora- 
wa); nach einem anjehnlichen Vertreter auch 
die euryllidiſche Kunſt. Beide Namen wurden nad) 
dem Zeugnis des Plutarch (de defectu oraculorum 
c. 9.) jpäter durch den des Python verdrängt, 
der für den Wahrjager wie für den Wahrjagegeift 
gebraucht ericheint. Die griechiiche Ueberſetzung 
des U. T. kennt dieſen Namen noch nicht, wol 
aber das N. T., welches Apgſch. 16, 16 ihn für 
die nämliche Sache gebraucht, und Hieronymus, 
ber in ber Vulgata zu 5. Moj. 18, 11 ihn auf den 
'Oob anwendet. Bei ben Babyloniern hieß der 
Jiddeoni oder Python: Sacchür (nad) Photius 
bibl. 94, 133), welcher Name in ber Form Sö- 
curu aud in den Talmud eingedrungen ift. Und 
von der virtuojen Ausübung aller diejer Künſte 
bei den Aegyptern zeigt fich Jeſaja 19, 3 wohl 
unterrichtet. — Eine zweite Hauptgruppe von 3 
Wahrjagereien wird im alten Geſetz 3. Moj. 19, 26 
mit dem Wortpaar nachösch und 'önen zujanı- 
mengefaßt (vgl. auch 5. Mof. 18, 10. 2. Kön. 
21, 6. 2. Chr. 33, 6). Und nicht bloß die Beion- 
derung gegenüber der vorigen Gruppe, fondern 
auch die Betrachtung einzelner Fälle legt die 
Annahme nahe, in dieſem Wortpaar eine tech— 
niſche Umſchreibung der funftmähigen Mantif, 
der Beichendeuterei zu erbliden. Im bejonderen 
ift dies beim Nachesch nad) 4. Moſ. 24, 1 
fiher anzunehmen. Luther überjegt dies Wort 
jehr verichieden: ſpüren, errathen, auf Vogelge- 
ſchrei achten, zaubern, weißagen. Betreff feiner 
uriprünglichen Bedeutung wird man bei der er- 
fichtlihen Verwandtichaft des Wortes mit dem 
hebräiichen Wort nächäsch, Schlange, faum dar- 
an vorbei können, an eine mantiiche Beobachtung 
und Ausbeutung der an Schlangen zu beobadhten- 
den Zeichen zu denfen. Und dies um jo mehr, als 





‚ einerjeit3, wie wir aus ber Bibel jelbjt erjehn, 
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der Semitismus von Urzeit her der Schlange ein nicht an Beobachtung von Wolfenformen zum 
innewohnendes höheres Wiljen zugeichrieben hat | Zwede der Wahrjagerei zu denen, liegt auf ber 
(1 Moſ. 3, 1); andrerjeits es auch jonft an Zeug» | Hand; vielmehr werden wir auf die große Beden- 
nijjen für Die wahrjagende Bedeutung der Schlan« tung hingewiejen, welche zumal bei primitiven 
gen im Altertume nicht fehlt (vgl. 3. B. Ilias | Aderbauvöltern das geheime Wiſſen und Können 
11, 305 ff. Livius XXVI, 10, Plinius VIII, 41. | in Beziehung aufs Wetter gewinnen muß. Wet: 
Aelian de nat. anim. XI, 2. Porphyrius de ab- | termacher find diejenige Kategorie unter den viel- 
stin. II, 3). Wenn aljo die Anwendung des Wor- fach ineinanderfließenden Charafteren der Wahr: 
tes im U. T. eine jehr allgemeine ift, und ein aus- | jagerei und Zauberei, welche nad; dem Zeugnis 
drüdlicher Hinweis auf Schlangenbeobadjtung mit ; der Ethnographie vom Altertum bis in unire 





bemjelben nirgends verbunden, wol aber jtellen- 
meile, wie 1. Moj. 44, 5, andre mantiiche Metho- 
den ald nachösch bezeichnet werden, jo wird an— 
zunehmen jein, daß wie bei riechen und Römern 
die allerallgemeinften Ausdrüde für Wahrjagerei 
ihrem Urjprung nad) auf die Vogelichau zurüd- 
gehn, jo hier eine gleiche Berallgemeinerung von 
der uriprünglihen Schlangenihau ausgegangen 
it. Zeigen doch die unbeftimmten Umriſſe, in 
welchen fait alle dieje mantifchen Ausdrüde im 
U. T. gebraudt ericheinen, daß fie längjt geichaf- 
fen und bereit3 durch Jahrhunderte langen Ge- 
brauch abgeſchliffen waren, ehe ſelbſt die ältiten 
Schriftdenfmale des U. T. entitanden find. Daß 
in der That in dieſem das nachäsch jede Art von 
Zeichendeuterei befaßt, zeigen Stellen wie 
1. Moj. 30, 27. 44, 15. 2, Kön. 17, 17. 21, 6. 
2. Chr. 33,6. In 4. Mof. 23, 23 fteht es ala 
Wechſelbegriff zu kesem, um das ganze Gebiet als 
von Israel ausgeichlofien zu bezeichnen; 1. Kön. 
20, 33 wird e3 jogar von der klugen Berechnung 
gebraucht, welche ein zu guter Stunde geiproche- 
nes Wort als Schidjaldwort werthet und für fich 
4 ausdeutet. — Im Gegenjag zum nachesch, das 
die Israeliten zwar mit andern Völkern gemein, 
aber als eigenen Befig aus ihren ſyriſchen Ur— 
figen mitgebradjt haben (1. Moſ. 30, 27), wird 
vom "onen (Luther meilt: Tagewählen, vgl. d. 
A.; jelten Beichendeuten oder auf Bogelgeichrei 
achten) 5. Mof. 18, 14 bemerkt, daß es exoteriſch 
jei, zu den cananätichen Eindringjeln gehöre; wie 
denn die Terebinthe der Me'öntnim Richt. 9, 37 
unfern des gößendienerijchen Sihem ein altbe- 
rühmtes Centrum canaanitiihen Drafel- und 
Zauberweſens gemwejen zu fein jcheint. Dem wi» 
deripricht nicht, wen Jeſaja 2, 6 ed als eine be- 
ſonders bei den Bhiliftern heimische Kunſt bezeich- 


net ; und zu beibem harmonirt die Energie, mit der | 


Mich. 5, 11. Jer. 27,9. Jeſ. 57, 3 diefen man« 
tiihen Terminus grade da anwenden, wo fie das 
auszurottende Heidentum oder den heidniich 
gewordenen Charakter Israels mit bejonderer 
Schärfe treffen wollen. Was die urjprüngliche 
Bedeutung des Worts angeht, jo werden mir 
durch den hebräijchen Spradihag auf Combi- 
nation mit dem Wort "änän Wolle gemiejen, von 
dem eine der unjrigen nächitverwandte Ab— 
feitungsform 1. Moj. 9, 14 für die Bemölfung 
des Himmels durd Gott gebraucht wird, Daß 


Tage hinein bei allen Naturvölfern fich der weite- 
'ften Verbreitung erfreut. Und es gehört zu den 
merhvürdigjten Ericheinungen des polariichen 
Verhältnifjes von Anziehung und Abſtoßung zwi- 
ſchen Prophetie und Mantif, wenn wir gerade 
‚auf dem Gebiet der Wetterfunft den Mann, der 
unter allen Propheten als die volfstümlichite Ge— 
ftalt gelten muß, Elias in Kraft Jehova's den geg- 
neriihen Mächten die Spitze bieten jehen (1. Kön. 
17,1. 14. 18, 1. 41 ff.). — Ueberhaupt wird man > 
ja die Thatjache im Auge zu behalten haben, daß 
Prophetie einerjeits, Mantif und Magie andrer- 
ſeits in Bezug auf ihr Eriheinungsgebiet nicht 
ſchlechthin auseinanderliegende Kreiſe find, jon- 
‚dern ein Schneidungsgebiet haben, innerhalb dei: 
jen der gegenſätzliche Charakter lediglich durch 
den Bewirfenden, bier Jehova, dort die Dunkeln 
Mächte der Naturreligion und des Aberglaubens, 
bedingt wird. Jehova begegnet dem Mantis und 
'übermältigt ihn, und ftatt des gewollten Fluch— 
ſpruchs ergeht der nicht gejuchte Segensſpruch 
(4. Mof. 23, 3). In den Gipfeln der Eichen zu 
Dodona rauſcht Zeus (Odyssee XIV, 328), aber 
auch Jehova mag mit dem Rauſchen des Baum— 
wipfels ein Zeichen geben (2. Sam. 5, 23 f. 
u. ſ. f. Bol. aud die Artt. 2oo3 u. Träume. 
Ein jignificantes Beiſpiel des eben erörterten 
gibt aud) das, was wir über den Gebraud der 
Stabweigagung (Rhabdomantie) im A. T. 
vorfinden. E3 handelt fich da um eine jehr volts- 
tümliche, bei Arabern, Babyloniern, Chineien, 
Zataren, Schthen, Germanen und jonft bezeugte, 
in ihren Abarten vielgeftaltige Form der Mantit. 
Man beichrieb Stäbe mit Zeichen, ftreute fie 
durcheinander, und deutete die entitandenen Fi— 
guren und Zeichenverbindungen; oder auch man 
warf Stäbe oder Pfeile, mit deren jedem eine ge 
wiſſe Enticheidung verbunden gedacht wurde, in 
ein Gefäß, jchüttelte jie und zog blindlings einen 
‚heraus. Leptere, Die loosmäßige Form, jcheint im 
‚ Orient die herrichende gemweien, wirb auch von 
Heſ. 21, 21 (26) als babylonijche Sitte beichrieben. 
In Israel nun wird das einemal dieje Stabent- 
fcheidung von Jehova jelbit angeordnet und mit 
einem außergewöhnlichen Entiheidungszeichen 
ausgejtattet (4. Moi. 17), das anderemal als un- 
 göttlihe Mantif vom Propheten mit enticdyiede- 
nem Nahdrud betämpft (Hoi. 4, 12). — Alle bis- ö 
her erwähnten Arten der Wahrjagerei find jolche, 
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welche als zu Zeiten auch in Israel aufgetreten 
im U. T. erwähnt werden. Ueber die Befragung 
von Götzenbildern, von ber das nämliche gilt, vgl. 
d. A. Teraphim. Daneben hat das U. T. auch 
Kenntnis von manchen der zahlreichen andern 
Bweige, welche die Wahrjagerei bei andern Böl- 
fern getrieben hat. Es kennt die hohe Bedeutung, 
welche die vornehmſte unter allen Formen ber 
Bahrjagerei, die Ajtrologie bei ben Babylo- 
niern gehabt hat, j. d. U. Sterne. Es kennt jene 
Claſſe der „Geheimwiſſer“ in Aegypten, deren 
hervorftechende Bedeutung und Eigentümlichkeit 
auf den Dentmälern durch ein Schreibzeug in der 
Hand und eine Feder hinter dem Ohr marfirt 
wird, und auch dem Ausländer fich jo fühlbar 
machte, daß ſowol die Griechen wie die Semiten 
fie mit Namen bezeichnet haben, die jie aus eigniem 
Sprachgut jhöpften: iegoygauuareis, hebr. char- 
tummim 1. Moſ. 41, 8. 24. 2, Moſ. 7—9. (Luth.: 
Bahrjager, Zauberer). Zur Priefterclafje gehörig 
waren fie nicht bloß im Befig manigfachen eracten 
Willens, jondern der mantiichen und magiichen 
Technik in weitejter Ausdehnung mächtig; Traum- 
beuter, Zauberer und Aſtrologen. Im Buch Da- 
niel wird diejelbe Kategorie der chartummim 
unter die babyloniihen Hofitaaten eingereiht 
(c. 1—5; Luth.: Sternjeher) ; gewiß nicht ohne ge⸗ 
ihichtlihen Anhalt. Bon einzelnen Künften fremd⸗ 
ländiicher Wahrjagerei wird der Becherweißa— 
gung als eines im alten Aegypten geübten Ge- 
brauchs gedacht (1. Moſ. 44, 5). Vermutlich ge 
hört diejelbe unter die zahlreichen Geftalten der 
Waſſermantik, Hydromantie. Man ließ Sonnen- 
strahlen in ein Gefäß mit Waſſer jcheinen und be- 
tracdhtete, dafjelbe betwegend, die entitehenden Rin- 
gel (Jamblichus de mysteriis III, 14); oder das 
Gefäß war mit Buchſtaben bezeichnet, an bie ein 
ihwingender Ring hie und da anftieß und ba- 
durch der Deutung die Handhabe bot (Ammian. 
Marcellinus 29). Grade zu diejen Weifen war 
allerdings nicht ein Becher, ſondern nur ein fla- 
ches Gefäß geeignet (daher die Bezeichnung: 
Schüffelmeißagung, Lelanomantie bei Strabo 
XVI, p. 1106). Auch was Auguſtin de civ. Dei 
7, 35 über ein hydromantijches Verfahren ziem- 
lich dunfel aus Varro ercerpirt hat, paßt zu der 
Stelle 1. Moj. 44,5 nicht. Daher man nad) Ana- 
logie neuerer Beobachtungen vermutet, es jei 
dort ein Berfahren gemeint, bei welchem das 
Waſſer im Becher durch hineingemworfene Metall» 
ftüdchen in Bewegung gerieth und dem mantijchen 
Verfahren die Zeichen bot. Als babyloniſche 
Sitten nennt Heſ. 21, 26 (21) neben dem Pfeil- 
1008 und der Idolbefragung auch die Leber— 
beihauung, welde auch jonft unter den jehr 
vielfältigen Gebräuchen der Opferichau den Höhe- 
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ober ob jie riffig u dürftig ausſah. Die An- 
nahme, daß das hohe Alter der Opferichau aud 
jchon in der Erzählung 1. Moſ. 4, 5 fich fpiegele 
liegt nicht fern, ohne doch von der Erzählung 
direct gefordert zu jein. Merkwürdig ift, daß bie 
heilige Schrift nirgend der Bogelichau erwähnt, 
deren mantiiche Werthung im Altertum jo hoch 
und allgemein war. Der Ausdrud „auf Vogel— 
geichrei achten“, den Quther im Anſchluß an die 
alten lleberjeger und Ausleger einigemalgebraudht, 
hat im hebräiihen Zert nirgend einen Anhalt. 
Und an dem Raben 1. Moj. 8, 7 ff. fommt, wie 
die Erzählung zeigt, nicht die Bedeutung als 
Weißagevogel, jondern feine Luft am freien 
Schweifen in Betracht. — Mit dem Namen Bad- 
dim (Luther: Wahrjager, Weihager) mollen die 
Propheten (Jeſ. 44, 25. Her. 50, 36) nicht eine 
beftimmte mantiſche Praris bezeichnet, fondern 
die ethiiche Verwerflichkeit aller Wahrjagerei ge- 
rügt haben; das Wort bedeutet Schwindler. Da- 
gegen wird dad Wort Ittim, Flüfterer, Jeſ. 19, 3 
(Luther: Pfaffen) zu den Bezeichnungen zu jtel- 
len fein, durch welche die Sitte der Wahrjager 
ausgedrüdt wird, die beichtworenen Geifter oder 
die eigne Weihageftimme in mwisperndem Mur- 
mellaut reden zu laffen (vgl. Jeſ. 8, 19). Ueber 
dad Beitwort kaschaph endlich mit feinen Ab- 
leitungen, welches 5. Moj. 18, 11. Mich. 5, 11 
Ser. 27,9. 2. Chr. 33, 6 mit mehreren der oben- 
genannten in nächſter Verbindung erſcheint, vgl. 
db. U. Zauberer. Kl. 


Waife, j. Arme und Witwen. 


Bald. Wälder werden im U. T. nicht felten 
erwähnt. Daß der Libanon reich bewaldet war, 
geht aus zahlreichen Stellen hervor (3.8. 2. Kön. 
19, 23. Jeſ. 37, 24. Sad. 11,1 f.), und das— 
felbe gilt von dem Dftjordanlande mit jeinen 
Eihenwäldern (Sad. 11,2), ſ. d. Urtt. Libanon, 
Bajan, Gilead, Ephraim. Daß aber das 
Weitjordanland (Eanaan) in gleicher Weije einft 
reich an Wald geweſen jei, muß, obgleid) es oft 
behauptet wird, entichieden bezweifelt werden. 
Zwar wird im. T. auf „Wald“ und „Bäume 
des Waldes“ oft genug Bezug genommen, und 
einzelne Städtenamen wie Kirjath Jearim 
(„Waldftadt”) und Har Jearim („Walbberg“ ; 
j.d. U. Cheſſalon) oder die Erwähnung ein- 
zelner Wälder wie des „Waldes Hareth“ im meit- 
lihen Juda jcheinen die Eriftenz ausgedehnter 
Wälder direct zu beweifen. Allein eine nähere 
Erörterung aller der hier in Betracht fommenden 
ragen führt doch zu einem anderen Refultate. 
Die hebräiichen Ausdrüde, welche man mit „Wald“ 
überjegt hat, find: 1) chöresch (das Luther nur 
2. Ehron. 27, 4 mit „Wald“ wiedergibt). Es 





punft bildet. Nach Cicero (de divinatione II, 13) | bedeutet eigentlich das „Rauhe“ und bezeichnet 


fam vornehmlich in Betracht, ob die Leber des 
geihlachteten DOpferthiered glänzend und voll, 
Bibl. Handwörterbud. 


nirgend den Wald, jondern nur dad „Buſch— 
dickicht“ (nad) 2, Chron. 27, 4 errichtete Jotham 
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an jolchen Stellen Warttürme zum Schuge der | aber immerhin eine ſolche, welche Zuflucht zu 
Bewohner und Herben, vgl. Jeſ. 17, 9 n. d. hebr. | bieten geeignet it. Nach 2. Kön. 2, 23 f, ift der 
T.), oder aud eine mit Dornengeftrühp beitandene | ja'ar der Aufenthaltsort von Bären, nad Bi. 
Stelle der Büfte, wie z.B. jene Dertlichkeit der | 80, 14 von Wildfchweinen, nach 1. Sam. 14, Bf, 
Wilte Siph, in der David vor Saul Zuflucht wird daſelbſt wilder Honig gefunden. Endlich 
juchte (1. Sam. 23, 15 ff.; Luther hat hier mit | reden Pi. 83, 15. Jeſ. 9, 18 [17]. Ser. 21, 14. 
Recht vorfichtig „Haide“ überjegt)”. Wehnlich | Hei. 20, wi. [21, 2 f.) ) (vgl. Jak. 3, 5) davon, 
bezeichnet das nur einmal (er. 4, 29) vorlkom- | daß der ja'ar brenne, worunter nur Waldbrände 
mende 'äb niedriges Buſchwerk (Luther: „die gemeint fein können. Darnach bebeutet ja’ar 
diden Wälder“), in welchem man vor dem herein- zweifellos im allg. „Wald“. Es fragt ſich nur, 
brechenden Feinde Schuß juchen fonnte. 2) Das 'ob wir ung bdenielben als zuiammenhängenben, 











hebräijche Wort, welches Luth. jtehend mit „Wald“ 
wiedergegeben hat, ift das häufige ja'ar. Die, 
Richtigkeit diefer Ueberiegung hat Wegitein bean- 
ftandet, indem er dem hebr. ja’ar die Bedeutung 
des mit ihm etymologiſch identischen arabiichen 


eigentlihen Hochwald vorzuftellen haben, wie 
man dies bei der Bezeichnung „Wald“ zu thun 
pflegt. In diejem Falle müßte, wie z. B. fraus 
unbedenflic; annimmt (Aus dem Orient, 186%. 
S. 199) und unter anderm aus der häufigen Er- 


wa'r gibt. Wa’r nämlich bezeichnet eine vauhe, | wähnung des Waldes im U. T. geradezu folgert, 
jteinigte (vulfanische) Gegend ohne Bäume, ohne | das Klima des heiligen Landes ſich in hiſtoriſcher 
Wald. In diefem Sinne brauchen das Wort die | Zeit wejentlich verändert haben (er nimmt an, 
arabiichen Geographen, in diefem Sinne ift ed | was u. E. fid) nicht ermweifen läßt, daß Canaan, 
noch heute in Syrien und Arabien üblich. Die | ald ed noch nicht entwaldet geweien, einen ent- 
von dem Palestine Exploration Fund heraus- | jchiedeneren Wechſel von Sommer und Winter 
gegebene Lifte der arabifchen Ortönamen des Weft- | aufgewiejen habe)d. Man behauptet dann zu: 
jordanlandes weiſt drei Thäler Namens Wadi | gleich eine im Laufe ber Zeit eingetretene Ber- 
el Wa'r aufleines ſüdlich von Zyrus, ein anderes | ringerung des natürlichen Waſſerreichtums do: 
ſüdlich vom Karn Sartabe, ein drittes ſüdöſtlich naans, was aber auch nur in jehr bejchränften 
von Hebron), ferner einen Bir el Wa'r („Bruns | Maße zugegeben werben kann, da nachgewielener 
nen des W.“) jüdlich von Tekoa, einen Tell el | Maßen das Wititengebiet in alter Beit im meient- 
War („Hügel des W.*) am Dftabhang des Car- | lichen diejelbe Ausdehnung hatte, wie noch heute, 
mel, und außerdem zahlreiche Localitäten, welche | und bie einftige größere Fruchtbarkeit Canaaus 
den Namen Wa’r oder Wa'ra (mas Palmer nicht jowol aus reicher fließenden Duellen und 
richtig „the rugged ground“ oder „rocks“ über- | reichlicherem Regenfall zu erklären ift, .als an 
jest) führen, 3. B. ein Wa'rat es-Saudä in der | der größeren Sorgfalt bei der Eultur des Landes 
Nähe des Sees Genezareth, d. i. „der ſchwarze (Terrafjencultur!), infonderheit einer in großer 
Wa'r",jogen. von denichwarzen Bafalttrümmern, Ausdehnung angewandten fünftlichen Benälle 
die den Boden dort bededen. Uber dieje arabiiche rung. Wald im Sinne unſeres zuiammenhär: 
Bedeutung wird man dem hebräiichen ja’ar nicht | genden Hochwaldes ift getvi nie in Cancan vor 
beilegen dürfen. Das Charakteriftiiche für legtern | handen geweſen (vgl. Sach. 11,1 ff.)®. Wol gab 
it gerade das Borfommen von Bäumen, tie 
viele altteftamentliche Stellen unmwiderleglich dar- 
thun. Jeſ. 10, 18 f. redet von den Bäumen bed 
ja’ar, die man mit der Art umbaut (10, 34; vgl. 
5. Moſ. 19,5), um jie ald Brennholz (Hei. 15, 2, 6. 
39,10) oder Nutzholz (Fer. 10, 3) zu verwenden. 
Ya, Zei. 7, 2 werden mit den vom Sturmmwinde 
bewegten Bäumen des ja’ar die beim Herannahen 
des Rezin und Pekach in gleicher Weije erbebenden 
AJudäer verglichen. Und wenn es in dem Drafel 
gegen Arabien Jeſ. 21, 13 ff. Heißt, dab die De- 
daniten werden (aus der Wüſte) im ja’ar Zu- 
flucht ſuchen müffen (auch Miha 7, 14 iſt 
der ja’ar Bild des Schußes), jo iſt unter letz— 
terem zweifellos eine unwirtliche Gegend gemeint, | wenn man Fiſchers allgemeinen Behauptungen beipkisi“ 


: ’ ; , ; ' 9 Wenn man 3.8. die Behauptung aufgeftelt bat, te} 
abjeitö vom Wege mit jeinen ficheren Stationen, einft die Ebene Saron mit dichtem Cicenmalde Srhss 
— den geweſen ſei, fo ift bas auf Grund eines ipraslid” 
1) Es war eregetifch fehr unvorfichtig von van de Velde | Misverfländnifies gelcheben. Hellentſtiſch beißt nämlis 
aur a. St. die Bemerlung zu machen (Meifen IL, 105): | die Ebene Saron auch drymos („Eiche”), was aber ## 
„Bon biefem Walde ift feine Spur mehr vorhanden. Das | eine falfche Ueberfegung des bebr. Saron ift, veranlatt 
Sand bat feit Jahrhunderten durch die verwüftende Sand | durch den @leihllang mit dem griech. earonis „air 
bes Menden feinen Baumidimud verloren.“ Eiche”. 











rn, Theobald Fiſcher hat zu erweiſen gefucht, dai Ü 
dem ganzen großen Ländergebiete nördl. vom 34. Baralkl. 
infonderbeit in Nordafrica, Eicilien, Syrien, Melon 
|tamien, Iran und einem Theile von Turfeftan, in bs 
riicher Zeit eine Abnahme der atmojphäriichen Ride 
ſchläge ftattgefunden babe, bie insbefondere durch Pt 
Entwaldung ber betreffenden Gegenden veranlakt wer: 
fei; eine Behauptung, der nicht widerſprochen werben ieh, 
zumal Fiſcher vorfichtiger Weife feine Behauptung dab 
einſchränkt, daß wenn nicht eine Abnahme der Rem 
menge, fo doch rine andere Vertheilung berielben © 
ftatirt werden müſſe (i. Fiſcher, Beiträge zur phahle 
Beogr. der Mittelmeerländer, bei. Sicittens, Lpz. 187. 
5. 164 f. u. anderwärts; vgl. Betermanns Geogr. Mt 
theil. 1883, I, S. 1 ff). Die oben vertretenen Aida 
ungen können volltommen zu Hecht beftehen bleiben, aus 
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es weite Streden, die mit hohen Bäumen bejept 
waren: Enpreffen, Sykomoren, Delbäumen, ver- 
ichiebenen Bappel- und Eichenarten; jolche gibt e8 
auch heute noch, wenn auch ficher nicht mehr in der» 
jelben Ausdehnung wie früher. Die Bäume ftan- 
ben und ſtehen aber da mehr vereinzelt oder zu 
fleinen Gruppen vereinigt, wie auf einer weiten 
Strede auf dem Carmel und in der Nähe des- 
jelben, in vielen Gegenden Galiläa’3 und ander- 
wärts. Dieje mit Bäumen beſetzten Striche heißen 
aber nichteigentlich ja'ar. Mit diefem (von Luther 
immer mit „Wald“ überjegten) Worte ift viel- 
mehr nur niedrige Strauchwerk‘) (innerhalb 
bejfen natürlich vereinzelte hohe Bäume nicht 
ausgeſchloſſen find, vielmehr vielfach vorhanden 
waren) zu veritehen, das theil® aus grünenden 
Laubbüjchen beitand, theild und vorwiegend aus 
ärmlichem Gejtrüppe, befonders Dornengewächfen 
(daher der ja‘ar häufig im Gegenſatz zum culti« 
virten Fruchtfelde genannt wird, Jeſ. 29, 17. 
32, 15; vgl. Hof. 2, 12 [14])9. Erſteres war 
3. B. am Fordanufer der Fall. Das Bufchdidicht 
zu beiden Seiten des Jordan (ſ. d. U.) heißt denn 
auch jtehend ja'ar (Fer.49,19. 50,44. Sad. 11,3). 
An diejed haben wir zu denken, wenn von dem 
„Löwen des Waldes“ die Rede ift (Um. 3, 4. 
Micha 5, 7. Ser. 5, 6. 12, 8); an die Sumpf- 
didichte des oberen Jordangebietes, wenn von 
„Wildſchweinen des ja'ar“ geredet wird (Pj.80,14 
n. d. hebr. Tert), die dort heute noch zahlreich 
angetroffen werden. Vorwiegend aus Dornenge- 
ftrüpp beftand dagegen der ja’ar, der einft einen 
großen Theil des Gebirges Ephraim bebedte, das 
im Unterfchiede vom Gebirge Juda auch heute 
noch reichere3 Gebüſch und mit Bäumen befegte 
Streden aufweist (vgl. 1. Sam. 14, 25 f. 2. Kön. 
2,235. v. Schuberts Reifen II, ©. 127. Robin- 
fon, Bal. III, 293 f. Furrer, Wanderungen 286). 
An folhe Dornenwildnis®) ift zu denken bei der 
Erzählung Joſ. 17,14 ff., laut welcher die Kinder 
Joſeph, unzufrieden Damit, daß fie, derzahlreichfte 
unter den Stämmen Israels, ein jo kleines Gebiet 
angewiejen erhalten haben, von Joſug weiteres 
Land verlangen. Joſua weiſt fie auf das Gebirge 
Ephraim mit jeinen Wusläufern (Carmel und 
Gilboa) Hin, dort jollen fie den jaſar ausrotten, 
und jo ihr Erbtheil fich verdoppeln. Derartige 
mit Strauchwerf und Dormengeftrüpp beftandene 
Höhen hat der Prophet im Sinne, wenn er dem 
mit dem Haufe Gottes geſchmückten Berge in 
Ausſicht ftellt, er werde einft zu einer „wilden 


ı) Knobel und Dieſtel beuten ja'ar richtig: „ſtrauchige 
Wildnis“. 

?) Welches näher „das Didiht des ja'ar“ heißt, ef. 
10, 34, ; 


>) Mit Dornengefträpp beftandene Stellen heißen auch 
aramäiſch jafra. Die Grundbedbeutung ift (wie bei chö- 
resch) „dad Raube”; aus biejer erflären ſich ſowol bie 
hebräiih-aramäiiche, als die arabiiche Bedeutung des 
Wortes, 





| Höhe“ werden (Micha 3, 12. Fer. 26,18). Gegen das 


eben Ausgeführte darf nicht geltend gemacht wer- 
den, daß der Bedarf an Nup- und Brennholz einst 
ſehr groß geweſen fein müſſe. Was erfteres an- 
langt, jo wurde ficher viel Nutzholz aus dem 
Libanon und dem Oftjordanfande importirt (man 
denfe an die Berichte -von Salomo’3 Bauten; 
j. Urt. Ferufalem Nr. 6); überdie8 war der 
Verbrauch defjelben ein verhältnismäßig geringer. 
Die Wohnhäufer waren durchweg von Stein (was 
nicht etwa auf Grund von Esr. 6, 11 beitritten 
werden barf), nur wenige Theile derfelben, z. B. die 
Thüren mit ihren Pfoten und Oberjchwellen, aus 
Holz, und auch zu ihrer inneren Einrichtung, zu 
Geräten u. |. w., wurde nicht joviel Holz benötigt, 


als wir nad Analogie unferer Verhältniſſe es 


erwarten fönnten. Was das Brennmaterial an- 
langt, das theil3 im Tempel, theils in Privat- 
hänjern zur Verwendung kam, jo beitand diejes 
nicht durchaus, wenn auch vorwiegend, aus Holz 
und Holzfohlen (wozu auch alles Strauch⸗ und 
Dornengewächs fich eignete), jondern auf dem 
Lande vielfach in Ermangelung reichlichen Brenn: 
holzes aus dürrem Grad und Kräutern (Matth. 
6, 30. Luc. 12,28), ja jelbjt aus gedörrtem Mifte, 
wie überall in der Wüfte (Hei. 4, 12. 15 u. ö.). 
Dad Canaarı, wenigſtens jeit der Befigergreifung 
durch die Jöraeliten arm an Wald gewejen fein 
muß, läßt ſich endlich indirect aus der zweifellos 
jehr dichten Bevölkerung ſchließen (vgl. aud) die 
oben angeführte Erzählung Joſ. 17). Deshalb 
mag ſchon frühzeitig von Seiten der Krone künſt⸗ 
liche Waldeultur verfucht worden jein (vgl. Pred. 
2,6). Bur Zeit Nehemia’s gab e8 einen „König- 
lichen Forſt“ (mol in der Nähe des Wadi Artäs). 
An den „Holzfürften“, d. i. Oberaufjeher diejes 
Forſtes, erhielt Nehemia einen Empfehlungsbrief 
bon König Artarerres, der ihm das für die beab- 
fihtigten Bauten in Jerujalem nöthige Holz 
fihern jollte (Neh. 2, 8); ſ. die Artt. Wijiaph u. 
Garten. M. 


Waldeſel, ſ. Wildeſel. 
Waldochs, ſ. Aurochs. 


Walfiſch. So überſetzt Luther einigemale 
(1. Moſ. 1, 21. Hiob 7, 12 u. Pſ. 148, 7) das 
hebr. tannin (vgl. d. U. Drache) und das griech. 
ketos (Sir. 43, 27. Matth. 12,40), welches aber, 
wie jened, nur eine unbejtimmte Bezeichnung 
großer Seethiere ift. Ueber Bi. 74, 14. 104, 26 
vgl. d. N. Leviathan, S.905b f., und über den 
„großen Fiſch“ des Jonas d. A. Fiſch No. 4. 


Wallker. Das Geichäft des Walters bezieht ſich 
theil3 auf das Fertigmachen des eben vom Web- 
ſtuhl geflommenen Tuchs oder des Lodens, theils 
auf die Wiederherjtelung des durch Tragen 
ihmußig gewordenen Tuchs oder (j. ob. S. 1438a) 
Kleides, insbejondere des wollenen Zeugs. Bei— 
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berlei Geihäft umfaßt alio mehr ald das eigent- 
liche Walken, welches ein verftärktes Wajchen ift 
(ſ. d. A. Baden), wobei das in einem, mit Waſſer 
und Seife gefüllten Troge liegende Tuch unter 
fleißigem Umwenden deſſelben mit Schlagen und 
Stampfen bearbeitet wird. Das Walfen des nur 
Mith. 9, 16. Me. 2,21 (vgl. S. 835b) erwähnten 
Lodens dient nicht nur zur Entfernung noch vor- 
handenerdeltheilchen, ſondern foll durch Berfilzung 
der Wollhärchen auf beiden Seiten des Gewebes 
bem Tuche zugleich die nöthige Dichtigfeit und 
Feitigfeit geben, damit es fich auch nicht mehr 
durch Näfje zufammenziehe. Weil es durch das 
Balken jehr ftarf eingeht, jo muß das Tuch bei- 
nahe doppelt jo breit gewebt werben, als es im 
fertigen Zuftande ericheinen foll; darum könnte 
nur ein Thor das alte Kleid mit einem unge- 
walften Lappen ausbefjern wollen. Im Griechi- 
chen hat der W. feinen Namen vom Kragen. Wic 
nämlich die Wolle vor dem Spinnen mit dem 
Wollkamm (der Karbätiche oder Krempel) bear- 
beitet werden muß, jo ift bei dem gewaltten Zoden 
ein wieberholtes Auftragen (dad Rauhen mit der 
Karde oder Weberdijtel) und Scheren des Tuches 
nöthig, und auch das jchon getragene Tuch wird 
nad) jeiner Reinigung neu aufgefraßt ; durch das 
gleihmäßige Herausziehen und Abjchneiden der 
Härchen gewinnt ja die Filzdecke eine glatte, feine 
Oberfläche. Der hebräiiche W., der feinen Namen 
vom Treten hat, beichäftigte fich weniger mit der 
Tuchfabrication (vgl. Herm. Grothe, die Appretur 
der Gewebe. Berlin, 1882), von welcher Die Bibel 
faum redet, als vielmehr mit dem oft nöthigen 
Reinigen der Kleider (f. d. U. No. 5). Wenn 
Luther 2. Kön. 18, 17 in freier Ueberjeßung vom 
Walkmüller fpricht, jo weift er deutlich darauf 
hin, daß das gewiß urjprünglich im Haushalt von 
Männern oder Weibern bejorgte ſchwierige Ge— 
ſchäft des Kleiderwaichens (vgl. 2. Moſ. 19, 10. 14. 
3. Moſ. 11, 25. 28, 13, 54 ff.) jchon früh zu einem 
bejonderen Handwerke (f. db. A.) geworben war. 
An Wallmaſchinen ift aber nicht zu denken; Die 
alten Hebräer fannten fiher noch feine Walk— 
mühlen, deren Wafjerkraft jchwere hölzerne Häm- 
mer abwechſelnd hob und auf das in der Stampfe 
liegende Tuch herabfallen ließ. Die in Wafler 
eingeweichten ſchmutzigen Kleider wurden einfach 
mit den Füßen geftampft oder auch mit Bläueln 


1732 


Waller 


nad dem Zeugnis des Talmud jogar der Harn 
nicht fehlte; bekanntlich führt jegt ein vom ®. 
gerne gebrauchtes Mineral, welches die fetten 
Dele begierig auffaugt, den Namen der Waller: 
erde. Statt W. hat Luther Mal. 3, 2 die freie 
Ueberjegung „Wäjcher“, welche befier ift als das 
bejonder3 Mc. 9, 3 irreführende „Färber* (j.d. U). 
Natürlich waren die Kleider gleich der Schafwolk 
gewöhnlich von weißer Farbe; um aber dieſen 
den vollen Glanz wiederzugeben, hatte der jüdtide 
W. drei Tage lang zu arbeiten, während für das 
Wallken der gefärbten oder bunten Stoffe ſchon 
ein Tag genügte. Wegen der übeln Gerüdk, 
welche das Entfetten und Reinigen der Züder 
ı mit ſich führte (vgl. d. U. Gerber), betrieben die 
W. ihr Handwerk, für welches fie eines großen 
Waffervorrat3 bedurften, mol gewöhnlich aufer- 
halb der Städte. So finden wir im NW. Jeru- 
ſalems (f. ob. S. 691, auch 514) ein Walterfel 
erwähnt, und die Duelle Rogel (f. d. U.) im SE 
ber Hauptſtadt hat wol ebenfalld vom ®. (pol. 
hebr. regel = Fuß) ihren Namen. Kph. 


Banne, j. Aderbau No. 7. 


Waſchungen, j. Baden, Mahlzeit ©. 93, Rer 
nigfeit, bei. No. 2 und ©. 1281 b, Profeloten 
No. 3 u. Taufe. 


Wafler. In dem an Quellen armen palältı- 
nijchen Kreidegebirge befam es ber Israelite in 
| den heißen, regenlofen Sommermonaten alljähr 
lich weit mehr, ald wir in unjern Landen und 
unterunjern®itterungsverhältniffen, zu erfahren, 
welche Zebensbedingung für die gejamte Begr 
tation, wie für die Thier- und für die Menjhen 
welt das ®. ift; vollends in Zeiten außerorden 
licher Dürre wurde der Waflermangel als ein 
der ſchwerſten Ealamitäten empfunden, von denet 
das Land heimgefucht werben konnte. Die Bi! 
iſt darum auch voll von Zeugnijjen dafür, we 
hoch das W. als eine zum Leben und Wohlen 
nöthige Gottesgabe von den Israeliten geihäk 
wurde. 
unter den unentbehrlichen Lebensbedürfniſſen &* 
| Menichen das W. oben an. Natürlich hat er de 
bei vorwiegend im Sinn, daß es das gemöhnlid 
Getränf zur Stillung des Durfteswar (vgl. 1. Sen 
30, 12. 1. Kön. 19, 6. Hei. 4, 11 u. a.), meghal 





oder Knitteln geichlagen; ein jolches Walferholz es auch in fprihwörtliher Rede Bild des alltir 
brachte nach Eujeb. (Kirchengeich. II, 1,2) dem | lich, gemohnheitsmäßig und reichlich Genofien“ 
Bruder Jeſu, Jakobus dem Gerechten, den Tod. iſt (Hiob 15, 16. 34, 7; vgl. Spr. 26, 6 im Hebt 
Wie der griehiiche W. die reinigende Kraft des | Kaum weniger entbehrlich war unter den flims 
Waſſers durch Aichenlauge und die kimoliſche Erde | tiihen Verhältniffen Paläftina’3 und bei M 
verjtärfte, d. h. durch den auf der fyfladiichen | Tracht und Lebensweije der Zöraeliten die € 
Inſel Kimölos gefundenen natrumbaltigen weißen | quidung durch Waſchung der Füße (1. Moi. 18,4 
Thon, der eine Art natürlicher Seife bildet, jo | 24, 32. 43, 24 u. a.) und Hände, durch jonitia | 
gebrauchten auch die Hebräer verichiedene jeifen- | Reinigungen und Häufige Bäder; und bie relv 
artig wirkende und ſtark beizende Stoffe (vgl. Mal. | giöje Bedeutung der Neinligfeit (j. d. A) tm} 
3,2 und ſ. d. WM. Laugenfalz), unter welchen | nicht wenig dazu bei, den Wafjerbedarf nod } 


Jeſus Sirady (29, 28. 39, 31) ſtelt 


Waller 


erhöhen. Welche Vorforge zur Dedung deflelben 


bei den Israeliten getroffen war, iſt ſchon in den 
Artt. Brunnen und Teiche beiprochen worden. 
Je weniger die für jedermann benügbaren Wafjer- 
vorräte immer und überall ausreichten, um jo 
werthboller war der Befit eines eigenen Brunnens 
(Je. 36, 16), um fo eher fonnte es geichehen, daß 
B. nur für Geld zu haben war (vgl. 4. Mof. 
20, 17.19. 21,22. Klgl. 5, 4), und um jo häufiger 
fonnte die Darreihung eines Trunkes Waſſers 
als eine nicht gering zu ſchätzende Wohlthat er» 
ſcheinen (vgl. z. B. Spr. 25, 21.25. Matth. 10,42). 
Dem Durſtenden ſolche Wohlthat nicht zu gönnen, 
galt wol als Hartherzigfeit und geizige Selbft- 
judt (1. Sam. 25, 11. Hiob 22, 7. Jeſ. 32, 6); 
aber die Regel war doch, daß ber eigene Brunnen 
ausichließlih dem eigenen Bedarf diente; und 
daher fann die Bilderrede der Spruchweiäheit den 
Genuß ehelicher Liebesluft als ein Trinten aus 
dem eigenen Brunnen (Spr. 5, 15—20) und ben 
ehebrederijchen als ein Trinten geftohlenen Waſ⸗ 
jers (Spr. 9, 17) darftellen. Am häufigften ift 
das W,, bejonders das „lebendige“, friih aus 


der Quelle jprubelnde und überhaupt das fließende | 


W. Bild des Erquidenden und Belebenden (vgl. 
Ausdrüde wie „Waller des Lebens“, „Duelle des 
Lebens“, „Heildbrunnen“, ef. 12,3, u, dgl.) oder 
des das fröhliche Wachſen und Gedeihen fördern- 
den, fruchtbar machenden göttlichen Segens. Die 
bildfihe Verwendung defjelben zur Bezeichnung 
bes Reinigungsmittels von Sünden (Hej. 36, 25. 
Sad 13,1) war im alten Bund durch die cäri- 
moniellen Wajchungen, im neuen durch die Be- 
Deutung der Zaufe (Joh. 3,5. Eph. 5, 26. 1. Petr. 
3, 21. Hebr. 10, 22) befonders nahe gelegt. — 
Die Erfahrung, daß das W. auch zum gefährlichen 
and zerjtörenden Element wird, wenn nad) ge: | 


valtigen Regengüſſen brauiende Gießbäche von 


yen Bergen herabſtürzen, die Bäche zu toſenden 
Strömen werben, und bie Flüſſe weite Yänder: | 
treden überfluthen, machten das W. aber auch 
‚um Bild drohender Lebensgefahr und unaufhalt- 
am einbredendenBerderbeng (vgl. 3.8. Pi. 18,17. | 
2,6. 69, 25.16. 124,4 f. Jeſ. 43, 2); nament- 
ich werden das Land überziehende, feindliche 
„eere gern mit braujenden Waſſern verglichen, 
nit denen ein jeine Ufer überjchreitender Strom 
as Land überfluthet (Jeſ. 8, 7 f. 17,12. er. 
7, 2. Heſ. 26, 19); und fo können große Waſſer 
hließlich geradezu zum Sinnbild der heidniſchen 
3ölferwelt werden (Dffb. 17, 1. 15; vgl. Fer. 
‚1, 13). — Nod manche andre bildfiche Berwen- 
ungen bed Waflerd fommen in der Bibel vor: 
> zerfließt das verzagende Herz wie Waſſer (Joſ. 
',5); wer völligem Untergang verfällt, vergeht 
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;gleih (1. Moſ. 49, 4); dagegen gleicht tiefen 
Waſſern die gehaltvolle Rede oder auch der ge- 
heime Plan eine? Mannes (Spr. 18,4. 20, 5) 
u. dgl. mehr. — In der deutichen Bibel fteht der 
Ausdrud „das Waller“ häufig für „ber Strom“ 
| (Hebr. nahar); bejonder3 wird der Euphrat jo 
bezeichnet, oft ohne näher beſtimmenden Zujag 
(jo 1. Moj. 31, 21. 36, 37. 2. Mof. 23, 31. 
4. Moſ. 22,5. Joſ. 24, 2 f. 14f. 2. Sam. 10, 16, 
1. Kön. 4, 24. 1. Chr. 1,48. 20 [19], 16. 2. Ehr. 
9, 26; in den Formeln: dieſſeits und jenſeits bes 
Waſſers in den Bb. Esra und Nehemia; Bi. 72,8. 
Jeſ. 7, 20. 27,12. Sad. 9, 10. Sir. 44, 23); 
aber auch andere Ströme, wie der Ehebar, der 
Ulai, der Tigris und (für das hebr. je’ör) der Nil, 
ber auch Heſ. 29, 3—5. Am. 8, 8. 9,5. Nah. 
3, 8 und in mehreren andern Stellen, in welchen 
es aus dem Zujammenhang deutlich ift, unter 
; „dem Wafjer“ gemeint ift; viel jeltener hat Luther 

den Ausdrud auch für „Bach“ (hebr. nächal) 

' gebraucht, beſonders vom Jabbok (jo auch 1. Moſ. 

‚32, 23), vom Arnon, vom Kiſon und vom Bad) 

Aegyptens (Zoj. 15, 47; vgl. d. U. Bad). 





Waffermelone, i. Bieben. 
Bafferitadt (2. Sam. 12, 27), ſ. Rabba. 
Bajierthor, j. Jeruſalem ©. 687b. 


Webebrote. So heißen 3. Moſ. 23, 17—20 die 
‚am Wocen- ober Piingftfeittage von Gemeinde 
wegen darzubringenden zwei Weizenerjtlingsbrote. 
Es fam nicht? davon auf den Wltar; denn fie 
waren gejäuert, wie auch die mit dem Schelamim- 
Dantopfer verbundenen Brotkuchen geläuert jein 
durften (5. Moſ. 7, 13); beidemal iſt e8 ber 
außerordentlich freudige Anlaß, um deswillen für 
die Zukoſt des Feſtmahls dieje Ausnahme von 
der jonjtigen Ausichliegung alles Sauerteigs ge- 
macht wird. Aber, obgleich nicht opferfähig, mur- 
den die zwei Pfingjtbrote doc mitteljt Webung 
Gotte geweiht. Zu ihrem Begleitopfercompler 
gehörten auch zwei einjährige Schelamim-Lämmer 
(. d. A. Pfingften S. 1185a). Diefe und die 
Pfingjtbrote wurden mit einander gewoben, nad 
traditioneller Auffafjung die Laämmer in febendem 
Zuſtande und jo, daß wechjelsweife die Brote als 
Hauptſache der Pfingftipende unten und als Zukoſt 
zu dem Feſtmahle oben zu liegen famen; denn 
das Hauptjächliche bildet bei der Webung die 
Bafi3 (Menachoth 62a). Sowol die Brote, dieſe 
ganz, als die zwei Lämmer, dieje nad) Darbrin- 
gung der Fettſtücke, falen den Prieftern zu; denn 
Schelamimopfer der Gemeinde gehören zu den 
sanctissima, deren Genuß auf den engiten prie» 
fterlihen Kreis beichräntt ift. Del. 


ı 
f 








2. Sam. 14, 14. Pſ. 58, 8), weſſen Kraft durch 
teiden und Angſt aufgelöjt ift, wird ausgeſchüttet 
Bi. 22, 15), wie Waſſer; leidenichaftliche, zügel- 
He Begierde madt dem überiprudelnden Waſſer 


Webebrujt. Bei der Priefterweihe, melde 
Moie vollzieht, werben von den Opferſtücken des 
„Widderd der Fülle“ (beffer: der Füllung, 
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d. i. Bevollmächtigung) zwei bejonders hervorge- | Tranfopfer begleitet jein, und ijt aljo nicht aud 
hoben: die rechte „Schulter“ (richtiger: Keule, | jelber ein Speisopfer, deſſen Gedenktheil für den 
nämlich de3 Hinterviertels) und die Bruft; beide | Altar abzuheben if. Es heißt jo eine Garbe 
werden gewoben und jo Gotte gewidmet, aber die | vom erjten Schnitt der Gerſte. Dieje Erſtlings 
Benennung als Webe bleibt an dem Brujtjtüd | garbe joll der Prieſter angejichts Jehova's weben 
haften, während die Schulter als Hebe bezeichnet | den Spendern zugut. Daß etwas davon auf den 
wird, weil bei der Priejterweihe nicht, wie e3 für | Altar zu fommen habe, wird nicht gejagt; fie fiel 
die Zufnnft angeordnet wird, Schulter und Bruit, | aljo ohne Abhub den Prieftern zu. Del. 
obgleich beide gewoben wurden, dem fungirenden ; 
Prieſter zufielen, jondern Moje, der als folder) Weben und Heben. Es find Dedicationsweiſen, 
fungirte, nur das Bruftjtüd erhielt, wogegen die | welche jo bezeidinet werden. Zuweilen tritt die 
Schulter nicht allein gewoben, jondern auch er- Vorſtellung der durch diefe Worte ausgedrüdten 
hoben, d. h. nicht bloß ideell für den Altar be- | Bewegung dermaßen zurüd, daß ihnen nur der 
ftimmt, jondern auch wirkli für den Altar als | allgemeine Sinn des Weihend verbleibt. Nidt 
Yeueripeie in Anjprucdh genommen ward (vgl. nur Hebe (terümah), jondern auch Webe (temü- 
2. Moj. 29, 22—28. 3. Moj. 8, 25—29 und für | phah) bedeutet zumeilen im allgemeinen Beib- 
Berftändnis der unterjchieblichen Bezeichnung | gabe; Hebe-Gold (4. Mof. 31,52) oder Webe-Gold 
bejonders 2. Moj. 29, 27). Bon da an, und zwar (2. Mof. 38, 24) ift mit Verzicht auf weltlichen 
um dieſes geichichtlichen Unlafjes willen, werden | Gebrauch dem Heiligtum dargebrachtes, Sebopfer 
mit ſtarrer Eonjequenz Webebrujt (chazeh hat- | oder Webopfer find 4. Moj. 18, 11 unterjchieblo? 
tenüphah) und Hebejchulter (schök hat-terümah) | wechjelnde Benennungen. Beide kommen in der 
unterſchieden; fie find, wie jhon am erjten Opfer- ‚ altteit. Sprache ausjchlieflich nur ala Ausdrud 
tage Aarons und jeiner Söhne, der priejterliche | für unmittelbar oder dod) mittelbar gottesbienit: 
Antheil an allen Schelamimopfern, welche von | liche Weihungen vor. Und urjprünglich verband 
Gemeindegliedern durch priefterliche Bermittelung | fich mit der einen wie mit der andern der Ein 
dargebradyt werden (3. Moj. 7, 29 fj.), und an |einer dedicatorifchen Bewegung in ber Richtung 
dem Genuffe, der nicht an das Heiligtum gebunden | auf Gott, den in feinem Heiligtum gegenwärtig 
ift, dürfen auch die weiblihen Mitglieder der | gedachten. Hebe heißt die Weihgabe als jolde, 
Priejterfamilien theilnehmen (3. Mof. 10, 14). | welche zu ihm, dem Erhabenen, emporgehoben 
Del. |wird, damit er fie hinnehme. Diejes Heben er- 
Webegarbe. Ein altes Zeugnis für gottes- | jcheint aber im Gejeß nirgends als ein eigens 
dienjtlihe Darbringungen von dem landwirt- | neforderter bejonderer Dedicationsritus; heben 
ſchaftlichen Ertrage findet ji) in Davids Elegie | ift im allgemeinen j. v. a. widmen. Dagegen it 
auf Saul und Jonathan (2. Sam. 1, 21), wo Weben eine eigentümliche Vollzugsweiſe der 
den Gilboa-VBergen, dem Schauplag der gegen | Weihung, welche in vielen Fällen, z. B. in dem 
die Philifter verlorenen Schladht, angewünjcht | Reinigungsritual des Ausjägigen (3. Moj. 14, 
wird, daß da nicht Meder jein mögen, da „Heb- | 12 ff.), ausdrücklich vorgejchrieben wird; häniph 
opfer von kommen“. Eine joldhe Hebe (terümah) | (weben) und tenüphah (Webe) find ausichliehlis 
war die Webegarbe (‘ömer hat tenüphah), welche | im Prieftercoder heimiſche Namen eines beion- 
nad dem Gejeg 3. Moj. 23, 10—14 in der Oſter- deren Dedicationsritus. Heben ift Ausdrud einer 
fejtzeit „des andern Tages nad) dem Sabbat“, | verticalen, Weben,d.i.Schwingen, Ausdrud einer 
d. h. nach der rechtögültig gewordenen jüdijchen horizontalen Bewegung, die ſich ohme Zmeik! 
Auslegung am Tage nad) dem erjten Mazzoth- | jowol äußerlich als intentionell vorzugsweiie nad 
fefttag, aljo am 16, Niſan darzubringen war, | dem Allerheiligiten Hin richtete. Nach der tradi- 
eine Erjtlingsgarbe von der gereiften Gerjte, um | tionellen Ertlärung bewegte der PBriejter das zu 
durch diejen Gotte, ald dem Geber, die Ehre | Widmende hin und wieder, aufwärts und abwärts, 
gebenden Act die angehobene Ernte und den als- | aljo kreuzweis, was die alten chriſtlichen Ausleger 
dann gejtatteten Genuß der jungen Feldfrucht zu | geflifientlich betonen. Zumeilen nahnı er dei 
weihen. Omer bedeutet eine Garbe (ñ. Moſ. 24, 19), Opfer, wie 3. B. das Speisopfer des der Untreu: 
ift aber auch Name eines Maßes (bei Lth. „Go⸗ verdächtigen Weibes (4. Mof. 5, 25), in eigen 
mor“ 2. Moj. 16,36). Die ſchon von Jojeph. be: Hand, um die Webung zu vollziehen. In anderen 
zeugte traditionelle Praxis identificirte die Omer- | Tällen wurden die Hände derer, für welche di 
Webe mit der Erftlingsminda 3. Moſ. 2, 14—16, | Opfer zu bringen waren, mit der Opfergabe be 
welde in einem Omer d. i. Zehntel Epha abge: | | laftet und der Briefter wob die DOpfergaben, indem 
fiebten Mehls von der neuen Gerfte zu beftehen | er fie mit jeiner untergelegten Hand in Bewegung 
habe (ſ. d. A. Paſſah S. 1141b) — gegen den | jegte; fo bei der Priefterweihe, bei welcher Mol 
Wortlaut der beiden Vorjchriften, die man in als weihender Priejter fungirte (2. Moj. 29, 24) 
diejer Weije gewaltjam harmonifirte. Der Omer | und bei der Ausweihung des Nafiräers (4. Moi 
joll ja von einem Brandopfer mit Speis- und 6, 19 f.). Auch die Leviten wurden bei ihrer 
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Weihe zu Brieftergehülfen von Aaxon gewoben 
„als ein Webeopfer angejichts Jehova's ſeitens 
der Finder Israel“ (4. Mof. 8, 11). Die Per- 
jonen wurden in derjelben Weije in der Richtung 
auf Gott Hin und wieder geführt, wie die ding- 
lihe Weihgabe hin und wieder bewegt. [Luther 
gebraudt das Wort „weben“ auch jonjt in der 
jegt veralteten Bedeutung bewegen (Matth. 11, 7. 
Sal. 1,6), ſchwingen (ei. 19, 16. Sad). 2, 9) 
oder fich bewegen (Jej. 29, 5; bejonders in dem 
noch üblichen „leben und weben“ 1. Moj. 1, 20 f. 
Heſ. 38, 20. 47, 9. Apſtlg. 17, 28), aud für 
„wehen“ (ei. 57, 16 u. a.).] Del. 





Weberei. Obgleich wir wiſſen, daß die zur Be- 
reitung der Kleider (j. d. A.), Vorhänge, Belt- 
deden ꝛc. unentbehrlihe Webkunſt auch bei den 
Hebräern uralt ift, jo find wir doch über viele hier 
in Betracht fommenden Dinge nur jehr mangelhaft 
unterrichtet. Im Jahre 1868 jah E. H. Palmer 
(5. 38 f.) in einem Beduinenlager beim Dichebel 
Muja „eine alte Frau unter der Thüre des Zeltes 
mit Weben beichäftigt. Ihr Webjtuhl war ganz 


primitiv und bejtand nur aus einigen aufredht- 
itehenden Stäben, über welchen Die Fäden gejpannt | 


waren; die querlaufenden Fäden wurden geichidt 


mit den Fingern eingeichoben, ohne Schiffchen, | 


und das ganze Gewebe mit einem Holzjtüdchen 
feſt zujammengedrängt. 


die Alte zu ihrer Arbeit bedurfte“ (j.d. U. Spin- 
nen). Ohne Zweifel find die Webvorrichtungen 


der alten Hebräer nicht immer jo unvolltommen | 
gewejen; wird doch z. B. 2. Moj. 35, 35 das ein- 


fache Weben einfarbiger Fäden vom Buntweben 
(Luth.: Stiden) und Kunftweben (Luth.: Wirken) 
deutlich unterſchieden (j. ob. S. 422). Uber die 
Thatiache, daß die in den Gräbern von Theben 
abgebildeten Webjtühle der Aegypter troß der im 
Altertum jo viel gepriejenen hohen Leitungen 
ihrer Webtunft jehr roh erjcheinen (vgl. Willinſ. 
II, ©. 118 f.), fann für fi allein genügen, uns 
davor zu warnen, daß wir nicht jpätere Einrich- 
tungen irrig jchon in der Zeit ber alten Hebräer 
vorausjegen. Verhältnismäßig früh mußte ſich 
die W. zu einem bejonderen Handwerte (j. d. U. 
und vgl. Weiß, ©. 425) ausbilden, und gewiß 
befand fich nicht in jedem Haufe ein ziemlich dider 
„Baum“ (hebr. manör, nach der Wurzelbedeutung 
des Urbarmachens wol urjprünglidh das zum 


Pflügen dienende Joch, dann jedes Querholz) 


„der Weber“ (vgl. 1. Sam. 17,7. 2. Sam. 21, 19. 
1. Ehron. 20,5). Auch jonft (vgl. 1. Chron. 4, 21) 
finden wir Männer ald Weber erwähnt, nicht nur 


bei der Stiftähütte, für welche die Weiber bloß 
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lichen Geſchlechte oblag (vgl. 3. Esra 4, 17. 


Apitgih. 9, 39). Wenn Samueld Mutter ihrem 
Sohne einen Oberrod macht (1. Sam. 2, 19) und 
das tugendjame Weib (Spr. 31, 22. 24) Deden 
und Kleider verfertigt, jo jind fie eben als jolche 
Hausfrauen gedacht, welche die Stoffe nicht nur 
Ipinnen, jondern auch weben. Die Kleider famen 
ja meijtens (vgl. Weiß, ©. 306) fertig vom Web- 
ſtuhl, jo daß die Herftellung der neuen Gewänder 
‚zum größten Theil Sache der webenden Frauen 
war oder auch der ſich auf das Gewerbe der W. 
verlegenden Männer (Jeſ. 38, 12); die erjten 
Schneider des hebräijchen wie des griechijchen 
Ultertums konnten wol nur Flichſchneider jein. 
Da wir uns die W. der Hebräer ähnlich derjenigen 
der Aegypter denken müfjen, jo geben wir zunächit 
zwei Abbildungen altägyptiicher Webftühle. Auf 
dem eriten Bilde (Wilkinf. II, S. 60 Fig. 1—3) 
jehen wir zwei rauen am Webituhle beichäftigt, 





f 


ER 


Altägnptifher Webſtühl. Nah Wilfinjon. 








deren eine nicht mit einem Schiffchen, jondern mit 
einem Stabe, welcher an jedem Ende einen Hafen 
hat, den nach unten hin feftzuichlagenden Einſchlag 
in die aufrechtjtehende Kette bringt, jo daß nad) 
oben gewoben wird. Das zweite, leider etwas 
undentliche Bild (Wilkinſ. II, ©. 135 Fig. 2) 
zeigt uns denſelben Stab mit dem Einjchlagfaden; 








Nah Wilkinion. 


Altäguptifher Webflubl. 


das Spinnen (2. Moſ. 35, 25 f.) bejorgten. Zu | 


allen Zeiten aber finden wir Frauen (zu 2. Kön. 
23, 7 vgl. Weiß, ©. 363) mit der W. beichäftigt, 
welche wol anfänglich faſt ausichließlich dem weib- 


aber das Gewebe mit jeinem bunten Rande be» 
‚findet ſich oberhalb des Webers, der den Einichlag 
nach oben hin andrüdt, jo daß nad) unten gewoben 
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wird. Auch der horizontale Webſtuhl mit wage- 
recht liegender Kette war ben Megyptern nicht uns 
bekannt (Wilkinſ. III, S.134.), wenngleich gemöhn- 
li im Altertume bie ſenkrechten Webjtühle, vor 
melden die Webenden zu ftehen pflegten, in Ge— 
brauch geweien find. Wenn Herodot (2, 35) bei 
den Aegyptern mur die Männer weben läßt und 
hinzufügt, daß fie, der Sitte der übrigen Völler zu- 
wiber, den Einjchlagfaden nach unten feitichlagen, 
fo ergänzen aljo die Denkmäler diefen Bericht des 
griechiichen Reijenden. In der Kürze jagt Weiß 
(S. 32 f.): „Das Weben geihah bis zu Ende des 
alten Reiches auf einfachen, rahmenförmigen Ge— 
ftellen. Sie waren meift nur wenig vom Boden 
erhoben und machten das Geihäft an fich zur 
mühjamen Handarbeit. Mit dem Beginne des 
neuen Reiches (um 1600 v. Ehr.) trat an bie 
Stelle diejed Gerätes ein zufammengejepterer, die 
Urbeit erleichternder Webjtuhl. Er wurde jenf- 
recht aufgejtellt und mehr majchinenmäßig in Be- 
2 wegung gejegt." — Wenn zur W. ſchon ein ein⸗ 
fahrer Rahmen genügen fonnte, der ein mit ber 
Hand geordnetes Gewebe mit Kette und Einjchlag 
enthielt, jo lag in der Anwendung des Weber- 
ſchiffchens (Hebr. ’dreg) ein großer Fortichritt 
(vgl. Hiob 7, 6). An diejer Stelle, melde Luther 
überjegt: „Meine Tage find leichter Dahingeflogen 
denn eine Weberſpule“, handelt ſich's offenbar nicht 
mehr um das langjame Einjhieben, jondern um 
das raſche Werfen des Fadens; wir dürfen daher 
an eine Urt von Weberjchiffchen denken, wozu und 
die bloße Wurzelbedeutung von 'arag (= fledten, 
weben) noch nicht ſicher berechtigen würde. Wie 
unficher die bloße Wortableitung jein fann, zeigt 
der Streit der Ausleger über 3. Moj. 13, 48 ff. 
(ſ. ob. ©. 837b), wo Luther wol mit Recht in 
Uebereinftimmung mit den alten lleberjegungen 
Werft (— Kette, Zettel, Aufzug, durch welchen 
das Schiffchen hin und her geworfen wird) und 


tert vom Berarbeiten gelämmten Flachſes (i. ob. 
©. 443) und dem Weben (hebr. 'arag) von Beih- 
zeug. Bom Striden ift überhaupt in ber richtig 
überjegten Bibel nirgends die Rede; denn die 
gewirtten Prachtkleider (2. Mof. 31, 10, ſ. ob. 
©. 632b) find nicht geftridt, jondern gemoben. 
Was aber den Gebrauch von „wirken“ in Luthers 
Ueberjegung betrifft, jo leidet er an derſelben Un— 
beftimmtheit, welche wir noch im heutigen Deut- 
ichen finden, worin der Banbweber auch Band- 
wirker heißt. Der Ausbrud kann im meiteiten 
Sinne ebenjogut dad Spinnen (2. Moſ. 35, 251.) 
als das Fertigen durch alle möglichen Fadenver⸗ 
bindungen bedeuten, ſowol die Thätigkeit der als 
BWeberin gedachten Spinne (ei. 59, 5 f.; zu pr. 
30, 28 j. ob. S. 348b), als die des Webers (vgl. 
2. Moſ. 39, 22. 27. 2. Kön. 23, 7). Doch bringt 
ber im Wirken liegende Hinweis auf Die erforderte 
Mühe es mit fich, dab gerade das kunſtvollere 
Weben, welches fich mehr der mühjamen Hand: 
arbeit des Stidend nähert, gerne als Wirfen be 
zeichnet wird (vgl. 2. Moj. 26, 36. 27, 16. 35, 3. 
39, 3). So heißt der aus dem Ganzen gemebte 
Rod Joh. 19, 23 ein gewirkter; ferner Judith 
10, 21 das aus Purpur- und Goldfäden mit ein- 
| gewobenen Edeljteinen (vgl. Sir. 45, 13) verfer- 

tigte Müdenneg ein ſchön gewirfter Teppich, umd 

wir reden 3. B. von einem mit Bildwerk durch 

wirkten Gewebe. — Der Orforder Brofefior Shan 3 

(Reifen, ©. 196 ff.), der im vorigen Jahrhunderte 
die Berberei bereijte, fand noch, daß bort die 
| Weiber beim Weben der als Kleidung dienenden 
| Deden von gemeiniglich 6 Ellen Länge und 56 

Fuß Breite die Fäden des Einſchlags mit ihren 
Fingern zurechtlegten, fich aljo feines Schiffchens 
bedienten, und erzählt, daß man ben barüberge 
tragenen Burnus in einem Stüde webte. Dabei 
| weift Shaw auf die bequeme und einförmige Ge— 
ſtalt diejer morgenländifchen Kleidungen hin, die 





Eintradt (= Einſchlag, Eintrag, die zur Ber- | für alle Berjonen gerecht jeien, fo daf einer dei 
bindung in den Aufzug eingetragenen Querfäden) | andern Kleider, ohne fie zu verändern, fofort an 
verfteht, während neuere, wie Dathe, hier Ge- | ziehen könne (vgl. 1. Moſ. 27, 15. 1. Sam. 18,4). 
mwebtes und Gewirktes finden wollen. Es ijt nicht | Erjcheint es auch jelbftverftändlich, daß das übri- 
rathjam, in diefem Geſetze über den Ausjag von gens elaftiich (j. ob. S. 833) gewebte Hemd eine: 
der Meberlieferung der alten Ueberjeger abzu— | Kindes dem Erwachſenen nicht leicht bequem figen 


weichen; denn die aufgezogenen Kettenfäden jamt 
den vor dem Einjhießen aufgewidelten Fäden des 
Einſchlags verhalten fich zu dem aus der Berbin- 
dung beider entjtandenen Gewebe oder zum Kleide, 
von welchem fie jcharf unterjchieden werden, ganz 
ähnlich, wie das Leder zu dem aus Leder Ber» 
fertigten. Die Unterſcheidung zwiſchen getragenen 
und noch nicht getragenen Kleidern reicht jchwer- 
lid) aus, obgleich man zur Noth durch Annahme 
anderer Wurzelbedeutungen biejelben als ver- 
ihiedene Gewebe erflären könnte, jogar ala Ge— 
mwobenes und Geftridtes. Wo aber die deutiche 
Bibel (ef. 19, 9) vom Wirken guter Garne und 
dem Striden von Negen jpricht, redet der Grund⸗ 


tann, jo ift’8 doch im Durchſchnitt richtig, daß 

wir und die weiten Kleider der Hebräer, nicht mur 
; die mantelförmigen, jondern zum großen Theile 
auch die rodartigen, faft immer in gleicher Größe 
gewoben zu denten haben. Berüdjichtigen wir nun 
das Einlaufen des Tuches (j. d. A. Walter), jo 
ergibt fich für das Weben eines Mantels von I 
und 5 Fuß Ausdehnung (f. ob. S. 835) ſchon eine 
| ziemlich lange Kette. Kamen auch Fäden von io 
| auferordentlicher Länge, wie fie wol der heutige 
Weber auf den Kettenbaum widelt, im Altertume 
gewiß nicht vor, weil man nicht Stüde Tuch mob, 
die Dutzende von Metern lang waren, jonbern 
einzelne Tücher ober Kleider, jo geichah es doch 
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wahrſcheinlich nicht jelten, daß das Zujammen- 
rollen bes fertig gewobenen Kleides zum Theil 
ein Abrollen dejjelben vom Weberbaume war, bis 
das Durchichneiden der zurüdbleibenden Enden | 
der Kettenfäden zur völligen Losmachung des 
Kleides vom Webjtuhle führte. Bon einem ein- 
zelnen Kleide handelt die jchwierige Stelle Jeſ. 
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38, 12, worin der dem Tode nahe Hiskia das 
Dinihmwinden jeines Lebens mit dem Wegthun 
eines Hirtenzeltes vergleicht und dann fortfährt: 
„Ih habe zujammengemwidelt gleic dem Weber 
mein Leben, vom Trumm wird er mich abjchnei- 
den.“ Was zunächſt das Zujammenwideln betrifft, 
jo deuten anderedas nur hier vorfommende Wort, 
von welchem der gel (j. d. U.) im Hebräijchen 
jeinen Namen hat, unwahrjcheinlich als Kürzer- 
machen oder Abjchneiden. Der König vergleicht 
das Vollenden des Lebens weder mit dem all» 
mählichen Berkürzen des Aufzugs durd) das fort- 
ichreitende Einmweben des Einjchlags, noch auch 
mit dem von Zeit zu Zeit erforderlichen Aufwideln 
eines fertigen Stüds bes Gewebes auf den Weber- 
baum. Bielmehr ſcheint von dem vorhin erwähnten 
Zujammenwideln (beziehungsweije Abrollen) die 
Rede zu jein, welches erjt geichieht, wenn das 
Kleid ganz fertiggewoben ift. Bei der von Luther 
befolgten Deutung „und reiße mein Leben ab wie 
ein Weber“ wird der nachfolgenden Erwähnung 
des Abjchneidens übel vorgegriffen. Im folgenden 
Sage nämlich erjcheint der Eintritt ded Todes 
(nad) dem Bilde vom Körper als einem Gewebe, 
vgl. im Hebräifchen Pi. 139, 13. 15) pafjend als 
ein Abjchneiden (vgl. im Hebräiichen Hiob 6, 9. 
27,8) vom Trumm, db. h. von dem kurzen, das 
Gewebe am Weberbaume fejthaltenden Ende der 
Fäden des Aufzugs, wogegen wir in Erinnerung 
an die Barzen wol vom Abjchneiden des Lebens— 
fadens (doch vgl. aud) im Hebräiſchen Bj. 139, 16) 


reden. Jedenfalls lommt hier Luthers frühere | 


Ueberjegung „Er bricht mich ab wie einen dünnen 
Faden“ dem Grundterte näher, als die jpätere 
„Er jauget mid) dürre aus.“ — Noch viel dunkler, 
als die beijprochene Stelle des Hiskialiedes, ift die 
Art, wie man ji den Webftuhl in die Gejdhichte 
Simjons (j. ob. ©. 1486b) verflochten denken 
fol. Deuten wir Richt. 16, 13. 14 im Anſchluß 
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anderer Ausſprache oder leichter Tertänderung: 
„z0g den Nagel, das Geflecht (d. h. die geflochtenen 
Locken) und das Flechtband heraus,” jo gewinnen 
wir denjelben Sinn, welchen Luther durch „zog 
die geflochtenen Locken mit Nagel und Flechtband 
heraus“ Far ausdrüdt, und es iſt dabei ganz 
gleichgültig, ob man jich den Nagel oder Pflod 
(vgl. Richt. 4, 21 f. Je. 22, 23 ff.) mit Sept. in 
die Wand oder mit Vulg. in die Erde eingejchlagen 
denkt. Niemand kann leugnen, daß bei der Auf- 
fafjung Luthers, der hier vom Webſtuhl nichts 
wifjen will, eine volltommen ausreichende Kraft» 
probe gewonnen ward. Durch Hineinbringen des 
Webſtuhls, welhen Simjon auseinandergerifjen 
haben joll, wird dieje Kraftprobe ſcheinbar geftei- 
gert. Aber für die Auslegung vielleicht nie über- 
windliche Schwierigfeiten erheben fi, wenn man 
mit Sept. massekheth, ein Wort, das nur hier 
vorfommt, vom Aufzuge verjteht, fiir welchen wir 
doc 3. Moj. 13,48 einen ganz andern hebräijchen 
Ausdrudbefigen. ZurNoth waren Simjond Haare 
fang genug, um glei Einjchlagfäden ji mit dem 
Aufzuge zufammenmweben zu lajjen, wenngleich 
ein breites, ſtarkes Flechtband leicht mit den 
Böpfen eine ungzerreißbare Einheit bilden kann, 
eine mindeſtens ebenjo jtarfe, ald ein Gewebe aus 
einzelnen Haaren und Garnfäden darftellen würde. 
Wollte man in Luthers Ueberjegung bloß „Flecht⸗ 
band“ durd) das unbeitimmte „Gewebe“ erjegen, 
jo käme man doch mit dem offenbar zur Befeiti- 
gung dienenden Nagel nicht zurecht. Eine jüdijche 
Erklärung, welche jathed von dem Pflock verjteht, 
der das walzenförmige Querholz am Umdrehen 
verhindern jollte, nimmt massekheth für eine 
jolhe Walze. Aber dieje ebenfalld von Sept. ab» 
weichende Deutung ift jprachlich viel bedenklicher, 
als Luthers Flechtband, köunte man aud) die 
Schwierigkeit, daß der Weberbaum jonft (j. Wr. 1) 
manör heißt, mit Braun (©. 252, ſ. ob. ©. 833a) 
dadurch hebeit, daß man massekheth als den 
eigentlichen Weberbaum, um den das angefertigte 








Gewebe jich widle, von manör als dein Ketten- 
baume unterjchiede. Handelt ſich's wirklich in 
unjerer Stelle um Weben, was ja 'arag bedeuten 
fann, jo wird nicht flar, wie Simfon (ſ. d. U.) das 
Gewebe, in welches Delila jein Haar verwoben 


an Luther, jo würde die täufchende Antwort Sim- | hatte, „jamt dem Webepflod“ herauszog. Was 


jons an ®Delila lauten: „Wenn du die fieben 
Ltoden (oder Haarjtränge, Böpfe, val. Vs. 19) 
meines Hauptes flöchteit (hebr. 'arag) mit einem 
Flechtbande (hebr. massekheth, von der Wurzel 


ſoll man fich unter diefem Webepflod vorftellen? 


Wie das griehiiche Wort kerkis jowol das breite 


flache Holz zum Feitihlagen und Verdichten bes 


Gewebes oder die Spatel bedeutet, ald auch jpäter 


nasakh — ineinanderfteden, jlechten, weben).“ | die Weberlade und den Pilod, welcher die Zug- 


Dann beginnt B3. 14 mit den Worten: „Und jie 
heftete ein (oder: jtieß, jchlug) mit dem Nagel 
(hebr. jathed)“ und nad der Erzählung, daß 
Simjon vom Rufe der Delila erwachte, jchließt 
der Bers aljo: „und (Simjon) z0g den Nagel 
des Gejlechtes (hebr. 'ereg) und das Flechtband 
heraus.“ Ueberjegen wir die Schlußworte nad) 


riemen am Yoche feithält, jo hat man ähnlich 
‚jathed bald von der Spatel erflärt, die aber frei 
in der Hand geführt wurde, aljo unmöglich von 
Simjon mit herausgerifjen werden konnte, bald 
von der am MWebjtuhle befeftigten Weber- oder 
Kammlade. Nach diejer legteren Deutung, welche 
jich verhältnismäßig empfiehlt, würde im Beginn 
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von Vs. 14 gejagt fein, daß Delila mit der Weber- 
fade jchlug, d. h. das Gewebe mit ber Lade (vgl. 
den rafjelnden Kamm bei Verg. Georg. 1, 294) 
feftichlug, um es dicht zu machen. Aber dies Dicht- 
machen durch jedesmaliges feftes Andrüden des 
Einſchlags verfteht fich ja bei allem Weben von 
jelbft und bedarf gar feiner Erwähnung, jo daß 
Luthers Erklärung unierer dunkeln Stelle ſich 
5 vielleicht doch noch mehr empfiehlt. — Ueber die 
Stoffe der in der Bibel erwähnten Gewebe ſ. d. 
AU Baumwolle, Flachs, Seide, Spin- 
nen, Beridiedbenartiges. 
und Stoff werthvolle Gewebe wurden leicht von 
je her aus dem Auslande in Baläftina eingeführt. 
Außer den Aegnptern (vgl. Spr. 7, 16. Heſel. 





27,7, j. ob. ©. 422a) und Babyloniern (Koi. | 
7,21; vgl. Joſephus, J. Kr. 5, 5, 4) zeichneten 


fi) auch die Phönizier (2. Ehron. 2, 6; Hom. SI. 


6, 288 ff.) durch große Kunftfertigteit aus. Die 
Hebräer aber haben ſich diefelbe nicht minder an- 


geeignet als die Griechen, nach deren Sage Pene— 


lope mit einer W. beichäftigt war, welche auch 


dann noch jehr langwierig geweſen wäre, wenn fie 
nicht Nachts die verfchlungenen Fäden mieder 
aufgelöft hätte (vgl. Odyſſ. 2, 105). Der hebräifche 
Sinner (choscheb, f. d. A. Farben) verarbeitete 
bei feiner Kunftweberei nur gezwirnten, d. h. aus 


mehreren Fäden zuſammengedrehten Byſſus (vgl. 
3. B. 2. Moj. 26, 1. 31. 36); dafjelbe gilt (vgl. 
2. Mof. 27, 16) von der weniger toftbaren, ge⸗ 
mwürfelt oder geftreift gemobenen Arbeit des 
rokem oder Buntwebers. Wasaber bie Leiftungs« | 
fähigfeit der Aegypter betrifft, jo findet Herodots 


Bericht (3, 47), wonach das vom Könige Amafis 
nad Rhodus geichenfte linnene Panzerhemd aus 
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ob. ©. 760 auf einem ägyptiſchen Bilde erbliden, 
vgl. den Grundtert von 2. Moj. 28,4. 39. 39, 27; 
der Briefterrod aus weißem Byſſus (f. 06.6.1218a) 
war ein jolches Gewebe, jo daß alſo gemwürfeltes 
Beug keine Buntwirferarbeit zu jein brauchte. Um 
des hebräiichen Ausdruds millen, der übrigens 
bei der unbeftimmten Wurzelbedeutung des Ber: 
jlechtend (schabas) wenig Anhalt gewährt, hat 
man auch die Pi. 45, 14 erwähnten Stoffe mit 
eingewobenen Goldfäden als würfelförmige Arbeit 
betrachtet. Jedenfalls ift bei den Goldgeſlechten, 
welche hier der Pi. ala Kleid der Königstochter 
nennt, weber an Flechtereien aus Golddraht zu 
denken, wie jie ald Faſſungen der Ebdeliteine (vgl 
2, Moj. 39, 6.13; auch 28, 20) erwähnt werben, 
noch an ein lediglich aus Goldfäden gemobenes 
Gewand, welches man unter Luthers „güldenen 
Stücken“ verftehen könnte. Aus Goldfäden allein 
beftehende Kleider fommen zuweilen (Wilkinj. II, 
©. 129) im Wltertume vor, und man hat aud 
Reſte jolcher Stoffe in Begräbnisurnen gefunden: 
der hebräiiche Kunſtweber aber verarbeitete dir 
aus Goldblehen (2, Moj. 39, 3) gejchnittenen 
Fäden nur zufammen mit verjchiedenfarbigen 
Garnen. Die größere Koſtbarkeit der Arbeit dei 
Kunftwebers im Bergleiche zu derjenigen dei 
Buntwebers ijt ob. S.422 daraus erflärt worden, 
daß nur der erftere auch Goldfäden gebraudt: 
und Bilder einmwob. Niemand leugnet, dab die 
Stoffe, welche der rokem lieferte, z. B. der Bor- 
hang des Eingangs in die Stiftshütte und in den 
Borhof (2, Moj. 26, 36. 27,16), Zeuge geringerer 
Art waren, als Die Arbeit des choscheb, z. B. der 
| Borhang zwiichen dem Heiligen und Allerheiligſten 
(2. Moſ. 26, 31). Aber die von Luther befolgte 





Garn gewoben war, von welchem jeder Faden aus jüdiſche Deutung will das Buntmachen (rakam 
360 zufammengedrehten Fädchen bejtand, durch Überhaupt nicht vom Weben, jondern vom Stider 
neuere Nachrichten ausreichende Beftätigung (vgl. | mit der ſchon von Sept. in 2, Moj. 27, 16. 38, 23 
Wilkinſ. II, ©. 125 ff.). Eine eigentümliche, | erwähnten Nadel verjtehen und dabei den Vorzug 
unfern Webern unbefannte Kunft, bei welcher die | der Kunftweberei darin erbliden, daß mur bier 
Webenden immer im Kreiſe um die Webftühle | die eingearbeiteten Figuren auf beiden Seiten 
herumgehen mußten, war die Herftellung unge | gezeigt habe. Sicherlich läßt fich das ob. S. 8360 
nähter Röcke, die wir nicht nur als priejterfiche | abgelehnte Vorkommen von Stiderei in der Bike! 
Kleidung (ſ. ob. S. 632a. 1218a; vgl. Jojephus, | nicht dadurch erweijen, daß jegt bei ben Spaniern 
Altert. 3, 7, 4), jondern auch ald Tracht Jefu recamare, bei den Jtalienern ricamare „Itiden‘ 
(30h. 19, 23) finden. Der Pfälzer Joh. Braun | bedeutet; wiegt doch der Umftand jchwerer, dab 
hat in feinem gelehrten Werle über die hebräifche | marküm nod) bei den heutigen Urabern der Ram 
Priefterfleidung (S. 273) die ſchöne Abbildung | des mit eingewobenen Figuren oder Blumen ver: 
eines ſolchen Webjtuhls gegeben, welchen er als | jehenen Vorhangs ift, welder ald Scheidewand 
Profeſſor in Holland nach zeritreuten Angaben | im Zelte dient. Da die Phrygier als gute Stide: 
der Alten mit glüdlichem Erfolg für das Weben | berühmt waren, bezeichnete man im Altertum 
eines ungenähten Rodes mit Nermeln, aber doc, | die Goldftiderei gerne mit ihrem Namen; wir 
nur in muthmaßlicher Nebereinftimmung mit dem | geben hier nad Weiß, S. 175, Fig. 118b dei 
altjüdiichen Gerät und Verfahren anfertigen ließ. | Bild eines vornehmen phrygiſchen oder lydiſchen 
Wir verweijen auf Brauns ausführliche Beichrei- | Jünglings, deſſen Kleidung nicht mur durchaus 
6 bung. — Es leidet feinen Zweifel, daß ſich die | gemuftert, jondern auch mit regelmäßig vertheilten, 
Hebräer auch auf mandherlei Art von künftlicher | eingeftidten Zieraten, Balmetten, Sternen x. ge 
W. oder Wirkerei verjtanden. Ueber gemuftertes, | ſchmückt war. Aber die Beziehung des hebräiicen 
d. h. wol würfelförmig gewobenes Zeug, das wir | rakam aufeingeftidte oder gar (vgl. Weiß, S. 178 
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Geflikte Mleidung, 


Endiih-phrngiiher Männeranzug. Nah Weiß, Coftüm- 
kunde. 


aufgenähteFiguren wird weder durch Pj.139,13.15 
empfohlen, noch durch die Angabe (vgl. 2. Moſ. 
35, 35) der vom rokem verarbeiteten Garne, 
welche uns, gerade wie beim choscheb, an Weben 
denken lafjen (vgl. Joſephus, Altert. 3, 6, 4). 
Aufden jegt zu Windſor eingerichteten Webftühlen, 
welche horizontal find, während die Gobelins bei 
Batis mit ſenkrechter Kette gewoben werben, 
fommen zur ®. der Bilder in ben kojtbaren 
Wandtapeten nicht weniger ald 5000 verjchiedene 
Harbenichattirungen zur Verwendung; die Ab- 
bildungen der Illustrated London News (April 
29, 1882) geben eine Borjtellung von einem jolchen 
Kunftweberftuhl und zeigen aud, wie Frauen 
durd Handarbeit mit der Nadel ein altes Tapeten- 
ftüd ausbejjern. Natürlich war im Altertume die 
Kunftweberei viel einfacher. Iſt aber unzweifel- 
haft das Einweben von Bildern immer ein lang- 
wieriges Geſchäft gewejen, jo nimmt das Stiden 
befanntlich noch viel mehr Zeit in Anſpruch, und 
auch dies paßt nicht zu der von Luther befolgten 
Deutung des rokem, der doch minderwerthige 
Urbeit lieferte. Kph. 


Bebern (Bi. 65, 9), ſ. v. a. ſich geichäftig hin 
und her bewegen (vgl. weben). 


Bedhsler, j. Tempelſteuer. 


Behr und Waffen, — zujammengefaßt in dem 
allgemeinen Ausdrud „Geräte“, „Kriegsgeräte* 
(2uther: „Zeug“ oder „Harniſch“) oder in dem 
Ausdrud neschek (Luther meift: „Harniſch“), d.i. 
Rüftung, der auch die Angriffswaffen mit umfaßt 
(Hiob 20, 24. 39, 21. Pi. 140, 8), — waren bei 
den Israeliten weſentlich gleicher Art, wie bei 
andern vorderafiatiichen Völkern. Aufzählungen 





der zur Waffenrüftung gehörigen einzelnen Stüde 
findet man in der Bibel befonders 1.Sam. 17,5 ff. 
'2.Chr. 26, 14. Neh. 4,13. 16. Hiob 41, 17—20. 
Ser. 46, 3 f. Hei. 39, 9, Eph. 6, 11—17. — 
Unter den Shugmwaffen nahm jederzeit der 1 
Schild die Hauptitelle ein (j. d. A.), weshalb 
diejelben mit Bezug auf den im Kampfe gewöhn- 
lid) in der Linken getragenen Schild in 2. Kor. 6,7 
im Unterjchieb von „den Waffen zur Rechten“, 
‚d.h. den Angriffswaffen, „die Waffen zur Linten“ 
; genannt find. In der biblijchen Bilderrede wird 
‚in der älteren Zeit, namentlich in der Pſalmen— 
ı poejie, der Schild nicht jelten genannt, wogegen 
andre Schugwaffen, wie Helm und Panzer, erft 
in verhältnismäßig jpäter Zeit darin Verwen⸗ 
dung finden (ei. 59,17. Weish. 5, 19. Sir. 43,22, 
Eph. 6, 14. 17. 1. Theſſ. 5, 8). Auch „der ge 
| wappnete Mann“ in Spr. 6, 11 u. 24, 34 ift im 
| Hebr. nur ein mit dem Schild bewehrter; und wo 
in der beutjchen Bibel der Harniſch genannt ift, 
ſtehen im Grundtert weitaus in den meiſten Fäl- 
‚len allgemeine Ausdrüde für Kriegsgerät oder 
'Waffenrüftung (j. ob.). Weberhaupt finden wir 
den Helm (köba‘, köba‘), und den Banzer 
(sirjön, schirjön, schirjan, schirjah) weit jeltener 
erwähnt, ald den Schild, und dazu meift in Aus— 
jagen über nichtisraelitiche, fremdländifche Krie- 
ger. Allerdings trägt jchon König Saul, wie der 
ı Philifterrede Goliath, einen ehernen Helm und 
‚einen jchweren Banzer (1. Sam. 17, 38. 5); 
aber das war jicher etwas ungewöhnliches, nur 
zu der beſſeren Ausrüftung einzelner hervorragen- 
der Anführer gehöriges (wie aud) aus 1. Sam. 
31,9 f. erhellt). In der älteren Zeit werden wir 
uns den gewöhnlichen israelitiichen Krieger ohne 
ſolche Schutzwehr zu denfen haben; als „gerüftet“ 
(2. Mof. 13, 18. Joſ. 1,14. 4,12; vgl. Richt. 
7, 11) konnte er darum doch bezeichnet werden. 
Erſt von Ujia lejen wir (2. Chr. 26, 14), daß er 
das judäiſche Vollsheer mit Helmen und Banzern 
auögerüftet habe, wobei aber jhwerlich an ganz 
metallene Helme und entiprechende Panzer zu 
ı denken ift. — Auch die altägyptiichen Solda- 
ten, wenn jie überhaupt einen Kopfſchutz haben, 
tragen nur einfache, dem Kopf eng anliegende 
Kappen aus Leder oder Filz (vgl. S. 1397 u. 








"Agnptifhe Aopſhauben. Nach Wilkinfon. 


1398), allenfalls durch Aufnietung von runden 
Metallplättchen verjtärkt und bei Anführern mit 
einer Feder geziert, oder auch nur einfache oder 
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doppelte, buntgeftreifte, hinten noch über den | eifernen mit weißen Feder- oder Roßhaarbüjchen 
Hals herunterreichende Zeughauben mit oder ohne | gezierten Helme der Schwerbewaffneten zu denten 
Trobdeln (vgl.S.197a. 867. 869); die Jer. 46,4 
erwähnten ägyptifchen Helme in der Zeit Pharao 
Necho's werden freilich jchon andrer, volllomm- 
nerer Urt gewejen jein; aber gan; metallene 
Helme, wie die ehernen Helme der Dodelarchen 
oder der ägyptiſche Eifenblechhelm im Leydener 
Mujeum, find doc) bis in ſpäte Zeiten hinein bei 
den Vegyptern nur von wenigen getragen wor- 
ben. — Biel allgemeiner war der Gebraud des ass Pe — 
Helms im aſſyriſchen Heer: zwar haben bie Kr zuge Nach Meih, Goftümtunde. * 
Bogenſchützen meiſt keinen beſonderen Kopfſchutz 
(vgl. S. 196); ſonſt aber gehört der Helm zur | haben. In den ſeleucidiſch-ſyriſchen Heeren waren 
gewöhnlichen Ausrüftung des affyriichen Kriegers; | auch die gewöhnlichen Yußtruppen mit ehernen 
jeine harafteriftiiche Form iſt die des kegelförmig 
zugeipigten, unten mit mehreren Reifen verftärt- 
ten oder gezierten Helms (vgl. S. 107. 865. 867. 
868. 1181. 1398. 1410); daß derjelbe nicht bloß 
aus Leder mit Metallreifen, jondern auch aus 
Eijen mit eingelegten Erzreifen hergeitellt wurde, | 
bezeugen diein den Ruinen Ninive's aufgefundenen | | 
berartigen Helme (vgl. Layard, Ninive u. j. Ueber- Kappe von Leder mit 
refte, über. von Meiner, S. 180. 363); mand)- a — FETT ri 
mal hatte er bis über die Schultern herabfallende E j 
Krämpen, welche Ohren und Naden jhüßten, oder | Helmen ausgerüſtet (1. Maff. 6,35; Luther nennt 
an jeinem äußeren Rande angebrachte bewegliche | jie eijern), die den griechiſchen (vgl. Weiß, 2. Ausg. 
©. 340 f.) ähnlich gewejen jein 
mögen. — Was den Banzer 
insbejondere betrifft, jo wird 
der eherne, 5000 Sekel, d. h. 
faft 82 Kilogramm jchwere (?) 
Panzer Goliath3 ausdrücklich 
als Schuppenpanzer bejchrie- 
ben (1. Sam. 17, 5). Der 
Gebrauh folder Schuppen- 
Panzer war im Altertum weit 
verbreitet (die lorica squa- 
Afyrifche Helme. Nach Layard mata der Römer war ein mit 
Metallihuppen bejegter Leder⸗ 
Ohrenflappen. Nur felten fommt daneben noch | panzer), aber wegen ihrer Koftbarfeit, zumal 
die einfache, freisrunde, eng am Kopf anliegende |in den älteren Zeiten, überall auf die vor- 
Kappe vor (vgl. S. 1181); wol aber findet man | nehmften Krieger beſchränkt. So wurden bei den 
diefe, mindeftens jeit Sargons Zeiten, aud) jchon | Aegyptern von den Königen hemdartige Schup- 
zu Helmen umgeformt, die mit gefrümmten Käm- | penpanzer getragen, bei denen gelbe, blaue, rothe 
men oder Bügeln von verjchiedener Geſtalt geziert | und grüne Metallihuppen reihenweiie mit ein- 
find und dem Helm zum Theil ein elegantes, dem | ander wechjelten. Sonjt und mit der Zeit immer 
griechischen ähnliches Ausjehen geben (vgl. S.867). | allgemeiner trugen die ägyptiichen Krieger zum 
Bon gleicher Art, wie die affyrijchen Helme, waren | Schuß des Oberkörpers Schienenpanzer, die ent- 
die der Ehaldäer (Hei. 23, 24). — Bon den in | weder bloß aus mehreren Lederjtreifen oder aus 
Tyrus aufgehängten Helmen der aus Perjern, joldhen und aus zwijchen ihnen befeftigten breite- 
afrifaniihen Luditern (j. Lud) und Libyern ren Metallbändern beitanden. In der Bibel find 
(1. But) beftehenden tyrijchen Söldner lejen wir | die Panzer der Wegypter er. 46, 4 erwähnt. 
Hei. 27,10, und aud Hei. 38,5 find die der | Auch bei den Aſſyrern tragen nur Könige und 
Berjer, Aethiopier und Libyer erwähnt; bei den | vornehme Wagentämpfer die langen, bis zu den 
perſiſchen werden wir hier ſchwerlich an die alt- Knöcheln oder den Knieen herunterreihenden 
perfiichen ledernen Bundhüte oder fappenförmi- | ſchuppigen Waffenröde (vgl. S. 100). Gewöhnlich 
gen Mützen (vgl. Weiß, 2. Ausg., S. 127 u. 129, | war der Oberlörper der Krieger entweder dur 
dig. 104,a u. b), jondern an die ehernen oder | breite Binden oder durch ärmellojfe Jaden aus 
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Filz, ſtarkem Linnenftoff oder Leder geſchützt, vorauszufegen haben, ift doch fraglich. Jedenfalls 
und bieje Jacken wurden jpäter mit eijernen, oft | hat Luther mit dem Wort „Hengel“ feinen fol- 
anit eingelegtem Erz verzierten Blechen oder | chen Anhang, jondern nad) jeiner eigenen Erflä- 
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Affgrifher Schuppenpanzer. 


rung das „von den Achjeln über her bis auf die 
Hüfte“ Taufende Gehänge des Schwertes gemeint; 
und wenn wir und die Rüftung des israelitifchen 
Königs als eine der aſſyriſchen ähnliche zu denken 





Panzer ans Filz und Leder. 


haben, jo dürfte wenigjtens eher an einen unmit— 
telbar unterhalb des Panzers angebradten, fejt- 
anliegenden Leibgurt (vgl. zum hebr. Ausdrud 
Ser. 13, 11), in welhem Schwert und Dolch ge- 


Budeln bejegt; auch wurden fie, ebenjo wie jene | tragen wurde, zu denken fein. Wie überhaupt in 
Scduppenröde, mitteljt eines mit Metall bejegten | der griechiſch-römiſchen Zeit die Bepanzerung viel 


Gürtels zufammengehalten. Bei allen Arten von 
Banzern blieben aber ſowol bei den Aegyptern, 
als den Aſſyrern die theilmeije 
durh den Schild gededten 
Arme behufs ungehinderter 
Bewegung entblößt. — Die 
Panzer, mit welchen Ufia das 
judäiſche Vollsheer ausrüjtete 
(2. Chr. 26, 14), und die— 
jenigen, welche zu Nehemia's 
Zeit zur Rüſtung auch des ge- 
meinen jüdiſchen Mannes ge- 
hörten (Neh. 4, 16), waren 
natürlich leichter und aus ge- 
ringerem Material, ald der 


allgemeiner geworden war, jo trug in den Heeren 
der Seleuciden auch gewöhnliches jchwerbewaff- 





a. u. b. ägnptifder Salemenpanyır aus Lederfireifen mit metalenen Bändern. 
ce. Ahuppenbemd der Ägnpter. 


Nah Weiß, Coſtümkunde. 


ſchwere Panzer Sauis (1. Sam. 17,38), oder der | netes Fußvolk den aus feinem Eiſendrahtgeflecht 
Panzer des Königs Ahab (1. Kön. 22, 34. 2. Chr. | beftehenden Kettenpanzer (lorica hamata der 
18,33). Die Ungabe, daß den feßteren der tödliche | Römer; vgl. 1. Maft. 6, 35; als jolchen bezeich— 

Pfeil zwiſchen dem Banzer und Hengel ger | net die Sept ihon den Banzer Goliaths). Da 


troffen habe, erläutert man jegt gewöhnlich jo: der 
eigentlihe Panzer, ein Bruſtharniſch, habe zum 
Schutze des Unterleibes noch einen aus beweglichen 
Barallelgliedern beitehenden Anhang gehabt, und 
der Pfeil fei durch die Fuge zwiſchen dem Panzer 
und diejem Anhang in den Unterleib gedrungen. 
Solche den Unterleib dedende „Flügel“ oder La- 
fchen waren allerdings bei den Griechen und ben 
Hleinafiatiichen Völkern an dem aus einem Bruft- 
und Rüdenjtüd beftehenden Harniſch angeheftet 
(vgl. Weiß a. a. O. ©. 182. 342. Guhl und 
Koner, das Leben der Griechen und Römer 4. Aufl. 


©. 287 f.); ob wir fie aber bei den Israeliten 
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Anführer (1. Maft. 3,3. 2. Matt, 15, 28) und 
Reiter (2. Maft. 5, 3. Offb. 9, 17) damals nicht 
ohne eijerne (Offb. 9, 9) oder eherne Banzer in 
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ichnürten, den ganzen Fuß umſchließenden Rie- 
menwerk ausgeitattet; aber erft in der Kaiferzeit 
wurde aus der Sandale ber von den Brätorianern 


den Kampf zogen, ift jelbjtverjtändlich, und der | getragene nägelbeichlagene Halbjtiefel mit Kur- 
Verfafier des 2. Maffabäerbuchs Heidet darum !zem, oben umgebogenem Schaft. — Es begreift 
auch feine himmlifchen Reiter immer in golbene | fich hieraus, daß ber Apoſtel in Eph. 6, 15 aud 
Harniſche (2. Matt. 3, 25. 11,8). Schließlich ſei von der friegeriichen Fußbelleidung im Griech. 
noch bemerkt, daß Luther den Bruftharnijch nur | nod) den Ausdrud „unter die Füße binden“ ge 
Weish. 5, 19. Eph. 6,14 u. 1. Theil. 5, 8 mit | braucht. — Die gebräudliden Angriffswaf-2 
dem jept in diefem Sinne weniger üblichen, aber | fen ber Jöraeliten waren der Bogen mit den 
leicht verjtändfichen Wort „Krebs“ bezeichnet hat. | Pfeilen und die Schleuder zum Angriff aus der 
— Bon fonftigen Schugwehrftücden werden eherne | Ferne, und das Schwert, der Spieß und bie 
Beinjhienen (Hebr. mischah; Luther: Bein- | Lanze für den Kampf von Mann gegen Mann. 
harniſch) nur in der Beichrei- | Bezüglich erfterer verweifen wir auf die betr. 
AN, bung der Rüftung Goliaths | Artt. — Das Schwert mag bei den Israeliten, 
* (1. Sam. 17,6) erwähnt. Sie | wie bei den Aegyptern und Affyrern, bald gerade, 
waren nad Plinius urjprüng- | bald leicht gefrümmt und bald länger, bald nur 
ih eine Erfindung der Ka- dolchartig kurz gemejen 
rier, was bei dem Zujammen- | jein; im Hebr. ijt aber 
— hang dieſer mit den Philiſtern nur ein Ausdruck für 
eb (vgl. ©. 241b. 1198 b) den daſſelbe (chereb) ge- 
Ägppt. Beinfhiene. Umſtand, daf die Bibel diefes | bräuchlich. Es wurde 
Rach erh Coſtüm. Wehrſtücis eben nur bei dem als Hieb⸗ („mit dem 
Philifterreden gedentt, kaum | Schwert ichlagen“ ;ugl. 
als zufällig ericheinen läßt. In zweifacher Form | aud) 1. Kön. 3, 24) und 
waren fie namentlich bei Heinafiatifhen Stämmen | ala Stihmwaffe(1.Sam. 
und bei den Griechen gebräuchlich: fie bedeckten 31, 4. 2. Sam. 2, 16. 
entweder nur die Schienbeine, auf welche fie mit- | 1.Chr. 11 [10], 4. Spr. 
telft Riemen geſchnallt wurden, oder fie beitanden | 12,18. Jeſ. 14, 19) ge- 
aus einer vorderen und einer hinteren Schiene, | braucht; leßteres und 
die durch Spangen verbunden wurden. Bei den | der Ausdrud „auf (in) 
Aeguptern kommen Knieſchienen felten vor und |jein Schwert fallen“, 
ſcheinen feinen eigentlichen Kriegszwecken gedient | von dem, welcher fich 
zu haben; den gemeinen ſelbſt den Tod gibt 
Soldaten fehlen meift ſo- (1.Sam.31,4f.1.Chr. 
gar die Sandalen. Auch | 11 [10] 4 f.), weiſt auf 
die aſſyriſchen Krieger hat- | gerade Klingen hin ; ge— 
ten in der äfteften Zeit rade wird auch die 
feinen bejonderen Schuß | Klinge (hebr. lähab, 
für die Beine; erft in der | eigentlich Flamme, 
jpäterentragen dieSchwer- | Richt. 3, 22, Nah. 3, 3; 
bewaffneten ftatt der ein- auch lähat, 1. Moſ. 
fachen Sandalen (vgl. Jeſ. 3, 24) der zwei— 








Schwerter. 
Nah Weiß, Coſtüm kunde. 





Safe * ren der 5, 27) Banzerhojen und 
Nach Berk, Coftümtunde. Schnürftiefel oder Gama- 

ichen (vgl. S. 107. 1087. 
1410). Ob aber diefe Soldatenitiefel in Je. 9, 4 (in 


ſchnei digen Schwerter (Richt. 3, 16. Spr. 5, 4. 
Hebr. 4, 12, Offb. 1, 16. 2, 12) geweien jein; von 
dem, allem Anichein nach ungewöhnlich furzen 
(vgl. ©. 933b), doldyartigen Schwert des Benja- 


dem von Luth. mit „Krieg“ überſetzten Wort se’ön) | miniten Ehud, deſſen Heft (nissab) mit der Klinge 
erwähnt find, wie viele annehmen (vgl. auch in den fetten Wanſt Eglons hineindringt (Richt. 
©. 1437), ift jehr zweifelhaft. Bei den israeli- | 3, 16. 21 5.), it das ſicher anzunehmen. — Die 
tischen Kriegern waren die Beine wol immer nur | Klingen bejtanden bei ben Israeliten wol ſelten 
mit Sandalen bekleidet (1. Kön. 2, 5; vgl. aus Erz (Bronze), wie der zweiſchneidige ägyp- 
©. 1437b). Auch der Soldatenihuh der Römer | tiiche Dolch im Berliner Muſeum, meift aus Eiſen 
(caliga) war urſprünglich nur eine dicke, unter (vgl. 1. Sam. 13, 19. Sei. 2,4. Jo. 3, 15. Mid. 
den Fuß gebundene Sandale, die mit vielen und | 4,3), was auch bei den Megyptern, wie die blauen 
iharfen Nägeln bejegt war (vgl. Joſeph. I. Kr. Klingen auf den Wandgemälden zeigen, das ge- 
6, 1,8. vgl. Bynaeus, de calceis Hebraeorum, ' wöhnliche war; der Griff wird wol, wie bei den 
S. 139 ff); nachmals wurde fie mit vielem, bis | Negyptern und Aſſyrern, aus verſchiedenem, 
über die Knöchel hinauf dicht neben einander ge- ! manchmal werthvollem Material gefertigt und 
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öfters verziert worden jein, wenn aud) wol nicht 


in affyriiher Weile mit Thierföpfen. — Man | 


trug das Schwert in einer vermuthlich ledernen 
Scheide (Hebr. tä’ar, 1. Sam. 17, 51. 2. Sam. 
20,8. Ser. 47, 6. Hei. 21, 3 ff. 30, oder nadan, 
1. Ehr. 22 [21], 27; griedy. theke, Joh. 18, 11), 
weshalb das Ziehen des Schwert3 im Hebr. auch 
als „entleeren“ und „öffnen“, und das zum Ge- 
brauch bereit gehaltene Schwert in der deutichen 
Bibel häufig als „bloßes“ bezeichnet wird. Die 
ägyptiſchen Schwertſcheiden 
umgeben gewöhnlich nicht, wie 


beſchlagenen und oft reich ver⸗ 
zierten afiyrifchen, die ganze 
Klinge, jondern nur die nad 
vorn zu fehrende Seite und 
die Schneide derjelben. — 
Das in der Scheide ſteckende 
Schwert gürtete man mitteljt 
eines bejonderen Hüftgurts 
über dem Rod an die Lenden 
(2. Moſ. 32, 27. 1. Sam. 
17,39, 25, 13. 2. Sam. %0, 8 
u. a.}, und zwar ohne Zweifel 
in der Megel an der linfen 
Seite, wie died auch bei den 
Aſſyrern das gewöhnliche war, 
während die Perſer e8 an 
ber rechten, die Griechen und 
Römer bald an ber rechten, bald an der linken 
Seite zu tragen pflegten (die von Joſephus 
J. Ar. 3, 5, 5 beichriebene römische Infanterie 
trug linf3 dad Schwert und rechts den Dolch, die 





Agupt. Schwerter. 
Nadı Weih, Eoftüm: 
funbe. 


Reiterei aber ein Schwert auf der rechten Seite). | 
Dat Ehud fein Schwert unter jeinem Rod an die 


rechte Hüfte gürtete, wird offenbar ala etwas un- 


geroöhnliches erwähnt und damit motivirt, daß er | 


links war (Richt. 3, 16 vgl. mit 8. 15. 21). — 


Sehr zweifelhaft ift, ob das hebr. Wort in 1. Moj. | 


49, 5 (mekherah) ein Schwert bezeichnet, wie 
wegen der Lautähnlichkeit mit dem griech. ma- 


chaira angenommen worden ift. Diejes grie- 


hilche Wort bezeichnete uriprünglid das ala 
Hiebwaffe dienende lakedämoniſche Schwert, dei- 
jen Klinge mefjerartig war und einen ftumpfen 
Rüden, leicht gefrümmte Schneide und jchräg 
nach dem Rüden zulaufende Spige hatte; dann 
wurde es auch von jedem frummen Säbel ge- 
braudt (Joſeph. a. a. D. nennt den Reiterjäbel 
fo) im Unteridied von dem geraden, begenartigen 
Schwert (xiphos). — In der Zeit der Römer— 
berrichaft lam bei den Juden auch das ganz kurze, 
wie der perſiſche Dolch nur fußlange, aber etwas 
gefrümmte, unter den Kleidern verborgene Dolch— 
meſſer (sica) der Römer, wie es namentlich die 
Gladiatoren zu führen pflegten, in Gebrauch, die 
Hauptwaffe der fanatiichen, nad ihr benannten 
Bande der Sikarier (Yojeph. Altert. 20, 8, 10, 


die mit metallenen Bändern | 


J. Kr. 2, 13, 3 u. öfter). — Zur Bezeichnung 
‚von Spieh und Lanze hat das Hebr. mehrere 
Ausdrüde. Gewöhnlich wird der Spieß -oder 
„Speer“ chanith (in der Sept. meift dory) ge— 
nannt. Den jo benannten Spieß führen ala 
Hauptwaffe neben dem Schwert nidjt bloß Saul, 
dem er zugleich ald Scepter (j. d. A.) dient 
(1. Sam. 18, 10 f. 19,9 f. 20, 33, 22, 6. 26,7 ff. 
2. Sam. 1, 6), David (1. Sam. 21, 8) und bie 
ı Helden und Heerführer jener Zeit (1. Sam. 26, 8. 
2. Sam. 2, 23. 23,8. 18. 1. Chr. 12 [11], 11. 20), 
jondern es jind auch jonjt Anführer (2. Kön. 
11, 10. 2. Ehr. 23, 9) und gemeine Krieger 
(1. Sam. 13, 19. 22), und zwar ganze Abthei- 
‚lungen damit bewehrt; insbejondere war er mit 
dem großen Schild die Stammeswaffe der Naph- 
taliten (1. Chr. 13 [12], 34). An hölgernem 
Schaft (2. Sam. 21,19. 23, 7) war bie eiferne, 
vom Schmied verfertigte (1. Sam. 13, 19) blin— 
fende Spige (lahebeth, lähab, eigentl. „Slamme“, 
1. Sam. 17, 7. Hiob 39, 23, oder barak, eigentl. 
„Blitz“, Nah. 3, 3. Hab. 3, 11) angebracht, die 
ſich zu einem Winzermefjer umarbeiten ließ (Je). 
2,4. Mid. 4, 3). Gewöhnlich zum Stoßen ge- 
braucht, ließ fich die Waffe doch aud) als Wurf- 
ipieß benüßen (1. Sam. 18,10. 19,95. 20,33), 
wie der Speer des gemeinen Mannes bei den 
Hegyptern (vgl. ©. 867) für die Bornehmen zum 























Wurffpeere. 


Wurfſpieß umgebildet wurde und bei den Aſſy— 
rern auch zum Wurfe beftimmt war (vgl. ©. 867. 
869). In 2. Ehr. 23, 10 find darum die in ®. 9 
erwähnten Spiehe „Wurfgeichoife” (schelach) 
genannt. Das untere Ende des Schaftes hat wol 
oft einen Stachel gehabt, mitteljt deſſen man den 
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Spieß in die Erde jteden konnte (1. Sam. 26, 7), 
wie dies bei der langen arabischen Lanze gewöhn- 
ih und bei dem afigriichen Speer nicht felten ift; 
auch an dem griechiichen war, wenigjtens in ber 
nahhomerifchen Zeit, ein folder Stachel oder 
Schuh, saurötör genannt, angebradt (vgl. 
©. 1555 Anm.). Wenn der Gebraud) des israeli- 
tifchen Spießes zum Wurfe anzeigt, daß ber 
Schaft nicht übermäßig lang gemweien fein fann, 
jo wird doch auch der mit einem weberbaumlan- 
gen Schaft ausgeftattete Spieß Goliaths, deſſen 
eiferne Spitze 600 Sekel oder nahezu 10 Kilogr. 
ſchwer gewejen fein joll (1. Sam. 17, 7.45. 47. 
2. Sam. 21, 19. 1. Ehr. 21 [20], 5) und ber 
ähnliche Spieß des von Benaja erlegten Aegyp— 
terd (2. Sam. 23, 21. 1. Chr. 12 [11], 28), im 
hebr. Tert chanith genannt, während die Sept. 
den Goliath3 als longchö bezeichnet. — Verſchie— 
den von dem gewöhnlichen Spieß ift Dierömach 
genannte Stoßwaffe: denn fie haralterifirt als 
Stammeswaffe die Judäer und Gabiten im Un- 
terichied von den mit dem Spieh bewehrten Naph- 
taliten (1. Chr. 13 [12], 8. 24). In älterer Beit 
wol in allgemeinerem Gebraudh (4. Moj. 25, 7. 
Richt. 5, 8), erjcheint fie nachmals ald Hauptwaffe 
im Heer des Reiches Juda (2. Ehr. 11,12, 14, 8. 
25, 5. 26, 14) und auch noch als ſolche der nach— 
erilifchen Juden (Neh. 4, 13. 16. 21 [7.10, 157). 
Sonſt fommt der Ausdruck von den Speeren vor, 
mit welchen die Baalspropheten ſich jelbit ver- 
wundeten (1. Kön. 18, 28; Quther: Piriemen), 
ferner von denen der Aegypter in der Zeit Pharao 
Necho's (Fer. 46, 4) und von denjenigen, melde 
das zu dem Heere des Schthenfürften Gog gehö- 
rige Kriegsvolf führte (Hef. 39, 9). Im legtan- 
geführten Falle hat Luther das Wort dur 
„lange Spieße” wiedergegeben; und allerdings 
wird ber Unterjchied diefer Stihwaffe von dem 
gewöhnlichen Spieß nicht in der Spike, Die bei 
beiden wejentlich gleicher Art zu fein jcheint (vgl. 
So. 3, 15 [4, 10] mit Jeſ. 2, 4. Mich. 4, 3), fon- 
dern in der Länge und Schwere des Schaftes ge- 
legen haben, wie denn nirgends ein Anzeichen 
vom Gebrauch der römach genannten Waffe zum 
Wurfe zu finden ift. Man wird alio wol an eine 
Art Lanze zu denken haben. — Das Wort 
Kidön hat Luther 1. Sam. 17, 6. 45 (hier nach 
Sept.). Ser. 6, 23. 50, 42 unrichtig mit „Schild“, 
in den übrigen Stellen Joſ. 8, 18. 26. Hiob 
39, 23. 41, 21 beijer mit „Lanze“ überjeßt. 
Jedenfalls bezeichnet es eine Angriffswaffe 
(1. Sam. 17, 45), die von dem gewöhnlichen 
Spieß verſchieden war (Hiob 39, 23. 1. Sam. 
17, 6 f); Joſua gibt damit ſeinem Heer das 
Angriffsfignal, indem er diejelbe gegen Wi hin 
ausftredt (Joſ. 8, 18 f. 26); man braucht wegen 
dieſer Verwendung nicht gerade anzunehmen, daß 
an der Waffe, wie Kimdi behauptet, ein Fähn— 
hen angebracht war. Nach Hiob 39, 23 wurde 





1744 


Wehr und Waffen 


fie au von Reitern geführt; ald Waffe der 
Ehaldäer ijt fie Ser. 6, 23, als jolche der Babel 
angreifenden Meder und Perſer Fer. 50, 42 ge 
nannt. Gewöhnlich denkt man an einen ®urj- 
ſpieß, wofür allerdings Hiob 41, 21 zu jprechen 
ſcheint. Bedenken erregt nur, daß Goliath kidön 
ehern genannt und von ihm „zwiichen den Schul- 
tern“ getragen wurde (1. Sam. 17, 6), während 
jonft nur von Schwertern, Dolden und Bogen 
ficher bezeugt ift, daß man fie auch um die Schul» 
tern gehängt zu tragen pflegte. Indeflen fommen 
auch bei den Griechen ausnahmsweile Speere 
vor, bei welchen nicht nur die Spige und deren 
Schuh, jondern der ganze Speer ehern iſt (vgl. 
Weiß a.a.D. ©. 343), und ein derartiges Wurf- 
geihoß fonnte wol auch wie ein Schwert oder ein 
Dolh von den Schultern auf die Bruft herab- 
hängend getragen werden; ohnehin würde die 
Waffenrüftung Goliaths gar fein Stüd zum An- 
griff aus einiger Entfernung aufweiien, wenn 
nicht auch hier kidön den Wurfipieß bezeichnete. 
Jedenfalls aber reicht jenes Bedenken nicht aus, 
um die durch alle übrigen Stellen empfohlene 
Annahme, daß kidön den Wurfipieß bezeichne 
zu widerlegen. Namentlich verdient noch bemerft 
zu werben, daß die Perjer nad den Nachrichten 
der Alten neben einem zum Stoß gebrauchten 
Speer aud einen kurzen Wurfipieß zu führen 
pflegten, ber al3 kurze aichme, als palton und 
von Athenäus ala sibyne (ein vorzugsweiſe auf 
der Jagd gebrauchter Wurfipieh) bezeichnet wird, 
womit nicht nur Ser. 50, 42, ſondern aud Die 
Wiedergabe des hebr. kidön durch zibyn& in ber 
Sept. er. 6, 23 (ebenio Jeſ. 2, 4 für chanith) 
zu vergleichen ift; auch das griech. Wort gaisos, 
welches die Sept. in Joſ. 8, 18. 26 gebraudht, 
bezeichnet eine Art Wurfipieß. — Das von dem 
„Speer“ bed Nephaiten Jesbibenob 2. Sam. 
21, 16 gebrauchte hebr. Wort kajin bezeichnet 
wahricheinlich nur die Spite des Speers; fie 
beitand aus Erz und war 300 Sekel jchwer, alſo 
halb fo jchwer, als die eijerne Spiehipige Go— 
liaths. — Zweimal find von zum Durchbohren 
gebrauchten Waffen im Hebr. Wörter gebraucht, 
die ſonſt den Stab bezeichnen, nämlih 2. Sam. 
18,14 von den drei „Spießen“, welche Joab dem 
Abſalom ins Herz ftieß (schebet), und Hab. 3,14 
(matteh), wo zu überjeßen ift: „Du durchbohrſt 
mit feinen Speeren das Haupt feiner Horden“. 
Auch das griech. Wort (kamax), welches 2. Maft. 
5,3 den Wurfipieß bezeichnet, bedeutet zunächſt 
„Stange“ oder „Pfahl“. Zu 2. Sam. 18,14 kann 
man vergleichen, dab auf griechiſchen Bajenbil- 
dern und Basreliefs die Krieger jehr häufig zwei 
furze Wurfipeere führen, zuweilen auch ihrer drei 
in einer Hand tragen, wie ber makedoniſche In- 
fanterift auf einem Münzbild der Stadt Belinna; 
ungleich häufiger war freilich, wie bei den Per— 
jern, die Bewaffnung mit einem längeren und 
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einem kürzeren Speer (vgl. Buhl u. Koner a.a.D. 
©. 294 f. 297). In Rah. 2, 4 bedeutet das mit 
„Spieße“ überjette hebr. Wort eigentlich „Ey- 
prefien“, und gemeint find die aus jolhem Holz 
bejtehenden Speerichäfte. Die „Spiehe” in Pred. 
12, 11 find dagegen Stadeln am Ochjenfteden 
(. Viehzucht) und Spr. 25, 18 bedeutet das 
mit „Spieß“ überjegte Wort vielmehr „Hammer“ 
(ſ. u). — Der Joh. 19, 34 erwähnte „Speer“ 
der römischen Soldaten war in der früheren Kai» 
jerzeit gegen 6 Fuß lang, von denen 3 auf die 
Länge des Eijend und die andern 3 auf die des 
Scaftes famen (vgl. Guhl u. Koner a. a. O. 
S. 756). In 2. Makk. 5, 2 endlich wird man an 
„Spieße* von der Art der ziemlich langen Stoß- 
lanzen der mafedonifchen Reiterei (Buhl u. Ko— 
3 ner, ©. 297) zu denken haben. — Bereinzelt find 
in der Bibel auch noch andre Waffen erwähnt, 
die aber nicht zu den von den Israeliten ge- 






Ägyptifhe Streitart. Rah Wilkinſon. 


mwöhnlich gebrauchten gehören. Die mit dem Wort | 
segör in Bi. 35, 3 (Luther: „ſchütze mich“) be- 
zeichnete Angriffswaffe joll nach vielen Erflärern 
eine Streitart fein. Der Gebrauch diejer Waffe 





Agyptiſches Lem. Nah Wilfinion. 


ijt allerdings im alten Orient ein weit verbreite- 
ter. In Aegypten ift das einfache Kriegsbeil 
eine der älteiten Hiebwaffen; durch eine Berbin- 
dung bdefjelben mit der Stabfeule entftand das 


Bauten u.dgl., jondern auch ald Waffe gebraucht, 
und hatten für legteren Zwed oft doppelte Klin» 
gen; Wagenkämpfer pflegen immer ein Beil in 
bem an der Seite des Kriegswagens angebrad)- 





Affgriihe Aerte. Nach Weiß, Coſtümkunde. 


ten Köcher neben den Pfeilen mit ſich zu führen. 
In der Bibel ſind die Aexte der Chaldäer Jer. 
46, 22 und wol auch Pſ. 74, 5 erwähnt. Die ein- 
und zweillingigen Werte, welche die Perſer führ- 
ten, und die Streitärte der Skythen, Safer und 
Maflageten (auc) der Amazonen) nennen die grie- 
chiſchen Schriftjteller sagaris, und die Lautähn- 
lichkeit eben diejes wahricheinlich ſtythiſchen Wor- 
tes (vgl. das armenifche sakr — Beil) mit dem 
hebr. segör hat die obige Annahme veranlaft. 
Diejelbe ift aber äußerſt unwährſcheinlich, da 
nicht abzuiehen tft, wie der Pſalmiſt zu dieſem 
Fremdwort (jtatt des hebr. kardom), und wie er 
überhaupt dazu gefommen fein follte, dem Gotte 
Israels eine jolche in Israel nicht übliche Warte 
beizulegen. Bezeichnet das Wort segör eine An- 
griffswaffe, jo ift e8 jedenfall gerathener, mit 
andern unter Bergleihung des arab. schidschär 
an eine Art Lanze zu denfen, die dann ebenio 
neben dem Spieh genannt ift, wie Hiob 39, 23 u. 
1. Sam. 17, 45 der kidön. — Ein Streit- 
hammer ift wol Spr. 25, 18 (mephis; Zuther: 
„Spieß“), jicherer Nah. 2, 2 (Luther: „der Ber- 








Agnptiſches Airiegsbeil. Nach Wilfinfon. 


tem genannte, von den Königen und ben vor— 
nehmſten Kriegern geführte Keulenmeſſer; dane— 
ben ſind aber auch bei den gemeinen Kriegern 


ſtreuer“), er. 51,20 (mappes) und vielleicht Jer. 
|50, 23 (pattisch) erwähnt; verjchieden geformte 
Doppelhämmer führten namentlid die Meder 
und Berjer (vgl. Weiß a. a. O. ©. 127 f.) — 
Die Keule oder der Streitfolben ijt in einer 
'gehäuften Bezeichnung verjchiedener Angriffs— 
waffen Hiob 41,20 (Luther: „Hammer“) erwähnt. 
Bei den Aegyptern gehörte die auch als Wurf- 
ftod verwendbare, etwas gekrümmte Holzkeule zu 
den älteften Waffen; fpäter wurde eine gerade 
und gleihmäßig dicke Stabkeule am oberen Ende 





einfade (vgl. ©. 867), bei den vornehmen reich 

verzierte eigentlihe Werte im Gebrauch (val. 

Weiß a. a. D. ©. 27). — Auch in den Heeren 

ber Aſſyrer fieht man Krieger mit Beilen und 

Herten; fie wurden nicht bloß ald Bionirwerkzeug 

zum Fällen von Bäumen, bei der Zerftörung von 
Bibl. Handwörterbud. 


1; 





mit einem Metallbeichlag oder einer Metallfugel, 

am unteren mit einem Handjchuß veriehen. Aehn- 

liche Stabteulen waren auch bei den Aſſyrern und 

Ehaldäern im Gebraud. Noch im Heer des 

Xerxes führten die Afiyrer mit chernen Budeln 

beſchlagene Keulen. — Bei dem „Steden“ Be- 
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naja’s in 2. Sam. 23, 21 u. 1. Ehr. 12 [11],23, | war (Richt. 9, 54. 1. Sam. 14, 1—20. 16,21. 
welcher dem Spieß des Aegypters gegenüberfteht, | 20, 40. 31, 4—6. 2. Sam. 23, 37); mandmal 


darf man aber ſchwerlich an eine Holzkeule den- 
fen. Auch die „Fauftitangen“, welche unter den 
Waften der Schaaren des Skythenfürften Gog 
erwähnt werben (Hei. 39, 9), find, nach dem hebr. 
Ausdrud zu jchließen, ſchwerlich Keulen; noch 
weniger freilich empfiehlt fi die Meinung, man 
babe an den gewöhnlichen Stab oder an ben 
Stod, mit welchem der Reiter fein Thier antreibt 
(4. Moſ. 22, 27), zu denken. Da auch Perier zu 
den Schaaren Gogs gehören, jo kann man eher an 
die mit Stacheln beießten Stöde denlen, welche 
die Meder und Perſer mitteljt eines Lederriemens 
als Wurfwaffe gegen den Feind fchleuderten (vgl. 
Weiß a.a.D. ©. 123, Fig. 101, f, u. ©. 128); 
oder e3 kann eine dem nebbüt der Araber ähn- 
liche Waffe gemeint fein. Dieje, verichieden von 
der Keule (debbäs), welch’ leptere bei den Be— 
duinen der fyriichen Wüfte noch heute die Haupt» 
waffe des Fuhvolts ift, beichreibt Wetzſtein 
(Monatsichrift für das Turnweſen dv. Euler u. 
Edier 1883, ©. 6 ff.) als einen reichlich 2 m lan- 
gen, geraden und ſchweren Eichenholzfiab von 
durchweg gleicher Dide (wenig über 4 cm), um 
den in jpannenweiten Wbftänden zwei Finger 
breite, dünne Metallbänder gelegt oder aud) 
Eijen- oder Meifingdrähte gewidelt find, und der 
an beiden Enden in der Länge von je 50 cm 
ringsum mit budeltöpfigen Nägeln beichlagen iſt; 
das Bolt nennt diefe Waffe meift einfach "asia 
(= Stab) oder chashab (= Holz); fie hat viel 
Hehnlichkeit mit der metallbeichlagenen einfachen 
Stabteule der alten Aegypter (ſ. o.), nur daß ihr 
der Handſchutz fehlt, wie fie denn auch in 
Aegypten viel gebraucht wird. — Die „Stangen“ 
(griech. „Hölzer”) der Schaar, welche Jeſum ge- 
fangen nahm (Matth. 26, 47.55. Marc. 14,43.48. 
Zu. 22, 52), hat man dagegen wol, wie die in 
2. Makk. 4, 41, nicht für eigentliche Waffen, jon« 
dern für zum Erſatz derjelben aufgegriffene 
Knüttel zu halten. — Das ſchon oben erwähnte 
%ort mekherah in 1.Moi, 49, 5 endlich, welches 
am wahrjcheinlichiten eine gerundete, ge 
frümmte Waffe bedeutet, könnte der Name der 
Schlachtſichel fein, die in verichiedenen Ge» 
ftalten ſowol von afiatischen Hilfstruppen ber 
Aegypter (vgl. Weiß a. a. D. ©. 81) als von bie- 
ſen jelbft (Weiß, S. 27 f.) geführt wurde und 
offenbar auch zum Berlähmen der Ochſen (1. Mo). 
4 49, 6) jehr geeignet war, — Wie dem jchwerbe- 
waffneten Goliath ein „Schildträger” vorangeht 
(1. Sam. 17, 7; vgl. ©. 1397b), jo waren Für- 
ften und andre vornehme Krieger in der älteren 
Beit, in welcher fie noch zu Fuße in den 
Kampf zogen, in der Regel von einem Waf⸗ 
fenträger begleitet, der ihnen die Waffen, die 
fie gerade nicht gebrauchten, nachtrug und auch 
jelbft wenigjtens mit einem Schwerte bewehrt 


waren e3 ihrer auch mehrere, wie denn 2. Sam. 
18, 15 zehn Waffenträger Joabs erwähnt wer- 





Argyptifhe Soldaten, der eine mit einer Schlachtkchel. 
Nah Wilkinſon. 


den. — Wollte der Krieger fich der Ruhe über 
faffen, fo hängte er das Schwert auf (vgl. Idth 
13, 7) und ftieß den Spieß in den Boden (1. Sam 
26, 7). Zu Haufe pflegte man den leßteren mol 
auch in einem bejonderen Speerbehälter (Homer? 
dürodok&) aufzubewahren, woraus es zu erfli- 
ren fein wird, daf Pi. 35, 3 im Hebr. ber fonft 
vom Ausziehen des Schwerts aus der Scheide 
gebrauchte Ausdrud „ausleeren“ auf den Spieh 
übertragen ift. Beſatzungen von Türmen un 
Feitungen hiengen ihre Waffen, namentlich ihre 
Schilde und Helme manchmal oben an ber Auken- 
jeite der Mauerzinnen auf, wo fie eine kriegeriſche 
Verzierung bildeten (Hhl. 4, 4. Hei. 27, 101. 
— In bejonderen „Beughäufern“ oder „Dar 
nifchlammern“ (2. Kön. 20, 13. Jeſ. 39, 2. Reb. 
3,19. Joſeph. 3. Kr. 2, 17, 8) wurden in Ari 
denszeiten größere Mengen verjchiebenartiger 
Schutz- und Trutzwaffen für den Kriegsbedar 
aufgeipeichert; fo konnten vorjorgliche König: 
das Volfsheer, wenn ein Aufgebot nöthig wurde, 
in kurzem fampftüchtig ausrüften (2. Chr. 26, 14. 
— Die im Altertum verbreitete Sitte, gefallen: 
Krieger dadurch zu ehren, daß man ihnen ihr 
Waflen mit ind Grab gab, wird wenigftens al⸗ 
eine fremdländiſche Heſ. 32,27 erwähnt; dageger 
find die Waffenrüſtungen an den Säulen dr 
Maffabäergrabmals in Modin (1. Maft. 13, © 
nach dem Grundtert nicht daran aufgehängt 
Waffen der Beftatteten, jondern als Kriegd- und 
Siegesembleme angebrahte Skulpturen. - 
Werthvolle erbeutete Waffen wurden häufig al⸗ 
Weihgeichente in Heiligtümern deponirt (1. Sam 
21, 9. 31, 10. 1. Ehr. 11 [10], 10; vgl 
©. 1399 f.), wogegen die gewöhnlichen Waffen 


Wehrd 
erihlagener Feinde unter Umftänden verbrannt 
wurden (vgl. Zei. 9, 5. Hei. 39, 9 f.). Im übri- 
gen vgl. d. A. Krieg. 


Behrd (Hei. 26, 5. 14), ſ. v. a. Werber, d. h. 
Flußinſel, Halbinjel oder Damm. Der hebr. Tert 
redet unbeftimmter von einem Ort, wo man Netze 
ausbreitet, um fie zu irodinen. 


Weib, j. Ehe u. Frauen. 
Weibel, j. Krieg ©. 863. 
Weichling, ſ. Unzucht. 


Weide (Bachweide) nennt Luther den Baum, 
welcher hebr. 'arab heißt. Es iſt ein in Badıthä- 
lern, an fließendem Waſſer (ei. 44, 4) in Pa- 
läftina (3. Moſ. 23, 40), in Aegypten (Hiob 
40, 17 [22]) und in Babylonien (Pi. 137, 2), 
nicht vereinzelt, jondern in Mafjen (daher immer 
die Mehrzahlsform “arabim) wachſender Baum, 
dejjen Zweige am Laubhüttenfeft mit zur Her- 
ftellung der aus Baumzmeigen errichteten Hütten 
verwendet wurden (3. Moſ. 23, 40). Nach ſolchen 
Bäumen ift Jeſ. 15, 7 der heutige Wadi el-Achsa 
„Weidenbach“ genannt (j. d. U. Bad). Auch 
noch heute ift Luthers Annahme, daß das Wort 
die Gattung Salix bezeichne, die herrichende, und 
es jpricht für fie nicht nur die Sept., die itea und 
agnos darbietet, welch leßteres wenigjtens einen 
weidenähnlichen Baum bezeichnet, und die Vulg. 
(salices), jondern auch die talmudiſche Trabition, 
nad; welcher der 'arab, deffen Zweige zu dem 
Zulab (vgl. S. 893b) des Laubhüttenfeites ver- 
wendet murben, die Bachweide war. Daß aber 
in Pi. 137, 2 gerade die Trauerweide (Salix 
babylonica) gemeint jei, ift eine zwar anmu« 
thende, aber mit nichts zu beweifende Vermuthung 
(die Araber nennen biejelbe ftet3 saphsäph 
mustachi — bie ſich herunterbeugende Weide). 
— Neuerdings ift jedoch die herrichende, tradi- 
tionelle Meinung über den 'arab beitritten wor- 
den; und in der That fann darüber fein Zwei- 
fel jein, da der von ben heutigen Arabern 
Gharab genannte Baum nicht die Weide, jondern 
die ebenfalls das fließende Waller liebende und 
häufig unter den Weiden ftehende orientaliiche 
Pappel (Populus Euphratica) iſt (vgl. Wetzſtein 
bei Deligich, Jeſaja 3. Ausg. ©. 460 f. Genefis 
4. Ausg. ©. 568 u. Deligich zu Bi. 137,2 in 
d. 3. Ausg.). Wenn aber richtig ift, daß dieſer 
am untern Euphrat heimijche, ein überaus heißes 
Klima verlangende Baum in Syrien und Ralä- 
ftina ausjchließlich im Jordanthal und in ben 
fchon zum Ghör gerechneten niedrigſten Bartien 

der von Diten fommenden Seitenwabi’3 vor» 
fommt (Wepftein fand ihn nur einmal in der Ge- 
gend von Nimrin), fo erregt die Ritualſatzung 
3. Moj. 23,40 Bedenken gegen die Jdentification 
des hebr. 'arab mit der orientalischen Pappel, 


i 





47 Weihgeſchenke 

und es dürfte rathſamer ſein, bei der traditionel⸗ 
len Anſicht zu bleiben und anzunehmen, daß die 
heutigen Araber den Namen von der Weide auf 
dieſe Pappel übertragen haben, während z. B. 
Abulfadl den Gharab noch ausdrücklich mit dem 
gried. itea d. i. der Weide ibentificirt. — Die 
Weide nennen die heutigen Araber saphsäph, 
und jo gibt auch ſchon die arab. Bibelüberjegung 
das hebr. "arab wieder; Dagegen bezeichnet diejes 
Sort nad) dem Talmud und den Rabbinen eine 
einzelne Art der Weiden (der Gattung 'arab), die 
fi) durch ihren weißen Stamm und ihre runden 
gezähnten Blätter harakterifiren und Heiner jein 
joll, als die Bachweide; nach dem Talmud ift fie 
von der Verwendung am Laubhüttenfeft ausge— 
ſchloſſen. Man hat fie in Salix subserrata Wild. 
botanijch beftimmen wollen. In der Bibel joll jie 
Heſ. 17,5 erwähnt fein in dem Wort saphsaphah, 
welches Yuther mit „loje* überjebt hat, während 
die neueren Audleger meift überjegen: „er jeßte 
ihn als eine Weide”. Doc iſt diefe Erflärung 
nicht unbedenklich. 


Weidenbach, j. Bad) u. Weide. 
Weihe, ſ. Geier. 


Beihgefchente. Im Unterichieb von den Opfern 
verjteht man unter W. jolche der Gottheit darge» 
brachte Gaben, welche nicht jofortige gottesdienit- 
liche Verwendung finden, fondern im Heiligtum 
verwahrt oder zum Schmud dejjelben verwendet 
werden. Die Darbringung ſolcher W. war, wie 
bei allen Völkern des Altertums, jo auch bei den 
Ssraeliten jederzeit Sitte. Sie wurden unter 
dem’ allgemeinften Namen be3 Opferd korban, 
d. h. feierlich dargebrachtes, in die Nähe Gottes 
getragenes Gejchhent, mit inbegriffen (4. Mo). 
7,3. 31, 50) ober „Hebe“ (terümah) genannt 
und fonnten in allem beftehen, was Gegenſtand 
des Beſitzes war, auch in Häufern, Nedern, rei- 
nem und unreinem Vieh und in leibeigenen 
Menſchen; vorzugsweile aber wurden edle Me- 
talle, aus jolchen gefertigte Gefäße und jonftige 
Koftbarkeiten ald W. dargebradit. Am häufigiten 
fand die Darbringung von W. in Folge eines 
Gelübdes (j. d. U.) ftatt. Es gab aber mandye 
Beranlaffungen, auch nicht gelobte ®. darzubrin« 
gen. Wie der Bau der Stiftshätte (2. Moſ. 
25,1 fi. 35,20 ff.) und ber Bedarf an Trand- 
portwagen und jilbernen und goldenen Gefäßen 
für diejelbe (4. Moſ. 7), der beabjichtigte Tem- 
pelbau (1. Chr. 30 [29], 3 ff.), die nöthig gewor- 
been Reparaturen an demjelben (2. Kön. 12,47. 
22, 4 ff.) oder jeine weitere Nusichmüdung 
(2. Kön. 18, 16) und der Wiederaufbau des 
Tempels nad) der Heimkehr aus dem Eril (Er. 
2,68 f. Sad. 6, 10 f.) die Opferwilligfeit für 
Gottes Heiligtum zu freiwilligen Gaben aufriefen, 
jo fonnte in der Richterzeit aud der Wunſch ein 
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Gottesbild ins Haus zu bekommen (Richt. 17,3 f.), 
oder ein Ephod zur Befragung Jehova's zu be— 
ſitzen (Richt. 8, 24 ff.), dazu beſtimmen Silber 
und Gold Jehova zu heiligen. Beſonders üblich 
war es aber zum Dank für verliehene Siege das 
im Krieg erbeutete Metall, namentlich das Silber 
und Gold ganz oder theilmweile als W. darzubrin» 
gen (4. Moi. 31, 50 ff. 2. Sam. 8, 10 ff. 7), 
oder erbeutete Trophäen (1. Sam. 21,9. 5,2. 
31,10) und wol aud andre geichichtlich benkwür- 
dige und dem gewöhnlichen Gebrauch entzogene 
Waffen (2. Kön. 11, 10; vgl. ©. 1399 f.) im 
Heiligtum zu bleibendem Gedächtnis zu depo— 
niren. Die nad 1. Sam. 6, 4 ff. von den Phi- 
liitern bei der NRüdgabe der Bundeslade dem 
Gotte Israels dargebrachten goldenen Kleinodien 


in der Geftalt von Beulen (vgl. ©. 1199 Anm.) | 
‘oder libanos) ift bei den Israeliten als Räuder- 


und Mäuien hatten den Charalter eines jühnen- 
den Schuldopferd. — Durd die dargebradten 


BWeihgeichente wurde der Reichtum des Tempel- | 
ſchatzes an edlem Metall und an filbernen und | 
‚Räuderwertu.Speisopfer); er fehlte daber 


goldenen Gefäßen und Geräten begründet und 
vermehrt; man nahm diejelben auch nicht bloß 


von Israeliten, jondern auch von Fremden unbe» | 


denflich für das Heiligtum an (vgl. Sei. 18, 7. 





23,18. 2. Ehr. 32, 23 u. a.). Namentlich Haben 
in der Beit des zweiten Tempels die den Juden darbrachte (er. 17,26. 41, 5). Der durch da} 


günftig gefinnten heidniſchen Oberherren häufig | Verbrennen des thenern Aroma’s 
bedeutende Schenkungen für den Tempel und zur | gehörte aber auch zu dem Luxus, 


Beitreitung der gottesdienftlichen Bedürfniſſe ge- 


macht: jo ſchon die Berfiihen Könige, namentlich 
Darius und Artaxerxes (Esr. 6,8 ff. 7,15 fi. 
8, 24 ff.), unter den Ptolemäern bejonders Pto— 
femäus Bhiladelphus (Joſeph. Altert. 12,2, 4. 
7—10. 15) u. Pt. Euergetes (Joſ. gg. Ap. 2, 5), 
unter den Seleuciden Antiohus der Gr. (Hoi. 
tert. 12, 3, 3) u. Seleufus IV Philopator 
(2. Maft. 3, 25.); Demetrius I Soter bot, um 
die Juden für fi zu gewinnen, dem Maflabäer 
Jonathan für den Tempel neben bedeutenden 
Geldjummen auch die Einkünfte von Ptolemais 
und deſſen Gebiet an, das freilid) jeinenm Gegner 
Alerander Balas erjt mit Hilfe der Juden hätte 
entriffen werben müffen (1. Maff. 10, 39 fi.). 
Später lonnten fich die Juden auch mancher Weih- 
geichenfe rühmen, melde der Tempel römifcher 


Gunft und Bolitif verdantte: der von Antonius | 


Herodes dem Gr. zu Hilfe geſandte Feldherr 
Soſius ließ nad) der Eroberung Jerufalems dort 
einen goldenen Kranz als Weihgeſchenk zurüd 
(Joj. Altert. 14, 16, 4); Kaifer Auguftus und 
jeine Gemahlin jandten foftbare Weingefähe für 
den Tempel (Joſ. J. Kr. 5, 13, 6); auch feine 


Tochter Julia und fein Schwiegerjohn Ugrippa | 


weihten demjelben verichiedene goldene Gefäße. 
Natürlich blieben auch die Herodianer nicht in 


+ 
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ihn mit koftbaren Weihgeſchenken, unter denen der 
goldene Weinftod und der den Geſetzeseiſerern 
anftößige goldene Adler (S. 1643a) am meiſten 
in die Augen fielen; und Herodes Agrippa I lieh 
bie ſchwere goldene Kette, welche Kaiſer Claudius 
ihm geichentt hatte, über der Schagfanmer des 
Tempels aufhängen (of. Altert. 19, 6,1). Auch 
von reichen Brojelyten und Proſelytinnen wurden 
viele W. geftiftet (vgl. Joſ. Altert. 18,3,5. J. It. 
2,17, 3). Nach allem dem trugen die ®. nidt 
wenig dazu bei, daß die Bejucher des Heiligtum: 
von bemfelben den Einbrud außerorbentlicer 
Pracht und Koftbarfeit erhielten (vgl. Quf. 21,5, 
wo für Luthers Kleinodien im Griech. Weihge— 
ichente ſteht). 


Weihrauch (hebr. lebönah, griech. libanötos 


werk viel gebraucht worden, am meiften zu gottes⸗ 
bienftlichen Zweden, jowol im Eultus Jehova's 
als in dem der Abgötter (j. die Artt. Räudern, 


nicht unter den im Tempel zu Jeruſalem verwahr: 
ten Borräten (1. Chr. 10 [9), 29. Neh. 13, 5. 9 
und unter den freiwilligen Gaben, welche opfer- 
williger Sinn zur Beftreitung des Eultuäbedarfs 


erzeugte Duft 
Be fi reiche 
Leute geftatteten (Hhl. 3,6); und bei My Brand, 
der zu Ehren verjtorbener Könige angezündet 
zu werden pflegte (vgl. S. 161b), wurde ohne 
Bweifel vorzugsweije Weihrauch verwendet, wie 
derjeibe auch nachmals bei den Römern in der 
Kaiſerzeit mafjenweife bei den Leichenbegängnifien 
verbrannt wurde. Bei den Griechen und Römern 
iſt der Gebrauch defjelben vom Orient her einge 
führt worden, und vor dem trojaniichen Krieg iol 
er nah Angabe der Alten den Griechen nod un 
befannt gewejen jein. — Der beſte im Spätiom- 
mer gewonnene, jogen. männliche Weihraud, von 
ben ®riechen auch Stagonias (= in Tropfen ber- 
vorquellend) und in der Bibel „reiner W.“ ge 


ınannt, beftand aus von Natur walzenförmigen 


Stüdchen eines weißen, jpröden, inwendig fett 
gen Harzes, das auf glühende Kohlen gelegt fotert 
mit Marer Flamme brannte. Von der weißen 
Farbe hat der W. im Hebr. und in andern jem!- 
tiichen Sprachen jeinen zu den Griechen übergt 
gangenen Namen. Eine geringere röthliche Sorte 
wurde im Frühjahr gewonnen. Die Israeliten 


haben den W. aus Arabien und zwar von des 
| Sabäern (ei. 60, 6. Jer. 6, 20) bezogen; un 


jo nennen aud) die griech. u. röm. Schriftiteller 
Arabien und jpeciell die Landihaft Saba oder 
das Gebirge der Sabäer, noch genauer den Küften 


ſolchen Stiftungen zurüd: Herodes d. Gr. umgab | jtrich von der Handelsftadt Kane an oftwärt# bi} 
den ganzen Tempel mit den Trophäen, die er er» | zum Borgebirge Syagros und der jachalitiihen 
beutet hatte (Joſ. Altert.15,11,3), und ſchmückte Handelsftadt Moſcha als das Weihraucland. 


Weihraud 


Einzelne, wie Diosforides, fennen aber auch eine 
indische Sorte W., die als weingelb und ins Bläu- 
liche jpielend beichrieben wird, und der die Form 
walziger Stüdchen erft durch befondere Manipu- 
lationen gegeben worden war; auch ber indiiche 
W. fam jedoch durch Vermittlung ber füdarabi- 
fchen Händler aufden Weltmarkt. — Das Land der 
„Weihraucdhitufenberge“, aus welchem die Aegyp⸗ 
ter jchon in den älteften Zeiten den auch von 
ihnen viel zu Eultuszweden verwendeten W. er- 
hielten, war das Land Punt, unter welchem von 
den einen ebenfall3 die ſüdarabiſche Küfte, von 
andern dagegen (3. B. von Brugich) die gegen- 
überliegende Somalifüfte in der Nähe des Caps 
Guardafui verftanden wird. Schon in jehr früher 
Beit (im 17. Jahrh. dv. Ehr.) haben die alten 
Aegypter auch die von dort ftammenden Weih- 
rauchbäume fennen gelernt, indem die Lajtichiffe 
der Königin Hatafu von der Fahrt in das Land 
Punt unter andrem auch 31 in Kübel gepflanzte 


Weihrauhbäume mitbrachten (dgl. die Abbildung | . 
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ten fommen hier befonders in Betracht '): 1) Bos- 
wellia glabra Roxb. (= Canarium balsami- 
ferum Willd.), ein großer auf der Küfte von 
Koromandel und auf den Molukken wachjender 
Baum mit breiten lanzetförmigen gezähnten 
Blättchen und endftändigen weißen Blütentrau- 
ben. — 2) B. hirsuta (—= Canarium hirsutum 
Willd.) auf der Inſel Amboina, ein Baum mit 
eilanzetlichen, ftarfgefägten Blättchen und achſel— 
ftändigen Blütentrauben. — 3) B. serrata, ein 
großer Baum mit ſehr vieläftigem Wipfel, der 
vom Ganges an durch die Berge von Border- 
indien bis nach der Koromandellüſte verbreitet 


©. 331 u. Brugſch, Geſch. Aeg. ©. 284 ff.). — 5 5 


Ob aus der Erwähnung bes Weihrauchhügels in 
Hhl 4,6 (vgl. 8. 14) geichloffen werben darf, 
daß auch Salomo unter den erotischen Gewächſen 
feiner Gärten Weihrauchbäume hatte, oder daß 


diefelben jonft zu irgend einer eit in Paläftina |”, 


als erotische Gartengewächfe cultivirt wurden, ift 
fraglich; fie fönnen auch nur dem Zaubergarten 
der Poefie angehören; doc ift die Möglichkeit 
nicht zu beftreiten, da nad Theophraft und Pli— 
nius (12, 31) Könige Aſiens wirklich jolche An- 
pflanzungen verjucht haben follen, und da we- 
nigftens die Baljamgärten bei Jericho, Engedi 
und Boar dem Reiche der Wirklichkeit angehört 
haben (S. 144a). Dagegen ift die Meinung, 
der Weihrauchbaum jei auch auf dem Libanon 
gewadjen, nur ein durch den Gleichflang von 
Zibanon und libanos veranlaßter Irrtum. — 
Den griehiihen u. röm. Schriftftellern war wol 
befannt, daß der W. aus dem Stamm eines Bau- 
mes, nachdem man Einjchnitte in jeine Rinde ge- 
macht habe, tropfenweiſe hervorquelle und theils 
an der Rinde erftarre, theil3 zum Boden herab- 
träufle, wo man ihn auf aus Baumblättern ge- 
flochtenen Matten auffange; aber von dem Baum 
ſelbſt gejtehen fie nur unfichere Kunde zu haben, 
wie dies wol auch bei Jeſus Sirach (50, 8) anzu— 
nehmen jein wird. Jet weiß man, daß der W. 
da3 Gummiharz verichiedener Arten der zu den 
Baljamodendren (vgl. S. 144) gehörigen Bos— 
wellien ift. Es find dies Bäume mit abfälligen 
unpaarigen Fiederblättern, blattachielftändigen 
Blütenrispen oder Blütentrauben, deren Heine 
Blümchen einen fünfzähnigen Kelch, eine meift 
fünfblättrige Krone, 10 Staubfäden und einen 
Griffel haben, und mit einer dreifantigen, drei» 





fädherigen und dreiflappigen Fruchtkapſel, die 7 
gejlügelten Samen in ſich jchließt. Folgende Ar⸗ von Balfamodendren, S. 141 f. 
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Weihrauch (Boswellia serrata). 
1. Blume, vergrößert; 2. Fruchttapfel. 


ift. Die unpaarig gefiederten Blätter ftehen dicht 
an der Spihe der Aeftchen; die Blättchen, 17—21 
an ber Bahl, find eirundlänglich, jägenrandig, 
weihhaarig; die furzgeitielten Heinen, blaß— 
braunen oder rojafarbenen Blüten ftehen in ein- 
fachen vielblumigen Trauben in den Blattachſeln; 
die Fruchtkapſel ift olivengroß. Die Inder nen- 
nen den Baum Salaki und das von ihm gewon- 
nene bleichgelbe, halbdurchſichtige, bitter ſchmek— 
fende und angezündet wohlriechende Gummiharz 
Kundur. Ohne Zweifel ift es diefer Baum, von 
welchem der indijche Weihraud der Alten und 
das unter dem Namen Olibanum (— oleum 
libani) indicum in den Handel fommende Gummi» 
harz herrührt; aber mit Unrecht jehen ihn viele 
al3 die eigentliche Mutterpflanze des echten Weih- 
rauch an. — 4) B. papyrifera, Hochst. oder 
floribunda, Royle (= Amyris papyrifera, De- 


1) Wir benüßen für die Aufzählung Notizen, die wir 
unferm verewigten Mitarbeiter Hrn. Brofefior Dr. Otto 
Delitſch in Leipzig verdanfen; vgl. feine Aufzählung 
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lile, Ploesslea floribunda, Endl.), eine der 3 
Boswellienarten, die e8 nad Hanbury auf der 
Somalifüfte gibt. Der BVerbreitungsbezirt des 
Baums, von dem jchon Herodot (2, 8) gehört 
hatte, ift vom Gap Guardafui weitwärts, längs 
der Somalitüfte bi8 gegen Berbera und lanbein- 
wärts im Flußgebiet des Bahr el Asrak dur 
Faſokl, wo er mit Mimojen ganze Wälder bildet, 
bis Kordofan; bei Chartum unb weiter norb- 
wärts ift er noch nicht gefunden worden. Bon 
ihm fommt der bei uns gebräuchliche Baljam, 
und an ihn wird man bei den Weihraudhbäumen 
der Königin Hataſu zu-denten haben, wenn das 
Land Punt die Somaliküfte if. — 5) B. sacra, 
Flückiger wächſt in ungeheurer Menge am mitt» 
feren Theil der Südküſte Arabien, beionders 
landeinwärt3 auf dem his über 1500 m hohen 
Kalkgebirge und ift ohne Zweifel die Mutter» 
pflanze des aus Arabien fommenden Weihrauchs 
der Alten. Die Mittelpunfte des Weihrauchhan- 
dels find jet Mirbät in der Nähe von Dichebel 
Dichindicheri, el Ahmar, Thafär (ſ. Sephar) und 
weiter weftlich Duntöt, unmeit des Ras Färtä. 
Bof. über diefen Baum Schweizer Wochenichrift 
für Pharmacie 1864 Nr. 20 und zum ganzen Art. 
Lenz, Botanik, S, 178 f. 214 f. u. 663 ff. 


Wein, Weinbau. Paläftina gehört vermöge 
feiner Bodenbefchaffenheit und feiner klimatiſchen 
Berhältnifie zu den von Natur vorzugsweiſe zum 
Weinbau geeigneten Erdftrichen. Neben feinen 
Aeckern werden darum häufig jeine Weinberge, 
neben jeinen fyeigen- und Delbäumen feine Wein- 
ftöde, neben jeinem Korn und Del fein Moft 
genannt, wo e3 als gejegnetes, fruchtbares Land 
harakterifirt wird (vgl. 3. B. 5. Moſ. 6, 11. 
7,13. 8,8. 33,28. 2. Kön. 18, 32. Ser. 5, 17. 
39,10, Hoſ. 2, 8. 12 u. v. a.). Rebenpflanzungen 
waren über das ganze Land verbreitet; die günſtig 
gelegenen Bergabhänge und Hügel wurden natür- 
lid; vorzugäweije dazu benüßt (ei. 5, 1. Ser. 
31,5. $oel 3, 23. Am. 9, 13. Bi. 80,11 u. a.); 
aber aud in Ebenen gab es Weingärten (z. B. nad) 
dem Zalmud in der Ebene Saron), und jelbit in 
dem Mittagsland (Negeb) zeugen die den Namen 
„Traubenhügel“ tragenden Reihen von Kies- und 
Steinanhäufungen, die man bei mehreren alten 
Ortölagen findet (Balmer, ©. 271 f. 283. 286. 
289), davon, daß die Rebencultur in früheren 
Zeiten trog der Trodenheit des Bodens auch dort 
nicht ganz gefehlt hat. Bejonders berühmt war 
durch jeine Rebenpflanzungen bas Gebirge Juda’s 
(1. Moj.49, 11), vorallem die Umgebung Hebrons, 
in der das durch die große Traube der Kund— 
Ichafter (4. Mof. 13, 24) befannte Traubenthal 
(1. Esfof) lag, und die noch jept überreich an 
Beingärten ift, und die fhönften und größten 
Trauben im ganzen Sande liefert. Auch die Wein- 
gärten Engedi's (Hhl. 1, 14) und der köftlich duf— 
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tende, noch heute als vino d’oro hochgeichäte 
Wein des Libanon (Hof. 14, 8) waren berühmt. 
Sonjt werden Weingärten und Weinberge er 
wähnt bei TZimnath (Richt. 14, 5), bei Silo (Ric. 
21, 20 f.), bei Sihem (Richt. 9, 27), am Carmel 
(2. Chr. 26, 10), bei Jesreel (1. Kön. 21,1. 
Weinberge bildeten einen wichtigen Beſtandtheil 
der königliden Domänen (1. Ehr. 28 (27), 21. 
2. Ehr. 10, 1); fie gaben manden Ortſchaften 
ihren Namen (j. Beth Cherem, Abel Nr. 3); 
und bei den Häufern waren neben fFeigenbäumen 
große.Weinftöde, deren Reben ſchattige Lauben 
bildeten, etwas jo gewöhnliches, daß das Sitzen 
eines jeden „unter jeinem Weinftod und umter 
feinem Feigenbaum“ eine jprüchwörtliche Charal⸗ 
teriſtik ſalomoniſcher Friedenszeiten werden konnte 
(1. Kön. 4, 26. Mich. 4, 4. Sad. 3, 10). — die 
Beincultur Paläſtina's blieb auch troß aller er- 
wüftungen, welche die Kriege anrichteten, ziemlich 
fange in blühendem Zuſtande. Noch in den erften 
Beiten des Mittelalterd waren bie Weine ber 
philiftäiich-phöniciichen Hüfte, die man nach Gaza, 
Aslalon und Sarepta benannte, als die ftärkiten 
und edelſten am byzantinijchen Hofe und im Abend- 
lande hochgeſchätzt und bildeten einen bedeutenden 
Handelsartikel. Erſt in Folge der Herrichaft dei 
Islam und des Weinverbots des Korans ift & 
anders geworden. Man findet jegt in Paläftına 
zwar nod) überall Weinlauben, aber nur nod in 
einzelnen Gegenden Weinberge, die meiſt Juden 
oder Ehriften gehören. — Wenn aud Abraham 
jeinen Gäften noch feinen Wein vorjegt (1. Woi. 
18, 8), jo war doch Canaan jchon zu feiner Zeit 
(1. Moj. 14, 18) und jedenfall vor der idraclı- 
tiichen Eroberung ein Rebenland; in der Ueber: 
lieferung von Noah als dem erjten Pflanzer eine 
BWeinberges (1. Mof. 9, 20; vgl. S. 1099) het 
jih aber die Erinnerung an eine Zeit erhalten, 
in welcher es Aderbau, aber noch feinen Weinbau 
gab, und vielleicht auch eine Erinnerung daran, 
daß von Armenien ber (1. Moſ. 8, 4) der Wein 
ſtock ſüdwärts nah Canaan und den Nadbar- 
ländern eingeführt worden ift (vgl. V. Hebn, 
©. 67 f.). Unzweifelhafte Nachwirkungen haben 
auch bis in fpäte Zeiten Hinein die dem Bolte 
Israel in jeiner Nomadenhirtenzeit eigenen, dem 
Weinbau ungünftigen Anſchauungen auf die reli- 
gidje Werthung der Enthaltiamfeit vom Gewäch— 
des Weinſtocks geübt (vgl. Naſiräer Nr. 3 um 
Nechabiter). Jene Anſchauungen ſelbſt aber 
waren, jeit das Volk ganz jeßhaft geworben war, 
ganz abgeitorben; der Weinbau hatte groß 
volfswirtichaftliche Bedeutung gewonnen und an⸗ 
ftatt der Abneigung des Nomaden gegen denjelben 
war hohe Werthichägung der edlen Reben herr 
ichend geworben. Bon ihr zeugen die den Wein 
bau betreffenden Gejegesbejtimmungen und nic! 
minder der jehr ausgedehnte Gebrauch, melden, 
wie die volkstümlich ſprüchwörtliche (Richt. 8, ?- 
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Hiob 24, 18. er. 31, 29. Heſ. 18, 2), jo auch Erbauung von Mauern terrajjirt, um die Herab- 
die religiöje Bilderfprache von dem Weinftod und | ſchwemmung der Erde zu verhüten, und die Reben- 
den Geſchäften des Weinbau's macht (vgl. 3. B. pflanzung mit Heden oder Mauern, bei bejonderer 
5. Moj. 32, 32. Richt. 9, 13. Pi. 128, 3. Jeſ. | Sorgfalt auch wol mit beidem umgeben (4. Moſ. 


1,8.18,5.63,1 ff. $er.6,9. 12,10, Heſ. 15,2 ff. 
17, 5ff. 19, 10ff. Hoſ. 14,8. Joel 3,18. Matth. 
7, 16. 9, 17. Joh. 15, 1 ff. af: 3, 12. Offb. 
14, 19 }.), bejonder3 die Vergleihung des unter 
dem Bolfe Israel begründeten Reiches Gottes 
mit einem Weinberg und des Volkes jelbft mit 
einem Weinjtod (Pſ. 80, 9 ff. ef. 3, 14. 5,1 ff. 
27,2f. Fer. 2, 21. Hoi. 10, 1. Matth. 20,1 ff. 


21,28 ff. 33 ff.), welch’ letztere Bergleichung jpäter | 


in dem folofjalen goldenen Weinftod über dem 
Eingangsportal des herodianiichen Tempels ihre 


plaftiihe Darftellung erhielt. — Auch in Palä— 


ftina’3 Nachbarländern war der Weinbau von 
nicht geringer Bedeutung: fo im Moabiterland 
(vgl. 4. Moj. 22, 24), wo die Rebenpflanzungen 
des bei He3bon gelegenen Sibma berühmt waren, 
die ji) nordwärts bis Jaeſer (ſ. d. A.), oftwärts 
bis zur Wüſte und weſtwärts bis zum Todten 
Meer ausbreiteten und in Jeſ. 16, 8 ff. (vgl. Jer. 
48, 32 f.) zu dem Bilde eines mächtigen, weithin 
ranfenden Weinſtocks zufammengefaßt find. Auch 
im Lande der Ammoniter (Richt. 11, 33), der 
Edomiter (4. Moſ. 20, 17), der Philifter (Richt. 
15, 5) werden gelegentlid; Weinberge erwähnt. 
In Syrien war der Wein von Helbon (j. d. U.) 
am berühmteiten. Auch in Wegypten war bie 
Weincultur von den älteften Zeiten an heimiſch 
(vgl. 1. Moj. 40, 9 ff. 43, 34. 4. Moſ. 20, 5. 
Bi. 78, 47. 105, 33); jchon die Denkmäler des 
alten Reiches (vor der Zeit des Hykſos) weiſen 
Weinberge, traubenreiche Weinftöde, Trauben» 
prefjen und mancherlei Darftellungen der Zube- 
reitung und des Genufjes von Rebenjaft, auch des 
übermäßigen, auf (vgl. Ebers, Weg. u. die Bb. 
Moſe's, S. 322 ff. u. die altäguptiiche Abbildung 
einer Kelter oben ©. 820); die Angabe Herodots 
(2, 77), daß die Aegypter feine Weinftöde in ihrem 
Lande hätten, fteht nicht nur mit dem Zeugnis 
der einheimifchen Denkmäler und Anichriften, 
ſondern aud) mit jeinen eigenen jonftigen Angaben, 
nad) welchen Weinlibation und Weingenuß allge- 
mein üblich war, und Ofiris dem griechiichen Dio- 
nyſos entipricht, im Widerjpruch. Auch die von 
Plutarch angeführte Notiz des Helatäus, daß vor 
Piammetich der Rebenjaft überhaupt, oder we— 
nigjtens den Prieftern und Königen verboten ge» 
weſen jei, ift falih; und darin, daß Pharao's 
Mundichent nad 1. Moj. 40, 11 feinem Herrn 
Zraubenjaft reicht, den er eben erft durch Zer— 
drüden der Traubenbeeren bereitet hat, darf man 


daher feine Umgehung des Weinverbots, jondern | 











nur die Abjonderlichkeit der Phantafiegebilde eines | 


2 Traumes erfennen. — Bei Anlegung eines Wein- 
berges wurbe der Boden mit der Hade umge- 


22, 24. Jeſ. 5, 2.5. 17,11. Spr. 24,31. Mtth. 
21, 33) zum Schuß gegen das Bieh (2. Moſ. 22, 5. 
Jeſ. 7, 25. Fer. 12, 10) und das Wild, nament- 
lich gegen Wildſchweine (Pi. 80, 14), Füchſe (ſ. d. 
U. u. Hhl. 2, 15), Schatale u. dgl. Man hieb in 
den Weinbergen jelbjt die Kelterfufen in Felſen 
(. Kelter) und errichtete Hütten (Jeſ. 1, 8) oder 
baute turmartige Wachthäuſer (Jeſ. 5, 2. Matth. 
21, 33), in welchen die Weingärtner (2. Chr. 
26, 10 u. a.) und Weinberg3hüter (Hiob 27, 18. 
Hhl. 1,6. 8, 11 f.) wohnten, ganz wie noch jebt 
bei Hebron jeder Weingarten ein Feines Haus 
oder ein Türmchen von Stein hat, das den Hütern 
zur Behauſung und zur Zeit der Weinleje den 
Bejigern und ihren Gäſten zum Obdad dient 
(Robinjon I, 354). Verboten war, den Weinberg 
aud noch als Saatfeld zu benüßen (vol. d. A. 
Berjhiedenartiges), und zwar jollte, falls 
dies doc) geichah, jowol der Ertrag der Ausjaat, 
als der der Reben dem Befiger verloren gehen 
und al3 dem Heiligtum verfallen gelten (5. Moj. 
22,9). — Wie überall, jo erforderte auch in Palä- 
ftina der Weinberg eine jorgfältige, jleißige Pflege: 
die Neben mußten mit dem Winzermefjer (ei. 
2, 4. 18, 5. Joel 3, 15. Mich. 4, 3; Luther 
„Sicheln“) beichnitten (3. Moſ. 25,3 f.), die über- 
flüjfigen Schofjen ausgebrochen (Joh. 15, 2), der 
Boden öfters behadt (Jeſ. 5, 6) und von Unfraut 
gejäubert (Spr. 24, 31, Jeſ. 27, 4), und der Wein— 
berg vor jeinen Berderbern möglichjt behütet wer: 
den (Hhl. 2, 15). Als einen ſolchen Verderber 
nennt Haſſelquiſt (S. 550) aud das Wiejel. 
Schlimmere Berwüftungen richteten aber jeden- 
falls die Heuſchrecken an (Joel 1,7. 10 ff. Am. 
4, 9), gegen die man die Weinberge nicht zu ſchü— 
ben vermochte. Auch Würmer werden als Ver— 
nichter de3 Ertraged genannt (5. Moſ. 28, 39); 
man hat bei ihnen jchwerlich an den von den 
Griechen ips oder ix, von den Römern convol- 
volus und bei ung Rebfticher genannten glänzend 
grünen oder blauen Rüfjelfäfer, jondern eher an 
Raupen von der Art derjenigen der Trauben- 
ihabe (Tinea uvella) zu denfen, die zuerjt die 
Rebenblüte verderben und dann in zweiter Brut 
an den Traubenbeeren, in die fie ſich einbohren, 
die jogenannte Grünfäule verurjachen. — Alle 
Beinbergsarbeit will das Gejeg für das je fiebente 
Jahr, bzhgsw. für das Sabbatjahr (ij. d. U.) und 
für das Jobeljahr (ſ. d. A.) eingeftellt wiſſen 
(2. Moſ. 23, 11. 3. Moj. 25, 3 ff. 11). — In der 
Beit des bibliichen Altertums jcheinen vorzugs- 
weiſe Rebjorten mit bunfelrothen, blauen oder 
ihwarzen Trauben, die rothen Wein lieferten, 
eultivirt worden zu fein; denn der Rebenjaft wird 


graben (Jeſ. 7, 25), von Steinen gereinigt, durch | nicht bloß „Zraubenbiut“ genannt (1. Moſ. 49,11. 
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5. Moſ. 32, 14), jondern auch öfters ala roth be⸗ fernt, in Reihen; find fie 6—8 Fuß hoch gemadhien, 
zeichnet und dient ſowol in Gerichtsdrohungen, ſo werden fie an ftarfen Pfählen befeitigt; ihre 
als in dem von Chriſtus eingejegten Sacrament | von einem Stod zum andern rantenden Schöß— 
als Sinnbild des Blutes (1. Moſ. 49, 12. Spr. | linge aber bilden Ketten von Gehängen und, wenn 
23, 31. Jeſ. 63, 2f. Sir. 50, 17. 1. Makk. 6, 34. | zwei Reihen Rebjtöde ſchräg gegen einander ge 
Matth. 26, 27 f. Offb. 14,19 f.). Als Edelrebe | neigt find, eine Art von Laubengängen (Ro 
bejonder3 gejhägt war die sorek genannte Reben- | binjon II, 716). — Bj. 80, 11 endlich weiſt aud 
jorte (1. Moj. 49, 11. ei. 5, 2. Fer. 2, 21), die | auf an Bäumen emporgezogene Reben hin. Die 
ſich nad Kimchi dadurch auszeichnete, daß ihre einzelnen in der Nähe der Häufer ftehenden Wein. 
Beeren feine Kerne enthielten, und die man in | jtöde, die man gern auf einem Boden mit reid- 
einer noch jet in Arabien und Berfien cultivirten | licher Bewäflerung pflanzte (Heſ. 17,5. 8. 19,10 
Nebe mit Heinen, jehr jühen weißen Trauben, 1. Moj. 49, 22), erreihen unter günftigen Ber: 
die feine oder nur ganz weiche Kerne haben, | hältnijjen, wie aud) in unjern Weinländern, eine 
wiedererfennen wollte; aber jowol das hebr. Wort, | enorme Größe: Stephan Schulz fand auf dem 
al3 der Zuſammenhang der Stelle 1. Moj. 49, 11 ſüdlichen Libanon einen 30 Fuß hohen Weinſto 
iprechen vielmehr für eine Traube, die rothen mit einem Stamm von 1! Fuß Durchmeiler, 
Bein lieferte. — Aus Jeſ. 17, 10 darf man viel» deſſen Reben eine mehr als 50 Fuß lange und 
leicht jchließen, daß auch ausländifche gute Reben- | breite Yaube bildeten. — In Heſ. 15, 2. Zei. 5,3 
jorten nad) Canaan verpflanzt worden find. — | u. Ser. 2, 21 hat man Belege dafür finden wollen, 
Der edle Wein der paläftinischen Küfte, welcher | daß auch der wildwachiende Weinftod in Bali 
zur Zeit des beginnenden Mittelalter ausgeführt | tina vorfam; nun ift allerdings in diejen Stellen 
wurde (j. oben), war übrigens von weißer, glän- | nur von verwilderten Reben die Rede; aber & 
zender Farbe; und heutzutage werben bei Hebron | ijt recht wol möglich, daß der, feine oder nur 
und Bethlehem faft nur weiße Weine gezogen. — | Meine und herbe Früchte zur Reife bringen: 
Wie zur Zeit der Kundichafter, jo zeichnen ſich wilde Weinftod, wie noch jet in Griechenland 
aber auch heute nody die Trauben PBaläjtina’s, | und Italien und im Orontesthal, wo erin Meng: 
bejonders die der Gegend Hebrons, durch ihre | die Bäume und Sträucher überzieht, auch in Bali- 
Größe aus: 3 Pfund jchwere findet man häufig, | ftina vorfam. — Die Trauben fangen in Bali‘ 
noch größere und bis zu 12 Pfund jchwere mit | ftina ſchon im Juni an zu reifen; im der Eben: 
faft pjlaumengroßen Beeren dann und warın. — | Genezaretfonnte man nad) Joſeph. (J. Kr. 3, 108 
Die Rebſtöcke find im Altertum in verſchiedener jogar zehn Monate des Jahres reife Trauben 
Art gezogen worden. Römiſche Schriftiteller, wie | pflüden; die Weinleje findet aber erft von Mitt 
Barro, Columella, Plinius, unterfcheiden zunächft | Septemberd an bis in den October hinein ftatt 
Baumplantagen (arbustum), in welchen man die | Sie war auch bei den alten Israeliten ein Freuden 
Reben an Pappeln, Ulmen oder Eichen empor= | fejt; das Jauchzen und Singen der Leſer und der 
ranfen ließ (maritare vitem), und Weingärten | Hedad-Ruf der Kelterer erfüllte das Land, und 
(vinea) mit niedrig gehaltenen Rebjtöden; unter | wenn die Iuftige Tagesarbeit zu Ende war, ver 
den legteren unterjcheiden fie wieder 1) jolche mit | gnügte fi das Volk gern an fröhlichem Tan; 
jenfreten und durch Querſtäbe verbundenen | (Richt. 9, 27. Jeſ. 16,10. Jer. 25, 30. 48,33 u...) 
Pfählen (vinea jugata); 2) jolde, in welchen die | — Solcher Freude über den Lohn für bie dat 
Reben ohne Stäbe am Boden hinrankten, wo⸗ Jahr über auf den Weinberg verwendete Arbeit 
bei nur die traubenjchweren Ruthen dieſer Lagers | verluftig zu werden, galt al3 eine der empfind 
reben mit niedrigen Gabeln über den Boden | lichften Gottesftrafen (5. Moſ. 28, 30. 39. Am 
emporgehoben wurden (vinea humi projecta); |ö, 11. Zeph. 1, 13; vgl. auch Jef. 16,9. 24,77 
3) jolde, in welchen jeder Weinftod an einem | u. a. und als Gegenjag Jeſ. 62, 8. 65, 21. Am 
bejonderen Pfahl ohne Querhölzer aufrecht jtand. | 9,14); und von dieſem Geficht3punfte aus begreift 
Im alten Paläftina ſcheinen mehrere diejer Bes | es fich, daß nach dem deuteronomijchen Krieg* 
handlungsarten, vielleicht in verjchiedenen Gegen» | gejeß wer einen neuen Weinberg gepflanzt, abet 
den, üblich geweien zu jein. Die Stellen Jeſ. noch nicht „gemein gemacht“ hatte, d. b. nod 
16, 8 u. Heſ. 17, 6 lafjen auf Zagerreben jchließen, | nicht in jeinen Gebrauh und Genuß eingetreter 
wie jie nach Plinius (17, 35, 15) in Nordafrika, | war, im Kriegsfall von der Heerespflichtigfeit 
Hegypten, Syrien und ganz Aſien und auch in | befreit werden jollte (d. Mof. 20, 6.1. Maff. 3, 56). 
vielen Gegenden Europa’s (z. B. in Spanien) | — Seinem Dante für den Gottesjegen jollte der 
vorherrſchten und noch jet auf dem Libanon | fromme Jsraelite durch Darbringung der Erit 
Häufig find. — Dagegen ſetzt Jeſ. 7, 23 Wein- | linge (2. Mof. 22, 29. 4. Mof. 18, 12. 5. Roi 
berge voraus, in welchen jeder Weinftod für fich | 18, 4; vgl. d. A.) und des Zehntens (4. Moi. 
ſtand und aljo wol auch jeinen bejonderen Pfahl | 18, 27. 30. Neh. 13, 5. 12; vgl. 5. Moſ. 14, 33) 
hatte; jo jtehen noc heutzutage bei Hebron die | vom Ertrag des Weinberge Ausdrud geben; 
Beinftöde einzeln, 10 Fuß von einander ent= | beides wurde ſchon zu Moſt verarbeitet darge 














Wein, Weinbau 


bracht (über den Ausdrud „Thränen“ in 2, Moſ. 
22, 29 ſ. d. A. Kelter); doch mögen unter den 
Erftlingsfrüdten 5. Moſ. 26, 2 auch Trauben 
gewejen jein. Den gemeinfamen Danf bradte 
das Bolt jowol in den täglichen, jabbatlichen und 
feftlihen Trankopfern (j. d. A.), ald an dem un— 





mittelbar auf die Weinleſe folgenden Laubhütten- 


fejt (j. d. U.) dar. — Uber auch die Armen follten 
an der freude der Weinfeje theilhaben: wie ſchon 
zuvor jedem Wanderer erlaubt war, in dem Wein- 
berg eines andern nad jeinem Bedarf Trauben 
zu ejlen und nur das Mitnehmen derjelben in 
einem Gefäß ald Diebjtahl verboten war (5. Moj. 
23, 24), jo ſprach das Geſetz ausdrüdlich den 
Armen das Recht auf die Nachleſe (Her. 49, 9. 
Obad. 5) und auf alle abgefallenen Beeren zu 


(3. Moj. 19, 10. 5. Mo. 24, 21. Mid. 7,1;| 2 


vgl. ©. 85b). — Die Trauben wurden nicht nur 
friſch, ſondern auch getrodnet, aljo als Rojinen, 
gern gegeſſen (vgl. 4. Moſ. 6, 3); man pflegte 
die getrockneten Weinbeeren in Kuchenform zu— 
ſammenzupreſſen und jo aufzubewahren und ala 
Nahrungsmittel zu verwenden (vgl. ©. 872b). 
Abgeſehen von den zu jolhem Zwed zurüdbehal- 
tenen Trauben, wurden dieje bei der Leſe in Körben 
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Wein, Weinbau 


‚jein muß, kann man aus dem hohen Werth ent- 
‚nehmen, welchen nad) Jeſ. 7, 23 ein, allerdings 
beſonders guter Weinberg hatte, ſowie aus dem 
Hhl. 8, 11f. erwähnten hohen Pachtzins (vgl. 


darüber ©. 484). Die in erfterer Stelle bezeugte 





An 
we) 
Ku 


Transport von Wein. 
| Nach; einem pompejaniichen Gemälde. 


| Sitte, die Weinberge nad} der Zahl der Weinftöde 


‚zn tariren, hat fich im Libanon noch erhalten; 


(Ier. 6,9) zu der Kelter getragen und fofort zu | während es aber zu Jeſaja's Zeit Weinftöde gab, 
Moſſt verarbeitet. Auch der noch ſüße Trauben- |die auf einen Sekel, aljo ca. 2 Mark 50 Pf. an- 
mojt war ein beliebtes Getränf, und ein Theil | geichlagen wurden, ift jet der Durchſchnittswerth 


deſſelben ift vielleicht jhon im Altertum zu Trau- 
benhonig eingelocht worden (vgl. d. U. Honig). 
Aber feinenfalld war die Verarbeitung der Trau— 
hen zu Rofinen und des Moftes zu Traubenhonig 
(Dibs) jo, wie heutzutage in Baläftina, die haupt- 
ſächlichſte Verwerthung des Weinbergertrags. 
Der eigentliche Zweck der Rebenpflanzung war im 


alten Israel der Wein. Man füllte den Moſt aus | 


der Kelterkufe in Schläudye, am beiten in neue 
(Hiob 32, 19. Matth.9, 17) oder in große, irdene 
Krüge (vgl. d. U. Faß) und ließ ihn gähren und 
eine Zeit lang auf den Hefen liegen (Beph. 1,12), 
wodurch der Wein nahhaltige Stärke und Farbe 
erhält; war die erjte Gährung nicht hinreichend 
ftarf gewejen, jo wartete man wol auch die im 
Fahr darauf eintretende zweite Gährung ab; 
dann füllte man.den Wein in andre Gefäße um 
(ogl. Jeſ. 25, 6: „Hefenweine“ u. Ser. 48, 11 F.); 
durch ſolches Umfühlen und durch längeres Lagern 
wurde er milder (Xuf. 5, 39). Weinfeller hat 
Zuther wol mit Recht in 1. Ehr. 28 (27), 27 er- 


eines Weinftod3 auf dem Libanon-nur 1 Piafter 
d. i. 18 Pfennige. So werthvoll der Frucht brin- 
‚gende Weinftod war, fo werthlos war der un— 
' fruchtbare; denn jein Holz war als Nutzholz nicht 
| zu gebrauchen; wenn man nicht etwa aus einem 
ftarfen Rebihoß einen Stod machen wollte (Hei. 
‚19, 11. 14), jo taugte es nur zum Verbrennen 
(Hei. 15, 2 ff. Joh. 15, 6), und auch dazu durfte 
\e8 nad) dem Talmud beim Opferfeuer nicht ge- 
braucht werden. — Der Wein mar bei den 33-4 
raeliten ein jo gewöhnliches Getränte, daf er ala ' 
ein Lebensbedürfnis (Sir. 39, 31 [26]) Häufig mit 
dem Brote zujammengeftellt wird; auch der ge- 
wöhnlichen Mahlzeit eines nur einigermaßen 
vermöglichen Israeliten und vollends einem feit- 
lihen Mahle durfte er nicht fehlen (vgl. die Artt. 
Gaftmahl, Getränfe und Mahlzeiten). 
Bekanntlich rühmt die Bibel jeine erheiternde, 
herzerfreuende Kraft (Pi. 104, 15. Spr. 31, 6. 
| Richt. 9, 13. Sir. 31, 32 ff. 40, 20) und erfennt 
den diätetijchen Werth des mäßigen Weingenufies 








wähnt gefunden, da die Weinvorrätein Weinbergen | an (1. Tim. 5, 23); auch gebraucht fie den Aus- 
wol nur in unterirdiihen Räumen aufbewahrt | drud „trunfen werden“ nicht jelten ohne üblen 
werden fonnten; dagegen ift Hhl. 2,4 vielmehr | Sinn (vgl. S. 466). Viel öfter aber finden fich 
ein zum Weintrinfen beftimmter Saal gemeint. | ernfte Rügen der auch bei den Jsraeliten, nament- 
Ueber die zum Transport Hleinerer Quantitäten | [ic in den-höheren Ständen zu Zeiten herrichend 
eines dienenden Schläuche (Joſ. 9,5.13. 1. Sam. | gewordenen Trunkfucht und Völlerei (Belege findet 
16, 20. Judith 10, 6 u. a.) vgl. d. A. Schlauch, | man ©. 466); die üblen Folgen des unmäßigen 
wo aud über den „Schlauch im Rauch“ in Pi. | Weingenufjes find an manchen abichredenden 
119, 83 jhon das Nöthige bemerkt ift. — Wie | Beiipielen (vgl. 3. B. 1. Sam. 25, 36 ff.) veran- 
lohnend der Weinbau im alten Israel geweſen | jchanlicht und werben zuweilen braftiich geichildert 


Wein, künſtlicher 





(3. B. Jeſ. 19, 14. 28, 7 h); der ungerathene | 


Sohn, über den das Seiep die Tobesitrafe ver- 
hängt, wird ald Trunfenbold harakterifirt(d. Mo]. 
21, 20); e8 wird vor dem verführeriichen Reiz 
und der unverjehens bethörenden und zuunordent- 
lihem Weien verleitenden Wirkung des Weines ı 
gewarnt (vgl. 3. B. Spr. 20, 1. Hof. 4, 11. Hab. | 
2,5, auch die Erzählungen von Noah und got) 
1. Mof. 9, 21. 19, 33. 35); auch werben dem 
Beingenuß der Briefter beitimmte Schranken 
gezogen (f. Prieſter No. 3). — Man pflegte den 
Wein vor dem Trinfen durch ein Tuch zu jeihen, 
um ihn von den Hefen (ei. 25, 6) und von etwa 
hineingefallenen Inſecten (Matth. 23, 24) zu 
reinigen. Schwerlich waren die Israeliten gewohnt, 
den Wein, wie die Griechen und Römer, mit 
Waſſer zu miichen; im U. T. findet ſich feine Hin- 
deutung darauf; denn ei. 1,22 ift vom betrü- 
geriſchen Vermiſchen dejjelben mit Waſſer die 
Rede; und auch im heutigen Orient trinkt man 
allenfalls Waſſer neben dem Wein, verdünnt aber 
den Wein nicht. In 2. Maff. 15, 40 (nad) be» 
richtigter Neberjegung) und im Talmud ift aller- 
dings jolche Berdünnung als gebräuchlich bezeugt; 
aber das Zeugnis des 2. Maklabäerbuches gilt 
nur für die ägyptiſchen Juden, und beiderlei 
Zeugnis nur für Zeiten, in welchen die griechiich- 
römijhe Sitte Einfluß übte. Dagegen Tiebten 
die Feraeliten den auch den Griechen und Römern 
wohlbefannten Würzwein (Hhl. 8, 2; Quther: 
„gemachter Wein“), der durch Zujag von Gewürzen 
verichiedener Art (Myrrhen, Narde u. dgl.) nicht 
jowol verjtärtt — denn jeine beraujchende Kraft 
wird durch die Gewürze eher gemildert — als 
wohlichmedender gemacht wurde; die Herftellung 


ſolchen Würzweins ijtgemeint, wo im hebr. Grund: | 


tert vom Miſchen des Weins die Rede ift (Sei. 
5, 22, Bi. 75,9. Spr. 9, 5); and Hhl. 
wahrjcheinlich ſolcher Würzwein gemeint. — Der 
„ſüße Wein“ in Apftig. 2, 13 ijt jedenfalls kein 
jüßer Traubenmoft, den e3 in der Pfingſtzeit nicht 
gab ; vielleicht ift gleukos, das jonit Mojt bedeutet, | 


in dem Sinne gebraucht, den bei den Griechen 


glykys hat; es ift dies ein aus getrodneten Traus- 
ben geprefter Wein, da$ passum der Römer. 
Furrer (in Schenfels Bibellerifon) berichtet, daß 
ein Jude in Hebron jolden jühen Wein bereitete, 
indem er Waſſer auf getrodnete Trauben goß und 
ben Aufguß unter Beigabe von Gewürz deftilliren 
ließ. — Vgl. noch d. A. Ejjig u. Lenz, Botanik 
©. 133. 142 ff. 417.078 5. 8. Hehn ©. 62 fi. 


Wein, fünftlicher. Unter dem hebräiichen Na- | 
men schekhar (daher sikera in der griechiſchen 
Bibel, z. B. Luc. 1, 15, woraus unſer „Cider“ 
— „Obſtwein“ entſtanden iſt) erwähnt das A. T. 
künſtlichen Wein, der ſamt dem daraus bereiteten 
Eifig (ſ. d. A.) dem Naſiräer (ſ. d. A. Nr. 2) ver- 
boten war. Bei der Unbeſtimmtheit dieſes Namens 
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7,2 it) 


Weife 


(.d. A. Getränte), ber einfach „Berauſchendes 
bedeutet und in der Rede der Dichter und Pro— 
pheten oft (3.8. Spr. 20,1. 31, 4. 6. ei. 28, 7ı 
frei mit der gewöhnlichen Bezeichnung des natür- 
lichen Weins abwechjelt, läßt ſich nur vermuthungs 
weiſe jagen, welche von den vielen Arten Kinit- 
lihen Weins, die dem Altertume befannt waren, 
in der Bibel gemeint jeien. In der arabiſchen 
Sprache iſt sakhar gewöhnlich der Palmenmein, 
und gewiß haben ion die alten Hebräer (vgl 
Herod. 2, 86. 3, 20) aus den Datteln einen br 
liebten Raujchtrant gewonnen. Der Talmud vr: 
wähnt Upfelwein und Honigwein oder eine An 
Meth. Im alten Paläftina hat man mol ohn 
Zweifel auch nod) aus andern Früchten künstlichen 
Wein zu bereiten gewußt, mag aud (ij. d. il 
Gerſte) an Bier nicht zu denfen jein. Kph. 


Weinrufer (Sir. 20,15), Ausrufer verfäuflisen 
Weins; im Griech. ift allgemein ein Herold ode 
Ausrufer genannt. 


Welle. Bon der Bedeutung, welche das Streben 
nach Weisheit für das gejamte Vollsleben Jsrad: 
gehabt hat, hat man vielfach zu geringe Bor 
ftelungen. Mit dem ganz neuen Aufſchwun 
welchen daſſelbe durch Salomo (vgl. ©. 1339 1.) 
den alle jeine Borgänger und Beitgemofien ıı 
Schatten jtellenden (Pred. 1, 16. 1. Kön. 4, 3! 
[5, 10 5.]) Meijter der Weisheit, gewonnen hatız, 
fehlte es unter den Israeliten nie an Männern, 
welche ſich die Erwerbung, Verbreitung und werten 
Ausbildung höherer Erkenntnis zur bejondern 
Aufgabe madten. Sie bildeten eine Lebens; un 
Weltanihauling aus, deren Wurzel die Fur 
Jehova's war (Spr. 1, 7. 9, 10. Hiob 238, 3 
Pi. 111, 10), und die ihr harakteriftiiches Ge 
| präge von den durd Gottes Offenbarung ham 
gewordenen (vgl. z. B. Hiob4,12ff. Spr. 30,2— 
Wahrheiten des religiöfen Glaubens empfien 
Aber nicht einjeitig aus dem religiöjen Glaube 
war „die Lehre der Weiſen“ (Spr. 1, 6. 13, 14 
erzeugt, jo daß etwa nur die Folgerungen un: 
den Glaubensſätzen gezogen, oder bieje auf de 
‚ manigfaltigen Xebensverhältnifje angewende 
worden wären. Bielmehr giengen Die Reflerionz 
de3 Weijen von der Erfahrung aus, von X 
Erfahrung früherer Geichlechter, wie fie die lieber 
lieferung darbot (vgl. Hiob 8, 8 ff. 15, 18i. 
und von der eigenen nüchternen, von mahvol“ 
Beſonnenheit geleiteten, wol auch mit dem Glas 
muth und dem Scharfblid des Mannes von u 
dung und Welterfahrung angeftellten Beobadtım 














| des Lebens der Menjchen, ihres Thuns und Ire 


bens, der Erfolge und Miserfolge ihres Streben 
ihrer wechjelvollen Schidjale und des Endes ibm 
Wege; dann auch von der Betrachtung der bi 
ftehenden jocialen Verhältniſſe und Lebendor 
nungen und den Lehren der Geſchichte, endiit 
auch von der Beobachtung der Natur, insbeſoudert 


Weife 
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der in ihr wahrnehmbaren Zweckordnung (vgl. | wird (Hiob 12, 2 f. 13,1f. 15, 2. 17, 10, 32, 6 ff. 


Hiob 12, 7 ff. 38—41). So unternahmen e3 die 
Weijen, in immer weiterem Umfang „zu unter- 
ſuchen und zu erforichen alles, was unter dem 
Himmel geſchieht“ (Pred. 1, 13). 


34, 2. 10. 34 ff.); wer lernbegierig war, fonnte 
fi ſolchen Zuſammenkünften anjchliegen (pr. 
13, 20. 15,12); auch jammelte wol ein Weisheitö- 


Der Bwed | lehrer einen Kreis lernbegieriger Jünglinge um 


diejer Unterfuchung aber war nicht bloß der, ſich, denen er Unterweiſung gab, oder es traten 
aus den einzelnen Erfahrungen im Licht des reli- | einzelne dauernd in ein freies Schülerverhältnis 


giödjen Glaubens allgemeine Regeln und Grund» 
ſätze praftijcher Lebensmweisheit zu gewinnen, 
jondern auch zu ermitteln, ob, in welhem Maße 
und in welcher Weife die Wahrheiten des Glau- 
bens ji) in dem Menjchenleben, überhaupt in der 
Erfahrungswelt der bdiesjeitigen Wirklichkeit be» 
währten, und in wie weit man mittelft derjelben 
die Räthjel des Lebens zu löjen vermöchte. Der 
Weije gieng darum aud) an den jcheinbaren oder 
wirflihen Widerjprücen der Lebenserfahrung 
mit dem religiöjen Dogma nicht achtlos vorüber, 
fondern bemühte fich erntlich, die ihm darin ent- 
gegentretenden Probleme zu löſen; bejonders 
ſuchten die Weijen über die Erfahrungsthatjachen 
ins flare zu fommen, welche den Bergeltungs- 
glauben zu erichüttern drohten. In der That 
wurde durch dieje Bemühungen eine einheitliche 
Welt- und Lebensanihauung gewonnen, welche 
Natur und Geichichte, Einzelleben und fociales 
Leben, die religidjen, die fittlihen und die recht- 
Lichen Berhältniffe umfaßte, und in Gottes Weis— 
heit, welche jeine gefamte Wirfjamteit in der Welt 
vermittelt, den eigentlichen Grund jowol der Na- 
turordnnung als der fittlichen®eltordnung gefunden 
hatte. Mochte aber der religiöje Erfenntnistrieb 
dieſes Biel einer einheitlichen Welt- und Lebens- 
anſchauung mehr oder weniger erreichen, oder, in 
den Widerjprüchen des Glaubens und des Erfah- 
rungswiſſens feitgehalten, auf jeine Erreichung 
jfeptiich verzichten, die Erkenntnis und Furcht 
Jehova's hält die Lehre der Weijen immer ala 
ihre Orundlage feft, und immer will fie ſchließlich 
dem praftijchereligiöfen Zwecke dienen, von dieier 
Grundlage aus eine fittliche Wohlordnung und 
heiljame Gejtaltung der’ Lebensverhältniſſe des 
Einzelnen und der Gemeinſchaft herzuftellen. — 
Manches weiſt darauf hin, daß es bejondere Kreiſe, 
enger oder lojer verbundene Vereinigungen inner: 
Halb der Bolfögemeinihaft waren, in welchen 
diejes Streben nad) Weisheit gepflegt, und die 
Lehre der Weiſen ausgebildet, bewahrt und von 


einer Generation an die andre überliefert wurde. | 


Bielleicht denkt man jich dieje Vereinigungen am 
richtigſten denen ähnlich, in welchen am Ausgang 
des Mittelalter der zunftmäßige Meiftergejang 
gepflegt wurde. Jedenfalls fanden Zujammen- 
fünfte der Weijen ftatt, in welchen jie mit einander 
fich unterredeten und disputirten, oder einer jeine 
neugewonnenen Erfenntnilje vortrug, und die 
andern zuhörten und prüften, Zuſammenkünfte, 
in welchen die Berichiedenheit der Meinungen oft 
zu lebhaften Wettjtreit der Weijen geführt haben 


zu ihm (vgl. Spr. 1—9. Sir. 6, 35 f.). Aus dem 
engeren Kreis trat der Weije aber auch in die 
Deffentlichkeit; die Weisheit lieh ſich auch hören 
auf den Gaſſen; fie predigte auch auf volfreichen 
Plägen an den Thoren (Spr. 1,20. 8,1 ff.); 
und wenn der Weije auch von vornherein darauf 
verzichtete, bei den gottentfremdeten, übermüthigen 
„Spöttern” etwas auszurichten, jo boten ihm die 
Bollöverjammlungen an den Thoren (j. d. U.) 
doch willkommene Gelegenheit, der Weisheit neue 
Jünger zu gewinnen. So bildeten „bie Weiſen“ 
eine Geiſtesmacht, die auf die Entwidelung des 
geijtigen und insbejondere des religiöjen Lebens 
Israels neben den Prieftern und den Propheten 
(vgl. Fer. 18, 18) einen nicht zu unterfchäßenden 
Einfluß übten. Sie nehmen im altisraelitiichen 
Volksleben eine ganz ähnliche Stellung ein, wie 
im jpäteren Judentum dieSchriftgelehrten (j.d..). 
Sreilich beſteht zwijchen beiden auch wieder ein 
großer Unterjchied. Die Lehre „der Weijen“ Hat 
nicht nur noch feine heilige Schrift, insbejondere 
fein anerfanntes Geſetzbuch zu ihrer Grundlage, 
jondern fie jtellt überhaupt die jpecifiich theofra- 
tiſchen Geſichtspunkte gegen die allgemein menſch— 
lihen und den Cultus und alles Cärimonielle 
gegen das Sittlidhe in hohem Maße zurüd. Theil- 
weije iſt dies eine Folge davon, daß fie vom Boden 
ber Erfahrung und Beobachtung ausgeht (j. oben); 
vollftändig aber erklärt fich diefe Eigentümlichkeit 
nur daraus, daß ji) die Weisheitsichre in dem 
relativ abgejchlojjenen Bereich jener genojien- 
Ihaftlichen Vereinigungen unabhängig ſowol von 
der priejterlihen Gejeßesüberlieferung als von 
‚der prophetiihen Bezeugung des Willens und 
Rathes Jehova's entwidelt, die ihr von ihren 
Anfängen ber eigene Richtung auf das Gemein- 
ı menjchliche und die allgemein gültigen Wahrheiten 
fejtgehalten und jich ihren eigentümlichen Schaß 
von been und Begriffen und ihre bejondere 
Kunftipradhe ausgebildet hat. Daraus erflärt fich 
auch, daß nur jehr jpärliche Wechjelbeziehungen 
zwijchen ihr und dem Prophetismus nachweisbar 
jind, wogegen den ihrem Gebiet angehörigen 
Schriften (Spruhbuh, Hiob, Prediger, Jeſus 
Sirach), auch wenn ihre Abfafjung um Jahrhun- 
derte aus einander liegt, gewiſſe Eigentümlich- 
feiten des Gebanfenfreijes, der Terminologie und 
der ganzen Ausdrudöweije gemeinjam jind. — 
Daß angejehene Weije auch in Angelegenheiten 
bes öffentlichen Lebens zu Rathe gezogen wurden 
und überhaupt ihren Einfluß zum Beſten des 
Gemeinwohl3 geltend machten, wenn ſich dazu 
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Gelegenheit bot, verjteht ſich von jelbft und erHellt 
aus manchen Stellen (vgl. 3. B. Spr. 16, 14. 
21,22.24,5f. Pred. 9, 14 f.). Ueber die dich— 
teriihen Formen der Weisheitälehre j. d. Artt. 
Dichtkunſt u. Sprud. — Ein ähnliches Stre- 
ben nach Weisheit hat ſich übrigens zeitenweiſe 
bei Iſsraels Brudervolf, den Edomitern geregt 
(vgl. Fer. 49, 7. Ob. 8. Bar. 3, 22 f., den Tema- 
niter Eliphas im B. Hiob u. d. Artt. Edom Nr. 2 
u. TZeman), wie aud) jchon zu Salomo’3 Zeiten 
der Wetteiferin demfelben in gewiſſem Maße einen 
internationalen Charakter gehabt zu haben ſcheint 
(vgl. ©. 618a. 1339 b,). — Ueber die ägypti- 
ihen Weiſen, die einmal nebenden chartummim 
(1.Moj. 41, 8), d. h. den Schrifttundigen (Luther: 
„Wahrjager“), gewöhnlich aberneben den Zauber⸗ 
fünjtlern genannt und mit diejen in jenem Namen 
zufammengefaßt werden (2. Moſ. 7, 11. 22. 
8,3. 14 f. 9, 11) vgl. 1. Kön. 4, 30 (5, 10) 
Apitlg. 7, 22 u. ©. 326b. — Ueber die Weiſen 
ber Ehaldäer (ei. 44,25. er. 50, 35. 51, 57) 
j. d. Artt. Magier u. Sterne Nr. 3. Im Buche 
Daniel find in der deutichen Bibel auch die hal» 
däijchen ’ashschaphim (Sept. meift magoi, Vulg. 
magi) „Weije” genannt; fie bilden aber nur 
eine Claſſe der chaldäiſchen Weilen (Dan. 
2, 125. 18.24. 48. 4, 3. 15. 5, 7 f.), neben der 
noch drei andere, nämlich die chartummim, die 
Zauberer und die Chaldäer (Dan. 2, 2) oder 
die chartummim, die Chaldäer und die Aſtro— 
logen (Dan. 4,4. 5, 11), mandmal auch nur 
eine (Dan. 1, 20) oder zwei derjelben (Dan. 2, 10, 
5, 7) gengnnt werden (vgl. zu diejen Bezeichnuns- 
gen &.1552b). Statt der Chaldäer werden neben 
ihnen wol auch „die Weijen“ genannt (vgl. 2,27 
mit 4, 4. 5, 11, auch 5, 15), in welchem Falle 
diejer Ausdruck natürlich im engeren Sinne ge- 
braucht iſt. Die herrichende Annahme, daß mit 
dem Namen ’ashschaphim fpeciell die Bejchwörer 
bezeichnet werden, hat eine etymologiiche Grund⸗ 
lage, die man kaum als zuverläjfig anjehen darf. 
— Ueber die Perſiſchen Weijen, „die fich auf 
die Zeiten verjtanden“, d. h. als Aftrologen An— 
weijung gaben, was an beitimmten Tagen zu 
thun und zu laſſen jei (vgl. 1. Ehr. 13 [12], 32), 
und zugleich die Rechtöfundigen waren (Ejth.1, 13) 
vgl. die Artt. Magier u. Berjer Nr. 4, und 
über die „Weifen aus dem Morgenlande“ die Artt. 
Magier u. Sterne Wr. 4. 


Weizen nimmt unter den von den Israeliten 
gebauten Getreidearten die erſte Stelle ein (i. 
Aderbau Pr. 2.4.5.8). Nicht nur die Kuchen 
(j. d. A.), jondern auch das gewöhnliche Brot war 
meiit aus Weizenmehl (2. Moſ. 29, 2) gebaden 
(j. Baden); Gerjtenbrot pflegten nur die Unbe— 
mittelteren zu efjen (j. Gerfte). Außerdem diente 
der W. aud) in der Form von geröfteten Körnern 
und von Grütze ald Nahrungsmittel (j. 3. Moj. 





23, 14 u. vgl. die Artt. Grüße u. Sungen 
Wie die Gerftenernte, jo wurbe auch die um 8—14 
Tage jpätere (Ruth 2, 23), je nad; den verichie- 
denen Gegenden in die gewöhnlich regenloie Jet 
vom Ende de3 April bi3 zum Anfang bes Jur 
fallende Weizenernte häufig zur Bezeichnung der 
Jahreszeit gebraucht (1.Mof. 30, 14. Richt. 15,1 
1. Sam. 12, 17 f,). Ueber die Krankheiten de 
Weizens |. d. A. Getreide, über feinen Pre: 
d. U. Geldwerth, ©. 484b, über den Weizen 
erport die Artt. Aderbau Nr. 8 und Hanbel 
Nr. 2 und über die darzubringenden Erftlinge der 
Weizenernte die Artt. Pfingjten u. Speit 
opfer. 


Welſchland. In Folge der politiichen und inter 
nationalen Berhältniffe des Mittelalters war t 
zu Luthers Zeit üblich, den Ausdrud Welſchland 
d. h. fremdes Land, vorzugsweije von Italier 
zu gebrauchen. So fommt er auch in der beuticen 
Bibel vor (Apitlg. 18, 2. 27,1. 6. 10, 1), wem 
Gried. Italia ſteht; nur Hebr. 13, 24 ift legtere 
Name von Luther beibehalten worden. Derick 
(von dem oskiſchen Worte vitlu — Rind berton 
mend; vgl. vitulus, Kalb) eignete uriprünglic 
nur ber jüdlichften Spige der italieniichen Halt 
infel (jüdlich von dem Flüßchen Laus), wo du 
Hirtenvolf der Italer wohnte, wurbe aber wor 
den Griechen auf Unteritalien und von den Ki 
mern nad) Unterwerfung Unteritaliens (266 v. 
Chr.) auf die ganze Halbinjel bis zu den Flüſer 
Macra und Rubico ausgedehnt, während da 
nördlicher gelegene Theil bderjelben als Gall 
cisalpina von Italia propria unterjchieben wurdt 
bis endlich Kaiſer Auguftus auch dieje oberitalis 
nischen Polandſchaften in den Namen mitinbegrt 
Im N. T. ift daher überall (auch Hebr. 13, 
der umfafjendere Sinn deſſelben vorauszuieh“ 
Ueber die „welihe Schaar” Apftlg. 10,1. 8: 
mer Nr. 3. 


Werft, |. Weberei Nr. 2. 


Wermuth (bebr. la'anah) fommt im der Bix 
nur in Vergleihungen oder in bildlicher Beder 
tung vor. Als im höchſten Maße bitter fteht« 
Spr.5, 4 dem Honig gegenüber; in Am. 5, 7: 
6, 12 ift er Bild bittern und verberblichen Ir 
rechts, und 5. Moſ. 29, 18 (17) ift der Abgöttiic 
eine Wurzel, die Gift und W. trägt, genamz 
Jer. 9, 15. 23, 15. Klgl. 3, 15. 19 ift der® 
Bild bittrer Leiden und jchmerzlicher, todbr= 
gender Strafgerichte, und dem entjprechend " 
endlich Off. 8, 11 dem vom Himmel gefalent 
Stern, welcher den dritten Theil der @emäfler # 
bittern, vielen Menſchen den Tod bringend“ 
Wermuthswaflern macht, der Name Ber 
beigelegt. In allen diejen Stellen tritt mebt 
oder weniger deutlich die Borftellung zu Zait 
daß der W. nicht bloß bitter, ſondern aud gifti 


Wermuth 


it, wie er denn auchin mehreren derjelben (5. Mo). 
29, 18. Ser. 9, 16. 23, 15. Klgl. 3, 19. Um. 
6, 12) mit dem rösch genannten bitteren Gift 
(Luther: Galle), über welches die Artt. Colo— 
quinte und Gift zu vergleichen find, zufammens- 
geitellt wird. Schwerlich ift Dieje Darftellung aus 
der Erfahrung entftanden, daß der Genuß von 
W. ſeitens eines Wurmkranken allerlei Krank— 
heitserſcheinungen zur Folge haben kann, wie 
J. D. Michaelis meinte; ſie beruht wol nur auf 
dem dem unkundigen Volke nahe liegenden Irr— 
tum, daß, was dem Geſchmack jo wenig zujagt, 
auch der Geſundheit nachtHeilig fei. In ſchroffem 
Gegenſatz zu ihr jteht freilich das Urtheil des in der 
Heilkunde erfahrenen Altertums, das den W. als 
äußerft nüglich und heiljam (unter andrem als 
Wurmmittel) hochſchätzt, ſo daß Plinius jogar 
geneigt iſt, die Sitte, nach welcher die Sieger bei 
der Wettfahrt an den Latiniſchen Feſten W. zu 
trinfen belamen, aus der Meinung ber Alten zu 
erHlären, Gejundheit jei eine recht ehrenmerthe 
Belohnung (Blinius 27, 28). Die Alten jhäten 
beſonders den pontiichen (au3 Pontus, Rappa- 
‚ bocien und vom Taurus bezogenen) W., der weni- 
ger bitter war, als der italifche. — Mit dem Na- 
men W. werben verſchiedene Urten der zur Fa— 
milie der vereinäblütigen Pflanzen gehörigen 
Beifuße (Artemisia) bezeichnet. Der echte (A. ab- 
sinthium L.) iſt eine 0,60—1,25 m hohe Staube, 
hat einen aufrechten, oberwärts rispigen Stengel, 
jeidenhaarig- weißgraue, 2—3fach fiederteilige 
Blätter mit lanzetlichen ftumpfen Bipfelchen, in 
Achſeltrauben hängende, Heine, fajt fugelige, gelb- 
fihe Blüten mit zottigem Blütenboden, von denen 
die am Rande ftehenden nur weiblich find; die 
ganze Pflanze hat einen ftarfen, unangenehmen 
Geruch und jchmedt äußerft bitter. Haffelquift 
(S. 184) fand fie in „unglaublicher Menge“ auf 
dem Küftenweg von Alto nad Tyrus. — Auf 
dem Taber fand er (S. 554) auch den römischen 
W. (A. pontica L.), der fi durch ben fahlen 
Blütenboden, die vielipaltigen, unterjeit3 weißlich- 
filzigen, mit finealifchen Zipfelchen ausgeftatteten 


Blätter und die Dehrchen am Grunde des Blatt- | 


ſtiels von jenem unterjcheidet. Eine in Paläjtina, 
YHegypten und Arabien vorlommende, in der Um— 
gebung von Bethlehem in Menge wachſende Art 
mit vieläftigem Stengel, jehr Kleinen, verkehrt 
eiförmigen, lappigen und filzigen Blättern, halb» 
fugeligen, geftielten, in einjeitigen Trauben tehen- 
ben Blüten hat man A. judaica genannt. Die 
Araber nennen die Pflanze schich (schecha). 
Ihr jehr Heiner Same, oder vielmehr die Heinen 
Blütenhüllen famen früher als Wurmjamen in 
den Handel, während jet die Blüten andrer Wer- 
mutbharten als folcher verwendet werden. Auch 
die Stabwurz (Eberreid; A. abrotonum L.), auf 
melde Celſius das arab. schich und das hebr. 
la'anah jpeciell beziehen will, ift nur eine andre 
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Urt deſſelben Gefchlechts, die fich bejonders da— 
durch charakterifirt, daß die unteren Blätter dop⸗ 
peltfiederteilig mit jchmallinealiichen Zipfeln, die 
oberen dagegen dreifpaltig oder ganz und haar- 
fürmig find; der Blütenboden ift fahl, die jaft 
fugeligen Blütenköpfchen graulich oder grüngelb; 





fie wird wie der W. gebraudht. Bel. Lenz, Bo⸗ 
tanif, S. 475 f. 


Widen (Zei. 28, 25. 27), f. Kümmel, 


Widder (hebr. ’ajil) waren, befonders wenn 
fie fett und wohl gemäftet waren, die am höchſten 
geſchätzten Schladhtthiere (1. Moi. 31, 38. 5. Moſ. 
32, 14. Heſ. 39, 18) und daher auch die werth- 
vollften Opferthiere unter allem Kleinvieh. Ins— 
bejondere macht das Gejeß den W. zum ordnungs⸗ 
mäßigen Sculdopferthier (3. Moi. 5, 15. 18, 
6, 6.19, 21. 4. Moſ. 5,8. Esr. 10,19), wogegen 
derjelbe zum Sünbopfer nie verwendet wird (auch 
nicht 2. Chr. 29, 21, wo nur die Ziegenböde zum 
Sünd-, die W. aber zum Brandopfer bejtimmt 
find; vgl. B. 22. 23). Daneben war der W. von 
den älteften Zeiten an (1. Moj. 22, 13) ein bevor» 
zugtes Brandopferthier (1. Sam. 15, 22. Bi. 
68, 15. Jeſ. 1, 11). So werben für die Neu- 
monds · und FFeitbrandopfer neben andern Thieren 

ein (4. Moſ. 28, 11. 19. 24. 27. 29, 2, 8. 36) 
ober zwei (3. Moſ. 23, 18. 4. Moj. 29, 13. 17. 
20. 23, 26. 29. 32) W. gefordert, und auch jonit 
wird bei feierlichen Opferhandlungen zum Brand- 
opfer gern auch ein W. genommen (3. Moſ. 8, 18. 
9,2. 16, 3. 4. Moſ. 7, 15. 87); die Bahl der 
Brandopferwidder wird aber auch geiteigert und 
entipricht dann oftder Zahl der Branbopferfarren; 
öfters find es ihrer gerade 7 (4. Moj. 23, 1. 29. 
1. Ehr. 16 [15], 26. 2. Chr. 13, 9. 29, 21. Hiob 
42,8. Hei. 45, 23), und mandjmal wurden ganze 
Helatomben von Widdern als Brandopfer darge- 
bracht (1. Chr. 30 [29), 21. Mid). 6, 7). — Auch 
zum Friedensopfer wurde ber W. verwendet 
(3. Mo. 9, 4. 18), manchmal eine größere 
Anzahl (4. Moj. 7, 17.88); jedoch fordert ihn 
das Geſetz für diefen Zwed nur als Priejterweih- 
opfer (2. Moj. 29, 19 ff. 3. Mof. 8, 22 ff.) und 
als Ausweiheopfer des Naſiräers (4. Moſ. 6, 14ff.). 
Die vorgejchriebene Duantität der ſowol beim 

| Brand» als beim Friedensopfer zu einem Widder 
hinzuzufügenden Speid- und Trankopferzugaben 

(4. Moj. 15, 6 f. 28, 12. 14. 28) entipricht feinem 

zwifchen dem Farren und dem Lamm ftehenden 

Werth. Sonft vgl. d. U. Schafe, zu dem wir 

noch bemerken, daß der israelitiiche Herdenbeſitzer 
nad 1. Moj. 32, 14 in der Regel, wie Barro (de 

re rustica 2, 3 a. €.), je einen Wibder für 10 

Schafe und je einen Bod für 10 Biegen in der 

Herde gehalten zu haben ſcheint. Ueber die Ver— 

wendung von Widderfellen zu Deden vgl. d. U. 

Stiftshütte, S. 1560b). 

| 





Wicfel 


1758 


Wildefel 











Wiedehopf ijt nach der Tradition der 3. Moj. 
11, 19. 5. Mof. 14, 18 unter dem hebr. Namen 
dukhiphat erwähnte unreine Vogel; ihn meinen 
wol auch die Targume mit ihrem naggar türa’ 
(— Berg:, Felſenkünſtler) und der Syr. und der 
Talmud mit ihrem tarnegöl bara’ (= wilder 
Hahn), Namen, die von den Rabbinen theilmeije 
unrichtig auf den Auerhahn (Tetrao urogallus 
L.) bezogen worben find (vgl. ZDMG. XXXI, 
©. 206 ff.). Der von den Arabern hudhud, im 
Syftem Upupa epops genannte, durch feinen 
hohen aufrichtbaren Federbuſch ausgezeichnete 
Bogel kommt im Sommer in Baläftina in wal» 
digen Gegenden und feljigen Thälern häufig vor; 
noch häufiger ift er in Megypten, wo er aud) über- 
wintert. Er niftet in Baumhöhlungen oder — 





lich ift, mit einem unreinen Kriechthier (Mau 
u. dgl.) im Maul über die Hebebrote hintweglauje 
und Wafler aus einem Gefäß leden kann, aus 
gezähmt gehalten wird (vgl. dazu Lenz, Zoologie. 
©. 92 ff.) ohne Zweifel das Wiefel. In Baldftin: 
ift ſowol das Meinere, 15—18 cm lange, braw 
und an Oberlippe, lUinterjeite und den Bioin 
weiße gemeine ®iejel (Mustela vulgaris) als da 
größere, 45 cm lange, nur am Kopf mit weiber 
Flecken und Binden gezeichnete, jonft theild bel 
theil® dunkler braune Iltis (Mustela putoriw 
heimifh. Die Unreinheit des W. ift mol vorzug⸗ 
weije darin begründet, daß der blutdürftige Rir 
ber ſich von Heineren Säugethieren und Vögeln 
von Schlangen, Lurchen und Kerbthieren nähr 
vielleicht auch in dem, befonders bei dem An! 


und dies ift im Süden das gewöhnlide — in | ganz unleiblidhen Geſtank. 


Felsrigen und Mauerlöchern. Seine Unreinlichfeit 
und jein Gejtanf, die ſprichwörtlich geworden find 


Wildefel. Der in der Bibel öfters erwähnt 


und ihm Namen, wie Stinfhahn, Kothvogelu. dgl. | W. (hebr. pere’ = ber Springer u. dichternt 
eingetragen haben, beruhen darauf, daß jchon | "aröd — ber Flüchtige; griech. onagros; be 
das brütende Weibchen jeinen eigenen Unrat | Zuther: „Wild“), defien Eigenart und Lebens 
jelten, den Koth der Jungen aber gar nicht aus | weile Hiob 39, 5—8 beichrieben tft, ift der © 
dem Neſte wegicafit; find aber die Jungen erſt Berfien, der großen Tartarei, dem Euphratgetz 
erwachjen, jo werben fie und bie Alten ganz fauber, | und der ſyriſch-arabiſchen Wüfte heimiſche, joy 
und ihr Fleiſch ift, beionders gegen den Winter | nannte Kulan (Asinus Onager oder hemippas: 


bin, jehr fett, zart und wohlſchmeckend. — Daß 
ed im Geſetz als unrein verboten ift, wird wol 
mehr in ber Ernährungdweife, als in jener Un— 


reinlichfeit des W. jeinen Grund haben. Er nährt | 


fih nämlich von Kerbthieren, die er mit jeinem 
langen, dünnen, leicht gefrümmten Schnabel nicht 
nur aus Löchern hervorzuziehen oder herauszu- 
bohren weiß, jondern nad) denen er auch mit Bor- 
liebe Mift und Aas durchſucht. Auch Plinius 





der Stammvater des zahmen Ejels. In frühert 
Beiten war erin Syrien und Kleinafien viel weite: 
verbreitet; auch die Israeliten müſſen bäui 
Gelegenheit gehabt haben, das jchene Stepper 
thier fennen zu lernen, während man es jet er 
in den Wüften oftwärt3 vom Hauran und nr 
wärts von Damasfus, und auch da nur jelie 
antrifft. Er ift ſowol von dem in Eentralafie. 
namentlich in der Mongolei heimijchen Dicw 


bemerkt, daß er von elelhaften Dingen lebe. Vgl. | getai oder Halbejel (Asinus hemionus), als 


Lenz, Zoologie, ©. 312. 





Wildefel von Gunden gejagt. 


Wieſel. Unter den befonders unreinen (vgl. 
©. 1279) Kriechthieren ift 3. Mof. 11, 29 an erfter 
Stelle das Wiejel genannt. Zwar wird das hebr. 
Wort chöled von manden auf den Maulwurf 
(ſ. d. A.) gedeutet, der im Syriſchen und Arabi- 
ichen (chuld) in der That diefen Namen führt. 
Aber alle alten Ueberjeger, welche das hebr. Wort 
nicht beibehalten, geben e3 durch Wiejel wieder; 
und im Talmud ift das chuldah genannte Thier, 
das den Vögeln, namentlich den Hühnern gefähr- 


Nach Lahyard. 


dem in den nordafrikaniſchen Wüſten lebende 
Steppeneſel (Asinus afria 
nus) artlich verſchieden. J 
dem großen, hohen Kopf = 
ber zwiichen den Augen pie 
ten, darüber flahrumd 6 
hobenen Stirn und den hide 
mit fteifen Borftenhaaren X 
Hleideten Lippen, in der & 
ftaltung der Ohren md © 
dem mit einer jpannenlang® 
Duafte von ftraffen, its 
Haaren beiehten Schma 
gleicht er dem gemeinen Ejel, ift aber beträdt 
höher und viel feiner und edler gebaut; aud ir 
die Ohren kürzer; das weich behaarte Fell ift ge? 
lid) weiß, an der Oberjeite des Kopfes und an © 
Seiten des Haljes und des Rumpfes blaß tab“ 
farben, an der Bruft und dem Bauch ganz wei. 
längs der Breite des Rüdens läuft ein faft fa! 
brauner Streifen, zu beiden Seiten vom weis“ 
Streifen eingejäumt, die auch an der Hinteriert 
der Keulen herablaufen; ber Hals iſt mit ein? 


Wildefel 


fteif aufgerichteten, ſchwarzbraunen Mähne von 
8—10 em langen wollartigen Haaren geihmüdt, 
Er lebt in öden, baumlojen (Waldeſel ift daher 
ein ganz unpafjender Name) Steppen (Hiob 39, 6. 
24, 5. ef. 32, 14. Ser. 2, 24), gewöhnlich in 
Serben, die, von einem Hengitgeführt, aus Stuten 
und Füllen beiberlei Geſchlechts beſtehen. Doch 
trifft man ihn auch einzeln umherichweifend, und 
einem ſolchen einzelnen ®. vergleicht Hojea (8, 9) 
das unaufhaltjam feinem eigenen Sinne folgende 
und Aſſur zulaufende Ephraim, wie aud) die Ara- 
ber einen hartnädig auf feinem Sinn beftehenden 
Menſchen einen einzelnen Wildefel nennen. Am 
liebjten nährt er fich von jalzhaltigen (das Hiob 
39, 6 von Luther mit „Wüſte“ überjegte Wort 
bedeutet eigentlich „Salzland“) oder bittermildhi- 
gen, aber auch von andern (nur nicht von aroma= 
tiihen und ftachligen) Steppengewädjen (Hiob 
6,5.39, 8. Fer. 14, 6) und tommt höchitens einen 
Tag um den andern zur Tränke (Bi. 104, 11). 
Seine Sinne, Gehör, Geſicht und Geruch, find 
überaus fein und an Schnelligkeit fommen ihm 
nur die allerbeiten Pferde gleich. Die Jagd auf 
das jcheue Thier ift daher jehr jchwierig, hatte 
aber gerade deshalb ſchon im Altertum für die 
afigriichen Könige, und hat noch heute für Die 
Beduinen einen bejonderen Reiz und ift lohnend, 
da das auch von dem Löwen gern gefreffene (Sir. 
13, 23 [18]), an Zartheit das Hirjchfleifch über- 
treffende Fleisch als Leckerbiſſen gilt und auch das 
Fell gut zu verwerthen ift. Wenn Varro bemerft, 
daß die in Phrygien und Ly— 
faonien herdenweiſe lebenden 
W. leicht zu zähmen jeien und 
gern zur Zucht gebraucht wür- 
den, jo hat er wol eingefangene 
Füllen im Sinn, die auch jetzt 
noch gezähmt werben und als 
gute Reitejel dienen. Das alte 
und im freien lebende Thier 
aber ijt bei feiner fcheuen Un— 
bändigfeit, jeiner Schnelligkeit 
und jeinem Hang auf weiten 
Wüftenftreden unaufhaltiam umberzujchweijen 
ein treifendes Bild des unftäten, freiheitsftolgen 
Beduinen (1. Moj. 16, 12), aber auch des um- 
heritreifenden Hungrigen Gefindels, das Nah- 
rung nimmt, wo es fie findet (Hiob 24, 5). Das 
Wildejelfüllen ift Bild der Unbändigfeit und Un- 
vernunft (Hiob 11, 12), die in der Brunftzeit wie 
toll umberrennende und nad Luft jchnappende 
Wildejelftute Bild des in abgöttiichem Eifer ent- 
brannten Israel (Fer. 2, 24 f.); und „bei den 
Wildejeln ſich aufhalten“ ijt der ftärffte Ausdruck 
für das SHerabfinfen zu thieriicher Lebensweiſe 
(Dan. 5, 21). Bgl. Xenophon, Anab. 1,5. 
Ker-Borter, Travels in Georgia, Persia etc. 
I, ©. 459 u. die Mittheilungen daraus bei Ro- 
jenmüller, Handb. db, bibl. Altertumslunde IV, 


1759 





Witdefelfang mit dem Cafe. 





Winde 


2, S. 160 ff. Layard, Niniveh und jeine Ueber— 
reſte, ed. Meißner, S. 171 f. Wetzſtein in 
Delitzſchs Hiob, 2. Ausg. S. 507. Lenz, Zoo— 
logie, S. 208 ff. 


Wind (Spr. 30, 31), ſ. Hund, S. 647b. 


Winde. Die alten Israeliten haben (wie 
Homer) die verſchiedenen W. nur nach den 4 Him- 
mel3gegenden ala Dft-, Süb-, Weſt- und Nord» 
wind unterjchieden (Ser. 49, 36. Dan. 7,2. Dffb. 
7,1). „Die vier Winde“ ift darum eine gebräudj- 
liche Bezeichnung der 4 Himmeldgegenben (1. Chr. 
10 [9], 24. Hej. 37,9. Dan. 8,8. 11,4. Sad). 
2,6. Matt. 24, 31), während „in alle Winde“ 
(Zer. 49, 32. Hei. 5, 10. 12 u.a.) ſ. v. ift a. 
„nach allen Richtungen“. Wollte der Israelite 
genauer eine zwijchen zwei Hauptwinden liegende 
Windrichtung bezeichnen, jo nannte er die betref- 
fenden Hauptwinde neben einander; in diejer 
Weije iſt Pi. 78, 26 der Südoſtwind bezeichnet 
(vgl. diefelbe Bezeihnungsmweije des Nordoftens 
in ef. 41, 25). — Die Bodenverhältniffe Palä- 
ſtina's bringen es mit fi, daß hinfichtlich der 
Richtung und Wirkung der W. zwiſchen den ein- 
zelnen Landftrichen beträchtliche Verjchiedenheiten 
beftehen; ganz eigenartig find die Windverhält- 
niffe in dem tief gelegenen, im Weſten und Oſten 
von hohen Bergzügen eingeichlofjenen Jordauthal, 
und auch auf der Küftenniederung am Mittelmeer 
weichen fie natürlich von denen des gebirgigen 
Binnenlandes ab; geringer find ihre Verſchieden— 











Nach Layard. 


heiten innerhalb des letzteren. Bei alledem gibt 
es aber gewiſſe Grundverhältniſſe, welche ſich mit 
großer Regelmäßigkeit in Paläſtina und 
ganz Syrien geltend machen und in den einzelnen 
Gegenden eben nur localen Modificationen unter- 
liegen. Die Windverhältniſſe in Jeruſalem, über 
weiche wir durch die auf der dortigen metereolo- 
giichen Station angeftellten Beobachtungen ge- 
nauer unterrichtet jind, können darum im großen 
und ganzen als für Baläftina überhaupt giltige an- 
geiehen werden. — Im allgemeinen jind diejelben 
durch zweierlei bedingt: einmal dadurch, daß 
Baläftina im Sommer nod in der Region des 
Nordoftpaffats liegt, während mit dem Herbit die 
Grenze diefer Region weiter nad Süden (gegen 
den Aequator hin) zurüdweicht ; jodann und vor- 
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zugsweije dadurch, daß im Sommer die unteren 
fühler gebliebenen Luftichichten von dem Meere 
aus nach dem Gontinent hin ftrömen, während 
die oberen von dem ftärfer erwärmten Eontinent 
aus meerwärts ziehen, daß dagegen im Winter 
umgefehrt die unteren Quftichichten von dem Eon- 





tinent aus dem wärmer gebliebenen Meer zu | 


jtrömen, wogegen die oberen landeinwärts ziehen. 
Weil am Tag das Land rajcher und ftärfer er- 
mwärmt wird, ald das Meer, während in der Nacht 
dad Meer wärmer ift, ald das durch Wärmeſtrah— 
lung raſcher erfaltendeLand, jo bringt der Wechiel 
von Tag und Nacht die eben bezeichnete Yuftcir- 
eulation täglich im Kleinen ‚mit fih: bei Tage 
fließen die wärmeren oberen Auftichichten vom 
Lande aus nad) dem Meere zu, und die fühleren 


unteren vom Meere aus in das hiedurch auf dem | 


Lande entjtehende Gebiet verminderten Luftdrucks, 
wogegen in der Nacht der Vorgang ſich umkehrt. 
Hieraus begreift es fich, daß in den heißen Som- 
mermonaten vom Juni bis zum September, oft 
auch ſchon im Mai, ziemlich regelmäßig morgens 
um 8 oder 9 Uhr ein vom Mittelmeer fommender 
leichter Tagesluftzug ſich erhebt, bei heiterem 
Himmel den ganzen Tag über weht, um die Zeit 
des Sonnenuntergangs etwas fräftiger werben, 
das Geine zu der erquidenden Abendfühle bei- 
trägt (1. Moſ. 3, 8. Hhld. 2, 17) und bis gegen 
die 10. Abendjtunde Hin fortdauert. Ueberhaupt 
herrichen im Sommer die vom Mittelmeer fom- 
menden Weſt- und überwiegend Norbmeit- 
winde beiweitem vor und halten oft 2—3 Wochen 
lang ununterbrochen an. Die durch den Tages— 
luftzug und dieſes Vorherrſchen des Seewinds 
bewirkte Milderung der Hitze wird als große 
Wohlthat empfunden. — Ein ſtärkerer Weſt— 
(auh WNW.-) und Südmwejtwind führt in der 
Regel den Regen herbei (vgl. 1. Kön. 18, 43—45. 
Luk. 12, 54), namentlich in den winterlichen Re— 
genmonaten, in welchen er oft 8 Tage hinterein- 
ander weht, am meijten im December, Januar, 
Februar und April. Auch die Araber nennen 
dieje Winde „die Bäter des Regens“. Die Auf- 

heiterung des Himmels erfolgt in der Regel durch 
einen Umjchlag des Windes nach Norden oder 
Dften (vgl. Hiob 26, 13. 37, 21). Der Nord» 
wind, um die Zeit der Herbjtnachtgleihe am 
bäufigiten, iſt rauh (vgl. Sept. in Spr. 27,16) und 
troden, bringt im Winter Kälte (Sir. 43, 22 [20]; 


vgl. Hiob 37, 9) und auch bis in das jpätere 


Frühjahr hinein oft empfindliche Kühle; Diero- | 7 
nymus, der die Witterungsverhältniffe Baläftina’s | 
aus vieljähriger Erfahrung fannte, nennt ihn den 
rauheften Wind (ventus durissimus) und dharal- | 
terifirt ihn in jeiner dem Wortlaut des hebr. 
Tertes widerjprechenden, aber dem wirflichen | 
Sachverhalt Rechnung tragenden Weberjegung | 
von Spr.25, 23 ald Wolfen- und Regenzeritreuer; | 
auch Joſephus nennt ihn (Altert. 15, 9, 6) dbeh 
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hellſten, Heiterften Wind. In der ebenangeführten 
Stelle Spr. 25, 23, wo der hebr. Tert den Nord 
wind ald Regenbringer bezeichnet, kann barım 
nicht wol reiner Nordwind gemeint jein, der mır 
für Unterägypten (überhaupt Nordafrifa) Regen 
herbeiführt; man wird an den Nordweſt zu denten 
haben, der wenigjtens für den Süden Paläſting 
| zum Regenwind werden fann, und zugleich anze- 
nehmen haben, daß nicht gewöhnlicher Regen, 
jondern ein mit rauhem, ftürmijchem Wetter ver- 
bundener gemeint ift. Einen an der paläftiniicen 
Küste Hinfegenden, ſtürmiſchen Nordwind, der, mo 
er die brandenden Wogen gegen entgegenitehent 
Uferfelien peiticht, wie bei Joppe, für die Schift 
höchſt gefährlich wird, nannten Die dortigen Ex 
fahrer melamboreion (den jhwarzen Nordiwind; 
vgl. Joſeph. 3. Kr. 3, 9, 3). — Die öſtlichen 
Winde wehen jehr jelten in den Monaten Jul 
Auguft und September, jonjt aber in allen M 
naten, am häufigften gegen das Ende des Oktober, 
im November, März und der zweiten Hälfte de 
Mai. Bon der ſyriſch-arabiſchen Wüſte hertom 
mend (Ser. 4, 11.13, 24. Hiob 1, 19), bringt de 
Oſtwind (kadim) Haren Himmel und erhöht 
| Temperatur. In den Wintermonaten, in welde 
er jelten heftig wird, verdankt man ihm die zw» 
ſchen die Negentage fallenden Heiteren und wär 
meren Tage. Dagegen ift er in anderer Jahre: 
zeit, namentlich wenn er im Frühjahr länge 
anhält, ein ausdörrender, die Sonnenhige une 
träglich machender und Saaten und Bäume sv 
jengender Wind (1. Moſ. 41, 6.23. 27 im Hebr.; 
Hef. 17,10, 19, 12. Hof. 18, 16. Jon. 4, 8), x 
die Sept. daher meiſt kausön (= der Verienge 
nennt (vgl. auch Jak. 1, 11), und der heutzutag 
auf dem Libanon semüm, d. i. Giftwind, genant 
wird. „Der Oſtwind — iagt Wetzſtein bei Deligie 
Hiob 2. Ausg. ©. 349 f. — ift troden, regt di 
Blut auf, beengt die Brut, verurjacht Unruhe 1 
Angit, ichlafloje Nächte und böſe Träume. Mans 
und Thier fühlt ſich bei jeinem Wehen ihmu! 
und krank. Daher vergleicht man im Leben de 
| Unangenehme, Widrige mit ihm.“ Zum Bord 
wegen feines ſtoßweiſen Wehens ganz ungeeignd, 
wird er doch nur verhältnismäßig jelten zu= 
Sturm. Gejchieht dies aber, jo ift er man 
jeiner heftigen Stöße um jo gefährlicher, teix 
alles mit ſich fort (Hiob 15, 2. 27, 21. Jei. 21, 
Ser. 18, 17. Hab. 1, 9), bricht und entwurk- 
_ ftürzt Häufer: um (Hiob1,19; vgl. Matti 
‚25. ©ir. 22, 19. 21), jertrümmert © Chi: 
(Ri. 48,8. Hei. 27, 26) und richtet ſonſt grobe 
Schaden an. Heutzutage heißt der Oſtwind © 
Syrien und Arabien ausſchließlich sharkia 
d. h. der von Sonnenaufgang her wehende, da* 
jelbe Wort, welches in der Form Sirollo oder 
Stiroffo in die abendländiidhen Sprachen übet 
gegangen ijt. — Aber nicht überall, wo in de 
Bibel der Oſtwind genannt ijt, ift reiner Ditwind 
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gemeint. Jedenfalls wird auch der Süboftwind [Lich den Booten auf dem See Genezareth oft ge- 
mit darunter befaßt (vgl. Pi. 78, 26). Die Sept. | fährlih (Matth. 8, 24 ff. 14,24 u. a.). — In 
hat in manden Stellen (2. Moſ. 10, 13. 14, 21. | Pred. 1, 5 könnte man einen Beleg dafür finden, 


Hiob 38, 24. Pi. 78, 26. Hei. 27, 26) an jeiner 
Statt geradezu den Südwind (Notos) genannt. 
Dies darıım, weil in Aegypten der im April und 
Mai wehende, ſchwüle, ausdörrende, die Luft mit 
Sand und Staub erfüllende, die Sonne ver- 
ichleiernde und den Himmel aſchgrau färbende 
Chamsin (fo genannt, weil er innerhalb 50 Tagen 
weht) von Süden fommt. Diejer Wind wirb in 
jenen Monaten auch den Reijenden auf der Sinai- 
halbinjel und im jüdlichen Paläftina überaus 
läftig, während er weiter nach Norben hin und 
zumal im Gebirge viel erträglicher ift. Er fommt 
in Baläftina felten direct von Süden, öfter von 
Südoften und noch häufiger von SSW., ftellt ſich 
oft in heftigen Stößen ein oder fteigert fich in 
furzer Zeit zum Sturm, hält aber meijtentheils 
nur einen oder zwei Tage, nur jelten länger an. 
Diejen Wind, auf welchen Die Reijenden den Namen 
Siroffo (f. oben) übertragen haben, hat man, wenn 
er von SO. fam, auch im Altertum ohne Zweifel 
Oſtwind genannt, und z.B. in 1. Moſ. 41, 6. 23. 27 
paßt wenigjtens fachlich ein ſolcher Chamſin befier, 
als ein eigentlicher Oftwind, während umgefehrt in 
2. Moſ. 14,21 der „Ditwind“ nur etwa ein Nord» 
oftwind jein fann (vgl. S. 972a). Es fehlt aber 
aud nicht an Hinweiſungen auf die Hitze (Hiob 
37,17. Zut. 12, 55) und die Stürme (Jeſ. 21,1. 
Sad. 9, 14), welche die aus den jüdlihen 
Himmeldgegenden fommenben Winde bringen. 
Rein jüdliche Winde find übrigens in Paläſtina 
felten und wehen in Jeruſalem durchſchnittlich nur 
an 11 Tagen des Jahres. — Richt jelten find 
ganz locale heftige Wirbelwinde, die mit rajender 
Schnelligfeit Staub und Spreu jortwirbeln und 
alles beweglihe mit fich fortreißen (vgl. Jeſ. 
17, 13. Bi. 83, 14); am häufigften wird der Rei- 
ſende in den Wüjten der Sinaihalbiniel von ihnen 
überraſcht. Palmer (S. 82) jagt davon: „Zu den 
merfwürdigiten Heimjuchungen gehört ein Wir- 
beiwind. Wüthend, wie der jchredlichite Sturm, 
alles auf jeinem Wege nieberreißend, üt er doch 
jo partiell, daß man in einer Entfernung von 
wenig Schritten den Verlauf ungeftört verfolgen 
kann. Wenn, wie ed mir einmal geihah, des 
Nachbars Zelt um die Ohren ſauſt, während die 
eigene Leinwand fich nicht bewegt, jo gewährt bie 
Beobadıtung diejes Phänomens eine große Genug: 
thuung.“ Die ſchlimmſten Wirbelwinde, die auf 
den Tennen und an dem in Schwaben auf den 
Feldern liegenden abgeichnittenen Getreide öfters 
großen Schaden anrichten, entftehen beim plöß- 
fihen Umſchlag des Weitwindes in Oftwind. — 
Auch die heitigen Stoßwinde (griech. lailaps; 
vgl. Weish. 5, 15. 24. Marc. 4, 37, Luk. 8, 23. 
2. Betr. 2, 17; Luther: „Wirbel“ oder „Wind- 
wirbel“) fommen häufig vor und werden nament- 
Bibl. Handiwörterbud. 


dab auch jchon bei den Juden Wahrnehmungen 
über das jogenannte Drehungsgeieb des Windes 
gemadt worden jind (vgl. 9. W. Dove, das 
Sejek der Stürme 1861, €. 63); aber in Wirt. 
lichkeit redet die Stelle wol nur von einer regel« 
lojen, bald nad} diejer, bald nach jener Himmels» 
gegend ſich wendenden, dabei aber immer in 
einerlei Weije jich wiederholenden Kreisbewegung. 
Sicher erſchien das oft unvermuthet plögliche Sich- 
erheben und Sichlegen des Windes und Sturmes 
und ihr unberechenbarer Zauf dem Israeliten 
ald etwas ganz außer dem Bereich, wie ber 
menfhlihen Macht (Spr. 30, 4), fo aud des 
menschlichen Wiſſens liegendes (Bred. 11, 5. Joh. 
3, 8). Um jo mehr machte fich auch hier die reli— 
giöje Naturbetrachtung geltend. Gott, der als 
Schöpfer (Amt. 4, 13) dem Winde jein Gewicht 
gab (Hiob 28, 25), läßt ihn aus feinen Vorrats— 
fanmern (Quther: aus heimlichen Dertern) kom— 
men (Bj. 135, 7. Ser. 10, 13. 51, 16), damit er 
jeine Befehle ausrichte (Pi. 148, 8.104, 4). Wenn 
er jelbjt erjcheint, jo geht der Sturm vor ihm her 
(1. Kön. 18, 11. Pi. 50,3. Nah. 1, 3), oder er 
ihwebt auf den Fittigen des Windes (Pi. 18, 11. 
104, 3). Namentlich gebraudt er Stürme und 
ſchädliche Winde zur Vollſtreckung feiner Gerichte 
(Sir. 39, 33 f. [28]. Jeſ. 29, 6. Am. 1, 14. 
Weish. 5, 24), und der Sturmwind ift darum 
aud ein gebräuchliches Bild des göttlichen Ge- 
richtes (3. B. Ser. 51, 1. Heſ. 13, 11), und vor 
ihm bergejagte Spreu und Staub Bild der durch 
fein richterliched Einfchreiten Verjagten, Ber» 
iprengten und Berniditeten (ei. 41, 16. Hiob 
21, 18 u. a.). — Auf einer in der Natur der 
Sache begründeten Analogie beruht es, daß ſowol 
im Hebr. al3 im Griecdh., wie in vielen andern 
Spracden, bas den Wind bezeichnende Wort auch 
zur Bezeichnung bes Geiftes gebraudht wurbe, 
und daß dem entiprechend der Wind zur finnen- 
| fälligen Darftellung des belebenden und erneuern» 
‚den Geiites Gottes dient (vgl. Hei. 37, 95. Joh. 
3,8. Upftlg. 2, 2). — Ueber die in Apftig. 
u. 28 erwähnten Winde j. d, U. Schiffe 


d. 





27 
Nr. 
Birken, j. Weberei. 


Witterung. Paläftina gehört bezüglich jeiner 
W. dem fubtropiichen Gebiet der Winterregen an. 
Weil e3 im Sommer und nur in ihm noch in ber 

Region des trodenen Pafjatwindes Tiegt (i. 
Winde), fo iſt der Sommer im allgemeinen 
regenlos, der Winter dagegen eine Regenzeit. In 
der mittleren Jahrestemperatur, die aber natür- 
(ich für die verjchiedenen Gegenden durch die ver- 
ichiedenen Höhenverhältnifie bedingt ift (in Jeru— 
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jalem*) 17,4° C.), fteht es im allgemeinen der 
Nordküſte Afrika's gleich. Die Witterungd- und 
Temperaturverhältnifje kehren Jahr für Jahr 
mit großer Regelmäßigteit wieder. Nur zmei 
Jahreszeiten, Sommer und Winter, jcheiden ſich 
bejtimmt gegen einander ab; bie Frühlingd- und 
die Herbitzeit find zu kurz und haben jenen gegen- 
über zu wenig harafteriftiiches Gepräge, als daß 
fie als befondere Jahreszeiten neben fie geftellt 
werden könnten (vgl. d. U. Jahr, ©. 657b). 
Es fehlt zwar nicht an einem Namen für den 
Herbit: chöreph bedeutet eigentlich die Objternte, 
daher den Herbit; aber im Sprachgebrauch ift es 
die gewöhnliche Bezeichnung der ganzen winter— 
lihen Jahreszeit geworden, indem dieſe nad 
ihrem Anfang benannt wurde; der andre, im 
Aram. gebräucdlichere Name derjelben sethav 
bezeichnet fie als die Zeit, in welcher ber Himmel 
bewölkt ift, und E3r. 10, 13 wird fie „Zeit der 
Regengüſſe“ (Quther: regnicht Wetter) genannt. 


In civilrechtlicher Beziehung läßt der Talmud fie | 
mit dem Laubhüttenfeft beginnen und mit bem | 


Baflahfeft enden. An lang anhaltenden, ununter- 


brochenen Regen ift aber feineöwegs zu denfen; 


es gibt in der Regenzeit noch viele jchöne Tage, 
und aud die Temperatur ift im October, Novem- 
ber und einem großen Theil des Decembers meift 
noch mild und angenehm. Die Zahl der Regen- 
tage, die für das ganze Jahr durchichnittlich nur 
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Heſ. 13, 11. 38, 22 u. a.), fönnen aber nur aus 
nahmsweiſe in der Zeit, wo die Saat ſchon ge 
ichofjet hat, bebeutenderen Schaden anriäten 
(vgl. Hagg. 2, 18. Sir. 39, 24. 4. Eär. 15,13; 
zu 2. Mof. 9, 18 ff. Pi. 78, 47 f. 105, 32 f. dal 
©. 1213). — Die Regengüffe, mit melden die 
Regenzeit beginnt und endet, werden in der Bibel 
durch die Ausbrüde Frühregen (jöreh oder 





ı möreh, im Targ. Jon. bakkir) und Spätregen 
‚(malkösch, im Targ. Jon. lakisch) bezeichnet 


| 





etwa 50 mit einer Regenmenge von 49 cm (in 


Leipzig 54, in Berlin 59, in Frankfurt a.M. 62, 
in Münden 81 cm) beträgt, überfteigt in ben 
Wintermonaten jelten und in der Regel nur im 
December und Januar ein Drittel aller Tage des 
Monats. Dafür jtrömt aber dann auch der Re— 
gen um jo reichlicher, bejonders in der Nacht; 
e3 find meiſt heftige Sturzregen, in Folge deren 
in kurzer Zeit die Wafjerrinnjale gefüllt werden, 
aus den Bergichluchten braujende Gießbäche her- 
abftürzen, Bäche und Ströme gewaltig anjchwel- 
len und übertreten, die Straßen aufgeweicht und 
unmwegjam und die Uebergänge über Flüffe und 
jelbft über jonjt Heine Bäche lebensgefährlich 
werden. Nimmt man noch hinzu, daß im Januar, 
zuweilen auch noch im Februar, die Kälte em- 
pfindlich wird, und daf in diefen Monaten nicht 


jelten Schnee, zuweilen fußtief, fällt (ſ. Schnee), 
fo begreift e3 fi, daß das Reifen in der Win- | 


terözeit jehr beſchwerlich und mitunter gefährlich 
ift (vgl. Matth. 24, 20), und militärifche Opera- 
tionen oft ganz; unmöglich wurben (Joſeph. 
Altert. 14, 15, 12). Oft ift der Regen mit feinem 
Hagel gemiſcht, und auch heftige, mit Gemittern 
verbundene Hagelmwetter jind in der Winteräzeit 
nicht jelten (vgl. Sei. 28, 17. 30, 30. 32, 19. 


1) Wir bemerten ein» und für allemal, dab fih alle 
folgenden Angaben über die Durchfchnittstemperatur und 
bie Mittelzahl der Regentage auf Jeruſalem beziehen. 


(5. Mof. 11, 14. Ser. 3, 3. 5, 24. Hoi. 6,3. 
%o. 2,23. Sad. 10,1); unpafjend nennt Luther 
jenen al. 5, 7 „Morgenregen“ und dieſen Hiob 
29, 23. Spr. 16, 15 u. Jak. 5, 7 „Abendregen“ 
beide haben ihre beftimmte Zeit (vgl. „Regen zu 
feiner Zeit“ 3. Mof. 26, 4. 5. Mof. 11, 14 
28, 12. er. 5, 24. Hei. 34, 26), und ihr redt- 
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eine Hauptbedingung für ein fruchtbares Jah. 
Jedoch ift es eine dem wirklichen Sachverhalt 
nicht entiprechende Borftellung, wenn man fie fd 
durch eine regelmäßig wieberfehrende regenloi 
Bwijchenperiode getrennt denkt. — Der Früh 
regen beginnt gewöhnlich in der zweiten Hälfte 
des October mit leichten Regenichauern oder audı 
mit einem Gewitter; die im October noch ziem: 
ih hohe Temperatur (im Mittel 21,5° C.) fin 
dann, der trodene, durchhitzte Boden wird ange 
feuchtet und abgekühlt, und der Landmann kanı, 
da der Regen nur zeitenweife (im Mittel hat der 


October nur 3 Regentage) und meift in der Nadt 





fällt, darangehen, fein Feld umzupflügen und de 
Winterfrucht zu ſäen. Zumeilen muß er aber hit 
zum Anfang des November auf den Beginn de⸗ 
Frühregens warten. Gewöhnlich werben im Ro 
vember unter weiterem Sinken der Temperatur 
(durchichnittlich 16° C.) die Regengüſſe häufiget 
und ſtärker (von 4 bis zu 17, durchſchnittlich abet 
nur 6 Regentage), und noch mehr ift dies ım 
December der Fall, in welchem die Durchſchnin⸗ 
temperatutr auf 10°C. ſinkt (durchſchnittlich 11Re 
gentage). Zwiſchenhinein gibt es noch mandı 
angenehme Tage heitern Sonnenjcheins, währen 
deren der Landmann neue Saaten ausjtreun 
fann. Nur jelten fällt jchon im December 1 
bald wegichmelzender Schnee, und noch jeltenn 
fommt ſchon gegen Ende Decembers Froſt ver 
Im Januar, dem kälteften Monat (Durchſchnitt 
temperatur 8,; C.), tritt in der Regel erſt da 
eigentliche Winter mit Kälte, Sturmmind, Regr 
und Schneegeftöber ein und währt, von jdön« 
Tagen unterbrochen, bis in den Februar hinen: 
es regnet im Januar durchſchnittlich an 10 Te 
gen; der Schnee kann im Gebirgsland wol dam 
und warın mehrere Tage liegen bleiben, jhmilz 
aber meijt ſchon nad) wenigen Stunden; an de— 
vereinzelten Froſttagen gibt es bis zu — 326 
Kälte, Neif (Hiob 38, 29. Pi. 147, 16. Ei 
43, 21) überzieht den Boden, Waflerladen ge 
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frieren, und jelbft größere Teiche, wie der Hisfia- 
teih in Ferufalem, werden dann und wann mit 
einer bünnen Eidfrufte überzogen; zu einem 
wirklichen Gefrieren bes Bodens kommt e3 aber 
nit. Im Februar fängt die Temperatur an 
langjam zu fteigen (im Mittel 12° C.); es gibt 
zwar noch einzelne Froſttage und Schneefälle; 
aber die Regentage (im Mittel 8) werben häufi- 
ger von jchönem Wetter, da3 länger, oft ſelbſt 
wochenlang anhält, unterbrochen; auch find die 
Regengüſſe minder Heftig; es gibt oft 15 und 
mehr jchöne Tage, und im ganzen hat ber Fe— 
bruar den Auf eines milden Monats. Gegen 
Ende deſſelben ftellt fich jedoch mit untrügficher 
Negelmäßigkeit noch ein Nachwinter mit falten, 
regnerijhen und ftürmijchen Tagen und Nächten 
ein, der für alte Zeute als bejonders gefährlich 
gilt; gewöhnlich dauert er eine Woche, etwa vom 
25. Febr. bis zum 3. März; es find die 7 böjen 
Tage, die in Syrien und Baläftina eijäm el- 
‘agäiz, d. h. „die (Sterbe-)Tage der alten Leute“ 
und in Aegypten a'dschäz, d. h. „die Abſchluß⸗ 
tage des Winterd” genannt werden (vgl. über 
fie die Mittheilungen Wepfteins in Deligichs 
Comm. zu dem Hhld. u. Koheleth, ©. 445 ff.). 
Gleich nad) denjelben erfreut man fich des jchön- 
jten Frühlingswetterd; es beginnt die Zeit, von 
der es im Hohenliede (2,11—13) heißt: 


„Siehe der Winter ift vorüber, 

Der Regen ift vergangen, dahingeſchwunden. 

Die Blumen find hervorgelommen im Lande, 

Die Zeit des Gejanges iſt herbeigefommen, 

Und die Stimme der Turteltaube läßt fich hö- 
ren in unjerm Lande. 

Der Feigenbaum röthet feine Früchtlein, 

Und die Weinjtöde jtehen in Blüte, jpenden 
ihren Duft.“ 


Die mittlere Temperatur fteigt im März auf 
13°, im April auf 14° C.; dabei find aber die 
täglihen Temperaturjchwanfungen jehr bedeu- 
tend; jo groß die Mittagshige fein kann, jo fühl 
pflegen die Nächte zu fein; während um Mittag 
oder am Nachmittag die Hibe bis auf 30° C. ftei- 
gen fann, kann die Temperatur in ber Nacht auf 
5°, im März auch bis auf 2° finfen; wer jolche 
Nächte unter freiem Himmel zubringt, dem muß 
es erwünjcht fein, fich an einem Kohlenfeuer wär- 
men zu können (Marc. 14, 54. 67. Luf. 22,55 f. 
Joh. 18, 18. 25). In einzelnen Ausnahmsfällen 
kann nod im April jogar Schneefall eintreten. 
Im März fällt der Regen in verjchiedenen Jah- 
ren bald häufiger, bald auch wieder jeltener (im 


Mittel 6 Regentage); im April (mit durchichnitt- | 


bildung des Getreibes, für das Wachstum des 
Graſes und für die Saat und Anpflanzung ber 
Sommerfrüchte unentbehrlich ift; fällt er reich- 
fi, jo gibt es eine reiche Ernte; ift er jpärlich, 
fällt er bloß ftrichweije (Am. 4,7)», oder bleibt er 
ganz aus, jo ift ein ftarfer, unter Umſtänden auch 
ein völliger Ernteausfall fiher zu erwarten; 
mehr noch als auf den Frühregen, der fich wol 
verjpäten, aber nie ausbleiben kann, wartete da- 
rum der idraelitiihe Landmann mit Sehnfucht 
auf den Spätregen (Hiob 29, 23. Spr. 16, 15. 
Sad). 10, 1). — Schon in der zweiten Hälfte des 
April ift in den meiften Jahren der Himmel un» 
ummöltt; es beginnt der Sommer (hebr. kajis, 
d. h. die glühende, heiße Jahreszeit; vgl. Flei- 
iher in Levy's Chaldäiſchem Wörterbuch I, 
©. 4268). Die Nächte, in welchen ftarfer Thau- 
fall eintritt, können allerdings noch recht fühl 
fein; jelbft im Mai (mit einer Mitteltemperatur 
von 20° 0.) kann e8 neben Tagen, in welchen der 
Südwind die Hitze auf 40° fteigert, Nächte mit 
einer Temperatur von nur 5° 0. geben. In 
manden Fahren fommen im Mai auch noch ein- 
zelne Regenihauer; jo gab es z. B. im J. 1844 
noch 5, im J. 1866 nod) 4 Regentage; auch Ge- 
witter, manchmal mit Hagel, jind nichts unge» 
wöhnliched. Aber aud wenn der Himmel ganz 
heiter bleibt, erhält in diefen Monaten der vom 
Winterregen getränfte Boden die Vegetation 
friſch; die Hitze wird felten drüdend; die mit 
Blütenduft erfüllte Quft ift mild und angenehm. 
In der Zeit zwiſchen Mitte April und Mitte 
Mai beginnt, in den verjchiedenen Landesſtrichen 
gegen vier Wochen auseinanderliegend (f. u.), die 
Gerjtenernte, 2—3 Wochen nad) derjelben die 
BWeizenernte; im Gebirgsland fällt jene meift in 
die erjte Hälfte des Mai, und dieje zwiſchen Mitte 
Mai und Mitte Juni; in leßterer Zeit gehört 
ein Gewitter jchon zu den auferordentlichen Bor- 
fommniffen (1. Sam. 12,17 f.); der Regen bleibt 
gänzlich aus (vgl. Spr. 26, 1); „niemals — jagt 
Hieronymus — haben wir am Ende des Monats 
Juni oder im Juli in diefen Brovinzen und ind» 
bejondere in Judäa Regen zu jehen befommen“; 
daher kann man das Dreichgeichäft ohne Schaden 
ganz unter freiem Himmel zu Ende führen. Die 
Morgennebel, die im Mai noch öfters die Thäler, 
Ebenen und niedrigeren Hügellandichaften bebef- 





') Ohne Zweifel bezieht fich dieſe Stelle auf den Spät- 
regen; aber nicht richtig ift es, wenn mande Ausleger 
die Beitbeftimmung „al® e8 noch drei Monate bis zur 
Ernte waren” fo auffaffen, ald ob damit der gewöhn— 
liche Unfangstermin des GSpätregend angegeben 
werde, wobei man bdenjelben bis Ende Februar zurüd; 


Lich 4 Regentagen) aber reicht er gewöhnlich nur | ſchiebt und für Norbpaläftina die Ernte einen Monat 


noch in die erfte Woche, jeltener bis in die zweite 
Hinein. Dieje Regenfchauer des März und April, 
die häufig mit Gemitter verbunden find, bilden 
den Spätregen, der für die Blüte und Körner- 


ſpäter anſetzt, als in ber Gegend von Jeruſalem. Die 
Stelle bejagt nur, dab der Regen ftatt, wie ſonſt, 1—1Ne 
Monate, jhon 3 Monate vor der Ernte aufgehört habe, 
dab alfa der Spätregen ausgeblieben, ober vielmehr nur 
als Strichregen gefallen jet. 
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fen, werden in ben folgenden Sommermonaten va's, in ihren zerichmetternden Bligen erlannte 
nur etwa zu leichten Morgenwolfen, welche die |er die feurigen Geſchoße des zürnenden Gottes; 


höheren Berggipfel umhüllen, aber in furzer 
Zeit, von der Sonnenwärme aufgelöjt, wieder 
verichwinden (vgl. Hoi. 6, 4 u. 13, 3 nad) berid)- 
tigter Ueberjegung). Die mittlere Temperatur 
jteigt in den Monaten Juni (23° C.) und Juli 
(24° C.), weil jet auch die Nächte ſchwül wer- 
den, allmälig, bis fie im Auguft mit 24,0° C. 
ihren Höhepunkt erreicht. Die Hike wird jedoch 
durch die Kürze der Tage — am längiten geht 
die Sonne kurz vor 5 Uhr auf und furz nad 
7 Uhr unter (vgl. S. 1607 a) —, durch den aus 
Nordweiten kommenden Tagesiuftzug (1. Winde), 
durch den häufig jehr ſtarken Nachtthau und durch 
die Reinheit der Luft jehr gemildert und ift, we— 
nigftens in Jerufalem, nur drüdend, wenn der 
Südwind weht. Bei dem gänzlichen Ausbleiben 
des Regens erjtirbt aber auf den Feldern mehr 
und mehr alle8 Grün, und bie Landſchaſt be- 
fommt ein dürres, ödes Ausſehen; eine Zeit lang 
kann fich das Auge noch an hellgrünen Hirjefel- 
dern ober an bem bunfleren Grün vereinzelter 
Fruchtbäume und Sträuder, etwa aud an dem 
eines Weinbergs erquiden; aber gegen den Auguſt 
hin fieht auch das Laub dürr und welt aus; der 
Nachwuchs des Grafes, den der Nachtthau noch 
ermöglicht hatte, hört in den niedriger gelegenen 
Gegenden ganz auf, jo daß die Herden nur noch 
an den Kräutern auf fühleren Gebirgshöhen oder 
in Thalgründen mit fließendem Wajler Weide 
finden; die Bäche verfiegen; das Wafler in den 
Eifternen geht zur Neige, und das ganze Land iſt 
ausgetrodnet und verdorrt. So bleibt es im Sep- 
tember, in welchem die Hige noch wenig abnimmt 
(im Mittel 22,5% C.) und nur einzelne Nächte 
Kühlung bringen. Gegen Ende defjelben und An- 
fang Octoberd, der Zeit der Weinlefe, fangen 
endlich Nebel und Wolfen wieder an ſich zu zei— 
gen; dann und warın kommt twol aud) ein jlücdh- 
tiger Regenſchauer; aber nachhaltig erquidt wird 
das Dürftende Land erft, wenn der erjehnte Frühe 
regen jich einjtellt. — Hervorzuheben ijt noch, 
daß im Sommer die Atmojphäre in Paläftina 
meift überaus Har und rein ift, jo daß entfernte 
Gegenftände jehr deutlich jichtbar find, und der 
Reijende die Entfernungen leicht viel zu niedrig 
anſchlägt; der Glanz der Sonne und des Sonnen- 
icheins, wie der des fternenbefäten Nachthimmels 
iit Darum auch unvergleichlich viel größer, als bei 
und; nicht Italien, fondern nur etwa Griechen- 
fand fommt hierin Baläftina glei. Wenn jedoch 
der Siroeco die Luft mit jeinem feinen Staub 
und Sand erfüllt, oder wenn zumeilen ein trof- 
fener, rauchartiger Dunst aufjteigt, wird dieſe 
Durchſichtigleit der Atmoſphäre getrübt. — Ge— 
waltiger, als ſie bei uns zu ſein pflegen, ſind 


aber er wußte auch wohl von dem Segen und der 
Erquickung, welche fie den dürſtenden Fluren und 
allem was lebt und webt zu bringen pflegen (vgl. 
bei. Bi. 29; auch Pi. 18, 9.13 ff. Hiob 36, Fi. 
37, 1f.). — Schließlich haben wir nod die 
jehr bedeutenden Verſchiedenheiten zu erwähnen, 
welche in den Witterungd- nnd Temperaturver⸗ 
hältnifjen zwiſchen den verjchiedenen Landſtrichen 
Paläſtina's beftehen. Am abweichenditen von de 
nen des Gebirgslandes, die wir bisher vorzugs 
weije im Auge gehabt haben, geitalten jie fid in 
dem tiefgelegenen Jordanthal und den Um— 
gebungen des Todten Meeres. Hier iſt der 
Sommer überaus heiß, unb ber Winter ſeht 
mild; bie mittlere Jahreötemperatur ift beträdt- 
lich höher, ala im Gebirgdland; das Klima ik 
ein fubtropijche® und entjpricht etwa bem von 
Nubien und Südarabien: während im Gebirge 
fand und auch auf der Küftennieberung die 
Dattelpalme ihre Früchte nicht zeitigen ann, 
brachte jie hier reichen und vorzüglichen Ertrag, 
und bei Jericho gedieh einft die Balfamftaude, 
ber Cyperſtrauch, das Zuderrohr und die Baum 
wolle. Nie fällt bier Schnee; während in der 
Umgebung Serujalemd rauhes Winterwetter 
herrihen und der Schnee mehrere Tage liegen 
fann, bleibt in dem jo nahen, aber mehr ali 
1000 m tiefer gelegenen Jericho das Slima ie 
mild, daß die jommerliche linnene Kleidung nidt 
zu Teicht wird (vgl. Joſeph. J. Kr. 4, 8,3. 
Herodes db. Gr. brachte darum den Winter gern 
in Sericho zu. Natürlich fällt hier die Ernteri 
beträchtlich früher ald im übrigen Lande: di 
Seritenernte ift gemöhnlih ſchon gegen da 
20. April, die Weizenernte um die Mitte dei 
Mai beendet; nad talmudijchen Angaben wurk 
diefer früheren Reife des Getreides aud dan 
Rechnung getragen, dab man die Gerjtenernt: 
im Jordanthal fchon vor der Darbringung de 
Webegarbe (j. d. A.) beginnen durfte. Der Re 
gentage find e3 Hier viel weniger als in Je 
jalem, und bie jährliche Regenmenge ift vie 
geringer; ſchon in ber eriten Hälfte des Aprl 
fann man die Winterbäche völlig ausgetrodu 
finden; die Zeit, in weldher das untere Jordan 
thal und die Umgegend bes Todten Meeres der 
unummöltten Strahlen einer brennenden Som 


ausgeſetzt ift, währt 7, ja jelbit 8 Monate. Beiz 


Mangel kühlender Winde fteigt darum aud du 
Hige im Sommer zu einer unerträglichen Höh. 
zumal wenn auch nod) ein heißer Oſt- oder Ei) 
wind weht. Am Todten Meer hat man ihenz 
der erſten Hälfte des Mai um Mittag eine Tenr 
peratur von 43° C. im Schatten beobadıtet, um 


‚im Juli beträgt fie bei Engedi oft nod mad 
häufig die Gewitter: in ihren Donnern hörte der | Sonnenuntergang 44°. — Hinfichtlich ihrer Tem— 
Israelite die furchtbar prächtige Stimme Jeho- | peraturverhältniije fteht die Küftenniederung am 


Witwen 


Mittelmeer zwiichen dem Yordanthal und dem 
Gebirgsland; die Ernte fällt etwa 10 Tage jpäter 


ala in jenem und 14—20 Tage früher, als in | 


diefem; der Winter ift in Folge der wärmeren 
Seeluft mild, der Sommer zeitenmweije erftidend | 
Heiß (vgl. Joſeph. 3. Kr. 3, 9,1); doch ift die | 
mittlere Jahrestemperatur nur "ausreichend, um 
3. B. die Dattelpalme zum Blühen zu bringen, 
nicht aber um fie Früchte zeitigen zu laſſen; um 
fo herrlicher gedeihen die Orangen und Eitronen. 
An Regentagen und an Regenmenge ift die 
Küftenniederung ärmer als das Gebirgsland; 
erſt an ber phönicijchen Küfte, mo der hochragende 
Wall des Libanon dem vom Meer her kommen: 


den Rinde im Weg fteht, wird der NRegenfall ein 


reidhlicherer, al3 in der Gegend von Jeruſalem. 
— Größer al3 im eigentlichen Paläftina find jo- 
wol bie täglichen, als die jährlichen Temperatur- 
ſchwankungen auf der baumlojen Steppenhod- 
ebene im jübdlichen Theil des Dftjordanlands 


-(j. Ebene). Der Winter ift hier ftrenger und 


hält länger an; im Frühling entmwidelt fich eine 


reiche, üppige Vegetation; aber fie ift nur von, 


furzer Dauer; in dem glühend heißen Sommer, 
in welchem bald auch die Nächte ſchwül und thau- 
{03 werden, erftirbt jie ganz, und die baumloje 
Steppe bietet den Anblid einer öden Wüſte. — 


Eine wejentliche Veränderung ber klimatiſchen 


und meteorologiihen Berhäftniffe hat in Pa- 
Yäftina jeit den Zeiten der Bibel nicht ftattgefun- 


den; die Erntezeiten und die Zeit der Weinleſe 


find 3. B. noch heute Ddiejelben, wie damals. 
Dagegen war in früheren Beiten ganz anders, 
als heutzutage, für die Sammlung und Aus» 
nutzung des in den Wintermonaten auf das Land 
herniederfommenden Waſſerſchatzes geforgt ; auch 
die Berminderung des Waldbeitandes hat jchwer- 
fich einen jo bedeutenden nadıtheiligen Einfluß 
auf das Maß, in welchem Paläſtina an den Seg- 
nungen des Regen theilhat, geübt, al3 man ge- 
mwöhnlich meint (j. d. X. Wald). 


Witwen. Unter den Hilfsbedürftigen, die 
unter dem bejonderen Schuß und der Fürjorge 
Gottes ftehen, und deren ſich auch jeder gottes- 
fürchtige Israelite in barmherziger Liebe an- 
nehmen joll, werden begreifliher Weile die W. 
und Waijen häufig hervorgehoben (vgl. 3. B. 
2. Moſ. 22, 22 ff. 5. Moſ. 10, 18. 27, 19. Sei. 
1, 17. Ser. 7,6. 22,3. Sad. 7, 10 u. a.). 
Ihnen jollen alle die gefeglihen Anordnungen 
zu gute fommen, welche den Armen die Erlan- 
gung des nöthigen Unterhalts erleichtern (f. Arme 
u. ©. 22a), oder fie gegen hartherzige Gläubiger 
ſchützen ſollen (ſ. Schuld» u. Pfandweien). 
Die Äußere Lage der ®. war freilich jelbftver- 
ftändlich eine verjchiedene; 
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neben ganz; armen | 
(vgl. 3.8.1. Kön. 17,9 ff.) gab es auch reiche, 
(Zubth. 8, 6), und mander Witwe mochten bie | 


Witwen 


Anſprüche, die fie an die Hinterlafjenichaft ihres 
Mannes hatte (ſ. Erbredt, ©. 392a. 393a), 
ihr Auskommen ſichern. In die Lage eines 
Rechtsbeiſtandes zu bebürfen fonnte aber bei den 
| Einritungen der israelitiſchen Recht3pflege und 
ber jo oft herrichenden Habjucht und Ungerech— 
tigfeit leicht jede Witwe fommen (j. Gerichts- 
weſen Nr. 5). Kinderlofe Witwen, deren Eltern 
noch lebten, fehrten wol in der Regel in das 
Baterhaus zurüd und wurden ganz, wie under» 
heiratet gebliebene Töchter, zum Hauje des 
Vaters gerechnet, jo dab 3. B. die vermitwete 
Prieftertochter mit vom Geheiligten efjen durfte 
(3. Moj. 22, 13. 1. Mof. 38, 11). Nur bedurfte 
dad Entjagungsgelübde einer ſolchen Witwe 
feiner väterlichen Einwilligung, jondern mar 
ohne weiteres verbindlich (4. Moſ. 30, 10). In 
vielen Fällen ficherte auch das Inſtitut der 
Leviratsehe die noch jüngeren finderlofen Witwen 
gegen länger dauernde Bereinfamung (j. Ehe 
Nr.3). Ueber jonjtige Wieberverheiratung der W. 
j.d. A. Ehe, ©. 336b. Daß aber mande ®. 
den Traueranzug dauernd beibehielten, allem 
Schmuck und aller fonft üblichen Lebensfreude 
entjagten und in ftiller Zurüdgezogenheit lebten, 
war auch bei den Israeliten nicht ungewöhn- 
fiches (1. Mof. 38, 14. Judth. 8,5 f. 16, 9f.). 
— Bon der beionderen Fürforge, deren ſich W. 
und Waijen in den Zeiten des ſpäteren gejeßes- 
eifrigen Judentums zu erfreuen hatten, zeugen 
unter andrem die Notizen über den Beuteantheil, 
der ihnen von den Maflabäern zugemwiejen wurbe 
(2. Maft. 8, 28. 30), und über den Gebraud, 
ihr Vermögen als Depofitum im Tempelſchatz zu 
verwahren (2. Maft. 3, 10). Gerade biejer Ge- 
brauch mochte aber auch nicht felten ſcheinheiliger 
Habjucht den Anhalt dazu bieten, fie unter fröm— 
melnden VBorwänden um das Ihre zu bringen 
(Marc. 12,40. Luk. 20, 47. Matth. 23, 14). — 
In der urchriftlichen Kirche gehörte die Berjor- 
gung der W. zu den Erweifungen der dhriftlichen 
Liebe, welche am früheften geregelt worden find. 
Wenn auch jelbftverftändlich dem Liebeseifer des 
einzelnen viel Raum blieb (Apſtlg. 9, 39 ff. 
Jak. 1, 27), jo galt die Witwenverjorgung doch 
auch von vornherein überall ald Gemeinbeange- 
fegenheit, und in Jeruſalem hat das Intereſſe 
an einer geregelten und gleihmäßigen Erfüllung 
diefer Liebespfliht zur Errichtung des erjten 
chriſtlichen Gemeindeamts geführt (Apftlg. 6,1 ff.). 
Schon im. apoftolifchen Zeitalter wurden aber 
Anordnungen nöthig, welche bezwedten, dem 
Misbrauc der gemeindlichen Witwenverjorgung 
zu wehren und diejelbe auf die „rechten“ Witwen 
zu beichränfen. Als jolhe „rechten“ Witwen joll- 
ten nur diejenigen gelten, welche feine Angehö- 
rigen mehr hatten, die fie veriorgen konnten, und 
denen dieje Liebespflicht in eriter Linie oblag, 
alfo ganz vereinjamte und hilfloſe Witwen; da» 
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bei wurde vorausgeſetzt, daß eine ſolche rechte 
Witwe nicht durch üppiges Leben Anſtoß gebe, 
ſondern in Gottvertrauen und anhaltendem Gebet 
(vgl. Luf. 2,36 f.) ihren Chriſtenglauben bewähre; 
auch wurde, falls eine Witwe Kinder oder Entel 
hatte, von ihr gefordert, daß fie vor allem in der 
Berjorgung und Erziehung derſelben frommen 
Sinnes in ihrem eigenen Haufe walte (1. Tim. 
5, 3—8. 16). Weiter beftand nad) 1. Tim. 5,9 ff. 
zur Zeit der Abfaſſung dieſes WBriefed in 
den betreffenden Gemeinden die Einrichtung, 


wechſel bezeichnet — ift nach dem Zeugnis der 
Bibel jhon eine althebräiſche (1. Moi. 29, 27, 
vormojaiiche Injtitution. Vom Sabbat abgeicher, 
hatten aber bie einzelnen Wochentage bei de 
Israeliten feine Namen; nur Bezeichnungen, wı 
„am Tag nad dem Sabbat“ (3. Moi. 23, 11 
15.16), „am Tag nad) dem Bafjah“ (4. Moi.33,; 
Joſ. 5, 11), waren üblich. Selbft die Zählım 
oder Numerirung der Wochentage war nict ſcht 
gebräuchlich; fie fommt im U. T. nur in der W 


| zielung auf den 7. Tag, als den Sabbat (1. Roßl 


daß eine Anzahl gewählter oder jonjtwie in eine | 2, Moſ. 16, 5.22 ff. u.a.) vor; man pflegte liebe 


Lifte eingetragener Witwen zum Dienft der Ge- 
meinde berufen waren. Man hat dabei nicht an 
Diakoniffinnen zu denken, jondern an die Ma- 
tronen, welche nachmals bei Ktirchenvätern vom 
Ende des zweiten bis zum vierten Jahrhundert 
als Aelteſtinnen (presbytides, viduae seniores) 
oder ald Chor der Witwen erwähnt werden. Sie 
führten die Aufficht über den weiblichen Theil 
der Gemeinde, bejonders über Witwen und Wai- 
jen, und mit der Aufnahme in ihren Berband 
war, wenn nicht förmlich und ausbrüdlich, fo 
dod nach einer als jelbjtverftändlich geltenden 
Borausjegung die Verpflichtung verbunden, im 
Witwenſtande zu bleiben und ſich fortan nur dem 


1. Tim. 5, 11. 12; ſtatt „den erjten Glauben“ 
l. „die erfte Treue”). Nachmals hatten fie jeden- 
fall3 dieſes Gelübde abzulegen, trugen eine 
bejondere Witwentracht, wurden durch Handauf- 
legung geweiht und jaßen in den gottesdienft- 
lien Gemeindeverjammlungen an einem bejon- 
deren Pla neben den Presbytern, und zwar 
unbededt. Auch wurden jpäter Jungfrauen, die 
das Gelübde der Ehelofigfeit ablegten, mit auf- 
genommen und mit unter dem Namen „Witwen“ 
einbegriffen. Bon der Laodicenijhen Synobe 
(364 n. Ehr.) wurde das Jnftitut aufgehoben 
oder wenigjtens jo reformirt, daß dieſe W. nicht 
mehr als Trägerinnen eines kirchlichen Amtes 
galten. Die für die Anfänge diejes Inſtituts in 
1. Zim. 5, 9 ff. getroffenen Anordnungen ftellen 
feft, daß die zum Gemeindedienft berufenen W. 
mindeitens 60 Jahr alt fein müßten, während 
junge ®. nicht zuzulaffen jeien; daß fie ferner 
nur einmal verheiratet gewejen fein durften 





‚nad; Monatstagen, ald nad) Wocentagen j: 
datiren. Es hängt dies damit zujammen, di 
trog der in gottesbienftlichen und cärimonicl: 


Anordnungen (mie aud in geichichtlichen Angaber 
überaus häufigen Bemefjung einer bejtimmte 
Zeitdauer nad) fieben Tagen, doch die Woche al 
Einheit nur verhältnismäßig jelten als Zeitme 
gebraucht wurde. Außer in einigen vereinzelt: 
Fällen (1. Moj. 29, 27 f. 3. Moſ. 12,5. Dar 
10, 2 f.) gejchieht es nur bei der Bejtimmung de 
7 Wochen nad Beginn der Ernte zu feiernde 
Pingitfeites, welches darum den Namen Bode: 
feft führte (vgl. 2. Moſ. 34,22. 4. Moj. 28, 


\5. Mof. 16, 9 f. 16. 2. Chr. 8, 13 md. 
Dienjte Ehrifti an der Gemeinde zu widmen (vgl. 


Pfingften). Auch im jpäteren Judentum ım 
fo au im N. T., wo die Woche nad jüdie 
aramäiihem Spracdgebrauh (vgl. aud ide 
3. Mof. 23, 15) sabbaton oder im Plur. sabbas 
heißt, bleibt e8 bei der bloßen Zählung ode 
Numerirung der Wocentage (Matth. 28, | 
Marc. 16, 2.9. uf. 24,1. Joh. 20, 1. Apiik 
20, 7. 1. Kor. 16, 2). Nur der Freitag erh 
ald Borjabbat oder Rüfttag (j. d. A.) jeinen 
ionderen Namen. — Die Ttägige Woche it = 
der durch den Mondwechſel an die Hand ga 
benen Biertheilung des Mondmonats entitande 
und konnte jo bei verjdhiedenen Völkern, ohne I: 
hängigfeit des einen von dem andern, in Gebraw 
fommen. Daraus erflärt es fich, daß wir ſie « 
urwüchliges Inftitut 3. B. bei den Ehinejen = 
bei den Peruanern antreffen. Zu den jemitid« 
und den meiften abendländijchen Bölfern it ® 
aber, theilweile erjt in verhältnismäßig ip” 
Beit, unmittelbar oder mittelbar aus Babylom- 
gekommen. Die Aegypter und die Griechen tie: 


(j. Ehe, ©. 3366), und endlich, daß jie fi in ten urjprüngli den Monat in 3 zehntans 


Uebung guter Werke, unter welchen beiſpielsweiſe 


Wochen, und die Römer hatten eine dtägs 


das Aufzichen von Kindern an erfter Stelle ge- | Woche. Bei den Babyloniern dagegen batte e 


nannt ift, bewährt haben müßten. Ganz unhalt- 
bar ijt die Meinung, daß es fih in 1. Tim. 
5, 9—15 nur um Eintragung in die Lifte der 
von der Gemeinde zu verjorgenden ®. handle. 


Woche. Die Ttägige Wohe — im Hebr. 
(schabu’a), ®rieh. (hebdomas) und Latein. 
(septimana) nad) der Siebenzahl der Tage be- 
nannt, während das deutihe Wort den Zeit- 


natürliche VBiertheilung des Monats an der ide 
aus dem vorjemitiichen Babylonismus ſtamme 
den und von Hauſe aus in der Zahl der Plan 
begründeten Heiligkeit der Siebenzahl eine ® 
iondere Stüge; und fo fam auch bei ihmen m 
den Aſſyrern die Sitte auf die einzelnen Bode 
tage nad) den planetarijchen Gottheiten zu X 
nennen. Es geichah dies aber geraume Zeit == 
noch jhwantender Reihenfolge diejer Gottheiten, 


Wolf 


neben der älteren: Sin (Mond), Samas (Sonne), 
Nebo (Merkur), Iſtar (Venus), Adar (Saturn), 
Nergal (Mars) und Bel-Merodadh (Jupiter), 
fommen andre bor, darunter auch die jpäter in 
allgemeineren Gebrauch gelommene: Sonne, 
Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Benus und Sa- 
turn. — Die Hebräer nun müljen die Ttägige 
Woche jchon bei ihrer Auswanderung aus Baby- 
fonien (j. Ur Casdim) mitgenommen haben, 
und zwar mwahrjcheinlich bevor die Benennung 
der Wochentage nady den Planetengöttern auf- 
gefommen war (j. Sabbat Nr. 1). Daffelbe wird 
aud) für die Aramäer anzunehmen fein (1. Mof. 
29,27). Bei diefen aber fand nachmals auch jene 
babylonisch-afiyriiche Benennung der Wochentage 
Eingang, und zwar in der Reihenfolge der Pla- 
netengottheiten, welche Saturn die legte Stelle 
anmwied. Denn nicht nur waren dieje 7 Götter 
den aramäijchen Mandäern bekannt, jondern bei 
den harranijchen Zabiern waren auch die Wochen- 
tage denjelben in ber Reihenfolge Sonne, Mond, 
Mars, Mercur, Jupiter, Venus und Saturn 
geweiht. Bei den chriftliden Aramäern findet 
fi dagegen nur die bibliiche Bezeichnungsweije 
der Wochentage. Durch die in Weit- und Norb- 
arabien angefiedelten Juben fam ziemlich jpät, 
aber noh vor Muhammed die Ttägige Woche 
mit den Namen ‘arübeh für freitag (ſ. Rüfttag) 
und sabtu für den Sabbat auch zu den Arabern. 
Zu den Griechen und Römern aber fam fie theils 
durch die Juden, theild durch die heibnijchen 
Aramäer, von welchen insbejondere die in ihren 
Anfängen (Saturnstag!) jeit der erften Kaiſerzeit 
nachweisbare Benennung der Wochentage nad) 
den planetarifchen Gottheiten entlehnt wurde. 
Durch die Römer wurde dieje, vielleicht auch die 
Ttägige Woche jelbft, nicht nur an die galliichen, 
jondern aud an die germaniſchen Völfer über- 
mittelt, welche jedoch in den Benennungen Zivis- 
tag (Dienftag), Wodanstag (Mittwoch), Thorstag 
und Freiastag die römiſchen Götternamen mit 
denen der entiprechenden deutichen Götter ver- 
tauſchten. Dagegen haben die jlavijchen Völker 
die Ttägige Woche erjt mit ihrer Ehriftianifirung 
erhalten, weshalb bei ihnen auch die biblijche 
Numerirung der Wochentage üblich blieb. Vgl. 


über alles dies Schrader in den Stud. u. Frit. | 
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1874, ©. 343 ff. u. KAT.?, ©. 18 ff. — Die) 
Wochen in Dan. 9, 24—27 find Jahrwochen oder, 


Jahrſiebente (vgl. 3. Moj. 25,8 u. d. A. Sab- 
batjahr Wr. 4). 


Wohlgerüche, j. Räuchern, Salbe u. Spece- 
reien. 


Wolken- und Feuerſäule 


Schafherden (Sir. 13, 21. Matth. 10, 16, Zul. 
10, 3. 30h. 10, 12), weshalb das friedliche Zu- 
jammenjein von Wolf und Lamm den in ber 
meffianijchen Zeit wiederkehrenden völligen Frie⸗ 
ben in der Schöpfung veranſchaulicht (Ye. 11, 6. 
65, 25). Weil der W. bei Tag ruhig im Verſteck 
zu liegen pflegt und ſich erft am Abend aufmadht, 
um in gefräßiger Gier Beute zu fuchen, find „die 
Wölfe am Abend“ (wörtlich: „Abendwölfe“) ein 
bejonders bezeichnendes Bild habſüchtiger, räube- 
riſcher Richter (Zeph. 3, 3) oder auch der unge» 
ftüm auf ihr Ziel losftürzenden Schladhtrofje 
ber Chaldäer (Hab. 1, 8); auch „der W. aus der 
Wüſte“ (Ser. 5, 6) iſt ein pafjender Ausdrud, da 
in Paläftina, wie überhaupt im Süden, mehr 
Steppen und Wildnijfe, ald Wälder dem W. als 
Aufenthalt3orte dienen. Wie ein Midianiterfürjt 
den Namen „Wolf“ führte (Richt. 7, 25: Seb), 
jo wird der friegerijche, raubluftige Stamm Ben 
jamin ein reißender W. genannt (1. Moſ. 49, 27; 
dgl. Richt. 20, 21. 25 u. d. A. Benjamin). 
Sonft ift der W. Bild blutdürftiger und raub- 
fuftiger Fürften (Hei. 22, 27. Zeph. 3, 3), fal- 
iher Propheten und Lehrer (Matth. 7, 15. 
Apſtlg. 20, 29) und offener Feinde und Verfolger 
ber Gemeinde Gottes (Matth. 10, 16. Luk. 10, 3. 
%0h.10,12). Der®. hat in jüdlicheren Ländern 
einen furzhaarigeren und rauberen Pelz, deſſen 
gelbgraue Färbung, wie bei uns, im Sommer 
mehr in das Aöthliche, im Winter aber nicht, wie 
bei ung, ins Gelbliche, jondern ins Schwärzliche 
jpielt; eine artliche VBerjchiedenheit wird dadurch 
natürlich nicht begründet. 


Wolten- und Feuerfäule. Nach der bibliichen 
Erzählung gab Gott in der moſaiſchen Zeit jeine 
perjönliche Gegenwart in der Regel durch jeine 
Erjcheinung in einer Wolfe (2. Mof. 16, 10. 
34,5. 4. Mof. 11, 25) oder im Feuer (2. Moj. 
3,2ff.; vgl. auch 1. Moj. 15, 17) oder — und 
dies ift dad Gemwöhnlichite — in der Wolle und 
im Teuer jinnenfälig fund. Dabei dient die 
Wolke dazu die Herrlichkeit ded unnahbaren und 
unihaubaren Heiligen zu verhülen (vgl. Pſf. 97, 2. 
Hiob 36, 29), während das Teuer diejelbe als 
eine für die unreine Ereatur und inäbejondere 
den unberufen Nahenden verzehrende daritellt. 
Das Urbild diefer Gottesericheinungen ift die 
auf dem Sinai. Bon einer dichten, dunkeln Wetter- 
wolfe umhüllt fommt Jehova im Feuer auf den- 
jelben herab, um mit Mojed und dem Volle 
Israel zu reden, und während feine Herrlichkeit, 


anzuſehen wie ein verzehrendes Feuer, dauernd 


Wolf (Canis lupus; hebr. ze’cb). Der noch 
heute in PBaläftina in allen Theilen des Landes 24, 15—18. 5. Moj. 4, 11. 5, 22). Eng jchließt 
vereinzelt oder paarweije Dann und wann anzu« ſich an diejes Urbild die finnenfällige Daritellung 
treffende W. war früher wol noch häufiger und | der dauernden Gegenwart Jehova's inmitten 
erſcheint auch in der Bibel als der Hauptfeind der , jeines Voltes während der Wüftenwanderung an, 


auf der Spite des Berges wohnt, bleibt der Berg 
von der Wolfe bededt (2. Moj. 19, 9. 16. 18. 


Wolken- und Fenerfäule 





von welcher die in der jogen. Grundſchrift bes 
Bentateuchs verzeichnete Lleberlieferung berichtet: 
die Wolfe bededt die von ber Herrlichkeit Jehova's 
erfüllte Stiftöhütte, und in der Nacht leuchtet fie 
in hellem Feuerglanz; ihr ruhiges Berbleiben 
über der Hütte mweift das Volk an gelagert zu 
bleiben, ihre Erhebung gibt das Zeichen zum 
Aufbruch, und ihre Niederjenktung zeigt den neuen 
Zagerplag an; während des Zuges aber befindet 
fie fih über den Israeliten, als fidhtbares Un— 
terpfand des göttlichen Schußes (2. Moj. 40, 
34—38, 4. Mof. 9, 15—23. 10, 11 f. 34). 
Meift ift von diejer Wolke fo geiprochen, als jei 
diejelbe während des ganzen Wüftenzuges fort 
und fort für alles Volk fichtbar gewejen; aber 


4. Moſ. 16, 42 (17,7) ift vorausgefegt, daß fie | 
nur in außerordentlichen Fällen zu jehen war. | 


Dieje Ueberlieferung hat Jeſaja vor Augen, 
wenn er ei. 4, 5 f. die ſchützende und jchirmende 
Gnadengegenwart Jehova’s in der Gottesitabt 
der Bollendungszeit durch eine den Berg Zion 
bededende Rauchwolle, die in der Nacht ala 
Feuerglanz erjcheint, veranichauficht; ebenjo fußt 
auf ihr (vgl. bei. 4. Moſ. 10, 34) die Ausjage 
über die Wolfe und das Feuer in Bi. 105, 39; 
und nicht minder (vgl. bei. 2. Moj. 40, 34 f.) die 
Darftellung, wie beim Einzug Jehova’3 in den 
jalomonifchen Tempel die jeine Herrlichkeit in ſich 
bergende Wolfe diejen erfüllte (1. Kön. 8, 10 f. 


2.CHr.5, 13 f.); es ift Dies Die einzige derartige 


finnenfällige Erjcheinung Jehova's, welche die 
Bibel aus der nachmoſaiſchen Zeit berichtet; nur 
in prophetiichen Viſionen (ei. 6,4. Hei. 10, 3 f.) 
fommt nod analoges vor. — Neben jener Bor- 
ftellung von der über der Stiftshütte lagernden 


Volle finden wir nun, ſicher wenigſtens in einer, 


Stelle (3. Moj. 16, 2), auch die, dab Jehova in 
die Wolfe gehüllt auf dem Gnadenſtuhl im Aller- 
heiligjten zu ericheinen pflegte (vgl. S. 209a), 
und in mehreren Stellen (2. Moſ. 33, 9 f. 4. Moi. 
12, 5. 10. 5. Moj. 31, 15; vgl. auch Pi. 99, 7) 
die ähnliche, daß er zuweilen in die Wolken— 
fäule gehüllt im Eingang der Stiftshütte er- 
ichienen jei, um mit Mojes zu reden. Nimmt man 
auch mit Recht an, daß die letzteren Stellen nicht 
aus der Grundichrift der Bb. Moſe's ſtammen, 
jo jcheint doch wenigstens in 2. Moſ. 33, 9 f. u. 
4. Moj. 12, 5. 10 ebenfalls jene Borftellung von 
ber über der Stiftshütte lagernden Wolfe vor- 
ausgeſetzt zu jein, da von einem Herablommen 
der Wolfenjäule und 4. Moj. 12, 10 von einem 
Weichen der Wolfe von ber Hütte geiprochen wird. 
— Bon der Wolkenſäule ift aber auch ſchon vor 


ber Erbauung der Stiftöhütte und ohne alle Be- 


ziehung auf fie die Rede. In ihr zieht Jehova 
vor dem Bolfe her, um es den rechten Weg zu 
führen, und in der Nacht wird fie zur dem Bolfe 
leuchtenden Feuerſäule (2. Moſ. 13, 21 f. 
14, 19 f. 24. 4. Moj. 14, 14. 5. Moſ. 1, 33; 
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Wolken- und Fenerfänle 


vgl. Bi. 78, 14. Neh. 9, 12 u. 19); eimmal 
(2. Mof. 14, 19 f. 24) tritt fie auch hinter die 
Seraeliten, um dieſe gegen die fie verfolgenden 
Aegypter zu ihügen. So wird Jehova in der 
Wolken- und Feuerjäule der Zugführer und Zug: 
beichließer (vgl. Jeſ. 52,12). Es ift nur die jogen. 
jehoviftiiche (jüngere) Ueberlieferung, in welchet 
wir biejer Vorftellung begegnen, und wahricein- 
lid) wurde nad) ihr ſeit der Erbauung der Stift“ 
hütte die Wolten- und Feuerjäule, während da: 
Volk gelagert war, für gewöhnlich als im der 
Gotteswohnung befindlih gedacht (vgl. 5. Moi. 
31,15). Jedenfalls aber liegt hier eine andre 
Vorſtellung von der finnenfälligen Darftellung 
der leitenden und ſchützenden perjönlichen Gegen: 
wart Jehova's während der Wanberung von 
einem LZagerplaß zum andern vor: an die Stelk 
der über dem Bolt mitziehenden Wolfe ift die 
vor ihm herziehende Woltenjäule getreten. & 
erinnert dieje VBorjtellung an die noch heute bei 
den Hanbels- und PBilgerfarawanen übliche Sitte, 
bei nächtlicher Wanderung durch die Wüſte den 
einzelnen Zügen Leuchten an der Spige langer 
Stangen vorantragen und mittelft derjelben aud 
(rei Bug im voraus jeinen Lagerplatz bezeid- 
nen zu laffen (vgl. ©. 1283b). Aus dem Alter 
tum berichtet Curtius von der Sitte der Berier, 
dem Heere auf jeinem Marſch das auf filbernem 
Altar brennende heilige Feuer vorantragen zu 
laffen, und von Alerander b. Gr., dab er dem 
Heere das HYeihen zum Aufbruch jtatt mit der 
Trompete mitteljt einer über dem Hauptzelt auf 
gerichteten langen Stange, an welcher nachts ein 
| Heuer brannte, und am Tag Rauch aufſtieg, habe 
geben laſſen. Naturaliftiiche Wunbdererflärer ba 
ben dieje Analogien benugt, um auch aus der 
Wolfen und Feuerſäule eine den Israeliten an 
einer langen Stange borausgetragene Feuer 
pfanne zu machen, die am Tag durch ihren Raud 
und bei Nacht durch ihren Feuerſchein als Ber 
weijer und Signal gedient habe. Dabei geht aber 
der eigentliche Kern der Boritellung ganz ver- 
foren, und man wird nur das zugeben fünnen, 
daß Gebräuche, wie die angeführten, die Umbil 
bung jener älteren Vorjtellung in die von einer 
den Israeliten voranziehenden Wolfen- um 
Feuerſäule veranlaßt haben. Mehr innere Ber 
wandtſchaft mit der biblijchen Ueberlieferung bei 
die jhon von Clemens von Alerandrien ver 
glihene Sage von dem Feuer, welches dem 
Thraiybul, ala er von Phyle aus gegen die 3 
Tyrannen zog, in der Nacht als Führer vorar 
309, oder die von der am Himmel brennenden 
Tadel, welche die Flotte des Korinthers Timoleon 
während der Nacht nach Stalien leitete (Diod 
Sic. 16, 66). Der Kern der biblijchen Vorſtellung 
von der Wolfen- und Feuerſäule aber, daß näm- 
lich Jehova jelbft oder der Engel Jehova's (vgl 
2. Moi. 14, 19, auch 2. Moſ. 3, 2) Israel durs 





Worfeln 


die Wüfte geleitet und während der Wanderung 
behütet habe, wird getroffen, wenn ber Verf. des 
Buches der Weisheit (10, 17) die Weisheit Got⸗ 
tes, und wenn Philo den göttlichen Logos in der 
Wolfen: und Feuerſäule erkennt. 


Worfeln, Worfſchaufel, ſ. Aderbau Nr. 7, 


Wucher bezeichnet in der Bibel jeden aus einem 
Darlehen gezogenen Zins oder ſonſtigen Gewinn, 
nicht bloß den übermäßigen (vgl. Matth. 25, 27. 


Luk. 19, 23), weshalb auch der Gläubiger ohne 


übeln Nebenfinn „Wucherer“ genannt wird (Luk. 
7,41 f.). Da aber das Binfennehmen von dem 
Volksgenoſſen überhaupt unterjagt iſt (j. d. U. 
Schuld- und Pfandweſen u. vgl. noch Auf. 
6, 34), jo Heftet jih an den Ausdrud fait immer 
ſchon ein übler Sinn. 
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Würze 


friecher“ (Zuth.: „Gewürm auf Erden“) bichte- 


riihe Bezeihnung der Schlangen; über Hiob 
4, 19 u. Ref. 51, 8 vgl. d. A. Motte. Die 


„Würmer“ (griech. herpeton — £riedthier), 
‚welche Weish. 11, 16 als Gegenftanb der Ber- 
ehrung feitens der Aegypter genannt find, find 
wahrſcheinlich Krofodile und Schlangen (vgl. 
15, 18 f. u. Heſ. 8,10); die „böjen Würmer” 
aber, mit welchen die Aegypter nad) Weish. 16, 1 
geitraft wurden, find nach dem Griech. überhaupt 
ſchädliche und gefährlihe Thiere (vgl. V. 9, 
wobei mit an die im 2, Buch Moje nicht erwähn- 
ten Schlangen (Weish. 17, 9) gedacht jein kann. 
— Auf Holzwürmer ift Bar. 6, 19 (20) Hinge- 
: deutet; in der Sept. find fie aud) Spr. 12,4 (wo 
| Suther richtiger überjept) u. 25, 20 u. in der Vulg. 


12. Sam. 23, 8 erwähnt. Auf den Altar jollte 
Würmer. Der dem deutihen „Wurm“ ent- 
ſprechende hebr. Ausdruck töla‘, töle‘ah, tölä’'ath | 


nad) dem Talmub fein wurmftichiges Holz kom⸗ 
men, und es war ein Gejchäft der zum Altardienft 


umfaßt neben ben eigentlichen Würmern auch nicht tauglichen Prieſter ſolche unverwendbaren 
Raupen, Maden, an Pflanzen herumkriechende Scheite auszuſcheiden. — Ueber die Wurm— 
Inſecten u. dgl., wie das entſprechende griech krankheit des Antiochus Epiphanes (2. Makk. 
Wort skölex au) von Schmetterlingsraupen |9, 5 ff.) und Herodes Agrippa's I (Mpftlg. 
(3. B. von Ariftoteled), und mie unier deutiches | 12, 23) vgl.d.W. Krankheiten, ©. 857b. ®ir 


W. vollstümlich in gleich umfafjendem Sinne ge- 
braucht wird. So find die Würmer, welche den 
Ertrag des Weinftods vernichten (5. Mof. 28,39), 
und die, 
(Jon. 4, 7), am wahrſcheinlichſten Raupen (I. 
Wein #r.2 u. Kürbis); die in verderbendem 


Manna entjtehenden (2. Moſ. 16, 20), find Ma- 


den, vielleiht auch Larven der Mannaſchildläuſe 
(ſ. Manna), und insbejondere wurde die Car— 
melinihifdlaus ſchlechtweg „Wurm“ 
(j. Carmeſin). Engeren Sinnes iſt das hebr. 





welde die Ricinusftaude verderben | 





genannt | 


verweilen bezüglich derjelben namentlich noch auf 
Nud. Leudart, Die Barafiten des Menichen, 
2. Aufl. I, ©. 176 ff., wo conftatirt ift, daß nicht 
nur Darmmwände, fondern auch die Leibeswand 
am Nabel und in der Leiftengegend in Folge des 
Andrängend maſſenhafter Spulwürmer durd- 
brocdhen werden kann, indem Bindegewebsentzüns 
dungen Geſchwüre erzeugen, die beim Aufbrechen 
Würmer entleeren (die fogen. Wurmabsceſſe). 
Wenn bezüglich des Herodes Agrippa Joſephus 
(Altert. 19, 8, 2) nur von heftigen Xeibichmerzen 


Wort rimmah, das der Grundbedeutung (= Ber: | redet, die den plöglich Erkrankten bis zu feinem 
jeßtes, Berfaultes) gemäß nur von den in fau- nah 5 Tagen erfolgten Tode ununterbrochen 
lenden Pflanzenitoffen (2. Moſ. 16, 24), in Ge- | quälten, jo läßt fich die zwar mit der Angabe 
ſchwüren (Hiob 7, 5) und in verweienden Leichen ' Apftig. 12, 23 unjchiwer vereinigen, da ein von 
(Hiob 17,14. 21, 26. 24, 20. ei. 14, 11, wo Würmern veranlaßter Darmdurchbruch Baudı- 
Luther unrichtig „Motten“ überjegt) entftehenden | fellentzündung hervorrufen kann und jelten jpäter 
Maden und Würmern gebraucht wird. Für leg: | ald nad) 4 Tagen den Tod herbeiführt. Aber 
teres Wort kann überall auch das umfaffendere | wahricheinlicher ift doch, daß die Erwähnung der 
tölä’ath und das entiprechende griech. skölex | Wurmkrankheit in Apitig. 12,23 auf einer Leber« 
(Sir. 10, 13 [11]. 19, 3. 1. Maft. 2, 62) ftehen | tragung von Herodesd. Gr. auf Herodes Agrippa 
(vgl. 2. Moſ. 16, 20 mit V. 24. ef. 14, 11. beruht; von jenem berichtet auch Joſephus in der 


66, 24), nicht aber umgekehrt. Als Bezeichnung 
de3 Elenden und Berachteten werden beide Aus— 
drüde bildlich gebraudt (Hiob 25, 6), wenn auch 
tölä’ath gebräuchlicher ift (Pi. 22,7. Jeſ. 41,14). 

Bon den den Leichnam verzehrenden —— 


iſt die bildliche BVerwendung des Wurms zur Be⸗ 


zeichnung der Höllenqual entlehnt (Jeſ. 66, 24. 
Idth. 16, 21. Sir. 7, 19. Marc. 9, 44. 46. 48). 


— Mit „Gewürm” hat Quther das alle Heineren, 
am Boden friehenden Landthiere bezeichnende 
Wort remes (ſ. Thiere), einigemale (3. Moſ. 5, 2. 
22,5) auch das noch allgemeinere scheres (= Ge- 














Beichreibung feiner legten jhredlihen Krankheit 
(Aitert. 17,6,5. Jüd. Kr. 1, 33,5) unter an- 
drem, dab in den eitrigen Geſchwüren jeiner 
| Schamtheile Würmer entitanden. An den Scham- 
theilen foll aud die Wurmkrankheit begonnen 
haben, an welcher der Kailer Galerius Mari- 
minus (311 n. Ehr.) ftarb. Alle derartigen Todes- 
fälle wurden im ganzen Altertum als bejondere 
i i angeſehen (vgl. Herod. 





4, 205). 


Würze (von Wurz, d. i. Kraut, Pflanze, Wur- 


mimmel) überjegt. In Mich. 7, 17 ift „Erden zel) heißen wohlriechende Pflanzenftoffe und den 


Wüſten 


Wohlgeſchmack der Speiſen erhöhende Pilanzen- 
zuthaten (vgl. „Gewürze“). Luther gibt damit 
gewöhnlich das hebr. besem ober bösem, das 
griedy. aröma wieder (j. d. X. Baljam). Ueber 
1. Moj. 37, 25 u. 43, 115. d. A. Tragafanth. 
In 1. Moſ. 24, 53 erklärt Luther das Wort 
durch „köſtliche Früchte“; doch hat er jelbit das 
entipredhende hebr. Wort migdanöth in 2. Chr. 
21,3. 32,23 u. E8r.1, 6 richtiger duch „Slein- 
odien“ überjegt. Sonft vgl. die Urtt. Salbe u. 
Specereien. 








Wüſten im eigentlichen vollen Sinne des 
Wortes hat Paläftina nicht aufzumeiien. Es ift 
für die Verhältniſſe des heiligen Landes charakte— 
riftiich, daß das gebräuchliche Hebräiiche Wort für 
„Wüfte“, midbär, eigentlih „Trift“ bedeutet, 
gebildet wie dieſes von einem Beitwort i. ©. 
von „treiben“. Denn bie meijten „mwüften” 
Streden des h. Landes haben in alter Zeit, wie 
noch heute, wenigftens theilweile als Weideland 
für Sleinviehherden ausgenußt werden können 
(j. bei. 2. Chr. 26, 10. $er. 9, 10 [9]. $oel 1,19) 
und haben deshalb eine, wenn auch numerilch | 
geringe, nomadiiche Bevölkerung gehabt (Bi. 
65, 13). Midbär fteht daher theils im Gegenjaß | 
zum Gulturland, 3. B. dem Gartenland (ei. 
32, 15) — daher heißt „Wüfte Gibeon“ ein mit 
Dornen und Difteln beſetztes Terrain, j. d. N. 
Gibeon —, theild im Gegenjaß zur eigentlichen 
Wüſte. Daffelbe gilt von dem Worte "arabah 
(von Luther nur felten mit „Wüſte“ überſetzt, 
Am. 6, 14. Ier. 5, 6. 17, 6; gewöhnlich mit 
„Feld, Gefilde, Blachfeld, blaches Feld“), dem 
am beiten unjer „Steppe“ entipricht, daher ge» 
braucht im Unterſchied und Gegenjaß zur frudjt- 
baren Ebene Saron (ei. 33,9), oder den Frucht: 
gärten überhaupt (ei. 51, 3). Das Wort dient 
(m. d. Artikel: ha-'arabah) zur. ftehenden Be- 
zeichnung der tiefen Thaljpalte, deren Mittel- 
punkt das Todte Meer ift, und zwar ald Name 
jowol des jüdlih vom Todten Meere gelegenen 
Theiles (5. Moſ. 2, 8), der noch heute Wadi el- 
"Araba heißt, als inäbejondere des Jordanthales 
(heute el-Ghör, j.d. A. Jordan) zwifchen Ca- 
naan und Gilead (3. B. Sof. 12, 1 ff. 18, 18. 
2. Sam. 2,29. 4,7. 2. Kön. 25, 4. Hei. 47, 8). 
Deshalb heift der in die Südoftede des Todten 
Meeres einmündende Grenzbach zwiichen Moab 
und Edom (bei der „Wüjte Edom“ 2, Kön. 3, 8) 
nachal ha-'arabah („Bad in der Wüfte*) Am. 
6,14 (vgl. Jeſ. 15,7: „Bach der Haide“ ; Quther: 
„Weidenbach“), und das Todte Meer jelbjt „das 
Meer der Arabah* (5. Moj. 4, 49. of. 3, 16. 
2. Kön. 14, 25. Sad). 14, 10). Einzelne Theile 
des Jordanthales wurden dann insbejondere mit 
diejem Namen belegt. So hieß die Umgebung 
von Jericho Arböt Jerecho „Blachfeld zu es 
richo“ (2. Kön. 25, 5), „Feld bei J.“ (Jer. 39,5. 


— — — — — — — — 
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52, 8) „Gefilde J.“ (Joſ. 4, 13. 5, 10), aus 
„Blachfeld in der Wüſte“ (2. Sam. 15,28. 17,16). 
Diejelbe Gegend ift es, welche Matth. 3,1 als 
„Wüſte des jüdischen Landes“ bezeichnet ift (vgl 
Marc. 1, 4), woſelbſt Johannes taufte. Die 
gegenüberliegenben Streden des linfen Jordan: 
ufers nörblich vom Tobten Meere find das „Er 
filde Moabs“ (4. Mof. 22, 1. Joſ. 13, 32), oder 
„Gefilde der Moabiter” (4. Moſ. 26, 3. 5. Wei. 
34,1. 8 u. d.); deren jüblichfter Theil aber, das 
heutige Ghör el-Belka, heißt im 4. T. jeschi- 
mön („Wüfte, Eindde”; 4. Moſ. 21, 10. 23, 9, 
dort lag Beth Jeſimoth (j. d. M.). — Der aut 
gebehntefte wüſte Strich Canaans war aber di 
„Wüfte Juda“, injonderheit ald der Schauplaf 
ber Jugend- und Berfolgungsgeichichte Daviti 
belannt (1. Sam. 16, 11. 17, 15. 34 f. Cap. 33i., 
in aftchriftlicher Zeit der Aufenthaltsort zahl: 
reicher Anachoreten (j. ZDPV. II, 1 ff. 234 1. 
Sie iſt bereit3 S. 790 geſchildert worden. lieber 
einzelne Theile derjelben ſ. die Artt. Beth Aneı, 
Engedi, Jeruel, Maon, Siph, Tekoa— 
Ausgedehnte Wüften grenzen im Süden un 
Oſten an Paläftina. Im Süden die Wüſte dei 
Peträifhen Arabien, der Sinai-Halbinid 
Sie heißt im A. T. im Unterſchied vom Eultur- 
(ande bes jüblichen Juda ſchlechtweg „die Wüſte 
(1. Moi. 14, 6. 16, 7. 2. Moſ. 3, 1. 18. 5. Re. 
1,31. 11,24. Jeſ. 16,1). Durch fie Hatte Moie 
einst das Volk Israel aus dem Lande der Knech 
ihaft ind Land der Verheißung geführt. I 
Erinnerung an dieſe grundlegliche Gotteäthe! 
wird ihrer oft gedacht als der Stätte göttlihe 
Gnadenerweifung (õ. Moj. 32, 10. Hoi. 13,5. 
Am. 2, 10); aber aud) ala des Ortes, da Istatl 
troß der Erfahrung göttliher Gnade ſchnöder 
Ungehorjam bewies (Hej. 20, 13), und jeit de 
mojaiihen Erlöjungszeit gilt daher Dichtern um 
Propheten die Wüfte als „Emblem ber Durd 
gangaftätte von der Knechtichaft zur Freiheit, ver 
Niedrigkeit zur Herrlichkeit“ (ef. 40, 3. Sr 
1, 16. ®i. 68, 5). Theile diejer großen Bin 
find die Wilfte Kades (S. 800b), Para! 
(1. d. 9.), Sin (S. 881), Sinai, Sur, Zit 
(f. die Artt.); fonft vgl. die Artt. Yrabien X). 
Bad, Berjeba, Lagerftätten. — Im Die 
des heiligen Bandes liegt endlich bie jyriid 
arabijhe Wüfte, Sie ift Hei. 20, 35 gemen 
unter der „Wüſte der Völker“, d. h. der an nd 
Völker grenzenden und dieſen gehörenden. Dur: 
fie führte der Weg von Ganaan nad Meiox 
tamien, der Weg, den Afjurd und Babeld Hear 
nahmen, und welchen das Bolt Israel in de 
Gefangenihaft wandern mußte, auf welchem ® 
aber auch von Gott wieder heimgeführt werde 
jollte, wie er die Väter aus Aegypten dund dr 
Wüfte hatte nach Canaan wandern laflen (It 
40 f.). Ein Theil der jyriid-arabiichen Wil 
war bie Wüfte Kedemoth (j.d.W.). — Jei.21,! 





Xauthikus 


heißt Babel die „Meereswüſte“, ein ſymboliſcher 
Name, der an die Thatſache anknüpft, daß das 
babyloniſche Tiefland zu Zeiten von dem Waſſer 
der die Dämme durchbrechenden Fluthen des 
Euphrat weit und breit überſchwemmt wurde. 
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Keilichriftlich heißt daher Babylonien geradezu 


mat tihamtiw, das „Meereslanb“, der König von 
Babel sar tihamtiw, der „König des Meeres“, 
M. 
Bunderbaum, j. Kürbis. 


9. 


Xanthikus (2. Maft. 11, 30.33. 12,1 [11, 38] 
war ber 6. Monat des mit dem Herbitmonat 
Dios beginnenden Jahres im Kalender der Mace- 
donier und der Seleuciden, entſprechend dem jü- 
diſchen Nijan (j. Monate), den ſchon Joſephus 
(Altert. 1,3,3. 3,10,5. Jüd. fr. 5, 3, 1) ihm 
gleichjegt. Luther hat ihn wejentlich zutreffend 
„April“ genannt. 


Xenios (2. Mat. 6, 2), j. Jupiter. Abweichend 
berichtet Joſephus (Mltert. 12, 5, 5), der Bei- 
name des Zeus, welchem der Tempel in Sama— 
rien von Antiohus Epiphanes geweiht mwurbe, 
jei Hellenio3 gewejen; jo hieß der ald Stammes- 
gottheit der vereinten Griechen auf dem Pan— 
hellenion in Megina verehrte Zeus (j. Jupiter). 


Xerres, j. Ahasverus, Ejther, Perjer Nr. 3 u. 
Perſepolis. 


Mop (hebr. 'ezöb, griech. hyssöpos). Der Y. 
„der aus der Wand wächſt“ ſteht 1. Kön. 4, 33 
(G, 13) der Libanonceder gegenüber als Bezeich— 
nung der unterſten Grenze des Gewächsreiches, 
aus welchem Salomo's Spruchweisheit ihre Ver⸗ 
gleichungen entnahm. Ein Büſchel davon diente 
als Pinſel um die Ueberſchwellen und Pfoſten der 
Häuſer mit dem Blut des Paſſahlammes zu be— 
ſtreichen (2. Moſ. 12, 22). In Verbindung mit 
Cedernholz und carmeſinfarbener Wolle bildet er 
ferner den bei der Reinigung von ausſätzigen 
Menſchen und Häuſern gebrauchten Sprengwedel 
(3. Moſ. 14, 4. 6. 49 ff.), wie ein ſolcher nad) 
ipäterer lleberlieferung auch jchon von Mojes bei 
der Sprengung des Bundesopferbluts gebraucht 
worden jein joll (Hebr. 9, 19); in Verbindung 
mit denjelben Stoffen wurde Y. mit der Sünd- 
opferfuh zu Aſche verbrannt, um das Laugen- 
waſſer zur Reinigung von Leichenunreinheit her- 
zuftellen (4. Moj. 19, 6), und aud) beim Gebrauch 
dieſes Wafjers diente er als Sprengwebdel (4. Moſ. 
19, 18). Mit Bezug auf diefe Reinigungscäri- 
monien ift er Bf. 51, 9 bildlicher Weije als wirt- 
james Reinigungsmittel von Sündenunreinheit 
genannt. Endlich wurde nad) oh. 19, 29 der mit 
Eifig gefüllte Schwamm, mit welchem der Durft 
des Gekreuzigten geftillt wurde, um einen Vjop 
gelegt und ihm jo zum Munde Hingehalten. — 
Wir fügen noch bei, daß nad) Joſephus (Jüd. Kr. 
6,3, 4) ein jüdiiches Dorf jenjeits des Jordans 





Bethezob, d. i. Mophauſen hieß. Der zur Fa- 
milie der Lippenblütenpflanzen gehörige Miop iſt 
ein ftrauchartiges Kraut mit ſchmalen, geftichelten 
Gegenblättern, einfeitig gewendeten Blütentrau- 
ben und vier Heinen Hartichaligen, dunfelfarbigen 
Früchtchen. Die Heinen Blumen haben einen 
fünfzähnigen, gejtreiften Kelch, eine and einer 
furzen ausgerandeten Oberlippe und einer drei— 
theiligen (durch die Ausrandung des mittleren 
Lappens anfjcheinend viertheiligen) Unterlippe 
bejtehende Krone, zwei Baar ungleiche Staub: 
fäden und einen Griffel mit zwei Narben, Der 





UVſop (Hyssopus oflcinalis). 


hier bejonders in Betracht fommende Hyssopus 
officinalis wird 1—1!/s Fuß hoch, hat einen unten 
äjtigen und holzigen Stengel, ſchmal lanzetför- 
mige, zolllange, ſchwarzgrüne, etwas fteife, fein 
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behaarte und durch das in ihnen enthaltene äthe- 
riſche Del fampherartig buftende und gewürghaft 
ihmedende Blätter und eine wirtelartige Blüten- 
traube mit vielen, gewöhnlich blauen, doch aud) 
weißen Blumen, die ein gutes Bienenfutter find. 
Er wädjlt in Ftalien wild auf Schutt und Mauern, 
bei uns in Gärten und verwildert, und wurde im 
Altertum viel ald Reinigungsmittel ſowol 
innerlich al3 zur Reinigung der Haut gebraudt. 
Nimmt man Hinzu, dab die haarigen Blätter- 


büſchel des 9. die Flüffigkeit, in welche fie ge: | 


taucht werden, leicht aufnehmen und beim Schüt- 
teln auch wieder leicht von ſich geben, daß der I. 
aljo zum Sprengwedel ſich gut eignet, jo ift der 





cärimonielle Gebrauch der Pflanze, der in der‘ 


Bibel erwähnt wird, in allen Beziehungen be: | 
greiflich, und die alte Tradition, welche das hebr. 
'ezöb und das griech. hyssöpos für den Namen | 


berjelben auch heute noch jo genannten Pflanze 
erflärt, ericheint wohl begründet. — Man hat 
jedoch das Bedenken erhoben, das Vorkommen 
des 9. jei für Paläftina ebenjowenig conftatirt, 
als für Griechenland: jeit Belon (16. Jahrh.) eine 
übrigens von der unjrigen verjchiedene Art dort 
gefunden haben will, it der N. nur im Bericht 
der Erpedition Lynchs unter den Gewächſen Balä- 


jtina’3 erwähnt worden. Man hat daher ange⸗ 


nommen, der hebr. Name bezeichne eine ver— 
wandte, dem P. ähnliche Pflanze, oder er umfaſſe 
ſolche wenigſtens mit. In Betracht fommen dabei 
die Gattungen Origanum, Thymus, Satureja und 
Micromeria, lauter Heine, ein Fuß oder etwas 
darüber Hohe, mwohlriehende und theilweije in 
Geihmad, Geruch und mediciniicher Wirkung dem 
Y. nahe fommende ftrauchartige Lippenblumen- 
fräuter, die fteinigen Boden lieben und fich, wie der 
Y., gern in Mauerrigen und Felsipalten zeigen. 
In der That bezeichnen ältere rabbinifche Auto- 
ritäten (Saadia, Abulwalid, R. Tanchum, Mai- 
monides) den ’ezöb als die von den Urabern 
sa’tar oder za'tar genannte Pflanze, in der man 
gewöhnlich die meift roth oder röthlich blühende 
Gattung Origanum (Dojten, Wohlgemuth) findet. 
Bon ihr fommt zwar nicht die ald Garten» und 
Küchengewächs befanntejte Art, der Majoran (Or. 
majorana), wol aber Or. vulgare, Or. creticum 
und Or. heracleoticum in Ftalien, Griechenland 
und Kleinaſien wild wachjend vor, und aud in 
Baläftina, 3. B. bei Bethlehem ift mindeftens eine 
Art nachgewiejen. Das mweißblühende Or. creti- 
cum bezeichnet Plinius (20, 67) ausdrüdlich als 
dem 9. ähnlih. — Auf dem Sinai wächſt die 
za'tar genannte duftreihe Pflanze in großer 
Menge und gilt ald das beſte Schaffutter (Burd- 
hardt, ©. 913. Robinfon I, S. 180). Die Sinai- 
mönche unterjcheiden fie aber von dem 9. und 
belegen mit diefem Namen die daneben eben- 
falls in Menge wachiende, wohlriechende Pflanze 


I 





Gojen, ©. 340. 370), die wol auch eines jener 

Lippenblumenträuter ift. Uebrigens ſoll der za'tar 

des Sinai nad) Burdharbt ein Bafilienfraut (Oci- 
mum) und nad) Robinjon und Eber3 ein Thymian 
(Thymus serpyllum Forsk.) fein. — Bon Ti 
mianen ift in Paläftina namentlich der jchmal- 
blättrige und weißblühende Kopfthymian (Thy- 
mus capitatus Link) heimiſch. Won der Gattung 
des Saturei hat Triftram eine Art (Satureja 
Thymbra L.) in Menge auf dem Carmel gefu: 
ben; eine andre, ber Berg-Saturei (Sat. mon- 
tana L.) wird in der Gegend von Verona isopo 
genannt und ftatt des N. gebraucht. — Endlic 
fommen auch von der am nächſten mit dem Se: 
turei verwandten Gattung Micromeria einig: 
Arten in Syrien und Paläftina vor. — Während 
nun bie griedh. und römijchen Schriftfteller die 
genannten Gattungen von Lippenblütenpflanzen 
von dem P). unterjchieden haben (vgl. Lenz, Bo 
tanif S. 518—525), muß man die Möglihtert 
zugeben, daß die Jraeliten den Namen M aus 
auf fie übertragen haben. — Dagegen an Bilar- 
zen ganz andrer Art, wie 3. B. das Mauergol- 
moos (Thenius) oder der Kapperftraudh (Tr: 
jtram) Tann bei dem hebr. ’ezöb angeſichts der 
alten Identification deffelben mit dem Niop rich 
gebadht werden. Der Umſtand, daß er in 1. Kön 
4,33 (5, 13) fcheinbar zu den Bäumen und im 
Talmud (tr. Parah 11,8) zu den (ala Brenn 
material dienenden) Hölzern gerechnet, in legte 
rem (tr. Succah 13a) auch unter den Robrarten 
und Zweigen, mit denen die Laubhütten gededi 
werben durften, aufgezählt wird, darf nicht ver 
leiten, einen Baum oder eigentlichen Straud in 
ihm zu ſuchen. Ebenjowenig darf dazu die Stel: 
%oh. 19, 29 verleiten. Freilich jagen die anderr 
Evangeliften (Matth. 27,48. Marc. 15, 36), das 
der mit Eſſig geträntte Schwamm dem Gelrer 
zigten mittelft eines „Rohres“ gereicht work 
jei, und man hat daher durch Combination beider 
Angaben aus dem 9. und dem Rohr einen Pin 
ftengel machen wollen, und dann entmweber de 
N. für einen Baum oder Strauch ausgegeben ede 
grundlos behauptet, der 9. erreiche im Uri 
eine bäumchenartige Größe. Andre combimirter 
beiderlei Angaben, indem fie einen Mopbüſc 
an dem Rohr befeftigt dachten, deſſen Zwed en! 
weder geweſen jei, den Ejfig bitter zu machen ode 
durch jeinen aromatischen Geruch den Gekreuzig 
ten zugleich mit der Löſchung des Durfts zu en 
quiden. Seit man gelernt hat, auf derartig 
Harmonifirung von Einzelheiten der evangeliic 
Ueberlieferung zu verzichten, ift nur die Frex 
geblieben, welche der beiden Angaben als die « 
nauere vorzuziehen ift. Für die des Johan: 
fann man ſich nur unter der Vorausſetzung em 
jcheiden, daß das Kreuz jehr niedrig war(S. 861) 

und daß die Kriegsknechte das erſte beite, zu = 


Dscha’deh (Robinj. I, ©. 175.180. Ebers, Durch Zwede ausreichende Kraut ausgerauft habe 


Baanaim 





Der finnigen Betrachtungsweije des Johannes 
entjpricht e8 dann ganz, daß er es im Gedanlen 
an den cärimoniellen Gebraud des 9). nachmals 
bedeutiam fand, daß es gerade ein Mopbüſchel 
war. Dagegen hat ed wenig Wahrjcheinlichkeit, 
daß wegen der 2. Moj. 12, 22 erwähnten Ber- 
wendung des Miopbüjchels bei der Paſſahfeier ein 
Pieudojohannes aus dem „Rohr“ der älteren 
Ueberlieferung einen Y. gemacht haben joll, da 
diefe im Ritus der Pafjahfeier ohnehin wenig 
hervortretende Verwendung ſchon jeit ber Ver— 
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fegung der Paflahfeier nah Jeruſalem (vgl. 
©. 432a) außer Gebraud gelommen war, und 
daher auch von der jüdiſchen Ueberlieferung zu 
bem gerechnet wurde, was nur für die erite 
Pafjahfeier beim Auszug aus Aegypten ange 
ordnet war. Doch läßt fich über obige Frage nur 
im Bujammenhang mit der Beantwortung der 
gejamten johanneifchen Frage enticheiden. Vgl. 
zu d. A. die von Arnold in Herzogs Real-Ency- 
Hopädie unter Yop mitgetheilten Bemerkungen 
von Schlechtendals. 


3. 


Zaanaim, ſ. Zaenannim. 


Zabadäer (1. Makk. 12, 31), ein zwiſchen dem 
Eleutherus und Damaskus fehhafter Araber- 
ftamm, welchen der Makfabäer Jonathan jchlug 
und beraubte. Man vergleicht die am öftlichen 
Abhang des Antilibanos längs der fer bes Ba- 
raba liegende Ebene Zebedäni, durch welche der 
Weg von Damaskus nad Baalbef führt, mit 
gleihnamigem Bad) und Dorf. Joſephus (Altert. 
13, 5, 10) nennt ftatt der Zabadäer unrichtig die 
Nabatäer. 


Zabdiel (— Geſchenk Gottes) ift nach 1. Malt. 
11,17 der auch bei jüdijchen Männern vorlom- 
mende (1. Chr. 28 [27],2. Neh. 11, 14) Name 
des Araberfürjten, welcher dem zu ihm geflüch— 
teten Alerander Balas (ſ. d. U.) den Kopf ab» 
hauen ließ und diejen dem Ptolemäus Philometor 
jandte (146 v. Ehr.). Joſephus (Aitert. 13, 4, 8) 
nennt ihn Zabelos; nad Diodorus Gil. hieß er 
‚Diofles und war Herr von Abä. Nach letzterem 
jol ihm Alex. Balas jeinen unmündigen Sohn 
Antiohus anvertraut gehabt haben, wogegen ſonſt 
(allerdings für etwas jpätere Zeit) der Araber 
Emalkuel (1. Maft. 11, 39; vgl. d. A.) oder Mal: 
Aus (Joſeph., Altert. 13, 5,1) ald Erzieher des- 
jelben genannt wird. Die verräteriijhe Ermor- 
dung des Alex. Balas aber gibt Diodor den dieſen 
begleitenden Stab3officieren jeine3 Feldherrn He- 
liades Schuld. 


Zabulon, ſ. Sebulon. 


Zadjäus (Zakchaios), ein römischer Oberzoll- 
beamter jüdiicher (nad) anderer, weniger wahr: 
jcheinliher Meinung: heidniiher) Abkunft zu 
Seriho (Luc. 19, 1—10). 


Als Diener der rö« | 


| mete (vgl. d. U. Zöllner). Als Jeſus auf feiner 
legten Fahrt nad) Jeruſalem durch Jericho kam, 
bemühte fich Diejer Mann, den erhabenen Freund 
ber „Zöllner und Sünder“ zu Geſicht zu befom- 
men und ftieg, da er fein von Geftalt war, auf 
einen Maulbeerfeigenbaum an dem Wege, welchen 
Jeſus inmitten feiner Jünger und zahlreicher an- 
deren Feſtpilger Daherfam. Jeſus, vielleicht von 
einem Begleiter auf den in der Gegend wohlbe— 
fannten Oberzöllner aufmerkſam gemadt, las in 
dejien Herzen eine jcheue Sehnſucht nad) dem 
Reiche Gottes und fam derjelben entgegen, indem 
er ihn Herabrief und fich bei ihm zu Gafte lud. 
Die Wahl eines ſolchen Gaſtfreundes befrembete 
die Begleiter Jeſu lebhaft, aber dem Zachäus ge- 

wann die Herablafjung Jeſu das Herz ab, jo daß 
er ihn nicht nur mit Freuden aufnahm, jondern 
ihm aus freien Stüden erklärte, die Hälfte jeines 
Bernögens den Armen zu geben und alles etwa 
ungerecht Erworbene vierfältig zurüdguerftatten. 
Jeſus verließ fein Haus mit dem Segenswort 
„Beute ift diefem Haufe Heil widerfahren“ und 
mit der Gewißheit, einen „Verlorenen“ gerettet 
zu haben. Die fpätere Sage hat den Zachäus 
zum nachmaligen Bijchof von Cäſarea gemadıt. 
— Der 2, Matt. 10, 19 erwähnte Zachäus iſt 
nicht weiter befannt. Be. 


Zacharias, j. Sacharja. 


Baden nennt Quther die Zinken der Fleiſch- 
gabel (1. Sam. 2, 13), die geihärften Eiſenſcheiben 
des Dreichwagens (ei. 41, 15), den Dreichichlit- 
ten (2. Sam. 12, 31. Am. 1,3; vgl. d. U. Ader- 
bau, S. 22 f.) und die Sicheln an den Kriegs» 
wagen (2. Matt. 13, 2; vgl. ©. 1726). 


Zadol (griech. Sadök und Saduk), Sohn Ahi- 


miſchen Generalpächter, welde die Zölle Judäa's 
gepachtet hatten und durch einheimijche Beamte tobs (j. d. A.), war jchon unter David neben Ab— 
erheben ließen, nahm er Theil jowol an der Wohl- | jathar Inhaber des (Hohe-)Briejteramts (2. Sam. 
habenheit dieſes Beamtenftandes, ald aud) an dem | 20, 25; über 2. Sam. 8, 17. 1. Chr. 19 [18], 16. 
Halle und der Verachtung, welche das jüdiſche 25 [24], 3. 6. 31 vgl. d. U. Abjathar). Als 
Volk demjelben als einem Werkzeug ausfändijcher | jolcher tritt er in der Erzählung der Bb. Samue- 
Unterdrüdung und vielfacher Ungerechtigkeit wid- | lis zwar erft in der Zeit hervor, nachdem Jeru- 


Badok Badok 


falem ſchon geraume Zeit Refidenz und Sig ber | Obſchon der Ehronift (in der übrigens bunten 
Bundeslade geworben war, wird aber ftet3 vor | und vielleicht verberbten Stelle 1. Chr. 30[29], 29 
Abjathar genannt und erſcheim auch 2. Sam. von einer mit Salomo's Salbung gleichzeitigen 
15, 24 ff. als derjenige von beiden, welchem das Salbung 3.'8 zum Prieſter redet, ſetzt er doch im 
Heiligtum der Bundeslade vorzugsweiſe anver- Einklang mit ben älteren Quellen voraus, dat 
traut war, und die Oberaufficht über alle Leviten | 3. ſchon unter David Oberpriefter war. Rad 
zuftand; fein Amtsfih war nad diejer Stelle Je: |1. Ehr. 16 [15], 11 ftand er mit Abjathar ſchon 
rufalem. David ebenjo treu ergeben, wie jein | bei ber Einholung der Bundeslade auf den Zion 
Amtsgenoſſe, Teiftete er feinem Könige während | an der Spige der Häupter der levitifchen Bater: 
der Empörung Abſaloms gute Dienfte, indem er | häuſer; und nad) 1. Ehr. 17 [16], 39—42 jol 
demfelben im Verein mit Abjathar durch jeinen | ihm David die Beſorgung bes gejemähigen 
Sohn Ahimaaz (j. d. N.) und Abjathars Sohn | Opfercultus bei der moſaiſchen Stiftshütte auf 

Jonathan über die Maßnahmen Abjaloms Bericht | der Höhe zu Gibeon übertragen haben. So jehr 
erftattete (2. Sam. 15, 27 f. 35 f. 17, 15 ff.) und | Teßtere Angabe begründetem Zweifel unterliegt 
vor Davids Heimkehr den Auftrag, die Nelteften | (vgl. S. 15665 u. 634), fo darf man in ihr dod 
Juda's zur feierlichen Wiedereinholung des Kö- | wol eine Nachwirkung der Erinnerung finden, 
nigs zu beftimmen, mit gutem Erfolg ausrichtete | daß 3. auch ſchon unter Davib als ber eigent 
(2. Sam. 19, 11—15). Bei dem Verſuch Abo: | liche legitime Oberpriefter galt. Nach einem von 
nia's, fich gegen Davids Willen des Thrones zu | dem Chroniften überarbeiteten (vgl. Graf, Di 
bemächtigen, gehörte 3. zu den Getreuen, welche | geihichtl. Bücher des A. T.'s, S. 198.) Ber 
für Salomo eintraten, und vollzog in Davids | zeichnis der Kriegsleute, welche fich in Hebrei 
Auftrag die Salbung Salomo’3 (1. Kön. 1,8. 26, | verfammelten, um David zum König Gelamt: 
32 ff. 38 f. 44 f.), während Abjathar zu den An« israels zu erheben (1. Chr. 13 [12], 26-28), war 
hängern Adonia's gehörte. In Folge davon jegte | Zadok!) damals allerdings noch nicht Oberpnie 
Salomo nad Davids Tode Mbjathar ab und | fter; denn als Fürſt der Aaroniten wird ein ge 
machte Zadok zum alleinigen (Hohe-) Prieſter wijfer Jojada genannt, 3. aber ausdrüclich al 
(1. Kön. 2, 26 f. 35). Daß jener in dem Ber: | „Knabe“ bezeichnet; dabei erjcheint er aber, ob 
zeichnis der Reichsbeamten Salomo’3 nod) neben | jchon noch „ein Knabe”, ald Führer eines 2 
Zadok aufgeführt wird (1. Kön. 4, 4), geichieht | Fürften oder Familienhäupter in fich jchliehenden 
wol nur im Hinblick auf den Perjonalbeitand, | Baterhaujes, das in demjelben Verhältnis zu der 
welchen Salomo bei jeinem Regierungsantritt | Naroniten fteht, in welchem dieſe zu dem Leniten 
vorfand, und darauf, daß Abjathar unter Salomo | ftanden; wie nämlich die Aaroniten als vornehr- 
noch am Leben war; daß diejer ihn fpäter begna- ſtes Levitengeſchlecht nad} den (gemeinen) Leviten 
digt habe, darf man fiher nicht daraus folgern. | beſonders aufgeführt werben, jo Z.'s Vaterbar: 
Der hohe Rang, den Zadok jhon unter David | als vornehmftes unter den Aaroniten nad bielen 
einnahm, gibt ſich auch darin fund, daß er unter | (jo auch Wellhauſen, Geſch. Iſsr. S. 181). Hier 
den Würdenträgern, die auf Salomo’8 Seite | aus ergibt fich die Anſchauung, daß 3. vermögr 
ftanden, an erjter Stelle, jelbjt vor dem Pro» |jeiner Abkunft Anipruch auf das Oberprieiter: 





pheten Nathan, genannt wird (1. Kön. 1, 8. 32. 
38.44.45). Unter Salomo aber erfreute fich auch 
jein Sohn und Nachfolger im (Hohe-)Priefteramt 
Aſarja (j. d. 9.) als eriter Reichsbeamter des 
bejonderen Bertrauend des Königs (1. Kön. 4, 2). 
— Es erhellt aus dieſen Nachrichten der älteren 
Quellen, daß 3. jeine oberpriefterliche Stellung 
nicht erft den erwähnten Verdienſten um David 
und Salomo verdanfte; die Notiz 1. Kön. 2, 35 
kann daher nicht bejagen, daß er durch Abjathars 


jei; vielmehr Hatte fich Abjathar, der treue prie- 
jterliche Leidensgefährte Davids, als diejer König 
Bejamtisraeld geworden war, allem Anſchein nach 
mit einer zweiten Oberpriefterjtelle begnügen 
müſſen, und jene Notiz will nur befagen, daß 
3. durch Abjathars Abſetzung alleiniger Ober- 
priejter wurde. Worin die bevorzugte Stellung 
3.3 begründet war, ift aus den älteren Quellen 
nicht zu erjehen. Es fragt ſich nun, ob aus der 
Ehronik ein Aufihluß darüber zu gewinnen ift. 





vgl. d. U. Hohepriejiter Nr. 5). 
Abſetzung überhaupt erft Oberpriefter geworben | 


amt und auf die Fürftenftellung unter den Xom 
niten (1. Chr. 28 [27], 17) Hatte und unter Dam, 
nachdem er das erforderliche Alter erreicht hatt. 
in dieſelbe eintrat?). Dieje Anjchauung mir 


näher erflärt durch die Angaben des Chroniſten 


nad) welchen 3. ein Ablömmling Aarons von de 
Linie Eleajar war, wogegen Mbjathar von de 
Linie Ithamar abgeleitet wird (1. Ehr. 7, 8.5 
[5, 34. 6, 38]. 25 [24], 3. 28 [27), 17. Eat. 1,3; 
Nun hat ma 
zwar die aaronitiiche Abkunft 3.3 als eine & 
findung der naderiliichen Zeit verbächtigen m 
aus 1. Sam. 2, 27--36 vgl. mit 1. Kön. 2, 
folgern wollen, daß 3. nach älterer geichichtlihe 


i) Daß nämlich ber bier genannte 3. der nadmaliz 
Oberpriefter ift, fteht nicht zu bezweifeln. 

2) Wenn die BB. 1. Chr. 18 (12), 26-28, jo mir " 
vorliegen, aus ber von bem Chroniſten bemügten Urten’r 
ftammten, io müßte die ©. 634 ausgeſprochene Ber 
muthung, daß ſchon Saul das Oberpriefteramt an Jade 
übertragen habe, al& unbaltbar aufgegeben merder- 


Bacnan 17 
Erinnerung vielmehr ein „Emporfömmling aus 
dem Anfang der föniglichen Zeit“ gemejen jei, 
„der Anfänger einer abjolut neuen Linie“, mit 
welchem das alte moſaiſche Sacerdotium abge- 
brochen habe (Wellhaujen). Aber dieje Folgerung 
ift eine voreilige (vgl. d. A. Prieſter, S. 1221.) 
Mag man aud) auf den in der Chronik verzeich- 
neten Stammbaum 8.'3, ald auf einen fpäteren 
genealogiſchen Verſuch, geringes Gewicht Iegen, 
feine levitiſche Abkunft ift auch in den älteren 
Quellen bezeugt (2. Sam. 15, 24) und fteht ganz 
zweifellos feſt (vgl. darüber Rud. Kittel in den 
Theolog. Studien aus Württemberg, 3. Jahrg., 
©. 299— 304); und für die Thatiache, daß er 
ihon unter David Oberpriefter ift, ja trog Abja- | 
thars Verdienften als ſolcher die erſte Stelle ein« | 
nimmt, haben wir feine andre Erklärung, als die | 
einfache, von dem Ehroniften dargebotene, daß er 
vermöge jeiner Abkunft aus einem von dem Ge: 
ichlecht, welchem Eli und Abjathar angehörten, 
verjchiedenen (1. Sam. 2, 27—36 vgl. mit 1. Kön. 
2,27), vornehmen (aaronitiichen) Prieftergeichlecht 
einen Anſpruch auf dieje Stellung hatte, den Da- 

vid nicht zu Gunſten Abjathars unberüdfichtigt | 
laſſen konnte. — Seine Nachkommen blieben bis 
zum Eril und auch noch geraume Zeit nad) ber 
Heimtehr aus demielben im Befit des Hoheprie- 
ſteramts (j. Hohepriefter Nr. 6 u. 7); nament- | 
lid wird der Hohepriefter Mjarja (f. d. A.) in der 
Beit Hiskia's als Haupt des Haufes Zadoks be- 
zeichnet (2. Ehr. 31, 10), und ein jpäterer Tem- 
pelfürft Seraja (Neh. 11, 11) oder Aſarja (1. Chr. 
10 (9), 11) von ihm abgeleitet. Möglicherweife 
fann auch der Zadok, als deffen Tochter (das hieße 
Nahtommin) Ferufa, die Mutter König Jothams, 
bezeichnet wird (2. Kön. 15, 33. 2. Ehr. 27, 1), 
unjer Zadok jein. Nach der von dem Prophelen 
Heſekiel verfündeten Eultusordnung ſollte den 
Nachkommen Zadoks, aus denen die Priefterichaft 
de3 voreriliichen Tempels zuleßt überwiegend be- 
ftanden zu haben fcheint, im neuen Tempel das 
priefterlihe Amt ausſchließlich zuitehen (Hei. 
40, 46. 43, 19. 44, 15. 48, 11). Unter den ipä- 
teren Nahlommen Zadoks ragt vor allen Eära | 
hervor (Edr. 7, 1 f.). — Als Name anderer | 
Männer begegnet Zadok (abgejehen von 1. Chr. 
7,12 [5, 38] und jenem Bater Jerufa’s) erjt in 
der Zeit Nehemia’3 als der von vier verjchiedenen 
Männern (Neh. 3, 4. 29. 10, 21. 13, 13; der) 
Schreiber [niht: „Schriftgelehrte”] 3. in letzterer 
Stelle iſt mit dem Priefter aus der Claſſe Immer 
Neh. 3, 29 ſchwerlich identiih); außerdem in 
Matth. 1,14. Ueber die wahrjcheinliche Ablei- 
tung des Parteinamens Sadducäer von Zadot j. 
d. U. Sabducäer Nr. 1. 














Zaenan (Mia 1, 11) wird von vielen für 
identiich gehalten mit Zenan, einer Ortſchaft 
im Stamme Juda (of. 15, 37). Es ift aller- 





Bahlen 


dings möglich, daß der Prophet den Namen zum 
Bwede der Baronomafie umgewandelt hat (j. die 
Erklärung der Michaftelle im Art. Beth ha- 
Ezel). Eine Spur de3 Namens hat fich nicht 
mehr erhalten, es jind bisher auch nur vage Ber- 
muthungen über die Lage 8.3 ausgejprocden 
worden. M. 


Zaenannim hie eine Stadt an der Grenze 
Naphtali's (Joſ. 19, 33), deren Lage nicht mehr 
nachweisbar iſt. Man hat fie aus Richt. 4, 11 
erichließen wollen, wo ein „Eichenhain bei 3. (n. d. 
Lesart des hebr. Tertes Sa'anim oder So’anim, 
n.d. Randlesart Sa'anannim) neben Kedes“ (d. i. 
Kedes in Naphtali, j. d. U.) erwähnt wird, mo» 
jelbft zur Beit des Kampfes zwiſchen Barak und 
Sijera der Kenite Heber fein Zelt aufgejchlagen 
hatte. Conder hat gar, der Xesart der Sept. und 
der falihen Auffafjung der a. St. im Targ. und ' 
dem jerujalem. Talmud folgend, das angebliche 
„Bizanaim“ in der Ruine Besstm norböftlid) 
vom Tabor finden wollen. M. 


Zahlen. In dem anfänglichen Zählen an den 1 
zweimal fünf Fingern, welches, wie bejonders 
Pott gezeigt hat, in vielen Sprachen jeine Erin- 
nerungszeichen in den Zahlwörtern zurüdgelafjen 
hat, ijt die Herrichaft des dekadiſchen Zahlen— 
ſyſtems bei allen Eufturvölfern urjprünglich be» 
gründet. Auch in der hebr. Sprade Hat ſich in 
der Benennung der Fünfzahl (chamesch, benannt 
vom Zufammenziehen der fünf Finger der 
Hand) eines jener Erinnerungszeichen erhalten; 
und der Umftand, daß es nur für die Einer und 
dann wieder für 10, 100, 1000 und 10000 be- 
jondere Wörter gibt, zeugt davon, daß auch bei 
den Hebräern der Gebrauch des defadiichen Sy- 
ſtems in die unvordenflichen Zeiten der Sprad)- 
bildung zurüdreicht. Alle andern Zahlen werden 
durch Plural» (bzhgsw. Dual-)formen jener Zahl: 
wörter und durch addirende, multiplizirende oder 
potenzirende (vgl. die größten in der Bibel vor- 
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\tommenden Zahlen Dan. 7, 10. Offb. 5, 11 u. 


9, 16) Bujammenjegung derjelben ausgedrüdt. 
Natürlich Haben auch die Fsraeliten beim Addiren, 
Subtrahiren, Multipliciren und Dividiren die 
Operation mit der 5 und der 10 am leichteften 
und bequemijten gefunden, weshalb, wo die Wahl 
freiftand, gern nad) dieſen Zahlen gegriffen wurde. 
Abraham 3. B. jubtrahirt 1. Mof. 18, 27 ff. von 
der 50 zuerft zweimal 5 und dann dreimal 10; 
von der 1 und 2 wird in 4. Mof. 11, 19 f. zu der 
5, 10, 20 und 30 aufgeftiegen ; und wenn auch im 
Maß und Gewicht das Decimaliyftem nur eine 
beihräntte Anwendung fand (vgl. bei. S. 935), 
jo war e3 dafür bei organifirender Gliederung 
des Volls, insbejondere des Heeres, in der Regel 
maßgebend (vgl. ©. 489b. 863 a). — Die Rechen 
funft der alten Jsraeliten gieng über die nächiten 
Bedürfnifie des Geichäftsverfehrs und über das, 


Zahlen 


was Arbeiten und Künſte, wie die Vermefung der 
Felder, die Baufunft, die Anfertigung von Maßen 
und Gewichten u. dgl., erforderte, ſchwerlich 
hinaus. An jymmetriihen Zahlenverhältnifien 
aber hatten jie zu allen Zeiten ein bejonderes 
Gefallen, wie died oft genug bei Aufzählungen 
aller Art, bei hronologijchen Angaben u. dgl. an 
den Tag tritt. Namentlich übte dieje Vorliebe in 
älteren und jpäteren Zeiten auf die Geftaltung 
ber genealogijchen Berzeichnijje einen augenfälligen 
Einfluß; wir erinnern beijpieldweije an die 10- 
ober 7gliedrigen Genealogien des 1. B. Mofe und 
an die dreimal 14 Glieder de3 Stammbaums 
Jeſu Ehrijti in Matth. 1, 1—17. Auch in den 
Kunftformen der Poeſie, namentlih im Aufbau 
der Strophen, macht fich jene Vorliebe bemerflid). 

— Der Anjchaulichkeit der Ausdrudsweije dient 
es, wenn eine Bielheit durch irgend eine, dem Zu- 
jammenhang der Rede entiprechende runde Zahl, 
am häufigften gemäß dem dekadiſchen Syjtem 10, 
100, 1000 oder 10.000, doc aud) 40 u. 70, be- 
zeichnet wird. Das gleiche Motiv liegt auch der 
jehr gebräuchlichen Nebeneinanderjtellung einer 
Zahl und der nädjtgrößeren zu Grunde, um 
damit die Vorftellung einer nicht genauer zu bes 
ftimmenden Mehrheit oder Bielheit auszudrüden; 
die Zufügung der zweiten Zahl macht in jolchen 
Fällen bemerflich, daß die erite nicht als genaue 
Bahlangabe gemeint, jondern nad Gutdünken 
genannt ift; jo wird der Begriff „einige“ durch 
1 und 2 (2. Moj. 21, 21. 5. Moſ. 32, 30. Hiob 
33, 14) oder durch 2 und 3 (Hiob 33, 29. Um. 
4, 8), im Parallelismus mit fegterem auch durch 
4 und 5 (ei. 17, 6) ausgedrüdt, und die Bor- 
jtellung der unbeitimmten Bielheit durch 3 und 4 
(2. Moj. 20,5. Am. 1,3.6 u. a.) oder 6 und 7 
(Hiob 5, 19) oder 7 und 8 (Mid. 5, 4. Pred. 
11, 2). Ganz analog iſt das lateinijche bis et ter 
für „einigemal“ und ter et quater, jowie das 
griechijche tris kai tetrakis für „vielmals“. Bei- 
jpielsweije können dann aus ber Bielheit der Fälle 
einige in beliebiger Zahl oder auch, wie in Am. 
1 u. 2, nur ein bejonders wichtiger hervorgehoben 
werben. Die Spruchdichtung aber hat aus diejer 
ſprachgebräuchlichen Ausdrucksweiſe die Kunft- 
form des jogen. Zahlenjpruchs (der middah) ge— 
bildet, in welchem gerade die angegebene Zahl 
von Fällen jo aufgeführt wird, daß der die Pointe 
enthaltende an legter Stelle fteht und, der arith- 
metiihen Progrejfion der Zahlen entiprechend, 
als der alle zuvor genannten überbietende er- 
icheint (vgl. Spr. 6, 16—19. 30,15 f. 18 f. 21 ff. 
29 5. Sir. 25,9 [7] ff. 26,5 ff. 25 [19] fi. Da- 
neben gibt e8 noch eine andere Form des Zahlen- 
ipruchs, bei welcher nur die Zahl der ins Auge 

gefaßten gleichartigen Fälle einfach an die Spitze | 
gejtellt wird (vgl. Spr. 30, 24 fi. Eir. 25,1 f.). | 
2 — Us Zahlzeichen werden im Hebräifchen die 

Buchſtaben des Alphabets (j.d. U. Schrift und 
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Zahlen 


die m. beigegebene Schrifttafel) —— 
N — © bezeichnen die Einer, *— x die Jehner, 
p—n die 4 erjten Hunderter; die übrigen Hunder- 
ter wurden durch Zufammenjegung von nr = 4 
mit andern Hunbertern (p''n = 50, "'n= 6, 
un = 70, nn = 800, prn''n — %0) un 
jpäter durch die 5 Finalbuchftabenformen (38 
= Y) bezeichnet; die Tauſender wieder mit den 
die Einer bezeichnenden —— mit zwei 
Punkten darüber (X = 1000, 3 — 900); bei 
zujammengejegten Zahlen Reben die Zehner vor 


|(d. h. rechis von) den Einern, die Hunderter ver 


den Zehnern, kurz die größere Zahl vor der Ha 
neren, und in punftirten Terten wird ein Doppelte 
Häfchen nad) dem erften Buchitaben darüber ge 
jegt ("= 14); ftatt m" — 15 wird aber “": 
(= 96) und jtatt '' — 16 wird !u(=I-+ 7) 
geichrieben, weil jene Buchſtaben auch Abbrevis- 
turen des Gottesnamens Jahve fein könnten 
Das ältejte urkundliche Zeugnis für dieſe Verwen 
dung bes Ulphabets zu Zahlzeichen find aber ert 
die maffabäiichen Münzen (j. d. U. Seten); m) 
es ift jehr fraglich, ob dieſelbe ſchon in die vor 
exiliſche Zeit zurüdreicht. Aus der Lebereinitim- 
mung in dem Gebraud) der Buchitaben ala Zahl. 
zeichen zwiſchen den Griechen und den jemitiihen 
Bölfern und aus dem Umftand, daß bei jene 
auch die nachmals ald Buchſtaben aufgegebenen 
jemitijhen Conſonantenzeichen, das 7 oder Di 
gamma (= 6) und dad Koppa (= W) ihn 
Stelle und ihre Bedeutung als Zahlzeichen be 
hauptet haben, glaubte man zwar folgern ji 
dürfen, daß die Griechen ſchon mit dem Alphabe 
jelbft auch jeine Verwendung zu Zahlzeichen von 
den Phöniciern überfommen hätten, und daß dir 
daher, wie für die Phönicier, jo auch für das vor 
eriliihe Fsrael vorauszujegen jei. Allein den 
ift keineswegs jo. Der angeführte Umftand bewei 
nur, daß der Gebraud der Buchſtaben als Jah 
zeichen bei den Griechen älter ijt, als die legt 
Ausgejtaltung des griehiichen Alphabets; un 
da das Koppa bei ihnen nicht, wie bei ben &* 
miten, die 100, fondern in Folge der Berjchmähun 
de3 Sade, die 90 bezeichnet (vgl. ©. 1425b), ‘ 
liegt die Folgerung näher, daß fie jelbftändig ar 
jene Verwendung des Alphabets getommen im: 
died um jo mehr, da diejelbe bei den Phönicien 
gar nicht nachweisbar ift. Aber auch bei de 
Griehen reicht fie keineswegs im ein höher 
Altertum hinauf. Die älteften Zeugniſſe, me 
man für diejelbe aus dem 5. und 4. Jahrh. v. Cr 
auf Injchriften und in der Bezeichnung der ! 


atheniſchen Gerichtshöfe durch die Buchitaben ı" 


a—x!) findet, find — wie mid) der auf bier 





ı) Bei diefer Numerirung ift das dem attiſchen Die 
ſchon früh ganz verloren gegangene Digamma under:? 
| fihtigt geblieben, worin man aud einen Beweis I 
\ finden fonn, daß die Griehen bei derartigen Brr=® 
dungen der Buchltaben jelbftändig verfuhren. 


1777 


Bahlen 


— — — — — — — — — 


Gebiet als beſonders ſachkundig bekannte H. Prof. 
Dittenberger belehrt — nur ſcheinbare, indem in 
denſelben die Buchſtaben nur in derſelben Weiſe 
zur Numerirung oder Bezeichnung der Reihen- 
folge gebraudt find, wie wir etwa bie einzelnen 
Glieder einer Reihe mit Buchftaben zu be- 
zeichnen pflegen. Als eigentliche Zahlzeichen find 
die Buchſtaben von den Griechen allem Anjhein 
nad erſt jeit der Btolemäerzeit gebraucht worden. 
Auf älteren Dentmälern kommen dagegen nur 
andre Bahlzeichen vor, in welchen man jofort 


troß aller eigentümlich griechiichen Umformung | 
ſtaben der betreffenden Zahlwörter, alio für 5 
Das Funda· IT (pente), für 10 4 (deka), für 100 4 (hekaton), 


das wirklich von den Phöniciern überfommene 
Zifferſyſtem (f. u.) wiebererfennt. 
ment der Borausjepung, daß ber Gebrauch der 
Buchſtaben ald Zahlzeichen bei den Israeliten in 


eiern, Aegyptern, Indern und Berjern Eingang 
gefunden; ed ift auch das in der älteren Zeit bei 
den Griechen gebrauchte. Nur in den Bezeich- 
nungen von 5, 10 u. 50, jowie in den von den 
Babyloniern und Aſſyrern nad) dem Seragefimal- 
igftem bezeichneten Zahlen von 60 an giengen die 
Bölfer zum Theil verichiedene Wege. So haben 
bie Aegypter für Zehner (das hieroglyphiſche 
Beichen für 10) ift offenbar von den Phöniciern 
in ihr Bifferigftem herübergenommen ; j. oben), 
Hunderter und Zaufender bejondere Zeichen ge- 
bildet, und die Griechen haben die Anfangsbuch—⸗ 


für 1000 X (chilia), für 10000 .M (myria) ge- 
braucht und dann 3. B. 50 dur [2] (= 5 x 10), 


die vorerilifche Zeit zurüdreiche, fält aljo dahin; | 500 durdh TR] oder [J (=5 x 100} u. ſ. m. aus. 
jedenfalls wäre fie erft nad) der Firirung der Buch» | gedrüdt. Dengroße, die höhere Entwidelung der 


ftabenfolge im Alphabet möglich geworden; und 
wenn auch die alphabetiichen Lieder leicht Darauf 
hätten führen fönnen, jo bleibt doch nach dem bis jeßt 
ermittelten urtundlichen Thatbeitand wahrichein- 
licher, daß fie erft in den legten Jahrhunderten 
v. Ehr. unter dem Einfluß der bei den Griechen 
aufgelommenen Sitte von den Juden und andern 
jemitiichen Bölfern angenommen worden ift. Aus 
diefen Bemerkungen wird man erjehen, auf meld’ 
unficherem Boden fich die fritiichen Verſuche be- 
wegen, welche manche Differenzen oder Schwierig- 
feiten in den Zahlangaben der altteft. Schriften 
aus Verwechſelungen von als Zahlzeichen ge- 
brauchten Buchjtaben erflären wollen. — Aller— 
dings läßt es fich nicht wol denten, wie die Jsrae- 
liten ohne Zahlzeichen jollten ausgelommen jein. 
Auch wenn man es wahricheinlich findet, daß fie 
auf Inſchriften und in Schriften, insbejondere in 
den bibliihen, bloße Zahlangaben nicht in 
Biffern, jondern in Wörtern zu jchreiben gewohnt 
waren (wie dies z.B. auch bei der Meſa⸗Inſchrift 
der Fallift), jo konnten fie doch bei Berechnungen, 
Einnahme- und Ausgabeverzeichnilien u. dgl. 
jchwerlich der Ziffern entbehren. Dieje werden 
aber keine andern gewejen jein, als die des auf 
phöniciihen und aramäiſchen Münzen und In— 
ichriften vortommenden Zifferiyjtens, das man 
bei Baul Schröder, Die Phöniciihe Sprache, 
Halle 1869, ©. 186— 189 beichrieben und auf der 


Arithmetik erſt ermöglichende Fortichritt aber, 
welder in dem jogenannten arabiichen Ziffer- 
ſyſtem liegt, ift in Indien gemacht worden; von 
dort haben die Araber dieje durch die Einführung 
ber Null und die Annahme der dem Decimal- 
ſyſtem entiprehenden Bedeutung ber Stelle, 
weiche die Biffer in der Reihe einnimmt, jehr ver- 
einfachte Zahlenbezeichnung zu den occibentali- 
ihen Eulturvöffern (bei ihnen urkundlich erſt ſeit 
dem 11. u. 12. Yahrh. nachweisbar) gebradit. 
Sichere Spuren des Gebrauchs jener phönicifchen 
Biffern bei den Israeliten jind bisher aller- 
dings nicht nachgewieien; aber wenn jie Ziffern 
gehabt haben müfjen, jo ift ed immer am mwahr- 
iheinlichften, daß e3 die in der ganzen alten Welt 
verbreiteten waren. — Biel Scharfjinn und Ge- 3 
lehrjamfeit ift auf die Ermittlung der ſymboli— 
ihen Bedeutung der Zahlen in der Bibel ver- 
wendet worden; man hat fich aber dabei gar viel 
in Spielereien verirrt, die bei allem Anſchein des 
Zieffinns und Beiftreichtums vor einernüchternen, 
ernftlihen Prüfung nicht beftehen. Wir beſchränken 
uns in biejer Beziehung auf die nöthigjten Be— 
merkungen. Zuvörderſt kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Völler des Altertums die 
Zahlen in weitem Umfang und jehr häufig jo 
gebraucht haben, daß ihnen eine ſymboliſche Be— 
deutung eigen ift. Wir erinnern beifpieläweife 
daran, daß in dem babyloniich-afiyrijchen Götter- 


zugehörigen Tafel C verzeichnet findet '), und in ſyſtem jogar jeder einzelne Gott der zwei Götter- 
welchem b 8.11, 11 1 = 5, III = 9 | triaden und der 5 Planetengötter feine beftimmte 


N —=1,| I 
H — 20, |O = 21, TO oder —TT oder H 
— 3, HHH — 60, [| oder |° | = 100, Il = 
200 üft. Diejed Zifferſyſtem ift urſprünglich in 
Berbindung mit einem andern auf dem Serage- 
ſimalſyſtem beruhenden in Babylonien ausgebildet 
worden und hat von da aus bei Aliyrern, Phöni- 





'ı, Eine Aufammenftellung der ägbptiichen, phöniciichen 
nnd aramälichen Zahlzeichen findet man auf der zu ©. 17 
gehörigen Zafel der Grammatien Syriaca von A. Merz. 

Bibl. Hanbmwörterbud, 


— 14, Om oder oder Zahl Hat (vgl. S. 109a). Auf dem Gebiet ber 


Naturreligionen hat aber die religidje Zahlen- 
iymbolif der Natur der Sache nad einen jehr 
viel weiteren Spielraum, als im Gebiet des bib- 
lichen Monotheismus; denn dort können ſich die 
im Kosmos wahrgenommenen Maß- und Zahlen» 
verhältniffe ſofort aud in den religidjen An» 
ihauungen reflectiren; man muß fich darum 
hüten, die religiöje Zahlenſymbolik des heidniſchen 
Altertums, oder gar ihre fünjtliche naturphilo- 
112 
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jophiiche oder durch arithmetiiche Combination 
gewonnene Ausbildung in die Bibel hineinzu- 
tragen. Andrerjeits ift e$ aber eine Verirrung, 
wenn man die bibliihe Zahlenſymbolik ganz und 
gar von der jonft im Altertum verbreiteten 108- 
löjen, ihre Grundlage lediglich in der biblischen 
Geichichte finden und mol gar die „heilsöfono- 
mijche* Bedeutung, welche beftimmte Zahlen ala 
„Signatur“ haben jollen, aus den Stellen ermitteln 
will, wo biefelben in der Bibel zum erjtenmal 
bedeutſam hervortreten. So gewiß die bibliiche 
Zahlenſymbolik durch den Charakter der Offen- 
barungsreligion und die Geichichte Israels be- 
ftimmt ift und daher ihr eigentümliches hat, ebenjo 
gewiß bejteht auch ein Zujammenhang zwijchen 
ihr und derjenigen andrer Völker des Altertums, 
und man wird bei ihrer Erflärung das Zurück⸗ 
gehen auf die legtere nicht abweilen fünnen. — 
4 Sicher ift Dies bei derjenigen Zahl der Fall, welche 
häufiger, als jede andere, in der Bibel in ſym— 


boliicher Bedeutung vorfommt, bei der Sieben= 
zahl. Sie ijt vorzugsweije die heilige Zahl, 
und daher auch Signatur der Heiligung umd | 


des Bundes. Man darf freilich dieje religiöfe 
Bedeutung derjelben nicht überall ſuchen, wo die 
Siebenzahl vorfommt. Eine Menge von Berwen- 
dungen berjelben beruhen lediglich auf der von 


ben Hebräern jchon aus Babylonien mitgebrachten | 


Beiteintheilung in Ttägige Wochen (ſ. d. A.). So 
3. B. die Ttägige Dauer ber Hochzeitsfeier (vgl. 
©. 388a), ber tiefen Todtentrauer (vgl. ©. 161a) 
und viele andre auf 7 Tage lautende Beitbeitim- 
mungen (3.8. 1. Moſ. 7, 4. 10. 8, 10.12, 2. Moj. 
7,25. 3of. 6,3. 1. Sam. 10,8. 18, 8, Hiob 2, 13. 
Hei. 3, 15 u. a). Auch wo in gottesdienftlichen 
und andern cärimoniellen Satzungen die Zeitdauer 
von 7 Tagen in irgend einer Beziehung ange- 
ordnet oder etwas auf den 8. Tag angejept wird, 
liegt der eigentliche Grund davon zunächſt darin, 
daß die fiebentägige Woche der erfte, über einen 
Tag hinausgehende, in fich abgeichloffene Beitab- 


ichnitt ift, und mit dem 8. Tag ein neuer Beitab- 


ichnitt beginnt. Beiſpielsweiſe jei an die Ttägige 
Dauer jchwerer Verunreinigungen und vieler 
Weihe⸗ und Reinigungscärimonien, an bie 7tägi- 
gen Feitfeiern, an die am 8. Tage zu vollziehende 
Beichneidung, an die Ablieferung der Eritgeburten 
reiner Thiere am 8. Lebenstage (2. Mof. 22, 30), 
an die am 8. Tage erreichte Reife junger Schlacht- 
thiere zum Opfer (3. Moſ. 22,27) u. dgl. erinnert. 
Doch joll nicht in Abrede geftellt werden, daß ich 
in jolchen Fällen neben jenem eigentlihen Grund 
der Beitbeftimmung auch die religiöje Bedeutung 
der Siebenzahl geltend machen kann (ſ. u.). Bon 
der Ttägigen Woche ift die Siebenzahl auch auf 
größere Beitabjchnitte, 7 Wochen (3. Mof. 23, 15. 
5. Moſ. 16,9), 7 Monate (Hei. 39, 12) und 
namentlih 7 Fahre (2. Moj. 21, 2. 23, 10 f. 
1. Moſ. 29, 18. 27,30, 41, 1ff. 26. Heſ. 39,9 u. a.; 








vgl. Dan. 4, 20), übertragen worden ald Bezeih 
nung einer begrenzten, in jich abgeidlei 
jenen Beriode. In ber häufigen Verwendun 
der Siebenzahl für die Zeiteintheilung Tiegt ohm 
Bweifel ein Hauptgrund davon, daß fie auch ſon 


‚vielfahdiebegrenzte,infihabgeidloilen 
‚Bielheit bezeichnet (1. Mof. 7, 2.3. 5. Di 


7,1. Jeſ. 4, 1. Sir. 37, 18. Matth. 22 
Marc. 16, 9), namentlich bei Wiederholunge 
eines und defjelben Altes (vgl. 3. B. 1.Moi. 9,5 
Joſ. 6,4, 1. Kön. 18, 43. 2. Kön. 4, 35. Want 
'18, 21); und fo wird fie auch jprüchwörtlih » 
braudt, um bie Bielheit mit dem Nebenbegr 
des bis zur Vollendung Fortgeieste 
zu bezeichnen (1. Moſ. 4,15. 3. Moſ. 26, 18.24.2 
5. Mof. 28, 7.25. Ruth 4, 15. 1. Sam. 2; 
Bi. 12, 7. 79, 12. 119, 164, Spr. 6, 31.4, li 
26,16.25. Jeſ. 11, 15. 30,26. Jer. 15, 9. du 
3,19. Sir. 7,3. 35, 13. 40,8. Matth. 12,4 
Lut. 17,4 u. a.). Zur Steigerung dieſes Neba 
begriffes dient die 77 (1. Moſ. 4, 24) oder ii 
70x 7 (Matth. 18, 22). — In jehr vielen Falla 
tritt nun aber beftimmter bie religiöje Bebeutux: 
der Sieben als Heiliger Zahl hervor. Ramentlit 
ift Dies im Cultus der Fall. Das Borwiegen da 
Siebenzahl in den Zeitbeftimmungen der Gotte- 
dienftordnung und der cärimoniellen Satzune 
(ſ. oben) fann man aus dem Einfluß der Sabbat: 
\idee erflären, der in manchen derjelben ganz !* 
verfennbar ift (vgl. Feſte, S. 430b. 431b. # 
u. die Artt. Sabbatiahr, Jobeljahr). Ak 
jofort erhebt ich die Frage: warum gilt dem ge 
raeliten der 7. Wochentag als heiliger Tag? 3% 
Antwort: weil Goit in 6 Tagen die Welt geſcheft 
und am 7. Tag geruht hat, fan für den Stan 
punkt Eritiicher Geſchichtsforſchung nicht gemüge: 
denn dieje findet umgelehrt in dem Inſtitut de 
Ttägigen Woche und der Heiligfeit des Sabte: 
den Grund davon, daß die israelitiſche Le 
lieferung da3 Schöpfungswerf als Sechstagene? 
auffaßt und mit feiner Vollendung die Borftelu- 
der Ruhe Gottes am 7. Tage verbindet (j. Edt 
Ipfung). Ohnehin reicht die Sabbatsider m“ 
aus, um die religiös bedeutfame Anwendung ! 
Siebenzahl zu erffären. Im Eultus ift die ce 
erwähnte fiebenfache Wiederholung einer dar 
lung namentlich als jiebenmalige Beiprengı= 
bei Siühn-, Weihe: und Reinigungscärime 
ein ganz ſtehender Gebrauch (3. Moſ. 4, 6.! 

8, 11.14, 7. 16. 27.51. 16,14. 19. 4. Mol. 19,: 

vgl. das 7malige Untertauchen im Jordan 2.8 

15, 10. 14), umd bei vielen DOpferfeiern wer 
| gerade 7 Opferthiere dargebracht (4. Moi. 23,1} 

114. 29 f. 1. Chr. 16 [15], 26. 2. Chr. 9? 

Hiob 42, 8. Hei. 45, 23), wie denn auch die 3° 
der Opferlämmer bei bem Neumonds und de 
gewöhnlichen Feſtopfer 7 betrug (4. Moſ. 28, 

19 u. a.). Am Heiligtum, jowol der Stftsbi 

als dem jalomonifchen Tempel, fällt die Sie’ 


3,5 














17 
zahl allerdings nur am Tarmigen Leuchter ins 
Auge (vgl. S. 903; über 1. Kön. 7, 175. ©. 652b), 
und felbit in den Maßen des vifionären Tempels 
Ezechiels fpielt fie nur eine untergeordnete Rolle 
(He. 40, 22. 26. 41,3). Wenn aber das Haus 
der göttlichen Weisheit 7 Säulen hat (Spr. 9, 1), 
wenn das Weihezeichen des Verlobten Jehova's, 
dad unbejchorene Haupthaar Simfons in 7 Zöpfe 
geflochten ift (Richt. 16, 18. 19; vgl. ®. 7 u. 8), 
wenn die einen bejchworenen Bund brecdhende 
Blutihuld Sauls gegen die Gibeoniten Durch den 
Tod von 7 feiner Nachkommen gejühnt wird 
(2. Sam. 21, 6. 9), jo wird auch in dieſen Fällen 
die religiöfe Bedeutiamfeit der Siebenzahl ala 
heiliger Zahl nicht in Abrede zu ftellen fein. Noch 
augenfälligere Belege aus jpäterer Zeit werden 
wir hernach anführen. Aus den angeführten aber 
erhellt ſchon, daß die Siebenzahl in bedeutiamer 
Beziehung zu der Heiligung und zu dem Bunbe, 
ſowie zu Verträgen, Gelübden u. dgl., jtehen muß. 
Nicht eine Erklärung, jondern nur eine weitere 
Beftätigung dafür bietet die Auffafjung des Sab- 
bat3 als Bundeszeihen (vgl. ©. 13095). Wol 
aber liegt eine Erflärung dafür in dem uralten 
Brauch, fich bei der Uebernahme eidliher Ver: 
pflitungen und überhaupt beim Schwören bei 
7 Bingen zu verpflichten (j. näheres in d. A. 
Eid Nr. 2), ein Brauch, von welchem fich in der 





Bibel allerdings nur eine deutliche Spur (1. Mof. | 


21,28 ff.), in der hebräiſchen Sprache aber in dem 
gangbaren Wort für „ſchwören“ (nischba’) ein 
bleibendes Denkmal erhalten hat. Wie durch das 
Sabbatsinititut, fo find wir auch hierdurch auf 
eine uralte Heiligkeit der Siebenzahl hingewieſen, 
deren Urfprung in den Zeiten vor dem Dajein 
eines jelbjtändigen ißraelitiichen Volkstums liegen 
muß, und die von Haufe aus mit der auch bei 
vielen andern Bölfern des Altertums, befonders 
bei femitifchen, verbreiteten Geltung der Sieben 
als heiliger Zahlzufammenhängt. Wienun ander- 
wärts dieje Geltung wenigſtens theilmweije auf 
babyloniſche Einflüffe zurüdzuführen ift (vgl. 
©. 108a), jo werden auch die Hebräer die Vor— 
ftellung von der Heiligfeit der Siebenzahl fchon 
bei ihrer Muswanderung aus Babylonien mitge- 
nommen haben. Dort war die Sieben fchon bei 
der ältejten, vorjemitifchen Bevölkerung eine hei- 
lige Zahl wegen der Siebenzahl der Pla— 
neten (vgl. Schrader KAT®, ©. 18 ff.), und der 
Heiligen Sieben trat ſchon ebenjo früh die böfe 
Sieben der aus der Tiefe ftammenden Geifter der 
Unordnung und Zerftörung gegenüber (vgl. Schra- 
der, Höllenfahrt der Iſtar S. 109 fi. Friebr. 
Deligich in G. Smiths Ehald. Geneſis ©. 306 ff.). 


In der Siebenzahl der Planetengötter wird man 


die uriprüngliche, mandhmal auch noch deutlich 
hervortretende (vgl. S. 344 b) Grundlage für die 
Geltung der 7 als heiliger Zahl zu ertennen haben. 
Bei den Israeliten hat fic freilich von dieſer der 


— 
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Zahlen 
Naturreligion angehörigen Grundlage keine Spur 
erhalten; aber daraus folgt keineswegs, daß hier 
die Heiligkeit der Siebenzahl einen ganz andren 
Urſprung haben müſſe. Am wenigſten kann ihr 
Grund darin liegen, daß die Sieben aus der Drei, 
der „Signatur des göttlichen Seins und Weſens“, 
und der Vier, der „Signatur der geſchaffenen 
Welt“, zuſammengeſetzt und daher „die Signatur 
des Verbundenſeins Gottes mit der Weit“ ift. 
Denn nicht nur ift die Vorausſetzung diefer Er- 
Härung bezüglich der Bedeutung der Drei für das 
israelitiſche Altertum grundlos (f. u.), ſondern 
e3 fünnen auch überhaupt derartige arithmetische 
Combinationen nur für fünftlich ausgebildete 
Zahlenſymboliken, wie die der jpäteren Apofa- 
Iypien oder die der Pythagoräer, ernftlich in Be— 
tracht fommen, nicht aber da, two e3 fich um die 
Grundlagen wralter, volfstümlicher Bahleniym- 
bolif handelt. Daß die auch in der Bibel öfters 
vorfommende Berlegung der 7 in 3 und 4 oder 
4 und 3 für jene Erklärung der Heiligfeit der 
Siebenzahl nicht? beweifen fann, liegt auf der 
Hand. — Vielmehr wird man anzunehmen haben, 
daß die Siebenzahl ihre Bedeutung als heilige 
Zahl urfprünglicdh der Siebenzahl der Plane» 
tengottheiten verdankt, daß bei den Israeliten 
jene Bedeutung als altüberlieferte, voffstümliche 
Anſchauung feftgehalten, aber von ihrer urfprüng- 
lichen Grundlage ganz losgelöft worden ift, 
| und daß nun die Geltung der 7 als heiliger Zahl 
wieder die Heiligkeit des 7. Wochentags, die be- 
beutfame Berwendung ber 7 fowol beim Schwören, 
' bei Berträgen, Gelübden und Bündniffen, “als bei 
Weihe und Heiligungscärimonien zur Folge ge- 
habt, und jo die Siebenzahl die Bebeutung der 
Heiligungd- und Bundeszahl gewonnen hat. — 
Im jpäteren Judentum wird von der Steben als 
heifiger Zahl ein noch viel Häufigerer und umfai- 
fenderer Gebraud; gemadt. Gewiß ift! dabei ein 
Einfluß des Barfismus (vgl. d. U. Berjer Nr. 
4 ıt. 5) mit im Spiel, in welchem die Sieben als 
heilige Zahl eine große Rolle jpielt (vgl. S. 11716); 
namentlich fontmt hier die Siebenzahl der Amesha- 
cpentas (Amſchaspands), deren Gegenbild die 7 
Fürften und oberiten Staatsräthe des perftichen 
Königs find (Esr. 7, 14. Efth. 1, 14), und Die 
ihnen gegenüberftehenbe böje Sieben ber Daevas 
in Betracht (vgl. Spiegel, Eranifche Altertums- 
funde II, S. 28 ff. 126 ff.). Anerlanntermaßen 
hat unter dem Einfluß dieſer Vorftellung das 
jpätere Judentum die Zahl der Erzengel auf 7 
firirt (Zob. 12, 15. Offb. 8,2; vgl. ©. 381 a). 
Derjelbe Einfluß wird nicht zu verfennen jein, 
‚ wenn wir bei dem Propheten Sacharja, auf deſſen 
Symbolik die parjiichen Anſchauungen auch ſonſt 
\ eingewirft haben (vgl. ©. 1182 b), neben der mit 
dem heiligen Leuchter verknüpften altisraelitiichen 
| Symbolit der Siebenzahl (vgl. ©. 03) in der 
| Borftellung von fieben Augen Gottes, welche (mit 
112* 








Bahlen 








1780 


Bahlen 








ihren Bliden) die ganze Erbe durchſtreifen (Sad). | zur Bezeichnung einer begrenzten Bielheit in 


4,10. 3,9), zum erftenmal einer Verwendung ber 
Siebenzahl bei der Bezeihnung bes Göttlichen 
jelbft, hier der göttlichen Vorſehung, begegnen '); 
und hieran (und an Sad). 4, 6), nicht an Sei. 11,2, 
wo nur von einer jechsfältigen Wirkungsweiſe 
bes Geiftes Jehova's die Rede ift, knüpft dann 
wieder die Borftellung von den 7 Geiftern Gottes 
(Offb. 1,4. 4,5), die auch EHrifto eigen find (Offb. 
3,1. 5, 6), an. Beſonders beliebt wird bie Sie- 
benzahl in der apokalyptiſchen Prophetie, mie 
denn der Offenbarung Johannis befanntermaßen 
überall das Gepräge ber heiligen Siebenzahl auf- 
gebrüdt ift (Offb. 1,4 12,16. 5,1.8,2. 10,3. 
15, 1); der ihr hier gegenübertretenden böjen 
Sieben (Dfib. 12, 3. 13, 1. 17, 7—9) aber liegt, 
wiewol fie in beftimmte Beziehung zu der Sieben- 
hügelftabt und den jieben wirflihen Jmperatoren 
berjelben geſetzt ift, bei ihrem erftmaligen Bor- 
fommen in Offb. 12, 3 unverkennbar bie von Haufe 
aus altbabylonifche und von da aus im Orient 
verbreitete mythologiihe Vorſtellung von ber 
jiebentöpfigen Schlange zu Grunde (vgl. ©. 288). 
— Außer der einfachen Verdoppelung der bebeut- 
Samen Sieben (1. Moſ. 46, 22. 3. Mof. 12, 5. 
13, 4. 6. 31. 33. 50. 54. -- 4, Mof. 29, 13 ff. — 
1. Kön. 8, 65. — Matth. 1, 17) fommt ftatt der- 
jelben nicht jelten die Siebenzig vor, wo eine 
begrenzte, in fich abgeſchloſſene Beriode von län- 
gerer Dauer, oder die begrenzte, in fich abge- 
ichloffene Bielheit mit größerer Betonung 
der Bielheit bezeichnet werden joll. für erfteres 
ift die Beftimmung der Gerichtsdauer auf 70 Jahre 
(Jeſ. 23, 15. Ser. 25, 11 f. 29,10. Sad. 1, 12. 
7, 5), bie möglicherweije aud) mit der Bemeffung 
der gewöhnlichen Lebensdauer des Menichen auf 
70 Zahre (Pi. 90, 10) zufammenhängt, das be- 
fanntefte Beiſpiel; in der Weißagung Daniels 
wird befanntlich dieje Periode zu 70 Jahrwochen 
verlängert (Dan. 9, 2. 24 ff.), die wieder in 
?-+62 +1 Jahrwochen zerlegt werden; und 
die Halbirung der legten in Dan. 9, 27 (vgl. 12,7) 
hat weiter die Hälfte der Sieben, ben mit 3"/s 
bezeichneten Zeitraum in der jpätern jübifchen 
und chriftlihen Zahlenſymbolik zur ſchematiſchen 
Bezeichnung der begrenzten und verhältnismäßig 
furzen Dauer des jcheinbaren Sieges der Feinde 
des Reiches Gottes und überhaupt der aufs höchite 
gefteigerten Gerichtsnoth und allgemeinen Be- 
drängni® gemadit (vgl. Offb. 11, 2. 3. 9. 11. 
12, 14 u. Wetjtein zu Offb. 11, 2); in diejer Gel- 
tung der 3'/s liegt ohne Zweifel auch das Motiv, 
aus welchem die jpätere Leberlieferung die Dauer 
der von Elias angekündigten Dürre auf 3'/e Jahre 
beitimmt hat (Zuf. 4, 25. Fat. 5, 17; vgl. ©. 
365b). — Beilpiele für die Verwendung der 70 

i) Die 7 Augen in Sir. 20, 14, welche man vergleichen 


tönnte, gehören nur ber atlateiniichen umb ber beutichen 
Meberfegung an. . 


die 70 Balmen in Elim (2. Moſ. 15, 27. 4. Dei, 
33, 9), die 70 von Adoni-Beſek verftümmele 
Könige (Richt. 1, 7), die 70 Söhne Gideons Rich 
8, 30. 9, 18) und Ahabs (2. Kön. 10, 1), def 
Söhne und Enkel Abdons (Richt. 12, 14). Be 
ben 70 Seelen des Hauſes Jakob, die nad Aegn 
ten famen (1. Mof. 46, 27. 2. Mof. 1,5. 5. Moi 
10, 22) und den 70 Aelteſten Jsraels (2. Rei 
24,1.9. 4. Mof. 11, 16. 24 f.; vgl. Hei. 8, 10, 
denen die 70 (bzhgsw. 71) Mitglieder des Som 
briums, die 70 (bzhgsw. 72) Leberjeger de 
U. T.'s in das Griehijche und die von Chriſtu 
ausgejandten 70 Jünger (Luk. 10,1; vgl. 5.1721: 
entiprechen, kann vielleicht die religiöfe Bedeutun 
ber Siebenzahl, insbejondere ihre Beziehung ar 
den Bund und das heilige Bundesvoll, mit a 
die Zahl 70 übertragen fein, während jie imda 
übrigen Fällen feine Anwendung findet. Xu: 
bezüglid der 70 Völker der Erde, welche die ip 
teren Juden zählten (vgl. S. 1721a), wird ma 
bei der oben angegebenen allgemeineren Bed 
tung der 70 ftehen zu bleiben haben, Soll d 
Borjtellung der Bielheit noch höher geiteigen 
zugleich aber als begrenzte bezeichnet werden, \ 
tritt die 7000 (1. Kön. 19,18. Röm. 11,4 IR 
11, 13) oder aud) die 70000 (2. Sam. 24, 
an die Stelle der 70. — Eine andre Grundlag' 
hat die einfache und im ganzen Altertum o 
breitete Symbolif der Zehnzahl. Sie ift durd 
aus in der abſchließenden Stellung begrind: 
welche die Zehn im deladiſchen Zahlenſyſtem m 
nimmt; vermöge dieſer Stellung bezeichnet ® 
bie zum einheitliden Ganzen zuien 
mengejhlojjene Vielheit, und babe ® 
Bollftändigfeit, die Vollendung, * 
Bolllommenheit. Um ihrer abgerun- 
Ganzheit willen wird fie überaus häufig ans 
wendet, wo eine Mehrheit von Perſonen gem” 
jam etwas zu thun haben (vgl. 3. B. Richt 6, 
Ruth 4, 2. 1. Sam. 25,5. 2. Sam. 15, 16. 18, 
Matth. 25,1. Luk. 19, 13), oder wo eine Ri 
heit von einzelnen Sachen ald abgerumdetes Gun“ 
ſich darſtellen ſoll (vgl. 3. B. Richt. 17, 10. 1.5* 
17, 17. 2. Sam. 18, 11. 1. Kön. 14,3. 2 
5,5. ®i.33, 2. Luf. 15,8). Manchmal fe 
jtatt ihrer ohne wejentlichen Unterjchied die &* 
benzahl jtehen, bie — wie wir jahen — von eu⸗ 
andern Ausgangspunkt aus eine gleiche Br 
tung gewonnen hat (vgl. 3. B. 1. Sam. 1,5 = 
Ruth 4, 15; Pred. 7,20 mit Spr. 26, 16; ẽ 
8, 23 mit Jeſ. 4, 1). Zehnmal ift jprüchmänk 
ſ. v. a. oft genug, dad Maß vollmachend (1. 
31,7. 4. Moj. 14, 22. Hiob 19, 3), wie hunde 
fältig (1. Mof. 26, 12. Matth. 13, 8.33. 19,* 
oder taujendfältig zum gejteigerten Ausdrud X 
Bollzähligfeit dient. Ausichluß aus der em 
aud) in der 10, Generation if vollftändiger X 
ſchluß für immer (5. Mof. 23, 2. 3). — As ca 


Bahlen 


natur der Bollftändigfeit und Vollkommenheit 
wird die Behnzahl aud auf dem religiöjen und 
gottesdienftlichen Gebiet angewendet; jo beſonders 
in der Zehnzahl der die Summa des ganzen 
Geſetzes enthaltenden Worte (2. Mof. 34, 28. 
5. Moj. 4, 13. 10, 4; vgl. ©. 5028) und in den 
borzugsmweije durch die 10 beftimmten Maß- und 
Bahlverhältnifjen der Stiftshütte (vgl. S. 1563 b), 
des Tempels und mehrerer jeiner Geräte, wie des 
Branbopferaltars (S. 50b), der Cherubsſtatuen 
im Allerheiligſten (S. 228), der fahrbaren Waſ⸗ 
jerbeden (S.566b), der Heiligen Leuchter (S. 902a), 
des ehernen Meers (S. 968b). Im jpäteren Ju— 
dentum findet die 10 eine noch häufigere religiös 
bedeutfame Anwendung; namentlich bilden 10 
Perſonen eine vollftändige gottesdienjtliche Ge— 
meindeverfammlung, weshalb an jedem Ort, wo 
10 Fraeliten fich befanden, eine Synagoge er- 
richtet werden und Gebete, wie das „Höre Is— 
rael u. j. w.“ von 10 Berjonen geiprochen werden 
jollten; aud am Paſſahmahl mußten mindejtens 
10 Berjonen theilnehmen (Fojeph. 3. fr. 6,9, 3). 
Daß für weltliche (1. Sam. 8, 15) und heilige 
Abgaben jeit den älteften Zeiten und bei ben ver- 
ichiedenften Böltern der Behnte (ſ. d. A.) beſtimmt 
war, ijt zwar in erjter Linie die einfache Folge 
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2. Betr. 3, 8); und jo ift auch in der Borftellung 
des 1000jährigen Reiches (Dffb. 20, 2 ff.) die 
Bahlangabe nur jchematifche Bezeichnung einer 
langen Zeitdauer (vgl. Hei. 38, 8. 11 f.), nur daß 
diejelbe hier zugleich beitimmter als abgegrenzt 
und bemefjen gedacht ift. — Ueber bie Zmwölf-6 
zahl, welche in der Bibel ihre Bezeichnung als 
Signatur des Volkes Israel und daher des 
Volkes Gottes Lediglich der von Anfang an 
feflftehenden Gliederung Iſsraels in 12 Stämme 
verdankt (vgl. bei. 2. Moj. 24, 4. 28, 21. 39, 14. 
%0j.4,2f.8. 1. Kön. 11, 30f. 18, 31. Esr. 6, 17. 
Hei. 48, 31. Matth. 19, 28. Offb. 21, 12) ift 
ihon in d. U. Stamm Rr. 2 u. 6 das Widhtigite 
bemerft worden. Im Eultus fommt diejelbe in 
diefer Bedeutung namentlich in den 12 Schau- 
broten (3. Moſ. 24, 5) und in Opfern, bei denen 
die Zahl der dargebraditen Thiere 12 oder eine 
Vervielfältigung von 12 beträgt (4. Moj. 7, 3. 
84—88. Er. 8, 35) zur Geltung; nad) rabbi- 
nifcher Tradition auch bei dem jogenannten Pfan- 
nenipeisopfer der Briefterihaft (S. 1518 f.), in- 
dem aus dem Mehl 12 Heine Kuchen gebaden 
worden und von jedem berjelben eine Hälfte zur 
morgendlihen und die andre zur abendlichen 
Darbringung verwendet worden fein joll. Eine 


des deladifhen Zahlenſyſtems (vgl. auch Nicht. | Vervielfältigung der bedeutjamen Zwölfzahl 
20, 10. Neh. 11,1), wie auch die Beftimmung | findet nicht nur bei Opfern ftatt. Verdoppelt ijt 


der Speisopferzugaben nad) Zehnteln (4. Moſ. 
15, 4 ff.) in der decimalen Eintheilung der Maße 
begründet ift; aber wenn die 10 als Ganzes in 
jeiner Vollſtändigkeit gilt, jo verbindet fich mit 
dem Zehntel leicht die Vorftellung, daß e3 dieſes 
Ganze repräjentire, und Die Abgabe des Zehntens 
an Gott fonnte daher als thatjächliches dankbares 
Belenntnis, das Ganze Gotte zu verbanfen und 
damit auch ald religidje Weihung des Befiges und 
Genujjes der übrigen I Theile anfgefaßt werden. — 
In Beitbeftimmungen kommen manchmal ftatt der 
Ttägigen Woche 10 Tage, aljo das Dritttheil des 
Monats, die große Woche der alten Aegypter und 
der alten Griechen, vor, um einen mehrere Tage 
umfaſſenden, abgeichlofjenen Zeitraum zu bezeich- 
nen (1. Moſ 24,55. 4. Moſ. 11,19. Dan.1, 127f.); 
auch die Beitimmung des 10. Monatstags für die 
Auswahl bes Paſſahlamms (2, Moj. 12, 3) und 
für die Feier des großen VBerföhnungstags (3. Moſ. 
16, 29. 23, 27. 25, 9. 4. Moj. 29, 7) hat ihren 
Grund am wahricheinlichiten darin, daß mit dem 
Abichluß des erften Drittel3 des Monats die um 
die Mitte dejjelben beginnende Feſtfeier vorbereitet 
und ermöglicht werden jollte. Die 10 Tage der 
Trübſal in Offb. 2, 10 aber bezeichnen eine genau 


fie auch in den 24 Priefterclaffen (ſ. Prieiter 
Nr. 11), in den 24 aus je 12 Dann bejtehenden 
fevitiichen Sängerclafjen (vgl. S. MW8a) und in 
den 24 Aelteſten, den himmlischen Repräjentanten 
des Volkes Gottes, vor Gottes Thron (Dffb. 4, 4), 
bei welchen fich die Verdoppelung am wahrjcein- 
lichten auf die einheitliche Zuſammenfaſſung der 
alt- und der neuteftamentlichen Gemeinde bezieht 
(vgl. Offb. 15, 3. 21, 12. 14). Vervierfacht ift 
die 12 in den 48 Levitenftädten (4. Moſ. 35, 7); 
verjechsfacht in der neben der 70 vorfommenden 
Zahl von 72 Xelteften (4. Moſ. 11, 24. 26). 
Nicht jelten ift auch Die Vervielfältigung der Zahl 
der Stämme mit 1000 (4. Moſ. 31, 5. Richt. 
21, 10. 2. Sam. 17, 1), und zum potenzirten 
Ausdrud der Boritellung des alle Stämme in 
gleicher Weiſe umfafjenden, zahlreichen, aber in 
jeiner Zahl durch die göttliche Ermwählung genau 
beftimmten, aus Israel gejammelten Gottesvoltes 
dient die mit der Zahl der Stämme vervielfältigte 
12000 (Dffb. 7, 4 ff.). Auch in der Beichreibung 
des überall die Signatur des Bundesvolls an ſich 
tragenden, zur Erde herablommenden himmlischen 
Serufalems (Offb. 21, 10 ff.) dürfte die Poten- 
zirung der 12 in der Höhenangabe der Mauer 


bemeffene, kurze Zeit. — Wie überhaupt 1000 | der Borftellung, daß nur wer zum Gottesvolf 


(2. Moj. 20, 6. 34, 7 u. a.) und 10000 (5. Moſ. 
32, 30. Pſ. 91, 7. Matth. 18, 24. 1. Kor. 4, 15. 
14, 19) gebräuchliche runde Bezeichnungen einer 
großen Menge find, jo werden ald größtes Zeit- 
maß ſprüchwörtlich 1000 Jahre genannt (Bj. 90, 4. 


gehört, Eingang in daffelbe findet, gefteigerten 
Ausdrud geben (vgl. B. 27), wogegen der Ge— 
danke einer „verhältnismäßigen Niedrigfeit“ der 
Mauer etwas ganz frembdartiges in den Tert ein- 
trägt. — Wir bemerken noch, daß die 12 Körbe 


. Tbegreiflih. — Bei einigen andern Zahlen ift die 
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in Matth. 14, 20 und die 12 Legionen in Matth. 
26, 53 offenbar der Zwölfzahl der Apoſtel ent- 
ſprechen. Eine Beziehung der Zwölfzahl auf die 
12 Monate fommt in der Bibel nur vereinzelt 
(1. Kön. 4,7. 1. Ehr. 28 [27), 1) vor und hat 
mit der ſymboliſchen Bedeutung derjelben nichts 
zu thun. Die Meinung aber, daß die 12 ihre 
Bedeutung einer Combination der bedeutiamen 
Zahlen 4 und 3 verdanfe, ift hier noch unan- 
nehmbarer, als bei der 7; und wie man darin, 
dab wo bie 12 auf die 4 Himmeldgegenden zu 
vertheilen waren, auf jede derjelben 3 kommen | 
(4. Moſ. 2. 1. Kön. 7,25. Hei. 48, 30 ff. Offb. 
21,12 ff.), oder darin, daß die 12 Edelfteine auf 
dem vieredigen Amtsſchild des Hohenpriefters in 
4 Reihen zu je 3 Steinen geordnet waren, Belege 
für diefelbe gefunden zu haben meinte, ift ſchwer 


wirklich nachweisbare ſymboliſche Bedeutjamteit, 
wie bei der 10, zunächſt nur in ihrem eigenen 
Weſen und ihrer Stellung in der Zahlenreihe be- 
gründet. Dies gilt von der Zweizahl, die als 
erite Bermehrung oder Vervielfältigung der Eins 
zur Bezeichnung der an Zahl geringſten Gemein- 
ihaft (1. Sam. 11, 11. Matth. 18, 19), zur Stei- 
gerung (vgl. 3.8. 1. Moſ. 43,10. Br. Jud. 8.12), | 
zur Befräftigung einer Mittheilung (1.Moj.41,32) | 
oder eines Zeugnifjes (4. Moſ. 35, 30. 5. Moj. | 
17, 6. 19, 15. 1. Kön. 21, 10. 13. gef. 8, 2. 
Matth.18,16. Joh. 8,17. 2. Kor. 13,1. 1. Tim. 
5, 19, Hebr. 10, 28. Offb. 11, 3) u. dgl. dient; 
weiter verbinden jich mit ihr, weil fie Paarung 
und als joldhe in der Natur und in der Deenichen- | 
welt allgemöhnlich ift, die Borftelungen der Zu- 
jammengehörigfeit, der Gemeinjamteit, der Wech— 
jelbeziehung auf einander, der gegenjeitigen Er. 
gänzung u. dgl. Nicht anders verhält es ſich in 
der Bibel, wenigftend im Alten Teft., mit der 
Dreizahl. Sie ift als einfache Vermehrung der 
2 (2 oder 3 Zeugen; vgl. Matth. 18, 20) zunächit 
der niedrigite Ausdrud der Mehrheit (Plural im 
Unterichied vom Dual), erhält aber dadurd) eine 
weite Anwendung, daß fie die erjte Zahl ift, welche 
Anfang, Mitte und Ende hat, wozu noch fommt, 
daß jie zugleich eine Grundform aller räumlichen 
(3 Dimenfionen; Mitte und beide Seiten; unten, 
mitten, oben) und zeitlichen(Bergangenheit, Gegen- 
wart, Zufunft; Morgen, Mittag und Abend) An- 
ihauung des Menſchen iſt. Sie wird darum be- 
jonders gern gewählt, wo die Borftellung einer 
begrenzten, in jih geichlofienen, aber 
gegliederten Mehrheit maßgebend ift. So 
ijt die Dreitheilung eines Ganzen jehr gewöhnlich, 
z. B. bei der Gliederung eines Heeres (2. Kön. 
11, 5 f.), befonders beim Angriff (vgl. ©. 867b), 
bei der Berzweigung von Stammbäumen (1. Mo. | 
4, 21 f. 5, 32. 11, 26. 2. Mof. 6, 16. 4. Moi. | 
3,17 u. a.) und in vielen andern Fällen (Hei. | 
5,2. Sad. 13,8 f. Offb. 8, 7 ff. 9, 15. 18. 











12, 4 u. a.). Auch die VBorftellung, daß die Welt 
dreitheilig in Himmel, Erde und Meer zerfält 
(S. 394b), gehört hierher. Bei Wiederholung 
einer und derjelben Handlung verbindet ſich mit 
der dreimaligen die Borftellung der bemeſſenen, 
geregelten, Beginn, Fortgang und Ab— 
ſchluß in ſich ſchließenden Mehrzahl (val 


3.8. 1. Sam. 20, 41. 1. Kön. 17, 21. 18, 3. 


Matt. 26, 44. 2. Kor. 12, 8 u. a.); beionders 
inftructiv ift in diejer Beziehung das dreimalige 
Schlagen des Königs Joas (2. Kön. 13, 18) im 
Bergleich mit dem von Eliſa erwarteten fünf- oder 
jechsmaligen (B. 19). Auch zur vollen, abidlie- 
Benden Eonftatirung des zwijchen zwei Perionen 


beſtehenden Verhältnifjes (Richt. 16, 15. 1. Sam 


3,4 ff. Matth. 26, 34 u. a.), zur vollen Beträfti- 
gung einer Ausſage (4. Moj. 24,10. Job. 21,157. 
Apſtlg. 10, 16. 11, 10),u. dgl. dient Die dreimalige 
Wiederholung. Ein einzelnes Wort, dreimal 
wiederholt, erhält in einer dem Anfteigen vom 
Bofitiv zum Comparativ und von dieſem zum 
Superlativ entſprechenden Tonfteigerung der 


größtmöglichen Nahdrud (Jer. 7, 4. 22,29. {wi 
21, 27. Nah. 1, 2); darin liegt auch der einjade 


Grund des dreimal Heilig im Lobgejang der &* 
raphim (ei. 6, 3). Einen ähnlichen Grund bat 
auch die Dreigliedrigfeit des priefterlichen Segen: 
(4, Moſ. 6, 24—26), die dem volleren dreiglir 


‚drigen Barallelismus des Verſes entipricht, deu 


feierlichen, ebenjo Fülle wie Abrundung Liebenden 
liturgiihen Ton bejonders angemefjen ift, und ız 
der man nur etwa mit Quther eine Hindeutung 
auf die Fülle der göttlichen Gnade finden dari 
Auch die Dreizahl der Jahresfeite und die dr 
täglichen Gebetözeiten der jpäteren Zeit (Dar 
6, 10. 13) kann man unter jenen Gefichtäpunt 
der bemeſſenen, fejt geordneten Mehrzahl ſtellen 
Doch kommt dabei auch die Rolle in Bettach 
welche die Dreizahl in der Zeitanjchauung ipie' 
(vgl. bezüglich der 3 Gebetäzeiten Bi. 55, 1° 
und um deren willen für einen bemejlenen, in int 
abgeichlojjenen Zeitraum (beionders bei Kart 
und Borbereitungszeiten), wenn er kürzer if. 
überaus häufig 3 Tage (1. Moj. 40, 10. 1 
42,17. 2. Moſ. 10,22.19,11. oj.1,11.2,16.2 
2. Sam. 24, 13. 1. Kön. 12, 5. 2. Kön. W,5 
Eith. 4, 16. Hoſ. 6,2. Jon. 2,1. Matth. 16,21 
Joh. 2, 19. 1. Kor. 15, 4 u. a.) und bei länger“ 
Dauer 3 Monate oder 3 Jahre (2. Moi. 2? 
3.Moj. 19,23. 2. Sam. 24, 13. 1. Chr. 22 [21,12 
Jeſ. 16, 14. 20,3. Dan. 1,5) gewählt werd 
Eine Folge davon, da die Drei die erfte begrenzt: 
in fich geichlofjene Mehrheit iſt, ift endlich and 
daß der Berjonen (Jof. 18, 4. 1. Sam. 10, ' 
2. Sam, 23, 13 ff. Hei. 14, 14 ff. Dan. 2, # 
3, 12. Matth. 17, 1. 26, 37) oder der Sad 
(3. Mof. 14, 6. 4. Moi. 19, 6. 1. Sam. 0, 
2. Sam. 18, 14. Pred. 4,12), die zu eimem Zmei 
vereinigt jind, jehr häufig gerade 3 find; inner 
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halb einer ſolchen Dreiheit von Perſonen iſt dann 
öfters eine die Hauptperſon, die beiden andern 
die Begleiter oder Gehilfen; jo z. B. 1. Moſ. 18,2 
(vgl. 1. Sam. 28, 8. Matth. 17, 4 u. a.). — Die 
bisher bejprochene jymboliihe Bedeutung der 3 
reiht volllommen aus, um alle Anwendungen 
derjelben in der Einrichtung der Stiftöhütte und 
des Tempels und in der Eultusordnung zu er- 
Hären; die Dreitheilung des Heiligtums insbe» 
jondere ift lediglich aus den 3, dem Poſitiv, Com⸗ 
parativ und Guperlativ entjprechenden Steiges 
rungsgraden der Heiligfeit, welche in der altteft. 
Gemeinde vorhanden waren, zu erklären (vgl. | 
S. 1562b. 1563 f.). Für die Annahme, daß die 
Drei den Israeliten als „Gottheitszahl“ oder 
„Hahllignatur Gottes“ gegolten habe, ijt aus dem | 
U. T. fein Beweis beizubringen; die vermeint- 
lichen Belege dafür find ſchon oben gelegentlich in 
das rechte Licht geftellt worden. Man darf ſich 
darum dadurch, daß wir in den polytheiftiichen 
Religionen des Altertums einer Menge von Göt- 
tertriaden begegnen (vgl. über die babylonijch- 
aſſyriſchen S. 109a, über die ägyptiichen S. 319), | 
daß namentlich, die höchſte Gottheit vieljach als | 
eine Dreiheit zufammengehöriger Götter aufge- 
faßt, und das Dreied als Gottheitszeichen gebraucht 
wird, nicht verleiten lafjen, diefe Symbolik der 
Dreizahl in das Alte Tejtament hineinzutragen. 
Auch gehört ihre Begründung dur die Vor— 
jtellung der das Al, Anfang, Mittel und Ende 
umfafjenden Gottheitsmacht (Plato, Plutard) u. a.) 
erjt der jpäteren jpeculativen Betrachtung der 
einheitlihen Götterdreiheit an. Erſt im N. T. 
treten auch in der Bibel beftimmtere Beziehungen 
der Dreizahl auf Gott deutlich an den Tag. Pie 
eine derjelben ruht auf der dee der die Ber- | 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft in jich jchlie- | 
Benden Ewigkeit der Gottheit, fommt ähnlich aud) | 
auf dem heidniſchen Religionsgebiet vor („Zeus 
war, Zeus ift, Zeus wird jein“ u. dgl.) und ijt 
als Umjchreibung des Gottesnamens Jehova auch 
dem jpäteren Judentum eigen (Offb. 1,4. 4, 8; | 
vgl. Hebr. 13, 8 u. dagegen Jeſ. 41, 4. 44, 6. 
48, 12). Ebenfo ift die dreifache Beziehung von 
allem, was da ijt und geichieht, auf Gott als den 
Schöpfer, Vermittler und das Ziel aller Dinge 
(Röm. 11, 36) nichts ſpecifiſch neuteftamentliches. 
Das Charakteriftiiche des neuen Bundes ijt die 
Dffenbarung des einen Gottes als Bater, Sohn | 
und Geift (Matth. 28, 19. 1. Kor. 12, 4—6. 
2. Kor. 13, 13. 1. Betr. 1, 2). So gewiß die Er- 
fenntnis diejer Dreiheit in der Einheit des gött- 
lichen Wejens ihre tiefen Wurzeln ſchon im W. T. 
hat, jo wenig darf man für fie den äußerlichen 
Anfnüpfungspuntt in demjelben juchen, daß die 
8 Dreizahl die Zahlfignatur Gottes jei. — Die Bier 
verdankt ihre ſymboliſche Bedeutung vorzugs- 
weije der Bierzahl der Himmelögegenden, denen 
die 4 Enden (ef. 40, 28), Säume (eigentl. Zipfel, 
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Jeſ. 11, 12. Hei. 7, 2) oder Eden (Offb. 7, 1. 
20, 8) der Erde, die 4 Enden des Himmels (er. 
49, 36) und die 4 Winde (1. Ehr. 10 [9], 24. 
He. 37, 9. Matth. 24, 31. Marc. 13, 27) des 
Himmels (Dan. 7, 2. 11, 4. Sad. 2, 10. 6, 5) 
entiprechen, ohne daß man daraus die Vorftellung 
von einer vieredigen Geſtalt der Erde (vgl. ©. 
395a) oder gar des Himmels (Bähr) folgern 
dürfte. Die 4 findet daher ihre Anwendung, wo 
in irgend einer Beziehung die Voritellung der 
Umgebung (4. Mof. 2), Bewadhung (1. Chr. 
27 [26], 17 f.), Bewegungsfähigteit (Sei. 1, 5 ff.; 
vgl. S. 231), Ausbreitung (Dan. 8, 8) nad 


‚allen 4 Seiten hin audgebrüdt werden joll. 


Sie fann fo aud) zuweilen auf die gefamte räum- 
liche Ausdehnung eines Landes (1. Mof. 13, 14. 
28, 14) oder der ganzen Welt nad) allen 4 Ridh- 
tungen binweijen (vgl. Pi. 107, 3. Luk. 13, 29), 
wie in der Bierzahl der Hauptjtröme der Erbe 
(1. Moj. 2, 10; vgl. ©. 302a), der Weltreiche 
(Dan. 7,3.6. 17), der die Weltmächte abbildenden 
Hörner und der ihnen entiprechenden Schmiede 
und Wagen (Sad). 1, 18. 20. 6, 1). In jolder 
Anwendung mag man die 4 ald „Bahljignatur 
der Welt“ bezeichnen; aber man verliert den 
fihern Boden unter den Füßen, wenn man ihr 
dieje Bedeutung ganz allgemein zujchreibt, oder 
fie gar weiter zur Signatur „alles Geichaffenen“, 
„der Offenbarung Gottes in der Welt“ und „der 
Dffenbarung Gottes überhaupt” machen will, 
Ebenjowenig darf man aus den einzelnen Fällen, 
in weichen fich mit der 4 die VBorftellung der Aus— 
breitung nach allen 4 Weltgegenden verbindet, 
eine allgemeine Regel machen und der 4 über- 
haupt die Bedeutung „der (werdenden) Oekume— 
nicität“ zujchreiben. Nur ein Körnhen Wahrheit 
liegt endlich auch in der Annahme, dab fie Sig- 
natur „des Reiches Gottes” jei. Diejelbe gründet 
ſich mwejentlid) darauf, daß die Grundform des 
alttejt. Heiligtums das Viered ift. Dies hat aber 
einen andern, einfacheren Grund (vgl. ©. 1563 f.), 
und richtig ift nur, daß in Folge diejer Grund- 
form des alttejt. Heiligtums und insbejondere der 
würjelförmigen Geitalt des Allerheiligiten das 
Quadrat und der Würfel von der jpäteren 
Symbolit ald die bedeutfjame Form der Wohn- 
und Offenbarungsftätte Gottes feitgehalten wird, 
und daher aud in den VBejchreibungen der Stadt 
und des Neiches Gottes Anwendung findet (vgl. 
Heſ. 40,19 5. 48,8 ff. 16 f. 30 ff. Offb. 21, 16 f.). 
Was aber jo vom Biered gilt, Darf weder auf die 
Bierzahl überhaupt übertragen, noch bei der Er» 


klärung der Mafverhältnifje des altteft. Heilig- 


tums, welchen das VBiered jene Bedeutjamteit erſt 
verdankt, jchon vorausgejegt werden. Uebrigens 
fommt die 4 auch aus andern Gründen, ald dem 
oben angegebenen, und öfterd ohne bejondere 
Bedeutung vor: in der Vierzahl der göttlichen 
Strafen (er. 15, 3. He. 14, 21) mag man zwar 


Bahlen 


1784 


Bahlen 
25,19. 2. Maft. 10,29. Matth. 35, 15 f. At 


auch eine Hindeutung darauf, daß fie don allen 


Seiten fommen, oder die Schuldigen überallhin 
verfolgen (Am. 9, 1 ff. er. 15, 4) finden; oft 
aber ijt die Vierzahl nur die einfache Folge ber 
vieredigen Geftalt eines Gegenftandes (z. B. 
2. Moj. 25,192. 26. 5. Mof. 22,12. 1. Kön. 7, 30. 
Hei. 46, 21. Apftig. 10, 11. 11, 5) oder der ſym⸗ 
metriihen Vertheilung einer größeren Zahl 
(2. Mof. 27, 12—16. 28, 17 ff.) oder fonft mit 
Nüdfiht auf die Symmetrie gewählt (Hei. 
40, 39—43). Auch kommt fie ald Potenzirung 
der Berdbopplung vor (2. Mof. 22, 1. 2. Sam. 
12, 6. Luk. 19, 8). — Schwerlid wird ſich nad) 
dem Bisherigen für das Vorkommen der Bierzapl 
am altteft. Heiligtum und im Eultus eine aus 
dem U. T. wirflich nachweisbare Bedeutſamkeit 
ermitteln lafjen. Nach einer häufig vorfommenden 
und Häufig gebrauchten Zahl, wie e3 die 4 ift, 
wird leicht gegriffen, wo eine Mehrheit zu be- 
jtimmen ift (vgl. 3. B. 1. Kön. 18, 14). Auch ift 
‚ zu beadjten, daß gerade in den wichtigeren hier 
in Betracht fommenden Fällen die Bierzahl gar 
nicht ausdrücklich hervorgehoben ift: jo bei den 
Stoffen und Farben der Byfjusdede und der Bor- 
hänge der Stiftöhütte, bei denen bie Bedeutſamkeit 
nicht in der Zahl, fondern in den Farben ſelbſt 
zu fuchen ift (S. 1564), und jene nur eine Folge 
davon ijt, daß gerade dieje Farben zu der beab- 
fihtigten ſymboliſchen Charafteriftif der Gottes- 
wohnung erforberlih waren; jo bei den zum 
Salböl (2. Moſ. 30, 23 ff.) und zum Räucherwerf 
(2.Moj. 30, 34) verwendeten Subftanzen, wo der 
Grund der nicht ausdrüdlich hervorgehobenen 
Bierzahl wol auch nur darin liegt, daß unter den 
zur Verfügung ftehenden gerade dieje 4 für den 
Zweck bejonders geeignet erichienen. Wo aber 
die Bierzahl ausdrüdlich angegeben iſt, wie bei 
der Breite der einzelnen Byffus- und Biegenhaar- 
teppiche (2. Mof. 26, 2. 8), da erſcheint fie, falls 
die Zehnzahl der Byſſusteppiche feititand, als ein- 
fache Folge eines Divifionderempels (30 + 10 
— 40 ift die Länge der Stiftshitte und die Höhe 
Hder Hinterwand), — Die Fünfzahl, die auf 
heidnifchem Gebiet und in der fünftlichen jpecu= | 
lativen Zahleniymbolif eine große Rolle fpielt, | 
hat in der Bibel feine bejondere Bedeutung. Ihre 
Stellung im defadiichen Zahleniyitem bringt es 
mit fih, daß fie öfters eine geringe, an den fünf 
Fingern der Hand abzuzählende Anzahl bezeichnet 
(3. Mof. 26, 8. 1. Sam. 21,3. 2. Kön. 7, 18. 
gef. 19, 18. 30,17. uf. 12, 52. 1. Kor. 14, 19; | 
vgl. oben Ar. 1); auch in Beitbeftimmungen wird 
fie jo gebraucht (Judith 7, 22.24. 8, 8 f. 26); 
aber auchohne den Nebenbegriff der Geringfügigkeit 
der Unzahl wird oft nad) der 5 als einer durch 
die natürliche Theilung des defadijchen Syitems 
nahe gelegten Zahl gegriffen (1. Moſ. 47, 2. 
3. Mof. 27, 5f. 4. Moi. 3, 47. 7, 17. 18, 16. 
Richt. 18, 2, 1. Sam. 17,40. 25, 18. 42. 2. Kön. | 











14, 19; vgl. auch die 5 Könige der Midianiter 
4. Moſ. 31,8, der Amoriter of. 10,5, der Städte 
im Siddimthal 1. Moj. 14, 9 u. die 5 Fürſten 
und Städte der Philifter Joſ. 13, 3. Richt. 3,3. 
1. Sam. 6, 4 u. a.). — Häufig fommt bie 5 al? 
Hälfte von 10 vor (2. Moj. 26, 3. 9. 1. Kür. 
6, 24. 7, 39. 49. 2. Chr. 4, 8. Matth. 35, 2), 
wie 50 ala Hälfte von 100 (2. Mof. 26, 5f. 10i 
1. Kön.-18, 4. Marc. 6, 40), ohne daß man da— 
durch berechtigt wäre, die 5 zur Signatur der 
halben Vollendung oder ber die Vollendung an 
ftrebenden Borftufe zu machen (vgl. ©. 15643. 
Der Fünfte ift ein verboppelter Zehnten (1. Mol 
41,34. 47, 24. 26), und unter denjelben Geſicht— 
punkt fällt das bei Löfungen oder Wiedererftat- 
tungen zuzufügende Fünftel (3. Moſ. 5, 16. 6,5 
22, 14. 27, 13. 15. 27. 31. 4. Mof. 5, 7); der 
Fünfzigfte und der Fünfhundertſte (4. Mei 
31, 28. 30. 47), aljo 2 vom Hundert und vom 
Taufend, fommen dagegen vor, wo der Zehnt 
als Abgabenjab zu hoch gegriffen wäre. Jd 
2. Moj. 22, 1 ift die 5 nur eine Erhöhung der + 
(vgl. ©. 281 a); in 1. Mof. 43, 34 eine über dir 
einfache Potenzirung hinausgehende Vervielſalli 
gung der Berdopplung (vgl. 1. Sam. 1, 5 im 
Hebr.; 5. Mof. 21, 17 vgl. mit 2. Moſ. 22,1 
In Offb. 9, 5 und 10 endlich fcheinen die füni 
Monate nur genannt zu jein, weil Heufchreden 
plagen gewöhnlich innerhalb 5 Monaten eine 
Jahrs das Land heimzufuchen pflegten (ſ. Düiter- 


died.z. d. St.). — Biemlich häufig fommt endiit! 


noch die Zahl 40 vor, aber faft nur in Zeitbe 
ftimmungen. Das Beitmaß von 40 Jahren 
ſcheint uriprünglich, als das Drittel ber für de? 
höhere Altertum angenommenen, ein altoriente 
liſches Säculum betragenden menjchlichen Leben* 
dauer (1. Moj. 6, 3, wo nad) richtiger Erflärun 
nicht von einer Frift bis zur Sintfluth, jonder 
von der menschlichen Lebensdauer die Rede it' 
5. Moj. 34, 7; vgl. Herod. 3, 23), die aufeir 
Generation kommende Zeit geweſen zu ſen 
Daraus erflärt fich, da das 40te Lebensjahr a 
Zeit der Verheiratnng (1. Mof. 25, 20. 26, 3 
des Regierungsantritt3 (2. Sam. 2, 10), U 
vollen Mannesreife (Joſ. 14, 7. Apſtlg. 4, # 
genannt wird; daß die Hauptepochen des Leber 
Moſe's traditionell auf fein 40tes (Mpitlg. 7, > 
und jein 80tes Lebensjahr (2. Moj. 7, 7. Apitl: 
7, 30) firirt wurden; daß die hronologijchen I 
gaben von Negierungsdauern (1. Sam. 4, !\ 
2. Sam. 5, 4. 1. Kön. 2, 11. 11, 42. 2. fü 
12, 1. Apſtlg. 13, 21) und Friedens- wie Dram 
ſalszeiten (Richt. 3, 11. 30. 5, 31. 8, 28. 13,1 
häufig auf 40 Jahre lauten (vgl. d. A. Richt 
Nr. 8). Diejelbe Grundlage hat mol insbejond 
auch die Beftimmung der Dauer der Wüftenmar 
derung Israels auf 40 Jahre, als deren Imet 
wiederholt angegeben wird, daß die aus Aegopte⸗ 


11 dahingeftellt bleiben. — In der Apofalyptif fom- 


Bahlen 


gezogene Generation innerhalb dieſer Zeit völlig 
ausſterben jollte (4. Moj. 14, 33}. 32, 13. Joſ. 
5,6. 2, Moj. 16, 35. 5. Mo. 2,7.8,2.4. 29, 5. 
Neh. 9, 21. Pi. 95,10. Am. 2,10. 5,25. Yubth. 
5,13. Apftlg. 7, 36.42, 13,18. Hebr. 3, 9. 17; 
vgl. auch of. 14, 10 mit 8. 7); diefe 40 Jahre 
ber Wüftenwanderung find dann zur fchematifchen 
Bezeihnung von Prüfungs und Gerichtäzeiten 
geworden (Hei. 4, 6. 29, 11—13). Auch mo 40 
Tage vorfommen, entiprechen diejelben mehrfad) 
den 40 Fahren (vgl. 4. Mof. 13, 26 mit 14, 34; 
Hei. 4, 6); und jo dürfte es vielleicht auf einer 
Uebertragung von biejen auf jene beruhen, daß 
auch 40 Tage als Zeitmaß der Gerichtädauer 
(1. Moj. 7, 4. 12. 17. 8, 6), der Demüthigung 
und Beängftigung (1. Sam. 17, 16; vgl. Richt. 
13, 1), der Bußfrift (Son. 3, 4) vorfommen. 
Ebenjo dürften die (zweimal) 40 Tage und 40 
Nächte, welhe Mojes auf dem Sinai im Verkehr 
mit Gott zubringt (2. Moj. 24,18.34,28. 5. Moj. 
9,9. 11. 18. 10, 10), und die zugleich Tage des | 
Faſtens, der Demüthigung und mittleriichen Für— | 
bitte um Vergebung und der Vorbereitung auf 
ben Empfang der Gejegtafeln find, den 40 Jahren | 
der Wüſtenwanderung entiprechen. Sie find dann 
wieder für Elia’3 Wanderung nad) dem Berge 
Gottes in 40 Tagen und 40 Nächten (1. Kön. 
19, 8), für die Dauer des Faſtens Jeſu in der 
Wüſte (Matth. 4,2. Marc. 1, 13. Luk. 4, 2) und 
für die Dauer des Verkehrs der Jünger mit dem 
Auferitandenen (Apftlg. 1, 3) maßgebend gewor- 
den. Aegyptiſcher Sitte (vgl. Diod. 1, 91) gehören 
die 40 Einbalfamirungstage 1. Moſ. 50, 3 an. 
Die Dauer der Unreinigfeit der Wöchnerin endlich | 
ift gerade auf 7 +33 — 40 Tage, bzhgsw. 14 
—+ 66 — 80 Tage bejtimmt (3. Moſ. 12, 2—5), 
vielleicht mit Rüdjicht auf die 4O Wochen der 
Schwangerſchaft (vgl. Weish. 7, 2); auf ein der- 
artiges in den Gejegen des natürlihen Lebens 
begründetes Motiv weist auch der Umſtand hin, 
daß die Wöchnerin bei den Parjen 41 Tage als 
unrein galt (Spiegel III, 699), und daß diejelbe 
bei den Griechen an dem fejtlich gefeierten 40. Tag 
ihren erjten Ausgang hielt. — Fälle, in welchen | 
die Zahl 40 nicht der Zeitbejtimmung dient, find 
jelten: 1. Kön. 6, 17 ift fie nur durch die Ver— 
Doppelung des Längenmaßes des Heiligen in der 
Stiftehütte, und Richt. 12, 14 durch die Theilung 
der 70 in 40 — 30 entjtanden; jo fteht fie als 
Marimalzahl der nach dem Strafrecht zuläſſigen 
Stockſchläge (5. Moſ. 25, 3. 2. Kor. 11, 24) ziem- | 
lich vereinzelt da; ob dieje Normirung mit der 
üblichen Verwendung der 40 zur Beitimmung von 
Gerichtd- und Bußzeiten zujammenhängt, mag 
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men dann und warın Zahlen vor, denen nur auf 
Grund einer fünftlichen Berechnung eine Bedeut- 
ſamkeit beigelegt ift; namentlich geichieht dies auch 
mittelft der bei den jpäteren Juden üblichen Ge— 
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matria, d. h. der Berechnung des Zahlwerthes 
ber Buchſtaben eines Wortes. Ein biblijches Bei- 
ipiel dafür ift die befannte Räthielzahl 666 in 
Dffb. 13, 18, deren wahrſcheinlichſte Auflöſung 
die vom hebräijchen Alphabet ausgehende durch 
Neron Caesar (3 = 50, * = 200, “ = 6, 
= 50,pP=1W, o = 60, 7=2W, zujammen 
666) ift. Die 1260 Tage in Offb. 11,3. 12,6 
find 42 Monate zu 30 Tagen (vgl. Offb. 11, 2) 
oder 31/s Jahre (vgl. über dieje oben Nr. 4); 
räthjelhafter jind die Zahlen der Tage in Dan. 
8, 14 (2300), Dan. 12, 11 (1290, d. i. ein Monat 
über 3'1/s Jahre; vielleicht Zurehnung eines 


 Schaltmonat3?) und Daniel 12, 12 (1335, d. i. 


noch 45 Tage oder 1'/: Monate mehr), in Betreff 


deren wir auf die Commentare verweiſen müjjen. 


Bair wird nur 2. Kön. 8, 21 erwähnt als ein 
Drt auf dem Wege nad) Edom, wojelbft der König 
Joram jich glüdlich durch die ihn umzingelnden 
Edomiter durhichlug. An Zoar zu denten(Ewald) 
liegt um fo weniger Veranlafjung vor, da Zoar 
bereits zum Gebiete von Moab gehörte. Dagegen 
ift Conders Borichlag, 3. in der Ruine Zumera 
wiederzuerfennen, beachtendwerth. Nördlich von 
dem großen Steinjalzberge am Südweſtrande des 
Todten Meeres finden fi zwei Auinenftätten: 
die eine, das „untere Zuwéra“ unmeit des Ufers 
des Todten Meeres, die andere nur eine halbe 
Stunde von dieſer entfernt (jo nach de Saulch's 
ausdrüdficher Angabe, gegen die Kartenzeihnung 
van de Velde's) auf der Höhe des Berges, das 
„obere Zuwéra“. Sie liegen beide an dem alten 
Wege von Hebron nad) dem „Salzthale“ (ſ. d. A.), 
auf welchem mehr als ein Kampf zwiſchen Israe— 
liten und Edomitern ausgefochten wurde. M. 


Zalmon bedeutet den „dunfeln”, eine ange— 
meflene Bezeichnung für einen dicht belaubten 
Berg (Luther erflärt „Schwarzwald“). So hieß 
nämlich der Berg in der Nähe von Sichem (Richt. 
9, 48), defien Wald Abimelech niederhauen lieh, 
um damit die Burg von Sihem in Brand zu 
fteden. Wenn legtere auf dem Garizim zu juchen 
ift (1. d. A. Millo), jo würde der 8. nicht un- 
pafiend in dem ſüdlich vom Garizim (2845 engl. 
Fuß) fich erhebenden, etwas niedrigeren Berg- 
rüden (2641”) gejehen werden können, ber nad) 
einem muhammedaniichen Heiligen Selmän 
(Suleimän) el Färsi genannt wird, obgleich es 
völlig unftatthaft ift, die beiderjeitigen Namen zu 
combiniren, wie e8 van de Belde und Conder 
thun. Auch der Talmud kennt einen Berg Z., von 
welchem ein Fluß herfam, defjen Waſſer zur Zeit 
des Bar Kochba-Krieges zum Unheil der Juden 
verfiegt fein follen, weshalb fie nicht mehr zu 
heiligen Zwecken benußt werden durften; auch 
eine Stadt 8., die um ihrer Johannisbrotbäume 
willen befannt war. — Denjelben 3. haben jchon 
Sept., der Syrer und viele neuere Eregeten in der 


Zalmona 





vielgedeuteten Stelle Pi. 68, 15 finden wollen. 
Man könnte dann etwa mit Wehſtein überſetzen: 
„als die Könige zerſtreut wurden, fiel Schnee auf 
dem 3.“ d.h. „da kleidete ſich der Berg zur feier 
diejes freudigen Ereignifjes in ein helles Licht- 
gewand“. Allein den Bergen Bajans (V. 16) 
gegenüber würde man dann eher die Erwähnung 
der weit bebeutenderen Berge Ebal und Garizim 
oder einer anderen hervorragenden Höhe bes 
Weftjordanlandes erwarten. Deshalb haben die 
meijten älteren Eregeten (auch Zuther) 8. hier 
lieber appellativiich gefaßt, im Sinne von „Dunfel” 
oder ähnlich. — Als Namen eines der Helden 
Davids fommt 3. 2.Sam. 23,28 vor; 1. Ehr. 12 
(11), 29 ift derfelbe in Jlai verderbt. M. 


Zalmonag, j. ZLagerjtätten No. 5 
Balmuna, j. Oreb. 


Zamri (1. Matt. 2, 26), grieh. Namensform 
für Simri (j. d. A.). 


Zaphon hieß eine Stadt des Stammgebietes | Ölasinduftrie geweſen wäre. 


von Gad, im Jordanthal (Joſ. 13, 27), wahr: 
icheinlich die nördlichſte der gaditifchen DOrtichaften. 
Der Talmud nennt es ‘Amatho, Nach Joſephus 
war Amathus eine der wichtigften Feſtungen des 
Dftjordanlandes; Alexander Jannäus belagerte 
und zerjtörte fie (Altert. 13, 13, 5. Jüd. Kr. 1, 
4, 25.). Unter Gabinius war A. Si eines der fünf 
Gerichte (Synedrien), welche diejer in Paläjtina 
eingejegt hatte (Altert. 14, 5, 4). Das Onom. 
jeßt eö 21 röm. M. jüdlich von Bella an; es ift 
daher mit Recht ſchon von Burkhardt (Reifen II, 
596) mit den Ruinen von Tell 'Ammäta am Aus» 
gang des Wadi Rädschib identificirt worden. 
Dazu ftimmt gut, daß nach Joſ. 13, 27 3. offen- 
bar nördlich von Succoth geſucht werden muß 


(legteres dürfte am pafjendften mit Selah Merrill | 


anı rechten Ufer bes unteren Jabbok, in Tell 
Deir 'Alla gefunden werden, vgl. die Wrtt. 
Succoth und Bnuel). Endlich ftinnmt zu jener 
Lage die Stelle Richt. 12, 1, wo zu überſetzen ift: 
„und die Ephraimiten thaten fich zufammen und 
zogen hinüber nah 3.” (ſ. d. A. Jordan ©. 
756, a). M. 

Zaren, i. Zora. 

Zareda (1. Kön. 11, 26), ſ. Zarebatha. 

Zaredatha (Zeredatha) 2. Chron. 4, 17 
(ebenjo wird Richt. 7, 22 jtatt Bereratha zu 
fejen jein, wie auch Zuther angenommen hat) wird 


jedenfalls mit Zarthan (jo in der Parallelſtelle 
1. Kön. 7, 46) identifch fein (ſ. d. A. Barthan). 


Dagegen kann es zweifelhaft jein, ob Zarthan auch 
grenzte an das von Beth Sean (1. Kön. 4, 12), 


mit dem Zareda (Bereda) 1. Kön. 11,26 gemeint 
jei, der Heimath Jerobeams I. In dem fangen 
Zuſatzſtücke, welches die Sept. hinter 1Kön. 12, 24 
aufweijen, wird dieſes 3. (Sept. Sarira) als ein 
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Ort auf dem Gebirge Ephraim bezeichnet, melden 
Jerobeam in Salomo’3 Auftrage ſtark befeitigt 
habe. Mag hier, was wahricheinlich, eine Ber- 
wechjelung mit Tirza vorliegen, immerhin fönnte 
Zereda auf dem Gebirge zu juchen fein. Conder 
weit auf das Heine Dorf Surda hin, 1 St. nor 
weftlich von Bethel, deſſen Name allerding® mit 
dem hebräijchen 3. übereinjtimmt. M. 


Zarega, j. Bora. 


Zarpath, nach helleniftiicher Ausſprache Sa— 
repta (Luf. 4,26) oder Sarephtha (of. Atert. 
8,13, 2), eine altphöniciiche Stadt (Ob. 20), die 
zum Gebiete von Sidon gehörte (1 Kön. 17,9. 
Auf. 4,26). Hier wohnte Elias während der drei: 
jährigen Hungersnoth bei jener Witwe, die er 
wunderbar mit Speiſe verjorgte, und deren Sohn 
er zum Leben wiedererwedte (1. Kön. 17,9. 
Den Namen der Stadt fann mar 
„Schmelzhütte“ deuten; das würde Darauf führen, 
daß fie in alter Zeit ein Hauptort phöniciicer 
In den früherer 
chriſtlichen Jahrhunderten war fie durch ihren 
Weinbau befannt. Sie lag zwiſchen Tyrus und 
Sidon, 10 röm. M. (2 geogr.) von Sidon entfernt, 
nad) dem Onom. an der Mittelmeerjtraße, alic 
dicht am Meere. Zur Zeit der Kreuzzüge war fir 
gut bejejtigt und Gig eines Biſchofs, der unter 
dem Erzbiſchof von Sidon ſtand. Aber jchon gegen 
Ende des 13. Jahrh. war 3. völlig veröder. 
Später entitand etwas landeinwärt3 von der 
alten Ortslage, auf einer felfigen Höhe ein neu 
Ort unter dem alten Namen, das heutige ärmlich 
DorfSeräfend. Zahlreiche Felfengräber am Fuße 
diejer Hügel rühren noch aus alter Zeit ber, am 
Meeresufer verftreute Trümmer gehören dem 
einftigen 3. an. Un dem alten Hafen ftand früher 
eine chriſtliche Kirche, angeblidy über der Stätte, 
wo Eliad gewohnt hatte; der Ort ift Heute be 
zeichnet durch dad Weliel-Chidr (d. i. „Srabma! 
bes Elias“). Noch andere werthloſe Ueberlicie 
rungen fnüpften jich während der chriftlichen Jet: 
an 3.; bier follte der Herr mit dem fananätiher 
Weibe (Matth. 15, 21 ff. Marc. 7, 24 fi.) ze 
jammengetroffen jein, und die Clementiniſchen 
Homilien willen ſogar, daß das Weib aus 3. ar 


ı bürtig gewejen jei und Juſta geheißen habe, ihr: 
M. 


Tochter Berenice. 


Zarthan, Stadt im oder wahrſcheinlicher am 
Jordanthal, weit aufwärts von Jericho, jeitwärtt 


von der Stadt Adam (j. d. U. ©. 25 b) gelegen, 


bei weich’ leßterer das Waller des Jordans auf- 
geitaut war, als die Israeliten unter Joſug durd 
den Jordan giengen (Joſ. 3,16). Das Gebiet 3* 


und die Gußſtätte ber Erzgeräte Salomo’s lag ım 
Jordanbezirk zwiichen Succoth (j. d. U.) am Dir 
ufer und 3. am Wejtufer (1. Kön. 7, 46. 2. Chr. 
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4,17; vgl.d. U. Zaredatha), woraus erhellt, | 


Anhauchung, Knotenſchürzung u. ſ. w.; Sprüche, 


daß jenes nicht allzuweit von diefem entfernt und | Flüche, dunkle Formeln u. f. w.). Dann befißt 
ihm am wahrjcheinlichiten jchräg gegenüber lag. |jie der Zauberer durch geheime Kenntnis: der 


Unter dem Namen Zereda (j. Zaredatha) wird 
der Ort aud Nicht. 7, 22 erwähnt, um bie, 
Richtung jordanabwärts zu bezeichnen, welche Die | 
fliehenden Midianiter einjchlugen (j. Beth 
Sitta). Man jucht ihn jept gewöhnlich bei dem 
etwas über 3 deutiche Meilen von Jericho ent- 
fernten, 610 ın über das Jordanthal (310 m über 
das Meer) ji erhebenden Karn Sartabeh, „der 
großen Landmarke des Jordanthales“, ſüdweſt— 
fi von der Furt Damieh. Bon dem hohen weit- 
lihen Gipfel zieht jich ein breiter Bergrüden und 
von diejem aus eine niedrigere feljige Barre in 
das Jordanthal Hinein, welches, da auch die 
gegenüberliegenden Berge näher an den Jordan 
berantreten, dadurd Hier am meiften verengt wird 
(.d. WM. Jordan, ©. 756). Der Berg gehörte 
nad) dem Talmud zu der Reihe von Bergen, auf 
deren Gipfelder Eintritt des Neumonds, bejonders 
ber des 7. Monats, durch Feuerſignale befannt 
gemacht wurde. Auf dem Gipfel finden ſich Ruinen 
aus großen geränderten Quadern, und bei dem 
von Süden her hinaufführenden Bidzadpfab 
Ueberrejte einer Wafjerleitung. Nun haben zwar 
die Namen Sartabeh (im Talmud Sartabah) und 
Sartan ſicher nichts mit einander zu thun; aber 
nad) den topographiichen Verhältniſſen paßt 
allerdings dieſe Oertlichkeit am beiten zu allen 
biblifhen Angaben über Zarthan; namentlich au 
der Aufſtauung der Jordanwaſſer bei der jeit- 
wärt3 von 3. im Jordanthal jelbjt gelegenen 
Stadt Adam, zu den Erzgußftätten nördlich von 
3: (vgl. ©. 756) und zu dem Angrenzen des Ge- 
biet3 von 3. an das von Beth Sean. Viel zu weit 
nördlich, am norböjtl. Abhang des Gilboagebirgs, 
jucht Thenius die Yage von 3. 


1 Zauberei (Magie) ftellt ſich in fait allen Ge— 
jtalten der wildgewachſenen wie der entarteten 
Religion der Wahrjagerei, der Kunft des über- 
natürlichen Wifjens, als die Kunft des über- 
natürlihen Wirkens zur Seite. Das Gebiet 
dieſes Wirfens ift jo weit wie die Welt. Der 
Zauber hat Macht über Geftirne, Wollen, Winde; 
über das Thier- und Pflanzenleben; Macht auch 
über die Gewalten des Glücks oder Unglüds, die 
ins Menjchenleben eingreifen: er fann fie zum 
Berderben löjen oder zur Ungefahr binden, Krant: 
heit, Liebe, Erfolg herbeirufen oder hinwegbannen. | 
Die Kraft dazu hat er entweder von jei es böjen 
jei es guten Dämonen, Geiftern, Gottheiten — 
dann liegt fie in der Berjon des Zauberers jelbit 
durch eine Art von Jnjpiration (vgl. Apſtlg. 8, 9). 
Oder fie liegt in den gebrauchten Mitteln jei es 
der Natur (Wurzeln, Gerüche, Träne u. a.), jei 
e3 der menjchlichen Erfindung und Ueberlieferung 
(wirfiame Symbole: Bewegungen, Berührungen, 





arabijche Name Elymas (Apſtlg. 13, 8; ‘alim) be- 
deutet den „Kundigen“. Läßt ſich aljo der Begriff 
diejes merfwürdigen Phänomens der Religions» 
geihichte mit ziemlich deutlichen Linien um— 
ichreiben, jo liegt e3 zugleich in den verworrenen 
Borjtellungen über göttliche und natürliche Dinge, 
auf denen bafjelbe beruht, daß es meiſt in der 
engiten Vermiſchung mit wahrjagerifchen und 
andern Phänomenen des natürlichen Heidentums 
begegnet. Jede Naturreligion zeigt Erſcheinungen, 
Gebräuche, Benennungen, welche dem mantischen 
und dem magiichen Gebiet zugleich angehören. 
In der Hülle diefer älteften abergläubijchen Ge- 
bräuche birgt ſich zugleich, was die Völker, die fie 
pflegen, an Sternkunde, Medizin, überhaupt an 
Naturkunde bejigen. Unter dergleichen Bevölte- 
rungen erregt jchon ein höheres, ohne magischen 
Anſpruch erworbenes und bewährtes Naturwiſſen 
den Verdacht und die rejpectvolle Scheu der 
Bauberei. Luther hat in mehreren Stellen, wo 
der Urtert der Bibel einen mantijchen Ausdrud 
bietet, dad Wort „Zauberei“ eingeftellt, ohne daß 
man jagen könnte, der wejentliche Sinn der Stellen 
jeidurd) dieſe Leberjegung verfehlt (4. Moſ. 23, 23. 
24,1. 1. Sam. 15, 23. 2. Kön. 17, 17). — Mit 2 
den übrigen geidhichtlihen Beurfundungen des 
Altertums ftimmt die h. Schrift darin überein, 
als die Centraljtätten des antifen Zauberweſens 
Vegypten und Babylonien zu charakteriſiren. Es 
it bezeichnend, daß die erfte Stelle, wo die 
Bauberei als dyarakteriftiiches Kennzeichen heid— 
nijchen Religionsweiens im A. T. entgegentritt, 
das Land ift, von welchem noch der Talmud jagt: 
Zehn Kab Zauberei famen in die Welt; neun 
Kab rafjte Aegypten auf, eins die übrige Welt. 


‚Und ebenjo bezeichnend ift, daß die Stellung, in 


welcher die ägyptiiche Magie der Offenbarungs- 
religion gegenübertritt, die eines Enticheidungs- 
fampfes mit Jehova's Macht und Religion ift. 
Die Zauberer, welche neben den Weijen als eine 
Claſſe der ägyptiichen Geheimwiſſer (ſ. o. S. 1729) 
eingeführt werden, verſuchen die Zeichen, die 
Jehova durch Moſe und Aaron an Aegypten thut, 
ebenfalls zu thun. Das gelingt ihnen bei den drei 
erſten; bei den übrigen ſo wenig, daß ſie ſelbſt ſich 
gegen die ſchädliche Wirkung des einen nicht zu 
decken vermögen, und daß ſie den Finger Gottes 
— die überlegene Macht Jehova's — anerkennen 
müſſen (2. Moſ. 7, 10 ff. 20 ff. 8, 5 ff. 17 ff. 
9, 10f.). Die von den Alten vielfach bewunderte, 
namentlih von dem chrenäiihen Stamm der 
Piyller geübte und bis auf den heutigen Tag in 
gewiſſen Geichlechtern überlieferte Kunft der 
ägyptijchen Schlangenbeihwörung, bei welcher 
namentlih die jtodartige Erftarrung der be» 
zauberten Schlangen ins Auge fiel (Cassius Dio 
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51, 14), tritt auch in diejen Auszugsgeiichten an 
erſter Stelle entgegen (2. Moſ.7, 11). Als Häupter 
jener Zauberer Aegyptens nennt weiterhin nicht 
bloß die jüdiſche, ſondern auch die griechiich- 
aägyptiſche Überlieferung zwei Männer, Namens 
Jannes und Jambres (2. Tim. 3, 8); und ed be» 
greift fich leicht, wie der Streit wiſchen Moſe und 
dieſen in fpecififch heidniſchen Kreiſen ſich zu der 
Legende verwiſchte, daß eine beſondere Art 
ägyptiſcher Zauberkunſt von Moſes und Jannes 
ausgegangen ſei. (Plinius Hist. nat. XXX, 2.) — 
3 Nach Analogie des Hofſtaats der Geheimwiſſer 
am Hofe der Pharaonen und ſeiner verſchiedenen 
Claſſen beſchreibt das B. Daniel — in Hauptzügen 
mit Diodorus Siculus übereinſtimmend — eine 
ähnliche Einrichtung am babyloniſchen Hofe 
(1,20. 2,2. 27.4,4. 5,15). Auch hier nimmt 
der Zauberer ('aschschäph) eine bedeutende 
Stellung unter den aufgezählten Sategorieen 
jeiner Genofjen ein. Und dies mit Grund. Wie 
die überaus umfangreiche Literatur von Zauber» 
jprüchen beweift, welche unter den Monumenten 
ber Keilichriftliteratur aufbewahrt ift, Hat jchon 
in den älteften Geichichtsentwidelungen der mejo- 
potamijchen Bevölferung dad Zauberweien eine 
ganz erjtaunliche Bedeutung und Ausbreitung | 








gehabt. Bgl. die reichlihen Mittheilungen bei 
F. Lenormant, la magie chez les Chaldeens, 
Paris 1874. Ninive, wie es die Propheten kennen, | 
ift voll von Zauberfünften (Nah. 3, 4); der danie- 
liichen Bezeichnung 'aschschäph entipricht genan 
das gleichbedeutende 'aschipu der afiyriichen | 
Keilihriften. Bon Alters her hat auch Babylon | 
jelbft fich mit den Zauberkünſten abgemüht, durch 
die es in der Beit des Exils florirt (ei. 47,9—12). 
Und dafür, daß dort mit andern Einrichtungen 
bes öffentlichen Religionsweſens auch die ver- 
ihiedenen Gattungen ber Geheimweisheit in einer 
fajtenmäßigen Hierarchie mit einheitlicher Spitze 
organifirt waren (Dan. 2, 48), zeugt der Titel 
des „Obermagiers“, der nad er. 39, 13 den 
König jogar auf feinen Kriegszügen begleitete 
(Luther: Hofmeifter). Bon Babylon find auch die 
Benennungen, welche in der griechiſch-römiſchen 
Zeit für Zauberer aller Art geläufig geworden 
find, ausgegangen: Magier und Chaldäer. Hero- 
dot nennt die Magier einen mediichen Bolksftamm 
(1, 101); Daniel führt (2, 2. 5, 7) die Kasdim 
d. i. Chaldäer als eine befondere Kategorie unter 
den babylonischen Geheimwiſſern auf. Die Schluß- 
folgerung liegt nahe, daß in beiden Fällen etwas, 
das, wie bei den ägyptiſchen Pſyllern, urſprünglich 
Stammesſache der Magier und Kasdim geweſen, 

nachgehends nad dem SHineinichmelzen dieſer 
Stämme in den babylonifhen Großſtaat zur 
Standesjache geworben, aber die Stammesnamen 
behalten und jo in die Welt hinausgetragen hat 
+ (vgl. indeß oben ©. 938. 223). — Auch die 8: 
raeliten haben ebenjowenig, wieirgend ein anderes 
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Bolk, der zauberijchen Gebräude entbehrt. In 

jener denkwürdigen Schilberung des Aufenthalts 

Jalkobs bei Laban, in welcher das geſchichtliche 

Bewußtſein Israels die heidnifchtrübenden Ein- 

wirfungen ber alten Vollszuſammenhänge auf die 

ältefte Entwidelung der Offenbarungsreligion 
mit tieffinniger Plaftif zur Darjtelung bringt, 
begegnen uns bie deutlichen Spuren des Bewußt⸗ 

feins, daß biefe Einwirkungen wie gößendieneri- 

icher fo auch zauberifcher Natur waren. Nicht die 
phyſiſche Seite des Stimulatoriums ift’3 offenbar, 
welche Rahel an den Dudaim Rubens jhäkt, 
(1. Mof. 30, 14 ff.), fondern die magische de 
Liebeszaubers, in defien Geheimnifjen ipäter — 
nad Joſephus' Zeugnis — namentlich die arc- 
biichen Weiber weiten Auf erwarben. Und went 
Jakob, nach Canaan zurüdgelehrt, mit den In— 
fignien des mitgebradhten Gößenbienftes aud die 
Ohrringe der Weiber als abgöttijch vergräbt 
(1. Moſ. 35, 4), jo hat jchon eine alte aramäiſche 
Ueberjegung (Targum Jonathan) an diejer Stel: 
mit Recht erfannt, daß jene Ohrringe unter dem 
Geſichtspunkt von Jauberamuleten gebadt 
find, dergleichen man ſich zur Abwehr verjchiedener 
Uebel, namentlich aber des „böjen Blicks“ bediente, 
deſſen abergläubiihe Beachtung namentlich bei 
den Wölfern des Dftens und Südens von uralter 
Beit her eine große Rolle geipielt Hat und nod 
ipielt (vgl. DO. Jahn, der Aberglaube bes böjen 
Blicks bei den Alten; Abhandl. der Sächſ. Alad 
der Wiſſenſch. 1855 ©. 28 ff.). Spr. 23, 6 handelt 
wol nicht von diejer Magie des böſen Blids, jon- 

‚dern rein ethiich von Scheelſucht und Misgunt; 

dagegen begegnen Amulete unter dem Weiberpus 
auch Jeſ. 3,20 (Luther: Ohrenipangen; wörtlich 
nad dem Hebr.: Schlangenbannfprüce). Und 
wenn unter bemjelben (ei. 3, 18) auch Sönnden 
und Möndchen erwähnt werben (Luther: Hefte 
und Spangen), jo liegt es nahe, ſich zu erinnern, 
daß auch die Griechinnen es Tiebten, fich mit 
Talismaniprüchen zu ſchmücken, die auf jomnen- 
und mondförmige Metallglödcen eingegraben 
waren (Jahn a. a. O. S. 42). In den Berbält 
niſſen des Landes lag e8 begründet, daß insbe 
iondere die Kunft der Schlangenbeſchwörung 
vielbegehrt und vielgeübt war. Wiewol nicht al» 
zuhäufig, zeigen doc) die Stellen, wo fie erwähnt 
wird, ed handle fich um eine allbefannte und ge 
wohnte Sache (Pi. 58, 5 f. Ser. 8,17. Pred 
Sal. 10, 11). Dagegen ift Hiob 3, 8 nicht von 
Schlangenbeihmwörern die Rebe, ſondern van 
Bauberern, die des himmlischen Drachens mädtis 
find, der nach dem vom Dichter verwertheten 

Boltsglauben die Sonne verfinftert; vgl. d. 9. 

Leviathan. — Der techniſche Ausdrud d. A 2.5 
für ale Kunſt- und gewerbmäßige Zauberei if 

der Stamm käschaph mit feinen Ableitungen. 

Nach dem cananäifchen Stadtnamen ’Akhschäph 

(Joſ. 11, 1) zu ſchließen ift er die weſtſemitiſche 
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punifhe PBarallelbildung zu dem oftjemitiichen 
’aschäph, das bei den Babyloniern uns begegnete. 
Die Zaubermittel heißen davon köschäphim; 
daneben aud) chäbärim (Bindungen, Bannungen, 
Bannſprüche, xaradeouo), latim (Geheimkünite, 
jo namentlich 2. Mof. 7 f.), chäräschim ei. 3, 3 
(Braftiten, egieeya Apgich. 19, 19.). Alle dieje 
Künfte find durch moſaiſche Gejeg, und zwar bei 
Todesitrafe verboten. Schon die ältefte Gejeh- 
gebung bietet 2. Moſ. 22, 18 eine kurze Vorſchrift 
diejer Art, aus deren Wortlaut zugleich erhellt, 
daß in jener älteften Zeit Israels die Zauberei 
namentlich in den Händen der Weiber gelegen 
hat (vgl. d. U. Todtenbejhmwörung). Ein 
Gleiches ergibt fich für die mejopotamischen Se— 
miten z. B. aus dem alten Zauberſpruch, den 
Schrader (Höllenfahrt der Iſtar 1874. S. 119) 
mittheilt; vergleiche auch die reiche Stellenfamm- 
lung in Betreff der thefjalifchen Heren bei 8. 5. 
Hermann, gottesdienftliche Altertümer der Grie- 
hen 2. Aufl. 1858 ©. 274 f. Jene Beitimmung 
des älteſten Geſetzes ift im fünften Buch Mofis 
18, 10 f. mit der Reproduction der mantijchen Ber- 
bote aus dem dritten Buch verſchmolzen worden. 
Das dritte Buch jeinerjeit3 erwähnt aus dem 
Gebiet der Zauberei merfwürdigerweije nur den 
Gebrauch des ‘önen, der weil dem mantijchen 
Gebiet zugleich angehörig ſchon oben ©. 1728 zu 
beiprechen war. (Die dort erwähnte Terebinthe 
der M&'öndnim ift derjelbe Baum, den Luther 
Baubereiche nennt). Derjcharf herausgehobene 
Geſichtspunkt, unter dem das Geſetz die Zauberei 
verbietet, daß mämlich diefe Gebräuche mit der 
Geiftesreligion Israels ihrer Herkunft, ihrem Be- 
griff und ihrem Anjpruch nach in unverjöhnlichem 
Widerſpruch ftehen, ift auch bei der Prophetie 


feitgehalten, welche durchgängig die Zauberei mit | 


dem Bögendienft in engite Verbindung ſetzt (Mich. 
5, 11f. Yer.27,9. 2. Rön.9, 22. 2, Chron. 33, 6), 
und deren Zeugnis gegen das Zauberweſen erit 
mit ihrem eignen Erlöfchen verftummt iſt( Mal. 3,5). 
-6— Die eigentümliche Baradorie in der Gejichichte 
der Zauberei, daß fie mit dem Steigen von Bil- 
dung und Wiſſen in den Völkern nicht abnimmt, 
jondern nur raffinirtere Formen hervortreibt, 
findet aud) in der h. Schrift ihre Beurkundung. 
Jene Ueberſchwemmung der griechiſch-römiſchen 
Welt durch die Zauberkünſte des Orients, von der 
der heidniſche Synkretismus um die Neuteſta— 
mentliche Zeitwende allenthalben Kunde gibt, 
wirft verſchiedenartige Reflexe in die apokryphiſche 
und in die neuteſtamentliche Literatur. Zwar die 
an platoniſcher Weisheit gebildete Vornehmheit 


des Verfaſſers der Weisheit Salomo's ſpricht von 
Zauberei nur in gelegentlicher Anlehnung ans | 
Ulte Teftament (12, 4. 18, 13); wie denn Plato’s 
eigenes Urtheil über diejelbe (de legibus X. XI)| 


mit der jchneidigen Charafteriftif des Apoſtels 
Paulus Apftig. 13, 10 merfwürdig übereinftimmt. 
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Aber dur das voltstümliche Buch Tobias, na- 
mentlich Cap. 3 u. 6, jehen wir die auch andermweit 
zu belegende Thatſache beftätigt, daß jener alt- 
babyloniijhe Dämonencultus, der im jpäteren 
Parſismus wieder aufgelebt war, von dort aus 
mit feiner unzertrennlichen Begleiterin, ber Magie, 
aud ind Judentum reichlich eingeftrömt ift. Die 
rabbinijche Gelehrjamteit, Bibelausfegung, Bibel- 
benußgung erfüllt fi mit magiſchen Auswüchſen 
(vgl. derartiges aus dem Talmud bei Weber, alt- 
iynagogale Theologie 1880 ©. 82 f. 248 ff.). Der 
Berfafjer der Noahftüde im Buch Henoch fennt 
und nennt (69, 12) einen bejonderen Engeldämon 
kasdejä, der den Menſchen die verjchiedeniten 
Baubereien gelehrt. Erorciften (}fogmorai 
Apftig. 19, 13), welche Dämonen aus bejejjenen 
Kranken audtrieben, waren zur Zeit Jeju eine 
gewöhnliche Erjcheinung unter den Juden (Matth. 
12, 27). Durd Jujtinus Martyr wifjen wir, daß 
fie zu diefem Zwecke namentlih Räucherungen 
und Bannſprüche anwandten; durh Joſephus, 
daß fie die bz. Künfte auf eine von Salomo her- 
rührende Ueberlieferung zurüdführten. Durch 
alle die weiten Lande des römijchen Jmperiums 
wanderten Schwarztünitler (yoyres 2. Tim. 3, 13; 
Luther: verführeriihe Menſchen); Gejtalten wie 
Simon und Elymas (Apftlg. 8,9 ff. 13, 6 ff.) find 
Typen einer zahlreichen Menjchenclaffe, welche den 
abergläubijchen Sinn der Zeit mit Geihid und 
nicht ohne Gravität auszubeuten und bis in die 
höchſten Kreiſe der Gejellichaft hinein Einfluß und 
Anerkennung zu gewinnen wußten. — Den Mittel» 7 
punkt dieſes weitverbreiteten Zauberweſens bil- 
dete der Ort, wo ein mächtiger Verkehr griechi- 
iches und orientalijche8 Leben in die engſte Be— 
rührung fegte: Epheſus (vgl. Details bei G. U. 
Zimmermann, Ephejos 1874. ©. 116 f}.); da gab 
die räthjelhafte Injchrift an dem Schwarzen Gna— 
denbilde der Artemis („aski kataski lix tetrax 
damnameneus aision“) Tert und Beijpiel für 
die Anfertigung zahlreicher Amulete zum Schuß 
gegen alle möglichen Uebel und Unglüdsfälle. 
Eines weiten Anjehns erfreuten jich dieje „ephe— 
fifchen Briefe“ (Eyror yo«unare), welche meift 
auf Zederftreifen geichrieben von Groß und Klein 
gekauft durch die Lande giengen. Bei der Ullge- 
meinheit des Ausdruds jteht nichts im Wege, 
auch derartiges unter die Zauberichriften mit in- 
begriffen zu denfen, welche in Folge der vom 
Apoitel Baulus ausgegangenen Bewegung zujam- 
mengebradht und verbrannt wurden (Apitlg.19,19). 
Wenn allerdings der Werth derjelben auf 50000 
Dradmen (gegen 40000 Marf) berechnet wird, 
jo wird man daneben aud) an eigentliche Zauber— 
bücher und namentlich Bannjpruhjammlungen 
zu denfen haben, wie jolche nicht bloß auf Leder— 
jtreifen, jondern aud) auf Papyrusrollen und Blei- 
tafeln bis auf den heutigen Tag ſich hie und da 
erhalten haben. Kein Wunder, daß auf einem 
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Ephesia grammata. 


derartig durchtränften Boden auch die Worte der 
evangelifchen Verkündigung Pauli jelbit von 
jüdifchen Gauffern zu dem Erperiment von Zau« 
bercuren gemisbraudht wurden (Apſtlg. 19, 13 ff.); 
ja daß ſelbſt frommer Glaube hier der Verſuchung 
erlag, nicht bloß die Seele durd das lebendige 
Wort des Apoftels heilen zu lajjen, jondern mit 
dem Schweißtuch oder dem Arbeitsihurz, die 
Paulus gebraudjt, ein Gleiches aud an dem 
franten Leibe zu verjuchen (Apftlg. 19, 12). Im 
übrigen hält das N. T. durchgängig die Strenge 
feft, mit der das Geſetz des A. T. die Zauberei 
als Begleiterin des Gögendienftes allenthalben 
verurtheilt (Gal. 5,20. 2. Theſſ. 2,8—11. Offenb. 
9, 21. 18, 23. 21, 8. 22, 15). Und noch lebens- 
voller al3 jenes fügt e3 die pofitive Gegenftellung 
dazu, daß die Zauberei im Gebiet der Offenbarung 
durch die Wundermacht Gottes, und im Gebiet 
der Offenbarungsreligion durch den Glauben des 
erhörlichen Gebetes nicht bloß erjegt und über- 
flüffig geworden, jondern verurteilt if. KI. 


Zaubereiche, ſ. Wahrjager Nr. 4 u. Zauberei 
Nr. 5. 


Zebaoth bedeutet „Heericharen” und ift eine 
wejentlich dem prophetiihen Sprachgebrauch an- 
gehörige Gottesbezeichnung, die urſprünglich voll» 
ftändig „Jehova, der Gott der Heericharen“ (Am. 
3,13. 4, 13. 5, 14) lautet, gewöhnlich aber zu 
Jehova Zebaoth verkürzt ift, wobei Zebaoth eigen- 
namenartig im Sinn von „Gott“ oder „Herr der 
Heerſcharen“ gebraudt it. Es kommt dieje | 
Gottesbezeihnung nur in den Bb. Samuels, der | 
Könige (hier nur im Mund von Propheten), am 
häufigften bei Amos, Jeſaja und Yeremia, aud) 
bei Haggai, Sacharja und Maleachi, vereinzelt bei 
Hoſea, Micha, Nahum, Habakuk, Zephanja, | 








einigemal in den Palmen (aber nur in den 3 
eriten Bb.) und in der Chronik (nur in ber Ge— 
ſchichte Davids) vor. Dagegen findet man ſie nicht 
in den Bb. Moſe's, Joſua, Richter, bei Heſekiel 
und Daniel, bei Era u. Nehemia und in den der 
Lehrdichtung angehörigen Schriften. Jm N. T. 
fommt fie nur Röm. 9, 29 und Jak. 5, 4 vor; 
außerdem aber 2. Kor. 6, 18 und in 9 Stellen der 
Dffenb. Joh. das in der Sept. meiftens dafür ge- 
brauchte pantokratör (= der AWllgemaltige) 
Der jonftigen Bedeutung und Anwendung de 
Plurald Seba’öth entiprechend (vgl. 2. Mof. 7,4. 
12,41. 5. Mof. 20, 9. Pi. 68, 13) führt Jehone 
den Namen urjprünglich als Herr umd Führer 
der Heerfharen Israels, aljo als Kriegs 
gott, der mit feinem Voltsheer auszieht (4. Moi 
10, 35 f. 5. Moj. 23, 14. 2. Sam. 5, 4. V 
44, 10. 60,12. 108, 12), um ihm im „ben Striegen 
Sehova!3“ (4. Mof. 21, 14. 1. Sam. 25, 28) den 
Sieg zu verleihen. In diefem Sinne gebraudt 
ihn David 1. Sam. 17, 45 mit dem Zuſatz „Gott 
der Schlachtreihen Israels“ (vgl. ®. 26. 6); 
und fo ift er auch 2. Sam. 5, 10 und Bi. 24, 10 
(vgl. 8.8: „Jehova ein Kriegsheld“) gebraudt. 
Im prophetiichen Sprachgebraud) aber, in welchen 
ihn Amos eingeführt hat, wird Jehova im Gegen- 
fat zu den babyloniſch-aſſyriſchen Geftirngott- 
heiten, in deren Dienft die Aſſyrer und Ehaldärr 
ihre Kriege führten, und deren Eultus jchon z 
Amos’ Zeiten im Zehnftämmereich (Am. 5, 26 
und fpäter auch im Reich Juda Eingang gefunden 
hatte, mit dieſem Namen als der Herr der himm- 
fifhen Heerſcharen bezeichnet, bei denen 
bald mehr an das von ihm geichaffene (Am. 5,8 
Sternenheer, bald mehr an die Engelicharen gr 
dacht wird. Wie leicht er diefen neuen Sinn ge 
winnen fonnte, zeigen Stellen wie Richt. 5, 
ef. 40,26. Jer. 33, 22. Bi. 147, 4; Joj.5, 141 
1. Kön. 22,19. 2. Kön. 6,16. Pi. 34, 8.35, 51 
103, 21. 148,2. So gibt er dem Bewußtſein 
Ausdrud, daß auch alle fichtbaren und unſich⸗ 
baren Weſen der himmliſchen Welt in der &: 
walt und im Dienft Jehova's ftehen und erinnert 


damit überhaupt an die Herrichermacht Jehore 
über die ganze von ihm geſchaffene Welt (vd! 


Um. 4,13. 9, 5. Jeſ. 54,5. Jer. 10, 16 und dt 
entjprechenden griech. Ausbrud in der Sep! 
pantokratör). Bon jeiner urfprünglichen Bedeu 
tung her verbindet fi) aber mit dem Namen 
immer die bejtimmtere Vorftellung, dab dir 
Scharen der himmlischen Welt Jehova für | eint 
Reichszwecke zur Verfügung ftehen, und zwar 
bejonder zum Sieg über die Feinde feines Reiche 
und zum Schuß feines Volles und jeiner ein 
zelnen Vegnadigten (vgl. z. B. Jeſ. 31,41. * 
46, 8.12. 48, 9). 


Zebedäus: der Vater der Apoſtel Jatotut 
(des Nelteren) und Johannes (Mtth. 10,2. Mt 
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3, 17). Er war, wie es ſcheint, in Kapernaum 
anſäſſig, und betrieb, wie jo viele Anwohner des 
See’3 Genezareth, das Fiſchergewerbe. Da er 
dafjelbe nicht bloß mit jeinen Söhnen, jondern 





eiliger Aneignung der Weihagung von einem 
Heilskönig der Zukunft, welche Jeremia in den 
| Tagen feines Vorgängers ausgeſprochen (Fer. 23, 
5f. 2. Kön. 24, 17; vgl. 2. Ehr. 36, 10, an wel« 





nah Marc. 1, 20 auch mit Rohnarbeitern betrieb, | her Stelle die Bezeichnung „Bruder“ das Ber- 
fo jcheint er ein mohlhabender Mann gewejen zu | wandtichaftsverhältnis im weiteren Sinne mar» 
jein; nad) Joh. 18, 16 war er mit dem hohen- kirt). Mochten jeine Abjichten redlich fein — die 
priefterlihen Haufe verwandt. Da fein Weib | unter Joſia ergangene Anklage Zeph. 1,8 kann 
Salome (Marc. 15, 40. 16, 1 vgl. mit Matth. | füglich nur feine älteren Brüder treffen wollen — 
27, 56) zu den treueften Anhängerinnen Jefu | fo fehlte es doch jeinem Willen an Stärke fie durch— 
gehörte (vgl. auch Matth. 20, 20), jo ift der Ent- | zuführen; und nachdem mit Jechonja ber beite 
ſchluß der Söhne, ihr Fiichergewerbe aufzugeben | Kern des Volles Hinmweggeführt war (vgl. ob. S. 
und auf Jeſu Ruf „Menſchenfiſcher“, Apoftel des | 417), gebrach dad Material, aus dem das jeit 
Himmelreiches zu werden, ohne Zweifel mit voller | Joſia's Tod dem Berfall zueilende Staatöwejen 





Zuſtimmung der Eltern gejchehen. Be. 


Zeboim, hebr. Sebö’im (mit Aleph)od.Seböjim, 
hieß eine der mit Sodom untergegangenen Städte, 
ſ. d. A. Sodom. — Dagegen 3. (Luth. Ziboim), 
hebräiſch Sebö'im (mit Ajin), war eine benja— 
minitijche Stadt (Ned. 11, 34), über deren Lage 
wir aber gar nichts wilfen. Daß fie mit dem 
„Thale 3.“ (1. Sam. 13, 18) irgend Zuſammen— 
bang habe, läßt ſich nicht erweiien. Letzteres muß 
djtlih von Michmas gejucht werden; denn nad 
der a. St. (ſ. d. A. Ophra ©. 1125a) wendete 
fi ein Trupp der das Land verwüjtenden Phili- 
fter von Michmas aus „dem Gebiete zu, welches 
über das Thal 3. emporragt, zur Wüjte zu”. Es 
ift dieſes Gebiet der weite Gebirgsrüden nördlich 
vom Wadi Suweinit (weiter unterhalb Wadi Kelt 
geheißen), an dejjen Oftabhang fich eine Schlucht 
findet, durch welche George Grove i. J. 1858 von 
Mihmas nad Jericho hinabgeführt wurde. Dieie 
Schlucht trägt den Namen der „Oyänenjchlucht“ 
(Schakk ed-Duba’). Sie ift mit Recht von Grove, 
rteuerdingd von Guérin (Judee III, 48) und 
Eonder mit dem „Hyänenthale“ (denn das be» 


eine Kraft der Verjüngung hätte jchöpfen mögen 
‚(Ker. 24, 8 fi). Die als Patrioten das große 
"Wort führten, erblidten das Heil nicht in einer 
von innen anhebenden Bellerung der Zuſtände 
— vielmehr nahm die Unfüllung der Hauptitadt 
und des Tempel3 mit allerlei Gößendienjten zu 
(Heel. 8. 2. Chr. 36, 14), und die Nechtöpflege 
lag ſchmählich darnieder (Jer. 21, 11f.). Sondern 
im Schmieden von Abfallsplänen meinten Die 
Staatöretter allen Forderungen der Lage genug 
u thun; und was an innerer Kraft fehlte, jollten 
äußere Bündnifje erfegen. Der König vermochte 
diefem Andringen nicht zu wiberjtehen. Bereits 
in jeinen erſten Jahren treffen wir Gejandte aus 
den umfiegenden Heinen Staaten, aus Edom, 
Moab und Ammon, Tyrus und Sidon in Jeru- 
falem, mit denen der Abfall von Babel geplant 
wird. (Ser. 27; in ®. 1 dieſes Capitels it Jo— 
jafim, wie fih aus V. 3 u. 12 ergibt, Schreib» 
fehler für Zedekia). Es jcheint, daß Friegerijche 
Berwidelungen Nebucabnezard mit Elam den 
Plan begünftigten (Ser. 49, 34 fi.). Sehr bald 
aber erwies ſich die Ausfichtslofigkeit defielben. 
Es genügte nicht, daß Zedekia durch eine Ge- 
ſandtſchaft, welche zugleich einen Bejhwichtigungs- 





deutet g& hassebö’im) identificirt worden. M. 

F : brief Jeremia's an die ebenfalls in Aufregung 

—— gerathenen Gefangenen in Babel mitnahm, den 

Zedekia (hebr. Zidkijjahu, d. i. Jehova ift meine | Großkönig jeiner Treue verſichern ließ (Jer. 29,3). 
Gerechtigkeit; griech. Sedekias) war der legte | Er mußte fi) dazu bequemen, durch perjönliches 
König von Juda. Unter den beiden Söhnen, | Eriheinen in Babel die Bürgichaften diejer Treue 
welche Jofia von feiner zweiten Gemahlin Ha- | zu verjtärten. Das geihah in Z's. vierten Re- 
mital hinterlaffen, war er der jüngfte, beim Tode | gierungsjahre; dem nämlichen, in welchem Jere- 
des Vaters erſt zehn Jahr alt (Vgl. 2. Kön. 23,31 | mia's Gegner Hananja mit jähem Tode zum 
mit ®. 36 und 24, 18. Der Grund, weshalb er | Symbol der Hinfälligfeit ſeinerGlücksweißagungen 
1. Chr. 3,15 unter den Söhnen Joſia's an dritter, | für den geplanten Abfall geworden war (Fer. 
nicht an leßter Stelle fteht, ift nicht mehr ab» | 51,59. 28,1. 17). Aber wie ein Verblendungs— 
zuiehen.). Sein urjprünglicher Name war Mat- | gericht blieb e8 über Juda liegen (2. Kön. 24,20). 
tanja (2. Rön. 24,17). Nach der furzen Regierung | Neue Eonipirationen, jeßt vornehmlich mit Hegyp- 
feines rechten Bruders Sallum (j. FJoaha8), der | ten wurden angejponnen; um jo leichter als zahl- 
fängeren feines Stiefbruders Zojafim und nad; | reiche jüdiſche Emigranten, dort die Verbindung 
der Wegführung feines Neffen Jojachin wurde er, mit der alten Heimat unterhielten (Fer. 24, 8). 
nunmehr einundzwanzigjährig, von Nebuladnezar | Schließlich ward der Treubruch — Meineid nennt 
598 als Vajallenfönig in Jernjalem eingejebt | ihn Heſekiel (17,16. 18. 15,8) — zum offenbaren 
(Zer. 37, 1), und nahm mit der neuen Würde den | Abfall von Babel (2. Kön. 24,20. 2. Chr. 36, 13). 
neuen Namen Zedekia an — wie es jcheint in vor- | Ihn zu züchtigen brach Nebucadnezar mit großer 





Zedekia 


Heeresmacht nach dem Weſten auf, und nahm | 
(vgl. 2. Kön. 25, 6) jein Standquartier in Ribla | 
amOrontes, um von da aus diellnternehmungen 
gegen die Verbündeten, zunächft gegen Juda, Am— 
mon und Phönicien gleichzeitig zu leiten Geſ. 
21, 14 ff. 22 ff. 28 ff. 26, Uff.). Der erſte Stoß 
galt Juda. Bald war es von dem Corps bes Feld- 
hauptmanns Nergaliarezer, den Neb. hierher ent» 
jandte (er. 39, 3) überijhwemmt. Außer Jeru- 
falem vermochten fich nur die Städte Lachis und 
Ajefa — wol wegen der Verbindung mit Aegyp— 
ten ftärfer befejtigt — eine Zeitlang zu halten 
(Jer. 34, 6 f.). Die Cernirung Jeruſalems ſelbſt 
begann am 10/10 des 9. Regierungsjahrs Z's. 
590/589 (er. 39, 1. 52, 4. 2. Kön. 25, 1; vgl. 
Heſ. 24, 1). Es ſchien einen Augenblid, als 
wollte der Anjturm der Gefahr einen unten der 
alten Kraft in König und Bolt wiedererweden. 
Königlihe Schlöffer und Privathäufer wurden 
abgebrochen um die Mauerwerke zu verftärten 
(Jer. 33, 4); ein Freijahr für die Sklaven wurde | 
ausgerufen (er. 34, 8 ff.); feierliche Gejandt- 
ihaften famen vom Könige zum Propheten Jere- 
mia, baß er Gott mit Befragung und Fürbitte für 
das Volk angehe (er. 21,1 fi. 37, 3); auch von 
einer werthvollen Heiligtumsitiftung des Königs 
weiß jpätere Überlieferung zu erzählen (Bar.1,8). 
Brophetiihen Scharfblid freilich vermodte der 
Schein nicht zu täufchen. Am volljtändigften liegt 
jeine Würdigung der Sachlage in dem Bejcheide 
Ser. 34,1—5vor: entweder ®iderftand, dann Ge- 
fangenihaft, Untergang, Schmach gewiß; oder 
Unterwerfung, dann auch jegt noch Möglichkeit 
der Rettung, eines friedlichen Todes und ehren- | 
haften Begräbnifies für den König. Der Un: | 








bemweglichfeit gegenüber, mit welder Jeremia 
durch alle Stadien der Belagerung dieje Poſition 
behauptet (21, 4 fi. 32, 3 ff. 37, 7 ff. 38, 17 ff.; 
vgl. auch jchon 27, 12 ff.) contraftirt um fo füm« 
merliher die Haltung des Königs, den nicht 
Eharalterkraft, jondern Angit von der Übergabe 
zurüdhält (38,19), und der, je nachdem fich unter 
den Magnaten Anfeindung oder Proteftion gel- 
tend macht, den Propheten bald fallen und mis- 
handeln läßt, bald wieder zu jchonen ſucht (j.d. U. 
Feremia). Auch wo er fich ihm nähert, muß 
Jeremia darüber jchweigen, damit dem Könige 
nicht Schwierigkeiten bei den Großen erwadjen, 
die ja allerdings mit der Anklage auf Landes- 
verrath jchnell bei der Hand waren (Ser. 37, 13. 
38, 4). Die Lage ward ſchlimm. Von den Bundes- 
genojjen befand ſich Phönicien in gleicher Be- 
drängnis; Edom, Moab, Ammon hatten die 
neue Situation jchnell begriffen und harrten, wie 
ohnehin die Philijter, gierig auf den Raub, den 
ihnen Jeruſalems Fall in die Hände jpielen würde 
(vgl. Hei. 25); die am ficherften erwartete ägup- 
tiiche Hilfe ſchien auszubleiben. Endlich rüdte 
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König Hophra (j. d. U.) heran; gegen Ende des 


Behnten 


10. Jahres (er. 37,5 f. 11ff.; vgl. Hei. 29, 17, 
30, 20 ff.). Sofort zeigte jich, wie äußerlich die 
icheinbare Aufraffung der Juden geweien: ſie bat- 
ten, al3 das Belagerungsheer gegen bie Aegupter 
abzog, nicht3 eiligeres zu thun, als troß des feier: 
lichen Bertrags die freigelafjenen Sklaven wieder 
einzufangen (er. 34, 11 ff.). Aegypten aber er 
wies ſich auch diedmal ald trüglicher Rohritab: 
ohne nennenswerthe Wehr z0g ſich Hophra ver 
den anrüdenden Babyloniern in jein Land zurüd 
(Zer. 34, 21 f. 37, 7; vgl. Hef. 17, 1517); un 
von neuem begann die Belagerung. Zahlreides 
Landvolk war troß ber prophetijchen Warnung 
in die Stadt geftrömt; bald giengen die Vorräte 
aus (er. 33, 5. 21, 9. 2. Kön. 25, 3). Da legten 
die Belagerer, am 9./4. des 11. Jahres 3.3 
588/7 Breiche in die Nordmauer und drangen 
unaufhaltfam bis zum Mittelthor, welches der 
Zugang zur Oberjtadt eröffnete (Jer. 39, 2i. 





52, 7). Der König gab die Gegenmwehr auf; ii 


Nacht floh er durch einen füdlichen Ausgang a 
den Doppelmauern beim Königägarten auf di 
Jordanaue zu. Dort, unweit Jericho holten ihn 
die nachfolgenden Belagerer ein, und brachten ihr 
ins fönigliche Hauptquartier zu Ribla, wo Fr 
bucadnezar ein eiliges Kriegsgericht über ihn hal- 
ten ließ. 3.'8 Söhne wurden vor feinen Auge 
getödtet — die Töchter ließ man entlommen; 
jelbft wurde geblendet, in Hand- und Fußletter 
gelegt und nad) Babel abgeführt (Fer. 39, 4-1 
43, 6. 2. Kön. 25, 4—7; vgl. Hef. 12, 12. 13 
Dort wurde er ind Gefängnis geworfen, in der 
er geſtorben iſt (er. 52,11). Die ſpäterenLegenden 
nach denen er im Gefängnis die Mühle habe treten 
müfjen, aber nad) jeinem Tode mit königliche 
Ehren beftattet worden fei, jcheinen auf rabiv 
nifcher Misdeutung von Klagel. 5, 13. Jer 4,5 
zu beruhen. — Den Namen Zedekia führte aus 
ein Großneffe des Ebengenannten (1. Chr. 3, 16): 
ebenjo ein Srrprophet am Hofe Ahabs (1. Kr 
22, 11. 24); ein Ahn des Baruch (Bar. 1, |, 
und ein Priefter zur Zeit Nehemia’s (Rd 
10, 1). Kl 


Zehn Städte, ſ. Dekapolis. 


Zehnten. Die Abgabe des Zehntens vom Landee 
ertrag, vom Handelsgewinn, von der Kriegäbeut 
und dgl. an die Gottheit ift ein uralter, bei de 
verichiedenften Völkern, jemitiichen und inte 
germaniſchen, nachweisbarer Braud. Aud a" 
Abgabe an den König oder den Staat bomz' 
der Zehnte nicht jelten vor: der Fünfte ver 
Landesertrag, welchen bie Aegypter dem Phate 
entrichten mußten (1. Moſ. 47, 24), ift z.B. m 
ein verboppelter Zehnte, wie bei den Römer 
neben dem einfachen Zehnten von den Feldirät 
ten ein doppelter von den Baumfrüchten und bes 
Ertrag der Weinberge zu entrichten war. le 
den Grund, aus welchem für ſolche Abgaben 3" 


rade der 10. Theil bejtimmt war, j.d. U. Zah- | bezgäm. des Eultusperjonals verhüten. Der Bieh- 


len No.5. — Daß jener Brauch auch bei den 
Seraeliten in die früheiten Zeiten zurüdreicht, 
erhellt aus ber nordisraelitiſchen Ueberlieferung, 
nach welcher Jakob in Bethel das Gelübde ab- 
gelegt hat, Jehova den Zehnten zu geben von 
allem, was er ihm geben werde (1. Moj. 28,22), 
und aus ber jubäilchen, nach welcher jchon Abra- 
ham dem König von Salem (Ferufalem) Melchi- 
jedef, ald dem Priefter Gottes, des Allerhöchſten, 
ben Behnten von aller gemachten Kriegsbeute ge- 
geben hat (1. Mof. 14, 20. Hebr. 7, 2.4 ff.). Das 
Behntinftitut hat aber bei den Jaraeliten im Lauf 
der Zeit verichiedene Geftaltungen erfahren, wie 
die Berjchiedenheit der darüber vorliegenden Ge- 
jegesbeftimmungen zeigt (val. ©. 504a). Sein 
allgemeines Fundament ift die VBorausjegung, 
daß der Zehnte einerjeits als thatjächlicher Er- 
weis der Dankbarkeit gegen Gott, den gnäbigen 
Geber von allem (1. Moſ. 28, 22), andererjeits 
als jchuldiger Tribut an Jehova als den oberjten 
Zandesherrn (vgl. S. 350) Heilig jei (3. Moſ. 
27, 30), und daß nur durch Ausjonderung diejer 
„Hebe“ für Jehova (4. Moſ. 18, 24), der Beſitz 
und Genuß des übrigen Einfommens gemweiht 
2 werde — In der levitifch-priefterlihen 
Gottesdienftordnung tft num das Inſtitut 
von diejer Vorausjegung aus ganz im Intereſſe 
des Eultusperjonals geitaltet: allen Zehnten hat 
Jehova den Leviten ald Erbgut übergeben; er 
iſt der Erfag für den dem Stamme Levi fehlenden 
Landbeſitz und zugleich der Kohn für jeine Dienft- 
feiftungen am Heiligtum (4. Moſ. 18, 21—24). 
Jedoch haben die Leviten jelbft wieder den 
Behnten vom Zehnten als Hebopfer für 
Jehova an die Prieſter abzugeben, und zwar 
muß dieſes Hebopfer, da es auch die Erftlings- 
abgabe vertritt, von dem Beſten genommen wer⸗ 
den. Nur wenn burd die Abgabe defielben dem 
ECharalter des Zehntens als Heiliger Abgabe des 
Volkes an Jehova jein Recht geworden ift, kön— 
nen die Leviten mit ihren Familien den übrigen 
Behnten an jedem beliebigen Orte ohne tobes- 
würdige Verjündigung und Entweihung deſſen, 
was Jehova heilig ift, verzehren (4. Moſ. 18, 
25—32). — Die Behntpflicht bezieht fich ſowol 
auf die Landesprodufte, als aufden Her— 
denzuwachs. Bei jenen fommt im Geſetz natür- 
lich vorzugsweiſe der Ertrag der Felder, der 
Weinberge und der Olivenpflangungen in Betracht, 
mwobei vorausgejegt wird, daß die beiden letzteren 
von der Kelter, aljo zu Moft (Wein) und Del 
verarbeitet, abgeliefert werben (4. Moj. 18,27. 30; 
vgl. ©. 1103a); doch ift 3. Moſ. 27, 30 ganz all» 
gemein Samenfrucht und Baumfrucht ald zehnt- 
pflichtig genannt. Diejer Frucht» und Obftzehnte 
fonnte für den um !/s vermehrten Geldwerth [o8- 
gefauft werden. Die Zufügung des Fünftels 
jollte jede mögliche Benachtheiligung Jehova's, 
Bibl, Hanbwörterbud. 
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zehnte dagegen, zu dem natürlich nur Herden— 
beſitzer, und auch dieſe nur bezüglich des jährlichen 
Zuwachſes, verpflichtet waren, ſollte ſo ausgeſon— 
dert werden, daß das je zehnte Rind oder Schaf 
(Gzhasw. Ziege), welches bei der Zählung unter 
bem Hirtenftabe dburchgieng (vgl. Jer. 33, 13. 
Hei. 20, 37), als Jehova angehörig galt und 
weder gelöjt noch mit einem andern, jei es bei- 
jeren oder jchledhteren, vertaufcht werden durfte; 
hatte jemand eine Vertauſchung verjucht, ſo waren 
beide Thiere Jehova verfallen (3. Moſ. 27,30—33). 
So jollte e8 nad dem Geje mit dem Zehnten ge- 
halten werden. — Wie fih nun in der älteren 3 
Beit das Zehntinftitut in der Wirklichkeit ge 
ftaltet hat, darüber fehlt e8 an ausdrücklichen 
Nachrichten. Nur aus derironischen Aufforderung 
des Propheten Amos (4,4): „bringet alle 3 Tage 
eure Zehnten dar” läßt fich jchließen, daß zur 
Beit diefes Propheten im Zehnftämmereich die 
Sitte herrichte, nicht alljährlich, aber wenigjtens alle 
3 Fahre den Zehnten inBethel, an welches die Er- 
innerung an Jakobs Zehntgelübde gefnüpft war 
(j. oben), und in Gilgal darzubringen; und aus 
dem Zufammenhang der Stelleläßt fich entnehmen, 
da diejer Zehnte, ebenjo wie die daneben ge- 
nannten Opfer, in dem prunf- und geräufchvollen 
Eultus verwendet wurde, in welchem auch die 
Sinnenluft des Vollkes Befriedigung fand (vgl. 
Wellhauſen, Prolegomena, S. 162); aller Wahr- 
icheinlichfeit nach wurde er zu gottesdienftlichen 
Mahlzeiten verwendet. In ähnlicher Weije wird 
die Heiligung des Zehntens auch im Reiche Juda 
zur Ausführung gelommen fein. Wenigftens 
flingt noch durch den Bericht des Ehronijten über 
die Berjorgung des Eultusperjonals durch Hiskia 
(2. Chr. 31, 4 ff.) die Erinnerung durd), daß daj- 
jelbe bi dahin den Zehnten nicht oder mindejtens 
in nicht ausreihendem Maße erhalten hatte; und 
die deuteronomijche Gejeßgebung verbietet jo aus» 
drüdlich, den Zehnten vom Getreide, Moft und 
Del in ben einzelnen Städten zu effen, indem fie 
denjelben mit den Erjtgeburten, den Gelübbe- 
opfern und freiwilligen Opfern zujammenftellt 
(5. Moj. 12, 17), al3 ob es gälte eine verbreitete 
Sitte, den Zehnten zu gottesdienftlihen Mahl- 
zeiten, die in den einzelnen Städten gehalten 
wurden, zu verwenden als einen Misbraud zu 
befämpfen. — Die in dieſer deuteronomiſchen 
Gejepgebung enthaltene Ordnung der Behnt- 
verhältnifje geht alio aller Wahricheinlichfeit nad) 
von derjenigen Geſtalt des Zehntinſtituts aus, 
welche dafjelbe im Voltsleben wirklich gewonnen 
hatte; ihr Zweck aber ift, dafjelbe mit möglichiter 
Schonung der beftehenden Volksſitte jo umzubilden, 
daß es zur Erreichung des praftijchen Zieles biejer 
ganzen Gejeßgebung, der einheitlichen Coricen» 
tration des ganzen nationalen Eultus auf das 
Heiligtum in Jeruſalem das Seine beitragen 
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fonnte. Diejem religiöfen Hauptintereffe gegen» | Brauch, wie ber im Zehnftämmereich übliche 

über mußte das Intereſſe des Eultusperjonal? | [j. oben], die Anjegung gerade des dritten Jahres 
zurüdtreten (vgl. ©.505b). So läßt dieſes Gejeß | veranlaßt hat), heit darum das Zehntjahr 
die üblich gewordene Verwendung des Zehntens | (5. Moj. 26, 12). Auch diejer dreijährige Zehnte 
zu gottesdienftlihen Mahlzeiten beftehen, fordert | war al3 Jehova angehörig Heilig, und mußte da- 
aber jehr nahdrüdlich, daß diefe fröhlichen Mahl- | her, jo lange er im Haufe des Zehntpflichtigen 
zeiten des Darbringers und feiner Familie und | war, jorgfältig vor jeder Verunreinigung, in‘ 
Dienerihaft ausjchlieglih an dem von Jehova beſondere in Trauerfällen, bewahrt werden (5 Moſ. 
erwählten Orte, in Jeruſalem gehalten werben |26, 14), wie jelbftverftändlich auch nur levitiſch 
follten (5. Mof. 12, 6 f. 17—19. 14, 22 f.). Zu | Reine an ben gottesdienjtlichen Zehntmahlzeiten 
beachten ift, daß dabei nur vom Zehnten des Ge- | theilnehmen fonnten. Nah vollftändiger A 
treides, Moſts und Oels die Rebe ift, während | lieferung dieſes Zehntens jollte der Darbringer 
bezüglich des Viehs nur der Erftgeburt, nicht aud) | „vor Jehova“ feierlich Die unverfürgte und dem 
des Zehntens Erwähnung geichieht. E3 liegt auf | Geſetz entiprechende Ueberweifung der heiligen 
der Hand, daß durch dieje Beftimmung über die | Abgabe an die Leviten und Bedürftigen betheuern 
Berwendung des Zehntens dem Volle die Theil- | und Gottes Segen auf das Bolf und Land herab» 
nahme an den drei Jahresfeften in Jeruſalem flehen (5. Moj. 26, 12—15). Neuere find ber 
wejentlich erleichtert wurde; und in diefem In- Meinung, es habe dies am Wohnort der Zehnt- 
terefje wird auch noch weiter angeordnet, daß fall3 | pflichtigen geichehen jollen; aber mit Recht jagt 
ber Heimatsort eines Föraeliten von Jeruſalem der Talmud, daß e3 im Tempel zu Jerufjalem 
weit entfernt jei, er feinen Zehnten (und jeine | (nach der Braris des zweiten Tempel am legten 
Erftgeburten) verfaufen und von dem Erlös in | Tag bes Bafjahfeftes und zwar am Nifanortbor 
Jeruſalem ganz nad) jeinem Belieben und feines | zu geichehen Habe; denn die Worte „vor Jehova— 
Herzens Wünſchen den Bedarf für die fröhlichen | deinem Gott“ bezeichnen in der deuteronomiicher 
Seftmahlzeiten einkaufen dürfe(5.Moj. 14, 24—26). | Gejeßgebung im Gegenjaß zu „in deinen Thoren“ 
Der vegetabilifche Zehnte, von dem hier allein die | (d. Moſ. 12, 17 f.) den von Jehova zu jeinem 
Rede ift, war auch nach ber levitiſchen Gottes | Wohnfig erwählten Ort und dürfen in 5. Mei. 
dienſtordnung lösbar (j. oben); aber es leuchtet | 26, 13 nicht anders verjtanden werben, alä ir 
ein, von welch’ grundverjchiedenen Geſichtspunkten V. 5 u. 10. Wenn aljo diejer dreijährige Zehn 
aus hier die Ermächtigung ihn zu verlaufen und | auch in den einzelnen Städten blieb, jo fand ded 
bort die Xösbarkeit deſſelben angeordnet wird. | wenigftens eine Art ideeller Darbringung dei 
Hier wird er durchaus als zu gottesdienftlichen | jelben in Jerujalem ftatt. — Die jpätere jüdiſc 
Mahlzeiten bejtimmt, dort dagegen als Einfom- Geſetzesauslegung, der wir ſchon bei Joiepku: 
men des Cultusperjonals behandelt. Doc fehlt | (Aitert. 4, 4, 3. 8, 8. 22) begegnen, und welchet 
es auch in der deuteronomijchen Zehntordnung | auch die meiften chriftlihen Gelehrten gefolgt 
nicht ganz an Beſtimmungen, welche dem Intereſſe | jind, hat die erörterte Verſchiedenheit der geiet- 
ber 2eviten Rechnung tragen. Zunächſt wird nach- lichen Beftimmungen über den Zehnten durch di 
drüdlich gefordert, daß an den feitlichen Zehnt- | Annahme ausgeglichen, es jei in der Deuterono 
mahlzeiten auch die am Heimatsort der Dar- | mijchen Geießgebung von einem Zweiter 
bringer lebenden Leviten theilhaben jollen (s. Moſ. Behnten, d. h. von dem zehnten Tbei 
12, 12. 18. 14, 27). Sodann wird bejtimmt, | der nad Ausſonderung des Leviten- Zehnten: 
daß am Ende des je dritten Jahres aller Zehnte | übrig bleibenden *10 des Landesertrags du 
diejed Jahres am Wohnort der Darbringer ge- | Rede. So unterjcheidet insbejondere der Tal 
jammelt und ben daſelbſt befindlichen Zeviten, | mud von „dem erften Behnten“, von melden 
Fremdlingen, Waijen und Witwen überlaffen | wieder „der Zehnte vom Zehnten“ oder „die Hei 
werden jolle (5. Moj. 14, 28 f. 26, 12f.). Mit | des Zehntens“ den Prieftern zulommt, „den zwer 
Recht ift aus dieſer Beitimmung gefolgert worden, | ten Zehnten“, welcher zu den Feitmahlzeiten ;. 
daß der Schein, ald ob der Zehnte „alle Fahre“ | verwenden ift, und auch der im Talmud „Arme 
(5. Moj. 14, 22) zu gottesbienjtlichen Mahlzeiten | zehnte“ (ma'asar 'ani) genannte dreijährige Zehen 
verwendet werden jolle, nur auf einer Ungenauig- | wird nicht nur von den Rabbinen „der drit- 
feit des Ausdruds beruht, und daß die wahre | Zehnte* genannt, ſondern ſogar auch, abweichen 
Meinung vielmehr die ift, daß der Zehnte | von der herrichenden Meinung (Sept. in 5. Wr 

zwar „alle Fahre“ ausgejondert, aber nur 26, 12, Talmud, Rabbinen), von einzelnen a 
in den zwei erjten Jahren einer dreijährigen | ein zu dem erften und zweiten hinzukommende 
Behntperiode zu den Feitmahlzeiten in Jeruſalem | dritter Zehnte angejehen (Joſeph. Altert.4, 8, & 
verwendet, im dritten aber an die Leviten und |Xob. 1, 6 f. im griech. Tert). Allein nicht bier 
Armen überlafjen werden jollte. Das dritte Jahr, dieſer dritte, jondern auch der „ziweite Zebnte‘ 
für welches allein eine wirkliche Abgabe des Zehn- | gehört nicht dem Gejeb, jondern nur der harm» 
ten? angeordnet ijt (wobei möglicherweije ein |nijirenden Kunft der Geſetzesgelehrſamkeit on 
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Man kann gegen denjelben zwar nicht mit Grund 
einwenben, daß das Volk daburdh mit Zehnt- 
abgaben überlaftet gewejen wäre. Aber fchon die 
ganz gleichartigen Abweichungen der deuterono- 
miſchen Gejeßgebung von der levitiſchen Gottes» 
dienftordnnung bezüglich der Erftgeburten (ſ. d. U. 
No. 3) lafjen die Annahme, daß jene von einem 
andern, zweiten Zehnten rede, nicht zu. Bon einem 
ſolchen findet fich auch feine Spur in der levitiſchen 
Gottesdienftordnung ; und ebenjomwenig im Deute- 
ronomium eine Spur bes fogenannten eriten 
BZehntens; vielmehr ift die Theilnahme der Le- 
viten an den Zehntmahlzeiten und das Inſtitut 
de3 dreijährigen Zehntens ein gewiſſer Erjaß für 
den Levitenzehnten des Cultusgeſetzes. Endlich 


hätte auch das je dritte Jahr nicht einfach „das | 


Behntjahr” genannt werben können, wenn im 
Sinne des deuteronomifchen Gejeges anzunehmen 
wäre, daß in jedem Jahr ein Levitenzehnte ent- 
6 richtet werden follte. — Es ift jogar fraglich, ob 
in der jpäteren Beit die Gejegesauffafjung, nad) 
welcher ein doppelter Zehnten auszujondern war, 
je allgemeinere praktiſche Geltung gewonnen hat; 
wenigitens fehlt es an zuverläffigen gejchichtlichen 
Beugniffen dafür. Nach dem Ehronijten (2. Chr. 
31, 4 ff.) joll König Hiskia es durchgejeßt haben, 
daß das Volk in Jeruſalem und in ganz Juda 
neben den Erftlingen auch den Jehnten von allem, 
ſowol Viehzehnten als Fruchtzehnten, an die am 
Tempel zu Jerujalem amtirenden Priefter und 
Leviten ablieferte; die Ablieferung habe vom 3. 
bi8 zum 7. Monat, alſo vom Wochen- bis zum 
Zaubhüttenfeft, ftattgefunden ; was nicht während 
diejer Zeit zum Unterhalt des Cultusperjonals 
verbraucht worden jei, jei nad) Anordnung His: 
fia’3 in zu diefem Zweck hergerichteten Zellen am 
Tempel aufgeipeichert worden; und alle in den 
Priefterftädten und in deren Bezirk wohnenden 
Priejter und Leviten hätten theil® am Ort des 
Heiligtums, theils an ihrem Wohnort durch be» 
jondere Beamte ihren Antheil erhalten. In wie 
weit nun Hisfia wirflih die Ablieferung des 
Behntens betrieben hat, und in wie weit in dieſem 
Bericht, was der Zeit des Chroniften angehört, in 
die Beit Hiskia’3 zurüdgetragen ift, mag dahin- 
geitellt bleiben. Jedenfalls aber ift hier nur von 
dem im levitiichen Eultusgejeb geforderten Zehn- 
ten bie Rede; und nur in einer Beziehung trifft 
das Berfahren mit der deuteronomijchen Zehnt- 
ordnung zujammen, darin nämlih daß der 
Behntenad Jerujalem gebradt wird. — 
Dem hier von Hiskia berichteten Verfahren ent- 
ſpricht in der Hauptjache die Zehntordnung, deren 
Giltigkeit in der Zeit des zweiten Tempels voraus⸗ 
gejegt wird. Während Ezechiel nirgends, auch 
nicht wo er den Prieftern ihre Einkünfte zumeift 
(Hei. 44, 28 ff.) des Zehntens Erwähnung thut, 
fordert Maleachi (3, 8 ff.) gemäß dem durch Mojen 
auf dem Berge Horeb gegebenen Geje (4, 4) von 
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dem Bolle, daß e3 den ganzen Zehnten in das 
beim Tempel befindliche Vorratshaus abliefere, 
damit ed dem Eultusperjonal nicht am Lebens- 
unterhalt fehle; und Nehemia berichtet in jeiner 
eigenhändigen Dentichrift einmal, daß der Zehnte 
vom Getreide, Moft und Del als die gejegliche 
Gebür der Leviten, Sänger und Thorhüter mit 
andrem Geheiligten in einer großen Vorrats— 
fammer beim Tempel aufbewahrt worden war 
(Neh. 13, 5), und jodann daß mwährend jeiner 
Abweſenheit der Zehnte nicht eingeliefert worden 
jei, daß deshalb die Leviten und Sänger ihren 
Dienft am Heiligtum verlaffen und fich jeder auf 
jein Feld begeben hätten, um ihren Unterhalt zu 
finden, und daß er diejelben zur Wiederaufnahme 
ihred Dienftes und alles Volk zur Ablieferung 
des Zehntens vom Getreide, Moft und Del in die 
Borratölammern des Tempels bejtimmt und dafür 
gejorgt habe, daß daraus durch priefterliche und 
levitiiche Beamte den Prieftern und Leviten ihr 
Unterhalt ausgetheilt wurde (Neh. 13, 10—14). 
Es geht aus diejen Stellen hervor, daß auch noch 
in den Zeiten Edra’3 und Nehemia’s das Volt 
ſchwer zur Ublieferung des Zehntens zu bringen, 
daß aber im allgemeinen die Verbindlichkeit der 
Behntorbnung des levitiſchen Eultusgejeges an- 
erfannt war; darin aber, daß nur des Zehntens 
von Getreide, Moft uud DelErwähnung geichieht, 
und daß diefer Zehnten nad) Jeruſalem verbracht 
wird, trifft das Verfahren mit der deuterono— 
miſchen Zehntordnung zufammen. Erft in den 
Hroniftiihen Zuſätzen zum Buche Nehemia’s 
(10, 37—39. 12, 44—47) finden wir die genauer 
mit dem levitiſchen Eultusgejeg übereinftimmenden 
Angaben, daß in den Zeiten Serubabels und Ne— 
hemia's die Leviten unter Aufficht eines Prieſters 
den Zehnten in den einzelnen Städten erhoben 
und den Zehnten vom Zehnten in die Vorrats— 
fammern des Tempels abgeliefert hätten, aus 
welchen die Priefter, die Thorwärter und Die 
Sänger ihren Unterhalt erhielten; doch ift auch 
da nur der Zehnte von den Feldfrüdten 
erwähnt. Bon einem zweiten, zu gottesdienjt- 
fihen Mahlzeiten verwendeten Zehnten aber findet 
ſich in keiner der bejprochenen Stellen irgend eine 
Spur. Vielmehr ftellt jich der gejchichtliche Sach— 
verhalt jo dar, daß der nad) Jeruſalem verbrachte 
Fruchtzehnte ftatt wie früher zu gottesdienftlichen 
Mahlzeiten der Darbringer nunmehr zum Unter- 
halt des Eultusperjonald verwendet wurde. — 
Unter diejen Umftänden wird man in den Angaben 
des romanhaften Buches Tobias (1, 6—8), nad) 
welchen Tobias jein Einkommen dreifach verzehn- 
tet haben joll, ein gejchichtliche8 Zeugnis dafür, 
daß eine derartige Zehntordnung allgemeinere 
praftijche Geltung gewonnen hatte, nicht anerfen- 
nen fönnen; und jelbjt hier ift nur von vege- 
tabiliſchem Zehnten die Rebe; erft derüberarbeitete 
Tert fügt den Biehzehnten hinzu, indem er dieſen 
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den Prieſtern und jenen den Leviten zuteilt; und 
was wichtiger iſt — Tobias bringt (nach beiden 
Texten) auch den erſten Zehnten nach Jeruſalem, 
und er kommt neben den Prieſtern nur den dort 
functionirenden Leviten zu gut. Daß den Angaben 
des Buches Tobias ſchwerlich eine größere Be— 
deutung zukommt, als die des früheſten Zeugniſſes 
für jene Harmoniſirung ber verſchiedenen Geſetzes— 
beſtimmungen, an welche ſich nur die beſonders ge— 
ſetzeseifrigen Juden gebunden erachteten, kann 
man auch aus Zoſephus entnehmen. Nur ba, 
wo er referirt, was Mojes den Israeliten geboten 
habe, redet er nämlich von einem dreifachen Zehn⸗ 
ten (Altert. 4,4, 3 u.4, 8, 8. 22); wo er dagegen 
von dem zu jeiner Zeit üblichen Behnt- 
verfahren redet, jegt er überall einfach voraus, 
da der Behnte das den Prieftern zu ihrem 
Lebensunterhalt gebürende Einfommen war (vgl. 
dagegen Altert. 11, 5, 8); die Priefter erhoben 
denjelben damals durch Gejandte aud in Galiläa, 
und diefe machten ihn dort (nad) 3. Moſ. 27,31) 
de3 leichteren Transports wegen zu Geld (Joſeph. 
Leben 12. 15); im leßten Jahrzehnt vor der Zer- 
ftörung Jeruſalems wurden aber die Priejter 
mehrfach durch habjüchtige Hoheprieiter, d. h. 
Mitglieder der hohepriefterlichen Adelsariſtokratie 
(ſ. Hohepriejter Nr. 8), beſonders durch den 
Hohepriejter Unanias, des Zehnteintommens be- 
raubt, indem dieje durch ihre Sinechte den Zehn— 
ten gewaltiam von den Tennen holen ließen, und 
manche Priejter jollen in fFolge davon Hungers 
geitorben jein (Joſeph. Altert. 20, 8, 8. 9, 2). Im 
Hinblid auf das von Joſephus für jeine Zeit be- 
zeugte Zehntverfahren (vgl. auch gg. Ap. 1, 22, 
wornach jchon Helatäus den Behnten einfach als 
Brieftereinfommen bezeichnet hat) wird man die in 
Hebr. 7, 5 erwähnte Bezehntung des Vollks durch 
die Priefter nicht als eine mittelbare anzujehen, 
fondern anzuerfennen haben, daß von der Geſetzes— 
vorjchrift (vielleicht unbewußter Weife) mit Rüd- 
fiht auf die Zehntpraxis der damaligen Zeit jo ge- 
ſprochen ift. Auch in talmudiichen Ueberlieferungen 
gibt fich das Bewußtſein fund, daß die Zehntpraris 
des zweiten Tempels der gejeglichen Zehntordnung 
nicht durchaus entſprach: weil die Leviten nicht 
zur Heimkehr aus dem Epril bereit waren (Er. 
8, 15), ſoll jchon Era denjelben den Zehnten ent- 
zogen, und der Hohepriejter Jochanan (der Neh. 
12, 22 5. erwähnte, vgl. ©. 635a oder Johannes 
Hyrkanus ?) aud) die feierliche Berficherung über 
bie geichehene Ablieferung bed dreijährigen Zehn- 
tens (j. No. 4) abgeichafft haben. — Die Zehnt- 
verpflichtung jelbjt aber iſt von den geſetzestreuen 
Juden jeit den Zeiten Nehemia’3 immer all» 
gemeiner anerfannt (Sir. 35,11 [32, 9]. 1. Maft. 
3, 49) und nachmals von den Pharifäern bejon- 
der3 ftreng in Bezug auf allen Erwerb (Luk. 
18, 12) bis herab zum Erwuchs von Minze, Dil, 
Kümmel, Raute undjonftigen Nutzkräutern(Matth. 
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23,23, Luk. 11, 42) erfüllt worden. Beadtens 

werth ift aber, daß auch in allen Zeugnifien für 

dieje fpätere Zehntpragis, ausgenommen die oben 

angeführten Stellen 2. Ehr. 31, 4 ff. und Tot. 

1,6—8 im überarbeiteten Tert, nur von vege- 

tabilifhem Zehnten die Rede ift, alio ven 

dem Zehnten, der nad) dem deuteron. Geſetz zu 

ben Zehntmahlzeiten zu verwenden war. — Boni 
den Heinlichen talmudiſchen Beitimmungen, die 

nur theilweiſe praftiicheBedeutung hatten, währen) 

andre3 nur der Harmonifirenden Theorie der ini 

teren Geſetzesgelehrſamkeit angehört, jei nod) fol 

gende3 erwähnt: Der jogenannteerfte Zehnte ſoll in 
Uebereinftimmung mit jener pharijäiichen Prarı 
von allem, was eßbar ift, was man aufbewahrt, 
und was jein Wachdtum aus der Erde hat (alio 
auch von Dil und Kümmel) entrichtet werben, 
wobei jedoch anerkannt wird, daß Die Ausdehnung 
der Zehntpflicht von den Samenkörnern auf die 
Kräuter erft von den Schriftgelehrten feitgeiet! 
jei. Bor der Verzehntung etwas von jeinem 
Zandertrag zu genießen iſt eine Todſünde (val 
4. Moj. 18, 32); die Erjtlinge und andere Gaber 
werben dagegen orbnungsmäßig vor ber Ver— 
zehntung ausgejondert. Nicht nur die Juden w 
PBaläjtina (und Syrien), fondern auch die in Babr- 
fonien, Ammonitis, Moabitis und Aegypten iind 
zur Entrichtung des Zehntens vom Ertrag ihre 
Grundftüde verpflichtet. Ja im Sabbatjahr, ı2 
welchem die Zehntpflicht für Paläſtina wegfell 
bleibt fie für die fein Sabbatjahr haltenden ı2. 
1316) ausländifchen Juden in der Weiſe beſtehen. 
daß die babylonischen den Zehnten ala ſogen 
zweiten Zehnten, die übrigen aber als Armen 
zehnten zu behandeln haben. — Vom Viehzebnta 
ift gemäß der Anordnung des Talmud nicdt in 
Traftat Maaseroth, jondern erft im Traft. Becho- 


roth die Rede. Er joll nur von den im laufende 


Jahr (vom 1. Elul an) geborenen Thieren, nit 
auch von gelauften ober gejchenften entrichtet wer 
den, und zwar nur, wenn die Zahl der in Jahr“ 
frift geborenen Thiere mindeftens 10 beträgt. ® 
der Verzehntung, die am 15. Tag vor einem da 
drei Jahresfeſte jtattzufinden hat, jollen die Thier 
in einen Stall zufammengetrieben, einzeln heran“ 
gelafjen, mit einem Stab gezählt, und je de 
zehnte mit Röthelals Zehntthier gezeichnet werde: 
— Wie ed nach Jojeph. Leben 15 in der jpäter« 
Behntpraris dem Darbringer überlafjen geme@ 
zu fein jcheint, welchem Prieſter er feinen Zehnte 
abgeben wollte, jo ſtellt e8 auch der Talmud de 
Leviten frei, ben Zehnten vom Zehnten einem be 
liebigen Priefter abzuliefern. — Der jogenanzt 
zweite Zehnte kann während der ganzen Zeit vor 
Oſter⸗ bis zum Tempelweihfeſt je nach der Reiſe 
zeit der betreffenden Früchte nach Jeruſalem 9° 
bracht werden. Die geſetzliche Erlaubnis denſeldes 


zu verfaufen gilt, wenn der Wohnort eines e 
raeliten über eine Tagereiſe von Jerujalem en 
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fernt ift, und die Quantität des Behntend den | zugreifen vermögen; und bie tiefjte Wurzel diejer 
Transport erſchwert. Man darf den zweiten Zehn- | Ueberzeugung ift die größere Lebendigkeit des 
ten zu gegenjeitigen Gejchenten verwenden, aber | Gottesbewußtſeins, welche das Altertum vor der 
feinen Handel damit treiben. Während das beute- | Neuzeit augzeichnet. Im höchſten Maße gelten 
ronomiiche Geſetz ald Material für die gottes- | diefe Bemerkungen von der bibliichen Welt- 
dienftlihen Mahlzeiten nur Fruchtzehnten, vom | anjhauung. Indem die Erkenntnis des einen 
Vieh dagegen nur die Erjtgeburten in Ausficht | wahren Gottes als über die Welt ſchlechthin er- 
nimmt, fennt der Talmud (Maaser schenicap.1) | habener Perjönlichkeit fich mit der der unbeding- 
aud) einen zweiten Biehzehnten: derfelbe joll | ten Abhängigkeit der Welt von jeinem allmächtigen 
nicht verfauft werden (nad) 3. Moj. 27, 32 f. vgl. | Willen einheitlich verbindet, ergibt ſich nicht nur 
mit 8. 28); fehlerloje Zehntthiere jollen vielmehr | eine Natur» und Geſchichtsbetrachtung, die überall 
in gleicher Weile, wie dad Bafjahlamm und die | Dffenbarungen der Macht und Herrlichkeit Gottes 
Friedensopfer (nur ohne Handauflegung) beim | wahrnimmt, jondern es bleibt auch dem Glauben 
Tempel geopfert; ihr Fleiſch alio zu einer Opfer: | an Wunder und Zeichen jein Gebiet ungejchmä- 
mabhlzeit der Darbringer verwendet werden. Auch |Iert. Das Wunder ijt etwa3 ganz jelbftverjtänd- 
ift e8 erlaubt vom Erlös des zweiten (Frucht-) | liches, und die Wundermadt des einen wahren 
Behntens Friedensopfer zu kaufen. Mit Fehlern | Gottes ift eine ganz ſchrankenloſe (1. Mof. 18,14); 
behaftete Behntthiere (des zweiten Zehntens) kön- | denn eben weil er als freie Berfönlichkeit über der 
nen dagegen überall verzehrt werden. Alles dies | Welt fteht und über die Natur und über die 
beruht offenbar auf einer Uebertragung der deute- Menfchenwelt unbedingte Gewalt übt, kann weder 
ronomiſchen Anordnungen über die Erjtgeburten | die Gejegmäßigfeit der von ihm jelbit feftgeftellten 
(5.Moj. 15,19— 23) auf den zweiten Biehzehnten, | Naturordnung noch irgend ein creatürlicher Wille 
— Den Armenzehnten endlich jollen auch Priefter | der Freiheit feines Willens und Wirkens eine 





uud Leviten abgeben, jelbjtverjtändlih nur wenn | Schrante ziehen. Neben den zahllojen und un« 
8 fie Grundbefiger waren. — Als weltliche Ab- | überjehbaren Erweifungen der Schöpfer» und 
gabe (j. d. A. No. 2) ift nur 1. Sam. 8, 15. 17 Herrſchermacht Gottes in der Natur und in der 
der Zehnte vom Feldertrag und von den Herden | Gejchichte, welche der noch jehr allgemeine und 
erwähnt; doch genügt dieje Stelle zum Beweis, | unbeftimmte bibliſche Wunderbegriff umfaßt (Hiob 
daß auch von den israelitiſchen Königen der Zehnte | 5, 9. Pi. 40, 6. 106, 2), begegnet man darım 
zeitweije erhoben worden ift. An die jeleucidijchen | oft genug jolhen Wundern, welche als neue 
Oberherren mußten die Juden jedenfalls auch eine | Wirkungen der Schöpferkraft Gottes (vgl. 2 Moſ. 
Behntabgabe entrichten, twie die Zufagen der Be- | 34, 10. 4. Moſ. 16, 30) aus der gewöhnlichen 
freiung von derjelben (1. Maff. 10, 31. 11, 35) | Ordnung und aller bisherigen Erfahrung völlig 
zeigen. Ebenjo haben aud die malfabäijchen | heraustreten. Dabei gewinnen die Wunder und 
BPriefterfürjten das Volk bezehntet, wie denn noch | Zeichen in der bibliihen Weltanihauung eine 
dem Hyrkan und jeinen Kindern das Bezehn- | weit höhere Bedeutung, weil der wahre Gott der 
tungsrecht von Cäfar bejtätigt wurde (Jojeph. | Gott des Heiles ift. Wie er überhaupt in der ab- 
Altert. 14, 10, 6). joluten Freiheit feines allgewaltigen Willens alles 
was in der Welt ift und geichieht, jeinen Zwecken 

1 Zeichen und Wunder. Der Glaube an 8. u. | dienitbar madıt, wie darım die ganze Natur- 
W. nimmt in der Weltanſchauung des Altertums ordnung nnd der geſamte Verlauf der Geſchichte 
einen viel breiteren Raum ein und iſt von viel in Zweckbeziehung zu dem von ihm begründeten 
größerer Bedeutung als in unſrer modernen Welt» | Gottesreiche geſetzt ift, jo jtchen auch die Wunder 
anjhauung. Der Grund davon liegt feineswegs | und Zeichen immer in bejtimnter Zwedbeziehung 
allein darin, daß den Alten in Folge der Mangel- nicht etwa bloß zu der über der Naturordnung 
Haftigfeit ihrer Naturerfenntnis vieles auffallend, ſtehenden geiftig-fittlichen Weltordnung, ſondern 
außerordentlih, geheimnis- und bedeutungsvoll | beftimmter zu dem Rathichluß des Heiles, welchen 
erichien, was wir ohne weiteres in den Zufammen- |er im Verlauf der Geihichte zur Ausführung 
hang des natürlichen Gejchehens einzuordnen ge- | bringt. Dieie Zmwedbeziehung iſt ein wejentliches 
wohnt find. Vielmehr war überhaupt die Welt- Moment des bibliichen Wunderbegriffes. Durch 
anſchauung des Altertums weit mehr al3 die jcine Wunder bejeitigt Gott die der Ausführung 
moderne getragen und durchdrungen von der ſeiner Rathſchlüſſe im Wege ftehenden natürlichen 
Ueberzeugung, daß zwiichen der irdiichen und der und menſchlichen Hinderniſſe und verwirklicht 
himmliſchen, der ſichtbaren und der unſichtbaren in ſtufenmäßigem Fortſchritte ſeine Heilsabſicht. 
Welt ein inniger Zuſammenhang, eine ſtete, le- Dieſe Zweckbeziehung macht auch das Wunder erſt 
bendige Wechſelbeziehung beſtehe, kraft deren die aus einem bloßen außerordentlichen (hebr. péle', 
höheren Mächte der unſichtbaren Welt, gute und | niphla' oth), unbegreiflichen, Staunen und Furcht 
böje, jederzeit wirtend oder offenbarend in das | erregenden (hebr. möpheth, griech. teras) Macht- 
niedrigere Gebiet der Welt der Sichtbarkeit herein» | erweis (hebr. gebüröth) zum Zeichen (hebr.’öth, 
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griech. sämeion) im biblifhen Sinn des Wortes. | auf Erden ſich anfündigt (Joel 3, 3 f. u. a.; vel 
Es joll als joldhes nicht nur im allgemeinen die | Matth. 24, 3 ff. Marc. 13,4 ff. Lu. 21, 7ff. 
Rebendigfeit und Macht des einen wahren Gottes | Über dies bildet feine Ausnahme von ber all 
zur Anerkennung bringen, fondern aud) davon | gemeinen Regel, daß der Israelite den Rath und 
überzeugen, daß diejer lebendige Gott unter feinem | Willen feines Gottes nicht erſt durd da: 
Volk und in feinem Neich wirklich gegenwärtig  Beihen fennen lernt; er ift ihm ſchon zuver 
und in der ihres Zieles ficheren Vollführung fei- | durd das Wort bekannt gemacht; denn da} 
nes Nathichluffes begriffen iſt (vgl. 3. B. Joſ. | Wort ift für den Gott, ber als freie Perjönlichteit 
3, 10); fo dient das Wunderzeichen insbeiondere | Über ber Welt fteht, die angemeilenfte Form der 
auch zur Beglaubigung feiner menschlichen Werk- | Offenbarungsmittheilung. Das Zeichen hat daher 
zeuge, ihrer Sendung und Beauftragung (vgl. | hier keine felbitändige, jondern nur die dienende 
3. B. 2. Mof. 4, 1-9. 28 ff.) und des von ihnen | Bebeutung der Bewahrheitung und Bekräftigun 
verfünbeten Gotteswortes. Doch ift der Begriff | der jchon jonft, namentlich der durch das Bart 
be3 Zeichens umfaffender; es braucht nicht noth- gegebenen Offenbarung. Es iſt Erwedung?- und 
wendig ein Wunder zu jein, jondern fann aud) in | Stärfungsmittel des Glaubens, eine Stüge, die 
einem natürlihen Vorgang beitehen, defjen Ein- jeiner Schwachheit nöthig ift, deren er aber aus 
treten von dem menſchlichen Willen unabhängig, | fol entbehren können; darum kann das Zeichen 
dem Anjchein nad) zufällig, und daher ohne hö⸗ | auch nur in einer finnenfälligen Veranſchaulichung 
here Erleuchtung nicht vorausſehbar ift, dem deſſen, was durch das Wort offenbart ift, beitehen 
Glauben aber als von Gott abfichtsvoll gefügt | (j. u.). So ift das Zeichen in der Bibel weit über- 
gilt (vgl. 3. ®. 1. Sam. 10, 7, 9). — Aus diefen | wiegend nicht Vorzeichen, jondern Wahrzeicen 
Bemerkungen ergibt fi, dab das Zeichen in der | Es erhellt hieraus, wie auf der eimen Seite de 
Bibel eine wejentlih andere Bedeutung hat, als Bebeutung und der relative Werth der J.u.® 
im Gebiet des Heidentums. In diefem ift das ſehr nahdrüdlich geltend gemacht, die Zuräd 
Zeichen ſchon für ſich allein die Offenbarung ber | weilung eines von Gott angebotenen Leiden: 
hinter ber Welt der Sichtbarkeit verborgenen | (ei. 7, 11 ff.) und der alle 3. u. W. nicht ac 
Gottheit, Häufig auch nur ihre unmwillfürlihe Ma- | tende Unglaube als Erweis eines verſtockten Si- 
nifeftation ; e8 ift ferner vorzug&weije Borzeichen | nes aufs fchärfite verurtheilt und die Bitte x 
einzelner fünftiger Ereignifje und hat feine theils | ein bie göttliche Berheißung befräftigendes Jeiher 
in dem Einbrud, welchen es auf das Gemüth | unanftößig befunden und erfüllt werden fm 
macht, begründete, theil® conventiell und über- | (Richt. 6, 36 fi. 2. Kön. 20, 8 ff.), und mie bed 
lieferungsmäßig feitftehende Bedeutung, vermöge | andrerfeitd eine folhe Bitte unter Umftände 


deren es über das bis dahin Verborgene Auf: 
ihluß gibt. In der Bibel dagegen kommt es wol 


auch als Unglaube gerügt (uf. 1, 18. 20), ım 
das aus fleiihlihem, am Aeußerlichen haftende 


auch dann und wann vor, dab die Offenbarung | Sinn entipringende Begehren von 8. u. W. ihar 


des Raths und Willens Gottes durch das Zeichen 
jeldft gegeben wird; doch find ſolche Fälle jelten 
(vgl. 1. Moj. 24, 12 ff. 1. Sam. 14, 8 ff.); und 
wo jie vorfommen, hat das Zeichen feine ein» und 
für allemal feftftehende Bedeutung, jonbern es iſt 
für den beftimmten al (mit gutem Bedacht) ge- 
wählt oder erbeten, und in legter Beziehung ift 
eö der freie Wille Jehova's, ber ihm für den ein- 
zelnen Fall eine beftimmte Bedeutung beilegt. 
Der Slaube an Vorzeichen mit fejtitehender Be- 
deutung, namentlich an „Die Zeichen des Himmels“, 
aber wird als heidniſcher Aberglaube verurtheilt 
(3er. 10, 2. Jeſ. 44, 25. 2. Kön. 21, 6). Nicht 
als ob den außerordentlichen Erjcheinungen am 
Himmel und auf Erden die Bedeutjamfeit jchlecht- 
weg abgeiprochen werden jollte! Sie find nicht 
nur Zeichen der Macht Gottes für alle Welt (Pi. 
65, 9), fondern kraft jener Zwedbeziehung, in 
welcher bie Natur zu der Ausführung des gött- 
fihen Rathſchluſſes ſteht, kann auch das Heran- 
nahen göttlicher Heils- und Gerichtsthaten durch 
ſie angelündigt werden (vgl. 1. Moſ. 1, 14), wie 
denn namentlich der große Tag des Gerichtes durch 
allerlei ſchrechhafte Vorzeichen am Himmel und 


getadelt und zurüdgemwiejen wird (Matth. 12, 38° 
16,1 ff. Marc. 8, 11. Luk. 11, 16. 29 5. Io 
4, 48. 1. Kor. 1, 22). Auch erhellt, dab die be 
deutung ber 3. u. W. immer in der Offenbarus; 
Gottes durch das Wort ihre Schranke haben mei, 
aljo daf ihnen, wenn fie beglaubigen jollen, wa 
dem Far bezeugten Willen Gottes wideripritt. 
jeder Werth und jede Geltung abgejprochen mır? 
(5. Moi. 13, 1 ff.). Andrerjeit3 gibt eben di 
Offenbarung im Worte jowol für Das aberglir 
bige, heidnijche Achten auf Zeichen, als für dr 
von jüdiich-veräußerlihtem Sinn geforderten } 
u. W. den beften Erfaß, indem fie dem innere 
Sinn erleuchtet, um im Licht des göttlichen Rat> 
ichlufje die Zeiten, die fie bewegenden Str 
mungen, die in ihnen wirkfiamen Mächte, kai 
was in ihnen vorgeht und ſich vorbereitet, re 
zu beurtheilen und „die Zeichen der Zeit“ zu dertet 
(vgl. Matth. 16, 3. Luk. 12, 56). — Jene ®e: 
ihränftung des Werthes der 3. u. W. ift ide 
darum erforderlich, weil die Bibel die Moͤgli 


keit, daß auch die unfichtbaren Mächte des Bin 


zur Erreihung ihrer Abfichten 3. u. W. wirken. 
feinesweg3 in Abrede ftellt. Die ägyptiichen Jar 
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berer z. B. können einige der Wunder, durch welche 
Moſes ald Beauftragter Jehova's vor Pharao 
beglaubigt werden joll, nachthun (2. Moj. 7, 11. 
22. 8, 7); auch faliche, zur Ubgötterei verführende 
Propheten können Zeihen und Wunder antün- 
digen, welche eintreffen (5. Moj. 13, 1 f.); ins 
bejondere gehört e3 zum Charakter der legten 
Beit, daß die Berführungsmacdht (in der Kraft des 
Satans) aucd große Zeichen und Wunder als 
Mittel gebraucht, um, wenn es möglich wäre, auch 
die Ausermwählten zu verführen (Matth. 24, 24. 
Marc. 13, 22. 2. Theſſ. 2,9. Offb. 13, 11 ff.). 
Sole Wunder fallen aber unter die Begriffe der 
göttlichen Zulaſſung und der von Gott beabjic- 
tigten Prüfung (5. Mof. 13, 3); und wie die ägyp- 
tiichen Zauberer bald die weitüberlegene Wunder- 
macht Jehova’3 anerkennen müfjen (2. Moſ. 8, 18f. 
9, 11), jo können überhaupt dieje nur vermöge 
göttliher Zulaffung geihehenden Wunder jo wenig 
gegenüber den die Ausführung des Rathichlufjes 
Gottes begleitenden Wundernin Betracht kommen, 
daß durch fie dem Belenntnis, allein der Gott des 
Heils thue Wunder, fein Abbruch geichieht (vgl. 
3 Bi. 72,18. 77,15. 86, 8. 10. 136, 4). — In der 
Patriarhengeihichte fommen zwar wunderbare 
Macht- und Gnadenthaten Yehova’3 zur Aus- 
führung jeines Rathſchluſſes vor; aber die Be— 
deutung des Wunders ald Wahrzeichen tritt noch 
ganz zurüd; denn bas Berhältnis der Patriarchen 
zu Gott wird als ein jo nahes und jein Verkehr 
mit ihnen als ein jo unmittelbarer aufgefaßt, daß 
ihr Glaube der Wahr- und Beglaubigungszeichen 
nicht bedarf. Die Geichichte der Ausführung Is- 
raeld aus Aegypten und der Begründung des 
Gottesreiches auf dem Boden des heiligen Landes 
ift dagegen voll von Zeichen und Wundern, wie 
fie einerſeits Israels Unglaube und Herzens 
bärtigfeit, andrerjeits der Widerftand der Aegyp— 
ter, Ganaaniter und andrer feindlicher Völker 
gegen bie Ausführung des göttlichen Rathichlufjes 
erforderte. Auf dieje Zeit wird darım nachmals 
ganz bejonders zurüdgeblidt als auf die Zeit, in 
welcher fi Jehova als der Gott Israels durd) 
Zeichen und Wunder bezeugt hat (5. Moj. 7, 19. 
26, 8. 29, 3. 34, 11. Neh. 9, 10. Pi. 135, 9. 
Ser. 32,21). Aber aud die Wirkjamfeit der Pro- 
pheten ift von jolhen Bezeugungen der Wunder- 
macht des lebendigen Gottes begleitet, bejonders 
wenn fie, wie Elias und Elija, in böjer Zeit für 
den Beitand des Reiches Gottes zu kämpfen be- 
rufen find. Ja gerade in der Wirkſamkeit der Pro- 
pheten gewinnt der Begriff des Zeichens als einer 
Beglaubigung der Wortoffenbarung erft jeine um- 
fafjendfte Anwendung. Es joll dem ſchwachen 
Glauben an das Wort der Weißagung eine Stüße 
jein und ihm das gewiſſe Eintreffen des ge- 
weißagten Ereignijjes verbürgen. Oft beiteht es 


nur in einer finnenfäligen Veranſchaulichung der | 
Ankündigung, die den Eindrud derjelben verjtärft 
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und der Erinnerung fejter einprägt, insbeſondere 
in einer dad gemweißagte Ereignis veranſchau— 
lihenden ſymboliſchen Handlung (3. 8.%ej.20,3), 
oder in dem zu dauernder Erinnerung an die 
Weißagung einer Berjon beigelegten bedeutjamen 
Namen (ei. 8, 18; vgl. Jeſ. 7,3. 14. 8,3). In 
vollerem Sinn ift es Wahrzeichen, wenn es in 
dem Eintreffen eines der näheren Zukunft an- 
gehörigen, angekündigten Ereignijjes bejteht, wobei 
e3 Öfterd Vorſpiel und Anfang der BWeißagungs- 
erfüllung ift, aljo in nächiter innerlicher Beziehung 
zu berjelben jteht (2. Moj. 3, 12. 1. Sam. 2, 34. 
10,2 ff. Jeſ. 37,30. Fer. 44, 29 f.). Das Wahr- 
zeichen kann aber auch ein Wunder fein, und aud) 
biejes fann in deutlich erfennbarer Beziehung zu 
dem geweißagten Ereignis ftehen (2. Kön. 20,8 ff. 
Richter 6, 36 ff). Daß ſolche Wunderzeichen in 
ber Berufswirkfamkeit der Propheten wirklich vor⸗ 
gefommen find, dafür haben wir einen die grund» 
jäglichen Wunderleugner in Berlegenheit jegenden 
geihichtlichen Beweis an dem Anerbieten eines 
Zeichens „unten in der Hölle oder droben in der 
Höhe“, welches Jejaja nad) Jeſ. 7, 11 dem ſtö— 
nige Ahas gemadt hat. Für die fritiiche Ge- 
ſchichtsforſchung, welche Grund hat, in vielen bib- 
lichen, bejonders altteft. Wundererzählungen eine 
Bermehrung und Steigerung des Wunderbaren 
durch die fpätere Ueberlieferung anzuerkennen, 
hat dieje Stelle eine ähnliche Bedeutung, wie fie 
bezüglich derdie apoftolifche Predigt befräftigenden 
3.0.8. die paulinifchen Zeugniffe in Röm. 15,19 
u. 2. or. 12, 12 (vgl. auch Hebr. 2, 4) haben. — 
Eine nod) höhere Bedeutung, als in der Wirkſam— 
feit der Propheten, gewinnen die „Ihaten, Wun⸗ 
der und Zeichen“ in dem Leben und Wirken Jeſu 
Ehrifti; fie dienen hier nicht mehr bloß zur Be— 
glaubigung feiner göttlihen Sendung und zur 
Bekräftigung feines Wortes, fondern find zugleich 
eine Offenbarung der ihm, ald dem eingeborenen 
Sohne, eigenen Herrlichkeit (Joh. 2,11. 23. 4, 54. 
6, 2. 14. 11, 41 f. Apſtlg. 2, 22); und dem 
entiprechend ift auch der Zwed und die Wirkung 
der ®. u. 3. der apoftoliichen Zeit (Apſtlg. 2,43. 
4, 16. 22. 5,12. 8,6. 13. 14,3. 19,11. Röm. 
15, 19. 2. Kor. 12, 12. Hebr. 2, 4) nicht bloß die 
Belräftigung der Bredigt des Evangeliums (Marc. 
16, 17 5. 20), jondern aud) die Berherrlichung des 
Namens Jeſu (Apftlg. 3, 16.4, 30). Trogdem 
nehmen auch hier die 3. u. W. gegenüber den 
„Wortendes ewigen Lebens“ und den Beweilungen 
„der Kraft des Geiſtes Gottes” (Röm. 15, 19) 
nur eine untergeordnete, dienende Stellung ein. 
Sie können in dem Maße, in welchem Empfäng- 
lichfeit für dieje höhere Offenbarung und damit 
auch Berjtändnis für die Bedeutung, welche fie 
als „Zeichen“ haben (vgl. Joh. 6, 26), vorhanden 
ift, zur Erwedung des Glaubens beitragen (Joh. 
2,11. 23. 6,2. 14. Röm. 15,19. 2.$or. 12,12); 
wo aber dieje Empfänglichkeit fehlt, bleiben fie 


Beichendenter 


1800 


Zeitrechnung 





troß allen Wunderglaubens der Zeichen fordernden | 
Juden (1. Kor. 1, 22. Joh. 4, 48) unwirfjam. | 
Denn in der auffallenden, Verwunderung und 


Staunen erregenden Aeußerlichleit des Zeichens | 


liegt die Kraft, wahren Glauben zu weden, nicht 
(vgl. Joh. 6, 26), weshalb auch Paulus das auf- 
fällige, aber unverftändlide Zungenreden als 


benden der geijtig wirkjamen, zum Glauben füh— 
renden Weißagung gegenüberftellt (1. Kor. 14, 
21—25). Aus allen jonftigen 8. u. W. tritt 
der Art und Bedeutung nad als höchſte und 
geiftesmächtigite Erweilung der Gottesſohnſchaft 
Jeſu Ehrifti (Röm. 1, 4) jeine Auferftehung von 
den Todten, diejes „Zeichen bes Propheten Jonas“ 
heraus (Matth. 12, 38 ff. 16, 4. Luk. 11,29 ff. 
Joh. 2, 18— 22). Doch bleibt aud) der auferjtan- 
dene Heiland der Welt ein Zeichen, „dem wider- 
ſprochen wird“ (Luf. 2, 34). — Den Gebraud) des 
Wortes „Zeichen“ im Sinn von Erfennungsd- 
zeichen, Erinnerungszeichen, Bundeszeihen, War- 
nungszeichen u. dgl. haben wir in obigem ala 
feiner bejonderen Erläuterung bedürftig außer 
Betracht gelaffen. Ueber 4. Moj. 21, 9 5. d. U. 
Schlange, eherne. 


Zeichendeuter, j. Wahrjager. 


Zeitrechnung, bibliiche. Was man gewöhnlich) 
jo nennt, das ift feineswegs eine wirklich in der 
Bibel enthaltene und durchgeführte Zeitrechnung, 
fondern nur ein mehr oder weniger traditionell 
gewordenes hronologijches Syitem, das auf hro- 
nologijche Angaben der Bibel gegründet, aber 
mitteljt combinirender Berechnung gewonnen it, 
wobei auch außerbiblijche Daten und manche bloße 
Bermuthungen zu Hilfegenommen werden mußten. | 
Es wird darum gerathen jein von den verſchiedent⸗ 
lich mobdificirten Syſtemen jogenannter biblijcher | 
Beitrechnung die Grundlage derjelben, die in der 
Bibel wirklich enthaltenen chronologiſchen An- 
gaben, reinlich zu unterjcheiden. — Da muß denn 
zunächit bemerkt werden, daß den Israeliten der 
Gebraud einer Aera, d. h. die fortlaufende Zäh- 
fung ber Jahre von einem bejtimmten, fejten An- 
fangstermin an, im gewöhnlichen Leben ebenjo 
fremd war, ald andern Bölfern des Altertums. 
Der Gebrauch von Aeren gehört überhaupt an- 
fänglich nur der gelehrten Schriftitellerei, ins- 
bejondere der Geſchichtſchreibung, und zwar einem 
ipäteren Stadium ihrer Entwidelung an, und iſt 
erit von da aus nach und nad bei den Eultur- 
völfern auch in den gemeinen Gebrauch eingeführt 








worden. In der Bibel finden ſich von jenem Ge⸗ 
brauch nur ganz vereinzelte Spuren. Die Da— 

tirung nad) der Sintfluth in 1. Moſ. 11, 10 fann | 

ebenjomwenig zu denjelben gerechnet werben, als die | 
Datirung nad) der Einwanderung Abrahams in 
Eanaan in1. Moj. 16,3. Dagegen ijt der Aus— 
zug Israels aus Aegypten ein Termin, von 


welchem aus bie Jahre nicht bloß für die nädjit- 
folgende Zeit (2. Moj. 16, 1. 19, 1.4. Moſ. 1,1. 
9, 1), jondern aud) weiterhin (4. Moi. 33, 38. 
1. Kön. 6, 1) vorwärts gezählt und rüdwärts be 
rechnet werben (2. Moj. 12, 40). Dann ift wieder 
ber Anfang des Eril3 in beichränttem Maße 


der Anfangdtermin einer Aera. Es wird aber als 
Beichen für die Ungläubigen d.h. ungläubig Blei- | 


jolcher bald die Wegführung Jojachins (Hei. 1,2. 
8,1. 20, 1. 24, 1. 26, 1. 29, 1. 17. 30, 20 
31,1. 32,1. 17. 33, 21. 40, 1. 2. Kön. 25, 27. 
Ser. 52, 31), von welcher an auch die 70 jährige 
Dauer des Erild uriprünglich gerechnet iſt (Jer. 
29, 10 vgl. 8. 1 ff. 25, 11f.), bald die mit der 
Berftörung Jeruſalems verbundene, 11 Jahre 
jpäter fallende Wegführung (Hei. 40, 1; vgl. Ier. 
1,3) angenommen. Dieje Erildära (Jahre „umires 
Gefängnifjes“ le galüthenu bei Hej. 33, 21.40, 1) 
wäre chronologiſch von größerem Werth, wenn 
wir wüßten, nach welcher Aera Ezechiel in Bei. 
1,1. ein 30. Jahr mit ihrem 5. Jahr identificirt; 
aber feine der bis jegt Darüber aufgeitellten Ber- 
muthungenfann auch nur als wahricheinlich gelten 
Als älteſte Zeugniffe von Verjuchen mittelft der 
Sabbatjahrceyflen oder Jahrwochen vom Eril an 
bie Zeiten jowol vorwärts als rüdwärts zu be 
rechnen, führen wir die Stellen einerjeit3 Dan. 
9, 25 ff., andrerjeits 2. Chr. 36, 21 (vgl. dazu 
Bertheau) an, ohne aber hier auf dieje dunkeln 
und Kronologiih nicht verwendbaren Berech 
nungen und insbeſondere auf die Frage, welder 
Anfangstermin des Erils dabei vorausgejegt ift, 
eingehen zu können. — Unmittelbarer für die 
Ehronologie verwendbar ijt die in den beiden 
Maftabäerbüchern angewendete Aera „der Herr- 
ichaft der Griechen“ (1. Maff. 1, 11), d. 5. die 
Aera der Seleuciden, welde in der Zeit der 
ſyriſchen Oberherrichaft nicht nur bei jüdijchen 
Schriftitellern, jondern auch in bürgerlichen Rechts- 


| geihäften in Gebrauch gelommen ift, weshalb fie 


ipäter minjän schetaröth, d. i. aera contractuum 
genannt wurde. Bei ihr fteht der Herbit (aber 
nicht gerade der 1. Tijchri) des Jahres 312 v. Er. 
als Anfangstermin feit. Von untergeordneter 
Bedeutung iſt die Streitfrage, ob einige Differen- 
zen in den Datirungen des 1. und des 2. Mafta- 
bäerbuches, bei welchen die legteren in der Jahres- 
zählung um 1 zurüdbleiben (vgl. bei. 2. Malt 
13, 1 mit 1. Malt. 6, 20, 28 fj.), nur ala chrom 
(ogiiche Verſtöße des Verfafjers des 2. Buchs an- 
zujehen find oder auf einer um etwas mehr al 
ein halbes Jahr differirenden Anjegung des An- 
fangstermins der jelencidijchen Aera beruhen (vgl 
einerjeitd Grimm zu 2. Maft. 13,1, andrerjeir 
Wiejeler, Art. „Are“ in Herzogs Realencnllopäd, 
2. Aufl.). — Ausgiebiger für die Herjtellung einer : 
bibliichen Zeitrechnung, als die angeführten Aeren. 


‚find die fonftigen chronologiijhen Angaben der 


Bibel. Diejelben bejtehen im allgemeinen in jol- 
gendem: 1) die bis auf die Schöpfung Adams und 
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damit auch (da dieſe auf den 6. Schöpfungstag 40 Wüſtenjahre) auf 480 Jahre (1. Kön. 6, 1); 
angejeßt ift) auf den Unfang der Welt zurüd- |die andre befteht aus einer Reihe von Einzel- 


reichenden Angaben der genealogiichen Liſten und 
Notizen über das Lebensalter, in welchem jeder 
der Urväter und Patriarchen den die erwählte 
Linie fortiegenden Sohn gezeugt hat (1. Moſ. 5. 
11, 10— 32. 21,5. 25, 26). Dieje Angaben reichen 
bis zur Geburt Jakobs. Wichtige Ereignifje inner- 
halb dieje ganzen Zeitraums, namentlich die 
Sintfluth (1. Mof. 7, 6. 11. 8, 13), die Ein» 
wanberung Abrahams in Canaan (1.Moj. 12,4), 
die Geburt J3maels (1. Moſ. 16, 16), die Ein- 
führung der Bejchneidung (1. Moſ. 17, 24) u. a. 
werben nach den Lebensjahren der Patriarchen 
datirt. Nur 1. Moj. 14, 1 findet ſich einmal eine 
ganz andersartige, aber unbejtimmte Zeitangabe 
nach ber Regierungszeit oftländifcher Könige. Von 
der Geburt Jakobs an ift diefer chronologiiche 
Baden durch die Angabe des Lebensalterd Jakobs 
bei jeiner Einwanderung in Aegypten (1. Moi. 
47, 9) bis zu dem Punlte fortgeführt, zu welchem 
vom Auszug aus Aegypten an zurüdgerechnet 
wird (2. Moj. 12, 40; ſ. ob.). Ein aus gleich— 
artigen Datirungen nad) dem Lebensalter Joſephs 
(1. Moj. 37, 2. 41, 46. 50, 22. 26) beftehender 
Nebenfaden reiht nur mittelft der anders— 
artigen Angaben über bie Dauer ber fetten und 
der mageren Jahre in Aegypten (1. Wof.41,47,53. 
45, 6) zu bemjelben Punkte‘). Ebenfalls andrer Art 
als jene fortlaufenden chronologiſchen Daten, aber 
gleichartig mit den Angaben über die ägnptiichen 
Sahre des Überfluffes und des Mangels find die 
über die 2Ojährige Dauer des Aufenthalts Jalobs 
in Mejopotamien (1. Moſ. 29, 14. 20. 27. 30, 31. 
31,38. 41), welche nicht Durch Ausſagen der Bibel, 
jondern nur von der combinirenden Berechnung 
der Chronofogen in die jonftige Chronologie des 
Lebens Jalobs eingefügt find, — Wie die Ein- 
wanderung in Aegypten auch nad dem Lebens- 
alter Joſephs, jo ift der Auszug aus Aegypten 
neben dem Hauptdatum auch nad dem Lebens» 
alter Moſe's (das 80. Lebensjahr!) und Aarons 
Datirt (2. Moſ. 7, 7; vgl. 4. Moſ. 33, 38 f. 5. 
Moſ. 34, 7), ohne daß ſich aberdiejer chronologiſche 
Nebenfaden mitteljt der Alterdangaben in 2. Moſ. 
6, 16—20 weiter zurüdverfolgen ließe. — 2) Bom 
Auszug aus Aegypten an rechnet die vielfad be» 
zeugte biblijche Heberlieferung zunächſt 40 Jahre 
auf den Wüſtenzug oder bejtimmter bis zum Tod 
Moje'3 und dem Amtsantritt Joſua's. Weiter 
abwärts haben wir zweierlei bifferirende chrono- 
logiſche Datirungen: die eine bejtimmt den ganzen 
Zeitraum vom Auszug aus Aegypten bis zum 
4. Regierungsjahr Salomo’3 (einjchließlich der 


+, Wir bemerken beiläufig, daß nadı biefen Angaben Joſeph 
bei feiner Erhöhung 30 u. ald er ſich jeinen Brübern zu er» 
Kennen gab, 39 Jahre alt war, und daß er im ganzen 80 
Jahre nach jeiner Erhöhung (davon noch 54 nadı Jakobs 
Tobe) in Hegnpten lebte. 


angaben, deren Summe ben bezeichneten Beit- 
raum beträchtlich länger bdarjtellt (vgl. d. U. 
Richter No. 8). Dabei iſt dieje Reihe jedoch 
nicht Tüdenlos ; namentlich fehlt glei am Anfang 
eine Angabe über die Dauer der Führerichaft 
Joſua's und des in Joſ. 24, 31 und Ridt. 
2, 7 ff. erwähnten Regiment ber Alteſten. 
Nur durch Eombination des Lebensalters Jo— 
ſua's (Joſ. 24, 29) mit den Altersangaben 
Calebs (Joſ. 14, 7. 10) und unter der Boraus- 
ſetzung, daß man leptere auch für Jolua gelten 
laſſen fönne, ergaben fich für Joſua's Führerichaft 
30 oder — da die Ausjendung der Kundſchafter 
in das 2. Jahr des Wilftenzugs fällt — 28 Jahre, 
und aus Nicht. 2, 10 für das Regiment der Ael- 
tejten wenigitend das, daß nicht viele Jahre dafür 
anzuſetzen find. Die von der Bibel jelbft gegebenen 
chronologiſchen Daten für die Richterperiode be- 
ginnen erjt mit dem Anfang der Oberherrichaft 
 Eujan-Rijathaims (Richt. 3, 8), beftehen in An- 
gaben über die Dauer theils der Drangjalszeiten, 
theils der auf fie folgenden Friedenszeiten, theils 
des Regiments der einzelnen Richter und reichen 
(vielleicht von einer Heinen Lücke abgejehen; vgl. 
Richter 9, 22 mit 10, 1) ununterbrochen bis zum 
Tode Simſons (Richt. 15, 20. 16, 31) oder, da 
nad Richt. 14, 4 u. 15, 20 die 20 Jahre Simſons 
in die 40 Jahre der Uebermadt der Bhilifter 
Richt. 13, 1 einzurechnen find, eben vermöge der 
‚ Angabe leßterer Stelle noch über den Tod Sim- 
‚Sons hinaus. Die Reihe dieſer Daten jept ſich 
\ fort durch die Angabe der 4O jährigen Dauer des 
Richteramts Eli's (1. Sam. 4, 18), ohne daß aber 
Har wird, in welchem dronologiichen Verhältnis 
dieje zu den 40 Jahren der Uebermacht der Phi- 
liſter (Richt. 13, 1) und zu ben 20 Jahren Sim- 
jons fteht. Die Dauer der Richterthätigfeit Sa- 
muels ift in der Bibel nicht angegeben (vgl. 1. 
Sam. 7,15. 25, 1), und aud über die der Re— 
gierung Sauls fehlt es im U. T. an einer Haren 
Auskunft; denn in der von Luther jprachwidrig 
überjegten Stelle 1. Sam. 13, 1: „.... Jahre 
war Saul alt, ald er König wurde, und 2 Jahre 
regierte er über Israel“ ift nicht nur die Zahlan- 
gabe über jein Lebensalter bei jeinem Regierungs- 
antritt weggefallen, jondern auchdie Zahl 2 für die 
Regierungsdauer ift anerfanntermaßen eine un» 
richtige oder verſtümmelte Angabe; im N. T. find ihm 
nad) einer ſpäteren Tradition (vgl. Apſtlg. 13, 21; 
Joſeph. Aitert.6,14,9: 18 Jahre zu Lebzeiten Sa- 
muels und 22 nad deijen Tode) 40 Regierungs— 
jahre beigelegt; aber dieſe Angabe ijt wieder zu 
hoch gegriffen und vermwidelt in unüberwindliche 
Schwierigkeiten (j. Saul). Die vorhandene Lüde 
iſt theilweife ausgefüllt durch an die Bundeslade 
| gefnüpfte chronologiſche Angaben, laut deren die- 
jelde nad) ihrer Erbeutung durch die Philiſter, 
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welcher der Tod Eli's unmittelbar folgte, 7 Mo- 
nate im Philifterland (1. Sam. 6,1) u. 20 Jahre 
in Kiriath-Jearim (1. Sam. 7, 2) blieb; aber 
bieje 20 Jahre reichen nicht bis zu der Zeit, in 
welcher David die Lade von Kiriath Jearim nad) 
Jeruſalem einholte (2. Sam. 6), jondern nur bis 
zu dem von Samuel erfochtenen Sieg über die 
Philifter. Erſt bei David wird der abgebrocdhene 
chronologiſche Faden wieder aufgenommen: er ijt 
bei feiner Thronbejteigung 30 Jahre alt, regiert 
7:/s Jahr zu Hebron über Juda und 33 Jahre 
zu Jerujalem über ganz Israel, was zu rund 40 
Jahren jummirt wird (2. Sam. 2, 11.5, &f. 
1. Kön. 2, 11). Die ar Isboſeth (2. Sam. 2,10) 
und Abjalom (2. Sam. 13, 23. 38. 14, 28. 15,7) 
gefnüpften Daten, welche, wenn man in 2.Sam. 
15, 7 die unrichtige Zahl 40 in 4 corrigirt, für 
die Zeit von der Schandthat Amnons bis zur 
Empörung Abjaloms 11 Jahre ergeben, tragen 
für die allgemeine bibliiche Chronologie nichts 
aus. Salomo endlich regiert im ganzen 40 Jahre 
(1.Kön. 11,42); der Anfang des Tempelbaues fällt 
in jein 4. die Bollendung defjelben in jein 11. 
Regierungsjahr (1. Kön.6, 1. 37 f.) und der Bau 
feines Palaftes in die 13 folgenden Jahre (1. Kön. 
7,1. 9, 10.). — 3) Die hronologiihen Angaben 
für die Zeit von der Reichsſpaltung bis zum Unter- 
gang des Reiches Juda find von breierlei Art: 
wirfinden zu näch ſt Angaben über Die Regierungs- 
dauer der einzelnen Könige, jowol Juda's als 
Israels; jodann fommen, wie jchon in der Ge- 
ſchichte Salomo’3, einzelne Datirungen beſonders 
wichtiger Ereignifje nad) den Regierungsjahren 
des gerade herrichenden Königs des betreffenden 
Reiches vor (1. Kön. 14,25, 2. Kön. 12,6, 17, 5f. 
18, 13, 20, 6. 22, 3. 23, 23. 25, 1 f.: vgl. 2. Chr. 
11,17. 12, 2, 14,113, 23]. 15, 10. 19. 16, 1. 
12 f. 17,7. 29, 3. 34, 3. 8); endlich werden für 
die Zeit des Nebeneinanderbeftehens beider Reiche 
iyncroniftiihe Angaben nah den Regierungs- 
jahren der Könige jedes Reiches gemacht; in der 
Regel wird aber jo nur der Negierungsantritt der 
Könige beftimmt; außerdem nur das Datum der 
Belagerung und Eroberung Samaria’s, bezw. des 
Untergangs des Zehnftämmereichs (2. Kön. 18, 9f.); 
eine ungewöhnliche Form hat dieſe ſynchroniſtiſche 
Angabe 2. Kön. 14, 17, indem bemerkt ift, mie 
viel Jahre Amazia den Tod jeines israelitischen 
Gegners Joas überlebt hat; dieſe Angabe iſt 
auch in der Chronik wiederholt (2. Chr. 25, 25), 
während diejelbe jonft nur einmal (2.Chr. 13,1) 
ausnahmsweije ein folches ſynchroniſtiſches Datum 
gibt. Nur bei den Königen Juba’s, nicht aud) bei 
israelitiichen Königen, finden wir außerdem auch 
Angaben über ihr Lebensalter bei der Thron: 
bejteigung. — 4) Bon der Beit der Chaldäer- 


herrichaft an gibt bieBibel auch einzelne Datirungen 


nad den Regierungsjahren Nebucadbnezars, zum 
Theil neben ſolchen nach den Regierungsjahren 


1802 


Zeitrechnung 


der jüdiſchen Könige (Jer. 25, 1. 32, 1. 62, 5. 
12. 2. Kön. 25, 2. 8); dabei iſt aber eine um ein 
Jahr differirende Anſetzung des Regierung— 
anfangs Nebucadnezars zwiſchen ben Stellen 
2. Kön. 24, 12. 25, 8 u. Ser. 52, 12 einer- und 
Ser. 52, 28—30 andrerjeit3 zu bemerfen. In der 
naderilifchen Zeit wird es herrichenbe Sitte nad 
den Regierungsjahren der perfiichen Oberfönig: 
zu batiren, wobei al3 erftes Jahr des Cyrus dei 
Jahr gilt, in welhem er nad ber Eroberum 
Babel den jüdijchen Erulanten die Erlaubnis 
zur Heimkehr gab (2. Chr. 36, 22, Er. 1,1.4,24 
6, 15. 7, 7f. Neh. 1,1. 2,1.5, 14.13, 6. Hage 
1,2.2, 1.11. Sad. 1, 1. 7.7, 1); nur für die 
allererfte Zeit fommt auch eine Datirung nad der 
Ankunft der Erulanten in Jerujalem vor (Eir. 
3, 8). Fener Sitte gemäß ift auch im Buch Daniz], 
von Dan. 1, 1 abgefehen, nadı dern Regierung: 
jahren der chaldäiſchen (2,1. 7,1. 8, 1), med 
ichen (9, 1f. 11, 1) und perfiihen (1, 21. 10,1) 
Könige datirt. Mit dem 32. Jahr des Artarerre 
(Neh. 13, 6) brechen die hronologiichen Angabrs 
der Bibel ab, und werben erit in ben Daten de 
Moftabäerbücder nad) der Seleucidenära (f. oben 
wieder aufgenommen, bie von 137—177 dieier 
Wera, d. h. 175—135 v. Ehr. reihen. In Betr 
der im N. T. vorfommenden chronologiſchen Xr- 
gaben (Ruf. 3,1. Matth. 2,1. Luk. 1,5. 2,1i 
Apftlg. 11, 28 u. a.) möge ed genügen auf dx 
Artt. Eyrenius, Jeſus Chriſtus No. 2m 
Paulus No, 10 zu verweilen. — Die verzeich 
neten hronologischen Angaben der Bibel find wı 
verichiedenem Charakter und Werth: die einen be 
ruhen nämlich auf Leberlieferung, die andern im 
Ergebnifje von Berehnungen. Nun können zma 
auch überlieferte Daten unrichtig jein, und andrev 
ſeits kann auch eine Berechnung jich mehr om 
weniger auf eine Ueberlieferungsgrundlage ftüge 
‚und bas Richtige treffen. Im allgemeinen akt 
find ſelbſtverſtändlich die auf Ueberlieferung br 
ruhenden Daten von höherem Werth für die Ehrs 
nologie, als die auf Berechnung beruhenden. & 
fonnte aber ſolche nur geben, wenn troß des Mas 
gels einer Nera auch im gewöhnlichen Leben irgert 
welhe Zählung der Jahre üblich war; obmeb 
fonnten die alten Israeliten ohne eine jolche m“ 
ausfommen. In der Zeit der Königäherr 
ſchaft nun haben diejelben die Jahre ohne Zweiiz. 
wie viele andre Bölfer des Altertum, nah de 
Regierungsjahren des gerade herrichenden König‘ 
bezeichnet. Wir fönnen zwar derartige Datirunas 
der einzelnen Jahre in der prophetiichen % 
teratur erft bei Jeremiad nachweiſen (er. 1,2 
25,1.3, 32,1. 36,1.9. 45,1. 46,2. 51,5 
während bei Jejaja nur Jahresbezeichnungen ns 
einem in das betreffende Jahr fallenden wichtige 
Ereignis, wie der Tod des Königs (Dei. 6,! 
14, 28) und die Belagerung Asdods durd de 
Tartan des Königs Sargon (ei, 20, 1), ver 
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fommen, und Amos (1, 1) das Jahr ſeiner Be— 
rufung innerhalb der gemeinjamen Regierungszeit 
Ufia’3 und Jerobeams II nad) einem furdtbaren 
Erdbeben datirt. Aber hierin liegt fein Grund, 
daran zu zweifeln, daß eine Jahreszählung, wenn 
auch vielleicht noch feine über die Negierungs- 
dauer der einzelnen Könige fortlaufende (ij. u.), 
auch ſchon in der früheren Königszeit üblich war, 
und alle bis zur Zeit Salomo’3 zurüdreichenden 
derartigen Datirungen des Königsbuchs (die be- 
treffenden Stellen j. oben) in frage zu ftellen. 
Jedoch wird man natürlicherweije vorausjeßen 
müſſen, daß in der Zeit ber getheilten Reiche die 
Jahre in der Regel in jedem derjelben nur nad) 
ben Regierungsjahren dereigenen Könige datirt 
wurden, wie dies 1. Kön. 14, 25. 2 Kön. 12, 6. 
17,5. 18,13 der Fall ift. Sind doch ſelbſt die 
allgemeineren Zeitangaben in den Aufſchriften 
der prophetijchen Bücher, wo nicht wie bei dem in 
das Zehnjtämmereich gefandten Judäer Amos ein 
bejonderer&rund zueiner jynchroniftiichen Doppel- 
angabe vorlag, nur nad) der Regierungszeit der 
Könige Juda's gemacht (Jeſ. 1,1. Mic. 1, 1)D, 
Für die in dem Königsbuche citirten Werke, in 
welchen die Gejchichte der beiden Reiche, jede für 
fich dargeftellt war (ij. d. A. Chronifa), iſt aller 
Wahricheinlichkeit nach, jo weit Jahresdatirungen 
vorfamen, ebenjo wie noch in der Chronif, in der 


Regel nur nach den Regierungsjahren der Könige | 


des betreffenden Reiches datirt geweien. Dagegen 
ift von vornherein wahriheinlich, daß die Da— 
tirungen des Regierungsantritt3 der Könige des 
einen Reiches nach den Regierungsjahren der Kö— 
nige des andern erſt auf Rechnung der jpäteren 
ſynchroniſtiſchen guſammenarbeitung der@eichichte 
beider Reiche (ſ. Chronika) kommt. Verhält ſich 
dies ſo, ſo haben die beiden erſten Arten chrono— 
logiſcher Angaben des Königsbuches (ſ. ob.), d. h. 
die Angaben über die Regierungsdauer der ein— 
zelnen Könige und die einfachen Datirungen nach 
den Regierungsjahren der Könige des Reiches, 
deſſen Geſchichte berichtet wird, im allgemeinen 
als überlieferte zu gelten, wogegen die fynchro- 
niftiichen Daten fih zwar theilweiſe auf eine 
Ueberlieferungsgrundlage ftügen können, aber im 
allgemeinen auf chronologiſcher Berechnung be- 
ruhen, was ſich und bald weiter betätigen wird. 
Jene haben daher für die Zeitrechnung einen hö- 
heren Werth, als dieje, und wir haben in den 
Angaben über die Regierungsdauer der einzelnen 
Könige zwei urjprünglic von einander gejonderte, 
ohne genauere Wechielbeziehung neben einander 
herlaufende hronologiiche Reihen, von denen die 
eine aus jubäijcher, die andre aus israelitiicher 
4 Ueberlieferung herftammt. — Ehe wir nun dieſe 


ı) Die fonderbare Aufichrift Hof. 1,1 fann bier nicht in 
Betracht fommen, da die Namen der Könige Juba’s ohne 
Aweifel erft durch jpätere Abichreiber aus Zei. 1,1 in die: 
jelbe gelommen find. 
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überlieferten zwei Reihen von Jahreszahlen näher 
ind Auge faſſen und für die Zeitrechnung ver- 
werthen können, find noc) einige Vorbemerkungen 
erforberlih. Es fällt auf, daß in den Angaben 
über die Regierungsdauer ſowol der judäifchen, 
als der israelitifchen Könige, falls dieſelben nicht 
bloß 6 Monate und darunter regiert haben, im» 
mer nur ganze Jahre vorfommen. Es fann 
dies nur in einer Abrundung der Zahlangabe be- 
gründet jein, jo daß in der Wirklichkeit meiften- 
theil3 der betreffende König den Bruchtheil eines 
Jahres entweder weniger oder länger regiert hat, 
als die abgerundete Zahl der Jahre angibt. Bei- 
des iſt möglich. Am leichteften konnte es gejchehen, 
daß nicht volle Regierungsjahre voll gerechnet 
wurden; benn es war bei den Israeliten üblich, 
bei der Angabe der Dauer eines Zeitraums oft 
jowol den Anfangs- ald den Endtermin mitzu- 
zählen: was auf den dritten Tag fällt, geichieht 
nad) 3 Tagen (1.Moj. 40, 19 f. 42, 17 f. Matth. 
27,63 f. Marc. 8, 31; vgl. Joh. 20, 26), und mas 
im dritten Jahr geichieht, geichieht „nah3 Jahren“ 
(1. Kön. 22,15. 2. Kön. 18,9 f.). Daß aber bei 
der Abrundung auch Bruchtheile von Jahren weg- 
gelafjen werden fonnten, zeigt z. B. 2. Sam. 5, 4f. 
u. 1. Kön. 6, 37 f. — Es ergibt ſich hieraus, wie 
leicht ungenaue Angaben über die Regierungs- 
dauer der einzelnen Könige in bie leber- 
lieferung fommen fonnten; und jo lange bie 
Zählung der Fahre nah den Regierungs— 
jahren der einzelnen Könige noch nicht zur Her— 
ftellung einer zufammenhängenden, fort- 
laufenden Ehronologie verwerthet wurde, machte 
fich auch noch fein Bedürfnis zur Correctur diejer 
Ungenauigkeiten geltend. Erſt nachdem man be- 
gonnen hatte, die Jahreszählung über Die Re- 
gierungsdauer des einzelnen Königs 
hinaus fortzujegen, um eine fortlaufende, nad) 
Negierungsjahren beſtimmte Chronologie zu ge» 
winnen, wurdeeinfejtgeregelte 3 Abrundungs- 
verfahren erforderlich, vermöge deſſen der Anfang 
und das Ende der Regierungsjahre mit denen des 
falendariihen Jahres zuſammentraf. Als falen- 
dariſcher Jahresanfang kann dabei, wie der Tal- 
mud (tr. Rösch ha schanah am Anfang) mit 
gutem Grund angibt, nur der 1. Niſan in Betracht 
tommen (j. Jahr No. 2). Da ein jolches Zu- 
jammentreffen hergejtellt wurde, ergibt ſich ſchon 
aus der üblichen falendariichen Zählung der Mo- 


nate innerhalb der einzelnen Regierungsjahre; 
wir fönnen dieje aber erit jeit der Zeit des 


Je remias mit Sicherheit nachweijen (Fer. 28,1 
36, 9. 22u. a.) . Diejes Zujammentreffen fonnte 


1) Die Stellen 1. Kön. 6, 1. 37 f. 8, 2 fünmen nicht in 
Betracht lommen, weil in ihnen die altisraelitiichen Namen 
der Monate genannt und dieſe erſt zuiäglich durch die Kum- 
mer des Monats erläutert find; jener falendariichen Zäh— 
fung der Monate der Regierungsjahre begegnen wir im 
ſtoͤnigsbuch erft 2, Kön. 25. 
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nun auf zwei verfchiedenen Wegen erzielt werden: 
entweder indem man die über den Schluß eines 
Kalenderjahrs hinausgehenden Monate der wirf- 
lichen Regierungsbaner eines Königs für ihn nicht 
mitrechnete, jondern das ganze Kalenderjahr jei- 
nem Nachfolger zurechnete, oder indem man fie 
für ein volles Jahr rechnete, aljo dem Nachfolger 
die bis zum Anfang bed neuen Stalenderjahres 
noch rüdjtändigen Monate nicht in Anrechnung 


bradte; im erfteren Fall hätte alſo eine Voraus: 


datirung, im andern eine Nachdatirung des erften 


Jahres des Nacjfolgers ftattgefunden. Bei den 


Aſſyrern fommen beide Arten der Berechnung der 
Regierungsbauer und der Zählung deregierungs- 


jahre vor; die Zurechnung des Jahres des Re- 
gierungsantrittö zu der Regierungsdauer (aljo 


Borausdatirung des 1. Negierungsjahrs) iſt ſeit 


Tiglath⸗Pileſar II (745 v. Ehr.), die Nichtzurech⸗ | 


nung deſſelben (aljo die Nachdatirung) bei den 
früheren Königen das herrichende Verfahren (vgl. 


Schrader KGF. ©. 312—334). Bei den Uegyp- | 


tern und jo auch im ptolemätichen Kanon (ficher 


wenigitens von Darius I an) ift die Borausd- 


datirung angewendet (deler, Handb. d. Chrono» 
logie I, S. 117 fi). Als das natürlichite und 
nädjtliegende Berfahren ericheint es aber, daß ein 
angefangenes Jahr noch (ald volles) zur Regie- 
rungsdauer gerechnet, und erſt das neue Kalen- 
derjahr als erſtes Jahr des Nachfolgers gezählt 
wird (aljo die Nachdatirung). 
Verfahren das bei den Israeliten übliche war, 
fowie daß dabei nur wenige Monate betragende 
Regierungen, wie die des Joahas und Jechonja, 
gar nicht mit in Rechnung famen, haben jchon 
M. dv. Niebuhr (Geichichte Aſſurs und Babels 
1857, ©. 51. 83) und Wellhauſen (Yahrbb. 
f. d. Theol. 1875, ©. 621-—623) bewieien. Die 
Beweile find aber wieder erjt aus den chro— 
nologiihen Daten jeit der Zeit Jere- 


mia’3 und außerdem aus ben auf jpäte- 
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| über die Regierungsjahre früherer Könige nod 
nicht nach einer beftimmten Regel, jondern bald 


in dereinen, bald in der andern Weije abgerumbet, 
alſo für die kalendariſche Berechnung ungenar 
find; die angegebene Regierungsdauer kann, wie 
im Verhältnis zu ber wirklichen, jo aud) lalen 
dariſch bald einen Jahresbruchtheil zu viel, bald 
| einen folchen zu wenig betragen!). So tonnten 
zwiichen den Reihen ber jubäiichen und ber is 
raelitiihen Regierungsjahre Heine Differenyn 
entftehen, welche ſchon frühzeitig für die chrone- 
logiihe Berechnung nur noch durch mehr oder 
weniger wahricheinlihe Bermuthungen auszu— 
gleichen waren. Für eine genaue Chronologie 
der früheren Königszeit bieten alio bie Angaben 
über die Regierungsiahre der einzelnen Könige 
feine fichere Grundlage. — Bon geringerer Be 
beutung ift eine andre Ungewißheit, welche bei der 
Umrechnung der hronologiihen Angaben der Bibel 
in die Jahre unſrer hriftlichen Aera in Betrodt 
fommt: das israelitiſche Jahr war ein Mondjakr, 
und die Ausgleichung deſſelben mit dem Sonner- 
jahr durch Einſchiebung eines Schaltmonats war 
im biblijchen Zeitalter ſchwerlich jchon eine gr 
regelte (j. Jahr No. 1); wir fönnen darum midt 
wiſſen, ob ein bejtimmtes Jahr nur 12 oder 1 
"Monate hatte, und die Umrechnung eines be 
ftimmten Datums des mit dem 1. Nijan. begin 
‚nenden Mondjahrs in ein folches unjrer Aerı 
wird darum auf völlige Eractheit feinen Aniprud 
machen können. Indeſſen kann hierbei, da jeden 
falls jene Ausgleichung in nicht au langen Zmwiider- 
räumen ftattgefunden haben muß, die Unrichtig 
leit der Jahreszahl nicht mehr ala eins betragen 
— Bu der vorhin erörterten Unficherheit lomm 
nun aber noch die Möglichkeit hinzu, dab fih ge 
trade in die Ueberlieferung von Zahlen leicht yet 
fer einjchleichen konnten. Biel ficherer als di 
Zahlangaben find jedenfalld die chronologiſche 
Anhaltspunkte, welche durch den Synchronisme 


rer Berechnung beruhenden ſynchroniſtiſchen der erzählten Geichichtsthatjachen ſelbſt dargeboter 
Daten entnommen, während bezüglich der früheren find; und wenn diejer Synchronismus mict 51 
Zeit nur etwa angeführt werden kann, daß Jeſ. | die beiden Bruderreiche betrifft, jondern ein Cor 
6, 1 vgl. mit 1, 1 die Zurechnung des ganzen | hronismus von Ereignifen ift, welche der Et 
Todesjahrs eines Königs zu feiner Regierungs« ſchichte Israels und derjenigen eines ausmwärtiger 
dauer wahricheinlih madt. Man wird nun das Volkes, wie der Negypter, der Aſſyrer, der Ebel 
jeit der Zeit des Jeremias nadjweisbare Ver- däer, angehören, jo können dadurch möglider 
fahren nicht ohne weiteres für die ganze frühere | weiſe feſte und zuverläjjige chronologiſche Date 
Beit der Königsherrſchaft vorausſetzen und dem- gewonnen werden. — Bleiben wir num vorer: 
gemäß aud) für fie alle Regierungsjahre als volle | bei der Unterfuchung der beiden Reihen der über: 
falendariiche Jahre anfehen dürfen. Wir twij- Tieferten Negierungsjahre der Könige Juda's um 
jen nicht, von welchem Peitpunft vor Jere- Israels, jo haben wir an dem gleichzeitigen Tede 
mias an eine über die Regierungsdauer der der Könige Joram von Jsrael und Ahadja ve! 
einzelnen Könige fortlaufende Chronologie her- | Juda (2. Kön. 9, 22—27) einen Knotenpuntt, = 
geftellt und zu dieſem Zwed mittelft Nachdatirung welchem beide Reihen factiich zujammentrefe: 
des eriten Regierungsjahrs der Anfang der Res | 

gierungsjahre mit dem der Kalenderjahre zu— „ 
jammengelegt wurbe. Wir müffen ao Die Mög- ala mc & 6 1 aber De bannen pair 
lichleit zugeben, daß die überlieferten Angaben nad Regierungsjahren bemertt (f. u). 
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mußten. Die überlieferten Angaben über die Re— 
gierungsdauer der bis dahin regierenden 6 Könige 
Juda's (Rehabeam mit 17, Abiam mit 3, Aſa mit 
41, Joſaphat mit 25, Joram mit 8 u. Ahasja 
mit 1 Jahren) ergeben nun 95, die der 9 Könige 
Israels (Jerobeam mit 22, Nabab mit 2, Baeja 
mit 24, Ela mit 2 Jahren, Simri mit 7 Tagen, 
Omri mit 12, Ahab mit 22, Ahasja mit 2 und 
Joram mit 12 Jahren) Dagegen 98 Jahre, alſo 
3 Jahre mehr; ja diefer Ueberichuß würde noch 
größer werden, wenn man (ohne Rüdficht auf 
die fynchroniftiichen Angaben) anzunehmen hätte, 
daß die 12 Jahre Omri’s, von denen er 6 noch 
in Tirza refibirte, nicht vom Tode Simri’s, jon» 
dern von dem Beginn der Alleinherrjhaft Omri’s 
an gerechnet find, jo daß zwilchen jenem und bie- 
jem nod) die Zeit des Gegenlönigtums Tibni's 
und Omri’s läge (vgl. 1. Kön. 16, 21—23). Sehen 
wir aber vorerit hiervon ab, jo ift jene unbebeu- 
tende Differenz von 3 Jahren am wahricheinlich- 
ften duch ungenaue Bahlangaben entjtanden. 
Stellen wir den Synchronismus der erzählten 
Geſchichtsthatſachen feft, fo beiteht derjelbe, 
die Berührungspuntte mit der Geſchichte fremder 
Staaten vorerft bei Seite gelafjen, nur in folgen« 
dem: Jerobeams Regierung läuft mit ber Reha— 
beams und Abiams parallel (1. Kön. 14, 30. 
15, 6. 7); die Baeſa's fällt in Aſa's Regierung 
(1. Kön. 15, 16. 32); Joſaphat hat gleichzeitig 
mit Ahab (1. Kön. 22), mit Ahasja (1. Kön. 22,50) 
und noch mit dem iöraelitifchen Joram (2. Kön. 3) 
regiert. — Ueber die Regierung Aſa's gibt der 
Ehronift noch einige Daten: auf 10 Friedens— 
jahre (2. Chr. 14, 1 [13, 23]. 14, 5) jei der Ein- 
fall des Wethiopen Serah gefolgt; im 15. Re— 
gierungsjahr habe die Siegesfeier und Bundes: 
erneuerung ftattgefunden (15, 10), und dann nad) 
einer bis zum 35. Jahr dauernden Ruhezeit 
(15, 15. 19) im 36. Jahr der Krieg mit Baeſa 
begonnen (16, 1). Wir können jedoch von diejen 
Daten feinen Gebrauch machen, da bie beiden 
legten anerfanntermaßen unrichtig find und nur 
duch unfichere Bermuthungen corrigirt werden 
fönnen (vgl. ©. 97b). — So bleiben und nur noch 
die jonchroniftiihen Zahlangaben, zu deren 
näherer Prüfung wir nım übergehen. Sie jeßen 
im allgemeinen (die Ausnahmen j. u.) voraus, 
dab die Regierungsjahre der jüdiſchen Könige 
voll zu nehmen find und zwar unter Nachdatirung 
des erften Regierungsjahrs, daß dagegen bei den 
israelitiihen Königen — abgejehen von Jero— 


beam I — das erfte und das legte Jahr immer | 


fein volles, jondern nur ein Jahresbruchtheil ift, 
während die dazwiſchen liegenden Jahre natürlich 
volle jein müjjen, Die Verlürzung der Regierungs» 
dauer trifft darum am augenfälligften diejenigen 
israelitiichen Könige, deren kurze Regierung in 
die längere des gleichzeitigen jüdiſchen Königs 


hineinfällt. Wir müſſen dahingeftellt Iajien, ob | 
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der Synchroniſt, ohne überhaupt über das Ver— 
häftnis der Regierungsjahre zu den Salender- 
jahren zu reflectiren, Die beiden überlieferten Zahl- 
reihen gemäß jener Borausjegung einfah in 
einander gerechnet hat (als ob wirklich in bem 
einen Reich die Regierungsjahre eines Königs 
nad) denen de3 gleichzeitigen Königs des Bruder: 
reiches gezählt worden wären) oder ob er etwa 
für das Reich Israel eine Zählung der Regie- 
rungsjahre, wie jie nah Wiedemann (Megypt. 
Geſch. I, ©. 65) bei den Aeghyptern üblich war!), 
angenommen hat. Einen wejentlichen Unterichied 
macht dies nicht, und jedenfalls zeigt Die ägyptiſche 
Analogie, daß die Vorausjegung des Synchro— 
niften nicht von vornherein, al3 eine aller ge» 
ſchichtlichen Wahricheinlichkeit widerjprechende an⸗ 
gejehen werden darf (gg. Wellhaufen). Ja man 
wird die Möglichkeit nicht in Abrede ftellen fönnen, 
daß er aus der eberlieferung Kunde davon hatte, 
im Reihe Juda mit feiner davibiihen Erb» 
monardhie jei ſchon lange eine zufammenhängenbe, 
die Kalenderjahre berüdfichtigende Jahreszählung 
nad Regierungsjahren der Könige üblich gewejen, 
während man fich im Zehnftämmereich mit feinen 
wechſelnden Dynaſtien noch mit der ungenauen 
nur die einzelnen Könige berüdjichtigenden 
Zählung der Regierungsjahre behalf. — Im ein» 
zelnen ift nun der Synchronismus folgender: Die 
17 Jahre Reh abeams find den erjten 17 Jahren 
Jerobeams gleichgefept und Abiams Thron» 
befteigung in da8 18. J. Jerobeams angelegt (1. 
Kön. 15, 1). Mag nun hier angenommen jein, 
dat Abiam mit dem Beginn des 18. J. Jerobeams 
König wurde, oder daß von Rehabeams Regierung 
ein FahresbruchtHeil weggelafien jet, er alſo noch 
in das 18. J. Jerobeams hineinregiert habe (jo 
daß hier ausnahmsweiſe eine Borausdatirung des 
1. Jahrs Abiams ftattfände), jedenfalls find die 3 
Jahre Abiams für den Synchronismus voll in 
Anja gebracht: denn fie entiprechen dem 18., 19. 
u. 20. J. Jerobeams. Zwar bejteigt Aſa jchon 
im 20. 3. Jerobeams den Thron (1. Kön. 15, 95.), 
jo daß für Abiam doch nur eine wirflihe Regie 
rungsdauer von2 Jahren und einem Jahresbrucdh- 
theil angenommen ift; aber vermöge der Nad}- 
datirung wird doc Aſa's erftes Jahr erit dem 
21.3. Jerobeams gleichgefegt ; denn das nicht 
volle 22. deslegteren und Nadabs Thronbefteigung 
fallen in Aſa's 2. Jahr (1. Kön. 15, 25). Die 
nominellen 2 Jahre Nabab3 find der Reſt des 


1) „Die Datierung der äghptiſchen AInfchriften und Ur: 
kunden erfolgt nach Regierungs jahren ber einzelnen, bei der 
Abfaſſung des betreffenden Textes, auf dem Throne figenben 
Könige. Dabei ward bas mit dem 1. Thoth beginnende 
bürgerliche Jahr des Regierungsantritts bes Herrichers als 
vol gerechnet, auch in dem Falle, daß der Herricher erft im 
Verlaufe bes Jahres ben Thron beftieg. Infolge biefer 
Sitte fällt im allgemeinen das lebte Jahr 
eines Königs zufammen mit bem eriten Jahre 
feines Radhjolgers.“ 
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wurde dem 1., der Anfang ſeines 12. Jahrs dem 


2. und ber Anfang des 3. Jahrs Aſa's (1. Kön. F 


15, 25. 28). Bei den nominellen 24 Jahren 
Baeſa's find wieder der Reſt des 3. und der 
Anfang des 26. Jahrs Aſa's als 1. und als 24. J. 
gezählt (1. Kön. 15, 28. 33. 16, 8). Die nomi- 
nellen 2 Fahre Ela's find dem Reſt des 26. und 
dem Anfang des 27. Jahrs Aſa's gleichgejegt 
(1. Kön. 16, 8. 10). Die Ttägige Regierung 
Simri's fällt aljo in das 27. 3. Aſa's (1. Kön. 
16,15). Nunmehr ftoßen wir auf den erjten un- 
fiheren Punkt der ſynchroniſtiſchen Rechnung. 
Nach 1. Kön. 16, 23 fcheint die Zeit des Gegen- 
fönigtums Tibni’3 und Omri's vom 27. bis 
31. Jahr Aſa's, alſo 4 bzhsw. 5 Jahre zu dauern, 


jo daß die nominellen 12 Jahre Omri’8 vom 31. | 


8. des jüdifchen Joram und der Reft jenes 12. 
Jahrs dem einen Jahr Ahasja's von Jude 
gleichgeiegt (2. Kön. 8, 25). Die Zurücrechnung 
vom Endtermin hat aljo den Mbjtrich jener 3 
Jahre veranlaft, ohne daß aber im übrigen die 
Berehnung modificirt ober verjucht worden it, 
den Abſtrich mit der überlieferten Angabe über 
Joſaphats Negierungsdauer in Einklang zu 
bringen. Erſt jpätere Chronologen haben die Ja- 
congruenz durch die Annahme, daß Joram von 
Juda 3 Jahre lang (vom 5. bis 8. Jorams von 
Israel) Mitregent feines Vaters Yojaphat ge- 
weſen ſei, zu befeitigen gejucht (j. d. U. Joram, 
©. 752). Aber die fynchroniftiichen Daten find 


Jahr Aſa's zu rechnen wären. Dagegen ift 1. Kön. | fein Fundament, auf welches man eine joldhe aller 


16, 29 augenfällig vorausgeſetzt, daß biejelben 
vom 27. bis zum 38. Jahr Aſa's reichen, aljo die 
Beit jenes Gegenkönigtums mit umfafjen, und es 
wird dabei wieder der Reſt des 27. Jahrs Aſa's 
als erjtes und der Anfang bes 38. Jahrs Aja’s 
als 12, Jahr Omri’s in Anjag gebracht. Der Reit 
des 38. Jahrs Aſa's ift das 1. des Ahab (1. Kön. 
16, 29), und das Ende der 41 jährigen Regierung 
Aſa's und Joſaphats Thronbefteigung fällt in das 
4. %. Ahabs (1. Kön. 22, 41), während das 1. 
Jahr Joſaphats (vermöge der Nachdatirung) dem 
5. Jahr Ahabs entipriht. Man follte nun er- 
warten, daß die nominellen 22 Jahre des Ahab, 
auch wenn das letzte als nicht voll gilt, bis in das 
18. 3. Jojaphats reichen: allein der Tod Ahabs 
und die Thronbefteigung Ahasja's ift in Joſa— 


phats 17. J. gejebt (1. Kön. 22,52), jo daß Ahabs | 


Regierungszeit um ein Jahr mehr, als der Ana- 
logie entjpricht, verfürzt ift. Liegt hier ein Ab» 
ichreibe- oder ein Rechenfehler oder ein bewußter 
Abzug vor? Es ijt dies ber zweite unfichere 
Punkt in der ſynchroniſtiſchen Rechnung. Nad)- 
dem nun in gewohnter Weije die 2 nominellen 
Jahre Ahasja's dem Neft des 17. und dem An- 
fang des 18. Jahrs Joſaphats gleichgeießt find 
(1. Kön. 22,52, 2, Kön. 3, 1), wäre zu erwarten, 


daß das Ende der 25 jährigen Regierung Fofa- 


phat3 in das 8. 3. des iöraelitiichen Joram fiele. 


geihichtlihen Wahricheinlichkeit widerſprechende 
Unnahme bauen könnte. Möglichermweije hängt 
mit diefem Abzug von der überlieferten Regie 
rungsdauer Joſaphats auch der obige von Ahab⸗ 
Negierungsjahren zujammen; er könnte nämlıh 
gemacht fein, um mit Nüdficht auf den Syndre 
nismus der Thatjachen die Dauer der gleid- 
zeitigen Regierung Jojaphats und Jorams von 
Israel nicht allzuviel zu verkürzen. Der Abzuı 
bei Yojaphat und die ausnahmsweije Behandlung 
der Negierungddauer der beiden legten jüdiihen 
Könige bildet den dritten unfihern Punkt in der 
iyndroniftiihen Berechnung. — Ohne die beider 
Abzüge wäre das Ergebnis, daß die Gejamtzahl 
der nominellen Regierungsjahre auf israelitiider 
Seite um 7, auf jüdijcher um 2 vermindert, mt: 
hin Die legtere um 2 Fahre zu lang würde. Ver— 
möge der Abjtriche aber beträgt die Verkürzung 
auf israelitiſcher Seite 8 und auf jüdijcher Sei 
5 Jahre, jo daß die Gejamtzahl auf beiden Seiten 
fih auf 90 Jahre reducirt. — Wir begegnen mn 
aber auch noch Spuren andrer Berechnungsver 
ſuche. Der Wortlaut von 1. Kön. 16, 23 fam 
nad Analogie der gleihartigen Angaben nur be 
jagen, daß Omri vom 31. Jahr Aſa's an 12 Jahr: 
regiert habe; darnach hätte die Zeit des Gegen 
fönigtums Tibni’3 und Omri’3 4, bzhsw. — de⸗ 
nicht volle Anfangs- und Endjahr voll gezählt — 


Nach 2. Kön. 8, 16 hat aber jein Nachfolger Joram | 5 Jahre betragen. Der Tod Aſa's und die Thron 
von Juda fchon i im 5. J. des israelitiſchen Joram | befteigung Joſaphats fiele dann in das 11. } 
ben Thron beftiegen, jo daß von Joſaphats Re» | Omri’s und — falls die bei dem jüdijchen Foren 
gierung 3 Jahre in Abzug gebracht find. Das | und bei Ahasja angewendete Berehnung* 
Motiv diejes Abzugs ift leicht zu erjehen. Hätte | weife der Regierungsdauer jhon auf Joir 
der jüdiſche Joram erft im 8. J. des israelitifchen | phat angewendet wird, der Tod Omri's um 
den Thron bejtiegen, jo wäre, da diejfer nur 12 | Ahabs Tpronbefteigung in das 2. 53. Jr 


Jahre regiert hat, für die 8 Jahre des jüdiſchen | 


Joram und das eine Jahr Ahasja's von Juda 
fein Raum geblieben. Bermöge des Abſtrichs 
jener 3 Jahre aber ließ fich, wenn bei diejen jü- 
diſchen Königen ausnahmsweiſe das jonft bei den 
israelitifchen übliche Verfahren angewendet wurde, 
ein nothdürftig zutreffendes Ergebnis erzielen: 
das Ende des 5. Jahrs des israelitiichen Joram 


phat3, wie wir in der That zwar nidt = 
hebr. Zert, aber in der Sept. (doch nicht im co< 
Alex.) in 1. Kön. 16, 28. 29 angegeben finden’ 


ı) In Folge davon iſt bann auch in der Sept. bie Rrair 
rung Jojaphats, abmweichenb von bem hebr. Tert, ide 
vor ber bed Ahab behandelt, gemäß dem im Königtbes 
durchgeführten Grundſatz, dak derjenige König ber beim 
Reiche, deffen Regierung früher begann, immer den Bar 
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— Möglicherweiſe kann auch das auffallende, mit 
dem Synchronismus der Thatſachen ganz unver- 
einbare Datum in 2. Kön. 1, 17, nach welchem 
Joram von Israel im 2. Jahr des jüdijchen Jo— 
ram den Thron beftiegen haben joll, mit diejer 
Berechnung zufammenhängen. Yhre Fortführung 
gemäß den überlieferten Zahlen der Regierungs- 
jahre würde zwar zur Gleichjegung des 22. Jahrs 
Ahabs und des 1. Ahasja's mit dem 23. Joja- 
phat3, des 2. Ahasja’3 und des 1. Jorams von 
Israel mit vem 24. Jofaphats und zur Annahme, 
dab Joram von Juda im 2. Jahr Jorams von 
Israel den Thron beitiegen habe, führen). Waren 
aber die Abzüge an den Regierungsjahren Ahabs 
und Joſaphats vorgenommen, jo ergab fich in der 
That für das lebte (21.) Jahr Ahabs und das 1. 
Ahasja's das 22, (und legte) Jojaphats, das zu> 
gleich das 1. des jüdischen Joram ift, und für das 
2.53. Ahasja’3 und das 1. des israelitiſchen Jo» 
ram das 2, J. Jorams von Juda. In der Sept. 
(abgeiehen vom cod. Alex.) ift übrigens dieſes 
jedenfalls falihe Datum entweder weggelajien, 
oder in das 18. oder in das 21. Jahr (jo Ald.) 
Joſaphats corrigirt. — Endlich begegnen wir noch 
2. Kön. 9, 29 der Angabe, daß Ahasja von Juda 
(nit im 12., jondern jchon) im 11. Jahr Jo— 
rams vd. Israel den Thron bejtiegen habe ?). — 
Aus alledem dürfte erhellen, daß wir es bei diejen 
ſynchroniſtiſchen Daten mit verjchiedenen Beredh- 
nungsverjuchen zu thun haben, die zwar bei der 
Feſtſtellung der Chronologie beachtet werden müj- 
fen, von denen aber feiner zu befriedigenden und 
noch weniger zu jicheren Ergebnifjen führt. Wir 
werden und daher beſcheiden müjjen, die Regie- 
rungszeit der einzelnen Könige nur annähernd 
beſtimmen, ja nicht einmal ſicher wiſſen zu können, 
ob der ganze Zeitraum 95 oder 98 Jahre oder 
einige Jahre mehr oder weniger betragen hat. 
6 — Einen zweiten Knotenpunkt, wo die beiden 
überlieferten Reihen der Negierungsjahre zu- 


tritt bat. — Eine andre Möglichkeit, bie obigen Daten zu 
erflären, tft die, daß biejelben auf einer alle Regierungs- 
jahre der Könige beider Reiche voll nehmenden Berehnung 
beruhen (jo Wellbaufen). Eine foldhe führt ebenfalls auf 
die Gleichſetzung des 31. Jahrs Aſa's mit dem 1. Omri's 
@2 +2 +4 +2 +1 = 51 und17 +3+31= 51) 
und auf die bes 2. Joſaphats mit bem 1. Ahabs (10 Ala’s 
+ 2 Hofaphat = 11 Omri + 1 Mhab); fortgeführt würbe 
fie freilich das 1. Jahr Jorams von Juda als Jahr der 
Thronbefteigung Jorams von Israel ergeben, was mit dem 
Synchronismus der Thatſachen in Conflict fäme und für die 
12 Jahre des letzteren feinen Raum Tiefe. 

ı) Dann könnte die umgekehrte Angabe 2. Kön. 1,17 
daraus erflärt werben, daß bie beiden gleichnamigen Könige 
verwechſelt worden find, und in folge davon bas Datum an 
unrechter Stelle beigefügt worden ift. 

2, Der im bebr. Tert in 2. kön. 8, 16 nad) ben Worten: 
„Im fünften Jahr Jorams, des Sohnes Uhabs, des Kö- 
nigs Israels“ ftehende, in der Sept. und bei Luther feh— 
fende, finnlofe Zuſatz: „und Joſaphats, des Königs von 
YJuba* ift am wahricheinlichften mit Thenius für ein aus 
dem Schluß bed Verjes in den Tert gelommenes Ubſchreibe⸗ 
verjeben zu halten 
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jammentreffen, findet man in der doppelten Da- 
tirung der Zerftörung Samaria’3 nad) dem 9. 
Jahr Hoſea's und dem 6. Hiskia's. Doc) ift im 
voraus zu bemerfen, daß diejer Knotenpunkt nicht 
dem Syndhronismus der Thatſachen angehört 
und daher weniger zuverläjfig ift. Die Summe 
der Regierungsjahre ergibt Hier auf israelitijcher 
Seite (Jehu mit 28, Joahas mit 17, Joas mit 
16, Jerobeam II mit 41 Jahren, Sadarja mit 6 
und Sallum mit 1 Monat, Menahem mit 10, 
Pekahja mit 2, Pelah mit 20 und Hojea mit 9 
Hahren) 143 Jahre und 7 Monate, auf jüdiſcher 
Seite (Athalja mit 6, Joas mit 40, Amazia mit 
29, Ujia mit 52, Jotham mit 16, Ahas mit 16 
und Hisfia mit 6 von feinen 29 Jahren) 165 
Jahre; wir haben aljo eine Differenz von 21 
Fahren und 7 Monaten. Eine jo große Differenz 
fann nicht bloß auf Heinen Ungenauigkeiten der 
Bahlangaben beruhen; hier find Fehler oder lüden 
in den überlieferten Zahlenreihen vorauszuſetzen. 
Der Synchronismus der Thatjachen ergibt, wenn 
wir wieder die Berührungspuntte der israelitiſchen 
Geſchichte mit der ſyriſchen, der aſſyriſchen und 
der ägyptiſchen vorerjt außer Betracht lafjen, daß 
die Regierung des idraelitiihen Joas theilweiſe 
mit der Amazia’s (2. Kön. 14, 8 ff.) gleichzeitig 
ift (nach 14, 17 wären es beftimmter bie erjten 14 
Fahre, jo daß Amazia noch 15 Jahre gleichzeitig 
mit Jerobeam II regiert oder mindeftens gelebt 
hätte); ferner daß Pekah theilweije mit Jotham 
(15, 37) und theilweije mit Ahas (16, 5 ff.) gleich⸗ 
zeitig regiert hat; außerdem ift noch die Erwäh— 
nung einer Mitregentichaft Jothams mit jeinem 
Bater Ufia (15, 5) zu beachten. — Die ſynchro—⸗ 
niftiihen Daten enthalten hier auffallende In— 
congruenzen und jind nach einer andern Methode 
berechnet, als in der erjten Periode. Die Jahre 
der Regierungddauer werden nämlich jowol in 
der jüdijchen, als in der israelitifchen Reihe voll 
gerechnet. Dabei wird von der Gleichiegung des 
7. Zahrs Jehu's mit dem 1. des jüdiichen Joas 
ausgegangen (2. Kön. 11, 3. 4. 12, 2), was für 
legteren die Vorausdatirung des 1. Regierungs- 
jahrs (vgl. No. 4) vorausjegt; denn nur dann iſt 
das 28. 3. Jehu's — dem 22. und das 1. des 
Joahas — dem 23. des jüdiſchen Joas (2. Kön. 
13, 1); weiter ift dann das 17. des Joahas — 
dem 39. und das 1. des idraelitiihen Joas — 
dem 40. des jüdiichen Joas!), aljo das 1. Jahr 


1) Die Angabe 2. Kön. 13, 10, nad melder ber id 
raelitiihe Joas ſchon im 37. Jahr bet jübiichen Joas 
den Thron beitiegen haben foll, ftimmt nicht zu ben übrigen 
Daten. Gewöhnlich nimmt man einen Abichreibe- oder 
Nechenfehler (37 ftatt 39) an. Wöglich wäre aber auch, 
daß die Zahl 37 der uncorrigirt gebliebene Reſt einer 
andern Berechnung ift. Wurde nämlich das 1. Jahr bes 
jübifhen Joas nad fonft üblicher Weiſe nachdatirt, alio 
dem 8. Jehu's gleichgefet und dann nad) der in der erften 
Periode befolgten Methode gerechnet, jo entipraden bie 
nicht vollen Jahre 28 Jehu's und 1 des Joahas dem 21. 
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Amazia's — dem 2. des israelitiſchen Joas die durch jenen Sprung vom 28. auf das 38. J. 
(2. Kön. 14, 1), und des letzteren 16. Jahr — Uſſia's und durch die theilweiſe ganz unmögliche 
dem 15. Amazia's, ſo daß, dieſes Jahr mitgerech⸗ Dehnung der Regierungen der Nachfolger Sa— 
net, Amazia ſeinen Beſieger Joas um 15 Jahre charja's untergebracht werden ſollen, ohne daß 
überlebt hat (2. Kön. 14,17). Die letztere, in ihrer | ihnen auf israelitiſcher Seite etwas entipricht. — 
Forn von den anderen ſynchroniſtiſchen Daten Bon der Gleichjegung des 1. Jahrs Pelahs mit 
abweichende Angabe jcheint eine überlieferte zu | dem 52. Uſſia's ift nun weiter berechnet, dab Jo— 
fein, und dürfte (gleichviel ob richtig oder unrich- | tham im 2. Jahr Pekahs den Thron beftiegen 
tig) die anderdartige Methode der Berechnung | (15, 32) und bis in deſſen 17. Jahr regiert habe 
veranlaßt haben. Die Thronbefteigung Jero- | (16, 1), wobei zweifelhaft bleibt, ob jein 16. Jahr 
beams II wird noch in Amazia's 15. J. geſetzt | ald nicht voll in Anſatz gebradt ift, oder ob — 
(2. Kön. 14, 23), jo daß hier — ohne Zweifel | was wahricheinlicher ift — als 1. Jahr des Ahas 
wegen jener Notiz 2. Kön. 14, 17 — ausnahms- | (vermöge Nahdatirung) erft das folgende Jahr 
weile das 16. %. des iöraelitifchen Joas als nicht | zu gelten hat. Dem Synchronismus der That- 
voll genommen ift. Man erwartet nun, daß Uſſia ſachen ift damit in jo weit Rechnung getragen, 
im 15. 3. Jerobeams den Thron beftiegen hat, | ald Pelah nicht nur mit Jotham, jondern auch 
und daß die 41 jährige Regierung Jerobeams bis | noch 3—4 Yahre gleichzeitig mit Ahas regiert’). 
zum 27. %. Uſſia's reicht, die 6 monatliche Regie: | Un diefem Ergebnis jcheint fich aber der Synchro- 
rung feines Nachfolgers Sadjarja alfo in das 28. | nift haben genügen zu laffen. Weiter rechnend 
J. Uſſia's fällt. Statt defien ift der Regierungs- | hätte er nämlich, die Nachdatirung des 1. Jahrs 
antritt Uſſia's in das 27. Jahr Jerobeamsg (2. Kön. | des Ahas vorausgejeht und das 20. Jahr Pekab's 
15, 1) und der Sadarja’s in das 38. J. Uſſia's | voll genommen, das 1. Jahr Hoſea's dem 4. und 
geiett (2. Kön. 15, 8). Jenes Datum paßt in Hoſea's 9. Yahr dem 12. des Ahas gleichiegen 
feiner Weije zu den übrigen und muß entweder | müſſen. Statt defien hat er von dem Endpunkt: 
auf einem Abjchreibefehler oder auf einer Ber- | der Gleichſetzung des '6. Jahrs Hiskia's mit dem 
wirrung in der Berechnung beruhen‘). In dem 9. Hofea’s (18, 10), rückwärts rechnend, das 4 
zweiten Datum find 10 Jahre zu viel gerechnet. | Jahr Hiskia's dem 7. Hoſea's gleichgeiegt (18,9, 
Ohne Zweifel ift dies mit Nüdfjicht auf die lange | läßt Hisfia aber jchon im 3. Hoſea's den Thron 
Regierungszeit Uſſia's geichehen, deren Unter- | befteigen (18, 1), nimmt aljo hier ganz zweifellos 
bringung ſonſt nicht möglich gewejen wäre, wenn | eine Nachdatirung des 1. Regierungsjahrs an und 
Pekah theilweije gleichzeitig mit Ahas regiert hat. | datirt den Negierungsantritt Hoſea's (anftatı 
Dies Motiv tritt in den folgenden Daten deutlich | jeines Endes) auf das 12, Jahr des Ahas. An 
hervor. Denn die einmonatliche Regierung Sal- | Stelle des legteren Datums jollte man zuräd- 
lums und der Regierungsantritt Menahems wird | rechnend das 14. oder — aud für Hoſea die 
in das 39. Jahr Uſſia's geſetzt (15, 13. 17), die | Nachdatirung des 1. Jahrs vorausgeiegt — 
zehnjährige Regierung Menahems bis in das 50. | vielmehr das 13. Jahr des Ahas erwarten. Der 
Jahr Uifia’s gedehnt (während fie, jelbit wenn | Syundronift hat alio nad Erreihung jenes E& 
man Sadarja’3 Regierungsantritt in den legten | gebnifjes fich um die Unterbringung der 16 Re 
Monat des 38. Jahrs Uſſia's jegt, nur von der | gierungsijahre des Ahas feine Mühe mehr gegeben. 
Mitte des 39. bis zur Mitte des 49. Jahrs reihen | Er hat ſich begnügt, die legten Daten vom End: 
kann), und jo für die Thronbefteigung Pekahja's termin aus zu berechnen, ohne durch die ent- 
das 50. und für die Pekahs das 52. Jahr Uifia’s | ftehende Incongruenz fi zu einer weiteren 
gewonnen (15, 23. 27). Wir müflen bahingeftellt | Modification feiner vom Anfangstermin aus 
lajjen, ob jene Zufügung von 10 Jahren willfür- | gegangenen Berechnungen bejtimmen zu lafien 
lich ift, wie die Ubjtriche gegen Ende der erjten | (vgl. das ähnliche Verfahren oben No. 5). Die 
Periode, oder ob der Synchronift fich jelbit irgend | Zahl der nicht untergebracdhten Jahre des Abas, 
welche Rechenichaft darüber gegeben hat oder viel» | denen auf igraelitiicher Seite nichts entipridr, 
leicht auch von einer halbverflungenen Ueber- | beträgt 10. — Aus der Berlegenheit des Sur 
lieferung geleitet war (j. unten No. 10). In ———— 


. 1) Auf der Gleichfeßung des 1. Jahrs Pekahs mit en 
BERGER find es 12 Jahre bon ben 52 des Uſſia, 52. Uſſia's beruht auch die Angabe, daß HSoſea im # 
ee Jahr Jothams König geworben jei (15, 30), bei melde 
und die ebenfalls nicht vollen Jahre 17 des Joahas u. 1 | außer Acht gelafien ift, dab Jotham nur 16 Jahre regiert: 
des Joas von Israel dem 87. des Joas von Juda. In | und daß nad dem Sundronismus der Thatiachen Her: 
ber That finden wir bei Joſephus (Mitert. 9, 8, 5) bie | erft in ber Regierungszeit des Ahas König geworden irir 
Angabe, Joahas habe im 21. J. bes Joas den Thron be | kann. Die Notiz ift nur von Intereſſe, fjofern je am 
fliegen. Doch kann Joſephus möglicherweiſe nur von bem | 20 jährige Negierung Pelabs und die unmittelbar daran 
37. Jahr aus auf das 21. zurüdgerehnet haben. \ folgende Thronbefteigung Hoſea's vorausicht, alio vor x 
!) Dan hat vermuthet, ber Synchroniſt habe berechnet, | zu raichen Zuftimmung zu den Aushilfen newerer Gh» 
bat Jerobeam nad Uffia'3 Regierungsantritt noch 27 | nologen, ber Annahme eines Interreguums zwiſchen Bela) 
Jahre regiert hat, und habe veriehentlich die Zahl 27 | und Hoſea oder der Gorrectur der Zahl 20 (15, m“ 
zum Datum von Uſſia's Regierungsantritt gemadt. 36 für die Regierungsdauer Relabs, warnen jollte. 
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chroniſten, die jüdiſche Jahrreihe mit der israe- | hiel jo gezählt, daß nicht das Jahr der Gefangen: 
litiſchen in Einklang zu bringen und den Mitteln, | führung jelbft, jondern erft das mit dem folgenden 
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die er dazu gebraucht, ohne ſein Ziel vollſtändig 
zu erreichen, ergibt ſich mit Sicherheit, daß die 
Datirung der Zerſtörung Samaria's auf das 6. 
J. Hiskia's fein Ergebnis der von einem frü- 
heren Anfangstermin ausgehenden Berech— 
nung jein kann; vielmehr muß fie dem Syndro- 
niften entweder durch Zurüdrehnung von 
einem jpäteren Datum oder durch die Ueber— 
lieferung gegeben geweſen jein (j. weiteres un— 
ten). Ob aber die 21 jährige Differenz zwiſchen 
der Jahrreihe der israelitischen und der der jü- 
diihen Könige durch die Verlängerung jener — 
wie man früher gewöhnlich annahm — oder durch 
bie Berfürzung diefer — wozu jet die meiften 


1. Niſan beginnende Jahr als erftes gilt; denn 
Ezechiel jet die Erilsjahre den mit Nachdatirung 
des 1. Jahrs gezählten Regierungsjahren Zede- 
fia’3 einfach gleich (vgl. Hei. 24, 1 f. mit 2. Kön. 
25, 1 u. Hei. 40, 1 mit 2. Kön. 25,2 ff.). Bei 
einem Schriftiteller, der ebenfalls im Exil lebt, 
und der bei den jüdiſchen Königen das 1. Jahr 
nadhdatirt, wird man feine andere Zählung der 


Gefangenſchaftsjahre vorausjeßen dürfen. Dann 


ift aber die Thronbefteigung Evil Merodachs in 
das 45. Regierungsjahr Nebukadnezars (8 +37 
— 45) gejegt, während er (j. u.) nur 43 Jahre 
regiert hat. Wie es ſich damit verhält, wird fich 
unten ergeben. — Andrerſeits wird nun aber in 


geneigt find — zu bejeitigen-ift, läßt fich erjt mit» | er. 52, 28—30, einer Stelle, die aus einer an— 
7 teljt andrer Anhaltspunkte enticheiden. — Für | dern, bloß nad Regierungsjahren Nebu- 
die legte Periode von der Beritörung Samaria’s kadne zars datirenden Quelle ftammt, die Weg- 
bi8 zum Ende des Reiches Juda ergibt fich als | führung Jojachins ſchon in das 7., die an die 
Summe der Regierungsjahre 133 Jahre (Hisfia | Beritörung Jeruſalems ſich anichließende Ge- 
mit noch 23, Manafje mit 55, Amon mit 2, Yofia fangenführung in das 18. und eine jpätere in 
mit 31 Jahren, Joahas mit 3 Monaten, Jojakim das 23. Jahr Nebufadnezars geſetzt. Gleicher- 
mit 11 Jahren, Jojachin mit 3 Monaten und Be- | weije jet auch Joſephus zwar die Thronbefteigung 
befia mit 11 Yahren). Die beiden nur dreimonat- | Nebukadnezars und die Schlacht von Carchemiſch 
lichen Regierungen bleiben außer Betracht. Von in das 4. Jahr Jojakims, zählt aber erſt das 5. 
ber Zeit Joſia's an haben wir nämlich an den | Jahr Jojakims als 1. u. fein 8. ald 4. des Neb. 





Datirungen im Buche des Jeremias neben der 
Beglaubigung der Angaben über die Negierungs- 
dauer der legten Könige zugleich auch ein zwei» 
fellojes Zeugnis dafür, daß eine geregelte Zäh- 
lung und Numerirung der mit dem Anfang der 
Kalenderjahre beginnenden Regierungsjahre, und 
zwar unter Nachdatirung des erjten und Nicht- 
berüdjichtigung der kurzen, in das jchon nad) dem 
Borgänger bezeichnete Kalenderjahr hineinfallen- 
den Regierungen, üblich geworden war (vgl. No. 4). 
Am widhtigiten ift die Stelle Fer. 25, 3, wo die 
Beit vom 13. Jahr Joſia's bis zum 4. Jojafims 


und jeßt demgemäß die Zerjtörung Jeruſalems 
in das 18. %. Nebuladnezars (vgl. Altert. 10,6,1. 
8,5. Gg. Ap.1, 21). Wie dieje Differenzen am 
wahrſcheinlichſten zu löſen find, wird fi unten 
ergeben. — Wir können nämlich nunmehr dazu 8 
übergehen mittelft der Daten nach Regierungs- 
jahren Nebuladnezars und der Berfiichen Könige 
und nad) der Seleucidenära bie Chronologie für 
die jüdische Geihihte vom Regierungsan- 
tritt Joſia's an abwärts in Jahren nad) der 
jetzt üblichen (Dionyſiſchen) Aera feitzuftellen. Eine 
beionder3 wichtige Urkunde für die weltgeihicht- 





(vgl. ®. 1) auf 23 Jahre berechnet ift (nämlich liche Chronologie diejes Zeitraums iſt befanntlich 
31—12 = 19 J. Jofia'3 + 4%. Jojafims). — | der jogen. Ptolemäiſche Kanon, d. h. eine in 
Hier fommen aber dem Ehronologen auch ſyn- Babylon begonnene, dann nad Aegypten gekom— 
chroniftiihe Daten nah den Regierungsjahren | mene uud dort fortgejegte, für uns durch Claudius 
Nebukadnezars zu Hilfe. Jedoch find diefelben | Btolemäus (dem Zeitgenofjen des Kaiferd Anto- 
verfchiedener Art. Einerjeit3 wird das 4. Jahr | ninus Pius) erhaltene und nach ihm benannte Zeit- 
Jojakims dem 1. Nebukadnezars gleichgejeßt (Jer. | tafel, in welcher die babylonifchen Könige von 
25,1); fein 11. und die hurze Regierung Jojachins | Nabonaffar an, dann die perfischen u. die griechiich- 
fällt dann in das 8. %. Nebufabnezars (2. Kön. | mafedonifchen Könige in der Linie der Btolemäer, 
24, 12); das nachdatirte 1. J. Zedekia's entfpricht | endlich die römischen Kaifer verzeichnet find, mit 
dem 9., fein 10. dem 18. (er. 32, 1) und fein 11. | Angabe der Regierungsjahre eines jeden, wozu 
dem 19. Jahr (2. Kön, 25, 2.8. er. 52, 5. 12) | ipäter (wahrjcheinlich von Hipparch c. 130 v. Ehr.) 
Nebuladnezars. Zu diefer Reihe von Daten ge- auch die laufenden Jahreszahlen nach der mit 
Hört aud noch das in 2. Kön. 25, 27 u. Jer. dem 26. Febr. des %. 747 v. Ehr. beginnenden 
52, 31 gegebene, nach weldem das Jahr der Aera Nabonafjars Hinzugefügt worden find; in 
Thronbeſteigung Evil Merodachs (nicht: fein 1. dieſe Zeittafel — und dies ift ihr eigentlicher Zwed 
Jahr, wie Luther 2. Kön. 25 ungenau jagt) das | — find die in jedem Jahr gemadten aftrono» 
37. Zahr der Gefangenſchaft Jojachins war. Bier miſchen Beobachtungen eingetragen; darunter 
liegt aber eine Schwierigleit. Die Jahre der Ge- auch Mond- und Sonnenfinſterniſſe, deren Con— 
fangenſchaft werden nämlich wenigſtens von Eze- trolirung durch die aſtronomiſche Berechnung die 
Bibl. Handmwörterbud. 114 
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Richtigkeit der betreffenden Angaben außer Zwei⸗ welcher Jahresanfang vorauszuſetzen iſt, und in 


fel geſtellt und damit auch dieſe Zeittafel als ein 
zuverläſſiges Fundament für die Chronologie er- 
wieſen hat. Indem wir die von dieſer Grundlage 
aus und mittelſt anderer mehr oder weniger zu— 
verläſſiger quellenmäßiger Hilfsmittel gewonnenen 
Data für die weltgeſchichtliche Chronologie voraus— 
ſetzen, müſſen wir uns hier darauf beſchränken die 
wichtigſten Data der jüdiſchen Geſchichte für den 
bezeichneten Zeitraum feſtzuſtellen. Bei den nach 
der ſeleucidiſchen Aera gemachten Daten der Ge— 
ſchichte der Makkabäerzeit brauchen wir uns 
nicht aufzuhalten, da der Herbſt des Jahres 312 
v. Chr. als Anfangstermin dieſer Aera feſtſteht, 
das 1. ſeleucidiſche Jahr ſomit dem Jahr vom Oe⸗ 
tober 312 bis zum September 311 v. Chr. ent⸗ 
ſpricht. Man braucht alſo nur die betreffende 
Jahreszahl der jeleucidiichen Mera von 313/312 
abzuziehen, um fie auf die Jahre unjrer Zeitrech- 
nung zu reduciren. Dabei ift jedoch nicht zu ver- 
gejlen, daß im 1. Maffabäerbucd die Monate nad 
dem jüdifchen Kalender benannt und numerirt 
find (vgl. d. A. Monate); von diejen aber ent- 
ipricht der 7.—9. ungefähr dem 1.—3. des jeleu- 
eidiihen Jahrs und unjerm October bis December, 
der 10.—12. und der 1.—6. des (neuen) jüdiſchen 
Kalenderjahrd dem 4.—12. des jeleucidijchen 
Jahrs und unjerm Januar bi8 September. Fällt 
aljo ein Ereignis in den 7., 8. oder 9. jüdiſchen 
Monat, jo ift die ſeleucidiſche Jahreszahl von 
313, fällt e8 in den 10.,—12. ober in den 1.—6. 
jüdiſchen Monat, jo ift fie von 312 abzuziehen, 
um die entiprehenden Jahre unfrer Zeitrechnung 
zu erhalten. So ijt beiſpielsweiſe das Datum der 
Tempelweihe durch Judas Makkabäus der 25 
des 9. Monats im 148. %. Sel. (1. Malk. 4, 52); 
dies ergibt, von 313 abgezogen, das Jahr 165 
v. Ehr. (December). Dagegen das Datum des in 
einen der erſten jüdiichen Monate fallenden Todes 
bed Judas Makkabäus, %. 152 Sel. (1. Maft. 
9, 3) ergibt, von 312 abgezogen, da3 Jahr 160 
v. Ehr., und das in den 11. jüdischen Monat im 
3. 177 Sel. fallende Datum des Todes Simons 
(1. Maft. 16, 14) entjpricht dem Jahr 135 (nicht 
136) v. Chr. — In dieſer Weife find die in den 
einzelnen Artt. über die Geſchichte der Makka— 
bäerzeit angegebenen Jahresdaten berechnet. — 
Gehen wir zur Zeit der Berjiihen Herr- 
ſchaft zurüd, jo hat Cyrus (Hier noch die Bor- 
ausdatirung vorausgeſetzt) im J. 210 der Aera 
Nabonaſſars, d. i. 748—210 — 538 v. Chr. Ba- 
bylon erobert und bis 529 regiert; ihm folgt Cam- 
byjes, deſſen 7. Jahr (= 225 Nab. — 523 v. Chr.) 
durd eine Mondfinfternis fejtgeftellt ift, von 529 
bi8521, Darius von 521—485, Xerxes von 485 
bis 464 und Artaxerxes Longimanus von 464 
bis 423. Beider genaueren Firirung der nad) den 
Regierungsjahren dieſer Perfiihen Könige gege- 
benen Daten der jüdijchen Geſchichte fragt es fich, 


| welchem Verhältnis die nad) dem jüdiichen Kalen- 
der gegebenen Monatödaten zu den Regierung: 
jahren ftehen. Unfre Urkunden geben darauf zwei 
von einander verichiedene Antworten. Die Pro: 
pheten Haggai und Sadarja jegen die Jahre dei 
Darius dem mit dem Monat Rijan beginnenden 
jüdiſchen Kalenderjahr einfach gleich; denn inner: 
halb des zweiten Jahrs des Darius folgen ein- 
ander ber 6.,7., 8., 9. und 11. jüdiſche Monat 
(Hagg. 1, 1. 15. 2,1. 10. Sad. 1,1.7). De 
gegen finden wir bei dem perjiichen Wundjchenten 
und Statthalter Nehemia genau daſſelbe Ber- 
fahren, wie wir e3 oben bezüglich der Seleuciden- 
ära vorausgejegt haben: das Jahr wird von 
Herbft zu Herbft gerecdjnet, und der 7. bis 9. ji- 
diihe Monat entipricht jeinen 3 erjten, der 10. 
bis 12, jüdiiche Monat und die 6 erjten im fol- 
genden jüdiſchen Kalenderjahr den 9 übrigen 
Monaten. Dies ergibt fich deutlih aus Neh. 1,1 
vgl. mit 2, 1, wo innerhalb de3 20. Jahrs dei 
Artaxerxes auf den 9. Monat (CHislev) der 1 
(Nifan) folgt. Nach jenem Verfahren beredinet, 
würde das 1. Jahr bes Eyrus, von welchem das 
die Erulanten zur Heimfehr ermäcdhtigende Edit 
datirt ijt (2. Chr. 36, 22. Esr. 1, 1) vom April 
538 bis zum März 537, nad diefem berechnet 
vom Oftober 538 bis zum September 537 v. Ehr. 
laufen. Für Daten, bei welchen wir ungemii 
bleiben, ob das eine oder dad andere Berfahren 
angewendet ijt, fann daher die Fixirung um ein 
Jahr ihwanten. So kann der Nilan im 2. Jabr 
des Cyrus, in welchem die Erulanten den Heim- 
zug antraten (vgl. 3. Esr. 5,6) der in das Jahr 
537 oder der in das Jahr 536 v. Ehr. fallende 
jein; jomit kann auch die Grundfteinlegung zum 
Tempelbau im 2. Monat des folgenden Jahr: 
(Er. 3, 8) in das Jahr 536 oder in das Jahr 
535 v. Ehr. fallen. Die Wiederaufnahme dei 
Baues im 6. Monat des 2. Jahrs des Darm! 
(Dagg. 1,15. Esr. 4, 24) ift dagegen jicher auf 
das J. 520 und jeine Bollendung im Monat Aber 
bes 6. Yahrs des Darius (Esr. 6, 15) auf des 
März des Jahrs 515 (nicht 516!) v. Ehr. anzw 
jegen. Die Ankunft Esra’3 in Jerujalem im 5 
Monat des 7. Jahrs des Artarerres fällt in dei 
Jahr 458 v. Ehr., die Ankunft Nehemia’s nad 
dem Nifan des vom October 445 bid September 
444 reichenden 20. Yahrs des Artagerres (Reh 
1,1. 2,1) in das Frühjahr des 3. 444 v. Ehr.: 
und feine zmwölfjährige Statthalterjchaft vom 
bis 32. J. des Artarerres (Reh. 5, 14. 13, 6 
reicht von da an bis in das J. 432 v. Ehr. — 
Die Gejehesvorlefung und der Bundesſchluß, vor 
benen wir Neh. 8—10 Iejen, ijt wahrjcheiniit 
noch in das %. 444 zu jeßen (vgl. Neb. 6, 15). — 
Für die Beit der Chaldäerherrſchaft jteher 
folgende Zahlen feft: Nebuladnezars 1. Jahr. 
dad 144. der Aera Nabonafjars, ift (748—1H 
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das J. 604 v. Chr.; dies Datum wird noch be— 
ſonders geſichert durch eine in das 5. J. ſeines 
Vorgängers Nabopolaſſar (— 127 Nab.) und in 
das J. 621 v. Ehr. gefallene Mondfinfternis, da 
demnach das 21. (legte) J. Nabopolafjars das J. 
605 v. Ehr. ift. Nebukadnezars 43 jährige Re— 
gierung reicht alſo von 604—562 v. Ehr. Evil 
Merodachs 2 Jahre entiprechen den Jahren 561 
und 560. Täfelchen, welche nad) jeinem Antritts- 
jahr und nad feinem 1. und 2. Jahr datirt find, 
beurfunden, daß er jchon im legten J. Nebufad- 
— 562 den Thron heſtiegen hat (vgl. Schra- 
der KAT? ©, 365); beide Fälle zeigen, daß wir 
bei diejen chaldäiichen Daten die Nachdatirung 
des 1. Regierungsjahrd vorauszujegen haben. 
Für die Feitftellung der Daten der jüdiichen Ge- 
ſchichte ift die untergeordnete Frage, in welchem 
Verhältnis die Monate des jüdifchen Kalenders 
zu den haldäiichen Regierungsjahren ftehen, mit 
ziemlicher Sicherheit dahin zu beantworten, daß 
auch die legteren mit dem Monat Niſan begonnen 
haben; ift dieſer doch auch im babyloniſch⸗aſſyriſchen 
Kalender der erſte Monat; auch die Afiyrer rech- 
nen die Regierungsjahre vom 1. Nijan an (vgl. 
Schrader KGF. ©. 317 Anm.); u. im A. T. find 
allem Anjchein nach die Negierungsjahre der jü- 
diſchen Könige benen der chaldäiſchen einfach gleich- 
geießt; beide laufen aljo vom April des einen bis 
zum März des folgenden Jahrs unſrer Beitrech- 
nung. Schwieriger ift die andre Frage, an welche 
ber verjchiedenen Reihen von Daten nad) Re- 
gierungsjahren Nebukadnezars wir uns halten 
jolen (vgl. No. 7). Bon der erften derfelben — 
wir fönnen fie die jpnchroniftifche nennen — dürfen 
wir mit Bejtimmttheit jagen, daß in ihr das 1. J. 
Nebufadnezars nicht au das %. 604 v. Ehr. 
fein fann. Denn fie ſetzt dafjelbe dem 4. J. Jo— 
jatims gleich (Ser. 25, 1); in diefes 4. J. Joja- 
kims aber wird auch die Schladht von Carchemiſch 
gelegt, und Nebukadnezar ſchon für die Zeit der— 
jelben König genannt (er. 46, 2). Nun wiſſen 
wir ficher, daß diefe Schlacht noch in die Regie- 
rungszeit Nabopolafjars und kurze Zeit vor deſſen 
im J. 605 erfolgten Tod fällt (j. d. U. Nebu- 
fadnezar). Folglich muß jene ſynchroniſtiſche 
Datenreihe ein früheres Jahr als 604 zum 1. 
Nebukadnezars gemacht und dem 4. 3. Jojakims 
gleichgejegt haben, indem jchon die Zeit, in welcher 
er als Kronprinz und Heerführer für feinen Vater 
Rabopolafjar dem Pharao Necho gegenübertrat, 
zu jeinen Regierungsjahren gerechnet mwurbe. 
Welches ift nun das mit dem 4. Jahr Jojakims 
zufammenfallende, als 1. %. Nebufadnezars ge- 
zählte Jahr ber Schladht von Carchemiſch? Dürf- 
ten wir das %. 605 v. Chr, annehmen, jo fönnten 
wir uns einfach an bie, in diefem Fall mit der 
chaldäiſchen, nahdatirenden Zählung der Jahre 
Nebufadnezars übereinftimmende Datenreihe in 
Ser. 52, 28—30 und an die Daten des Joſephus 
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halten: das 1. Jahr Nebuladnezars — dem 5. 
Jojakims wäre 604, ſein 7. Jahr — dem 11. 
Jojalims und dem Jahr der Wegführung Jo— 
jachins wäre 598, das 1. Zedekia's und der Exils— 
ära wäre 597 und das 18. Nebukadnezars, — 
dem 11. %. Zedekia's und dem Jahr der Zer— 
ftörung Jerujalems, wäre 587 v. Chr. — So an- 
muthend diejer Ausgleich der differenten Daten- 
reihen ift, jo ift er boch nıır annehmbar unter der 
Borausjegung, dab in 2, Kön. 25, 27 u. Ser. 
52, 31 die Zahl 37 fehlerhaft ift; denn wenn man 
hier nicht eine von der jonftigen abweichende und 
wenig wahrjcheinliche Zählung der Erilsjahre an- 
nehmen will, müßte das legte Jahr des Nebufad- 
nezar (das 43. des Ptolem. Kanon = 562v. Chr.) 
als deſſen 44. gezählt und dem 36. Erilsjahr 
gleichgeiegt jein. Hält man aber die Zahl 37 feft, 
ift alio die Regierungsdauer Nebufadnezard auf 
45 Jahre berechnet (j. Nr. 7), jo hat jene ſyn⸗ 
chroniftiihe Datenreihe das 1. Jahr Nebulad- 
nezard nicht um ein, jondern um zwei Jahre 
früher angeiest, al3 der Ptolem. Kanon, aljo in 
das %. 606 v. Ehr. (= 230, 3. Nabopolafjars). 
Dies Jahr ift aljo dann das Jahr der Schladht 
von Carchemiſch und das 4. Jahr Jojakims. In 
der Urkunde aber, aus welcher Jer. 52, 28—30 
ftammt, liegt dann nicht (wie Joſephus voraus- 
jeßt) eine nachdatirende jüdifche, fondern eine 
vorausdatirende chaldäiſche Zählung der 
Jahre Nebukadnezars vor, welhe um ein Jahr 
hinter jener ſynchroniſtiſchen (jüdiichen) zurüd- 
bleibt, der gewöhnlichen nachdatirenden chal— 
däifchen aber immer noch um ein Jahr voraus 
ift. Da aud die ajiyrijchen Könige in der Zäh- 
lung ihrer Regierungsjahre ſchwanken, und als 
1. bald nachdatirend das erſte volle Jahr, bald 
borausdatirend das Jahr des Regierungsantritts 
‚zählen (vgl. Schrader KGF. ©. 312—334), jo 
unterliegt diejfe Annahme eines Nebeneinander- 
beitehens einer nachdatirenden und einer voraus» 
datirenden chaldäifchen Zählung der Jahre Ne- 
bufadnezars feinem Bedenken. Das 19. Jahr 
Nebuladnezard nad jener vom %. 606 v. Ehr. 
anhebenden ſynchroniſtiſchen (jüdijchen) Zählung 
entſpräche alſo dem 18. nach vorausdatirender 
und dem 17, nach nachdatirender chaldäiſcher Zäh- 
lung, und die Zerftörung Jerujalemd wäre in 
das %. 588 v. Chr. zu jeßen. Dieje Ausgleihung 
der verichiedenen Datenreihen vorausgeſetzt, er- 
geben ſich nun, rüdwärts und vorwärts gerechnet, 
folgende chronologijche Beitimmungen: 

640 v. Ehr. 1. Jahr Yofia’s. 











1628 „ „ 13. Jahr Joſia's; Amtsantritt Je 
remia’3. 

623 „ „ 18. Jahr Joſia's; Auffindung des 
deuteronomiſchen Geſetzbuchs; Be- 
ginn der Reformation Joſia's. 

610 „ „ 31. Jahr Joſia's; Schlacht bei Me- 


giddo; Tod Joſia's; Joahas. 
114* 
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609 v. Ehr. 1. Jahr Yojafıms. 
606 „ 4. Zahr Jojakims; Schlacht bei 
Carchemiſch; (1. 3. Nebukadnezars 
nad jüdiſcher ſynchroniſtiſcher Zäh— 
lung; 20. J. Nabopolaſſars). 
5. J. Jojalims; Tod Nabopolaſſars; 
Thronbeſteigung Nebuladnezars (deſ⸗ 
fen 1. Jahr nach Jer. 52, 28—30). 
6. J. Jojakims; 1. J. Nebukadnezars 
nach officieller, chaldäiſcher Zählung 
und nach der des Ptolem. Kanons. 
11. J. Jojatims; ſein Tod; Weg⸗ 
führung Jojachins (im 8., 7. oder 
6. J. Nebuladnezars). 
1. J. Zedekia's und der Exilsära. 
Reiſe HYedelia’3 nach Babel (Fer. 
51, 59). 
5. %. ber Erilsära; Amtsantritt 
Ezechiels. 
(im Januar) Anfang der Belagerung 
Jeruſalems. (NB. im 10. Monat!). 
11. 3%. Zedekia's und ber Erilsära 
(19. 18, oder 17. Nebuladnezars) ; 
Zerſtörung Jeruſalems (NB. im 5. 
Monat!). 
27. 3. der Exilsära; legte Datum der 
Weißagungen Ezechiels (Hei. 29, 17). 
37. 3. der Erilsära (— 45. ober 43. 
J. Nebutadnezard); Tod Nebulab- 
nezard; Thronbefteigung Evil Me- 
rodachs. 
(anfangs des April; NB. am 25. 
oder 27. Adar!) Begnadigung Jo— 
jachins; 1. Jahr Evil Merodachs 
(einige Tage ſpäter beginnend). 
560 „ „ 2. J. Evil Merodachs; fein Tod. 
Mit der von Brugich und Ebers (ſ. d. A. Necho) 
angenommenen Negierungsdauer des Pharao 
Necho von 612—596 Laffen fich die obigen Daten 
der Schlachten von Megiddo und Carchemis wohl 
vereinigen; zur Noth auch noch mit der von Mas—⸗ 
pero angegebenen von 611—595, da nichts im 
Wege fteht, die Schlacht bei Megiddo erft gegen 
Ende des Jahres 610 anzuiepen. Hätte Dagegen 
Necho erft von der Mitte des Jahres 610 bis zum 
Anfang des J. 594 regiert, wie Wiedemann 
(Geih. Aegyptens 1880. S. 115—121) zu be- 
weilen jucht, jo würde der Synchronismus der 
jüdischen mit der ägnptiichen Gejchichte eine Re- 
bucirung alfer obigen Jahreszahlen, jo weit fie 
der jüdiichen Geſchichte gelten, wenigſtens 
um 1 erfordern, und wir müßten uns entichließen 
das für die Thronbefteigung Evil Merodachs feit- 
ftehende 3.562 für das 36. der Exilsära und die 
Zahl 37 in 2, Kön. 25, 27 u. Ser. 52, 31 für 
fehlerhaft zu erllären (j. oben). Maspero (S. 
490 fi.) und Wiedemann (S. 149 ff.) wollen die 
Schlacht von Megiddo erjt 608 und die von Cardhe- 
milch 605 aniegen, ftügen fich aber dabei allem 


" 
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Anſchein nach nicht auf Daten der ägyptiſchen 
Denkmäler. — Die Chaldäerherrſchaft hat von 
606 an gerechnet (bis 538) 68, bezw. 69 Jahre 
gedauert (vgl. er. 25, 11), das babyloniiche Exil 
der Juden, nach der Erilsära v. Jahr 598 be⸗ 
rechnet, (bis 537) 62 Jahre und, von der Jer- 
ftörung Jeruſalems an (nachdatirend) berechnet, 
Hl Jahre !). — Für die Chronologie des Zeit⸗ 
raumd von der Zerſtörung Samaria'« 
bi8 zum Negierungdantritt Joſia's 
haben wir neben bem bis zum Jahr 747 v. Chr. 
hinaufreihenden Btolemätfhen Kanon an den 
aſſyriſchen Eponymenliften eine von 893 big 666 
v. Chr. reichende, nicht minder wichtige urfund- 
liche Unterlage (vgl. über diejelben Schrader, 
KGF. ©. 299—356 u. KAT.? ©. 470489; 
dieje Liften geben für jedes einzelne Jahr den 
Namen des Beamten (oder Königs) an, nad 
welchem dafjelbe bezeichnet wurde, und außerdem 
(durch didere Trennungsitriche bezeichnet) die ax’ 
die Hegierung jedes königs fommenden Eponymer, 
bzhw. Fahre; am werthvolliten find die mit Bei- 
Ichriften verjehenen Liſten, die aber nur für die 
Zeit von 817—723 v. Chr. vorhanden find, alio 
für den Beitraum, um welchen es fich bier bar- 
beit, nur mittelbar in Betraht kommen. So 
weit fie dem Rtolem. Kanon parallel laufen, fteben 
fie mit demjelben in vollem Einklang, und, wie 
bei diejem, jo ift auch bei ihren Jahresreiben em 
aftronomiiche Firirung möglihd. Im 18. Er 
nymenjahr vor der Thronbefteigung Tiglath Bi 
lejars wird nämlich eine im Monat Sivan ein 
getretene Sonnenfinjternis notirt, die am 15. Jun 
763 v. Ehr. ftattgefunden hat. Daraus ergeta 
fich für die alfgriichen Könige von Tiglath Fiir 
far an folgende Regierungszeiten: Tiglath Eile 
ar II (18 Jahre) 745—728, Salmanaflar IV 
(5 3.) 727—723, Sargon (17 3.) 722-7, 
Sanherib (24 3.) 705—682, Njarhaddon (13 }.) 
681—669, Ajurbanipal von 668 an. Mit dien 
Daten ftimmt überein, dab nah dem Ptole 
mätihen Kanon in Babel vom 27.—38. 3. dr 
Hera Nabonaflars, d. H. von 721— 710 Marde 
fempad d.i. Merodach Baladan (ſ. d. U.) regiert 
deſſen erite beide Regierungsjahre durch in dr 
Fahre 721 u. 720 dv. Chr. gefallene Mondfiniter 
nifje firirt find, daß auf ihn von (39—43 Nab. = 
709-705 v. Ehr. Arkean d. i. Sargon folgt. 
deſſen erfte3 volles Regierungsjahr in Babel ke 
(nadjdatirtes) 13. als König von Aſſyrien wer 
(vgl.d. U. Sargon, bei. S. 1372), da femme 
nad) einem zweijährigen Interregnum 704718 
Belib, welchen Sanherib auf jeinem eriten Ju 
gegen Babylon zum König einjegte, (46 


i) Das jebenfall® unrichtige Datum Dan. 1, 1 babe 
wir unberüdfichtigt gelafien. — Die 40 Jahre Strafe 
für Juda in Heſ. 4, 6 (vgl. 2. 13 u. Sei. 9, 1 ie 
eine im Hinbiid auf 4. Moſ. 14, 34 gewählte emblemati* 
Zahl. 
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Nab.—) 702—699 v. Ehr., nad ihm von (49—54 
Nab. =) 698—693 Aparanadios, d. i. San— 
heribs Sohn Njornadius (vgl. S. 1360), endlich 
nad der 5jährigen Herrihaft zweier weiterer 
Könige und einem jährigen Interregnum von 
(68—80 Nab. =) 680—668 dv. Chr. Njaridin, 
d. h. Miarhaddon regiert haty. Wir heben noch 
bejonders hervor, daß durch dieje, man darfjagen, 
feititehende Reihe von Jahreszahlen der Fall Sa- 
maria’3 auf das %. 722 und der Zug Sanheribs 
gegen Hiskia auf das %. 701 (vgl. S. 1366) firirt 
ift. — Mit diejen chronologiſchen Feitftellungen 
ftehen nun aber die bibliichen Daten in augen» 
fälligem ®iderjprud. Wenn der Fall Samaria’s 
in das 6., der Zug Sanheribs in das 14. Jahr 
Hiskia's gejegt wird, jo ift einer dieſer Anſätze 
handgreiflich fehlerhaft; zwiſchen beiden Ereig- 
nifien liegen nicht 8, fondern 21 Jahre; die Dir 
ferenz beträgt 13 Jahre. Darin dagegen, daß die 
Bibel für den ganzen Zeitraum vom Fall Sa- 
maria's bi3 zur Zerjtörung Jerufalems 133 Jahre 
rechnet (j. No. 7), trifft fie mit dem anderweitig 
feitgeftellten Datum der Zerftörung Samaria’s 
722 v. Chr. ziemlich genau zujammen; denn von 
588 v. Chr. an aufwärts gerechnet, erhalten wir 


für das 6. 3. Hisfia’8 das %. 721 v. Chr. Die | 


Heine Differenz von einem Jahr (ſ. darüber 
unten) dürfte nicht daran hindern, in dieſem Bu- 
fammentreffen eine Betätigung unjerer obigen 
Feſtſtellung des Jahrsder Berftörung Jerujalems, 
zugleid aber auch ein Anzeichen davon zu er- 
fennen, daß jomwol die 133jährige Dauer des 
ganzen Zeitraums, als die Regierungsdauer der 
einzelnen Könige überlieferte, dem innchroniftiichen 
Berechner gegebene Daten waren, daß er dagegen 
die Gleichitellung des 6. Jahrs Hiskia's mit dem 
9. Hoſea's, bezw. dem Jahre des Falld Sama- 
ria's mittelft jener überlieferten Daten vom End- 
termin rüdwärts rehnend gewonnen hat 
(vgl. No.6 a. E.). Damit ift aber auch jchon ein 
Fingerzeig darüber gegeben, welches der beiden 
einander widerjprechenden Daten aus Hiskia's 
Megierungszeit am wahricheinlichiten für fehler- 
haft zu halten ift. Nach Opperts Vorgang hält 
man freilich meiſt das Datum des Falld Sama- 
ria’d, das 6. Jahr Hisfia’s feit und fucht den 
Fehler in der Anſetzung des Zuges Sanheribs 
auf das 14. %. Hiskia's; in dieſes joll zwar die 
Erkrankung Hiskia's und die Gejandtichaft Me- 
rodad Baladans (2. Kön. 20) fallen; die Erpe- 
Dition Sanheribd gegen Hiskia aber (2. Kön. 
18, 13 — 19, 37), über welche urfprünglid nach 
2. Kön. 20, 1—19 berichtet geweſen jei, joll erjt 
in defjen 27. Jahr ftattgefunden Haben (jo aud) 
der Berf. des Art. Hiskia). 
fchein nad iſt dies die leichtejte Berichtigung, jo- 


ı) Die oben vorausbatirten Jahre find bier durchweg 
nadjbatirt; die Uebereinftimmunug tft alſo eine vollftändige. 
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fern alle folgenden und auch eins von den Ahas 
betreffenden bibliſchen Daten unberührt bleiben. 
Bei näherem Zuſehen erweiſt ſich aber dieſe Aus— 
funft als äußerſt unwahrſcheinlich. Von vorn- 
herein iſt es ſchwer glaublich, daß Hiskia erſt ſo 
ſpät ſich zur Verweigerung des Tributs an die 
Aſſyrer ermannt haben ſoll, und noch weniger 
glaublich iſt, daß, hätte er dies früher gethan, 
Sargon ihn ungezüchtigt gelaſſen hätte. Von 
einem zweimaligen Abfall Hiskia's von Aſſur und 
von einer ſolchen Züchtigung durch Sargon (ſ. d. A. 
Hiskia) wiſſen aber weder die Bibel noch die 
aſſyriſchen Urkunden etwas (über die Bezeichnung 
Sargons als „Unterjocher des Landes Juda“ 
— die einzige Erwähnung Juda's in den zahl— 
reihen Inſchriften Sargons — vgl. S. 1374). 
Auc läßt der Inhalt der Erzählungen 2. Kön. 
‚18, 13—19, 37 und 2. Kön. 20 die Annahme, 
daß letztere Ereigniffe aus dem 14. und erftere 
ſolche aus dem 27. Jahr Hiskia's berichte, nicht 
| wol zu. Die tötliche Erfranfung Hisfia’s fällt 
‚ allerdings vor jeine Errettung aus der' Hand des 
| Königs von Afiyrien (vgl. 2. Kön. 20, 6), am 
| wahricheinlichiten noch vor die Ankunft Rabſake's 
vor Serujalem; aber jehr unwahrſcheinlich ift, 
daf die Verheißung jener Errettung 2. Kön. 20,6, 
die auch im Wortlaut theilweije mit 2. Kön. 19, 34 
zulammentrifit, fich auf eine Gefahr beziehen 
jollte, welche Histia und Jeruſalem erft mehr als 
ein Jahrzehnt ipäter bedroht hätte. Ferner ijt 
ein Zuſammenhang zwiſchen der Peſt, an weicher 
Histia erfranfte, und derjenigen, welche einige 
Zeit jpäter im Heere Sanheribs wüthete, wahr- 
ſcheinlich. Endlich wäre weder die Bedrohung 
Hiskfia’3 mit der Wegführung jeiner Schäße und 
Kinder nah Babel (2. Kön. 20, 17 f.), noch der 
Gedanke, mit welchem Hiskia diefelbe aufnahm: 
„Es wird doch Friede und Treue jein zu meinen 
Beiten“ (2. Kön. 20, 19) begreiflich, wenn die Ge— 
fahr des aſſyriſchen Angriffs noch bevoritand; 
beides ift nur begreiffich, wenn die Gejandten 
Merodach Baladans kurze Zeit nad) dem Abzug 
Sanderibs bei Hiskia eintrafen. — Der entichei- 
dendfte Grund gegen jene Auskunft liegt aber 
darin, dab nad) der Analogie das Datum des 14. 
Jahrs Hiskia's ein überliefertes ijt (vgl. No. 3), 
und daß bei einem das Neid) Juda jelbit be— 
treffenden jo wichtigen und folgenreichen Er- 
eignis, wie die Invafion Sanherib3 und die Er- 
rettung Jeruſalems war, eine jo ganz falſche 
Ueberlieferung über die Zeit innerhalb der 
Regierung Hiskia's, wie fie jene Auskunft 
annimmt, fajt undenfbar ericheint. Jedenfalls 
war eine faljche Ueberlieferung über das Datum 
eines nicht das Reich Juda jelbit, jondern das 
Zehnjtämmereich betreffenden Ereignifjes viel 
leichter möglich; ift ſchon darum der fehler der 
‚bibliihen Chronologie am wahrſcheinlichſten ın 
ı der Datirung des Falls Samaria’s auf das 6. J. 
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Hiskia's zu ſuchen, jo hat man zu dieſer An- Herabrüdung des Regierungsantritts Hisfie’s 


nahme um jo mehr Grund, wenn dieje Datirung 
— wie wir jahen — wahrſcheinlich gar nicht un» 
mittelbar auf Ueberlieferung, jondern auf jpä- 
terer Berechnung vom Endtermin der Berftörung 
Serujalems aus beruht. Es fann dann das ſyn— 
Hroniftiihe Datum des Falls Samaria’s feine 
größere Zuverläjligfeit beanipruchen, als andre 
innchroniftiiche Daten, von denen mande all- 
gemein als unrichtig anerfannt find. — So jehen 
wir und darauf verwiejen, das 14. Negierungs- 
jahr Hislia's ald das Jahr der Invaſion San- 
heribs feftzuhalten und dafjelbe jomit dem J. 701 
v. Ehr. gleichzuſetzen; dann hat Hiskia im J. 715 
den Thron beftiegen, jein 1. Regierungsjahr iſt 
714, jein 4. ift 711, jein 6. 709 v. Ehr. und er 
hat bi 686 v. Chr. regiert. Die Zerftörung 
Samaria’s aber fällt ſchon in die Regie- 
rung des Ahasz in welches jeiner Regierungs- 
jahre fann fich erſt fpäter ergeben; vorerjt fönnen 
wir nur jagen, daß fie, wenn im %. 722 v. Chr. 
erfolgt, in das 8. Jahr vor dem Ende feiner Re— 
gierung fällt. Wir dürfen für dieſe Hinaufrüdung 
bes Falls von Samaria geltend machen, daß wir 
dadurch auch von den 21 Jahren, um welche die 
Jahrreihe der jüdiichen Könige in der voran» 
gehenden Periode im Vergleich mit der ber is— 
raelitiichen zu lang ift (j. No. 6) einen guten Theil 
(anjcheinend 12 Jahre; ſ. aber unten) los werden, 
und daß jelbft der Synchroniſt durch jeine Bes 
rechnung folgerichtig darauf hätte geführt werden 
müſſen, Samaria’3 Fall in das 12. J. des Ahas 
zu jegen (ſ. No. 6). Auch dürfte eine nähere Be- 
trachtung der Weißagungen Jeſaja's ergeben, daß 
diejelben der Annahme, Samaria jei jchon unter 


ebenfall3 empfehlen. Und endlich machen wir nos 
darauf anfmerkſam, daß nad obiger Zurech 
ftellung der chronologiſchen Daten in das 4 } 
Hiskia's, d. h. 711 v. Ehr., in welches der Son 
hronijt den Beginn der Belagerung Samaria 
gejeßt Hat, in Wahrheit die Erpedition, welch 
Sargon durd) jeinen Tartan gegen Asdod unter- 
nahm (Jeſ. 20, 1; vgl. S. 1374), gefallen ift. & 
wäre jehr wohl möglich, daß die verflungene Er- 
innerung an letzteres Ereignis bei der Herab- 
rüdung der Belagerung und Zerftörung Sam 
ria’3 in die Regierungszeit Hiskia's mit im Spiel 
war, und daraus ließe fich auch erklären, daß ftatt 
des 3. und 5. vielmehr das 4. und 6. J. Histiat 
dafür angeſetzt ift, jo daß ſich für den Fall Se— 
maria’3 das %. 721 ftatt 722 ergab (j. oben. 
Wie jehr die in der Bibel nur bei Jeſaja (%), ! 
erhaltene Erinnerung an Sargon und an bie 
näheren Umstände des Fall! Samaria’s für di 
jpätere jüdische Gejchichtichreibung verdunfelt war, 
iſt ja befannt. — Bedenklicher erjcheint uns die 
andre Folge unjrer Löſung des chronologiicen 
Widerſpruchs, daß wir nämlich genmöthigt find, 
die Regierungszeit Manaſſe's um ebenio vice 
Fahre zu verkürzen, als wir die Regierungsjet 
Hiskia's herabgerüdt haben, hier aljo eine zweijfel 
los überlieferte Zahl, und zwar ohne einen An 
halt im Text, als fehlerhaft anſehen und com 
giren müfjen: ftatt 55 Jahren kann Manaſſe ner 
43 Jahre regiert haben. Die Yänge der über 
lieferten Regierungsdauer des jhon mit 12 Jah 
ren auf den Thron gelangten Manaſſe gibt few 
Berechtigung zu einer jolchen jeit B. ©. Niecbuht 
häufig vorgenommenen Reduction; etwas mehr 


Ahas zerjtört worden, günftig find. Wir müfjen | Gewicht hat es, wenn ſchon Niebuhr es unwahr 


uns in diejer Beziehung begnügen, darauf hin— 
zumeijen, daß ſowol die fur; vor Beginn der Be- 
lagerung Samaria’3 gehaltene Rede Jeſ. 28, ala 
die am wahrjcheinlichiten bald nad) Samaria’s 
Hall in die Zeit des Zuges Sargons gegen Hanno 
von Gaza und Aegypten (vgl.S.1374) zu jeßende 
Rede Fe. 1 ihrem ganzen Inhalt und Ton nad 
viel bejjer in die Zeit des Ahas, als in die His- 


tia's paßt. Auch kann dann dem Bericht des | 
Ehronijten, daß ſchon Hiskia in jeiner erften Zeit, | 


wie jpäter Joſia (vgl. S. 768 f.), den Verſuch ge- 
macht hat, die Angehörigen des Zehnjtämmereichs 
(d. h. deren Ueberbleibjel) für die VBetheiligung 
an den gottesdienjtlichen Feiern in Jeruſalem zu 
gewinnen (2. Ehr. 30), eine gejchichtliche Erin- 
nerung zu Grunde liegen (vgl. ©. 622b). — Daf 
in den zahlreichen Inſchriften Sargons nie des 
Hisfia Erwähnung geichieht, er vielmehr erſt von 
Sanherib genannt wird, und daß überhaupt 
Sargon, von jeiner früheften Inſchrift abgejehen 
(j. oben), feinen Anlaß hatte, Juda zu erwähnen, 
jo daß unter ihm die aſſyriſche Oberherrichaft über 
Juda offenbar unangefodhten bejtand, dürfte die 





715, „ 





iheinlich fand, daß Manafje'3 Sohn und Rad 
folger Amon demjelben erft in feinem 45. Lebens 
jahr geboren fein jol 2 +5 — 2 = 
aber ohne anderweitige hronologische Nöthigum 
würde ji darum niemand zu der Reduction en 
ihließen. Andrerſeits vermwidelt dieſelbe aber 
auch in feinerlei Schwierigkeiten; denn hat Ro 
naſſe von 685—643 regiert, jo konnte ihn War 
haddon im J. 673 und Wjurbanipal nah 
unter jeinen tributären Fürſten aufführen un 
jeine Wegführung nad) Babel kann im J. 6 
ftattgefunden haben (vgl. Schrader KAT.’ : 
354 ff. 366 ff. u. KGF. ©. 51f.). Indem mr 
daher jener Nöthigung folgen, entjcheiden mı 
ung für folgende chronologiiche Beſtimmungen 
722 v. Chr. Thronbefteigung Sargong; Fall 3v 
maria’s; 8.%. vor dem Tod des Abi. 
„ 1. Jahr Sargons. 
Tod des Ahas; Thronbefteigung Sr 
fia’3. 
„ 1. Jahr Hisfia’s. 
4. J. Histia's; Sargons Tartan X 
lagert Asdod. 


721, 


714 „ 
711 
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705 v. Chr. Tod Sargons; ThronbeſteigungSan⸗ 
heribs. 


701„1L4. J. Hiskia's; Sanheribs Erpe- 
dition gegen Juda. 

686 „ „ 29. J. Hiskia's; ſein Tod; Thron- 
befteigung Manajje’s. 

681 „ „ Ermordung Sanheribs; Thronbeitei- 
gung Aſarhaddons. 

643 „ „ Tod Manafjes; Thronbefteigung 
Among. ſſia's. 

64 „ „ Tod Amons; Thronbeſteigung Jo— 


Der thatjächlihe Synchronismus mit der ägyp- 
tiſchen Geſchichte jteht dDiejen Beftimmungen nicht 
im Wege; denn wenn Tirhaka (j. d. A.) erft jeit 
694 v. Ehr. (nad) Brugſch 693—666, nad) Mas- 
pero 692—666; nad) Lepſius frühejtens von 692 
an; vgl. Wiedemann ©. 141) König von Aegyp- 
ten war, jo fteht damit in vollem Einklang, daß 
er in ber Beit jeines Zugs gegen Sanherib in der 
Bibel (2. Kön. 19, 9) noch als König von Aethi- 
opien und in den Inſchriften Sanheribs ala ber 
nicht mit Namen genannte König von Miluchchi, 


10 d. i. Meroe bezeichnet wird. — Biel jchwieriger 


ift die Feftftellung der Chronologie für den Zeit- 
raum von Jehu bis zum Fall Samaria’s. 
Die Schwierigkeit liegt theils in der Incongruenz 
der biblijchen Angaben über die Regierungsdauer 
der jũdiſchen und der israelitifchen Könige (f. No. 6), 
theils in der Nufgabe, die aus den aſſyriſchen Mo- 
numenten ſich ergebenden chronologiihen Daten 
mit jenen zu vereinigen; und da wir überdies 


nicht ficher willen, ob wir für die Regierungs- 
| (ich heruntergurüden, aljo etwa das Jahr jeiner 


dauer der jüdiſchen und der israelitiichen Könige 
durchweg volle Kalenderjahre anzunehmen haben 
(1. No.4), jo find hier überhaupt nur annähernde 
chronologiſche Beftimmungen möglich. Die in Be- 
trat fommenden Daten der aſſyriſchen Monu- 
mente, welche Schrader (KAT.? ©. 463 ff.) als 
zweifellos fejtitehend betrachtet, find folgende: 
842 v. Ehr. leiftet Jehu, Sohn des Omri, Sal- 
manaſſar II in deſſen 18. Regierungs- 
jahr Tribut, und diejer führt gegen 
Hajael von Damaskus Krieg. 


839 „ „ Nocmaliger Krieg Salmanafjars II 
gegen Hajael. 

803 „ „ Nammanirard Expedition nad) der 
Seetüjte in feinem 8. Jahr. 

775 „ „ Salmanafjard III Zug nad) dem Ee- 
bernlande in jeinem 7. Jahr. 

745 , Thronbejteigung Tiglath Pilejars Il. 


74240 v. Ehr. Aiarja (Uſſia) von Juda. 

738 v. Chr. Menahem leijtet Tiglath Pilefar II 
in dejien 8. %. Tribut. 

Ziglath Pilejard II Zug nad Pa- 
läjtina (gegen Pekah) in jeinem 12. 
Jahr. 


734 " " 


733. 732 v. Chr. Deſſelben Zug nah Damaskus | 
ria's in Hisfia’3 6. Regierungsjahr u. wäre dieſes 


(gegen Rezin) in feinem 13. u. 14. 
Jahr. 
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728 v. Ehr. Hojea leijtet Tiglath Pilefar Il Tribut. 
727 „ „ Salmanafjars IV Antrittsjahr. 

722 „ Sargons Antritt. Fall Samaria’s. 
Wenn wir nun zunächſt die fürzere Jahresreihe 
der israelitiſchen Könige nach den biblifchen Da- 
ten aufftellen (die Jahre voll genommen) jo er- 
halten wir von 722 v. Chr. aufwärts für Hojea 
730722, Belah 750—731, Petahja 752. 51, 
Menahem 762-753, (Sallum und Sadharja mit 
ihren 7 Monaten find einzurechnen), Jerobeam IL 
803— 763, Joas 819--804, Joahas 836—820 
und Jehu 864—837. An ſich hätten innerhalb 
diejer Anſätze alle obigen das Reid) Israel be— 
treffenden aſſyriſchen Daten Raum mit alleiniger 
Ausnahme der Tributzahlung Menahemd an 
Tiglath-Pileſar II im J. 738 v. Ehr., die nad) der 
Bibel bekanntlich an den den ajiyriihen Monu- 
menten unbefannten König Phul (2. Kön. 15, 19) 
geleiftet worden ift (vgl. aber d. A. Phul). Die 
Regierung Menahems würde nad) obigem Anjag 
in die Aſurdanils (771—754 v. Chr.) fallen. — 
Außer diefem Anſtoß hat man jedoch (von den 
jüdijchen Königen abgeſehen) noch einen zweiten 
darin gefunden, daß Jehu's Regierungsantritt 
nach den ajiyriihen Monumenten nicht bis zum 
J. 864, d. h. noch vor die Thronbefteigung Sal» 
manafjars II (858) in die Regierungszeit Ajur- 
naßirhabals hinaufgerüdt werden fann. Den 
Hauptgrund diejes Anftoßes, dab Ahab von F3- 
rael im J. 854 dem König Benhadad Heeres» 
folge geleiftet haben joll, wodurch e3 gerathen er- 
icheint, Jehu's Thronbefteigung jo tief als mög- 


Tributzahlung 842 dafür anzujegen, werben wir 
hernach erörtern. Die Unmöglichkeit Jehu jo früh 
anzujeßen ergibt ji) aber mit Sicherheit aus einem 
andern Umftand. Salmanafjar II führt im %. 
842 gegen Hajael Krieg; in den Jahren 850, 
849 und noch 846 Hat er deijen Vorgänger Da— 


didri (= Hadadeſer, der biblifche Benhadad II) 
' zu befämpfen; Hajael muß ſich aljo nach 846 des 


Thrones bemächtigt haben. Nun hat er aber ſchon 
mit Joram v. Israel Krieg geführt (2. Kön. 8, 
28.29. 9, 14. 15); folglich fann Jorams Ermor- 
dung und Jehu's Thronbeſteigung früheſtens 
845 oder 844 angeſetzt werden. Auch die kürzere 
Jahrreihe der Könige Israels erweiſt ſich aljo im 
Bergleich mit der aliyriichen Chronologie noch um 
ca. 20 Jahre zu lang; und damit dürften alle 
Ausgleihungsverjuche der Differenz zwiichen der 
israelitiſchen und der jüdischen Jahresreihe, welche 
durch Annahme von Interregnen oder durd) Ber» 
größerung der Negierungsdauer einzelner is- 
raelitifcher Könige (Jerobeam II u. Pekah) jene 
noch weiter verlängern wollen, hinfällig geworden 
jein. — Noch übler fteht es um die 21 Jahre län- 
gere jüdiſche Jahresreihe. Fiele der Fall Sama- 


nad) der Bibel 721 v. Chr. gleichzuſetzen, jo wür- 
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den wir folgende chronologiſche Beitimmungen | 
der Negierungsdauer der jüdiſchen Könige (die | 
Fahre voll genommen) erhalten: 
antritt Hisfia’3 727 und jein erſtes Jahr 726, 
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Israel, was er auch nad) den ſynchroniſtiſchen 
Daten des Königsbuchs gewejen ift. Zwiſchen 


Regierungs⸗ ben Jahren 740 und 735 hat aber die 16 jährige 
ı Regierung Jothams feinen Raum. — Fordert 


Ahas 742— 727, Jotham 758— 743, Uſſia 810618 nach dem allem die aſſyriſche Chronologie eine 


759, Umazia 839 — 811, Joas 879—840, Athalja | 


885—880 (dieje Daten find im mwejentlichen die 
gewöhnlich angenommenen nnd daher aud) in den 
Artt. über die einzelnen Könige Juda's und Is— 
rael3 angegeben). Wenn nun aber der Fall Sa- 
maria’s im J. 722 erfolgt ift, und Hiskia erft 715 
den Thron bejtiegen hat (j. No. 9), jo würden 
dieje hronologiichen Beitimmungen fich folgender- 
maßen modificiren: Ahas 730—715, Jotham 
746— 731, Uſſia 798— 747, Amazia 827—799, 
Joas 867—828, Athalja 873—868. Die Dif- 
ferenz von 21 Jahren 7 Monaten zwijchen der 
jüdischen und der iöraelitiichen Jahresreihe würde 
jo allerdings um 12 Jahre verringert; die in 
Wirklichkeit gleichzeitige Thronbefteigung Jehu's 
und Athalja's wäre nur noch um 9—10 Jahre 
auseinandergerüdt. Aber diejer jcheinbare Vor— 
theil geht uns theilweije Dadurch wieder verloren, 
daß der Zug des von Ahas gegen Rezin und 
Pekah herbeigerufenen Tiglath Pilefar II nach Ba- 
läjtina durch die afiyriichen Monumente auf das 
J. 734 v. Chr. firirt iſt, jo daß wir genöthigt 
find, den Regierungsantritt des Ahas früher, 
mindeſtens 735 v. Chr. anzujeßen, wodurd) aljo 


Verkürzung der Jahresreihe der israelitiichen 
Könige und eine noch größere für die der jüdiichen 
Könige, fo jehen wir uns bezüglid der Frage, 
wie und wo diejelbe vorzunehmen ijt, lediglich auf 
Bermuthungen angemwiejen, und es fann ſich mur 
darum handeln, welche Vermuthungen die größte 
Wahrſcheinlichkeit, namentlich die meijten und 
beiten Anhaltspunkte in der biblijchen Ueber- 
lieferung für fich haben. Dabei verdienen auch 
die onchroniftiihen Daten in zweifacher Be 
ziehung Beachtung: einmal pofitiv bezüglich der 
Reihenfolge, in welcher die Könige der beiden 
Bruderreiche behandelt jind, weil im allgemeinen 


ı bezüglich der früheren oder jpäteren Thronbeftei- 


gung der einzelnen Könige dem Synchroniſften 
am erjten eine verläßliche Ueberlieferung zuge 
fommen jein kann, die er bei jeiner jonchroniftiichen 
Berechnung berüdfichtigte; jodann negativ jofern 
bei denjenigen Regierungsjahren, bei welchen ſich 
in der jonchroniftiichen Berechnung augenichein- 
li Unficherheiten und Incongruenzen finden, 
am erjten fehlerhafte Angaben zu vermuthen find. 
Letzteres ift befonders bezüglich dem langen Re- 
gierung Uſſia's und bezüglich des chronologiſchen 


jene Differenz wieder auf 14 Jahre erhöht wird, | Berhältnifjes der Regierung Pekahs und Hoſea's 


wozu noch die ca. 20 Jahre hinzufommen, um | 


zu der des Jotham, Ahas und Hiskia der Fall 


welche die Jahresreihe der israelitiichen Könige | — Bermuthungsweife ftellen wir nun eine mit 


jelbft ſchon zu lang ijt (f. oben). Damit hängt ı 


der weitere Anjtoß zuſammen, daß in den In— 
ſchriften Tiglath Pilefars für die Jahre 742— 740 
als König von Juda Ajarja, d. i. Uſſia erwähnt 
wird, und zwar als Beitgenofje Menahems von 


Israel. 
843—816 Jehu (28 J.). 
842 Tribut Jehu's an Salmanaſſar I. 
837 7. J. Jehu's. 
815—799 Joahas (17 J.). 
798— 783 Joas (16 J.). 
797 2. 5. des Joas. 
784 Krieg mit Amazia im 15. J. des Joas. 
783— 743 Jerobeam II (41 3.). 


769 Jerobeams 15. %. 


743 Sacharja; Sallum. 
*742— 738 Menahen (5 3.) 


738 Tribut Menahems an Tiglath Pilejar. 
738. 737 Belahja. 
*736— 731 Pekah (6 3.). 
736 Bündnis mit Rezin. 


den afjiyrifchen Daten im Einklang jtehende Chro- 


nologie der jüdifchen und der israelitiichen Kö- 
nige auf und fügen derjelben einige erläuternde 
und begründende Bemerkungen bei: 


Juda. 
843-838 Athalja (6 J.). 


837-798 Joas (40 3.). 
815 23. J. des Joas. 
798 40. J. des Joas. 
797—769 Amazia (29 3.). 
784 Amazia's 14. Jahr. 
783 Amazia's 15. J. 
780—739 Uſſia (42 3.)* 
1780— 769 Uſſia factiih König neben Ama- 
zia (12 %.). 
768— 751 Uifia allein König (18 I 
750—739 Mitregentichaft — (12 
743 Uſſia's 38. Jahr. [3- 
742—740 Uffia auf den Inſchriften Ti 
glath Pileſars erwähnt. 
750—735 Jotham (16 3.). 
738— 735 Jotham allein König (4 3.) 
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735 Beginn des Syriſch⸗Ephraimitiſchen 
Kriegs. 
734 Tiglath Pileſar gegen Pekah. 
733. 732 Tiglath Pileſar gegen Rezin. 
Eroberung von Damaskus. 
730—722 Hojea (9 J.). 
728 Sein Tribut an Tiglath Pilejar. 
Nach 727 Tribut an Salmanafjar IV. 
724 Beginn der Belagerung Samaria’s, 
722 Eroberung Samaria’s. 


In den Regierungsjahren von Jehu bis Jero— 
beam II einerjeit3 und Athalja bis zum 15. Yahr' 
Amazia's andrerjeit3 geben die bibliſchen Daten 
zu feiner Nenderung Anlaß, vielmehr verwidelt 
jeder Verſuch einer ſolchen nur in neue Schwierig- 
feiten. Mit dem Syndronijten (2. Kön. 13, 10, 
14,2. 17. 23) haben wir nur das 16. %. des is— 
raelitiichen Joas nicht voll gerechnet und darum 
das J. 783 zugleich als erſtes Jerobeams II an« 
gejegt; auch mit dem 16. Jahr Jothams verfuhren 
wir ebenjo, wie der Synchroniſt (2. Kön. 15, 32. 
16, 1); ferner haben wir die 2 Jahre Pelahja’s 
(hier entgegen dem Berfahren des Synchroniften) 
als nicht voll angejehen und theilmeije in das fette 
Jahr des Vorgängers eingerechnet. Völlige Uen- 
derungen der biblijhen Daten mußten wir nur 
bei den 4 mit * bezeichneten Königen, auf is— 
raelitiicher Seite bei Menahem und Pelah, auf 
jüdiſcher bei Uifia und Ahas vornehmen. Um bei 
dem leßteren zu beginnen, jo haben wir jeine Re— 
gierungsdauer von 16 Fahren auf 21 Jahre, 
aljo um 5 Fahre erhöht. Die Nothiwendigfeit | 
diejer Erhöhung iſt oben ſchon beiproden; den 
Regierungsantritt des Ahas erit 734 anzufegen, | 
jcheint uns ſowol nad} den bibliſchen Nachrichten 
über den Syriich-ephraimitiichen Krieg, als nad) 
den in jeine erjte Zeit fallenden Weißagungen Je- 
ſaja's nicht angänglich. Leicht aber mochte die 
Meberlieferung die unerfreuliche Regierung eines | 
Ahas, die zugleich eine Zeit drüdender frember 
Oberherrſchaft war, kürzer anjegen, als fie in | 
Wirklichkeit war. Hat ſich doch auch der Syndro- | | 
niſt feine Mühe gegeben, die überlieferten 16 Jahre 
des Ahas unterzubringen (vgl. No. 6). Günſtig 
iſt unſrer Annahme auch der Umſtand, daß durch 
dieſelbe ein andrer alter Anſtoß beſeitigt wird. 
Nach den bibliſchen Daten (2. Kön. 16, 2. 18, 2) 
wäre befanntlih Hisfia jeinem Vater Ahas jhon 
in dejjen 11. Lebensjahre geboren; nach unjrer 
Annahme über jeine Regierungsdauer wurde Ahas 
erit in jeinem 16. Jahr Bater, und wir gelangen 
jo zu demijelben Ziele, welches andre dadurd) er- 
reihen, daß fie, geftügt auf die Sept. u. Pesch. 
in 2. Chr. 28,1, Ahas mit 25 (ftatt 20) Jahren 
den Thron befteigen laſſen, ohne daß mir dabei 
die Unwaprjcheinlichkeit in den Kauf nehmen müj- 
jen, dab dann auch (nach 2. Kön. 15, 33, 16, 2) 
Ahas ſelbſt jeinem Vater Jotham in defien 16. 
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735—715 Ahas (21 3.).* 


734 1. 3. des Ahas (nachdatirt). 
732 Ahas in Damaskus, 


730 4. %. des Ahas. 


122 12, J. des Ahas. 


Lebensjahre geboren jein müßte, Ferner hat nad) 
unjern chronologiihen Beftimmungen im 2. Jahr 
Pekahs zwar nicht, wie der Synchroniſt (2. Kön. 
15, 32) angibt, Jotham (der biejer Ungabe gemäß 
auch erſt nach Pekah behandelt ift), jondern Ahas 
den Thron beitiegen; aber Hojea’s Thronbeitei- 
gung fällt dann, wenn wir bie bei Hiskia zweifel- 
108 vorausgejegte Nachbatirung des 1. Regierungs- 
jahrs auch bei Ahas annehmen, wirklich in das 
4. Jahr des Ahas und der Fall Samaria’s in 
das 12, Jahr dejjelben, wie dies ohne die die an- 
gefangene Rechnung freuzende Zurüdrehnung 
vom Endtermin auch das Ergebnis der ſynchro— 
niftiichen Berechnung gewejen wäre (vgl. No. 6). 
— Die größten Bedenken wird es erregen, daß 
wir die ganze, ſich ald nöthig erweijende Berfür- 
zung der jüdiſchen Jahrreihe von ca. 34 Jahren 
auf Kojten der Negierungsdauer Uſſia's vor- 
genommen haben, Indeſſen weiſen gerade hier 
auch die jonchroniftiichen Daten die größte Un— 


 fiherheit und Incongruenz auf; und es wird Uj- 


fia’3 Regierung nad unjern Anſätzen aufwärts 
(j. u.) und abwärts genau jo abgegrenzt, daß fie 
in ben afiyr. Sundronismus hineinpaßt. Jene 
34 Jahre zerfallen aber in 10-+ 12 + 12 Jahre. 
Nur 10 Jahre haben wir von der in der Bibel 
für Die gejamte Regierungsdauer Uſſia's ange- 
gebenen Zahl 52 einfach abgezogen. Die 12 erften 
Jahre Uſſia's haben wir in die Regierung Ama- 
zia's eingerechnet, indem wir annehmen, daß wäh- 
rend diejer Zeit Amazia zwar noch als Titular- 
fönig in Jeruſalem refidirte, Uffia aber der vom 
Volt anerkannte factiſche König war. Mit Well 
haufen finden wir ed nämlich unwaährſcheinlich, 
daß der Unwille des Volles über die Schädigung 


des Reichs, welche Amazia durd feine unbejons 


nene Herausforderung des Joas von Israel ver- 
ichuldet hatte, erft 15 Jahre jpäter zum Aufſtand 
führte, glauben aber darum doc; die überlieferte 
Notiz 2. Kön. 14, 17 nicht als ungeichichtlich 
preisgeben zu dürfen. Der Sachverhalt dürfte 
vielmehr der jein, daß bald nach jener die Haupt: 
ſtadt und das Reich jo Schwer jhädigenden Nieder- 
lage — am wahrjheinlichiten nad der Thron- 
bejteigung Jerobeams II und während dieſer 
anderwärts beichäftigt war — das Bolt durch die 
Iebertragung der königlichen Gewalt an den hoff- 
nungsreichen 16 jährigen Uſſia den Schaden wieder 
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gut zu machen fuchte, ohne fich jofort an der Per- | Hauſes Jehu's in das 38. Jahr Uſſia's ſetzt (2. Rn. 
fon des Königs zu vergreifen, und daß erſt in 15, 8); denn von 780 an gerechnet, ift das Jahr 
Folge der Hinderniffe, welche Amazia den Unter- | 743 in ber That dad 38. Uſſia's. — Endlich haben 
nehmungen feines thatenluftigen Sohnes in den | wir die 12 letzten Jahre Uſſia's in die Regierungs- 
Weg legte, 12 Jahre ipäter das erbitterte Volk | zeit, Jothams eingerechnet; hierfür Haben mir einen 
den unfähigen und den Aufſchwung der Reichs» | allgemein anerkannten Anhalt in der Radridt 
macht hindernden Titularlönig bei Seite ſchaffte. von der ftellvertretenden Regierung Jothams für 
Vielleicht darf man in dem fummariichen Bericht | jeinen am Ausſatz erfrantten Vater (2. Kön. 15,5). 
2, Kön, 14,17—22 eine Spur dieſes Sadjverhalts | Außerdem daran, dab der Syndhronift, nachden 
darin erkennen, daß ®. 17 von Amazia nur ge- | er die 16 Jahre Jothams erjt mit dem Ende der 
jagt ift, er habe nad) dem Tode des israelitiſchen Regierung Uſſia's hat beginnen lafjen, 10 Jahre 
Joas noch 15 Jahre gelebt (nicht: regiert), und | des Ahas nicht unterzubringen weiß ’). In dieie 
daß in 8. 22 ausdrüdtich bemerkt wird, Uſſia's Zeit der Regentſchaft Jothams fallen die Erwäh- 
Eroberung Elaths fei erft nach Amazia's Tode | nungen Uſſia's in den Inſchriften Tiglath File 
erfolgt. Günftig ift unfrer Anmahme auch die im- | jard. Das alleinige Königtum Jothams hat dann 
merhin auffallende Jugendlichteit Uſſia's beijeiner | nicht ganz 4 Jahre (von 738— 735) gedauert; » 
Thronbefteigung, der, wenn wir jein 16. Lebens- durch Verlängerung ber Regierung Uſſia's bit 
jahr als Datum feiner Erhebung zum factifchen | zum 3. 736 noch mehr zu verfürzen, um aud) bier 
König neben Amazia anjehen, feinem Vater nicht | der Reihenfolge, in welcher der Synchroniſt dir 
erſt in deſſen 38., ſondern jchon in feinem 24. Le» | Könige behandelt, Rechnung zu tragen und dem: 
bensjahr geboren worden ift, was der Analogie | gemäß Pekahs Thronbefteigung dem Beginn der 
mehr entipricht und die wenig wahrjcheinliche An- | Alleinherrihaft Jothams vorangehen zu lafien 
nahme, daß das Volk dem jungen Prinzen vor | (fo Kamphaufen), Halte ich nicht für angänglıs 
älteren Brüdern den Vorzug gegeben habe, ent- | Das 25. Lebensjahr Jothams jehen wir nun va 
behrlich macht. Endlich fpricht für unfre Annahme | türlic) ald das Jahr an, in welchem er bie ſiel⸗ 
auch der Umftand, daß der funchroniftiiche Be⸗ | vertretende Regierung übernahm, und er ift dann 
rechner wenigitens 10 der überichüffigen Jahre | jeinem Vater nicht erft im 43., ſondern ſchon im 
Uſſia's noch in der Regierungszeit Jerobeams II | 21. Lebensjahre geboren worden. Schon von ar 
unterzubringen fucht (vgl. No. 6); denn dies ver- | dern (Schrader, Wellhaujen) ift darauf aufmer- 
anlaßt nicht bloß das Ende, jondern auch den An- | jam gemacht, daß die mit diejer Einrechnung der 
fang jeiner Regierung in Anſpruch zu nehmen, | legten Jahre Uſſia's in bie Jothams gegebu 
um die Einfügung feiner Regierungsdauer in das | Herabrüdung des Todesjahrs Uſſia's fih ons 
chronologiſche Schema zu ermöglichen. Wir haben | dadurd empfiehlt, daß wir dann nicht gemötbis 
gerade das Jahr 780 ala das Jahr feiner Er: | find, und den Propheten Jeſaja um die Zeit de 
Hebung auf den Thron, alio eine 12jährige Dauer | Angriffs Sanherib3 auf da3 Reich Juda im} 
jeines Regiments zu Lebzeiten Amazia’3 ange | 701 als einen Greis vorzuftellen, Der jchon dem: 
nommen. An und für fich läge e3 vielleicht näher | 80. Lebensjahr nahe war, wie wir Dies müßten, 
das Fahr 783 oder 782 zu wählen. Die Gründe | wenn jenes Todesjahr gemäß den bibliſchen Ir 
unſres Anfages find folgende: Der Synchronift | gaben über die Regierungsjahre der jüdischen Kt 
hat innerhalb der Regierung Uſſia's durch die | nige das J. 759 wäre (20 + 58 — 78). — Ai 
Ueberjpringung von 10 Jahren zwiſchen Jero- | Seiten der israelitiichen Könige hat man, da de 
beam II und Sacharja und durd die das Maß 9 Jahre Hoſea's eine Reduction nicht zulafer 
des Möglichen überfteigende Dehnung der Re- kaum eine andre Wahl, als diejelbe zwijchen des 
gierungen Sadharja’s, Sallums und Menahems | Anfang der Regierung Menahems und dem Ent: 
(vgl. No. 6) gerade 12 Jahre für Uifia zu ge» | derjenigen Pelahs vorzunehmen. Bei legter 
winnen gejucht, die er ſonſt nicht unterzubringen | rechtfertigt fich die Annahme eines Fehlers in“ 
wußte‘). Gewichtiger aber ericheint e8 uns, daß | überlieferten Zahl der Regierungsjahre ſchon de 
er fich nach unferm Anſatz wirklich auf eine Ueber- | durch, daß von dem Synchroniſten jeine Ermm: 
lieferung ftüßen fann, wenn er den Sturz des | dung und die Thronbefteigung Hoſea's einmal n 
— — das 4. (2. Kön. 15, 27. 30. 32. 16, 1) und eis 








») Wir dürfen vielleicht auch geltend machen, bafi das | "I 

fehlerhafte Datnm in 2. Kön. 15, 1 ben Beginn ber (al- i) Man könnte hierdurch veranlaht werben, ein: = 
Teinigen) Herrfhaft Uſſia's ebenfalls gerade um 12 Jahre | 10jährige Dauer biejer ftellvertretenden Regierung aut 
zu tief berunterrüdt tin das 27. ftatt in das 15. I. Je- nehmen und Jothams alleiniges Künigtum 6 Jahre ar: 
robeams). Dafleibe ließe fih als ein mislungener Verſuch zu lafien. Wir müßten dann aber nit nur von den & 
betrachten, der Erinnerung, daß Uffia erft nad) 12 Jahren | Jahren Uffia’s 12 einfach ftreihen (mas freilich nicht ı® 
in den Vollbeſitz des Königtums gelangt ift, Rechnung zu | und nicht weniger bedenklich ift, als die Streidung x 
tragen, wobei aber der Berechner diefe 12 Jahre ſtatt 10 Jahren), ſondern aud) annehmen, daß die Ermähnzn” 
fie in Amazia's Regierungszeit einzurechnen, irrtümlich | Uſſia's auf Tigfath Bilefard Inſchriften, menn fie mir‘ 
von ber Regierungszeit Uſſia's nad; Amazia's Tobe ab- | lich bis 740 berabreichen, theilweiſe ſchon in dad =" 
gezogen hätte. 740 beginnende alleinige Königtum Jothams fellm. 
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andermal in das 12, J. des Ahas (2. Kön. 17,1) 
gejegt wird, ein Widerſpruch, der um jo auffallen- 
der ift, da nicht nur nad) den Annalen Tiglath 
Pilejars, jondern auch nad) 2. Kön. 15, 30 ber 
Tod Pekahs und die Erhebung Hojea’3 auf den 
Thron durd) feine Zwiichenzeit getrennt find. Der 
Syndronift ift aljo hier völlig unficher und rath- 
108. — Herner kann die Ermordung Pelahs 
nicht lange nad) Tiglath Pilefard Zug nad) Pa— 
fäftina im %. 734 angejeßt werden; im 3. 738 
aber führt Tiglath Pilefar noch Menahem als tri- 
butären König in Samaria’ auf, und diefem ijt 
noch fein Sohn Belahja gefolgt; andrerjeits hat 
der Syrifch-ephraimitiiche Krieg ſchon am Ende 
der Regierung Jothams begonnen. So bleibt 
faum ein andrer Anjag für die Regierung Pekahs 
möglich ald 736—731, und wir haben aljo jeine 
20 Regierungsjahre auf 6 zu verfürzen. Seine 
Ermordung fällt dann in der That 20 Jahre nad 
dem Beginn der ftellvertretenden Regierung Jo— 
thams (2, Kön. 15, 30). Eine nothwendige Folge 
der übrigen Anſätze ift jchließlich, falls die Res 
gierungsdauer Jerobeams II nicht angetajtet 
werben joll, die Berfürzung der 10 Jahre Me» 
nahems auf 5 fahre, zu der wir jonjt feinen An- 
laß hätten. — Man wird zugeftehen müflen, daf 
der aufgejtellte Synchronismus ſich dadurch em- 
pfiehlt, daf nach demjelben der Aufſchwung der 
Macht jowol des Zehnitämmereichd unter Jero— 
beam II als des Reichs Juda unter Uifia (feit 
768) in die Zeit der gegen Ende der Regierung 
Salmanafjard III beginnenden und unter Aſur— 
danil (771— 754) und Wjurnirar (753—746) bis 
zur Thronbefteigung Tiglath Pilefard II (745) 
fortdauernden Schwäche des ajiyriichen Reiches 
fällt (vgl. Maspero ©. 356 ff.), womit die un- 
wahricheinliche Annahme, daß Yerobeam II ala 
afiyriiher Vaſall jeine Eroberungen gemadt 
haben joll (Schrader KAT.? ©. 217), wegfällt. 
Den Tribut aber, welchen Rammanirar vom Lande 
Omri, d.h. dem Zehnftämmereich erhob (Schrader 
KAT.? ©. 215), hat nicht Jerobeam II, jondern, 
wenn er wirklich (j. u.) jchon in das J. 803 fällt, 
Joahas entrichtet. Ein Bedenken könnte noch der 
Synchronismus der ſyriſchen Gejchichte erregen. 
So gut es nämlich zu unjern Anſätzen ftimmt, daß 
der Syrerfönig Hajael in der Bibel als Zeitgenoſſe 


der ißraelitiichen Könige Joram (2. Kön. 8,28 f. 
9, 14 f.), Jehu (2. Kön. 10, 32) und Joahas | 


(2. Kön. 13, 3. 22 f.) und des jüdiſchen Königs 
Joas (2. Kön. 12, 18 f.) und auf den afiyriichen 
Inſchriften ald ein von Salmanafjar II wieder- 
holt befämpfter Gegner erjcheint, jo liegt doch da- 
rin eine Schwierigleit, daß nad) der Bibel Hafaels 
Sohn Benhadad III zur Zeit des Joahas und 
noch bis in die Zeit des israelitiichen Joas hinein 


regiert hat (2. Kön. 13, 3. 24 f.); während Ram: | 


manirar in derjelben Jnichrift, in welcher er des 
Zribut3 vom Lande Omri erwähnt, den von ihm 


befiegten und zum Tribut gezwungenen König in 
Damaskus Mari’ nennt (Schrader KAT.? ©. 
215 ff.). Wäre diejer Mari’ der Nachfolger Ben- 
hadads III, jo müßte der Zug Rammanirars gegen 
Damaskus erſt nad 798 ftattgefunden haben, 
was zwar nad) der Inſchrift möglich wäre, wofür 
aber die jogen. Verwaltungsliſte feinen Raum zu 
laſſen jcheint. Vielleicht darf man aber annehmen, 
daß der bibfiiche Benhadad III, der unter diefem 
Namen auf den aſſyriſchen Inſchriften nicht vor- 
fommt, bei den Afiyrern Mari’ genannt wurde, 
wie fie den bibliichen Benhadad II Dadidri (Ha- 
dadejer) nannten (jo auch Kamphauſen). — Die 
Regierungszeit des mit König Hoſea gleichzeitigen 
äghptiſchen Königs Sabako (j. d. U. So) läßt ſich 
nicht jicher beitimmen; Maspero (S. 383. 394) 
ſcheint jeine (nach Manetho 12 jährige) Regierung 
726—714 v. Chr. anzujegen, was zu unfern An- 


jägen gut pajjen würde. — Für die Beriode von 11 


ber Reihsjpaltung bis zur Thronbeitei- 
gung Jehu's, für welche die Regierungsjahre 
der Könige Juda's 95, die der Könige Israels 
98 Jahre ergeben (ſ. Nr. 5), bieten die aſſyriſchen 
Monumente nur noch ein zweifelhaftes Datum. 
Es ijt die vielumftrittene Angabe der Inſchrift 
Salmanafjars II, daß unter dem Heer Dadidri’s 
(Hadadejerd oder Benhadads II), weldyes er im 
J. 854 in der Schlacht bei Karkar bejiegte, aud) 
2000 Wagen u. 10000 Dann Hilfstruppen des 
Ahab von Israel (Ahabbu mät Sir’lai) waren 
(vgl. Shrader KAT.? S. 193 ff. KGF. 6.356 
bis 371). Indeſſen ift durch Schraders Ausein- 
anderjegungen nur die Möglichkeit erwiejen, kei— 
neswegs aber jicher gejtellt, daß das Wort Sir’lai 
„Israelit“ bedeutet, und die Reihenfolge (Da- 
madfus, Hamath, Israel, Kui, falls an dieſes 
Land bei den Guäern zu denken ift, Aegypten 
u. ſ. w.) und noch viel mehr die 2000 Wagen 
erregen gerechte Bedenken dagegen. Man beachte 
nur, daß Hadadeſer jelbft nur 1200 und Ha- 
math nur 700 Wagen ftellt, und andrerjeit3 daß 
Stellen, wie 1. Kön. 20, 23. 27 (vgl. auch 2. Kön. 
7,13 f.) nicht darnach ausjehen, als ob gerade 
zur Zeit Ahabs eine fo außerordentlih große 
Bahl von Kriegswagen im Reiche Israel vor: 
handen gewejen fein könnte. Ahab konnte auch 
der König eines aramäijchen Reiches heißen, deſſen 
Namen in dem jegt Sir’lai gelefenen Worte jtedt. 
Geſetzt aber Schrader hätte Recht, jo ergäben ſich 
Folgerungen, die nicht etwa bloß mit den ſynchro⸗ 
niftiichen Daten der Bibel, jondern auch mit dem 
Synchronismus der Thatjachen ſchwer vereinbar 
wären. Die Bundesgenofjenichaft Ahabs mit Ha- 
dadejer fünnte nur in die nicht vollen 3 Jahre 
fallen, welche zwiichen ber Befiegung des Syrer- 
fönigs bei Aphek und dem Krieg mit demielben, 
in dem Ahab jeinen Tod fand, liegen (1. Kön. 
22,1 f.); der Bund, der zwiſchen dem Sieger und 


dem Bejiegten nad 1. Kön. 20, 34 geichlofjen 
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wurde, müßte ein Schuß- und Trugbündnis ge- 
wejen jein, in Folge dejjen der Sieger dem Be- 
jiegten bald darnad) Heeresfolge geleitet hätte. 
Wäre die 854 geichehen, jo müßte Ahabs Tod 
früheftens 853 angejeßt werden. Da nun 842 
Jehu jchon König war, fo beträgt die Zwiichen- 
zeit nur 10 Jahre; nach der überlieferten Jahr- 
reihe der Könige Israels aber liegen zwiichen 
Ahabs Tod und Jehu's Regierungsantritt 14 
Jahre (2 Ahasja's und 12 Yorams); man wäre 
aljo genöthigt nicht bloß die 2 Jahre Ahasja's 
(mit dem Synchroniſten) auf 1 zu reduciren, jon- 
dern auch dem israelitiſchen Joram noch 3 Jahre 
abzuziehen; ftatt 12 könnte er nur 9 Jahre re» 
giert haben. Die Anſätze müßten fich dann etwa 
jo gejtalten: 853 Ahabs Tod; 852 Ahasja; 851 
bis 43 Joram v. Israel. Dies hätte aber jeine 
Folgen für die Jahrreihe der jüdiichen Könige. 
Die 8 Jahre des jüdischen Joram vertragen keine 
nennendwerthe Verkürzung, weil er in Ahasja 
einen 22 jährigen, ihm in feinem 18. Lebensjahr 
geborenen Sohn hinterläßt (2. Kön. 8, 17. 26). 
Nechnet man aber auch das eine Jahr Ahasja's 
und Jorams 8 Jahre (mit dem Synchroniften) zu— 
jammen nur für 8 Jahre, jo würde das legte Jahr 
Joſaphats 851 fein, aljo das erfte Jahr Jorams 
von Israel, mit welchem jener doch noch einen 
Feldzug gegen die Moabiter unternahm. Iſt nun 
diejer Ausgleich auch nicht abjolut unmöglich, jo 
iſt doch eine jolche Einzwängung des geichichtlichen 
Thatbeitands zwiichen das zweifelhafte Datum 
854 und 842 äußerjt unwahrjcheinlih. Es wäre 
darum, wenn Scyrader Recht behielte, immer noch 
die Annahme kaum zu umgehen, daß in der In— 
ihrift Salmanafjars Ahab als der durch jeine 
Kriege mit dem Syrerkönig auch den Afiprern be- 
fannt gewordene König von Israel an Stelle jei- 
nes inzwijchen auf den Thron gelangten Sohnes 
Joram genannt jei, wiewol mir auch in die Zeit 
Jorams jene Bundesgenofjenichaft mit dem Syrer- 
fönig jehr wenig zu pafjen fcheint. Unter diejen 
Umftänden erjcheint es gerechtfertigt, jenes zwei— 
felhafte Datum bei Seite zu laffen. — Auch auf 
ein andred urkundliche Datum, nad) welchem 
man die bibliichen Angaben über die Regierungs- 
dauer der israelitiihen Könige hat berichtigen | 
wollen, fünnen wir fein bejonderes Gewicht legen. | 
Nach den bibliihen Nachrichten haben die Moa- 
biter unter König Meja nad Ahabs Tode die 
iSraelitiiche Oberherrſchaft abgeichüttelt (2. Kön. 
1,1.3,4f.). Auf dem Mejafteine ift nun nicht 
bloß gejagt, daß Omri und jein Sohn (Ahab) 
Moab unter dem Drud gehalten haben (3. 4—6), 
fondern auch Omri habe fic) des Landes von Me- 
deba bemädhtigt und Israel habe in feinen und 
in jeines Sohnes Tagen 40 Jahre lang darinnen 
geieflen (3. 6—9). Indem man dieje 40 Jahre 
als urkundliche Angabe über die Regierungsdauer 
Omri's und Ahabs anjah, fand man darin einen 





2 


— 


0 


Widerfpruch mit den bibliihen Daten, nach weldyen 
Omri und Ahab zujammen nur 34 Jahre regiert 
haben (jo bei. Nöldete).. Allein die Annahme, das 
die 40 Jahre der Jnjchrift eine runde Zahl jeien 
(ſo 3. B. Schlottmann in Studien u. Kritifen 1871 
©. 625 ff.), ift bei dem nicht bloß in der Bibel und 
bei den Israeliten üblichen vielfältigen Gebraud, 
der in Zeitbeftimmungen von diejer Zahl gemacht 
wurde (j.d. U. Zahlen Nr. 10), keineswegs un- 
glaublich. Ueberdies bieten ji) noch andere Mög- 
lichleiten dar: fo die, daß Omri ſchon 6 Jahre 
vor jeiner Thronbefteigung als Feldhauptmann 
Baeſa's Medeba erobert habe (jo Higig u. Kamp- 
haufen, ©. 41); aber aud) die Annahme, dat mit 
ben 40 Jahren nicht die Dauer „der Tage Omti's 
und jeines Sohnes“, jondern ein über dieie nos 
hinausreichender Zeitraum bezeichnet werden jol, 
ift durch den Wortlaut der Inſchrift nicht aus- 
geichloffen,; es kann Meja recht wohl das i— 
raelitiiche Joch gleih nad) dem Tode Ahabs ab- 
geichüttelt haben, während die Landichaft um 
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Medeba noch bis in Jorams Zeiten hinein im 


Beſitz der Israeliten verblieb; dies würde freilich 
eine andere Einreihung der erfolgreichen Unter— 
nehmungen Mefa’s in die bibliſchen Nachrichten 
erfordern, als die im Art. Meja gegebene, woraui 
wir aber hier nicht näher eingehen fünnen. Jeden⸗ 
falld dürfte erhellen: die 40 Jahre des Meſe— 
jteines find fein fo feiter Anhaltspunft, daß man 
ed wagen bürfte, von ihnen aus die biblijchen An 
gaben über die Negierungszeiten Omri's und 
Ahab3 zu berichtigen. — Es bleiben noch die 
phöniciichen und die ägyptiichen Syuncdhronismen, 
bei denen wir, um Wiederholungen zu vermeiber, 
gleich über den Anfangstermin unjrer Periode 
hinaus auf Salomo u. David zurüdgreifen. Die 
ägyptiichen beichränfen fi auf folgendes: ber 
David gleichzeitige ungenannte Pharao, dejier 
Gattin Tachpenes (j. d. U.) hieß, nimmt den edo- 
mitischen Prinzen Hadad freundlich auf, verichwä 
gert ſich mit ihm und verjucht es ohne Erfolg ibn 
davon zurüdzuhalten, ald Gegner Salomo’s nad 
Idumäa zurüdzufehren (1. Kön. 11, 14—22. 
Unbenannt ift aud) der Bharao, welcher Salomo 
jeine Tochter zum Weibe gab und diejer als Mit 
gift das von ihm eroberte Gejer verlieh (1. Kör 
3,1. 9, 16). Gegen Ende der Regierung Salo 

mo's herricht in Aegypten Sijaf (f. d. U), be 
welchen Jerobeam eine Zuflucht findet (1. Kön 

11, 40), und welcher im 5. J. Rehabeams ern 

jalem erobert (1. Kön. 14, 25 f.). Nach dem 
Ehroniften endlich hat Aſa nad) feinem 10. u. fur; 
vor jeinem 15. Negierungsjahr den Metbiopes 
Serah, der in das Reich Juda eingefallen mer, 
befiegt (2. Ehr. 13, 23. 14,8 ff. 15, 10 f.). Wu 
dieſen Syndronismen gewinnen wir aber leider 
feine ficheren Anhaltspunkte, weil anerlannter- 

maßen weder die Königsliften Manetho’s noch die 

ägpptiichen Denkmäler für die Zeit vor dem ®r- 
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ginn der 26. Dynaſtie ein zuverläſſiges und 
ausreichendes Fundament für die Chronologie 
abgeben (vgl. darüber z. B. Brugſch, Geſch! Aegyp⸗ 
tens unter den Pharaonen S. 341—41; Wiede- 
mann, Aegyptiſche Geihichte 1. Abth. 1884, ©. 
65—69). Es mag daher genügen, hier anzu— 
führen, daß Brugſch die Regierung Sijats an- 
nähernd von 966— 934 und die Oſarkons (— Se- 
rah; ſ. d. 9.) von 933—901 reichen läßt; da 
Siſal in feinem 21. Jahr die Erridtung des 
Denkmals im Tempel von Karnal, welches feinen 
Siegeszug durch Baläftina verherrlicht, angeord- 
net hat (Brugſch, ©. 664), dieſer ſelbſt alfo kurz 
vorher ftattgefunden haben wird, jo wäre nad 
Brugich der Einfall Siſals und damit das 5. J. 
Rehabeams 947 oder 946, die Reichsipaltung 
alio ca. 952 anzujeßen; nad) den bibliſchen Ans 
gaben über die Regierungsdauer Rehabeams, 
Abiams u. Aſa's fiele dann Serah's Beſiegung 
durch Aſa kurze Zeit vor das J. 918 oder 917 
v. Chr. Den Pharao, welcher Salomo's Schwie⸗ 
gervater war, den letzten König der 21. Dynaſtie, 
Piujennes (vgl. S. 1336b) oder Piſebchan I jet 
Brugſch annähernd in die Zeit von 1000-967 
und deſſen Vorgänger PBiinaches oder Pinotem I 
von 1033— 1001 ; nicht an leßteren, jondern jchon 
an Pſuſennes muß dann wol aud; bei dem Pharao 
gedacht werden, welcher den edomitischen Prinzen 
Hadad aufnahm. Alle diefe Datirungen find aber, 
wie gelagt, unficher. — Was jchliehlich den phö— 
nicifhen, beftimmter tyriichen Synchronis— 
mug betrifft, jo kommt in Betracht, einmal, daß die 
Regierung des Königs Hiram von Tyrus zum 
Theil mit der Davids, zum Theil mit ber Sa- 
Lomo’3 zufammenfällt (über eine Dabei obwaltende 
chronologiſche Schwierigfeit j. d. A. Hiram), ſo— 
dann daß Ahabs Zeitgenofje und Schwiegervater 
der tyriſche König Ethbaal (ſ. d. U.) oder Ithobal 
war (1. Kön. 16, 31). Dieſe Synchronismen ge- 
winnen durch die Mittheilungen, welche Joſephus 
(gg. Ap. 1, 18; vgl. Ultert. 8, 3, 1) aus Menan- 
der von Epheius über die Regierungsdauer der 
tyriichen Könige von Hiram bi Pygmalion und 
über das Verhältnis dieſer Jahrreihe zu der 
Gründung von Karthago und Neutyrus und (mas 
aber wahricheinlich nur Joſephus ſelbſt angehört) 
zu dem Beginn des Tempelbaus Salomo’3 macht, 
eine bejondere Bedeutung für die Chronologie. 
Nach jenen Angaben des Joſephus fällt der Be- 
ginn des Tempelbaues in das 11. oder 12. Jahr 
Hirams und 241 (240) Jahre nad} der Gründung 
von Neutyrus, Hirams Regierungsantritt alio 
229 (230) Jahre nad) der Gründung von Tyrus; 
155 Jahre 8 Monate nach demielben oder 143 
Zahre 8 Monate nad; Gründung des Tempels, 
im 7. J. Pygmalions wurde Karthago gegründet. 
Hätten wir nun ein zuverläfliges Datum für bie 
Gründung von Tyrus oder für die Karthago’s, 
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mus noch beträchtlich erhöht. Aber das iſt leider 
nicht der Fall. Auch die Gründung Karthago's, 
über die wir mehr und glaubwürdigere Dati— 
rungen haben, als über die von Tyrus, wird in 
das J. 814 (nach Timäus), in das Jahr 826 (nach 
Juſtin) und in das J. 846 v. Chr. geſetzt. Dem- 
gemäß fallen denn auch die Beſtimmungen der 
Regierungszeiten Hirams und Ethbaals verſchie— 
den aus. Nach Movers z. B., der 826 v. Chr. 
als Gründungsjahr Karthago's vorausſetzt, hat 
Hiram von 980 947 und Ethbaal von 897—866 
regiert; der Beginn des Tempelbaues fiele alio 
369, Salomo’3 Regierungsantritt 972, und die 


ı Reihsipaltung 932; Ahabs Regierung wäre (die 


Jahre der israelitiihen Könige voll gerechnet) 
872—850 oder (nach ben fynchroniftiichen Daten) 
875—855 anzufegen. Dagegen gewinnt Unger 
von 814 ald Datum der Gründung Karthago's 
aus 968—935 für Hiram, 960 für Salomo’s Re: 
gierungsantritt, 957 für die Tempelgründung, 
920 für die Neichsipaltung und 885—854 für 
Ethbaal. Endlich M. Dunder und der neueſte 
Geſchichtſchreiber Karthago's, Otto Meltzer (Ge- 
ſchichte der Karthager I 1879) ſetzen, von 846 als 
Datum der Gründung Karthago's ausgehend, 
Hiram 1001— 968, Salomo's Antritt 993, die 
Tempelgründung 990, die Reichsſpaltung 953. 
Zu diejer Unficherheit kommt nun noch hinzu, daß 
da3 nicht aus Menander entnommene Datum ber 
Zempelgründbung bei Joſephus (12. oder 11. %. 
Hirams) unzuverläſſig ift, und daf die Jahrreihe 
der tyriichen Königslifte Menanders, jo werthvoll 
fie auch für die Chronologie ift, jedenfalls vor den 
beiden bibliſchen Jahrreihen der Könige Israels 
und Juda's nichts voraus hat. Ya fie jteht dieſen 
an Werth noch nad, weil dieje fich gegenfeitig 
controliren und bis auf die Meine Differenz von 
3 Jahren übereinftimmen, wogegen jene im ein- 
zelnen nicht controlirbar ift und fo, wie fie bei 
Joſephus erhalten ift, jogar Fehler enthalten muß, 
da die Summe der angegebenen Regierungsjahre, 
die nach Joſephus ſelbſt 155 Jahre 8 Monate be- 
tragen fol, nur 137 Jahre 8 Monate ergibt. Man 
hat daher die Tyriichen chronologiſchen Daten 
wol zu berüdjichtigen, kann fie aber nicht zum 
fiheren Ausgangspunft nehmen, um dbarnad die 
biblischen für unire Periode feftzuftellen oder gar 
zu berichtigen. So find wir darauf angemiejen, 
von unjern bisher (in Nr. 10) gewonnenen Er» 
gebniffen auszugehen. Es ift dies die ficherfte 
Grundlage, die wir haben; denn mögen auch bie 
Mittel zweifelhaft ericheinen, welche wir zur Ver— 
fürzung der jüdijchen und der israelitiſchen Reihe 
von NRegierungsjahren angewendet haben, hier 
fommt ed nur darauf an, daß Jehu und Athalja 
nicht vor dem Jahr 843 fich des Throns bemäd)- 


‚tigt haben können; und dies jcheint uns ein feiter 
' Punkt zu jein. Bon da aus zurüdrechnend haben 


io würde der Werth jenes tyriihen Synchronis- | wir und an bie beiden bibliihen Reihen von 
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Königsjahren zu halten; und da für die yeftitellung 
ihres Verhältniſſes zu einander weitere fichere 
Anhaltspunkte aus dem Synchronismus mit der 
Geſchichte ausmwärtiger Staaten nicht gewonnen 
find, jo tjt es gerathener ſich jo viel ald möglich 
an den Borgang des bibliihen Synchroniſten zu 
halten, als nad) eigener Willfür die Zahlenreihen 
zurecht zu jchneiden. Willkürlich wäre aber bie 
Borausjeßung, dab in beiden Reihen alle Jahre 
voll zu nehmen find; dagegen hat die Voraus— 
ſetzung des Syndroniften, daß fie für das Reich 
Juda ebenfo, wie in den beiden folgenden Pe- 
rioden (vgl. Nr. 8—10), voll zu nehmen find, 
durhaus nichts geihichtlih unmahricheinliches. 
Nur müſſen wir dann diefe VBorausjegung con« 
jequent durchführen, alfo die von dem Synchro— 
nijten bei Joram und Ahasja von Juda gemad)- 
ten Ausnahmen bejeitigen. Daß es dann die 
i8raelitiiche Seite ift, auf welcher allein eine Ver- 
fürzung der Regierungsdauern ftattfindet, ift nur 
eine nothwendige Folge und hätte dem Synchro— 
niften nicht als etwas willtürliches und ber ge» 
Ihichtlihen Wahricheinlichfeit widerſprechendes 
angerechnet werden jollen. Dagegen haben wir 
die willfürlichen Mbftriche des Synchronijten bei 
ben Regierungen Ahabs und Joſaphats zu be- 
feitigen. Bon den drei Punkten in feiner Beredh- 
nung, wo wir eine Unficherheit conftatiren muß⸗ 
ten (vgl. Nr.5), bleibt noch Der das Gegenkönigtum 
Tibni's und Omri's betreffende übrig. Gewiß 
gibt e8, mag daffelbe nur kurze Zeit, wie Kamp— 
hauſen (S. 41) annimmt, oder mehrere Jahre 
gedauert haben, genug Analogien für die in dem 
BZahleniyftem des Synchroniſten vorausgejehte 
Einrehnung defjelben in die 12 Regierungsjahre 
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| Omri’s, und man wird auch zugeben mäflen, dei 
die nad) einem etwas mehr ald jährigen Gegen- 
fönigtum von den 6 Jahren, welche Omri in 
Tirza refidirte, noch übrig bleibenden 2 Jahre zu 
den Vorbereitungen für die Verlegung der Reſi— 
benz nad) Samaria vollfommen ausreichen (vgl 
Thenius zu 1. Kön. 16, 23). Andrerſeits hat aber 
das Datum 1. Kön. 16, 23 gerade darum, weil es 
fih in das fonftige Zahlenfuftem des Syndro- 
niften nicht einfügt, ein größeres Gewicht, und 
dad nad ihm die 12 Jahre Omri's erſt vom 31. 
I. Aſa's zu rechnen find, fann feinem Zweifel 
unterliegen. Ferner weiſt Die jedenfall3 aus dem 
Duellenwerkftammende Nachricht 1.Kön. 16, 21.22 
augenfällig auf eine längere Dauer des Gegen: 
konigtums hin; die Dauer des alleinigen König— 
tums Omri’3 aber ftarf zu beichneiden, ift bei dem 
uns erſt durch die afigriichen Inſchriften und ben 
Mefaftein in vollem Maße belannt gewordenen 
Anjehen, das er jich durch feine Macht und jeine 
Thaten im Ausland erworben hat, nicht rathſam 
An Analogien für die einfache Weglaſſung der 
Jahre eines Interregnums und Bürgerfriegs in 
dem chronologiſchen Syſtem fehlt es befanntlid, 
ebenfalls nicht. Endlich ſcheint und nur mittelſt 
des Datums in 1. Kön. 16, 23 das Verhältnis 
der Jahrreihen der israelitiichen und Der jübdijchen 
Könige in befriedigender Weije, d. h. ohne Jm- 
eonjequenzen und willfürlihe Annahmen richtig 
geitellt werben zu fönnen. Wir jeßen alſo voraus, 
| daß zwiichen Simri und dem Beginn der 12jäh- 
rigen Alleinherrichaft Omri’3 ein 4 bezw. 5jäb- 
|riges Gegentönigtum Tibni's und Omri’s liegt. 
Nah alledem ergeben fi folgende chronologiſche 
Beitimmungen: 





938 Neichdipaltung. 


Israel. 
938—917 Jerobeam I (22 3.). 


921 18. J. Jerobeams. 

919 20. J. Jerobeams. 
917. 916 Nadab (2 3.). 
916—893 Baeja (24 J.). 


893. 892 Ela (2 J.). 
892 Simri (7 Tage). 
892—888 Tibni und Omri (4 bezhsw. 5 J.). 
888—877 Omri (12 5%.). 
882 Verlegung d. Refidenz nad Samaria. 
878 11. J. Omri’s. 


877 12%. Omri’3; fein Tod ; Ahabs Thron» 
befteigung u. 1. Fahr. 
877—856 Ahab (22 3.). 
Elias. 


Yuda. 

938—922 Rehabeam (17 J.). 

934 Einfall Siſaks. 
921—919 Abiam (3 J.). 

919 Aſa's Thronbefteigung. 
918—878 Afa (41.3.). 

917 2. J. Aſa's. 

916 3. J. Aſa's. 

909 10. J. Aſa's. 

Sieg über Serah. 

904 15. 3. Aja’s. 

893 26. J. Aſa's. 

892 27. 3. Aſa's. 


888 31. J. Aſa's. 


878 Tod Aſa's; Thronbefteigung Johe 
phat3. 


877— 853 Joſaphat (25 J.). 


Zeitrechnung 


858 Beſiegung Benhadads II bei Aphek. 
856 Ahab und Joſaphat gegen Benha— 
dad II; Ahabs Tod; 1. J. Ahasja's. 
856. 855 Ahasja (2 3.). 
855—844 Joram (12 J.). 


845 11. 3. Jorams. 
844 12, Jorams. 


Nach diefen hronologischen Beitimmungen hätte 
Joſaphat noch etwas über 2 Jahre mit Joram 
von Ysraelgleichzeitig regiert, wasgenügen dürfte, 
um den gemeinjamen Krieg beider gegen die Moa- 
biter unterzubringen. Zur Beit der Schlacht bei 
Karkar, 854 v. Chr. hat nicht mehr Ahab, jondern 
fein Sohn und zweiter Nachfolger Joram regiert. 
Der Moabiterfönig Meja hat nicht vor 856 die 
Regierung angetreten, und die Befreiung der 
Landihaft um Medeba von der ißraelitifchen 
Herrſchaft kann möglicherweije erit 848 erfolgt 
fein. Siſals Regierung wäre ungefähr 953— 921, 
die Serah⸗Oſarkons 920—888 anzufegen. In Be 
treff des Tyriſchen Syndronismus, insbejondere 
der Regierung Ethbaals, wäre jowol der Anſatz 
von Movers (897—866), als der von Unger (885 
bis 854) mit unjerm Anfag der Regierung Ahabs 
vereinbar; aber dieje Anſätze kämen betreffs Hi- 
rams mit uniren chronologiichen Beftimmungen 
in Conflict. Denn nad) diefen fällt der Beginn 
ber Mjährigen Regierung Salomo's in das J. 
978 und der Beginn des Tempelbaus 975 v. Chr. 
Hiram kann aljo feinenfalls mit Unger auf 968 
bis 935 herabgerüdt werden; und aud) nad) dem 
Anſatz von Movers 980-947 hätte er nur noch 
2 Jahre gleichzeitig mit David regiert, was uns 
annehmbar erjcheint. Wäre die Datirung des 
Tempelbaus nad) dem 12. Jahr des Hiramı bei 
Joſephus zuverläffig, jo müßten wir vielmehr für 
Hiram den Anjag 986— 953 und für Ethbaal 903 
bis 872 verlangen. Hiram hätte dann 8 Jahre 
gleichzeitig mit David und 26 Jahre gleichzeitig 
mit Salomo, und Ethbaal hätte noch etwas über 
5 Jahre gleichzeitig mit Ahab regiert, womit auch 
ganz gut vereinbar ift, daß der nad) 68 Lebens- 
jahren geftorbene König um die Zeit des Regie 
rungsantritts3 Ahabs, aljo als 62jähriger Mann 
eine noch heiratsfähige Tochter (Iſebel) Hatte. 
Da indeflen jene Datirung des Tempelbaues nad) 
dem 12. %. Hirams nicht verläßlich ift (vgl. auch 
d. U. Hiram), und da andrerjeit3 zwijchen dem 
Ende der Regierung Hirams und dem Anfang 
derjenigen Ethbaald möglicherweife eine unbe- 
ftimmte Zahl von Jahren (127) mehr liegt, als 
man gewöhnlich annimmt (vgl. Gutſchmid bei 
Kamphauſen S. 104), jo bleibt möglich, daß 
Hirams Regierung etwas höher hinauf — und 
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858 20. J. Joſaphats. 
856 22. J. Joſaphats. 


855 23. J. Joſaphats. 

853 25. J. Joſaphats. 
852—845 Joram (8. J.) 

Eliſa. 
845 Tod Jorams. Thronbeſteigung Ahas⸗ 
ja's. 

844 Ahasja (1). 
die Ethbaals etwas tiefer herabzurücken iſt, als 
unſer obiger Anſatz angibt. Hier, wo wir es nur 
mit der bibliſchen Zeitrechnung zu thun haben, 
laſſen wir dies dahingeſtellt. — Für die ganze 
Periode haben wir, entſprechend der Jahresreihe 
der Könige Juda's, 9 Jahre erhalten; die Ge— 
ſamtdauer des Zehnſtämmereichs beträgt 217, 
die des Reiches Juda bis zum Anfang der Exils— 
ära 340 und bis zu ſeinem Untergang 351 Jahre. 
— Von der Reichsſpaltung rückwärts gerechnet, 
fällt wie oben bemerkt, die JOjährige Regierung 
Salomo’'3 (1. Kön. 11, 42) 978—939, der Ber 
ginn des Tempelbaus 975, feine Vollendung 968 
und der Palaftbau 967— 955, weiter Davids 
40%/s jährige Regierung von 1019—979 u. die 
Verlegung der Refidenz nach Jerufalem 1012 
v. Ehr. Weiter rüdwärts hört die Möglichkeit 
auch nur annähernd richtiger, chronologiicher 
Datirung der einzelnen Geſchichtsthatſachen auf. 
Wir fönnen auch nicht angeben, wornach die Is— 
raeliten in der vorköniglichen Zeit Die Jahre ge— 
zählt haben; man fönnte vermuthen: nad) Jobels 
jahrperioden; aber es fehlt an Anhaltspunften 
für dieje Vermuthung; und auch für eine Zählung 
der Jahre nach der Amtsdauer der Hohepriefter 
läßt fich nichts probehaltiges geltend machen. Die 
bibliichen Daten aber jind theils Tüdenhaft und 
widerſpruchsvoll, theils beruhen fie auf jpäteren 
ſyſtematiſchen Berechnungen, die für die Ehrono- 
logie keinen Werth haben. — Für Sauls Regie- 
rung jegt man jetzt gewöhnlich nach Joſephus 
Altert. 10, 8, 4 (vgl. aber 6, 14, 9) 20 Jahre an; 
das wäre aljo von 1038—1019, Jedenfalls fann 
fie weder bloß 2 Jahre (jo 1. Sam. 13,1; vgl. 
dagegen 14, 47 f) no 40 Jahre (jo Apſtlg. 
; 13,21) gedauert haben. Legtere Zahl ift zu groß; 
‚denn der mit 30. Jahren (2. Sam. 5, 4) nad) 
| Sauls Tod König über Juda gewordene David 
fann teinenfall® viel mehr ald 10 Jahre zuvor 
an Sauls Hof gelommen fein (vgl. 1. Sam 
16, 18. 21. 17, 34—36. 18,5. 13. 17 ff.); an- 
drerjeits lann auch Saul aus mehreren Gründen 
nur etwa 10 Jahre früher König geworben jein. 
Jonathan nämlich zeichnet fich Schon in den Au— 
fängen der Regierung Sauls als Kriegsheld aus 
(1.Sam. 14), jo daß Sauf beim Beginn derjelben 
immerhin gegen 40 Jahre alt geweſen jein muß; 
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darausergäbe fich, wenn er ſchon nahezu 30 Jahre 
König geweſen wäre, ala David an den Hof fam, 
nicht nur ein jehr bedeutender Altersunterichied 
zwiichen Jonathan und David, jondern auch, daf 
Saul nahezu 8Ojährig feinen legten Sirieg gegen 
die Philifter geführt Hätte, was beides unmwahr- | 
fcheinlich ift. Ferner ift Samuel zur Zeit der 
Aufrichtung des Königtums fchon alt (1. Sam. 
8, 1), ftirbt aber allem Anfchein nady nur einige 
Jahre vor dem Fall Saul und feiner Söhne 
(1. Sam, 25, 1). Wie man ihm daher unter 
Borausjegung einer 4Ojährigen Regierung Sauls 
eineungewöhnlich lange Lebensdauer geben müßte, 
fo müßte man auch die Regierungsdauer des von 
Saul jhon beim Beginn feiner Regierung ger | 
ſchlagenen Ammoniterlönig Nahas (f. d. A.) 
außerordentlich lang anjegen, da diejelbe noch ge: | 
raume Zeit (wol gegen 20 Fahre) der Davids 
parallel läuft (2.Sam. 10,1). Kedenfalls könnten 
dann auch der bei dem erften Verſuch Davids, die 
Bundeslade von Kiriath Jearim nad) Jeruſalem 
zu bringen betheiligte Ufa (f. d. A.) und deffen 
Bruder feine Söhne, fondern nur etwa Enkel bes 
Nbinadab jein, in deflen Haus die Bundeslade 
nad) der Rüdgabe durch die Bhilifter proviforiich 
untergebracht war (2. Saın. 6, 3); denn 20 Jahre | 
ftand fie fhon in Abinadabs Haufe, als Samuel | 
die Bhilifter bei Ebenejer jchlug (1. Sam. 7, 2); 
darauf folgt Samuels Richterthätigkeit, bis er 
„alt“ war (1. Sam. 8, 1), die man faum unter 
20 Jahren anfegen kann; darauf würden die 40 
Jahre Sauld und dann allerwenigftens noch 8 
Jahre Davids folgen: aljo eine Zwiſchenzeit von 
mindeftens 88 Jahren! Freilich ift auch eine 
Zwiſchenzeit von 68 Jahren groß genug, um die 
Annahme zu empfehlen, daß jene Männer Entel 
Abinadabs waren. — Fir Samuel Richter— 
thätigfeit vor Saul! Regierungsantritt pflegt 
man wieder ca. 20 Fahre (für Samuel und Saul 
zufammen 40 Jahre) anzujegen, was nach unfren 
chronologiichen Feſtſtellungen 1058 bis 1039 er- 
gäbe. Joſephus läßt ihn aber nur 12 Jahre vor 
und 18 Jahre gleichzeitig mit Saul Richter fein 
(Altert. 6, 13, 5. 14,9). 20 Jahre 7 Monate 
früher (1. Sam. 6, 1. 7, 2), alſo 1078 fiele der 
Sieg der Philifter bei Ebenezer und der Tod 
Eli's und nad 1. Samı. 4, 18 (wo aber die Sept. 
ftatt 40 nur 20 Jahre darbietet) 1117 der Beginn | 
des Richteramts Eli’3. — Doc wollen wir hier | 
nicht noch einmal auf das unſichere Gebiet der. 
Ehronologie der Richterperiode eingehen (vgl. | 
darüber d. A. Rihter Nr. 8). Wir begnügen | 
uns mit folgenden Bemerkungen: Wäre das Da: ! 
tum für den auf 975 v. Chr. fallenden Beginn 
des Tempelbaus in 1. Kön. 6,1 (480 Jahre nach 
dem Auszug aus Aegypten) zuverläflig, fo fiele 
der Auszug aus Aegypten 1455 v. Chr., Moſis 
Tod und Joſua's Antritt 1415 und Joſua's Tod | 


1 


— 28 Jahre für feine Führerſchaft vorausgefeßt | 
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(vgl. Nr. 2) — 1387 v. Ehr.; die Richterperiode 
vom Tod Joſua's bis zur Aufrichtung des Köniz 
tums erftredte jich aljo von 1386—1039 un 
hätte eine Dauer von 348 Jahren. Diefe Anjehe 
würden fich aber, wenn Ramjes II der Pharee 
der Bedrüdung und Mernephthah I der Pharee 
des Auszugs ift (vgl. S. 332 f.), mit dem ägır 
tiihen Synchronismus nicht vereinigen lafien 
Nur wenn die Bermuthung (Ungers und Wiede 
manns, Aegypt. Geich. I, S. 363) fich beftätigte, 
dab die aus Elephantine ftammende, jet im 
Louvre befindliche Inſchrift, welche den 28. Evioh 
als den Tag de3 Sothisaufganges bezeihne, 
der nad) Biots Berechnung am 12. Juli 14) 
v. Ehr. ftattgefunden hat, nicht, wie gewöhrlis 
angenommen wird, der Zeit Thutmes IIL, ſonden 
der Ramfes II angehört, und wenn man fidh ent- 
ichlöffe in 1. Kön. 6, 1 die Zahl 48O nach der Set 
in 440 zu corrigiren, alfo den Auszug aus Aegtt 
ten auf 1415 v. Ehr. anfepte, wäre der Sonder 
nismus hergeftellt. Die namhafteften Azour 
tologen fegen aber Ramſes II und Mernephtberl 
ungefähr 100 Jahre tiefer herab, und fo ift u: 
Datum des Auszugs aus Aegypten nad Lerke 
1314), nach Eber3 (vgl. oben ©. 333a) 131. 
nach Bunſen 1320, nach Brugich 1321, nach Bier 
mann 1322 v. Chr. — Darnach müßte alie di 
Dauer der Richterperiode um ca.- 140 Jahre wer: 
fürzt werben, und zwijchen dem Auszug ur 
Aegypten und dem Beginn des Tempelbaus, jenz 
auf 1315 angejeßt, lägen nur 340 Jahre. We 
der Bmeifelhaftigkeit des Datums 1. Kön. 6! 
(. Richter Nr. 8) kann die Möglichkeit, dab’ 
obigen Daten demgemäß zu reduciren find, mid‘ 
in Abrede geftellt werden, während freilich am! 
die von jenen Meguptologen angenommenen ?: 
tirungen der Regierungszeit Ramſes II ww 
Mernephthahs I keineswegs als ficher gelten #3 
nen. — Die Dauer des Aufenthalts der Järarkts 
iu Aegypten gibt der hebr. Text in 2. Moſ. 12 
auf 430 Jahre an (vgl. auch 1. Mof. 15, 13): 
Einwanderung wäre aljo, wenn als Auszug 
datum 1455 gilt, im J. 1885, wenn jenes a 
1315 reducirt wird, im J. 1745, und die na} 
den Daten des hebr. Tertes 215 Jahre zuvor te 
lende (25 + 60 + 130) Einwanberung Abt 
hams in Canaan im %. 2100, bzhgsw. 1% 
v. Ehr. erfolgt. — Der Widerjpruch, in welter 
jene 430 Jahre mit den Daten der Geneals 
2. Moi. 6, 16 ff. ftehen, aus welchen fid | 


!) Daranf daß bie rabbiniſche Chronologie den Aet 
aus Aegypten auf das J. 2448 d. W., d. b. auf Wi | 


—2448 —) 1314 v. Chr. anliegt, Fann aber feiur 


Gewicht gelegt werben, da biejelbe beklanntlich den 4 
raum von der Berflörung bes erften Tempels BE} £ 
— 424 vd. Chr.) bis zum Anfangetermin der Selm” 
ära (der ridtig auf 350 d. W. — 312 vn. Ebt. 
wird) nur zu 112 Jahren, alfo um mebr als 1% 32* 
nad unſern Daten um 164 Jrhre zu kurz beredan i$ 
Ideler I, ©. 529. 581). 


Zeitrechnung 


1825 


Zelt 





den Aufenthalt in Aegypten höchſtens etwas über 
200 Fahre herausrechnen laſſen (vgl. ©. 7644), 
hat aber jchon früh die Annahme veranlaßt, daß 
jene 430 Jahre von der Einwanderung Abra- 
hams in Canaan an zu rechnen jeien, die Dauer 
des Aufenthalts in Aegypten alfo nur 215 Jahre 
(die Hälfte) betragen habe. Es ift dies die in der 
Sept,, im famarit. Tert, in dem jogen. Targum 
Jonathans, auch von dem Apoftel Paulus (Gal. 
3, 17) und von Kojephus (Altert. 2, 15, 2) be- 
folgte und weiterhin in der jüdischen Chronologie 
herrichende Annahme. Nach ihr wäre die Ein- 
wanderung in Aegypten erft 1670 (oder nad) dem 
Datum 440 der Sept. in 1. Kön. 6, 1 1630), 
bzhsw. 1530 erfolgt, und die obigen Daten 1885, 
bzhgsw. 1745 würden für Abrahams Einwan- 
derung in Sanaan gelten. Zu dem, was wir in 
dem Art. Joſeph Nr. 3 über den Pharao, unter 
welchem die Einwanderung in Aegypten erfolgt 
ift, bemerft haben, ftimmen bieje niedrigeren An 
ſätze nicht, wol aber die obigen von der Boraus- 
ſetzung einer 430 jährigen Dauer des ägyptiſchen 
Aufenthalts ausgehenden; denn der Beginn der 
18. Dynaftie, an weldhen wahrſcheinlich 2. Mof. 
1, 8 zu denken ift, wird von ben Aegyptologen 
einige Jahre vor oder nad 1700 v. Ehr. ange- 
ſetzt (vgl.oben ©. 331 a ; auch Wiedemann, Aegypt. 
Geſch. I, S. 293 f.). Auch die höheren Anſätze 
für Abraham (2100 oder 1960) würden beſſer 
als die niedrigeren zu der Annahme paſſen, 
daß Kedorlaomer (f. d. 9.) ein ſpäteres Glied 
derjelben elamitiſchen Kuduriden-Dynaſtie war, 
welcher der ca. 2290 anzufegende Kudurnahundi 
angehörte. — Indeſſen gehören die biblifchen 
Daten der Batriarchengefchichte ſchon der bis auf 
Adam zurüdgehenden, auf ſyſtematiſcher Berech⸗ 
nung beruhenden Reihe von Yahreszahlen an, 
welche für die Chronologie feinen Werth bean- 
fpruchen kann (vgl. d. U. Sethiten Nr. 4). Die 
Erzählungen aus der Patriarchengeſchichte pafien 
auch mehrfach nicht in den chronologiichen Rah» 
men hinein (3. B. 1. Moſ. 20. 25, 1ff. u.a); 
und die hronologiihen Combinationen führen, 
namentlich wo die jenem Zahlenſyſtem nicht an 
gehörigen Daten (vgl. Nr. 2) mit ins Spiel fom- 
men, theilweije zu unannehmbaren Ergebnifjen 
(vgl. namentlich d. Art. Jakob, ©. 659a Anm.). 
— Hinfihhtlich der Urzeit aber fommt zu dem 
auf inftematifcher Berechnung beruhenden Cha- 
rafter ber Zahlen auch noch die Differenz der- 
jelben in den verichiebenen Terten hinzu, indem 
im hebr. Tert die vorfintflutliche Periode 1656 


und die nachfintflutliche bi8 zur Einwanderung | 


Abrahams in Canaan 365 bzhgsw. 367, zuſam⸗ 

men aljo 2021, bahgsw. 2023 Jahre beträgt, wo- 

gegen nad} der Sept. jene 2242 (nad) cod. Alex. 

2262) und dieje 1247 (cod. Alex. 1147), beide 

zufammen alfo 3489 (cod. Alex. 3409) Nahre 

und nad dem famaritanijchen Tert jene 1307 und 
Bibl. Handwörterbud. 








diefe 1017, beide zufammen alfo 2324 Jahre um— 
faflen. Die Frage, welche dieſer drei Zahlenreihen 
die urfprüngliche fei, hat nur tertkritifches, aber 
fein hronologijches Intereſſe (j. Sethiten Nr. 4). 
— Bol. zu dem Art. Schrader KAT.’ ©. 458 
bis 468; 9. Brandes, Die Königsreihen von 
Juda und Israel; derjelbe, Abhandlungen zur 
Geſchichte des Orients im Altertum 1874; Well— 
hauſen in Jahrbb. für beutiche Theologie 1875 
©. 607—640; Neteler, Zufanmenhang ber 
altteft. Zeitrehnung mit der Brofangeichichte 
1879; Fr. Hommel, Abriß der Babyloniich- 
aſſyriſchen und israelitifchen Geſchichte 1880; 
Kamphanjen, bie Chronologie der hebräiſchen 
Könige 1883, 


Zela, Stadt in Benjamin (of. 18, 28), wo— 
jelbjt fich das Erbbegräbnis der Familie Kis be- 
fand, und wohin daher David die Gebeine Sauld 
aus Jabes in Gilead überführte (2.Sam. 21, 14). 
Ihre Lage ift nicht befannt. Es liegt allerdings 
nahe, 8. in der Nähe von Gibea Sauls (ſ. 5.511) 
zu ſuchen. 1 St. nordöſtlich von dieſem (dem heu— 
tigen Tell el-Fül) finden fich alte Felſengräber, 
Kubür el beni Isräim „Gräber der finder Is— 
rael“ (aber auch Kubür el "Amälike, „Amale— 
fitergräber“) genannt, welche de Saulcy für die 
Stelle von 3. halten möchte. M. 


Belophehad, j. Erbredht Nr. 2. 
Zelotes, j. Simon im N. T. Nr. 2. 


Belt, (hebr. ’ohel) und Hütte (hebr. sukka) 1 
dürfen troß ihrer VBerwandtichaft nicht mit ein- 
ander verwechielt werden, da das Hebräijche (vgl 
die Artt. Ahala, Succoth) fie in der Regel 
iharf unterjcheidet. Im Anſchluß an das Grie— 
chiſche, welches troß feines jonftigen Reichtums 
für beides nur dad eine Wort sköne bejigt, ge- 
braucht Luther gewöhnlich auch für "ohel Die 
Überjegung „Hütte“, welche leicht zu falſchen Vor⸗ 
jtellungen verleiten könnte. So führt befanntlich 
das prächtige heilige 3. den Namen der Stifts- 
hütte (j. d. A). Allerdings erinnert dies Heilig» 
tum durch feine Bohlen an eine Bretterhütte; aber 
wir verbinden doc mit dem Begriff der Hütte 
meiftens die Vorftellung einer Heinen, aus Kiten, 
belaubten Zweigen, Schilfrohr ꝛc. leicht zu— 
fammengefügten Wohnung. Wie sukka Hiob 
38, 40 (Luth.: Höhle) das Didicht ift, worin der 
Löwe lagert, jo bezeichnet dad Wort gewöhnlich 
eine Laube von Reifig, wie fie 3. B. Der Feldhüter 
für furze Zeit ſich macht, während welcher er die 
Pflanzungen zu ſchützen hat; frei überjegt Luth. 
Jeſ. 1, 8 sukka dur Häuslein, Hiob 27, 18 
durch Schaur, da eine folche Hütte doc einigen 
Schug vor Wind und Wetter, namentlich aber 
gegen die Sonne gewährt. Ein bejleres Obdach 
als die Hütte (on. 4, 5 ff.) iſt das über Stangen 
ausgeipannte dichte 3., zu dem urfprünglich wol 
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Thierhäute, aber jchon im Altertume gewöhnlich 
nur grobe Tücher verwendet wurden. Niemals 
überjegt Luth. ’ohel durch Zelt, zumeilen aber 
durch „Sezelt“, 3.8. Ier. 6, 3. 37, 10 das Hirten- 
oder Krieger» Zelt, Richt. 7, 13 das Feldherrnzelt 
und Dan. 11, 45 das Palaftgezelt des Königs. 
Ein 3. kann eben groß und prächtig fein. Auch 
die sukka fann bildlich (vgl. Pi. 27,5. Jei. 4, 6) 
jedes beliebige Schugdach bezeichnen; gewöhnlich 
aber ijt’3 eine Heine, rajch an Ort und Stelle zur 
rechtgemachte Hütte, welche man nicht gleich dem 
wertvolleren 3., das ſich erft nah Jahren abrupt, 
mit fich führt. Es ift daher nicht wahrjcheinlich, 
daß Succoth (vgl. Brugich, Gejchichte Aegyptens. 
Leipzig 1877, ©. 191. 202 ff.) ein wandelndes 
Nomadendorf bedeutete; vielmehr denfen wir 
befjer an unbewegliche Lehmſchuppen oder an 
Hütten von Schilfrogr und Binfen, die in der 
jumpfigen (j. ob. ©. 880b) Gegend Teicht herzu— 
ftellen waren (vgl. Robin. III, ©. 565). Wäh- 
rend Amos (9, 11) das Haus Davids verächtlich 
eine zerfallene Hütte nennt, wird Jeſ. 16, 5, wo 
die deutſche Bibel nad) ihrer gewöhnlichen unge: 
nauen Überfegung von ’ohel ebenfall3 „Hütte“ 
gibt, treffend vom 3. Davids geſprochen. In 
1. Moj. 33, 17. 19 ift von den Hütten die Rede, 
welche Jakob für jein Vieh machte, und von dem 
3. (Luth.: Hütte), das er für fich aufgefchlagen 
hatte. Wenn Uria, der nicht in feinem bequemen 
Haufe jchlafen wollte, den David (2.Sam. 11, 11) 
darauf hinwies, daß die Gotteslade und die israe— 
litiſchen Krieger fein befjeres Obdach als Hütten 
hatten, jo bezeichnete er wahrſcheinlich die Zelte 
(jo Hier Luth.) in verächtlicher Rede ala elende 
Baraden; möglich ift’3 aber, daß die vor Rabba 
liegenden Hebräer großentheils der 3. entbehrten 
und fich mit wirflichen Hütten begnügen mußten. 
Eine Vermiſchung der beim Herbftfeft üblichen 
Hütten oder Laubhütten (ſ. ob. ©. 892 f., vgl. 
3. Moſ. 23, 42. 1. Kön. 20, 12. 16) mit den 
Belten der in der Wüſte umherziehenden Araber 
(vgl. Richt. 6, 5. Jeſ. 13, 20) liegt Hof. 12, 10 
2 vor, wo der Prophet von Zelten jpricht. — Gehen 








Das Innere eines Zeltes. 
Aus den Ruinen von ſtujundſchik. Nach Layarb. 


wir nun noch näher auf Gebrauch und Art der 8. 
im Morgenlande ein, jo bedarf man in Ermange- 


1826 
lung fefter Häuſer bei Tage faft noch mehr ſolcher 
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ihüßenden Wohnungen, als während der Nacht: 
zeit. Wer nur irgend bequem reifen will, mus 
dort noch jegt Zelte haben (vgl. Robinj. I, ©. 54 
und f. d. Urtt. Herbergen, Reifen). Schon 
jeit Jahrtaufenden wohnen die Beduinen im jol- 
chen, wie die Araber jie nennen, „härenen Hän- 
jern“, die meiftend aus den von ihren Weibern 
geiponnenen und gewobenen jchwarzen (vgl. Hbl. 
1, 5) Ziegenhaaren gemacht werden. Nach Ar- 
vieug (III, 214 f.) find dieſe 3. ftarf, jo dicht und 
dergeſtalt geſpannt, daß jelbft der heftigfte Regen 
nicht durchdringen fann. Die 3. der Emire find 
nad diefem Gewährsmanne zwar größer und 
höher als die übrigen, beftehen aber aus demiel- 
ben Stoffe. Bielleicht waren jogar die Vorhänge 
ober Belttüher Salomo's (Hhl.1, 5 hat Luth 
wie 2. Sam. 7, 2: Teppiche, dagegen 3. B. Jer. 
10, 20. Hab. 3, 7: Gezelte), mag man aud an 
ein prächtig gearbeitetes Quftzelt denten, aus den 
ſchwarzen oder braunen Haaren von Ziegen oder 
(vgl. Volney, R. 1, ©. 303) Kamelen gemadit. 
Zur Befeftigung der Zelte dienen die oft im der 
Bibel erwähnten Stride und Pflöde (Luther 
3. B. 2. Moſ. 35, 18: Seile und Nägel); das 
Ausreißen der Zeltpflöde aus der Erde ift im 
Hebräifchen ein gewöhnlicher Ausdrud für den 
Aufbruch zur Reife. Nur jelten reißt ein bei- 
tiger Windftoß die Pflöde heraus und wirft das 
3. plöglic um (vgl. €. H. Palmer, Wüftenwande 
rung, ©. 99). Bon den Beltftangen wird in ber 
Bibel nicht ausdrüdlich geredet; denn das Judith 
13, 7 von Luther „Säule“ überjegte Wort be 
beutet die an der Bettjtelle, welche im 3. (Ba. I) 
ftand hervorragende jäulenartige Stange, an ber 
des Holofernes Schwert hieng, wie das Müden- 
neß (j. d. A. Bette) an den Säulen, welche der 
griehiiche Tert in ®. 9 nennt. Nach Bolnen 
werben die 8. der Beduinen gewöhnlich über drei 
oder fünf Stangen ausgeipannt, die fünf bis 
ichs Fuß hoch find, wodurd fie ein jehr ge 
brüdtes Anſehen befommen. Schon im Altertum 
wird die Geftalt der 3. entweder rund und zum 
Theil fegelförmig, oder länglicy (vgl. Shaw, R 
193 f. Niebuhr R.I, 121), d.h. einem umge 
fehrten Schiffsboden (Sallust. Bell. Jug. 18) äbn- 
lich, gewejen fein. Zumeilen (vgl. Harmar⸗ Faber 
I, ©. 114 f.) wird das 8. durdy Vorhänge in der: 
Räume eingetheilt, deren hinterfter das raum 
gemach bildet, während der mittlere den Mau 
und jeine Gäfte aufnimmt, der vorderfte aber 
Dienern oder auch wol Heinem Vieh zum Obdat 
dient. In der Regel jedoch hat das von einer 
Familie bewohnte Bebuinenzelt nur zwei Abthe 

lungen, deren eine für Weiber und Kinder be 

ftimmt ift (vgl. Volney I, 304. Furrer, Bande 

rungen durch PBaläft. S. 164). Die Zelte (Robu- 

fon II, ©. 404 f. €. 9. Balmer, ©. 345. 380 f.) bl- 

den häufig genug „den gewöhnlichen Zujammer- 
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kunftsort von Männern, Weibern, Kindern, Käl- | 


bern, Lämmern und Heinen Ziegen“, und die 
Weiber nehmen in ihrer zugleich als Küche und 
Borratäfammer dienenden Abtheilung die ver- 
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Palmer, ©. 340) ein Viered; gewöhnlich aber 
werden jie in der freisförmigen Rundung aufge- 
ichlagen, nach welcher das Zeltlager arabiſch du- 
wär heißt, hebräiſch tira (vgl. 1. Mof. 25, 16. 
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ſchiedenſten Haushaltungsverrichtungen vor. Na- 
türlich befigen die Vornehmern nicht nur größere 
Z., Häuptlinge fogar wol ein Audienzzelt, das 
etwa ein, halbes Hundert von Perjonen aufneh- 
men fann, jondern haben auch oft bejondere 8. 
für ihre Weiber (vgl. 1. Mof. 24, 67. 31, 33 f.) 
und das Gejinde. In dem für Männer eigentlid) 
unzugänglichen Frauenzelte (vgl. Richt. 4, 17 ff.) 
darf ein Flüchtling die größte Sicherheit zu fin- 
den hoffen (vgl. 1.Mof. 19, 8). Wie ftarf zur 
Zeit des N. T.’3 der Gebrauch von Zelten war, 
zeigt auch das Gewerbe des Baulus (ſ. d. U. Nr.1 
und Handmwerfe), der entweder die Haare be» 
ſonders der cilicifchen Ziegen zu grobem Zelttuch 
(latein. cilicium) verwob, oder doch wenigſtens 
ſolche Tücher zu Zelten zufammennähte; bie leß- 
tere Deutung von Zeltmacher (Apftgich. 18, 3) iſt 
möglich, da die Griechen eine Zeltfabrif als Zelt- 
näherei bezeichneten. Die Beltdeden wurden nicht 
nur auf Reifen und im Kriege (vgl. 2. Kön. 7, 7) 
gebraudt, jondern aud auf Schiffen und zu den 
in Syrien und den Nachbarländern von je her 
üblihen Dirtenzelten (vgl. 1. Moſ. 4, 20. 25, 27 
und ſ. d. A. Hirten; über die 8. der hebräijchen 
Patriarchen vgl. 1. Moj. 13, 3.5.12. 18, 1f. 
6.97. 26, 25. 33, 19; über die 3. der Israe⸗ 
Liten zur Zeit Mojes vgl. 2. Moſ. 16, 16. 4. Mof. 
19, 14). Uebrigens darf man aus Joſ. 22, 4. 7, 
wo 3. ftatt Haus (ſ. d. A. Nr. 1; vgl. Richt. 7, 8) 
gejegt ift, feineswegs (vgl. 4. Moſ. 32, 18) fol- 
gern, dab die transjordanifchen Stämme noch 
als Zeltbewohner (vgl. Richt. 8, 11. er. 35, 10) 
aufgeführt jeien. Das einfache Hausgerät (ſ. d. X.) 
der Beltbewohner muß leicht transportirt (vgl. 
Jeſ. 33, 20. 38, 12) werden können, 3. B. die 
Leuchte (vgl. Hiob 29, 3) und die als Bette und 
als Tiſch (ſ. ob. S. 943) dienenden Deden. Die Zu- 
ſammenſtellung vieler 3. zu einem Zeltlager oder 
Zeltdorfe geſchieht in verſchiedener Weiſe. Bu- 
weilen bilden die 3. (vgl. Robinſ. II, 404. €. H. 
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Große Bedninenzelte. Nach Weiß, Koſtümkunde. 


Pſ. 69, 26, wo Luther „Stadt“ und „Wohnung“ 
bietet). Während dieſe beweglichen Zeltdörfer 
gewöhnlich nur von Hunden bewacht werden, gab 
es ſchon im hohen Altertum (j. d. Urtt. Dorf, 
Hazar) fefte Einfriedigungen, welche zum Theil 
an die ob. ©. 1008 f. erwähnten Steinfreije er- 
innern, nämlich Gehöfte, die von freisförmig ge- 
zogenen, etwa brei Fuß hohen Steinmauern um- 
geben waren, auf welchen dichte Büchel ftachlichter 
Alazien eine undurchdringliche Dede bildeten (vgl. 
€. H. Palmer, ©. 247 f. 109 f. 199. 332). Biel- 
leicht bedeutet da3 hebr. chaser in 1.Moj.25, 16. 
ef. 42, 11 ein fo befeftigtes Gehöfte, deſſen Woh- 
nungen wol urjprünglich aus Heinen fteinernen 
Häufern oder Lehmhütten, jpäter auch aus Zelten 
beftanden. Durch irrige Ueberfegung heißt es 
Jeſ. 14, 31, daß fein Einfamer in feinen Gezelten 
jei, wo der Sinn bed Grundtertes ift, daß feiner 
ſich abjondere von feiner Schaar (vgl. Zei. 5, 27); 
ähnlich ift Fer. 46, 17 nicht vom Laſſen des Ge- 
zelt3, fondern vom Berftreichenlafien der Friſt 
die Rede. Kph. 


Zelzady wird nur 1. Sam. 10, 2 als Ort in 
Benjamin genannt, unweit des Grabes der Rahel. 
Wir find daher zur Beftimmung der Lage von 3. 
an jenes Grab gewiejen, dad aber noch feines- 
wegs ficher firirt worben ift (ſ. d. Artt. Rahel 
und Rama). Ban de Velde hat z. B. das Dorf 
Beit Dschäla (vgl. ©. 1265, b) für 8. erflärt. 
Conrad Schid, der das 1. Sam. 10 erwähnte 
Grab der Rahel in einem alten Grabmal wieder- 
finden will, das ſich nörblich von Kastal (weſtlich 
von Jeruſalem) findet, und Kubbet'Abd el'Aziz, 
aber auch Kubbet Rachil genannt wird, ſucht 3. 
in defien Nähe (f. ZDPV. 1881, ©. 249). Eine 
Spur bes alten Namens ift nirgendb erhalten. 
8. mit Bela (f. d. U.) zu identificiren, liegt weber 
Beranlaffung noch Berechtigung vor. M. 


Zemach (Sad. 3, 8. 6, 12), das hebr. Wort 
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semach, d. i. Sproß, Gewächs, Name des Meſſias, irae), und zwar ſowol das Gericht über Juda 
entnommen aus Jer. 23,5 f. (1, 2—2, 3. 3, 1—7), ald dad Gericht über die 
Zemaraim war eiue Stadt in Benjamin. Da —— die nächſten und die entfernteiten 
fie nach Joj. 18, 22 vermuthlich öftlich von Bethel, | Toter (2, 415. 3, 8), und jchließt daran einen 
nach dem Jordan zu, lag, identificirt man fie zu- ihönen Ausblid auf das zufünftige Heil der neu 
5 : z r . 3, 9-20). Die 
meift mit der großen Auinenftätte es Samra, gejammelten Gemeinde Gottes (3, 2 
2 St. öftlich von Jericho. Allein, wenn — was Bezugnahme (2, 13 fj.) auf ben Sal Rinine's 
doc) jehr wahrſcheinlich — unter dem „Berg 3. (608; ‚dgl. oben ©. 1006) gibt fein geichichtlidhes 
auf dem Gebirge Ephraim“ (2. Chron. 13, 4) der Indicium, da durch 3.5 Zeitlage unter Joſia 
Berg zu verftehen ift, auf welchem oder an wer. | (T 609) gefordert wird, dafs dieſe Beziehung nicht 
chem 3. lag, jo muß diejes näher bei Bethel und als Rüdblid auf Geſchehenes, jondern wu ber 
Ephron (et Taijibe), auf dem Gebirge, gefucht — —— — erging 
werden, und nicht jo tief unten am Jordan. M. And; bie Vegugnahme auf ben Berheerungbpng 
Zemari, d. i. Zemariter oder Bewohner von | der Schthen (j. d. A.) welche an Stellen wie 3, 6 
Zemar, erſcheint 1. Moſ. 10, 18 (1.Chron. 1, 16) | und namentlich bei der Bedrohung der Philifter 
als der vorlegte unter den elf Söhnen Canaan | 2, 4—6 vorzuliegen fcheint, beftätigt nur im all» 
zwiichen den Arwaditern und Hamathitern, be⸗ | gemeinen die jofianische Zeitlage, ohne in Dderiel- 
zeichnet aljo eine Abzweigung der Phönicier | ben einen befondern Abjchnitt beftimmt zu firiren 
(j. d. U). Die claffiihen Geographen kennen Dagegen ift zu beachten, daß der Prophet mit 
eine Stadt oder Eaftell Simyra am Fuß des Li- | Vorliebe auf den Wortlaut ded Deuteronomiums 
banon; demjelben entiprechen wol die Ruinen | zurüdgreift, der jeit ber Reformation Joſia's io 
von Sumra, welche von neueren Reijenden am | große Bedeutung für die damalige Prophetie ge- 
Nahr el-Kebir (dem alten Efeutherus) gefunden | wonnen. Die Königsjöhne 1, 8 werden am füg- 
worden find. Für die einftige Bedeutung des | lichten von Söhnen Joſia's zu verftehen jein, 
Ortes fpricht die öftere Erwähnung defielben als | deren ältefter nicht vor 634 geboren jein (2. Kön. 
ir Simir auc) Simirra, Simirri, in den afiyrifchen |22, 1. 23, 36), alfo nicht vor 623 öffentliches 
Keilinfchriften (vgl. Schrader KAT.? ©. 105). | Ärgernis gegeben haben fann. Nimmt man bin- 
Ksch. zu, daß überhaupt die Rede des Bropheten den 

Zenan, ſ. Zaenan. Charakter trägt, nicht eine in Angriff zu neb- 
Zenas (ber Name abgefürzt aus Zenodorus); | Mende Reformation hervorrufen zu wollen, fon- 
ein Tit. 3, 13 erwähnter zum Ehriftentum über- dern dem Unmut über die unzulängliche Bir- 
getretener judiſcher Schriftgelehrter. In der be- kung einen längft in Gang gejegten Ausdrud zu 


. . N 3,5. 1,12f. 2,1), fo wird man nad 
treff. Stelle wird er mit dem aus dem erften Ko, | geben 8, 5. 1, 125. 2,1), jo 
rintherbrief und aus Apſtlg. 18 befannten Ale alledem feine Wirfamfeit in bie legten Seiten 


. JJoſia's zu datiren geneigt fein, und alfo ben 
zandriner Apollos zufammengeftellt und als ein "Neft des Baal“ (1, 4) wie aud der Ausdrut 
mit diefem derzeit in Streta verweilender Freund z 

Q x * ſelbſt anzeigt, von den Ueberreſten des Götzen 
des Apoſtels Paulus erwähnt. Sonſt ift nichts |‘. Mer 
TR ; ' 4 dienſtes zu verftehen haben, welche Joſia's Re 
über ihn befannt; daß er einer der ficbzig Jünger i A i 

; ; f eu: Form nicht erreicht hatte, und die dann auch unter 
und nachmals Biſchof von Diospolis geweſen, iſt 
unverbürgte ſpatere Sage. Be. feinen Nachfolgern jofort wieder üppig ausme- 
cherten (Hei. 8). Dahingeftellt muß bleiben, ob 
1 Zephanja (d. i. Jehova birgt, griech. und lat. | 3. dem föniglichen Haufe jelbit verwandt war. 
Sophonias) 1) 3., Sohn des Ehufi, der Pro- | Einige haben dies daraus ſchließen wollen, das 
phet, lebte zur Zeit Joſia's (Zeph. 1,1). Strei- | die Ahnenreihe (1, 1) mit Nennung eines Hiskie 
tig ift, ob jeine Wirkfamfeit der erften Periode | abjchließt, unter welchem möglicherweiie der 
diejer Regierung, vor der großen Reformation | gleichnamige König verftanden werden fann. — 
des Jahres 623, oder der Periode nad) der Re- 2) 3., Sohn des Ma'feja, der Briefter, war: 
form angehört habe (vgl. o. ©. 767 ff.). Das | einer der Führer der Patriotenpartei, welche un- 
Büchlein prophetiicher Reden, das 3. hinterlafien, | ter Zedekia (f. d. A.) das Staatsruder im jcharfen 
gibt zur Enticheidung der Frage wenig Anhalt. | Streit mit dem Propheten Jeremia führte. Er 
Denn von einem unmittelbaren Eingreifen des befleidete das „Amt Jojada's“, die Oberauffict 
Propheten in die Zeitgeichichte meldet es jo wenig, | im Tempel zu führen (Jer. 29, 25; vgl. 2. Kön 
wie die Geichichtsbücher; bietet vielmehr in be= | 11, 18) und führte in diejer Stellung nicht obme 
redter und zum Theil jchwungvoller Broja und Nachdruck gegen die Autorität Jeremia's die der 
mit vielfacher Anlehuung an andere Propheten Srrpropheten ins Feld, welche 3. Th. auch von 
eine meift allgemein gehaltene Ausführung ge | Babel aus die Abfalldgelüfte in Jeruſalem er 
wiſſer Hauptpunfte der prophetiichen Gejamt- | muthigten (Jer. 29, 29). Doch mußte er fich, al 
fehre. 8. verkündet das Gericht, (1, 15 dies | nun die babylonifche Gefahr herannabte, beque 
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men, die ehrenvollen Gejandtidhaften Zedekia's an i 


den verhaßten Propheten zu leiten (Fer. 21, 1. 
37,3). Daß aber dabei feine innere Stellung die- 
jelbe blieb, zeigt der Umftand, daß er unter den 
eriten war, welche nad) der Eroberung Jeruſalems 
NRebujaradan gefangen nehmen und zur Uburthei- 
lung nach Ribla bringen ließ (2. Kön. 25, 18. 21. 
Ser. 52, 24. 27). Möglich, daß er derjelbe 3. ift, 
defien Sohn Joſia wir jechzig Jahre jpäter in 
einer angejehenen Stellung unter den Zurüdge- 
tehrten finden (Sad). 6, 10. 14), — Einen an- 
dern Briefter des Namens 3. finden wir 1. Ehr. 
7, 36 (6, 21). Kl. 


Zephat, Zephathn, j. Horma. 


ger, fefte Stadt im Stamme Naphtali (of. 
19, 35), nad) dem Talmub in der Nähe von dar 
ziddim (j. d. 9.) zu ſuchen. 


Zereda, ſ. Zaredatha. 
Bereratha, j. Zaredatha. 


Zereth Sahar (hebr. Sereth ha-schachar, d. i. 
„Glanz der Morgenröthe“) war eine rubenitijche 
Stadt, die nad) Joſ. 13, 19 „auf einem Berge 
des Thales“ lag, d. h. auf einer der die Thal- 
ichlucht des Todten Meeres im Often begrenzen- 
den Höhen. Südlich vom Zerka Main liegt eine 
Ruine Zara, welche Seetzen mit 3. ©. combinirt 
hat. M. 


Zeritreuung. Seitdem ein großer Theil des 
jüdiſchen Volkes in den verjchiedenften Ländern 
außerhalb Baläftina’3 theild gewaltſam ange- 
fiedelt worden war, theils fich freiwillig angefiedelt 
hatte, wurde die Gejamtheit diejer Zerftreuten im 
jüdiſch⸗griechiſchen Sprachgebrauch jchlechthin als 
„Die Berftreuung” (diaspora) bezeichnet. Man 
verfteht aljo darunter nicht nur die Thatſache 
der Zerftreuung, jondern aud die zerjtreuten 
Perſonen ſelbſt. Im N. T. findet ſich der Aus- 
drud nur dreimal, darunter nur einmal von der 
jüdiſchen Zerftreuung, nämlich Joh. 7, 35, wo 
Luther überjegt hat: „Will er unter die Griechen 
gehen, die hin und her zerjtreuet liegen?“ Der 
revidirte Tert hat dafür richtiger: „zu den Ber- 
ftreuten unter den Griechen“, nämlich zu den 
Juden, welche unter den Griechen zerftreut leben. 
Die beiden andern Stellen find die Ueberjchriften 
des Jakobus- und des erſten Betrusbriefes 
(Jak. 1,1: den zwölf Gejchlechtern, die da find 
hinund her, 1. Betr. 1,1: den erwählten Fremd. 
lingen hin und her). Da aber beide Briefe an 
hriftliche Leſer gerichtet find, jo kann an beiden 
Stellen nicht die jüdische Berftreuung gemeint 
fein. Der Ausdrud iſt aljo hier bereitö auf die 
Ehriften, die in der Welt zerjtreut leben, über- 
1 tragen. — Die Entjtehung der jübijchen „Ser- 
ftreuung“ ift im allgemeinen auf zwei Haupt-⸗Ur— 
jachen zurüdzuführen: theil3 gewaltſame Ver» 





pflanzung durch fremde Machthaber, theils frei- 
willige Auswanderung. Durdh erftere Thatjache 
find namentlich in der älteren Zeit viele Taufende 
von Fuben nad) dem fernen Dften, in die Länder 
jenjeit3 des Euphrat und Tigris, verpflanzt wor: 
ben ; jo nad) der Eroberung des Zehnftämmereiches 


‚durch die Ajiyrer und nad) der Eroberung des 


eigentlichen Judäa durch die Chaldäer. Infolge 
freiwilliger Auswanderung, namentlich um des 
Handels willen, haben ſich befonders in der jpäteren 
Beit, jeit Alerander d. Gr., unzählige Juden an 
den Haupt-Handelsplägen des mittelländiichen 
Meeres angefiedelt. Theilweiſe find auch in dieſer 
fpäteren Zeit noch Maffen-Anfiedelungen veran- 
laßt worden durch die günftigen Bedingungen, 
welche den Anfiedblern von den helleniftiichen 
Königen gewährt wurden; jo von Ulerander d. Gr. 
und den Btolemäern in Megypten, von den Seleu- 
ciden in Syrien und Klein-Aſien. Es lag ja im 
Intereſſe diejer Herricher, die Völker möglichit 
durcheinander zu würfeln, um dadurch die natio- 
nale Kraft der einzelnen zu brechen. In der 
römischen Zeit willen wir namentlich noch von 
einer Mafjendeportation, nämlich von der Ber- 
pflanzung friegsgefangener Juden nach Rom durch 
Bompejus. — Aus diejen verſchiedenen Urſachen 
waren etwa um die Zeit von Ehrifti Geburt nicht 
nur Taujende, jondern Millionen von Yuden in 
alle Welt hin zerjtreut. E3 gab fein Land ber 
damaligen civilifirten Welt, wo nicht auch Jubden- 
gemeinden von größerem oder geringerem Um— 
fange gewejen wären. Am zahlreidhften und 
dichteften jaßen fie in jenen Ländern des fernen 
Oſtens, welche damals zum parthiichen Reiche ge- 
hörten, in Babylonien und weiter öſtlich. 
Hieher waren fie einjt gewaltjam durch die Ajiy- 
rer und Ehaldäer verpflanzt worden. Und als 
jpäter die perfiichen Könige den Erulanten bie 
Erlaubnis zur Rüdtehr gaben, hatten nur jehr 
wenige von dieſer Erlaubnis Gebrauch gemacht. 
Nur Angehörige der Stämme Juda und Benja- 
min jamt Prieftern und Leviten waren zurüdge- 
fehrt. Die Angehörigen der übrigen zehn Stämme 
waren in der „Verbannung“ geblieben. So zählten 
denn zur Zeit Jeju Chriſti die in den Euphrat- 
Ländern wohnenden Juden nad) Millionen, wie 
Joſephus ausdrüdlich verfichert und die That- 
jachen der Geſchichte, namentlidy auch nod) der 
große Juden-Aufftand zur Zeit Trajans es be» 
ftätigen. — Unter den Provinzen des römijchen 
Reiches hatte wie begreiflic, vor allem Syrien 
einen ftarfen BruchtHeil jüdischer Einwohner. Die 
Gunft der erften Seleuciden, die Nahbarichaft 
Paläſtina's, hatte einen breiten Strom jüdijcher 
Auswanderer dorthin geführt. In den Haupt» 
jtädten wie Antiochia und Damaskus lebten fie 
zu Tauſenden. — Bon Syrien aus hatten jie ſich 
dann auch weiter nad) Kleinafien hin gezogen. 
In Pamphylien und Eilicien, Ajien, Bithynien 
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und Bontus, überhaupt in den meisten Landſchaften 
Klein⸗Aſiens lebten fie in großer Menge. — Nächſt 
Syrien war es bejonders das andere Nachbarland 
Paläftina’3 Aegypten, wo die Juben in dichten 
Maſſen fich angefiedelt hatten. Philo ſchätzt die 
jüdiichen Einwohner Aeghptens zu feiner Zeit auf 
etwa eine Million. In der Hauptftadt Alexan— 
bria hatte jchon deren Gründer Alerander d. Gr. 
Juden angefiedelt. Die erften Ptolemäer be» 
günftigten den weiteren Zuzug derjelben. Sie er- 
hielten einen eigenen Stadttheil zur Bewohnung 
angewiejen, bamit fie leichter ihre Reinheitögejeße 
beobachten fönnten, indem fie weniger mit den 
fremden in Berührung fämen. Zur Zeit Philo's 
nannte man von den fünf Stadtquartieren Ule- 
randria’sz wei „die jüdiſchen“, weil ſie vorwiegend 
von Juden bewohnt wurden. Doch wohnten die— 
ſelben zerſtreut auch in den anderen Quartieren; 
woraus man alfo fieht, daß die Abiperrung doch 
feine ftrenge war. — Bon Aeghpten aus war bie 
jüdiiche Diafpora auch nah Eyrenaica vorge 
drungen. Die Einwohner der Stadt Eyrene zer- 
fielen zur Zeit Sulla’3 in vier Elajjen: 1) Bürger, 
2) Aderbauern, 3) Metöfen, 4) Juden. Bon 
der ungeheuren Mafje der auch in dieſen Gegenden 
wohnenden Juden befommt man eine Borftellung 
bejonders durch die Gewalt und den Umfang des 
Juden⸗Aufſtands, der zur Zeit Trajans auch hier 
ji) erhob, und der nur mit äußerſter Kraftan- 
ftrengung und dur Aufbietung großer mili- 
tärifcher Streitkräfte unterdrüdt werden fonnte. 
— Auch in dem Heimatlande der claffischen Bil- 
dung, in®riehenland, hatten die betriebjamen 
jüdiſchen Kaufleute, den Spuren der phönicifchen 
folgend, ihre Handeläniederlafjungen gegründet. 
In Theffalonich, Berda, Athen, Korinth, lauter 
bedeutenden Handelsplätzen, fand der Apoftel 
Paulus bekanntlich jüdiſche Gemeinden vor. 
Vielleicht noch dichter faßen fie auf den großen 
Inſeln des mittelländifchen Meeres: Eubda, 
Enpern und Kreta. Sicher ift dies in betreff 
Cyperns durch den großen Judenaufſtand unter 
Zrajan bezeugt: — Verhältnismäßig am jpäteften 
find die Juden nad) Italien und weiter weftlich 
gefommen. Doc beginnen auch hier die gegen- 
jeitigen Beziehungen bereit3 im zweiten Jahr- 
hundert vor Ehrifto. Nachdem die Römer in der 
eriten Hälfte des zweiten Jahrhunderts das mace- 
doniſche Reich vernichtet und die Macht des ſyriſch— 
jeleucidifchen gebrochen hatten, war ihre Vorherr— 
ſchaft aum an der ganzen Oftfüfte des mittellän— 
diichen Meeres entichieden. Bon da an jehen wir 
daher auch die Juden jchon in diplomatijche Be- 
ziehung zu ben Römern treten. Jüdiſche Gejandt- 
ichaften giengen um die Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts vor Ehr., zur Zeit der Maftabäer Judas, 
Jonathan und Simon, nah Rom (j. d. A. Römer 
S. 1297). Bur dauernden Anfiedelung einer 
größeren Anzahl von Juden in Rom fam es 


1830 





Berftrenung 


fpäteftend zur Zeit bes Pompejus, der nach der 
Eroberung Jerufalems im J. 63 v. Chr. Hunderte 
von jüdischen Kriegsgefangenen nach Rom jchleppte 
und dort ald Sklaven verkaufte. Die jüdiſchen 
Sklaven waren aber wegen ihrer peinlichen Ge— 
jeglichkeit ein jehr unbequemer Bejig und wurden 
daher von ihren Herren vielfach freigelafien. So 
bildete fi) die bald nach Taujenden zählende 
römifche Jubengemeinde, die ſich hauptſächlich 
in dem Stabttheil jenjeit3 des Tiber anſiedelte 
Schon zur Zeit Eigero’3 war die Zahl der Juden 
in Rom jo groß, daß diejem bei feiner Verteidigung 
de3 Yubenfeindes Flaccus im J. 59 die Maſſe der 
jüdifchen Zuhörerfchaft höchſt unbequem mar. 
Beim Tode Cäſars, des großen Gönners der 
Juden, wurde deilen Sceiterhaufe die Nächte 
hindurch von Hagenden Juden umringt. Seit 
Tiberius beginnen dann allerdings die Mafregeln 
zur Unterbrüdung der Juden in Rom: unter ibm 
und dann weiter unter Claudius wurden ii 
ſummariſch aus der Stadt verwiejen. Der Erfolg 
fann aber immer nur von jehr kurzer Dauer gr 
wejen jein. Troß aller Mafregelungen fuhren fie 
doch fort, in Rom nicht nur zu eriftieren, jondern 
fogar eine große Rolle im öffentlihen Leben zu 
ipielen, wie ja aus den ärgerlihen Andeutungen 
ber Gatirifer zur Genüge befannt ift. — Außer 
in Rom ſcheint namentlich aud) in der wichtigen 
Hafenſtadt Puteoli (Dikäarchia) eine Yuden- 
gemeinde gemwejen zujein. Für dasübrige Ftalien, 
Gallien und Spanien ift die Eriftenz von Juden— 
gemeinden wenigftens in der jpäteren Kaiſerzei 
(vom dritten Jahrh. nad) Chr. an) bezeugt. — 


Ueberall, wo die Juden in einiger Zahl beiſammen? 


wohnten, organifirten fie fich zu jelbftändiger 
Gemeinden. Die Verfaſſung derſelben war 
aber, wie es jcheint, nicht überall diejelbe. Ir 
Ulerandria ftand bis zur Zeit des Auguſtus ein 
Ethnarch miteiner Artvonmonardiicher Gewalt 
an der Spitze der Judenſchaft; jpäter finden wir 
dafelbft einen Welteftenrat (Gerufia) mit Mrcbon- 
ten an der Spige. Solche jüdiihe Archonten 
werben auch ſonſt in den meiften Diafpora-®: 


meinden, über welche wir überhaupt nähere Nat- | 


richten haben, erwähnt. Intereſſant ift nament 
li eine griechifche Inichrift aus der Stadt Br 
renice in Eyrenaica (Corp. Inser. Graec. n. 5361\, 
die ein Ehrendecret der dortigen jüdiichen ®r 
meinde für den der jüdijchen Gemeinde frenndtit 
gefinnten römischen Statthalter Marcus Tilins 
Sertus enthält. Die Ausitellung diejes Ehrer- 
becretes ift, wie es auf der Inſchrift beikt, ie 
ichlofjen worden „von den (neun) Archonten und 
der Gemeinde der Juden in Berenice*. Berbälh 
nismäßig am vollftändigjten find wir über dir 
Gemeinde-Berfaffung der Juden in Rom unter 
richtet durch die zahlreichen Grabichriften, melde 
in den dortigen jüdifchen Begräbnisftätten or 
funden wurden (j. Shürer, die Gemeindener: 


Zerſtreuung 


faſſung der Juden in Rom in der Kaiſerzeit nach 
den Inſchriften dargeſtellt, 1879). Aus dieſen 
Inſchriften, die freilich erſt der ſpäteren Kaijer- 
zeit, etwa dem dritten und vierten Jahrhundert 
nach Ehr. angehören, ſehen wir zunächſt, daß es 
in Rom nicht nur eine, fondern eine ganze Anzahl 
jübiicher Gemeinden gab, die ihre bejonberen 
Namen hatten. Die einen nannten fich nad) vor- 
nehmen Perſonen (Muguftus, Agrippa, Vo— 
lumnus), ſei es nun, daß dieſe Männer ihre 
Patrone waren oder daß die Gemeinde aus Leuten 
beſtand, welche ſich im Dienſte der betreffenden 
Männer befanden. Andere Gemeinden nannten 
ſich nach gewiſſen Stadttheilen (dem campus Mar- 
tius, der Subura), wo die Gemeindeglieber vor- 
wiegend wohnten, oder wo ihre Synagoge war. 
Wieder anderenannten ſich nach einem bedeutungs⸗ 
vollen Symbol (Gemeinde des Delbaumes). Eine 
diejer Gemeinden heißt jchledhtweg „die &emeinde 
der Hebräer”, was im Unterſchied von den andren 
jüdiichen Gemeinden wol bejagen joll, daß fie die 
Gemeinde der hebräiſch fprechenden Juden ift. 
Jede diejer Gemeinden hatte nun ihren eigenen 
Aelteftenrath und eigene Beamte. Den Ausſchuß 
des Aelteftenrathes bildete eine Anzahl „Archon— 
ten“, an beren Spige wieder ein „Geruſiarches“ 
ftand. Für befondere Functionen gab es, wie in 
Baläftina, bejondere Beamte, unter melden 
namentlich der „Archiſynagog“, ber beim Gottes» 
dienft die Aufficht zu führen hatte, hervorzuheben 
ift (f. über diefen d. U. Synagogen ©. 1592). 
3— Der Zweck diejer jelbftändigen Gemeinde 
Organifation war nicht nur die Pflege der päter- 
lihen Religion, fondern auch die Pflege und 
Aufrechterhaltung der jüdiihen Sitte und des 
jüdiſchen Rechtes. Die beiden legteren gehören 
freilich vom jüdischen Standpunkte aus zur Re— 
ligion jelbft, find alſo von dieſer gar nicht zu tren⸗ 
nen; an ihrer Aufrechterhaltung hängt ein un— 
mittelbar religiöjes Intereſſe. Zum Zwecke des 
Gottesdienstes hatten die Gemeinden in der 
Diafpora, wie in Baläftina überall, ihre Syna- 
gogen, in welchen an jedem Sabbat das Geſetz 
und die Propheten verlejen wurden. In größeren 
Städten waren mehrere Synagogen. So trifft 
auch der Apoftel Baulus auf jeinen Miffionsreijen 
in Klein-Afien und Griechenland überall, wo 
jüdiſche Gemeinden waren, auch jüdische Syna— 
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pel und bie Darbringung der vorgeichriebenen 
Opfer. Letztere fonnten bei größerer Entfernung 
von Jerufalem natürlich nicht in natura dorthin 
gebracht, überhaupt nicht jedesmal beieintretender 
Berpflichtung jofort einzeln dargebracht werben. 
Man traf vielmehr die Veranftaltung, daß die 
fälligen Gaben in Geld umgeſetzt, in jeder Stadt 
in einer gemeinjamen Caſſe angejammelt und 
dann bei Gelegenheit der großen fFefte nad) Je- 
rufalem überbracht wurden. Daß in diefer Weife 
das Geſetz auch von den Juden der Diaſpora in 
der That gewiflenhaft beobachtet wurde, ift durch 
eine Reihe authentiicher Nachrichten ficher bezeugt. 
„Faſt in jeder Stadt, jagt Philo, ift eine Caſſe für 
die heiligen Gelder, an welche die Abgaben ent» 
richtet werden. Und zu beftimmten Zeiten werden 
Männer nach dem Übel des Geſchlechtes mit Lleber« 
bringung der Gelder betraut.” Wenn ſchon buch 
dieje Einrichtung die ftetige Verbindung mit 
dem Mutterlande aufrecht erhalten wurde, jo 
geichah dies vollends in der umfafjendften und 
lebhaftejten Weife durch die regelmäßigen Feſt— 
reifen ber Juben aus allen Weltgegenden nad) 
Serujalem. Jeder erwachſene Israelit war eigent- 
lich verpflichtet, an jebem der drei Hauptfefte 
(Paſſa, Pfingften und Yaubhütten) perlönlich in 
Serufalem zu ericheinen. Und jo weit es irgend 
thunlich war, ijt auch diefes Gebot beobachtet 
worden. „Biele Taujende, jagt wiederum Philo, 
aus viel taujend Städten wallfahrten zu jedem 
Feſte nach dem Tempel, die einen zu Lande, die 
andern zur See, aus Dften und Weften, Norden 
und Süden.“ — Die Pflege des religiöjen Lebens 4 
im eigentlichen und engern Sinne, war aber, wie 
gefagt, nicht der einzige Zwed, um defjentwillen 
die Juden in der Zerftreuung fich überall zu feft- 
geichloffenen Gemeinden organifirten. Das Ge» 
ſetz Isragels erftredte ſich ja auch auf die Verhält- 
niffe des bürgerlichen Lebens. Zu feiner Auf- 
rechterhaltung war es alfo nothwendig, daß inner⸗ 
halb der jüdischen Gemeinden auch in den Dingen 
des bürgerlichen Lebens nur nach jüdiſchem 
Geſetze verfahren und Recht geſprochenwurde. 
Auch dies iſt, wenn nicht in vollem Umfang, ſo 
doch in hohem Maße erreicht worden. Man irrt 
gewiß nicht, wenn man annimmt, daß Juden bei 
Streitigleiten unter ſich nicht bei den heidniſchen 
Gerichten, ſondern bei den zuſtändigen Behörden 


gogen: in Antiochia Piſidiä (Apgſch. 13, 14), ihrer eigenen Gemeinde Recht ſuchten. Die ftaat- 
Stonium (14, 1), Epheius (18, 19. 26. 19, 8), | liche Gejeggebung hat dies zum Theil, wenn auch 
Theſſalonich (17, 1), Beröa (17, 10), Athen | mit gewiffen Einjchränfungen ausdrücklich ge- 
(17,17), Korinth (18, 4. 7). Durch die regel- | ftattet. Die Gemeinden der Diafpora waren aljo 
mäßige Borlefung und Erläuterung des Geſetzes | nicht rein religidje Gemeinden. Sie hatten viel- 
in diefen Synagogen wurde dafür geforgt, daß | mehr die Aufgabe, die an einem Orte wohnenden 
auch den zerftreuten Gliedern des Bolfes die Juden in jeder Hinficht als eine möglichit jelb- 
väterliche Religion, das heißt: die Kenntnis und | ftändige und geichlofjene, nach ihren eigenen Orbd- 
Ausübung des Geſetzes nicht verloren gieng. Ein | nungen lebende Gemeinichaft zu organijiren. Für 
weientliches Stüd der Geſetzesbeobachtung war | die ftaatliche Gejeggebung fielen die jüdischen Ge— 
die Entrihtung derAbgabenanden Tem: | meinden unter die Kategorie von Privat-Bereinen 
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(collegia), wie es deren damals im römiſchen 
Reiche unzählige zu den verſchiedenſten Zwecken 
allenthalben gab. Viele dieſer Vereine hatten be— 
ſonders in den letzten Zeiten der römiſchen Re— 
publik auch politiſche Beſtrebungen verfolgt. Bei 
Gründung der Monarchie durch Cäſar und 
Auguſtus wurden ſie daher theils ganz verboten, 
theils unter ſchärfere ſtaatliche Aufſicht geſtellt. 
In Betreff der jüdiſchen Gemeinden war aber 
ſchon durch Cäſar ausdrücklich erflärt worden, 
daß dieſe nicht unter das Verbot fallen. Sie ge— 
hörten alſo zu den ſtaatlich erlaubten Genoſſen— 
ihaften; ihre Religion und deren Aus— 
übung war eine durch bie ſtaatliche Ge» 
ſetzgebung zugelaſſene (lieita). An dieſer, 
beſonders durch Cäſar und Auguſtus geſchaffenen 
Rechtsgrundlage iſt auch in der ſpäteren Zeit 
nichts weſentliches geändert worden. Zwar haben 
die heidniſchen Stadtgemeinden, in deren Mitte 
die Juden wohnten, ſich wiederholt darüber be— 
ſchwert, daß dieſe nicht an den öffentlichen Culten, 
namentlich auch nicht an dem Cultus des Kaiſers 
und der Roma, theilnähmen. Allein mit Aus— 
nahme der kurzen Regierung des tollen Caligula, 
der auch die Juden zur religiöſen Verehrung des 
Kaiſers zwingen wollte, ſind dieſe ſtets in ihren 
alten Rechten von den Kaiſern geſchützt worden. 
Nur in der Stadt Rom ſelbſt hat man zuweilen, 
wie zur Zeit des Tiberius und des Claudius, von 
dem alten Geſetze, welches alle fremden Culte im 
Weichbilde der Stadt verbot, Gebrauch gemacht 
und die Juden aus der Stadt verwieſen. Allein 
dieſe Maßregeln bezogen ſich immer nur auf das 
Weichbild der Stadt und ſind überdies niemals 
lange aufrecht erhalten worden. — Durch die 
Gunſt des Cäſar und Auguſtus iſt den Juden aber 
nicht nur im allgemeinen die freie Ausübung ihrer 
Religion geſtattet worden, ſondern es ſind auch 
manche ſpezielle Verfügungen erlaſſen worden, 
durch welche dieſe ungehinderte Ausübung auch 
in einzelnen Punkten ſicher geſtellt werden ſollte. 
Die jüdiſche Religion wird aljo geradezu unter 
den Schug des Staatsgeſetzes geftellt. In den 
Edicten, welche Joſephus gejammelt hat, wird 
3. B. verfügt, daß die Juden in der Ausübung 
ihrer Religion nicht gehindert oder geftört werden 
dürfen, daß die Abgaben für den Tempel, welche 
fie in ihren Eafien anjammelten, aus allen Pro— 


raub zu bejtrafen jei, daß die Juden am Sabbat 
nicht zu Bürgichaftsleiftungen vor Gericht ge- 
zwungen werben jollten, ja jogar, daß ihnen ftatt 
des von den Communen gelieferten Deles ent» 
jprechende Geldjummen ausgehändigt werden 
jollten (weil heidnifches Del für die Juden uns 
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jollten. — Troß ihrer religiöfen Sonderftellung 5 
haben die Juden ſich doch auch an dem bürger- 
lichen Leben der Städte, in welchen jie wohnten, 
betheiligt. Sie haben keineswegs überall nur 
die Stellung von Fremden (Nihtbürgern, Bei- 
fallen) gehabt, jondern genofien vielfach, ja gerade 
in den bedeutenditen Städten von Syrien, Klein- 
ajien und Aegypten, das volle Bürgerredt. 
In Alerandria war ihnen jchon bei der Grün- 
dung der Stadt durch Alerander d. Gr. der Name 
und das Recht der „Macedonen“ verliehen worden. 
In Antiochia hatten fie ebenfalls bei der Grün- 
dung der Stadt durch SeleucusI (F 280 vor. Ehr.) 
das Bürgerrecht erhalten. Ueberhaupt hatte Se— 
leucus I in den zahlreihen von ihm gegründeten 
Städten überall auch den Juden das Bürgerredt 
verliehen. Antiochus II (261—246 v. Ehr.) gab 
in den Städten an der jonijchen Hüfte, nament- 
(ih au in Epheſus den Juden das ſtädtiſche 
Bürgerrecht. Obwol dieje aljo für ihre eigenen 
Bwede abgefonderte Gemeinden bildeten, beſaßen 
fie Doch zugleich die active und paſſive Wahlfähig- 
feit für die ftädtiichen Senate und nahmen an der 
Verwaltung der ftädtiichen Angelegenheiten An- 
theil. Dies konnte freilich nicht ohne vielfache Iu- 
convenienzen abgehen, weshalb die ftädtiichen Be— 
hörden öfter den Verſuch machten, die Juden 
vom Bürgerrecht auszuschließen. Allein wo fie 
dasjelbe einmal bejaßen, da find fie im Befige des 
jelben auch von den Kaijern gejhüßt worden. — 
Bon großem Werthe für fiewar es auch, Daß viele 
nicht nur in Nom, fondern auch in den Provinzen, 
das römijche Bürgerrecht beſaßen. Wie wir 
aus dem N. T. wifjen, dab Paulus, ein Jude aus 
Tarſus in Eilicien, das römijche Bürgerrecht be- 
ſaß (Apgich. 16, 37 ff. 22, 25—29), jo ift gerabe 
für Kleinafien durch eine Anzahl römiicher Ur- 
kunden, welche Joſephus mittheilt, die Thatſache 
verbürgt, daß viele Juden daſelbſt im Beſitze des 
römischen Bürgerrechtes waren. — Bei Dieiert 
günftigen Stellung, deren die Juden in der Zer— 
ſtreuung faft überall fich erfreuten, gewannen fie 
nicht nur vielfach eine große Bedeutung für das 
öffentliche Leben (in ganz beionderem Maße gilı 
dies von Aegypten), jondern fie eigneten jid 
auch felbft die helleniftiiche Weltcultnr, 
bon ber fie überall berührt wurden, in weitgeben: 


| ‚dem Maße an. Auch dies war namentlich wieder 
binzen nach Jeruſalem abgeführt werden dürften, | in Megypten der Fall, im allgemeinen aber über: 
und Die Entwendung ſolcher Gelder wie Tempel- | haupt bei den Juden der Diajpora. Die hebraiſche 


Sprache haben fie im Laufe der Zeit wol zum 
größten Theile verlernt. Ihre Umgangs: 
ſprache war das Griechiſche. Selbit für der 
gottesdienftlichen Gebrauch haben fie Dasjelbe an- 
genommen. Es ift wenigftens jehr wahrſcheinlich 
dad in den Synagogen ber Diaſpora die heiligen 


brauchbar war), und daß öffentliche Geld» und | Schriften griechisch verleien, nnd daß in griechticher 
Getreideipenden, wenn fie auf einen Sabbat fielen, | Sprache darüber gepredigt wurde. — Mit der 
den Juden am folgenden Tage mitgeteilt werden | griechiichen Sprache fand auch die claſſiſche ®ü- 
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dung und die Literatur der Griechen mehr und 
mehr Eingang bei den Juden. Wir wiſſen durch 
das Beiſpiel Philo's, daß die vornehmen und ge— 
bildeten Juden Alexandria's eine ſehr umfang- 
reiche Kenntnis der griechifchen Literatur hatten: 
fie lajen und fannten ihren Homer und Hefiod, 
ihren Neichylus, Sophofles und Euripides. Sie 
ftudirten auch die griechiichen Philofophen, vor 
allem Plato und die Stoiler, Was aber diejem 
heileniftifchen Judentum eine ganz bejondere Be- 
deutung verlieh, dad war die Hervorbringung 
einer eigenen, jehr umfangreichen helleniſtiſch— 
jüdifchen Literatur. Schon im dritten Jahr- 
hundert ift der Pentateuch ind Griechiſche über- 
feßt worden, jehr bald auch die Propheten und die 
anderen heiligen Schriften. Auf diefer Grundlage 
erwuch3 dann eine nach Form und Inhalt jehr 
manigfaltige und den verjchiedenften Zwecken 
dienende helleniftifch-jüdiiche Literatur. Wir 
haben noch Bruchſtücke von Bearbeitungen der 
bibliihen Geſchichte in griechiicher Sprache aus 
dem Ende des dritten und dem zweiten Jahrhun- 
dert vor Ehr. (Demetrius, Eupolemus, 
Artapanus u.a.), worin die biblifche Gejchichte 
theils ſummariſch zujammengefaht und chrono- 
logisch firirt wird, theils auch durch jagenhafte 
Zuthaten weiter ausgefhmüdt wird. Auch in 
poetiicher Form mwurbe der Stoff der alt» 
tejtamentlichen Gejchichte bearbeitet. Ein jüdischer 
Dichter Philo befang in epifcher Form die Ge— 
ſchichte Jerufalems, ein anderer Dichter Ezechiel 
verfaßte ein Drama unter dem Titel „der Aus— 
zug”, worin in bem Versmaße bes Euripibdes die 
Geichichte des Moſes und des Auszugs der Kinder 
Israel aus Aegypten zur Darftellung kommt. 
Während bei diejen Arbeiten die Abficht mehr im 
allgemeinen die war, eine der claffiichen analoge 
Literatur zu jchaffen, fteht bei anderen Erzeug- 
niſſen das direct apologetiiche Intereffe im Vor: 
dergrund. Namentlich verfolgt eine zahlreiche 
pieubonyme Literatur beftimmt den Zweck, 
durch Schriften, welche den angefehenften Autori— 
täten des Heidentums untergeichoben werben, auch 
die Heiden von dem Werth und der Wahrheit der 
jüdiſchen Religion zu überzeugen und für diefelbe 
zu gewinnen. Man läßt in umfangreichen Orateln 
die alte Sibylle Zeugnis ablegen für die jüdische 
Religion ; man läßt den angejehenen Spruchdichter 
Phofylides die jüdiſche Moral empfehlen. Man 
ergänzt die orphiichen Gedichte im jüdiſchen 
Sinne und ſchiebt dem Homer und Hejiod Verſe 
unter, in welchen die Feier des jüdifchen Sabbats 
empfohlen wird. Auch die dem Berier Hyſtas— 
pes, dem Bater des Darius, zngeichriebene 
Beißagung über den Untergang der Welt, welche 
von den Kirchenvätern mehrfach citirt wird, ge— 


hört wahrjcheinlich hierher; und jo noch manches | 


ähnliche. Wieder in anderer Weile dienten zur 
Verherrlichung des jüdiihen Namens wiſſen— 
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ihaftlihe Werke, in welchen theils das jüdiſche 
Vollk und feine Religion gegen die bösmwilligen 
Angriffe der heidniſchen Literaten direct ver» 
theidigt, theil3 auch die ganze jüdiſche Geſchichte 
in zufammenhängender Weije dargejtellt wurde 
zum Beweije, daf auch diejes Volk fich einer alten 
und reichen Gefchichte und einer großen Zahl her- 
porragender Männer rühmen könne. Auf beiden 
Bebieten hat Jojephus in jeinen uns noch er— 
haltenen Werten am meiften geleijtet. Die eigen- 
tümlichjte Erjcheinung auf dieſem ganzen Gebiete 
ift aber die jüdiſch-philoſophiſche Litera- 
tur, deren hervorragenbdfter Vertreter der Aleran- 
briner Philo if. In origineller Weiſe find in 
befien Syitem Elemente der platoniichen nnd 
ſtoiſchen Philojophie mit dem jübiichen Mono- 
theismus verjchmolzen; und diefe Mifchung von 
jüdifcher Religion und griechiſcher Philojophie 
wird von ihrem Urheber mit großer Plerophorie 
der Ueberzeugung als die höchite Weisheit dar- 
geitellt und empfohlen, nicht nur um feine Volks— 
genofjen in ihrem Glauben zu beftärken, jonbern 
augenscheinlich auch, um die noch ferne Stehenden 
für denjelben zu gewinnen. — Dieſem betrieb- 
famen Judentum ift e8 denn aud in jehr hohem 
Maße gelungen, Projelyten heranzuziehen. Wo 
nur immer eine jübijche Gemeinde war, ba ge- 
wann fie auch aus den Kreijen des Heidentums 
Anhänger für den jüdiſchen Glauben. Aller Hohn 
des heibniichen Pöbels, aller Spott und alle Ber- 
achtung der Gebildeten waren Doc nicht im 
Stande, die Anziehungstraft des jüdiſchen Glau— 
bens für die religiös geftimmten Gemüter abzu- 
ſchwächen. Denn gegenüber den heidnifchen Eul- 
‚ten war bie Religion Israels trog all ihrer 
 Schranten und Schwächen doch um vieles über: 
legen. Schü. 


Zeruja, ſ. Abigail, Abiſai, Ajahel, Joab. 


Zeugen, j. Gerichtswejen Nr. 5, Eid Nr. 3 und 
Eigentum Nr. 3. Wir bemerken noch, daß die 
Gejepesforderung, nach welcher in Eriminalunter: 
juchungen eine Verurteilung nur auf Grund über- 
einftimmender Ausjage von 2 oder 3 Zeugen er- 
folgen durfte, von der jüdischen Rechtspraxis aus 

(vgl. noch Matth. 26, 60. Apftg. 6, 13. 7, 577. 
auch Hebr. 10, 28) auch eine allgemeinere Ans 
wendung erhielt, jofern überhaupt ein Sachverhalt 
nur durch die Ausjage von mindeftens 2 Zeugen 
als völlig bewahrheitet galt (vgl. ſchon Jeſ. 8, 2 
und im N. T. Joh. 8,175. 1. Joh. 5, 6— 8). Ins⸗ 
bejondere ift das Erfordernis, daß der Zeugen - 
2 oder 3 fein jollen, von Anfang an auch in die 
Disciplinarordnung der urdriftlichen Gemeinde 
aufgenommen worden (Matth.18,16.2.Kor.13,1. 
1. Tim. 5, 19). 

Zia (1. Ehr. 8 [7], 28) ſteht bei Luther fehler- 
haft für Aja, wie er jelbft in den erften Ausgaben 
‚ geichrieben Hat (j. Ai Ar. 3). 








Biba 


Ziba, ſ. Mephiboſeth. 

Zibeon, ſ. Ana und Eſau, S. 400a Anm, 
Ziddim, j. Hazziddim. 

Zidon, j. Sidon. 


Ziege. Bon den älteften Zeiten her waren die 
Biegen bei den Hebräern ein wichtiger Beftandtheil 
bes Kleinviehbefiges; der Gattungsname sö’n 
umfaßt Schafe und Biegen, und das Wort seh 
bezeichnet das einzelne Stüd der einen wie ber 
andern. Das Ziegenvich (‘ez), bei dem man für 
je 10 Biegen einen Bod (tajisch, *attüd) zu halten 
pflegte (1. Moſ. 32, 14), wurde bald in fleineren, 
befonderen Herden auf den Bergen gemweibet 
(1. Kön. 20, 27. Hhld. 4, 1. 6, 4), bald mit einer 
größeren Zahl von Schafen zu einer Herde ver- 
einigt; im legteren Fall pflegen die lebhaften 
Biegen beim Aufbrudy aus dem Stall oder der 
Hürde vorzudrängen und dem Zug voranzugehen; 
Biegenböde find in der Regel die Leitthiere, die 
mit gravitätiihem Gang die Herde führen 
($er. 50,8. Spr. 30, 31; ft. „Widder“ I. „Bod“). 
Daraus erflärt es ji, daß die Fürften bildlich 
„Böcke“ genannt werden (Jeſ. 14, 9. Sad. 10, 3 
u. a.), und auch bie Wahl des Ziegenbods mit 
einem großen Horn ala Sinnbild des von Aleran- 
der d. Gr. geführten macedonifchen Heerd (Dan. 8, 
5ff.) erſcheint begreiflich, ohne daß man nöthig 
hat die vielen Biegenherden Macedoniens, den 
als Emblem auf den Münzen mehrerer mace- 
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doniſcher Städte vortommenden Ziegenbod und | 
den Namen Wegeas, welchen die macedonijche | 
Stadt Aedeſſa von einer Ziegenherde erhielt, zu 


Hilfe zu nehmen. Der Muthwille der Ziegenböde, 
der zu bösartiger Stößigfeit ausarten kann, und 
unter dem bie ſchwächeren, janften und gebuldigen 
Schafe zu leiden haben, macht jene zum Bild der 
gewaltthätigen Machthaber im Volke (Hei. 34, 
17 ff.), und weil die Hirten in den Hürden wegen 
jener übeln Eigenschaften die Böde von den Schafen 
zu fondern pflegten, und dies ein treffendes Bild 


der im Weltgericht ftattfindenden Scheidung ab= | 


gab, repräjentiren in der Rede Chriſti vom legten 
Gericht Die Böcke geradezu die Gottlojen(Matth.25, 
32F.). — Die gewöhnliche Farbe der Ziegen war 
ſchwarz; darum vergleicht der Dichter das ſchwarze 
Lockenhaar, das vom Haupt der Geliebten auf 


ihre Schultern herabwallt, einer Ziegenherde, die 
'attüd. Nach dem Opfergejeg fonnte männliches 


auf dem Gebirge Gileads von der Höhe abwärts 
gelagert ift (Hhl. 4,1. 6, 4; ft. „beichoren“ I. „ger 
lagert”); jhwarz find auch die aus Ziegenhaaren 
gefertigten Zelttücher (Hhld. 1, 5) und Trauerge- 
wänber (Je. 50,3. Dffb. 6, 12). Seltener waren 
die 3. ſchwarz und weiß; gefledt oder punftirt 
(1. Moſ. 30, 32ff.). Daß fie langhaarig waren, 
ergibt fih daraus, daß die Ziegenhaare verjponnen 
wurden (2, Mof. 35, 26), um daraus Zeltdeden 








Biege 


auch fonnte bei flüchtigem Zujehen zottiges Ziegen: 
haar für das Kopfhaar eines Mannes gehalten 
werden (1. Sam. 19, 13. 16). — Im heutigen 
Syrien und Baläftina trifft man zwei Hauptracen 
von 3. — Die eine, welche Triftram nur in den 
nörblicheren Gegenden fand, hat hırze, manchmal 
aufgerichtete Ohren und ift ganz ſchwarz; die ge» 
mwöhnliche ſyriſche 3., Capra Mambrica genannt, 
zeichnet fich dagegen durch ihre außerordentlich 
langen, jchlaff oft bis unter die Naje herabhängen- 
den Ohren (vgl. Am.3, 12) aus, fowie durch ihre 
langen, dichten, jeidenartig glänzenden, übrigens 
auch meift ſchwarzen Haare, welche den ganzen 
Leib bededen, und aus welchen das Zeug zu den 
gewöhnlichen arabiichen Mänteln gewoben wird 
(Robinfon I, ©. 279); nur das Geficht, die Ohren 
und die Unterfüße jind furzhaarig; die Hörner 
jind ftarf und zurüdgefrümmt. Eine am Hermon 
vorfommende Spielart hat nach Triftram größere, 
oft horizontal ftehende Hörner, weniger lange 
Ohren und noch längeres und feineres Haar. 
Beide Racen haben ein ftattlicheres Ausjehen als 
unjre gewöhnlichen Ziegen. — Wenn übrigens 
David wirflich nicht jchwarzlodig, jondern rotb- 
blond gewejen jein ſoll (vgl. ©. 259b), jo müßte 
man 1. Sam. 19, 13. 16 wol an das Fell einer 
helle oder braunrothen Ziege denken, mas 
wenigftens nicht die gewöhnliche Färbung ber 
Capra Mambrica ift (vielmehr die der ober- 
ägyptiſchen, budelnafigen 3.). — Auch bei den 
Seraeliten wurden die 3. der Milch wegen ge 
halten (Spr. 27, 27. ef. 7, 21F.). Als Schlact- 
thiere wurden befonderd die Böde, jo weit man 
fie nicht zur Zucht brauchte, verwerthet, und auf 
dem Markt fonnte der Herbenbejiger anjehnlichen 
Erlös für feine Böde einnehmen (Spr. 27, 26. 
Heſ. 27, 21). Bejonders gern verjpeifte man das 
junge Böden (gedi; vgl. 1. Moſ. 27, 9. 
Nicht. 15, 1. 1. Sam. 16, 20), das aber nicht im 
der Milch des Mutterthiers gefocht werden durfte 
(2. Moj. 23, 19 u. a.; vgl. ©. 1515b). Sobald 
es 8 Tage und barüber alt war, war es aud 
opferbar (3. Mof. 22, 27; vgl. Richt. 6, 19. 
13, 15. 19); um aber als Paſſahopfer zu dienen, 
mußte es einjährig fein (2. Moj. 12, 5). — Der 
herangewacdhiene, zur Züchtung (1. Moſe 31, 


10. 12) und als Leitthier (Jer. 50, 8) brauchbare, 


ſchlacht- (5. Mof. 32, 14 u. a.) und opferbare 
(Pi. 50, 9. 13. 66, 15. Jeſ. 1, 11) Bock beiht 


Ziegenvieh als freimwilliges Branbopfer 
(3. Mof. 1, 10. 22, 19) und männliches ober 
weibliche als Friedensopfer (3. Moſ. 3, 12, 
17,3. 4 Moſ. 7, 17. 88. 15, 11) dargebradt 
werben. Unter den vorgeichriebenen Opfern aber 
wird ed nur als das gewöhnlichite Sündopfer- 
thier verwendet, die Siege zum Sündopfer des 
Manns aus dem Bolt (3. Moi. 4, 28. 5, 6 


(vgl. Stiftshütte, ©. 1559f.) u. dgl. zu weben; | 4. Mof. 15, 27) und ber Ziegenbod zum Sünd- 
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opfer des Fürſten (3. Moj. 4, 23. 4. Moſ. 7, 
16. 87) und als Feitiünbopfer der Gemeinde 
(3. Moſ. 9, 15. 10, 16. 16, 7ff. 23,19. 28, 15. 
22. 30 u. a.; vgl. auch 4. Mof. 15, 24). Immer 
aber ift dieſes Sünbopferthier durch den Ausdrud 
sair,se‘ir izzim, seirath 'izzim (Sept. chimaros, 
chimaira) bezeichnet und damit von dem zu Mahl⸗ 
zeiten und zu Brand» und Friedensopfern ver: 
wenbeten ‘attüd beftimmt unterjchieden; nur 
1. Mo}. 37, 31 ift von anderweitiger Schlachtung 
eines ſo bezeichneten Bodes die Nede, und da iſt 
feine Mahlzeit, fondern nur die Beichaffung von 
Blut beabjichtigt. Dieſe Sündopferthiere waren 
aljo Böde (und Ziegen), deren Fleiſch man jonft | 
nicht zu eflen pflegte; der Name (— der Haarige) 
weiſt darauf Hin, dab es zottige, langhaarige 
Thiere waren, und man nimmt gewöhnlich an, 
daß die alten Thiere, deren Haare, namentlich) am 
Hals und Rüden, mit den Jahren immer länger 
werden, jo genannt wurden; doch fünnten die 
seirim auch der Race nad) von den 'attüd ge» 
nannten Böden verjchieden gewejen fein. Be— 
achtung verdient, daß in der nacheriliichen Zeit 
ftatt jener noch von Heſekiel (43, 22. 25. 45, 23) 
gebrauchten Bezeichnung des Sündopferbods das 
Wort saphir üblich geworden ift (2. Chr. 29, 21. 
Eör. 6, 17. 8, 35; vgl. Dan. 8, 5.8.21). Ob die 
Wahl des Ziegenviehs zum Sündopferthier da- 
durch veranlaft ift, daß das Trauergewand, das 
auch ernfte Buhprediger (Jeſ. 20, 2) anlegten, 
aus Ziegenhaaren gemacht wurde (Bähr), oder 
dadurch, daß wenigftens ber sa’ir fein übliches 
Scladjttier war KKnobel, Dehler), oder durch 
beides, wird ſchwer auszumachen fein; jedenfalls 
war das Sündopfer dadurch von dem Schuldopfer 
(j. Widder) augenfällig unterjchieden. — Die 
elle der Ziegen wurden ohne Zweifel von den 
Israeliten, wie noch heutzutage, vorzugsmeije zu 
Scläuchen verwendet (vgl. ©. 1408a), von 
Armen aber auch als Mäntel oder nothdürftige 
Belleidung getragen (Hebr. 11, 37). — Ueber die 
Seirim (— Böde) in 3. Moſ. 17, 7 u. a. ſ. d. A. 
Feldgeiſter. 


Ziegel (aus latein. tegula, d. h. Dedplatte, 
Dachziegel) heißt urfprünglich der zur Be- 
dedung dienende fünftliche Stein, dann aud) der 
aus thonerdehaltigem Teige geformte Bau- oder 
Mauerftein, der als Bauftoff (ſ.d. A.Haus Nr.2) 
im alten Orient jchon frühe die natürlichen Steine 
erjegen mußte. Selten geſchieht der ald Ded- 
platten verwendeten 3. in der Bibel Erwähnung; 
außer 2. Moſ. 24, 10, wo derrundtert auf einen 
mit Blatten getäfelten Boden hinweiſt, fommen 
nur noch 2e.5, 19 (vgl. Me. 2, 4 und ſ. d. A. 
Dad) und Jeſ. 65, 3 dafür in Betracht. An der 
legten Stelle ift von abgöttiichem Räuchern auf 
Ziegelfteinen die Rede, unter weldhen wir am 


beften mit 3. belegte Dächer (vgl. Fer. 19, 13) 


1835 


Biegel 


verftehen. Schwerlich ift hier zu denfen an mit 
Biegelplatten bededte befondere Räuchaltäre, und 
noch viel weniger barf ji) die Auslegung auf 
ben angeblichen, aber nirgends nachweisbaren 
Gebrauch ftügen, wonach die Gößendiener auf 
mit magijchen Zeichen verjehenen Badfteinen ihre 
Rauchopfer dargebradt haben jollen. — Biel? 
ſtärker al3 der Verbrauch der Dachziegel mußte 
| derjenige derMauerziegeljein, welche die Bibel 
ſchon 1. Mof. 11, 3 beim Turmbau zu Babel er- 
wähnt, ſowie beim Frohndienſt der Hebräer 
(2. Moſ. 1, 14) in Unterägypten. Somwol im 
Marjchlande des Euphrat und Tigris, ald auch 
am untern Nil wäre ein Bauen mit gehauenen 
Steinen, weldye man aus der Ferne hätte herbei» 
ihaffen müflen, zu foftipielig geweſen, jo daß 
man wol jchon in vorhiftoriicher Zeit aus ber 
dort in reicher Fülle vorhandenen zähen Erde 2. 
machte, welche ja in dem warmen Klima rajch an 
der Sonne trodneten. Mag es auch zweifelhaft 
erjcheinen, daß das hebräiiche Wort für 3. durch 
Umlautung zu den Griechen (vgl. Judith 5, 9) 
übergieng, welche das Biegelftreichen wahrichein- 
lih von den Drientalen gelernt haben, jo ift es 
doch jicher, daß fich der hebräifche Ausdrud in 
der Sprache der Babylonier und Afiyrer ald Be- 
zeichnung des lufttrodnen Mauerſteins wieder— 
findet, während die Keilinjchriften für den ge— 
brannten 8. ein bejonderes, der hebr. Sprade 
fehlendes Wort darbieten. In Paläftina wird 
man auch, wie in allen Zändern des alten und 
neuen Morgenlandes, deren Belanntichaft mit 
der Bereitung der 3. ficher ift, viel öfter mit 
Quftziegeln, ald mit gebrannten Steinen gebaut 
haben, obgleich ftarfer anhaltender Regen ſolche 
Gebäude leicht beichädigt. In Aegypten, wo es 
weniger regnet, jind jogar einige Pyramiden (vgl. 
Herod. 2, 136. Robinj. I, S. 44) aus Luftziegeln 
gebaut, und ebenjo die Häuſer z. B. in der Gegend 
von Gaza (Robinf. II, S. 631). Freilich wurden 
die dauerhafteren Bruchfteine (ef. 9, 10) gern 
vorgezogen, und wie die großen Pyramiden bei 
Kairo aus dem in der Nähe gebrochenen Kalt- 
ftein aufgeführt wurden, fo fehlte e8 auch in Pa— 
läftina im allgemeinen nicht an gutem Baumate- 
rial. Wenn aber die Trümmer des auf den 
Biegelbau angewiejenen alten Babylon feine 
prächtigen Denkmäler mehr aufweifen, wie wir 
fie zu Perfepolis noch finden, jo liegt der Grund 
feineswegs allein an den Ziegelfteinen. Vielmehr 
müſſen wir in Betracht ziehen, daß man zu®abel 
ftatt des Kalts Erdharz (Luther 1. Moj. 11, 3 
irrig: Thon) als Mörtel gebrauchte, wie z.B. 
noch Nebuladnezar in ber Borfippa-Inichrift 
meldet, daß er jeine großen Bauten aus Asphalt 
(ſ. d. 9.) und gebrannten Steinen aufgeführt 
habe. Bon den Babyloniern erzäht Niebuhr 
(R. I, ©. 288): „Sie bauten ihre beften Häufer 
von Ziegelfteinen etiwa von der Dide der unfrigen 
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und einen Fuß im Viered, und dieje brannten ſie 
jo gut als ich jemals Biegelfteine geſehen habe. 
Hätten fie dieſe Steine mit Kalk gemauert, jo 
würde man viel mehr Ueberbleibjel von ihren 
Gebäuden finden, als jegt noch vorhanden jind. 
So aber legten fie jie in eine jchlechtere Materie, 
die nicht jo ftarf bindet, und daher hat man die 
alten Gebäude nad) und nad) abgetragen, um da- 
von in den benadhbarten Städten und Dörfern 
am Euphrat neue Häujer zu bauen.“ Nach He- 
rodot (1, 179) beftanden auch die Mauern des 
alten Babylon aus gebrannten Steinen, j. oben 
3©.132a. — Was nun die Fabrication der $. 
betrifft, jo geichah das Ziegelſtreichen, wie bei 
unjern gewöhnlichen yeldziegeleien, mit der Hand, 
jo da die Ziegelform (hebr. malben) das wid)- 
tigfte Werkzeug war. Man hat wol in dem oben 
S. 325 abgebildeten berühmten Gemälde aus 
einem Grabmal in Theben die Hebräer von 
2. Moſ. 5, 7 ff. erbliden wollen. Weder die Dert- 
lichkeit von Theben, noch die Bartlofigfeit der 
Biegler paßt dazu, jo daß wir in den Zwangs— 
arbeitern, die fich durch ihre hellere Haut von den 
einen furzen Stod tragenden ägyptiichen Vögten 
unterscheiden, befjer Angehörige eines unbekannten 


ajtatifchen Bolfes vermuthen. Dennoch dient das | 


Bild trefflich zur Erläuterung der biblifchen Er- 
zählung. Wir jehen 3. B. oben linfs, wie Wafler 
geholt wurde, das zum Schlämmen der in ber 
Bibel ald Lehm oder Thon bezeichneten Ziegel- 


erde diente; die beiden oberiten Figuren rechts | 
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durch den alten Jrrtum, der das vom hebr. löbenä 
(d.h. Ziegel) abgeleitete malben vom Ziegelofen 
deutete, zu jo ſchwerem Misverftändnis geführt, 
dag wir näher auf die Sache eingehen müſſen 
Am leichtejten ift die Stelle Nah.3, 14 in welcher 
der Prophet die als weibliche Berjon angeredete 
aſſyriſche Hauptftadt, welcher jchiwere Belagerung 
droht, zur Beichaffung von Ziegeln auffordert, 
die zur Bertheidigung der Feſtungswerke dienen 
fönnten. Bier ift von Luthers leberiegung: 
„Sehe in den Thon und tritt den Leimen (vgl. 
Sei. 41, 25), und mache ftarfe Ziegel“ das legte 
Glied, welches einfach heißt „ergreife die Ziegel- 
form“ etwas zu frei wiedergegeben; falich haben 
viele Ausleger jo gedeutet, daß der Ziegelofen 
ergriffen oder geftärft oder in Stand geſetzt wer- 
den jolle, während 3. B. Bunfens Bibelwerf das 
Richtige gibt. Schwieriger erjcheint der in der 
Barallele (1. Chron. 20, 3) noch weiter verderbte 
Tert von 2. Sam. 12, 31, welcher dem Könige 
David eine ganz unglaubliche (doch ſ. ob. ©. 869) 
Misshandlung der befiegten Ammoniter zur Lait 
legt, mag man nun an das angebliche Legen unter 
Sägen und andere eijerne Werkzeuge unficherer 
Deutung das Verbrennen im Molochbilde an- 
ſchließen oder nad) der bejieren, auch von Sept. 
bezeugten Lesart malben mit Luther an den 
Biegelofen denfen. Schon Dany ertannte, dab es 
fih nur um eine Berurtheilung der Kriegsge— 
fangenen zu jchwerer Arbeit handelt. Wir wer- 
den mit G. Hoffmann „itellte an“ ftatt „legte 


handhaben die Ziegelform, den befannten oben unter” überjegen müfjen und weiter, mit Aende- 
und unten offenen Rahmen, von Holz, der die rung nur eines Buchjtaben, „lie ſie arbeiten 
gut durchgeknetete Mafje aufnahm; durch Strei- | mit der Biegelform” zu Iejen haben. David ver- 
chen über dieje Form wurde der überflüflige | wendete aljo die Ammoniter für feine Staats 
Stoff entfernt. Der noch weiche bildſame Ziegel | bauten als Steinmegen (vgl. 1. Kön. 7, und 


wurde dann wol mit dem königlichen Stempel | 
(j. die Abbildung ob. ©. 311) gezeichnet und hatte 


die Geftalt unjerer gewöhnlichen Mauerziegel. 
Aehnlich wie man bei uns Haare in den Mörtel 
milcht, damit die Maſſe beffer zufammenhalte, 
jo wurde jchon im alten Aegypten dem Lehm 
Hädjel beigemiiht. Das Stroh, welches nach 


gegeben werden jollte, diente feineswegs zum Bren- 
nen, wie man nad Zutherd freier Ueberſetzung 
„daß fie 3. brennen“ (genauer wäre: 3. machen 
oder ftreichen) den Tert misverftehen könnte, war 
vielmehr durch den Dreſchwagen Hein gehadt und 
wurde unter die Zipgelerde gefnetet. Im alten 
Reich wurde Weizen- und Gerftenftroh majienhaft 
in dieſer Weije verwendet. Die Grauſamkeit des 
Pharao beitand darin, daß die Hebräer, welchen 
bisher der Häderling geliefert worden war, ſich 
jegt jelber mühſam Stoppeln und auf dem Felde 
liegen gebliebene Halme jammeln mußten und 
doch täglich dieſelbe Zahl von Ziegeln ftreichen 
4 jollten, wie früher geſchehen war. — Die an drei 
Stellen des U. T.'s erwähnte Ziegelform hat 








Biegelarbeiter. Endlich ift auch Fer. 43, 9 der 
Biegelofen (jo Luther) jehr übel am Plage. Da 
man ihn vor der Fronte bes föniglihen Palaſtes 
mit Recht unmöglich fand, jo wollte man (val 
Ser. 43, 10 und oben Nr. 1) malben als Eſtrich 
deuten. Auf einen noch leichteren, jedenfalls 


ſprachlich mehr geficherten Sinn führt die Be— 
2.Moj. 5,7 den Hebräern nicht mehr zum Ziegeln | 


obadhtung, dat das Wort für die Ziegelform in 
verwandten Sprachen nicht nur jeden ähnlich ge 
ftalteten Holzrahmen, jondern aud) das Viered 
überhaupt bedeutet. Die nach Fer. 1, 15 leicht 
verftändliche ſymboliſche Handlung des Propheten 
betrifft ald Stätte für den Thron des angebrohten 
Eroberers „mitMörtel in das Biered eingelafiene 
große (vgl. Jeſ. 8, 1) Steine,“ jo daß wir viel- 
leiht an einen vieredigen VBorpla der Königs- 
burg zu denten haben. — Der Befehl an den im; 
babyloniſchen Eril lebenden Propheten (Heiet 
4, 1), einen 3. zu nehmen und das Bild Jeruſe 
lems darauf einzugraben, findet feine Erflö- 
rung durch die eigentümliche Sitte der Babnlo- 
nier und Afiyrer, daß fie ihre Keilichriftzeichen 
auf Baditeine (j. das Bild oben ©. 136) und be 
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fonders auf feine Thontäfelchen eindrüdten. Wie heit 3. überfielen, ausplünderten und nieder— 
man mit feinem Thone jiegelte (j. ob. S. 1474b), | brannten, wofür David fie wiederum züchtigte 
ſo benugte man geglättete Thontafeln al8 Schreib» | (1. Sam. 30). Nach 3. zurüdgefehrt, empfieng 
material. Natürlich jchrieb oder zeichnete man, | David hier die Botichaft von dem Tode Sauls 
fo lange der Thon weich war; darnach wurde | (2. Sam. 1,1. 4, 10). Seitdem blieb 3. in den 
derjelbe im Ofen gehärtet und konnte nunmehr | Händen Davids: nach Jofephus (Altert.6, 13, 10) 


in die Bibliothek 
aufgenommen wer⸗ 
Den. Leider find 
durch Zerbrechen 
und Verwittern 
dieſe Tafeln oft jehr 
beihädigt worden. 
Wir geben hier 
nah © Smith 
(Chald. Genefis, PR" 

©. 10) das Bild KT. 
der Rückſeite eine 
der Thontafeln mi 
der Sintfluterzäh · — 
fung. Zum Glück -.. 
hat die Härte dest 
Materials uns un -· 27 
zählige und zwar 

oft ſehr kleine 
Schriftzeichen voll⸗ 
fommen lesbar 

durch die Jahrtau⸗ 
ſende hindurchge—⸗ 


rettet. Daß man es auch verftand, die 3. mit 


allerlei Figuren zu verzieren und mit verjchie- 
denfarbiger Glafur zu überziehen, darüber j. ob. 
©.133b. Zu 2. Kön. 3, 25 vgl. d. A. Kir- 
Moab. Ueber Luthers Ziegelthor (Ser. 19,2) 
j. ob. ©. 687a. Kph. 


ihn, j. Nethinim. 


Zihim (ef. 13, 21) ift das hebr. Wort Sijjim, 
welches „Steppenthiere“ bedeutet, und von Luther 
anderwärt3 mit „die in der Wüſte“ (Pf. 72, 9), 
„Einöde“ (Bf. 74, 14), „Marder“ (ef. 34, 14) 
oder „ungeheure Thiere“ (Fer. 50, 39) überjegt 
ift, während er in Jef. 13, 21 an „allerley wilde 
Bogel“ denkt. In Jeſ. 23, 13 hat er das Wort 
mit dem gleichlautenden hebr. Wort, welches 
„Schiffe“ bedeutet (Dan. 11, 30) verwechjelt und 
daher anfangs „daß man da jchiffet“, dann „zu 
ſchiffen“ überjept. 


Zillag lag im judäiſchen Südlande, und wird 
Joſ. 19, 5 und 1. Ehron. 4, 30 unter den jimeos 
nitiihen Städten aufgezählt. Dagegen finden 
wir die Stadt zur Zeit Sauls in ben Händen der 
Bhilifter. König Achis von Gath überwies fie 
dem David (1. Sam. 27, 6); von hier aus machte 
David, unterftügt durch allerlei Abenteurer, welche 
zu ihm nach 3. famen (1. Ehron. 13 [12], 1. 20), 
Streifzüge gegen die Beduinenenhorden der ſüd— 
lien Wüfte, weshalb dieſe in Davids Abweſen⸗ 








as 
une *5 


Chontafel mit Stücken der chaldiſchen Flutfage. 


war e3 königliche Domäne. Nad dem Eril wird 
ed noch von Judäern bewohnt (Neh. 11, 28). 
Ueber jeine Lage berichtet und das Onom. nichts 
näheres. Bon älteren Reijenden jcheint nur der 
Ulmer Mönch Felix Fabri (1483) 3. zu erwäh- 
nen. Er erzählt, er jei auf feinem zweitägigen, 
Nitte von Hebron nad) Gaza am erjten Abende 
bis zur Stadt Zucharia gefommen, von dort habe 
er am zweiten Tage gegen Mittag Sicelech er- 
reicht, einen hohen Hügel, auf deſſen breitem 
Gipfel fich Ueberrefte alter Stadtmauern fanden. 
Wenn Zucharia die heutige Ruine Sukkarije 
oder Sukrije ift, dann ift Fabri's 3. die Ruine 
bes Tell el chasi am gleichnamigen Wadi, und 
dort jeßt auch Ritter 3. an. Aber es wird wol 
noch füdlicher zu fuchen fein. Freilich nicht in 
Wadi 'Aslüdsch ſüdlich von Berjeba (Wiljon, 
Keil); jondern in der Nuinenftätte Zuheilika, 
welche Eonder und Kitchener 1877 entdedten: 
fie ift auf drei niedrige Hügel vertheilt und liegt 
etwa 6 Km. nörblid vom Wadi esch-Scheri'a 
(da3 füdlich von Gaza ausmündet; wahricheinlich 
der Bad) Beior [f. d. Art.) von welchem 3. nörd- 
lich lag), 11 engl. M. DSD. von Gaza, 19 a 

von Bet Dichibrin. 


Bille, |. Kain, ©. 804b. 


Zimmerthal, d. i. Thal der Zimmerleute (der 
hebr. Ausdrud bezeichnet aber nicht nur Holz-, 
fondern auch Stein und Metallarbeiter; vgl. 
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©. 568b), wird als ein von Handwerkern, welche | dem Kaffiabaum nächft verwandte (j.d. A. Kaſia 


fih von Kenas (j. Kenijiter) ableiteten, befie- 
deltes Thal 1. Chr. 4, 14 erwähnt; Begründer 
(Bater) der Anfiedelung war ein gewiſſer Yoab, 
Sohn Seraja's. In der nacheriliichen Zeit hatten 
fih nach Neh. 11, 35 Benjaminiten dajelbft nie- 
dergelafjen; zugleich zeigt letztere Stelle, daß das 
Thal in der Nähe von Ono und Lydda zu fuchen 
ift (f. weiteres im Art. Ono). 


Zimmt (bei Luther gewöhnlid Cinnamen 
oder Cinnamet nach dem lat. cinnamum oder 
cinnamomum, griech. Kinnamon oder Kinnamö- 
mon, welches felbjt das hebr. Kinnamödn ift) wird 
in der Bibel öfters neben andern Aromen genannt 
(Ghl. 4, 14. Sir. 24, 20 [15]), namentlich ala Be- 
ftandtheil de3 heiligen Salböls (2. Moj. 30, 23; 
vgl. ©. 1328a) und fonftiger zum Parfümiren 
dienender Salben (Spr. 7, 17), ſowie auch ala 
Handelsartifel auf dem römijhen Weltmarkt 
(Offb. 18, 13), auf welchem das Pfund nad) Pli— 
nius (12, 42) früher 1000 und zu feiner Zeit 
1500 Denare (= 700, bzhgw. 1050 Marf) foftete. 
Auch von den Griechen, weldhe die Waare und 
beren Namen zunächft von den Phöniciern er» 
hielten (Öerod. 3, 111), und von den Römern 
wurde der Zimmt vorzugsweije zu Salben oder 
al3 Räucherwerk, aber auch zu andern, nament- 
lid) medicinifhen Zweden gebraudt. Die Alten 
mußten, daß der Zimmt die Rinde der Zweige 
eines Baumes oder Strauches fei; über die Her- 
kunft dejjelben hatten fie aber nur eine unfichere 
und mit allerlei Fabeln verjegte Kunde. Weil 
er durch den arabiihen Zwiſchenhandel auf den 
Beltmarkt fam, jo galt gewöhnlich das glüdliche 
Arabien als feine Heimat; doch fennt ſchon He- 
rodot eine Angabe, nach welcher er in den Län- 
dern, in welchen Dionyjus erzogen wurbe, d.h. in 
Indien wachen folle; Indien nennt aud) Strabo; 
und Plinius (12, 41. 42) weiß genau, daß Ara- 
bien feinen Zimmt probucirt, daß berjelbe viel- 
mehr zur See in den etwas nördlich von ber 
Straße Bab-el-Mandeb an der Südweltivige Ara- 
biens gelegenen, den Gebanitern gehörigen Hafen- 
platz Dcilia (oder Ocelis) gebracht wird; als bie, 
welche den Zimmt dorthin brachten, nennt er 
zwar die Troglodyten und als Herkunftsort das 
Land der mit biefen verjchwägerten Wethiopen, 
aljo die afrikanische Küfte; aber was er von ber 
Fahrt diejer Troglodyten hurch weite Meere jagt, 
dürfte eher auf ihre Herkunft von Indien (aljo 
auf das Land der öftlichen Methiopen) pafien. 
Dahin weift auch die Angabe Arrians, daß der 
Zimmt vom Vorgebirge Maceta d. h. vom heuti- 
gen Kap Muffendom am Perſiſchen Meerbufen 
aus nad Afiyrien verhandelt werde. — In der 
That fommt der Zimmt nur aus Oftindien, und 
zwar aus Eeylon, dem Taprobane der Ulten, wo 
ber zur familie der Lorbeerpflanzen gehörige, 


Bimmtbaum (Laurus Cinnamomum L.) in 
ganzen Wäldern cultivirt wird. Der Baum wird 
an der Küſte 7—10 m hoch, in den Wäldern im 





3immt (Cinnamomum verum)., 


Innern nod höher, hat fat vierfantige Aefte mit 
vielen Zweigen, glatte, hellgrüne, dreirippige, 
10—15 cm lange und 6 cm breite, elliptiic«, 
einander gegenüberftehende Blätter, ftraußartig. 
Blütenrispen mit fleinen, lederigen weißlicen 
und inmwendig gelblihen Blüten und bläulid 
braune Heine Pflaumen mit purpurrothem Kern 
Der Zimmt ift die unter der faft geruch- und ae 
ihmadiojen, graubraunen äußeren Rinde lie 
gende gelblichrothe innere Rinde, die von 3— 
jährigen Zweigen abgelöft und an ber Som 
getrodnet wird; ihr aromatisher Geruch m 
Geihmad rührt von dem in ihr enthaltene 
ätherifchen Del her. — Die Alten nennen da 
Zimmt häufig neben der Kaffia, mögen abe 
manchmal auch den Kaſſiazimmt meinen, mer 
fie von Zimmt ſprechen (vgl. d. U. Kajia). — 
In Ser. 6, 20 ift das aus fernem Lande kom 
mende töftliche Rohr nicht „Zimmtrinde“, wi 
Luther nad) der Sept. überjegt, jondern Kalmı 
(j.d. A.). Bgl. Lenz, Botanif ©. 455 fi. 


Zin. Die Wüfte Zin liegt an der Sübgrenz 
Canaans (4.Moj.13, 22. 34,3) und des Stamm 
gebietö Juda's (of. 15, 1), längs des weils 
von der Araba gelegenen ebomitifchen Gebiet: 
(4. Mof. 34, 3; vgl. d. A. Edom). In ihr I 


Kades (ſ. d. U. u. 4. Moſ. 20,1. 27, 14. 33, * 


5.Mof. 32, 51). Die nach dieſem benannte Bit 
(Bi. 29, 8) ift aljo entweder mit ihr identiſch or 
bildet einen Theil von ihr. Sie felbft aber * 
wiederum entweder ein Theil und zwar ber nörd 
liche Saum der Wüfte Paran (f. d. U.), oder Mt 
fag unmittelbar nördlich von diejer, jo daß Ka 
bald zur Wüfte Bin, bald zur Wüfte Paran ge 
rechnet werden konnte (vgl. 4. Mof. 13, 1.4.2: 

Ohne Bweifel ift auch das in der näheren Ange 


Binn 


über die Südgrenze Canaans genannte Bin in 
4. Mof. 34, 4 (Luther: Zinna) und of. 15, 3 
mit der zuvor genannten Wüfte Zin zufammen- 
zuftellen: wenn nicht geradezu diefe gemeint ift, 
fo hat man an eine Dertlicheit zu denten, nad 
welcher die Wüſte benannt worden ift. Jedenfalls 
beweifen dieſe Stellen, daß ein Theil der Wüſte 
Bin fi im Often, bzhgsw. Nordoften von Kabes 
gegen die Storpionenfteige, d. i. den Safah-Paf 
(j. Akr abbim) Hin erſtreckte. Nach dem allem 
wird man die Wüfte Zin für die im Weften und 
Norden andas (zum edomitiſchen Gebiet gehörige) 
Makrah-Blateau angrenzenden Lanbftriche zu 
halten haben; namentlich gehört ber breite Wadi 
Marra dazu. — Die Vermuthung Knobels, Bin 
fei urjprünglich Name des Berges Madara, nad) 

welchem die umliegende Wüfte genannt worden 
jei, hat nur eine zweifelhafte Etymologie für fich. 
Wegitein (bei Delipich, Geneſis“, ©. 578. 586) 
hält Bin für den fFelfenwall, der nördlich vom 
Wadi el-Fikra auffteigt, und die Wüfte 3. für 
den ſchmalen Landſtrich zwiſchen diefem Wall und 
dem ®. el-Fikra, von deffen öftlichem Ende an 
bis zum W. el Jemen im ®eften, was mit jeiner 
Anficht über die Lage von Kades (f. d. U.) zur 
fammenhängt. Zu weit füblich, im Süden und 
SW. der Azazimeh-Berge (de3Makrah-Plateaus) 
zwiichen Alaba und dem Anfang des Wadi 
Karaija jucht Palmer (S. 397. 399. 404. 413) 
die Wüfte Zin. 


Zinn, j. Metalle Nr.5 u. vgl. noch Sir. 47, 20. 
Zinng, ſ. v. a. nad) Bin (j. d. 9.). 


Zins, ſ. Schuld» und Pfandweien. Während 
bie Bibel in der jet üblichen Bedeutung des 
Wort3 den Ausdrud „Wucher“ gebraucht (vgl. 
3. B. Matth. 25, 27. 2, Mof. 22, 25. 3. Moſ. 25, 
36f), hat dafjelbe in ihr noch die urfprüngliche 
Bedeutung „Abgabe (vom lat. census = Schaz- 
zung); daher die Zinsmünze (Matth. 22, 19; 
ſ. die Urtt. Denar u. Römer, ©. 1298a) und 
ber Zinsgroſchen, Iegteres von der Tempel» 
fteuer (Matth. 17, 24; j. die Artt. Drachme u. 
Tempelfteuer). 


Zion ift der vorisraelitiihe Name der alt- 
jebufitiihen Burg Jerufalems (2. Sam. 5, 6 ff. 
1. Ehron. 12 [11], 4 ff.). Die Frage, wo dieſe 
ältefte Niederlafjung innerhalb des fpäteren 
Stadtareals von Jerujalem zu fuchen fei, bildet 
eine der vornehmften topographifchen Streit 
fragen, welche die heilige Stadt betreffen (vgl. 
fhon d. U. Jerufalem Wr. 3), Im Art. 

"DIerufalem ift gezeigt worden, daß das alte 
Serufalem auf zwei Hügeln lag, einem wetlichen, 
höheren, von der chriſtlichen Tradition „Zion“ 
genannten, und einem öftlichen, niedrigeren, auf 
welchem u. a. der Tempel ftand. Der weſtliche 
Hügel bildete, joviel wir die Geftalt des urjprüng- 
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Bion 
lihen Terrains zu beurtheilen vermögen, eine 
breite Platte, in der Ausdehnung von Nord nad 
Sid gegen * km lang, von Weft nad) Oſt theil- 
weiſe nicht viel weniger breit, Abgeſehen davon, 
daß das Öftliche (genauer nordöftliche) Drittheil 
diejer Hügelterraſſe um etwa 18 m niedriger lag, 
als das größere weſtliche Stüd, weift der weſtliche 
Stabthügel fein coupirtes Terrain auf (vgl. das 
Durdichnittsprofil Nr. 3 E-D auf Taf. III der 
Bimmermann’schhen Karten von Jerufalem). Er 
bot feine Beranlaffung zur Anlage eines be» 
feftigten Ortes oder einer Burg; denn natürlichen 
Schuß hätte berfelbe im beiten Falle nur der- 
jenigen Seite der Befte gewährt, welche ſich über 
einen der Thalränder erhoben hätte. Und wo 
finden wir denn auf einem derartigen breiten 
Nüden, der bequemen Platz für zehn Burgen ge- 
boten hätte, eine Burg nad) Art der alten Stäbdte- 
burgen oder Burgftädte angelegt? Bei Anlage 
einer foldhen wurde doc wahrlich nicht darauf 
gerechnet, daß fich mit der Beit eine große volf- 
reiche Stadt um fie gruppire, welche zu jchügen 
Aufgabe der Burg hätte werben jollen! Es kommt 
dazu, daß wir fehr genau wiſſen, daß dem weſt⸗ 
lichen Hügel zu feiner Beit eine nennenswerthe 
lebendige Duelle entiprang (über den „Drachen⸗ 
brunnen” ſ. ©.689). Als fpäter hier eine auöge- 
behnte Stadt entjtand, mußte mit Hilfe groß- 
artiger Wafferrefervoird (Hiskiateih, Sultans 
teih, Siloahteih) und Wafjerleitungen dem 
natürlichen Waflermangel abgeholfen werben (I. 
Urt. Jerufalem Nr.10). Wir jehen, dba wo bie 
heutige Eitabelle fteht mit ihrem „Davidsturm“ 
dürfen wir ben älteften Theil Jerufalems nicht 
vermuthen. Anders liegen die Dinge beim öft- 
lihen Hügel. Diejer viel jchmalere Hügel bietet 
zwei Stellen, an welchen, wenn man nur die Ge» 
ftaltung des urjprünglichen Felsbodens in Er» 
mwägung zieht, die Burg Zion angelegt werben 
fonnte. Denn daß wir bdiefelbe jedenfall als 
durch ihre natürliche Zage jehr feft denken müſſen, 
dafür jpricht nicht nur der Name Zion (Der wahr» 
Iheinlih „Schirmburg” zu deuten ſein wird); 
nicht nur ferner der Umftand, daß 3. verhältnis- 
mäßig ſpät in Die Hänbe der Israeliten fiel (ſ. Urt. 
Jeruſalem Nr. 1), ſondern vor allem die aus- 
drüdliche Nachricht 2. Sam. 5, 6 (1. Ehron. 12 
[11], 5), daß die Jebufiter mit dem höhnenden 
Worte „Qahme und Blinde werben Dich abtreiben“ 
ben Israeliten gegenüber auf bie Feſtigleit ihrer 
Burg pochten. Bon Alten („Bion“ in ZDPV. II, 
18 ff.; vgl. III, 116 ff.) fucht 3. auf dem Felſen— 
vorjprung gegenüber dem jpäteren Bezethahügel, 
wo auf unferer Karte von Jerufalem die Türme 
Mea und Hananeel angejegt find, und wo jpäter 
bie Tempelburg Baris-Untonia ftand. Da aber, 
wie fpäter gezeigt werben wird, 3. nicht nörblich, 
fondern nur füblich vom QTempelplag gelucht 
werben darf, jo werden wir auf den verhältnis. 


Dion 


mäßig ichmalen füblichen Theil des öftlichen 
Höhenrüdens von Jeruſalem gemwiejen, welcher 
zwiſchen dem unteren Theile der Thäler Tyro- 
poeon und Kidron fich terrafienförmig nad) Süden 
erftredt. Hier ift — nad) dem Vorgange anderer 
— 3. neuerdings befonders von Klaiber (ZDPV. 
III, 189 ff. IV, 18 ff.) u. Guthe (ebend. V, 271 ff.) 
angejegt worben; wir meinen, mit überzeugenden 
Gründen. Der natürliche Feld fiel hier nad 
Süden und DOften zu jehr fteil ab; nicht minder 
jcheint dies nach Weften zu ber Fall geweſen zu 
fein (ZDPV. V, 316). Uber aud im Norden 
dürfte eine natürliche Schußgrenze zu conftatiren 
fein. Guthe glaubt nachgewiejen zn haben, daß 
eine etwa 30 m breite, ftellenweife 12 m tiefe 
Schlucht den öſtlichen Stadthügel durchfegte. Sie 
gieng von der Marienquelle (636 m über dem 
Meere) nad) Norbweiten und erreichte das Tyro- 
poeonthal in etwa 698 m Höhe. Der ſüdlich von 
diejer Schlucht fich erftredende Felsrücken eignete 
ſich durch jeine abgefchloffene Lage vorzüglich zur 
Anlage eines befeftigten Wohnplatzes (man ver- 
geile nur nicht, daß bei der Anlage defjelben nur 
dies in Frage kam, ob man fich felbft in der zu 
erbauenden Burg werbe geichügt wiffen; außer- 
halb berjelben gab e3 nichts zu beijhügen!) und 
war für diefen Zweck reichlich groß. Wir dürfen 
das zu Gebote ftehende Terrain auf gegen 300 m 
in der Ausdehnung von Nord nah Süd), auf 
130 m an ber breiteften Stelle von Weft nad) Dft 
berechnen; ein Terrain aljo etwa von der Größe 
des Nuguftusplages in Leipzig oder der Afropolis 
von Athen. Was aber außer der Beichaffenheit 
des Felsrückens insbejondere noch für dieſe Lage 
des alten Zion jpricht, und was Guthe mit Recht 
nachdrücklich betont hat (a. a. D. ©. 318.) if der 
Umftand, daß die einzige nennendwerthe unver- 
fiegliche Quelle, welche weit und breit vorhanden 
war, eben an dem Dftabfall diefes Hügels ent- 
iprang: der Gihon (ſ. oben ©. 689f.), die heutige 
Marienquelle. Lag die Burg hier, fo beherrichte 
ber Inhaber der Burg auch die Quelle, und fein 
Feind konnte ihm, mol aber konnte er jedem 
Feinde das unentbehrliche Waffer ftreitig machen. 
Guthe hat bei jeinen i. %. 1881 im Auftrage des 
Deutichen Paläftina-Bereind gemachten Aus- 
grabungen gerade oberhalb (weftlich) der Quelle 
Ueberrefteeines3 Turmes und eines Waſſerbehälters 
entdeckt (fo deutet er wenigſtens die hier ausge— 
grabenen Fundamentrefte mit großer Wahrfchein» 
lichkeit), die nach ihrer Beichaffenheit — mörtel- 
lofe3, roh behauenes Mauerwerk — jehr alt fein 
müflen. Man könnte daran denfen, fie als Mefte 
der Jebufiterburg anzufehen; wir laſſen das aber, 
wie auch Guthe es thut, noch dahingeftellt. — 
Sehen wir uns jo aus rein topographiichen 


1) D. i. die Entfernung von der Schloßbrücke Berlins 
bis zum Weftende der Univerfität. 
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Gründen genötigt, die alte Nebufiterburg 3. 
üblich vom jpäteren Tempelplag zu juchen, jo 
werben wir deſſen noch gewiſſer durch die bin» 
zutretenden hiſtoriſchen Zeugniſſe. Als David 
ſich Zions bemächtigt hatte, wurde es von da 
ab „Stadt Davids“ geheißen (Hebr. ‘ir Dävid, 
was man aucd „Burg Davids“ deuten kann; 
2. Sam. 5, 9. 1. Ehron. 12 [11], 7. 1. Kön. 8,1. 
2. Chron. 5, 2). Die Nachricht 2. Sam. 5,9. 
1. Ehron. 12 [11], 8 über die weitere Befeitigung 
der „Stabt Davids“ durch David ift vielleicht 
dahin zu verftehen, daß das alte Zion damals 
noch erweitert wurde, ſodaß neue Niederlafiungen 
in den Kreis der Befeftigungen eingezogen wur— 
den!). Raum dazu war vorhanden, denn die 
Jebuſiterburg braucht nicht den ganzen oben be 
jchriebenen Hügel eingenommen zu haben. Jeden- 
fall3 wurde in das Terrain der Davidsftadt dad 
jpätere Tempelareal nicht eingerechnet, wie deut- 
ih aus 1. Kön. 8,1. 2. Chron. 5, 2 vgl. 2. Sam 
24,18 ff. hervorgeht. Daß aber die „Stadt Da- 
vids“ eben hier, im füböftl. Theile Jeruſalems zu 
fuchen ſei, ergibt fi) mit großer Sicherheit aus den 
Angaben über die „Stufen, welche von der Stadt 
Davids herabgehen” (Neh. 3, 15). Nach Neh. 12, 
31. 37 bewegte ſich der eine Danfchor vom Mitt- 
thor zum Brunnenthor (j. den Art. Jeruſalem 
Nr. 9 und den Plan von Jeruſalem), erjtieg von 
da die „Stufen ber Stadt Davids“ und erreichte 
jo von Süden her, am Wafjerthore vorüberziehend, 
ben Tempelplag. C. Schid hat Ueberreite dieier 
„Stufen“ wenig nörblid vom Birket el Hanrs 
nachgewiejen, Guthe hat noch an zwei anderen 
weiter nördlich gelegenen Stellen Treppenipuren, 
die in den natürlichen Felſen eingehauen waren, 
aufgefunden (a. a. O. ©. 315). Vgl. aud das 
über die „Gräber der Könige in der Stadt Davids“ 
im Art. Zerufalem Nr.4 Gejagte. — Der Rame 
„Stadt Davids“ muß — und das ift jehr begreif- 
lih — den alten Namen „Sion“ jehr bald völlig 
verdrängt haben. Denn legterer fommt, außer 
bei Gelegenheit der bereits beiprochenen hiftoriich- 
topographiichen Notizen, im A. T. nirgends mebr 
als Bezeichnung des Hügels füdlich vom Tempel» 
berg, ja überhaupt nicht weiter als ſtreng topo- 
graphifcher Eigenname vor. Um fo. häufiger 
findet fich 8. bei den Propheten und in den Bial- 
men als poetifche Bezeichnung zunächſt des Tem- 
pelberges. Der altertümliche Name wurde alio 
zunächft auf den ganzen Dfthügel Jerujalems 
übertragen, wie denn auch anderwärts objolet ge- 
wordene Namen in poetijcher Rede erweiterten 
Sinn erhalten haben. „Zion“ oder „Berg 3.“ 
oder (Ser. 31, 12) „Höhe des 3.” wird der Tem- 


ı) Diefe Befeftigungen der „Stadt Davids“ murben 


von Salomo noch vervollftänbigt (1. Kön. 11, 27; vgl. 


Sept. 9, 15) und fpäter öfter reparirt reip. erneuert ober 
verändert; fo von Hisfia (2. Chron. 32, 5, vgl. Jeſ. 
22, 9) und Manaffe (2. Ehron. 33, 14). 
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pelberg häufig neben „Jeruſalem“, als der eigent- 
lichen Stadt, genannt (ef. 10, 12. 24, 23, 
Soel 3, 5. Sad. 1, 14), an einzelnen Stellen, 
z. ®. Jeſ. 31, 4 (vgl. V. 9), in ausbrüdlichem 
Gegenjag und Unterjchieb vom weſtlichen Stabt- 
hügel. Bion ift der heilige Berg (Bi. 2, 6), auf 
welchem Gott angebetet und gelobt wird (Pi. 65, 2. 
Joel 2, 1. 15), weil er hier unter feinem Bolfe 
wohnt (Joel 3, 22. 26 [4, 17. 21). Bf. 9, 12, 
74, 2. 84,8, 132, 13 u. d.; vgl. Sir. 24, 15 [10]), 
jih von bier aus offenbart, ſei'ſs zur Hilfe und 
zum Segen (Pf. 14, 7. 20, 3. 50,2. 53,7.128,5. 
134, 3), jei’3 zum Gericht (Am. 1,2). Daher 
heißt Hebr. 12, 22. Offb. 14, 1 „Berg 8.” ber 
nit taftbare, himmlische Berg Gottes (vgl. 
Hebr. 12, 18), die unerjchaffene Wohnftätte Got- 
tes, ber Gnadenthron des neuteftamentlichen Bun- 
Deögotted. Noch häufiger wird der Name Zion 
bei Dichtern und Propheten weiter übertragen 
auf die ganze heilige Stadt Jeruſalem, in welcher 
Gott König ift; denn fie gilt nicht minder für die 
Stätte feiner Gnadenoffenbarung als der Tem- 
pelberg mit dem Haufe Gottes (Micha 4, 7. 
Jeſ. 31,9. Ier. 8, 19); jo ef. 10, 24. 33, 14. 20 
u. ö. Ser. 3, 14. 4,6. 31,6. 50,5 u. 8. Am. 6,1. 
Micha 3, 10. 12 (hier, wie oft, 3. B. Pi. 51, 20, 
im ſynonymen Barallelismus mit „Jerufalem“). 
Bi. 48, 13. 69, 36. 87, 2 u. 8. Rlgl. 1,4. 5,11. 
Eir. 48, 20. 27 [18. 24]. Griech. Esra 8, 81). Die 
„Kinder Zions“ find daher (gleichbedeutend mit 
„Bewohnerjchaft Zions“ Jeſ. 12,6. Jer.51,35) die 
Jeruſalemer (Joel 2, 23, Kigl. 4, 2. Bf. 149, 2), 
„Töchter Zions“ die rauen Jeruſalems (Zef. 3, 
16f. 4,4. Hhlb. 3, 11), die „Berge Zions“ der 
Bergftod, auf welchem Jeruſalem erbaut ift 
(Bi. 133, 3), daher „Berg 3." auch Jerufalem 
felbft (Jeſ. 4, 5. 29, 8. Pf. 48, 3.12. Klgl. 5, 18). 
Da num häufig die Stadt gemeint ift, fofern fie 
bewohnt ift, jo bezeichnet 3. auch Jerufalem famt 
feiner Einwohnerſchaft oder auch letztere allein 
(Jef. 1, 27. 33, 5. Jer. 14, 19. Zeph. 3, 16. 
Pi. 97, 8. Klgl. 1, 17 u. a.). Verſtändlich daher, 
daß im zweiten Theile des Buches Jeſ. 3. Ber 
zeichnung der Gemeinde des Eriles geworben ift, 
welche in 3. Daheim ift (ef. 40,9. 49, 14. 51, 1ff. 
16. 62, 1. 66, 8), und daß endlich in ben Apo— 
kryphen Sion der „jüdifche Staat” genannt wird 
(Sir. 36, 16 [19]. Baruch 4, 9.14. 24)1). Uniere 
riftliche Dichter- und Ranzeliprache hat in An- 
lehnung an dieſen biblifhen Sprachgebrauch 


2) Die hebraiſche poetiſche Sprache betrachtet bie Stabt 
und ihre Einwohnerfhaft als weibliche Weſen und jagt 
baber ftatt „Sion“ aud „Tochter Zion“ nicht „Zions“ 
ober ansführlider „Jungfrau Tochter 3.“ (Jeſ. 37, 22. 
2. Kön. 19, 21. Ælagel. 2, 13), ein Musbrud, welcher in 
allen oben angegebenen Bebeutungen be# einfachen „Bion“ 
vorfommt; alſo ſowol von ber Stabt Jeruſ. (er. 6, 
2. 28. Micha 4, 8. Pi. 9, 15. Algl. 2, ıfl.), als ins 
bei. von ihrer Bewohnerſchaft (Jeſ. 1, 8 u. o.), als enb- 
lid von ber eriliihen Gemeinde (ef. 52, 2. 62, 11). 

Bibl. Handwörterbud, 
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„Zion“ gern zur Bezeichnung der neuteftament- 
lihen Heildgemeinde gewählt. Man denfe an 
Liederverje wie „Zion hört die Wächter fingen“ 
und ähnliches. — Aus der bisherigen Darlegung 
wird zur Genüge erhellen, daß, wenn fich in 
fpäterer Beit Theile Jerufalems „Zion“ benannt 
finden, jolhe Namengebung ſicher nicht ange- 
knüpft haben lann an die Lage der altjebufitifchen 
Veſte, ſondern lediglich an den poetifchen Sprach: 
gebrauch des Wortes im A. T.; und ebenfo ficher 
ergibt fich au8 dem Geſagten, daß wir aus dem 
ipäteren Spracdgebraude des Namens feine 
Rüdihlüffe ziehen dürfen auf die Lage der vor- 
israelitifchen Stadtvefte. Das erfte Maflabäer- 
buch nennt überall den Tempelberg Zion (bei 
Luther nad) griedy. Schreibweife Sion: 4, 37. 60. 
5,54. 6,18. 32. 7, 33. 10,11. 14, 26). Daraus 
folgern zu wollen, daß zur Zeit feiner Abfaflung 
ber Tempelberg den Namen 3. geführt habe, 
wäre ein arger Fehlichluß. Vielmehr Hat fich der 
Berfafier dieſes Buches, der auch font gern feiner 
Sprache einen poetischen Anftrich leiht, hierin an 
ben dichterifchen Gebrauch des U. T. angeichloffen, 
was um fo leichter erflärlich ift, da er fein Buch 
hebräifch (oder aramäiſch?) fchrieb (wir befigen 
nur bie griechifche Ueberjegung). Joſephus ge» 
braudt den Ramen 3. nirgends bei der Be- 
ſchreibung Jeruſalems. Zum topographifchen 
Eigennamen wurde 3. erft wieder feit ber Zeit 
Eonftantins. Zwar brauchen Eufebius und Hie- 
rönymus Sion wol noch im altteftamentlichen 
Sinne !); aber jeit dem Pilger von Borbeauz (334) 
wird es mehr und mehr üblich, den ſüdweſtlichen 
Hügel Jerufalems 3. zu heißen. Das erflärt ſich 
leiht. Als das zerjtörte Jerufalem von den 
Römern unter Hadrian als Aelia Capitolina 
wieder aufgebaut wurde, errichtete man die neue 
Südmauer viel weiter nörblich (j. oben ©. 701f.). 
Während die Mauer früher am Südrande des 
Weſthügels hingelaufen war, blieb nun ein großer 
Theil defjelben frei. Hier, außerhalb der (damals 
rein heidnifchen) Stadt, ließen fih Yuden und 
Ehriften nieder; mas war natürlicher, als daß fie 
ben altheiligen Namen erufalems, ion, nun 
auf bie Stätte übertrugen, wo fie ſich angefiedelt 
hatten? So ift es jedenfall zu erklären, daß 
feit dem vierten Jahrhundert der Südweſthügel 
Jeruſalems 3. heißt, die auf ihm errichtete Kirche 
— die angeblihe Stätte der Geiftesausgießung 
und der Abendmahlsftiftung — Zionskirche, 
Hagia Sion, das von hier aus in bie Stabt 
führende Thor Zionsthor. ©. noch E. E. Caspari 
in Theol. Stud. u. Krit. XXXVIL 1,313 ff. 


» Im Onomaftiton wird Sion einfach erflärt als „ber 
Berg ber Stadt Jeruſalem.“ Hieronymus nennt an 
einzelnen Stellen zweifellos den Tempelberg „Sion“. Er 
fagt, die Siloahauelle entipringe am Fuße des ©.; und 
vom Grabmale ber Maria im Kidronthale berichtet er, 
es habe ziwiichen dem Ölberge uud dem G. gelegen. 
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Ehronol. geogr. Einleitung in das Leben Jeſu 
Eprifti. Hamburg 1869. ©. 241 ff.'). M. 


Zior („die Kleine”) hieß eine Stadt auf dem 
Gebirge Juda, fiher nicht weit von Hebron zu 
juchen (Joſ. 15, 54), daher nicht das vom Onom. 
erwähnte Sior zwiſchen Eleutheropolis und Je— 
rujalem. Vielleicht hat van de Belde recht gejehen, 
wenn er 8. in dem Dorfe Sa'ir (auf der englijchen 
Karte des Weftjordanlandes Si’air) findet (jo aud) 
Eonder), 2 St. norböftli” von Hebron. Der 
400 Em. zählende Ort weift Refte aus dem Alter- 
tum auf. Hier wird auch ein angebliche Grab 
Eſau's gezeigt, wozu vielleicht die Aehnlichkeit der 
Namen Sa'ir und Seir die Veranlaffung gegeben 
hat, i. Guerin, Judee III, 150 f. M. 


Zippora (= ein Bögelein; vgl. den Mannes- 
namen „Zippor“ 4. Moj. 22, 2 u. a.), Tochter 
des midianitifchen Priefterd Reguel oder Jethro 
(ſ. d. A) und Frau des Mojes, die ihm feine 
beiden Söhne Gerſom und Eliejer gebar (2.Moj.2, 
21f. 18,2—4). Als Moſes ſich aufmachte, um 
nad Wegypten zurüdzufehren, nahm er nad) 
2. Moj. 4, 20 fein Weib und feine Söhne mit. 
Unterwegs in der Herberge — jo erzählt eine 
merkwürdige lleberlieferung (2. Moj. 4, 24—26) 


Zippora, rajch entſchloſſen, an ihrem Sohne die 
Beichneidung vollzog und damit die Drohende Ge— 
fahr abwendete. Bei Zippora’3 Sohn — nur 
von einem ift die Rede — hat man ohne Zwei— 
fel nit an den jüngeren, jondern an den Erftge- 
borenen, Gerjom, zu denken, deſſen Geburt im 
hebr. Tert allein vorher (in 2, 22) gemeldet ift, 
und welcher diejer Weberlieferung wol als der 
einzige gilt, den Zippora um jene Zeit ſchon hatte. 
Vorausgeſetzt aber iſt, daß Moſes bis dahin die 
Beichneidung unterlafjen hatte und darum mit 
dem Tode bedroht war (vgl. 1. Moſ. 17, 14). 
Daraus, daß Zippora jofort weiß, was zu thun 
jei, daß fie ferner in ihrer Aufregung die abge- 
ichnittene Vorhaut zu den Füßen Moſe's hinwirft 
und ihn um der Beichneidung willen einen „Blut- 
bräutigam“ nennt, d. h. einen Bräutigam, den 


fie nur um ben Preis bes (bei der Veichneidung war im 14. unterägyptifchen Nomos chent-abt 


vergofienen) Blutes ihrer Söhne gewinnen fonnte 
und behalten fann, hat man mit Grund geichlofien, 


dat jene Unterlafjung durch die Rüdjicht auf 3.'8 | 


Widerſtreben gegen den blutigen religiöjen Brauch 
motivirt war. Ob diefer Vorfall Anlaß wurde, 
dab Moſes 3. wieder zu ihrem Bater zurüd- 
ichidte, wie man vermuthet hat, fönnen wir nicht 
willen. Das aber ijt 2. Moj. 18, 1-6 allerdings 
berichtet, daß Jethro die 3., die Mojes entlaffen 


ı) Fr. W. Schultz bat (in Herzog-Plitts Theol. Real: 
Enchyelop. VI. 1880. ©. 543f.) die kirchliche Tradition 
betr. den 8. neuerdings wieder zu vertheidigen verjucht, 
aber ohne auf den Theil der topograpbiichen Frage näher 
einzugeben, ber u. E. der eigentlich enticheidende ift. 
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hatte, mit ihren beiden Söhnen ihm erſt wieder 
zuführte, als die Jsraeliten nach dem Auszug aus 
Aegypten am Berge Sinai lagerten. — Streitig 
ift, ob das als „Mohrin“ (Eufchitin) bezeichnete 
Weib Moſe's, welches Mirjams und Aarons Un- 
zufriedenheit erregte (4. Mof. 12, 1), für 3. zu 
halten ift (vgl. ©. 1020) oder für eine zweite 
Frau Moſe's. Lepteres ift wahrjcheinlicher, jchon 
weil eine Midianitin nicht wol als Cuſchitin be- 
zeichnet werden konnte. Die jpätere jüdijche Sage 
läßt Mojes ſchon vor feiner Flucht aus Aegypten 
die äthiopiſche Prinzeſſin Tharbis heiraten 
GJoſeph. Altert. 2, 10, 2). 


Bis, ſ. Jeruel. 


Zo'an, ägyptiſche Stadt, von der es 4. Moſ. 
13, 23 heißt, fie jei nur 7 Jahre jpäter erbaut 
worben ald Hebron: „Hebron ift 7 Jahre erbaut 
vor Zo'an in Aegypten”, und Pi. 78,12 u. 43, es 
habe Mofes auf ihrem Gebiet jeine Wunder ver- 
richtet vor Pharao. Die Lage diejes einft bedeu- 
tenden Ortes, welchen noch jpäte Griechen (Strabo 
und Stephanus Byzant.) „groß“ nennen, läßt ſich 
genau bejtimmen; denn ſowol die Sept. als der 
foptiiche Bibelüberjeger lehren, daß Zo'an gleich 


iſt dem Zanis der griechiihen Geographen, und 
— bedrohte ihn Jehova mit dem Tode, worauf | 


diejem entjpricht wiederum das arabijche Sän, ein 
großes FFilcherdorf mit gewaltigen Trümmer- 
ftätten, welches im norböftlichen Delta am Sübd- 
ufer des Menzalejees und ein wenig weſtlich von 
derjenigen Stelle gelegen ift, wo fich der 32.2. 
Grad und 31. Br. Gr. jchneiden. Sein * 


tiſcher Name lautet urſprünglich Bi) t'ã; 


doch iſt derſelbe in Folge einer ſprachlichen Wan— 
delung, welche keiner Erklärung bedarf, im Munde 
der zahlreichen Semiten, welche Goſen und befon- 
ders aud) die Gegend von Zo'an bewohnten, früh 


a 
zu ae t’än geworden. In diefem Namen 
finden fich alle Elemente des hebräifchen Zo’an 


wieder, denn t' iſt x und — ã iſt 2. Es 


gelegen und iſt wie die meiſten größeren Cultur 
ſtätten und Reſidenzorte am Nil mit einer ganzen 
Reihe von heiligen und profanen Namen belegt 
worden. Unter dieſen iſt für uns nur einer von 


Pa Ramses, di: | 


Stadt des Ramſes. Aljo hören wir Zo'an oft und 
bejonders häufig in den Bapyrus nennen (j.Ram- 


'je8). Das weitere Gebiet unjeres Ortes heißt auf 


a | 
den Dentmälern uU, sechet T’än. 
> AAAAAN 


das Gefilde von Zo'an, und auch Dieje Bezeichnun; 
war dem Pjalmiften (Bi. 78, 12) befannt. Dir 
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Papyrus wiſſen die Fruchtbarkeit und Schönheit | alten Reiches ließen fie lömenleibige Sphinge, 
diejer Gegend nicht hoch genug zu preifen und | Symbole der Herrichaft, mit ihren portraitähnlich 


zählen die üppigen Gaben der Natur auf, mit 
denen fie gejegnet war. Es heißt, das Leben fei 
bier „Süß“ gewejen, und in der That jcheint Aegyp⸗ 
ten an wenigen Stellen reicher an Früchten jeder 
Art, an Wild und Fiſchen gemwejen zu fein, als 
eben hier. Der alte tanitijhe Mündungsarım, 
welcher Zo'an mit dem Nil und dem Meere ver- 
band, ijt eingegangen; doc) wird ein Theil feines 
Zaufes heute noch durch den Mu'iz-Ranal bezeich- 
net. Durch Landanſchwemmungen ift Zo'an ge 
genwärtig weiter von der See entfernt ala im 
Altertum, wo es einen Hafen für Meer- und Nil- 
ſchiffe beſaß, welcher am Menzale-See gelegen 
gewejen jein muß. In Folge diefer günftigen 
Lage war e3 vor der Gründung Alerandria’s viel- 
leicht die bebdeutendfte Handelsjtadt Megyptens; 
bon dieſem wurde es indeffen rafch und weit über- 
flügelt, aber es behielt doch noch bis in nachchriſt— 
liche Beit eine gewiffe Bedeutung. Mit der Ber- 
ihlammung feines Hafens hielt fein völliger 
Untergang gleichen Schritt, und eine jolche mußte 
in Folge derfelben natürlichen Vorgänge ein» 
treten, welche auch die Häfen von Pelufium und 
der Philiftäifchen Küfte verderbten, aber auf das 
glüdlicher gelegene Alerandria feine Anwendung 
fanden. Die von Weſten nah Dften gerichtete 
Meeresftrömung, welche bienordafricanifche Küfte 
beledt, führt Nilſchlamm in die Häfen, welche fie 
berührt, nur nicht in den von Alerandria, weil 
fie dieſen ftreift, bevor fie den erften Mündungs- 
arın des Niles erreicht hat. — Die Trümmer- 
ftätte von Zo'an lehrt, daß dieſe Stabt vor Zeiten 
eine der glänzendſten und volkreichften Refidenzen 
und Eultusftätten des Pharaonenreiches gemejen 
ift. Aus hier gefundenen Injchriften geht hervor, 
daß ihr die Bibel (4. Moj. 13, 23) mit Recht ein 
hohes Aiter zujchreibt, denn fie hat ſchon unter 
dem Könige Rämeri Bepi (6. manethon. Dynaftie, 
allerjpäteftens in der Mitte des dritten Yahr- 
taujends v. Ehr.) beftanden, deſſen Pyramide in 
jüngjter Zeit eröffnet worden ift, und der gegen 
einige Völfer des ägyptiichen Dftens, welche man 
ficher zu der jemitischen Gruppe zählen darf, zu 
Waller und zu Lande Krieg führte. Auch aus der 
12. Dynaftie hatten fich hier glänzende Monu- 
mente erhalten, unter ihnen der köftliche Koloß 
Ujertejen I, welcher gegenwärtig dem ägyptijchen 
Mufeum in Berlin zur Bierde gereicht. Die 
Hykſos fielen am Ende der 13. Dynaftie in Aegyp⸗ 
ten ein und machten Zo'an zu ihrem Herrichafts- 
fige, während fie bei Peluſium jenes befeftigte 
Lager anlegten, welches unter dem Namen Abaris 
befannt ift. Zu Zo'an-Tanis wurden fie mit der 
ägpptifchen Kultur vertraut, nahmen die ägyp- 
tiſche Kunft in ihren Dienft und legten auch der 
Pflege der alten priefterlihen Wiſſenſchaft fein 
Hindernis in den Weg. Wie die Pharaonen des 





ausgeführten Köpfen herftellen, und da fich zu 
Tanis mehrere von diejen in ägyptifcher Bor- 
tragdweife aus dem Stein gemeißelten Monu— 
menten erhalten haben, fönnen wir ung eine genaue 
Borftellung von dem Ausjehen der Hykſos⸗Könige 
bilden. Aus eigener Anſchauung dürfen wir Ma- 
riette8 Wahrnehmung beftätigen, daß die Ge- 
fichtözüge des Filchervolfes, das gegenwärtig den 
Menzalejee und Zo'an (Sän) ummwohnt, denen auf- 
fallend gleichen, welche die jogenannten Hykſos— 
iphinze zeigen (vgl. ©. 330). Das Aussehen diejer 
Leute ift jehr verjchieden von dem der ägyptijchen 
Fellachen und jcheint uns einen neuen Beweis für 
die außerordentliche Zähigfeit zu liefern, mit der 
fich bei mandyen Racen, aud) wenn fie von ihrem 
heimiſchen Boden verpflanzt find, gewiſſe förper- 
liche Merkmale forterben. Die Hylſos jegten den 
ägyptifchen Gott Seth, ben Friegerifchen feind- 
lihen Bruder des Dfirisfohnes Horus, an die 
Stelle ihrer Ba’ale, und jo jehen wir auch noch 
nad) ihrer Bertreibung einheimifche Pharaonen 
dem jpäter jo tief verabjcheuten Fremdengotte 
Seth zu Zo'an dienen. Unter den großen Königen 
der 19. Dynaſtie jcheint diefe Stadt ſchnell und 
gewaltig emporgeblüht zu fein. Ramfes II, den 
berühmten Sohn Seti I, doch wol den Pharao 
der Bedrüdung, jehen wir hier häufig refidiren. 
Bon Zo'an aus eröffnet er Feldzüge gegen Weft- 
afien, und er fließt Hier fyriedensverträge mit 
dem mädhtigjten feiner Gegner, dem Könige der 
Cheta. In den Namen mehrerer Mitglieder ſei— 
ner Familie finden wir den bes Fremdengottes 
Seth, zu Zo'an bedient ſich einer feiner Beamten 
einer Nera, deren Beginn in die Regierungszeit 
eines Hyffosfönigs fällt, feine eigenen Züge und 
die feines Vaters find, wie ihre Portraits lehren, 
eher jemitifche als ägyptifche, u. jo liegt die Ver— 
muthung nahe, daß jein Haus einem jemitischen 
Dynaftengeichlechte aus dem Delta, vielleicht aus 
Bo’an entjtammte. Wenn fich die 19. Dynaftie 
dennoch Thebaniſch nennt, jo gejchieht es, weil fie 
durch eine Prinzeffin aus der thebanijchen 18. 
Dynaſtie legitimirt worden ift. Jedenfalls hat 
bejonderd Ramſes II Zo’an in auffallender Weije 
bevorzugt, und der großartige Tempel, deſſen 
Trümmer hier noch immer das Staunen und die 
Bewunderung der Reijenden herausfordern, ijt 
jein Werk. Wir Haben hier jelbft 12 gebrochene 
Obelisfen gezählt, doch haben neuere Unter— 
fuchungen ergeben, daß deren 14 — wenn auch 
in arg bejhädigtem Zuftand — unter den geival- 
tigen Reften bes Heiligtums von Zo'an am Boden 
liegen. Die Wohnftadt der Bürger jcheint eine 
ungewöhnlich große Ausdehnung bejefjen zu ha— 
ben; von vielen einzelnen Häufern, welche aus 
grauen Nilziegeln beftanden, läßt jich heute noch 
der einfache Grundplan herjtellen. Schuttberge, 
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welche mit Scherben und zerbrochenen gebrannten | genannt, war zu Abrahams Zeiten eine der fünf 
Biegeln durchſchoſſen find, ziehen fich weit hin. | Heinen Königsrefidenzen des Thales- Siddim 
Man hat von den Tempelruinen aus eine Stunde | (ſ. d. A.), am Ende des mwafjerreichen und para- 


Tempelrefle in Tanis. 


zu gehen, um zu dem Schutthügel Tell Mened- 
jchie (oder, wie der Aegypter ausfpricht, Menegie) 
zu gelangen, welcher ſich an der Stelle einer alten 
Borftadt von Zo'an erhebt. Wie Ramſes II fo 
refidirte auch fein Sohn Merenptah (Menephthes), 
der Pharao des NAuszuges, zu BZo'an, und auch 
ohne die Notiz des Pjalmiften würden wir an- 
nehmen müffen, daß in Gojen der Verfehr des 
Führers der Hebräer mit dem Pharao in der Re- 
fidenzftadt Zo’an vor ſich gegangen jei. Der 
Berkehr der Juden mit den Aegyptern fcheint fich 
auf Gofen und das öftliche Delta beſchränkt zu 
haben, und aus diefem Umftande erflärt fich auch 
das Schweigen der Bibel über die auffallenden 
Wahrzeichen Aegyptens: die Pyramiden. Unter 
„Ramſes“ haben wir gezeigt, daß wir Zoan— 
Tanis wahrjcheinlich für diefe Stadt halten müſ— 
fen. Zu den Artikeln Pithom und Ramfes fügen 
wir ergänzend hinzu, daß die jüngften Ausgra— 
bungen Navilles im Delta lehren, daß wir Pi- 
thom an ber Trümmerftätte Tell el-Mafchuta zu 
fuchen haben, daß dies mit feinem profanen, je 
mitifchen Namen auch Suchot (Succot) hieß, und 
daß hier große und fefte Gebäude, deren Innen— 
räume, wie bei allen ägyptifchen Speichern, nur 
von oben zugänglih waren — bie befeftigten 
Vorratshäufer der Schrift — gefunden worden 
find. Dieje Entdedung des Genfer Aegyptologen 
fommen unjerer Anficht über den Weg, welchen 
die ausziehenden Yuben genommen, mächtig. zu 
Hülfe. Nach dem Auszug der Hebräer haben noch 
manche Pharaonen zu Zo'an neue Denkmäler er- 
richtet, und aus Tanis ftammen die Könige der 
21. Dynaftie, Eb, 
Zoar (hebr. Sö'ar, griech. Segör, Segör und 
Zogora, bei Jojeph. Zöara), urfprünglic Bela 





biefisch fruchtbaren Jordanbezirts 

gelegen (1. Moſ. 13, 10. 14, 2. 8). 

In der Kataftrophe von Sodom 

(ſ. d. U.) blieb fie allein von den 

Städten der PBentapolis erhalten, 

nad) der biblifchen Erzählung in 

Folge der Bitte Lots (ſ. S. 925b), 

aus deren Motivirung durch die 

Kleinheit der Stadt auch die Ent- 

ftehung de3 neuen Namens Zoar 

erflärt wird (1. Moſ. 19, 18—23). 

\ Die Erzählung jegt voraus, daß 
die Stadt nahe bei Sodom lag; 

denn Rot legt den Weg von Sodom 

nad) 3. zwiſchen dem Aufgang der 

Morgenröthe und dem Sonnen- 
aufgang zurüd (V. 15. 20. 23); 
von 8. aus fteigt Lot auf das 
moabitifche Gebirge hinauf (B.30). 
Später wird es als der Punkt ge- 
nannt, bis zu welchem ſich das gelobte Land im 
Süben erftredte (5. Moj. 34, 3), jcheint aber ſelbſt 
nicht mehr zu Canaan gerechnet worden zu jein 
(vgl. 1. Moj. 13, 12). E3 wird nie als israeliti— 
che, ſondern nur al3 moabitifche Stadt, und zwar 
in Verbindung mit Horonaim (j. d. W.) ala nabe 
ber füblichen Grenze gegen Jdumäa hin gelegen, 
erwähnt (ef. 15, 5. Jer. 48, 34). In der Mak— 
fabäerzeit gehörte e3 zu dem von Petra aus re 
gierten Araberreich, wurde zwar von Mlerander 
Jannäus den Arabern weggenommen, aber von 
deſſen Sohn Hyrfan II dem Araberfönig Aretas 
wieder zurüdgegeben (Joſeph. Altert. 13, 15, 4. 
14, 1,4). Joſephus bezeichnet es baher als eine 
zu Arabien, Ptolemäus beftimmter als eine zum 
Beträifchen Arabien gehörige Stadt. Erfterer 
nennt e3 zugleich als den üblichen Punkt, bis zu 
welchem fich das 580 Stadien lange und 150 Sta- 
bien breite Todte Meer erftrede (Jüd. Kr. 4,8, 4). 
Die einheimische Bewohnerſchaft war zur Zeit des 
Hieronymus zahlreich; jchon von Eufebius, wie 
von jpäteren, wird auch ein Eaftell mit römticher 
Befagung erwähnt; die fogenannte Notitia dig- 
nitatum imperii romani nennt aber eingeborene 
berittene Bogenſchützen ald Garnifon von 3. Sie 
hatten ohne Zweifel die in der Umgegend für 
den Fiskus cultivirten (S. 144a) Baljamftauden 
und Dattelpalmen (Onomaft. unter Bala) zu be» 
wachen, aber auch die über Zoar führende Straße 
(ſ. u.) zu fichern. Als eine von den befannteren 
Drtichaften wird 3. im Onomaftiton wiederholt 
genannt, um die Lage andrer Orte zu beftimmen: 
Luith liegt zwifchen Areopolis und 3., Bhainon 
(1. Phunon) in der Mitte zwifchen Betra und 
3.,da3 Dorf Bennamerium (ſ. Nimrim) nörblich 
von Z., und das Todte Meer zwijchen Jericho und 
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3. Hieronymus bezeichnet ed anderwärtd (zu 
Sei. 15) ald an der Grenze des moabitischen Ge- 
biet3 gelegen und als wejtlichen Riegel defjelben 
gegen das Philifterland zu. Noch bis in das 
Mittelalter hinein ift 3. eine namhafte Stadt: es 
war einer der Biichofsfige von Palästina tertia 
(vgl. ©. 1129a Anm.); ein gewiſſer Mufonius, 
Biſchof von Z., war auf dem Eoncil von Ehalce- 
don. Gegen Ende des 6. Jahrh. berichtet Ana- 
ftafius Sinaita, daß man zur Bewirtichaftung 
ber fiscalifchen Güter der Umgegend wegen der 
Ungejundheit des Klima’s nur Sträflinge aus 
Eypern, die ein derartiges Klima gewohnt waren, 
verwendet habe. Gegen die Beit der Kreuzzüge 
bin war 3. nad) den Nachrichten der arabiichen 
Geographen, die es Soghar oder Zoghar nennen, 
und von denen namentlich Makdisi genaueres be» 
richtet, die Hauptjtadt des Regierungsbezirks 
Scheräh, eine der 6 Hauptjtationen an der ge- 
wöhnlichen Karawanenftraße von Elath nach Je— 
rujalem (von Elath 4, von Hebron 2 und von 
Jeruſalem auf dem Weg über Hebron 3 Tage» 
reifen entfernt) und trog jeines ungejunden Kli- 
ma's und jchlechten Waſſers ein wichtiger Han- 
belsplag, den man jogar Klein-Basra zu nennen 
pflegte. Die Kreuzfahrer kannten den Ort noch 
unter dem Namen Segor, nennen ihn aber auch 
Balmenbdorf (villa palmarum, Palmer); Fulcher, 
welcher den Herzog Robert von der Normandie 
auf dem erjten Kreuzzug begleitete, fam mit dem 
Heere König Balduins I im 3. 1100 von Hebron 
aus zum Salzberg am Todten Meer herunter 
und dann an der Sübfeite um daſſelbe herum 
(girato lacu a parte australi) nad) Segor, um 
von da weiter gegen Petra zu ziehen. Nach alle 
dem hat man mit gutem Grund in früherer Zeit 
3. am Süd- oder genauer am Sübdoftende des 
Todten Meeres gejucht. Erft in unferm Jahr- 
hundert ift durch Irby und Mangles (1817. 18) 
bie unhaltbare Anficht aufgebracht und durch bie 
Autorität Robinfons (Bal. III, 755 ff.) und Tuch 
(ZDMG. I, 190 ff.) verbreitet worden, 3. habe 
am Djtufer am Ausgang des Wadi fleref, im Ghor 
el-Mezra‘ah am Südende der Bai, welche durch | 
die Zandzunge el Lisän gebildet wird, (oder gar 
anf der öden und unfrucdhtbaren Landzunge jelbft) 
gelegen, wobei wol auch geltend gemacht wurde, 
daß diefe Landzunge wie ein vor dem Untergang 
bewahrtes Stüd Land ausjehe, oder fich „wie eine 
ihügende Bormauer um die wunderbar erhaltene 
Stadt” in das Meer hinein erftrede (jo Tuch a. 
a.O. S. 193). In dieſem Fall hätte aber 3. weder 
Hauptftadt eines Bezirks, noch eine Station an 
der Straße von Elath nad; Ferufalem, noch ein | 
Handelsplag jein können, und auch zu den bib- 
liihen Daten paßt dieje Anficht ſchlecht genug. 
Bielmehr lag 3., wie ſchon Knobel und bejonders 
Wepftein (bei Delitzſch, Genefis* ©. 564 ff.) be» 
wiejen haben, ungefähr eine Stunde vom heutigen 
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Südoftende des Tobten Meeres entfernt, an der 
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Oſtſeite des Ghor im heutigen Ghor es Safia, wo 
der Wadi el Achsa in die Ebene eingetreten ift 
und den Namen Kurächi (= ber offen ftrömende) 
angenommen hat. In dieſem waflerreichen und 
fruchtbaren Landftrich mit tropiichem Klima bei 
dem heutigen Chirbet es-Safıa ſollen ji auch 
Ruinen eines Caftelld unter dem Namen Kal'at 
es-Safia erhalten haben, während die etwaigen 
jonftigen Refte Zoars unter dem von den Berg- 
wafjern herabgeführten Alluvium, welches auch 
das Todte Meer bedeutend zurüdgedrängt hat, 
und unter dem üppigen Buſchwerk darauf be— 
graben jind. 


Zoba, Name eined aramätjchen Reiches, voll» 
ftändiger Aram-Zoba, jo benannt im Unter- 
ihiede von Aram-Damast, Aram-Beth-Rechob, 
Aram-Maaha, Aram-Naharaim. Es geichieht 
jeiner in der Bibel bereits für die Zeit Sauls Er- 
wähnung, der mit dem Könige von Zoba ftritt 
(1. Sam. 14, 47). David erfocht über Hadadeſer 
von Zoba, der mit Ammonitern und anderen 
Syrern im Bunde war, zweimal einen glänzenden 
Sieg (2. Sam. 10, 6 ff. 15 ff. vgl. mit 2. Sam. 
8,3). Wie es fih mit dem Hamath-Zoba 
2. Ehr. 8, 3, gegen welches Salomo mit Erfolg 
gejtritten haben joll, verhält, ift nicht klar (1. Ehr. 
19 [18], 3 ift das in der älteren Stelle 2. Sam. 
8,3 ſich nicht findende „bis nad) Hamath“ ficher 
Zuſatz des Ehroniften). In ber jpäteren Beit ge- 
ichieht im U. T. des Neiches nicht mehr Erwäh- 
nung. Anders diejes in den aſſyriſchen Inſchrif—- 
ten. Wie die aſſyriſchen geographiichen Liften eine 
Stabt Subat, auch Subut, d. i. Zoba, und zwar 
bald zwijchen Hadrad und Samalla, bald zwijchen 
Dör und Hamath, bald endlich zwiſchen Kui (das 
ebene Eilicien) und Zemar (an der phönicifchen 
Küfte) aufführen, jo nennt noch Ajurbanipal um 
rund 650 v. Ehr. hinter Edom, Ammon, Hauran, 
Moab, Saparri (?) und Chargf eine Stadt Subit, 
welche ihrerjeitd nur Zoba fein kann. Später 
geichieht der Stadt nirgends mehr in Driginal- 
quellen Erwähnung, und da aud Ruinen berjel- 
ben bis jegt nicht aufgefunden find, jo ift ihre 
Lage bi auf den heutigen Tag einigermaßen 
zweifelhaft. An eine Zufammenftellung mit dem 
nicht weit von Kenneſſerin in der Nähe des Salz« 
ſee's nad) dem Euphrat zu belegenen Zobad (Rit- 
ter u. a.) ift ſchon aus Tautlichen Gründen nicht 
zu denken. Die Stabt muß erheblich weiter weit- 
lich gelegen geweſen jein (die Jdentificirung mit 
dem meſopotamiſchen Nifibis, der wir bei ſyr. 
Scriftftellern begegnen, beruht auf reiner Com—⸗ 
bination, um nicht zu jagen Willtühr). Aus den 
angeführten biblifchen Stellen ebeniowol wie aus 
den angezogenen Keiljchriftitellen ergibt jich ledig- 
lid, dab das Gebiet von Zoba nörblih von 
Paläftina und zwiichen Mittelmeer und Euphrat 


Boll, Böllner 


Bol. KGF. ©. 122; 
Schr. 


muß belegen gemweien jein. 
KAT.’ S. 172. 182 f. 580. 


Zoll, Zöllner. Im Unterſchied von der Steuer, 
d. h. der regelmäßigen jährlihen Mbgabe vom 
Einfommen oder Grundeigentum, verfteht man 
unter „Zoll” die Abgabe, welde von Waaren 
bei deren Ueberführung über die Landesgrenze, 
fei ed num bei der Einfuhr oder bei der Ausfuhr 
erhoben wird. Die Erhebung folder Zölle war 
fowol in Griechenland als in Rom eine aus alter 
Beit ftammende Einrichtung und fand daher zur 
Zeit Jeſu Eprifti im ganzen Gebiete des römischen 
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9,9. Marc. 2, 14. Luc. 5, 27), jo hanbelt es fich 
dabei nicht um einen römiſchen Zoll, jondern 
um einen von Herodes Antipas erhobenen. Din» 
gegen Zachäus, ber Oberfte der Zöllner, welcher 
in Jericho, an der Grenze Jubäa’s, eine Boll» 
ftätte hatte (Que. 19, 1 ff.), ift ein, jei es Direct 
oder indirect, im römifchen Dienfte ftehender Zoll» 
beamter. Natürlich war aber aud; das Zollſyſtem 
ber Herodianer dem römischen nacdhgebildet. Da- 
her find auch die Klagen über die Habſucht und 
Ungerechtigfeit der „Zöllner” Hüben und drüben 
biejelben. Dieje Unterbeamten haben durch bie 
ungerechte Willkür, mit der fie bei Erhebung der 


Neiches ftatt. Die Zollgebiete jelbft waren von | Zölle verfuhren, die ohnehin fchon drüdende Laſt 


ſehr verichiedener Ausdehnung. Bald war es eine 
ganze Provinz, welche ein einheitliches Zollgebiet 
bildete, bald waren es auch viel fleinere Territo- 
rien, welche von einer Bollgrenze umgeben waren. 
Das Mufterland der Zölle war Aegypten, wo für 
die Waaren, bie alljährlich in großen Maſſen aus 
Indien und Yethiopien durch Aegypten nach dem 
Abendlande giengen, nicht nur ein Einfuhr- und 
Ausfuhrzoll, jondern auch noch beim Uebergang 
aus einer der drei Epiftrategien in die andere 
ein Durchgangszoll erhoben wurde. Der Betrag 
ber Zölle im römifchen Reich war jehr verjchieden 
und ſchwankte zwijchen zwei und fünfundzmwanzig 
Procent vom Werthe der Waaren. Die Erhebung 
war an große Unternehmer (publicani) verpach⸗ 
tet, welche die Zölle für ihre Rechnung erhoben 
und dafür eine feite Summe an die römiſche 
Staatöcafje bezahlten. Die Erhebung felbft er- 
folgte natürlich durch Unterbeamte, welche an der 
Zollgrenze überall da aufgeftellt waren, wo eine 
Handeläftraße diejelbe durchſchnitt (ſ. überhaupt 
Marquardt, Röm. Staatöverwaltung Bd. II, 
1876, ©. 261— 269). — Ueber die Zölle in Balä- 
ftina zur Zeit Jeſu Chrifti haben wir feine nähe- 
ren Nachrichten. Wir können nur aus der häu- 
figen Erwähnung der Zöllner im N. T. jchließen, 
daß diejelben für das fociale Leben eine große 
Bedeutung hatten. Da PBaläftina zur Beit 
Jeſu Chriſti in drei Gebiete zertheilt 
war, welche unter drei verjchiedenen Regenten 
ftanden (das eigentlihe Judäa und Samaria 
unter dem römilchen PBrocurator, Galiläa und 
Peräa unter Herodes Antipas, die Landichaften 
Trahonitis, Batanda und Auranitis unter Phi- 
lippus), jo hatte wahrjcheinlich jedes diejer drei 
Gebiete auch feine eigene Zollgrenze, an welcher 
die Zölle zu Gunften des betreffenden Landes» 
herren erhoben wurden. Denn die herodianifchen 
Fürſten haben die Zölle jedenfalls für fich, nicht 


der Zölle zu einer noch Drüdenderen gemacht, und 
dadurc ihr Amt zu einem jo verhaßten und ver- 
rufenen gemadt, daß in der Anſchauung des 
Volkes die Begriffe „Zöllner” und „Sünder“ faft 
gleichbedeutend find (Matth. 5, 46 f. 9, 10f. 
11, 19. 18, 17. 21, 31 f. Marc. 2, 15 f. Luc. 
8,12. 5,295. 7, 29. 34. 15,1. 18, 10 ff.). 
Schü. 
Zoph, Zophim, ſ. Rama Nr. 1 und Zuph. 
Bor, j. Tyrus. 


Bora (bebr. Sor'a, bei Luther Zaren, auch 
Barega 2. Ehron. 11, 10. Neh. 11,29; Zare- 
gathiter 1. Chron. 2,53. 4,2) hieß eine Stadt im 
nördlichen Theile der Hügelregion bed Stammes 
Juda (of. 15, 33. 1. Ehron. 2,53 f. 4, 2), nad 
1. Ehron. 2, 53 nebft Ejthaol (mit dem 3. meift 
zufammen genannt wird, f. d. Art. Eſthao h eine 
Tochterftabt des alten Kirjath Jearim (f. d. 
A.); aud nach dem Eril von Jubäern bewohnt 
(Ned. 11, 29). Nach Yo. 19, 41 wurde fie zum 
Gebiete von Dan geichlagen (vgl. Richt. 13, 2). 
Bon. und Eſthaol zog aud jene danitiſche Schaar 
aus, die fi im Norden Canaans Wohnfjige er- 
ftritt (Richt. 18,2 ff., ſ. d. A. Dan). Sie jammelte 
fih in einem fejten Lager zwiſchen 3. und 
Eſthaol (Nicht. 13, 25), weſtlich von Kirjath 
Jearim (Richt. 18,12). Diejes Lager war fpäter 
der Wohnfig Simjons (Richt. 13, 25), deſſen Ge— 
ſchlecht in 3. heimiſch war (Richt. 13, 2); bier 
befand fich aud) fein Erbbegräbnis (Richt. 16, 31). 
8. befteht noch mit dem alten Namen: Sar'a 
(ſprich: Sor'a), 10 röm. Meilen von Eleutbero- 
polis auf dem Wege nad) Nikopolis (Amwäs), 
wie das Onom. richtig angibt. Sar'a, ein Ort von 
etwa 300 Einw., liegt auf einem 1170° hoben 
Hügel ber nördlichen Thalwand des Wadi Serar 
Die Ubhänge des Hügels find mit alten Felſen— 
gräbern bejegt. Ihm gegenüber, auf einem nie- 


für den römischen Fiscus erhoben, jelbft wenn fie, | drigeren Hügel (878°) liegt Eschüa' (d. i. Efthao!). 


was aber zweifelhaft ift, eine Abgabe an den leg» 
teren zu entrichten hatten. Wenn wir daher in 
Kapernaum, an der Grenze Galiläa's, eine 
Hollftätte finden, an weldher der nachmalige Apo⸗ 
ftel Matthäus oder Levi den Zoll einnahm (Matth. 





Da durch das Wadi Serär ein wichtiger Aufgang 
aus der Mittelmeerebene zum judäiſchen Gebirge 
führt, wurde 3. ſchon von Rehabeam befeftigt 
(2. Ehron. 11,10). ©. nod die Artt. Yefora 
und Efthaol. M. 


Borobabel 


3orobabel, j. Serubabel. 

Zungen-reden, d. h. mit ober durch Zungen 
reben, Bezeichnung einer der urchriftlichen Geiftes- 
gaben, welche namentlich 1. Kor. 12—14, aber 
auch Apftlg. 2, 1—13. 10, 44—47. 19, 6 und in 
dem (von V. 9 an von jpäterer Hand hinzugefüg- 
ten) Schluß des Marcusevangeliums Mc. 16, 17 
vorfommt, — in Apftlg. 2 und Marc. 16 unter 
der ausführlicheren Bezeichnung „mit anderen 
Zungen“ oder „mit neuen Zungen reden”. Das 
Verftändnis diefer Erſcheinung ift Dadurch ver- 
wirrt worden, daß man ehedem die Darftellung 
in Apftlg. 2 zum Ausgangspunkt nahm und dem- 
nad) das „Reben mit (anderen) Zungen“ als ein 
Reden in ausländiihen Sprachen faßte, welches 
der h. Geift ben Apofteln — und fpäter auch an» 
deren Ehriften — auf wunderbare Weife verliehen 
haben jollte, jei e3 zu Miſſionszwecken, jei es als 
Sinnbild der Wiedervereinigung der ſprachlich 
getrennten Menſchheit. Allerdings fcheint Lucas 
die ihm in einem Quellbericht entgegentretende 
Sache in diefer Weiſe aufgefaßt und auf ein Reben 
in den Sprachen der Apftlg. 2,9—11 aufgezählten 
Völker gedeutet zu haben (vgl. ®. 8): aber ſchon 
innerhalb der Apoftelgeichichte jelbft drängen ſich 
gegen dieje Auffaflung die größten Bedenken auf. 
Ganz abgejehen von der Frage, ob es Sache des 
h. Geiftes ift, Leute auf wunderbare Weife fremde 
Spradenzulehren, hätte ein ſolches Wunder aud) 
in der Pfingftgeichichte feinen rechten Sinn. Alle 
die aufgezählten Bölferfchaften, oder wenigſtens 
die Leute aus ihnen, welche nad) Jerufalem wall- 
fahrteten, verftanden damals die den Apofteln von 
Kind auf geläufigen beiden Sprachen, Griechiſch 
und Züdifharamäijch, wie denn auch Petrus jo- 
gleich ®. 14 ff. ihnen allen verftändlich in einer 
Sprade predigt; und ebenjo haben die Apoftel 
bei ihrer jpäteren muthmaßlichen Wirkſamleit 
wol überall mit diefen beiden Sprachen auöge- 
reicht, ohne wunderbar verliehene weitere Sprad)- 
fenntnifje zu bedürfen oder zu zeigen. Eine bloß 
momentane ®underwirfung aber von bloß idea- 
lem, ſymboliſchem Zwed, ein Gegenftüd der baby- 
loniſchen Sprachverwirrung und Bölfertrennung 
(1. Mof. 11), wie man es auch in Apftlg. 2 hat 
finden wollen, wäre nicht nur ein leere Schau- 
mwunber gewejen, jondern nicht einmal ein richtiges 
Sinnbild der durd den h. Geift wiederherzu- 
ftellenden Völkereinheit; denn dazu wäre bie 
Wiederbringung der gemeinfamen Urſprache er- 
forberlih gewejen, nicht aber die Gabe in den 
verichiedenartigen Bölkerfprachen zu reden. Dazu 
fommt, daß ſich die Pfingfterfcheinung Apſtlg. 
10, 44—46 (vgl. 11, 15) bei dem römiſchen 
Hauptmann Cornelius und deſſen Angehörigen 
wiederholt, wo es fich in feiner Weile um Ber- 
leihung von Spracdhlenntnifjen für den apoftoli- 
ſchen Beruf oder um Darftellung der zerrifjenen 
Bölkereinheit handeln fann; ſowie daß Apftig. 
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19, 6 bei der Belehrung und Taufe einiger 
Fohannesjünger in Ephefus bie gleiche Gabe ver- 
bunden mit der des „Weißagens“ auftritt. — 
Letzterer Zug leitet auf 1. Kor. 14 über, wo bas 
Mit-Zungen-reden gleichfalls mit dem Weißagen 
zufammengeftellt wird, und überhaupt die aus— 
führlichite und anfchaulichfte Erörterung der Sache 
vorliegt. Dieſelbe jchließt den Gedanken an ein 
Reben in fremden Sprachen entichieden aus; denn 
1) Baulus ſetzt voraus, daß ohne eine befondere, 
entfprechende Gabe des h. Geiftes niemand ben 
Bungenredner verftehe (B. 2. 6—12); 2) er jagt, 
daß die Zungenrede fich am beiten eigne beim 
einfamen Geſpräch mit Gott (V. 2. 14. 28), beim 
Gebet, wo doch niemand fich fremder Sprachen 
bedienen wird; 3) er vergleicht ed mit einem 
Neben in fremden Sprachen (8. 10—11; 21 f.), 
e3 muß aljo an fich etwas davon verjchiedenes 
fein. Der Apoftel, ber die betreffende Gabe aus 
eignem Befige kennt (V. 18), bezeichnet diejelbe 
vielmehr als ein „Beten oder Lobſingen im Geifte“, 
und wenn er diefem „Beten im Geiſte“ ein Beten 
oder Reden „mit dem Sinne“, b. h. mittelft der 
Bernunft, des Haren vernünftigen Bewußtſeins, 
entgegenjegt (8. 14. 15. 16. 19), fo ift voll» 
fommen Mar, daß das Zungenreden ein Reden in 
unbewußtern, die Hare Befinnung ausſchließendem 
Buftande war, ein Beten und Anbeten im Zuftande 
der Ekſtaſe oder Berzüdung, in welchem bei zurüds 
tretendem Selbjtbewußtjein nur das unbewußte 
Beiftesleben des Menſchen thätig ift, — wie jolche 
Buftände auch bei jpäteren Inſpirirten, z. B. bei 
den Sevennenpropheten vorgelommen find. Daß 
ein Reben in ſolchem Buftande ein gemeinhin un— 
verftändliche war, eben weil bie verftändige, 
Harbewußte Geiftesthätigfeit bei ihm nicht mit- 
wirkte, ein entzüdtes Stammeln überf[hwenglicher 
Gefühle in den Fühnften und abrupteften Sprad)- 
wendungen, welches wol den Ergriffenen jelbft, 
nicht aber die Gemeinde erbauen konnte (V. 4. 
17. 19); daß mithin eine bejondere Gabe, die 
Gabe eines jympathetiichen Berftändnifjes, dazu 
gehörte, folchen Herzensergüffen zu folgen und fie 
der Gemeinde in verftändlicher Rede auszulegen, 
verfteht jich leicht. Ebenjo begreift ſich hienach, 
da im Unterſchiede von der „Weißagung“, bei 
welcher der Infpirirte fein Mares Bewußtjein und 
mit demjelben die Fähigkeit des verftändlichen 
Ausdruds bewahrte, die Zungenrede fich wejent- 
lich im Gebiete der Anbetung, des „Betens 
und Lobpreiſens“ bewegte; auch bei den Pfingjt- 
jüngern ift die Zungenrede fein Predigen, jondern 
ein „Breifen der großen Thaten Gottes“ (Mpftlg. 
2, 11; vgl. 10, 46). Diefe Zuftände und Aeuße— 
rungen der Entzüdung aljo haben wir uns am 
Pfingfttag als die erfte überwältigende Wirkung 
des ausgegoffenen Geiftes zu denken, und ebenjo 
find diefelben nachmals bei anderen Neubelehrten, 
injonderheit in der forinthifchen Gemeinde hervor» 


Bungen-reden 


getreten. Die Korinther nun, wie Kinder (8. 20), 
vorzüglich auf das Außerordentliche und Seltjame 
bedacht, überjchäßten die efftatiiche Redegabe, 
hielten fie für herrlicher als alle andern, prafti« 
icheren Bethätigungen des ihnen durch das Evan- 
gelium zu Theil gewordenen neuen Geifteslebens 
(vgl. 1. Kor. 12), jo daß bie Zungenrebner in 
ihren Erbauungsverfammlungen ſich einander 
drängten (1. for. 14, 27). Der Apoftel dagegen 
ftellt dieje VerfehrtHeit unter die Zucht des Liebes- 
gedanfens (12, 31. 13,1 f.), d. h. der Rückſicht 
auf das, was der Gemeinde frommt, und jtellt 
darum die efftatiiche Rede im Gemeindegottes- 
bienft gegen die prophetijche, d. h. erbauende, er- 
mahnende und tröftende (B. 3) zurüd; ja er wehrt 
ihr das öffentliche Hervortreten überhaupt, falls 
nicht der Zungenredner jelbft (14, 13) ober ein 
anderer Anwejender (8. 27) fie der Gemeinde zu 
dollmetichen im Stande jei. — Iſt dies die Natur 
und Beichaffenheit des Zungenredens gewejen, jo 
bleibt das Räthjel des Namens zu löfen. Man hat 
das hier in Frage fiehende griech. Wort glossa in 
breierlei an fich möglicher Bedeutung genommen: 
1) = Sprade, 2) — Gloſſe d. h. unverftändlicher 
Ausdrud, 3) = Zunge im eigentlichen Sinne des 
Wortes. Die Ueberjegung „Sprache“ fällt mit 
der Deutung von einem Reden in ausländijchen 
Sprachen noch nicht dahin, denn e3 konnte auch 
an überirdiiche Sprachen („Engelszungen“ 1.Kor. 
13, 1) gedacht werden. ber fie jcheitert an bem 
1. Kor. 14 wiederholten fingularifhen Ausdrud 
„mit einer glossa reden”, — mit irgend einer 
Sprache redet ja jebenfall3 wer überhaupt redet, 
und jo hätte diefer Ausdrud feinen vernünftigen 
Sinn. Und was jollte bei dieſer Heberjegung der 
1. Kor. 12, 10 vorfindliche Ausdrud: „einem 
anderen (jind gegeben) Arten von Glofjen“? 
Die nämlichen Gründe entſcheiden auch gegen die 
Ueberjegung „Gloſſe d. i. altertümlicher, unver- 
ftändlicher Ausdruck“: mit einem einzigen jolden 
Ausdrud (Stoffe im Singularis) lann man nicht 
reden und beten, und wie jollte der Apoftel dazu 
fommen „Gattungen“ ſolcher Ausdrüde ald Gaben 
bes h. Geiftes zu unterjcheiden ? So bleibt allein 
die Bedeutung „Zunge“ übrig, aber auch fie paßt 
nicht in dem Sinne, in dem fie empfohlen wird: 
als habe bei dem efftatifchen Rebner die leibliche 
Bunge, vom h. Geift regiert, gleichſam für jich zu 
reden gejchienen. Ward fie vom h. @eifte bewegt, 
jo jchien fie jo wenig von jelbft zu reden, ald wenn 
der eigene menjchliche Geift fie in Bewegung ſetzt. 
Und wie will man überdies von diejer Vorftellung 
aus die auch vorlommende Wendung erflären, 
daß ein einzelner mit „Zungen“ (im Pluralis) 
oder gar „mit Arten von Zungen“ rede (vgl. 
1. Kor. 14, 5.6 u. 12, 10), — es hat doch ein 
jeder nur eine einzige leibliche Zunge. Der Aus- 
drud „mit (oder durch) Zungen reden“ erklärt 
fich vielmehr aus der Vorftellung, daß bem elfta- 
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tiſchen Redner zu ſeinen Ausſprachen, und zwar 
zu jeder derſelben inſonderheit, eine andere, 
neue Zunge, nämlich eine überſinnliche, geiſt⸗ 
liche, gegeben werde; die jedesmalige Inſpiration 
wird unter dem Bilde einer die natürliche Zunge 
beſeelenden, entzündenden Geiſtes⸗ (oder Feuer⸗ 
Zunge gedacht. Dieſe Vorſtellung liegt in Apftlg.2 
geradezu handgreiflich vor, nur daß man ſie in 
der Regel nicht beachtet: die „Zungen wie von 
Feuer“, welche ſich über die Verſammelten ver- 
theilen, find eben bie „anderen (nenen) 
Bungen” (8. 4), mit benen der Geift ihnen 
gibt jih zu äußern. Daß dieje Vorftellung 
in Apftlg. 2 bis zur (jagenhaften) finnlichen Ber: 
gegenwärtigung der fFeuerzungen ausgeprägt iſt, 
ift eine Spur fpäterer Ueberlieferung, aber die 
Boritellung jelbft als jinnbildliche, poetische fan 
darum doc) viel älter und die urchriftliche fein. 
Sie liegt überdies ganz ähnlich vor in der neu: 
teftamentlihen Wendung, daß foldhen, melde — 
ſei's göttlich, ſei's dãmoniſch — inſpirirt werden 
ſollen, um etwas außerordentliches zu jagen, „ein 
(neuer) Mund gegeben werde“ (Quc. 21, 15. 
Offb. 13, 5), nur daß hier ftatt der „Zunge“ 
der „Mund“ das Symbol der verliehenen über- 
natürlichen Redegabe if. Der Ausdrud „mit 
anderen“ ober „mit neuen Zungen“ reden wird 
demgemäß der urfprüngliche, und vermöge einer 
Abkürzung, die ſchon in der Apoftelgefchichte vor- 
liegt (vgl. 10, 46 u. 19, 6 mit 2, 4) in ben von 
Paulus gebrauchten „mit Zungen reden“ über 
gegangen fein. Und weil die jo bezeichnete elite 
tiiche Redegabe eine manigfaltige war, bei jeder 
bejonderen Efftaje eine neue, jo fonnte ebenjomol 
gejagt werden, daß einer (für einmal) „mit einer 
Zunge“, ald daß er (des öfteren) „mit Zungen“ 
rede, und fchließlich konnte, wie 1. Kor. 14, % 
geichieht, die einzelne ekſtatiſche Herzensergießung 
jelbft als eine „Zunge“ bezeichnet werben. — Wie 
nun das formell Außerordentliche, Abnorme an 
ben urchriftlichen Geiftesgaben überhaupt al: 
mählich zurüdtrat und ftilleren, normaleren ®er- 
mählungen göttlihen und menſchlichen Geiite 
Raum gab, jo jcheint vor allem die efftatiice 
Redegabe früh in Abnahme gelommen zu jein und 
nur in vereinzelten nachapoftolijchen Kreijen (nad 
wenigen Spuren bei den Kirchenvätern zu ur 
theilen) fortgebauert zu haben; jo daß jchon ein 
Apoftelichüler wie Lukas, ohne eigne Anſchauung 
derjelben, und durch die Erwähnung einer Ju 
hörerſchaft aus vielerlei Rändern irregemadt, 
ihre Erwähnung in feiner Quelle fich im der 
Apftlg. 2 vorliegenden Weiſe auszulegen ver 
mochte. Be. 


Zuph hieß ein Landftrich, der wahrſcheinlich 
fübweftlih vom Stammpgebiete Benjamin log 
(1. Sam. 9,5). Diejenigen, weldye die 1. Sam 
9,6 ff. erwähnte Stadt für Rama Samuels (im 


Zur 


1849 


Zwinger 


Unterſchied von R. Benjamins) halten, ſuchen ihn ſich in der Wüſte nach Aegypten zurückſehnten. 
entweder auf dem Gebirge Ephraim (Furrer deutet | Die durch Zartheit, Süßigkeit und Wohlgeſchmack 


auf Umm Saffah hin, ein Dorf von 300 Em. mit 
Reften aus dem Wltertum, norbmweftlid von 
Dihifna) oder in der Nähe von Hebron (indem 
man — freilich völlig unftatthaft — den Namen 
Suf mit dem von Zif combinirt, ſ. d. U. Siph). 
S. d. A. Rama Nr. 1. [Dafür, daß die Land» 
ſchaft Zuph inder That auf dem Gebirge Ephraim 
zu ſuchen und für die Landichaft zu halten ift, in 
weldher dad Rama Samuel3 lag, wie in den Artt. 
Elfana, Rahel und Samuel vorausgejept 
ift, Spricht namentlih 1) daß Samuel Rama in 
1. Sam. 1,1 Ramathaim- Zophim Heißt, und 
2) daß unter den Vorfahren Samuel ein Zuph, 
Biph oder Zophai vorkommt (1. Sam. 1, 1. 
1. Ehr. 7, 26. 35 [6, 11. 20]; Luther hat 1. Chr. 
7,26 den Namen Zophai durch „von Zoph“ wie- 
dergegeben). ] M. 


Zur, ſ. Midian. 


Zwiebel (hebr. besel; Allium cepa L.). Sie 
wird in der Bibel nur 4. Moj. 11, 5 unter den 
Speijen erwähnt, um deren willen die Jsraeliten 


ausgezeichneten ägyptifchen Zwiebeln waren dort 
von alten Zeiten her, wie auch noch heutzutage, 
eine jehr beliebte Bollsnahrung; nur bie Priefter 
oder nach genaueren Angaben wenigftens die Prie- 
fter bes Zeus Kafios bei Pelufium mußten fich 
ihrer enthalten, angeblich weil die Zw. nur bei 
abnehmendem Monde wachſe. Auch in Baläftina, 
namentlich in der philiftäifchen Küftenebene wur- 
ben die Zw. viel cultivirt, weshalb im Talmud 
berjelben häufig Erwähnung geſchieht. Die jchon 
von Theophraft bejchriebene Zw. von Askalon 
war als die befte Sorte berühmt, wie fie denn bis 
auf den heutigen Tag den Heinen ovalen, von 
rothgelben Schalen umgebenen Zwiebelchen den 
Namen Schalotten (Echallotes) gegeben hat. ©. 
noch die Artt. Asfalon, Knoblaud u. Lauch 
und vgl. Lens, Botanik, ©. 57. 92. 98 f. 139. 
B. Hehn, ©. 168 ff. 


Zwilling, j. Thomas u. Dioskuren. 


Zwinger (Klgl. 2, 8), der Vorwall vor der 
Feſtungsmauer (j. Feſtungen No. 2). 
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